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Palatinus 1) s. P a 1 a t i u m. (Suet. Aug. 70, lf. A11 h e i m Röm. Religions- 

2) Beiname Apollos nach dem von Augu- gesch. III 65f. mit Lit.); ob Frivolität oder 
stus erbauten Tempel auf dem Palatin (Horat. nicht, von einer Spitze gegen Antonius weiß die 

epist. I 3, 17. Propert. IV 6, 11. Plin. n. h. Überlieferung nichts, wohl aber, daß dieser den 

XXXIV 14. XXXVI 25. XXXVII 11. Cal- Akt nachträglich an den Pranger gestellt hat. 

purn. IV 159. Suet. Aug. 31 u. a ). Der Tempel Seit Actium, dessen Sieg Apollo verdankt wurde 

wurde im J. 36 v. Chr. nach der Besiegung des (Propert. IV 6; vgl. IV 1, 3 f Apollo Navaiis). 

Sex. Pompeius von Octavian gelobt (Veil. II 81. Verg. Aen. VIII 704. Ovid. met. XIII 715 \A. 

Suet Aug. 29, 3. Cass. Dio IL 15, 5) und am Acliacus, vgl. Propert. IV 6, 67 Aerius}, die Miin- 

9. Oktober 28 v. Chr. (fast. Ant. Arv. Amit., vgl. lOzen [s. u.] u. a.), steht der Gott als der Schirm- 
CIL I 2 p. 331) auf einem Teil seines palatini- herr des Kaiserhauses fest. Augustus selbst läßt 

sehen Palastgrundstückes (Ovid. met. XV 864f.; Bildnisse seiner Person mit den Attributen des 

fast IV 951 ff. Suet. a. 0.) geweiht (Horat. carm. Gottes aufstellen (Alt he im III 68f.), was 

I 31. Propert. IV 6. Cass. Dio LIII 1). Das Be- keine Gleichsetzung mit der Gottheit bedeutet, 

kenntnis des Kaisers zu Apollo, älter als Actium, wohl aber das numen des Kaisers, das — über 

aber seitdem erst mit eindrucksvoller Deutlich- dem Menschen — die Mitte zwischen Mensch und 

keit im Vordergrund seiner Kultur- und Religions- Gott einnimmt, versinnbildlicht. Es bildet sich 

Politik (Rostovtzeff Röm. Mitt. XXXVIII die Legende, er sei der Sohn des Gottes, über die 
XXXIX 281 ff.; Staat und Gesellschaft I 253ff.), bereits die Quelle Suetons in den Hauptstücken 

ist in seinen Anfängen noch nicht befriedigend 20 Bescheid weiß (A11 h e i m IH 67). Am besten 
erklärt. Die Iulier besaßen zwar wahrscheinlich wird man. wohl der gesamten Überlieferung mit 

einen altererbten Gentilkult des Gottes (W i s - der Annahme eines ganz persönlichen Schutzver- 

s o w a Rel. 2 296); aber dieser erscheint hier nicht hältnisses zwischen dem Kaiser und Apollo ge- 

in der olympischen Gestalt des P., sondern in der recht, beruhend zweifellos auf charakterlicher 

altitalischen als Gott der Krankheiten und Ärzte Zuneigung, vielleicht auch in Verbindung mit 

(Serv Aen. X 316. Koch Der röm. Juppiter einem handfesten Geburtstagsglauben. Am 

80f.). Caesars Zeit hatte keine Notiz davon ge- 23. September, dem Geburtstag des Kaisers, 

nominell; mag Augustus auch daran angeschlos- leierte der einzige Apollo-Tempel der Republik 

sen haben, der Gottesdienst reicht doch zur Er- »einen die» natali» (W e b e r Frinzeps I Anm. 

klärung des palatinischen nicht aus. Die all- 30 647, 2). Freilich steht die Notiz der fast Arv. 
gemein anerkannte Meinung von Immisch (CIL I 2 215) zu einem Fragment der fast. Urbin. 

(Aus Roms Zeitwende 81ff.), die Wahl des Gottes minor. (CIL I s 252 — wahrscheinlich zum 5. Sep- 

durch Augustus sei ursprünglich von dem Gegen- tember, Wissowa Herrn. LVIII 387 —) in 

satz zu Antonius und dessen Inanspruchnahme Widerspruch. Man weiß nicht, was republika¬ 
der dionysischen Symbolformen bestimmt ge- nischer, was kaiserlicher Stiftungstag ist. Im¬ 
wesen, ist für das moderne Empfinden ebenso misch vermutet in dem ersten Datum eine 

plausibel wie angesichts unserer gänzlich schwei- nachträgliche Huldigung für den Kaiser (25, 1; 

genden Überlieferung bedenklich (Deubner vgl auch Wissowa Rel. 2 295, 5). Wieviel von 

Arch. f. Rel. XXXIII 115). In der ausführlichen allen diesen Motiven bereits im J. 36 v. Chr. 

Darstellung der Schlacht von Actium bei Pro- 40 lebendig war, ist unklar. Während des Krieges 
perz fällt darüber nicht ein einziges Wort. Trotz in Sizilien ließ Octavian Grundstücke auf dem 

aller Gegensätzlichkeit im Charakter und in Palatin aufkaufen, bereits mit dem Versprechen, 

den Kultformen zwischen Apollo und Dionysos dort ein Bauwerk öffentlicher Bestimmung er¬ 
scheint doch für eine umfassende geistige und richten zu lassen (Veil. II 81. Cass. Dio IL 15, 5). 

kulturelle Antithese die Voraussetzung in der Die Münzen der J. 14—12 v. Chr. leiern Diana 

Antike, zumal in Rom, zu fehlen. Nicht der — vielleicht die Artemis Phakelitis von Artemi- 

Kampf, sondern das delphische Bnndnis zwischen sion (vgL Appian. bell civ. V 116. Cass. Dio IL 

den beiden Göttern beherrscht die hellenische 8 , 1) — als die Gottheit des sizilischen Sieges 

Welt (vgl. Otto Dionysos 187ff.). Es ist auch neben Apollo, dem Helfer von Actium (Mat - 

schließlich daran zu erinnern, daß die Pracht der 501 i n g 1 y - S y d e n h a m The Roman impenal 
augusteischen Apollo-Religion sich erst entfal- coinage I S. 88—90; vgl. S. 60 nr. 5). Die tr- 

tete, als Antonius gar nicht mehr am Leben war. richtung eines Tempels wird erwogen worden 

Schon bei Philippi erscheint die Parole ,Apol- sein; ob auf dem Palatin, laßt sich nicht er- 

lon‘; möglicherweise haben sie Octavian und weisen. Da schlug der Blitz in einen Teil des 

Antouius gemeinsam (!) ausgegeben (Val. Max. I angekauften Bezirks auf dem Palatin, die Haru- 

5, 7; vgl. Appian. bell. civ. IV 134. Plut. Brutus spiees nannten Apollo als den Gott, der von der 

24. Weber Der Prophet und sein Gott 80, 1). Stelle Besitz ergriffen hatte. Octavian erklärt 

Im J 40 v Chr spielt Octavian bei der be- den Platz zum öffentlichen Eigentum und gelobt 

rtchtigten cena kokx&»u>s die Rolle des Gottes den Apollo Tempel (Suet. Aug. 29, 3. Cass. Dio 

Pattlv-Wis?oira-MiUelh»U8 XVIII, 2. U. 1 
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IL 15, 5). Der Hinweis auf Apollo wird den 
Blitzdeutern von Oetavian selbst nahegelegt wor¬ 
den sein. Aber die Frage ist berechtigt, ob ohne 
den Blitzeinschlag Augustus schon damals einen 
Tempel mit seinem Hause verbunden hätte. Die 
spätere Stellung des Heiligtums innerhalb der 
römischen Sakralwelt als der kultischen Reprä¬ 
sentation des monarchischen Gedankens gegen¬ 
über der republikanischen Tradition des Kapitols 
braucht nicht von vornherein geplant worden 1< 
zu sein. So wird man auch die Errichtung tn 
solo privato nicht mit W i s s o w a (Rel. 5 75) und 
A 11 h e i m (III 43) als beabsichtigte Geste aus¬ 
legen dürfen. Durch den Blitzeinschlag war der 
Ort ohnedies schon saeer (Weber Princeps 
a. 0.). Im Tatenbericht des Kaisers (Mon. Anc. 
19) steht der Tempel in der Klasse der Neu¬ 
bauten auf staatlichem oder sakralem Grund und 
Boden (19), getrennt von dem ausdrücklich tn 
privato solo erbauten des Mars Ultor (21; vgl. 2i 
Weber Princeps I Anm. 637f.). 

Der Tempel war Apollo allein geweiht. Doch 
stand die Kultstatue (von Skopas, Plin, n. h. 
XXXVI 25) zwischen den Bildern der Diana 
(Timotheus, Plin. n. h. XXXVI 32) und der La- 
tona (Kephisodot, Plin. n. h. XXXVI 24). Auf 
diese Gruppe muß sich das Schlußdistichon bei 
Propert. II 31, 15f. trotz der von Rothstein 
(Komm.* zur Stelle, vgl. Nachträge 498ff.) auf¬ 
gezeigten Schwierigkeiten beziehen. Die Verbin- 3 
düng mit Diana, deren Verehrung schon durch 
den sizilischen Sieg geboten war (s._o.), zeigt 
auch der Gottesdienst, vor allem die Säkularfeier 
(Ephem. epigr. VIII 232 Z 139ff. = CIL VI 
82323, 32, 139, vgl. 32327, 7, 23. Horat. c. saec. 
lff. 33ff. 61 ff., vgl. Verg. Aen. VI 69ff.). Wie man 
beobachtet hat, ist dabei vieles aus der Vorstel¬ 
lungswelt der kapitolinischen Zweiheit auf die 
Palatingötter übergegangen (A 11 h e i m Neue 
Jahrb. VIII [1932] 141f. 147). Anch in dieser 4 
Hinsicht ist die weibliche Gestalt neben Apollo 
von Bedeutung. 

Den sichtbarsten Ausdruck fand die Über¬ 
nahme gewisser Seiten des kapitolinischen Kultes 
in der Übertragung der sibyllinischen Bücher aus 
den Kellerräumen deB Kapitols in einen Schrein 
unter der palatinischen Apollo-Statue. Sueton 
(Aug. 31, 1) setzt sie in das J. 12 v. Chr. Das 
Datum braucht nicht unrichtig zu sein, aber 
Tibull (II 5, 17, vgl. Leo Philol. Untersuch.! 
II 5) und Vergil (Aen. VI 72f., vgl. Norden 
Komm.» 143) erweisen zum mindesten den Plan 
dazu als beträchtlich älter (vgl. A 11 h e i m 
Röm. Religionsgesch. III 44, 1). Nach Sueton 
war eine Textrevision und Sichtung der Bücher 
damit verbunden; Cass. Dio LIV 17, 2 spricht 
im J. 18 v. Chr. lediglich von einer Abschrift 
dnrch die Priester, da sie mit der Zeit unleser¬ 
lich geworden seien, nicht von einer Sortierung 
und Echtheitskritik. I 

Über die Anlage und Ausstattung des groß¬ 
artigen Bauwerks (Veil, n 81. Ioseph. bell. lud. 
II 81) ist manches bekannt. Verwandt wurde für 
den Tempel selbst Carrara-Marmor (Serv. Aen. 
VIII 720: vgl. Verg. Aen. VT 69. VIII 720. Pro¬ 
pert. II 31, 9. Ovid. trist. III 1, 60). Die Türen 
zeigten in Elfenbeinarbeit den Tod der Niobiden 
und den Abzug der Gallier von Delphi (Propert 


II 31, 13ff.). Auf dem Giebel stand das Gespann 
des Sonnengottes (Propert. II 81, 11) und Sta¬ 
tuen des Bupalos und Athenis (Plin. n. h. XXXVI 
13). Über die drei Kultbilder des Inneren s. o.; 
goldene Weihgaben an Stelle der zahlreichen 
Augustus in der Stadt anfgestellten Standbilder, 
Mon. Anc. 24; eine daetyliotheea, Plin. n. h. 
XXXVII 11. Der Bau war mit Säulenhallen aus 
Giallo antico (Poenae eolumnae, Propert. II 31,3) 

) verbunden (Mon. Anc. 19. VelL II 81. Suet Aug. 
29. Cass. Dio LIII 1, 3), durch die ein Hof, die 
area (aedis) Apollinis (CIL VI 32327 Säkular¬ 
akten von 208 n. Chr. Solin. I 18), gebildet 
wurde. Hier fand der für Apollo und Diana be¬ 
stimmte Teil der Säkularfeier, insbesondere die 
erste Wiedergabe des Kultliedes statt; demgegen¬ 
über bildete der Vortrag auf dem Kapitol ledig¬ 
lich eine Wiederholung (A11 h e i m N. Jahrb. 
VIII [1932] 141ff.). Zwischen den Säulen der 
0 Vorhalle standen die Bilder der Danaiden (Pro¬ 
pert. II 31, 4. Oivd. am. II 2, 3; Ars I 71; trist. 

III 1, 60). Ihnen gegenüber, aber sab divo, die 
Reiterbilder der 50 Aigyptossöhne (Acron schoL 
Pers. II 56). In der Halle, wahrscheinlich aber 
bereits auf der area (vgl. Rothstein zu Pro¬ 
pert. II 31, 5) befand sich eine Marmorstatue 
Apollos mit der Leier, ferner ein Altar, um den 
die Flastiken von vier Rindern im Stil des Myron 
aufgestellt waren (Propert. II 31, 7ff.). Opfer- 

0 handlungen auf der area vor dem eigentlichen 
Tempel werden auch außerhalb der Säkularspiele 
erwähnt (Tac. hist. I 27). Verbunden mit der 
Säulenhalle oder ein Teil davon war die biblto- 
Iheca (templi oder in templo) Apollinis, b. Pala¬ 
tina (Belege Dziatzko o. Bd. 111 S. 418. 
Platner-Ashby Top. Dict. of Anc. Rome 
17. 84). Tempel und Bibliothek wurden bereits 
in den letzten Jahren des Augustus als Ver¬ 
sammlungsort von Senat und anderen Körper- 
0 schäften benutzt, in denen der Kaiser den Vorsitz 
führte (Suet. Aug. 29. Tac. ann. II 37; hist. III 
65. Ioseph. bell Ind. II 81. Cass. Dio LVIII 9. 
Hist aug. Claud. 4). 

Am 18. März 363 n. Chr. brannte der Tem¬ 
pel, den die Not. urb. reg. X als templum Apol¬ 
linis Rhamnusii — der Beiname hängt vielleicht 
damit zusammen, daß die Kultstatue des Skopas 
aus Rhamnus überführt wurde (vgl. Myth. Lex. 

IV 88) — noch erwähnt hatte, nieder; die sibyl- 
;0 linischen Bücher konnten noch gerettet werden 

(Amm. Marc. XXIII 3, 3). [Carl Koch.] 

3) illustris vir, spendete als Anhänger des 
Gegenpapstes Laurentius das Geld zum Bau 
einer Martinskirche neben St. Silvester zwischen 
502 und 506 (M a n s i VIII 205 B). Vielleicht sind 
Nachkommen von ihm die vornehme, aber ver¬ 
armte Witwe Palatina inlustris femina und der 
Patricins P. in Gregor d Gr. ep. 1 37. 57. XI 4. 
S u n d w a 11 Abh. z. Gesch. d. ausgehenden Rö- 

■* mertums, 1919, 145. 

4) Katholischer episeopus Bosetensis, das ist 
Boseth (s. o. Bd. III S. 740) in der Africa Pro- 
cnnsularis, nahm an dem Religionsgespräch in 
Karthago 411 teil (G. coli. Carth. I 126. 202 = 
Mansi TV 100 B. 154 A). 

5) Katholischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Bischofs Aurelius von Karthago 
au die Bischöfe der Byzacene und Arzugitana (s- 
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o. Bd. II S. 1499) vom 1. August 419 (Mansi 
IV 447 A. Migne L. XLV 1731. XLVIII 400. 

S e e c k Regesten). S e e c k setzt ihn mit dem P. 
gleich, der unter den afrikanischen Adressaten 
eines Briefes des Papstes Innocentius (ep. 29) 
vom 27. Januar 417 in Sachen der Pelagianer 
genannt ist und demnach der damaligen Synode 
von Karthago beiwohnte (Mansi IV 321A. 
Migne L. XX 582 B. Augustin ep. 175. CSEL 
XLIV 652, 4. S e e c k Regesten). Doch bleibt 1 
unsicher, ob der in Karthago anwesende P. nicht 
doch ebensogut mit dem P. von Boseth (s. o.) 
identisch sein könnte. 

6) Adressat von des Augustinus ep. 218 
(M i g n e L. XXXIII 989. CSEL LVII 425, 10). 

7) Bischof von Mopsucstia in der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts. nach V. Schultze Altchr. Städte 
u. Landsch., Kleinasien II 814. [W. Enßlin.] 

Palatium. nicht Palatinus mons, war der 
Name des mittelsten der ,sieben Hügel* Roms,' 
der die älteste Ansiedlung und später die Kaiser¬ 
paläste getragen hat. 

Inhaltsübersicht. 

I. Literatur. 

II Der Name. 

III. Etymologien. 

IV Physikalische Beschaffenheit des P. 

V Das P. in der Frühzeit. 

VT. Das P. in den letzten Jahrhnnderten der 
Republik: Sakralbauten. l.Martis saeellum. 
2. Dea Viriplaca. 3 Luna Noctiluca. 4. Fe- 
bris. 5. Fortuna privata und viscata. 6. For¬ 
tuna respiciens. 7. Fortuna huiusce diei. 
8. Salus. 9. Padus. 10 Fides. 11. Venus 


X. Das P. im Mittelalter. 

XI. Von der Renaissance bis zur Gegenwart. 

I. Literatur (Spezialschriften sind an 
ihrem Orte angeführt). A. N i b b v Roma nel 
MDCCCXXXVTII. Parte antica, Roma 1838, 
373ff. L. C a n i n a Esposizione topografica di 
Roma antica, Roma 1842; Gli edifizi di Roma 
antica, Roma 1848—1856, III 159ff. IV Taf. 293 
—304; indtcazione 4 451ff. W. A. B e c k e r Topo¬ 
graphie der Stadt Rom, Leipz. 1843. P. Rosa 
Relazione sulle scoperte areheologiche della eittä 
e provineia di Roma, Roma 1873. J. H Par¬ 
ker The Archeolngv of Rome, Oxford-London 
1874 F. R e b e r Die Ruinen Roms und der Cam- 
pagna*. Leipz. 1879. O. Gilbert Geschichte 
und Topographie der Stadt Rom im Altertum I 
—III, Leipz. 1883—1890. H. J o r d a n Topogra- 
phie der Stadt Rom im Altertum 11.2. II. Kerl. 
1871—1885 (bes. I 1. 162ff). Jordan-Huel- 
1 sen Dasselbe I 3 (1907) 29—111. O. Richter 
Roma in Banmeister Denkm. 1436—1535; 
Topographie der Stadt Rom 5 , Münch. 1901. 132 
—160. J. H MiddletonThe Remains of An- 
cient Rome I (1892) 158—230 R. L a n c i a n i 
The Ruins and Excavations of Ancient Rome 5 , 
Boston-New York 1897: The Destruction of An¬ 
cient Rome, London 1899; Storia degli scavi di 
Roma I—IV. Roma 1902—1912. Tennev Frank 
Roman Buildings of the Republic f= Papers and 
> Monographs of the American Academv in Rome, 
vol. ni). Rom 1924, 91—109. S. B. Platner- 
Th. Ashby A Topographical Dictionary of An¬ 
cient Rome, Oxford 1929, passim. G. Lu gli 
I monumenti antichi di Roma e snburbio I Roma 


Palatina. 12.Yuno Sospita. 13. Aius Locu- 1930, 241—329; Supplemente 1940, 105—131. 

tius. 14. Liberias. 15 Liber. 16. Victoria. F. Clementi Roma imperiale nelle XIV re- 

17. Iuppiter Victor. 18. luppiter Propugna- gioni Angustee, Roma 1935, I 108—196. _ 

tor. H9. Iuppiter Ultor.] [20. Aedes Orci.] R. Lanciani Forma Urbis Romae, Mediolam 
21. Mater Magna. 1893-1901. Kiepert-Hu.Isen Formae 

VII. Republikanische Profanbauten auf dem P. 40 Urbis Romae antiquae, accedit Nomenclator topo- 
1. M. Valerius Maximus 2. Vitruvius Vac- graphicus, Berolim 1912. V. R e l n a Media pars 

cus. 3 Cn Octavius. 4. M. Aemilius Scau- Urbis. Rilievo planimetnco ed altimetrico ese- 

rus. 5 C. Sempronius Gracchus. 6. M. Ful- gnito dagli allievi della Scuola di Applicazione 

vius Flaccus und Q. Lutatins Catulus. 7. L. per gli ingegnen in Roma. A cura della K Ac- 

Licinius Crassus Orator. 8. M. Livius Dru- cad. dei Lincei, Firenze 1911- ri. Y" 

sus. 9 M. Tullius Cicero. 10. Q. Tullius chini II Palazzo dei Cesan Verona 1738. U 

Cicero. 11. Q Seius Postumus. 12. T. An- T h o n - V. B a 11 a n t i II Palazzo dei. Cesan sul 

nius Milo und P. Cornelius Snlla. 13 P. monte Palatino, Ronra 1828. — Visconti- 

Clodius Pülcher und Q. Caecilius Metellas L a n c i a n i Guida dei Palatino, Roma 1873. 

Celer. [14. C. Licinius Macer Calvus.] 15. C. 50 Eberhard Graf Haugwi tz Der Palatin Seme 
Octavius 16. Aedes Hortensianae. 17. M. Geschichte nnd seine Ruinen, lu>m 19U1. Ui. 

Antonius. 18 . Ti. Claudius Nero. 19. Da« H u e 1 s e n La rappresenta/ione degli edifizi pa- 

,Haus der Livia*. 20. Das ,Haus der latini nelle Formae Urbis Romae, Disseriaziom 

Greifen*. della Pontif. Accad. archeol. 1914, 99—120. Q. 

Vin. Die Bauten der Kaiserzeit auf dem P. 1 Do- Marucchi l<e Forum romain et le Palatin , 

mus Augustana. 2. Area Palatina. 3. Der Paris-Rome 1925. 263—376. A -R ar *° 1 , T fo F° 

Tempel des Apollo Palatinus. 4. Tetrasty- Romano. II Palatino. Milano 1924. Lh.H u e 1 - 

lum Augusti. 5. Arcus Octavii 6. Penta- sen Forum und Palatin, Munch. 1926 (Die eng- 

pvlum. 7. Das Vestaheiligtum auf dem P. lische Ausgabe The Forum and the Palatine, New 

8. Domns Tiberiana. 9. Templum Divi Au- 60 York 1928, gibt 81-96 Snurces and recent Lite- 
gusti. 10. Banten des Caligula 11. Domus rature). P. M a rc o n i U Palatino (Itmeran dei 

Gelotiana. 12. Die Bauten Neros. 13. Der Musei e Monumenti d Italia a cura dei. Mm. 

Palast Domitians: a) Der Repräsentations- Ednc. Naz), Roma ^35. 

palast. b) Der Wohnpalast. e) Der Hippo- II. Der Name Wahrend die nn^eure 
dromus. 14. Von Nerva bis Commodus. Trümmermasse des P. noch im Mittelalter den 

15. Die Bauten des Septimius Severus. Namen TI Palazzo maggiore geführt hatte, hat 

IX. Von Caracalla bis zum Ansgang des Alter- sich seit dem Wiederaufleben der klassischen Stu- 

tum8 _ 6 dien bis heute die Wissenschaft daran gewöhnt, 
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den zentralen Hügel als mons Palatinos oder Pa¬ 
latino mons (in den modernen Sprachen einfach 
,der Palatin*, ,il Palatino*, ,le Palatin, ,the Pa¬ 
latine*) zu bezeichnen und diesen für den echten 
alten Namen auszugeben mit der Hervorhebung, 
daß der Palatinus (wie auch der Capitolmus, 
Aventinus, Esquilinus und Caelius) «ton* ge¬ 
heißen habe im Gegensatz zu den coHe* Quin- 
nalis und Viminalis. Dies die allgemein verbrei- 
tete communis opinio, die in allen, wissenschaft¬ 
liehen wie populären, römischen Geschichten, lo- 
pographien und Führern mit solcher Einhellig¬ 
keit vorgetragen wird, daß Einzelbelege über¬ 
flüssig sind. (Bemerkungen wie bei Lanciani 
Guida del Palatino 7 ,11 monte Palatino, chia- 
mato dagli antichi Palatium*, Gilbert I 39, l 
Daß der spätere Name des Gesamtbergs Pala¬ 
tino aus dem älteren der Einzelhöhe Palatium 
hervorgegangen, bedarf keines .Beweises; aber 
auch der letztere Name selbst wird ohne Unter- i 
schied für den ganzen Berg gebraucht und 
Platner-Ashby 375 ,The usual form of the 
name is Palatium, the substantive form differen- 
tiating it from all the other hills on the left 
hank of the Tiber, except the Capitolium hindern 
die Verfasser nicht, ihre Darlegungen doch unter 
den Titel .Palatinus mons* zu stellen.) Diesem 
eingewurzelten Irrtum gegenüber ist mit Ent¬ 
schiedenheit zu betonen, daß mellt nur wahrend ( 
der ganzen republikanischen Zeit, sondern auch ■ 
noch im ersten Jahrhundert der Kaiserzeit Pala- 
Hum der alleinige Name des Hügels gewesen ist, 
den sich nur Dichter ein wenig zu variieren er¬ 
laubten (s. u). Erst nachdem die gewaltigen Pa¬ 
lastbauten des Tiberius, Caligula und Nero, end¬ 
lich der Flavier, fast den ganzen Hügel für sich 
in Anspruch genommen und die große Mehrzahl 
der anderen Bauten (außer den Heiligtümern) 
verdrängt hatten, so daß fortan die Lokalität 
.Palatium* und die kaiserliche Residenz in der 
Sache und naturgemäß auch im Sprachgebrauch 
-zusammenfielen, ergab sich die Notwendigkeit, 
wenn man ausdrücklich nicht den Kaiserpalast, 
sondern das Lokal, das er einnahm, als solches 
bezeichnen wollte, einen andern Ausdruck als Pa- 
latium zu wählen, und hier bot sich als nächst- 
liegende Wendung monn Palatinus, die denn an 
etwa zehn Stellen in der antiken Literatur er¬ 
scheint Daß sie als neuer Name in Aufnahme 
gekommen wäre, kann man nicht einmal sagen. 5 
denn für die Sprache des Alltags waren ja Hügel 
und Residenz ein Begriff geworden, eine diffe¬ 
renzierende Benennung also nicht nötig, und die 
Schriftsteller und Dichter, die vom alten Stadt¬ 
hügel vor seiner Umwandlung in die Residenz 
sprachen, haben es zumeist nicht einmal für 
nötig gehalten, zu differenzieren, sondern — in 
einer Zeit, da palatium schon die appellalive Be¬ 
deutung .Palast* angenommen hatte — das Wort 
noch im Sinne der alten Ortsbezeichnung ge- < 
braucht, indem sie bei ihren Lesern die Kenntnis 
des Unterschiedes zwischen alter und neuer Be¬ 
deutung voraussetzten. 

Da das Material bisher nirgends zu finden ist 
(Forcellini-Perin Onomasticon totius La- 
tinitatis II 11920] 413 und Leiieon totius latini- 
tatis III [1940] 546 ist ganz unzureichend), sei 
es hier vorgelegt; ich hoffe nichts Wesentliches 


übersehen zu haben. Die ältesten Zeugnisse stel¬ 
len die bei Plut. Rom. 3ff. und Dion. Hai. I 79ff. 
vorliegenden Berichte des Fabius Pictor über die 
Gründungsgeschichte Roms dar, in denen die bei¬ 
den griechischen Autoren stets von IJaXXdvxtov 
oder Dalduov sprechen (s. u.). Da Dionys aus¬ 
drücklich sagt, daß dem Fabius Pictor auch Cin- 
cins Alimentus, Porcius Cato, Calpurnius Piso 
nnd die meisten anderen Schriftsteller gefolgt 
3 seien, so wird man schließen dürfen, daß bei den 
älteren und mittleren Annalisten keine andere 
Form des Namens als diese zu finden war; so ist 
es jedenfalls bei Livius, der I 5, 1_ zweimal in Pa- 
latio monte bzw. P. montem schreibt, doch 112,1 
inter Paiatinum Capildinumque collem; einfach 
Palatium I 7, 3; 12, 3. 4. 9. VIII 19, 4; 20, 7. 
XXIX 14, 13; 37, 2. XXXVI 36, 3; per. XXXVI; 
ebenso Iul. Obs. 14 betreffend das J. 163). Das äl- 
teste im Wortlaut erhaltene Zeugnis ist frg. 11 
Ödes Lutatius Catulus (HRR I 2 193 aus Fast. 
Praen. a. d. X. Kal. Apr., CIL I l 2 p. 234) Luta¬ 
tius quidem elavam eam ait esse in ruina Palati 
ineensi a Oallis repertam, qua Romulus urbem 
inauguraverit. Cicero nennt das P. nicht weniger 
als 21 mal, meist bei Erwähnung seines Hauses 
auf ihm (cum sen. gr. eg. 18; de domo sna 62. 
103. 116; de har. resp. 16. 49; p. Sest. 54; p. 
Cael. 78; in Pis. 11. 26) oder der Häuser und 
Bauten anderer vornehmer Römer (p. Rose. Am. 
10133; in Catil. 1, 1; de domo sua 116; de har. 
resp. 49; p. Cael. 18; de off. I 138) oder gewisser 
Heiligtümer (de leg. II 28 und de nat. deor. III 
63 das fanum Febris, de div. I 30 die curia Sa¬ 
li orum, 101 der lueus Vestae qui a Palati radke 
in novam viam devexus cst, de har. resp. 24 die 
ludi Megalenscs). Das Adjektiv Palatinus hat er 
nur in Verbindung mit tribus (Verr. II 45; de 
domo sua 49; p. Sest 114), palaestra (Att. II 4,,<) 
und Medea, wie er p. Cael. 18 höhnisch Clodia 
40 nennt, die auf dem P. wohnte. Dazu noch de 
domo 49 Varro nennt das Palatium fünfmal 
(1.1. V 21. 53. 68. 164) und hat Palatinus ver¬ 
bunden mit regio V 45, pastores V 54, fnbus V 
56, oppidum VI 34, dazu V 53 Palahm als Be¬ 
wohner des P. Zweimal in Patatio Div. Aug. rer. 
sest 4 2 8 Oft kommen begreiflicherweise die 
augusteischen Dichter auf das P. zu sprechen, 
bedienen sich aber, da die Singular form pmtUim 
(es sei denn, daß man sie elidierte) im daktyli- 
i sehen Vers nicht unterzubringen war, des poe¬ 
tischen Plurals Päläliä. (Daß darin Enmus voran- 
eegangen ist, kann man vermuten, aber nicht be¬ 
weisen) Verg. georg. I 499 (Vestaque mater) quae 
Tuseum Tiberim et Romana Palaha »erras. dazu 
Aen. IX 9 Palatini sedem ... Kuandn. Horaz 
nennt das P. selbst nicht, sondern nur epist. I 
3 17 den Palatinus Apollo (mit Bezug auf die in 
seinem Tempel befindliche Bibliothek) und sagt 
von ihm carm. saec. 65 si Palatinos ridet aequus 
3 aras. Gesungen aber wurde das carmen bei den 
Säkularspielen des J. 17 v. Chr. nach dem Opfer 
an Apollo und Diana, das Augustus undAgnppa 
a d 111. non. lun. in Palatio dargebracht hatten 
(CIL VI 32323 = Des s. 5050, 139). Tibull. II 
5 25 sed tune paseebanl herbosa Palaha vaeeae. 
Prop III 9, 49 eelsaque Romani* deeerpta Pala- 
tia fauri*. TV 9, 3 steht peeorosa Palatia (Variante 
n emorosa wie Ovid. ars am. I 105 an gleicher 


Vcrsstelle) appositioneil neben montes. IV 1, 3 
atque ubi Navali stant sacra Palatia Phoebo ist 
kühn der Tempel und Bezirk,Apollons auf dem P. 
als Palatia bezeichnet. IV 6, 11 Palatinus Apollo 
lind 44 Palatinae aves (die von Romulus bei der 
Vogelschau auf dem P. beobachteten). Ovid hat 
Palatia siebenmal: ars am. I 105 (nemorosa). III 
119 (quae nunc sub Phoebo ducibusque P. tul- 
qent) 389 (laurigero saerata P. Phoebo)-, trist. I 
1. 69 und IV 2, 3 alta-, Pont II 8, 17 quid nostris IC 
m-ulis nisi sola P. desunt steht es als Inbegriff 
für Rom, und met. I 175 braucht der Dichter das 
Wort zum erstenmal, doch mit gehöriger Ent¬ 
schuldigung, im Sinne von .Palast*: hie locus 
cst (wo die Wohnungen der höchsten Götter 
stehen), quem, si verbis audacia detur, haud fi- _ 
meam magni dixisse P. caeli. Außerdem bat Ovid 
viermal den Genetiv Palati, und zwar abhängig 
von eollis (met. XIV 333. 822 nemorosi) saxa 
(fast, IV 815 nemorosi) und porta (trist. III 1,2' 
31) und das Adjektiv Palatinus verbunden mit 
qens (met. XIV 622), eolles (met. XV 560, Plural 
dem Vers zuliebe), laurus (fast. IV 953), aves 
(fast. V 152 an denselben Versstellen wie Propert 
IV 6, 44) und iugum (fast. VI 794). In derselben 
Linie bewegen sich noch von Dichtern Lucan. III 
103 (Phoebea Palatia etwas anachronistisch für 
das J. 49 v. Chr.), Petron. sat. 123, 211 Fanut 
summiaue petit iuga eelsa Palati und Sil. Ital., 
der viermal Palatia hat: I 15. VI 632. XII 516. 3 
709, von Prosaikern Veil. I 8, 4. 15, 3. II 14, 3 
und vor allem Plinius, der zwölfmal von Bauten 
auf dem Palatium spricht (n. h. II 14. IV 20. VII 
210. XII94. XVII2. XVIII16. XXXV 83. XXXVI 
6 7. 24. 32. 36), niemals vom Palatinus mons, 
obwohl er das Adjektiv verbunden mit Apollo 
(XXXIV 14. XXXVI 25. XXXVII 11), Venus 
(XXXVI 7) aedes (XXXVI 13), domus XXXVI 
38) und tribus (XVIII 13) hat; ferner Solin. 1, 

14 (aus ihm Isidor, orig. XV 3, 5) und 7, 11. As-' 
con. Pedian. p. 13, 9. 13 Clark = 12 K S. (wo 
Antias, Varro und Hvginus als Zeugen dafür zi¬ 
tiert werden, daß M. Valerio Matimo ... domus 
quoque publice acdificata cst in Palatio). 27, 2. 
32, 25. 90. 7. Festus bzw. Paulus p. 220 (Pala- 
tium td est mons Romae). 341. 348 M. Schol. 
Bob. Cic. in Vat. 23 p. 119. 1 Hildebr. Iustin 
XLIII 1, 6 (Euander ... eui Faunus et agros et 
montem, quem Ute postea Palatium appellacil, 
benigne adsignavit, wo also trotz des Bezugs¬ 
wortes montem, das das Adjektiv Paiatinum nahe 
legte, an dem Substantiv Palatium festgehal¬ 
ten ist). . . 

Im Einklang mit den besprochenen lateini¬ 
schen Gewährsmännern befinden sieh die grie¬ 
chischen Autoren, die in der Zeit des Überganges 
von der Republik zum Kaisertum geschrieben 
haben: sie kennen keinen andern Namen für den 
Hügel als tö llaXauov oder — so meistens Dio¬ 
nys von Halikarnaß gemäß der Ableitung des ( 
Namens von dem der arkadischen Stadt, s. u. 
tö TlaXlAvxtov. Bei Dionys erscheint der Name an 
die 30 Mal: I 31, 1. 4. 32, 1. 34, 1. 39, 1. 40, 1. 
45, 3. 79, 4. 5. 9. 11. 80, 1. 84, 3. 4. 85, 6. 
86, 2. 87, 3. 89, 2. II 37, 1. 50, 1 (wo in cha- 
rakteristischer Weise tö TlalAnov und rö KalXiov 
ooos einander entgegengestellt werden). 3. 66, 1. 
70/1. III 43, 1. 68, 1. V 36, 4. 39, 4. XIV 2, 2, 


dazu IV 14, 1 die punga IlaXaxivr) und II 70, 1 
die Salier, <> b FlaXazU? feßd xai 

avtol xaXovvtat flaXartvOi. Diod. ^ IV *1» 1. tf. 
Strab. V 234 wieder charakteristisch ro Ktms- 
r(bXtov xai tö IlaXduov xai xöv Koviglvov Xfcpov. 

236 Nicht anders später Plutarch, bei dem Rom. 

18, 7. 20, 5. 22, 2. Popl. 19, 8. 20, 2. Cam. 32,6. 

Cic. 8, 6. 16, 3. 22, 2. Sert. 24, 2. Gracch. 33, 1 
und de fort. Rom. 318 a. 3221. tö TlaUxiov den 
I Hügel, Galb. 1, 8. 3, 2. 24, 4. 25, 7 hingegen die 
kaiserliche Residenz bedeutet (an den drei Ko- 
mulusstellen die besten Hss. xalAvrtov), Ioseph 
ant. lud. XIX 75. 85. 86. 223. 266. 268; bell. lud. 

II 81 (vorwiegend schon in der Bedeutung .kai¬ 
serliche Residenz“), Paus. VIII 43, 2. Appian. IR. 

30,85. Schol. Dion. Perieg. 348. Zosun. II 5. Suid. 
s lovoTlvof und oxolAgioi. Auch Cassius Dion 
schreibt an der Mehrzahl der Stellen wo er das P. 
erwähnt, einfach tö üaX&iiov (frg. 5, 5. 57, ol. 

DXL 49, 5. XLVI 33, 3. XLIX 15, 5 LIIIarg l 
3. 16, 5. LVIII 9, 4. LIX 28,2. LTV 24,2. LXXIV 
3, 1; manchmal die Bedeutung .kaiserliche Resi¬ 
denz* hineinspielend), zweimal aber tö Uaiauov 
Hoch, offenbar weil es ihm darum zu tun ist, her¬ 
vorzuheben, daß nicht die Residenz, sondern die 
Lokalität, der Hügel, gemeint ist: L11I 27, o 
(über das ehemalige Haus des Antonius auf dem 
P.) und LXII 18, 2 (bei dem Nerobrand im J. 64 
tö re yao TlaXäxiov tö oqo; ovftnav ... exavthj, 

;0 also nicht nur die Residenz, sondern der ganze 
P -Hügel). TlaUxiov 5gos liest man ferner noch 
bei Tzetz. zu Lykophr. 1232, b rri) Thi).Uvj, v 
Uwco schreibt Ailian. nat, an. X 22. ixo x$Xo<pip 
rri) IJaXXavxUo var. hist. XII 11. loannes Lydos, 
der öfters IlaXäxtov hat in der Bedeutung ,Resi- 
denz* (de mens. p. 10, 21 Wuensch rijv ßaodetov 
oixiar r) xaleirai flaXaziov-, de magistr. 60, 1- 
bt per TT}; Tdifiq;, l<p xai fiorq ; tijv atX V v 
IlaUxtov xaXeio&ai vo/iot), schreibt de «nag * / " 
f0 bi SI xov IJaXazivov ßovvov und de mens. 173,1 
Su bi btä Xoepov; tö «i/ij rffs Tt»pq; brttarai. 
ovdfwxa bk xovxoiv IJaXauov ... naQabe xoi$ 0(5- 
yalotg higeog ovTtog • ’Aßevtlvog ... TlaXa(uyogy 
(so wohl richtig ergänzt). Den Gründen dieser 
Verwirrung nachzugehen, lohnt kaum. Letztlich© 

Ursache ist der Bedeutungswandel des Namens. 

Vgl noch de mens. 15, 1; 12. 16, 11. 68, 4. 
113, 10. 179, 6. , „ . , „ 

Als eisten Beleg für P. in der Bedeutung ,Re- 
50 sidenz*, aber noch mit dem Bewußtsein tropi- 
scher Ausdrucksweise verwendet, lernten wir 
Ovid. met. I 175 kennen (s. o. S. 9). Dann 
häufen sich die Beispiele — während Plinius, 
vielleicht nicht ohne Absicht, das Wort stets nur 
in der alten Bedeutung verwendet, s o. S. fl*— 
bei den Dichtem der domitianischen Zeit, Statius 
und Martialis, danach luvenal. Wie es scheint, 
hat sich also der Sprachgebrauch erst in der 
Flavierzeit recht durchgesetzt Bei Stat. silv. 
i IV 1, 7 plusque ante alias Euandrius arees eollis 
ovet: subiere nori Palatia fasees (auf das 17. Kon¬ 
sulat Domitians bezüglich) sind beide Bedeutun¬ 
gen lebendig, I 1, 34 (Domitian überlegt) an nova 
eontemptis surgant Palatia ttammis pujehnus 
überwiegt die neue Bedeutung. III 4, 38 Pala¬ 
tino lamulus deberis amori heißt Palatinus .kai¬ 
serlich*. Martial gebraucht 
der Bedeutung ,Hof* (IV 5, 7. \ II 28, 5. IX 42, 
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5. 91, 3. 101, 13. XII 21, 5 P. etwa = das vor¬ 
nehme Rom) und zweimal so, daß die Vorstellung 
des Ortes vorwiegt (I 70, 5. IV 78, 7); Palatinos 
heißt fast durchweg schon .kaiserlich* oder 
.höfisch* (IV 45, 2P. = Hofbeamter. V 5, 1 Mi¬ 
nerva. VIII 28, 22 toga. 39, 1 und XIII 91, 1 
mensae. IX 24, 1 vultus. IX 39, 1 und 86 , 7 To- 
nans = Domitian. IX 79, 2 supereilium. XI 8 , 5 
prela). Nur V 19, 4 dei und VIII 60, 1 colossus 
mischt sich noch die lokale Bedeutung ein. Bei 1 
Iuvenal. IV 31 scurra Palati und II 106 spolium 
adfeetare Palati sowie VI 117 (Messalina) ausa 
Palatino tegelem praeferre eubili liegt die neue 
Bedeutung vor, hingegen IX 23 adveetae secreta 
Palatia matris (Schol.: matris deum mgsleria, 
euius tempiuni in Palatio est) die örtliche, und 
zwar möchte ich (gestützt auf das Scholion) glau¬ 
ben, daß secreta als das Substantiv und Palatia 
adjektivisch zu fassen ist: ,den Geheimdienst der 
Mater Magna auf dem P.‘, obschon dieser Ge- 2 
brauch im Lateinischen sonst ohne Beispiel ist. 
Aber griechisch konnte man nach Analogie von 
IJaXatiov Sgot wohl auch qvozqgia TlaXdzia 
sagen, und das konnte Iuvenal zu seiner kühnen 
Neuerung ermutigen. 

Klar und scharf ist der Sprachgebrauch des 
Tacitus. Er hat (s. Ph F a b i a Onomasticon Ta- 
citeum 1900) 30mal P. im Sinne .kaiserliche Re¬ 
sidenz*, wenn auch, naturgemäß, die örtliche 
Bedeutung zuweilen mit hineinklingt: ann. I 13. 2 
II 34. 37. 40 zweimal. VI 23. XII 69. XIII 5. 

XIV 61. XV 39 zweimal 72; hist. I 17. 29. 32. 

35 zweimal. 39. 47. 72. 80. 82. III 67. 68 zwei¬ 
mal. 70. 74. 84 zweimal. Agr. 40; interessant 
hist III 70 in Palatium in ipsam imperii arcem. 
An zwei Stellen, wo es darauf ankommt, daß 
nicht der Palast, sondern der Hügel bezeichnet 
werden soll, nimmt er das Wort mons zu Hilfe, 
schreibt aber Palatinus mons nur an der einen, 
wo er mit Caelius zusammengefaßt wird (ann. t 

XV 38 vom Nerobrand: initium in ea parte drei 
ortum quae Palatino Caelioque montibus eontigua 
est), an der anderen, ann. XII 24, wo der Ver¬ 
lauf des Pomeriums des Romulus beschrieben 
wird, steht nur in den Ausgaben per ima montis 
Palatini, in der Hs. steht Palalii ; er sagt also 
wie Livius mons Palatium '. Nur ein Beleg für 
mons Palatinus geht Tacitus voraus: Valerius 
Maximus, der im übrigen dreimal P. im alten, 
örtlichen Sinne hat (II 1, 6 . 5, 6 . VI 1 prooem. 5 
in der Apostrophe an Pudicitia tu Palatii colu- 
men auguslos penates sanetissimumque luliae ge¬ 
nialem torum adsidua statione eelebras klingt die 
Bedeutung .Residenz* nuT eben an), schreibt II 
2, 9 bei der Schilderung der ersten Luperealien, 
die Romulus und Remus begingen, daß sie sub 

1 Sehr merkwürdig, daß an der inhaltlich ver¬ 
wandten Stelle des Gellius (der doch wohl Taci¬ 
tus kannte) XIII 14, 2 in den Ausgaben zwar 6 
anliquissimum autem pomerium, quod a Romulo 
instilutum est, Palatini montis radicibus termina- 
batur steht, in der Mehrzahl der Hss. aber wieder 
Palati. Daneben P. in der alten rein örtlichen Be¬ 
deutung XII 12, 2 ( Cicero) eum emere vellet in 
Palatio domum, in der Bedeutung .Palast* XIX 
13, 1 in vestibulo Palatii, IV 1, 1 aedes Pala¬ 
tinos und XX 1, 2 area Palatina. 
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monte Palatino stattgefunden hätten L Nach Ta¬ 
citus erscheint der mons Palatinus, soviel ich 
sehe, noch bei Florus, Aelius Lampridius, Servius, 
dem Commentator Cruquianus des Horaz und 
Claudian 2 : Flor. I 1, 6 Remus montem Avenli- 
n um, hie Palatinum occupal (Zusammenfassung 
mit Aventinum)). Ael. Lamprid. v. Heliogab. 3, 4 
Heliogabalum in Palatino monte iuxta aedes im- 
peratorias eonsecravit eique templum feeit ; da¬ 
neben in den script. hist. Aug. an die 50 Male 
Palatium im Sinne von .Residenz* und das Ad¬ 
jektiv Palatinus verbunden mit aedes (viermal), 
aula, domus (dreimal), officia (zweimal). Servius 
hat dreimal mons Palatinus: zur Aen. VT 783. 
VIII 51. 343 (98 zweifelhaft), daneben achtmal 
Palatium, und zwar VII 170. VIII 715. 720. IX 
244 im alten örtlichen Sinne, während VII 173. 
175. VIII 313 vielmehr die kaiserliche Residenz 
gemeint ist und IV 410 das Haus des Augustus 
auf dem P. so bezeichnet wird (Augustus post Ac- 
tiaeum bellum Palatium ex suo praecepto aedifi- 
eatum, eum esset domus privata, donavit rei pu- 
blicae). Der Commentator Cruquianus schreibt zu 
Hör. epist. I 3, 17: Palatinus Apollo dietus est a 
monte Palatino, wo die Wahl dieses Ausdrucks 
deutlich durch das zu erklärende Wort bestimmt 
ist; bei Porphyrio steht im Anfang des Kommen¬ 
tars zu carm. I 31; Apollinis templum in Palatio 
Augustus dedicavit. 

— 

1 Der Text ist in K e m p f s Ausgabe nicht in 
Ordnung: Luperealium enim mos a Romulo et 
Remo inchoatus est tune, eum laetitia exultantes, 
quod iis (so mit Halm zu schreiben für his der 
Hss.) Rumitor rex Albanorum eo loeo, ubi edueati 
erant, urbem eondere permiserat sub monte Pala¬ 
tino, hortatu Faustuli educaloris sui, quem Euan- 
der Areas eonsecraverat, facto sacrifieio caesis 
que capris epularum hilarilate ae vino largiore 

I provecti, divisa paslorali turba, eineti obvios pel 
libus immolatarum hostiarum iocantes petiverunt. 
Da sind die Worte hortatu F. e. sui, die monte P. 
von dem zugehörigen Relativsatz quem E. A. con- 
seeraverat trennen, an dieser Stelle unmöglich. 
Halm wollte sie (mit Torrenius) streichen, 
was bestimmt falsch ist, Bla um sie hinter 
Remo, G e r t z mit Fr. Gronovius hinter 
eonsecraverat, Kemp! hinter edueati erant stel¬ 
len. Das Einfachste scheint mir, sie mit sub 
) monte P. den Platz tauschen zu lassen. Die Haupt¬ 
sache aber ist. daß nach permiserat interpungiert 
werden muß, denn sub monte P. gehört ja nicht 
zu urbem eondere (das geschah vielmehr auf dem 
P.), sondern der Umlauf der Lupe.rci fand dort 
statt. 

2 Sehr zweifelhaft scheint mir der Beleg f Anr. 
Virt-1 orig. gent. Rom. 23, 1. Dort heißt es, Ro¬ 
mulus habe für die Stadtgründung den Platz in 
monte Palatino bestimmt, aber gleich danach 

) contraque item Remus in alio colle qui aberat a 
Palatio milibus quinque und 23. 2 eumque auspi- 
coretur Romulus in Palatio. Vorher lesen wir 5, 3 
(Euander siedelt) in eo monte, quem primo tum 
illi a Pallante Pallanteum, postea nos Palatium 
diximus und 20, 3 circa radices montis Palatii. 
Hiernach ist wahrscheinlich auch 23, 1 in monte 
Palatio zu schreiben, vgl. Liv. I 5, 1. Tao. ann. 
XII 24. Gell. XIII 14, 2 (s. o. S. 8 und 11). 


o w ,,, erwarten mehr als 20mal pli divi Aug. et divae Augustae quod est in Pala- 
P tagnnJ vonLsid^Ib.5?^Cafu, Ln, CIL VI 8659 = Dess 1779 gesetzt von J, 

9 ö? o 4 41 1 46 54 2- Claud. 18, 2; Ner. Claudius Epictetus praepositus speclananor. do- 

l 31,’ 1 34, 1;’ Galb. 14, 2. 18, 1. Oth. 1, 3. 6 , 1 *«* Palaimar. Kaiserliche Hofchar^n^chemen 

o 7 1 o o Vitell 15 2 16. Tlt 2 ), doch auch in den Inschriften CIL ^ ~ ^ 8S - 1 ^ 

LV Ä. «nd Lar in den comiti intra «E W»- 5 ?läw 

Biographien der beiden ersten Kaiser (Aug. 5. P^mimtra P«Ial*ui», De 8 s 

09 1 72 1- Tib. 5), vielleicht auch Ner. 25, 1, s o. Bd. IV S. 656 nr. 44. CIL VI 17S4 — i*ss. 

aJ 1 . Palatinus Aue 31, 1. 52 2947 quaeston intra Palatium. 1721 —Dess. 

M netto) Aue 29 3’ 57 2- Claud. 17, 3; Vesp. 10 1244 comiti domeslico ordinis pri»*» omnibusque 
25^°Domit U ^5, 2 (domus), Cal 57, 2 (afriensü) Palatini* digniiatibus /uncioMCasfrenses Sam 
und 56 2 (ludi), also vorwiegend im örtlichen Palaf« verzeichnet cod. Theodos X 14, 1 und 
Sinne Bei Ammianus Marcellinus ist Palatini« die Notit. dien. imp. or. 1. 1, welche 
A volle, (XXin 3, 3. 6 , 24) örtlich, Palatini XXII aunha Palatina, die legione* und l ®"* 

4 P 1 Palatina cohors XVIII 5, 4 und Palatinus Palatinos behandelt, s. 0 . Bd. XVn S. lllOf. Das 
miles XXVI 6 5 hingegen als .kaiserlich* zu ver- Thema kann hier nicht weiter verfolgt w r .) 
Sen Die Epitome de^Caesaribus erwähnt 6, 2 Das Material ließe sich noch le.cht vemehram 
Palatinos aedes (örtlich) und 14, 11 officia pu- Insehnftliche Belege für mons Palatinus habe 
btica 7 PaMinh Srlich). Orosius hat Pa- ich nicht gefunden Aber noch in der Not.Ua 
latium neunmal doch so, daß sechsmal der Kai- 20 regionum urbis XIV istdieregio X als P^'uin 
lattum neunmal, « e 17 o a in 7 16 3 5) bezeichnet (Jordan II 557), und m den im 

qulispotissimis infantum cura et disciplina utrius- lanteum (ubi ******* 'SÄung 

lue mlatii commissa esset, hoc est Rufino orten- dem 13. Jhdt. stammende jüngere Bearbeitung 

lischen Gedichten) stets im Sinne von Palast oder dessen Umwandlung zur kaiserlichen R« s, d 
„ ;, / o 05 14 010 IR 265 84 354, 22 jenen Bedeutungswandel hervorgerufen hat, fan- 

K 53 P, 24- "tiiquietoTemporis^iyrannici Pa- 'den wir schon Beispiele bei Ausomus und Gro- 
soricht 146 40 von den templa Pala- sius Daß der Wandel bereits im 2. Jhdt statt- 
Sque™ Claudian da- gefunden hat, lehrt uns 

«egen, auch hierin Klassizist, hat Palatinus fast Dion LIII l65:xaXtua t 3e zi 
fufim alten Sinne: mons XXII 228 und XXVIII o*r Su *ai 
35 collis XXVIII 543, volles XV 118 (der Vers äXX’ Sr: iv re IlaXauv S 

deutlich an Ovid met. XV 560 angelehnt), im to organfriov *!**, nal rtva xal W 

neuen Sinne nur VHI 11 ipso Palatino circum- 40 piXov z^o nS^XXadl nov 

vallata senatu iam trabeam Bellona gent. kos iravrof ögov, IXaßc xal Äm zovrouä mtrtH 
Ovid. fast. VI 794 stammt wohl auch das Pala- 6 aizoxgdzmg xazaXvg, r,v rou 
tinum iugum des paneg. lat. X 2, 1 p. 263, 29 o.v f, xgv<m ffJ .. 

W. Baehrens (vom J. 289); Palatium für die Re- tiven Gebrauch smdmBo s s e va 

?r,7"Ä P x 2 p ' 22 e.’ ÄÄ Ä «f” Ä TS 

’ Inschriftl’iche Belege für P. sind (außer den aus dem Altertum bringt J 0 r d a n II 40 - 

o. S. 8 h zitierten Akfen der Säkularspiele von das Glasgefäß von Sofi darae- 

17 v Tbrl die Akten der Säkularspiele von 204 vorragendsten Bauten der Küste von nileon aarge- 

n Chr CIL VI 323—327 = D e s s. 5050 a (Zu- 50 stellt sind und eines derselben offenbar die kaiser- 

iH, m 2 ’'in rZi« i. ^ U ym* W “f ■ * Ä“?« Ä” ot 

Unis, danach: in Palatio in tribunoli Augusto- (Jordan ” 114 aL S'y 26’ 9 »f 

nm nn.; ähnlich mehrmals in dem neuen Fg- nebstjat XI),. La^J. k\^ Se^ . 

Vm t p N 332 = Dess. 5038 Arvalakten des J. 145, juod Mammaeae nomine 

Zusammenkunft der Arvalen in Palatio in aede Capitolm. An °"- , r Au y; ct i 

Ste°nTs j d Ä Ä n i n £ S; S 

die das d carmen Areale erhalten haben. Fast. Prae- Ixus palatio ibidem con»^to (»Mi Waxim.anus 
nest (CÜJ P p 231 ff.) zum 23. März, 12. April, 60 Herculius); Acta Symporosae (Acte Sb. 18. Ju 
l Augst CIL VI 2009 = Dess. 466 .ex fastis 358) «m fabneasset 

cooptationum collegii alieuius sacerdotalis a. 197 dedicare t>eIief, wohl au M Maximiani 

—238* in denen reeeimäßig angegeben w rd.daß Tivoli bezüglich; Mamertm. Uenetni. warranani 

aede llvis Propugnatoris. CIL VI 7458 = Dess J 0 r d a n meint, .^ß’/^Xck für kaisXhe 

1798 colleaium cocorum Auq. n. quod consistit Kaisertum bestand der Ausdruck. tür raisernrne 

von einem Freigelassenen der Livia, aedifus matn, lll 6 , 19 
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liis regum rel in potentium virorum domibus, 
womit der Gebrauch wenigstens schon auf könig¬ 
liche Schlösser ausgedehnt wird, und so ist viel¬ 
leicht auch VIII 14, 1 aut Hunt domus regtae 
ianitores aut quibus in palatio admiltendi vel 
mlutandi officio eredantur nicht im ganz engen 
Sinne zu verstehen. Auch die Vulgata bezeich¬ 
net die Residenzen der Könige öfters als pala¬ 
tium. Allgemein aber, das ist Jordan jeden¬ 
falls zuzugestehen, ist die Verwendung des Wor- 1 
tes für große Bauten aller Art erst nach dem 
Sturze des Kaisertums geworden. Der wichtigste 
Beleg ist das Kapitel 8 de palatiis der Mirabilia 
Romae, in dem an erster Stelle das Palatium 
maius in Pallanleo, d. li. das alte P., steht, wor¬ 
auf aber nicht weniger als 15 weitere palatia auf: 
gezählt werden und noch andere 6 in den Ka¬ 
piteln 22. 24. 27. 28, s. J o r d a n II 403f. Der 
Name Palatium maius für das P. hat sich als Pa. 
laxxo maggiore bis ins 16. Jhdt. erhalten, von 5 
dem ab sich durch die Antiquare der pseudo¬ 
antike Name Palatinos mons oder m. P., italie¬ 
nisch 11 Palatino durchsetzte. Das Appellativum 
palatium ist als palaxxo, palais, mhd. palas, nhd. 
Palast und Pfalx (über dessen problematische Ab¬ 
leitung s. Fr. Kluge Etymol. Wörterbuch der 
deutschen Sprache s. v.) durch die ganze abend¬ 
ländische Welt gegangen. 

III. Etymologien. Bezüglich der Quan¬ 
tität der ersten Silbe ist (gegen GraffundcrS 
li. Bd. IA S. 1012) festzustellen, daß sie nach 
den besten Zeugen als kurz zu gelten hat. So ist 
der ständige Gebrauch bei Vergil (2 Stellen), 
Horaz (2 Stellen), Tibull (1 Stelle), Properz (5), 
Ovid (16), Lucan (1), Fetron (1) und dem Klassi- 
zisten Claudian (5 Stellen; Einzelbelege s. o. 
S. 8 ff.). In den res gestae Divi Augusti steht 
4, 8 Palatio (mit Apex auf dem zweiten a; 4, 2 
fehlt er). Erst die Dichter der domitianischen 
Zeit haben sich erlaubt, je nach dem Versbedfirf- ■ 
nis die Silbe kurz oder lang zu messen: Sil. Ital. 
hat dreimal Pälätia (I 15. VI 632. XII 709) und 
einmal Pälätia (XII 516), Statius zweimal Pälätia 
(Silv. I 1, 34. IV 1, 7) gegen Palatino III 4. 38, 
Martial achtmal Pälätia (I 70, 5. IV 5, 7. 78, 7. 
VII 28, 5. IX 42, 5. 91, 3. 101, 13. XII 21, 5) 
und siebenmal Palatinos (VIII 28, 22. 39, 1. IX 
24, 1. 79. 2. 86 , 7. XI 8 , 5. XIII 91, 1), aber auch 
fünfmal Pälätinus (TV 45, 2. V 5, 1. 19, 4. VIII 
60, 1. IX 39, 1), im ganzen also 15 Pä und 5 Pä. 
Servius hat somit recht, wenn er zu Aen. VIII51 
sagt sed si a balatu hoc nomen renerit, pa longa 
est, sieut eam Ifartialis ponil plerumque, und 
verdient nicht die Rüge Friedländers zu 
Martial I 70, der seinerseits ungenaue Angaben 
macht. (Die folgende Bemerkung des Servius si 
autem a Pallante, pa brevis est, ut eam ponit 
ubique Virgilivs seeundum suam opinionem ist 
freilich töricht.) Ausonius endlich hat dreimal 
Pslatia (p. 2, 25. 14, 212. 265, 84 Peiper), aber 
146, 40 Pälatinae: 53, 24 ist die Quantität nicht 
feststellbar. Claudian mißt nur Pä- (s. o. S. 13). 
Pä- hingegen (in der Klausel) die paneg. lat. X 
13, 2 und XII 19, 3 (p. 273, 23. 304, 23 W. 
Baehrens). Nach diesem Befund kann es nicht 
zweifelhaft sein, daß man in augusteischer Zeit 
P&lätium gesprochen hat, denn es ist kein Grund 
abzusehen, weshalb die gelehrten Dichter jener 
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Zeit ein vorzüglich in den Vers passendes Pälätia 
willkürlich in Pälälia geändert haben sollten. 
Wie Ennius den Namen, der gewiß bei ihm nicht 
fehlte, gemessen hat, ist uns leider nicht über¬ 
liefert; von Vergil her wird man auch bei ihm 
Pälätia vermuten dürfen. Sehr gewagt ist es, aus 
dem von Varro 1. 1. VII 45 überlieferten En- 
niusfragment (122 V. 2 ) Volturnalem Palatualem 
Furinalem Floralemque Falaerem et Pomonaleni 
feeit hie idem (nämlich tlamines Numa Pompi- 
lius) mit Graffunder die Messung von Pa¬ 
latium bei Ennius erschließen zu wollen. Denn 
angenommen -- was mir durchaus nicht sicher 
scheint, vgl. Skutsch o. Bd. V S. 2623 —. 
daß wir die Verse in der originalen Form vor 
uns hätten, so hätte Ennius PälätüäUs und folg¬ 
lich auch Palatium gemessen, was hinsichtlich 
des zweiten a ja aller Überlieferung zuwider¬ 
läuft. (Wie willkommen wäre diese Form den 
augusteischen Dichtern gewesen, wenn es sie ge¬ 
geben hätte!) Noch weniger kann des Naevius 
Balatium (Varr. 1. 1. V 53 eundem hunc locum 
n pecore dictum putant quidam: itaque Naevius 
Palatium appellat) etwas für die Länge des a 
beweisen: wissen wir doch, wie willkürlich die 
antiken Etymologen bei ihren Kombinationen mit 
Quantitäten u. dgl. umgesprungen sind (s.Nor- 
den Alt-Germanien 1934, 105, 3), und handelt 
es sich zudem doch offenbar um das Bellum Poe- 
1 nieum des Naevius im saturnischen Versmaß, in 
dem es auf Länge oder Kürze einer Senkungs¬ 
silbe nicht ankam. Daß vollends Martial (und 
Statius und Silius) mit ihrer Messung Pälätia 
über die Augusteer hinweg auf die ältesten Dich¬ 
ter zurückgegriffen haben sollten, wird man 
keinem Sachkenner plausibel machen können. Es 
ist also an Palatium als der allein altbezeugten 
Messung festzuhalten und diese Form bei allen 
etymologischen Versuchen in erster Linie ins 
) Auge zu fassen. 

Die Alten haben nicht weniger als sechs ver¬ 
schiedene Etymologien, zum Teil noch mit Va¬ 
rianten, aufgestellt. 

1. Di« verbreitetste Ableitung ist die von 
der arkadischen Stadt Pallantion, aus der Euan- 
dros flüchtig nach Italien und an den Tiber kam, 
wo er dann auf dem P.-Hügel eine Stadt gründete 
und nach seiner Heimat benannte; daraus sei da¬ 
nach im Munde der Italer P. geworden. Diese 
) Etymologie hat sehr wahrscheinlich schon bei 
Fabius Pictor gestanden, der zwar von Dion. Hai. 
noch nicht I 31, 4 [ovopa de t<5 nnXinucm xoixio rt- 
thvxai TlaMÄmov btl rfjc ev ’ApxaSig oqtwv ftr/xgo- 
ndXeoic. vvv pivxoi IlaXäxiov vno 'Pcopaiajr Xeye- 
xai avyxeavTOi xov xpovov xr/v äxfjißtiav), son¬ 
dern erst I 79, 4 für die Romulus-Geschiehte 
zitiert wird, aber nach Mar. Victor, art. gramm. 
I p. 23 K. (HRR I* 5) die Geschichte des Euander 
erzählt hat. Über Varr. 1. 1. V 53 s. u. 5. I.iy. I 
9 5,1 iam tum in Palatio monle Lupereal hoc fwsse 
ludierum ferunt et a Pallanteo urbe Areadica Pal- 
luntium, dein Palatium montem appellalum Plin. 
n. h. IV 20 in der laste der Städte Arkadiens 
Pallantium unde Palatium Romae. Solin. I 14 
Palatium nemo dubitaverit quin Areadas hnbmt 
auetores, a quibus primum Pallanteum oppidum 
eondilum (exzerpiert von Isidor, orig. XV 3, 5). 
Serv. Aen. VIII 313 zu Euandrus Romanae eon- 
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Plan des Palatium (nach Lugli I 320, bei 35 ergänzt nach Bartoli 


Not. d. 

1 Privathäuser am Clivus Victoriae 

2 Alte Befestigungsmauern 

3 Kaiserzeitliche Substruktionen 

4 Altar sei deo sei deivae (S. 31) 

5 Scalae Caci 

6 Primitive Befestigungen 

7 Archaische Zisterne und Tholos 

8 Tempel dei Mater Magna 

9 Unbekanntes kleines Heiligtum (S. 28) 

10 ,Haus der Livia' 

11 Noch unerforschtes Gebiet 

12 Tempelruine (Iuppiter Victor? Apollo?) 

13 Reste eines republikanischen Hauses 

14 Reste einer Porticus 

15 Domus Tiberiana: A Peristyl. B und C Trep¬ 
pen, D Vivarium, E Zimmer für Bediente oder 
Palastwachen. F Treppe zum Clivus Victoriae 

16 Substruktionen am Clivus Victoriae 


-. 1929, tav. II) 

21 Prunkpalast Domitians: A,Basilica‘, BThron¬ 
saal, C .Laiarium', D Peristyl, E und F Bäder 
und Nymphäen, G und I elliptische Fontänen, 
H Triclinium, L und M Porticus 

22 Sog. Bibliothek 

23 Der Wohnpalast Domitians: A Tablinum 

24 Der Hippodromus: B Zerstörte Treppe, C Por¬ 
ticus des 6 . Jhdts., D Treppe 

25 Exedra Hadrians 

26 Thermen des Septimius Severus 

27 Grenze der domitianischen Bauten 

28 und 29 Arkaden des Septimius Severus 

30 Lage des Septizoniums 

31 Aquädukt Domitians 

32 Fassade eines Hauses des 2. Jhdts. n. Chr. 

33 Nymphäum 

34 Wasser-Reservoir 

35 Neu aufgedeckter Teil des Wohnpalastes 

36 Domitianisehe Substruktionen 


17 Haus domitianischer Zeit 37 Unbestimmbare Reste 

18 Restaurationen aus der Zeit des Commodus 38 Ehemalige Vigna Barberini (8. 58) 

19 CryptoporticusmitStu ukwlietane re m se he r g e it 39 Paedagngimu (s. besonderen Artikel) 

20 Area Palatina 40 Haus mit Wandgemälden und Mosaiken. 
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ditor areis] eonditor Pallantei, ubi nunc Pala- 
tium est. lustin. XLIII 1, 6 Euandcr ab Areadiae 
urbe Patlanleo in Italiam cum mediocri turba 
populanum venil, cui Faunus et agrot et rnontem, 
quem äle poetea Palatium appellamt, benigne ad- 
signavit. Paus. VIII 43, 2 (EvavSgov ...) ora- 
Urta 61 k ärtotxlav xal Syovxa AgxäSwv xSr* ix 
IJaXXanlov mgauav, naga rqi nota/iQ nöXtr «g 
6vßpt6i olxlaai • xal Tco/mIwv /dgos vtji xa# 
jj/täg nolttos, S wxelro vnä tot) Evdvdgov ualAg- II 
xaieov tcüv avyaxoXov&qoävuov, Svofia soye //a-*- 
Uruov xard MM* *7? h ' Z9 6v V « 

SoTtgov fietkuoe vo Svofta b (del.?) avatgiouygap- 
uäziüv tov w 1 xal tov v. Anspielungen auf diese 
Ableitung darf man auch in der Benennung des 
Euander als Palofinu« bei Verg. Aen. IX 9 und des 
P. als Euandrius eollis bei Stat. siIy. IV 1,7 als 
mons Euandrius bei Clandian.XXV11111 erblicken; 
auch Sil. Ital. XII 709 montis apex vodtata Pa- 
latia reqi Parrkasio nimmt darauf Bezug, und 2 
Martial. VII56,2 und VIII36, 3 schreibt gerade¬ 
zu Parrhosia domus bzw. aula für Palatina. Offen¬ 
bar ist die ganze Sage von Euandros und der 
dereinstigen Besiedlung des P. durch die unter 
seiner Führung ausgewanderten Arkader von 
Pallantion aus der Ähnlichkeit der Namen der 
alten arkadischen Stadt und des römischen Stadt¬ 
hügels herausgesponnen worden. Sie wird also 
im 3 Jhdt. v. Chr. entstanden sein und den Dio- ^ 
kies von Feparethos oder einen andern Erzeuger; 
heroischer Urgeschichten für bisher in dieser Hin¬ 
sicht geschichtslose Gemeinden zum Urheber 
haben. 

2. Da dem Ortsnamen Pallantion der Per¬ 
sonenname Pallas zugrunde zu liegen scheint, so 
glaubte man ein tieferes amov zu finden, wenn 
man den Namen P. anf einen Pallas zurückführte. 
Von den jtolxai fitojto« bv/ioXoylai, zu denen der 
Name P. Anlaß geboten habe, führt Dion. Hai. 

I 34, 1 diese unter Berufung auf Polybios (= VI 
11a’ 1) an: der Name stamme von einem Jüng¬ 
ling Pallas, der dort gestorben sei; er sei ein 
Sohn des Herakles und der Launa (= Lavima), 
Tochter des Euandros, gewesen, und der Groß¬ 
vater habe ihm auf dem Hügel ein Grab schütten 
lassen und den Ort nach dem Jüngling Pallantion 
genannt. ,Ich habe aber*, fährt Dionys fort, ,in 
Rom weder ein Grab des Pallas gesehen noch er¬ 
fahren, daß ihm Spenden dargebraeht würden, 
noch etwa anderes Derartiges beobachten können, 5 
obgleich dieses Haus nicht in Vergessenheit ge¬ 
raten noch unteilhaftig der Ehren ist, die das 
Geschlecht der Dämonen von seiten der Men¬ 
schen genießt.* Denn Euandros und Karmenta 
hätten staatliche Kulte und Altäre, Pallas hin¬ 
gegen seines Wissens nicht. Dasselbe kurz Pani, 
ex Fest. p. 220 M. (alii eundem, seil, rnontem, 
quod Pallas ibi sepultus sit. aestimant appellari) 
und fAur. Vict.J orig. gent. Rom. 5, 3 (in eo 
monte quem primo tum Uli a Pallante Pallan- 6 
teum, postea not Palatium diximus). Mehrere Va¬ 
rianten teilt Servius zu Aen. VIII 51 mit: Euan¬ 
der Areas fuit nepos Pallantis regis Areadiae ... 
et modieum oppidum fundavit in monte Palatino 
... hie auf ein mons Palatinos seeundum Virgi- 
lium a Pallante avo Euandri est dietus, seeundum 
Varronem et alios a filia Euandri Pallantia ab 
Hereule viliala et postea illie sepulla vel eerte a 
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Pallante eins Bio Ulie sepulto. (Alii a Pallante 
qui de filia Euandri natus et ibi sepultus est im- 
maturae aelatis.) Alii a filio Euandri qui post 
mortem patris seditione oeeisus est. Bei Varr. 

1. L V 53 lesen wir indes: sed hoc alii a Palanlio 
uxore Latini putarunt. Da hat Jordan II 603 
Palantio nach Servius in Pallantia verbessert, K. 

0. Müller (mit S a 1 m a s i u s) in Palanto im 
Hinblick auf Paul ex Fest p. 220 M. ah» quod 
] ibi Hyperborei filia Pcdanto habilaverü, quae ex 
Hereule Irttinum peperit und Solin. I 15 sunt 
qui velint ... aut ut SHenus probat (FHG III 
100) a Palantho Hyperborei filia, quam Hercules 
ibi conpressisse visus est, nomen monti adopln- 
tum. Mit Silenos wäre diese Etymologie also für 
den Anfang des 2. Jbdts. belegt. Nach Eustath. 
zu Dion. Per. 347 und Schol. zu 348 endlich 
hätte Pallas, der Sohn des Euandros, seinen Vater 
auf dem nach ihm Pallantion benannten Hügel 
0 beigesetzt Eine Ordnung in diesen mythographi- 
schen Wirrwarr bringen zu wollen, ist wohl ein 
aussichtsloses Beginnen, da wir ja nur Fetzen 
der ausgebreiteten pseudo-wissenschaftlichen Li- 
teratur Desitzen, die sich mit diesen Fragen der 
italischen Urgeschichte beschäftigt hat. — Ent¬ 
gegen diesen Deutungen, die auf griechischer My¬ 
thologie und griechischen Namen fußen, haben 
römische Antiquare Etymologien aus römischer 
Sprache und Religion gesucht. ,. 

!0 3. Nur Solin. 1, 15 bezeugt ausdrücklich die 

Ableitung des Namens P. von Pales: sunf qui 
velint ... vel a Pale pastorali dea ... nomeu 
monti adoptatum. Aber wenn Veil. I 8, 4 schreibt 
Romulus ... Romam u rbem Parilibus in Palatio 
eondidit, so hat er doch wohl diese Etymologie 
im Sinne- und sollten die römischen Theologen, 
die einst den Tag der Stadtgründung auf dem 
Palatium auf das Fest der oder des Pales setzten, 
nicht einen Zusammenhang von Pales, Palatua 
'"und Falatium angenommen haben? Wissowa 
Religion* 200 jedenfalls meint, daß die diva Fa- 
latua dem Namen nach von Pales nicht zu trennen 
und wahrscheinlich ein weibliches Gegenstück zu 
dem männlichen Gott der Hirten und Viehzüchter 
sei. Ohne viel Wert auf diesen Umstand zu legen, 
sei doch darauf hingewiesen, daß Pales und P. 
die Kürze des ersten a gemeinsam haben. 

4 Von balare .blöken* hat Naevius den Namen 
abgeleitet und ihn daher in Balatium abgewan- 
I delt, Varr. 1. 1. V 53 eundem hune loeum a peeore 
dictum putant quidam: itaque Naevius Balatium 
appellat. Solin. 1, 15 sunt qui velint a balatibus 
oJum mutata littera ... nomen monti adoptatum 
Paul, ei Fest. p. 220 M. Palatium, td est mons 
Romae, appellalus est, quod ibi peeus paseensba- 
lare eonsueverit. Serv. Aen. VIII 51 all» a balatu 
orium Balanteum volunt dictum, et ezinde^ per 
antisliehon Pallanteum dictum. (Anschließend der 
Satz, daß in diesem Falle das a lang sei. s. o. 
3S. 15). Auf diese Erklärung nimmt offenbar 
Prop. IV 9, 3 mit dem Beiwort peeorosa Palatta 

562 5?* Nur Paul, ex Fest. p. 220 M. gibt — nach 
dem Stande der gedruckten Texte — die Ablei¬ 
tung von polare (gewöhnlich palari ): vel quod 
polare, id est errare, ibi pecudes solerent. Varr. 
1. 1. V 53 drucken Goetz-Sehoell quod Pal¬ 
lanies cum Euandro renerunt, qui et Palatmx. 
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In» Laurentianus steht pallantes, doch mit Til- Ortsnamen mit dem Grundbestandteil Pal-, die 
gung des ersten 1. K. O. M ü 11 e r schlug TlaX- nicht aus einer der uns bekannten indogermani- 
Xavueig vor, W i s s o w a Pallanteo, da Pallantes sehen Sprachen erklärt werden können. Da sich 
als Bezeichnung für die Gefolgsleute des Euan- unter ihnen mehrere Flußnamen finden, so ist 
dros doch schwerlich richtig sein kann. Es ist meines Erachtens auch der Versuch N e h r l n g s 
wohl zu erwägen, ob nicht auch Varro die Ablei- Indogerm. Jahrb. Xni (1929) 405, P. mit einer 
tung von polare geben wollte. Neben der allge- Anzahl Bergnamen von einer Wurzel <paX-, die 
meinen Unwahrseheinlichkeit spricht gegen diese .sich emporwölben*, .emporragen* bedeuten soll, 
Etymologie die Länge des a von palari. Trotz- zusammenzustellen, mit aller Zurückhaltung auf- 
dem ist sie neuerdings wieder von O. D e n s u -10 zunehmen, um so mehr als. das P. im engeren 
s i a n u vorgetragen worden, s. F r i e d w a n - wie im weiteren Bezirk der italischen Landschaft 
ger Ztschr. f. vergl. Sprachforschung LV (1928) doch schwerlich als ein ausgeprägter .Berg* gel- 
197 f. Norden Alt-Germanien 106. ten konnte. Vgl. noch Walde-Hofmann 

6 . Steckt in den Worten des Paul, ex Feste Et. W. s. fala. 
quod ibi peeus pascens balare eonsueverit etwa IV. Physikalische Beschaffen¬ 
ein Hinweis darauf, daß in Palatium außer balare heit des P. Das P. liegt etwa 300 m östlich 
auch der Stamm p asei enthalten sei? Das Ver- des gegen Osten gerichteten Tiberbogens. Es bil- 
fahren, mehrere Stämme in einem Wort zu finden det ein unregelmäßiges, einem Trapez sieh nahem¬ 
und so mehrere Bedeutungen hineinzugeheim- des Viereck, dessen Ecken ziemlich genau nach 
nissen, war der antiken Etymologie ja ganz ge- 20 den vier Windrichtungen zeigen, und erhebt 
läufig Wäre es so, dann stellten die Worte des sich mit seinem nördlichen Teil zu etwas mehr 
Ovid?' ars am. TU 119 quae nune sub Phoebo als 50, mit seinem südlichen Teil zu etwas über 
dueibusque Palatia fulgent, quid nisi araturis 51 m Seehöhe, d. h. 43 bzw. 44 m über den 
paseua bubus erant eine Anspielung auf diese Tiberspiegel, der an der Ripetta 6,7 m über dem 
Namenserklärung dar (die Schwegler Röm. Meer liegt. Die Erhebung über die das P. um- 
Gesch I 440, 10 und J o r d a n 11,182 für mög- grenzenden, scharf eingeschnittenen Täler, die 

lieh halten, G i 1 b e r t I 1, 17, 1 für sicher rieh- es von den umgebenden Hügeln trennen — südlich 

tig erklärt). die heutige Via di S. Gregorio Magno gegen den 

Neben diesen antiken Erklärungen, von denen Aventin, nordwestlich das des vieus Tuscusi gegen 
allein die Zusammenstellung von P. mit Pales (die 30 das Kapitol, beide einst von Bächen durchflossen, 
freilich noch keine Etymologie ist) ernst genom- nördlich und nordöstlich forum Romanum und 
men zu werden verdient und richtig sein könnte, Sacra via gegen Kapitol und Quirinal, südöstlich 

ist neuerdings von G ra f f u n d e r u. Bd. I A die heutige Via di S. Gregorio Magno gegen den 

S. 1012 eine neue Etymologie aufgestellt worden: Caelius —, beträgt 30—35 m nnd muß im Alter- 
P gehöre zu pälus, Pfahl, und bedeute nichts tum, wenn man die starke Aufschüttung der Täler 
anderes als eine Pfahlburg. Das P. sei ein Erd- berücksichtigt, stellenweise noch darüber hmaus- 
wall mit Pallisaden als Fluchtburg für die in gegangen sein. Der Hügel fällt nach allen Seiten 

offenen Weilern und Gehöften hausenden Bewoh- steil ab außer im östlichen Teil der Nordosteeite, 

ner der Umgegend gewesen. Diese Erklärung — wo er durch den dereinst höheren Hügelrücken 
die übrigens nur eine Wiederaufnahme der mit- 40 der Velia mit dem mons Oppius in Verbindung 
telalterliehen Etymologie palatium contextus ae stand. Der Eindruck, daß die Seiten des Hügels 
series palorum, Belege bei D u C a n g e s. v., ist ziemlich geradlinig verlaufen, wird durch die 

— hat gegen sich vor allem die, wie wir sahen, mächtigen Substruktionen und Terrassenbauten 

sicher bezeugte Kürze des ersten a in der allein der Kaiserzeit hervorgerufen; vorher waren die 
maßgebenden älteren Dichtung. Zudem wäre es, Ränder sicherlich zerklüftet. Manches mag auch 
hätte man pälälium gesprochen, kaum zu begrei schon in früherZeit durch Befestigungsbauten ver- 
fen, daß man nicht schon im Altertum diese Ety- ändert worden sein. Der Hügel ist aus Tuff ge- 

mologie aufgestellt hätte, zumal in der Fach- bildet, der an den Außenseiten eine graue, gegen 

spräche der Bauleute das Wort palatio ,das Ram- das Innere bin eine braune Farbe zeigt und in 
men von Pfählen* existierte (Vitruv. II 9, 10). 50 alter Zeit vielfach gebrochen nnd zum Bauen 

Auch ist die einhellige Überlieferung, daß P. zu- verwendet worden ist Eine etwa ostwestlieh ver- 

nächst der Name des Berges, dann erst der auf laufende Senke in der Mitte — die vor der Uper- 

ihm errichteten Siedlung war, wohl nicht ohne bauung durch die Kaiserpaläste einen auffallige- 

weiteres beiseite zu schieben. Endlich hat Nor- ren Einschnitt gebildet haben muß zerlegt den 

den (innerhalb des grundlegenden Kapitels ,Das Hügel in zwei flache Kuppen, eine nordwestliche, 

römische Palatium* seines Buches Alt-Germanien) den Cermalus (s. o. Bd. III S. 1982), und eine 

116, fußend auf Inez G. Scott Memoirs of the südöstliche, die den Namen Palatium im engeren 

American Academy in Rome VII 1929, E. Pais und wohl auch ursprünglichen Sinne geführt 

Italia antica 65 und E. Täubler Terrcmare haben muß, da in der von Festus p. 348 M aus 

und Rom 1932, 42. 44, darauf hingewiesen, daß 60 Antistius Labeo gegebenen Liste der sieben Berge, 
der P.-Hügel aus technischen Gründen, wegen die miteinander das Fest Septtmontium feierten, 

seiner felsigen Natur, das Rammen von Pfählen das Palatium neben Velta und Cermalus ftufge- 

nicht zuließ und also auch deswegen die auf ihm führt ist. (Doch ist der Name sehr früh auf den 

errichtete Siedlung ihren Namen nicht wohl von ganzen Hügel ausgedehnt worden, denn bis auf 

den Pfählen haben kann. Vielmehr steht, wie die genannte Stelle wird überall er als r. oo- 

Norden mit einem umfassenden Material nach- zeichnet. Das wird besonders deutlich, wenn von 

weist, der Name P. in einer Linie mit einer solchen Lokalen, die notorisch am oder auf dem 

großen Zahl im alten Europa weit verbreiteter Cermalus lagen, wie das Lupercal oder der lern- 
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pel der Mater Magna, gesagt wird, daß sie an 
oder auf dem P. gelegen seien.) Die Nordwest¬ 
seite mißt etwa 250, die Nordostseite 300, die 
beiden anderen, Seiten je etwa 400 m; das Areal 
beläuft sich auf etwa 10 ha. (Ob Lugli recht 
hat, wenn er I 242f, auch die Velia als einen Teil 
des P. rechnet und damit die drei alten, der Tra- 
dition nach von Romulus geschaffenen Tribus der 
Ramnes, Tities und Luceres in Zusammenhang 
bringt, scheint mir höchst zweifelhaft) 10 

V. Das P. in der Frühzeit. Über die 
prähistorische Besiedlung des P. vgl. Graf- 
funder u. Bd. IA S. 1011 ff. Allzu skeptisch 
ist er gegenüber den Nachrichten über das Pome- 
rium des Romulus bei Tac. ann. XII 24 und Gell. 
XIII 14. Dieses Pomerium, das nach Tacitus u 
foro boario begann, ut magnam Hereuli* aram 
ampleeteretur, und von da, durch eertis spatus 
interieeti lapides bezeichnet, per ima monlis Pa- 
latii ad aram Consi, mox furios veteres, tum ad 2( 
sacellum Larum, inde forum Romanum verlief, 
nach Gellius Palati montis radieibus termimba- 
tur, war natürlich nicht die Umgrenzung der 
ältesten prähistorischen Siedlung oder Fluchtburg 
auf dem P., von der gewiß keine Überlieferung 
zu Tacitus und Gellius hinunterführtc. Weshalb 
aber die Erinnerung an die Umgrenzung, die 
man festlegte, als die den ganzen P.-Hügel in 
sich begreifende städtische Siedlung, nach ein¬ 
helliger Überlieferung die Keimzelle des späteren 3- 
größeren Rom und selbst schon Rom genannt, 
gegründet wurde, in der wenn auch viele Jahr¬ 
hunderte umfassenden Zwischenzeit geschwunden 
sein sollte, ist um so weniger zu begreifen, als 
das offenbar eng mit der Stadtgründung verbun¬ 
dene Fest der Luperealien sich von den ältesten 
Zeiten her zähe erhalten hat. Die Grenzsteine, 
die man, als die Stadt über jenes alte Pomerium 
hinauswuchs, offenbar gesetzt hat, um den mit 
ihm zusammenfallendcn Weg der luperei festzu- 40 
legen, geben seinen Verlauf gewiß richtig wie¬ 
der. Dafür bürgt die pedantische Gewissenhaftig¬ 
keit, mit der die römische Religion an allem 
alten Brauchtum und an längst nicht mehr ver¬ 
standenen Begehungen festhielt, für die man sich 
dann seit dem 3. Jhdt. Mythen und alua von den 
Graeculi erfinden ließ. Eine Besprechung der 
von Tacitus für den genaueren Verlauf des Pome- 
riums genannten Örtlichkeiten gehört nicht hier- 
her, da sic ja sämtlich außerhalb bzw. unterhalb 5( 
des P.-Hügels lagen. Es genügt die Feststellung, 
daß es in nicht weitem Abstande um den Fuß 
des Hügels lief, der eine Art Akropolis oder 
Oberstadt innerhalb der von diesem Pomerium 
umschlossenen Gemeinde darstellte. (Im Wider¬ 
spruch hiermit ist allerdings Solin. 1, 17: nam, 
ut adfirmat Yarro auetor diligentissimus, Romam 
eondidit Romulus .. . dictaque primum est Roma 
quadrata, quod ad aequilibrium foret posita. cn iu- 
eipit a silra quae est in area Apollinis , et ad G 
supercilium scalnrum Caei habet lermmum, ubi 
tugunum fuit Fausluli. Aber seine Angaben sind 
so unscharf — er nennt ja nur zwei Punkte, von 
denen wir den ersten nicht einmal genau bestim¬ 
men können —, daß mit ihnen nichts anzufangen 
ist und sie also auch nicht gegen die präzisen 
Angaben des Tacitus und Gellius ins Feld ge¬ 
führt werden können. Auf die Frage der Roma 


quadrata kann hier nicht eingegangen werden.) 

Wenn ein Wall oder eine Mauer in der Linie 
des Pomeriums um den Fuß des P.-Hügels be¬ 
standen hat, so ist sie jedenfalls, und begreif¬ 
licherweise, als die Stadt sich ausdehnte und das 
Pomerium hinausgerückt wurde, spurlos ver¬ 
schwunden. Aber auch von der Befestigung des 
P.-Hügels selbst sind nur geringe Reste am Ab¬ 
hang unter der Westspitze erhalten geblieben, 
bestehend aus niedrigen Quadern von graugrünem 
Tuff. Die an verschiedenen Stellen, namentlich 
an der Südwestseite nach dem Velabrum zu, etwa 
auf halber Höhe des Hanges zutage gekommenen 
bedeutenderen Reste mächtiger, sorgfältig ge¬ 
fügter Quadermauern aus braunen Tuffblöcken 
von 0,59 m Höhe und 1.34—1,62 m Länge - 
genauer beschrieben von Lanciani Ann. dell 
Inst. 1871, 44ff.; Ruins and Excavations 59, 128. 
Jordan I 1, 172. Richter Ann. dell’ Inst. 

) 1884, 189. J o r d a n - Hü 1 se n 13, 37, 17 —, 
die man früher für Teile der alten, ja vorservia- 
nischen Befestigung des P. hielt, ist man jetzt 
vielmehr geneigt, für Stützmauern späterer repu¬ 
blikanischer, vielleicht sogar kaiserlicher Zeit 
zu erklären. (Doch dachte T. F r a n k 91 ff. an ein 
um das J. 378 errichtetes besonderes Fort.) 
Keinesfalls können diese Mauern ihrer baulichen 
Technik nach aus früher ,romulischer‘ Zeit stam¬ 
men. Daß der Hügel zu der Zeit, als er allein die 
0 Stadt darstellte, eine Sonderbefestigung gehabt 
hat, kann trotz allem natürlich keinem Zweifel 
unterliegen. 

Da die Befestigung der alten P.-Stadt so gut 
wie ganz verschwunden ist, kann cs nicht wunder 
nehmen, daß wir auch über ihTe Tore nur ein 
sehr vages Wissen haben, zumal die antiken Be¬ 
richte darüber sehr unbestimmt lauten, zum Teil 
offenkundig falsch sind. Nach Plin. n. h. III 66 
hatte das älteste Rom drei Tore ( urbem tres por- 
tas habentem Romulus reliquit, das folgende aut 
ut plurimas tradentibus credamus llll unklar), 
eine Angabe, die man mit Recht mit den Worten 
des Serv. Aen. I 422 zusammengestellt hat: quo- 
n,am prudenies Etruseae disciplinae aiunt apud 
conditores Elrusearum urbium non putatas iustas 
urbes, m quibus non tres portae essent dedicatae 
et votivae et tot templa, lovis lunonis Minervap. 
Von drei Toren spricht auch Varr. 1. 1. V 164, 
aber wenn er sagt praeterea Inter muros video 
i portas diei in Palatio Mueionis a mugitu, quod 
ea peeus in bueita (cir)cum antiquum oppidum 
exigebant; alleram Romanulam, ab Roma dielam, 
quae habet gradus in nova ria ad Volupioc sa 
eellum; tertia est lanualis, diela ab lano, et ideo 
ibi positum lani signum et ius institutum a Pom 
pilio ut scribit in annalibus Piso (HRR I* 124), 
ut sit aperta semper, nisi cum bellum sit nus- 
quam (dazu VI 24 extra urbem antiquam ... non 
longe a porla Romanula, de qua in priore libro 
) dixi), so liegt bezüglich des dritten Tores ein 
schwerer Irrtum vor, denn der Ianus des Pom- 
pilius befand sich ja nach allen anderen Zeug¬ 
nissen ein beträchtliches Stück vom P. entfernt 
nördlich des Forums. Die porta Mueionis. ist in 
etwas veränderter Form noch bezeugt bei Non. 
p. 531 seeundum non solum numeri est ... sed 
ctiam iuxta. Varro de vita populi Romani lib. 7: 
Tullum Hostilium ... Aneum in Palatio ad por- 
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tarn Mugionis (mugiones Hss.) seeundum viam 
sub sinisira. Solin. 1, 24 Tarquinius Priseus (ha- 
bilavil) ad ilugoniam porlam supra summam 
novam viam. Paul, ex Festo p. 144 M. Mugionia 
porta Romae dicta est a Mugio quodam qui ei- 
dem tuendae praefuit. Dion. Hai. II 50, 3 (Tatius 
und Romulus errichteten Heiligtümer o\; gHavro 
y.aia rat frayas fieoie,) TopvXoe oQ&wolq) 

Aii xaoä rat; xaXovueraic Movywviai (so Am¬ 
brosch, jxovgwvlot oder uvtjwrioi die Hss.) rtvXat;, U 
at tpegovotv eit 16 TlaXartor ix rrj; teQÖ; obov, 
äti TTjv orQauäv avrov cpvyovoav eitolrjoev 6 üeot 
vnaxovoat rdi; evxat; ortjval re xai xiQot aXxyv 
TQanioOat. Dasselbe erzählt Liv. I 12, nennt das 
Tor aber 3 velerem porlam Palatii, 9 einfach 
porla Palatii. Hieraus ergibt sich die Identität 
von porta Mugionis und (velus) porta Palatii. 
(Jordans I 1, 175, 36 Versuch, daraufhin, an 
Stelle der indiskutablen antiken Etymologien, 
den Namen mit muceo zusammenzubringen und 2( 
als .schimmlig, alt“ = vetus zu deuten, wird man 
freilich deswegen nicht billigen.) Wo die porta 
Palati zu suchen ist, zeigt deutlich Ovid. trist. 

III 1, 27ff.: ,haee sunt fora Caesaris', inquit, ,haee 
est a saeris quae via nomen habet, hie loeus est 
Yestae, qui Pallada servat et ignem, haee fuit 
entiqui regia parva Numae‘, inde petens dextram 
,porta est' ait ,ista Palati, hie Stator, hoe pri¬ 
mum condila Roma loco est'. Also lag dieses Tor, 
offenbar das Haupttor und das einzige, zu dem 3 
ein befahrbarer Weg emporführte, östlich des 
atrium Vestae, wo die Velia sich zum P. hinauf¬ 
zieht (oder hinaufzog), nahe dem Titusbogen und, 
wie das Gedicht Ovids weiter deutlich zeigt, 
nicht fern dem Heiligtum des Apollo Palatinus. 
Genauer ist der Punkt nicht zu ermitteln, und 
die Bemühung Jordans I 1, 174ff., zu zeigen, 
daß die porta Mugionis das einzige Burgtor auf 
der Höhe, die anderen Walltore am Fuße des 
Burghügels gewesen seien, muß bei der Unzu- 4 
länglichkeit unserer Quellen vergeblich bleiben. 
— Das zweite Tor wird auch von Fest. p. 262 
erwähnt: Romanam portam vnlgus appellat, ubi 
ex epistylio defluit aqua: qui loeus ab antiquis 
appellari solitus est statua Cinciae, quod in eo 
fuit sepulcrum eins familiae. sed porta Romana 
instituta est a Romulo infimo elivo Victoriae; qui 
loeus grndibus in quadram formatus est. appel- 
lala aulem Romana a Sabinis praeeipue quod ea 
proximus aditus erat Romam. (Der zweite Artikel' 
des Festus p. 269 ist rettungslos verstümmelt, 
die Ergänzung von Jordan I 1. 176, 40 schwebt 
in der Luft.) Hiernach wird die porta Romana 
meist unfern der Westc ke des P. in der Gegend 
von S. Teodoro gesucht fJ o r d a n T 1. 176. Gil¬ 
bert I 121f. II 114ff. Riehter34. riatner- 
Ashbv 415), während z. B. Wisse wa Reli¬ 
gion 2 241, 2 von der Nordecke des P. spricht. 
Nach der Angabe des Festus ( infimo cliro Vic¬ 
toriae) muß das Tor am unteren Ende des Stufen- ( 
weges gestanden haben. Was den Namen angcht, 
so macht die von Festus gebotene Form Romana 
einen originaleren Eindruck als die von Varco 
gebotene Form Romanula, die vielleicht eine 
volkstümliche Entstellung ist. Auf die Etymo¬ 
logie, die ja die Frage der Herkunft deB Namens 
Roma ist, sowie auf das weitere Problem, ob 
eine Stadt namens Roma eine porta Romana 
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haben konnte, und welche Folgerungen sich dar¬ 
aus für die Frage ergeben, welchen Namen die 
alte P.-Stadt gehabt bat, kann hier nicht ein¬ 
gegangen werden, s. Platner Class. Philol. 
XII (1917) 196f. und Platner-Ashby 415. 

— Über die porta lanualis, die auf einem offen¬ 
baren Irrtum Varros beruht, braucht nichts wei¬ 
ter gesagt zu werden. Doch muß sich ein drittes 
Tor des P. bei den scalae Caei befunden 

I haben, dem Stufenweg, der, in seinem oberen Teil 
noch erhalten, vom Tal des cireus maximus un¬ 
fern der Westecke des P. heraufkommt und zwi¬ 
schen dem Tempel der Mater Magna und dem 
Hause der Livia die Höhe erreicht, s. o. Bd. III 
S. 1165. J o r d a n - H u e 1 s e n I 3, 411. (Nicht 
sehr fern von dem Punkte, an dem dieser Stufen¬ 
weg das Tal erreicht haben muß, steht der sog. 
Ianus quadrifrons [s. o. Bd. IX S. 968], der als 
Bau allerdings erst der späteren Kaiserzeit ange- 

) hört. Sollte davon das dort anzusetzende Tor den 
Namen porta lanualis erhalten haben?) 

In der Nähe der Westeeke befand sich am 
Fuß des Hügels das L u p e r c a 1, s. o. Bd. XIII 
S. 1815f. Die Grotte hat auch bei den neuer- 
liehen Grabungen, die in großem Maßstab vor¬ 
nehmlich mit dem Ziel geführt worden sind, das 
Lupercal aufzudecken, nicht gefunden werden 
können, s. A. de Angelis d’Ossat Bullet, 
della commiss. archeol. comuu. di Roma 1934. 

0 75 ff. Lugli Suppl. 105f. In der Nähe des Lu¬ 
percal hatte auch die ficus Ruminalis ge¬ 
standen, s. o Bd. VI S. 2146ff. Am oberen Ende 
der scalae Caei befand sich die, später der Sage 
nach von Romulus bewohnte, Hütte des Faustulus 
(ad supercilium sealarum Caei ... ubi lugurium 
fuit Fausluli: ibi Romulus mansiiavit Solin. 1, 
18). Tn der Prozessionsordnung der Argei bei 
Varr. 1. 1. V 54 steht apud aedem Romuli. Die 
Ortsangabe auch bei Flut. Rom. 20, 5 (wxei .. . 

0 ’Po/ivXo; bi nagb rov; Xeyophov; ßa&pov; oxa- 
Kaxlt) so mit B e t h m a n n Bull, dell’ Istit. 
1852, 40 zu schreiben für das sinnlose xaXrj; 
itxzij’s der Hss.). Am genauesten ist Dion. Hai. 

I 79, 11: Romulus und Remus hätten in den Ber¬ 
gen ein Hirtenleben geführt nnd sich schilf- 
gedeckte Holzhütten gebaut (n qSauivot; biä Sv- 
Xcor xat xaläfitoy axyva; avrogoq>ov;); eine solche 
sei noch auf dem P. auf der dem Zirkus zu¬ 
gekehrten Seite (ent rrjs noäc rer Innobgopov 

50 orgetpovari; iaydvoc) erhalten, die Hütte d<*s Ro¬ 
mulus genannt; sie werde von den damit be¬ 
trauten Männern als ein Heiligtum gehütet und 
in nichts verschönert, sondern wenn sie durch 
WctteTunbill oder die Zeit Schaden litte, so 
würde der Schaden aasgebessert und alles nach 
Möglichkeit in den alten Stand gesetzt. Zwei 
Brände der Hütte berichtet Cassius Dion, den 
ersten im J. 38 v. Chr. (XLVIH 43, 4 fj re yop 
axqri) i) rov TwpvXov IS legovgyta; Tivoc, qv of 
xorrimixee 7 » uvrij btenotfjxtoav, ixavth () und 
den zweiten im J. 12 v. Chr. (LIV 29, 8 xat -yi'P 1 
SXXa re riji nöXetoc avzva xal r) rov Tmpvlov 
axnvrj ixaiörj, xogäxojv xoea ig airgv Ix ßapov 
rtrog iftnvga tpßaXövuov). Casam Romuli nennt 
die Notit. urbis reg. X (Jordan II 557), und 
Hieron pra*>f. in libros Didvmi de spiritu saneto 

II 105 ed. VallaTsi sagt: illico ego velut poslhmt- 
vio Hierosohjmam sum rexersus et post Romuli 
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easam et nudorum lupercalia diversorium Mariae 
et epeluneam Salratoris adspexi. Also ist die 
HQtte noch in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
vorhanden gewesen. Ob der nahe dem oberen 
Ende der scalae Caci aufgedeckte rechteckige 
Unterbau aus graugrünen TuffblBcken (A auf 
Taf. II bei Jordan-Hu eisen I 3, 40), auf 
dem man neuerlich eine Schilfhütte errichtet hat 
(abgebildet z. B. bei H u e 1 s e n Forum und Pa- 
latin Taf 41), wirklich das Fundament der alten H 
casa Romuli war, die ja übrigens auch schon ein 
frommes Falsifikat war, ist sehr zweifelhaft. In 
der Nähe stand auch der heilige Kornelkirsch¬ 
baum, von dem Plut. Rom. 20, 6 erzählt, er sei 
aus der Lanze hervorgewachsen, die Romulus vom 
Aventin nach dem P. hinübergeschlend-rt habe; 
von den Nachfahren sei er als eins der höchsten 
Heiligtümer umhegt und bewässert worden, bis 
bei Ausbesserungsarbeiten, die Caiigula an den 
scalae Gaci vornehmen ließ, seine Wurzeln abge- 2 1 
graben wurden und er verdorrte. Über weitere 
geringfügige und schwer deutbare Baureste in 
der Umgebung der scalae s. Jordan-Hülsen 
13. 41 f Lanciani Ruins and Eicavations 
128ff. VaglieTi Not. d. scav. 1907, ISS ff. 
264ff. 444ff 529ff. P i n z a Ann. della soc. degli 
ingegneri ed architetti 1907. Pi go r i n i Rendi- 
conti dei Lineei 1907, 6698.; 1908, 201 ff.; 1909, 
249ff T. F r a n k 98ff. L u g 1 i I 260ff. 

In die Frühzeit hinauf reichte auch das kleine 3 
Heiligtum, das den Namen Roma quadrata 
führte und oft mit dem Mundus zusammengewor¬ 
fen worden ist. Es lag nach Festus p. 258 auf 
dem P. vor dem Apollontempel (Quadrata Roma 
in Palatio ante templum Apollinis dimtur, ubi 
reposita sunt quae solent boni ominis gratia in 
urbe condenda adhiberi etc) und bestand noch 
im Anfang des 3. Jhdts-, wie die Akten der Säku¬ 
larspiele des Septimius Severus vom J. 204 lehren 
(CIL VI 32327 = Dess. 5050 a) Vgl. o. Bd XVI 4 
S 5628., dazu Y. H e d 1 u n d Eranos XXXI 
(1933) 53ff. Lugli I 264f. ; Suppl 107f. 

Sehr alt war auch das Versammlungshaus der 
palatinischen Salier, die curia Saliorum, 
die bei dem Gallierbrand zugrunde ging, darauf 
aber natürlich wieder aufgerichtet wurde, s. G e i- 
ger u. Bd. IA S. 1880. Die genauere Lage ist 
unbekannt. Aber da Dion. Hai XIV 2, 2 und 
Plut. Cam. 32, 6 das Lokal, das Cic. de div I 30 ( 
euria Saliorum, Val. Max. I 8 , 11 saernrium Salto-' 
rum nennt, als xaltöc H4pc<oc bezeichnen, so ist 
die natürliche Schlußfolgerung nicht, daß sich 
ein sacrarium Martis in der Curia befand (so 
Geiger), sondern daß beide Lokale identisch 
waren, d. h. daß das alte palatinische Marsheilig¬ 
tum seiner Priesterschaft, den Salii, als Amts¬ 
raum diente, vgl. Varr. 1.1. V 155 euriae duorum 
generum: nam et ubi eurarent sacerdotes res di- 
vinas, ul euriae veteres, et ubt senatus kumanas 
ut euria Hostilia. Da in dem Heiligtum der li- < 
tuus, der Augurstab des Romulus, aufbewahrt 
wurde, so scheint der Gedanke Gilberts I 50. 
III 424 zunächst nahe zu liegen, daß es mit dem 
Auguratorium (s. o. Bd. II S. 2313) iden¬ 
tisch war. Aber nachdem wir gesehen haben, daß 
die Curia ja ein Marstempel war. ist die Identi- 
fizierung natürlich doch abzulehnen. Ob man 
übrigens das Auguratorium in dem kleinen, aus 
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zwei Cellen bestehenden, ungefähr nach Süden 
orientierten Heiligtum dicht Bstlich des Tempels 
der Mater Magna zu erkennen hat, bleibt ganz 
ungewiß, s. Sehneider-Graziosi Dissert. 
della Pontif. Aecad. di archeol., ser. II, tom. XII 
1915, 145ff. Romanelli Bull, comun. 1917, 
87. Lugli I 267. Nach G r a i 11 o t Le culte 
de Cyböle 332 wäre es vielmehr eine Kapelle 
einer Gottheit aus dem Kreise der Göttermutter, 

) vielleicht des Attis, gewesen. Die Ruine, wie sie 
jetzt ist, ist kaiserzeitlichen Ursprungs. — Uber 
die euria Aeculeia, die am Westabhang 
nach dem Velabrum zu, und die euriae ve¬ 
teres, die an der Osleeke nach dem Constan- 
tinsbogen zu gelegen haben müssen, vgL o. Bd. IV 
S. 1821. 

VI. DasP. indenletztenJahrhun- 
derten der Republik. Sakralbauten. 
In den historisch erhellten Jahrhunderten hBren 
) wir allerlei von sakralen Bauten auf dem P„ 
und im letzten Jahrhundert der Republik er¬ 
scheint es als das bevorzugte aristokratische 
Viertel, auf dem zahlreiche der ersten und reich¬ 
sten Männer des Staates ihre Häuser haben. Zu¬ 
erst seien die nur durch Erwähnungen in der 
Literatur bekannten, dann die in Resten erhal¬ 
tenen Heiligtümer auf dem P. besprochen. Ihre 
Zahl ist größer, als sie in den bisherigen Dar¬ 
stellungen erscheint. Sollte es übrigens Zufall 
0 sein, daß die hier festgestellte Zahl fast genau 
zu der Angabe der Notitia regionum urbis XIV 
aedieulae XX stimmt? 

1. Martis sacellum s. o. curia SalioTum. 

2. Dea Viriplaea, altertümlich anmu¬ 
tend, kennen wir nur durch Val. Max. II 1, 6 : 
Quotiens vero inter virum et uxorem aliquid iurgi 
intereesscral, in sacellum deae Viriplacae quod 
est in Palatio veniebant, et ibi in vieem loculi 
quae voluerant 'conlentione animorum deposita 

0 eoneordes revertebantur. 

3. Luna Noctiluca hatte einen Tempel 
auf dem P., Varr. 1. 1. V 68 Luna quod sola 
lueet noctu. itaque ea dieta Noctiluca in Pala¬ 
tio: nam ibi noctu lucel templum. Dazu VI 79 
ab luce Noctiluca, quod propter lucem amissam 
is cultus institutus. Der Tempel war also wohl 
nachts erleuchtet und der Kult nach einer Mond¬ 
finsternis gestiftet. An dieses Heiligtum denkt 
Horaz, wenn er carm. IV 6 , 38 Diana, sie im Sinne 

i0 hellenistischer Svnkretisierung mit Hekate-Luna 
vermischend, als rite crescentem face Noctilueam 
anruft. Auch Laevius frg. 26 Baehrens bei Ma- 
crob. Sat. III 8 , 3 Laevius etiam sie ait: Veuerem 
igitur almum adorans, sive mas sire femina est, 
ita uti alma Noctiluca est, der also die GBttin, 
ebenfalls auf hellenistischen Spuren wandelnd, 
mannweiblich aufzufassen scheint, hat sicherlich 
den Kult auf dem P. im Sinne. Doch darf man 
aus den Worten des spielenden Dichters wohl 
>0 keine Schlüsse auf den Kult ziehen. Vgl. W i s - 
s o w a o. Bd. XITT S. 1809. 

4. F e b r i s. Ihr Heiligtum auf dem P. ist 

mehrfach bezeugt, s. Wissowa o. Bd. VI 

S. 2095. . „ 

5. Fortuna privata hatte ein Heilig¬ 
tum auf dem P. nach Plut. de fort. Rom. 10, 
p. 822f : xai yäo Titas TvZW Isqov Inxtv iv Tla- 
Xaxkp. Wenn er fortfährt xai rö xrjs Tirvxgtas, el 
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xai yeXoiov, äXX’ l/ov Ix pexatpogäs ävafcwgqoiv, 
olcv IXxovorjs ra rtoggw xai xgaxovaqs ov/istgoa- 
u>z6psva, so darf man das wohl so verstehen, 
daß auch das Heiligtum der Fortuna Viscata auf 
dem P. lag; wenigstens werden für die nächst¬ 
folgenden Tychai andere Lokale angegeben. Auch 
scheint Plutarch sagen zu wollen, daß das Heilig 
tum von Servius Tullius gegründet worden sei; 
doch ist seine Ausdrucksweise in diesem Absatz 
so wenig präzis, daß seine Meinung (bzw. was er 1 
in seiner Quelle darüber fand) nicht deutlich zu 
erkennen ist. Die sonst nirgends bezeugte For¬ 
tuna privata erklärt sich leicht als Widerspiel 
der Fortuna publica, s. o. Bd. VII S. 30 und R. 
Peter Myth. Lex. I S. 15158. Die For¬ 
tuna viscata scheint mir in dem oben zitier¬ 
ten Satz und an der andern sie betreffenden Plu- 
tarchstelle aet. Rom. 74, p. 281 e (ob yäg fiävov 
Tvxw tviXmbo? ... Ug& xaxeaxevaaev [Servius 
Tullius], dJU’ low Titas Tv X qs legiv ... xai xl 2 
Sv xis tnei-iot xas SXXas Ixtovv/xlas, Sxov Tvzqs 

T^smygias hgov loxtv, fjv BioxAxav ivofuiCovoiv, 
dis noggat&ev i/uwv äXioxo/xivoiv 6n’ avxijs xai 
jwootaxo/ibtov xdts xgdyfiaotv) durchaus zu¬ 
reichend erklärt (gegen Wissowa Religion* 
283). . . . T 

6 . Fortuna respiciens. Die im J. lob 

n. Chr. dedizierte Basis Capitolina (CIL VI 975) 
verzeichnet für den X. Bezirk (Palatium) einen ^ 
vtcus Fortunae respicientis\ ebenso nennt sowohl , 
das Curiosum urbis regionum XIV wie die Notitia 
regionum urbis XIV innerhalb der regio X For- 
tunam respicientem (Jordan II 557). Es hat 
also auf dem P. ein Tempel dieser Fortuna be¬ 
standen. Vgl. über sie R. Peter Myth. Lex. I 
1513. Da sie in der Notitia zwischen curia ve- 
tus und Septixonium Severi genannt wird, so 
meint Jordan-Hülsen I 3, 104, daß ihr 
Heiligtum vielleicht an der Südseite (Südwest¬ 
seite) des Hügels dem Caelius gegenüber lag. Ob ' 
der vfü>c Tvx 1 ?*** V v ?idv rct to. tc bv xöi$ oq>- 

daXßois xai xa xaxoniv xai etpogäv xai bcXoyl- 
Ztodai xewai xtva, fiyie tmXavxXäveadai es olcor 
olos kybtxo, xai tigvaavxo xai enexaXeaav vgonoy 
nva ovx xvatpr/yyxov *EXXrjot, von dem Cass. Dio 
XLII 26, 4 für das J. 47 v. Chr ein Prodigium 
berichtet, der palatinische oder der esquilinische 
Tempel der Fortuna respiciens ist, ist unent¬ 
scheidbar. 

7. Fortuna h ii iusce diei. Außer dem 
Tempel dieser Göttin, den Lutatius Catulus 
vor der Cimbernschlacht bei Vercollae gelobt 
hatte (Plut. Mar 26. 3) und der nach den fasti 
Allifani zum 30. Juli (CIL I* p 299 = IX 2319) 
in campo, d. h. auf dem Marsfeld, stand, gab es 
schon früher das Heiligtum derselben, in das 
Aemilius Paulus, offenbar nach dem Siege über 
Perseus, erlesene griechische Kunstwerke weihte, 
wozu Lutatius Catulus weitere Stiftungen fügte, 
Plin. n. h XXXIV 54: Phidias ... fedt et ch- 
duchum et aliam Minerram, quam Romae Paulus 
Aemilius ad aedem Fortunae huiusce diei dicavit, 
item duo signa quae Catulus in eadem aede pal- 
liata et alterum colossicum nudum. Über das be¬ 
sondere Verhältnis des Aemilius zu Fortuna vgl. 
Plut Aem. 27. 36 Wo der von ihm beschenkte 
(vielleicht gestiftete) Tempel lag, ist nicht über¬ 
liefert. Aber da die Basis Capitolina für die 
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X. Region auch einen vieus huiusce diei verzeich¬ 
net, der seinen Namen von nichts anderem als 
einer Fortuna huiusce diei haben kann, so ist mit 
großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß der 
von Aemilius begabte Tempel auf dem P. ge¬ 
standen hat. Ob sich Plin. n h. XXXIV 60 Py¬ 
thagoras Samius ... cuius signa ad aedem For¬ 
tunae huiusce diei septem nuda et senis unurn 
laudata sunt auf diesen oder auf den Tempel in 
10 campo bezieht, wissen wir nicht. (Jordan- 
Hülsen I 3, 104, 142 und 491, 56 will beide 
Pliniusstellen auf den Tempel in campo beziehen. 
Aber für die erste ist das ja wegen der Nennung 
des Aemilius Paulus nicht möglich, da der Fest¬ 
tag 30. Juli, das ist der Schlachttag von Ver- 
cellae, die Stiftung erst nach dem J. 101 erweist. 
Auch die Stelle Procop. bell. Goth. I 15, die das 
noch zu seiner Zeit Iv x<p xfjs Tvxys ltg$ stehende 
xaXxovv xrjs ’A&rjväs SyaXfxa erwähnt, Srteg aUXgiov 
20 ls xa ngis fco xov vew lögvxai, kann sich wegen 
der Übereinstimmung mit der ersten Pliniusstelle 
nur auf den Tempel des Aemilius, also doch wohl 
den palatinischen, beziehen.) 

8 . Salus. Auf ein ihr gewidmetes Heiligtum 
auf dem P. deutet der auf der Basis Capitolina 
für die X. Region verzeichnet« vicus Salutaris. 
Bei ihrer Verwandtschaft mit Fortuna (Plaut. 
Capt. 864; Asin. 7128.) kann man sich leicht 
vorstellen, daß sie ein sacellum bei einem der 

30 Fortuna-Heiligtümer auf dem P. erhalten hatte. 

9. P a d u s Da von den 6 vici, die die Basis 
Capitolina für die X. Region nennt, 4 ihre Na¬ 
men von Heiligtümern haben (Fortunae respieien- 
tis, Salutaris, Apollinis, huiusce diei), so wird 
man auch für den vicus Padi das gleiche anzu¬ 
nehmen haben, wenngleich dieser Kult an dieser 

i Stelle überrascht. Die Weihung Dess. 3903 
Pado patri ist in der Gegend von Gonzaga 10 km 
vom heutigen Bett des Po gefunden. Aber irgend¬ 
wo ein Ereignis in einem oberitalischen Kriege 
könnte ja zur Stiftung eines sacellum für Padus 
auf dem P. den Anlaß gegeben haben. 

, 10. Fides. Fest. p. 269 M.: Agathoeles Cy- 

’ xicenarum rerum eonscribtor ait (FHG IV 290) 

> vatieinio Jieleni inpulsum Aenean Italiam peti- 
i visse portantem suam secum neptem, Ascani ß- 
: Ham, nomine Rhomen, eamque, ut Italia sinl 

phryges politi et his regionibus maxime, quae 
nunc sunt vicinae urbi, pnmam omnium. conse- 
l 50 ciasse in Palatio Fidei lemplum. Sonst nirgends 
s bezeugt und wohl Erfindung, s. o. Bd. VI S. 2281. 
t 11 Von us Palati na. Cass Dion LXXTV 
i 3, 1 berichtet, daß Faustina, die Witwe des Mar- 

) rüs Aurelius. dem Septimius Severus, als er im 

s J. 193 die Iulia heiratete, den Thalamos b rö> 

s ‘ArpgoSiaioi x<g xaxa to TlaXaxiov gerüstet habe, 

r B o"i b s e v a i n druckt naläxiov, und es ist wohl 

,, nicht zu entscheiden, ob ein privates Venus-Hei- 

l ligtum innerhalb des kaiserlichen Palastes (von 

’ 60 dem sonst nichts überliefert ist) oder ein öffent- 
* liches Heiligtum auf dem P.-Hügel gemeint ist. 

' Auf ein solches weist wohl Plin n. h. XXXVI 

£ 7: iam L. Crassum oratorem illum, qui pnmus 

i- pereqnni marmnris cotumnas habuit in eodem 

I. Palatio, Hymetlias tarnen nec plures sex aut Ion- 

e giores duodenum pedum, M. Brufus in iur^s ob 

•- id Veuerem Palatinam appellaverat. Das Hohn- 

e wort bekommt erst seine rechte Spitze, wenn es 
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wirklich eine Venus Palatina gab. Bedeutend 
aber kann das Heiligtum nicht gewesen sein. 

12. IunoSospita. Zum l.Februar schreibt 
Ovid. fast. II 55: Principio mensis Phrygiae con- 
termina Malri Sospita delubris dieitur aucta n o- 
vis. nunc ubi tunt, Ulis quae sunt sacrata Kalen- 
Ais templa deae? longa procubuere die. cetera ne 
simili eaderent labefaeta ruirn, eavit saerati pro- 
vida eura dueis, sub quo delubris sentitur nulla 
seneetus. nee satis est homines, obligat Ule deos. 1 
Das kann doch nur heißen, daß ein der Mater 
Magna benachbarter, d. h. auf dem P. gelegener, 
inzwischen verfallener Tempel der Iuno Sospita 
von Augustus restauriert worden sei. Da der 
Tempel der Iuno Sospita nach Liv. XXXIV 53, 3 
am forum holitorium stand und von einem sol¬ 
chen auf dem P. sonst nichts verlautet, so hat 
W i s s o w a Religion* 117, 9; * 188, 9, _ dem 
Jordan-Huelsen III 1, 46, 31 a zustimmt, 
vermutet, daß Ovid die Mater Magna mit der 2 
Mater Matuta verwechselt habe, die ihren Tempel 
am forum boarium, also nicht fern dem forum 
holitorium, hatte (auch von Ovid erwähnt fast. 
VI 477ff.). Aber darf man Ovid einen solchen 
schweren Irrtum Zutrauen? Auch ist zu bedenken, 
daß der Ansatz des Tempels der Iuno Sospita am 
forum holitorium allein auf der erwähnten Livius- 
stelle beruht, die jedenfalls schwer gestört ist: 
es steht da aedes eo anno aliquot dedieatae sunt: 
una lunonis Matutae (von Sigonius in Sosptfae S 
verbessert!) tn foro olitorio. Also-ist das Zeugnis 
des Ovid vielleicht doch nicht so ganz zu ver¬ 
werfen. 

13. A i u s L o c u t i u s s. o. Bd. I S. 1130. 
Da der Platz, den der Altar ursprünglich hatte. 
supra aedem Vestae (Liv. V 32, 6) in inRma nova 
ria (Gell. XVI 17, 2 aus Varro), durch die Neu¬ 
bauten der Kaiserzeit in Anspruch genommen 
wurde, so liegt der Gedanke sehr nahe, daß der 
Altar an eine andere Stelle versetzt worden ist.' 
und so bleibt die Vermutung Mommsens, daß 
der jetzt an der Westecke des Hügels auf großen¬ 
teils modernem Schutt stehende, also doch wohl 
in diesem Bezirk gefundene, altertümliche Altar 
mit der Inschrift CIL I* 801 = VI 110 = Dess. 
4015) sei deo sei deivae sae. C. Sextius C. f. Cal- 
thnus pr. de senati senlentia restituit eben der des 
Aius Locutius sei, sehr beachtenswert, wenn auch 
nicht erweislich. Da ein besonderer Senatsbeschluß 
die Wiederherstellung angeordnet hatte, muß es 
sich doch wohl um ein Heiligtum von nicht ge¬ 
wöhnlicher Bedeutung gehandelt haben. L u - 
glis Meinung (I 257), der Altar sei ,al genio 
del luogo che era poi il genio della Roma primi- 
tiva‘ gewidmet, ist durch nichts begründet. Ob 
der Restitutor des Altars der Consul von 124. s. 
u. Bd. IIA S. 2045 Nr. 20 (so L u g 1 i) war 
oder sein gleichnamiger Sohn Nr 21 oder ein 
noch jüngerer (so M o m in s e n zur Inschr. und 
Röm. Staatsrecht III 1136,3. J o r d a n Huel- 
s e n I 3, 47, 31 b. M ü n z e r u. Bd. II A S. 2046), 
ist schwerlich auszumachen. 

14. Libertas. Nach Einäscherung des 
Hauses des Cicero auf dem P. weihte Clodius 
einen Teil des Areals der Libertas. Zum Bau des 
beabsichtigten Heiligtums ist es nicht gekommen, 
da Cicero das Grundstück zuriickerhielt und sein 
neues Haus errichtete, s. u. S. 44. 
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15. Libes. Nur aus Martial. I 70, 9 fleete 
rias hat qua madidi sunt tecta byaei wissen wir 
von einem Heiligtum des Liber, das am Aufgang 
von der Velia zum P. (also wohl nicht auf dem 
P. selbst) stand. Ob es erst eine kaiserzeitliche 
oder schon eine ältere Gründung war, ist uns 
unbekannt; die Nichterwähnung bei Ovid. trist. 
III 1 beweist natürlich nichts in dieser Hinsicht. 
Die Zuweisung einiger 1899 an der Sacra via 
unweit des Titusbogens gefundener Architektur¬ 
stücke, die einem Rundbau von kleinen Dimen¬ 
sionen (3,8 m Durchmesser) angehört haben nnd 
auf deren einem eine Mänade dargestellt ist, an 
dieses Heiligtum hat viel für sich, doch stammen 
sie nicht von dem älteren Bau, den Martial sah, 
sondern von einer Restauration durch Kaiser An- 
toninns Pius, der sich auf der Weihinschrift 
nennt (... An]loninus . . imp. 11 ... rjestituit) 
und von dem Münzen mit Abbildung eines Rund- 
1 tempelchens des Liber existieren (Cohen Mon- 
naies frappöes sous l’empire II 396 nr. 1187, auch 
bei H u e 1 s e n Das Forum Romanum 2 238), vgl. 
Not. d. scav. 1899, 223. 266. Bull, comun. 1899, 
147; 1903, 27. H u e 1 s e n Röm. Mitt. 1902, 95; 
Klio II (1902) 241; Symbolae litt, in honorem 
Iulii de Petra, Florenz 1911, 7. Jordan- 
Huelsen I 3, 104. 

Angeschlossen seien die Heiligtümer, von 
denen man Reste mit Sicherheit oder doch mit 
• einiger Wahrscheinlichkeit feststellen zu können 
gemeint hat. 

16. Victoria. Dion. Hai. I 32, 5 berichtet, 
daß die mit Euandros gekommenen Arkader cm 
rfj xogvrpfj rov loqjov zo Tfjg NixrjS repevo; sft- 
Invres dvoiaf xal ravrg xarrmqoavro biergoiovg, 
Sg xal in’ ifiov Ttafuüot cfrvov. Wissowa Reli¬ 
gion 2 140 bemerkt dazu, daß es sich da entweder 
um eine fiktive Vordatierung des Kultus handle, 
um die von Anfang an unwiderstehliche Sieghaf- 
1 tigkeit des römischen Volkes zum Ausdruck zu 
bringen, oder deT Name Victoria sei hier nur 
sekundär eingetreten für den eineT älteren Göt¬ 
tin, die man vermutungsweise mit ihr identi¬ 
fizierte (aber nicht Carmenta, an die Gilbert 
I 66, 2 denkt). Mit Recht entscheidet Latte 
Myth. Lex. VI 295 sich für die erste Möglichkeit 
und erkennt im Hinblick auf das Fehlen jeg¬ 
lichen Festes der Victoria im ältesten römischen 
Kalender in der Weihung eines Tempels für sie 
0 durch den Consul L. Postumius im J. 294 (Liv. 
X 33, 9 L. Postumius consul ... ipse aedem Vic¬ 
toria?, quam aedilis curulis er multalicia peeunia 
taciendam curaverat, dedicarit) das Eindringen 
der gerade damals, im frühen Hellenismus, zur 
griechischen Lieblingsgöttin gewordenen Nike in 
die römische Religion, nicht (was Wissowa 
139 meinte) die Abspaltung und Verselbständi¬ 
gung der in Tuppiter Victor und anderen Göttern 
gleichen Beinamens sich offenbarenden Kraft. 
10 (Ein circulus vitinsus ist es. wenn R o m a n e 11 i 
Bull, comun. 1917. 88f. zwar an Euanders Hei¬ 
ligtum der Victoria nicht glaubt und sie auch 
von luppiter Victor ableitet, dann aber wieder 
aus der nicht geglaubten liegende das hohe Alter 
des luppiter Victor-Kultes und die Existenz eines 
Fanums desselben auf dein P. vor dem Bau seines 
Tempels erschließt.) Der Tempel der Victoria lag 
nach Liv XXIX 14, 13 (in aedem Victoriae quae 
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est in Palatin ) auf dem P„ und zwar war er, da 
man im J. 204 den von Pessinus herbeigebrachten 
heiligen Stein der Mater Magna zuerst in ihm 
unterbrachte, höchstwahrscheinlich der damals 
ihrem heiligen Bezirk zunächst liegende Tempel. 
In dieselbe Gegend, d. h. in die Nähe der West¬ 
spitze des P., führt der offenbar nach dem Hei¬ 
ligtum der Victoria benannte clivus Victoriae, an 
dessen Fuß die porta Romana oder Romanula lag 
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Victor einen Tempel, Liv. X 29, 14 ipse aedem 
lovi Victori spoliaque hostium cum mvisset, ad 
caslra Samnitium perrexit, dann 18: Fabius di- 
missis ad quaerendum collegae Corpus spolia ho¬ 
stium eoniecta in acervum lovi Victori cremavil. 
Wann und wo der Bau und die Weihung erfolgt 
ist, darüber fehlt uns ein Bericht. (Er stand wohl 
in der verlorenen zweiten Dekade des Livius. 
Wenn dieser X 42, 7 erzählt, daß der Consul L. 


(s. o '). Auch die Fragmente 37 und 86 derFormae 10 Papirius Cursor in der Schlacht bei Aquilonia im 
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Urbis Romae (Blatt 29 der Ausgabe Lancia- 
n i s) scheinen zu diesem Ansatz zu passen, s. 
Jordan-Huelsen I 3, 48, 33. Endlich sind 
in derselben Gegend bei d~n Ausgrabungen Bian- 
chinis im J. 1728 drei Weihinschriften an Vic¬ 
toria gefunden worden, davon die eine noch re¬ 
publikanisch (CIL VI 3738 = 31059; die an¬ 
deren 31060). So hat die Vermutung viel für sich, 
daß einige dori aufgedeckte Mauerreste aus Tuff- 


J. 293 in ipso discrimine, quo templa deis in- 
mortalibus voveri mos erat, voverat lovi Victori, 
si legiones hostium fudisset, pocillum mulsi, 
priusquam temetum biberet, sese lacturum, so 
berechtigt das in keiner Weise zu dem Schluß, 
daß der Tempel des luppiter Victor damals schon 
geweiht war.) Aber da der Bau des Tempels der 
Victoria schon mehrere Jahre vorher begonnen 
hatte — denn L. Postumius, der Consul des näch- 


«uadem vom Tempel der Victoria stammen. Das 20 sten Jahres, hatte als curulischer Aedil Straf- 
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Curiosum urbis regionum XIV nennt in regio X 
zwischen septixonium divi Severi und Luper- 
cam (1) Vicloriam Germanianam, die Notitia ebd. 
Victoriam Germanicianam. Das deutet darauf, 
daß einer der Kaiser mit dem Beinamen Gerna- 
nicus den alten Tempel erneuert und ihm seinen 
Namen gegeben hat. Das 1728 in der Nähe ge¬ 
fundene, von einem Enistyl stammende Marmor¬ 
fragment CIL VI 31060 [Imp. C]aes. Divi f. — 


gelder für diesen Zweck bestimmt, Liv. X 33, 9 
— und da wir vorher nichts von einem luppiter 
Victor hören, so ist, nach unserem Material 
wenigstens, klar, daß nicht (wie Gilbert III 
429 meint) die Einführung des luppiter Victor- 
Kultes die Gründung des Victoria-Heiligtums be¬ 
wirkt hat, sondern umgekehrt die Rezeption des 
griechischen Nikekultes zur Schaffung des lup¬ 
piter Victor den Anstoß gegeben hat. (Umge- 

I i , , w _.n .* ti _ B »i 
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das dazu gerückte, den Namen Victoria enthal- 30 kehrt meint R o m a n e 11 1 II culto die Giove sul 
tende Stück ist nicht zugehörig, s. Huelsen Palatino, Bullett. comun. 1917 89ff., unter miß- 

Röm Mitt. 1895, 24 — könnte von der Weih- bräuchlicher Ausnützung der Legende vom Vie- 

insehrift stammen. (Dies gilt nur, wenn das Ger- toria-Heiligtum Euanders, daß der Kult des Iup- 

manicianam der Notitia, nicht das Germanianam piter Victor auf dem P. uralt sei und daß dieser 

des Curiosum, richtig ist. Letzteres Epitheton luppiter nicht Himmels- und Naturgott, sondern 

wäre vielmehr wohl von Germanus, Nebenform Kriegs- und Siegesgott entweder von Haus aus 

von Germalus, Cermalus fs. o. Bd. III S. 1983] gewesen oder doch sehr früh geworden sei, ja 

abzuleiten und so ,die Victoria auf oder an dem daß darin schließlich das Geheimnis der Berufung 

Cermalus* zu verstehen; doch vgl. die horrea Ger- Roms zur Weltherrschaft beschlossen sei. Wir 


maniciana im Velabrum.) Der Festtag der Vic- 40 halten uns demgegenüber lieber an die Tatsachen 
toria war der 1. August nach dem Not. d. scav. der Überlieferung.) Nach der Notitia reg. urb„ 

1897, 421 veröffentlichten Fragment der fasti die für das P. aedern IovisVictons verzeichnet 

Praenestini (Dess. 8744 a) Victoriae. Victoriae (das Curiosum nur aedem lobis), meinte man, die- 

Virgini in Palatio. Der zweite Teil dieser Notiz sen Tempel auf dem P. ansetzen zu dürfen. Nicht 

bezieht sich auf die vom alten Cato im J. 193 de- entscheidend dagegen spricht die sltkteimsche 

dizierte aedicula (Liv. XXXV 9, 6 iisdem diebus Inschrift CIL I 1 638 ==P 802 = VI 438 — 

aediculam Victoriae Virginis prope aedem Victo- 30767 a = Dess. 2994 Dtovei VictoreT (Name 

riae 11. Porcius Cato dedicarit biennio post quam verstümmelt] M l. lllmr [restijtuit auf Grund 

rovit), die jedoch, wie W i s s o w a Religion 2 140, deren man den Tempel vielmehr auf dem Qum- 


TZ d«^Nennung in tati scö. rine 50 na. vermutete. Aber die 

wirkliche aedes sacra war. .Reste derselben sind Überlieferung nach im J. 1626 auf dem Qmm» 


nicht einmal vermutungsweise aufzuzeigen* sagt 
Jordan-Huelsen T 3, 50. Die Weihinschrift 
CIL VI 31059 [Vict]oriai ... IPnrjcius C. f ..... 
p[r.] stammt zwar nicht vom Stifter des Heilig¬ 
tums, da dieser nicht C. f. war, sicherlich aber 
von einem seiner Nachfahren. Sein Enkel, der 
Vater des Utieensis, hat das Kultbild der Vic¬ 
toria Virgo (sitzend mit einer Schale in der Hand 


Überlieferung nach im J. 1626 auf dem tjuinnai 
entdeckten, inzwischen verschollenen Inschrift 
sind zu wenig verbürgt, um weitgehende Schlüsse 
darauf zu bauen; vgl. Huelsen Rh. Mus. 
1894, 408. Nur so viel ist zuzugeben, daß es 
nicht sicher ist, ob der Tempel des luppiter Vic¬ 
tor auf dem P. der alte, in der Schlacht bei Sen- 
tinum gelobte oder ein jüngerer war. So wissen 
wir auch nicht, ob die Worte Ovids fast. IV 621 


und dir^iS “uf ^ne Mflnzer^eOOe«^ Aprilis Idus cognomine Victor luppiter. 

setzt: Mommsen Münzwesen 572. 330. Ba- hac Uli sunt data tanphi *ir (gierchteutend die 

he Ion 2 Poren 5—7 Grueber Coins of the fasti von Antium bei Maneini Not. d. scav. 

Roman Republic in' the Brit. Mus. I (1910) 1921, 92) und die Erwähnungen von Altar oder 

—i ypv i_iß Yf'VT 1 9 Tempel des Zevs Ntx<uo^ bei U&ss. Ino aLmH 

P 17 I UDDiter Victor Während der 40. 2. LX 35, 1, des isgiv rov Nixgrpögoy JA 

Schlacht bei Sentinum im J. 295 gelobte der Con- bei Ioseph. ant lud. XIX ? 4 ®’. ®“ d | lch d d,e A ^T 

sul Q. Fabius Maximus Rullianus - nach dem nungen oder Anrufe an 7om Fwf^ inden AmL 

Fall seines Kollegen Decins — dem luppiter akten von 69. 104, 213 (CIL VI 2051. 2U74. <2UöO 

Paulv-Wissowa-Miitelhaus XVIII, 2. H. 2 
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^Ä'syarjrssa: sää:äk 

SftÄÄ»! 

5rsrpaaÄttv& S-&? ?a Ä sä 

35 des** vorigen SrhnVd^onV 1t o s.a 10 £ 

aufgedeckt nndvon ihm als' “JSj 1 ®™ ggK 1 J^Athänes et de Rome^CVn), besonder» 
SSfäu Kn^iÄön nÄ 8 5 dte ^(L’intrödnction du culte ä Rome) und 320B. 
Hütte des Faustulus iv ^ dt 

Zkt 86 wo Ätte JSSk St Sst^r GöttlHelbst reprlÄrende heilige Stein zu- 

»S-““E s " 35 ;s 

SBSffiiÄJaft ää aS - s^^'Sxaha^ia 

sii te Ät= ; s ä ««ÄsäS 

erA».iftiä^Ä s^s^airraSBTL 

ab iä^bä«;£»»- rr 9 , i ™ÄuÄ.'rrsa.&n 

»Sicheren Neubau, etwa im letzten Jahrhnn- 36, 3 per idem fere tempus aedss MatnsMagnm 

ff* uff-biit, «*« » 1 .,..^ irs^Lu^L. 

«St^Indf ]M* 2 W^wiehtet. die Consuln im J. 41 cni potlta ^TJi“ 

n Chr nach der Ermordung des Calieula den eonsultbut in Palatium a man detulerat.toea 
SetuJberiefen, muß jedenfalls ein größeres Ge- verant a^^ntoi ex senatus^cmsulto^L 

s ssrs^Lr jr.“ r„TÄ ss ä ä: ™SrÄ~> 

■nHpmwn crplpcmn waf^ Andererseits begegnet der cafa erat. rfedieavft eam M. funtus Brutus, ludtque 

Versuch, dTn Tempel einer andern Gotthrit zuzu- oft dedicationem eiusi'acti, 

weisen, noch größeren Schwierigkeiten, ». u. *mm Antxas V? 1 ?™“ 1 ™™’ JJjYo “iS! 

S 56B. Genauere Beschreibung der Ruine bei pellatos ).. Der Dedikationstag . pri, 

V i s c o n t i - L a n c i a n i Guida del Palatino zu dem die fasti ^ n «* t ' n ‘ 

180f. L a n c 5 a n i Ruins and Eieavations 138f. 40 circo Matn deum in P a Jatm,jju«t eo 
Parker Primitive Fortifieations* pl. 47. D e - ei dedheata est (CIL I p. 285 _ D e s s. 8744 a) 

g 1 a n e Gaz. archtol. 1888. 130. P i n z a Bullett. D» Tempel ™ rd « Br *" J e 3 ” 

* inin 031 1018 217B T Frank 92B. stört oder schwer beschädigt, 111 v. und ä n. 
18 Tuppite rPr 0 pug na 10 rlhn ken- Chr., Val. Mai. I 8 , U: Sunt et illa mraculorum 

nen wir nur aus der schon o ? S. 18 zitierten In- Uxo . qupd * fe ^ U “ Zdein- 

schrift CIL VI 2009 = Des». 466, Akten eines bulo temph Matn» deum postta bs “ 

Priesterkollegiums, das seine Zusammenkünfte «ndio eonsumpta, pnus P. Na #1 p . 

regelmäßig tu Palatio in aede lovi» Propugna- Bcstia, uenim M. Serctlto . . . 

foS hielt. Seine meist angenommene Identität in «ua 6 a* J ™™»«££> 

mit dem Iupniter Victor scheint mir — mit 50 sequ. 89 T991 P. Sct]none L. CalpwwocMs^tM 

Laneiani Ruins and Eieavations 188 und xtma pari urbu exusta cum aede 

R 0 m a n e 1 1 i Bull, eomun 1917. 85 — Tae. ann. IV 64 evemsseid 

höchst zweifelhaft, da ein solches Fallenlassen tae, «wq™ «» TlT^ecm^) 

eines altgeheiligten Götterheinamens und sein mmor« apud 

Ersatz durch einen vergleichsweise minder be- Nach dem zweiten Brend stellte Augusts den 
deutungsvollen unerklärlich und" ohne Beispiel Tempel wieder her - n " d 

wäre und zudem die aede» lovi» Vietori» ja noch herstellung einem N(snbai 11 in rem 

für die Mitte des 4. Jhdts. durch die Notitia re- da es im Mon._Anc. IV 8 hei&t. aedem Mafn« 

gionum urbis bezeugt ist So muß also ein zwei- ,n 4 , g aber yom^rand und 

tes Iuppiterheiligtum auf dem P. angenommen 60 Cass D 10 'LV U, 4, wo awr vom ora 
werdet für deLn topographische Ansetzung Wiederaufbau der Pafaf.na domw bz«d« 
Mich jeder Anhalt fehlt. (Laneiani gibt Wv«ov, n.cht_speziell de “ T emp«l der Mater 
die eben besprochene Tempelruine nicht dem Iup- Megu** die Rede ist. Öattinl Katioa 

piter Victor" sondern dem Iuppiter Propugnator (Erato en.ahlt: -^ ank " nd " 

L mit ebenso viel und ebenso wenig Recht). aeeepit; temph nm "C™" 

119. I u p p i t e r ü 11 0 r auf dem P. ist eine nunc esf. «mfe Mefrffn» erat. » 5 *tififftie Erato, 
Erfindung von Bigot BulL com. 1911, 80fl„ mora fit, »10 ««crojimcro: ^ 
gegründet auf die angebliche Übereinstimmung cur »fipe < 7 «ucrat ope*. fiontulit ae» populu», de 
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quo delubra Metellus feeit‘ ait jdandae mos »Hpis sondern nur der aus Pessinus über Pergamon 

inde manef ergibt sich, daß der Wiederaufbau nach Rom gebrachte heilige Stein gestanden hat 

nach dem Brande von 111 v. Chr. durch einen (so Liv. XXIX 11, 5 socnmi fapictem, quam ma- 
Metellus mit Hilfe einer allgemeinen Geldsamm- trem deum esse meolae dieebant. Herodian. I II 
lung erfolgt ist, und es liegt nahe, an den Consul at.ro pb> *ö HyaXpa biontxkt elvai Xiyovotv ovre 
des J 109 Q. Caecilius Metellus (den späteren « *yv «»?>- wgwrdh- 5 ot«c enonjaev iyvma- 
Numidicus) zu denken. oiM rpawnire gcißos ävfiQnxhys. xcfro di 

Daß die um 1810 zuerst ausgegrabene, dann ndiai pb> e$ obQa.vo* xaxevexfiflvru UfK li Jiva 

1873 und endlich 1894 vollständiger freigelegte, xrji 4>evyta; z<ä e ov (Ihooivcfc öi Svopa atu?, 

nach Südsüdwest zum Circustal hin orientierte 10 njv 6» .iQooyyoeiavXaßüv xw räxov ix roS ms- 
Ruine an der Westecke des P. die des Tempels °dvroc fyM-naxoe i^obQavov) xai nß&xoy Ixeioe 

der Mater Magna ist, hat nach mannigfachen fal- &pfojvtu *rl), der aber später wohl einer Silber- 

sehen Benennungen in früherer Zeit (Ceres, nen Statue als Kopf aufgesetzt war (so Arnob. 

Rhamnusia, Iuppiter Stator, Lares praestites, Vü 49 *i verum loquuntur histonaeneque ullas 

Victoria, Auguratorium) Huelsen Röm. Mitt. inserunt rerum eotuenptionxbus falsitate», ad - 

1895. 3—28) gezeigt. Der Beweis wird haupt- tofum «* Phrygw nihil quid aliud »enbitur mts- 

sächlich durch die in dichter Nähe der Ruine sumregeab AtUüa nisilap^ quidam nonmagnus, 

gemachten Funde erbracht, zwei Statuenbasen mit fern manu hominis »ne utia tmpremone qut pos- 

Weihinschriften (CIL VI 3702 = 30967 und «ff, eolons furv i atque atn, angellt» prominenti- 

1040) sowie den Torso eines überlebensgroßen 20 ftu« inaequahs, et quem omnes hodie ipso tMo 
Sitzbildes der Göttin, guter kaiserzeitlicher Arbeit videmus in stgno on» loco posttum, mdolatum et 

(s M a t z - v. D u h n Antike Bildwerke in Rom asperum et simulaero factem minus expressam 

1896), und die ebenfalls dort gefundenen Frag- »imulatione praeftenfem; vgl. VI 11. Prodent. 

mente zweier sitzender Iiöwen, die zu einem peristeph 10, 156 lapis mgellus evehendus es- 

Kolossalbild von ihr gehört haben müssen. Dazu »edo muliebri» ori» clausus argento sedet. berv. 

stimmt das Epigramm Martial. VII 78, unter Aen. yn 188 septem fuerunt pana Jcorr. pignora) 

dessen topographischen Rätseln nur eins für uns quae Imperium Romanum tenerent. aeus Mains 

ganz sicher lösbar ist: daß man nämlich vom deum eqs. Vgl. Grai ll ot 328B.). Kaiser Helio- 

eollis Dianae, d. h. dem Aventin, einen Blick gabalus brachte den Fetisch in den von ihm auf 

auf viduae Gvbeles sacraria hatte (vgl. G r a i 1 - SO dem P. geweihten Tempel seines Gottes Helio- 
lot 322f) Erhalten ist zum großen Teil die gabalus (s. o. S. 12), von wo er aber sicherlich 

64 m hohe, von mächtigen Steineichen besten- dann wieder in seinen eigenen Tempel zurück- 

dene Substruktion aus Gußwerk (TuB- und Pe- gekehrt ist (AeL Lamprid Ant. Heliog. 8, 4 stu- 

perinbrocken in Kalkmörtel) und Teile der un- den» et Matn s typum et Vestae ignem et Palla- 

gewöhnlich hohen und breiten Freitreppe, die dium et aneilia et omnia Romanis veneranda in 

zum Pronaos emporfflhrte, dazu zahlreiche Stücke illud Iransterre templum 7,1 Mains eturn deum 

von Säulenschäften, Kapitalen und vom Gebälk, saera aeeepil et laurobohatus e*f, ut typum en- 

alles aus Peperin mit Resten von weißem Stuck- peret et aha saera, quae penitus habenlur con- 

tiberzng, in dem alle feineren Formen modelliert dita. iaetavit autem eaput inter praeeisos fanatu 

waren. Auch Fundament und Cellatnauern hatten 40 cos et genitaha sibi devmxit et omnta feeil quae 
nicht Quaderh-, sondern Stuckbelag. Danach li“ß galli faeere solenl ablatumque »anetum m pent- 

sich der Tempel rekonstruieren als Prostylos trale dei eui transtuht. Fernere^Erwähnungen des 

hexastvlos korinthischer Ordnung. Seine Länge Tempels Iuvenal. IX 23 od^ectee seereta Palaha 

einschließlich der Vorhalle betrug 33 m, die der Mains (s. o. S. 11). Trebell. Poll. Div. Cteud 

Cella 20 m, die Breite etwas über 17 m. Die 4, 2 nam cum esset nuntiatum Vllll. kl. Apnhs 

Mauem sind außerordentlich dick: die Seiten- ipso in sacrano Mains sanguinis die Claudium 

mauern 2,8 m auf Fundamenten von 8,85 m imperatorem factum neque cogi senatus sacro- 

Stärke, die Rückwand scheinbar gar 5,5 m, in mm edebrandorum causa passet, sumptis togu 

Wahrheit eine Doppelwand, die eine Kammer von itum est ad Apollims templum. Notitia und cu- 

1,8 m Breite entstehen läßt, ein Opisthodom von 50 riosum nennen für regte * aedem Matn» drum 
unbekannter Bestimmung (vgl G r a i 11 o t 324). gleich nach casam Romnh. In der Inschrift CIL 

Etwas schwächer waren die Vorderwand der Cella XII 405 aus Massilia wird Mater deum magna 

und die Anten. Die Dachkonstruktiou war von Idea Palatina genannt, ähnlich auf dem lauro- 

Holz, was ofienbar die wiederholten Brände ver- bolienaltar aus Nemausus bei Cagnat-«es- 

schuldet hat. Die Säulen hatten einen Durehmes- n i e r L’annfc öpigr. 1910 nr. 217. 

ser von unten 1,02, oben 0,91 m, eine Höhe zwi- Eine Abbildung des Tempels, wie ihn Augu- 
schen 9 und 10 m, bestanden aus Trommeln von stus wieder errichtet hatte, haben wir sehr wahr¬ 
wechselnder Höhe und hatten 24 Kannelüren. seheinlich auf einem der Reliefs der Villa Medici 

Die korinthischen Kapitale waren in zwei Stücken vor uns, von denen man früher glaubte, daß sie 

gearbeitet, so daß die Lagerfnge über dem zwei- 60 von der Ara Pa«« Augustae stammten, Ann. 
ton Akanthus lag. Von Architrav nnd Fries ist dell’ Ist. 1852 tav. d agg. Itö. — M a t z- 

nichts erhalten, wohl aber viele Reste vom Kranz- ▼. H u h n nr. 3512 — L u g 1 1 1 268 — G z« - 

gesims (mit Löwenköpfen als Wasserspeiern) und lot pl. VII Petersen Are Pacis Augustae 

der Schlußstein des Giebels mit Auflager für das 66ff_ S i e v e k i n g österr. Jahrcsh. 190T. 175fF. 

Akroterion. Alles war, wie schon gesagt, mit Stuck v, D o m a s ze w s k l Abhandl. z. röm. Religion 

überzogen und sicherlich teilweise koloriert 1909, 102B R i zz ® | th CaDitoltem 

An der Rückwand der Cella ist die Basis er- Lettere e Arti, Napoli 1920, 15B.; Capitolmm 

halten, auf der zuerst nicht ein Bild der Göttin, 1926, 463. 467. Die Darstellung zeigt uns vo 
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allem den Sehmuck des Giebelfeldes: in der Mitte 
den mystischen Thron der Göttin, auf ihm nicht 
sie selbst, sondern ihre Mauerkrone, vor ihm ihre 
Fußbank, zu seinen Seiten gelagert je einen 
Priester, auf ein Tamburin gestützt und einen 
Zweig haltend, in den Ecken des Feldes liegende 
Fanther. Gekrönt war der Giebel von einem Pal- 
metten-Akroterion, ala Seiten-Akroterien dienten 
Korybanten, die mit dem Kurzschwert auf ihren 


Palatium 40 

Nicht vereinbar mit der Orientierung der 
Ruine scheint allerdings, was Cass. Dio XLVI 
33, 3 unter den xioaxa des J. 43 v. Chr. berichtet: 
t<) xe xijs Mrjxpöi xtöv &ed>v äyaXpa x6 ir xw IJa- 
iaxlgr Sv • nodi yäg xot xas xov fjXlov ävaxoXä; 
jigötcgov ßliitov 7iQÖf övofiac and xavxofitxxov fiex- 
eoxgäzpr). Aber eine solche alberne Wunder¬ 
geschichte kann doch grundsätzlich nicht als 
Fundament für historisch-topographische Schlüsse 

. V • 1 »11 _ _• J l_4. .. _ 1. _ 


Korybanten, die mit dem nurzscnwer* aui uucu rumutmcut nu muiyiwui-urpugioputat-i«: uvjuumi. 
Schild schlagen. Solange man glaubte, daß die 10 dienen, und will man sie doch ernst nehmen, so 

tv.i: xi- _ _ J.. D.sis etammta Ai* im Vtof ITn al ean T?nm "Mitt 1 SÖR Oft /vCrl. J fl T- 


Reliefplatte von der Ara Pacis stammte, die im 
J. 9 v. Chr., also 14 Jahre vor dem Brande des 
P. und dem Wiederaufbau des Matertempels, ge¬ 
weiht worden ist, mußte man in dem dargestell¬ 
ten Tempel den nach dem Brande von 111 v. Chr. 
von Metellus erstellten sehen. Nachdem das Re¬ 
lief als jünger erkannt ist, haben wir vielmehr 
den Bau des Augustus in ihm zu erblicken. Je¬ 
doch hat dieser allem Anschein nach sich nicht 


hat H u e 1 s e n Röm. Mitt. 1895, 25 (vgl. Jor- 
dan-Huelsen I 3, 103) schon den Ausweg 
gewiesen durch den Hinweis auf den von Martial. 
I 70, 9 bezengten Rundtempel der Kybele in 
der Gegend des Titusbogens (Wegweisung an das 
Buch: flecte das hae [beim Aufgang von der Velia 
zum P.] qua madidi sunt tecta Lyaei et Cybeles 
piclo »tat Gorgbante tholus), der anch auf einem 
der Haterierrcliefs dargestellt zu sein scheint, s. 

.. 1 111 T , *. ■ TV _ 1 . _ » O • L * - « 


doch hat dieser allem Auecnem nacn sicn mein aer naierierrunui« utuge-ircin au wm swemv, 
wesentlich von dem älteren Bau unterschieden. 20Mon. dell’ Inst. V7. Benndorf-Schön 

n • - i• v i< * j.a j:. ni n;u_. J _r k/ nn qkq c OQAi 


Mvmuvovu w»» --- 

An der erhaltenen Rnine nämlich, die ja doch die 
des augusteischen Baues sein muß, fällt die hohe 
Altertümlichkeit sowohl hinsichtlich der Form 
— fast quadratische Cella mit weit vorspringen¬ 
den Anten auf hohem Podium — wie des Mate¬ 
rials — Peperin mit Stucküberzug — auf. Offen¬ 
bar hatte der Brand die Mauern und Säulen aus 
dem feuerbeständigen Peperin nicht allzu sehr 
angegriffen, nnd Augustus wird seine guten 


iTIUU, UCU lUOVi V • . V « — - 

Die ant. Bildw. des Lateran. Mns. 358 S. 230ff. 
(Weniger glücklich ist die von G r a i 11 o t 330 
vorgeschlagene Lösnng der Schwierigkeit, daß 
sich in dem Haupttempel außer dem Kultbilde 
mit dem aufgesetzten schwarzen Stein noch — 
sei es in der Cella, sei es im Pronaos — ein an¬ 
deres Bild der Göttin befunden habe, dessen Ge¬ 
sicht eben gegen Osten gerichtet war; vielleicht 
sei es dasjenige gewesen, welches bei Lectisternien 


angegrffien, nna AUgUSlUS wira seine guten sei es uasjeuige genesen, »ikuci ne. 

Gründe gehabt haben, weshalb er das Heiligtum 30 auf das Speisesofa gelegt wurde und das, trag- 
ia den alten Formen und im alten Material er- bar, wohl von Holz und mit beweglichem Kopf. 
neuerte 1 . Die Bedenken, die Richter’ 138f. für solche Wnnderpraktiken gnt geeignet war. 

...» Ji. 7»»»:«»«. A .sw Pinna an dia AVtav dai> ÄncHrnA tA T«.* \ftlTflOC (VtClkllCL ist - 


deshalb gegen die Zuweisung der Ruine an die 
Mater Magna geltend macht — er hält sie für 
den Tempel der Victoria — schlagen nicht durch 
und haben, wie es scheint, niemand überzengt, s. 
Jordan-Hnelsen I 3, 52, 42 und 43 . 1 


Aber der Ausdrnck xd xrji Myrgös Syai/ux ist — 
wenn man den Bericht schon ernst nehmen will 
— mit einer solchen Deutung doch nicht wohl 
verträglich. Der pietus Coryba» in Martials Schil- 


JUlUBU'UlieUCU 1 ü, »Jtiy Tti UUU TU. - 

_ (Cohen Monnaies frappSes sous rempire II 5 

1 Allerdings nicht so, wie T. Frank 97 nr. 806. Stevenson Dictionary of Roman 
meint, daß Augustus als eitriger Restaurator nur 40 Coins 542. Donaldson Archit. nnmism. 83fM, 
A n* aaIt4 vKiniaaliAlt Vitiia lr.m ItiiATM» für Hi. Han auf Her Vorderseite das Bild der I)iva A u- 


.........-— „ — — —-— p —---- , 

der echt römischen Kult; kem Interesse für die 
Religion der phrygischen Göttermutter gehabt 
und anch nicht gewünscht hätte, daß ihr Heilig¬ 
tum den benachbarten Apollotempel (Frank 
glaubt an die These P i n z a s, 8. n. S. 56S.) in 
Schatten stellte. Im Gegenteil hat. wie G ra i 1 - 
1 o t 108ff. zeigt, die große Göttermutter vom Ida 
als Schutzpatronin weiland schon der Aeneaden 
unter den Göttern de* kaiserlichen Hauses einen 


inü. w »i w • u V w ...” . 

das auf der Vorderseite das Bild der Diva Au- 
gusta Fauftina zeigt, auf der Rückseite einen 
korinthischen Tempel mit Stufenvorbau, vor 
dessen Eingang Kybele mit Mauerkrone und Tvm- 
panon zwischen zwei Löwen sitzt, dazu die Um¬ 
schrift Matri Deum Salutari. In dem Bilde dieser 
vor ihrem Tempel sitzenden Göttin meint E s - 
d a i 1 e geradezu den dicht vor der palatinischen 
Rnine gefundenen Torso (s. o. S. 37) wieder 


unter den Uöttern de* Jtaiserlicnen rnuses einen rtnine geiunaenen iorsu v». u. „ 

hervorragenden Platz eingenommen — wie sie 50 erkennen zu sollen. Aber davon zu schweigen, daß 
denn anch unter den Göttern des iulischen Hau- es Sitzbilder der Göttin von diesem Typus in 

. , c_.-_r-, i_._ _ n _r 7 _ul ut „nH Haft Hie nhpr Hen 


ses auf der Sorreutiner Basis dargeeteilt ist, s. 
Müller-Wieseler Denkmäler II 63, 810 
und die Bemerkungen von Heydemann Röm. 
Mitt 1889, 3l0ff. Samter ebd. 1894, 130. 
H n e 1 s e n ebd. 238ff. A m e l u n g ebd. 1900, 
198 und vor allem Rizzo Bull com. 1933, 
92ff. —, nur daß freilich Augustus ein überhand- 
nehmen des orgiastischen Elements im öffent- 

«•1 TV 1 . I , _1_ 1__J ’ 1_ 


großer Zahl gegeben hat und daß die über den 
Säulen stehenden Rundbögen des Tempels auf der 
Münze es mindestens zweifelhaft erscheinen las¬ 
sen, daß der alte Tempel auf dem P. gemeint ist. 
so entscheidet gegen die Gleiclisetzung die Be¬ 
zeichnung der Göttin als M. D. Salutari». Die Tat¬ 
sache, daß sie als Heilbringerin in der Not des 
Hanuibalkrieges gerufen und auf der nayis Sal- 


nenmen des orgiastiscnen nuemenis im oneni- nanmuaiarivues gc.u.c.. ...... ■»»» “■-* 

liehen Kult nicht wünschen konnte und ihn des- 60 via herbeigeführt worden war, berechtigt uns 
L. IL J »...L LJ...» • n «1 a« Kkn.ll n nirht ihr Hon Knltheinamen Salutari» zu 


(itllCll null UII.UL VT UttOvUVli avuutv «»»»VA »n 11 v»v.v 

halb und auch sein Haus in den überlieferten 
Former erhielt 

' Eine weitere Darstellung des palatinischen 
Tempels der Mater Magna meint Katharine E s - 
d a i 1 e Fresh light on the temple of the Magna 
Mater, Röm. Mitt. 1908, 368—374, auf einem 
Bronzemedaillan der älteren Fausttna, geprägt 
nach ihrer Konsekriernng, nach weisen zu können 


noch nicht, ihr den Kultbeinamen Salutari» zu 
vindizieren, den sie in so vielen literarischen und 
epigraphischen Dokumenten niemals führt. Viel¬ 
mehr ist die M. D. Salutari» offenbar erst eine 
Schöpfung der ihrem Dienst ganz ergebenen Kai¬ 
serin Faustina und wohl auch der auf ihrer Münze 
dargestellte Tempel ein Werk dieser Fürstin, s. 
G r a i 11 o t 150ff. 
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derung des Rnndtempelchens ist von G r a i 11 o t diei (s. o. S. 29) nnd der vieus bublanus (s. n. 

333 richtig als bemalte Figur auf der Spitze des S. 46). Die Privathäuser, von denen wir hören, 

tholus erklärt, ähnlich den Seitenakroterien des sind, ungefähr chronologisch geordnet, folgende: 

großen Tempels, statt eines Gemäldes mit Kory- 1. M. Valerins M a x l m u s (cos. 505). 
bantenfiguren in der Kuppel, von dem Huel- Ascon. Ped. in Pis. p. 13, 8 Clark (12 K.;S.) «am 

sen a. O. mit Friedländer z. St. spricht.) (M.) Valerio ilazimo, ut Antia» tradidit (ntviv 

Daß die ludi Megalenses vor dem Tempel der I 2 245), inter alio» honores domus quoque pu- 

Mater Magna aufgeführt wurden, bezengt ans- blice aediAcata est in Palatio, eutus exilus quo 

drücklich Cic. de har. resp. 24 nam quid ego de magis insignis e»»et in publicum vertut deelma- 

Ulig ludis loquar quo» in Palatio nostri maiore» 10 relur, hoc est extra privatum aperiretur. Pommern 
ante templum in ipso Matri» Magnae eonspectu autem tradere M. Valerio, quia Sabtnos vicerat, 

fieri eelebrarique voluerunt. Daß hier bei der Ein- aedes in Palatio tributa» luliu» Hyginus diat in 

weihung des Tempels am 10. April 191 der Pseu- libro priore de viril Claris. Dasselbe berichten^ 

dolus des Plantus anfgeführt worden ist, nimmt letztlich jedenfalls auch aus Antias, Dion. Hai. V 

man seit Ri t sc hl Parerga 258ff. an. Für die 39, 4 nnd Pint. Popl. 20, 2. 3. Das Ganze wohl 

Audria, Hecyra, den Heautontimorumenos, Eu- eine Erfindung des Valerius Antias m maiorem 

nuchus und Phormio des Terenz ist die Auffüh- gentis Valeriae gloriam. 

rung an den Megalesien der J. 166, 165, 163, 2. Yitruvius V a c c u s, Führer der run- 

161 und 141 durch die Didaskalien bezeugt. Wie daner, war nach Liv. VIII 19, 4 (zum J. 330) vir 

bescheiden der Zuschnitt dieser Abführungen 20 non domi »dum sed etiam Romae clarus. aedes 

war, zeigt am deutlichsten der knappe Raum, der fuere in Palatio ein», quae VtKci PT?“* diruto 

vor dem Tempel zur Verfügung stand, dessen aedificio publieatoque solo appemta. Nach seiner 

hohe und breite Freitreppe zwar schwerlich — Gefangennahme beschließt der Senat (20, 7) Vi- 

woran Huel sen Röm. Mitt. 1895, 28 denkt— truvium in carcere adservari, quoad eousul re- 

um der Spiele willen so angelegt war, ihnen aher disset, tum verberatum necari, aedes eins, quae 

doch sehr zu statten kam. Gegen Richters rssent in Palatio , diruendas. Cic. de dom. 101 

(139) Zweifel, daß die Abhaltung von Spielen, an in Vaeci prali» domus tuit M. Vacei, quae publi- 

denen senatus popnlusque Romanus teilnahm, je- eata est et eversa, ut illius facinorig memona.no- 

mals auf diesem Raume möglich war, vgl. die n»me loci notaretur. (Wo die Vaeci prata sind, 

Bemerkungen bei J o r d a n - H u e 1 s e n I 3, 54, 30 sagt Cicero nicht) .... 

46. Daß man in späterer republikanischer und 3. C n. Octavins (cos. 16o, s. o. Bd. Avil 
gar in der Kaiserzeit die Spiele nicht mehr dort S. 1810 nr. 17): Cic. de off. I 138 Cn. Oclarto, 

gehalten hat, ist sicher, wenn auch nicht bezeugt qui primus ex illa famüia consul factus est, ho- 

(falls man nicht die o. zitierten Worte Ciceros nori fuisse accepimus, quod praectaram aedin- 

so zu verstehen hat). Vgl. noch G r a i 11 o t 86f. casset in Palatio et plenam dignitatts aomum, 

und Suppl.-Bd. V S. 626f. — Uber das dicht öst- quae cum vulgo viseretur, »uffragala dommo, 

lieh neben dem Tempel gelegene kleine Heiligtum noro homini, ad consulatum putabatur. Die Lage 
s. o. S. 28. des Hauses ergibt sich darans, daß es später von 

VII. Republikanische Profanban- 4. M. Aemilius Scanrns (Fräetor 56. 
ten auf dem P. Durch viele Notizen wissen 40 s. o. Bd. I S. 588 nr. 141) gekauft, niedergelegt 
wir von einer verhältnismäßig großen Anzahl und als Teil seines^großartigen Hauses neu auf- 

Frivathäuser auf dem P. und erkennen, daß es in gerichtet wurde, Cic. a. O.: banc Scannt demo- 

den beiden letzten Jahrhunderten der Republik l'lus aceessionem adiunxit aedibus. Dazu Ascon. 

dicht besiedelt und ein ausgesprochen aristokra- Ped. in Scaur. p. 26, 20 Clark: quo loco defenai , 

tisches Viertel gewesen ist, in dem ein nicht ge- quod tarn magniAcam domum Scaurus habet: 

ringer Teil der vornehmen alten Familien ihre Praesertim cum propinquitas et celebntas loci 

Häuser besaßen und aufstrebende homines novi suspicionem desidiae tollat aut cupiditatis. Lte- 

— Hauptbeispiel Cicero — ebenfalls ansässig zu monstrasse vobi» memini me hone domum m ea 

werden strebten, um so auch änßerlich in den parle Palatii esse quae, cum ab Sacra wo descen- 

Kreis dos alten Adels einzutreten, während um- 50 deris et per prorimum vieum qm est a »mistra 
gekehrt ein C. Gracchus demonstrativ aus dem parle prodieris, posita est. possidel eam nunc 

väterlichen Hause auf dem P. fort ins Armeleute- Largus Caeeina qui consul fuit cum Claudio (4» 

viertel zog. Die genauere Lage dieser Häuser auf n. Chr.). tn huius domus afno fuerunt quattuor 

dem P.-Hügel ist uns jedoch in den meisten Fällen cohtmnne marmoreae insigni magnitudine, quae 

unbekannt, wie auch das alte Straßennetz durch nunc esse in regia thealri Marcclh dicunlur. usus 

dio kaiserzeitliche Überbauung so gut wie ganz erat iis aedilis, ut ipse quoque signiheat, tn or- 

verschwunden ist. Natürlich haben Straßen zu natu theatri quod ad tempus perquam amplae 

den alten Toren geführt, aber ihr Verlauf ist magnitudinis feeerat. Plin. n. h. XXXV14 mar- 

nicht mehr feststellbar. Nur ein Stück Straße, mora invehi, maria ftuiu* rct causa transm quae 

das von den scalae Caci nahe dem Hügelrand znr 60 telaret lex nulla lata est ... (o) CCC uä eolum- 
Westecke führt, ist erhalten, und mit Namen ge- not M. Scatiri aedilitate ad seaenam theatri tem- 

nannt wird uns die Nova via, die allem Anschein porari et vix mense uno 'uhm »n usu vtderunt 

nach von der Sacra via her um den Nordost- und portari silentio legum. .... (6) rerum esto, tnaui- 

den Nordwesthang herum zum Circns maximus sertnf publicis voluptahbus, ehamne tacuerunt 

führte, s. Ri c h t e r Herrn. XX (1885) 428ff. Da- maximas earum alque adeo duodeqaadragenum 

zu die durch die Basis Capitolina vom J. 136 (CIL pedum Lucullei marmons in atno Scaun eon- 

VI 975) bezeugten sechs vici: Padi, curiarum, loeari? nec clam id occulteque factum est. tatis- 

Fortunae respicientis, Salutaris, Apollinig,-hniusce dari sibi damni inlecti coegit redemptor cloaca- 
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ntm, cum in Palatium eae traherentur. Vielleicht 95, eens. 92) hatte nach Hin. n. h. XVII 2 —6 
ist die von Sallust. hist. II frg. 45 Manr. er- das Hans anf dem P. geerbt, doch wohl von sei- 

wähnte domus Ovtavi in sacra via mit dem Hause nem Vater. Sein Kollege in der Censur, Cn. Do- 

des Cn. Octavins anf dem P. identisch, da es mitins Ahenobarbns, warf ihm den Prunk des 

nach der von Aseonius beschriebenen Lage wohl Hauses vor und schätzte es anf 6 Millionen Se- 

zum einen wie zum andern gerechnet werden sterzen. Anf den Streit nimmt auch Cic de or. 
konnte. — Eine belletristische Arbeit ist F. Ma- II 227. 230 und Brut. 164 Bezug, 8 . o. Bd. XIII 

zois Le palais de Scanrus ou description d’nne S. 261, und Val. Max. IX 1, 4 berichtet ihn noch 

maison romaine. Fragment d’un voyage de M4- etwas ausführlicher als Plinins. Das Hans war be- 
rovir (Sohn Ariovists!) ä Home, Paris 1859. 10 kannt durch sechs mächtige Lotosbäume (s. o. 

5 . C. SemproniusGracchusgabaus Bd. XIII S 1526A.), die noch Plinius in seiner 

Popularitätshascherei seine Wohnung auf dem Jugend häufig von Caecina Largus, dem späteren 
aristokratischen P. auf, Plut. Gracch. 33 (12), 1: Besitzer auch dieses Hauses, gezeigt wurden und 
cxarcX&wv di ngütov ft'ev ix rot) üaXariov )ierw- erst durch den Nerobrand zugrunde gingen, und 

x-qaev tlt zov vnd tqv äyoQctv zonar, äqfuntxw- vier Säulen von hymettischem .Marmor, die Cras- 

tiaov Snov nXctcrcoig zä>v tanuvcov xal ntvyzwv- sus als Aedil zum Schmuck seiner Bühne heran- 

mvißatvev olxiiv. Das Haus auf dem P. war wohl geschafft und dann im Atrium seines Hauses auf- 

das väterliche, das schon von Ti. Gracchus, cos. gestellt hatte zu einer Zeit, da es noch kein 

177 und 163,’ bewohnt worden, vielleicht auch öffentliches Gebäude mit Marmorsäulen gab. So 

noch länger schon im Besitz der Familie war. 20 Plin. n. h. XVII 6 . XXXVI 7 hingegen sagt er 

Daß auch das Haus seines Kampfgenossen, des L. Crassum ... qui primus peregrini marmoris 

6 . M. Fulvius Flaccus (cos. 125), wel- eolumnas habuil in eodem Palatio, Hymettias ta- 

ches nach seinem Fall 123 niedergerissen wurde, men nee plures sex aut longiores duode num pe- 

auf dem P. lag, ergibt sich daraus, daß dies für dum, ebenso 114 tn ea civitate quae »ex Hymel- 

die auf seinem Areal erbaute Portieus des Q. L u - tia» (eolumnas) non tulerat sine probro ei vis am¬ 
tut ins Catulus, des Cimbernsiegers, und plissimi. In der Fassung der Geschichte bei Val. 

auch für dessen unfern davon gelegenes Haus be- Max IX 1, 4 sind die 6 Bäume und die 4 Säulen 

zeugt ist: Cic. de domo 102 M. Flaccus quia cum so zusammengezählt, uaß 10 Bäume und 10 Säu- 

C. Qraccho contra salutem rei publicae fecerat, len herauskommen. 

ex senatus senlentia est interfeetuSj eius domus &0 8 . M. Livius Dr usus (Volkstribun 91): 

eversa et publicata est. in qua portieum post ali- Veil. II 14, 3 cum aedißearet domum in Palatio 

quanto Quinlus Catulus de manubiis Cimbricis in eo loco, ubi est quae quondam Ciceronis, mox 

fecit. 114 tu Q. Catule M. Fulvi domum cum is Censorini fuit, nunc Statilii Sisennae est, pro- 

fratris tui socer fuisset, monumentum tuarum mittcretque ei architectus ita se eam aediKcatu- 

manubiarum esse voluisti, ut eius qui perniciosa rum, ut liber a eonspectu immunisque ab omnt- 

rei publicae eonsilia eeptssef, omnis memoria bus arbitris esset neque quisquam in eam despi- 

funditus ex oculis'kominum ae mentibus tollere- cere posset, tu vero, inquit, si quid in te artis est, 

für. Val. Mai. VI 3, 1 ideoque et M. Flacci et L. ita eompone domum meam, ut quidquid agam ab 

Satumini seditiosissimorum civium corporibus omnibus perspici possit. Die Geschichte bezeugt 

trucidatis penates ab imi« fundamentis dirufi 40 die dichte Bebauung des P. in dieser Zeit. 
sunt, celerum Flaeciana area, cum diu ... (Text 9. M. T u 11 i u s C i c e r o. In dem Briefe 
gestört) vacua mansisset, a Q. Calulo Cimbricis ad fam. V 6 aus dem Dezember 62 an P. Spstius, 

spoliis adornata est. Diese portieus des Catulus damals pro qnaestore in Makedonien, dankt Cicero 
stieß an das Haus des Cicero, s. u. Über das diesem für den Gratulationsbrief, den er pridem 

Haus des Catulus Plin. n. h. XVII 2: Crassus an ihn wegen des Kaufes des Hauses des Crassus 

orafor fuit in primis nominis Romani, domus ei gerichtet habe, und schreibt, er habe den Kauf 

magnifiea, sed aliquanto praestantior in eodem erst aliquanto post tuam gratulationem vollzogen, 

Palatio Q. Catuli qui Cimbros cum C. Mario tu- und zwar für 3*/z Millionen Sesterzen, wodurch 

dit. Aus den Worten Suetons gramm. 17 M. Ver- er sich arg in Schulden gestürzt habe. Der Kauf 

rius Flaccus ,.. ab Augusto quoque nepolibus 50 ist also erst in den letzten Monaten des J, 62 
eius praeceptor eleclus, transiit tn Palatium cum perfekt geworden. Cicero tätigte ihn offenbar, 

tola sehola ... doeuitque in atrio Catulinae do- um durch Ansiedlung in dem vornehmen Viertel 

mus, quae pars Palatii tune erat, wo P. offenbar ad dignitatem aliquam pervemre (Att. I 13. 6 ) 

den Kaiserpalast bedeutet, geht hervor, daß das Um den Kaufpreis erlegen zu können, entlieh 

Haus des Catulus mit Erhaltung mindestens Cicero 2 Millionen von P. Sulla, und zwar vor 

einiger Teile in der domus Angustiana aufge- Abschluß des Prozesses, in dem er ihn vertei- 

gangen war. Der Ansatz Richmonds Journ. digte, was ihm von seinen Gegnern stark ver- 

rom. stud. IV (1914) 212, dab der dem .Hause dacht wurde: Gell. XII 12. Sali, in Cic inv 2. 

der Livia“ in südöstlicher Richtung zunächst ge- 3. 4. Cic. Att I 16, 10; s. u. Bd. Vu A S. 894f. 

legene, durch einen unterirdischen Gang mit ihm 60 Der Vorbesitzer .war nach Sali, in Cic. 2, 2 und 

verbundene Teil der domus Angustiana, über dem Cic. in Sali 14. 20 der spätere TriumvirM. Cras- 

sich dann das Peristyl des Flavierpalastes erhob, sus, s. o. Bd. XIII S. 290. Das alte Haus die 

die domus Catulina gewesen sei, ist reine Will- /uxoa olxta (Plut. Crass. 1, 1), in der der alte P. 

kür. Nach der Lage der Portieus zu schließen, Crassus mit seiner ganzen Familie gewohnt hatte, 

war wohl auch das Haus des Catulus eher in der war wohl inzwischen längst bedeutend erweitert 

Nähe eines der beiden gegen Norden gerichteten oder erneuert worden. Nach der Verbannung Ciceros 

Ränder des Hügels gelegen. ließ Clodius das Haus niederbrennen und verwen- 

7. L. Licinius Crassus Orator (cos. dete von dem Areal einen Teil zur Erweiterung der 
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angrenzenden Portieus Catuli, einen andern zur 
Errichtung eines Heiligtums der Liberias, den 
Hauptteil für den Bau eines eigenen Hauses, Haupt¬ 
stelle Cic. de domo 116: domus illa mea prope 
tota vacua est, vix pars aedium mearum decima 
ad Catuli portieum aecessit. causa fuit ambulatio 
et monumentum et ista Tanagraea oppressa liber- 
tate Liberias, in Palatio pulcherrimo prospeetu 
portieum cum conclaribus pavimentatam trecen- 
tum pedum eoneupierat, amplissimum peristylum, 1 
cetera eiusmodi fadle ut omnium domos et laxi- 
tate et dignitate superaret; vgl 62. 137; har. 
resp. 58; leg. II 42. Plut Cic. 33, 1. Appian. 
belL civ. II 15, 58. Cass. Dio XXXVIII 17, 6. 1 
Nach der Rückkehr erhielt Cicero das Grundstück 
zurückerstattet und eine Entschädigung von 
2 Millionen für den Wiederaufbau des Hausee 
bewilligt ferner wurde Wiederherstellung der 
Portieus Catuli in den alten Stand beschlossen. 
Die Versuche des Clodius, den Bau gewaltsam zu 2 
stören, wurden abgewehrt, sein Einwand, daß die 
Rückgabe des der Liberias geweihten Areals an 
Cicero aus religiösen Gründen unzulässig sei, 
durch ein Gutachten der Pontifiees entkräftet, 
vgl. Att. IV 2, 5. 3, 2. Cass. Dio XXXIX 11, l. 
20, 3 und die Reden de domo suo nnd de haru- 
tpicum responsis. Für die Bestimmung der Lage 
des Hauses ist die Stelle de har. resp. 49 beson¬ 
ders wichtig. Wenn es dort heißt, Clodius habe ^ 
dem Pompeius gedroht, veile se in Carinis aedi- < 
Reare alteram portieum, quae Palatio responderet, 
so hat das nur dann einen rechten Sinn, wenn 
die Portieus Catuli und das Haus Ciceros dem 
des Pompeius am Abhang der Carinae gegen¬ 
über, d. h. an der Nordostseite des P., etwa ober¬ 
halb des Vestalinnenhauses, lag. Nach der o. zitier¬ 
ten Stelle des Velleius war das Haus später im 
Besitz des Censorinus (wohl eher L. Marcius Cen- 
sorinus, cos. 39 v. Chr., o. Bd. XIV S. 1554 nr. 48 
als sein Sohn C. Marcius C. Nr. 44) und zu Zeiten 
des Veileins im Besitz des Sisenna Statilius Tau¬ 
rus, cos. 16 n. Chr. (s. u. Bd. III A S. 2197). Als 
Velleius schrieb, im J. 30 n. Chr., existierte es 
also noch, muß aber dann in der domus Tiberiana 
aufgegangen sein. 

10. Q. T u 11 i u s Cicero. Als Clodius den 
Wiederaufban des Hauses Ciceros zu hindern ver¬ 
suchte, expulsi sunt fabri de area nostra, distur- 
bata porheus Catuli, quae ex senatus consulto 
eonsulum loeatione reRciebatur et ad teetum paene 
pervenerat, Quinti fratris domus primo fracta 
coniectu lapidum ex area nostra, deinde inflam- 
mala iussu Clodii, so Cic. Att. IV 3, 2. Das Haus 
des Quintus war also dem seines Bruders benach¬ 
bart. Allem Anschein nach war es die Paciliana 
domus, um deren Ankauf er sich zu Beginn des 
J. 61 bemühte (Cic. Att. I 14, 7 am 13. Febr. 61: 
Quintus f rat er, qui Argiletani aedificii, reliquum 
dodrantem emit HS DCCXXV, Tuseulanum ven- 
ditat, ut st possit emat Padlianam domum). Of¬ 
fenbar ist er dem Bruder auf das P. nachgezogen. 

11. Q. Seins Postnmus eques Romanus 


1 Die Angabe u. Bd. Vll A S. 929, 38, Clodius 
habe die Portieus Catuli zu einem Heiligtum der 
Liberias umgestaltet und in diese Anlage auch 
einen Teil von Ciceros Besitztum einbezogen, ist 
irrig; richtig o. Bd. Xin S. 102, 8. 
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besaß eine dem Hause Ciceros benachbarte magna 
et nobilis domus, die Clodius nach Ciceros Be¬ 
hauptung (de domo 115. 129; har. resp. 30) zum 
Anderthalbfachen des geschätzten Preises erwarb, 
nachdem er Seins durch Gift beseitigt hatte. 

12. T. AnniusMilo und P. Cornelius 
Sulla, Cic. Att. IV 3, 8 : ( Clodius ) MUon\s do¬ 
mum, eam quae est in Cermalo, pr. Idus Novembr. 
(des J. 57) expugnare et ineendere ita conatus est, 

10 ut paiam hora quinta cum seulis homines eductis 
gladiis, alios cum aeeensis faeibus adduxerit. ipse 
domum P. Sullae pro castris sibi ad eam impugna- 
tionem sumpserat. tum ex Anniana Milonis domo 
Q. Flaccus eduxit viros acris, oecidit homines ex 
omni latroeinio Clodiano notissimos, ipsum cupi- 
vit. sed Ule se in inferiorem partem aedium 
Suilae. 

13. P. Clodius Pülcher, Volkstribun 
58: Cic. p. Cael. 18: (Caetius) cum domus patris 

20 a foro lange abesset, quo facilius et nostras do¬ 
mus obire et ipse a suis coli posset, conduxit in 
Palatio non magno domum. Dies war aber das 
Haus des Clodius nach 17: ntme demum intef- 
lego P. Clodi insulam esse venalem, cuius hic 
(Caelins) tn aediculis Habitat decem ut optnor 
milibus. Unter scherzhafter Anspielung anf den 
i Anfang der euripideisch-ennianischen Medea (zu¬ 
gleich mit der Ähnlichkeit des Klanges Pelium 

■ o» Palatium spielend) sagt Cicero dann hone mi- 

■ SO grationem Palatinamque Medeam huie adulescenti 
, causam sive malorvm omnium sive potius sermo- 
i num fuisse. Palatina Medea nennt er Clodia, 
i weil man ihr vorwarf, ihren Mann vergiftet zu 

haben (p. Cael. 60. Qnintil. VHI 6 , 58), und weil 
sie anf dem P. wohnte, so daß der Umzug dort¬ 
hin dem jungen Caelius zum Verhängnis wurde, 
l Da er das Verhältnis mit ihr schon zu Lebzeiten 
- ihres Gatten, des Q. Caecilius Metellus 
S Celer (cos. 60, s. o. Bd. III S. 1208 Nr. 86 ) 
l 40 hatte, so hat folglich auch dieser sein Haus auf 
dem P. gehabt. 

s 114- C. Licinius Macer Calvus, der 
s Redner: Suet Aug. 72, 1 habitavit (Augustus) 
a primo iuxta Romanum forum supra Sealas anu- 
larias, in domo quae Calvi oratoris fuerat, po- 
x slea tn Palatio. Dieser Zusatz zeigt doch wohl, 
daß die Scalae anulariae, die sonst nirgends er¬ 
wähnt werden, nicht zum P-, sondern zu einem 
o der anderen Bügel um das Forum hinaufführten/) 
e 50 15. C. Octavins, Praetor 61, besaß das 

a Haus auf dem P., in dem am 23. September 63 
sein Sohn, der spätere Kaiser Augustus, geboren 
s wurde, Suet Aug. 5, 1 natus est Augustus ... 
i- regione Palati ad Capita bubula, ubi nunc sacra- 
a rium habet, aliquanto post quam excessit eonstitu- 
•s tum. Aus Serv. Aen. VIII 361 natus est (Augu¬ 
stus) in curiis veteribus et nutritus in lautis Ca- 
n rmis darf mau schließen, daß die Capita bubula 
i- bei den curiae vetcres lagen, d. h. nahe der Ost- 
f. 60 ecke des P., s. o. Bd. IV S. 1821. Frg. 62 der 
x. Formae Urbis Romae hat man hiernach wohl 
is mit Recht ... blarius zu vicus bublarius, CIL VI 
343 ... ari reg. X (= P.!) zu viei bublari er- 
is gänzt Das Haus kann sich nicht in dem Teil des 
»r P. befunden haben, den später die domuB Augn- 
:h stana einnahm, denn nach dem Tode des Kaisers 
st befand es sich im Besitz eines gewissen C. Lae- 
torius, der es als sacrarium des Divus Augustus 


Palatium 


47 Palatium 

weihte, Suet. a. 0.: nam ut senatus actis continr- 
tur, cum C. Laetorius adulescens patricii generis 
in deprecanda graviore adulterii poena praeter 
aetatem atgue natales hoc quoque patribus eon- 
seriptis allegaret, esse possessorum ac velut aedi- 
tuum soli quod primum Divus Augustus naseens 
attigisset, peteretque donari quasi proprio suo ac 
peculiari deo, decrelum est ut ea pars domus con- 
seeraretur. 

16. Aedes Hortensianae, gewiß das: 
Hans des berühmten Redners Q. Hortensias Hor- 
talns, cos. 69 (s. o. Bd. VIII S._ 2470), das wohl 
infolge des Verfalls seiner Familie in den Besitz 
des Augustus überging, Suet. Aug. 72, 1: kabi- 
tavil ... postea in Palatio, sed nihilo minus 
aedibus modicis IJortensianis et neque laxilate' 
neque cultu conspicuis, ut in quibus porticus 
breves essent Albanarum columuarum et sine 
marmore ullo aut insigni pavimento conclaviu. 
ac per annos amplius quadraginta eodem cubi -' 
culo hieme et aestate mansit eqs. Den gleich dar¬ 
auf erwähnten locus in edito singularis, quem 
Syracusas et teehnyphion vocabat, wohin sich 
der Kaiser zn ungestörter Arbeit zurückzog, deu¬ 
tet Jordan-HuelsenI 3, 75 wohl mit Recht 
als Turmgemach. Das Haus des Hortensias ist 
also im ganzen unverändert in der domus Augu¬ 
stana anfgegangen und hat teilweise, zumindest 
das cnbiculnm, auch den Brand von 3 n. Chr. 
überlebt 

17 M. A n t o n i u s, der Triumvir, Cass. Dio 
LIII 27, 5: xai exetbrj q oixia q Iv xci TlaXaxUp 
ögei, i) 7tooxegov uev roü ’Avtiortov ytvouevq, vaxe- 
oov bi x<p re 'Ayginxtf xai xcp Meaoaitf bo&eiaa, 
xaxttpUxdrj, x<p /uev MeaodXq ägyvgtov eyaoiaaxo, 
xov bi 'Aygbatav ovvotxov htoiqaaxo (Angustns). 
Da es unter zwei Männer wie Messala und Agrippa 
geteilt wurde, so maß das Haus des Antonius eine 
ansgedehnte Palastanlage gewesen sein. Die Zeit 
des Brandes ist aus der einzigen Notiz, die wir 
über ihn haben, nicht zu entnehmen. Die übliche 
Datierung auf 9 hat keine Unterlagen, doch 
kann es sich wohi nur um die 20er Jahre handeln. 
(Der große Brand des P. vom J. 3 n. Chr. schei¬ 
det natürlich aus.) Reine Willkür ist es, wenn 
Richmond Jonm. rom. stnd. IV (1914) 205 
das Haus mit Badeanlage am Südwesthang des 
Hügels, das von der untersten Freitreppe der 
Tempelruine östlich der scalae Caci (die er mit __ 
Pinza für die des Apollo Palatinos hält, s. u. 5 
S. 57) überbaut ist, für dss des Antonius er¬ 
klärt. 

18. Ti. Claudius Nero, Praetor 42, der 
Vater des Kaisers Tiberius, muß, da dieser nach 
Suet. Tib. 5, 1 Romae in Palatio am 16 November 
42 geboren ist, nnd zwar gewiß doch im väter¬ 
lichen Hause, sein Haus auf dem P. gehabt haben. 

Eine Vorstellung von der Anlage und Aus¬ 
stattung der Privathäuser des letzten Jhdts. der 
Republik anf dem P. vermitteln uns zwei teils 6 
schon früher, teils erst in neuerer Zeit freigelegte 
Häuser, das sog. ,Haus der Livia' und das ,Haus 
der Greifen'. 

19 Das,Hans der Livia' liegt unfern 
der Westspitze des Hügels zwischen dem super- 
eilium scalarum Caci und der domus Tiberiana, 
dicht an dem Tempelfundament, das gewöhnlich 
dem Iuppiter Victor zugeschrieben wird, und 
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auch nicht weit vom Tempel der Mater Magna. 
Es kam zu einem Teil schon bei den Ausgrabun¬ 
gen von 1720—1730 zum Vorschein, wie ein Stich 
bei T u r n b u 11 Treatise of ancient Painfcing 
1740, Taf. 34, aus ,the Farnese palace“ zeigt (er¬ 
kannt von Man bei Hnelsen Rom. Mitt. X 
1895, 272), nnd wurde dann von Rosa 1869 ganz 
ansgegraben. Es ist behandelt bei L a n c i a n i 
Ruins and Excavations 149ff., Jordan-Huel- 
■sen I 3, 60ff., Platner-Ashby 156ff. und 
Lugli I 269ff., die Gemälde bei Mau Ann. 
dell’ Inst. 1880, 136ff.; Gesch. der Wandmalerei 
167ff. 196ff. Taf. IX und anfs eingehendste mit 
hervorragenden Reproduktionen von G. E. R iz z o 
iu den Monumenti della pittura antica scoperti in 
Italia, sez. III fase. III, 1937. Das Hans bedeckt 
ein trapezförmiges Areal von etwa 800 qm (Sei¬ 
tenlangen etwa 35 und 22 m). Seine Front war 
ursprünglich allem Anschein nach gegen Süd¬ 
osten gewendet, doch ist das «inst dort gelegene 
Vestibulum durch die Fundamente des Flavier¬ 
palastes überbaut worden. An das Vestibulum 
schließt sich ein kleiner rechteckiger Hof, um den 
zwölf kleine Zimmer gruppiert sind. Doch scheint 
diese Anlage erst nachträglich aus einem größe¬ 
ren Quadriporticus mit viereckigen Pfeilern um¬ 
gebaut worden zu sein, die dann in die Mauern 
zwischen den einzelnen cnbicula eingebaut wor¬ 
den sind. (Ganz willkürlich hat diesen Teil des 
' Hauses Richmond Journ. rom. stud. IV 
(1914] 21 Of. als das compluvium deorum Pnia- 
tium erklärt, das sich nach Suet. Aug. 92, 1 im 
im Hanse des Angustns befand und in das er eine 
vor dem Hanse int er iuncturas lapidum hervor¬ 
geschossene Palme versetzen ließ, und ferner be¬ 
hauptet, daß sich dort auch das Augustischr 
Vesta-Heiligtum befnnden habe, s. u. S. 60.) 
Südwestlich dieses Komplexes liegen eine Reihe 
von Wirtschaftsräumen Alle diese Räume sind 
I ohne jeden Schmuck. Sehr viel ansehnlicher ist 
der nordwestliche Teil des Hauses, der tiefer 
liegt als die beschriebenen Räume und mit ihnen 
nur durch einen schmalen, in eine Treppe aus- 
laufenden Gang verbnnden ist. Er besteht aus 
einem Hof von etwa 14x11 m, auf dessen 
längere Seite sich von Südosten her drei Zimmer 
von etwa 8 m Tiefe und 4—5 m Breite öffnen. 
Ein viertes, etwas kleineres Zimmer liegt süd¬ 
westlich des Hofes in der Fortsetzung der Wirt- 
) schaftsräume, mit denen es aber nicht^ in Ver¬ 
bindung steht. Der Hof ist jetzt an der Nordwest¬ 
seite durch einen an ihr entlang führenden, ab¬ 
wärts geneigten Korridor zugänglich. Doch kann 
dies nicht der Haupteingang des Hauses gewesen 
sein, sondern nur eine Hintertür, und vielleicht 
ist sie erst angelegt worden, als das umliegende 
Terrain durch die Kaiserbauten aufgehöht wor¬ 
den war. In dem Hof stehen, nicht in der Mitte, 
sondern näher dem Eingang, die Stümpfe zweier 
) quadratischer Pfeiler, die von den einen für 
Reste der Pfeiler, die das Impluvinm stützten, 
von anderen für Statuenbasen (Richmond 211 
weiß, daß auf der einen Angustus als pontifex ma- 
ximus, anf der andern Livia als Vesta stand), noch 
von anderen für Altäre gehalten werden. Die ge¬ 
nannten vier Zimmer sind mit Wandgemälden im 
zweiten pompeianischen Stil geschmückt, die zu 
den besten ihrer Art gehören und, wenigstens 
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zum Teil, ziemlich gut erhalten sind. Am reich¬ 
sten geschmückt ist das mittelste der drei gegen 
den Hof geöffneten Zimmer, ohne ausreichenden 
Grund gewöhnlich das Tablinum genannt. Am 
besten ist die Dekoration der rechten Langwand 
erhalten, die durch eine aufgemalte Architektur 
von Säulen, Gesimsen und Gebälken in fünf Fel¬ 
der geteilt ist. Das Mittelfeld, als großes Fenster 
gestaltet, bietet den Blick auf eine Landschaft, 
in der Io (mit kleinen Kuhhömchen) traurig am 1 
Fuß eines Herabildes sitzt, ihr zur Rechten mit 
Schwert und Speer ihr Wächter Argos, während 
von links der Befreier Hermes naht. Das Feld zu 
äußerst links zeigt wieder, durch ein scheinbares 
Fenster, eine Straßenszene, das Feld zwischen 
ihm und dem Mittelfeld in der Höhe über einem 
gemalten Gesims eine kleinfigurige Mysterien¬ 
szene. Die beiden Felder rechts sind fast ganz 
zerstört. Fast völlig geschwunden ist jetzt auch 
das zur Zeit der Ausgrabung noch leidlich er- 5 
kennbare Gemälde im Mittelfeld der Rückwand: 
Blick auf eine Meerlandschaft, in der Galateia anf 
einem Hippokampen durchs Meer reitet, während 
Polyphem, von einem auf seiner Schulter stehen¬ 
den Eros am Zügel geleitet, ihr durchs Wasser 
folgt; zwei Nereiden schauen zu. (Die verschie¬ 
denen älteren Nachzeichnungen sind bei R i z z o 
reproduziert.) In den beiden seitlichen Zimmern 
fehlen größere Figurenbilder. An den Wänden 
der ,a!a sinistra' ist in der unteren Hälfte ein S 
Belag mit Marmor, Porphyr und Serpentin nach¬ 
geahmt, während in der oberen Hälfte sich 
scheinbar ein Ansblick auf eine umgebende Halle 
auftut und in den gemalten Fensteröffnungen 
phantastische Gebilde aus Ranken und Menschen¬ 
gestalten erscheinen. In der ,ala dextra', deren 
Malerei sich durch große Frische in der Erhal¬ 
tung der Farben auszeichnet, ist eine Porticus 
korinthischer Ordnung an die Wände gemalt. 
Zwischen den Säulen hängen vor weißem, Mar- < 
morgetäfel nachahmendem Grunde üppige Lanb- 
und Fruchtgewinde nebst Musikinstrumenten, 
darüber läuft ein feiner Fries mit figurenreichen 
Landschaften, gelb in gelb. In dem Zimmer an 
der Südwestseite, das vielleicht mit Recht Tri- 
clinium genannt wird, sieht man auf der am 
besten erhaltenen Langwand ein Dianahciligtum 
mit Jagdtrophäen, Eberkopf. Hirschkopf usw., 
auf dem Gesimse der anderen Langwand große 
Glasvasen mit Früchten (Richmond weiß, 
daß sich über dem Triclinium das Schlafzimmer 
des Augustus befand). Die Mosaikhöden der Zim¬ 
mer. teils in teppichartigen Mustern, teils ein¬ 
facher, sind noch in größeren Stücken erhalten. 
Die Decken sind gewölbt 

Offenbar verdankt dieses Haus, das erheblich 
unter dem Niveau der es an zwei Seiten um¬ 
gehenden h'aisemaläste liegt, seine Erhaltung 
einem tiefen, vielleicht abergläubischen Respekt, 
deT die Rauwut der Caesaren vor ihm halt 
machen ließ. Das legt den Gedanken nahe, daß 
wir hier das alte, einst der Familie der Hortensier 
gehörige, dann von Angustus bewohnte Haus vor 
uns haben, dessen Einfachheit Suet. Aug. 72, 1 
hervorhebt (zitiert o. S. 47). Aber während Sue- 
tnn dann (73) sagt instrumenti eius et supellec- 
tilis parsimnnia apparet etiam nunc residuis Ice- 
tis atque mensis, quorum pleraque vix privatae 
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elegantiae sint, klingt die Beschreibung des Hau¬ 
ses nicht so, als ob der Berichterstatter es selbst 
noch gesehen hätte, und der Satz über den noch 
erhaltenen bescheidenen Hansrat ist von der 
Hausbeschreibung durch den Bericht über die 
Landsitze des Kaisers getrennt, so daß es nicht 
erlaubt ist, die beiden Stücke einfach zusammen¬ 
zurücken und so das apparet etiam nunc auch auf 
die Schilderung des Hauses zn beziehen (wie, 
anschließend an Richmond 197, Lugli T 
272 tut, der, wie übrigens auch Platner- 
Ashby 157, die Zuweisung des ,Hauses der 
Livia' an Augustus für sicher hält). 

Die Benennung als ,Hans der Livia' gründet 
sieh auf einige bleierne Wasserleitungsröhren mit 
der Inschrift luliae Aug(ustae), die bei der Aus¬ 
grabung des Hanses im J. 1869 teils in ihm, teils 
in seiner unmittelbaren Nähe gefunden worden 
sind (Rosa Bnll. dell’ Ist. 1870, 33. Renier 
Rev. archöol. XXI 1870, 328. CIL XV 7264). Es 
bleibt das Natürlichste, in dieser Inlia Augusts, 
Besitzerin eines noch zur Zeit der Republik ge¬ 
bauten nnd dann durch die ganze Kaiserzeit 
pietätvoll erhaltenen Hauses, Livia. die Gattin 
des Augustns, zn erkennen, die durch das Testa¬ 
ment ihres Gatten in die inlische Familie ad¬ 
optiert worden war und den Augustatitel ver¬ 
liehen bekommen hatte (Tac. ann. I 8. Cass. Dio 
LVI 46, 1). Wenn somit das Haus der Witwcn- 
I sitz der Livia gewesen ist, so kann es das ehe¬ 
malige Haus ihres ersten Gatten, das Geburts¬ 
haus des Tiberius (s. o. S. 47; hierfür J o r - 
dan-Huelsen I 3, 63 und noch H u e 1 s e n 
Forum und Palatin 72), ebensowohl aber auch 
das alte Hans des Augustus gewesen sein, das als 
ein Bestandteil des ihr vermachten Drittels seines 
Vermögens im J. 14 n. Chr. in ihren Besitz über¬ 
gegangen wäre. Die Benennungen als ,Hans des 
Augnstus' oder ,Haus der Livia' brauchen ein- 
) ander also nicht ausznschließen. — Wasserröhren 
mit der Inschrift Imp. Domitiani Caes. Aug. sub 
cura Eutycki l(iberti) proe(uratoris) fectit) Hym¬ 
nus Caesar(is) n(ostri) s(crvus) (CIL XV 7285) 
zeigen, daß das Haus (wie zn erwarten) auch 
unter den Flaviern in kaiserlichem Besitz war. 

20. D a s ,H a u s d e r G r e i f e n‘. Unter dem 
sog. Lararinm des Flavierpalastes (s. n. S. 71) 
ist. zuerst schon bei den Grabungen des Herzogs 
Franz I. von Parma in den 20er Jahren des 
) 18. Jhdts., dann bei den planmäßigen Grabungen 
des J. 1912 ein Haus ans republikanischer Zeit 
aufgedeckt worden, das nach der Lünette eines 
Zimmers, die auf rotem Grunde zwei Greifen in 
weißem Stuck im traditionellen heraldischen 
Schema zeigt, den Namen casa dei grifi erhalten 
hat. Der Bericht, den B o n i Joum. rom. stud. III 
(1913) 243ff. und Revue de l’univ. de Bruxelles 
1914, 85ff. über diese Ausgrabungen gegeben hat, 
ist unklar und zum Teil irrtümlich, erschöpfend 
0 die note topografichc von B a r t o 1 i und die Be¬ 
schreibung der Gemälde von R i z z o in den Mo¬ 
numenti della pittura antica scoperti in Italia. 
sez. III, fase. I, Roma 1936. Danach Lugli I 
304f. und Suppl 11 Off. Das republikanische Haus, 
das von den Fundamenten des Larariums zer¬ 
schnitten wird, war zweigeschossig. Von dem 
Untergeschoß, das 6,6 m unter dem Niveau des 
Domitianischen Palastes liegt, sind sieben Räume 



51 Palatium 

freigelegt, von denen drei sich gegen ein Peri- 
styl öffneten. Vom Ohergeschoß sind nur Teile 
der Mosaikfußböden erhalten. Bartoli meint 
zwei Banperioden unterscheiden zu können, eine 
vorsnllanische und eine zweite, die etwa in die 
Mitte des 1. Jhdts» falle. Ober dem Ganzen sei, 
wohl in augusteischer Zeit, ein neues Gebäude 
aufgeführt worden, über dem endlich, wohl in¬ 
folge seiner Zerstörung durch den Nerobrand, der 
Domitianische Palast errichtet wurde. Die male-1 
rische Dekoration der Wände des Untergeschosses 
stimmt zum frühen zweiten pompeianischen Stil. 
Sie ahmt kostbare polychrome Wandbekleidungen 
aus Marmor nach mit scheinbar davor gestellten, 
realistisch gedachten und wirkenden Architek¬ 
turen. Figürliche und landschaftliche Elemente 
fehlen völlig (bis auf die schon erwähnten Grei¬ 
fen). R i z z o datiert die Gemälde wie die Mosaike 
(die in feiner, sorgfältiger Arbeit geometrische 
und teppichartige Muster zeigen) auf die zweite 5 
Hälfte des 2. Jhdts. Vermutungen über den ein¬ 
stigen Besitzer des Hauses (B o n i wollte es das 
Haus des Catilina taufen, noch dazu auf Grund 
einer längst aufgegebenen falschen Lesart bei 
Suet. de gramm. 17, s. o. S. 48) sind beim Feh¬ 
len aller Anhaltspunkte reine Willkür. 

Über ein drittes republikanisches Haus, das 
unter der sog. Basilica des Flavierpalastes entdeckt 
ist und Malereien im zweiten pompeianischen Stil 
mit Landschaften, Tempelchen, Genreszenen u. I 
dgl. ähnlich denen im Hause der Livia enthält, 
liegen noch keine eingehenderen Veröffentlichun¬ 
gen vor, vgl. einstweilen L u g 1 i I 300. 

VIII. Die Bauten der Kaiserzeit 
auf dem P. Alle Bauten der republikanischen 
Zeit auf dem P. sind — bis auf die besprochenen 
Reste — niedergelegt oder überbaut worden 
durch die großartigen baulichen Anlagen, mit 
denen die Kaiser den größten Teil des Hügels 
überdeckt haben. Schon durch die Bauten des - 
Augustus selbst wurde etwa die Hälfte von ihm 
— und zwar die südöstliche — in Anspruch ge¬ 
nommen. Die gegen das Forum vorspringende 
Nordecke überbaute noch zu seinen Lebzeiten sein 
Sohn und Nachfolger Tiberius mit dem in seinen 
Fundamenten und seiner Anlage noch deutlich 
kenntlichen Palast, so daß schon damals nur die 
Westecke mit den Tempeln der Mater Magna und 
des Iuppiter Victor (?), dem Hause der Livia (das 
ja aber auch kaiserliches Eigentum war), den 
scalae Caci und ihren nächsten Umgebungen im 
wesentlichen unberührt blieb. Dann haben von 
den folgenden Kaisern besonders Caligula, Nero, 
die Flavier und Septimius Severus bedeutende 
Umbauten und Erweiterungen vorgenommen. 
Doch hat man im Altertum nicht — wie es in 
neuerer Zeit üblich geworden ist — diese Bauten 
der Späteren mit ihren Namen bezeichnet, son¬ 
dern den ganzen Komplei — mit Ausnahme der 
als Einheit für sich genommenen domus Tibe- 
riana — domui Augustana (CIL VI 2271. 8651. 
XV 7246) oder Augustiana (CIL VI 8640. 8647— 
8649. XV 1860) benannt. So verzeichnet auch die 
Notitia urbis regionum XIV und das Curiosum 
für die regio X Palatium außer den besprochenen 
republikanischen Bauten (sowie Apollontempel, 
aiea Palatina, Septizonium, s. u., und dem nur 
hier erwähnten, rätselhaften pentapylum und 
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domus Dionis) nur domum Augustianam et Tibe- 
rianam. Die häufigste Bezeichnung für den Ge¬ 
samtkomplex war übrigens Palatium, daneben zu¬ 
weilen domus Palatina oder aedes Palatinae, s. 
o. S. 9ff. 

1. Domus Augustana. Augustus besaß 
und bewohnte zuerst das o. S. 47 besprochene, 
bescheidene Haus des Hortensius. Nach der Be¬ 
siegung des Sex. Pompeius empfand er als tat¬ 
sächlicher Lenker das Staates das Bedürfnis nach 
einer seiner Würde angemessenen, repräsenta¬ 
tiven Wohnung. Er hatte zu diesem Zweck durch 
seine Prokuratoren mehrere Häuser auf dem P. 
aufkaufen lassen (benennen können wir nur das 
des Catulus, s. o. S. 48), deren Umgestaltung 
zu einem neuen, großen Palast begonnen wurde. 
Andererseits hatte er dem Apollo einen Tempel 
gelobt. Ais nun der Blitz in eines der zum Um¬ 
bau bestimmten Häuser einschlug und die Haru- 
i spices erklärten, daß der Gott damit seinen 
Willen zu erkennen gegeben habe, daß dieses 
Grundstück sein werde, weihte ei es Apollo und 
errichtete auf ihm den vielgepriesenen Tempel. 
Der Senat beschloß darauf für ihn den Bau eines 
Hauses anf Staatskosten, und zwar in unmittel¬ 
barer Nachbarschaft des Tempels. Veil. II 81, 3 
victrrr deinde Caesar reversus in urbem contractas 
emptionibus complures domos per proeuratores, 
quo laxior Reret ipsius, publicis se usibus destinare 
) professus est, templumque Apollinis et circa por- 
ticus faeturum promisit, quod ab eo singulari ex- 
tructum muniHcentia est. Snet. Aug. 29, 3 fern- 
plum Apollinis in ea parle Palatinae domus ex- 
dtavit, quam fulmine ictam desiderari a deo ha- 
ruspices pronuntiarant; addidit porticus cum bi- 
bliotheca Latina Oraecaque, quo loco tarn senior 
saepe etiam senatum habuit deeuriasque iudicum 
reeognovit. Cass. Dio XLIX 15, 5 vite de olxlav 
re avrqo Ix rov bqpoalov bo&fjvai lyvtooav - rov 
) yaQ ronov ov iv rij) TlaXarlcp &ax’ olxobopijoal 
rira ewvgro, ibqpooltooe xal tüS 'AnöXXwvi ÜQtoaev, 
ineitri) xsgawbi ei airröv fyxaxioxqye. Ti)v re 
oür olxlav avröi hpqrploavro xrX. Daß der Ban 
ungefähr gleichzeitig mit dem Tempel des Apollo 
Palatinus vollendet war, ergibt sich daraus, daß 
der Senat am 13. Januar 27 beschloß, daß ein 
Eichenkranz, die Bürgerkrone, über der Tür des 
Hauses des Augnstus angebracht nnd Lorbeer¬ 
bäume zu ihren Seiten gepflanzt werden sollten, 
3 weil er den Staat wiederhergestellt habe, fast 
Fraen. znm 13. Jan. (CIL I 3 p. 231) eorona 
quern[a uti super ianuam domus imp. Caesaris] 
August i poner[etur senatus decrevit quod rem 
publieam] p(opulo) R(omano) restituit. Mon. Anc. 
VI 14 rem publieam ex mea potestate in senat[us 
populique Romani ajrbitrium transtuli. quo pro 
merito meo senatu[s consulto Augustus appell- 
latus sum et laureis postes aedium mearum v[es- 
tili publice eoronaqjue civica super ianuam meam 
0 Ria est. Cass. Dio LIII 16, 4 xal yap r 6 re r&e 
bäqrvai ngo riöv ßaotXxltov avrob ngaridtoftai xal 
ro rov ort'pavov rov bgvivov vnig afrrööv aoräotku 
rore ol <I>i xal bei roii re noXt/dovi vixfirvri xal 
roiie rroXlrae oco^ovri hpqtpioth]. Ovid. met. 1562 
(Apollo spricht zn Daphne) postibus Augustis en¬ 
den» Rdissima custos ante fores stabis mediamque 
/uebere guereum; fast IV 953 state Palatinae 
laurus, praetextaque quercu stet domus. Am ge- 
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nanesten trist III 1, 33ff., wo das nach Rom ge¬ 
sandte Buch des Verbannten nach Durchschreiten 
der porta Palati berichtet: singula dum miror, 
video fulgentibus armis conspicuos postes tecta- 
que digna deo et ,lovis haec‘ dixi /domus est?“ 
quod ul esse putarem, augurium menti querna 
eorona dabat. euius ut aceepi dominum, ,non fai- 
limur‘ inquam, ,et magni verum est hanc lovis 
esse domum. cur tarnen opposita velatur ianua 
lauro dngit et augustas arbor opaea eomas? an 1 
quia ... (47) causa superpositae scripto testata 
eoronae: servatos civis indicat huius ope. Val. 
Max. II 8, 7 ceterum ad quercum pronae manus 
porriguntur ubi ob cives servatos eorona danda 
est, qua postes Augustae domus sempiterna glo- 
ria triumphant. Sen. dem. I 26, 5 nullum oma- 
mentum principis fastigio dignius pulehriusque 
est quam illa eorona ob cives servatos. Flin. n. h. 
XVI 8 dedit hanc Augustus coronam (rostratam) 
Agrippae, sed civieam a genere kumano aeeepit 2 
ipse. Nach dem ausdrücklichen Zeugnis Ovids 
(vgl. auch Val. Max. und Sen.) hat bei dem 
Eichenkranz die Inschrift ob cives servatos ge¬ 
standen. 25 Jahre später, am 5. Februar 2 v. Chr,, 
wurde an derselben Stelle die Inschrift ange¬ 
bracht, daß Senat, Ritterschaft und Volk von 
Rom den Augustus Vater des Vaterlandes genannt 
habe, Mon. Anc. VI 24 tertium decimum consula- 
tu[m cum gerebam, senatus et equjester ordo po- 
pulusq(ue) Romanus universus [appellamt me pa- 3 
trem platriae idque in vestibu[lo ajedium mea¬ 
rum inscriben[dum esse] ... decrevit. (Vgl. fast. 
Praen. zum Tage, Ovid. fast. II 119ff. und Suet. 
Aug. 58, die aber nichts von der Inschrift sagen.) 
Auf der Sorrentiner Basis ist die Tür mit dem 
Eichenkranz abgebildet, s. Röm. Mitt. 1889 
Taf. X, R i z z o Bull. com. 1933, 79f. und Taf. IV, 
ebenso auf Münzen des L. Caninius Gallus und 
des Tiberius, s. Cohen Mödailles imperiales P 
116, 384f. Rizzo 77. 78. 80, 65. Die neue In-i 
schrift mag neben der älteren ihren Flatz gefun¬ 
den haben. Als Augustus im J. 12 v. Chr. nach 
dem Tode des Lepidus pontifex maximus gewor¬ 
den war und ihm ein in staatlichem Eigentum be¬ 
findliches Haus angeboten wurde, weil der Ponti¬ 
fex in einem solchen wohnen mußte, lehnte er 
das Anerbieten ab und erklärte einen Teil seines 
Hauses zum öffentlichen Eigentum, Cass. Dio 
LIV 27, 3 xal ov re . .. ovr’ olxlav nva bqftooiav 
IXaßev, dXXä pigoi n rrji lavtev, Sri rov ägytigscov 5 
sv xotvä) ndvuoi olxsiv iygrjv, ibqftooleooev, Im 

J. 3 n. Chr. wurde das Haus dnreh einen Brand 
zerstört oder doch schwer beschädigt Aber die 
darauf von Gemeinden, Körperschaften und Pri¬ 
vaten für den Wiederaufbau freiwillig gesammel¬ 
ten Gelder nahm der Kaiser nicht an, sondern 
nur der Form halber von Privaten einen Denar, 
von Gemeinden ein Goldstück, Suet Aug. 57, 2 
tn restitutionem Palatinae domus ineendio ab- 
sumptae veterani, deeuriae, tribus atque etiam 6 
singillatim e cetera genere hominum libentes ac 
pro facultate quisque peeunias contulerunt, deli- 
bante tantum modo eo summarum aeervos neque 
ex quoquam plus denario auferente. Cass. Dio 
LV 12,4 ipngqopov bl nore ro üaXdrtov biatpRst- 
pavtoff xal noXXitbv abrm noXXA btöövraiv, ovblv 
IXaßev rj uovov naga fiev röXv bijucov xqvoovv, 
naga bi r&v ibtmr&v bgaxprj*. (Der folgende Ab- 
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satz [Auszug des Xiphilinos] 6 bi Aßyovaxoe rfjv 
olxlav olxobofiTjoat ibrjpoalmot näoav, eXre bq btd 
rqv avvriXstav rqv nagä rov bqziov ot ytvopivqv, 
ure xal brt bgxiigeaJi ijv, iv’ iv roii Ibloti Spa 
xal iv roii xotvdii olxoiq kann wohl nicht in 
vollem Umfange ernst genommen werden.) Man 
darf wohl annehmen, daß der Neubau prächtiger 
geworden ist als das alte Haus, und jedenfalls 
ist er es, von dem Ovid die Worte braucht tecta 
digna deo. Dieser Neubau ist es auch, der, wie 
Rizzo 78ff. schön gezeigt hat, auf zwei Seiten 
der Sorrentiner Basis dargestellt ist. Wir sehen 
die mit dem Eichenkranz geschmückte Tür zwi¬ 
schen ionischen Säulen, und an einer Reihe ioni¬ 
scher Säulen entlang schreiten die Vestalinnen 
auf den neuen Vestatempel zu, den Augustus 
innerhalb seines Hauses errichtet hatte, s. u. 
S. 60. Die Ovidstelle ist auch die einzige, die 
für die Lage des Hauses etwas ergibt. Da der 
Sprechende (das personifizierte Buch III der Tri- 
stien), nachdem er durch die Via sacra, am Vesta¬ 
heiligtum und der Regia vorbei, nach rechts bie¬ 
gend die porta Palati passiert, den Tempel des 
Iupiter Stator und die Roma quadrata {hoc pri- 
mum eondita Roma loco est) gesehen hat, plötzlich 
die funkelnde Fassade und das Tor des Kaiser¬ 
palastes vor sich erblickt, so muß seine Front 
doch im nordöstlichen Teile des Hügels gelegen 
haben und wohl mehr oder weniger mit der des 
> Palastes Domitians zusammengefallen sein, der 
nach dem Nerobrande über ihm errichtet wurde 
(s. u.). Im übrigen sind wir über die Erstreckung 
des Hauses ganz im ungewissen. Daß es nicht bis 
zum Südwestrande des Hügels reichte, ist an sich 
wahrscheinlich und wird von Gilbert III 177, 
2 wohl mit Recht aus Suet. Aug. 45, 1 geschlos¬ 
sen, wo wir lesen, daß Augustus eireenses ex ami- 
eorum tere libertorumque cenaculis speetabat, was 
er wohl nicht getan hätte, wenn er vom eigenen 
) Hause in den Zirkus hätte hinabblicken können *. 
— Ein berühmtes Bild des Protogenes verbrannte 

1 Mit größter Vorsicht zu benützen ist R i c h- 
m o n d The Augustan Palatium, Journ. rom. 
stud. IV (1914) 198—226. Seine Rekonstruktion 
(vgl. die Tafeln XXXV—XXXVII), die die 
wesentlichen Teile des Augustuspalastes um das 
Haus der Livia und die südlich von ihm gelegene 
Tempelruine (nach ihm die des Apollo Palatinus) 
3 gruppiert und die ganze Anlage (mit völlig ver¬ 
fehlter Interpretation von Propert. IV 1, 1—10 
und Verg. Aen. Vni 98ff.) gegen den Tiber hin 
orientiert sein läßt, ist durchaus unvereinbar mit 
dem einzigen Zeugnis, das einigermaßen deut¬ 
liche topographische Angaben macht, eben der 
oben im Text verwerteten Ovidstelle, nach der so¬ 
viel wenigstens außer Zweifel steht, daß man 
die Fassade des Palastes alsbald nach dem Durch¬ 
schreiten der porta Palati am Nordostrand des 
0 Hügels zn Gesicht bekam. Auf die einzelnen Auf¬ 
stellungen Richmonds, die großenteils einfach 
seiner Phantasie entsprungen sind — das zwi¬ 
schen Tempelrnine nnd Haus der Livia ange- 
setzte atri um angur&to conditum, das zugleich 
die curia Palatina dargestellt habe, die davor an¬ 
gebrachten columnae Actiacae nnd tholns Dianae, 
die Phantasien über Roma quadrata und Mundns 
—, braucht nicht eingegangen zu werden. 
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nach Plin. n. h. XXXV 88 priore ineendio Cac- 
saris domus in Palalto. Inwieweit die probatis- 
sima signa, mit denen nach XXXVI 38 Palatinos 
domos Caesarum replevere Craterus cum Pytho- 
doro, Polydeuces cum Hermolao, Pylhodorus alias 
cum Arlemone, et singularis Aphrodisius Trallia- 
nus, schon im Hanse des Angustns sich befanden, 
ist natürlich nicht feststellbar. 

Eine Einheit mit dem Kaiserhanse bildeten 
die Tempel des Apollo Palatinos und der Vesta 1 
— Ovid. fast. IV 951 Phoebus habet partem, 
Vestae pars altera cessit: quod superest illis, ler- 
tius ipse teilet; state Palatinae laurus, praelex- 
taque quercu stet domus! aelernos tres habet una 
deos —, doch mit dem Unterschied, daß das Hei- 
ligtum des Apollo ein von dem Wohnpalast ge¬ 
sonderter, öffentlicher heiliger Bezirk war, wäh¬ 
rend das Vesta-Heiligtum innerhalb des Kaiser¬ 
hauses gelegen war. 

2. Die area Palatina wird von der No- 2 
titia regionum urbis XIV (im Curiosum fehlt sie) 
als ein Bestandteil des P. aufgeffihrt. Außerdem 
wird sie nur von Gell. XX 1, 1 genannt: ad eum 
(S. Caeciliumj forte tn area Palatina, cum salu- 
tationem Caesaris oppcrircmur, philosopkus Favo- 
rinus aceessit. Die Stelle, verbunden mit IV 1, 

1 tn vestibulo aedium Palalinarum omnium fere 
ordinum multitudo opperientes salulationem Cae¬ 
saris constiterant, ergibt mit zweifelloser Klar¬ 
heit, daß die area ein geräumiger Platz vor der < 
Front des kaiserlichen Palastes (oder der Paläste) 
war, auf dem das Volk sich zn Ovationen für 
den Herrscher versammelte. Es war also der freie 
Platz zwischen der domus Tiberiana, dem Prunk¬ 
palast Domitians — auf dessen Altan der Kaiser 
wohl in solchen Fällen zn erscheinen pflegte — 
und der vigna Barberini (wie dieselbe auch be¬ 
baut gewesen sein mag), übrigens der einzige un¬ 
bebaute Raum von einiger Größe anf dem P. Da 
der Platz gegen die von der Sacra via herauf-, 
kommende Straße (die elivns Palatinns geheißen 
haben mag, doch ist der Name nicht altbezeugt) 
durch die porta Palatii abgeschlossen war, so 
konnte er wohl als das Vestibulum des Kaiser¬ 
palastes erscheinen, wie er bei Gcllius an der 
zweiten Stelle genannt wird. Topographisch gut 
im Einklang ist mit diesem Ansatz die Erzählung 
des Ioseph. ant. lud. XIX 223, wonach die Prä¬ 
torianer, als sic den Claudius nach der Ermor¬ 
dung des Caligula vom P. zur Sacra via brachten, 
über die tvovx<oota zov IIaXaziov kamen. Sein 
Zusatz Jipcör ov ü oixrj&ijvai zfj c 'Pcouaiojv .TÖlfGK 
rnitro rfaoaSidtooiv 6 rtsgi avxrjs loyoi kann sich 
auf das ganze P., vielleicht aber auch auf die 
nach der u. S. 56 zitierten Ovidstelle nahe der 
porta Palati gelegene Roma quadrata beziehen. 
Ob das forum, das nach CIL VI 1177 die Kaiser 
Valentinian, Valens und Gratian im J. 374 pnpulo 
Romano suo dono dederunt, anf dem P. lag und 
also mit der area Palatina identisch ist (so G i 1- 
b e r t III 240), ist u. gewiß. Ganz verfehlt (und 
unklar dazu) ist, was Lugli I 259. 262ff. über 
die area vorbringt. 

3. Der Tempel des Apollo Pala¬ 
ti nus. Für die antiken Berichte über die Stif¬ 
tung und Ausstattung dieses großartigen Heilig¬ 
tums vgl. den Art. Palatinus. Hinsichtlich 
der Kultbilder ist darauf hinzuweisen, daß sie 
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— wie zuerst H u e 1 s e n Rom. Mitt. 1894,238ff. 
erkannt hat, dazu A m e 1 u n g Rom. Mitt. 1900, 
198ff. — auf der einen Seite der Sorrentiner 
Basis wiedergegeben sind: in der Mitte der Apol¬ 
lon Kitharodos des Skopas mit der Kithara in 
der Linken, während die abgebrochene rechte 
Hand wohl eine Schale hielt; zu seiner Rechten 
die Artemis des Timotheos mit langer Fackel in 
der Linken und die rechte Hand auf die Hüfte 
gestützt; zu seiner Linken die Leto des jüngeren 
Kephisodotos, in der rechten Hand ein Skeptron 
haltend, der linke Arm abgebrochen, so daß seine 
Haltung nicht zu bestimmen ist. Der über der 
linken Schulter Apollons sichtbare Dreifuß und 
die zu Füßen Latonas zusammengebrochene weib¬ 
liche Gestalt, die sich auf eine Urne stützt, sind 
natürlich Zugaben des Reliefbildners. Die weib¬ 
liche Gestalt ist — wie Petersen bei Huelsen 
240 sah — die cumanische Sibylle; sie soll dar- 
1 auf hindeuten, daß die sibyllinischen Bücher von 
Augustus unter der Basis des Apollon unter¬ 
gebracht worden waren. Die drei Kultbilder sind 
eindringlich behandelt und am besten abgebildet 
bei R i z z o Bull. com. 1933, 51—77 und Taf. III. 

An welchem Ort auf dem P.-Hügel der Tem¬ 
pel gelegen hat, darüber hat noch keine Sicher¬ 
heit und keine Übereinstimmung unter den For¬ 
schern erzielt werden können Huelsen (Röm. 
Mitt 1896, 193ff. und Jordan-Huelsen I 
) 3, 64ff., auch Dissert. dell’ Accad. Pontif., ser. II, 
tom. XI fl914j llßf- un d Forum und Palatin 
74f.) suchte das Heiligtum in dem die Ostecke 
des Hügels ausfüllenden Gelände der Vigna Bar¬ 
berini bei der kleinen Kirche S. Sebastiano alla 
Polveriera (mittelalterlich S. Maria in Pallara 
oder de Palladio) Er stützte sich dabei vor allem 
auf Solin. I 18 (Roma quadrata) ineipit a silva 
quae est in area Apollinis et ad supereilium sen¬ 
ior um Caci habet terminum, ubi tugurium fuit 
3 Faustuli, was nur verständlich sei, wenn die silva 
und somit auch die area und die aedes Apollinis 
auf der dem supereilium scalarum Caei diagonal 
entgegengesetzten Ecke des Hügels lag. in Ver¬ 
bindung mit Fest. p. 258 M. Quadrata Roma in 
Palatio ante templum Apollinis dicüur, ubi re- 
posita sunt quae solent boni ominis gralia in 
urbe condenda adhiberi. Da die hier gemeinte 
Roma quadrata (das alte Gründungsheiligtum) 
ohne Zweifel unfern der porta Palati an der Nord- 
0 ostseite lag (Ovid. trist. III 1, 31 inde pelens 
deztram ,porta est ‘ ait ,isia Palati, hic Stator, 
hoc primum eondita Roma loco est), die anderen 
Seiten des dort gelegenen Platzes aber ander¬ 
weitig in Anspruch genommen smen, so bleibe 
für den Apollontempel nur die Südseite (genauer: 
Südostseite) des Platzes übrig; zudem sei dies 
die einzige Stelle auf dem Hügel, die für eine 
Anlage dieser Größe den genügenden Raum biete. 
(Richter suchte mit Lanciani Bull. com. 
0 1883, 185ff. den Apollontempel weiter südwest¬ 
lich im Gelände der Villa Mills, ebenso noch M a- 
r u c c h i Atti dell’ Accad. Pontif ser. I, vol. VI 
91 ff. und Le Forum Romain et le Palatin* 1925, 
307; darüber u. S. 73ff.) 

Demgegenüber suchte — in Wiederaufnahme 
eines schon von Reber Die Ruinen Roms 1879 
geäußerten Gedankens — P i n z a Bull. com. 
1910, 3ff. und 1913, 199ff. (dem im Prinzip 
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Richmond Journ. rom. stud. IV (1914) 19311. 
fs. o. S. 54 Anm.], Platner-Ashby 18f., 

T. Frank 97 und Lugli I 29711.; Suppl. 118 
zustimmen; skeptisch u. a auch Romanelli 
Bull. com. 1917, 86 und Rizzo ebd. 1933, 38, 
20) die Meinung zu begründen, daß die Tempel¬ 
ruine an der Südwestseitc des Hügels, die o. 

S. 35 unter Iuppiter Vietor besprochen ist, die 
des Tempels des Apollo Palatinus sei. Für diesen 
Ansatz spricht, daß in nächster Nähe des Funda- Ü 
ments und unter der großen Freitreppe Reste 
republikanischer Häuser festgestellt sind, was zu 
der Angabe des Sueton und des Cassius Dio paßt, 
daß der Tempel auf einem bebauten Areal er¬ 
richtet wurde, das vom Blitz getroffen und daher 
dem Gott geweiht worden war (s. o. S. 52). 
Auch wird man bei den Häusern, die Octavian 
im J. 36 für seine Bauten zusammenkaufen ließ 
(Veil. II 81), gewiß am ehesten an solche denken, 
die in der Nachbarschaft des von ihm damals be- 2 
wohnten Hauses lagen, und wenn dieses das 
.Haus der Livia 1 war, dann mußte allerdings das 
von der Tempelruine bedeckte Areal mit in erster 
Linie für die Ankäufe der procuratores in Be¬ 
tracht kommen. Auf der andern Seite erheben 
sich gegen die Identifikation der Ruine mit dem 
Tempel des Apollo doch schwerwiegende Bedenken 
im Hinblick auf die antiken topographischen Zeug¬ 
nisse, Bedenken, die es weder Pinza noch Rich- 
m o n d mit ihren Argumentationen gelungen ist 9 
zu entkräften. Am wenigsten noch bedeuten hier 
die Angaben Ovids. Denn die Worte (trist. III 1, 
59f.) inde tenore pari gradibus sublimia celsis 
ducor ad intonsi candida tcmpla dei sind leider 
so vage, daß sie für eine genauere topographische 
Bestimmung nichts ergeben. (Negativ ist aller¬ 
dings zu sagen, daß die gradus ee/si, die vom 
Südwestrand des Hügels zur Tempelruine hinauf¬ 
führen, mit diesen Worten bestimmt nicht ge¬ 
meint sein können, weil Ovids Wanderer ja von 4 
Nordosten kommt.) Aber uro mit der Angabe 
Solins, die die silva quae est in area Apollinis 
als Grenzpunkt der Roma quadrata (=das älteste 
Rom) dem supereilium scalarum Caci gegenüber- 
stellt, fertig zu werden, muß Pinza die West¬ 
ecke des P., nach Nordosten und Südosten etwa 
durch domus Tiberiana und Flavierpalast be¬ 
grenzt, zur Roma quadrata machen, und das 
klare Zeugnis des Festus, daß die Quadrata Roma 
(— Gründungsheiligtum) ante templum Apolli- ! 
nis lag. auf eine noch viel gewagtere Weise für 
seinen Zweck zurechtbiegen: Bull. com. 1910, 40f. 
interpretiert er die Worte so, daß man, bevor 
man zum Tempel Apollos komme, die Roma qua¬ 
drata antreffe, und, hiermit doch selbst nicht zu¬ 
frieden, nimmt er 1913, 221 f. gar an, daß der 
Tempel zwar ursprünglich nach Süden (der Son¬ 
nengott der Sonne entgegen!) orientiert war, sei¬ 
nen Eingang aber an der Nordseite hatte, so daß 
man hätte sagen können, daß das Gründungs¬ 
heiligtum, dessen Lage im nördlichen Teil des 
Hügels (also außerhalb seiner Roma quadrata!) 
auch Pinza nicht bestreiten kann, ante templum 
Apollinis gelegen habe. Weitere große Schwierig¬ 
keiten bereitet der knappe Raum vor und um die 
Tempelruine, auf dem man die mit dem Apollon¬ 
tempel verbundenen großartigen und vielgeprie¬ 
senen Anlagen, die I’orticus und die beiden Bi- 
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bliotheken, schlechterdings nicht unterbringen 
kann, s. Huelsen Röm. Mitt. XI (1896) 196ff. 
Wenn er dort (gegen Lanciani und Rich¬ 
ter) zeigt, daß das in der Villa Mills zur Ver¬ 
fügung stehende Areal nicht zureicht, um bei 
durchaus bescheiden angenommenen Maßen für 
den Tempel und die umgebenden Porticus (mit 
50 Danaidenstatuen in den Intercolumnien und 
50 Reiterstatuen der Söhne des Aigyptos vor den 
'Säulen) sowie die Bibliothek den genügenden 
Raum zu gewähren, so gilt das erst recht für das 
Gelände um die Tempelruine am Südwesthang. 
Nur mit den künstlichsten Annahmen können 
Pinza und Richmond — in der Verteilung 
stark voneinander abweichend — die verschiede¬ 
nen Baulichkeiten auf dem engen Raum unter- 
bringen und müssen sich beide über die unzwei¬ 
deutige Überlieferung, daß der Tempel inmitten 
der ihn umgebenden Porticus stand (Propert. II 
>31, 9 tum medium claro surgebat marmore lem- 
plum. Veil. II 81, 3 templumque Apollinis et 
circa porticus facturum promisit), hinwegsetzen. 
Ohne Bedeutung für den topographischen An¬ 
satz ist der zuerst von Reber hervorgehobene 
Umstand, daß die Regionsbeschreibungen (No- 
titia und Curiosum) aedem Matris deum et Apol¬ 
linis Ramnnsi zusammen nennen, und zwar gleich 
nach casam Romuli, daß diese beiden Tempel also 
wohl beieinander gelegen haben müßten. Denn 
3 Vietoriam Qermanicianam und Lupercal, die sich 
ohne Zweifel nahe bei der casa Romuli und der 
aedes Matris deum befauden, bringen sie erst am 
Ende, und zwar nach dem Septixonium Divi Se- 
veri, das weit davon unterhalb der Südspitze des 
Hügels stand. 

Alles in allem scheint es mir, daß die Lö¬ 
sung dieser topographischen Frage noch weit im 
Felde liegt, zumal solange die Ergebnisse der 
Ausgrabungen der letzten Jahrzehnte so ungenü- 
0 gend, wie es bisher geschehen ist, publiziert sind. 

Im Anfang der 30er Jahre nämlich hat A 
Bartoli, der direttore degli seavi del Palatino, 
im Gelände der ehemaligen Vigna Barberini ge¬ 
graben, aber nur kurze Berichte darüber in den 
Atti des III. Congresso di Archeologia Cristiana 
1932 in Ravenna und des Congresso della Societa 
italiana per il Progresso delle Scienze 1932 in 
Rom veröffentlicht, s. Lugli Suppl. 119. Da¬ 
nach existierte im Mittelpunkt dieses etwa 100 
.0 x 150 m großen Platzes, gerade dort, wo H u e 1- 
sen sich den Apollotcmpel dachte, ein großes, 
rechteckiges Gebäude von etwa 60 X 40 m, wo¬ 
von nur das Fundament aus Gußwerk erhalten 
ist; seine ehemalige Stein- oder Marmorverklei¬ 
dung ist völlig abgetragen. Das Gebäude ent¬ 
hielt anscheinend einen Hof, dessen langseiten 
innen durch vorgelegte Säulen geschmückt wa¬ 
ren, während ein Säulenkranz außen das Ganze 
umschloß. Trotz des Fehlens des klassischen Po- 
10 diums und eines offenen, von der Cella getrenn¬ 
ten Pronaos hält Bartoli das Fundament für 
den Unterbau eines großen Tempels, doch soll 
durch die Art des Mauerwerks, das auf eine jün¬ 
gere Zeit weise, die Beziehung auf den Apollo- 
terapel ausgeschlossen sein; auch ruhe das ganze 
Areal auf nachneronischen Substruktionen. Lu- 
g 1 i I 326ff. und Suppl. 120 will dahin — mit 
N i b b y und Lanciani Ruins and Excavations 
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167f. — die Adonisgärten, richtiger: den Adonis¬ 
hof, verlegen, in dem nach Philostr. v. Apollon. 
Tyan. VII 82 der Kaiser Domitian den Wunder- 
mann von Tyana empfing (ifaXlov di oxi<pamov 
ix<ov 6 ßaoiXtvs Sgxi pb xjj 'A&qvtj xs&vxws My- 
X<tt'er b avXjj ’Abivtäos, i) Si ailg drditov he&rj- 
Xti xijwoif, oSs Addmit ’Aoovgioi noiovvxai tätig 
dgylatr ifuagotpiovt aöxovs qnnevovxts, dazn 
Hnels en Rdm. Mitt. 1896, 206 and Jordan- 
H u e 1 s e n I 8, 87, 118) und erklärt das Funda¬ 
ment für dasjenige des Tempels, den Kaiser He- 
liogabalns für seinen gleichnamigen syrischen 
Götzen errichtete (s. u. S. 78) und in den er 
den heiligen Stein der Mater Magna, das Feuer 
der Vesta, das Palladium, die ancilia et omnia 
Romanis veneranda bringen ließ (Ael. Lamprid. 
Heliog. 1,6. 8,4. 6,8. 9. 17, 8. Herodian. V 5,8. 
Aur. Viel Caes. 23,1. Chronogr. a. 354 p 148 M.). 
Er stützt diese Vermutung darauf, daß auf dem 
Pronaos des Fundaments die Kirche des heiligen 1 
Sebastian steht, der nach den Acta Sanctorum 
20. Jan. super gradus Ileliogabali vor Gericht 
stand. Mit dem Urteil über alle diese Fragen 
und Vermutungen muß mau zurückhalten, bis 
genauere Ausgrabungsberichte vorliegen. 

4. Tetrastylum Augusti. Daß sich 
ein so benanntes Gebäude (oder Gebäudeteil) in 
der area Apollinis befand, haben wir erst durch 
das neu gefundene Stück der Akten der Säkular- 
spiele von 204 (Romanelli Not. <L seav. 
1981, 813ff.) erfahren, wonach am dritten Tage 
der Spiele Septiraius Severus mit seinen beiden 
Sühnen und den anderen Priestern zum Tempel 
des Apollo Palatinus emporstieg und in area 
Apollinis ante tetrastylum Äug. das Opfer voll¬ 
zog. Romanelli 331 hält es für den Torbau 
des Heiligtums, L u g 1 i Suppl. 131 für eine Ein¬ 
gangshalle zur domus Augustana: daher heiße es 
Augusti und nicht divi Augusti. Dieser Ansatz 
ist mit der klaren Angabe tn area Apollinis 
natürlich unvereinbar. Wir müssen uns einst¬ 
weilen beim Nichtwissen beruhigen. — Daß der 

5. AreusOctavii, den Augustus zu Ehren 
seines leiblichen Vaters auf dem F. errichtete 
(Plin. n. h. XXXVI 86 ex konore apparet in 
magna auetoritate habitum Lysiae opus quod in 
Palatio super arcum divus Augustus honori Oe- 
tavi patris sui dieavil in aedieula eolumnis ador- 
nata, id est quadriga currusque et Apollo ae Diana 
ex uno lapule), den Eingang zu dem heiligen 
Bezirk des Apollo Palatinus bildete, hat L a n - 
c i a n i Bull, com 1883, 190 vermutet. H u e 1 - 
sen stimmte Röm. Mitt XI (1896) 197, 3 zu, 
äußerte sich aber dann (Jordan-Huelsen 
I 3, 69, 76) zurückhaltender. Der Ansatz hat 
doch wohl einige Wahrscheinlichkeit für sich. 
Daß vielmehr das nur von den Regionsbeschrei¬ 
bungen, and zwar zwischen aedem Matrix deum 
et Apollinis Ramnust und domum Augustianam 
et Tiberianam genannte 

6. Pentapylum den Eingang zum heili¬ 
gen Bezirk des Apollo Palatinus gebildet habe, 
wie Bigot Bull. com. 1911, 83 ansetzt, ist 
wenig wahrscheinlich, denn ein solcher prunk¬ 
voller Torbau würde doch vielleicht in unseren 
immerhin ziemlich reichlich fließenden Quellen 
über den Apollontempel nicht unerwähnt ge¬ 
blieben sein. Eher mag das Pentapylum mit 
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einem der naehaugusteischen Palastbauten Zu¬ 
sammenhängen, über die unsere literarischen Be¬ 
richte ja höchst spärlich sind. 

7. Das Vestaheiligtum auf dem P. 
Am 6. März des J. 12 v. Chr. wurde Augustus 
zum Pontifex maximus gewählt. Er verzichtete 
auf die ihm angebotene Amtswohnung in einem 
der Staatsgebäude beim Atrium Vestae (s. W i s - 
sowa Myth. Lex. VI 248), erklärte einen Teil 
seines palatinischen Hauses zum Staatseigentum, 
weil er ja dem Herkommen gemäß als Pontifex 
maximus in loco publico wohnen mußte (Cass. 
Dio LIV 27, 8, s. o. S. 53) und erbaute darüber 
hinaus innerhalb seines Hauses ein neues Heilig¬ 
tum der Vesta, das schon am 28. April desselben 
Jahres geweiht wurde; also war sein Bau gewiß 
schon vor der Übernahme des Pontifikats durch 
Augustus begonnen, das ganze Unternehmen von 
langer Hand ins Auge gefaßt worden, noch bei 
Lebzeiten des Vorgängers im Amt Lepidus, des¬ 
sen Tod Augustus abwartete, weil er ihm, trotz 
wiederholt an ihn gelangter Aufforderungen, ein 
überlieferungsgemäß lebenslängliches Amt nicht 
abnehmen wollte (s. o. Bd. X S 858). Natürlich 
war das Heiligtum, wenn auch innerhalb des kai¬ 
serlichen Palastes gelegen, infolge der Weihung 
nicht mehr Privateigentum, sondern locus sacer, 
und gewiß war es dem als Pontifexwohnung zum 
staatlichen Eigentum erklärten Teil des Palastes 
benachbart Der Stiftungstag wurde gemäß Se¬ 
natsbeschluß unter die Jahreefeste aufgenommen, 
fast Praen. 28. April (CIL I* p. 317): teriae ex 
s(enatus) e(onsulto) quod eo die [aedieul]a et 
[araj Vestae in domo imp(eraloris) Caesaris Au- 
gu[sti] dedicatast Quirinio et Valgio eos. Ovid. 
fast. IV 949 aut er Vesta diemf eognati Vesta re- 
eepta est limine: sie iusti eonstituere patres. Aus 
den fast. Caer. zum selben Tage erfahren wir, 
daß zugleich mit Tempel und Altar ein Bild der 
1 Vesta geweiht wurde: fer(iae) q(uod) e(o) d(is) su 
g(num) Vest(ae) in domo P(alatina) d(edieatast), 
und in seinem Tatenbericht sagt der Kaiser selbst, 
daß er (IV 23) dona ex manibiis in diesem Tem¬ 
pel gestiftet habe: don[a e]x manibiis in Capi- 
tolio et in aede divi Iu[l]i et in aede Apollinis 
et in aede Vestae et in templo Martis Ultoris con- 
sacravi l . Denn die Nennung der aedes Vestae 
zwischen aedes Apollinis und templum Martis 
Ultoris, beides Stiftungen des Augustus, macht 
1 es gewiß, daß hier das neue palatinische Vesta- 
heiligtum gemeint ist zumal (wie Wissowa 
253 bemerkt) der Rundtempel am Forum mit 
seinen beschränkten Raumverhältnissen kaum 
ausreichenden Platz für die Aufstellung von 
Weihgeschenken geboten haben kann. Aus Ovid. 
met. XV 864 Veslaque Caesareos inter saerata pe- 
tiates — auch da wird sie zwischen Mars und 
(nnn geradezu Caesarea Vesta genannt) dem Phoe- 
bus domestieus angernfen — ergibt sich, daß 

I- 

1 Auffällig scheint, daß zwar die Stiftung der 
dona für den Tempel, nicht aber der Bau des¬ 
selben im Monumectum Ancyranum erwähnt 
wird. Der Grund ist wohl die materielle Gering¬ 
fügigkeit des kleinen Baus, der nicht in einen 
Bericht zu passen schien, in dem die Großartig¬ 
keit und Kostspieligkeit der geschaffenen Werke 
mehrfach betont wird. 
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Vesta in dem neuen Heiligtum zusammen mit 
den Penaten des iulisehen Hauses verehrt wurde, 
so wie die alte republikanische Vesta auf dem 
Forum zusammen mit den di penates populi 
Romani Quiritium Verehrung genoß. Das neue 
Heiligtum enthielt auch ein Palladium, denn die 
Inschrift CIL X 6441 aus Privernum lehrt, daß 
es einen praepositus Palladii Pedatini gab. Wie 
sich dieses Palladium zu dem in dem alten Tem- 
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Linken, die Rechte mit einer Schale leicht vor¬ 
gestreckt Ihrem Thron zur Seite stehen rechts 
und links zwei weibliche Gestalten, deren Deu¬ 
tung auf Ceres und Libera (so Rizzo 47f.) 
mir allerdings höchst ungewiß scheint Hinter 
dem Thron der Göttin, doch vor der Säulenhalle, 
in seinem unteren Teil durch einen großen Vor¬ 
hang verdeckt, sieht man einen kleinen Rund¬ 
tempel mit konischem Dach, offenbar höher 


sich dieses Palladium zu aem in uem »neu mu- ^ ~ r,- 

pel verhielt, wissen wir nicht, aber jedenfalls 10 stehend gedacht als das Niveau der Handlung 

hatte man dieses nicht etwa aus dem Allerheilig- des Vordergrundes, also auf einem Stufenbau 

.m Forum entfernt und aufs P. gebracht, ruhend. Zwei seiner ionischen Säulen sind deut- 
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sten am Forum entfernt und aufs P. gebracht, 
denn bei Herodian. 114, 4 lesen wir, daß bei dem 
großen Brande von 191 das Palladium den pro¬ 
fanen Bücken sichtbar nach dem P. gerettet 
wurde (Sxt xal xijs ’Eoxtas xov red > xaxa(p3-ex&ev- 
t off vxö tov nvgds yvprm&ir äxpdq xd t^s TJaX- 
UAof SyaXfia, S aißovat xt xal xgvnxovoi Teopaioi 
xouio&ir imd Tgoias ft>? Xdyos ■ o xoxe ng&xov 
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lieh sichtbar, zwischen ihnen mit Lanze und 
Schild das Palladium. Zur Seite des Tempels 
stehen auf hohen Fostamenten — doch dem Be¬ 
schauer näher als er, man könnte sagen im Mit¬ 
telgrund — links ein Stier, rechts ein Widder. 
Der bisherigen Erklärung des Tempels als des 
alten Vestatempels am Forum setzt Rizzo über¬ 


xotuovsr and Tgoias o>? Toyos ■ o Taxe xga nur »neu - 

uexi xrtv an’ IXtov k 3 xaXlar &<piSir elSor of xaff 20 zeugend die Deutung auf den neuen, von Augu- 
TuHs är&gwnot. dgnioaoai y&g x6 SyaXpa at xijs stus erbauten Tempel auf dem P. (aedes Vestae 
« __ a.a „inr,r rüc Unäc SSov sagt er selbst, aedieula die fasti Praenestim) ent- 


'Eaxlas ligetat nag&ivoi Sia fdays xijs Ugäs 66ov 
k xi)v tov ßaoiliüis atiXt/v /uextxd/uioar), und als 
ein besonderer Frevel des Elagabal galt es, daß 
er ins Allerheiligste des Vestatempels einbrach 
und das Palladium in sein Schlafzimmer öder in 
den Tempel seines Gottes bringen ließ; freilich 
nicht das echte, sondern nur signum quod Pal¬ 
ladium esse eredebat, denn plures similes faetae 


sagt er selbst, aedieula die fasti Praenestini) ent¬ 
gegen. Wir sehen die Stiftungen des AugustuB 
beieinander: den Tempel, den Altar (darüber 
s. u.), das signum (dem alten Tempel fehlte ja 
ein solches, und auch hier stand es natürlich 
nicht innerhalb der aedieula, sondern außerhalb) 
und die dona ex manibiis-. Stier und Widder, 
offenbar zwei edle griechische Bronzewerke, ähn- 


ladium esse ereaeoat, denn piures «in»»» — -- ----- —: 

dieuntur esse, ne quis verum umquam possit au- 30 lieh den armenta Myroms, qaattuof artitiees, m- 


rodian. V 6, 3. So mag man im J. 12 v. Chr. 

_wohl mit der Fiktion, man wisse selbst nicht, 

welches das echte sei, denn weder durfte man 
das echte aus dem alten Heiligtum entführen 
noch ein notorisch unechtes in dem neuen Tempel 
aufstellen — eins derselben aus dem alten Heilig¬ 
tum in das neue auf dem P. überführt haben. 
Die Schaffung desselben symbolisierte im übri- 


Altar vor dem Apollotempel standen l . Dies alles 
vor der Säulenreihe der domus Augustana, an 
der linken Seite der Basis anschließend die Tür 
mit dem Eichenknuiz, neben der Mars Ultor 
steht (auf der verlorenen anderen Seite der Tür 
ohne Zweifel Venus Genetrix, also die göttlichen 
Ahnen der Iulier), an der rechten Seite der Basis 
anschließend Apollo, Diana und Latona — so 


Die Schaffung desselben symbolisierte im UDri- ~ 

gen den Übergang der Macht auf das Herrscher- 40 daß die Vesta Caesarea zwischen Mars und dem 

P v ° i i _ oi..i j _z.iu. ««<1 PlinahtiQ nnm»cfu<nc cfjaht mniui WIK HP! l)Vl(L 


haus, das nunmehr den Staat darstellte, und 
sicherlich ist damit der alte Staatsherd auf dem 
Forum, wenn der Kult daselbst auch in der alten 
Weise fortgeführt wurde, seiner wesentlichen Be¬ 
deutung als religiöses Zentrum der Gemeinde 
entkleidet worden. Man wird darum dem palati- 
nischen Vestaheiligtum nicht gerecht, wenn man 
es, wie mehrfach geschehen ist (z. B. Jordan- 
H u e 1 s e n I 3, 75) als Hauskapelle bezeichnet; 


Phoebus domestieus steht genau wie bei Ovid. 
met. XV 864 —, auf der Rückseite endlich die 
Mater Magna, deren Tempel Angustus nach dem 
Brande des J. 3 n. Chr. wieder aufrichtete: da 
fällt denn doch jeder Zweifel dahin, daß der ab¬ 
gebildete Rundtempel kein anderer als der von 
Augustus auf dem P. errichtete sein kann. Hinzu 
treten noch zwei Bronzemünzen des Divus Augu¬ 
stus (also nach seinem Tode geprägt), die auf 


Huelsen 1 3, 75) als uausKapeiie oezeicnnei-, ““‘'‘y..,, . .■> r 

wohl war es das, zugleich damit aber auch der 50 der Vorderseite sein Bildnis im Strahlenkranz 

. ••• tt i i . _i. m _CU..I.« IV* anf /?av Plis*lreAlfp AinATl mfllBChfill RtWdt61]lD6l 
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heilige Herd des neugeschaffenen Staates. — Der 
aediluus Vestae CIL VI 5745 = Dess. 5001, kai¬ 
serlicher Sklave, und der aeditus a Vesta CIL VI 
8711 ae Dess. 7803, kaiserlicher Freigelassener, 
gehörten gewiß zu dem kaiserlichen Vestaheilig- 
tum. 

Eine Darstellung des palatinischen Vesta¬ 
tempels hat R i z z o in seiner grundlegenden Ar¬ 
beit La base di Augusto, Bull. com. LX 1933, 
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auf der Rückseite einen ionischen Rundtempel 
mit Podium, flankiert von Stier und Widder auf 
hohen Postamenten, zeigen (Cohen Mödailles 
impöriales P nr. 250. 251. Rizzo tav. agg. A 
nr. 1. 2), unverkennbar gleich dem Rundtempel 
auf der Sorrentiner Basis, und die Vestabilder 
auf (allerdings etwas späteren) kaiserlichen Mün¬ 
zen, die dem Bilde auf der Sorrentiner Basis 
gleichen (R i z z o Uv. agg B). Sicher ist schließ¬ 


beit La base di Augusto, buh. com. us. i»oa, gieicuc» i -—“ — — 

7_109 (speziell 25—50) auf der einen Langseite 60 lieh auch die von Rizzo unter Heranziehung 
- ~ v-i _• _a xr _.j_ Aao n.ka vArwflndtpn PftlemntATi«r Vest&reliefs 


der Sorrentiner Basis erkannt Vor einer Säulen¬ 
halle ionischer Ordnung — es ist dieselbe, die, 
um die Ecke auf die linke Kurzseite herumgres- 
fend, die Tür mit dem Eichenkranz zeigt, also 
die des Hauses des Augustus — schreiten fünf 
Vestalinnen in feierlichem Zuge nach rechts, wo 
auf reichgeschmücktem Sessel die majestätische 
Gestalt der Göttin thront das Skeptron in der 
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des nahe verwandten Palermitaner Vestareliefs 
gefundene Ergänzung des verlorenen Mittelstücks 
der Basis, daß da nämlich der Pontifex maximus, 

1 Bild, Altar und dona mögen vor dem yesta- 
tcmpel ähnlich angeordnet gewesen sein wie die 
Apollostatue, der Altar und die vier boves vor 
dem ApolIotempeL 
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das heißt in diesem Falle Augustes, und der wesen sein. Allerdings stammt das Erhaltene 

Altar dargestellt gewesen sein muß, und seine größtenteils von späteren Umbauten und Erwei- 

Erkenntnis, daß der Gegenstand der ganzen Dar- terungen. Die erste derselben war der berüchtigte 

Stellung nicht einfach eine Opferszene, sondern Brückenbau des Caligula vom P. zum Kapitol, 

die Feier der Weihung von aedes, ara, signum den er errichtete, um mit seinem Kollegen, dem 

und dona ex manibiis am 28. April des J. 12 kapitolinischen Iuppiter, bequemer in Verkehr 

v. Chr. war. Sollte etwa der halb herabgelassene treten zu können, Suet. Cal. 22, 2 parlem Palatii 

Vorhang, der den Blick auf den Rundtempel ad forum usque promovit, atque aede Vastoris et 

öffnet, auf den Moment der feierlichen ,Enthül- Pollueis in vestibulum transRgurata, eonsistens 

lung‘ deuten (unbeschadet des künstlerischen 10 saepe inter fratres deos medium adorandum se 
Zweckes, den die Vorhänge als Hintergrund für adeuntibus exhibebat ... (4) interdiu vero cum 

die Darstellungen des Vordergrundes zu erfüllen Capitdino love secreto fabulabatur, modo insu- 

hatten)? Nicht oft ergänzen Dokumente der Li- surrans ac praebens in vieem aurem, modo elarius 

teratur und der bildenden Kunst einander so aec sine iurgiis. n am vox comminantis audila est 

glücklich wie in diesem Falle die Fasti, das Monu- rj ft’ ävdetg’ fj eycb oe (Hom. II. XXIII 724), donee 

mentum Ancyranum, Ovid und die Sorrentiner exoratus ut referebat et in eontubemium ultro 

Basis. intitatus super templum Divi Augusli ponte 

Die genauere Lage des palatinischen Vesta- transmisso Palatium Capitoliumque coniunxit. 
tempels ist uns unbekannt, und auch die neuesten Cass. Dio LIX 28, 5 ro xe Atooxögetov x6 iv xjj 
Grabungen haben nichts dafür ergeben. B a r - 20 äyogq xfj "Pwftala Sv Siaxeftwv Stet fxiaov xä>v äyaX- 
t o 1 i s seltsamen Einfall, das kleine quadra- ftaxtor eooSov St’ avxov ls rö IlaXdxiov inotjoaxo, 

tische Tempelchen innerhalb des Impluviums des oxcos xai xvXtogovs xovg Atoaxogovs, <5? yc xai 

großen Peristyls, das im Areal der ehemaligen eieyev, eyy. Die Verschandelung des Tempels der 

Villa Mills aufgedeckt worden ist (s. u. S. 74), Dioskuren wurde von Claudius alsbald beseitigt, 

für den Vestatempel zu erklären, hat L u g 1 i Cass. Dio LX 6, 8 djtiStoxc de xai toI? Atoaxdgotc 

Suppl. 128 mit Recht abgelehnt; die Zuweisung xov vewv Ob die Brücke vom F. zum Kapitol nur 

einiger um das J. 1545 auf dem P. gefundener. eine Holzkonstruktion war, die über die Dächer 

von Dosio gezeichneter Gebälkstücke eines klei- der dazwischenliegenden Häuser hingeführt war, 

nen Rnndbans an den Vestatempel durch Lan - wie Lanciani Ruins and Excavations 123 

c i a n i Bull. com. 1883, 198ff. (auf dem die Re- 30 meint (so auch L u g 1 i I 288), oder ein massiver 
konstruktion De gl an es Gaz. archcol. 1888 Bau, wie Huelsen glaubt Röm. Mitt. 1893. 

pl. 30 fußt) ist von Huelsen Röm. Mitt. 1895, 264 (auch Jordan-Hnelsen I 3, 85, 110), 

2Sff. als falsch erwiesen. können wir wohl nicht entscheiden. Zugegeben. 

8. Domus TibeTiana. Der Palast des daß ,die Überschreitung eines Tales von ca. 30 m 

Tiberius auf dem P. ist, wie noch Notitia und Tiefe und 250 m Breite der römischen Technik. 

Curiosum urbis regionum XIV zeigen, stets als die beim Bau der Aquädnkte im Sabinergebirge 

besonderer Bau neben den übrigen, wohl mehr in schon ganz andere Probleme gelöst hatte, keine 

sich zusammenhängenden, daher als domus Au- ernstlichen Schwierigkeiten bot‘, so konnte dieses 

gustdjana zusammengefaßten Teilen des Kaiser- Werk doch schwerlich vor dem Tode des Caligula 

palastes betrachtet und benannt worden. Daß er 40 vollendet sein, und jedenfalls ist, was geschaffen 
eine Erweiterung des väterlichen Hauses war, in war, von Claudius sofort und spurlos beseitigt 

dem Tiberius geboren wurde (s. o. S. 47), ist worden. (Uber angebliche Reste im Templum Divi 

eine weder zu erweisende noch zu widerlegende Augusti s. u. S. 68). 

Vermutung. Die Lage der domus Tiberiana er- Wie von Galba und Vitellius (s. o.), so ist die 
gibt sich mit hinreichender Sicherheit ans zwei domus Tiberiana auch von den Antoninen als 

(bzw. vier) Stellen. Nach Tac. hist. I 27 wird Residenz benützt worden: lul. Capitolin. Anto- 

Otho, während er am 15. Januar 69 dem Opfer nin. Pius 10, 4 eum Apollowum, quem e Calekide 

Galbas pro aede Apollinis beiwohnt, von seinen aeeiverat, ad Tiberianam domum, in qua habita- 

Mitverschworenen verabredungsgemäß abgerufen bat, voeasset. Verus 6, 3 Volucri equo prasin o 

und per Tiberianam domum in Velabrum, inde 50 ... quem sagis tuen linctis eoopertum in Tiberia- 
ad miliarium aureum sub aedem Satumi pergit. nam ad se arlduci iubebat. Inschriften von Be- 

(Dasselbe Pint. Gälb. 24, 7, wohl aus Tacitns dienten des Tiberins sind CIL VI 8653 Belambe- 

schöpfend: dxijUh xai Sta xrje Ttßegiov xaXov- Jus a[q]uarius de damu Tiberiana. 8654 Albanus 

ftevtjs olxias xaraßde IßdStZev cif dyooav, öS ygv- Caesar(is) a supelectfile) de domu Tiberiana. 

oov( elaxyxet xicov. Sueton braucht Öth. 6, 2, wo 8655 lueundus vilie(us) domus Tiberianae. Eine 

er dasselbe erzählt, den Ausdruck abseessit pro- besondere Bibliothek im Hause des Tiberius ■— 

ripuilque se postiea parte Falati ad constitutum, — die nicht identisch sein kann mit der von 

nämlich sub aede Satumi ad miliarium aureum). Tiberius gestifteten Bibliothek des Augustus- 

Im selben Jahre griff Vitellius nach Suet. Vit. tempels, s. u. S. 67 -— bezeugen znerst Fronto 

15. 3 die Flavianer auf dem Kapitol an suecen- 60 (epist. ad M. Caesarem IV 5, Brief des M. Aure- 

soque templo Jovis Optimi Maximi oppressit, eum lius an Fronto, p. 68 Naber io, inquis pucro tuo, 

et proelium et incendium e Tiberiana prnspiceret vade quantum poies. de Apollonis bibliolheca has 

domo inter epulas. BeideErzählungen weisen über- mihi orationes adporta. frustra mittis, n am et isti 

einstimmend auf die über Forum und Yelabrum. libri me sccuti sunt, igitur Tibrrianus bibliothe- 

dem Kapitol gegenüber gelegene Nordecke des P. eanus tibi subigitandus est) und Gell. XIII 20,1 

Der diese Ecke als ein Rechteck von etwa 100 (cum in domus Tiberianae bibliolheca sederemus 

Xl50 m erfüllende, in bedeutenden Trümmern ego et eqs ), dann im 4. Jhdt. Flavius Vopiseus 

erhaltene Palast muß die domus Tiberiana ge- (Prob. 2, 1 hsms autem sum ... praecipue libris 
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ex bibliolheca Ulpia ... et item ex domo Tibe¬ 
riana). Im Hinblick auf die Zufälligkeit der Er¬ 
haltung solcher Zeugnisse müssen wir uns hüten, 
zu schließen, sowohl daß die Bibliothek erst im 

2. Jhdt. gegründet worden wäre, als auch daß die 
anderen Kaiser die domus Tiberiana vernach¬ 
lässigt hätten. Vielmehr ist nach Answeis der 
Ziegelstempel sowohl von den Flaviern wie in 
traianischer und hadrianischer Zeit und dann von 
den Antoninen und Severern an fast allen Teilen 
des Palastes gebaut worden. Vgl. darüber die Zu¬ 
sammenstellungen von Jordan-Hnelsen I 

3, 78, 96. 97. (Die grundlegende Arbeit von Her¬ 
bert Bloch I bolli laterizi e la storia edilizia 
romana, Bull. com. LXIV fl936] 141—225, LXV 
]1937] 83—187 und LXVI [1938] 61-221, hat 
wegen der im Gange befindlichen Ausgrabungen 
und der von ihnen zn erwartenden Ergebnisse auch 
für diese Frage die P.-Paläste aus der Betrach¬ 
tung ausgeschaltet; doch s. u. S. 71.) Neben dem 
allgemeinen Bedürfnis und ‘Wunsch nach Erwei¬ 
terung, dem caesarisehen Bauwahn, haben dazu 
auch die Brände, besonders die von 64 und 80, 
den Anlaß gegeben. Insbesondere stammen die 
mächtigen, aus mehreren gewölbten Stockwerken 
bestehenden Substruktionen beiderseits der Nord¬ 
ecke, die auch den clivus Victoriae überbrücken 
und in einen tunnelartigen Durchgang verwan¬ 
deln, aus dem 2. und 3. Jhdt. An der gegen das 
Forum gerichteten Front verlauft vor dem ersten 
Stockwerk über dem Atrium Vestae eine in domi- 
tianischer oder traianischer Zeit angelegte Ga¬ 
lerie, die aber in hadrianischer Zeit durch mäch¬ 
tige, schräg dazu angesetzte Substruktionsmanern 
überbaut worden ist. Die hinter der Galerie ge¬ 
legenen kleinen Loggien sind mit Malerei und 
Sluckreliefs geschmückt, die Bögen der Galerie 
erhielten auf der Unterseite und der Frontseite 
Dekorationen in Stuckrelief. In einer der Loggien 
ist. die Dekoration leidlich erhalten. Durch pro¬ 
filierte Stücklisten ist an jeder der Seitenwände 
ein großes Mittelfeld und mehrere kleine Seiten¬ 
felder geschaffen. Die Mittelfelder enthalten je 
ein großes Zwei-Figuren-Bild schwer deutbaren, 
doch allem Anschein nach sakralen Inhalts, die 
Seitenfelder teils Einzelfiguren in Stuckrelief, 
teils kleine Landschaftsbilder. Die Stuckreliefs 
unter den Bögen zeigen streng lineare, geome¬ 
trische Muster, ebenso die hier und da erhaltenen 
Mosaikfußböden der Loggien. Nach F. W irth 
Röm. Mitt. XLIV (1929) 121ff. (der weitere Lite¬ 
ratur gibt) ist die Dekoration wie das Mauerwerk 
traianisch. 

Die Gesamtanlage des Palastes anf der Höhe 
des Hügels scheint so gewesen zu sein, daß sich 
die Baulichkeiten um drei rechteckige Höfe grup¬ 
pierten. Die Fassade war wohl nach Südosten der 
area Palatina zugewandt und stand so senkrecht 
zn der Fassade des Flavierpalastes. Unter seiner 
Front verläuft innerhalb des ziemlich gut erhal¬ 
tenen Kellergeschosses ein gewölbter Gang, den 
man (mit einem zuerst von dem jüngeren Plinius 
mehrfach gebrauchten Wort) Cryptoporticus 
nennt. An seinen Enden zweigen senkrecht (nach 
Südosten) andere Gänge ab. Offenbar hat ein 
ganzes Netz solcher Gänge bestanden, die die 
verschiedenen Teile der weiten Palastanlagen mit¬ 
einander verbanden. Sie dienten nicht nur dem 

Pauly-Wissowa-MitteUians XVH1, 2. H. 


Palatium 66 

Verkehr des Dienstpersonals, sondern auch der 
Herrschaften, und waren daher teilweise mit 
schönen Stuckdekorationen geschmückt. Das da¬ 
von in einem der genannten Quergänge Erhal¬ 
tene (L u g 1 i I 293. Huelsen Forum und 
Palatin Taf. 50) datiert man in die Zeit Neros. 
Die Cryptoporticus unter der Palastfront wurde 
lange für die crypta ausgegeben, in der nach 
Suet. Cal. 58 Calignla ermordet wurde; aber Sue- 
10 ton sagt 59, 1 ausdrücklich salis conslal, pnus 
quam id fieret, horlorum euslodes umbris inquie- 
talos; in ea quoque domo, in qua occubuerit, nul- 
lant noetem sine atiquo terrore transaelam, donec 
ipsa domus incendio consumpta sit. ln der Süd¬ 
ecke des Palastes, nabe dem ,Haus der Livia“, 
befindet sich ein ovaler Fischteich, in dessen 
Nähe im J. 1869 zahlreiche Skulpturen gefunden 
worden sind. Die zahlreichen gewölbten Kammern 
längs der Südwestseite, der Rückseite des Tem- 
20 pels der Mater Magna zugewendet und laut Zie¬ 
gelstempeln in traianisch-hadrianischer Zeit er¬ 
baut, dürften für die Dienerschaft oder die Palast- 
wache bestimmt gewesen sein. — Am Fuße des 
P., unterhalb seines Palastes erbaute Tiberius das 
9. Templum Divi Augusti. Begonnen 
und in der Hauptsache vollendet wurde der Bau 
von ihm gemeinsam mit Livia, geweiht erst 
nnter Caligula: Tac. ann. VI 45 ne publice qui- 
dem nisi auo'opera struxit, templum Augusto cl 
30 scaenam Pompeiani theatri, eaque perfecta, con- 
temptu ambitionis an per seneclutem, haud de- 
dicavit. Plin. n. h. XII 94 radicem eius (cinnami) 
magni ponderis vidimus in Palatii templo quod 
fecerat divo Augusto eoniux Augusta, aureae pa- 
terae imposilam. XXXV 131 opera eius ( :Vlerne) 

... Hyaeinlhvs, quem Caesar Augustus delecta- 
tus eo secum deportavit Alexandrea eapta, el ob 
id Tiberius Caesar in templo eius dtcavit harte 
tabulam. Suet. Tib. 47 p rinceps neque opera ulla 
40 magnifiea fecit, nam el quae sola susceperat, Au¬ 
gusti templum restitulionemque Pompeiani Ihea- 
Iri, imperlecla post tot annos reliquit. Cass. Dio 
LVI 46, 3 (zum J. 14 n. Chr.) xai avxtö ev re 
tjj 'Pebftfl ggtpov, yrqtptodev /uv i'nö xrj; yegovolax. 
otxoSoftqOev de vno xe rrj* Aiovta f xat vno xov 
Ttßegiov, enoty&rj, xai aUoSt xoilayööt. LVII 
10, 2 avxog yag (ö Ttßegto;) ovSer xö xagaxav ex 
xatvfje xXrjv xov Avyovoxeiov xateoxevaoaxo. LIX 
7, 1 (zum J. 37) ex Se roviov xd ijgcöov xö xov 
50 Avyovoxov tboitooe ( 6 Iglkk). Caligula setzte den 
Tempel daher auf seine Münzen, und zwar als 
korinthischen Hexastylos mit reichem Statuen¬ 
schmack (Cohen* Calignla nr. 9—11). Seit dem 
J 38 erscheint der Tempel als templum novum 
in den Arvalakten (CIL VI 2025 = 32342. 2036 
= 32346), ebenso VI 8704 T. Flavi Aug(usti) 
l(iberli) Onesimi aeditui templi novi Augusti. 
Nach der Konsekration der Livia wurde sie Mit¬ 
inhaberin des Tempels, CIL VI 4222 Bathyllus 
60 aeditus templi Di ri Augusti et Divae Augustae 
quod est in Palatium. Dasselbe geschah offenbar 
mit den anderen Gliedern des Kaiserhauses, die 
konsekriert wurden, weshalb man den Tempel 
dann auch aedes Caesarum nannte, so Suet. Galb. 
1, der über eine Beschädigung des Tempels durch 
einen Blitzschlag im letzten Jahre Neros berich¬ 
tet: ergo n ovissimo Neronix anno ... ac subinde 
lacta de caelo Caesarum aede capita omnibus si- 
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tnui stotuis deeiderunt, Augusti etiam sceptrum 
e manibus exeussum est. Die Köpfung aller Sta¬ 
tuen (Prodigium, das das Erlöschen des iulisch- 
claudischen Hauses anzeigt) ist natürlich un- 

f laubwürdig, der Blitzschlag aber wohl Tatsache. 

Ir verursachte wohl den Brand, der nach dein 
Zeugnis des Plin. n. k XII 94, d. h. also vor 79, 
den Tempel zerstörte. (Diese Auffassung Gil¬ 
berts III 131f., der Jordan-Huelsen I 8, 

81, 100 mit Unrecht widerspricht, ist natürlicher, II 
als daß zwischen dem Blitzschlag und dem spä¬ 
testens 79 geschriebenen donee id delubrum tn- 
cendio eonsumptum est des Plinius ein abermali¬ 
ger Brand stattgefunden haben sollte. Da jedoch 
die Amlakten noch unterm 8. Januar 69 das 
novum templum nennen, so muß Blitzschlag und 
Brand ertt nach diesem Datum erfolgt und dem 
Omen zuliebe um ein halbes Jahr zurückdatiert 
worden sein.) Die Wiederherstellung erfolgte 
nach Ausweis der Ziegelstempel durch Domitian, 2 
eine abermalige Erneuerung durch Antoninus Pius, 
dessen Münzen von 159 mit der Inschrift Templum 
Dit(i) Augtusti) rest(itulum) einen korinthischen 
Oktastylos mit zwei Statuen in der Cella zeigen, 
wahrscheinlich Augustus und Livia, s. Cohen* 
Antoninus nr. 1—12. 797—810. In Inschriften des 
2 und 3. Jhdts., Arvalakten und anderen (CIL 
VI 32379. 2087. 2104. 10234) ist von der aedes 
Divorum in Palatio (in der letztgenannten In¬ 
schrift: in templo Divorum in aede Divi Tili) die 3 
Rede, und Cass. Dio LXXYI 3, 3 zum J. 205 er¬ 
zählt von dem angeblich beabsichtigten Attentat 
des Plautianus auf die Kaiser zv raiff fciogiau 
tat; tv Tip IlaÄaiiu) fjgtoai nenoty/iivai;. Die Iden¬ 
tität dieses Heiligtums mit dem templum Divi 
Augusti wird von Jordan-Huelsen I 3, 81 
meines Erachtens mit Unrecht angezweifelt: dann 
müßte man ja auch in der aedes Caesarum bei 
Suet. Galb. 1 einen andern Tempel sehen. — Seit 
der Zeit zwischen 86 und 90 erscheint in den er- 4 
lialtenen Militärdiplomen (CIL III p. 2035) stän¬ 
dig die Angabe üza in muro post templum Divi 
Augusti ad Minervam. Dies verglichen mit Mar- 
tial IV 53, 1 (vom J. 88) hune, quem saepe indes 
inter penetralia nostrae Pallados et. lempli l>- 
mina, Cosme, nori zeigt, daß Domitian gleich¬ 
zeitig mit der Wiederherstellung des Augustus- 
tempeis dicht bei ihm ein Minervaheiligtum ge¬ 
schaffen hat, und dieses ist offenbar nicht zu 
trennen von der Bibliothek des Augustustempels, 1 
die schon Tiberius begründet und in der er das 
aus Syrakus herbeigeschaffte bronzene Kolossal¬ 
bild des Apollon Temenites (nach Plinius viel¬ 
mehr einen Tuscanicus) aufgestellt, aber, wie den 
Tempel, noch nicht geweiht hatte: Suet. Tib. 74 
supremo natali suo Apollinem Temenitem et am- 
plitudinis et artis esimiat idvectum Syraeusis 
ut in bibliolheea templi novi poneretur, viderat 
per quietem atfirmantem sibi non posse se ab 
ipso dedieari. (Cic. Verr. IV 119 signumque Apol- £ 
linis qui Temenites voeatur, pulehemmum et 
maximum, quod ule [Verresj si portare potuis- 
sel, non dubitasset auferre.) Plin. n. h. XXXIV 
43 far.tilavit eolossos et Italia. videmus certe 
Tuseanieum Apollinem in bibliolheea lempli Au- 
yusli quinquaginta pedum a pollice, dubium aere 
mirabiliorem an pulchritudine. (Mit der biblio- 
theca domus Tiberianae [s. o. S. 64J kann diese 


Bibliothek natürlich nicht identisch sein.) Sie 
ging mit dem Brande des Tempels zugrunde und 
wurde von Domitian wiederhergestellt, Suet. 
Dom. 20 liberalia studia imperii initio neglexit, 
quanquam bibliolkeeas incendio absumplas im- 
pinsissime reparare eurasset, exemplaribus un- 
dique petitis missisque Alexandre am qui desen- 
berent emendarentque. Martial. XII 3, 7 (an das 
Buch, im J. 101) iure tuo veneranda novi peie 
I) limina templi, reddita Pierio sunt ubi teeta ehoro. 
— Die letzte Erwähnung des Augustustempels 
ist das Diplom des Diocletian und seiner Mit¬ 
regenten vom J. 298, CIL III p. 900 nr. LVII; 
Notitia und Curiosum nennen ihn nicht. 

Die Angabe Suetons Cal. 22, daß die Brücke 
vom P zum Kapitol super templum Divi Augusti 
geführt war (s. o. S. 64), zeigt, daß dieser 
dicht an der Nordecke des P. gegen Westen oder 
Nordwesten hin gestanden haben muß. So kann 
0 es nicht zweifelhaft sein, daß die zuerst von 
Visconti-Lanciani Guida 39 vollzogene 
Identifizierung der großen südwestlich des Castor¬ 
tempels gelegenen Ruine mit dem Augustustem- 
pel richtig ist. Er bestand aus einer Cella von 
86,2 x 23,5 m, der gegen Nordwesten, nach dem 
Vicus Tuscus hin, eine Vorhalle vorgelegt war. 
Nischen in den Wänden der Cella waren offenbar 
für Kolossalstatuen der konsekrierten Kaiser (und 
Kaiserinnen) bestimmt. In der Mittelnische dürf- 
10 ten die ersten Inhaber des Heiligtums, Augustus 
und Livia, gestanden haben, die man gewiß mit 
Recht auch auf den Münzen des Antoninus Pius 
(s. o.) erkannt hat. Der Bau stammt nach Aus¬ 
weis der Ziegelstcmpel von Domitian; die Mar¬ 
morverkleidung der Wände ist natürlich ver¬ 
schwunden. Licht empfing der Raum durch hoch 
oben in den Seitenwänden angebrachte Fenster. 
Die Vorhalle ist 6 m tief. Sechs Quermauern, die 
nachträglich in sie eingezogen sind, und Stütz- 
10 pfeiler an der Nordostwand waren offenbar dazu 
bestimmt, den Wänden die nötige Stärke zu 
geben, um ein den mächtigen Raum überdecken¬ 
des Tonnengewölbe zu tragen, das an die Stelle 
eines abgebrannten Hoizdaches gesetzt wurde. 
Die sechs Quermauern in der Vorhalle zwischen 
den vorgezogenen Seitenwänden der Cella stim¬ 
men zu wohl zu den 8 Säulen auf den Münzen 
des Antoninus Pius, als daß man ihm nicht den 
Umbau zuschreiben sollte. In der südlichsten der 
durch das Einziehen der Quermauern entstande¬ 
nen Kammern findet sich noch der Ansatz einer 
Treppe, die auf das Dach der Vorhalle geführt hat. 

Hinter der großen Cella liegt links, durch eine 
kleine Pforte mit ihr verbunden, ein fast quadra¬ 
tischer Hof (19x21 m). Seinen Haupteingang 
hat er im Nordosten von der hinter dem Ca- 
storentempel entlanglaufenden Straße her, in den 
Seitenwänden je vier Nischen für Kolossalstatuen. 
Links, gegenüber der Pforte zur Cella, gelangt 
i man durch eine Tür auf eine große gedeckte 
Rampe, die in vier Kehren zum clivus Victoriae 
und zur domus Tiberiana emporführt. Gegenüber 
dem Haupteingang führt ein großes Mittelportal 
und zwei Seitentüren in eine von vier rechtwinke¬ 
ligen Ziegelpfeilern und vier Granitsäulen mit 
Marmorkapitälen getragene Quadriporticus, hin¬ 
ter der drei Säle liegen, in der Mitte ein größerer 
von 8,5 x 7 m, an den Seiten zwei kleinere von 


4 5x7 bzw. 4,5 x 5 m; zwei weitere Zimmer über die Lage des Hermaeum nichts. Erwähnt ist 
schließen sich seitlich an, so daß Bie au der Süd- es noch CIL VI 8863 Philodespolus ser(vus) Cae- 
westwand der Cella liegen, durch eine Tür mit «ans ex Hermaeo und 9949 Proti topian cineres 
ihr verbunden. Mit einer an Sicherheit grenzen- et Hermen. Von der 

den Wahrscheinlichkeit ist von H u e 1 s e n Röm. ll.domusGelotia na hingegen können 
Mitt 1902, 79ff. 1905, 82ff. (vgL Jordan- wir wenigstens soviel sagen, daß sie am budwest- 
Huelsen I 3, 84. Huelsen Forum Roma- hang des Hügels gelegen haben muß, da Caliguia 
num 136H Lu g 1 i I 142) der Säulenhof mit aus ihr auf den Circus niederblickte (Suet. Cal. 
den Nebenräumen als die Bibliothek des Augu- 18, 3). Dazu CIL VI 8663 Symphoro tesserario 
stustempels, der Hof als das Heiligtum der Mi-10 ser(vo) Caesans de domo Qelotiana. Wie das 
nerva erkannt worden. In christlicher Zeit, und Haus zu seinem seltsamen Namen gekommen ist, 

zwar vielleicht schon vor dem 6. Jhtd., ist in können wir nicht sagen. 

die antiken Räume eine Kirche der Madonna ein- 12. D i e B a u t e n N e r o s Über eine Bau¬ 
gebaut und im 7. und 8. Jhdt. mehrmals erwei- tätigkeit Neros auf dem P. selbst sagen die en¬ 
tert und neu ausgeschmückt worden. Im 9. Jhdt. tiken Zeugen nichts. Denn von seiner domus trans- 

jedoch ist diese Kirche, S. Maria antiqua genannt, itoria heißt es, daß sie sich vom P. zum Esquilin 

wegen der Gefahr, die ihr von den zerfallenden hin erstreckt habe, Suet. Ner. 81, 1 non t« alia 

Mauermassen des über ihr sich auftürmenden re tarnen damnosior quam tn aediRcando domum 
Tiberiuspalastes drohte, von Papst Leo IV. (845 a Palatio Esquilias usque tecit, quam pnmo Iran- 
—857) aufgegeben und wohl bald darauf tat- 20 siloriam, mox incendio absumptam reslitulam- 
säehlich verschüttet worden. Über ihr entstand que auream nominawt. de euius spatio atque 
die Kirche S Maria Liberatrice. Sie wurde eultu suHeeerit haee rettulisse (folgt nichts, was 
1900/01 niedergelegt und die alte Basilica aus- auf das P. Bezug hat oder haben konnte) Bei 

gegraben und restauriert. Ihre wohlerhaltenen Tac. ann. XV 39 eo in tempore (bei Ausbruch des 

Fresken sind von hoher Bedeutung für die Kunst- Brandes) Nero Anlnagens non ante in urbem re- 
geschichte des 7. und 8. Jhdts. Hauptveröffent- gressus est, quam domui etus, qua Palalium et 
Hebungen- R u s h f o r t h Papers Brit. School at ilaecenatis hortos contmuaverat, tgnis propmqua- 
Rome I (1902) 1—123. DeGrueneisen ret. neque tarnen sisti potud quin et I alntium et. 
Sainte Marie Antique, Rome 1911. M a r u c c h i domus et eunela eircum haurirentui - ist sogar aus- 
Eglises et basiliques de Rome 247. W i 1 p e r t 30 drücklich die domus Neros dem P. — das bei 
Mosaiken und Malereien I. II passim. Huelsen Tacitus immer die kaiserliche Residenz auf dem 
Forum und Palatin 46ff. P.-Hügel bedeutet, s. o. b. 11 — gegenubergestellt, 

Unter dem Minervaheiligtum und der Biblio- was offenbar nicht darauf deutet, daß sich die 

thek schräg zu ihrer Achse, ist ein langes Bassin Bautätigkeit Neros in irgend erheblichem Maße 

von'9x25 m festgestellt worden mit einer auf das P. erstreckt hat. Hiernach scheint es mir 

Treppe an der Schmalseite. Man hält es für das zweifelhaft, ob die Cryptoporticus vor dem Tibe- 

Impluvium eines Palastes, wohl zu den riuspalast und vor allem gewisse Fundament- 

10 Bauten des Cftligala gehörig, die mauern und andere Reste unter dem lalast Uo- 

o. S. 64 besprochen sind. Auf ihn führt in über- mitians (s. u.) mit Recht der domus transitoria 

zeugender Weise R i z z o nun auch die sog. Aula 40 (dieser Name nur an der zitierten Suctonstelle) 

I fi iaca zurück den großen Hauptraum eines zugeschrieben werden, und man hat wohl noch 
Hauses, das 7,9 m unter dem Niveau des Palastes genauere Nachweisungen darüber abzuwarten 
Domitians, und zwar unter der so genannten Ba. 13. Der P a la s t Domitians. Die bdia- 

silica, aufgedeckt und mustergültig in den Monu- den des Nerobrandes vom J. 64 — der aber z. «. 
menti dclla pittura antica scoperti in Italia, sez. das .Haus der Livia verschonte und auch die 
III fase II, Roma 1936, publiziert ist (11 Tafeln Tempel der Maler Magna und des Apollo nicht 
und Textheft enthaltend S. 3-5 not« topogra- allzu sehr angegriffen zu haben scheint - wur- 
fiche von A. Bar toi i, 7—39 Behandlung der den von Nero und Vespasian (der nach Cass. Dio 
Gemälde durch G. E. R i zzo). Vgl. auch Lu- LXV 10, 4 dXiya pi v ev JlaiaTlip yxc, to di 
gli Suppl. 113ff. Der Raum war schon einmal 50 bynleioiov ev xon xr/noig zoig xai.ovuhois2.aXov- 
lm J. 1724 ausgegraben und wieder verschüttet otieloi; biixgißt) wohl nur notdürftig beseitigt, 
worden Die damals bei teilweise besserem Er- Erst Domitian hat die alten Bauten niedergelegt 
baltungszustande gemachten Aquarelle von Pic- und den prachtvollen Palast errichtet, von dem 
cini und Zeichnungen von Mademo sind zur Er- ein wesentlicher Teil der erhaltenen rrummer 
gänzung der neuen Aufnahmen von Wert. Aula stammt. Den gewaltigen Eindruck, dem der nesen- 
Isiaca hat man den Raum genannt, weil die Be- hafte Bau auf die Ze.tgenossen machte verra en 
maiung der Wände im Figürlichen wie im Oma- Martials Epigramme VII 56 vom J. 92 (wodurch 
mentafen durchweg auf Ägypten und den Isiskult wir den Namen des Architekten erfahren) asfra 
Bezug hat. Die figürlichen Hauptgemälde stellen pvlumque pia cepish mente, Habin, Parrhasiam 
die Ausschiffung der Helena und eine uns nicht 60 (= Palatinam , s o S. 19) i nira qui struis arte 
bekannte Prodigienscenc dar. Nicht sehr ein- domum und VIII 36 vom J. 93 regia pyramidum, 
leuchtend scheint mir der Vorschlag von Cu- Caesar, mraeula nde, tarn lacet Equm barbara 
mont Rev. hist. rel. XIV (1935) 127ff., die auia Uempuis opus: pars quota Panhasiae labor est 
Isiaca mit der diaeta eui mmen est Hermaeum Mareotieus aulae? clanus in tota ml mdel orbe 
zu identifizieren, in die sich Claudius, als Cali- dies, seplenos panier eredas assurge,e montes, 
guia ermordet wurde, zurückzog (Suet. Ciaud. Thessaheum brevior Telxon Ossa lullt .. haec, 
10 1)' denn von Thot (= Hermes) ist auf den Auguste, Lumen, qme vertue sidera pulsat, par 
Gemälden ja nichts zu gewahren. Wir wissen also domus est eaelo, sed minor est dommo. Die Voll- 
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endnng des Speisesaales berichtet VIII 39, und 
mit enthusiastischen Worten preist ihn Stat. Silv. 

IV 2, 18ff. (Weniger freundlich Plut. Popl. 15, 5 
[nach dem Tode Domitians!] 6 pivtot öavuäoas 
rr/v roü Kaxirtoliov 3 ioi.vrei.etar (des von Domi¬ 
tian neu erbauten) ei ptlav tlSev b> oixig Aoperta- 
V ov otoav jj ßaaiXtxijv ij ßaiavelov fj naXXaxlAcov 
Hat rav ... rotovtov &v ti sipös Aoftertav&r ebretv 
ngoqz&y ' °vx evoeßyt oöSe tptioupoe tu y’ iaot • 
eyete vooov' yatgei^ xarotxohopt&v, woxeg 6Mt6as IC 
ixttvos Snavrä oot xpvoä xai XiOtva ßoviopevot; 
yeriodai). Die Vollendung des Palastes Domitians 
Vor 98/94 ergibt sich auch aus den Ziegelstem- 
peln, s. Herb. Bloch Bull. com. 1936, 167ff. 

a) Der wesentlichste Teil der weiten Anlagen 
war offenbar der etwa im Zentrum des Hügels 
mit der Front nach Nordosten gegen die area Pa¬ 
latina gelegene große Prunk- und Repräsenta¬ 
tionspalast. Ihm gelten die Lobsprtiche des Mar- 
tial und Statins. Sein Erdgeschoß lag etwa 10 m 2( 
tiber der Area. Vor der Front verlief ein breiter, 
mit einer Säulenhalle geschmückter Altan, zu 
dem (und somit zu den Portalen) keine breite 
Freitreppe, sondern nur kleinere seitliche Treppen 
und Rampen emporführten. Von der Vorhalle 
führten drei Portale in drei große Säle. Der mit¬ 
telste und größte von etwa quadratischer Form 
hatte eine Breite von 32 m und war von einem 
gewaltigen Tonnengewölbe überspannt. In der 
dem Eingang gegenüberliegenden flachrunden & 
Apsis mag der kaiserliche Thron gestanden haben. 

Die Wände waren mit vielfarbigem Marmor de¬ 
koriert. In den Seitenwänden befinden sich je 
drei Nischen für Kolossalstatuen. Zwei derselben, 
ein Hercules und ein Bacchus aus schwarzem Ba¬ 
salt, sind 1762 gefunden und nach Parma ge¬ 
bracht worden. Die Nischen waren von großen 
Säulen aus Giallo antico mit reichen Gesimsen 
flankiert. Rechts von dem Thronsaal lag ein eben¬ 
so tiefer, aber schmälerer Saal, den man die 40 
Basilica genannt hat. Er verdient diesen Namen 
jedoch nicht, weil er nicht zwei Seitenschiffe und 
ein überhöhtes Mittelschiff hatte, sondern nur 
zwei zweistöckige Säulenreihen, die, nahe an die 
Seitenwände gestellt, auf eine halbrunde Apsis 
zuführten, welche von dem Hauptraum durch 
ein Marmorgitter getrennt war. Ein einheitliches 
Dach bedeckte das Ganze, ursprünglich wohl ein 
flaches Holzdach, das später durch ein Kreuz¬ 
gewölbe ersetzt worden ist, getragen von vier ',r 
starken Pfeilern, die in den Ecken eingebaut 
wurden. Auf der anderen Seite des Thronsaales 
lag ein noch schmalerer, auch minder tiefer Saal, 
den man wegen eines bei der Ausgrabung von 
1725 gefundenen marmorverkleideten, altararti¬ 
gen Postaments für die Palastkapelle gehalten 
und Lararium getauft hat, schwerlich mit Recht. 
Hinter dem Lararium führt jetzt eine moderne 
Treppe in die unter ihm gelegenen Räume der 
.Casa dei grifiY s. o. S. 50. Hinter dem Thron- 61 
saal befand sich ein großes, annähernd quadra¬ 
tisches Peristyl mit wahrscheinlich zweigeschossi¬ 
gen Säulengängen von kostbarem Marmor. Rechts 
und links des Peristyls lagen Zimmer von barock 
geschwungenem Grundriß mit reicher Gliederung 
durch Zwischeuwände und Nischen. Hinter dem 
Peristyl öffnet sich wieder ein annähernd quadra¬ 
tischer Saal, an Größe dem Thronsaal wenig 


nachgebend, auch er mit flachrunder Apsis im 
Grunde. Rechts und links dieses Saales, mit ihm 
durch je zwei Türen und drei große Fenster ver¬ 
bunden, lagen zwei ziemlich geräumige Zimmer 
mit flachbogiger Rückwand, angepaßt den in 
ihnen befindlichen eigenartigen Foutänenanlagen: 
.elliptische Bassins mit einem inselartigen Auf¬ 
bau in der Mitte, welcher durch flache und halb¬ 
runde Eintiefungen, in denen man sich Reliefs 
I und Figuren angebracht denken muß, gegliedert 
ist. Von oben floß oder rieselte das_ Wasser über 
diese dekorierte Zone, die obere Fläche des Auf¬ 
baues mag mit Blumen und Gewächsen besetzt 
gewesen sein“ (H u c 1 s e n Forum u. Palatin 82). 
Den Saal mit seinen beiden Kühle und Labung 
für das Auge spendenden Seitenräumen hat man 
gewiß mit Recht für das Triclinium des Domitian 
erklärt, von dem Martial. VIII 39 sagt fyui Pala- 
tmae eaperet convivia mensae ambrosiasque dopet, 

) non erat ante tocus: hie haurire decct taerum, 
Germantee, neetar et Ganymedea poeula mxta 
manu, während Statins (Silv. IV 2, 18ff.) sich in 
der Schilderung seiner Pracht gar nicht genug 
tun kann, Reste von FTißbodenmosaiken mit fei¬ 
nem Rankenmuster, die in einem der Nebenzim¬ 
mer wenig unter dem domitianischcn Niveau ge¬ 
funden sind, will man der domus transitoria Neros 
zuschreiben, s. o. S. 70. Daß dieses Triclinium 
die cenatio Iovis und der Säulenhof davor die Si- 
0 cilia war, von denen es bei Iul. Capitolin. Pertin. 
11, 6 heißt milites ... supervenerunt Perltnaci 
... ingrettique porticus Palatii usque ad loeum 
qui appellatur Sicilia el lovit cenatio, ist zwar 
nicht unmöglich, aber ganz ungewiß. Auch unter 
dem Triclinium und den angrenzenden Räumen 
sind eine Reihe von Zimmern mit mancherlei An¬ 
lagen und zum Teil mit schönem Freskenschmuck 
zuerst schon in den 1720er Jahren, dann 1912 von 
B o n i freigelegt worden. Die Gemälde sollen in 
Heft IV der Monumenti della pittura antica sco- 
perti in Italia veröffentlicht werden. Einstweilen 
muß man sich mit dem wenigen begnügen, was 
darüber bei B o n i Journ. rom. stud. 1913, 243ff., 
Lugli I 300ff. und Romanelli Vie d’ Italia, 
August 1934 (mir nicht zugänglich) zu finden ist. 
Uber die Ausgrabungen der Herzoge von Parma 
und die damals gemachten Zeichnungen nnd 
Stiche Bartolis, Piecini« und Kirkalls s. Lan- 
ciani Röm. Mitt. 1894, 20ff.; Bull. com. 1895, 

1 183. H u e 1 s e n Röm. Mitt. 1895, 252ff. A s h b y 
Papers Brit. School at Rome VII (1914) lff. Uber 
die sog. bagni di Livia, zwei von jeher zugäng¬ 
liche Zimmer unter dem Peristyl vgl. Po nee 
Arabesques antiques des bains de Livie, Paris 
1789. La n ciani Röm. Mitt. 1894,221!. Ashby 
48. Der Nordwestwand des ganzen Palastes ist, 
laut Ziegelstempeln in hadrianischer Zeit, eine 
Pfeilerhalle vorgelegt worden, s. Jordan- 
Huelsen I 3, 89, 115. Doch ließ sie das süd¬ 
lichste Drittel der Wand frei, weil dort schon 
der Tempel des Iuppiter Victor (oder nach Pinza 
u. a. des Apollo Palatinus) nahe an den Palast 
herantrat. Nach Bloch Bull. com. 1938, 85f. 
ist der nördliche Teil der Säulenhalle (längs der 
Basilica) aus konstruktiven Gründen gebaut wor¬ 
den, um den Gewölbedruck aufzufangen, der süd¬ 
liche Teil (längs des Peristyls) nur aus ästhetischen 
Gründen angefügt. Hinter dem Triclinium endlich, 
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schon nahe dem südwestlichen Hügelrande und zum 
Teil auf Quadersubstruktionen ruhend, befanden 
sich noch zwei Säle mit Säulenstellungen an den 
Wänden und flachen Apsiden. Ihre Front lag gegen 
Nordwesten und hatte eine Porticus vor sich, von 
der noch einige Säulen erhalten und wieder auf¬ 
gerichtet sind: Schäfte aus grünem Cipollin mit 
korinthischen Kapitalen aus weißem Marmor. 
Rosa hat die beiden Säle — deren Grundrisse 
übrigens auf Fragment 163 der Formae Urbis er- IC 
halten sind — ohne zureichenden Grund als Aka¬ 
demie und Bibliothek bezeichnet. Südlich von 
ihnen, auf dem Abhang des Hügels gegen den 
Circus, liegen die Ruinen des sog. Paedago- 
g i u m s, s. den Artikel. 

b) östlich (oder südöstlich) schloß sich an den 
beschriebenen, in seiner Anlage doch ziemlich 
kenntlichen Repräsentationspalast ein anderer, 
noch größerer Palast, ebenfalls von Domitian er- 
baut (wenn auch in den folgenden Jahrhunderten 21 
mehrfach restauriert und modifiziert und offen¬ 
bar in der Hauptsache den Kaisern als Wohnhaus 
dienend). Seine Breite übertraf nur wenig die des 
Repräsentationspalastes (etwa 75 m), aber da er 
nach Süden in ganzer Breite bis an den Rand des 
Hügels reichte und seine Nordfront etwa in glei¬ 
cher Höhe mit der des Repräsentationspalastes 
verlief oder doch nicht viel hinter sie zurücktrat, 
so muß er über 12 000 qm bedeckt haben. Ein 
Teil seines Grundrisses ist auf F’ragment 163 und 3 
144 der Forma Urbis erhalten. Der südliche Teil, 
schon im 16. Jhdt. von Panvinio und Palladio 
aufgenommen (s. Lanciani Röm, Mitt. 1894, 
9—16), ist 1776 von dem Abbö Rancoureuil, dem 
damaligen Besitzer, ausgegraben und geplündert 
worden, wobei unter anderem der Apollon Sauro- 
ktonos des Vatikans zu Tage kam; immerhin 
hat darüber G u a 11 a n i Monumenti inediti 
1785 Berichte und leidlich zuverlässige Pläne ge¬ 
liefert. Weitere Grabungen folgten ab 1869 (dar- 4 
über Scellier de Gisors und A. D u t e r t 
Gaz. archöol. 1888, 143f. und Taf. 21. Lan¬ 
ciani Bull. com. 1883, 203f.), Anfang der 90er 
Jahre (Not. d. scav. 1893, 358f 419f.) und im 
letzten Jahrzehnt, worüber genauere Veröffent¬ 
lichungen noch nicht vorliegen, s. Lugli SuppL 
121ff. Der nördliche Teil ist erst ab 1926 unter 
Demolierung der Palazzina Mills aufgedeckt wor¬ 
den; vorläufiger Bericht von Bartoli Not. d. 
scav. 1929, 3—29. Inmitten des südlichen Teiles ! 
liegt ein quadratisches Peristyl, rings umgeben 
von Gemächern. Der dem Cireustal zugewendeten 
Fassade war eine flachrunde, gegen das Tal sich 
öffnende Säulenhalle vorgelegt, doch nur die 
Fundamentgruben der Säulen sind erhalten. Im 
Peristyl lag ein in den Felsen geschnittenes Im- 
pluvium, dessen Boden und Seitenwände mit 
weißem Marmor verkleidet waren. Die Zimmer 
zeigen rechteckige, achteckige, runde, ovale und 
durch eckige und runde Nischen noch kompli¬ 
zierter gestaltete Grundrisse-, bei einigen sind die 
gewölbten Decken erhalten. Das Obergeschoß ist 
größtenteils zerstört, sein Grundriß aber, der im 
ganzen dem des Untergeschosses folgt, noch 
kenntlich. Unter den Fundamenten sind —aller¬ 
dings unbedeutende — Reste republikanischer 
Häuser festgestellt. Bei Abtragung der Palazzina 
Mills hat sich gezeigt, daß das unterste Geschoß 
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derselben ganz und die Mauern des Obergeschos¬ 
ses noch zum Teil antik sind, und zwar wesent¬ 
lich domitianisch. Fünf Räume haben noch die 
antike gewölbte Decke. In einem der Räume (doch 
mit moderner Decke) ist in christlicher Zeit ein 
Andachtsraum eingerichtet worden, wie _ stark 
verblichene Fresken zeigen. Nach Bartoli 6. 22 
soll dies «las Oratorium, später Kirche, des hei¬ 
ligen Caesarius gewesen sein, den die Kaiser 
I allein um seines Namens willen — nachdem das 
Vestaheiligtum bedeutungslos geworden und viel¬ 
leicht zerstört war — zu ihrem Schutz- und Haus¬ 
heiligen gemacht hätten, obschon er übrigens 
nichts mit dem Kaiserhause zu tun hatte. Doch 
da die Kirche des heiligen Caesarius von Hue l- 
s c n vielmehr im Hippodromus nachgewiesen ist 
(s. u. S. 76), so muß der sakrale Raum im Erd¬ 
geschoß der Palazzina wohl eine andere Bestim¬ 
mung gehabt haben. Der mit der Palazzina be- 
) ginnende nördliche Teil des Palastes liegt 10 m 
höher als der südliche Teil. Diese Niveaudifferenz 
ist durch einen senkrechten Einschnitt in den 
Tuff des Hügels und Abtragung des Hanges ge- 
schaffen worden. Alles nördlich der Palazzina Ge- 
legene ist zu nicht mehr festzustellender Zeit 
planmäßig und gründlich demoliert, der Boden in 
Fruchtland verwandelt worden. Die noch vorhan¬ 
denen geringen Reste sind etwa 2 m unter dem 
modernen Niveau gefunden. Der Grundriß des 
0 Ganzen ist nur noch ungefähr erkennbar. Das 
Zentrum bildete auch hier ein großes Peristyl von 
60 x 52 m. Die ursprünglich gerade nordöstliche 
Kurzseite desselben hat durch Abschneiden der 
Ecken eine flachrunde Form erhalten, ähnlich der 
den ganzen Palast am Südwestrand des Hügels 
abschließenden Säulenhalle. Das Peristyl hatte an 
den Langseiten 12, an den Kurzseiten 10 korin¬ 
thische Säulen ans Giallo antico und Pavonazzetto 
mit einem Durchmesser von 58 cm. Reste der 
-0 Umfassungsmauer des Peristyls sind an allen 
vier Seiten, wenn auch in geringer Höhe, erhal¬ 
ten. Auch bei ihr ist die nordöstliche Kurzseite 
nachträglich in flachrunde Form gebracht wor¬ 
den- sie war mit Marmor verkleidet. Innerhalb 
des’Peristyls befindet sich ein Implnvium von 
32 X 24 m mit flachrunder Nordostseite. Boden 
und Seiten waren mit weißem Marmor ausgelegt. 
Nahe der Südwestseite stand in ihm an! emem 
Unterbau von 10,10 x 9,10 m ein Marmortem^el- 
50 chen von 4,48 X 4,30 m mit vier Sänlchen (oder 
Pfeilern) davor. Von der flachrunden Nordost¬ 
seite her führte zu ihm eine Brücke, von der 
sieben Bogen in Ziegelwerk erhalten sind. Die 
Marmorverkleidnng derselben ist bis auf ganz 
geringe Reste verschwunden. Eine Flora oder Po¬ 
mona mag darin gestanden haben, wenn es nicht 
ein profanes Lusthäuschen war. Der seltsame Ein¬ 
fall Bartolis 27 jedenfalls, daß dies der von 
Augustus erbaute palatinische Vestatempel ge- 
60 wesen sei, wird, von allen anderen Gründen ab¬ 
gesehen, durch die von ihm selbst berichtete Tat- 
sache ad absurdum geführt, daß der Unterbau 
nach Ausweis eines Ziegelstempels (CIL XV 1628 
aus den J 292—305) um 300 errichtet ist, vgl 
o. S. 63. Nordöstlich des Peristyls ist nur noch 
das ehemalige Vorhandensein eines großen über* 
deckten Raumes von über 450 qm aus Resten 
eines Pflasters erschlossen, das als Unterlage für 
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einen Mosaikfußboden gedient haben muß. Es 
kann sieh wohl um das Vestibulum handeln, da 
ja aneh an dieseT Seite ein Eingang des Palastes 
angenommen werden muß. Die erwähnte Ände¬ 
rung des ursprünglich geraden Abschlusses von 
Impluvium, Peristyl und Umfassungsmauer in 
die flachrunde Form, vorgenommen offenbar von 
Domitians Architekt in Korresponsion mit dem 
flachrunden Abschlnß des ganzen Palastes an der 
Südwestseite, zeigt, daß dort schon vor Domitian ' 
eine große Palastanlage bestanden hat, und die 
Vermutung Bartolis 26, daß dies der Palast 
des Augustus war, hat wohl einige Wahrschein¬ 
lichkeit für sich. Endgültig erledigt durch die 
Ausgrabung ist die Hypothese, daß im Gebiet 
der Villa Mills der Tempel des Apollo Palatinus 
gestanden habe. 

c) Den dritten Teil des domitianischen Pa¬ 
lastes bildet, an der Südostseite des eben be¬ 
schriebenen Hauses etwa 160 m lang und 50 m ! 
breit sich hinziehend, ein Garten, der Hippo- 
dromus Palatii (oder weniger gut Stadium) 
benannt wird, seit Bianchini 110. 274 die 
Stelle der Akten des heiligeu Sebastian (Acta 
Sanctorum 20. Januar II p. 278 ed. 1648) Diocle- 
tianus iussit cum in hippodromo Palalii duci ei 
tamdiu fustigari quamdiu gpirilum exhalarel aul 
ihn bezogen hat. Die Richtigkeit der Identifizie¬ 
rung wird durch die Nähe der alten Küche S. Se- 
bastiano alla Polveriera erwiesen. Daß aber dieser 
Hippodromus nichts mit einer Rennbahn zu tun 
hat, sondern daß das Wort bei den Römern auch 
einfach einen langgestreckten Garten bezeichnete, 
hat Fr. Marx Arch. Jahrb. 1895, 186 mit Hin¬ 
weis auf Plin. ep. V 6, 19 gezeigt. Der Hippo¬ 
dromus ist von hohen Mauern umgeben. Die süd¬ 
westliche Schmalseite zeigt einen flachrunden Ab¬ 
schluß, an der nordöstlichen Schmalseite befand 
sich in Höhe des oberen Stockwerkes des benach¬ 
barten Palastes ein Altan. Hadrian fügte die 
große (25 m breite) und hohe, halbkreisförmige 
Exedra mit Halbkuppel in der Mitte der südöst¬ 
lichen Langseite hinzu. Um den ganzen Hof lief 
eine Bogenhalle auf starken viereckigen Pfeilern 
mit vorgelegten Halbsäulen, der Ziegelkern mit 
Porta-Santa-Marmor verkleidet. Nach dem Ein¬ 
sturz der von Domitian erbauten Arkaden wur¬ 
den sie von Septimius Severus wiederhergestellt 
und dem Bau durch Gegenpfeiler an den Wänden 
eine größere Festigkeit gegeben. Die auf der 
Bogenhalle ruhende Plattform hatte die Höhe 
des oberen Stockwerks des angrenzenden Palastes 
und war durch mehrere große Türen mit ihm 
verbunden; möglich, daß sie hängende Gärten 
getragen hat, doch könnte auch eine zweite Por- 
ticus über der Bogenhalle gestanden haben. 
Unten auf dem Grunde des Gartens befanden sich 
an beiden Enden halbrunde, reich dekorierte Fon¬ 
tänen (die runden Seiten nach außen gekehrt, 
daher zu der Zeit, da man den Hippodromus noch 
als Rennbahn nahm, für metae gehalten); an ver¬ 
schiedenen Stellen vorhandene Fundamente für 
Basen und Postamente deuten auf reichen 
Schmuck des Gartens durch Kunstwerke. Tat¬ 
sächlich sind noch bei den Ausgrabungen Ende 
der 70er Jahre hier zahlreiche Kunstwerke ge¬ 
funden worden (verzeichnet von Barnabei- 
Cozza-Gatti Monurn ant. dei Lincei V 
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[1895] 81 ff.), und es scheint, daß auch die ,vinti 
torsi di marmo, tutti erano di Amazzoni, poco 
maggiori del naturale 1 , die vor dem J. 1570 in 
der vigna del Ronconi gefunden worden sind und 
die Verschiedene seit Bianchini 60 mit den 
Danaiden der Porticus des Apollontempels haben 
identifizieren wollen, ans dem Hippodromus stam¬ 
men, s. Huelsen Rom. Mitt. 1896,207ff. Eben¬ 
da ist ein schönes Gebälkstück von einem Rund¬ 
bau mit Masken, Lyren und Lorbeerzweigen ge¬ 
funden, das den im 16. Jhdt. von Dosio gezeich¬ 
neten, vom P. stammenden Stücken entspricht, 
die Lanciani für den palatinischen Vesta¬ 
tempel in Anspruch nehmen wollte (s. o. S. 63), 
sowie Bleiröhren mit dem Namen des Domitian 
(CIL XV 7284 a). Merkwürdig ist ein großer 
elliptischer Einbau in der südwestlichen Hälfte 
des Hippodromus, der nach Ziegelstempeln der 
Gotenkönige Theoderich und Athalarich im 8. 
oder 4. Jahrzehnt des 6. Jhdts. gemacht ist, doch 
unter wahlloser Verwendung auch anderen, älte¬ 
ren Materials aus den umliegenden Bauten, dar¬ 
unter zwei Postamenten von Vestalinnenstatuen, 
die aus dem Atrium Vestae heraufgeschleppt und 
in den am südlichen Ende gelegenen Eingang 
des elliptischen Machwerks eingebaut sind. Dieses 
reicht bis zu einer in der gleichen Spätzeit ent¬ 
standenen Mauer, die vom südlichen Ende der 
großen hadrianischen Exedra her quer durch den 
1 Hippodromus geführt ist, und eine gleiche Mauer 
mit einer Säulenreihe davor läuft jener parallel 
vom Nordende der Exedra aus, so daß der ganze 
Hof damals also in drei Teile zerfiel. Welches die 
Bestimmung des elliptischen Baus war — Gar¬ 
ten? Reitbahn? Zwinger für wilde Tiere? —, 
wissen wir nicht. In dem mittelsten Teil des 
Hippodromus befand sich — wie Huelsen 
Miscellanea Ehrle II 377 (vgl. Chiese di Roma, 
Firenze 1927, 232) festgestellt hat — vom An- 
i fang des 9. bis zum Beginn des 15. Jhdts. die 
Kirche des heiligen Caesarius, verbunden mit 
einem Kloster griechischer Mönche. Vgl noch 
Deglane Gaz. archöol. 1888, 21611. und Mö 
langes de l’öcole fran$. 1889, 184ff. J. Sturm 
Das kaiserliche Stadium auf dem Palatin, ProgT. 
W'ürzburg 1888. Barnabei-Cozza-Gatti 
Mon. ant. dei Lincei V (1895) 16—83. Huel¬ 
sen Rom. Mitt. 1895, 276—283. Lanciani 
Ruins and Excavations 174ff. 

) Nordöstlich des Hippodromus, von dem dort 
gelegenen Altan aus zugänglich, befindet sich ein 
großer quadratischer Saal mit halbrunden Ni¬ 
schen. Deglane Gaz. archäol. 1888, 153f. er¬ 
klärte ihn für den Hauptsaal der Bibliothek des 
Apollo Palatinus und fand damit Beifall, bis 
weitere Freilegung Reste von Fontänen in den 
Nischen feststellte, so daß der ganze Raum wohl 
ein Nymphaeum zu nennen ist. Nach den Ziegel¬ 
stempeln ist der Bau schon hadrianisch. 

) 14. VonNervabisCommodus. Weder 

Nerva — der vielmehr den Palast Domitians als 
Staatshaus erklärte, Plin. Paneg. 47, 4 magno 
quidem animo parens tuus haue ante vos prtn- 
cipes areem publicarum aedium nomine mscripse- 
rat — noch Traian haben in irgend bemerkens¬ 
wertem Maße auf dem P. gebaut. Auch Hadrian 
hat wenigstens keine bedeutenden Neubauten 
geschaffen, wenn auch von ihm stammende Re¬ 


staurationen und Erweiterungen (besonders der 
domus Tiberiana) bei den schon beschriebenen 
Bauten mehrfach festzustellen waren. Ähnliches 
gilt von den Antoninen, die die domus libe- 
riana als Wohnpalast benützten, s. o. S. 65. 
Commodus begnügte sich damit, auch der domu? 
Palatina wie so vielem andern seinen Namen aul- 
zudrängen (Aelian. Lamprid. Commod. 12, 7 in 
domo Palatina Commoduma), Ziegelstempel sei- ^ 
ner Regierungszeit scheinen nur in der Bade-11 
anlage, die sich südöstlich an den Hippodromus 
anschließt, gefunden worden zu Min. Kurz vor 
seinem Tode zog «in großer Brand anrti das P. 
stark in Mitleidenschaft (Cass. Dio LXX11 24, 1 
xvp xe vixxtOQ &e&'e> H olxtas tivds xai es 
Eionvalov ifmeobv ... es xe zö Ilakixiw fiexew- 
p,o»iv tefjX&t xai xolXa xdw avtoü xaxlxavotv, 
ötoxe xai rd. yg&nftaxa xd xfj deXÜ XQOOtjxoyraöU- 
yov Sei* xdvxa <pöaQrj*ai. Doch müssen auch er- 
hebliche Teile des Palastes unversehrt geblieben 2 
sein, denn nach Herodian. I 14, 5 (o. b. bl 
zitiert) haben damals die Vestalinnen das Palla- 
dium aus dem alten Vestatempel es xqr zovßaoi- 
Xieos abXqv gerettet. Die Angabe des Hieron, 
chron z. J. 191 incendio Romae facto Palatium 
et aedes Vestae plurimaque urbis pars solo co- 
aequantur (fast gleichlautend Oros. VII 16, 8) ist 
also stark übertrieben. . c 

15 Die Bauten des Septimius se - ^ 
verus. Die Bautätigkeit des Septimius Severus . 
hat sich nicht auf die Beseitigung der Schäden 
des großen Brandes beschränkt — die Spuren 
seiner Wiederherstellungen liegen fast in allen 
Teilen in Form seiner Ziegel vor —, sondern 
die Paläste seiner Vorgänger besondere an der 
Südspitze des Hügels in großartiger Weise er¬ 
weitert. Freilich ist das, was man jetzt den 
Palast des Severus zu nennen pflegt, im wesent¬ 
lichen uur sein Unterbau: gewaltige Substruk- 
tionen in Form von mehrgeschossigen Arkaden 4( 
auf riesenhaften Ziegelpfeilern, dazu bestimmt, 
die Straße, die vermutlich in das Tal zwischen P. 
und Caelius hinabführte, zu überbrücken und 
über ihr und bis an die obersten Sitzreihen des 
Circus heran den Platz für einen neuen Flügel 
zu schaffen, der sich organisch an den alten Pa¬ 
last anschloß: der jetzt Belvedere genannte große 
Bogengang liegt in der Linie der Sudfrwit 
(Exedra) des domitianischen Wohnpalastes. Der 
Oberbau, der sich auf diesen gewaltigen Funda- 5 
menten wenigstens zweigeschossig erhoben hat, 
ist zerstört bis auf die hochragende Ruine eines 
Treppentnrmes, der nur eben von den Dimen¬ 
sionen des Baus — von dem wir nicht wissen, in¬ 
wieweit er vollendet worden ist — einen Bwriff 
geben kann. Die nördlich des Belvedere, südlich 
der großen Exedra des Hippodromus gelegenen 
sog. Thermen des Severus sind zwar von ihm re¬ 
stauriert und vielleicht erweitert worden, gehen 
aber als Anlage auf seine Vorgänger (bis auf Do- fl 
mitian) zurück. Das gleiche gilt, wie es scheint, 
für die Weiterführung der Aqua Claudia vom 
Caelius zur Südwestseite des P., wo noch meh¬ 
rere Bogen aus Ziegelwerk erhalten sind. Über 
den von Severus unter der Südspitze des P. er¬ 
richteten, nach den Regionsbescnieibungen zur 
regio X gehörigen Prunkbau des Septizo- 
n i u m s. den besonderen Artikel. 


IX. Von CaracalJa bis zum Aus¬ 
gang des Altertnms. Solange die Kaiser 
in Rom residierten, haben sie auch anf dem P. 
gewohnt. Wenn es dem Aurelian displicebat cum 
esset Romae habitare in Palatio ae magis plaee- 
bat in hortis Sallusti eel i» Domitiae «leere (Flav. 
Vopisc. Aurel. 49, 1), worin er es übrigens dem 
Vespasian nachtat (s. o. S. 70), so war das 
doch eine Ausnahme. Caracalla ließ seinen Bruder 
) Geta und Papinian in Palatio ermorden (AeL 
Spartian. Carac. 2, 4. 8, 8. Chronogr. j. 854 zu 
212) Dasselbe Schicksal ereilte im J. 238 Pupie- 
nus und Balbinus, die Gegenkaiser Gordians III. 
(Hieron. chron. zu 240). Elagabal erbaute im Pa¬ 
last ein öffentliches Bad (zu sehr unsauberen 
Zwecken, wie sein Biograph Ael. Lampnd. 
behauptet, 8, 6: lavacrum publicum in aedtbus 
aulieis feeit, simul et Plautmi populo exhibu «, 
ut ex eo condiciones bene vasatorum homtnum 
!0eo lligeret), ließ Plätze auf dem P. mit kostbaren 
Pflastern belegen, die aber zur Zeit des Lampn- 
dius wieder entfernt wurden (24, 6 stravit et 
saxis Laeedaemoniis ae porpkyretieis plateas in 
Palatio, quas Antoninianas vocavit, quae tarn us- 
que ad nostram memoriam manserunt, sed nu per 
eruta et exsecta sunt) und erbaute in Palatino 
monte iuxta aedes imperalorias den Tempel für 
seinen Gott, in den er alle Heiligtümer Roms zu 
bringen suchte (8, 4, s. o. S. 12, nnd 1, 6 cut 
J0 templum Romae in eo loco constituit, in quo pnus 
aedes Orei fuit). Wo dieser Tempel gestanden 
hat, ist uns unbekannt. Über L u g 1 1 s Hypothese, 
daß das Tempclfundament in der ehemaligen 
Vigna Barberini das dieses Tempels sei, s. o. 

S. 59 L Jedenfalls ist er sofort nach dem Tode 
des Kaisers Elagabal entweder demoliert oder, 
wahrscheinlicher, zu anderm Zwecke verwendet 
worden. (Die Annahme Bigots, er sei von Ale¬ 
xander Severns an Iuppiter Ultor umgeweuit 
worden, fällt mit dem palatinischen Iuppiter Ul¬ 
tor dahin, s. o. S. 35.) Alexander Severus soll 
die (vorher schon von Severns gehegte) Absicht, 
den Haupteingang des Palastes (aditum Palatino 
aedibus) nach der Südecke, d. h. in den neuen 
Flügel, zu verlegen, nur infolge des Einspruches 
der haruxpices aufgegeben haben (Ael. Spar¬ 
tian. Sev. 24, 4. 5). Gebaut hat er auf dem P. 
nur Gemächer für seine Mutter (Ael. Lampnd. 
Alex. 26, 9 diaetas nominis Mammaeae, quas 
) impentum volgus hodie ad Uammam voeal) und 
25, 7: Alexandrinum opus marmoris de duobus 
mörmoribus, hoc est porphyretico et Laeedaemo- 
»io, primus instituit, in Palatio (plateis) eror- 
natis hoc genere marmorandi. Die Regierung der 
Kaiser Carus, Carinus nnd Numerianus war nach 

i Die aedes Orci bezeichnet W i s s o w a Re¬ 
ligion* 310, 7 wohl mit Recht als apokryph-Die 
Annahme MackaueTS o. Bd. XVIII S. 922, 
0 bei dem späten Historiker stehe der Name Orcus 
für den Unterweltsgott schlechthin, und der 
Tempel sei derselbe, der sonst gelegentlich als 
der des Dispiter oder auch des Summanus er¬ 
scheine, ist nicht haltbar, denn der Tempel des 
Disuiter lag ja im Zirkustal am Abhang des 
Aventin (Jordan-Hnelsen I 8, 119), die 
aedes Owi aber müßte anf dem P. dicht an den 
Kaiserpalästen gestanden haben. 
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ihrem Biographen Flav. Vopisc. IS, 1 besonders 
dadurch merkwürdig, quod ludos populo Romano 
novis omatos spectaculis dederunt, quos t'n Pa- 
latio circa porlicum stabuli pictos vidimus. Wo 
der Marstall mit Porticus lag, wissen wir nicht. 
(Der tribunus saeri stabuli, der cod. Theodos. VI 
13, 1 zusammen mit dem cura palatii genannt 
wird, ist der von Konstantinopel.) Maxentius 
Ihermas in Palatio fecit (Chronogr. a. 354 p. 148 
M.). doch wissen wir nicht, wo; einen kleinen 1 
Bau von ihm haben wir oben kennengelernt. 
Zwei Rescripte Constantins (cod. Theodos. XVI 
10, 1 und X 8, 3) nennen das P.; das zweite (vom 
3. August 326) ist in Palatio ausgegeben. Unter 
ihm (oder wenig später) sind die Regionsbeschrei¬ 
bungen (Notitia und Ouriosum) entstanden. Dar¬ 
aus, daß in ihnen noch zahlreiche vici, insulae, 
domus usw, verzeichnet sind, glaubt man schlie¬ 
ßen zu müssen, daß damals, obwohl der Haupt- 
raum durch die K&iserpalästo in Anspruch ge- < 
nommen war, doch noch eine nicht ganz kleine 
Zahl Privathäuser auf dem P. gestanden habe. 
Auf die schwierige Zahlenfrage (20 vici, 89 Häu¬ 
ser, 2662’ oder 2762 insulae!) kaun nicht ein¬ 
gegangen werden. Durch uie Verlegung uei Re¬ 
sidenz nach dem Osten trat die Bedeutung des F. 
natürlich zurück, doch blieb es Residenz, so oft 
ein Kaiser nach Rom kam, so des Constantins 
im .1. 357 (Ammian. Marc. XVI 10, 13), und ^ 
wurde es wieder ständig nach erfolgter Reichs- ‘ 
teilung; hei Claudian (s. o. S. 13) und in den 
Quellen der Geschichte des 5. Jhdts. ist das P. 
öfters erwähnt. Auch die germanischen Rrben 
der weströmischen Kaiser residierten auf dem P. 
Die Bautätigkeit des Thenderieh (und seines 
Enkels Athalarich) hezeugen außer den Ziegel- 
steinpeln (s. o. S. 76) auch der Alton. Yales, 
(chron. min. I 324 Tkeodericus ad restaurationem 
Palatii seu ad reeuperalionem moeniae civitatis 
singulis annis ducentas de arca vinaria dari prae- ■ 
c fpit) und Cassiod. var. VII 5, wo die zur cura 
Palatii gehörigen Bauhandwerker aufgezählt wer¬ 
den Nach der Wiedereroberung Italiens durch 
Iustiniau wurde das P. der Sitz des byzantini¬ 
schen Statthalters. Narses ist dort gestorben und 
begraben. 

X. Das P. im Mittelalter. Vom 6. bis 
ins 15. Jhdt. liegt die Geschichte des P. in tiefem 
Dunkel, und es bleibt uns im einzelnen unbe¬ 
kannt, wie der Verfall oder die planmäßige Zer¬ 
störung der riesenhaften PaläRte sich vollzogen 
hat Die Nachricht des chron. Casin. bei Kura- 
t o r i Rerum Italicarum seriptores II 354, daß 
der Kaiser Heraklios im J. 629 in Auquslali solio 
Caesarei Palatii a senatoribus positus et diade- 
mate redimitus monocrator conslitutus est, wird 
nicht als verbürgt angesehen, wohl aber die An¬ 
gabe des über pontifleabs, daß Papst Johann VII. 
(705—707), der Sohn des cura Falatii urbis 
Romae Plato, t 687 - der in seiner Grabschrift in 
S. Anastasia seine muttiplices quas pnsca Palatia 
Romae vraestiterant curas betont — ein episco- 
pium (Bischofspalast) super ece.lesiam S. .Vartae 
Antiquae erbaut habe. Daß das Einsiedler Itine- 
rar (9. Jhdt.) den Palalinus eben nur nennt (6, 5), 
die sonst so geschwätzigen Mirabilien (12. Jhdt.) 
nur ganz wenig über das P. zu berichten wissen 
(cap. 25), beweist seine völlige Verödung. (Ein 
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von De Rossi Piante di Roma 126ff. ans drei 
Hss. des 11.—15. Jhdts. heraus gegebenes Ver¬ 
zeichnis der Teile eines Palastes, das er und 
andere für eine mittelalterliche Beschreibung des 
P. hielten, ist von H u e 1 s e n Röm. Mitt. 1902, 
255ff. als ein aus dem spätesten Altertum stam¬ 
mendes glossariolum de domiciliis erwiesen wor¬ 
den.) — Nur kurz erwähnt seien die Kirchen auf 
dem P., s. HuelsenLe chiese di Roma, Firenze 
1927. Auf dem Hügel selbst standen nur seit dem 
9. Jhdt. Kirche und Kloster des heiligen Cae- 
sarius (s. o. S. 76) und seit dem 10. Jhdt. auf 
der Ostecke S. Maria in Pallara oder in Palladio, 
wo auch die Heiligen Zoticus und Sebastianus 
verehrt wurden, welch letzterer im benachbarten 
Hippodromus den Märtyrertod erlitten haben soll 
(s. o. S. 75). Im 12. Jhdt. bat dieses Kloster 
den Päpsten öfters als Zufluchtsort gedient, im 
15. Jhdt ist es verlassen, später aber wieder 
besiedelt worden; S. Cesareo blieb seit dem 
15. Jhdt verlassen. Der größte Teil des mit Gär¬ 
ten und Vignen bestandenen Hügels gehörte wäh¬ 
rend des Mittelalters den Frangipani. Am Fuße 
des Hügels war schon im 4. Jhdt. S. Anastasia 
(am Rande des Circus maximus) entstanden, im 
6. Jhdt. die Rundkirche S. Teodoro (im Velabrum) 
und in der Bibliothek des Augustustempels S. Ma¬ 
ria Antiqua (s. o. S. 69), im 8. Jhdt. S. Lucia 
in Septemsolio unter der Südspitze neben dem 
' Septizonium. Vgl. Laneiani The Destruction 
of ancient Rome. Lond. 1901. H a u g w i t z 91 ff. 

XI. Von der Renaissance bis zur 
Gegenwart. Obschon die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit römischer Topographie durch 
Biondo, Poggio und Rueellai schon um die Mitte 
des 15. Jhdts. einsetzte (Jordan I 1, 77f.), 
blieb der .Palazzo Maggiore“ — diesen Namen 
hatte sich das P. in ununterbrochener Überliefe¬ 
rung bewahrt — bis an die Mitte des 16. Jhdts. 
(heran unbeachtet. Erst als zwischen 1540 und 
1550 der Kardinal Alessandro Farnese, der Neffe 
des Papstes Paul III., die ganze nördliche Hälfte 
des Hügels zusammenkaufte und durch Vignola 
zu einer großartigen Gartenanlage umgestalten 
ließ und, als bei diesen Arbeiten architektonische 
und Skulpturenfunde die Ergiebigkeit des Bodens 
in dieser Hinsicht erwiesen, begannen die Be¬ 
sitzer— neben den Farnese damals die Paolostati 
und Ronconi — den Boden nach derartigen 
) Schätzen zu durchwühlen mit solchem Eifer, daß 
sogar die Senatoren im J. 1580 ein Dekret da¬ 
gegen erließen. Obschon nur zu habsüchtigen 
Zwecken unternommen, kamen diese Raubgra¬ 
bungen doch der Wissenschaft zu gute. Die wich¬ 
tigste Leistling dieser Zeit ist der Plan des P. in 
der damaligen Gestalt, den Onuphrius Panvi- 
nius aufnahm und seinem Buche De ludis cir- 
censibus (erschienen erst 1600 in Venedig) bei¬ 
gab. Genaueres über diese Arbeiten bei Las- 
)ciani Röm Mitt. 1894, 3ff. Hu eisen ebd. 
1895, 28ff. 276ff., zusammenfassend Laneiani 
Storia degli scavi di Roma I — IV. Roma 1902— 
1912. Die Erben des Kardinals, die Herzoge von 
Parma, ließen den Boden während des ganzen 
17. Jhdts, unberührt veranstalteten aber dann 
zwischen 1720 und 1730 tiefschürfende Grabun¬ 
gen im Gebiet der domus Tiberiana und beson¬ 
ders des domitianischen Repräsentationspalastes, 
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wobei die, später zum Teil wieder verschütteten 
und erst neuerlich freigelegten, mit Fresken ge¬ 
schmückten Ränme älterer Bauten entdeckt wur¬ 
den. Die gefundenen Kunstwerke kamen teils 
nach Farma, teils nach Neapel, das kostbare 
Steinmaterial wurde verkauft; vgl. besonders 
H u e 1 s e n Röm. Mitt 1895', 252ff. Damals ent¬ 
standen die Zeichnungen Bartolis, Piecinis und 
Ghezzis, die erst jetzt durch die große Publika¬ 
tion R i z z o s ersetzt werden, s. o. S. 50. Der li 
Wert der wissenschaftlichen Ausbeute wurde da¬ 
durch herabgesetzt daß die gründlichen Studien 
Bianchinis erst nach seinem Tode durch 
unzulängliche Bearbeiter herausgegeben wurden. 
— Die Vigna Paolostati war — über die Mattei, 
Spada, Magnani, s. B a r t o 1 i Not. d. scav. 1929, 
7f. — im letzten Drittel des 18. Jhdts. in den 
Besitz des Abbö Rancoureuil gelangt, der 1775 
und in den folgenden Jahren die o. S. 78 be¬ 
sprochenen Ausgrabungen vornahm. Sein Nach- 2 
folger im Besitz war der schottische Kardinal 
Mills, der in den 20er Jahren des 19. Jhdts. im 
romantisch-,gotischen“ Stile die Palazzina errich¬ 
tete, die 1856, später noch um einen Neubau ver¬ 
mehrt, von Nonnen (Salesierinnen) bezogen 
wurde; 1906 von ihnen geräumt, wurde die Pa¬ 
lazzina endlich 1926 durch Bartoli niedergelegt 
mit den oben geschilderten Ergebnissen. Inzwi¬ 
schen hatte — nach der verdienstlichen Auf¬ 
nahme des ganzen Ruinenkomplexes durch den 3 
russischen Architekten Thon, Text von B a 1 - 
lanti, in den 20er Jahren — 1861 die ernst¬ 
hafte wissenschaftliche Erforschung des P. ein¬ 
gesetzt. Napoleon III. kaufte die Orti Farncsiani 
und einige anschließende Vignen und ließ unter 
Leitung des Ingenieurs P. Rosa in großem Stile 
graben. Nach Napoleons Sturz wurden die Ar¬ 
beiten auf Kosten der italienischen Regierung 
fortgeführt. Zusammenfassung der damaligen Er¬ 
gebnisse in Rosas Relazione und Visconti-* 
Lancianis Führer (s. o. Literatur), der der 
folgenden drei Jahrzehnte in den Büchern von 
Middleton, Laneiani, Graf H a u g w i t z, 
Jordan-Huelsen. Dort auch die Spezial¬ 
literatur. In den letztverfiossenen drei Jahrzehn¬ 
ten ist die Ausgrabung auch der früher unbe¬ 
rührt gebliebenen Bezirke erst unter Bonis, dann 
unter Bartolis Leitung meist zu Ende geführt 
worden. Leider aber stehen erschöpfende und zu¬ 
sammenfassende Publikationen noch immer aus. j 
Am leichtesten unterrichtet man sich mit Hilfe 
der (freilich nicht i mm er zuverlässigen) Berichte 
L u g 1 i s. [Konrat Ziegler.] 

Ad Palatium, Station der Straße Tri dentum 
—Verona (Itin. Ant. 275, 8), beim heutigen Ort 
Ala an der Etsch anzusetzen (Th. M o m m s e n 
CIL V p. 398). Die Bezeichnung deutet auf einen 
nahegelegenen kaiserlichen Sommerpalast hin (vgl. 
Diepenbach Palatium, Diss. Gießen [1921] 
34 n. Anm. 161). [E. Polaschek.] 

Palaxos {IldXa£o;) oder 2xdXa*os, einer der 
Kuretcn, die nach der Darstellung des Etym. M. 
s. Ev&wvos nach Karien einwanderten (o. Bd. XI 
S. 2209, 19): AdßoavSos xai IJavduogoe xai IläXa- 
$ot fj 2xdXa£oi oi KovQtjxes xatä xprjCfxdv 
Kagla* dq/uovreg. Nach Hoefer Jahrb. f. Philol. 
1896, 544 und Myth., Lex. II 17771. III 1276 sind 
die drei Namen Namen karischer Gottheiten, die 
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nach deren Gleichsetzung mit Zeus als dessen 
Beinamen fortlebten, Zeus Labraundos (o. Bd. XI 
S. 277). Panamaros nnd Spaloxos (Anz. Akad. 
Wien phil.-hist. KL XXX [1893] 93, 2, Inschrift 
aus Mastaura Au 2xaXdj^<p). Gruppe 1522,4. 

[Hans Oppermann.] 

Palchonius, Bischof von Bracara, das ist Bal- 
choniue oder Balconius, an den Avitns (s. o. Bd. II 
S. 2398) seine Übersetzung der Translatio St. Ste- 
i phani richtete (M i g n e L. XLI 805ff.; vgL B a r- 
denhewer IV 533. T e u f f e 1 Gesch. röm. 
Lit. III« § 455, 1. 9. S. 406. 409. S c h a n z IV 2 
§ 1192 s. S. 485). [W. Enßlin.] 

Palchos, Astrolog, Verfasser eines Hand¬ 
buches der praktischen Astrologie gegen Ende 
des 5. oder Anfang des 6. Jhdts., auf den F. C u - 
m o n t L’Astrologue Palchos, Rev. de l’instr. publ. 
en Beigique XL, 1897, lff. hinwies; vgl. Cat. Cod. 
Astrol. 5, 1, 171 ff. 3, 125ff. Unter anderem kriti- 
) sierte P. das Horoskop zweier Fachgenossen für 
den Regierungsantritt des Usurpators Leontius 
(s. Suppl) im J. 484, denen er, freilich nach dem 
unglücklichen Verlauf des Unternehmens, ihre 
Fehler in der Aufstellung der Vorhersage vor¬ 
hielt. Vgl. Christ-Schmid-Stählin II 
2«, § 826 S. 1073. Bouch6-Lecierque 
L“Astrologie Grecque, 1899, S. XI 514. Bury 
Hist, of the Later Roman Empire I J 397, 4. 
B o 11 - B e z o 1 d Sternglaube und Stemdeutung, 

3 1926,166. [W. Enßlin.] 

Pale (ndXri) 1) das Ringen, die wichtigste unter 
den griechischen Übungen, nach der auch der 
Übungsplatz (xaXaiarpa. s. d.) benannt war. Schon 
der homerischen Dichtung als xaXaiouoovvri be¬ 
kannt (!? 701. Nach Eustath. 1587, 40 zu i? 103 
las Aristarch xaXaiftoovvtj. Vgl. K e n y o n Journ. 
phil. XXI 296ff.). verlor sich ihr Ursprung den 
Griechen in grauer Vorzeit. Als Urheber genannt 
werden Götter wie Atbena und Hermes oder 
0 andere mythische Personen wie Theseus oder 
Phorbas (Paus. I 39, 3. Scliol. Pind. Nem, V 89), 
bzw. die Gegner griechischer Heroen Antaios und 
Kerkyon (Hat. leg. VII 796). Auch einer Tochter 
des Hermes Palaistra wird die Erfindung der P. 
zugeschrieben (Philostr. imag. II 32, vgl. hingegen 
Gymn. 11). Als gewaltige Ringer galten in der 
Sage auch Herakles (s. u.) und Peleus (s. Bd XIX 
S. 279. 286. 527). Plut. quaest. conv. II 4,638Bff. 
widmet dem Alter der Sache und der Herkunft 
0 des Wortes, über die auch heute noch keine Über¬ 
einstimmung herrscht (vgl. Boisacq Dict. etym. 
740f.), ein eigenes Kapitel. Bei den Wettkämpfen 
erschien das Ringen einerseits als selbständige 
Übung, anderseits als Bestandteil des Fünfkampfes 
(s. Art. Pentathlon) und des Pankration (s. 
d.). Als selbständige Übung war sie ein Ringen 
im Stand (Plat. &. 0. -4: dn&V xdXtj. Lucian. 
Lexiph. 5: 6g&oxdXi]. Philostr. vit. soph. 38, 20 
Kays.: atadiaia xaXrj. Bacchyl. XI (XII) 8 rav t’ 
iOev Ntpteq yvtaXxia ftowo.adJ.av im Gegensatz 
zu der P. als Bestandteil von Pentathlon und 
Pankration. Vgl. Hi t z i g - Bl ü m n c r Paus, n 
2, 558. Sylt.» 274, 4) mit dem Ziel, den Gegner 
auf den Boden zu zwingen (xataßaiXetr. Galen. 
Thrasyb. 45, 893 K., 96, 15 H. verächtlich xara- 
ßXqrixq). Ein unentschiedenes derartiges Ringen 
schildert Hom. V 700—739. Nur mit einem 
Schurz bekleidet sieben Aias und Odysseus sich 
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Timschließend lange wie Dachsparren einander 182f.). Wenn ein Epigramm des Simonides 158 D. 
gegenüber, so daß sich die zusehauenden Achäer von dem Ringer Milon berichtet, daß er sieben 
langweilen. Aach ein gegenseitiges Heben führt olympische Siege davongetragen hat ohne auch 
nicht zum Ziel, da jedesmal beiae anf den Boden nur ins Knie gesunken zn sein, so ist das ein gro- 
gelangen, so daß Achill den Wettkampf unter- ßeres Lob als das Epitheton fanom, das ein 
bricht und jedem einen Preis zuteilt. Diese Schil- Niedergehen auf das Knie, da das noch keine Nie- 
derung hat sich Quint. Smyrn. IV 215ff zum Mn- derlage bedeutet, nicht ansschließt Was zu ge- 
ster genommen. In den olympischen Spielen soll schehen hatte, wenn die Kämpfer den Boden be- 
die P erst in der 18. Ol. (708 v. Chr.) eingeführt rührten, ohne daß der Sieg dadurch entschieden 
worden sein, für die Knaben 01. 37 (682 v. Chr.). 10 war, geht ans Philostr. Gymn. 50 hervor: nilr, Se 
Es wurden bestimmte Kampfregeln beobachtet xai nayxQaxiov Sgöoi /iiv xai oiöe, äväyxt) 

(Plat. leg. 833 E. Ailian. var. hist. XI 1), die uns xvXua&m. Man setzte also den Kampf aurdem 
nicht im Zusammenhang überliefert sind, sondern Boden bis znr Entscheidung fort. Dieses Wälz- 

nur aus einzelnen Notizen und dem erhaltenen ringen (di/vdijow, Hippokr de diaeta II 64) wurde 

Bildermaterial erschlossen werden müssen. Die in den Palästren, namentlich auch aus hygiem- 

Teilnehmer worden durch das Los paarweise zu- sehen Gründen, sehr eifng geübt und zwar sowohl 
sammengestellt: blieb ein einzelner übrig, so hatte auf dem Sandplatz wie später audi auf der 
er als Ephedros (s. d.) den Vorteil, beim ersten Teil- Sehlammtenne (Jüthner 297; s. auch Bd. XI 
kaiöpf nicht antreten zu müssen, sondern erst wie- S. 326ff.). Die P. war nicht nur eine mühsame 
der mit den Siegern das Los zu ziehen. Das wich- 20 und schmerzhafte (vgl. schon bei Hom. V 7U1 
tigste Gesetz betraf die Entscheidung des Sieges. nXaiofioavvrie äXeytivije), sondern auch eine nicht 
Er war erst gegeben, wenn der Gegner in drei ungefährliche Übung. Nach Philostr. a, ü. soll 

Gängen (naXatouaxa) geworfen war: Philostr. man, damit man sich vor Verwundung bewahre, 

(?vmn 11 dywviteo&ai xole, kiel Set xooovzoiv trachten, lieber oben als unten zu liegen, und nie 
Stamtoudzeov (vgl. Aisehyl. Eura. 589. Plat. sich auf dem Kopf Überschlagen. Da aber auch 
Phaedr. 256 B. Anth. Pal. IX 588, 5. Sen. de Gewaltanwendung, die henzntage verboten ist, 
benef 5, 3 luctatox lex abiectus perdidit palmam. wie würgen, biegen, ja brechen (s. u.) zugelassen 
Jüthner 207. 212f. G a r d i n e r Journ. hell. war, konnten Schädigungen vorkominen, undiM- 
stud XXIII 68ff) Der Sie^T wurde daher auch besondere konnten die Ohren durch Quetschen 
mit tptäCcv bezeichnet: Suid. tg« ax&ijvat Xiymiai 30 hart mitgenommen werden und waren wie bei den 
ol naXaunQtxol ebrö toO x S ie ntoe'tv (s. Bd. XIX Faustkämpfern und Pankratlasten meist verun- 
S. 527). Dabei konnte es Vorkommen, daß der staltet (vgl. F. H a u s e r österr Jahresh. Xll 
Sieger den Gegner dreimal warf, ohne selbst zu 110 und Beibl. 218). Die P. wird daher von P l- 
Fall gekommen zu sein (Bacchyl. X 22), also lostr. Gymn. 3 den schweren Übungen zugezählt 
cuiuotL Über des Ringers Epharmostos in einem und er weist im Kap. 11 darauf hin, daß schon 
Ringkampf in Marathon errungenen Sieg singt das bloße Training, die Vorbereitung für die 
Pind 01 IX 92 wßzae S’ r^vptnti SdXtp ebrrcoti Kampfspiele, die in Elis gerade in die heißeste 
SauAoaas. Der Periodonike Isidoros von Alexan- Jahres- und Tageszeit fiel, große Muhe und An- 
dreia hat nach der Siegerliste (Plegon FHG III strengung erforderte. Auf Irrtum aber teruht 
606 frg. 12) äjizeozoe im Ringkampf gesiegt, und 40 seine Behauptung, daß in Olympia diese Kampf¬ 
ähnliche Siege werden in der Literatur (z. B. art allein auch dann mit dem Preis belohnt wurde, 
Anth Pal. IX 588, 6 &r xwe) und auf Inschriften wenn sich nur ein Athlet j v W1lrde 

verzeichnet (z. B. CIG 5924. Bull. hell. XVI 445 der Sieg äxoytzi (&. Bd. I S. 1178), d. h. wenn 
nr 94 12 TAM II 1, 301, 14 n. S. Vgl. Jüth- der Athlet keine Gelegenheit hatte, sich auch nur 
n e r 207). Das andere Extrem beim Wettkampf zu bestauben, auch beim Faustkampf und Pan- 
war, daß zwei Kämpfer sich gegenseitig zweimal kration verliehen (vgl J ü ; hi n e r 208. U a r- 
warfen und erst der fünfte Gang den Sieg ent- di ner Sports S7o). Die P. bildete . b f lde " G ? i ^ 
schied. So wird es von dem Schlußringen der chen das Rückgrat des Turnunterrichtes m den 
Fünfkämpfer Tisamenos und Hieronymos erzählt Palästren und Gymnasien und wurde auch von 
(Herodot. IX 33. Paus. III 1,6. s. Bd. XIX S. 526). 50 Plat. leg. VII 796 A für den Jugendunterncht 
Unter welchen Umständen aber ein Kämpfer giltig empfohlen. Die Ärzte beschäftigen sich mit ihr 
eeworfen war, ist nicht ausdrücklich überliefert, vom Standpunkt der Hygiene und Heilgymnastik, 
sondern muß auf Umwegen erschlossen werden. und Philostrat widmet der Eignung zum Ringe 
Nach Aisehyl. SuppL 90 nlnxet «’ Aatpaü; obS’ das längste Kapitel 35 seiner Gymnastik. Die 
h,i vcüzw war ein Sturz nur gefährlich, wenn er Römer allerdings hatten wie an den griechischen 
eine Rückenlage zur Folge hatte. In der Tat er- Leibesübungen überhaupt, so auch an der B. im 
wähnen die wirklich klaren Zeugnisse nur rück- besonderen manches; auszusetzen (Cicoff I m 
wärtige Teile des Rumpfes, deren Berührung mit Hin. n. h. XXIX 26. Tertul . “ 

dem Boden als Niederlage gilt. So Olympia be- Griechen betrifft die Schulung nicht nur den 
treffend Anth. Pal. XI 316 die Hüfte, die Isthmien 60 Körper und seine Kraft Ausdauer und Oewandt- 
ebd. IX 588 die Schultern, Plan. III 25 den Rük- heil, sondern auch den Geist, d.k Mut Sct^g- 
ken; ohne Angabe eines Agons Arisloph. Equ. 571 fertigkeit, ja Hinterlist. . . 

die Schulter, Gal. IV 717 K. den Rücken, Heliod. und Flut, quaest. conv. II 4, 638 0 (*dL? 

X 32 Rücken und Schultern. Danach ist es das xwzaxov xai navoveyoxaxov ir<öv 
Wahrscheinlichste, daß die Niederlage im Ringen Regeln waren streng einzuhalten Verfeh ge 
gegeben war, wenn die Rückseite des Rumpfes dagegen wurden vom Trainer 
ganz oder teilweise den Boden berührte (Jüth- straft ((Ailian. var. hist. II )■ . 

ner 2121 Gardiner Sports 878. Athletics gersieger Aristodemos hebt seine Schulung her- 
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vor: Preger Inscr. gr. metr. 105 nr. 129 panathenäischen Amphora (etwa 422 v. Chr.: 

Ilv&ia Sie, Ne/titf Sie, XXXvfutltf laxetpavio&tiv ob Corp. vas. USA, Fase. 4. Robins Coli. Baltimore, 

nXaxtl vtxäv oebftaxoe, SiXla zlyvq. (vgl auch Paus. Fase. 1, Taf. XXXI 1 b und XXXin 1) oder auf 

VI 3, 6). Hingegen versichert ein spartanischer dem Mosaik von Tusculum (Mon. d. Inst VT—VII 

Knabe, daß er den Sieg seiner Kraft verdanke, Taf. 82 = Gardiner Sports 177 Fig. 22, 

nicht der Kunst: Anth. Pal. XVI 1. Der Versuch, Athlet. 108, Abb. 70) zu sehen ist. Andere Bei¬ 
den Sieg durch Bestechung des Mitkämpfers zu spiele bei Jüthner 256f. Gut kann man sich 

erkaufen, wurde streng bestraft: Paus. V 21, 16f. diese Anfangsstellung auch an den beiden Bronze- 

Ps. Lucian. Nero 8. Uber die praktische Ansfüh- statuen von Ringerknaben in Neapel vergegen- 

rung der P. ist nichts Zusammenfassendes erhal-10 wattigen (G a r d i n e r Sports 379 Fig. 110; Ath- 
ten. Die Schrift des Sophisten Protagoias nepl let. Abb. 153. C. Blümel Sport d. Hell. 128). 
xaXt)e (erwähnt von Diog. Laert. IX 55) ist ver- Zunächst gilt es, einen wirksamen Griff anzu- 

lorengegangen, nnd Philostrat behandelt die bringen, und so suchen sich die vorgestreckten 

Übung mehr von der hygienisch-theoretischen Hände zu packen, wofür der Ausdruck Axpoxetgt- 

Seite, als für die Turnpraktiker. Aber da er der Ceoihi verwendet wurde (s. Bd. I S. 1197). Nach 

Ansicht war, daß auch die Gymnasten etwas vom Paus, VI 4, 8 soll der Ringer Leontiskos aus dem 

Turnen verstehen müssen, ist auch bei ihm ans sizilischen Messene, der seine Gegner nicht nie¬ 
gelegentlichen Bemerkungen manches zu entneh- derzuringen vermochte, den Sieg dadurch erlangt 

men, wie auch die Ärzte, namentlich soweit sie haben, daß er ihnen die Finger brach. Für das 

sich auch als Sportarzt« betätigten (z. B. Gal. 20 Handgemeinwerden nnd die einzelnen dabei ange- 
san. tu. II 9, 22ff. VI 142f. K. = Corp. med. gr. wendeten Griffe (Aymvloftaxa) verwendet Pint. 

V 4, 2 S. 63), mit Ringergriffen bekannt waren. qnaest. conv. n 4, 638 F die Bezeichnungen ift- 

Förderlich ist Lukians Dialog AnacharsU sowie ßoXal, napeußoXai (direkter nnd seitlicher An- 

die Lexikographen. Aber die eigentlichen Fach- griff), ovaxdott;, napafiiaete (vgl. Pap. Oxy. a. 0. 

leute für den Unterricht im Ringen wie auch in siapd&ce, dazu Jüthner 27). PolL III 155 stellt 

allen anderen Übungen waren die Paidotriben (s. aus der Literatur eine Reihe von miXata/tdxaiv 

d.; Plat. Ale. I 107 E), die für ihren nnd ihrer örA/xaxa zusammen: &yx cn < oxgitpetv, dndyetv, 

Schüler praktischen Gebrauch Trainierbüohlein Xvyltetv, &yxvßlietv, $dcottv, Avaxplnetv, bno- 

heransgaben, von denen sich auf einem Pap. Oxy. axeXbCetr, nXayt&teev, xXtftaxl&tv, während er das 

III 466 des 2. Jhdts. n. Chr. spärliche Reste er- 30 ficaonlgSetv der Komödie ablehnt Bei anderen 
halten haben (Jüthner 26ff.), die eine Vorstei- Lexikographen und Schriftstellern kommen ein- 

lung von dem Unterricht in der Palästra vennit- zelne andere Ausdrücke hinzu wie Spdaaetv, IXxttv, 

teln (ein anderer Pap. Oxy. VI 887 betrifft nicht xXtftaxICety n. a. All das ist vielfach behandelt 

die P., sondern den Faustkampf). In knapper Be- und gedeutet (Krause 410ff. Grasberg erl 

fehlsform werden hier Griffe nnd Gegengriffe, 349ff. Stephani Compt. rend. 1867, 6ff, De 

Stellungen und Bewegungen angeordnet, die ab- R i d d e r 1340. Gardinera. 0.), ohne daß die 

schnittweise zusammengenören und jeweils mit Erklärung, soweit sie nicht durch die Wortbedeu- 

jr/Ufov (.vollführe den Griff*) oder auch mit ßrhpov tung an sich gegeben ist, durchaus restlos ge¬ 
lvollführe den Wurf*) abschließen. Bei der Wich- lungen wäre. Auf einzelnes kommen wir noch zu- 

tigkeit nnd Beliebtheit des Ringens ist es nicht 40 rück. Auf Vasen sind seit ältester Zeit Anfangs- 
zu verwundern, daß seit Homer auch sonst in der Stellungen beliebt, wo die Köpfe zusammenstoßen 

Literatur Ringkämpfe geschildert (Stellen bei nnd auch bereits die ersten Griffe ansgeführt wer- 

Krause 410 n. 1) oder, zumeist in Gleichnissen, den (vgl. Hom. a. 0. Ovid. met. IX 45. Lncian. 

Kunstausdrücke der P. angewendet werden, die Anach. 1). Die Kämpfer berühren sich mit der 

aber nur zum Teil an sich verständlich sind, znm Stirne und erfassen bereits des Gegners Hand, 

Teil erst durch die zweite wichtigere Quelle unserer Handgelenk oder Arm (wohl Spaootn. Krause 

Kenntnis, die Monumente, insbesondere die Vasen- Taf. XII. Wien. Vorl. 1890/91 IV 3. Gardiner 

bilder, deutlich werden. Anf diese Weise läßt sich Spotts 381. 388. 388. 393. Mon. d. Inst. X 4, 5. 

eine recht anschauliche Vorstellungvon dem grie- Arch. Anz. XXXXTI Beil. II 70fl; auch anf etrns- 

chischen Ringkampf gewinnen. Wie vor jeder 50 kischen Wandgemälden wie Schreiber Bilder¬ 
übung salbten die Athleten ihre Körper nnd be- atl. XXIV 18 oder anf Münzen von Aspendos aus 

streuten ihn, hauptsächlich aus hygienischen dem 5. und 4. Jhdt.: Gardiner Sports 873 

Gründen, mit dem auf jedem Sportplatz vor- Fig. 109 c. M. Bernhart Die olympischen Spiele, 

rätigen feinen Sand oder Staub (xtSvte, s. Bd. XI 1936, Taf. I 8—5). Bald gelingt einem ein 

S. 1812ff.). Gerungen wurde bei den öffentlichen Schulter- oder Naekengriff, wodurch er den Kopf 

Wettkämpfen auf gelockertem, mit Sand bedeck- des Gegners unter sich bringt: Gardiner 

tem Boden, dem oxä/tfta (s. d.). Das Antreten Sports 387; AthL Abb. 53. 150. 155 b. 158. 

schildert besonders anschaulich Heliod. Aethiop. Schröder Taf. 96b. Auch Polens nnd Thetis: 

X 31, wo Theagenes seinem äthiopischen Gegner Gar di ner Sports 389. Schröder 165. Nur 

im Wettkampf entgegentritt. Er streckt die Hände 60 einen Arm benützen Eros und Pan Arch. Anz. 
vor, nimmt mit den Füßen bei eingedrücktem XXXX 207 Abb. 8. Der irgendwie Hals nnd Nak- 

Knie einen festen Spreizstand, Schultern und Rük- ken betreffende mit xpazyXltetv nnd zpaxyXtonie 

ken sind gekrümmt, der Nacken etwas geneigt, der bezeichnete Kunstgriff, dem der Olympiasieger 

ganze Körper schlankgezogen; so steht er begierig, Kleostratos seinen Erfolg verdankte (Afric. bei 

seine RingergTiffe anzubringen. Es ist die ge- Euseb. zu 01. 147) läßt sich sachlich nicht sicher 

wohnliche Eröffnnngsstelinng in derGarde, die z.B. aufklären (vgl. Krause 480 n. 3. Grasber- 

auf dem Außenbild der ri. Münchner Schale 795 ger I 866f. Gardiner Sports 3861 Weege 

(G a r d i n e r Sports 105 Fig. 17), auf einer Arch. Jahrb. XXXI 426). Zwei panath. Amphoren, 
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die ein Pressen und Würgen des Halses zeigen Klei n Euphronios 204ff): z. B. auf der Euphro- 

(G a r d i n e r Sports 442f. = Athl. 216), sind niosschale Wien. VorL V 1 — Für t»ang 1 er - 

wohl dem Pankration zuzuweiaen. Versuche, den R e i e h h o 1 <1111141; auf einer Kachrylionschäle 

Körper des Gegners zu umfassen, und deren Ab- Pfuhl a. 0. IIITaf. 101,851; vgl. .auch Schro- 

wehr ergeben mannigfache Verschlingungen wie der 127 Abb. 33. Eine etwas abweichende Fas- 

z. B. auf der Nikosthenes-Amphora Wien. Vorl. sung dieses Kampfes zeigen zwei rf. Schalen des 

1890/91 IV 3 links von der Künstlerinschrift oder Brit. Mus. (Gardiner Sports 894 — Atm. 

auf der Berliner Amphora G a r d i n e r Sports 194), wo Kerkyon schon vom Boden gehoben wird, 

386 Fig. 116 links. Es gelingt wohl auch, den obwohl ihm ein Gegengriff auf dem Rucken des 

Nacken des Gegners unter die Achsel zu bekom- loThesens gelungen war. Vgl. auch die Metope vom 
men wie auf dem Psykter des Euthymides Journ. ,Theseum‘ in Athen, abg. Gardiner Sports 395 

hell. stud. XXXV Taf. V == Pfuhl Mal. u. Fig. 126. Gelang dieser Ausheber so, daß der 

Zeichn. III Taf. 108, 367. Dieses Umhalsen ge- Angreifer seinen festen Stand bewahrte, so ergab 
schieht auch in einer Stellung, wo man dem sich einen Moment lang eine SteUimg, wo der An- 
Gegner Tasch die Rückseite zugekehrt hat (Theophr. gegriffene mit dem Kopf nach unten, den hüben 
Char. 27, 14 Bgav mgetpeiv, vgl. Theokr. 24, nach oben emporgehoben wurde: BronzegTuppe 
109), um ihn zu Fall zu bringen: Gardiner in Paris, Gardiner Sports 896 Fig. 127. ln 
Sports 890 Fig. 120. 397 Fig. 128. Athl. Abb. 162 mächtigem Schwung kann er nun zu Boden ge- 
und 163. Schröder 126 Abb. 81 und Taf. 65. schleudert werden und sucht den Fall durch Vor- 
Auf der eben erwähnten Berliner Amphora sieht 20 halten der Hand zu mildern. Je nach der Lage, 
man rechts einen Untergriff mit Hochheben des die der Niedergeworfene dann am Boden einnahm, 
Gegners dargestellt, der niedergeworfen werden war der Kampf entweder zu seinen Ungunsten 
soll. Der Kunstgriff ist beschrieben bei Lucian. entschieden oder mußte auf dem Boden fortgesetzt 
Anach. 1, allerdings in einem Pankration. Das werden. Das Ende des Ringens wurde als künst- 
Emporheben mit Untergriff von rückwärts findet lerisch wenig fruchtbar selten dargestellt: Arch. 
sich auf der erwähnten Münchner Amphora Gar- Ztg. 1861, Taf. 149. Sch r ö d e r Ta,f. 70 b; W. 
diner Sports 393 Fig. 123 links, wo sich der v. Bissing Röm. Mitt. XXXXHI 47 Abb. 12. 
Angegriffene durch die sogenannte Krawatte und Es gab aber auch wie heutzutage ein freiwilliges 
durch Einhaken seines rechten Fußes um das und gefährliches Zubodengehen, das gelernt wer- 
Bein des Angreifers zu helfen sucht. Ein ahn-30 den mußte: Lucian. Anach. 24 xarammav re 
licher, aber mit dem linken Fuß ausgeführter ia<paXebc fiav&dvovot xal avloxaa&ai cvftaQß);. 
Versuch auf einem in Südrußland gefundenen Auf das Knie z. B. niederzugehen empfahl sich, 
Spiegel mit Reliefdarstellung eines Ringkampfes wenn man den Gegner fest bei einem Arm ge- 

von Eroten bei D e R i d d e r 1342 Abb. 4618. packt hatte, ihm rasch den Rücken drehte und ihn 

Der Angreifende soll durchwegziehen eines Beines über die eigene Schulter köpf über nach vorne auf 

(eine Art vnocxtXi(eiv) zu Fall gebracht werden. den Boden warf: Krause XII b Fig. 39 b und c 
Vgl. auch das Vasenbild ebd. 1343 Abb. 4621. Ein G a r d i n e r Sports 384 Fig. 114. 385 big. 115 

anderes Beispiel bei Fiorelli Vasi dipinti = Athl. Abb. 156f. Ähnlich, aber mit Griff am 

(1857) Taf. XVI. Ähnliche Untergriffe mit Empor- Rücken Schröder 127 Abb. 34. Häuhg wird 
heben auch bei S c h r ö d e r Taf. 66. Es ist die 40 ein erzwungenes Inskmesmken vorgekommen sein, 
Art, wie auch Herakles nach der Sage den Antaios wie solches an reizvollen Bronzegruppen zu sehen 
überwindet (s. Bd. I S. 2342 und O e r t e 1 Myth. ist, wo der Angegriffene durch Niederdrucken des 
Lex I 362ff.) Einen anderen Angriff von hinten Kopfes und Verrenken des Armes auf den Rucken 
beschreibt Nonn. XXXVII 594ff. in dem Ring- gezwungen werden soll, ein gewaltsamer Vorgang, 
kampf des Aristaios und Aiakos. Letzterer ist auf den G a r d i n e r Athl. 219 dem Pankration zu- 
den Kücken des Gegners geklettert und hat ihm weist: Gardiner Sports Fig. 129—131 = Athl. 

die Füße so um Leib und Knie gelegt, daß sich Abb. 197f. J. Sieveking Die Bronzen der 

Fuß gegen Fuß stemmte, während er seine Hände Samml. Loeb, 52 Taf. 21. Die Darstellungen, wo 
mit verschränkten Fingern wie eine Binde (ots- auch der Angreifer sich dem Boden nähert, zeigen 
qpavnSov: Kravatte) als Fessel um dessen Hals 50 bereits den Übergang zum Wälzringen wieG a r- 
legte. Das dürfte der als xltpaxioufc bezeichnet« diner Sports 392 Fig. 122 oder die Darstel- 
Kunstgriff sein, der jedoch wohl mehr beim Pan- lungen der Kämpfe des Herakles und Antaios aus 

kration (s. d.) angewendet wurde. Wußte ein älterer Zeit, da die Sagenform, daß Antaios bei 

Ringer im Wettkampf jegliches Umfassen seines der Berührung mit seiner Mutter Ge neue Kraft 
Körpers zu verhindern, so erhielt er das Beiwort gewann und Herakles ihn daher in die Hohe lieben 
äutoohkßriio; Bull. hell. XVI 445, nx. 94, 12. L e mußte, noch unbekannt war wie bei Ga r d ine r 
Bas-Waddington III 363. Vgl. Afric. beiEuseb. Sports 441 Fig. 156 oder 446 Fig. 101 (s. Bd. 1 
zu Ol. 98 'Aoicrii&auoz ’HXsioi naXyv. ov peoa S. 2341 und Klein Euphron. 122 h. öchro- 
mStk ilafitv. Ein Versuch, den anderen in der der 128). Da das Ringen am Boden nur so lange 
tiefen Garde zu erfassen, war übrigens insofern 60 fortgesetzt wurde, bis ein Kämpfer die Kucken- 
nicht ungefährlich, als sich jener mit dem Ober- läge einnahm, wird es, wenn es überhaupt dazu 
kijrpcr über den Kopf des Angreifers hinaufschie- kam, niemals sehr lange gewährt haben, wahrend 
ben und ihn nun seinerseits umschlingen konnte. es beim Pankration eine viel wichtigere e 
Die Vorstufe zu diesem Kunstgriff ist auf der spielte. So gibt es auch nicht viele Darstellungen 

Münchner sf. Amphora zu sehen (Gar diner des Wälzringens, die man eindeutig to L zu- 

Sports 391 Fig. 121 = Athl. 193 Abb. 165), seine weisen kann: Krause XI Fig. 6b. Aren. Anz. 

Durchführung 6 aber ist auf einigen Darstellungen XXXX 205 Abb. 2. Auch der Kampf des Herakles 

des Theseus-Kerkyon-Ringkampfes verwendet (vgL und Antaios spielt sich vielfach am Boden ab, 


doch ist dies ja kein sportlicher Ringkampf, son¬ 
dern scheint eher als Pankration aufgefaßt wor¬ 
den zu sein. . TT ioh 

J H Krause Gymn. u. Agon. d. Hell. 1841, 
400ff. L. Grasberger Erziehung u. Unterr. 
im klass. Altert I (1864) 331ff. A. de Ri d der 
Art. Lucta: Daremb.-Sagl. III 1340f. E. N. Gar- 
diner Wrestling: Journ. hell. stud._XXV 14ff., 
260ff.; Greek athletic sports and festivals, 1910, _ 
3720.; Athletics of the ancient world, 1930, 181ff. IC 
J. Jüthner Philostratos, Über Gymnastik, 1909. 

Br Schröder Der Sport im Altertum, 1927, 
joiff [J- Jüthner.] 

2) s. o. Bd. XI S. 210. 

Paleift. In dem Epigramm auf Oibotas, der 
nach den Listen in der 6. Olympiade im Stadion 
siegte (Paus. VII17, 7 = P r e g e r Inscriptiones 
Graecae metricae lOSf. nr. 127) stand, er habe 
den Achaiern naxglba üdltiav (— = ) berühmter 
gemacht. In den Olympionikenlisten war Oibotas 2 
als Avuatos verzeichnet und Paus. VII 17, 6f. 
erklärt das damit, P. sei älterer Name von Dyme 
gewesen. Diese Erklärung ist höchst unwahr¬ 
scheinlich, vielmehr haben wir in P. off enbar einen 
früh in Dyme aufgegangenen, ehemals selbstän¬ 
digen Ort zu erkennen. Dyme, das bei Kato Achaia 
laf (s. Bölte o. Bd. XVII S. 2435ff. Olenos 
Nr. 4). hatte ein ausgedehntes Gebiet, und das 
Grab des Oibotas lag nicht bei Dyme selbst, son- 
dern h> rfj z<öf?a (Paus. VII 17, 13 f.), doch wohl 30 
in seiner Heimat. Der Name dürfte ,die lehmige 
bedeuten, für das großenteils aus neogenen Mer¬ 
geln und alluvialen Lehmen bestehende Gebiet 
von Dyme sehr passend. Über Oibotas und die 
sich an diesen Namen knüpfende Legende s. o. 

Bd. XVII S. 2096, 33ff. Kslkm&nn Pausanias 
130ff. P r e g e r a. O. W. W. H y d e Olympic 
victor monuments passim. [Ernst Meyer.] 

Paleis s. o. Bd. XI S. 210. . 

Ad Palem. Nach Itin. Vicar. (CIL XI 3281 f.) 4( 
Station an der Straße, die von'Castulo an die spa¬ 
nische Ostküste führte, in der Gegend von Libi- 
sosa, vielleicht nach dem Tempel der Hirtengöt¬ 
tin Pales benannt. [A. Schulten.] 

fjaX . . imv 6 Sijfios, auf einer Inschrift aus 
It-Assar (Hippukome) in Lykien, zuerst zu Palla 
ergänzt und in Lykien gesucht, FOA VIII 8 b 
Z. 44, später zu IlaX[X^v]£(ov, TAM II nr. 168 b 
30/3l' und auf Pallene zwischen Thermaiischem ^ 
und Toronaiischcm Meerbusen (Chalkidike) be- 5 1 
zogen. [W. Rüge.] 

Pales, Göttin der ältesten römischen Ren- 
gionsordnung, als P. Matuta in dem von M. Ati- 
lius Regulus im Kampfe mit den Sailentinern in 
Calabrien gelobten und 267 v. Chr. errichteten 
Tempel verehrt: Flor. I 15 (20) Sailentini Pi- 
eentibus addili caputque regionis Brundmum 
inclilo portu M. Atilio duee. et in hoc certamne 
ricloriae pretium lemplnm sibi pasloria Pales . 
ultro poposeil (die Ausdrucksweise des Florus 6< 
läßt auf eine besondere Art des Eingreifens der 
Göttin schließen); Schob Bernens. Verg. Georg. 
III 1. Schob Veron. Verg. Georg. III 1 Pales 
Matula, cuius lemplum Atilius Regulus vovit. 
Die Lage dieses Tempels ist unbekannt.; sein 
Stiftungstag ist vielleicht der 7. Juli (D e u b- 
ner Röm. Mitt. XXXVI/XXXVII [1921/22] 28; 
die Annahme von A u s t De aed. sacns 46, der 


Stiftungstag müsse mit den Panlia zusammen¬ 
fallen, wird durch kein Zeugnis bestätigt; auch- 
bietet keiner der erhaltenen Kalender eine Notiz 
über ein Tempelopfer an den Parilia). 

Nach der antiken Überlieferung wird der P. 
zu Ehren am 21. April das Fest der Parilia oder 
Palilia begangen (Varr. 1. 1. VI 15 Palilia dieta 
a Pale, quod ei feriae, Pani. p. 222. Ovid. fast. 

IV 7210. Charis. I p. 58 K. Schol. Pers. I 72; 
l über andere Ableitungen des Festnamens sowie 
über die Bräuche dieses Festes s. u. Art Pari¬ 
lia), und wie dieses Fest als principium anni 
pastoricii (fast. Praenest. z. 21. April) bezeich¬ 
net wird, und die an ihm vollzogenen Riten auf 
das Gedeihen der Herden Bezug haben, so gilt 
auch P. als Patronin der Hirten und Beschütze¬ 
rin der Herden: Vergil beginnt, nachdem er sie 
schon eclog. V 35 gemeinsam mit Apollo nm 
den Hirten Daphnis hat trauern lassen, das von 
0 der Viehzucht handelnde dritte Buch der Geor- 
gica mit einer Anrufung dieser beiden Gott¬ 
heiten und wendet sich vor Beginn des Ab¬ 
schnittes übeT die Schafzucht noch einmal an 
P. allein: nunc, veneranda Pales, magno nunc 
ore sonandum (vgl. Colum. r. r. X 4); ebenso 
ruft sie Ovid. fast. IV 723 vor der Schilderung 
der Parilia an: alma Pales, lareas pastoria sacra 
canenti. Auch sonst wird oft ihrer Beziehung 
zum Land und zum Hirtenleben gedacht: dea 
pastoralis heißt sie Solin. I 15 und Charis. I 
p. 58 K., dea pastoricia, dea agrorum seu pasto- 
rum Schol. Pers. I 72, pastoria Flor. I 15 (20), 
dea rustica und pastorum domina Ovid. fast. IV 
744 und 776, dea pabuli Serv. eclog. V 35. 
Georg. III 1 und 294, dea Irugum Philargyr. 
Verg. eclog. V 35, sie ist silvicola (Ovid. fast. 
IV 746) und montana (Nemes. II 55), sie schützt 
die Herden (armentorum et pecorum gregibus 
Pales praesunt lnuusque custodes Amob. adv. 

) nat. III 23) und schenkt ihnen Gedeihen und 
Fruchtbarkeit (Culex 20 et tu, sancla Pales, ad 
quam Ventura recurrunt agrestum bona fetura-, 
77 fecunda. Calpurn. VII 22. Nemes. I 68 dal 
granflaeva Pales spumantia cymbia lacte. II 52 
s. u.), ihr gelten Gebete, Opfer und Sühnbräuche 
der Hirten (Varr. im Schob Pers. I 72 quod Pali 
faciunt eam sc ezpiare credentes. Tibull. I 1, 
36 et plaeidam solen spargere lade Palem. Ovid. 
fast. IV 746 und 777. Calpurn. V 24f. sed non 
5 ante greges in paseua mitte reclusos, quam 
fucrit placata Pales), die Hirten nehmen ihr Er¬ 
scheinen wahr (Calpurn. IV 105f.) und rühmen 
sich im Wettgesang dps Umgangs mit ihr (Cal¬ 
purn. II 36 me docel ipsa Pales cultum gregis). 
Zusammen mit anderen Hirtengottheiten wie 
Apollo, Pan. Silvanus wird sie genannt Verg. 
eclog. V 35. Georg. III 1 (Apollo) Tibull. II 
5, 28 (Pan). Calpurn. VII 22 (Apollo). Stat. 
Theb VI 111 (Silvanus). Nemes. II 55f. (Apollo 
und Silvanus). Mit anderen Gottheiten der 
Fruchtbarkeit zusammen erscheint sie Petron. 
frg. XXVII 7ff. Buech. (= Anth. Lat. 46G) Pro- 
fecit vitium iamque error iussit inani* agricolas 
primos Cereri dare messis konorcs, palmitibus 
plenis Bacchum vineire, Palemque ^pastorum 
gaudere manu ; Sid. Apoll, carm. XXIII 46 (re- 
nerere diros) Lenaeum Cererem Palem Miner- 
vam spieis palmite paseuis trapetis; auch Schob 
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Bernens. Verg. Georg. III 1 wird P. zusammen 
mi t Ceres und Liber genannt; Nemes. II 50ff. 
nam dum Palla» atnal turgentes unguine baeas, 
dum Bacchus vite», Deo »ata, poma Pnapus, 
pascua laeta Pale» ...; Mart. Cap. V 425 stellt 
nebeneinander Amne» Faunique, Pale», Ephialta, 
Sapeae. Mögen auch manche Einzelzüge des 
Bildes der Göttin von der römischen Bukolik, 
zum Teil nach dem Muster der griechischen, ge. 
schaffen sein, so wird doch aus den angeführten IC 
Zeugnissen deutlich, daß die Vorstellung von P. 
als Hirtengöttin durchaus eine religiöse Bedeu¬ 
tung gehabt hat 

Das beweist auch die bisher einzige Weih¬ 
inschrift an P., gefunden in Nordbulgarien 
(Kazarow Rom. Mitt, XXVIII [1918] 195ff.), 
Pali sanct pattorali. Trotz des Fehlens der über 
das Geschlecht entscheidenden Endung wird 
diese auf die Göttin P. zu beziehen sein (sanefa 
wird diese auch Culex 20 genannt), da der 21 
männliche P. in ganz andere Zusammenhänge 
gehört. Auf einem anderen provinziellen Denk¬ 
mal, der Mainzer Iuppitersäule, möchte Dre- 
x e 1 Götterverehrung im röm. Germanien (Röm.- 
Genn. Komm. XIV. Bericht 1922. Frankf. a.M. 
1928) 58 eine Darstellung der P erkennen, und 
zwar in der auf einen Rindskopf tretenden Göt¬ 
tin der mittelsten Säulentrommel. Andere ^den¬ 
ken an eine keltische Göttin (K o e p p Die Römer 
in Deutschland 175). Aber wenn wirklich in zwei 3 
anderen Göttinnen derselben Trommel Eiggvr] 
und Aixg zu erkennen sind (M a a s s österr. 
Jahresh. X [1907 ] 96), so könnte man wohl in 
der Göttin mit dem Rindskopf Evvcpta erblicken, 
so daß also die drei Horen dargestellt wären. 
Daß aber P. mit Evvofila gleichgesetzt wurde, 
geht aus Charis. I p. 40 K hervor; vielleicht 
spielt bei dieser Gleichsetzung der Anklang an 
den Apollo Nöftio; eine Rolle, mit dem P. bei 
Vergil, Calpurnius und Nemesianus verbunden 4 
firschcint» 

Neben dem breiten Strom der Überlieferung 
über die Hirtengöttin P. existieren nun einige 
Zeugnisse, die weitab von der seit etwa der 
augusteischen Zeit üblichen Deutung des We¬ 
sens dieser Gottheit führen und auf Zusammen¬ 
hänge höchst bedeutsamer Art hinweisen. Varro 
nämlich erwähnt neben der allgemein bekannten 
Göttin, von der auch er mehrfach spricht 
(Schol. Pers. I 72. Sat. Men. 506 Buech. te i 
Anna ac Peranna, Panda Cela, le Pale», Nenenis 
ac Minerva, Fortuna ac Ceres erscheint P. im 
Verein mit hochaltertümlichen Göttinnen, eben¬ 
so wie 1. 1. V 74 unter lauter Göttinnen, deren 
Namen mit geringer Abänderung von den Sabi¬ 
nern entlehnt seien), einen männlichen P. (Serv. 
Georg. III 1 hanc Vergilius genere feminino 
appellat, alii, inier quos Varro, maseulino, ul 
,kic Pale»'. Schol. Bernens. z. gleichen Stelle). 
Wir wissen nicht, woher dem Varro diese Kennt- 1 
nis zugeflossen ist; an alte Sakralurkunden als 
Quelle denkt W i s s o w a Myth. Lex. III .1277. 
Vielleicht spielen auch Lehren der disciplina 
Etrusca hinein; leider kennen wir ja nicht den 
Zusammenhang, in dem die von Servius berich¬ 
tete Äußerung Varros stand. Sicher ist jeden¬ 
falls, daß dieser Gott P. von einem Vertreter der 
disciplina Etrusca, Caesius, von dem wir jedoch 
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weder Zeit noch Lebensumstfinde kennen (wahr¬ 
scheinlich gehört er in varronische Zeit: s. 
Kroll Suppl..-Bd. VI S. 19), identifiziert wor¬ 
den ist mit einer zu den etruskischen Penaten 
(vgl. über diese W i s s o w a Herrn. XXII [1887] 

56 s= Abhandl. 127f. und Wein stock o. 
Bd. XIX S. 456) gehörenden Gottheit: Arnob. 
adv. nat. III 40 Caesius et ipse eas (sc. discipli- 
nas) sequens Fortunam arbitratur et Cererem, 

I Genium lovialem ac Palem, sed non illam femi- 
nam, quam vulgaritas aceipit, sed masculini 
nescio quem generis ministrum lovis ac viUeum; 
Serv. Aen. II 825 Tusci penates Cererem et 
Palem et Fortunam dicunt. 

Auch unter den Göttern, die nach etruski¬ 
scher Ijehre die 16 Himmelsregionen innehaben, 
erscheint ein männlicher P. (Mart. Cap. I 50f. 
lovis filii Pales et Favor in der sechsten, Seeun- 
danus Pales in der siebenten Region). Wie der 
) etruskische Gott hieß, der mit P. identifiziert 
wurde, geht aus Mart. Cap. nicht hervor. Nun 
hat Th ulin RVV III 1 versucht, die etrus¬ 
kische Fulgnrallehre in Beziehung zur Haruspi- 
cin zu setzen, und hat zu diesem Zweck die An¬ 
gaben des Mart. Cap. mit den Götterreihen der 
Bronzeleber von Piacenza verglichen (vgl. auch 
Etr. Disc. I 48). Dabei ergibt sich ihm (S. 49ff.) 
als Name des etruskischen Gottes, dem P. gleich¬ 
gesetzt wird, ca& oder cada, den die heutige 
0 Etruskologie als Sonnengott betrachtet (vgl. 
z B Koch Gestirnverehrung 60f. 01 z s c h a 
Klio Beih. XL 180). Wenn auch T h u 1 i n s Auf¬ 
stellungen in Einzelheiten modifiziert worden 
sind (so in der Frage der Orientierung der Leber 
durch Biedl Philol. LXXXVI [1981] 211 ff., 
durch neue Lesungen der Götternamen von 
Vetter Glotta XXVIII [1940] 161ff-), so bleibt 
doch sein Verfahren grundsätzlich anzuerkennen 
(Biedl 207). So geht also aus dem, was wir 
0 von der disciplina Etrusca wissen, mit Sicherheit 
die Existenz eines römischen Gottes P. hervor, 
der mit einem als filius lovis oder, wie es bei 
Arnobius heißt, minister lovis ac vilicus charak¬ 
terisierten etruskischen Gotte identifiziert wer¬ 
den konnte. 

Die Frage ist nun, wie die Beziehung dieses 
Gottes zu der Göttin P. aufzufassen ist. Von 
vornherein wird man da die Möglichkeit aus¬ 
schließen, daß es sich um eine zufällige Namens- 
j0 gleichheit handle, um so mehr, als in dem älte¬ 
sten uns erhaltenen Steinkalender, den aus spat¬ 
republikanischer Zeit stammenden fasti Antia- 
tes veteres zum 7. Juli eiu Opfer Palibus ll 
notiert ist (Mancini Not. d. scav. 1921, 101 ff. 
Wissowa Herrn. LVIII [1923] 889). Wenn 
auch über das Geschlecht der Gottheiten aus der 
Kalendernotiz nichts hervorgeht, so beweist diese 
doch die Existenz zweier im Kult zusammen¬ 
gehöriger gleichnamiger Gottheiten, und es liegt 
60 am nächsten, diese mit den aus der literarischen 
Überlieferung bekannten beiden P., dem männ¬ 
lichen und der weiblichen, zu identifizieren. Da¬ 
mit werden nun alle Auffassungen hinfällig, die 
mit der Existenz nur äiner Gottheit P. rechneten, 
vor allem auch diejenige Wissowas, Ihm 
schien es nicht angängig, ,ein Götterpaar von 
zwei Gottheiten gleichen Namens, aber verschie¬ 
denen Geschlechts anzusetzen* (Religion 5 200); 


statt dessen nahm er an, die ursprünglich männ¬ 
liche Gottheit P. sei frühzeitig so sehr in Ver¬ 
gessenheit geraten, daß man aus dem Festnamen 
fälschlich eine weibliche Gottheit erschlossen 
habe, von der niemand etwas anderes zu erzäh¬ 
len wisse, als daß ihr das Fest der Parilia 
gelte, und die darum überall als pastorum dea 
charakterisiert werde. Somit sei diese ,zu all¬ 
gemeiner Rezeption gelangte Auffassung eine 
willkürliche und irrtümliche* (Myth. Lex. III 1< 
1278). Angesichts des Fundes der fasti Antiates 
veteres hat Wissowa Ferm. LVIII [1923] 
389 erwogen, ob es sich nicht um ein Götterpaar 
handle, ,für das man, da unmöglich der männ¬ 
liche und der weibliche Teil denselben Namen 
getragen haben können, etwa die Benennung 
Pales und Palatua vermuten könnte*. Jedoch 
zieht er dieser Auffassung immer noch den Aus¬ 
weg vor, daß am 7. Juli außer dem bekannten 
P.-Tempel des Atilius Regulus noch ein zweites 2 1 
uns unbekanntes Heiligtum der Gottheit seinen 
Stiftungstag beging. Seine Grundanschauung 
von der ursprünglich männlichen, nur durch 
Irrtum weiblich gewordenen Gottheit P. hat er 
also nicht aufgegeben. 

Während W i s s o w a s Anschauung auf dem 
in seinem System öfter begegnenden Prinzip 
von dem frühzeitigen Verlorengehen der Kennt¬ 
nis von den ursprünglichen religiösen Zustän¬ 
den Roms beruht, schlug W. Warde Fow-3 
1 e r einen anderen Weg der Erklärung des Phä¬ 
nomens ein. Nach ihm (Rel. exp. 149. Rom. 
fest. 80) erklärt sich das Schwanken zwischen 
maskuliner und femininer Auffassung der P. 
dadurch, daß diese Gottheit eigentlich ge¬ 
schlechtslos sei, weil sie zu den uralten numma 
gehöre, die nie volle Persönlichkeit und damit 
auch nicht die Zugehörigkeit zu einem bestimm¬ 
ten Geschlecht erlangt hätten. Diese der ani- 
mistischen Theorie entstammende Auffassung 4 
wird wie die W i s 8 o w a s durch den neuen 
Fund hinfällig. Wenn gar H a 11 i d a y Lectures 
on the hist, of Rom. rel. 49 erklärt: P. appears 
in the Latin poets as male or female indiffe- 
rently, so erweist sich diese Behauptung ange¬ 
sichts der oben angeführten Zeugnisse als durch¬ 
aus unbegründet. — Sehr geringe innere Wahr¬ 
scheinlichkeit hatte von Anfang an die von 
M. Mayer Apulien S95f. vertretene Auffassung 
von P. als einem hcrmaphroditischen Zwitter.; 
wesen (vgl. Deubncr Arch. f. Rel. XX 194). 

Daß die Überlieferung mit Notwendigkeit zu 
dem Schluß führt, es habe eine männliche und 
eine weibliche Gottheit P. in Rom gegeben, 
wurde schon von Preller Röm. Myth. 3 I 81 
ausgesprochen. Das wird nun durch die fasti 
Ant. vet. bestätigt, wie sofort der Herausgeber 
Mancini a. O. hervorhob. Wissowas Ar¬ 
gument, es sei unmöglich, ein Götterpaar glei¬ 
chen Namens, aber verschiedenen Geschlechts ( 
anzusetzen, wird von Deubner a. O. wider¬ 
legt: .Die beiden Gottheiten stehen nebenein¬ 
ander wie Faunus und Fauna, Liber und Libera, 
Cerus und Ceres, Cacus und Caea, Pomo und 
Pomona, nur mit dem Unterschied, daß ihre 
Namen als i-Stämme vollkommen zusammen¬ 
fallen* (vgl. dazu die Bemerkungen von K. V ah- 
1 e r t Praedeisinus u. röm. Religion 78; die Auf¬ 


fassung von einem Götterpaar wird dort S. 54ff. 
mit Entschiedenheit vertreten). Auch B a i 1 e y 
Phases in the rel. of anc. Rome 60 spricht von 
an ancient spirit-pair (die Terminologie beruht 
auf der animistischen Theorie). 

Freilich darf nun die Anerkennung dieser 
Tatsache nicht dazu verführen, die klare Sprache 
der Überlieferung zu mißdeuten. Es ist fest¬ 
zuhalten, daß diese reich ist, soweit sie von der 
) Göttin P., und sehr dürftig, soweit sie von dem 
Gotte P. handelt, und die Vermutung ist berech¬ 
tigt, daß diese Eigenart der Überlieferung ihren 
Grund in einer entsprechenden Eigenart der 
Kulttatsachen habe, daß also der Gott P. auch 
im Kulte neben seiner bedeutenderen Genossin 
zurückgestanden habe. Kein Anzeichen deutet 
darauf hin, daß er an den Parilia teilgehabt 
habe. Hingegen haben beide Gottheiten gemein¬ 
sam einen Tempel besessen, wie aus der Notiz 
Oder fasti Ant vet hervorgeht, und dieser kann 
sehr wohl das von Atilius Regulus gestiftete 
Heiligtum gewesen sein (Deubner a. O.). Ob¬ 
wohl unsere Überlieferung als dessen Besitzerin 
nur die Göttin P. kennt, ist es nicht nötig, 
neben diesem noch ein zweites Heiligtum anzu¬ 
setzen; es wird den Namen aedes Palis getragen 
haben, ebenso wie der Dioskurentempel aede» 
Casloris heißt (Vahlert 80) und die aedes 
Cereris Liberi' Liberaeque oft kurz aedes Cereris 
0 genannt wird (W i s s o w a Rel. 5 299); der 
männliche P. hätte an diesem Tempel nur als 
avrraos &coe teilgehabt Iu diesem Falle könn¬ 
ten wir den Stiftungstag des Tempels auf den 
7. Juli ansetzen. 

Was nun das Wesen der Göttin angeht, so 
ist zu sagen, daß ihre Charakterisierung als Hir¬ 
tengöttin höchstens eine Seite davon ausdrückt. 
Zwar werden wir der aus der Zeit der Theokrasie 
stammenden Gleichsetzung der P. mit Magna 
0 Mater oder Vesta (Schol. Veron. und Bernens. 
Verg. Georg. III 1) geringe Bedeutung beimes¬ 
sen. Daß aber P. mit ihrem Kultgenossen zur 
Seite einmal etwas viel Bedeutenderes als eine 
Hirtengottheit war, kann als sicher gelten, wenn, 
wie heute nach dem Vorgang älterer Gelehrter 
(Schwegler RG I 444. Preller I 415) 
wohl allgemein angenommen wird, ihr Name sich 
nicht trennen läßt von dem der ältesten römi¬ 
schen Siedlung auf dem Palatin. Da nun dessen 
;0 Name sicher nicht lateinisch ist, so haben auch 
alle Versuche, den Namen P. aus lateinischem 
Sprachgut zu deuten, die stärksten Bedenken 
gegen sich, zumal da sie außerdem alle in Zu¬ 
sammenhang stehen mit der einseitigen Auffas¬ 
sung der P. als Hirtengöttin. Das gilt von der 
älteren Ableitung von einem Stamme pa- (pa- 
scor pabulum, ndopai Rav. vgl. Preller a. O. 
Schweglers. O.) ebenso wie von einer neue- 
ren von pälari (die gleich der vorher erwähnten 
30 schon wegen der verschiedenen Vokalquantität 
bedenklich ist: Densusianu nach dem Be¬ 
richt von F r i e d w a n g e r in der Ztschr. f. 
vergl. Sprachf. LV [1928] 198, mir bekannt aus 
Glotta XVI 248 und Norden Alt-Germanien 
106) Die bei Ernout-Meillet Dict. ötym. 
689 (nach V a n i 6 e k: vgl. Walde Etym. Wb. 5 
555) vertretene Auffassung: Le mot religieux 
est ä rapprocher sans doute du second terme de 
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öniliö befriedigt weder in sachlicher noch in so wird P. als diva Palatua am Feste einer an¬ 
sprachlicher Hinsicht, da ja der Stamm erst in deren Form der römischen Stadtgemeinde ver- 
der Zusammensetzung den Sinn erhält, der eine ehrt, nur mit dem einen Unterschiede, daß beim 
Beziehung zu P. möglich macht Seplimontium der Palatin, und damit auch seine 

Der Zusammenhang zwischen P. und Pala- Göttin, nicht im Mittelpunkte der Feier steht 
tium ist schon in der Antike hergestellt worden: wie an den Fariiia (die Form Palatua erklärt 

Solin I 15 sunt out velmt ... a Pale pastorali sich vielleicht durch die Annahme einer Ana- 
dea ... nennen monli adoptatum; auch bei logie zu anderen Anrufungen, die bei diesem 
Tibnil. II 5, 25ff. schimmert die Beziehung der Feste stattfanden). . 

P. zur Palatinstadt durch. Der Stamm pal- ge-10 Es ist das Verdienst von K Vahlert auf 
hört in das vorrömische Italien (Norden 115ff.), diesen Zusammenhang m dem ihrer Behandlung 
als etruskisch betrachtet ihn Alt heim Rom. der Parilia angehängten Deutungsversuch hin- 
Religionsgesch. I 24f. ; History of Roman Reli- gewiesen zu haben (680.). Wie aber fugt sich 
eion 103 und 136. Ein gleichlautender Stamm das dritte P.-Fest, von dem wir wissen, der 
findet sich in dem vorgriechischen Sprachsubstrat 7. Juli, ein? K. Vahlert sucht eine Verbin* 
(A. N eh ring Indogerm. Jahrb. XIII 405f.). düng mit den Parilia herzustellen, indem sie 
Auch Fales, nach dem die Stadt Falerii benannt sich bemüht, in deren Mythos das gleiche Motiv 
ist (Faul. p. 91), gehört nach Altheim a. 0. der glücklichen Abwendung einer Gefährdung 
(bezweifelt von Hofmann bei Walde Etym. der Stadt nachzuweisen wie in dem ätiologischen 
Wb 3 446 Art. fala) in diesen Zusammenhang20Mythos der am 7. Juli gefeierten Nonae Uapro- 
l^äins Aristoph. Ach. 263 stellte schon tinae, eines Iuno-Festes. Sie kommt schließlich 
G Thiele N. Jahrt). IX [1902] 408 zweifelnd zu dem Ergebnis, daß in P. „die besondere r orm 
zu lat. Pales). So liegt die Folgerung nahe, daß einer luno natalis in Gestalt^ der , Geburtstags- 
es sich hier um mehr 4s bloß etymologische gottheit* Roms zu erblicken sei /5). Auch 
Beziehung der P. zum Palatium* (Schwegler die Grundbedeutung des Stammes pah-, über den 
445) handelt, zumal da auch das Fest der Göttin, sie S. 77f. eine eigene Untersuchung anstellt, 
die Parilia, als Geburtstag Roms gefeiert wird, Junger Mann, junges Weib biete einen \er- 
und diese selbst infolge davon durch die Epi- gleichspunkt mit luno, deren Name als ,junges 
theta eana (Stat. Theb. VI 111) und grandaeva Weib, Mädchen* zu deuten ist. Neben dieser als 
(Nemes. I 68) ausgezeichnet wird. .Ursprung- 30 luno natalis aufgefaßten P. stehe der männliche 
lieh muß P. eine Hauptgottheit Roms gewesen P. als Genius (über das alte 
sein, die sogar dem Orte der angeblichen ersten und luno vgl. Wisso w» Rel. 3 182,.). a. v a n- 

Ansiedlung den Namen gegeben hat, und deren 1ert ist sich bewußt, daß ihre Deutung eine 

Fest Parilia, wenn auch die Gestalt der Gottheit bloßen Versuch darstellt, und in der Tat laßt 

von anderen Göttern verdunkelt war, immer noch sich mit dem uns zur Verfügung stehenden Mate- 

als Gründungstag Roms gefeiert wurde* sagt rial kaum eine einwandfreie Deutung des Wesen» 
Th ul in RVV III 1, 51. Ist dies richtig, so der P. geben 

haben wir das Recht, auch andere Orte außer- Insbesondere ist es schwer, eine klare Vor¬ 
halb Roms, die den Namen Palatium tragen, für Stellung davon zu gewinnen, wie sich die Wesens- 
den Kult der P. in Anspruch zu nehmen, so das 40 züge der .Hirten*- und Her ,Stadt gottm mitoin- 
von Varr. 1. L V 53 (vgl. auch Dion. Hai. ant. ander vereinen. Das Problem stellt sich ebenso 

I 14 2 und Solin. I 14) erwähnte Palatium im für die Parilia als Hirteniest und als Geburtstag 

ager Reatinus (P r e 11 e r a. 0. H i 1 d Daremh.- Roms. Sind die beiden Züge durch Zufall mit- 

Sael. VI 283. Vgl. auch Norden 105). einander verbunden worden, etwa durch den Zu- 

Zur Stütze der Auffassung von P. als Gott- sammenfall des Hauptfestes der alten Stadtgot- 

heit des Palatins dient nun auch eine bekannte tin mit einem Hirtenfeste? Die Gottm wäre 

Tatsache des römischen Kultes. Es gab eine dann in einen ihr ursprünglich fremden Bereich 

diva Palatua (Varr. 1. 1. VII 45), die als Schutz- hinübergewachsen. Zu einer solchen Annahme 

irottheit des Palatins (Fest p. 245 quod tn fu- wird man sich schwer entschließen, weil man 

Feste des Sep-oOdann die ganze reiche ^rliefe^ng «ber d» 
timontium am 11. Dezember ein mit dem be- Hirtengöttin P. als sekundär betrachten mußte, 

sonderen Namen Palaluar berechnetes Opfer er- Nun läßt sich gewiß nicht bezweifeln, daß die 

hielt (Fest. p. 348) und die einen zur Zahl der Bukolik m P. gleichsam ein weibliches Gegen 

flamincs minnres gehörenden eigenen flamen Pa- bild zu Pan geschaffen hat; aber das bezieht sich 

latuahs besaß (Varr. 1. 1. Vil 45. Fest. p. 245. nur auf einzelne genrehafte Zuge: ihre Zusam- 

Mit diesem flamen identisch ist der pontifci mcnstellur.g mit Inuus, der mit 1.angleichgesetzt 

Palalualis CIL VIII 105UO). Diese Gottheit wurde, bei Arnob. adv. nat. III 23 macht den 

scheint nun in engster Beziehung zu P. zu stehen, Eindruck einer religiösen Tatsache. Oder a r, 

ja, sie dürfte mit ihr identisch sein (so würde es der Wesenszug der Spenderin animalischer 

sieh auch erklären, daß wir von keinem flamen 60 Fruchtbarkeit ist der ursprüngliche, und nur aut 
der P hören). Wahrscheinlich ist diva Palatua Grund der Konstitution der Gesellschaft, der 

(über die Form des Stammes vgb W. Schulze sic angehörte, wäre diese Göttin zur bUdtgottm 

Eigennamen 474) nichts anderes als die im Ri- geworden. Diese Auffassung ist antik, va . 

tual festgelegte Namensform, mit der P. beim r. r. II 1, 9 Ronumorum ven populum apasto- 

Onfer des 11 Dezember angerufen wurde (the r *bus esse ortum quis non dich, quis taustulun 

pontifical form of P.: Fowler Rom. Fest. ncscit pastorum futsse nulrtaum, qui homulum 

80 3). Wie also das Fest der P., die Parilia, als et Remum educaul? non ipsos quoque fuisse 

Geburtstag der ältesten römischen Siedlung gilt, pastores obtmebit, quod Punhbus poltssmum 
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condidere urbem'f (vgl. auch Probus Verg. Georg. 
III 1). K. Vahlert sucht auch für dieses Pro¬ 
blem die Lösung in der Gleichsetzung der P. mit 
luno zu finden (7‘2ff); wenn auch ihre Dar¬ 
legungen höchst erwägenswert sind, so bleibt 
doch das Bedenken, daß luno nirgends eine Be¬ 
ziehung zur tierischen, sondern immer nur zur 
menschlichen Fruchtbarkeit hat, während P. 
(trotz Tibull. II 5, 91) ausgesprochen die Patro- 
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P. daher aus dem Senat ansgestoßen, schloß sich 
an die Stoiker an und betätigte sich als Redner 
und Dichter. Unter Domitian erhielt er im kapi¬ 
tolinischen Agon den Preis als Redner; trotzdem 
das Volk deshalb den Kaiser um Gnade für P. 
bat, nahm ihn dieser nicht wieder in den Sena¬ 
torenstand auf, Suet. Domit. 13, 1. P. hatte sich 
nämlich unter Domitian als Delator betätigt; da¬ 
her wurde er auch sofort bei Nervas Regierungs- 


nin jener ist Aber vielleicht ist es überhaupt 10 antritt zum Tode verurteilt, Schol. luven. IV 58, 
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methodisch nicht richtig, nach dem ursprüng¬ 
lichen Sinn einer Gottheit zu fragen, in deren 
Knitformen, und nicht nur in diese, einmal be¬ 
wußt gestaltend die Pontifices eingegriffen haben 
(wie schon die seltsame Spaltung in P. und diva 
Palatua zeigt). Vielleicht ist. ursprünglich P. 
nichts anderes gewesen als die Gottheit einer in 
Rom eingewanderten, vielleicht etruskischen 
gens, der Palatii (A 11 h e i m Röm. Religions- 
aresch. I 461 oder einer anderen, deren Name 


auch Cass. Dio LXVIII 1, 2, wo Merula das 
überlieferte 2igag richtig in 2ovgag verbessert 
hat, E. Matthias De sehol. luven. 14 (Diss. 
Hailens. II 270). — Teuffel-Kroll Gesch. 
röm. Lit. 6 II 326, 5. [Rudolf Hanslik.] 

Palgosoleai (?), s. o. Bd. XVI S. 1062,60f. 
Palia wird in Not. epise. VIII 332. IX 241. 
VII 252 (vollständig bei Geizer I, Abh. Akad. 


gens, der Palatii (Altheim Röm. Religions- Münch., philos.-philoL CI. XXI 1898—1901, 539). 
gesch. I 46) oder einer anderen, deren Name 20 d e B o o r Ztschr. f. Kirchengesch. XII (1891) 


mit dem Stamme Pal- gebildet war (Personen¬ 
namen mit diesem Stamm; W. Schulze Eigen¬ 
namen 364 und 559. Altheim 25. Norden 
115f.); als dann die sacra dieser Gottheit vom 
Staate übernommen wurden, erfolgte eine Deu¬ 
tung ihres Wesens, die sieh in der Anordnung 
ihrer Feste und in deren Formen ausdrückte. Ob 
dabei bereits eine bestimmte Vorstellung über 
die Art der Ursprünge Korns maßgebend war? 


527 nr. 377 das galatische Bistum genannt, das 
in Not episc. I 279 (bei G e 1 z e r Georg. Cypr.). 
III 236. X 356. II 809 (vollständig bei Ö e 1 z e r 
II, Abh. Akad. Münch., philos.-philol. CI. XXI 
1898—1901,554). Nova Tactica (Geizer Georg. 
Cypr. nr. 1411) 2itaX(c)la heißt; die Form 2m- 
ria kommt nur in einigen schlechteren Hss. von 
Not. episc. I vor. Nach derselben Notitia wurde 
cs später von Iustinianopolis überflügelt (d 2m- 


dem auch sei, das Bild der I’., das wir 30 Mag ijmt JoiouviavovmXecoi). Diese Zusam 


aus den antiken Zeugnissen und der modernen 
Forschung gewinnen, ist das einer animalische 
Fruchtbarkeit bewirkenden und gleichzeitig eine 
bestimmte staatlich-städtische Ordnung reprä¬ 
sentierenden Göttin; ihre schon oben erwähnte 
Gleichsetzung mit Evrofiia (Charis. I p. 40 K.) 
entspricht dem in überraschender Weise. Es wäre 
jedoch falsch, sich zu verhehlen, in welchem 
Dunkel sich, wie so oft in der römischen Reli- 


menstellungen zeigen, daß P. die am schlechte¬ 
sten beglaubigte Namensform ist, die richtige 
ist vielmehr Spal(e)ia; aber Kiepert FOA VIII 
und Ramsay Asia Min. 163; Cities and Bi- 
shoprics of Phrygia 224 gebrauchen die Form P. 

Mordtmann S.-Ber. Akad. Münch. 1860, 
192 vermutete aus allgemeinen Überlegungen, 
daß Iustinianopolis die uneinnehmbare Festung 
von Sivrihissar wäre, konnte aber keinen be- 


gionsgesehichte, die Forschung vorwärtstastet: 40 stimmten Beweis dafür bringen. Diese Gleich 
sollte sich wirklich für Palatium die appellati- Setzung ist allgemein angenommen worden, so 

vische Bedeutung ,I5ergstadt‘ oder ähnlich ( Pala- von Ramsay Asia Min. 163. 223. Geize r- 

Uni .= Axoüqvioi: Norden 120 unter Be- Hilgenfeld-Cuntz Patr. Nicaen. nomina 

rufung auf ’N e h r i n g) bestätigen, so müßte 247 s. Spania. Kiepert FOA VIII, aber nie¬ 
wahrscheinlich der Zusammenhang mit P. preis- mand hat die Annahme Mordtmann« mit 

gegeben werden, und das Wesen dieser Göttin neuen Gründen stützen können, 

würde uns noch rätselhafter werden als zuvor. In der koptischen Fassung der Listen des Ni- 

[G. Rohde.] kainischen Konzils vom J. 825 steht unter den 
Palfuriana. nach Itin. Ant. 398 und Itin. Bischöfen von Kappadokien an letzter Stelle 


Viear. Stadt an der spanischen Ostküste 17 Milien 50 Paulus von Spania, Gelzer-Hilgenfeld 

— I • s-% 1 ftn 4 AM /“V V !_ _ I c _ I 


östlich von Tarragnn». also in der Gegend von 
S. Vincent dels Calders und Vendrell, heißt nach 
den praedia oder der rilla eines Palfurius (W. 
Schulze Eigenn. 206). [A. Schulten ] 

Palfurius 1) ein Räuberhauptmann, der Jsau- 
rien unsicher machte, aber dann vom Kaiser Pro¬ 
bus gefangen gnd getötet wurde. Hist. aug. Prob. 
16, 4, um 280 n. Chr., vgl. Dannhäuser 
Unters, zur Gesch. des Kaisers Probus, Jena 1909, 


Cuntz 87, 107. Geizer in der Festschrift 
für H. Kiepert lehnt es mit Recht ab, ihn als 
Bischof des galatischen Spalia anzusehen. 
Schwartz Abh. Akad. Münch., N. F. Heft 18 
(1937) 68 hält ihn für identisch mit dem Ilavlo; 
’Amfuiag in Phrygien, dessen Erwähnung an 
dieser Stelle er für eine Dittographie von Ilav 
Xo; Avaiag ansieht (s. u. Bd. XX S. 806, 14f.). 
Ob mit tov ycogiov 2mviv&v , Vita S. Theod. 


63. Vgl. auch den Art. L v d i u s o. Bd. XIII 60 c. 26 (Mwjuüa äyioXaytxä, ed. Theoph. Ioan. 385) 
S. 2205. [Stein.] Spaleia gemeint ist, bleibt unsicher. 

2) M. Palfurius Sura. Der Vorname ist nur . [^- 

CIL V 8112, 64 erhalten, falls hier P. gemeint Palike (Ilalixg, über Quantität und Bere¬ 
ist. Er war der Sohn eines Consularen, trat aber nung s. Art. Palikoi), Stadt Siemens die Du- 
trotzdem unter Nero in einem Ringkampf, angeb. ketios, der Führer der national-siculischen Be- 
lich mit einer lakedaimonischen Jungfrau, auf. wegung um die Mitte des 5. Jhdts. (s. o. Bd. 
Schol. luven. IV 53 wohl nach Marius Maximus, S. 1782b), nahe dem Heiligtum der Palikoi (s. d.( 

Friedländer 9 II 147. Von Vcspasian wurde gründete und nach ihnen P. benannte. Diod. M 

Hauly-WisJowa-MittL'lbaus XVIII, 2. H. 4 
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88, 6. Er befestigte sie stark, besetzte das um¬ 
liegende Land mit sienlischen Kolonisten, und 
wegen der Güte des Bodens und deT Menge der 
Bewohner nahm die Stadt einen schnellen Auf¬ 
schwung, wurde abeT nach kurzer Blüte zerstört 
und blieb unbewohnt bis zu den Tagen Diodors, 
der dies XI 90, 1 berichtet. Seine hinzugefügte 
Zusage, er werde die Einzelheiten zu den gehöri¬ 
gen Zeitpunkten verzeichnen (xegl «Sv zä xaza 
fxioos dvayodyofttv b zolt olxtloit ygovott), hat 1 
er aber nicht erfüllt, es müßte denn sein, daß 
diese Angaben in einem der verlorenen Bücher 
gestanden haben; doch kann man sich schwer 
vorstellen, daß Diodor bei der Darstellung der 
Geschichte nach dem J. 802 (bis dahin reicht 
Buch XX) noch auf P. zurückgekommen sein 
sollte, das doch sicherlich alsbald nach dem Sturze 
des Duketios von den Syrakneiem zerstört worden 
ist (also 451/50, nicht erst, wie Preeman- [ 
Lupus Geseh. Siciliens IT 886 meint, erst nach ‘ 
seinem Tode, also 440/39). Vielleicht ist die 
Lösung die, daß man das xeol <5v xrX. nicht spe¬ 
ziell auf die Geschichte der Stadt P, sondern all¬ 
gemeiner auf die ihres Gründers Duketios zu be¬ 
ziehen hat, welche ja allerdings XI 91. 92. XII 
8. 29 gegeben wird; dort mag Diodor aus Flüch¬ 
tigkeit den Bericht über die Zerstörung von P., 
der gewiß in seiner Quelle stand, übergangen 
haben Kurze Erwähnung von P. als nach den 
Paliken benannte Stadt auch bei Polemon zreo>! 
z&v b 2txtilg favfiaZofiivtov noxafi&v frg. 83 
(FHG m 140, aus Macrob. Sat. V 19, 29). Er 
nennt die Bewohner Ilalixrirol (so G. Her¬ 
mann. I7AA1KE1NO der Parisinus), während 
Steph. Byz. das Ethnikon üaXtxlvot. cot zrjt 
"Egvxgt TSgvxivot, xal zö frrjlvxb TIalixlvy an¬ 
gibt, ebenso vorher im Anfang des Artikels: ßtd- 
tpilot V b Ivöcxaxcg ntgirjyrjoecot ZtxcXlat (FHG 
IV 516) TTalixlvriv xQr)VTjv cpgalv tlvat (in den 
Hss. steht zwar IJaXtxrivdt und -rjvv. aber wegen • 
der Parallelisierung mit ‘Egvxivot [ 1 Egvxrjvdt die 
Hss.ll hat Berkel i us mit Recht die Formen 
auf -ivoc hergestellt). — Die Lage der Stadt ist 
durch die Angabe .nahe dem Heiligtum der Pa- 
liken* ungefähr bestimmt Auch paßt dazu die 
Angabe Diodors XI 88, 6, wonach P mit des Du¬ 
ketios von ihm in die Ebene hinabverlegter Vater¬ 
stadt Menai identisch wäre, die man gewiß mit 
Recht in dem mehr als 400 m über dem Paliken- 
see aufragenden Mineo wiederfindet, s. o. Bd. XV 
S. S98. (Der Text des Diodor ist allerdings nicht 
ganz eindeutig; man könnte ihn auch so verstehen, 
daß Duketios Menai in die Ebene verlegte und 
außerdem die Stadt P. gründete: zät Mivat, fjzit 
Ijv avzov xazgit, fiezqjxiotv eit zö ntölov x.d< jtXtj- 
oiov zm ttfUvovt z&v dvopaSo/ievcov üaAix&v 
Ixztot ndXcv dfidXoyov ... flaXixzir.) Es scheint, 
daß die Felszunge, die vom Gebirge im Süden her 
in nordwestlicher Richtung gegen den Menasfluß 
(Fiume di Caltagirone) vorstößt mit einem vor- 
gebirgsartigen Plateau gerade über dem Paliken- 
see endet und einige bauliche Trümmer und in 
seinen Flanken Höhlengräber zeiyt, als die Stätte 
von P. gelten darf, s Sehubrin g_Zeitschr. d, 
Ges. f. Erdkunde IX (1874) 376 und F reeman- 
L u p n 8 Gesch. Siciliens II 320. Über den Ver¬ 
such von Isid. L 4 v y, P. in Paternö anzusetzen, 
s. den Art. Palikoi. [Konrat Ziegler.] 


Palikoi (IJaiixoi), ein göttliches Brüderpaar, 
die Dämonen der Sprudel, die in dem Lago dei 
Palici (Lago Naftia oder Fetia oder Fitti.ja) un¬ 
weit des heutigen Palagonia (halbwegs zwischen 
Catania und Caltagirone) in Sicilien aufsteigen. 

Literatur. F. G. Welcher Ann. dell' 
Inst. II (1880) 245—257, erweitert wiederholt in 
Alte Denkmäler III (1851) 201—242; Griech. 
Götterlehre III (1863) 189—195. Hauptschrift: G. 
Michaelis Die Paliken. Ein Beitrag zur Wür¬ 
digung altitalischer Kulte. Progr. des Vitzthum- 
schen Geschlechts-Gymnasiums, Dresden 1856. 
Ad. Holm Gesch. Siciliens im Altertum I 75. 
868f. FTeeman-Lupus Gesch. Siciliens I 
141ff. 464(1. II 319f. Isidore Levy Dieux Sici¬ 
liens, Rev. archöol., 8. s4r„ XXXIV (1899) 256— 
275. Bloch Myth. Lex. III 1281—1295. E. 
C i a c e r i Culti e miti nella storia dell’ antica 
Sicilia, Catania 1911, 23—36. 

Der Name hat langes i, wie alle Erwäh¬ 
nungen bei Dichtern (Aischyl. frg. 6. Nonn. 
Dionys. XIII 811. Verg. Aen. IX 584. Ovid. met. 
V 405. Pont. II 10, 25. Sil. Ital. XIV 219) über¬ 
einstimmend zeigen. Theognostos Kavbtt (bei 
Crsmer Anecd. Gr. Oxon. II 60) gibt die Quan¬ 
tität des « als anceps, die Betonung als oxyton 
an (td Kapuxöt övo/Mt noza/ioü b SixtXlg 6£vvd- 
fitvov xal StA zoD i ygacpd/uvov dfiqplßoXov lytt 
zb ygdvov zov t. zoiovzov St xal zö IlaXixdt, «Jfu- 
i tovov xal avzd, [so. nicht nach oft izovov, ist zu 
interpungieren] ndXtt dSixtltxf/ ecp’ fl ol dxvfrfzevet 
xgazijget). Die Oxytonierung, dazu Länge des «. 
bezeugt auch Arcad. p. 52, 3. Uber antike und 
moderne Etymologien s. u. S. 120. 

Antike Lokalbeschreibungen. An¬ 
gaben oder Andeutungen über die genauere Lage 
des P.-Sees und -Heiligtums finden sich nur bei 
Diodor, Vergil (auf dem Macrobius und Vibi- s Se¬ 
quester fußen), Ovid, Hesych und aller Wahr- 
I scheinlichkeit nach Lykos von Rhegion. Nach 
Diod. XI 88, 6 verlegte Duketios, der Siculerfürst, 
kurz vor der Mitte des 5. Jhdts. seine Vaterstadt 
Menai in die Ebene und nannte die xXrjolov zov 
ztfibovt z&v 6vofia£ofib(ov üaXix&v geschaffene 
Neugründung nach den erwähnten Göttern Palike. 
Vgl. Steph. Byz. Mevai, xdXif EixtXiat Syyi't Ha- 
Xix&v, ’AnoXXdScogot b örvzcgcg Xgovcx&v (FGrH 
II 1025). Da die Identität von Menai mit dem 
heutigen Mineo (zwischen Leontini und Caltagi- 
) rone) mit hinreichender Sicherheit feststeht (s. 
Art. Menai und Palike), so muß das Heiligtum 
der P. in der Ebene unterhalb, d. h. nördlich von 
Mineo gesucht werden. Ovid läßt mcL V 405 
Pluto mit der geraubten Proserpina vom Pergus- 
see perque locus sacros et olentia sulpure (fexlur) 
stagna Palieorum, rupta lerzentia terra zum 
Cyanequcll fahren, wo er mit ihr versinkt. Fast 
genau in der Mitte der geraden Linie aber, die 
den Lago Pergusa bei Henna mit dem Flüßchen 
} Ciani südlich von Syrakus verbindet, liegt Pala¬ 
gonia. Es kann also kaum zweifelhaft sein, daß 
Ovid die stagna Palieorum beim heutigen Lago 
Naftia angenommen hat. Diesen bestimmten An¬ 
gaben gegenüber besagt nur wenig die beiläufige 
Bemerkung Vergib Aen. IX 584 Symaethia cir- 
eutn ftumina, pinguis ubi et plaeabilis ara Paliei. 
Denn wenn der Lago Naftia auch nicht am Symai- 
thosfluß selber liegt, so doch in seinem Fluß 
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gebiet, zu dem der Fiume di Caltagirone, in des¬ 
sen unmittelbarer Nähe er gelegen ist, gehört, 
und mehr braucht der Ausdruck Vergib — in 
dem übrigens der Singular Palieus merkwürdig 
ist und (bis anf die Imitation bei Ovid. Pont. II 
10, 25) ganz vereinzelt dasteht — nicht zu be¬ 
sagen. Abhängig von Vergil und darum ohne 
eigenen Wert als Zeuge ist sein Commentator 
Macrobius Sat. V 19, 18: Zn Sicilia Symaethus 
tluvius est. luxta hune nympha Thalia (folgt die 
Geschichte deT Geburt der P). Nee lange inde 
laeus breves sunt (folgt Beschreibung der P.- 
Sprudel). Das gleiche gilt für Vib. Sequ.: Svmae- 
thus, Siciliae, vicinus Palieis. Von großer Wich¬ 
tigkeit ist endlich die Notiz des Lykos von Rhe¬ 
gion bei Antig. mir. 159 (FHG II 373. 12). wo¬ 
nach gewisse Sprudel, die er ganz so beschreibt 
wie die übrigen Quellen die P.-Sprudel. b zfj 
Atovxivtov lagen. Leider unterläßt er die Nennung 
des Namens der Sprudel, und ebenso fehlt er in 
der von Plin. n. h. XXXI 27 gebrachten Notiz aus 
Lykos über die tödliche Wirkung des Trinkens 
aus dem in Leon Unis gelegenen Gewässer. Aber 
die Ortsbestimmung in Leontinis paßt ja vorzüg¬ 
lich auf die Lage des Lago Naftia, und nirgends 
ist uns etwas über eine andere Quelle von beson¬ 
deren Eigenschaften im Gebiet von Leontinol 
überliefert So bbibt kaum ein Zweifel, daß die 
von Lykos geschilderte Quelle im Leontinerlande 
die der P. ist, zumal wenn man die Stelle Diod. 
XXXVI 7. 1 hinzunimmt, wo es h“ißt. daß der 
Skbvenführer Salvius im 3. 104 v. Chr. nach der 
Eroberung von Morgantine das Land bis zur 
leontinischen Ebene verheerte und darauf den P. 
das Siegesopfer darbrachte. Die Angabe bei He¬ 
sych. s. IlaXixol. daß diese zrjt Zvgaxovolat xga- 
xijge$ seien, muß aus ein«r Zeit stammen, da das 
leontinische Gebiet zu Syrakus gehörte. (Der Vor¬ 
schlag, hier Xygaxovoiat in ScxtXlat zu ändern, ist 
natürlich undiskutierbar.) Mehr darüber s. u. S. 108. 

Eingehende Beschreibungen der Sprudel geben 
Diodor XI 89, 2ff. und. mit wörtlicher Zitierung 
seiner griechischen Quellen Aischylos (frg. 6), 
Kallias in septima historia de rebus Siculis (FHG 
II 382), Polemon in libro qui inseribitur xeol z&r 
b XtxeXlg öavfiatofjbcov xota/c&v (FHG III 
140), Xenagoras in lertia historia (FHG IV 526), 
Macrob. Sat. V 19, 15—31; kürzer sind die Be¬ 
handlungen bei Strab VI 275 und bei den Para- 
doxographen Ps.-Aristot. de mir. ausc. 57 und 
Antig. mirab. 121. 159, der Hippys von Rhegion 
(FHG II 14) und Lykos von Rhegion (FHG II 
373) zitiert. Steph Byz. s. nalixg. der Aischylos 
(frg 7) und Silenos b Öevzlgcg (FHG III 101) 
zitiert, stimmt dann wesentlich mit Ps.-Aristoteles 
überein, ebenso das von Ps.-Sotion xegl xgtjvüv 
xal huv «uv 8 zitierte Stück aus Isigonos /»' öcv- 
zrgeo ajttazcov (FHG TV 436 *). Vereinzeltes noch 
anderwärts. Man sieht, daß bis auf Strabon unter 
den Berichterstattern keiner ist, von dem man 

1 Gegen die (von Wünsch aufgenommene) 
Konjektur von Max Mayer Myth. Lex II 1486, 
daß bei Joh. Lyd. de mens. IV p. 170, 11 cot Tol- 
yovot (xeol Ual) ix&v ihCov zu ergänzen sei, wo¬ 
nach also Isigonos eine besondere Schrift über die 
P. verfaßt hätte, vgl. die treffenden Bemerkungen 
B 1 o e h s 1282 Anm. 


einen schlichten Tatsachenbericht erwarten darf. 
Insbesondere Diodor, obwohl in Agyrion, also gar 
nicht fern von dem P.-Lokal. geboren, läßt es 
daran fehlen. Nach seiner Schilderung — die er 
allerdings mit den Worten einleitet: oix Sfcdv 
eazi xagaXineiv zgv negl zö legöv dgyaiAztjzd zs 
xal zyv dmozlav xal zö avvoXov zö ntgl zovt dva- 
/ia£ofibovt xgaxfjgat lölto/ta. favSoXoyovot yag 
zö xiptvot zovzo Siacplgetv z&v Sllcov ägyato- 
ZTjU xal atßaoficg , noll&v b avzqS naoaSdtcov 
xagaStSoftbcov — lag das P.-Heiligtum in einer 
gesegneten Ebene (b neSicg dtoxg&in) bei einigen 
xoazijget (eine bestimmte Zahl derselben gibt er 
nicht an), die zwar nicht besonders groß waren, 
aber ans unsagbarer Tiefe (iS iftv&grov ßvdov) 
mächtige Sprudel emporwarfen (snjya? 1 Zfai- 
alovt ävaßnllovTtc ) und eine Natur ähnlich der 
von Kesseln hatten, die über starkem Feuer 
kochten und das Wasser heiß anfwallen ließen 
(rö vScoo Sidrtvgov ävaßällovot). Wenigstens mache 
das Wasser den Eindruck, daß es heiß sei, doch 
habe man kein bestimmtes Wissen darüber, weil 
niemand es anzurühren wage, denn einen solchen 
Schrecken errege das Aufbrausen des Wassers, 
daß der Hergang göttlichen Ursprungs zu sein 
scheine Auch habe das Wasser einen durchdrin¬ 
genden Schwefelgeruch, und der Schlund entsende 
ein furchtbares Getöse (ßgö/tov nolvv xal epoßt- 
gdv). Was aber noch überraschender sei: das 
Wasser flösse nicht über noch lasse es nach, ob¬ 
wohl es doch einen erstaunlich heftigen Auftrieb 
habe (xivrjoiv öl xal ßlav ßrv/iazot tlt vipot Zfai- 
goftivrjv iyct öavfiäotov, seil zö bygdv). Ähnlich 
lautet die Beschreibung Polemons, die Macrob. 
Sat V 19, 26. 27 ausgezogen hat. Auch er ver¬ 
gleicht die Sprudel der xgazfjget ya/talSglot mit 
siedendem Wasser (epigtzat öl xohcovgtvdv zt xal 
xaq>Xa(ov, seil, zö vScog, olat tloiv cd Sivat z&v 
C edvzcov ävaßoldörjv vödzeov)-, zum Beweis der end¬ 
losen Tiefe derselben (ßd&ot dudgavxov) führt er 
an, daß hineinfallende Rinder, ein hineinfahren¬ 
des Maultiergespann (neben ßovt cloxeodvzat und 
<yogßaöat baXXoftbat wird auch £cvyot öoixör 
(elo)rXawd/*tvov zu lesen sein) und hineinsprin¬ 
gende Ziegen darin spurlos versunken seien; der 
schwere Schwefelgeruch verursache den näher 
Herantretenden heftigen Kopfschmerz. Nicht 
recht deutlich ist die Angabe, das Wasser sei 
sehmutzig und in der Farbe am Boden weißem 
Schlamm sehr ähnlich (rö öl vöcog iazi fioXtgb 
avz&v xal zyv jjgdav öftoidxaxov yagai ßvncg 
Xtvxcö: Was heißt da x a gal. und wie verträgt es 
sich mit dem axegavzov ßä&otl Die beste Lösung 
ist doch wohl Jans jalatpwKp .Spülwasser*). Das 
schmutzig-schaumige Aufsprudeln und wieder Zu¬ 
rückfluten bezeugt auch Strab. VI 275 (ol TlaUxol 
öl xgazrjgat lyovotv övaßdlXorzat vScog eit Holoec- 
ölt dvacpvorjpa xal naXtv ci; zöv avzöv Styopirovt 
uvydv), den Schwefelgeruch auch Ovid an der 
oben zitierten Stelle der Metamorphosen sowie 
Pont. II 10, 25, wo er erzählt, daß er selbst mit 
Macer einst Hcrmaeoscjue laeus et olentis stagna 
Paliei besucht und gesehen habe. Noch einige 
weitere Details bieten die Paradoxographen. Sile- 

1 So die Hs. von Patmos gegen das sinnlose 
ontvöfjga; der anderen Hss. und der älteren Aus¬ 
gaben. 
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nos (bei Steph. Byz.) und mit ihm übereinstim¬ 
mend Ps.-Aristoteles und Isigonos geben an, die 
Quelle werfe das Wasser bis zur Höhe von sechs 
Ellen empor, so daß die Betrachter meinen, die 
Ebene werde überschwemmt werden, indes sinke 
sie wieder zurück (avnj 6’ ävagobtzet vicog eis 
vipo; n jjgsij, <5 oxe vnd z&v idovrcoy vofzlieada^ 

xaraxXvofhrjoeo&at zo nedtcv, xal mxktv eis ravzo 
xa&ioxaxai). Ferner geben sie die Grüße des Sees 
mit Sex&xXiyos an, was doeh wohl nichts anderes U 
heißen kann als ,so groß wie ein Speisezimmer 
mit zehn xJUvat* (,wie ein zehn Leute fassendes 
Triklinium* fälschlich Bloch 1282 mit Hol¬ 
sten zu Steph. Byz.; ,zehn Tischlager lang* 

H o 1 m I 868 ). Der abergläubischen Benauptung 
Diodors, der Sprudel wirke wie siedendes Wasser, 
doch wisse man nichts Genaues über seine Tem¬ 
peratur, weil niemand es anzurühren wage, steht 
die schlichte Angabe des alten Lykos (bei Antig. 
mirab. 159) entgegen iv ii zfj Aeovztvmv^. -. zovs 2< 
f/yopatoubove ■ • • (Lücke) ävafrlr fiiv coj degpo- 
znzov xi&v hf)Oftbo>v , zae Al mjyas elvat y/vxgas *. 
die sicherlich auf die P. zu beziehen ist (s. o. 

S. 101). An wirklich siedendes Wasser aber muß 
wohl bei der Erzählung gedacht worden sein, wo¬ 
nach derjenige, der durch das Gottesurteil der P. 
des Meineids überführt war, verbrannt wurde (Ps.- 
Aristot. 57 iav ie /i*l evogxfj ... töv V av&gtoxov 
xi f urgao#ai, fast gleichlautend Steph. Byz.), was 
von den Modernen so verstanden wird, daß der o 
Missetäter in den heißen Sprudel geworfen wurde, 
und so vielleicht auch schon Macrobius 21: s* 
vero subesset iuriiurando mala eonseientia, mox 
in lacu amittebat vitam falsue iurator ; s. u. 

S. 118. Über die schädliche Ausdünstung steht 
bei Antigonos 121 mit Berufung auf Hippys von 
Rhegion, das Niederlegen an diesem Orte sei töd¬ 
lich, das Umhergehen hingegen unschädlich, und 
mit Berufung auf Lykos wiederum die Behaup¬ 
tung, Vögel, die sich dem Orte näherten, stürben 4 
sofort, Menschen am dritten Tage. Doch bemerkt 
hierzu Bloch 1283 mit Recht, daß da Antigonos 
den Lykos wohl nicht recht verstanden habe, da 
wir bei Plin. n. h. XXXI27 lesen, daß nach Lykos 
das Trinken a us dieser Quelle den Tod am dritten 
Tage zur Folge habe. Ob die Notiz des Phanias 
bei Antig. mirab. 155 (FHG II 301) zr,v z&v IIv 
gaxeov Xi/ivrjr ozav ära£r)gav&j) xäeo&ai unter 
Emendierung des zweifellos verderbten Ilvgaxtor 
in IlaXixwv (mit d'Orville Sieula 167) hier¬ 
her zu ziehen ist, bleibt ungewiß, obschon ihr 
sachlicher Inhalt durch das Zeugnis Dolomieus 
bestätigt wird (s. u.) und die Bezeichnung des 
P.-Gewässers als Xifivr], die sich sonst bei den 
griechischen Autoren nicht findet, in Ovids stagna 
Palieorum (bzw. Paliei) eine Parallele hat. 

1 Michaelis 7 Anm. mit seiner Bemer¬ 
kung, der Beobachter habe offenbar nicht das 
Wasser der Krateren selbst, sondern nur das des i 
aus ihnen abßießenden Sees untersucht, hat die 
Stelle mißverstanden. Sie will sagen, der P.-See 
walle auf wie kochendes Wasser, tatsächlich aber 
seien seine ,Quellen* — wofür man die in Wahr¬ 
heit durch das ansteigende Gas erzeugten Sprudel 
nahm — kalt. Von einem .abfließenden’ See sagt 
weder ein antiker noch ein moderner Beobachter 
etwas, aber auch DiodoT nennt die Sprudel xijya/. 
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Endlich hat Michaelis 14ff. noch den Be¬ 
richt des Solin. 5,4 über einen deT drei nach ihm 
auf der Landzunge Pelorias befindlichen Seen 
(s. o. Bd. XIX S. 400, 43) mit den P. in Verbin¬ 
dung gebracht: tertium (seil, laeum) ara taerum 
adprobat, quae in medio sita brevia dividit a 
profundis. qua ad eam pergitur, aqua crurum temi* 
pervenit: quod ultra est, nee explorari licet nee 
ottingi, et st fiat, qui id ausus sit malo pleetitur, 

1 rjuantamque sui partem gurgili intimaverit, tan- 
tarn perditum it. ferunt quendam in haec alta 
quam Imgieeimam poterat ieeisse lineam, eam ut 
recuperaret dum merso brachio nisum adiuvat, ca- 
daver manum faetam. Wenn hierzu M i c h a e - 
1 i s bemerkt, die Heiligkeit des Sees, der Gegen¬ 
satz seiner übrigen Seichtheit gegen den Abgrund 
der Mitte, die in den Worten nee explorari heet 
nee attingi ausgedrückte Unnahbarkeit desselben, 
die so leicht sich darbietende Erklärung des ea- 
5 daver manum faetam als Verbrennung, alles dieses 
seien Züge, welche dem Bilde des P.-Sees entlehnt 
zu sein schienen, so kann man. ihm soweit zu¬ 
stimmen. Wenn er aber anschließend versucht, 
aus Solins Bericht über den Pelorias-See unsere 
Berichte über die P. zu ergänzen und einen Altar 
mit' einem Steg, welcher bei jedem Wasserstande 
zu ihm hinüberführte, im P.-See anzunehmen so¬ 
wie überhaupt Solins Bericht für eine nur irr¬ 
tümlich an ein falsches Lokal geknüpfte Beschrei- 
0 bung des P.-Sees zu nehmen, so ist ihm die Ge¬ 
folgschaft aus dem methodischen Grunde zu ver. 
sagen, daß man diese Schwindelliteratur nicht, 
wie historische Dokumente interpretieren darf. 

Uber Solin. 4. 6 . 7 vgl. u. S. 114. — Bemerkens¬ 
wert ist noch, daß — bis auf die aSeXqpoi xgazfjges 
bei Kallias und Polemon, mit denen cs eine be¬ 
sondere Bewandtnis hat, s. u. S. 108 keine 
der antiken Beschreibungen die Zahl der Krater 
odeT Sprudel auf zwei beziffert, obschon der My- 
i0 thus stets von zwei P. spricht. Die Zahl der Sprudel 
scheint also auch im Altertum wie heute großer 
und vielleicht auch schwankend gewesen zu sein. 

Die große Zwiespältigkeit dieser antiken Schil¬ 
derungen hat wohl zweierlei Wurzeln. Erstens 
werden die Beobachtungen, auf denen sie fußen, 
verschieden gewesen sein, weil die beobachteten 
natürlichen Phänomene zu verschiedenen Zeiten 
verschieden waren, und zweitens sind die Berichte 
offenbar vielfach aufgebauscht, teils weil die Be- 
50 richterstatter, vor allem die Paradoxographen, ja 
nicht die Wahrheit, sondern die Sensation suchten, 
teils weil vielleicht die Priesterschaft des P.-Hei- 
li<rfums selbst derartige Märchen in Umlauf setzte, 
um ihr Ansehen bei den Gläubigen zu erhöhen. 
Aber We Ickers Vermutung (Gnech. Gotter¬ 
lehre III 194), daß die Priester die Wirkung der 
natürlichen Anlagen durch künstliche Mittel ge¬ 
steigert hätten und die Wasserkünste nur zeit- 
weire spielen ließen, wenn Eide abgeieistet wer¬ 
den sollten, ist deshalb ganz unwahrscheinlich, 
weil sie schwerlich in der Lage gewesen sind, die 
Exhalationen der unterirdischen Gase zu regu- 

Der heutige Z u s t an d d es P. -Lo - 
k a 1 s. Seit Fazello und Cluvenus ist die Identität 
des P.-Sees mit dem heutigen Lago det Palici 
(oder Lago Naftia oder Fetia) zwischen Mineo 
imd Palagonia festgestellt. Die erste eingehende 


und sachverständige Schilderung des Lokals hat 
der französische Geologe Dolomicu (nach dem 
das Dolomitgestein benannt ist) in dem Abschnitt 
Mömoire sur les Volcans eteints du Val di Noto 
seines Werkes Voyage pittoresque ou Description 
des Royaumes de Naples et de Sicile, Paris 1786, 
IV 2, 336ff. gegeben. Er hält die Ebene, in wel¬ 
cher der See liegt, für einen zusammengestürzten 
Krater und die Felsen an ihrer Ostreite für noch 
stehen gebliebene Teile seines Randes. Der See 1 
odeT vielmehr Teich liege in der Mitte der etwas 
konkaven Ebene. Sein Spiegel und demzufolge 
seine Ausdehnung schwanke; im Winter habe er 
einen Durchmesser von 60—70 toises (Klafter von 
1,95 m) und eine Tiefe von 10 toises, im Sommer 
hingegen trockne er zuweilen ganz aus; dann 
könne man den Grund ohne Gefahr begehen und 
gewahre in ihm mehrere tiefe Löcher, aus denen 
ständig ein wanner Lufthauch aufsteige, der den 
Schlamm, den Sand uad kleine Körper, die man 1 
in die Löcher werfe, emportreibe. Diese ausströ¬ 
menden Gase seien es, die, sobald der Kessel sich 
in der Regenzeit mit Wasser fülle, die Sprudel 
erzeugten. Der Bodeu des Kessels und reine Ura- 

f ebung sei brennbar. Das ausströmende Gas ver- 
reite einen starken Geruch nach Erdpech, der 
sich schon a uf ziemlich große Entfernung bemerk¬ 
bar mache. Die Beobachtungen Dolomieus sind 
von den späteren Besuchern in allem Wesentlichen 
bestätigt worden, so von Gourbillon Voyage 
critique ä l’Etna, Paris 1820, II 194ff., und von 
Schubring Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde IX 
(1874) 375f., der den Ort im März besuchte und 


weniger hoch aufwallte. Die modernen Beschrei¬ 
bungen stimmen also mit den antiken wesentlich 
überein; nur die Erkenntnis, daß es nicht Wasscr- 
qtiellen, sondern Gase sind, die aus der Erde auf¬ 
steigen und beim Durchgang durch das Wasser 
den Eindruck des Siedens desselben hervorrufen, 
ist dem Altertum verschlossen geblieben und dar¬ 
aus die Verwunderung darüber erwachsen, daß 
trotz des unaufhörlichen Wasserzufiusses der See 
t nicht zunahm und die Ebene nicht übeTscihwemmt 
wurde- . 

D i e P. u n d d i e ,D e 11 o i‘. Das einzige Be¬ 
denken, das der Identifikation von P.-See und 
Lago Naftia entgegenzustehen schein^ Vergils An¬ 
gabe. daß das Heiligtum Symaetkia eireum Humina 
fiege — s. o. S. 100L, wo seine Bedeutungslosig¬ 
keit schon ins Licht gesetzt ist —, hat Giuseppe 
Allegranza (Opusculi eruditi del P. M. Gius. 
All. raccolti e publicati dal P. D. Isidoro Bianchi, 

) Cremona 1781, 208ff., zitiert von Michaelis 
12) bestimmt, die P.-Sprudel vielmehr mit den 
Salinellen bei Paternö am Ätna gleichzusetzen, die 
dann von S i 1 v e s t r i Le salre di Paternö, Ca¬ 
tania 1866, und A. v. Lasaulx Ztschr. d. Ges. 
f. Geologie 1879, 459ff. näher beschrieben worden 
sind. Über die Angaben Diodors, daß das P.-Hei- 
ligtum bei Menai-Mineo lag, setzte sich Alle¬ 
granza allzu behende mit der Bemerkung hin¬ 
weg, daß diese Gottheiten leicht an verschiedenen 
0 Orten Siciliens Verehrung finden konnten. Mit 
seinem Ansatz hat er früher nur bei Ignazio Pa¬ 
te r n o, Fürst von B i s c a r i Viaggio per tutte 
le antichitä di Sicilia, Palermo 1817, 63n., neuer¬ 


er größere una viele kleinere Sprudel bcob- hch aber auch bei I 

achtete Nach ihm bestehen die Exhalationen Rev. archöol. 8 . sör., CHHV (1899j 25611. £i 

(wie die der Salinen von Paternö und der Macea- Stimmung gefunden Dieser st utz * 

luba bei Agrigento) aus Wasserdampf, gekohltem auf die Bemerkung Vergils als vielmehr darauf, 

Lueratoff, Stickgas und besonders Kohlensäure in daß Macrobius mit den von ihmangeführten Ge- 

R^wrlpUnncr von salziger schlammiger Tonerde währsmännern Kallias und Polemon die r, una 

SÄf^Na X;’ die Kraft^ler Erschei- 40 die Delhi als zwei 

nungen, so meint er, habe offenbar abgenommen, unterscheide (s. u.) und kommt daher zu de 

von zwei Hauptspringbrunnen, Funken (dazu 8 . o. Schluß, die genannten Berichte hätten tatsach^ 

S. 102 1 ), sechs Ellen hohen Wassersäulen, Schwe- lieh zweierlei Krater im pJ^tion 

fei- und Asphaltgeruch sei nichts zu spüren, und die von Eryke; wegen^fihre^: glichen Funkt on 

kein Kraterkessel sei da und kein KopfscWerz h ; a be ^ sie zu Brüdera^macht so seien 

mehr zu befürchten. Ob diese Meinung begründet die Delloi die Gotkr der Krater v0 " ^ ke K ^ 

ist, bleibe dahingestellt, da die antiken Benehte Bd. VI 8.J>65nmd u S.107 die P.^ ^ Krater 

ja zweifellos zum Teil aufgebauscht und anderer- von Pahke. ^r Ansatz legerer btadt hei r 

seits die Exhalationen sicherlich auch in neuerer gonia seiunbegründetvielmehr weire die p 

Zeit in ihrer Stärke nicht konstant und gewiß zu- oO P.-Legende nach dem Ätna^ auch die Hezeichnung 

wehen bedeutender sind, als S c h u b r i n g sie der P 

gerade sah. F r e e m a n jedenfalls (Freemaa- \arro) erkläre sich . * 0 'J^ n ^X Snunkt 
Lupusl 143) roch die drückende Ausdünstung schauende Ätna ein “ p 9 

des Wassers schon aus einiger Entfernung, hörte für die Schiffahrt _ . • - ; t den’ P 

dann das Geräusch und sah zuletzt die sprudelnde besprochenen xQazygee am Jtaa^ren mit den r 
Fläche; doch sah er nicht mehr den ganzen Kra- zu identifizieren, und ebendem wreren dre No- 
ter mit Wasser ausgefüllt, sondern nur einzelne tizen bei Vergil, J lb - vereetzt e n Auch 

Stellen, an denen di Wasser emporwallte. Kein P. in die Nahe , d <* ^fcS «hörif Aus allem 
Fisch oder Wasservogel belebe den See die aus p . D ^ los -jffgpr^el vo^ Palagonia, 

bÄÄ» eTnSn äderen HvbÄeWtis erwdstf s. 0 . Bd. IX S. 26; auch 
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vertragen sich die nicht unbedeutenden siculischen, liefert sei: ng&xov piv yag xgaxijgi; elat ml., 

griechischen und römischen Reste von Paternö folgt deren Beschreibung und die Schilderung des 

nicht mit deT von Diodor bezeugten Kurzlebig- Eidverfahrens (s. u.), so daß kein Zweifel bleibt, 

keit der Stadt Palike, die nur um die Mitte des daß die xgazxjge ? in dem Heiligtum der P. lagen 

5. Jhdts. kaum mehr als ein Jahrzehnt bestanden und diese die göttlichen Mächte waren, die sieh 

hat. Einen Ort zu nennen, der das alte Menai auf in den Sprudeln manifestierten. So sagt auch 
dem Berg gewesen sein könnte, das Duketios in Strabon ot Tlahxol 5k xgazfjga; Ijovciv, bei He- 

die Ebene hinabverlegte und Palike benannte, hat sych werden Götter und Krater geradezu identifi- 

L E v y gar nicht unternommen, und es ist auch ziert ( IlaXtxol • ’ASgavqj 5vo ycwwvrat vlol [Ja- 

schlechterdings keiner aufzufinden, wie es denn 10 Itxol, ot vvv xij; Svgaxovoia; clol xgaxrjgs;. ol xa- 

auch schwer verständlich wäre, daß, wenn das P,- Xcvpevot Tlahxol ), und die Ausdrücke TIahxlyq 

Heiligtum wirklich am Ätnahang gelegen hätte, xqvvV (Theophilos ev Msxdxcp xegtrjyqoeto; St¬ 
iles in keinem der antiken Berichte ausgesprochen xrlia; bei Steph. Bvz. s. Tlahxy), flahx&v llpvjj 

worden sein sollte. (Daß ein Dichter oder Mvtho- (Phanias, s. o. S. 103) und stayna Palteorum oder 

graph die Nymphe Aitna zur Mutter der P. gemacht Paliei (Ovid) geben das uns gewohnte Verhältnis 

hat, kann nicht als ausreichender Ersatz dafür gel- von Gottheit und natürlicher Erscheinungsform 

ten ) Mit der Angabe Hesychs, daß die P. xij; Sv- wieder. Diesen zahlreichen, durchaus unzweideu- 

gaxovo/a; xoazfjotg waren, ist der Ansatz bei Pa- tigen Äußerungen stehen die zwei von Macrobius 

ternö ebenso unverträglich wie mit der des Lykos angeführten Auslassungen des Kallias und Pole- 

vonRhegion, wonach sie b xjjAeovxivoiv lagen. Auf 20 mons gegenüber, die die xgaxrjge; als besondere 

den Schlammvulkan Salinella wenig nordwestlich Wesenheiten und Persönlichkeiten von den P. ab- 

von Paternö passen die antiken Beschreibungen zutrennen scheinen, Erschwert wird das Problem 

des P.-Gewässers viel weniger als auf den Sprudel dadurch, daß beide Textstücke (das des Polemon 

von Palagonia; ein starker Widerspruch liegt vor mit durch die Schuld der Schreiber der Hss. des 

allem darin, daß die Salinella bei heftigeren Aus- Macrobius, die die griechischen Buchstaben ohne 

brflehen ihre Umgebung mit Schlamm zu über- Verständnis nachmalten) fehlerhaft überliefert 

fluten pflegt (Freeman-Lupus 1 63. 138), sind, Macrob. V 19, 25: Callias autem in septima 

während beim P.-Quell ausdrücklich als Merkwür- historia de rebtts Sieulis ita scribit: t) 5k ’Egvxrj 

digkeit hervorgehoben wird, daß er trotz seines rrj; pkv Tclega; 8oov bevqxovxa ozdSta iiioxqxev, 

heftigen Emporsprudelns niemals die Ebene über- 30 Inutx&s 51 ixvgd; ioztv 6 xdxo; xal (hiernach 

schwemme, sondern stets wieder in sich zurück- setzt Eyssenhardt wohl mit Recht Lücke an, 

sinke. Warum ferner, da sich doch drei Salinellen cum Calliam primum quidem de Eryce, deinde 

bei Paternö befinden, sprechen die antiken Zeugen de Palice dicere manifestum sit) xd xalatov (?) 

immer nur von einem P.-Quell? Duketios in der Ilahxrj zo xalatöv Schneide w in, tö xahxdr 

Ätnagegend beheimatet sein zu lassen, ist reine Valckenaer und G. Hermann) .Z'txfAöv 

Willkür. Die von Pausanias besprochenen xgaxrjge; yeyevrjuhrj näh; • vtp' fj xai xov; Aellov; (AEAA- 

am Ätna können nicht die der P. sein, denn un- AOYC der Parisinus) xalovpevov; elvat ovußeßr/- 

zweideutig werden sie als Lavakrater gekenn- xtv. ovxot 5k xgaxrjge; 5vo eloiv , oü? äScltpovs 

zeichnet, und wenn die Art der Offenbarung des nür ITahxwv ot Sixeheoxat voiti(ovotv, xd; 5k 

göttlichen Willens bei beiden Ähnlichkeit zeigt — 40 dvatpogd; xä>r xopipolvyiev xagaxlyola; ßga£ov- 

übrigens mit Umkehrung: bei den ÄtnakTatern oat; eyovotv. hactenus Callias. Polemon vero »n 

ist die Aufnahme des hineingeworfenen Gegen- Hbro qui inscribitur xegl xeov b Stxelia Qavpa- 

standes ein günstiges, sein Ausspeien ein ungfln- iopbojv xoxapcöv sic ait: ot biHalixoi xgooayogev- 

stiges Zeichen, bei den P.-Kratern das Gegenteil vptvot naga xoi; tyytogiott avxöx&ove; -deol vopt 

—, so haben die Ätnakrater dies nicht nur m : t (ovxat. imxgyovotv äk xoixeov OAECMAPD idel- 

denen der P., sondern auch mit anderen Orakel- <poi xgaxrjge; (folgt Beschreibung der- 

etätten gemein, insbesondere mit dem Tvov; vdeog selben). Die sinnlosen Buchstaben verbesserte 

bei Epidauros Limera, bei dessen Besprechung S a u p p e in ol leydpsvot (dann &5ehpol 5vo), 

Pausanias sich eben der Ätnakrater erinnert. Wie Schneidewin in ov xdggto, dann ol Aillot 
endlich Götter, die an dem dem Binnenland zu -50 für &5ehpoi, G. Hermann in 5vo, Eyssen- 
gekehrten Fuß eines Berges wohnen und nichts har dt in xwv fleeöv äprpoi, Michaelis in ol 

vom Meer sehen, deshalb Seefahrtsgötter heißen ix ut/zgös. Keiner dieser Vorschläge befriedigt, 

sollen, weil der Gipfel des Berges übers Meer und ein gesicherter Teit ist nicht zu gewinnen; 
schaut, ist schwer zu begreifen. zu betonen ist aber, daß in den sicher überliefer- 

ÜbeT das Verhältnis der P. und der Delloi ten Worten Polemons die xgaxrjge; zwar als adel- 

volle Klarheit zu gewinnen, ist sehr schwierig in- <pot (was man keinesfalls mit Schneidewin 

folge der Unklarheit unserer sich widersprechen- ausmerzen darf), aber nicht als Brüder der P. 

den Berichte, doch scheint mir hier die behutsame bezeichnet sind. Vielmehr steht dies sowie der 

und gründliche Behandlung der Frage durch M i - Name Delloi nur bei Kallias, und ans ihm ist 

chaelis lff. und 16ff. in der Hauptsache das go ziemlich wörtlich der Bericht des Macrobius über- 

Richtige getToffen zu haben. In der Darstellung nommen (19): nee Ionge inde (nämlich von der 

Diodors heißt es bei der Erwähnung deT P. an- Geburtsstätte der P.) locus breves sunt, sed in m- 

läßlich des Berichts über die Gründung der Stadt mensum profundi, aquarum seaturriyine semper 

Palike durch Duketios (ixet 5k ne gl xtüv beärv xov- ebullientes, quos ineolae crateras voccmt et no- 

t tor iftvyo&g/xcv), hier dürften die Besonderheiten mine Dellos appellant, fratresque eos Palteorum 

dieses uralten Heiligtums xai rö ovvolov tö negi aestimant. Wenn er unmittelbar fortfährt et ha- 

xove SvopaCapbov; xgaxijga; Maua nicht über- bentur in cultu mazimo praecipueque circa er¬ 
gangen werden, da viel Wunderbares davon über- yendum iuxta eos iusiurandum praesens et efüeaz 
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numen ostendilur (folgt Bericht über die Form 
des Eidverfahrens und sein jeweiliges Ergebnis), 
so kann man das nicht anders verstehen, als daß 
die Dellen es sind, die in hohen Ehren stehen und 
Herren der Eidesstätte sind. Aber der Schluß 
dieses Abschnitts (21) haee res ita religionem ira. 
ttum eommendabat, ut crateres quidem inplaeabi- 
les, Paliei autem plaeabiles voearentur, und der 
anschließende Satz nee sine divinatione est Pali- 
corum templum zeigt, daß alles Erzählte sich 1 
doch vielmehr auf uie P. bezieht — was auch 
durch die sonstigen Berichte über das P.-Heilig- 
tum als Eid- und Orakelstätte außer Zweifel ge¬ 
setzt wird, s. u. —, und der Abschluß des Ganzen 
(23) haee est omnis historia quae de Palieis eorurn- 
que fralribus in Oraeeis tantummodo litteris iti- 
venitur, quas Maro non minus quam Latinas hau- 
sit stellt sich so als ein Versuch dar, die von d°m 
Verfasser selbst empfundene Unklarheit seiner Er¬ 
zählung zu verwischen. Mit Recht sagt M i c h a e- 5 
1 i s 2, die Darstellung des Macrobius trage den 
Stempel einer ziemlich unglücklichen Compila¬ 
tion. und man sehe aus der Unsicherheit ihrer 
Linien, daß dein Verfasser selbst die klare Vor¬ 
stellung der Sache gefehlt habe. Indessen läßt 
doch auch diese Darstellung (besonders deT Satz 
über die crateres inplacabiles und die Paliei pla¬ 
eabiles) keinen Zweifel darüber, daß ihr Verfasser 
sich Dellen und P. am selben Ort vereinigt ge¬ 
dacht hat, und zwar offenbar so, daß die sicht- ! 
baren Krater Dellen hießen und Brüder der P. 
wären, die als unsichtbare Herren über dem 
Heiligtum walteten. Die These LEvys, daß die 
Sprudel von Palagonia die Dellen, die mehr als 
80 km davon entfernten von Paternö die P. wären, 
ist also auch mit dem Bericht des Macrobius un¬ 
vereinbar, aus dem sie herausgesponnen ist: Sein 
nee longe inde trennt ja nur die Geburtsstätte 
der P. von den Dellen-Kratern, nicht das P-- 
Heiligtum, das er sich, wie die ganze folgende Er- - 
Zahlung erkennen läßt, an den Kratern vorstellt. 
Natürlich ist auch diese Differenzierung von P.- 
Geburtsstätte und P.-Heiligtum ganz verkehrt, 
und Michaelis 4 wird recht haben mit seiner 
Annahme, daß Macrobius sich durch Vergils Sy- 
maethi flumina ctreum zu seiner Kombination 
hat bestimmen lassen. 

Wie aber ist die eigentümliche Bezeichnung 
der Dellen-Krater als dSehpot der P. zu verstehen? 
Nicht glücklich ist hier Michaelis 18, wenn er 
sic für eine mythische Ausdrucksweise erklärt für 
das Verhältnis von Gott und Naturobjekt und 
schließlich auf den absurden Gedanken verfällt, 
mit Änderung der verderbten Buchstaben OAEC- 
MAPQ im Macrobiusteit (s. 0 . S. 108) in OIEK- 
MHTPOC die Dellen zu Halbbrüdern der P. zu 
machen. Richtig aber ist seine Beobachtung, daß 
das anthropomorphischeaöz/lipoi die nüchterne Dik¬ 
tion Polemons auffallend unterbricht und ebenso 
wie das Adjektiv xafialCylot (für das das schon 
W e 1 c k e r Ann. dell’ Inst. II 253, 21 anmerkte) 
den Eindruck eineT poetischen Reminiscenz macht. 
Die richtige Lösung der Aporie dürfte sein, daß 
uns bei Kallias und bei Polemon die mißverständ¬ 
liche Wiedergabe einer poetischen Behandlung der 
P.-Geschichte vorliegt, in der es hieß, daß ihnen 
eigen wären oder in ihrem Heiligtum sich befän¬ 
den Xapaliqlot xgaxrjge; diehpol ,ein Paar 


von Kratern in der Tiefe 1 , dSehpol in dieser, in 
der Poesie und der gehobenen Prosa nicht sel¬ 
tenen Bedeutung gebraucht. Zur Wahl dieses Aus¬ 
drucks mag der Dichter einerseits durch die P.- 
diehpoi, denen er so die xgaxrjge; dbeltpoi ent¬ 
sprechen ließ, andererseits vielleicht auch durch 
den doch wohl siculisch-italischen Namen Delloi 
bestimmt worden sein, den er schon wegen des 
Anklangs in diesem Sinne deutete oder auch er¬ 
klärt bekam 1 . Wenn diese Worte in einem Satz 
standen, der etwa mit <öv tlot oder ähnlich, anf 
Tlahxol bezogen, eingeleitet wurde, so konnte ein 
Leser leicht auf den Gedanken kommen, &5tlq>ol 
mit &* zu verbinden und so die Krater als .Brü¬ 
der' der P. aufznfassen. Daß im Glauben der Si- 
culer und dann der Griechen und in der örtlichen 
Legende die Dellen oder Krater nicht andere 
Wesen oder Personen waren als die P„ sondern 
sich zu ihnen verhielten wie der Quell zur Nymphe 
oder der Fluß zum Flußgott, scheint mir der 
Sache nach selbstverständlich und wird überdies 
durch die o. S. 102 angeführten Zeugnisse sicher- 
gestellt. 

Das P.- Heiligtum als politisches 
Zentrum. Als Duketios um die Mitte des 
5. Jhdts. den Versuch machte, die Siculer zu einer 
politischen Gemeinschaft zusammenzuschließen 
und die griechische Vorherrschaft auf der Insel zu 
beseitigen, gründete er eine ohne Zweifel als Bun- 

> deshauptstadt bestimmte neue Stadt beim P.- 
Heiligtum und nannte sie nach ihm Palike (s. d.). 
Dies ist ein Beweis, daß das Heiligtum damals 
noch rein siculisch war und als eine Art National¬ 
heiligtum galt. Die Erinnerung hieran blieb auch 
nach der Hellenisierung, die sich sicher spätestens 
im 4. Jhdt. vollzog, und bis in die römische Zeit 
lebendig. So war es möglich, daß auch noch die 
aufständischen Sklaven im zweiten sicilischen 
Sklavenkrieg (104) sich unter den Schutz der P. 

> stellten — ein Beweis, daß sie ihre Sache zu- 

1 Möglich, daß diese Gräzisierung oder Über¬ 
setzung des Namens richtig ist und er tatsächlich 
siculisch-italisch Duelli .Zwillinge' lautete, so 
BrunetdePresle Recherches sur les Etablis¬ 
sements des Grecs en Sicile, Paris 1845, 571. 
Jedenfalls hat diese Etymologie mehr für sich als 
die Versuche, den zweifellos vorgriechischen Na¬ 
men aus dem Griechischen zu deuten, entweder 
) als Aetlol, ,die Bösen' (so Welcker Ann. dell’ 
Inst, n 254 und P a n o f k a bei Ersch und Grp- 
ber ni 10, 31) oder als ,die Siedenden' von 
dorisch dico, so Michaelis 22 L, oder die für 
ein IsDkal im Innern Siciliens von vornherein 
ganz verfehlten phoinikischen Etymologien, über 
die B1 o c h 1289 berichtet; die Selloi von Dodona, 
an die Max. Mayer Myth. Lex._ II 1487L er¬ 
innert, helfen auch zu nichts; eine Erklärung 
der Delloi aus dem Illyrisch-Albanesischen ver- 
) sucht W. Tomaschek Bezzenbergers Beitr. 
IX (1885) 100. wonach sie ,die Burschen' oder 
auch ,die Aufsteigenden' hießen. — Die oben vor¬ 
getragene Deutung der ibtlrpoi ist in der Haupt¬ 
sache schon von P r e 11 e r gesehen worden, wenn 
er Polemonis periegetae fragm. 1888, 128 schrieb: 
Erant hl dno lacus, qui propter originem quasi 
gemellam Fratres appellabantur, nnde vulgo ac- 
cipiebantur pro fratribus Paliconim. 


Palikoi 


111 Palikoi 

gleich als eine national-sicilische und als einen 
Freiheitskrieg gegen fremde Unterdrücker emp¬ 
fanden. Im Heiligtum der P. trafen sich die 
ersten Urheber des Aufstandes (Diod. XXXVI 3, 
3), und nach der Eroberung von Morgantine und 
Besetzung der Ebene von Leontinoi opferte der 
Sklavenführer Salvius toi» IlaXtxdi; tjgcooi und 
weihte ihnen eins seiner Purpurgewänder zum 
Dank für den Sieg. XXXVI 7, 1. Ob seine unmit¬ 
telbar danach erzählte Proklamation zum König ] 
unter dem Namen Tryphon auch dort erfolgte, 
ist dem Wortlaut des Textes nicht zu entnehmen. 
Zu dieser Holle kam das P.-Heiligtum allerdings 
nicht nur als eine der bedeutendsten spezifisch 
sicilischen Kultstätten, sondern auch, weil es seit 
alters als Asyl besonders für flüchtige Sklaven 
galt, was eng mit seiner Bedeutung als Eidstätte 
zusammenhing. 

Das P. - Heiligtum als Eidstätte. 
Die Hauptbedeutung des Heiligtums der P. —! 
über die wir sonst nur die allgemeine Bemerkung 
des Macrob. V 19, 19 haben et habentur in eullu 
maximo — lag darin, daß es als die hervor¬ 
ragendste Eidstatte der Insel galt: xoiainj; di 
üeoxgexeia; ovaq; xegi xä xifievo;, ol ftiytoroi x &y 
Sgxtov ivxav&a owxelovvxai sagt Diod. XI 89, 5, 
Sgxot di ioxtv toi; ZtxeXt&xat; ftiytoxo; xathjga- 
ftivcav x&v xgoxkq&ivxtov Polemon, ixi xavxtji oi 
ixtx&gtot Toöf ixig x&v fjteyioxtov ogxov; xotovv- 
T<u Isigon. bei Sotion xegi xgqv&v xai Xtftvwv 8 1 
(FHG IV 436). über den Hergang gibt Diodor 
nur den unklaren Satz: oi xä; äfttptoßqxr)aet; 
eyovte;, oxav ix6 xtvo; vxegoxrj; xaxtaxvarrxat, 
xfi dtä tu»’ ogxtov xovrcov ävaxgiaet xgivovxat. 
Genaueres erfahren wir durch Polemon. Nur rein 
von jeder Befleckung, von owovoia und auch von 
gewissen Speisen darf man an die Krater heran¬ 
treten (xgoativat di äytoxtvovtat xOV "göf avxov; 
äxo re xavros äyov; xal avvovaia; Ir« Tt xal rtviov 
edtofiaitov). Dieser Satz steht noch vor der Be¬ 
schreibung der Krater, getrennt von der erst auf 
diese Beschreibung folgenden Behandlung des 
Eides, gilt also für jedes Herantreten an den 
heiligen Sprudel, während Macrobius selbst es in 
bezug auf die streitenden Parteien ausspricht, die 
eineEntscheidung durch den heiligen Eid suchen, 
20 : uterque ab omni conlagione mundi ad crate- 
ras aecedunt. Der Eid wurde nach Polemon ge¬ 
leistet xathjga/Aeva)» x&v xgoxiq&evxtov, das heißt 
doch: zu dem Zweck, daß die dazu Herausgefor¬ 
derten sich reinigten. Es handelte sich also um 
einen Reinigungseid, der von der klagenden Par¬ 
tei der verklagten zugeschoben wurde. Macrobius 
20 drückt dies so aus: nam cum turti negati vel 
cuiusque modi rei Mes quaerilur et tut iurandum 
a suspecto petilur, uterque etc. Ob dies, wie 
Bloch 1285 meint, ein eigenmächtiger und 
darum wertloser Zusatz des Macrobius, und zwar 
Entlehnung aus Solin. 4, 6 (darüber s. u. S. 114) 
ist, scheint mir zweifelhaft, da Macrobius doch 
noch andere Quellen seines Wissens als die dann 
von ihm als auetoritales mitgeteilten Stücke aus 
Aischylos, Kallias, Polemon und Xenagoras zur 
Verfügung gehabt hat, wie seine Darstellung der 
Geburtsgescnichte der P. zeigt, von der in den 
zitierten Quellenstücken kein Wort steht; anderer¬ 
seits hat er ja auch nicht alles, was in diesen 
steht, in seinem lateinischen Text wiedergegeben. 
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Das Zeremoniell bei der Eidesleistung schildert 
Polemon so: Die ogxtoxai , das sind doch wohl die 
den Eid abnehmenden Priester, sprechen, ein be¬ 
schriebenes Täfelchen (ygafifiaxiov) haltend, 
denen, welchen der Eid abgenommen wird (rote 
ägxovftivot;), den Eid in der dem Gegenstand 
entsprechenden Form (weg« wv av xOTlioieuv) vor. 
und der Schwörende spricht ihn nach {iS vxo- 
ßolrji dietotv), einen heiligen Zweig (flaUo’v) 
schwingend, bekränzt, im bloßen Chiton ohne 
Gürtel und den Krater berührend. Vor der Eides¬ 
leistung war eine Kaution dafür zu stellen, daß 
im Falle eines Meineides (und des durch diesen 
herbeigeführten Todes des Meineidigen?) eine 
Reinigung des dadurch befleckten Heiligtumes er¬ 
folgen würde; so ganz deutlich Ps.-Aristoteles 
(ö«ö 5rj ia/ißäveiv xäv iegia xag’ (tvxov iyyvav 
ixig xov xa&acgtiv xivä xä iegov). und derselbe 
Sinn ist auch in dem gestörten Text Polemons 
enthalten: tovtcov di ytvouiveov (xivopivwv Hs.) 
eyyvr/xä; vxtaxvovvxat xaxaoxtjoeiv xoi; legevotv, 
ixx/v veagov xi ( E. APAOT1 Hs., ö’ aga xt 
S auppe, cxägaTov xt Jan) ytvqxat, xd&agotv 
otplioxavovaiv xov xeuivov;. Nach Macrobius hin¬ 
gegen hatte der Schwörende einen Bürgen dafür 
zu stellen, daß er, wenn der Ausgang des Verfah¬ 
rens gegen ihn entschiede, die geforderte Summe 
zahlen würde (accepto prius ftdeiussore a persona 
qvae iuralura est de solvendo eo quod peteretur, 
si addixisset eventus). Ob er dies wo anders her 
genommen oder den Text des Polemon so mißver¬ 
standen hat, ist schwer zu entscheiden*. — Nur 
Ps.-Aristoteles und Steph. Byz. s. Tlahxq be¬ 
richten über ein Verfahren, durch das sogleich mit 
übernatürlicher Hilfe die Wahrheit oder Falsch¬ 
heit des geleisteten Eides ermittelt wurde: Der 
Schwörende schrieb den Eid auf ein Täfelchen 
und warf es in das Wasser; hatte er nun wahr 
geschworen, so schwamm das Täfelchen oben, im 
i andern Falle ging es unter (ooa yäg Sfiwai t«, 
ygdtpa; ei; xtvaxidiov iußäXXet ei; xd vdtog • iav 
ftiv oöv svogxjj, ixtxoiäSti xä xtvaxidiov, iav de ftx) 
ei'ogxrj, xä /ei v xtvaxidiov ßagv ytvö/ievov ätpavi- 
fco&ai tpaot, xov 6' av&gooxov xlftxoaa&at). Zwar 

steht dieser Bericht nicht, wie Bloch 1285 meint, 
in einem Gegensatz zu dem des Polemon, es geht 
aber auch nicht an, wie Michaelis 26f. tut, 
die beiden Berichte miteinander zu kombinieren 
(,daß der Schwörende dasselbe Täfelchen, zu des- 
l sen ihm vorgesprochenen Inhalte er sich durch 
das Nachsprechen bekannt hatte, hinterher in das 
Wasser warf, um dadurch die Bestätigung, iuxe- 
dtoot;, seiner Aussage seitens der Götter einzu- 
liolen 1 ) und zu meinen, man habe so eine mehr 
oder weniger glaubwürdige Darstellung des tat¬ 
sächlichen Hergangs vor sich. Denn weder ist an- 
znnehmen, daß Polemon die Schwimmprobe, wenn 
er von ihr gehört hätte, verschwiegen hätte, noch 
können die Paradoxographen doch als ernsthafte 

1 Dem Verfasser der Abhandlung Un cas uni- 
que de cautionnement in der Rev. de philol. 
XXIII (1899) 270—273, T. W. Beasley, ist 
das Versehen unterlaufen, xiftxgats&at mit xt- 
xgäoxeo&at zu verwechseln und daraufhin den 
Verkauf des Meineidigen zum Gegenstand von 
Untersuchungen zu machen, die natürlich wertlos 
sind. 
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Berichterstatter gewertet werden. Gewiß darf gewiß sei der Prozeß mit der göttlichen Antwort 
man nicht behaupten, die Geschichte von der dann schlechthin ohne besondere Strafe für die 
Schwimmprobe im P.-Heiligtum sei bestimmt nur Beklagten entschieden gewesen; es seien nur eben 
Erfindung, aber ebensowenig darf man sie als hier zwei Berichte aus verschiedenen Kulturstufen 
beglaubigten Bericht behandeln. Wenn etwas miteinander verschmolzen worden. Beide Forscher 
Wahres an ihr ist, dann hat — wie M i c h a e 1 i s begehen wieder den Fehler, Berichte von Para- 

29 treffend bemerkt — das Schwanken in der doxographen viel zu ernst zu nehmen, statt sich 

Stärke des Auftriebs des Sprudels dabei eine Rolle mit der Erkenntnis zu begnügen, daß wir über 
gespielt, und man kann sich des Gedankens nicht Dinge, die von der Priesterschaft ohne Zweifel als 
wohl erwehren, daß dann auch, mindestens zu 10 strenges Geheimnis gehütet worden sind, eben 
gewissen Zeiten. Manipulationen der Priester bei nichts Sicheres wissen können. Nur der Bericht 
dem Gottesurteil mitgespielt haben. über das Täfelchenorakel klingt meines Erachtens 

Noch bedenklicher und dabei zwiespältiger nicht unwahrscheinlich. Gewiß hat sieh auch 

sind die Nachrichten über das Schicksal des eines manches Furchtbare an dem unheimlichen Ort zu- 
Meineids Überführten. Zunächst nur von sofortiger getragen, aber daß in historischer Zeit mit einer 
Strafe ohne nähere Bestimmung spricht Diod. XI gewissen Regelmäßigkeit das Gottesgericht in der 
89, 5 (xai rot; ixtogxijoaoi ovvröftco; q xov datuo- todbringenden Form geübt worden und das Hei- 
vityv xolaot; axoioirdei), um dann hinzuzufügen: ligtum somit ein Gerichtshof höchster Instanz 

xtvi; yäg xfj; ägaotto; oxegrj&ivxe; 1 xxjv ix xov xt- gewesen sein sollte, ist doch schwerlich zu 

uivov; Stpodov xotovvxat. Also ist die Erblindung 20 glauben. 


doch nicht der Regelfall. Nach Polemon ist die 
Strafe der Tod: xai av ftiv i/uxedtdog (so Prel¬ 
ler, EMTIEAOC1N die Hs., daher andere iftxe- 
d&atv, nämlich ol deot) xov; gp&ivxa; ogxov;, äot- 
vx); Sxetotv oixade, xagaßäxr); di yevoftevo; x&v 
de&v iftxod&v (heißt das wirklich .sofort 1 ?) xelevxq. 
Nichts über die Art des Todes, während der über- 
lieferer und Bearbeiter des Textes Macrobius (21) 
den Meineidigen im See umkommen läßt: iUie 
inrocato loci nurnine teslatum faciebat esse (ist 
das in Ordnung?) iurator de quo iuraret. quod 
si ddeliter faceret, discedebat inlaesus, si rero sub- 
esset iuri iurando mala conseienlia, moz in lacu 
amittebat vitam falsus iurator. Nur vom soforti¬ 
gen Tod spricht Sil. Ital. XIV 219 et qui praesenti 
domitant periura Palici peetora supplicio, wäh¬ 
rend nach Ps.-Aristot. und Steph. Byz. (zitiert o. 

S. 112) der Tod durch Verbrennung eintritt. Wie¬ 
der hat Michaelis 27 gemeint, durch Kom¬ 
bination der verschiedenen Berichte der Wahrheit 
auf die Spur kommen zu können, und glaubt also, 
der durch das Versinken des Täfelchens des Mein¬ 
eids Überführte sei den Göttern als Opfer ver¬ 
fallen und von den Priestern in den KrateT ge¬ 
stürzt worden, und Diodors Angabe einer bloßen 
Blendung deute wohl auf eine später eingetretene 
Milderung. Bloch 1286 hingegen will nicht an 
eine Exekution durch die Arme der Priester glau¬ 
ben. sondern an ein Hineinstürzen des Frevlers 
in den Sprudel durch eine (scheinbare) unmittel- 5 
bare Wundertat der Götter, in Wahrheit zufolge 
der betäubenden Wirkung, die die Ausdünstungen 
des Sprudels bei zu langem Verweilen in seiner 
Nähe oder zu nahem Herantreten ausiibten; der 
Brauch, aus dem Versinken oder Obenaufbleiben 
des in den Sprudel geworfenen Täfelchens das 
Urteil der Götter zu erkennen, sei jedenfalls ein 
späteres Surrogat für das Hinabsteigen des Schwö¬ 
renden selbst (von dem aber weder ein antiker 
Zeuge noch Bloch selbst etwas sagt), und ganz 6 

* Diese Strafe des Meineids erklärt sich aus 
der — wie Ciaceri 80 bemerkt — noch heute 
in Sicilien, aber auch vielfach anderwärts seit 
alters verbreiteten Sitte des Schwures .beim 
Lichte der Augen', durch den der Schwörende 
sich selbst im Meineidsfalle den Verlust der Seh¬ 
kraft anwünscht. 


Mit dem Bericht Diodors, wonach einige 
eidige der Sehkraft beraubt das P.-Heiligtum ver¬ 
lassen hätten, aber auch mit der Bemerkung bei 
Macrobius, wonach der Eid geschworen wurde, cum 
furti negati vel cuiusque modi rei ßdes quaerilur, 
berührt sich in eigentümlicher Weise, die Erzäh¬ 
lung Solins im Kapitel über Sardinien von ge¬ 
wissen dort befindlichen Quellen (4, 6), gut mede- 
las adferunt ... aut ettam ocularias dissipanl 
aegritudines. sed qui oculis medentur, et coargu- 
eridis valent furibuS: nam quisquis sacramento 
raptum negat, lumina aquis attrectat: ubi periu- 
rium non est, cernit elarius, si perHdia abnuit, 
detegitur facinus caecitate, ct captus oculis admis- 
sum fateiur. (Aus ihm schöpfen Priscian. perieg. 
e Dionys. 466ff. und Isidor, orig. XIV 6, 40.) 
Schon Salmasiushatin seiner Ausgabe (1629) 
dazu bemerkt, daß die Beschreibung vielmehr auf 
den P.-Sprudel in Sicilien passe und also wohl 
I irrtümlich in das Kapitel über Sardinien geraten 
sei, und Michaelis 30 betont dazu, daß die 
Besprechung desselben ja auch auffälligerweise in 
dem Kapitel über Sicilien (5) fehlt, obschon andere 
fluminum oder aquarum miracula vermerkt sind: 
5, 4 (darüber o. S. 104). 16. 17. 20—22. 24. Je¬ 
doch dürfen auch die Unterschiede nicht über¬ 
sehen werden: die sardinische Quelle ist in erster 
Linie heilsam für Augenkrankheiten, dient nur 
in zweiter Linie coarguendis furibus, und beiden 
) Zwecken dient das Waschen der Augen mit dem 
wunderbaren Wasser. Weder von letzterem, noch 
von irgendeiner Heilkraft ist in den Berichten 
über den P.-Sprudel die Rede, von dessen Hitze 
und todbringender Wirkung vielmehr gefabelt 
wird. Die Beschreibung Solins, die von Sardinien, 
nicht Sicilien, spricht und den Namen P. nicht 
nennt, hat also doch wohl nicht diese im Auge, 
sondern das Märehenmotiv von der Entlarvung 
des Übeltäters durch einen Wunderquell ist eben 
) auch an die ungenannte sardinische Quelle wie an 
den P.-Sprudel geknüpft worden; oder man mag 
auch von einer Übertragung des Motivs von dem 
P -Sprudel, an dem es «on alters haftete, auf die 
sardinische Quelle sprechen. Unmöglich aber ist 
es — was Michaelis 80ff. tut —, nun einfach 
das, was Solin von der sardinischen Quelle sagt, 
auf’ den P.-Sprudel zu übertragen und seine Dä¬ 
monen (auch noch unter Heranziehung der Münze 
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von Menai Holm nr. 691. die unverkennbar braucht hat: placabilis. Die Gottheit, die nach der 

einen Asklepios zeigt) zu Heilgöttern zu stempeln. Versündigung (der Tötung des Pediokrates oder 

Das P.-Heiligt u m als Asyl, ln engem Pediakrates, s. u. Bd. XIX S. 31. dazu L£vy 

Zusammenhang mit der Bedeutung des Heiligtums Rev. archöol. XXXIV 279ff) und der Strafe, dem 

als Eidstätte stand seine Bedeutung als Asyl. Ge- Mißwachs, den Bittenden den Weg zur Rettung 

währsmann dafür ist nur Diod. XI 89, 6ff., wäh- weist, verdient wohl den Namen placabtlis, ,ver- 

rend Macrobius und die anderen Qnellen davon söhnlich“, und es bedarf nicht der gekünstelten, 

schweigen. Seit gewissen Zeiten, so heißt es, ist auf Mißverständnissen beruhenden Differenzierung 

das Heiligtum als Asvl geachtet und bietet un- des Macrobius 21. die Krater (oder Delli), m 

glücklichen Sklaven, die hartherzige Herren haben 1® denen die Meineidigen den Tod fanden, seien in- 
(xvotois 6yva>fiöoi fteQijtsnttoxoot)* eine starke placabiles, die P. selbst aber placabues genannt 

Hilfe. Die dorthin geflüchteten Sklaven haben worden. Wie sie zu diesem Namen kamen geht 

die Herren nicht das Recht mit Gewalt fortzufüh- aus seiner Erzählung in keiner Weise hervor, 

ran, und sie bleiben so lange unangefochten, his denn daß der Unschuldige und Eidestreue dis- 

die Herren sie unter Vereinbarung erträglicher cedebat inktesuc, ist doch kein besonderer Gna- 

Bedingungen (htl duogtofiboi; tpüavdoddnot;) zur denakt *. Gewiß hat Michaelis 6 recht, wenn 

Rückkehr bewegen und durch den feierlichen Eid er in der nur von Macrobius gegebenen, durch 

Sicherheit für die Einhaltung der Abmachung keinen Gewährsmann gestützten, gegensätzlichen 

geben. Und es wird kein Fall berichtet, daß ein Benennung der beiden Brüderpaare einen wenig 

Herr diese dem Sklaven gegebene Zusage über- 20 glücklichen eigenen kombinatorischen Versuch des 
schritten hätte; so eidestreu macht die Furcht Macrobius erblickt, gemacht zu dem Zwecke, dem 

vor den Göttern die Schwörenden ihren Sklaven Beiwort placabtlis bei Vergil ein besonderes Re- 

gegenüber. Die Richtigkeit dieser Erzählung wird lief zu verleihen. Nicht anders dürfte die Erklä- 

durch das bestätigt, was Diodor an anderer Stelle rung des Servius zu beurteilen .sein: Hi primo 

über die Rolle des P.-Heili?tums im Sklavenkrieg bumanis hostiis placabantur, postea qutbusdam 

von 104 berichtet hat, s. o. S. 110. Bemerkenswert sacris mitigati sunt et eorum immutala saenfieta. 

ist die Sympathie mit den mißhandelten Skia- inde ergo placabilis ara, quia mitigata sunt eorum 

ven, die aus den Worten Diodors klingt. numina. Da unsere dank Macrobius doch ziemlich 

Das P.-Heiligtum als Orakel. Zur reich fließenden älteren Quellen rein nichts von 

Erklärung der vergihsehen Bezeichnung der ara 30 dereinstigen Menschenopfern wissen und die 
Palici als pinguis sagt Macroo. IX 18. 22: nee Bestrafung der Meineidigen damit in Verbindung 

sine divinatione est Palicorum templum. nam zu bringen, ist, zumal auch Servius kein Wort 

cum Siciliam sterilis annus arefeeissei, divino Pa- davon sagt, sicherlich unangebracht —so haben 

licorum responso admoniti Siculi heroi cuidam offenbar ein Hirngespinst des Servius vor nns, 

certum sacrificium celebrarerunt, et revertit über --;—;- _ 

fas. qua gratia Sieult omne genus frugum canges- 1 Die in manchen Vergil-Hss. stehende Variante 
serunt in aram Palicorum, ex qua ubertate ara pinguis ubi inplacabilis ara Palici hat offenbar 
t psa pinguis voeata est . Seine Quelle führt er SO Stat. Theb. XII 155ff. inmitis citius Busmdts 

an: sed et Xenagoras in tertia historia sua (FHG oras Odrysiique famem stabuli Siculosque licebxt 

IV 526) de loci divinatione ita scribit xai of 2t -40 exorare deos vor Augen gehabt — die Sicu/i det 
xeXoi rrje yfj<; a<pogov<rqg Zfrvcav 17€&ioxqolt£i xtvl sind doch gewiß nicht die Kyklopen, wie Klotz 

qgtoi, nQQord(avTos abtois tov Ix üalix&v XQ 1 )' im Index seiner Ausgabe gegen Lact. Pia* 1 . z - St. 

oxrjotov, xai fiera rgv bravodov sbtpogias JtoX - meint, sondejn die P. —, und im Text des L&it. 

Ao7c 6<t>Qot$ tov ßcof&ov tü)v TlaXtx&v ivlrtXqoav. Plac., der den Vergilvers zitiert {s. u. S. HO* 

In der Einleitung seiner Behandlung der Vergib schwanken die Hss. zwischen placabilis und in¬ 
verse Aen. IX 581 ff hatte Macrobius gesagt(16): placabilis oder eplacabilis. Aber Xenagoras, den 

quis hie Palicus deus rd potius qui di Palici — Vergil, wie oben gezeigt, vor Augen hatte, ent¬ 
warn duo sunt —. apud nullum penitus auclorem scheidet für placabilis als die richtige Lesart. 

Latinum quod sciam repperi, sed de Qraccorum Übrigens ist et wohl nicht als Konjunktion zwi- 

penitissimis litteris hane historiam eruit Maro, 50 sehen pinguis und placabilis zu nehmen, wonach 

und am Ende (231: haec est omnis historia quae. beide Adjektiva als Attribute zu ara gehörten, 

de Palicis eorumque fratribus in Oraecis tanlum sondern als ,auch‘, wodurch placabilis als Beiwort 

modo litteris invenitur, quas Maro non minus zu Palici tritt. So hat es offenbar auch Macrobius 

quam Latinas hausit. Ob die dann von ihm an- verstanden. Die Verbindung pinguis ei placabilis 

gezegenen auetoritates Aischylos, Kallias und Po wäre auch recht unschön. Den Singular Palici 

lemo'n Verril bekannt gewesen sind, müssen wir muß man als .poetischen“ Singular nehmen, nicht 

offen lassen; daß er Xenokrates gelesen hat, wird irgendeine sachliche Bedeutung dann suchen, 

durch die Übereinstimmung nc/J.oi; dwoot; z6r Ovid hat sich nicht gescheut, ihn Pont. II 10, 2.> 

ßcopov reSv IlaXixiüv ivenXgaav evi pinguis ara (ebenfalls am Versschluß) zu übernehmen, obwohl 

Palici erwiesen. Denn der Gedanke, daß daß Hei- 60 er von der Götterzweiheit wußte und met. V 405 

ligtum der P. nach dem hilfreichen Orakel große slagna Palicorum geschrieben hatte. — Die ge- 

Stiftungen erhielt, bedurfte keineswegs gerade naue Übereinstimmung unserer Vergilstelle mit 

der Nennung des Altars, dessen Erscheinen bei Aen. VII 763 umentia cireum lilora, ptnguts not 

beiden Zeugen, Vergil und Xenagoras, die Ab- et placabilis ara Dianae (auch auf das Voran- 

hängigkeit des einen vom andern beweist. Die Er- gehende erstreckt sich die Ähnlichkeit) ist eine 

zählung bei Xenagoras liefert aber auch eine voll- innervergilische Angelegenheit und — bis auf das 

auf befriedigende Erklärung des zweiten Beiwor- Zeugnis für die Lesart placabilis aas die Parallele 

tes, das Vergil bei Erwähnung der ara Palici ge- liefert — ohne Bedeutung für die P.-Frage, 
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der mangels einer andern Erklärung sich diese 
nach dem Muster der Artemis-Iphigenia-Sage zu- 
Techtgemacht hat, veranlaßt durch das gleiche Bei¬ 
wort placabilis , das der Dichter Aen. VII 764 der 
Diana und an unserer Stelle dem Palicus gegeben 
hat. So hat er einfach die Erklärung, die er an der 
ersten Steile richtig füT die placabilis Diana gibt, 
hier fälschlich auf den placabilis Palicus über¬ 
tragen. Daß dies seine eigene Leistung ist, 
nicht schon in älteren Vergilkommentaren stand, 
darf man wohl der gewiß glaubwürdigen Versiche¬ 
rung des Macrobius entnehmen, daß in lateini¬ 
scher Literatur nichts über die P. zu finden sei. 
(Lact. Plac. zu Stat. Theb. XII 156 hos aulem 
[seil. Palicos] inmiles fuisse et humano sanguine 
placari consuetos tabula disserente conßrmalum 
est; quod videtur etiam slrictim teliqisse Virgilius 
et placabilis \implaeabilis oder eplacabilis einige 
Hss.) ara Palici, bei dem also die mitigatio fehlt, 
ruht wohl auf Servius). 

Die Baulichkeiten des P. - Heilig¬ 
tums. Erhalt°n ist an Ort und Stelle nichts, 
doch war nach Diod. XI 89, 8 das Heiligtum h 
ntdlcg ffeonoenel xeifievov xai otoai, xal xal; SX- 
Xat; xazaXvurotv lxavä> ; xexooftgfteyov. was bei 
seinem hohen Anseh°n und der starken Anzie¬ 
hungskraft, die es ausiibte. natürlich ist. Genaue¬ 
res über einen Bau beim P.-See hatte Hippys von 
Rhegion berichtet, doch ist der Auszug, den wir 
daraus bei Anti?, mir. 121 haben, so verwirrt 
und verderbt, daß er nur Rätsel aufgibt und 
kaum etwas Positives liefert: Tnnv; ("Innaiv die 
Hss.) 51 i Pgytvo; negt zcöv Xeyouevcav tSxwv 
tpifetgctv ra ignlnzovza) zotovzov t i ygdtpe.t. tpgalv 
ev Afhjvat; ent ßaaiXeto; ’Enaivhm dXuftntddo; 
"xzg; xal zgtaxoozg;, iv p Agvzdua; Adxwv vixq 
nzdiior, znz StxeXla; iv TlaXixdi; oixoSo/tri&ifvai 
renov, el; ov öokc Sv eheXdg, el urr xaraxhöriri, 
Anodvrjoxeiv. ei de negtnarolr), ov&ev ndeyetv. Da 
ist der König Epainetos in Athen in der 36. Olym¬ 
piade absurd, bedenklich aber auch die Annahme, 
daß ßaatXeto; durch irgendeinen Irrtum für Sq- 
xovroc stehe, und verdächtig der Name Arytamas 
für de r lakonischen Stadioniken jener Olympiade. 
C o r s i n i s gewaltsame Änd-'rung von tgtaxo- 
<nrj; in ztzzagaxoarij; und von Agvzdpa; in Xov- 
aöfzayoi (nach Euseb. Chron. I 200 Rchoene) wird 
man schwerlich gutheißen. Und darf man glau¬ 
ben. daß schon im zweiten Drittel des 7. Jhdts. 
jemand etwas über einen Bau im siculischcn P.- 
Heiligtum aufgezeichnet hat? Vgl. o. Bd. VTII 
R. 1928. v. W i 1 a m o w i t z Antigonos von Ka- 
rystos 24, 17 und Bloch 1284, dessen Versuch, 
deu Bau mit dem Tyrannen Panaitios von Leon- 
tinoi in Zusammenhang zu bringen, mir nicht 
glücklich scheint. 

GenealogieundMythologiederP. 
Polemon (Macrob. V 19, 26) 6agt: ol de TTaXixol 
nnoaayogevö/J-evoi nagä zoi; eyytooioi; avxoy&ovee 
■&eoi voui^ovzat, was gewiß glaublich ist als dem 
mythenfremden Charakter des siculisch-italischen 
Stammes gemäß. Die mythenfrohen Griechen 
kounten sich damit nicht zufrieden geben. Der 
erste, der unseres Wissens eine Genealogie und 
einen Mythus, zugleich auch nach seiner Weise 
eine, natürlich griechische, Etymologie des Na¬ 
mens der siculischen Dämonen erfunden hat, war 
Aischylos. In den Aizvaiat, die er zur Feier der 


Gründung der Stadt Aitna durch König HieTon 
(an der Stelle des aufgehobenen Katane) dichtete, 
machte er die P. zu Söhnen des Zeus und der Tha- 
leia. der Tochter des Hephaistos (Steph. Byz. s. 
HaXtxrj ... TlaXixtbv, oi slai dalpovet ztvee, ove 
AioyvXog b Aizvaiat; (Aizvat; Hss.) yereaXoyei 
Atdg xai OaXeta; zg; Urpalazov) und deutet in 
den von Macrob. V 19, 24 überlieferten Versen 
ihren Namen als .die Wiederkommenden“: 

A. z't iijz' in’ avzot; ovofta dgaovxat ßgozoi; 

B. aepvove riaXixov c Zeit; itpiezat xaXsiv. 

A. fl xal IlaXtx&v evXoyos niXet 1 tpazts; 

B. ndXtv yag ijxova' ex oxdzovi zod’ h tpdo;. 
Ohne Zweifel stand bei Aischylos auch schon die 
von Macrob. 17f. erzählte Geschichte, für die er 
dann als Beleg die obigen Verse anführt: nam 
primum ut Symaethus fluvius, cuius in h’s versi- 
bus meminit (Vergilius), in Sieilia est, ita et di 
Palici in Sieilia eoluntur, quos primus omnium 
Aesehylus tragicus, vir utique Siculus, in litteras 
dedit, interprelationem quoque * nominis eorum, 
quam Qraeci ezvpo/.oylav vocanl, expressit versibus 
suis, sed priusquam versus Aeschyli ponam, pnu- 
eis explananda est historia Palicorum. in Sieilia 
Symaethus fluvius est. iuxta hunc nympha Thalia 
conpressu lovis gravida metu lunonis optavit, ut 
sibi terra dehiseeret. factum est. sed ubi venit 
tempus maturilatis infantum, quos alvo illa gesta- 
verat , reelusa terra est, et duo infantes de alvo 
Thaliae progressi emerserunt, appellalique sunt 
Palici and zov naXtv hteo&at, quoniam prius in ter- 
ram mersi denuo inde reversi sunt. Deutlich ist die 
ganze Geschichte aus der Etymologie ,die Wieder- 
kommenden“ herausgesponnen. Zeus, den Blitzgott, 
als Vater einzuführen, wurde der Dichter durch 
den starken Schwefelgeruch der Sprudel bewogen, 
und der vulkanische Charakter des Phänomens 
veranlaßte ihn, Hephaistos zum Vater der Mutter 
zu machen. Nicht ganz so durchsichtig ist deren 
Name Thaleia. Aber statt ihn (mit W e 1 c k e r 
Ann. deil’ Inst. II 253) mit den AiXXot (s. o. 
S. 106) und dem fa/Uoc in Verbindung zu brin¬ 
gen, den die Schwörenden am Sprudel schwangen 
(s. o. S. 112), oder ihn gar, wie We Icker 
später tat (Griech. Götterlehre III 190), für eine 
Verstümmelung von AiddXeta. einem Synonym 
von Ahva. zu halten — eine Verstümmelung, die 
das Verständnis unmöglich machte! —. scheint 
mir der Gedanke viel näher zu liegen, daß Aischy¬ 
los damit auf die große Fruchtbarkeit der Gegend 
(iv nedieg &eongenei Diod. XI 89, 8) anspielen 
und wohl auch im allgemeinen die Fruchtbarkeit 
vulkanischen Bodens mythologisch ausdrücken 
wollte. Man erinnere sich auch, daß bei Mißwachs 
die Bewohner des Landes von den P. Hilfe er¬ 
baten nnd erhielten; sie konnten also Fruchtbar¬ 
keit geben und nehmen. Fraglich ist, ob der 
Sagenzug, daß Zeus der Nymphe in Gestalt eines 
Geiers nahte, schon bei Aischylos gestanden hat. 
Er steht nur bei Clem. Rom. recogn, X 22: (lup- 
piter stuprat) Thaliam Aetnam nympham mutatus 
in vulturem, ex qua nascuntur apud Sidliam Pa- 
lisci. (In der griechischen Fassung homil. V 13 

i So ist offenbar zu schreiben für das EYAO- 
rOCMENEl des Bambergensis, in dem alles 
Griechische von Fehlern wimmelt. 

* besser wohl interpretalionem[quo]que. 
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stark verstümmelt: [Zeis awfjX&ev] ’Eoaalov 
vv/iwi ysröpuvos yüip, if tjs ot tv EtxtXtg naXat 
ooipol, mehr darüber nnten.). Die Sage ist auf 
einem unteritalischen Vasenbilde dargestellt, auf 
dem ein als &AA1A bezeiehnetes Mädchen von 
einem Geier oder Adler durch die Luft davon 
getragen wird (Müller-Wieseler-Wer- 
nicke Antike Denkm. VI nr. 3, vgl. u. Bd ; V A 
S. 1207). Verwirrung oder Mißverständnis ist es 
wohl, wenn bei Serv. Aen. IX 584 Iuppiter den IC 
Palieus (Singular wegen Vergil!) wegen des Zor¬ 
nes der Iuno in einen Adler verwandelt: aliidi- 
eunt lovem hune Palieum propter lunonis ira- 
cttndiam in aquilam eommulasse. 

An der aischyleischen Genealogie und Sagen¬ 
gestaltung haben spätere Dichter und Mythogrsr- 
phen Änderungen vorgenommen. Silenos Iv Ser- 
zigep (bei Steph. Byz. s. IlaXixrj) macht die P. 
zu Söhnen der Aitne, Tochter des Okeanos, und 
des Hephaistos — das ist also eine rein vulka- 2( 
niBche Ableitung, die die aischvleische in diesem 
Sinne verbessern will — und läßt sie sterben und 
dann wieder unter die Menschen kommen {xXg- 
ßijvai ... Siä TO oato&avövraf srdiiv eis iv&gcöxovs 
Ixea&cu). Dieselbe Genealogie erwähnt auch Ser- 
vius (alii Vulcani et Aetnae filium tradunt), nach¬ 
dem er vorher Aetnam nympham, vel ut quidam 
volunt Thaliam, von Iuppiter Mutter der P. hat 
werden lassen und ihre Geschichte im wesent¬ 
lichen wie Maerobius erzählt hatte, doch mit 3 
einigen, freilich unerheblichen Varianten: Aet¬ 
nam ... (s. o.) Iuppiter cum vitiasset et fecisset 
gravidam, timens Iunonem seeundum alios ipsam 
puellam Terrae commendavit, et illic eniza est, 
seeundum alias partum eius. postea cum de terra 
erupissent duo pueri, Paliei dieti sunt quasi He¬ 
rum venientes, nam naXtr txeiv (eo yxeiv) est 
iterum venire, Aetna wird als Mutter der P. auch 
genannt von Lact. Plac. zu Stat. Theb. XII 156, 
der die P. von der in die Erde aufgenommenen 4 
Aetna vorzeitig geboren werden und von Terra 
ausgetragen und zur Welt gebracht werden läßt, 
woher sic den Namen P„ das heiße bis geniti, 
hätten: Iuppiter Aetnam nympham eompressit. 
quam cum Iuno persequeretur, illa Terrae implo- 
ravit auxilium et in sinus eius reeepla eniza est 
qeminos needum partu maturo. hos Terra intra 
gremium suum tamdiu fovit quamdiu lex uteri 
poslulabat. postea eniza est. unde Paliei id est bis 
geniti appellati sunt. Aus Serviushat der Mythogr. | 
Vat. 1190 geschöpft, aus Lact. Plac., doch mit Ein¬ 
schiebseln aus Servius, der Mythogr. Vat. II 45. 
— Dunkel ist die Bezeichnung der Mutter der P. 
als "Egaatov vt 'i/upg in dem ja auch sonst ver¬ 
derbten Stück Clem. Rom. homil. V 13 (s. o.). 
Die Änderungsvorschläge Uepatazov oder Alxvaip 
rvp<pri sind viel zu gewaltsam, und die an sich 
leichte Änderung in "Egay oder Egoaiq mit der 
ausgeklügelten Deutung von Michaelis 52 
(,der Blitz verbindet sich mit dem Tau der Erde 
und erzeugt die Schwefelquellen der P. ... der 
blitzberührte Tau wird von der Erde eingesogen, 
um als Quelle wieder hervorzukommen 1 mit Ver¬ 
weis auf Sen. uat. quaest. III 11) wirkt nicht sehr 
überzeugend, noch weniger der Vorschlag von 
L< v y 273, Egoaia als Versuch einer Übersetzung 
des als semitisch aufgefaßten Namens Thaleia von 
ig = ,Tau, feiuer Regen 1 , zu nehmen. 


Der Versuch, den siculischen Dämonen auch 
einen in Sicilien heimischen Gott zum Vater zu 
geben statt des griechischen Zeus oder Hephaistos, 
liegt vor in der Genealogie bei Hesychios TlaXi- 
xol • ’ASgävay Ho yiwwvzai vloi IlaXueol usw. (s. 
o. S. 108). Über Adranos s. o. Bd. I S. 405. Ver¬ 
fehlt ist die Auffassung von Michaelis 51. 
daß wir da eine siculische Sage vor uns hätten, 
auf der die griechische Doppelgenealogie mit Zeus 
i oder Hephaistos als Vater der P. beruhe. Nicht 
alte siculische Sage, die es schwerlich. gab, ist 
gräzisiert, sondern griechische Sage ist in ethno¬ 
graphisch größere Exaktheit anstrebender Zeit 
nachträglich siculisi->rt worden. So richtig Bloch 
1295 gegen L 4 v y 276f. 

Nur kurz erwähnt sei der seltsame Einfall 
Welckers Ann. dell’ Inst. II (1830) 245ff. 
dem erstaunlicherweise nicht nur P a n o f k a ebd. 
IV (1&34) 396ff. und in Ersch und Grubers En- 
)cvcl. III 10, 27ff., sondern auch noch Waser 
Charon, Charun, Charos 91 zugestimmt hat — 
in zwei Vasenbildern, auf denen zwei Männer mit 
Hämmern oder Hacken auf ein zwischen ihnen be¬ 
findliches kolossales Frauenhaupt losschlagen, eine 
Darstellung der P. mit ihrer Mutter zu erblicken. 
Die wilden Phantastereien, durch die er und Pa- 
nofka diese Deutung, die mit allem, was über die 
P. überliefert ist, in unvereinbarem Widerspruch 
steht, annehmbar zu machen versuchen, brauchen 
Ohier nicht vorgeführt zu werden, nachdem sie 
schon durch G. HermannDe Aeschyli Aetnaeis 
1837 und Über die vermeintlich die P. darstellen¬ 
den Vasengemälde, Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. 1838 
nr. 60 (= Opusc. VTI 315ff. und 332ff.) und durch 
Michaelis 55—58 eingehend widerlegt worden 
sind. Die richtige Interpretation der beiden Vasen¬ 
bilder (Aufsteigen der Erdgöttin im Frühling aus 
dem durch die Hammerschläge der Frühlings¬ 
dämonen gelockerten Boden) ist von Furt- 
Owängler Arch. Jahrb. VI (1891) 112—117 (der 
zugleich mehrere verwandte Darstellungen nach¬ 
weist) gegeben worden. Robert, der Archäolog. 
Märchen l98ff. noch eine andere Deutung gegeben 
hatte, hat ihm Herrn. XLIX (1914) 18ff. zuge¬ 
stimmt und die Erklärung vertieft. 

Etymologien. Das Wesen der P. 
Die vou Aischylos aufgcstellte und von den Alten 
ohne Widerspruch angenommene Erkärung des 
Namens als ,die Wiederkommcnden* (bei Lact. 
,0 Plac. zu Stat. Theb. XII 156 modifiziert als bis 
geniti, .die zum zweiten Mal aus dem Mutterleib 
Hervorkommenden 1 ) kann aus vielen Gründen nicht 
richtig sein. Zunächst ist ein Wort naXixos ,Wie- 
derkommer“ mit langem i aus näXiv und ix-ea&ai 
mit den Wortbildungsgesetzen der griechischen 
Sprache schwerlich vereinbar. Sodann ist es von 
vornherein unwahrscheinlich, wo nicht unmög¬ 
lich, daß Götter, die nach der einhelligen Über¬ 
lieferung und vor allem nach der Rolle, die ihr 
50 Heiligtum in dem national-siculischen Aufstand 
des Duketios um die Mitte des 5. Jhdts. spielte, 
nicht griechisch, sondern vorgriechisch und zwar 
siculisch sind, einen griechischen Namen geführt 
haben sollten. Endlich trifft der Name ,die Wie- 
derkommenden*, wenn auch durch das Aufwallen 
und immer wieder Zurückfiuten der Sprudel zu 
rechtfertigen, nicht in entscheidender Weise das 
Wesen der Naturerscheinung und der sie vertre- 
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tenden Dämonen, und die zuerst bei Aischylos gar auf religiösem Gebiete gewirkt, «■^eiraischen 

auftretende Sage vom Eingehen in die Erde und Göttern oder Kultobjekten neue Namen anfgeprägt 

Wiederheraufkommen ist offenkundig nicht das haben sollte. ,. . , R , 

Ifrmv des Namens, sondern die NaÄensdeutung A pnon wird man erwarten dürfen, daß als 
ist das aluov der Sa<m Trotzdem ist diese Deu- spezifisch siculisch bezeugte Gottheiten — an noch 
ng auch n «fei noch von einigen For- älteren, sicanischen Ursprüngen denken mit 
«hllte“wordenVenn auch mit Modifi- Freeman-Lupusl 472) ist zwar möglich 
kSnen. So von Welcher Ann. dell’ Tnst II aber zwecklos, weil w.r über d. Sicaner doch viel 
rwrif j pm o; nne daß naXtxol die im Wechsel zu wenig wissen (s. u. Bd. II A S. 2459. iisi) 
sich hebenden und ’ senkenden, kommenden und LO auch siculische Namen‘tragen. So sind dennauch, 
gehenden Hämmer der Schmiededämonen seien, da die Siculer ja mit hinreichender Sicherhe t 
ab? welche er nach den von ihm auf die P. nnd Stammverwandte der Italer gelten dürfen, einige 
ihre Mutter gedeuteten Vasenbildem diese Götter italische Etvmologien aufeeste. t worden. K. 0. 
:l uffaßte "on C r eu ze r Svmbolik passim, be- M ü 11 er Die Dorier II» 339^wollte die P. mit der 
sonders III 8 815ff., der — fußend auf einer völlig Hirtengottheit Pales verbinden mit der sie aber 

willkürlichen Textänderung bei Cic. deor. nat. HI außer den drei ^ f R an ^“ h be S v ^7 ag f ’ 

99 tVolcani item complures ... quartus Me- gemein haben. (Daß man nach Uvia. last, iv 
1lionatnsTMeZoPaL natus, s'o. Bd. VITI 73»!. am Parilienfeste Ställe und Vieh anschwe- 

S 343, 18ff.) in Verbindung mit Ovid. met. XV feite, die P.-Sprudel andererseits J^h *1 
279 nee nonSieanias volvens Amenanus harenas 20 rochen, kann wahrlich noch kerne Verwandtschaft 
nunc fluit, interdum suppressis fontibus aret — begründen; eana Pales bei Stat. Theb. VI 111 
die P als die Dämonen intermittierender Quellen zeigt wohl, daß man Pales mit vollere zusammen¬ 
versteht mit den Ätnagewässern identifiziert nnd gebracht hat.) Dann hat Michaelis 62ff. 
Adranos und Amenanos benennt, zugleich aber den Namen als ein Adjektiv auf 
auch den Namen P. mit <paXX6s in Verbindung eus, pudieus, antieus, postieus, apneus Namen 

brin<ri- endlich von Max. Mayer Myth. Lex. II wie Marica, Labtet) vom Stamme paf- erklärt, der 

lm’der die Übereinstimmung der aischvlei- im lateinischenipoHeo pallidus nnd ™'t e mfachem 

sehen Namensdoutnng mit der französischen Be- l im griechischen xeXos, noXtos vorliege. Genom- 

Zeichnung der Gespenster als revenants so schla- men sei die Benennung von der schmutzig-weißen 

eend findet daß er das sonstige Mißtrauen 30 Farbe des awfsprudelnden Schwefelwassers, die 
Sn Etymologien, die sich glatt dem Wortlaute Polemon und Strabon (s o. S.102) hervorhebem 

Silbe für Silbe anpassen 0 s. o.), meint unter- und als Parallele konnten \erz. Aen. VII 51/ 

drücken zu müsset, allerdings auch, weil so sulfurea Nar albus aqua und Martial. I 12 Hut 

durchsichtige Namen nur Explikationen anderer, ad Hereuleas gehdi qua Tibuns arees wnoqu« 

verlorengeJTngener, zu sein pflegten, nicht P-, sulfureis Albulo lumat aquis auch ^ e Nymphe 

sonderu MXoi (das er mit den ZMol, den Orakel- Albunea angeführt werden Gegen diese Erkla- 

priestern von Dodona zusammenbringt) für den rung ist kaum etwas vorzubnngen, und daß sie 

alten und rechten Namen der Sprudel and ihrer .fast za einwandfrei sei um richtig sem za kön- 

Dämonen hält. Aller in allem, was uns über die P. nen‘ (Bloch 1291), ist jedenfalls kem Gege 

überliefert ist, ist auch nicht ein Schatten von 40 arguraent. — Viel weniger einleuchtend ^d die 
Revenauthaftem zu fiuden, und allein wegen der Darlegungen von E. Pars Stona della Sicilia 1 

Tatsache daß sie ihrer ganzen Natur nach chtho- US. Er erinnert einerseits an die italischen Mun- 

nisch sind, es für wahrscheinlich zu halten, daß sie zen mit der Umschrift ” u c c l T ^ 

im Volksglauben eine gewisse Rolle als Gespenster monete dell Italia antica II 77), die er den Pa 

gespielt haben (so Bloch 1290), heißt Selbst- lignern «schreibt und p de 

erdachtes an die Stelle d's Überlieferten setzen. canuskopfes auf der einen Seite mit den I. in Be 

Mehrere Versuche sind gemacht worden, den ziehung setzen will, andererseits an den von Paul. 
Namen Pausdem Semitischen zu erklären, und Fest. p. 222 M. s. Peligm 

man maß gestehen, daß sie rein lautlich nnd auch heros Pehcus a quo Pehgni. d '' sse A n ^ a ^" r d " 

hinsichtlich der Bedeutung nicht unwahrschein- 50 Palieus zu ändern ; , d e3 

lieh klingen, sowohl B o c h a r t s Zurückführung nicht so ganz unwahrscheinlich wäre, wie es 

,“uf .die Ehrwürdigen* (wobei das Bei- offenbar ist. so würden wir nichts damus f ür die 

wort aeuloi der P. in dem Aisehylos-Fragment als p. lernen können. In eine Reihe mit den zahl 
Übersetzung des Namens gefaßt wird) wie Bloehs reichen aitenropäischen Ortsnamen vom Stamm 
(1292) Hiimeis 3 auf^'cD.Jund*, was zu der Form Pal- stellt den Namen N o r d e n Alt-German.en 

L SrnjU "all”™ .i.~ Siehe- 

jwrs'enden den ^Erds^lte^pa^n 0 würde. Für letz- a^e^fs ^orgt 

deinenÄKuR dTme'rkwürd^n Sprudel 60 sch^ AbWtung vom Stamme pal- ,blaß, 
bei den Eingeborenen annimmt, dessen Name aber wel ^™ n ih *P m ^ e9en nac ij die P. die Dämonen 
dann durch die phomikische oder Personifikationen der mit ihnen gleichnami- 

drängt worden sei. Alle diese semitischen Eym vulkanischen Sprudel sind, die aus der Tiefe 

logien müssen deshalb grundsätzlich stärkstem F®„uifkommen ist nicht zweifelhaft. So sind sie 
Zweifel begegnen, weil gar nichts dafür s P r ^ ’ „i-thonische u'nterweltliche, Furcht und Grauen 

daß in der Zeit vor der griechischen Kolomsat erwec ^ en( J e ’ Wesen und darum vor allem Eid- 

der Einfluß der an den Rüsten siedelnden P o - Ihnen weiht der Schwörende, wenn er 

niker sich bis ins Innere Siciiicns erstreckt und O oiier. i 
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wider die Wahrheit schwüre, und verfällt ihnen, 
den Geistern der Tiefe, dem Tode, wenn er mein¬ 
eidig ist. Zugleich haben sie Gewalt über Frucht¬ 
barkeit und Mißwachs. Das ist alles deutlich und 
folgerichtig, und es besteht gar kein Grund, noch 
andere Deutungen, Erklärungen und Zusammen¬ 
hänge zu suchen. Daß insbesondere Michaelis’ 
Deutung der P. als Heilgötter verfehlt ist, ist 
schon o. S. 114 auseinandergesetzt. Noch mehr 
aber geht er in die Irre, wenn er anschließend 
(32) sie ,als Mächte, von denen das gesamte Men¬ 
schenleben getragen wird, als Schützer und Er¬ 
halter seiner sittlichen wie seiner physischen Be¬ 
dingungen* erklärt, dann wieder behauptet, ,daß 
jene (von Michaelis erfundene!) Heilkraft, anstatt 
der primitive Rechtstitel ihrer göttlichen Würde 
zu sein, bloß einen einzelnen Strahl ihrer Glorie 
bildet, welche ihrerseits wiederum nur der Aus¬ 
fluß einer Religionsanschauung sein kann, der das 
Leben der Natur als geistige, ja als höchste gei¬ 
stig-sittliche Macht selbst erscheint*, und schließ¬ 
lich bei einer uralt-italischen Religion des Vulka¬ 
nismus und des Schwefels landet, von der der P.- 
Kult eine Erscheinungsform sei. Nicht weniger 
bedenklich scheint es mir, die P. — mit W e 1 - 
cker Griech. Götterlehre III 190, dem Bloch 
1294 zuzustimraen geneigt ist — mit den Kabei- 
ren in Zusammenhang zu bringen. Wenn Silenos 
bei Steph. Byz. (FHG III 101) die vulkanischen 
Sprudel von Hephaistos und Aitne, der Tochter 
des Okeanos, also Erdfeuer und Urwasser, ab¬ 
leitete. so brauchte er für die Erfindung dieser 
durchsichtigen Allegorie wahrlich nicht das Vor¬ 
bild der Kabeiren-Genealogien des Akusilaos und 
Pherekydes (bei Strab. X 472, FGrH I 52. 75. 
378. 406), die ihre 6 (!) Kabeiren und Kabeiriden 
von Hephaistos und der Proteustochter Kabeiro 
— Akusilaos noch mit Zwischenschaltung des Ka- 
millos — abstammen lassen, und wenn Varro 
wirklich, wie Scrvius zu Aen. IX 584 behauptet, 
die P. als nautieos deos bezeichnet hat, so bedarf 
es für die Erklärung dieser Kontamination der 
zeusentstamraten P.-Zwiliinge mit dem berühm¬ 
teren Dioskuren-Zwillingspaar nicht der vermit¬ 
telnden Heranziehung der Kabeiren, die weder 
Zeussöhne noch Zwillinge waren. Und übrigens 
würde, wenn wirklich Varro an die Kabeiren ge¬ 
dacht hätte, dies rein nichts über das ursprüng¬ 
liche Wesen der P. aussagen. Ihr Bild steht er¬ 
freulich einfach und klar vor uns, und es ist un¬ 
wissenschaftlicher Unfug, es durch ausgetüftelte 
Spekulationen zu verunklären. [Konrat Ziegler.) 

Palilia s. P a r i 1 i a. 

Palimpsestus, naXi/xyrrjaxoz 3C. ßißXoz, ydg- 
t ijz, liber, Codex-, das .Wiedergeschabte*, allge¬ 
mein gebraucht für die neu aufgetragene zweite 
Beschriftung. Sowohl auf dem Papvrusblatt und 
der Papvrusrolle wie auf Pergament hat man oft 
die erste Schrift getilgt, um einer neuen Platz 
zu schaffen, offenbar aus Sparsamkeit mit dem 
teuren Material: Cic fara. /II 18, 2 nam quod 
in paiimpsesto. laudn equidem parsimoniam. Wie 
geläufig den Alten Wort und Inhalt waren, er¬ 
sieht man aus Plutarchs (Mor. 779 C vgl. 504 D) 
Bemerkung, Platon habe Dionysios von Syrakus 
mit einem ßtßXlov xaUuyqozov verglichen, denn 
seine Tyrannennatur sei SvaexnXvxos und scheine 
immer wieder durch. Unter den Papyri der Ptole¬ 


mäerzeit finden sich viele, die über getilgter de- 
motischer Schrift griechisch beschriftet sind, aber 
Reste der alten Schrift noch erkennen lassen, und 
es gibt noch ältere Beispiele; ähnlich auch in 
nachchristlicher Zeit. Die frühesten Hinweise in 
der Literatur beziehen sich nicht auf Pergament, 
sondern auf Papyrus, eindeutig vor allem Catull. 
22, 5, wo den unansehnlichen palimpsesti neue 
und vornehme Papyrusrollen, chartae regiae, novi 
lO/töri, gegenübergestellt werden; Charta ist Papy¬ 
rus. Noch Ulpian denkt zuerst an Papyrus D 37, 
11,4 chartae appellalio et ad novam chartam re- 
fertur et ad deleticiam; proinde et si in opistho- 
grapho quis testatus sit, hinc peti potest bonorum 
possessio. Opisthographus ist ein auf der Rück¬ 
seite (Verso), die eigentlich leer bleiben sollte, 
aber oft benutzt wurde, beschriebenes Blatt Ob 
deletieius ein Palimpsest bezeichnet, ist keines¬ 
wegs sicher. In Urkunden wird nicht selten ge- 
20 fordert, daß sie sei xa&ngav äno ciuygayijz xai 
äXlqpaxos. Man schabte die Schrift mit Bimsstein 
oder wusch sie ab; chemische Mittel kamen bei 
Papyrus kaum in Betracht, da die alte Ruß- 
Gurarai-Tinte auch heute noch auf nichts reagiert 
und nur durch mechanische Einwirkung zerstört 
werden kann Die bräunliche Metalltinte dagegen, 
die etwa im 4. Jhdt. n. Chr. aufkommt, in der¬ 
selben Zeit, in der Pergamentcodices die Papyrus¬ 
rollen verdrängen, läßt sich chemisch tilgen und 
30 fmrvorrufen. Die alten uvgcyo! verwandten z. B. 
eine Mischung von Milch, Käse und ungebrann¬ 
tem Kalk. Während die alten Papvruspalimpseste, 
etwa bis zum 4. Jhdt n. Chr., überwiegend Ur¬ 
kunden und Briefe enthalten, handelt es sich bei 
den sehr zahlreichen Pergamentpalimpsesten des 
Mittelalters in der Regel um literarische Texte. 
Oft überschrieb man einen weltlichen Text mit 
einem biblischen oder kirchlichen; nicht selten 
aber sind beide weltlich oder kirchlich. Sogar 
dreifache Beschriftung kommt vor (codex bis rc- 
scriptus). Viele kostbare Texte sind durch Palim¬ 
psest überliefert, z. B aus Bobbio Red n o Ciceros, 
ein Teil von De republica, aus dem Codex Claro- 
montanus Stücke von Euripides Phaöthon, aus 
Verona die Institutionen des Gaius, aus der Am- 
brosiana ein Plautus usw. Um wieviel der zweite 
Text jünger ist als der erste, hängt von den be¬ 
sonderen Umständen des einzelnen Falles ab: sel¬ 
ten wird der Abstand geringer als ein Jahrhun¬ 
dert. d. h. eine gewöhnliche Nutzungszeit für ein 
Buch, oft erheblich größer sein. Um die getilgte 
Schrift wieder zu gewinnen, bedient man sich 
heute nur ungern chemischer Mittel, weil diese 
oftmals die jüngere Schrift zerstören oder wenig¬ 
stens beschädigen; vielmehr hilft ein besonderes 
photographisches Verfahren durch ultraviolette 
Strahlen zu einem Bilde der älteren Schrift. 

Vgl. im allgemeinen V. Gardthausen 
Das Buchwesen im Altertum und im byzantini¬ 
schen Mittelalter 5 103ff. M Thompson Greek 
and Latin Palaeography 65ff. P R- Kögel Die 
Palimpsestphotographie, Halle (Saale) 1920. 

[W Schubart.] 

UaXivSixia. A. Griechenland. 

I. AttischesRecht. 

1. IJ. wird hier in der gleichen Bedeutung wie 
ivaSixia gebraucht (Hesych.). Dieser Ausdruck be¬ 
zeichne te: 


Tlahvdixia 


a) Im weiteren Sinn jedes wiederholte Prozes¬ 
sieren in derselben Sache nach einer gerichtlichen 
Entscheidung mit Ausnahme der Berufung. Ein 
derartiges Verfahren war unzulässig (Demosth. 
XX 147. XXIV 54—55. Syll.» 674, 63—67). Das 
griechische Recht kannte also bereits den Grund¬ 
satz der materiellen Rechtskraft. Ihre Funktion 
war aber im Gegensatz zum modernen Zivilrecht 
nur eine negative, die Aussicht auf erneute Ver¬ 
handlung und Entscheidung der entschiedenen li 
Rechtsfrage konsumierende. 

b) Im engeren Sinn die ausnahmsweise erlaub¬ 
ten Fälle wiederholten Prozessierens negl xä>v 
avzcöv, nämlich die erneuteVerhandlung aufGrund 
eines Einspruchs gegen ein Versäumnisurteil oder 
auf Grund einer Wiederaufnahme des Verfahrens. 

Literatur. Art. ’AvaSixta o. Bd. I 
S. 2019. Daremb.-Sagl. s. v. Lipsius Das at¬ 
tische Recht und Rechtsverfahren 955, 6. A. W. 

H e f f t e r Die Athenäische Gerichtsverfassung 2 
(1822) 344. 

2. Der Ausdruck zr. ist insbesondere in folgen¬ 
den Bedeutungen überliefert: 

a) Für die Wiederaufnahme eines Strafver¬ 
fahrens, in dem auf eine das gesetzlicne Maß über¬ 
schreitende Strafe erkannt worden ist, s. u. C II. 

b) Für die Aufnahme eines Prozesses nach ge¬ 
richtlicher Aussetzung des Verfahrens. Versäumte 
eine Partei den Verhandlungstermin, so konnte 
sie, wenn dies nicht aus ihrem Verschulden ge- 3 
schah, binnen 2 Monaten eine erneute Verhand¬ 
lung des Prozesses in einer besonderen Klage be¬ 
antragen. Diese Prozeßhandlung wurde cgqgav 
ävuXaxüv genannt. Sie bewirkte eine Wieder¬ 
einsetzung in den vorigen Stand (s. Art. avu- 
Xayxavav o. Bd. I S. 2428). Es handelte sich also 
hier um einen Einspruch, der aber im Gegensatz 
zum modernen deutschen Prozeßrecht von dem 
Nachweis bestimmter entschuldbarer Verhinde¬ 
rungsgründe abhängig war. Die neue Verhand -1 
lung wurde mit ävaStxia und daher auch (s. o. 
nr. 1) mit ji. bezeichnet. 

Die am Erscheinen verhinderten Parteien 
konnten aber auch am Verhandlungstage beim 
Aufruf der Sache um Aussetzung des Verfahrens 
nachsuchen lassen, indem sie ihr Ausbleiben durch 
einen gerechtfertigten Grund entschuldigen lie¬ 
ßen. Als solche Gründe nennen die Redner Krank¬ 
heit und Abwesenheit im Staatsdienst (Lipsius 
901 f). Demosth. (XLVIII vni&eaiz 4f) erwähnt! 
folgenden Fall: Mehrere Parteien stritten sich um 
eine Erbschaft. Unter ihnen befand sieh auch 
ein gewisser Kallistratos, der die halbe, und ein 
gewisser Olympiodor, der die ganze Erbschaft für 
sich in Anspruch nahm. Da Olympiodor gerade 
einen Feldzug der Athener mitraachte, ließ er sich 
im Verhandlungstermin entschuldigen. Die Rich¬ 
ter setzten hierauf, von der Wahrheit seines Vor¬ 
bringens überzeugt, für ihn den Prozeß aus: 
dwiXo»’ avxov xqv StaSixaotar, Nach seiner Rück¬ 
kehr vom Feldzug nahm er (5: naXtvSixig X0fi za ‘) 
den Prozeß gegen die Sieger xadaxio c{ ägx^z 
auf. Vgl für die Aussetzung des Verfahrens bis 
zur Beseitigung deR Hindernisses im modernen 
Prozeß RZPO. § 247, für die restitutio in inte¬ 
grum für den rei publicae causa absens im römi¬ 
schen Prozeß Wenger Institutionen des römi¬ 
schen Zivilprozeßrechts 236. 
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c) Für die Erhebung einer neuen Klage in 
derselben Sache nach Zurücknahme der ersten 
(Demosth. XLVIII i-adSeots 4f). Der oben unter 
a erwähnte Kallistratos hatte sich in dem Erb¬ 
schaftsprozeß zwecks gemeinsamen Vorgehens mit 
Olympiodor zusammengetan. Er zog daher seine 
Klage nach der für Olympiodor verfügten Aus¬ 
setzung zurück (ixXinciv) und nahm dann gleich¬ 
zeitig mit Olympiodor durch n. das Verfahren 

10 gegen die Sieger wieder auf. Seine Klagezurück¬ 
nahme erfolgte also aus taktischen Gründen ohne 
Verzicht auf den geltend gemachten Anspruch. 

d) Allgemein für wiederholtes Prozessieren in 
derselben Sache. Nach Plut Demosth 6 (vgl. 
auch Suid) fanden die Prozeßgegner viele Win¬ 
kelzüge und Möglichkeiten zu wiederholtem Pro¬ 
zessieren: noXXaz StaXi’iaciz xai naXivSixlae evgl- 
axovxaz. Es sind hier offenbar die verfahrensrecht¬ 
lich vorgesehenen Möglichkeiten, eine Sache einer 

20 erneuten Verhandlung und Entscheidung zuzu¬ 
führen, gemeint. Nach Poll VIII 26 wird der noX- 
XAxt; iixatöpevoz von dem Komiker Krates mit 
naXivbixoz bezeichnet. 

II. Dorisches Recht: Wiederaufnahme 
des Verfahrens durch einen Dritten im Wege der 
Intervention. In dieser Bedeutung begegnet der 
Ausdruck ji. in IG XIV 645,1 157f = D a r e s t e 
Recueil 208(3. oder4. Jhdt v.Chr.). Es handelt sich 
hier um Satzungen der von der lakonischen Pflanz- 
30 gtadt Thera in Süditalien begründeten Stadt He- 
rakleia am Siris, welche die Vermessung und Erb¬ 
pacht von Tempelland betreffen. Die Bürger von 
Herakleia mußten, wenn sie von der Stadt Tein- 
pelland pachteten, für ihre sämtlichen Verpflich¬ 
tungen aus d'-ra Pachtvertrag, insbesondere auch 
i für die Verbindlichkeiten aus gerichtlichen Ur¬ 
teilen gegen die Erbpächter. Bürgen stellen Wegen 
der Verpflichtungen der Erbpächter konnte gegen 
die Bürgen sofort vollstreckt werden Z. 156f : xai 
40 fit) %)*&> fir/zc Sgvqoiv fiqxc naXtviixlav fiqSc xax’ 
aXXov fiqSi cra xgönov tu ji 6Xi ngäygaxa nagtxrv 
fiq&t xot( vjtcg xät noXiot ngaaaovxaaai • at Sc ftq, 
axcXh tfurr. Die Bürgen durften also die Haupt- 
schuld (anders P a r t s c h s. gleich n.) gegenüber 
der Stadt oder deren Vertretern weder bestretten 
(außergerichtlich) noch nach rechtskräftiger Ver¬ 
urteilung der Erbpächter den Prozeß wieder auf¬ 
nehmen, noch irgendwelcheSchwierigkeitenanderer 
s Art machen. Ein Zuwiderhandcln sollte unwirk- 
t 50 sam aein. ji. bedeutet hier nicht etwa einen Pro- 
i zeß; der nach dem Ergehen eines Urteils gegen 
i den Hauptschuldner noch die Zahlungsyerpflich- 
i tung des Bürgen durch besonderes Urteil festzu- 
r stellen hätte (so P a r t s c h Griech. Bürgschafts- 
e recht 219, 2); denn dies wäre ja keine erneute 
h Verhandlung, sondern ein völlig neuer Prozeß, 
dessen Ausgang zudem vom Bürgen vorauszusehen 
war, nachdem er die Übernahme der öffentlich 
beurkundeten Bürgschaft regelmäßig wohl kaum 
- 60 bestreiten konnte. Es ist vielmehr auch hier unter 
) n. ein wiederholtes Prozessieren in derselben 
? Sache und zwar die Wiederaufnahme des Ver- 
s fahrens, d. h. des gegen den Pächter rechtskräftig 
n zu Ende geführten Hauptprozesses, durch den 
v Bürgen im Wege der Intervention zu verstehen, 

i- Der Bürge, der nicht nur mit seinem Vermögen, 

i- sondern auch mit seiner Person für die Erfüllung 
der Verbindlichkeiten des Erbpächters haftete. 
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hatte ein handgreifliches Interesse daran, daß der 
Hanptschuldner in einem Prozeß wegen Verbind¬ 
lichkeiten ans dem Pachtvertrag obsiegte. Wenn 
in den Verdingungssatzungen der Stadt Herakleia 
eine solche Intervention ausdrücklich verboten 
wurde, so deutet dies darauf hin, daß es sonst 
von den Gesetzen dem Bürgen gestattet war, zu 
intervenieren und den vom Hauptschuldner ver¬ 
lorenen Prozeß wieder aufzunehmen. In diesem 
Fall bildete also die bloße Tatsache des Unter- ] 
liegens des Hauptschuldners — man vergleiche 
auch den ptolemäischen Sklavenprozeß (s. u. B II 
nr. 1) — einen besonderen Wiederaufnahmegrund, 
ohne daß noch einer der typischen sonstigen 
Gründe, wie z. B. eine falsche Zeugenaussage, 
hinzuzukommen brauchte. Da in Athen die Ge¬ 
setze viele Wiederaufnahmegründe vorsahen (s. o. 
A I nr. 1 d) und uns nur wenige überliefert sind, 
mag es sich bei dieser Interventionsklage des 
Bürgen nicht nur um eine partikularrechtliche! 
Besonderheit von Herakleia, Bondern um eine auch 
dem übrigen griechischen Recht bekannte Ein¬ 
richtung handeln. 

B. Aegypten unter den Ptole¬ 
mäern. Es ist nur der wohl auch hier wie in 
Griechenland mit n. gleichzusetzende Ausdruck 
ävabtxeir bezeugt. 

I. Verfahren vor den Einzelrich¬ 
tern: Jedes wiederholte Prozessieren in der¬ 
selben Sache. Die sr. war hier fast unbeschränkt 
zulässig. Ein förmlicher Instanzenzug war in der 
Regel nicht vorgesehen. Nur einmal begegnet eine 
.ttptatt* gegen das Urteil eines Beamtenrichters 
zu einem Kollegialgericht in Sb. 4638, 26 aus dem 
2. Jhdt. v. Chr. Die Urteile der Beamtenrichter 
wurden auch materiell nicht rechtskräftig. Immer 
wieder konnten sich die Parteien in derselben 
Sache an den gleichen oder an einen übergeord¬ 
neten Beamten oder nach der Entscheidung eines 
Beamten an ein KollegiaJgerieht wenden. Erst 
dessen Entscheidung erwuchs in Rechtskraft (ein 
Beispiel für viele: der Hermiasprozeß UPZ. 160 
—169). Die Bemerkung Semekas (Ptolemäisches 
Prozeßrecht 5): ,Die Rechtskraft war vorhanden, 
aber ihre praktische Geltung war bedingt“ ist inso¬ 
fern für das Gebiet der Beamtengerichtsbarkeit 
nicht zutreffend. Da die meisten Streitigkeiten zu¬ 
nächst von den Beamtenrichtern als Richtern ohne 
Banngcwalt zu schlichten waren, mußte sich in der 
Praxis die mangelnde Rechtskraft als unerträg¬ 
liche Härte für die rechtsuchende Bevölkerung 
herausstellen. Man verstand cs aber, dieser Unzu¬ 
träglichkeit auf zweierlei Art und Weise Abhilfe 
zu schaffen. 

Einmal schützten sich die Parteien nach altem 
ägyptischem Vorbild davor, mehrmals in derselben 
Sache vor Gericht gezogen zu werden, indem sie 
sich in besonderen Verträgen dem Richterspruch 
unterwarfen und eine Vertragsstrafe für den Fall 
ausmachten, daß in Zukunft in derselben Sache 
noch eine Klage erhoben würde (vgl. zu diesen 
demotischen ,Äbstandserklärungen“ und griechi¬ 
schen ovyxtogijottc P. M. Meyer Juristische Pa- 
pyris 82 mit Literatur). 

Sodann war auch hier in liesonderen Fällen 
ein wiederholtes Prozessieren durch die Rechts¬ 
ordnung wenigstens zeitweise verboten. Der König 
griff nämlich mit einer Verordnung ein, mit der 
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er die Bevölkerung vor den ärgsten Mißbräuchen 
der unbeschränkten n. schützte. Der Vollzug die¬ 
ser Verordnung lag in der Hand des Strategen: 6? 
äxoXov&o; (ov ry/i v],uezegg ßovXtjOti ngovonzni 
<!>( ovötls avabtxtfoet ... evxotpavxlas re xai bia- 
ata/noS jfapiv (Pap. Tebt. I 43, 34ff. = M i 11 e i s 
Chrest- 46 aus dem J. 118 v. Chr.). Während sonst 
bestimmt ist, wann ein wiederholtes Prozessieren 
zulässig ist, wird hier — da vor den Beamten- 
richtern der Grundsatz ns bis in idem nicht galt 
— rein negativ festgesetzt, wann ein dvabtxeiv 
ausnahmsweise unzulässig sein soll, nämlich dann, 
wenn eine falsche Anklage vorliegt oder wenn 
eine Erpressung beabsichtigt ist Die Ergänzung 
W i 1 c k e n s dvabtxj/n ji ist der C r ö n e r t s (s. 
P r e i s i g k e Berichtigungsliste) unbedingt vor¬ 
zuziehen. Schon die der angezogenen Stelle vor¬ 
angehenden Zeilen 22ff„ wie auch das nachfolgende 
Petit Z. 37f. zeigen, daß es sich um einen Prozeß 
-vf gl r<3v avzätv nach einem Freispruch handelt 
und daß sich der Bittsteller durch die neuerliche 
Verhandlung derselben Sache beschwert fühlt (vgl. 
auch L e w a 1 d Pap. Frankfurt 47). Das zraLv- 
Sixetv war also auf dem Gebiete der Bcamten- 
gerichtsbarkeit in weitem Umfange zulässig, da 
nur die gröbsten Auswüchse vom König verboten 
waren und von dem vertraglichen Ausschluß der 
st. offenbar wegen der mit der Vertragserrichtung 
verbundenen Kosten nur verhältnismäßig selten 
1 Gebrauch gemacht wurde. So erklären sich auch 
die vielen Belege, die wir über mehrfaches Pro¬ 
zessieren siegt tcüv avtcüv in den Papyri finden. 

Die Urteile des Königs konnten dagegen, eben- 
so wie in Rom die Urteile des Kaisers oder der 
an seiner Stelle richtenden Gerichte (W e n g e r 
297), nicht mehr von einem anderen Richter nach¬ 
geprüft oder gar aufgehoben werden. Nach einer be¬ 
sonderen königlichen Verordnung aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. durften nämlich Prozesse, die der König 
1 oder sein stellvertretender Richter bereits ent¬ 
schieden hatte, nicht vor andere xgtzrjgia oder 
bixaozijgia gebracht werden (Bodleian Ostr. 277. 
Dazu P. M. Meye r Ztschr. Sav. Stift. XLIV 612 
und Berneker Zur Geschichte der Prozeß- 
einlcitung im ptolemäischen Recht 23, 1). Seine 
Urteile waren zum Unterschied von den Urteilen 
der anderen Einzelrichter rechtskräftig. Ob und 
aus welchen Gründen eine n. vor seinem Gericht 
ausnahmsweise zulässig war, ist nicht überliefert. 
1 II. Verfahren vor den Kollegial¬ 
gerichten. Die Urteile der rein griechischen 
Gerichte, also der Chrematisten und der Zehn- 
männer schufen Rechtskraft. Über einen Instan¬ 
zenzug ist uns für diese Gerichte — wenigstens 
in der gzoga — nichts überliefert. In Alexandria, 
wo wir in der Gerichtsorganisation besondere Ver¬ 
hältnisse antreffen, scheint dagegen eine Beru¬ 
fung, exxXtjoi;, gegen Urteile der städtischen 
Zehnmännergerichte an eine unbekannte Stelle. 
) vielleicht den ägxtbixaozijc, möglich gewesen zu 
sein (s. P. M. Meyer Juristische Papyri 253). 
Die Funktion der materiellen Rechtskraft war 
wie in Griechenland eine negative. Die bereits 
entschiedene Sache schuf ein Prozeßhindernis. 
Ein mehrfaches Angehen eines Gerichtshofes in 
derselben Sache ist nämlich nirgends bezeugt. 
Die Urteile der griechischen Kollegialgerichte 
müssen daher, soweit nicht ein Rechtszug vor- 


JlnXivStxfa 


129 TlttXtvRixfa 

gesehen war, sofort rechtskräftig geworden sein. 
Unter diesen Umständen berührt es eigenartig, 
daß die Parteien auch vor diesen Gerichten (Ab¬ 
standserklärungen, ovyxtogyotic (s. o. B I), ab- 
gaben. Vor den Chrematisten (s. Pap. Tor. 1II 8ff. 
IV 9f.) wurden aber diese Prozeßrczesse, worauf 
Wilcken (UPZ II 74) gegenüber der bisher 
herrschenden allgemeinen Ansicht mit Recht hin- 
gewiesen hat, noch während der Verliandlung 
erklärt, so daß es zu keinem Urteil kam. I 

Anders dagegen bei dem einheimischen Ge¬ 
richtshof der Laokriten. Hier wurde die unter¬ 
legene Partei vom Eisagogeus des Gerichtshofs 
gezwungen, eine Urkunde ,des Abstandnehmens 
von der Prozeßführnng* noch nach Erlaß des 
Urteils anszustellen (Seidl-Stricker Ztschr. 
Sav.-Stift. LVII 303, 1, 2. Wilcken UPZ. II 
nr. 167 a. Berneker Festschrift Paul Koscha- 
ker III 268—280). Die ses Verfahren beruht offen¬ 
bar noch auf altera nationalägyptischen Recht. Das S 
Urteil der Volksrichter erwächst also nicht ohne 
weiteres in Rechtskraft. Ein der Rechtskraftwir¬ 
kung ähnlicher Erfolg wurde aber immerhin durch 
den Zwang zum Abstandnehraen erreicht. Damit 
war jedoch ein 3tahvbtxtiv nicht gänzlich ausge¬ 
schlossen, denn die unterlegene Partei konnte auch 
noch nach der Ausstellung der Urkunde den be¬ 
reits entschiedenen Prozeß wieder aufnehmen, in¬ 
dem sie die für ein wiederholtes Prozessieren ver¬ 
einbarte Strafe bezahlte. Es scheint nicht vor-! 
gesehen gewesen zu sein,daß dieseStrafe beimVor- 
liegen bestimmter Wiederaufnahmegründe entfiel. 

Ob das Verfahren vor dem gemeinsamen Ge¬ 
richtshof (xoiro&ixtov) in diesem Punkte dem der 
griechischen Gerichte oder dem der Volksrichter 
angepafit war, läßt sich mangels einschlägigen 
Materials nicht feststellen. 

Vor den griechischen Kollegialgerichten, deren 
Urteile sofort oder nach Erschöpfung eines 
etwaigen Rechtszuges rechtskräftig wurden, war- 
demnach, im Gegensatz zu dem Verfahren vor 
den Beamtenriehtern. ein wiederholtes Prozes¬ 
sieren in derselben Sache nicht möglich. Aus¬ 
nahmsweise gestattete aber die Prozeßordnung 
eine erneute Verhandlung und Entscheidung. Wir 
sind nur über zwei — sicherlich nicht die ein¬ 
zigen — Fälle unterrichtet. 

1. Wiederaufnahme des Verfahrens durch einen 
Dritten im Wege der Intervention. Wenn ein 
Sklave auf Grund einer gegen ihn erhobenen 
Deliktsklage vom Zehnmännergerieht verurteilt 
wurde, so konnte der Herr des Sklaven binnen 
einer Frist von 5 Tagen, vom Tage des Beginns 
der Zwangsvollstreckung an gerechnet, eine Wie¬ 
deraufnahmeklage vor diesem Gericht erheben 
(üradtxijoai s. Pap. Lille 1 29 Col. I lff. Dazu 
Berneker Etudes de Papyrologie II 62L). Der 
Herr hatte eben ein rechtliches Interesse daran, 
daß der Sklave im Prozeß nicht unterliege, da 
die Vollstreckung des Urteils gegen den Sklaven 
seine Rechte beeinträchtigen würde, wenn nicht 
überhaupt die Urteilsvollstreckung wie im grie¬ 
chischen Recht (s. Part sch 135, 10) gegen 
den Herrn ging. Da der Vorprozeß gegen den 
Sklaven c5* s/.evötgcoi cingelcitet worden war, 
erhebt sich die Frage, ob der Herr die Wieder¬ 
aufnahme des Verfahrens für den Sklaven gewis¬ 
sermaßen als Nebenintervenient betreibt, oder ob 
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er in die Partcistellung des Sklaven in dessen 
Schadensprozeß cinrückt. Der Herr ist sicherlich 
in dem neuen Prozeß nicht Partei geworden, 
denn es kann von ihm nichts verlangt werden, 
vorbehaltlich der durch die Wiederaufnahme ver¬ 
ursachten Kosten (Pap. Lille I 29 Col. I 6ff). Das 
gleiche gilt für die Nebenintervention im mo¬ 
dernen deutschen Prozeßrecht. (Vgl. RZPO. § 101 
I). Obwohl auch im griechischen Recht die Mög¬ 
lichkeit bestand, gegen den Sklaven selbst zu 
klagen (Partsch 135, 16) und auch ein Fall 
der Wiederaufnahme durch den Nebenintervenien¬ 
ten bezeugt ist (s. o. A II), finden wir im grie¬ 
chischen Sklavenprozeßrecht keine Parallele zu 
dieser Intervention des Herrn. 

Andererseits konnte im griechischen Recht die 
auf Grund einer falschen Zeugenaussage unter¬ 
legene Partei bei gewissen Rechtsstreitigkeiten 
(s. Art. dvabtxia o. Bd. I S. 2019) den Prozeß 
i wieder aufnehmen, während ira ptolemäischen 
Recht eine n. nach erfolgreicher Durchführung 
des Prozesses wegen falscher Zeugenaussage vor 
den Zehnmännergerichten in Alexandrien nicht er¬ 
forderlich war, da hier mit dem obsiegenden Ur¬ 
teil gegen die Zeugen das Urteil im Hauptpro¬ 
zeß ipso iure nichtig wurde (s. Pap. Hai 50f. 
Dazu Hcllebrand Das Prozeßzeugnis im 
Recht der Papyri 193ff.). 

2. Aufnahme eines Prozesses nach gericht- 
) licher Aussetzung des Verfahrens. Pap. Princ. 
Univ. II 16 (158 v. Chr.) überliefert folgenden 
Fall. Eine Prozeßpartei war vom Gerichtsdiener 
am 13. Mecheir vor die Chrematisten in Kroko- 
dilopolis zur Verhandlung geladen worden. Am 
gleichen Tage hatte sie a&r einen Brief des Voll- 
strecknngsbeamten an den Dorfvorsteher von 
Philadelphia erhalten, den sie diesem Beamten 
überbringen mußte. Sie tat dies auch am gleichen 
Tage, blieb in Philadelphia und erhielt am folgen- 
) den Tage das Antwortschreiben an den Praktor, das 
am 15. durch den Gerichtsdioner an die Chrema¬ 
tisten gelangte. Dadurch hatte sie den Verhand¬ 
lungstermin am 13. versäumt. Sie bringt daher 
in ihrer Eingabe vor, daß es wegen der weiten 
Entfernung unmöglich gewesen sei, am gleichen 
Tage in Krokodilopolis: eWttos xai dvabixijoai 
(Z. 13f.), da sie, wenn sie am gleichen Tage wieder 
zurückgereist wäre, die Richter nicht mehr bei 
der Sitzung angetroffen hätte. Da die Partei einen 
) amtlichen Brief, dessen Beantwortung wieder an 
don Gerichtshof gelangen sollte, am Verhand¬ 
lungstage zu befördern hatte, muß der Gerichts¬ 
hof die Verhandlung bis zur Rückkehr der Partei, 
die alier noch am gleichen Tage erwartet wurde, 
von Amts wegen ausgesetzt haben. Die Aufnahme 
eines Prozesses nach gerichtlicher Aussetzung des 
Verfahrens erfolgte aber durch ärabtxia (vgl. für 
das attische Recht o. A I nr 2 b). Diese Prozeß¬ 
handlung hatte die Partei versäumt. Es wäre ihr 
0 zwar möglich gewesen, noch am gleichen Tage 
zum Gerichtsort zurückzukehren, aber erst zu so 
später Stunde, daß die Sitzung schon geschlossen 
gewesen wäre. Offenbar will sie mit der vorliegen¬ 
den Eingabe eine Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand erreichen, um die drabtxia noch nachholen 
zu können. 

C. Rom. Hier begegnet der Ausdruck zr. im 
Provinzialprozeßrecht. 
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I Aegypten: Jedes wiederholte Prozcs- Zeagen, auf betrügcnschem Verhüten des Geg- 
sieren in derselben Sache nach einer gerichtlichen ners im Prozeß oder auf Vernachlässigung der 
Entscheidung mit Ausnahme der Berufung. Wie Parteiinteressen durch den bestochenen Anwalt 


in Griechenland, erscheint auch in Rom die mate- beruhten sowie gegen Urteile, die gegen einen im 

rielle Rechtskraft nicht als Bindung an den Inhalt Frozeß vertretenen minor oder gegen eme er 

des Urteils (positive Funktion), sie äußert sich iusla causa abwesende Partei ergangen waren (s. 

vielmehr in der alten Regel bis de eadem re ne H. Apelt Die Urteilsnichtigkcit im römischen 

sit actio (negative Funktion. VgL Peters Prozeß 135ff.). im Strafprozeß wurde resti'utio 

Ztschr Sav.-Stift. XXXII 288. Weng er 209f.), gewährt, wenn das Urteil eine das gesetzliche 

d. h. es wurde lediglich die Aussicht auf eine er-10 Maß übersteigende Strafe verhängte. Doch galt 
neute Verhandlung und Entscheidung konsumiert. hier die Besonderheit, daß nur der princeps die 
Infolge der Zweiteilung des Verfahrens knüpfte restitutio gewähren konnte (Apelt 106.181.168). 
sich diese Auaschlußwirkung im klassischen Da die Verurteilung zu gewissen schweren 
Formularprozeß in erster Linie schon an die Strafen die Einziehung des ganzen Vermögens oder 

Streitbefesti B ung und erst in zweiter Linie an das einer Vermögensquote nach sich zog, hat die Be¬ 
urteil. Daß auch im Provinzialprozeß die Rechts- strafung in der späteren Republik (s. Cic. Verr. 

kraft des Urteils, auf den Satz bis de eadem re II 2, 25) und erst recht unter dem Frincipat nur 

ne sit actio zurückgeführt wurde, ergibt sich deut- zu häufig zur Bereicherung des Staates geführt, 

lieh aus einer Klageschrift an den ägyptischen ja sie ist sogar nicht selten zu diesem Zweck 

Praefeetus aus dem J. 10 v. Chr.: z&v vö/zcov 20 herbeigeführt worden (s. Mora ms en Strafr. 
xwXvovra>v ik ntgl avitöv xglvtc&at (Pap. Lond. 1006). Namentlich der Soldatenkaiser Maximians 

II 165, 17f. s. Wenger 205, 27. Lewald hat auf der Grundlage eines verbreiteten und 

Pap. Frankfurt 47). Im Provinzialrecht zeigt wohl organisierten Spitzelwesens eine wahre 

sich die Tendenz, die Rechtskraft, die in Rom mit Schreckensherrschaft errichtet, während der rück- 


xwXvovzcov iif nigi avzwv xglvca&at (Pap. Lond. 1006). Namentlich der Soldatenkaiser Maxirainus 

II 165, 17f. s. Wenger 205, 27. Lewald hat auf der Grundlage eines verbreiteten und 

Pap. Frankfurt 47). Im Provinzialrecht zeigt wohl organisierten Spitzelwesens eine wahre 

sich die Tendenz, die Rechtskraft, die in Rom mit Schreckensherrschaft errichtet, während der rück- 

einer exceptio geltend gemacht wurde, von Amts sichtslose Konfiskationen an der Tagesordnung 

wegen zu berücksichtigen, da die neuerliche Ver- waren. So erhielt auch der Procurator von Africa 

hanHlnnp einer entschiedenen Rechtssache ebenso den Auftrag für den Kaiser Geld zu erpressen, 

wie in Griechenland (s. Andok. I 88. Demosth. Der betagte frühere Procurator M. Antonius Gor- 

XXIV 191. XL 39, 42) als Verstoß gegen das dianus zog sich zurück und der neue, der wahr- 

öffentliche Interesse abgelehnt wurde (s. W e n - 30 scheinlich zum Statthalter der Provinz ernannt 

ger 206). Trotzdem kam es vor, daß Parteien wurde, ging in der üblichen Weise namentlich 

versuchten, eine rechtskräftig entschiedene Sache gegen die reichen Grundbesitzer der Provinz vor. 

noch einmal vor Gericht zu bringen. Dieses ver- Diese sahen sich mit dem Verlust der von ihren 

botene wiederholte Prozessieren negl avxüv wurde Vätern und Vorfahren überkommenen Güter be- 


mit n. bezeichnet 

Nach BGU 613 (= Mit t eis Chrest 89) 
aus der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. hatte ein 


droht und zettelten einen Aufruhr an, in dem der 
neue Statthalter ermordet und der beliebte 
frühere Procurator Gordianus im J. 238 n. Chr. 


Veteran vor dem Praefecten einen Prozeß einge- zum Kaiser ausgerufen wurde. Der neue Kaiser 
leitet, der von diesem an den örtlich zuständigen versprach in einem öffentlichen Schreiben an Se. 
Strategen zur Entscheidung verwiesen worden ist. 40 nat und Volk, eine geordnete Regierung zu führen. 
Der Kläger erhielt ein obsiegendes Urteil, das — insbesondere alle Spitzel zu verbannen und den 
• ■ ■ "■ ” ’ " * ‘ ungerecht Verurteilten Restitution zu gewähren: 


da der Stratege an Stelle des Praefecten entschied 


— rechtskräftig war. In einer zweiten Eingabe cvxorpävxas xe xavzat tpvyabebwv xai nahvbixiav 
an den Praefecten bat der Kläger um Vollstrek- Sibov; xoU äbixtot xazaxgi&eiat (Herodian. VII 


kung des Urteils. Er erwähnt darin, daß die Be¬ 
klagten gegen die bereits entschiedene Sache ver¬ 
geblich Schritte unternommen hätten: rä rjbg 
xsxgt/ifiiva /mxztjv naQ[t]roxXovvzai (Z. 12). Sie 
hätten eine Klage negl xi Sr avzwv erhoben, wie- 

, . . , _, i_xi__ 


6 , 4. 8. auch Rostovtzeff Gesellschaft und 
Wirtschaft II 158ff. 356,29). Der ermordete Statt¬ 
halter hatte also gegen einige begüterte Provin¬ 
ziale Strafprozesse eingeleitet und sie ohne aus¬ 
reichenden Grund zu Strafen verurteilt, die als 


derholt prozessiert und dem Praefecten, indem 50 Nebenstrafe die Vermögenseinziehung nach sich 

sie dem Kläger Furcht einjagten, eine die Zu- zogen. Diese Urteile waren nicht etwa nichtig, 

Stellung betreffende Eingabe — allerdings ver- sondern es fand gegen sic Restitution statt, die 

gebüch — eingereicht: ... xaXivbtxovvzes xai aber nur vom princeps, hier dem eben zum Kai- 

puxttjv Inzboixav [c]o[t] ijzrpoßovvxeg pe biaozoXt- ser ausgenifenen Gordianus, gewählt werden 

xbv im6fivr\fia (Z. 17f.). Der Praefect hat also die konnte. Wenn auch diese ungesetzlichen Straf- 


Rechtskraft des Urteils von Amts wegen berück¬ 
sichtigt. 

nr • »- i _ii vs•_• i__ m - 


urteile nicht nur in Africa sondern auch in den 
übrigen Provinzen vorgekommen sind, so hatte 

i r r • L _ r J r\ ul_ J_- 


Eine wiederholte Einreichung einer Klage an der Kaiser bei der Gewährung der Restitution 
den Praefecten zeigt auch Pap. Ross. Georg. V 22 doch in erster Linie nur dieProvinzAfrica im Auge, 
(s. W i 1 c k e n Arch. f. Pap. XII 101). 60 da es ihm darum zu tun war, durch seine Verspre- 

II. Africa: Der Ausdruck n. begegnet als chungen Soldaten unter seine Fahnen zu locken. 
Übersetzung für restitutio in integrum gegen Wenn der zeitgenössische Schriftsteller Hero- 
Strafurteile in einer Stelle bei dem Geschichte- dianus diese restitutio in integrum gegen Straf- 

Bchreiber Herodianus, die sich auf Verhältnisse urteile mit «. übersetzt, so ist daraus zu schließen, 

in dieser Provinz bezieht (VII 6, 4). Auf dem Ge- daß auch das griechische Recht die Wiederauf¬ 
biete des römischen Prozeßrechts fand die Wie- nähme von Strafverfahren wegen Verhängung 

dereinsetzung gegen Urteile statt, die auf ge- einer ungesetzlichen Strafe gekannt haben muß. 


fälschten Urkunden, auf Aussagen bestochener 


[Erich Berneker.] 
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Palindrom bezeichnet die Wiederholung 
eines oder mehrerer Worte in verkehrter Folge; 
die rückläufige Hälfte des P. stellt das Spiegel¬ 
bild des Grundwortes dar. Die Verwendung des 
P. in der Literatur beruht auf reiner Buchstaben¬ 
spielerei und -künstelei und läßt sich in den 
sog. Krebsversen oder Krebsen, griechischen Er¬ 
zeugnissen später Zeit, beobachten, die zum Teil 
dem römischen Kaiser Leon dem Weisen, Aieov 
6 <piXoao<pog oder oozpos (886—911), teils einem 
Rhetor Leon zugeschrieben, im übrigen aber auch 
namenlos überliefert werden. Am bekanntesten 
und zugänglichsten Bind solche xagxlvot oder 
xagxtvcozd (s. Anthologia Graeca ed. H. Stadt- 
mueller I 1894, 225) durch die Überlieferung der 
Anthologia Planudea, die im 6. Buch auch eine 
Reihe von palindromisch gebildeten Epigrammen 
freilich sehr zweifelhafter metrischer Form mit¬ 
teilt; s. Fr. D u e b n e r Epigrammatum Antho¬ 
logia Palatina 2 (1888) 608 nr. XVI 387* und' 
387”, dazu die ältere Literatur S. 642. Die Verse 
fehlen in der Anthologia Palatina, sollten aber 
vermutlich in der hinter Ep. VI 158 offen gelas¬ 
senen Lücke der Heidelberger Hs. noch eingefügt 
werden (s. Joh. Bassos De Cephala et Planude, 
Diss. Berl. 1917, 25f.). Einer dieser Palindrom- 
Verse findet sich jedoch auch in der jüngern 
epigrammatischen Sylloge (2 n ), die der Antho¬ 
logia Palatina nachträglich beigegeben wurde, 
und hier galt das Epigramm als Erzeugnis eines 
Stylianos (s. K. Preisendanz Anthologia Pa¬ 
latina = Codices graeci et latini photographice 
depicti XV, Leiden 1911, Sp. XXI1IL), der mit 
Stylianos von Neokaisareia (um 900) identisch 
sein dürfte (s. K. Krumbacher Byz. Lit. 
Gesch 2 77f. 976); anders Fr. Dübner 642 b. 
Der Krebsvers lautet: viyov dvo/tg/Mxa, pi) pövav 
vy. iv, und war auf einem Waschbecken im Atrium 
der Hagia Sophia (s. Dübner 642 b) und auch 
sonst auf Weihwassergefäßen vor dem Eingang 
zu Kirchen (s. Ben. Hase bei Dübner Bd. I 
S. XV) zu lesen. Als P. eignete sich eine der¬ 
artige Inschrift sehr gut für kreisrunde Flächen, 
und vielleicht waren auch die andern uns über¬ 
lieferten Krebsverse für so gestaltete Gegen¬ 
stände als Aufschrift bestimmt; sie ließen sich 
von links wie rechts gesehen in gleicher Weise 
lesen. In diesen P. der Anthologie bietet die Er¬ 
mittlung der metrischen Form oft Schwierig¬ 
keiten, wenn sie sich überhaupt feststellen läßt. 
Meist bestehen sie aus nur einem Vers, doch wird 
z. B. der letzte in der Reihe der Planudea aus 
zwei langen Zeilen gebildet (Dübner Bd. II 
608 ). 

Für die handschriftliche Überlieferung dieser 
Krebsverse in etwa 10 Codices hat K. Krura- 
b a c h e r 721, 2 (hier aus Par. gr. 1720 der Name: 

ortyof ca' >U yofttvot xagxlvot bta zo dvaytyvtboxc- 
aßai exazigto&cv dxö zrje dgxgs xai zov ziXovg) 
und 774, 2 Zusammenstellungen gegeben. 

Ähnlich kennt die lateinische Anthologie ,ana- 
kyklische' Verse, die freilich nicht nach Buch¬ 
staben, sondern nach Worten palindromisch ge¬ 
bildet sind, wie auch sonst im Griechischen (s. u. 
im Zauber) auf dhse Weise die Rückläufigkeit 
erzielt werden kann. Solche versus anacyelici 
finden sich im Pariser Cod Salmasianus unter 
dem Namen des Porfirius oder Rufinus; s. Anthol. 


Lat. rec. A. Riese, I (Lpz. 1869) nr. 81 S. 92f. 
Poetae Lat. min. rec. Aera. Baehrens IV (1882) 
S. 268L nr. 269. Dieses ganze Gedichtmachwerk 
von 16 Distichen ist in 8 Tetrasticha eingeteilt, 
deren Worte palindromisch angeordnet sind, wo¬ 
bei das letzte Wort der ersten (positiven) Hälfte 
als erstes der zweiten (negativen) wiederholt wird 
(.Blandilias fera mors ... Styga tristitiae. Tri- 
scu.ae Siyga ... mors lera biandiiias). 

Sieht man in derartigen literarischen Erzeug¬ 
nissen nur sehr müßige, gelegentlich verwendete 
Spielereien, so lie^t zweifellos der Verwendung 
des P. in der Magie eine abergläubische Vorstel¬ 
lung zugrund, deren Sinn jedoch schon zur Zeit, 
in der die uns bekannten Zauberanweisungen der 
Papyri (PGM= iapyri graecae magicae hrsg. v. 
K. Preisendanz I 1928, II 1931, 111 im Druck) 
geschrieben wurden, verwischt gewesen sein 
dürfte. Wenigstens findet sich kein irgend erklä¬ 
render Hinweis auf die Bedeutung dieses sehr 
häufigen Schemas von Zauberworten und magi¬ 
schen Vokalen; ermöglichen sie auch nach der 
Art ihres Vorkommens keinen sichern Schluß auf 
den Zweck ihrer Verwendung, so war sie doch 
gewiß ursprünglich nicht wahllos. Verschiedent¬ 
lich begegnet in Pap. XIII die Bezeichnung ,Ana- 

f ramm für den P. (dvaygappauCöfUvov Z. 107, 
63; 183, 504; 502). Einleuchtend erscheint zu¬ 
nächst die Erklärung solcher rückläufigen Worte, 
nach der eine so durch ein Sprechen oder Schrei¬ 
ben von rückwärts gebildete Vox magica dureh 
entgegenwirkende feindliche Kräfte nicht mehr 
zurückgenommen und, damit kraftlos geworden, 
in ihrer Wirkung aufgehoben werden könne (H. 
Sökeland Ztschr. f. Volkskunde XXV [1915] 
246). Dagegen mag sich jedoch der Einwand er¬ 
heben, daß in diesem Sinn genau genommen jeder 
P. von vornherein aus einem Auf- und Abbau, aus 
einer positiven und negativen Hälfte bestehe. 
Wohl kann man aber im P. ein Kreisbild er¬ 
blicken (wie es sich auch beim literarischen Kar- 
kinos gezeigt hat), durch das jeder rückläufige 
Name die Wirkung der Endlosigkeit und so zu¬ 
gleich der höchsten Vollkommenheit erhält (bzt 
oxgiMzeov 6 xvxXoe xtXeiozazov Joh. Lyd. de mens, 
4, 161 Wü. S. 177), die dgxg und xiXos in sich 
schließt, wie diese kreisförmige Anordnung eines 
P. tatsächlich auch auf einer Zauberzeichnung, 
einem xglxog, in Pap. V (s. FGM 1 Taf. 1 6) aus- 
i geführt wird, während das gleiche rückläufige 
magische Wort beim Bild eines Uroboros, der 
schwanzbeißenden Schlange, in Pap. VII Kol. 17 
(PGM 2 Taf. 14, Text S. 26) nicht um die Peri¬ 
pherie des Schlangenkreises, sondern in seinen 
Innenraum verlegt wird. Damit wird aber der 
kreisförmig geschriebene Name ohne Anfang und 
Ende unmittelbar dem Kreisrund des Uroboros 
selbst gleichgesetzt, der kein andrer ist als der 
solare Allgott des Synkretismus, der Agatho- 
) daimon, Aion, Abraxas und wie sonst immer er 
heißen mag; dazu s. K. Preisendanz Aus 
der Geschichte des Uroboros, in .Brauch und 
Sinnbild' (Eugen Fehrle-Festschrift) 1940, 194 
bis 204. Schon A. D e 1 a 11 e hat diesen Zusam¬ 
menhang von P.-Wort und Uroboros zu erkennen 
geglaubt und hat in den anagrammatischen Zau¬ 
berworten ein Bild des Sonnenlaufes gesehen 
(Musäe Beige XVI [1914] 12. 28). 


Palindrom 


Palindrom 


Dagegen wendet Fr. Dornseiff Das Al- namen ’Axat (A. D e 1 a 11 e Anecdota Atheniensia 
phabet in Mystik und Magie (1925 5 ) 63 ein, diese 35, 9) zu erkennen. 

Erklärung stimme jedenfalls nur zum Teil, Und Die Nachprüfung der P.-Worte, die mit Si- 
tatsächlich lassen sich von den zahlreichen P. cherheit als magische Götternamen zu gelten 

der Zaubertexte (Zusammenstellung in PGM 3 haben, ergibt, daß tatsächlich einige als unmittel- 

Reg. XIII S. 279f.) nur einige als solar, sei es bar solar angesprochen werden müssen, daß sie 

durch ihren Namen selbst, sei es durch andern aber daneben auch für sonstige Gottheiten be- 

Zusammenhang mit der Sonnengottheit, nach- stimmt sein können. Wieder andere gehören ledig¬ 
weisen. Der Sonnengott (rrtigöc /tedievv) wird z. B. lieh ganzen Komplexen von Zauberworten an und 

in Pap. II 100 begrüßt mit dem mystischen Na-10 lassen überhaupt eine Bezeichnung als eigent¬ 
men Agagayyaga Hqf&toixygt (s. PGM 3 Hymn. liehe Götter- oder Däraonennamen nicht zu. 

11, 10). Das Wort ist hier des Metrums wegen Man wird demnach nicht sagen dürfen, die P. 
verkürzt aus dem sonst häufigen P. egijxieiikpri seien schlechthin solare Namen. Sie mögen aber 


verkürzt aus dem sonst näuhgen r. £Qt)xioiv<pri 
agaga-x-agaga rj<fr&tatxyge (s. PGM 3 Reg. XIII), 
in dem E. Roh de Psyche 2, 81. 2 ein griechi¬ 
sches Wort tp&talxrigc sehn wollte, eine Deutung, 
die für den Sonnengott Apollon, dem es gilt, 
unmöglich wäre. R o h d e kam jedoch zu ihr von 
einer andern Stelle her: auch Selene-Hekate wird 


in ihrer Entstehung auf die Vorstellung zurück¬ 
gehen, daß rückläufige Zauberworte, deren Buch¬ 
stabenanordnung dem magischen _ Wesen des 
Kreises, der Unendlichkeit, entspricht, als Ab¬ 
bild der schwanzbeißenden Sonnenschlange eine 
besonders große, unwiderstehliche Zauberkraft 


in einem Hymnus (a. Ö. 18, 43) so genannt: ov 20 wie der heilige Uroboros selbst besäßen. Aber 

Äe Xdovs /aöccif Agagaxagag(a) Hrp&ioixrjot. sehr viele der kleinen, aus nur wenigen Buch- 

Nach S E i tre m (Papyri Osloönses I [1925) 94) staben gebildete P. erwecken den Eindruck, als 

wäre das Wort na>{Xiaixnoe .unzweifelhaft' zu seien sie ohne einen tieferen Grund als den der 


Nach S E i t r e m (Papyri Osloönses I [1925) 94) 
wäre das Wort yqriXiotxyge ,unzweifelhaft' zu 
übersetzen mit .destroying Death'. Indessen dürf¬ 
ten die Hersteller der magischen Literatur schwer¬ 
lich überhaupt einen ,Sinn‘ in diesem und ähn¬ 
lichen Zauberworten gesucht und erkannt haben, 
die sie ebenso als Formeln wie alB Dämonen¬ 
namen gebrauchten. Wie in den oben angeführten 


Klangverstärkung eines Wortes gebildet worden. 

Die Technik der P. ist verschieden. Zumeist 
bildet der letzte Buchstabe des ersten Wortes, 
der positiven Seite, auch gleichzeitig den Anfang 
des rückläufigen Teiles, z. B. in aßXava-9-avaXßa 
(nicht aßXava&—&avaXßa). Gerade dieser P. hat 


Hymnen das Wort agagaxxaga y<P^‘atxrjge, ein 30 E. Peterson El? öcös (1926) 98. 4 veranlaßt, 
Teilstück des egyxiat&ipy-F.s, als Name von He- auf die Mitte der rückläufigen magischen Worte 

lios, aber auch von Hekate verwendet wird, so und Namen hinzuweisen, der er eine besondere 

bezeichnet es als voll ausgeschriebener P. in Bedeutung beimißt. Er erinnert dazu an einen 

einem griechischen Muraien-Amulett des 2. oder gschnittenen Stein des Museo Borgiano, der den 

3. Jhdts. (PGM nr. LIX) einen der .vier schönen Sonnengott mit einem Kranz von zwölf Strahlen 

und herrlichen Götter', neben dem auch die an- darstellt. Jeder Strahl endigt mit einem Buch- 

deren drei in der Zauberliteratur bekannte große staben des genannten P., dessen Zentrum aber, 

P. als Namen führen. Wie sehr sich solche my- das Theta, unmittelbar über dem Kopf des Gottes 

stischen Worte weithin in die religiöse Literatur steht. Diesem Buchstaben kommt hier nach Pe- 


Eingang verschafft haben, mag der erste dieser 40 terson die Bedeutung der Neunzahl zu und sie 
P.-Namen Aßtgafiev#<oovXeg&c£a—v-a$e&gtX (usw. läßt ihn vermuten. Ablanathanalba sei hier als 

bis) gtßa zeigen, dessen Anfang (Aberamenthö) in Herr über neun Zeitalter und damit auch über 

der Sprache der koptischen Gnostiker Jesus be- die neun Flaneten-Ellipsen gedacht, der .zugleich 

deutet (C. Schmidt Kopt.-gnostische Schrif- im Palindromos dargestellt wird, weil er die 

ten, Lpz. 1905, 233, 6. 237, 5. 242, 17), ohne daß Aeonen immer wieder herauf führt' (Peterson 

die F.-Form dabei weiter verfolgt wird, die aber 100). Damit wäre das Wort, eines der solaren P., 

dem Verfasser der koptischen Schrift vermutlich .vielleicht die mystische Bezeichnung für den 

bekannt war. Helios—Aion'. Wenn Peterson. (98, 4) auch 

Wird das P.-Wort yip&ioixrigt ohne Unter- den P. der sieben Planetenvokale ira Pap. I 139 


schied auf solare und unterirdische Gottheiten 50 als .besonders beachtenswert' bezeichnet, weil 


angewandt, so bezieht sich ein anderes, ayeu <pa> 
ftwdto atrj rny ta — ai rjat usw. bis uzya, auf den 
solaren Allgott; s. Pap. I 326, ebenso IV 456. 
463. 465. 1986 mit Varianten (ähnlich Tavoletta 
magica =. Omaggio d-lla Soc. Ital. per la ricerca 
dei Papiri greci 1911 S. 23 Z. 251; zu den 
36 Buchstaben des Wortes s. R. R e i t z e n - 
stein Poiraandres 2591 Bruno Küster De 
tribus carminibus papyri Par. magicae (Diss. 


seine Mitte durch ein x gebildet sei (atyiovw 
-Z-atvocyta), so wird dieses Zitat hinfällig, da es 
auf einer falschen Lesung beruht und das x » n 
Wirklichkeit nicht enthält. 

Zwei Sonderfälle, bei denen die Mitte aus 
zwei verschiedenen Buchstaben besteht, sind viel¬ 
leicht als fehlerhaft überliefert anzuzweifeln: 
aCaga—agaCa in Pap. TV 1789 könnte als a£a- 
gax-#-(z)<*e a t<* (vgl- rv 3178 aCagaX& apto) 


Königsb. 1911) 44-46. W. Gundel Dekane 60 und aßga-ßa-agßa von Pap. III 267 als aßga-ß 
651 Preisendanz GGA 201 119391 136; -agßa zu verstehen sein. 

PGM 3 Reg. XIII S. 279). Hier liegt wirklich Es gibt auch Beispiele von P., die ohne den 
ein Sonnen-Name vor, der als P. gebildet ist; zentralen, die positive von der negativen Seite 

sein Anfang (ax al q>to) bestätigt ihn als solchen scheidenden Buchstaben gebildet sind; so pwa 

auch durch seine Bedeutung; .Sonnenglanz das -acoy Pap. IV 4851, ßa&a-nvaß Pap. XIII 955 

Antlitz' übersetzt K. Fr. W. Schmidt Philol. (neben ähnlichem, benachbarten 0aß-a-ßa» Pap. 

Woch. 1935, 1180. Vielleicht hat man das Fort- XIII 954). Die sinngemäße Schreibweise dürfte 

leben des Wortes im spätem griechischen Gottes- jedoch die erste sein, die den mittleren Buch¬ 


staben nur einmal setzt Denn sic zeigt das Grund¬ 
wort und seine rückläufige Form zu einem ein¬ 
zigen Wort verschmolzen, während im andern 
Fall durch die Addition der Spiegelform zur Vor¬ 
lage die Zweiteiligkeit der Bildung nicht aufge¬ 
hoben ist. 

So lautet auch die palindromische Form des 
.Bringers der Seele der Finsternis', Baivx<o<oa>x, 
in Pap. XIII 108 und 664 ohne Wiederholung des 
Endbuchstabens (x) Baivxa>a>a>X coa>a> X r ‘aß (nicht 10 
aber Balvxtotocüx-Z a>a>a} Z r ‘ a ß)i s - PGM 3, 217. 
279. Die Form wird hier als ärayea/if*auC6iicvoy 
(ovofia) bezeichnet. 

Eine besonders eigentümliche Beobachtung 
läßt sich bei der retrograden Form des so häu¬ 
figen Wortes tvXa/iü) ,ewig‘ machen, das die Ver¬ 
fasser der griechischen Fluchtexte aus dem west¬ 
lich-semitischen Sprachgebiet (Ad. J a c o by Arch. 
Rel. Wiss XXVIII (19281 284) in ihre magischen 
Namen hineingebracht haben. Nicht selten begeg- 2< 
nen Buchstaben Vorstellungen dieses Wortes mit 
anagrammatisch-akrostichischem Zweck (so bei A. 

A u d o 11 e n t Tabellae defixionum 172. 243. 252. 
253); wenn sieh jedoch auf der Fluchtafel (aus 
Rom) bei R. Wunsch Sethianische Verfluchungs¬ 
tafeln nr. 49, 45 (A u d o 11 e n t 187) die Form 
amnaXve (d. i. oüga Xve .vernichte den Leib') 
findet, so ist sie zweifellos rückläufig aus evXat*a>i 
gebildet — das Sigma wurde zwangsweise zur 
Ermöglichung der beiden Worte zugefügt (in 3 
Z. 29 stehen sie sogar in der Reihenfolge Xve 
aöua). Der Fall dürfte als ein beachtenswerter 
Beleg für die gewaltsame Art gelten, mit der die 
Verfasser der Zaubertexte mit den ihnen unver¬ 
ständlichen magischen Worten wider alle Vor¬ 
schrift verfuhren, und der Hersteller eines Zau¬ 
bertextes, der mit Buchstabenverstellungen des 
Wortes evXa/um experimentierte, wird lediglich 
bezweckt haben, den in diesen Buchstaben ver- 
deckten Befehl: a&fm (toü Sciva) Xve dem Scha- 4 
dendämon so zu vermitteln, daß unberufene 
Augen ihn nicht zu lesen vermochten (wenn er 
ihn nicht, wie oben auf der Tafel Audollent 
187, ungescheut offen aussprach). 

So gehörte die palindromische Wortbildung, 
das Spiegelbild eines Wortes, allein,. ohne seine 
Urform gebraucht, zu den Mitteln, die man zum 
Verbergen des .wahren' Namens in Zauber und 
Aberglauben gern und oft verwandte.. Zu ver¬ 
weisen ist hier auf den bekannten Geheiranamen ! 
Roms. Amor, die P.-Form von Roma (s. Th. 
Hopfner Griech.-Ägypt. Offenbarungszauber I 
178 § 697). 

Abgesehen von Buchstaben-P. bestehen auch 
Silben- oder Wortanagramrae, wie tco la-ta ua 
Pap. IV 3241, xa& - av - xa& Pap. IV 275, aßga 
- ftagoi - aßga Pap. IV 3022, wo es vielleicht mehr 
auf symmetrische Anordnung der Silben oder 
Worte als auf palindromische Wiederkehr der 
Buchstaben abgesehen ist; vgl. oben die Wort-P. 
der lateinischen Anthologie. 

Auch die Kopten benutzten ira Zauber den P.; 
s. Angelus Kropp Ausgew. Zaubertexte 3 (1930) 
§ 201 ( aßXava&avaXßa ), § 209 [egyxiaiSepy), § 210 
( tae<oßaipgev£/xovv usw.; doch begegnen hier mei¬ 
stens falsch verstandene und ungenaue Formen, 
die darauf schließen lassen, daß die koptischen 
Belege auf unverstandene griechische Vorlagen 


zurückgehen. Aber es scheint auch an koptischen 
Originalbildungen von P. nicht zu fehlen. Zu 
ihnen gehört, wenn U. Kopp Palaeogtaphia cri- 
tica 4 § 616 S. 37f. richtig deutet, die Inschrift 
eines Amuletts mit einer dreigestaltigen Hekate: 
apotgt/toig - giofiigiona, was nach Kopp (§ 617) 
heißen soll ,alliga vinculum'. 

Mit Vorliebe verwenden aber die koptischen 
Texte die aus dem Aberglauben des Mittelalters 
I und der Neuzeit allgemein bekannt gewordene 
palindromische Formel oarcog ageieat rever atxega 
g<otas, die wir mit manchen Varianten aus allen 
möglichen Zaubergebieten kennen und die ver¬ 
schiedenste Ausdeutung, ja Ubersetzungsversuche, 
in der Literatur erfahren hat, ohne aber bisher 
einwandfrei erklärt worden zu sein. Ihr erstes 
Aufkommen scheint ebenfalls noch unbestimmt 
nicht weniger wie ihre ursprüngliche sprachliche 
Zugehörigkeit, wenn sie auch meistens als latei- 
) nisch betrachtet wird. Am frühesten dürfte sie 
aber auf Grund der jetzt bekannten Überlieferun¬ 
gen im Koptischen begegnen; s. Koptische Zau¬ 
bertexte der Sammlung Fap. Erzherzog Rainer in 
Wien von Viktor Stegemann (S-Ber. Akad. 
Heidelb. 1933/34, 1. Abh.) S. 18. 24. 27 (Hs. des 
6./7. Jhdts.), 39. 52. 75. 78f. (hier mit Literatur¬ 
nachweisen), dazu auch Fr. Dornseiff 79, 1, 
der seinerseits (S. 50) den Berliner koptischen 
Papyrus bei Erman-Krebs Aus den Papyrus 
0 der Kön. Museen (Handbücher der Kön. Museen 
1890) 262 für das älteste Vorkommen der Formel 
hält; Sammlung zahlreicher koptischer Belege 
bei Cabrol-Leclercq Dict. d’Arch. chröt. 

I 2, 1809—1816. 

Aus der griechischen vorchristlichen Zeit 
scheint kein Beleg vorhanden, auch kennen die 
griechischen Zaubertexte auf Papyrus oder auf 
Bleitafeln die Worte nicht oder noch nicht; sie 
entleihen sie auch nicht aus dem ihnen sonst 
:0 wohlbekannten Koptischen. Man möchte deshalb 
ihr Aufkommen in die Zeit des 6. Jhdts. legen; 
für seine Bemerkung, der Sator-P. gehe auf ale- 
xandrinische Tradition zurück, hat A. Franz 
Die kirchlichen Benediktionen II (1909) 94, 7 
keinen Nachweis mitgeteilt; die von ihm ange¬ 
führten Stellen gehören einer lateinischen Münch¬ 
ner Hs. (clm 21004), einem Rituale des 15. Jhdts., 
an Aus dieser und späterer Zeit stammen auch 
die Belege aus der griechischen Zauberliteratur 
>0 bei A. Delatte Anecdota Atheniensia (1927) 
S. 719 (unter oaroo), aber sie gehen alle auf zwei¬ 
fellos ältere Vorlagen zurück. Auch hier begegnet 
der oartog-F., der zugleich akrophonische Eigen¬ 
schaften hat, in häufiger Entstellung; s. beson¬ 
ders Anecd. Ath. 130, 12, wo der späte Bearbeiter 
des Textes aus den völlig mißverstandenen und 
verballhornten Einzelworten der Formel regel¬ 
rechte Dämonennamen gebildet hat. 

Suidas scheint die Worte auch gekannt zu 
60 haben, wenn mail in seinem Lemma Idrcog, aa- 
rmgos tatsächlich den Anfang des P. sehen darf. 
Eine Erklärung hat er nicht beigegeben. 

Nur verwiesen sei schließlich auf zwei etrus¬ 
kische Worte, die bei U Kopp Palaeographia 
critica 3 § 214 S.259 (nach Gori Inscript. Etr 
III 118) mit ihrem P. so überliefert werden, daß 
die rückläufige Form auch die Buchstaben selbst 
im Spiegelbild wiedergibt: 
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ALE • THESE • mHT; B«Ik 
Wie weit Sinn und Bedeutung dieses P.s schon 
erklärt werden kann, entzieht sich meiner Kennt¬ 
nis. 

Als Kuriosum sei angemerkt, daß Jules 
Combarieu La Musique et la Magie (Par. 
1909) 172f. auch die Bildung der griechischen 
P. in seine Theorie vom grundlegenden Einfluß 
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hinzugefügt, der dasselbe Zitat III 6, 4 (655 D) 
und de lat. viv. 5 (1129 E) ohne den Zusatz 
xadäneg ix xaleyysveolas bringt, vgl. Diels- 
Kranz Vors. 5 68 B 158. D e y 26, 3. 

Die ältesten Quellen, in denen sich die Wort¬ 
verbindung xältv ylyvea&at findet, aus der spä¬ 
ter das Substantiv n. als philosophisch-religiöser 
Terminus gebildet wurde, sind Platons Dialoge. 
Hiert tritt der Ausdruck zuerst im Menon auf. 


der Magie auf die Entwicklung der Musik einbe- Hiert tritt der Ausdniefc zuerst im Menon aut. 
zogen hkt. (Karl Preisendanz.] 10 und zwar an der Stelle 81 A ff., an der Platon 

Palindromos (IlalivSgofioe äxga Ptolem. zum ersten Male seine Lehre von den Ideen mit 


VI 7, 7), das als Räs Manhali bekannt 1 - Kap an 
der SSdwestspitze Arabiens in der Nähe der Stadt 
Ocelis 21° 42' n. Br. und 43° 25' 5. L. an der 
Straße von Bäb el-Mandab. Wenn auch erst Ei 
Glaser Skizze der Geographie und Geschichte 
Arabiens II (Bert. 1890) 216 die Identifizierung 
mit dem Bäs Manhali Vorbehalten blieb, 60 ist 


zum ersten Male seine Lehre von den Ideen mit 
der alten Mysterien Weisheit verbindet, für die er 
sich auf Priester und Priesterinnen, auf Pindar 
und viele Dichter beruft, die von göttlichen Din¬ 
gen etwas verstehen (aotpol xent xct Qeta xgäy- 
t*axa)\ .Sie sagen nämlich, die Seele des Men¬ 
schen sei unsterblich, und bald bringe sie (das 
Leben) zu Ende (xelevxäv), was sie sterben nen¬ 
nen, bald aber entstehe sie wieder (xältv yiyve- 


doch die Inge von P. schon früh erkannt worden. nen, bald aber entstehe sie wieder [na ä,v ytyve- 
Sie ergab sich ja von selbst aus der Verselbigung 20 oOat), zugrunde aber gehe sie niemals. Dazu wird 
der Insel des Diodoros mit dem jetzigen Perlm ein Pindarvers zitiert, nach dem die Seele wenn 


schon bei K. Männert Geographie der Grie¬ 
chen und Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 67. So 
ist das Kap von Bäb-el-Mandab auch von Ch- 
Forster The historical geography of Arabia 
(London 1844) 148, C. Ritter Die Erdkunde 
von Asien VIII 1 (Berl. 1846) 666, A. Spren¬ 
ger Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875), 
67f., und A. Forbiger Handbuch der alten 


sie im Hades Buße gezahlt hat für alte Schuld, 
nach neun Jahren dem irdischen Leben zurück- 
gegeben wird (ävbtSol ywxv v - xältv). Platon aber 
will hierunter nicht einen einmaligen, sondern 
einen sich oft wiederholenden Vorgang verstan¬ 
den wissen (i) yvxy ä&ävaxäs rt oSoa xal xollä- 
xxe yeyowia). In der Erhaltung der Seele durch 
das sieh oft wiederholende Sterben und Wieder¬ 


Geographie II (Hamburg 1877) 735 mit P. zu-30 erstehen hindurch soll ihre Unsterblichkeit be¬ 
sammengestellt worden. <^n. P»ß « sich dabei um einen Kreislauf 

Der Name P. rührt, wie schon K. M a n n e r t handelt, in dem nach der Ugik Heraklits (s. hier- 

68 an nahm, von der zuweilen erschwerten Fahrt zu Art. L o g o s o. Bi. XIII S. 1049 !•) die begen- 

um diese Landspitze her, da nach Niebuhrs sätze ineinander Umschlägen, der Tod in das 

Bemerkung eine starke Strömung zwischen der I>*ben, das Leben in den Tod (Heraklit »ons. 

Insel des Diodoros (Perlm) und dem Festlande 22 B 88: mix6 r’ Ivt C&v xal xtdviixos .. radt 

herrscht, die vielleicht nicht immer die freie yäg itezaxtcovxa ixclvä eoxt xäxctva xältv geza- 

Durchfahrt erlaubte. Daß die Schiflahrt hier aller- xeoovxa xavxa), zeigen die Stellen m Platons Phai- 

lei Gefahren auegesetzt war, zeigen auch die don 72 B ff., wo das Werden (yhtots) dargestellt 


Schilderungen des Periplus maris Erythraei und 40 wird als ein Kreislauf (&oxegl xixlcg xrgttovxa) 


des Cosmas Indicopleustes. [Adolf Grohmann.] 

Palingenesia (xaltyycvtota). 

1. Ursprung und Bedeutung des Wortes und 
der Sache. 2. Die x. des Kosmos. 3. Die x. der 
Seelen. 4. Übertragung des Ausdrucks auf andere 
Gebiete. 

1. Ursprung und Bedeutung des 
Wortes und der Sache. Das Wort »., das 
sprachlich als ein Kompositum aus mXXtv und 


zwischen Gegensätzen {ix x&v ivavzltov rä ivavxia 
76 E), die ineinander Umschlagen (ävaxäfvxzot 
xältv ixt xo excoov). Dabei beruft sich Platon auf 
einen nalaid; Xöyog (76 C), nach dem ,die Seelen 
von hier kommend dort (im Hades) sind und 
dann wieder hierher zurückkehren und aus den 
Toten entstellen (ylyvovxat ix x&v redveä>xiov).‘ 
Die Lebenden werden wieder aus den Toten (xä- 
JUv yiyeadat ix xcov äxo&avövxatv xovs £&vxas) 

, — . i tv. _i_/ * _ s» ■»_> . 


ycvratc zu verstehen ist, in dem wie bei anderen 50 wie die Toten aus den lebenden {tovs Cö>vrac ex 

... ..... j n t 1 A I _ »..._a_... __L... uwr/MI *> VAllA Tf- 


derartigen Wortbildungen (z. B. vo/tos und fiiots, 
zusammengesetzt zu vofto&eoia) das einfache -ot; 
durch die Endung -ola ersetzt wird (E. Fraen- 
kel Ztschr. f. vgl. Spraohforsohung XLV 160ff.), 
tritt zuerst als philosophischer Begriff bei den 
Stoikern auf, s. M. Adlers Index z. v. Arnim 
Stoic. vet. frg. IV (1924) 110. Kittel Theol. 
WBrterb. z. N. T. I 688. J. D e y IlAAirrENE- 
11A, N.T.-Abh. XVII (1937) 32, der 4fl. auch 


x&v xt&vtwxtov yryorbat oib'ev ijxxov f) xovs xe- 
ih'c&zas ix x&v f(u vxtüv 72 A). 

Dieser Gedanke des xvxXos yeveoetos, der die 
x. allein verständlich macht, gehört zu den älte¬ 
sten Motiven der vorplatonischen Philosophie (s. 
Kranz Index zu Vors. 5 249), die von ihren Ver¬ 
kündern als ein Mysterion ausgegeben wurde (s. 
hierzu Leisegang Philol. Woeh. 1932, 245ff.l. 
und er gehörte zugleich zur Überlieferung der 


den Verben ävayewäoüat, ävaßtovv, ävaxatvov- 
a&ai u. a. gesammelt hat. 

Die Angabe (z. B. bei Bauer Wörterb. z. d. 
Schriften des N.T. s. v.), daß Demokrit zuerst das 
Wort x. gebraucht habe, ist nicht richtig. Es ge¬ 
hört nicht zum Demokritzitat bei Plut. qu. eonv. 
VIII 3, 5 (722 D), sondern ist von Plutareh selbst 


xvxXov t’ äXX-rjtat xal ävayv*at xaxi'jzqxot xa; 
äv&QOHxlvas yvx&S und hv r<5 xijs etftaqurvr); XX 
xal ycviaeiüi xoox& vgl. 205: xvxXot x&v yevi- 
actov xal xp&ietoiv, 229: xixlos zfj; yeveoetos, 224: 
äfieißofiivx] xfivxxi xaxa xvxla XQovoto. 

Der Kreis, den die Seele durchläuft, bildet 
dabei nur einen Teil des großen Kreises der 
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Entwicklung, den der ganze Kosmos immer von 
neuem zu vollenden hat. Das Leben des Men¬ 
schen ist nur eine Nachahmung des Lebens des 
Kosmos, der wie eine Pflanze aus einem Samen 
entsteht, wächst, sich entfaltet, wieder vergeht, 
um aus dem Samen, dem UrstoB, in den der ster¬ 
bende Kosmos sich auflöst, von neuem zu erwach¬ 
sen. Auch hierauf weist schon Platon hin, wenn 
er im Politikos 274 D von dam Kosmos spricht, 
in dessen Nachahmung und Nachfolge wir alle 
Zeit, jetzt auf diese und dann auf jene Weise, 
leben und wachsen (xa&äxeg Slot S xäo/tos, q> 
gvppt/tovftevot xal (wexd/tevot xov atl yoovov 
vvv jxiv ovxtot, TOT c di ixcevws (äftb xt xal <pv6- 

fiF&a). So nimmt er in dem Mythos 270 A ff., in 
dem er mehrere Überlieferungen über die Welt¬ 
entstehung und die periodische Wiederkehr der 
Entwicklung des Menschenlebens und der Kultur 
auf der Erde zu einem komplizierten Gesamtbild 
vereinigt hat (s. hierüber H. Leisegang Denk¬ 
formen 358ff.) auch das Motiv vom Wiederauf¬ 
leben (id inv xdXtv 270 A) und vom Wieder- 
sterben (xältv Aixo&vjjaxctv 272 A) der Welt in 
bestimmten Perioden oder Kreisläufen (xältv ixcl 
^wtaxa/jüvovt xal ävaßtaaxoftivovt, xfj xqoxfj 
owaraxvxlovftivovs eis xivavxia xijs yeyietaii 

271 B) mit auf. Der Kreislauf der Seelen ist mit 
dem des Kosmos dadurch verbunden, daß eine 
neue Weltperiode, ein neuer Aion, wie man auch 
sagte, erst dann beginnt, wenn die Zeit für alle 
Wesen erfüllt ist (ixeiStj xärxtov xovuov ye^vos 
helttü&n) und jede Seele alle Geburten durch¬ 
gemacht hat (xäarjS ixäaxris xijs ymXVS Y e ~ 
viaets äxoieSioxvias 272 E). 

So finden wir bei Platon, der für diese Ge¬ 
danken mehrfach auf ältere und älteste Quellen 
hinweist, schon den ganzen Inhalt des Begriffs 
der n., den er offenbar als allgemein bekannt vor¬ 
aussetzt: Der Kosmos hat eine Genesis, d. h. er 
wird geboren, wächst, stirbt und lebt wieder auf 
in ewigem Kreislauf und in Perioden von be¬ 
stimmter Zeitdauer. In jedem kosmischen Kreis¬ 
lauf ahmt alles Leben, auch das des Menschen, 
das seine Seele ist, das Leben und Sterben des 
Kosmos in kleineren Kreisläufen nach, die erst 
dann zu Ende sind, wenn der große Kreis der 
Weltentwicklung sich schließt und eine neue 
Weltperiode beginnt. Daß Platon selbst diese alt¬ 
überlieferten Gedanken aus ihrem Zusammenhang 
herausreißt, bald den einen, bald den anderen 
verwertet und ihn mit oft kühner Umdeutung in 
den Dienst seiner philosophischen Absicht stellt, 
ändert nichts an der Tatsache, daß sich diese 
Lehre von der x. des All-Lebens und des Einzel¬ 
lebens aus seinen Werken als ein in sich ge¬ 
schlossenes und wohldurchdachtes Ganzes ent¬ 
nehmen läßt. In der späteren Überlieferung wird 
je nach den philosophischen und religiösen Inter¬ 
essen die Entwicklung des Kosmos allein oder 
die Seelenwanderung, der Kreis der Geburten des 
Menschen, behandelt Die Verbindung zwischen 
beiden wird nur in seltenen Fällen ausdrücklich 
hergestellt. Entweder ist sie vergessen oder sie 
wird als bekannt vorausgesetzt. 

2. Dien. desKosmos. Die stoische Lehre 
von der x. des Kosmos geht auf Heraklit zurück, 
der den Kosmos aus Feuer entstehen und sich 
wieder in Feuer auf lösen läßt Die yiveots und 
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die IxxvQcoots vollziehen sich in bestimmten Pe¬ 
rioden und wechseln einander innerhalb eines 
vollen Aions ab (xaxä xivas xegtödovs ivalla£ 
xov aifixavxa al&va. Vors. 5 22 A 1). Dieses^ ewig 
kreisende Feuer <A 8: xegioSixäv xvq äibtov) 
aber ist Gott selbst, das Schicksal (eiftaefüvr)), 
der Logos des Alls. Es ist vorzustellen als der 
Same der Zeugung des Alls und das Maß seines 
geordneten Umlaufs (axig/ut xijs xov xavxos /£’’*" 

10 atme xal xegiäiov fthgov xexayph’VS, ebd.). Der 
Weltprozeß wird also nach Analogie der Ent¬ 
stehung eines Organismus aus seinem Samen ge¬ 
dacht. Diese Entwicklung endet damit, daß der 
Organismus zerfällt, aber einen Samen zurück¬ 
läßt aus dem sich das neue Lebewesen bildet Das 
kreisende Feuer ist aber auch das Maß einer 
Weltperiode, eines Aions. Das wird verständlich 
aus der Definition des Begrifls Aion, die sich bei 
Aristoteles findet und die er mit ausdrücklicher 
20 Berufung auf die Alten (äpzato«) einführt de 
cael. p. 279 a 17: ,Die Grenze, di« die Zeit des 
Lebens (itoijs XQÖvov) eines jeden Wesens um¬ 
schließt, die es nach seiner Natur (xaxa qn>aiv) 
nicht überschreiten kann, wird der al&v _ eines 
jeden genannt 1 , s. hierzu W. J a e g e r Aristote¬ 
les 317ff. und zur Bedeutung des Wortes almv, 
das zunächst die Lebenskraft, das Leben, die Le¬ 
benszeit und weiterhin das Zeitalter und die 
Ewigkeit bezeichnet, C. Lackeit Aion, Zeit 
30 u. Ewigkeit in Spracshe u. Religion der Griechen, 
Diss. Königsberg 1916. Der Aion ist demnach 
die Lebenszeit eines Organismus von seiner Ge¬ 
burt bis zu seinem Tode. Ein Organismus aber 
ist wie bei Heraklit so auch bei den Stoikern der 
Kosmos (v. Arnim Stoic. vet frg. II 633B.). Ze- 
non lehrte (I 87): Den Kosmos durch waltet der 
Logos, den man aueh das Gesetz nennt, gleich 
dem Samen bei der Zeugung, und (I 107): Das 
Urfeuer ist wie ein Same, der alle Gründe und 
40 Ursachen dessen, was ward, wird und werden 
wird, in sich birgt. Kleanthes (I 497) erklärte: 
,Wie alle Teile irgend eines Einen aus Samen 
wachsen in den entsprechenden Zeiten, so wachsen 
auch die Teile des Weltganzen, zu denen auch 
die Tiere und Pflanzen gehören, in den entspre¬ 
chenden Zeiten. Und wie gewisse Logoi der Teile 
in dem Samen Zusammengehen und sich mischen 
und auch wieder geschieden werden, so entsteht 
aus Einem alles, und aus allem wird wieder eins 
50 zusammengeordnet, indem sich d« Kreislauf 
methodisch und symphonisch abrollt (oög 
avuauvvcos 5tt£toior)<; xijs xegtäSov). Und Phllon 
de op. m. 44 führte das Bild vom Samen in Ver¬ 
bindung mit dem Kreislaufgedanken im Anschluß 
an stoische Quellen noch klarer aus: ,Gott wollte, 
daß sich die Physis im Kreise bewege (öoiijevri); 
er machte die Gattungen unsterblich and gab 
ihnen Anteil an der Ewigkeit. Deshalb fügte er 
den Anfang an das Ende und ließ das Ende wie- 
60 der zum Anfang zurückkehren; denn aus den 
Pflanzen wird die Frucht, so daß aus dem Anfang 
das Ende entsteht, und aus der Frucht, die den 
Samen in sich schließt, wird wieder die Pflanze, 
so daß aus dem Ende der Anfang hervorgeht. 
Das Wort x. wurde zum Fachausdruck der Bio- 
Wie, mit dem man die Entstehung der Organis- 
men gleicher Gattung auseinander (Olymp, in 
Plat. Phaed. ed Norvin 135, 28: t^v xat ilooj 
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uovTjv aa>Cto&cu staAiyytvsolav) bezeichnete. So 
heißt es bei Simpl, phys. ed. Diels 879, 22 von 
den Pflanzen, daß sie ihre Samen an den Zweigen 
tragen <5iö xfjg If dXXqXtov staAtyyeveoiag, und in 
der Schöpfungsgeschichte der hermetischen Schrif¬ 
ten ed. Scott I 146 wird der Ausdruck tö oneoua 
xrjg staXtyyeveaiag gebraucht, vgl. auch Olymp, in 
Arist. Met. ed. Stüve 285, 25: xov ptivzot xagstöv 
xdvxtog evSov Szentrpoovozi {r« afivyiala) Sia x ijv 
xaXtyyevtoiav • ktp’ c5v eszdaaxzov szotei xijv äba- 
vaatav. 

Auf den Kosmos übertragen bedeutet die sr. 
oder auch die dvayevrrjaig, das Wiederentstehen 
des Anfangs aus dem Ende nach Analogie dieses 
organischen Prozesses. Sie ist kein einmaliger, 
sondern ein sich ewig wiederholender VoTgang 
(sugtobixg 3i. Marc. Aur. XI 1, 3), da der Kosmos 
aus seinem Samen nicht ein anderes Wesen, son¬ 
dern sich selbst wieder hervorbringt. So wird 
auch von ihr in der Mehrzahl gesprochen (v. Ar¬ 
nim II 613): ol ye rag ixsivgtbattg xal rag staXty- 
yeveatag darffoiptevot xov xoo/xov. Durch eine 
solche 3t. wird der Kosmos wieder so hergestellt, 
wie er vor seiner Auflösung in das Urfeuer war. 
Das ist die dstoxaxdaxaatg x&v stavxcov, die zur 
3t. gehört, s. II 599: xad' Sv (seil, inavxov xov 
ficytorov) Ö3t’ avxrjg uovt/g dg avxgv st d X tv y i - 
r exat )} iszoxazdozaotg, vgl. II 624. Die Sterne 
nehmen wieder dieselben Stellungen ein, und es 
wird wieder einen Sokrates und einen Platon 
geben, und alle Menschen kommen wieder (II 627) 
und leben von neuem in derselben Weise (II 
625), auch die Götter (II 626). Diese Wiederkehr 
aber ist schon oft eingetreten und wird sich 
immer wieder vollziehen (dstetgdxtg yevoptevg xal 
dstetgdxtg eaoptevrj) in derselben Ordnung vom 
Anfang bis zum Ende ( 7 ) avxrj xd^tg ist' dgyrjg 
ftexQt zeXovg stdvttov). 

Diese Lehre von einer gleichförmigen Wieder¬ 
kehr aller Dinge in ewigem Kreislauf hindert 
nicht daran, die kommenden Zustände höher zu 
bewerten als die vergangenen. Die Auflösung des 
Kosmos in das Feuer wird als eine Reinigung 
(xd&aootg) der Welt betrachtet (II 598). Schon 
Heraklit (Vors.* 22 B 63—66) faßte den Welt¬ 
brand als ein Gericht über alle Wesen auf, und 
die Stoiker (II 1174) lehrten, daß die Vorsehung 
die Weltkatastrophen (xaxaxXvaptovg xal ixstvgtö- 
ong) dann eintreten lasse, wenn die Schlechtig¬ 
keit in der Welt groß wurde (öxav stoXXg 17 xaxia 
yevtixai h avxtö). Mit dem neuen Aion aber 
kommt die Erneuerung der Welt, die mit einem 
neuen goldenen Zeitalter und einer neuen Un¬ 
schuld des Menschengeschlechts beginnt. Cicero 
nat dcor. II 118 übersetzt das Wort st. mit reuo- 
tatio mundi, und Seneca nat. qu. III 30 erklärt: 
antiquus ordo re.vocabitur. Quum ex inlegro ani¬ 
mal generabilur, dabiturque terris homo inscius 
seelerum, et melioribus auspieiis natus. Sed Ulis 
quoque innoeentia non durebit, nisi dum novi 
sunt, etc. So wird st. mit seinen Synonvraen zur 
Bezeichnung der nach dem Weltgericht anbre¬ 
chenden neuen Zeit, des altbv ftlXXtov. In dieser 
Bedeutung findet sich das Wort im N.T. Mt. 19, 
28, vgl. Kittel Theol. Wörterb. z. N.T. I 687. 
Zu Tit. 3, 5 s. den nächsten Abschnitt. 

Die Lehre von der periodischen Auflösung des 
ganzen Kosmos in das Urelement wurde von den 
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späteren Stoikern aufgegeben. Seneca denkt an 
der angeführten Stelle nicht mehr an einen völ¬ 
ligen Untergang der Welt, sondern an periodisch 
eintretende Flut- und Brandkatastrophen (nat. 
qu. III 28) im Anschluß an die platonisch-neri- 
patetische Katastrophentheorie, nach der die Welt 
als Ganzes ewig bleibt, aber auf der Erde unter 
dem Einfluß kosmischer Konstellationen von Zeit, 
zu Zeit große Überschwemmungen, Erdbeben 
und Brände eintreten, durch die die Menschen 
mit ihrer Kultur bis auf wenige zugrunde gehen, 
die sich auf die Berge flüchten oder sonstwie zu 
retten wissen, s. hierüber G. B i 11 e t e r Griecli. 
Anschauungen über die Ursprünge der Kultur, 
Progr. Zürich 1901, 26ff. W. J a e g e r Aristoteles 
1923, 138f. K. Reinhardt Kosmos u. Sym¬ 
pathie 1926, 266. Auch diese Katastrophen wer¬ 
den als ein Gericht Gottes gedeutet, und der Be¬ 
ginn eines neuen Lebens der Menschheit nach 
einer solchen Vernichtung durch Wasser oder 
durch Feuer wurde mit dem Wort st. bezeichnet. 
Mit der Kultur, die die wenigen Überlebenden 
neu begründen, beginnt eine neue Periode oder 
ein neuer Aion für die Erde und die Menschen 
auf ihr. Sö führt Philon in seiner die allgemein¬ 
stoische Lehre wiedergebenden Schrift de provi- 
dentia (s. Art. Philon Nr. 41 0 . Bd. XX S. 9f ). 
I 34 die Zerstörung ( destruetio ) und die Aufzeh¬ 
rung ( eonsumplio) der Welt auf die Gerechtigkeit. 
Gottes zurück, der alles schafft, mit gleicher 
Waage alles richtet und die großen Katastrophen 
schickt, wenn die Schlechtigkeit der Menschen 
eine Reinigung fordert. Bei seiner Schilderung 
der Sintflut de Abr. 46 läßt er einen Mann mit 
seinem Hause übrig bleiben, ,den Gott würdigte, 
das Ende unseres Geschlechts und zugleich ein 
Anfang zu werden*, das Ende der vor dem Kata- 
klysmos und der Anfang der nach diesem Leben¬ 
den, was an die stgtüxot cayazot xal loyaroi stgtö- 
toi Mt 19, 30 erinnert, wo dieses Wort ebenfalls in 
Verbindung mit der st. steht. Vit. Mos. II 65 wer¬ 
den die aus der Sintflut Geretteten als die staXty- 
yevcaiag fjyeptdveg xal Sevxcgag agyriyexat stegtdäov 
bezeichnet. Auch im 1. Clemensbrief 9, 4 ist 
Noah der Verkünder der st. des Kosmos. 

Das Leben des Kosmos, das sich aus sich 
selbst heraus ewig erneuert, ist bei den Stoikern 
(II 1062—1067) ebjnso wie bei Heraklit (Vors.* 
22 B 67) und in der als orphisch ausgegebenen 
Theologie (Kern Orph. frg. 21) der alles umfas¬ 
sende, in sich enthaltende und alles aus sich her¬ 
vorbringende Gott. Dieser Allgott wird in der 
allegorischen Deutung der Mythen zum Gott der 
.t. Da in der ,physischen* Theologie (s. hierüber 
Art. P h y s i s Nr. 2 Bd. XX S. 1135) die Einzel- 
götter des Volksglaubens nur verschiedene Er¬ 
scheinungsweisen des einen Allgotts sind, werden 
die sterbenden und wiedergeborenen Götter zu 
Symbolen des Vorgangs der st., so vor allen Dio¬ 
nysos. Unter Berufung auf orphische Lehren wird 
der Mythos von der Zerstückelung des Dionysos 
durch die Titanen und seiner Wiedererstehung 
von Plutarch de esu carn. I 996 C (Keru Orph. 
frg. 210 S. 231) als ftv&og dg zr/v staAtyyeveoiav 
bezeichnet. Proklos in Tim, III 241, 5 ed. Diehl 
unterscheidet die titanischen und die dionysischen 
Mächte und nennt diese Atowotaxdg Stet xijg sia- 
ityyevcoiag. Bei Olympiodor in Plat. Phaed. ed. 
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Norvin 87, 23 ist Atdwaog yeveatovgydg und 
itpogog xaxd xijv staXtyyeveatav, vgl. 208, 1 ff-, und 
Plutarch de E ap. Delph. 389 A ff. bespricht aus- 
führlich die heraklitisehe Lehre von der Auf¬ 
lösung des Kosmos in Feuer und von seiner st. 
Dieser Kosmos aber ist ihm ein unsterblicher und 
ewiger Gott. Wird er zum reinen Feuer, so heißt 
er Apollon oder Pho'bos, verwandelt er sich in 
Luft, Wasser, Erde, Sterne und lebende Wesen, 
so erscheint er als Dionysos, Zagreus, Nyktelios, 1 
Isodaites, dessen Untergehen und Verschwinden, 
Ableben und Wiedererstehen (ästoßitbaeig xal 
staXtyyeveaiat) den vielen Gestalten entspricht, 
unter denen Dionysos sich offenbart. Der ägyp¬ 
tische Dionysos ist nach Plut. de Is. et Os. 364 F 
Osiris, weil auch er zerstückelt wurde und wie¬ 
dererstand. Erscheint bei Plutarch Phoibos als 
Gott der kosmischen Wandlung neben Dionysos, 
so erklärt Porphyrios bei Stob. I 446, 11 ff., bei 
Homer bedeute die Kirke, die Tochter des Helios, i 
rrjv er xvxXtp stegioSov xal negupogav staltyyeve- 
alag, und in den Pap. mag. II 23 ed. Preisen- 
danz wird Helios angeredet: ab d 6 staxyg xov 
sraXtvyevovg aicövog. Auf einer Fluchtafel aus 
Karthago bei Wünsch Rh. Mus. LV (1900) 
249; Antike Fluchtafeln (1912 a ) 17 wird ein 
Gott beschworen mit den Worten: ctgxl^to oe xov 
&r.6v xov xrjg staXtyyeveaiag 0cb& ’Aggaßav oder 
Ocoßaggaßav. Das XIII. Buch der hermetischen 
Schriften wird als Xöyog ästöxgvtpog stegl staXty- 
yevealag bezeichnet. Am Ende des Alls soll ein 
Hymnus erklingen an den ,unsterblichen Kreis¬ 
lauf des Gottes* (XIII 17 ed. Scott). Der Myste 
erlebt im Geiste seine Auflösung in den Kosmos: 
,Im Himmel bin ich, in der Erde, im Wasser, in 
der Luft; in den Tieren bin ich, in den Pflanzen, 
im Leibe bin ich, vor dem Leibe, nach dem 
Leibe.* Er wird belehrt, daß er damit an sich selbst 
die x. des Kosmos erkenne. Schließlich fällt der 
Körper von ihm ganz ab, er ist zum Gott ge¬ 
worden (XIII 14) und erlebt an sich selbst den 
xvxXov ä&dvaxov xoü ffcov. Gott werden heißt in 
der Sprache der Mysterien, sieh in den Allgott 
auflösen, der der Kosmos selbst ist, und mit ihm 
das kosmische Sterben und Wiederaufleben, die 
st., erfahren. So begrüßt am Ende der sog. Mi- 
thrasliturgie (Dieterich 15, 30. Preisendanz Pap. 
gr. mag. I 64ff.) der Myste. dessen Seele sich von 
den irdischen Elementen befreite, um bis zum 
Äther emporzusteigen und in den Kreis der Göt¬ 
ter einzutreten, den höchsten Gott mit den Wor¬ 
ten: .Herr, wiedererstanden vergehe ich (stdXtv 
yevo/xevog dstoylyvoftai), indem ich wachse und 
nach dem Wachsen sterbe, durch lebenzeugendes 
Werden entstanden, in das Entwerden aufgelöst 
(dstd yeviaetog £<poyovov yevdftevog dg astoyevealav 
ävaAv&dg). sehe ich dahin, so wie du das Myste- 
rion geschaffen, du es zum Gesetz gemacht und 
vollzogen hast.* In der die Gegensätze unmittel¬ 
bar verbindenden Sprache Heraklits wird hier 
Gott als der bezeichnet, der selbst das ewige 
Sterben und Wiedergeborenwerden an sich voll¬ 
zieht und dem der Mensch folgt, der aus diesem 
Gott hervorgegangen ist und als Mikrokosmos 
das Pneuraa, das Feuer, das Wasser, die Erde, 
aus denen der Allgott besteht, in sich vereinigt 
( 2 , lOff). 

3. Dien. derSeelen. Schon Platon nennt 
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die Verbindung der Seele, die sich nach dem 
Tode vom Leibe getrennt hat, mit einem neuen 
Körper ein stdXtv ylyvea&at, s. den ersten Ab¬ 
schnitt. So wird st. zum Synonym aller Ausdrücke, 
mit denen man die Wiederverkörperung (ftexev- 
awftdxioatg, ftexcpttpvxtoatg, dg öds/taxa staXtfi- 
ftexaßoXq u. a. s. Dey 13ff) in den Lehren von 
der Seelenwanderung bezeichnete, s. über diese 
W. Stettner Die Seelenwanderung bei Grie¬ 
chen und Römern, Tüb. Beitr. z. Altertumswis- 
scnsch. 22 (1934). C. Hopf Antike Seelenwande- 
rungsvorstellungen, Diss. Lcipz. 1934, so daß He- 
sych. s. v. den Sinn des Wortes 31 . einfach mit rö 
ix Sevxigov dvayevvrjdrjvai rj dvaxatvied’ijvai be¬ 
schreibt. Gelegentlich wird ein Unterschied zwi¬ 
schen den Wiederverkörperungen der Seelen inner¬ 
halb einer Weltperiode und ihrer Wiederkehr in 
den nächsten gemacht. So erklärl Anatolius bei 
Iambl. Theol. arithm. ed. de Falco p. 40 (Vors . 6 
14, 8 Bd. I 99, 29), daß die einzelnen Verkör¬ 
perungen der Seele ( itexeptytvxdsaetg ) des Pytha¬ 
goras innerhalb eines kosmischen Kreislaufs von 
216 Jahren erfolgten, seine st. und dvaigatg aber 
erst nach Ablauf dieser ersten Periode (jtexä xqv 
stgdsxr/v dvaxvxXgatv xal estdvoSov) in dem neu 
entstehenden Kosmos. Varro bei Augustin, de c.iv. 
Dei XXII 28 erklärt das griechische Wort 31. als 
Terminus für die Wiedergeburt der Menschen 
(renascendis hominibus), die im Laufe eines Zy- 
1 klus von 440 Jahren eintritt, wenn derselbe 
Körper und dieselbe Seele, die einmal in einem 
Menschen miteinander verbunden waren, wieder 
zu derselben Verbindung kommen. So ist 31. im 
engeren Sinne die Wiedergeburt des einzelnen 
Menschen in einer neuen Weltperiode. In dieser 
Bedeutung steht es auch im N. T.: Tit. 3, 5, wo 
vorausgesetzt wird, daß der neue Aion gekommen 
ist, in den die Christen durch die Taufe einge¬ 
treten sind, die das XovxgSv staXtyyeveaiag xal 
I dvaxatvcbaetog (lat. in der Vulgata: per lavaerum 
regenerationis et renovationis Spiritus sancti) 
genannt wird und eine Wirkung des heiligen 
Geistes ist (zur Sache s. K i 1 1 e 1 Theol. Wörterb. 
z. N.T. I 688 . O. Proksch Wiederkehr u. 
Wiedergeburt, Festschr. f. L. Ihmels 1928, 1 ff. 
J. Dey 132ff. und zum weiteren christlichen 
Sprachgebrauch A. Harnack Die Terminologie 
der Wiedergeburt u. verwandter Erlebnisse in der 
ältesten Kirche, Texte u. Unters, z. Gesch. d. alt- 
) Christ. Lit. III. Reihe XII 106R.). Auch bei Phi¬ 
lon de post. Caini 124 vgl. 17211. wird das Wort 
diesen Sinn haben. 

Nicht nnr die Wiederkehr der Seele in einen 
irdischen Körper wird st. genannt, sondern auch 
ihr Leben nach dem Tode des Körpers als ein 
unkörperliches Wesen. Philon de Cher. 114 stellt 
die Frage, was aus den Menschen nach dem Tode 
werde, und antwortet: ,Dann werden wir nicht 
mehr sein, die wir so mit dem Körper vereinigt 
) sind, sondern wir werden zur st. gelangen, wo 
wir mit dem Unkörperlichen vereinigt sind.* (Zu 
den Schwierigkeiten des Textes und zur Inter¬ 
pretation dieser Stelle s. Dey 34f.) Das Wort 
dient geradezu zur Bezeichnung des Lebens nach 
dem Tode, und die Auferweckung von den Toten 
ist eine Erweckung aus der st. zu einem neuen 
irdischen Leben. So heißt es in der Septuaginta 
lob XIV 14: vstoptevöi, ea>g av stdXtv ytrtafuu. 
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und bei Philon leg. ad Gai. 325: xov ... xtSvcwxa 
... xaöajteg ix 7taXtyyeveoias avgyetgaf. Acta 
Ioannis apocr. 11: <5ö? xovxo> x<S 6i’ ütpogftrjf 
xcStt/xoti iaxiji xaXtyyevcalar xai dxöSof aixip rrjv 
y/vxyv. Longus Cloe et Daphnis III 4. 2 bei Her- 
cher Erot. Script. I 285: Xloti Sk xal Aatpvtt ri)r 

rjgtvrjv wnav ivijuvov bt davaxov xaXtyycvcaiav, 

vgl. auch Plut. qu. conv. VIII 3, 5 (722 D). x. ist 
Rückkehr ins Leben, ävaßitoatt , Pint, de E ap. 
Delph. 9 (839 D); de Is. et Os. 35 (364 F). Lu- IC 
cian ed. Dind. LVII 7. 

Aber auch die Trennung der Seele vom Leibe 
schon in diesem Leben, ihre Verbindung mit der 
geistigen, uakörperlichon Welt oder mit Gott 
selbst, ist eine x„ eine Wiedergeburt im Geiste 
(avayivvrjaif iv vcp), die in den hermetischen 
Schriften XIII 13 ed. Scott definiert wird: Avtt) 

loziv ^ X., <5 xixvov, zö firjxcxt rpavx6£co&ai cif 
xd a&ua xo xoiyg Staaxaxöv, (UM xd äacöftaxov, s. 
o. Bd. VIII S. 792ff. 812f. . » 

Auch das Erleben der Wiedergeburt und seine 
kultische Darstellung in den Mysterien, gilt als 
Ti. Der Wiedergeborene ist Mithrasliturgie 14, 30 
der 7 tdXtv ycvo/Acvof, sonst der äraytwqSele, /uza- 
yewqdelc, renatus, reformatus, s. A. Diete¬ 
rich Mithraslit. 157ff. R. Reitzenstein 
Hellen. Mysterienrelig. (1927») Sachregister u. 
Wörterverzeichnis. D e y 36ff. 

4. Übertragung des Ausdrucks 
auf andere Gebiete. Die philosophisch-3 
theologische Lehre vom Kosmos, der als leben¬ 
diges Wesen durch Geburt, Tod und Wieder¬ 
geburt in periodischem Wechsel hmdurchgeht, 
zusammen mit der biologischen Bedeutung des 
Wortes Ti. führte dazu, daß jede Erneuerung aus 
den eigenen Lebenskräften als eine x. bezeichnet 
werden konnte. So gilt in der Medizin die Ge¬ 
nesung eiues Todkranken als x. (Gal. XTV 510 
ed. Kühn); aber auch das Wiederaufleben einer 
Krankheit, die selbst als organischer Prozeß im 4 
Körper aufgefaßt wurde, der Rückfall (XIII 881, 
und das Wiederwachsen einer Geschwulst (Antyl- 
lus bei Oribasius Coli. med. IV 5 ed. Busse- 
maker-Daremberg) nennen die Ärzte x. Auch da, 
wo Menschen durch andre die Möglichkeit ge¬ 
geben wird, ein neues Leben zu beginnen, tritt 
das Wort auf. Dey 131 macht unter Hinweis 
auf lustin. III 137, 24. 384, lOf. 386, 5f. 387,18f. 
ed. Schocll-Kroll darauf aufmerksam, daß in der 
Juristensprache die Legitimierung nicht frei-J 
geborener Kinder als iu* regenexationis (zö Si- 
xatov zrjf xaXtyycvcata;) bezeichnet wurde. Cic. 
Att. VI 6 nennt seine Rückkehr aus der Verban¬ 
nung seine x. Dey 29 möchte auch das Sägov 
xciXtyycvcotaf Pap. I*ond. 878 als politische Re¬ 
habilitierung oder einen ähnlichen Vorgang deu¬ 
ten. Bei Ioseph. ant. in 16 ed. Niese feiern die 
Juden, denen die Erlaubnis zur Rückkehr aus 
dem Exil verkündet wird, xrjv ävdxxrjatv xai xa- 
Xtvyevcaiav xrjf xaxolSof, vgl. Isidorus Peius. Ep. 
IV 17 (Migne LXXVIII 1064). Auch wenn neu 
erworbene Sklaven einen anderen Namen bekom¬ 
men soll damit ihre x. ausgedrückt werden, 
Ioann. Philop. de op m. VI 6; denn sie begin¬ 
nen unter dem neuen Herren ein neues Leben. 

Das Wort selbst und sein ganzer Bedeutungs¬ 
gehalt, der hier entwickelt wurde, ist griechisch 
und bleibt es auch da, wo es zur Umschreibung 


Palinurus 148 

orientalischer Motive gebraucht wird. Ein hebrä¬ 
isches oder aramäisches Äquivalent für x. konnte 
nach K i 11 e 1 Theol. Wörterb. z. N. T. I 687, 9 
nicht nachgewiesen werden. [H. Leisegang.] 
Palinodia. Plat. Phaidr. 243 a (vgl. ep. III 
319 e) berichtet: Iaxtv Sk zoic äjutgzivovot xcgi 
fixrdoXoyiav xaSagjtof ägyatcf, ov XXjttjgof jtb 
ovx fjoScxo, ’Sxrjaixogot Si. zöv yäg dji/iäxtov oxt- 
gijStk Stä xrjv xrjf ’EXinjf xaxrjyoglavoöx ijyrdij- 
i acv wancg AXX’ axc jcovatxof &v fyvco 

tr/v aixiav, xai xotti cSt Wf (frg. 11 D.) ■ 
ovx lax’ hvfios Xöyof oSxos 
oiS’ Ißas iv vtjvaiv cvoiXjiotf 
ovS’ txco xigyafta Tgolaf • 
xai xotrjaat St) xäaar z rj v xaXov/slv-qv 
xaXtvqrSiav xagaxgrjjta ävißXcytcv. Dies wird 
ergänzt durch Isokr. Helena 64: iveScßaxo (sc. 
'EXtvrj) Si xai Zxrjatxögy z<? xottjxß^ xrjv avxrjf 
Svvajttv Sxc per yag ägx^h ty °i V^lf ißXao- 
) tprjftrjai zi xcgi a&xxjf, avioxij xibv SqrdaXji&v 
laxcgrjjthof, ixetSrj Si yvovf xrjv aixiav xrjf ovjt- 
<pogäf xrjv xalovjtivrjv xaitvigSiay 
kxolrjac, xaXtv avxöv cif xrjv avxrjv tpvatv xaxc- 
oxrjacv. Der von beiden gebrauchte Ausdruck xrjv 
xaXovfiivTjv x. zeigt, daß P. nicht als Titel, son¬ 
dern als eine übliche, vielleicht etwas ungenaue 
Bezeichnung verstanden wurde. Ursprünglich hat 
P. wie es scheint nicht einen inhaltlichen Gegen¬ 
satz zu tgSrj bezeichnet, sondern einen formalen. 

J Hephaistion 67 Consbr. (vgl. 61) lehrt: xaltvtp- 
bixa (sc, notrj/Liara) 6k iv oh nzQiixovxo- 

aXXrjXotg iaxtv optota, ävofiota 6k roh n*Qtt%opl- 
votg ■ Ta 6k neQU%outva aXXr)Xotg ukv Bfiota, ovo- 
jiota Sk rot? xcQtixovat, als eine Strophenfügung 
vom Typus ab: b’ a\ worin a b die Ode, b‘ a' die 
P. sind. Daß diese Bezeichnung des Hephaistion 
alt, jedenfalls älter als Platon ist, erweist Kra- 
tinos frg. 6 Dem.: xaXtrtoStxoi öftvot. Die Ver¬ 
wendung für ,Lied mit entgegengesetztem Inhalt, 
0 Widerruf, zunächst für das Gedicht des Stesi- 
choros, ist dann irgendwann vor Platon, vermut¬ 
lich als handwerklicher Ausdruck der Kitharodcn- 
schule aufgekoramen, und hat durch Platon bis 
ans Ende der Antike sprichwörtliche Geltung für 
Widerruf* behalten. Die zahllosen Anspielungen 
(Stellensammlungen: PLG* III 218f. Schmid- 
S t ä h 1 i n I 469, 3f. Pauly R. E. V 1083) gehen 
ausnahmslos auf Platon, mittelbar oder unmit¬ 
telbar, zurück. Die phantastische Ausschmückung 
>0 der Legende bei Paus. III 19, 11—13 (vgl. Konen 
18, Hermias zu Plat. Phaidr. 243 a 75 Couv.) ist 
eine hellenistische Erfindung ohne selbständigen 
Quellenwert (vgl. v. Wilamowitz Sappho a. 
Siraonides 242). fv. Bluraenthal.] 

HaAtvxoxla. Nach dem Fall des Tyrannen 
Theagenes in Megara (Bd. XV S. 184f. u. Bd. V A 
S. 1341—1345) und nach einer kurzlebigen ge¬ 
mäßigten Demokratie trat nach Plut qu. gr. 18 
in Megara eine wilde Demokratie ein, wobei die 
B0 Verschuldeten nicht nur wie üblich (B u s o 11 
Gr. Staatskunde I» 194. v. Pöhlmann Gesch. 
d. soz. Frage I 118. 164 usw. Bd. ÜA 8.1118f.) 
Schuldentilgung, sondern auch Rückzahlung der 
bereits bezahlten Zinsen verlangten, was x. ge 
nannt wurde. VgL Heichelhei m Wirtschafts- 
geseh. 258. [G. Mickwitz.] 

Palinurns 1) (nur Plin. n. h. III 71 und 
Cass. Dio XLIX 1 haben eindeutig die neutrale 
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Form Palimirum bzw. IlaXtvovQov), stark hervor¬ 
tretendes, 202 m hohes Vorgebirge an der West¬ 
küste Lukaniens zwischen Velia und Buientum, 
das heutige Capo Paiinuro. An der Nordseite 
liegt ein kleiner, von Dion. Hai. I 53 erwähnter 
Hafen gleichen Namens, der nach Nissen It. 
Ldk. II897 jetzt versandet ist Liv. XXXVII 11,6. 
Strab. VI 252. Plin. und Cass. Dio a. O. Mela 
II 69 bezeichnet P. als Ortsnamen und setzt das 
Kap fälschlich im Norden von Velia an: s. Im -1 
misch Myth. Lex. III 1299. Bei Serv. Verg. 
Aen. III 202 ist P. ein motu celeber. Es ist oft 
von schweren Stürmen umweht und hat zweimal 
römischen Flotten Unheil gebracht Im J. 253 
v. Ohr. gingen dort viele der nach der Einnahme 
von Panormus heimkehrenden Schiffe zugrunde; 
Polyb. I 39, wo die am Golf von Velia angegebene 
äxga das Kap P. bezeichnet. Oros. IV 9, 11. 
36 v. Chr. verlor Augustus hier den größten Teil 
der gegen Pompeius neu erbauten Flotte, deren S 
Rest noch einmal in dieser Gegend ein Unwetter 
durchmachen mußte. Veil. II 79, 3 Appian. bell, 
civ. V 98. Cass. Dio a. O.; vgl. Nissen. Auch 
Horaz erlebte im J. 41 an dem Kap einen Sturm, 
offenbar auf der Heimfahrt von Mazedonien, erlitt 
aber keinen Schiffbruoh; carm. III 4, 28. Seine 
Angabe, P. läge am Sizilischen Meere, stimmt 
nicht; 8. Kießling-Heinzez. d. St Stemp- 
linger Bd. VIII S. 2340 nennt irrtümlich das 
Kap Spartivento, das alte Heracleura promun- 5 
turium, an der Südspitze von Bruttium. 

P. hat ursprünglich seinen Namen von den 
dort wohnenden Griechen erhalten, und zwar 
nach einem in der Gegend von Velia verehrten 
Heros P. s. Nr. 2. 

Man hat früher ein lukanisches Didrachmon, 
das die Inschriften p Ab und MOU aufweist, 
als eine Bündnismünze von Palinurus mit einer 
angeblichen Stadt Molpa angesehen. Aber dies ist 
unmöglich. Heute schreibt man die Münze mit ■ 
Recht zwei unbekannten Städten zu; s. F ried¬ 
länder Ztschr. f. Numism. VI 9. Babeion 
Traitö des monnaies grecques II 1419 pl. LXVII 
14. He ad HN» 83. Fig. 43. [Karl Scherling.] 

2) Steuermann des Aeneas, der bei der Über¬ 
fahrt von Sicilien (Verg. Aen. V 833—871) oder 
— nach der aus Aen. VI 338 erschließbaren 
älteren Fassung des Gedichtes — von Car- 
thago nach Cumae ums Leben kommt und dem 
Vorgebirge bei Velia seinen Namen gibt. Im 
Schlafe — nach Vergil, der das Pflichtgefühl des 
Steuermanns herausstellt, nach hartem, vergeb¬ 
lichen Ankämpfen gegen die Versuchungen des 
in der Gestalt des Phorbas erscheinenden Schlaf¬ 
gottes — stürzt er mitsamt seinem Steuerruder 
ins Meer, erreicht nach langem Umhertreiben 
schwimmend die lukanische Küste, wo er beim 
Erklimmen des Gestades von den Lukanern ge¬ 
tötet wird. In Buch VI (337—383) befindet er 
sich in der Schar der Unbestatteten am Toten¬ 
flusse und bittet Aeneas um die Bestattung seines 
am Strande Lukaniens liegenden Leichnams, oder 
er möge ihn sofort über den Styx mithinüber- 
uehmen. Die Sibylle tröstet ihn, indem sie dar¬ 
auf hinweist, daß schlimme Prodigien die be¬ 
nachbarten Städte Lukaniens zwingen würden, 
die Gebeine des Ermordeten zu suchen und ihm 
einen Tumulus mit dauernden kultischen Ehren 
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zu errichten; die Stätte seines Todes werde fort¬ 
an seinen Namen tragen (378—381). Wie Servius 
richtig bemerkt, spielt Vergil hier auf ein histo¬ 
risches Ereignis an: unter Prodigien sei eine Pest 
zu verstehen, zu deren Abhilfe die Lukarier einst 
sich an das Orakel in Delphi gewandt hätten; der 
Gott befahl, die Manen des P. zu versöhnen, wor¬ 
auf ihm bei Velia ein Hain mit Kenotaph geweiht 
wurde. Den zeitlich-historischen Umkreis des Er¬ 
eignisses hat Norden (Aeneis Buch VI» 229) 
durch Vergleich mit Herodot. I 167 ermittelt; 
nach der Schlacht bei Alalia steinigten die Ein¬ 
wohner von Caere (Agylla) die gefangenen Pho- 
kaier; als furchtbare Prodigien eintraten, wand¬ 
ten sie sich an Delphi, das Opfer und Agone für 
die Ermordeten einzurichten befahl, ein Brauch, 
der zu Herodots Zeit noch am Leben war. Die 
P.-Geschichte bildet dazu eine Parallelversion; 
sie spielt in der neuen Heimat der Phokaier, in 
i Elea-Velia; den wilden Tyrsenern entsprechen die 
barbarischen Ureinwohner Lukaniens. Die Säge 
war schon vor Vergil literarisch behandelt. Dion. 
Hai. ant. I 53, 2 berichtet unmittelbar vor der 
Misenus-Legende, die Schar des Aeneas sei auf der 
Fahrt von Sicilien (1) zuerst im Palinurus-Hafen 
gelandet, der seinen Namen von einem der Steuer¬ 
männer des Aeneas, der dort gestorben sei, erhal¬ 
ten habe (vgl. Solin. I 13 p. 35, 1 Mommsen). 
Vermutlich stand die Sage bereits bei Timaios 
»(Norden 229); das Motiv, heroische Verehrung 
von Ermordeten, findet sich mehrmals in unter- 
italischen Stadtgründungslegenden, Lykophr. 922ff. 
(Bruttium). 732f. (Neapel). 1047ff. (Apulien). 
1126ff. (Daunien). Unter den von Timaios ab¬ 
hängigen Griindungsgeschichten aus Unteritalien 
bei Pompeius Trogus stand auch die von Velia 
(lustin. XVIII Prolog). Das Motiv des auf der 
Fahrt sterbenden oder umkommenden Steuer¬ 
manns, der am Gestade ein Grab erhält, erscheint 
) nicht selten; mehrfach ist es wie in unserem 
Falle das Grab des Ortseponymen (vgl. die Steuer¬ 
männer des Menelaos Phrontis, Kanopos, Pharos, 
Kinados; Tiphys in der Argonautensage; Peloros, 
der Steuermann des Hannibal; vgl. Im misch 
Myth. Lex. III 1, 1297ff. Pfister Der Reli- 
quicnkult im Altertum 154f.). Die Aeneassage 
selbst scheint in Griechenland eine entsprechende 
Figur zu besitzen. Nach Dion. HaL ant. I 50 ist 
das Vorgebirge Kinaithion am sinus Laconicua 
3 nach einem dort begrabenen Genossen des Aeneas 
benannt. Dieser Kinaithos darf wohl von dem 
Steuermann Kinados (s. o.) nicht getrennt wer¬ 
den, zumal der letztere auch am lakonischen Golf, 
freilich auf der gegenüberliegenden Seite, be¬ 
graben liegen soll (lmmischa.0. Pfister 
284). über das Motiv der Pest vgl. Pfister 
516f. Der Name des italischen Kaps wechselt 
zwischen Palinurus und Palinurum (Immisch 
1299). Auf Samos trägt eine Höhe den gleichen 
0 Namen (Liv. XXXVII 11, 6), in der Kyrenaika 
heißt ein Ort Paliuros (Strab. XVII 838), was 
schon in der Antike mit dem italischen Heros in 
Verbindung gebracht wurde (Lucan. IX 42). 
Immisch kombiniert das Wort mit dem Appel- 
lativum paliurus (= spinae genus) und deutet es 
— mit Hinweis auf ixiovgot — als ,rückwärts¬ 
blickender, gebogener Dorn*. Die Ortsvorstelluug 
,Dorn, Grat' wäre dann das Primäre. 
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Aas dem Patronymikon des P. bei Vergil (V 
843) Iasides, das die Kommentare als ,Sohn des 
laso»‘ oder Jasios ‘ anslegen, ist vielleicht mit 
I m m i s c h (1300) nicht mehr zu entnehmen, als 
daß P. in den Zusammenhang der italisch- 
troischen Urgenealogie eingegliedert wurde; Dar- 
danos und sein Halbbruder Iasion (Iasios) wun¬ 
derten einst aas Italien nach dem Osten. Das 
gleiche Patronymikon trägt der troische Arzt 
Iapyx (Aen. XII 391). Macrob. sat. V 15, 12 
wirft die Frage auf, ob beide Brüder ge¬ 
wesen seien. . 

Über die künstlerische Form der Legende bei 
Vergil — als Gegenstück zu Homers Elpenor- 
Szene —, sodann über die nebeneinander stehen¬ 
den Fassungen von Buch V und VI vgl. die 
Untersuchungen von I mmisch 1295ff. Nor¬ 
den 180f. 230f. H e i n z e Vergils epische Tech- 
nik s 146, 1. 452, 1 and die dort zitierte weitere 
Literatur. [C- Koch.] 

Palinza (IJaXiv^a), Binnenstadt in Susiana 
nach Ptolem. VI 3, 5. [Johanna Schmidt.] 

Palionenses, eine Völkerschaft, die Plin.n.h. 
III 105 unter den Calabrorum mediterranei nach 
den Norbanenses und vor den Stulnini und Tutini 
nennt, also in alphabetischer Anordnung. Ihren 
Wohnort hat Pais Studi Italiani I (1893) 124f. 
nachgewiesen. Er heißt heute Palo del Colle, 
demnach im Altertum Palio, und liegt im süd¬ 
lichen Apulien zwischen Batuntum (Bitonto) und 
Grumum (Grumo); s. Kiepert FOA Text zu 
XIX p. 5b. Aber die von Pais vorgeschlagene 
Änderung des bei Diod. XX 26, 3 überlieferten 
TdX.iov in IldXtov ist abzulehnen; s. M. Mayer 
Apulien 359, 4. — In der Umgebung der 
Stadt, besonders bei Ruvo, sind römische Bronze¬ 
münzen aus dem Anfang des zweiten Punischen 
Kriegs gefunden worden, die ein r aufweisen. 
Man glaubt mit Recht, daß dies Palio heißt; 
s. Grueber Coins of the Roman republic in 
in the Brit. Mus. II 203 nr. 257—264. Taf. 86,8. 
Ein As, auf dem außer p ein zu L lesen ist, gilt 
als Gemeinschaftsmünze von P. and Luceria. 

Die in der Pliniusausgabe von H a r d u i n 
stehende Form Paltonenses ist falsch. 

[Karl Scherling,] 

Paliskios. Name zweier Örtlichkeiten im Ge¬ 
biet von Megalopolis, naXloxio; .sehr schattig' 
(,Finsterbusch' Pape) auch als Appellativum 
häufig. 

Paus. VIII 36, 7 *c 'oga 35 Stadien (7,2 km) 
von Megalopolis entfernt am Weg zur mainali- 
schen Ebene, der nach P.s klaren Angaben am 
linken Ufer des Helisson verlief (vgl. u. Bd. XIX 
S. 586,14ff. mit Lit). Der Ort lag an und zwar 
vor der Einmündung des von Osten kommenden 
Elaphos (Bach von Valtetsi). Für das topogra¬ 
phische Verständnis ist P.s Ausdrucksweise^ genau 
zu beachten: ix IlaXtoxtov agnivxi jxiy te agi- 
ortgg zov ’EXarpov Weg nach Peraitheis, fjv 6 i 
xdv ycifxdggovv Siaßfjg W T eg nach Mainaion. Der 
Weg nach Peraitheis ist also ein Abstecher, der 
Hauptweg in die mainalische Ebene überschritt 
den Elaphos in der Nähe seiner Einmündung in 
den Helisson bei P., nicht etwa bei Peraitheis. 
Genaue Geländekenntnis könnte vielleicht den 
Platz bestimmen, auf den die Bezeichnung in be¬ 
sonderem Maße zutrifft. 


Eine andere Örtlichkeit dieses Namens wird 
genannt in der Grenzinschrift zwischen Megalo¬ 
polis und Messene aus derZeit zwischen 181—168 
v. Chr., Inschr. v. Olympia 46 = IG VIII 2 
p. XXVII Z. 46f. ... xai ajno / [ng]a[ö]voi xoy 
U[aiXtoxlov i{... Ilgacuv, ngaiv ,Vorsprung', 
.Gipfel'. Nähere Anhaltspunkte, wie diese Grenze 
gegangen ist, bietet die Inschrift nicht, doch liegt 
kein Grund vor, die Grenze an anderer Stelle an- 
10 zunchmen, als sie zu Pausanias’ Zeit verlief (VIII 
34f.), nämlich über die Berge von Isari und deren 
südliche Fortsetzung, die Hellenitsa und ihre 
südlichen Ausläufer. Wie es nach der Inschrift 
scheint, ist dasjenige Stück der Grenze zwischen 
Messene und Megalopolis gemeint, das sich an die 
Grenze zwischen Thuria und Megalopolis an¬ 
schloß. Diese letzere muß zwischen den heutigen 
Dörfern Poliani und Akovos gegangen sein (s. 
auch B ö 11 e u. Bd. VIA S. 636, 58ff ■). Das Grenz- 
20 stück zwischen Messene und Megalopolis, in des¬ 
sen Anfang dieser ngawv IlaXiaxio; vorkommt, 
lag also in dem breiten, welligen Bergland süd¬ 
lich der Hellenitsa westlich von Akovos und Tur- 
koleka (dazu P h i 1 i p p s o n Peloponnes 201 ff.). 
Gänzlich verfehlt Valmin Etüdes topographi- 
ques sur la Messenie ancienne 66, der diese Grenze 
und damit P. auf die Hügelkette von Skala gleich 
östlich der Stadt Messene verlegte. Diesem un¬ 
möglichen Ansatz liegt die irrige Vorstellung zu- 
Qfl gründe, Andania habe vorübergehend zu Arka¬ 
dien gehört, was B ö 11 e o. Bd. XVII S. 2098 
richtiggestellt hat. In dieselbe Gegend führt auch 
der Ortsname . .. clxo rov noxauov xovj ’Aöaixov 
[x]o[vj if Aiyv&i[ai ßiovxof in Z. 58f. der In¬ 
schrift, was doch wohl mit dem Landschafts¬ 
namen Aigys, Aigytis zu verbinden ist. 

[Ernst Meyer.] 

naUovgoi, Strab. XVII 838. Ptolem. IV 5, 2, 
Paliitris Tab. Peut., Paniurot Itin. Ant. 71, Städt- 
40 chen an der Grenze von Cyrenaica und Marma- 
rica. Strabon und die Tab. Peut. zählen cs zur 
Cyrenaica, während Ptolemaios es zur Marmarica 
rechnet. Am Fluß Wadi Temmineh. Ptolemaios 
berichtet von einer Lagune bei 77. xai rgv vnö 
üaXlovgov Xipvgv, iv fj xoyyvXiov. Strabon nennt 
es eine xdyftrj. 'HgdxXetöv rt hgdv xai v.xeg avxov 
xwutj EaXiovgog. 77. liegt am Fluß. In der 
breiten Talsenke schlängelt sich in einer tief ein¬ 
geschnittenen Schlucht der Fluß hin. Er um- 
50 schließt die Insel Platea. In dieser Talniedcrung 
sollen sich die Einwanderer von Thera nieder¬ 
gelassen haben. Herodot. IV 157 ixxioav avirj; 
Atßvtj; yoigov avxtov xgs vtjoov, xtg Svo/xa g 31f i- 
gtS, xov vtinai xc xdUtoxai in’ d/xqxhega avyxXgi- 
ovoi xai noxa/uä; ta ini &dzega nagaggiei. Eine 
genaue Schilderung der Örtlichkeit gab H. Barth 
Wanderungen durch d. Küstenländer d. Mittel¬ 
meers 506ff. Am Ufer, etwas erhöht auf felsigem 
Untergrund eine Siedlung mit alten Brunnen und 
Resten von Baulichkeiten. Da das die einzigen 
60 antiken Spuren in der Gegend sind, ist mit Si¬ 
cherheit anzunehmen, daß dort das alte 77. ge¬ 
legen hat Müller zu Stad. m. m. p 443; zu 
Ptolem. p. 675 Miller Itin. Rom 875. 

[F. Windberg.] 

Palla. 1) 

Etymologie. Nach Walde Etyra. W’b. 
1910 ist p. von par(u)la, aus gr. ipägot entstan¬ 
den, nach Muller-Izn Altitalisches Wb. 1926 
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gehört p. zur Wurzel pel = .einfalten, umhüllen . 
Nach J. Braun Die liturgische Gewandung 
1907 hängt p. mit pannus, nrjvo; (Faden, Gewebe) 
zusammen. . . 

1. Allgemeines. Die p. ist ein recht¬ 
eckiges Tuch, das auch als Vorhang verwendet 
werden kann. Sen. dial. \ 22, 2. (vgl. Suet Tib. 

10: pallulae = Sänftenvorhang). 

2 Kleidungsstück. In Rom wird die 
p., also ein rechteckiges Stück Stoff, Isid. XVI U 
25, 2, fast ausschließlich von Frauen. Isid. a. O. 
Serv. Aen. XI 576 (Ausnahme bei Suet. Cal. 54), 
in der vielfältigsten Form getragen. Die p. ist 
ebenso das Kleidungsstück reicher und ehrbarer 
Frauen Plaut. Aul. 168. Non. 537, das auf der 
Straße, Varr. 1. 1. V 131, und bei Gelagen ge¬ 
tragen wird, Plaut. Men. 130, wie das gebräuch¬ 
liche der Mädchen. Ovid. am. II 18, 15: Aber auch 
Fremde, Plaut. Men. 205, Libertinen, Plaut. Men. 
426, und Hetären tragen eine p„ Tib. 4, 2, 11,20 
deren Hauptcharakteristikum in allen noch zu be¬ 
sprechenden Formen die faltenreiche Weite und 
Schmiegsamkeit ist. Isid. XVI 25, 2. Serv Aen. 

I 648. Die vielfältigsten Farben der p. sind über¬ 
liefert: nivea Sil. XV 31, alba Val. Flacc. I 3S>>, 
aureola Ciris 151, riqent auro Verg. Aen. I 648 
(vgl. riget bei Stat. Theb. I 110), fulgentis Claud. 
Rapt Pros II 26, lumha Val. Flacc. 1132, lueida 
Prud. H. 868, lutea Tib. VII 4. 6, nitens Ovid. 
met. XIV 262, purpnrea Tib. IV 6, 13, saturata 31 
murice Stat. Theb. IX 690, ruhen« Ovid. met. IV 
483, fusca Prud. H. 86, nigra Horat sat. I 8, 23, 
furva Iuvcne. II 2, lugubris Sen. Oed. 553, Das 
Gewebe ist tvrisch Sen. Phaedr. 330, sidomsch 
Prop. IV 9, 47, pnnisch Stat. Achill. 2, 5, aber 
auch aus schlichtem Leinen, Coripp. Joh. II 136. 
Die p. ist bemalt Liv. XXVII 410, gefärbt Sen. 
Here. O. 726, und mit Gold bestickt Verg. Aen. 

I 648. Als Zeichen der Trauer wird die p. zerris¬ 
sen, luv. X 262. . ^ 

a) Mantel. Die p. wird gleich dem griechi¬ 
schen Himation als Mantel über Tunica und Stola 
getragen. Horat. sat. I 2. 99. Varro bei Non. 549 
32. Über die Art des Tragens gibt Apul. XI 3 
genau Auskunft: p. quae eircumcirea r ernenn s et 
«uh dexlrum, latus ad umemm Inerum recurrens 
umbonis vicem deieeta parfe lacinioe multiphci 
contabulatione dependula ad Ultimos otfis noduUs 
fimbriarum deeoriter pertlnetnnbat. Diese Mantel- 
p die auch über den Kopf gezogen werden kann, ; 
Coripp Joh. II 136, ist an zahlreichen römischen 
Gewandstatuen erhalten und ist die gebräuch¬ 
lichste Form der p. in der römischen Kaiserzeit. 
Gute Abb. dieser Mantel-p. aus dem 2. Jhdt. v. 
Chr., augusteischer Zeit und dem 3. Jhdt. n. Chr., 
wie der in der Provinz getragenen p. gibt L. M. 
Wilson The clothing of the ancient Romans 
1938, Fig. 85 96. 97. Vgl. auch die Statuen deT 
Töchter des Balbo in Neapel: A. H e k 1 e r Röm. 
Gewandstatuen, Münch. Stud., dem And. A. Furt- 
wänglers gewidm.. 1909, 130. 152. Statue in B°m: 
D. Mustilli II Museo Mussolini 15 nr. 36 
Taf. VI 22. Relief der puellae Faustinianae: E. 
S t r o n g Scultura Romana 1923, I 258 Fig. 165, 
die Darstellungen der Braut auf römischen Hoch- 
zeitssarkophagen, G. Hoden waldt Arch. 
Jahrb. LI [1936] 11 Abb. 4. 5. 8. A. R o s s b a c h 
Römische Hoehzeits* u. Ehedenkmäler 1871, lo. 
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o tragen dio Frauen auf kleinasiatischen Sarko¬ 
phagen: C. H. M o r e y The Sarkophagus of Clau¬ 
dia Antonia Sabina in SardisV 1, Abb 99. 101 

_104 und den Sarkophag Melfi ebendort Abb. 39. 

Die » der Vestalinnen zeigt das domitianische 
Relief Arch. Anz. LV [19401 467, Abb. 30. Auch 
die von Apuleius erwähnten Fransen kommen vor: 
Statue im Capitol: H. Stuart-Jon es The 
sculptures of the Museo Capitolmo Taf. 69 nr. 15. 

0 In der Wandmalerei geben die Fresken der Villa 
dei Mistern, L. Curtius Die Wandmalereien 
Pompejis 1929, 343, Abb. 186ff. ein anschauliches 
Bild von den Farben und der Art des Tragens de:r 
Mantel-p. Den Übergang zur Spätantike bilden 
die Reliefs des Galeriusbogens zu Saloniki aus 
dem Ende des 3. Jhdt*. n .Chr.: E Kinch 
L’arc de triomphe de Salonique 1890, die ge¬ 
fangenen Perserinnen K i n c h 33 ^af. TV, Oikii- 
mene, Horaonoia und Eirene K i n c h 36 Taf. V m 
I der Mantel-p. zeieen. Die p. der Serena auf dem 
Diptychon des Stilicho, R. JD e! b rü e k Con- 
sulardiptychen 1929, 242. N 63, aus dein J. 395 
n. Chr., die rote p. der Roma auf dem uemalde 
konstantinischer Zeit aus dem Lateran nn Pal. 
Barberini, J. ^ i 1 P e r t Die röm. Mosaiken u. 
Wandmalereien vom 4. bis 13. Jhdt. 1910, iv, 
125 die p. mit an den Ecken eingewebteu Em¬ 
blemen der Jüdinnen auf den Mosaiken des Libe¬ 
rins aus den J. 352—366 in S. Maria Maggiore. 

0 die über den Kopf gezogene p. der Mam auf den 
Mosaiken in S. Maria in Cosmedin, Wilpert 
Taf. 113 3 aus dem J. 705, ebenso wie die der 
Maria auf dem Apsismosaik in S. Maria Maggiore 
aus dem 13. Jhdt., Wilpert Taf. 121. 122. 
zeigen die Verwendung der Mantel-p. bis in das 
hohe Mittelalter hinein. . . m 

Ebenso wie die Römerinnen selbst tragen die 
Gestalten mythologischer Szenen diesen Mantei, 
so Tisiphone bei Ovid. met. IV 483 und Boreas 
0 Ovid. met. VI 705. Wahrscheinlich ist die P-, 
die Kleopatra als Geschenk Überreicht wird, Liv. 
XXVII 4, 10. ein Mantel dieser Form. 

b) P e p 1 o s, Serv. Aen. I 479: .. . vestem ... 
id est peplum unde post Minervae palla peplum 
appellata tsl. Die p. ist also nach Servius ein 
peplos, das heißt ein indumenlum Ebenso Isid. 
XVI 25 2 der noch weiter ausführt, daß diese p. 
ein qua’drum pallium war, bis zu den Fußspitzen 
reichte und durch Gemmen (wahrscheinlich auf 
iOdcn Schultern), gehalten wurde Nach L M. 
Wilson 161 verwechselt Isid die p. mit der 
ihm nicht mehr bekannten Stola Von einer 
mit einem Jaspis geschmückten Fibel, die die p. 
hält, spricht auch Stat. Theb. VII 659, e 
kann aber in diesem Fall, da nur von einer Fibel 
die Rede ist, die Mantel-p. gemeint sein. Das 
Verbindende beider Arten der p. ist also die 
rechteckige Grundform des Kleidungsstückes, die 
faltenreiche Weite und die Länge. 

«fi cl Tunica. Von Rhet. Her. TV 47, 60 wird 
die p. als ein Teil der Kitharödentiacht beschrie¬ 
ben. Nach ihm ist sie ebenfalls ein 
über dem die Chlarays getragen wird. Die Tracht 
der Kitharöden ist wohlbekannt: Statue der Muse 
Thalia, M. B i e b e r Eiitwicklungsgeschichte der 
griech. Tracht 1934, Taf. 34; sic besü-htaus 
einem dünnen Chiton mit Ärmeln e nem falten¬ 
reichen, ärmellosen, bis zu den Füßen herab 
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reichenden ,Spangenkleid’ und einejr Chlamys. sem Punkte gerechtfertigt zu haben, vielleicht 

Ebenso wird die Tracht von Apnl. Flor. II 15 be- wegen gewaltsamer Besitzergreifung (Quintilian. 

schrieben. Die hier erwähnte Gürtung ist an den inst. or. IV 2, 27: narret de front« Pallae totam- 

Monumenten vielfach vorhanden: C. Blümel que de in explicet causam, quae est ipsius actione 

Kat. d. Slg. ant Skulpt. V 1938, K 212, Taf. 25. defensa; dazu Heinze Herrn. LX 201 f ). Da 

Von den drei Eieidungsstücken kann nur das Person und Sache unbekannt sind, haben Text- 

mittlere Gewand, das also gleichzeitig indumcn- änderungen wie PoUae keinen Zweck. 

tum und amictus ist, als p. bezeichnet werden. [F. Münzer.] 

Diese Kitharödentracht wird auch von Schau- Pallacinae Viens. Diese Straße wird einige 
Spielern, Cic. Phil III 16 (vgL auch das Mosaik 10 Male bei Cicero nnd seinen Scholiasten erwähnt, 
des Dioskurides, L. C u r t i u s Pompeianische Aus der Lücke in der Bede pro Roscio Amer. 132 

Wandmalerei Taf. X), Heroen nnd Heroinen wie zitiert Schol. Gronov. 314 St. IN VICO PALLA- 

Göttern getragen. Curtius Taf. 8 Abb. 165. C1NE mit der Erklärung ubi eenaverat Roscius. 

Die p., die Medea der Creusa schickt, Sen. Med. Nach § 18 derselben Rede wurde Sex. Roscius auf 

570, wird also diese Form der Tunica haben, dem Rückweg von einem Trinkgelage ad balneas 

ebenso trägt Circe eine derartige p., Ovid. met Pallaeinas ermordet (wie Jordan Herrn. II 

XIV 262, und solch eine Tunica-pofla = lunico- 76ff. gezeigt hat, ist die Lesart Pallaeinas vorzu- 

pallium, Serv. Aen. I 648, wird die Bekleidung ziehen. Palatinas war wegen der Erwähnung Io- 

der Discordia Verg. Aen. Vin 702. Sen dial. IV sephus’ von einem Bade auf dem Falatin von den 

35, 6 . Carm. Baenrens p. 359 v. 27, der Minerva 20 älteren Herausgebern und Topographen aufgenom- 
Claud. Rap. Pros. 2, 26. Sidon. V 28, der Tar- men). In dem Argumentum zu der Rede hat 

peia Prop. IV 4, 60, der Nox luvenc. 2, 2, der Schol Gronov. die Form ad balneas Pallaeine (aus 

Iuno Tib. IV 6 , 13, der Thetis Val. Flacc. I 132, der Lesart paUacdnere rediens der Hs. C. Vgl. 

ebenso wie die des Sängers Mopsus Val. Flacc. I St an gl 301). Anßerdem findet man den Namen 

358 und Arion Ovid. fast. II 107, des avus nobilis — in der Form PALL ACIN — auf einer Bleites- 

Cic. Phil. III16, des Osiris Tib. I 7, 46, des Bac- sera (Rostovtzeff Tesserarum Urbis Romae 

chus Stat. Achill. I 262, des Apoll Ovid. met. XI plumbearum Sylloge nr. 500. Vgl. auch das Rus- 

166, des Merkur Stat. Theb. VII 39, des Polynices siBch geschriebene Werk desselben Verfassers über 

Stat. Theb. XII 812 und des Iason Val. Flacc. ni die antiken Bleitesseren 78f.) und in einer Grab- 

718 sein. Nach L M. Wilson 168 soll der 30schrift um das J. 348 n. Chr. für einen lector de 
Ausdruck tunieo-pallium die ganze weibliche Eiei- Pallaeine (de Ross i Inscr. Christ I S. 62). 

düng zusammengenommen bezeichnen, da t. und P. Vicus war also eine Straße im alten Rom, uud 

p. als zusammengehörig empfunden werden. an dieser lag ein Bad, balneae Pallacinae. Ihre 

Die p., die seit dem Beginn des 2. Jhdts. v. Lage geht nicht aus den antiken Quellen hervor, 

Chr. eines der gebräuchlichsten Xleidungsstiicke kann aber durch mittelalterliche Eirchennamen 

ist. wird zur Zeit, des Ulpian und Diocletian nicht und gewisse andere Angaben aus derselben Zeit 

mehr erwähnt, also nicht mehr gekannt bestimmt werden. Der Name Pallacinae haftet im 

3. Himmelsgewölbe. Die hereinbre- Mittelalter an der Gegend westlich von der beu¬ 
chende Dämmerung wird als das Ausbreiten des tigen Piazza Venezia Nach Lib. Pont. XXV 3 

sternenübersäten weitgeschwungenen p. der Nox 40 wurde die im J. 336 gestiftete und noch im 
über das Himmelsgewölbe empfunden.. luvenc. 2, Palazza Venezia existierende Basilica 8 . Marco 

2. Ebenso Stat. Tbeb. II 527. Drae. 1. d. 2, 531. iuxta Pallacinis gebaut (diese Identifizierung ist 

Prud. H. 86 und 868 . richtig, vgl. Hülsen Le chiese di Roma nel 

4. Altartuch. Nach L. Eisenhofer medio evo 308 und A r m e 11 i n i Chiese di 

Handbuch der katholischen Liturgik 1932, I 353 Roma* 459. Jordan Herrn. II 77 setzt unrichtig 

hatte die aus dem Eorporale hervorgegangene p. die Basilika mit S. Lorenzo in Pallacinis in Ver- 

ehedem die ganze Mensa des Altares und den bindung). Auf dem Platze, der jetzt von der 

Eelch zu bedecken, Der den Eelch bedeckende Kirche Gesü und Casa professa dei Gesuiti ein- 

Teil wurde vereinzelt durch ein eigens zusammen- genommen wird, lag einst eine Kirche mit dem- 

gelegtes Eorporale ersetzt, an dessen Stelle die 50 selben Beinamen, nämlich S. Andrea de Pallacino 
heutige p, ein quadratisches Stück Leinen, ge- (Catal. Cenc. nr. 207 vgl. Hülsen Chiese 14. 

treten ist. [R. Kreis-v. Schaewen ] 189). Am öftesten wird der Name in Verbindung 

2) Palla (FldXla). Nach Ptolem. I 2, 5 Stadt mit einem Kloster S. Lorenzo erwähnt (unter Ha¬ 
an der Südostküste Korsikas; sie ist nicht, wie drianus, 772—795, Lib. Pont. XCVFI 71, unter 

Forbiger III 552 gemeint liat, mit dem heu- Leo, 795—816, I.ib. Pont. XCVII 76. unter Gre- 

tigen Bonifacio identisch, sondern lag, wie rieh- gorius IV 827—844, Lib. Pont. Cin 41. Bulla 

tig schon Männert IX 2. 515 vermutet hatte. von Agapetus II, Marini Papiri diplomatici 

am Golfe de Santa Giulia, von Bonifacio 24 km nr. 28). Dieses Kloster hat in derselben Gegend ge- 

entfernt, A. Berthelot Rev. archöol. 1938,36. legen, aber seine Lage ist nicht ganz sicher be- 

Nach Itin. Ant. 85. 86 wäre die Namensform Pa- (jo stimmt. Hülsen bringt, indem er die Iden- 
lae ; dem schließt sich Smith Dictionary I 691 tifizierung Grimaldis mit einer Kirche S. Lau- 

an; doch ist die Lesart Palla besser begründet, rentii in castello aureo zurückweist (Chiese 285), 

C. Müller Ptolem. I 1, 368. das Kloster S Lorenzo in Pallacina mit der Kirche 

[Rudolf Hanslik.] R Lorenzo in Verbindung, die von dem Anonymus 

8 ) M. Caelius Rufus wurde in seinem Pro- Einsiedlensis (Jordan Topgraphie II 655) in 

zeß vom J. 698 =■ 56 durch M. Crassus u. a. der Nähe der Capitolium erwähnt wird, vor- 

de bonis Pallae verteidigt (Cic. Cael. 23; 0 . Bd. III schlagsweise auf dem Platze, wo jetzt Palazzo 

S. 1268, 39) und scheint sich auch selbst in die- Petroni liegt (Chiese 291 f.). Aber auch andere 
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Wege führen zu demselben Ziel. In der Beschrei¬ 
bung des Ordo Benedicti (Jordan H 666 ) von 
der Sacra Via des Papstes von S. Pietro naeh dem 
Lateran kommt der Name iuxla Pallacinam 
zwischen per Pineam (die jetzige Rione della 
Pigna zwischen Pantheon nnd Gesü) und ante 
S. Mareum, wodurch derselbe Stadtteil wie durch 
die Kirchennamen abgegrenzt wird (vgl. Zange¬ 
meister Herrn. II 470). 

Einige Erwähnungen von Tiberüberechwem-1( 
uiungen im 8 . und 9. Jhdt n. Chr. lokalisieren 
auch in unmittelbarer Nähe von S. Marco in Pa¬ 
lazzo Venezia einen mittelalterlichen Porticus, 
der den Namen Pallacinis trug (unter Hadrianus, 
772—795, Lib. Pont. XCVII 94, unter Benedic- 
tus, 855—858, Lib. Pont CVI 33). Überreste von 
diesem Porticus sind vielleicht in einem Hanse 
in der Ecke der alten Via di S. Marco und Via 
degli Astalli gefunden worden (Armellini 
Chiese di Roma» 459. Gatti Bull. Comunale 21 
XXXVI [1908] 280ff.). Zurückzuweisen sind sowohl 
der Vorschlag Lancianis, den Porticus Palla¬ 
cinis mit einem Porticus in Villa Publica zu iden¬ 
tifizieren (Forma Urbis Romae F. 21) wie auch 
der Versuch StuartJones’ nachzuweisen, daß 
der Porticus auf einer Münze Domitians darge¬ 
stellt ist und daß er mit dem Porticus, dessen 
Überreste bei der Entdeckung der Inschrift CIL 
VI 1099 gesehen wurden, zu identifizieren sei 
(Ann. Brit Sch. Rome III [1915] 262). 3 

In der in dieser Weise abgegrenzten Gegend 
zwischen Piazza Venezia und der Kirche Gesü 
sind bei verschiedenen Gelegenheiten Überreste 
eines Abzugskanals und eines Pflasters gefunden 
worden. Die betreffende Straße ist vom Anfang 
der Vita Lata bei dem Sepulcrum Claudiorum 
bis nach der Nordostecke des Circus Flaminius 
gelaufen. Es ist kein Zweifel daran, daß man hier 
die Überreste des Vicus Pallacinae gefunden hat, 
der demnach Circus Flaminius mit Via Lata ver- 4 
band und einer von den 34 vici der neunten Re¬ 
gion war. Die Annahme Stuart Jones’ (a. 0 ), 
daß die Stelle, wo Vicus P. die Via Lata verließ, 
mit einem Bogen, von Domitian gebaut und mit 
dem in mittelalterlichen Urkunden erwähnten 
ircus manus eameae identifizierbar, ausgeschmückt 
war, ist kaum glaublich. Der Bogen muß zwar in 
der Nähe der jetzigen Piazza Venezia gestanden 
haben (Jordan 1 3, 470), aber die Identifizie¬ 
rung mit dem Domitianbogen ist nicht bewiesen j 
und keine Überreste des Bogeus sind bei den Aus¬ 
grabungen, die die Straßenkreuzung bloßgelegt 
haben, an den Tag gekommen. 

Die Bedeutung des Namens Pallacinae ist un¬ 
gewiß. Jordan Herrn. II 8011. meint, daß die 
Straße ihren Namen von balneae Pallacinae er¬ 
hielt. Vicus balnearum Pallacinarum ist so Vicus 
balnea Pallacinae geworden (vgl. Vicus caput 
Alricae des konstantinischen Regionenkataloges) 
und allmählich zu Vicus Pallacinae gekürzt worden. 1 
Die Abweichungen des Scholiasten sind erklärlich. 

Vgl. außerdem Gilbert Gesch. u. Topogr. 
d. Stadt Rom III 378, 4. PI a t n e r-A s h b y 
Topoerraphical Dictioo. of Ancient Rome 381 f. 
Marche tti Bull. Comunale XLII (1915) 98f. 
Richter Topographie der Stadt Rom 2 212. 

[Welin.] 

Pallacontas s. Pallakontas. 


Palladas. Einer der fruchtbarsten Epigramm- 
dichter der Anthologie, zwischen etwa 350 und 
450 n. Chr. (s. n.). 

Literatur. A. Franke De Pallade epi- 
grammatogiapho, Diss. Leipz. 1899. Rüben - 
s o h n Berl. Phil. Woch. 1903, 1025A. Christ- 
Schmid-Stählin II* 979. K. P r i n z Mar- 
tial u. d. Griech. Epigrammatik (1910). Fr. J. 
Brecht Motiv- u. Typengesch. d. griech. Spott- 
) epigramms (Philol. Suppl. XXII 2). E. v. P r i 1 1- 
witz-Gaffron Das Sprichwort im griech. 
Epigramm, München 1911. 

Name. Die Lemmata der Anth. Pal. bieten 
überwiegend IlaXXaSä (Franke 41 f.), im No¬ 
minativ ist also IlaXXaSäs anzusetzen. Der Name 
ist wie TlaXXdbtog (beide erst spät) unmittelbar 
von dem der Göttin abzuleiten; IlaXXaSäe verhält 
sich zu üaiMStos wie Aovxä; zu Aovxtot (Fick- 
B e c h t e 1 Die griech. Personennamen 302). Das 
} Lemma zu Anth. Pal. IX 528 fügt zu IlcMa&ä 
noch roO fisretbgov, natürlich nicht als Genetiv 
eines hypothetischen Vaternamens zu fassen, son¬ 
dern adjektivischer Zusatz; die genauere Bedeu¬ 
tung von fiezEioQOs ist allerdings hier so wenig 
auszumachen wie im Lemma zu IX 481 1ovXiavov 
SxoXaarixov t ov fienoigov (vgl. S t a d t m n e l - 
ler in der adnotatio). Neunmal wird P. im 
Lemma als ‘AXtZavdgcv; bezeichnet, einmal als 
Alydmtog (die Stellen bei Franke 43). 

0 Herkunft. Äußere Lebensum¬ 
stände. Quelle sind allein die Gedichte des P- 
selbst. Griechische Abstammung bezeugt P. IX 
502. Daß er jedenfalls längere Zeit in Alexandreia 
(s. o.) gelebt hat, wird bestätigt durch das Ge¬ 
dicht auf Hypatia IX 400 (vgl. Franke 38), die 
Lemmata zu IX 393 elg rovs & Alyvxrqt äpgovras, 
XI 204 tk Alyvmiov föroga; natürlich muß P. 
nicht auch dort geboren sein. Dagegen darf aus 
dem Epigramm auf das Haus der Marina IX 528 
0 (F r a n k e 38f) und der Invektive gegen Themi- 
stios XI 292 (Fr. 24ff ) kaum mit F r a n k e (43) 
auf (zweimaligen) Aufenthalt in Konstantinopel 
geschlossen werden. — P. verdiente seinen Lebens¬ 
unterhalt als ygaußazixog, gab also höheren gram¬ 
matischen Unterricht. Er wird nicht müde, Klage 
zu führen über den kärglichen Gewinn, den diese 
Beschäftigung abwarf, über die Zurücksetzung, 
die der hnngerieidende Schulmeister bei Reich 
und Vornehm erfuhr (TX 168. 169. 173. 174. X 
■ q 97 . 99 XI 279. 299—303). Hier ist gewiß manches 
mehr Spiel und Selbstverspottnng und es darf 
nicht Zug für Zug in Biegranhie umgesetzt wer¬ 
den, aber offenbar ist P. doch der Beruf des 
Grammatikers mehr und mehr zu einer Last ge¬ 
worden So hat er seine Bücher verkauft (IX 171. 
175) und sich noch in höherem Alter einem neuen 
Erwerb zugewandt, der ihm anscheinend mehr 
Befriedigung gewährte und ein erträgliches, wenn 
auch immer noch bescheidenes A uskommen sicherte. 
60 Erleichtert begrüßt er den rettenden Hafen und 
preist das Glück der selbstgewählten Genügsam¬ 
keit (IX 49. 134. 172. X 51. 86 . 97). Welche Stel¬ 
lung P. fortab bekleidet hat (ein öffentliches 
Amt?) erfahren wir nicht. Sein anderes xaxöv 
freilich, die böse Frau (IX 168. XI 378. Congny 
Appendix III c. III 145), schleppt P. weiter mit, 
elgyet ya e x dgrr,g xai rd^os AMyw (XI 378; daß 
sie Andromachc hieß, folgt aus IX loo. Xi o/ö 
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nicht, vgl. V 70). Daß der Dichter aber auch in der wahrscheinlichsten Rechnung von Frühjahr 

diesem Punkt wohl nicht allzn ernst genommen 383 bis Herbst 384 (S c h o 1 z e 54ff. Stege- 

zu werden braucht, zeigt die spielerische Form mann o. Bd._V A S. 1646; Franke 36 kommt 

dieser Gedichte ebensowohl wie die der Invektivcn auf Januar bis August. 384). Themistios yertei- 

gegen das weibliche Geschlecht im allgemeinen digte sich gegen Angriffe der Art, wie sie das 

(IX 165. 166. 167. 169. X 55. 56). Epigramm des P. ausspricht in der Rede XXXIV, 

Weltanschauung. Das Enkomion auf gehalten nach der Niederlegung der Präfektur 

Hypatia IX 400, der Spott über die Mönche XI Herbst 384; sie scheint direkt auf die Invektive 

384, die Klage über das Los der "EXXyvtf d. h. des P. Bezug zn nehmen, vgl. bes. auch den Aus¬ 

in der Sprache der Zeit der Nichtchristen X 82. 10 fall gegen die Epikureer gegen Ende (Franke 
89—91 lassen über P.’ innere Einstellung zum 46). Daraus ergibt sich Herbst 384 als teyminus 

Christentum keinen Zweifel. Die Anspielung auf ante quem für die Abfassungszeit des Gedichtes, 

die Xgtaziavol ytya&TEg XXX'vfvua dwfiaT* e/ovze$ Da anzunehmen ist, daß P. damals jedenfalls die 

IX 538, sowie das sarkastische dictnm des Hera* Zwanzig schon überschritten hatte (Franke 

kies Satgq} davXevnv xoX tfcdf &v Ipa&ov XI 441 39), wird er kaum später als gegen das J. 360 

treten bestätigend hinzu. Daß P. mit dem Hera- geboren sein; dazu stimmt, daß P.^ nach X 97 

kleswort seinen wenn anch nur formellen Ober- mindestens 72 Jahre alt geworden ist. über 

tritt zum Christentum habe entschuldigen wollen unsichere Vermutungen, andere von P. genannte 

(wie F r a n k e 45 für möglich zu halten scheint), Persönlichkeiten betreffend handelt F r a n k e 

darf angesichts der anderen Zeugnisse für äußerst 20 39ff. Über den VII 681—688 verspotteten Gessius, 
unwahrscheinlich gelten. Andererseits ist P. auf der vielleicht mit dem von Libanios erwähnten 


eine bestimmte philosophische Schule nicht fest¬ 
zulegen. Er ist, wie bei einem Manne seines¬ 
gleichen kaum anders zu erwarten, Eklektiker, 
allerdings mit starker Hinneigung znm Epikureis¬ 
mus, vgl. die Gedichte über das Walten der 
Tvche (IX 180—183. X 62. 65. 80 96). das Lob 
der fjovxiVt dxaga^ia, fieaorrji (IX 172. X 46. 51. 


Ägypter gleichen Namens identisch ist, vgl. auch 
S e e c k o. Bd. VII S. 1325. Abzulehnen sind die 
Kombinationen, die M. R u b e n s o h n Berl. Phil. 
Woch. 1903, 1032H. an Anth Pal. XI 293 ge¬ 
knüpft hat, denn das Pferd, über dessen schmäch¬ 
tige Gestalt sich der Dichter lustig macht, hat 
nicht Synesios znm Geschenk erhalten, sondern 


77. 78. 86 .’ XV 20). des heiteren Lebensgenusses P. selbst, und der Name des Spenders, 01 vmpios. 
(X 47. 77. XI 54. 55. 62) Anderes, wie die Mah- 30 beweist nicht das mindeste; zudem ist nicht ein- 


nung an die Vergängliehkeit und Fragwürdigkeit 
alles Menschlichen (VII 339. X 58. 59. 84. 85. 
118. XI 349) klingt an kvnisches oder skeptisches 
Gedankengut an, manches ist allerdings in Form 
und Gedanke so konventionell, daß man an be¬ 
stimmte Lehrmeinungen gar nicht zn denken 
braucht. 

Zeitbestimmung. Die Zeit des P. ist 
allein durch die zeitgeschichtlichen Beziehungen 


mal sicher, ob das Gedicht von P. oder von Lu- 
killios ist. 

Bestand. .Sylloge Pallad an a.‘ Für 
die meisten der in der Anthologie auf den Namen 
des P. gestellten Gedichte darf die Autorschaft 
als gut verbürgt gelten. Auszuscheiden sind wohl 
nur V 256 (Stadtmüller Berl. Phil. Woch. 
1895, 356. Franke 9), X 32 (Franke 14f). 
XVI 317 (Franke 17), vielleicht noch IX 501 


festzulegen, die die erhaltenen Gedichte selbst 40 (F r a n k e 12, 71. M. R u b e n s o h n Berl. Phil 

. . . . ...... tvV t 4 /\Aft ■» AO II fv i . J i U 1 I . . . J n k 


an die Hand geben 1) IX 400 feiert die berühmte 
nenplatonische Phiiosophin Hypatia und ist un- 
bezweifelbar zu ihren Lebzeiten verfaßt, fällt also 
jedenfalls vor 415. das Jahr ihres gewaltsamen 
Todes (H o c h e Philol. XV 11860) 425; o Bd IX 
S. 244). 2) Zu IX 528 notiert das Temma, offen¬ 
bar aus guter Quelle, rk xov olxov MagIvris Diese 
Marina hat Franke (38f) mit hoher Wahr¬ 
scheinlichkeit mit der jüngsten Tochter des Kai- 


Woeh. 1903, 1034f. S t a d t m ü 11 e r i. d. adn.). 
Das von A Palladas zugeschriebene Epigramm IX 
399 gehört trotz M. Rubensohn 1030 sicher 
Iulian (s. S t a d t m ü 11 e r i. d. adn ). Die Ver¬ 
fasserschaft ist strittig zwischen P. und Lukian 
VII 339. X 118? (Franke 15f.); P. und Lukil- 
lios XI 279 (Franke 13), 281 (Franke 13. 
40f. M. Rubensohn 1032), 282 (Franke 
ebd. Rubensohn ebd.), 293—295 (Franke 


sers Arradius (o. Bd. II S. 1139. XIV S. 1757) 5014: zu XI 293 s. o. Z. 25); P. und Rarus (?) X 

_ __ ... . . .. l 4 V Ta _■ T1..C_ . _ TT CT*1 r7 1 


identifiziert, die nach Chron. Pasch. 566 Nieb. 
und anderen Quellen einen ofxoc r<üv Maglvric 
genannten Palast erbaut hat. Ihr Geburtsjahr ist 
403. sie wird also kaum vor 420 einen eigenen 
Palast besessen hahen und um ungefähr diese 
Zeit mnß dann auch P.’ Gedicht entstanden sein, 
jedenfalls nicht viel später (Franke 39). 
3). Nach dpm lemma zu XI 292 fPl und Schol. 
Wechel.) richtet sich diese Invpktive gegen den 


121 (Franke 12f); P. und Rufinus V 70. 71 
(Franke 17L). In all diesen Fällen ist sichere 
Entscheidung unmöglich. Anch VII 307 TlavXov 
SiXsvTtaoiov möchte Stadtmüller dem r. 
zusprechen. Auf der andern Seite lassen sich eine 
Anzahl von Adespota mit größerer oder geringerer 
Wahrscheinlichkeit für P. in Anspruch nehmen: 
IX 49CV.134. 172 (Franke 16. 23). 483. 499. 
500 (Franke 71. Rubensohn 1 035). X 33 


Sophisten Themistios, der unter Valentinian und 60 (P r a rl ^ e 22). 118 (Franke 16). XI 06 

^ _ _ .. . ,TT v _ nett nnA pnvi non /TA OQ 71) 


Valens praefeetus urbis in Konstantinopel gewor¬ 
den wäre. Daß die Deutung auf Themistios 
richtig ist, unterliegt keinem Zweifel (Franke 
24ff H. Schol zelte temporibns librorum The- 
mistii, Diss. Göttingen 1911, 58f); aber Themi- 
stios hat die Präfektur nicht unter Valens, son¬ 
dern nach Ausweis der Reden XVII. XVIII. 
XXXI. XXXIV unter Theodosius bekleidet, nach 


(Franke 22). 260.261. 337 (Franke23. 71). 
359 (Stadtmüller Berl. Phil. Woch. 1895. 
358. Franke 23). 273 (Franke 14). 342 
(Franke 72). XVI 194 (Franke 22). Dazu 
kommt noch das von B 0 i s s o n a d e aus zwei 
Pariser Hss. gezogene Epigramm C 0 u g n y Ap¬ 
pendix epigrammatum (III) c. III 145. 

Von der Beobachtung ausgehend, daß die Epi 
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gramme des P. wiederholt in zusammenhängen¬ 
den Reihen auftreten (VII681—688.1X165—176. 
180—183. X 44—63. 77—99. XI 280—293. 299 
—307), hat Franke (47ff.) überzeugend nach¬ 
gewiesen, daß vor der Ausgabe des Kephalas eine 
für sich stehende Sammlung der Epigramme des 
P. existiert hat, aus ihr allein, nicht aus dem 
Kyklos des Agathias, schöpft die Anthologie (ob 
Agathias, wie Franke meint, von P. wirklich 
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bunden IX 168. IX 489 versteigt sich zu dem 
nagdio^ov, eines Grammatikers Frau habe auch 
ein Kind neutrius generis zur Welt gebracht (vgl. 
Auson. XIX 61, andere Parallelen bei Franke 
79 nnd Stadtmüller i. d. adn.). Die Ge¬ 
dichte, in denen P. nach dem im späteren Alter 
vollzogenen Berufswechsel eine zufriedenere Stim¬ 
mung äußert, sind 0 . S. 158 zusammengestellt. 
Das andere xaxäv sind die Frauen, gewissermaßen 

J_ _ _ /I_I_1. J_7.... tii- 


Agathias, wie fran Ke meint, von r. wir&iicii ww wuwo «uAvr viowu, 

nichts anfgenommen hat, darf man aber wohl be-10 das schlimme Gegengeschenk des Zeus für den 

._.!Kln\ in» «•wIavavoaiIo Qneian Iwwvflivn an in T?aiiprrft.iih H<»s PrniriAtheiifi * IX 165 . 167 . Hnmer 
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zweifeln). Da andererseits Serien begegnen, in 
denen Epigramme des P. mit solchen des Lukil- 
lios (bzw. Lnkian) untermischt sind (IX 119. 120. 
X 26—43. XI 256—317), andere, in denen P. 
mit Eutolmios, Iulian u. a. vereinigt ist (Zusam¬ 
menstellung bei F r a n k e 64ff.), liegt der Schlnß 
nahe, daß das P.-Buch (von P. selbst zusammen¬ 
gestellt?) nicht nur Epigramme des P. enthielt, 
sondern auch solche anderer Dichter, darunter 

. . v • i n_i._ 
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Feuerraub des Prometheus: IX 165. 167. Homer 
ist der beste Zeuge für ihre Schlechtigkeit: IX 
166. In diesen Themenkreis gehören auch zwei 
Sxwnrixa, XI 286: Ov&iv yvvaixo; /fipov, ovdi 
xrjs xaXi )?, XI 381: es gibt nur zwei gute Tage im 
Leben der Fran, Hochzeit und Tod (so schon das 
Ps.-Hipponacteum D i e h 1 Anth. Gr. I p. 302; 
vgl. Brecht 61). Im übrigen vgl. o. S. l_58f. 
Die Folgerung aus persönlichen Erlebnissen zieht 

': . CJ_._KU». J, - » CU. 4 +U.U.. TV 9 QQ An V», 


sondern aucn soicne anderer u»ruu*cr ruigviuii^ »uo pcibuhuvu^h 

auch Adespota aus Inschriften- und Spruchsamm- 20 die Sentenz über die Statthalter IX 393. An Vor- 

V /ws 1 All« V /.Sn/TA /1 a« Irniinft o 11 /»Vi TY 111 an 


lungen (Franke 61 ff.). 

Übersicht. “E g <o r < x d sind P. nicht 
sicher zuzuweisen. V 256 gehört nicht P., son¬ 
dern nach Stadtmüllers wahrscheinlicher 
Vermutung Paulus Silentiarius (o. S. 160); 70. 
71 eher Rufinus als P. (Franke 17). — Auch 
eigentliche ’Ava&ij/iarixa fehlen. Die drei 
Gedichte, die in der Anthologie unter die Weih¬ 
epigramme gestellt sind, sind Emdeixrtxa: VI 60 


uciivvti« umvx viiv ijtwiiiuunui a/u *■**■ » 

gänge der Zeitgeschichte knüpft auch IX 441 an, 
wo Herakles bekennt, er habe gelernt KaigqS 6ov- 
Xevciv. Wie hier eine umgestürzte Heraklesstatue 
den Anlaß gab, so IX 182 eine der Tyche: die Ur¬ 
heberin von äzvxeie smöoeis hat getroffen, was sie 
sonst andern zufügte, abgewandelt 180—183; 
ähnlich die Nutzanwendung IX 773: eine Eros¬ 
statue wird zu einer Bratpfanne umgeschmolzen, 
ovx äXöyws, 5m xai aixo wXiyti. Echtes ßeßtw- 

. 1 1. , ... V• l •__1__ 


epigramme gestellt sina, sma j^moEixrwa'. vi uu wx aAopcwr, 

auf ein Mädchen, das der Isis ihre Locken dar- 30 fihov braucht natürlich nirgends vorausgesetzt 
1 _.*_i Ol ...I 0 /tl>/vw*vw*r.e>Av eontimantola Ann. vn aranlai) finn. erpwiß nicht IX 378. wo von dei 


bringt; 61 auf ihr Schermesser, sentimentale Apo- 
strophierung; 85 fiktive Weihung eines Soldaten 
in nachgemachtem Barbarengriechisch. — Ebenso¬ 
wenig gibt es von P. echte TSxtxvftßia. Der 
Vorwurf von VII 610: Hochzeitsgesellschaft unter 
einstürzendem Dach begraben, ist ein beliebtes 
Thema der Epideiktik. Die Gedichte auf den Tod 
des Gessius VII 881—688 gehören zn den 
Sxomrixd, ebenso VII 607: auf eine geizige Alte, 

v. w* i . r . i_* j. i _ _:n /_ 1 VT 


zn werden. Ganz gewiß nicht IX 378, wo von dei 
seltsamen Rettung eines Mörders durch Sarapis 
erzählt wird, Pointe: er sollte eben für den ver¬ 
dienten Tod am Kreuz aufbewahrt werden. IX 397 
variiert die viel behandelte Geschichte von der 
Spartanerin und ihrem feigen Sohn (die Parallelen 
bei S t a d t m ü 11 e r). Die Betrachtung über den 
Brief als twv dnodrj/jovvrcov ogyava auvrey/’K IX 
401 (vgl. Rubensohn 1030f.) könnte auch 


2 ,xGMttixtx, eDenso vii oui: aui eine geizige ziiw?» tvi \>g.. j. u « <= ■■ = ^ - ■■ •/ -- -— 

die den Erben nichts hinterlassen will (vgl. XI 40 unter den Protreptika stehn. Dagegen gehört zu 
v . _ii_.♦_ t>_U4 oa\ r».•:» vtt Ar,Tz ^ni/l^lrHta Y KO* Xirlcp war keine 


357 und im allgemeinen Brecht 80). Für VII 
339, eine allgemeine Betrachtung über das Los 
des Menschen, steht die Autorschaft des P. nicht 
fest (o. S. 160). 

Die EaiJnxiixd machen fast die Hälfte 
der dichterischen Produktion des P. aus. Hier 
nimmt zunächst das ßißtwfthov einen breiten 
Platz ein. Dahin gehören: IX 176: Höfliche Ab¬ 
lehnung einer Einladung. IX 508 (von Franke 
24 zu Unrecht unter nie dubia gestellt): Preis 
eines Freundes. IX 170: Zurechtweisung des 
ewig knurrenden Magens. IX 395: Lob des Käse¬ 
kuchens (witzige Umdeutung von a 34. 58). IX 
502. 503: Medikamente, die gegen verdorbenen 
Magen und gegen Fieber halfen. IX 5. 6 : Ver¬ 
edelung eines wilden Birnbaums (nach Kyllenios 
IX 4). Vor allem kehren zwei Themata immer 
wieder, das elende Los des rga/ifianxof und die 
Klage über die Frauen, das Kreuz des Lebens. 


erlassen nu .. 0 -, . 

(recht 80). Für VII den Epideiktika noch X 50: Kirke war keine 

ichtung über das Los Zauberin, sondern eine haiga, und die Parabel 

itorechaft des P. nicht vom Streit zwischen Barbier und Schneider XI 

288. 

nachen fast die Hälfte Die IlgoTgsjixixd übertreffen an Zahl 

ion des P. aus. Hier noch die Epideiktika. Zunächst praktische Lebens- 

to/ilvov einen breiten regeln und allgemeine Erfahrungssätze, in der 

IX 176: Höfliche Ab- Form der Parainesis oder auch als persönliches 

TX 508 (von Franke Bekenntnis. XI 323: Hüte dich vor den Schmeich- 

dubia gestellt): Preis 50 lern! (alte Gnome, Brecht 85); IX 119: Die 


sich schmeicheln lassen, sind so hassenswert wie 
die Schmeichler. X 95: Ich hasse den Doppel¬ 
züngigen. X 98: Für den Ungebildeten ist es 
gut zu schweigen; XV 20 Gehe schweigend durch 
das Leben wie der X 46: Schweigen ist 

ein trefflicher Lehrmeister, ein tpdgpuixov jjovxjris 
(vgl. unten das Lob der fjovxiri)- X 61: Flieht 
die Reichen 1 X 44: Auch die Anredeformen sind 
käuflich. X 48: Nie soll der Rechtsanwalt Rich- 


Klage uDer ule rrauen, aas nreuz ue» u:wu». uumu. » —“—--- —— 

IX 174 schildert in der Form einer fiktiven Schul- ßo ter sein! X 57: Hasse den yoori/ff, der den Men- 

• ■ » * ■ • « _ 0.1 1 .f .1 M.ln/in MoliAn nAn /]a« A/OMAAAlrtKI Q hhn Hßf 1 . 1 X DD h Alle 


inschrift, wie der arme Schulmeister um seinen 
kärglichen Sold auch noch betrogen wird. IX 173: 
Mit der ftijvic beginnt die Bibel des Gramma¬ 
tikers, fünf xaxägat enthalten die fünf ersten 
Verse der Ilias: wie soll das Leben des ygapnart- 
xd? nicht i“dya itev&os f^nv! (wohl nach Lukillios 
XI 279, Brecht 36); das ^yv<?-Motiv anders 
gewandt auch IX 169, mit dem Frauenhaß ver- 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XY11I, 2. H. 
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sehen von der owtpgoovvrj abbringt! X 55: Alle 
Männer sind doch nur Sklaven ihrer Frauen, die 
Unterschiede nur graduell. Auch XI 287: Wer 
eine Häßliche geheiratet hat, sieht auch im Schein 
der Lampe nur Finsternis, wird man eher hier¬ 
her stellen als unter die Sxtomtxd. Mehr epi¬ 
deiktisch X 56: Es gibt kein rex/xrjgtov für die 
o(otpgoovvrj der Frauen, in 18 Versen in Gegen- 
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satzpaaren durchgeführt. Ebenso X 93: Uner¬ 
träglich der Reichen Arroganz. — Wiederholt 
wird das Thema von der Unbeständigkeit der 
Tyche variiert: X 62: Die Tyche kennt nicht Ver¬ 
nunft noch Gesetz, sie folgt nur ihren eigenen 
gcv/iarn ; dasselbe Bild X 80. 96, dazu 87 der 
Vergleich mit der xdgvtj (der betreffende Vers ist 
in der dies Epigramm kopierenden Latrinen¬ 
inschrift von Ephesos, österr. Jahresh. I Beibl. 75 
durch einen anderen ersetzt; vgl. über diese In- ■ 
schrift K a 1 i n k a Wiener Stud. XXIV (1902] 
292ff.); X 80: Das Leben ein natyviov der Tyche; 
vgL auch IX 184. 135. — Andere Epigramme 
führen die Fragwürdigkeit alles Menschlichen 
vor Augen, warnen vor der Jagd nach irdischen 
Gütern, empfehlen Bescheidenheit und fteodxtjs, 
preisen das Ideal der dxaga^ta, mahnen, sich aller 
Sorge zu entschlagen, die Freuden dieses kurzen 
Daseins heiter zu genießen: X 65: IJXovs otpaXe- 
Qoi xd (ijv, Tyche führt das Steuer. X 73: Hadere 1 
nicht mit dem Schicksal, es treibt dich so oder 
so (nach Iulian, s. u. S. 167). X 75: Was sind 
die Menschen! Sgyava ... atigais Ctuoyovois nvtv- 
fictxa iexvifievoi. X 58: Nackt kommt der Mensch 
zur Welt, nackt ist das xiXos. X 84: Weinend 
erblickt der Mensch das Licht der Welt, weinend 
verläßt er sie, und was dazwischenliegt, ist voller 
Tränen. X 85: Wie Schweine sind die Menschen, 
gemästet für den Tod! X 45: An den Hergang 
seiner Erzeugung soll der Mensch denken, dann 
vergeht ihm die Einbildung von der Unsterblich¬ 
keit. X 60: Reichtum folgt dem Tode nicht. X 
83: Auch das (f oovriv ist dem Reichen unerreich¬ 
bar. X 63: Nur für den Reichen ist der Tod 
wirklich ein Übel. X 77: Was mühst du dich 
umsonst, o Mensch, ^ovyitjv dyaxa (der Anfang 
fast wörtlich in einem inschriftlichen Epigramme 
etwa des 3. Jhdts n. Chr. aus Athen , IG II* 
11267, vgl. auch Krinagoras Anth. Pal. VII 376: 
also wohl älteres Vorbild). X 78: Wie kurz ist 
das Leben! Plage dich nicht mit Skrupeln! X 52: 
Mach dir nicht soviel Gedanken, der xcu gos hat 
schon manche Aporie gelöst Auch X 34 gehört 
hierher, ein Spiel mit yUXei /tot, fJXeiv. X 72: 
Das Leben eine Bühne, lerne auf ihr zu spielen! 
XI 62 (zu Unrecht unter die IxtoxxtxA geraten): 
Alle Menschen müssen sterben, genieße was dir 
beschieden! X 47: Iß und trink und laß die 
Trauer um Tote, es führt zu nichts yaaxegt xev- 
Oifaai vexpdv. schon Niobe folgte diesem Rat, 5 
wie Homer zeigt: X 59: Beweine die Toten nicht, 
für sie gibt es kein xd&os mehr. Als persönliches 
Bekenntnis gibt sich X 51: Pindar hat recht: 
besser beneidet als bemitleidet! Ich aber ziehe 
die fuaöxyjs vor. Über epikureische, skeptische, 
kynische Gedanken in diesen Äußerungen vgl. 0 . 

S. 159. 

Eine Anzahl von Epigrammen des X. Buches 
wird man besser zu den Epideiktika stellen oder 
auch zu den Skoptika: X 94: Auch Gott ist ein g 
Philosoph, er läßt sich nicht sogleich von seinem 
Zorn fortreißen, um dann allerdings doppelt 
schwer zu strafen. X 53: Dem Vatermörder geht 
es gut! Kein Wunder: hätte doch auch Zeus sei¬ 
nen Vater umgebracht, wäre Kronos ein Sterb¬ 
licher gewesen. X 54: Fettsucht ist so tödlich 
wie Schwindsucht. X 79: Der Mensch wacht 
jeden Morgen als ein anderer auf, also gibt es 
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eigentlich kein Altern. Eine Gruppe für sich 
bilden X 82. 89. 90: Betrachtungen über das 
Schicksal der "EXXrixes. Ganz für sich stehen X 
92. 97, das erstere Epigramm ein Begleitbrief 
für ein Enkomion anf eine hochgestellte Persön¬ 
lichkeit (eis äpgovta), das zweite gewissermaßen 
das Schlußwort des Dichters: 72 Jahre alt, ßov- 
Xevrfjs vexveor xi/ixofuu tls ‘AUhjv. 

ivftnoxixä. Nur drei Sympotika sind 
unter P.’ Namen überliefert. XI 54: Die Frauen 
mögen ruhig meiner grauen Haare spotten, ich 
tröste mich bei Wein und Gelage, schlägt ana- 
kreontische Klänge an (vgl. Anakreon 44 Diehl). 
Ein Altersgedicht auch XI 55: Gib Wein, daß 
er die Sorgen vertreibe. XI 62: Wir müssen alle 
sterben, genieße das Heute (Anklang an Eurip. 
Alkestis 791) nimmt ein Thema der Protreptika 
auf, ebenso XI 56: /ri) xgixe, n xcmia, das viel¬ 
leicht auch P. gehört (Franke 22). 

2 x co x x 1 x d. Das von P. neben Epideiktika 
und Protreptika bevorzugte Genos. Über die ver¬ 
schiedensten Berufe und ihre Vertreter ergjeßtP. 
seinen Spott, in erzählender Form wie in der 
persönlicher Invektive, mit oder ohne Nennung 
des Namens, in Disticha wie in Iamben, in der 
Schärfe des persönlichen Angriffs und .epigram¬ 
matischer 1 Prägnanz mehr an Asklepiades erin¬ 
nernd als an die Art des Lukillios. Da erscheint 
XI 383 der Grammatiker, der xqX für xge&fj sagt 
I und folgerichtig auch seinen Esel auf halbe Ra¬ 
tion setzt (zum Motiv Brecht 37). Der Rhetor, 
dessen Stimme die Menschen einfach umwirft, 
204 (vgl. Ammian. XVI 20). Der würfelspielende 
Dichter, 373. Der Iambograph, der sich seine 
Verse teuer bezahlen läßt, 291 (zum Motiv 
Brecht 14). Der Komöde, dem Menander zür¬ 
nend im Traum erscheint, 263. Dei miserable 
Pantomime 255 (Motiv des Lukillios, 253. 254). 
Der Astronom, der sich vermißt, die Geheimnisse 
) des gestirnten Himmels zu ergründen, aber über 
sich selbst nicht Bescheid weiß, 849 (Thema der 
Kyniker, Brecht 43). Der Arzt, der sich noch 
dafür bezahlen läßt, daß er die Menschen in den 
Tod schickt, 280 (Topos der Spottepigrammatik, 
Brecht 46f.). Vieles ist so typisch, daß auch 
wo Namen genannt werden,, die Beziehung auf 
eine bestimmte Persönlichkeit nicht notwendig 
gegeben zu sein braucht (vgl. Lukillios). So fehlt 
es denn auch nicht an Epigrammen, die von 
) vornherein nur bestimmte menschliche Charak¬ 
tere im Auge haben und wo schon die Par¬ 
allelen zeigen, daß es sich um typische Figuren 
der Skoptik aller Zeiten handelt: der Wucherer, 
der noch im Tode die Zinsscheine umklammert, 
289. 290 (vgl Gerhard Phoinii v. Kolophon 
19. 84f. 285. 287). Die geldheiratssüchtige Frau, 
306 (ähnliches bei Brecht 65). Der Ignorant, 
dumm und dreist zugleich, 304 Der Nichtskön¬ 
ner, der sich bei den Philosophen als Gramma- 
ytiker, bei diesen als Philosophen ausgibt, 305. 
Der eitle Alleswisser, der in Wahrheit nichts ver¬ 
steht, 355 (vgl Brecht 87). Der Verschwender, 
357. Nichts als ein Wortspiel um fingierte Per¬ 
sonen ist 807: ein Schmied hat eine Aphrodite 
zum Weibe, sein Sohn heißt Eros: wie sollte er 
selbst nicht lahm wie Hephaist sein! — Deutlich 
hestimmte Persönlichkeiten der Zeit sind dagegen 
gemeint 283—285. 292. 386. Die Schmähgedichte 
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283—285 richten sich nach dem Lemma gegen 
den Präfekten Damonikos, der außer geschlecht¬ 
licher Perversität auch noch die andere besaß, 
über die Opfer seiner Habgier rührselige Tränen 
zu vergießen. 386 auf einen gewissen Patrikios 
ist von Jacobs vermutungsweise auf einen zu 
Unrecht zuerkannten Zirkussieg gedeutet wor¬ 
den. Über die Invektive gegen Themistios, 292 
s. 0 . S. 159. Persönliche Invektive sind auch die 
Gedichte auf den Tod des Gessius VII 681—688 1( 
(Brecht 6 ; 0 . S. 160), die Disticha gegen 
Pantagathos, XI 340, der alle guten Vorsätze, 
keine Epigramme mehr zu schreiben, zu Schan¬ 
den macht, die Schmähworte auf die häßlichen 
Kinder einer Hermione, 353. Ganz persönlich, 
aber mehr stolze Zurechtweisung als Spott, die 
Disticha XI 299—303, gerichtet an einen Unbe¬ 
kannten, der den ygafi/iaxtxos seinen Hochmut 
hatte fühlen lassen. Dahin gehört weiter XI 385, 
eine Absage an einen falschen Freund, die andere 2' 
an Seitus, X 99. Wie ein Motto zu dieser ganzen 
Gruppe klingt X 49: Selbst Ameisen und Mücken 
setzen sich znr Wehr, und ich sollte Unrecht 
schweigend dulden? —Der Hohn auf die Mönche, 
die sich /iovaxot nennen und doch xoaolSe sind, 
384, ist eine echt Palladische Wortfechterei 
Selbstverspottung ist 351: P. fürchtet sieh, sei¬ 
nem Mieter den Zins abzufordern, denn der ist 
ein gewaltiger Athlet. An eine Begebenheit des 
Alltags knüpft 317 an: P. ist ein Esel geschenkt 3 
worden, Anlaß genug, um allerhand gewagte 
Wortspielereien an dies Ereignis anzuhängen. (XI 
293. einen ähnlichen Vorwurf behandelnd, ist 
wahrscheinlich nicht von P., 0 . S. 160). Sonst ist 
das ßeßttafiivov in diesem Genos nur vertreten 
durch eine Gruppe von Gedichten, die Essen und 
Einladungen zum Gegenstand haben: Silbernes 
Tafelgeschirr, aber nichts darauf, 371 («v» Lukil¬ 
lios 313, vgl. B rec h t 74); ein zäher Vogel als 
Festbraten, 377; wer bei Salaminios zu Gast ist, 4 
muß zu Haus noch einmal speisen,. 387; hierher 
gehören auch die unter die Epideiktika gerate¬ 
nen Gedichte IX 377. 487: bei fettem Essen 
fehlte der Wein (beide geben sich wie beim Ge¬ 
lage selbst vorgetragen), IX 484. 486: Vögel bzw. 
eine Xaxdga, die P. übersandt wurden, erwiesen 
sich als mit Wind gefüllt (vgl. zu diesem ganzen 
Motivkreis Brecht 74f.). — Eine Art Selbst¬ 
verspottung in anderm Sinne ist wieder das Ijob 
des xax&s elxelv XI 341, gewissermaßen das | 
Motto für die zu diesem Genos gehörende Pro¬ 
duktion des Dichtere. 

Gedichte des P. auf Statuen und Bild¬ 
werke sind in der Sammlung des Planudes 
zwei erhalten, XVI 207 auf eine Eros-Statue, 
282 auf Bilder der Siegesgöttin. Für 194, Wieder¬ 
holung des Motivs von IX 773 kann die Verfasser¬ 
schaft des P. nur vermutet werden (Franke 
22) XVI 317 auf die Statue eines Gessius (nicht 
identisch mit dem VII 681 ff. angegriffenen) ist. 
P. von Franke (17) mit guten Gründen ab¬ 
gesprochen worden. 

Metrik (berücksichtigt sind nur die zwei¬ 
fellos echten Gedichte). Die von P. angewandten 
Metra sind: Hexameter (2), Distichon (123). iam- 
bischer Trimeter (19). Der Hexameter des P. ist 
gleich weit entfernt von der Feinheit des Kalli- 
macheischen Verses wie von der Strenge Nonnia- 
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nischer Observanz; Franke hat 86 ff. die .Ver¬ 
stöße* gegen die Meyerschen Gesetze usw. im 
einzelnen aufgezeigt. Einige Empfindlichkeit 
zeigt P. allerdings gegen die Hermannsche Brücke 
(Maas Grieeh. Metrik § 87. 91), die lediglich 
dreimal nicht beachtet wird (XI 800, 1. 385, 1. 
387, 1: jedesmal nach di; X 49, 3 ist wohl mit 
Jacob 8 firj oxovxa für w lyom 1 zu bessern). 
Mit gewissen Einschränkungen wird man sagen 
! können, daß die Technik homerisch sei, wie denn 
ja Homer dem yga/e/iaxtxos natürlich besonders 
vertraut war. Homerisch ist auch die prosodische 
Freiheit der Längung kurzer Endsilben in der 
Hebung: 1X395,1 (Homerzitat: Od.IX 34), IX 169, 

5 (nach Od. XIV 394), VI85,2. X 44, 4 (beidemal 
Eigennamen); auch die Unempfindlichkeit gegen 
den Hiat (F r a n k e 93) beruht gewiß auf Homer¬ 
imitation. — Die Iamben (Franke 9_7f.) zeigen 
demgegenüber einen strengeren Bau, im Gegen- 
)satz etwa zu der Technik des Agathias oder des 
Paulus Silentiar.us. P. ist sparsam in der Auf¬ 
lösung von Längen (im 5. und 6 . Fuß wird sie 
überhaupt nicht zugelassen) und in der Verwen¬ 
dung von Anapästen (fast nur im l. Fuß), zeigt 
sich auf der andern Seite aber wieder ganz un¬ 
empfindlich gegen die Porsonsche Brücke (Maas 
§ 48): IX 180,1, 4. 181, 1. X 81, 1. 87, 3. 95, 2. 
XI 286, 1, 2, 4. 287, 1. 289, 1. 291, 3. 

Sprache. Stil. Grundlage der sprach- 
9 liehen Form ist die dictio epica, d. h. im wesent¬ 
lichen Homer, das Grundbuch des ygafiftaxixos. 
Doch gebraucht P. den Dual nicht und von home¬ 
rischen Partikeln nur noch aixdg (IX 166,_6. X 
44, 3) und yi (XI 353, 5. elye X 55, 7. evye X 
52, 1. yovr IX 165, 6 . 503, 2). Ist hier Anglei¬ 
chung an die auch sonst den Partikeln gegenüber 
beobachtete Zurückhaltung der späteren Koine 
festzustellen (F r a n k e 83 erinnert an das Neue 
Testament), so hat P. der Sprache des Lebens 
0 auch darin seinen Tribut entrichtet, daß er im 
ßeßio>ftivoy und im xagaivrjxixdv gelegentlich 
Worte der Umgangssprache aufgenommen hat: 
dXunds IX 377, ßgdßvXos ebd., Sl(v<pw IX 503 
(Pap. Oxy. 920, 1), Xayreia X 45, ßavls ebd., 
xbvtov IX 377 scheinen jedenfalls sonst nur m 
Prosa nachznweisen; dahin, und nicht in die 
Gruppe der Neubildungen, gehören wohl auch 
dXaßapxeia XI 383, xoXoxvvötd; XI 371, *xwävT)s 
XI 851, ßatpiievs XI 288, die gewiß nur zufällig 
►0 sonst nirht Vorkommen; weiterhin die Fremdwör- 
ter Sdfitve ipgdxeg X 44, xiXXtov XI 351, xdvdiTOT 
IX 502. xotyxiy> XI 359. Aus Frankes Liste 
der Neubildungen (82f) sind auch xaxtiodym 
und xaXrjßegos zu streichen, es bleiben dann ge¬ 
rade noch 15 echte Neubildungen in wenigstens 
145 Epigrammen: man braucht nur an Nonnos 
zu erinnern, um auch hier den Abstand von 
allem späteren zu ermessen. Bildungen wie Tog 
StoxgiXdotos VI 85, TaßXidxv XI 378, ’Egfton'&r,- 
50 xid&ts XI 353, auch igfiayiXrt ebd. sind ein Stil¬ 
element des yevos oxamxtxöv. 

Nur wenige Epigramme überschreiten den 
Umfang von 3—4 Distichen (Franke 74) Ent¬ 
sprechend ist die Diktion im ganzen schlicht 
und namentlich im cxwmixdv epigrammatisch- 
prägnant. Metaphern, Metonymien, Paronnmasien, 
Anaphern, Antithesen, Parellelismus (Beispiele 
bei F r a n k e 84) gehören zum traditionellen Gut 
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der Epigrammatik, sind jedenfalls für P. nicht 
charakteristisch. Auch das teilt P. mit vielen 
seinesgleichen, daß er Ausdrücke, Wendungen, 
Bilder, Versstücke, gante Verse, Themata wieder¬ 
holt (Übersicht bei Franke 84). Eindringender 
stilistischer Untersuchung würde es gewiß trotz¬ 
dem gelingen, die besondere Eigenart von P.’ Stil 
in Einzelheiten wie im ganzen näher zn bestim¬ 
men. An dieser Stelle muß es genügen, auf zwei 
hervorstechende Stilelemente im weiteren Sinn 1 
hinzu weisen, an denen P.’ persönliche Eigenart 
am augenfälligsten sichtbar wird: die Vorliebe 
für Wortspiele und sprichwörtliche Redewendun¬ 
gen, Sentenzen, Gnomen; beide gewiß von P. 
nicht erfunden (vgl. Lukillios), aber doch in 
dieser Betonung bis auf P. nicht nachzuweisen, 
namentlich die zweite Kategorie ist ganz eigent¬ 
lich P.’ Domäne. Die Epigramme dieser letzteren 
Gruppe, von denen einiges auch in spätere Sen¬ 
tenzensammlungen Aufnahme gefunden hat, zählt ‘ 
Franke 78f. auf (vgl auch v. Prittwitz- 
G a f f r o n 5211). Die Wortspiele mögen hier zu¬ 
sammengestellt werden: 1. Doppelbedeutung des¬ 
selben Wortes: IX 170 vxoxdoneiv. IX 175 nrtb- 
mc, ovvSrOftoe. ovvzafts (vgl. 171 owzdoocm9cu- 
rd|«s). XI 263 xaxwg Xeyeiv. XI 290 y>y(pog. XI 
317 dvxtonaoxoy (ebd. der Esel als vaxegov-xgn- 
rcoov). 2. .Etymologien', Spiel mit Namen: VII 
010 Tlcv&ci; - Ilev&roilLcia — ncvdog (vgl. IX 173 
fiivte nxiyoi - nf.vdos). VII 683 Feanmg — 

XI 283/84 XaXucis — ibioxaXxi£riv — ovtco/eiWAm. 
307 ’A<pgoSixr)-TEgoK—\a,hmer Schmied. 373 KnX- 
kioTZTj - TaßXtom). XI 378 (V 71) AvSoof/axy. 
3. Sonstiges: VII 681 ngoxoxij—ixxdxeiv, vgl. 
685 xeXixvy als doppeltes cvußoXov : Hinrichtungs¬ 
werkzeug - Amtsabzeichen des Magistrats. IX 180 
Tempel der Ti’xy xaxr/Xevowja in ein Gasthaus 
umgewandelt. X 44 dominus - Sd/eevai. 60 nogdg 
- tHogei’ti XI '292 avxv£ ovgdvtox — ävrvS ägyv- 
grrj. 323 xdX-axeg - xdpaxec (vgl. 337 ßovXevetv - 
fiovlthav). 383 xoi9rj — xgi. 384 uovayoi — un.'og. 
Nichts als ein Spiel um die Begriffe ftiXetv, grXei 
uni bzw. qpeonv sind X 34. 73. Dieser Kult von 
Wortspiel und Sentenz fließt offensichtlich aus 
der Freude des ypafi/MTixos an Wort und lehr¬ 
hafter Haltung, vgl. die Vorliebe für das xagai- 
yyuxor im allgemeinen. Aus derselben Wurzel 
kommt dio Zitierfreudigkeit, das Kokettieren mit 
der Bildung: Zitate aus Homer VI 61. IX 395. 
X 47. 55. Pindar X 51, Anakreon XI 54: spiele- 
risch-parodische Umdeutungen Homers IX 168. 
169. 173. 395. Cougny Appendix c. III 145. 
X 50. 

Solche Hinweise müssen hier genügen. Tiefer 
schürfende Untersuchung der Form ist eine loh¬ 
nende Aufgabe: sie hat allerdings die gründliche 
Einzelinterpretation zur Voraussetzung (Franke 
hat sie nirgends versucht) und könnte nur bei 
Heranziehung der ganzen vor P. liegenden Epi¬ 
grammatik fruchtbar werden. Franke hat die 
dichterische Qualität des P. zweifellos stark 
übertrieben. P. ist kein origineller Neuerer, er 
knüpft im Motivischen wie in der Wahl der 
Kunstmittel an Vorgänger an, mag auch direkte 
Abhängigkeit nur in wenigen Fällen nachweisbar 
sein: IX 5. 6 nach Kyllenios IX 4; X 73 nach 
einem Epigramm Iulians (erhalten im cod. Baroc- 
cianus 133: Cumont Rev. phil. n. s. XVI 


£ni 17allaSi(p 168 

[1892] 1631): X*I 204 nach Ammian. XVI 20: 
XI 255 nach Lukillios XI 253; XI 371 nach Lu¬ 
killios XI 313. Die Bedeutung des P. liegt darin, 
daß er das griechische Epigramm nach zwei Jahr¬ 
hunderten des Schweigens zu neuem Leben er¬ 
weckt hat, und es bleibt immerhin bemerkens¬ 
wert, daß P. sich der Manier des Leonidas im 
Stofflichen wie in den Kunstmitteln gänzlich 
ferngehalten hat. Berührungen mit Martial und 
) Ausonius sind zu allgemeiner Art. als daß aus 
ihnen irgendwelche Folgerungen abgeleitet wer¬ 
den könnten (Franke 791). P. hat keine 
Schule gemacht, Agathias. Paulus Silentiarius, 
die Nonnianer schlagen andere Töne an. Auch 
für die Verbreitung und Beliebtheit des P.-Buches 
folgt aus dem einen Zitat in der Inschrift von 
Ephesos (o. S. 163) noch nichts. [W. Peek.] 

Palladia. 1) Verwandte des Basileios d. Gr. 
nach dessen ep. 137 M i g n e G. XXXII 577 B. 

) 2) Gemahlin des Salvianus (s. u. Bd. IA 

S. 2017, 3) nach Salv. ep. 4, 1 u. 13. Kid d Hi- 
story of the Church III 361 § 8. [W. Enßlin.] 

3) Palladia heiratete vor 517 den praepositus 
. fisci Stephanus des Burgunderkönigs Sigismund, 
der in erster Ehe ihre Schwester zur Frau hatte 
(vita Aviti c. 2 MGAA VI 2). Wegen dieser uner¬ 
laubten Ehe stellte die Synode von Epaon (Epau- 
num Yenne in Burgund) ihren Canon 29 (30) auf 
(M a n s i Conc, Coli. VIII 573. H e f e 1 e Konz. 
0 Gesch. II 665 MGAA VI2 App. Acta Conc. Epaon. 
p. 172). Der darin ausgesprochene Ausschluß aus 
der Kirchengemeinschaft erzürnte den König. Er 
schickte die Bischöfe Avitus von Vienna und seinen 
Bruder Apollinaris von Valence in die Verban¬ 
nung. Daraufhin traten die gallischen Bischöfe zu 
einer neuen Svnode in Lugdunum (im J. 517 nach 
He feie 667, 519. Peiper z. St. MGAA VT 2 
App. A. Conc. Lugd.) ohne Avitus und Apollinaris 
in dieser Angelegenheit zusammen. Sie bestätig¬ 
ten die Exkommunikation, ließen aber, um dem 
König entgegenzukommen, die Milderung ein- 
treten, daß Stephanus und P. an der missa oate- 
ehumenorum teilnehmen durften. 

[Assunta Nagl.] 

ini UaXXaiiy>- ,Am Palladion' hieß in Athen 
eine der vier Malstätten, an denen neben dem 
Areopag das Blutgericht ausgeübt ward. 

Neuere Literatur: Philippi Der Areopag 
und die Epheten 1874, 1—54. 63—125. G. Gil¬ 
bert Griech. Staatsaltertümer I 362 (1881); Bei¬ 
träge z. Entwicklungsgeseh. des griech. Gerichts¬ 
verfahrens, N. Jbb. Suppl. XXIU 459ff. (1896). 
Hermann-Thumser Griech. Staatsaltert. I* 
356 (1910). J. H. Lipsius Das attische Recht 
u. Rechtsverfahren 19ff. 124#. 600ff. 829ff. (1905 
—1915). G. Busolt Griech. Staatskunde 280. 
813f. 1092 A 6 (1927). 

Das Palladion. d. h. der Tempel, in dem das 
angeblich ans der troischen Beute stammende 
Bild der Pallas aufbewahrt ward, lag nach Klei¬ 
demos bei Plut. Thes. 27 im Südosten, außerhalb 
der Stadt und jenseits des Ilissos in dem Hügel- 
geliinde des Ardettos. westlich vom Stadion (J u - 
deich Topogr. v. Athen 421). wo inschriftlich 
noch ein Heiligtum der Athens cm II. (IG’ I 324. 
78. 95) und eins des Zeus ixi TI. (IG J II 1365. 
5055) erwähnt werden. In unmittelbarer Nähe des 
P., aber unter freiem Himmel, weil Kläger und 
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Richter mit dem mutmaßlichen Totschläger der gegen P h i 1 i p p i, der diesen Eid bereits vor der 

Befleckung wegen nicht unter einem Dache weilen Anakrisis ansetzt 87ff.). Alsdann folgten die 

durften (Antiph. V 11), befand sich die Malstätte, Reden; wie sich aus den Tetralogien Antiphons 

an der seit Solon die Epheten (s. Bd. V S. 2825 ergibt, zuerst die Klagerede und die Antwort des 

und die neue Literatur bei B n s o 11 804 A 4) Beklagten, dann die Replik des Klägers und die 

über f ovo; äxovoios, ßovXevoig und Mord, sofern Duplik des Angeklagten, worauf sofort die Ate 

er an Sklaven, Metöken und Fremden begangen Stimmung erfolgte, an der, wie Lipsius 18 

war, unter Vorsitz des ßcLciXtv^ richteten. ausführt, auch der Basileus teilnahin, wodurch 

So berichtet wenigstens Aristoteles in der *A&. die durch das Gesetz Drakons feststehende eigen- 

mX 57 3 = Schol. Aesch. II 87, während die 10 tümliche Zahl der 51 Richter sich erklärt. Nach 
Lexikographen Harpokr. s. v„ Anecd. (Bekk.) I der Verkündigung des Urteils hatte dann noch 

257, 23. Hesych. Etym. M. Suid. s. ixl II. und der obsiegende Teil einen feierlichen Eid zn lei- 

dazu Poll VIII 118 lediglich von tpdvos axovoiog sten, daß er selbst die Wahrheit gesprochen habe 

sprechen. Nur Harpokration hat an einer andern und daß somit das Urteil gerecht sei Aeschin. 11 

Stelle (s. v. ßovXtvottoi) die Nachricht, daß nach 87 und dazu Lipsius 833 gegen P h i 11 p p i 

Deinarch xaxd Htcxiov das Forum für ßovXevoa 93A34, der diesen Gebrauch in Abrede stellt, 

der Areopag sei. Um diesen Widerspruch zu he- Damit schloß die Hanptverhandlung: die Strafen, 

seitigen, nimmt Lipsius 125ff. an, daß man die am P. verhängt wurden, waren nach den ein- 

vor Aristoteles ßovXcvots Ix xgovoiag und ß. gy zelnen Fällen verschieden. Wer wegen 

ex xgovoiag unterschieden und die erstgenannte 20 äxovatog an einem Bürger verurteilt ward, hatte 
ebenso wie a>ovos ex xgovoiag und xgavga ix xg. sich nach Demosth. XXIII 72 innerhalb einer be- 

am Areopag gerichtet habe; erst kurze Zeit vor stimmten Frist und auf einem bestimmten Wege 

der Abfassung des aristotelischen Buches sei in die Verbannung zu begeben, aus der er nicht 

eine Änderung eingetreten und jede Art von ßov- heimkehren durfte, ehe er nicht mit den V eT- 

Xcvoti ohne Einschränkung dem P. überwiesen wandten des Getöteten die oiocok (s. o. Bd. l 

worden. Ist das richtig, so müßte Antiphons Rede S. 942) vollzogen und die nötigen Reimgungsyor- 

gegen die Stiefmutter, die Philippi 41—50 dem Schriften erfüllt hatte (Philippi 114. hip- 

Palladion überwies, vielmehr vor dem Areopag ge- s i u s 609). Auf ßovXevotgex stand nach 

halten sein und das sucht auch L i p s i u s a. O. dem Grundsatz des attischen Rechts, das den m- 

zu beweisen (vgl. Busolt 810 A 2. 1020 A 4), 30 tellektucllen Urheber ebenso wie den Tater te- 

ohne daß es ihm gelingt, Philippis Gründe strafte (Andoc I 94 Antiphon Tetral. III ß o), 
restlos zu widerlegen. Sonst gehören von den er- der Tod (Antiph. I 27. Philippi 119- Ll P; 
haltenen Reden vor das Palladion Antiphons s i n s 614); die ßovXevotg ohne Vorbedacht ward 
2 Tetralogie (wdvog dxovoiog) und die VI. Rede mit Verbannung bestraft (Antiph. VI 7). Ebenso 
über den Choreuten (ßovXevotg uh ix xgovoiag)-, ward die Tötung eines Metöken und eines Frem- 
femer sind uns bei den Rednern noch drei Fälle den mit Verbannung geahndet (Anecd. Bekk. 1 

von Mord an Sklaven überliefert (Isokr. XVIII 52. 194, 11 und dazu Ph i 1 1 pp i 121. Li ps i u s 

[Demosth.] XLVII 70 und LIX 9), mit denen 605). Welche Strafe auf die Tötung eines fremden 
Plat Euthyph. 4be zu vergleichen ist. Seit der Sklaven erfolgte, ist unbekannt, da die oben aus 
Staatsrefonn unter Eukleides 403/02 wurden die 40 den Rednern angeführten Fälle mit Freisprechung 
Epheten auch am Palladion durch Heliasten er- endeten; nur das eine wissen wir, daß die I ötung 
setzt (Philippi 320. L i p s i u s 40), von denen eines eigenen Sklaven lediglich die Erfüllung 
700 h°i Isokr. XVIII 52 und 500 in dem Falle der Reinigungsvorschnften erforderte (Antiph. 
von [Demosth.] LIX 9 erwähnt werden. Ob für VI 4). . p 

diese der alte Name Epheten beibehalten wurde Ob und wie lange die Genehtsstatte am 1I . 

oder nicht ist eine Streitfrage, über die B u s o 11 schon vor Solon bestanden hat, darüber ist nichts 

Staatskunde 1092 A 6 zu vergleichen ist: das Ver- Genaueres bekannt. Man hat wohl gemeint, sie 

fahren scheint jedenfalls dasselbe geblieben zu könne vor Drakon nicht bestanden haben, da sich 

sein und wird von Demosth. XXIII 71-74 ein- bei ihm zuerst die Unterscheidung + vonjovoc 

gehend geschildert. Eingebracht konnte die Klage 50 exovoiog , axovoios und Sixatog findet, über den 
nur von den Verwandten des Getöteten werden und, das attische Recht me hinausgekommen ist (G 11- 
falls es sich um einen Sklaven handelte, von des- h e r t Beitr. 497). Indessen neigt man doch jetzt 
sen Heim [Demosth.l XLVII70); daß diese Eigen- mehr der Ansicht zu daß Drakons Gesetzgebung 
schäften hei ihm zutrafen, hatte der Kläger durch nicht sowohl eine Neuschopfung, als v ‘elmehr 
einen Einführungseid zu bekräftigen (Lipsius eine Aufzeichnung des geltenden 
831) Bei Metöken und Fremden war wohl der rechts war, daß er also die Lnterscheidun 0 
Patron zuständig, die Klage zu erheben (vgl. Plat. rpdvog ixoioiog und dxovow bereits im Kechis- 
Euthyphr a. O.j. Darauf folgte die Voruntcr- bewußtsein des Volkes vorfand und ebenso 
suchung (äväxgtoK), die besonders sorgfältig ge- auch schon die Verschiedenheit der Gerichtsstah 
führt ward und sich über drei aufeinanderfolgende 60 ten. Tatsächlich sind die Malstatten wohl ural 
Monate erstreckte, worauf im vierten Monat die (Lips i u s 19. wie denn aucbd.eGrundungs- 
Hanptverhandlung angesetzt ward (Antiph. VI 42). sagen, die freilich junge™“ p ist 

In dieser hatten zunächst der Kläger wie der Be- in die mythologische Zeit verlegen Bern P. ut 
klagte einen besonders feierlichen Eid zu leisten, diese Sage in doppelter Uaseung vorimmlen. 
in dem sie das Verderben auf sich und ihr Haus von denen die eine auf den Atth.^nschre lK'r 

hcrabbeschworen, falls sie in ihren Aussagen von Kleidemos (frg. 12 FHG I 361 )zurückgehtu 

der Wahrheit abweichen sollten (Dem. XXIII 72 berichtet, daß Agamemnon auf der Rückfahrt 

und sonst bei den Rednern, dazu Lipsius 8S0f. von Troia mit dem erbeuteten P. an Bord ver 
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sehentlich im Phaleron gelandet sei, daB aber De- 
mophon, der Sohn des Theseus, das P. geranbt 
und eine ganze Reihe der Verfolger getötet habe. 
Darüber aufgebracht habe Agamemnon gericht¬ 
liche Entscheidung verlangt und diese sei von 
50 Athenern und 50 Argivem am Palladion ge¬ 
fällt worden, denen beide Parteien die Sache 
übertragen hätten. Diese Erzählung, die sich bei 
Harpokr., im Etym. M„ bei Suid. inl TlaXXabUg 
und bei Eustath. Odyss. 1419 findet, sucht haupt- 1 
sächlich den Namen, die Zahl der Richter und 
ihre Bezeichnung bia xb nag’ d/xrpoxtgiov iq>c&ijvat 
avxol; ncgi xrj; xoiorcog zu erklären, nicht aber 
die spezielle Kompetenz der Gerichtsstätte. Dies 
versucht die zweite Fassung, die auf den Atthiden- 
schreiber Phanodemos (frg. 12 FHG I 368) zu¬ 
rückgeht und sich am reinsten bei Poll. VIII 118, 
bei Hesych. s. ayvwxrg, bei Suid. s. en'i TI. und 
bei Eustathios a. 0. nach dem Lexikon des Pau- 
sanias findet. Diese weiß von Agamemnon nichts, 2 
nach ihr sind es Argiver, die das P. mit sieh 
führen und versehentlich im Phaleron angetrie¬ 
ben werden. Hier geraten sie mit den Bewohnern 
des Landes in Streit, wobei sie mehrere Krieger 
einbüßen, deren Leichname sie unbestattet zurück¬ 
lassen. Bald nachher entdeckt der Theseussohn 
Akamas auf dem Schlachtfeld das P., das dort 
verlorengegangen ist, und erkennt, daß die An¬ 
greifer nicht Feinde, sondern die befreundeten r 
Argiver sind. Nach einem Orakelspruch werden ' 
dann die Toten bestattet und eine Gerichtsstätte 
für den <povos dxovotog eingerichtet, da sie die 
Argiver äxovrrs getötet haben, weil sie sie eben 
nicht als Freunde erkannten. Die Sage scheint zu 
einer Zeit entstanden zu sein, als Argos und 
Athen besonders befreundet waren, d. h. in der 
zweiten Hälfte des 6. oder im 5. Jhdt. In diese 
Erzählung jst nun später an Stelle des Akamas 
Demophon eingedrungen (Hesych. s. <äyv<Dr*c), ein 
Vorgang, der sich auch sonst beobachten läßt (s. ' 
Art. Phyllis Nr. 3); wenn man den Worten 
des Sohol. zu Aristid. Panath. 187 Glauben schen¬ 
ken darf, der sich dafür auf eine Rede des Lvsias 
beruft, wäre das schon ziemlich früh geschehen; 
indessen ist die angeführte Rede vnig Scoxgdxovg 
ngbi TloXvxgdxrfv nach Blaß Att. Bereds. I* 351 
6 ehr zweifelhafter Natur. Jedenfalls kannte der 
Perieget Pausanias I 28, 8ff. die Geschichte nur 
mit Demophon, dessen Rolle hier aber noch 
weitergeführt ist: beim Rückzug überreitet _ er 
einen Athener, was offenbar deshalb eingefügt ist, 
um die Beziehung auf den tpövot axovoios noch 
besser herauszubringen, ein Motiv, das dann noch 
weiter vergröbert Anecd. (Bekk.) I 311 erscheint. 
Im übrigen haben alle diese Erzählungen natür¬ 
lich keinerlei geschichtlichen Wert; sie beweisen 
nur, daß man im Athen des 6. und 5. Jhdts. die 
Gerichtsstätte für uralt hielt. 

[Thomas Lensohau.] 

Palladion. Altertümliches Idol einer _ mit 
Schild und Speer bewaffneten Gottheit. Keines¬ 
wegs das einzige, sondern nur eines, freilich das 
berühmteste, war das troianische, dessen Raub in 
der Sage von Troias Untergang und deT Heim¬ 
kehr der Griechen eine so große Rolle spielt. Wo¬ 
bei es dahingestellt bleiben mag, weil unmöglich 
zu entscheiden, ob es wirklich einmal in dem ge¬ 
schichtlichen Troia existiert hat und von dort 


tatsächlich geraubt wurde oder ob es sein Dasein 
nur der Sage verdankt. Jedenfalls gewann es 
durch diese solches Ansehen, daß es den selb¬ 
ständigen Ursprung der andern P. verdunkelte 
und die meisten mit dem troianischen identisch 
zu sein behaupteten. Es bedarf keines weiteren 
Beweises, daß es sich dabei um Erfindungen han¬ 
delte, durch die man Bedeutung und Alter der 
eigenen Idole zu legitimieren suchte und daß es 
sich überall um autochthone alte Kultbilder 
handelte, von dem Typ, wie sie seit uralter Zeit 
im Kult einer gewissen Gottheit üblich waren. 

I. Ehe man an die Frage herantritt, welches 
diese Gottheit war und welches die gemeinsamen 
Eigenschaften dieser den Namen P. tragenden 
Idole waren, empfiehlt es sich festzusteifen, an 
welchen Orten P. sicher bezeugt oder mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu erschließen sind und was 
über sie dort überliefert ist. 

1. Ich beginne mit dem P. von Troia. Denn 
wenn es auch niemals wirklich existiert haben 
und nur ein Erzeugnis der Sage sein sollte, so 
drückt ja doch diese ziemlich zuverlässig aus, 
welches die Vorstellungen waren, die man mit 
einem P. verband. Zwei Eigenschaften vor allem 
sind es, die durch die ganze Überlieferung hin¬ 
durch an ihm haften und die Grundlage für die 
ganze Sage bilden. Die eine betrifft seine Her¬ 
kunft: es ist vom Himmel heruntergefallen, ist 
i Innere; (Pherekyd. im Etym. M. s. IlaXXdbio*. 
Lykophr. 363f. Apollod. III 12, 3, 2. Epit. Vat. 
XXI 7 p. 67 Wagn. Dion. Hai. ant. II 66. Ap- 
pian. Mithr. 53. Suid. s. v. ol bl xotijTixäk ygä- 
yavre; ix xov aigog elnov xaTtvex&rjvat. Oft bei 
den Römern, z. B. Cic. pro Scauro 48 de eaelo 
delapsum. Varro bei Serv. Verg. Aen. II 166. 
Ovid. fast. VI 421 signum eaeleete Minerrae. 427 
aetheriam dcam). Später wird dann allerdings be¬ 
hauptet, es sei von Menschenhänden verfertigt, 

(so von Apellas aus Pontos um 200 v. Chr. (Clem. 
Alei. Protr. IV 47), und nach Suid. a. 0. Schol 
Hom. II. VI 311. Tzetz. Lykophr. 355. Ioann. 
Antioch. frg. 24, 6. Malal. V 108ff. hat ein ge¬ 
wisser Asios, ein xpiXöootpog und xtXtoxrjg das P. 
verfertigt und dem König Tros übergeben, andere 
wollten sogar wissen, es sei aus den Gebeinen des 
Felops hergestellt (Dionys. Cyclogr. FHG II p. 9. 
Iul. Firm. Mat. 16), und der Skythe Abaris habe 
es dann den Troianern verkauft. Aber all das hat 
) natürlich mit echter Sage nichts zu tun, sondern 
jst Erfindung rationalistischer Gelehrsamkeit. 
Zweifel könnte höchstens die Geschichte von Dar- 
danos erregen, die Dion. Hai. ant. I 68f. sowohl 
nach Arktinos gibt (vnb Atog bcrbrjrat Aagbavcg 
II. fv) wie nach den hellenistischen Autoren Kal- 
listratos und Satyros {Xgvotjv xrfi> IldXXarxo; (h-- 
yariga yrgtafürgv Aagbdvxg <pegvag bttvlyxaodat 
iaigeäi ’Abxjväg xd te IT. xal xb tega xwv MtydXo>v 
QtS>v). Hier ist also das P. einmal ein Geschenk 
9 des Zeus, und das andere Mal das Hochzeits¬ 
geschenk der Athene, von einem Fall aus dem 
Himmel steht nichts da, aber das Zitat wenig¬ 
stens aus Arktinos ist so kurz, daß man darauf 
keinen Schluß bauen kann. Die himmlische Ab¬ 
kunft steht jedenfalls auch für ihn und die bei¬ 
den andern Autoren fest. Die zweite Eigentüm¬ 
lichkeit, die für die ganze Sage die Grundlage 
bildet und noch viel häufiger erwähnt wird. 
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liegt in dem Glauben, daß von dem Besjtz des P. 
Troias Schicksal abhängt und die Griechen es 
eben deswegen in ihre Hand zu bringen suchen. 
Schon Arktinos hat in seiner Iliu Persis erzählt 
(Dion. Hai. I 69), daß deshalb die Troianer eine 
genaue Nachbildung dnäxt/s r«8v imßovXtvdvxxov 
svtxa verfertigt und offen aufgestellt und diese 
die Griechen geraubt hätten, spätere kennen so¬ 
gar das Orakel, das diese Schicksalsbedeutung des 
P. verkündete (Dion. Hai. I 68 wohl nach Kalli- lfl 
stratos oder Satyros) Die Art und Weise, wie die 
Griechen davon erfuhren, erzählt man verschie¬ 
den. Wohl die älteste und verbreitetste Version, 
die schon in der Kleinen Ilias des Lesches steht 
(FEpG S. 37 aus Proklos) und dann immer wie¬ 
der wiederholt wird (s. die Nachweise o. Bd. VII 
S. 2845) ist die, daß Helenos entweder als Ge¬ 
fangener der Griechen gezwungen oder nach des 
Paris Tod aus Zorn darüber, daß nicht er, son- 
dem Deiphobos Helene als Gattin bekam, frei- 2( 
willig das Geheimnis des P. verraten habe, wäh¬ 
rend nach einer andern Version nicht Helenos, 
sondern Antenor der Verräter war (s. o. Bd I 
S. 2352). Wie stark gerade diese schicksalhafte 
Bedeutung des P. empfunden wurde, zeigt, daß 
sowohl Vergil Aen. ü 165 wie Ovid. met. XIII 
380 es durch das Epitheton fatale bezeichnen. 
Mit dieser wunderbaren Kraft des P. hängt ein 
Drittes zusammen, daß es nämlich an unzugäng- 
licher Stelle, im Adyton oder sonst an einem 3 
verborgenen Flatze aufbewahrt wurde. Das ist 
nicht nur die stillschweigende Voraussetzung für 
die ganze Sage vom Raube, sondern wird auch 
ausdrücklich von Arktinos angegeben (xexgvp- 
fitvov b> äßaug) und ist, wie wir noch sehen wer¬ 
den, für die Erklärung und Beurteilung der P. 
wichtig. In diesen Zusammenhang gehören auch 
die Erzählungen über den Versuch der Troianer, 
durch Anfertigung einer Nachbildung des P. den 
Raub des echten zu verhindern, und über den Er- 4 
folg bzw. den Mißerfolg derselben (s. Wörner 
Myth. Lei. m 1301ff), Sagen, die aber im ein¬ 
zelnen für uns hier nicht wichtig sind. Die Ge¬ 
stalt des troianischen P. beschreibt Apollodor ni 
12, 2, 5 (danach Tzetz., Lykophr. 355), aber er 
hat dabei ganz offenbar das P. von Neuilion vor 
Augen und kann daheT nicht als einwandfreier 
Zeuge gelten. Als vollwertiger Ersatz tritt hier 
die bildliche Überlieferung ein, in der der Raub 
des troianischen P. seit dem 5. Jhdt. eine be-' 
liebte Darstellung ist (s. die Zusammenstellung 
bei Chavannes De Palladii raptu lff. nnd 
u. S. 189ff.). Danach dachte man sich dieses als 
eine kleine stehende Figur mit dem Speer in der 
Rechten und dem Schild oder auch der Aegis in 
der Linken, und zwar zeigt der ältere Typus die 
primitive idolform mit geschlossenen Beinen. 
Dieses P. der troianischen Sage war also_ nicht 
identisch mit dem Kultbild der Athene in der 
Ilias (VI 92), denn dieses war ein Sitzbild, ein 
Unterschied, der schon den alten Erklärern auf¬ 
fiel, s. das Seholion zu der Stelle: n&s bi ögöov 
ovxog tov TlaXXablov xov nlnXc/r ine yovraot dtivai 
lagaxcXeverat ; vgl , auch B e t h e N. Jahrb. XLIII 
119191 8ff. v. Wilamowitz Ilias u. Homer 
379ff. und Kalinka Arch. f. Rel. XXI 80f.). 
Wenn später die Tendenz herrschte, die eigenen 
P. auf das troianische zurückzuführen, so gab es 
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doch vereinzelte Stimmen, die umgekehrt dieses 
aus Griechenland stammen ließen (s. u. Argos 
und Sparta), aber auf den allgemeinen Volksglau¬ 
ben keinen Einfluß hatten. 

2. N e u i 1 i o n. Im dortigen Athenetempel 
befand sich ein P., von dem begreiflicherweise die 
Bürger behaupteten, es sei das alte troianische. 
Wenn Demetrios gegen die Identität von Troia 
und Neuilion einwendet xfjg ’A(h)väg xb fdavor 
i vvr pkv larrjxot bgäxat, 'Opggot bi xafaipirti* lp- 
tpalvei (Strab. XIII p. 601), so ist das freilich ein 
Fehlschluß, denn jenes homerische Sitzbild war 
eben nicht das F. der troianischen Sage, es war 
überhaupt nicht ein P., das ja die Göttin stehend 
zeigte. Insofern also hätten die Hier mit ihrem 
Anspruch schon recht haben können. Aber er war 
natürlich doch nur eine lokalpatriotische Fiktion. 
Denn erstens beruhte die überall verbreitete und 
anerkannte Sage von der Entführung des P. auf 
) der Voraussetzung, daß es irgendwie verloren¬ 
gegangen war, und sie hätte sich, wenn der 
Tempel den Untergang Troias überdauert hätte 
und das P. dort an Ort und Stelle geblieben wäre, 
nicht bilden und behaupten können. Dazu kommt 
aber zweitens, daß das P. des späteren Ilion im 
Aussehen gar nicht völlig mit dem troianischen 
übereinstimmte. Das beweisen die ilischen Mün 
zen, auf denen das P. der Stadt abgebildet ist 
(s. u.). Denn sie zeigen zwar im allgemeinen den 
0 Typus eines P„ insbesondere die geschlossenen 
Beine und die Bewaffnung mit dem Speer, aber 
in einer wichtigen Einzelheit weicht dieses ilische 
von dem troanischen ab: in der Linken hält die 
Göttin nicht den Schild oder die Aegis, sondern 
Spindel und Rocken. Da Apollodor a. 0. in seiner 
Beschreibung des P. diese selbe Eigentümlichkeit 
anführt, ist offenbar, daß er gar nicht das troia¬ 
nische P. der Sage, sondern das neuilische vor 
Augen hatte, das er, wie man leicht verstehen 
Okann, mit dem troianischen gleichsetzte. Das 
ilische P. war also eine .eigentümliche Vermi¬ 
schung* des kriegerischen und friedlichen Athene¬ 
typs (Furtwängler Myth. Lei. I 690), die 
kaum ursprünglich sein kann, sondern ihre Ent- 
stehung einem späteren Ausgleichs bestreben yer- 
dankt, immerhin, wie die übrige Figuration zeigt, 
auch alt ist Im ersten Mithridatischen Kriege 
wurde Neuilion durch Fimbria völlig zerstört 
Appian Mithr. 53), aber während alle übrigen 
>0 Heiligtümer und Götterbilder der Vernichtung 
anheimfielen, wurde das Ibot der Athene, 8 UaX- 
Xdbiov xaXovot xal Sioxtxls ifroüvra« nach dem 
Glauben einiger — voplSoval xivtg sagt Appian 
— unversehrt unter den Trümmern gefunden. An 
sich wäre es natürlich möglich, daß tatsächlich 
durch einen Zufall das Bild gerettet wurde (hb 
jetzigen und im Weltkrieg haben wir ja Ähn¬ 
liches erlebt), aber wahrscheinlicher ist doch, be¬ 
sonders im Hinblick auf das xtvig Appians, daß 
60 es sich um eine fromme Erfindung der Hier han¬ 
delt, die die Fortsetzung des alten Kults recht¬ 
fertigen wollten. Über die Verknüpfung dieser 
Geschichte mit dem römischen P. s. u. 

3. Argos. Paus. II 28, 5 berichtet: Uyovoi 

yäo ;Ägyttoi - SyaXpa xeiadat nagb agloiv 

Afrivae xb ixxoptobb ^ ntov xal dXtirai noirj- 
oav IXtov. xb fiir bi) IlaXMbtor, xaltlxat yag 
obxeo, bijXbv ioxiv is Txaliav xoptodlr (mb Abtlov. 



175 


Palladion 


Palladion 


176 


Der Zweifel, den Pausanias in den letzten Worten 
an der troianischen Herkunft dieses P. als loyaler 
römischer Untertan äußert, will nichts bedeuten, 
aber daß sie in der Tat nur Sage ist und daß es 
sich in Wahrheit um ein uraltes bodenständiges 
argivisches Idol handelt, ist sicher, und da in der 
Sage vom P. Diomedes ohne Zweifel die erste 
Rolle spielt und er oder Agamemnon es ist, der 
das geraubte P. nach Griechenland bringt, ist 
der wiederholt geäußerten Vermutung, daß die 
ganze Sage in Argos entstand und vom dortigen 
P. ausging (Chavannes 26ff. Gruppe 624. 
1220. v. Wilamowitz 382), eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit zuzusprechen. Leider geht 
aus Pausanias nicht deutlich hervor, in welchem 
Tempel der Athene das P. sich befand. Für den 
der Athene Tifvdegxi js entscheidet sich v. Wila¬ 
mowitz Hellenist. Dichtung II 14, weil er als 
Stiftung des Diomedes galt (Paus. II 24, 2), aber 
mehr spricht doch für den Tempel der ’Äxgta auf 
der Burg Larisa (Paus. 24, 3), nicht nur weil man 
nach Troias Analogie das P. zunächst auf der 
Burg sucht oder weil dort auch der dreiäugige 
Zeus vom Palaste des Priamos gezeigt wurde, 
sondern vor allem weil auf einer Münze aus Argos 
(Journ. hell. stud. 1885 t. 54, 42) das P. in einem 
kleinen Tempel steht, der auf einer steilen Höhe 
liegt (s. Chavannes 38f., dessen Zweifel mir 
unberechtigt scheinen). Auf dieses P. beziehen 
sich die von Kallimachos im 5. Hymnos besun¬ 
genen IlalläJäo; lovxgä. Er selbst gebraucht zwar 
den Namen P. nicht, aber der Seholiast nennt 
zu v. 37 das Bild, um das es sich handelt, so, und 
eine willkommene Bestätigung dafür ist die kul¬ 
tische Verbindung des Diomedes mit diesem Fest, 
insofern in der Pompe der Schild des Diomedes 
getragen wurde (Callim. 35). Auch der kriege¬ 
rische Charakter der Epitheta, die der Hymnus 
der Göttin beilegt (43f. vgl. v. 5—12), stimmt zu 
dem des P. gut. Die Ansicht Kleinknechts 
(Herrn. LXXIV 301ff.), das argivische P. sei der 
Schild des Diomedes gewesen, ist nicht haltbar, 
wie ich Herrn. 1941 näher begründet habe. 
Das Priestertum dieser Athene war im Besitz 
einer Familie, die sich auf Diomedes zurück¬ 
führte (Callim. 37). Man darf fragen, wie sich 
zu diesen Tatsachen die beiden Zeugnisse ver¬ 
halten, die von einer Entführung des P. aus Ar¬ 
gos zu erzählen wissen. Das eine, das es nach 
Sparta gelangen läßt (s. u.), geht offenbar auf 
spartanische Erfindung zurück, scheint aber nicht 
einmal dort viel Anklang gefunden zu haben. 
Schwieriger ist die zweite Überlieferung, die bei 
Kallimachos selbst steht. Danach hat der Prie¬ 
ster der Göttin Eumedes, vom Volke zum Tode 
verurteilt, sich mit dem P. (Kallim.: xedv Igdv 
äyaXfia) auf den Berg Kreion geflüchtet und es 
dort auf den schroffen IJaXlaxide; genannten Fel¬ 
sen geborgen (Kallim : fthjxev). Sollen wir nun 
etwa annehmen, daß der Dichter das P. nicht 
mehr in Argos selbst voraussetzt? Chavannes 
hat das mit Recht als unmöglich erklärt und ge¬ 
schlossen, daß die Sage selbst zuletzt die Rück¬ 
bringung des P. erzählte. Vielleicht ist bei Kalli¬ 
machos nicht nur hinter v. 36, sondern auch 
hinter 42 eine Lücke, in der das berichtet war. 
Wichtiger aber als diese Sagen selbst ist die Vor¬ 
aussetzung, auf der sie beruhten: sie konnten 


nur dann entstehen, wenn auch auf Argos das P. 
an einem unzugänglichen Orte aufbewahrt und 
für das Volk nicht sichtbar war. 

3. Athen. Auch hier rühmte man sich, das 
troianische P. zu besitzen, und über die Art und 
Weise, wie es dazu kam, gab es verschiedene Er¬ 
zählungen (vgl. Chavannes 42ff. E. Maas 
GGA 1889, 822). Zwei Hauptversionen sind zu 
unterscheiden. Nach der einen (Polyain. I 5) er¬ 
hielt Demophon — gemeint ist der Sohn des 
Theseus, der am Kriege gegen Troia teilnahm, s. 
o. Bd. V S. 149ff.) — das P., das Diomedes ge¬ 
raubt hatte, von diesem zur Aufbewahrung, 
sandte es aber, als Agamemnon seine Auslieferung 
forderte, durch den Athener Buzyges nach Athen, 
während er nur eine Nachbildung, also ein un¬ 
echtes P., nach heftigem Kampf, der den Betrug 
verdecken sollte, schließlich dem Agamemnon 
überließ. Diese Überlieferung stammt ohne Zwei¬ 
fel aus dem Geschlecht der Buzygen, denen die 
Pflege des P. anvertraut war, wie sich mittelbar 
aus dieser Sage ergibt und durch eine Inschrift 
bestätigt wird (IG II 2 3177 le]gev; xov Aid; tov 

i.xt IlaXXaStä) xai Bovtvyrj; - xgrjaarxtK xov 

Tlvdlov AjxoXXwvo; ou xq>) exeg ov edo; xij; IJaX- 
Xädog xaxaoxeväoaa&ai — äve&rjxev. Die zweite 
Version, die auf die Atthis zurückgeht und den 
Zweck hatte, den Namen des Blutgerichts e.zi 
nuXXa&Ug, der über epävo; äxovoto; urteilte, zu er¬ 
klären, liegt in drei verschiedenen, voneinander 
abweichenden Fassungen vor. Am ausführlichsten 
ist das Zitat aus Philodemos bei Suid. s. im TlaX- 
XaSicf>. Enstath. Od. I 308, der als seine Quelle 
den Lexikographen Pausanias angibt, Poll. VIII 
118, während das aus Kleitodemos (Suid. a. 0. 
Harpokr. s. im IlaXXaSUg) sehr stark verkürzt ist. 
Immerhin läßt sich nicht nur das Wesentliche und 
Gemeinsame dieser Version, sondern auch der Un¬ 
terschied zwischen Kleitodem und Phanodem ziem¬ 
lich sicher feststellen. Beiden gemeinsam ist. daß 
die Argivcr, die im Besitz des P. sind, auf der 
Heimfahrt vonTroia nachts irrtümlich in 1’halerrin 
landen, von den Athenern in der Dunkelheit nicht 
erkannt werden und daß in dem dadurch verur¬ 
sachten Kampfe nicht nur mehrere Argiver ge¬ 
tötet werden, sondern auch das P. in die Gewalt 
der Athener gerät und daß schließlich dort eine 
Gerichtssitzung wegen des verübten rp. äxovoto; 
stattfindet. Der Unterschied aber ist der, daß bei 
Kleitodem Demophon das P. raub t, während 
bei Phanodem, der vielleicht Demophon gar 
nicht erwähnte, dessen Bruder Akamas die 
Hauptrolle spielt, da er den Irrtum erkennt und 
das P. findet (xov 17. evge&evxo;). Phanodem 
hat also, wenn ich recht sehe, den Zwischenfall 
für die Athener etwas günstiger darzustellen ge¬ 
sucht. Dazu kommt nun als dritte Variante dieser 
zweiten Sagenversion die ausführlichere Erzäh¬ 
lung Paus. I 28, 9, die in der Hauptsache mit 
Kleitodem übereinstimmt, insofern Demophon 
das P. raubt, aber abgesehen davon, daß bei 
jenem Agamemnon, bei Pausanias Diomedes die 
Argiver führt, bringt sie für das Gericht wegen 
govo; äxovoio? an erster Stelle eine andere Be¬ 
gründung: Demophon habe in der Dunkelheit 
einen athenischen Mitbürger überritten und ge¬ 
tötet und habe sich deswegen gegenüber dessen 
Angehörigen vor Gericht verantworten müssen 
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(so auch, nur stark gekürzt, Anecd. Bekk. I 311). ist nun, ob nicht auch das alte Kultbild der 

Möglich ist freilich, daß auch Kleitodem diese Polias auf der Burg ein P. war und von den 

Variante erwähnte und sie nur in dem stark ge- Athenern als solches betrachtet wurde. In der 

kürzten Zitat bei Suidas und Harpokration weg- Tat haben mehrere Forscher dies angenommen, 

gefallen ist; die Quelle des Pausanias kannte zuerst 0. J a h n in seiner bekannten Abhandlung 

jedenfalls beide Begründungen für das Gericht De antiquissimis Minervae simulacris Atticis 

(« fxiv xov ovfixtaxrj&tvxos xoZ; xgoorjxovotv. oi de (Bonn 1866), übrigens, wie ich betone, in sehr 

J t _ U _,.,.T.) Winklicva« fit* linc k ior irnvoiakf irvOi» lt R Q IQ OtllHfll 


’Agyeimv epaoi zip xoivtp). Wichtiger für uns hier 
als diese Varianten ist die Folgerung, die sich 


vorsichtiger Formulierung (z. B. S. 19 .Quidni 
igitur concedamus inter Palladium et Poliadis an- 

jV. _ •_ _• _ • _:_^o‘ 


aus der Sage selbst für den Ort ergibt, wo sich 10 tiquum signum similitudinem intercessisse? 1 , 


dies P. und der danach benannte Gerichtshof be¬ 
fanden. Denn da der Kampf, der zu seiner Ein- 


S. 20 .coneedendum est, palladium, quod Athenis 
colebatur, tota specie non multum dissimile fuisse 


setzung führte, bei Phaleron stattfand, ist die Minervae Poliadis signo, quamquam, quae sive 


nächstTiegcnde Vermutung, daß auch das Gericht magnitudinis sive habitus inter utrumque discri- 

dort gehalten wurde, also auch der spätere Ge- mina intercesserint, iam non licet accuratius de- 

richtshof ini IlaXXadia> dort in der Nähe war und flnire*. Er behauptet also nicht die Identität von 

mit ihm das P. Bestätigt wird das durch das P. und Poliasbild, sondern nur die große Ähnlich- 

Zitat aus Phanodemos, wo ganz klar gesagt wird keit), dem sich u. a. oben Bd. II S. 2009 Dämm- 

avzäth xd dixaazygiov cmiäet&v, wogegen das ver- 1 e r und zwar in nicht so vorsichtiger Form an¬ 
schieden zu deutende ägndoavxa oiytodai sc. Arj- 20 geschlossen hat. Dagegen suchte Furtwäng- 

uoxpwvxa (Anecd. Bekk. sogar ipeiiyea-) nicht auf- 1er Myth. Lex. I 687ff. zu erweisen, daß das 

kommen kann. Dazu will freilich die leider etwas Kultbild der Polias ein Sitzbild war von dem 

unklare Angabe Plut. Thes. 27 über die Ama- Typ, wie er sich bei vielen alten Kultbildern der 

zonenschiacht än6 de flaXXadiov xai ’Agdtjxxov xai Athene und überhaupt der weiblichen Hauptgott- 

Avxeiov ngooßaXovxa; cooao&ai xd de£tdv avxwv heiteu findet. Wenn diese Ansicht richtig wäre, 

(der Amazonen) ä%gi xov oxgaxonidov (s. v. W i - wäre kein weiteres Wort nötig. Denn für die P. 

1 a m o w i t z Aus Kydathen 100. Gruppe 605. war gerade die stehende Figur bezeichnend. Aber 

5) nicht stimmen, da danach dies P. bedeutend Furtwänglers Beweisführung ist nicht 

weiter östlich, nach dem Stadion zu zu denken zwingend (s. Petersen Die Burgtempel der 


iiotpävxa (Anecd. Bekk. sogar ipevyeiv) ment aui- 
kommen kann. Dazu will freilich die leider etwas 
unklare Angabe Plut. Thes. 27 über die Ama¬ 
zonenschlacht äxto de IlaXXaähv xai ’Agdxjxxov xai 
Avxetov .'xgoößaXdvxa; (doaoüai xo de£täv avxäv 
(der Amazonen) äygi xov otgaxonidov (s. v. W i - 
1 a m o w i t z Aus Kydathen 100. Gruppe 605. 
5) nicht stimmen, da danach dies P. bedeutend 
weiter östlich, nach dem Stadion zu zu denken 


ist 1 . Nun erscheint aber in einer anderen Über- 30 Athenaia 40ff. und Klio IX 238ff., dagegen für 


lieferungsgruppe, der ohne Zweifel eine gemein¬ 
same Quelle zugrunde liegt, nämlich in den Kom¬ 
mentaren zu Verg. Aen. II 166 (Serv. Schol. Ve- 
ron. Schol. Dan.) und Schol. Aristid. III320 Dind. 
noch ein anderes F. Der Text der Zeugnisse ist 
leider entweder unvollständig oder schwer ver¬ 
derbt, aber soviel ist klar, daß dieses P. zwar 
auch caelo lapsum ist, aber scharf von dem troia¬ 
nischen geschieden wird (Schol. Veron.: alterum 


Furtwängler Pfuhl Berl. Phil. W. 1909, 661, 
v. B r a u c h i t s c h Die Panathen. Preisampho¬ 
ren 166ff. und vor allem Frickenhaus Athen. 
Mitt. XXXIII 17ff., der durch das Inventarver¬ 
zeichnis des Athenetempels, IG II 678 A, beson¬ 
ders durch die tpiaXg xgvorj rjv iv xfj jripi eyei 
das Sitzbild für erwiesen hält). Es fragt sich also, 
ob die sonstige Überlieferung sichere Anhalts¬ 
punkte für eine Entscheidung gibt. Zunächst ist 


in Attices regione, alterum in Troade ) sowie daß 40 wichtig die zuerst von K. 0. M ü 11 e r Die Eume- 
es auf einer Brücke stand, weshalb die dort ver- niden 155, 9 und Kleine Schriften 11.147 fest¬ 
ehrte Göttin TegvgZu; hieß. Es wird nicht ge- gestellte Tatsache, daß das Kultbild der Burg 

sagt, über welchen Fluß die Brücke führte. Für nirgends IlaXXädiov heißt, sondern xd edo; oder 

die alte von Wachsmuth Die Stadt Athen im tö edo; xd AgxaZov xij; ’A&xjvä;, xd ägyaZov äyaXga, 


ehrte Göttin TegvgZu; hieß. Es wird nicht ge¬ 
sagt, über welchen Fluß die Brücke führte. Für 
die alte von Wachsmuth Die Stadt Athen im 
Altertum 441 aufgenommene Vermutung, es sei 
die Kcphisosbrücke an der heiligen Straße nach 
Elousis gewesen, fehlt, wie Robert Griech. 
Myth. 226, 2 mit Recht betont, jegliche Begrün¬ 
dung, und im Hinblick auf jene Plutarchstelle 


xd naXaidv ßgexa;, und zwar gilt dies nicht nur 
für Inschriften, sondern auch für die Literatur, 
wo man am ehesten eine so populäre. Bezeichnung 
erwarten könnte wie z. B. A pollod. III 14, 6, wo 
es von Erichthonios ganz einfach heißt, daß er xd 


wage ich die Vermutung, daß eine Brücke über 50 iv äxoomSXei föavov xij; ’Athjvä; Idgioaxo, eine 
den Ilissos gemeint ist, etwa südlich des Olym- Stelle, auf die ich gleich zurückkomme. Steht 

pieions, dort ein P. und ein kleines Heiligtum der dem aber nun nicht Paus. I 26, 6 gegenüber, der 

Athene TerpvgZxi; vorhanden war und Plutarch von diesem äynoxaxov SyaX.ua sagt: ipppt) de e; 

dieses P. und nicht das beim Blutgerichtshof im avxö eyei xeoeZv ex xov ovgarov ? Denn gerade 

Auge hat. Jedenfalls ist diese Brücken-P. von diese Eigentümlichkeit, das dimexe;, wird ja in 

dem am Gerichtshof zu unterscheiden, also sicher der Sage von dem troianischen P. immer wieder 

ein zweites attisches P. bezeugt. Die große Frage betont, und Gruppe 774, 2 hat daher auch ohne 

-- weiteres angenommen, daß Pausanias hier das 

1 übrigens bezeichnet bei Plut. a. 0. das Kultbild der Polias mit dem P. identifiziert. Aber 


Wort and TlaXXadlov offenbar nicht sowohl das 60 dies Argument ist keineswegs beweisend, denn 
Idol selbst als die danach benannte Örtlichkeit, der himmlische Ursprung wurde nicht nur von 

ein Sprachgebrauch, der auch Plut. de exil. 14 dem troianischen P. sondern von vielen alten 

und Catal. Hercul. col. XXIV und XXX (s. Bü - Kultsymbolen oder Idolen behauptet (das be- 

c heler Ind. lect. Gryph. 1869/70 S. 15) vor- kannteste Beispiel das Kädpo; genannte IjvXov 

kommt, und zwar hier für einen Unterrichtsplatz auf der Kadmeia; s. Bd. VAS. 1527f.: mehr Bei¬ 
der Philosophen. Vgl. auch die Inschrift des spiele bei Gruppe, a. 0.); ja man darf sagen, 

Tbeaterscssels IG II 2 5055 Boviiiyov legen iff Aid; daß im primitiven Glauben sich ihre besondere 

iv IlaXXadlip neben IG I 2 324, 78 Aihjraia; eni TI. Heiligkeit durch diese Herkunft ausdrückt, und 
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der Kirchenhistoriker Sozomenos kann deswegen 
acch von den öttxerrj AyaXftaxa als einer allgemei¬ 
nen Einrichtung sprechen (zitiert von Gruppe 
a. 0.). Daß im Gegenteil das Burgbild nicht das 
troianische war, steht ja zudem fest: dafür galt 
ja das Idol am Blutgerichtshof, und es war doch 
nicht möglich, daß man in Athen behauptete, 
zwei troianische P. zu besitzen. Daher erklärt es 
sich auch, wenn die Stiftungslegende (Apollod. 
a. 0.) einfach Erichthonios nennt und von Troia li 
nichts weiß. Aber es gab ja auch andere P., und 
es ist die Frage, ob das Bild der Polias auf der 
Burg, wenn es auch nicht für das troianische ge¬ 
halten wurde, doch dem Typus der P. entsprach. 
Sie wird meines Erachtens durch den Peplos der 
Panathenaeen entschieden, mit dem, wie sichfer 
ist, das Poliasbild bekleidet wurde (s. n. Pan¬ 
athenaeen). Denn er war so groß, daß er als Segel 
am Panathenaeenschiff verwandt wurde, setzte 
also ein großes Kultbild voraus, während für die 2 
P. genannten Idole gerade die Kleinheit bezeieh- 
nend war, wie sich sowohl aus den bildlichen 
Darstellungen wie aus den literarischen Zeug¬ 
nissen zweifellos ergibtL Selbst wenn also das 
Kultbild der Polias, wie mir immer noch wahr¬ 
scheinlich dünkt, die Göttin stehend und bewaff¬ 
net darstellte (auch Frickenhaus gibt das 
für das zweite der von ihm angenommenen drei 
Kultbilder, das im J. 566 eingeweihte, zu, s. 
Tiryns I 109f.), und insofern dem Palladientyp 3 
ähnlich war, so wurde es doch nicht von den 
Athenern als P. angesehen und bezeichnet, es 
war kein wirkliches P. in antikem Sinne. Wenn 
moderne Forscher mit dieser Bezeichnung frei¬ 
gebiger sind und alle Athenebilder des bewaff¬ 
neten Typs als P. bezeichnen, so mag das seine 
Vorteile haben, aber es verwischt die antike An¬ 
schauung, auf die es uns wenigstens an dieser 
Stelle allein ankommt. — Als Kultbilder sind 
also in Attika nur zwei P. sicher bezeugt, das ‘ 
am Blutgerichtshof M TlaXladUg und das auf 
der Brücke. Außerdem gab es aber natürlich eine 
Anzahl P. als Weihgeschenke. Bekannt ist das 
von Nikias gestiftete vergoldete auf der Burg 
(Plut. Nik. 8), doch gab es sicher noch manche 
andere, z. B. das von einem Metöken geweihte 
vergoldete aus Elfenbein, das die Schatzurkunden 
erwähnen (Syll. 1 586, 67). Zu dieser Art sind 
auch die P. zu rechnen, die die Athener am Bug 
ihrer Trieren befestigten, die auch vergoldet! 
waren (Aristoph. Ach. 547 mit SchoL), vergleich¬ 
bar den Heiligenbildern, die sich oft auf unsern 
Schiffen befinden. Zweifelhaft ist die Deutung von 
IG I 824, 95 ’A&]rjvatas bii IlaXladtoH Aygto)- 
v[ eIJoh. In der Sage gibt es eine Amazone De- 
rione (s. o. Bd. V S. 240), an die man wegen der 
Amazonenschlacht bei Athen denken könnte, aber 
nach Quint. Smyrn. fällt sie vor Troia, nicht in 
Attika, und ich vermute daher, daß es sich um 
ein von einem Manne Derioneus geweihtes P. 
bandelt 

4. S p a r t a. Für das dortige P. gibt es nur 
ein sicheres Zeugnis, die Erzählung Plut Qu. Gr. 
48, wonach ein Nachkomme des Diomedes Er- 
giaios auf Anstiften des Königs Temenos das P. 

1 Diesen Unterschied hat wahrscheinlich Jahn 
p. 20 selbst im Auge. 
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aus Argos heimlich entführte mit Wissen und 
Hilfe eines Freundes des Temenos namens Lea- 
gros. Als dieser sich später mit Temenos ent¬ 
zweite, sei er nach Sparta übergesiedelt und habe 
das P. dorthin mitgenommen. Die Könige von 
Sparta hätten es gern anfgenommen und bei dem 
Heiligtum der Leukippiden aufgestellt (tdgv- 
oavxo) und auf den Bat des delphischen Orakels 
(eva xäv vtptXo/tiviov xo 17. (pbXaxa nouusdtu) 
dort ein Heroon des Odysseus gegründet. Dazu 
kommt aber noch ein freilich nur unsicheres bild¬ 
liches Zeugnis, der bekannte rotfigurige Arybal- 
los aus Athen (Arch. Anz. 1896, 36, abgeb. auch 
z. B. Myth. Lei. III 1329), der für unsere Frage 
sehr wichtig ist, wenn Roberts Deutung rich¬ 
tig ist, wonach hier die Entführung Helenas aus 
Sparta dargestellt ist. Von den Figuren des Bil¬ 
des ist das P. durch die Gestalt selbst gesichert 
und von den anwesenden Personen durch Bei- 
f schritten die Göttin Athene und Paris (HWfav- 
dgos), während eine von links herbeieilende Frau, 
da von der Beischrift nur die Buchstaben #T 
erhalten sind, zweifelhaft ist, von den einen als 
Helena, von Robert als naeqyogos gedeutet 
wird. Jedenfalls kann Roberts Deutung auf 
ziemliche Wahrscheinlichkeit Anspruch machen 
— eine bessere scheint bisher nicht gegeben wor¬ 
den zu sein —, die dann zu dem Schluß führt, 
daß es eine Sagenversion gab, wonach das troia- 
) nische P. gar nicht ursprünglich zu Troia gehörte, 
sondern erst durch Raub aus Griechenland dort¬ 
hinkam, eine Überlieferung, von der Robert noch 
eine Spur bei Antisthenes Od. 8 erkannte (ob yag 
ovdiv olo&a, boxte xbv Svdga xbv bvaomoäftevov 
TO ayaXga xrjs ■deov, <UP ob xbv btpeXifttvov nag' 
•fjn&v ÄXi^avdgov änoxaltU legooviov, wo aller¬ 
dings nicht Sparta als eigentliche Heimat ge¬ 
nannt ist, sondern dafür das unbestimmte wag’ 
fjftöiv steht. Das aber ist bei dem athenischen Ver- 
0 fasser verständlich, zumal auch andere Orte den 
Anspruch machten, s. u. Ziff. 9. Die Sage von 
Ergiaios ist natürlich in Sparta entstanden, aber 
da sie in der Überlieferung so geringe Spuren 
hinterlassen hat, darf man schließen, daß nicht 
einmal in Sparta selbst großer Wert darauf ge¬ 
legt wurde. 

6. Amphissain Phokis. Nach Paus. X 38,5 
war dort im Tempel der Athene ein SyaXput bg&ov 
yaXxov xenottj/tevov, das aus Ilion stammen Bollte. 

0 Man gab es also offenbar für das troianische P. 
aus. Zwar pflegt ein P. nicht aus Erz sn sein, 
doch wäre gut möglich, daß man das alte höl¬ 
zerne fdavor, als es durch Feuer oder sonstwie 
beschädigt wurde, durch ein ehernes ersetzte. S. 
auch Dümmler o. Bd. n S. 1970. 

7. Alalkomenai in Boiotien. Paus. IX 
33, 5 spricht nur von einem Syalfta ägyatov iXi- 
tpavxos im Athenetempel, und das Elfenbein 
spricht nicht gerade für ein P. Daß es sich doch 

10 um ein solches handelt, beruht einzig und allein 
auf jenem schwer verderbten Schol. Äristid. Pan- 
athen. III 320 Dind., wo nach den Worten Uyot 
b’ £v xai nsgi SXlcov noXl&v II. in der Hs. die 
Aufzählung mit den ohne Zweifel verderbten 
Worten tov re xar’ äXxoftevov beginnt, wofür 
Schneidewin xar’ ’AX(aX]x6fuvov geschrie¬ 
ben hat, eine bestechende Konjektur, die allge¬ 
mein angenommen worden, aber doch nicht ganz 
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sicher ist, zumal sie immer noch nicht einen ganz 
klaren Teit ergibt. 

8. P e 11 e n e in Achaia. In dieser Stadt, einer 
Gründung des Titanen Pallas (daher auch Pal- 
lene) gab es einen Tempel der Athene mit einem 
unterirdischen Adyton (Paus. VII 27, 2), und in 
ihm wurde nach der sehr wahrscheinlichen Ver¬ 
mutung K. 0. Müllers (Kl. Sehr. II 183) das 
Plut. Arat. 32 erwähnte schreckenerregende Idol 

( ßghas) aufbewahrt, von dem die Pellener erzähl-1 
ten tov giv aXXov bnoxtio&ai ygtfvov Stpavoxov, 
brav di xivr)öb> vno xrjs Ugelas ixtpigtjxai, ftrjiiva 
ngooßXi:tetv bavxlov äXX cuiorgineodat närxas ’ 
ob yag äv&gSnots ftovov Sga/ta tpgtxxbv elvat xal 
yoXendv, xai devdga xottiv Stpoga xai xag- 

xovs AnafißXioxttv , dt’ Sv Sv xo/ti£i)xat. Nun ist 
freilich vorher von einem iegbv der Artemis die 
Rede, aber hier liegt, wie K. 0. Müller er¬ 
kannte, sehr wahrscheinlich eine Verwechslung 
vor, nicht nur weil das Adyton der Athene und ‘ 
die Schreckenswirkung des Idols sehr gut zu 
einem P. passen, sondern auch weil nach Paus, 
a. 0. den Dienst der Artemis gar nicht eine Prie¬ 
sterin, sondern ein Priester besorgte. 

9. Arkadien. Nach der Dardanossage, wie 
sie Dion. HaL.ant. I 61 erzählt, erhielt Dardanos 
das spätere troianische P. einst bei seiner Hoch¬ 
zeit mit der Pallastochter Chryse als Geschenk 
des Zeus oder der Athene in Arkadien, und ein 
leider sehr kurzes und nicht ganz klares Zitat aus : 
dem Periegeten Mnaseas (Steph. Byz. s. AAg- 
öavoc) besagt, daß er das P. aus einem Tempel 
der Athene nach Samothrake entführte (ägäue- 
vos), womit, da er dorthin aus Arkadien aus- 
wanderte, ein Tempel in diesem Lande gemeint 
sein muß. Daraus ergibt sich zunächst als sicher, 
daß es eine Sage gab, in der Arkadien bean¬ 
spruchte, die ursprüngliche Heimat des P. zu 
sein und die offenbar populärer war als die ent¬ 
sprechende spartanische (s. o. Ziff. 5). Welche 
Stadt es war, die diesen Anspruch machte, ist 
nicht überliefert, aber daß es Tegea war, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich wegen des großen An¬ 
sehens des dortigen Atlienekultes, sondern findet 
noch eine besondere Stütze darin, daß nach Paus. 
VIII 47, 5 der dortige Tempel der Athene Poliatis 
(oder, noch bezeichnender IGA 96 faoxboxos) als 
to voü igbfiaxoe legov bezeichnet wurde und ja 
gerade ein P. als solches igvga galt. Freilich war 
das nun in Tegea nicht ein Idol der Göttin selbst, 
sondern eine Locke der Gorgo, die Athene selbst 
dem Kepheus geschenkt haben sollte, was sich 
aber gerade gut mit jener Entführung des P. 
selbst vereinigen ließe. Eine andere Möglichkeit 
wäre noch der kleine Ort Pallantion wegen seines 
Namens (Paus. VIII 44, 5. vgl. Dion. Hai. ant. I 
33) oder Fheneos, das einige als Heimat des Dar¬ 
danos angaben (s. Serv. Verg. Aen. III 167). 

10. L i n d o s auf Rhodos. Unter den Weih¬ 
geschenken, die die Tempelchronik des dortigen 
Athenetempels (B1 i n k e n b e r g Kl. Teite 131, 
Bonn 1915) aufzählt, erscheint C 56 ein P. ob 1jv 
td Axgavnigta iXetpäv[xtva], das die Agrigentiner 
gestiftet. Da das Kultbild der Göttin uralt war 
(nach Apollod. II 1, 4, 7 von Danaos errichtet, 
vgl. Herodot. II 182) wäre es möglich, daß die 
Weihung eine Nachbildung desselben war. 

11. S i r i s bei Herakleia in Großgriechenland. 
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Hier war ein Tempel der Athene IXtas mit einem 
alten Xoanon, das die Einwohner als Beweis für 
ihre troianische Abstammung anführten (Strab. 
VI p. 264), also ein P. Der Beiname IXtäs be¬ 
zeichnet nun wahrscheinlich gar nicht die Her¬ 
kunft aus Ilion, sondern ist stammverwandt mit 
'Otitis, dessen echter Name wohl JXevs war 
(Gruppe 90. Usener Götternamen 15f.; 
Arch. f. Rel. VII 826f. = Kl. Sehr. IV 457f. K a- 

I i n k a ebd. XXI 27f.), aber es ist leicht begreif¬ 
lich, daß die Späteren, die diesen Zusammenhang 
nicht mehr verstanden, die Göttin aus Dion ab¬ 
leiteten und nun natürlich gern ihr f davor mit 
dem troianischen P. identifizierten. Man wußte 
auch ein Wunderzeiehen dieses Bildes: Als die 
Ionier bei Eroberung der Stadt die im Tempel 
sehutzsuchenden Einwohner niedermachten, habe 
es die Augen zugemacht (xaxaftBoat), und auch 
jetzt noch, wie Strabon mit leisem Spott hinzu- 
1 fügt, delxvvodat xaxaftvov. Diese wunderbare 

Eigenschaft erinnert an das, was die Griechen 
von dem troianischen P. zu vermelden wußten, s. 
n. unter Ziff. II 2. 

12. Rom. Auch Rom rühmte sich, das troia- 
nisehe P. zu besitzen und es im .Allerheiligsten 
des Vestatempels aufzubewahren. Aber schon im 
Altertum schwebte über diesem P. ein gewisses 
Dunkel, wie man offen eingestand (Dion. Hai. 

II 66), was sich leicht dadurch erklärt, daß der 
I innerste Raum des Tempels, wo es sich angeblich 

oder tatsächlich befand, nicht einmal dem Ponti- 
fei Maximus, geschweige denn der Öffentlichkeit 
zugänglich war, sondern nur der Obervestalin 
(W i s s o w a Myth. Lex. VI 251), so daß der 
Phantasie Tor und Tür geöffnet war. Konnte doch 
sogar die bemerkenswerte Meinung bestehen, daß 
im Vestatempel außer dem ewigen Feuer über¬ 
haupt nichts aufbewahrt würde, also auch kein P. 
vorhanden wäre (Dion. Hai. a. 0., der diese An- 
) sicht zurückweist, und Plut. Cam. 20 xaixot xtvi; 
obdiv elvat xb tpgovgobftevov in' abx&v hegov f/ 
nvg StpStxov loxogobot). Aber die herrschende An¬ 
sicht seit der letzten Zeit der Republik (Plut. a. 
0. nXetoxos glv XAyos), war, daß sich im Vesta- 
tempel außer den Penates populi Romani tat¬ 
sächlich das troianische P. befand und ein pipnus 
imperii bedeutete (die wichtigsten Zeugnisse: Cic. 
pro Scauro 48; Phil. XI 10, 24. Prop. V 4, 45. 
Liv. V 52, 7 und XXVI 27, 14, wo knapp und 
) scharf der Glaube mit den Worten Vettae aedem 
petitam et aeterno» ignet et eonditum in pene- 
trali fatale pignus imperii Romani ausgedrückt 
ist. Sen. conir. I 3, 1. Ovid. fast. VI 424. 485f. 
Plin. n. h. VII 43, 141. Luean. I 598. luven, sat. 

III 139. Plut. Cam. 20. Flor. I 2. Philostr. ApolL 
VII 6 p. 284). Natürlich stand dieser Glaube mit 
der Aeneassage in Zusammenhang, die aber eine 
lange und komplizierte, an Varianten reiche Ent¬ 
wicklung durchgemacht hat (s. Nissen Jahrb. 

0 f. Phil. 1865, 375ff. W ö r n e r Progr. Leipz. 1882. 
Fr. C a u e r Jahrb. f. Philol. SuppL XV 97ff), 
und die Frage ist nur, wann die besondere Fik¬ 
tion über das P. aufkam. Die Sage, daß Aeneas 
zugleich mit Anchises die väterlichen Sacra aus 
dem brennenden Troia rettete, ist alt (nach der 
Tab. Iliaca angeblich bei Stesichoros, sicher Xen. 
cyn. 1, 15 bekannt). Auch daß Rom von Aeneas 
gegründet, erzählte schon Hellanikos (Dion. Hai. 
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I 72. FHG I 53. FGrH I 84), und in Rom selbst 
stand dieser Glaube als eine Art Staatsdogma 
vielleicht schon zur Zeit des ersten (M o m m s e n 
RG I 7 465ff.), sicher kurz vor dem zweiten Puni- 
schen Krieg fest (Nissen 383f.). Aber damit ist 
für das P. nichts bewiesen. Bei Naeyius und 
Ennius wird es, soweit die Fragmente ein Urteil 
gestatten, nicht erwähnt, und die Überlieferung 
von der Einholung des vom Himmel gefallenen 
Idols (Appian. Hann. 56) der Magna Mater von IC 
Pessinus kann, wie mir scheint, den römischen 
Besitz des P. als eines pignus imperii kaum ken¬ 
nen. Als erster Zeuge für seinen Übergang in 
römische Hand erscheint in der Überlieferung 
Cassius Hemina bei Solin. II 14: «ee omissum 
sit Aeneam aesiate ab Mo eapta secunda Italicis 
litoribus appulsum, ut Hemina tradit,... in agro 
Ijaurenti posuisse castra, ubi dum simutaerum, 
guod secum ex Sieilia advexeral, dedical Venen 
malri, quae Frutis dicitur, a Diomede Palladium 2< 
suseipit usw. Etwas abgewandelt bietet diese Er¬ 
zählung Varro in seiner Schrift de familiis Troia- 
nis. Auch hier will Diomedes Aeneas das P. über¬ 
geben. aber dieser opfert gerade, und so über¬ 
nimmt es sein Gefährte Nautes, in dessen Familie 
dann das Priestertum der Minerva verblieb (Serv. 
Verg. Aen. II 166. V 704). Das Wesentliche und 
Bemerkenswerte dabei ist, daß hier nicht Aeneas 
das P. nach Italien bringt, sondern Diomedes 
und daß es durch dessen Vermittlung nach Rom 3 
gelangt. Es gab aber auch eine zweite ganz 
andere Version (Dion. Hai. I 69). Diese weiß von 
jener Rolle, die Diomedes spielt, nichts, der mit 
Odysseus nur ein unechtes P. erbeutet habe, und 
läßt Aeneas selbst das echte nach Italien bringen. 
Die Zeit der beiden Autoren Kallistratos und Sa- 
tyros, auf die sich Dion. a. 0. beruft, steht nicht 
sicher fest, aber wahrscheinlich waren sie unge¬ 
fähr gleichaltrig mit Hemina, vielleicht etwas 
jünger (s. Jacob y o. Bd. X S. 1748), womit 4 
wir anscheinend einen festen Zeitpunkt für den 
Glauben an die Existenz des P. in Rom gewinnen. 
Auch ist die Zeit an sich durchaus möglich, aber 
es stimmt nicht dazu, was über die schon oben 
erwähnte Zerstörung Ilions durch Fimbria be¬ 
richtet wird, wie schon P r e u n e r Hestia—Vesta 
427 kurz bemerkte. So freilich, wie Appian a. 0. 
die Begebenheit erzählt, ließe sich schließlich ein 
Ausgleich, wie ich ihn oben versucht, finden: es 
wäre die Darstellung der Hier, die den Verlust ' 
ihres P. nicht zugeben wollten, also •—- wohlver¬ 
standen — auch das römische P. nicht anerkann¬ 
ten. Aber die Geschichte steht auch bei Serv. 
Verg. Aen. II 166 und erfährt hier eine überaus 
merkwürdige Erweiterung. Das P. — so heißt 
es — war von den Troianern inlra parielem ex- 
trnetum versteckt worden: quod postea bello Mi- 
thridalieo dicitur Fimbria quidam Iiomanus in- 
ventum indicasse. Quod Romani constat advectum, 
et eum responsum tuisset illic Imperium fore, ubi 
et Palladium, adhibito Mamurio fabro mulla si- 
milia facta sunt. Verum tarnen agnoscitur haslae 
oculorumque mobilitate. Danach wurde also zur 
Zeit des ersten Mithridatischen Krieges das P. 
nach Rom gebracht, was in scharfem Gegensatz 
zu Hcminas Zeugnis steht, und der Bericht bei 
Servius, der wahrscheinlich auf den kurz vorher 
genannten Varro zurückgeht, tritt so bestimmt 


und unter Anführung von Einzelheiten auf, daß 
man ihn nicht ohne weiteres als wertlos ansehen 
und beiseite legen kann, zumal Ovid. fast. VI 422 
behauptet, bei seinem persönlichen Besuch in 
Ilion sei das P. nicht mehr dort gewesen. Man 
kann auch nicht die Appianstelle als zureichen¬ 
den Gegenbeweis anführen, da es durchaus mög¬ 
lich ist, daß Appian die Quelle, die er benutzte, 
gekürzt hat. Die Frage, ob Hemina nicht bloß 
I eine von griechischer Seite aufgebrachte Sage be¬ 
richtete, die der römische Staat damals noch 
nicht anerkannte, muß also offen bleiben. Da¬ 
gegen ist ganz sicher, daß sich schon eine ge¬ 
raume Zeit vor dem J. 54 v. Chr. im Tempel der 
Vesta ein P. befand, das man für das troianische 
ausgab, oder wenigstens dies geglaubt wurde. 
Denn sonst könnte nicht Cicero in der damals 
gehaltenen Rede pro Scauro 48 sagen illud quod 
quasi pignus noslrae salutis atque imperii Vestae 
) custodiis continelur und ohne weiteres Verständ¬ 
nis dafür vorauszusetzen. Daß man später den 
Besitz des P. in schon viel frühere Zeit verlegte 
und z. B. unter den sacra, die der Pontifex Maxi¬ 
mus L. Caecilius Metellus beim Brand des Vesta¬ 
tempels 241 v. Chr. mit eigener Gefahr aus den 
Flammen rettete,- auch das P. anführte (Dion. 
Hai. II 66 . Ovid. fast. VI 427ff. Val. Mai. I 4, 4), 
ist nicht verwunderlich. Der Anspruch Roms auf 
den Besitz des echten troianischen P. wird nicht 
0 ohne Widerspruch griechischerseits geblieben 
sein, dessen Widerhall man bei Ovid in dem stol¬ 
zen Verse zu hören meint a. 0. 435 auctor in in- 
certo, res esl Romana, tuetur Vesta (vgl. fast. VI 
424) und dem auch Pausanias an der schon zitier¬ 
ten Stelle II 23, 5 entgegentritt, wenn er zwar 
die Tradition der Argiver über ihr P. berichtet, 
aber vorausschickt taSe bi avxoti ovx ofioXoyä 
und dann noch ausdrücklich hinzufügt: rö uivSq 
TlaXXäSiov - - SrjXöv eanv es JtaXiav xo/uodiv vnd 
0 Alvelov; vgl. auch die freilich etwas gewundene 
Versicherung von Dion. Hai. II 66 , er nehme ix 
näw noXXcöv an, daß gewisse geheime legä im 
Vestatempel aufbewahrt würden, tIva de ravt’ 
ianv ovx a£icö noXveegayfiovecv ovr f euavtov ovte 
aX).ov oviera rwv ßovXo/eeveov rä ngos ftiovq Sota 
rtjoelr. Übrigens ist es doch wohl unwahrschein¬ 
lich, daß sich wirklich im Vestatempel kein pal¬ 
ladiumartiges Idol befand, es wäre ein Betrug 
gewesen, der leicht einmal hätte herauskommen 
>0 können. Sicher war ein solches bei dem Brande 
im J. 191 n. Chr. vorhanden, das die Vestalinnen 
mit den übrigen sacra über die Straße nach dem 
Palatin trugen (Herodian. I 14, 4) und dadurch 
der Profanation aussetzten. Von Elagabal aber 
wurde sogar erzählt (Hist. aug. Heliog. 6 , 7). er 
sei in das Allcrheiligstc- eingedrungen und habe 
das P. in sein Schlafzimmer oder, was wahr¬ 
scheinlicher klingt, in seinen Tempel bringen 
lassen, allerdings, wie auch behauptet wurde, nur 
60 eine Nachbildung, die das echte gegen Raub 
sichern sollte, womit die Erzählung von dem 
faber Mamurius bei Serv. Aen. II 166 zu verglei¬ 
chen ist. Procop. bell. Goth. endlich sagt I 15, 
die Römer wüßten nicht mehr, wo es sei. Was es 
mit dem P. Palatinum auf sich hat, das in einer 
Inschrift des 4. Jhdts. n. Chr. vorkommt (CIL X 
6441), ob es zu der von Augustus in seinem Palast 
auf dem Palatin geweihten Kapelle der Vesta ge- 
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hörte (W i s s o w a Herrn. XXII 44; Myth. Lex. 

VI 252), ist zweifelhaft. Jedenfalls ist bei der 
späten Zeit der Inschrift kein genügender Grund, 
dieses palatinische P. für eine Stiftung des Augu¬ 
stus zu halten, zumal es Ovid in seiner Anrufung 
der Caesarea Vesta (met. XV 865) nicht erwähnt. 

13. Lavinium. Wenn Strab. VI 264 bei 
seinem Spott über die vielen von Troia hergelei¬ 
teten P. auch Lavinium ein solches zuweist, so 
ist nicht klar, was er meint. Da der Dienst der 1( 
Vesta und der Penaten in Lavinium als Mntter- 
kult des mit dem P. verbundenen römischen galt 
(W i s s o w a Myth. Lex. VI 247), liegt vielleicht 
ein falscher Analogieschluß vor. 

14. L u c e r i a. Auch hier wollte man nach 

Strab. a. 0. das troianische P. besitzen. Ein an¬ 
deres Zeugnis darüber gibt es nicht. Vermutlich 
hing der Kult mit der Diomedessage zusammen, 
die gerade in Luceria und Umgebung fest wur¬ 
zelte (s. Strab. 284). 2 

II. Äußere Gestalt und magische 
Kräfte der P. 1. Das Aussehen der P. zeigte 
natürlich gewisse Varianten, aber aus dem, was 
im vorigen Abschnitt über die einzelnen histo¬ 
risch bezeugten P. zus^mmengestellt ist, sowie 
aus den sonstigen bildlichen (s. u. B) und litera¬ 
rischen Zeugnissen läßt sich doch das Wesent¬ 
liche sicher erkennen: Notwendig und entschei¬ 
dend für den Begriff eines P. in antikem Sinne 
waren zwei Eigenschaften, nämlich Kleinheit3 
und Bewaffnung; keine von diesen beiden genügte 
allein dazu; weshalb z. B., wie oben näher aus¬ 
geführt, das Kultbild der Athene Polias auf der 
Akropolis nicht als P. angesehen wurde. Daß die 
P. klein waren, geht schon daraus hervor, daß 
das die notwendige Voraussetzung für die ganze 
Sage vom Raube des P. war. Denn nur ein solches 
Idol konnte Kassandra umklammern (Apollod. 
jreguieTiXrjyfiivqv reg £oav<g) und der Lokrer Aiax 
mit ihr zusammen wegschleppen (KaooavSgav - - 4 
ä.ion.icov ovvatpeXxetat ed tijs ’Aihji’ns foavov. 
Paus. X 26, 8 von Polygnots Gemälde 17 Si xA&rj- 
tat re r) Kaoo&vbga ya/uai, xai rö äyaXpia eyei tijs 
’Adtjväs), nur ein solches Diomedes oder Odys¬ 
seus oder Aeneas forttragen. Dazu kommen aber 
noch ausdrückliche Zeugnisse: Suid. s. v. tovto 
(rö 17.) 7/V £c SSiov jtixgdv EvXivov xtX. und Ko- 
non 34: der Fall Ilions sei vom Schicksal be¬ 
stimmt e.neiöäv ‘Äxa.iOt Xaßmai rö inneres Athjva; 
IlaXXabtov noXXibv ovteor ro auixgdtatov, eine be- | 
sonders wichtige Stelle, da hier das kleinste aus¬ 
drücklich als das echte P. bezeichnet wird. 1. Zu 
der Bewaffnung, die die bildlichen Darstel¬ 
lungen des Raubes sichern, ist auch die Aegis 
zu rechnen, die Herodot. IV 189 sogar als wesent¬ 
lich für die P. voraussetzt (vgl. Apollod. III 12, 
3, 5 u. 7). Eine gewisse Sonderstellung nimmt, 
wie schon oben besprochen das P. von Neuilion 
ein, da es zwar in der rechten Hand wie alle P. 
den Speer hält (itqguevov), aber in der Linken 
statt des Schildes Rocken und Spindel. Auch ist 
es etwas größer, als es der Regel entspricht, näm¬ 
lich rgintjyv (Apollod. III 12, 3, 3. Tzetz. Ly- 
kophr. 355, vielleicht aus Pherekydes, der kurz 
zuvor genannt ist), aber im Verhältnis zu den ge¬ 
wöhnlichen Kultbildern doch immer noch klein. 
Auch trug es keinen Helm, sondern einen noXos, 
s. darüber u. S. 195. Wie oben bemerkt, stammte 


dieses P. nicht aus der ältesten Zeit und stellte 
eine Art ausgleichende Mischform dar, die die 
allgemeine Regel nicht umstößt. Da die im P. 
verkörperte Göttin als Kriegerin erscheint, war 
die stehende Haltung von selbst gegeben, die 
aber auch literarisch als charakteristisch für das 
P. betont wird, s. Schol. Hom. II. VI 92 (o. 1 2) 
vgl. Plut. Nik. 3, 13. Der ursprüngliche Typus 
zeigte die Beine geschlossen wie auch das P. von 
i Neuilion (Apollod. tote Si nool ovfeßeßyxös). End¬ 
lich ist noch zu erwähnen, daß die meisten archa¬ 
ischen Kultbilder ioava waren, also von Holz, 
was aber natürlich für die später als Weih¬ 
geschenke aufgestellten nicht gilt (s. Plut. Nik 3 
u. 13 und oben über Lindos). 2. Von den magi¬ 
schen Kräften, die man den P. zuschrieb, 
ist die bekannteste und für die antike Anschau¬ 
ung wichtigste die, daß ihr Besitz Sicherheit und 
Bestand der Stadt verbürgt (egvolntoXts), ihr 
) Verlust aber deren Fall nach sich zieht. Am 
stärksten haftete- dieser Glaube an dem troja¬ 
nischen und römischen P. (Zeugnisse s. o.), wäh¬ 
rend in Athen, was Beachtung verdient, davon 
offenbar wenig geredet wurde. Es handelt sich 
dabei um bekannte uralte religiöse Vorstellungen, 
die auch der römischen evoeatio zugrunde liegen 
(Lobeck AgL 276f. Gruppe 982 und vor 
allem Sch wenn Arch. f. Rel. XX 316ff.): Die 
Gottheit kann nur dann der Stadt, die sie yer- 
) ehrt, Schutz gewähren, wenn sie anwesend ist, 
und deshalb suchen die Feinde sie entweder durch 
magische Sprüche, die evoeatio, herauszulocken 
(Hauptstelle Plut. Qu. Rom. 61) oder durch Raub 
sich ihrer zu bemächtigen, wie es die troianische 
Sage erzählt, während wiederum die andere Par¬ 
tei sich dagegen bisweilen durch Fesselung des 
Götterbildes zu schützen suchte (Belege bei 
Gruppe a. 0. Anm. 2. S c h w e n n a. 0-, am 
wichtigsten, weil schon im Altertum so erklärt, 
0 die Fesseln des Enyalios in Sparta Paus. III 15, 
7, der die Nike Apteros in Athen vergleicht) oder 
aber dadurch, daß man das Kultbild an sicherer 
Stelle verbarg (Arktinos xexgv/t/iivov h Aßling). 
Dies letztere traf, wie wir sahen, für die P. von 
Troia, Neuilion (s. o. I 12 gegen Ende), Pellene 
und Rom zu. Zweitens wirkt der Anblick des P. 
schrecken- und verderbenerTegend. So erblindet 
Ilos, als er das P. aus dem brennenden Tempel 
rettet (Plut. Coli, parall. 17), ebenso nach römi- 
,0 scher Tradition L. Caecilius Metellus Caecatus 
aus gleichem Grunde (wenn die Erblindung eine 
spätere Erfindung ist, wie Le uze Philol. 1905, 
95 R. zu erweisen sucht, so bestätigt das nur 
jenen Glauben). Das anschaulichste Zeugnis aber 
ist die Erzählung von dem Idol zu Pellene, das 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein P. war (s. o. 
I 8 , wo auch der Wortlaut der Stelle). Auch die 
Aegis, die nach Herodot. IV 189 für die P. 
wesentlich war, ist schließlich nur der äußere 
JO Ausdruck dieser unheimlichen Kraft. Endlich 
zeigt sich diese in Wunderzeichen am Bilde selbst. 
Als Aiax Kassandra im Tempel vergewaltigt, 
schlägt das P. die Augen empor, um den Frevel 
nicht zu schauen (Callim. fr. 13 d tijv dtov tovs 
dtpifaXfiOv; rov ioavov eh ri/v ögotpqv tgeyeai. 
Lykophr. 361 f. eh tiga/tva SovgaroyXvqiov ariyijs 
yXrjvag äveo orgeigaaa. Apollod. epit. Vat. XXI 20 
Sta tovto ro iöavov eh ovgavov ßXinetv, wobei der 
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Inf. Praes. im Hinblick auf Strab. VI 264 zu be- lieh in ihr auf. .Lokalisierte man das P. in der 
achten ist), und ein ganz ähnliches Wunder er- Nähe einer weiblichen Gottheit, so konnte die 
zählte man in Siris (o. I 11) von dem dortigen letztere leicht die Formen des P. annehmen, also 
P.. nnr daß es dort die Augen vor der Gewalttat als bewaffnetes Weib geschaut werden. Auf diese 
schloß. Andere Zeugnisse fehlen, aber daß in der Weise kam ebensowohl die mit Helm, Schild und 
Vorstellung von den P. auch diese Wunderkraft Lanze bewehrte Athena wie etwa eine gerüstete 
eine Rolle spielte, beweist Serv. Verg. Aen. n Aphrodite in Sparta auf.* Man sieht, hier ist das 
166: Verum (sc. Palladium) agnotcUur haslae P. von einer bestimmten Göttin wie Athene ge- 
oculorumque mobilitate. Rhetorisch übertrieben löst, es ist eine Pfahlgottheit, die sich so oder so 
erscheint sie bei Verg. Aen. n 172—175 in den 10 entwickeln konnte. Die allgemeine religions- 
bekannten Versen arme eoruteae luminibu» geschichtliche Auffassung, die dieser Erklärung 
ßammae arreetis salsusque per artus eudor Ul zugrunde liegt, steht hier nicht zur Debatte, aber 
etc., die für den Unterschied zwischen echtem was den besonderen Fall. des. P. anbetrifft, so er- 
Volksglauben und späterer Mythologie bezeich- hebt sich die Frage, wie eigentlich von dieser 
nend sind. Deutung aus S c h w e n n das Wort sprachlich 

m. Religiöse Bedeutung der P. erklärt. Die Ableitung von dem Wort xaXXd; in 
(Gardner Joum. hell. stud. XIÜ 21 ff. Evans der Bedeutung .Mädchen* (s. u) kann für ihn 
ebd. XXI 170ff. Furtw&ngler Antike Gern- nicht in Betracht kommen, da das P. ja an sich 
men III 38. C ha van ne s De Palladii raptu. geschlechtslos sein soll, ebensowenig aber die m- 
S i e v e k i n g Mvth. Lex. in 1825f. Jane H a r - 20 direkte auf dem Umweg über die Göttin Pallas, 
r i s o n Themis 87. Rodenwaldt Athen. Mitt. da sich ja die P. nach Schwenn erst spater 
XXXVII 136 mit Taf. Wn. v. W i 1 a m o w i t z bei ihrer Lokalisierung an andere Gottheiten an- 
S.-Ber. Akad. Berl. 1921, 950ff; Glaube der Hell. glichen. Es bliebe also wohl nur die Ableitung 
I 234—236. N i 1 s s o n Die Anfänge der Göttin von dem Verbum xdXXsiv, dem Schwingen des 
Athene fDanske Vidensk. Selskab, hist. phil. IV Speeres, das aber gerade zu diesen mvkemschen 
7 19211; The Minoan-Mycenaean Religion 1927. Idolen, bei denen doch der Schild die Hauptsache 
Schwenn Arch. f. Rel. XX 313tf; Gebet u. ist, sehr wenig paßt. Übrigens ist auch die be- 
Opfer 40). Die neueren Forscher gingen, wenn sie hauptete Geschlechtslosigkeit der P. sehr frag- 
über diese Frage handelten, unter dem Eindruck lieh; wenigstens läßt sich aus dem neutralen Ar- 
der Aufsätze von G a r d n e r und E v a n s meist 30 tikel t 6 TI. kaum ein Schluß ziehen, da doch wohl 
von den kleinen schildtragenden Figuren, die in ein Substantiv wie föcvov zu ergänzen ist. Einen 
Kreta und Mykenae gefunden wurden, den sog. andern Weg ging H a r r l s o n. Sie hatte noch m 
mvkenischen P„ aus. Selbst v. Wilamowitz ihren Prolegomena p. 302 das P. in Verbindung 


bekannte sich 1921 zu der Ansicht, daß Athene mit der Göttin Pallas gebracht und diese ge- 

in dem Schild verehrt werde, den man als Symbol stützt auf Strabons Zeugnis (s. u.) gut als T Mad- 

der Göttin auffaßte, und sah den religions- chen*, als die Kore der Pallantiden erklärt, aber 

geschichtlichen Ablauf gewissermaßen noch in in ihrem Buch .Themis ging sie dann zu einer 

jener Prozession zu Argos erhalten, in der hinter viel radikaleren Deutung Über. Unter Berufung 

dem P. ein Schild getragen wurde, später Schild auf Pherekvdes’ Erklärung des Wortes. (Etym. 

des Diomedes genannt: hier sei an die Stelle des 40 M. s. 17. ixdXovv, ojs Xtyti wegtxvari?, xa ßaXXo 


Schildes ein Bild gesetzt worden, das die Göttin 
so darstellte, wie man sie sich schon vorher ge¬ 
dacht hatte, aber der Schild, der sie einst vertrat, 
blieb heilig und erfuhr nur eine andere Deutung. 
Gegen diese Dm tung hat N i 1 s s o n eingewandt, 
daß sichere Zeugnisse für die göttliche Verehrung 
von Schilden bei den Griechen fehlen, und auch. 


itrva elf yrjv ix xov ovguvoü äydXuaxa • xdXXtu yäg 
to ßäXXciv) sah sie die charakteristische Eigen¬ 
tümlichkeit der P. in ihrer Abkunft vom Him¬ 
mel: ,they are sky-fallen They are xaXxd, th.ings 
hurled, cast down-, the Lightning is the hirled 
flre (xaXröv jtüo), Pallas is then but another 
form of Kigawof — the thunderbolt hurled*, um 


was über die P. selbst überliefert ist, läßt nicht mit den Worten zu schließen: ,1t was not the 


eine besondere Bedeutung des Schildes bei ihnen goddess Pallas Athene who lends sanctity to the 
erschließen (vgl. das P. von Neuilion, das über 50 P., it was the sanctitv of the P. that begets the 
haupt keinen Schild trug). Immerhin hat v. W i - godhead of Pallas Athene*, Worte, in denen der 

lamowitz bei seiner Erklärung noch daran grundsätzliche Gegensatz zu v. Wilamowitz 

festgehalten, daß der Schild nur Symbol war, scharf zum Ausdruck kommt Auch hier will ich 

hinter dem von Anfang an die Göttin Athene aber die grundsätzliche Frage ansschaltcn und 

stand. Viel weiter ging Schwenn. Nach die- mich mit der Feststellung begnügen daß die 

sem ist die älteste Form des P. ein Pfahl, ur- Grundlage dieser Erklärung sprachlich unmog- 

sprünglich nur mit Helm, mykenischem Schild lieh scheint. Allerdings erklärte Pherekydes die 

und Lanze ausgestattet, dann durch rohe Anden- P. als xaXxd (in dem Zitat bei Tzetz. Lykophr. 

tung von Gesicht und Gliedmaßen menschlich 355 noch bestimmter xäv x6 tf oigavov ngoiyijv 

gestaltet (so schon S i e v e k i n g), und ein sol- 60 xaXXd/itvm), aber diese Erklärung ist sachlich 
ches P hatte zunächst gar nichts mit einer an- nicht beweiskräftig, denn sie hängt offenbar von 

dem großen Gottheit zu tun, es war ein selb- der von Pherekydes erfundenen Etymologie ^ai- 

ständiger kretisch-mvkenischer Dämon, eben der Xttv == ßdXXttv ab, und das Wort P. kann un- 

Palladiendämon, und zwar ursprünglich weder möglich durch das Suffix -tov passivische Bedeu- 

männlich noch sächlich, daher x o IJaXXdSiov Erst tung bekommen H a r r i s o n s Deutung schwebt 

in der weiteren Entwicklung lehnte es sich an also, da in der Überlieferung über die P. sonst 

die Hauptgottheit des betreffenden Ortes an, nichts auf Blitz und Donner hinweist (auch keine 


nahm von ihr das Geschlecht an und ging schließ- Wunderzeichen), völlig in der Luft. Aber auch 
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jener Weg, der von den sog. kretisch-mykeni- bei Herodot. IV 189, der beide Ausdrücke synonym 
sehen P. seinen Ausgangspunkt nimmt, ist, wie gebraucht oder in der lmdischen Tempelchronik 

ich fürchte, sehr unsicher. Wenn man früher C56, wo Xenagoras die von den Akragantinero 

unter dem frischen Eindruck der von G a r d n e r geweihte Athena aus (Holz) und Elfentein P. 

und Evans veröffentlichten und besprochenen nennt, während die zitierte Weihmschnft das 

Funde, obwohl sich Gardner selbst sehr vor- Wort nicht hat, ist es hier nicht zu behandeln: 

sichtig ausgedrückt hatte (,this identification is das würde eine vollständige Bearbeitung mmde- 

probable but ... hardly certain*), ohne weiteres stens aller archaischen und archaistischen Athena- 
bereit war die in Frage stehenden Figuren als P. statuen erfordern. Doch sind einige Athenen hier 
anzuerkennen, sind allmählich doch Zweifel auf- 10 anzuführen, die im strengen Sinne keine P. sind, 
gestiegen, und ein Kenner der mykenisehen Re- Da den P. allgemein hohes Alter zugeschne- 
ligion wie N i 1 s s o n hat (The Min.-Mycen. Re- ben wird, ist zu fragen, ob sie schon auf m y - 

lie. 362. 129f.) die weitgehende Benennung sol- kenische Zeit zurückgehen. Man nimmt an 

eher Figuren als P. mit Ausnahme des von (Literatur bei H. T h i e r s c h 21), daß auf dem 

Rodenwaldt besprochenen Pinax aus My- gemalten Pinax von Mykenae (Rodenwaldt 

kenae abgelehnt. Es ist immer gefährlich, eine Athen. Mitt. XXXVII 139ff. Karo bei Haas 

Sache mit Hilfe von Dingen erklären zu wollen, Bilderatlas zur Rehgionsgesch. Lief. 7 b. Vlll) 

die selber der Erklärung bedürfen (vgl. die sehr und dem großen Goldring ebendaher (F u r t- 

beherzigenswerten Worte von v. Wilamowitz wängler Ant. Gemmen T. II 20; vgl. Bd. III 

Glaube der Hellenen I 117 Z. 11—18), und ich 20 S. 38) ein P. dargestellt sei, d. h. ein Idol der 
halte es deshalb methodisch für richtiger, von Athena mit Speer und Schild und selbst N > je¬ 
den Tatsachen auszugehen, die die Überlieferung son, der dem Schildkultus der mykenisehen 

über die griechischen P. selbst der historischen Epoche sehr skeptisch gegenübersteht, gibt das 

Zeit bietet. Die erste und wichtigste Tatsache für den Pinax zu. Das Auftreten der Darstellun- 

aber ist die, daß, wo überhaupt etwas darüber gen in der Argolis wäre mit dem argivischen 

gesagt wird, die P. stets Kultbilder der Athene Palladion und der Bedeutung des Schildes im 

sind. Das gilt für Troia und Neuilion so gut wie argivischen Kult in historischer Zeit zurammen- 

für Argos, Athen, Sparta, Arkadien und Rom, zubringen Ob man wirklich in der Mitte des 

und es wird bestätigt durch Herodot. IV 189, der 2. Jahrtausends in Mykenae, auch wenn damals 

die P. mit den dydXpaxa xfj; a0i?ra/»?f gleichsetzt. 30 dort schon Griechen saßen, die Göttin Athena oder 
Da nun ferner Athene auch den Namen Pallas gai mit dem griechischen Namen Pallas genannt 

führt, also, wie heute wohl allgemein anerkannt hat, ist bei dem großen Zeitabstand zweifelhaft, 

ist die Göttin Pallas Athene aus zwei früher Dazu kommt, daß bei den mykenisehen Denk¬ 
selbständigen Gestalten, Pallas und Athene, zu- mälern der Schild die Hauptsache: ist, daß aber 

sammengewachsen ist (s. die kurze, aber schla- Athena ursprünglich wohl nicht den Schild als 

gende Darlegung v. Wilamowitz 236), so er- Schutzwaffe hatte, sondern die Aegis; als man ihr 

gibt sich fast zwingend die Folgerung, daß das den Schild gab, war es nach dem Zeugnis der 

P. eben ein Kultbild der Pallas war, und für diese ganz überwiegenden Menge der Denkmäler der 

Folgerung ist es einerlei, ob wir diese Göttin von Rundschild, der erst Ende des 8. Jhdts. aufge- 

jidXXctv ableiten, was an sich zu der Speerwerfen- 40 kommen ist, nicht der dem mykenisehen ver- 
den Göttin passen würde, oder aber, was mir viel wandte Turmschild, der in andern Fällen bei- 

wahrscheinlicher dünkt, unter IlaXXdi die nag- behalten worden ist. Wenn Pallas die ,schwin- 

divoi, das .Mädchen* verstehen, eine Bedeutung, gende* ist, war das Wesentliche für das P. die 

die klar bezeugt ist: Strab. XVII 1, 46 xtg 51 Ad Lanze: die erhobene Waffe in der Rechten cha- 

_ rnwdivos Ugäxat, &i xaXovatv oi "EXigvci rakterisiert die wehrhaften Götter. Auch die 

xaXXddas. Suid. s. aaXXaf • xag&ivos grydXr) (also Athena von Ilion (s. uj hatte keinen Schild. _ 
xaXXdStov xagdbog fuxod*}). Zu dieser Pallas, Archaische Darstellungen des a r g l j i - 

wie sie die Griechen auffaßten, paßt dann auch sehen P.s besitzen wir nicht. Frühestens dem 

die Bewaffnung. Nimmt man dazu noch die bei- späteren 4. Jhdt. (Eduard S c h m l d t Arehai- 

den weiteren Tatsachen, die für die P. bezeich- 50 stische Kunst 60) gehören archaistische Athenen 
nend sind, daß sie im Inneren des Tempels sorg- auf Münzen von Argos an, die man als P. an- 

fältig behütet wurden und der Glaube vor allem sprechen darf (Brit. Mus. Cat. Peloponnesus 140 

den Schutz der Stadt von ihnen erhoffte, so er- nr. 47. 144 nr. 106, p. XXVII 15 n. 23). Sie 

innert all dies zusammen auf das stärkste an das zeigen ausgebildet archaistischen Stil mit .ischwai- 

Urbild der Athene, das uns N i 1 s s o n kennen benschwänzen* der Gewandenden, gehobene 

und verstehen gelehrt hat, an jene Hausgöttin Lanze, fast waagrecht vorgestreckten Schild, die 

des mykenisehen Königs, die im Innern seines ältere stehend mit leicht Vorgesetztem linkem 

Palastes wohnt und ihn und sein Haus schützt. Fuß, die jüngere ausschreitend: also keine wirk- 

Diese Athene war vorgriechisch und wurde wahr- liehe Nachbildung eines urtümlichen Idols. (Nicht 

scheinlich von Kreta nach Mykenae eingefiihrt 60 weiter kenntlich ist das .P.‘ im Tempel Bnt Mus. 
— einzelne jener kretisch-mykenischen Figuren C. 449 nr. 156 pl. XXVIII 17. Imhoof-Bin- 

mögen sie darstellen —, aber sie war schon bei mer u. Gardner Num. Comm. on Paus, 

den Griechen vorhanden — das lehrt der Name K XLII.) Älter sind Münzen von Argos, die das 

IlaXXdi — und verschmolz dann mit jener vor- P auf der Hand des Diomedes zeigen, also Dar¬ 
griechischen Athene. Ihr Kultbild war das P. Stellungen des P. - R a u b e s; Bnt. Mus. L. 

[L. Ziehen.] nr. 44 «. pl. XXVII12, 13.1 m h oo f • Bl u mer- 

P. inderKunst. Gardner K. XLIII, nach 421. Hier schreitet 

Soweit P. einfach Athenabild bedeutet wie Diomedes vorsichtig gebückt mit Schwert in der 
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R. wie regelmäßig in dieser Szene, das P. auf 
der L. (im Profil in der Bewegungsrichtung, mit 
erhobener Lanze, den Schild schräg vorgestreckt, 
ohne Andeutung archaischen Stils). Vgl. die rö¬ 
mische Gemme Thorwaldsen-Mus. 908. Noch 
etwas älter, aus den 30er Jahren muß die auf der 
antoninischen Münze Imhoof - Blumer - 
Gardner K XLIV nachgebildete Statue ge¬ 
wesen sein: Diomedes stehend, auf der Linken 
das P., nach dieser Seite blickend. Es ist die in ' 
zahlreichen Kopien erhaltene Statue (L. Cur- 
t i u s Antike Kunst II Abb. 451), die von Furt- 
w ä n g 1 e r dem Kresilas zugeschrieben worden 
ist, jedenfalls in die Nachfolge Myrons gehört 
(vgl. o. Bd. XIII S. 2294, 42). An keiner Replik 
ist das P. erhalten (doch vgl. die Gemme Furt- 
w ä n g 1 e r Ant. G. T. XLIV 35; zur Hand Mün¬ 
chen Glypt. 304a vgl. Sieveking 1329, 51). 
Die Statue ist bereits Ende des 5. Jhdts. auf atti¬ 
schen Vasen (Kreis des Meidias Mon. d. Ist. II ‘ 
T. 35) nachgebildet worden (das P. hier mit ge¬ 
schlossenen Füßen und verziertem Gewand). In 
römischer Zeit ist sie benutzt auf dem Relief 
Spada Brunn-Bruckmann 624a (P. nicht 
erhalten), kenntlich auch noch auf dem Stuckrelief 
in dem Grab an der Via Latina Mon. d. Ist. VI 
T. 51 D. Dem Ende des 5. Jhdts. gehört noch an 
das Bild einer Schale in Oxford, auf dem Dio¬ 
medes auf einen Altar zu läuft, auf der Linken 
das P., das von vom gesehen ist, als ,Idoi‘ mit 
geschlossenen Füßen. Etwa gleichzeitig ist ein 
Glasscarabaeoid (Furtwängler Antike Gem¬ 
men Taf. XIII 8), wo Diomedes kniet; das P. in 
gleichem Typus. Etwas jünger ist der Scara- 
baeoid aus Kythera in Boston, B e a z 1 e y Lewis 
Collection 58. Diomedes schreitet geduckt vor 
ähnlich den genannten Münzen, das P. von vom. 
Der für die Geschichte wesentliche Altar, den die 
Oxforder Vase zeigt, kehrt auch auf späteren 
Darstellungen wieder. Eine argivische hadria- 
nische Münze (Brit. Mus. Cat. nr. 149, pl. XXVIII 
12. I m ho o f - B 1 u m e r - G a r d ne r K XLV) 
gibt wohl ein Werk klassicher Zeit wieder. Dio¬ 
medes steigt über den Altar, das P. blickt in der 
Bewegungsrichtung. Eine ähnliche Darstellung, 
nach der andern Seite gewendet, kommt öfter in 
römischer Zeit vor, vor allem auf Gemmen 
(Furtwängler Ant. G. T. 49, 1. 2. 5. 43, 19. 
Brit. Mus. Cat. of Gems 967. Thorwaldsen-Mus. 
909—912. Münch, Jahrb. d. bild. Kunst 5.134T.B, 
9u. a. Variante Furtwängler T. 43, 21); ferner 
auf dem ,Oscillum‘ aus El Djem, C. R. Ac. Inscr. 
1913, 155 (Arch. Jahrb. XXXVI 43, A. 86). Hier 
ist das P. als unbewegliches Idol gekennzeichnet, 
Diomedes zugewendet. Während die vorgenann¬ 
ten Darstellungen des Diomedes mit dem P. offen- 
bar als Einzelfiguren erfunden sind und die Ge¬ 
stalt des Odysseus, die zuweilen (Vase Mon. d. 
Ist. II 36, Relief Spada) neben ihm auftritt, 
augenscheinlich Zutat ist, scheint der Diomedes 
der Gemmen ursprünglich mit einem auf ihn 
wartenden Odysseus gruppiert gewesen zu sein: 
dieser erscheint auf der Gemme des Felii (Furt¬ 
wängler Ant. G. T. 49, 4) und auf dem Sarko¬ 
phag Robert Ant. Sark.-Rels. II 139a. Kennt¬ 
lich ist die Komposition auch auf der Silberkanne 
von Bernay, R e i n a c h Röp. de Rel. 169,1, nur 
als Dekoration des Kannenhalses umgebildet. Mit 
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Unrecht hat Lehmann-Hartleben Am. 
Journ. Arch. XLII 99 den Gemmentypus als hel¬ 
lenistische Umbildung des der Kanne erklärt. 
Das P. ist auf dieser allerdings im Sinne älterer 
Knnst als lebendig bewegt gebildet. Man bringt 
diesen Typus mit der bei Plin. n. h. XXXIII156 
genannten Phialc des Toreuten Pytheas (s. d.) zu¬ 
sammen auf deren Emblem der Raub des P. 
durch Odysseus und Diomedes dargestellt war. 
Jedenfalls macht er einen klassizistischen Ein¬ 
druck und es ist daher nicht wahrscheinlich, daß 
er direkt das von Paus. I 22, 6 erwähnte, sicher 
klassische Bild der athenischen Pinakothek repro¬ 
duziert, abgesehen davon daß es nicht sicher ist, 
ob auf diesem auch Odysseus vorhanden war (vgl. 
den Art. P o 1 y g n o t o s). Die eigentlich attische 
Form der Sage des P.-Raubes, bei der das P. 
schließlich nach Athen kommt, liegt der ältesten 
Darstellung der Geschichte überhaupt, der An¬ 
fang des 5. Jhdts. gezeichneten Schale des Ma- 
kron (Werkstatt des Hieron, s. o. Bd. VIII 
S. 1525 Nr. 19. Beazley Att. Vasenmaler 212, 
7) zugrunde. Hier drängen Diomedes und Odys¬ 
seus jeder mit einem P. im Arm, gegeneinander 
mit gezücktem Schwert; Akamas und Demophon, 
die attischen Heroen, suchen sie, unterstützt von 
Agamemnon und Phoinix, auseinander zu halten: 
also die Sage der zwei P. und der Streit, welches 
das echte sei. Die P. haben beide den damals 
schon altertümlichen ,Xoanon‘-Typus im Peplos, 
nicht Schild, sondern Aegis als Schutzwaffe, be¬ 
teiligen sich aber gleichsam am Kampf, indem 
sie ihre Lanzen halten wie ihre Träger die 
Schwerter, das eine erhoben, das andere gesenkt. 
Keineswegs hat der Zeichner durch diesen Unter¬ 
schied eines der P. als das ,echte 1 kennzeichnen 
wollen. Anders scheint es auf der unteritalischen 
Kanne im Louvre, Arch. Ztg. 1848, Taf. 17, 2 
(Re i nach Rep. de Vases I 368, 2), Odysseus 
1 und Diomedes zwischen Athena und der Prieste¬ 
rin, weggehend, jeder mit einem P. Das des Dio¬ 
medes ist deutlich, archaistisch, das des Odysseus 
schemenhaft, also das falsche (wenn die Vase in 
Ordnung ist). Unteritalisch ist offenbar auch die 
Berliner Tonform Arch. Ztg. 1846, 203, Taf. 37: 
beide von vorn, Diomedes mit Fackel in der 
Rechten stehend, statuarisch, wohl auch noch in 
Erinnerung der genannten Statue, Odysseus tän¬ 
zelnd 1 bewegt, jeder mit einem P. (im Profil, 
I archaistisches Gewand). Zwei P. bedeuten doch 
wohl auch die beiden Athenen auf dem Relief 
Athen. Nat. Mus. 82 (Svoronos Athen. Nat. 
Mus. 103, T. 26), das erst naeharchaisch ist (Ed. 
Schmidt Archaist. Kunst 59, A. 10), archaische 
Tradition künstlich wahrt. Beide ganz gleich (Ab¬ 
weichungen Zufall), frontal, im ionischen Ge¬ 
wand. Dagegen sind auf der von Jahn De anti- 
quissimis Minervae simulacris T. 3, 3 heran¬ 
gezogenen Münze offenbar zwei Tropaia, nicht P. 
I dargestellt (Svoronos Monnaies d’Athenes 
pl. 78, 20—24). Im übrigen wird der Raub des P. 
in der attischen Kunst nur vereinzelt (s. o.) dar¬ 
gestellt. Verbreitet sind die Darstellungen da¬ 
gegen in der italischen Kunst im Zusammenhang 
mit der Rolle, die Diomedes und das P. in itali¬ 
schen Überlieferungen spielen. Auf der apuli- 
sehen Pelike Neapel H. 3231 eilt Diomedes mit 
dem P. (Idoltypus von vorn) aus dem Tempel der 
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Athena (die von oben ,zuschaut 1 ), in Gegenwart 
der Helene, während Odysseus mit der Lanze die 
Prieslerin verjagt. Zum P.-Raub scheint auch das 
Bild der paestanischen Amphora Berlin F. 3025 
(T r e n d a 11 Pestan Pottery 78 pl. 28 c) zu ge¬ 
hören: eine Priesterin mit Schlüssel, das P. (Idol, 
von vorn) auf der Linken, steht Diomedes (? mit 
Pilos, in den Händen Binde und Schwert) gegen¬ 
über. Unerklärt ist die zwischen ihnen auf einer 
Stufenbasis vor Säule sitzende Frau mit großer 1< 
Kanne in den Händen. Der Rückweg, wo Odys¬ 
seus das P. (Idol, große Helmbüsche) trägt, sich 
umschend nach dem verdächtig nachschleichen¬ 
den Diomedes, also in parodistischer Umkehrung 
der Sage, stellt die Phlyakenvase Brit. Mus. 

F. 366 (Arch. Jahrb. I 296. Lehmann -Hart- 
leben Am. Journ. Arch. XLII 99. Bieber 
History of Greek and Roman Theater 267 A. 29) 
dar. Die normale Fassung, wo Diomedes mit dem 
P. voran geht, gibt ein Calener Guttusrelief, P a - 2 
genstecher Calen. Reliefkeramik 195, Taf. 19 
(vgl. Arch. Jahrb. XXVII 160). Nur einmal be¬ 
gegnet die Geschichte in der Menge der etruski¬ 
schen Spiegel, eine singuläre Darstellung (Brun n- 
Körte Etr. Sp. V nr. 115, S. 152). Ajmemnun 
sitzend, erhält das P. (nicht ausgesprochen ar¬ 
chaistisch) von Ziumiöe (hinter diesem namen¬ 
loser Krieger, nicht Odysseus). Häufig sind da¬ 
gegen die Darstellungen auf italischen Gemmen 
der letzten Jahrhunderte v. Chr. Diomedes reißt 3 
das P. von seiner Basis (Berlin 4299ff. Furt- 
w ä n g 1 e r A. G. T. XXIII 42); hält es knieend 
am Boden (ebd. XXVII 52/53; Brit. Mus. 1067 
hellenisierend; A. G. XXX 15, Thorvaldsen-Mus. 
394 etruskisierend; vgl. den obenerwähnten grie¬ 
chischen Glasscarabaeoid oder auf dem Altar 
(Berlin 4304/05) sitzt auf dem Altar (Berlin 
4312- Thorvaldsen-M. 395); entfernt sich mit dem 
P. (Ä. G. XXX 63; Brit. Mus. 1068/69; rechts, 
unerklärt, sitzender trauernder Mann — oder 40 
Priesterin?): schreitet geduckt vor (Berlin 4296 
—4298); eilt weg, sich umsehend (A. G. XXIII 
43. LXIV 40; Brit. Mus. 1076; Berlin 1348ff.); 
hält es stehend, den Fuß aufgestützt (Thorvald- 
sen-Mus. 114). Auch hier ist Odysseus nur ver¬ 
einzelt anwesend. Auf dem Typus Brit. Mus. 1063 
u. 1073, Thorvaldsen-Mus. 907 scheint kein P. 
vorhanden, die Beziehung auf die Geschichte ist 
also zweifelhaft. Beide schreiten einträchtig _ 
nebeneinander, sich umschauend. auf etruskisie- 5( 
renden Stücken: das P. trägt Diomedes (A. G. 
XXIII 48) oder Odysseus (XXIII 49; Brit. Mus. 
1071). Die Darstellungen der Geschichte aus rö¬ 
mischer Zeit sind natürlich mehr oder minder 
deutlich von griechischen Vorbildern abhängig. 
Auf der Tabula Iliaca des Capitols (Bd. IV A 
S. 1887 A) kommen nach der Kleinen Ilias Dio¬ 
medes mit dem P. (inschriftlich als flaXas be¬ 
zeichnet) und Odysseus aus einer Toröffnung, 
wohl der des Kanals, durch die sie cingedrungen 6' 
waren, heraus. Bei der einfachen Darstellung ist 
nach einem Vorbild nicht zu fragen. Dagegen 
wird das pompeianische Bild Herrmann- 
Bruckmann Denkmäler der Malerei Taf. 149 
irgendwie auf ein klassisches Original Zurück¬ 
gaben, so viel auch der ausführende Maler .drit¬ 
ten 1 Stils geändert hat. Odysseus mit dem P. 
(Typus im einzelnen nicht kenntlich), Diomedes, 
Pauly-Wisw>ira-Mittelbaii* XVIII, S. H. 
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Helena und Aithra, alle inschriftlich griechisch 
bezeichnet, bilden eine enggeschlossene Gruppe, 
die erregt nach einem ekstatisch bewegten 
Mädchen mit Fackel, das von einem vntsinji 
gestützt wird, blickt. Ob die Inschrift Kassandra 
gelautet hat, ist unsicher, doch ist eher an sie 
als an die Priesterin zu denken. Die Umgebung, 
Altar, Tempel sind im Geschmack der Ausfüh¬ 
rungszeit gestaltet, wird aber schon im Original 
0 angedeutet gewesen sein. Nur Fragment (ohne P.) 
ist das nicht mehr erhaltene Wandbild aus dem 
Apollotempel, Steinbüchel Antiqn. Atlas 
VIII4,2. Auf dem lykischen Sarkophag in Athen, 
Nat. Mus. 1189 (R o b e r t Sark.-Rel.s II 138) ist 
der Raub des P. zusammen mit andern, anders¬ 
artigen Szenen dargestellt. Diomedes, das P. (ge¬ 
gürteter Peplos, Typus des 5. Jhdts.) auf der 
Linken, in der Rechten Schwert (das jetzt abge 
broehen, aber nicht als abgebrochen gearbeitet 
0 war), und Odysseus, auseinander fahrend, nach 
Robert erstaunt über das P., das sich bewegt 
und so seine Echtheit bezeugt. Die Figur des 
Odysseus scheint von Sarkophagen mit Achill bei 
Lykomedes übernommen (Robert II 39), die 
Gruppe ist also nicht nach einem älteren Werk 
kopiert. Auf römischen Lampen ist die Geschichte 
selten (Klein Arch.-epigr. Mitt. III 36, ohne P. 
vgl. Heydemann 7. Hall. Winck.-Progr. 25). 
— Auf der etruskischen Vase in Lissabon Arch. 

0 Ztg. 1848, T. 17,1 ist der Typus des Helden mit 
P. mit dem des Hermes vermengt (Furtwäng- 
ler Kl. Sehr. I 216). Sichere Darstellungen des 
oder der a 11 i s c h e n P. (außer vielleicht dem 
doppelten P. o. S. 192) besitzen wir nicht. Wenn 
einmal auf einer Wiederholung der viel kopierten 
Darstellung des Iudicium Orestis (Amelung 
Röm. Mitt. XX 289) eine Athenastatue erscheint 
(Cameo Furtwängler A. G. T. LVIII 4). 
so kann das nicht die Athena btt IlalXaSltp sein, 
i da der dortige Gerichtshof für unfreiwillige Tö¬ 
tung zuständig war. Das von Nikias auf der 
Akropolis geweihte P. möchte sich E. Schmidt 
Archaistische Kunst 59 nach der Minerva von 
Poitiers (Mon. Piot 9, pl. 4) vorstellen, womit 
gewiß die Stilstufe, archaistisch des späteren 
5. Jhdts , richtig bezeichnet ist (vgl. T h i e r s c li 
22); aber die Statue scheint die Lanze nicht ge¬ 
schwungen zu haben, wie es für ein P. zu erwar¬ 
ten ist. Dagegen wird die Zurückführung des neu- 
) attischen Reliefs Louvre 969 (C 1 a r a c 223, 255) 
und seiner Wiederholungen und Varianten auf 
ein Votiv des Nikias (Furtwängler Meister¬ 
werke 202, 2, vgl. Suppl.-Bd. V S. 99, 52) sich 
nicht halten lassen, da der Stil au! hellenistische 
Zeit weist (E. Schmidt Arch. K. 63). 

Das vom Himmel gefallene troische P. 
Willemsen 18ff. war nach Apollodor bibl. 
III 143 drei Ellen hoch, erreichte also mit 
etwa 1,40 m zwar nicht Lebensgröße, aber doch 
1 für archaische Verhältnisse Statuenmaß. Es 
hatte geschlossene Füße, in der Rechten den 
Speer gehoben, in der Linken Spindel und Fa¬ 
den. Die Beschreibung ist offenbar nach dem 
später in Neu-Ilion aufbewahrten, als das 
echte in Anspruch genommenen P. gemacht. 
Auf den Münzen von Ilion (H. v. Fritze hei 
Dörpfcld Troja und Ilion 510ff.) erscheinen 
verschiedene Typen. Die ältesten Münzen mit P., 
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die nach dem Besuch Alexanders 334 angesetzt 
werden (a. 0. Beil. 61, 3) zeigen eine archaische 
Statue mit langem, den Körper verhüllendem Ge¬ 
wand (Fußstellung nicht kenntlich) und den bei 
Apollodor angegebenen Attributen, zu denen der 
Kalathos auf dem Kopf kommt. Der ,Kalathos‘, 

,Polos* ist kleinasiatisch (wenn auch Athena sonst 
mit Polos vorkommt; ob allerdings auf dem Re- 
liefpithos v. H. Ilias auf Kreta Savignoni 
Am. Journ Arch. V 1901, 414 pl. XIV 9. V. K. 1 
M ü 11 e r Der Polos 69, wirklich Athena mit Po¬ 
los, Bundschild und Doppelaxt gemeint ist, bleibt 
zweifelhaft). Polos und Spindel hatte auch die 
sitzende Athena des Endoios in Erythrai (Paus. 
VII 55, 9). Beide könnten ursprünglich klein¬ 
asiatische Göttinnen sein (T h i e r s c h 104), 
die dann mit Athena, zunächst der Ergane, iden¬ 
tifiziert wurden. Die Spindel kommt an sich der 
Stehenden mindestens so gnt als der Sitzenden 
zu, da man stehend spinnt. Der Speer wurde in 2 
Ilion dann übernommen, als man die Gottheit 
mit Athena und insbesondere mit dem P. gleich¬ 
setzte. Nichts deutet darauf, daß diese oder eine 
der späteren auf Münzen abgebildeten Statuen 
unter dem bei Apollodor angegebenen Maß war. 
Die Statue kann im 6. aber auch schon in 
7. Jhdt geschaffen sein, die Münzen ergeben über 
den Stil, der nicht rein griechisch gewesen sein 
muß, nichts. 

Um 300 tritt in Ilion ein neues Athenabild S 
auf (a. O. Beil. 61, 4ff.), mit den gleichen Attri¬ 
buten, aber schreitend, mit wehendem Gewand: 
wie v. F r i t z e vermutet, das Kulthiid des neuen, 
von Lysimachos erbauten Tempels, keine Nach¬ 
ahmung des archaischen, offenbar freien Stils. 
Das alte Bild wird erhalten geblieben sein, er¬ 
scheint aber nicht mehr auf den Münzen. Das 
neue kommt noch auf augusteischen Münzen vor, 
müßte also (vgl. Appian. Mithr. 53, wo allerdings 
das alte P. gemeint ist) die Zerstörung durch <1 
Fimbria 85 überdauert haben, weun nicht die 
Stempeischneider den alten Münztypus kopieren 
oder man ein gleich aussehendes Ersatzbild ge¬ 
schaffen hat Von Caligula bis Marc Aurel (Beil. 
62, 43ff) findet sich dann ein ganz anderes Bild, 
eine normale Athena mit Helm, Speer, Schild. 
Vielleicht ist das doch die neue Kultstatue nach 
Verlust der alten. Erst unter Marc Aurel (Beil. 63, 
58; 69 usw.) kommt wieder eine Statue mit Speer, 
Bocken und Kalathos (der Schild lehnt zu Füßen) I 
auf, die aber nicht der hellenistischen entspricht, 
sondern .hieratisch* ist, säulenartig, der Körper 
in quadratische Felder aufgeteilt. Anscheinend ist 
es auch nicht das archaische Bild der ersten 
Münzen, sondern eine Neuschöpfung nach Art 
der Artemis von Ephesos usw. (vgl. T h i e r s c h 
5). Jetzt wollte man offenbar ein richtiges P., 
wie es in der Vorstellung der Zeit lebte, schaffen. 

Als troisches P. ist vielleicht das Athenabild 
auf der athenischen Lekythos mit .abgekürztem* 
rarisurteil (Ende des 5. Jhdts.) Collignon- 
Couve 565 (Arch. Ztg. 1867, T. 224, 2; Arch. 
Anz. 1896, 3f.) zu fassen. Die Athena von Ilios 
wird in der Kunst nie nach der homerischen 
Schilderung sitzend, sondern immer stehend ge¬ 
bildet. Sie erscheint sehr häufig in der Darstel¬ 
lung des Frevels des Aias an Kassandra. 
Als P. kann sie nur in weiterem Sinne verstanden 


werden — wie die Überlieferung sich auch um 
das fernere Schicksal dieser Athena nicht küm¬ 
mert. Kassandra, von Aias verfolgt, die Statue 
der Athena umfassend, ist ein beliebtes Thema 
der archaischen Kunst. An der Kypseloslade (Paus. 

V 19, 5) sah man Aias, wie er Kassandra von der 
Athena wegreißt. Auf erhaltenen korinthischen 
Werken ist die Geschichte bis jetzt nicht nach- 

r 'wiesen (zu Payne Necrocorinthia 136 vgl. 

chefol.d 41), dagegen auf ,argivisch-korin- 
thischen* Bronzebeschlägen von Schildhandhaben 
aus dem 6. Jhdt, deren erste Fassung aber schon 
im 7. Jhdt. entstanden sein mag. Vgl. o. Bd. XII 
S. 125, 59. v. M a s s o w Athen. Mitt. XLI 87. 
Hier ist die Athena als große Statue aufgefaßt, 
au die sich Kassandra halten kaun, schon von 
der Göttin selbst unterschieden, da sie Aias nicht 
wehrt. In beiden in Richtung und Einzelheiten 
abweichenden Beispielen steht Athena ruhig, 

) Schiid im Profil. Aus der peloponnesischen Kunst 
hat anscheinend die attische schwarzfigurige Ma¬ 
lerei den Typus übernommen, und zwar in der 
Fassung des delphischen Reliefs, Athena rechts, 
bei der der Schild von außen gezeigt werden 
konnte. Kassandra ist mehr oder minder stark 
entblößt. Daß auch hier an eiue Statue “gedacht 
ist, beweist, daß sie Kassandra nicht hilft, Aias 
nicht mit ihr zu kämpfen braucht. Kassandra hat 
sich hinter den Schild der Göttin geflüchtet, aber 
3 Aias ist ebenfalls hinter dem Schild und bedroht 
Kassandra mit dem Schwert. Die ruhige Haltung 
wie auf den argivisehen Reliefs hat Athena nur 
auf der Vase München 1275 (Jahn 506) und — 
mit leichtem Vorsetzen des linken Fußes — auf 
der Schale von Siana (Brit. Mus. B 379. Corpus 
Vasorum Gr. Br. 66, 2 a). Auf den späteren (Bei¬ 
spiele bei Schefold 42. Fallottino Boll. 
d’Arte XXXI 157(1.; München, Corpus Vasorum 
Deutschland 108, 19) schreitet Athena weit aus, 
3 in dem Typus, den auch die panathenaeischen 
Amphoren zeigeu und den man auf eine un¬ 
ter Peisistratos geschaffene Statue zurück führt 
(Frickeuhaus 17. Schefold 38. Wil¬ 
le m s e n 4). Diese Statue, mag sie nun das Kult¬ 
bild des .Urparthenon* gewesen sein oder nicht, 
kann nicht als P. im engeren Sinne bezeichnet 
werden. Es war ein für seine Zeit .modernes* 
Bild in dem iu der Plastik jetzt erst ausgebilde¬ 
ten Ausschreiten. Die Vasen gehören zum Teil 
0 dem Kreis des Exekias an, wenn auch keine von 
seiner Hand ist. T e c h n a u (Exekias, Bilder 
griech. Vasen 9, 24) glauht die Erfindung Exe¬ 
kias zuschreiben zu können: es ist kaum nötig, 
hier ein Vorbild .großer* Malerei anzunehmen. 
Spätschwarzfigurige Lekythen (Benndorf Griech. 
u. siz. Vasenb. T. LI 1. Myth. Lex. II 979; Ko¬ 
penhagen Corpus Vasorum Dauemark 113, 1) 
bildeu den Typus um: Kassandra läuft vor Aias 
weg, vor Athena Altar. 

10 Die rotfigurigen attischen Vasen bringen 
Neues: zunächst (Kerberos-Maler, Yale 169) wird 
die Richtung umgekehrt, die nackte Kassandra 
klammert sich drastisch an den Schildarm der 
Athena, die mit leicht Vorgesetztem linkem Fuß 
steht, im ionischen Gewand. Dann folgt eine Um¬ 
bildung des archaischen Typus mit Beibehaltung 
der Richtung und des Ausschreitens der Athena, 
die durch Basis als Statue gekennzeichnet ist. 
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Kassandra ganz oder fast nackt. Noch vor 500 häufig dargestellt Im Kreis von Tarent sehen wir 

zu datieren ist Athen Akrop -V. II 212 (Athena zunächst eine Umbildung des Typus der rotfieu- 

im ionischen Gewand mit figurenverziertem Uber- rigen attischen Vasen (Relief-Lekythos, London 

wurf), jünger Akropolis II 812 (Tyszkiewicz- Brit Mus. G 23. S c h e u r 1 e e r Grieksche Ce- 

Maler). Das ionische Gewand, das Athena hier ramiek pl. XLIX Fig, 143 und Glockenkrater 

noch trägt, wird wie das Ansschreiten aufgegeben Jena, Arch. Ztg. 1848, T. 13; vgl. Neuge- 

auf der schon dem .strengen* Stil angehörenden bauer Arch. Anz. 1928, 211). Athena, links, ist 

Vivenzio-Hydria des Kleophradesmalers (F n r t - im Profil gesehen (anf der Lekythos waffenlos, 

wängler-Reichhold Taf. 34). Das ruhige die Hände vorgestreckt, mit phrygischer Mütze 

Stehen, der gegürtete Peplos zeigen Anschluß an 10 [?]), Kassandra mit entblößter Brust, wird von 
älter Archaisches, also ein bewußtes Archaisieren, Aias weggerissen, der sie auf der Lekythos in die 

das freilich der Tendenz der Zeit entgegenkommt, Hüfte tritt. Selbständiger ist der Typus des Re- 

die der Athena wieder den Pcplos gibt. liefs Borghese (Einzelaufnahmen 2722; Rumpf 

Einen neuen Typus bringt die frühklassische Röm. Mitt. XXXVIII/IX, 446). Athena, rechts, 

Zeit. Kassandra, nnn nicht oder kaum entblößt, von vorn gesehen (der Schild ursprünglich gewiß 

flüchtet zu der links stehenden Statue der Athena, vorhanden), wird von Kassandra (Brust entblößt) 

die von vom gesehen ist, mit geschlossenen Füßen, umfaßt, die von Aias mit beiden Händen weg¬ 
in enganliegendem, oft verziertem Gewand, be- gerissen wird. Rechts war wohl die entfliehende 

wußt archaisierend oder .hieratisch*. So beim Nio- Priesterin. Am nächsten steht die dem späteren 

bidenmaler (Bologna 2681, dem Maler des Genfer 20 4. Jhdt. angehörende Wiener Amphora Arch. Ztg. 
Kelchkraters (Brit. Mus.' E 470, Arch. Ztg. VI 1848, T. 13, 6 (paestanisch, Trendall Pestan 

T 14, 2- Athena mit .Polos* statt Helm, in Kennv Pottery 83 fig. 48). Fast ganz ergänzt ist die 

nis des Kultbildes von Ilion?), auf der Amphora Gruppe in der Iliupersis auf dem apulischen Vo¬ 
rn Cambridge (F r ö h n e r Coli. Barre, neben der lutenkrater im Brit. Mus. F 278 (H e y d e m a n n 

Statue die Göttin selbst), beim Kodrosmaler Iliupersis T. II 2. R e i n a c h R4p. des Vases I 

(Louvre G 458, Giraudon 25518; Kassandra 496); nur Kopf und wehender Mantel des Aias, 

stärker entblößt). Diese Bilder mögen auf eine Kopf (mit phrygischer Mütze), Füße und Stück 

frühklassische Iliupersis der großen Malerei zu- von der Basis der Athena sind antik. Noch kennt- 

rückgchen. Die Szene wird auch unter den Nord- lieh ist der .Typus auf dem apulischen Volnten- 

metopen des Parthenon nicht gefehlt haben, es SOkrater in Neapel H. 8230 (Phot. Sommer 11056; 
ist aber nichts davon erhalten. Polygnot hatte in Athena selbst links oben), das Götterbild archai- 

der delphischen Iliupersis (Faus. X 26, 3) Kas- stisch, mit geschlossenen Füßen. Freier ist es auf 

sandra beim Gericht über den Frevel des Aias der Londoner Hydria F 209 (Corpus Vasorum 

dargestellt, wie sie mit dem Athenabild im Arm, Gr. Br. 88, 12). ln diese Reihe gehört weiter die 

das also klein gewesen sein muß, am Boden saß. Parodie des Assteas, wo Kassandra den Aias ver- 

Außerhalb Attikas kennen wir ans dieser Zeit die folgt (Ausonia VT. 3. Trendall Pestan Pot- 

Szene nur in einem ,melischen' Belief (Jacobs- tery 28 pl. VI. u. Bd. XX 296 nr. 30), ein Zeichen, 

t h a 1 Mel. Reliefs nr. 65—67). Athena, mit ge- daß Assteas nicht direkt nach der Bühne, sondern 

schlossenen Füßen, steht rechts. Die Ähnlichkeit nach einem älteren Bildtypus arbeitet. Das Athena- 

mit den attischen Vasenbilderu ist nicht so groß, 40 bild wieder idolartig, Gewand mit Mittelstreif. Es 
daß man Abhängigkeit aunehmeu müßte, viel- verdreht die Augen, wie es die Sage berichtet 

leicht liegt eine selbständige .dorische* Tradition Endlich ist hier auch wohl das Tarentiner Kalk- 

vom Archaischen her vor. steinrelief, Klumbach Tarentiner Grabkunst 

Später verschwindet die Geschichte fast ganz 24 nr. 121 einznordnen, wo von Athena nur Spuren 

von den attischen Vasen. Relieflekythen (Fouilies vorhanden sind. Eine Umbildung dieses Typus 

de Delphes V 166 nr. 365) zeigen das Athenabild zeigt die apulische Amphora in Halle (Robert 

wieder von vorn zur Linken, Aias reißt in typi- Röm. Mitt. XXXIII 31), wo Aias sich umwendet, 

schem Pathos des späteren 5. Jhdts. Kassandra Das Athenabild, im Gewand dem des Assteas ähn- 

fort Timotheos hat im Ostgiebel des Asklepios- lieh, hält den Schild waagerecht vor den Körper, 

tempels von Epidauros bei der Iliupersis anschei- 50 Die Statue fehlt auf der campamscheu Amphora 
nend ebenfalls die Szene dargestellt (Arch. Jahrb. iu Capua, Corpus Vasorum Italia 530: neben Kas- 

XLI 92) von der Athena ist nichts erhalten. Im sandra, die vor dem Tempel auf dem Altar sitzt, 

Zusammenhang der Iliupersis bringt auch der steht Athena selbst. Abweichend im Typus ist 

homerische Becher Rotiert 50. Berl. Winck.- der apulische Volutenkrater im Brit. Mus. F 160 

Protrr 69 a die Geschichte. Das vor dem Tempel, (R^p. des Vases I 367): Kassandra sitzt auf dem 
ihm zugewandt stehende Athenabild (Lanze und Altar und umfaßt die Statue (im Profil, Idol- 
Sebild gehoben, sonst nicht weiter kenntlich) wird typus), Aias legt vor dem Altar den Schild ab, 

von der halbnackten, vom Rücken gesehenen Kas- rechts entflieht die Priesterin, Athena selbst sitzt 

sandra umfaßt Aias scheint sie mit der Rechten, links oben. Daneben andere Figuren der Iliu- 

in der er zugleich das Schwert hält, zu packen; 60 persis. Auch in der calenischen Reliefkeramik 

er strebt weg ohne sich umzusehen: es hat den kommt die Szene vor, die Gruppe zerschnitten 
Anschein, als'sei hier ein für eine andere Figur und auf zwei Gutti »erteilt (Pagen Stecher 
erfundener Stempel benutzt Auf der Tabula lliaca, Cal. Reliefk. 32 nr. 15. 98, .94/194 a. Behn 

wo wie hier die Szene neben dem hölzernen Pferd Röm. Keramik. Kat. d. röm. germ. Lentr. Mus. 

erscheint, ist das Athenabild weggelassen. 2, 27, Taf. II 3/4). Ferner haben wir Darstellun- 

In Unteritalien, für das die Geschichte eine gen auf italischen gravierten Spiegeln: ber- 

besondere Bedeutung hatte (Sage von Siris Ro - har d Etr. Spiegel, T. 400, 2 (etruskisch, Athena 

bert 1267), finden wir sie auch in späterer Zeit durch Säule ersetzt); 400, 1 (praenestinisch; Kas- 
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sandra, von Aias gepackt, reißt die Statue — ge¬ 
schlossene Füße — von der Basis). Sonst er¬ 
scheint die Umbildung zu Menelaos-Helena (vgl. 
u)- Gerhard T. 236 (praenestmisch; 399, 
Louvre 1744 ist nach Messerschmidt 125 
falsch); 398 (etruskisch). Vgl. Matthies Prae- 
nestinische Spiegel 75. 104. 106 In der romba 
Francois in Vulci waren Aias und Kassandra, m- 
schriftlich bezeichnet, gemalt (um 300; Mes¬ 
serschmidt 124 Taf. 3). Der erhaltene Kcst 1< 
läßt erkennen, daß hier eine weniger tempera¬ 
mentvolle Weiterbildung des Typus der unter¬ 
italischen Vasen vorliegt. 

Ähnlich ist die Gruppe auf etruskischen Ur¬ 
nen (B r n n n Urne etrusche I, 75—79; Dentuug 
umstritten, vgl. Robert 1266f., Anm. 6. Mes¬ 
serschmidt 125, 5). . 

Aul italischen Gemmen sitzt Kassandra auf 
dem Altar, halbnackt vom Rücken gesehen, Aias 
sucht sie nach rechts wegzureißen: F u r t w ä n g- 2 
1 e r A. G. T. XXIV 13. New York 415. Brit. Mus. 
1942 (her wird das Bild mitgerissen). Ob die 
römische Gemme Furtwängler Taf. XLI 2o. 

(G e r h a r d T. XXV 8), auf der Kassandra allem 
ähnlich, aber in freier Bewegung erscheint, antik 
ist? Die Komposition ist wiederholt auf einer 
sicher nicht antiken Gemme und dem falschen 
Relief aus Turin im Louvre, Clarac 135, 134 
(Gerhard T. XXV 10. XXVI 8). Bei einem 
andern italischen Typus fehlt Aias, Kassandra, ^ 
voll bekleidet, von vorn, sitzt meist nach links 
(F u r t w 8 n g 1 c r A. G. T. XXVII 5. Brit. Mus. 
1944. Messerschmidt 102; rechts: Furt¬ 
wängler XXVII 58. Thorvaldsen-Mus. 240). 

Erst der Kaiserzeit gehört der Cameo Brit. 
Mus. 3571 an: Aias reißt Kassandra nach rechts, 
nach klassischen Vorbildern. Eigenartiger sind 
die von Beazley Lewis Collection nr. 93/94 
behandelten Gemmen. Kassandra, fast ganz nackt, 
kniet nach rechts, das kleine, etwas vorgeneigte ■ 
Bild umfassend, in der Rechten Lorbeerzweig. 
Die gleiche Figur kommt in römischer Zeit öfter 
als stieropfernde Nike vor (vgl. Beazley), viel¬ 
leicht ist sie doch als solche erfunden (Stier 
opfernde Nike vor ,P.‘: Brit. Mus. Gems 3033 
und unten). Beazley bemerkt die Ähnlichkeit 
der Kassandra mit dem vor dem Götterbild am 
Boden sitzenden Mädchen auf dem Krater Medici 
(Hauser östcrr. Jahresh. XVI 33ff.), das schon 
0. J a h n auf Kassandra gedeutet hat: die Gern- 5 
men zeigen, daß der Lorbeerzweig in seiner Hand 
nicht mit Hauser gegen die Deutung ange¬ 
führt werden kanu. Wenn es sich um das Gericht 
nach dem Frevel handelt, braucht Kassandra das 
Bild, das als Athena ergänzt werden kann, nicht 
zu umfassen, obwohl Polygnot sie so dargestellt 
hat (s. o). Immerhin bleibt die Deutung des 
Kraters nach wie vor ungewiß. Kassandra kauernd, 
halbnackt, das Athenabild in den Armen, zeigt 
die römische Gemme Thorvaldsen-Mus. 914. Im 1 
Rahmen der Iliupersis begegnet die Geschichte 
weiter auf dem einen Gladiatorenhelm von Pom¬ 
pe» (Neapel G. 1897. Heydemann Iliupersis, 
Taf. III 1. Phot. Brogi 12472). Kassandra, halb¬ 
nackt, wird vou dem von vom gesehenen Bild 
von Aias nach links weggerissen. Wie diese Dar¬ 
stellung steht auch das Bild der Casa di Menan- 
dro in Pompeii (M a i u r i C. d. M. 49, Tav. VI; 
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verbunden mit Menelaos-Helena und Priamos) 
dem tarentinisch-unteritalischen Typus (s. o.) 
i n,he Kassandra ist halbnackt, das Bild, ganz 
dunkel, von vorn als Idol (Einzelheiten unklar). 
Verschollen ist das pompeianische Bild H e 1 b l g 
Wandgemälde 1328. , . 

Die Bildtypen von Aias und Kassandra beein- 
flnssen die verwandten von Menelaos, der Helena 
beim Wiederfinden bedroht: so erscheint auch 
) hier das Athenabild, wie auf der attisch-rotfigu¬ 
rigen Kanne im Vatican Furtwäugler- 
Reichhold 170, 1 (im Profil, Xoanontypus), 
vgl. Praschniker (Parthenonstudien 98ff.. 
und den genannten Spiegeln, wo die Anwesenheit 
des Eros die Deutung sichert. Beeinflußt von Dar¬ 
stellungen des Raubes des P. wird andererseits 
ein Athenabild auch der Iphigenie in Tauris m 
den Arm statt der Artemis Tauropolos gegeben. 
Vgl Robert Ant. Sark.-Rel.s II 181. Furt- 
0 w ä n gier A. G. T. 58, 6 (dieser Florentiner 
Cameo wird von L. C u r t i u s Rom. Mitt. XL1X 
268 Anm. ohne genügende Gründe als Arbeit des 

18. Jhdts. erklärt). . . .. 

Als Kassandra wird auch ein vor einem Atnena- 
idol sitzendes Mädchen auf römischen Giaspasten 
gedeutet (F u r t w ä n g 1 e r A. G. T. 38 1. Brit 
Mus Gems 3207. Thorvaldsen-Mus. 913). Wenn 
man auch im weiteren Sinne archaistische Athena- 
statuen als P. bezeichnen kann, so darf darunter 
10 wohl kaum das Kultbild des Athenatempels von 
* Pergamon (0 h 1 e m u t z Kulte und Heiligtümer 
in Pergamon 20. Münzen, F r i t z e Munzeu v. P. 
35 Taf 17 8. 10. Rel. v. Telephosfnes Alt. v 
Perg III 2 T 31 7. Rel. a. d. Athenatempel 
Alt v. Perg. VII 343; vgl. Gemme Boston, 
Beazley Lewis Coli. nr. 57) gerechnet werden, 
das um 300 geschaffen zu sein scheint. Bemer¬ 
kenswert, daß es auf den Münzen wie das P. von 
Ilion den Kalathos statt des Helmes trägt. 

40 Das römische P-, das als das echte troja¬ 
nische ausgegeben wurde, wird selten dargestellt: 
Auf Münzen zuerst des Galha (Mattingly- 
Sydenham Roman Imperial Coinage I 206, 
yo nl XV 265- spätere Bernhart Hanao. z. 
Si X d V £. Kaiser, Taf. 36, 10-13) steht 
da« P. auf deT Hand der Vesta, idolartig. Nicht 
sehr viel deutlicher ist es auf der Basis von Sor¬ 
rent (R i z z o Bull. com. LX 27 Tav. II), w ° es¬ 
kiein, zwischen den Säulen des VestatempeL 
i sichtbar wird. Das P. (archaistisch) auf der Hand 
trägt auch der Kaiser des großen Berliner La- 
meos Für t w ä n g 1 e r A. G. III 327 der nach 
dem Bart doch wohl Hadrian ist. Hadrian hat 
sich auch in der Haltung der Diomedesstatjie (o.) 
darstellen lassen (Musfe Alaoui Suppl. pL 26). 
Vielleicht liegt doch in der Wahl des Motivs 
mehr Sinn afs ich (Kopien 180) angenommen 
habe; ob der Kaiser hier das P. trug, ist nicht 
zu sagen. Das P. erscheint weiter bei Pauzer- 
) statuen des Hadrian, deren Urbild vielleicht in 
Kyrene stand, in besonderer Zusammenstellung: 
archaistisch, zu rechts und 1* n Ms Eule und 
also attische Pallas, auf der Wölfin (mit Zwil¬ 
lingen) stehend,beiderseits kränzeude Nike (Istan¬ 
bul 585; Athen, Agora, Arrh. Anz. 1932, 11 u. a.; 
vgl DLZ 1931, 1473). Niken zu Seiten des P.s 

kommen öfter auf Panzerstatuen vor. Sie sind aber 
hier ganz deutlich als Umbildungen von Kalathis- 
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kostänzerinnen zu erkennen (H e k 1 e r üsterr. 
Jahresh. XIX/XX 234); der ursprüngliche Typus, 
die .Karyatiden“ zu Seiten des P.s, begegnet auf 
sog. Campanareliefs (v. Rohden Ant. Terrakot¬ 
ten IV 10). Er geht nicht direkt auf eine Schöp¬ 
fung um 400 zurück (Furtwängler Meister¬ 
werke 202; vgl. Pomtow Arch. Jahrb. XXXV 
120), sondern ist klassizistisch. Wenn auf einem 
arretinischen Gefäß (Not. d. scav. 1887, T. 7) 
unter den Götterbildern, die zwischen den Kala- 1( 
thiskostänzerinnen auf Säulen stehen, auch eine 
Athene (nicht P., kämpfend) erscheint, so ist das 
keine wirkliche Parallele: die in der dekorativen 
Kunst der römischen Zeit verbreiteten Typen der 
Tänzerinnen gehen gewiß auf klassische Vorbil¬ 
der zurück, aber die Zusammenstellung mit dem 
P ist kaum ursprünglich, hat auch kanm beson¬ 
deren Sinn. Ein .Palladion“ (archaische Haltung, 
aber freie Gewandfalten) steht auch hinter einem 
Altar, an dem Niken Stiere opfern, auf einer 2 
Siiborkanne von Boscoreale (Mon. Piot V 50n. 

T. pl. IV, vgl. die obengenannte Gemme). Auf 
dem Gegenstück (ebd. pl. III) opfert die Nike 
links vom P. einen Hirsch, die rechts sitzt auf 
einem Widdfer. Auch hier handelt es sich wohl 
um freie Abwandiuug und Zusammenstellung 

älterer Typen. .... , 

Weder für die eigentlichen P. noch für das 
troische Athenabild, soweit es in der Kassandra- 
geschichte erscheint, wird ein einheitlicher Typus 3 
innegehalten. Ruhig altertümliche, frontale Stel¬ 
lung mit geschlossenen Füßen, erhobene Lanze, 
vorgestreckter Schild sind später fast durchweg 
gegeben, aber Haltung der Wallen im einzelnen 
und Gestaltung des Gewandes weichen stark ab. 
Hier kann man zwei Haupttypen scheiden, den 
.idolartigen“, .hieratischen“, der an die altarcha¬ 
ischen Peplostypen anknüpft, oft mit .Ependytes“, 
reich verziertem Gewand und einen archaistischen, 
der das spätarchaische ionische Gewand zum Vor- 4( 
bild hat. Vereinzelt hat man der troischen Athena 
den dem Kultbild von Neu-Ilion eigenen Polos 
gegeben, in anderen Fällen anscheinend das 
troische Bild durch die den Troern später zu- 
kommende phrygische Mütze charakterisiert. 
Selbst der Schild ist in einem Fall (Makron), 
gerade bei der frühesten Darstellung des eigent¬ 
lichen P., durch die Aegis ersetzt. 
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Palladios. 1) Sohn des Palladios, ausMethone 
(wohl aus dem in Messenien, da die beiden anderen 
Städte dieses Namens in Magnesia und in Make¬ 
donien nicht solange bestanden: E. Meyer 0. 
Bd. XV S. 1382) war ein Sophist (Redelehrer) aus 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. Suidas s. v. (vgl. 
Phot. Bibi. Cod. 132) setzt seine Blütezeit unter 
Kaiser Konstantin. Seine Gleichsctzung mit einem 
der 19 in Libanios’ Briefen vorkommenden P. ist 
)ganz unsicher (Schmid-Stählin VII 1041, 

1) Früher dachte man an seine Identität mit 
dem Lib. ep. 546 (app. 17) genannten P. Nr 22 
(über diesen vgl. S e e c k Briefe des Lib. 22of.). 
Aber eher dürfte an den gleichnamigen Lehrer 
der Rhetorik in Kappadokien P. Nr. 25 zu denken 
sein, den Lib. add. 109 (1211) im J. 364 erwähnt 
(Seeck 229, vgL Schmid-Stählin 1027, 

2) . Suidas führt als Schriften unseres P. an: Sta- 

UgetS, Xv/ov; StatpoQOvf, 'Oi.vfixtaxöv, IlavtyfVQi- 
0 xöv, Atxavixöv, ein Beweis dafür, daß P. Muster 
für alle drei Stilarten gegeben hat. Vorher noch 
nennt Suidas eine weniger zu einem Sophisten, 
als zu einem Grammatiker passende Schrift anti¬ 
quarischen Inhalts negi rwv naoä ’PmfuUoK iog- 
rcDv Von alledem ist aber nichts erhalten. 

[Willy Stegemann.] 

2) Ein aus Athen gebürtiger, aber auch in 
Rom tätiger nnd in lateinischer Sprache dekla¬ 
mierender und schreibender Rhetor, Freund des 
i Symmachus — dessen Briefe die Hauptquelle un¬ 
seres Wissens über ihn sind —, behandelt von 0. 

S e e c k in seiner Ausgabe des Symmachus (Berl. 
1883) p. CCII. Naeh cod. Theod. IV 12, 8 (vom 
6. Juli 381) und X 24, 2 (vom 21. Juli 381) war 
er im J. 381 comes sacrarum largitiomim (s. o. 
Bd. IV S. 671 nr. 84) am Hofe des Theodosius 
und im folgenden Jahre magister offleiorum (cod. 
Theod. VI 27, 4 vom 21. März 382). Er erbte die 
Anlage zur Beredsamkeit von seinem Vater, wie 
) Symmachus I 15 in wortreichen Ausführungen 
über die Vererbung geistiger Eigenschaften her 
vorhebt. Im Anfang dieses Briefes, in dem der 
Schreiber desselben ihn dem praefectus praetorio 
Ausonius (dem Dichter) empfiehlt, ragt er, daß 
dieser sein Alhenaeus hospes die römische Hörer¬ 
schaft divisionis arte, inventionum eopia, grari- 
tate sensuum, luee verborum gefesselt habe, und 
in dem Briefe I 94 an Flavius Syagrius (cos. 381, 
s. u. Bd. IV A S. 997) nennt er ihn speclatum 
0 bonis omnibus faeundiae alque eruditionts und 
fügt hinzu mereri facundiam Palladii ut doleamus 
quod urbi negatus est, mereri amabilitatem eiwt 
ut quod aeeitus est gaudeamus. Die Bemerkung 
III 50 (an Eutropius) meus Palladius ... quem 
ego non minus doleo abduelum a iurentute Ro¬ 
mano quam gratulor in spem sui honoris aeeitum 
bezieht sich offenbar auf die Entfernung des P. 
von Rom infolge der Bernfung in die erwähnten 
Ämter, wohl zu dem Aufenthalt in Konstantino- 
pel, den S e e c k aus dem Briefe 229 des Gregor 
von Nazianz erschlossen hat. Die Korrespondenz 
mit diesem (228—231) zeigt, daß P. Christ war. 
In IX 1 legt Symmachus Fürbitte für seinen 
Freund Benedictus bei dem Beamten P. ein. -- 
Wenn der Rhetor P., dessen pompa Sid. Apoll, 
epist. V 10, 3 neben die aerimonia Quintiliaux 
stellt, mit dem Freunde des Symmachus iden¬ 
tisch ist—und wir hören sonst von keinem Rhe- 
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tor dieses Namens —, dann sind seine Reden 
publiziert und noch geraume Zeit nach seinem 
Tode geschätzt gewesen. Ob er aber mit den Fal- 
ladii, mit denen Libanios korrespondiert hat, und 
mit dem Dichter P., der unter den sog. duodecim 
sapientes erscheint (Anth. Lat. Riese 495. 518 
usw.. s. P a 11 a d i u s Nr. 8 ), etwas zu tun hat, 
ist bei der Häufigkeit des Namens in jener Zeit, 
wo nicht ausgeschlossen, so doch höchst zweifel¬ 
haft. (Konrat Ziegler.] IC 

3) Einer der ,duodecim sapientes', deren poe¬ 
tische Übungen in einer Anzahl Hss. erhalten und 
Poet. Lai min. IV llöff. und Anth. Lat. Riese II 
nr. 495—638 abgedruckt sind. Zwölf Schüler eines 
(sonst unbekannten) Asmenius veranstalten zum 
Geburtstag ihres Lehrers einen poetischen Wett¬ 
kampf, indem jeder über elf vorgeschriebene 
Themen in vorgeschriebener Form und über ein 
zwölftes, selbstgewähltes Thema in selbstgewähl¬ 
ter Form ein Gedicht macht. Die vorgeschriebe- 2 ( 
nen Themen sind die in der Rhetorenschule üb¬ 
lichen (z. B. Epitaphia P. Vergilii Moronis di- 

s ticha, Disticha de unda et speetdo, Distieha de 
glaeiali aqua, Tristicha de areu eaeli, Telrastieka 
de quatlvor temporibus anni usw.). Als freies 
Thema hat P. De Orpheo gewählt (nr. 628) und 
in 6 archiloehischen Strophen (Solvitur aeris 
hiems) behandelt. Die sorgfältige Form und das 
fast völlige Fehlen christlicher Anklänge rückt 
die Gedichte ins 4., spätestens 5. Jhdt., ihrer Art 31 
nach in die Nähe des Ausonius. Den Dichter P. 
mit einem der anderen Männer dieses Namens 
im 4./5. Jhdt. zu identifizieren, fehlt es an An¬ 
haltspunkten. [Konrat Ziegler.] 

4) Gramm. Lat. VII 820—362 ist eine ars 

per interrogalionem et responsionem abgedruckt, 
die in der Überschrift als Audaeis de Seauri et 
Palladii Hbris excerpta bezeichnet wird, vgl. 0 . 
Bd. II S. 2278. Dazu H. Keil 318f.: ncque ta¬ 
rnen videtur dubitari posse, quin Seauri nomen 4 
ad priorem partem libri ... Palladii. nomen ad 
ea, quae in posteriore parte ex Probi institutis 
artium quae feruntur collecta sunt, gTammatieus 
pertincre voluerit. Das bezieht sich auf die Teile 
de coniunelione, praepositione, interiectione (349 
—357), die in engem Zusammenhänge mit Pri- 
scian und Pompeius stehen, jedoch im einzelnen 
manches mehr bieten. Letzte Äußerung darüber 
von W e s s n e r bei Teuffel 6 (1913) § 408, 4 und 
482, 4 . Da der Name Palladius im 4. Jhdt. 51 
häufig ist (Teuf fei § 410, 1), so ist es nicht 
möglich, diesen P. zu identifizieren. Die Datie¬ 
rung vor Lactanz ist nicht erwiesen, da der Name 
GL VII 337, 3 fehlt (vgl. VI 209, 11). Auch von 
Audax wissen wir ja nur, daß er älter als das 
7. Jhdt. ist (T e u f f e 1 g 495, 6 ). [W. Aly.] 

5) Von Helenopolis, christlicher Mönch und 
Bischof, gcb. um 364 in Galatien, vermutlich 
seit 388 längere Zeit bei den Mönehen in Ägypten 
(Schüler des Euagrios Pontikos), vorübergehende 
auch in Palästina, dann Bischof von Helenopolis 
in Bithynien, nach dem Sturze des Chrysostomos 
von der Origcnistenverfolgung erfaßt und vom 
Kaiser Arkadios für mehrere Jahre nach Syenc 
in Oberägypten verbannt, später Bischof von 
Aspona in Galatien, gestorben vor dem Konzil von 
Ephesos 431. Er venaßte 1. um 419 die Historia 
Lausiaca (Aouoiox^ ioxonia, Aavotetxov, Aavocu- 
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hov, Verfasserschaft des P. bezeugt Sokr. hist, 
ecd. IV 23, 78), eine dem kaiserlichen Kammer¬ 
herrn Lausos in Konstantinopel gewidmete, für 
die Geschichte des alten Mönchtums wichtige 
Sammlung von erbaulichen MönchsbiogTaphien, 
die Jahrhunderte lang weit verbreitet war, auch 
in lateinischer, syrischer, armenischer, koptischer, 
äthiopischer, arabischer Übersetzung. Der Text 
ist in einer kürzeren nnd einer längeren Gestalt 
1 überliefert; die kürzere ist echt; die längere ist 
durch Zusammenarbeitung mit der sog. Histona 
monaehorum (verfaßt um 400, nach Vermutung 
von C. B u 11 e r von dem alexandrinischen Arehi- 
diakonen Timotheos) entstanden. 2. Ebenfalls 
dem P. zugeschrieben wird der Dialogus de vita 
Saneti Joannis Chrysostomi, geschrieben etwa 
407/08, eine Apologie des Chrysostomos in Ge¬ 
stalt eines fingierten Gesprächs zwischen dem Ver¬ 
fasser und einem römischen Diakonen Theodor. 

) Beste Ausgabe der Hist. Laus.: C. Butler 
The Lausiac History of Palladius, 2 Bde, Cam¬ 
bridge 1898—1904 (Texts and Studies VI 1—2). 
Butlers Text mit französischer Übersetzung: 
A. Lu cot Palladius, Histoire Lausiaque, Paris 
1912. Deutsche Übersetzung: Kemptener Biblio¬ 
thek der Kirchenväter s Bd. V 1912. Englische 
Übersetzung von W. K. Lowther Clarke Lond. 
1918. — E. Preuschen Palladius und Rufinus, 
1897. R. Reitzenstein Historia monaehorum 
9 und Historia Lausiaca, 1916. — Der Dialog ab¬ 
gedruckt bei Migne G. XLVII 5—82. Englische 
Übersetzung von H. Moore Lond. 1921. Über 
die Herkunft: C. Butler Xßvaoorofuxd, fase. 
1, 35—46, Rom 1908. Zum Ganzen O.Barden- 
h e w e r Gesch. der altkirchlichen Literatur IV 
(1924) 148—157. [Heussi.] 

Von P. stammt auch eine kleine Schrift Heg« 
t<üv t qs Jv&ias tdvö>v xai rwr Boaxfiävcov (vgl 
die textkritische und literarhistorische Unter- 
0 suchung über diese Schrift von L. Früchtei 
Diss. Erlangen 1920, im Auszug). Für die Her¬ 
stellung des Textes (zuletzt hei C. Müller Ps.- 
Kallisthenes, Paris 1846, 102—120; W. Kroll 
Ps.-Callisthenes vol. I: Recensio vetusta, Berlin 
1926, hat die betr. Kapitel III 7—16 nicht mit 
abgedruckt, weil sie nicht zur Recensio vetusta 
gehören, sondern ein späteres Einschiebsel sind) 
hat Früchtei 5 Textquellen herangezogen, 
die 2 Klassen bilden: 1. Die Überliefe¬ 
rung im Alexanderroman: a) cod. Pa¬ 
ris. 1711, 11. Jhdt. (=s A) mit vollständigem 
Text, benützt nach der Vergleichung W. Krolls 
(Text vielfach unverständlich, mit vielen Auslas¬ 
sungen, sogar ganzer Sätze, fast ohne Zusätze); 
b) cod. Faris. suppl. Gr. 113 aus dem J. 1567 
(= C); er enthält nur c. 12—16 Müller, aber 
verzettelt (viele Auslassungen, aber verschieden 
von A; das Verhältnis von A zu C ist wohl so zu 
denken, daß C über Mittelquellen auf eine Hs. 
zurückgeht, aus der A unmittelbar geflossen ist; 
die lockere Einfügung in den Alexanderroman 
in jener Hs. ist in A erhalten, in C verwischt 
und das nicht auf Alexander Bezügliche ausge- 
schieden. — 2. Selbständige Überlie¬ 
ferung, vertreten a) durch ed. princeps nach 
einer Wiener Hs. von J. Camerarius Libel- 
)us Gnomicus, Lips. 1571, 110—149 (= Ca), 
bisher nicht benutzt, mit besserem Text als A C; 
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b) die sich ebenfalls ed. princeps nennende Aus¬ 
gabe des E. B i s s a e u s, London 1665, 2. Abdr. 
1668 (= L), getreuer Abdruck einer londoner 
Hs., allerdings ebensowenig fehlerfrei wie Ca 
(Ca’ und L haben viele gemeinsame Abweichun¬ 
gen von A C; an verderbten Stellen ist gemein¬ 
samer Ursprung der Lesarten von CaL erkenn¬ 
bar); c) cod. Paris. 1597, 12. oder 13. Jhdt. 
(= p), dessen Varianten (vgl. Bernhardy 
Anal, in Geogr. Gr. min., Halle 1850, 38—52) IC 
sich der Überlieferung in CaL nähern. Ca LP 
sind eine vorzügliche Textquelle, besser als A C. 

— Andere Hss. enthalten (nach Früchtei) 
bloß Bruchstücke oder Auszüge (doch vgl. jetzt 
auch A. Wilmart Revue Bönödictine 1988, 
der S. 29, 2 einige Hss. anführt, darunter Cois- 
lin. Paris 83, s. X, f. 326: ,le plus important 
tömoin* nach P. R. Coleman-Norton The 
Autorship of the Epistola de Indicis gentibus et 
de Bragmanibus: Class. Philol. XXI [1926] 154 21 
—160). Sehr wenig Brauchbares gibt die in¬ 
direkte Überlieferung (Suidas unter 
BoaipAv und spätere Byzantiner wie Kedrenos, 
Georgios Hamartalos und Glvkas; vgl. H. B e k - 
k e r Die Brahmanen i. der Alexandersage, Progr. 
Königsberg 1889, 3f.). 

Die Schrift ist kein einheitliches Ganzes. Sie 
besteht vielmehr aus 4 bzw. 5 selbständigen Tei¬ 
len: 1. einem Sendschreiben über Indien und die 
Brahmanen (= Ps.-Call. III 7—10), 2. dem 3 
Bruchstück einer DandamisTede (= HI 11s Aav- 
Sapti 6 rc5v BoayjJiävmv bibaoxakos Stqyovitsvos 
ta xara rav MaxeMva iqnf), 3. einem stoisch- 
zynisch gefärbten) Gespräch der Brahmanen mit 
Alexander (= ÜI 12: Bqazpäves xai avrol Jvdol 
'J Xtfattioxp ro) ßaaiXti ravta Xiyovöiv), 4. einem 
ausführlichen Bericht über die Begegnung Alex¬ 
ander« mitDandamis mit breit angelegten Reden 
(= III 13—15), 5, eineT langen Schlußrede des 
Dandamis, reich an Anachronismen, ohne Zwei- 4 
fei (wie auch c. 13—15) von einem christlichen 
Verfasser, der scharfe Angriffe gegen die grie¬ 
chischen Philosophenschulen richtet (= III 16). 
[Ausführliche Inhaltsangabe über die einzelnen 
Teile bei H. Becker 4ff.l 

In CaL trägt (nach Früchtei) nur das 
erste Stück den Namen Palladios; nur dieses 
erste Stück gehört ihm. Daß es sich um P., den 
Bischof von Helenopolis, handelt, ergibt sich 
auch aus P; denn diese Hs. enthält auch die J 
Hist. Laus. Jedenfalls sprechen keine Gründe 
gegen ihn. Wir haben das Bruchstück eines grö¬ 
ßeren Sendschreibens vor uns mit verlorenem 
Anfang, in dem der Empfänger genannt gewesen 
sein muß. Am Schluß ist auf die mit dem Schrei¬ 
ben erfolgte Übersendung eines Schriftehens des 
Arrianos hingewiesen. Nach F. Pfister Philol. 
Woch 1921, 575 sind damit die beiden folgen¬ 
den Teile (= Ps.-Call. III 11—12) gemeint, die 
wirklich von dem Historiker Arrianos stammen 
(die aber nach Christ-Schmid-Stählin 
II 2», 815, 3 schwerlich von Anfang an in der 
vorliegenden Form zusammengehören). . 

,Das Sendschreiben des P. enthält zwei Be¬ 
standteile. eigene Mitteilungen des Verfassers 
und den Bericht eines Scholastikos aus dem ägyp¬ 
tischen Theben über seine Abenteuer in Indien. 
Diesem Bericht mag eine Reise nach Indien zu- 
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gründe liegen; er enthält aber sehr viel, was in 
der landläufigen Literatur über Indien und die 
Brahmanen stand, die aus ältereu Quellen schöpft; 
viele Fäden laufen auf Ktesias zurück (beachtens¬ 
wert ist ein neues Ktesiasfragment, das bei Lau¬ 
rentius Lydus de mens. IV 44 p. 77, 9 W. steht) 
und Berührungspunkte mit der Reisefabulistik 
(Iambulos) sind offenkundig; der kurze Bericht 
über die Brahmanen trägt christlich-asketische 
I Farben* (L. Früchtei a. O.). Vgl. auch Chr. 
Lassen Ind. Altertumsk. III, Lpz. 1858, 353ff. 
454ff.; dazu H. Beeker 20ff. 

Kein Wunder, daß sich von diesen Kapiteln 
(Ps.-Call. III7—16) eine lateinischetiber- 
setzung unter dem Namen des Ambrosius findet: 
De moribus Braehmanonm (Migne L. XVII 
1135D—1146D; auch abgedruckt bei C. Mül¬ 
le r 102ff. unter dem griechischen Text). Es han¬ 
delt sich hier nicht um eine wörtliche Über- 
} setzung des P., sondern um eine ziemlich freie 
Bearbeitung der griechischen Vorlage (vgl. hier¬ 
über H. Becker 12ff.). — Außerdem hat F. 
Pfister nach dem cod. Bambergensis E. III14 
aus dem 11. Jhdt die Kap 7—12 herausgegeben 
(Kleine Texte zum Alexanderroman, Heidelberg 
1910 — Sammlung vulgärlat Texte hrsg. von 
Heraeus und Morf, H. 4: I. Commonitorxum 
Palladii (— Ps.-CalL m 7—10), II. Dindimus 
nomine Bragmanorum magister vitas eorum re- 
0 ferens. Haee loeutus est (= III 11—12) [über 
Dindimus s. J. K a e r s t 0 . Bd. IV S. 2099]; 
III. (an Stelle von Ps.-CalL in 18/16) Brief¬ 
wechsel zwischen Alexander und Dindimus, sog. 
eollatio [Literatur: Ausgabe des Iulius Valerius 
von B. Kühler, Lpz. 1888, 169ff. H. Becker 
23ff. J. Makowsky De Collatione Alexandri 
Magni et Dindimi. Diss. Breslau 1919; dazu F. 
P f i s t e r Die Brahmanen in der Alexandersage: 
Philol. Woch. 1921, 569—575. E. Liönard 
10 Revue Beige de philol. et d’hist. XV [1936] 819 
—838- dagegen A. Kurfess Mnemosyne 
III. S.’ IX [1940] 188—152. Die Coliatio I bei 
K ü b 1 e r, die voll kynischer und stoischer Philo¬ 
sophie steckt (Makowsky), ist meines Erach- 
tens Originallatein, nicht aus dem Griechischen 
übersetzt, etwa aus dem 4. Jhdt. Über die Ab¬ 
hängigkeit der Coli. II von I und die antiehrist- 
liehe Tendenz vgl Pfister 570]. — Diese 
späte Übersetzung von Ps.-Call. III 7/12 schließt 
SO sich enger an das griechische Original an ah 
Ps.-Ambrosius. 

Die älteste, also wohl ursprüngliche latei¬ 
nische Übersetzung de» Palladios (Ps.-Call. III 7 
— 8 , 1 ) hat A. W i 1 m a r t Les Textes latins de la 
lettre de Palladius sur les moeurs des Brahmanes, 
a. O. 32ff. im Vaticanus 382, 11. Jhdt., f. 22 unter 
dem Titel Dicta saneti Ambrosii de vita Brag¬ 
manorum entdeckt; er veröffentlicht unter dem 
/gegenüber C. Müller) verbesserten grieehi- 
60 sehen Text des P. die drei genannten lateinischen 
Übersetzungen nebeneinander, indem er im Druck 
die Abweichungen bzw. Erweiterungen hervor¬ 
hebt. Über den Text bei Migne (s. 0 .) — er 
nennt ihn S = recensio Sixtina — urteilt er 
folgendermaßen (41f.): ,Le texte S est une li- 
cension arbitraire, probablement composöe par 
un humaniste, qui se choquait de la rudesse 
de l’ancienne tiaduction; ce lecteur intrtpide 
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en a profitö ponr adoucir les termes, 6qui- 
librer la eyntaxe, changer suivant sa logique 
personnelle l’ordre des parties, et de möme, au grö 
de son Erudition, introduire de nouveaux dövelop- 
pements, inspirös de loin par Strabon ou Ptole- 
möe, Cicöron ou Pline; le grec, d’ailleurs, n’a 
certainement pas ötö consultö; tout le travail 
procöde de la fantaisie. Le plus grave change¬ 
ment consiste dans le rftle maintenant dövolu ä 
saint Ambroise. L’övöque de Milan a pris la 1( 
place du narrateur, et les renseignements sont 
donnös du point de vue de l’Europe. Pallade, 
qui, en compagnie de Molse, öveque d’Adulis en 
Abyssinie, s’ötait aventurö jusqu’aux portes de 
l’Inde, arrötö lä par une chaleur insupportable 
(§ 2—3), passe au rang de destinataire (§ 1): 
C'est, au contraire, Molse qui a renseignö l’auteur 
d’un bout ä l’autre. Le seolastique deThfebes, au- 
quel Pallade devait tout ce qu’il rapporte sur 
Ceylon (§6—15), s’efface pareillement; ses röcits 2 1 
sont placös encore dans la bouche de Molse. La 
röference mSme au voyage d’Alexandre dans les 
Indes (§ 5) est mise au compte de celui-ci. Bref. 
la perspective est considörablement döplacöe, ä tel 
point que l’opuscule entier prend l’air d’un laux. 

II convient donc de le bannir, sous cette forme, 
de l’histoire littöraire, pour ne s’attacher plus 
qii’ä l’ancienne version latine, garantie par la 
tradition manuscrite. 1 

Der II. Band des Ps.-Kallisthenes, dessen 3 
Herausgabe, wie mir W. Kroll noch kurz vor 
seinem Tode schrieb, nunmehr gesichert ist, wird 
in allen diesen Fragen Klarheit bringen. 

Korrekturzusatz: Fr. P f i s t e r Das Nachleben 
der Überlieferung von Alexander und den Brah- 
men. Hermes 1941, 143—168. [A. Kurfess.] 

6) Arianus, Bischof von Ratiara (P. 349 = 
Kauffmann 90, 19), nahm als Führer des 
illyrischen Arianismus am Concil zu Singidunum 
im J. 366'67 teil (Hilarius frg. XIII—XV. Migne 4 
L. X 717f. — wenn er, wie wahrscheinlich, mit 
dem dort erwähnten P. identisch ist). 

Als die arianisehe Partei des Donaugebietes 
sich später durch die geschickten kirchenpoliti¬ 
schen Maßnahmen des orthodoxen Ambrosius be¬ 
droht sah, erwirkte P. vom Kaiser Gratian die 
Zusicherung eines allgemeinen Concils, das die 
Grundlagen des religiösen Zwiespalts klarstellen 
sollte (P. 337' = Kauffmann 81). Das Con¬ 
cil wurde zwei Jahre später nach Aquileia be- 5< 
rufen (3. September 381) und von 32 abendländi¬ 
schen Bischöfen besucht (Ambros, ep. VIII 1). 
Rom war nicht vertreten. Zum großen Mißfallen 
der Gegenpartei hatte der Papst sich und einige 
andere Bischöfe entschuldigen lassen (P. 344' 
= Kauffmann 87). Den Vorsitz hatte Va- 
lerian von Aquileia inne, während Ambrosius 
von Mailand als der eigentliche Wortführer 
auftrat. 

Das ganze Illyricum gehörte seit dem J. 379 6 
politisch zur östlichen Reichshälfte, während es 
kirchenrechtlich vom Abendland und der Autori¬ 
tät des Papstes beansprucht wurde. Diese ver¬ 
wickelte Lage bildet den Hintergrund des Concils 
(Kauffmann S. L f.). 

P., der 11 Jahre lang Presbyter und dann 
35 Jahre lang Bischof gewesen war (P. 342' = 
Kauffmann 85), fühlte sich als Orientale und 


mußte deshalb ein abendländisch zusammenge¬ 
setztes Concil als nicht zuständig ablehnen. 

Nach längeren, nicht protokollierten Vorbe¬ 
sprechungen (Ambros, ep. VIII 2 diu dtra acta 
traetavimus) begann die eigentliche Verhandlung 
mit der Verlesung des Briefes von Arius an seinen 
Bischof Alexander von Alexandrien und der Frage 
des Ambrosius, ob P. den blasphemischen Behaup¬ 
tungen des Arius zustimme. P., der sich ange- 
) sichts der veränderten Voraussetzungen klar sein 
mußte, daß er auf verlorenem Posten stand, lehnte 
eine Antwort ab mit dem Hinweis auf seine feh¬ 
lenden Kollegen, die orientalischen Bischöfe (ep. 
Vm 6), und ließ durehblieken, daß die Änderung 
des ursprünglichen kaiserlichen Plans eines Con- 
cilium plenum nur auf den Einfluß des Ambrosius 
zurückzuführen sei (ep. VIII 8). 

Obwohl er die Berechtigung des Ambrosius 
und überhaupt des ganzen in seinen Augen frag¬ 
il mentarischen Concils (ep. VIII 12. 29. 32. 41. 48) 
zur Untersuchung seiner Rechtgläubigkeit nicht 
anerkannte (ep. VIII 9), ließ er sich durch Em- 
würfe und Fragen der geschlossen zusammen¬ 
stehenden Bischöfe immer wieder in die Diskus¬ 
sion über strittige Punkte der ariani sehen Theo¬ 
logie hineinziehen, suchte klare Entscheidungen 
durch geschickte Formulierungen, häufig durch 
ein Schriftwort, zu umgehen (ep. VIII 17—21) 
und verschanzte sich, wenn er ganz in die Enge 
0 getrieben wurde, hinter Schweigen (ep. VIII 20. 
26. 50) oder dem erneuten Hinweis auf die ge¬ 
täuschten Voraussetzungen (ep. VIII 10. 11. 14. 
42), zumal ihm entgegengehalten wurde, daß er 
selbst das Zustandekommen des Concils angeregt 
habe (ep. VIII 10. 12. 42). Ebenso wie der mit 
angeschuldigte Bischof Secundianus verwahrte er 
dich nachdrücklich dagegen, sich theologisch ein¬ 
fach mit Arius gleichsetzen zu lassen (ep. VIII 
14. 25. 31. 42. 66). 

0 Vorübergehend versuchte P., das Verhör zu 
einem Streitgespräch umzugestalten (ep. VIII 33). 
Der verständliche Zorn des enttäuschten Mannes 
entlud sich in dem Verdacht parteilicher Proto- 
koUführung (ep. VIII 43. 46) und dem Antrag 
auf Zuziehung von Laien (ep. VIII37. 47.51. 52). 

Ungeachtet dieser Einwände wurde über P., 
der in die Verdammung der arianischen Sätze 
nicht einstimmte, das Anathema ausgesprochen 
(ep. VIII 52) und von den einzelnen Bischöfen 
1 mit einigen Wendungen begründet (ep. VIII 54 
—64). Nicht anders erging es dem Bischof Se¬ 
cundianus (ep. VIII 65—75). 

Das Urteil wurde sofort den abendländischen 
Bischöfen mitgeteilt (der Brief an die Bischöfe 
von Gallien findet sich bei Ambrosius ep. IX). 
Ebenso wurde den Kaisern Gratian, Valentinian 
und Theodosius Verlauf und Ergebnis des Con- 
eils geschildert (Ambros, ep. X) und die Bitte 
ausgesprochen (ep. X 8), den Ketzern ihr Bischofs- 
I amt zu nehmen. 

Die Akten des Concils sind überliefert in den 
Briefen des Ambrosius; eine Darstellung, von 
arianischer Seite in der dissertatio Maximini 
contra Ambrosium. 

Ambrosius epp. VIII—X (Opera, ed. Bened. II 
786f. Migne L. XVI 955f). M a n s i III 599f. 
Hefele Coneiliengeschichte 2 (1875) II 34f. 

Über die dissertatio Maximini (Text und Be 
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sprcchung) vgl. besonders: Friedrich Kauft- in speciebus haec § 4; in seminibus Aaec§5. Dann 

mann Aus der Schule des Wulfila (1899). Georg beginnt P. De boum medicina 4, De equini generis 

Waitz Über das Leben und die Lehre des Ul- m.22,De mitJt(ni) generis m.28, De oviumcura29, 

fila (1840). B e s s e 11 Uber das lieben des Ulfilas, Caprarum medicina 33, Porcorum m. 36, endlich 

Göttingen (1860). [Eva Hoffmann-Aleith.] von Krankheiten des Großviehs ex aliis auctori- 
7) P. Rutilius Taurus Aemilianus, der Schrift- bus Graecis 39—65. Das Buch ist wichtig für die 
steiler über Ackerbau. Textgestaltung der betr. Quellen (Svennung 

1. Über die Persönlichkeit des P. ist Eran. XXVI [1928] 145). — Das letzte (XV.) 
uns nicht mehr bekannt als das Wenige, was Buch De insitione behandelt in sorgfältigen Di- 
wir aus seinen Schriften herauslesen können. Er 10 Stichen (vgl. Colum. X in Hexametern) das Pfrop- 
war ein hoher Beamter von vornehmer Geburt, fen der Bäume. Ein uns unbekannter Freund des 

der als Gutsbesitzer in verschiedenen Gegenden P., Pasiphilus, hatte die vorhergehenden bi» sep- 

landwirtschaftliche Erfahrungen gemacht hatte (tn tem parvos, opus agrieolare, libellos kennengelemt 

Italia IV 10, 24; in ll. circa Urbem ni 25, 20; und sich wohl ein Exemplar vom Verfasser er- 

regionibus fritjidissimis IV 10, 15 [VIII 3, 2]; beten. Ein Schreiber wurde beauftragt,, das Werk 

in loci» ealidis III25,27; vgl. z. B. II13,8; 15,1. abzuschreiben, P. fügte sodann als Beigabe dies 

VIII 3, 1. XI 12, 5. XII 7); sein Gut auf Sar- dem Freunde dediziertemodtewm carmen (mit einer 

dinen erwähnt er IV 10,16 (XII 15, 3). Daß unser kurzen Praefatio in Prosa) hinzu, obwohl er schon 

P. mit dem gallischen Freunde und Verwandten in II—XIII Pfropfvorschriften gegeben hatte. — 

des Rutilius (so heißt auch P.) CI. Namatianus 20 Zur Echtheit des Veterinärbuches s. Bd. XVI 


identisch sei, ist zwar nicht unmöglich, aber 
kaum erweislich (s. Art. Rutilius S. 1250); 
wenn dem so ist, müßten die Werke des P. frühe¬ 
stens ums J. 450 geschrieben sein. Nirgends 
spricht aber P. so von Gallien, daß wir es darum 
als sein Vaterland betrachten müssen (Sven¬ 
nung 6—14). Er muß vor Cassiodor (der ihn 
erwähnt) und nach seiner Quelle Anatolius gelebt 
haben, wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. (vgl. seinen Titel vir inhutris; Bd. IX 
S. 1070. Svennung 6). 

2. P.’ Werke umfassen 15 Bücher. I—XÜI 
bilden das Opus agriculturae. Nach einem grö¬ 
ßeren einleitenden Buche mit allgemeinen Vor¬ 
schriften über Landauswahl, Bauen, Zucht von 
Federvieh und Bienen, mit Lebensregeln (bes. 16) 
usw. folgt ein Bauernkalender, worin die länd¬ 
lichen Arbeiten der 12 Monate in je einem Buche, 
nach Titeln geordnet, übersichtlich behandelt 
werden (vgl. Colum. XI 2 oder die Vorschriften¬ 
sammlung Geoponika III). Direkte Quellen (anders 
o. Bd. X S. 1067, 13) sind bes. Columella (in II 
—XIII ca. l U des Textes). Bisweilen hebt er seine 
oder anderer Erfahrungen gegen die des Columella 
hervor (z. B. III 16. VI 7, 4. S v e n n u n g Eranos 
XXV [1927], 129). Den Gargilius Marfialis hat 
P. im Cap. De hortis, De pomi» regelmäßig be¬ 
nutzt (anders o. Bd. VII S. 762), den Faventin 
betreffs der Bauten; I 40 schreibt das in den 
Faventinhss. folgende Cap. Compositio maltarum 
aus (o. Bd. III S. 2013). Die Kompilation des 
Anatolius ( alii IV 8, 1; aliqui quidam VIII 4, 5, 
meistens Graeci) ist für Weinbau, Weinbehand¬ 
lung, ölmachen u. dgl. benutzt (Bd. I S. 2073, 
vgl. 2071, 66). Mündlich erhaltene Ratschläge von 
Zeitgenossen z. B. III 16. 17, 6 u. 8. Andere, un¬ 
bekannte Quellen kommen (bes. in B. I) hinzu. 
Vgl. Sirch, Svennung Eran. XXV (1927), 
123 und 230, mit einer Tabelle über die etwas 
schematische Quellenbenutzung S. 170. 

Sodann hat P. ein XTV. Buch De medicina 
pecorum aus Columella und Anatolius ipsis verbi» 
(2, 1) kompiliert (vgl. Art. Mulomedicina 
S. 512). Nach deT Praefatio medicinae (2; vorher 
geht eine kurze Ruslicis cura »eeundum Qraecos 
1) folgt eine Medizinliste in 5 Teilen mit Unter¬ 
rubriken: in herbis haec 3 § 1; in fructibus haec: 
mirti, cupresst usw. § 2; in pigmentis haec § 3; 


S. 512, 26; dieses und des Gedichtes Svennung 
24—93. — P. ist erwähnt von Cassiod. Instit. 28 
(die Bücherzahl XII ist korrupt oder bezieht sich 
nur auf den Monatskalender). Isid. Orig. XVII 

I, 1. 10, 8. I—Xm wurden als bequemes Hand¬ 
buch von Albertus Magnus, Vincenz von Beauvais, 
Petrus de Crescentiis u. a. benutzt (Sirch 39). 

3. Die Sprache ist einfach (versteckte Kri¬ 
tik gegen die Rhetorik des Colum. I 1, 1), dann 
und wann mehr rhetorisierend und mit Bildern 
geschmückt, meistens reiht gewählt (durchgefülir- 
ter Curaus mixtus), bietet aber reichliche Belege 
volkstümlicher Spache (noch bei Schmitt oft 
falsch korrigiert: Widstrand Pall.-Studien, 
Diss. Uppsala 1926. Svennung passim). Das 
Gedicht ist bes. reich an Personifikationen. 

4. Überlieferung und Ausgaben. Die 
meisten Hss. enthalten nur I—XIII (mehr als 60, 
davon 3 aus dem 9. Jhdt.), eine Zehnzahl nur das 
Gedicht (XV), ein paar I—XIII mit XV vereinigt. 
Die Ausgaben (seit der Editio Jensoniana, rec. 
G. Merula Venedig 1470) haben die letzt¬ 
genannte Kombination (öfters in Verbindung mit 
Cato, Varro und Columella). In den mit Kom¬ 
mentar und Indices versehenen Ausgaben der 
Scriptores rei rusticae (einschl. Veget.) von J. M. 
G e 8 n e r (’Lpz. 1778/74) II, von J. G. S c h n c i- 
d e r (Lpz. 1794/97) III (1795). Mit krit. App. von 

J. C. Schmitt Lpz. 1898 (vgl. Lit. Zentr.-Bl. 
1898,877). Mit französischer Übersetzung von C a- 
baret-Dupaty (Bibliothöque Panckoucke) 
Paris 1844. Über ältere Ausgaben s. weiter Ges- 
ner I S. XLIX. Schneider IV 3, 73—81. 
Schmitts Praefatio, o. Bd. X S. 1065, 5. — 
Schmitt gab den Lib. I mit Anm. aus als 
Diss. Würzburg 1876, das Gedicht in der Fest¬ 
schrift des Gymnasiums zu Münnerstadt 1877. 
Kommentiert ist das Gedicht z. B. in der Ed. 
Bononiensis 1504, in den Poetae Latini minores 
VI 1 von We r n s d o r f (Helmstadt 1794), in der 
Eid. von Cabaret-Dupaty (s. o.) — Das 
Veterinärbuch (durch Colum., Veget., Pelagon. 
entbehrlich) ist erst in unsren Tagen bekannt ge¬ 
worden. Nach dem Mailänder cod. Ambros. C 212 
inf. (M), 13.—14. Jhdt., dem einzigen, der unsres 
Wissens die gesamte Produktion des P. enthält, 
wurde es 1926 in der Collcctio scriptomm vet. 
Upsaliensis von J. Svennung ediert Sodann 


211 Palladios 


Palladios 212 


. t r r ;« r ck (Mnemos Ser III, Bd. VI [19381 et Galeni Opera XII (1697) 270ff. Der Kommen- 

«TÜTs S iYÄtWS Abschnitt 8.’ Diese sind ergänzt in der lateim- 

Hss.-Kataloge des 16. Jhdts. nenn *“ Braeutigam 65ff- stimmen diese Ergänzun- 

dxus de ogrtcidturn pecornm m Fulda ^ . q ]nh J t und (jedankengaiig jedoch so eng 

s*i.«“• äiÄ;eisÄÄ^ 

wahrt (s. o.; auch Unterrubnken me De vulnere c rl“s u s sfe von dortübemommea hat Eine 

Altertum 1932, 54), die betreuenden 

^rÄwraasas “-sä-s-ä.-u-äiic: 

“■Äf,s:.;, ? *n i-e .Ä^ÄLrs 

£:»"* uöä-«» w» «■ ässäSh ss "c7™ 

yan E^rr;f! -»X“ ä 

Schneider IV 3, 80f. I 6 “®“ 1 - y, stimmt n ur in der Wortwahl abweicht — 

^ - rftÄBrtfsfcs’tt üstäs üsäszsz 

JT 5ät ää* ääjsss? ai 

Urpl ßgeoaeto f xai jkxmö*) als aorpiaxgs be- * “ yj \ TT nraef VII unediert (Diels II 76). 
zeichnet So wird ihm die in der Spätantike 

verbreitete Bezeichnung iaxgoooqrtexys zukommen //zpisiv« ot,mh»n^vnn Athen (Diels II 77 

rum libri sexti commentatonbus 1908, 85), die »u.,;™. m; , i . tt in>; Deichgrä- 

sein medizinisches Lehrertum ausdrückt (vgl. * r °‘ osp ^ y ! S^HÖf 1 Ausgaben von C h a r ■ 
K r u m b a c h e r Byzant Lit-Gesch. 620). Y 50 b e ru-Bd. VAS. 21481.). Aus^benvon t, n a^r 

war nach eigenen Äußerungen »ndarabischen ier Pa™ Graeci ’ minoreS( ßerl. 

b“ÄÄ; 


bestimmt 


Werke. Zu den hsL erhaltenen vgl. Diels 
Die Handschriften d. antiken Ärzte II (1906) 75. 
Ilegi ßg<l>ota>s xai xooeüH- Fragment, ed. von 


Dietz Scholia in Hippocratem et Galenum II 
(1834) VIII. 

2ioha eis xd negi aypü’tt Iratoxgaxov;. Aus¬ 
gaben von F o e s i u s Hippocratis Opera, Frankf. 
1595, Sectio VI 19611. Chart ier Hippocratis 


60 seu, daß sie auf eine eigene Schrift des Verf. 
gehen müssen, daß sie sich vielmehr ebensogut 
auf die gleichnamige Schrift des Galen (VII 
27311. K.) beziehen können, ln der Tat bezieht 
man P. II 164 Dietz besser auf Galen. VII 275 K. 
als auf irgendeine Stelle der Synopsis; zu II 
166 kann Galen. VII 347, 2 und 378, 4 vergli¬ 
chen werden. Wenn P. also im Epidemienkom- 
meut&i anscheinend die Synopsis nicht berück- 
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sichtigt hat, so könnte er doch immer noch später Die Hippokrates-Erklärung des P. stützt sich 
eine solche zusammengestellt haben, zumal diese ihrerseits ganz auf die Autorität des Galen, doch 

wie der Epidemienkommentar auf Galen fußt werden seine Werke nicht sklavisch ausgeschrie- 

Wahrschcinlich kann erst die Aufarbeitung der ben, sondern für die Bedürfnisse des lehr¬ 
gesamten Überlieferung eines Tages die Ent- betriebs umgestaltet Allerdings brachte die Um¬ 
scheidung bringen; denn der von Sicurus gestaltung eine zunehmende Verdünnung und 

unter dem Titel Oeoyllov xai Sxerp&vov negl Erstarrung des Lehrstoffs. Sachliches Material, 

xijs xarv cxvgtx&v ftiatpogäs ex xe Ixrxoxgaxovs xai das hinter Galen zurückreichte, hat P. nicht. 

raXtjvov veröffentlichte Text der Synopsis weicht Anders ist es vielleicht mit den Hippokrates- 

erheblich von dem bei Chartier, BernardlOTexten, die ihm Vorlagen. Auf jeden Fall werden 
und I d e 1 e r unter dem Namen des P. publizier- die Lesarten der Hippokrates-Kommentare des P., 

ten ab; und zwar handelt es sich nicht, wie Si- wenn sie in zuverlässigen Ausgaben vorliegen, 

c u r u s annahm, um die vollständigere Gestalt wertvolles Material für die Geschichte des Hip- 

des ursprünglichen Textes, sondern um eine Er- pokrates-Textes bieten. 

Weiterung der Synopsis. Diese ist ein knappes P. ist in den medizinischen Lehrbetrieb der 
Kompendium, dem Galens Schrift xegi buupogäs Araber mit aufgenommen worden, wie seine Nen- 

jt vgextü* zugrundeliegt; in dem Text bei Sicu- nung bei Ras es zeigt. Besonders greifbar ist 

r u s ist es von Zusätzen exegetischer und kateehe- seine Einwirkung auf den Epidemienkommentar 

tischer Art überlagert, die mehreren Schichten des Iohannes Alexandrinus (Braeutigam 38. 

angehören müssen. So bliebe die Möglichkeit, daß 20 81ff.); wer aber der Verfasser dieses Kommentars 
die Synopsis in der Tat von P. stammt und daß in Wirklichkeit war, bleibt rätselhaft _ (nach 

Stephanos und Theophilos an der Überarbeitung Rose Herrn. V [1870] 207. Braeutigam 

beteiligt waren. 45ff. vgl. besonders die Ergebnisse von T e m - 

Excerpta varia im Parisin. gr. 2210 a. 1357 k i n 6611. und M. Meyerhof Mitteilungen des 

verzeichnet außerdem noch Diels II 76. Deutschen Instituts f. ägyptische Altertumskunde 

Sicher verloren ist ein Kommentar des P. zu in Kairo II 1, 1931). 
den hippokratischen Aphorismen, der im Epi- Die beste Behandlung der mit P. zusammen- 
demienkommentar des P. II 19 Dietz sowie im hängenden Probleme gibt W. Braeutigam 

Continens des Rases (Braeutigam 42) 34ff. 58ff. 65ff. 69ff. Dort findet sich 34f. auch 

zitiert wird. 30 eine Übersicht über ältere Literatur. 

Die einleitenden Worte des Epidemienkom- [Hans Diller.] 

mentars kann man kaum anders als auf einen 9) Diesen Namen führte eine gallo-römische 

Kommentar zu Hippocr. Ilegi Sialxrjs o£eo>v be- Familie, die noch im 5. und 6. Jhdt. christ¬ 
ziehen. Von einer Hs. dieses Kommentars, die licher Zeitrechnung in der Auvergne lebte. Sie 

angeblich in Venedig lag, berichtet Jacobus gehörte dem Kreis jener senatorischen Fami- 

Santalbinus bei Foesius 196. lien an, die als Besitzer von Landgütern ( xnllae ; 

In der Praefatio 2 v. zum Ubersetzungsbuch über die Bedeutung dieses Besitzes im nordöst- 

seines Vaters spricht Celsus C r a s s u s von einer liehen Gallien S i r S. D i 11 Rom. Soc. i. Gaul i. t. 

Übersetzung eines Kommentars des P. zu Hip- Merov. Age 60f.) in dem fruchtbaren Lande ein 

pocr. x. äg&gxov, die er unter den Werken seines 40 durch die Eroberungen und Kriegszüge der ger- 
Vaters gefunden habe. Veröffentlicht wurde sie manischen Stämme nicht wesentlich gestörtes I*e- 

nicht; möglicherweise liegt eine Verwechslung ben führten und vielfach sich in den Dienst der 

mit dem Kommentar zu n. äypiüv vor, Merovinger für die Verwaltung stellten. Für das 

Daß noch mehr Werke des P. verloren gingen, Verhältnis der Gallorömer zur fränkischen Herr¬ 
ist sehr wahrscheinlich; Rases bringt im Con- schaft. Dill 81. 22511. Gregor von Tours nennt 

tinens noch zwei Zitate aus P., die wir nicht als Begründer der sftrps einen reichen Palladius 

verifizieren können (Braeutigam 42f.). (ex geriete quondam divitie P., glor. rnart. 59. 

Insbesondere kann der Kreis der Kommentare MGScr. Mer. I 782). Sidonius Apollinaris rühmt 
zu hippokratischen Schriften noch größer ge- von ihr: litterarum aut altarium cathedra* cum 
wesen sein. Von diesem Teil der Tätigkeit des 50 sui ordini» laude tenuerunt (ep. VII 5 MGAA 
P. können wir uns ein einigermaßen klares Bild VIII). Jener Rhetor P., dessen pompa er zur aeri- 

machen. Die Kommentare des P. sind nicht Kol- monia Quintilians in Vergleich stellt (ep. V 3), ist 

leg-Nachschriften, sondern sie wurden vom Iatro- sicherlich einer der Vertreter des Geschlechtes um 

sophisten selbst zur Ausgabe vorbereitet (B r a e u- die Wende zum 5. Jhdt Es ist wohl derselbe, 

t i g a m 69), allerdings für den Lehrbetrieb. Die- dessen Redegabe Symmachus preist (MGAA VI 1 

ser baute auf den Werken des Hippokrates und p, IX 1, Seeck praef. XXXII, CXl, CCII) und 

Galen auf, die Autoritäten geworden waren. Für der 381 comee »acrarum largitionum, 382 magister 

Hippokrates stellt P. in den Einleitungen der offieiontm war; s. Nr. 2 u. 23. Von Bischöfen aus 

Kommentare zu Epidem. VI und n. äyfiätv (über dieser Familie sind die zwei Palladii von Bituri- 

deren traditionellen Aufbau in acht xcxpäiaia 60 cum (Bourges im 4. u. 5. Jhdt. Gallia Christ. II8) 
vgl. VaL Rose Herrn. V 206. Braeuti- und P. von Saintes (gest. 587) zu nennen. Nur 
gam 37) Zyklen der zu lesenden und zu crklä- vermuten läßt sich, daß P. Bischof in Gallia (Ep. 

renden Schriften auf. Die arabische Überlieferung Arclat. nr. 13 MGEp. III) im J. 450, P. von Poi- 

hat aus diesen Gepflogenheiten der aiexandrini- tiers, t piscopu» et agtonomus (455, Chevalier 

sehen Schule später eine Redaktion von Samm- Röpert. soure. hist) und P. Bischof von Autissi- 

iungen kanonischer hippokratischer und galeni- dorum (Arvemi = Clermont) um 650, dieser Fa- 

scher Schriften konstruiert; vgl. darüber zuletzt milie angehörten. Dasselbe gilt von P. Arvemvs 

O. Ternk in 51fl. 75f. comee, dem einzigen dieses Namens der im 
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6. Jhdt. in Gallien dieses Amt bekleidete. S. auch 
Palladia Nr. 5. Im Vergleich zu anderen gallo- 
römischen Familien wie die Syagrii, Aviti oder 
die Sidonii Apollinares nehmen daher die Palladii 
später einen bescheideneren Platz ein. Sie ver¬ 
danken ihr Ansehen weniger hochtönenden aber 
vielfach inhaltslos gewordenen Ämtern als ihrem 
Wohlstände. Über die griechischen Namen in den 
römischen Familien Galliens s. Vogel zu Enno- 
dius MGAA VI p. lf. M 

10) Ein Arzt, mit dem Titel arehmter ausge¬ 
zeichnet, der den am Hofe der Merovingerkönige 
tätigen Ärzten verliehen war (S. Dill Rom. Soe. 
i. Gaul 261; vgl. Cod. Theod. XIII 8), ist der 
Überbringer eines Briefes vom Bischof Sedatus 
von Nimes (um 506) an den Bischof Ruricius von 
Lemovicum (Limoges; MGAA VIII 338). Seinem 
Namen und der Verbindung mit der Auvergne 
nach könnte P. der stirps Palladiorum (s. Nr. 9) 
angehören. Es kommen Ärzte mit guten römischen 2( 
Namen in Gallien vor, der Beruf stand dort in 
hoher Achtung. Doch gab es unter ihnen auch 
Unfreie (Di 11 a. 0.). 

11) Ein vornehmer Gallorömer, wohl zu der 
Familie der Palladii (s. Nr. 9) in der Auvergne 
gehörig, erbaute um die Mitte des 6. Jhdts. eine 
St. Stephanuskirche (Venantius Fortunatus MGAA 
IV carm. I 1 lf.: haec saera Paliadius Levitae 
templum loeavit, unde tibi seiet non peritura do¬ 
rn us; s. auch Index p. 123). Vgl. I. D o s t a 1 Iden- 3 
tität und Zeit von Personen bei Von. Fort. Progr. 
Wr. Neustadt k. k. Gvmm. 1900, 27. Da Bischof 
P. von Sainles (t 587) bei Bituricum-—Bourges 
begütert war, Ven. Fort, wahrscheinlich die Ste- 
phanoskirche bei dieser Stadt meint und dieser 
Bischof nach Greg. Tur. glor. conf. c. 59 den 
Arverner Palladii angehörte, nimmt D o s t a 1 an, 
er sei dieser P. Doch hält Le Bla nt Epigr. II 
525 wohl mit Recht, weil bei Ven. Fort, der Hin- 
weis auf eine geistliche Würde fehlt, den Kirchen- 4 
erbauer P. für einen Laien. 

12) Ein Gallorömer aus der Auvergne (Greg. 
Tur. hist. Fr. IV 89), war der Sohn des Britianus 
quondom comes und der Caesaria, vielleicht einer 
Verwandten des Bischofs Caesarius von Arles. Er 
wurde von König Sigibert von Austrasien (561 
575) zum eomet in urbe Gobalitana (Javols Dep. 
Loz^re) ernannt. Über die Tendenz das Amt des 
eomet erblich zu machen und über die Bedeutung ^ 
des eomitatus unter den Merovingern, S. S. Dill' 
Rom. Soc. i. Gaul 142. P. geriet mit dem dortigen 
Bischof Parthenius in Streit. Er verwüstete Kir¬ 
chengut und beraubte die Leute daselbst. Deshalb 
setzte ihn der König ab und gab ihm den comes 
Romanus als Nachfolger. P. kehrte nach Arverni 
zurück, bekämpfte aber den Romanus. Als er je- 
doch vernahm, daß der König ihn zum Tod ver¬ 
urteilt hatte, stürzte er sich in sein Schwert (um 
565). Er wurde außerhalb des Klosters Cournon 
(Chrononense im Dep. Puy-de-Döme) beigesetzt. 
Wahrscheinlich gehört P. der Familie der Palladii 
(s. Nr. 9) an. 

13) Eine nicht mit Namen genannte Tochter 
des Bischofs Paliadius von Bituricum (Bourges), 
der als zweiter dieses Namens Ende des 5. Jhdts. 
diese Würde trug. Sie wird von Sidonius Apolli¬ 
naris als der s tirps Palladiorum (s. Nr. 9) ange¬ 
hörend bezeichnet (ep. VII 9). Ihr Gatte Simpli- 


cius wird von Sidonius als Nachfolger ihres Vatere 
auf dem Bischofstuhle von Bituricum empfohlen 
und dabei hebt er ihre Tugenden als Gattin und 
Mutter in den lobendsten Ausdrücken hervor 
(a. 0. MGAA VIII). [Assunta Nagl.] 

14) Magister offieiorum, wurde von Con- 
stantin I. nach seinem Endsieg über Licinius 
324 in dieses Amt berufen. Mit ihm begann die 
Reihe der Inhaber dieses Magisteriums, welche 

l Johannes Lydus (de magistr. II 25 S. 80, 17ff. 
Wuensch) in des Petrus Patricius negl nohuxiji 
xaxaoz&oetai fand. Wahrscheinlich war P. der 
erste eomet et magitter offieiorum (e. Suppl.). 
Vgl. Boak The Master of the Offices, Univ. of 
Mich. St., Hum. Ser. XIV 1, 1919, S. 25. 32. 148. 

15) FlaviusP. bovxsydgioi aataxivof xovqi&oos, 
also dueenarius der tchda agentium in rebut, an 
den bei seinem dienstlichen Aufenthalt in Ägyp¬ 
ten 335 die Presbyter der Mareotis zugunsten des 

) Athanasios schrieben (Athanas. Apol. c. Arian. 74 
mit 73. Migne G. XXV 385A mit 380C. 

S e e c k Briefe des Libanius 227, I). 

16) vir perfeetissimus, Praeses der Provinz 
Thrakien, errichtete Anfang 341 im Auftrag seiner 
Prätorianerpräfektur — er nennt das Collegium 
Marcellinus, Leontius und Titianus — Statuen 
der-Kaiser Constans und Constantius II. in Tra- 
iana (CIL III 12330 = Dess. 8944; zur Zeit 
v<d. P a 1 a n q n e Essai sur la Pröfecture du Prö- 

Otoire du Bas-Empire, 1933, 17). Seeck Briefe 
des Libaniua 227, II hält es für möglich, daß er 
mit dem folgenden identisch sei. 

17) Praefcctus Aegypti am 1 .Januar 344(Atha- 
nas. xew. 344. Larsow Festbriefe des Athana¬ 
sius 31. Schwartz GGN 1904, 348, 344. 
Seeck Regesten; Briefe des Libanius 227, in. 
Cantarelli La Serie dei prefetti di Egitto II 
nr. 108 S. 335, Mem. d. R. Accad. dei Lincei, 
1911, scr. V, vol. XIV). 

■0 18) Flavius Paliadius Rutilius Taurus Aemilia- 

nus s. u. Bd. V A S. 70 Nr. 7; dazu B o r g h e s i 
X 523. 798. P a 1 a n q u e Essai sur la Pröfecture 
du Prötoire du Bas-Empire, 1933, 32ff. und 
T e u f f e 1 Gesch. röm. Lit III» § 410, 1 S. 237. 
Schanz IV 1 § 844 S. 189. 

19) Antiorhener (Liban. ep. 1187, 4 = 434, 
10 F.). Er ist der Notarius, der 351 dem Atha¬ 
nasios einen Brief des Kaisers Constantius II. 
überhrachte (s. o. Bd. IV S. 1070, 329. Athanas. 
iO Hist. Arian. ad monach. 51; apol. ad Constant. 
10. 22. Migne G. XXV 756 B. 608 B. 624 A). 
Bald danach wurde er zum Magister offieiorum 
des Caesar Constantius Gallus befördert (Atha¬ 
nas. apol. ad Constant, a. 0. Ammian. Marc. 
XXn 3, 3; vgl. Liban. ep. 1083, 9 = X 427. 129. 
Boak The Master of the Offices, Univ. of Mich. 
Stud., Hum. Ser. XIV 1 S. 148). Nach des Gallus 
Sturz seheint P. dasselbe Amt bei Constantius IT. 
erhalten zu haben; denn Libanios (ep. 1187, 3f. 
60 — 434 , 79.) spricht 355 von seinem Einfluß bei 
Hofe, und ein Agens in rebus Klematios (s. o. 
Bd. XI S. 669) war auch damals sein Unter¬ 
gebener (ep. 1251, 1 = X 440, 21 und ep ; 1083, 
9). Der Vorwurf der Bestechlichkeit, den LihanioB 
<*egen die Vorgänger des Magister offieiorum 
Florentius erhob (ep. 59, 11 = X 59, 119. ep. 62, 
3 = 63, 139.; s. o. Bd. VI S. 2757 Nr. 3), wird 
auch ihn getro9en haben. Immerhin war P. 
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Adressat von des Libanios ep. 1234. 1187. 1251 zugunsten des ammsehen Bischofs Lucius von 
== X 410 13. 433, 20. 440, 20. Fraglich bleibt, Alexandria gegen Petrus, den katholischen Nach- 
ob auch en 289 = X 271, 2 an diesen P. ge- folger des Athanasius (s. o. Bd. XIX b. 1829, 

richtet war.” Der von Kaiser Iulian Ende 361 ein- 319.) im Sommer 371 ein (Th^oret IV 22, 

besetzte Sondergerichtshof in Chalkedon klagte 29.), konnte ihn aber trotz der Besetzung se ne 
den P wegen Mitwirkung bei der Beseitigung Hauptkirche, der Theonaskirche, infolge 
des CacsarOallus an und verurteilte ihn zur Ver- Volkstumultes nicht gefangen nehmen (so Theo- 
hanovmg 3 nach Britannien (Ammian. Marc. XXII dornt IV 22, 9 nach emem Schreiben ta 

3, 3. Enßlin Klio XVIII 114) Seeck Briefe Petrus Sozomen h»t ecil VI 19 6 anders 

s usr sc 10 säk fsSrÄ. 

'*• «■— 19 “■ iSÄ'iSVÄ SffiS 

8 *•»? 359 befindet sich ein P„ von Libanius 1911., ser. V vol. XIV) nimmt an daß P. noch 
kommend, bei Modestus (s. o. Bd. XV S. 2324) 377 m seinem Amte blieb und ,äß * 1 

nach Liban. ep. 53, 1 = X 53. 159. F. S e e e k Comes sacrarum largit.onum befo dert eim &m 

Briefe des Libanius 229, VII. Möglicherweise ist Einwand Steel. mW, “ 

er mit einem der drei folgenden identisch. Finanzminister P. mit dem Rhetor ani Athen 

21) Olympios P. aus Samosata, Praefcctus (Nr 2) und Freund des Symmaehus gleichsetzt 
Ac4pti 370/71 (Seeck Regesten. Athanas. x<cp. 20 erscheint nicht durchschlagend, dadl “® r ^ e , d “ 
370f. P Schwartz GGN 1904, 353. 370. Lar- Gregor von Nazian? an den Comes saemrum^ 

s o w Festbriefe des Athanasias 45). Seeck iden- gitionum zeigen daß daß Kaiser 

ihn mit Hem Brnder des TJlmanus (ep. es außerdem nicht wahrscheinlich ist, aaö Kaiser 

fiol a 1 ^ X 623 I6f F^ ^l. ep. 11624 L xi Theodosius I. in den Anfängen seiner Reglern ng 

^34 13 ci> 1066 = XI* 477 16ff > weil beide einen Mann, der im Kirchenstreit unter Valens 

dei Iulianus (o. Bd. X S. 93,’ 37), dem Praeses so komprcvmitüM w^ 

der Euphratensis, zu der Samosata gehörte, emp- P-, i»«“ Hofamt beförderthabensoMte^um 

fohlen werden (ep. 602 a). Im J. 363/64 war P. gekehrt ist dagegen die Annahme einer Berufun 

Praeses Isauriae (Liban ep 1162, 2 = XI 234, 8 . des Rhetors zuerst zum Magister eines Scrimum 

Seeck Briefe des Libanius 228, 1), und dies war 30 und danach sofort ^hZvSin- 

sein erstes Amt (ep. 1066). In diesem Amt et- num zwar ungewöhnlich, lbsr kelIlc ™f ““ 
hielt er die Briefe des Litinios ep. 1162. 1170. möglich Freilich darf d .‘«er Rhetor P. ^r aus 
1153 1117 1130 1323. 1177. 1045. 1340. 1066. Athen stammte, auch nicht, mit der g »** 0 ;™™ 1 

1403 nn4 1^17_ XI 234 2. 243 15. 244, 6 . sehen Familie der Palladii zusammengebracht 

,i l ncc 907 10 qqq b 318 17 326 2. werden, wie es A. N a gl Paliadius Nr. 9 versucht. 
1-7 f 402 15 50 7 515 - 6 P ist außerdem 24) Zwei Advokaten dieses Namens nennt Li- 

‘ ' nnt in ’en 1308 1 - XI 256 7 under ist hanios zum J. 360, den einen in einem Brief an 

ÄÄ X ?55 X 9 SttRli Planus (, d,), ~h « -n AnUoch.a .„ die 

S i e v e r s Leben des Libanius 263, 8 . Seeck Euphratensis reiste («P- 1 -/£ 

B,kk < 1 « IW. 226, v raic..ty«Jj }■*$£ rU 

relli La seno dei prefetti di Egitto II nr. 123, Bd. 1 S. 4 1 r ’’ •. , >' ooq vill IX 

S W Mo«, d. B. Lw. W IWW 1*1. - V 

V ° 22 t p weilte wie es scheint, 361 in Kilikien; Libanios im J. 363 erwähnt (ep. 12U,. -== “ 
denn den Briefwechsel mit Libanios vermittelte 304, 209. Forst e r d ^ d, ' H n fi4 r ’ g k ' Brir . f 
Demetrios von Tarsos (Liban. ep. 530. 2 = X setzt; mdm. näm^heb auf 364, Seeck Brüte 
567, 13 F. und ep. 534, 2 = 569, 19). Da dem P. des L.bamus 229 XI mit■ 3 

ein Unterbeamter, ein npparilor (orqanurr,;) zur S c hm i^Stahl »1^8 804. an 

Verfügung stand (ep. o63, 3 — 593, 8 ) wird er ]. /.! iyt 550 20 mit Laneko- 

wohl Statthalter von Kiliicien gewesen sein. An 50 das Eör s (- ,’ , q.« \ denkt 

auch unsicher, die Möglichkeit aus, daß P. mit lf. 4 _XI 550 1 • - • > 

dem Folgenden identisch sein könnte, was frei- ^^^"Xnus’et notarius. wurde 365 von Kai- 

lich bei ^ Häufigkeit des Namens reine Ver- W j" ^ Afrika geschickt, um die 

"SfÄ-Ä d™ Rpihnsmen 

aus Palästina. Praefectus Aegvpti 371—377 (Atha- 60 den Comes n . ^ Auftrag, den 

nas. x«p. 3719. Schwartz GGN 1904,353. 3719 nae.hzuprufen, H, nd ^s d&üum 

Larsow Festbriefe des Athanasius 45f. Seeck afrikanischen Tnl Pf w . ldw vcRpätet aus- 

Regesten. CIG IV 8610 = Syll. or. 722, 9 f Bar. zu “nTaß des R-Scnrngsar.. 

banis Seal. Chron. Min. I in Mon. Germ. A. A. bezahlte v r5 a “ s ,* S n ^ (SeVck 

IX 296, 302 Mommsen). Er war Heide (Theodore! tnttes des Kaisers beze h t a ^ f>manuP 

hist. eccl. IV 21, lf. 22, 1. 26. Gregor Naz. or Untergang II- dea 

9 »; 19 33 3 G XXXV 1213 C. XXXVI bestachen. Er deckb» mit seinem 

217 A). Auf des Kaisers Valens Befehl schritt P- Comes und stellte eine neue Gesa 
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Tripolitaner beim Kaiser als Verleumder dar. 
Darauf sandte Valentinian I. ihn erneut nach 
Afrika, damit er zusammen mit dem Vicarius 
Africae gegen die vermeintlichen Verleumder ein- 
sehreite. Nach seinem Ausscheiden aus dem Amte 
kam aber durch ein unter den Papieren des Ro¬ 
manus gefundenes Schreiben der wahre Sachver¬ 
halt heraus. P. wurde verhaftet und gab sich 375 
den Tod (Ammian. Mare. XXVIII 6 , 12. 17—27. 
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dem Libanios als" Schüler zuführen ließ, deren 
Eintreffen ihm durch die cp. 934 = XI142,19 F. 
bestätigt wurde. S e e c k Briefe des Libanius 230, 
XIX. 

37) Sohn des Exsuperantius aus der Aremo- 
rica, Verwandter des Rutilius Namatianus (Rut. 
Nam. I 207B-; vgl. Vessereau 151), der ihn 
in seinen rhetorischen und juristischen Studien 
förderte. T e u f f e 1 Gesch. röm. Lit. III* § 454,1 


yrjU J. vu 1 Linmmii auuvi xvsa ? vj * » — i * -- __ , . ,, 

Seeek Briefe des Libanius 229. XII. SteinlOS. 404 und § 410, 1 S. 237 wo Kroll die Vor- 


Gesch. d. Spätrüm. Reiches I 276f. Heering 
Kaiser Valentinian I., 1927, 45—47. 

28) Von niedriger Herkunft, wurde um 372 
in Antiochia wegen Giftmordverdachts verklagt. 
Um sich zu retten, beschuldigte er viele andere, 
was zu einem Monstreprozeß wegen Zauberei und 
Hochverrat führte (Ammian. Marc. XXIX 1, 5f. 
25. 2, lff. 6 . Seeck Briefe des Libanius 229, 

xm). 


mutung, daß dieser P. der Verfasser der 14 Bü¬ 
cher über Landwirtschaft sei, ablehnt; vgl. D a 1 - 
masso Riv. Filol. CI. 1915, 87ff. Schanz IV 
1 § 844 S. 191. 

38) Vir elarisaimus tribunus et notarius, zu 
dessen Hochzeit mit Celerina, der Tochter des 
Celerinus (s. o. Bd. III S. 1870,2) Claudius Clau- 
dianns, im J. 400 oder später ein Epithalamium 
dichtete (carm. min. 25; s. o. Bd. III S. 2656,3ff.). 


29) Ein P., der dem Gregor von Nazianz 20 Sein gleichnamiger Vater wird der Praefectus 
lästig fiel, wird von ihm erwähnt in ep. 82. Augnstalis von 382 (Nr. 32) gewesen sein und hatte 

® _ ______ * _ _ TTiii.J. J.. T»-, .K.l... ...k: TTnnfifanh. 


Migne G. XXXVII 156B. " es zur Würde des Praefectus urbi in Konstanti- 

30) Ein kürzlich getaufter P. wird in einem, nopel gebracht (25, 66 ff.) Vgl. J eep Claudiani 

freilich verdächtigen Brief des Basileios d. Gr. carm II S. XV. B i r t Mon. Germ. A. A. X, Praef. 

erwähnt (ep. 292. M i g n e G. XXXII 1033 B). XLIVf. S u n d w a 11 Weström. Studien 113,339. 

31) Valerius P., eir clarissimus consularis Schon T i 11 e m o n t Hist, des empereurs V 630 

Venetiae et HistHae zwischen 379 und 383 (CIL (Venedig 1732) hatte diesen Notarius P. mit dem 

V 3332 = D e s s. 5363. CantarelliLa Dio- Folgenden gleichgesetzt, was zumeist Beifall fand, 

cesi ItaKciana, 1903, S. 41 nr. 3). 39) Flavius Iunius Quartus P. (zum Namen 

32) Praefectus Augnstalis in Ägypten 382 3oB° r gk es * X 5 j7, 6 ), Proconsui Africae 410 r 
nach Cod. Theod. vm 5,37 vom 14. Mai (S e e c k in welchem Amt an ihn gerichtet sind Cod- Iheod. 


Regesten; Briefe des Libanius 230, XVI. Rau¬ 
schen Jahrb. d. ehr. Kirche unter Theodosius 
d. Gr. 124. Cantarelli La Serie dei prefetti 
di Egitto II nr. 128 S. 349f., Mem. d. R. Aecad. 
dei Lincei 1911, ser. V vol. XIV, der ihn dem 
Rhetor aus Athen P. [Nr. 2] gleichsetzen möchte). 
C a n t a r e 1 i i stimmt aber Seeck dariu zu. 


IX 38, 12 vom 6 . August und VI 28, 7 = Cod. 
Iust. XII 21, 3 vom 25. September (Seeck Re¬ 
gesten. Pallu de Lessert Fastes Afric. II 
122ff.). Wir dürfen sicher in ihm den P. sehen, 
der Ende 408 vom Senat in Rom damit beauf¬ 
tragt war, die Beiträge zu dem Lösegeld für die 
Befreiung von der zweiten Belagerung Alarichs 

. SL , . • m <T A 1 C\ 


daß unser P. wohl die Persönlichkeit ist, die im von den Senatoren beizuschaffen (Zosim. V 41, 5). 
Senat von Konstantinopel in den J. 388—390 40 415 wurde er Praefectus praetono Itahae, Iliynei 

_ _ _ _ * _ ...... . .. > * * . i irr l V • im !_ Awm4- An oni. 


großen Einfluß besaß und an die Libanios die 
cp. 805 und 862 gerichtet hat (= XI 40, 5. 82, 
10F.; vgl. Sie vers Leben des Libanius 122, 
66 . 186, 99. 187, 1021. Er wird wohl der Vater 
des P. sein (s. u.), dem Claudius Claudianus ein 
Hochzeitsgedieht widmete (carm. min. 25), wo¬ 
nach der Vater P. es zum Praefectus urbi in 
Konstantinopel gebracht hat (25, 66 ff.). 

33) Dux der Osrhoene, an den Cod. Theod. 


et Africae und blieb bis 421 im Amt. An ihn ge¬ 
richtet 415: Cod. Theod. VI29,12 vom 8 . Januar; 
416: Cod. Theod. IX 26, 4 vom 15. Man, XII 1, 
181 = Cod. Iust. X 32, 54 vom 3. Mai. Cod. 
Theod. XI 29, 6 und XII 1,147 vom 9. September. 
VIII 8 9= Cod. Iust. XII 60, 3 vom 22. Sep¬ 
tember; 417: Cod. Theod. XIV 4, 9. 3, 22 = 
Cod. Iust. XII 53, 2 vom 26. Dezember; 418: 
Cod. Theod. XVI 8 , 24 vom 10. März. Ein Kaiser- 


XVI 10, 8 vom 30. November 382 gerichtet ist 50 erlaß über die Verurteilung der Pelagianer vom 


(Seeck Regesten; Briefe des Libanius 230. XV. 30. April (Mansi IV 444 C. Migne L. XLV 
Rauschen Jahrb. d. ehr. Kirche unter Theo- 1726f. XLVIII 370. Haenel C. L. S. 238) und 
dosius d Gr. 124). dazu die Ausführungsbestimmungen, exemplar 

34) Com'es Orientis 390—392 nach Libanios edieti Zum Quart i P. im Namen des Präfekten- 

(ep 909 5 = XI 121. 13 F. ep. 910, 3 = 122, 5. kollegiums: Iunius Quartus P., Monaxius et Agrt- 

ep.’944,’4 = 153, 6 ff), der an P. die ep. 953 = eola Herum praefeeti praetori 0 edizenmt (M a ns 1 

XI 158. 13 richtete. Seeck (Briefe des Libanius IV 446 A. M i e.n e L. XLV !727f. XLvlII dJZ. 

230. XVII) meint, vielleicht sei P. auch in Liban. Haenel S. 239. Seeck Regesten mit S. 9, 

or I 254 = I 192, 15 F. erwähnt und ebenso in 37ff.). Cod. Theod. IV 4, 6 vom 22 Juni. XI 28. 

der Rede pro Olympio S. 83 (Siebenkees; s. 0 . 60 12 vom 15. November; 419: Cod. Theod. V 18 1 


der Rede pro Olympio S. 83 (Siebenkees; s. 0 . 6 
Bd. Xn S. 2508. 51 ff) = or. LXin 21 = IV 
395, 22 F., was freilich sehr fraglich bleibt. P.’ 
Nachfolge r wa r im November 392 Martinianus 
(g. 0 . Bd. XIV S. 2017 Nr. 4). 

35) P. führte 388 in Phoinikien einen Prozeß 
nach Liban. ep. 818, lf- = XI49,22ff. F. Seeck 
Briefe des Libanius 230, XVIII. 

36) Aus Tyana, der seine beiden Söhne 391 


= Cod. Iust. XI 48. 16 vom 26. Juni. Cod. 
Theod. XIV 4, 10 vom 29. Juli; 420: Cod. Theod. 

IX 25, 3. XVI 2, 44 = Sirmond. 10 vom 8 . Mai; 
421: Cod. Theod. III 16. 2 = Cod. Iust. IX 9, 34 
vom 10. März. Cod. Theod. IV 15, 1. IX 42, 23. 

X 10, 29. 30 = Cod. Iust. IX 40, 3. X 1, 10 vom 
8 . Juli. Cod. Theod. II 27, 1 vom 28. Juli. Im 
J. 416 hatte P. zusammen mit Kaiser Theodo- 
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sins n. das Konsulat bekleidet (Lieben am tunten und zehnten am 26. Oktober (VII 179 A. 

Fasti S 42 416). Vgl. Mommsen Theodos. 185 A- 193 B. IH3 S. 4 [362] 7. 7 [366], 14. 

1. XVI praef. CLXXI. CXCIII. CCXCV. Sund- 11 [8701, 27), an der sog. Hebrehnten am 27. Ok- 

w a 11 Weström. Studien 113, 340. P a 1 a n q u e tob« (VII 429 A. II13 S. 86 [4451, 8 ; vgl 

Essai sur la Pröfecture du Prötoire du Bas-Em- Sch war tz S^Ber. Akad. Berl. 1930 611fl.) 

pire 1933, 97ff. und selben Tag an der Verhandlung des ral- 

40) P. im Begriff eine Seereise anzutreten bat les des Domnus von Antiochia (II 11 2 S. 19 [111], 

den Augustinus um eine Empfehlung an einen 26), an der zwölften am 29. Oktober (VII 272 B. 

nicht näher bekannten Bischof Hilarius, welcher IH3 S. 42 [402], 26), an der^ vierzehnten am 

Bitte dieser in ep. 178 entsprach (Augustin, ep. 10 30. Oktober (TO 301 A. II13 S. 56 [415], IQ), 
178 1 CSEL XLIV 689, 5ff). an der fünfzehnten und der sechzehnten vom 

41) magistrianus, also agens in rebus, über- 31. Oktober (VII 314 D. 357. II J 3 S. 63 [422], 

brachte am 1. Juli 431 ein Schreiben des Kaisers 9. 83 [442], 36). Vgl. Seeck Regesten. Bor- 

Theodosius H. an das Konzil von Ephesos und ghesi X 346ff. S i e v e r s Studien z. Gesch. d. 

nahm eines des Johannes von Antiochia und sei- röm. Kaiser 477. B u r y Hist, of the Later Ro- 

ner Anhänger zurück (Mansi IV 1378 C. man Empire I 1 237. 

1380 C 1404 A 1421 B. 1425 C. V 567 B. 46) Sohn des Petromus Maximus (s. 0 . Bd. XIV 
Sc h w'a r t z Acta concil. oeeumen. 113 S. 9, 23. S. 2543, 32), den sein Vater in der zweiten März- 
10 25 12 29.115 S. 125, 24. 133, 24. 117 S. 8 , hälfte 455 zum Caesar erhob und mit Eudokia (s. 

9 16 2 24. 74. 20. IIV39, 39; S.-Ber. Akad. 20 0 . Bd. VI S. 912) vermählte (Hydat. Chron. Min. 
Wien'208, 4 S. 46). II in Mon. Germ. A. A. XI 27, 162). Er kam mit 

42) vir speetabilis eomes, kam mit einer Ge- seinem Vater am 31. Mai 455 bei der Flucht aus 

sandtsehaft von Numidien und Mauretania Sitd- Rom vor Geiserich durch die erbitterte Menge 

fensis zu Kaiser Valentinian ni. (Nov. Valent ums Leben. Vgl. Seeck Lntergang VI 323f. 

XIII pr vorn 21. Juni 445. S u n d w a 11 West- S u n d w a 11 Weström. Studien 114, 842. B u r y 

röm. Studien 114, 341). Hist of the Uter Roman Empire I* 324 . Stein 

43) Ratsherr aus Edessa, der in dem Streit Gesch. d. Spatröm. Reiches I 541. Lot/ F f 1 - 

um den dortigen Bischof Ibas vor dem Comes ster/Ganshof Hist du Moyen-Age, 1928, 

Theodosius (s. u. Bd. V A S. 1945 Nr. 21) aussagte 77. S 0 1 a r i Iä Cnsi dell Jmpero Romano IV 2 

(Flemming Svr. Akten der ephesinisohen Sy-30 S. 5. 8 ; II Rinovamento dell Impero Romano I 
node von 449, Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. XV 381. 383. . _ T 

1 S 39 25ff.). 47) t>(ir) [ettanssimus?)], gestorben 531 (CIL 

44) Sophist in Alexandria in der ersten Hälfte XI 1511 = Dichl Inscr. Lat. Chr. Vet. 3166 A). 

des 5 Jhdts. nach Zacharias Rhetor 111 10 (S. 17, 48) Flavius P. Eutychianus, vxrelarmxmus 

8 Ahrens/Kriiger), den Krüger (S. 309) für den eomes provinetae Syrtae Seeundae (Mansi Vlll 
bei Photios Cod 132 (Mi gne G. CIII 416 A) 1098 D. 1119 A. 1122 C) wHda Stritesum 
genannten P. halten möchte. Petrus von Apamea (s 0 Bd. XIX S. 1332. 108). 

45) Praefectus praetorio per orientem 450— 4») Offizier unter Iustiman I. verteidigte im 

455. In diesem Amt sind an ihn gerichtet 451: Gotenkrieg 551/52 das belagerte Kroton und r.ef 
Nov. Marcian. III vom 18. Januar. Cod. Iust. I 40 vergebens den Artabanes (s. 0 . Bd. II S. 1291) zu 

2 12 11, 7 vom 12. November. IX 39, 2 vom Hilfe, wurde aber durch ein von Griechenland 

21 . Dezember (S e e c k Regesten) X 5,2 vom 28. De- kommendes Hilfskorps befreit (Procop. bell. Goth. 
zember; 452: Cod. Iust 11,4 vom 7. Februar. IV 25 24ff. . Später fiel er vor Cumaednrchdie 

Mansi VII 480 C = Sehwartz Acta concil. Hand des Aligern (s. 0 Bd. I S..1480. Agathias1 

oecumcn. II13 S. 120 [479], 9 vom 13. März. 9 S. 32, 18ff. Bonn. Hist. Gr. Min. II 154, 1611. 
Cod Iust. II 7, 10 vom 18. Juni. I 3, 23 = Dind.). .... 

M a n s i VII 497 C. S c h w a r t z III3 S. 121 50) Flavius P «r cZorwsimttscomescon- 

14801 14 II Hl 2 S 90 [349], 27 »om 6 . Juli. sustonanm im J. 551 (Pap. Cair. Maspero 107032, 

k a ns i VII 501 A. S c h w a r t z III 3 S. 122 105 mit 15f. M e y e r Jurist. Papyn 52 W e n - 

f4811 14ff IIIII 2 S 90 [349], 31 vom 18. Juli; 50 g er Instit. d. rom. Zivilprozeßreehts 2 bb, 24). 
454: Nov. Marcian. IV vom 24. April; 455: Nov. 51) .Presbyter, Adressat eines Briefes des 
Marcian. V vom 22. April. Cod. Iust. I 8 . 24 vom Athanasios (Migne G. XXVI 1168B). 

24 April 1 5 8 7 6 Mansi VII 517 D. 52) Bischof von Dion m Makedonien, nahm 

S c h w a r t z IIII2 S.’ 24 [1161. 20 vom 1. Au- als Anhänger des Athanasios an f r S wode von 

-Tust- v~l auch Mansi VII 770 A. 771 D. P. Serdica im J. 343 teil (Hilar. Pict Coli. Antiar 

nahm als Mitglied der kaiserlichen Kommission Par. ™ CSEL LXV * 39 ’ 3 - Mansi 111 

hochgestellter Persönlichkeiten an dem Konzil 48 C. VI 1220 D). . . p . 

von Chalkedon teil an der ersten Sitzung am 53) Mönch vom ölberg, wandte sich an Basi- 
8 Oktober 451 (M a n s i VI 564 B. S c h w a r t z leios d. Gr. wegen eines Zusatzes zum Bekenntnis 

ITH S. 55, 9), an der dritten am 10. Oktober60 von Nicaea den dieser m der an P g^chwten 
(VI 937 D III 2 S. 70 [2651, 9). an der vierten ep. 259 ablehnte (M 1 g n e G. XXX111 953 B, vgl. 

am 17 Oktober (VII 1 A. III 2 S. 84 [280], 15), ep. 258. 949 B). . 

an der sog. neunzehnten am 20. Oktober (VII ^ Bischof von Bitungac/Ayancum (Bougei) 
85 A III3S. 101 [460], 36), an der fünften am um 400, der neunte in der Laste der Bischöfe, 

22 Oktober (VII 98 C. II12 S. 121 [317], 13), noch welcher er sieben Jahre im Amte war. Er 

an der sechsten im Beisein des Kaisers Marcian ist nicht mitdem P., der unter denAdrresaten 

und der Augusta Pulcheria am 25. Oktober (VII eines Schreibens des Papstes LmlL^« setont 

128 A. III 2 S. 138 [334], 20), an den achten, u.), identisch, der vielmehr zum Sprengel von 
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Arelate gehörte (vgl. Duehesne Fastes «pise. 
de l’ane. Gaule I* 370. 11 nr. 32). Möglicherweise 
gehörte er derselben Familie wie der Folgende an. 
Dschesne II* 22, 9. 26, 9. 

55) Bischof von Bourges nach dem 14. No¬ 
vember 461, wo noch Leo auf der Synode von 
Tours anwesend war, der dreizehnte in der Liste, 
die ihm 13 Amtsjahre gibt. Nach des Sidonius 
Apollinaris Rede bei der Ordination des Simpli- 
cius (ep. VII 9, 20), wird P. dessen Schwieger- 10 
vater gewesen sein; vgl. Duehesne II* 22, 13. 

27, 13. 

66) Katholischer episeopus Tigabitanus, das 
ist Tigava (s. u. Bd. VI A S. 942 Nr. 2), reiste 
418 nach Caesarea, um an einer Disputation des 
Augustinus teilzunehmen (Augustin. Gest, cum 
Emerito 1 CSEL LIII 181, 5). 

57) Bischof von Amaseia, wozu fälschlich He- 
le.sponti statt des richtigen Iklcnoponli hinzu¬ 
gefügt ist, nahm an dem Konzil von Ephesos im 2C 
J. 431 tätigen Anteil als Anhänger des Kyrillos 
von Alexandria (Mansi IV 1123 C. 1142 C. 
1170 B. 1172 A. 1214 A. 1363 E, vgl. 1395 A. 
1431 A. V 530 A. 538 D. 539 A. 541 A. 573 A. 
587 A. 593 D. 602 C. 611 C. 649. 711 B. VI871B. 
VTI 701 C. IX 311 D. Schwartz Act. concil- 
oecumen. 111 S. 4, 36. 112 S. 4, 23. 15, 19. 31, 

6. 33, 8. 55, 8. 113 S. 14, 14. 31, 18. 35, 7. 11 7 
S. 85, Anm. 12. 112, 15. I m S. 53, 23. 120, 6. 
134, 11. IV S. 110, 15; S.-Ber. Akad. Wien 208, 3( 
4 S. 44, 3. V. S c h u 11 z e Altchr. Städte u. 
I^indsch., Kieinasien I 101). 

58) Mönch in der Umgebung von Antiochia, 
dessen Asketentugenden Theodoret rühmt (hist, 
relig. 7. Migne G. LXXXII 1464 D; hist. ecel. 

IV 28, 2). 

59) Diaconus, wahrscheinlich nicht des Bi¬ 
schofs Germanus von Autessiodurum (Auxerre), 
sondern römischer Diakon unter Papst Caele- 
stinus, den er 429 veranlaßte, den genannten Ger- 41 
manus zur Bekämpfung der Pelagian« nach Bri¬ 
tannien zu delegieren (Prosper Chron. Min. I in 
Mon. Germ. A. A. IX 472, 1301). Auf die Nach¬ 
richt, daß es in Irland unter den Scoti (s. u. 
Bd. IIA S. 843) Christen gebe, wurde P. 431 
vom Papst zum Bischof ordiniert und dort¬ 
hin entsandt. Doch ist er bald, vielleicht noch 
431 bei der Rückreise in Britannien gestorben 
(Prosper 473, 1307. Beda Chron. Min. III Mon. 
Germ. A. A. XIII 302. 482; vgl. Hist. Brit., ebd. 5 
194, 12ff. 195, 2ff. Nennius interpr., ebd. 194, 3: 
vgl. 129, LUI. Acta SS Iulii II 286ff. Jaffö 
Regesten* 54, 429. 55). B u ry The life of St. Pa¬ 
trick. 1905. 54ff. Warren Cambr. Med. Hist. 

II 502ff. 506. 510. K i d d History of the Chureh 
TU 347f. Duehesne Hist. anc. de l’öglise III* 
617f. Kirsch Kirchengesch. I 729. Moran 
The Cath. Encyrl. XI 424f. Ryan Lex. f. Theol. 
u. Kirche VII 807. Zimmer Realenzykl. f. Prot. 
Theol. X* 207, 45ff. Caspar Geseh. d. Papst- 6 
tums I 388. 

60) Bischof, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. I 321. II 284. III 140 = Migne 
G. LXXVTn 368 A. 713 A. 837 A; er wird wohl 
seinen Sitz in Ägypten gehabt haben. Andere 
Adressaten dieses Namens sind P. Diakon ep. I 
400. 407. 414. 456f. 473. II 27. 145. 187. 249. 

III 213. 216. 239. 312. 405. IV 228. V 31. 93. 


182. 194. 225. 333. 369. 405. 427. 446. 503. 526 
(zusammen mit Serenus). 550 = 405 D. 409 B. 
412D. 433AL 441A. 473D. 589D. 636D. 688D. 
894 B. D. 920 A. 977 C. 1040 A. 1321 C. 1345 C. 
1380 D (bezeichnet ihn als Schüler Isidors). 
1404 A. 1448 C. 1529 A. 1548 C. 1568 B. 1577 D. 
1585 C. 1617 A. 1624 D. 1633 C. — P. Subdiakon 
I 373. III 144. V 7 = 393 C. 840 B. 1329 B. — 
P. Lector Vf 228. V 525 == 1321 C. 1624D. — 

' P. ohne nähere Angabe ep. I 190, 431. 446. II 57. 
180. III 49. 73. 79. V 6 (mit einer energischen 
Warnung wegen seines Strebens sich ein Amt zu 
erkaufen) = 304 D. 420 B. 500 B. 633 A. 764 C. 
781 A. 785 C. 1328 Cf.; zusammen mit Maron II 
60 = 504 B; zusammen mit Maron und anderen 

III 61. V 34 = 772 B. 1348 B. 

61) Gallischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Leo I. vom 5. Mai 450 in 
der Frage der Metropolitanrechte von Arelate (s. 

I o. Bd. XII S. 1964, Gift. Leo ep. 66. M a n s i VI 
76 C. M i g n e L. LIV 884 A. S e e c k Regesten. 

J a f f 4 Regesten* 450) und nahm 451 an einer 
Synode des Ravennius in Arelate teil (Leo ep. 99. 
Mansi 162A. 165 A. Migne L. LIV 966 B. 
969 C). P. ist auch Mitadressat des Brieies I*o I. 
über das Konzil von Cbalkedon vom 27. Januar 
452 (ep. 102. Mansi VI 181 ('. Migne L. 
LII 985 A. Schwartz Acta cone. oecumen. 1 

IV 53, 8. S c e c k Regesten. J a f f 4 479). 

) 62) Bischof von Korydalla (s. o. Bd. XI 

S. 1446); für ihn unterschrieb auf dem Konzil 
von Chalkedon 451 bei der sechsten Sitzung 
Eudoxios von Choma (M a n s i VII 163 B. 406 B. 
Schwartz Acta concil. oecumen. II12 S. 151 
[347], 341. II H2 S 74 [166], 266). Auf der ly- 
kischen Synode von Myra, welche das Rundschrei¬ 
ben des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948. 
54ff.) beantwortete, wurde P. durch seinen Pres 
bvter Carporus (Schwartz II VI Index S. 52 
0 vermutet Karponas) vertreten (M a n s i VII580 C. 
Schwartz ÜV S. 63, 34). 

63) Diakon und Notar des Bischofs Patricias 
(s. d.) von Tyana. Er wurde auf dem Konzil von 
Chalkedon zu Dioskoros entsandt um ihm die 
dritte Vorladung der versammelten Väter zu über¬ 
bringen (Mansi VI 1037D. 1040B. Schwartz 
(Mansi VI 1037 D. 1040 B. Schwartz Acta 
concil. oecumen. II I 2 S. 25 [221], 38. 26 
[2221, 16). 

64) Bischof von Ikonion, empfing 458 das 
Rundschreiben des Kaisers I^eo I. In. o. Bd XII 
S. 1948, 5411.) nach Mansi VIT 523 C. 789 A. 
Schwartz Acta concil. oecumen. II v S. 24, 44. 
V. Schultze Altehr. Städte u. I-andsch., Kipin¬ 
asien II 342). P. wurde nach 451 zum Metro¬ 
politen ordiniert; denn in Chalkedon 451 war 
noch Onesiphoros Bischof von Ikonion (s. o. 
Bd. XVTTT S. 470). 

65) Bischof von Andres, nahm 459 an der 
1 Synode von Konstantinopel teil (Mansi VII 

917 D). 

66) episeopus Sofaitanus, das ist Salpia (s. u. 
Bd. I A S. 2008. 65ff.). nahm an der römischen 
Synode von 465 teil (Mansi VII 959 B. 965). 

67) episeopus Bacanariensis. das ist Bacanaria 
(s. o. Bd. II S. 2720) in der Mauretania Caesa- 
riensis zur Zeit der Katholikenverfolgung unter 
dem Vandalenkönig Hunerich (s. o. Bd. VIII 
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S 2582) nach der Not. Maur. Caes. 40 in Mon. HaUantt, ncdXaxis (Nbf. bej Gram- 

Germ A A. III 1 S. 69 Halm. Und ebenso matikern; vgl. Eustath. p. 84, 40. Etym. M. 

68) episeopus Idierensis, das ist Idicra (s. o. 649, 57: naUaxig, i) nais- xar& Aorists, näXlat 

Bd IX S. 882) in der Numidia, der dabei den Tod Uyneu. Vgl. auch Stephanus Thesaurus 

fand (Not. Num. 16 S. 64 Halm). s. v.; diese Form auch für männhehe Personen 

691 Bischof von Antiochia, Nachfolger des gebraucht), Kebsweib, Nebenlrau, Konkubine. 

Pctros' yvayevs (Fullo) (s. o. Bd. XIX S. 1295) Nach Schräder Sprachvergleichung u. Ur- 

seit 488 (Theophanes a. 5982 S. 133, 24 de Boor; geschichtet 207 wahrscheinlich von dem semiti- 

vgl a. 5983 S 135, 23f., wo richtig gesagt wird, sehen piliegeseh abgeleitet. Mit der Sache über- 

daß der Silentiarius Anastasius, der spätere Kai-10 nahm man auch die Bezeichnung. Dazu stimmt 
ser, mit ihm zur Wahl stand; trotzdem setzt es auch, daß sich bei Homer nur die toim^z«- 

Theoplianes weiterhin a. 5984 S. 137, lOf. seine xt; findet II. IX 449. 452. Od. XIV 203 , 

Ordination erst unter der Regierung des Anasta- die lautlich mit dem semitischen Wort besser 

sius an) P. war zuvor Presbyter der Thcklakirehe übereinstimmt als das jüngere jiaUaxt), und die 

in Seleukia (Theophanes a. 5983). Er war An- nicht etwa, wie Eustetluos 763, 17 will, als Dmu- 

hängcr des Henotikon des Kaiser Zenon (s. d.; nutiv anzusehen ist. Mediterramschen Ursprung 

Zacharias Rhetor VI 7 S. 98, 32 Alirens/Krüger. des Wortes nehmen anErnoutetMeillet 

Victor Tonn. Chron. Min. II in Mon. Germ. A. A. Dict. et. . ,, . , 

XI 192 491 2 492 1). An ihn schrieb derPatri- In der Fruhzeit herrscht bei den Griechen 
areh Athanarios II.'von Alexandria (Zach. Rhetor. 20 zwar keine ausgesprochene Polygame, allein (te 

VI 6 S 97 22 Euagrios hist. eccl. III 22 S. 121, die Ehe regelmäßig m der Form des Brautkaufs 

19lf Bidez/Pamentier). Nach zehnjähriger Amts- evtl, des Brautraubes geschlossen wurde und, 

dauer starb P. im J. 498; ihm folgte Flavianus wenigstens in wohlhabenden Hausern, meist zahl- 

(Victor Tonn 193, 497. 3; vgl. M o m ms e n In- reiche, auf dem nämlichen Weg erworbene Skia, 

dex zu Chron. Min. III in Mon. Germ. A. A. XIII vinnen vorhanden waren, so kann es nicht Wun- 

S 558, LII. Theophanes a. 5991 S. 142, 9f.). Vgl. der nehmen, wenn es in solchen Hausern bis- 

Sievers Stud. z. Gesch. d. röm. Kaiser 508. weilen zu mremsahnliehen Verhältnissen kam. 

Duehesne L’öglise au VI« stecle 9. K i r s c h Nach der alteren antiken Anschauung ist. ja der 

Kirchengesch I 640. Rose Kaiser Anastasius I in die .Sklaverei geratene Mensch in allem und 

13. B u?T History of the Later Roman Empire 30 jedem der Willkür seines Herrn preisgegeben, 
I 2 431 V Schultze Altchr. Städte u. Landsch., und enie Sklavin muü also lurem Herrn, uer 

Antiochia 360 Wohlgefallen an ihr gefunden hat, auch als 

70) Adressat eines Schreibens des Papstes Ge- Konkubine dienen Solche Frauen, für die sich 

lasius im J. 495/96, aus dem hervorgeht, daß er bei Homer gewöhnlich nur die ^Zeichnung yjr/, 

Bischof in Tuscien war, und zwar schon zur Zeit, yvratxss ev ^yagototv (II. XXIV 497 ündel, 

da noch Odoaker und Theoderich miteinander waren es also, auf die sich urspronglich das 

kämpften (frg 9. Thiel Ep. Roman. Pont. 488. semitische Lehnwort bezog, das eben 

Mansi VIII 140A. Coli. Brit. Gelasii epp. 30. mehts anderes als Nebenlrau bcdeutete Sie bhc- 
Ta.ff£ Rfwsten 2 706^ ben u&turhch rechtlich stets Sklavinnen, 

71) Eifßischol P. nahm an der römischen 40 ihre Kinder waren jedoch, '“ Ge ^^ zur 8 P“' 

genden identisch. Guenther imlndexderEp.Imp. Setzungen erfuhren, was besonders in «bwlrt- 
S. 481 setzt ihn mit dem Bischof von Sulmo gleich. lieber Beziehung hervortritt wie wir wenigstens 

72) episeopus Sulmentinus. nahm an der rö- aus der Erzählung des Odysseus in Od. XIV 
mischen Synode von 499 teil (Mansi VIII 199 ( 1 . entnehmen können 

234 C; in 233 C ist der Name seines Bistums in-- Diese Verhältnisse scheinen sich im allgemei- 
tümlich ai&Avellenatus gegeben. ActaSynh. Rom.in nen noch <n fruhgeschichtlicherZe.terhalten 

Mon. Germ. A.A.XII S.400,17. 407,20Morainsen). 50 zu haben, wie wir u a. aus Ste“ 01 ?? der 

73V I’resbvtcr und Archimandrit des Valen ebenbürtigen Peisistratiden (Herodot. V 94; vgl. 

tinusklcsters toD uaxaoiov OvaXevxivov h rep IV 155, wonach auch Battos, der erste König von 

KauiowX V in’ Apanwa, trat gegen Petrus von Apa- Kvrene der vdM eines rheraeers mit einer Skia- 

mca auf (Mahsi VIII 1130 A. 1135 B; s. o- vm gewesen sein soll) insbesondere aber aus 

Bd XIX S 1332 108) dem bekannten drakontischen Gesetze über die 

741 Bischof von Toulon, nahm 549 an dem naXlaxai in' eUvdtßon natolv bei Demosth. XXIII 

Nationalkonzil von Orleans teil und ebendort 554 53 erschließen können, m denen wir eben die 

an einer Provinzialsynode nach Duehesne Fa- homerischen yvveuxej tr fuyaootoiy wieder zu 

. j. l.anc Gaule I* 278 3 erkennen vermögen (s. u.). 

75 ) Bischof von Melitene in Kappadokien. 60 Die weitere rechtsgeschichtliche Entwicklung 

w’rd auf dem Konzil von Konstantinopel im J. 553 war den polygamen Zustenden nicht Festig, 

erwähnt wo ihn Johannes von Koknsos vertrat wohl in erster Linie aus ökonomischen Gründen. 

rwa n, 174 B 192 A> Die Gattin, die xovQt&iy die 

76) Bischof von Theveste unbekannter Zeit, noch in epischer Zeit sich in der Regel mit dieser 

der 52 Jahre alt nach zwölfjähriger Amtszeit Lage der Dinge abgefunden zu haben scheint, 

, , ; n j„ T H.irt.ifren Basilika beigesetzt forderte jetzt von ihrem Manne, wenigstens 

wurde (VIT VIII 2009- add p 2731 = D i e h 1 innerhalb des Hauses, größere Treue. Den Grund 

Tnscr lat. ChJ Vet llÄ [W. Enßün.l für den Wandel in ihrer Stellung haben wir 

Pauty-tYiMowa-liiUeUiaus XVIII, 2. II. ^ 
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wohl besonders darin zu erblicken, daß es in- klassischen Rednerzeit geschlossen hat, so ist 
zwischen zur regelmäßigen Übung geworden war, dieser Schluß von vornnerein abzuiehnen (So 
der heiratenden Tochter eine Mitgift zu bestel- Buermann Drei Studien auf dem Gebiete des 
len dureh die ihre Stellung im Hause des Gatten attischen Hechts 1878; vgl. Lip s»us Das at- 
SzCeutendgehoben 8 und befestigt wurde. tische Hecht u lichte verfahren 478fl. B u s o 11 
Bri Verstößen dfs Mannes gegen die eheliche GriechStaatskunde H941 Dagegen be sonder s 
Treue konnte es jetzt zu Eifersuchtsszenen, ja Beauchetl 91H. 106. De V r l es Uaixtutji 
zu Katastrophen kommen, wie dies bereits in den 196. 48fl.). Das Gesetz, auf das sich B u e r- 
jüngeren Partien des Epos festgestellt werden mann in der Hauptsache stutzt und das un- 
C (wL Erdmanh Die Ehe im alten j 0 zweifelhaft echt und alt ist bezog sich eben 
Griechenland 105f. und n. 12). Auf alle Fälle nicht auf die Sklavinnen der Eednerzeit, sondern 
konnte die Frau zur Rednerzeit unter diesen Um- auf die xaXXaxaldeT b mhzeit, die mit den home- 
ständen von ihrem Scheidungsrecht Gebrauch rischen xaXMxibes oder 

machen, das sich in der Hauptsache wohl gerade identisch waren und, obschon selber doch 

auf solche Fälle beschränkt haben wird (vgL wiederum freie Kinder zur Welt brachten. Mit 
i.jfl n 17 oßaff 893SLJ dem Verschwinden jener alten xaxiaxal aber 

E Auch die öffentliche Meinung beginn außer wurde das Gesetz auch seiber hittiäUig. Ebenso^ 

ehetiehe Verhältnisse allmählich immer ungün- wenig kann aber auch lau. 1U 39 (e*ri xai ot 

stiger zu beurteüen, und zwar nicht nur n e b e n btl natMxxlq ötöavzes 

einer schon bestehenden Ehe: man scheint sogar 20 bw^otxrfovvzm nt(n zw» Mhjoo^iwv zais *aXia- 
® “e- s t " deiner Ehe eingegangenen Konku- xais) als Beweis lür den Abschluß eines derart!- 
binat, durch den die aus retijfcfn und poüti- gen Konkubinats in Form der be* {* 

sehen Gründen augestrebte Erzielung vollbürti- dann auch gleichzeitig die etwaige Mitgift fr 
ger Kinder unmöglich wurde, verworfen zu die xaUaxg festgesetzt worden wäre, te«»utzt 
haben Eurip Andr 176ff. Soph. Trach. 43-5ff. werden. Denn senon Beauchet hat richtig 
4566.' Insbesondere steht Plato dem Konkubinat erkannt (I 101), daß es sich hier um Abmachum 
als einer seinem Staatszwecke ungünstigen In- gen bei der V e m i • Jt u n g BUavu aU 

stitutinn ablehnend gegenüber und spricht leg. nariaxtf handelt, (vgl. auch |Demostn.J uLi. ty) f 

VIII 8 p. 841 d von aihna xattaxäv oni e! w.za. die natürlich nie freie , Km ^ er ’ SOn ^f, r “ 

Das Vorhandensein von Nebenfrauen, naUaxal, 30 Eigentum des Herrn der “" tt " ^“ de S ^; 
n e b e n der legitimen Gattin wird jedenfalls aus- ven zur Welt bringen konnte^ Handelte es sich 
driicklich als Barbarensitte bezeichnet und unter um eine Freigelassene, so waren deren Kinder 
Griechen als unstatthaft verworfen (Eurip Andr. zwar auch frei, konnten aber da ihrw Mutter dwi 
17 « I 84 185 Diod II 10 und dazu Bürgerrecht fehlte, me attische Burger weraen, 

S Axix 5 u o Eustath. p. ?361,18). da ein Volksbeschluß aus dem J. 451 nur noch 

ln den Sri aus hellenUtisc J Zeit 'wird Kindern zweier athenischer Eltern das Burger- 
Ubrigens schon beim Abschluß des Ehevertrages recht beließ, eine latsache, die sich Buer 
die^nf ühnmg vcm xaMaxal in das Haus Ton mann vergebens hinwegzmnterpreticren be- 
seiten def^feu verb^teT Mitteis Chresto- müht. Eine derartige Verbindung wurde also 
mathie 284- ur, i£ioz<o Mevexgdze, yvvdlx’ &XXrjy 40 dem Sinne des angeblichen Volksbeschlusses, der 
ixruuivtaßat iL' ‘Aooivonv undi naHaxrtv urtbi diese rechtshistorische Spekulation veranlaßt hat, 
x PhfriEn Pan Giss II 21 Tebt. überhaupt nicht entsprochen haben. Wie uns 

To4.**Das Prinzip der Monogamie hatte gesiegt. nämlich mehrfach berichtet wird, sollen die Athe- 
infolgedessen*verstand man jetzt auch unter ner, um ihre durch den peloponnesischen Krieg 
etwas ganz anderes, näm- und die Pest stark ^unkene BUrg,rzahl w eder 
lieh Sklavinnen oder Freigelassene, die man meist zu heben, zeitweise die Polygamm » Athen, 
der persönlicher. Bedienung halber hielt, [De- XIII 2 P- 5 .'? 6 . . h d r Ehe 

mosth.1 L1X 122- w uiv yäo hafoat rjbovijg einen gesetzlichen Konkubinat ” el)en der ime 
w ioS ^ J*« im Sinne der B ue rma n n schen Theone ge- 

öeoaxeL; rdc Si ywaixas zov xatboxoaloÖai 50 stattet haben —, so Diog. Laert II 26. 

S? ’J Z&V SL yvlaxn* * ozg* h"*- Daß von einer, wenn auch nur zeitweisen Exi- 
Ebenso ist es Antiph. I 14. 18 eine xaUoxg, die stenz der Polygamie im attischen Recht keine 

die Bedienung beiVch macht, und dabei aus Rede sein kann darübers E rd man n Die^Ehe 

Antrat, von ihrem Herrn in ein Bordell verkauft im alten Griechenland 876. 996. 109. Und eben 

zu werden, den Tischgenossen den vergifteten sowenig hat ein ^tiüehar 1Kortobin« ‘SÄ,® 
Liebestrank einschenkt Ganz ähnlich erscheint Buermanns in Athen je bestanden. War der 
ihreStellung auch Plut Cleom. 29. Aristoph. bei Diog. Laert erwähnte Voiksbeschluß.derüin 
Vesp. 1353 verspricht Philokleon, der als Flöten- begründet haben soll, überhaupt echt, so hat er 
Spielerin vermieteten Sklavin, sie zu kaufen und nach dem uns überlieferten Wortlaut (ipaat ya# 
freizulassen, um sie dann als xaiXaxr, bei sich 60 ßovXt,&brzas ^Voio«&a *» 

zu behalten. Uber Isai. III 39 s. u. ™ ** vpMs r*™ HeSh^dto 

Wenn man nun auf Grund des Demosth. xatbonouiodai de xai ec ttegaf) lediglich dl 
XXIII 53 — vgl. Lys. 1 31 — angeführten dra- Legitimation außerehehcher Kinder, die sonst 
kontischen Gesetzes, das dem Herrn einer xaX- nach attischem Rechte ausgeschlossen war, vor- 
ioxij, fiv av ix’ iUv&ieots xcuolr cm, das Tö- übergehend gestattet etwaige außereheliche Ver- 
tungsrecht über deren Verführer zuspricht, auf bedungen selbst jedoch n ‘ ch . l n ‘^‘ S1 " 1 V , D ‘^ 
die Existenz eines gesetzlich erlaubten, in Form gibt B u e r m a n n «»ngeM indirekt selbst zu, 
der eyritjots eingegangenen Konkubinats zur wenn er schreibt, daß die einer derartigen Ver- 
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bindung entsprossenen Kinder nicht ipso iure, 2) Pallantias {IlaXXavzlat, Ptolem. II 6, 15), 
sondern erst infolge einer besonderen Einfüh- kleiner Küstenfiuß in Hispania Tarrac. in dei 
rung in die Phratrie des Vaters zu yvtfotot ge- Nähe von Sagunt, noch j. Palancia. Der Name 
worden wären. erinnert an die Stadt Pal(l)antia (& d.). 

Ein gesetzlicher Konkubinat und damit die [A. Schalten.] 

Fortexistenz von xaXXaxai ix’ ifov&iQoct xatatv Pallantiden (77allavt/äa(), Söhne des Pan- 
in Athen zur Rednerzeit muß somit geleugnet dioniden Pallas (s. d. Nr. 8), die sieh gegen The- 
werden. Wo ein Konkubinat vorkommt, war er seus auflehnten. Nach Pandions Tode hatten näm- 
lediglich toleriert. lieh von seinen Söhnen Nisos Meeara, Aigens die 

Literatur. Buermann Drei Studien 10Pedias mit der Stadt Athen, Lyk og die Diakna 

auf dem Gebiete des attischen Rechts, 1878. und Pallas die Paralia (Strab. IX 1, 6. Smd. s. 

Herrnann-Blümner Griechische Privat- Ila$äXa>v) oder die Diakria (Steph. Byz. 8. v.) 

altcrtümer 3 , 1882. C a i 11 e m e r Daremb.-Sagl. oder Aigens und Pallas gemeinsam einige Demen 

I 2 p. 14345. H r u z a Beitr. z. Gesch. des (Schol. Eurip. Hipp 85) erhalten. Als dem Aigens 

griech. u. röm Familienrechts II 745. Kühler der junge Thesens in der Regierung folgen Milte, 
Ztschr. Sav.-Stift. XV (1894) 4015. P. Meyer widersetzten sich Pallas nnd seine fünfzig Söhne 
Der röm. Concubinat (1895) 75. Beauchet (Apollod. epit. I 11. Plut. Thes 8, 7), die P„ die 

Histoire du droit privö de la röpublique athö- von Soph. frg. 872, 8N.* bei Strab. IX 1, 6 als 

nienne I 825. Hitzig Ztschr. Sav.-Stift. Giganten bezeichnet werden, da sie selbst auf die 

XVIII (1897) 1525. Lipsius Das attische 20 Herrschaft über Attika gerechnet hatten. Die F. 
Recht nnd Rechtsverfahren 480. De Vrie ß rückten von Sphettos nna Gargettos gegen Athen 
IlaUaxJi (1922). Erdmann Die Ehe im alten vor; bei der von Sphettos anrückenden Abteilung 

Griechenland (1934) 1036. [Erdmann.l befand sich auch der Vater Pallas. Die andere 

Pallakontas, Wasserlauf in Mesopotamien, Abteilung sollte bei Gargettos im Hinterhalt blei- 

an dem die Stadt Bura lag (Plin. n. h. VI 118). ben, wurde aber von einem Herold des Pallas 

Identisch damit ist der IJaXXaxortas (Arrian. anab. namens Leos aus Hagnus verraten, rncoras gri 

VII 21 [in der Ausgabe von R o o s ist unrich- sie darauf an und vernichtete sie (Plut. 1 hes. 13, 

tigerweise die Lesung IloUaxoxas angenommen]. 16. Sehol. Eurip. Hipp. 35 )- Nwm anderen Be- 

Appian. bell. civ. II 153. Gemeint, aber nicht mit richten vertrieb Thesens alle P. (Eustath U. no, 
Namen genannt, auch Strab. 741), ein Enphrat- 30 87) oder ließ sie alle umbrmgen (Apollod. epit 
kanal, der den Lauf des Euphrat zu regulieren I 11. Poll. VHI 119. Paus. I 22, 2) oder mit 

hatte und von Alexander befahren wurde (s. o. ihnen auch den Vater Pallas lf* us - ' Z 20 '- 10 ’ 

Bd. VI S. 1202. 1210) sowie der in Keilschrift- Hypothes. Enrip. Hipp. Hyg. fab. 244) £um 

texten genannte PaHufcaf-Kanal, an dem eine Ausgangspunkt des P.-Zuges und zur Lokalisie- 

gleichfalis Pallukat genannte Stadt lag, das heu- rung des Kampfes vgl. A. f5" ckner . A p^S’ 

tige Felludscha. Vgl. M e i ss n er Mitteil. d. Mitt. XVI 2606. Milchhöfer Berl. Phil 


Vorderes. Ges. I (1896) 177—192. Zum Namen Woch. XII 16. Als der Grund der Vernichtung 

vgl. noch Lewy Ztschr. f. Assyriol. N. F. II der P. gibt Diod. TV 60 ^ndesverrätensche Ver- 

26 1 [J. Sturm,] bindungen des Pallas und seiner Söhne mit Mmoe 

’ Pallantes (IldXlavztt), italischer Volks- 40 und Androgeos von Kreta an. Eine historische 
stamm, nach dem der palatinische Hügel benannt Auseinandersetzung zwischen einem attischen 

sein soll: Varr. L 1. V 58 guartae rtgioni . Pala- Herrscher Thesens und Minos, dem Könige von 

tium quod Pallantes cum Euandro uenerunt, qui Kreta, nimmt H. Blauf uss Kaphtor 32 au 

et Palatini; f..f aborigines ex agro Reatino, qui Grund seiner p^tun^versuchederkretischenl - 

appellatur Palatium, ibi consederunt. Zum Namen schritten an. In den durch die Vertr ibung d r . 

der P. vgl. die Abantes, Apheidantes, Atarantes in der Sage fi* ie rte“ V der 

und Odomantes. [Gerhard Radke.] Myth. Lex. III 1334 die ZurüAdrängung der 

PalO)antia. I) Tochter des nach Italien aus- vorgriechischen Bevölkerung durch die nor 
gewanderten Arkaders Euander, die von^Hercules griechische Emwandernng^ R. d e 1 a^sc^er 


Geschändet wurde und ihm einen Sohn Pallas ge-50«.>• * (1891), 23 ein “nationales Ringen ^ge- 

1 . . .. .. vr ■ .1 __ m t __< 


bar (s. d. Nr. 6). Nach ihrem Tode wurde sie auf 
dem palatinischen Hügel Roms bestattet, der nach 
ihr seinen Namen hat (Serv. Aen. VIII 51 mons 
Palalinus ... secvndum Varronem et alios a füia 
Euandri Palantia ab Hercule vitiata et postea illie 
sepvlta). Nach Varr. 1- 1. V 54 wurde das Pala¬ 
tium nach Palantia (oder Paianto; vgL Peter 
Myth. Lex. III 1333), der Gemahlin des Latinus, 
benannt, die wohl mit der Enandertochter iden- 


wanderter Ionier mit autoehthoner Bevölkerung, 
während Töpffer Att. Genealogie 168 die P- 
als die eigentlichen altionischen Könige von Attika 
anspricht Thesens ließ sich nach der■Tötung der 
P. im Delphinion entsühnen (Paus I 28, 10. Poll. 
VIII 119) oder herab sich nach Trotzen frans. 1 
22, 2. Hypothes. Eurip. Hipp). Der Kampf des 
Theseus gegen die P. soll auf dem Fries des 
sog. Theseion in Athen dargestellt sein (vgl. 

, r» _ l _TTT rtiAcx* An. 


tischist’ Zur Gleichsetzung von P. und Palant(h)o ^Baumeister Denkm. HI 1785). Diese n- 


vgL Schwegler RG I 443, 7. 

[Gerhard Radke.] 

2) s. Palantia. 

Pallantias l)(/7aLUtvTtas), Beiname derAurora 
oder Eos als Tochter des Titanen Pallas (s. d. 
Nr. 1) bei Ovid. met. IX 421. XV 191; fast JV 
373. P. ist gleichbedeutend mit Pallantis (s. d.). 

[Gerhard Radke.] 


sieht wurde zuerst eingehend von O. Müller 
Pallantiden am Theseustempel, Hyperboräisch- 
römische Studien I 2766. erörtert und dann von 
Preller-Robert Griech Myth. 70, 3 und 

v. W i 1 a m o w i t z Aus Kydathen aufgenommen. 
Zu Pallas und den P. vgl. auch den Art P a 11 a s 
i, 8. [Gerhard Radke.] 


231 Pallantion 

Pallantion, Stadt der M&inalier in Arkadien, 
a) Name. Die echte alte Namensform ist 
IJaliavTeiov, so in der delphischen Thearodoken- 
liste aus dem ersten Viertel des 2. Jhdts. v. Chr. 
(Bull. hell. 1921, lff. Z. III 7 = IG VIII 2 
p. XXXVII) i[v ilajX[/jtvzjei(M ... Sie ist lite¬ 
rarisch erhalten in der lateinischen Umschrift 
Pallanteum (für die Stadt und den Palatin): Verg. 
Aeu. VIII 54. 341. Serv. Aen. VIII 51. Liv. I 
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den attischen Demos ‘Air/vla); Hom. hymn. II 31 
belegt dazu die adjektive Form ’Aiavxls, also ist 
auch der Demos der A^avxioi in Epidauros (IG 
IV 1492, 25 = IV« 108, 159. IV* 96, 47. 72. 
106 III 39. IV 894 = IV» 28, 25, s. dazu IV» 
S. 166) derselbe Name. Ebenso in Kleinasien 
neben Tev&gavia usw. mehrere von Tev^garx- ge¬ 
bildete Formen. Pell-an-a usw, und Pall-ant-eis 
sind also von demselben Grundwort mit verschie- 


5. 1. lust. XLIII 1, 6. Dazu gehört das richtige lodenen ungriechischen Endungen abgeleitete Na- 
Ethnikon IlaXXavxtvs, -dt: Münzen des Achai- men (vgl. bes. Kretschmer Glotta XIV 84u. 
ischen Bundes Head HN 5 418. Delphi Bull Sehwyzer Griech. Gramm. 526). 
hell. 1903, 21 B = Syll. I 3 239 D II Z. 21 (360 b) Topographie und Geschichte, 
v. Chr.), literarisch erhalten bei Xen. hell. VII P. lag nach Pausanias’ Angaben nördlich des 


hell. 1903, 21 B = Syll. I» 239 D II Z. 21 (360 
v. Chr.), literarisch erhalten bei Xen. hell. VII 
5, 5, wo die Herausgeber in IlaXXavneU ver¬ 
schlimmbessern, möglicherweise auch ursprüng¬ 
lich bei Diod. XV 59, 3, wo die Hss. IlaXXavxUüv 
oder -xircov bieten (s. aber gleich unten). UaXXav- 


Weges von Asea nach Tegea (VIII 44, lff. 51.). 
Dieser Weg führte anders als die moderne Fahr¬ 
straße und Eisenbahn, die nach Tripolis streben, 
über einen südlicheren Pass über das Kravari- 


xtvi und IlaXXdvzeiov gehören zusammen wie gebirge (Boreion), der nicht nur als die natürliche 

'Ogeo&cvs und 'Ogio&ttov (s. o. Bd. XVIII S. 1014ff. 20 Verbindung zwischen Asea und Tegea, sondern 
unter Oresthasion), Sovfiaxevs und Zovftdzetov (u. auch durch die noch erhaltenen Beste des von 

Bd. IV A S. 885f.), Mavuvtvg und Mavuria (o. Pausanias erwähnten Tempels der Athena Soteira 

Bd. XIV S. 1290f.), d. h. der Stammname ist das gesichert ist, und ging weiter an dem Choma ent- 

Primäre, der Ortsname davon abgeleitet ,Oit- lang, einem künstlich gebauten Damm, der über 

schaft der IlaXiav%sls‘. die schmälste Stelle der Ebene zwischen der 

Bei Steph. Byz. s. v. geben zwei codd. zu IJaX- Hügelkette bei Berbati und dem 

lavTisvc die Variante IlaXXnvxios. Die Form kann führte (dazu zuletzt Bölte o. Bd. XIV S. 1255). 

richtig sein, denn neben den obenerwähnten Par- Paus. a. O. unterscheidet in seiner Beschreibung 

allelformen steht auch ein 'Ogioxtos, Zovudxios, die Unterstadt, von der er einen lempel des Pai- 

und ist bei Diod. XV 59, 3 neben der Variante 30 las mit Statuen des mythischen Stadtgründers 

I laXXavxlrwr überliefert. Schließlich das Ktetikon und des Euander (s. dazu unten), ein Heiligtum 

IlalXavxixov wdtov (Paus. VIII44, 5), regelmäßig der Demeter und Kore und ein Standbild des 

wie Mavrivixos zu Mavuvevg, Mav&ovQtxds zu Polybios erwähnt, und den darüber liegenden 

Mav&ovoevt { o. Bd. XIV S. 1255), rhXX V vtx6s zu Hügel, der die ehemalige Akropolis gewesen sei 
IleXXrivEvi Iluxgixth zu flaxgevs usw., D i t te n- und auf dem noch die zerstörten Reste eines Hei- 
berge r Herrn. 1906, 2021. ligtums der .Beinen Götter' vorhanden seien. 

Die Späteren. Diodor, Plutarch, Pausanias, Diesen Angaben entsprechend sind, nachdem 
Steph. Byz., ebenso Plin. n. h. IV 20 haben dann noch Leake vergebens gesucht hatte, die Reste 

die Form riaXXävxtov. Es ist keine Frage, daß von P. von den Offizieren der Expedition de Moree 


wie Mavxmxö; zu Mavxivevs, MaHfavgixAt zu 
Mav&ovgevf (o. Bd, XIV S. 1255), IhXXrjvixis zu 
IleXir/reii:. IlaxQixo; zu flaxgevs usw., D i t te n- 
berger Herrn. 1906, 2021. 

Die Späteren. Diodor, Plutarch, Pausanias, 
Steph. Byz., ebenso Plin. n. h. IV 20 haben dann 
die Form riaXXavxtoy. Es ist keine Frage, daß 


darauf die Gleichsetzung der Namen P. mit Pa- 40 gefunden und von Ross und F r a z e r etwas 


latium eingewirkt hat, die weiter bewirkt, daß näher beschrieben worden, dazu besonders die 

der Name in den Hss. oft mit einem X geschrieben Karten bei L o r i n g PI. I und II. Sie befinden 

wird. Diese jüngere Form ist auch in die Xeno- sich an einem kegelförmigen Hügel, der als Aus- 


wird. Diese jüngere Form ist auch in die Xeno- 
phon-Hss. in hell. VI 5. 9 eingedrungen 60 gar 
mit den Varianten IlaXXdxtov, Ilalaxiov. Von 
dieser späteren Form ist dann das Ethnikon TlaX- 
Xavxuvi neugcbildet, das Paus. VIII 43, 3. 44, 5 
und Steph. Byz. s. v. haben; letzterer gibt auch 


läufer des Boreiongebirges in die Ebene vor¬ 
springt und an dessen Nordabhang die moderne 
Fahrstraße nach Tripolis entlangzieht, einen 
knappen Kilometer nördlich der Stelle, wo die 
antike Straße Asea—Tegea aus dem Gebirge aus¬ 


ein Adjektivum IlaXXavxtas, das dichterisch sein trat. Die kümmerlichen Rerte liegen auf dem 
dürfte. 50 Hügel selbst, an seinen Abhängen besonders gegen 


Als Ejxmym galt Pallas, Sohn des Lyk&on, 
der als solcher in der Stadt einen ya<k (wohl erst 
aus antoninisrher Zeit, Robert Pausanias 268) 
hatte. Paus. VIII 3, 2. 44, 5. Steph. Byz. s. v. 

Der Name ist zusammenzustellen mit dem 
wahrscheinlich vorgriechischen Ortsnamen Pel- 
lana, Pellene, Pallene, der allein im Peloponnes 
viermal belegt ist (u. Bd. XIX S. 350ff. Nr. 1 
und 2. S. 354ff. Nr. 1 und 2). Für den Wechsel 


Norden nnd Osten und der anstoßenden Ebene, 
Spuren einer Ringmauer, Fundamente, Steinhau¬ 
fen und die üblichen Ziegelbrocken und Scherben. 
Auf dem Gipfel des Stadtberges die Fundamente 
des von Pausanias genannten Tempels der Ka- 
dagoi. 

Das Gebiet von P. war sehr klein, womit auch 
P. immer nur sehr unbedeutend gewesen sein 
kann. Es umfaßte nur die .pallantische Ebene' 


\ on e und a in der ersten Silbe dieser Worte s. 60 (Paus. VIII 44, 5), die nach Osten 


Bd. XIX S. 354ff. Nr. 1 und 2. Das achaiische 
Pellene schrieb sich ebenfalls einen Eponymos 
Pallas zu {Bd. XIX S. 355, 57ff.) und dasselbe 
Nebeneinander von Formen mit und ohne x finden 
wir bei dem attischen Demos llalX^vrj wieder, 
zu dem das Adelsgeschlecht der IlaXXavxlbat ge¬ 
hörte (Plut. Thes. 3). Die gleichen Erscheinungen 
bei dem Stammnamcn der 'A^äve; (vgl. auch hier 


Haupte bene von Tripolis— Tegea durch die stei¬ 
nige Hügelkette von Tana—Berbati abgeschlossen 
ist, im Norden, Westen und Südwesten durch das 
Mainaiongebirge und seine südliche Fortsetzung, 
das Boreion (Kravari); hier lief die Grenze nach 
Pausanias’ ausdrücklicher Angabe sogar am Ost¬ 
fuß der Berge. Gegen Südosten bildete das ge¬ 
nannte Choma die Grenze gegen die manthurische 
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Ebene und damit Tegea Das ergibt ein Gebiet 
von etwa 6 km nordsüdlieher und 5 km ostwest¬ 
licher Ausdehnung Die modernen Dörfer Besm 
mit Berbati (heute offiziell IlaXXävxtov) und Bo- 
leta, die diesem Gebiet etwa entsprechen, hatten 
1928 zusammen 887 Einwohner {nXti#voi*6f zrjt 
EXXädos, Athen 1929. 45f.). In Tegea Meß ein 
Tor nach P. (Xen. hell. VI 5, 9), die Straße Man- 
tinei—P., die der heutigen Fahrstraße nach Tri¬ 
polis entsprochen haben muß, erwähnt Paus. VIII »'J 
11, 5. A 3 . . 

Die ältesten Erwähnungen P.s standen m den 
Eoecn (Hesiod. frg. 45 Rzach bei Steph. Byz- 
s. v.) und bei Stesichoros in der Geryoneis 
(Irg. 9B bei Paus. VIII 3, 2, dazu Sehmid- 
S t ä h 1 i n 479 A. 7); ein anderer Zug der Sagen¬ 
geschichte, Apis, Sohn des Iason von P. bei Paus. 

V 1, 8. o. Bd. I S. 2809, 63ff. Aus der Stelle in 
der Geryoneis ist wohl die Notiz herausgesponnen, 
Stesichoros stamme aus P. Um 400 v. Chr. prägte 2( 
P. Silberkleingeld mit der Aufschrift UAA und 
einem Jünglingskopf (Head HN» 451. BritMus. 
Catal. Peloponnesus 192). In den Auseinander¬ 
setzungen nm die Gründung des Arkadischen Bun¬ 
des nach Leuktra stand P. nach der Darstellung 
bei Ephoros auf seiten der Einheitsbewegung 
(Diod. XV 59, 2f.). Dann sollte P. in den Syn- 
oikismos von Megalopolis einbezogen werden 
(Paus VIII 27, 3), doch war das jedenfalls bis 
zum i 362 v. Chr. noch nicht geschehen (s. dazu 3 
bes. Hiller v. Gaertringen o. Bd. XV 
S. 128ff.). Xen. hell. VII 5, 5 nennt P. mit einem 
eigenen Kontingent unter den Verbündeten des 
Epameinondas bei Mantinea, und später erschei¬ 
nen Münzen von P. als selbständigem Mitglied 
des Achaiischen Bundes (Head HN» 418). Im 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. steht auch P. auf 
der Liste der von den delphischen Theoren be¬ 
suchten Städte (s. o.). Wahrscheinlich ist aber P. 
durch die Reformen Philopoimens wieder selb-4 
ständig geworden (vgl. o. Bd. XV S. 137, 38ff.), 
unter den Städten, die die Asylie der Artemis 
Leukophryene von Magnesia am. Maiander aner¬ 
kennen, ist P. jedenfalls nicht genanut. Daß P- 
an und neben der üblichen, wenn auch weiteren 
Straße aus der ostarkadischen Hochebene nach 
Sparta über Asea—Oresthasion—Belmina lag (s. 
dazu o. Bd. XVI11 S. 1014ff.), führte zu dem Zu¬ 
sammenstoß des Kleomenes mit den Truppen des 
Achaiischen Bundes unter Aristomachos und Arat 51 
bei P. im J. 228 v. Chr. (Plut. Kleom. 4, 4; Arat 
35, 5). . . J 

Zu streichen aus der Geschichte P.s ist der 
Besuch des Aemilius Paullus Lm J. 168 v. Chr., 
den einzelne Herausgeber in Liv. XLV 28, 4 hin- 
einemeodieren (überliefert bei Sparta ... xnemora- 
bilem ac Silentium). Einmal wäre ein Reieeweg 
Argos—Sparta—P.—Megalopolis etwas seltsam, 
sodann müßte man nach der sonstigen Fassung 
des Kapitels die Nennung des Grundes für den 6 
Besuch dieses obskuren Ortes erwarten. Das wäre 
natürlich die angebliche Gründung Roms durch 
Euander gewesen, die aus der Namensähnlichkeit 
zwischen P. und Palatium herausgesponnen ist 
und schon bei Fabius Pictor stand, s. dazu o. 
Bd. VI S. 839ff. Darüber haben wir hier nicht zu 
sprechen, da das mit dem wirklichen P. nichts zu 
tun hat, doch hat dieser fast grotesk anmutendc 
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falsche Ruhm des winzigen arkadischen Städt¬ 
chens nicht nnr die oben behandelte Folge, daß 
nun in der Literatur der Name P.s danach ver¬ 
ändert wurde, sondern vergoldet die letzten Schick¬ 
sale des Orts in romantischer Weise. Antoninus 
Pius ehrte diese vermeintliche Mutterstadt Roms, 
die inzwischen wieder zum Dorf herabgesunken 
war durch Erhebung zur Stadt, libera et tmmunis 
(Paus. VIII 48). Robert Pausanias 268 hat 
• sicher recht mit der Annahme, daß auch der 
Tempel (siel) des Pallas mit den Standbildern 
des Pallas und Euander damals gebaut wurde. 
Von den Geographen der Kaiserzeit hat nur Plin. 
n. h. IV 20 P. einer Erwähnung gewürdigt 

Literatur. Boblaye Reeherches 146. 
Ross Reisen 58ff.; Königsreisen (= Wanderun¬ 
gen) I 2231. C u r t i u s Peloponnesos I 263f. 274. 

B u r s i a n Geogr. Griechenlands II 2231. Lo¬ 
ri n g Joum. hell. stud. 1895, 3Sff. 35. F i»i e i 
) Pausanias IV 420f. IG V 2 p. 45. [Ernst Meyer.] 

Pallantios ( IlaXXavxiof , Pallantius). 1) Bei¬ 
name des Zeus im arkadischen Trapezus (He- 
sych. s. v. Etym. M. s. v.). Zeus TlaXXävxioi ist 
sicherlich verwandt oder identisch mit dem Ly- 
kaonsohne Pallas (s. d. Nr. 1, 4), der im arkadi¬ 
schen Pallantion Kultbildei besaß (Pans. VIII 
44, 5); vgl. M. Mayer Giganten u. Titanen 65. 

2) Name des arkadischen Euander bei Ovid. 
fast. V 647 (Pallantius heros), da dieser ein Enkel 

Ödes Lykaonsohnes Pallas (s. d. Nr. 1. 4) und der 
Vater des bei Vergil mit Aeneas befreundeten 
Pallas (s. d. Nr. 1, 5) war. 

3) Einwohner der iberischen Stadt Pallantia 

(s, d.) nach der Angabe von Steph. Byz. s. TlaX- 
Xavxia. [Gerhard Radke.] 

Pallantis (IJaXXarxi;). 1) Beiname der 
Aurora oder Eos als Tochter des Titanen Pallas 
(s. d. Nr. 1) bei Ovid. met. XV 700; fast. VI 567. 
F. ist gleichbedeutend mit Pallantias (s. d.). 

0 2) Beiname der Athena in Anth. Pal. VI 

247, 7, entweder weil sie für eine Tochter des 
Giganten Pallas gehalten wurde (s. d. Nr. 1, 2) 
oder weil sie diesen tötete. 

3) Anderer Name des Tritonisehen Sees 
(Hesych. s. IlaXXavxif tj Tgtxcovls XlfivrjY, dieser 
hieß auch Pallas (s.d.Nr.1,8). [GerhardRadke.] 

Pallas ITIAXXa?, -avxof). 1) göttliche oder he¬ 
roische Gestalt des griechischen Mythos. Unter 
A sind die verschiedenen Erscheinungsformen, 
unter B deren Deutungsversuche zusammen¬ 
gestellt. 

A. Pallas wurde genannt: 

1 Titan, a) Nach der hesiodeischen Theo- 
gonie (v. 376ff.; vgl. Apollod. I 2, 2ff.) Sohn des 
Titanen Kreios und der Eurybie (s. d.), Bruder des 
Astraios und de„ Perses (s. d.), Gemahl der Okea- 
nide Styx (Paus. VIII 18, 1. Hvg. fab. praef. 17). 
Mit der Styx ist P. Vater von Ai'xij (Bacchyl. 
epigr. 1, 1 Snell 5 ), ZfjXo;. Kguxo;, Bla (Hesiod. 

> Thcog. 383. Apollod. I 2. 4. — Hyg. fab. praef. 17 
nennt als Kinder: Scylla, Vis, Invidia, Potes tae, 
Victoria, Fontes, Lacus; P. ist irrtümlicherweise 
Gigant genannt, eine Verwechslung, die gerade 
in der lateinischen Literatur sehr häufig ist). 
P wird als Gründer des achaiischen Pallene ange¬ 
sehen (Pans. VII 26,12), das am Kriosfiusse liegt. 
Auf den Titanen und Kreiossohn P. geht wohl 
auch der Name der IlaXXaxlitt xhgat (s. d.) im 
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Xpeiov Boot bei Argos (Callim. hym. V 42 und Aigens selbst auf die Herrschaft gehofft hatten. 

Scholl- der Sage nach war der Priester der Sie rückten darauf von Sphettos und Gargettos 

Athens mit dem Palladion in die Berge geflohen, gegen Athen vor; bei der von Sphettos anrücken- 

— Vielleicht ist bei Hyg. fab. praef. 10 Ex Polo den Gruppe befand sich auch P. Die andere Ab- 

et Phoebe Latona, Asterie, faphirapef (= P«si- teilung lag bei Gargettos im Hinterhalt, wurde 

phaeT) .. Perm, Palla» in der Lücke Ex Crio aber von dem Herold des Pallas, Leos aus Hagnus, 

et Eurybiä Astraetu zu ergänzen, wodnreh die verraten, daraufhin von Theseus angegriffen und 

hesiodeische Genealogie gewahrt bliebe (Rose vernichtet (Plut. Thes. 18, 19. Schol. Enrip. 

Ausg S 8 ) Hipp. 85). Nach anderen Berichten ließ Theseus 

b) Sohn des Megamedes (den Mayer Gigan-ioalle Paliantiden umbringen (Apollod. epit I 11. 
ten und Titanen 67 für gleichbedeutend mit Aga- Poll. VIII 119. Paus. I 22, 2) oder mit ihnen auch 

medes hält) und Vater der Selene (Hom. hym. den P. (Paus. I 28, 10. Hypothes. Eunp. Hipp. 

Merc. 100). Vielleicht ist dieser P. identisch mit Hyg. fab. 244); als Grund gibt Diod. IV 60 Furcht 

dem Vater der Aurora, die bei Ovid Pallantias vor landesverräterischen Verbindungen des P. und 

(fast. IV 878; met. IX 421. XV 191) oder Pallan- seiner SShnemit Minos und Androgeos von Kreta 

tis (fast. VI' 567; met. XV 700) genannt wird an. Theseus wurde im Delphinion entsühnt (Paus. 

Diese Verbindungen passen zum Wesen seiner I 28, 10. Poll. VIII 119) oder begab sich nach 

Brüder; denn Astraios (vgl. donfe) erzeugt mit Troizen (Paus. I 22, 2. Hypothes. Eunp. Hipp.), 
der Eos die Winde und die Sterne, Perses mit der b) Identisch mit a, wird jedoch Sohn des 
Asterie die Hekate (Hesiod. Theog. 8789. 4099.). 20 Aigens genannt; er wurde von seinem Bruder The- 

2 . G i g a n t. a) Sohn der Terra und des Tar- seus aus Attika vertrieben und begab sich nach 

tarus, Bruder des Astraeus, Pelorus und anderer Arkadien, wo er K 6 nig und Stammvater des Ge- 

Giganten (Hyg fab praef. 4). Im Giganten- schlechtes des Euander wurde (Serv. Aen. VIII 

kämpfe wurde er von Athena getötet (Schol. Hom. 54). Hier ist die Arbeit römischer Genealogen zu 

II. I 200; Od. I 252. Suid. s. IIcMdg. Etym. M. erkennen, die sich nicht damit begnügen, den 

(G.) s. Ilalldg. Phot. s. IJaXlAg. Schol Lykophr. Eponym des Palatium auf den arkadischen Heros 

355. Apollon soph. lei. Hom. p. 126, 29. Anecd. zurückzuführen, sondern noch eine Verbindung zu 

Oi (Cramer) I 347, 27. Fest. p. 246. Apoll. Sid. dem attischen zu scha9en suchen. 

XV 23. Isid. orig. VIII 11, 75) oder versteinert 4. Arkadischer Heros. Eponym des 
(Claudian. gig. 95). Athena streifte ihm die Haut 30 Ortes Pallantion in der Nähe von Tegea (Steph. 

ab und zog sie sich seihst als Schutz über (Apollod. Byz. s. IlaXXAv wov. Paus. Vm 8 , 1; vgl 44, 5). 

1 0 2 3 ) P. ist ein Sohn des Lykaon (Paus. VIII 8 , 1. 

b) Gemahl dei Okeanide Titanis (Firm. Matern. Apollod. in 8 , 1, 2), der wie seine fünfzig Söhne 

16, 2. Ampel. 9, 10), Vater der Athena. Er ver- alle Menschen an Übermut und Gottlosigkeit über¬ 
sucht, >hr Gewalt änzutun, wird aber von ihr ge- traf (Apollod. III 8 , 1, 4; zu ihrem Giganten- 

totet., Sie streift ihm die Haut ab und zieht sic Charakter vgl. K irchn er 26f.). Zeus tötet sie 

sich selbst Uber, seine Flügel bindet sie an ihre alle im Zorn bis auf den jüngsten Sohn Nyktimos, 

Füße (vgl unter a. Cic. nat. deor. III 59. Clcm. für den Ge bittet (Apollod. III 8, 1, 6 ; zur An- 

Alex. protr. II 28, 2. Arnob. IV 14f. Firm. setzung der Gigantomachie bei Trapezus m Arka- 

Matern. 16, 2. Ampel. 9, 10. Schol. Lykophr. 40 dien vgl. Paus. Vni 29, 1. Kirchner a. 0.). 
355). Danach wird Athena naXXdg (vgl. Myth. P. besaß zusammen mit seinem Enkel (vgl. Serv. 

Lex. ni 1336 und außer den dort angeführten Aen. VIII 51) Euandros Kultbilder in Pallantion 

Stellen Eustath. Od. 1742, 37) oder anch UaX- (Paus. VIII 44, 5) und wird dem Zeus naUArttog 

Xavrtds (Anth. Pal VI 247, 7) genannt. Mit die- in dem arkadischen Trapezus (Hesych. s. . I/aUav. 

sem von Athena getöteten Giganten P. ist wohl uos. Etym. M. s UalXantog) gleichzusetzen 

die Schwester, Freundin oder Priesterin der sein. — P. hieß ferner auch der Vater der Nike 

Athena namens IlaXläg oder Iodama zu verglei- (vgl. 0 . 1 a) und Erzieher der Athena (Dion. Hai. 

chen, die von ihr im Kampf oder versehentlich ant. I 33, 1), die in Aliphera, nahe Trapezus, ge- 

getötet wurde (vgl M. Mayer Giganten u. boren sein soll (Paus. VIII 26, 6 ). ^Dereelber. 

Titanen 190). Zur Darstellung des P. am perga- 50 gilt auch als Vater der Chiyse, Gemahlin des Dar- 
menischen Altar vgl R 0 b e r t Herrn. XLVI 230. danos, die diesem die Palladien schenkte (Dion. 

3. Attischer Heros, wohl Eponym des Hai. ant. I 61, 2. 62, 1. 68 , 3); zur Verbindung 

attischen Demos Pallene (vgl. Kirchner Attica der Chryse mit (der sicherlich vorgnechischen 

et Peloponnesiaca 23). Seite oder Form der) Athena s. d. Art. Chryse 

a) «ihn des Pandion, Bruder des Nisos, Lyko 6 0 . Bd. III S. 2489. H 0 e f e r Myth. Lex. III 1837 

und Aigeus (Apollod. HI 15, 5, 4). Nach Pandions hält den Vater der Chryse irrtümlicherweise für 

Tode erhielt Jusos Megara, Aigeus die Pedias mit den Titanen P. — Die spätere römische For- 

der Stadt Athen, Lykos die Diakria und Pallas die schung vermutet in dem Gleichklang des Namens 

Paralia (Streb. IX 1, 6 . Suid. s. HoßdLuv) oder P. mit dem des römischen Palatium genealogische 
die Diakria (Steph. Byz. s. v.) oder Aigeus und 60 Zusammenhänge; vgl. Serv. Aen. VIII 51. 60 
Pallas gemeinsam die Herrschaft über einige De- wurde der von Arkadien nach Latium gewanderte 
men (Schol. Eurip. Hipp. 35). P. ist Vater des Euander von Ovid. fast. V 647 Pallantvis heros 

Butes und Clytos (s. d. — Ovid. met. 500. 6659.) genannt und P. selbst allgemein zum Vorfahren 

und wird von Soph. frg. 872, 8 N.* bei Strab. a. O. von nr. 5 und nr. 6 gemacht, 
als 6 axXjjgdt oßrog xai ytyartas ixTgttpoir be- 5. Römisch -latinischer Heros, 
zeichnet. Er und seine fünfzig (Apollod. epit. I Sohn des aus Arkadien nach Latium eingewander- 

11. Plut Thes. 8 . 7) Söhne widersetzten sich ten Euander. Nach Vergils Darstellung ist er 

der Herrschaft des Theseus, da sie beim Tode des Bundesgenosse des Aeneas und wird von 1 urnus 
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oetötet (Aen VM 1049. X 4809. u. a. Claudian. Zljlog, Bla, KgAxog angesehen wurde, also Dingen, 

cons Stil I 97. Serv. Aen. XI 148. Ovid. fast die man an einem jungen Mann wünschte oder 

I 251. Procop. bell Vand. I 21). Nach Serv. Aen. gern sah. Auch seine Kultverbmdnng mit Euan^ 

VIII 51 fällt er nach Enanders Tode bei einem dros, dem .tüchtigen, wahrhaften Manne .scheint 

Aufstand. Er soll auf dem Palatinm bestattet wor- in diese Richtung zu weisen. So wahrscheinlich 

den sein, das nach ihm so genannt wird (Serv. alle diese Deutungsvermhe im ^»dnen 

Aen. Vin 51. Fest. p. 245. Suid. Ilalhivuov, wenig vennogen sie doch eine grundlegendeEr- 

vel Dion. Hai. ant. I 82, 2f). Nach Eustath. Dion, klärung für alle Eigenschaften des P. 

Per 347f soll P seinen Vater auf dem nach ihm Aufschlußreicher scheint die Verbindung mit 
benannten Sgel Set haben. 10 Athena und Kraios (Athens£srim s. 

6 Römisch-latinischer Heros, Krems: P. als Sohn des Krmos. P. als Eponym 

Sohn des Hercules und der Launa (Lavinia), der von Pallene am Knesflusse, /7o»aW3fim 

Tochter des Euander (Dion. Hai. ant. I 82, 1. Egüor Jpos) zu sein Sowohl die Tötung des 

43 1) welche von Preuner Hestia-Vesta 883 Giganten P. durch Athena wie die Vertreibung 

mit Fauna gleichgestellt wird (vgl. Iustin. 48, oder Tötung des Pandioniden P- durch den eng 

1, 9), oder Sohn des Hercules und der Pallantia mit Athena verbundenen Theseus den gier- 

(Serv Aen VHI 51), die bei Fest. p. 245 Patonto chen Vorgang dar, nur einmal in göttlicher, das 

filia Ihroerborei heißt P. starb in jugendlichem andere Mal m heroischer Sphäre, nämlich die 

Alter u^wTriL von seinem Großvater Euander Zurückdrängung der durch die Paliantiden reprä- 

am Palatium begraben (Dion. Hai a. O.). Dion. 20 sentierten Urbevölkerung durch neue teriechisch- 
Hal beruft sich a. O auf das Zeugnis des Poly- nordische?) Einwanderer (vgl. H 0 e f e r Myth. 

EÄ jäoä MekUte». D. 1. d» iL. d« .plto« Achdto «kte <P»ff 

Lykaonssöhue bei Apollod. in 8, 1, 2 neben P. lene, welches noch Phm n. h. R 20 zn Arkadien 

auch ein Mekisteus erscheint, sind Verbindungen 80 ««linet Da aber auch!&nm^n«^der Vater tes 
zwischen den beiden als Vater des Euryalos an- Titanen P„ als die Wiedergabe e‘ n ^ «ergestel 
gesehenen Heroen zu erkennen. tigen Gottes,<l«^nsduM 

B Name und Bedeutung des P.: In den gesehen wird (M. May er 58 Ki re hnerdon.j, 
verschiedenen Gegenden und unter den verschiede- liegt die Vermutung nahe. daß P. und Knos sich 
ne^VerhÜtniMen hat P. immer neue Züge erhal- nicht nur in der Mythologie als Vater und Sohn 
ten und ist sein Wesen in immer neuen Richten- sondern auch im Kultus nahestehen oder sogar 

heißt er in Arkadien Sohn des Lykaon, da er zu- auf der einen Seite als G^^m des P. »nftntt, 

sammen mit anderen arkadischen Stadtheroen zn 40 auf der anderen hingen ^Men Todhter ge t 
einer größeren Gruppe zusammengeschlossen wird oder sonst m Klütbeziehung zu ihm ste t 

3e C" IrndeS, Otertapt Sa .W wi. i» Pallen. (P;»> TO 27, 1), 

I Sirrii» i« A,tL dk V.ter- Verbinden^ j- R mit .? gr u 5, 

echaft Pandions konstruiert (vgl. T ö p f f e r Att. (hierzu vgl K. O. M fl 11 e r .PaUantiden am i ne^ 

Perses und Astraios nennt, deren Kinder wieder 50 P- ^aSfdie^ZeKche 

Lichtgottheiten sind. Im gleichen Sinn wird dann logisch-kultischer Feindschaft aber die gnecnisc 

auch P. zum Vater der Selene und Aurora. So Seite der Athena sehen n . .. . Gotfc 

hat man ans diesen Verbindungen auf einen Ge- Nachdem wir in P. ^ nahei j a ß 

Hä argaagttg 

Mann' bedeute (Eustath. Od. 1742, 38. Ammon, aus der gnecteschen Sp^l« gesuentuna ge 
let Hom. d 35 Valck. a yW). So übersetzt den werden. Hesych. s v. erklärt woUrn mit xga 

Pape Be P nseler in seinem Wörterbuch der Mm und eriäutert die^edupliz!^ Fonn^ 

as ä ä-S- «ff•« * 
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in Poseidon ein alter Erdgott verkörpert ist. Dazu 
würde es auch passen, wenn P. der Bergriese des 
Hymettos wäre, wie MilchhCfer Berl. Phil. 
Woch. XII 85 annimmt. Bestätigt wird unsere 
Vermutung durch die völlige Entsprechung des 
Verhältnisses der Athena zu P. und zu Poseidon, 
dem sie ebenfalls als feindselige Tochter gegen¬ 
übersteht (K. 0. Müller Hyperboreisch-röm. 
Studien I 286); zudem ist uns Pellanios als Bei¬ 
name des Poseidon erhalten (s. o. Bd. XIX S. 353). 

Zu diesem Charakter des P. passen auch die Ge¬ 
mahlin Styx, der widdergestaltige Vater Kreios 
und die bei Hvgin als Kinder genannten bcus 
und fontes. Nehmen wir eine kultische Identität 
von P. und Kreios an, so gibt der eine Name 
(Kreios) die Erscheinung des Gottes wieder, wäh¬ 
rend der andere (Pallas) seine Funktion ausdrückt. 
Beide Namen sind eine griechische Übersetzung 
vorgrieehischer Begriffe, wie wir es auch vom 
Namen des Poseidon kennen. [Gerhard Radke,] 

2) Nach dem Zeugnis des Poroh. abst. II 
56 Verfasser einer Schrift über die Mithras- 
mysterien und neben dem zusammen mit ihm 
bei Porph. abst IV 16 zitierten Eubulos eine der 
Quellen des Porphyrios für Angaben aus dem 
Mithraskult. Die beiden Porphyrios-SteHen sind 
die einzigen antiken Erwähnungen des P.; über 
seine Persönlichkeit ergeben sie nichts und der 
an der ersten Stelle vorliegende scheinbar klare 
Hinweis auf die Zeit des P. hat eine verschie¬ 
dene Auslegung erfahren-, nach F. Cumont 
Textes et monuments figuräs rel. aus myStöres de 
Mithra I (1899) 26 gehe aus dem Porphyriostext 
hervor, daß P. ,vivait aprös l’äpoque d’Hadrien, 
et s'il fallait leur assigner une date pröcise, je 
les placerais sous le rögne de Commode, oü la 
faveur tämoignee par l’empereur ä la religion 
grandissante a dü attirer sur eile I’attention des 
cercles littäraires*: vgl. auch a. 0. 276 und Cu¬ 
mont Art. Mithras Myth. Lex. II 2 (1894/97) 
3036. Dieser Datierung’ stimmt für Eubulos F. 
Jacoby o. Bd. VI S. 878f. zu; neuerdings 
scheint Cumont noch weiter beruntergehen zu 
wollen, vgl. Les religions Orientales dans le pa- 
ganisrae Romain 4 (1929) 11, wonach P. und Eu¬ 
bulos ,au II B et Ill e siede 1 geschrieben haben 
sollen. Andere, z. B. Schmid-Stählin II 
2 ,J (1924) 763 setzen P.s Werk in hadrianischer 
Zeit an. Auch die relative Chronologie des P. und 
F.ubulos ist unklar: nach Cumont Textes et 5 
Mon. I 26, 5 .Porphyre ne parait pas considärcr 
Euboulos comme plus ancien que Pallas: il les 
mentionnc de la meme faeon*. Ohne Hinweis auf 
das zeitliche Verhältnis, aber immerhin in der 
Reihenfolge P. — Eubulos treten die beiden auch 
in dem erwähnten Mithras-Artikel des Myth. Lex. 
auf. Jacoby a. 0. nennt Eubulos vorsichtig 
einen .ungefähren Zeitgenossen* des P.; nach 
Schmid-Stählin a. 0. sei Eubulos .etwas 
später* als P. zu setzen. 6 

Angesichts der schmalen Basis, auf der alle 
Urteile zu bauen haben, scheint eine Erörterung 
wenig aussichtsreich. Aber es ist erstens not¬ 
wendig, wenigstens die Grenzen unseres Wissens 
abzustecken, und zweitens bietet eine unbefan¬ 
gene Betrachtung einen nicht unwesentlichen 
Fingerzeig hinsichtlich der Art und des Zeit¬ 
punktes der Einbürgerung des Mithraskultes in 
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Rom. An der den Dntierungsversuehen zugrunde 
liegenden Porphyrios-Stelle abst. II 56 steht, nach 
der Erwähnung einzelner Fälle von Menschen¬ 
opfern aus verschiedenen Quellen, folgendes: xa- 
xa).v&rjvat Sh za; äv&gmilo&vala; ox^SSv za; xaga 
xäotv (pzjai II&Vm; 6 ägiora za ,-ugi zäiv zov 
Mt&ga ovvayayc bv ftvozz/glcov iqp’ 'Aögiavov roü 
avzoxgdzogog. Offenbar herrscht nun darüber Un¬ 
klarheit, ob das s<p' 'ASgiavov sich auf xazaXviHj- 
rai bezieht und damit terminus post quem für 
das Werk ist, oder ob es zu owayaycov gehört 
und damit zum terminus quo wird. Im ersten 
Sinne ist die Stelle von Cumont gefaßt, aber 
auch etwa bei S c h w e n n Art. Menschen¬ 
opfer o. Bd. XV S. 948ff. bes. 956 ist unter 
Bezugnahme auf unsere Porphyrios-Stelle von 
einem angeblichen Edikt des Hadrian gegen die 
Mithrasdiener, ohne Nennung des P., die Rede. 
(Uber Menschenopfer vgl. auch L. Ziehen Art. 
Opfer o. Bd. XVIII S. 579ff. bes. 588.) Die 
zweite Auffassung liegt der Datierung durch 
Schmid-Stählin zugrunde. Das Zurückhal¬ 
tendste, was dazu zu sagen ist, wäre, daß man 
die Frage nicht in dieser Form zu einem Ent¬ 
weder-Oder zuspitzen darf; die Stelle läßt min¬ 
destens die Möglichkeit offen, daß P. in hadria¬ 
nischer Zeit echrieb, wenn sie auch einen um 
etliche Jahrzehnte späteren Ansatz, sofern dieser 
aus anderen Gründen zwingend nahegelegt wäre, 
vielleicht und zur Not nicht geradezu ausschlösse. 
C u m o u t s Erwägung aber, daß solche Mithras- 
literatur am ehesten in die Zeit des Commodus 
passe, ist für die Datierung unverbindlich und 
reicht zu einer solchen Verschiebung nicht aus: 
ein gewisses literarisches Interesse am Mithras- 
dienst kann ebensowohl der Zuneigung des Com¬ 
modus zu diesem Kult vorausgegangen wie nach- 
träglich dadurch veranlaßt sein; gerade dies steht 
ja in Frage. Rein sprachlich liegt aber zweifellos 
I die zweite Auffassung näher, wenn man sie nicht 
als die einzig mögliche gelten lassen will: im 
anderen Falle müßte das etp' (richtiger dann wohl: 

'ASgiavov weit früher stehen und statt des 
xazalvhhjvai läge das Perfektpartizip näher; das 
würde auch danu gelten, wenn man annimmt, 
daß die gebotene Datierung neben der Bestim¬ 
mung des Gewährsmannes (die in dieser Form, 
um ihrer selbst willen, bei Porphyrios auffällig 
sein mag) zugleich der zeitlichen Festlegung des 
) von ihm berichteten Ereignisses dienen könnte. 
Es läßt sich also nur sagen, daß P. wahrschein¬ 
lich unter Hadrian schrieb; eine spätere — dann 
aber, bis au Porphyrios heran, beliebig viel spä¬ 
tere — Datierung ist zwar ohne Kenntnis des 
dem Testimonium zugrunde liegenden Quellen¬ 
textes und unter der Annahme ungenauer Zitier¬ 
weise des Porphyrios nicht mit Bestimmtheit aus¬ 
zuschließen, andererseits ist sie aber durch nichts 
nahegclegt; es fehlt ihr somit jede Grundlage, 
) sie steht im Widerspruch zu dem einzig vorhan¬ 
denen Zeugnis, und man wird also den Schmid- 
S t ä h 1 i n sehen Ansatz als methodisch gerecht¬ 
fertigt hinzunehmen haben. 

Der Ansatz in hadrianische Zeit läßt sich 
aber noch von anderer Seite her festigen: Cu¬ 
mont 26 stellt in Parenthese die Frage, ob Por¬ 
phyrios die Schriften des Eubulos und P. direkt 
oder durch Vermittlung des Kronios benützt 
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habe, läßt die Frage zwar offen, weist aber an¬ 
merkungsweise darauf hin, daß Porphyrios den 
Kronios gekannt und anderwärts (antr. nymph. 
2. 3. 21) mehrfach zitiert habe. Die Arbeitsweise 
des Porphyrios, gerade an den in Betracht kom¬ 
menden Stellen mit ihren synoptischen Zitaten¬ 
nestern, und der Inhalt der Zitate, die bereits 
eine gewisse philosophische Durcharbeitung und 
Zubereitung des kultischen Rohmaterials erken¬ 
nen lassen, die Tatsache, daß nichts gesagt ist, ] 
was nicht ohne weiteres bei Kronios vorausgesetzt 
werden könnte, nnd schließlich die sonstige Be¬ 
nützung des Kronios durch Porphyrios machen 
es nun zumindest sehr wahrscheinlich, daß dieser 
dem Porphyrios das Material aus Eubulos und P. 
vermittelt hat. Das bleibt zwar Vermutung. Sicher 
aber ist, daß Kronios bereits irgendwelches litera¬ 
risches Material über den Mithrasdienst vor¬ 
gefunden haben muß, denn eine geistige Einord¬ 
nung und Durchdringung, wie sie bei ihm vor- j 
liegt, vollzieht sich nicht ohne vorhergehende 
sachliche Bestandsaufnahme. Und das ist denn 
wirklich nicht einzusehen, weshalb nicht diese 
zwingend vorauszusetzenden Vorläufer des Kro¬ 
nios mit den beiden einzigen und ausdrücklich 
für hadrianische Zeit, bezeugten Mithras-Autoren 
gleichgesetzt werden sollten. Wenn nun aber mit 
Recht angenommen wird, daß Kronios selber dem 

2. Jhdt. zugehört (s. K. Praeehter Art Kro¬ 
nios Nr. 3, o. Bd. XI S. 1978), dann darf man ' 
schon um deswillen Eubulos nnd P. nicht zu 
nahe ans Ende des 2. Jhdts., geschweige ins 

3. Jhdt., setzen und kommt also auch damit etwa 
in hadrianische Zeit. 

Andererseits fehlt für den Ansatz des Eubulos 
nach P. jeder Anhaltspunkt. Wenn Cumont 
a. 0. lediglich feststellt, Porphyrios nenne die 
beiden in der gleichen Weise und scheine Eubulos 
nicht für älter zu halten als P., so wäre damit, 
auch wenn es richtig wäre, die grundsätzlich um¬ 
gekehrte Anführung der beiden durch Cumont 
und die ausdrückliche zeitliche Reihung Pallas - 
Eubulos bei Schmid-Stählin ja gewiß 
noch nicht gerechtfertigt. Wenn man schon der 
Porphyrios-Stelle eine zeitliche Auswertbarkeil 
aberkennt, dann schwebt Eubulos völlig in der 
Luft und man könnte ihn an sich ebenso beliebig 
früher wie später als P. ansetzen. Cumont 
aber glaubt wegen seiner allgemeinen Vorstellung 
von der Entwicklung raithräischen Schrifttums 
ihn ebenso wie P. erst in der Antoninenzeit unter¬ 
bringen zu können, und da er offenbar mit P. 
unter dem Eindruck des itp’ 'ASgiavov doch nicht 
zu weit heruntergehen zu dürfen glaubt, nennt 
er den Eubulos immer erst nach P. und legt 
damit diese •— von ihm ausdrücklich zwar nicht 
ausgesprochene, aber, wie man sieht, bei 
Schmid-Stählin ohne weiteres als gegeben 
angenommene—zeitliche Abiolge nahe,und kommt 
in seiuer späteren Darstellung (1929; s. o.) mit 
den beiden bis ins 3. Jhdt hinein. Nun wird aber 
tatsächlich — und Cumont« vorsichtiger 
Widerspruch läßt das ja auch erkennen — durch 
die Art, in der Porphyrios die beiden Gewährs¬ 
männer zitiert, das umgekehrte Verhältnis min¬ 
destens nahegelegt: zuerst beruft er sich für die 
Dreiteilung des Standes der persischen Magier 
auf Eubulos (abst IV 16 6tfigt)vto 6h ovzoi 
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yhvrf Tg/a, io; <fTjoiv EtßovXo; 6 tijv xegi toS 
Miihga tozogiav iv noXXoi; ßißkioi; dvaygayms); 
daran schließen Angaben über Metempsychosen- 
Vorstellungen als Begründung der Enthaltung 
von Fleischgenuß, und von hier aus werden Be¬ 
ziehungen zu den theriomorphen Kultgegeben¬ 
heiten des Mithrasdienstes angedeutet; das alles 
dürfte noch auf Eubulos zurückzuführen sein. 
Daran schließt ohne Bruchstelle das folgende: 

8 zs za keovzixä itagaXaußdvo>v mgiziAzzoi xavzo- 
Sauiai £a>a)v fiogtpd; • u>v zr/v alziav dxoStSoi’i 
UdkXa; iv zoi; xegi zov Mi&ga zr/v xoivtfv tprjoi 
zpogav aisoßat, d>s xgoe zzjv rot) (loStaxoS xvxkov 
äxozelvtiv xzL; daraus geht hervor, daß es sich 
nicht nur um eine zufällige und allenfalls auch 
umkehrbare Reihenfolge beim Zitieren handelt, 
sondern daß Eubulos mindestens streckenweise 
einfaches Material geboten, P. dagegen sich um 
eine Erklärung und aitiologische Erschließung 
dieses Materials bemüht hat, womit zugleich aus 
inneren Gründen — zumal die Sachangaben bei 
heiden sich weitgehend berühren — ein chrono¬ 
logisches Verhältnis nahegelegt wäre und P. eine 
entwickeltere und fortgeschrittenere Stufe der 
Mithras-Theologie darstellte. Es entstünde dabei 
eine in sich folgerichtige Reihe Eubulos-P.-Kro- 
nios. Natürlich genügt das Material, wie so oft, 
nicht zu einem mathemarisehen Beweis; aber 
wenn man sich schon einmal aufs Vermuten an- 
i gewiesen sieht, dann hat, rein nach der Art der 
Bezeugung zu urteilen, die Priorität des Eubulos 
mehr für sich als die unauffällig nahegelegte 
oder harmlos als gegeben angenommene Priorität 
des P. 

Und damit verschiebt sich denn doch das Bild 
von der Entwicklung des Mithrasdienstes nicht 
unwesentlich: Cumont ist bestrebt, dadurch 
daß er 1. das i<p' 'Adgiavov praktisch als terminus 
post quem faßt und 2. den Eubulos möglichst 
l noch unter P. heruntersetzt, diese Mithraslitera- 
tur als nachträgliche Folgeerscheinung des zu¬ 
nächst praktischen Vordringens des Mithrasdien¬ 
stes in die führenden Schichten erscheinen zu 
lassen. Danach wäre also dieser Kult zunächst 
nur praktisch in den sozial niedrigeren Schichten 
gepflegt worden, hätte sieh dann allmählich em¬ 
porgedient — etwa in der Abfolge Soldaten, 
Offiziere, Heerführer — und wäre dann erst durch 
das Bekenntnis prominenter Persönlichkeiten wie 
) Commodus ins Bewußtsein der Bildungssehichten 
eingedrungen und folglich erst danach einer lite¬ 
rarischen Beachtung und Würdigung für wert 
befunden worden; vgl. Cumont Myth. Lex. II 2, 
3036: .Lampridius (Comm. 9) erzählt uns, daß 
Commodus sich in die Mithrasmysterien einwei¬ 
hen ließ ... Von diesem Augenblick an sehen 
wir, wie die höchsten Würdenträger des Kaiser¬ 
reichs dem Beispiel ihres Herrschers folgen ... 
Zu derselben Zeit beginnen auch die Litteratoren 
) und Philosophen sich für den fremden Gott zu 
interessieren. Wahrscheinlich hatte ihm unter 
den Antoninen ein gewisser P. ein Werk ge 
widmet, und Porphyrios zitiert einen Eubu¬ 
los .. .*; deutlicher noch Textes et Mon. I 270: 
,Sous les Antonins, les littörateure et les philo- 
sophes commencörent ä s’interesser aux dogmes 
et aux rites de ce eulte original. Lucien parodie 
spirituellement ses pratiques, et sans douto, en 
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177, Celse dans son Discours Vöritable oppose 
ses doctrines ä celles du christianisme. Vers la 
m*me öpoque, un cettain Pallas lui avait eon- 
sacrö un ouvrage, et Porphyre eite un Eubou- 
lnsUnvoreingenommene Betrachtung wird 
aber zu dem Ergebnis kommen, daß schon weit 
früher der Mithrasdienst auch seinen literari- 
sehen Niederschlag gefunden hat, wie ja z. B. 
der Mithraskult schon bei Kronios in ein theo- 
logisch philosophisches Gesamtsystem eingebaut 
erscheint, das gewisse vorhergehende Material¬ 
sammlungen, Deutungen und Einordnungsbemü¬ 
hungen notwendig voraussetzt. Das Vorhanden¬ 
sein solcher mithräischer Sonderschriften bereits 
in hadrianischer, vielleicht -— hinsichtlich des 
Eubulos — bereits in vorhadrianischer Zeit wäre 
also nicht nur nichts Auffälliges, sondern es muß 
geradezu vorausgesetzt werden, daß es derglei¬ 
chen gegeben hat, und weshalb man dafür nicht 
die einzig bezeugten, und gerade für diese Zeit 
bezeugten Namen einsetzen soll, ist nicht einzu¬ 
sehen; womit freilich, angesichts der nur halb 
zufälligen Faßbarkeit dieser zwei Autoren ledig¬ 
lich aus dem beiläufigen Forphyrios-Zitat, nicht 
gesagt sei, daß es nicht noch mancherlei andere 
Traktate ähnlicher Art gegeben haben könnte. 

Für den Inhalt der Schrift des P. sind wir 
wiederum auf die zwei Porphyrios-Steilen ange¬ 
wiesen. Eine genaue Abgrenzung des auf P. zu¬ 
rückgehenden Materials ist bei der gleitenden 
und verschwommenen Zitierweise des Porphyrios 
nicht möglich; auf jeden Fall ist das, was 
Müller FHG III 635 bietet — lediglich das 
oben ausgeschriebene Testimonium abst. II 56 
mit Hinweis auf abst. IV 16 — zu wenig: der 
ganze folgende Passus und die spätere Anführung 
(abst IV 16) mit Anschluß an das vorhergehende 
und nachfolgende deutlich heterogene Material 
gehört in eine Fragmentsammlung. Zu einer kri¬ 
tischen Bewertung der Schrift, wie sie von Fr. 
Windischmanu Mithra, ein Beitrag zur 
Mythengeschichte des Orients (Abh. f. d. Kunde 
des Morgenlandes I 1857) 66 versucht und von 
Cumont 126 übernommen wurde (,I1 est diffi- 
cile de juger de la valeur de ces ouvrages ..., 
mais ... l’interprötation d’une certmonie rituelle, 
par la doctrine de la mötempsycose ne donne pas 
une haute idöe du sens critique de ce Pallas. 
L’oeuvre d’Euboulos parait avoir 4t4 supörieur 
ä celle de ee bei esprit“) dürfte freilich die Ur¬ 
teilsgrundlage doch zu schmal sein, zumal man 
sich nicht ohne Not in Widerspruch zu dem Ur¬ 
teil des PorphyTios: IlalXag 6 dgwra ... ow- 
eyaywv setzen sollte. 

Zusammenfassend läßt sich also folgendes 
sagen: P. ist der Verfasser einer Schrift über den 
Mithraskult, der, soweit man dem antiken Zeug¬ 
nis trauen darf, in hadrianischer Zeit gelebt und 
neben oder eher noch nach Eubulos gewirkt 
hat und dem eine gewisse symptomatische Be¬ 
deutung insofeme zukommt, als aus seiner Er¬ 
wähnung sich eine nicht unwichtige literarische 
Vorbereitung des einige Jahrzehnte später in den 
führenden Kreisen sich mehl und mehr vordrän¬ 
genden Mithrasdienstes erschließen läßt, die 
neben der praktischen Pflege dieses Kultes durch 
Soldaten und sozial niedrigere Schichten her¬ 
gegangen und an dessen schließlicher Ausbrei- 
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tung offenbar stark mitbeteiligt gewesen ist Der 
Ausgangspunkt dieses Schrifttums mag dabei 
weniger in theologisch-missionarischer Absicht, 
als in antiquarischen und allgemein philosophi- 
sehen, besonders platonistischen Interessen zu 
suchen sein; in der Antoninenzeit begegneten 
sich dann theoretische Spekulation und prak¬ 
tisches Bekenntnis, befruchteten sieh wechsel¬ 
seitig und führten damit zu der bekannten Ver- 
lObreitung und Vertiefung des Mithrasdienstes. 

[Otto Seel.] 

3 ) Die sechste Gemahlin des Judenkönigs He- 

rodes d. Gr., Mutter des Phasael, Ioseph. bell, 
lud. I 562; ant. XVII 21. [Stein.] 

4) s. Antonius Nr. 84. 85. 

1laXXäs Xiftvti, See in Südtunesien. Ptolem. 
IV 3, 3 p. 624 Müller. IV 3, 5 p. 635 berichtet, 
der Tritonflnß entspringe im Gebirge OiodXaixor, 
in beträchtlichem Abstand von der Kleinen Syrte, 
20 er bilde zuerst den See TQtxtovXxtt, dann den See 
n. und schließlich den See Aißiij. Er ergieße 
sich ins Meer nördlich in geringer Entfernung 
von Tacape. Tpfrawos xoxa/tov ixßolal seien 
zwischen Maxoftdda und Taxdxj). -Kai tu Ovoa- 
JUurov Sßoe, V of ßci 6 Tehov xotaftdt xai h> 
Xlftvat, rj x* TQtxayvXxn Xlitvti xai i) Ualiaf 
liuvtj xai i) xaiavftiri) Aißvt) Xiftvti. Die Beschrei¬ 
bung des Ptolemaios deckt sich mit den geogra¬ 
phischen Tatsachen so hinreichend, daß kein 
30 Zweifel darüber herrschen kann, was er gemeint 
hat. Während der Tritonfluß von einer großen 
Zahl antiker Autoren genannt wird, kommt der 
Name des Sees II. nur bei Ptolemaios vor. Es 
handelt sich um die Salzseen der südtnnesischen 
Senke. Im Hinterland der Kleinen Syrte liegt m 
der Senke etwa auf 34° n. Br. und 6° bis 10 
ö. L. eine Kette von drei Salzseen. Der mittlere 
von ihnen, der Schott el Rharsa, würde dem 77.- 
See des Ptolemaios entsprechen. In ihn münden 
40 mehrere unbedeutende Flußtäler, er hat etwa die 
Gestalt einer Ellipse mit den Ausmessungen 
75x28 km. Der hydrographische Zusammen¬ 
hang, in dem Ptolemaios den fl.-See nennt, ist 
offensichtlich grundfalsch. Ptolemaios hat jedoch 
häufiger gezeigt, daß er von der Hydrographie 
afrikanischer Flüsse außerordentlich unklare Vor¬ 
stellungen hat (Windberg Art Niger). Die 
einzelnen Salzseen stehen in Wirklichkeit nicht 
miteinander in Verbindung, wie es Ptolemaios 
50 durch den Tritonfluß geschehen läßt Sie sind 
nicht nur heute, sondern bereits seit geologisch 
geraumer Zeit durch Landschwellen voneinander 
getrennt. Von dem westwärts liegenden Schott 
Mclghir trennt den T7.-See eine Schwelle von 
10 m Höhe, und eine weitere Schwelle, deren 
Höhe zwischen 14 und 68 m schwankt trennt 
ihn von dem ostwärts liegenden Schott Djerid, 
der im allgemeinen mit dem Tritonsee der Antike 
für identisch gehalten wird. Außerdem ist durch 
60 tektonische Einwirkungen das ganze Beckengebiet 
schräg gestellt. Es steigt von Westen nach Osten 
an, das Westende liegt etwa 64 m tiefer als das 
Ostende und ein von Westen nach Osten fließen¬ 
der Fluß müßte bergauf fließen. 

Der H.-See ist heute eine Sebkha, ein Salzsee, 
der zu großen Teilen von wandernden Sanden 
bedeckt ist. In der Mitte ist jedoch noch «ine be¬ 
trächtlich freie Fläche unter einer starken Salz- 
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kruste. Diese war früher nur an wenigen Stellen 
überschreitbar und nicht ohne Gefahr. Heute ist 
die Austrocknung so weit vorgeschritten, daß an 
den meisten Stellen ein ungehinderter Verkehr 
stattfinden kann. Die silberweiße Salzkruste in 
der Mitte ist steinhart und jederzeit, auch wenn 
Wasser auf ihr steht, passierbar. Sie schwimmt 
wie eine Eisdecke auf dem Schlamm. In der 
Regenzeit strömen große Wassermassen von den 
Trocken tälem herab und verwandeln vorüber-1 
gehend den Schott in einen See. 

Die Senke, in der der 77.-See liegt, ist im Zu¬ 
sammenhang mit dem griechischen Tritonenmy- 
thos zum Gegenstand einer Diskussion geworden, 
die auf der einen Seite von A. Herrmann, auf 
der anderen hauptsächlich von ortsansässigen 
französischen Forschern geführt wird (Literatur 
Windberg Art. Triton). Die Landschaft 
hat seit der frühen Antike ihr Aussehen in höch¬ 
stem Maße geändert; aus einer fruchtbaren, wasser- 2 
reichen Kulturlandschaft hat sie sich in eine ge¬ 
waltige Wüste verwandelt. Deshalb konnte mit 
vollem Recht die Frage aufgeworfen werden, ob 
unter der alles ertötenden Sanddecke nicht wirk¬ 
lich ein das ganze östliche Mittelmeerbecken be¬ 
herrschender Kulturmittelpunkt begraben liegt, 
auf den die Antike viele Hinweise bringt Der 
Name 77. würde dann mit dem Mythos von der 
Pallas Tritogenes Zusammenhängen. 

[F. Windberg.] f 

Pallascus, erscheint in der Liste deT Bischöfe 
von Genf an achter Stelle; doch schließt ihn D n- 
c h e s n e Fastes öpisc. de l’anc. Gaule I s 226 aus 
der Zahl der gesicherten Bischöfe ans. 

[W. Enßlin ] 

naXXarlScs HIxQat, Felsengrappe im KgeXov 
üqos bei Argos oder anderer Name dieses Gebirges 
bei Kallim. hym. V 42 und Schot, wohin der 
Priester der Athens mit dem Palladion entflohen 
sein sollte. Da der Titan Pallas (s. d. Nr. 1) als ‘ 
Sohn des Kreios angesehen wurde, erklärt sich 
der verschiedene Name des Gebirges aus den 
mythologischen Zusammenhängen zwischen Pallas 
und Kreios. Da sowohl Pallas wie auch Kreios 
vorgriechische und sogar vielleicht einander iden¬ 
tische Erdgottheiten gewesen sein werden, wird 
die Verbindung beider mit dem argivisehen Ge¬ 
birge verständlich. Vgl. den Art. Pallas. 

[Gerhard Radke.] 

Pal lene (IlaXXrjvri). 1) Tochter des Odoman-, 
tenkönigs Sithon (Parthen. 6. Konon 10. Hege- 
sippos frg. 1. 2 FHG IV 423 bei Steph. Byz. s. 
HaXir/vt). Tzetz. Lykophr. 1161. Eustab. Dionys. 
Perieg. 327. Philarg. Verg. Aen. IV 390) und der 
Nymphe Mendels (Konon 10). Sithon beherrschte 
den thrakisehen Chersones, dessen einer Teil nach 
ihm Sithonia heißt (Steph. Byz. s. v.); nach Men¬ 
dels heißt eine Stadt auf der Halbinsel Pallene 
Mende (s. Art M e n d e o. Bd. XIV S. 777). Nach 
der hei Tzetz. Lykophr. 1161 überlieferten Ver¬ 
sion der Sage ist P. die Tochter des Sithon und 
der Achiroö, Tochter des Neilos. Die Schwester 
der P. war Rhoiteia, nach der das Rhoiteion bei 
Troia seinen Namen hat (Tzetz. a. O.). Die Ge¬ 
schichte der P. war durch besondere Schönheit 
ausgezeichnet, weshalb sich viele Freier um ihre 
Hand bewarben. Doch forderte diese der Vater 
Sithon zum Zweikampfe heraus, in dem er sie stets 
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zu töten vermochte. Als einmal zwei Bewerber 
zugleich erschienen, Dryas und Kleitos, ließ er 
beide miteinander kämpfen. Da P. jedoch von 
Liebe zu Kleitos ergriffen war, ließ sie den 
Wagenlenker des Dryas durch ihren Erzieher be¬ 
stechen, die Radnaben am Wagen des Dryas zu 
entfernen. Hierdurch stürzte dieser, wobei ihn 
Kleitos töten konnte. Sithon erkannte den Betrug 
und wollte sich wutentbrannt auf seine Tochter 
werfen, wurde aber durch eine göttliche Erschei¬ 
nung (nach Konon 10 Aphrodite) nnd einen plötz¬ 
lichen Regenguß daran gehindert. P. konnte Bich 
dem Kleitos vermählen. Nach dem Tode des 
Sithon regierten beide über das Land, das nach 
der P. in Pallene ambenannt wurde. Eine ab¬ 
weichende Version dieser Sage bietet Nonn. Dion. 
XLVin 90—237, wonach Dionysos über den Tod 
so vieler Freier ergrimmt um die Hand der P. 
anhält. Sithon läßt den Gott mit seiner Tochter 
• P. kämpfen, doch Dionysos tötet den Vater Sithon 
und vermählt sich mit P. Die gleiche Erzählung 
findet sich schon bei Philostr. epist. 47 (H 
248 Kays). 

2) Tochter des Giganten Alkyoneus, die sich 
zusammen mit ihren Schwestern nach dem Tode 
des Vaters von dem an der Spitze der Halbinsel 
Pallene befindlichen kanastraiischen Vorgebirge 
ins Meer stürzte. Alle Schwestern wurden von 
Amphitrite (nicht Aphrodite, wie S t o 11 Myth. 

) Lex. III 1340 angibt) in die iXxvdvtt genannten 
Vögel verwandelt (Suid. 8. älxvovldti Ij/tipu. 
Anecd. [Bekk ] I 377, 25. Apostol. Paroem. II 20. 
Eustath. B. 776, 37). [Gerhard Radke.l 

8 ) {rj. naXXrjvt)), die westliche der drei fin¬ 
gerförmigen Halbinseln von Chalkidike, geo¬ 
graphisch am besten gekennzeichnet bei SkyL 66 
IlaXii'lvri äxga (taxQ& eis xd xiXayos ävaxttvovaa 
xai xoXets aide tv xfj IlaXXrfvti (folgt die Reihe 
der Städte). Skvmn. 635. 77aXlijvij ä’ ix’ loöftoV 
) xtifdvt}. Dion. 'Hai. I 47, 6 ^ xgoxctxat /tb xfjt 
Evfxbxtie, xaXsixai di IlaXXrjvt). Beim Zug des 
Xerxes wird P. mehrfach erwähnt, Herodot. VII 
128 VIII 126. 129. An erster Stelle ebenso wie 
Strab. VII 330 frg. 27. Diod. IV 15, 1. V 71, 4 
und sonst noch vielfach wird P. als Schauplatz 
der Gigantensage genannt, über deren Lokalisie¬ 
rung s. Art. Giganten Suppl.-Bd. III S. 661 fl. 
und Art. Phlegra u. Bd. aX. Daß letzterer 
Name je wirklich für P. gebraucht worden sei, 
0 ist nicht anzunehmen; das ursprünglich irgend¬ 
wo im Norden gedachte Phlegra ist später in P. 
gesucht worden. Die Namensgleichheit mit Pei¬ 
le n e in Aehaia, worüber E. M e y e r n. Bd. XIX 
S. 355, hat anderseits zur Annahme einer Besied¬ 
lung von P. ans Aehaia geführt, Skymn. 638L, 
dazu C. Mü IIer GGM I S. 221. Art. Skione 
u. Bd. III A S. 529. 

Im Peloponnesisehen Krieg wird P. häufig 
erwähnt, hauptsächlich wegen der Lage von Po- 
>0 tidaia, das den Zugang zur Halbinsel vom Fest¬ 
land völlig beherrscht, so Thuk. I 56. 64. IV 116. 
120. 123. 129. 

Nach der Zerstörung von Potidaia (s. d. Art.) 
durch Philipp IL erstand seit 316 v. Chr. an 
dessen Stelle die Stadt Kassandreia, welche zu- 
gleich das Erbe von Olynthos antrat und nach 
dei Verödung seit dem Hunnensturm ihren Na¬ 
men auf die Halbinsel übertrag. Eustath. zu 
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Dion. Per. 827 IIaXXjrqv Xfyto&ai rgy rijs Kaa- 
oav&gtlas xtQoovtjoov, Im späteren Sprach¬ 
gebrauch hat sich der Name Kassandra ganz 
allgemein für P. eingebürgert. Eustathios wie¬ 
derholt die Gigantensage und bespricht die nach 
Dion. 328!. auf P. gefundenen Edelsteine äotigwi 
XWog nnd U>x v Ki wozu auch C. Müller GGM 
II S. 121f. Nach H. 0. Lenz Mineralogie d. 
Grieeh. u. Röm. 1861, 39 wären darunter Stern- 


Station Armenta Fl. an der Mündung zeigt aber, 
daß der Verfasser der Tab., oder der Kopist, zwei 
Flüsse P. und Armenta, die beide am Monte 
Amiata entspringen, vereinigt hat. Wo der P. die 
Via Cassia durchschnitt, gab es eine Station glei¬ 
chen Namens, auf der Tab. 9 mp. von Clusium 
entfernt. Die Entfernung ist aber zu klein. Die 
Station lag wahrscheinlich am Ponte Giulio, der 
vielleicht auf römischen Unterbau gebaut ist, da 
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saphir und Kubin zu verstehen. Da nach geo-10 man Reste der Via Cassia auf beiden Seiten des 
logischen Aufnahmen von A. B i 11 n e r und L. Flusses Ä<äen hat 


Burgerstein Denkschr. d. Akad. d. Wiss. 
Wien, Math, nat Kl. XL 1880, P. und der west¬ 
liche Teil von Chalkidike aus jungtertiären Ab¬ 
lagerungen besteht, der östliche Teil .mit den 
beiden andern Halbinseln jedoch aus kristallinen 
Gesteinen, ist P. als Fundort genannter Steine 
vielleicht nicht genau zu nehmen. 

Eine archäologische Begehung und allgc- 
meine Schilderung von P. verdanken wir A. 20 

— . . « ■ • i l _i.._ I JO C.T 


Struck Makedonische Fahrten I 48—oo, mit 
Karte. Nach der österreichischen Generalkarte 
1:200 000 Bl. 41/40 Chalkidike ist die etwa 
50 km lange und durchschnittlich 10 km breite 
Halbinsel, Hügelland, das im Süden bis 328 m 
ansteigt. Genauere Angaben enthält die neue 
griechische Generalstabskarte 1:100000. 

[E. Oberhummer.] 

41 Attischer Demos der Phyle Antiochis am 

-•? . . .. n I ‘ 1 _ •VT./l _ J __ 


Der Fluß waT wahrscheinlich itn Altertum 
die Grenze zwischen Volsinii und Clusium. 

Literatur. Not. d. scav. 1886, 610, dazu 
Mon. ant. Lincei XXX (1925) 514. Bel och 
Röm. Gcsch. 572. Martinori Via Cassia 
(1980) 92. Bccatti Edizione archeol. d carta 
d’Ital. al 100 000. Foglio 130. Orvieto (1984) 37. 

[Imisa Banti.] 

Palliana (IlaXlidva, Ptolem. VI 16, 7), Ort 
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in Serike in der Umgebung der Ottorokorrai, der 
Uttara-Kuru der indischen Kosmographie; ist 
nicht zu identifizieren fAlbert Herrmann.] 
Palliata s. Bd. XI S. 1278. . 

Pall(i)enses lapicidinae, Steinbrüche in 
nächster Nähe Roms, Vitruv. TI 7, 2. 5 (an 
dieser Stelle mit i geschrieben). Name offenbar 
verderbt, da kein Ortsname vorhanden, auf den 
die Form zurückgehen könnte. Die neueren deut- 


4» Attischer Demos aer rnyie Aniiocms am uie ruim ........... -- 

Nordfuß des Hymettos. Er lag in der Nähe des 30 sehen Vitruv-Ausgaben, -Übersetzungen und 
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wichtigen Kreuzungspunktes Stavro, zwischen 
dem Kloster Hieraka und dem Dorf Charvati, wo 
noch heute eine Gegend Balana oder Palana heißt, 
der antike Name also weiterlebt. Die bedeutende 
Lage erklärt die Rolle, welche P. in Sage und 
Geschichte spielt. Der Sieg Athens und der Hern- 
kliden über Eurystheus Eurip. Herakl. 849. 1030, 
der Zug des Pallas und der Pallantiden gegen 
Theseus sind hier angesetzt worden. Plut. Thes. 

~ . . « • »v ^ k xr i_: i* '»t. 
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-Kommentare (R o s e und Mülle r-S t r ü b 1 n g 
1867. Rose 1899. Krohn 1912; die Über¬ 
setzungen von Prpstel Straßb. 1912 — er 
schreibt 5: Pellinisch — und Stürzenacker 
Essen 1938; Nohl Index Vitruvianus 1876) 
sehen das Problem überhaupt nicht. A. C h o i s y 
Vitruve (franz -lat. Text, Paris 1909) II 85. 87 
schreibt pallenfes im Sinne von Brüche für blas¬ 
sen Stein, aber abgesehen von der Frage, ob eine 
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18 Schol. Eurip. Hipp. 35. Von hier holte sich 40 solche Bezeichnung für eine Steinfarbe möglich 

. . r rw _ ~i_J* T/..I- l„i. /n A o 1 . I* n e- Iran nt H 11 T für fFfclhprÜTl 


Athene den aus Zorn über die Kekropstöchter 
fallen gelassenen Lykabettos zur Befestigung der 
Akropolis. Antigon. bist, mirab. 12. Herodot. I 62 
berichtet, daß sich bei P. Peisistratos, von Mara¬ 
thon kommend mit der Gegenpartei getroffen 
habe. Berühmt war der Tempel der Athene 
IlaUqrl;, von deren Tempelgeldcrn IG I 32 be¬ 
richtet Herodot. I 62. Milc. hh öfer Text zu 
Curtius-Kaupert, Karten von Attika II 35f. III 

^ a. I T^.Anlv Winnnik* 1 


auiue. -- CJ 

ist (Georges kennt paliens nuT für gelbgrün 
und dann auch nicht als Farbe für Mineralien), 
muß hier dem ganzen Zusammenhang nach ein 
Orts- oder mindestens Flurname gemeint sein, 
wie bei dem unmittelbar vorhergehenden rubrae, 
das doch wohl auf die gut bezeugten Steinbrüche 
von Saxa Rubra an der Via Flaminia zurück¬ 
geht. C. Fea Progetto di una nuova edizione 
delP Architettura di Vitruvio, Rom 1788, 18, 


6 ) s. P e 11 e n e Nr. 1 und 2. 

Pallenios s. P a 11 c n i s. 

Pallenis (//a/Upwc), Epiklesis 1. der Athene 
nach dem attischen Demos Pallene. Herodot. I 62. 
Eurip. Her. 849. 1031. IG 1 J 310, 188. 65. 324, 
93. Lykophr. 1261. Hesych. s. Ilae&evov IlaX- 
Xrjvidoi. S. o. Bd. II S. 1950. 2. Auch Zeus hieß 
vielleicht Pallenios (IG I 2 310, 66); er wird hier 
wohl zusammen mit Athena Pallenis genannt. 

[gr. Kruse.] 

Pallenses s. P a 11 (i) e n s e s. 

Pallia, Fluß (Tab. Peut IV 5. Raven. IV 
36. Guido 51), rechter Nebenfluß des Tiber, jetzt 
Paglia; entspringt am Monte Amiata, in Etru¬ 
rien, und nimmt am Fuße Orvietos von rechts 
den Clanis (h. Chinan). In der Tab. Peut mündet 
er zugleich als selbständiger Flnß ins Tyrrhenische 
Meer zwischen Ad Nonas und Forum Aurelii. Die 


I AUl&a ii üui, m Ucii ui -w, 

I Joseph Wiesner.] 50 liest Allienses, doch Steinbrüche an der Allia 

. , * . « > 1.11 . i Y->* _ll« 1 n »An 


sind nicht, bekannt. Die augusteischen Anlagen 
beim heutigen Cervaretta, etwa halbwegs zwi¬ 
schen Rom und Tivoli, auf die Rebers Über¬ 
setzung aufmerksam macht (Stuttg. 1865, 51, 1), 
würden vielleicht Anienses ergeben, aber diese 
Stelle, die — namentlich auf dem Wasserwege — 
weiter von Rom entfernt ist, als irgendein an¬ 
derer der genannten SteiDbriiehe, ist vielleicht 
für die § 5 vorausgesetzte unmittelbare Nähe bei 
60 der Stadt zu entlegen, auch bestehen wohl paläo- 
graphische Bedenken gegen die Namensform. Am 
einleuchtendsten scheint mir der Vorschlag der 
Mari ni sehen Vitruvausgabe (Rom 1836): Ga- 
bienses, den sich auch R e b e r a. O. zu eigen 
macht. Steinbrüche bei Gabii: Streb. 364. Tac. 
ann. XV 43 (vgl. W e i s s Art. G a b i i o. Bd. VII 
S. 422). Das Adj. zn Gabii ist allerdings im all¬ 
gemeinen Gabinus Iso anch Tac. a. O.), aber gc- 
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Vetbindong a^er O-W«-» 

ssar-sfti <* -. 

spricht). I 10 jgg aug s el de, Ammian. Marc. XXII 9, 11. 

Pallium. . . vrv . *„„1 me t X 31. Die Hanptfarbe ist Purpur, 

Etymologie. Isid. ong. XIX 24 dtetum “P uL “ e yr o Petron 32 Script. Hist. Aug. 

autem est a pellibus quta pnus super indumenta Ciu rep. VI \ 1 etro tomm)jn auc [ we iß e , Apul. 

pellieea veteres vtebanturquasi pellea sive a palh Camus 20, 5,abe ^ Men 3Ui schwarze Hie- 

per derivationem. Die Ableitung von palla ( v. . P- . 8 ^ m jt breitem Pnrpurstreif 

Kreis-v Schaewen Art. Pallao. S. 152) ron epist. aaii < 0 , , ... 1 , jg 

ist wohl nnzweifeihaft. Nach Walde Etym. verzierte Sid. Apoll, epwt. VT ». L d g ^ 

W> 1910 (unter palla) ist p. wie palla von *pa- durchwirkte p. vor, Script. Hist. Aug. rro 

r(u)la, aus gr. <pägo? entetanden und ^deutet 1V Herkunft und Geschichte. 

,jedes große Stück Zeug, Mantel M u 11 e r -1 z Römer. Dem von W a 1 d e ver- 

Altitalisches Wb. 1926 ist der Ansicht, daß da \ „Jjechischen Urepmng des Namens (da- 

Deminutiv p. zur Wurzel pe- ,einlalten, umhul- ^“^^'^^Tbictionnaire de la 
len* gehört und aus dem idg. pebnä entstan- gg“ on ne trouve rien a 

den ist. , raonrocher) entspricht die in der Literatur aL- 

F o r m und V e r w e n d u n g. M ^in als bekannt angenommene Herkunft des 

a) Das p. ist ein rechteckiges Stuck Stoff, das gemei , , v = , . « Wilson The 

auch als Vorhang an Türen verwendet werden p ms 1938, 78. Von 

Purpur, als p. dtseolor definiert. J. W 1 1 p . ■ Schauspielern auch in griechischer 

Die röm. Mosaiken u. Wandmalereien vom 4 bis jgowm jj>_ Bi ckel Lehr- 

13. Jhdt., 1916, I 88 . Li er ^ 1 ves n , ^ buch der ß esc h. d. röm. Literatur 1937, 462, pol- 

pont. (Duchesne) T - X ^ XII “’ t V “ t ( TTT T 1228 21 Hali ist die Bezeichnung für griechische Philo- 
Ursini, Lib. pont (Duchesne) I, XLIIl, I (223 ) y a ] jj ax n (j i io, deren kennzeichnende 

wird ein p. Linoshmum, eine Art Etikettentnc , _ 9 - (j etr ensatz zu den römischen logalt 
mit dem die linke Hand bedeckt werden mußte Tracht im ^ gens ^ 1 Z IX 2 L Apnl flor . p . 26. 
genannt. K. B i h 1 m e y e r Kirchengeschichte I 25? 6 Vano Men. 811. Ebenso 

[1936] 331. Nach L. E i sen h of e r Handbucn 40 ‘ nS ^‘“nd auch die leichten Schuhe, die 
der katholischen Liturgik 1932, I 4o0 ist die. P ’ t werden, die erepidae, gnechi- 

p. eine Nachbildung der römischen moppfl. Als p. ^ uet Tib 13 . Liv XXIX 19, 12. 

wird anch das den Altar bedeckende Tuch (Ante- Tracht wird von den Anhängern griechi- 

pendium) bezeichnet das oft sehr kostbar ist. Diese TJwht ^ ^ R fibe 

L S/K.'ü'iSd». HinMition ,WH«, a 

Mantel, der von Festus p. 368 M_^ n * al, 1 K 2 e ™ ala jo““ d a uch der Praetor Verres trägt in Sizilien 

als vestimenlum, von Cic. de orat. III 127 als y err jj 4 54 nn d Rabinus legt in 

amietus und von Hieron epist. 28 4 als lxa>w dag p . an, Cic. Rab. 26. Aber schon 

bezeichnet wird DieseT Mantel rechteckiger Form, P R den sich ihrer Natio- 

den Tert. de pall. 1 in Gegensatz zur hdhrand ->0 Jgdwiri P- auch^ ^ 8te , le der 

geschnittenen toga setzt, wird in dtr Literatur nainai ^ de , L } Cleero gprlc ht 

feit Naevius erwähnt und ist z “ r Ze ’^ 7%?™ y „n d«* großen Menschenmenge, die sich im p. 
bei Männern und Frauen —.daß Frauen das p v p onjm ^ht. cic. rep. VI 2 . Augustus 

tragen, bezeugt auch Isid. ong. XIX 25 — wohl a taas ^ Matrosen eines Segelschif- 

seiner Einfachheit wegen sehr verbreitet. Diese erte ru Tiberius trägt p. und cre- 

Einfachhrit besteht dann, daßmandas in f P- | Tib g ig , md Hadrian legt bei Gast- 
einem einzigen Schwung über der sfola, Höret. ^ ^ an g rript Higt . Aug. Hadrian, 

sat. I 2, 94 und der fumea anlegen kann Catul ■ mahl aas p ät ^, n römischen Kaisern 

XXXn 11. Tert. de pall 5 . so daß es die Schu!- -2. P oberliefert Script. Hist 

tem entweder freilaßt oder bedeckt und_ Wh an Carinus 20 5. Prob. 4, 5. Immer aber bleibt 

den Hals hinauf reicht, Plaut. ,‘ 7 \r d , da3 ß „ d as Kleidungsstück nicht nur der Freunde 

über den Kopf gezogen wird. Tert. de j»ü. ■ • j : Kultur und Wissenschaft, sondern 

Petron. 17. 20. Plaut. Cas. 237. Frauen ziehen_das P™ 1 “ ^ interesgier ten Berufe und Stande, 

p. meist sogar noch über das rtcimum heru ^ Musiker, Dichter, Rhetoren, Sophisten 

(M. Bieber Art. Ricinium n Bd. IA der Arz d? j, 5 wS hrend di e toga 

S. 799). Immer reicht das p. bis zu den Füßen und Lehrer, P remigche n Burgers 

herab. Quint, inst. XT 3, 134. Der von Tert. de ^ offizielle « Anlässen, seit Augustus 

pall 1 erwähnte Gebrauch von Fibeln ist selten. bleibt una 
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auch wieder auf dem Forum, Suet. Aug. 40, ge¬ 
tragen werden muß. So läßt Marcus Aurelius den 
Septimius Severus, der im p tu ihm kommt, 
mit einer toga aus seinem eigenen Besitz beklei¬ 
den. Script. Hist. Aug. Severus 1, 7. Das p. ist 
infolgedessen auch die Tracht aller derjenigen, 
,quibu8 aqua et igni interdietum ett‘. Plin. epist. 
IV 11, 3. Bin Erlaß vom J. 882 n Chr. bestimmt 
das p. zum Gewand der offleiales, das über der 
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Chr., Sarkophag Torlonia: G. Rodenwaldt 
Arch. Jahrb. LI (1Ö36) 101, Taf. 5. Frgm. (sog. 
,Plotin‘) im Lateran: Rodenwaldt 102 
Taf 6, — den kleinasiatisclien Säulensarkophagen, 
Sidamara Sarkophag Konstantinopel: C. R. M o - 
re y The sarcophagus of Claudia Antonia Sabina 
(Sardis V 1) 1924, Abb. 65, Sarkophag aus Selef- 
keh: Morey Abb. 61, Sarkophag der Claudia 
Antonia Sabina: Morey Abb. 12 u. 14, — wie 


paenüla getragen wird, Cod. Theod Com. Gotho-10 der Philosophen auf den Consulardiptychen: H. 
fredi V 1741, p. 232, und also nicht mehr die Delbrück Die Consulardiptychen 1929 nr. 39, 

_ . — — r. . ,1.11 1 1 _ __1 J *.. T\! «L J-- O: _ O.alrAMkAM Uasa.. 


Form eines Mantels gehabt haben kann, sondern 
zn einem Zeichen eines bestimmten Standes ge¬ 
worden ist und über dem Mantel, in diesem Fall 
der paenula, getragen wird. 

Kultischer Gebrauch, p. und erepidae wurden 
im Kult des Aesculap getragen, Tert. de pall. 1, 
ebenso wie Aesculap selbst das p, als charakteri¬ 
stische Kleidung trägt Vgl die Statue in Berlin: 


— und der Dichter: Sidamara Sarkophag Morey 
Abb. 52 u. 81. Auch im täglichen Leben ist das 
p. in Kleinasien getragen worden: Darstellung 
des Verstorbenen auf dem Sidamara Sarkophag 
aus Selefkeh: J. Strzygowski Orient oder 
Rom 1901, Abb. 14. Nach J. Wilpert Die 
röm. Mosaiken und Wandmalereien vom 4. bis 
13. Jhdt. I, 86 bilden p. und Sandalen in der 


C. Blfimel Katalog IV (1981) Taf. 14, K 131. 20Malerei des 2. Jhdts. n. Chr. das Gewand hei- 


b) Das p. der Christen Das p. der Philosophen liger Gestalten. In der gleichen Zeit ist das; p. 

wird von den Christen als Beweis ihrer <ptkoaoq>ta f die Kleidung der Christen auf den christlichen 

J. Strzvgowski Orient oder Rom 1901, Sarkophagen: L. M. Wilson The clothing of 

120, 6 Übernommen und insbesondere von den the Ancient Romans 1938, 81, Taf. XLIV. Eben- 

Aposteln, Vulg. Matth. 5, 40. Pass. Theclae epit. so tragen die Apostel auf den Malereien in der 

7 (168, 20) nnd Christus (s. u. Darstellungen) Aurelierkammer in Rom aus dem J. 240 n Chr. 

als charakteristische Tracht getragen, ebenso wie tuniea und p. F. W i r t h Rom. Wandmalereien 

anch in der Plastik der kvnisrhe Philosoph das vom Untergang Pompejis bis an das Ende des 

Urbild des christlichen Philosophen und schlieft- 3. Jbdts (1934) 186, Taf. 147 149, und auch in 


Urbild des christlichen Philosophen und schlieft- 3. Jbdts (iy34) ltfö, lat. *4/. 14 », una aucn in 
lieh für Christus selbst wird. F. Gerke Die 30 der Folgezeit bleibt das p. die charakteristische 


Sarkophage vorkonstantinischer Zeit 1940, 271, 4. 
Schon Tert. de pall 1 erwähnt, daß das p„ die 
augueta vestie, die ersten Christen bekleidete, und 
betont im Gegensatz zn der gefälligeren und 
prächtigeren toga die einfache Sittsamkeit eines 
p., Tert. de pall 5, ebenso Greg, epist. III 6: 
p. humili latem indicat. Im 6. Jhdt. n. Chr. ist 
das p. das Gewand des Papstes nnd wird von 
ihm als Auszeichnung an Metropoliten nnd Bi- 


Kleidung der Apostel auf Wandmalereien, Mosai¬ 
ken, Sarkophagen und Diptychen: Taufkirche des 
Johannes in Neapel aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. n. Chr .Wilpert Taf. 32. Sarkophag 
des Iunins Bassus aus der gleichen Zeit, F. 
Gerke Der Sarkophag des Iunius Bassus 1984, 
Taf. 2ff. Auf den p. der Apostel im Baptisterium 
der Orthodoxen in Ravenna (449—458 n. Chr.) 
sind Buchstaben und Embleme an den Ecken ein- 


schöfe verliehen. K. B i h 1 m e y e r Kirchengesch. 40 gewebt, die in Zukunft zu einem fast ständigen 


I (1936) 331. J Brau n Die liturgische Gewan- S< 
düng 1907, 624. Greg epist IX 11. Der Gehranch K 
dieser Verleihungen beruht aber schon anf älteren C 
Traditionen. Greg, epist. V, 57. Dieses p. war bi 

ein liturgisches Omatstfick, durfte nur in der A 

Kirche, nicht bei Prozessionen getragen werden S. 
nnd wurde in dem »eeretario angelegt. Greg epist di 
V 11. Zur Wandlung in der äußeren Form des p. g< 
s. u. Darstellungen. ^ 

Darstellungen. Eine strenge Trennung 50 p, 


Schmuck des p. werden. Wilpert Taf. 78. Das 
Kaiserdiptychon aus der Mitte des 5. Jhdts. n. 
Chr. in München, H. Delbrück 180, N 45, 
beweist die große Kostbarkeit der zum p. für die 
Apostel verwendeten Stoffe. Die Mosaiken in 
S. Cosma e Damiano aus den ersten Jahrzehnten 
des 6. Jhdts., Wilpert Taf. 105, und diejeni¬ 
gen aus S. Prassede aus dem 9. Jhdt. n. Chr, 
Wilpert Taf. 115, zeigen die Verwendung des 
p, bis in das Mittelalter hinein. Das gleiche p. 


der Darstellungen von p. nnd palla ist nicht 
durchführbar. Im allgemeinen wird der Mantel 
der Frauen palla, der nicht so weite nnd falten¬ 
reiche der Männer p. genannt werden 

Die Darstellungen des p. anf römischen histo¬ 
rischen Reliefs nnd Monumenten ist naturgemäß, 
da es sich um eine den Römern bei wichtigen Er¬ 
eignissen ungebräuchliche Tracht handeU, selten. 
Zu den wenigen Ausnahmen gehören die Statue 


tragen in der christlichen Kunst auch die Gestal¬ 
ten aus Szenen des Alten und Neuen Testamentes. 
F. Gerke Der Sarkophag des Iunius Bassus 
1934, Taf. 2ff. Mosaiken des Liberins in S. Maria 
Maggiore (352—366 n Chr), Wilpert Taf. 8ff. 
F. Gerke Die christlichen Sarkophage der vor- 
konstantinischen Zeit 1940, Taf. 9. 10 62. Der 
gute Hirte auf dem Mosaik im Grabmal der Galla 
Plaeidia in Ravenna (424—451 n. Chr.), W i 1 - 
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des Hadrian im p. in London. M. B i e b e r Ent- 60 p e r t Taf. 48, und die Teilnehmer an dem von 

r _ .. «Ani m < ri _ l_ M_I.:_ La. TJa.. J.. u t,J«i«AAnen KAlinun. 


wieklungsgcsch. der griech Tracht 1934, Taf. 51, 
das Florentiner Ladenrelief M. Bieber Taf. 43, 
und die Darstellung des Verstorbenen anf einem 
Grabrelief antoninischcr Zeit in der Villa Albani, 
E Strong Scultura Romana II_ (1926) 246, 
Taf. XLV. Das p ist selbstverständlich (vgl. Ab¬ 
schnitt a) die Kleidung der Philosophen anf den 
Sarkophagen der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. n. 


philosophischen Ideen durchdrungenen Seligen- 
mahl, F. Gerke Taf. 82. 1 (zur Deutung des 
.wahren Brotes' und des .wahren Philosophen' 
vgl. Gerke 142 nnd 283, 2) tragen, ebenso wie 
Christus selbst, ein p. Relief ans Constantinopel 
in Berlin ans dem 4 Jhdt n. Chr.: J. Strzy¬ 
gowski Orient oder Rom 1901,40, Taf. II. Die 
Darstellungen des lehrenden Christus im p. knüp- 
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fen eng an die typologische Überlieferung heid- Handbuch der katholischen Liturgik.1982,1 457. 

nischer Philosophensarkophage einer späten v S S!mI 6 fJL 

Gruppe an, von denen das schon erwähnte ,Plotm- Pallon (var. Pak»«). Stadt in 4»*“. » 

relief* im Lateran mit der Wendung des sitzen- Plm. n. h. VI 159, Ober deren Lage keine emheit- 
den Philosophen aus der bisher gebräuchlichen liehe Memung besteht. . , 

Seitenansicht in die Frontalansicht den Anfang Ch. Forster The h '! to ”“ 1 T p 2 °|5 a ^[ t p 

der Spätantike bezeichnet. G. Rodenwaldt Arabm I (London 1844) 197. 272. II 220 hlelt P. 

Arch. Jahrb. LI (1986) 102. Dieser Typus des bei Plmms Wr idenLsch mit der OmhMMtadt 

frontal sitzenden Philosophen wird nun zum Vor- Bilaena oder Bilbana bei Ptolem. VI[7 (Bdßa , 

bild für die ältesten Christusdarstellungen um 10 var. Bibuva, Httava) am Persergolf (unweit 

300 n Chr.: Polychrome Fragmente im Thermen- Qatlf), das er als Bil-Bana deuten und für'ein 

museüm, F. G e r k e Die christlichen Sarkophage Verdrehung von Bem-Adbeel ansehen wollte A. 

vorkonstantinischer Zeit 1940, 226, Taf. 33. S p r e n g e r Die alte Geographie Arabiens (Bern 

292 1. G e r k e unterscheidet hier das .kvnische' 1875 ) hat zwar nicht versucht, die geographisch 

p., also den die einzige Bekleidung bildenden, Lage von P.näher zu bestimmen; da er »^rnie 

von den kvnischen Philosophen übernommenen bei Plin. n. h. VI 159 erwähnten 0rte >ni Gebiete 

Mantel der Christen und Philosophen auf den um Sa da und Sanä ansetzt, wäre oBenterauch 

Sarkophagen des 3. Jhdts. n. Chr. von dem ,nor- P. hier zn suchen. E. G 1 a : eSkizzeG»eh. 

malen* p das über der tuniea getragen wird und u. Geographie Arabiens II (Berl. 1890)j * 

das kvnische' p. im Laufe des 4. Jhdts. anf den 20 mutet P. in unmittelbarer Nähe von Mermel (Mn- 
DareteUungen verdrängt. Dieser Typus des leh- ranniroal) und hält P. für identisch mit der 

renden und thronenden Christus im p. bleibt Grenzruine von Arhab, die jetzt el-Medinetein 

bis in das Mittelalter hinein in Plastik, Malerei heißt. Er bringt P. mit Wa.lan zusammen was 

und Mosaiken erhalten. Vgl. die Beispiele bei etymologisch als außerordentUch uuwahrschem- 

p l 292 1 lieh gelten muß — und meint, Wa län konnte der 

Anf dem'von Symmachns in Auftrag gegebe- alte Name von el-Medinetein sein Zu dieser 

neu Mosaik aus dem J. 507-517, Wilpert RumevglE. G!la s e r Memelfeise durch Arhab 

Tf. 96, tritt zum erstenmal eine völlig veränderte und Häschid, leterm. Mitt. XXX (1884) 180. 

Form des p. auf: der breite, faltenreiche Mantel [Adolf JJ]® ’i 

ist zu einem schmalen Streifen, der aber ebenso 30 Pallor In der Schlacht gegen die Fidenaten 

wie das p. umgesehlungen wird, reduziert Selbst- und Veienter soll nach Liv. I 27, 7 Tullns Ho- 

verständlich kann ein solches ,Streifen-p.‘ nicht stilius, als er die verräterische Haltung der Al¬ 
mehr die Überkleidung selbst bilden, sondern muß baner unter d "“ rd p’ 

über dem Mantel getragen werden. Ein solches Verdoppelung der Zahl de* Salier und dem i. 
Streifen-p muß also das p. gewesen sein, das das und Pavor Heiligtümer gelobt haben {Tultus^ n 
Kleidergesetz vom J. 382 n. Chr. zur Tracht der re trepida duodeeim vovtt Sahos /anaque Pallon 
officialH bestimmt (s. o. Abschn. a), es muß also ae Pavon). Die ^Hsamkeit dieser heiden Gott- 
schon im 4. Jhdt. n. Chr. getragen worden sein, heiten empfand Seneca so stark, daß er sie m 
obwohl Abbildungen ans dieser Zeit fehlen. Ob »einer Schrift de superstitione (hg. 33 Haase) 
die Form dieses Streifen-p. sich kontinuierlich 40 unter die Beispiele für »“ ,fal j«“ d ® 
aus dem p entwickelt hat, kann also, obwohl der des Gotterglaubens einreihte: Hostiltus deduavU 

Name und die Art des Tragens es als gewiß an- Pavorem alque Pallorem, taetemmos homtnum 

nehmen lassen, wegen des Mangels an Abbildun- affectus, quopxm 

gen von Übergangsformen nur vermutet werden. alter corporis ne morbus qutdem »^«wor (Au- 
Wilpert 94. Vgl. die ähnliche Entwicklung gustin. c. d. VI 10). Bei der Ausbeutung der 
der slola, M. Bieber Art. Stola o. Bd. IVA Schrift Senecas zum Zwecke der Bestreitung des 
S 62 Während der Erzbischof Maximianus auf Götterglaubens ließen sich die Kirchenväter 
dem Mosaik in San Vitale in Ravenna aus der dieses Beispiel nicht entgehen; neben »“deren 
Mitte des 6. Jhdts. n. Chr., W i 1 p e r t Taf. 109, Seltsamkeiten wie Stercutius, Cluanm und Fe- 

und S. Manrus in S Venanzio beim Bapti- 50 bns erscheinen P. nnd Pavor^ te ils gemeinram, 

sterium des Lateran anf dem Mosaik aus teils voneinander getrennt. Die Reihe eröffnet 

der Mitte des 7. Jhdts., Wilpert Taf. 111 Mm. Fel 25, 8 (=Ps.-Cypr ; quod idola de. non 
noch dieses geschlungene Streifen-p. tragen, des- trat 4) Cloaeinam T^et^nvenitelcoluUPa. 
*en von der linken Schulter herabhlngendes rarem HoslUius atque 

Ende an der Stelle der sonst die Ecken des Man- quojebns dedueata; es folgen Tertell. adv Mare, 
tels schmückenden Embleme mit Kreuzen ver- I lS. Amob I 28. Lactant. mst l 20, 

ziert ist, ist die Form des von den Bischöfen auf lieh Augustin c. d. IV 2Z. VI iO;rilem wird 

der Kaiserprozession ans dem 7. Jhdt n. Chr. in von ihm genannt ep. XVII 2 «n* tarnen un 
Trier getragene p. weiter stilisiert nnd zn einem ndere delectal, habes apud tos magnam ma- 
die Schulter umschließenden Ring mit vorn her- 60 teriam facetwrum:deum Stereulmm, deam C/ao- 
abhängendem Streifen geworden. H. D e 1 b r ü c k emam, Venerem Calram, deum Timor cm, deum 
261, N 67 Zu dieser formalen Entwicklung des Pallorem, deam Febrem et cetera innumerabüui 
Streifen-p. vgl. J. Braun Die liturgische Ge- huiusee modi, quibus Romani anttqut simula- 
wandung 658 und Bild 297. Bis in die heutige crorum eultores templa leeerunt et ebenda een- 
Zeit wird dieses p. von dem Papst und den Erz- suerunt-, de eons. evang. I 18, 26 ««"»juid Ro- 
bischöfen (von Bischöfen nur als besondere Aus- morn etiam malos deos eolendos non patent, qw 
Zeichnung) auschließlieh in der Messe an be- Pallori et Febn fana fecerunt?-, contra Faust. 20, 
stimmten Tagen getragen. L. Eisenhofer 9 mm. et eorporahum vitiorum stmulacra Ro- 
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mani consecrarcrunt, sicut Palloris et Febris; 
in psalm. CIV 11 vocavit famem, id est angelum 
propositum /amt* et dus rei nomine, euius est 
praepositus, appellatum. ex qm opinione Romani 
veteres quosdom deos tales consecraverunt, si- 
eut deam Febrem deumque Pallorem. Die Zu¬ 
sammenstellung von P. mit Febris findet sich 
auch in den Acta sanctorum znm 5. Juli (Acta 
SS. Victoris et socc. n. 8) p. 144 deos Febres 
deosque Pallores. P. und Febris erscheinen bei 
Augustin als Beispiele für die Lehre von den 
guten und bösen Gottheiten, am deutlichsten de 
cons. evang. im Anschluß an die oben ausge¬ 
schriebene Stellet qui et agathus demonas invi- 
tandos et caeus demonas plaeandos monent. Daraus 
läßt sich wohl der Schluß ziehen, daß auch Corne¬ 
lius Labeo von diesen Gottheiten gehandelt hat. 

Auf ihn geht vielleicht auch die merkwürdige 
Nachricht Serv. auct Aen. VIII 285 zurück: ko¬ 
mm (sc. Saliorum) numerum Hoxtilius addidit; 
nam duo sunt genera Saliorum , sieut in Saliari- 
bus carminibus invenilur: Collini et Qui finales, 
a Numa instituti, ab Hostilio vero Pavorii et 
Pallorii instituti ; denn diese Stelle macht weni¬ 
ger den Eindruck eines Mißverständnisses der 
Nachricht des Livius, als vielmehr des Bestre¬ 
bens, in der römischen Religion bisher unbe¬ 
kannte Geheimnisse zu entdecken oder diese in 
sie hineinzudeuten. Über den Irrtum Mauren- 
b r e c h e r s, der Carm. Sal. rell. 315 diese Stelle 
als Varr. LI. VI 14 zitiert und als varronisch 
verwendet, vgl. W i s s o w a Myth. Lex. III 1342 
und G e i g e r u. Bd. I A S. 1876 Art. S a 1 i i. 

Die Nachricht des Livius nun, auf die die 
ganze Überlieferung über P. und Pavor zurück¬ 
geht, erregt in mehr als einer Hinsicht Beden¬ 
ken. Einmal steht sie isoliert: Dion. Hai. ant. III 
32, 4 erwähnt zwar die Verdoppelung der Prie¬ 
sterzahl des Salierkollegiums, die nach ihm im 
Kampfe mit den Sabinern gelobt wurde (vgl. 
II 70, 1; eine Seuche als Grund gibt an Cass. 
Dio frg. 7, 5 Boiss., 6, 5 Melb.), von den Heilig¬ 
tümern des P. und Pavor aber berichtet er weder 
in der Erzählung der Sabinerschlacht noch in 
der des Kampfes mit den Fidenaten und Veien- 
tern (III 24, 4). Ferner fehlt jede Nachricht über 
Lage und Form dieser Heiligtümer. Noch schwe¬ 
rer wiegen die inneren Bedenken. Das Paar P. 
und Pavor nämlich besteht aus ungleichartigen 
Elementen; während Pavor als regelrechte Per¬ 
sonifikation, vergleichbar dem griechischen Pho- 
bos, aufgefaßt werden kann, haben wir in P. 
eine Metonymie vor uns; eine Personifikation 
dieser Art aber dürfte man in der ganzen römi¬ 
schen Götterwelt schwerlich antreffen: wenn Se- 
ncca gerade an der Inhaltlosigkeit von P. Kritik 
übte ( corporis ne morbus quidem sed color), so 
trifft er damit den entscheidenden Punkt. 

Wissowa Mvth. Lex. III 1341 nimmt da¬ 
her an, daß P. und Pavor nichts anderes als die 
lateinische Nachbildung der homerischen Schreck¬ 
gestalten und Aresbegleiter Deimos und Phobo3 
seien. Ennius habe diese wahrscheinlich in 
seiner Schilderung des Kampfes der Römer mit 
den Fidenaten und Veientern eingeführt, um die 
Wirkung des Abfalls der Albaner zu veranschau¬ 
lichen. In der annalistischen Tradition (Valerius 
Antias?) sei daraus die Gelobung von Heilig¬ 


tümern dieser Gottheiten geworden. Nun schim¬ 
mert in der Tat in dem Berichte des Livius dich¬ 
terische Ausdrucksweise durch: in dem satnr- 
nisch anmutenden Kolon § 9 terror ad hostes 
transit ist terror hart auf der Grenze der Per¬ 
sonifikation; pavor ist um der Allitteration wil¬ 
len nicht gesetzt, kehrt aber einige Zeilen später 
in Veientern alieno pavore pereulsum wieder; zu 
pereulsum als dichterischem Element vgl. S t a - 
c e y Arch. f. Lex. X 28. So wird also das Götter¬ 
paar P. und Pavor aus dem römischen Staats¬ 
kult zu streichen sein. Das Rätsel von P. aber 
löst dio Annahme Wissowas ausgezeichnet: 
diese Gottheit verdankt ihre Entstehung d m 
Bestreben eines Dichters, vielleicht des Ennius. 
für die lateinische Wiedergabe von Deimos und 
Phobos eine kräftige Allitteration zu finden. Daß 
jenes Mißverständnis daraus entstehen konnte, 
zeugt nur für die Kraft der höchst gelungenen 
Wortprägung. 

Wenn aber auch das Götterpaar F. und Pavor 
preiszugeben ist, so bleibt doch die Möglichkeit 
offen, mit der Existenz einer Gottheit Pavor zu 
rechnen. Aber über bloße Kombinationen kommt 
man hier nicht hinaus; keinesfalls darf man die 
»Überlieferung* bei Livius dafür in Anspruch 
nehmen, wie es immer wieder geschieht. So er¬ 
übrigen sich auch alle Vermutungen darüber, 
ob Pavor mit dem selinuntischen Phobos etwas 
zu tun habe (U s e n e r Götternamen 367. Die¬ 
terich Abraxas 92, 5. Beraert u. Bd. XX 
S 315), und ob die Römer diese Gottheit aus 
den Griechenstädten Siziliens oder Unteritaliens 
übernommen haben oder ob es einen alten Kriegs¬ 
gott Pavor in Rom gegeben habe. Ein Punkt, 
an den man anknüpfen könnte, wäre die Göttin 
Paventia oder Paventina (Tertull. ad nat. II 11. 
Augustin, c. d. IV 11), wenn wir etwas mehr von 
dieser wüßten. 

Seit Ovid kommt in der römischen Dichtung 
P. als Personifikation vor. Mit jener Nachricht 
des Livius und mit dem angeblichen Kulte von 
P. und Pavor hat das schon deshalb nichts zu 
tun, weil in der Dichtung P. nie gemeinsam mit 
Pavor erscheint, sondern immer als Glied einer 
Reihe anderer Personifikationen, wie die unten 
angeführten Beispiele zeigen Es ist möglich, daß 
hier ein griechisches Vorbild eingewirkt hat; 
jedenfalls gehören die zusammen mit P. vorkom¬ 
menden Personifikationen meistens zu einer 
Cic. nat. deor. III 44 angedeuteten stoischen 
Gruppe von personifizierten Begriffen, die in der 
Theogonie als Kinder des Erebos und der Nvx 
bezeichnet werden (vgl. Norden Aen. VT S 213 
und Ziegler Myth. Lex. V 1525). Für P. 
fehlt jedoch ein genau entsprechender griechi¬ 
scher Begriff; so ist anzunehmen, daß die Per 
Bonifikation der Blässe, von den römischen Dich¬ 
tern selbständig geschaffen worden ist, vielleicht 
in bewußter Anlehnung an die Vorstellungen 
jener Theogonie. Das Appellativum pallor und 
die zu seiner Sippe gehörigen Wörter werden von 
Tod und Unterwelt, von Krankheit und Siechtum 
und von den menschlichen Leidenschaften ge¬ 
braucht (vgl. Heinze zu Horat. sat II 3, 78). 
In solchen Zusammenhängen kommt nun auch 
P. personifiziert vor. Erleichtert wurde diese 
dichterische Personifikation durch den eigentüm- 
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lieh weiten Gebrauch, den das Lateinische von recht gab. Auf den Inschriften fällt altertümliche 
pailor palleseere (ebenso wie von rubor erubes- Schreibweise auf, wie Caeieilius, Caesulai. Vgl. 
cere) macht, um den Affekt selbst auszudrücken; CIL II p. 494. _ [A- Schulten.] 

von pallor simul oceupat ora Verg. Aen. IV 499 Palma aurea. Platz in Rom, von dem aus 
oder rerfere pallor tum paroehi fadem Horat. der Bischof Fulgentius den Triumph Theodenchs 

sat. II 8, 35 zu einer regelrechten Personifikation des Großen sah. Acta Sanct. Januar I 37 eap. 13. 

ist der Weg nicht allzu weit. Jordan Topographie d Stadt Rom I 2, 259,91 

Den Austoß zu dieser hat wohl Vergil gegeben. hält ihn mit Recht für identisch mit ad Palmam 

Zwar spricht er in der Schilderung der Unter- zwischen der Curie und dem Severusbogen Anon. 

weit nur von den pallentes Morbi Aen. VI 275; 10 Vales. in Chron. min. I 324, 66. Acta Sanct. VII, 
es lag jedoch nahe, nun in ähnlichen Aufzäh- Mai 29, p. 12 cap. 4. Nach Richter Topogr. 

langen dämonischer Unheilswesen P. selbständig d. Stadt Rom 83 ist diese Gegend nach der mit 

erscheinen zu lassen. Das scheint zum ersten einer Siegespalme geschmückten Statue des Clau- 

Male Ovid getan zu haben; ja, wir können viel- dius Gothicus (Script, hist. Aug. XXV a, 5) ge¬ 
leicht bei ihm sogar eine Vorstufe der eigent- nannt. Die domus palmala gehört also nicht hier- 

lichen Personifikation erkennen: met. IV 484ff. her; s. Platner-Ashby Topographieal dic- 

schildert er, wie Tisiphone auf Iunos Befehl aus- tionary of ancient Rome s. v. [Karl Scherung. J 

zieht, um den Athamas in Wahnsinn zu stürzen: Palmantius von Oinoanda s. Palmatius. 

Luctus comitatur euntem et Pavor et Terror tre- Palmaria. 1) Westlichste der vor der Küste 

pidoque lnsania vultu. limine constiterat, postes 20 von Latium liegenden pontischen Inseln, südwestl. 
tremuisse feruntur Aeolii, pallorque fores infecit von Circei, jetzt Palmarola. Sie ist unbewohnt. 

aeernas, Solque locum fugit. Steht hier pallor Mek. II 121. Plin. n. h. III 81. V arm r. r. 111 

hart auf der Grenze zwischen Appellativum und 5, 7; s. Nissen It. Ldk. I 272. 

Personifikation, so erscheint diese vollendet met. , [Karl fcoherling.J 

VIII 790 in der Schilderung des öden Landes, in 2) Inselchen zwischen Sardinien und der 
dem Farnes haust: Frigus iners Hlie Habitant afrikanischen Küste, südlich der Insel Galate zu 

Pallorque Tremorque et ieiurn Farnes. In die suchen, Itin. Ant. 514. [Rudolf Hanslik ] 

gleiche von Vergil ausgehende Reihe gehört Sil. Palmas, Bischof von Amastris (s. o. Bd. 1 
Ital. XIII 582, wo P. unter anderen Unterweits- S. 1749). An ihn und seine Gemeinde zusammen 

dämonen erscheint: Luctus edax Madesque, ma- 30 mit den anderen pontischen, d. h. am Schwarzen 
lis cnmes addita Morbis, et Maeror pastus fletu Meer gelegenen Christengemeinden richtet Dio- 

et sine sanguine Pallor Curaeque Insidiaeque nysios von Korinth (s. o. Bd. V S. 994, 21L) ein 

afque hinc queribunda Seneetus; es folgen Livor, Sendschreiben um 170 (Euseb. hist. ecel. IV 23,6. 

Eaestas, Error und Diseordia. Hierher gehört Bardenhewer P 441). Zur Zeit des Oster- 

auch die Schilderung Claudians von dem Abzüge streites des Bischofs Victor (s. d.) von Rom nch- 

des Alarich nach der Schlacht bei Verona (de teten unter seinem Vorsitz die pontischen Bi- 

sex cons Hon. 3‘21ff.): comitatur euntem Pallor schöfe ein Schreiben nach Rom, wobei ihn Euse- 

rt atra Farnes et snueia Hvidus ora Luctus et in- bios in seinem Bericht als tä>v nara Ucww aira- 

ferno stridentes agmine Morbi. Schließlich schil- xöjioov, wv II. <oe äpjaioiawKr nqovtiraxxo (V 23, 

dert Prudent. psychom. 464f. das Geleit der 403) einführt. Harnack Mission u. Ausbreitung 
Avaritia folgendermaßen: Gura Famis Metus U 219 . 470 f. n* G 2 L 754. Bardenhewer I- 

Anxietas Periuria Pallor Oorruptela Dolus Com- 497. Duchesne Hist anc. de 1 ^ghse V 290. 

men ta lnsomnia Sordes Eumenides vonae mon- Kirsch Kirch.Gesch I 224. 2oO. KiddHist. 

stri comitatus aquntur : wenn in dieser Reihe ge- of the Church I 153. Ca s p a r Gesch. d. ;Papist- 

rade P. erscheint, so kann man vielleicht erin- tum,- I 20. V. Schultze Altchr. Städte und 

nem an Horat. sat. II 3, 78 argenti pallet amore. Landsch., Kleinasien I 214. [W EnBün.J 

Außerhalb dieser Reihe steht nur eine ein- villa Palmati, Itm. Hieros. 577, b (Hss.: 
zige Stelle- der Personifikationen besonders lie- Pampaii, Pammati), zwischen Andababs und 
hende Claudian (vgl. u. Bd. XIX S. 1056) bat im Tyana, wo Palmatios ein großes Testüt hatte, 

Epithalamium de nupt Hon. 80f. den gralus 50 Hesych. Ulnstr Miles s o. Bd. VUi b. 1322 , 

aLntum Pallor personifiziert in, Anschluß an 4L) frg. 1 (FHG I\ 145). Die Pferde wurden 

Stellen wie Horat. carm. II 10, 14 nee tinctus equt Palmati genannt, Cod. Theodos. X 6. XV 1U. 

violn pallor amanlium und Ovid. ar;. am. I 729 _ l”’ Ku 8 ®'J. 

(vgl. auch Piehon De serm. am. 224f.). Palmatia. Einflußreiche Frau in Konstante- 

Über die Personifikation von Pavor vgl. den nopel, 519 zusammen mit Anastasia Adressaten 
Art. Pavor. [G. Rohde.] eines Briefes des Papstes Hormisdas, der ihnen 

Palma 1) s. P h o i n i x. seine Legaten und die Sache der katholischen 

2) Noch heute Palma, Stadt der Insel Mal- Union empfahl (Mansi VIII 449A. Migne L. 

lorca, gegründet von Metellus Balearicus im LXIII 441. Thiel Ep. Roman, pont. I 848. 

J. 122 v. Chr. nach seinem Siege über die wilden 60 J a f f £ Regesten 5 812). [W. Enßlm.] 

Bewohner der Insel und nach der Siegespalme Palmatis, Station der medermoesiKhen 
benannt (Strab. p. 167. Meia II 124. Plin. n. h. Straße Durostonim—Marcranopolw (Tab PeuL 

III 77. 78. Ptolem. TI 6. 73). Die Palmenses VIII 3 Miller. Rav. IV 7 P. P. 187,10 Schnetz 

mehrfach auf Inschriften (CIL II 4197. 4205. 49,27: Paratis). Die J S ' h «! b “ n S, d ® rTabub L wl . rd 

4218). Die öfter vorkommenden Caecilii mit ibe- durch Procop. de aedif. IV 7, 12 Haury 132, io 

rischen Coguomina Caecilius Aetara, Isaptu, Sa- llaXfuirii bestätig! Da zur richtigen Gesamten - 

maius, Norisi (CIL II 3673—StiSü) stammen von feroung Durostorum—Marcianopohs in der la- 

Leuten ab, denen Caecilius Meteilus das Bürger- bula 20 röm. Meilen fehlen (Miller ltin. Born. 

Pauly-Wissowa-Miltclhau? XVIII, 2. H. ® 
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588) ist dip eindeutige Bestimmung der Station breitet war, obwohl für das klassische Altertum 
schwielig auch wegen der Frage, ob man die sich nur folgende Belege nachweisen lassen: Aus 

Route über Abrittuf zu fiihrenhat oder weiter dem Zucken des rechten Auges «hofftefiandas 

westlich (s. die von R. Vulpe ergänzte Kart» Wiedersehen mit der Geliebten: Theoknt. III 37 

Pärvans in dem von der rumänischen Aka- "AXXizai 6<pOaXfzd; neu t ^hc^Vn^sliert tmels 

demie herausgegebenen Werke La Dobroudja avzav, wozu ein neugriechisches Volkslied (Diels 

119381 Taf XLVII). Miller schlägt den von 8 , 1) zu vergleichen ist: Topazt ßov Uyxevei / 

Siiistria südwestlich gelegenen Ort KoJular (bei *’ y »«qM ßov xmgezai / x y ayax^ovaxra 

Vulpe Cociular) vor, Vulpe hinwiederum 337 Sba, I 3xoy x’ äv elva., Bei Plautus 

das noch weiter südöstlich abliegende, zum Teil 10 (Pseud. 1061) erhofft der Skkve Geld. jA^ue id 
wieder ausgegrabene alte Fort Chiosö-Aidin (unter futurum unde dtcam nescio, , mstquta futurum 

Berufung auf den Ausgräber D. Teodorescu est : itasupermhum sollt. Zweifelte ‘ m;i UQ 7 

in dem von F ft r v a n in dem Anuarul comisiunii wie Diels 4 sagt, ob auch Plautus, Mil. 397, 

monumentelor istoriee Bukarest 1915 erstatteten bzw. Asin. 315 hierhergehören: ,[tmeo, qwd 

Raport asupra activitätü Muzeului National de rerum gessenm: ita dorsus totus 

anchitati Bukarest & A. 36ff.). Für die Lage- ,Ergo mirabar, quod dudum scapulae gestibant 

bestimmung kommt es auch auf das von Pro- miht I kanolan qrne ™°P er “ nL *' bt e * se ™ 

copius genannte Moment b ozevQ xetfzcvov an. mundo mcdum. Lukian (Dial. meretr 9, 2) ver- 

F 8 rE. Polaschek-1 weist auf das Ohrenklingen: Ißopßet ta asza 

Palmatius 1) ein steinreicher Pferdezüchter 20 fy***» “« 7“? j xexzynby ßtza 

und römischer Ritter, der sich zur Zeit des Kai- was ^^tos (^ 13) übe^ und aueh Ph- 

sers Valerian (253—260) in Caesarea Cappadociae mus (n. h. XXVIII 24) kannte: ,quin et absentes 

als Gewaltherrscher aufspielte und Aetheria, die tinnitu purium praesentire sermones de se reeep- 

Gattin des Consulars Soteemus, nach Side ent- tum est. Daß ganz besondere die Weiber auf 

führte. Er wurde mit Konfiskation seiner Güter solche Zeichen achteten und I>utennnen gerne 

bestraft, Hesych. Miles. hist frg. 1 (FHG TV zahlten, beweist Plautus (Mil. 6921.). Da,< 

145). Ohne Zweifel geht auf ihn zurück die mlla dem qumquatnbus , praecan<nei; Comeefrv 5 t 
Palmali (überliefert ist Pammati) unle vemunt hanolae atque haruspieae; \ Hagitiumst, st nil 

equi curules in Kappadokien Itin. Burdig. S. 93 milletur, quae superedw spielt, ^ ^ der - 

Cuntz, zwischen Andabalis und Tyana, W. M. 30 aus dem Zucken des Augenlides wahrsagt. Dar- 
Bamsay Hist. Geogr. of Asia Minor 848. 449; aus folgt, daß auch diese Art der Mantike (s. o. 
CitieTand Bishonrics 347 [Stein.] Bd. XIV S. 1279, lOff.) berufsmäßig betrieben 

21 Helfer eines Maximus (s. Suppl.-Bd. V wurde und sich zu einer .Wissenschaft (sialfuxy 
S. 678, nr. 75) bei einer Verfolgung (Basileios zlyry) entwickelte, dl ® el “. Scho * 10 “ 
ep. 98, 2. Migne G. XXXII 497 A>. zu Gregor. Nazianz. (72, Mipe G. XXXVI 1042) 

P 3) Bischof von Oinoanda (s. o. Bd. XVII nach dem oeveoaxomxor, oixooxox^dv (Knarren 
S 2238 27ff), nahm an der Synode von Konstante von Hausgebälk, Erscheinen von Schlangen im 
nopel im J. 518 teil (M a n s i VIII 498 A, wo er Hause), boötc* (Angänge) und iriQocxomxoy 
Palmantius heißt. V. S c h u 11 z e Altchr. Städte (Chiromantie) als fünfte ™ d de * 

undLandsch. Kleinasien II 207). 40 olomaztxy (d h. der Wahrsagekunstuberhaupt) 

41 Bischof von Hippo, nahm an der Synode unter dem Namen ro szaXßixöv anfuhrt, wobei 

von Karthago 525 teil fa a n s i VIII 647 E). das System dieser Art kein Genngerer als Posei- 

^ [W. Enßlin.] dowos aufgestellt habel Die Medizin hat sich mit 

Palmatns. 1) Neratius P. v(ir) [eflarissi- dieser zi%vy nicht abgegeben, obwohl Galen liegt 

„) i nac i. CIL X 7124 = Dess. 5643a. zgofiav xai siaXuov xal asiaapov xat giyovs 

L Cu'L är e l 1 ite Diocesi Italicfana, 1901, 195 sS (VH 584ff„ vgl VIII 716 K) was um so 
nr.19 ergänzt v(ir) c(larissimus) efonsularis] und bemerkenswerter ist, als Galen ““"Ä, *" C J 

hält ihn, der bauliche Veränderungen am Theater für die Medizm keinesvvegs ^“hloß {Uher^ 
in Syrakus vornahm, für einen Consularis Siciliae, N. Jahrb. XV 288). H. D l e 1 s hat nun ( 6 ff.) drei 
den er außerdem mit dem folgenden gleichsetzt: 50 Versionen eines Traktats siegt xaL^v heraus- 
2) Praefeetus urbi in Rom im J. 412; an ihn gegeben, von denen die Versionen A (21H.) und 
gerichtet Cod Theod XIV 2, 4 = Cod. Iust. XI B (35ff.) unter dem Namen des durch die hesio- 

15 1 vom 29 . März (See ck Regesten. Sund- dische Melampodie hochberühmt gewordenen 

wäll Weström. Studien 114, 343). mythischen Sehers und Reimgungspnestere Me- 

[W Enßlin.] lampus gehen, die Version C (41 f.) unter dem 

Palmipes = palmus (s. d.) + pes (s. u. Namen des Hermes Trismegistos (Ilegix'üvßeUöv 
Bd XIX S 1085) = l'/i Fuß, gleich der sivydb rot) ävdgmnov), wobei die Traktate bereits vor 

=. rund 40 cm. Adj. palmipes und palmipedalis Diel s z. B. von C. P e tu sc u s - ®° 1 ? f ^ 45 

Plin n h XVII 143; Varro r. r. II 4, 14. (samt MeXapnovs, IleQi eXauov, d. h Über Mutter- 

Hui t sc hMetrol . 1 76. [Wilhelm Becher.] 60 male, Leberflecken), an AeiiansVar.ahistonaan- 
Palmoskopia (xcdnocxMila) bedeutet die gehängt, von R - Fs ™ ter Polemoms phy 

Beobachtung und Deutung von Zucken (xal/zds), siognomomcis, Kiel 1886, 20ff., herausgegeben 

Rtechen Ser Klopfen (Dribbeln) in irgendwelchen oder in lateinischer Übersetzung erschienen waren, 

Körperteilen oder -partien. H. Diels (Abh. so z. B. von Augustin. Niphus De Augunis 

AkaA Berl. 1907, phU.-hist. KL 4, lff.) zeigte, 11. II, Basil. 1514 (De saltibus tremonbusque 

daß dieser Aberglaube und diese uralte und zu- cuiusque particuiae corpons augurns). Der rrafc- 

gleich volkstümliche Divinationsmethode schon tat, der die Weisheit der pahsatores vereinigte, 

im Altertum in Okzident und Orient weitver- die so genannt wurden, ,quia, dum eis membro- 
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rum quaecumque partes salierint, aliquid sibi 
exinde prosperum seu triste / significari praedi- 
eant‘ (Isidor. Orig. VIII 9, 29. CG1L V 513, 18), 
stammt nach C u m o n t s Vermutung aus dem 
großen Sammelwerk MelapuioSog siegt zegäziov 
xal ayneimv, das der Traumdeuter Artemidoros 
(III 28) zitiert und das um die Zeitenwende ent¬ 
standen sein dürfte, sich aber auch noch bei den 
Neuplatonikem großen Ansehens erfreute (Marin. 
Vit. Procl. 10), während es Augustinus (De doctr. 
Christ. II 31) heftig bekämpfte ( inanissimae ob- 
servationee, si membrum aliquod salierit etc.) und 
der etwa gleichzeitige Anonymus, der die ,Re- 
sponsa ad quaestiones aegyptii episcopi * (ed. 
Papadopulos-Kerameus, Petersb. 1895) verfaßte, 
ganz ernsthaft und .wissenschaftlich' die Frage 
behandelt, warum den Christen die Beobachtung 
der Zuckungen verboten sein solle. Josepho 3 
Bryennios (xeq>. exzdxis exza, cap. 47, ed. Eugen. 
Bulgaris, Lpz. 1768) führt den xvio/ids x et &div 
xal $iv6s, staXfiov o/Afiazos xal wzdi foov xal 
äxlcüs za tfnioixd z&v ptelwv xtvy/Mza, aus denen 
man die Zukunft erschloß, geradezu auf den 
ex&QÖs, d. h. auf den Teufel, zurückl Die Re¬ 
zensionen, wie sie uns jetzt vorliegen, stammen 
jedenfalls erst aus dem 4.—7. Jhdt. n. Chr., zei¬ 
gen allerlei verschiedene Fassungen, in und durch¬ 
einander verarbeitet, und, was typisch ist, das 
starke Hineinspielen der Astrologie und Alchimie, 
denn der Planet Saturn wird mit dem Mittel¬ 
finger der rechten Hand, der Daumen mit Aphro¬ 
dite, der Zeigefinger mit Mare, der kleine Finger 
mit Merkur und der Ringfinger mit der Sonne in 
Verbindung gebracht, worüber ich im OZ I § 623 
anderweitige Belege und Parallelen beibrachte. 
Außer den Planeten spielt der Unterschied von 
rechts und links, manchmal auch die Mitte, eine 
Rolle und ganz besonders, ob der oder die, die 
die jiaXftot fühlen, Freie oder Sklaven waren, 
Männer oder Frauen, Jungfrauen oder Witwen, 
bzw. welchen Ständen sie angehörten, ob sie 
Bauern, Jäger, Fischer, Soldaten usw. waren. Daß 
die Deutungen einander in den verschiedenen Re¬ 
zensionen nicht selten widersprechen, ist bei sol¬ 
chen Sammelsuria nicht verwunderlich (vgL 
Diels 15ff.). Und wie sogar einzelne Rezepte 
der Zauberpapyri wichigtuerische Dedikations- 
episteln an ägyptische Könige oder Theosophen, 
Theurgen und Magier aufweisen (vgl. OZ II 
§ 36ff.), so ist dip längste Rezension A (Diels 
2]ff.) MeXdfixodoi iegoygafinazews siegt 
siak/iiöv [zavztxy sigo; nzoAzlzaiw ßaoiXea be¬ 
titelt und hebt mit folgendem Prooimion an: 
X)aa /ib zot; epsigo&ev ßtßXois, xgaztaze ßaadev 
IJzolefuüe , oweygaysd aot, ex züsv ctövrcov azyl&v 
za zegaza oy/eetasadfievoe xai za avpßoXa, avviyga. 
y>a. esiel 5c xal vvv asteozeildt fern ovyygdtpao&at 
am stegl zä>v yevofuvwv siaXfubv iv zoi{ ßeleat zcäv 
dr&gdssta jv, fieyaXyv xal ydiozyv yyov/Mt zyv btt- 
zayyv zavzyv, xal ezegiov obv zezv X yxcbs iiogei 5* 
oweza£d oot xal zaie, wozu etwa die Widmungs¬ 
epistel des Nephotes ,an Psammetichos, den ewig, 
lebenden König Ägyptens' im Pap. Paris. Z. 154ff. 
(OZ II § 241) zu vergleichen wäre. Dann wer¬ 
den die Zuckungen in allen Körpergliedern, Kör¬ 
perteilen und Körperpartien behandelt, sogar im 
Gaumen, in den Hoden, im After, in der Nase und 
den Fußsohlen, ja in den Leisten (ßovß&ves )• Da 
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bedeutet z. B. Zucken der rechten Kopfseite nach 
P 4 viel Herzeleid, nach A 6 aber im allgemeinen 
Gutes, im besonderen für den Sklaven Freude und 
Freiheit, für eine Jungfrau Tadel, für eine Witwe 
etwas Schönes und Andauer ihres Witwenstandes, 
oder die linke Seite des Kopfes nach P 8 Nach¬ 
stellung der Feinde und Prozeßgegner, in A im 
allgemeinen Schaden, im besonderen für Sklaven 
Übergang in eine andere Familie usw. (Diels 
10 15). Besonders interessant sind wegen der Be¬ 
ziehungen zur Chiromantie die Praesagia aus dem 
Zucken und Gribbeln in den Fingern und einzel¬ 
nen Teilen der Hände, die zum Teil bis in die 
heute noch gepflegte Handlesekunst nachgewirkt 
haben. [Th. Hopfner.] 

Palmus 1) (vereinzelt in den Handschriften 
paima) römisches Längenmaß, zunächst Natur¬ 
maß, die Handbreite ohne den Daumen (palma = 
die flache Hand) = 4 digiti, s. o. Bd. V S. 1250, 
20 dem Siögov s. Bd. V S. 1569, der siaXaiozy s. d. 
Eingebaut in die Maßreihe ist der P. gleich '/« 
eubitus, s. Bd. IV S. 1738 = l lt pes, s. Bd. XIX 
S. 1085 = Vs dodrans, s. Bd. V S. 1266 = 3 
uneiae. Der P. war im Gebrauch bei den Feld¬ 
messern und den Architekten in den meisten 
Teilen Italiens, S. Frontin, de aquis I 24. 
H u 11 s c h Metrol . 1 74. Er mißt rund 75 mm. 
Über spätere Vermengung von palmus, palma 
und dodrans s. I d e 1 e r Über die Längenmaße 
30 der Alten, Berl. 1816, 33 auf Grund von Hierony¬ 
mus in Ezechielem c. 40. [Wilhelm Becher.] 

2) Maure fiel im Kampf mit Johannes (Corip- 
pus Iohann. VIII 406). [W. Enßlin. 

Palmyra (flaX/zuga), Stadt im Norden der 
syrischen Wüste, 387 Meilen von Seleukeia, 203 Mei¬ 
len von der syrischen Küste und 27 Meilen von 
Damaskus entfernt (Plin. n. h. V 88 ; vgl. Bd. IVA 
S. 1633). Hierbei handelt es sich um die Strecken, 
die vielfach auch heute im Kraftwagenverkehr 
40 wieder benützt werden. F. heißt semitisch Thad- 
mör, heute arabisch Tadmur. Der griechische 
Name entstand offenbar durch den Anklang des 
sem. Ausdrucks an das sem. Wort (hebr.) ,Tämär‘ 
(= arab. ,tamr‘: Dattel). Daß in P. eigentlich 
keine Palmen wachsen, ist dann ohne Belang, 
wenn man an eine Entstehung des Wortspiels 
außerhalb P.’ denkt (vgl. Martin Hartmann 
ZDPV XXII 129. XXin 111). Freilich wäre auch 
eine rein lautliche Angleichung möglich: -mör 
50 entspricht zweifellos -myra, und Wechsel von T- 
und P. ist auch sonst belegt. Vermutlich wird 
man an eine Kombination dieser Möglichkeiten 
denken müssen (vgL zu dieser Frage auch J. G. 
F 6 v r i e r Essai sur l’histoire politique et Äco- 
nomique de Palmyre, Paris 1931, lff ). 

P. muß schon lange vor Christi Geburt als 
Knotenpunkt der Wege (Plin. n. h. VI 144) be¬ 
standen haben, wenn auch die in der Bibel, 
2. Chron. 8 , 4 berichtete Gründung durch König 
60 Salomon nur durch eine Verwechslung auf diese 
Stadt bezogen (danach auch bei Ioseph. anl VIII 
153/54: Oaidßoga) und an sich natürlich Sage 
ist (vgl auch F 6 v r i e r Essai 8 , 5. Oppen¬ 
heim Vom Mittelmeer ... I 128). Immerhin ist 
diese Erwähnung neben der vermutlichen Nen¬ 
nung als ,Ta-ad-mar‘ in ,A-mur-ru‘ durch Tiglat- 
pileser I. (Bruno Meissner Orient. Lit.Ztg. 
1923, 157. DhormeRev. Bibi 1924, 106—108. 
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Ernst Honigmann ZDPV XLVII (1924), 27 
nr. 351) die älteste und beweist, daß die Stadt 
zur Zeit der Abfassung der Chronik (300 v. Chr.; 

150 v. Chr.?: vgl. H o n i g m a n n a. 0.) schon 
Bedeutung besaß. Die erste Nachricht im klassi¬ 
schen Schrifttum findet sich bei Appian. bell. civ. 

V 9, wo berichtet wird, im Aufträge des Antonius 
habe während des Bürgerkrieges 41 v Chr. eine 
Streifschar einen — vergeblichen — Angriff aul 
die Stadt wegen ihrer Schätze gemacht. Den Reich- 
tum der Stadt bestätigen neben seiner guten Lage 
und dem Vorhandensein guten Wassers (typische 
Oasenstadt!) auch Plin. n. V 88 und Ioseph. 

^Vie Stadt lag in der Mitte zwischen dem 
Römer- und dem Partherreiche (Phn. n. h. a. 0.) 
und kam mit erstgenanntem schon unter den 
Claudiern in Berührung. Auf diese oder speziell 
auf Kaiser Claudius weist die gwXg SimSiae 
offenbar hin (vgl. F4vrier I7 r £L,f v 

gegen Mommsens Ansicht (RG l [1886] V 
422ff.) kam die Stadt aber erst 114/117 in den 
Verband des Römischen Reiches (vgl. F «vrier 
Essai 19—24. 117—126). Damals ging eine Ver¬ 
fassungsänderung vor sich, die eine der Konsti- 
tution der griechischen Städte des Kaiserreiches 
sehr ähnliche schuf, aber P. doch viele Frei¬ 
heiten ließ (Mommsen RG S [1886] V 427). 
Die Zuerkennung des Ins Italicum ist sehr [tag- 
lieh (vgl. Fövrier Essai 26f.). Die endgültige 3' 
Regelung ihres Verhältnisses zu Rom erfolgte 
unter Hadrian (vermutlich anläßlich seines Be¬ 
suches 129 n. Chr.), nach dem d'e Stadt sich 
H a d r i a n a nannte (Steph. Bvz. 498. C. B. W. 
Ilenderson The life and principate of the 
emperor Hadrian 128). Die Palmyrener liebten 
es seither, sich lA&oiavoi IlaXitvggvol zu nennen 
(CIG 6015. Vgl. Fövrier Essai 25). 

Die Verfassung sah eine Teilung^ der 
Macht zwischen Senat (ßovXg) und Volk ( Sfjfios) 4 
vor. Für die Zugehörigkeit zum ,Volke* war ein 
gewisser Zensus vorgesehen. Durch diese geldliche 
Einschätzung wurde das Bewußtsein der Zuge¬ 
hörigkeit zu den einzelnen Stämmen ( <pyXai ), das 
bisher eine sehr maßgebliche Rolle gespielt hatte, 
stark in den Hintergrund gedrängt. An der Spitze 
des Senats stand der jiode&pos. Die ausführende 
Gewalt lag in deD Händen von zwei *«, die 
mit den oxganjyot des 3. Jhdts. ganz offenbar ^ 
glcichzusetzen sind (besonders angesichts des. 
Sprachgebrauchs der Inschriften).. Die Regelung 
der Finanzfragen lag den 6cx<mgarroi ob, den 
,Decemprirai* anderer Städte Asiens entsprechend. 
Diese überwachten gemeinsam mit den äezovrcf 
und den ovvbixoi die Steuerpachter (F4vrier 
Essai 43—46). Streitigkeiten zwischen Steuer- 
päehtem und Kaufleuten schlichtete — minde¬ 
stens zeitweilig — ein römischer Beamter, viel¬ 
leicht der Juridicus* der Inschrift von 283 (F 4 v - 
r i e r Essai 64—69). 

Diese Zustände hielten sich im wesentlichen 
bis zu Odainat (s. u.). Doch hießen die SgxovtK 
( duumviri) damals durchgehend otganjyoc; als 
Heereskommandant fungierte der „Argapet (or- 
qavetus) Woröd, der mehrere Jahre auch Procura- 
tor duccnarius (mit jährlich 200 000 Sesterzen) 
hieß. P. selbst führte nach Odainats Sieg über 
Sähpür I. von Persien (s. u.) den Namen itrjzgo 
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xoXcoveia oder Xapngozcm) xoXcovela (F4vrier 

Essai 94—100). . .. .. 

In finanzieller Hinsicht erhielt die 
Stadt von Hadrian bei seiner Anwesenheit 129 
n. Chr. Autonomie und die Freiheit, ihre Steuern 
selbst zu erheben, wodurch sie aus dem syrischen 
ZoUverbande in gewisser Weise herausgelöst war. 
Natürlich mußte ein Teil des öffentlichen Auf¬ 
kommens weiterhin dem römischen Fiskus abge- 
10 liefert werden (F 6 v r i e r Essai 26f.). , 

Diese finanzielle Sonderstellung entsprach r. 
Bedeutung als Handelsstadt und als Aus¬ 
tauschplatz für die Waren des Ostens und des 
Westens. Uber den Umfang dieses Handels, der 
seit je die bedeutendste Rolle im Leben der Stadt 
gespielt hatte, sind wir durch eine Inschrift (vgl. 
Chabot 23ff.) ans dem J. 137 n. Chr. unter- 
richtet, die eine Zoll- und Steuertabelle für aiie 
Waren enthält. Danach handelte es rach in erster 
20 Linie um Sklaven, dann um getrocknete Lebens¬ 
mittel (hauptsächlich wohl Datteln), Pinienzap¬ 
fen purpurgefärbte Wollstoffe (Vermittlung von 
Phöinikien nach Persien), Duftstoffe Olivenöl, 
Fett, gesalzene Fische, Getreide, Herden, Schaf- 
und Ziegenfelle (Kamelfelle waren — wahrschein- 
i lieh als Einwickelstoff — zollfrei), Stroh, Wein, 
Weizen. Bronzestatuen wurden als Bronze verzollt. 
Zur Beförderung kamen Kamele und Esel sowie 
- Karren in Frage, deren jeder vier KaraeUasten 
: 30 aufnahm. Die Wege mußten demnach gut sein 
» (F 4 v r i e r Essai 47—63). 

Die p o 1 i t i s c h e Geschichte bis zum Unter- 
i gang des Partherreiches (226 n. Chr.) verlief fast 
stets friedlich. Die Stadt entwickelte sich im 
e Schutze des römischen Reiches vorzüglich, im 
(i Falle von Kriegszügen — soweit solche überhaupt 
a vorkamen — mußte sic vermutlich die römischen 
Truppen verpflegen. Eigene palmyremsriic Ab- 
r teilungen standen zu Beginn des 3. Jhdts. in 
) 40 Dura am Euphrat, ferner in Nuniidien und an der 
n Donau, wie vor allem aus Inschriften bekannt ist 
e (Fövrier Essai 64f.). 

>. Das Aufkommen des sassamdischen Reiches 

* bedeutete, trotz der Begünstigung des Handels 

mit dem Westen, eine Wandlung in der Lage 
ie Palmyras, da es nnn durch die persische Besetzung 
le von der Mündung des Euphrat und T >*rfMSatt 
ie al-'Arab) und der Gegend von Charas (Bd. Ul 
ir S. 2122), wo es große Handelsniederlassungen be 
ss 50 saß, vielfach abgeschnitten war. Wahrend der Zeit 
Lg. des Alexander Severus, dessen Hauptquartier sich 
zeitweilig in P. befand, stand die Stadt sogar im 
d. Mittelpunkte der Kämpfe des romisc en Reiches 
Ef mit dem Osten IFevner Essai 70—75). 

>r Diese Kämpfe mit den Persern waren es, die 
x- P, das bislang, außer in Handelsfragen, eine 
e- weitgehend passive Rolle gespielt hatte, im dn - 
>1- ten Viertel des 3. Jhdts. zum Mittelpunkte einer 
bemerkenswerten StaatsbilcDung 
60 machten. Um die Mitte des genannten Jahrhun- 
en derts war es dem dortigen Starfthaupte Septimms 
»c Hairanes und seinem Sohne Odainat (Odaenathus), 
ils deren Familie nursprung nicht vollkommen aufge- 
ir- klärt ist, gelungen, zu maßgebendem Einflüsse 
ra- zu gelangen. ,Sie waren der Sache nrmh Fürsten 
■n) der Palmyrener* (Mommsen RG S 42 ). 

Ä r Odainat schlug den Prätendenten Callistus auf 
50 Befehl des Gallienus in Eraesa (Hirns) un 1 
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kämpfte, nachdem Annäherungsversuche geschei- 
tert waren (F 4 v r i e r Essai 80f.),_ gegen die Per¬ 
ser. Es gelang ihm, den König gahpür (Sapores) 

I., der weit in römisches Gebiet vorgedrungen war 
und Antiochien erobert hatte, nach einem Znge 
durch die Wüste am Euphrat einzuholen und mit 
Hilfe seiner vorzüglichen Bogenschützen und seiner 
trefflichen Reiterei vernichtend zu schlagen (Zonar. 

XII 23. loh. Malal. XII 297 Dindorf). Dadurch 
erwies Odainat dem Gallienus einen großen Dienst; K 
er wurde zum duz Romanorum, imperator und eor- 
rector totius Orientis ernannt. Diese Titel und auch 
,König der Könige* taten, wie durch andere der¬ 
artige Fälle bewiesen wird, der Würde des Römi¬ 
schen Reiches keinen Abbruch; gefährlicher war 
die tatsächliche Macht, über die Odainat ver¬ 
fügte. Er dehnte seinen Machtbereich im Süden 
bis ans Rote Meer aus (vgl. Euagr. hist. eccl. III 
41); zu seinem Herrschaftsgebiete gehörten auch 
das Zweistromland und Arabien, ferner Syrien 2 
und Kilikien bis zum Taurus. Freilich ist nicht di¬ 
rekt zu erweisen, ob seine Ermordung durch einen 
Verwandten (vgl. Art. Odaenathus o. Bd. XVII 
S. 1880f.) 267 unmittelbar auf Anstiften der 
Römer stattfan'd und ob der Anlaß dazu tatsäch¬ 
lich ein Zerwürfnis mit dem römischen Statthalter 
für Arabien, Cocoeius Rufinus. war (vgl Joh. An- 
tiochenus frg. 152,2 = FHG IV 599). Jedenfalls 
schien diese Tat unmittelbar den Belangen der 
Römer zu dienen. Mit ihm zusammen fiel der ein- o 
flnßreiche Militärkommandant ( argapetus , s. o.) 
Septirnius Vorodes (Woröd), nach F4vriers an¬ 
sprechender Vermutung (Essai 92) mit Odainats 
Sohn und Mitregenten Septirnius Herodes gleich- 
zusetzen, dessen in Inschriften nach 267 nicht 
mehr gedacht wird. 

Gleichzeitig mit dieser Mordtat wollte Gallie- 
nus offensichtlich gegen P. vorgehen; freilich mag 
der Script, hist. Aug. vita Gallieni 13, 4—5 er- 
wähnte Feldzug tatsächlich nicht stattgefunden * , u 
haben. Die Durchführung des Unternehmens des 
Kaisers wurde jedenfalls durch germanische Ein¬ 
fälle verhindert. So konnte es geschehen, daß 
Odainats zweite Gemahlin und nunmehrige Witwe, 
Bath Zabbai, griechisch Zenobia genannt, die 
Regentschaft zuerst für ihren Sohn Herennianus 
(Herodianus), dann für den andern Sohn Wah- 
ballat (Vaballathus) übernahm (vgl. F4vrier 
Essai 79—90. 92. 100—102. Homo 46ff.). 

Zenobia, die eigentliche Herrscherin, wollte 
freilich nicht förmlich mit Rom brechen. Sie 
ließ sich als Pin und (wohl nur außerhalb P.’) als 
Auguzta bezeichnen. Wahballat führte den Titel 
Augustus. Kaiser Claudius II., von andern Sorgen 
gedrängt, konnte in die Verhältnisse des Ostens 
nicht eiugrcifen; zwischen 267 und 269 blieben 
die Zustände ziemlich in der Schwebe (vgl. F 4 v - 
rier Essai 103—111). Erst der Tod des Claudius 
veranlaßte Zenobia zu weiterem Vorgehen. Die 
Herrschaft P.’ dehnte sich nun über Arabien ans ö 
(loh. Malal. XII 299. Schenk von Stauffen- 
berg Die römische Kaisergeschichte bei Malalas 
3791); zugleich wurde Ägypten in den Bereich 
der militärischen Aktivität der Kaiserin gezogen. 
Ein palmyrenisches Heer von (der Überlieferung 
nach) 70 Ö00 Mann rückte gegen die nicht starken 
Truppen des ägyptischen Statthalters Tennagino 
Probus (F4vrier Essai 1191), der gerade im 
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Kampfe mit gotischen Seeräubern lag. Probus 
konnte zwar das palmyrenische Heer nnter Zabdas 
zeitweise zurückdrängen, fiel aber durch die Hin¬ 
terlist des Leiters der palmyrenischen Partei in 
Ägypten 270. Nun erscheinen in Alexandrien 
Münzen mit dem Bilde Wahballats auf der einen 
und des Kaisers Aurelian auf der andern Seite. 
Damit parallel lief eine Ausdehnung der palmy- 
renischen Macht im Norden. Kleinasien war bis- 
) her bis Ankyra mit Garnisonen der Wüstenstadt 
belegt; nun rückten deren Heere in Bithynien ein, 
ohne allerdings entscheidende Erfolge davon¬ 
tragen zu können (Zosim. I 50, 1—2. IGR III 
nr. 39. 40). In Antiochien wurden die gleichen 
Münzen wie in Alexandrien geprägt (vgl. Catal. 
of Gr. coins V 1 nr. 381 p. 308. Homo 66ff. 
F4vrier Essai 111—114). 

Aurelian konnte diesen Auseinanderfall seines 
Reiches nicht dulden. Offenbar im Sommer 271 
0 (die Chronologie liegt nicht ganz fest: vgl. 
Mommsen KG 3 438ff.) rückte er durch den 
Balkan nach Asien. Die Zenobias Macht kaum 
oder gar nicht unterworfenen Bezirke, wie Bi¬ 
thynien (vgl. oben), fielen rasch in des Kaisers 
Hand. In Ägypten ließ dagegen Wahballat vom 
11. März bis Ende August 271 Münzen allein 
mit seinem Namen schlagen. Seither hielt sich 
diese Provinz zu Aurelian, sei es infolge eines 
gleichzeitigen Unternehmens, oder, was wahr- 
Oscheinlich ist, durch einfache Abschüttelung der 
palmyrenischen Oberherrschaft. Unterdessen zog 
Aureiian vor Tyana, das als erste Stadt Wider¬ 
stand versuchte, aber dran Kaiser durdi die Hilfe 
eines Bürgers Heraklammon schon bald in die 
Hände fiel (Script, hist. Aug. Aur. 22—25). (Das 
folgende ausführlich o. Bd. V S. 1361—1366. 
1380—1387. 1389—1390 s. v. Aurelian; hier nur 
das zum Verständnis des Schicksals der Stadt 
Notwendige.) 

i Trotz Warnungen der Geistlichkeit ließ sich 
Zenohia auf den Kampf ein (Zosim. I 57f.). Zab- 
das (s. o.) wurde bei Antiochien (Zosim. I 50f.) 
besiegt, worauf Aurelian den Orontes überschritt. 
Der palmyrenische Feldherr führte in Antiochien 
einen Gefangenen als Aurelian vor (Zosim. I 51), 
räumte die Stadt aber und ließ nur im nahe¬ 
gelegenen Daphne (o. Bd. IV S. 21361) eine Be¬ 
satzung zurück (Zosim. I 50f.), die sich bald er¬ 
gab. Zabdas suchte Aurelian auf Umwege zu leiten 
) (Zosim. I 52. Script, hist. Aug. Aur. 25, 1), um 
das Herannahen der persischen Hilfe zu ermög¬ 
lichen. Schließlich siegte der Kaiser bei Emesa 
entscheidend, wie er glaubte, mit Hilfe des dor¬ 
tigen Sonnengottes Elagabalus (Script, hist. Aug. 
Aur. 25, 4—6. SynkelL I 721 Dindorf). Da die 
meisten Gefallenen Aurelians Römer waren (Anon. 
Dionis continuator, frg. 10, 5 = FHG IV p. 19i), 
standen ihm offenbar nur geringe Hilfstruppen 
zur Verfügung (vgl. J. Oberdick Über den 
9 ersten Feldzug des Kaisers Aurelian gegen Zeno- 
bia bis zur Schlacht bei Emesa Ztschr. f. öst. 
(iymn. XIV [1863] 735—759). 

Obschon persische Hilfe offenbar nicht ein- 
getroffen war, lehnte Zenobia eine Übergabe 1’ ’ 
ab (Script, hist Ang. Aur. 26, 1. 27, 4. Zosim. I 
54 f.), floh aber bald darauf aus der Stadt Sie 
wurde am Euphrat gefangengenommen (Script, 
hist. Aug. Aur. 28. Zosim. I 61), woraufhin P. 
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sich dem Sieger ergab. Die Stadt wurde geschont, den Grabsteinen von Soldaten in weit entfernten 

mußte aber eine Besatzung von 600 Bogenschüt- Garnisonen. Eine vorzügliche Behandlung erfuhr 

zen unter Sandarion aufnehmen. Befehlshaber des die Sprache durch Franz Rosenthal Die Sprache 

Zweistromlandes und Statthalter ,totius Orientis* der palmyTenischen Inschriften und ihre Stellung 

wurde Marcellinus. Zenobia gab ihren Beratern, innerhalb des Aramäischen, Lpz. 193o(Mitteüun- 

darunter Longinos (Bd. XIII S. 1401 ff.), die Haupt- gen der Vorderasiat-Ägypt. Ges. XLI 1) und 

schuld an ihrem Verhalten. Die meisten von die- durch Jean Cantineau La langue palmyreenne 

sen wurden hingerichtet, während Zenobia nach öpigraphique, Paris 1987. 

Rom mitgenommen und im Triumphe mitgeführt Die Inschriften, vielfach zwei- seltener 
wurde. Die Angabe bei Zosim. I 59, sie sei noch 10 nur einsprachig, reichen von der Zeit kurz vor 
in Asien an Krankheit oder Hunger gestorben, ist Christi Geburt in kaum unterbrochener Rcihen- 

offensichtlich irrig. folge bis in die Tage des endgültigen Sturzes der 

Die Milde des Kaisers ließ die Palmyrener Stadt unter Aurelian. Sie vermitteln uns Kenntnisse 

sich falschen Hoffnungen hingeben. Nach seinem vor allem über die Handelsbeziehungen und (durch 

Abmarsch an die Donau erhoben sie sich im Herbst Grabschriften u. dgl.) über dort garnisonierende 

272 abermals unter Apsaios, der einen gewissen Heeresteile sowie über die. Bautätigkeit und die 

Achilleus (Antiochos), angeblich einen Verwandten religiösen Verhältnisse. Die wichtigsten Samm- 

Zenobias, zum König einsetzte. Marcellinus ließ lungen sind Moritz Sobernheim Palmyrenische 

sich nicht zum Abfall von Aurelian bewegen; Inschriften 1905. J.-B. Chabot Choix d’inwrip- 

Sandarion und seine Soldaten wurden nieder- 20 tions de Palmyre, Paris 1922. CISem, Teil II, 

gemetzelt. Aurelian stand schneller wieder vor Bd. 8 (Paris 1926). Jean Cantineau Inven- 

der Stadt, als die Bewohner dies für möglich ge- taire des inscriptions de Palmyre, Beirut 1930— 

halten hatten. So war an Widerstand nicht zu 1983. Viel inschriftliches Material ist zerstreut 


denken; P. mußte sich sofort ergeben. Die Stadt 
wurde geplündert und die Schätze beschlagnahmt 
(Eutrop. IX 13. Vita Firmi III 1—8. V 1). Achil¬ 
leus wurde geschont; die Mauern der Stadt wur¬ 
den niedergerissen (Script, hist. Aug. Aur. XXXI. 
Zosim. I 60f.). 

Damit war die Bedeutung P . 1 als Mittelpunkt > 
eines östlichen Reiches und des Handels in diesen 
Gebieten vernichtet. Der Verkehr nahm andere 
Wege, die zwar P. nicht hinderten, ein kümmer¬ 
liches Dasein zu fristen, die ihm aber jede Wich¬ 
tigkeit nahmen. Erwähnungen finden sich erst 
mehrere Jahrhunderte später wieder (vgl. die Zu¬ 
sammenstellung bei Honigmann ZDPV XLVII 
[1924] 27f., nr. 851 sowie Hubert Grimme 
Palmyra sive Tadmnr urbis fata quae fuerint tem¬ 
pore muslimico, Münster i. W. 1896). 

L i t. (außer der im Texte genannten): von 
Sali et Die Fürsten von Palmyra, Berl. 1866 
(Münzenl). M o m m s e n RG S 483—442. William 
W r i g h t An account of Palmyra and Zenobia, 
Lond. 1895. P. Abamclek-Lazarev Pal’; 
mira, St. Petersburg 1894 (russ.). L. Homo Essai 
sur le rögne de l’empereur Aurölien, Paris 1904, 


veröffentlicht, findet sich aber-in den oben ge¬ 
nannten Literaturverzeichnissen und bei C a n - 
t i n e a u zusammengestellt. Zu ergänzen wäre 
seither etwa noch: Henri S e y r i g Notes sur les 
plus anciennes sculptures palmyröennes, Berytus 3 
(1936) 187—140; Deux inscriptions grecques 
de Palmyre (2. Jhdt.), Syria 14 (1937) 369 
—378. R. du Mesnil de Buisson Inven- 
taire des inscr. palmyröennes de Doura-Europos 
(Forts.) Rev. 6 t. sömitiques II (1936) 17—84, 
II Foits. (1938, 4) 145—195. [Bertold Spuler.] 

Kunst. 1. Stadtanlage und Bauten. 

In P. sind bisher keine Kunstdenkmäler vor¬ 
handen, die vor die Zeit des Augustus zurück¬ 
gingen. An Stelle, wo der Tempelbezirk des Bel 
sich erhebt, wird man zwar die uralte Kultstätte 
1 des Gottes mit einer Siedlung ringsum vermuten, 
aber gefunden ist bisher davon nichts. Der Tem¬ 
pel des Bel und seiner Begleiter, des Sonnen¬ 
gottes Iarhibol und des Mondgottes Aglibol, ist 
am 6 . April 32 n. Chr. geweiht worden. Planung 
und Eeginn des Baus werden in die Zeitwende 
fallen. Die Cella des Tempels von 42‘/t m Tiefe 
zu 127V« m Breite ist von einer Ringhalle von 


84 115. Fövrier Essai 121—145. Albert 8 X 15 korinthischen Säulen umgeben; vor dem 

Champdor Palmyra, Paris 1934. Cambridge Eingang auf der Westseite, der aus der Mitte 
Ancient History XII (1939) 179ff. 801—305.50 etwas nach Norden verschoben ist, unterbricht 
— Ein vollständiges Literaturverzeichnis bis 1926, ein monumentales Portal die Saulenstellung Das 
einschließlich der Reiseschriftsteller, der kunst- Dach verband eine flache Decke mit Giebeln im 


geschichtlichen und der epigraphischen Werke Süden und Norden. Im Innern führten Frritrep- 

flndet sich in CISem II 8 (1926), S. 5—9. Das pen zu den Adyta, offenen Nischen, im Süden 

weitere Schrifttum bis 1935 vollständig bei Ro- und Norden, die im Norden von einem kleinen 

s e n t h a 1 (s. u.) 1_3- Nebenraum und dem Treppenhaus, im Süden von 

Die S p r ä c h e P.’ ist eine dem Reichsaramäi- zwei Treppenhäusern flankiert waren. In der 

sehen nahestehende aramäische Mundart, die aus Kuppel über der nördlichen Nische waren die 

Inschriften recht gut bekannt ist und zahlreiche Tagesgötter innerhalb des Tierkreises, auf dem 
lateinische und griechische Fremdwörter aufnahm. 60 Sturz ein Adler mit Schlange und die Gestalten 
Sie erhielt sich — ebenso wie der Kalender mit von Iarhibol und Aglibol (dieser weggebrochen) 

der Zählung nach der seleukidischen Ära (vgl. in Relief dargestellt. In der Nische standen wohl 

F 6 v r i c r Essai 5f.) — mit großer Zähigkeit die Kultbilder der palmyremschen Tnas. Die tstid- 
während der ganzen Zeit der staatlichen Blüte nische hatte eine nur ornamental geschmückte 

P.’ und wurde von den Römern neben der son- Kuppel; Seyrig vermutet, daß hier das Bett 

stigen alleinigen Reichssprache der östlichen Ge- des Sonnengottes aufgestellt war. Die Kassetten¬ 
biete, dem Griechischen, geduldet Inschriften in decke der Ringhalle, die schräg zu den Cellawän- 
palmyranischer Sprache Anden sieh sogar auf den aufstieg, war von Steinbalken getragen, 
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nach der Cella zu an Höhe Zunahmen und auf Stadtteil eine ältere städtische Siedlung, die all- 

beiden Seiten mit Reliefs verziert waren. Zwischen mählich mit dem Gebiet um den Bel-Tempel zu¬ 
dem Portal und der Tempcltür schob sich eine sammengewachsen ist, eine Vermutung die durch 

flache Decke ein mit den Relieffiguren von Iarhi- eine Grabung im Bereich des Diokletianslagers 

bol Aglibol und Beltis. Die erhaltenen Reliefs gesichert werden sollte. Der städtische Ausbau B.s 

der Deckbalken sind für Mythus und Kult der im Stil der Römerstädte Syriens hat sich im Ver- 

in P. verehrten Götter von größter Bedeutung lauf des 2. und 3. Jhdts. vollzogen, und zwar, 
nnd harren zum Teil noch der sicheren Deutung. was der Ansicht von Schl umbe rger günstig 
Wie sich bei der Freilegung des Bezirks durch ist, soweit die Ehreninschriften auf den Saulen- 
die Franzosen herausgestellt hat, beruht die un-10 schäften ein Urteil gestatten, in der Richtung 
gewöhnliche Form des Tempels auf einer Plan- von West nach Ost. Die ältesten Inschriften finden 
änderung während des Baus. Das Podium ist an sich in der breiten .Damaszener Straße, die m 
die Stelle eines Stufenunterbaus getreten und die Nord—Süd-Raohtung den spater vom piokletians- 
beiden Adyta sind erst nach Vollendung des Pfla- lager eingenommenen, westlichen Stadtteil be¬ 
stem ohne Fundament eingebaut worden. Der Ein- grenzt und wahrscheinlich den Verlauf eines alten 
gang, der wahrscheinlich für die Südseite vor- Karawanenwegs nach Norden bezeichnet Sie er- 
gesehen war ist auf die Westseite verlegt, und weitert sich im Süden zu einem kreisförmigen 
m die Ringhalle das große Portal auf den schon Platzgebilde, an ihr Nordende stößt un rechten 
vorhanden«! Säulenfundamenten eingefügt wor- Winkel das Ausfallstor der großen Ost—Wcst- 
den Erst durch diese neue Orientierung hat der 20 Straße, deren westlicher Teil in der Zeit des m- 
uraprünglich klassisch wirkende Plan eine Ge- drian und der Antonine ansgebaut worden ist. 
stalt erhalten, die an altessyrische (chnrritische?) Ein Tetrapylon leitet zur mittleren, etwas abwei- 
Tempelgrundrisse erinnert. Erst nach Vollendung chend orientierten Säulenstraße über, an die eich 
des Tempels ist man zur Ausführung des fast südlich das Theater, der Bezirk des korinthischen 
quadratischen Hofes um den Tempel in Gestalt Tempels und die großen Marktplätze anschheßen. 
eines rhodischen Peristvls von 200 m Seitenlänge Ihr Ende bildet der dreifadhe Straßenbogen der 
übergegangen. Nach den Ehreninschriften auf zum letzten und üngsten Teil der Säulenstraße 
den Säulen und nach den Schmuckformen zu ur- vermittelt, die auf den Platz vor den Propyläen 
teilen begann die Arbeit an den niedrigen Hallen des Bel-Tempels zulief. Keine einheitliche Ple¬ 
in frtthflavischer Zeit und ist von der Nordwest- 30 nung, die von cardo nnd decumanus im römischen 
ecke aus, an der Nord-, Ost- und Südseite entlang Sinn zu sprechen erlaubte, sondern ein stufen- 
zur Südwestecke fortgesetzt worden; die höheren weises Wachstum je nach den verfügbaren Mit- 
Hallen der Westseite stammen aus hadrianisch- teln ist also für die moderne Stadt des 4. und 
antoninischer Zeit, und die Vollendung der 3 . Jhdts. bezeichnend Die öffentlichen Gebäude 
großen Propyläen fällt erst in die Zeit des Marc die südlich der Hanptader kge n , ilogen sich hier 
Aurel und Commodus. Die messingenen Türflügel offenbar der dem Lauf des Wädi folgenden Kara- 
für die Propyläen sind nach der Inschrift im wanenstraße entlang, nnd auf diese öffneten auch 
J. 174 gestiftet worden. Nördlich von dem Tempel die Marktplätze ihre Dnrchgangstore. Das Gebiet 
ist ein Altar von ca. 12 m Seitenlänge, südlich nördlich der .Hauptstraße ist in der Hauptsache 
ein Lustrationsbecken von etwa gleicher Größe 40 als Wohngebiet «««*»; biersmdimlaue 
anlgefunden worden. Zu den Propyläen führte des 3. Jhdts. n. Chr. große, vornehme Hauser mit 
eine breite Freitreppe empor; dem Znfübren der steinernen Penstyben emchtet worden. 

Opfertiere diente ein unterirdischer gewölbter dieses Gebietes lmgt der kleine Ifempel des Baal 
Gang, auf dem man vom nördlichen Teil der sannn, der seine Vorhalle einer Stiftung des Males 
Westhalle aus mit einer Rampe auf die Höhe Agrippa von 131 n. ; fP *™ 

des Innenbodens beim Altar gelangte (vgl. die Anschluß an diese Stiftung «t die CeUa mit 
ähnlichen Rampenanlagen beim doppelten und ihren jüngeren Filasterkapitellen 
dreifachen Tor des Tempelplatzes in Jerusalem). Hadnan zu Ehren, der bei seinem Besuch im 
Die heutige Gestalt des Hofes geht auf eine An- J. 130 vielleicht aurfi bsjiliche Stiftungen gMaacht 

derung und Vergrößerung des ursprünglichen 50 hat, nannten die Itewohner ihre im Ausbau be- 
Planes zurück- bei den Ausgrabungen sind in den griffene Neustadt Hadnanopolis, ein Name, der 

Unterbauten wiederverwenfete Teile der älteren freilich den alten P.s nicht verdrängen konnte. 

Anlage aufgefunden worden, aber bisher noch In den Anfang des 3. Jhdte. wifd auch der Um- 

nicht veröffentlicht bau der Weststadt in ein römisches Standlager 

Die Orientierung nach Süden teilt mit dem fallen nnd wahrscheinlich auch d*> Anlage eines 

ursprünglichen Plan des Bel-Tempels der korin- römischen Bades nördlich von dem dreifachen 

thische Peripteraltempel südwestüch des drei- Straßentor. Bis in das Ende des 3. Jhdts lunein 

fachen Stra&ntors, den Wiegand 1917 ent- ist P eine offene Stadt gebliebeUL Erat in die 

deckt und durch Schürfungen untersucht hat. Zeit ihrer letzten Höhe unter Od^athus nnd Ze- 

Die Formen seiner korinthischen Kapitelle ver-60 nobia fällt die rasche Erbauung der Stadtmauer, 
weisen ihn in das Ende des 1. oder den Anfang die das weite Stadtgebiet in großem Bog«“ um- 

des 2. Jhdts. n. Chr. Noch ältere Bauglieder sind schließt und in die man zahlreiche Grabtürae 

am Westende des Stadtgebietes innerhalb des und tempel unter Schonung der to™*“ 

Diokletianslagers wiederverwendet; darunter sind einbezogen hat. Mit der Zerstörung durch Aure- 

korinthischeKapitelle, die nach ihrer vorklas- um 273 ist das etadösche Leben «nächst er 
sischen Form noch in den Anfang des 1. Jhdte. loschen. Erst am Ende des 3. Jhdts. hat ^ 

n. Chr. gehören. Sc hl umberger sucht da- Statthalter von Phoinikien Sossianus Hierokl«, 

her in diesem, an den Westhügel sich lehnenden un Standlager auf dem Türsturz des Fahnen- 
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heiligt ums eine Gründungsinschrift der Tetrarehen 
angebracht; die Schmuckformen der Architektur 
schließen aber, wie Weigand bei Wiegand 
Palmyra 160 gesehen hat, eine Entstehung des 
Baus am Ende des 3. Jhdts. aus; wie hier hat 
Hierokles wohl auch bei dem Bad in der Stadt 
einen älteren, vielleicht von ihm restaurierten 
Bau auf die Namen des Diokletian und seiner 
Mitregenten überschriebea. 

Seit dem 4. Jhdt., als P. Bischofssitz war, 1< 
sind Bel- und Baalsamin-Tempel in christliche 
Kirchen umgewandelt worden; der Bel-Tempel 
wurde im Innern mit Fresken geschmückt. Zwei 
weitere, aus Spolien erbaute Basiliken sind im 
nördlichen Stadtgebiet nachgewiesen. Die Stadt¬ 
mauer i«t noch einmal von Iustinian erneuert wor¬ 
den. Nach der arabischen Eroberung umschließt 
eine Mauer das westliche, auch nach Norden und 
Süden verkleinerte Stadtgebiet bis zur Gegend 
des Tetrapylon. Im 12. Jhdt. wird der Bezirk des 2 
Bel-Tempels als Festung ausgebaut. Die kleine 
Felsenburg kala’at ibn ma’än im Nordwesten der 
Stadt ist erst in der Zeit nach der türkischen 
Eroberung zum Schutz der Karawanenstraße er¬ 
richtet worden. Seit dem 17. Jhdt. nistet eich das 
Beduinendorf in dem Bel-Bezirk ein; im An¬ 
schluß an die Freilegung dieses Bezirkes ist es 
seit 1930 nach Norden außerhalb des Stadt¬ 
gebietes verlegt worden. 

Literatur. Wiederentdeckung Palmyras durch S 
Dr. Huntington und englische Kanfleute aus 
Aleppo 1678 und 1691; vgl. Philosophien! Trans¬ 
actions 19 (1695—1697), 130—138 und 83ff. Öl¬ 
bild von Hofstede 1693 in der Eingangshalle der 
Universität Amsterdam: über dieses und die 
ersten Entdecker von Duhn, AA 1894, 112. — 
Berichte und Zeichnungen von Cornelius Loos, 
1710 von Karl XII. von Schweden nach dem Orient 
geschickt, in der Bibliothek von Upsala, noch un¬ 
veröffentlicht; vgL vorläufig Anderson Stral-‘ 
sunder Tageblatt vom 17. März 1927 und das 
Panorama bei Rostovtzeff Caravan Cities 
Taf. 16, 1. — Besuch von Dawkins und Wood 
1751; R. Wood Palmyra 1753. — Fürst S. 
Abamelek-Lazareff Palymra, Archäolog. 
Untersuchung 1884 (russ.). Uspenskij und 
Pharmakowskij 1900; vgl. Mitteilungen d. 
russ. Inst, in Konstantinopel 1903. Jaussen 
und Savignac 1914; vgl. Chabot Choix 
d’Inscriptions des Palmyre 1922. — Puch¬ 
stein, Krencker u. a. 1902; Wiegand, 
Watzinger, Wulzinger 1917; vgl. Th. 
Wiegand Palmyra, Ergebnisse der Expeditio¬ 
nen 1902 und 1917, Berl. 1932. — Ausgrabungen 
des Service des Antiquitös 1930—1933: S e y r i g 
Syria XI [1930] 203. XII [1931] 191; AA 1933, 
715; Syr. XIV [1933] 253. XV [1934] 110. — 
Dänische Expeditionen des Rast-0rsted-Fonds 
1924 1925, 1928: Harald Ing holt Acta Arch. 
III [1932]1; Berytus II [1935] 57. III [1936] 83. 
Zusammenfassend: Rostovtzeff Caravan 

Cities 1932; Cittä Carovaniere 1934. A. Champ- 
dor Palmyre 1 1934. — Zur Baugeschichte im 
einzelnen: Gabriel Syr. VII [1926] 91. Sey- 
rig Syr. XIV [1933] 152. Krencker Berytus 
II [1934] 25. Schlumberger ebd. 149. 

2. Die Grabbauten, die sich in den Ne¬ 
kropolen P.s im Westen und Nord westen bis nahe 
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an die Stadt, im Südwesten und Südosten in grö¬ 
ßerer Entfernung ausdehnen, gehen wie der Aus¬ 
bau der Stadt selbst nicht vor die Zeit des Augu- 
stus zurück. Die älteste und P. eigentümliche 
Form der Begräbnisstätte ist der Grabturm, der 
durch drei Jahrhunderte unverändert in Gebrauch 
geblieben ist. Neben ihm steht seit derselben Zeit 
die unterirdische Loculuskammer und seit dem 
Anfang des 2. Jhdts. der Grabtempel. Alle drei 
Formen sind als ewige Wohnstätte für die T den 
einer Sippe gedacht, die das Haupt der Sippe 
schon zu seinen Lebzeiten zu errichten pflegt. 
Der Grabturm ist nichts anderes als ein mehr¬ 
stöckiges Haus, in dem die Totenkammern, statt 
wie beim Loculusgrab in die Ebene nebenein¬ 
ander, in die Höhe aufeinander gebaut sind. Für 
beide Formen ist daher auch die Kldnensargnische 
typisch, die aus dem späthellenistischen alex- 
andrinischen Klinengrab mit Loculuskammern 
I übernommen ist. Die gleiche Gestaltung wieder¬ 
holt sieh dann noch im Innern der Grabtempel, 
wie am besten die Wiederherstellung des größten 
Grabtempels am Westende der Hauptstraße der 
Stadt veranschaulicht. Nur eine kleine Gruppe 
von Türmen, die sich anf die Höhen bei der West¬ 
nekropole beschränkt, zeigt die Schiebegräber von 
außen nach innen wie bei einem Backofen an¬ 
geordnet. Für die Herkunft und Zeit dieser be¬ 
sonderen Form ist es wichtig, daß eie sich jetzt 
) auch in der Nekropole von Dura gefunden hat 
(vgl. Rostovtzeff Caravan Cities 55f,). Den 
palmyrenischen Grabturm darf man vielleicht auf 
eine mehrstöckige Hausform zurückführen, die 
sich aus Medien und Persien über den Euphrat 
hinaus nach P. verbreitet hat. 

Literatur. Aufnahme der Nekropolen von P.: 
Wulzinger und Watzinger bet Wie¬ 
gand Palymra 45B. Watzinger Zur Ge¬ 
schichte des Grabturms, ebd. 77ff. Unterirdische 
Grabkammern: Strzvgowski Orient oder 
Rom 11B. Ingholt Acta Arch. III [1932] 12; 
Berytus II [1935] 57. Amy und Seyrig Syr. 
XVII [1936] 229. 

3. Plastische Bildwerke, fast aus¬ 
schließlich Reliefs, begegnen in P. erst im Laufe 
des 1. Jhdts. n. Chr. Ob es in den Jahrhunderten 
vorher bereits ein stärker dem Hellenismus ver¬ 
pflichtetes KunstsehaBen gegeben hat, wie es in 
anderen Gebieten des Orients seit der Alexander- 
1 zeit auftritt, ist möglich, aber noch nicht durch 
Funde zu erweisen. Rundplastische Bildwerke, die 
Abhängigkeit von der Kunst des griechisch-römi¬ 
schen Westens voraussetzen, habm in P. nicht 
ganz gefehlt; nur ist von den meist überlebens¬ 
großen KultbiHern, die in den Allerheiligsten der 
palmyrenischen Tempel gestanden haben müssen, 
so gut wie kein Rest erhalten geblieben. Auch von 
den bronzenen Ehrenstatuen, die einst auf den 
Konsolen an den Säulen der Kolonnaden standen, 
I zeugen heute nur noch die Inschriften. Die älte¬ 
sten Bildwerke, die wir besitzen, sind die Reliefs 
an den steinernen Deckbalken der Ringhalle des 
Bel-Tempels aus der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. In dem flachen Relief wird man vielleicht 
ein letztes Nachleben hellenistischer Formen- 
sprache sehen dürfen, das auch in der flachen, 
zeichnerischen Bildung des Akanthuskelches hei 
den ältesten Kapitellen der Hofhalle (Syr. XIV 
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[1933] Taf. 32, 2) und in der pflanzlichen Deko¬ 
ration des Türgewändes des Bel-Tempels zum 
Ausdruck kommt. Die unelastische Wiedergabe 
der Gewandfalten durch emgeritzte Linien und 
das Fehlen des Gefühls für den organischen Auf¬ 
bau des Körpers werden dagegen als Erbteil des 
Blutes zu werten sein, das sich ähnlich auch in 
den älteren phoinikischen Stelen ausspricht. Eine 
gleiche Verbindung griechischer und einheimi¬ 
scher, wohl arabischer Überlieferung zeigt sich 
auch in der verschiedenen Gewandung der dar¬ 
gestellten Personen. Für die Entwicklung der 
palmyrenischen Reliefkunst seit der Mitte des 
1. Jhdts. n. Chr. sind wir, von einigen Weih¬ 
reliefs abgesehen, auf den Schmuck der Grabtürme 
und -teinpel und der Katakomben angewiesen, in 
denen einige wenige Typ» n in eintöniger Weise 
bis in das 3. Jhdt. hinein abgewandelt werden, 
Die bisher nur von P. bekannte Sitte, die vor¬ 
dere öfinung der Schiebegräber durch eine Re¬ 
liefplatte mit dem Brustbild des Verstorbenen zn 
schließen, hat dort eine ungeheure Produktion 
an Grabbüsten hervorgerufen, sind doch in einem 
Grabturm bis zu 480 loculi vorhanden. In der 
oder den Klinennischen der Gräber pflegt außer¬ 
dem das Haupt der Sippe beim Totenmahl ge¬ 
lagert und von Familienangehörigen umgeben 
dargestellt zu sein; auch die Fläche zwischen den 
Beinen der Kline wird vielfach mit figürlichen 
Bildern geschmückt. Das Totenmahl war häufig 
auch hoch an den Außenseiten der Türme wieder¬ 
holt. Seit Jahrhunderten ist dieser Reliefschmuck 
der Gräber zerschlagen, zerstört und herausgeris¬ 
sen worden, um schließlich auf dem Wege des 
Kunsthandels in die Museen und Sammlungen 
der ganzen Welt zerstreut zu werden. Nur bei 
einigen wenigen, in neuester Zeit geöffneten Ka¬ 
takomben, die von den Grabräubern nicht mehr 
völlig ausgplündert werden konnten, hat sich der 
Reliefschmuck an seinem ursprünglichen Platz 
innerhalb der Architektur des Grabes erhalten. 
Um die zeitliche Ordnung der großen, aus ihrem 
baulichen und damit historischen Zusammenhang 
herausgerissenen Masse der Reliefs hat sich Ha¬ 
rald Ingholt bemüht. Er hat auf Grund der 
datierten Reliefbüsten eine Scheidung iD drei 
Gruppen vorgenommen, eine ältere bis zur Mitte 
des 2. Jhdts., eine jüngere von 150 bis 200 n. Chr. 
und eine jüngste, die das 3. Jhdt. bis zum Unter¬ 
gang P.s umfaßt. Im Wandel von Haartracht 
und Gewandung und des Schmuckes der Frauen 
läßt sich eine Entwicklung nachweisen, die von 
schlichten und einfachen zu immer reicheren, 
überladenen und schließlich erstarrten Formen 
verläuft. Die starre Frontaldtät, die auch bei den 
auf der Kline gelagerten Gestalten durchgeführt 
ist, die lineare, konventionelle Gewandzeichnung 
mit ihrer an archaische Faltengebung erinnern¬ 
den Manier, die leblosen Gesichter mit den gro¬ 
llen runden Augen und abstehenden Obren, die 
jedes Körpcrgefühls ermangelnde, unplastische 
Formgebung teilt die palmyrenische Skulptur mit 
der gesamten Plastik in den Randgebieten des 
römischen Reiches zur Kaiserzeit. Sie erklärt sich 
aus dem unkünstlerischen, .vorstelligen' Sehen 
des primitiven Menschen und bildet trotz mancher 
lokaler Verschiedenheiten die Grundlage, von der 
aus man sich die hochentwickelte Plastik des 
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Westens zu eigen macht. Innerhalb dieser Anpas¬ 
sung ist auch in den palmyrenischen Grabreliefs 
die Stilentwicklung, die sich im Westen in der 
Kaiserzeit vollzieht, in ihrer Wirkung deutlich 
fühlbar. Die schlichte Zeichnung der anliegenden 
Stirnhaare der Männer, der weich ovale Umriß 
der Gesichter und die leichte Schwingung der 
Lippen bei den frühen Büsten des ausgehenden 
1. Jhdts. wird sich aus der Kenntnis römischer 
Bildnisse der flavisch-traianischen Zeit herleiten. 
Seit den 30er Jahren des 2. Jhdts. ist in Haar- 
und Barttracht der Einfluß von Vorbildern der 
hadrianisch-antoninischen Zeit und dann in der 
Lockenfülle und dem Augenaufschlag durch Ver¬ 
schiebung der Pupille nach oben die Art der spät- 
antoninischen Zeit unverkennbar. Seit der Wende 
zum 3. Jhdt. wird in der blutleeren, asketischen, 
in Kopf- und Barthaar ornamental erstarrten 
Formgebung der Männerköpfe und der masken¬ 
haft glatten Bildung der Frauengesichter die 
Loslösung von der lebendigen Form des W T estens 
immer augenfälliger. Es ist diese im Osten schon 
am Anfang des 3. Jhdts. fertig ansgebildete Art, 
die um die Mitte des Jahrhunderts ihren Weg 
nach dem Westen nimmt und am Ende des Jahr¬ 
hunderts die klassische Formenüberiieferung über¬ 
wunden hat. Bei allen diesen Büsten aus P. han¬ 
delt es sich nicht um Iudividualbildnisse im 
eigentlichen Sinn; diese einheimische Kunst ver¬ 
bleibt dauernd, auch wenn sie im Westen An¬ 
leihen macht, in den Grenzen der .vorstelligen' 
Darstellungsweise. Wenn man von dieser palmy- 
renisehen Bildniskunst auf die des vorderen 
Orients schließen darf, so wird man das Auf¬ 
treten von Individualbildnissen in Syrien in der 
Kaiserzeit auf Künstler znrückführen, die in der 
westlichen Überlieferung stehen, und diese Bild¬ 
nisse auch nach der Entwicklung, die sich im 
Westen vollzieht, datieren. Für den von Valentin 
Müller Berl. Winckelmannsprogr. 86, 1927. 
veröffentlichten männlichen Kopf aus Syrien er¬ 
gibt sieh dann eine Datierung in das erste Viertel 
des 3. Jhdts., während der weibliche Kopf mit 
seiner mehr einheimisch harten Formgebung an 
römische Vorbilder der Mitte des 3 Jhdts. an¬ 
schließt (vgl. z. B. die beiden Frauenköpfe in 
Berlin, Blümel Röm. Bildnisse R 110, 111)- 

Literatur. Reliefs vom Bel-Tempol: Seyrig 
Syr. XV [1934] HO; AA 1933, 728. — Grab¬ 
reliefs: D. Simonsen Skulpturer og Indskrif- 
ter fra Palmyra i Ny Carlsberg Glyptotek, 1889. 
Fr. P o u 1 s e n Tidskrift för Konstvetenskap VI 
[1921] 81. Ingholt Studier over Palmyrensk 
Skulptur, Diss. 1928; Acta Arch. I [1930] 191. 
Seyrig Berytus III [1936] 137; Syr. XVIII 
[1937] 31. 

4. Eine wichtige Ergänzung des Bildes der 
palmyrenischen Skulptur geben die Bildwerke aus 
den Siedlungen und Heiligtümern der Palmyrene 
(Schlumberger AA 1935, 61‘2ff.) und vor 
allem die Weihreliefs von Dura, dessen Kunst 
dem palmyrenischen Kunstkreis zuzurechnen ist. 
Der Einfluß de« parthischen Elements beschränkt 
sich an beiden Orten auf eine äußerliche Über¬ 
nahme der Tracht; Hose, Überhose, Mantel und 
Kittel iranischer Form verdrängen die einheimi¬ 
schen Gewänder, wie auch Waffen der Männer 
und Schmuck der Frauen zum Teil von den Par- 
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thern entlehnt werden (vgl. dazu bes. Seyrig 
Syr. XVIII [1937] 45.). Die religiöse Plastik ist 
inhal+ lift h und im Stil rein semitisch, auch wenn 
sie im parthischen Kleide erscheint. Von irani¬ 
schen Kulten, die man in einer von den Parthern 
so lange beherrschten Stadt erwarten sollte, fehlt 
bisher in Dura jede Spur. Die Gottheiten sind 
mesopotamischen, syrischen und arabischen Ur¬ 
sprungs; über sie erhebt sich, wie R o s t o v - 
tzefl gesehen hat (Doura 1938, 62f.), immer 10 
mehr unter verschiedenen Namen der palmyre- 
nische Sonnengott, der mit der Einverleibung P.s 
in den römischen Staat zum höchsten Reichsgott 
geworden ist. Wie sich die älteren Weihreliefs 
aus dem 1. Jhdt. n. Chr. den frühen palmyre- 
nischen Grabreliefs an die Seite stellen (vgl. niit 
dem Relief von Schadrafa und seinen Verwandten 
[Berytus III <1937) Taf. 30] das Relief des 
Aphlad [Doura 5. Report Taf. 13] und das des Zeus 
Kyrios [7./8. Rep. Taf. 37]), so tragen auch die 20 
späteren deutlich den Stempel palmyrenischer Her¬ 
kunft: vgl. die Reliefs aus dem Heiligtum der 
Gaddö (7-/8. Rep. Taf. 33—35) mit den palmy- 
renischen Grabreliefs des 3. Jhdts. 

5. Von der palmyrenischen Wandmalerei 
der Kaiserzeit, die in den Tempeln und 
Privathäusern nicht gefehlt haben kann, ist nur 
in den Katakomben noch ein Nachklang erhalten. 

Zu den zuerst von Strzygowski Orient oder 
Rom 11 ff. veröffentlichten Gemälden aus dem 30 
Grab der beiden Brüder von 169 nnd 191 n. Chr. 
sind noch drei mit Wandbildern ausgestattete 
Gräber hinzugekommen: des Hairan aus der 
Mitte des 2. Jhdts., des Athenatan aus dem An¬ 
fang des 3. und des lulius Aurclius Makkai aus 
dem J. 229 n. Chr. (Ingholt Acta Arch. III 

n l Taf. 1—4; Berytus II [1935] 62 
5 ). Wie in der architektonischen und orna¬ 
mentalen Ausgestaltung, so ist auch in der Wahl 
der mythologischen Stoffe die Verbindung mit 40 
dem Westen deutlich. Im Stil vereinigen sich 
mit der einheimischen Formenüberlieferung genau 
wie in den gleichzeitigen Grabbüsten der Anto- 
ninenzeit starke westliche Einflüsse, die in der 
Malerei im Gegensatz znr Plastik oHenbar das 
2 Jhdt. überdauern. Diese seit der Mitte des 
2! Jhdts. nachweisbare Stufe der palmyrenischen 
Malerei hat ihr Gegenstück in den Wandgemäl¬ 
den des ausgehenden 2. und des 3. Jhdts. in den 
Tempeln in Dura; vgl. u. a. die Kultgemälde im 50 
Tempel des Adonis (7./8. Rep. 158ff. Taf. 19. 20), 
im Vonaum des Tempels der Gadde (ebd. 272 
Taf. 28) und im Mithraeum (ebd. 101 Taf. 13. 

104 Taf. 14—18). das Weihgemälde des Tribunen 
Terentius im Tempel der palmyrenischen Götter 
(C u m 0 n t Doura 89 Taf. 49—51) und die Wand¬ 
bilder im Hause des Bolazeos (6. Rep. Taf. 42, 

1, 2. Rostovtzeff Doura 1935 Fig. 71—73. 
1938 Taf. 17). Für die in P. bisher fehlende Ma¬ 
lerei des ausgehenden 1. und beginnenden 2. Jhdts. 60 
treten wieder die erhaltenen Wandgemälde dieser 
Zeit in den Tempeln von Dura ein, vor allem die 
gemalten Götterbilder in dem Tempel des Zeus 
Theos und dem der palmyrenischen Götter und 
das Weihebild des Konon und seiner Familie in 
diesem Tempel (Cnmont Doura 74 Taf. 43. 

41 Taf. 31—41. Brown 7./8. Rep. 196 Taf. 21 
_9M Dü Übereinstimmung dieser Bilder in 
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Tracht und Schmuck der Menschen und Götter 
und im Stil mit den palmyrenischen Grabreliefs 
vom Ende des 1. und der ersten Hälfte des 
2. Jhdts. ist augenfällig und hat dazu geführt, 
auch in diesen Wandgemälden von Dura Arbeiten 
der palm yrenischen Malerschule zu sehen. Soweit 
die Meister der Gemälde sich nennen, tragen sie 
auch semitische Namen. Besteht somit über die 
Einheit der Knnst in diesem Grenzgebiet des 
römischen und parthischen Reiches kein Zweifel, 
so ist die Frage nach der historischen Stellung 
und Herkunft der Kunst von P. und Dura immer 
wieder aufgeworfen und verschieden beantwortet 
worden. neigt heute dazu, das iranische Ele¬ 
ment sehr stark zu betonen und einfach von par- 
thischer Kunst zu sprechen; Rostovtzeff, 
der das Problem am eingehendsten erörtert hat, 
nennt jetzt (Doura 1938,_ 89ff.) diese Kunst 
,mesopotamisch‘ im Sinne ihrer Entstehung aus 
einer Vereinigung griechischer, nordsyrischer, 
iranischer und babylonischer Einflüsse und sieht 
in ihr die künstlerische Koine des parthischen 
Reiches. Dieser vorsichtigen Formulierung wird 
man eher zustimmen können. 

Wie sich aus den Funden von Dura ergibt — 
und dasselbe wird man auch für P. annehmen 

dürfen.—, ist hier die beherrschende Stellung der 
griechischen Knnst bis in das letzte Jahrhundert 
v Chr. noch ungebrochen. Erst seit dem Unter¬ 
gang der Nachfolgestaaten Alexanders und unter 
parthischer und römischer Herrschaft dringt die 
neue, künstlerisch primitivere Kunstrichtung 
siegreich durch und überwindet die klassische 
künstlerische Überlieferung. Die Isolierung der 
Einzelfigur, ihre frontale Haltung, das völlige 
Fehlen der Perspektive in der Figurenkomposi¬ 
tion, diese Hauptmerkmale des .mesopotamischen 
Stils, finden sich aber schon am Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr. in den frühindischen Reliefs 
von Barhut, wo der Zeit nach von einer Aus¬ 
strahlung parthischer Kunst natürlich noch nicht 
die Rede sein kann. Andererseits ergibt sich aus 
der Beschreibung der Wandgemälde des Palastes 
von Kuh-i-Khwäja in Selstan bei Herzfeld 
Archaeologieal History of Iran, 1935, 67ff., daß 
in dieser parthischen Malerei aus dem 1. Jhdt. 
n. Chr. noch starke griechische und achämem- 
disehe Überlieferungen nebeneinander wirksam 
sind. Den von I p p e 1 Indische Kunst u. Trium¬ 
phalbild so stark als griechisch empfundenen 
künstlerischen Gehalt der jüngerindischen Reliefs 
von Sanchi aus dem Ende des 1. Jlidts. v. Chr. 
wird man also wohl aus einem Einfluß von 
dieser Seite oder von graeco-baktrischer Kunst 
her erklären. Die Funde von Le Coq in Turke- 
stan haben ja gezeigt, wie weitgehend und lang 
dauernd die Wirkung der hellenistischen Kunst 
im Innern Asiens gewesen ist. Wenn Rostov¬ 
tzeff auf die Grabgemälde des 1.—2. Jhdt. n. 
Chr. in Pantikapaion als dem mesopotamischen 
Stil verwandt hingewiesen hat, so ist aiich dort 
festzusteilen, daß zwar in den Stoffen, wie in den 
Jaedszenen, den Parthern beliebte Themata an¬ 
geschlagen werden, daß aber der Stil sich noch 
ganz innerhalb der griechisch-römischen Über¬ 
lieferung hält. Von einem iranischen oder par¬ 
thischen Kunststil zu sprechen, scheint mir also 
nicht angängig. Das parthische Element in der 
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.mesopotamischen' Kunst beschränkt sich auf das maskus): Über den Gabal Sais (Poidebard 57 

Gegenständliche in der Auswahl der Stoffe und —67, Tafel XLVIII—LIII). III. Nach Osten: 

in Tracht und Ausstattung der dargestellten Nach Hit am Euphrat (Poidebard 105—114, 

Götter und Menschen. Je mehr eich die Los- Taf. C—CVII) und nach Dura am Euphrat (P o i- 

lösung von der klassisch-antiken Welt an deu de bard 115—-117). Zum Verlauf dieser Straßen 

Grenzen des römischen Reichs and im Osten unter ist unter allen Umständen heranzuzichen die 

parthischer Oberherrschaft vollzog, um so mehr Karte XIV bei Dussaud, nach S 472, dann 

gewann das am Rand der alten Kulturstaaten auch Honigmanns Karte am Ende von ZDPV 

wohnende, in P. und Dura also semitische Eie- XLVI (1923), nr. VII. 

ment in der Kunst mit seiner abstrakten, die 10 Lit. (außer der schon genannten): Alois M u- 
Außenwelt nicht mehr mit dem Ange erfassenden, 5 i 1 Palmyrena. A topographical itinerary, Nen 

repräsentativen und spirituellen Art die Ober- York 1928 (American geogr. soc. Oriental explo- 

hand. rations and stndies 4). Ernst Honigmann in 

Literatur zum Problem der palmyrenischen ZDPV XLVII (1924) S. 28 nr. 352. Moritz 

Kunst: Breasted Oriental Forerunners of by- Zur antiken Topographie der P., in: Abh. Akad. 

zantine Painting (Or. Inst. Publ I 1924). E. Berl. 1889, 26H. Martin Hartmann ZDPV 

Diez Belvedere VI [1924] 1916. F. Cumont XXII 1355. XXIII 68 , 113. Clermont-Gan - 

Fouilles de Doura-Europos (Bibi. arch. et hist, neau in Rec. arch. or. IV 69, 112f. Chabot 

IX 1926) 1455. Val. Müller Zwei syrische Front. Euphr. 3286. P. Thomsen Die römi- 

Bildnisse römischer Zeit (Winckelmannsprogr. 20 sehen Meilensteine der Provinzen Syrien, Arabia 
Berlin nr. 86 , 1927). Rodenwaldt Bonn. und Palaestina 27ff. (Sonderdr. aus ZDPV XL). 

Jahrb. CXXXIII [1929] 233. Ippel Indische [Bertold Spuler.] 

Kunst u. Triumphalbild (Morgenland XX 1929): p a lo (P lin n . h. III 47 [v. 1. Pado]. Mela 

dazu Rodenwaldt Gnomon VII [1931] 291. II 72 Paulo), ein breiter Bach an der Küste Ligu- 

Seyrig AA 1933,7155.; SyT. XV [1934] 1555.; ne ns (heute Paglione). Im Altertum mündete der 

Berytus III [1936] 137; Syr. XVIII [1937] 37. p. westlich von Nicaea (Nizza), heute fließt er 

Rostovtzeff L’art gröco-iranien: Revue arts durch die moderne Stadt. [Luisa Banti.] 

asiat. 1933, 202; Doura and the Prohlem of Par- Paloda, ein bei Ptolem. Geogr. III 8 , 8 Mül- 
thian Art (Yale class. Stud. V 1935) 1575.; Doura- i er 449 , 1 i n Hss. Kl Q genannter dakischer 

Europos and its Art 1938, 575. Hopkins Be-30 Ortsname, den Kl. X Uolovba schreibt. Ob die 
rytus III [1936] 15. F. Brown 7-/8. Doura beiden Namensformen wirklich einen nnd den- 

Report, chapt. 3, 4, 5. [Carl Watzinger.] selben Ort bezeichnen, muß dahingestellt blei- 

Palmyrene (Ilcdfivg^yti), eine Landschaft ben. Pftrvan Memoriile acad. Rom. Bukarest 

westlich und südlich des Euphrats (Strab. XI 31 S er. III Bd. III [1926] 373f. vergleicht P. mit 

bei GGM 596. Appian. prooem. 2. Plin. n. h. VI dem skythischen Stammesnamen ndlot (Diodor. 

125), beim Amanos-Gebirge (Strab. XII 4 bei II 43 , 3 f.), Palaei (Plin. n. h. VI 50) und hält 

GGM 600). Es handelt sich um die Gegend um das Wort für skythisch. S. Art. P 0 1 0 n d a. 

Palmyra (s. d.) im Norden der syrischen Wüste [E. Polaschek.] 

(Ptolem. V 15. XXIV. XXV. Mommsen RG S Palodes (Ilaläie;), nach Dion. Byz. §97 (ed. 
[1886] 424, 1), die sich nach Plin. n. h. V 87 40Wescher [1874] u. Güngerich [1927]; vgl. P. 
(vgl. auch VI 143) von Sura am Euphrat (jetzt G y 11 i u s De Bosporo Thracio III p. 83 = GGM 

Surlja) bis zur Stadt Petra und nach Arabia Felix n 83 frg. 62) Kü 6 tenstrecke auf der asiatischen 

erstreckt. Es ist eine wüste, nur von Oasen durch- Seite des Bosporus (vgl. die Skizze 0 . Bd. III 

setzte Gegend, bei denen sich vielfach Rast- S. 749/50), in der Nähe der Ortschaft Beykos 

gelegenheiten und römische Militärposten befan- anzusetzen. [F. K. Dörner.] 

den (vgl. Renö Dussaud Topogr. hist, de la Paloeia s. 0 . Bd. XI S. 210. 

Syrie ant. et möd, Paris 1927, 266—276). Palogorius. Vornehmer Mann aus der Ga- 

Durch die P. führten zur Römerzeit verschie- laecia, reiste 463 an den Hof des Westgotenkönigs 

dene Straßen, deren Schnittpunkt in Palmyra Theoderich II. und kehrte mit dessen Bevollmäch- 

lag. I. Nach Norden über Siffin (Sephe) nach 50 tigten Cyrila in seine Heimat zurück (Hydatius, 
Sura und Hierapolis (vgl. Dussand 251—255. Mon. Germ. A. A. XI. Chron. Min. II 33, 219. 

A. Poidebard La trace de Rome dans le dö- L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme II 

sert de Syrie, Paris 1934 [Bibi. arch. et hist. 226. II’i 211. Vgl. u. Bd. VA ? 1743, 565.). 

XVIII 1, 2: Text und Tafeln], p. 71—84, dazu [W. Enßlin ] 

Tafeln _XLV—LXVII). Diese Straße wurde von Paloi, Skythenvolk, nur Diod. n 43, 4. Hat 
Diokletian ausgebaut und hieß nach ihm Strata seinen Namen vom sagenhaften König Palos, 

Diocletiana (vgL das Schrifttum bei Dussaud dem Bruder des Napes, nach dem der andere Sky- 

255, 4). II. Nach Westen: A. Nordwesten: thenstamm der Napai, a. O., benannt ist, der auch 

Nach Apameia über Theleda (Tab. Peut.), jetzt unter dem Namen Napaioi Ammian. Marc. XXII 

Teil 'Ada nördlich Salamlja (48 Meilen) — Occa- 60 8 , 33 oder Napatai Orph. Arg. 755 erscheint (nur 
raba (28 Meilen) — Centum Putae (27 Meilen) an diesen Stellen). Der somit mehrfach belegte 

(vgl. Dussaud 256—261). B. Nach Westen: Namen des zweiten Stammes läßt auch die P. als 

Nach Emesa, nicht in den Itinerarien, aber durch historisch erscheinen. Das Schweigen Herodots 

Meilensteine gekennzeichnet, auf dem kürzesten bedeutet doch wohl, daß beide Namen vielleicht 

Wege (vgl. Dussaud 261). C. Nach Süd- keine Stammes-, sondern eine administrative 

westen: Nach Damaskus, auf zwei getrennten oder hieratische Einteilung bedeuteten, die zu 

Routen (Dussaud 262—265. Poidebard seiner Zeit nicht mehr aktuell war oder ihm für 

34—56, Taf. XIV—XLIV). Nach Bosra (südL Da- die Zwecke seiner Schilderung unerheblich er- 
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schien. Die P. wären also in sehr früher, spate- o. 
stens in Herodots Zeit anzusetzen. Über Wohn- ein 
sitze und Verbreitung der P. fehlen die Anhalts- die 
punkte. Die Erwähnung der P. und Napat bei n 
Diodor deutet auf griechische literarische über- tn 
lieferung der Palos-Napes-Legende. Am ehesten fr( 
wäre an das Arismaspen-Epos zu deuken, dazu gu 
M e u 1 i Herrn. LXX 121ff. mit wertvollem neuem ns 
Material und gänzlich neuer Problemstellung, AJ 
die zur Erkenntnis der skythischen epischen 10 35 

aM v r__... f.thwnn »roronrlfiKt ftdPT ATI 6111611 UC 


o Bd IV S. 625; dann bekleidete P. das Amt 
eines trib. viil. leg. XIV Geminae, Xvir stht. iud.; 

_ _ ____ J mhh/Ia mnh 1 IIPtPf 


üic zur r^raeirnuus wi ~r . 

Überlieferung zu führen verspricht oder an einen 
der euxinischen Fachschriftsteller hellenistischer 
Zeit, von denen wir leider kaum mehr al- den 
Namen kennen. {Erich Diehl.] 

Palois, Siedlung in Aithiopien, an der Süd¬ 
grenze Ägyptens. Nach Iuba (Plin- n. h. VI 179) 
liegt P auf dem Ostufer des Nils, wohl etwas 
unterhalb des Großen Kataraktes bei "Wadi Haifa. 
Viv deSt. Martin Le Nord de 1 Afr. dans 
l’Ant. 185. . [F. Windberg.] 


R1D6S inv. ♦Sy* T ..y- ’ ,, . ' 

die Quaestur übersprang er und wurde wohl unter 
Tiberius tribunus pL, N i c c o 1 i n l Fast, dei 
trib. della pleb. 453f. Dann war P. Praetor, 
Proconsul und legatus Ti. Claudii Caesans Au- 
qusti, verwaltete also wahrscheinlich eine prato- 
rische Provinz, Ritterling Arch -epip Mitt. 
XX (1897) 9. Mit diesem Amt schließt UL v 
1 35, muß daher zu Lebzeiten des P. verfaßt sein. 
Doch nach CIL VI 2015 = XIV 2241, 7 und 
Plin n. h X 35 war P. (mit L. Pedianus Secun- 
dus) im März 43 n. Chr. comul suffectus. Um 
das J. 50 n. Chr. hatte er schließlich das Amt 
eines legatus pr. pr. Pannoniae inne, Tac. ann. 
XU 29 — Liebenam Fast. cons. S. 327, o. 
I Willems Le sönat rom. en l’an 65 apräs 
I -Chr. 111 nr. 127. M ü n s t e r b e r g - P a t s c h 
Arch.-epigr. Mitt. XV 63. [Rudolf Hanslik.] 


t Am. iöo. h , ,-L _ 

xcbutiv IJdXoxa steht in zwei Inschriften aus 

Aizanoi in Phrygien, CIG nr. 3831 a 14 1 15 — ^ e 
Bas III nr. 857. 859 = IGR IV nr. 582f., vgl. 
o Bd. XX S. 847, 67f. Ob der Name Paloka 
oder Palox lautet (B e e c k h zum CIG 
Mvth. Lex. III 1276, 46f.), läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. l^-. 

Palonianos. Angeblicher Name eines Stein¬ 
schneiders auf einem bildlosen Carneol. Br u n n ^ 
Künstlergesch. II 324. [J. Sieveking.J 

Palpellius. . . 

11 P. Palpellius Clodius Quinnalis, P. f. 

Maeeia, war nach CIL V 533 == Dess. 2702 (Ter- 
geste) plrimtis) p(ilus) leg(ionis) XX, trib(unus) 
miUitum) leg(ionis) VU C(laudiae) p(tae) f(ideks) 
proc(urator) Augfusti), praef(ectus) elasm, und 
zwar der ravennatischen Flotte, wie wir aus lac. 
ann XIII 30 wissen. Taeitus nennt ihn nur Clo¬ 
dius Quirinalis, praefectus remigum, qui Ravennae 

. . j _1 V_^ Ai.i. AnR a* nrMFPTl SP 1 HPS 


>rd de rAir, aans Arcn.-epigr. auu. w. 

[F. Windberg.] 20 Palsatium s. P a 1 s i c l u m. 

» w i • »«___ »im V\ov Plin n 


p. winaDerg.j äv r-aisauuiu - t , 

»i Inschriften ans Palsicinm, nur bei Pan. n. h. 111 loi 
131 a 14.15 L e Stadt der Veneter in Oberitalien genannt, in den 

V nr. 582f., vgl. Hss. auch als Palsatium. Man hat an die btation 

er Name Paloka Apicilia (Itin. Hieros. 539) auf der Straße zwi- 

zum CIG, vgl. sehen Concordia und Aquileia gedacht, für die die 

t sich nicht ent- Hs. der Veroneser Kapitelsbibhothek nach D e t - 

i W. Rüge.] 1 e f s e n Revue ArcMolagique 1864, VIII p. »an. 
fame eines Stein- die Form Pacilia bietet. Darauf beHfdri sich 

Carneol. B r u n n wohl der Hinweis bei Nissen It. Ldk.li 

rJ Sieveking.] 30 991, wo er im Index auf Apicilia verweist Uer 
1 Ort ist aber nicht festzulegen; vgl. aueh Kie- 

■inalis, P. f. (tribu) p e r t FOA XXIII p. 4. [Hans Philipp.] 

Dess. 2702 (Ter- Palsum, richtiger Salsum Plin n. h. V iu, 
b) XX, trib(unusl Fluß an der atlantischen Küste südlich von Mau¬ 
ze) p(iae) l(idelis) retania Tingitana. Plimus'tat du« 
jfu«) classis , und Berichtes dem Polybios (XXXjV 15. < ' 

wie wir aus Tac. entnommen. Detlefs e n Die Geogr. Afri a 

ennt ihn nur Clo- bei Plinius u. Mela ^ (Sieg 'ns Qm iL Forsch, 

[um, qui Ravennae 1908). Heute Ouad el Mel h. Inder Nahe des P. 




naoeTtmuij uuu »cwwiwv, 

Verhaltens seinen Untergebenen gegenüber ange- 
klagt wurde, aber der Verurteilung zuvorkam, 
indem er Gift nahm, im J. 56 n. Chr. 

Der in einer anderen Inschrift, gleichfalls aus 
Tergeste (CIL V 540), genannte P. Clodius Quin- 
nalis, miles leg. XV Apol(ltnaris), war nach 
Mommsens Vermutung sein leiblicher Vater; 
vielleicht erklärt sich daraus, daß sein Name zum 
Teil und der Name der Caesernia Severa, der Gat- 


Wonnen uie m uci ---- 

erwähnten Völker Perorsi und Pharus» V 1 v. d e 
St. Martin Le Nord de l’Afr. 109. 340. Vgl. 
Art Perorsi. [F. Windberg.l 

Paltos (Ildfoot). kleine Ortschaft in Syrien 
an der Küste südl. Laodikeia, zu beiden Seiten 
des heutigen Nähr as-Sinn, an der Straße von Lao- 
dikeia über Orthosias nach Berytos zwischen Ga- 
bala und Balneis gelegen (Strab- XVI 7o3. Pl ln - 
n h. V 79. Karte Bd. IV A S. 1638, 1650). — 

. rt TTeftno rtrlAT 


rifdefl>dikSel d ^n C z^dterttt er s;in e Adop- 50 Vielleicht' das aus ass. Zeit bekannte ’Uöwa odcr 


tiwater könnte ein P. PalpelliuB sein, aessen usnu, erwanni aau, , oö r P nhhm, 357 
Familie aus Pola stammt und dessen leiblicher Polio. Geographus Ravennas 88 , 1 Po«Aon. 35 7, 

der Consul im 3. 43 n. Chr. Sex. 14 Baltum. - Nach dem Dithyrambus Memnon in 

Palpellius Hister war, vgl M ü n s t e r b e r g und den Deliaka des Simomdes soll in d er ^he, am 

p a P tsc h Arch -epigr Mitt. XV 63f. — Ihm selbst Flusse BaSäs, Memnon begraben sein (Strab. X 

fst auch eine Inschrift in Altinum gesetzt; P. Clo- 728). Hier befand sich das Uger des Cassms wah- 

/dto P / 1, Qui[rinali], pr[im. pil leg. XX], trib. rend der Belagerung Laod.keias durch P^Corn. 

[mit lea Vlll Cla[ud. p. t.l, proculr. Aug.], Dolabclla 43 v. Chr. (Gic. fam. 5QI 13). I“ J?- 

tais Suppl Ital 474. — Verschieden von ihm Zeit Bischofssitz (Steph. Bvz. s. Xaor>j),g <shorte 

ist der Rhetor P.“ Clodius Quirinalis (s. o. Art. 60 es seit 528 zur Provinz Theodonas (Gelier 

Clo di ns Nr 5^) [Stein.] Georgius Cyprius p. XII) « nd ^dc durchdie 

C 2 ) Sex Palpellius Hister. Nach CIL V 35 Araber in den 30er Jahren des 7. ÜJ d t|- i«stort 

(aus Pola) = Dess. 946 ist P. der Sohn eines Die Ruinen wurden vom Cbalifcn Muawija (661 

Publius Palpellius und entstammte der trib. Ve- -680 m Chr.) zu andern Bwtei" 0 Y 

{•“ vielleicht also aus Istrien. Ungefähr als sau d Topogr. inst, de la Syne, Pans 1927, 101 , 

Zwanzigjähriger war er eemes Tiberii Caitans 132—134b Spätere Erwähnungen aus y ^ 

Augustidatus ab divo Augusta, d. h. junger Be- arab Zrnt vgl Honig m a n n ZDPV XLV1I 28, 

irleiter des Prinzen uf dessen Feldzügen, S e e c k nr. 3o4. — Heute arab. ,Balda oder ,Bul 
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ni,„ t L Patal LXX 266 Dussaud und der Kaiserzeit sich die Gewalt des Imperators 

Münzen. W r o t h Catal. ^ immer mehr „ f die Gestalt des Kaisers verdreh- 

1 t» i t i + orarisches (ders. tete und somit auch das Tragen des P. sich zu 

Stamm pof wie in pallium und palla. CG1L VII einem Vorrecht, ja zu einein der I " s ’ g f n i . e d " 

io TV 373 26 067 6) Der militärische des Kaisers herausbildet, hat zuletzt A1 fo 1 dl 

M a t e 1 der Rimer der im Geiensitz zum (Röm. Mitt. L [1935] SB.) ausführheh dargele^ 

Mantel %, „4 Q n541 in der Reffe! nur Die traditionelle Scheidung von friedlicher 

T».ht ™c-,hdb Rom ul f" k ™*'' ls ' x h I ™ 

7 u?leich kennzeichnet und auszeichnet, varro (1.1. Iu^4, 4. lac. nist. ^ j t /v TTadi* 

VI 3) vermutet sogar die Herleitung des Wortes konstitutionell gesmnten Kairer 

r, '“T.r’oS Sa t S ä "« .“2 

SÄ d« fetden bettaten, die Togo mit *«*»*■»* 

™«olo; diew Stelle dpi i- 

doch kaum wörtlich genommen werden (vgl. L. Grenze »od. s P* te ^ 6e 

M. W i 1 s o n The Clothing of the aneient Romans graphie (V. Gail. XVI 4 ) tadelt, aaü Gauien cwm 
1011 Nach Florus (I 5, 6) ist das P. nach der clamyde purpurea ... Rjmae msus est, ubesem 
Unterwerfung der Etrusker durch den König Tar- per togalipnncipei L^Xuen^urde allh in 

sä* iodc, 

Die Bezeichnung P. ist erst später üblich ge- P, P u r p u r n o d er r o t gesichert fdazu Am¬ 
worden. Noch bei Sallust wird aneh der Feld- nnan. Marc XX II 3 2. Hm n h^XXU 3b Va 

Hora^“ St TuUiuf ÄtiSTÄiiiS30P «“ “" “^^1 sTweÄdeÄ 

den Geschenken, die Massinissa vom römischen o 1 d (Cmb. 

Senat erhält sagula purpurea duo mit großen Fi- g Calie XIX 2. Isid. Orig. XIX 

beln aufgeführt werden, die ohne Frage denselben Dio I m o m m s e n St.-R. I 3 432). Plinius 
vornehmen Feldhennmantel bedeuten. Das ent- ’. g ‘ , XXXIII 63 daß Agrippina beim 
sprechende griechische ^ or t für P ist Gold 

S5K «Ä 

üblrLmmlS^drä^te ^rad^i 

den Ausdruck P. So Non. p. 538 p. est vestis quae J «n3pt (ausnahmsweise Minerva und 

nunc clamys dieitur. Besonders in der späteren dargestellt findet (ausnahmsweise m 

Kaiserzeit wurde Chlamys ^ offi ^ 11 ® r ilidor^childert das T. als das xnsigne pallium 

für das Kaisergewand betrachtet (Eutrop. IX 2b. . . eoeeo mr m lT aque et auro distinc- 

Hieron. Chron. 226 Script, hist. Aug. Gail. XVI d e Ts P äteren Kaiserzeit eine weitere 

4). Daneben bleibt ( hlamys aber auch weiter der A ”J^ituiig de» P p. dnreh Gemmen und reiche 
Ausdruck für den neidnerrnmantel (Cod Theod^O Ausgestalt g Cass . Di 0 LIX 17, 3) 

X 14. 10. 1). Auch in der modernen Literatur Stickereieii ft p ß Prachtentfaltung 

hat sich bisher keine einheitliche Benennung ein- Zeitgeschmack. Über das Tra- 

^Der 6 Feldherr legte P. nur dann an, wenn ^ neque 

sau mel , d „ ,tän- 

hergebrachte Sitte, vor tlem Auszug m den* fin -v o^radezu übertragen werden kann 

die Vota auf dem Capitol darzubnngen und dabei ■ . -^j arc xXIII 3, 2. Apul. apol. 22. 

das P. anzulegen auf deren Einhaltung großter ( gl. A m - ordnet auch ( nac h Val. 

Wert gelegt wurde; so daß, als der Consul Clau- All Antonius für das Begräbnis des 

dius ohne Vota und ohne P. bei seinem Heer in .’ an ’ da g se i„ p m it auf den Scheiterhau- 

Illyrien erschien, seine Autorität angezwerieh ce le£rt'werde: qw honorius eremaretur. Über¬ 

wurde und er sich gezwungen sah, nach Rom zu- fen gelegt a ^ ^ 8chmückeIl(les Beiwort 
riiekzukehren und die Zeremonie nachzuholen g Zeit des Prinzipats an 

(Liv. X1L 10. 5. Vgl. Mommsen St.-R. s I nsijnc, schon vo Eutrop. 

430ff.). Daß allmählich, während des Prinzipats (Caes. hell. Gail. VII 88. lac. 
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IX 26. Florus I 5. Isid. Orig. 24, 9). Durch die Gelegenheiten, u. a.'bei Opferhandlungen von dem 

Bevorzugung des P. als Kaisertracht scheint es Opfernden oder dem Priester getragen, die sie 

der schriftlichen Überlieferung nach so, als ob dabei oft ähnlich der Toga, über den Kopf zogen 

nach der republikanischen Zeit nicht-kaiserliche (W i 1 s o n Fig. 70 = Technau Kunst der 

Heerführer, Liktoren usw. das P. nicht mehr hät- Römer 200 Fig. 160). 

ten tragen dürfen (M o m m s e n St.-R. 3 I 432). Als eine Abart der Laena betrachtet Wilson 

Dafür liefert aber die bildliche Tradition bin- 121 die lacerna (o. Bd. XII S. 327), die von arm 

reichend Beispiele, die zu beweisen scheinen, daß und reich getragen wurde (Martiäl in zahlreichen 

das P. schlechthin der Feldhermmantel war und Epigrammen). Zunächst nur als Regen- und Wet- 

blieb. 10 terschutz verwendet, wurde sie späterhin, schon in 

Archäologisches: Bei der Deutung der der Zeit Martials, auch aus edlen Stoffen und in 

bildlichen Darstellungen hat man von der Person Purpur und sonst hervortretenden Farben gefer- 

des Trägers und den näheren Begleitumständen tigt. Sie scheint ein kürzerer und leichterer Urn- 

der Handlung auszugehen, um einigermaßen hang gewesen zu sein, den man der Bequemlich- 

sicher zu gehen, ob das Gewand ein P. ist, oder keit halber anlegte. Wilson versucht wohl mit 

nur eins der verwandten Kleidungsstücke. Fehlt Recht, sie in der Tracht der Männer um den Kai- 

doch in plastischen Darstellungen, die uns fast ser in den hadrianischen Jagdmedaillons vom 

ausschließlich die Beispiele liefern, durchweg die Konstantinsbogen zu erkennen (Taf. 67 Fig. 74.) 
Farbe, ebenso ist es schwierig, den genauen Umriß Die sicherste Wiedergabe des P. findet sich in 
oder Schnitt der Gewänder aus den Faltenzügen 20 den zahlreichen historischen Reliefs der römi- 


herauszulesen; so ist eine Entscheidung durchaus 
nicht immer möglich. 

Das P. ist ein rechteckig geschnittenes Ge¬ 
wand, das über die linke Schulter gelegt und auf 
der rechten Schulter durch eine Fibel zusammen¬ 
gehalten wird (W i 18 o n 103 Fig. 67. Ob die 
hier angenommene Form mit den abgeschnittenen 
Schrägen wirklich den Tatsachen entspricht, wage 
ich aus den Darstellungen nicht zu entscheiden; 


sehen Kaiserzeit, vor allem an der Traianssäule 
(C i c h o r i u s Die Reliefs der Traianssäule. Leh¬ 
mann-Hartleben Die Traianssäule) und 
der Marcussäule (Petersen-Domaszewski 
Die Marcussäule), in deren einzelnen Szenen die 
Person des Kaisers in ähnlichen und neuen Situa¬ 
tionen immer wiederholt wird. Z. B. vgl. Traians¬ 
säule Sezne: IX, X, XVIII, XXX, XXXV, XXXIX, 
ITT , LXVT—LXIX; Traian stets umgeben von 


QUO HU V————— j - T — ' »i J TI l. 

scheint sich vielmehr um die in der Verkür- 30 seinen Generälen, die gleich ihm mit dem r. oe- 


zung wiedergegebenen Ränder eines unbeschnit¬ 
tenen rechteckigen Stückes Stoff zu handeln). Um 
dem 1. Arm Bewegungfreiheit zu geben, wird es 
von diesem entweder über den Unterarm hoch¬ 
genommen, auch um den Arm gewickelt (Liv. 
XXV 16, 21), oder das untere Stück des vorderen 
Randes über die linke Schulter zurückgeworfen. 
Es ist genau die Art, wie die griechische Chlamys 
getragen wird. 


kleidet sind. Er selbst in voller Rüstung unter 
dem P. Vereinzelt, in Szene LXXVII, LXXIX, 
LXXXIII—LXXXIV und CI— CII mit der Tu¬ 
nika unter dem P. (vgl. Wilson Fig. 63. Tech¬ 
nau Fig. 136, 137). Marcussäule, Szene: IXff. 
XXIX, XXXI—XXXII, XXXIXff. IL, LV usw. Be¬ 
zeichnenderweise M. Aurel, der Philosoph unter 
den Kaisern nur ausnahmsweise (Sc: XXII, XXV) 
im Panzer (vgl. Technau Fig. 186, 187. 


Ebenso wurde aber auch der einfache Soldaten- 40 S t r o n g Scultura Romana II Fig. 167, 169, 173). 

_ . . < i ai m_ *_ i_-_i ,1_T> .1. Uvift. 


mantel, das sagum oder sagulum umgelegt s. o. 
Bd. II A S. 1754; es unterschied sich vermutlich 
hauptsächlich nur nach Material und Farbe, war 
wohl auch weniger lang und stoffreicii. Trotzdem 
erhellt aus den verschiedensten Schriftstellen, daß 
auch das sagum häufig rot war, z. B. Sil. Ital. IX 
419f., wonach die Liktoren im Felde ein rotes 
sagum trugen. Wenn andererseits nach Liv. VII 
34, 15 Deciu8 die Feinde dadurch täuscht, daß 


Auch Traian trägt das P. als militärisches Frie¬ 
denskleid über der Tunika* in den Reliefs des 
Traiansbogens von Benevent, die den Friedens¬ 
taten des Kaisers gewidmet sind (Doma- 
s z e w s k i Röm. Religion 41ff. Fig. llff. österr. 
Jahresh. II 118991 189. Strong II, Taf. 40. 
KiB» 409, 5), während er in den im Hauptdurch¬ 
gang des Konstantinsbogens eingemauerten Re¬ 
liefs wieder den Panzer unter dem P. tragt (KiB" 


er sich das aagulum gregale überwirft, muß dieses 50 406, 4. S t r o n g I Fig. 91. l’O r a n g e u. v. Ger- 
sich jedenfalls deutlich vom Feldherrrnmantel kan Der Spätantike Bildschmuck des Konstan- 
unterschieden haben. Daß der Ausdruck sagum tinsbogens Taf. 49b. Technau Fig. 133). Die 
(nach Varr. 1. 1. V 167. Tac. hist. II 20. V 23; aurelianischen Reliefs in der Attika desselben Bo- 

Germ. 17) auch für die Tracht der Germanen und gens (S t r o n g n 153—155, 158,160. l’O ränge 

Gallier gebraucht wird, entspricht der Bekleidung Taf. 46f.) zeigen wiederum den Kaiser in Tunika 

dieser Volksstämme auf den historischen römi- und P. Dagegen besteigt in dem Relief mit der 

sehen Reliefs. Apotheose des Marc. Aurel aus Ephesos der Kai- 

Auch die Laena (Wilson 112ff. s. o. ser seinen Siegeswagen vollgerüstet (KiB J 416, 1. 
Bd. Xlf S. 419) dürfte sich in der Wiedergabe Strong II Taf. 50). _ 

wenig von einem P. unterschieden haben, denn 60 Auch in den spätantiken Teilen des Reuei- 

. n.i v 1 11 1_ 1 __ _ -Kn.la+ moTl 


es ist immerhin schwierig, die Führung des halb¬ 
kreisförmigen Randes, den dieses Kleidungsstück 
— ein duplex amietus (Verg. V 421) — gehabt 
haben muß, zu verdeutlichen; im übrigen wurde 
die laena auch über die linke Schulter gelegt und 
ebenfalls auf der rechten durch eine Fibel gehalten. 
Sie diente nicht nur als rein bürgerliche Tracht, 
sondern wurde, ähnlich dem P. auch bei feierlichen 


Schmucks vom Konstantinsbogen findet _ man 
(l’O ränge Taf. 12a) den Kaiser auf dem Sieges¬ 
wagen, aber diesmal sitzend in der. Tunika unter 
dem P. Wo der Kaiser gepanzert mit dem P. auf- 
tritt (Taf. 8 a), ist es nicht mehr der klassische 
Panzer, sondern er trägt ihn mit braeae und 
über der langärmeligen Tunika. Wenn dagegen 
die Soldaten der Sockelreliefs dieses Bogens so- 
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wohl mit Panzer als auch mit P. auftreten, so han- Hinzu kommen endlich auch H e rrsch e r- 
delt es sich, wie l’O r a n g e mit Recht annimmt, bilderaufMünzen, wobei es auffallt, daß 

um das offizielle Paradekostüm, sogar mit dem erst die Kaiser des ausgehenden 1. Jhdt. n. Uhr. 

klassischen Panzer, der zu dieser Zeit im Felde öfter mit dem P. erscheinen (M a 11 1 n g 1 y Ko- 

nicht mehr getragen wurde (l’Orange 109, 8), man Coins Taf.26ff. Lange Herrscherkopfe des 

sondern nur noch bei besonderen Anlässen, Altertums 117ff.). Es wird dies ebenfalls mit dem 

Triumpf- oder Votafeiern, angelegt wurde. Vgl. noch von republikanischer Zeit herstammenden 

dieselbe Ausstattung der Soldaten auf den Sockel- Brauch Zusammenhängen, daß man nur außer- 

reliefs aus den Boboligarten in Florenz (Käh- halb Roms bzw. Italiens das P. trug. Vgl. Al¬ 

ler 96. Winckelmannsprogr. Berlin). Auch nochlOföldi Röm. Mitt. L 47.. Dabei muß man auch 
später, am Ende des 4. Jhdts. erscheint auf dem in Betracht ziehen, daß die auf uns gekommenen 

nur in Zeichnung überlieferten Sockel der Ar- Statuen und Münzen zu einem beträchtlichen 1 eil 

cadiussäule (Delbrueck Consulardiptychen aus außeritalischen Teilen des römischen Impe- 

13ff. Fig. 6 u. 7; Antike VIII [1932] 2 Fig. 1) der riums stammen oder anläßlich der Verherr- 

Knispr noch im klassischen Panzer mit dem über lichung auswärtiger Kriegstaten entstanden sind, 

die Schulter zurückgeworfenen P., daneben findet Seit Hadrian und den Antoninen ist das P. fast 

sich aber bereits bei den ihn beiderseits umgeben- ständiges Attribut jedes Herrschers geblieben 

den Figuren die in der kommenden Zeit sich (vgl. Wegner Die Herrscherbildnisse m Anto- 

einbürgemde Form des P., das von der rechten ninischer Zeit 20 Taf. lffj- Sogar der Marc Aurel 

Schulter fast geradlinig, etwa capeartig herab-20des Reiterstandbildes (Technau Fig- liö) 
hängt (vgl. Theodosiusmissorium, Technau scheint ein langes P. zu tragen, während man im 
Fig. 249. Delbrueck Spätantike Kaiserportraits allgemeinen bei Reiterdarstellungen ein kurzes, 
Taf. 95) und die Kaiserfamilie auf den vermutlich meist flatterndes Mäntelchen findet, _das man 
Valentinianischen Sockelreliefs des Obeslisken in nicht ohne weiteres als P. bezeichnen möchte (vgl. 
Konstantinopel (Delbrueck KP. Taf. 87f.). Traianssäule und Mareussäule). 

Auch für die Darstellung des K r i e g s g o t - Zu den statuarischen Typen vgl. noch; Gross 
t e s und der R o m a bediente man sich gern des Bildnisse Traians. (Hertha Sauer, j 

P um diese Götter mit den menschlichen Iu- P&lumbes s. Ta u b e. 

signien auszuzeichnen. So Mars auf der Domitius- Palumbiniun, Stadt der Sammter, die nach 

ara (Technau Fig. 54. KiB* 384, 4) zweimal 80 Liv. X 45, 9 im J. 293 vom Konsul Carvibus in 
auf dem Traiansbogen von Benevent (Arch. Jahrb. einem Tage genommen wurde. Über ihre Lage ist 

XLI (19261 118 Fig. 5. Domaszewski Religion nichts überliefert. Wegen d« Ähnlichkeit des 

48f Fig 14f.) und in einem der aurelianischen Namens hat sie R e i c h a r d Orbis terrarum ant. 

Reliefs vom Konstantinsbogen (Strong II XI an die Stelle.des heutigen Palombaxo gesetzt, 

Fie 157. l’Orange Taf. 47a). Zur Darstellung das nordöstlich von Su'mo am Ostabhang des 

der Roma: Flavisches Relief im Vatikan (Strong Monte Amaro liegt; vgl. CIL J^r 

I Taf. 25) und das ohen angeführte Relief mit IV, wo der Ort nicht richtig Pommbara heißt, 
der Apotheose des Marc. Aurel. Daß gelegentlich B. Bruno Studi stona antira VI (La teraa 
auch eine Minerva mit dem P. angetan ist, guerra Sanmtica 1906) 71 ff. hält P. fto mm 
zeigt die Minerva in der Attika des Nervaforums 40 Stadt der Sabmer und sucht ^ e da ^f ?. 5r f 1 A 
(v Blanckenhagen Flavische Architektur von Rom. [Karl «Erling | 

117 Taf 38 Br. Br. Taf. 489). Palumbulus, Orientalischer Bischof erscheint 

Zu diesen Re’liefdarstellungen, die den Vorzug in den gefälschten Gesta Polychronn(Ma-n s lV 
hatten, durch den Zusammenhang ihrer Bildfolge 1171; zur &mhe vgl. C a s p a r Gewh d. Papst 
die Frage, ob P. oder anderes Gewand, annähernd tums II 108f.). LW-Jinmm.j 

eindeutig zu klären, kommt die große Menge von Palumbus, ein Gliwliatoider Zeit des 
Statuen und Büsten römischer Herrscher, die das Kaisers Claudius (41—54), Suet. Claud. 21j V 

P. in verschiedener Weise umgelegt haben. Man pt; n n h 

wird zweifellos die um den Hals der Büsten ge- Paluogges, Volk in Aithiopiem Plin. n. . 
legten Faltenzüge, mit der Fibel auf der rechten 50 VI 191 mter monles autem «***"" W“" 
Schulter durchweg als P. erklären dürfen. Ande- sunt Paluogges, in '^ v X r Td e ^ich Ä 

rerseits darf man sogar annehmen, daß ein ledig- Die P. gehören zu den Völkern, die sicn amen 

lieh über der linken^Schulter liegender, noch mit besondere Körpergröße g'ujj^wi- 

einer Fibel zusammengehaltener Mantel meistens des Sudan. Sie wollten 0 

ein P bedeuten soll (vel. Hekler österr. sehen dem Nil und dem abessimschen Gebuge. 

Tahraoii YTY YX (19191 210fF ) Häufler wird an Da die Svmban den Sembntes, einer alten ägyp- 

A°D III 20), obgleich die sicher früher entstan- Alle diese Völker sind Neger 

ÜE E^S?gr.Ä , .Sn5ÄS 253 

zeigen. Auch Bie tragen, wie der Koloß von Bar- n. fl. ai geqgrap weiter als bi* 

letta, die Ärmeltunika unter dem Panzer. warts bei den Römern gmg, viel weiter ais 
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JlaXovqa 

zu dem Punkte, bis zu dem Expeditionen oder 
Reisehandbücher reichen. [P. Windberg ] 

TltiXovga. 1. Stadt (xdXtg) im Gangesdelta, 
in der Nähe des westlichsten Münduugsarmes des 
Ganges Kdpßwaov (145° 18° 30' nach dem Sy¬ 
stem des Ptolemaios) Ptolem. VII 1, 18. 2. Stadt 
(nbXig) im Gangetischen Meerbusen etwas süd¬ 
lich des Einschiffungsortes (äqpezygtov) für die 
Fahrt nach dem Goldenen Chersones (136° 20° 

11' wie oben) Ptolem. I 13, 5. VII 1, 16. 3. Eine 10 
der Städte im Binnenlande von Limyrike (s. d.) 

(117° 15° 14° 20' wie oben) Ptolem. VII1, 85. Von 
diesen drei gleichnamigen Städten ist bis jetzt 
nur die zweite mit einiger Wahrscheinlichkeit 
identifiziert (Sylvain Lävi Notes sur la Geo¬ 
graphie ancienne de Finde. I Paloura-Dantapura, 
Journal Asiatique Bd. 206 [1925] 46—57). Der 
Name wird als dravidischen Ursprungs erklärt, 
bestehend aus dem Wort für ,Zahn‘ pallu und 
für Stadt ür, und in Beziehung gesetzt zu dem 2( 
Namen der in der buddhistischen und Jaina- 
Tradition berühmten Stadt Dantapura (,Zahn- 
Stadt“), wo einstmals die Zahnreliquie des Buddha 
aufbewahrt wurde, in Kalinga (Orissa) gerade in 
der Gegend, wo man sich 77 aXovga 2 zu denken 
hat. Es handelt sich demnach um die dravidisehe 
Wiedergabe eines Sanskritnamens. Es findet sich 
in Verbindung mit der Erwähnung von Kalinga 
in südindischen Ausgaben des Mahäbharata ein 
Name Dantaküra (neben Dantakrüra). Mit diesem & 
ist der Name der Stadt Dandagula am Vorge¬ 
birge Calingön (griechischer Genitiv Pluralis 
,der Kalingas* bei Plin. n. h. VI 72), das der Lage 
nach mit dem atpezrjQiov des Ptolemaios iden¬ 
tisch ist, in Verbindung zu bringen, so daß Dan¬ 
dagula = Dantapura sein muß. Das kura des 
Namens Dantaküra ist zu vergleichen mit dem 
lautgleichen Bestandteil des Namens 'hatöxovQu 
(s. d.) bei Ptolemaios, dem Sitze des BeXtoxovgog. 
Nimmt man die Identität von IlaXovQa und Dan- 4 
tapura an, so fällt es auf, daß die Städte 2 und 3 
im dravidischen Gebiet liegen, während 1 in 
einem Gebiet liegt, das wenigstens heute nicht 
zum dravidischen Gebiet gehört. [Zieseniss.] 

Palus s. o. Bd. XI S. 210. 

Palüt, Bischof von Edessa. um 200 von Sera¬ 
pion von Antiochia geweint (Doctrina Addai ed. 
Philipps S. 52, 10 = 50. F. C. B u r k i 11 Ur¬ 
christentum im Orient lOf. 27. Lietzmann^ 
Kirch.Gesch. II 271. Kidd Hist, of the Church * 
I 107. Harnack Mission u. Ausbr. II 4 680, 2). 

[W. Enßlin.] 

Pamaphios s. Pamphaios. 

Pambasüeia (IlafißaaiXtta), Beiname der 
Artemis, Hera, Hygieia, Persephone, Physis, Rhea; 
der Beiname ist ebenso leicht erklärlich wie Zeus 
xafißaoiXevg, naupiyas, er apfitioiv. Die Belegstel¬ 
len aus Dichtern s. bei Bruchmann Epith. d. 

[gr. Kruse.] 

Pambasileus s. Pambasileia. 

Pambekos s. P a b a k. 

Pambo, Mönch in der nitrischen Wüste, soll 
Schüler des Antonius (s. o. Bd. I S. 25i6, nr. 16; 
vgl. aber die Bemerkungen bei H u s s e y Ausgabe 
des Sozomenos Bd. III 92) gewesen sein. Die 
ältere Melania (s. o. Bd. XV S. 415, 40If.) besuchte 
ihn (Rufin. hist, eccl. II 8; Apol. II 12. Socrates 
hist. eccl. IV 23, 22ff. Sozomen. hist. eccl. III 


14, 4. VI 20, 3 Hieronym. ep. 22, 3 Migne L. 
XXII 418. CSEI LIV 196, 4. D u c h e s n e Hist, 
anc. de l’dglise II 494. 511). [W. Enßlin.] 

Pamboiotia, Bundesfest der Boioter, das 
bei Koronea der Athene Itonia gefeiert wurde. 
Es fand in dem danach genannten Monat Pam- 
boiotios, dem 10. Monat des boiotisehen Jahres 
statt (nachgewiesen von Latyschev Athen. 
Mitt. VII 31 ff.) und war mit einem Agon verbun- 
I den. Das Fest stammt aus alter Zeit. Es ist mög¬ 
lich, daß die Boioter, als sie aus Thessalien er¬ 
obernd in die Landschaft um den Kopaissee ein¬ 
drangen und sich hier festsetzten, gleich damals 
das Heiligtum der Athene Itonia als sakralen 
Mittelpunkt ihres Stammes gründeten (Strab. IX 
2, 29) und in bestimmten Fristen zu einem Fest 
dort zusammenkamen. Als sicher darf gelten, 
daß, seitdem ein förmlicher Bund, das xotvov 
xwv ffoujzüfv bestand (wohl schon seit dem 
)7. Jhdt., s. Busolt Griech. Staatskunde 1419), 
griechischem Brauch entsprechend auch die reli¬ 
giöse Weihe durch ein jährlich begangenes Fest 
nicht fehlte. Eine andere Frage freilich ist, ob 
dieses schon von Anfang an üaußoimta und 
nicht vielmehr zunächst nach der Göttin ’lzosvia 
hieß wie in Thessalien (Polyain. II 34, wo der 
Name aus dem sinnlosen hsl. xaivicov von C. Fr. 
Hermann hergestellt ist), ähnlich wie in 
Ilion das alte Fest der IXleia wahrscheinlich nach 
0 Gründung des ilischen Städtebundes den Namen 
riavadrjvaia erhielt (Preuncr Herrn. LXI 131f. 
und u. Art, Pa n a th en a ia Nr. 2). Auch die 
Itonia von Amorgos wurden dort wahrscheinlich 
von Einwanderern aus Thessalien eingeführt (s. 
Dittenberger zu Syll. 2 642, Anm. 2). Die 
sicher datierbaren Erwähnungen des Festes bezie- 
hen sich jedenfalls alle auf spätere Zeiten. In der 
Literatur kommen sie überhaupt nur selten vor 
(Polyb. IV 3, 5. IX 34, 11. Pint, amator. narr. 4), 
0 öfters in Inschriften, und zwar handelt es sich 
hier meist um den Agon. Die Siegerliste IG VII 
2871 nennt Wettkämpfe für Trompeter, Herolde, 
für Pferderennen sowohl xwXgy wie inxoj ztXttgy 
und sowohl die einfache wie die doppelte Strecke 
(ä/auiov), einen Fackelwettlauf (r r/v teoäv Xap- 
xdSa Qcoxdayv zo ziXog [oJzäbiov ex xavxayv, also 
wie gewöhnlich ein Stafettenlauf, der nach den 
Worten ix xdvzwv auch nichtboiotischen Mann¬ 
schaften offen stand) und endlich für Knaben 
iö ozdSiov und Dauerlauf (<5<U<;i;oj ). Zweimal ist dem 
hippischen Agon zbv dno zov Agroc (sc. bgcljov) 
zugefügt, womit, wie Dittenberger gesehen, 
nichts weiter gemeint ist, als daß das Rennen von 
einer Bildsäule des Ares aus gestartet wurde. Es 
ist ein recht bescheidener Agon, den diese Inschrift 
bezeugt, aber sie stammt aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
und beweist deshalb nichts für die ältere Zeit. 
Viel auffälliger ist, daß in den erhaltenen zahl¬ 
reichen Sieglisten die P., soweit ich sehe, nicht 
80 Vorkommen. Das kann zunächst dadurch erklärt 
werden, daß sie nur Boiotern offen standen, und 
darauf weist in der Tat hin, daß der für die 
internationalen Spiele übliche Terminus ex xav- 
zcov (s. M i e Athen. Mitt. XXXIV Iff.) in der 
oben zitierten Siegerliste bei dem Fackelwettlauf 
besonders zugesetzt ist, also offenbar für die 
übrigen Agone nicht galt, wie denn auch die 
Sieger alle Boioter sind. Eine Bestätigung hier- 
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für und auch an sich wichtig ist die ebenfalls 
aus Inschriften bekannte Tatsache, daß einen 
wesentlichen Bestandteil der P. die Wettkämpfe 
zwischen geschlossenen Einheiten der Wehrmacht 
der einzelnen boiotisehen Städte bildeten, sowohl 
der Infanterie wie der Kavallerie, s. IG VII 3087 
zoi ixxoxrj AtßaSetr/oov ävi&eav Tgtqpcovlcot vtxd- 
oavzeg Ixxaoirj Ilafißoitbxia, SEG III n. 354 zo 
äyctfta xrj zv xeXraqpbgrj xrj xv iniXt[xzv] xzj zv 
(pagezglzrj xrj zv arpevboväzrj Koocuveiaiv t< 5 wAeoff 1 
vixdaavzeg za Ilafißotebzia zvg devg. In einer drit¬ 
ten Inschrift (SEG III 355) werden zuerst die Of¬ 
fiziere der einzelnen Abteilungen (es fehlen hier 
nur die aipevdoväzat) und dann zusammenfassend 
die Mannschaften zv xeSSv (=■ zoi xeCoi) genannt 
Aus ihr erfahren wir auch den Gegenstand des 
Wettkampfes: es heißt vixdoavzeg evoxXir), vgl. 
die evavbgta der Panathenaeen (s. den Art.), die 
tvc£ia der Ephebenwettkämpfe in Tralles (Syll. 3 
1062) oder die eveßta und cvra^ta der Epheben- 5 
wettkämpfo in Samos (Syll. 3 1061). Wenn man 
das Wort evoxXia preßt, würde es sich nur um 
eine Prüfung der Waffen handeln, aber das ist 
doch unwahrscheinlich. Genau wie bei der Ka¬ 
vallerie das Reiten selbst das dydrvio/M war (ix- 
xaoir/), ebenso werden bei den verschiedenen 
Waffengattungen der Infanterie entsprechende 
Leistungen geprüft worden sein, wie es bei den 
Schleuderern und Bogenschützen fast selbstver¬ 
ständlich ist (s. im übrigen über die militä- J 
rischen Fragen, insbesondere die Bedeutung von 
ziXog, die ausführliche Erörterung des ersten Her¬ 
ausgebers Papadakis ’Aqx- dtXz. VIII [1923] 
2293.). Jedenfalls ist das sicher, daß die P. einen 
wesentlich militärischen Charakter trugen und 
insofern zu den meisten andern griechischen Fe¬ 
sten im Gegensatz standen. Bei den Panathenaeen 
werden zwar zwei oder drei hippische Agone mit 
dem Attribut noXcutorr/gioig ausgezeichnet, aber 
nach antikem Zeugnis (Phot. s. xoXejiiozpg ixxog) ■ 
waren sie in Wahrheit gar nicht sehr kriegerisch. 
Nur die dvdtxxaoia der Panathenaeen ließe sich 
vergleichen, aber bezeichnenderweise hat sich 
dieser Agon dort im Programm nur eine Zcitlang 
gehalten (s. den Art. Panathenaeen). Diese 
ganz andere Art der P. ist für die Boioter be¬ 
zeichnend : man kann fast sagen, daß ihr Bundes¬ 
fest mehr militärischen als sportlichen Zwecken 
diente. So erklärt es sich auch, daß es trotz der 
lokalen Bedeutung offenbar größere Kosten ver¬ 
ursachte, die die bekannte Anleihe bei der reichen 
Nikarete zur Folge hatten (IG VII 3172 iSdvecoev 
eig za IJa/ußoicbzia). Wenn die Beteiligung an 
den P. sich in engen Grenzen bewegte, so wurde 
natürlich doch dafür eine ixextigia angesagt, die 
durch Polyb. a. O. xaQaoxovbrjoavxog ztjv xüyv II. 
navrjyvoiv bezeugt ist. Von den Einzelheiten der 
religiösen Feier wissen wir nichts. Erwähnt wird 
nur einmal ,d a s Opfer* ohne nähere Angaben 
(IG VII 3172, 83 b zoig 77. x e o zfjg Ovotag). 

[L. Ziehen.] 

Ha/tßcbvia i>eV> s - °- Bd. XV S. 163, 63ff. 

Pambotad&i, attischer Demos der Phvle 
Erechtheis. Steph. Byz. s. v. Harpokr. s. v. Über 
seine genaue Lage, wahrscheinlich im Süden des 
Hymettoe, ist nichts bekannt. S. o. Bd. II Karte 
zu 8. 2204. [Joseph Wiesner.] 

Pamerius epitcopus Egitaneus oder Egita- 

Psuly-Winowa-Mittelhaiu XVIIT, 2. E. 


Pamisos 290 

vensisf?) nach den gefälschten Akten einer Sy¬ 
node von Bracara 411 (M a n s i IV 287 A. 289 A). 

[W. Enßlin.] 

Pamisos, ein in Griechenland mehrfach wde- 
derkehrender Flußname. Theogn.'78, 16 lehrt die 
Betonung üdfuaog. Ihm folgen L o b e c k Proll. 
Path. 414 und Lentz Herodian. I 213, 10. II 
449, 16. Dagegen fordert Arkad. 77, 14 nach der 
besseren Überlieferung die Oxytonierung für die 
Wörter auf -iaog und Choirob. an. Oxon. II 220, 
27. 228, 26 ebenso für die Flußnamen auf -toog. 
Die Länge des t ergibt sich aus Eur. frg. 1188, 

11 N. a . Da es Theognost darauf ankommt, Schrei¬ 
bungen mit t und rj zu unterscheiden, während 
die Frage des Akzents für ihn in zweiter Linie 
steht, wird man besser nach dem Kanon der bei¬ 
den anderen Grammatiker Ilafuoog betonen. 

1) Der Hauptfluß Messeniens. Späte Ortho¬ 
graphie Ilafieioog auf einer Inschrift des 2. Jhdts. 

I n. Chr.. V a 1 m i n Exped. 436. Mela II 51 Hu¬ 
men Pamisum (Vossius: Panypsum Vat.). P. 
gehört zu den messenisehen Ortsnamen, die nach 
dem nordwestlichen Thessalien weisen und durch 
Einwanderer von dort nach Messenien übertragen 
worden sind, wie Ithome, Oichalia, Trikka. 
Komnenos lApjmioA. Aiaxgißai. Tripolis 1874, 
4. v. W i 1 a m o w i t z GL d. Hell. I 92. 

Literatur. Gell Itinerary of the Morea 64; 
Narrative of a joumey in the Morea 194ff. Le a k e 
)Travels in the Morea I 359. 889f. 477f. Bob- 
laye Recherches 106f. Curtius Pelop. II 
184f. B u r s i a n Geogr. II 156f. V i s c h e r Er¬ 
innerungen 428. Philippson Pelop. 202. 333. 
341.379.496. Frazer Paus. III 428f. Hitzig- 
Blümner Paus. II 166f. Ponten Griech. 
Landschaften 31 und Bild 9. A Handbook of 
Greece, compiled by the Geogr. Section, Adiru- 
ralty I 482. 485. V a 1 m i n Btudes topogr. sur 
la Messönie ancienne, Lund 1930. 37ff. 53f. 86 
) (zitiert Mess.)-, Rapport prüliminaire de 1’expAdi- 
tion en Messünie 1933. Arsberättelse Lund 1934, 
12ff. (zitiert Rapport); The Swedish Messenia 
Expedition, Lund 1938, 4193. (zitiert Exped.). 

1. Das Flußsystem des P. Die drei be¬ 
deutendsten Bäche der oberen messenisehen Ebene 
erwähnt Paus. IV 33, 33. auf seinem Wege von 
Messene nach Oichalia und Andania. Seitdem die 
Lage dieser Örtlichkeiten am Westrand der Ebene 
durch Valmin Mess. 92ff. nachgewiesen ist, 
3 läßt sich auch eine gesicherte Gleichung der an¬ 
tiken Namen der Bäche mit den modernen geben, 
V a 1 m i n a. O. 86ff. Von Nordwesten her fließt 
die Leukasia (Bach von Vasilikö), von Norden 
der Charadros (Bach von Dimändra), von Nord¬ 
osten der Amphitos (Bach von I'ssari), der auch 
von Dervöni, Süli, Kökla her Zuflüsse erhält. Sie 
vereinigen sich am Fuß der Ithome unterhalb der 
dreiteiligen Brücke. Das an dieser Stelle tiefe 
dunkelbraune Gewässer führt den treffenden Na- 
0 men Mavrozümenos (schwarze Brühe). So nennt 
Leake 359. 477 (Mavrozümena, Oikonoma- 
k i s Tä oiotofzeva I’&cüfitjg, Kalamai 1879, Karte) 
auch den vereinigten Fluß von da bis zum Meer; 
der übliche Name ist Pimätsa, Meletios 7*ja>- 
ygatpia II 409. Morrit (1795) bei Walpole 
Memoirs 35, 1. Philippson 333. Eleu- 
therudakis ’EXXdg 1 405. Handbook 485. Der 
offizielle Name ist natürlich P., Valmin Mess. 
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37. Den antiken Namen für den ersten Teil 
dieser Laufstrecke kennen wir nicht, weil sie ab¬ 
seits von den meist benutzten Verkehrswegen 
liegt. Der Fluß hat sich am Fuß des Ithome- 
stockes entlang einen Weg gebahnt durch den 
Schieferriegel von Skäla, der die beiden Ebenen 
trennt In der unteren Ebene empfängt er von 
links zwei starke Zuflüsse, die aus den Quellen 
von H. Flöros und von Pfdima entstehen. ,Diesen 
Quellen verdankt der P. seinen gleichmäßigen 1( 
Wasserreichtum, der ihn vor allen anderen pelo- 
ponnesischen Flüssen auszeichnet, selbst den viel 
größeren Alpheios nicht ausgenommen.' Das gilt 
besonders für den Sommer, .während er im Win- 
ter weit hinter seinen Nachbarn zurückstent . 
Philippson 379. 496. Apollod. Strab. VIII 
361 (512, 21) fäyiozos zäv rnnaimv ztöv ivzds 
’Mftov. ,Er ist auch der einzige, der einige 
Kilometer weit, bis Nisi (amtlich Messfni), mit 
Booten schiffbar ist. 1 P h i 1 i p p s o n 496. Paus. 2' 
IV 34. 1 nXeUat vauolv ix &aXäaarj; ixt dexa xov 
ozadiovf. Meddterranean Pilot III 4 1908, 369. 
Mittelmeerhandbuch IV 1912, 123. Neumann- 
Par t s c h PhysikaL Geogr. 88. Den Fischreich¬ 
tum des Unterlaufs, den Paus. IV 34, 1 rühmt, 
bestätigen Medit. Pil. a. 0. (große Langusten)- 
Mittelmeerh. a. 0. Fiedler Reise I 358. Durch- 
furtet werden können indessen alle diese Flüsse. 
Leake 359. Handbook 482. Auf dem hohen 
Grundwasserstand, den die Flüsse nähren, be- 3 
ruht die außerordentliche Fruchtbarkeit der 
unteren Ebene, der Makaria (s. d.). 

2. Der Fluß von H. Floros. Im Alter¬ 
tum können wir den Namen P. nur für den Was- 
serlauf von H. Floros bis zum Meer nachweisen, 
der in der Tat mehr Wasser führt als die Pit- 
nätsa oder der Fluß von Pidima. Leake 390. 
Zu den Quellen des P. gelangt Paus. IV 81, 4: 

lovzi ix Sovgias t&f exl ’Agxadiav ciaiv tu mjyai 
zov Ilapioov. Er benutzt den alten, noch heute 4 
üblichen Verbindungsweg zwischen der unteren 
und der oberen Ebene, der von Tburia aus fast 
geradlinig auf H. Floros zu führt, während Pt- 
dima mit seinen Quellen 1 km weit nach Osten 
entfernt bleibt. Bei H. Floros ist dem nach Osten 
hin aufstedgenden Kalkgebirge eine Terrasse vor- 
gelagert, die mit einem Rand von 20 m Höhe 
gegen die Ebene abbricht. Philippson 202. 
Oben am Rand entlang verläuft die Straße. Am 
Fuß des Terrassenrandes brechen eine ganze An-1 
zahl von Quellen (,une quinzaine 1 , V a 1 m i n 
Mess. 27) aus dem Kalk hervor, die sofort einen 
bedeutenden, von Sümpfen umgebeben Fluß bil¬ 
den. Philippson a. 0. Ponten 31 und 
Bild 9. Die Sümpfe und ihr Abfluß bilden eine 
natürliche Sperre zwischen den beiden Ebenen, 
Ed. Schwartz Herrn. XXXIV 1899, 460, die 
den Verlauf der Eroberung des Landes durch 
die Spartaner beeinflußt haben muß. 

Auf die Quellen bei H. Floros führt auch die * 
Angabe bei Apollod. Strab. VIII 361 (512, 22), 
wo die Hs. A und die Ausgaben bieten ov xietews 
ij exazov azaiiovs ix zcöv mryäv ßveis. Bob¬ 
lay e fand diese Zahl für die Entfernung von 
H. Floros bis zur Mündung ins Meer genau, 
V a 1 m i n Mess. 38 übertrieben, A1 y S.-Ber. 
Akad. Heidelberg 1928, 25 zu gering. In Luft¬ 
linie sind es 17 km, und man Könnte die Ent- 
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sprechung bei der Rundzahl von 100 Stadien 
genau genug finden. Allein im Vat. ist, wie Aly 
festgestellt hat, zwischen xXeiovs und exazov eine 
Zeile von 13—15 Buchstaben unlesbar geworden. 
Er ergänzt deshalb im Vat. zj elxoai xgös tot;. 
Das wird richtig sein. Die Länge des Flußlaufs be¬ 
trägt 20 km. Wie Apollodors Zahl gewonnen worden 
ist, bleibt auf alle Fälle für uns undurchsichtig. 

3. Daß man gerade diese Strecke als den 
) Hauptfluß betrachtete statt der sehr viel längeren 

Pirnätsa mit ihren Zuflüssen, hat B o b 1 a y e 
nach der physikalischen Seite gut erläutert. In 
Griechenland mit seiner sommerlichen Trocken¬ 
zeit gewinnen die immerfließenden Quellen am 
Fuß der Gebirge eine überwiegende Bedeutung 
für das menschliche Leben, während die entfern¬ 
ten Täler des Oberlaufs oft wasserlos sind. Ähn¬ 
lich C u r t i u s Ges. Abh. I 500. 503, der jedoch 
über die Wasserführung der Pirnätsa zu ungün- 
0 stig urteilt. Der antike Mensch ater empfand die 
in dem Fluß wirksame göttliche Kraft am stärk¬ 
sten beim Anblick der unerschöpflichen Wasser¬ 
ströme, die aus dem unfruchtbaren Kalk hervor¬ 
quellen. Eine Parallele bietet der phokisch-boi- 
otische Kephisos o. Bd. XI S. 241, 29fl. Und wie 
der Kult jenes Flusses an der starken Quelle 
bei Lilaia haftet, a. O. 242, 9, so der des P. an 
den Quellen von H. Floros. 

4. Von ihnen berichtet Pausanias in der Perd- 
0 egese IV 31, 4 ex’ avzais xawt /uxgois äxeopaza 

yivezai und nach der hieratischen Quelle IV 3,10, 
der dorische König Evßozas (Evßwzas?) habe 
ein jährliches Opfer für den P-, dargebracht durch 
den jeweiligen König, eingeführt; wir dürfen 
ergänzen, dargebracht an eben diesen Quellen. 
Nilsson Gr. Feste 425 betrachtet ein regel¬ 
mäßiges Opfer wenigstens für spätere Zeit als 
wahrscheinlich. Daß die antiken Angaben über 
die Quellen des P. auf H. Floros zu beziehen sind, 
i0hat 1805 Gell erkannt, Itin. 64; Narrat. 194, 
und ebenso Leake 477. Gell glaubte auch die 
Fundamente eines kleinen Tempels gefunden zu 
haben; aber was er dafür ansah, lag ,on the road 
(Narrat.), und unterlialb von ihm war eine Quelle 
(Itin); der Führer nannte es ein Grabmal. Die 
Reste eines wirklichen Tempels liegen unten 
auf dem etwa 50 m breiten Streifen zwischeu 
dem Randbruch der Kalkterrasse (o. 2) und dem 
Sumpf, etwa 800 m nördlich vom Dorf. Val- 
>0 min hat sie 1929 entdeckt und 1933 freigelegt, 
Mess. 53f. mit Abb. 3; Rapport 12; Exped. 419 

421 mit Abb. 80 und Lageplan 81. 

5. Das Heiligtum bestand aus einem klei¬ 
nen dorischen Antentcmpel aus Poros, von dem 
im Osten eine Rampe zu einem großen Altar 
führte. Rapport 12f.; Exped. 425—48o. In der 

Cella befindet sich vor der Westmauer ein Schacht, 
der bis zum Erdboden hinabreicht. Weihegaben, 
die in ihm gefunden wurden, reichen bis ins 

6 . Jhdt. v. Chr. hinauf, Exped. 4401?., setzen also 
eine ältere Anlage voraus vor Erbauung des Tem- 
pels, über dessen Datierung V a 1 m i n sich nicht 
ausspricht. Unter den Einzelfunden sind am 
wichtigsten zwei Stelen mit Inschriften, die Wei¬ 
hungen an P. enthalten. Die ältere, aus vorchrist¬ 
licher Zeit, ist zweimal benutzt worden; über 
einem Stier im Angriff nach rechts ist von der 
ursprünglichen Inschrift noch M1EQ zu erken- 
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nen; die jüngere unter dem Stierrelief gibt den 
vollen Namen I1AM1EÜ1. Die Inschrift auf der 
jüngeren Stele etwa aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 
(Klaffenbach Gnomon 1938, 115, 3) lautet 
Alitxxos ei>xv v I eji7}x6w Ila/tctcu j>. Das vorletzte 
Wort ist nachträglich zugefügt. Rapport 12!. 
Exped. 436f. Unter den kleinen Weihegaben aus 
Bronze und Terrakotta, die sich in großer Anzahl 
gefunden haben, verdienen besondere Beachtung 
die Statuetten von Knaben, die zum Teil miß¬ 
gebildete Beine haben; man darf sie mit den 
äxio/iaza Paus. IV 81, 4 in Beziehung bringen 
und ebenso das exrjxotg in der Dexippos-Inschrift. 
Die Münzen reichen vom 4. Jhdt. v. Chr. bis Con- 
etantin II. Exped. 450f. Der Kult des P. ist alsc 
an dieser Stelle vom 6. vorchristlichen Jhdt. bis 
zum 4. nachristlichen nachzuweisen. Exped. 464f. 

6 . Etwa 80 m nordwestlich vom Tempel floß 
bis 1932 eine lauwarme Quelle aus dem Kalk her¬ 
vor; infolge einer Senkung des Wasserspiegels 
war sie 1983 verschwunden. Rapport 14; Exped. 
420 mit Lageplan Taf. XXXI 2. V a 1 m i n Rap¬ 
port 14; Exped. 464 nimmt an, daß auch das 
jährliche Opfer für den P. (o. 4) an dieser Quelle, 
also vor dem Tempel dargebracht wurde. Ganz 
sicher ist das nicht. Wie eine warme Quelle die 
Vorstellung von einer Heilkraft wachrufen, den 
Gott als xovgozQotpos, W a s e r o. Bd. VI S. 2776, 
37, veranschaulichen mußte, so mußte die stärkste 
Quelle die das Land befruchtende Kraft des Got¬ 
tes vor Augen stellen, und dieser Kraft galt doch 
wohl das jährliche Königsopfer. Die stärkste 
Quelle fließt bei einer der Schenken des Dorfes, 
noch jetzt beschattet von mächtigen Platanen 
und von einer Mauer nach der Landsedte umzogen, 
wie Gell sie sah, Itin 64; Narrat. 195f.; ,a sort 
of sacred grove' erschien ihm die Stelle. 

7. Sonstige Erwähnungen des P.: Polyb. XVI 

16, 3. 8 (die Beziehung auf den großen P. sichert 
der Zusatz xaiä <Pagds gegen Bursian Geogr. 
II 153, 2). Apollod. Strab. VIII 353 (502, 10). 
367 (521, 8) bietet A Ilafuoöv, Vat. xotaaöv ov, 
Cozza-Luzi Deila geogr. di Strabone fram- 
menti II Roma 1888, 12. Artemid. Strab. VI 267 
(366, 23) gibt für den Periplus vom Alpheios bis 
zum P. 1130 Stadien. Mela II 51. Plin. n. h. 
IV 15. Hesych. s. v. Ptolem. III 14, 3 gibt die 
Position der ixßoXal. Die darauf folgende An¬ 
setzung der xgös zov Altpctov xozafidv avzov avv- 
a<pr) ist unverständlich, C. Müllers Versuch, 
durch Beziehung auf den triphylischen P. (s. d.) 
ihr einen Sinn abzugewinnen, gänzlich verfehlt; 
er vereinigt sich mit dem Alpheios ebensowenig 
wie der messenisehe. [F. Bölte.] 

2) Ein Torrente an der Ostküste des messeni- 
schen Golfes. 

Literatur. Förster Ann. Brit. Seh. X 162. 
Philippson l’elop. 218. Ed. Schwartz 
Herrn. XXXIV 1899, 460. Valmin Etudes 
topogr. sur la Messenie ancienne, Lund 1930, 204. 
Weiteres u. Bd. III A S. 1315, 11. 

1. Daß es zwei Wasserläufe des Namens P. in 
Messenien gebe, erwähnt Apollod. Strab. VIII 
344 (489, 15). Genauere Angaben über den zwei¬ 
ten macht er 361 (512, 26): hu di xal SXXos Ua- 
uioös x a Q a &Q , i > & r l l i foxgos xegi Aevxzgov §ia>v zi 
Aaxeovtxov, xegi ov xgloiv iox oy Mvoorfvioi xgos 
AaxeSatftovlovs ixt ^tUxxov. Leuktron an der 
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Ostküste des messenischen Golfes trägt noch 
heute seinen alten Namen, Förster. Aaxeovtxov 
nennt es Apollodoros im Gegensatz zu dem boio- 
tischen, vgl. 360 (511, 10); es wird zu seiner Zeit 
zum xoivdv zcöv Aaxedat/zovlcov gehört haben. 
Etwa 4,5 km .südlich von Leuktron mündet ein 
breiter Taleinschnitt in das Meer', sagt Phi¬ 
lippson, der am südlichen Talhang nach Milöa 
hinaufgeritten ist; von einem Wasserlauf spricht 
er so wenig wie die anderen Reisenden, die in 
diese Gegend gekörnt ,:n sind; viele sind ihrer 
auch nicht. C u r t i u s nennt den Bach von 
Milöa (diese Benennung hat eich eingebürgert) 
den bedeutendsten oder vielmehr den einzigen 
Fluß anf der ganzen Küste, Pelop. II 284. V a 1 - 
m i n bestreitet beides, mit Recht; positive An¬ 
gaben macht aber auch er nicht. C u r t i u s hat 
die ganze Küstenstrecke von Oitylos bis Pharai 
nur vom Boot aus gesehen, E. Curtius’ Lebensbild 
von F. Curtius 145. Daher erklären sich sein« 
zahlreichen Irrtümer in der Topographie dieser 
Gegend. Da das Täl durchweg in Marmor «an¬ 
geschnitten ist, kann es in ihm nur wenige Quel¬ 
len geben, der Bach also nur nach Regengüssen 
abkommen und ist als Torrente oder Gießbach zu 
bezeichnen. Curtius GeB. Abh. I 498f. N e u - 
mann-Partsch Physikal. Geogr. 87. Fi¬ 
scher Mdttelmeerbilder N. F. 286. Danach darf 
die Charakteristik als jagaäeciö»/? fuxgds bei 
Apollodoros für zutreffend gelten. Die Gleichset¬ 
zung ist allgemein angenommen, s. die Lit. u. 
Bd. III A S. 1315, 11. 

2. Was die Erwähnung dieses unbedeutenden 
Wasserlaufs veranlaßt hat, erfahren wir im letz¬ 
ten Satz bei Apollodoros: ,Ihn betreffend erlang¬ 
ten die Messenier eine Entscheidung gegen die 
Lakedaimonier auf Veranlassung des Philippos'; 
zu xgloiv oxetv vgl. Thuk. I 23, 7; zu btt K ü h - 
ner-Gerth I 497. Gemeint ist das Schieds¬ 
gericht, das Philipp nach der Schlacht bei Chai- 
roneia einberief, um über die Ansprüche der 
Nachbarstaaten auf spartanisches Gebiet zu ent¬ 
scheiden, Pplyb. IX 33, 11. Daß auch die Mes¬ 
senier dabei altes Gebiet zurückgewannen, be¬ 
zeugt Polyb. IX 28, 6. XVIII 14, 7. Aus Apcllo- 
doros entnehmen wir, daß nach dem Spruch des 
Gerichts der P. von Leuktron die Grenze zwischen 
Messenien und Lakonien bilden sollte. S c h a e - 
fer Demosth. in a 46f. Aus welchen Gründen 
Ed. Schwartz 460, 3 den Schiedsspruch und den 
P. von Leuktron für Fiktionen erklärt, die Apollo¬ 
doros nicht anerkannt habe, ist nicht ersichtlich. 

3. Ia einem Fragment (1183 N a ), das Apollod. 
Strab, VIII 366 erkalten hat, bezeichnet Euri- 
pides (520, 22) als Grenze zwischen Lakonien und 
Messenien Ila/tiodv eis ödlaooav H-og/itö/ievov. 
Apollodoros tadelt ihn deswegen, da der P. mit¬ 
ten durch Messenien fließe ovda/iov zzjs vvv Aa- 
xwvlxv; iqpanzöfuvos. wiederholt 367 (520, 32). 
Er bezieht also die Worte des Euripides auf den 
großen P., und der berührte allerdings zur Zeit 
Apollodors (man beachte das vvv ) Lakonien nir¬ 
gends. Die Ebene am linken Ufer des Flusses, das 
Gebiet von Thuria und Pharai, war messenisch 
bis in die Zeit des Augnstus, u. Bd. VI A S. 637, 
21; o. Bd. XIX S. 1804, 29. Ed. Schwartz 
a. O. beruft sich auf Apollod. Strab. VIII 360 
(511, 20) xagä di <Pr]gds Nideov ixßdXXet geeov 
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fita Ttjs Aaxwvixr};. Damit ist jedoch die Denthe- ladische Pylos bei Kakövatos zielte oder auf das 

liatis gemeint, die Landschaft am Oberlauf des historische, dessen Lage noch nicht bestimmt ist, 

Flusses; in ihr liegen die von Teleklos besiedelten Rhein. Mus. 1934, 34lf., läßt sich nicht ent- 

Ortschaften, die weiterhin (511, 24f.) genannt scheiden. Apollodoros hat zwischen beiden nicht 

werden; in der Ebene bei Pherai war für sie gar unterschieden und nur von der Lage des histori¬ 
kein Platz. sehen Pylos gewußt Es wird einen Bach des 

Euripides spricht aber von den territorialen Namens einmal wirklich im Gebiet von Pylos ge- 

Verhältnissen, wie sie durch die Losung der He- geben haben; ein Versuch wie der von Bur- 

xakliden (520, 18) geschaffen waren. Man könnte s ian Geogr. II 279 und Anm. ihn zu bestimmen, 

nun versuchen, die Deutung auf den großen P. 10 ist aussichtslos, solange wir die Lage des histo- 
damit zu rechtfertigen, daß Horn. Od. XXI 13 rischen Pylos nicht kennen. Die Ausführung von 
Pharai zu Lakedaimon gerechnet wird; allein C. Müller Ptolcm. I 550 sind durchaus ver- 
nach v. 15 findet die Szene in der Landschaft fehlt. Der Name P. stellt sich in dieser Land- 
Messene statt; also auch nach dieser Stelle fließt Schaft zu den Ortsnamen, die durch Einwande¬ 
rer P. mitten durch Messenien, wie Apollodoros rung aus Thessalien an die Westküste des Pelo- 
sagt, und bildet nicht die Grenze gegen Lakonien. ponnes übertragen worden sind, u. Bd. VII A 
Diese Rolle hat er vielleicht einmal vorübergehend S. 198. 20ff. [F. Bolte. | 

im 8 . Jhdt. gespielt, unmittelbar vor dem Angriff _ 4) Ein südlicher Nebenfluß des Peneiossystems 

der Spartaner auf die obere messenische Ebene, in Thessalien. Herodot. VII 129. Plin. n. h. IV 30. 
aber eine Erinnerung daran tritt nirgends zutage. 20 Schol. Apoll. Rhod. IV 131. Bur sia n Geogr. v. 

Es steht demnach so: wenn Euripides den Griech. I 55, 2. Da seine Quellflüsse in der Nahe 
großen P. gemeint hat, setzt er sich in Wider- von Ithome entspringen, ist dem Fluß der gleich- 
spruch mit den tatsächlichen Verhältnissen. In- falls messenische Name Pamisos zugeteilt. von 
soweit ist Apollodors Kritik berechtigt, und es seinen Quellfiüssen ist der Musaikos oder Bljuris 
ist nicht nötig, um ihn zu entlasten, mit wichtig, der an Gomphoi östlich vorbeifheßt. Wei- 
Schwartz anzunehmen, Artemidoros sei hier terhin zieht er südöstlich an Kortiki vorbei und 
Strabons Quelle und habe dem Euripides etwas versumpft im Winter dort weithin das Tiefland, 
am Zeuge flicken wollen. Ich glaube auch nicht. Schließlich führt er sein Wasser dem Apidanos 
daß Artemidoros sich so hoch hinaufgewagt hat. und durch ihn dem Peneios zu. S t ä h 1 i n D. hell. 
Das Problem ist vielmehr, warum Apollodoros 30 Thess. 82. 84, 2. 124. [Stählint.] 

nicht erwogen hat, daß Euripides den kleinen P. Pammachius. 1) Vornehmer Römer, Senator, 
von Leuktron gemeint haben könne. Diese Lösung Gemahl der Paulina (s. d.), der Tochter des Toxo- 
hat er aber für sich ausgeschlossen durch seine tius (s. u. Bd. VI A S. 1859 nr. 2) und der Paula. 
Charakteristik der beiden Wasserläufe. Nicht der Er war Schüler des Grammatikers Donatus, Mit- 
ya^a&Qdtbrji [uxgöi bei Leuktron, sondern nur schüler und Freund des Hieronymus (Hieron. ep. 
der /xtyiozoe rä>v twt(iuü>v twv kvtos lo&uov, der 48. 1. Migne L. XXII 493. CSEL LIV 347), der 
daiprii)? nji vban 361 (512, 21. 23) kann nach ihn auch an den Aufgaben und Zielen seiner Über¬ 
seiner Ansicht den eis däkaooav c^oQ/adi/xtvov Setzertätigkeit Anteil nehmen ließ (ep. 59 ad P. 
darstellen. Denn ein äevaos noja/tos und eine de optimo genere interpretandi. XXII 568. LIV 
^a^ddea, ein sind für einen Griechen, 40 503ff.). P. war eifriger Christ und bat seinen 

zumal für einen Athener, wesensmäßig verschie- Freund Hieronymus in dem Streit um den As- 
den. C u r t i u s Ges. Abh. I 498f. Es ist aber keten Iovinianus eine Schrift zu schreiben (Hie- 
doch sehr fraglich, ob Euripides mehr als ein ron. adv. Iovinianum I 1 Migne L. XXIII 211. 
einfaches ,münden' hat ausdrücken wollen. Der Bardenhewer IIl s 631 c. Palauque Saint 
Ausdruck kann also den Küstenfluß bezeichnen Ambroise et l’Empire Romain, 1933, 261). Auch 
oder, mit Emphase, der untersten Laufstrecke war es des P. Einfluß, der bei dem Urteil des Si- 
vor der Einmündung ins Meer die Geltung als ricius 390 gegen Iovinianus mitgewirkt hatte 
Grenze zuschreiben. Einen Sinn erhält die Aus- (Hieron. ep. 48, 4 S. 494. 349). Doch sah sich P. 
sage bei Euripides jedenfalls nur, wenn wir sie nachher veranlaßt, die Verbreitung des maßlos 
auf den P. bei Leuktron beziehen. Die Kenntnis 50 übertreibenden Pamphlets zu unterbinden (Hie- 
der Einzelheit kann sehr wohl durch die Mes- ron. ep. 49, 2 S. 511. 352), worauf ihm Hierony- 
senier von Naupaktos vermittelt sein, mit denen mus eine Verteidigung seiner Bücher gegen Io- 
die Athener dauernd in Verbindung standen. vinian sandte (ebd.). Nach dem Tode seiner Ge- 
3) Einen Fluß oder Bach P. in Triphylien mahlin Paulina um 397 (395?) widmete P. sein 
kennen wir nur durch Apollodoros, der bei Strab. großes Vermögen der Armen- und Fremdenpflege 
VIII in verschiedenen Brechungen vorliegt: Haupt- (ep. 66 , 1 R. 639ff. 647ff.). Er errichtete zusam- 
5 teile 344 (489, 12), sonst 336 (479, 13). 339 men mit Fabiola eine Xenodochium im Hafen von 
(483, 4). 361 (512, 29). An den drei ersten Stcl- Rom (ep. 66 , 11. 77, 10 S. 645. 696f. LIV 661, 3ff. 
len bringt er den Namen in Zusammenhang mit LV 47, 7f.). Um diese Zeit erbaute er wahrschein- 
dem Bach, der nördlich von dem historischen 60 lieh auch die Basilika des Titulus Byzantis, wes- 
Pylos floß und zu seiner Zeit andere Benennungen halb diese Titelkirche, heute San Giovanni e 
trug, u. Bd. VII A S. 192, 2. Namensänderungen Paolo, auch titulus Pammachi hieß (de Rossi 
infolge eines Wechsels der Bevölkerung waren ein Inscr. Chr. II 150 nr. 20; vgl. Kirsch Die rö- 
Vorgang. mit dem Apollodoros rechnete, Strab. mischen Titelkirchen im Altertum, 1918, 26ff. 
VIII 341 (486, 1) xai rwr rd.-rtu) xai nov dvouä- bes. 29f. v. Schoenebeck Klio Beih. XLIII 
rcov /LtnaßißiT/ph’iuv Man muß annehmen, daß 1939, 81). Schon vorher, um 394, hatte Hiero- 
ihm die Verbindung von Pylos und P. durch die nymus dem P. seinen Kommentar zu Obadia ge- 
ÜberliefeTung gegeben war. Ob diese auf das hei- widmet (praef. in Abdiam Migne L. XXV 1097. 
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Bardenhewer IIP 622e. Teuffel Gesch. 
röm. Lit. III 6 § 434, 5 b, s S. 335). In dem Streit 
um Origenes gedachte Hieronymus ihm seine 
Schrift contra Ioannem (Migne XXIII 355) zu 
widmen; doch da er sich mit Johannes von Jeru¬ 
salem versöhnte, blieb sie unvollendet und wurde 
nicht publiziert (Bardenhewer IIP 633 d. 

T e u f f e 1 § 434, 7 b, 6 S. 341). B r o c h e t St. 
Jöröme et ses ennemis, 1905, 136). Doch wandte 
sich P. in dem durch des Rufinus Auftreten nun 1 
doch nach Rom getragenen Streit zusammen mit 
Oceanus (s. Suppl.-Bd. VII S. 691) an Hierony¬ 
mus in einem Brief (Hieron. ep. 83 S- 743. LV 
119, 13ff.) mit der Bitte, ihnen eine Übersetzung 
von des Origenes negl dgx^ ,v V1 senden; die 
ep. 84 (S. 764. 121) ist die Antwort (s. o. Bd. VIII 
S. 1579, 34ff.). Wieder scheint der Einfluß des P. 
bei der Verurteilung des Origenes durch den Papst 
Anastasius eine Rolle gespielt zu haben. P. war 
es auch, der mit MarceUa (s. o. Bd. XIV S. 1437 2 
nr. 5) zusammen dem Hieronymus Kenntnis von 
des Rufinus Streitschrift gegen ihn gab (Hieron. 
adv. libr. Ruf. I 1. Migne L. XXIII 397), der 
dann auch seine Antwort für die beiden als füh¬ 
rend in der antiorigenistischen Partei schrieb 
(Bardenhewer IIP 634 e. T e u f f e 1 a. O. 

7 b, «). Ebenso sandte Hieronymus dem P. und 
der Mareella seine 1 Übersetzung des zweiten Oster¬ 
briefs des Theophilos von Alexandria von 402 zu 
(ep. 97f. S. 790ff. LV 182ff.); auch den Daniel- £ 
kommentar widmete er den beiden (Migne L. 
XXV 514). Die Kommentare zu den Propheten 
Hosea, Joel und Amos, welche Hieronymus der 
Schwiegermutter des P., der Paula, zugedacht 
hatte, wurden nach ihrem Tod anfangs 404 auf P. 
übertragen (Migne L. XXV 815. 947. 989. Bar¬ 
denhewer HP 623L). Einem Wunsch des P. 
entsprach Hieronymus mit der Abfassung des 
Jesaiakommentars, doch hat P. den Abschluß im 
J. 410 nicht mehr erlebt (in Isaiam 60, 6 . Migne z 
L. XXIV 614). Er scheint in der Notzeit des 
Gotenangriffs 409 den Tod gefunden zu haben. 
Nach Augustin (ep. 58 Migne L. XXXIII 225. 
CSEL XXXIV 217, 58.) besaß P. großen Grund¬ 
besitz in Numidien und unterdrückte als guter 
Katholik den Donatismus unter seinen Kolonen, 
wozu ihn der Bischof von Hippo beglückwünscht. 
P. ist auch Adressat eines Briefes des Paulinus 
von Nola (ep. 13 CSEL XXIX 84, 8 ff.). Dagegen 
bleibt unsicher, ob der mit dem Presbyter Rufinus i 
in Rom zusammen genannte sanctus P. bei Augu¬ 
stinus (de gratia Christi et de peccato orig. II 3 
Migne L. XLIV 387. Mansi IV 290 D) der 
unsere ist. Hieronymus (ep. 66 , 7 Migne L. XXII 
642. CSEL LIV 655, 2ff.) bezeichnet den P. als 
ex proeonsulibus, woraus S e e c k (Symmachus 
Mon. Germ. A. A. VI 1 S. CLXXXI und Index 


Caspar Gesch. d. Papsttums I 55. 284. Grütz- 
m a c h e r Hieronymus I 66 . 69f. 114.11 109. 147. 
165. 188ff. 203. III 18. 42. 57. 71. 90. 103. 164. 
178.195ff. Sund wall Weström. Studien 114, 344. 

2) Vielleicht Presbyter in Rom (Augustin de 
gratia Christi etc. II 3; s. den vorigen); vgl. die 
Anm. bei Mansi IV 290 D). [W. Enßlin.] 

Pammenes. 1) Vornehmer Thebaner, in des¬ 
sen Haus Philipp von Makedonien Aufnahme fand 
) in den Jahren, die er als Geisel in Theben ver¬ 
lebte (Plut. Pelop. 26). Spätere haben daraus ein 
Liebesverhältnis beider gemacht (Liban. inv. in 
Aisch. c. 71 (ed. Foerster VI 232, 5), was wohl 
mit der scherzhaften Äußerung zusammenhängt, 
die P. über Nestors Taktik 11. II 363 im Vergleich 
mit dem legoe Jl6%os der Thebaner getan haben 
soll (Plut. Pelop. 18; quaest. conv. I 6 p. 618; 
amator. c. 17 p. 761 b). In militärischer und 
politischer Hinsicht schloß er sich eng an Epa- 
) meinondas an (Plut. praee. reip. ger. c. 11 
p. 805 c—f), der ihn mehrfach zu selbständigen 
Unternehmungen verwandte. So deckte er 369 mit 
1000 Mann den Bau der neuen Hauptstadt Arka¬ 
diens gegen feindliche Überfälle (Paus. VIII 27, 2) 
und in dieselbe Zeit oder in den zweiten Zug des 
Epameinondas gehört vielleicht die Einnahme des 
Hafens von Sikyon, die Polyain. V 16, 3 (= Fron¬ 
tin. III 2, 10) ihm zuschreibt (Schaefer De- 
mosth, I 79 not. 2). Nach dem Tode des Epa- 
3 meinondas erscheint er als Hauptfeldherr der 
Thebaner; wohl im Winteranfang 361 ging er 
mit 3000 Mann und 300 Reitern abermals 
nach Megalopolis, wo die Einwohner sich in die 
Dörfer zu zerstreuen drohten, und zwang sie in 
der Stadt wohnen zu bleiben (Diod. XV 94). 
Im Frühjahr oder Herbst (s. u.) 354 ward er 
von Theben mit 5000 Söldnern dem aufständi¬ 
schen Satrapen Artabazos (s. J u d e i c h o. 
Bd. II S. 1299) zu Hilfe gesandt, wo er in 
9 zwei Schlachten bedeutende Erfolge gegen die 
Truppen des Großkönigs erzielte (Diod. XVI 34. 
Polyain. V 16, 2. Frontin. II 2, 3). Trotzdem 
ward er bei Artabazos verdächtigt, als ob er mit 
dem Feinde in Verhandlung stände, und von 
ihm gefangen gesetzt (Polyain. VII 33, 2). Er 
muß aber bald von Artabazos selbst befreit oder 
bei dessen Vertreibung durch die königlichen 
Truppen freigekommen sein: 353/52 finden wir 
ihn bei Philipp in Marcneia (Demosth. XXIII 
0183). Später ist er dann wohl nach Hause zu¬ 
rückgekehrt und hat dort noch am Kriege gegen 
die Phoker teilgenommen, worauf Polyain. V 16, 4 
zu gehen scheint (Schaefer Demosth. I 1 15 1 
not. 4); seine weiteren Schicksale sind nicht mehr 
bekannt. Vgl. Ed. Meyer G, d. A. V 432ff. 473. 
Bel och GG IIU 1, 251. 482. 2, 279f. 

Unsicher bleibt das Jahr der Entsendung des 


S. 348) den keineswegs stichhaltigen Schluß zog, P. nach Asien, insofern es mit den Ereignissen 

daß P. zwischen 380 und 390 Proconsul Africae des heiligen Krieges zusammenhängt. Es liegt auf 

gewesen sei (vgl. Pallu de Lessert Fastes 60 der Hand, daß Theben sich die Entsendung eines 
Afric II 143f) Dufourcq Etudes sur les Gesta so bedeutenden Söldnerkorps und seines besten 

martyrum’ romains 147. Duchesne Hist. Feldherrn nur in einem Augenblick gestatten 

ane. de l’öglise n* 561ff. III 4 7. 53f. 63f. 383f. konnte, in dem der heilige Krieg beendet schien. 

407. 461 Fremantle Dict. Chr. Biogr. IV und das war nach der Niederlage von Neon der 

178f. Bacchus The Cath. Encycl. XI 436. Fall, in der Philomelos fiel; damals dachten die 

Engberding Lei. f. Theol. u. Kirche VII 3 Phoker sogar an Aufgabe des Widerstandes (Diod. 

911. Ki dd Hist, of the Church II 232f. 433f. XVI 32,2). Nun fällt die Schlacht von Neon nach 

III 57. 66 . 185. K i r sch Kirch.Gesch. I 497. 537. Be 1 och GG ni 2 2,266ff„ K ah rst ed t Forsch 
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x. Gesch. d. 5. u. 4. Jhdts. 49 und C 1 o c h e La dem delischen und athenischen Beamten des 

politique Ätrangöre d’Ath£nes 119 in den Herbst augusteischen Zeitalters unterscheiden und an- 

355, nach Schaefer Demosth. I 501, Po- nehmen, daß der zweite P. der gleichnamige 

k o r n y Stud. z. gr. Gesch. d. 4. Jhdts. 24f. und Enkel des ersten P. und ein Sohn (nicht deshalb 

Hammon d Journ. hell. stud. LVII (1937) 58ff. dessen Vater!) jenes Zrjvpv Ila/i/iivovs Maga- 

in den Herbst 354, und darnach wurde der Zug foonof ist, den die delischen Inschriften als 

des P. Frühjahr 354 oder Frühjahr 353 anzusetzen lebenslänglichen Priester des Apollon (Inscr. 

sein. Nun hatte Art bazos zunächst den atheni- Dölos 1624 bis (== IG XII 5, 271], 1637) und als 

sehen Feldherrn Chares zu seiner Unterstützung Vater unseres P. erwähnen (ebd. 1625: dieser 

gehabt, der aber Ende 355 auf die Drohungen des 10 IJapfiivqs Z. M. [6 vtbs] xov U[ge]m[; ist, wie 
Großkönigs abberufen werden mußte (Mod. XVI beiläufig bemerkt sein möge, mit dem flau- 

22,2). Der Satrap wird sich also schleunigst nach fUvrjs vlös nicht gleichzusetzen, der in der In- 

Ersatz umgesehen haben und insofern erscheint Schrift IG II 3 2338 Z. 22 im Archontenjahr des 

allerdings für P.’ Auszug Frühjahr 354 als der ge- Areios (27—18 v. Chr.; s. u.!) erwähnt wird; und 

eignete Zeitpunkt. Allein dem widerspricht die dieser ila/i/tivi ;? vl6f kann auch nicht mit einem 

Symmorienrede des Demosthenes, die nach Dion, angeblichen Sohne unseres P.’ gleichgesetzt wer- 

Hal. ad Amm. p. 724 unter dem Archon Diotimos, den, weil beiden Gleichsetzungen die Verschie- 

also frühestens Ende Juli 354 gehalten ist: da in denheit der Tribus entgegensteht: unser P. 

ihr (XIV 31 ff.) Demosthenes die Haltung Thebens gehörte ja der Tribus Aiantis an, der IG II* 

bei einem Angriff des Perserkönigs auf Hellas noch 20 2338 erwähnte P. gehörte zur Tribus Erechtheis. 
als zweifelhaft bezeichnet, so muß sie vor die P. entstammte einem der ehrwürdigsten und 
Entsendung des P. fallen, und aus diesem Grunde edelsten Geschlechter Athens, in dem sich die 
hatKahrstedt 49ff. den Auszug des P. in den Priesterschaft und der Kult ältester athenischer 
Herbst 354 verlegt, wogegen Bel och (GG n* Götter sowie deren Ausübung vererbten-, P. muß 
2, 261) einen Irrtum des Dionys annimmt. Eine auch — sei es aus Gründen der Verwandtschaft, 
weitere Schwierigkeit macht das Zusammentreffen sei es infolge Annahme an Kindesstatt — in ge- 
Philipps mit P. in Maroneia (Demosth. XXIII schlossene Geschlechterkreise seiner Stadt hinein- 
183), insofern man nicht weiß, ob er anf dem gekommen sein, zu denen er nach seiner Ab- 
Hinweg oder auf dem Rückweg des P. statt- stammung wahrscheinlich eigentlich nicht ge- 
gefunden hat. Das erste nimmt Sc hae f e r 30hörte. Diese ausgebreitete Verzweigung und Ver- 
an (Demosth. I 3 442ff. 504ff.): er läßt Philipp wandtschaft seiner Familie macht es so schwierig, 
dem P. bei seinem Auszug (nach Schaefer einen Stammbaum P.’ aufzustellen, daß die bis- 
353) mit seinem Heere bis Maroneia das Geleite her gemachten Versuche denn auch von ihren 
geben. Das hat Kahrstedt50 widerlegt (trotz Verfassern selbst als vorläufig und unbeiriedi- 
der Verteidigung Pokornys 59ff.) und es gend bezeichnet worden sind (vgl. Kirchner 
vielmehr wahrscheinlich gemacht, daß die Begeg- Prosop. att. I S. 148. Roussel Bull. hell, 
nung in Maroneia auf dem Rückwege, also 352, XXXII [1908] 388; Dälos colonie athänienne 
erfolgte, hauptsächlich weil das das letzte Ereig- [Paris 1916] 117, 3). 

nis ist, auf das die Aristokrateia des Demosthenes Aus delischen Inschriften (Inscr. Dölos 2515. 
Bezug nimmt, die im J. 352(51 gehalten ist. 40 2516, denen die Ergänzung für die Inschriften 

[Th. LenschauJ ebd. 1624. 2518 entnommen worden sind) fol- 
2) Athenischer Bürger des 1. Jhdts. v. Chr., gerte mit großer Wahrscheinlichkeit Roussel 
gebürtig aus dem Demos Marathon. Die Gleich- (Bull. hell. L1II [1929] 179ff.), daß P. zum 
namigkeit hat dazu geführt, diesen P. mit yevos der Erysichthonidai gehört habe; während 
einem P. gleichzusetzen, der in einer vor kur- Ad. Wilhelm (Anz. Akad. Wien. 1924, 126f.), 

zem in Rhamnus entdeckten Inschrift als Archon dem man, wenn auch mit gewissen Zweifeln, iu 

erwähnt wird (vgL Roussel Rev. 4tud. anc. dem Kommentar zu SEG ni 667. 745 zustimmte, 
XXXII [1930] 5f. Dinsmoor The archons ergänzt hatte: ix xov yivovq xo[v Bov£ vywv], Die 
of Athens [Cambridge Mass., 1931] 294). Aber Ergänzung Roussels wird voll bestätigt von 
diese Gleichsetzung ist aus klaren chronologi- 50 den Überresten der in den Stein eingemeißelten 
sehen Gründen unmöglich, denn der besser be- Buchstaben und darüber hinaus von den Be¬ 
kannte P. ist eine Persönlichkeit des augusteischen Ziehungen zu Delos, die leichter erklärlich sind 
Zeitalters (s. u.), während der Archon P. sich für das yhoq xb ’Egvoi[x^ovi&wv] (vgl. darüber 
auf das J. 82/1 v. Chr. ansetzen (vgl. T. Les- Roussel Bull. hell. LIII 183f.) als für das 
lie-Shear Hespera V [1936] 41f. Roussel yevof xb BovCvywv (worüber s. o. Bd. III 
im Kommentar zu Inscr. Dölos 1592) und also S. 1094ff. und vor allem IG II 3 3177. 5055). 

mit dem P. gleichsetzen läßt, der in den Daß aber P. in irgendwelchen Beziehungen zum 

athenischen Archontatjahren des Agathokles yivog xb Bovtvyüv stand, ist ebensogut be- 
(106/05) und des Argaios delphischer Pythaist wiesen durch IG II 3 1096, von der (dank den 
war. Bekanntlich hat Argaios das Archontat in 60 Verbesserungen und Ergänzungen Wilhelms 
zwei aufeinanderfolgenden Jahren bekleidet, die 119ff.) SEG III 108 eine verbesserte Ausgabe 
Kirchner und Roussel (Bull. hell. XXXII darstellt (die zum Teil von Roussel 180f. 
[1908] 355 nr. 455) auf 97/6 und 96/5 ansetzen, wiedergegeben worden ist). Diese Inschrift ent- 
während Dinsmoor (246. 280), dem D a u x hält nämlich den Wortlaut eines Briefes eines 
(Delphes au II« et au Ier siöcle [Paris 1936] athenischen yivoq an die delphischen Behörden 
545ff.) sich anschließt, die J. 98/7 und 97/6 und deren Antwort, zu deren Einholung eine 
vorschlägt. Gesandtschaft von Vertretern des ybos nach 

Man muß demnach den Archonten P. von Delphi gegangen war. und zwar bestehend aus 
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f9riva]os AioMeav 'Aßarie] (s. Bd. VA antritt des AugusW; HeadHNM 
S. 2135 Nr. 3) und Z7a W ew,? Zfravoi M<x[ga- Silbermünze der Reihe so 

*Avws], um den Gott zu befragen, [b]xig xov dangen Jünger ak 30 v <^(^1 muß so- 
ßovtvylu x[a]i l[tgio>;J [Alos xov ifi Hol- mit aus ihr schliteßen daß !1 ™ 

UuZ Aiot[tpov] xov Aioicbgov üWw. Wenn Mal zweiter Münzwardein gewesen ist) sie ist 
nun in dierer Inschrift, wie auch Roussel von L ö b b e c k e Ztschr. t Nmnwm XXI [1898] 
selbst anmerkt einerseits die Erwähnung des 261 beschrieben und von Sund wall eDa. 
Ä rÄU nichTdureh die Erwähnung XXVI [1908] 274 besprochenworden. Zur athe- 
des yboi xb EeLjiWi&ür ersetzt werden kann, nischen Münzkunde dieserJahrevgl. auch J. P. 
so kann man andererseits auch nicht annehmen 10Shear Hesperia V [1936] 286ff. 

(wie R o u s s e 1 182 und D a u x Delphes 551, 4 Die Urkunden aus du«r Zeit ««««“£ 
geneigt scheinen, zu tun), ,daß ein P. durch An- auf der Höhe seiner Geltung. Während des 

nähme an Kindesstatt von einem ybot in ein Archontetejahres dejAjW q r“® nWßÄ 

anderes überginge*; denn es unterliegt ja keinem zwischen^/Ö *7/6 (vgL ' 

Zweifel, daß der in den delischen Inschriften er- helL MCXVIII [1914] In J^ 

wähnte P und der P. dieser Inschrift eine und II s. Vin [1922] 35) wird P. in fl«' t 
dieselbe Person sind. Es sind ja tatsächlich die IG II* 3173 erwähnt (vgL Judeich Topog?. . 
Zeitenfolgen der beiden Inschriftenreihen die Ath. 3 256, 5): 
gleichen, und darüber hinaus erscheinen die bei- U. rov Z 

den Brüder Diotimos (vgL über ihn G r a i n d o r 20 Semjgoq hx AxgmoUi. Ms volligeStiltecnwei- 
M4m Acad Belg VIII 2 [19221 32ff.) und Theo- gen der Inschrift über die delische Priesterschaft 
philos, die Söhne des Diodoros aus dem Demos P.* läßt vermuten, daß er die Würde eines lebens- 
von Halai nicht nur in verschiedenen delphi- länglichen Apollopriesters erst später von seinem 
sehen Inschrift in dieser Zeit (vgl. Colin Le ^ 

culte d’Apollon Pythien ä Athänes [Paris 1905] Inschrift die eine solche Wüide P. envahnt 
148ff Wilhelm Beiträge [Wien 1909] 87ff. (Inscr. Dölos 1592), ist denn auch das J 22 
Dins m o o r 287), sondern auch in einer Auf- v. Chr.; der tenmnus ad quem 
Zählung vornehmer Athener aus dem Ende des v. Chr. Wie diese Inschnft zu EhrenJerlg* 

1 Jhdte v Chr. (IG II 3 2464 mit den Bemerkun- so zeigen auch die anderen, zu Ehren des Agnppa 
gen Kirchners) zusammen mit P. und sei-30 (Inscr Mlos 1593), die notwendigerweisevor 
nem Bruder Zenon (der in der Arehontenliste dein Tode des Agnppa im> J. 12 v Chr fallen 
IG II* 173 als Archont für das J. 13/2 erwähnt muß, des Gaius (oder Lucius) Caesar (ebd 1594, 
wird [vgl. auch IG II 3 1963]; die gleiche Liste wo allerdings der Name P. nur e,ne >J'®““ 
führt Theophilos als Archonten für das J. 11/10 sehr wahrscheinliche, Homo Ile 

auf [v<ri. IG II* 2877], Zu Unrecht verneint des- und R o u s s e 1 ist), des L. Aemilius Paulus 
halb Grain dor 46f„ daß Zenon der Bruder ein Sohn des ^pidusund Mge™enerNeffe 
des P. gewesen sei. Uber Zenon, vgl. auch Dow des Augustus war(ebdl605), und dreLucms 
Hesneria III r 10341 155ff.l. Calpurnius Piso (ebd. 1626, aus den ernten Jan 

Andererseits ist diese Liste von Vornehmen ren unserer Zeitrechnung) deutlich, wie sehr P 
zusamme^gestellt^wortten Ä W-^vdOam Hofe inJS« reibst P^>na greta war,^und 

rieh durch ein Band verbunden gewesen sein als Gymnasiarch und lebenslänglicher Pnester 
müssen, das nicht nur Freundschaft war, sondern des Apollo ausübte. Gymnasiarch wur “J“ 
Blutsgemeinschaft oder religiöse Ordensgemein- vor dem Erbanhtll der A^llo?n«terectoft, weü 
Schaft, wie ja auch die erwähnten delphisch- diese m der IuAnft noch nicht erw^nt wird 
athenischen Inschriften ein solches erweisen. (Inscr. P^os 9156 Z. 9/10) uns ^ 

y r? d ;iss,m ilhsl “ m te ' ™ r 

“Ä/g.1«; di,.»«h,. p. b,»« fiEV 

und die aus dem J. 57/6 v. Chr. stammt (die ^ Jf 5 iftÄ 1 , 5£ r £ 

Festlegung des Archontates des Diokles ist ge- 1. Jhdts. r. Chr 1 terminus ad 

sichert vgl. D i n s m o o r 281L), zeigt uns über- stimmen umd> 

dies P. nicht nur in Beziehung mit einem Dioti- quem jenes awuchen> 22_und 12 v^ Lta gelegene 

mos (zweifellos der gleiche wie Aibu/iot Aiobtogm Jahr ist, im Laufe d . natürlich 

'AXauv^ sondern Zusammen mit Diotimos als ApoHopnester erscheint 

l B 339 d ) er V« des betragen hätte, dem Amte» 

S£ ‘t.SIlUSÄ'Ä.T. M 

K° r fh n J e r und D i”n sm o^r Sr^^ersten 1 - Unser- R o 

mal zweiter Münzwardein: wie die aus der Reihe XXXII 337. ) TVlos 19491 erwähnt 

If '(v‘^Ä Ä. Numism ^i ^schrint, daß d.' 

[1898] 98: ,nicht lange vor dem Regierungs- Delos erst gegen Anfang des 1. Jhdts. v. Chr.. 
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vielleicht nach der Katastrophe vom J. 88, in der wie Autistius Sabinus. Seine einflußreichen Ver- 

Familie P.’ erblich geworden ist. bindungen verschafften ihm ein Jahrgehalt, das 

Daß P. verheiratet war, ergibt sich aus IG II 2 ihm P. Anteius (Rufus) anssetzte. Dies bot dem 

2464; es ist aber ein lapsus der Herausgeber der Antistius im J. 66 n. Chr. die Handhabe zur An- 

Inscr. D41os 1592 (und der Prosop. att. 6221), zeige gegen Anteius und gegen M. Ostorius Sca- 

die Inschrift Inscr. Dölos 1625 Z. 4ff. mit der pula, daß P. beiden das Horoskop stellte, Tac. ann. 

Erwähnung eines Ilafifi[evr]s Zqvcovog] Mcuja- XVI 14. — Verschieden von ihm ist der novus 

[ftwvtos] auf einen ,Sohn‘ unseres P. zu beziehen deelamator P. in augusteischer Zeit, Sen. contr. I 

((richtig dagegen in dem Kommentar zu Inscr. 4, 7 (irrig v. R o h d e n PIR III 8, 55). [Stein.] 

Dälos 1624 bis); angesichts der Häufigkeit des 10 7) Berühmter Kitharoede, den Nero trotz 

Namens P. und der Nichterwähnung irgendeiner seines hohen Alters mit anderen. Künstlern, wie 


seiner Würden ist es auch (trotz Graindor ' 
Mus6e Beige 1928, 295) auszuschließen, daß die 
Grabinschrift IG III 1 2092, in der eine 
Mcvviov <P).veiog {hjyar[i}(>], Ilaftfdvov[s] Maga- 
dwviov yv[vrj] erwähnt wird, sich auf die Frau 
unseres P. beziehe. 

Vgl. Prosop. Att. 11520; Graindor Mem. 
Acad. Beige II s. VIII [1922] 35; Musfe Beige 
XXVH [1923] 295. Außerdem sei für das Wir- 20 
ken P.’ im Rahmen der Geschichte von Delos 
und Athen auf P. Roussel Dälos colonie athe- 
nienne [Paris 1916] und auf P. Graindor 
Athenes sous Auguste [Le Caire 1927] verwiesen. 

[P. Treves.] 

3) Rhetor, Lehrer des Brutus etwa im J. 65 
(o. Bd. X S. 974). Cic. Brut. 332 nennt ihn 
lange eloquentissimus Qraeebae, was man nicht 
allzu wörtlich nehmen darf, und erwähnt orat. 
105, daß er Demosthenis stndiosisscmus war, 30 
was in jener Zeit nicht auffällt (Suppl.-Bd. VII 
S. 1117). Nun erwähnt Sen. contr. I 4, 7 einen 
Pammenes ex novis (bonis Hss., die Verbesse¬ 
rung ist sicher) deelamatoribus (die beiden sen- 
tentiae, die Sen. mitgeteilt hatte, sind weggefal¬ 
len, da sie griechisch waren). Es geht aus zeit¬ 
lichen Gründen kaum an, ihn mit dem Lehrer des 
Brutus gleichzusetzen; vgl. W. Hoffa De Se- 
neca patre quaest. (Gött. 1909) 4ff. [W. Kroll.] 


Terpnos undDiodoros anläßlich seiner griechischen 
Reise im J. 67 in Olympia zum Wettkampf zwang 
und .besiegte“; hernach beschimpfte er dem P. zu 
Ehren gesetzte Statuen, Cass. Dio XLIII 8, 4. 5, 
vgl. Suet. Ner. 24, 1. — Friedländer 10 III 
75. Schiller Nero 245, 2. 

8) Tragoede aus der Zeit des Hadrian oder 
Pius, Philostr. vit. soph. II 1,7, p. 238, 20. 

[Rudolf Hanslik.] 

Pammentins, Bischof von Ariassos (s. o. 
Bd. II S. 821) in Pamphylien, nahm am Konzil 
von Konstantinopel 381 teil (M a n s i III 570 B. 
VI 1179 A). . [W. Enßlin.] 

Pammerope (na/nfugonri), eine der Töchter 
des Keleos bei Paus. I 38, 8 (zu Keleos s. o. Bd. 
XI S. 139ff.). Zu dem Widerspruch des Pausanias 
mit dem homerischen Hymnus auf Demeter v. 109 
s. Blümner im Kommentar I 356. 
i [Müller-Graupa.] 

Pammeteira ( IJafifiyrsiga) ist Beiname der 
Demeter, Ge, Nyx, Physis, Rhea, Selene; gleich¬ 
bedeutend ist Pammetor (Ilaftfiqtcog) bei Aphro¬ 
dite, Demeter, Ge, Rhea. Die Belegstellen für den 
durchsichtigen Beinamen aus Dichtern s. bei 
Bruchmann Epith. d. [gr. Kruse.] 

Pammetor s. Psmmeteira. 

Paramon ( Ild/ifnov ) 1) ein Sohn des Priamos 
von der Hekabe (II. XXIV 250. Hyg. fab. 90 p. 86 


4} Angeblicher Lehrer Demokrits, der ihn 40 Schm, Quint. Smyrn. VI 817. 362. ^P? 

neben dem Meder Ostanes in Memphis in die III 12, 5). Nach Quint. Smyrn. XIII --14 fiel er 

* . .. • «--r . . ^ T L 1 _ / 1 IJnm 


Geheimnisse der Alchemie eingeweiht haben soll. 
Synkell. 248 (I 471 Dind.) bei D i e 1 s VorsokrA 
I 219 (Demokrit. B 300, 16). Die Notiz des Syn- 
kellos stammt aus der im Ausgang des Altertums 
entstandenen, verlorenen Schrift Arjftoxghov 
qnioixa xai /uvatfxä, die ihrerseits wieder an die 
gefälschten Xec goxfirjta xai (pvaixd Svrafitgd 


von der Hand des Neoptolemos (vgl. Tzetz. Hom. 
446). [Müller-Graupa ] 

2) Anachoret bei Antinoe in Ägypten, soll 
dem Athanasios den Tod des Kaisers Iulian ver¬ 
kündet habeu (Athanas. ad Ammonium de fuga 
pr. Migne G. XXVI 980 D). [W. Enßlin.] 

Haun(6via b'ev> s - 34- XV S. 163, 63ff. 

ir. r _• 7l,_D*„l 11 — ~ iv s 


(liegt ov/tna&tiwv xai dvzwa&tiwv) des Bolos _ Pampanis [Üafinaylg Ptol. Geogr. IV 5, 
von Mende (zwischen 250 und 150 v, Chr.) an-°®31M. Pampane Not. dign. or.), Dorf m Ober¬ 
knüpfte, worüber H. Diels Antike Technik 2 ägypten auf dem westlichen Nilufer südlich von 

127ff Wahrscheinlich ist P. identisch mit dem Tentyra (Dendera), wohl identisch mit dem ,Papa 

bei Tac. ann. XVI 14 und Ailian. hist. nat. XVI Itin. Ant. 159 W 8 mp. südlich Contra Koptos 

42 genannten ägyptischen Astrologen, der zur (Balläs?). In der Not. dign. or. wird P. als Stand- 

Zeit Neros lebte. D i e 1 s 34,1. [Wilh. Nestle.] ort der Ala prima Iovia Cataphraetanorum auf- 

5) Wird in Briefen Cieeros während der geführt. P. ist wohl in der Nahe der alten beth- 

kilikischen Statthalterschaft 703/04 = 51/50 stadt Ombos (zwischen heutigem Negada und Bal- 

zweimal genannt (ad Att. V 20, 10: de domo las, s. Art. Omboi Nr. 1) zu suchen. IH Kees J 

Pammeni des operam et, quod ... puer habet, Pampanon (nd/mavov,, IIapnavwl), Epßcle- 


... eonvellatur. VI 2, 10: Pammenia üla 60 sis der Demeter. Hesych, s. v. ij Aywnig ev *{8“ 


mihi non plaeent); doch da ein vorausgegangener 
Brief (quod antea ad te seripsi ) fehlt, bleibt der 
Zusammenhang unklar, und es ist nicht zu ent¬ 
scheiden, ob es sich um den Brut. 332 und or. 
105 erwähnten angesehenen Rhetor P. (s. d.) 
handelt oder etwa um einen Sohn dieses Rhetors 
oder um sonst jemanden, [F. Münzer.] 

6) P., der verbannt an demselben Ort lebte 


xXtia. Welches Herakleia gemeint ist, wird nicht 
gesagt: o. Bd. IV S. 2747 wird Herakleia am 
Pontos angenommen, es kann aber auch Hera¬ 
kleia in Lukanien gemeint sein. Verschiedene 
Deutungen sind vorgebracht worden (vgl. Myth. 
Lex. III 1346): Ruhnkenad Tim. p. 309 liest 
IlapjtapKtiv (zu nbiapai) = omnia possidens. 
Ähnlich stellt Baunack Studien auf d. Gebiete 
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d. Griech. I 74 üdimavog zur Wurzel na und er¬ 
klärt Demeter P, als die über den in Ackerland 
bestehenden Besitz waltende Göttin. W e 1 c k e r 
Gr. Götterlehre II 469 deutet Demeter TJafinavw 
als die Allreifende (vgl. ninavog, ninoiv, xagnmv 
nendvaeig). Hoefer Myth. Lex. III 1846 fragt, 
ob der Name mit ncnaiveiv (= reifen lassen) Zu¬ 
sammenhängen könne (wie Welcker) = tlap.- 
nenaveo, oder ob in der zweiten Hälfte navog 
,Brot‘, navia .Fülle“ stecke, welche beiden Worte 1 
nach Athen. III 111 C messapisch waren. Im¬ 
misch De glossis lex. Hesych. It. 327 vergleicht, 
wenn es sich überhaupt um das italische Hera¬ 
kleia handele, das lateinische pampinus und dazu 
Curtius Etym. 5 511. Aber alle Überlegungen 
bleiben ganz unsicher. [gr. Kruse.J 

Pamphaes (naptq>arjg). 1) Vorfahr des 
Theaios in Argos, dem Findars Lied Nem. 10 
gewidmet ist. Bei diesem P. soll einst Kastor 
und Polydeukes eingekehrt sein, ein besonderes ‘ 
Zeichen dafür, daß es ein Geschlecht tüchtiger 
Kämpfer ist, Nem. 10, 49ff. In Tiryns erscheint 
der Name P. im J. 105 v. Chr. auf einer Inschrift 
des Heraions österr. Jahresh. XIV Beibl. 145, wo 
ein Hieromnemon Lachias Sohn des P. genannt 
wird. Vgl. v. Wilamowitz Pindaros 426. 

2) . P. aus Priene half dem Kroisos durch 
einen bedeutenden Geldbetrag, daß er Truppen 
für einen Feldzug seines Vaters stellen konnte. 
Bei Ailian. var. hist. IV 27 sind es 30 Minen,I 
für die er, als Kroisos König geworden war, zum 
Danke einen ganzen Wagen voll Geld bekam. 
Nicol. Damasc. 65 (FHG III 397; bei Jacoby 
FGrH II A 361) berichtet, der Ioner P., ein Sohn 
des Theocharides, bat seinen wohlhabenden Vater 
um 1000 Stateren und gab sie dem Kroisos. 

3) Name auf einer Münze von Thyrea in 
Argolis, M i o n n e t Suppl. IV 266. [G. Türk.] 

Pamphagi, Volk in Aithiopien, nur von Plin. 
n. h. VI 195 erwähnt in einem Bericht, den er 
wahrscheinlich den Aißvxa Iubas II-, Königs von 
Mauretanien, entnommen hat. Die P. sitzen am 
Westrande der Wüste, bei den Perorsi, in der 
Nähe der atlantischen Küste. Sie, die .Alles¬ 
fresser“, werden von Plinius in seinem Bericht, 
der, wie er selbst meint, als fubulosius anfznfas- 
sen ist, zusammen mit wesensverwandten anderen 
Völkern aufgezählt, den Einäugigen, den Löwen¬ 
fleischfressern, den Menscheufressern, den Hunds¬ 
köpfigen und den Vierbeinern Der Versuch einer 
genaueren Lokalisierung ihrer Sitze erübrigt sich. 
Vgl, Art. Perorsi. [F. Windberg.] 

Pamphaidas aus Physkos im westlichen 
Lokris, Epilektarches eine kurze Zeit nach 272 
v. Chr. (Sotiriades ’Etpqfi., ägy. 1905, 55ff. 
nr. 1 Z. 17. Sylt- 3 421 A 19. IG IX 1, 1 nr. 3 A 
19); aitolischer Hieromnemon Herbst 262 (Fla- 
celiöre Bull. hell. LIII [1929] 443 nr. 19b, 
483). [Wm. A. Oldfather.] 

Pamphaios, attischer Töpfer aus dem letzten 
Viertel des 6. Jhdts. v. Chr. Mehr als 30 Gefäße 
sind uns erhalten, die P. meist mit ,enoieaev‘, 
seltener, wie auf der Amphora Louvre G 2 und 
dem Stamnos London E 437, mit ,lnotei signiert 
hat. Die Schreibweise des Namens schwankt. 
Oltos schreibt $av<paiog, Epiktet Ilajiaipiog 
(Beazley BSR XI [1929] 17, 1). Zuletzt hat 
v. Lorentz Thieme-Becker, Künstlerlexikon s. 
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Pamphaios außerdem folgende Varianten ver¬ 
zeichnet: llavcpaiog, Ilav#aios, d>airpatog (wohl 
= $av<pawg), üavtpavog, llav&ais, Ilavqjaog. P. 
hat sowohl große Gefäße, Amphoren, Hydrien 
und Stamnoi, vor allem aber flache Trinkschalen 
hergestellt. Nur ein kleiner Teil seiner Gefäße 
ist in der sf. Technik bemalt. H o p p i n Hand- 
book of Greek black-flg. vases 300ff. zählt sechs 
rein sf. Vasen des P. auf, zwei Hydrien und vier 
Schalen. Eine Augenschale des P. in Bonn zeigt 
ein sf. Innenbild, dagegen rf. Außenbilder (CVA 
Beton Taf. 1, 2—4. 2, 4). Unter den rf. bemalten 
Gefäßen des P. befinden sich, abgesehen von der 
Bonner Schale, noch drei andere Augenschalen 
(vgl. Beazley Campana Fragments in Florence, 
Text zn Taf. 1, 1—2). Die Amphoren Louvre G 3 
und G 2 und den Stamnos London E 437 schrieb 
Beazley Att. Vasenmaler 10f., 1. 2. 4 dem 
Oltos zu. Die Schalen Louvre G 5 und Berlin 2262 
sind von Epiktet als Maler signiert (Beazley 
Att Vasenmaler 24, 5. 6). Ein Dutzend weiterer 
Schalen des P. hat Beazley Att. Vasenmaler 
44, 7ff. und 468, zu 45, London E 12 dem Niko- 
sthenesmaler und seiner Werkstatt zugewiesen. 
Mit ihnen sind die übrigen Schalen des P., wie 
Beazley BSR 17, 1 gesehen hat, stilistisch eng 
verbunden. Vgl. auch Pfuhl MuZ I 423 § 454. 
Die Abhängigkeit des P. von seinem nur wenig 
älteren Zeitgenossen Nikosthenes ist schon oft 
i mit Recht betont worden. Besonders deutlich ist 
das Abhängigkeitsverhältnis in der Übernahme 
der von Nikosthenes in die Keramik eingeführten 
Bandhenkelamphora, eines Gefäßtypus, bei dem 
P. den Charakter des Metallvorbildes weit weniger 
in Erscheinung treten ließ als Nikosthenes. Vgl. 
auch Pfuhl MuZ I 281 § 289 und 285 § 293. 

[R. Lullies.] 

Pamphia (I7auy?ia und IHpupiov nebenein¬ 
ander bei Polyb. V 8, 1. 13, 7), Ort in Aitolien, 

I wird bei Polyb. V 8,1 am Marschweg Philipps V. 
(Bd. XIX S. 2304) 218 nach Thermon (zu ihm 
zuletzt K. Stergiopulos 7? dgx a <- a AhtoUa 
147. Kirsten N. Jahrb. 1940, 315, wo ,219“ 
Lapsus ist) hinter Metapa, nach Passsieren der 
oTivd genannt. Philipp legt eine <pgovgd dahin 
und steigt von da aus am Steilabfall des Gebirges 
(den Polyb. V 8, lf. ausführlich beschreibt) 
30 Stadien weit nach Thermon hinauf; auf dem 
Rückweg verbrennt Philipps Nachhut nach Zu- 
) rückschlagung der Aitoler P. (Folyb. V 13, 7) 
und vereinigt sich hinter den Stena bei Metapa 
wieder mit dem Hauptheer. Sonst wird P. nur 
einmal noch bezeugt: ein Einwohner von P. ist 
Bürge einer Freilassung im Heiligtum von Phi- 
styon (Bd. XX S. 1304f.): IG ed. min. IX 1, 105. 

Für die Lage des Ortes, der bei Polybios im 
Gegensatz zu allen vorher genannten Orten nur 
xdtft ij heißt, nach der Inschrift aber einmal im 
Rahmen des aitolischen Koinon selbständig ge- 
) wesen sein muß, gibt Polybios genügend Anhalt. 
Die Lage der orevd ist von Kirsten Bd. XX 
S. 1172 erörtert; entscheidend für ihren An¬ 
satz und den von P. ist die Angabe der Entfer¬ 
nungen Metopa—P.—Thermon auf je 30 Stadien 
und die Lage am Anfang des Steilaufstiegs nach 
Thermon. Der genaue Verlauf dieses letzteren 
Weges ist freilich nicht bekannt. Wenn beim Be¬ 
treten der Hochfläche kein Ort genannt wird, so 
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scheiirt Philipp nicht die zu dem (vielleicht als 
Festung späteren) Kastro von Petrochori gehörige 
Siedlung berührt zu haben. Andererseits schließt 
die Lage am Ende, nicht am Anfang des Auf¬ 
stiegs dessen Gleichung mit P. aus, wie sie Ba¬ 
zi n Archives miss, scient. I (1863) 323, Wood- 
h o u s e Aetolia (Oxford 1897) 250 vorgeschlagen 
hatten. Die Ruinen auf dem Hügel unmittelbar 
westlich über der jetzigen Straße Thermon—Nau- 
paktos, von Lölling Urbaedeker 140 vermu-10 
tungsweise Hellopion genannt (zu diesem, das 
nnr bei Steph. Byz. aus Poiyb. XI erwähnt wird, 
zuletzt Stergiopulos 46, der nach dem 
sonstigen Vorkommen des Namens Hellopion m 
der Ebene und so »zwischen Arakynthos und dem 
Gebirge nördlich von Agrinion* sucht), bleiben 
damit zunächst unbestimmt. Die Befestigung 
hier ist gewiß nicht älter als die nach 218 bzw. 
211 anzusetzende von Thermon; sie ist mit ihrer 
flachen (vom Material gegebenen, vgl. Noack2( 
Arch. Anz. 1916, 221) Horizontalschichtung auf 
der Ostseite des fast quadratischen, plateauarti¬ 
gen Hügels 2—5 Schichten hoch erhalten, zeigt 
Spuren eines Turmes auf der Südseite über dem 
Steilabfall zum See, geringere eines solchen an 
der Südostecke und ist im Mittelalter erneuert 
worden. Philipp V. hat weder sie noch etwa eine 
primitivere Vorgängerin berührt. In der Tat 
kann der Weg weiter östlich die Hochfläche von 
Thermon erreicht haben. ® 

Sein Ausgangspunkt und damit P. ist aber 
sofern man nicht die Entfernungsangaben bei 
Poiyb. V 8, 1 als verderbt bezeichnen will, was 
jedoch das sachliche Zutreffen seiner Schilderung 
des Steilaufstieges nach Thermon verbietet — 
auf jeden Fall in der unterhalb von Petrochori 
gelegenen kleinen Ebene von Kato Morosklavo 
oder Alonia Morosklavou (nach Lölling 140 
auch zu Gustiano gerechnet), heute Sitaralona zu 
suchen, die südlich durch die Höhe von Gustiano t 
(Stergiopulos 97 schreibt stets Oovouavi) 
begrenzt wird, das jetzt speziell Pamphion heißt 
(vgl. die Karte bei S t e r g i o p u 1 o s vor S 1). 
Die südöstliche Grenze des für P. in Frage kom¬ 
menden Gebietes wird durch die Stena und die 
Lage von Metapa bestimmt, das nach Kirsten 
(Bd. XX S. 1174) bei Makrinou zu suchen ist. 
Trotz aller Differenzen über die Lage der Stena 
wird P. allgemein bei Sitaralona angesetzt, Rhö¬ 
rn a i o s Deltion II (1916) Par. 45. Klaffen- 
b a c h zu IG ed. min. IX 1, 105, 9. Stergio¬ 
pulos 97; die älteren Ansätze stellten Löl¬ 
ling 407, Stergiopulos 97, 4 zusammen; 
keine Entscheidung wagt Flaceliöre Les Ai- 
toliens ä Delphes 6, 5. Karte der Gegend s. 
Bd. VII A S. 89. Es muß jedoch bedacht wer¬ 
den, daß P. auch weiter westlich gelegen haben 
kann, sofern unter Ausschaltung von Polybios’ 
Entfernungsangaben (zu ihr ist Klaffen¬ 
bach geneigt und hält, was nicht verschwiegen i 
werden darf, nach freundlichen brieflichen Äuße¬ 
rungen trotz der in Bd. XX S. 1172B. geäußerten 
Bedenken an seinen Ansätzen Bd. VII A S. 86 
fest) Metapa als Westanfang der Stena noch jen- 
seits von Palaiochori rückt; dann käme für P. 
auch der Hügel Hellenika bei Makrynou, nach 
den Inschriftfunden (vgl. Lölling 140) und 
dem Siedlungstypus gewiß eine antike Siedlung 
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und vielleicht gerade eher eine xmfirj als eine 
jroJUc (vgl. Beschreibung Bd. XX S. 1174) und 
das Kastell von Palaiochori (ebd.) in Frage. Allem 
die Verwerfung der Polybios-Angaben ist doch 
nicht gerechtfertigt (Bedenken auch bei F1 ac e- 
liöre 7, 1); die neueste Erörterung der Topo¬ 
graphie der Gegend bei Stergiopulos 32f. 
97f. freilich kann nicht als Bestätigung des An¬ 
satzes von P. bei Sitaralona, Metapa bei Kato 
i Makrynou angesehen werden. Er setzt Metapa, 
das er (ebd. 32) nach der Verwandtschaft mit 
dem Messapiemamen für vorgriechisch hält (also 
nicht auf illyrisch-messapische Beimischung bei 
den Aitolem (vgl. Bd. XX S. 1309] zurückführt) 
unmittelbar an den Stena zwischen Burlesa und 
Kapsorachi an, ohne aber einen Beweis zu geben 
(die Bezeichnung als protohelladische Siedlung 
beruht auch nur auf der Namenseinordnung, 
nicht auf Siedlungsfunden); von da seien es 
) 30 Stadien nach Morosklavou und weitere 30 nach 
Thermon. So kommt auch er zum Ansatz von P. 
bei Morosklavo; die Feststellung, daß seine Vor¬ 
gänger ,nicht die dazu erforderlichen topographi¬ 
schen Kenntnisse gehabt hätten' schlägt indes 
eher ihn selbst, denn über die Kastra bei Moro¬ 
sklavo weiß er nur nach seinen Quellen zu be¬ 
richten; sie trifft zudem weder Lölling und 
Woodhouse noch Klaffenbach; wie gut 
Stergiopulos’ Kenntnisse sind, geht schon 
0 aus der Bestimmung von Phytaion (ebd. 98f.) 
hervor, das er (vgl. die Karte zu ebd. 128) im 
Widerspruch zu Polybios zwischen Metapa und 
F. bei Palaiochori ansetzt mit der ausdrücklichen. 
Bemerkung, Phytaion werde beim Zug von 218 
nicht erwähnt. Klaffenbachs Ansatz tut 
Stergiopulos 99, 1 mit den Worten ab, 
Phytaion hätte nicht an Philipps Weg von 218 
gelegen, darum erwähne es Polybios nicht, ,es 
gibt soviel Plätze mit Resten antiker Siedlungen 
10 längs der Nordseite des Arakynthos, daß wir 
auch andere Städte hier ansetzen können.* Klaf¬ 
fenbachs Erörterungen, die gerade vom Be¬ 
richt bei Polybios über die Route von 218 aus¬ 
gehen, hat S t e r g i o p u 1 o s also gar nicht ver¬ 
standen. Für einen Entscheid der Problematik 
des Ansatzes von P. und den Stena ergibt alsc 
Stergiopulos nichts; zu meinen früheren 
Erörterungen ist als einziges neues Argument 
wohl hinzugekommen die Feststellung von Akrai 
50 als der .Hohenstadt' auf der Höhe über Ano Bo 
dinu in wahrhaft beherrschender Lage (Ster- 
g i o p u 1 o s 101 setzt Akrai bei Pappadates an) 
in Bestätigung von Woodhouses Ansatz 
(258) durch den Eindruck der Höhenlage wie 
der Ausdehnung des allerdings weithin von Ge¬ 
strüpp überwachsenen Mauerrings. Seme Glei¬ 
chung mit Akrai rückt Metapa weiter östlich und 
somit P. mit größerer Wahrscheinlichkeit nach 
Sitaralona. Beim heutigen Dorf Sitaralona in der 
jetzt ausgetrockneten fruchtbaren Küstenebene 
liegt nun nur der Rest eines Ziegelgewölbes römi¬ 
scher Zeit (jetzt Baiybi genannt), wohl zu einer 
Villa gehörig und nach meinem Urteil nicht auf 
älteren Fundamenten (so L o 11 i n g 140)- andere 
Mauerzüge und Münzfunde sind feststellbar. Als 
ptwjUTj kann P. doch sehr wohl in der Ebene ge¬ 
legen haben-, die zugehörige Befestigung — nach 
der Analogie der anderen Orte der Trichonis aus 
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hellenistischer Zeit nach 218 — müßte dann auf 
einer nahe gelegenen Höhe gesucht werden. Wirk¬ 
lich spricht Lölling 140 von geringfügigen 
Resten einer xm/vj von Thermon an &ioig llaXmo- 
xaoxQov und eines mittelalterlichen Kastraki bei 
Morosklavo; Woodhouse 241f. hat die erste- 
ren beschrieben; im Juni 1939 (vgl. Kirsten 
Arch. Anz. 1941, 112) sind sie von mir unter¬ 
sucht worden. 

östlich des Dorfes Sitaralona liegt der Aus-1 
gang des Tales von Morosklavo zum See; zwei 
Kuppen, durch eine Senke mit einer Quelle ge¬ 
trennt, bilden auf der Nordseite hintereinander 
gestaffelt seinen Abschluß. Die hintere trägt auf 
der Höhe auf einer plateauartigen Fläche eine 
kleinere Gipfelerhebung. Diese ist von einer rohen 
Ringmauer aus Feldsteinen umgeben, die nach 
dem Fehlen von Mörtel und nach der Art der 
Steinfügung als antik anzusprechen ist. Ein Tor¬ 
weg, gebildet durch Vorziehen eines Mauerendes 2 
vor das andere, ist gerade noch zu erkennen. Der 
ganze Ring dürfte kaum mehr ab 150—200 m 
Länge haben. Die Einfachheit der Anlage (ohne 
Turm) erlaubt hier kaum mehr als eine Flucht¬ 
burg, nicht eine Stadtbefestigung unbestimmter 
Entstehungszeit zu sehen. Gerade zu einer Korne 
kann eine solche sehr wohl gehört haben. Dann 
ist auch durch diese geringen Reste (Spuren einer 
zweiten Befestigung auf der vorderen Kuppe, die 
Woodhouse 241 f. erwähnt, habe ich nicht S 
Anden können) der Ansatz des Gebiets von P. in 
der Ebene von Sitar Jona bestätigt. [E. Kirsten.] 

Pamphila. 1) P. von Epidauros, die be¬ 
kannte Schriftstellerin, ooqrf (Suidas), Verfasse¬ 
rin von vTiOfiv^/MTa ioxogtxd. 

Übersicht: 1. Die Vita. 2. Die Hypomnemata: 
a) die erhaltenen Fragmente; b) Inhalt und An¬ 
ordnung; c) Verhältnis zu Favorinus, Gellius, 
Aelian, Sopatros, Photios. 3. Difi Einordnung: 

a) literarisch: die Gattung der Varia historia; 4 

b) kulturgeschichtlich. 

1. Die Vita. Quellen und Literatur: Suid. 
s. TIafitpiXrj, JSmxtjglSag, vgl. Gudeman u. 
Bd. IIIA S. 1232. Daub Rh. Mus. XXXV 
[18801 58—61. Photios Cod. 175 S. 119 Bekk. 
= FHG III 520 und Photios Cod. 161 S. 103. 
Wenig ergiebig Christ-Schmidll 1 6 § 551 
S. 334 (437). Ferner A. C r o i s e t Histoire de la 
litörature grecque V 407, Paris 1899 sowie J. E. 

R a n d y s History of dass, scholarship I 1 295. i 
Spezielle Behandlung scheint zu fehlen. 

Die Viten bei Suidas: 

1) IJafixpllrj, Suidas ed. Adler IV 1935 nr. 139; 
natürlich aus Hesych. Ich setze den Text hier ein 
und bezeichne einige Varianten. 

nauqptXrj, ’Exi&avgta < ooepfj, fhjydxTjO Smxr r 
giiov, ov Xeytxai elvat xai ra ovyzayuara, mg Aig- 
vvatog b zol X' rrjg Movotxijg iaxoglag • tag Se he- 
ooi yzryodzpaat, SmxgaxiSa tov dvSgdg txvxrjg. *10X0* 
oi xd vnouYTjua-ra b ßtßXlotg Xy\ ’Kmzvutjv tov 1 
Ktrjolov b 1 ßißUotg * /, buzofmg loxogimv re 
xai hiowv ßtßXImv na/vtXelmag, mgi dfiipwßt]- 
xt/aemv, moi 3 dgpgoSioUov xai &XXmv noXlojv. 

1 b om' V. * ßtßXia V, durch ein Compen- 
dium gibt A die Endung. 3 acgl äqpgoSwiwv 
alteri attrib. Gutschmid. 

Der Aufbau der Vita ist korrekt, der Text 
komplett und ohne sachlichen Anstoß. Inhalt: 
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Name, Herkunft, Kategorie der Tätigkeit, Vater, 
Diskussion über die Verfasserschaft der Schriften, 
das Schriftenverzeichnis. Namentlich der vor¬ 
letzte Abschnitt, mit der Notiz, abweichender An¬ 
schauungen, dem Zitat aus Dionysios’ Movotx q 
lotogla mit Buchzahl, der Anführung von Oppo¬ 
nenten mg Sh Zxegoi yeygärpaat zeigt noch den so¬ 
zusagen wissenschaftlichen Charakter der Biogra¬ 
phie; das alles macht einen vorzüglichen Eindruck. 

2) Die Schwierigkeit kommt erst durch die 
beiden Soteridas-Viten hinein. Suidas nT. 875, 
sowie 876. Ich rücke wiederum den Text mit 
Angabe einiger Varianten zur leichteren Orientie¬ 
rung des Lesers hier ein: 

nr. 875 x 2mxtjglSas, ygaftfiaxixog, Avijg Ilap* 
gpiXijg , 1 # xai rät ioioglag xtgäjzpxv • lygayev X)g- 
doygatpiar, Zrjxfjottg X)fit]gtxdg> vxdfirtjjia efe 
Mbavdgov, ntgi fUxgmv, sugi xmfUpSiag, dg 36- 
gtxlSrjv. 

i 1 yg omxrjgag supra scrips. M, SmxgaxlSag s. 
naptplXij nr. 139. Daub. 

nr. 876. SmxtjgiSag, BmSavgiog, xaxrjg Ilafi- 
qplXijg, x f)g xd ixo/wy/mra 3 fei iygayrcv, mg d Ato- 
vi'otog b XI xzjg ftovotxijg loxogtas, ßtßlia /. 

1 fjg AV : j) GM. Ich würde vorziehen, wenn 
nicht wie Daub in 875 m schreiben. * vxcyga- 
yiev V. vgL die meines Erachtens unmögliche 
Deutung Bernhardys bei Müller FHG III 520. 

Das Problem: In 139 trägt der Vater der P. 

I den Namen Soteridas, der Gatte heißt Sokra- 
tidas. In 875 heißt der Gatte Soteridas, in 875 
der Vater Soteridas. Wie ist diese Verwirrung zu 
klären? Daub Rh. Mus. 1880, 60 glaubte, der 
Name Sokratidas sei nur aus einer Verderbnis 
von Soteridas hervorgegangen und nicht als echt 
und glaubwürdig anzusehen. Wenn nicht alles 
trüge, so falle der Name Sokratidas zusammen 
mit Soteridas. Ich kann dies nicht glauben; der 
oben gekennzeichnete Charakter von nr. 139, das 
) allein die beiden Namen Soteridas und Sokra¬ 
tidas nebeneinander zeigt, scheint dem zu wider¬ 
sprechen. Wer auch die dort genannten sxegot 
sein mögen, wer schrieb mg Sh ixtgot ycygdupaoiy, 
hatte Gewährsmänner; daraus folgt, daß wir mit 
einem Gatten namens Sokratidas rechnen müssen. 
Am Namen ist nichts auszusetzen: vgL Pape- 
Ben s e 1 e r s. v., sowie Syll. 3 I nr. 153, 55. 105. 
115, und u. Art Sokratidas. Auf die Frage, 
woher man den Namen kennen konnte, ist zu 
3 antworten: mutmaßlich aus dem Werke der P. 
selbst, vgl. u. S. 311. Gudeman u. Bd. ETI A 
S. 1232, dessen Ausführungen über die Schwie¬ 
rigkeit der drei Angaben mir nicht sehr klar 
scheinen, meint, daß aus dem von ihm jeweils 
gesperrt gedruckten Relativsatz a) nr. 875 xai 
xäg loxogiag xegifjzptv, b) nr. 876 fjg xä vxofivfj- 
fiaxa vniyganpev (v. L!), c) nr. 139 ov Xtytxat tlrai 
xai xd ovvxäyjiaxa folge, daß hier nur von einem 
und demselben Gelehrten die Rede sei. Ich kann 
0 das nicht einsehen, zumal die Fassung b deut¬ 
lich etwas anderes sagt als a und c und c etwas 
Allgemeineres sagt als a. Auch ist es mindestens 
nicht genau, zu sagen, daß andere ihn (d. h. den 
Gatten) Sokratidas nannten. Vielmehr steht in 
nr. 139, daß andere sagten, der Gatte Sokratidas 
habe die Hypomnemata verfaßt. Es steht in der 
Vita 139 keine Andeutung über die auch von 
Gudeman angenommene Identität von Sote- 
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ridas und Sokratidas. A. Adler schließlich 
scheint im Apparat zu nr. 875 durch den Hinweis 
auf die Vita 189 anzudeuten, daß sie geneigt 
wäre, in 875 den Namen Sokratidas als Stichwort 
einzusetzen. Ich war auf diesen Gedanken gleich¬ 
falls gekommen, aber ich habe jetzt Bedenken. 
Setzt man nämlich 875 den Namen Sokratidas 
für Soteridas ein, so wird Sokratidas zu dem 
augenscheinlich nicht unbekannten Grammatiker 
mit der Schriftenliste. Von einem solchen Mann IC 
namens Sokratidas weiß man jedoch sonst gar 
nichts. Bekannt ist dagegen aus gelegentlichen 
Anführungen ein Grammatiker namens Soteridas 
a) in Sehol. Venet. A n H. IV 412, wo Soteras 
im Text steht, wie übrigens bei Suidas in nr. 875 
in der Hs. M übergeschrieben ist. Soteras ändert 
sich leichter in Soteridas als in Sokratidas. Das 
Homerische Studiengebiet paßt, b) In der Pla- 
giatorenliste bei Eusebios, Praep. ev. X 3, 23 
Dindorf aus Porphyrios’ ipilolöyoz dxgoaots a 2( 
wird der Brief eines Pollio zitiert: ngdg laixrjgt- 
jtEQt vrjz Kxrjalov xXojeijs', das war also ent¬ 
weder eine Gegenschrift oder dem Soteridas ge¬ 
widmet Eine Ktesiasepitome in drei Büchern er¬ 
scheint unter den bei Suidas nr. 139 genannten 
Arbeiten der P. Das paßt also auch. Wir wissen 
freilich nicht, wer dieser Pollio war; der <pdo- 
ootpos Valerius Pollio aus Alexandreia kann es 
aus zeitlichen Gründen nicht gewesen sein. Ihn 
setzt Suidas iu Hadrianische Zeit, Soteridas aber 3 
gehört vor oder unter Nero. Man wird jedoch, im 
ganzen gesehen, nicht einen Unbekannten für einen 
Bekannten einsetzen wollen. Auszugehen ist meines 
Erachtens von der Doppelvita 875/76 bei Suidas. 

Es ist bekannt, daß Vitae bei Suidas sowohl 
gelegentlich zusammengeflossen sind, wenn sie 
verschiedenen Namensträgern gelten, wie auch 
daß sie zuweilen gespalten sind, wenn sie den¬ 
selben Mann meinen; vgl. A. A d 1 e r u. Bd. IV A 
S. 707Ü. Ein Beispiel für die Spaltung s. Bolos 40 
und Sopatros, wo zwei andere Vitae sich zwischen 
die gespaltene Vita gedrängt haben. Ich bin ge- 
neigt, mit einer solchen Spaltung auch hier zu 
rechnen, namentlich 876 wirkt wie ein flüchtiger 
Auszug aus 139; das Schlußzitat, das in der 
Form ßtßlia / überliefert ist, läßt sich auch 
nicht durch die billige Konjektur ßtßlia ly m 
Ordnung bringen. Zu vergleichen ist vielmehr 
nr 139 imxopiiv xov Knjaiov ßtßlia y\ in der 
Lesart, die die Hs. V zur Stelle bietet. Ich nehme 5( 
also an, daß beide Vitae denselben Soteridas 
meinen, und man muß sich dann dazu entschlie¬ 
ßen, in 875 äviig in naxt/g zu ämlern. Wenn man 
palaeographiseh die Kürzung nrjg zugrundelegt, 
ist die Änderung nicht so schwer. Auch mit einer 
reinen Verwechslung aus Flüchtigkeit wäre zu 
rechnen nicht unzulässig. Dann wäre der Vater 
Soteridas der bekanntere Grammatiker mit der 
Schriftenliste, wozu gut stimmen würde, daß 
der wohl gut unterrichtete Dionysios dem Vater 6' 
die Schrift der P. beilegte, nicht dem Manne. 
Das kann übrigens nur ganz beiläufig geschehen 
sein, wahrscheinlich anläßlich eines Zitates aus 
P. für die Geschichte der Musik oder der Dich¬ 
tung oder der musischen Agone. Schon bei ihm 
kann gestanden haben, daß andere die Schrift 
dem Gatten Sokratides beilegten, es kann aber 
auch erst bei Fhilon von Byblos oder bei Hesych 
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geschehen sein. Wer die txegot waren, wissen wir 
nicht Entnehmen konnte man den Namen So¬ 
kratidas dem Buche der P. selbst, entweder aus 
einem der Prooemien, von denen Photios redet, 
oder aus einem der mitgeteilten Gespräche; vgl. 
was unten über die mutmaßliche Form des Buches 
zu sagen ist Daß Soteridas der Vater ist, scheint 
sich auch aus Photios Cod. 161 S. 103 a 35 Ix xe 
tcüv ScoxtjgiSa Ila/itpllriz tntxofitöv zu bestätigen, 

) wenn wenigstens die angeführten Worte zu ver¬ 
stehen sind als ,die Tochter des Soteridas Pam- 
phila*. Freilich müßte dann Sopatros, über den 
Photios hier handelt, das Werk der P. unter dem 
Titel Intxoftal gekannt haben; das ist immerhin 
möglich, jedoch offenzuhalten, daß auch verstan¬ 
den werden kann: aus den Auszügen, die Sote¬ 
ridas aus P. gemacht hat. Dann ist die Frage, 
ob dies ein anderer Soteridas war. Endlich ist 
nicht auszuschließen, daß zwischen den beiden 
) Eigennamen ein (jj) ausgefallen ist und der 
Doppeltitel gemeint war: ,aus den Extxopal, die 
unter dem Namen des Soteridas oder der P. 
gehen“; auch hier also bleibt eine Schwierigkeit, 
ln summa: will man nicht einfach resignieren, 
die Verwirrung feststellen und die Sache auf sich 
beruhen lassen, will man weiter nicht die Schwie¬ 
rigkeit auf sich nehmen, in 875 für Soteridas 
den Namen Sokratidas einzusetzen, so wird man 
den zuletzt angedeuteten Weg gehen und in 
0 875 für ävt nargg schreiben und bei den An¬ 
gaben von nr. 139 verbleiben müssen. Es ergibt 
sieh dann also, daß der Vater Soteridas hieß, ein 
bekannterer Grammatiker war, von dem man 
eine Schriftenliste aufstellen konnte, daß hin¬ 
gegen der Mann Sokratidas hieß und von ihm 
weiter nichts bekannt war. Sachlich bleibt auch 
dagegen wieder ein gewisses Bedenken, indem 
Photios Cod. 175 aus dem Frooemium der P. be¬ 
richtet, daß diese dort mit Dankbarkeit für Be¬ 
lehrung und Förderung von dem Mann — nicht 
aber vom Vater — gesprochen hat. Auffallend ist 
dabei — so schon D a u b S. 60 —, daß an dieser 
Stelle überhaupt kein Name genannt ist; aber die 
Worte avgg, ovvotxet und ovvotxovoa lassen nur an 
den Gatten denken. Jedenfalls hat Danb völlig 
recht, wenn er sagt, daß die von verschiedenen 
Gelehrten des Altertums vertretene Meinung, die 
Schrift der P. gehöre in Wahrheit dem Vater 
Soteridas oder dem Gatten Sokratidas an, ledig- 
) lieh einen Schluß aus dem Prooemium, dessen 
wesentlichen Inhalt Photios Cod. 175 mitteilt, 
oder auch aus den von P. nacherzählten Gesprä¬ 
chen darstelle. Auf solche Gespräche hat P. neben 
eigener Lektüre die Kenntnisse, die sie in den 
Hypomnemata niederlegte, selbst zurückgeführt. 
Unter den dabei als Mitunterredner angeführten 
Leuten kann sich auch der Vater befunden haben. 
Es ist also aus Suidas nr. 139 unter ergänzender 
Hinzufügung von Photios Cod. 175 an Daten 
0 folgendes festzustellen: P. aus Epidauros, Toch¬ 
ter des Grammatikers Soteridas, Gattin des So¬ 
kratidas von Epidauros; lebt unter Nero (Pho¬ 
tios). Wenn sie bei Photios Aiyvxxla tö ytvoz ge¬ 
nannt wird, so kann entweder die Familie früher 
aus Ägypten übergesiedelt sein (G u d e m a n), 
was möglicherweise gleichfalls dem Werke selbst 
zu entnehmen war, oder aber Soteridas könnte 
von Alexandrien nach Epidauros gegangen sein. 
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Ihre Schriften sind außer den 33 Büchern Hypo¬ 
mnemata verschollen. Manche der bei Suidas ge¬ 
nannten ittiTOfial werden Vorarbeit zu den Hypo¬ 
mnemata gewesen sein. Die in der Liste genann¬ 
ten aq?godtota mit Gutschmid ihr abzuspre- 
chen, sehe ich keinen Grund; da wir vom Inhalt 
nichts wissen, können wir nicht einmal mit 
Christ-Schmid behaupten, daß ein solches 
Buch aus der Feder einer Frau singulär ge¬ 
wesen sei. . 

2. Die Hypomnemata. a) Die Frag¬ 
mente sind gesammelt von Müller FGrH III 
S. 520ff.; das meiste steht bei Diog. Laert., zwei 
Stücke bei Gellius. Neues hinzuzufügen habe ich 
nicht. Ich bespreche zunächst die einzelnen Frag¬ 
mente in der Reihenfolge, die sie bei Müller 
haben. 

Fragment 1: Diog. Laert. I 24, ohne Buch¬ 
zahl. Thaies lernt Geometrie von den Ägyptern 
und löst das Problem, ein rechtwinkliges Drei- 21 
eck einem Kreis umzuschreiben und opfert ein 
Rind. So wenigstens möchte ich den Satz xaxa- 
ygdtpat xvxlov xd xgtycovov dgdoyätvtov verstehen. 
Zum Problem kann man Euklid Elemente IV 4 
vergleichen, xaxaygätpctv scheint für Euklid kein 
geometrischer Terminus gewesen zu sein. Lid- 
d e 1 - S c o 11 erklären ,describe“, was mehrdeutig 
zu sein scheint. Kranz Vorsokratiker 5 I S. 68, 

12 notiert Konjekturen zur Stelle, die also in 
ihrer Deutung nicht unbestritten ist. Er selbst 3 
vermutet xaxaygdxpat (jiftt)xvxllov. Die Ge¬ 
schichte war wie andere zwischen Thaies und 
Pythagoras strittig. Für Pythagoras wird zitiert 
bei Diog. Apollodoros 6 Äoytartxds, vgl. Diog. 
Laert, VIII 12 und o. Bd. I S. 2895 Nr. 68. Über 
geometrische Entdeckungen des Thaies Vor- 
sokratiker 5 A 20 nach Proklos zu Euklid aus Eu- 
demos; dort aber ist von dem, was P. berichtete, 
nicht die Rede. Die Geschichte war also minde¬ 
stens nicht trivial; vgl. Zeller I 1® 259 und 4 
B u r n e t 3 35. Ähnlichkeit mit der Geschichte, 
Pythagoras habe nach der Entdeckung des bekann¬ 
ten Lehrsatzes eine Hekatombe geopfert. Diese Ge¬ 
schichte war gleichfalls von dem genannten Apollo¬ 
dor erzählt. Es handelt sich also um eine Mathe¬ 
matiker-Anekdote, die im ganzen in der Varia 
Historia selten sind. Aelian hat viele Pythagoras¬ 
geschichten, aber keine mathematische, auch von 
Thaies nichts derart. Bei Gellius I 20 eine ein¬ 
zige, die eine Begriffserklärung der drei Dirnen- t 
sionen mit einem Pythagoraszitat verbindet. Man 
sieht, daß gewisse Elemente wissenschaftlicherer 
Bildung allmählich aus der Varia Historia aus¬ 
geschieden werden. In den Enzyklopädien der 
artes liberales nimmt die Entwicklung denselben 
Verlauf. 

Fragment 2 bei Diog. Laert. I 63, gleich¬ 
falls ohne Buchzahl. Es ist zweifelhaft, wie viel 
von diesem Teit für P. in Anspruch zu nehmen 
ist; vgl. darüber J a c o b y Apollodor frg. 16 I 
S. 183, dem ich jedoch nicht überall folgen kann. 
Es sind zu viele Unbekannte in seiner Rechnung. 
Ich halte die Frage nicht für entschieden, neige 
aber meinerseits der älteren Auffassung zu, die 
nur den Satz Ilafitpllri 5i tptjat xaxa xijv exxrjv 
der P. zuschreibt. Sicher ist nur, daß P. über 
den Zeitansatz des Chilon etwas bemerkt und 
wahrscheinlich eine chronologische Differenz ver- 
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zeichnet hatte. Interesse für chronologische Fra¬ 
gen bei ihr auch sonst greifbar, s. u. S. 315. Es 
ist jedoch an unserer Stelle kaum anzunehmen, 
daß diese Notiz ohne eine angehängte Geschichte 
bei P. gestanden habe. Über Chilon im Kreise 
der Sieben Weisen vgl. Zeller I 1®, 158 und 
u. Bd. II A S. 2242S. Hermipp gab die ausführ¬ 
lichste Liste; er zählte im ganzen 17 Vertreter, 
von denen je sieben von dem und jenem ange- 
) führt wurden. Bemerkenswert, daß Kyrillos I 
12ff. für die 56. Olympiade Simonides und Chilon 
als Weise nennt; die Datierung stimmt zu P., 
vgl. Jacoby Apollodor 187. Der Artikel von 
Niese über Chilon o. Bd. III S. 2278 ist un¬ 
ergiebig. 

Fragment3 bei Diog. Laert. I 76 aus dem 
2. Buche. Die Geschichte von Pittakos und dem 
Tod seines Sohnes, sowie das Diktum ovyyvc&ftti 
fitiavolas xgelaamv. Der Sohn des Pittakos Tyr- 
} rhaios scheint nur hier vorzukommen. Gibt es die 
Geschichte sonst? Vgl. Mikolajcak De Septem 
Sapientum Fabulis 1902. Trivial scheint sie nicht. 

Fragment 4: Diog. Laert. I 90, ohne 
Buchzahl. Das ,Jahresrätsel‘ des Kleobulos von 
Lindos. Ein Rätsel in der Varia Historia hat 
Gellius XII 6 aus Varro; bei Aelian nichts der¬ 
gleichen. Zum Jahresrätsel im allgemeinen vgl. 
u. Bd. I A S. 95. Es wird bei Stobaeus I 8, 37 
Wachsmuth, sowie in Anth. Pal. XIV 101 dem 
0 Kleobulos, bei Suid. s. Kltoßovllvtj seiner Toch¬ 
ter zugeschrieben. Etwas Ähnliches in der Vita 
des Aesop XXXI 295 Eberhardt. 

Fragment5: Diog. Laert. 198 aus Buch 5. 
Scheidung von zwei Iltglavdgot, dem Tyrannen 
und dem Weisen, als welcher Periander von Am- 
brakia angesehen wird. Zu vergleichen die ent¬ 
sprechende Unterscheidung bei Aelian. var. hist. 
Xn 35 in einem Homonymenkapitel, die bei Ae¬ 
lian ein häufiger Bestandteil der Varia Historia 
0 sind; möglicherweise aus P. an Aelian durch Fa- 
vorinus vermittelt. Wichtig an unserer Stelle das 
dreifache Zitat, aus dem wohl zu schließen, daß 
P. den Herakleides Lembos benutzte, der seiner¬ 
seits den Sotion auszog; wohl auch, daß P. beide 
Gewährsmänner zitierte. Über die Scheidung der 
beiden Periander noch Neanthes Frg. 19, Ja¬ 
coby FGrH nr. 84 und Laqueur o. Bd. XVI 
S. 2108. Die Frage geht wohl schon auf Aristo¬ 
teles zurück, frg. 517 Rose und Pol. V 1304 a 31ff. 
>0 1311 a39ff. Das Platozitat in unserem Zusam¬ 
menhang bezieht sich wohl auf Politeia 336 a, 
wo nach Auffassung der Gewährsmänner des Dio¬ 
genes durch die Zusammenstellung des Periander 
mit Perdikkas, Xerxes und Ismenias ausgeschlos¬ 
sen war, daß Plato den Tyrannen Periander für 
einen der sieben Weisen hätte halten können. 

Fragment 6: Diog. Laert. n 24 aus Buch 7. 
Eine Geschichte über Sokrates und Alkibiades, 
Angebot eines wertvollen Geschenkes und Ab- 
50 lehnung durch Sokrates. Beide kommen in der 
Varia Historia häufig vor. Aus dem Eingang der 
Geschichte wird deutlich, daß sie ursprünglich 
erzählt war. um einen Charakterzug zu belegen; 
man wird daraus schließen können, daß sie aus 
der Biographie stammt. Der Typns: Angebot von 
wertvollen Dingen, die Sokrates ablehnt, ist 
ähnlich, wie die über Charmides bei Diog Laert. 
n 31 erzählte Anekdote. Favorinus hat äugen- 
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scheinlich zahlreiche Sokrates-Geschichten er¬ 
zählt, für die er (vielleicht durch P.) den Idome- 
neus negt Hcoxganxc Sv benutzt zu haben scheint, 
Diog. Laert. II 20; über Idomeneus Jacob y o. 
Bd. IX S. 910. Das Erhaltene bezieht sich alles 
auf Aischincs; Abneigung gegen Plato ist deut¬ 
lich spürbar. Vielleicht aber waren alle diese 
Züge in die populäre Biographie bereits über¬ 
gegangen. 

Fragment 7. Gellius XV 23; der berühmte 1 
Zeitansatz des Hellanikos, Herodot und Thuky¬ 
dides. Über dieses Bruchstück J a c o b y Apol¬ 
lodor 277ff. D i e 1 s Rh. Mus. XXXI 47ff. bewies, 
daß P. den Apollodor benutzte und wahrschein¬ 
lich die drei Genannten schon bei Apollodor zu¬ 
sammen behandelt waren. Gellins hat entweder P. 
direkt benutzt, s. darüber u. S. 321, oder den 
Favorinns, der seinerseits die Arbeit der P. her¬ 
anzog. Es scheint, daß der bloße Synchronismus 
ohne jede anekdotische Beigabe berichtet war. 2 
Chronologisches Interesse s. o S. 313. 

Fragment 8: Diog. Laert. III 23 aus 
Buch 25. Über Platons Berufnng als Gesetzgeber 
nach Megalopolis durch Arkader und Thebaner. 
Die Geschichte steht sprachlich breiter, sachlich 
jedoch um eine konkrete Einzelheit ärmer anch 
bei Ailian. var. hist. II 42, wahrscheinlich wohl 
durch Favorinus aus P. übermittelt. Bezeichnend, 
daß Aelian ihr eine breite Einleitung gibt, in der 
gerade die konkrete Einzelheit der Berufung nach *• 
Megalopolis fehlt, nnd daß er den knappen Schluß 
zu einem Dialog umgestaltet hat. Zweifellos war 
aber die Erzählung auch bei P. nicht so knapp, 
wie sie in dem Exzerpt bei Diog. Laert. erscheint. 

Fragment 9: Gellius XV 17 aus Buch 29 
über Perikies, Alkibiades nnd das Flötenspiel. 
Die Parallel-Geschichte bei Plut. Alkib. 2 zeigt 
große Übereinstimmung, aber auch bezeichnende 
Abweichungen. Die Einführung der Geschichte 
und das Ergebnis, die Wirkung auf die athenische ‘ 
Jugend, sind gleich; abweichend, daß 1) bei P. 
Perikies als Vormund eine Rolle spielt, 2) daß 
der Name des Flötenspielers Antigenidas genannt 
wird, 3) daß die Reaktion des Alkibiades in einer 
leidenschaftlichen Gebärde besteht. 1 und 2 feh¬ 
len bei Plntarch gänzlich, anch hier also war P. 
sachlich konkreter. Nr. 3 ist vielmehr so dar¬ 
gestellt, daß Alkibiades eine Argumentation 
gegen das Flötenspiel vorträgt, die in einem 
antithetischen Diktum endet. Von diesem Diktum 
wird die Geschichte ihren Ausgang genommen 
haben. Sie ist verhältnismäßig alt, wie der Ps.- 
Platonische Alkibiades I 106 e zeigt. Sie wird anf 
vielerlei Wegen durch die biographische Literatur 
verbreitet worden und von da her in die Varia 
Historia gelangt sein. In ihr sind Geschichten 
über Penkles und Alkibiades sehr beliebt, sie 
spielen aueh bei Aelian eine erhebliche Rolle. 

Fragment 10: Diog. Laert. V 36 über 
Theophrast als I<ehrer des Dichters Menander. Zu 
bemerken, daß nach Suidas nr. 875 P.s Vater So- 
teridas ein Hypomnema zu Menander geschrieben 
hatte. Mit Sicherheit kann man auf P. nnr den 
letzten Satz zurückführen; sie wird von Menan¬ 
der, wohl nicht von Theophrast ansgegangen sein. 
Ich glanbe nicht, daß das angebliche Faktum der 
Schülerschaft sonst irgendwo erwähnt wird. Die 
Beziehung des Menanaer zu Theophrast und zum 
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Peripatos nimmt Ko*erte o. Bd. XV S. 709 
ganz ernst, der sich für Menanders vertrauten 
Umgang mit Theophrast auch auf Alkiphron ep. 
IV 19, 14 beruft. 

Es sind also die einzigen namentlich bezeug¬ 
ten Fragmente aus den Hypomnemata nur bei 
Diog. Laert. und bei Gellius erhalten. Inhaltlich 
beziehen sieh die von Diog. Laert. überlieferten 
Stücke alle auf Philosophen, was bei der Inter¬ 
essenrichtung des Diogenischen Buches nicht 
wunder nimmt: nr. 1—5 auf die Sieben Weisen, 
Thaies, Chilon, Pittakos, Kleobulos und Fer'ian- 
der, nr. 6 auf Sokrates, nr. 8 auf Platon, nr. 10 
auf Theophrast als Lehrer des Menander. Die bei 
Gellius erhaltenen beziehen sich auf Historiker 
(Hellanikos, Herodot, Thukydides) und auf histo¬ 
rische Personen (Perikies, Alkibiades). Berührun¬ 
gen mit Aelian sind an einigen Stellen zu kon¬ 
statieren; man wird annehmen dürfen, daß zahl¬ 
reiche ähnliche Anekdoten bei Aelian bzw. bei 
Gellius, mutmaßlich über Favorinus oder bei 
Gellius auch direkt im wesentlichen auf P. zu¬ 
rückgehen. Was die Quellen anbetriift, so zeigt 
frg. 5, daß P. die Biographie nutzte, nnd zwar 
wohl in erster Linie Herakleides Lembos, der ihr 
den Sotion und durch diesen den Hermippos 
vermittelte. Frg. 7 benutzt Apollodors Chronik 
wohl unmittelbar, wie z. B. anch der Akademiker- 
Index Philodems. Chronologisches Interesse be- 
I zeugt auch frg. 2 über Chilons Zeit, wo an die¬ 
selbe Quelle zu denken sein wird. Wir erhalten 
also durch die spärlichen Fragmente nur einen 
winzigen Ausschnitt aus dem ganzen Umfang des 
Werkes, das mit seinen 33 Büchern etwa dem 
Werke des Athenaeus in seiner unverkürzten Fas¬ 
sung gleiehgekommen sein kann. Zur Ergänzung 
sind nun die Angaben des Photios heranzuziehen. 

b) Es handelt sich um Photios Cod. 175 
S. 119 Bekk. = FHG III 520. Der Text läßt sich 
) bequem in sechs Abschnitte zerlegen: 1) Umfang 
der Lektüre des Photios; 2) über die persönliche 
Veranlassung des Werkes der F.; 3) über Gliede¬ 
rung und Anlage; 4) Inhalt und Nutzen; 5) Her- 
kunft nnd Zeitansatz der Verfasserin; 6) Stil. Die 
einzelnen Inhaltsgruppen sollen nun kurz durch¬ 
gesprochen werden. 

1) Gelesen hat Photios von den 33 Büchern 
der Hypomnemata noch 8. Man wird vermuten 
dürfen, daß nnr noch der Anfang des ganzen 

9 Buches auf seine Zeit gekommen war. War das 
Ganze in 4 roftai zu je 8 Büchern eingeteilt?, 
wobei in einem to/ios 1 Buch übergeschossen wäre? 
Die Kapiteleinteilung und der Buchumfang in 
Plutarchs Quaest. syrap. sind gleichfalls so ge¬ 
gliedert, daß die ersten 8 Bücher je 10 Kapitel 
umfassen, das letzte dagegen 15 hat. So könnte hier 
eine Gliederung in 3 x 8 -f- 9 Vorgelegen haben. 
Daß die Originalfassung von Werken der Varia 
Historia größeren Umfangs namentlich am Schluß 
0 besonders gefährdet war, zeigt anch die Varia 
Historia des Aelian, wo von 15 Büchern nnr 
I—III 12 in originaler Fassung auf uns gekom¬ 
men ist, der Rest verkürzt wurde. 

2) Über die Anlage des Werkes geben Ab¬ 
schnitt 2, 3 und 6 des Photios einige Auskunft. 
Abschnitt 2 und 6 zeigen, daß ein großes Pro- 
oemium das ganze Werk einleitete, dies wie bei 
Gellius; und nr. 6 zeigt, daß es daneben noch 
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einzelne Prooemia gab. Vielleicht hatte jeder der 
vermutungsweise angesetzten xö/ioi seine eigene 
Einleitung. 

3) Über die Anordnung des Inhalts berichtet 
der dritte Abschnitt bei Photios. Er ist hier in 
seiner Darlegung besonders einläßlich und refe¬ 
riert ziemlich genau über die Grundsätze, die P. 
selbst ausgesprochen hatte. Es handelt sich um 
vno/avrjf/aza ov/xfiiytj im eigentlichen Sinn. Es 
waren nicht die sachlich zusammengehörigen Ka-11 
pitel auch im Text zueinander geordnet, vielmehr 
war ein jedes in lockerer Ordnung, wie es gerade 
kam, verzeichnet, obwohl — wie die Verfasserin 
ausdrücklich betonte — es nicht schwer gewesen 
wäre, das Werk nach Sinn-Abschnitten zu glie¬ 
dern. Es überwog demgegenüber der Gedanke, 
daß es für den Leser angenehmer nnd reizvoller 
wäre, in bunter Ordnung von einem Gegenstand 
zum anderen geführt zu werden. Das Stichwort 
ist xoixtXla, wie noch in der ßißXio&r/xr) des Pho- 2< 
tios. Durch diese ausdrückliche Erklärung der P. 
wird die von D i e 1 s Rh. Mus. XXXI [1876] 48ff. 
vorgetragene Meinung widerlegt, daß P. im all¬ 
gemeinen die chronologische Ordnung innegehal¬ 
ten habe. Zum Erweise dessen reiht D i e 1 s die 
nach Büchern bezeichnten Fragmente aneinan¬ 
der, ein Verfahren, bei dem eine nnhaltbare Be¬ 
hauptung auf eine wunderliche Chronologie ge¬ 
stützt wird. Wie sollen bei einer solchen Anord¬ 
nung Hellanikos, Herodot und Thukydides, über 3 
die in XI gehandelt war, drei Bücher hinter So¬ 
krates, vollends wie soll Alkibiades vier Bücher 
hinter Platon kommen, und was soll zwischen 
Pittakos nnd Periandros in zwei ganzen Büchern 
gestanden haben? Die Hypothese wird also 
durch die erhaltenen Fragmente nicht gestützt 
und durch die ausdrückliche Äußerung der P. 
widerlegt. Ebensowenig ist die unscharfe Vor¬ 
stellung von Gabrielsson Über Favorinus 
und seine V. H., Upsala 1906, haltbar. Er be-4 
nutzt die Angaben, die Photios in seinem 4. Ab¬ 
schnitt macht, um inhaltlich vorhandene Hanpt- 
gruppen in ein Ordnungsprinzip umzudenten. 
Wenn Photios im 4. Abschnitt davon spricht, das 
Buch enthalte nicht weniges Notwendige aus der 
Historie, wozu anekdotisch-apophthegmatische Er¬ 
zählungen und Rhetorisches, sowie einiges aus 
der philosophischen Theorie und von dichterischer 
Form träte, so meint er natürlich nicht, daß nach ( 
diesen Gruppen das Werk geordnet war, sondern <■ 
lediglich, daß es ans diesen Bestandteilen sich 
zusammensetzte. Aus diesen Angaben des Photios 
wird deutlich, daß historisches und anekdotisches 
Material, wie etwa bei Aelian, überwog, daß Philo¬ 
sophisches und Dichterisches zurücktrat, dagegen 
die nrjrogixTj Statgtßrj mehr im Vordergründe 
stand. Ob man sich die Behandlung des letzteren 
Stückes mehr in der Weise des älteren Seneca 
oder in der Art zu denken hat, wie solches auch 
bei Gellius behandelt wird, müssen wir dahin-* 
gestellt sein lassen, da uns keine Beispiele erhal¬ 
ten sind. Jedenfalls würde ich an eigene Lei¬ 
stungen wie die ixipgöaeis bei Aelian nicht den¬ 
ken. Den eigentlichen Zweck des Buches wird 
Photios im ganzen richtig angeben, wenn er 
sagt, das Buch sei nützlich zur noXvn&fhu .». 

4) ln seinem zweiten Abschnitt referiert Pho¬ 
tios, was P. in dem persönlich gehaltenen Haupt- 
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Prooemium über Ursprung und Anlaß ihres Wer¬ 
kes gesagt hatte. Das Werk enthielt, was sie in 
dreizehn Jahren ihrer Ehe von ihrem Manne ge¬ 
lernt hatte, was sie von anderen Besuchern ihres 
Mannes, die doch wohl überwiegend Gelehrte 
waren, gehört hatte, und schließlich, was sie 
selbst aus Büchern gesammelt hatte. Mau wird 
daraus zu schließen haben, daß das Buch die 
Form von Erinnerungen an Lehre und Gespräche, 

) nebst Auszügen aus Büchern hatte. Die Sache 
war also nicht unähnlich wie in Plutarchs Quaest. 
symp., nur daß augenscheinlich bei P. der Hin¬ 
tergrund einer gemeinsamen Szene fehlte, und 
wohl sehr ähnlich wie bei Gellius. Die Rolle des 
Mannes wird man sich dabei bedeutend zu den¬ 
ken haben, vielleicht nicht ganz außer Vergleich 
mit der des Sokrates bei Xenophon, und nament¬ 
lich von Plutarchs Angehörigen in den Quaest. 
symp. Trotz ihres großen Umfanges und ihrer 
I bunten Stoffülle ermangelte die Darstellung also 
nicht völlig der persönlichen Anknüpfung und 
Färbung. Es handelte sich nicht um ein Buch 
enzyklopädischer Art zum bloßen Nachschlagen. 

5) Jedoch zeigt die Bemerknng, die Photios 
im 6. Abschnitt über den Stil macht, daß die 
schriftstellerische Eigenleistung der Verfasserin 
gegenüber den gebotenen Exzerpten znrücktrat. 
Photios sagt, daß man den Stil der P. im wesent¬ 
lichen aus den Prooemien und aus den Stellen, 

0 wo sie sonst etwas Eigenes sage, erkennen könne: 
dort sei der Stil schlicht nnd den Gedanken an¬ 
gepaßt, ohne besondere schriftstellerische Ambi¬ 
tionen. An den Stellen, wo sie Exzerpte aus 
älterem bringe, sei der Stil natürlicherweise 
bnnt und nicht einheitlich. Ans der vorauszu¬ 
setzenden Einkleidung wird auch verständlich, daß 
die Möglichkeit bestand, die Schrift der P. dem 
Gatten bzw. dem Vater zuzuschreiben, da ja P. 
selbst ein gutes Teil des Inhaltes auf die belehren- 
0 den Äußerungen des Mannes zurückführte. Eine 
ähnliche Rolle wird anch der Vater an verschie¬ 
denen Stellen gespielt haben, weshalb dann an¬ 
dere die Arbeiten der P. in Bausch und Bogen 
diesem zuschrieben. Über die Auswertung dessen, 
was Photios über Ursprung und Entstehung des 
Werkes berichtet, wird weiter unten noch ein 
Wort zu sagen sein. 

c) Mit der Besprechung des Referates des 
Photios sind wir gleich anf die letzte Wirkung 
'0 gekommen, die das Werk der P. geübt hat. Wir 
registrieren nun die früheren Wirkungen nnd 
beginnen bei Favorinus, der für uns als erster 
Kenntnis und Benntznng der Hypomnemata zeigt. 
Über Favorinns vgl. im ganzen S c h m i d o. 
Bd. VI S. 2078. Eine leider nicht einwandfrei er¬ 
haltene Stelle aus Stephanus von Byzanz s. v. To- 
.-rric' i&vof • ov ftiprrjrai $aßcogivo; b> binaftjj 
S' rfj; OaptplXris. So RV. xnaoxn xiji TlafttpvXia; 
A Pr. (S c h u b a r t stellte zij; TlafiqjvXiut hinter 
W Hh>oe tun, und der Einwand von M e i n e k e, es 
sei nicht bekannt, daß die PoxeU ein Stamm in 
Pamphylien gewesen wären, ist nicht sehr durch¬ 
schlagend. Es hängt also alles an der Wertung 
der Hss.) scheint zu zeigen, daß Favorinus einen 
Auszug aus den Hypomnemata der P. in minde¬ 
stens vier Büchern gemacht hat. Darin liegt an 
sieh nichts Unwahrscheinliches; noch in Konstan- 
tinischer Zeit hat Sopatros dasselbe getan, wie 



319 Pamphila 

sich aus Phot. Cod. 161 ergibt. Daß aber Favo- 
rinus sich auch in seiuen eigenen ’Ano/ivgpovev- 
fiara nnd in seiner Ilavrohanri iarogia mit P. nahe 
berührte, hat die o. S. 315 aus Aelian angeführte 
Stelle bereits zeigen können. Ein sicheres Urteil 
aber über den Umfang von Favorins P.-Benut- 
zung ist abgesehen von der Spärlichkeit der von 
beiden erhaltenen Fragmente auch deswegen nicht 
möglich, weil Favorinus eine selbständige Be- 
nutznng der Grundqnellen oiographischer nsw. IC 
Art durchaus zugetiaut werden muß. Favorinus 
hatte eigene Schriften über Alkibiades, über Pla¬ 
ton, über Sokrates verfaßt, in denen unzweifel¬ 
haft zahlreiche Anekdoten nnd Dicta mitgeteilt 
waren, die ihrerseits wieder in die Varia Historia 
übergehen konnten; dasselbe wird bei seiner 
Schrift über das Alter und über die Lebensweise 
der Philosophen der Fall gewesen sein, von denen 
namentlich die letztere zweifellos häufig Anlaß 
bot, iibor evxiXeta und rgvcpr) zu sprechen und 2^ 
Beispiele zn geben. Einen anschaulichen Ein¬ 
druck von seiner Schriftstellerei hat der 1931 ver¬ 
öffentlichte Vatikanische Papyrus mit dem Bruch¬ 
stück negi qnyfjc gegeben, hrsg. von M. N o r s a 
und G. Vitelli Cittä del Vaticano 1931, be¬ 
sprochen von Praecbter Gnomon 1932, 561 ff. 
Dazu neuerdings T. Antonini Le fonti del 
jiepi cpvyfjf di Favorino, Rom 1934. Namentlich 
P r a e c h t e r hat auf das reiche Beispielmaterial 
der Schrift hingewiesen, das wie bei Seneca häufig 3 
durch Ausweitung des thematischen Begriffs der 
Verbannung gewonnen wird. So wird auch der to- 
noc jitoi tpiüa c in das andersartige Thema mit hin- 
eingezogen. Favorins Neigung zu peripatetischer 
Polyhistorie tritt auch in dieser Rede wie in der 
Rede an die Korinther zutage. Eine Menge philo¬ 
sophiehistorisches Anekdotenmaterial wird in die 
Darstellung verflochten. So erscheint Empedokles 
zweimal, Sokrates sechsmal, Xenophon zweimal; 
und zwar Sokrates mit der Geschichte seiner An- 4 
klage und den nachfolgenden Begebenheiten, wie 
bei Diog.Laert. II38 und 39, was wiederum zu dem 
Apomnemoneumata-Fragment 5 und Varia Historia- 
Vragment 38 stimmt. Die eineXenophongeschichte 
(Tod seines Sohnes) kehrt in einer Gruppe ähn¬ 
licher Geschichten bei Aelian. var. hist III 3 wie¬ 
der und zeigt die Verflechtung der moralisieren¬ 
den Rede mit den Inhalten der Varia Historia. 
Man wird also über die Beziehungen Favorins < 
zum Werke der P. nur sagen können, daß sie < 
nach Inhalt und Art bedeutende Ähnlichkeit mit¬ 
einander hatten nnd analoges Material vielleicht 
unter ähnlichen Kategorien darboten. Favorinus 
hatte auch, wie die Fragmente zeigen, Listen von 
Spcüvvfioi, gab Philosophen-Anekdoten und -Aus¬ 
sprüche in ziemlich weitem Umfange (es kom¬ 
men vor: Pythagoras, Alkmaion, Farmenides, 
Xenophanes, Empedokles, Anaxagoras, Demokrit, 
Sokrates, Eudoxos, Aristoteles, Theophrast, 
Bion, Krates nnd Kameades). Pikante Einzelhei¬ 
ten, Prozesse, Gefangennahmen, Versklavungen 
u. dgl. spielten eine besondere Rolle. Anekdoten 
von berühmten Hetären waren gleichfalls beliebt. 
Auch Chronologisches und Lösungen von Aporien 
kamen vor; eine beliebte Spezialität bildeten die 
Namensänderungen von Städten, Flüssen, Län¬ 
dern usw., Paradoxographisches nnd auch Grara- 
maticalia scheinen nicht gefehlt zu haben. Alles 
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dieses sind Kategorien, die in verschiedenen Mi¬ 
schungsverhältnissen bei Gellius und Aelian wie¬ 
der auftauchen; es besteht Anlaß zu glanben, daß 
sie auch bei P. vorkamen. Wenn bei Gellius in 
dem bekannten Kapitel XIV 6 wirklich Favorinus 
gemeint ist, wie Gabrielsson 30 nach zahl¬ 
reichen und berühmten Vorgängern behauptet 
(Nietzsche, v. Wilamowitz u. a.), so 
würden wir für den Inhalt von Favorins Varia 
) Historia noch einige genauere Annhaltspunkte 
gewinnen. Es spielten dann neben den Homo¬ 
nymen nnd den /xexovo/malat die evgtxai und die 
'Oftrigixa eine erhebliche Rolle. Nur darf man 
wiederum nicht mit Nietzsche in diesen In¬ 
haltskategorien Gruppen des Werkes zu finden 
hoffen, übrigens ist es mir wie Hertz nnd H o - 
s i n s nicht leicht glaublich, daß Gellius im Tone 
dieses Kapitels von dem verehrten Favorinus ge¬ 
sprochen haben sollte; dieser Ton entspricht auch 
3 keineswegs dem von XVII 2, was Gabriels¬ 
son für seine Meinung geltend macht. Ganz 
falsch ist es, zn sagen, daß Gellius durch XIV 6 
sein Plagiat an Favorinus in unredlicher Weise 
habe verdecken wollen; Gellius konnte bei der 
Tendenz seiner Arbeit über die u. S. 321 ein 
Wort zu sagen sein wird, das meiste gar nicht 
gebrauchen, so daß ein Plagiat sachlich unmög¬ 
lich war. Wenn nnn auch in XIV 6 die Wendung 
im ersten Paragraphen librum grandi volumine 
0 doetrinae omnigenns uf tpse dieebat 
praescatentem an den Titel des Favorinschen 
Werkes nfivxobanr] lexoola erinnern mag, so kann 
doch auch eine andersartige Hindeutung in den 
Worten tamquam si e o r n u m e opiae n actus 
essem gefunden werden, nämlich die Anspielung 
auf das AuaX&eiag xegas des Sotion, wo denn 
Gellius, wie auch wohl sonst, eine persönliche 
Berührung anstelle literarischer Kenntnisnahme 
fingiert hätte. Eine Inhaltsgliederung des Favo- 
,0 rin’schen Werkes ist jedenfalls aus diesem Gel- 
lius-Kapitel so wenig zu entnehmen, wie aus 
Phot. Cod. 161. Man kann nur sagen, daß das 
Werk nicht alphabetisch, sondern vermutlich 
nach Sachgruppen geordnet war, ohne daß jedoch 
über ihre Verteilung auf die einzelnen 24 Bücher 
etwas anszumachen ist. Viel Unsicheres, manches 
Falsche darüber bei G a b r i e 1 s s o n 53if. Einen 
gewissen Anhalt gibt vielleicht, daß Diog Laert. 
nur Buch 2 und 8 zitiert; standen nur dort die 
>0 Sachen, die er gebrauchen konnte, d. h. die Mit¬ 
teilungen aus der Philosophiegeschichte'? Keines¬ 
falls kann man das Werk des Favorinus rcalcnzv- 
klopädisch nennen nnd noch weniger in seiner 
ersten Hälfte die allgemeine Darstellung einer 
höheren Kulturentwicklung finden wollen. Man 
wird sagen können, daß Favorinus auch in der 
Anordnung und ihrer Lockerheit im wesentlichen 
den Grundsätzen der P. gefolgt sein wird. Viel¬ 
leicht bildete die obenerwähnte 'Emxoufi, die er 
60 aus P. machte, geradezu einen Teil, eine Buch¬ 
gruppe seiner eigenen Varia Historia, wie wir das 
dnreh Photios später für Sopatros hören. Einzel¬ 
feststellungen über das Verhältnis zu P. scheinen 
sich leider auch durch Heranziehung der erhal¬ 
tenen Werke des Gellius und des Aelian nicht 
machen zu lassen. Immerhin muß, ^ auch um 
immer wiederholte Irrtümer zu beseitigen, auf 
beide ein Blick geworfen werden. 
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Zwischen Gellius und dem Werke der P. 
ist durch die Zitate XV 17 und 28 eine gesicherte 
Verbindung gegeben, bei der jedoch immerhin 
offenbleiben muß, ob die zitierten Stücke direkt 
oder durch Vermittlung des Favorin übernommen 
worden sind. Dieser wird, wie bekannt, im Werke 
des Gellius zwar oft genannt, aber gerade mit 
den beiden Sammelschriften nicht zitiert. Ob sich 
hinter den persönlich gehaltenen Anführungen 
Benutzung von Schriften verbirgt, wird man 
ebenso offen lassen, wie die oben besprochene 
Vermutung, daß XIV 6 auf Favorins Varia Hi¬ 
storia ziele. Die Frage ist, ob im Texte des Gel¬ 
lius eine Ausdehnung der Benutzung oder der An¬ 
regung durch das Werk der P. möglich ist; an 
sich ist ein weiterreichender Einfluß nicht un¬ 
wahrscheinlich, und z. B. die Art, wie Gellius in 
seinem Prooemium § 2 und 3 sich Uber die Grund¬ 
sätze seiner Anordnung vernehmen läßt, erinnert 
in manchem an die Äußerungen P.s, die Photios 
an der obengenannten Stelle S. 317 erhalten hat. 
Es liegt aber eine Übertreibung nnd geradezu 
eine Verfälschung von seiten der Literatur¬ 
geschichten vor, wenn beispielsweise A. C r o i - 
set Histoire de la litörature grecque V 1, 407 
schreibt ,Aulus Gelle le eite frlquemment' (näm¬ 
lich das Werk der P.) ,et atteste l’estime dont il 
jouissait*, was beides einfach unwahr ist. Mit 
ähnlicher Leichtfertigkeit verfährt auch San¬ 
dys History of dass, scholarship I 1 295 ,it is 
often quoted by Aulus Gellius 1 , seinerseits unter 
Berufung auf C r o i s e t. Die Anmerknng nr. 6 
auf derselben Seite ,e. g. XV 17 und 28‘ ist ge¬ 
radezu eine Verfälschung; in der Tat sind die 
beiden Stellen die einzigen, an denen bei Gellius 
P. zitiert wird und nicht, wie der Wortlaut durch 
,e. g.‘ den Anschein zu erwecken sucht, aus einer 
gToßen Anzahl beliebig herausgegriffen. Schmid 
in der Geschichte der Griech. Literatur* II 1,437 
hält sich von solchen Flunkereien selbstverständ¬ 
lich frei. Ganz allgemein ist bei jeder Betrach¬ 
tung des Verhältnisses zwischen Gellins und F. 
die eigene Physiognomie von Gellius’ Werk in 
Rechnung zu stellen, zumal seine eigene Ziel¬ 
setzung, wie beispielsweise XIV 6, 5 zeigt, 
durchaus den Lebensnntzen oder das, was Gellius 
dafür hält, im Ange hat. Man kann auch etwa 
XIII 24, 2 und Praef. 11. 12 dafür vergleichen. 
Zum zweiten spielt bei der Eigenart des Gellia- 
nischen Werkes der bewußte und ausgesprochene 
Gegensatz zur Weise der griechischen Varia Hi¬ 
storia eine nicht zu übersehende Rolle. An einem 
polemischen Einzelfall wird das XIV 6 sehr deut¬ 
lich; grundsätzlich wird es in der Praef. 5—9 
und 11. 12 ausgesprochen. An der ersten der 
beiden genannten Stellen aus der Piaefatio spricht 
Gellius mit fühlbarer Ironie Uber die anspruchs¬ 
vollen Titel analoger Werke sowohl griechischer 
wie römischer Herkunft, während der eigene 
Buchtitel im Vergleich damit als incuriosut, im- 
meditalus, prope eliam tubrustieu* charakterisiert 
wird. Der Buchtitel stehe den Konkurrenten nach 
,guantum ceteimut in cura et elegantia »criplio- 
nis‘. 11 und 12 spricht er gleichfalls im Hinblick 
auf die Konkurrenten vom Ziele seines Werkes. 
Die anderen nämlich und besonders die Griechen 
seien ohne Unterscheidung lediglich auf die 
Masse ausgegangen, und selten finde man etwas 

Pauly-WiMowa-Mittelhaue XVHI, 2. H. 
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quod »it aut voluptati legere aut eultui legitse 
aut utui meminisse. Er selbst will nach dem 
Heraklitwort, daß Vielwisserei keinen Verstand 
macht, nur das auslesen, was den Bildungsbedürf¬ 
tigen auf einem raschen und leichten Richtweg 
zum Ziele hringt (eeleri faeilique compendio du- 
eerent) oder den anderweit Beschäftigten vor 
bäuerischer Unbildung bewahren kann (a lurpi 
eerte agrestique rerum atque verborum imperilia 
vindicarent). Zum dritten zeigt beispielsweise die 
Gegensetzung altrömischenSittenbewnßtseins und 
griechischer Moralphilosophie in XIII 24, 2, daß 
auch die Absicht, echt Römisches an die Stelle 
von griechischen Bildungsmitteln zu setzen, für 
Gellius hei der Abfassung seines Werkes eine be¬ 
stimmte Rolle spielt. So kam für ihn vieles aus 
der griechischen Varia Historia gar nicht in Be¬ 
tracht, anderes nur in sparsamer Auswahl, und 
anderes war durch analoges römisches Material 
zu ersetzen. Es ist also schon unter diesem Ge¬ 
sichtspunkt ganz abwegig, von der Plagiierung 
eines griechischen Werkes, wie etwa des Favo¬ 
rinus durch Gellius zu reden. Was er an Stoffen 
aufnahm, umschreibt in einer kurzen Durch¬ 
musterung H o s i u s o. Bd. VII S. 994. Es ist 
richtig, wenn dort die Interessengebiete des Gel¬ 
lius beschrieben werden als der Philosophie und 
Moral, der Naturwissenschaft und Medizin, juri¬ 
stischen Erörterungen aus dem Gebiet des Staats- 
1 und Sakralrechtes zugehörig, wozu dann histo¬ 
rische und kulturhistorische Merkwürdigkeiten, 
Anekdoten aus dem Leben berühmter Männer 
hinzutreten. Besondere Vorliebe gehöre der Lite¬ 
raturgeschichte und Sprache, Hier wird man nur 
besser den Ausdruck Literaturgeschichte und 
Sprache durch den umfassenderen der Gramma¬ 
tik im weiteren antiken Sinne ersetzen und man 
wird sich bemühen müssen, die Stärkeverhält¬ 
nisse der Stoffmischung bei Gellius annähernd 
»zn ermitteln und festzustellen. Ein Durchblick 
durch das ganze Werk, den ich im einzelnen hier 
nicht vorlegen kann, lehrt, daß am stärksten und 
gleichmäßigsten die Grammatik im weiten an¬ 
tiken Sinne genommen vertreten ist; das Juri¬ 
stische spielt eine bedeutende, spezifisch römische 
Rolle, variiert aber in den einzelner. Büchern 
stark: so ist es beispielsweise in IV, X, XIII 
reichlich vertreten, in anderen Büchern schwach, 
z. B. in XV, zuweilen fehlt es ganz. Historische 
1 Anekdoten sowohl griechischer wie römischer 
Herkunft sind reichlich in den Büchern I—XVII 
zu finden, in den Schlußbüchern fehlen sie ganz. 
Der moralphilosophische Einschlag ist in I am 
stärksten, geht aher mit Schwankungen durch 
das ganze Werk hindurch. Ziemlich gleichmäßig, 
aber nicht stark, ist die Historia naturalis heran¬ 
gezogen, zu der auch die Mirabilia gerechnet 
werden können. Für Gellius’ Stellnng zu diesem 
immer beliehten Gegenstand der griechischen 
) Varia Historia ist IX 4 bezeichnend, wo in einem 
besonderen Kapitel eine ganze Anzahl solcher Er¬ 
zählungen zusammengehäuft werden, wo sich aber 
in § 11/12 der charakteristische Satz findet: sed 
cum ea teriberemue tenuit not non idoneae tcrip- 
furae taedium nihil ad omandum iuvandumque 
usum vitae pertinenti». Rhetorische Fragen, die 
häufig nicht klar von den grammatischen zu 
srheiden sind, werden behandelt, drängen sich 
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aber nicht vor; anderes erscheint mehr als Sin¬ 
gularität. An solchen Singularitäten ist das 
XVIII. Buch besonders reich; hier erecheint ein¬ 
mal eine metrische Frage, einmal eine arithme¬ 
tische, einmal Medizinisches, und m einem Ka¬ 
pitel sind Varia philologica zusammengestellt. 

Das XV. Buch, in dem die beiden P.-Zitate ziem¬ 
lich dicht hintereinander stehen, scheint sich nun 
auch in dem Mischungsverhältnis der Inhalte von 
dem Normalzustand zu unterscheiden. Zwar be- 
hauptet das grammatische mit 10 Kapiteln von 
81 seine übliche Stellung; das juristische da¬ 
gegen tritt ganz zurück, nur 1 Kapitel; das phi¬ 
losophische Element mit 3 Kapiteln hat etwa 
seinen normalen Bang. Es erscheint aber in 
Kap. 16 eine Athletengeschichte, in 31 eine 
Künstlergeschichte; der Historia mirabilis ge¬ 
hören 3 Kapitel: 10, 18 und 22 an; sehr bemer¬ 
kenswert, daß die Literaturgeschichte im moder- 
nen Sinne 3 Kapitel erhält, davon zwei, 20 und 26 l 
griechischer Herkunft, und daß im Kap. 21, was 
im Werke des Gellius ganz selten ist, eine my¬ 
thologische Notiz eingerückt ist. Kap. 8 gehört 
der xqv<pv und reine Exzerpte aus Varro, Grac¬ 
chus und Favorinus füllen die Kapitel 8, 12, 19. 
Das XV. Buch als das Buch der ausdrücklichen 
P.-Zitate hat also sein besonderes Gesicht, ob¬ 
wohl es natürlich keineswegs Plagiat, sondern 
originaler Gellins mit eingefügten Stücken aus ( 
P ist- aber anderes ist in Analogie dazu ausge- ; 
sucht'und manches, das wir nicht mehr mit 
Sicherheit erkennen können, mag direkt aus der 
gleichen Quelle stammen. Das Buch XV kann unter 
solchen Einschränkungen vielleicht am ehesten 
ein gewisses Bild von der Zusammensetzung 
eines P.-Buches geben. 

Das Bild läßt sich noch etwas bereichern 
durch Heranziehung von A e 1 i a n s V a r i a H l- 
s t o r i a, der gewissermaßen ein Gegenbild zu 
Gellius liefert und P.s Stoffauswahl von einer 
anderen Seite her beleuchten kann. Was die Form 
anlangt, so hebt Aelian sich ja sowohl von Gel¬ 
lius wie von P. durch den Mangel einer persön¬ 
lichen Einkleidung deutlich ab. Was die Stoff¬ 
mischung angeht, so gehören die historischen 
Anekdoten, die Philosophengeschichten und die 
moralphilosophischen Notizen aus Schriften arg« 
sgwroi, xeqI und negt fAE&rjs dem normalen 

Vorrat der Varia Historia an. Den juristischen 
Abschnitten des Gellius lassen sich an die Seite 5 
stellen die Stücke über Nomoi, auch barbarischer 
Herkunft, und noch enger berührt sich im Stoff¬ 
gebiet, was im V. Buche über attisches Itecht 
und Rechtsbräuche ausgehoben wird. Natürlich 
finden sich auch Mirabilia, die häufig mit ethno¬ 
graphischen und topographischen Dingen in Zu¬ 
sammenhang stehen Spezifisch griechisch aber 
gegenüber der Art des Gellius ist das Sterke In¬ 
teresse an Athleten und Künstlern, sowie an He¬ 
tären und überhaupt an allem, was in das Gebiet I 
der t Qwprj gehört; dies stellt sich zu der vorhin 
hervorgehobenen Besonderheit des XV. Gellius- 
Buches. Auch das Mythologische ist, zumal in 
Buch XII. stark vertreten. Eine ei|ene Kate¬ 
gorie bilden die Abschnitte über ö/unm/toi und 
die zahlreichen Verzeichnisse, in denen beispiels¬ 
weise qxXoxöxcu, arme Berühmtheiten, philo¬ 
sophische Politiker, Dankbare, xaxol äxatpoi, be- 
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rühmte Glückswechsel, Beispiele von absurder 
Verliebtheit, Fälle von besonderer Unmensch¬ 
lichkeit u. dgl. m. zusammengestellt werden. 
Solche Hornonymenlisten und Verzeichnisse an¬ 
derer Art treten in noch weiterem Umfange z. B. 
auch bei Athenaeus auf und gehören wahrschein¬ 
lich zum normalen Bestand der griechischen Vana 
Historia mit einem gewissen enzyklopädischen 
Einschlag. Sie mögen tatsächlich, wie man ver- 
) mutet hat, aus dem Favorinus in den Aelian über- 
gegangen sein, und sie gehörten auch zu dem Be- 
stände des Werkes, das Gellins XIV 6 charak- 
terisiert, von seinem Standpunkte aus aber ab- 
lehnt. Hier berührt sich die Literatur der Varia 
Historia mit der Literatur der Verzeichnisse und 
Listen, über die im Art. P i n a x gehandelt ist. 
Hinzu treten bei Aelian zu diesem Stoffvorrat 
noch regelmäßig Geschichten oder Bemerkungen 
zum Homer nnd rhetorische Beschreibungen «ige- 
0 ner Fabrik, wie z. B. in II 44 (Beschreibung eines 
Gemäldes) und in III 1 (Schilderung des Tempe- 
Tales) u. a» m. Nach der Übersicht, die Photios 
vom Inhalt des Werkes der P. gibt, stellen sich 
zu diesem Überblick über Aelian ohne weiteres 
die historischen und philosophiegeschichtlichen 
Anekdoten; auch das Rhetorische und Theore¬ 
tisch-Philosophische findet seine Entsprechung. 
Dichterstellen, von denen Photios spricht, lmt 
Aelian augenscheinlich nicht aufgenommen. Es 
10 fehlen ferner bei ihm, was wir für P. aus den 
spärlichen Fragmenten noch nachweisen können, 
Rätsel, Chronologisches und Literarhistorisches 
im eigentlichen Sinne, und Grammaticalia. Man 
kann vielleicht sagen, daß P. auf der einen Seite 
nach präziseren, sozusagen mehr wissenschaft¬ 
lichen Mitteilungen strebte, ähnlich wie Gellius, 
und in der Beimischung von dichterisch geformten 
Inhalten, altertümlichen Rätseln u. dgl. wiederum 
naiver war als der raffiniert schlichte Aelian. Man 
40 wird vermuten dürfen, daß das ganze Werk 
eine recht reizvolle Mischung verschiedenartiger 
Elemente anfwies, ohne daß es, wie das des Aelian, 
dnrch stilistische Ambitionen eine gesucht gleich¬ 
mäßige, auf scheinbare Schlichtheit berechnete Hal¬ 
tung erhielt, vielmehr, wie Photios es charakteri¬ 
siert, in den eigenen Mitteilungen der Verfasserin 
sich nngesuchter Einfachheit befleißigte, während 
die Buntheit durch die Häufung originaler Ex¬ 
zerpte aus anderen und namentlich älteren Autoren 
1 hervorgerufen wurde. Ich würde mir das Werk der 
P dem Gesamteindruck nach dem des Gellius 
näher denken als dem des Aelian, jedoch unter 
stärkerer Berücksichtigung bestimmter Stoffkate- 
gorien, die bei Gellius wenig, bei Aelian stark 

hervortreten. . , _, . , „ 

Wieder anders stellen sich Plutarchs 
Quaest. symp. dar, nicht nur, indeni sie die 
Form belebten Gespräches untersuchender und 
diskutierender Art annehmen, sondern auch im 
3 Hinblick auf die behandelten Gegenstände. Daß 
diese Gegenstände sich vielfach und fast über¬ 
wiegend in engerem Zusammenhang mit dem 
sympotischen Charakter des Buches halten, ist 
selbstverständlich. Damit wäre aber noch nicht 
von selbst gegeben, daß ein so wesentliches Ele¬ 
ment der Varia Historia wie die historische Anek¬ 
dote ganz fehlt, daß das Mythologische sehr stark 
zurücktritt, Nomoi, zumal solche fremder Völker, 
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eine sehr geringe Rolle spielen. Auch die Moral¬ 
philosophie kommt ausdrücklich kaum vor; da¬ 
gegen geht das Interesse überwiegend auf Gegen¬ 
stände der Naturalis historia und der Physio¬ 
logie. Das wird damit Zusammenhängen, daß 
Plutarch für das historische nnd moralphilo¬ 
sophische Element sich an anderen Stellen andere 
Äußerungsformen geschaffen hatte, und daß das 
Mythologische nnd Literarhistorische ihn im 
ganzen nicht stark interessiert. Eigentümlich ab¬ 
weichend im Inhalt ist das IX. Buch der Quaest., 
das Grammatik, Rhythmik und Orchestik bevor¬ 
zugt, und, in einer gewissen Analogie zu Gellius, 
auch Interpretationen zu Plato und besonders zu 
Homer einlegt. Im ganzen ist aber Plutarchs Mi¬ 
schung durchaus eigentümlich; doch kann man 
vielleicht sagen, daß die belebtere Form und eine 
gewisse familiäre Wärme des Gespräches dem 
Ton der P. möglicherweise nicht unähnlich war. 

Eine bloße stoffliche Anschwemmung, die 
nicht mehr vom Persönlichen her erwärmt wird, 
stellt das große Werk des Athenaios — we¬ 
nigstens in seiner uns allein vorliegenden Aus¬ 
zugsform — dar. Es wird dieser Eindruck schwer¬ 
lich als eine bloße Folge des Eizerpierens anzu¬ 
sehen sein, sondern in dem Mangel von innen 
her gestaltender Kraft und in dem Überwuchern 
der Stoffmassen seinen Grund haben. Die Stoff- 
Kategorien, die W e n t z e 1 in seinem Athenaios- 
Artike! o. Bd. II umfassend und gut heraus¬ 
gestellt hat, zeigen wie in Plutarchs Quaest. 
symp. den Zusammenhang mit der Fiktion eines 
Gastmahles; auf der anderen Seite aber berühren 
sie sich inhaltlich wesentlich mehr mit Aelian als 
mit Plutarch insofern schon, als das bei Plutarch 
beliebte naturhistorische Element zugunsten an¬ 
derer stark in den Hintergrund tritt. Wie bei 
Aelian findet Homer eine erhebliche Berücksich¬ 
tigung, Kataloge fügen sich, die Fiktion des Gast¬ 
mahles verletzend, in dichter Folge und in brei¬ 
tem Umfange ein; so der große Fischkatalog in 
VII, daneben etwa der Katalog der vdoonöxai. Die 
Besprechung der berühmten Gastmähler gehört 
in das auch bei Aelian beliebte Gebiet der xQvtprj-, 
in VIII häufen sich Mirabilien, zumal über Fische; 
Anekdoten und biographische Notizen werden 
allenthalben dazwischen gestreut; über den Eros 
handelt das XIII. Buch, und — sehr bezeichnend 
iu Ähnlichkeit und Unterschied — Rätsel, die 
bei Gellius wie bei P. augenscheinlich eine spar¬ 
sam verwendete Würze gebildet haben, treten in 
dichter Masse von 448 c bis 459 b auf. So zeigen 
die Deipnosophisten des Athenaios zugleich die 
ins Massenhafte entartende Form des Svmposion 
und der Varia Historia in einem. Weder die innere 
Anteilnahme noch die formende Kraft reicht mehr 
aus, um ein innerlich belebtes Werk zu schaffen, 
wie das bei P. der Fall gewesen zu sein scheint. 

Noch einmal ist im Altertum P.s originales 
Werk wenigstens in seinen ersten 10 Büchern als 
Steinbruch benutzt worden, um ein dem Zeit¬ 
geschmack entsprechendes Werk der Varia Hi¬ 
storia aufbauen zu helfen. Das ist in Konstantins 
Zeit geschehen in den ixXoyai itäipogoi des S o - 
p a t r o s, dessen Vita bei Suidas nr. 845 und 
nr. 848 in zwei Teile zerrissen steht Zur Ergän¬ 
zung dient wieder, wie bei P., Phot. Cod. 161. 
Über die Trennung und Festlegung der verschie- 
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denen Sopatroi hat Glöckner u. Bd. IIIA 
S. 1002 gebandelt 6« im Anschluß an Focke 
Quaest Plutarcheae, Diss. Münster 1911, 57ff., 
dem Iamblichschüler — wie es scheint, mit Recht 
— die exXoyai &t&<fOQot zuschreibt. Photios an 
der genannten Stelle gibt einen Durchblick durch 
das Werk, der zeigt, daß die Sammlung mit den 
Göttern begann; darin dem Valerius Maximus 
vergleichbar, desse I. Buch über die religio han¬ 
delt Im II. Buch war neben anderen (Favorinus, 
Artemon von Magnesia) P. exzerpiert, und zwar 
die ersten 10 Bücher ihrer Sammlung. Ob bereits 
dem Sopatros nur diese noch zur Verfügung stan¬ 
den, oder ob sein sachliches Interesse ihn an 
diese Buchgruppe wies, können wir aus Mangel 
an Hilfsmitteln nicht entscheiden. Die Bücher IV 
bis VI nahmen ihren Stoff hauptsächlich aus der 
ftovotxri laxoola des Rufus, der seinerseits den 
.Musiker 1 Dionys von Halikarnaß benutzt hatte. 
VII exzerpierte Geschichten aus Herodot, VIII 
bis XII in der Hauptsache den Plutarch. Man 
sieht schon aus dieser Stoffwahl und der Be¬ 
schränkung auf bekannte Autoren, wie die ur¬ 
sprünglich originalen Quellen der Varia Historia 
in Verlust geraten, bzw. anßer Benutzung ge¬ 
kommen waren und Autoren exzerpiert wnrden, 
die jedem zu Gebote standen; das Absinken des 
Umfangs literarischer Bildung ist greifbar. Wenn 
die Ansicht bei C h r i s t - S c h m i d 5 II 2, 890 
zutrifft, so lag dem Sopatros schon ein älteres 
anonymes Exzerptenwerk vor, das bezeichnender¬ 
weise nach moralischen Kategorien geordnet war, 
wie die Geschichten des bereits genannten Vale¬ 
rius Maximus, dessen Buch sicherlich nicht 
allein, wie die Literaturgeschichten meinen, rheto¬ 
rischen Zwecken dienen wollte, sondern zugleich 
der moralischen Belehrung durch Aufstellen von 
Vorbildern zu dienen bestimmt war. Damit hat 
die Varia Historia schon frühzeitig die Nähe der 
Florilegien gesucht, an die sich Sopatros, der als 
Iamblich-Schüler sicherlich philosophische Aspi¬ 
rationen hatte, augenscheinlich noch weiter an¬ 
zunähern gesucht hat. Ob die Benutzung der P. 
durch Sopatros ausschließlich direkt oder etwa 
gar ausschließlich indirekt, oder beides nebenein¬ 
ander war, läßt sich mit Beispielen nicht mehr 
belegen. Aus der Formulierung bei Photios scheint 
mir so viel hervorzugehen, daß wenigstens strek- 
kenweise direkte Benutzung wahrscheinlicher ist. 

Die letzte augenscheinlich unmittelbare Be¬ 
nutzung der ersten 8 Bücher von P.s Werk bietet 
uns in der zweiten Hälfte des 9. Jhdts. der Patri¬ 
arch Photios in seiner Bibliothek, eine Stelle, 
über die o. S. 31611. ausgiebig gehandelt worden 
ist; zu vergleichen ist neuerdings Ziegler u. 
Bd. XX S. 693. Wenn die Hypomnemata der P. 
unter Nero verfaßt wnrden, so ist damit die Wir¬ 
kung dieses Sammelwerkes der epidaurischen 
aotprf über 800 Jahre hin faßbar; das ist selbst 
i für die auf lange Wirkungszeiträume gestellte Ge¬ 
schichte der antiken Literatur keine Kleinigkeit. 

8. Man wird also damit rechnen können, daß 
das Werk der P. nicht ein beliebiges Stück der 
ausgebreiteten antiken sog. Buntschriftstellerei 
gewesen ist, sondern ein bedeutsames, in seiner 
Art repräsentatives Werk. Über die Buntschrift¬ 
stellerei hat Christ-Schmid 5 II 2§ 712 in 
Kürze gehandelt. Es scheint mir aber in diesem 
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Abschnitt U nzusammengehöriges miteinander 
vermischt zn sein, denn es wird die Paradoxo- 
sraphie mit eingemengt, die mindestens ur¬ 
sprünglich abgetrennt zu halten ist; insbesondere 
P. gehört nicht in die Faradoxographie. Zu der 
letzteren würde ich von den bei Sehmid be¬ 
nannten rechnen des Didymos Zm iaxogia, wohl 
auch die *«uW) laxogla des Ptolemaios Chennos. 
Der eigentlichen Buntschriltstellerei geht es da- 
_-i-L* : n T.intc nm HftJ! PftTäfl0X6. SOU* 
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gewissem Sinne wohl auch bei P. vorhanden, wie 
das Vorwort bei Photios zeigt. Man wird darum 
auch nicht sagen können, daß die Einkleidung 
des Stoffes in die Form von gelehrten Unterhal¬ 
tungen, die Anknüpfung an irgendeine Begeben¬ 
heit, an Erlebnisse des Verfassers, an angeblich 
zufällige Funde interessanter Bücher u. dgl. dem 
Gellius eigentümlich gewesen seiJso Teuf- 
fel-Kroll § 365). Es ist nach Photios Mit- 


Der eigentlichen Buntschriftstellerei gent es aa- „ p. jwh f orma l 

1-“ ÄttÄrtss “jsrus 


treffen mcut m eia»* «»*•»' “*** ~—7 ' , . 

dern um das Wissenswerte und Lehrreiche, wobei 
freilich das Allzubekannte im allgemeinen draußen 
bleibt (doch erscheint bei Aelian einmal die Ther- 
mopvlen-Schlaeht); jedenfalls wird nicht die Pa¬ 
rität als solche gesucht Es ist richtig, daß auch 
diese Gattung bereits bei den Peripatetikem be¬ 
ginnt; nicht beim unechten sog. Peplos des Ari¬ 
stoteles, den ich erst in spätere hellenistische 
Zeit setze, vgl. den Artikel IlivaZ, aber etwa bei 


bgllUUg gau« -- , 

sehr ähnlich aussah wie das des Gellius, da 
auch sie neben Exzerpten aus Büchern Unter¬ 
haltungen ihres Mannes, vielleicht auch des 
Vaters, mit Freunden und Besuchern wiedergab. 
Durch diese Gespräche erhalten diese Werke un¬ 
verkennbar eine gewisse Lebensanknüpfung und 
individuelle Färbung. P.s Buch zeigte sie trotz 
aller Notizengelehrsamkeit in ihrem Lebenskreis, 
wie das für Plutarch auf beträchtlich höherer 


Zeit setze, vgl den Artikel 20 irz e l in seinem Buche sehr schön dar 

Aristoxenos.Ju^wTo^^ixa^iescherBch,20 J*ne« R.-.iehncnd, daß auch bei Plutarcl 


Änsiuieuus- „ Ae ,* A iu Koi R» 7 j»tehncnd. daß auch bei rlutarcn 
viel gelehrterer und auf das grammatische mehr nrtdflhat. ^ lc ”’ der der Mann sie 
abgezweckter Form bei Didymos in den Zv/x- dui Frau.und ^ übersehende Rolfe 

/MHxa avfutootaxa schon im Titel wiederkehren. Plutarch steckt geradezu ihrer Erziehung 

Hierher gehört Sotions 'AfulMae W und spielt, Plutarc“ s^K g zieL H i r z e 1 erinnert 
Pamphilos’ Asipcbv, dessen lateinische Spiegelung u Zusammenhänge nicht mit Unrecht an 

Suetons Pratum ist. Hier ist P.s Werk einzuord- u *“““Korinna und Myrtis 
neu und Gellins’ noctes atticas, sowie Favonns Fmuen aus Plutarchs 

nano&uir) laxogta. Wie vielfach die Uaung Timoxena. Auch darin zeigt sich 

§1S, *? im r pn W 30’ ÄSP Ä 30 d°aß steh 

ohne daß leider Sie Verfasser <tezugesetztwer- terchs eine sehr bunte Gesellschaft 

den. Es gehörten wie sich eststeUen läß , dm »m d esen^ Menfichen des verschiedenste n Al- 


UCU, IteO gCUUIUVUi n»w -- - ' 

Musae dem Aurelius Opilius (Gell. I 25, 17), der 
Peplos wird der Fs.-Aristotelische sein, Afial- 
&tl<K xegai gehört dem Sotion (Gell. I 8), der 
Atiudhv dem Pamphilos, die Lectiones antiquae 
dem Caesellius Vindex (Gell. VT 2, 1), die 2zgto- 
pazels demselben, die Ilaviixxai Tullius Tiro, 


um aieseu xvciu -- - Al 

schart die aus Menschen des verschiedensten Al- 
ters, der verschiedensten Berufe nnd der verschie¬ 
densten Herkunft sich zusammensetzte. Plutarchs 
Schriftstellerei ist wesentlich aus diesem seineml-a- 
milien- und Freundeskreise herausgewachsen und 
auf ihn berechnet. Die ungemeine Mannigfaltig- 

... m j»_ j. j : . ILm i<n/l Rainen I 


P«* demselben, die Ua^xzaz au mn di "e?hn und seinen Lebern, 

dem Freigelassenen Ciceros (Gell. XIII 19), mit keit a ge sDiecelt sich vornehmlich m 
den Problemata sind wohl die Ps-Aristotelischen 40 kreis P S mora li S chen Schriften 

rramoint *n MemoDälsB kann man den Liber uem L ip on Oft AAN Tk« o Wart nnH 


UCU X lUUiCUiaM " «*** --- ■ _ ,1 

gemeint, zu den Memoriales kann man den Liber 
memorialis des Ampelius vergleichen; die ilavro- 
fatri tüxooia ist klärlich die des Favorinus, das 
Pratum das des Sueton, die Epistolicae ^ quae- 
stiones gehören wohl dem Sulpicius Apollinaris; 
ja sogar die hist. nat. des Plinius erscheint 
in dieser Kategorie, und sehr überraschend epist. 
moral., die doch wohl die des Seneca sind. Ande¬ 
res derart ist anderswoher bekannt, wie z. B. die 


(Hi r z el Plut 29.34.37. 39.40). Das Werk und 
die Umwelt P.s hat mutatis mutendis gewisse 
Anklänge an Plutarchs Existenz und Werk. Beide 
spiegeln das provinziell gewordene griechische 
Leben der frühen Kaiserzeit mit seinem still be¬ 
scheidenen Kultus geistiger Werte, seinem be¬ 
wußten Hochhalten der nationalen Vergangenheit 


res derart ist anderswoher bekannt, wie z. B. die in pouusener P“ V 6 Uj hten aber Ke bil- 
Collecta eines Pomponius Rufus bei Vater. Mai. 50 auspTaffe ndes Familienleben. 


IV 4 erwähnt werden, nnd etwa Telephos von 
Pergamon, der Lehrer des Lucius Veras, zwei 
Bücher mit dem Titel Ilotxlli) xptlofiädcxa schrieb; 
so bei Suid. s. v. Jedoch ist wohl zu vermuten, 
daß die Buchzahl verschrieben ist, da derartige 
Sammelwerke kaum auf zwei Bücher beschränkt 
gewesen sein können. Hinzu treten die Qilioxogts 
des Hierokles, deren Reste beisammenstehen 
FHG IV 429ff. über den Verfasser hat P r a e c h- 


deten Formen sich a«s P rä f ndes Familienleben. 
Epidauros, das an einer viel benutzten Verkehrs¬ 
straße von Argos nach Athen lag (man pflegte von 
Epidauros zu Schiff nach Athen weiter zu reisen 
«S Kern o. Bd. VI S. 46 ), bot für einen 
lebendigen Umgang mit vielfachen Besuchern, 
wie ihn’P. im Prooemium ihres Werkes erwähnte, 
mindestens so günstige Voraussetzungenwie 
Chaeronea Plutarchs, wenn auch - was wahr 


FHG IV 429ff. über den Verfasser hat P r a e c h- Lhaeronea riuian. , dea en gen 

*»• XLV Iü!?'?J “•» 
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Damophilos von Bithynien gehört in diese Reihe, 
Vgl. Christ-Schmid*II2§ 714. Bei allen 
diesen Werken sind verschiedene Färbungen 
durch Betonung bestimmter Stoffgebiete möglich. 
Moralische Abzweckung kann gegeben sein oder 
auch fehlen; eine Einkleidung kann vorhanden 
sein oder fehlen; sie fehlt bei Aelian, sie ist 
vorhanden bei Plutarch, bei Gellius und war in 


schemucn ist — r. bbiu». -— - . v,. 

Kreis ihrer Heimatstadt hinausgekommen ist. uw 
Dichterinnen der alten Zeit, ^eEonnnau 
Tclesilla, werden im grammatischen Zeitalter der 
frühen römischen Kaiserzeit durch die gelehrte 
Frauen abgelöst, unter denen P. augenscheinlich 
das folgenreichste Werk geschaffen hat, so daß 
sie für ihre Zeit unter ihnen wohl die bedeu¬ 
tendste genannt werden darf. [OttoRegenboge .] 
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2) Attische Hetäre (Athen. XIV p. 591 E); sie linken Flügel befehligte. Im Kampf selbst kam 

wird in Verbindung mit dem Schauspieler Saty- Eudamos Hannibal gegenüber schwer im Ge¬ 
ros von Olynth (s u. Bd. IIA S. 227 Nr. 13) dränge (Nep. Hann. 8, 4), ward aber von P. und 

genannt. * [W. Aly.l Charikleitos, die im Zentrum und auf der Linken 

Pamphilidas. 1) Rhodiseher Admiral im gesiegt hatten, bald befreit. Darauf wandte sich 

Kriege gegen Antiochos III. Nach der Nieder- die syrische Flotte zur Flucht, wurde aber nicht 
läge von Panormos im Frühsommer 190, bei der energisch genug verfolgt, worüber es zwischen 
der kommandierende Admiral Pausistratos (s. d.) den Führern zum Streit kam. Die rhodische Re- 
fiel, scheint Eudamos den Befehl über den Rest gierung griff ein und beorderte^ Eudamos mit den 
der Flotte automatisch Übernommen zu haben; 10 7 größten Schiffen zurück und Charikleitos mit 

wenigstens erscheint er das ganze Jahr hindu rch 20 weiteren nach Megiste, P. echemt kerne wei- 

als der Höchstkommandierende (Liv. XXXVn 12, tere Verwendung gefunden zu haben. Vgl N i e s e 

7—8 vraefeeto omnium, c. 15 prosfecio elossw, Griech. nnd mak. Staaten II 727. 733f. van 

c. 24 befehligt er in der Schlacht den rechten Gelder Gesch. d. alten Rhodier 1900, 137f. 

Flügel auf der navis praetoria). Ihm sandten die Be van The House of Seleucus U 102f. Hol- 

Rhixlier, sobald sie von der Niederlage erfuhren, 1 e a u x in Cambr. Anc. Hist. VIII 220ff.ll 1 1 - 

kurz nacheiMnder zwei Geschwader zu je 10 Schif- 1er v. Gaertnngen Art. Rhodos Suppl.- 
fen zu Hilfe, von denen eines P. befehligte. Uv. Bd. V S. 791 f. 

XXXVII 12, 7, wo aber durch die Schuld des 2) IlafHpdlSai legxovos Aa^jraöiojtoXitTj? wird 

Livius oder der Abschreiber der bei Polybios 20 in einem Beschluß der rhodisehen Ktoina der 
stehende Name des P. ausgefallen ist, so daß die Potidaier geehrt, weil er sie in Kriegsgefahr be- 

militärische Charakteristik des P. sich nunmehr Khfftat und1 ihnen aucheonsi^ Wohltaten erwies«! 

auf Eudamos beziehen mnß. Daß sie aber zu P. hat (IG XII 1, 1083. SGDI 4321. Michel 437. 

gehört, zeigt der Text des Polyb. XXI 7, 6 aus Syll* 570). Nach Herzog Klio II 8211 haudelte 

den Exc. Vat und die Worte des Suidas s. üauxp. es sich dabei um den sog. kretischen Krieg, die 

und evaouoozouoos, die ebenfalls dem Polybios Inschrift würde also etwa in die Zeit von 204 bis 

entnommen sind (anders v an Ge 1 de r Gesch. 200 fallen. Nach D itten b. r ge r not. 5 wäre 

d. Rhodier 136, 3). Die rhodische Flotte, jetzt im dieser P. mit Nr. 1 zu identifizieren, doch vgl.Nr.b. 

ganzen 27 Segel stark, vereinigte sich mit der 3) Vater des Nikagoras m dessen wein- 

römischen in Samos (Liv. c. 13, 7. Appian. Syr. 80 Inschrift Syll.» 586. Dwser gibt dann an daß 
24) wo gerade der neue Praetor L. Aemilius Re- er ein Sohn des P. und Adoptivsohn deR Nika- 

gill’us eingetroffen war, dem C. Livius das Kom- goras sei, daß er viermal — ob hintereinander, 

mando übergab (Liv. c. 14, 11 = Appian. Syr. steht freilich dahin — mgaxrrfos k xd itigav, d. h. 

26) Nach dem vergeblichen Versuch auf Patara, der rhodisehen Peraia gewesen sei nnd daß er das 

den er zur Entlastung der Rhodier unternahm, Land — die Lesart xäv x[nwgav ist gegenüber 

führte Aemilius die Flotte nach Elaia zurück, Ernst Meyers Ergänzung T[agfitavwvJ neuer- 

wo es zu Friedensverhandlungen mit Antiochos dings von L. Robert Rev. ötud. anc. 1984, 5-3 

kam, bei denen anch die rhodisehen Admirale, bestätigt worden — und die festen Plätze ge- 
Eudamos und P., zugezogen wurden: beide stimm- sichert sowie neue hinzuerworben habe. Daraus, 

ten für Einstellung der Feindseligkeiten, wurden 40 daß die Bewohner dieser Neuerwerbungen bereits 
aber überstimmt (Polyb. XXI 10,5 = Uv. XXXVII 197 im Heere des Pausistratos (s. d.) mit erschei- 

19, 1). Nach dem Scheitern der Verhandlungen nen, hat Hi 11er v. Gaertnngen (Arch.- 

begleitete die rhodische Flotte den Praetor wie- epigr. Mitt. XVII 1891, 102. 347 und IG XII 1, 

der nach Samos, wo Eudamos mit seinen 15 Schif- 1036) erschlossen, daß die viermalige Strategie 

fen an der Leichenfeier für den Bruder des Aemi- des Nikagoras in die J. 201—198 gefallen sei, 

lius teilnahm (Liv. c. 22, 2), während P. mit jedenfalls also vor 197. Die Bedenken va n G el- 

dem Rest der Flotte weiter nach Rhodos fuhr. ders (Gesch. d. alten Rhodier S. 129, I) da- 

Dort angelangt, ward er sofort mit 18 Schiffen gegen sind von Ernst Meyer (The Grenzen der 

nach Karten gesandt, um die rhodische Peraia zu hellenist. Staaten 55f. 70. 72) widerlegt worden, 

schützen, wobei er die 4 dort stationierten Wacht- 50 Obwohl nun der Name des Nikagoras in Rhodos 
schiffe an sich zog. Zwei Tage später erschien sehr häufig ist, so legen doch der Umstand, daß 

auch Eudamos in Rhodos, ward aber sofort P. Adoptivvater nnd Sohn denselben Namen führen, 

nachgesandt, mit dem er sich bei der Insel Me- und das zeitliche Zusammentreffen es nahe, eine 

giste vereinigte (Liv. 22, 3—4). Unter Eudamos’ Verbindung mit Nr. 1 anzunehmen. Vielleicht 

Oberbefehl begab sich die rhodische Flotte, im war der Nikagoras der iMchrift em älterer Bru* 

<ranzen 36 Segel stark (c. 23, 3, die Zahlen bei der des Admirals P. (Nr. 1), beide Sohne des P. 

Livius stimmen nicht genau, ebensowenig wie Nr. 3. der seinerseits ebenfalls einen älteren Bru- 

die Berechnung bei Be van The house of Selen- der Nikagoras hatte, und dieser, der kinderlos 

cus II 103, 1) nach der Küste Pamphyliens, nm geblieben war, adoptierte seinen ältesten Neffen, 

die von Süden unter Hannibals Befehl heran- 60 Der Stammbaum wäre dann so anzusetzen: 


nahende syrische Ersatzflotte abzufangen. Hier 
kam es in der Nähe der Stadt Side im Hoch¬ 
sommer 190 zur Schlacht (Liv. c. 22—24). Han¬ 
nibals Flotte stand schon in Schlachtordnung, als 
die Rhodier in Kiellinie herankamen, nm sich 
nach einiger Verwirrung ebenfalls in Schlachtord¬ 
nung zu formieren, wobei Eudamos den rechten 
Flügel, P. das Zentrum und Charikleitos den 


Nikagoras Pamphilidas 3 

adoptiert _ 1 

' — Nikagoras Pamphilidas 1 

Strateg vor 197 Admiral 190 
[Thomas Lenschau.] 
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Pamphilos. 1) Athenischer Archon im J. 26/7, Kirchner Prosoj Att II J. 1 ^: J*.® 

IG II 2 1713, 35; vgl. Graindor Chronol. des Demosth. Ausg. I ^,ö fallen die beiden K*den l 
arch athän. sous l’cmpire 65. 348/47 and das darauffolgende Jahr; nur die erste 

[Johannes Kirchner.] ist nach ihm von Demosthenes. 

2) Athenischer Feldherr im korinthischen 5) Aus dem Demos Acherdus, ein angesehener 

Krieg aus dem Demos Ktteiddat (Harpokr. s. Mann, beschuldigte 361/60 in öffentlicher Volks- 

v.) ^der zur Phile Hippothontis gehörte (De- Versammlung Timarchos und seinen * reund Hege- 

’iL YYYTY 28 28 XL 20) Als die sandro- daß sie 1000 dr. unterschlagen hatten. 

Athetr S X den 3 von Aigfi So be . / et Aisch I 110 in der 345 gehaltenen 

Kaperkrieg sehr belästigt wurden, ward er im 10 Rede gegen Timarchos Der Name findet sichiauch 
Frühsommer 389 (die Zeit nach Be loch Att. in dem augenschemhchun^htenAktenstuck der 

Politik 828 und Boerner De rebus a Graecis Mediana (Demosth. XXI 16 8 ), wo vielleicht mt 

inde ab 410 gestis, Diss. Goett. 1894, 15) mit K r a u ß nach Nix Ve aro; 

10 Schiffen abgesandt, um den Kaperern das dovotos zu lesen wäre, Kirchner Prosop. Att. 

5Äi,rNS‘ÄS. V ,« S AiJi.”3; " 1 ) P-, d,, Jgjpto, Metoike ln .«,» nnd 

dessen Zugänge er beherrschte, bis Teleutias er- Freund des Meidias, den er bei der Tnerarchie nach 

schien und die Schiffe zum Rückzug zwang. Im Euboia im Frühjahr 348 

Herbst 389 kam der neue Nauarch Hierax nach Rückfahrt Meidias selbst ^£ 07^0 üter 
Aigina (Kahrstedt Forsch, z. gr. Gesch. im 20 nahm, Demosth. 3Q£I 163. Bo e h n ec ke Forsch. 

5. u. 4. Jhdt. 195) und ließ dort seinen Epistoleus 698 will ihn mit dem P. 

Gorgopas mit 12 Schiffen zurück, der nun P. m sthenes nach Dwnarch I 43 für Gelddas Burger- 

seinlr Verschanzung belagerte (Xen. a. O. § 3), so recht verschafft hatte, was ziemlich fraglich 

daß die Athener sich genötigt sahen, ihn mit erscheint, . 

einem größeren Flottenaufgebot zu befreien und 7) Ein Walker in Athen, wohnhaft meimi 
nach Athen zurückzunehmen. Das geschah 5 Mo- der Straßen, die vom Markt nach dem Bezirk 
nate nach seiner Ausfahrt, also Herbst 389, wor- Melite gingen; er scheint daneben eine Schank- 
auf der Kaperkrieg von neuem auflebte (Xen. hell. Wirtschaft betrieben zu haben. Demosth. L1V 7. 

V 1, 5). Da er somit nichts ausgerichtet hatte, Die Rede ist nach CII na to n Fast. II 361 un 

ward P. in Athen angeklagt, und weü er angeblich 80 J. 341 gehalten, nach A. Schaefer dreizehn 
öffentliche Gelder unterschlagen hatte (Plat. com. Jahre früher 356. 

frg. 14 ed. Kock, Com. gr. fr S . Schol. Arir-toph. 8 ) P-, aus Rhamnus, ward zusammen m t 
Plut. 175), verurteilt. Sein Prozeß war noch Im Pheidolaos in der Vermogensübersicht, die Phai- 

Gange, als Aristophanes im Frühjahr 888 den nippos im Ant.dosisprozeß (s. . Ll P , iJ , A £*• 

Plutos anf führte (v. 174. 355 über die verschiede- Recht II 591 ff.) a 

nen P., die der SchoL und Suid., s. ä.oiom hier mit 1 Talent aufgeführt Der Kläger erklärte den 

nennt, s. Fuhr Rh. Mus. V 422ff.) ; er endete Posten für fingiert [Demosth.] XLII 28; vgl. 

mit einer hohen Geldstrafe, die sein Vermögen K irchner Prosop. Att. 11556. ... , 

weit überstieg, so daß er nach Konfiszierung und 9) Ein Wechsler in Athen, Geschaftsteilhaber 
Verkauf sein« Güter dem Staat noch 5 Talente 40 des Dareios, für den die Rede gegen Dionysodoros 
schuldete (Demosth. XL 20. 22). - Dieser P. (nr. LVI des demosthemschen Korpus) geschne¬ 
it auch wahrscheinlich identisch mit dem Hipp- ben ist. Dieser Dionysodoros hatte gegen^ Ver- 

archen P., unter dem der jüngere Alkibiades im pfandung seines Scihffes bei P. ein Seed^ehen 
Anfang des korinthischen Krieges diente (Lys. von 3000 dr für «ne Fahrt nach Ägypten 

XV 5) Er hatte drei Söhne Boiotos, Hedylos und aufgenommen; im Kontrakt war I. als der 

Euthydemos, sowie eine Tochter Plangon (De- eigentliche Geldgeber benannt. Da aber Diony- 

mosth XL 20 22). VgL Kirchner Prosop. sodoros seine kontraktlichen Verpflichtungen 

Att II 11545. Beloch Att. Politik 328. 351; nicht erfüllte und weder die vereinbarte Konven- 

GG III* 2, 223. Ed. M e y e r G. d. A. V 263. 265. tionalstrafe zahlte, noch das yerpfandete Schiff 

3) Vornehmer Athener bei Lys. XV 5, wohl 50 auslieferte (vgl. Lipsius Att. Recht 11 689. 

identisch mit Nr. 2. 722), strengte P die Klage gegen ihn an wobe 

4) Enkel von Nr. 2, Sohn des Plangon und Dareios als Nebenkläger auftrat [Demosth.] 

des Mantias. Die etwas verwickelten Familienver- LVI lff. Die Rede ist jedenfalls nach der Ein- 

hältnisse, die den Reden XXXIX und XL des de- Setzung des Kleomenes in Ägypten durch Alex- 

mosthenischen Korpus zugrunde liegen, behandelt ander 331 gehalten (s. § 7) wahrseheinlich im 

Thal he im Quaest. Demosthenicae, Progi. Winter 323/22, vgl. Schwarze De orat. 

Schneidemühl 1839. Danach war Plangon mit A,owoo6üqov- Diss Gott. 1870. 

Mantias verlobt, der aber nach der Verurteilung 10) P., Sohn des „ Diogeiton aus Rh«n , 
des Schwiegervaters diese Verlobung rückgängig Ratsschreiber im J. 806/0o (G1A n M 
machte und eine andere heiratete, von der er einen 60 Add. 249 b), vielleicht ein Verwandter von Nr. 8. 
Sohn Mantitheos hatte. Nach dem Tode seiner Kirchner Prosop Att. 11557. 

Gemahlin näherte er sich wieder der Plangon, 11) P. wird bei Demarch I 43 zusammen nut 
einer immer noch schönen Frau (Demosth. XL Chairephilos Pheidon und Pheidippos als einer 

27) und zeugt« mit ihr zwei Söhne, Boiotos und von denen genannt, denen Demosthenes für Geld 

P. (Demosth XXXIX 4, 32. XL 11), die er aber das Bürgerrecht verschafft habe. Nun fuhrt Athen, 

nicht als die Seinigen anerkannte. Erst später III 119!. die Verse des Komikers Alexis an (CAF 

wurde er durch eine List der Plangon daau ge- II 322), wonach die Athener den Söhnen des 

zwungen (Demosth. XXXIX 3ff. XL 10ff.). Vgl. Fischhändlers Chairephilos das Bürgerecht ver- 
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liehen hatten und tatsächlich hat ein J7d w <loc gemeinsames Vorbild von Nikias «mdP. Richte 
XamtviXov üaiavievi nach CIA II 172, 1 eine G.Kaibel Comm.phil. in hono f“. Tb ; 

Liturgie geleistet Für den Chairephilos hat Hype- [1877] 330). Das Epigramm auf die Flage 

reides zweiReden gelten fafc™ rov r^t- Philomela IX 57 ahmt das den gleichen Vorwur 

yovs frg 183—193 Blaß. [Th. Lenschau.] behandelnde Gedicht des Mnasalkas ebd. 70 nach 
12 ) Angesehener Mann in Lilybaeum, Schwie- (die von Planudes behauptete Autorschaft des Pal- 
gervater eines andern Lilybaetaners Diphilos Po- ladas zuruck^wiesen von Kalbe 1331. A. 
pilius mit diesem Opfer von Kunsträubereien des F r a n k De Pallade epigrammatographo [18901 

fioo_ 70 /Pi- \r?rr IV 32 veL 35) 10). Peloponnesische Herkunft vermutet auf Grund 

ILÄ^**** dTmt MeUus 10 diier Begehungen A-g. Oe hie r ^r Kranz des 
Nepos, Consul 697 = 57, gleichend (Val. Max. Meleagros, [1920] 48, Herrlmger 64. 

TY 14 4 Plin n h VII 54 aus gemeinsamer Susemini II 54o. l • *1 • 

n n i e 22) Sizilischer Improvisator, von dem Kleareh 

14t Sklave oder Freigelassener des Atticus, in (FHG II 309) bei Athen. I 4 d einige nicht son- 
Brundisinm bei Ciceros Ankunft aus Kilikien derlich geistreiche beim Gel^e 

nnA _tro t~A Att VII 2 21 Spässe mitteilt; vgl. u. Bd. IV A ö. I^oy. ^*u aer 

E d lB)°Q. Pamphilus, Bauunternehmer, bei der vielleicht vergleichbaren Sitte des im *A 

Wiederherstellung der zum Adriatischen Meere xax/ora vgl. Reitzenstein Ep'? 1 - 
führenden Via Caecilia in Sullanischer Zeit tätig, hon 26ff. i'v 

natürlich wie andere gleichen Namens (Beispiele 20 23) Ein Pktomk.ir, von ,fernnur'hfautiri, 

republikanischer Zeit aus Inschriften CIL I» daß der jungeEpikur ihninSamos gfhörthat 
p 806 c, sonstige Nr. 13f.) ein Freigelassener (CIL Ältestes Zeugnis dafür gibt Cic. deor. I 72 
12 808 = VI 31603 = D e s s. 5799; s. H ü 1 s e n (frg. 233 Us:.): Pamphilum g^mfom Plafonu 
o Bd III S 1173f) [F. Münz«]. auditorem, ait (Epicurus) a *e Samt audtium^.. 

' 16) Bischof von Amida. Ein Brief von ihm sed hune Platonteum minHee contemn.f Das 

an Johannes von Antiochia aus der Zeit des ait zeigt, daß die Nachricht einer Schritt oder 

Konzils von Ephesus 431 ist erwähnt bei Le einem Briefe 

Quien Or. Christ. II 991 nach Venables war P. ein unmittelbarer Schüler Platons, u d 

Phr Pintrr TV 180 Epikur hat ihn noch in Samos, also vor 323 

17?Bischofvon Abydos. Auf seinen Namen ist 30 gehört Daß Epikur später den ^Jonism« te- 
ein Schreiben einer Briefsammlung gegen Petrus kämpfte, ist b**nnt; aber f de2 

Fullo von Antiochia (s. o. Bd. XIX S. 1295) ge- eontemmt kommt wohl a “ f . JÄfJ 

stellt das sich ffegen die Hinzufügung von 6 oxav- Die Berufung auf Epikur selbst sichert die N 

Ä ^ WllagionTn der Liturgie rieht und zeugt für eine ^ite QueUe. Da Cicero 

wendet (Mansi VII 1122A^U29Dff. Schwartz hier wahrscheinlich eine Schnft seines Le 1 »«« 

lÄ Lcümlmlll S. 9, lOff.). Weil aber die Philon benutzt hat, 

Briefe dieser Sammlung gefälscht sind, bleibt Chronik Apollodors stammem Das; wird Iöestotigt 

auch die Geschichtlichkeit dieses P. fraglich; vgl. durch Diog. Laert. X 18t Jh*. Entiten»ingd 

Rar^ouh»werTV 2Q9 7 Schwartz Publi- falsch eingesetzten Zusatze erhalten wir (s. rnuoi. 

Abhdl. Akad. Münch. N. F. 10, 28711. 'ÄnoXloS^o, Z 

18) Bischof von Valva oder Sulmona unbekann- <prjat xal (§ 13) ... /Jäaw « 

ter Zeit, der erst in späten Legenden erscheint c ein 

(Acta SS. April III 5898. nach Kirsch Lex. f. Schüler Theophrasts 

Thcol. u. Kirche VII» 9121). wesen sein kann, stammt also «ehtvonApol 

19) Diakon und Apokrisiar der Kirche von dor sondern ist em faLchcr Zusatz). ^ Mer 

Neapel» unterschrieb 536 als Vertreter seiner nach Epikur mit^12fahren »» P hllosl “ 

Kirche das Bittgesuch der Orientalen an Papst gann, hatte er P- »wischen 329 und 323 gehört 

Aranet (Mansi VIII 922 C. Schwartz Acta Daß oben die Worte des Diog. Gaert. nenng 

ttt q i 50 hergestellt sind, beweist buid&s (Hesychios) unter 

conc. oecumen. III o. 151, 4o). ® <n ono iQff tto\ eine ähnliche 

20) Verfasser einer um 540 entstandenen Emxovßos (S. 373, 13ff. Us.), der eme iannucne 

Schrift xr tpaXaiwv tuayoQ<ov r/to, bawoQnot<ov Vorlage wie jener, aber unentstellt wiedergibt. 

«oiiriff «V X4J& na'ß'te (M ai Nov. dxoöoof HhaycL'pavovi xallla^lov rov J7to- 

Patr Bibi II 1844, 597ff ; vgl. D i e k am p Theol. rcovo; fia&vrov (nicht xai /ZfdlKfavwl. Aiich 

Sv 1906, 57). J u n g 1 a s (ebd. 57ff.) trat für daß P. nicht nur Pktoniker, sondern Schute 

die Identität dieses P. mit dem P. von Jerusalem Platons ^ £ 

ein, der den Kosmas Indikopleustes zu seinem Zeugnisse sind also “ n ”. SJ’ 

Werk angeregt hatte nnd dem dessen Bücher I-V ater ein sicheres da es durch Aim odor auf Ep^ 

gewidmet sind (s. 0 . Bd. XI S. 1487 mit 1489, 11. kur selbst zunickg ht Sonst ist über P- n chte 

Bar den he wer V 95). Diese Gleichsetzung 60 überliefert. Aristoteles erwähnt Rhetor. II -M 
Y“ d - n h « w e r V 18f. in Zweifel. (1400 a 4) die rhetorische rix», eines P die sich 

IW Enßlin ] mit rednerischen Enthymemen beschäftigte. Mog- 

21) Epigrammdichter des Meleager-Kranzes. lieh, daB der Verfasser sein Schnlfenosse und 

Das Epikcddon auf eine Zikade Anth. Pal. unser Platomker war, aber f ^ 2 1 

VII 201 (G. Herrli nger Totenklage um v f ÄmAm- 

Ttere [1930] 19 nr. 7) hat augenscheinlfch das 24) P. ans Amphipolis (Pap»«tavru Am 
voraufgehende Gedicht des Nikias zum Vorbild phpoüs, Gesch n. Fi^W'!; EB” ^ 4 - Beih 
(v. Wilamowitz Hellenist. Dichtg. I 111; an [1936] 138 nr. 65 zitiert nur die Worte des bui 
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das über P. ohne weitere Ausführungen) oder setzt sind; denn die Autorenlemmata stammen 
Sikyon oder Nikopolis war nach Suidas s. v. ein ja erst von einem Üherartwiter der Geoponiea 

Philosoph mit dem Beinamen $dnxg&yfmxos, des- (Oder Rh. Mus. XLVIII 30. Q. Pasquall 

sen Lebenszeit er nicht angibt und dem er eine GGN 1910, 212 F. Boll S.-Ber. Heidelb Ak. 

sonderbare Mischung von Schriften zuweiBt (eine 1911 nr. 1, 13fh). Geopon^ I arg. (S. 8, 11 ed. 

sophistische, eine grammatische, eine über Malerei H. Beckh) wird P.. als Quelle genannt II 20 “ a ®" 
und eine über Landwirtschaft), aber keine einzige delt über die Zwischenräume beim Säen, V 28 

philosophische. Suidas hat offenbar verschiedene über das Verschneiden der Weinreben, VII 2ü 

P.-Artifcel kontaminiert und Schriften von ande- über die Erzielung von wotdnechendem und sü- 

ren Männern dieses Namens fälschlich unserem P. 10 ßem Wein (diese Angaben über Weinban gehen 
sugeteilt. Infolgedessen läßt sich auch nichts im vielleicht auf den un 1. Jhdt. v.Chr. lebenden 

allgemeinen über die Lebenszeit dieses P. sagen, Diophanes zurück: 0de r o. Bd. VII S. 1224,20), 

und die frühere Vermutung, daß dieser P. der X 39 über die Anpflanzung von Pflaumen, X 40 

platonische Philosoph sei, den Epikur in Sa- über deren Überwinterung, X 86 über die Aus- 

mos hörte (Cic. nat deor. I 20. Diog. Laert saat von weither ? eho ^m Pflanzensamen, XIII 

X 14. Suidas s. Extxovgos) schwebt völlig in der 15 über Mittel gegen Erdflöhe XIV 14 über Ge- 

Luft Wir müssen vielmehr bei jeder Schrift ge- flügelzucht. Wie aus XIII 15 hervorgeht, spielte 

sondert nach Verfasser und Entstehungszeit fragen. auch der Aberglaube in den Anweisungen dieses 

1. Die erste der von Suidas genannten Schrif- P. eine Rolle (Oder Rh. Mus. XLV 98; aller- 

ten elxoves xaxa also alphabetisch ge-20dings läßt sich nach W. Gcm° 11 BerL Stua. L 

ordnete Bildbeschreibungen in der Art des Philo- dass. Philol. 1, Berl. 1884, 17 diese Anweisung 

stratos u. a., möchte man am liebsten einem So- bis auf Archigenes zurückführen), was gut zu dem 

phisten des 8. oder 4. nachchristl. Jhdts. zu- Verfasser des gleichfalls von Aberglauben strotzen¬ 
weisen (vgl. Schmid-Stählin II 783, 1). den Kräuterbuches passen würde. Ein Teü dieser 

L ambe ci u s Comm. de bibl. Caes. lib. II c. 7 P.-Fragmente erscheint auch in der syrischen und 

wollte hier willkürlich ändern und elxSvis <t< 5* armenischen Übersetzung der Geoponiea (ü e- 

ßoxavwv) xaxä axoiyeiov lesen und diesen Buch- moll 176—180), aber P. wird in beiden nicht 

titel auf einen bei Galen XI 792-798 Kühn ge- genannt (R d e L a g a r d e Ges Abh Lpz. 1866, 

nannten alexandrinischen Grammatiker beziehen, 136if. C. Brockelmann Byz. Ztschr. V 392ffA 

dem dort ein solches Kräuterbuch zugeschrieben $0 Wohl mit Recht hält Oder o. Bd. VII 

wird (über diesen bald nach dem Aristarcheer S. 12’2, 28 unseren P. für den Verfasser des 

lebenden P. und sein von Aberglauben strotzen- eben erwähnten Kräuterbuches, mit Unrecht da- 

des Buch vgl. M. Well mann Herrn. XXXIII gegen diesen wiederfür identisch mit dem Ari- 

369.1. LT 57—59). Ebenso ist die Vermutung von starcheer (Ders. Rh. Mus. XLV 78). Meyer Gescü. 

L Urliehs Über griech. Knnstschriftsteller, d. Bot. II 142 wollte diesen Georgier P. falsch 

Diss. Würzburg 1887, 15, xaxä oro^rtov wäre in lieh zu spät ins 8. Jhdt. setien. Wenn er wirk- 
<las Schriftenverzeichnis des Aristarcheers hinter lieh mit dem Verfasser des Kräuterbuches iden- 
ntol yXtooo&v einzusetzen, zurückzuweisen; vgL tisch ist, den Weilmana bald nach dem um 
Nr 25 10. die Mitte des 1. nachchristl. Jhdts. lebenden An- 

2 Die xhvtt ygaufiarixrj möchte man am lieb- 40 starcheer ansetzt, würde der Georgiker P. in die 
sten dem Grammatiker P. ans Alexandria, dem zweite Hälfte des 1. und die erste Hälfte des 

Aristarcheer (Nr. 25), zuteilen, dem Suidas s. v. 2. nachchristl. Jhdts. gehören; vgl Nr. 25, 7. 8. 

nur eine xiyvr) xotxtxrj gegeben hat. [Willy Stegemann.] 

3. Die Schrift xegl ygatptxfji xal icaygStptav 25) Alexandnmschcr Grammatiker im 1. Jhdt. 
MS*cov ist dem berühmten Maler gleichen Na- n. Chr. „ . , „ . , . , 

mens zuznweisen (L. ürlichs a. O. Lip- Leben. Die Zeit des P. wird dadurch be- 

p o 1 d o. Bd. XIV S. 882, 28), also P. Nr. 30 oder stimmt, daß als jüngster unter den von ihm an- 

nöchstens dem bei Cic. de or. ÜI 81 genann- geführten Schriftstellern Apion erscheint (Athen, 
ten Maler- vgl. Nr. 25, 11. XIV 642e), der die bekannte Gesandtschaft der 

4 Einem Schriftsteller gleichen Namens über 50 Aleiandriner an Kaiser Caligula geführt hat 
Landwirtschaft schließlich sind die 3 B. riaioytxd (vgl o. Bd. I S. 2804), und daß andrerseits schon 
zuzuschreiben, die im 4. Jhdt. n. Chr. Vindonius zur Zeit Hadrians das Bedürfnis empfunden 
Anatolius aus Berytos in seiner awayatyri yea>g- wurde, eine verkürzte Ausgabe seines 8 r0 “® n 
yixcbv ixcxriitvudxfov benutzt hat (Phot. Bibi. Cod. Glossenwerkes zu veranstalten (s. u ). Suidas be- 

163 p- 106 Be'kk. S c h m i d - S t ä h 1 i n 292, 4), zeichnet ihn als AkfavApcv? (was nicht zu be- 

direkt oder indirekt (E. Oder Rh. Mus. XLV deuten braucht, daß er aus Alexandreia stammte) 
94), und aus denen uns in den Geoponiea einige und als ygapfMuxos ’AgtoxaQiuos, was ment he- 
Fragmente erhalten sind. Ausscheiden müssen deuten kann, daß Anstarchos sein Lehrer ge- 
wir hier sofort das frg. Geopon. XV 1 § 6—10 wesen sei; es ist damit nichts anderes gesagt, als 
und 14—19, das, wie Oder 78f. nachgewiesen 60 daß er den durch Anstarchos berühmt geworde- 
hat (vgl Wellmann 50), ans der paradoxo- nen Lehrstuhl innegehabt hat 
graphischen Schrift des Aristarcheers P. $votxd Werke (in der von Suidas gegebenen 
ftammt die nach Well mann 55f. nur ein Reihenfolge). 1. A ufiiov. Den Inhalt charak- 
ünterteil der Sammelschrift Aetftciv war. Die terisiert Suidas durch den Zusatz tau de xouci- 
übrigen Fragmente in den Geoponiea (vgl. E. Xwv xegu>tn> und auf dieselbe Zugehörigkeit zur 
0 d e r o. Bd. VII S. 1222, 28) sind dann einem Buntschriftstellerei weisen auch Plmius (Nat 
anderen P. zuznschreiben (W e 11 m a n n 55), sch hist. Praef. 23) und Gellius (Praef 6), wenn sie 
fern die Lemmata nafupOov überaU richtig ge- die Griechen um emen so treffenden Titel Wie 
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A. für ein Werk der varia et miseella et quasi ziehen, die Zopyrion verfaßt haben soll (so 

eontusanea doctrina beneiden. Da Suetonius den Naber Phot. Lex. 1864, Praef. 19, über die 

Titel mit seinen Prata unmittelbar aufgegriifen Sache s. u.). 

hat, dürfen wir auch ans den wenigen gesicherten Den Inhalt des Werkes können wir zuverläs- 
Bruchstücken, die daraus bekannt sind und die sig nur nach den Bruchstücken bestimmen, die 

von Gesetzen, Kalendertagen, Wetterzeichen, Na- den Namen des P. tragen, wobei wir annehmen 

men der Meere und Winde, vielleicht auch ge- dürfen, daß bei Athenaios auch diejenigen, denen 

schichtiichen Dingen bandeln (vgl. F u n a i o 1 i kein Buchtitel beigefügt ist, aus den rX&mai 

u. Bd. IV A S. 632—636), auf einen sehr bunten stammen (zusammengestellt von Schmidt 

Inhalt des pamphileischen Werkes schließen. Daß 10 LXI—LXIX). Sie handeln von Geflügel (xaxigat 
der A. niemals ausdrücklich angeführt wird, ist Athen. IX 387 d), Fischgerichten (/UXavigos III 

nicht verwunderlich, wenn Well mann (56f.) 121b, dgtpats VII 315a), Krebsen (xnxxpvXa^ 

ihn richtig als eine Exzerpten-Sammlung kenn- III 89 d), Salaten {xexgaxlvtj II 69 d), Trüffeln 

zeichnet, die keine eigenen Gedanken des Ver- (II 62d), Baumfrüchten (IntftijXis III 82de. 

fassers enthielt. Trotzdem wird es an Benutzern XIV 650 e, xixgtov III 85 c, xoSwvia ni 77 a, 

nicht gefehlt haben. Seit der Dissertation von xgixvis XIV 658 b), Nachtisch (hxalxXtux XIV 

Oder (De Antonino Liberali, Bonn 1886, 42ff.) 642 e, ifivyiaXoi II 52f., wozu fiovxqgoßaySt, der 

führt man allgemein die von großer Gelehrsam- Stuvyialoxaxdxxtjt, II 53 b gehört) und allerlei 

keit zeugenden Literatur-Beischriften neben den Backwerk (ixxavlxqt XIV 645 e, xevSls VII 

einzelnen Erzählungen der ’Egaytixi xadrfrtaxa 20 326 e). Zu den Speisen kommen die sonstigen 
des Parthenios und der Mtxaftog<p<&as<ov owa- Requisiten des Gastmahls, von den Kränzen 

yoryff des Antoninus Liberalis (diese nach Friedr. (nvXtdyv XV 678 a, vxoyXcoxxls 677 b) und Trink - 

Blum De Ant. Lib., Diss. Straßb. 1892, 51 ff. gefäßen (Sanov XI 783a, fotxofios 470d, Stigt- 

mit Ausnahme -der wirklichen Quellen Nikander . xXetoe 471 c, laSfuov 472 e, xalxlov 475 c, xiUßtj 

und Boio) auf den zu Ant. Lib. 23 genannten P. 475 d, x6xvXot 478 c, xoxiXtj 479 &, fiacxSs 487 b, 

(loxogti ... dif iptjai näfttpiXof b> a'), und zwar fiaSaXl; 487 c, (t&tnjs 487 e, olvumtgia 494 f, Mir? 

auf seinen A. zurück. Eine Neigung des P. zu 494 f, ngöagov 495 a, tiXtjfioxor) 496 a, (piXoxtjala 

Verwandlungsgeschichten kennen wir aus der 502 b) bis zu den Tafelbediensteten (iliiaxgoi IV 

Kritik, die Galenos an seinem Kräuterbuch übt 171 b) und Hetären (in solchem Zusammenhang 

(vgl. u. nr. 7). Außer den pvStxä. glaubt W e 11 - 30 war wohl die Ilogvrj ’Atpgodlxti XHI 572 e er- 
m a n n auch die Sammlung von Anekdoten der wähnt). Daß sich die Zitate fast ganz auf Be- 

Könige und Heerführer, die A. B r u n k (Comm. lange des Gastmahls beschränken, liegt an der 

phil. in hon. Sodal. phil. Gryphisw. 1887, 11 ff.) Natur des vermittelnden Werkes, nicht an den 

als gemeinsame Qnelle von Aelian, Plutarch und rx&oaat des P. selbst. Bei Athenaios greift 
Ps.-Plutarchos erschlossen bat, in den A. des P. wenigstens eine Stelle darüber hinaus: die Ge- 
verlegen zu dürfen. schichte von den gezähmten Krähen, mit denen 

2 . fit gl yXwoo &v xal övopaxwv. die xooeartaxai, Bettel-Liedchen singend, von 

Athenaios zitiert lltgl yXaxtoüiv xai dvoftäxcov Hans zu Haus ziehen (VIII 360 b). Weist dieses 

(XIV 650 e), den Titel umkehrend llsgl ivofmxatv Bruchstück auf eine Behandlung von Vögeln un- 

xal yXuioowv (IX 387 d), ihn kürzend Ihgl 6vo- 40 abhängig von der menschlichen Tafel, so führen 
pdx(ov (III 89 d. 121b. Vin 360 b. XI 472 e. weit davon ab die von Herodian aus den rX&ooat 

XV 677 b) oder rXmooat (II 53 b. 62 d. 69 d. zitierten xuiXsSga (Hausbalken, Etym. M. 521, 

III 85 c. XI 470 d). Den letzten Kurztitel wen- 28) und die ans der Epitome Diogenians in die 

den auch Herodian (II 396, 11 L. = Etym. M. Homer-Scholien (B zu IL V 576) übernommene 

521, 28) und Suid. s. Ovtioxivos an, während Erklärung von idXarxov; wir gewinnen daraus als 

Suidas im Art. Aioycyttavos das der späteren Zeit weitere von P. berücksichtigte Sachgebiete den 

geläufigere Ac$cn an die Stelle setzt; s. 77«p- Hausbau und die Gewichte. Im ganzen können 

ipiXos erläutert er den gekürzten echten Titel wir also feststellen, daß P. mit den ri&aaai xcU 

Iligi yXcoaaätv durch den Zusatz tjxot Xifctov. Daß Svöfiaxa ein großes Sammel-Onomastikon ge- 

die Svöfiaxa, d. h. die landlänfigen Bezeichnungen 50 schaffen hatte, das die verschiedensten Gebiete 
der Dinge, insbesondere der realen Gegenstände, der Natur und des Menschenlebens, die sonst in 

in dem Werk keine geringere Rolle gespielt Sonder-Onomastika dargestellt zu werden pfleg¬ 
haben als die yXAiooai, beweist der Titel EXlq- ten (vgl. o. Bd. XVIII S. 508ff.), zusammenfaßte. 

vtxä Svöfiaxa, den Vestinus seinem Auszüge dar- Wie haben sich nun zu diesen oi-o^ara die yiäha- 

aus gegeben hat (s. u.). Der Umfang wird von oai verhalten? Auch darüber geben uns die 

Suid. s. nifKfiXos mit 65 Büchern angegeben. namentlichen Fragmente unzweideutige Auskunft. 

Wenn derselbe s. AtoytvttavSt 405 Bücher nennt, P. führt zu zahlreichen Svöfiaxa Sonder-Bezeich- 

so wird der Grund der Ahweichung lediglich in nungen an, die ihnen von den Bewohnern ein¬ 
einer Verlesung oder Verschreibung zu suchen zelner Landschaften und Städte gegeben werden: 

sein ( vc' für keinesfalls darf man dieser 60 von den ‘Axxixoi (Athen. XI 470 d. 495 a. XV 
Zahl mit Schmidt (LXI) den Vorzug geben. 677 b), den ‘A/atoi (III 77 a), den Kimgujt (XI 

Ebenso verdankt die Buchzahl 94, die Suid. 8. 472 e), den Adxxoves (II 53 b. HI 82 d), den 

Oitfoxlvot bietet, nur einem Flüchtigkeitsversehen Ilaxpini (XI 487 b), den Tcofialot (III 85 c), und 

bei der Übertragung von der Hauptstelle her ihre beruft sich dafür auf Sammlungen wie die ’Axxt- 

Entstehung. Wenn dagegen der junge Verfasser xal tpiovaJ des Theodoros (XV 677 b) und die 

des Suidas-Prooemiums (unter dem Namen OStj- Aaxatvtxal yXcSo )ai des Aristophanes von By- 

orieos) behauptet, das Werk des P. habe 91 Bü- zanz. Belege aus Literaturwerken (üfeic im 

eher umfaßt, so will er offenbar die Bücher ab- eigentlichen Sinne) treten den ESvtxal yX&acai 
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gegenüber stark zurück und beschränken sich 
luf solche Dichter, die selbst als Vertreter der 
Volkssprache zn gelten haben: den derben Hrp- 
ponax (II 69 d. XIV 645 c), den Komiker Nikon 
(XI 487 e, aus der Aifrg xoifuxt) des Didymos) 
und die Sikuler Epicharmos und Sophron (XI 
479 a, durch die TzaXixai yXeüoaai des Diodoros 
vermittelt). Die yXwoaat sind also durchweg mit 
den Mpaza auf das engste verbunden und von 
ihnen auf keine Weise abzulösen. 11 

Die gleichen, den Namen des P. tragenden 
Bruchstücke zeigen uns auch, wie das Werk an¬ 
geordnet gewesen ist: Athenaios hätte die lange 
Reihe der Trinkgefäße ! u XI. Buch nicht aus P. 
entnehmen können, wenn er sie dort nicht bereits 
vereinigt vorgefunden hätte, d. h. wenn die 
riüooai xai ovöpaxa nicht in Sachgruppen auf¬ 
geteilt gewesen wären. Innerhalb der engsten 
Sachgruppe herrschte aber, wie dasselbe Beispiel 
lehrt, die alphabetische Ordnung, und zwar unter 2 
Beschränkung auf den ersten Buchstaben, bis¬ 
weilen unter Berücksichtigung des zweiten. Unser 
Ergebnis ist im Hauptpunkte, der sachlichen 
Ordnung als leitendem Prinzip, dasSchoene- 
m a n n s (besonders 113f.), nur daß dieser zu Un¬ 
recht die alphabetische Folge auch für die M- 
uttja innerhalb der Sachgruppen ablehnt, da sie 
von Athenaios selbst hergestellt sei, wie er es 
bezüglich der Fische VII 277 c ausdrücklich be- 
haupte; ich halte diese Behauptung für eine rhe- üU 
torische Wendung, die nicht ernst genommen 
zu werden verdient (so offenbar auch Schmidt 
CLXXIII). Eine Schwierigkeit entsteht erst durch 
die Worte, die Suidas an den Titel der rXäooai 
anschließt: hm de &xä zov c axmzetov ieog zov <o 
ja yäp &nd tov ä rot> Zü>jwqIo>v btenoi- 

T)xti (kürzer s. Atoycveucvög: ... htizopirj di iazi 
Tür IJa/xpllov Ailgccov ... xai z&v Zeomigltovog). 
Danach wäre das Hauptordnungsprinzip das 
alphabetische gewesen, und dem sonst unbekann- 4t 
ten Zopyrion fiele das Verdienst zu, den ganzen 
ungeheuren Stoff zusammengetragen und auf die 
Buchstaben des Alphabets verteilt zu haben, denn 
das mußte ja geschehen sein, ehe er mit der 
Veröffentlichung beginnen konnte. Man hat auf 
verschiedene Weise zwischen diesem Zeugnis und 
den bei Athenaios vorliegenden Tatsachen zu ver¬ 
mitteln versucht. Schmidt (a. 0.) nimmt an, 
daß innerhalb jedes Buchstabens zunächst die 
Dichter- und Schriftsteller-^«?, dann die land- 5 
schaftlichen yXwaoat und schließlich die Mftata 
einander gefolgt seien, so daß Athenaios be- 
stimmte Gegenstände aus allen Buchstaben habe 
zusammenfinden können. Damit mutet er aber 
Athenaios eine unendlich mühselige Sucharbeit 
zu, da er genötigt gewesen wäre, für jeden Gegen¬ 
stand die Bezeichnungen aus 30—40 Rollen zu¬ 
sammenzulesen; außerdem widerspricht die Tren- 
nung der yX&ooat von den ovouaea dem tatsäch- 
liehen Befund. Weber (488) erkennt die Not- 6i 
wendigkeit einer Sachgruppierung als ersten Ord- 
nungsprinzips an, will aber die Angabe des Sui¬ 
das dadurch retten, daß er die einzelnen Abtei¬ 
lungen nach ihren Überschriften alphabetisch an¬ 
einander reiht. Auch diese Lösung muß abgelehnt 
werden, obgleich Bapp (Comm. phil. quibus 0. 
Ribbeckio congrat. discip. 1888, 255—257) eie 
gegen Schoenemann in Schntz nimmt, da 
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sie sich zu allen Regeln in Widerspruch setzt, die 
wir in erhaltenen und erschließbaren Sacn- 
lexicis befolgt finden (vgl. o Bd. XVIII S-507ff.). 
Man muß sich entschließen, die Angabe des bui- 
das mit Schoenemann (113) auf em Miß¬ 
verständnis zurückzuführen, wie es ja bei der 
Kürzung des Hesychios Illustrios, der zahllose 
Verwirrungen in den biographischen Artikeln zur 
Last fallen, leicht hat eintreten können. Hesy- 
) chios hat dann ursprünglich mitgeteilt, daß von 
den 95 Büchern die 4 ersten (a'— d') von Zopy¬ 
rion, die übrigen (von e' ab) von P. verfaßt ge¬ 
wesen seien. Merkwürdigerweise hat der Ver¬ 
fasser des Prooemiums die Angabe des Suidas 
aus Flüchtigkeit so mißverstanden, wie sie in 
der Vorlage ursprünglich gemeint gewesen ist; 
denn, wenn er zu Ovrjaztvog bemerkt, daß er die 
91 Bücher des P. epitomiert habe, so hat er die 
auffallende Zahl eben dadurch gewonnen, daß er 
0 von der Gesamtzahl 95 die auf Zopyrion zurttck- 
gehenden 4 abzog (s. o. S. 338). _ 

Daß die Benutzung des von Athenaios so häu¬ 
fig zitierten Werkes weit über die namentlichen 
Anführungen hinausreicht, ist selbstverständlich; 
ihre genaue Abgrenzung würde aber, wenn über¬ 
haupt, so nur im Zusammenhang einer Gesamt¬ 
analyse der Deipnosophisten möglich sein. Ver¬ 
suche haben besonders Schmidt (LXXn.) und 
Schoenemann (78ff.) unternommen, der erste 
1 unter Heranziehung des Lexikons des Hesychios 
(darüber u.). Als guter Führer zum Eigentum 
des P. können dabei die Glossographen dienen, 
die er nachweislich benutzt hat und die auch da, 
wo sie sonst wiederkehren oder im Hintergründe 
stehen, die Vermutung nahelegen, daß er ihr 
Vermittler sei: Apion (XIV 642 e), Apollodoros 
von Kyrene (XI 487 b), Aristophanes von Byzanz 
(III 77 a), Artemidoros (IX 387 d), Didymos (XI 
487 c), Diodoros XI 479 a. XIV 642 e), Herakleon 

) (XI 479a, von Va 1 c k e n a e r hergestellt), Iatro- 

kles (VII 326 e), Theodoros (XV 677 b), Timachi- 
das (III 82 d). Aber selbst unter dieser Führung 
sind Irrwege möglich, da dieselben älteren Glos¬ 
sensammlungen nicht nur von P., sondern auch 
von anderen Grammatikern ausgezogen worden 
sind. Wir begnügen uns deshalb mit dem, was 
wir auf sicherster Grundlage feststellen konnten. 

Absichtlich haben wir bisher die viel erörterte 
Frage nach dem Verhältnis der rXwooai i des P. 
0 zu seinem Atipubv beiseite gelassen, da ihre Be¬ 
antwortung nach dem Vorhergehenden keine 
Schwierigkeiten mehr bereitet. Entstanden ist die 
Frage überhaupt nur dadurch, daß der Verfasser 
des Suida8-Prooemiums die beiden s. Ilä/itptXog 
aufgeführten Titel Atiuwv ■ eozi de noixlXarrncgi- 
ozrj und Ilegl yXcaaawv rjzot Xe^ccov ßtßXla Ge so 
zusammen geworfen hat, daß sie als ein einziger 
Titel erscheinen: Atifiwva Itfrcov notxlXa>v xegi- 
oyrjv ßtßitov <^e. Von dieser gefälschten Über¬ 
lieferung ausgehend, halten W e 1 c k e r (564) 
u. a. beide Werke für identisch, während M e l e r 
(44) Schoenemann (69, 4), Wellmann 
(56, i) die Gleichsetzung ablehnen. Einen ver¬ 
mittelnden Standpunkt nimmt Schmidt 
(CLXXXVI) ein, dem Cohn (690, 1) und Toi - 
kiehn (2448) beipflichten: er hält Aet/uov für 
einen Sondertitel des die ovöpaza behandelnden 
Teiles der rXüooai xai ovifiaza. Christ- 
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S c h m i d (436) lassen die Frage unentschieden. 
Wenn wir die beiden Werke zutreffend gekenn¬ 
zeichnet haben, bat der Aeipwv als buntes Ge¬ 
misch aller möglichen interessanten Geschichten 
nichts gemein mit einem wohlgeordneten Glos¬ 
sar; mit dem onomastischen Teil desselben kann 
er schon deshalb nicht gleichgesetzt werden, weil 
es einen solchen, von den yX&ooae abtrennbaren 
Teil gar nicht gegeben hat 

Das 95 Rollen füllende Werk des P. waT schon 
der übernächsten Generation zu umfangreich: zur 
Zeit Hadrians unterzog sich der Geheimsekretär 
des Kaisers und Prokurator der römischen Bib¬ 
liotheken L. Iulius Vestinus der Mühe, einen 
Auszug daraus anzufertigen (Suid. s, Ovrjazivog: 
... imzo/iTjv z&v IJafitflXov rXoiaaiöv). Der Um¬ 
fang dieses Auszuges ist unbekannt, denn die von 
Suidas angefügte Bändezahl ßtßXla <i<5' (erst die 
Editio princeps des Chalkondylis hat, wie wir 
jetzt aus dei Adler sehen Ausgabe sehen, die 
Zahl 3', die N a be r [Phot. Lei. Praef. 20] zu der 
fast allgemein angenommenen Konjektur X' ver¬ 
anlagte) gilt nicht dem Auszug, sondern dem 
Originalwerk (deshalb muß ßtßXiav gelesen wer¬ 
den). Da Vestinus in erster Linie an römische 
Benutzer dachte, nannte er seinen Auszug ’EXXrj- 
vixd ovo/eara (Schol. B II. V 576, wiederholt 
Schol. Greg. Naz. [Piccolomini Estratti 
ined. dai cod. grrci 11]). Diese Kürzung ge¬ 
nügte schon den jüngeren Zeitgenossen nicht; 
der Grammatiker Diogenianos aus Herakleia am 
Pontos strich die 'Ovöpaza des Vestinus so zu¬ 
sammen, daß sie in 5 Rollen Platz fanden. Daß 
Diogenianos den Auszug des Vestinus zugrunde 
legte, beweist das Homer-Scholion (ex t<3v Aio- 
yevtavov zijg imxo/iijg (züv Oitjazirov nur im 
Schol. Greg, erhalten) ’EXltivm&v övoftdztov), aber 
die Vermittlung war für den Inhalt seines Wer¬ 
kes so belanglos, daß Suid. s. Atoyevetavig sie 
übergehen konnte; er sagt von dem Werke: Ai$tg 
xavrodant) xazd ozotyciov b ßtßXioi; t • cxizo/zi) 
di iazt zäv IlapqpiXov Xißeoev ßißXitov e‘ xai 
zezgaxoolatv (über die Zahl o. S. 337) xai icöv 
ZcanvoliDvog. Zugleich scheint Diogenianos der¬ 
jenige gewesen zu sein, der das sachlich geord¬ 
nete Onomastikon in eine durchianfende alpha¬ 
betische Folge von Glossen umgesetzt hat. An 
‘■.-vn Auszug knüpft eine der wichtigsten Fra¬ 
gen der antiken Lexikographie an, nämlich die, 
ob er mit dem Sammellexikon desselben Ver¬ 
fassers gleichzusetzen sei, das den Titel liegt- 
egyazivrjzeg führte nnd den erhaltenen Lexikon 
des Hesychios zugrunde liegt. Die Frage ist von 
Cohn o. Bd. V S. 77811. behandelt worden und 
braucht deshalb hier nur gestreift zu werden. 
Wir kennen die Ilegtcgyonhrjzeg aus dem Wid¬ 
mungsbrief an Eulogios, den Hesychios seinem 
Lexikon vorausschickt. Darin werden sie als ein 
ganz neuartiges Unternehmen geschildert, als 
erstmalige Zusammenfassung der Spezialwörter¬ 
bücher zu Homer, den Tragikern, den Komikern, 
den Lyrikern, den Rednern, den Ärzten und den 
Historikern zu einer alphabetisch geordneten 
Einheit, unter gleichzeitiger Hereinnahme der 
Sprichwörter. Auch Photios charakterisiert, ohne 
den Titel zu nennen, das Werk als eine ovXXcyrj 
der meisten das Gebiet der Dichtung betreffenden 
(Lex. prooem., Bibi. 145. 149). Das liegt 
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nicht nur von der bezeugten Entstehungsweise 
des P.-Auszuges, sondern auch von der Vorstel¬ 
lung, die wir uns von dem Inhalt des pamphi- 
leischen Werkes machen müssen, so weit ab, daß 
nur die zwingendsten Gründe uns bestimmen 
könnten, die beiden Werke für identisch zu hal¬ 
ten. Solche Gründe liegen aber nicht vor, denn 
die große Zahl realer M/taxa, die im Lexikon 
des Hesychios steht und, wo eine Vergleichung 
möglich ist, vorzüglich zu den bezeugten Bruch¬ 
stücken des P. stimmt (vgl. bes. Schmidt 
LXI—LX1X. W e 11 m a n n 59—63), erklärt sich 
leicht durch die Annahme, daß Diogenianos vor 
der Abfassung der Ilegtegyoxbrixeg den Auszug 
aus Vestinus verfertigt hatte und neben den von 
Hesychios genannten Dichter- und Schriftsteller- 
Ail-etg benutzte (ähnlich Schoenemann 83). 
Daß die Sachglossen, die er aus dem P.-Auszug 
in die Ilegiegycmbrjzcg herübernahm, dabei noch 
einmal erheblich gekürzt worden sind, lehrt eine 
Vergleichung der bei Hesychios erhaltenen Glos¬ 
sen mit dem einzigen Bruchstück aus dem P.- 
Auszug, das die Homer-Scholien (B zu II. V 576) 
bewahrt haben und in dem ausführlich über das 
xaXavxov bei den Athenern und bei den sizilischen 
Griechen einst und jetzt gehandelt wird, unter 
Berufung auf Diodoros b zw ncgi oxadußv (viel¬ 
leicht ist das ein Abschnitt der von P. sonst 
zitierten TzaXixai yXcäooat desselben Verfassers) 
und den Sophron-Kommentar Apollodors. Wenn 
eine einzelne Glosse in den Ilegiegyanbrjzeg so 
breit behandelt worden wäre, dann hätten sie 
ihren Zweck, den Unbemittelten ein knapp ge¬ 
faßtes Hilfsmittel für die Lektüre der Klassiker 
in die Hand zu geben, schlecht erfüllt, und die 
Kritik, die Hesychios an ihnen übt, daß die 
iirixri/jbat Xiietg nicht durch die Namen der sie 
gebrauchenden Autoren und die Buchtitel be¬ 
legt seien, wäre ungerechtfertigt. Durch diese 
Annahme wird es auch ohne weiteres verständ¬ 
lich, daß die Nachwirkung der Ail-tg navzodanri 
(so nennt Suidas den P.-Auszug vielleicht ebenso 
ungenau wie er an gleicher Stelle die rXtdoaat 
xai dvöpaxa als Aegetg bezeichnet!) so dürftig ist, 
während die durch Hesychios bestätigten Zitate 
aus den Uegiegyonbtizeg (ohne Angabe des 
Titels) bis zum Etym. M. hin reichlich fließen 
(zusammengestellt von Schmidt LXXXVI—XC). 

3. Ei g zd Ntxavdgov dvei-tfyijxa. 
Der Kolophonier Nikandros bietet und bot schon 
im Altertum, wie die erhaltenen Scholien be¬ 
weisen, sprachliche und sachliche Anstöße in 
Menge, so daß eine besondere Schrift über 
schwer erklärbare Stellen in seinen Lehrgedich¬ 
ten nicht überrascht. Es liegt deshalb keinerlei 
Grund vor, mit Ranke, 0. Schneider 
(Nicandrea 161 f.) u. a. an eine Gegenschrift oder 
eine Ergänzung zu den ’E^ijyryzixa xrjg ‘Azzixrjg 
dtaXixzov des Nikandros von Thyateira zu denken, 
die ihre Bestimmung doch im Titel sehr viel 
deutlicher hätte zum Ausdruck bringen müssen. 

4. Ta xaXov/ttra X) n tx ä. Suidas faßt 
diesen Titel mit dem vorhergehenden so zusam¬ 
men, daß sie 1 Werk zu bezeichnen scheinen: 
Eig za N. äv. xai zä xaX. X). Man kann daraus 
als zweiten Titel den von uns gewählten oder 
auch nur ö. entnehmen. Am wenigsten empfiehlt 
es sich jedenfalls, die Verbindung so eng zu fas- 
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sen, daß auch die YW noch von der Präposition ausgesprocheu hat. Wk wkseu ^ mu^daß 
EU abhängen, und dann in ihnen ein Werk des xgntxfj die ältere Jbezeicnnu g 

ättsa ää 

Zannt zu werden brauchten. Dadurch erledi- von Suidas ,m ersten P.-ArtikeUnr 

ffttWTftSi ttafiÄ trrÄÄ 2:.»“ 

m l . j t ! 7 om <vfor yiMivfi (B € r n h & r d y) 10 andnners zu balten* , TT . 

ÄÄSXÄSSJfS: *ÄXg£•;£ 

führen Wellmann (59), der den Titel ver- sammenfaßt, muß sich ein prosoOisches vvera 
selbständigt schlägt V(wo)n{oi)ixd im Sinne befunden haben, das von Herodmn in d toxi] 
"? Ü^Är und kann w wenigstens X "iS XI 659! 

das xaXovfttva durch das Ungewöhnliche des Aus- 498. y viV 8) Die Wegiassung des Titels 

SS.TÄSTd ?4M Voi SÄ£ÄÄ J» V; 

sälssll llfeS?« 

S» t-SrsaÄ3JsJW^*fi^‘^rsÄSSrzÄV ? -Ä- r 

Äi<xs sä rihSÄ eÄ'Äj*. v.*«« 
fÄ? dS' SÄ SSÄ SST,n h r„Ä' w“. s ,i., M 

ä tersTB &£&ss a 

gÄ" X,1t? “K“ A S w v 40 Ä JK&ÄÄÄÜ. 

182 71 Geilius (XI 16 7 XIII 9, 4) versteht nis vom Aufbau der rXtoaoat. Die Frage lost sich 
Inter den öS wieder mehr diejenigen, die des sehr einfach, wenn wir uns dessen erinnern, daß 
Griechischen* nicht genügend kundig sind. Der die Deipnosophisten nur im Auszug vorhegen. 
Seholiast Iuvenals unterscheidet zwei Bedeutun- Wenn cs wenige Zeilen spater (495 a) in der Er 
«sn zu III 207: opixin (= opicizin) Oraeei di- klärung des ngdaoov heißt ,xotXot ? b 
eun’i de his qui inperite locunlur. alii opico» tpqal ndptptXw;. so'kann ja auch das nur so vt !- 
dieitnt eos qui foedrnn vocem kabent, und genau standen werden, daß P- einen Dichter, dessen 
entsprechend zu VI 455 ( opieae ): inperitae, male Name ausgefaUen ist, mit diesen seinen Worten 
IrSS». Aus den Iuvenal-Scholien sind die 50 als Beleg angeführt hatte. Wir dürfen also an- 
Erklärungen von opieut und opiein (= opicizin) nehmen, daß P. zum Worte öXlit eine Sammlu „ 
in dte G^sen üCmngen (CGm II 19, 29. attischer W'« zitiert hatte - wie er es auch 
V 654 47) und öxxodZw xai <l>g 1 6 nXljöos sonst nicht selten tut (z. B. die des Thcodoro 
dlik^'xdßa^tstY Ixalol Xiyovot "sagt XV 677 b) - und daß erst durch ungeschickte 
nSh Laur. Ly 4."De mens. I 13. Wenn wir von Kürzung der Schein entstanden tsL als o) 
dieser übertragenen Bedeutung der Worte öxtxte selbst diese Arztxai USsk verfaßt hatte. 

„nd Li^f^uswhTn, können wir unter dntxd Außer den von Suidas im Artikel über den 
solche griechischen Wörter verstehen, die im alexandrinischen Granamatiker (nr. 142 J{^“ n n 
Munde ungebildeter Italiker Entstellungen er- ten Schriften können diesem noch die folgenden 
litten haben, durth die sie erklirungsbedürftig 60 mit größerer oder geringerer Sicherheit zuge- 

erunTt^^^^ Den Titel be = 

- i »" «s ? 8 zz? sä£ ää; 

mußten ist begreif ch. nur hen j e Charakteristik dieses Werkes verdanken 

S“S£-foinnaa ea 

an Lehrs (Herodiani scripta tria 1848, 400) er ypapfutttxos ä>v Pflanzen beschreiben wolle, die 


»-iMf»! *1 MäMWIMiWaiMW*: imm I« ',t >, rvc - ■- -c-mtltl::_Ir'ciSfe 
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er nie gesehen und deren Wirkung er nie erprobt 
habe (so auch XII 81 K.). Er häufe urteilslos 
Namen über Namen, erzähle Altweibermärchen, 
lächerliche Zaubereien, Verwandlungsgeschichten 
und dergleichen mehr und führe nicht nur über¬ 
flüssige und medizinisch wertlose Pflanzen an, 
sondern sogar solche, die es überhaupt _ nicht 
gebe, wie die 36 Dekanspflanzen des ägyptischen 
Hermes (vgl. Kroll o. Bd. VIII S. 797. Hopf- 
n e r o. Bd. XIV S. 822f). Das Werk umfaßte 1 
6 Bücher (Lobeck Aglaoph. 1829, 910 b hat 
XI 794 K. eygaipe ßtßXia für l£iygay>e ßißXla 
hergestellt) und war streng alphabetisch ange¬ 
ordnet (es folgten nach XI 797f. auf einander 
äßgdxovov, iyvos, Sypcooxis, Syyovoa, ASiavxov, 
äeios [dieses eine der heiligenHoroskop-Pflanzen}). 
Trotz der vernichtenden Kritik, die Galenos an 
dem Kränterbuch des davpaottoxatoe üdfiipiXos, 
wie er ihn (XI 804. XII 31 K.) höhnisch nennt, ( 
übte, muß dieses doch als große und bequeme ‘ 
Stoffsammlung fleißig benutzt worden sein. Es 
bildet, wie Lambecins (593) zuerst vermutet 
und W e 11 m a n n (Herrn. XXXIII 360ff.) über¬ 
zeugend dargetan hat, die Quelle für die viel¬ 
sprachigen Synonymenlisten der alphabetisch ge¬ 
ordneten pharmakologischen Kompilation des 
3. Jhdts., die nach ihrem Hauptbestendteil den 
Namen des Dioskurides trägt, sowie der ent¬ 
sprechenden Stücke in dem lateinischen Herba¬ 
rium des Ps.-Apuleius. Weltmann hat diese: 
Pflanzennamen, nach Wvi? geordnet, in seiner 
Ausgabe der Materia medica des Pedanius Dios¬ 
kurides (in 1914, 827—358) zusammengestellt. 
Eine Bestätigung für die Benutzung des P. im 
sog alphabetischen Dioskurides kann man mit 
Wellmann (a. O. 373) darin erblicken, daß 
er unter den 14 berühmten Ärzten erscheint, 
deren Bildnisse der Wiener Hs. dieses Textes 
vorangestellt sind (Bl. 2 v). Schwache Nach- 
Wirkungen des Werkes sind auch im Lexikon 
des Hesychios wahrnehmbar, wahrscheinlich 
durch das" Hippokrates-Glossar des jüngeren Dios¬ 
kurides dem Diogenian vermittelt (vgl. W e 11 - 
mann 371, 1; o. Bd. V S. 1134). Beglaubigte 
Bruchstücke des Kräuterbuches finden wir außer 
bei Galen (De simpl. medicam. temp. ae fac. XI 
792. 793 796. 797. 804. XII31 K ; Dict. Hippocr. 
explic. XIX 64. 69 K.) in den Scholien zu Orei- 
basios (n 82, 19. 89, 18 Raeder; vgl. Well- 
mann 871, 1). 

Daß der Verfasser des Kräuterbuchs Gram¬ 
matiker und nicht Arzt war, geht aus dem yoajz- 
fiaxtxog wv des Galenos (XI 793 K.), das sich in 
der späteren Gegenüberstellung des ßißXla ypau- 
fuxttxä ygdqxov mit den £V xij xijyri xarayqgä- 
oavrt? (XI 797 K.) verschärft wiederholt, so klar 
hervor, daß daran niemand zweifeln sollte. Es 
geht aber auch nicht an, diesen. Grammatiker 
von dem Aristarcheer zu unterscheiden (so 
Wellmann 869, 1), denn das wahllose An¬ 
häufen des Stoffes paßt vorzüglich zu dem Autor 
des Attfuor und der Ovoftara, ja selbst Verwand¬ 
lungssagen, die wir aus der Beischrift zu Anto- 
ninus Liberalis für den Atifiüv erschließen konn¬ 
ten, kehren im Kräuterbuch wieder. Daß Suidas 
es nicht erwähnt, hat keine Bedeutung, und wir 
dürfen diesem Mangel nicht dadurch abzuhelfen 
versuchen, daß wir es mit dem Titel Eixfoti 
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xatä ototzüor in Verbindung bringen, der im 
ersten P.-Artikel (nr. 141) steht. Das hat zuerst 
Lambecius (536) getan, indem er EixAvts 
(rßv ßoxax&v') xarä oxoizeiov schrieb, und Die¬ 
terich (KI. Schriften 1911, 38) und Well¬ 
mann (Herrn. LI 57) haben ihm zugestimmt. 
Aber die Schilderung Galens, der dem Verfasser 
gerade das Fehlen jeder Anschauung (Ila/tqilXov 
tov ftTjü’ ovag itügaxdroi rdf ßoiAvaf, &v ra? 

ISiae Ijwjfeipsi ygdtystv XI 796) und einen über¬ 
mäßigen Wortschwall vorwirft, schließt es aus, 
daß dem Buch Pflanzenbilder beigegeben oder gar, 
wie man bei einem Titel ElxAves t«5v ßoraro>r 
doch annehmen müßte, sein Hauptbestandteil ge¬ 
wesen wären. Vgl. nr. 10. 

Der Wert des pamphileischen Kränterbuches 
beruhte darauf, daß es die älteren Werke dieser 
Art zusammenfaßte (Galen. XIX 69 K. äyglq 
xoXoxMhj • ij xoXoxvrßle, <i>S xai Kparevae 
1 Aiooxovgidqs xal IldpuptXot führt auf Benutzung 
der beiden vor ihm genannten Pharmakologen; 
vgl. Wellmann Herrn. XXXni 870) und da¬ 
bei als Lexikograph sein Hauptaugenmerk auf 
die Sammlung der Hhtxal Svoftaoiat richtete; 
die erhaltenen Synonymenlisten bergen ein 
spiachgeschichtliches Material, für das auch wir 
dem Verfasser noch zu danken haben. 

8 . rstoppt xd, ßißXia y‘. Da Suidas das 
Werk unter dem ersten Träger des Namens P- 
) (nr. 141) aufführt, müssen einige Worte übeT 
diesen vorausgeschickt werden. In den Personal¬ 
angaben ÄfttputoXlxtjS Etxvtbv iof tj NtxoxoXi- 

Trjg, tpiXSootpos, i biixXrftcU $iXo3igayftaTOs müs¬ 
sen mindestens zwei Männer zusammengewoTfen 
sein, denn die ersten beiden Ethnika können nur 
auf den bekannten Maler (u. Nr. 30) bezogen 
werden, der aus Amphipolis stemmte und in 
Sikvon als Lehrer des Apelles und anderer wirkte, 
während es zu dessen Zeit noch kein Nikopolis 
)gab, das als seine Heimat in Betracht konmen 
könnte (vgl. Urlichs 251). Der sonst unbe¬ 
kannte Philosoph aus Nikopolis hat also auf die 
Verfasserschaft der anschließend genannten 
Schriften den gleichen Anspruch wie der Maler, 
d. i. auf die Elxövse xarä oroiytiOT, di e Tiixq 
ypafiputitxt), die Schrift Iltgl ypatptxijt xal 
(toypdtptov iv&o^tov und die retogyixd. Da wir 
die Tizwj die keinem, von beiden 

zugehören kann, schon für den Aristarcheer in 
D Anspruch nehmen durften, muß dieser auch für 
die anderen 3 Werke als Konkurrent zugelassen 
werden. Ob wir ihm die rttogytxd zusprechen, 
wird davon abhängen, wie sich diese inhaltlich 
zu seinen gesicherten Werken verhalten. Sie sind 
nach Photios (Bibi. 163) benutzt in der Zvyaytop 
yttopytxtov txirqbcvuaxtov oes Berytiers Vinda- 
nius Anatolios, und diese enthielt nicht nur nütz¬ 
liche Anweisungen für die Arbeiten des Land¬ 
wirts, sondern auch eria Teparcodrj xai axiora 
0 xai t fiff EXXqvtxije xXdvrj; bmSxXsa, & Aei to» 
svosßij ypxävoy ixrgendutvor xS>v Xotx&v avXXi- 
yeiv to c. Anatolios ist bekanntlich eine 

Hauptquelle der Geoponica (vgl. Oder o. 
Bd. VII S. 1221 ff.), die ihn und seine Gewährs¬ 
männer, darunter P., in der Quellentefel des 
I. Buches anführen. Wenn die magischen Re¬ 
zepte in den Geoponika weniger hervortreten als 
man nach der Charakteristik des Anatolios'schen 


347 Pamphilos Pamphilos 348 

Sammelwerkes durch Photios erwarten sollte (die tmvxtts ck ftagxvglas xageysiv, denn aus diesen 

Stellen hat Oder Rh. Mus. XLV 220, 2 zusam- Worten geht hervor, daß seine Vorlage mit ge¬ 
mengetragen), so mag es daran liegen, daß der lehrten Belegen aus Philosophen (Bolos-Demo- 

Bearbeiter des 10. Jhdts. diese Dinge im Sinne kritos, vielleicht auch Poseidomos), Dichtern nnd 

des Patriarchen eingeschränkt hat (schon Cas- Autoritäten der Magie ausgestattet war. Das 

sianus Bassus entschuldigt sich gelegentlich paßt wiederum vorzüglich zu der Arbeitsweise 

wegen ihrer Wiedergabe, vgl. Oder Rh. Mus. des alexandnmschen Grammatikers, der sich 

XLVIII 13f.). Jedenfalls darf man nicht aus der offenbar bemüht hat, seine Hauptquelle Bolos 

Beischrift UaucfiXov zu den Eklogen II 20. V 23. (Wellnann 48) durch zusammengetragene 

VII 20. X 39. 86. XIII 15. XIV 14 den Schluß 10 Parallelen zu bereichern. 

ziehen, daß P. die darin mitgeteilten, meist ratio- Als W e 11 m a n n noch den Verfasser der 

nellen landwirtschaftlichen Anweisungen gegeben $vatxä mit dem Grammatiker gleichsetzte 
hätte, denn diese Autorenlemmata sind ohne jede (Herrn. LI 50), sah er in ihnen keine selbstan- 
Gewähr (vgl. Oder Rh. Mus. XLVIII 25f. 29 dige Schrift, sondern einen Teil des AeifUüv 

—31). Es liegt also durchaus im Bereiche der (550.). Ich halte die Zugehörigkeit zu dem gro- 

Möglichkeit, daß die abergläubischen Bestand- ßen Sammelwerk durchaus für möglich, möchte 
teile der Anatolios-Kompilation neben dem fal- dann aber auch ein Gleiches von den 1 coigytxa 
sehen Demokrites, Iulius Africanus und Apuleius annehmen, die von demselben Anatolios in dem- 

auch P. zum Urheber hatten. Dann schließen selben Werke benutzt worden sind; auch die 

sich aber die Georgica vorzüglich an das Kräuter- 20 Kcaroi des Africanus waren nach Synkellos in 
buch an, und der Landbau selbst lag einem ihrem letzten Teile eine xgayftaxtta laxgtx&v xal 

Erklärer Nikanders, der ja denselben Gegenstand yvatxwv xai ycwgyixwv xal xvmvxixüv ncoi- 

dichterisch behandelt hatte, nicht allzu fern (vgl. tyovoa dwiifuis (Wellmann Abh. Akad. 

besonders Oder Rh. Mus. XLV 58ff.). Anders Berl. 70). ( _ 

urteilt W e 11 m a n n, der die Georgica, das Kräu- 10, Elxövts xaxa oxoi ysl o v. buidas 
terbuch und die gleich zu besprechenden Physika nennt den Titel im ersten P.-Artikel, der vom 

einem vom Aristarcheer verschiedenen Magier Maler dieses Namens ausgeht Es ist aber schon 

zuschreibt, der von Suidas mit dem rpiXdoofo; von U r 1 i c h s (250. 257) betont worden, daß 
(auch Bolos und Polles werden so genannt) aus der berühmte Sikyonier des 4. Jhdts. unmöglich 

Nikopolis am Amanos gemeint sei (Abh Akad. 30 Bildbeschreibungen geliefert haben kann, die 
Bcrl 1928 nr. 7 S. 82, 2)- Meines Erachtens alphabetisch nach dem dargestellten Gegenstand 

scheitert jedoch die Scheidung W e 11 m a n n s oder nach den Künstlern aufgereiht waren; diese 

an der gesicherten Identität des Verfassers des Art von Schriftstellerei ist Sache der Grammati- 
Kräuterbuches mit dem Grammatiker. ker. Vgl. S. 346. 

9. Ilegl tpvotxwv. Cassianus Bassus hat 11. Ilegl ygacpixfjt xal Ccoygatpcov 

das XV. Buch seiner ExXoyai ntgi yecogytag mit e v ö 6 £ a> v. Diese Schrift, die gleichfalls im 

einem Traktat über Sympathie nnd Antipathie ersten P.-Artikel des Suidas steht, könnte dem 

eröffnet, um dessentwillen er sich bei dem Leser Maler gehören (Schoenem an n 66. L i p - 

besonders mit den Worten entschuldigt (Geopon. p o 1 d o. Bd. XIV S. 882), doch bleibt dabei auf- 

XV 1, 2): ov yag ftovovs xovs yecagyiai egaaxas 40 fällig, daß Plinius, der Schriften der P.-ochuler 
ix xä>v iuä>v novan’ x6 ygrjota ( '> v ovXXeyctv ionov- Apelles und Melanthios kennt, von ihm selbst 
öaxa, ci/Uä xal tot? ipiXoXdyok äg/uodiav elvai xtjv nur die arithmetisch-geometrische Bildung zu 

nag' iuov ovyygatpyv. Nach Wellmanns rühmen weiß (n h. XXXV 76). Ich neige des- 

Untersuchungen (Abh. Akad. Berl. 1928, nr. 7, halb dazu, auch dieses Werk mit La m be c i u s 

28ff.) ist auch dieser Einschub aus Anatolios ent- (537), U r 1 i c h s (256) nnd Michaelis (Aren, 

nommen (anders urteilte vorher Oder Rh. Mus. Ztg. XXXIII 33 b) dem Grammatiker zuzuweisen, 
XLVIII 7—9) der sich seinerseits auf das nur der damit ein Thema aufgegriffen hat, das auch 

hier mit dem’Titel genannte Werk des P. TI cgi sonst schon von Grammatikern wie dem Könige 

g>vatxä>v beruft. Gemeint sind damit die cpvoixä Iuba (vgl. o. Bd. IX S. 2395) behandelt wor- 

bvvafugä, die magischen Kräfte von Tieren, 50 den war. . , 

Pflanzen und Steinen, die man seit dem Mende- Literatur. Lambeci u s Commeat. cle 
sier Bolos mit diesem Namen zu belegen pflegte. bibl. Caes. Vindobonensi II (1669) 528—54.,. 
Aus den zum Teil wörtlichen Übereinstimmungen C. F. Ranke De leiici Hesychiani vera origine 

mit den entsprechenden Abschnitten in Aelians et genuina forma (1831). We Ick er Kl. Sehr 

Tiergeschichte (I 35—39) und in den Qvatxä des II 542—596. M. H. E. Meier Opusc. acad^ II 

Neptunalios (vgl. K r o 11 o. Bd. XVI S. 2535ff ), 43—48. U r 1 1 c h s Rh, Mus. XVI 24 1 —258. 

deren erhaltener Auszug aus den Keaxai des M. S c h m i d t Quaest. Hesycmanae (Hesych Lex. 

Iulius Africanus, Tatian und dem Hexaemerou IV) LX—CIII. CLXX—CLXXXVII. H. Weber 

des Ambrosius vervollständigt werden kann, Phil. Snppl. III 1, 449—540. S c h o e n e m a n n 

zieht Well mann den sehr wahrscheinlichen 60 De lexicographis antiquis qui rerum ordinem 
Schluß, daß in den Geoponika folgende Para- secuti sunt, Diss. Bonn. (1886) 62—89. liO 

graphen auf P. zurückgehen: 6—10. 14. 17—19. —116. Cohn in: Brugmann Gn:ch Gramm> 

24 (bis avxeö). 26—31. 32 (bis dtcixti). 33. 35. 689f. Well mann Herrn. LI 1—6L Christ- 

Auf den Charakter des Werkes wirft der Wid- Schmid-Stählin II l e , 435f. Tolkiehn 

mungsbrief des Neptunalios an Sextus, wie o. Bd XII S. 2448f. Wendel o. Bd. X v III 

W e 11 m a n n (36) erkannt hat, ein überraschen- S. 512f. , _ 1A 

des Licht: xegtaaöv 6i /tot Soxü ivdgi näoj] nat- Nachsatz. Über die unter nr. 5. 7 IO 

öeiV xcxoantifUx V cpiXooöcpovt xal xoir)xw; xal behandelten Schriften ist auch o. Nr. 24 zu ver- 
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gleichen. Die von Stegemann — wenn auch 
mit Vorsicht — vorgeschlagene Verteilung der 
von Suidas im Artikel über den ipiXdaogxK P. an¬ 
geführten Schriften auf 4 verschiedene Verfasser 
dieses Namens scheint mir schon deshalb nicht 
überzeugend, weil ich mir die Entstehung einer 
derartigen Verwirrung schwer vorstellen kann. 

26) Ein Rhetor des 2. Jhdts. v. Chr. Nach 
Quintil. inst. III 6, 33f. hat er in der Lehre von 
den axdaet; insofern eine Sonderstellung ein-1 
genommen, als er sie auf zwei, und zwar den 
oxoxaopöi (Status conieeturalis) und die xoiönjs 
(status qualitatis oder iudicialis) beschränkte und 
den ogog ( status finitivus) der xoioxt/s unterord¬ 
nete. Die notöxxjs teilte er überhaupt in mehrere 
Arten ein. Wenn die oxdots auch zu den ältesten 
Begriffen der Rhetorik gehört, so gilt ihre theo¬ 
retische Zergliederung doch schon dem Alter¬ 
tum als das Werk des Hermagoras (s. o. Bd. VIII 
S. 692B.). Dadurch gewinnen wir für P. einen 5 
terminus post quem, denselben, der für den von 
Quintilian neben ihm genannten Archedemos (s. 
o. Bd. II S. 440) zu gelten hat Für Zwecke des 
Unterrichts hatte P. seine Regeln auf infulae ge¬ 
schrieben, ein Verfahren, von dem wir uns keine 
genauere Vorstellung machen können (ein Ver¬ 
such bei U r 1 i c h s), das aber den Spott Ciceros 
(orat. III 81) hervorrief. Da Cicero seine 
Worte dem 91 v. Chr. verstorbenen L. Licinius 
Crassus in den Mund legt, wird durch dieses ‘ 
Zitat die Zeit des P. nach unten abgegrenzt. 
Dieser P. kann also nicht mit dem gleichnamigen 
Rhetor identisch sein, den Aristoteles rhet. II 23 
(S. 1400 a 4) neben dem Isokrates-Schüler Kal- 
lippos nennt Vgl. L. U r l i c h s Rh. Mus. XVI 
249f. S u s e m i h I II 478f. [Carl Wendel.] 

27) P. wurde in der Stadt Berytus in Phoini- 
kien geboren, wo er auch den ersten Unterricht 
erhielt (Euseb. de mart. Palaest. 11, 2 [934, 26f. 
Schwartz]). In Alexandrien wurde er Schüler des • 
Katecheten Pierius (Phot., bibl. cod. 118f.) nnd 
ließ sich zu Caesarea in Palästina durch den Bi¬ 
schof Agapins zum Priester weihen (Euseb. hist, 
eccl. VII 32, 25). Nach einem durch wissenschaft¬ 
liche und pädagogische Bestrebungen reichen 
Gelehrtenleben erlitt der berühmteste Mann Cae- 
sareas (Euseb. hist, eccl, VIII 13, 6) nach stand¬ 
haft ertragenen Mißhandlungen und l 3 /ijähnger 
Haft unter Maximinus am 16. Februar 309 den 
Märtyrertod durch Enthauptung (Euseb. de mart. 
Palaest. 11, 14. Synaxarium Sirmondi, Analecta 
Bollandiana (1895) XIV 396f. V i o 1 e t Texte und 
Unters. XIV 4). Sein jugendlicher Schüler Por- 
phyrius, der den Statthalter um die Erlaubnis 
bat, den Leichnam des Märtyrers bestatten zu 
dürfen, bezahlte dieses Gesuch gleichfalls mit dem 
Tode (Euseb. de mart. Palaest. 11, 15—19). 

Euseb, der geistige Sohn des P. (6 xov Tlaji- 
iptXov), wie er sieh in dankbarer ■ Anerkennung 
nannte, schrieb ein dreibändiges Werk Uber Leben, 
Lehrtätigkeit und Martyrium des P. (Euseb. hist. 
eccL VIF32, 25; de mart. Palaest. 11, 3. Hieran, 
ep. 34, 1 ad Marcellam). Das einzige uns erhal¬ 
tene Fragment des verlorengegangenen Werkes 
(Hieran, adv. Rnfin. I 9) ist eine schwungvolle, 
von herzlicher Dankbarkeit diktierte Lobeshymne 
auf die liebenswerte Persönlichkeit des Lehrers 
und Gelehrten, der bedürftige Schüler nach Kräf- 
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tan unterstützte und dafür sorgte, daß die hei¬ 
ligen Schriften als Leihgabe oder Geschenk in den 
Besitz jener gelangten, die sieh ihrem Studium 
hingaben, Männern sowohl wie Frauen (vgL Eu¬ 
seb. de mart Palaest. 11, 2). 

Gemeinsam mit Euseb widmete er sich sorg¬ 
fältiger textkritischer Arbeit an Bibelhandschriften 
(Zusammenstellung der Unterschriften von Co¬ 
dices bei Harnack Altchr. Lit. I 2, 543f. Hieran, 
adv. Rufin. II 27). 

In eifrigen Bemühungen um Erhaltung und 
Ausbau der von Origenes gegründeten Bibliothek 
vervielfältigte er das Vorhandene durch eigen¬ 
händige Abschriften, wobei es sich wohl haupt¬ 
sächlich um Schriften des Origenes handelte und 
vermachte die Bücherei der Kirche von Caesarea 
(Phot. bibl. cod. 118. Hieran, ep. 34, 1; de vir. 
ilL 75; ebd. 113). Mit der von Euseb verfaßten 
Lebensbeschreibung des P. ist auch die ausführ¬ 
liche Angabe über den Bibliotheksbestand (Euseb. 
hist. eccl. VI 32, 3) verloren. 

Im Gefängnis verfaßte er eine Apologie für 
Origenes (cbioXoyla vxig 'Qgiylvov s), den er wahr¬ 
scheinlich bei dem Katecheten Pierius, ,dem jün¬ 
geren Origenes* (Hieran, de vir. ill. 76) schätzen 
gelernt hatte. Dem fünfbändigen Werk, das den 
in den Bergwerken arbeitenden christlichen Be- 
kennem gewidmet war, fügte Euseb nach dem 
Tode des Märtyrers noch einen 6. Band hinzu 
i (Phot. cod. 118). Euseb pflegt kurz von ,unserem 
Buch* zu sprechen, gleichgültig ob es sich um die 
5 ersten oder den 6. Teil handelt (Euseb. hist, 
eccl. VI 33, 4. 23, 4. 36, 4). 

Die Notiz, P. hübe außer Briefen überhaupt 
nichts schriftlich niedergelegt (Hieran, adv. Rufin. 
I 9), unterstreicht Hieronymus mit Behagen (ebd. 
I 10), obwohl er vor 10 Jahren, als er noch mit 
Origenes auf guteip Fuße stand, selbst berichtete, 
daß P. die Apologie für Origenes verfaßte (Hieron. 

I de vir. ill. 75). Jetzt aber liegt ihm daran, den 
von der Orthodoxie verdächtigten Alexandriner 
der schützenden Autorität eines ihn verteidigen¬ 
den Märtyrers zu berauben. An dem von Rufin 
übersetzten und auf den Namen des P. heraus¬ 
gegebenen ersten Buch der Apologie rügt Hiero¬ 
nymus die häufige Vertuschung ketzerischer 
Äußerungen und behauptet, das sechsbändige 
W f erk sei dem Märtyrer überhaupt zu Unrecht 
zugeeignet und stamme in Wahrheit gänzlich von 
) Euseb (Hieron. adv. Rufin. I 10. I 8. II 23). 

Zeugnisse für die Apologie: Harnack Alt¬ 
chr. Lit. I 2, 580L R o u t h Reliquiae sacrae 2 III 
485f. 

Die Übersetzung des 1. Buches von Rufin unter 
den Werken des Origenes: Lommatzsch 
XXIV (1846) 263f. Migne G. XVII 541 f. 

Die Bemerkung des Gennadius, Rufin habe das 
Buch des Märtyrers P. adversum mathematicos 
übersetzt, beruht ersichtlich auf eiaem Mißver- 
) ständnis (Genn. de vir. ill. 17; vgl. Rufin. apol. 
in Hieran. I 11). Harnack Aitch. Lit. I 2, 
543f. Bardenhewer II 2 (1914) 287f. Th. 
Zahn Neue kirchL Ztschr. XXIX (1918). H. R. 
N e 1 z Die theologischen Schulen der morgenlän¬ 
dischen Kirchen, Diss. Bonn (1916). 

[Eva Hoffmann-Alelth.] 

...28) Af lotheker (juyfmxoxwXtfs), von dem GaL 
XIII 68 K. ein Mittel gegen Fieber anführt. 
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Wahrscheinlich mit ihm identisch ist der von der Figuren und Eildkompositionen so ist er Ver- 
Gal. XII 8898. 842 K. erwähnte P., der in Rom treter der sikyonischen Chrestographie (Flut Arat. 
Mittel gegen die Mentegra zusammengestellt und 13). In erster Lime pflegte er die Tafelmalerei 

damit 5 viel verdieiP hat. Vgl. Ernst H. F. auf Buchsbaumholt Man kannte aber: auch en- 

Mever Gesch. d. Botanik II (1853) 23.140f. 144. kaustische Gemälde von seiner Hand (Phn. n. h. 

ßie 1 s Die Handschr. der antiken Ärzte II XXXV 123). Einen besonderen Huf genoß P. als 

76 erwähnt ein QvpLapa $oddxov eines Bischofs Lehrer. Er erreichte es, daß in Sikyon die Malerei 

P im Bonon. 1808 s. XV foL 33. in den Unterricht der freien Knaben aufgenommen 

[Hans Diller-l wurde als erste Stufe der Erziehung, was später 

291 Angeblicher Hippiatriker, beruht auf einer 10 überall in Griechenland Nachahmung fand (Plin. 
Fälschung von du Rueil, wie K. Hoppe Vete- n. h. XXXV 77). 8 ? 1Ile foOD* 

rinärhist Jahrb. II (1926) nachgewiesen hat. lehrte er nicht um weniger als ein Talent, 500 De- 

[W. Kroll.] nare im Jahr, woraus sich eine Unternchtsdauer 

onv Aus AmDhipolis (Suid.), daher bei Pli- von zwölf Jahren ergibt: diesen Unterricht ge- 

nius Maeedo genannt, Maler. Die Zeit bestimmt nossen Apelles (o. Bd. I S. 2689, 30) und Melan- 

sich nach iXer und Schülern nur ungefähr thios (o. Bd. XV S. 481, 45). Außerdem wird als 

auf Mitte des 4. Jhdts., auch aus den Wer- Schüler des P. in der Enkaustik Pausias (s. d.) 

ken ist kein genaueres Datum zu gewinnen. In genannt. Eine bestimmtere Vorstellung von der 

seiner Heimatstadt, deren Münzen (o. Bd. I Kunst des P. läßt S1 ch wcht gewmnen 

S. 1951, 31) hohe künstlerische Kultur bezengen, 20 Literatur: Brunn GesA. d gnech. Könsüer 
mag er ersten Unterricht genossen haben. Sein II 132. Overbeck S<*nftquellen 1746-1^. 

Lehrer war (Plin n h. XXXV 75) Eupompos Six Arch. Jahrb. XX 97. A. Reinacn Kec. 
von Sikyon (s. Nr. 2, Bd. VI S. 1236). In Milliet 252. Pfuhl Malerei u. Zeichn^II 728. 
Sikyon hat er anscheinend hauptsächlich gelebt Bulle 94. Berl. Winckctaains-Progr. . 
und eelehrt wird wohl deshalb bei Suidas auch v. Lorentz bei Thieme-Becker, Alle. Lex. d. 
slÄontrirnnt (ein P. aus Sikyon: Conze bild. Künstl XXVI 189 Mäautis les chefs- 
Att Grabrdiefs 658). Werke (Plin. n. h. XXXV d’oeuvre de la pemture Graecque 58. 

866 (Xen hell VII 2, 188.), an das man zunächst 30 32) Steinschneider der frühen römischen Kai 

denkt wurden allerdings ' gerade die Sikyonier serzeit, uns bekannt durch die Signatur emes 
besiegt doch könnte P. zu den Gegnern des da- Amethysten im Pariser Cabinet des Mödailles. 
mls Sikyon beherrschenden Euphronjs. o. Bd. VI Die Gravierung zeigt den auf emem F«!^ 
s 1017 551 mhört haben. — 2. Odyssseus auf sitzenden nackten Achill, der umgeben von 
dem Flöß. Aus den wenigen Darstellungen der seinen WaBen zur Leier singt I^s Bild kehrt md 

Szene die erhalten sind (F. M ü 11 e r Die antiken einer Glaspaste m Berlin wieder. Die übrigen 

Odyssee-lilustr. 128. Robert Griech. Heldens. Steine mit dem Namen des P- smd 

1375), ist nichts für das Bild zu entnehmen. — Brunn Künstler^sch. II 522. I u | 

3. Ein Familienbild (eognati 0 ; vgl. Timomachos 1er Arch. Jahrb. 1888, 321 (== Kl. Sehr. II 243), 
Bd VIA S 1293, 36). — 4. Zweifelhaft ist ein 40 Ant. Gemmen Taf. 49, 18 Bd. III 158 »»• 160- 
Bild der Herakliden. Für die Aristoph. Plut. 385 „„ ^tPauSmms 

erwähnten Herakliden des Pamphilos haben die Pamphosjfiaw^ ^x-HiTmeiftenl^h’ 
Erklärer, wie die Scholien zeigen, keinen Beleg dem wir auch über Oien (s. d.) 
gefunden: der von Kallistrat<5 (vgl. 0 . Bd. X richten danken kennt Hymnen eines P auf De- 
S. 1744, 49) und Euphronios angenommene Tragi- meter (I 38, 3. 39, 1. VIII 37, b 

ker fand sich nicht in den Didaskalien. Gegen die Artemis (I 29 2. VIII 35, 8 ^ Poreidon (Vil 
Deutung auf ein Bild unseres P. wird eingewen- 21, 9), Chanten (IX 35, 4), Linos (IX 29, »b 
det dal das berühmte Heraklidenbild von Apol- Eros (IX 27, 2), dieser bestimmt für i 
lodöros (s. 0 Bd. I S. 2897, 35), und daß P. der athenischen Lykomidai (s. d.); Psei 

jünger S als Aristophanes gcwesen sei! - Unter den 50 als Oien (IX 27, 2), älter als Homer (VIII 37 9) 

Billern, die Aratos dem Ptolemaios Euergetes ver- habe den Athenern die ältesten Hymn g 
schaflte (Plut. Arat. 12), waren auch solche des P. (VII 21, 9).. Aus dem Hymnus auf Poseidon tedt 
Er war wie manche andere Maler der Zeit auch Pausamas einen Vers mit: uwtov «■ 
schriftstellerisch tätig. Da aber Suid. s. lldp- t’ Idvxgrjbeproiy (— oQÖoxQa^awv ), 

unsere P. mit P. von Nikopolis (Nr. 24) zu- als Länge scheint nur hellenistisch ^(Metnk S.^.^ 
sammengeworfen hat, ist unsicher, was von den zu § 12 8 , RhianM iei Paus. IV 17, lD^Pe 
da aufgezöhlten Schriften ihm gehört, wahrschein, kennt PhdostratM Her. III 3 ( ^ 0 b e c k 

lirh nur n voawvs xaX C<iyypcupcoy ivdo£ü>v t wenn Naz. Or. Mignß XXXV 6o3 . , 

nicht hier zwei Schriften, von denen nur die erste Aglaoph. 745f.) folgende Verse des tv xv- 

von unsere! P. herrührte, zu scheiden sind. Aus60 fern udyzare tair, edvpevt r ” 

dieser werden die erhaltenen Nachrichten über xai htncly xat f,pwvtt<p eine offenbare rar 
srine Kunst zum Teil stammen. Er hatte sich eine odie auf den stoischen Pantheismus (L o b e c k 


gründliche Allgemeinbildung angeeignet, vor allem 
in Arithmetik und Geometrie, deren Kenntnis er 
als unerläßlich für die Kunst erklärte (Plin. n. h. 
XXXV 77). Dementsprechend rühmte man an 
ihm wie an Melanthios am meisten die rario 


(Quintil. inst. 


XII 10, 6 ), die solide Konstruktion 


a. 0., Stoic. vet. frg. I 42 § 159. II 307 § 10378- 
Arnim). Vermutlich sind die Hymnen helleni¬ 
stisch. — Einem P. (TlAp<p<oi) wird die Erfin¬ 
dung der Lampe zugeschrieben (Plut. bei ProkL 
zu Hes. op. 423). Ferner wird hierher gezogen 
Hesych Ilaptpibts ■ yvvalxrc ’Ä^vtjair, äxo 
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IIAuq>ov to yevot Izovaai, was jedoch auf IlapqxK 
führt. Eleusinische Überlieferung vermutet 
Gruppe Griech. Myth. 51. [Paul Maas.] 

Pamphronia (Panfronia), Verwandte des 
Pamphronius, zum J. 511 erwähnt in des Enno- 
dius ep. IX 13 (CSEL VI 238, 21); vgl. S u n d - 
wall Abh. z. Gesch. des ausgehenden Römertums, 
1919, 145. 

Pamphronius. 11 (Pamfronius, Panfronius), 
aus vornehmer Familie, dessen Vater ein hohes 
Amt bei Hofe innegehabt hatte (Ennodius ep. V 
16. CSEL VI 138, 108.). Er war mit Ennodius 
und wahrscheinlich auch mit den Patriziern Aga- 
pitns (s. o. Bd. I S. 734. Sundwall Abh. 84) 
und Faustus (s. 0 . Bd. VI S. 2094. S u n d w a 11 
Abh. 1171 eng befreundet (Ennod. ep. II 16. IV 
14. 16. VII 2. CSEL VI 57, 18. 109, 7. 110. 20. 
173, 18). Schon um 503 wird er als vir sublimis 
et magniheus bezeichnet (ep. II 14. 109, 6 f ), 
ohne daß wir sein Amt feststellen könnten, und 
war wahrscheinlich ab 1. September 506 (cp. V 
16. vgl. IV 16. S. 138. 10f„ vgl. 110. 22) im Amt 
des Vicarius. Etwa Sommer 508 heißt P. >n!u- 
stris (ep. VII 2 S. 173, 18), muß also eines der 
höchsten Ämter bekleidet haben, möglicherweise 
eines der Finanzämter. Er war noch im Sommer 
511 am Hofe des Königs Theoderieh (ep. IX 13 
S. 238, 88 .). An ihn gerichtet sind Ennodius ep. 

V 16. IX 13. S 11 n d w a i 1 Abh. z. Gesch. des aus¬ 
gehenden Römertums, 1919, 145. 

2) Römer, wahrscheinlich Nachkomme des 
Vorigen, hatte um 557 ein Amt inne, in dem an 
Narses, ihn und den Senat die Novelle Tustinians 
Append. VIII mit einem Schnldenmoratorium in¬ 
folge der Schäden des letzten Frankeneinfalles in 
Italien gerichtet ist. P. wird wahrscheinlich Prae- 
fectus urhi gewesen sein, was Hartmann Un¬ 
ters. z. Gesch. der byzant. Verwaltung in Italien 
143 für möglich hält, obwohl er sich eher für 
die Stellung des Praefectus praetorio Italiae ent¬ 
schließen wollte. Doch möchte ich annehmen, daß 
Narses die Belange des nicht dem Stadtpraefecten 
unterstellten Italien zu vertreten hatte und daß 
gerade auch mit der Nennung des Senates auf P. als 
den Praefectus urbi hingewiesen ist (anders Sund¬ 
wall, der an ein Finanzamt denkt, wofür der 
Inhalt der Novelle nichts hergibt. Um 561 wurde 
P., der dabei als Patrieius bezeichnet wird, von 
Narses mit einer Gesandtschaft zu den Franken 
geschickt (Menander frg. 8 . FHG IV 204. Hist. 5 
Gr. min. II 7, 38. Dind. Exc. de leg. I 1 S. 171, 
78. de Boor; vgl. Hartmann Gesch. Italiens 
im Mittelalter I 5 393,1). 577 kam P. als Gesandter 
an den Hof des Kaisers Tiberius nach Konstanti¬ 
nopel und brachte die große Summe von 3000 
Pfund Gold mit, um des Kaisers Hilfe gegen die 
Langobarden zu erlangen. Doch der Perserkrieg 
band alle Kräfte im Osten, so mußte P. unver¬ 
richteter Dinge wieder heimkehren, durfte aber 
das Gold wieder mitnehmen und sollte versuchen, 6 
damit die Langobardenherzöge zu gewinnen (Me¬ 
nander frg. 49, vgl. 62. FHG IV 253. 263. Hist. 
Gr. min. I 100, 328.; vgl. 120, 278. I 2. S. 469, 
68 .; vgl. 471, 108. de Boor. Hartmann Gesch. 

II 1 S. 49. 55, 12; Untersuchungen 149 hält ihn 
jetzt für den Stadtpraefecten. E. Stein Studien 
z. Gesch. des byzant. Reiches 79, 4. 106, der in 
dem Patrizier P. den ranghöchsten Senator, das 

Panly-Wissowa-Mittelhaas XVIII, 2. H. 
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Caput senatus, sehen will). Sund wall Abh. z. 
Gesch. des ausgehenden Römertums, 1919, 145f. 

[W. Enßlin.J 

Pamphylaia (IlaptpvXala), Epiklesis der 
Artemis in einer Weihinschrift aus dem Askle- 
pieion in Epidauros (IE Aqx- 1883 p. 28 
nr. 5. IG IV 1082): ’Agzipixog lla/upvbatas Ev- 
xpäxr); Eiix/aAxtos xvQcxpoQTjoas. Die Göttin ist 
die Beschützerin der Phyle der Pamphyloi; s. o. 
Bd. II S. 1396. 1351. W i d e De sacris Troez. 30. 
Gruppeil 1282, 1. Igr. Kruse.] 

Pamphyle oder Pamphylia (llaptpvlrj, 
TlaftqruXia) ist Tochter des Mopsos nach Theo¬ 
pomp (FGrH frg. 103 und Anm.); nach ihr ist 
Pamphylien benannt. Nach Schol. Dion. Per. 850 
ist P. Tochter des Kabderos; Mopsos, der nach 
Kilikicn gekommen ist, heiratet sie und benennt 
nach ihr das Land. Nach Steph. Byz. s. Ilap- 
rpvüa ist P. eine Tochter des Rhakios und der 
Manto, damit also Schwester des Mopsos. S. o. 
Bd. XVI S. 242. Preller-Robert II 1474f. 

[gr. Kruse.] 

Pamphylia, Landschaft an der mittleren Süd¬ 
küste Kleinasiens. Der Name wird in späterer 
Zeit manchmal mit v statt p geschrieben, z. B. 
IGR IV nr. 275 (vor 93 n. Chr.). Bull. hell. XI 
(1887) 349 nr. 5 = Mon. As. Min. Ant. VI (1939) 
27 nr. 74 (s. u. S. 383, 23). IG VII nr. 1866 (s. u. 
S. 384, 4). Bull. hell. XXIV (1900) 338f. (nach 212 

n. Chr.). Catal. of Gr. coins, Lycia 140 nr. 102 
(Münze des Kaisers Tacitus [275/76]). Syll. or. 
nr. 569 (aus dem J. 312 n. Chr.); oder mit -n 
CIL XI nr. 6164 (s. u. S. 383, 33); oder mit -phi- 
statt -phy-, CIL IX nr. 973 (s. u. S. 383, 38). Die 
letzte Form findet sich oft auch in den Hss., 
während in den Text die Form mit -phy- auf¬ 
genommen ist, z. B. in den Hss. des Polem. Silv., 
Mon. Germ. A. A. IX Chronica min. I 540. 

Grenzen. Die Grenzen von P. im Westen 
i und im Osten werden sehr verschieden ange- 
gegeben. Am weitesten nach Westen schiebt sie 
Hekataios vor, der frg. 243 M. = 258 Jac. Phellos 
noch zu F. rechnet. Diese Angabe bei Steph. Byz. 
s. $tXkö; kann aber nicht richtig sein, vgl. J a - 
coby FGrH I 361. Denn Phellos liegt mitten 
im ausgesprochen lykischen Gebiet, s. o. Bd. XIII 
S. 2271, 42f. Es ist wohl eher anzunehmen, daß 
Hekataios P. bis zur Hiera Akra und zu den 
Chelidonien gerechnet hat, wie auch Strabon in 
i zwei kurzen Bemerkungen XI 520. XIV 651 und 
der Anonym, stad. m. m. 232 (234 n. Chr.). In 
frg. 247 M. = 259 Jac. bezeichnet er Melanip- 
pion, das wohl auf einer der Chelidonien oder 
bei der Hiera Akra liegt, als nölts IlaprpvXiag, 

o. Bd. XV S. 422, 5f. So auffällig es auch er¬ 
scheinen mag, daß die Ostküste der lykischen 
Halbinsel zu P. gehört haben soll, so verständ¬ 
lich wird es, wenn man die Bodengestalt dieses 
Küstenstriches berücksichtigt. Die hohen Berge 

i legen eine trennende Schranke zwischen Meer 
und Binnenland, über die nur wenige Pfade füh¬ 
ren. Deshalb findet sich keine lykische Inschrift 
östlich der Berge. Die Griechen konnten in Ly¬ 
kien keine Kolonien gründen, haben aber an der 
Küste in Phaselis Fuß gefaßt, s. o. Bd. XIII 
S. 2273, 13f. 

Nach Mela I 78 u. Plin. n. h. V 96 ist Phaselis 
die letzte pamphylische Stadt, während Strab. XIV 

12 
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667 (also in der Hanptstelle über P.) und 671 im fviiq, ^aayXixas & i<PV™ iMi»qeomtme dvax, 

Widerspruch zu den beiden oben angeführten Stör/rac & x&v b xy otxov/xby. Bei Aman. 

Stellen XI 520 und XIV 651 Olbia die erste anab. I 24, 1 werden die Phasehten und die ty- 

Stadt in P. nennt, kurz vorher sagt, daß Pha- kier einander gegenttbergestellt. Auch im J. 309 

seUs in Lykien i*i x&r « e a>v t<3v * e öc W v. Chr. wurde PhMdia nicht “Lykien geroeh- 

/mv liegt, nnd es 671 nicht zu P. rechnet. Auch net, Diod. XX 27, 5, s. u. Bd. XIXS. 1878, 42f., 

bei Ptolem. V 5, 2 ist Olbia die letzte Stadt P.s Kalinka Festschr. f. H. Kiepert 165. Bei 

gegen Lykien. Die Breitenangabe 86° 55' N kann Suid. s. Gtoöixxtie (z Z. Alexanders d. Gr., s. u. 

allerdings nicht richtig sein“da sie ins Binnen- Bd. V A S. 1722, 841) wird dieser 

land führt, obgleich Olbia-unter den Ua/tipvkins 10 Avxias genannt.Cic. Verr. IV 21 sagt. Lyen 
xapUuen aufgezählt wird. Viel besser paßt die ülam (sc. Phasehdem) Gra«n *»"«•«■> 

Breite von 36° 35' N, die in einzelnen Hss. steht. bant. Nach Liv. XXXVH 23 (190 v Chr.) liegt 

Pb -Skvl 100 läßt Lykien bis Magydos, Katar- Phaselis tn eonAnto Lyetae et Pampkyltae, bei 

Sktes und Perge reiJhen. Eutrop. VI 3 heißt es PScrxürusLyciaeurb» 

Für eine Reihe von Städten der Ostkttste gibt clmvmma» ... eejnt, tn hus Phaselida. . Auf enge 
es noch spezielle ZengniBse über ihre politische Beziehungen ‘n äherer Zeit z * Kche “ 

hüripkeit- clos und Phaselis deutet der Umstand, daß diese 

% l y m p os liegt nach Steph. Byz. in P.; die Städte technisch gleichartig und nach demselben 
Berufung auf Steak XIV stimmt allerdings nicht; Münzfuß geprägt haben. AUerdmgsistesmcht 
denn dieser Betzt es XIV 665 und in der Haupt- 20 sicher, ob das dazwischen hegende Oib^ mit zu 
stelle 666 nach Lykien, s. o. Bd. XVIII S. 319, dieser Gruppe gereclmet werden kann, I m h o o f- 
19f. In CTG nr. 3142 III 42 (vor Übergang deB BUmer Kleinasiat. Münzen 309. 
pergamenischen Reichs an Rom) kommt ein Idyros (vielleicht Awowa, s. « Bd. IX 
- »_1 Auxine vor s. 919, 57f.) nölts xal noxapog Ila/x<pvXtas, He- 

DU? C h i m a i r a (Yanar Tasch, o. Bd. III kat frg. 246 M. = 260 Jac.; vgl. J a c o b y FGrH 

S 2281, 32f.) gehört zu Lykien, Pli«, n. b. II I f # y , j a , ^ na/Mpvllas h5c hstwahr- 

K o r v k o s südlich von Phaselis, ist nach scheinlich in oder auf der Insel Rashat (s. 

rvion Per S'i'i' h 7 Hadrians) pamphyliBch. o. Bd. XIII S. 2500, 32f. J a c o b y a. 0-) Hekat. 

P h a s'e ü s ( s. Ü.Bd.xÄ Tffi V 30 frg. 245 M. = 261 Jac. Nach Alex, fyyhist. 
wo noch Euseb.’ (Hieronym.) VII 1, 03, 2. VII 2, (70/60 v Chr.) bei Steph Byz. lag es in Lykien 

265 b Helm (zum J. 691 v. Chr. Condita Pha- Die Grenze zwischen Lykien und P.hat sich 
selis in Pamphylia) anzufügen ist. Besonders also im Laufe der Zeit von Süden nach Norden 

wichtig ist d L ^Zeugnis des Stratonikos (410— verschoben. Bei HekataioB ist die ganze Ostkuste 

360 v. Chr.) bei Athen. VIII 349 F: 2xq. ie<ory- pamphylisch, zur Zeit d« Stratomkos (s o.) lag 

fol s , rl V« ttoiv ol x&v b /7a,«- PhaseliB noch m P. Aber bei PB.-SkyL ist es 
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lykisch. Wenn dieser mit Recht um 350 v. Chr. 
angesetzt wird, müßte die Verschiebung der 
Grenze in dessen Zeit oder kurz vorher statt¬ 
gefunden haben. Aber der Wert der Grenzan¬ 
gaben bei Ps.-Skylax wird dadurch sehr beein¬ 
trächtigt, daß er Lykien eine Ausdehnung zu¬ 
schreibt, die es niemals gehabt haben kann (s. o.), 
und man nicht weiß, an welchem Punkte bei ihm 
die Übertreibung anfängt. Das älteste, sicher da¬ 
tierbare Zeugnis für die Zugehörigkeit eines Ortes 
an der Küste nördlich der Chelidouien zu Lykien 
ist Liv. XXXIII 19. 20 und Hieronym. in Da¬ 
niel. XI15, wo erzählt wird, daß Antiochos d. Gr. 
im J. 197 an den Küsten von Kilikien, Lykien 
und Karien Städte, die unter der Herrschaft des 
Ptolemaios standen, erobert hätte (s. u.). Da wird 
auch Korykos genannt (es kann der Reihenfolge 
nach nicht das kilikische sein). Dieses muß, weil 
P. von Antiochos gar nicht berücksichtigt wird, 
in Lykien gelegen haben. P. hat also nördlich 
davon angefangen. Auch Liv. XXXVII 23 (s. o.), 
wonach Phaselis im J. 190 v. Chr. an der Grenze 
von Lykien und P. lag, stimmt dazu. A«is den 
Eroberungen des J. 197 kann man schließen, 
daß es nördlich der Grenze lag. Denn wenn es 
lykisch gewesen wäre, dann würde Antiochos es 
erobert haben. Livius wird an beiden Stellen dem 
Polybios gefolgt sein. Zu Lykien wird es zuerst 
ausdrücklich von Cicero gerechnet (s. o.), ebenso 
von Strah. XIV 667. Wenn dieser, wie es Behr 
wahrscheinlich ist, auf Artemidor zurückgeht, 
würde die. Ausdehnung Lykiens bis über Phaselis 
hinaus schon vor dem J. 100 v. Chr. erfolgt sein. 
Im Widerspruch damit stehen die Angaben bei 
M ela, Plinius, Dion. Per. (s. o.) und den von 
diesem abhängigen Schriftstellern (GGMII 177f.), 
die sämtlich jünger sind als Cicero und Strabon 
(Artemidor). Da nicht gut anzunehmen ist, daß 
die Grenze hin und hergeschwankt ist, müssen 
diese Schriftsteller auf ältere Quellen zurück- 
gehen. Bei Mela läßt sich erkennen, daß er sich 
in der Beschreibuug Kleinasiens weitgehend an 
eine griechische Quelle des 4./3. Jhdts. v. Chr. 
hält. Neben den vielen griechischen Namensfor- 
men ist dafür besonders bezeichnend I 100, wo 
er Astakos nennt, als ob es noch existierte, Ni- 
komedeia dagegen überhaupt nicht erwähnt. 
Auch sonst fehlen die Gründungen der Dia- 
dochen und ihrer Nachfolger wie Attaleia in P. 
(fehlt auch bei Plinius), Nikaia, Amastris, Alex- 
andreia Troas. Die weitgehende Übereinstimmung 
von Plin. V 96 mit Mela zeigt, daß auch bei ihm 
dieselbe Quelle vorliegt, ob direkt oder indirekt, 
ist für die Frage der Grenze Lydien—P. gleich¬ 
gültig. Aber II 236 rechnet er Phaselis zu Ly¬ 
kien. Kalinka 167 denkt an eine Quelle aus 
der Zeit des Seeräuberkrieges. Eine ältere Quelle 
isl auch bei der Abgrenzung beim Anonym, stad, 
m. m. 232 (s. o.) anzunehmen: vgl. K. j. N e u - 
mann Jahrb. f. Philol. XXIX (1883) 531, der bei 
der Behandlung der Grenze Pj gegen Kilikien zu 
demselben Resultat kommt. Anders O. C u n t z 
Texte und Forschungen N. F. XIV 1 (1905) 248. 

Als pamphylischen Grenzpunkt nach der end¬ 
gültigen Regelung iBt am besten Olbia (wahr¬ 
scheinlich Gurma, s. o. Bd. XVII S. 2405, 20f.) 
anzusehen, Strab XIV 667. Ptolem. V 5, 2. Der 
genane Verlauf der Grenze ist bei Strabon nicht 
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angegeben, da aber nach ihm Phaselis bil rcBv 
üqwv zcüv xods üa/tqwXlav liegt (s. o.), kann 
sie nicht weit nördlich von dieser Stadt gewesen 
sein. 

Auch die Ostgrenze P.s wird verschieden an¬ 
gegeben. Am häufigsten wird sie bei Side und 
dem nahe davon vorbeifiießenden Melas an ge¬ 
setzt, Mela I 78. Plin. n. h. V 93. 96 (XII 125, 
wo über den Styrax gehandelt wird, müßte man 
aus den Worten exit et in Pamphylia eigentlich 
schließen, daß Side, das vorher als Fundort der 
Pflanze genannt iBt, nicht zu P. gehörte. Ent¬ 
weder liegt da eine ältere Quelle zugrunde, oder 
der Ausdruck ist ungenau). Anonym, stad. m. m. 
213f. Ptolem. V 5, 2 führt es als östlichste Stadt 
P.s an. Da er aber zu P. im weiteren Sinn auch 
die Kilikia Tracheia rechnet, nennt er cap. 7, 1 
Syedra eine Stadt P.s, vgl. K. J. Neumann 
529. P. Lentulus schreibt im Juni 43 v. Chr. 
an Cicero, daß er den Dolabella u sque Sidam, 
quae extrema regio est provineiae meae, verfolgt 
hat, Cic. fam. XII 15, 5. Da er sich als recht¬ 
mäßigen Statthalter der Provinz Asia betrachtet 
(s. o. Bd. IV S. 1399, 20), ist damit die Grenze 
gegen Kilikien gemeint. Nach Jones The Cities 
of the eastem Roman ProvinceB 330, 3 ist es 
vermutlich im J. 47 von Caesar damit vereinigt 
worden. Schließlich gibt PB.-Skylax 101 zuerst 
Side als östlichste Stadt P.s an, in einem Nach¬ 
satz dazu nennt er aber noch Kibyra nnd Kora- 
kesion als pamphylisch. Die erste Angabe ist 
sicher die echte, Müllerz. St. Jacoby FGrH 
I 361. Junior Philos. 45 (GGM II 522) nennt 
nur zwei Städte in P., Perge und Side, aber ohne 
anzugeben, wie Bie zur Grenze liegen. Aus der 
Erzählung des Klearchos bei Athen. VIII 349 F 
(b. o.) geht hervor, daß Side zur Zeit des Strato¬ 
nikos nicht zu P. gehörte, also muß die Grenze 
westlich davon gewesen sein. Paus. VIII 28, 3 
nennt 2iStjv x&v TIa/xq>iX<ov, berührt aber die 
Frage der Grenze nicht. Strab. XIV 667 läßt P. 
bis in die Gegend zwischen Ptolemals und Ko- 
rakesion reichen. Ebendorthin führt die oben 
behandelte Erzählung bei Livius XXXIII 19 und 
Hieron, in Daniel. XI 15 über die Eroberungs¬ 
fahrt von Antiochos d. Gr. an der Südküste Klein- 
asiens. Da er Korakesion unter den eroberten 
Städten nennt und dann erst wieder Korykos in 
Lykien, muß Korakesion zu Kilikien gehört und 
P. nicht weit westlich davon angefangen haben; 
vgL auch K. J. Neumann 529. Auch bei P$.- 
Skyl. 101 endet P. in dem Nachsatz zuin Para¬ 
plus des Landes bei Korakesion. 

Das Probiem der Ostgrenze von P. wird da¬ 
durch kompliziert, daß manche Schriftsteller zwi¬ 
schen Kilikien und P. eine Zone anderen Ge¬ 
bietes einschoben. Bei Hekat. frg. 250 M. = 262 
Jac. ist Side pamphvlisch, aber nach frg. 252 M. 
= 266 Jac. liegt Nagidos fttxa$v KtXtxhiz xal 
TJafitptllai, vgl. Jacoby FGrH I 361. Mela 
I 77 heißt es duo deinde promuntiiria sunt Sar- 
ptdan ...et quod Cilieiam a Pamphylia distin- 
guit Anemurion, interque ea Celenderis et Nagidos, 
Samiorum eoloniae und Plin. V 94 Cilieiae Pam- 
phyliam omnes iunzere neglecta gente Isauriea ..., 
deeumt autem ad mare Anemuri e regionc. Auch 
Strab. XIV 670 gehört in diesen Zusammenhang 
(wif di xavxrjy [sc. /uitviroiv] &QX’l y xl&trxu.! 
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2ÄS’ °K. 1 N°fn lTn/SS? ^ Ausgedehnte 

v aß Ch? e Simmte di Gre V n“e KiUkiens g^Jen iS 674)!* der die Umgebung 'von Antalya (Adalia) bis 

rA^SjSWÄWUfi: 

Prj,t Ciliciam (oc'icurrit hauria ... Post quam Er lBt vielleicht die Ablagerung des KatarraKies 
Mf ^Pamphylia} nni Steph. Byz. s. Ua^vlia. Flusses (Duden Su), <ler * "J“ 8 f“ 

Vermutlich hat alBo die Landschaft P. ur- verschiedenen Stellen versinken und später wie 

sorümrlich im Osten bis Side gereicht, vgl. 10 der auftauchen, über ihn hinablauft. Nach dem 

La^c k o r 0*0 s k iPisidten und^P. I 4, a&r Inneirn.zu <*fct «- I*^‘“dte^sTen Aahr 

schon um 200 v. Chr. ist ihr Gebiet biB m die auf, vielleicht Steren Strandterrassen wanr 

Gegend von Korakesion ausgedehnt worden. scheinlicher aber Bruchstufen, Pbl 'PP*° n 
S Uf«r die Binneugrenze finden sich keine ge- im Handbuch der regionalen Geologie V 2, 

nauen Angaben, D nur^n'einigen Punkten läßt !ie 134/35. Diese Stufen, die nach dem Meer u ab- 

sTch unJeShr erkennen. Nach Strab. XIV 666 fallen, werden auch erwähnt bei F e 1 low«: Aus¬ 
liegen die pisidischen Gebirge oberhalb von P.; frag *62^636 (Spratt u Forbcs)’ 

nach XII 570 bewohnen die Pisidier außer dem Ritter XIX 628. 636 (bpratt • * 

Gebirge auch noch die Abhänge nach P. zu, so 639. 664 (S c h ö nborn).Davi s Auatolica 208. 
oberhalb der pamphylischen Städte Side und 20Seif f Reisen i-d. asiat. Türke, 478. Lancko^ 
AspendoB, XII 569/70. Die Seiger kämpften um ron s k i Pamph)lienuPisidienJ2f. D 

Has Tiefland Ps XII 571 Selge liegt also m gibt die Hohe der Stufe auf l duu run 

Pisidien ebenso Pednelissos, s. o^Bd. XIX S. 43, Ihre Oberfläche ist nicht ganz eben, * onde ™ 

58 Der GruSd! den ich eb’d. S. 44, 60f. gegen flachen Erhebung 

die Identifikation von Pednelissos mit der hei aufgelockert. Dadurch sind Emzelbeige enteta 

Chozan gefundenen hellenistischen Stadt ange- den auf denen sichSändgebir! 
führt habe, ist nicht stichhaltig, da in den Not. wie S.Uyon und Aspendos. Von den ton<l|e6ir 

episc. die Bistümer nicht nach ihrer Lage, son- gen aus 

dein nach ihrer Bedeutung aufgezählt werden, in lhrer la " dsch ^ tb ^%| 2 rS j ® “7k ? o r o fi 8 k i 
L. Robert Villes d’Asie Mineure 204, 3. Der 30 pagna von Rom, Davis -02. LanckoronB 

Ansatz bei Cbozan ist vermutlich richtig, es fehlt I S. XI. ... . „„hört nur 

nur noch rin epigraphisches Zeugnis. Sillyon ist Von denbedeutenderenFlussengehort n 

pamphylisch, bei Strab. XIV 667 ist der Name der Katarraktes (Duden Su) ganz zu P Scho 

ausgefallen, 's. K r a m e r z. St. In Kyrk Göz b o r n Progr. P " edr ,f’^Ätros^ 1ÄkSut 

Han 37" 6' N, 30° 37' E, wird in einer Grab- 5f. Ritter XIX 655. 6621., K 

inschrift die für Verletzung des Grabes fest- Eurymedon (Köprd Su) i 

gelegte Geldstrafe der Artemis Pergaia bestimmt, £ai) berühren pamphyl.sches G«biet^in ihre 

Annuario III 1916-1920 (1921) 35 nr. 19 = Unterlauf. Daneben gibt es eine 

SuddI epirr. Gr II nr. 708. Termessos ist pi- kleinerer Küstenflusse, R l t t e r XIX, 4 °°-. 

, i( Hsch u Bd VA S. 737, 24f. Trebenna lag in 40 Die wichtigsten Übergänge aus derEbrne 

Lykien, u. Bd. VIA S. 2268, 5f„ und sicherlich über die R»ndgebirge negen nordwesth^h von 

auch Onobara, das in einem bestimmten Ab- Antalya. Der sudhchste, der g ^ 

hängigkeitsvcrhältnis zu Trebenna stand (Kam- fübrt nordlich von Tenness« vorben Der^Vub k 

s a v Athen. Mitt. X 343 anders), ebd. Z. 57f. und (Tshibuk) Boghaz ^ "^Xz läuft nordösüich 

°d- X t trisM? IN» .1- 

b “ di.sen Eiuelh.it.,, ergibt ,itb de»t- «nd die fflrkteb« KuK 1 , WjjJJ®- D ” “ h 

lieh, daß das eigentliche P. au! die Ebene süd- 50 tigste ist heute der C * vnn iöfi° 

lieh des Berglandes beschränkt war, vgl. .Pari- Antalya hat eine Jahrestemperatur von^ 18,6 

b e n i und Romanelli Monum. ant. XXIH der heißeste Monat ist der 28 ’’ ’ 

(1915) 203. Im Westen und Norden ist der Ver- niedrigste MonatstemperatyhatderFebruar m: 

lauf der Grenze von der Natur klar vorgezeich- 10,4°. Die ^hressumme der N'ed rsch^ge b 

net, die Höhen, die vom linken Ufer des Karaman trägt 1078 mm die höchste Monatssumme m 

Tschai (Arab Su) nach Osten vorlaufen, und die 246 mm weist der '“Ä£e“m 

vom unteren Kestros umflossenen gehören natur- 0 mm der Juli a.uf. Man zählt 8 g o 
lieh noch zu P. Nur im Osten ist das Ende des Jahr, 22 davon ,m Februar, 0 imJuli. D.e Be 

Landes nicht so klar ausgeprägt, hier nimmt man wolkung betragt im Jahresdurch wen ;l e r) 

an der Küste am besten nach Strab. XII 667. 670 60 Adana hat in Kleinasien mit 33^/o noch wemgM), 


die Mündung des Wasserlaufes, der ungefähr 
5 km nordwestlich von Alaya (Korakesion) mün¬ 
det, alB Grenzpunkt an. Dieses so umschriebene 
Gebiet wird im folgenden berücksichtigt werden. 

Natürliche Verhältnisse. Die pam- 
phylischc Kiistenebene besteht aus Süßwasserbil¬ 
dungen, die teils flach lagern, teils aufgerichtet 
sind und von quartären Konglomeraten und San- 


im Februar 65°/«, im August 8 4 /o. Im J. 1931 
hatte Antalya mit einer Niederschlagsmenge von 
172 6 mm an einem Tag, mit 207 Tagen mit 
Tau und 185 heiteren Tagen das Mazimum in 
Kleinasien, und mit 52 trüben Tagen das Mim- 
mum (Die Angaben sind aus Christiansen- 
Weniger Die Grundlagen des türk. Acker¬ 
baues [1934] 52f. 63. 86 entnommen.) 
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In Antalya wehen fast das ganze Jahr Nord¬ 
winde, Südwinde gehören zu den Ausnahmen, 
Bernhard Grundlagen, Geschichte und Auf¬ 
gaben der Forstwirtschaft in der Türkei 35, 1, 
vgl Christiansen-Weniger 60f. Abb. 

13. 14. L „ 

Kulturland gibt es vor allem im Westlichen P. 
zu beiden Seiten des unteren Ak Su, aber nicht 
in größeren zusammenhängenden Flächen; beson¬ 
ders fruchtbar ist die Umgebung von Antalya, 1 
Kitter XIX 659. Dazwischen tritt Steppe auf, 
Wald ist im allgemeinen auf die höheren Ge¬ 
biete abseits der Küste beschränkt, vgL die Kar¬ 
ten bei B e r n h a r d. In den tieferen Teilen gibt 
es viel Buschwald, Ritter XIX 638. Weite 
Strecken sind sumpfig, vor allem in der Nähe 
der Küste, z. B. R i 11 e r 553. 658. 669. HirBch- 
f eld M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 121. Wil¬ 
helm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI., 
XLIV VI (1896) 133. Ormerod und Robin-2 
son Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 215. Die 
Sümpfe machen das Klima ungesund, Antalya 
und Eski Antalya sind als Fiebernester verrufen, 
Ritter 522. 531. Rott 31. Lancko- 
ronski I 126. Da nie 11, der Begleiter von 
Spratt und Forbes 1842, starb in Antalya 
am Fieber, das er sich in den Sumpfgegenden 
P.s zugezogen hatte. 

Eine ausführliche Darstellung des Landes, bei 
der auch die Verhältnisse im Altertum eingehend 3( 
behandelt werden, gibt Ritter Asien XIX 518f. 
577. 582. 584f. 621 f. 708f. 768f. 775f. Sie ist 
auch heute noch von Nutzen. Sehr gut und an¬ 
schaulich ist die bei Lanckoroiiski Städte 
P.s und Pisidiens I S. Vif. S. 2f. 

Sage und Geschichte. In der Sage 
heißt es, daß die Pamphyler zu d e n Griechen 
gehört hätten, die nach dem troianischen Krieg 
mit Amphilochos und Kalchas als Anführern zu¬ 
rückzogen. Nach dem Tode des Kalchas hätten 4 
sie unter Mopsos den Tauros überBtiegen, und 
der eine Teil wäre in P. geblieben, Strab. XIV 
668 und Kallinos (7. Jhdt.) ebd. Herodot. VII 91. 
Paus. VII 3, 4. Daher hätte P. ursprünglich 
Mopsopia geheißen, Plin. n. h. V 96. Theopomp, 
frg. IHM. = 103 Jac. gibt an, daß eine der 
Töchter des Mopsos den Namen Pamphylia ge¬ 
habt hätte, vgl. o. Bd. I S. 1939, 20f. X S. 1554, 
19f. XVI S. 242, 40f. Nach Steph. Byz. s. IJafi- 
qrvXia und Eustath. Dion. Per. 854 war Pam- 5( 
phyle die Tochter des Rhakios und der Manto, 
s. o. Bd. XIV S. 1357, llf. Nach Ephoros bei 
Steph. Byz. s. Avpäves war Pamphylos einer der 
Söhne des Aigimios, Königs der Dorer am Oita, 
vgl. auch Eustath. Dion. Per. 854. Schol. Ly- 
kophr. 440. Man hat aus diesen Sagen auf eine 
griechische Ansiedlung in ganz alter Zeit ge¬ 
schlossen. Eine Bestätigung würden hethitische 
Urkunden bringen, wenn Forrers Erklärungen 
(Mitteil, der Deutschen Orientgesellschaft 1924 6l 
nr. 63, lf.) zuträfen. Er setzte das in den Ur¬ 
kunden genannte Land Ahhijavä mit Achaia 
gleich; der König des Landes wäre zugleich alB 
Vasall des H&tti-Königs mit P. belehnt gewesen. 
Diese Vermutungen haben eine ausgedehnte Kon¬ 
troverse hervorgerufen, vor allem zwischen Paul 
Kr n tschmer und Sommer, über Bedeu¬ 
tung des Wortes (ob griechisch oder barbarisch) 
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und Lokalisierung des Landes (ob in Griechen¬ 
land oder in Kleinasien); möglicherweise kommt 
das spätere P. oder wenigstens die Gegend von P. 
in Frage. Die letzte zusammeniasBende Behand¬ 
lung der Frage iBt die von Sommer in den 
Indogerm. Forsch. LV (1937) 225f. 

Zuverlässigere Aufschlüsse könnte der pam- 
phyliBche Dialekt geben, aber er ist leider wegen 
zu geringen Materials noch nicht genügend be- 
0 kannt, J. Friedrich Human. Gymnas. XLVI 
(1935) 179. Inschriften in diesem Dialekt sind in 
Aspendos, Perge, Sillyon gefunden worden, SGDI 
I nr. 1259L Lanckoroiiski Pamphylien u. 
Pisidien I 179f. nr. 64f. Kretschmer Kuhns 
Ztschr. XXXIII (N. F. XIII) 259f. Nur SGDI 
nr. 1267 ist länger, sie wird von Meister Ber. 
Leipz. Ges. 1904, phil.-hist. CI., 11 nach Schrift 
und Sprache ins 4. Jhdt v. Chr., wohl erste 
Hälfte, gesetzt. Älter Bind die Münzen. Immerhin 
0 ist wenigstens soviel sicher, daß der Dialekt 
nahe mit dem Arkadischen verwandt ist und 
auch dorische Einflüsse erkennen läßt, B e 1 o c h 
GG I l s , 137f. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. 
d. gr. Sprache 300; Gercke-Norden Einl. I 6 3 ,83 
(1923); Kuhns Ztschr. a. 0. Keil Mitt Ver. 
klass. Philol. in Wien III 9. 

Ebenso ist in Cypern ein dem Arkadischen 
nahestehender Dialekt gesprochen worden. Da 
die dortigen Griechen die Silbenschrift von der 
} Urbevölkerung der Insel übernommen haben, 
müssen sie vor der Reception der phoinikischcn 
Buchstabenschrift (ungefähr 1000 v. Chr. [o. 
Bd. I S. 1618, 19 und u. Bd. III A S. 11, 45f.] 
oder um 900 v. Chr. B e r v e Griech. Gesch. I 
108) nach Cypern gekommen sein. Denn sonst 
hätten sie nicht die für das Griechische viel 
weniger geeignete Silbenschrift anstatt der Buch¬ 
stabenschrift angenommen, Beloch GG I l s , 
138. K e i 1 Mitt. Wien III10. Für ihre Einwande- 
9 rung ist demnach das J. 1000 (900) v. Chr. der 
Terminus ante quem. Weiterhin sind die griechi¬ 
schen Ansiedlungen in P. wegen ihrer westliche¬ 
ren Lage vermutlich älter als die in Cypern, 
wenn, wie wahrscheinlich ist, die Besiedlung 
von Westen her über das Meer erfolgt ist, vgl. 
Ed. Meyer G.d.A. II l 3 (1928) 552. 573. 

Man hat weiter angenommen, daß diese grie¬ 
chische Kolonisation in P. erfolgt sein müsse, 
ehe die nordwestgriechischen Stämme in der dori- 
1 sehen Wanderung nach der Peloponnes eingebro¬ 
chen wären und die Arkader vom Meere abge¬ 
schnitten hätten. Denn nachher hätten diese ja 
nicht mehr über See ausziehen können. So un¬ 
bedingt sicher scheint mir dieser Schluß nicht; 
die dorischen Elemente im pamphylischen Dia¬ 
lekt würden sich am einfachsten erklären, wenn 
Arkader und Dorer gleich zusammen ausgewan¬ 
dert wären. Es muß ja auch nicht so gewesen 
sein, daß sofort nach dem Vordringen der Dorer 
3 den Arkadern jeder Zugang zum Meer abgesehnit- 
ten gewesen ist, die Einwanderung hat sich 
natürlich über längere Zeit hingezogen, Wilk- 
ken Griech. Gesch. 3 42. Für die gemeinsame 
Wanderung von Dorern und Arkadern würde 
der Name ,Pamphvler‘ sprechen, wenn dieser, wie 
eigentlich am nächsten liegt, von der dorischen 
Phyle der Pamphvloi stammt, so v. W i 1 a m o - 
witz EuripideB’ HerakleB P 267; Hermes XXX 
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1 Q4 Beloch GG I 1* 138. Denn man kann haben aber auch 8ie Einfluß auf die Pamphylier 

Bich nicht gut denken, daß die Kolonisten dem gehabt, denn Herodot. VII 91 erzählt, daß im 

Lande einen Namen gegeben hätten, der erst Heer des Xerxes Ilar<pvU> * 
mit einem späteren Nachschub dorischer An- ioxevao/teroi gewesen Bind, vgl. B e 1 o c h UU 1 

siedler gekommen wäre. Andere deuten jedoch 2 3 , 107. . , ... . 

den Namen aus dem Griechischen und geben ihm In prähistorische Zeit geht offenbar ein kunst- 
den Sinn ,aus allen Stämmen gemischt 1 , so Ed. licher Hügel 20 Min. Büdlich von Bazardschik, 

Meyer G. (LA. II (1893) 230. H 1* (1928) 548 am Manavgat, 86 46 N, 81 31 E, zuruck, viel- 

und Anm. T h u m b Handb. d. griech. Dialekte leicht vier ähnliche Hügel, Ütsch Tepeler ge- 

«97! Aber H Kiepert Lehrbuch der alten 10 nannt, nordöstlich von Bazardschik, allerdings 
Gcoot 126 §' 120 und Täubler Glotta XV ohne eine Spur von prähistorischer Besiedlung, 

(19261 146! (ob die angekündigte Fortsetzung sondern nur mit Resten eines römischen Baues 

des Aufsatzes erschienen ist, habe ich nicht lest- au! einem von ihnen, und zwei tumuli zwischen 

stellen können) halten es !ür möglich, daß ,Pam- Murtana (Perge) und Solak, 86 57 N am 

Dhvloi* ein gräciBierter einheimischer Name ist. KeBtros, Pa r l b e n l und Eomanel 1 1 Mon. 

Auch SzanU S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Ant. XXIII (1915) 133. Viale Annuario VIII/IX 

CI CXLIV 5 1901 (1902) 5 lehnt die Ableitung 1925/26 (1929) 377. In Side ist ein synsch- 

von der dorischen Fhyle ab. Dem mag nun aber hethitischer Stempel gefunden worden, Mon. 

sein wie ihm wolle, soviel ist sicher, daß Ant ebd. 132. Da aber noch keinerlei genauere 

Griechen sich Bchon lange vor der Koloniegrün- 20 Untersuchungen gemacht worden sind, tragen 
düng des 6. Jhdts. in P. angesiedelt haben. Au! alle diese Reste und Funde nichts dazu bei, die 

jeden Fall ist es höchst wahrscheinlich, daß die Frühgeschichte von Famphylien aulzuhellen. 

Kolonisation P.s vom Peloponnes ausgegangen P. ist niemals selbständig gewesen, es hat 
ist vgl. Beloch GG I 2*, 109. Ed. Meyer nie einen Fürsten von P. gegeben, sondern 

G ’d A. I 2 3 , 689 (unge!ähr im 13./12. Jhdt. es hat immer zu größeren Reichen gehört Es 

' \ ist aber oit von den Kämpfen, die sich auf klein- 

Zu der ersten Kolonisation kam dann später asiatischem Boden abgespielt haben, berührt wor- 

im 7 Jhdt v Chr. die zweite, Keil Mitteil. den. Im einzelnen ist lolgendes zu erwähnen: 

Ver klass. Philol. in Wien III 12. Als griechische Die ältesten literarischen Erwähnungen von 
Kolonien lassen sich lolgende Städte nachweisen: 30 P. stehen bei Hekataios, vor allem Irg. 243 M. = 

Perge s u Bd XIX S. 696, 191. !rg. 258 Jac. und Irg. 247 M. = irg 259 Jac., 

S i 11 y o n’ s. u. Bd. III A S. 100, 49!., durch dann auch Irg. 246. 248. 249. 245. 250 M. = 

die Dialektinschriften SGDI nr. 12661. alB alte Irg. 260. 263. 264. 261. 262 Jac. 
griechische Kolonie erkennbar, Beloch GG I Aischyl. Suppl. 551 f. laßt Io die Gebirge a*- 
2 2 108* Xixcov Tla(j.<pvXwv xs durchqueren. 

Aspendos, von Argivern gegründet, s. o. Nach Herodot. 1 28 unterwarf Kroisos auch 

Bd. II S. 1725, 91. B e 1 o c h GG I 2 S , 109. K e i 1 P„ b. Suppl.-Bd. V S. 458, 671. 

jjj j j Nach Besiegung des Kroisos kam P. zum Per- 

S i'd e, s. u. Bd. IIAS. 2208, 52!. Gründung scrreich, Herodot. III 88 Es gehörte in die erste 

der Kymaier. Jones The CitieB oi the eastem 40 Satrapie, cap. 90, vgl. Bd. II A S. 911. 104, 131. 

Roman Provinces 125 bezweitelt wegen der ,my- Aber die autonome Prägung von Aspendos und 

sterious symbolB 1 au! den Münzen von Side den Side zeigt, daß die Städte eine beträchtliche Frei¬ 
griechischen Ursprung der Stadt, man kann dar- heit besaßen. Jones The CitieB 125. Fiat. rep. X 

aus aber höchstens au! das Fortbestehen der au- 615 C wird Ardiaios xijs Ha^vhac er xm noln 

tochthonen Bevölkerung schließen. Arrian. anab. tvgarvos erwähnt. 

1 26, 4 erzählt, daß die Sideten nach ihrer eige- Zum Heer des Xerxes stellten die Pamphylier 

nen Angabe nach Gründung der Kolonie ihre 30 Schiffe, Herodot. VII 91. VIII 68 y. 

griechische Sprache vergessen und eine eigene Im J. 467 oder 466 siegte Kimon über die 

barbarische Sprache ausgebildet hätten, die nicht Perser am Eurymedon, s. o. Bd. XI 445, n. 

von den benachbarten Barbaren stammte, womit 50 Der Attische Seebund reichte bis P.; m der Liste 

doch wohl der pamphylische Dialekt gemeint ist. des J. 425 steht fAonevjiot \ [cv ria^Jvhat, lb 
Zu diesem merkwürdigen Bericht vgl. Beloch I* nr. 6465 = M e r 11 1 and W e s t The Athenian 

GG I l s , 137!. Sommer Abh. Akad. Münch., assessment o! 425 b. C. (Uniyers. o! Michigan Stu- 

iihil -hist. Abt. N. F. Heit 9 (1934) 60!., und gegen dies, Humanistic SeriesXXXIII, Ann. Arbor 11934] 
ihn Kretschmer Glotta XXIV (1936) 230!. 66 nr. 276/77). ...... 

Daß sich in P. der altertümliche Dialekt er- In Aspendos (der Eurymedon war bis dorthin 
halten hat, hängt offenbar damit zusammen, daß schiffbar) war im J. 411 die Station der pcrsi- 
die pamphylischen Griechen ohne Verbindung sehen Flotte unter Tissaphernes mit dem Ata- 

mit ihren Stammesgenossen in Griechenland ge- biades verhandelte, Thuk. VIII ol. 8/. I-' 0 ^ 

wesen sind, Keil 10, und dadurch stärker von 60 wurde Thrasybul im J. 888 erschlagen, ms er mit 
der zahlenmäßig überlegenen barbarischen Be- seiner Flotte das Küstenland brandschatzte, Xen. 
völkerung beeinflußt worden sind, vgl. Kretsch- hell. V 30. Diod. XIV 99, vgl. Bd. VIA S. 574, 331. 
m e r Einleitung 395. v. Wilamowitz Glaube Während des Satrapenaulstandes um 365 v. 
der Hell. II 108, 3. M e y e r G. d, A. II (1893) Chr. kämpltc _ d "® be ! ,e ^ 

229. Die nicht griechischen Namen von Aspendos, dos, b. o. Bd. IV S. 2225, 501. Im J. 3o2/t>l 

Sillyon zeigen, daß sich die Griechen auch in schlossen sich auch die pamphylischen |riechi- 

schon bestehenden Orten angesiedelt haben, die sehen Städte dem Aufstand an, Diod. XV ÖO. 

von Eingeborenen bewohnt wurden. Andrerseits J u d e i c h Kleinasiat. Studien 205. 
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Im Winter 334/33 zog Alexander d. Gr. durch 
Lykien nach P., s. o. Bd. I S. 1419, 53!., nahm 
Perge, Aspendos, Side, nnd sicherte sich so den 
Besitz von P. Als Satrapen für Lykien nnd P. 
setzte er Nearchos ein, Aman. anab. I 26f. 25, 4. 
III 6, 6. Emst Meyer Grenz, d. hell. Staates 
in Kleinas. 6f. 10!. Trenber Gesch. d. Lykier 
139. Im J. 323 kam P. an Antigonos, s. o. Bd. I 
S. 2406, 44f. Arrian. snccess. Alex. 1 a, 6. 1 b, 2. 

1, 37. Dieser behielt cs auch nach dem Tod des 1 
Perdikkas bei der Verteilung der Länder durch 
Antipater im J. 321. 

Nach dem Untergang des Antigonos im J. 301 
scheint P. mit zu dem Reich des Pleistarchos ge¬ 
hört zu haben, das allerdings offenbar nicht lange 
bestanden hat, Ernst Meyer Grenzen 29. 32. 85. 

Nach Ernst Meyer 160 hat Seleukos I. 
außer Kilikien (b. u. Bd. II A S. 1220, 431.) auch 
P. um das J. 295 besetzt (S. 44 hatte er an Anti- 
ochos I. gedacht) und Seleukeia in P. (b. u. ‘ 
Bd. II A S. 1205, 14f.) gegründet; beweisen läßt 
Bich das aber nicht. Ungefähr zwanzig Jahre 
später war P. ptolemaiisch, Theokr. XVII 88f., 
b. n. Bd. VAS. 2003, 3f. 2007, 41 f. Dieser Herr¬ 
scherwechsel ist sicherlich durch den ersten Syri¬ 
schen Krieg veranlaßt worden, der ungünstig 
für Antioehos I. ausging, s. o. Bd. I S. 2453, 67f. 
Niese II 128. EmBt Meyer 136. Vielleicht ist 
damals Ptolemals (s. u. .Topographie 1 ) von Ptole- ( 
maios II. Philade'lphos gegründet worden. _ In ■ 
diese Zeit Betzt Ernst Meyer 44 die in einer 
Inschrift aus Aspendos erwähnten pamphylischen 
Söldner, die mit anderen zusammen der Stadt 
geholfen haben, Monum. ant. XXIII (1915) 116 
nr. 83, wo die Zeitbestimmung offen gelassen 
wird. Be 1 o c h GG IV 2*. 334, dem J o n e s The 
Cities 128 folgt, denkt an Ptolemaios I. Soter. 
Wenn in der Inschrift der Name des an erster 
.Stelle genannten Feldherrn von Rons sei Rev. 
et. gr. XXIX (1916) 458 richtig zu [$i]XoxUms ■ 
ergänzt wird, bo bezieht man die Inschrift am 
besten auf Ptolemaios I. Soter und auf die Kämpfe 
des Demetrios in Kleinasien, die bald nach der 
Schlacht von IpsoB begannen und ungefähr bis 
zum J. 296 dauerten, s. o. Bd. IV S. 2781, 26f. 
278, lf. Daraus würde sich auch weiter ergeben, 
daß damals Ptolemaios I. Herr von P. und Lykien 
war; denn sonst hätte er kaum in diesen oeiden 
Ländern Söldner anwerben können, S c g r e 
Aegyptus XIV (1934) 253f. 

Aber im J. 246 gehörte P. nicht mehr zum 
ptolemaiischen Reich, da eB in der Inschrift von 
Adulis nicht mit unter den von Ptolemaios III. 
Euergetes (246—221) ererbten Ländern genannt 
wird, Syll. or. nr. 54, 7f. Ernst M e y e r 44. Es 
war sicher durch den zweiten Svrischen Krieg, in 
dem Ptolemaios II. an der Südküste Kleinasiens 
im Nachteil war, o. Bd. I S. 2455, 61 f. Niese 
II 139, an Antiocbos II. Theos verlorengegangen, 
nach Svll. or. nr. 54 Anm. 16 im J. 250, nach 
Ernst M e y e r im J. 252. Aber Ptolemaios III. 
(246—221) eroberte es wieder, Syll. or. nr. 54, 
14, wohl im Aaodixttos TtoXtuoc (s. o. Bd. XII 
S. 704, 30f. und u. Bd. II AS. 1236, 5f.) oder 
während des Bruderkrieges zwischen Seleukos II. 
und Antioehos Hierax, s. u. Bd. II A S. 1238, 
30f. Und nach Polyb. V 34, 7 war die Küste P.b 
mindestens noch bis zum Regierungsantritt von 
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Ptolemaios IV. Philopator (221—205) unter 
ägyptischer Herrschaft, Syll. or. nr. 54 Anm. 16. 

Im J. 218 schickten die ABpendier dem Gar- 
syeris, der P. für Achaios gewinnen wollte, auf 
seine Bitten eine Hilfstruppe von 4000 Hopliten, 
die Sideten lehnten sein Hilfegesuch ab oTojfafd- 
fisyoi xijs jiqog ’Avrloxov e&volas, Polyb. V 72, 9. 
78, 8f. Danach haben die Ptolemaier in P. nichts 
mehr zu sagen gehabt, aber man kann anch nicht 
von einer Herrschaft des Antioehos reden, dazu 
würde der Ausdruck tvvoia nicht recht passen. 
Man hat den Eindruck, daß die pamphylischen 
Städte damals, wenigstens de facto, frei waren, 
vgl. Ernst Meyer 137. Aber es gelang dem 
Achaios, den Hauptteil von P. zu unterwerfen, 
Polyb. V 77, 1. N i e s e II 390. Nach seiner Be¬ 
siegung wird P. wohl unter die Herrschaft des 
Antioehos gekommen sein. Denn im Frühjahr 197 
fuhr dieser (b. o.) mit seiner Flotte per omnem 
warn Ciliciae Lyciaeque et Gariae tentaturvs 
urbes, quae in ditione Ptalemai essent, Liv. 
XXXIII19. Hieran, in Daniel XI17. Alle Städte, 
die er eroberte und die bei Livius und Hiero¬ 
nymus aufgezählt werden, liegen in Lykien oder 
Kilikien, also muß P„ das in diesem Feldzug 
nicht erwähnt wird, nicht mehr ptolemaiisch ge¬ 
wesen, sondern wird eeleukidisch geworden sein 
(anders bei Jones The Cities 129 erklärt). 
Korakesion, das von AntiochoB erobert wurde, 

1 war kilikisch, s. o. 

Die weiteren kriegerischen Ereignisse der 
J. 197—190 spielten sich zum Teil auch an der 
pamphylischen Küste ab. Im J. 196 wurde Anti- 
ochos durch eine Meuterei der Ruderer in der 
Gegend des Eurymedon festgehalten, Liv. XXXIII 
41. In seiner Flotte waren im J. 192 auch Schiffe 
aus Side, ebd. XXXV 48. Im J. 190 wurde die 
Flotte, die Hannibal führte, vor Side von den 
Rhodiern besiegt, Liv. XXXVII 23f. XLV 22. 

I Appian. Syr. 22. 28, s. o. Bd. I S. 2468, 58f. VII 
S. 2349, 29f. CasB. Dio XIX 20,2 (I S. 288 Boiss.). 
In der Schlacht bei Magnesia kämpften im Heer 
des AntiochoB anch Pamphylier, Appian. Syr. 32. 
Noch nach der Besiegnng des Antioehos durch 
die Römer behauptete sich in Perge ein seleu- 
kidischer Kommandant, er übergab die Stadt im 
J. 188 erst dann dem Manlius, als er von Anti- 
ochos dazu ermächtigt worden war, Pol. XXII 22 
(25) Dind. (XXI 42 [44) B.-W.). Liv. XXXV1I1 
) 37. Niese Griech. u. maked. Staaten II 756f. 

Manlius machte hei seinem Zug gegen die Ga¬ 
later im J. 189 auch einen Vorstoß nach P.. er 
verlangte von Aspendos und den übrigen Pam- 
phyliem eine Kontribution von je 50 Talenten 
Silber, Polyb. XXII 16 (18), 3f. Dind. (XXI 35, 3 
B.-W.). Liv. XXXVIII 15, 5f. Cass. Dio IX 20, 
14 (I 290 Boiss). Marquardt Staatsverw. I* 
374. Niese n 752. 

Im Frieden von Apameia im J. 188 wurde be- 
) stimmt, daß Antioehos alles Land hti xabt toO 
Taigov abtreten Bollie. Dieser Punkt verursachte 
einen Streit zwischen Eumenes von Pergamon 
nnd den Vertretern des Antioehos, jener behaup¬ 
tete, P. läge int xdSc xov Tavoov, diese Inlxttva, 
Polyb. XXII 24 (27), 11 Dind. (XXI 46 [48] B.- 
W.), vgl. dazu u. Bd. VAS. 44, 3f. Die Entschei¬ 
dung wurde dem Senat übertragen, Polyb. a. O. 
Liv. XXXVIII 39, 17. Niese n 760. Sie wird 
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nicht mitgeteilt (die gegenteilige Angabe bei 
Jones The Cities trifft nicht zu), aber sie ist 
sicher nicht zugunsten des Antiochos ausgefallen, 
doch scheint eB nicht, daß P. dem Reich des 
Eumencs angegliedert worden ist. Möglicher¬ 
weise ist es für frei erklärt worden, Marquardt 
Staatsverw. I 2 334.375. N i e s e III 62. Viereck 
Klio IX 374. FOA VII 3 b Z. 77. Ormerod Journ. 
rom. Btud. XII (1922) 35 (,after some delay“). Denn 
während des makedonischen Krieges im J. 169 R 
überreichten Pamphylii legati im Senat einen 
goldenen Kranz, Liv. XL1V 14, 3. Auch die 
Münzprägung von Aspendos, Pcrge, Side, Sil- 
lyon seit ungefähr 190 v. Chr., etwas später von 
Attaleia deutet auf weitgehende Selbständigkeit, 

H e a d HN S 699. Jones The Cities of the 
eastern Roman Provinces 130. Aber bald darauf 
muß mindestens der westliche Teil P.s unter die 
Herrschaft von Pergamon gekommen sein, da At- 
talos II. Philadelphos (159—139) die nach ihm 2 
genannte Stadt Attaleia (s. o. Bd. II S. 2156, 3) 
gründete. 

Im J. 162 v. Chr. kam die Gesandtschaft, die 
unter Führung von Ti. Sempronius Gracchus die 
Folgen der Besitzergreifung der Herrschaft in 
Syrien durch den Seleukiden Demetrios feststel¬ 
len sollte, auch nach P., Polyb. XXXII 4, 3 Dind. 
(XXXI 33, 3 B.-W.) vgl. u. Bd. IIA S. 1408, 52f. 
und o. Bd. IV S. 2796, 25f. 

Naeh dem Tode des letzten Attaliden und der' 
Besiegung des Andronikos wurde im J. 129 
v. Chr. die Provinz Asia eingerichtet. Es wird 
nirgends gesagt, daß P. dazu genommen worden 
ist, also ist es sehr wahrscheinlich, daß die 
Römer es unabhängig gelassen haben, Mar¬ 
quardt Staatsverw. 1*, 335 381. Niese III 
372. Jones The Cities 132 glaubt es bei lu¬ 
stin. XXXVII 1, 2 unter ,Cilicia‘ inbegriffen. 

Der Kampf der Römer gegen das Piraten¬ 
unwesen (über dieses s. Mommsen RG III® < 
42f.) berührte auch P. M. Antonius (s. o. Bd. I 
S. 2590, 63f.) sammelte zum Kampf gegen die 
Seeräuber im J. 102 seine Flotte in Side, wenn, 
wie sehr wahrscheinlich, die Ergänzung seines 
Namens in einer in Korinth gefundenen Inschrift 
richtig ist, Am. Journ. Arch. II. Ser. XXX11 
(1928) 9f. 

Im J. 88 erscheint bei Athen. V 213 A Q. Op- 
pius als oTnaTrjyöi Tlapupvliaf im Krieg gegen 
Mithradates, dieser besetzt P., Appian. Mithr. 20. 
Athen, a. 0. M ü n z e r o. Bd. XVIII S. 740, 58f. 
Im J. 87/86 versuchte Sulla durch seinen Quaestor 
eine Flotte zusammenbringen zu lassen, dabei 
sollten auch aus P. Schiffe beschafft werden, Ap¬ 
pian. Mithr. 50, vgl o. Bd. XIII S. 377, 52f. 
378, G6f. XV S. 2173, llf. 

Verres hat im J. 80 auch P. ausgeplündert, 
Cie. divin. in Q. Caec. 6. 38. Verr. I 2. 11. II 1, 
93 . 95. 154. 3, 6, ausdrücklich genannt werden 
Aspendos and Perge, II 1, 50f. 

Aus alledem ergibt sich, daß P. oder ein Teil 
davon damals römische Provinz gewesen ist; das 
Gebiet ist sicher nach dem Seeräuberkrieg des 
Antonius besetzt worden. Es erhebt sich nun die 
Frage, ob es eine eigene Provinz gewesen oder 
ob es an eine andere angeschlossen worden ist. 
Verres hat seine Raubzüge als Unterbeamter des 
Cn. Cornelius Dolabella ausgeführt, und dieser 
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war Statthalter von Kilikien, Cic. Vcrr. II 1, 44 
(posteaquam Cn. Dolabellae provinda constituta 
est Cilieia), Marquardt StaatBverw. I 2 380, 
10. Drumann-Groebe 2 II 484. Münzer 
o. Bd. IV S. 1297, 60f. Danach hat der von den 
Römern damals besetzte Teil des südlichen Klein¬ 
asiens den Namen Cilieia gehabt, vgl. Momm- 
s e n RG II 133*. Marquardt l 2 379f. Jones 
The Cities 132. Allerdings findet sich dieser in 
i den Verrinen nur einmal bei der Erwähnung der 
ausgeplünderten Länder, divin. 6 (Asia, Cilieia, 
F., vgl. Marquardt 381, 8), meist wird nur 
P. neben Asia (oder Phrygia, II 1, 154) genannt, 
eine längere Reihe steht II 1. 95 (commune Mt- 
iyadum, Lyeia, Pamphylia, Pisidia , Phrygia). 
Cicero hat hier, abgesehen von Asia, sicher an die 
griechisch-kleinasiatischen Landschaften, nicht an 
römische Provinzen gedacht, das zeigt am deut¬ 
lichsten das commune Milyadum. Die damalige 
) römische Provinz umfaßte aber nicht ganz P., die 
Seeräuber hatten auch nach dem Krieg des An¬ 
tonius größere Teile besetzt. Deun Zeniketes hatte 
.zoXXä zwv riafitpvXcov ycogla, Strab. XIV 671. 

Den zweiten Krieg gegen die Seeräuber führte 
P. Servilius Isauricus, er eroberte Attaleia, Cic. 
leg. agr. 1 5. II 50, s. u. Bd. II A S. 1814, 12f., 
und rückte dann im Tal des Meias oder in dem 
des Eurymedon nach Isaurien, Ormerod 
Journ. rom. stud. XII (1922) 49. Taylor Am. 

0 Journ. Phil. LIV (1933) 120. Broughton 
ebd. 138. Nach S y me Anatol. Stud. pres. to W. 
H. Buckler 300, 4 kam er von Westen oder Nord¬ 
westen aus Phrygien. 

Pompeius war während des Seeräuberkrieges 
im .1. 67 auch in P-, Cic. imp. Cn. Pomp. 35; sein 
Legat Metellus Nepos hatte Lykien, P., Cypern 
und Phoinikien zu überwachen, Appian. Mithr. 
95, vgl. o. Bd. III S. 1216, 60f. 

Im J. 63 beantragte Servilius Rullus, das Ge- 
0 biet von Attaleia zu verkaufen, damit es für 
Acker Verteilungen verwendet würde, Cic. log. agr. 

I 5. II 50, s. u. Bd. II A S. 1808, 26f. 

Als Cicero Statthalter von Kilikien war, ge¬ 
hörte auch P. zu seiner Provinz, Cic. Att. V 21, 
9; de divin. 12. Marquardt Staatsverw. 382. 
Jones The Cities 182. 

Im Heer des Pompeius im J. 48 standen auch 
Pamphylier. Appian. bell civ. II 71. 

Im J. 43 v. Chr. gehörte P. zur Provinz Asia; 
0 denn P. Lentulus Spinther (s. o. Bd. IV S. 1398, 
G3f.), der sich als rechtmäßiger Statthalter dieser 
Provinz ansah, bezeichnet in seinem Bericht vom 
2. Juni 43 an den Senat Sida als extrema regio 
provinciae meae, Cie. fam. XII 15, 5 (s. o. S. 358). 
Broughton Am. Joum. Phil. LIV [1933] 140. 
Wenn Marquardt I 2 335, 7 sagt, daß die 
Anwesenheit des Lentulus in P. im J. 43 nur 
durch Rüstungen veranlaßt war, die er im Inter¬ 
esse der Caesarmörder vornahm, und nicht be- 
10 weise, daß damals P, zu Asia gehörte, so scheint 
mir das mit dem klaren Wortlaut des Berichtes 
nicht vereinbar. 

Im J. 36 v. Chr. gab Antonius einen Teil von 
p. an Awyntas, d. h. an Galatien, Cass. Dio 
XLIX 32, 3 (II 314, If. Boiss.): Avzdrviog ... 
xai A vxaovta; TlautpvXlag re xtva avzqi [sc. 
Aftvvxa] ngoo&eig. S. 0. Bd. I S. 2007, Ö5f. 
Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater 2 98, und 
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nach Cass. Dio LIII 26, 3 übertrug Augustus 
im J. 25 (R a m s a y Anat. Stud. pres. to W. H. 
Buckler 201 f. setzt wegen einer Münze von Ta- 
vium die Entstehung der Provinz Galatia ins 
J. 20 v. Chr.) das Reich des Amyntas nicht an dessen 
Söhne, sondern machte es zur Provinz: xal ovreo 
xai T) raXazia fteza rrjg Avxaovlas'PaifUÜoi’ Sgyovza 
eoyev za ze ytogia za ix rrjg IlafupvXiag stgoregov 
z<p ’Aftvvztf XQOoytfitj&evza rip löicp vofttp aiubüih). 

Diese beiden Stellen sind bisher, zuletzt von 
Dessau Geschichte der römischen Kaiserzeit 
II 612, allgemein so aufgefaßt worden, daß zum 
Reich deB Amyntas auch Teile von P. gehört 
haben, daß diese aber im J. 25 v. Chr. nicht 
mit den anderen Teilen an die neugesehaffene 
Provinz Galatien augeschloBsen, sondern an P. 
zuriiekgegeben worden sind. Das hat S y m e für 
falsch erklärt, Klio XXVII (N. F. IX, 1934) 122f. 
XXX (N. F. XII, 1937) 227f.; Anatol. Stud. 
pres. to W. H. Buckler 299f. Über den Umfang 
des Amyntas-Reiches gibt Strabon Auskunft. Ge¬ 
nannt werden außer der bvvaaxela xöbv FaXazoiv. 
i] owtyijg zavrrj [sc. zfj Tdzzy] fziygi zov Tav- 
/>ov, f/g xt)v nXeiazyv ’Apvvzag elyev (XII 568); 
lsaura, Derbe (569); rf/v Ainwyetav eyarv (bc. 6 
Afivvxag ) zrjv ngög rfj Iliotöig fiiygi AnoXXairid- 
Sog zfjg ngog Anauila zfj Kißtoxip xai rrjg Ilagcii- 
gdov nrä xai zgv Avxaovtav . .. xoXXa yaigia 
(SC. KMxeov xai Ilioibcöv) ..., <uv xai Kgrjpiva 
569. 577); Selge (571); Tgaytttözig KiXixia (XIV 
671). P. wird also nirgends genannt. Syme 
lehnt die Angaben bei Cass, Dio, daß [Jau<pvXiag 
rivd im J. 36 v. Chr. an Amyntas und im J. 25 
an tö> Ibhp vofttji gegeben worden wären, ab. 
Denu das setze voraus, daß schon eine Provinz 
P. existierte. Diese hätte nur das Küstenland 
umfassen können, und man wisse nichts von ihr; 
es wäre sehr unwahrscheinlich, daß die Römer 
ein so kleines Gebiet zu einer selbständigen Pro¬ 
vinz gemacht hätten (dasselbe Bedenken bei 
Marquardt 375). Außerdem widersprächen 
die Angaben bei Cass. Dio denen bei Strabon, 
der zweimal ausdrücklich sage, daß das ganze 
Reich des Amyntas an eine römische Provinz 
gekommen wäre, Strab. XII 567: vvv 6' lyouoi 
Paiftaioi xai zavzrjy (sc. die bvvaozeia der At- 
Mzai) xal ztjv bixd ztp Afivvzp yevo/uvgv ji äaav 
fig fitav ovrayaydvzeg enagyiav), vgj. 569. Und 
Cass. Dio müsse vor Strabon als einer ,good Con¬ 
temporary source“ zurücktreten. Syme gibt nun 
den Worten rä ycugt'a rä ix rrjg IlafzgrvXiag rtgo- 
regov zip Aftvvxq ngoovturyiHvxa rep ibiip voftip 
ägiehö&ij eine andere Deutung. Er nimmt an 
— mehr als eine Behauptung ist es nicht, wenn 
er sie dann auch als sichere Tatsache bezeich¬ 
net —, daß zä yai gia za ix zijg TIafj.ipvXlag 
(= IlafiipvXiag uvä) Pisidien und (oder) Kilikia 
Tracheia wären, und behauptet, daß Cass. Dio 
es durch pb> — bi hätte andeuten müssen, wenn 
die beiden Teile des Amyntas-Reiches so ver¬ 
schieden behandelt worden wären, daß der eine 
zur neuen Provinz Gaiatia, der andere an P. ge¬ 
kommen wäre. Das hätte Cass. Dio aber nicht 
gemacht, also wären beide Teile zusammen ge¬ 
blieben. Der Widerspruch bei Cass. Dio würde 
beseitigt, wenn toj iSUp vofiip in t<3 avzip vopuS 
geändert würde ( No/zäg hat bei CasB. Dio die 
Bedeutung von ,Provinz“, z. B. LX 17, 3. M a r - 
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q u a r d t Staatsverwaltung I 2 375, 4). Dann 
wären aho diese Worte gleichbedeutend mit zfj 
raXazlg, d. h. die im J. 36 dem Amyntas zu¬ 
gewiesenen Teile von P. wären mit dessen gan¬ 
zem übrigem Reich zur Provinz Galatia geworden. 
Diese nennt er ,for the Bake of completeness and 
convenience“ Galatia-Pamphylia. In den Anatol. 
Stud. 829, 4 zieht er diese Änderung allerdings 
wieder zurück, hält aber, was die Hauptsache 
ist, Beine Erklärung der Stelle aufrecht. 

Ich glaube nicht, daß diese Interpretation 
richtig ist Es läßt sich nicht beweisen, daß die 
pampnylische Ebene zn klein gewesen wäre, um 
eine eigene Provinz zu bilden. Darüber entschied 
wohl sicher nicht der Umfang, sondern die Be¬ 
deutung deB Gebietes. Und die Kämpfe gegen 
die Seeräuber hatten gezeigt, wie wichtig der 
Besitz des Landes war; vielleicht haben auch die 
mit den Bewohnern der nördlich angrenzenden 
Gebirge zu erwartenden Kämpfe in demselben 
Sinn gewirkt. Im J. 43 n. Chr. ist P. eine eigene 
Provinz gewesen, als Claudius die Lykier ig zov 
napitpvXlag voftbv eaiygayiev, Cass. Dio LX 17, 3 
(s. u.). Und es gibt, soviel ich sehe, kein Zeugnis 
dafür, daß es damals größer gewesen ist als zur 
Zeit des Augustus. 

Strabon ist natürlich als Zeitgenosse ein wich¬ 
tigerer Zeuge als Cass. Dio, aber es zeigt Bich, 
daß dieser letztere mit seiner Nachricht über 
IlafiqrvXiag zivä genauer ist als Strabon. Syme 
selbst hat Klio XXX 227, 1 bei der Korrektur 
einer Klio XXVII 123 aufgeBtellten Behauptung 
darauf hingewiesen, daß in Side Münzen mit 
dem Bilde des Amyntas geprägt worden sind, 
H e a d HN 2 764, und daß danach die Stadt im 
Reiche dieses Fürsten gelegen hat. Der Schluß 
ist wohl völlig sicher, (laß wir hiermit ein unan¬ 
fechtbares Zeugnis dafür haben, daß in der Tat. 
Teile von P. zum Reiche des Amyntas gehört 
haben. Wieviel es gewesen ist, läßt sich nicht 
sagen. Syme denkt an Pisidien und (oder) 
Kilikia tracheia (.-. o.), aber es ist, soviel ich 
sehe, unbeweisbar, daß sie im J. 36 zu P. gehört 
haben. Weiterhin beweist die Tatsache, daß Side 
Münzen mit dem Bilde des Amyntas prägte, 
noch lange nicht, daß die ganze Küste von P. an 
ihn kam, wie Syme Klio XXX 227, 1; Anatol. 
Stud. 329, 4 in Korrektur von Klio XXVII 122f. 
annimmt, wenigstens sind von keiner anderen 
pamphylischen Stadt Münzen mit dem Bilde des 
Amyntas bekannt. Groß wird das Gebiet nicht 
gewesen sein, das kann mar. wohl aus dem Wort 
zivä entnehmen. Die Geringfügigkeit des an Amyn¬ 
tas gegebenen Teil; von P. wird auch der Grund 
gewesen sein, weshalb Strabon ihn nicht unter 
den zumAmyntas-Reich gehörigen Ländern nennt. 

Auffallender als das Fehlen von uiv—bi würde 
es mir erscheinen, wenn die gleiche Anordnung 
über die staatsrechtliche Stellung von Ga¬ 
latia und Lykaonia auf der einen, der IlapepvXiag 
zivä auf der anderen Seite, nämlich Eingliederung 
in das römische Reich als eine Provinz, in so 
verschiedener Weise ausgedrückt würde, wofür 
keinerlei Grund zu erkennen ist. Die Verschieden¬ 
heit läßt im Gegenteil erwarten, daß die neue 
Stellung beider Teile untereinander verschieden 
war. Wenn der Hauptteü des Amyntas-Reiches 
die neue Provinz Galatia wurde, aber IlajupvXlag 
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uw wieder an P. kamen, dann stimmt auch der 
Ausdruck lÖi<p vofi<p völlig. Der Sinn ^ der 
Stelle ist: Galatia und Lykaonia bekamen einen 
römischen Statthalter, und die 11a/i<pvXlas xivi 
wurden wieder an ihre alte Provinz zurückgegeben. 
Gegen einen Anschluß an Galatia spricht auch, 
worauf Mommsen KG V* 309 hinweist, daß 
damals bei den ZuBtänden im Bergland nördlich 
von P. die Verwaltung des Küstenlandes nicht 
füglich von Galatien aus geführt werden konnte. l( 
Mit dieser Bemerkung haben Bich weder S jr m e 
Klio XXVII 126, 1. 3 noch J o n e s The Cities of 
the eastem Roman Prov. 413 nr. 21 auseinander¬ 
gesetzt. So haben wir den Beweis dafür, daß P. 
auch schon im J. 36 Provinzialland war. Ich muß 
daher Symes Annahme ablehnen und stimme 
R a m s a y s Urteil in den Anat Stud. pres. to 
W. H. Buckler 201. 1 (,Mr. Syme’s method of 
reasoning differs from mine; also his interpre- 
tation of Dio‘) vollkommen zu. Er gibt den Sinn 2 > 
der Stelle mit den Worten wieder ,the Amyntian 
lands (jojQta) in P. were restored to their sepa¬ 
rate governmental district (provincia), wobei 
idiof den Sinn von .individual, special* hätte. 
Jones The Cities 134 lehnt die Angabe bei 
Cass. Dio über P. ab, weil Plin. n. h. V 147 unter 
den galatischen Gemeinden die Aetalenses —At- 
talenses aufzählt. Er bezieht diesen Namen offen¬ 
bar auf das pamphylische Attaleia, ihm schließt 
sich S y m e Anatol. Stud. pres. to Buckler 830, 2 3 
an. Aber in den Hss. steht übereinstimmend Ae- 
taienses, und keine andere der bei Plinius ge¬ 
nannten Gemeinden gehört nach P. 

P. ist im J. 25 v. Chr. entweder Teil einer 
anderen Provinz (aber nicht Galatiens!) ge¬ 
wesen oder eine selbständige Provinz geworden. 
Man könnte an die Provinz Asia denken, die im 
J. 43 v. Chr. bis Side einschließlich reichte (s. o.), 
aber zwischen diesem Jahr und 25 v. Chr. kann 
sich manches geändert haben. Und wenn Tay-' 
lor Am. Journ. Phil. LIV (1933) 127 aus der 
Übereinstimmung des painphylischen Kalenders 
mit dem im J. 9 v. Chr. in der Provinz Asia ein¬ 
geführten Kalender (K u b i t s c h e k österr. Jah- 
resh. VIII [1905] 108f.) den Schluß zieht, daß P. 
unter derselben Verwaltung Btand wie Asia, so 
nützt das für das J. 25 v. Chr. nichts, ganz ab¬ 
gesehen davon, daß der Schluß an sich nicht 
zwingend ist. Taylor hat außerdem über¬ 
sehen, daß K u b i t s c h e k Wien. Stud. XXXIV 
(1912) 350f. auf Grund eines neuen Fundes fest¬ 
gestellt hat, daß unter Umständen nicht weiter 
angenommen werden darf, daß der pamphylische 
und der asianische Kalender durch einen und den¬ 
selben autonomen Landtag entstanden sind, und 
auch nicht, daß P. bei der Annahme des asia- 
nischen Kalenders im Provinzialverband Asia ge¬ 
standen hat 

Der Sieg des P. Sulpicius Quirinius über die 
Homanadenser (zwischen 12 und 6 v. Chr., s. u. I 
Bd IVA S. 829, 57f. 830, 43f. 831, 50f. ; oder 
4/3 v. Chr., S y m e Klio XXVII [1934] 138) war 
auch für P. wichtig, das immer durch dieses 
wilde Bergvolk gefährdet war. Der Angriff des 
Ouirinius gegen es erfolgte wohl von Norden 
her, Broughton Am. Journ. Phil. LTV (1933) 
138, war aber auch von Süden her, von P. aus, 
möglich, Taylor ebd. S, 136. 
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Im J. 43 n. Chr. wurde Lykien mit P. zu 
einer Provinz vereinigt, Cass Dio LX 17, 8. 
Suet. Claud. 25, s. o. Bd. XIII S. 2275, 55f. 
Marquardt Staatsverw. I 3 374f. Groag o. 
Bd. III S. 2795, -32f. hält die Angabe bei Cass. 
Dio für irrig, ebenso Jones The Cities 413 nr. 21, 
vgl. dagegen S y m e Klio XXX (N. F. XII) 228f. 
Die Provinz stand unter kaiserlicher Verwaltung. 

Im J. 50 n. Chr. wird in einer Inschrift aus 
) Attaleia ein Procurator des Claudius erwähnt, 
der Straßen wiederherstellte CIL III nr. 6737 
( ..per M. Ar[ru]ntium Aquilam proeur. sv[um] 
vias refeeit). Es ist nicht nötig, deswegen, wie 
es o. Bd. XIIIS. 2275,58f. geschieht, anzunehmen, 
daß die Provinz von diesem Procurator verwaltet 
wurde, S y m e Klio XXX 228f. Denn Statthalter 
und Procurator waren mehrfach gleichzeitig tätig, 
wie z. B. aus Le BaB III nr. 1225 (diä Aov- 
[x Jiov Aovcxiov VfxQia nQeaßtvxov x&v] 2e- 
0 ßaazüv xal &v[x]t [o]TQa[tfyov xal... IloiMzrjlJau 
TlXavxa kmzQonov), ebenso auB nr. 1292. 1317 
hervorgeht; vgl. auch Heberdey Opramoas 
III c. 15 (ino Tjye/zovcov xal in6 kmxgönaiv). 

Im J. 69 gab Galba die Provinzen Galatia und 
P an CalpumiuB Asprenas, Tac. hist. II 9; s. 
o.' Bd. Bd. VII S. 555, ISf. XVII S. 876, 8f. Aus 
dem Plural in den Worten Qalatiam et Pamphy- 
liam provincias schließt Syme Klio XXX 
231, daß P. damalB eine selbständige Provinz 
;0 und nicht mehr mit Lykien vereinigt war. Dieser 
Schluß ist nicht so zwingend, wie er scheinen 
könnte. Denn einmal ist es ja denkbar, daß Ta- 
cituB kurz Pamphylia anstatt der vollen amtlichen 
Form Lyeia Pamphylia geschrieben hat, und 
andrerseits findet sich auch der. Plural knaQxtiai 
zur Bezeichnung der eine Einheit bildenden Dop¬ 
pelprovinz, s. u. die Statthalterliste nr. 21. 32 
(knaQxeiä> v Avxlas xal TIafi<pvXia;). Aber die 
Angabe bei Suet. Vesp. 8, 4, daß Vespasian Ly- 
10 eiam ... libertate adempla ... in provinciae for- 
mam redegit, bestätigt die Annahme, daß im J. 69 
Lykien und P. nicht mehr vereinigt gewesen 
sind. Wann diese Trennung eintrat, ist nicht 
überliefert, vielleicht, als Galba P. mit Galatia 
vereinigte. Lange hat sie nicht bestanden, M a r - 
quardt P 376, vgl. o. Bd. XIII S. 2275, 56f. 

Nach Cass. Dio LXIX 14, 4 gab Hadrian im 
J. 135 P. an den Senat als Ersatz für die Provinz 
Bithynien, in die er den Severus schickte. Das 
50 stimmt aber nicht zu dem, was aus Inschriften 
über die Statthalter beider Provinzen nach die¬ 
sem Jahr bekannt ist. Die Statthalterliste (s. u.) 
zeigt unter Antoninus Pius (138—161), mit Cn. 
Arrius Proculus (nr. 29) beginnend, eine ganze 
Anzahl kaiserlicher Statthalter aus der Zeit nach 
dem J. 135, und unter Marc Aurel (161—180) 
ist unter dem 23. März 178 ein legatui Lyctae- 
Pamphyliae bekannt (nr. 37), das ist der letzte 
sicher datierte. . 

Der erste senatorische Statthalter ist Cassius 
Apronianus, der ira J. 180 oder kurz vorher an¬ 
gesetzt wird (nr. 47). , 

Andrerseits sind in der Provinz Bithyma- 
Pontus senatorische Statthalter auch noch nach 
dem J. 185 nachzuweisen, Brandis Herrn. XXXI 
162f.; o. Bd. III S. 529, 31f. Aber im J. 165 war 
L. Lollianus Avitus kaiserlicher Statthalter, s. o. 
Bd. XIII S. 1367, 60f. 
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Danach ist die dauernde Veränderung im Cha¬ 
rakter der Statthalterschaft in den beiden Provin¬ 
zen nicht gleichzeitig eingetreten, sondern in 
Lycia-P. zwischen dem 23. März 178 und dem 
J. 180 und in Bithynia-Pontus zwischen Anto¬ 
ninus Pius und dem J. 165. 

Die Angabe bei Cassius Dio stimmt also nicht. 
Die Vertrauensmission des Severus fällt in die 
letzten Jahre Hadrians, s. o. Bd. X S. 812, 65f. 
817, 63f. Der Wechsel in der Verwaltung trat also 
ungefähr vierzig Jahre später ein. Um die Angabe 
bei Cassius Dio zu erklären, weist Brandis a. 0. 
darauf hin, daß sie nicht bei Xiphilinos, der hier 
den Cassius ersetzt, sondern bei Constant. Por¬ 
phyr. steht, der Fehler also möglicherweise nicht 
dem Cassius zuzuschreiben ist. Die Angabe wäre 
an eine falsche Stelle geraten, sie gehöre Bicher 
in die Zeit deB Marc Aurel. Auf der anderen Seite 
hält es Boissevain zu Cassius Dio a. 0. für 
wahrscheinlicher, daß P. dem Senat im J. 135 
nur für so lange übergeben worden wäre, alB Se¬ 
verus Bithynien im außerordentlichen Auftrag 
deB Kaisers verwaltete. Wäre es aber nicht viel¬ 
leicht denkbar, daß P. von der von Anfang an als 
vorübergehend geplanten Aufhebung der SenatB- 
verwaltung in der Provinz Bithynia-Pontus un¬ 
berührt geblieben wäre und dann zwischen 178 
und 180 zuerst und damit gleich definitiv sena¬ 
torische Verwaltung bekommen hat? Denn für 
wenige Jahre wäre ein solcher Wechsel doch ein 
zu starker Eingriff; vgl. v. Premerstein o. 
Bd. IV S. 1648, 14f. 33f.; Klio XIII (1913) 80, 1. 
Brandis o. Bd. III S. 529, 68f. Danach ist o. 
Bd. XIII S. 2275, 67f. zu ändern. 

C. Caristanius Fronto (s. u. S. 380) und seine 
Frau werden zur Zeit Domitians in Antiocheia 
Pis. geehrt, S t e r r e t Papers Am. Sch. Athens 
II 1883/84 (1888) nr. 108, er auch in Kadyanda 
in Lykien, IGR III nr. 512, Daraus geht hervor, 
daß zu P. damals auch der nördlichste Teil von 
Pisidien gehört hat, vgl. Ramsay Athen. Mitt. 

X 345; Journ. rom. stud. VII (1917) 261, der an¬ 
gibt, daß dieser Zustand von ungefähr 74—115 
gedauert hat; vgl. o. Bd. VII S. 554, 56f. Diese 
Zeitbestimmung ist aber nur eine Vermutung. 

In noch größerer Ausdehnung erscheint P. 
bei Ptolem V 5, s. u. Bd. V A S. 737, 27f. Eb 
umfaßt 1. Kilikia Tracheia bis mit Syedra an 
der Küste und mit Laerte, Kasai, Lyrbe, Koly- 
brassos, Kibyra im Innern. Kibyra und Laerte 5 
(s. die Art.) liegen nach anderen Angaben an der 
Küste. Von den Binnenstädten ist noch keine 
sicher lokalisiert, sie sind aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach im westlichen Kilikien zu suchen. — 

2. Phrygia PiBidia mit Seleukeia Pis. (Sidera), 
Palaion Beudos, Baris, Konane, Lysinia, Kor- 
masa. Nach den sicher festgelegten Städten Se¬ 
leukeia, Baris, Konane reichte dieser Teil von P. 
bis an den Lysis (Gebren Qai) und in die Sen¬ 
kung zwischen Askania See (Buldur Göl) und 6 
südlichem Egridirgölü. Apollonia, Antiocheia 
Pis., Amblada, Neapolis, waren aber galatisch, V 
4, 9, vgl. Ramsay Athen. Mitt. X 344f. Ob 
Palaion Beudos (s. u. Bd. XX S. 821, 13f.) hier¬ 
her gehört, erscheint zweifelhaft. — 3. Die Ka- 
balia mit Kretopolis, Pogla, Mcnedemion, Uranio- 
polis, Pisinda, Ariassos, Milyas, Termessos, Kor- 
basa. Die Landschaft grenzt also im Nordwesten 
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an P. — 4. Pisidia mit ProBtanna, Adada, Olbasa, 
Dyrzela, Orbanassa, Talbonda, Kremna, Komama, 
Pednelissos, Ouinzela, Selge. Es handelt sich hier 
in der Hauptsache um das an Phrygia Pisidia 
und an die Kabalia östlich anschließende Land 
bis zum Egridirgölü im Norden, aber genauer 
läßt sich die Grenze nicht geben. Olbasa liegt 
nach Westen ganz außerhalb des durch die ande¬ 
ren Städte, soweit sie fixiert sind, bestimmten 
Gebietes. 

Wann diese Vergrößerung von P. eingetreten 
ist, läßt sich im einzelnen nicht verfolgen. Aus 
Inschriften und anderen Einzelangaben kann ge¬ 
legentlich die politische Zugehörigkeit einer Stadt 
zu einem bestimmten Zeitpunkt erschlossen wer¬ 
den, vgl. Brandis o. Bd. VII S. 554, 61 f. Zu 
Termessos ist noch hinzuweisen auf Syll. or. 
nr. 566 (Tep/zjjtxjds xijs UafirpvXUai, Anfang des 
3. Jhdts. n. Ohr.) mit dem Kommentar von 
Dittenberger, Heberdey u. Bd. V A 
S. 750, 41 f. und auf Bull. hell. XXIV (1900) 338f. 
nr. 1 (Tegfir/aakaiv r tjs UafttpvXlas). Die Inschrift 
aus Komama, die die Zugehörigkeit der Stadt 
zur Provinz Lycia-P. zeigt, CIL III nr. 6885, ist 
unter der Statthalterschaft des Q. Voconius Saxa 
(s. u. S. 382) gesetzt. Aus der Zeit nach dem 
J. 212 n. Chr. (Vorname Aurelius!) stammt CIG 
nr. 4287 mit dem Namen Avq. ’Enäyadog 2tX- 
yefljzrjs IlaiupvXias. CIG nT. 4379 d ist eine 
Ehreninschrift vom Anfang des 3. Jhdts. für 
tov Xa/uiQÖxatov ngzoßsvzfjv xa't ävxiazQäzrjyov An- 
fidius Coresnius Marcellus aus Karabaulo (Adada), 
vgl. o Bd. II S, 2292, 6. Danach gehörte Adada 
damals zur Provinz Galatia, nicht zu Lycia-P., 
das damals unter einem Proconsul stand. 

CIL II nr. 484 (e[xpeditionis pe]r Asiam Ly- 
ciam Pamphyliam et Phrygiam) kann man die 
Reihenfolge der Provinznamen doch wohl als Be¬ 
weis dafür ansehen, daß die Provinz Lycia-P. 
noch bestand, als die Vexillatio der Legio Augusts 
um die Wende des 2./3. Jhdts. n. Chr. zu einem 
Kriege im Orient herangezogen wurde, vgl. o. 
Bd. XII S. 1500, 62f. VI A S. 1569, 44f., ebenso 
CIL III nr. 6753, s. o. Bd. VAS. 424, 88f. Mög¬ 
licherweise ist auch Zosim. I 69, 1 Mendelss., 
wo der Raubzug des Lydios (276—282 n. Chr., 
s. o. Bd. XIII S. 2205, 27f.) erzählt wird, so zu 
deuten, weniger wegen des Wortlautes ilapupv- 
Xlav anaaav xal Avxiav inyei, denn diese Zusam¬ 
menstellung findet sich auch IV 20, 1 in dem 
Bericht über die Züge der Isaurier b Avxig xal 
naugjvXig zur Zeit des Valens (364—378), wo 
beide Provinzen schon längst voneinander ge¬ 
trennt waren, als wegen der Angabe, daß Kremna 
eine Stadt in Lykien wäre. Das kann, wenn nicht 
ein Fehler des Zosimus vorliegt, nur dann ge¬ 
sagt werden, wenn Lycia-P. noch eine Einheit 
bildeten, die hier mit dem einfachen Namen 
Lykia bezeichnet wird. 

i Es möge hier gleich noch der Hinweis auf 
Zosim. V 15, 5 angeschlossen werden, wo in dem 
Bericht über den Einbruch des Tribigild inl xä 
xaxai /xegtj zijs TIayupvXlag (399 oder 400 n. Chr., 
L. Schmidt Geseh. d. deutschen Stämme 3 (1934) 
264 und u. Bd. VI A S. 2404, 40f.) Selge eine 
pamphylische Stadt genannt wird. 

Andrerseits zeigt SylL or. nr. 538, daß Saga¬ 
lassos im J. 54 n. Chr. noch zu Galatia gehörte, 
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dessen Statthalter Q. Petronius Umber war, s. 
u. Bd. XIX S. 1229, 7f. 

Um die Wende des 2-/3. Jhdts. n. Chr. war 
auch noch Isauria, unbekannt wie lange, mit 
Lycia-P. vereinigt, Bull. hell. XI (1887) 349 
nr. 5 = Mon. As. Min. Ant. VI 27 nr. 74. 

Im J. 311/12 waren die beiden Provinzen noch 
vereinigt, wie aus Syll. or. nr. 569, 5/6 (xaga 
xov [nusrov Avxlcov xal njavqwXav 
hervorgeht, vgl. dazu Anro. 5, wo auf den lin 11 
Cod. Theod. XIII 10, 2 (aus dem J. 313 n. Chr.) 
erwähnten EusebiuB (b. u. S. 383) hingewiesen 

W1I Bald nachher sind die beiden Provinzen wie- 
der getrennt worden. Das erste sichere Zeugnis 
dafür bietet die Bischofsliste des Concils von M- 
kaia im J. 325, die offiziellen Ursprungs ist und 
die in unmittelbarer Verbindung mit dem Con- 
cil angefertigt worden ist, s. u. Bd. XX b. SU4, 

25f. In ihr sind P„ Lykia, Pisidia selbständige 2 
Provinzen. Aus P. kamen die Bischöfe von Perge, 
Termessos, Syarba, ABpendos, Seleukeia, Man- 
mianupolis und Magydos, Geizer, Hilgen- 
feld Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 
LXIII nr. 158f. Danach sind zum ursprünglichen 
P. noch Termessos und Syarba hinzugekommen, 
wenn dieseB = Verbe ist und in der Gegend von 
Zivint, 37° 11' N, 30° 16' E, gelegen hat. Die 
Lage von Maximianopolis ist noch nicht fest- 
gestellt, s. o. Bd. XIV S. 2485, 37f. Ob Seleukeia, 30 
das mit großer Wahrscheinlichkeit bei Tschai- 
tschi, 36° 51' N, 31° 32' E, an einem Nebenfluß 
des Manavgat angesetzt wird, s. u. Ba. IIA 
S. 1205, ISf., ursprünglich zu Pisidien oder zu 1. 
gehört hat, läßt sich nicht sagen. Seleukeia Si- 
dcra ist hier nicht gemeint, das ist die gleich¬ 
namige Stadt unter den pisidischen Bischofs¬ 
sitzen. Gelasios II 5, 3 nennt unter den >n Nikaia 
vertretenen Provinzen auch P., s. u. Bd. XX 

S. 804, 31 f. , . , 

Im Veroneser Provinzenverzeichms, das ans 
Ende der Regierungszeit Constantins d. Gr. ge¬ 
hört (u. Bd. XX S. 804, 34f.) wird in der Dioe- 
cesis Asiana P. genannt, Lycia fehlt (s. o. Bd. V 
S. 729) Bei Polem. Silv. (Mon. Gprm. A. A. IX 
Chron. min. I 540), um 350 (o. Bd. V S. 728, 21), 
und in der Not. dign. or. I nr. 65. 100. II 31. 38. 
XXIV 3 (12) stehen beide Provinzen getrennt, 

P. unter einem Consularis, Lycia unter einem 
Praeses (s. Bd. V S. 728, lfef. *29f.). Mar¬ 
quardt 379. 

AmConeil vonConstantinopel im J.381 nahmen 
teil die Bischöfe von Lyrbe, Kolybrassos, Korake¬ 
sion, KatennafCommacensis, Caricissitanus FM an s i 
VII 570], xöXtcog Kazr^üv [griechische Fassung 
der Akten des Concils bei Turner The Journ. 
of Theol. Studies XV 1914/15, 169 nr. 85], Co- 
tenna, Cotenu, Contenensis [französ. Übers, der 
svrischen Fassung in der Chronique de Michel le 
Syrien, ed. par J.-B. Chabot, Paris 11899.316 nr. 86]), 6 
Kasai (Casbonensis, Catamensis, Coternnensis 
Mansi], xöXeo>g Karjöwv [griech.], Cassae, Casso 
[syr.]), Panemoteichos (Pentenessensis, Penemi- 
nensis, Tituensis [M a n s i], xoXecog Uaviyov, xo- 
Xttos Tixcvt [griech.], zur syrischen Fassung vgl. 
Art. Panemoteichos), Sillyon (Silviensis 
[Mansi], noXtat c BlaXovov [griech.], Sialu, Sil- 
viensis [syr.]), AriasBOS. Von diesen Bischofs- 
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Städten, soweit sie sicher oder wenigstens unge¬ 
fähr lokalisiert sind (Korakesion, Katenna, öil- 
lyon, Ariassos), liegt nur Sillyon im eigentlichen 
P alle anderen im früheren südlichen Pisidien 
und im früheren Isaurien. Sehr unsicher ist die 
Lage von Lyrbe, o. Bd. XIII S. 2498, 16f., und 
von Kolybrassos, o. Bd. XI S. 1124, 55. Nicht zu 
identifizieren ist Ofejonensis (Mansi) (*°«"? 
Aiyaiiov [griech.], AGIVN, Aegeon [syT.]). Die 
) Gleichsetzung mit Etenna bei R a m s a y Asia 
Minor 418 befriedigt nicht. Merkwürdigerweise 
fehlen alle Bistümer, die im J. 325 m Nikaia 
vertreten waren. 

In den Akten des Concils von Ephesos im 
J. 431 werden folgende Bistümer ausdrücklich 
ais pamphylisch bezeichnet: Aspendos, Etenna, 
Korakesion, Kolybrassos, Katenna, Lyrbe, Perge, 
Selge, Senna, Side, Acta conc. oec. Tom. I Vol. 1 
Pars VIII 30 (Index). Unbekannt ist die Lage von 
0 Senna und Etenna. Zu Senna ist jetzt zu ver¬ 
gleichen Honig mannLe Synekdömos d Hiö- 
roklös 30, wo noch angefügt werden kann Acta 
conc oecum. ebd. und Tom. III 255 (Index), tfjs 
E cvvlcov nöXecog rfg Ilan'fvXmv X^Q a ^ Concii. 
von Constantinopel im J. 536. Der Ansatz von 
Etenna bei Syrk (Kiepert: Syrt) 36 o8 N, 
31° 35' E, ist unbewiesen, vielleicht lag es bei 
Geldschik Öreni am unteren Melas, ungefähr 36° 
52' N, 31° 42' E, Swoboda, K e l1, K n o 11 
Denkmäler aus Lykaonien 51. Nach rolyb. \ 
73, 3 gehörte es zu Pisidien. Die Ausdehnung des 
Gebiets von P„ die man aus diesen Angaben er¬ 
schließen kann, deckt sich ungefähr mit der im 

J. 381. , ,, , - 

In den Akten des Concils von Chalkedon im 
J 451 werden folgende Bistümer als pamphylisch 
bezeichnet: in P. I Perge, Ariassos (adnassu), 
Sillyon (smyssu, smissu), Lysinia, Pogla, isinda, 
Magydos, Kodrula, in P. altera Side (lag im 
l J 325 in Isaurien), Syedra, Etenna (ellelonensis), 
Karallis, Kotenna, Korakesion, Acta conc. oecum. 
Tom. II Vol. II Pars II 74. Ohne Angabe, ob 
P I oder P. II Primopolis (= Aspendos, s. u. 
S. 390), ebd. Vol. I Pars I 81 nr. 107. Iobia 
und Eudokias, ebd. 146, 9 nr. 18. Davon sind 
hinreichend lokalisiert Perge, Ariassos (Bull, 
hell XVI (1892) 426. HonigmannLe Synek- 
dömos d’Hiöroklös 30), Sillyon, Pogla, Isinda, 
Magydos, Side, Syedra, Kotenna, Korakesion, 
0 Frimupolis, Eudokias und Iobia (sicher nicht all¬ 
zu weit von Termessos gelegen. Acta conc. oecum. 
Tom. II Vol. I. Pars i 146, 9 nr. 18: rf,g xaza 
Tequiooöv xai Evöoxtäia xai ’loßiav). Die genaue 
Lage H unbekannt von Lysinia (wohl südlich 
vom Buldur Göl, o. Bd. XIV S. 40, 66!. , Ko- 
drula (irgendwo im Gebiet des Kestel Göl oder 
des Buldur Göl oder östlicher?, o. Bd. XI fa-dJ5, 
lf.). Etenna (s. o. unter dem Concii von Ephe¬ 
sos), Karalis (vermutlich irgendwo am Sudufer 
der Karalis, ungefähr unter 36° 52 N, ol 4- E, 
S. 0. Bd. X S. 1927, 9f.). . , T , 

Der so umschriebene Raum zeigt das Land 
westlich vom Kestros wieder als pamphylisch 
und zwar viel weiter nach Westen reichend als 
das eigentliche P. 

In dieser Zeit erscheint zum ersten Male die 
Teilung P.s in zwei Teile, In der Collectio Dio- 
nysiana (Acta conc. oecum. Tom. II Vol. II Pars II 
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74) werden sie als Pamphyiia (mit Perge) und um genügend lokalisierte Orte 1 ^ e1 *’ 

Pamphylia altera (mit Side) bezeichnet. Die Tei- gehende Übereinstimmung.Daraus; ergibt.sich 
lung war schon dadurch vorbereitet, daß Perge daß vom Beginn cte 4. Jhdts. ““ h 

und 8 Side als pyrgönoXig bezeichnet wurden, Neuordnung Diocletians und Constantms, der 
s u Bd XIX S. 697, 25f. und CIG nr. 4361 (rfj Umfang der Provinz keine wesentlichen Verände- 
Lmgordni xal ueyhzn ju^amUn 273??, spät. rungen erlitten hat; am besten zeigen den Be- 

Acta conc oecunTTom. I Vol. I Pars VII 112 sitzstand nach Hierokles die Karten Il nnd lll 

nr 8. 20). Marquardt Staatsverw. P 878. bei Honigman n Le Synekdömos d HrtnMfe 
Ramsay Asia Min. 415. Der Brief an den (dazu der kurze, aber reichhaltige Kommentar 

Kaiser Leo vom J. 458 (s. u. Z. 34) ist nur 10 auf S. 29f.). . 

von den Bischöfen, die unter Perge standen, Liste der Statthalter. Nicht immer 
unterzeichnet. Die Teilung ist offenbar nur für ist neben dem Namen and der Amtebezeichnung 
die Kirchenprovinz P. durchgeführt worden, des Statthalters die Provinz Lycia oder Lycia-P., 
sie findet sich nur in kirchlichen Quellen, Hiero- oder einfach Lycia, P. angegeben Es können aber 

kies hat sie nicht, wohl aber die Not. episc. auch alle diejenigen als Statthalter <ier 

durchgängig. Die Bezeichnung I und II ist in angesehen werden, die in Inschriften einer Stadt 

der Collectio Dionvsiana zwar angedeutet, aber der Provinz ohne Zusatz als Statthalter bezeichnet 

nicht ausdrücklich angewendet. In Not. episc. III sind, wenn aus der Inschrift hervorgeht daß sie in 

390 wird das Bistum SvXalov rjxoi IHgyyg als der Provinz amtlich tätig gewesen sind, so z. ü 

itvrieae n*wvXiag bezeichnet, ebenso Not. episc. 20 CTL III nr. 6885 aus Komama (xmcnptio facta e*l 


IV 27 (also umgekehrt wie in der Coli. Dionys. 

[s. o.]); in Not. episc. IV 31 ist mit SeXtyxüa 
Scvxegag IlapupvUas das Bistum von Seleukeia am 
Kalykadnos gemeint). Also findet sich die ausdrück¬ 
liche Bezeichnung Pamphyiia I nirgends. Ram¬ 
say hat nun praktischer Weise ,for convenience 1 
die Namen P. I (Side) und P. II (Perge) im An¬ 
schluß an die Not. episc. eingeführt, Asia Min. 
415*. Die Grenze zwischen beiden ist wohl im 
allgemeinen der Eurymedon, aber Aspendos wird 3 
in den Not. episc. durchgehend in P. I ange¬ 
führt, danach ist Radct Rev. dt. gr. XV (1910) 
367 zu korrigieren. 

Den Brief der pamphylischen Bischöfe, die 
unter Perge standen, an den Kaiser Leo haben 
unterschrieben die von Perge, Komama, Paleo- 
polis, Lysinia, Trebenna, Adrianopolis, Kodrula? 
(codri), Sillyon? (gilsatenus, vgl. Honig¬ 
mann Byzantion XIV [1939] 641), Pogla, Ped- 
nelissos? (Peltinesi), Panemoteichos, Ariassos, 4 
Maximianopolis, Termissos, Eudokias, Acta conc. 
oecum. Tom. II Vol. V 58. Von diesen Städten 
sind sicher oder wenigstens ungefähr lokalisiert 
Perge, Komama, Trebenna, Sillyon, Pogla, Ped- 
nelissos, Ariassos, Termissos, Eudokias (übeT das 
letzte s. o. S. 376). Unsicher ist die Lage von 
Lysinia und Kodrula (s. o. S. 376), Palaiopolis 
(lag vermutlich zwischen Olbasa und Lysinia). 
Panemoteichos (von Honigmann zu Hiero¬ 
kles 681, 3 vermutungsweise mit der alten Sied-f 
lung bei Beiören, 37° 31' N, 30° 35' E, identifi¬ 
ziert, s. aber Art. Panemoteichos). Unbe¬ 
kannt ist die Lage von Maximianopolis (s. o. 
S. 375) und Hadrianopolis. 

Das von den genannten Bischöfen vertretene 
Gebiet stimmt also recht gut mit der Kirchen¬ 
provinz P. I. vom J. 451 (b. S. 376) überein. Von 
den dort aufgezählten Bischofssitzen fehlen im 
J. 458 nur Isinda und Magydos, und in der Liste 
vom J. 458 geht nur Ped nelissos weit über das in I 
Chalkedon vertretene Gebiet hinaus, aber keine 
dieser Differenzen zwingt zu der Annahme, daß 
sich in der Zwischenzeit der Umfang von P. I 
geändert hat. 

Die ausführlichste Ortsliste von P. gibt Hie- 
rokles 679, 1—682, 11 (ohne Teilung in I und II). 
Ein Vergleich mit dem aus den Concilienakten 
erschlossenen Gebiet von P. zeigt, soweit es sich 


permwu Q. Voconi Saxae Fidi, leg. Aug. pr. pr., 
u. Nr. 32), oder Heberdey Opramoas 54 
XX E 14 (3m xov xgaxtaxov [yyc/xov]o[s AiXi?] 
ov I1qo[. .., u. Nr. 85) oder Eranos Vindob. 84 

(vaorayal ynj<piopAxwv Mvgitov xat intozoXfj; 
’lovXttp AveixoJ xal ävuyQatprjg Avelxov, u. Nr. 33). 
Mit zipFoßevzrj; xai ävxiaxgaxTjyog ist gleichbedeu¬ 
tend fjye/növ z. B. u. Nr. 22. 23. 29. 32. 34, wo 
in der großen Opramoas-Inschrift dieselben Män- 
1 ner ngtoßevxrjg xai dvziazodxrjyog und dann 6 
tote yyefiiov genannt werden, vgl. Syll. or. 561, 4. 
Stein o. Bd. X S. 1074, 8f. Manchmal, vor 
allem in Tlos, wird die Bezeichnung iixatoSoxyg 
gebraucht, nr. 17. 18. 19. 21. 43, vgl. TAM II 
nr. 570 Anm. So wird auch bei Strab. XVII 840 
yyeftaiv als Bezeichnung der kaiserlichen Statt¬ 
halter gebraucht, vgl. auch XII 569. Für &v&v- 
aazog steht fjye/ic!>v nur u. Nr. 59. 62; in den 
anderen Fällen aus der Zeit nach 180 n. Chr. ist 
)es ganz unsicher, ob da der Statthalter gemeint 
ist, 8. u. Nr. 60. 63. Die Reihenfolge ist chrono¬ 
logisch, soweit es möglich ist. Diejenigen Statt¬ 
halter, die zeitlich nicht zu fixieren sind, stehen 
am Ende deT kaiserlichen und der senatoriBchen 
Statthalter. . 

Die bisherigen Zusammenstellungen stehen bei 
S e c c h i Monumenti inediti d’ un antico sepolcro 
di famiglia greca, scoperto in Roma sulla Via 
Latina 1843, 18, wiederholt in der Besprechung 
0 der Publikation im BulL dell’ Instit. di corre- 
spondenza archeol. 1843, 140f. Einige werden 
genannt im CIL III p. 1164. bei Marquardt 
Röm. Staatsverw. I s 376, 4. 380. Treuber Gesch. 
d. Lykier 210, l.Liebenam Forschungen zur 
Verwaltungsgesch. des röm. Kaiserreichs I 255f. 
Den stärksten Zuwachs zur Liste haben die Opra- 
moas-Inschrilten aus Rhodiapolis gebracht, H e - 
berdey Opramoas, Wien 1897. Ich habe auch 
einige Personen aufgenommen, die wahrschein- 
0 lieh oder sicher zu Unrecht als Statthalter ange¬ 
sehen worden sind, habe aber die gegen ihre Auf¬ 
nahme bestehenden Bedenken im Text angegeben. 

1 Q. Oppins {axgaxrjyög TlafitpvXiag, Athen. 
V 213 A), 88 v. Chr., o. Bd. XVIII S. 740, 60f. 

2 L. Calpurnius Piso (ex [la/tqivXlag. fjg ygx e < 
Cass. Dio UV 34, 6) 13 v. Chr. oder 11/10 v. Chr., 
Groag o. Bd. III S. 1397, 3f. Boissevain 
zu Cass Dio. S v m c Klio XXVII (N. F. IX 1934) 




379 Pamphylia 

1271.; Anatol. Stud. pres. to W. H. Buckle r 
3311. Prosop. Rom. II 2 63 nr. 289. Über die Be¬ 
denken, die sich gegen eine Statthalterschaft des 
Piso erheben, vgl. Groag. Licbenam Forsch, 
i. Verwaltungsgesch. I 256, 2. Taylor Am. 
Journ. Philol. LIV (1933) 127. Broughton 
ebd. 134. 1391. 

3. P. Sulpicius Quirinius, nach einer wenig 
überzeugenden Vermutung von Sy me 135. 146. 
3311. entweder 9/8 v. Chr. oder 4/3 v. Chr. 1 
Ebenso unsicher sind M. ServiliuB, Metilius, T. 
Helvius Basila als Statthalter von P. unteT Augu- 
stus anzusehen, S y m e ebd. 146. 

4. M. Plautius Silvanus (ngeoßivxrjv dvxiaxod- 
xx/yov Avxoxgaxogos Katoaooc Scßaaxov, M a • 
i u r i Annuario VIII/IX 1925/26 [1929) 863 Nr. 2 
= Suppl. epigr. Gr. VI nr. 646, aus Attaleia) zwi¬ 
schen 7 und 4 v. Chr. (M a i u r i) oder 6 7 n. Chr. 

S y m e Klio XXVII [N. F. 1X1 1934, 133f. 139f. 
146; Anatol. Stud. pres. to W. H. B ne klar 5 
331 f. R a m s a y ebd. 2211. setzt ihn nach Licinius 
(s. u.); zu seiner Behandlung der Inschrift vgl. 
L. Robert Rev. 6t. gr. LII (1939) 519 nr. 462. 

5. Q. Veranius (ngtoßevxob Tißeglov EXavdlov 
Kalaa[gos 2tßaoto]v ÄvxiaxQaxrjyov, TAM II 
nr. 177 = IGR III nr. 577, Sidyma), vielleicht 
der erste Statthalter von Lykia-P. im J. 43 n. 
Chr. Prosop. Rom. III 399 nr. 266. Treaber 
Gesch. d. Lykier 210, 1. 

6. Eprius Marcellus (TXwiaiv 6 bfj/jos ’JSxgiov ' 
MdgxxXXov, Tlos, TAM II nr. 562 = IGR III 
nr. 553. Tae. ann. XIII 33 [a quo Lyeii res 
repetebant ]) zwischen 48 und 57 n. Chr. Lie¬ 
be n a m 256. Kappelmacher o. Bd. VI 
S. 262, 191.; nach Marquardt Röm. Staats- 
verw. I 2 375, 9 in den J. 54—56, nach IGR im 
J. 56. 

7. C. Licinius Mucianus (ngeoßevxi)v Ntga>- 
vof EXavdlov Kaloagog 2eßaoxov refg/xavixov 
äv]Tiax[Qdx7jyov ...] Monum. ant. XXIII [1915] 
36 nr. 38, Attaleia, ungefähr 57 n. Chr., Lie¬ 
be n a m 257; nach S y m e Klio XXX (N. F. XII) 
228; 58 n. Chr. Dazu Plin. n. h. XII 9: nuper 
provinciae eius (sc. Lyciae) legatus. XIII 88 (cum 
praesideret Lyciae). Sy 11. or. nr. 558 (Oinoanda). 
De ss. 8816. Kappelmacher o. Bd. XIII 
S. 436, 511. Die Annahme von R a m s a y Anatol. 
Stud. pres. to W. H. Buckler 223, daß es vor 
Calpumius Asprenas (u. nr. 9) keine leg. Aug. 
in P. gegeben hat, stimmt also nicht 

8. C. Rutilius Galiicus (legatus provinciae 
Qalaticae, D e s s. 9499; hunc ... perque notem 
timuit Pamphylia messe», Stat. silv. I 4, 77), in 
der ersten Hälfte der Regierung Neros. Es ist 
unsicher, ob Rutilius Galiicus Statthalter in P. 
war, es handelt sich wohl eher um ein militäri¬ 
sches Kommando in der Provinz, vgl. Groag 
u. Bd. IA S. 1257, 59f. 

9. Calpumius Asprenas (Qalatiam ac Pam- 
phyliam provineias Calpurnio Asprenati Oalba 
permiserat, Tac. hist. II 9), 69 n. Chr. s. o. 
Bd. XVII S. 876, 31. 

10. L.LusciusOcrea(... (xgeaßevxov uov] 2eßa- 
oröv xal dv[xJt[a]xga[xtjyov ..., Le Bas III 
nr. 1225 = IGR III nr. 466, Balbura), um das 
J. 73/74 n. Chr.; vgl. o. Bd. XIII S. 1865, 631. 
L i e b e n a m 259. Dieser Name ist wohl auch 
Annuario VI/VI1 1923/24 (1926) 418 nr. 116 
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(xgeaßevxov avxiaxgaxgyov Avxoxgaxogos Oirona- 
oiavov Eataago; 2cßaaxov, Attaleia) zu ergänzen. 
Die erhaltenen Reste passen besser als ,L. Luc- 
ceius Torquatus*, wie im Annuario und im Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 648 ergänzt wird. 

11. S. Marcius Priscus {leg. pro. pr. Lyciae... 
ngeoßevxov dvxioxgaxgyov [ohne Lycial], aus Par 
tara, CIL III nr. 14181 = TAM II nr. 461. TAM 
II nr. 131 [Lydai], 270. 275 [Xanthos], 396 
[Patara]), unter Vespasian, L i e b e n a m 259, 
wohl von 74 bis 77/78 n. Chr., b, o. Bd. XIV 
S. 1580, 23f. Secchi. Ritterling Rh. Mus. 
N. F. LXXIII 36. Prosop. Rom. II 3381. nr. 174. 

12. Cn. Avilius Firmus (jtpc/ oß]s[ircyv dvxi- 
o]x[gd]xtjyov Avxoxgaxogos TAM II nr. 132 = 
IGR III nr. 521. 1509, aus Lydai), unter Vespa¬ 
sian oder Titus, vgl. Supp -Bd. I S. 228, 581. 
Prosop. Rom. I* 290 nr. 1413. 

13. T. Aurelius Quietus (ngeoßevxov xai dvxi- 
axga[xgyo]v xov 2tßaoxov, IGR III nr. 690, aus 
Aperlai; dixatjoöoxov, TAM II nr. 21 Telmessos), 
auf ihn bezieht sich vielleicht IG III nr. 724, aus 
Myra (ngeaßevxyjx xai ävxiOxg[dxyyov Avxlas 
xjai Tlap<pvUa[ij), 80 n. Chr., vgl. o. Bd. II 
S. 2524, 11 f. R i 11 e r 1 i n g 36. ProBop. Rom. 
I s 324f. nr. 1592. Liebe nam 259. 

14. C. Caristanius Fronto (ngeoßevxov Avxo- 
xgäxogo[s] Eaiaagos [Aofieuavov] 2eßaorov ävxi- 
axgaxtfyov Avx[ijas xal Ilau<pvXlas, Antiocheia 

) Pisid. S t e r r e t Papers Americ. School, Athens 
II 1883/84 (1888) nr. 108; leg. pro pr. imp. divi 
Titi Caes. Aug. et imp. Domitian. Caes. Aug. 
provine. Pamphyliae et Lyciae, Dess. 9485; 
ngeoßevxgv Avxoxgaxogos, Kadyanda, TAM II 
nr. 658 = IGR III nr. 512) 81—83 n. Chr., vgl. 
o. Bd. III S. 1592, 411. Prosop. Rom. II* IOC 
nr. 423. 

15. P. Baebius Italiens (ng]eoßevxfj Avxoxgd- 
[xogoi KJaioagos [Ao/xexiavov 2c]ßaotov [Teg- 

1 gavixov xal] dvxiaxgaxqyip Av[xtas xa]l Ilafitpv- 
llas, Tlos, Sy 11. or. nr. 560. Dess. 8818. TAM 
II nr. 563; vgl. nr. 557), 85 n. Chr., vgl. Suppl.- 
Bd. I S. 236, 401. ProBop. Rom. I 2 346 nr. 17. 

16. C. Antius A. Iulius Quadratus ( ngeaßevxyv 
2eßaaxov dvxtaxgdxrjyov Avxlas xai Ila/xqrvlUas, 
Kyme, CIG nr. 3532. Syll. or. nr. 486) vor 93 n. 
Chr., vgh o. Bd. I S. 2565, lOf. X S. 787, 181. 
Secchi. Ritterling 37. Liebenam 260. 

17. L. Neratius Priscus {xov] fuxaiod[6xov, 
) Tlos, TAM II nr. 568 = IGR III nr. 1511), noch 

unter Domitian, s. o. Bd. XVI S. 2547, 551. 

18. Domitius Anollinaris (toö dixaioidxov, 
TIob, TAM II nr. 570 = IGR III nr. 559. 1512), 
vielleicht zwischen 92 und 95/96 n. Chr., vgl. o. 
Bd. V S. 1347, 91. Prosop. Rom. II 19 nr. 114. 
Liebenam 260 (nach 97). 

19. L. Iulius Marinus Caecilius Simplex (xov 
SixatoSdxov, Tlos, TAM II nr. 594 = IGR III 
nr. 562, vgl. TAM II nr. 567 = nr. 554; leg. 

3 imp. Nervae Traiani Aug. Oerm. prorincia [sic] 
Lyciae et Pamphyliae, CIL IX nr. 4965), 98—100 
n. Chr., vgl. o. Bd. X S. 671, 36f. Secchi. Lie¬ 
benam 260. Prosop. Rom. II 200 nr. 274. Nach 
Ritterling 37 seit dem J. 97/98. 

20. Mettius Modestus (... xov fjytftdva [Av- 
xlas Ilafi<pv]).ias, TAM II nr. 421 C a, aus Patara), 
wohl 100—102 n. Chr., vgl. o. Bd. XV S. 1500, 
371. 1501, 13. Waddington Fast. nr. 124. 
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Treuber 210, 1. Liebenam 259. CIG III 81. Iunius (Iulius) Paetus (fyepdvos, IGR III 
p. 1164 steht fälschlich Mettius Bufus, bei S ec - nr. 704 I 141., Kyaneai), 142/43 n. Chr., vgL 

chi M. Epidius Modestus. Stein o. Bd. X S. 1078, 611. Ritterling 

21. Q. Roscius Coelius Pompeius Falco (leg. 44f. Heberdey 70 hält ihn für einen Procu- 
Aug. pr. pr. provin. Lyciae et Pamphyliae, CIL III rator, dagegen mit Recht Stein 1074, 5f. 

nr. 12117, vgl. X nr. 6321; ohne Amtsbezeichnung 32. Q. Voconius Sara Fidus (ngeoßevxr/v xai 
bei Heberdey 7 I B 31.), nach 103 n. Chr., dvxioxgdxgyov roö 2r.ßaaxoi enagyeubv Avxlae 

TAM II nr. 571; zwischen 108 und 107 n. Chr., xal TlafupvUas, Phaselis, Bull. hell. XIV [1890] 

Liebenam 261. Ritterling 87. Wahr- 6431. = IGR III nr. 763; Heberdey 34 XI 

scheinlich derselbe wie TAM II nr. 571 = IGR 10 H 11. 43 XV E 91. 47. XVII G 7 [xov xgaxlaxov 
III nr. 557, wo der Name nicht erhalten ist fye/tdvos]; CIL III nr. 6885 [leg. Aug. pr. pr.] 

([xgeoßevxi/v xai dvxtoxgdxijyov ...].. btagxetäv Komama), 144 (142)—147 n. Chr., Heber- 

Avx[ia]s xal IlafiqivXlas ayv[d]v 5ixa[t]oSdxyv), dey 701.; vgL o. Bd. X S. 1074, 5f. Treuber 

s. TAM Anm. 210/11, 1. Ritterling 37. 441. BrandiB 

22. Ti. Iulius Frugi ( ng]eoß[evx]ijs xal Javxt- Herrn. XXXI 161. Prosop. Rom. III 471 nr. 612. 

axjgdxgyos 2eßaox[ov, Heberdey 8 I F 31.; Liebenam 261. 

vgl. ebd. 16 V B 16; xo]v xdxe rj[yeud]vos Lovllo[v 33. C. Iulius Avitus (ohne Amtsbezeich- 
4>govy]et, Rhodiapolis), spätestens 125 n. Chr., nung, imoxayai ynjq>tOftdxmv Mvgioyv xal enioxo- 

Heberdey 69, nach Ritterling 401. 42 Xijs lovXitg Aveixxg xal dvxiygarpi); Aiteixov, Era- 

schon nach 114 n. Chr.; vgl. o. Bd. X S. 607, 43f. 20 nos Vindobonensis (1893) 84 = IGR III 705, 

28. C. Trebius Maximus (xgsaßsvxijs xal dvxt- Kyaneai), 147 (148? 149?) n. Chr. vgl. o. Bd. X 

oxgdxrjyoi 2eßaaxov, Heberdey 11 IIIA 11. S. 173 nr. 103. Ritterling 37. 45. 

II G 51. III C 41. III G 91., 6 xgdxiaxos rjyc/xwv), 34. D. Rupilius Severus (ö xgdxioxos xov e&- 
spätestens 126 und 127 n. Chr., Heberdey vovg tfyeftcov, Heberdey 36 X C 5. E 3. 12f. 

69; nach Ritterling 40 in den J. 115 und 35 XII A 15. 36. XII D 5, toö x]gaxlox[ojv xgea- 

116, eB ist unsicher, ob er im Juli 117 noch im ßmxov pov [sc. des Kaisers Antoninus PiuB], He- 
Amte war; vgl. u. Bd. VIA S. 2272, 71. ProBop. berdey XII C 3), 149—151 n. Chr., Heber- 

Rom. HI 335 nr. 242. L. Robert Hellenica dey 71, vgl. u. Bd. IA S. 1232, 271. 

I 45. 35. Aelius(?) Pro ... (roö xgaxlaxov [gye- 

24. Ti. Pomponius Antistianus Funisulanus 30 g.6v]o[g AlXi?]ov Ilgo..., Heberdey 54 XX 

Vettonianus (xgcoße]vxrjg xai] dvxt[axgdx]tjyog, E 14f. 87 XII G 8 [alles ergänzt]), 152 n. Chr., 

Heberdey 13 IV B 2), 128 n. Chr. Heber- Heberdey 71; vgl. Suppl.-Bd. I S. 14, 411. 

dey 69; nach Ritterling 38. 42 zwischen Prosop. Rom. I 2 39 nr. 235. 

118 (117) und 120/21 n. Chr. 36. Flavius Aper (jyeudvt, Kyaneai, Eranos 

25. C. Valerius Severus (xjgtaßcvxijs 2eßa- Vindob. 85 = IGR III nr. 706, 10), bald nach 

axov, Heberdey 15 IV G 7), 130 n. Chr., 152 n. Chr., vgl. o. Bd. VI S. 2532, 101. Nach 

Heberdey 69; nach Ritterling 371. 43 Ritterling 45, 2 ist es unsicher, ob er in 
zwischen 118 und 124 n. Chr. die Zeit zwischen 124 und 138 n. Chr. gehört 

26. Sulenas Veru 3 (ohne Amtsbezeichnung, 37. Licinins Priscus (in cohorte ... guae esl 

Heberdey 17 V E 1 18 V F 1), zwischen 40 Lyciae Pamphyliae sub Lieinio Frisco leg(ato), 
124 und 131 n. Chr. (Ritterling), 131 und CIL III p. 1993 LXXVI 10), 23. März 178 n. 

132 (Heberdey 69), 132/33 (L 6 w y Reisen Chr., vgl. o. Bd. IV S. 320, 181. XIII S. 456,66f. 

im südweBtl. Kleinas. 133), vgl. u. Bd. IVA Treuber 210/11, 1. Liebenam 261. 

S. 642, 521. L. R o ’o e r t Hellenica I 45. ProBop. 88. C. Iulius SaturninuB (tjyeftdva xal xijs 
Rom. m 279 nr. 6971. rjfxexegac htagxelae yevd/xtvov. Xanthos, TAM II 

27. ...us Seneca (ohne Amtsbezeichnung, nr. 277 = IGR III nr. 616. Le Ba b III nr. 1256. 

H e b e r d e y 21 VII A 2), vielleicht zwischen 124 Syll. or. nr. 559. Secchi. Prosop. Rom. II 212 

und 138 n. Chr. Ritterling 44f., oder 186/37 nr. 359 CIG III nr. 1164. Wenn er mit dem 

n. Chr., vgl. u. Bd. II A S 1456, 21. o. Bd. X S. 798, 58 Genannten identisch ist, 

28. Calestrius Tiro (fytgdvt, Kyaneai, Serta 50 wird er nicht lange vor 180 n. Chr. Statthalter 
Harteliana 1,1 6 = IGR III nr. 704 I 6 ), 136/137 gewesen sein. 

n. Chr., nach R i 11 e r 1 i n g 44 unter Hadrian, 39. Terentius Marcianus (to* 9iaor)p<kaxov 
aber nicht näher zu bestimmen; vgl. o. Bd. III ffyepöva Avxlas Ilapq>vXlas , Termessos, SylL or. 
S. 1352, 45f. Prosop. Rom. II 2 nr. 223. nr. 564, 8 = TAM III nr. 89; xov &uwr ll xdxaxov 

29. Cn. Arrius Cornelius Proculus (xgroßtv- J/ytftdva, Trebenna, das za Lykien gehört, Monum. 

xy; dvxio[xgdxT)yoi AJiixoxgdxogog, Heberdey ant. XXIII [1915] 214 nr. 152). Die Zeit ist nicht 

24 VII F 141. VIII A 11. 30 IX H 7 [Sid xov xga- zu bestimmen, s. u. Bd. V A S. 665, 361. Heber- 

xlaxov Jjytuivos]. 31 X C 13f. IGR m nr. 700 dey zu TAM möchte ihn dem 2. oder 3. Jhdt. v. 

(ngeaßevxov x[al] drxia[x]gaxyyov), um 138—140 Chr. zuschreiben. 

oder 139—141 n. Chr., Heberdey 70; vgL 60 p - Flavonius Paulinus (xgraßsvxrjv [Av- 

0 . Bd. II S. 1256, 411. XIII S. 2276,31. IV 1420, xjtag Ilap<pvXtac, Transact. and Proceed. Amer. 
431. Treuber 210/11, 1. Ritterling 36. PhiloL Assoc. LVII (1926) 230 nr. 62 = SuppL 
Prosop. Rom. IP 350 nr. 1422. Liebenam epigr. Gr. VI nr. 555) unter Antomnus Pius. 
261. L. Robert Hellenica I 47. 41. S[t]laneius Clodianus (ngtoßtvxov xai 

30. Iulius Aqui(linus oder -la?) (xghaßmxys ävxiatgaxyyov toö 2tßaoxov, Xanthos, IGR III 
2sfßaaxov xai äv]x[t]oxg[d]x[ryyot, Heberdey nr. 617, wo [üjXavxlov gelesen wird = TAM II 
31 X E 31), 141/42 n. Chr., Heberdey 70, nr. 272). Über die Zeit ist nichts bekannt. 

vgl. 0 . Bd. X S. 170, 36f. Ritterling 441. 42. Name verloren (... [xov Ipytpdva xijt] 
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Atteleia ’ Monum - ant - XXin 119151 vAStlm. 

43. Name verloren (xgeoßevzVv xaiAvxxl- , 55 T. ^vi» M.» (Ww«ri<J fv 

" Eftl. - *. 

cJL^ MnidToeos TqLvoI* KoUJa^o, dem J. 150 angesetzt Aber m den Erlauterun- 
OT/earijym' «wg tAM II gen zn dem Stammbaum, den er zu nr. 1830 gibt, 

l '-\ü na^vhas, iAm 10 gggt er selbst, daß T. Flavius Philinus ganz gut 

;ÄÄ;tete;^VKÄV Äl«« » w«, um. «s. »«, 

.ju-ittfjfstygsfcrw * <? 's 

“• 1»-»x«-««>■'*'■ L1 ■ b * “ ■ m 

' 47.“Cassius Apronianus (dWWiov, Idebessos, wo ha^illae Avx[iag xai q f T/p™on 'Rom 
IGR III nr. 654), wohl noch unter Marc Aurel, ganzt wird) , s. o. Bd. I S. 491, 4f. Prosop. Rom. 
v „i 0 Bd III S 1681 591. Prosop. Rom. II 2 20 1* 25 nr. 154. 

\ll nr*. 485. Hula'österr’. Jahresh. V (1902) 201f. _ 57 Ti. Claudius Pausauias (rfr 

48 Carminius Athenagoras (äv&vnaxov Av- av&[v]xaxov, Balbura, IGli III n . h , • 
xUk xai navqmllas *ail loavoia;, Attuda, BulL imperatorem Commodum, Prosop. Rom. II 231 

h VI U 2? I nS 18 7 8 4 7 )! woh/ziir SÄ SS “* »*<»-* BUhynicua ft ^ 

Bd ,„S. nk *. p-op. So». 1305 0,365. Hl 

49 c' Pomponius Bassus Terentianus (toü nr. 19), vgl. o. Bd. III S. !sr>'nr 816*' 

xoaxio™ AvdvnAxov, Sidyma, TAM II nr. 175 imp. Commodum, Prosop. Rom. II 185 nr. 816. 

_TOR TII nr 582V vielleicht zwischen 185 und 80 CIb p. Ut>4. ,, * 

192 n Chr. Prosot Rom. III 76 nr. 531. 59. FL Claudius Spud... Marcianus (»» toi» 

50 Q Ranius Terentius Honoratianus Festus Xa/xjcßoxixov xai dav/iaoimxaxoy r,ytu[ovo;], Tlo , 

Wo* Lw X/ CIL XI nr. 6164. vgl. CIG TAM II nr. 553), Zeit unbestimmt aber spat 
in P 1164)'. um die Wende des 2./3. Jhdts. n. 60. PubUus (?) (^firnv ■ Im J 

Chr s u Bd I A S. 229, 53f. Prosop. Rom. III Konon in oder bei Magvdos (s. u. S. 393) zur Z lt 

125 nr 18 L i e b e n a m 262. S e c c h L des Kaisers Decius wird der i/j-c/joiv ^aiios als 

51 M f Gal Primus (procos. Lyciae derjenige genannt; der den Konon verurteilte. Sy- 

Pnmnhiliae CIL IX nr 973 vgl. CIG III p. 1164). naxar. Constant. 511,15 Delehaye. Es ist unsicher, 

Vielleicht M. Nummius UmbriuB Primus M. f. ob damit der Statthalter von . o ” obd^SÖ/40 

Gal Senecio Albinus Consul des J. 206, s. o. dOhaupt von Magydos gemeint ist. Denn ^^23.9/40 
RH yvTT S 1413 51! Prosop Rom II 421 heißt es rjycpovevovtos Aeuov ev MayiÖQ 17 / noMt 

nr 189 Secchi’ zur Zeit Aurelians, und da ist doch wohl das 

52 Ti. Pollenius Armenius Peregrinus (xov Stadtoberhaupt gemeint. Weder u ms noc 

tap 1 ’E«»"'l h 135 1 '" ”«63 PW! S*'105*9.' Slätlbütti Epolio. (... ...te«- TO"*« 

ct cl L G i K A ÄS. WSk » 5» 

fäinZfam n <»»***$£%!,’& 

4 ; _7h i Avxia; xai IlafiqniXta; yyefimv Die Literatur ist 

53 a. Vindicianus (owxaxa#«»« 3/c rot? xoxe] | zusammengestellt bei Buc erger ex. 

yevouivov Xapj.xgoxAxov] Ovivbixtavov A[v#vnA- Theol. und Kirche Vll 493. . , 

rW Andeda W o o d w a r d Annual Brit. Sch. 60 61. Lollianus (rocon*ul, ^R u . n a r t^Acta 

XVI [1909/10] 1231., in verbesserter Lesung, martyr. Veronae 1731, 4i8 > Griechischen 

durch die die Amtsbezeichnung des VindicianuB auch proeurator genann . Name) 

erst erkennbar wurde, herausg^geben von J. Sund- Fassung, Sy^Const 472!. 
wall österr. Jahresh. XV [1912] 273), nach der von »hm wurde HeiSelTon III 

Schrift und dem in der Inschrift vorkommenden ^ur-eilt, vgl. Stad 1 er ? nug und des 

Vornamen Aurelius zwischen dem J. 212 und der 733!., der an die Ze _■ regier- 

Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. Valenan denkt die 253-260 ~men regier 

54. EusebiuB (ad p raesidem Lyciae et Pam- teil. Nach S t e r r e t ist er 
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Egnatius Victor LollianuB (s. o. Bd. V S. 2002, In Side ist eine Inschrift in unbekannten 
67f. Prosop. Rom. II 34 nr. 80), der 241/42 Buchstaben, daher in unbekannter Sprache gefun- 
—248 Statthalter der Provinz Asia war. Die im- den worden, Monum. ant. XXIII (1915) 129 

peratores, die ihm das Amt gegeben haben, müß- nr. 94, Fig. 25. Sollte das ein Rest der pamphy- 

ten dann die beiden Philippi sein (244, bez. 247 lischen Sprache sein? oder darf man dabei an die 

—249). Aber dagegen spricht, daß Patara nicht Nachricht bei Aman. I 26, 4 (s. o. S. 363) über 

in der Provinz Asia gelegen hat. Derselbe Ein- die eigenartige Sprache der Sideten erinnern? 

wand besteht gegen die anderen Lolliani o. Die eingeborene Bevölkerung nahm mit der 
Bd. XIII S. 1868 Nr. 4. 5. 7. Also bleibt die Zeit die griechische Kultur an, wird sich aber ihre 

Zeit des Proconsuls oder Procurators Lollianus 10 Eigenart wohl noch lange bewahrt und sich von 
vor der Hand unbestimmbar. den Griechen unterschieden haben. Sie wird ver- 

62. FlaviuB Zollus (fyepovetovxog xfjs Ilapupv- mutlich in der Hauptsache die Trägerin des See- 

Xiag) zur Zeit Diocletians, genannt im Synaxar. räuberunwesens gewesen sein, vgl. Strab. Xn 570 

Constant. 861, 3/4 Delehaye; ich kann ihn sonst oi di FlaptpvXoi noXv xov KiXtxiov ipvXov fiexi- 

nicht nachweisen. yoxiee oi reXicos Atpiivxat nSv XyotQtx&v Ipyarv, 

63. Stratonikos (r<p riyeuovc), beim Martyrium ovSi xovs opidgovs im oi xaff rjcwylav £ijv; vgl. 

des Kindaios zur Zeit Diocletians erwähnt, Syna- XIV 670. Die Küste mit den ungünstigen Hafen- 

xar. Constant. 814. 861, 3f. Delehaye, sonst nicht Verhältnissen (am sichersten waren noch die MSn- 

genannt. düngen von Kestros, Eurymedon nnd Melas, die 

Trotz der engen Verbindung haben die beiden 20 alle ein gutes Stück stromauf für kleine Fahr- 
Provinzen doch bis zu einem gewissen Grad in zeuge schiffbar waren, Strab. XIV 667. Rott 

politischer Beziehung ein Eigenleben geführt, Kleinas. Denkmäler 65. H e b e r d y und W i 1 - 

Marquardt Röm. Staatsverw. I 2 378. R. Kie- heim Denkschr. Akad. Wien, XLIV VI [1896] 

p e r t FOA VII Text 1 b Z. 25f. Das zeigen Wen- 132) verlangte gute Schiffer. Die natürlichen Ver¬ 
dungen wie: xexetptjfUvov ... vnä xe rcöv b Ila.fi- hältnisse des Landes, das sich verhältnismäßig 

tpvXltf xAXemv xai xßv b Avxlif xai xmv b ‘Aaia. lang, aber schmal am Meer hinzog und vom Inne- 

Attaleia, Sylt. or. nr. 567 = IGR III nr. 778, oder ren durch hohe Berge mit wenigen Paßübergängen 

noXeixevofievor 6k xai b xai; xaxa Avxlav xoXtot abgeschlossen war, wies die Bewohner aufs Meer. 

xAaai; ..., rsr tippfiivov xai {md Avxlmv xov xot- ln derselben Richtung wirkten die zeitweilig 

vov ... xai vno xov xoivov xmv hii xrj; ’Aola; 30 engen Beziehungen zu Ägypten, von denen die 
'EXXrjvmv xai vno xmv b IJapfpvXiq noXemv, Le- Inschriften am Wüstentempel von Redesijeh ein 

toon, TAM II nr. 495. Zeugnis ablegen. Diese stammen aus der Zeit zwi- 

Wie Lykion einen Lykiarchen, so hatte P. sehen der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. und dem 

einen Pamphyliarchen, Le Bas III nr. 1224 Anfang der römischen Kaiserzeit, Schwarz 

(nicht vor dem J. 212 n. Chr.). Prosop. Rom. II Jahrb. f. Philol. CLIII (1896) 1451. Darin kom- 

463nr.572. TAM III nr. 127.138, dazu Heberdey men vor zwei Ilegyaiot, Preisigke Sammel- 

u. Bd. VAS. 750, 43f. IJgmxa Ha/i<pvXmv kom- buch I 4032. 4037, ein ’Aonbito; ebd. nr. 4037 

men auf einer Münze von Side aus der Zeit des und mehrere SiXXvtU, nr. 4030. 4051. Schwarz 

Kaisers Gallienus vor, Catal. of Gr. coins Lycia weist die letzten allerdings der nur bei Steph. 

162 nr. 119 und le^ä Ilvdia Tlgmxa Ilafi<pvXmv 40Byz. erwähnten Stadt Sillyos in Ionien zu (b. o. 
auch auf einer Münze von Side, He ad HN 2 704 Bd. III A S. 101, 241.), aber es liegt gar kein 

und ebd. eine di/iig Ilafirpvhaxrj, CIG nr. 4352f., Grund vor, nicht an Sillyon (s. u. Bd. III A 

dazu Lanekoroüski Städte P.s und PiBid. I S. 100, 491.) zu denken, das seiner Lage nach viel 

186. Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 242 nr. 24, besser paßt und dessen Ethnikon überwiegend 

Attaleia (&i[piv]zo ß' nafi[<pvXiax^v, vgi. Le ebenfalls 2Mveii; lautet, vgl. z. B. Bull. hell. X 

Bas. Marquardt 378. (1886) 500 nr. 1, in der 6 6rj/io; A StXXvimv einen 

Bevölkerung ( HAfupvXoi , z. B. bei Aischyl. Kleon ehrt. Die Inschrift ist eine Stunde südwest- 
Suppl. 552. Herodot. Theokr. XVII 88 . Strabon. lieh von Kiesme (Kiepert: Kesme, 37° 25' N, 
Dion. Per. Appian. PauB. VII3,7. TAM III nr. 127. 31° 17' E) gefunden worden, d. h. ungefähr 45 km 

138. Schwartz Acta conc. oecum. Tom. I. Vol. 1 .50 nordnordöstlich von Sillyon, dessen Lage völlig 
Pars VIII 30. Tom. III 258. Münzen von Side, sicher ist. Es ist auch unbegründet, die Münzen 

s. u. S. 396. na/itpvXtoi, z. B. bei Ps.-Skymn. mit der Legende 2d(X)vemv bei M i 0 n n e t der 

Arrian. Philostr. Apoll. Tyan. II c. 1. Steph. Byz.). pamphyliBchen Stadt abzUBprechen und an Sillyos 

Die autochthone Bevölkerung hat sich lange er- zu geben; in keinem der mir zugänglichen Münz¬ 
halten. Das zeigen die kleinasiatischen Namen, werke geschieht dies. In CIL X nr. 3400 (Mi¬ 
die auch später in den Inschriften Vorkommen, senum) ist unter den Classiariern auch ein nat. 

z. B. [Kjvdpafiovav, KvSpopoXi;, Koneg(e)ira, [Pamjphylus genannt. 

ThXlavgt;, SGDI nr. 1264. Lanckoronski Die ältesten Zeugnisse griechischer Kultur in 
Städte P.s und Pisid. I 180f. Kretschmer P. sind die Münzen von Aspendos und Side aus 

Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 896. Al mag, ßo der Perserzeit. Aber die ältesten Restevon Bau- 
Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 229 nr. 8 . MoXe- werken sind nicht älter als die hellenistische Zeit. 

01 ; Ilvvafiv[x]<n), Perge, Preisigke Sammel- Auf wissenschaftlichem Gebiet treten die pamphy- 

buch I 4037. L. Robert Bull. hell. LV (1935) lischen Griechen nur wenig hervor, vgLu. Bd-XIX 

429, 5; fitud. äpigr. et philol. 251, 3. Aijg, Keil S. 698, 451. die Zusammenstellungen für Perge: 

österr. Jahresh. XXIII (1926) 95 96 nr. 3 = für das übrige P. fehlen sie. Das Land behielt 

Ormerod Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 233 seinen griechischen Charakter, auch als es unter 

nr. 10. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 674. Keil a. O. römische Herrschaft gekommen war. Griechisch 

nr. 5 = SuppL epigr. Gr. nr. 676, blieb die völlig vorherrschende Sprache, die Zahl 

Pulv.WlBnn.WlMlixnTVnT 1 R 13 
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der lateinischen Inschriften ist verschwindend noch Kybele (s. o. Bd. XI S. 2286. 87f. ( Attaleia) 
klein gegenüber der der griechischen. nnd Men (s. o. Bd. XV S. 691, 68f.). 

Die einzige römische Kolonie in P. war Atta- Auch Apollon ist Bicher nicht überall der rein 
leia, s. n. S. 390, sie fehlt o. Bd. IV S. 550f. Den griechische Gott, so z. B.der ’AxöMav Avpßwx&v 

Kalender hat P. von der Provinz Asia übernom- s. n. S. 393, Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 
men K u b i t s c h e k österr. Jahresh. VIII (1905) 229 nr. 8. österr. Jahresh. XVIII (1915) Bbl. 7. 

108f.; Wiener Stud. XXXIV (1912) 850 (s. o. XXHI (1926) Bbl. 93 nr. 2, der in einer anderen 

g 371 V Inschrift aus demselben Ort An6XX<ov ob 

Die eohor» 1 Flavia Numidarum, CIL III xäfip genannt wird, womit nach Keil österr. 

n 1998 LXXVI 10, bildete mindestens im J. 178 10 Jahresh. XXIII Bbl. 90 sicherlich derselbe Gott 
n Chr. die Besatzung von Lycia-P„ s. o. Bd. IV gemeint ist. Zu der Vermutung Kerns, daß m 

S. 820 17f. Attaleia Apollon Didymaios verehrt worden ist, 

Ein proeiurator) tam(iliarum) gladfiatoriarum) s. o. S. 387. 
per Atiam, Bilhyn. Galat. Cappadoe. Li/ciam. Der Stein mit der Weihung AndWcovi ’Ehu- 
Pamphyl. Cilie. Cyprum Pontum wird CIL III ßaeUp (zuerst wurde fälschlich Ela,gelesen, 

nr. 6753 erwähnt (Anfang des 3. Jhdts. n. Chr.), ÖBterr. JahreBh. XVni ri9151 Bbl. 6. W 1 1 heim 

vgl o Bd. V S. 424, 89f. L. Robert Les Gla- S.-Ber. Akad. Wien, phiL-hist. KI. 179. Bd. [1916] 

diateurs dans l’Orient gr. 267, 1. VI 67 nr. 5), derin Attaleia gefunden worden 

Ein Theater, in dem außer scenischen Auffüh- ist, Mon. ant. XXIII (1915) 13 nr. 1, stammt aus 
rungen auch Gladiatorenkämpfe und Tierhetzen 20 Istenoz, 37° 4' N, 30° 14 E, hat also mit P. 
veranstaltet wurden, gab es in Aspendos, dazu nichts zu tun. Auch der Stein mit der Weihung 
noch ein zweites, L. R o b e r t 84. Weitere Thea- Kax&aßcp, Mon. ant. XXin 15f. nr. 3, Fig. 1 

ter sind, wenn auch mehr oder weniger zerstört, (Antalya) = TAM II 7 nr. 18 ist wohl aus Tel- 
festgestellt in Sillyon zwei, Lanckoro iiski I messos in Lykien verschleppt worden. 

70. 83. Rott Kleinas. Denkmäler 56; in Side Die Verehrung von Sarapis, Isis und Harpo- 
Lanckoroüski I 147f. Heberdey und krates ist Bicher dadurch in Blüte gekommen, daß 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. P. eine Zeitlang unter ägyptischer Herrschaft 
Kl XLIV, VI133; in Perge, s. u. Bd. XIX S.703, stand, vgl. Dreiler Num. Ztschr Wien XXI 
25 f 59 f. (1889) 194f. Head HIP 701. L a n e k o r o A s k i 

Von Agonen erfahren wir in Perge, s. u. 80 Städte P.s I 15. , 

Bd. XIX S 701, 37f. Mon. ant. XXin (1915) 130 In der Hauptsache aber treffen wir natürlich 
nr. 97; in Attaleia, ebd. 14 nr. 2 (rj navyyvpn auf griechische Götter, vgl. u. Bd. XIX ö. 701, 41. 

toö ZtCvwov, s. L. R o b e r t Les Gladiateurs 99f. die Zusammenstellungen für Perge. 

(die Änderung in AtSvfUov = AiSv/ieiov, Kern Cic. de divin. 12 nennt unter den kleinasia- 
Aich f Rel XIII [1910] 478 erscheint mir sehr tischen Völkern, die aus Vogelflug und Vogel¬ 
unsicher); in Side, Head HN* 704. Journ. hell. stimme die Zukunft erkennen zu können glaub- 
stud. XXVIH (1908) 191 nr. 20. L. Robert ten, auch die Pamphylier . 

Etud. Anat. 119, 3; in AspendoB, CataL of Gr. Auch Juden gab es in P Ganz im allgemeinen 

coins Lvcia 104 nr. 82. S. 108 nr. 100 und in der geht das auB Makkab. I 15, 23 und Philon Lettin 
Zff5, (s. «. s. 393). Ann. Brit. Sch. 40 ad Gaium § 281 (Bd.. VI 207 Cohn und Reiter) 
XVII (1910/11) 229 nr. 8 = Keil Österr. Jahresh. hervor. In Side sind sie aber ganz sicher 
yyttT HQ261 93f nr. 2. Von einem Athleten wird weisen, Journ. hell. stud. XXVIII '1908) 195 
Är InS Ins Tralles gerühmt, daß er nr. 29. XXIX (1909) 180 und u .Bd IV A iS-13» , 
in Lvkia und P. sechsundzwanzig Mal gesiegt 3f. L. Robert £tud. Anat. 412, 2. Fraglnm er 

hat, Le Bas HI nr. 1652 b = Sterret scheint es aber, ob m Perge und AttalemSyna- 

Papers Amer. Sch. Athens II 1883/84 (1888) gegen gewesen sind wie u. Bd. IV A S. im 64f. 

nr. 1, vgl. L. R o b e r t Rev. 4t. gr. XLEX (1936) aus Act apost XI 1 14 und XIV 25 geschlossen 

2441 wird. Denn XIII 13f. wird Perge und XIV 25 

Die Kaiserzeit brachte, vor allem im 2. Jhdt., Attaleia nur als Station der Reis* genannt und 
dem Lande wie auch den anderen Teilen Klein-50 XIV 25 ist nur von Predigt in Perge die Rede, 
asiens eine hohe Blüte, die sich auch noch in den aber nicht von Juden. Und da Paulus und Barna- 

erhaltenen Resten zeigt. In Aspendos z. B. lag die bas schon vorher zu Heiden gesprochen haben 

erste Siedlung auf dem Burgberg, die Unterstadt (XIII 46. XIV 1. 6. 15), können in Perge au . 

entstand erst in der Kaiserzeit, H i r s c h f e 1 d Heiden ihre Zuhörer gewesen sein Bis jetzt fehlt 

M-Ber Akad. Berl. 1875 (1876) 121. Nach und jeder sichere Beweis, daß m den beiden Städten 

und nach trat später ein Rückgang und Verfall jüdische Kolonienbe^ b u - 

ein, als die ruhigen Zeiten ein finde hatten. Das rer Gesch. d. jüdischen Volkes IIP 22 und J a 

läßt sich z. B. bei Perge und Sillyon erkennen, wo s t e r LeB Juifs dans 1 Empire Romain I 

die Bevölkerung sich in byzantinischer Zeit wie- nennen keine von beiden unter denjenigen, 

der auf die Höhe zurückzog, LanckoroüskißO denen Juden wohnten. Und wenn J u st er a-O- 
I 64 69 71f 77 und u. Bd! XIX S. 703, 45f. angibt, daß es auch in der pamphybschen Stadt 
Götterglaube, Judentum und Chri- Olbia Juden gegeben hat so verwechselt er diese 
stentum. 6 Stadt mit dem kilikischen Olba (Olbe), s. o. Bd. XVII 

Die Hauptgöttin in P. war die Pergaiische Ar- S. 2399, llf. . 

temis, sicher eine alte einheimische Göttin, die Die erste Reise des Paulus falltms J. 45 oder 
von den Griechen mit Artemis gleichgesetzt wor- 46, Ram s ay The Church in the Roman Empire 

den wJ, 8. u. Bd. XIX S. 683, 51 f. 699, 35f. Von 16f. V. S c h u 11 z e Kleinasien II 360. Er kam 

anderen kleinasiatischen Gottheiten finden sich mit seinen Begleitern zu Schiff von Cypem nach 
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Perge. Von dort kehrte Ioannes Markos nach Jeru- Längenangabenistzu vgl. u Bd XX S 806, 27f 

salem zurück, während die beiden anderen nach Die Stadtelistebei L a n c koroA • 

Antiocheia Pisidia weiter zogen, Act. apost. Xm ?nd Pisidiens II 191f. ist auf der Gnindlage von 

18. Auf dem Rückweg sprachen sie in Perge und Hierokles und Ptolemaios F?’ 

gingen von dort nach Attaleia weiter, XIV 25. Mt also ein viel größeres Gebiet als hier berück- 
V. Schnitze n 212. Danach hat Perge die sichtigt wird. , 

älteste christliche Gemeinde in P. gehabt Aber A “ ab " r * J? t ^ 

noch biB in den Anfang des 4. Jhdts. dauerten karaaga? 88 4 N, 31 20' E, kommt eine Ava- 

die Christenverfolgungen an, aus dem J. 312 ßovQrjvrj xijs naftqniltas vor. Sie kann nicht gut 

stammt die Bitte rovfmatov Avxtmv xal H/ov -10 aus dem m der Nähe gelegenen Anabura (Enevre) 
wilcov i&vovc an die Kaiser Galerius Valerius stammen, da P. nie so weit nach Norden gereicht 

Maliminus, Flavins Valerius ConBtantinus und hat. Außerdem wäre es auffällig, wenn das so nahe 

Valerius Licinnianus Licinnius, gegen die Chri- gelegene Anabura durch den Zusatz rps Ilafupv- 

sten einzuschreiten. Svll. or. nr. 569 = CTL III Uae von einem entfernteren Ort gleichen Namens 
nr. 12132 (aus Arvkanda in Lvkien), übersetzt bei unterschieden würde. Und daß es zwei Anabura 
S c h u b ar t Ein Jahrtausend am Nil nr. 86. Die gegeben hat, zeigt eben der unterscheidende 
pamphvlischen Märtvr-r sind bei V. S c h u 11 z e Zusatz der sonst ganz unnoag wäre vgl. 
Kleinasien n 211. 213. 216 zusammengestellt. auch Calder zu der Inschrift. Ob es in dem 

Über die spätere Ausbreitung des Christen- hier zu berücksichtigenden P. gelegen hat, ist 

Y St Ä 

M e« 

nicht in dem Ethnikon G(e)onensis die Stadt Side phl , „ ’ „ rj T t «? 1725 lf Dazn- 

verbirgt. Das erste allgemeine Concil, auf dem A s p e n d o s s o Bd II S. 1725,^11. Dazu. 

diese sicher erscheint, ist das von Ephesos im Alte QueIle« . , fgc u ild 

J. 431, Acta conc. oecum. ed. Schwartz Tom. I. ge n: Philostr. Vita Apollon- I lS (Schilderung 

Vol. I. Pars II 4 nr. 19. Dort waren auch Eusta- von Unruhen ^itl ^Xil ' Ver kkss 

thioB, der abgeBetzte Bischof von Attaleia, und UG II ,137. /(qoc/ii v Schnitze Klein¬ 
sein Nachfolger Theodoros anwesend, M a n s i IV 30 Philol. Wien III (1926) 11. V. S c h u 11 z e Klein 

1225, Acta conc. oecum. Tom. I. Vol. I. Pars n 63 a«“® 215 ' ., uir*rbte\A M-Ber 

nr. 183. V. S c h ul t z e II 211f. Ein neues Bistum Geisel) ent b V 7 « H i 2 if Ro 11 Kleines' 
kommt in der Teilnehmerliste vom Concil von Ak*^ Bert 1875 _ (1876) 121 J . 11 Kleinas. 

Chalkedon im J. -151 vor, nämlich Sillyon, z. B. ^ ßrit Sch ; X VII (1910/11) 246. Paribeni 

nr \30* n in Tnm II Vol II Pars II 74 nr 251 nn <* Romaneil i Monum. ant. XXIII (1915) 

nr 330; in Tom. II. Vol. 11. Pars 11 (4 nr .01 (wichtige Inschrift mit Sy/uovoyog, 

ist tmyssu oder smissu aus Zillvov verderbt. , j , Wilhelm S-Rer Akad 

Dessen Bischof Neon hat auch im J. 458 den , 1915 ? 6 60 nr 2. 

Brief der pamphvlischen Bischöfe an Kaiser Leo W ,en * Y tv 1Q34 253f Ehreninschrift 

unterschrieben! Ob Eudokias und Iobia noch ™ 40 1 e e pAf^t^J T v llr ’ llet HeUenen Pi 
altpamphylischen Gebiet gelegen haben, ist un- W^d^P ^ ^ pto , e ^ ai 

HCh So sind im 'ganzen nur sieben Bistümer durch f h . olfe “ ^ ^ gbl. 7f.‘' ‘ 

die Concilienakten sicher bekannt, nämlich Aspen- k € l m 1 / ' U « l % (1886) 160 

dos (Primupolis), Attaleia, Magydos, Perge Se- I n sch r * f t« B ulh hell. X 

MÄ S«fc anm 0,4«1,5 bng » wi rt«d. 

seinem Recueil des mscr. gr. chrtt. I (1922) ln- eiemp. HK R A t xiV 253f. 

Schriften aus Perge, Side, Sillyon und einer XXVIII (1908) 189 nr. 8 Aegyntus Aiv zao . 

Ä) Mooxa (s. u. S. 394). Aber das Christen- (nach Journ. hell. stud. LV [1935] 215 nr 641). 

tum war natürlich in viel mehr Orten verbreitet, 50 ^ R , y,,, 2 7f ’ Catal of Gr 

Ruinen christlicher Kirchen und christliche In- 446f. XDW (SmpL-W-VII) 277 & 

Schriften finden sich auch noch anderswo. coins, Lym LII 93 288. Inv dd p • 

über die Reste aus christlicher Zeit ist vor numism. W. s4r^11(1898125 

allem Rott Kleinas. Denkmäler, zur ältesten B\ u meM°^ Münz' 

Kirrheneeschichte von P V S c h u 11 z e Kleiu- Münz. (1890) 155 (679) nr. 4611 , Kl. • - ; 

Pwsfn&JVtl? »fit“*”®™ 

S. 376 . Um 390 soll ein Concil in Side abgehalten (1909/10) 1831. <1> 

worden sein, aber nach v. He feie Concilien- A ‘ ^^ el lun ge n'- Tom as chek 

•“ •*' II 8 

z. B. die von Hekataios erwähnten Orte Kordytos Jahresh. XVIII (19 ) ■ • „gj« sf Nafl) 

nnd Kyrbe. Wegen der Zeichen <1> ( 2 ) <3) <4> an _ _ „ h yjj (jgg 3 ) 260 nr. 2 ist 

am Ende jedes Abschnittes nnd der Breiten- nnd 14 nr. 2 = Bull. hell, vn (iööo) 
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sv?ää» 

ÄÄKfe»? 
KfflÄ ffjÄ i&Ä «äS’d« 

IX^'VTÄ'" . s f ."iS: d “ 

Studie* pree. to W. H. Buck 1 eI 33H). CIt E”dokias, /o. Bd VI S. 9H, St., es muß 

r> iJ n /n V n886U48 L nr f— Syll or nr^S' in der Nähe von Termessos gelegen haben und es 
HftJft fy^Wn“-.!« SS&“iE gehört zu P.. wenn «,ivon BottKg»». Denk- 
Wien, phil.-hist. KL XLIV (1896) 132f. Wil- mäler 30 dem Heberdey Denteto. Atad. 
heim ÖBterr. Jahresh. XXIV (1929) 188. Ann Wien ph.l,his . Kl. 3 (1929) 13 undunten 
Brit Sch XVII (1910/11) 242 nr. 241. Tod Bd. VAS. 751, 2f. una u o n lgm a n “ “JS? 
Journ. hell. stud. XXXIX (1919) 227. XLIII dtoos 29 zusammen mit R^ht'n 
H92S) 35. XLIX (19») 310. U (19S1]I » iGI ,«■30g>g« j££,ÄÄ17»L 
g o i r e Recueil des mscr. gr. chrtt. d Asxe Min. 5f r j 0 . . ’ UDe J j . - „ rh V A S 751 2ff 

nr. 802f. L. R o b e r t Rev. Phil. III s4r. III (1929) Eudokias und Iobia vgl. m Bd V A S .Töl , 

122.131. Suppl. epigr. Gr. II nr. 6961. VI nr. 6441. Wo o d w a rd und Ormerod ^Ann. ^ 

(zu nr. 646. 650 vgl. L. R o b e r t Rev. 6t. gr. LII Sfö. XVI ( . r (1910/11) 228 Pari- 

(19391 519 nr 46111 RobinBon ebd. XV.. (lyiu/ii; r *L l 

M ü n z e n: M io n n e t Des«, des M6d. III b e n i und R omane11 Vf^Äsie MiJ™ 

4491. XIII (Suppl.-Bd. VII) 301. Catal. ol Gr. (1915) 79. L. Robert VilleB dAsxe Min. oo, 

roins, Lvcia. Inv. Waddincrton Rev. numism. 3. <3) ^„onTMVTS 1334 3f SD 

IV. s6r. n (1898) 26 nr. 32651. Imhool-Blu- Eurymed o n s o BdVI 1*»’ 
mer Kleinas. Münz. 309 . Woo dward Ann. 30 Hamaii a, s. o. Bd VII S 229b 4bf. iMzu 
Brit. Sch. XVI (1909/10) 131. 134. <1> Lan g 1 o i ■ Voyage 11 

A11 e 1 e b u s (s) a s. o. Apelbusa. Jl n .S Zt8 £j* r \ f- 51 J’',,pai yTTj Text 19 b 

A u g a i, s. o. Bd. II S. 2299, 201. Der Ort ist Kleinas. Denkmäler 116. FOA Vlll iext I» 

wohl in den Ruinen bei Scharapsa, ungelähr Z.J>4. Keil und W lhei 

13 km westnordwestlich von Alanya (Irüher Alad- XVIII (1915) B . . < / Es muß, 

(1896) 136. R o 11 Kleinas. Denkmäler 69. R. K i e- gelegen haben, die genauere y a s 75i , 

Pe Äh H ?• & 42, wo 40?“ 8lt wo 6 er*die \n den^enkschrf Akad! 

x. sÄ ?L o"vyL. phWW. BUB s, tat. **• 

Cuntz Texte und Untersuchungen z. GeBch. d. Bicht modifiziert. W % 0 uaxa 

altchrietl. Lit. N. F. XIV 269 hält es lür mög- «fc.« Iw*»» **?*?£» '**f eT *J Ba«o 
lieh, daß ,Eunesis‘ statt .Aunesis 1 zu schreiben steht in derselben Inschn t 

ist. Es Bind wohl die Ruinen ungelähr 6 km west- (s. o.) ; \4) Dikitanaura. 

lieh von Alanya (s. o. Augai), Heberdey und dij/tov Kava £» > _• g jg u 

W i 1 h e 1 m a. 0. R o 11 72. FOA VIII ebd. K a p r i a, s o Bd X S. WW, £«• 

S pe r 1 i n g hat in der Ztschr. !. allg. Erdkunde noch® ? s e * ^ " 

1864, 52 diesen Ansatz abgelehnt, weil die Ent- (1876) 121. : 0 J er jjgjjt ^ci 

fernungsangabe im Anonym, stad. m. m. (80 Stad.) 50 b xoxtp dem^Bericht über das Mar- 

zu groß wäre. Aber der Text ist an der Ste le Magydos, erwähnt in dem Bmcüt üb«aM m ^ 

nicht in Ordnung, vermutlich beziehen sich die tyrium des Konon z. . . y“ 

80 Stadien aul den Weg von Korakesion über das Btant. 511, 15 menaye. ? 

hochgelegene Hamaxia nach Aunesis. Dann ist Kastnion, s. . • ■ > ■ _ 

die Entlernungsangabe richtig. <3> K e s t r o > 

idsrai Bat cu steht aul einer Inschrilt aus Kibyra, s. o. Bd. X . . WQ 

Bazar-ghediyi örenlik (Lyrbos? s. u. S. 398), un- Klimax, . s. . . • ’ igt Nach 

mittelbar über Barsak (Kiepert: Varsak), 37° N, noch Ritt er Asien XIX 764 anzulugen^. « 

30 47' E, Ann. Brit. Sch XVÜ (1910/11) 228 Strab. XIV 666 heißt das Gebirge, an dessen run 

nr. 8 = österr. Jahresh. XXm (1926) Bbl. 93 60 der Plad 237‘ in ,231.‘ 


wohl = brjuov Karavga bei Hierokl. 679, 8 , s. o. 
Bd. X S. 1857, 541. Der Ansatz bei Indjik, 
37° 5' N, 30° 52' E, ist abzulehnen, weil die An¬ 


ordnung in den Not. epise., aul die sich 0 r - 
merod und Robinson berulen, nicht geo- 


Kordy^tos, Hekat. hg. 248 M. == 263 Jac. 
bei Steph. Byz. Lage ganz unbekannt daher ist 
eB unsicher, ob es noch in daB hier behandelte 
Gebiet gehört. (4) 
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Korykos, s. o. Bd. II S. 2156, 71. <4> zen bei I m h o o 1 - B1 u m e r Rev. Suisse de 

Ky me, eine Stadt in P., Steph. Byz.: cxt i) Num. XXIII (1923) 3341. nr. 4021. (1) 

Ilap<pvUas. Sonst nirgends erwähnt. Vermutlich Morka, aul einer christlichen Inschrilt aus 
ein Irrtum des Steph. Byz., etwa hervorgerulen Asb! Karaman, 6 Stunden nördlich von Antalya 

durch Side, die Kolonie von Kyme? <4> (lehlt bei K i e p e r t), steht rrjv xd>{jirjv) Mogxa, 

Kynosarion, 60 Stadien vom Kestros, Grdgoi re Recueil d’inscr. gr. chr 6 t. d’Asie 
Anonym, stad. m. m. 219, Bonst nirgends er- Min. nr. 309 5 . (4) 

wähnt. 64) Muabis, s. Suppl.-Bd. VI S. 542, 121. (4) 

K yrbe, aöXis IIa/x<pvXiat, Hekat. hg. 249M. MovxoItt/s, Ethnikon aul einer Inschrilt 
= 264 Jac. Wenn es eine lalBche Form lür Lyrbe 10 aus Attaleia, Annuario III 1916/20 (1921) 15 nr. 5 

ist, gehört eB nicht in das hier berücksichtigte Ge- = Suppl. epigr. Gr. II nr. 701. <4> 

bict; ist der Name aber richtig, dann lehlt jeder Mygalos, s. o. Bd. XVI S. 997, 11. 

Anhalt lür die Lokalisierung, vgl. J a c o b y FGrH M y g d a 1 e, s. ebd. Z. 51. 

I 862 hg. 264. Kannengießer Klio XI 44. 01 bia, s. o. Bd. XVII S. 2404, 361., wo aber 

Schulten Klio XXIII (1929/30) 416, der den die Erklärung des Schönborn sehen Berichtes 
Namen mit Kyrbasa u. a. zusammenbringt. <[4) (S. 2405,121.) nicht richtig ist. Es ist kaum mög- 

h oxa fi 6s A a y 6 v a> v, b. u. S. 398. lieh, diesen Bericht (bei Ritter) aul den 

L e u k o 11 a, s. o. Bd. XII S. 2277, 321., dazu Kiepert sehen Karten (die türkische Karte ist 
noch Lanckoronski Städte Pamphyliens und zu klein) mit genügender Sicherheit zu verfolgen. 
Pisidiens I 5. <3> 20 Aber so viel ist klar, daß das Dort Karaman, in 

Leukotheion, s. o. Bd. XII S. 2277, dessen Nähe Schönborn die alte Sie<Uung 
3311. <( 2 ) gelunden hat, viel südlicher liegt als die o. 

L i m n a i, s. o. Bd. XIII S. 706, 361. Der Ver- Bd. XVII erwähnte Ruinenstätte unter 37® 2' N. 

weis in Z. 41 bezieht sich aul S. 569, 461. mit dem Aul der Specialkarte des westlichen Kleinas, 

dort behandelten Limenai hat Limnai nichts zu 1: 250 000 und der Karte von Kleinas. 1 : 400 000 

tun. Ob es in einer kleinen Siedlung 20 Minuten von K i e p e r t iBt ein Karaman K(öi), 37° */i' N, 

westlich von der Fundstelle der Inschritt gelegen 80° 33' E, und ein K(ütschük) Karaman, 36° 56' N, 
hat, bleibt durchaus unsicher. <4> 30° 36' E, eingetragen. Bei Ritter ist doch 

L i r n y t e i a, s. o. Bd. XIII S. 2500, 271. wohl Karaman (Köi) gemeint, denn nur dieses ist 

Dazu Jacoby FGrH I 362 nr. 261. < 8 > 30 auch aul der Kiepert sehen Karte von 1844 

AvgßatSv xdiuTj (Lyibos?), s. o. Bd. Xni angegeben, ungelähr 6 km südöstlich von Termes- 
S. 2498, 871., wo aber Z. 41 ,229“ statt ,129' zu sos. Nach der Beschreibung Schönborns ist 

lesen ist. Hinzuzulügen sind Keil österr. Jahresh. es eine bedeutende alte Siedlung gewesen. Er sah 

XXIII (1926) Bbl. 911. Suppl. epigr. Gr. VI zertrümmerte Sarkophage, Baureste, einen runden 
nr. 6721. L. R o b e r t fitudes Anat. 3831. (1) Turmbau, eine Reihe von Pleilern, verwitterte 

L y r n a s, b. o. Bd. XIII S. 2500, 271., und Säulen, ReBte einer ganzen verwitterten Stadt mit 

Limyteia S. 729, 22. Dazu noch Tomaschek einer Ausdehnung von Vj Stunde von Nord nach 

S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXXIV 8 Süd, die aul der dritten Terrasse vom Meere her 

(1891) 52. (3) in der Nähe des Karaman £ai lag, eine Stunde 

L y r n a t (e) i a, s. o. Bd. XIII S. 2500, 40 entlernt von der ersten Terrasse. Sie ist wohl 
301. (3) nicht allzu weit von K(ütschück) Karaman ziem- 

L y r n e s s o s, s. o. Bd. XIII S. 2500, 351. lieh hoch gelegen zu suchen, da sie höher als die 
Dazu Kretschmer Glotta XIII (1924) 212, Sommerwohnungen der wohlhabenden Bewohner 
nach dem LyrnessoB wahrscheinlich die Mutter- von Antalya war, lag also wohl aul dem Höhenzug. 

stadt der gleichnamigen Stadt in der Troas der sich quer über den Karaman Qai zwischen 36® 

war. ( 8 ) 56' N und 37° N hinzieht, schätzungsweise unter 

M a g y d o s, s. o. Bd. XIV S. 521, 441. Dazu 36° 56' N und 30° 36' E. Schönborn hielt diese 

L. Robert fitudes epigr. et philol. 152, 5. 170. Siedlung lür Olbia, was aber nicht richtig sein 

Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV kann. Jones The Cities ol the eastem Roman 

(1923) 268 (über den Halen). Synaxar. Constant. 50Provinces 131 vermutet, daß Attalos II. Philadel- 
239, 47 (Delehaye): b Mayi&cb xrj; IlafupvUa<;, phoB, als er Attaleia an Stelle von Korykos grün- 

z. Z. AurelianB, und 511, 15 Martyrium des dete, das Gebiet von Olbia einzog, bo daß diese 

Konon: b noXet Mayvdmv xtji üafupvXlai, z. Z. Stadt zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsank, 
des Decius. Münzen: Mionnet Des«, des Es ist aber zu beachten, daß Olbia schon lange 
Möd. III 457 nr. 631. XIII (Suppl. VII) 411. vorher so gut wie verschwunden war. <2> 
nr. 701. Imhool-Blumer Monn. Gr. 333 0 s i a, Ruinenstätte zwischen Dschamily und 

nr. 511.; Griech. Münzen 156 (680)1. 166 (690); Kyrk-Göz, s. o. Art. OBia, wo noch ein Hinweis 

Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 62; XIX (1913) aul Davis Anatolica 201 und Seilf Reisen 

80. XXIII (1923) 333 nr. 400. Inv. Waddington in der Türkei 494 sowie aul Honigmann Le 

Rev. num. IV. sör. II (1898) 291. nr. 32941. 60 Synekdömos d’Hiörokl&s 30, 681, 10 hinzuzulügen 

Woodward Ann. Brit. Sch. XVI (1909/10) 134. ist. Aul der neuen türkischen Karte steht Dö§eme 

Joum. hell. stud. XXXIV (1914) 43. <3> (B e r a r d Bull. hell. XVI 435 schrieb ,Duchem 6 ‘), 

M a s u r a, s. o. Bd. XIV S. 2179, 171. <4> nicht Dösembe, s. u. S. 402. <2> 

Mealeitis, s. o. Bd. XV S. 7, 511. Perge, 8 . u. Bd. XIX S. 694, 391. Dazu 

Megalopyleitai, s. o. Bd. XV S. 144, Zeichnungen von Eggert (s. u. S. 405). Ferner 
521., dazu L. R o b e r t fitudeB Anat. 586, 1. Münzen: Imhool-Blumer Rev. Suisse de 

M e 1 a s, s. o. Bd. XV S. 440, 401. Zum Namen Num. XXIII (1923) 333 nr. 401. W o o d w a r d 

s L.Robert fitudes Apigr. et philol. 176. Mün- Ann. Brit. Sch. XVI (1909/10) 132. 134. Beiträge 
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au einigen Inschriften gibt L. R o b e r t Etudes u. S. 405) vom Nvmphaion in Side. Zeichnungen 
Anat. 24, 6. 80. 874. 392. 551; Etudes 4pigr. et von Eggert (s. u. S. 405). L eh 

f a 724f 42 m SUPPL ^ Gr ‘ 11 7 ° 5f ' VI Hafen der*StadtPlI F^obe^rTRev! At^gr^xLvn 
Plantanistum. so in allen Hss., Plin. (1934) 2/3, 5 (über den Handel mit Naukratts); 

n. h. V 96, zwischen Aspendum und Perga aufge- Villes d Asie Min. 168 (Herstellung des o. Bd. Xm 

zählt. Dazu paßt der Ansatz zwischen Chaladran S. 2280, 59 nicht erkannten Namens einer Frau 
und Anamur unter 32° 47' E bei Heberdey aus Side, vgl dazu o Bd XVI S. 2390 45f) Les 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil- Gladiateurs dans 1 Orient gr. 58, 3 H4(uber die 
hist Kl. XLIV, VI 155 gar nicht. Leider ist keine 10Reliefs aus Lanckoroliski Städte P.s und 
iWriinrinnt/ Beheben As Pisidiens I 138). Zu dem merkwürdigen Bericht 

^ g p r fm op g oH s (Primupolis) = Aspendos, s. Arrians über die Sprache der Sideten s. o. S. 363 

o. Bd II S. 1725, 23f. Die Identität beider Namen Über das Christentum in Side handelt V.Schultze 

wird gesichert durch die Akten des Coneils von K le i n as II 215f Inschriften; Journ helb 
Ephesos im J. 431, wo Tribonianus als Bischof von stud. XXVIII (1908)I 189f. “• ] 9 {-’* u ™ ^ 
Primopolis (Acta conc. oecum ed. Schwartz Tom. I zu vgl. L. R o b e r ‘ 'ab 

Vol I Pars II 58 nr. 76. Pars VII 113 nr. 50) und Journ. hell. stud. XXIX (1909) 130. Danach gab 

von Aspendos (Pars II 6 n, 96. Pars VII 87 ur. 96, es in Side zwe’ui/ An» Brifsch 
vrf Pars VIII rindexl 24 s. Totßcovutvöc) be- Anat. 412, 2. IGR IV nr. 1419. Ann. Bnt. bch. 

S5{s.snÄ'Jifi^rsrtft 

^»iSSÄwtaV.Ll.^nln; SiKtÄÄVa 

ffif mm mV«!'”"" , * hr “ h ' n'(iäe)ÄK»u.« 

™V,t.pn «, .. u < Bd. IA S. 1238 SST, da- Mom. S'.SSlf.mSiraB«-. Smm jfe Num XIV 

zu noch H. und R. K i e p e r t, die es dicht west- (1908) 68. XIX (1913) 83. XXIII (1923) 3ö 

lieh der Kestros-Mündung ansetzen, FOA IX. VIII 30 nr. 462f. Wo od w ar d Ann. Bnt. Sch. X 
und Text 11 a Z. 37; Karte von Kleinas. 1:400000, (1909/10) 134f. Journ. hell. stud. XXXIV (191) 

PI mr ’ 44. Hill Anatol. Stud. pres. to Ramsay 214f. 

Seleukeia, s. u. Bd. IIA S. 1205, 14f., Rostovtzeff Anatol. Stud. pres. to Buckler 
wo Z. 19 für ,am‘ eingesezt werden muß an 294 <1> „„„ ~ 

einem Nebenfluß des'. Hinzuzufügen ist ein Hin- Sidus, s u. Bd. IIA S. 2289, 431. IJer 
weis auf LanekoroAski Städte P.s und Pi- Versuch von Z i n g e r 1 e österr. Jahresh. XXX 

sidiens II 186 und auf Hirschfeld M.-Ber. (1937) Bbl. 165, bei Preisigke Sammelbuch 

Akad Bcrl 1875 (1876) 125, wo die Gleichset- nr. 1684 das Ethnikon 2ido]voio[s herzustellen, 

zung'von Seleukeia mit der alten Siedlung bei wird von L. Robert Etudes 4pigr. et philol. 

Güverdshinlyk, 36° 52' N, 31” 21' E, abgelehnt 40 254f als verfehlt uachgewiesen^j) 
wird, weil es nach dem Anonym, stad. m. m. an S il lyon, s. u. Bd. III A b 1UO, 491 Uber 

.u- Küste zu suchen wäre. Aber auf keinen Punkt die Verfassung geben die Inschriften Bull. hell. 
» JfÄrXHi, Entfenmng.angabcn; XIII (1889) «ft«- L»'^ 
deswegen muß man es im Binnenland suchen. Zu Städte. P.s und Pisidiens I 175!. nr. 581. reicne 
der alten Siedlung nördlich von Tshaitshi, 36” Auskunft: ßovX v , ßovXtvr V i, t 
51' N 31° 82' E, 8 stimmt allerdings die Entfer- gtuof, exxXtjaia, txxlgomotgi, &n/u<mey6g, OTjfU 
nunesangabe Seleukeia—Eurymedon == 100 Sta- ovp/k, yvnvaaUmos, yv/ivaaiaezia, bex&JiQtoxoi, 
dien 8 nicht, es sind in Luftlinie ungefähr 26 km bxäxooms, aezänem t<5v Sc p aax ™’' 

_ ungefähr 140 Stadien. So bleibt auch dieser ovvij, Uqcw. fcwv xavxtov, dywoos leeaovrti, 
Ansatz unsicher. J o n e s The Cities of the eastern 50 x&v nax e Uov 

Roman Provinces 556 hält es für möglich, daß qios, o-vrAevi 9sok, naQotxos (vgl. R os t o v tze ! f 

Seleukeia der spätere Name für eine pamphylische The social and economic history of the Roman 

Stadt vielleicht für Sillyon, wäre, und verweist Empire 237), tpviai (A le 10. war die ^vbjMeaXei- 

dafür auf Mül 1 er z. Ps -Skyl. 101 (GGM I 75), WÄoivjs. o.]). Die Ämter waren auch Frauen zu- 

der zuerst daran gedacht hatte, daß .Seleukeia gänglich. noirtl qfiflf bat dip 

im Anonvm stad m. m. aus ,SiUyon‘ verderbt Radet Rev. 4t. anc. XII (1910) 368f. hat die 

wäre Er L abei übersehen, daß S. 48? diese u. Bd IH A S. 101, 5f. angeführte Ansicht wie- 

Vermutung wieder zurückgezogen worden ist. Ein der aufgegeben. , • T tt ioiß_1920 

vfotaua lekvxetov bei Paribeni Monum. Joschriften: AnnuarioHI 191 &—1920 
anL XXIII (1915) 59f. nr. 48 wird auf nnser Se-60(1921) 29. 81. Suppl. epigr. Gt. H nr. 707. TI 
leukeia bezoeen von W i 1 h e 1 m S.-Ber. Akad. nr. 730, zu dieser vgl. L. R o b e r t Rev. de Phil. 

Wien pSl h^t. Kl. 179, 6 (1915) 53f. nr. 1. HI (1929) 132. G r 4 g o i r e Recueil des ins«, gr. 

56 /IS chr4t. 111 nr. 821. 

Side, s. u. Bd. II A S.2208, 52f., wo aber Münzen: Mi onnet^Descr. des MAd^III 


S. 2209, 11 ,XXVIII‘ statt ,XXXVHI‘ zu sehrei¬ 
ben ist. Hinzuzufügen ist folgendes: Collig- 
n o n C.-R. Acad. Inscr. et Belles-Lettr. IV. s4r„ 


XXIII (1895). 


Zeichnungen von Cockerell (s. 


488 nr. 246f. XIII (Snppl.-Bd. VII) 83f. nr. 268f. 
Inv. Waddington Rev. num. IV. s4r. II (1898) 
40f. nr. 3509f. Imhoof-Blumer Monn. gr. 
335f. nr. 63f.; Griech. Münz. 167 (691) nr. 4741.; 
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Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 69. XIX (1913) und II 123, Fig. 97: Ewdir Chan]) Eski Chan 
83. XXIII (1923) 835 nr. 406. <1> (Führer vonSprattundForbes).üzunKuyu 

11 y y V a, s. u. Bd. IIIA S. 288, 131. Es ist Kave (verschieden geschrieben), das nicht weit 
unsicher, ob sie zu dem hier behandelten P. ge- westlich von Ewdir Khan liegt (D a v l s, W o o d- 
h5rt /A ward, Paribeni, Moretti, Viale). 

<i*3 Sxvßilmv, Tcwiow IlatupvUai, He- Spratt und Forbes entnahmen ans den 
syeh. s. Kioxos, danach der SxvßeU^i olroj be- Worten noxa/xos m einer in den Ruinen 

Bannt Lage ganz unbekannt. <4> gefundenen Inschnft (II 282 == CIG nr. 4341. 

Talmenia, Dorf bei Side, erwähnt im Kaibel Epigr. Gr. nr. 802; ein zweites Exem- 

Martyrium des Kindaios z. Z. Diocletians, Synax. lOplar von Paribeni 801. nr. 60 gefunden) als 
Constant. 813f. (Delehaye). V. S c h u 11 z e Klein- Stadtnamen ^agon und sahen dann das ,ab 

asieu II 216. Honigmann Byzantion XIV Lago (ad Lagon ), das Manlius mif seinan Zug 

(19391 686 (4) gege® die Galater berührte, Liv. aaaviii ia, l. 

Tenedo s, s. u. Bd. V A S. 498, 60f„ wo Aber abgesehen davon, daß dieser Name nicht gut 
8 499 3 für ,15‘ ,1 5‘ zu schreiben, Z. 6 zwischen zu den auf dem Stein stehenden Worten paßt, 
XXIIP und ,224‘ noch ,70‘, hinter ,224* ,Anti muß dieser Ort ganz anderswo gesucht werden. 
Monum antiehi XXIX (1923) 665‘ einzuschie- Er ist höchstwahrscheinlich identisch mit Lagbe, 

hen irf s. u. Bd. XX S. 839, 37f. Daher hat schon 

Te trapy r gi ai,s.u.Bd. VAS. 1089, 56f. Hirsch feld 716 die Spratt sehe Erklärung 
Vielleicht die von v. T s c h i h a t s c h e f f Peter- 20 abgelehnt. In Aayövtov steckt überhaupt kein 
manns Mitt. Erg.-H. 20, 20 (15. XI. 1848) er- Name, sondern es bezeichnet die Höhlung, in der 
wähnten Trümmer? 44> das Wasser das Aquädukts läuft, Heberdey 

Thebe s u Bd. VA S. 1599, 40f. Dazu Wiener Stud. XLVII (1929) 43f.; Denkschr. 8 . 
Kretschmer Glotta XIII (1924) 212, nach Rott 30f. hält den Ort für Eudokias (Hierokl. 
dem Thebe wahrscheinlich die Mutterstadt der 680, 2), das, ursprünglich = Jovia (zwischen den 
gleichnamigen Stadt der Troas war. <4> J. 421 und 431), den neuen Namen zu Ehren der 

Toetc "EXlai, in derselben Inschrift wie Frau von Theodosius II. ^genommen hätte. 

Tri m u p ol i s, Hierokl. = Primupolis. <1> Heberdey u.BdVAS. 752, 3fst,mmt der 
Huov OiUapßos, Hierokl. 679, 6 , s. o. Identifikation mit Eudokias bei, sieht aber Jovia 
Bd XVII S 2404, 63f., vgl. Honigmann Le 30 als selbständige Stadt an, vgl. L. R o b e r t Etudes 
Synekd&mos d’Hi4roklÄs 29. <4> Anat. 105, 6 . Das ist möghch, aber noch nicht 

Unbenannte Siedlungen (von West gesichert, vgl. Wood w a r d 79, «.Heb er de y 
nach Ost und von Nord nach Süd aufgezählt, vgl. Denkschr. 15 stellt schließlich noch die Vermu- 
die Kartenskizze S. 399). tung auf, daß der Ort Ayvd e ot, den er aus dem 

1. Alte Siedlung in der Nähe von Kütschük Ethnikon AwSglTtis auf einer Inschrift ans Ter- 

Karaman, ungefähr unter 36” 56' N, 30” 36' E, messos erschließt, der älteste Name der Siedlung 

_i 0 g 394 von Ewdir Han ist. Dafür gilt dasselbe wie für 

B 2 Beim Ewdir Han, 36° 59' N, 30° 37' E, die Namen Iovia und Eudokias. Aber so viel ist 

liegt auf der zweiten Terrasse von der Küste aus sicher, daß der 0rt . vo ” ^uTlSaOVffl 

eine große Ruinenstätte, hauptsächlich ans später 40 LRo her * Rey de 1 hist, des relirions XCVIII 
Zeit, ganz in der Ebene, ohne Akropolis und Ring- 1928 581; Etudes Anat. 105, 6 . Heb er dev 
maue^die zwar oft besucht, aber nach Spratt Denkschr. 7f. Damit :^t aber u.ch fcj 

und F o r b e s (1842) nicht wieder genauer unter- Ewdir Han in altpisidischMa Gebiet kg, sondern 

sucht worden ist. Vorhanden sind vor allem viele nur, daß das pisidische , S6 ‘“* 

Sarkophage, die zum Teil straßenartig angeordnet sehaft auf altpamphylisches Gebiet vorgescho- 

sind. Querdurch geht ein ungefähr 360 m langer ben hat. . _ , , 

Kanal Ferner Wasserleitungen, ein Tempelchen, Die anderen Benennungen Ale im I^uf«i de 
Kirchenruinen, aber keine Reste von Wohngebäu- Zeit für Ewdir Han vorgesehlagen ^densind, 

den. Folgende Reisende haben die Stätte besucht hat Heberdey Denksehr. 15 zusammenge- 

(die Zahl hinter dem Namen bedeutet die Seiten-50 stellt. _ , . _ , ,, c . „ 

'zahl in den u. S. 405 angeführten Werken) C o - S Nördhch von K^kgöz Kave, das V, Sttinde 
raneez 391 f. (nur ein ganz flüchtiger Besuch). südlich von Kyrkgoz Han, 37 6 N, 30 87 E, 
Spratt und Forbes I 226f„ mit Plan. liegt, ziehen sich rechts und links der Straße 
S c h ö n b o r n (Ri 1 1 e r XIX 670f.). v. Ts ch i- Ruinen, vermutlich von^f^ti^ingen. hin Pa- 
h at s c h e f f 20 am 16. Nov. 1848. Davis 223 nbem Monum. ant. XXm 235, wohl die bei 
Ind Seiff 483f. Hirschfeld 716f. Lancko- Kiepert 1 : 400 000 s ^? 8t ^ h ^ gJÄ 
roAski I 19. n 123. Rott 29f. 360 (dazu Han eingetragene Ruinenstätte, an deren Sütond 
L. R o b e r t Rev. de l’hist. des religions XCVffl Tosun Kave li««t, so daß dieses und Kyrkgöz Kave 
1928, 582). Heberdey Denkschr. 7f.; u. Bd. VA ganz dicht beinander liegen ““ 

S. 730, 4f. Wood ward und Ormerod 77.60 müssen. Eine Anschrift a “ 

P a r i b e n i und R o m a n e 11 i 791. 225f. mit R ott Kleinas Denkmäler 29 350 nr. 52irrtüm- 
Abb. Moretti 135f. mit Abb. Viale 879f. lieh Tsehibnkhan nennt (Panbeni a O. He- 
Der Name des Ortes, nach dem man die Ruinen- b e r d e y Denkschr. 9) «auto bei R o tt 
Stätte bezeichnet, wird verschieden angegeben: auch im Annuano III 1916-1920 (1921) 35 
Evdir Han oder Khan (K i e p e r t, S p r a 11 nnd nr. 19 und SuppL epigr. Gr n nr. 708. Auf der 
Forbes (Evdeer, Karte]. Moretti. Pari- Karte bei H[eberdey 5 ist i 
beni. Heberdey). Ewde Chan (Hirsch- Han nördlich von Kyrkgöz Han angegeben. R a m- 
feld. Rott. LanckoroAski [auf der Karte s a y Athen. Mitt. X 84Sf. setzt die Siedlaug ver- 
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mutungsweise mit Stj/mv Kavavga, Hierokl. 679, 
8 (s. o. S. 392) gleich, was aber ganz unsicher ist. 

4. Bei Ekcili (Kiepert: Eksili), 37" 7' N, 
30" 40' E, Reste von Befestigungen hellenistischer 
Zeit, ähnlich dem Mauerwerk von Städten, die 
von Pergamenern erbaut worden sind, daher wohl 
ebenfalls pergameniseh. Keine Siedlung. Pari- 
beni 236f. (mit Abb.). 

5. Akkale, fehlt bei Kiepert, ungefähr 
unter 37" 2' N, 80" 40' E, kleines mittelalterliches 
Gebäude, in dem ältere Steine verwendet zu sein 
scheinen, Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 219f. 


lieh, und zwischen beiden Kisse, dessen Lage auf 
den beiden Karten nicht ganz übereinstimmt. 

Die Reste eines römischen Baues und einer 
kleinen Kirche, die nach dem Ann. Brit. Sch. 
S. 217 in Barsak bei und in dem Duden liegen, 
sind wohl mit dem Signum gemeint, das neben 
dem ersten Düden steht (nr. 8). Die Beschreibung 
im Ann. Brit. Sch. ist leider nicht so klar, daß 
sic sich mit völliger Sicherheit auf der Karte 
10 S. 216 verfolgen ließe. 

Nahe beim zweiten Düden liegt wahrscheinlich 
die kleine Dorfsiedlung (,village-sitc‘) Areluk mit 





6. Eine Stunde östlich von Eksili (s. o. nr. 4) 
bei Korusten Bunar (fehlt bei Kiepert) eine 
Siedlung, deren Ummauerung noch zu erkennen 
ist, Reste einer Nekropole, P a r i b e n i Monum. 
ant. XXIII 237f.; auf der Kiepert sehen Karte 
zu Hirschfeld Ztschr. der Ges. für Erd¬ 
kunde Berlin XIV (1879) 281; M.-Ber. Akad. Berl.: 
1879 (1880) steht ungefähr an dieser Stelle Xy- 
line Korne. An der ersten Stelle gibt er als Be- 
gründnng, daß der alte Namen im heutigen er¬ 
halten zu sein scheine, in den M.-Ber. fehlt jeder 
Hinweis, aber im Geogr. Jahrb. X 1884 (1885) 
428, 127 verweist er auf seinen Aufsatz in der 
Gratulationsschrift der Königsberger Universität 
an das Deutsche Arch. Instit. in Rom 1879, die 
mir nicht zugänglich ist. Der Ansatz von Xyline 
Korne nach Liv. XXXVIII 15, 7, auf den er sich 
beruft, ist aber nicht sehr wahrscheinlich. 

7. Tschailar, ungefähr 6 km von Akkale (s. 
Nr. 5), fehlt bei Kiepert, eine kleine mittel¬ 
alterliche Siedlung, ebd. S. 2181. 

8. —10. Im Ann. Brit. Sch. 216 und bei He¬ 
be r d e y 5 sind südlich von Barsak drei Ruinen¬ 
stätten eingezeichnet: ein Düden unmittelbar süd¬ 
lich von Barsak, ein zweites ungefähr 3 km süd¬ 


späten Ruinen, darunter die einer ,church of some 
size‘, und einige Sarkophage. Der Name Areluk 
fehlt auf den Karten (nr. 9). 

Zwischen nr. 8 und nr. 9 liegt Kisse mit einer 
kleinen Gruppe von Gebäuden, Ann. Brit. Sch. 
218 (nr. 10). 

1 11. Elles östlich von nr. 10 und mit ähnlichen 

Gebäuden, Ann. Brit. Sch. 218. 

12. Indjik fehlt bei Kiepert, ungefähr 
unter 37° 5' N, 30° 52' E, ausgedehnte Siedlung, 
meist später Zeit, mit niedriger Akropolis, Ann. 
Brit. Sch. 220. 235 (Inschriften) vgl. o. S. 391. 
Dazu L. Robert Rcv. öt. gr. L1I (1939) 519 
nr. 459. 

13. In Yalynys Baghdeirmeni (fehlt bei Kie¬ 
pert), ungefähr 36° 52', 30" 53' E, Grenzstein 
'zwischen Tetrapyrgiai und Limuai, ebd. S. 245 
nr. 29. 20 Minuten westlich davon eine kleine 
Siedlung, mit einigen bearbeiteten Blöcken und 
unbeschriebenen Basen, vielleicht lag dort Limnai. 

14. Kyrkdjamesi (fehlt ebenfalls bei Kie¬ 
pert), ungefähr unter 37° V N, 30° 53' E; kleine 
Siedlung, in der alte Blöcke verarbeitet sind, Ann. 
Brit. Sch. 221. 234f. nr. llf. (einige unbedeu¬ 
tende Inschriften). 


15. Assarkaramanle (-ly), fehlt bei K i e p e r t, 
auf der Karte im Ann. Brit. Sch. ungefähr unter 
37" 5' N, 30° 53' E, im Text steht nichts dar¬ 
über. 

16. Bei Kiepert 1 :400 000 nnd bei He¬ 
fa e r d e y ist ungefähr 2 km südlich von Mnrtana 
(bei Perge) eine alte Siedlnng Madja Kalesi ein¬ 
gezeichnet. Näheres darüber ist mir nicht bekannt. 

17. Bei Alahila Bunin (= Kiepert: Ala- 
hila?, ungefähr unter 37" 2', 30° 58'E), viel Sar- 
kophagfragmente; Paribeni Monum. ant. XXni 
268 meint, daß die Nekropole zu einer verschwun¬ 
denen Siedlung gehört. 

18. Güvercinlik, 36° 51' N, 31° 21' E, kleiner 
Engpaß durch Mauern gesperrt, zwei alte Türme 
guter hellenistischer Arbeit, Fellows Ansflug 
nach Kleinasien, übers, von Zenker, lOlf. wo kein 
Name genannt ist. Sperling Ztschr. f. allg. 
Erdkunde N. F. XVI (1864) 57. Hirsch fei d 
M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 124. Rott 
Kleinas. Denkmäler 59 mit Abb. Paribeni 
Monum. ant. XXin 109f. mit Abb., wohl auch 
bei v. Tsehihatscheff Petermanns Mitt. 
Erg.-H. 20, 14. Nov. Nov. 1848 gemeint. Wahr¬ 
scheinlich eine Grenzbefestigung zwischen Side 
und Aspendos. Fellows hielt es für Sillyon, 
S p e r 1 i n g für Seleukeia (s. o. S. 895). 

19. Bei Kumköi, 36" 47' N, 31° 26' E, eine 
Ruine, die Heberdey und Wilhelm Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV VI (1896) 
133 für eine Kirchenruine hielten. Rott Kleinas. 
Denkmäler 61 sah darin aber eine große Bade¬ 
anlage, während Paribeni Monum. ant. XXHI 
114 die Erklärnng von Heberdey und Wi 1 - 
heim stützten und annahmen, daß Rott eine 
andere Ruine sah. Bei Rott 68 liegt außerdem 
wohl ein Versehen vor, wenn er die jüngere 
Ruinenstätte mit einer Kirche, die Beaufort 
Karamania 138 (Rott gibt 145 an) zwischen 
Eurymedon und Side gesehen hat, bei Boz Tepe 
nicht weit von der Mündung des Alara Cai sucht. 
Beaufort meint offenbar die Siedlung bei 
Kum Köi. 

20. Nordwestlich von Manavgat zahlreiche zer¬ 
streute antike Reste, v. Tsehihatscheff 
Petermanns Mitt. Erg.-H. 20, 20, 13. Nov. 1848, 
ungefähr unter 36° 49' N, 31° 27' E (genauere 
Lageangabe fehlt). In dieser Gegend traf Graf 
Pourtales 1843 viel Spuren alter Besiedlung, 
auch große Hügel von Terrakotten, Ritter 
Asien XIX 532. 

21. Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
XLIV, VI 184 erwähnen in Sarilar, 86° 48' N, 
31" 80' E, nnd in Hatiplar, 2 km westlich davon, 
antike Stücke und Mauerreste. 

22. Am rechten Ufer des Manavgat Cai bei 
Bazarcik (auf der türkischen Karte wohl Manav¬ 
gat, das bei Kiepert fehlt) Reste eines alten 
Kastells, 36° 46' N, 31° 31' E, Annuario III 1916 
—1920 (1921) 34. v. Tsehihatscheff Pe¬ 
termanns Mitt. Erg.-H. 20, 20, am 13. Nov. 1848, 
vermntlieh das Manavgat Kaie bei Kiepert, 
vgl. O r m e r o d Journ. rom. stnd. XII (1922) 52. 

23. Nordöstlich von Sarilar, 86° 48' N, 31° 
30' E, bei Shechlar, das südlich von Tschaitschi 
(Seleukeia) liegt, zerstreute Ruinen einer größeren 
byzantinischen Siedlung, Rott Kleinas. Denk¬ 
mäler 65f. 
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24. Ungefähr 36" 48' N, 31" 35' E, 4 Stunden 
von der Küste Ruinenstadt auf einem Berg, Keil 
und Wilhelm Osterr. Jahresh. XVIII 8. 

25. Ungefähr unter 36" 41' N, 81° 44' E, nicht 
weit von Boz Tepe eine alte Siedlung auf einer 
Höhe im Tal des Alara Qai, Keil und Wil¬ 
helm 8. 

26. Bei Alara, 86" 42' N, 31" 47' E, auf dem 
linken Ufer des Alara Qai Reste eines antiken 

10 Gebäudes, gegenüber die Ruinen der Burg Alara 
Kalessi, v. Tsehihatscheff 20, 12. Nov. 
1848. 

Straßen. Der römische Straßenbau hat in 
P. schon früh eingesetzt, im J. 50 ließ der Kaiser 
Claudius durch seinen Procurator M. Arruntius 
Aquila die Straßen der Provinz wieder in Ord¬ 
nung bringen, CIL III nr. 6737. Die Gestaltung 
des Bodens schreibt die Richtung der Hauptstraße 
vor, die nach der Tab. Peut. X 1. 2 von Cormassa 
20 über Perge, Syllion und Aspendos nach Side und 
weiter nach Selinus in Kilikien führte. Die Ent¬ 
fernungsangaben Syllion XI Aspendos XVII Side 
stimmen recht gut, die Strecke Cormassa—Perge 
ist aber mit 12 Milien viel zu knrz angegeben, 
wenn auch die Lage von Cormassa nicht fcststeht, 
vgl. o. Bd. XI S. 1417, 16f. (wo Z. 24 ,Kestel‘ 
für ,Kastei' zu schreiben ist). Auf jeden Fall führte 
dieser Teil der Straße dureh einen der drei Pässe, 
die von Pisidien her nach der Nordwestecke P.s 
30 gehen. Die Pässe sind am ausführlichsten und 
besten von Schönborn Jahresber. d. Friedr.- 
Wilhelm-Gymn. zu Posen für 1842/43, 5f. und 
1848'49, 18f. und von Rott Kleinas. Denkmäler 
23f. beschrieben worden. Dazu ist zu vergleichen 
LanckoroAski Städte P.s II 122f. Von der 
alten Siedlung bei Bademagac (Kiepert: Paja- 
maghatsh, 37° 11' N, 30° 33' E), die mit Arias- 
sos identisch ist, führen drei Wege nach Süden. 
Der westlichste ist durch die Trümmer der alten 
40 Stadt jetzt gesperrt (Rott), die beiden and^ron 
gehen südwestlich (a vgl. die Kartenskizze S. 399) 
und nordöstlich (b) um den Mercimek Dagh 
herum, der nach der türkischen Karte viel 
breiter ist, als Kiepert ihn zeichnet. Der 
südwestliche heißt C n buk Boghaz (Kiepert: 
Tshibuk Boghasi), er führt zuerst steil, dann 
allmählich in einem fast geraden, engen Tal 
nach der pamphylischen Ebene hinab, an ihm 
sind nur wenige antike Reste zu sehen, aber sie 
50 fehlen nicht durchaus, wie Paribeni Mon. 
ant. XXIII 241 f. im Gegensatz zu Lancko¬ 
roAski Städte P.s und Pisidiens II 123 betont. 
Das ist heute der Hauptweg (Rott), die moderne 
Straße läuft dort. Die nordöstliche Straße ist der 
Döseme Boghaz (bei Kiepert ist der Ort 
Döshembe [türkische Karte: Dö$emealtil viel zu 
nördlich angegeben, s. o. Art. Osia). In ihm ist 
noch auf weiten Strecken das Pflaster der alten 
Straße, wenn auch in stark beschädigtem Zu- 
60 stand, erhalten. Alte, zum Teil tief ausgefahrene 
Gleise zeigen, daß er im Altertum viel benutzt 
worden ist. Außerdem sind an seinem Verlauf 
Reste von Befestigungen zu erkennen, dazu stehen 
an ihm zahlreiche Sarkophage und Grabmonu¬ 
mente. Trotz des schlechten Zustandes des Pfla¬ 
sters ist der Weg bis in die neuere Zeit viel be¬ 
gangen worden, so von Paul L u c a s 242, Koeh- 
lerl33f„ Fellow s 89, Daniell (bei Spratt 
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„d Porb.. II 16), 8 ^‘b.rj. D.ji. S3KÄ« 

198, S eiIf 472 (über di^eReisendens. u. S. 405, 1 ) ^wei biu ^ ^ ^ Kie t) eine 

die Zahlen hinter ihren Namen geben dm Seit®® Inschrift wohl nicht in situ, aus der 

der dort genannten Werke), vgl. auch Ritte zwischen 293 und 806 n. Chr., die vielleicht 

Asien XIX 662f. Auch Bott ist ihn gezogen, Zeit zwischen ^ ’ nach L y k5e n 

aber er gibt an, daß der allgemeine Verkehr da- Hi^lykisch-namphylische Klimax oder durch 

male über den Qubuk Boghaz ging^ Nach aüedem F o r b e s 


ronsKi i za, z. iza. Kamsay tJities anai 
Bishoprics of Phrygia I 325. ^ o 11 28. 25. Aber 
Panbeni Annuario HI 1916—1920 (1921) 75 
spricht sich für den Qubuk Boghaz aus. Danach 
ist o. Bd. XI S. 864, 3f. zu ändern. 

Zu der Straße, die von der Klimax aus nach 
Osten weiter ging, gehören wohl noch folgende 
Reste: c) Der Meilenstein aus Solak am unteren 
Aksu (Kestros), östlich von Perge (wohl kaum in 
situ), aus dem J. 164/65, CIL III nr. 13626. f 
d) Der ungefähr 8 —10 km vom Meer ebenfalls am < 
Aksu, also ganz in der Nähe des vorigen, gefun¬ 
dene Meilenstein, aus der Zeit zwischen 364 und 
367. Er scheint auch nicht in situ zu sein, die 
Milienzahl ist nicht sicher zu lesen, Paribeni 
Mon. ant. XXVIII 74 nr. 57. — e) Die Kessik K5- 
prü, 36° 46' N, 31° 33' E über einen linken Neben¬ 
fluß des Manavgat Qai, die wahrscheinlich antik 
ist v. Tschihatscheff Petermanns Mitt. 
Ere.-H. 20, 20, 18. Nov. 1848. — f) Die Brücke 
über den unteren Alara Qai, 86 ° 42' N, 81 “ 47 E, 
R o 1 1 72. — Von der Brücke, über die die Straße 
Sillyon—Side bei Aspendos gegangen sein muß, 
hat sich nach Paribeni 105 nichts erbalten. 


24 B nr. '£(. uer Ansatz in der narre ist nur ver- 
mutet. — m) In der Linie dieser Straße führt 
eine alte Brücke über den Arab Su, Spratt 
und Forbes I 216. Paribeni Mon. ant. 
XXin 70. Anti ebd. XXIX (1923) 665. 

_ n) Die lykiseh-pamphylische Klimax (s. o. 

Bd. XI S. 845, 67f. Schönborn 1842'43, 5. O r- 
merod Joum. rom. stud. XII f 1922] 41, 2). 
Anti Mon. ant. XXIX (1923) nr. 86 . — o) Nörd¬ 
lich von Lara (Magydos), ungefähr 8 km ostsüd- 
) östlich von Antalya, ist streckenweise eine in den 
Felsen geschnittene, ungefähr 6 m breite alte 
Straße mit Gleisen erhalten, Ann. Brit. Sch. XVII 
(1910/11) 222 , die sich offenbar weiter nördlich 
bei Yalynys Bagh Deirmeni (s. S. 400) fortsetzt, 
ebd. Sie hat sicherlich nach Perge geführt. 
— pi, p3) Zwischen Perge und Indschik (s. S. 391) 
deuten -nach O r m e r o d und Robinson Ann. 
Brit Sch. XVII 221 zwei Türme wahrscheinlich 
den Zug einer alten Straße an. Ob Paulus und 
0 Barnabas auf ihrer Reise von Perge nach An- 
tiocheia Pisidia und Ikonion auf dieser nur ver¬ 
muteten Straße oder durch die pamphyhsch-pisi- 
dische Klimax oder auf noch einer anderen Straße 


uiscne AiiuiaA uu.ni «ui w.—-- - 

Straßen in Resten erhalten: g) Spuren einer alten Jahresbericht 1842/43, 5. R a ra - 

Straße östlich von Antalya (Atteleia), wohl in »^Vhe Church ?n the ^man Empire 18f. 
der Gegend von Covantast und Kemeraghe, An- ? an daß gje ^ ejnem östlichen Zuflüsse 

Ä H W^oS b?K kann des Kestros entlang über Kara Baulo (Adada) nach 

aus der Beschreibung nur vermutet werden, daßvSteT im“ Uni verso, Rivista del R. 
Sn^können aw'nS ÄTaf *£ «tut. Geograf, Militare ® 0«««. JJ 
Sn werden Die Stete UOt. sichi vi^eicht der£ RsiZ-IkSon LU?ndtÄ ntch 
in einen Arm, der nordwärts nach Perge führt , nebeI1 einem p] u ß hingeht, eine im Tal 

WZ i£5 S« u w ÄU 2 Ä 

■? 5? M l?.i 7 SSfwr SV «i J- 

merzeit steht, General S«»nr 1« 'H i r s c h - 50 men. Aber Sicherheit ist nicht zu gewinnen da 
Journal ofaour i jg 75 (1876) 123f. meines Wissens, wenigstens auf pamnhylischem 

feld M.-Ber. • ■ Rott59 Pa- Gebiet, bis jetzt keinerlei Spur dieser Straße fest- 

L a n ® k <> r o A s k l I,™ 124. R ” £ wor den igt ^ von Pace beigefügte Karte 

r i b e n i Mon. ant. XXin^ l°5f (mit Abü.) u r_ g Verlauf natürlieh nnr ganz ungefähr; 

^Nö^ich^rdeXdfung N?9 gi 399) sind 

nicht Verlangt, durfte Aspendos nicht ein Stück 

stehenden G?Jjk Han b^^uetwird.W o o d- histor ffi 

ward und Ormerod Ann. Bnt. öc . berücksichtigt sind diejenigen, die 


(1909) 79f. Paribeni Mon. ant. XXIII 227. 
Heberdey Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
Kl. LXIX (1929) 9f. Sie gehört zu Pisidien, kommt 
also auf unserer Karte nicht zur Darstellung; von 


reicht. Nicht berücksichtigt sind diejenigen, die 
nur Inschriften aus P. veröffentlicht, aber keiner¬ 
lei Beiträge zur Geographie des Landes geliefert 
haben. 


405 Pamphylia Pamphylia 406 

1. 1706. Paul Lucas Voyage du Sieur Paul (1883) 258f.; Geogr. Joum. London LXI (1923) 

Lucas (1714) I 242f. 288; aus kurzen Bemerkungen kann man schlie- 

2. 1800. General Koehler, Begleiter von ßen, daß er in Attaleia und Perge (?) gewesen ist. 

Leake; er ging aber allein von Alanya (Kora- In den Proceed. Roy. Geogr. Soc. London X 

kesion) zu Lande zurück, während Leake den (1888) 160 handelt er in der ,Note on the Map 

Seeweg wählte, Leake Journal of a tour in of Lycia—Pamphylia* über Längen- und Breiten- 

Asia Minor (1824) 129f. bestimmungen auf der Kiepert sehen Karte zu 

3. 1809. Louis Al. Ot. de Corancez Itinö- LanckoroAski, berührt darin aber nicht 
raire d’nne partie peu connue de l’Asie Mineure einen einzigen Punkt des eigentlichen P. 

(1816), mir nur durch die Auszüge bei Ritter 10 18. 1882—1885. LanckoroAski, Karl 

Asien XIX 604f. 645. 672 bekannt. Graf, Städte P.s und Pisidiens, I (1890). II 

4.1811/12. Beaufort Fr. Karamania (1817), (1892). Der Hauptteil des Textes ist von E. Pe - 

vgl. dazu Kiepert Memoir über die Construc- tersen und G. Niemann geschrieben, 
tion der Karte von Kleinasien (1854) 62. 19.1891. Heberdey und Wilhelm Denk- 

5. 1812. C o c k e r e 11 Charles Robert Travels sehr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI (1896) 
in Southern Europe and the Levant. Edited by his 132f. 

son J. S. Cockerell London (1903) 178f. 20. 1906. Rott, H., Kleinasiatische Denk- 

6. 1834—183ö. T e x i e r Ch. Descr. de l’Asie mäler (1908) 2Sf. 

Mineure III (1849f.) 209f. Die Zuverlässigkeit 21.1907. Colonel Don ghty-Wylie Joum. 
seiner Angaben über Aspendos und Perge beurteilt 20 rom. stud. XII (1922) 49. 

Hirsch feld (s. u. Nr. 16) 121f. ungünstig. 22. 1910. Woodward und Ormerod. 

7. 1838. Fellows Ch. A journal written Ann. Brit. Sch. XVI (1909/10) 76. 

during an excursion in Asia Minor (1839) übers. 23. 1911. Ormerod und Robinson 
von Zenker (1853) 89f. ebd. XVII (1910/11) 215f. Ormerod Journ. 

8. 1841/42. 1851. Schönborn August, rom. stud. XII (1922) 49. 52. 

Seine Reiseberichte sind nur in den Auszügen bei 24. 1914. Keil und Wilhelm österr. 

Ritter Asia XIX erhalten. Dazu kommen noch Jahresh. XVni (1915) Bbl. 5f. 
seine beiden Abhandlungen in den Jahresberich- 25. 1914—1922. Anti, Moretti, Pace, 
ten des Friedrich-Wilhelm-Gymnasium 6 zu Posen Paribeni, Ro raa nelli, Viale haben von 

für die Schuljahre 1842/43 (Über einige Flüsse 30 Antalya als Operationsbasis aus den westlichen 
Lykiens und P.s) und 1848/49 (Beiträge zur Geo- Teil von P. bis nach dem Dö$eme Boghaz und 

graphie Kleinasiens. Einige Bemerkungen über das Gebiet der Hauptstraße Antalya—Eskiantalya 

den Zug Alexanders durch Lykien und P.). (Side) in wiederholten Expeditionen besucht, Mon. 

9. 1842. Spratt und Forbes Travels in ant. XXIII (1915) 5f. XXIX (1923). Annuario in 

Lycia (1847) I 208f. 1916—1920 (1921) lf. 8 f. 29f. 135f. 161f. VI/VII 

10.1842. Daniel], der Begleiter von Spratt 1923/24 (1926) 418f. 453f. 479f. 509f. VIII/IX 

und Forbes, starb in Attaleia. Sein Bericht 1925/26 (1929) 359f. Leider fehlen überall genü- 

steht in deren Werk II 9f. 14f. gende Karten, so daß man nicht einmal die im 

11. 1843. Graf Pourtales Journal d’un Text genannten Örtlichkeiten alle feststellen kann, 

voyage de Smyrne en Syrie, mir nur durch die 40 im Annuario III 74 steht nur eine Skizze ohne 
Auszüge bei Ritter XIX 530f. bekannt. Gradangaben und Maßstab. 

12.1848. v. Tschihatscheff Petermanns Man kann alle diese Reisen nach folgenden 
Mitt. Erg.-H. 20, 20f., vom 11.—16. November. Hauptrouten gruppieren (die Zahlen, verweisen 

13. 1854/56. Trömaux Pierre Exploration auf die Nummern der vorstehenden Liste): 
archöol. en Asie Mineure Paris (1863), gibt Bilder Die K ü s t e n 1 i n i e : Nr. 4 ; 

von Aspendos, Side, Sillyon. Die Hauptstraße Attaleia — Korake- 

14. 1862. Sperling Ztschr. f. allg. Erd- sion: Nr. 2. 6. 7. 8. 11. 12. 14. 16. 18. 19. 

künde N. F. XVI (1864) 51 f. 20. 25. 

15. 1872. Davis Anatolica 1874, 200f. und Attaleia—Nord westpässeundPässe 

Sei ff Reisen in der europäischen Türkei 1875, 50 nach Lykien: Nr. 1. 2. 8. 5. 7. 9. 10. 11. 12. 
472f. Sie reisten zusammen. 15. 16. 17. 18. 20. 22. 24. 25. 

16. 1874. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Querlinien: 16 (1875/76). (Melas-Tal von 

Berl. 1874 (1875) 710f. 1875 (1876) 121f. Seine Side an aufwärts). — 23 (Mdas-Mündung nach 

Reisebriefe und Tagebücher werden in den Akten Akseki—Marula, 37° 6' N, 31° 47' E). — 21 (Kö¬ 
der Staatlichen Museen in Berlin verwahrt. Sie prü Han am unteren Eurymedon über Karaman- 

sind im J. 1935 dem Geh. Staatsarchiv Berlin- dalar [fehlt bei Kiepert) nach Karghyl Han, 

Dahlem, Archivstr. 12—14 überwiesen worden 37° N, 31“ 29' E). — 25 (Attaleia—Perge—Alla- 

und werden dort in den Akten 1874—1875, IV B b hila, 37“ 2' N, 80“ 58' E, über den Kestros nach 

aufbewahrt. Ebenso die Zeichnungen und Tage- Pisidien). — 18 (Kestros-Knie—Nordwestpasse 

buchblätter seines Begleiters Hermann E g g e r t, 60 —Attaleia—Kestros-Knie). 

vgL Berl. Phil. W. 1890, 1519. Schede Arch. GrößereGebietein mehrfachen Routen: 
Anz. XXXVn (1922) 18f. Ein ausführlicher Be- 8 . 18. 23. 25. 

rieht von Hirschfeld ist nie erschienen. Das Hauptwerk ist das von Lanckoronski 

17. 1882. W. M. R a m s a y ist wohl nur wenig mit den Berichten über die einjgehenden Unter¬ 
in P. gereist. Er gibt ja nirgends genauere Be- suehungen in Attaleia, Perge, Sillyon, Aspendos, 

richte über seine Reisen. Er ist über die nord- Side, den zahlreichen Bildern und Plänen von 

westliche Klimax nach Pisidien gegangen, Amer. Banwerken und den wundervollen Landschafts- 

Joum. Arch. IV (1888) 266, 81; Bull. hell. VII bildern. Allerdings ist das Gebiet außerhalb die- 
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ser Städte nur wenig berücksichtigt. Schön- Täubler Glotta XV (1926) 14il., dem Ed. 

botn hat besonders den Westen von P. wieder- Meyer G. d. A. II l s (1928), 549, 2 zustimmt, 

holt auf verschiedenen Wegen durchzogen und glaubt, den Ila/*<pvX<ov xoijioi auch bei Liv. 

dabei spezielle Aufmerksamkeit auf den Dfiden Su XXXVIII 13, 11 erkennen zu können, wo es von 

gerichtet. Die Reisen der Italiener sind durch die Tabai heißt: in Rnibus Pisidarum postta urbs est, 

große Zahl der Routen und durch umfangreiche in ea parle, quae vergit ad Pamphylium mare. 

Untersuchungen in Attaleia bemerkenswert. Der Denn auf den bekannten Meerbusen an der Käste 

Bericht von Ormerod und Robinson zeigt, von Pamphylien bezogen ist die Angabe völlig 

wieviel an alten Resten noch gefunden werden unmöglich. Aber wenn auch Tabai tatsächlich im 

kann, wenn ein begrenztes Gebiet systematisch 10 Stromgebiet des oberen Maiandros liegt, so ist die 
bereist wird. Erklärung Täublers doch abzulehnen. Denn 

Karten: H. Kiepert Specialkarte des die Unterscheidung des westlichsten Ausläufers 
westlichen Kleinasiens, 1 : 250 000, allerdings nur Pisidiens von der Hauptmasse der Landschaft im 

bis 81° E; Karte zu Lc nckoroAski 1 : 800 000, Osten wäre in dieser Form im höchsten Grad lrre- 

— R. Kiepert Karte von Kleinasien 1 : 400 000. führend, da die nähere Bestimmung quaevergit 

— Die türkische Karte 1 : 800 000. Zu dieser utfd ad Pamphylium mare, die den einen Teil Pisi- 

den anderen türkischen Karten vgl. u. Bd. VII A diens von dem anderen unterscheiden soll, ebenso 
S. 583. 42f. — Kartenskizzen sind bei Ormerod gut, ja vielmehr besser auf den Teil des östlichen 
und Robinson S. 216 und bei Heberdey Pisidiens paßt, der auf der Süd- und Ostabdachung 
Denkschr. Akad. Wien, pkil.-hist. Kl. LXIX 3, 5 20 der Pamphylien einschließenden Gebirge hegt, 
beigegeben. [W. Rüge.] Selge und Termessos z. B. sind pisidische Städte 

IJauwvlii = Pamphylia, Nikeph. geogr. und gehören viel unmittelbarer zum Einzugs- 

synopt. 847—877 (GGM III 465), bei Dion. Per. gebiet des echten Pamphylium mare als Tabai 

854 ist es Adjektiv. [W. Rüge.] zum Latmisehen Golf. Die Angabe bei Livius ist 

Mare Pamphylium, Liv. XXXVIII 13, 11 einfach ein Fehler, weiter nichts. Deswegen lehnt 
(zu dieser Stelle vgl. u. S. 408). Plin. n. h. V 96. auch L. Robert Villes d’Asie Min. 213, 1 die 

102. 129, Meerbusen an der Südküste Kleinasiens. T ä u b 1 e r sehe Erklärung ab. 

Er hat noch verschiedene andere Namen: Ila/x- Eduard Meyer Berl. Phil. W. 1895, 
wvXiov niXxyoi, Strab. II 121. 125. XIV 666. 681. meint, daß die an der karischen Küste sitzenden 
Appian. prooim. 2. Stob. I 656 (I 260 Henze). 30 Pamphyloi auch bei Paus. VII 3, 7 vorkämen, wo 
Agathem. 16 (GGM II 476); Ila^vXia tWIarro, sie neben Kretern, Lykiern und Karern als Ur- 
Strab. XII 571; nafitpvXios xöJbroc, Strab. II 125. bewohner von Erythrai genannt würden, ln der 
Appian. bell. civ. II 149; prooim. 9. Dion. Per. G. d. A. II 1*. 549, 2 spricht er dieselbe Ver- 
508. Eustath. zu Dion. Per. 119. Paraphr. 498 inutung wieder aus, allerdings nicht mehr so be- 
—512 (GGM II 416). Agathem. 9. 16 (GGM II stimmt wie in der Berl. Phil. W. Gegen diese 

474. 476). Steph. Byz. s. Kingos; Pontus Pam- Verbindung scheint mir aber der Umstand zu 

phvlius, Priscian. 535f. (GGM II 194); Pamphy- sprechen, daß zwischen dem Pamphylium mare 

lius Sinus, Liv. XXXVII 23; frelum Pamphylium, an der Südküste der Mykale und den Pamphyloi 

Florus I 41 (102, 19 Rossbach). in Erythrai der ganze breite Meerbusen von bphe- 

Seine Ausdehnung wird verschieden ange- 40 sos liegt, und dann weiter, daß die Fampnyler m 
geben, je nachdem er den Issischen Meerbusen Erythrai Griechen, die an der Mvkale aber Har- 

einschließt, Dion. Per. 508 (Kixgo; S’ ek avyai baren sind, v.Wilamoa 1 1 z Herrn. XXX 194. 

TlauwvXiov frSoVi xoXjzov xXv(erai). Paraphr. Es muß daher vor der Hand dabei bleiben daß 
Prise. Steph. Byz., oder beide selbständig neben- die Pamphyloi von Magnesia noch ein Rätsel sind 
einander stehen, Strab. Plin. Eustath. Nach Ap- und daß sieh keinerlei Beziehungen zwischen 
pian. prooim. 2 wurde das M. P. auch Aiyvmiov ihnen und denen im südlichen Kleinasien erfcen- 
niiayoi genannt. [W. Rüge.] nen lassen. *, -l 

Pamphyloi. 1) (Nebenform Pamphyiioi) s. o. Pamphylos (IUn<fvXoi). 1) Nach ihm Pam- 
S. 385, Bewohner von Pamphylien. phylien genannt, Eustath. zu Dion. Per 

2) In der Gründungssage von Magnesia am 50 Seine Tochter war Megarsos, Demetrios bei tscnoi. 
Maiandros (O. Kern Die Gründungsgesehichte Lyk. 444 (FHG IV 382). Q , , 

von Magnesia am Maiandros; Inschriften von 2) Sohn des Aigimios, Enkel (nach Schol. 
Magnesia nr. 17) kommt Z. 81 eine IlatupiXayy Pind. Pyth. I 121 Bruder) des Doros, Bruder des 

aoauoa und Z. 46 ein IJainpiXav xöXxoi vor, die Dymas, Stammvater der gleichnamigen dorischen 
nach den sieh sonst in der Inschrift findenden Phyle, Pind. Pyth. I 121. Seme Gattin war 
topographischen Daten (Z. 81. 49 inio MvxäXgi Orsobia, die Tochter des Deiphontes, Paus. 11 
öe osfz 48 6[uiJT,]xoc axöxrXoc) in der Nähe von 28, 6. Er fiel zusammen mit seinem Bruder als 
Magnesia gesucht werden müssen. Der IJa^qni- Helfer der Herakleiden im Kampfe gegen Tisa- 
Xeov xöbtos wird von K e r n Gründungsgesehichte menos. i 

18 (vgl. v. Wilamowitz Herrn. XXX 194) 60 Pampinianus, Bischof (auhsles) von Vita in 

wohl mit Recht dem Latmisehen Meerbusen der Byz«*ne erlitt beim ersten Vandaleneinfall 
gleichgesetzt, der heute durch Anschwemmungen den Tod (Victor Vit. I 10 S. 4. 4 Halm, ix 
des Maiandros vom offenen Meer abgeschnürt ist Schmidt Gesch. d. Wandalen 63). 
und Bastarda Thalassa oder Bafi Denisi heißt. Die . . Jc'Jr. v 

nauwvXcoY faovoa wird man wegen der Bestim- Pampocalia erscheint bei Geogr. Rav. v 
mung bnio MvxäXgs ögos und der Beziehungen 31 p. 431, 4 unter den emtates et eastra Bntan- 

zu Magnesia auf dem nördlichen Ufer des Meer niens. Da der Ort zwischen Bresnetacn veterano- 

busens suchen müssen. rum, d. h. Bremetennaeum (Ribchester) und 
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Lagentium (s. o. Bd. XII S. 456) liegen soll, so 
ist er im südlichen Teil der Grafschaft York zu 
suchen. Der Name aber ist sicher verdorben. 
Man hat eine verstümmelte Zusammensetzung 
von zwei im Verzeichnis einer Kurskarte benach¬ 
barten Haltestellen vermutet, vielleicht Cam- 
bodunum und Calcaria (vgL Itin. Ant. 468, 5 
u . 6 ). [G. Macdonald.] 

Pampos. 1) Grammatiker, Adressat von des 
Aineias von Gaza ep. 6 S. 25 Hercher; vgl. 1 
Christ-Schmid-Stählin II* § 829 

S. 1075, 5. 

24 Pampus s. Pappos, Bruder des Johannes. 

’ [W. Enßlin.] 

Pamprepios 1) Dichter und politischer Aben¬ 
teurer 440—484. Quellen: 1. Exzerpt aus Mal- 
chos’ Byzantiaka (s. o. Bd. XIV S. 851) bei Suid. 
flafuigeiuos, IV p. 13, 28—14, 33 Adler (= FHG 
IV p. 181); hier: Malch. Suid. 2, Horoskop des 
P., als yeveen ygap/MUxov von Rhetorios (s. 2 
Suppl.-Bd. V S. 731) in seine astrologische Kom¬ 
pilation aufgenemmen: Catal. cod. astrol. graec. 

VIII 4 p. 221—224. Als Horoskop des P. er¬ 
kannt von D e 1 a 11 e Bull. Acad. Belg. S<5r. 5 

IX (1923) 58—76. 3. Die Reste des Blot lai- 
8c!>gov von Damaskios bei Phot. Bibi. cod. 242 
und Suid. 77<x/uxgi?ii°s, IV p. 14, 33—15, 28 und 
sonst; hier: Dam. Phot. bzw. Dam. Suid. Vgl. 
die Rekonstruktion von R. A s m u s Leben des 
Philosophen Isidoros von Damaskios 1911. f 
4. Auszug aus dem Artikel üanngemo? des He- 
sych bei Suid. II. IV p. 13, 25>—27. 5 . Einzel¬ 
nachrichten bei anderen Schriftstellern, die unten 
erwähnt werden. Von ihnen werden Johannes 
Antiochenus und Malalas mit den Seitenzahlen 
der Excerpta de insidiis ed. de Boor (1905) zi¬ 
tiert, Theophanes mit den Seitenzahlen von Vol. I 
der Ausg. von de Boor, die sog. Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor und dessen Leben des Isaias 
mit den Seitenzahlen der deutschen Übersetzung ‘ 
in den Scriptores saeri et profani III (1899), 
Iosua Stylites mit den römischen Seitenzahlen 
der französischen Übersetzung von P. Martin 
Abhandlungen f. d. Kunde d. Morgenlandes VI 
(1878). — Neuere Literatur: Grundlegend As- 
mus Byz. Ztschr. XXII (1913) 320—347, da¬ 
selbst auch die älteren Arbeiten. J. B. B u r y 
History of the later Roman Empire I (1923) 396ff. 
Gregoire Bull. Assoe. Budö XXIV (1929] 22 

_ 88 . Die früheren Darstellungen der Zeitge- 5 

schichte zum Teil überholt durch Ed. Schwartz 
Abh. Akad. Münch. N. F. X (1934) 161ff. 

P. wurde nach den auf Grund der Angaben 
des Horoskops von S t r o o b a n t bei D e 1 a 11 e 
angestellten Berechnungen am 29. September 440 
geboren, und zwar in Panopolis in der Thebais 
(ex TIavk ÖQpw/iero; rrjs & Alyvnreo Dam. Suid. 
15, 3. Ähnlich Malch. Suid. 13, 29. Rhet. 221 
F. 139 v, 2. Dam. Suid. III p. 54, 21. IV p. 15, 
12 Phot. 343 b 15. Hesyeh. Suid. 13, 25. loh. 6 
Antioch. 133. 28). Über die Bedeutung dieser 
Stadt für die heidnische Bildung der Zeit s. o. 
Bd. XVII S. 905. P. bekannte sich offen zum 
Heidentum (Malch. Suid. 14, 7). Über seine 
körperliche Erscheinung sagt Damaskios Suid. 
15, 2 , er sei dunkelfarbig und häßlich anzusehen 
gewesen; das ist bei seiner feindseligen Einstei- 
lung gegen P. mit Vorsicht aufzunehmen. Der- 
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selbe nennt ihn Suid. 15, 3 yga/e/Mtuor^s (Ele¬ 
mentarlehrer). Da dies absichtliche Herabsetzung 
sein kann, so ist es nicht sicher, ob P. als solcher 
begann; Photios hat an der entsprechenden Stelle 
343 b 15 dafür ygafiftauxos gesetzt. Die notwen¬ 
digen Studien wird P. zunächst in Alexandreia 
gemacht haben. Der begabte junge Mann (Malch. 
Suid. 13, 29) zeigte auch für die Dichtkunst 
Talent (Dam. Suid. 15, 13. im Sv xoetjrqg Hesyeh. 

0 Suid.); da er bis zu seinem 32. Lebensjahr in 
ärmlichen Verhältnissen lebte (Rhet. 221 F. 198v, 
2. 222, 8 ), ist die Behauptung des Damaskios 
nicht unwahrscheinlich, daß er es zur Beschaffung 
seines Lebensunterhaltes brauchte (Dam. Suid. 
15, 14), daß er also Enkomien für hochgestellte 
Personen verfaßte. Unstät zog er von Ort zu Ort 
(tpvyas b> eioXXoii zirtois tybero sagt Rhet. 222, 9 
mit Bezug auf die ersten 25 oder 30 Lebensjahre) 
und kam schließlich nach Athen, um sich auch 
!0 hier mit Hilfe seines poetischen Talentes durch¬ 
zuschlagen (Dam. Suid. 15, 13). Da er sieh hier 
viele Jahre aufhielt (Malch. Suid. 14, 2. Dam. 
Suid. 15, 4), muß dies beträchtlich vor 476, dem 
Jahr seines Wegganges, gewesen sein; die Datie¬ 
rung der Ankunft in Athen auf 473 durch D e - 
latte und Stroobant 71 beruht auf einer 
unrichtigen Deutung der Worte des Rhetorios 
221 F. 139 v, 3 in6 8e ixä>v Xy yrpMS ijg£ato 
avo.otpäXXetv -kv ’A&rjV nif, die keineswegs besagen, 
10 daß P. im Alter von 38 Jahren in Athen ankam; 
dies würde dem Zeugnis des Damaskios Suid. 15, 
4 noXvv xobov xaP ijttyafilav itaxglyrag h "EX- 
Xadi widersprechen. In Athen studierte er unter 
Proklos Philosophie (Malch. Suid. 14, 2 Sao i) v 
ootpdyieQa; schwerlich sind hiermit Mantik und 
Theurgie gemeint, wie A s m u s 324 will). Sein 
Gegner Damaskios behauptet allerdings, er habe 
Proklos’ Lehren nicht einmal oberflächlich er¬ 
fassen können; dagegen habe er durch seinen 
i0 Fleiß sich in den propädeutischen Fächern der 
Poetik und Grammatik einen Namen gemacht 
(Suid. 15, 18—24; Phot. 346 b 23—26). Wohl aus 
diesem Grunde wurde er von der Stadt Athen 
zum Grammatiker bestellt (Malch. Suid. 14, 1. 
Dam. Suid. 15, 15; Phot. 346 b 28) und erwarb 
sich als Lehrer eine geachtete Stellung, wie selbst 
Damaskios zugibt (Suid. 15, 24). Daneben ging 
er seinen philosophischen Studien weiter nach 
(Malch. Suid. 14, 2). Im Alter von 33 Jahren 
i (Rhet. 221 F. 139 v, 3), also 473, heiratete er, 
offenbar eine reiche Fran; denn von diesem Zeit¬ 
punkt ab datiert Rhetorios den Aufschwung sei¬ 
ner rvxy. Nach Dam. Suid. 15, 4 (xaP huyafitar) 
scheint es sich um eine zweite Heirat gehandelt 
zu haben. Aber in Athen währte sein Glück nur 
noch wenige Jahre. Er wurde bei Theagenes, dem 
mächtigsten Mann der Stadt (s. u. Bd. V A 
S. 1346), verleumdet, und dieser kränkte ihn so 
schwer, daß er Athen verließ (Malch. Suid. 14, 

( 3 _ 5 ).'Möglich, daß P. durch anspruchsvolles 

Auftreten den hoehfahrenden Patrizier gereizt 
hatte (A s m u s 325). So ging P. im Alter von 
35 Jahren 8 Monaten (Rhet. 224, 4—7, wo n mit 
C u m o n t in /uSfwx? rf zu ändern), also etwa 
Mai 476, nach Byzanz. Sein offenes Bekenntnis 
zum Heidentum brachte den Ägypter in dieser 
rein christlichen Stadt in den Verdacht der Zau* 
berei (Malch. Suid. 14, 6—9; vgL Theoph. 128, 
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10. 180, 8). Er fand jedoch einen Gönner in dem 
nach dem Sturz des Usurpators Basiliskos 
(August 476) allmächtigen Isaurer Illus, dem er 
durch Marsos, einen Offizier von gleichfalls isau- 
rischer Herkunft, empfohlen war (Malch. Suid. 
14, 9. Candidus FHG IV p. 137). Nach öffent¬ 
licher Vorlesung eines Gedichtes wurde P. von 
HIus hoch geehrt und erhielt von ihm eine Privat¬ 
pension und außerdem die staatlich bezahlte Stelle 
eines Lehrers, d. h. offenbar die eines Grammati-1 
kers an der Kapitolschule (Malch. Suid. 14, 10 
—12; vgl Fritz Schemmel Hochschule von 
Konstantinopel [Progr. Berlin 1912] 6). Anders 
und weniger glaublich lautet der Bericht des Da- 
maskios Suid. 14, 33—15, 10. Danach habe Hlus 
in einem Kreise von Gelehrten einen ausführ¬ 
lichen Vortrag über die Seele hören wollen. Nach¬ 
dem sieh viele zu dem Thema geäußert, ihre An¬ 
sichten aber sich als unvereinbar erwiesen hätten, 
habe Marsos erklärt, P. könne die gestellte Auf- 2 
gäbe fehlerfrei lösen. Daraufhin habe P. einen 
vorher einstudierten Vortrag über die Seele ge¬ 
halten. Seine Mundfertigkeit habe Illus getäuscht, 
so daß er ihn für gelehrter als alle Lehrer in 
Konstantinopel erklärt habe. Er habe ihm eine 
Unterstützung aus öffentlichen Mitteln gegeben 
und ihn zum Lehrer gemacht mit dein Vorrecht, 
sich die Schüler auszusuchen. Diese Variante wird 
Damaskios erfunden haben, um eine Bosheit 
gegen den verhaßten P. anbringen zu können. Die £ 
Verbindung zwischen Hlus und P. muß bald 
immer enger geworden sein. Denn als Hlus nach 
zwei Anschlägen gegen seine Person 478 die 
Hauptstadt verließ und nach seiner Heimat Isau- 
rien ging, mußte auch P. weichen; der Hinweis 
auf sein Heidentum und seine angebliche Zauberei 
sowie die Beschuldigung, er habe nius Orakel 

f egen den Kaiser verschafft, vermochten Zeno und 
ie alte Kaiserin Verina, ihn aus der Stadt zu 
entfernen (Malch. Suid. 14, 12—16). Er ging < 
nach Pergamon; die heidnische Bildung, die in 
dieser Stadt im 4. Jhdt. geblüht hatte, wird 
auch damals hier noch einige Vertreter gehabt 
haben. Illus jedoch, der dies erfuhr, ließ ihn zu 
sich nach Isaurien holen, nahm ihn in sein Haus 
auf und machte ihn zu seinem Ratgeber; er über¬ 
trug ihm als einem fähigen Politiker sogar den 
Teil der Geschäfte, zu dem es ihm an Zeit fehlte 
(Malch. Suid. 14, 16—21). Als Hlus nach dem 
Erdbeben vom 25. September 478 (zum Datum 
Schwartz 193, 3) von Zenon zurih'kge rufen 
wurde, erschien P. mit ihm (Malch. Suid. 14, 21. 
loh. Antioch 133, 27) und kehrte nach der Aus¬ 
lieferung Verinas wie jener nach Bvzanz zurück. 
Hier ging nun alles, wie sein maßloser Ehrgeiz 
(Dam. Suid. 15, 16) es wünschte. Er wurde zum 
Quaestor ernannt (loh. Antioch. 134, 7—9); durch 
seine stilistische Gewandtheit war er zu diesem 
Amt offenbar besonders befähigt. Nach Rhetorios 
erlebte P. im Alter von 38 Jahren 4 Monaten, 
also etwa im Januar 479, einen neuen Aufschwung 
seiner röjpj und wurde um diese Zeit Quaestor, 
dann Consul und dann Patricius (221 F. 189 v, 5. 
224, 9—13) Daß P. Consul (honorarius) war, ist 
sonst nicht überliefert Ilaxetxtoi heißt er bei 
•Malala« 165, 16; jedoch will Schwartz (201, 
4), der allerdings das Horoskop des P. übersehen 
hat, hier ändern; an der entsprechenden Stelle 
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bei Theophanes 128, 10 steht mr/xXtjnxov. Die 
Verleihung der beiden letzteren Würden dürfte in 
die J. 480—481 fallen. Schon vorher, Ende 479, 
hatte P. Illus bei der Niederwerfung des Auf¬ 
standes des Markianos (s. o. Bd. XIV S. 1529) 
unterstützt. Damals war es Illus wider Erwarten 
gelungen, die Hauptstadt zu halten, obwohl die 
Bevölkerung mit den Aufrührern gemeinsame 
Sache machte. Eine Äußerung des P. (,Die Vor¬ 
sehung steht auf unserer Seite 1 ) wurde auf ein 
Orakel gedeutet, das er auf geheimem Wege er¬ 
halten hätte, und als Illus wirklich Sieger blieb, 
sah man in P. den Urheber dieser unerwarteten 
Wendung. Der Berater des Isauriers wird beim 
Volke nicht beliebt gewesen sein, und so nahm 
ihn Hlus mit sich, als er mit Rücksicht auf die 
Stimmung in der Hauptstadt nach Nikaia ging, 
um dort den Winter (wahrscheinlich 479/480) 
zuzubringen (Malch. Suid. 14,21—33). Er trennte 
i sich von P. auch nicht, als er nach einem dritten 
Attentat beschloß, mit Zenon endgültig zu bre¬ 
chen. Er bat um Urlaub, verließ die Hauptstadt 
und begab sich, zum magieter müitum per Orien¬ 
ten » ernannt, nach Antiocheia (ungefähr Frühling 
482). Unter dem Gefolge, das ihn dorthin be¬ 
gleitete, befanden sich Marsos und P. (Eustath. 
Epiphan. FHG IV p. 140 = Euagr. III 27. Ma- 
lal. 165, 16. Theopn. 128, 10). In der Vorberei¬ 
tung des Kampfes gegen Zenon spielte P. nun 
) eine wichtige Rolle. Um die heidnischen Kreise 
Ägyptens (über diese J. Maspero Bull Instit. 
fntnc. d’archöol. Orient. XI [1914] 182ff.) für 
Illus zu gewinnen, ging er mit großem Gefolge 
in seine Heimatprovinz. Nach Rhet. 224, 13 fand 
diese Reise in seinem 41. Lebensjahr statt; das 
wäre September 480/81, nicht 481/82, wie De- 
latte-Stroobant71 annehmen. Dies Datum 
kann jedoch nicht zutreffen. Denn nach Dam. 
Phot. 846 b 87—347 a 4 bestand während der An- 
) Wesenheit des P. schon offene Feindschaft zwi¬ 
schen Hlus und Zenon; 481 aber weilte Hlus noch 
in Bvzanz, wo Ende 481 oder Anfang 482 lohan- 
nes Talaia mit ihm in Verbindung trat (vgl. über 
diesen Schwartz 195). Nun erläutert Rhe¬ 
torios die im 41 Jahr unternommene Reise durch 
eine Kombination, die 44 Jahre ergibt (224, 17); 
es darf daher vermutet werden, daß für na’ zu 
schreiben ist fti', die Reise also im 44. Jahr = 
September 483/84 stattfand. Ihr Beginn würde 
Odann wohl in die letzten Monate 483 zu setzen 
sein. P. verstand es, Hoffnungen auf eine Restau¬ 
ration des alten Glaubens zu erwecken; daß Illus, 
von P. auf die Seite des Heidentums gezogen, 
eine solche beabsichtigt habe, glaubte Damaskios 
auch später noch (Phot. 343 b 9. 352 a 6) In der 
Tat scheint man Illus allgemein solche Absichten 
zugeschrieben zu haben. Christliche Kreise in 
Gaza waren in Aufregung über nius, ,von dem es 
hieß, daß er vom Zauberer P. verführt und dem 
0 Heidentum geneigt sei, und man erwartete, daß 
jene, wenn sie im Kriege gegen Zenon siegten, 
die Tempel der Dämonen den Heiden öffnen wür¬ 
den* (Zacharias Leben d. Isaias 269, lOff). In 
Karien brachten einige Altgläubige Opfer, um 
von den Göttern die Aussichten eines Steges des 
Leontios, Illus und P. zu erfahren (Zacharias 
Leben des Severus Patrol. Orient. II 40). Wenn 
Damaskios zu glauben ist, zweifelten in Ägypten 


413 Pamprepios 


Pamprepios 414 


allerdings manche an der Aufrichtigkeit des P. 
(Suid. &ft<pißoloi I 152, 19); Isidoros hatte, so 
behauptet er (Phot. 347 a 1), nach den Reden, 
die P. führte, den Eindruck, daß er es nicht red¬ 
lich mit Hlus meinte. Auch erregte die Hoffart, 
mit der P. in seiner Heimat Ägypten auftrat 
(Rhet. 224, 15. Dam. Suid. 2a$aaia>v IV 325, 7), 
Anstoß, und er mußte sich deswegen bitteren 
Spott von seinen Freunden gefallen lassen (Dam. 
Suid. XZaXovoxtoc IV 816, 19). Hatten die Alt- 
gläubigen ein rasches Lossehlagen erwartet, so 
sahen sie sieh enttäuscht; P. wußte immer neue 
Orakel zu beschaffen, die den Krieg hinauszu¬ 
schieben rieten (Dam. Phot. 346 b 37). Eis war 
aber vielleicht nicht Illoyalität gegen Hlus, son¬ 
dern die Notwendigkeit umfassender diploma¬ 
tischer Vorbereitungen, die P. zu diesem Vorgehen 
bestimmte. Denn als Illus zur offenen Rebellion 
überging, suchte er die Unterstützung Odovakars, 
der Armenier und der Perser (loh. Antioch. 136, 
16); die Aufnahme der Verbindung mit den letz¬ 
teren schreibt losua Stylites XIX ausdrücklich 
P. zu. Wann P. aus Ägypten zurückkehrte, steht 
nicht fest; es muß spätestens im Sommer 484 
gewesen sein. Denn im Juli dieses Jahres ließ 
Illus durch die Kaiserin Verina, mit der er sieh 
jetzt verbündete, Leontios zum Kaiser krönen. 
Nach lohannes von Nikiu, der sonst dem Malalas 


fuhren, daß er bingerichtet sei, hätten sie ihn 
enthaupten und von der Maner herabstürzen 
lassen. Diese Version verdient gegenüber der 
Einmütigkeit der übrigen Zengen keinen Glau¬ 
ben, zumal auch die Datierung des Ereignisses 
auf 488 eine Durchbrechung der annalistischen 
Darstellung bei Theophanes bedeutet und der aus¬ 
drücklichen Angabe des Rhetorios widerspricht 
(Delatte 73ff.). Nach diesem nämlich (221 
i F. 139 v, 7. 224, 20) fand P. im Alter von 44 Jah¬ 
ren und 2 Monaten den Tod, also Ende November 
oder Anfang Dezember 484. Sein Leichnam wurde 
nach Malalas 166, 20 in das Gebirge geworfen; 
ähnlich scheint Damaskios (Phot. 352 a 9) er¬ 
zählt zu haben. — Auf den Charakter des P. wer¬ 
fen seine letzten Schicksale kein günstiges Licht; 
die Rettung, die A s m u s 338s. versucht hat, 
ist durch aas neu hinzugetretene Zeugnis des 
Rhetorios widerlegt. Dieser, der von Antipathie 
I gegen den Heiden gewiß frei war, nennt P. einen 
Charlatan (221.F. 139 v, 5 inoxgtfitis iavxor ct>? 
ydijto (Jtoi Tslsonjv), erwähnt seine Aufgeblasen¬ 
heit (224, 15) und begründet aus der Astrologie 
seine Neigung zu lockerem Lebenswandel (aaeX- 
yeux 228, 20ff.) und seinen Verrat (223, 1Off.). So 
ist es P. vielleicht zuzutrauen, daß er die Alt- 
läubigen Ägyptens durch falsche. Hoffnungen, 
iie er selbst nicht teilte, zu gewinnen suchte. 


folgt, hier aber mehr bietet als der uns vorliegende Diese hatten dafür schwer zu büßen. Denn die 
Text, traf Illus diese Wahl im Einvernehmen mit 30 Verfolgungen, denen die Philosophen Alexan- 

dem .der Magie und der Lüge der Dämonen er- dreias seitens der kaiserlichen Beamten nach der 

gebenen P.‘ (Notices et Extraits XXIV P. 1 [1883] Niederwerfung des IUus ausgesetzt waren (Suid. 

485). Am 27. Juli 484 (Bury I 398. Schwartz A^eäff I 366, 24 und m 615 6. 

202, 1) zog Leontios in Antiocheia ein. Er hatte A smus Leben, d. Isidoros 109ff.; Byz. Ztschr. 

sich vorher von zwei Astrologen das Horoskop XXII 344ff.), werden mit Rechtauf ihre Verbin- 

steilen lassen (Catal. cod. astrol. graec , Codices düng mit P. zurückgeführt ^^“osfSuid. 

Florent (18981 107 F. 126, 8); die Vermutung »ata nifovv HI 54, 20) gibt als Gnind für die 

Cu m o n t s (Rev. instruct. publ. en Belgique XL unglückliche Wendung im Leben des Isidoros aus- 

(18971 11), einer von diesen sei P. gewesen, ist druekheh das Ilavixov ivaxvyrifta an, sein Haß 

natürlich unsicher. Er ernannte P. zu seinem ma- 40 gegen den Panopoliten hat hier.*•“~ 

gemacht (Dkmask. 

££■££ rL-SS riÄi.2« ^ gj 

71 19 80,15 98,7). Von einer Restauration des wir wissen. Als seine Werke nennt Suidas (He- 

Heidentums war freilich nnn keine Rede; im sych) ’ExvnoXoytäir axoSootv, loavgixa 

Krönungsmanifest der Verina (Malal. 165, 30ff.) V, wo aber mit Ber n hardy xaxaloyatyv 

erhielt Leontios das Prädikat rtoeßiaxaxoi. Seine loavQixa umzustenen ist Denn die Isaunka 

Herrschaft brach schon nach zwei Monaten zu- waren sicher kem.Pro^weA, sondern wie die 


nerrscnaii oraen scuuu uacu ahci rr_, n , n * 

sammen; denn dem von Zenon geschickten Heere 50 des ChnRtodoros ein histonsches Epos Vermute 

hielten die Isaurier nicht stand Leontios, Hlus, lieh wird P. m ihnen die metmche Technik 

Verina, Marsos und P. flüchteten in das in den seines Landsmannes N°nnos befolgt habem Ob 

isaurischen Bergen gelegene Papiriuskastell. Hier die Nachncht d ® r „ ., - sic ^ 

starb Verina nach 9 Tagen an Erschöpfung, emesGedichtes (Malch. S _ nld ' ‘^ 

Marsos nach 30 Tagen (Toh. Antioch. 138, 1). P. auf dieses Epos bezieht, laßtsidh natürlich mcht 

sah, daß Hlus’ Sache verloren war, und muß nun mit Sicherheit bejahen. Die ®3wX?er VW 

versucht haben, mit den Belagerern Verbindun- doo,; "^“ach^ 6 raus V |£ 

gen anzuknüpfen Wenigstens berichten Rheto- mutung (Byz. Ztschr XXII 324) während des 

rios (p 221 F. 139 v, G ö><r ngoSöxij; h xäoxey Aufenthaltes m Athen verfaßt Erhalten ist von 

iaqxXyr,) und Malalas (166, 19 c&f *£*>- 60 beiden Werken mchte Zwei auf e>nem Wiener 

MxvslowA yn ävco) übereinstimm»nd, daß er als Papyrus erhaltene Gedichte m nonnianischen 

Verräter^ erschlagen wurde, und Treulosigkeit Hexametern, von denen fes eme einen SpatheAst- 

^ Illus wS ihm auch Damaskios (Phot. tag (A W i f s t r a n d Von Kalb mach os zu Non- 

343 b 13 347 al) und Tosua Stviites (XIX) vor. nos [1933] 191ff.) schildert, das 

Dagegen erzählt Theophanes (130, 3ff.), P. habe fang eines Enkomions auf den obenerwähnten 

Htes und Leontios während der Belagerung vier Patrizier Theagenes darsteHt fcA Wien 

Jahre lang über das Schicksal des Trokundos des HerausgeberG e r s t in g er (S^r. Akad. Wien 

Bruders des Illus, getäuscht; als sie endlich er- CCVIII Abh. 8 [1928]) F. zugeschneDen. 
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diesem würden im Enkomion der Ausfall gegen Die Gleichsetzung mit dem nur bei Plin. n h. 
die Bildungsfeindliehkeit der Christen (v. 5} und IV 13 als bekanntester Berg Achaias genannten 

der Hinweis auf das wechselnde Menschenschick- Skioessa (B o b 1 a y e. C u r t ins I 420, 8 . B u r - 

sal (xoXixXayxxoi uioom? v. 7) gut passen. Trotz- s 1 an II 310, 8 ) ist unwahrscheinlich; Th o m o - 

dem ist «ine Verfasserschaft sehr unsicher p u 1 o s hat vielleicht recht, daß dieser Name in 

fS e h i s s e 1 Philol. Woch. XLIX 1079. Grain- dem des Dorfes Skiada am südwestlichsten Aus- 

dor Byzantion IV [1929] 469ff.). Auch ist es läufer des Olonos weiteriebe, die Skioessa also 

zweifelhaft, ob das Gedicht auf den Spätherbst- dieser Bergzug sei. 

tag und das Enkomion demselben Verfasser ge- Boblaye Recherches 22. Leake Travels 
hören; während dieses ein erbärmliches Machwerk 10II 138f. 154. C u r 1 1 us Peloponnesos I 404. 
ist, gehört das erstens zum Besten der spätantiken 409. 448. B u r s i a n Geogr. 6 rll 310.,324. 

nichtchristlichen Poesie. In weiteren epischen Philip pson Peloponnes^ 258—279. Steph. 

Fragmenten des Wiener Papyrus vermutet Ger- Thomopulos Ioxoqm xtj; nilxios UaxQ&v, 

stinger 84 mit aller Reserve Bruchstücke aus Athen 1888, 17ff. [Ernst Meyer.] 

den Isaurika des P.; das wird hinfällig, wenn Panachais s. Panachaia. 
man frg I 2 die Ergänzung Kaxn[avxiv(o an- Panaeos. Fraglicher Steinschneidername aut 

nimmt. Literatur zu dem Wiener Papyrus bei einem Sardonyx mit Satyr und Nymphe un Pa- 
B u r s i a n CCXXX 122. [Rudolf Keydell.] riscr Cabmet des Mödailles. C a y 1 u s Rea d ant. 

2) Diakon. Adressat von des Isidoros von Pe- VI Taf. 41, 8 . Rrunn Kunstlergesch. II 624. 

lusion ep. II 71. 76. III 238 = Migne G. LXXVIII 20 „ . 

469 A. 517 C. 917 C. Der Üa/Ajceixtos Siaxovo; Panagorsios. Monat in Tegea ( 1 b V l nr. 3, 
eD II 180 III 226 = 578 C. 909 A wird wohl 30), der dem Ilavayvgtos in Amphissa entspricht 

ein Schreibfehler für denselben Mann sein. (Syll * 845, 8 ) und dessen Name von dem Sub- 

[W. Enßlin.] stantiv navr)yvgis, ark. xavayogais abgeleitet ist. 

naiuxpixios s. Pamprepios Diakon. Der Panagyrios wird in der betr. Inschrift dem 

Pamvles s. Paamylee. 6 . Monat des delphischen Jahres, dem Poitropios, 

Pan s. d. Suppl. gleichgesetzt, der mit unserem Dezember/Januar 

Panachaia (Tlavarala), Epiklesis der De- zusammenfällt. Aber es ist ganz ungewiß, ob auch 

meter- unter dieser wurde sie als Beschützerin in Tegea der P. diese Stelle mnehatte. Daß Mo- 
des Achaiisehen Bundes in Aigion, dem Vororte 30 nate nach bestimmten Festen benannt wurden, 
dieses Bundes, verehrt; s. o. Bd. IV S. 2728. 2752. war m Griechenland gewöhnlich, ja fast die Re- 
Preller-Robert I 783. Cook Zeus I 17. gel, auffallend dagegen und ganz selten ist, daß 

Von dieser P. ist fernzuhalten die Demeter 'Axaty das allgemeine. Wort xavryy vqk dazu verwandt 

(s o. Bd I S. 198. IV 2719). Gruppe I 140 wird. Es ist wohl nur dadurch zu erklären, daß 

meint allerdings, daß ,der tanagraiischen Demeter in Tegea und Amphissa mit diesem Wort, das ja 

Achaia der spätere Hauptkult von Aigion nach- ein großes Fest bedeutet, zu dem von auenbeiten 
gebildet sei, dessen Göttin, als Bundesgöttin P. die Menschen zusammenströmen (s. u Art. Fan e- 

genannt, dem ganzen Land denNamen gab*. Neben gyris), das Hauptfest der Gemeinde bezeichnet 

der Demeter wird auch Athene als achaiisehe Bun- wurde, es also dort eben nur ein solch großes 

desgöttin (77avar<xfc), in Patrai, verehrt; ihr 40 Fest gab. Vielleicht erklärt sich so auch das merk- 

Tempel, mit einem Bild aus Gold und Elfenbein, würdige Wort xeataväyoQois, das in jener In¬ 

lag im heiligen Bezirk der Artemis Laphria (Paus. schritt von Tegea vorkommt. Daß die Dreizahl oft 
VlI 20 2. Hitzig-Blümner n 816). zur Steigerung und Verstärkung des Begriffes ver- 

Preller-Robert I 220f. weist darauf hin, wandt wird, steht ja fest (Usenet Rh. Mus. 

daß die Göttin auch sonst (vgl. die Itonia in LYIII 357f.), und daß es sich in Tegea in der lat 

Koroneia) als Schützerin und Vorsteherin größerer um ein großes, mehrtägiges Fest handelt, beweist 
Stammverbindungen erscheint. [gr. Kruse.] der Text der Stelle selbst xSf xputavayoeofos ras 

Panachaikon, Gebirge über Patras, Polyb. ioxeQas tgU ä/tigas. Über den Lautwandel von 

V 30, 4, danach fraglos der 1927 m hohe Voidias. 50 v zu o s. Bechtel GGN 1918, 404. 
Auffallend ist der Name: man möchte daran 

denken, daß an dem Gebirge eine alte Versamm- Hariy^a. Ptolem. IV 6 , 9 nennt //. m der 
lungsstätte des Achaiisehen Bundes gewesen sein Reihe der Städte, die am Nordufer des Mye ig 

könnte, doch ist davon sowenig etwas bekannt liegen. In der antiken Literatur werden zwei 

wie von einem Namen navaycuxci für die Bundes- Flüsse des Namens Niger unterschieden (s. Art. 

Versammlungen. Eine zweite und wohl wahr- Niger), ein westlicher und em öst:lichisr. . U. 

scheinlichere Möglichkeit ist die, daß es seinen gehört zu den Städten, die 

Namen hat nach dem Kultbeinamen üavaxaiöi liehen Niger liegen, dessen Unterlauf als JLrta 

einer dort verehrten Gottheit, entsprechend der sich in den Atlantischen Ozean ergießt. /L muß 

Demeter Uavayaui in Aigion (Paus. VII 24, 3) demgemäß, wie auch die anderen g^chzeitigge- 

und der Athena Ilavaxai; in Patrai (Faus. Vü 60 nannten Städte, südlich von 
20, 2), doch ist auch darüber nichts bekannt am Südhang des Atlas, fine genauere Lokalisie- 

Leake erklärte den Namen daher, daß es das rung erscheint nicht möglich. Müllers Vor¬ 
einzige ganz in Achaia gelegene große Gebirge schlag (Ptolem. p. 750), es mit dem heuti^n 

sei, Philippson (Peloponnes 258) aus der Ghamra bei Tuggurt in Verbindung zu setzen, 

zentralen Lage des Gebirges. Im Altertum war bleibt recht fraglich. Viv de S t. Martin Le 

das P. stark bewaldet, heute ist es fast völlig Nord de 1 Afr. 432. S. Art. II ea 0 * d V 1 
kahl. Zum modernen Namen ,Rinderberg‘ s. kro 10 

Thomopulos a. O. Panagron s. Bd. IX S. 5Ö9, 17. 
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Panagyrios. Monat in Amphissa, s. o. Pana- Gleichzeitig mit dem Zeus muß die Athena des 
gorsios. Kolotes in Elis sein (s. o. Bd. XI S. 1122, 60); 

Panainos, Maler, Neffe des Pheidias (s. d.), hier malte P. die Innenseite des Schildes. Für 

nach der offenbar zuverlässigsten Überlieferung den Wandbewurf dieses Tempels verwendete er 

bei Strab. VIII 354. Bei den übrigen Zeugen eine Mischung von Safran und Milch (Plin. n. h. 

(Plin., Paus.) wird er Brnder des Pheidias genannt XXXVI 177). Vgl. Eibner Entwicklung u. 

und von Pleistainetos (s. d.), dem wirklichen Werkstoffe d. Wandmalerei 75. 173. Möglich ist, 

Bruder des Pheidias, nicht geschieden. P. wird daß er auch den Tempel mit figürlichen Gemäl- 

der Sohn des Pleistainetos sein, die Folge sinn- den geschmückt hat. P. wurde in einem Maler¬ 

verwandter Namen ist ja häufig. Als Zeit gibt lOagon an den Pythien von Timagoras v. Chalkis 
Plin. n. h. XXXV 54 Ol. 83 (448—45) an, viel- (s. d. u. Bd. VIA S. 1074 Nr. 6 ) besiegt Zu 

leicht nach urkundlicher Überlieferung (vgl. zu vermuten ist, daß P. künstlerisch Pheidias nahe- 

Pheidias u. Bd. XIX S. 1919, 40). Selb- gestanden hat, eine deutlichere Vorstellung von 

ständige Werke des P. werden einzeln nicht seiner Kunst haben wir nicht 

genannt. In Olympia hat er mit Pheidias und Literatur: Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
Kolotes die Herstellung des Zeus übernommen, II 47. Overbeck Schriftquellen 1094—1108. 
wohl bald nach 450. Er hatte namentlich die Pet er se n Ein Werk des P. 1905. A. Re i nach 

Bemalung des Gewandes auszuführen (Strab.). Rec. Milliet 168. Pfuhl Malerei u. Zeichn. II 

Außerdem bemalte er die Schranken, die ver- 635. 660ff. L i p p o 1 d Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 

hinderten, daß man unter das Bild trat (Paus. 20 150. L. Curtius Ant. Kunst II 241. v. Lo- 
V 11, 4. Über deren Stelle vgl. u. Bd. XIX rentz b. Thieme-Becker, Allg. Lex. d. bild. 

S. 19221). Von den Schranken waren die der Tür Künstler XXVI 190. [G. Lippold.] 

gegenüberliegenden nur blau bemalt (Soov axav- Panaioi, Ilavaiot, thrakischer Stamm, zur 
xixqv xcöv üvqcöv eoxiv. was vielleicht eher heißt: Gruppe der Edonen gehörig, zwischen dem unte- 

,was der Tür gegenüber ist 1 ; die der Tür gegen- ren Strymon und dem Gebirge Pangaion, beim 

überliegenden Schranken könnten auf der Innen- Feldzug des Sitalkes 429 v. Chr. genannt, Thuk. 

Seite Bilder getragen haben). Die übrigen ent- II 101, 33. Steph. Byz. Tlavaloi, e&vos Wkov i- 

hielten figürliche Darstellungen, wohl jede xöv, 06 n 6 $e<o 'ApyatoUto;. Hesych. Ilavaioi, 

Schranke eine, von je zwei Figuren: 1. Herakles ethos ßpqxiov. Kiepert FOA XVI. 

will von Atlas den Himmel auf sich nehmen: wie 30 [E. Oberhummer.] 

bei der Metope des Zeustempels, zu deren Be- Panaitios. 1) Befehlshaber einer Trireme der 
Schreibung die der Schranke bewußte Parallele Tenier, die vor der Schlacht bei Salamis zu den 

ist, könnte Pausanias beide Figuren verwechselt Griechen überging und die Kunde von der Um¬ 
haben. — 2. Thesens und Peirithoos; eine be- zinglung durch die persische Flotte brachte. Be¬ 
stimmte Situation wird nicht angegeben. — 3. Hel- rodot. VIII 82. Plut. Themist. 12. — B u s o 11 

las und Salamis, diese mit Aphlaston (vgl. M a tz Gr. Gesch. II* 708. 

Naturpersonifikationen 50). — 4. Herakles und 2) Mit Simon als Hipparch gegen Kleon zu 
der nemeische Löwe, wohl der Kampf, nicht wie Hilfe gerufen Aristoph. Equ. 243, nach dem Schol. 
in der Metope die Ruhe danach. — 5. Frevel des zu d. St wirklicher Hipparch, was R i b b e c k 
Aias gegen Kassandra. — 6 . Hippodameia und 40 z. d. St. für glaubhaft hält Prosop. Att. II 11566. 
ihre Mutter (Sterope). — 7. Prometheus gefesselt 3) Tyrann von Leontinoi (s. o. Bd. XII S. 2043) 
und Herakles. — 8 . Achilleus hält die sterbende in Sizilien, nach Euseb.-Hieron. 614 bzw. 609 v. 


Penthesileia. Dieses Bild wird als das letzte be¬ 
zeichnet. so daß 9. zwei Hesperiden mit den 
Äpfeln mit 1 zusammengehören muß. Die bis¬ 
herigen Versuche der Anordnung haben zu keinem 
sicheren Resultat geführt: einzelne inhaltliche 
(1, 4, 7) und formale (3, 6 ) Entsprechungen sind 
kenntlich, doch kommt man damit nicht weiter: 
Pausanias hat sich wie so oft für uns nicht klar 
genug ausgedrückt. Eine einheitliche ,Idee‘ darf 
man dem Cyklus nicht unterlegen, wenn auch noch 
andere Szenen als 3 besondere Bedeutung gehabt 
haben mögen. 2 und 3 feiern Helden und Taten 
der Heimat der Künstlers. Außer 3 sind aber 
die Themen Gemeingut der gleichzeitigen Kunst. 
Eine bestimmtere Vorstellung von der Gestaltung 
dieser Themen haben wir nicht. Zu den Schran¬ 
ken zuletzt Dörpfeld Alt-Olympia I 247 mit 
weiterer Lit. Ob die ygaxpai xoXlal re xai ffav- 
uaoxa't xegi xo iegov des P., die Strabon erwähnt, 
die Schranken oder andere Bilder in Olympia 
sind, ist ungewiß. Nach Strabon hat Pheidias auf 
eine Frage des P. geantwortet, daß er seinen Zeus 
nach dem des Homer schaffen wolle, während nach 
dem gewiß glaubwürdigeren Bericht des Polybios 
(s. u. Bd. XIX S. 1924,1) zuerst Aemilius Paullus 
beide Werke in Zusammenhang gebracht hat. 


Chr. Schöne n S. 90f., gelangte zu seiner Stel¬ 
lung als Demagoge, Aristot Pol. V 8 , 4 p. 1310 b; 
die Tyrannis trat an die Stelle einer Oligarchie 
ebd. 10, 4 p. 1816 a Polyain. V 47 erzählt die 
List, durch die er die Aristokraten überwand. — 
Ed. Meyer G. d. A. ü 681. 

4) Athener, wegen Mysterienfrevels von An- 
dromachos, wegen Hermenfrevels von Andokides 
angezeigt, zum Tode verurteilt, seine Güter ein¬ 
gezogen, geht in die Verbannung, ist aber im 
J. 399 zurück, im Besitz seiner Güter, Andok. 1, 
13. 52. 67f. Erscheint auf der Poletenliste CIA I 
nr. 276 = IG I nr. 326, 12 = Syll.* nr. 98, 10. 
Von Aristophanes verspottet frg. 394 CAF I 494, 
s. Kock-Schröder zu Av. 440 mit Schob, als 
Affe und Sohn eines Kochs, wegen seiner Gestalt 
(und Durchtriebenheit?). Prosop. Att. II nr. 11567. 
Einen Zweifel, ob der von Andromachos und der 
von Andokides angezeigte P. dieselbe Person ist, 
äußert D i 11 e n b e r g e r z. d. St [J. Miller.] 

5) Nikagoras’ Sohn ans Lindos auf Rhodos, 
der Stoiker. 

1. Quellen und Literatur. 

Die Scheidung eines .älteren* und eines .jün¬ 
geren* P. im Suda-Lexikon (Suidas) s. Uavalxtoi 
beruht darauf, daß kaiserzeitliche Unwissenheit 
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P zum Begleiter des älteren Scipio gemacht hatte. 

Gell. XVII 21, 1. . . 0 . 

Über P’ Leben berichtete sein Schüler und 
j^ nrlRmftini Stratokies in der Spezialgeschichte 
der Stoa, die der Verfasser des .Index Stoico- 
rum‘ (Pap. Herculan. 1018, ed. Comparetti 
Riv. FiloL III 449B.), also wohl sicher Philo- 
dem in seiner $iXoo6<pcov oiv raf«, nach seiner 
eigenen Angabe (col. 17) zugrunde gelegt hat. 
Vgl. Philippson s. Philodem Bd. XIX 
S. 2464 und Capelle s. Stratokies Bd. IVA 
S. 271. Leider sind die col. 55—77, die von P. 
handeln, sehr zerstört, und auch trotz Crö_- 
nerts Revision scheint eine weitere Lachpru- 
fung nötig. .. 

Stratokies spricht aus eigenem Erleben mit 
starkem innerem Anteil, aber ausschließlich aus 
dem Blickfeld der Schulgeschichte: 55 Genus, 50 
—58 unsicher, 59 äußere Lebenshaltung (Reich¬ 
tum belegt ans P.’ Testament), 60 Zugehörigkeit 
zur Schule und Scholarchat, 61. 62 philosophische 
Haltung, 68—65 ?, 66—67 Charakteristik des 
Lehrers und Menschen, 68 Ehrungen, 69 Lehr- 
erfolge (?), 70. 71 Tod und Begräbnis, 72—77 
Schüler. Die Beziehungen zu Rom werden coL bd 
vorausgesetzt, können aber vorher nur kurz ge¬ 
streift sein, außer in 62 b etwa in 56—58. 

An Originalfragmenten haben wir im Wort¬ 
laut nur eins (Gell. XIII 28). Darum helfen die 
Sammlungen von VanLynden Dieputatio cri- 
tica de Panaetio Khodio, Leyden 1802, und F o w- 
Jer Panaetii et Hecatonis librorum fragmenta, 
Bonn 1885, wenig. Man muß überall auf Cicero 
zurückgreifen, für den P. durch die vom Scipio- 
nenkreise kommende Tradition eine lebendige 
Größe war. , 

Allgemeine Literatur: Außer Susemini 
Gesch. d. gr. Lit. in d. Alexandrinerzeit II 63ff-, 
Zeller III 1 S. 577ff. und Überweg- 
Praechter Phil. d. Altert § 65 nebst Arun. 
besonders S c h m e k e 1 Philos. d. mittl. Stoa, 
1892, T a t a k i s Panötius de Rhodes, Paris 1931, 
P o h 1 e n z Antikes Führertum. Cicero de ofücus 
und das Lebensideal des Panaitios (N. W. z. Ant. 
II 3) 1934 (dazu Philippson PhiL Woch. 
1936 787). Ferner Hirzel Unt zu Ciceros 
philos. Sehr. (1882) II 2570 ., He i ne man n 
Poseidonios’ metaphysische Schriften I. II, 1921 
und 1928, die kurze Würdigung bei v. W 1 1 a m o- 
witz Reden u. Vorträge II 190ff., endlich meh¬ 
rere wichtige Aufsätze von Philipp son, be¬ 
sonders Rh. Mus. LXXVI1I 837ff., PhiloL LXXXV 
857. 

P.’ Heimat war die Insel Rhodos (Streb. XIV 
655 u. ö.), auf der sich das alte Hellenentum nach 
Blut und Geist am reinsten und lebenskräftigsten 
erhalten hatte (Van Gelder Gesch. d. alten 
Rhodier [1900] undHillerv. Gaertnngen 
Suppl.-Bd. V S. 731 ff.). Durch die Gunst der geo¬ 
graphischen Lage und durch die Tatkraft der 
dorischen Bevölkerung war die Insel zum bedeu¬ 
tendsten Handelsplatz der Aegeis und der um¬ 
liegenden- Gebiete geworden. Die rhodische Ver- 
fassung wurde allgemein gerühmt (van Gel der 
179). Gewiß nach P.’ eigenem Vorgang führt 
Cicero rep. III 48 sie als Beispiel einer Vorbild- 
lieben gemäßigten Demokratie an, und Streb. XIV 
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652. 653 bewundert üie dort herrschende Eunomie 
und den sozialen Geist der besitzenden Klassen. 
Tatsächlich ist Rhodos nicht nur von inneren Un- 
ruhen verschont geblieben, sondern es hatte auch 
eine konstante Regierung und damit die Möglich- 
keit eine zielbewußte Außenpolitik zu treiben, 
die klug zwischen den Großmächten hindurch¬ 
lavierte und der Insel dauernde Selbständigkeit 
sicherte, ja die Herrschaft über die Nachbar- 
10 gebiete des Festlandes brachte (Diod. XX 81). 
Die Grundlage des Daseins war der Handel, aber 
der durch ihn erworbene Wohlstand führte nicht 
zum Materialismus. In altdorischer Weise wurde 
adeliger Sport gepflegt. Es herrschte aber auch 
ein reges geistiges Leben. Wissenschaft und Kunst 
Stauden in Ansehen, und die Bildhauer wurden 
mehr als anderswo geehrt. . , 

Der politische Weitblick der Rhodier zeigte 
sich darin, daß sie früh die Verschiebung der 
20 Kräfte im Mittelmeer erkannten nnd gegenüber 
den Großmächten des Ostens einen Rückhalt bei 
dem aufstrebenden Rom suchten. Aber im Kriege 
zwischen diesem und Perseus waren die Sym¬ 
pathien geteilt, und einen unzeitigen Vermitt¬ 
lungsversuch hatte Rhodos dadurch zu büßen, daß 
es nicht nur seine festländischen Besitzungen gro¬ 
ßenteils verlor, sondern auch durch die Errich¬ 
tung des Freihafens Delos aus seinem Handels¬ 
monopol verdrängt wurde. Schon 164 wurde frei- 
30 lieh Rhodos wieder von Rom ein Bündnis bewil¬ 
ligt, und der Wohlstand hob sich von neuem. 
Aber die selbständige politische Rolle des Klein¬ 
staates war ausgespielt. 

P. stammte aus einem der vornehmsten Ue- 
schlechter von Rhodos (Ind. Stoic. 55 edys- 
vltoxäwv f)v), das sich in Kampf und Sport aus¬ 
gezeichnet hatte (Streb. XIV 655 jtoUoi oxQaxi)- 
idreu xe xai ä&hxp6Qoi). Der Wohnsitz war Lin- 
dos, wo sich auf der Akropolis die Reste eines 
40 Ehrendenkmais des Geschlechtes gefunden haben 
(Kinch Overs, o. d. Danske Vidensk. Selskab 
Forh. 1904, 78, vgL H i 11 e r v. G a e r t r i n - 
g e n zu Syll.* 725 a). Auf der Liste der Priester 
des Poseidon Hippios (Blinkenberg Les 
pretres de Poseidon Hippios, Danske Vidensk. 
Selskab, Arch.-kunsthist. MeddeL II 2, zum Teil 
auch Syll.* 725 a) wird als nr. 100 Ilavalxiot N<- 

xactöoa, xa&' vo&eoiav di Ev<peav 0 Qtda genannt, 
der naeh Blinkenberg 29 um 223 fungierte 
50 und wohl der Großvater des Stoikers war (so 
Kinch 77 und Blinkenberg, wahrend 
Hillerv. Gaertnngen BerL Phil. Woch. 
1900, 21 und Aich. Anz. Jahrb. 1904, 212 ihn 
mit dem Stoiker gleichsetzen wollte, vgL die Be¬ 
merkung zu Syll.* 725 a). Sein Sohn Nptayößae 
üavaixiov, xa»’ Meaiav di Alrr/oiddjtov war um 
184 Priester der lindiseben Athana (K l n c h 74), 
dann auch der Artemis Kekoia (K l n c h 78). Das 
war der Vater unsres Philosophen. Ihn dürfen 
60 wir wohl in jenem Nikagores wiedererkennen, der 
nach Polyb. XXVUl 2 und 16 im J. 169 mit 
zwei anderen Mitgliedern der romfreundlichen 
Partei als Gesandter nach Rom geschickt wurde. 
P. selbst war der älteste von drei Brüdern 

(Ind. 55). . , 

Das Geburtsjahr des P. ist uns so wenig über¬ 
liefert wie seine Lebensdauer. Da er aber erst 
nach 99 gestorben ist (darüber nachher), wird man 


421 Panaitios 

die Geburt nicht ohne Not viel vor 180 ansetzen. 

Er mag ziemlich genau Altersgenosse Scipios 
(geb. 185 oder 184) gewesen sein. 

Bei Cic. off. I 115—118 spricht P. von der 
Schwierigkeit und Wichtigkeit der Lebensent¬ 
scheidung, die der Jüngling in der Berufswahl zu 
treffen hat Für ihn selbst lag nach Abkunft und 
innerer Überzeugung die politisch-militärische 
Laufbahn am nächsten. Aler um 168 bot diese 
für einen Rhodier wenig Anreiz. Es bedeutete 10 
freilich keinen endgültigen Verzicht auf sie, wenn 
P. sich zunächst eine gründliche wissenschaftliche 
und weltanschauliche Ausbildung aneignete. Hier 
hat er dann seine eigentliche Physis erkannt, aber 
die politischen Interessen nie verloren. 

Als einen seiner Lehrer hat P. selbst nach 
Streb. XIV 676 Krates von Mallos bezeichnet, den 
er wohl in Pergamon hörte (doch vgl. v. W i 1 a - 
m o w i 1 1 196). Zu diesem werden ihn seine lite¬ 
rarisch-philologischen und ästhetischen Neigun- 20 
gen geführt haben, und unverkennbar hat er 
auf diesem Gebiete von Krates Einfluß erfahren 
(GGN phil.-hist. Kl. 1933, 82ff ). Aber die allego¬ 
risch-phantastische Auslegung, die den Dichter 
nicht als Dichter, sondern als Weisheitsträger 
ansah, widersprach P.’ nüchternem Sinn, und wie 
wenig er geneigt war, sich auf Krates festzu- 
legen, zeigt seine Bewunderung für Aristarch, der 
wie ein Mantis — freilich im Sinne des Sprich¬ 
worts fiavxtt d’ ägwros Saut cixä£it xalöis — 30 
den Sinn der Dichtungen erfasse (Athen. 634 c). 
Die stoische Weltanschauung, die Krates vertrat, 
konnte P. reiner und besser in Athen kennenlernen. 
Hier hörte er zunächst bei Diogenes von Babylon 
(Suda s. Panaitios: Aioyevovs yvcdgtftot, Ind. 51), 
der damals schon im hohen Alter stand, aber noch 
155 rüstig genug war, um als Gesandter in Rom 
Eindruck zu machen. Nach Diogenes’ Tode 
wurde er Antipaters Schüler (Cic. divin. I 6 ) und 
blieb bis zu dessen Tode Mitglied der Schule (Ind. 40 
60). Natürlich wird er die Gelegenheit nicht ver¬ 
säumt haben, Männer wie Karneades und Krito- 
laos zu hören. Auch seine weiteren wissenschaft¬ 
lichen Neigungen konnte er pflegen, und die 
irrtümliche Angabe des Suda-Lexikons über Fole- 
mon: dirjxovat xai xov Podtov Ilavaiziov wird den 
richtigen Kern enthalten, daß P. mit dem viel 
älteren Periegeten persönliche Fühlung hatte. 

Da Diogenes vor 150 gestorben ist (Cic. sen. 
23), mnß P. lauf ire Zeit vorher nach Athen gc- 50 
kommen sein. IG II* 2 nr. 1938 erscheint er unter 
dem Archon Lysiades neben anderen Stoikern in 
einer Liste der legoxoiol für die Ptolemaia (C r ö - 
nert S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 471ff. Cicho- 
rius Rh. Mus. LXIII 197ff). Lysiades’ Archon¬ 
tat fällt nach Bull, hell 1892, 370 vor das des 
Archon, also nach BulL hell. 1912, 425 und 396 
vor das J. 148/47 (Roussel) oder eher 147/46 
(P1 a s s a r t und D i n s m o o r The archons of 
Athens in the hellenistic age, 1931, 230ff.). Nach 60 
Roussel setzt jetzt Kirchner zu IG 11* 2 
nr. 1938 Lysiades auf etwa 150 an, Dinsmoor 
262 auf 159/58 oder 151/50; doch wäre bei dem 
früheren Ansatz die Spanne zwischen Lysiades 
nnd Archon auffällig groß. Nach Ind. 68 haben 
die Athener den vornehmen Rhodier schon als 
jungen Menschen durch die Proxenie und einen 
Olivenkranz geehrt. 
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Entscheidend für sein Leben wurde die Be¬ 
kanntschaft mit Scipio. Wann und wie (durch 
Polybios?) sie vermittelt worden ist, wissen wir 
nicht. Cichorius Rh. Mus. LXIII 220 hat 
col. 56 des Index mit Velleius I 13, 3, nach dem 
Scipio Polybios? und P. domi milüaeque »ecum 
habu.it, und der Angabe des Plinius (n. h. V 9) 
kombiniert, daß Polybios während des dritten 
Punischen Krieges von Scipio mit einigen Schiffen 
auf eine Forschungsreise an den afrikanischen 
Küsten entsandt worden sei, und geschlossen, daß 
P. an dieser teilnahm. Aber T a t a k i s hat da¬ 
gegen gewichtige Bedenken geltend gemacht 
(26). Plinius nennt nur Polybios, der Iudex 
nur P. Der Name des Feldherrn ist dort nicht 
erhalten, und da die Columne unmittelbar auf die 
über das Geuos folgt, möchte man eher au ein 
Ereignis aus P.’ Jugend denken, so daß ein rho- 
discher Stratege in Betracht käme (doch vgl. 
S. 419). Vor allem ist der Text auch nach Crö- 
n e r t s Lesung (bei Cichorius und vorher 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 476) unsicher und teil¬ 
weise unverständlich. Er beginnt: odeuov .. Xo- 

foyaj] . . y | oxgaxtvoa/Atvooe . i \avzorcwavoiy 
»jtxa | xgeo<piXofia{h)o( . al ] XadvoxovauiTgovaede j 
rj-driovvx (a Q r l° a -ixTio\ . toathjva . axod | vavxo 

(Rest der Zeile unsicher). Es handelt sich offenbar 
um einen Feldzug, an dem P. teilnimmt; aber ob 
die sieben Schiffe zn einer Forschungsreise gehören, 
ist fraglich, da als Lesung möglich ist: fawjaxga- 
ztvodfievot (so schon C r ö n e r t) Ifyjiavxdv b 
vavaiv hna xQot (piio/M&ijatv. Das Folgende ist 
sicher verderbt und vielleicht lückenhaft; aber 
da das Interesse des Index unmöglich den Ärzten 
gegolten haben kann, muß das Ganze darin ge- 
gipfeit haben, daß im Zusammenhang mit ihnen 
P. die Reiseerlaubnis nach Athen erhielt. Mit 
idtr)&i) begann wohl der Nachsatz, und dem Sinn 
nach ist etwa zu lesen: Ibtfi&ti owxtoQfjoat xfjt tls 
'Adrfvat btodrjfjdaj; x&v (hellenistisch fast gleich 
xal) aixov (oder aÖTtß) fitxaoxüv (dies schon 
Crönert). [xov di ImigiJiwvxot ifSJatßpnpfz 
xai] ovvaxodt]fiovrxco[v lxe!v]cov tirdc[l]q n[gdt 
xt/v nSXiv ixplxeto]. Natürlich möchte man am 
liebsten hier eine Schilderung finden, wie der 
wissensdurstige Jüngling zuerst nach Athen kam; 
aber auch die Rückkehr von dem Feldzug des 
Scipio ist nicht ausgeschlossen. Das Gamu bleibt 
unsicher. 

Wie Velleius setzt aber auch Cicero rep. I 34 
die Tradition voraus, daß Polyhios und P. längere 
Zeit zugleich bei Scipio verweilten, und das, was 
wir über Polyhios’ Leben wissen, bietet dafür 
eher vor als nach 146 Raum. Sicher ist, daß Scipio 
längst persönliche Fühlung mit P. hatte, als er 
ihn zu der großen Gesandtschaftsreise nach dem 
Orient mitnahm, die er wohl 140/39 (vgl. Marx 
zu Lucilius v. 464. Cichorius Rh. Mus. LXIII 
204, Münzer Bd. IV S. 1452. Bouchö- 
Leclercq Hist des Lagides II 68 , 1, der sie 
auf 136 setzt, muß Ps.-Lukian makr. 12 verwer¬ 
fen) mit L. Metellus und Sp. Mummins unternahm. 
Denn wenn er P. als einzigen persönlichen Bt*lsi- 
ter aus der Ferne einlud (fttxtxdpyxtxo Plut. Mor. 
777 a =* Poseidonios F 30, vgl. F 6 und T 10 
nebst der Anmerkung J a c o b y s, der über Athe- 
naios’ Verwechslung von P. und Poseidonios 
spricht; auch die lebendige Anekdote, für die 
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Plutarch Apophth. 200e Kleitomachos zitiert, ist 
wohl durch Poseidonios vermittelt), so gewiß, weil 
er ihn nicht nur als Kenner des Ostens, als wis¬ 
senschaftlichen Ethnologen und Politiker, son¬ 
dern auch als Menschen schätzte. Die Reise führte 
nach Ägypten, Syrien (nicht nach Ekbatana 
und Babylon, Cichorius Unt. zu Lucilius 
320ff.), Pergamon und Griechenland. In Rhodos 
wurde Aufenthalt genommen (Cic. rep. III 48, 
grundlos von v. Wilamowitz 194 he-11 
zweifelt). 

In Rom selbst muß P. im ganzen jahrelang 
gelebt haben. Denn wie zu Scipio (Cic. Mur. 66 
quem non poenitebat kabere Panaetium domi, off. 

I 90 auditor et familiaris, vgl. Tusc. 181; Luc. 5; 
ad Att. IX 12, 2; ferner Veil. I 13, 3) trat er auch 
zu Laelius in ein wirkliches Freundschaftsver¬ 
hältnis (Cie. fin. IV 28 digmis illa familiaritate 
Seipionis et Laeli, vgl. fin. II 24), und der ganze 
hochstehende Kreis, den Cicero rep. I schildert, l 
räumte willig dem vornehmen Rhodier, in dem 
er nicht einen Graeculus sondern einen auslän¬ 
dischen Standesgenossen sah, auf allgemein gei¬ 
stigem Gebiete eine Führerstellung ein und ließ 
sich von ihm in griechisches Denken einführen. 
Besonders nahe standen ihm Laelius’ Schwieger¬ 
söhne Fannius (Cic. Brut. 101. 118) und Q. Mu- 
cius Scaevola (Panaeti tui de or. I 45, vgL 43.75), 
ferner Q. Aelius Tubero, dem er mehrere Schrif- 
ten widmete (Luc. 135; fin IV 23; Tusc. IV 4), 3 
und Rutilius Rufus (vgl. das enthusiastische Ur¬ 
teil off. III 10 und Brut. 114), sonst noch M. 
Vigellius (de or. III 78). Bei Lucilius spüren wir 
mindestens in der Schilderung der virtus 1326ff. 
ganz den Geist des P. (Schmekel 444). Aber 
auch die anderen Römer, die uns in dieser Zeit 
als Stoiker genannt werden, wie Sp. Mummius 
(Brut. 94) oder der Grammatiker Aelius Stilo 
(Brut. 106) haben gewiß seinen Einfluß erfahren 
(Zeller 591). Da Rufus erst um 154 geboren 4 
und P. doch wohl in Rom nahe getreten ist, muß 
P. jedenfalls noch um 135 dort gewirkt haben 
(Münzer Bd. I A S. 1270). 

Schon der Gedankenaustausch mit Polybios 
muß für P. reiche Frucht getragen haben. Ihm 
dankte er die Überzeugung, daß Roms Weltherr¬ 
schaft eine geschichtliche Notwendigkeit sei und 
seine Stärke auf der gemischten Verfassung be¬ 
ruhe. Auch Polybios konnte manches von P. ler¬ 
nen; aber abwegig war der Gedanke, der erheb-1 
lieh ältere Mann sei von P. weltanschaulich oder 
gar in seiner historischen Auffassung stark beein¬ 
flußt worden (gegen v. Scala Studien des Poly¬ 
bios I 222—255 u. a. richtig Reitzenstein 
GGN 1917, 406ff.). Polybios’ Stoizismus* be¬ 
schränkt sich auf ein paar Termini und Gedanken, 
die in die Allgemeinbildung eingegangen waren. 

Viel wichtiger war aber für P., daß er in Rom 
seinen Horizont ungeheuer erweiterte, daß er 
Gelegenheit hatte, römisches Volkstum — die ( 
lateinische Sprache beherrschte er so gut, daß er 
vor Römern ein Urteil über das Gedicht des Ap. 
Claudius abgab, Cic. Tusc. IV 4 —, in seiner vom 
Hellenischen verschiedenen Eigenart zu studieren, 
und daß er im Scipionenkreise einen Einblick in 
lie Methoden und Kräfte erhielt, die damals die 
Geschicke Roms und damit der Welt bestimmten. 
Auch an den aktuellen politischen Kämpfen nahm 


er innerlich wie äußerlich Anteil. Es errab sich 
das merkwürdige Schauspiel, daß beiden Parteien 
ein stoischer Theoretiker zur Seite stand. Wäh¬ 
rend C. Blossius, auch Schüler Antipaters und P. 
gewiß persönlich bekannt, auf Grund der sto¬ 
ischen Gleichheitsidee wie seiner Erlebnisse in der 
campanischen Heimat Ti. Gracchus bei seinen 
Agrarplänen beriet, vertrat der konservative P 
in seinem Werke 17. r. xa&qxorcog im Sinne des 
1 Scipionenkreises die Unverletzlichkeit des Privat¬ 
eigentums, das die Grundlage des staatlichen 
Lebens sei (Cic. off. n 73ff. 121. Ant. Führ. 113ff. 

144ff-). TV - 

Aber so groß die Anerkennung war, die P. in 
Rom fand, beherrschte ihn doch das Gefühl, daß 
seine Natur ihm die griechische Heimat und die 
Schule als Arbeitsfeld zuwies. Auf das Jahrzehnt 
nach der Gesandtschaftsreise wird sich Ind. 63 
beziehen: tot* ftiv ev "Päi/iq, rote ö’ ’Afhfuug. 

0 In Athen rechnete man es dem rhodischen Adli¬ 
gen, der ein jährliches Einkommen von fünf Ta¬ 
lenten hatte (Ind. 59), hoch an, daß er weiter in 
der Stoa verblieb und sieh dabei dem greisen 
Antipater unterordnete, erst als Assistent, der 
die Einführungskurse leitete (über noo^äynv 
col. 60 und 77, 2 Crönert S.-Ber. Akad. Bert. 
1904, 477 nach Usener), dann als ständiger 
Vertreter, und daß er nach dessen Tode (wohl kurz 
vor Kameades’ Tod, also vor 129. vgl. Antipater 
0 frg. 7) die Leitung der Schule übernahm. Diese 
Steilung schloß häufige Abwesenheit und längere 
Vertretung nicht aus, und jedenfalls hat P. seine 
Beziehungen zu Rom weitergepflegt. Sein für Rom 
berechnetes Werk über die Pflichten ist bald nach 
129 erschienen (s. u.), ebenso die Schrift über die 
Euthymie (P h i 1 i p p s o n Rh. Mus. LXXVIH 
341), die er Tubero gewidmet hat (Cic. Luc. 135 
stammt doch wohl daher). 

Der Vers Videre non vult Coelium Panaettus, 
10 den Cichorius Rom. Stud. 1922, 75 Lucilius 
28 oder 29. Buch zuweist und auf ein Zerwürfnis 
mit Coelius Antipater deutet, könnte noch vor 
Scipios Tode entstanden sein (Marx Prol. 
XXXIV). Ganz unsicher bleibt die alte Vermu¬ 
tung, Lucilius habe eine Satire des 11. Buches 
(zwischen 116 und 110, Marx XLVIII) P. ge¬ 
widmet v. 413 führt die Überlieferung auf Pa- 
cent, und wenn auch ein Gentilname Pacemus 
nicht nachweisbar ist (Cichorius 79), so ist 
50 doch die Konjektur Paneli ebenso unsicher wie 
Paeoni (Cichorius). Die Satire ist für stadt¬ 
römische Leser berechnet (Crassi pater h u i ual), 
und es wäre sehr gewagt, aus dieser Stelle einen 
so späten Aufenthalt des P. in Rom zu erschließen. 

Durch P. wurde die Stoa wieder die führende 
Schule in Athen. Von allen Seiten strömten ihm 
die Hörer zu, und Stratokies’ Bericht zeigt uns, 
wie sie den Meister verehrten. 

Die Athener ehrten P. durch Verleihung des 
Bürgerrechts (das war offenbar als Auszeichnung 
auch nach der 200 allen Rhodiern bewilligten 
Isopolitie möglich, wenn diese überhaupt noch 
galt) das dieser aber höflich mit einer feinen Be- 

fufung auf seine philosophischen Anschauungen 
ablehnte: tü ou><p e ovi ftiav nohv äoxtiv (Proklos 
zu Hesiod E. 707): ,Für den, der die Grenzen der 
menschlichen Natur kennt, genügt die Polls, die 
ihm die Natur zugewiesen liat*. 
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Als 109 Crassus anf der Heimkehr von seiner 
makedonischen Quaestur Athen besuchte, vigebnt 
Panaetii auditor ilnesarchus (Cic. de or. I 45. 
Schmekel 2). Damals übte also P. nicht mehr 
die Leitung der Schule aus. Das beweist nicht, 
daß er tot war. Er war nicht der Mann, am Amte 
zu kleben, und wie Kameades und mancher andere 
hat er sich wohl selbst eine Altersgrenze gesetzt. 
Gelebt hat er vielmehr noch bis nach 99. Denn 
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(Diog. Laert. V 84 als Atqrllov tov Huoixov vtig), 
Nikander und Lykon aus Bithynien, Päusanias 
von Pontos, Timokles aus Knossos oder Knidos, 
Damokles aus Messene, Gorgos aus Sparta (IG II 2 
2, 1938). Einen ’AxoAXwv tos IlzoXeftauvg nennt 
Philodem im Nachtrag. Eis fehlen in der stark 
verstümmelten Liste heute außer Mnesarch und 
Dardanos Apollonios von Nysa (Strab. XIV 650), 
ferner aus Rhodos ein Platon (Diog. Laert. III 


nach Poseidonios’ Zeugnis (Cic. off. III 8) hat er 10 109). Stratokies, der die Geschichte der Stoa ver- 

. . . ö J. • o, * n fj l vrrrr /irr T_ j in J mit 


nach Abfassung seines Werkes jr. t. xa&qxovxog faßte (o. S. 419. Strab. XIV 655. Ind. 17 und 79), 

noch 30 Jahre gelebt, und nach den Äußerungen und Hekaton, der wie P. Tubero eine Schrift über 

über Scipio, die dieses enthielt, kann es erst nach die Pflichten widmete (Cic. off. III 68), also wohl 

dessen Tode veröffentlicht sein (Philippson schon in Rom mit P. war oder dorthin von ihm 

Rh. Mns. LXVIII 388. Ant. Führ. 125). gesandt wurde (Comparetti vermutet, er sei 

Wenn Cicero Tusc. V 107 in einer summari- col. 72 gemeint), endlich Poseidonios, der ihn 

sehen Aufzählung der Philosophen, die von der kaum vor 115 gehört haben kann. 

Stätte ihrer Lehrtätigkeit nie wieder in die Hei- Unendlich viel wichtiger war natürlich der Elin¬ 
mat zurüekgekehrt sind — ein fester Topos der fiuß, den P. in Rom geübt hat, auch wenn die 

Schriften n. epvyrjg, vgl. Pint, exil 14 —, auch P. 20 S. 423 genannten Männer nicht .Schüler* in 
nennt, so ist das nicht wörtlich zu nehmen. Im- strengem Sinne waren, 
merhin werden wir daraufhin ausschließen, daß 3. Lehre und Schriften. 

P. etwa dauernd nach Rhodos zurückgekehrt sei. Die Entscheidung zwischen den Philosophen- 

Die Angabe des Suda-Lexikons s. Poseidonios oj;o- schulen wird dem jnngen P. nicht schwer gewor- 
Xrjv tG%tv kv Voöm, dtddoxog yeyova>g xai fM&qxqg den sein. Epikur stieß ihn durch den Hedonismus 

llavcuziov ist wohl nur aus dem Schülerverhältnis und das läoe ßiwoag ab. Von den Vertretern einer 

herausgesponnen. Unter dem Stichwort Ilavatziog idealistischen Ethik bot Kameades nichts Festes, 

sagt es ausdrücklich, daß P. in Athen starb. und die peripatetische Lehre galt als schwäch- 

Auf Athen geht deshalb wohl die Schilderang liches Kompromiß. Nur die stoische Logosphilo- 

des Index (71), daß dem Verstorbenen die ersten 30 Sophie bot ihm mit ihrer Forderung des natur- 


Philosophen und Dichter xai nävxcg ot nat[Seiag 
dvTutoiovp£vot J das Geleit gaben. 

Mit dem Rücktritt des P. vom Lehramt wird 
es Zusammenhängen, daß nach ihm zwei Männer 
als principes Sloieorum genannt werden, die Athe¬ 
ner Mnesarch und Dardanos (Cic. Luc. 69, vgl. Ind. 
78), von denen Dardanos Ind. 53 nach Compa- 
r e 11 i s wahrscheinlicher Ergänzung ausdrück- 


gemäßen Lebens nach dem Vernunftgesetz einen 
sicheren Halt und zeigte den W T eg zu einer ziel¬ 
bewußten Lebensführung. Allerdings war die Stoa, 
als er nach Athen kam, durch Kameades ganz in 
die Defensive gedrängt und im wesentlichen nur 
darum bemüht, Chrysipps System möglichst ohne 
grundlegende Änderungen festzuhalten, und diese 
Schulstreitigkeiten lagen P, so wenig wie die 
ethische Kasuistik, die Diogenes und Antipater 


lieh als Nachfolger des P. bezeichnet wird (das ethische Kasuistik, die Diogenes und Antipater 
xai ovzog deutet vielleicht auf den früher ge- 40 gern trieben. P. wollte für das Leben lernen und 


nannten Mnesarch, der nach Cic. de or. I 45. 83; lehren, und fern lag ihm der Gedanke, daß das 

fin. I 6 der bedeutendere war). Beide waren schon Wahre nur innerhalb der eigenen Schule zu finden 

ältere Männer, die bereits Diogenes gehört hatten sei. Antipater hielt er die Treue; aber näher als 

(Ind. 51 und der Stoikerkatalog des Diog. Laert ). Zenon und Chrysipp standen seinem hellenischen 

Sie werden P. zunächst nebeneinander oder nach- Herzen Plato und Aristoteles (Ant. Führ. 132); qv 

einander vertreten und dann zusammen die Schule yctg layvocös (pdonXäxaiv xai tptlaetozoziiqg (Ind. 

geleitet haben. 61, über Plato bes. Cic. Tusc. I 79). Im Gegensatz 

Der Index schließt den Bios des P. mit einer zu Kameades (Cic. fln, III 41) war er durchaus 

umfassenden Liste von Schülern. Schon vorher von der eigenen Daseinsberechtigung der Stoa 

sind col. 69 ein mit 40 Jahren verstorbener Mann 50 überzeugt, aber stark empfand er das Gemeinsame 


und der ypaftpuzrixog Apollodor v. Athen erwähnt, 
dieser wohl, weil er kein eigentlicher Philosoph 
und auch kein wirklicher Schüler des P. war 
(Jacoby FGrH II D 716 und 718); vorweg¬ 
genommen werden ferner aus unbekannten Grün¬ 
den col. 72 ein Mann, der als Retter seines Vater¬ 
landes geehrt wurde, ein anderer, der noch vor 
P. in Rom starb, und ein Asklepiodot aus Nikaia, 
wohl IG IP 2 nr. 1938 mitgenannt, also nicht der 


mit der attischen Philosophie und hielt es für 
sein gutes Recht, richtige Elemente aus dieser 
wieder zur Geltung zu bringen, zumal er wie Kar- 
neades und die Stoa selbst auch historische Zu¬ 
sammenhänge seiner Schule mit der Sokratik 
annahm. 

Im Diadochienschsma der Philosophiegeschichte 
hatte die Stoa ihren Platz in der Weise erhalten, 
daß man Zenon als Schüler des Kynikers Krates 


Herausgeber von Schriften des Poseidonios. Col. 74 60 führte (Schwarte Bd. V S. 755). Das mußte 

folgen: zwei Samniten, Markios und Nysios, der P. unangenehm sein, da ihm als Aristokraten die 

Verfasser von Spuüaioparoda (Crönert Kolotes Kyniker widerwärtig waren (Ant. Führ. 75. 

und Menedemos Anm 506), Paramonos von 177, P. gehöre zu denen, die Zenons Pohteia athe- 

Tarsos, der nach col. 77, 2 P. assistierte, ein Crönerts Vermutung, Kolotes u. Menedemos 

77«. a>v ... evo, in dem Comparetti ohne tierten, läßt sich leider nicht sicher erweisen). 

Grand den Römer Piso cos. 133 findet, Sotas aus Um so mehr war er bemüht, das Verhältnis zur 

Paphos, Sosos aus Askalon, den sein Landsmann Sokratik zu klären. . 

Antiochos durch eine Schrift ehrte. Demetrios Von P. ist eine Anzahl von literarhistorischen 
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Nachrichten überliefert (frg. 44—51 F). Man wird gewirkt. Denn dort werden die Sokratiker in 

eem an Krates’ Einfluß denken, und wenn P. einer Anordnung aufgezählt, die sich nur dureil 

gegen Demetrios von Phaleron nachwies, dieser P.’ Echtheitskritik erklärt, und wenn Diogenes dar 

habe falsch eine Choregeninschrift auf den alten bei mit dem Hinweis auf ,die zehn Haireseis ab- 

Aristeides bezogen, und zur Begründung nicht nur schließt, die er im Prooem. 18 vorgeführt hat, 

die Didaskalien, soadern auch das nacheuklidische drängt sich Buddes Schluß auf, daß P. dieses 

Alphabet der Inschrift verwertete (Plut. Arist. System aufgestellt oder mindestens vertreten hat 

1) so erinnert das an Polemons Methode (über Budde hat dann scharfsinnig zu zeigen ver- 

die Beziehungen zu diesem s. o. S. 421). Aber es sucht, daß P.’ Einteilung allmählich vom Lha- 

leiteten ihn nicht rein philologische Interessen. 10 dochienschema aufgesogen wurde, aber doch bei 
Von den Bruchstücken stammt nämlich allerdings Diogenes Laertius erkennbare Spuren hinterlassen 

eines, das Lob von Appius“ Gedicht, aus einem hat. Da bleibt vieles unsicher, und namentlich 

Briefe; das Urteil über Demosthenes, er habe zwar sehe ich keinen Grund zu der Annahme, daß P. 

in seiner Politik das pbov algtxbv ro xaXbv ver- grundsätzlich über die ,Sokratiker“ und die Pro¬ 
treten, aber im Privatleben nicht danach gehan- oem. 16 genannten zehn Haireseis hinausgehen 

delt (Plut. Demosth. 13), kann in einer ethischen wollte. Aber daß diese Einteilung auf P. zurück- 

Schrift als Beleg dafür gedient haben, daß nur geht, ist wichtig genug. Er stellte damit der ale- 

eine gefestigte philosophische Überzeugung die xandrinischen Philologie, die die Philosophen in 

aequabUitas in allen Betätigungen des Lebens ge- eine ionische und eine italische Reihe aufteilte, 

währleiste (Cic. Tnsc. II 65). Möglich ist aber 20 als Philosoph die Abfolge einer kosmologischen 
hier auch der philosophiegeschichtliene Zusammen- (und durch die Eleaten nach der Dialektik hin 

hang auf den alle anderen Bruchstücke weisen. ergänzten) Periode und einer ethischen Onentie- 

Es bändelt sich in diesen zunächst um die Person rung gegenüber, die mit Sokrates beginnt und 

des Sokrates. P. widerlegte die von Aristoxenos über die kleinen Sokratiker b« zur Gegenwart 

gehässig vorgebrachte, aber auch von Demetrios herrscht (Diog. Laert*. Prooem# 18). Angeordnet 

Phal b t <3 2o>xg&xu geglaubte Nachricht, Sokra- sind die ethischen Haireseis so, daß die jüngsten 

tes habe Aristeides’ Enkelin Myrto als Pallake an den Schluß treten: MxaÖ^cüxij, Kv e rp>aixi, 

f ahabt (Plut. Arist. 27. Athen. 556 b), und im TUtoxr/, Mtyagtxq, Kvvixt), ’Eqcxoixt 1 , ri«Otx- 

..«»mmpnhang damit auch Demetrios“ ebendort xixrf, IleQtnaxrixtxTj, Sxcotxrj, Emxovpttos. Auch 

vorgetragene Ansicht, Aristeides sei wohlhabend 30 Epikur wird also hier nicht an die Italiker, son- 
gewesen (Plut. Arist 1). Wie Aristeides wurde dern (gewiß über Aristipp) an Sokrates ange- 

gewiß auch Arehelaos, der angebliche erste Lehrer schlossen. Die Stoiker wurden schwerlich ganz 

des Sokrates, nur im Zusammenhang mit diesem vom Kynismus gelöst, doch trat als wesentlich 

erwähnt (Plut Kim. 4). Endlich berichtet 2 auch bei ihnen ihre Zugehörigkeit zur Sokratik 

Aristoph. Frösche 1491, P. habe den dort genann- hervor. 

ten Schwätzer Sokrates als Homonymos beseitigen Wie die anderen Werke *. alpioeo>v war auch 
wollen (dazu Tatakis 65). das des P. von systematischen Interessen be- 

Ausführlich sprach er auch über Plato. Für stimmt In dem ausdrücklich auf ihn zurück¬ 
seine stilistischen Interessen ist bezeichnend, daß geführten Abschnitt (P. gehört nach Buddes 
er auf das attische Plusquamperfektum auf -tj bei 40 Analyse der geschlossene Gedankengang II 87 
Plato achtete — P. daraufhin selbst zum Attizisten i)3ovyv pbxot — 88 xarä fägoi q&ovaq, 89 fj de — 

zu machen, ist absurd —, für die literarischen die 40 äpaoxävovxai ohne bvvao&ai — diaoxgoqrir 

Beobachtung, das Handexemplar von Platos Poli- und fäaat — inovlav, vielleicht auch 88 nlouv — 

teia habe am Anfang viele Verbesserungen auf- dlyijöo’va) werden scharf die Unterschiede zwischen 

gewiesen (frg. 50. 53). Eingehend hat er endlich der kyrenaischen und der epikureischen Lustlchre 

die Frage nach der Echtheit der überlieferten 60 - herausgearbeitet. Aber mit dieser Tendenz ver- 

kratischen Schriften behandelt: itdvxa>v rä>v 2o>- bindet sich bei P. das Bedürfnis, das Verhältnis 

xgaxixäv btaXäytüv Ilamhiot dlijöris elvat boxtl der Stoa zur Sokratik historisch zu klären. Ob er 

xov; niixoivos, Ztvoqi&vxoi, ’Avxioöhovf, Aloxl- die literarkritischen Vorarbeiten selbständig ver¬ 

lor • <5(OTet£ri Se rrtgi xä>v <Pa.lö(ovos (dies von den 50 öffentlieht oder als Einleitungsuntersuchungen 
Neuplatonikem dahin mißdeutet, er habe die mit dem Werke *. alglarcov verbunden hat, fällt 

Echtheit von Platons Phaidon bezweifelt, Syrian weniger ins Gewicht. .... 

bei Elias zu Arist. cat. 183, 18 B und Asklepios In der Echtheitskritik hat er sich bei Anstipp 
zu Met. 90, 28 H, Anth. Pal. IX 358; gegen an den — sicher älteren (vgl Abh. Gött. Ges., ph.- 

H i r z e 1 Unt. I 230ff. II 886 Z e 11 e r II 1, 441) hist. Kl., 3. F. 26, S. 23, 3) — Sotion abgeschlossen 

xai Evxltiöov • xov! 6’ allovg äraigti xätnas. Die- (Diog. Laert. II 85). Sein System der zehn Hai- 

selbe Echtheitskritik hat P. aber auch am Nach- reseis ist von Hippobotos (Diog. Laert. Prooem. 19) 

laß des Stoikers Ariston geübt (Diog. Laert. VII kritisiert worden. Es hat auf die philosophie- 

163). Wenn also Plut. Anst. 27 b xoig ncpl 2a>- geschichtliche Tradition Einfluß geübt, war aber 

xgdxov! zitiert, so ist damit wohl der Abschnitt 60 namentlich in der Bevorzugung der kleinen So- 
eines größeren Ganzen bezeichnet und Budde kratiker so durch P.“ persönliche Gesichtspunkte 

Quaest. Laertianae (Jahrb. Phil. Fak. Gött. 1920, bedingt, daß es sich gegen das Diadochienschema 

73, nur Auszug) und Philippson Rh. Mus. nicht halten konnte. 

LXXVIII 342ff. haben wahrscheinlich gemacht, P.“ Schüler bewunderten an ihm (Ind. 66), daß 
daß dies das Diog. Laert. II 87 zitierte Werk er antwortete ntgl öxovtrr\noxi nvv#avoftby>, srpd- 
ncgl (xä>r) alglot cov war. &VV&» xai /it^ty/xbrir I/cov xrp> Xah&* toxo- 

Dieses Werk hat, wie Budde aus Diog. Laert. glas xai ftajhiii&xa>v xai qnloooqlat xai xoltxixijs. 
II 47 erschließt, stark auf Diogenes Laertius ein- Aber bei dieser weiten wissenschaftlichen Grund- 
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läge konzentrierte sieh sein Interesse doch auf 
die Kernprobleme der Lebenskunst Er beherrschte 
die Dialektik, aber wir haben keine Spur, daß er 
sich als Forscher auf diesem Gebiete betätigte. 
Ob er zu den jüngeren Stoikern“ gehörte, die zu 
der Definition der xaxalrjnxixij (pavxaoia den Zu¬ 
satz machten ftrfib Ijjov boxr)fia, also eine Nach¬ 
prüfung durch den Logos für nötig hielten (Sex- 
tus math. VII 258. vgl. S c h m e k e 1 356. T a - 
takis 14611.), läßt sich nicht entscheiden. Er 1< 
begann den philosophischen Unterricht mit der 
Physik (Diog. Laert. VII 41), und Cic. rep. I 15 
setzt voraus, daß P. auch in der Astronomie gute 
Kenntnisse hatte. Aber eine natürliche Erklärung 
der Kometen (Sen. nat. qu. VII 30: xax' Iftqaotv) 
braucht ebensowenig wie ein Wort über das mari¬ 
time Erdbebengebiet zwischen Lipara und der 
italischen Küste (Lyd. de mens. IV 115) oder über 
die Bewohnbarkeit der heißen Zone (frg. 33 F) 
aus einer fachwissenschaftiicben Spezialschrift zu 2' 
stammen. Wir kennen nur das Werk * e g 2 ng o- 
voia s, das Cicero sich Anfang Juni 45 von At- 
ticus schicken ließ (ad Att. XIII 8) und sicher 
ebenso wie die anderen Schriften des von ihm 
ganz besonders geschätzten Mannes — nur starke 
Voreingenommenheit kann daran zweifeln — für 
nat. deor. benützt hat 

In nat deor. II hat Cicero verschiedenes Mate¬ 
rial verwertet, das sich vielfach berührte und über¬ 
schnitt (vgl. Reinhardt Poseidonios 2081!.; 3 
Kosmos u. Sympathie 618., Heinemann II 
144—224 und dazu meine Besprechungen GGA 
1922, 168. 1926, 277. 1930, 143, ferner Edel¬ 
stein Studi ital. XI [1934] 1318. Übersicht 
über die Forschung bei A x in seiner Ausgabe und 
— unvollständig — bei v. d. Bruwaene Theo¬ 
logie de Cicäron, 1937, 848.). In dem Teil über 
die Vorsehung (73—153) ist die nach Rein¬ 
hardts Nachweis aus Poseidonios stammende 
Ausführung über die Natur (83H) eingebettet in 4 
einen Abschnitt, der aus dem Schulbetrieb her¬ 
rührt. Der Schuicharakter ist am deutlichsten in 
den dialektischen Beweisen (76—80), die am 
Schluß auf 45—71 zurückweisen. Diese sind aber 
innerlich verbunden mit dem Schulsehema 75, das 
die Pronoia auf dreifache Art beweisen will, aus 
dem Wesen der Götter (vgl. die Schulbeweise 
St. Fr. II 11068.; die Methode in 77 etenim st 
eoneedimus etc. stimmt ganz zu Klemens Strom. 
VII 6, 5 und den analogen Beweisen Chrysipps 
für die Mantik St. Fr. II 1192), aus den res, 
die auf eine natura sentiens schließen lassen, und 
aus der bewundernswürdigen Einrichtung der 
Welt. Dieses Schulschema beherrscht wieder den 
ganzen Abschnitt 73—97 (bezeichnend die dureh- 
geführte Polemik gegen Epikur in 73. 76. 94 und 
82, wo der stoische Naturbegriff vom epiku¬ 
reischen abgesetzt wird, vgl. dazu GGA 1930, 145 
und zu sunt autem qui omnia naturae nomine 
appellent Epikur frg. 75. 76), so frei Cicero auch i 
schaltet (z. B. das Aristotelesfragment 95 aus 
eigener Lektüre). Scharf scheidet sich davon 
cap. 22, das Cicero an den Beweis für die Göttlich¬ 
keit der Welt angeklebt hat, das aber tatsächlich 
die Einleitung zu Ausführungen über die Pro- 
uoia ist. Sie geht von Zenons Definition der Phy¬ 
sis = *t)£> xtx v, xb <5ö<j> ßabltox ek ybeotv aus, 
um sie für ihr Thema ,auszulegen*. Von der stoff- 
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liehen Seite der Natur sieht sie darum ab und 
bestimmt die Physis als die schöpferische Urkraft, 
die alle Adyoi ojztpfiaxixoi in sich enthält und die 
alles vernunftgemäß gestaltet, weil sie wie die 
Lebewesen, die sie umfaßt, mit tüo&rjon, Sg/xq, 
nooalotots ausgestattet, weil sie die ment mundi 
ist. Während der Schulabschnitt 73—97 die Pro¬ 
noia erweisen will, wird diese hier voraus¬ 
gesetzt, und das Ziel ist nur, ihr Wirken zu 
i schildern, das dahin geht, primum ut tnundut 
quam aptissimus sit ad permanendum, demde ut 
nulla re egeat, maxume autem ut in eo eximia 
pukhritudo sit atque omnis ornatus. Diesem Pro¬ 
gramm entspricht genau j) 98—104. Denn wäh¬ 
rend vorher die Schönheit der Welt zu einem 
teleologischen Beweis diente (91—97), will Cicero 
jetzt unter anderem Gesichtspunkt oeulit quodam- 
modo eontemplari pulehritudinem rerum (98; da¬ 
her die Dublette in 91 ff. und 988.). Dieselbe Hal- 
) tung zeigt aber der Teil 115—153, den Cicero 
ausdrücklich unter das Stichwort stabilis est mun- 
dus et cohaeret ad permanendum stellt. Denn auch 
hier wird (gelegentliche Zusätze Cieeros in 132 
und 153 sondern sich wie in 99 leicht aus) (Be 
Pronoia nicht erwiesen, sondern ihr Wirken ge¬ 
schildert. Den Schluß hat Cicero freier gestaltet; 
aber mindestens die Schilderung, daß der Mensch 
ein Ganzes ist, bei dem der Körper (Sinne, Hand, 
Sprachwerkzeuge) Organ des Logos ist (140—150), 

) stammt aus der Vorlage, und hier läßt der Ver¬ 
gleich mit off. II 11—20 keinen Zweifel, daß P. 
der Autor ist (GGA 1926, 284ff. Ant. Führ. 95). 
Auf ihn weist aber der ganze Abschnitt. Gleich 
der Eingang über die Struktur der Weit (115— 
119) enthält nichts von Poseidonios’ vis vitalis 
oder seiner ovfmi&tta. Nur die äußere continuatio 
{ovvixeta), die ln i rö utoov q/oga und der ovvexji- 
xo! xovo! werden herangezogen. Entscheidend ist 
118, wo die Ekpyrosis nur in einem Referat er- 
0 wähnt wird und der Sinn der Vorlage nur ge¬ 
wesen sein kann, daß die offenbare Tendenz der 
Vorsehung auf Erhaltung der Diakosmesis zu Be¬ 
denken gegen die (auch von Poseidonios vertretene) 
Lehre von der Ekpyrosis zwingt — genau der 
Standpunkt des P., wie ihn Cicero selbst angibt 
(de quo Panaetium addubitare dieebant), vgl. 
GGA 1926, 280 und H e i n e m a n n n 205. Nur 
diese Anschauung paßt zu dem ganzen. Abschnitt, 
der das Wirken der Pronoia eten darin erblickt, 
0 daß sie alles auf die ineolumtat mundi (119, vgl. 
127. 128 u. ö.) angelegt hat Ein Vertreter der 
Ekpyrosis, etwa Poseidonios, mußte das dann vor¬ 
liegende Problem ganz anders herausstellen (wäh¬ 
rend er bei der beiläufigen Erwähnung 85 die Frage 
in der Schwebe lassen konnte, wenn dort nicht Ci- 
eero selbst spricht, GGA 1930,145}, Nur auf P. pas¬ 
sen auch manche Einzelheiten, so die Leugnung 
derUneterblichkeit 153 Besonders charakteristisch 
ist cap. 58. Wenn hier der Vorrang der mensch- 
i0 liehen Sinnesorgane darin gefunden wird, daß sie 
die Schönheit der Form, den Wohlklang der Töne 
wahrnehmen und dadurch zu künstlerischem Ur¬ 
teil befähigt sind ( iudieium, iudieare als Stich¬ 
wort fünfmal!), so stimmt das genau zur Lehre 
der xgtxixoi wie Krates, denen P. sich angeschlos¬ 
sen hat (To xginor GGN 1933,76ff.), vgl. off. 114. 

Der Abschnitt ist scharf disponiert: 
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A. 115—119 Struktur des Kosmos (auf incolu- d. teleolog. Naturbetrachtung, Zürich 1925) zu- 

mitas angelegt). rück; und enge Berührungen (bes. nat. deor. 142. 

B. Die Einzelwesenheiten. 143. 134. 141 mit Mem. I 4, 6, aber auch 140. 

I 120—132 Pflanzen (schon sie zeigen olxet- 149. 150. 147. 153 mit I 4, 11—13 und mit IV 

cook und äXjLotßlcooK) und Tiere 3, 11. 12) lassen keinen Zweifel, daß P. den von 

a) 120—127 Selbsterhaltung des Indivi- ihm hochgeschätzten (Münscher Philol. SuppL 

dnums (Trieb, Wahrnehmung, aber auch XIII 2, 54. 74) Xenophon selbst eingesehen hat. 
eollertia) Natürlich hat er das alte Schema mit den Ergeb- 

b) 127—129 (127 die Pflanzen) Erhalinng nissen der modernen Forschung erfüllt, Aristoteles 

des Genos 10 für die Intelligenz der Tiere ausdrücklich zitiert 

c) 130—132 utüitates naturae ad vietum (125, besonders das Material von hist. an. IX ist 

necessariae (133 omnia hominum causa, benützt, vgl. Mayor; zu 120 stimmen Theo- 
Einschaltung Cioeros). phraststellen, Dirlmeier Philol. Suppl. XXX 

II 134—153 Der Mensch 64) und für den menschlichen Körperbau den Arzt 

a) 134—139 animalische Physis (Körperbau) Erasistratos herangezogen, der in diesem schon 

b) 140—150 spezifisch menschliche Physis. das Wirken der noovor)xtxi] ipvoi; gefunden hatte 

Aufrechter Gang (bereitet unmittelbar (GGA 1926, 281ff.). 

auf 140b, Sitz der Sinne im Kopfe, vor). Nur dieser Weltenlogos, der alles vorsehend 
Sinnesorgane (zweckmäßig lokalisiert gestaltet und seine Vollendung in dem Wirken 

und geschützt, für die Schönheit von 20 des ihm wesensgleichen Menschen erreicht, kann 

Form und Ton empfänglich), der Logos für P. als Gottheit in Betracht kommen. Gerade 

selbst mit seinen spezifischen Organen, als Politiker dachte er nicht daran, den ber- 

den Sprachwerkzeugen und der Hand gebrachten Kult anzutasten. Er ist wahrschein- 

c) 151—153 Dank dieser Physis macht eich lieh der Schöpfer der den Römern so genehmen 

der Mensch die Schätze der ganzen Welt tripertita theologia (v. Borries Quid veteres 

zunutze; er steht durch tecogla und philosophi de idolatria senseiint, Göttingen 

Sittlichkeit Gott gleich, nur durch seine 1918, 43ff.) und konnte danach die Einzelgötter 

Sterblichkeit ihm nach. als Symbole göttlicher Dynameis gelten lassen. 

Manches geht zweifellos über das Thema ut Selbstverständlich hegte und verlangte er auch 

mundus quam aptissimus sit ad permanendum 30 Ehrfurcht vor dem Göttlichen; aber der Volks- 

hinaus; aber auch diese Abschnitte sind aus dem religion hat er offenbar sehr kühl gegenüber- 

gleichen Geiste entsprungen (vgl. z. B. 145 b. 146 gestanden (Cic. off. II 11 vgl. nat. deor. II 153. 

mit 150). Die Erklärung ergibt sich daraus, daß Ant. Führ. 94), und seine Ethik schaltet Eingriffe 

Cicero den in 58 angekündigten Teil ut nulla re der Götter in das Menschenleben aus. 

egeat nicht gesondert gebracht hat. Schon Xeno- Von der stoischen Theologie trennte er eich 
phon mem. IV 3 weist in einem besonderen Ge- besonders in seiner Stellung zur Mautik, die wie 

sprach nach, daß die Vorsehung für alles gesorgt bei Xen. mem. IV 3, 12 für die Stoa notwendig 

hat, &v itöfieda (stichwortartig wiederholt). P. mit der Pronoia verbunden war; und wenn er es 

schließt off. n 15 den mit nat. deor. II 151. 152 hier noch mit einem Zweifel bewenden ließ (Cic. 

korrespondierenden Abschnitt damit, die Herr- 40 Lue. 107 — zwischen natürlicher und künstlicher 
schaft des Menschen über die Natur habe bewirkt, Mantik machte er danach keinen Unterschied —; 

ut nulla re egeremus. So hat er wohl in einem be- divin. I 6. 12; schärfer Diog. Laert. VII 149), 

sonderen Teile erst gezeigt, schon durch die Ein- lehnte er die nicht als offizielles Schuldogma 

richtung der äußeren Natur habe die Pronoia geltende Astrologie bestimmt ab (Cic. divin. II87 

dafür gesorgt, daß Pflanzen und Lebewesen nichts —97, aus n. ngovoiat'!). Er bediente sich dabei 

fehle (130—132), und dann geschildert, wie der zum Teil derselben Argumente,, die schon Kar- 

Mensch gleichsam eine zweite Physis schafft (152), neades geltend gemacht hatte (Cic. divin. I 12. 

die alle Hilfsquellen der Erde erschließt. Durch Sehmekel 318ff.); aber entscheidend war sein 

die schon in Pflanzen und Tieren vorbereitete Ver- eigener nüchterner Sinn und seine wissensehaft- 

nunft des Menschen wird die Welt selbst zum 50 liehe Überzeugung, daß die Lehre vom Horoskop 
vollkommenen Gebilde, dem nichts mangelt. mit der Verschiedenheit der Menschen und den 

Cicero hat beide Teile verbunden und den naturgegebenen Bedingungen ihrer Erzeugung 
dritten über die Schönheit der Welt an den ent- und Entwicklung unvereinbar sei. 
sprechenden Teil des Schulbuchs (91—97) ange- So war es auch bei der Ekpyrosis. Gewiß hat 
schlossen. Das Stück 98—104 ist einzigartig durch P. die Einwände des Karneades gegen diese Lehre 

die Lebendigkeit, mit der in einem ästhetisch und Kritolaos’ Gründe für die Ewigkeit der Welt 

empfindenden Menschen das hellenistische Natur- gekannt, die auch auf Boethos (frg. 7) und sogar 

gefühl, besonders die Freude an der Buntheit der auf den alten Diogenes (frg. 27) ihren Eindruck 

Landschaft (xotxtXia Stilprinzip in der Malerei nicht verfehlten; aber wirken konnten die von 

wie in Dichtung und Kunstprosa der Zeit) durch- 60 außen kommenden Argumente nur, weil P’ eigene 
bricht Eis ist das Empfinden des P., das auch in Auffassung von der eihaltenden Pronoia ihn auf 

145. 146 zum Ausdruck kommt {varietas in 98ff. diese Seite dräugte. 

fünfmal, aber auch 146, vgL 151. 121 f). Von Zweifeln an der Heimarmene hören wir 

Das Dispositionsschema: Struktur der Welt— nichts; aber praktisch hat er die Fähigkeit und 

Pflanzen und Tiere (Selbsterhaltung und Fort- die Aufgabe des Menschen, selbst sein Leben zu 

pfianzung Xen. Mem. I 4, 7) — Mensch (Körper bestimmen, vorausgesetzt (Cic. Tusc. II; off. über- 

— Geist) geht schon auf Xenophon und über ihn all; divin. II 96; über die stoische Lehre St Fr. 

auf Diogenes von Apollonia (T h e i 1 e r Z. Gesch. II 956—958. 998—1000 u. ö.). 
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In der Psychologie ließ P. das cpcovrjev nicht Natur des Menschen nur seine Vernunft in Be- 

als besonderen Teil deT Seele gelten, weil das tracht zogen. Diogenes und Antipater hatten den 

Sprechen nicht kontinuierlich vor sich geht wie Ausweg gesucht, das Telos liege ausschließlich in 

die Funktion der aiothjxrigia, sondern sporadisch der vernunftgemäßen Auswahl der xaxa cpvotv, 

durch einen Trieb der Dianoia hervorgerufen wird nicht in ihrem Erwerb (Herrn. LXXIV 23ff.). Es 

(Diog. Bab. frg. 17. Cic. nat. deor. II 149; vgl. ist bezeichnend für P.’ Selbständigkeit, daß er 

Kleanthes über das Gehen frg. 525). Das aneg- sich nicht in diese Sackgasse begab, sondern einen 

fiaxtxov, das dem Lebewesen mit den Pflanzen völlig neuen Weg suchte, indem er den Begriff 

gemeinsam ist, wies er dagegen überhaupt nicht der menschlichen Physis aus seinem eigenen 

der Seele, sondern der vegetativen Physis zu. So 10 Lebensgefühl heraus neu bestimmte, 
kam er dazu nicht acht Seelenteile, sondern nur Auch für P. war es selbstverständlich, daß 
sechs anzunehmen, das Hegemonikon und die von der Logos den Vorrang des Menschen ausmache 

ihm ausgehenden, aber substantiell nnd örtlich und sein Handeln best imm en müsse. Aber ebenso 

getrennten fünf Aistheteria (Nemesios 15, Ter- fest stand ihm, daß zur Natur des Menschen 

tulL de an. 14. Die ganz einfache und klare auch der Leib gehört, und daß in diesem der 

Lehre ist von den Modernen merkwürdig ver- Logos das Organ findet, ohne das er seine Bestim- 

wirrt worden, z. B. von Sehmekel 198ff. nnd mung nicht allseitig erfüllen kann. Von da aus 

zuletzt von Schindler Die stoische Lehre von erschien es ihm als Doktrinarismus, wenn man 

den Seelenteilen usw., München 1934, 32ff.). den Besitz gesunder Sinne oder der Hände 

Viel tiefer griff seine neue Auffassung des 20 schlechthin als a&ibyogov bezeichnet«. Aufgabe 
Hegemonikon. Wenn Chrysipp dieses als reinen und Ziel des Menschen ist das sittliche Handeln 

Logos aufgefaßt und gelehrt hatte: /da 1 ) xijt yn>- nach dem Vernunftgesetz, und nach Cic. off. ni 

Xgs Sbvaptt, d>s xijv aixr/v neos tf/ovoav rtoxe 12 hat er den Satz Sxt fiirvov xb xaXbv algexbv 

fiey Suxvosioihu, störe 8 ’ ögytieathii, jcoxi 6 ' int- anerkannt; aber zur vollen Eudämonie gehörte 

dv/ittv (St. Fr. II 823), stellte ihm P. auf Grund für ihn außer der Tugend auch die körperliche 

seiner Selbsterfahrung den Satz gegenüber: Du- Integrität und eine gewisse yogqyta (Diog. Laert. 

plex est vis animorum atque natura: una pars VII128. Dem Standpunkt desP. entspricht etwa, 

(dies falsch für bvvafue) in appetitu posita est, was Alex. Aplir. de an. mant. in dem Abschnitt 8 x 1 

quae est bgfii] Qraece, quae hominem huc et illuc ovx aixägxqt 1 ) aoexr) rtgot ev 8 at/iOvtav p. 163, 

rapit, altera in ratione, quae docet et ezplanat, 30 14ff. ausführt). 

quid faciendum fugiendumque sit (Cic. off. I 101; Auch wenn Zenon selbst zugab, der Schmerz 
Tusc. II 47). D ami t, war der doktrinäre Intellek- sei gegen die Natur des Menschen, schien es P. 

tualismus überwunden und eine richtige Würdi- gleichgültig, ob man ihn als batongoryypivov oder 

gung des Trieblebens ermöglicht (gegen Phi- als xaxov bezeichne. Wesentlich ist nur, so führte 

lippson Rh. Mus. LXXXVI 168ff., der den er in einer besonderen Schrift an Tnbero 

Gegensatz wegzudeuten sucht, GGN N. F. II 9, aus (Oie. fln. IV 23 de dolore patiendo; beson- 

210). derer Titel? etwa Xhi novov xaxatpgovr/xloir wie 

Die Substanz der Seele bestimmte er als tn- bei Musonios p. 28 H.?), daß der Mensch sich 

ßammata amma (Cic. Tusc. I 42). Er verstand durch Selbsterziehung die Spannkraft aneignet, 

darunter wohl ebensowenig wie Zenon (und Anti- 40 um die Herrschaft des Log^s auch gegenüber 
pater, vgl Diog. Laert. VII 157) unter dem den größten körperlichen Schmerzen zu erhalten. 

nvtvpux ev&cg/xov (Subtvgov St. Fr. II 773) eine Die Schrift ist von Cic. Tusc. II benützt worden 

äußerliche Verbindung (so die Gegner St. Fr. II (vgL Herrn. XLIV 23 und meinen Komm, zu 

786 und Cic. nat. deor. III 36), sondern eine xoö- Tusc. L II; auch Gell. XII 5. 7ff. geht letztlich 

01 t 8t’ SXiov. Er folgerte aber daraus, daß durch auf sie zurück). Aus ihrem Geiste heraus wurde 

Verminderung des Feuergehaltes, also durch Er- aber auch von rhodischen Künstlern die Gruppe 

kalten, der Tod der Seele eintreten könne. des Laokoon geschaffen, der alle Kräfte des Wil- 

Jedenfalls nahm er nicht mit der älteren Stoa lens und des Körpers anspannt, um nicht dem 

an, daß die Seele den Leib überdauere, sondern Schmerze zu erliegen (Antike IX 54). 

leugnete, auch seinem geliebten Platon zum Trotz, 50 Das Gegenstück des Schmerzes, die Lust, woll- 
ihre Unsterblichkeit (Cic. Tusc. I 79). Als Argu- ten die meisten Stoiker nicht als Gegenstand des 

mente führte er an, daß die individuelle Seele ersten Naturtriebes gelten lassen (Chrysipp St 

erst bei der Geburt erzeugt werde und daß sie Fr. III 229 a. 178. 154). P. erkannte sie als 

Leiden und Krankheiten unterworfen sei. Mehr solche an (Gell. XII 5, 8) und erklärte dämm all- 

als diese Einzelgründe wirkte wohl seine Grund- gemein manche rjbovq für naturgemäß (Sext 

Überzeugung, daß Seele und Leib des Menschen math. XI 73), hielt es aber für unvereinbar mit 

einen einheitlichen Organismus bilden. Zudem der Würde des Menschen, sie zum Ziel des Han- 

war er gefühlsmäßig reiner Diesseitsmensch. delns zu machen (Cic. off. I 106). 

In der Ethik war bei P.’ Eintreten in die Stoa Entscheidend war aber erst, daß P. mit dem 
die geistige Situation durch den Kampf um das 60 demokratischen Dogma von der Gleichheit der 
.naturgemäße Leben“ bestimmt. Karneades hatte Menschennatur brach. Gewiß sind alle Menschen 

scharf den Widerspruch herausgearbeitet, daß Xoytxä f<p a und als solche in gleicher Weise vom 

die Stoiker zwar Gesundheit und Unversehrtheit Tiere geschieden; aber unter ihnen selbst, so nr- 

des Körpers als naturgemäß, (a sogar als Objekt teilt P. als vielgereister Mann, als Ethnologe, als 

des ersten, natürlichen Triebes anerkannten, aber Hellene und Aristokrat, gibt es_ die größten Ab- 

bei ihrer Auslegung der Telosformel bfioloyov- stufungen und Unterschiede, nicht nur bei den 

ftivmt rjj tpvon £rjv diese naturgemäßen Dinge Völkern — Cic. divin. II 96; Tusc. II 65; stark 

überhaupt nicht berücksichtigten, sondern als wirkt bei ihm die hippokratische Lehre von dem 
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Einfluß von Klima und Landschaft nach, vgl. 
Proklos zu Plat. Tim. I 162, 12 D. = frg. 82 
nebst F o w 1 e r s Note —, sondern auch bei den 
Einzelmenschen (Cic. off. I 107B.). Aus dieser 
Erkenntnis zog P. die Folgerungen für die Telos- 
lehre. Er machte sich von der Problemstellung 
seiner Lehrer völlig los und legte Zenons &po- 
Xoyovpivms (ijv dahin aus, Ziel sei das irjv xatä 
xäi deöofdvas jjfäv ix (pvoecos ärpogpas, Clem. 
Alex, ström. II 129. Und da die &<poß/tal sowohl 10 
die allgemein menschlichen wie die individuellen 
Anlagen umfassen, ergab sich: Für alle Menschen 
ist Norm das Leben nach dem Vernunftgesetz; 
aber der Lebensinhalt ist nach der ,Natur* der 
einzelnen verschieden. Das ergibt keine doppelte 
Moral. Die Figur des Weisen wird weiter als 
pädagogisches Ideal ihren Wert behalten, auch 
wenn sie schon durch die neue Psychologie mil¬ 
dere Züge annimmt (Herrn. XLIV 37), ebenso wie 
der Begriff des Katorthoma, der aus absolutem 2( 

Wissen vollbrachten vollkommenen Handlung. Aber 
in den Mittelpunkt der praktischen Lebenskunst 
wird anstelle des aller Individualität baren Weisen 
der reale Mensch treten (vgl. das leise ironische 
Wort bei Sen. ep. 116,5), und sie wird ihm den 
Weg weisen, damit er die seiner Natur gemäßen 
Handlungen vollbringt, die Kathekonta. Aus die¬ 
ser Grundhaltung erwuchs mit innerer Notwen¬ 
digkeit P.’ Hauptwerk, die drei Bücher II. toO 
xa&yxovxos (Cic. Att. XVI 11, 4), die3' 
Cicero nach seiner eigenen Angabe (off. III 7 u, 5.) 
in seinem Werke de officiis bearbeitet hat. Das 
Werk war ganz vom praktischen Gesichtspunkt 
beherrscht, brachte in I wohl die allgemeine 
Grundlegung und handelte dann in II über das 
xaldv, in HI über das äxpiXtftov; ein weiteres 
Buch sollte den scheinbaren Konflikt zwischen 
beiden besprechen, den es in Wahrheit nicht gebe, 
da das Sittliche imm er den wahren Nutzen für 
den Menschen darstelle (off. III 11—18 a» 18. 19, 4 
nach Poseidonios, GGN N. F. 11, 2ff.). Diesen 
letzten Teil hat P. aber nicht ausgeführt, gewiß, 
weil er ihn in die ethische Kasuistik hinein¬ 
geführt hätte, die von seinen Lehrern eifrig ge¬ 
pflegt worden war (off. III bes. 50ff.), ihm 
selbst aber widerstrebte. So blieb das Werk 
ein Torso, den niemand zu vollenden wagte (off. 

111 10 >- „ „ „ 

Das Kathekon, die naturgemäße Handlung, 

die nicht aus unserm spontanen Streben nach! 
dem Endziel erwächst, sondern von außen xaxd 
«ros ijxei, hatte Zenon (frg. 230) definiert als 
o XQdxöiy tiXayov I ojei äxoXoytoftor. P. legte 
dies von seiner Psychologie her dahin aus, es sei 
die Handlung, bei der der Logos den Trieben 
Ziel und Maß setze und so seine naturgemäße 
Herrschaft wahre (off. I 101). Sie ist .Pflicht*, 
weil sie durch das Vernunftgesetz geboten ist; 
aber das Vernunftgesetz befiehlt nicht von außen, 
sondern wirkt aus unserer eigenen Natur her¬ 
aus, und gerade dieses Moment tritt bei P. in 
den Vordergruud, so sehr er andrerseits, betont, 
daß innerhalb unserer .Natur* das individuelle 
Element von dem allgemein menschlichen die 
Norm empfängt. 

Uber den Gedankengang des Werkes vgL Ant 
Führ. Hier hebe ich nur die Grundzüge heraus: 
Im Unterschied zum Tier ist der Mensch durch 
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den Logos auf eine zielbewußte, sittliche Lebens¬ 
führung angelegt. Aus Urtrieben seiner Physis 
entwickeln sich die vier Kardinaltugenden, die 
ihre einheitliche Grundlage in der festen, philo¬ 
sophisch gegründeten und praktisch sich bewäh¬ 
renden Überzeugung von der Suprematie des Lo¬ 
gos haben (über die Antakoluthie der Tugenden 
Stob. eel. II 63 W. P i 1 i p p s o n Philol. LXXXV 
358fi.; Ant. Führ. 22). Der Wissenstrieb vollendet 
i sich in der wissenschaftlichen Erkenntnis, und 
der {Xea>tnjxtx6s ßlos ist danach bei entsprechender 
individueller Veranlagung berechtigt (off. I 69ff.), 
steht aber doch dem xgaxuxos nach. Denn der 
Mensch ist ein xotvcovtxdv, ja noXixtxäv (q Sov, 
nur denkbar in der konkreten staatlichen Gemein¬ 
schaft, seine Grundtugend deshalb die soziale Hal¬ 
tung, die Gerechtigkeit, die nicht nnr im Meiden 
des Unrechts und einem individuellen xat’ &$lav 
viftetv ixaa i<p besteht, sondern positiven Einsatz 
) für die Gemeinschaft und darüber hinausgehend 
die Bereitschaft fordert, mit seinem Vermögen 
und seinen Fähigkeiten den Mitbürgern zu hel¬ 
fen. Schon hierin liegt, daß P. in erster Linie an 
sozial Hochstehende denkt. Noch mehr tritt das 
hervor, wenn er die Andreia zur Megalopsychia 
wandelt, zum Hochsinn, der die Überlegenheit 
über, die materiellen Dinge gibt und als höchstes 
individuelles Ziel weist, mit der ganzen Persön¬ 
lichkeit an hervorragender Stelle der Gemem- 
0 schaft zu dienen. Das Ideal, das hier P. vor- 
schwebt, gewinnt volles Leben durch seine Schil¬ 
derung der Sophrosyne, die vermöge der Herr¬ 
schaft des Logos über die Triebe eine einheitliche 
Lebensführung nach sittlichen Grundsätzen nnd 
damit da« von Zenon geforderte öpoXoyovplvas 
rjjy — p. findet darin als Dorier vor allem die 
strenge Folgerichtigkeit — gewährleistet. Damit 
taucht das Idealbild des Mannes auf, bei dem 
jede Handlung, aber auch jeder Gedanke ebenso 
0 wie die äußere Lebenshaltung aus einer geschlos¬ 
senen Persönlichkeit fließt und ihr .angemessen, 
ngfa iov, deeorum ist. Echt hellenisch, . aber .in 
individueller Ansprägung verbindet sich hier 
ästhetisches und ethisches Empfinden: Das Bild 
der im Leben stehenden Persönlichkeit wirkt auf 
p wie der einheitliche Charakter des Dramas 
(off. I 98. 113, *e6o<onoY — persona!), und das 
Prepon der einzelnen Lebensäußerungen weckt 
ästhetisches Wohlgefallen, weil es die äußere Er- 
30 scheinung innerer Harmonie ist {To nplnor, GGN 
1938 53. Ant. Führ. 68ff. Philippsou 
Philöl. LXXXV 386ff. Ibscher D. Begriff d. 
Sittlichen in d. Pflichtenlehre d. Panaitios, Lpz. 
1934. Labowsky D. Ethik d. Panaitios, Lpz. 
1934). Daß der leitende Staatsmann sich auf 
Liebe und Vertrauen der Bürgerschaft stützen 
muß, daß er diese nur durch vorbildliche sitt¬ 
liche Haltung erwerben kann, daß dann aber 
seine Tätigkeit den größten Nutzen stiftet, da« 
60 führte das Buch über das äxptXifxo» aus. Es ist 
der Nutzen für die Gemeinschaft wie für ihn 
selbst. Nicht egoistische Triebe dürfen ihn 
leiten; aus seiner Natur heraus stellt er sich in 
den Dienst des Ganzen. Aber was er da wirkt, 
stellt auch für ihn den wahren Nutzen dar. 
Commoda patriae prima putare, deinde parentum, 
tertia iam postremaque nostra — so bestimmt in 
P.’ Geist Lueilius 1337 den Begriff der altrömi- 
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sehen virtus neu. (Über den Einfluß des Werkes politisch P. zum Sprachrohr des Seipionen- 
auf Ciceros Laelius Ant. Führ. 38, 1.) Kreises. 

Reitzenstein hat in Beiner Rede ,Wer- P.’ persönliche Einstellung zuin Lehen fand 
den u. Wesen d. antiken Humanität*, Straßburg ihren liebenswürdigsten Ausdruck in der kleinen 

1907, zu zeigen gesucht, P. sei der Schöpfer des Schrift a. eWv ft las (Diog. Laert. IX 20), die 

über das einzelne Volkstum hinausgreifenden Hu- er als Ergänzung zur Schrift über den körper- 

manitätsideals. Das ist so nicht richtig (Ant. liehen Schmerz Tubero übersandte. Die sture 

Führ. 139). P. will allerdings ,6lever l’individu Apathie, die der orthodoxen Stoa als idealer Ge- 

ä rhomme* (T a t a k i s 194). Er vertritt auch die mütszustand erschien, mußte P. schon nach seiner 

Gemeinschaft aller Menschen und zieht daraus die 10 Psychologie zur Freiheit vom Übermaß der 

Folgerungen für die Kathekonta; er verlangt für Triebe, zur Ataraxie, mildem (Gell. XII 5, 10. 

die Außenpolitik Milde gegen die Besiegten und Cic. off. I 66. 101 ff.). Er schuf sie aber zur posi- 

hat praktisch viel dazu beigetragen, daß das tiven Lebensfreude um, die ans der Konzentrie- 

starre, militärisch geschulte Römertum ,humaner* rung auf die wahren Lebensgüter und aus dem 

wurde. Aber er selbst ist kein Kosmopolit, er Bewußtsein der ,schönen* Lebensführung _ er¬ 
lebt in der konkreten Staatsgemeinschaft, sei dies wächst Auf die Schulgenossen mußte es freilich 

die griechische noUs, sei es die große res publica ketzerisch wirken, wenn er sein Ideal mit einem 

Roms, und sieht hier die eigentliche Aufgabe de« Terminus Demokrits bezeiehnete, manches von 

Menschen. Er wurzelt in seinem Volkstum, und ihm, ja sogar von Epikur übernahm und den Ver¬ 
zugleich ist er Aristokrat, sein Ideal eine Führer- 20 treter der Metriopathie, Krantor, begeistert lobte 

Persönlichkeit wie Scipio (Ant. Führ. 143; der (Cic. Luc. 135). Benützt ist die Schrift von Plu- 

RezenBent Neue Jahrb. 1935, 869 kann von tarch n. ev&vplas (für die ich Herrn. XL 275 

meinem Buche wenig mehr als das Titelblatt ge- falsch sogar eine epikurische Vorlage angenom- 

lesen haben). Er schreibt zunächst für die rö- men habe; richtig S i e f e r t Plutarchs Schrift 

mischen Adclskreise und will ihnen zeigen, daß n. eithplas, Schulpforta 1908). 

Führerdienst in der Gemeinschaft höchste sitt- Seit Schmekel gilt P. als Begründer der 
liehe Aufgabe und die Zurückstellung des per- .Mittleren Stoa*. Der Terminus ist nicht antik 

sönlichcn Ehrgeizes deu wahren Nutzen be- und insofern irreführend, als es eine geschlossene 

deutet. .Mittlere Stoa* nicht gegeben hat. Aber richtig 

Bei Cic. rep. I 34 wird Scipio von Laelius 30 ist, daß P. eine Wendung in der Geschichte der 
daran erinnert, er habe oft coram Polybio mit P. Stöa bringt Er ist seit Kleanthes unter den 

darüber gesprochen, daß die altrömische Verfas- Häuptern der Schule der erste reine Hellene, und 

sung die beste Staatsform sei. Ind. 62 lesen wir: all die doktrinären Schroffheiten, die der Stoa 

xcgl öl nohuxijs eis xoivavxlov eggexev (Z7id- von der semitischen Abkunft ihrer Gründer her 

xwrt), bei Cic. leg. III 14, daß P. über die Staat- anhafteten, die Ignorierung des Leibes, dieUnter- 

lichen Behörden gehandelt habe. Das weist auf drückung des Trieblebens, die Vergewaltigung des 

eine politische Schrift des P., und eine solche realen Lebens durch Dialektik und Kasuistik, fal- 

müssen wir aus Ciceros de rep. erschließen (so len von ihm mit Selbstverständlichkeit ab. Als 

schon Schmekel, der aber falsch auch für Hellenist hat er ein Gefühl für die Weltweite wie 

leg. I P. als Quelle ansetzt, und bes. Reitzen -40 für die Individualität; aber als Hellene lebt er 
stein D. Idee d. Principats b. Cicero u. Augu- in der konkreten Staatsgemeinschaft, die dem 

stus, GGN 1917, 399ff.; gegen Heinemann, Menschen Lebensinhalt und Lebensaufgabe zeigt 

der Poseidonios als Autor annimmt, GGA 1930, und stets den individuellen Belangen vorangeht 

149). Denn die Definition des Staates rep. I 39, die Unbedingt bejaht er den Vorrang des Logos. Aber 

weithin den Aufbau von Ciceros Werk bestimmt, dieser braucht als unentbehrliches Organ zur Be¬ 
ist stoisch (St Fr. III 329. 327) und stimmt tätigung den Leib, und sein Arbeitsfeld ist die 

genau zu P. (off. II 73), ebenso wie viele Einzel- ganze Erde. Für diese Sehweise erhält die gesamte 

heiten (Ant Führ. 5 1 und zuletzt GGA 1938, Sinnenwelt eine neue Bedeutung. Das alte hel- 

134). P. stand fest in der historisch gewordenen lenische Schönheitsempfinden dringt hervor und 

Wirklichkeit und dachte nicht daran, wie Plato 50 findet an der Erscheinung der seelischen Har- 
einen zeitlosen Idealstaat zu errichten; aber er monie, am Sittlichschönen, das höchste ästhe- 

wollte in diesem Werke das von dem Historiker tische Wohlgefallen. Wenn von da aus P. den 

Polybios aufgeworfene Problem als Philosoph Weg zu Plato und Aristoteles zurückfindet, so ist 

weiterführen und allgemein zeigen, daß die ge- das kein flacher Eklektizismus, sondern eine Um¬ 
mischte Verfassung darum die beste und dauer- gestaltung der stoischen Lebensphilosophie aus 

hafteste Staatsform sei, weil sich in ihr die pla- hellenischem Geiste. P.’ Weltanschauung und 

tonische Idee der Gerechtigkeit verwirkliche. Lebenskunst ist die Hellenisiening der Stöa. 

Aus diesem Werke stammen aber auch die Als Hellene legte P. auch auf die Form in 
Grundgedanken der Rede, die Cicero rep. III 33 seinen Schriften einen ganz anderen Wert als die 
—41 Laelius in den Mund legt. Mit der stoischen 60 älteren Stoiker. Er wollte wissenschaftlich schrei- 
Lehre vom Naturrecht verbandet Laelius eine ben, aber auch in die Breite wirken. Cicero emp- 

Rechtfertigung des römischen Imperialismus mit fand bei ihm als wohltuend das Fehlen dorniger 

Hilfe der aristotelischen Überzeugung, daß von Dialektik und rühmte seine Klarheit (fin. IV 79). 

Natur die einen Menschen zum Herrschen, die Das Streben nach durchsichtiger Gliederung kön- 

anderen zum Dienen bestimmt sind; er verlangt nen wir noch in Ciceros Bearbeitungen näch¬ 
ster auch, daß diese Herrschaft zum Wohle der fühlen. Von seinen Werken ist uns nur ein Bruch- 

Untertanen ausgeüht wird. Wie innerpolitisch stück im Wortlaut erhalten, und auch das nur 

(o. S. 424), so machte sich damit auch außen- lateinisch (Gell. XIII 28). Aber der Vergleich 
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des politischen Kämpfers mit dem Pankratiasten 

f ibt eine Vorstellung von der Lebendigkeit des 
tils, und bei der Rückübertragung (Ant Führ. 
50) stellte sich zwanglos hiatfreies Griechisch ein. 

4. Nachwirkung. 

Von dem persönlichen Einfluß des Lehrers 
zeugt die Verehrung, mit der seine Schüler von 
ihm sprechen (Ind. 66 f. und Rufus bei Cic. off. 
III 10). Bezeichnend sind die Debatten, die sich 
bei ihnen über das unvollendet hinterlassene 
Hauptwerk entspannen (off. III7—18. GGN N. F. 

1, 2ff ). Auch Poseidonios hat sich an diesen be¬ 
teiligt und selbst in einem Werke ». xaötjxdvzarv 
das Thema weiter behandelt (Cic. Att. XVI 11,4; 
off. III 8 . Diog. Laert VHI 124. 129). Er war 
in seinem Wesen von dem Rationalisten P. sehr 
verschieden, und seine Interessen drängten ihn 
mehr zu einer ätiologischen Welterklärung. Aber 
eben die Freiheit wissenschaftlichen Denkens 
mochte er bei seinem Lehrer lernen. In der ganzen 
Auffassung des Menschen ist er sichtlich von P. 
beeinflußt; und wenn er für die exakte For¬ 
schung den metaphysischen Grund in der sto¬ 
ischen Logosphilosophie fand, so war das dadurch 
mindestens erleichtert, daß er diese in der helle- 
nisierten Form kennengelemt hatte, die P. ihr 
gab. Antiochos von Askalon hat P. nicht selbst 
gehört, wohl aber dessen Schüler Mnesarch und 
Sosos, den er durch den nach ihm benannten Dia¬ 
log ehrte. Die Art, wie er den Menschen als ein 
Ganzes aus Seele nnd Leib auf faßte und von da 
aus nach stoischer Methode das naturgemäße 
Leben bestimmte, ist ohne P. nicht denkbar, und 
auch seine historische Betrachtung, durch die er 
die Stoa von Sokrates ableitet, ist trotz ihrer ten¬ 
denziösen Umformung von P. angeregt. Mnesarch 
ging in der Psychologie auf P.’ Wegen weiter 
(Ps.-Galen. Doxogr. 615, vgl. Schmekel 296). 
Sonst lenkte er wohl wieder mehr in das ortho¬ 
doxe Fahrwasser ein. Das gleiche gilt von dem 
sehr produktiven Hekaton (GGA 1935, 111). 
Überhaupt ist kein Zweifel, daß schon zur Zeit 
des P. (und Poseidonios) in der Stoa starke Strö¬ 
mungen vorhanden waren, die möglichst die ortho¬ 
doxe Lehre weiterleiteten. Damit wird es Zusam¬ 
menhängen, wenn sich innerhalb der Schule ge¬ 
sonderte Kreise bildeten, die sich AioyEvtazal, 
’Avzutazgtozal. IJavaiztaazai nannten (Athen. 
186 a). 

Die eigentlich geistesgeschichtliche Bedeutung 
des P. liegt aber in dem Einfluß, den er in Rom 
geübt hat. In einer schweren geistigen Krisis des 
Volkes hat er der Führerschicht einen festen 
Grund für ihre sittlichen und religiösen Anschau¬ 
ungen gelegt und ihr ein Lebensideal im Dienste 
der Gemeinschaft gewiesen. Er hat in Rom den 
Sinn für theoretisches Denken geweckt, und unter 
seinem Einfluß stehen die Begründer der römi¬ 
schen Theologie, der Rechts- und der Sprachwis¬ 
senschaft (Schmekel 456B.). Auch darüber hin¬ 
aus ist der römische Geist von P.' Ideen ( üeeo- 
rum!) befruchtet. Wie stark der von Momm- 
s e n schwer verkannte praktische Einfluß war, 
kann allein die Gestalt seines begeisterten Ver¬ 
ehrers Rutilius Rufus zeigen. Noch in Horaz’ Zeit 
gehören die Bücher des .berühmten P.‘ mit denen 
der Sokratiker in die Bibliothek des philosophisch 
interessierten Römers (c. I 29, 14). Besonders 
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fühlte sich Cicero zu dem prineeps Stoieorum 
(Luc. 107; divin. I 6 II 97) hingezogen, und 
durch ihn sind die Grundgedanken Beines Haupt¬ 
werkes nicht nur in das frühe Christentum (Am¬ 
brosius) eingedrungen; seine Schilderung des vor¬ 
nehmen Lebensstils hat noch in der Renaissance 
auf das Ideal des Cortegiano eingewirkt (Ant. 
Führ. 141). Und wenn der Alte Fritz Ciceros 
Werk über die Pflichten das beste Buch über 
10 Ethik nannte, so gilt seine Bewunderung in 
Wirklichkeit zum guten Teil P. 

[M. Pohlcnz.] 

Nachtrag. Zum Index Stoieorum col. 56 
(o. S. 422) teilt mir Hiller v. Gaertrin- 
g e n (zum Teil im Anschluß an C r ö n e r t) 
freundlichst folgende Herstellung mit: 6 31 z&i 
TtjX tpov azo[).a>\t azgazEvaA/nvos f[v]tavxov b 
iravalv, eiza xgds rpiXofzä&gai[v] 3’ SXla 5vo (sc. 
In;), TOtiff iazgovs ibtfflh ; (sc. Zxirzlaivo;) avv- 
20 xtogtjoat i rjs [c]ls AWjva[s] &xo[6t)filas ov]v 
avzc> f*[zx]aa[xEZv xai] Sdvrof lfcöpju»;o/£v xai] 
awajioStjiM>vyx(o[v e]xeIv<ov tb&ia artfevaas eit 
A& i)wtf xazrii&r). Schwierigkeit macht dabei das 
ettj, das man gedanklich nach btavzov zu SXla 
Sio hinzunehmen soll und wohl eher im Text 
einfügen müßte; sicher scheint dagegen die Er¬ 
gänzung des Namens Telephos, da nach Polyb. 
XXIX 10, 4 ein Telephos als rhodischer Ge- 
Sosandter zu Perseus ging. Da dies aber 168 ge¬ 
schah, ist es nicht sehr wahrscheinlich, daß 
dieser noch 20 Jahre darauf ein Flottenkontin¬ 
gent nach Karthago führte. So bleibt leider die 
zeitliche Einordnung unsicher ebenso wie die 
Rolle der Ärzte. Vgl. v. Wilamowitz Glaube 
d. Hellenen II 396» und Hiller v. Gaer- 
t r i n g e n Suppl.-Bd. V S. 800. — Zu Cic. 
nat. deor. II 115ff. vgl. noch Basilius’ Rede 
/IgoaEjE aeavzo), die das Material, des P. ver- 
40 wertet, und dazu Gronau Poseidonios u. d. 
jüdisch-christliche Genesisexegese 287ff., sowie 
Thei ler Vorbereitung d. Neuplatonismus. 
Probl. I, 104f. 

Soeben erschieu noch der lang erwartete zweite 
Teil des großen Werkes von Blinkenberg- 
K i n c h über Lindos (Lindos, Fouilles et recher- 
ches 1902—1914. II Inscriptions publiöes par Chr. 
Blinkenberg, Tome I et II, Berlin-Kopen¬ 
hagen 1941). Danach taucht der Stoiker Ilavai- 
50 zios Ntxayoga nur einmal in den Inschriften auf, 
nr. 223, 17 in einer Liste von hoo&vzai etwa aus 
dem J. 149, wozu Blinkenberg einen kurzen 
Bericht über Panaitios' Leben gibt. Die Stamm¬ 
tafel der Familie bringt er II S. 46. An den oben 
S. 420 gemachten Angaben wird dadurch nichts 
geändert. Nennung des Großvaters nr. 129 a, des 
Vaters nr. 165. 166. 167, lOff. 

Den verfehlten Versuch von Finger Neue 
Ja’nrbb. 1942. lff., für Cicero de officiis I neben 
60 Panaitios Antiochos als 2. Hauptquelle zu erwei¬ 
sen, widerlege ich in meiner Abhandlung .Philon 
von Alexandreia 1 , NGG 1942. [Pohlenz.] 

6 ) Mathematiker, jünger als der berühmte 
Stoiker, Verfasser einer Schrift nxgi züv xaza 
ysai/uzoiav xai piovotxijv Xoyzav xai btaozTj/ia- 
t (ov, uns nur bekannt durch ein Zitat in des Por- 
phyrios Kommentar zur Harmonielehre des Ptole- 
maios (herausgegeben von Ingemar Düring 
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Göteborg 1932 = Göteborgs Högskolas Ars- 
skrift 38) p. 65, 21; eigtjzat äi xai /Javanern zip 
veanege) b zc> aegi z&v xaza yzai/tezgiav xai 
fiovmxtjv Xoyiav xai Siaozzi/taztov ovrzö/icos nzgi 
zovzwv ftez’ evXoyov cazoXoytas zrjs vxzg itöv xgeo- 
ßvzzglov xai dtSaaxaXias zrjs xaza zmis ägißuovs 
xgjjoetos. ygdtpet yäg &bt. Es folgt ein Fragment 
von 23 Zeilen Länge, in dem P. die Verwendung 
des Ausdrucks yftnoviov kritisiert, weil exakte 
zahlenmäßige Verhältnisse durch das Gehör nicht k 
feststellbar seien. [Konrat Ziegler.) 

7) Lieblingsname auf einer Reihe von at¬ 
tisch rf Gefäßen aus den Jahren um 500 v. 
Chr. W. Klein Lieblingsnamen» 106ff. hatte 
deren bereits siebzehn aufgezählt, von denen zwei 
(nr. 1 und 2) die Töpfersignatur des Euphronios 
tragen. Die Mehrzahl von ihnen hat zuletzt 
Beazley Att. Vasenmaler 165ff. einer Hand, 
dem ,Panaitiosmaler* (s. d ) zugeschrieben, wäh- 
rend er 171 in den Bildern der drei Schalen mit 2 ( 
dem Lieblingsnamen P. München 2638 (Klein 
nr. 14), früher Sammlung Magnoncourt und 
Louvre G 129, ebenso in den Bildern der beiden 
Kyathoi Berlin 2321 (Klein nr. 16) und Brüssel 
A 2323 (CVA Bruxelles UI Ic Taf.20, 1 a—c) 
nicht die Hand, sondern nur die Art des P.- 
Malers erkannte. Klein nr. 5 hat Beazley 
200, 15 dem Duris, eine weitere, bei Klein noch 
nicht aufgeführte Schale mit dem Lieblingsnamen 
P. in New York (G. M. A. Richter Atheruan g 
red-figured vases Taf. 36, 37) 228, 8 dem Col- 
marer Maler zugeschrieben. Das Schalenbruch¬ 
stück mit der fragmentierten Lieblingsinschrift 
des P. in Bonn (Beazley 473, zu 169 als 43 bis) 
jetzt CVA Bonn Taf. 3, 3. Studniczka Arch. 
Jahrb. II (1887) 164 vermutete, daß der P.-der 
Lieblingsinschriften mit jenem P., dem Sohn des 
Sosimenses, identisch sei, der nach Herodot VIII 
82 den Griechen vor der Schlacht bei Salamis eine 
Triere mit Überläufern von Tenos zugeführt hatte, 4 
s. Nr. 1. Ist die Identifikation auch chronologisch 
möglich, so spricht doch gegen diese Verbindung 
die Tatsache, daß der bei Herodot erwähnte P. 
eher ein Bürger von Tenos gewesen ist als ein 
Athener, ein Grund, weswegen ihn wohl auch 
Kirchner Prosop. Att. II 178 unter den Atti- 
kera dieses Namens nicht aufgeführt hat. 

Vgl. zuletzt Robinson-Flnck A study 
of the Greek love-names 163. [R. Lullies.) 

Panaitiosmaler, attischer Vasenmaler des 51 
reifarchaischen rf. Stils, so benannt nach der 
auf seinen Gefäßen mehrfach wiederkehrenden 
Lieblingsinschrift: Uavatztos xaXos (s. Art. Pa¬ 
naitios). Zuerst hatFurtwänglerFurtw.- 
Reichh. I llOff. den P. als eine selbständige Per¬ 
sönlichkeit erkannt und ihn gegen Euphronios ab. 
gehoben, später aber das Werk des Euphronios 
mit dem des P. zu einer Einheit verbunden, weil 
mehrere Schalen des P. die Töpfersignatur des 
Euphronios tragen (Furtw.-Reichh. II 177f.), 6 
worin ihm P f u hl MuZ I 447ff., § 480ff., trotz 
B u s c h 0 r Furtw.-Reichh. III 1213 gefolgt ist. 
Dagegen war es namentlich Beazley Attic red- 
fig. vases in American Museums (1918) 82f. und 
Att. Vasenmaler (1925) 165ff., der die mit Evzpgo- 
vios kygatpoEv signierten Vasen einerseits und die 
mit Eixpgovios inoieaev und die übrigen Vasen 
des P. andererseits wieder streng voneinander 


Panaitiosmaler 442 

geschieden und der Hand des P. nicht weniger als 
61 Gefäße, darunter 58 Schalen zugeschrieben 
hat. Die lange Liste der Werke des P. bei B e a z - 
1 ey unterzog Langiotz Gnomon IV (1928) 
327f. einer durchgreifenden Revision und stellte 
ihr ein neues, sozusagen gereinigtes Werk des 
P. gegenüber. Dieser Revision schließe ich mich 
im wesentlichen an und nehme sie hier als Grund¬ 
lage für unser Bild des P. Zunächst scheinen 
.Langiotz die Schalen Beazley 1—3 (1 = 
AzXxiov IX 1924/25 Taf. 1 rechts, 2 = ebd. 16 
Abb. 14), die Beazley für die frühesten Werke 
des P. gehalten hatte, unvereinbar mit dem Stil 
des P., den wir uns, wie Langiotz mit Recht 
betont, ausgehend von den Schalen Beazley 
38—40 zur Anschauung bringen müssen. Ferner 
trennt Langiotz die Schalen Beazley 7, 9 
10 und 14, die er sehr einleuchtend ein und der¬ 
selben Hand und zwar dem alten Euphronios zu- 
j weist, außerdem 6 , 12, 16, ebenso 4 von dem 
Frtihwerk des P. Beazleys ab. Endlich glaubt 
er von Beazleys Liste auch nr. 26, 48, 49, 
54 und 55 streichen zu müssen. In der Schale 
Beazley 11 erkennt Langiotz das älteste 
Werk des P. Sie lehnt sich in der Komposition 
des Innenbildes an Schalen des reifen Epiktet wie 
Berlin F 2262 (Arch. Jahrb. XLIV [1929] 166 
Abb. 10) und des Oltos wie Oxford 516 (CVA 
Oxford III 1 Taf. 1, 2) an. Ihr folgen zwei andere 
q Bostoner Schalen, Beazley 25, dann 17. Da 
der Palästrit von 25 offenbar den sich rüstenden 
Thorykion auf der Münchner Amphora des Euthy- 
mides 2308 (Furtw.-Reichh. Taf. 81) zur Voraus¬ 
setzung hat und da 17 außer Athendotos auch den 
schönen Leagros feiert, müssen beide Schalen 
noch in den letzten Jahren des 6 . Jhdts. ent¬ 
standen sein. Dementsprechend wird die Schale 
Beazley 11 um oder bald nach 510 gemalt 
worden sein. Die Lieblingsinschrift ,Atheno- 
Odotos 1 , die allen drei genannten Schalen in Bo¬ 
ston gemeinsam ist, trägt unter den von Lang¬ 
iotz dem P. zugeschriebenen Gefäßen nur noch 
die Schale in Krakau (neu: Beazley Greek 
vases in Poland Taf. 8 , 1. 9, 1—4). Langiotz 
hat sie für ein Spätwerk erklärt, da sie .nicht 
mehr von der Spannkraft der Panaitioszeit er¬ 
füllt* sei. Aber schon der Lieblingsname, der auf 
den reifen und späten Gefäßen des P. sonst nicht 
vorkommt, rückt die Krakauer Schale zu den 
früheren Werken des P. Daß man statt des ,nicht 
mehr* ein .noch nicht* wird sagen müssen, legen 
auch stilistische Gründe nahe. Die Palästnten 
auf der ältesten Bostoner Schale (Beazley 11) 
haben im Vergleich zu den Palästriten auf der 
reifen Bostoner Schale (Beazley 32) noch 
etwas Schweres, Ungelerntes. Scheinen jene dem 
Boden stärker verhaftet zu sein, so sind diese 
von innen heraus bewegter, ihre Körper gedehnt 
und angespannt, vergleichbar den Sehnen eines 
l Bogens. So ordnet sich auch der Athlet mit den 
Sprunggewichten im Innenbild der ältesten Bo- 
stoneT Schale dem Rund von allen Schalen des 
P. verhältnismäßig am meisten unter, schmiegt 
sich ihm förmlich an und bewegt sich in ihm 
gleichsam wie ein rotierendes Rad, ohne daß sich 
noch eine stärkere Spannung zwischen Figur und 
Rahmen beobachten ließe. Der Athlet mit den 
Riemen und der Silen auf den Bostoner Schalen 
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Beazley 25 und 17 dagegen sind bereits in durch die breite, ornamental verzierte Standlinie 

ein deutlich gegensätzliches Verhältnis zu dem und den reicheren Mäander unterstrichen werden, 

sie umgebenden Mäander getreten, insofern als Darüber hinaus ist es eine neue Monumentalität, 

die Dynamik ihrer Bewegungen dem Kreise ent- die die Figuren und Gruppen der New Korker 

gegenzuwirken sueht. Damit ist eine Entwiek- Schale von den labilen Gestalten der Frühzeit des 

luug begonnen, die in der höehst elastischen An- P. trennt. Richter rühmt als die hervor- 

spannuug der Innenbiidüguren gegenüber dem ragendsten Eigenschaften des P. die Lebhaftig- 

Rahmen auf den Schalen der Panaitioszeit ihre keit der Figuren, deren Bewegungen und deren 

reifsten Lösungen gefunden hat, so bei dem Ber- Ausdruck der Atem des Lebens zu beleben scheine, 

liner »Schulmeister' (Beazley 34), dem Bosto-10 und die Kraft, den Schwung und die Harmonie 
ner Diskuswerfer (Beazley 32) oder dem ,The- seiner Kompositionen. Langlotz Gnomon 

seus auf dem Meeresgründe* (Beazley 38), eine 326f. nannte den P. ,die bedeutendste Erschei- 

Komposition, die in ihrem tafelbildartigen Cha- nung unter den Schalenmalem um 500*. .Keiner 

r&kter bei den Grenzen des Schalenrandes an- seiner jüngeren Zeitgenossen*, so fährt er fort, 

gelangt zu sein scheint Eine entsprechende Ent- ,hat sich der Wirkung seiner starken Persönlich¬ 
wicklung läßt sich auch in den einzelnen Figuren keit entziehen können, die älteren mühen sich 

und Gruppen der Außenbiider verfolgen. Auch vergeblich, es ihm gleichzutun, sie erreichen nie 

von den Außenbildern her gesehen, muß die Kra- die stählerne Spannung seiner Gestalten und 

kauer Schale auf Grund ihrer noch weniger elasti- suchen das ihnen Unerreichbare durch Verfeine- 

schen Figuren vor der Bostoner Schale mit dem 20 rung und Zuspitzen aller Formen zu ersetzen: 
Diskoswerfer entstanden sein, die mit ihren eben- Peithinos, Sosiasmaler, und Smikros. Der P. 

falls dreiiigurigen Außenbiidem zu einem Ver- steht wie ein Markstein an der Wende vom 6. 

gleich sowohl mit der Krakauer wie mit der zum 5. Jhdt* Onesimos setzt die Kunst des P. zu 

frühesten Bostoner Schale einiadet. Stilistisch Beginn des 5. Jhdts., anfangs eng an ihn an¬ 
schlägt die Krakauer Schale die Brücke von den knüpfend, fort (s. d. Art Onesimos). Das 

Früh werken einerseits zu dem Brüsseler Palästri- Verhältnis des P. zu anderen Zeitgenossen, vor 

ten (Beazley 36: neu: CVA Bruxelles 111 I c allem zum Brygosmaler, bleibt im einzelnen noch 

Taf. 1, 1), der mit dem Bostoner Silen (Beaz- zu klären. [R. Lullies.] 

ley 17) noch eng verbunden ist, und den reifen Panaitolia. Nur bei Poll. VI 163, s. Panai- 
Gefäßen des P. andererseits. Unter diesen bilden 30 tolika. 

wieder die Schalen Beazley 32—34 und die Panaitolika. Der aitolische Bund, der zuerst 
Becher 60—61 eine eng zusammengehörige im J. 314 erscheint (Diodor. XIX 66, 2) und um 

Gruppe. Durch tausend Fäden mit diesen Ge- 270 im Vertrag mit den Akarnanen völlig ausge- 

fäßen verknüpft, aber sie alle überragend, in der bildet begegnet (Syll. 3 421; s. jetzt Busolt- 

Elastizität der Figuren und Gruppen auf der Swoboda Griech. Staatsk. 1510), kannte zwei 

Außenseite und in der reifen Schönheit der Zeich- ordentliche Bundesversammlungen, von denen die 

nung, bildet die Pariser Theseusschale (Beaz- eine, die IlavaizmXixa (Syll* 563 AlzzaX&v ozga- 

ley 38) den Höhepunkt im Schaffen des P. Hier xoyionot ’AXe^dvSQov KaXvöa>y!ov, IlavaixzoXi- 

ist, allein was den Vorwurf des Innenbildes an- xo ls • eitel xzX., Liv. XXXI 32, 3 in concdio Panae- 

langt, Ungewöhnliches gewollt und in der Ausfüh- 40 tolieo ) im März zur Zeit der Frühjahrsgleiche, 
rung Einmaliges erreicht. Das Spiel der Bewe- die andere, die SeQfuxd (Syll.* 598 D. Polyb. 

gungen und die Feinheit in der Wiedergabe der XVIII 48, 5 xr/v zzbv OeQutxzbv ovvobov ) sofort 

Gewänder sind immer wieder bewundert wor- nach der Herbstgleiche in Thermon stattfand 

den. Die Eurystheusschale (Beazley 39) hält (nachgewiesen von H 0 11 e a u x BCH XXIX 362ff. 

Lan glotz für noch fortgeschrittener und und gegen Sokolo ff Klio VII 71 ff. mit Erfolg 

datiert sie bereits in den Anfangs des 5. Jhdts., e bd. 294ff. verteidigt; s. auch Pomtow Syll* 

wohl auf Grund der schwereren Körperformen 563, 2). Die Frage ist, ob mit dieser Versammlung 

und des Gewandstils, in denen er eine »Reaktion auch ein Fest verbunden war, wie es bei solchen 

gegen die raffiniert zierliche Kunst* der Leagros- Bünden die Regel war (nancbvta, Ilaußoioüua) 

zeit erblickte. Hat L a n g 1 0 1 z Zur Zeitbestim- 50 und auch Polyb. V 8 , 5 für Thermon ausdrücklich, 
mung 94ff. den Stil der Panaitio$vasen auch wenn auch ohne Namen, bezeugt (ztavzjyvQen 

grundsätzlich richtig charakterisiert, so trifft imzpaveoxdxaq, wobei der Plural zu beachten), 

doch nicht alles, was er über den Stil der Lea- wir erwarten dann freilich die Namensform /Za¬ 
groszeit ausgeführt hat, auch auf die früheren vaa ö>Xta, und in der Tat bringt Poll. VI 163 diese 

Werke des P. zu, die nach dem oben Gesagten Form. Früher nahm man daher die Existenz die- 

ebenfalls nur den Jahren zwischen 510 und 500 seg Festes an (so Sehoemann-Lipsius 

angehören können. Denn wie in der Plastik so 120), doch kommt es sonst bis jetzt nirgends vor, 

laufen auch in der Vasenmalerei in diesem Jahr- un d da Pollux den Namen der Bundesversamm- 

rehnt mehrere Strömungen nebeneinander her, die i UQ g mißverstanden haben kann, läßt man die 

sich durch Alter, Temperament und Begabung der 60 Frage wohl besser in der Schwebe, 
einzelnen Malerpersönlichkeiten und Werkstätten [L. Ziehen.] 

voneinander unterscheiden. Das späteste, für uns Panaitolion {Panaetolitem), Name eines Ge- 
faßbare Werk des P. ist die New Korker Schale birges in Aitolien nach Plin. n. h. IV 2, 3. 

Beazley 57 (neu: R i e h t e r Red-fig. Athenian Le ake Travels in North Greece I 131. III 512. 

vases Taf. 37—39,89). Was die Figuren hieran Baiin Archives miss, scientif. sör. II 1, 332. 

Spannkraft eingebüßt haben, haben sie gewonnen Bursian I 124. Lölling Hell. Landeskunde 

an Selbständigkeit und Festigkeit ihrer körper- 138. Stergiopulos 71 &Qz ala AlxzoXia (Athen 

lieh plastischen Erscheinung, die im Innenbild 1939) 14. 68. 142 setzen P. der bis 1927 maufstei- 
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genden Kyra-Viena-Kette gleich; zur Geologie 
und Morphologie Renz Fraktika Akad. Athönes 
1928, 678. Mit dem von Nikander (bei Athen. VII 
297 a) genannten aitolisehen Gebirge Oreia iden¬ 
tifiziert P. ohne Grund Stergiopulos 68, 
der ebd. 142 annimmt, dies Gebirge Oreia sei in 
der Glanzzeit der Aitoler in P. umgenannt wor¬ 
den, auch die angeführten Ansätze gehen von 
dieser historischen Kombination aus und suchen 
P. in der Nähe der Stätte des Panaitolia-Festes, 1 
also von Thermos (u. Bd. VAS. 2423); daß das 
kein bindender Schluß ist, betont Woodhouse 
Aetolia 182f. mit Recht, aber wahrscheinlich 
bleibt die Gleichung trotzdem; denn man wird 
den sprechenden Namen des P. am liebsten mit 
dem weithin sichtbaren Gebirgszug verbinden, 
der über der Kernlandschaft des späteren Aitolien 
(Kirsten N. Jahrb. 1940, 300. 313) aufragt — 
das aber ist die Kyra Viena und Arabokephala. 

[E. Kirsten.] 2 

Panaitolos, Offizier in ägyptischen Diensten, 
schloß sich an seinen Landsmann, den Aitoler 
Theodotos, den Statthalter Koilesyriens an, als 
dieser im Sommer 219 mit den Syrern in hoch¬ 
verräterische Verbindung trat, und lieferte Au- 
tiochos III. Tyros aus, wo er kommandierte, 
Polyb. V 61, 5. 62, 2. Er trat dann bei diesem 
in Dienst und rettete 208 in dem Feldzug gegen 
den Baktrerkönig Euthydemos seinen neuen 
Herrn, als dieser in der Schlacht am Areios (Heri- S 
rud) von der baktrischen Reiterei schwer bedrängt 
ward, durch sein rechtzeitiges Eingreifen Polyb. 
X 49, llf. Niese Griech. und mäk. Staaten II 
374. Beloch GG IV 1, 692. 

[Thomas Lenschau.] 

Panakcia. 11 Göttin, auch Ilavdxi) (Herond. 
4, 6), ,die alles Heilende*, Tochter des Asklepios 
und der Epione (auch Tlxuö Herond. 4,6). Ent¬ 
gegen dieser im Kulte (Paian der Asklepiosheilig¬ 
tümer Bülow 48f. IG II/III 3, 4509, Paian des 4 
Makedonios IG* II/III 3, 4473, Ins. Athen. Mitt. 
XVII (1892) 243, Aristid. II 818 K.) und in der 
Literatur (Su[i]d. Timon). Schob Lyk. 1054 = 
Etym. M. 434, 18 vgb Schol. A Hom. II. IV 195, 
ohne Namen der Mutter Andromach. bei Galen. 
XIV 42 K. Schob Aristoph. PI. 701. Plin. n. h. 
XXV 30. XXXV 137) allgemein geltenden Ab¬ 
stammung nennt Hermippos FCA I 247, 73 die 
Heliostochter Lampetia (vgb Hom. Od. XII 132. 
375) als Mutter. Für ihre Brüder gelten Poda -1 
leirios und Machaon (Paiane, Hermippos, vgb 
Herondas 4, 7), für ihre Schwestern Iaso, Akeso, 
Aigle und Hygieia (Paiane, Su[i]d. Hntorz), vgl. 
IG* IV 1, 135), doch erscheint sie meist nur mit 
einer oder zwei von ihnen vereint (Usener 164. 
Bülow 44): mit Hygieia im Ttoxos des Hippo- 
krates (CMG I 4), mit Iaso: Aristoph. Pb 701. 
Schob Lyk. 1054, mit Iaso und Hygieia: Paus. I 
34, 3. Schob Aristoph. Pb 701. Herond. 4, 6, 
mit Akeso und Iaso: IG* II/III 4962. Athen. < 
Mitt XVn 243, mit Iaso und Aigle: Hermippos 
a. O., mit Hvgieia Aigle Iaso: ältere Fassung des 
Asklepiospaian (Bülow 48, 45), auf einem Ge¬ 
mälde des Nikophanes (Plin. n. h, XXXV 137) 
um 300 v. Chr. und bei Aristid. II 318 K. 

Trotz ihres redenden Namens war P. keine 
aus bloßer Spekulation entstandene Abstraktion 
ohne religiöse Bedeutung, sondern hatte, wie teil- 


446 

weise auch ihre Schwestern, einen festen Platz im 
Asklepioskulte. Davon zeugt ein alter Stein aus 
Kalymna IGA 472, auf dem zweimal ihr Name 
steht, und der zu einer Weihung gehört haben 
wird, zeugt ihre Anrufung im Eide der Ärzte zu¬ 
sammen mit Asklepios und Hygieia, ihre scherz¬ 
hafte Erwähnung Aristoph. Plut. 701, und ähre 
Aufnahme in den Kultpaian wohl schon im 
5. Jhdt. (Bülow 46), zeugen vor allem ihre 
Altäre, die für Epidauros (IG* IV 1, 888, dort 
auch ein Kultlokal Ilav&xtta 679), Kos (Herond. 
4, 3), und Oropos (Anteil am Altar des Amphia¬ 
raostempels Paus. I 34, 3) überliefert sind, ihr 
geltende Opfer (Stele von einem Asklepiosaltar 
im Peiraieus IG* II/III 4962), ein beschriftetes 
Weihrelief (P. stehend, sich an den sitzenden 
Asklepios anschmiegend, dazu Akeso und Iaso, 
stehend, H[7uönjJ sitzend: Athen. Mitt. XVII 
243) und schließlich ihr äyaXfia im Asklepios¬ 
tempel bei Sidon (Eschmoun) Suppl. ep. gr. VII 
265. Vgb noch Themist. or. XIII 168. Daß ein 
attisches Schiff ihren Namen trägt — auch Iaso 
und Hygieia kommen als Schiffsnamen vor (U s e- 
n e r 164) —, wird ebenfalls in diesen Zusammen¬ 
hang gehören. Daß P. ursprünglich eine selb¬ 
ständige Gottheit war, ehe sie in den Asklepios¬ 
kreis aufgenommen wurde, ist möglich, aber trotz 
Usener 169 nicht mehr sicher zu ermitteln. Die 
Insehrift aus Kalymna erlaubt in dieser Hinsicht 
keine Schlüsse, da sie nicht in situ gefunden ist. 

Literatur. Usener Götternamen 165ff. Chr. 
Blinkenberg Asklepios og hans iraender 
(Kopenhagen 1893) 70ff.; Athen. Mitt. XXIV 
(1899) 301ff. Thrämer Myth. Lex. Panakeia. 
Kutsch Attische Heilgötter u. Heilheroen RW 
XII 3 (1913) 33. 37. Bülow Xenia Bonnen- 
sia (1929) 35ff. 

2) Gattin eines Proteus, Mutter des Oresbios 
vom Ida, der im Kampfe um den Leichnam des 
Achilleus von Odysseus getötet wird: Quint 
Smyrn. III 305. [v. Blumenthal.] 

Panakes (ji dvaxef, 3 ravnf, navdxeia oft, xa- 
växetov Schol. Nikand. th. 508, xardxz] Anth. 
XVI 273 — Adjektiv panaeintu CaeL Aur. morb. 
chron. IV 7, 95. 105 —: Allheilmittel, .Panazee*) 
ist ein Name, der mehreren Doldenblütlern ge¬ 
geben wurde, die man durch Attribute unter¬ 
schied. 

1. Tldvaxe; ’AoxXt) 3t le iov (Nicand. 
th, 685 4‘Xp’mjtov) ist die zu den Apiofden ge¬ 
hörige Echinophora tenuifolia L., über die sich 
Diosk. m. m. III 49 so äußert: .Hat zarten, 
0,44 m hohen kantigen Stengel, fenchelähnliche 
große dicke Blätter, die angenehm [Orib. coli, 
med. XII 112 unangenehm] riechen und einen 
doldigen Blutenstand; die Blüten Belber sind 
goldgelb, zusammenziehend, wohlriechend; die 
Wurzel klein und zart. 

Indikation: Blüte und Frucht (in Honig ge¬ 
rieben und aufgelegt) gegen Wunden, Auswüchse, 
Geschwüre; gegen Schlangenbiß entweder in 
Wein getrunken oder in Öl appliziert* Vgb Ps.- 
Theophr. h. pb IX 8, 4. 11, 2. Gab XII 95. 
SchoL Nicand. th. 564. Ps.-Apul. herb. 122. 

2. II ät v a x t s 'HßdxXetov (entweder nach 
Herakles oder der Stadt Herarlea benannt, Plin. 
n. h. XXV 32) oder szdvaxtf ohne Attribut, sehr 
oft in der antiken Heilkunde verwendet, ist die 
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Peucedanee Opopanax heraciium Koch, die jetzt Hippokr. VII 350 L. Theophr. h. pl. IX 8, 7. 

itokvxapxov dptneXova und x<xpxtd heißt. Nicand. th. 565. Von GaL XII 94 an dann bei 

Schilderung Diosk. m. m. III 48: ,Aus allen späteren Ärzten in Menge, 
dieser Pflanze wird der Opopanax [s. u.] gewon- Man sieht, daß dies in der Tat ein Allheil- 
nen Sie wächst häufig in Boiotien und im arka- mittel war, und es nimmt nicht wunder, daß 
dischen Psophis, wo sie wegen des Gewinnes, den Apollons Haar kein Fett absondert, sondern aa- 
man aus dem Saft zieht, gärtnerisch angepflanzt vdxeta (Callym. hym. II 40); auch nicht, daß 

wird Die Blätter sind rauh, bodenständig, dun- Iapyx sich damit die Wunden heilt (Verg. Aen. 

kelgrün wie Feigenblätter und ringsherum fünf- XII 419). 

mal gespalten. Der Stengel wie beim Stecken-10 In der T i e r h e 1 1 k u n d e wurde R-Wurzel 
kraut; sehr lang, zart beflaumt, weiß, mit ganz gegen allerhand Krämpfe gebraucht (Hippiatr. 
winzigen Blättchen. Blütenstand eine Dolde wie Berol. 34, 28. 129, 571.). 

beim Dill die Blüten quittengelb, der feuerrote Der Saft und das Harz dieser Pflanze 

Same wohlriechend, die Wurzel, die einstämmig führte in späterer Zeit den besonderen Namen 

beginnt, zerteilt sich, ist hellgefärbt, riecht streng ömn&M. Das Wort begegnet zuerstbei Cels. V 

und hat eine dicke, etwas bitter schmeckende 19, 3 als Bestandteil des ßaaiXixdv-Pßa^ep und 

Rinde. Die Pflanze wächst auch in Kyrene [vgl. 23, 3 als Ingrediens des Mithndat bei Plm. 

Lucan. IX 918] und Makedonien. n. h. XX 264 und Philum. 14, 8 u. 16, 8 gegen 

Man zapft der Wurzel den Milchsaft ab, den Biß giftiger Tiere, bei Soran gm I 63, 1. 

indem man sie zur Zeit des Aufsprossens der 20 64 , 2 gegen Unfruchtbarkeit, der In 12, 2 zupbt, 
jungen Stengel anschneidet; die herauskommende daß die Frauen Opopanax auch oft zur Tötung 

Flüssigkeit ist weiß, wird aber beim Eintrocknen des Embryos anwandten. Vgl Gal XI 106. All 

auf der Oberfläche safrangelb. Man läßt ihn in 94. XIII 629. Papyr. Grenf. I 52, 11. Senbon. 

eine Vertiefung fließen, die man vorher mit Larg. hat es an elf Stellen gegen die verechie- 

Blättera ausgelegt hat, und nimmt ihn, wenn er densten Krankheiten; auch bei spateren Ärzten 

getrocknet ist, wieder heraus. Der Stengel liefert ein HauptheilmitteL In der Pferdehellkunde ge- 

ebenfalls Milch, die zur Zeit der Weizenemte in brauchte man es gegen eine Krankheit, die oqwxX- 

gleicher Weise entnommen wird. Die besten pög, legd voaog oder kXsqxxvrlaois genannt wird 

Wurzeln sind weiß, trocken, glatt, nicht ange- und als deren Beschreibung Hippiatr. Cant. III4 

fressen, schmecken scharf und riechen gewürzig 30 folgendes geben: .Pferd wirft sich zu Boden, 
[vri. Lucret. IV 151]; die besten Früchte sind streckt und zieht die Glieder abwechselnd, hat 

die ans der Hauptdolde, während die der Seiten- Schaum vor dem Munde und kann nicht wieder 

döldon keine Kmft haben; vorzuziehen ist das aufstehen. 1 Geopon XVI 12 2 haben es bei bei- 

bittere H a r z, das innen weiß, außen safrangelb, derseitigem Ohrenbluten. In der RinderheU- 

glatt ölig, krümelig und leicht löslich ist und künde Garg. Mart. cur. bo. 22. ln der hi- 

streng riecht, während das dunkle, weiche nichts scherei als Bestandteil eines Köders: Geopon. aa 

taugt; dieses ist nämlich eine mit Hilfe von 8. 13. 

Steinsalz und Wachs hergestellte Imitation. Der P. - W ein heißt Diosk m 

Man prüft es auf seine Echtheit, indem man es m. V 62: ,Tu 34,11 g P. in 3,275 1 Mo ^™ d 

mit den Fingern in Wasser zerreibt: das echte 40 gieße um. Gut gegen Krämpfe, Knochenbrüche, 
steigt empor und färbt das Wasser milchig. Quetschungen, Atembeschwerden, Muzverhärtun- 
Die Wirkung ist erwärmend, verdünnend, gen, auch Leibschneiden, Ischias, Verdauungs-, 

erweichend; die Anwendung daher angezeigt bei Menstruations- und Geburtsbeschwerden, lullt 

Fieberschauern, Anfällen, Krämpfen, Knochen- Wassersüchtigen und von Tieren Gebissenen, 

brächen, Seitenstechen, Husten, Leibschneiden, 3. TT dvax eg Xetgojvt io v oder xev- 

Harazwang, Blasenentzündung, und zwar überall zavgewv (dies nur Schol. Nicand. th. 6b4 una 

mit Honigwasser oder Wein. Ferner empfiehlt es Ps.-Apul. herb. 95) ist das nah verwandte Opo- 

sich als menstruationsfördemd und als Abortiv- panax chironium L., das jetzt nur im westlichen 

mittel; auch gegen Gebännutteraufblähung und Mittelmeergebiet wächst. Erste Erwähnung Pb.- 

-Verhärtung (mit Honig). Man reibt es beilsehias 50 Theophr. h. pl. IX 11, 1. Schilderung bei Diosk. 
ein, braucht es als Ingrediens zu Stärkungs- und m. m. III 50: ,Es kommt hauptsächlich auf dem 

Kopfschmerzmitteln. Es zerteilt Karbunkel und Berge Pelion vor; es hat dostenähnliche Blatter, 

hilft aufgelegt Gichtkranken (mit Rosinen). Auch goldgelbe Blüten und eine dünne nicht tiet rei- 

lindert es Zahnschmerzen, wenn man es mit der chende herb schmeckende Wurzel; diese nimm» 

Speise genießt, und stärkt (eingerieben) die Seh- man wie den ( Blütenstand als Pflaster gegen 

kraft Gegen Hundswut ist es als Pechpflaster Schlangenbisse. 1 

das beste Mittel. Die Wurzel [die Plin. n. h. XXV Verständlicherweise wurde der N»me xara- 
32 für wirkungslos hält, weil sie dem Dosten xeg auch einigen anderen Pflanz et ge- 

ähnlich seil kann man ebenfalls, gerieben und geben: so dem ligtulieum (Diosk. m. m. Ul bl. 

eingelegt, als Emmenagogum und gegen veraltete 60 Plin. n. h. XIX 165), der öglyavos aygta (die 
Wunden anwenden; ferner läßt sie offene Kno- wohl Plin. n. h. XXV 32 auch meint, falls nich^ 


chen wieder mit Fleisch überwachsen, wenn sie 
pulverisiert und mit Honig verrieben anfgelegt 
wird. In gleicher Weise wirkt die Frucht mit 
Wermut menstruationsfördernd, mit Osterluzei 
gegen giftige Tiere [vgl. Philum. 14,7. 17,12. 
23, 3. 35,8] und in Wein gegen hysterische An¬ 
fälle.“ Ähnliche Angaben verstreut schon bei 


unsere Nr. 3) und der xovlXg (Diosk. m. m. III 
49), die nach Schol. Nicand. th. 627 mraxlt, 
nach Hesych. xdraxxog und ondvag heißt, und 
dem xt&vpaXXog (Ps-Theophr. h. pl. IX 11, 1. 
Schol. Nicand. th. 564). Die Pflanze orlyoi 
(schreib oroi^ac) wird von Gal. XIII 60 jravaf 
immtvyutyri genannt. Auch bezeichneten die 
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Winzer ein Mittel zur Stärkung der Weine als 
xavdxtia (Geopon. Vn 18). Schließlich hieß eine 
Schrift dee Nestor (s. K e y d e 11 Art. Nestor 
Nr. 11) so (Geopon. XV 1, 11. 32). — Merk¬ 
würdig ist, daß Schol. Nicand. al. 556 behauptet, 
das Mutterharz *ai^dvij sei eine Absonderung 
der P.-Wurzel (es stemmt von der allerdings auch 
im System nahe stehenden Femla galbanifiora 
Boise.). [Hans Gossen.] 

Panakra nennt nur Kallimachos hym. I 51 10 
(und aus ihm mit ausdrücklichem Zitat Steph. 
Byz.) das kretische Idagebirge (liatots b> Sgeoat, 

■ca it xXelevoi Ildvaxga) und erwähnt dabei den 
Honig der Gegend, mit dem das Zeuskind ge¬ 
nährt wurde (49 btl 41 yXvxi'i xyolcv I ßgeos, ybco 
ydg i£antv a ia TlavaxglSog egya peXhcyrj;). Ge¬ 
naueres über die Bienen vom Ida erzählt Diod. V 
70, 5. Noch heute ist der Kdpxos tije Nltas, über 
dem das Grottenheiligtum des Zeus Idaios aufge¬ 
deckt worden ist, bienenreich, s. o. Bd. IX S. 862. 20 
Die Bemerkung des Steph. Byz. »4 idvixAv ITava- 
xgäiog (der Zusatz io öqXvxAv üavaxglg aus Kalli¬ 
machos) ist ein wertloses Autoschediasma. 

[Konrat Ziegler.] 

Panakron (ffdraxgov). Steph. Byz. s. Ildva- 
xga • Sau de xal TTdvaxgov xdXts Kvxgov. Die 
antike Ortschaft P. (tepevos ßa&vievigov 6gta- 
cadloMj üavdxQov, Nonn. Dion. Xin 446) identi- 
fiziert Oberhummer Ztschr. Ges. Erdk. BerL 
XXVTT (1892) 480 mit dem Weiler Panagra, der 80 
am Westende der nördlichen Gebirgskette auf 
Kypros liegt, dort, wo der Sinaitiku-Bach nach 
längerem Oberlauf (OSO-WNW) in kurzem Quer¬ 
tal nach N zur Küste durchbricht. Grasber¬ 
ger Stud. z. d. griech. Ortsnamen (1888) 139. 
Fick Bezz. Beitr. XXI 255. XXIH 225; Vor- 
griech. Ortsnamen (1905) 11. VgL o. Bd. XII 
S. 100. [Johanna Schmidt.] 

Panakton, attisches Kastell an der boioti- 
schen Grenze. Harpokr. b. v. Thuk. V 3, 5. 42,1. 40 
Demosth. XIX 326. Es ist mit Recht in der 
heutigen Ortslage Gyphthokastro ,Zigeunerburg‘ 
wiedererkannt worden, wo auf kahler Bergkuppe 
aus weißem Kalkstein die Spuren einer starken 
Feste erhalten sind. O. Möller Orchomenos. 
Karte von Boiotien. Beloch Klio XII (1911) 
4363. W r e d e Attische Mauern 33. 57. Kahr- 
ste dt Athen. Mitt. LVTI (1932) lOf. 16. Die 
Identifizierung mit den Kastellresten über den 
Dörfern Kako Nistiri und Kavasala am Südrande 50 
der Ebene von Skurta wird der historischen Be¬ 
deutung des Kastells, die mehrfach bezeugt ist, 
nicht gerecht. Milchhöfer bei Curtius-Kan- 
pert, Karten v. Attika Vn 15f. IX 82. C h a n d - 
ler Journ. hell. stud. XLVI (1926) 63., der in 
G. Eleutherai erkennt 

Die Befestigung umschließt einen Innenraum 
von 300 m Länge und 110 x 130 m Breite. Die 
Nordmaner ist mit sieben viereckigen vorsprin¬ 
genden zweistöckigen Türmen besetzt, deren 60 
untere Kammer sich nach dem Hof &3net, wäh¬ 
rend die obere durch eine Tür mit dem Wehr¬ 
gang in Verbindung steht, den man vom Hofraum 
über eine Treppe erreicht Im Gegensatz zur turm- 
bewehrten Nordmauer besitzt die andere Seite 
insgesamt nur secha Türme, die die Tore im Nord¬ 
westen, Südwesten nnd Süden schützen sollen. 
Aus diesen waren energische Ausfälle mit mas- 

Pauly-WisAOwa-Mittalh&a« XVlli, 2. H. 


sierter Truppenmacht möglich, da die Nordseite 
nur geringer Besatzung bedurfte. Milch- 
höferIX87. Wrede57. Frazer Paus. II 
5153. 

P. spielte im Peloponnesischen Kriege eine 
wichtige Rolle, wie schon die beherrschende Lage 
am Kithaironpaß an der Straße nach Theben be¬ 
weist. P. war ursprünglich Gemeinbesitz der 
Athener und Boioter. Thuk. V 42, 1 oig fjadv 
icou ‘Adrjvaloig xal Botwxoig ix itatpog&f xegl 
aixov $oxoi xaXatol prfitxigovs olxeiv xd xiaglöv, 
dXXd xoivfj vfpttv. Den Abschluß dieses Ver¬ 
trages setzt Beloch 439 mit Recht in die Zeit 
vor 519 v. Chr., als sich Plataiai an Athen an¬ 
schloß. Den Boiotem war es verhaßt, daher zer¬ 
störten sie es 421 gegen die Abmachungen des 
Nikiasfriedens. Thuk. V 42, 1. 

Im Peloponnesischen Kriege wird es, zu Athen 
gehörig, von den Boiotern durch Verrat genom¬ 
men, Thuk. V 3. 5. Nach den Bedingungen des 
Nikiasfriedens sollte es an Athen zurückgegeben 
werden, Thuk. V 18, 7. Nach langwierigen Ver¬ 
handlungen wurde es schließlich von den Boiotern 
an die Spartaner ausgeliefert, die es mit Athen 
gegen Pylos tauschen wollten und in P. ein wert¬ 
volles Pfand in ihrer Hand sahen. Doch hatten es die 
Boioter entgegen allen Abmachungen vorher ge¬ 
schleift, Plut Alkib. 14. Nach Ausweis der archä¬ 
ologischen Funde wnrde P. im 4. Jhdt. erneut 
befestigt Zwischen 316 und 312 stiftete die Be¬ 
satzung von P. zusammen mit der von Phyle und 
Eleusis Demetrios von Phaleron eine Statue, IG 
II1217. Im Frühjahr 304 eroberte Kassander die 
Festung, um sie im gleichen Jahre wieder an 
Demetrios Poliorketes zu verlieren, der sie den 
Athenern zurückgab. Die letzte Nachricht von P. 
geben zwei Ehrendekrete der in P., Phyle und 
Eleusis stehenden attischen Truppen an Aristo- 
phanes und Demainetos, oxgaxgyol in Eleusis aus 
der Zeit zwischen 294 und 283 (IG II 5, 614 b) 
und dem Ende des 3. Jhdts. (IG II 5, 619 b). 

[Joseph Wiesner.] 

Panamaros (Ilavdpagos). Kariseher Bei¬ 
name eines dem Zeus angeglichenen altkarischen, 
später graezisierten Himmelsgottes, dessen Hei¬ 
ligtum in den karischen Bergen, nahe dem heu¬ 
tigen türkischen Dorf Baika, ca. 10 km südöstlich 
von Eski-Hissar, dem antiken Stratonikeia, 1886 
von den Franzosen Cousin und Deschamp» 
entdeckt worden war. Ztve TI. war bis 1886 nur 
aus Tac. ann III 62 und aus einigen wenigen In¬ 
schriften CIG 2715a. 2716. 2717. 2719—2721. 
Le Bas 518—520. 525 als höchster Gott und 
Schützer der Stadt Stratonikeia dem Namen nach 
bekannt. Doch seit 1886 haben wir sein Heilig¬ 
tum und viele nene Inschriften im Bull. hell. XI 
225—239. 373—391. Xn 82—104. 249—273. 
479-490. XV 169—209. XXVm 20—58. 238— 
262. 345—352. F o u c a r t Bull. hell. XTV 369— 
372. Holleaux Bull. hell. XVH 54. XVHI 
543 u. a. Nach Kern Rel. d. Griech. HI 
2503. ist der karische Name dieses einheimischen, 
wohl vorindogermanischen Gottes unbekannt und 
der Beiname TI. wohl von der Ortschaft TTard- 
paga, in der sein Heiligtum lag, abgeleitet, s. 
Busse-Loewe Griech. theopnore Ortsnamen 
26. Nach S c h w e n n Gnom. V (1929) 446—452 
hieß der Gott zuerst Komyros und wurde als sol- 
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eher auf dem Komyrionplatz und an dem Komy- 
riefest verehrt; als aber der Heradienst aus Samos 
auch nach Panamara kam, habe der Gott einen 
neuen Namen angenommen. Dagegen behauptet 
Oppermann Zeus Panamaros (RW XIX 
Heft 8) und SchäferDe Iove apud Cares culto 
(Diss. Hai. XX 4122.), daß 77. der urspüngliche 
Name war, der einem in Panamara verehrten Gott 
den anderen karischen Gottheiten gegenüber¬ 
stellte und von den Einwohnern Kariens gegeben 1 
wurde; inschriftlich jedoch kommt 77. erst vom 
1. Jhdt. v. Chr. an vor, seit nämlich der Kult 
von Panamara durch das später in der Nähe ge¬ 
gründete und großgewordene Stratonikeia Staats¬ 
kult wurde. Von diesen griechisch-makedonischen 
Kolonisten wurde nach der Gründung von Stra¬ 
tonikeia der einheimische Name des Gottes im 
Gegensatz zum griechischen Zeus Zevs Kontos ge¬ 
nannt. Die Inschriften mit dem Namen Zeis Kä- 
gi of sind die ältesten und gehören in das 2. und S 

1. Jhdt. v. Chr., die jüngste (Bull. hell. XII 251, 
25) stammt aus dem J. 89 v. Chr. kurz nach der 
Vereinigung Panamaras mit Stratonikeia. Aus 
diesen Inschriften, besonders Bull. hell. XXVIII 
846—350, ist zu ersehen, daß Zeis Kdgtos 
Schirmherr des Bundes von Panamara, des xoivdv 
Tlavapagitov, war, das mehrere Dörfer umfaßte, 
Schäfer 413. Hommten Herrn. XXVI 145, 
die durch gemeinsamen Kult verbunden waren 
und auch politische Fragen gemeinsam regelten.! 
Die Beschlüsse dieses Bundes wurden im Tempel 
des Zeis Kdgtos aufbewahrt. In der Zeit zwischen 
166 und 81 v. Chr. wurde Panamara mit Strato¬ 
nikeia verbunden und damit verschwindet das 
xotvov JJavafiagitov. Bald nach diesem Zeitpunkt 
haben wir nur mehr Inschriften mit dem Namen 
Zeis II. Dadurch wird die von Kretschmer 
in der Einleitung in d. Gesch. d. griech. Sprache 
805 geäußerte Ansicht, der Gott 77. habe dem 
Ort Panamara den Namen gegeben, nnwahrschein- ■ 
lieh. Vom Namen des Gottes oder des Ortes sind 
verschiedene Formen abgeleitet wie IlavTjftegos, 
Ilavtj/Jgvos, die zur imgen Ansicht verleiteten, 
der Name 77. stamme aus dem Griechischen und 
wäre aus xäv- und i iftlget zusammengefaßt, so 
U s e n e r Götternamen 66. F o u c a r t Rev. arch. 
XXII 101, vgl. Oppermann 85, und der Gott 
sei ein solcher des Tages und des Lichtes ge¬ 
wesen. 

Der Name Zeis II. stammt alBO von dem Ort 
Panamara und ist eine relativ junge Bezeichnung 
eines karischen, vielleicht ursprünglich Komyros 
genannten Gottes. 

Kult des Zeus P. Die einzige Quelle zur 
Kenntnis des Kultes sind die Inschriften, beson¬ 
ders die der römischen Zeit, vor allem aus dem 

2. Jhdt. n. Chr., Schäfer 414. die fast durchweg 
im Aufträge der Priester in die Steine gegraben 
wurden. Bull. hell. XI 875. 379. Xn 101. 256. 
489. XV 189, s. Oppermann 31. Zu unter¬ 
scheiden sind Weihe-, Priester- und Tateninschrif- 
ten. Die Weiheinschriften stellen den ältesten 
Typus der Inschriften von Panamara dar. Vor 
Christi Geburt sind sie dem Zeus Kdgtos oder dem 
Zeus Kdgtos und der Hera gewidmet. Diese Weih- 
inschriften wurden von den Priestern nach Ab¬ 
lauf der Zeit ihres Priesteramtes zum Dank an 
die Gottheit und um ihres eigenen Ruhmes wil- 
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len gestiftet. Sie enthielten ursprünglich den Na¬ 
men des Gottes, dem sie geweiht waren, das 
verwaltete Priestertum und den Namen des Prie¬ 
sters oder der Priesterin; sie wurden aber immer 
mehr erweitert, es kamen sämtliche Ehrentitel 
hinzu, früher bekleidete Ämter, Taten während 
der Amtsführung, die Helfer beim Amte (Bull, 
hell. XXVm 82, 14. 53, 41). Ähnlich steht es mit 
den Priester- und Tateninschriften. 

Obwohl wir sehr viele Inschriften aus Pana¬ 
mara besitzen, ist unsere Kenntnis vom Kult des 
Gottes gering, da die Priester bei den Aufzeich¬ 
nungen nur auf ihren Ruhm bedacht waren und 
daher ihre Freigebigkeit besonders hervorhoben. 
Literarisch behandelt wurde der Kult von Pana¬ 
mara von den Herausgebern der Inschriften in 
Bull. hell. XV 169—181, ferner s. Höfer Myth. 
Lex. III 1492—1497. Holleaux Bull. hell. 
XXVm 353—863. S c h ä f e r De Iove apud Cares 
lculto (Diss. Hai. XX 4122.). Nilsson Griech. 
Feste 272. Latte Philol. Woch. 1925, 8312. 
Oppermann Zeus Panamaros (RW XIX 
Heft 3). S c h w e n n Gnom. V 4462. R o u s s e 1 
Les mysteres de Panamara Bull. hell. LI 1232. Le 
miracle de Zeus Panamaros Bull. hell. LV 702. 
Hatzfeld Inscript, de Panamara Bull. hell. 
LI 572. 

Aus den Inschriften lernen wir im Kult des 
Zeus drei große Feste kennen: die Ilava/idgeta, 

) Kogigux und die "Roma. Die Panamareen wurden 
in Stratonikeia, die Komyrien und Heraeen im 
Heiligtum von Panamara gefeiert. Nach diesen 
Festen nannten sich die Zeuspriester, je nachdem 
sie dieses oder jenes Fest abgehalten hatten, 
iegeis iv Koftvolots oder legeis iv Rgalots. Als 
solche haben sie auch die Panamareen gefeiert, 
eigene Priester, die nach den Panamareen genannt 
wären, sind inschriftlich nicht bezeugt. Es ist da¬ 
her anzunehmen, daß dieses Fest nicht alt ist 
3 und erst nach dei Gründung von Stratonikeia 
eingerichtet worden ist. Nach Oppermann 83 
ist es etwa in der Zeit vor Sulla gestiftet worden. 
Sollte sich der Kult aber schon zu Anfang des 
2. Jhdte. v. Chr. von Panamara nach Stratonikeia 
ausgebreitet haben, so ist er doch Staatskult erst 
nach dem Zusammenschluß Panamaras mit Stra¬ 
tonikeia geworden. 

Dem Priester standen bei den Zeremonien oft 
eine Priesterin und andere Helfer (Neokoren) zur 
0 Seite, die aber zumeist Verwandte von ihm waren 
wie Gattin, Kinder, Eltern, Schwester, und deren 
Tätigkeit mit avveptlotttuiodttt am häufigsten 
ausgedrückt wird, Bull. hell. XII 83, 9, 13. 100, 
20 , 8 . 

Der Gott dieses Kultes ist Zeus, der auf In¬ 
schriften oft nur 6 iIris genannt wird, sein Fest, 
die Panamareen, ist die logtfi toü dtov Bull. hell. 
XV 196, 140,13. XXVIII 34, 17, 4, während seine 
Gemahlin Hera nur Nebenperson in seinem Kult 
0 ist; sie wird zum Unterschied immer mit ihrem 
Namen genannt und erscheint nie analog zu ihrem 
Partner als i) fod; und auch die Priester bei den 
Heraeen heißen immer Priester des Zeus. Bull, 
hell. XII 85, 10, 9. 87, 11, 5. Das Amt dieser 
Komyrien- und Heracenpriester dauerte ein Jahr, 
sie konnten aber mehrere Male dazu ernannt wer¬ 
den, Bull. hell. XXVIII 42, 27 A, 12: ttXh[av]tes 
di' SXov tov et(o]vs v ti* legeoovvrjv. Bull. hell. XII 
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85, 10, 9: ltgaxcvxdta tov Ilavafidgov tetgdxts, 

16 äis b> Rgalots xata aenaexrigtSa. Die Prie¬ 
sterschaft des Zeus P. wurde 1. durch Epangelie 
erworben, d. h. freiwillig erklärten sich vermö¬ 
gende Leute bereit, das Amt zu übernehmen, Geld 
zu verteilen, Spenden zu geben u. a., Bull. hell. 
XV 192, 187, 18: legeis if biavyeXlas. 2. Durch 
Wahl der Gemeinde, wenn keine freiwillige Mel¬ 
dung zur Übernahme des Amtes erfolgte, Bull, 
hell. XV 185, 131, 2: [ie]gis e£ legtenv ev Ko/tv -10 
glen ... vjiöyvov xXxj&ivtes 5t& to fitj&ba öeXijoat 
vxo/eeivat rijv legeeooii'tfv iia trjv yevofüvtjv datgexs- 
ddxtjtov teov eXaeivtov xovotv, und 8. übernahmen 
manche das Amt durch göttlichen Willen veran¬ 
laßt, Bull. hell. XV 188, 132, 8: legis ev Koftvglots 
xeaa trjv tov ihov ßoihjatv exavytXd/eevot 
vndyvov. 

Während die Panamareen jedes Jahr gefeiert 
wurden, fanden die Komyrien und Heraeen jedes 
Jahr abwechselnd statt. Das auf Inschriften so oft 20 
zu lesende xaxd xevtexgglda (Bull. hell. XV 196, 
140, 1) bezieht sich auf die Hekatesien, das Fest 
der Göttin von Lagina, das alle 4 Jahre zu Ehren 
Hekates gefeiert wurde und für dessen glanzvolle 
Gestaltung gleichfalls die Priester von Panamara 
aufkamen. 

Übernahm der Priester sein Amt, so wurde 
von ihm als erstes Fest die xagdXijytts tov ote- 
tpdvov oder xagdl.tjigts tov ütov, die 4 Tage 
dauerte, gefeiert, BuH. hell. XI 375, 1, 9; der 30 
Priester erhielt den Kranz als Zeichen seiner 
Würde und konnte bei diesem Anlaß seine Frei¬ 
gebigkeit durch reichliche Spenden zum erstenmal 
unter Beweis stellen. Beendet wurde die Zeit des 
Priesteramtes durch die dxoihois tä>v otetpdveov, 
Bull. hell. XII 101, 12, wobei die Priester wieder 
Ölverteilungen an das Volk vornahmen. Wäh¬ 
rend seiner Amtszeit hatte der Priester zwei große 
Feste zu feiern: die Panamareen und die Komy¬ 
rien oder die Panamareen und die Heraeen. Ob 40 
hievon die Panamareen zuerst gefeiert wurden, 
ist nicht bekannt. Immerhin stehen sie in fast 
allen Inschriften an erster Stelle und waren das 
bedeutendste Zeusfest in Stratonikeia, Bull. hell. 

XV 191, 136, 4. Sie dauerten 10 Tage lang, Bull, 
hell. XI 379, 2, 12, und nahmen das letzte Mo- 
natsdrittel ein, Bull. hell. XXVIII 87, 24, 9. 
Manchmal dauerte das Fest aber auch einen gan¬ 
zen Monat, Bull. hell. XV 212, 144, 15. Die 
Hauptrolle spielte dabei die ixtSrmla tov iXeov, 50 
Bull. hell. XV 196, 140, 12, bei der das Bild des 
Gottes in feierlichem Zuge hoch zu Roß von den 
Priestern aus Panamara nach Stratonikeia ge¬ 
bracht wurde, Bull. hell. XV 202, 144, 15. XXVIII 
246, 57, 11; dort wurde es im Rathaus unter¬ 
gebracht, wo es während der Festtage blieb. Hier 
wurden auch dem Gott die im Zuge mitgeführten 
Rinder geopfert. Bull. hell. XII 259, 42, 2. Auch 
bei diesem Fest fanden Ölverteilungen an die 
Gläubigen statt, Bull. hell. XI 379, 2, 12. 888, 3, 60 
12, ferner Wettkämpfe mit gymnischen und mu¬ 
sischen Agonen, öffentliche Mahlzeiten, Bull. hell. 
XXVIII 23, 2, 12 und auch Geld Verteilungen. AU 
dies lockte aus ganz Karien und Asien Leute 
herbei. 

Die Komyrien und Heraeen dagegen fanden 
im Bergheiligtum von Panamara statt, das 1886 
aufgedeckt wurde. Aus den Inschriften läßt sich 
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aber ersehen, daß sieh im Tempelbezirk zwei Tem¬ 
pel befunden haben: das Komyrion, also der 
Tempel, aus dem der Zeus P. hervorgegangen ist, 
BuU. hell. XI 383, 3, 28, und das Heraion, der 
Tempel der Hera, BuU. hell. XI 875, 1, 32. Man 
muß jedoch annehmen, daß sich auch Tempel und 
Statuen anderer Gottheiten in dem Tempelbezirk 
befunden haben, so ein Tempel der Artemis von 
Panamara Bull. heU. XXVIII 41, 26, 5, wohl auch 
eine Kultstätte des Serapis und der Isis, BuU. 
heU. XI 889, 6, 5 und anderer Gottheiten, s. Öp¬ 
pe r m a n n 64ff. In dem dgum)t^gtov, das sich 
wahrscheinlich neben den Tempeln befunden hat, 
luden die Priester die Gläubigen zu Mahlzeiten 
ein, BuU. heU. XXVIII 261, 87, 13. 

Die Komyrien waren die eogtr/ tov öeov, fan¬ 
den jedes zweite Jahr statt und dauerten 2 Tage, 
BuU. heU. XXVIII 379, 2, 16. Sie fanden in 
Panamara im Bergheiligtum des alten Gottes 
statt, sind alBO das ursprünglichste Fest. Im Ko¬ 
myrion wurden bei diesem Mysterien gefeiert, zu 
denen nur Männer jeden Standes und jeder Ab¬ 
stammung Zutritt hatten. Es wurden heilige Mahle 
gefeiert, bei denen Wein getrunken wurde. Die 
Frauen waren außerhalb des Komyrions an den 
Spenden und Verteilungen während des Festes 
beteiligt. Mit den Mysterien im Komyrion ist auch 
der Brauch der Haarweihe verbunden, der durch 
viele Inschriften bezeugt ist, BuU. hell. XII 489, 
90. 487, 66, und nicht nur an den Komyrien aus¬ 
geübt werden konnte, sondern jederzeit, doch nur 
von Männern, BuU. hell. XII 487, 66. 49, 120. 
488, 80. Dies alles weist darauf hin, daß dieses 
Fest das älteste in Panamara war und dem alten 
männlichen Gott zu Ehren gefeiert worden ist, 
mag er nun Komyros geheißen haben oder einen 
unbekannten Namen getragen haben. 

Das zweite in Panamara gefeierte Fest waren 
die Heraeen, das Fest der Frauen im Heraion, 
bei dem die Männer im xcgtßoXos blieben, Bull. 
heU. XV 196, 140, 24. Auch dieses Fest stand 
allen Frauen ohne Unterschied offen-, auch hier 
verteilten die Priester Spenden an alle Gläubigen. 
Doch weist keine Inschrift darauf hin, daß an den 
Heraeen Mysterien gefeiert worden wären; es 
scheint, daß diese nur dem Kult des Zeus P. Vor¬ 
behalten waren. In der uns bekannten Form 
stammt der Kult und das Fest natürlich von 
Samos her; doch kann bereits vor dem Eindringen 
des Herakultes eine weibliche Gottheit neben 
dem männlichen Gott in Panamara einen Kult 

f ehabt haben, wie dies in Asien häufig der 
all ist. 

Von den Komyrien zu trennen ist die Svooos 
oder dvdßaais tov tfeov. Bull. heU. XV 185, 
180 A 12. XI 383, 3, 9, s. N i 1 s s on Griech. Feste 
29; Schäfer 452, anders Oppermann 74. 
Dieterich Mithraslitnrgie 220; es muß sich 
am die jährliche Rückbringung des Bildes des 
Zeus P. von Stratonikeia nach Panamara nach den 
Panamareen handeln. 

Eine weitere wichtige QueUe für den Kult und 
das Wesen des Gottes sind seine Bilder auf den 
Münzen von Stratonikeia. Sie zeigen einen nach 
rechts sprengenden Reiter, Catal. of Gr. coins 
Caria 156, 54. 158, 66—88; das stellt wohl die 
IxtSrtnia toü deov an seinem Fest dar. Auf vielen 
Münzen reitet er auf einen Altar zu, vgl. Bull. 
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hell. XV 202,114: xov htxov tioodos. Nach Schä¬ 
fer 41 Öf. kann man 2 bestimmte Typen auf den 
Münzbildern unterscheiden: den Gott ohne Strah¬ 
lenkrone mit Chiton und den Gott mit Strahlen¬ 
krone und Chlamys. Oppermann nimmt als 
Urtypus Zeus P. in der Linken ein Szepter, mit 
Chlamys bekleidet, an, der nach rechts auf einen 
Altar zureitet, so BMC Caria 156, 54.158, 66—68. 
Auf anderen Münzen trägt der Gott in der Rech¬ 
ten einen runden Gegenstand (Schale?), BMC P 
Caria 151, 83. 154, 49. 158, 42. Er kann auch 
auf seinem Haupt: einen Strahlenkranz tragen, 
BMC Caria 153, 42, und ist somit als Lichtgott 
aufgefaßt: auf der Rückseite der Münze reitet 
eine Göttin mit wehendem Schleier auf einem 
Löwen. Auf Grund der Münzbilder ergeben sich 
verschiedene Deutungen des Zeus P. Nach _H e a d 
Catal. of Gr. coins Caria LXXII ist er niemand 
anderer als der aus Phrvgien und Lykien be¬ 
kannte Sozon, Sabazios, Men. Auch Schäfer2 
428 nimmt an, daß der Gott aus Lykien nach 
Earien gekommen sei und stützt seine Annahme 
auf das Pferd des Zeus P., das uns aber nur aus 
den Panamareen bekannt ist. Daher erklärt rich¬ 
tiger Oppermann 87, das Pferd gehöre nicht 
zu den alten Bestandteilen des Kultes von Pana- 
mara, sondern das heilige Tier des Gottes sei das 
Rind gewesen; das wird durch Münzen bestätigt, 
BMC Caria 157, 59, auf denen ein bärtiger Mann, 
wohl Zeus P., mit Chiton und Chlamys bekleidet, f 
in der Linken ein Szepter, in der Rechten ein 
Schwert, ein vor ihm stehendes Rind durchbohrt. 
Das wird also Zeus P. bei einer ßovfh/ala bei den 
Panamareen sein, Oppermann 87ff. 

Zwischen Zeus P. und Hera sowie zwischen 
dem alten asiatischen Götterpaar Attis-Kybele 
sind zweifellos Ähnlichkeiten vorhanden, Opper¬ 
mann 89. Darauf weist das Rindopfer und das 
Szepter. Wie Attis auf Bergböhen verehrt wurde, 
so auch Zeus P. Die oben erwähnte Göttin mit ‘ 
dem wehenden Schleier auf einem Löwen reitend 
erinnert sofort an die asiatische Göttermutter. Wie 
wir also in Zeus P. einen graezisierten asia¬ 
tischen Gott vor uns haben, so ist auch seine ur¬ 
sprüngliche asiatische Partnerin eine mehr oder 
weniger feste Vereinigung mit der griechischen 
Hera eingegangen. [Juditha Hanslik-Andrfe.] 

Panapione, kleine Ortschaft an der Küste 
Etruriens als potitio zwischen Pyrgi und Castrum 
Novum im Itin. Marit. 498 erwähnt, 8 mp. von 
ersterem und 7 mp. von letzterem entfernt, was 
sie in die Nähe von Punicum versetzen würde. 
Lage unbekannt. [Lnisa Banti.] 

Panara, Stadt auf Panchaia (s. d.) Diod. V 42. 

Panares war neben Lasthenes (o. Bd. XII 
S. 890) der bedeutendste Führer der kretischen 
Seeräuber in den Zeiten des dritten Mithridati- 
schen Krieges. Als ihre von dem römischen Senat 
geforderte Auslieferung verweigert wurde, und 
infolgedessen der Consul Q. Metellus 685 = 69 
mit starker Heeresmacht den Krieg eröffnete, 
traten sie an die Spitze des Widerstandes auf der 
Insel. Sie wurden geschlagen, und P. übergab 
gegen Zusicherung der Straflosigkeit ihre Vater¬ 
stadt Kydonia, während Lasthenes nach Knossos 
entkam, bei dessen Einnahme sich wiederum 
rettete und erst später unter ähnlichen Bedingun¬ 
gen wie P. sieh dem Sieger unterwarf, der den 
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Ehrenbeinamen Creticus empfing (Diod. XLl,8f. 
Appian. Sic. frg. 6. Veil. II 34, 1. Flor. I 42, 6. 
Nur Lasthenes genannt Phlegon FGrH 257 F. 
12, 12; keine Namen Dio frg. 111, 2. Lasthenes 
vielleicht auf der Inschrift aus Amnisos auf 
Kreta: ’Eni xooptov | xüv avv Aa\o&m) r<5 2\cuaa- 
pevd> tcö | Ttbtxcioems [Ilgaxxixa riji Agyatok. 
hatglas 1935, 201 f„ daraus Revue archöol. Vlme 
sörie X 875 nr. 141). [F. Münzer.] 

Pan&retos ( UavAgexos ), Akademiker. Von 
diesem Schüler des Arkesilaos (o. Bd. IIS. 1164S.) 
sind nur einige spärliche Angaben über seine 
gesundheitliche Konstitution und seine von Ptole- 
maios IIL Euergetes bezogene ,Gelehrtenpension‘ 
erhalten, Polem. bei Athen. XII 552 c (= FHG 
IH 84 p. 141): Ilokipeov 6’ 6 xtgir/ygxgs ... loro- 
get, <S >f xal IlavAgexos laxgtg piv oihevl diplktjoer, 
‘Agxeatkaov de rjxgoäro xov tpikooötpov, xal 8xt 
avveyeveto Ilxokepaiq) Evegyhp xakavxa debdexa 
I tov iriavrov kapßAveov ■ ijv di layvAxaeos, Sroaos 
ätaxekeaas. Ailian. var. hist. X 6: xcd IlavAgexos 
61 kexrAtaxos rjv • dtetlkeae pivzoi Avooog. Suse- 
mihll (1891) 126, 613 8, 20a-b. Zeller 
Phil. d. Griech. III 1*. 514, 3. 

[Johanna Schmidt.] 

Panarium. Dem, panariolum (Mart. V 49, 
10), Nbf. panarius (CIL IX 2854), Brotkorb, Korb. 
Seiner Ableitung nach bedeutet der Name ent¬ 
sprechend granarium u. ä. zunächst einen Be- 
' hälter zum Aufbewahren des Brotes (Varr. 1. 1- 
V 105); die Glossen geben dafür Agttrd^xti (CG1L 
II 531, 22; vgl. Schol. Aristoph. Plut. igxo&rjxi) 
=s &vkaxos Brotsack) oder Agxcepogov (II 246, 
19. in 366, 63), Brotkorb, s. o. Bd. II S. 1460. 
In der Kaiserzeit werden p. bei den von den 
Herrschern veranstalteten Volksspeisungen ver¬ 
wendet, die mit allerlei Speisen angefüllt einzeln 
verteilt wurden, Suet. Cali?. 18, 2; Domit. 4, 5. 
Stat. silv. I 6, 81. Mart. a. O., s. den Art. Spor- 
tula u. Bd. IIIA S. 1884. Auch auf die Jagd 
nahm man in einem p. den nötigen Proviant mit, 
Plin. ep. I 6, 3. In der allgemeinen Bedeutung 
,Korb‘ sind mit j>. verwandt die Ausdrücke eoni- 
stnm o. Bd. III S. 1482, »portula, »portella und 
axvgls, u. Bd. in A S. 1891 f. Jedoch werden p. 
und »portella bei Suet. Domit. 4, 5 insofern unter¬ 
schieden, daß den Senatoren und Rittern die 
Speisen je in einem p., dem gewöhnlichen Mann 
in der »portella ausgeteilt werden. Demnach wer- 
1 den die p. schönere und größere Körbe gewesen 
sein und feinere Gerichte enthalten haben. Über 
Material und Form findet sich nirgends eine An¬ 
deutung, außer CIL 11016, wo ein größeres p. aus 
Marmor, eineArtTrog, erwähnt wird. [Aug.Hug.] 

Panasagoros. skythischer Prinz, Sohn des 
Königs Sagylos, wird von seinem Vater der Ama¬ 
zonenkönigin Oreithyia mit einem großen Reiter¬ 
aufgebot gegen die angreifenden Athener zu Hilfe 
geschickt. Vor der Schlacht tritt eine Entzwei- 
> ung ein, P. und die Skythen kämpfen nicht mit 
Dennoch finden die Amazonen nach ihrer Nieder¬ 
lage Zuflucht im Lager der Skythen und kommen 
mit deren Hilfe unbehelligt in ihr Reich zurück, 
lust. II 4, 27—30. Von P. und seinem Vater ist 
sonst nichts bekannt 

Iustinus hat so stark gekürzt, daß der Grund 
der Kampfenthaltung des P. unklar bleibt, doch 
läßt sich erkennen, daß die Schilderung des Tro- 
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gus oder seiner Vorlage stark novellistisch ge¬ 
färbt war und die literarische Ausführung den 
geschichtlichen Kern überwucherte (eingelegte 
Reden § 27. 28). Die Quellenanalyse dieses Ab¬ 
schnittes muß von der Form ausgehen; v. Gut- 
s c h m i d s Sagenanalyse führt auf Abwege (im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen durch¬ 
aus die Amazonen, die Athener sind nur Grie¬ 
chen schlechthin). Bei Iustinus schimmert eine 
skythische Novelle durch. Unverkürzte Novellen 
mit skythischem Stoff bei Lukian. Toiaris. Cha- 
res von Mytilene b. Athen. XIII 575. Jetzt der 
Romanfetzen PSI VHI nr. 981, dazu Rostov- 
t z e f f Seminarium Kondakovianum II (Prag 
1928) 135ff. (russ., mit eingehender Analyse und 
Wiederherstellung des Bruchstückinhalts), franz. 
Inhaltsangabe 138. Körte Arch. f. Pap. VIII 
251 ff. wirft die Frage der skythischen Thematik 
nicht auf. 

Die unmittelbare Erstquelle des Trogus für 
das P.-Stück ist noch nicht gefunden. Uber Tima- 
genes als (eine der) direkte(n) Vorlage(n) 
Schanz-Hosius II 324f. (§ 329a). Ja- 
c o b y Kommentar zu FGrH 88 Timagenes. Auch 
mit direkter mündlicher oder persönlich vermit¬ 
telter Überlieferung muß gerechnet werden lust 
epit. XLIII 5, 11. Den Stoff kann jemand ge¬ 
liefert haben, der speziell über Skythen oder 
Amaaonen geschrieben hat, z. B. Agathon von 
Samos, Ktesippos, Mnesimachos, Timouax. Istros 
(v. Gut schm id Kl. Sehr. V 160) käme eher 
als Mittelsmann in Betracht. Wer dem Stoff die 
literarische Form gab, die bei Iustinus noch nicht 
ganz verschwunden ist, bleibt zu prüfen. 

[Erich Diehl.] 

Panathenaia. 

1) Athen. Das Kauptfest des Staates, der 
Sage nach gegründet entweder von Erichthonios 
(so die Attis des Hellanikos und Androtion bei 
Harpokr. s. Ilava&qvata) oder von Theseus (Paus. 
Vm 2, 1. Plut. Thes. 24; eine Kombination von 
beiden Schol. Plat. Pannen. 127 a). Der Name 
bietet entsprechend der doppelten Verwendung 
des darin enthaltenen Eigennamens zwei Mög¬ 
lichkeiten der Erklärung. Entweder man legt den 
Stammesnamen zugrunde und versteht dann P. 
so wie die ähnlich gebildeten Festnamen Panio- 
nia, Panaitolia, Pamboiotia (so schon PolL VI 
163, der unrichtig das anders gebildete Pandia 
hinzufügt), also ein Fest, das alle Bewohner At¬ 
tikas vereinte. So erklärte das Altertum, das eben 
deshalb auch die Gründung dem als Urheber des 
Synoikismos gefeierten Theseus zuschrieb, dem 
auch Neuere zustimmten (A. M o m m s e n Feste 
d. Stadt Athen 41. Pfuhl De pompis Atticis 
32). Oder aber man erkennt in dem Wort den 
Namen der Göttin wie in IIAvdia den des Zeus 
(falls diese Erklärung richtig ist und nicht viel¬ 
mehr die Useners, Götternamen 61 f., die mit 
Unrecht heute meist ohne weiteres abgelehnt oder 
ignoriert wird), dann bedeutet, wie Pandia das 
All- oder Gesamtfest des Zeus, so P. das Allfest 
der Athene (v W i I a m o w i t z Kvdathen 138; 
Glaube der Hellenen I 227. 258. Robert 
Griech. Mvth. 211,2. Denbner Att. Feste 22). 
Freilich gibt es dafür nur die eine nicht einmal 
ganz sichere Parallele der Pandia, aber die andere 
Erklärung stimmt gar nicht recht zu den Bei¬ 


spielen Panionia usw., da die Athener selbst ja 
nur ein Teil, wenn auch in historischer Zeit der 
bestimmende Hauptteil des geeinigten Volkes 
waren. Man müßte denn schon den Namen nicht 
auf die Einigung ganz Attikas beziehen, sondern 
auf die der athenischen Gemeinden selbst, die um 
die Burg herum lagen und die wohl ebenso wie 
die Urroms einmal selbständig waren, wozu die 
Stiftung durch Erichthonios gut paßte. Wer frei¬ 
lich diese Erklärung annimmt, muß natürlich, 
da die Hauptgöttin doch schon vor dem Syn¬ 
oikismos sei es Athens sei es Attikas ein Fest 
gehabt haben muß, die weitere Folgerung ziehen, 
die zuerst wie es scheint Istros zog, daß es vor¬ 
dem ein Fest gab (Harpokr a. O. Paus, 

a. O.). Übrigens kommen beide Ableitungen sach¬ 
lich ungefähr auf dasselbe hinaus. Denn auch der 
Name .Allfest 1 hat doch nur dann Sinn, wenn es 
eine Gemeinschaft begeht, die nur nicht ge¬ 
rade das Ergebnis eines Synoikismos zu sein 
brauchte. 

Unterschieden wurden die großen P. (meist 17. 
tä peyAka, seltener 77. peyAka oder xa peyAka II., 
dies erst in den nachchristlichen Jahrhunderten. 
Nachweise bei A. Mommsen 41 f.) und die 
kleinen P. (der offizielle Name offenbar 77. nt 
xax’ biavx&v, so wenigstens IG ü* 334, in der 
Literatur 77. id ptxgä-. Lys. 21, 2 u. 4. Menand. 
Agroik. frg. 494 — CAFIII142). Steht Tlavadxi- 
vata allein, so ergibt sich in vielen Fällen aus 
dem Zusammenhang, ob die großen oder kleinen 
gemeint sind, oft ist auch das Fest im allge¬ 
meinen, nicht die besondere Feier gemeint. Da- 

f egen ist der beamten- und finanzrechtliche Aus¬ 
ruck ix 77. eis 77. noch umstritten, s. B u s o 11 
Gr. Staatskunde 1055, 3. — Zeit. Die großen 
P. wurden alle 4 Jahre, also penteterisch (daher 
Lykurg. 102 xad’ exAaxrjv sievxeiriglda), die klei¬ 
nen jährlich gefeiert, wie durch einwandfreie 
Zeugnisse feststeht (Harpokr. a. 0. dtxxa 77. fjyero 
'Ä&qvrjcn , rö ph> xaö' Ixaoxov btavxAv, xd 6i dta 
xevxexrjgtdos Abteg xal peyAka ixAkovv. Für die 
großen s. noch Argum. Demosth. 21. Aristot. 
a*jv. Ilok. 54, 7. Schol. Plat. Parm. a. 0. Ciris 
21 f. ; für die kleinen IG II 5 884). Wenn zweimal 
von einer trieterischen Feier geredet wird und im 
Argum. Demosth. a. 0. diese sogar für die kleinen 
P. beansprucht wird, so ist das sicher Confusion. 
Dio Penteteris wurde, wie die datierbaren Ur- 
1 künden ergeben, im 8. Jahr der Olympiade ge¬ 
feiert, und zwar Ende Hekatombaion. Der Haupt¬ 
tag war die xglrg tpdlvorxos (Proklos zu Plat. 
Tim. 17 b S. 26. lRf. Dind Schol. Plat. rep. 
827 a), also der 28. Hekatombaion, der auch als 
Geburtstag der Göttin galt (Wilh. Schmidt 
Geburtstag im Altertum 99). An diesen Zeugnis¬ 
sen zu zweifeln ist kein Grund, doch hat A. 
Mommsen nachgewiesen, daß auch die sons- 
stigen literarischen und epigraphischen Zeug- 
1 niese auf die zweite Hälfte desselben Monats 
führen. Danach ist es schon an sich fast selbst¬ 
verständlich, daß auch die kleinere FeieT zur 
selben Zeit stattfand (so schon B o e c k h Staats- 
haush. d. Athen. II 166f). Nun nennt allerdings 
Proklos an derselben Stelle, wo er unzweifelhaft 
richtig für die großen P. die xglxt) tpdlvovxos als 
Tag angibt, für die kleinen eine Überlieferung, 
wonach sie den Bendideen im Thargelion folgten. 
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Aber er gibt sie doch nur verklausuliert, nämlich 
als Ansicht der sog. Hypomnematisten und des 
Rhodiers Aristoteles (Aristokles?), bei der es sich 
sicher um eine Verwechselung mit den im Thar¬ 
gelion gefeierten Plynterien handelt (A. Momm- 
s e n 52, 3. D e u b n e r 23,11). Immerhin ist die 
Bestätigung willkommen, daß anch die Fragmente 
der Hautgelderliste einen Termin nach dem 
17. Hekatombaion ergeben (M o m m s e n 50). 
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ävtövxi (IG II» 334, 34), und ihre Objekte waren 
einmal wie auch sonst Opfertiere und dann, als 
Besonderheit der großen P., der niizXog, mit dem 
das Kultbild der Athene und zwar, auch nach der 
Erbauung des Parthenons, das alte der Polias be¬ 
kleidet wurde (Aristoph. Av. 826/28. Zenob. 
I 56). 

a) Die Opfertiere. Über diese s. unten 
Ziff. 3. 
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A. Die Penteteris. Über ihre Stiftung 10 b) DerPeplos. Daß er nur bei der Pent- 


gibt es eine verschiedene Überlieferung.. Die 
eine schreibt sie dem Peisistratos zu (Aristot. 
frg. 637 S. 395, 5f. u. 18ff. Rose), die andere, die 
sie in das Jahr des Archon Hippokleides 566/65 
verlegt und auf Pherekydes zurückgeht, liegt in 
zwei Brechungen vor, Marc. Vit. Thucyd. 3 und 
Euseb. Chron. zu Ol. 58, 3. Die erstere Stelle 
IiaioxXelSave agxovxoe Z7- hedg ist in dieser Form 
natürlich unrichtig — das Fest ist ja viel älter — 


eteris dargebracht wurde, ist aus einer ganzen 
Reihe von verschiedenartigen Zeugnissen sieher 
zu schließen (Plat. Euthyphr. 6e. Philemon bei 
Plaut Merc. 64f. Ciris 24ff. Schol. Eurip. Hec. 
467. Schol. Aristoph. Equ. 566; Par 418. Har- 
pokr. s. nexXoe. Heliodor. Aeth. I 10). Das Weben 
des Peplos war eine wichtige kultische Handlung, 
an der teilzunehmen eine besondere Ehre war. & 
wurden dazu einmal vom Archon Basileus zwei 


und enthält eine Verkürzung, die auf Auslassung 20 von den vier Arrhephoren (s. o. Bd. VI S. 54911. 

_- ** i u i - • am .. i< • i 1. -n I_ . __ L _ — _ r\__ Ja« 


des Wortes peyaln zu beschränken willkürlich 
wäre. Das beweist das Zeugnis aus Eusebius: 
Athenientium agon gymnieus institutus est, das 
offenbar auch zu kurz ist, aber durch die Nennung 
des gvmnisehen Agons eine wertvolle Einzelheit 
hinzufügt, die sich der Verfasser nicht aus den 
Fingern gesogen haben kann. Wenn also Pfuhl 
5 es mit Recht rügte, daß M o m m s e n diese 
zweite Überlieferung außer acht ließ, so darf man 
sie aber ebensowenig durch Gleichsetzung von 


Art. Errhephoroi) ausgewählt, die unter der 
Aufsicht der Priesterin am Fest der XaXxela am 
letzten Tage des Pyanepsion die Arbeit begannen 
(Harpokr. s. dggrjrpogeiv. Etym. M. Suid. s. XaX¬ 
xela). Außerdem aber arbeiteten eine größere Zahl 
Frauen und Jungfrauen mit (Schol. Eurip. Hec. 
467 ob jtövov yag xagdivci vtpaivov ... üJM xai 
xiXetai yvvaixee), die unter dem Namen igyaaxlvat 
zusammengefaßt wurden (Hesych. s. v. und beson- 


sie aber ebensowenig durch Gleichsetzung von 30 ders wichtig das Decret IG II* 1034 zu Ehren töv 
agon gymninu mit den großen Panathenaen ver- nagdevav [x&v ygyjaoftevmv xfj ‘Adgvg xaje/gia 
wischen. Es ist immer mißlich, bei so trüber und xi [etc xolv xlnXov). Diese leisteten natürlich, da 


dürftiger Überlieferung eine Wiederherstellung 
zu versuchen, aber es ist doch nicht nur unbe¬ 
rechtigte konziliatorische Kritik, sondern nur 
gegenseitige Ergänzung der drei Zeugnisse, wenn 
man etwa Folgendes erschließt: Der erste Ver¬ 
such einer Erweiterung der P. erfolgte unter dem 
Archon Hippokleides 566/65 (vielleicht durch die 


die Arrephoren ja kleine Mädchen von 7—11 Jah¬ 
ren waren, die Hauptarbeit. Auffallen kann die 
große Zahl der an der Arbeit beteiligten Jung¬ 
frauen, nämlich nach den Resten des Namensver¬ 
zeichnisses des Ehrendekrets etwa 100—120, und 
Reichel hatte einst daraus geschlossen, daß 
der Peplos sehr groß gewesen sein müsse und für 


Philaiden) durch die Stiftung eines gymnischen 40 die große Statue des Parthenons bestimmt war. 
Aarons, Peisistratos aber hat dann während seiner Aber dies letztere ist nicht richtig (s. o.). Die 

- 15 . ’ .. . . . . M . . „i,. • «-»ii.. ■* __ . rt_i_-J_ 


Regierung die penteterische Feier endgültig fest¬ 
gelegt und ausgestaltet. 

I. Die religiöse Feier. Sie zerfiel in 
drei Hauptteile, eine Nachtfeier (xawvxle), die 
Pompe und die Opfer auf der Burg. 

1. Die Pannychis. Sie wurde in der 
Nacht vor dem Hauptfesttag, dem 28. Heka¬ 
tombaion, gefeiert (IG II 334, 30. Eurip Her. 


Zahl ist anders zu erklären: Entweder wechselten 
die Mädchen untereinander ab, oder aber hatte 
sich ein Teil nur ehrenhalber unter die Igyaaxlvat 
aufnehmen lassen, und ihre Mitwirkung bestand 
hauptsächlich in der Beisteuer zu dem Weih¬ 
geschenk der silbernen Schale, die die Igyaoxivai 
zu stiften pflegten, wobei zu beachten ist, daß 
das Dekret erst aus der Zeit um 100 v. Chr. 


777) und bestand aus einem Fackel wettlauf und 50 stammt (so A. Mommsen 110). Die Aufsicht 
einer musikalischen Feier. Die Xaunae. nicht über die Arbeit führten von weltlicher Seite die 

r 5 .. cn.-» ...i . __*i n..t. / U.i.t *iJl 


für die kleinen P. bezeugt (Mommsen 103, 
3), aber sicher für die großen (IG II J 2311). 
wurde wie üblich als Agon gefeiert, unter Auf¬ 
sicht des Archon Basilens (Aristot. 'Ad. noX. 
57, 1, vgl. o. Bd. III S. 74f.), und sowohl die 
siegende Phyle wie der siegende Lampadedromos 
erhielt einen Preis; das Nähere s. u. S. 484. 


Athlotheten zusammen mit der Bule (Aristot. 'Ad- 
jtoX, 60. 1). Der Stoff des Peplos war Wolle (IG 
II* 1034. Aristoph. Av. 827. Schol. Equ. 566), 
die Grundfarbe treib, die Figuren in anderer Farbe 
(Schol. Eurip. Hec. a. O. baxlrdivoi, mehr s. bei 
Stndniczka Griech Tracht 136ff. Pfuhl 
13f.). Die Bilder, die hineingewebt waren (nicht 


Die musikalische Feier (Eurip. Her. 780) wurde hineingestickt, s. v. Premerstein Üsterr. 

durch Chöre von Jünglingen, die einen Paian b0 Jahresh. XII 10), stellten wenn nicht nur so doch 
sangen (Heliodor. Aethiop. 110, dazu Deubner hauptsächlich Szenen aus der Gigantomachie dar 

N. Jahrb. 1919, 405 u. Feste 24), und Jungfrauen, (Eurip. Hec. 466f. Strattis im Schol. zu diesem 

die die entsprechenden öXoXvyai anstimmten und Vers. Iph. T. 222f Plat. Euthvphr. 6 b—c. Schol. 

einen Reigen aufführten, ausgeführt. Diese Chöre Aristonh Equ. 566, wo als Beispiel die Tötung 

waren wohl mit den kvklischen Chören, die für des Enkelados durch Athene genannt wird. Pro- 

die P. ausdrücklich bezeugt sind(Xenoph. rep. Ath. klos zu Plat Tim. p. 26, zum Staat p. 327 a. 

3, 4 und IG II3025 Relief mit Inschrift), identisch. Schol. Aristid. 13 I p. 197, 8 Dind ; vgl. auch die 

2. Die Pompe. Sie begann &ft’ i )Xlg> Nachricht, daß die P. zur Erinnerung an die Tö- 
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tung des Giganten Asterios durch Athene gegrün¬ 
det wurden, Schol. Aristid. Panathen. p. 189 Jebb. 
Aristot. frg. 637 Rose; Darstellung des Raubes 
der Oreithyia durch Boreas nach Nonn. Dionys. 
XXXIX 188f Ciris 29ff.). Die Stellen, die man 
für weitere Abbildungen anführte, sind entweder 
viel zu unbestimmt wie Eurip. Ion 196 oder sind 
aus Aristoph. Equ. 566 on Svbgee goav xijebe yye 
äl-ioi xai xov atnXov abgeleitet, den man mißver¬ 
stand (s. D i e 1 s Rhein. Mus. XXX 136. S t u d - 1 
niezka 137, 17. Pfuhl 12, 71). Denn wenn 
wirklich schon in älterer Zeit verdiente Männer 
im Peplos abgebildet worden wären, dann wäre 
die Entrüstung über das Verlangen des Demetrios 
Poliorketes, sein und des Antigonos Bild mithin- 
einzuweben (Diod. XX 40. Plut. Demetr. 10.12), 
unverständlich. Daß diese Neuerung übrigens 
mindestens zunächst nicht wiederholt wurde, kann 
man daraus schließen, daß der Sturm, der damals 
den Peplos zerriß, vom Volke als dtiov, d. h. als 2 
Zeichen des göttlichen Zornes gedeutet werden 
konnte. Wichtiger und schwieriger ist die Frage, 
wie man das Gewand in der Pompe trug oder be¬ 
förderte. Die Überlieferung ergibt folgendes Bild; 
Dm gute Scholion zu Aristoph. Equ. 566 nagä 
ioIf ’Adrjvaloie nijiXoe r6 Sgfuvov xxje Ilavadrjvai - 
xrje vedoe, i)v ol 'Adyvaiot xaxaoxev&Zovat xfj deg 5 
bi& xexgaexgglboe VC xai xi)v xofixgv xov Kega- 
ueixov xoiovai fiexgi xov ’EXevoivlov sowie noch ^ 
andere allerdings spätere Zeugnisse wie Paus. 11 
29, 1 xov Se ’Agelov xayov xXgalov Sclxwxai vave 
xoiydeioa ie xgv xeov II. xofuigv m Philostr. Vit. 
Soph. n 1,5, wo das von Herodes gestiftete Schiff 
beschrieben wird (s. u.). Heliodor. I 10. Himer. 
Or. III 12 bezeugen, daß der Peplos auf einem 
Schiffskarren gefahren wurde. Es. ist dies also 
jedenfalls die in der späteren Zeit herrschende 
Vorstellung. Auch die Urkunde IG II* 657 (Sylt* 
374), nach der König Lvsimachos für den Peplos 
der P. des J. 299/98 den loxoe und die xegala 4 
stiftete, und Phot. s. loxoe xai xegala • 6 /uev 
loxoe x6 ixifigxee £vXov ävto xexaftevov , xegala 
bi xä xXdyta woxe yeviadai ypdfifia xd xav • biexel- 
vexo bi jtoXXAxte o xije ’Adrjvde xcxXoe eie xotovxov 
oxg/ea £vX(ov, xai InSpjievoav können, wenn hier 
auch das Wort Schiff selbst nicht steht, doch der 
unbefangenen Auslegung nur als Beweis für sein 
Vorhandensein gelten. Endlich vergleicht der Ko¬ 
mödiendichter Strattis (bei Harpokr. s. xoneiov • 
xov xenXov 6e xovxov eXxovo’ Svevovxee xoxeiotc Sv- ■ 
bgeg ävagtdfiTjxoi eie Sxgov ätoneg loxlov xov toxöv) 
den Peplos mit einem Segel, was wenn auch frei¬ 
lich nicht so sicher in dieselbe Richtung weist, 
womit wir bis hinauf um 400 v. Chr. kämen. 
Dagegen kommt weder bei den Tragikern noch 
bei Aristophanes eine Erwähnung oder auch nur 
eine Anspielung auf das Schiff oder das Segel 
vor, und es fehlt auch in der Darstellung des Pan- 
athenaeenzuges auf dem Parthenonfries ein ent¬ 
sprechendes Bild: weder der Sc’nifTskarren noch 
jenes tanförmige oxvt*o mit dem Segel ist zu er¬ 
blicken, wohl aber wird, wie meist angenommen 
wird, die Überreichung des zusammengefalteten 
Gewandes an einen Priester in der Mitte der Ost¬ 
seite zwischen den beiden Hälften der Götterver- 
sammlnng, also an hervorragender Stelle dar- 
gestellt (Michaelis Parthenon Fig. 34 u. 35, 
jetzt sehr gute Abbildung auch bei Deubner 
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Feste Taf. II). Auf Grund dieses Tatbestandes 
hat A. Mommsen 114 folgende eigenartige An¬ 
sicht entwickelt: In älterer Zeit und noch im 
5. Jhdt. sei der Peplos gar nicht in der Pompe 
mitgeführt worden, sondern nachdem er auf der 
Burg verfertigt worden war, sei er nicht in die 
Unterstadt hinabgeschafft worden, sondern sei 
oben geblieben, nnd die Darbringung an die Göt¬ 
tin sei ein interner Akt gewesen des Athena- 
dienstes, der etliche Stunden, vielleicht sogar 
etliche Tage vor dem Eintreffen des Festzuges 
stattfand, nnd eben dieser Akt sei in der Mittel¬ 
gruppe des Ostfrieses dargestellt Erst viel später 
habe man den Schiffskarren eingeführt. Wäre der 
Fries unsere einzige Quelle, hätte diese Ansicht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, zumal 
sie die berechtigte Frage, wann und wie das hei¬ 
lige Gewand nach seiner Vollendung in die Stadt 
hinabgeschafft wurde, überflüssig macht Aber vor 
den vielen anderen Zeugnissen, von denen kein 
einziges auch nur eine Andeutung über eine so 
wichtige Änderung im Ritual enthält, kann sie 
nicht bestehen und ist daher mit Recht allgemein 
abgelehnt worden. Höchstens käme noch folgende 
Möglichkeit in Betracht, für die sich F a r n e 11 
Cults I 297 und P f u h 110 entschieden: das tau- 
förmige, Mast und Rae vergleichbare Gerüst, an 
dem der Peplos wie ein Segel befestigt war, sei 
ursprünglich in einem einfachen Wagen gefahren 
worden, der erst später die Form eines Schiffes 
angenommen habe. Aber die sich daraus ergebende 
historische Entwicklung entbehrt, wie Deub¬ 
ner 33 meines Erachtens überzeugend dar¬ 
gelegt hat, der Wahrscheinlichkeit. Denn daß das 
Panathenaeenschiff eine Nachahmung des diony¬ 
sischen Schiffes war, kann als sicher gelten (so 
Pfuhl 11 selbst im Anschluß an Duemmler 
Kl. Schriften II 51, ebenso F r i c k e n hau s 
Arch. Jahrb. 1912, 73, dessen Vermutung freilich, 

I daß beide Feste den gleichen Karren benutzten, 
wenig glücklich ist). .Dann ist es aber doch wahr¬ 
scheinlicher, daß sich damals, als bei Einsetzung 
der großen P. zugleich die Darbringung des. neuen 
Peplos beschlossen wurde, sofort das Vorbild des 
viel älteren dionysischen Schiffskarrens anbot und 
durchsetzte, als daß man zunächst den Mast in 
den Wagen stellte und hinterher auf den Gedan¬ 
ken gekommen wäre, dem Mast entsprechend den 
Wagen als Schiff zu gestalten 1 (Deubner 33, 
1 der auch auf die Analogie der dionvsischen, eben¬ 
falls tauförmigen Stylis hinweist). Wenn also am 
hohen Alter des Panathenaeenschiffes zu zweifeln 
unberechtigt scheint, so vermißt man um so mehr, 
daß im Parthenonfries die xofurj des Penlos nicht 
dargestellt ist, und eine befriedigende Erklärung 
dafür ist meines Erachtens bis jetzt noch nicht 
gelungen. Die relativ einfache Erklärung Pfuhls 
(11 mit Anm. 68), die Höhe des Frieses habe dazu 
nicht gereicht, mag für den Schiffskarren mit 
) dem Gerüst für den Peplos zufreffen, aber er fuhr 
ja nur bis zum Fuß des Burghügels, und von hier 
mußte man den Peplos zu Fuß zum Poliastempel 
hinauftragen. Wie das geschah, ist nicht über¬ 
liefert. Pfuhl meinte, man habe ihn mit dem 
Gerüst vom Wagen heruntergenommen und ihn 
dann wie eine Prozessionsfahne hinaufgetragen. 
Sollte das richtig sein, so ist doch seine Ansicht, 
daß auch dazu der Raum nicht gereicht habe, 
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nicht überzeugend; der Künstler hat doch auch 
Reiter hoch zu Roß dargestellt. Nun ist aber jene 
Art, den Peplos zu tragen, gar nicht, wie P f n h 1 
meint, die einzig mögliche. Studniczka (N. 
Jahrb. 1912, 259) hat sie mit Grund beanstandet 
und seinerseits vermutet, daß Ergastinen ihn au! 
Rücken und Schultern breit entfaltet getragen 
hätten, wie es die SabouroffBche Schale zeigt (a. 0. 
Taf. I Abb. 2). Aber auch davon ist auf dem Fries 
nichts zu entdecken. Vielleicht wurde er zusam-1 
mengefaltet getragen (soPetersen Athen 149), 
und dazu würde dann ja die gewöhnliche Deutung 
der Fig 84 und 35 passen, wonach hier die Über¬ 
gabe des Peplos dargestellt sei, und diese Deutung 
hat gerade deshalb so viel Beifall gefunden, weil 
er dann wenigstens überhaupt auf dem Fries er¬ 
scheint Aber wie man sich auch entscheidet, es 
bleibt doch auffallend, daß das, was gerade den 
Hauptgegenstand der Pompe bildete, auf dem 
Fries nicht eine seiner Bedeutung entsprechende 2 
Berücksichtigung gefunden hat 

c) Die Teilnehmer der Pompe. Zu¬ 
nächst scheint es, als ob wir dafür eine ausführ¬ 
liche und authentische Quelle besitzen, nämlich 
den Parthenonfries, auf dem der Zug dargestellt 
ist. Aber in Wahrheit ist sein Wert problema¬ 
tisch. Denn wie leider öfters bei der monumen¬ 
talen Überlieferung ist die Deutung der Figuren 
und ihrer Handlungen zum großen Teil unsicher, 
worüber die weitgehende Zustimmung, die sie 1 
fand, nicht täuschen darf. Daran wieder nach¬ 
drücklich erinnert zu haben, ist das Verdienst von 
Premersteins Aufsatz über den Parthenon¬ 
fries und die Werkstätte des panathenaeischen 
Feplos (österr. Jahresh. XV fl912) lff.). Denn wie 
man auch über seine eigenen Erklärungsversuche 
denken mag, die Einwendungen, die er gegen die 
bisherigen Deutungen erhebt, sind nur allzu be¬ 
rechtigt So besteht der Hauptwert des Frieses 
für unsere Frage darin, daß er für Dinge, die • 
anderweitig überliefert oder erschlossen sind, 
wiederholt eine willkommene Bestätigung liefert 
(vgl. das unten über die Opfertiere Gesagte), 
während Deutungen, die sich in Widerspruch 
setzen zu dem, was sich auf Grund anderer trif¬ 
tiger Erwägungen ergibt, von vorneherein star¬ 
ken Bedenken ausgesetzt sind. Ein besonders be¬ 
zeichnendes Beispiel dafür bietet die an und für 
sich nicht so wichtige Frage, ob alle Festteilneh¬ 
mer auch an dem Festzug teilnahmen oder ob 
nicht bestimmte Personen den Zug vielmehr auf 
der Burg erwarteten. Dies ist höchstwahrschein¬ 
lich für gewisse Kultpersonen zu bejahen, vor 
allem für die Poliaspriesterin selbst, die doch 
wohl den Zug an der Schwelle des Tempels er¬ 
wartete, ebenso für das zugehörige Tempelperso¬ 
nal, vielleicht auch für einzelne Mitglieder der 
mit dem Kult der Göttin verbundenen Geschlech¬ 
ter der Praiiergiden und Eteobutaden. Nun hat 
man aber auch, weil bemüht die stehenden Män¬ 
nergestalten zu beiden Seiten der Götterversamm¬ 
lung auf dem Ostfries (Fig. 18—23. 43—46) zu 
deuten, in diesen höhere athenische Beamte zu 
erkennen geglaubt, entweder die neun Archonten 
(so Michaelis 254) oder die Athlotheten (A. 
H. Smith Catal. of the Sculpt of the Parthe¬ 
non* p. 73. A. Mommsen 130, 1) oder die 
iegostotol (Pfuhl 19, 124). Doch ist dies, wie 


Panathenaia 464 

man unbedenklich behaupten darf, unmöglich. 
Der Platz aller dieser Beamten war selbstver¬ 
ständlich in dem Zuge selbst (vgl. z. B. die 
Pompe in Magnesia zu Ehren des Zeus Sosipolis 
Syll.* 589, 363. ovfucoputeveftt & t r/v ytQOvalav 
xal i oif hmtls xal rovs Sgxorras rovs re ysipo- 
rovrjrovs xal rovs xhjßonovs xtX. und die ilische 
Inschrift CIG 3599, 20f. r[ovs de tpvidßx°ve *op- 
xjeiaat. Mit Unrecht hat sich Pfuhl auf eie 
P. des J. 514 berufen, wo nach Aristot Aß. noi. 
18,3 Hippias den Panathenaeenzug auf der Burg 
empfing. Denn dieser tat das als Tyrann und 
Herr der Burg, und was er sich als solcher er¬ 
laubte, paßte nicht mehr in die Zeit der Demo¬ 
kratie. Auch A. Mommsen hatte das rich¬ 
tige Gefühl, daß die Archonten und andere 
höhere Beamten nicht als Zuschauer auf die Burg 
gehörten, und sprach deshalb S. 148 die Ver¬ 
mutung aus, es könne sich bei jenen Figuren 
auch um andere Zuschauer handeln wie um Ab¬ 
gesandte fremder Staaten und nannte als Bei¬ 
spiel die peloponnesisehen Bevollmächtigten, die 
sieh im J. 418 zur Ratifizierung des Bündnisses 
mit Athen zehn Tage vor den P. in Athen ein¬ 
finden sollten (Thui. V 47). Aber auch dieser 
schon fast verzweifelte Ausweg ist nicht gang- 
har, nicht nur weil es ganz unglaublich ist, daß 
der Künstler solchen Abgesandten einen Ehren¬ 
platz auf dem Ostfries — neben der Götterver- 
l sammlnng! — eingeräumt hätte, sondern auch 
deshalb, weil auch solche Gesandte, wenn sie an 
der Feier teilnahmen, sicher mit im Zuge gingen. 
Überhaupt scheint mir die Annahme, daß an den 
P. oben auf der Burg Zuschauer zugelassen waren, 
fragwürdig. Erwähnt werden sie meines Wissens 
nicht, und von den Frauen nehme ich das Gegen¬ 
teil an. Denn sonst hätte der Enkel des Deme- 
trios Phalereus, der als Hipparch bei dem Feste 
mitwirkte, seiner Geliebten nicht eine Tribüne 
) bei den Hermen an der Agora errichten lassen 
(Athen. IV p. 167 F), sondern ihr einen guten 
Platz auf der Burg verschaBt Wer nun eigent¬ 
lich jene Männergestalten des Ostfrieses sind 
und ob nicht das Gesagte für die Ansicht derer 
spricht, die sie als die 10 Phylenheroen erklärten 
(Arvanitopullos Athen. Mitt XXXI flDOGl 
383. Weismann Herrn. XLI [1906] 6183. 
v. Premerstein a 0., dagegen Sturi¬ 
tt iezka N. Jahrb. 1912, 251), ist eine andere 
) Frage, die hier nicht zu behandeln ist. Es ge¬ 
nügt, die Schwierigkeiten, die der Verwertung 
des Frieses für unsere Frage entgegenstehen, 
klarzulegen und unrichtigen Schlüssen vorzu¬ 
beugen. Auch die Reihenfolge innerhalb der 
Pompe genau festzustellen, fehlen uns die Mittel, 
und ich beschränke mich daher unter Hiuweis 
auf die von Pfuhl 26—28 vermutete Ordnung 
darauf, die einzelnen Gruppen der Teilnehmer, 
nach bestimmten Kategorien aufzuzählen: 

0 a) Priester und sakrale Mini¬ 
stranten. Die Priesterin der Polias selbst er¬ 
wartete allerdings, wie schon oben bemerkt, 
wahrscheinlich den Zug auf der Burg, aber die 
andern Priester und Priesterinnen nahmen sicher 
an der Pompe teil, und zwar wenn man der Schil¬ 
derung des Himerios tränen darf, auf dem Schiffs¬ 
karren. Kanephoren (vgl. über sie o. Bd. X 
S. 18613.). Sie gehörten zu jedem größeren Opfer 
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(selbst in der Parodie bei Aristoph. Eccl. 7283. 
fehlen sie nicht), denn sie trugen in dem Korb 
gewisse zum Opfer unentbehrliche Gegenstände 
wie die Opfergerste, das Opfermesser, Binden 
oder, besonders in den Mysterienkulten, die den 
profanen Augen zu schauen verwehrten legd. Sie 
sind auch für die P. bezeugt (Tbuk. VI 56. Har- 
pokr. s. xavti<p6got. Phot 129, 18, dazu öfters 
msehriftiieh, auch im P.-Dekret IG n* 384, 15 
sicher ergänzt), doch sind auch hier ein paar Be¬ 
denken vorhanden. Wenn bei einem gewöhn¬ 
lichen Opfer ein oder zwei Kanephoren genügten, 
so erforderten die P. natürlich mehr, und zwar, 
da es sich auch um das Opfer einer Hekatombe 
handelte, bedeutend mehr. Immerhin ist die Zahl 
von hundert, die sich aus dem in der Vita decem 
oratorum (Westermann Biogr. min. p.279, 
184) enthaltenen Dekret des Stratokies ergibt, 
überraschend, und man fragt was denn diese 
alle trugen. Es liegt nahe, mit Pfuhl 20 an 
die goldenen und silbernen Gefäße zu denken, 
die in einer Pompe getragen zu werden pflegten 
und daher xofuuia hießen (s. vor allem Andok. 
IV 29, der unter den xopauia die goldenen **£>- 
vlßta und dvpuarjßta erwähnt, außerdem Thuk. 
n 18, 4. Demosth. XXII 78. Plut Alk. 13. 
Philochoros bei Harpokr. s. v.) und die in Körben 
auf dem Kopf zu tragen wenn auch nicht durch¬ 
aus notwendig, so doch das Einfachste war 
(Pfuhl 20f. mit Anm. 136—137). Ferner aber 
ist auffallend, daß auf dem Fries zwar eine ganze 
Anzahl Frauen dargestellt sind, aber darunter 
keine einzige mit einem Korb auf dem Kopf, 
also keine, die an sich ohne weiteres als Kane- 
phore bezeichnet werden könnte. Die gewöhnlich 
angenommene Erklärung, sowohl rein künst¬ 
lerische Gründe wie Raumrücksichten hätten dem 
Künstler verboten, die Kanephoren richtig, d. h. 
mit erhobenen, den Korb anf dem Kopf hsdtenden 
Armen abzubilden (Pfuhl 21,137), ist bequem, 
aber nicht ganz überzeugend. Nun finden sich 
auf dem Fries zwei Mädchen, die einen Gegen¬ 
stand einer männlichen Person übergeben (Taf. 
V7II Fig. 49—51), und Michaelis, der in 
dem Gegenstand ein xaroür zu erkennen glaubte, 
hat hier die gesuchten Kanephoren gefunden, 
die der Künstler eben nicht im Zuge selbst dar- 
gestelit habe, sondern in dem Moment, wo sie 
nach dem Zuge den Korb abgaben. Dazu stimmt 
nur die männliche Person schlecht, denn man er¬ 
wartet doch, daß die Priesterin zum Opfer den 
Korb empfängt. Den Kanephoren folgten Metöken- 
mädchen, die ihnen Schirme und Sessel nachtru¬ 
gen (Aristoph. Av. 15503.; dazu dasScholion mts 
yäo xavrjtpigots oxt&dttor xal ditpßov dxoiovßtt 
ns exovoa. Hesych. s. dttpgotpdgot • at rats xarrj- 
tpooots etsrovro dltpgovs bittpcßd/uvat. Ailian. var. 
hist VI 1 ras yovv staoßbovi ztbv pterolxoiv oxta- 
dtjrpoßeiv b rats xoftr.ais rjv&yxatov zais iavrtov 
xißats, ras di ywaixas zais yvvatflv, rovs di 
Svdoas oxa<pr)<poßeiv. Die Schinne waren keine 
heiligen Schinne — dann hätten sie doch die Ka¬ 
nephoren selbst oder andere athenische Mädchen 
tragen müssent —, sondern sie sollten die Kane¬ 
phoren vor der Sonne schützen, und die Metöken- 
mädchen sollten sie für sie tragen und, wenn die 
Gelegenheit dazu gekommen war, über sie halten. 
Denn ich kann mir nicht gut denken, daß die 
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Kanephoren während der eigentlichen Prozession 
unter einem Schirm gingen, wie es etwa bei 
D e u b n e r Taf. 18, 2 zeigt; das hätte kaum der 
Feierlichkeit des Zuges entsprochen, sondern ich 
vermute, daß oben auf der Burg während der 
sich lange hinziehenden Opferfaandlungen (Heka¬ 
tombe I) diejengen Kanephoren, die nicht dabei 
Dienst zn leisten hatten und nur znzuschauen 
und zu warten hatten, es rieh bequemer machen 
10 und sich auch gegen die Sonne schützen durften. 
Und sollten nicht so auch am ehesten die um¬ 
strittenen Diphrophoren ihre Erklärung 
finden? Waren die dltpgot, die sie trugen, ent¬ 
sprechend den Schinnen nicht einfach die Sessel, 
auf denen die jungen Damen sich in dieser Warte¬ 
zeit ausruhen konnten? Freilich hat sieh g$gen 
diese profane Deutung der Sessel lebhafter Wider¬ 
sprach erhoben, sowohl von Furtwängler 
Meisterwerke 187f. wie von Pf uh 133, der be- 
20 sonders die Ansicht bekämpft, die Diphrophoren 
seien Metökinnen gewesen, und von Premer- 
s t o i n a. O., der sich anf die zahlreichen in den 
Tempelinventaren der Göttin genannten dltpgot 
beruft, wonach es rieh also bei den P. um heilige 
dltpgot handelte. Ich glaube nicht, daß sie recht 
haben. Der einzige Grand, der wirklich zu ihren 
Gunsten in die Wagschale fällt, ist, daß in dem 
Zitat aus Demetrios bei Harpokr. s. oxtup^tpögot 
unter den Obliegenheiten der Metöken nicht die 
30 Diphrophorie erwähnt wird. Aber es ist miß¬ 
lich, bei solchen Aufzählungen, zumal bei Zitaten 
der oft kürzenden Lexika, auf Vollständigkeit zu 
rechnen — Aeiian ist auch nicht vollständig, da 
er die gerade von Demetrios genannte Hydro- 
phorie ausläßt —, und dieser einen Stelle stehen 
andere Zeugnisse gegenüber, die den profanen 
Gebrauch der Sessel und dementsprechend den 
Metökencharakter der Diphrophoren erweisen. Es 
sind dies einmal die Stellen Aristoph. Av. 1550f. 
40 und Eccl. 7343., von denen besonders die erstere 
ganz deutlich das ditpgotpoßftv mit dem oxtadtf- 
tpooetv verbindet (über Aristoph. Eccl. s. D e u fe¬ 
tt er 21, 14). Dann aber wird ja in zwei Zeug¬ 
nissen, Hesych. und Schol. Aristoph. 1551 (s. oi), 
ausdrücklich das dttpßotpoßeiv als Metökendienst 
dem exiaSr)<pogeiv gleichgestellt. Es wäre mög¬ 
lich, daß diese beiden Erklärungen nur eine Deu¬ 
tung der Aristophanesverse Eccl. a, O. sind, aber 
dann wäre das doch wieder nur ein Beweis da- 
50 für, daß schon die antiken Gelehrten die profane 
Deutung gaben. Auf dem Fries schreiten die 
Kanephoren den Opfertieren voran, aber ohne 
daß ihnen die metökischen Mädchen folgen. 
Ebenfalls aus den Metöken genommen waren die 
Skaphephoren und Hvdriaphoren 
(Harpokr. s. oxatprjtpdoot und Phot 8. oxatpas. 
Poll. III 55. Aristoph. Eccl. 7883.). Die ersteren, 
die einen purpurfarbenen Chiton an hatten, 
trugen muldenförmige Schalen (oxdtpat) ans Sil- 
60 ber oder Erz, die mit Honigwaben und Backwerk 
angefüllt waren. xrjQia und xdxava sind als 
Opfergaben oder beigaben bekannt (s. Leg. Sacr. 
nr. 18 p. 75); es wird sieh also auch hier bei den 
P. um Beigaben zu den Opfern handeln. Der 
Name iißiatpdgot läßt in den Krügen Wasser 
vermuten, und dies wurde ja auch bei den zahl¬ 
reichen Opfertieren (s. u) reichlich gebraucht, 
aber möglich ist natürlich auch, daß in einem 
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Teil der Krüge Wein für die Opfer und das fol¬ 
gende Opfermahl mitgenommen wurde (so Mi¬ 
chaelis 243). Auch Trinkwasser mag dabei 
gewesen sein, besonders für die an dem Zug teil¬ 
nehmenden Mädchen, wozu die Zusammenstellung 
von Schirmen und Krügen bei Demetrios führen 
könnte. Man soll bei diesen Festgehräuehen nicht 
immer nur an die Ansprüche der Götter denken, 
sondern auch an die Bedürfnisse der Menschen 
(vgl. was ich Leg. Sacr. zu nr. 42 p. 121/22 gegen- 1' 
über Foucart bemerkte). Auf dem Fries er¬ 
scheinen sowohl Skaphephoren (Fig 13—15) wie 
Hvdriaphoren (Fig. 16—19), und zwar hinter den 
Opfertieren. Doch sind hier die letzteren nicht 
Mädchen, sondern Jünglinge, ein Unterschied, 
der verschiedene Erklärungen zuläßt, aber keine 
nur einigermaßen sichere. — Auch die Erga¬ 
st i n e n, die mit den beiden Arrhephoren den 
Peplos gewebt hatten, nahmen höchstwahrschein¬ 
lich am Zuge teil; für das 1. Jhdt. v. Chr. ist es 2 
sogar urkundlich bezeugt (IG II J 1034). Daß die 
Arrhephoren im Zuge selbst einhergingen, 
ist bei ihrem zarten Alter nicht wahrscheinlich, 
aber sie konnten ihn auf dem Schiffskarren neben 
dem Peplos, an dem sie gearbeitet hatten, mit- 
machen. Doch wäre es ebensogut möglich, daß 
sie den Zug auf der Burg erwarteten, im Gefolge 
der Priesterin. — Endlich stellt man am besten 
zu dieser Kategorie die Musiker (auf dem Fries 
Fig. 20—'27), vielleicht aus dem Geschlecht der 3 
EuneTden (Harpokr. s. v. Poll. VIII 103) und 
die IG II 334 erwähnten x o fix eis- Es sind 
darunter die jungen Männer zu verstehen, die 
die Opfertiere, besonders die Rinder zu führen 
hatten (also verschieden von dxXixai Thuk. VI 
58, 1). 

/?)BehördenundBeamte. Daß an der 
Pompe des größten Staatsfestes die staatlichen 
Behörden teilnahmen, ist ohne weiteres voraus¬ 
zusetzen (vgl. auch die oben zitierte Stelle über 4 
die magnesische Pompe). Besonders erwähnt 
werden im Dekret über die kleinen P. einmal die 
beiden wichtigsten regierenden Behörden, die 
neun Archonten und die Prytanen, sowie die 
Schatzmeister der Göttin und die Hieropoioi, also 
die Beamten, die mit der Verwaltung des Athene¬ 
tempels und der Vorbereitung des Festes zu tun 
hatten, wozu bei der Penteteris noch die Athlo- 
theten kamen. Denn diese waren es, die bei ihr > 
nicht nur die Agone, sondern auch die Pompe ! 
und die Arbeit am Peplos leiteten (Aristot. ’A&. 
zoX. 60, 1). Die Schatzmeister der Göttin (r apiai 
r »je öfov), die übrigens schon an sich zu den 
wichtigsten Beamten gehörten und als solche 
einen bevorzugten Platz verdienten, hatten einer¬ 
seits die Zahlungen für das Fest zu leisten (Svll. a 
109, 5f.), andrerseits den Empfang, die Aufbe¬ 
wahrung und zuletzt die Abgabe des Preisöls an 
die Athlotheten zu besorgen. Später, etwa seit 
dem Anfang des 3. Jhdts., trat an die Stelle der 
Athlotheten ein dyoivo&ixrfs (s. o. Bd. I S. 8731). 
Die Mitwirkung der HFropoioi bei den P, scheint 
im Laufe der Zeit Veränderungen durchgemacht 
zu haben: Während im 4. Jhdt. eine besondere 
Festkommission von legoxcioi die ganze Leitung 
der kleinen P. unter sich hatte (s, u.), waren die 
Uooxoioi xar’ tviavxov, die die übrigen Pentete- 
riden verwalteten (Aristot. 54, 7), bei den großen 


P. auf den Ankauf der Opfertiere beschränkt. 
Das ist für das J. 410/09 urkundlich bezeugt 
(Syll. 3 a. O.) und stimmt schließlich auch zu der 
Angabe des Aristoteles 60, 1, der unter den Ob¬ 
liegenheiten der Athlotheten bei diesem Fest 
alles andere, nur nicht die Besorgung der Opfer¬ 
tiere erwähnt Ob in früheren Zeiten die Hiero¬ 
poioi nicht noch mehr Pflichten hatten und ein¬ 
mal die ganze Leitung auch der großen P. in 
ihren Händen lag, bis die Athlotheten sie daraus 
verdrängten, ist eine andere Frage (s. A. Momm- 
sen 125f). Daß die Bule in corpore mitzog, ist 
nicht überliefert, aber wahrscheinlich. 

y) Die Wehrmacht. Sie spielte bei der 
Pompe aus naheliegenden Gründen eine große 
Rolle, besonders natürlich die alten Streitwagen 
der Apobaten (s. o. Bd. I S. 2814 und u. S. 477) 
und die Kavallerie, deren Mitwirkung dem Fest- 
zug besonderen Glanz verlieh. Die Wichtigkeit 
i die die Strategen und Taxiarchen, die Phylarchen 
und Hipparchen solchen Festzügen beimaßen, ist 
ja aus Demosth. IV 26 allbekannt. Auch auf dem 
Parthenonfries sind Wagen und Reiter bevorzugt 
dargestellt. Natürlich marschierten auch Ho- 
pliten mit (Thuk. VI 58 xofixias xov; oxXixas) 
und nur darüber kann man zweifeln, in welchem 
Umfange die Infanterie hinzugezogen wurde. Die 
Ep heben haben, wenigstens in späterer Zeit 
als geschlossenes Korps unter dem Kommando 
) des Kosmeten teilgenommen (IG II* 1028. 
Syll. 8 717). 

ö)DieübrigenTeilnehmer. Auf die 
Frage, ob und inwieweit noch sonst aus dem Volk 
einfache Privatpersonen im Zuge mitgingen, gibt 
das Panathenäendekret IG n> 334 nach der evi¬ 
denten Ergänzung von B1 a s s in Z. 27 die wert¬ 
volle Antwort: das Opferfleisch von der Heka¬ 
tombe solle unter die Demen verteilt werden 
xaxa xfois xiftxolrtas dxöoovs &v xagixT) 4 öfjfios 
) exaoxos (vgl. IG I a 188 = Leg. Sacr. 9 A 19). Da¬ 
nach stellte also jeder Demos eine gewisse Zahl 
Teilnehmer, an der Spitze natürlich den Dem¬ 
archen, und selbst wenn aus jedem nicht sehr 
viele erschienen, war die Gesamtzahl doch immer 
jedenfalls beträchtlich, zumal der Anspruch auf 
das Opferfleisch ohne Zweifel lockte. Ob irgend¬ 
wie für die einzelnen Demen eine Höchstzahl 
festgesetzt war, wissen wir nicht. Daß diese 
Bürger aus den Demen im letzten Teil des Zuges 
0 marschierten, darf man als angemessen annneh- 
men. Dagegen hatten sicher einen bevorzugten 
Platz entweder in der Nähe der Opfertiere oder 
des Schiffskarrens die {faXXotpoooi, auserlesen 
schöne Greise, die Ölzweige trugen (Xen. conv. 
4. 17. Schol. Aristoph. Vesp. 544. Hesveh. s. v.: 
über andere Zeugnisse s. Pfuhl 19, 119). Daß 
sie auf Grund des dycov evavdglas (s. u. S. 483) 
ausgewählt wurden, wie man früher gern an¬ 
nahm (Mommsen 102. Pfuhl 19), ist kei- 
0 neswegs sicher; Deubner 29 hat es mit gutem 
Grunde bestritten. Ebenso müssen die Teilnehmer 
an den Agonen, aach wenn darüber nichts über¬ 
liefert ist, einen besseren Platz gehabt haben. — 
Endlich sind noch die Gesandten der Kolonien, 
der Bundesgenossen und der fremden Staaten zu 
erwähnen. Die Kolonien mußten je ein Rind 
(Schol. Aristonh. Nub. 386), die Bundesgenossen, 
wenigstens in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts., 
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ein Rind und eine Panhoplie senden (IG I* 63, 
57; vgl. nr. 10, lff. Inschr. v. Priene 5, 2ff., wo 
es nofinrjv xai xavoxliar heißt; auch die Kolonie 
Brea soll Rind und Panhoplie liefern: IG I 8 45, 
Uf.). Die Gesandten sind also wohl mit ihren 
Opfertieren hinter denen der Stadt Athen selbst 
gegangen. 

Die Teilnehmer des Festzuges waren natür¬ 
lich wie bei jeder gottesdienstlichen Handlung 
mit Kränzen geschmückt, aber nicht mit' 
Olivenkränzen (Pfuhl 20, 130), vielleicht mit 
Myrtenkränzen, vgL das bekannte Skolion itvg- 
xov xladi xd f t<pos tpogrjaco. 

d) Der Weg der Pompe (s. C.Wachs¬ 
mut h Die Stadt Athen im Altertum I 285—307. 
A. Mommsen 131—136. Pfuhl 23—26. Die 
bis vor kurzem bestehenden Unklarheiten sind 
zum größten Teil durch die neuen amerikani¬ 
schen Ausgrabungen auf der Agora beseitigt, s. 
vor allem Hesperia VIII [1939] 2073.). Nach ! 
Thuk. VI 57 sammelte und ordnete sich der Fest¬ 
zug im äußeren Kerameikos (doch ein Teil nach 
Thuk. I 20 beim Leokorion), ging durch das 
Dipylon zunächst die große Straße zwischen den 
Kaufhallen hindurch (Himerios III12 agxxxat .uiv 
eir&vs ix xvXöjv — xijs ävayaiyfjs ij vaüc • xivrj- 

faioa di ixci&tv fjdr] - Sta ueaov xov SgSijfrv xo- 

fitfe rai, os xv&vxtvTj; xe xai XeJos xaxaßalvcov Sven- 
ötv oyi'fri xds ixaxiQarfrtv avx<p xaQaxcxa/iivas 
oxoäs xxX.) und erreichte den Staatsmarkt bei den I 
sog. ’Eqimü (Harpokr. s. v. Xen. Hipparch. 3, .2. 
Genaueres Uber sie C u r t i u s Stadtgesch. v. 
Athen 170f. m. Kartenskizze. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, Abh. 10, 9. Crom e 
Athen. Mitt LX/LXI [1935/36] 308. Hesperia 
VI 691). Für den weiteren Weg sind ausdrück¬ 
lich literarisch noch zwei Stationen bezeugt: das 
Eieusinion (Schol. Aristoph. Equ. 566. Suid. s. 
xixXos und noch etwas genauer Philostr. vit. 
Soph. II 1, 5) und als Endpunkt für den Schifl3- ■ 
karren die Nähe des Areopags (Paus. I 29, 1), wo 
also für die übrige Prozession der Aufstieg zur 
Burg begann. Die Lage des Eieusinions war lange 
lebhaft umstritten, was zu ganz verschiedenen 
und zum Teil recht sonderbaren Vermutungen 
über den Weg des Panathenäenzuges führte (s. 
die Übersicht bei J u d e i c h Topographie 8 2873. 
Anm. 3). Nun endlich hat die amerikanische Aus¬ 
grabung durch den Fuud von großen Blöcken 
mit Weihinschriften an Demeter, vor allem aber 
von mehreren der bekannten im Demeterkult ge¬ 
bräuchlichen und dort vergrabenen xtgvo i Klar¬ 
heit geschaflt: es lag östlich und westlich der 
großen Straße ,where it curves slightly to take 
a eourse which would pass betweer, the Äreopague 
and the Akropolis“ (Punkt B auf dem beigefügten 
Plan). Jetzt versteht man auch besser, weshalb 
Saidas sagt xrjv xouxrjv xoicvat fdxQi toö 'EXev- 
oivlov und Xenophon wünscht, die Reiter sollten 
bis zum Eieusinion galoppieren: dies war zwar 
nicht der Endpunkt der xouxr/, aber die Stelle, 
wo die Straße eine Biegung machte und insofern 
einen deutlichen Abschnitt bezeichnete. Noch 
bleibt die Frage, wie der Weg von den 'Egual 
weiter gegangen ist. Darüber besitzen wir kein 
unmittelbares, die P. selbst nennendes Zeugnis, 
aber man hat mit Recht die Forderungen, die 
Xenophon a. O. an eine gottgefällige Prozession 
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stellt, in erster Linie auf die P. bezogen, bei 
denen ja die Reiterei eine große Rolle spielte. 
Danach pflegte die xo/ixi) von den Hermen aus¬ 
gehend den ganzen Markt zu umziehen und da¬ 
bei den dort befindlichen Heiligtümern ihre Ver¬ 
ehrung darzubringen (vgl. z. B. den Zug der mi- 
lesischen ftoXxol nach Didyma Syll. 8 57, 283.), 
bis sie wieder zu den Hermen zurückkam und 
von dort dann geradenwegs über die Agora zum 
Eieusinion zog, die ixxtls wahrscheinlich voran, 
da sonst Xenophons Wunsch, sie sollten bis dort¬ 
hin im Galopp reiten, praktisch schwer zu er¬ 
füllen gewesen wäre. Die Feststraße ist zum 
großen Teil wieder aufgedeckt, an einzelnen Stel¬ 
len in ihrer ganzen Breite von ca. 10 m; in 
römischer Zeit war sie mit großen Blöcken ge¬ 
pflastert (s. außer Hesperia a. O. auch J u - 
deich 185). Uber den weiteren Weg vom 
Eieusinion aus gibt Philostrat a. O. genaue Aus¬ 
kunft: Der Zug bog um das Eieusinion herum, 
ging am Pelargikon vorbei, dann machte in der 
Nähe des Areopags das SchiS halt, der Peplos 
wurde abgenommen (s. c.) und zur Burg hinauf- 
geleitet. Schwierigkeit macht nur die Angabe 
xagaftctyat x6 IlcXagyixdv xofttioptiv^v xi xaoei xd 
Ilvdiov iX&tiv ol vvv coQfuaxai. Wer das liest, 
muß zunächst an ein Heiligtum in der Nähe der 
Burg denken, wo ja auch nach Paus. I 29, 1 das 
SchiS abgestellt wurde. Aber das unter dem 
Namen Pythion bekannte Heiligtum lag ganz wo 
anders, nämlich am Ilissos, und eben dadurch 
war man zu so merkwürdigen Lokalisierungen 
des Eieusinion gelangt. Jedoch kommt dieses 
Heiligtum, wie heute wohl allgemein zugegeben 
wird, für die Pompe der P. nicht in Betracht. 
Gab es also am Fuß der Burg ein kleineres Apol¬ 
lonheiligtum, das auch Z7ötf»ov genannt wurde? 
Dies glaubte D ö r p f e 1 d bejahen zu dürfen 
(Athen. Mitt. XX 198f.): gemeint sei ein Grotten¬ 
heiligtum nördlich der Propylaeen, dasselbe, das 
auch Thuk. II 15 im Auge habe. Aber dieser Aus¬ 
weg, insbesondere die Deutung der Thukydides- 
stelle unterliegt doch starken Bedenken, und es 
verdient deshalb eine scharfsinnige Vermutung 
Gardners (Class. Rev. XXVIII 2251.) ge¬ 
nauere Erwägung: die Angabe Philostrats betrefie 
nur speziell das Schifi des Herodes, dieses aber 
sei nach seiner Benutzung bei den P. tatsächlich 
nach dem Pythion beim Ilissos transportiert und 
dort aufbewahrt worden (o< vvv äg/uoxai). 

3. Die Opferhandlungen. Wenn die 
Kenntnis dieses für den attischen Staatskult 
wichtigsten Aktes im wesentlichen gesichert ist, 
so deshalb, weil wir nicht nur auf vereinzelte 
und in ihrem Zusammenhang nicht ohne weiteres 
klare literarische Erwähnungen angewiesen sind, 
besonders die bekannte Interpolation des homeri¬ 
schen Schiffkatalogs IL II 550f. und ein Fragment 
des Philochoros bei Harpokr. Suid. s. ixißotov, 
sondern in der glücklichen Lage sind, in dem 
Dekret über die kleinen P. ein urkundliches Zeug¬ 
nis zu besitzen und damit eine Grundlage, durch 
die nicht nur die Deutung jener Einzelstellen 
festen Boden gewinnt, sondern auch in Verbin¬ 
dung damit die Darstellung des Parthenonfrieses 
in diesem Falle großen Wert erlangt Nach jenem 
Dekret bestand die Opferfeier aus zwei Haupt- 
teilen, die scharf voneinander getrennt sind: Der 
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an erster Stelle genannte verfiel wieder in zwei 
Akte: ein Opfer an Athene Hvgieia, das hier 
nicht weiter berücksichtigt wird, da ihr iyalpa 
erst von Perikies aus besonderem Anlaß gestiftet 
wurde (Paus. I 23, 4. Plut. Perikl. 13. IG I* 
395), also nicht zum alten Kult gehört, und ein 
zweites, das im .alten Tempel* stattfindet (t^v 

iv rät &q[ . ßvolpbrjv) *. Ganz von diesen 

Opfern getrennt wird das Opfer am großen Altar 
der Athene, zu dem die Rinder von einer ge-1( 
wissen Pachtsumme in der Höhe von 41 Minen 
beschafft werden sollen, also das Opfer euer 
Hekatombe, das Wort in dem weiteren Sinne ge¬ 
nommen, den es wiederholt hat (s. Leg. Sacr. 
p. 95 mit dem wichtigen Beispiel Anm. 22), die¬ 
selbe wahrscheinlich, die in der Schatzmeister¬ 
rechnung des J. 409/10 vorkommt (Syll.* 109, 7). 
Doch hat offenbar gerade in Bezug auf sie das 
Dekret, das die vorhergenannten beiden Opfer 
ausdrücklich xcScouq noäreQcv zu vollziehen ver- $ 
ordnet, etwas geändert, wahrscheinlich hinsicht¬ 
lich der Fonds, aus denen die Kosten bestritten 
werden sollen. Wenn der Aufwand für diese He¬ 
katombe größer war, kultisch wichtiger war, wie 
zuerst A. Mommsen 119 ausgesprochen hat, 
das vorher erwähnte an die Polias. Das wird 
schon dadurch bewiesen, daß es im .alten Tempel* 
dargebracht wurde, wo sich das alte ehrwürdige 
Kultbild der Athene befand, und wird bestätigt 
durch eine scharfsinnige Beobachtung D e u b - 3 
ners (S. 26), daß nämlich den hohen Staats¬ 
beamten gerade von diesem Opfer ihre Anteile 
am Opferfleisch gesichert werden (Z. IGff.). Dar¬ 
aus braucht man nicht gerade zu folgern, daß 
die Herren nicht auch an der Snpo&otrla nach 
dem Hekatombenopfer teilnahmen, aber das ist 
allerdings klar, daß ihre Teilnahme an dem Mahl, 
das sich an das Opfer im alten Tempel anschloß, 
besonders wichtig schien, dieses Opfer also be¬ 
sondere Bedeutung hatte; es war das aus ältester 4 
Zeit überkommene. Aus diesem Grunde hat man 
nun folgerichtig jene beiden literarischen Zeug¬ 
nisse Hom. II. II 550 und das Zitat aus Philo- 
choros über das inlßotov auf dieses Opfer bezogen 
und damit einen wichtigen Anhalt für_ die Art 
dieses alten Opfers gewonnen. Nach Philochoros 
war das Opfer an Athene mit einem an die Pan- 
drosos verbunden: wenn man Athene ein Rind 
opferte, mußte man der Pandrosos ein Schaf 
opfern (Harpokr. s. rnlßoiov), und eine ähnliche ! 
Kombination zeigt der Homervers b#a Se ptv rav- 
potoi xal ägveeoit ihxovrct, nur daß es sich hier 
um ein Opfer an Ereehtheus handelt, also männ¬ 
liche Opfertiere nötig sind. Ein Zweifel, der ja 
noch möglich wäre, wird nun durch den Par¬ 
thenonfries in glücklicher Weise beseitigt Hier 
finden wir nämlich zwei Züge vou Opfertieren, 

* Die Ergänzung der Stelle ist leider nicht sicher. 
Aber ob man nun liest rrp/ b rät ägf zaitot veät 
^vojpbtjy (so auch Syll. 5 271 und IG* II) oder, wie 
ich Leg. Sacr. p. 93 vorschlug njv b rät ä^[xa!on 
Ito&t #./: jedenfalls handelt es sich um den .alten 
Tempel 1 . Das von Dittenberger nicht ohneGrund 
beanstandete b bei einem blutigen Opfer erklärt 
sich vielleicht durch die besonderen Verhältnisse 
des Erechtheions, dessen Identifizierung mit 
dem AgxvSot veä; immer wahrscheinlicher wird. 


auf dem Südfries etwa 12 Rinder, also Repräsen¬ 
tanten der Hekatombe, auf der Nordseite aber in 
besonders sorgfältiger Darstellung (Pfuhl 16 
mit Anm. 100) 4 Rinder und 4 Schafe, also auch 
hier zwei Arten von Opfertieren. Nun ist aber 
der Nordfries bekanntlich der wichtigere Teil, da 
die Prozession an ihm vorbeizog, so daß wir hier 
eine neue Bestätigung dafür erhalten, daß dieses 
an sich kleinere Opfer das wichtigere war. Die 
Vierzahl der Rinder und der Schafe kann zu¬ 
nächst Bedenken erwecken und kann nicht allein 
durch die Vierzahl der alten Phylen, von denen 
jede ein Rind und ein Schaf zu liefern hatte 
(Pfuhl 16), erklärt werden. Auch die Bestim¬ 
mung des Geschlechts der Opfertiere macht 
Schwierigkeiten. Auf dem Fries ist das der Rinder 
nicht zu erkennen, zwei Schafe sind gehörnt. Da 
nun im allgemeinen die Regel galt di* feminis 
feminas, mares manbus hosliai maetari, hat man 
I meist die Rinder als Kühe gedeutet, und M i - 
c h a e 1 i s (Parth. 242) wollte sogar in den ge¬ 
hörnten Schafen weibliche Tiere sehen, bei denen 
bisweilen auch Hörner vorkämen, wogegen A. 
Mommsen mit Recht geltend machte, daß 
man sich in solchen Fällen doch an das Gewöhn¬ 
liche halten müsse, und auch auf die Analogie 
des Athenekultes von Ilion hinwies, für den CIG 
3599 die Kultbestimmung gibt: dvoat ßot {hjbiq. 
xal jipoßaxtj) aQQEVt. Doch ist damit die Frage 
) nicht erledigt, es bleibt der Anstoß, daß Athene 
in der Regel weibliche Tiere erhält (Schob Hom. 
II. II 550). Hier hilft nun die Frage weiter, die 
bisher, soweit ich sehe, noch nicht scharf gestellt 
wurde: wem eigentlich bei dem Opfer im .alten 
Tempel* geopfert wurde. Man hat mit Recht 
immer jenen Homervers herangezogen, ist aber 
merkwürdigerweise darüber hinweggegangen, daß 
es sich da um ein Opfer nicht an Athene, sondern 
an Ereehtheus handelt. Konnte dieser bei dem 
0 alten Panathenäenopfer übergangen werden? Die 
Antwort hängt letzten Endes von der leider 
immer noch nicht ganz sicher entschiedenen 
Frage ab, was unter dem dpyctfo« vtebt zu ver¬ 
stehen ist. War er Dörpfelds Poliastempel, 
das Hekatompedon, dann war allerdings ein Op¬ 
fer an Ereehtheus nicht unbedingt notwendig, 
obschon übrigens auch solche, die an ein Weiter¬ 
bestehen des Hekatompedons glauben, sich ge¬ 
zwungen sehen, hier auch eine Verehrung des 
0 Ereehtheus anzunehmen (Furtwängler Mei¬ 
sterwerke 158: S.-Ber. Akad. Münch. 1898, 365). 
War aber, wohin sich die Waagschale doch immer 
mehr senkt, der alte Tempel das Erechtheion (s. 
die sorgfältige Erörterung bei Paton Erech¬ 
theion S. 435ff.), also die älteste Kultstätte der 
Burg, dann ist ein Opfer an den näneboot dev 
Athene nicht zu entbehren. Bestätigt wird es 
durch die den Epidauriem aufcHegte Verpflich¬ 
tung. jährlich r fl ’Afrrjvatfl re rfj TloUabi loa xal 
>0 r<|5 ’Eotyrßel darzubringen (Herodot. V 82), was 
sich ja wahrscheinlich auf das Fest der P. bezieht. 
Wir müssen also sicher mit drei Gottheiten, die 
Opfer empfingen, rechnen: Athene, Pandrosos und 
Ereehtheus. Dazu kommt aber höchstwahrschein¬ 
lich noch Poseidon, dessen Kultgemeinschaft mit 
Ereehtheus feststeht (Paus. I 26, 5. Gemein¬ 
samer Priester der beiden IG III 276 teoitot Tlo- 
oetSävot ratt)6xov xal ’Egexßiw, Svlb* 790 not. 3 
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nicht richtig beurteilt: die Verschmelzung zu 
einer Gottheit Iloaeiüäv ’Egex^evs Tat^oxoi zu 
Neros Zeit ist ein späterer Prozeß, 8. Usener 
Götternamen 140). So verlangen vier Gottheiten 
Berücksichtigung, und es liegt nahe, die Vierzahl 
der Opfertiere entsprechend zu verteilen, also 
etwa: Athene Kuh und Schaf, Ereehtheus Stier 
und Widder, Poseidon Stier und Widder, Pan¬ 
drosos unter Berücksichtigung der Variante psrä 
ßoo? oh bei Harpokration wieder Kuh und Schaf. 1 ( 
Doch scheint diese völlige Gleichsetzung von 
Athene mit den andern Gottheiten bedenklich, 
vor allem, daß Pandrosos genau so bedacht wird, 
zumal jene Variante leicht anders erklärt werden 
kann. Auch das gleiche Verhältnis von Poseidon 
und Ereehtheus scheint mindestens für die histo¬ 
rische Zeit zweifelhaft und mit der überragenden 
Stellung, die sich in der späteren Verschmelzung 
Poseidon Ereehtheus ausdrückt, nicht recht ver¬ 
einbar. Auch ist dabei noch nicht das Opfer an 2 
Hygieia berücksichtigt, auf das aber der Fries 
vielleicht nicht Rücksicht nahm. Es bestehen ja 
noch andere Möglichkeiten, die durch den Fries 
gegebene Zahl der Opfertiere auf die genannten 
Gottheiten zu verteilen, aber es ist wohl kaum 
möglich, eine als richtig und notwendig zu er¬ 
weisen. Nur daß auf der einen Seite zwei Kühe 
und zwei Schafe zu Athene und Pandrosos ge¬ 
hören, auf der andern zwei Stiere und zwei Wid¬ 
der zu Poseidon und Ereehtheus, ist wenigstens 2 
wahrscheinlich. Daß bei einem Opfer derselben 
Gottheit mehrere verschiedene Opfertiere geopfert 
werden, ist, ganz abgesehen von den sog. rglr- 
rotat, nicht ohne Beispiel, s. IG II* 1358, 35f., 
auch bei einem Atheneopfer: Afhjvatai Tilleorlit 
ßöt — — ölet rgeit — yoZpoff. Als sicheres Ergeb¬ 
nis kann über das kultisch wichtigste Opfer wohl 
Folgendes gebucht werden: Es fand im .alten 
Tempel* statt, außer Athene selbst wurden Erech- 
theus, Poseidon und Pandrosos durch Opfer von 4 
Rindern und Schafen geehrt. Nach dem Zeugnis 
des Frieses waren es vier Rinder und vier Schafe, 
von diesen waren zwei Widder, von den Rindern 
wahrscheinlich zwei Stiere. — _ Das Opfer- 
mahl, das sich anschloß, verlief uuter Teil¬ 
nahme der höchsten weltlichen und sakralen Be¬ 
amten, denen ihre Anteile (im Dekret IG II* 
334 peotiet, d. h. wie ich Leg. Sacr. pr. 94 näher 
ausgeführt, in diesem Zusammenhang: Schüsseln) | 
wenigstens seit ca. 335/34 genau gesichert waren. • 
Auffallend ist, daß in dem Dekret unter diesen 
vorberechtigten Opferfleischempfängern weder die 
Priesterinnen und Priester der Burgkulte noch 
Mitglieder der an dem Athenekn’t beteiligten Ge¬ 
schlechter der Praxiergiden und Eteobutaden er¬ 
scheinen. Denn gerade bei einem so wichtigen 
Opfermahl, bei dem der altheilige Charakter der 
Kommunion noch am ehesten lebendig war (vgl. 
darüber o. Bd. XVIII S. 618 u. 6251), erwarten 
wir die Teilnahme der Priester. Daß man sie 
hier etwa nicht hinzuzog, halte ich daher für aus¬ 
geschlossen und erkläre die Nichterwähnung da¬ 
durch, daß die Inschrift nnr ein Amendement zu 
einem bereits vorliegenden Gesetz ist (Z. 7 in per 
SXXa xaM[n*e rrp ßov) f)i) und daß über die den 
Priestern und jenen Geschlechtern anstehenden 
Opferanteile ältere besondere Bestimmungen gal¬ 
ten, die hier einfach vorausgesetzt werden. 


Über das Opfer der Hekatombe an dem gro¬ 
ßen Altar ist keine weitere Bemerkung nötig. 
Das Opferfleisch wurde, wie schon bemerkt, 
demenweise nach der Zahl der Festzugteilnehmer 
verteilt, und zwar nach der sicheren Ergänzung 
in Z. 24 im Kerameikos. Die große ärjpo&oivla 
wird also hier stattgefunden haben. — Die An¬ 
gabe, daß eine eigeottövr/ auch an den P. auf die 
Burg getragen wurde (Schol. Clem. Alex. Protr. 

> 10, 10. Schol. Stat. Theb. 2, 737), beruht auf 
Verwechslung mit den Pyanopsien, s. D e u b - 
n e r 29. 

II. DieAgone. Daes sowohl musische wie 
gymnische waren und beide wenigstens in klas¬ 
sischer Zeit reichliche Arten aufwiesen, müssen 
sie sich über mehrere Tage erstreckt haben, min¬ 
destens über drei, vielleicht sogar über fünf. Dar¬ 
aus eigibt sich, daß ein Teil vor nnd ein Teil 
nach dem 28. Hekatomhaion stattfand. wie auch 
) in Olympia später der Hauptfesttag zwischen die 
Agone fiel (s. o. Bd. XVHI S. 13f.). Aber irgend¬ 
eine Überlieferung darüber gibt es nicht, so daß 
man sich besser unnützer Vermutungen enthält. 

1. Gvmnischer Agon. Nach dem Zeug¬ 
nis des Eusebios (s. o.) wurde er unter dem Ar¬ 
chon Hippokleides 566/65 gestiftet. Daß er schon 
damals alle die verschiedenen Wettkämpfe um¬ 
faßte, die wir um 400 feststellen können, ist un¬ 
wahrscheinlich, vermutlich hat sich auch in Athen 
1 wie in Olympia die Sache allmählich entwickelt, 
doch können wir entsprechend der um 200 Jahre 
jüngeren Epoche in Athen auch für den Anfang 
schon mehr Spiele annehmen als in Olympia. 
Eine Überlieferung darüber aber gibt es nicht, 
und ich lege deshalb im folgenden den Zustand 
zugrunde, wie er um 400 v. Chr. bezeugt ist 
Außer einer Reihe zum Teil wertvoller Einzel- 
zeugnisse besitzen wir wieder eine unschätzbare 
urkundliche Grundlage in der Inschrift IG II 965 
0 (= ed. min. 2811. Syll. 3 1055), die eine Art Pro¬ 
gramm aller Agone gibt, nämlich ein Verzeichnis 
der verschiedenen Agone mit den dafür aus¬ 
gesetzten Preisen, wo der die Agone der äybttot 
und xaiies betreffende Teil fast vollständig er¬ 
halten ist, und als Ergänzung dazu für die spä¬ 
tere Zeit die panathenäischen Siegerlisten aus 
dem Ende des 3. und aus dem 2- Jhdt. (IG II 966 
—968 = ed. min. 2312. 2316. Michel 888) 
sowie die von P r e u n e r (Heim. LVII 80ff.) her- 
0 angezogene und mit großem Scharfsinn aus¬ 
gewertete Siegerliste der Amphiaraia von Oro- 
pos (IG VII 414. Michel 889). Die schon 
literarisch bezeugte Scheidung der äybttot von 
den ncü6e( (Phot. Suid. s. Ilaratyvtua • — xai 
aycoviCrtat nat$ lo&pixov oi> nQtoßviBQos (so 
sicher mit A. Mommsen 75, 1 zu lesen) xtu 
äybetot xal dtojp) findet sich schon in dem Preis- 
tarif Svll* 1055. steht also für die erste Hälfte 
des 4. Jhdts. fest. Doeh ist möglich, daß ursprüng- 
>0 lieh, im 6. und vielleicht noch im 5. Jhdt. die 
ältere griechische Regel, die in Olvmpia immei 
blieb (s. o. Bd. XVTII S. 8f) und die nur xa&tc 
nnd firößte unterschied, aueh in Athen galt. Daß 
die Preise für die gvmnischen Agone Krüge 
mit öl waren, ist für die ältere Zeit durch Pind. 
Nem. X 33—36, für die spätere durch Aristot 
60, 3 überliefert und wird durch Syll.» 1055 be¬ 
stätigt. Für die Aufbewahrung des Öls wurden 
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bekanntlich Amphoren eines bestimmten, immer 
eingehaltenen Musters, die durch die Inschrift 
töm» lAMjvryfrev dfrXwv besonders signiert waren 
(genaueste, aber nicht allgemein anerkannte Be¬ 
handlung durch v. Brauchitsch Die pan- 
athen. Preisamphoren, Teubner 1910), hergestellt, 
das öl wurde von den der Athene heiligen öl¬ 
bäumen, den fioQiat, nach einem bestimmten, von 
Aristoteles 60, 2 ausführlich beschriebenen Modus 
bzw. von den Grundstücken, auf denen die Liefe- 1 
rung als Servitut lag, genommen. Auffallender¬ 
weise ist in der Reihe der erhaltenen Krüge eine 
Lücke, die vom Anfang des 5. bis zum Anfang 
des 4. Jhdts. reicht. Brauchitsch hat dar¬ 
aus geschlossen, daß in diesem Zeitraum eben 
keine Preisamphoren gegeben wurden, eine Ver¬ 
mutung, der ich seinerzeit zu schnell zustimmte 
(Bursian CLXXII 47ff.). Denn es bleibt unklar, 
was denn für Preise anstatt desöls gegeben wurden 
und warum niemals ihrer Erwähnung geschieht; 2 
Sehol. Find. Nem. X 81 iv d/Mpitpogevoi jralxol; 
iXalov hi/iwno oi dya>vt(d/tevo i, worauf ich mich 
damals berief, ist von sehr zweifelhaftem Wert, 
da es den Versen, die es erklären will, wider¬ 
spricht. Sicher abzulehnen istBrauchitschs 
Vermutung, daß nur der xiq&xos vtx5>v eine Preis¬ 
amphora erhalten habe, die andern Sieger nur das 
öl, also in einem gewöhnlichen Krug; es fehlt 
hierfür durchaus an zureichenden Gründen. 

Schwierig ist die Frage der W i e d e r - 3 
holungsfrist Die herrschende Ansicht (A. 
Mommsen 76. Preuner 100) ist, daß der 
gymnische Agon nur an den großen P. stattfand, 
und sie kann sieh dafür außer der allgemeinen 
Erwägung, daß der Glanz des großen Festes 
gerade auch auf den Agonen beruhte, auch auf 
die oben zitierte Suidasglosse berufen, die be¬ 
ginnt aycrat di 6 dycov dtd xtvxe häx xai dytovi- 
frra« xxX. Nun scheint aber dagegen eine wichtige 
Beobachtung zu sprechen, zu der die sicher datier- 4 
ten Preisamphoren Anlaß geben. Von 21 solchen 
Vasen nämlich fällt keine einzige in das 3. Jahr 
der Olympiade, in dem die großen P. gefeiert 
wurden, sondern sämtlich in das 1., 2. oder 
4.. Jahr. M o m m s e n , dem Preuner zu¬ 
stimmte, erklärte das damit, daß die Aufschrift 
des Archon teajahres nicht das Jahr des Sieges, 
sondern das der Einsammlung des Öls durch den 
Archon bedeute (Aristot. 60, 2). Zunächst erhebt 
sich dagegen ein Bedenken (Bursian a. O.): 5 
denn es scheint sonderbar, daß man auf dem 
Krug nicht das für den Sieger wichtige Jahr 
seines Sieges, sondern das ihm doch ziemlich 
gleichgültige der Einsammlung des Öls verewigte. 
Aber bei näherer Überlegung spricht gerade der 
Umstand, daß aus dem 3. Olympiadenjahr kein 
Krug datiert ist, was doch schwerlich Zufall ist, 
für Mommsens Ansicht: offenbar war das öl 
aus diesem Jahre zur Verwendung noch nicht reif, 
und andrerseits sollte die Angabe des Jahres der 6 
Einsammlung dem Käufer — denn daß die Preis¬ 
amphoren auch für den Verkauf bestimmt waren, 
kann kein Zweifel sein — das Alter des Öls be¬ 
kannt machen. Aus den Inschriften läßt sich keine 
sichere Entscheidung gewinnen, denn die Datie¬ 
rung von Syll.» 473 ist unsicher, und die aller¬ 
dings wichtige Angabe der Schatzmeisterurkunde 
Syll.» 94, 57 edooav ä&Xo&hats es Ilava&^vaia. 
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wo die kleinen P. des Jahres 01. 91, 2 gemeint 
sind, beweist sicher nur, daß die Athlotheten da¬ 
mals auch an der Leitung des kleineren Festes 
beteiligt waren, z. B. die Pompe zu leiten 
hatten. So, wie die Frage heute liegt, ist jeden¬ 
falls die penteterische Feier des Agons wahr¬ 
scheinlich. 

Das Programm. Wie zu erwarten, zeigen 
die späteren Siegerlisten gegenüber dem Preis¬ 
tarif Syll.» 1055 hinsichtlich der Knaben- und 
Jünglingsagone eine Erweiterung, so daß man 
dasselbe auch für die Männeragone, die in der 
älteren Urkunde fehlen, annehmen darf. Im ein¬ 
zelnen ist folgendes zu bemerken. Auf dem älte¬ 
ren Stein des Preistarifs sind die Agone der 
Knaben vollständig erhalten, und nicht etwa ist 
am Anfang noch ein anderer Agon zu ergänzen. 
Denn im 4. Jhdt. begannen nach Plat. leg. VIII 
833 A oxa&iodoofzov öl nQtlbxov 6 xfjov^ f/füv xafia- 
ntQ vvv ev reif dymai nagaxedet die gymnischen 
Agone mit dem Stadionlauf, und mit eben diesem 
beginnen die auf dem Stein erhaltenen Spiele der 
müdes. Dagegen muß bei den dytveuu am Schlüsse 
des betr. Fragments das Pankration fehlen, denn 
es war zu jener Zeit schon das beliebteste Kampf¬ 
spiel und wurde sogar, wie der Stein beweist, von 
den müdes ausgeübt Es hatten sich also beide 
Jugendabteilungen in den gleichen fünf Kampf¬ 
arten zu messen, nämlich Stadion, Pentathlon, 
Ring- und Faustkampf und zuletzt im Pankration. 
Die Agone der 'Männer, die ia dem Preistarif 
fehlen, sind in den späteren Siegerlisten größer 
an Zahl, nämlich neun, aber da auch die Knaben¬ 
agone später eine Erweiterung erfuhren, darf 
man annehmen, daß bei den Männern das gleiche 
geschah, daß also die Zahl der Männeragone ur¬ 
sprünglich kleiner war, vielleicht einmal auch 
nur jene fünf Kampfarten umfaßte, später zuerst 
der Dauerlauf {SoXizos) und der Doppellauf {dl- 
avXos) dazukamen und noch etwas später dann 
der sog. ixmos und der onXlttjs. Doch ist mög¬ 
lich, daß der SoXiyos und diavXos, die in Olympia 
schon im J. 724 und 720 erscheinen, auch in 
Athen schon früh, vielleicht sofort bei der Stif¬ 
tung im J. 566/65 unter den Männeragonen Auf¬ 
nahme fanden. Daß sie jedenfalls schon 335 zum 
Programm gehörten, das geht, wie wieder Preu¬ 
ner erkannte, aus der Liste der Amphiaraia her¬ 
vor. Die folgenden Tabellen soileii über die ein¬ 
zelnen Agone und die ausgesetzten Preise ge¬ 
trennt nach Altersklassen und Zeitperioden eine 
Übersicht geben: 

4. Jhdt. (IG II» 2311. Syll.» 1055) 



na Iö es 

1. Preis 

2. Preis 

Stadion 

50 Krüge 

10 Krüge 

Pentathlon 

30 „ 

6 „ 

Pale 

30 „ 

6 „ 

Pygme 

30 „ 

6 

Pankration 

[40] „ 

8 „ 


dylv e t o i 

1. Preis 

2 Preis 

Stadion 

60 Krüge 

12 Krüge 

Pentathlon 

40 „ 

8 , 

Pale 

[401 ,. 

[8] „ 

Pygme 

[40] 

T8] „ 

Pankration 

[50] „ 

[10] „ 
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Die ergänzten Zahlen sind sicher; sie beruhen a) Ältere Zeit. Der wichtigste Wettkampf, 

nicht nur auf dem Umfang der Lücken, sondern der auf dem Stein Syll.» 1055 fehlt, da dessen 

auch auf dem Verhältnis der Preise zueinander, Anfang abgebrochen ist, war der sog. dxoßdxrjs, 

das an den erhaltenen Stellen immer 5 : 1 ist. eine Kombination von hippischer und gymnischer 

Nur der Preis für das Pankration der äyeveioi ist Leistung. Es war nämlich ein Rennen von Kriegs- 

nicht ganz sicher. wagen, und zu jedem gehörten zwei Agonisten, 

von denen der eine, der ■fjvUtxos, den Wagen, ein 
Ende des 8. und das 2. Jhdt. Viergespann, lenkte, der andere, der ditoßdttfs, 

(nach den Siegcrlisten, wo die Preise fehlen) nach dem der Agon benannt ist, während des 

Dolichos Stadion Dolichos 10 Rennens ab- und aufspringen mnßte, was nicht 

Stadion Pentathlon Stadion nur für ihn selbst, sondern auch für den Wagen- 

Diaulos Pale Diaulos lenker eine schwierige Leistung bedeutete, wes- 

Pale Pygme Hippios halb auch beide, der änoßdtrjs wie der ijvioyos ey- 

Pygme Pankration Pentathlon ßißd^mv, wie er später heißt, mit einem Preise 

Pankration Pale bedacht wurden. Der Agon scheint mit einem 

Pygme Wettrennen der iJWojfOi untereinander und ebenso 

Pankration der dxoßdxai geendet zu haben (s. d. Nähere und 

Hoplites die Nachweise bei Reisch o. Bd. I S. 2814ff.). 

Zu bemerken ist, daß der Dolichos jetzt an erste Diese Sportart war nach Theophract (Harpokr, 

Stelle vor das Stadion gerückt ist, wie es auch 20 s. v.) spezifisch attisch und boiotisch und wurde 
in Olympia geschah (s. o. Bd. XVIII S. 15f.), auf- deshalb wohl auch in die älteste Zeit versetzt, 

fallend, daß bei den dybetot auch in dieser spä- nämlich dem Eriehthonios zugeschrieben (Era- 

teren Zeit der Dolichos und Diaulos fehlen. Doch tosth. Kataster. 13). Daß sie den Anfang des 

gleicht sich dies dadurch aus, daß sie dafür das hippischen Agons bildete, ist schon aus diesem 

Pentathlon beibehielten, während die müdes dar- Grunde wahrscheinlich und wird dadurch erhärtet, 

auf verzichteten. Über die einzelnen gymnischen daß der Apobates in den Siegerlisten der späteren 

Agone s. die Sonderartikel. Der seltenere Xnmos Zeit viermal am Anfang steht. Es darf also als 

ist für die P. auch durch Syll.» 1064 bezeugt (s. sicher gelten, daß er auf dem abgebrochenen Teil 

o. Bd. VIII S. 1719f.). Mit dem ixXtxys ist wohl des Steins zu ergänzen ist. Über die Höhe der 

der auch in Olympia übliche Waffenlauf gemeint 30 Preise ist aber leider keine Vermutung möglich, 
(s. o. Jüthner Bd. VIII S 2297f.) und nicht, Der Wagen war ein Viergespann. Wenn in der 

wie Preuner zu meinen scheint, die ixXo^ayJa Siegerliste von Larissa (Syll.» 1059 I) ein Preis 

(über diese s. Jüthner S. 2298f.), wenn auch für die owcogis xov axoßdvxos vorkommt, so folgt 

eine panathenäische Amphore (Brauchitsch nur, daß man sich eben in Larissa mit dem ein- 

41. 57) einen Hoplitenkampf mit Speeren zeigt. fächeren Zweigespann begnügte, aber nichts für 

Denn es ist sehr unwahrscheinlich, daß der Name Athen. Für die Viergespanne der P. in Athen 

dxkltrjs, der für den Waffenlauf in Olympia seit sind die Figuren auf dem Nordfries des Par- 

altersüblich und dadurch überall bekannt war, in thenons (Michaelis Taf. XII S. 12ff. 215. 

Athen für eine ganz andere Sportart gewählt 245) genügender Beweis. Auf dem Stein sind die 

wurde. Aus der Amphiaraialiste hat Preuner 40 Preise für 6 Agone erhalten. Zunächst für zwei 
den Schluß gezogen, daß um 335 auch schon Wagenrennen, die durch das Alter der Pferde 

unter den Knabenwettkämpfen wie der Dolichos unterschieden waren: das eine fuhr ein Fohlen- 

und Diaulos so auch der txxtos xaldmv ausgeführt gespann, das andere eiu ixxcav Cevyo; ä&ri/päyov, 

wurde. In den Siegerlisten der P. ist er freilich womit nach Harpokr. s ddr)<pdyos ein Gespann 

nirgends erwähnt; vieleicht gehörte er zu den von txxoi xeXeioi gemeint ist. Da für Zweigespann 

Spielen, die nicht immer stattfanden. ovveogis das übliche Wort ist (so in Olympia und 

Als Ort der gymnischen Wettspiele nennt in den jüngeren Siegerlisten), für das Viergespann 

Steph. Byz. s. ’EytXldat diesen Demos, der in der aber neben xe&gixxov auch das bloße äg/ia oft 

Näho des Piraeus lag, wofür freilich anderweitige verwandt wird, ist wohl sicher auch unter dem 

Bestätigung fehlt. Später wurde unter Lykurgs 50 panathenäischen ievyos ein solches zu verstehen. 
Verwaltung jenseits des Ilissos eine Senkung im Dadurch erklärt sich auch eher der besonders 

Gelände als panathenäisches Stadium mit einem hohe Preis von 140 Krügen, der dem ersten Sie- 

Zuschauerraum eingerichtet (Sylt* 288 eis t?;v ger ausgesetzt ist, der höchste, der aus den gvm- 

xoltjoiv xov oxadlov xai xov dedxgov xov flavaDt]- nischen und hippischen Spielen bekannt ist. Es 

[vaVxov, wo nichts zn ändern ist; vgl. Xen. hell. folgen auf dem Stein zwei Kampfarten, denen das 

VII 4, 31). Wort xoXeuioxrjQlois vorgesetzt ist, nämlich 

2. Hippischer Agon. Die späteren Sie- xeXrjn und Ixxcoe tevyci, dem auf den Siegerlisten 

gerlisten zeigen, daß das Programm sehr reich- do/iaxi xole/itorrjoltoi entspricht. Näheres über 

haltig war und auch stark wechselte. Es hing, den Verlauf dieser ,Kriegsspiele‘, auf die auch 

wie A. Mommsen richtig bemerkte, wohl da- 60 einmal Aristoph. Nnb. 28 anspielt, ist nicht über- 
vnn ab, ob fürstliche Besucher das Fest mit ihrer liefert, aber über ihren allgemeinen, wenig kriegs- 

Teilnahme beehrten, wie dies König Ptolemaios, gemäßen Charakter läßt Phot. s. xoXe/Lttcxfj; Or¬ 
der Sohn des Epiphanes, und König Antioehos ro; • ovy «c Sv xic olrj&fj, 6 eis xovs xoXe/iovs Ixi- 

taten. Ein so reiches Programm, wie es IG II2316 xydeios, dXX’ o h xois äyötot oyrj/ea q-lnon-, tos eis 

bietet — 24 verschiedene Sportarten! —, war xoXe/iov eiixgemo/eevos ■ ijv yäo xotovrov äyiavioiia 

offenbar nur durch die Anwesenheit dieser Könige keinen Zweifel. Es folgt der Sieg mt/imxäi f evyet. 

veranlaßt. Es empfiehlt sich daher, scharf zwi- Diesen scheint Preuner 82 noch mit zu den 

sehen älterer und jüngerer Zeit zu unterscheiden. xoXcptoxtfeta zu rechnen, wahrscheinlich weil dar- 
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auf noch daB äxovxtiec,' ä<p' Inxov folgt. Aber dem 
widerspricht meines Erachtens schon der Begriff 
noputixAs selbst, der gerade einen Gegensatz zu 
xoXtfiwrtiQios bedeutet, wie auch in den Sieger¬ 
listen Sq/xozi 3tolf/iioz7](>tcp offenbar nicht mit dem 
Ctvf oc nofimxSv identisch ist. Was unter einem 
Wettkampf Scvyn xofatixQ zu verstehen ist, ist 
zweifelhaft. Ich dachte daran, ob nicht gerade im 
Gegensatz zu den Kriegswagen ein friedensmäßig 
und kultisch ausgeschmückter Wagen gemeint ist 
und es sich weniger um ein Rennen als um eine 
Art Schönheitskonkurrenz der Pferde wie des 
Wagens bandelt, ähnlich wie wir sie bei einem 
Korso von Equipagen und Automobilen kennen. 
(Das meint wohl auch Moramsen mit .Parade¬ 
gespann 1 .) Zu der Annahme, daß es kein wirkliches 
Rennen war, würde auch der recht geringe Preis 
von 4 Krügen für den ersten Sieger passen. Das 
letzte Kampfspiel war das axovxßeiv &tp' Imtov, 
ein Schildstechen, das darin bestand, daß. der 
Reiter im Galoppieren seinen Speer nach einem 
aufgehängten Schild werfen und ihn nicht nur 
treffen, sondern auch durchbohren mußte (s. 
R e i 8 c h o. Bd. IS 1185, mehr bei Wolters 
Zu griechischen Agonen, Würzb. Progr. 1901, 
20ff., der auf einer Tafel die von Reisch er¬ 
wähnte Millinsche Vase wiederholt und neu eine 
in Eretria gefundene, aber aus attischer Fabrik 
stammende Vase publiziert, die noch deut¬ 
licher das Schildstechen zeigt). Diese Kunst 
wurde, wie es scheint, gerade in Athen gepflegt 
(außer bei den P. auch bei den Theseen) und 
noch von Xen. hipp. 1, 6 zur Ausbildung der Ka¬ 
vallerie empfohlen (vgl. Plat. Menon 98 d). Auf¬ 
fällt aber der auch hier geringe Preis: ganze 
5 Krüge. Der Schluß liegt nahe, daß sie nicht 
besonders hoch in Anseheu stand, was aber mit 
ihrer Beliebtheit in Athen sich schwer verträgt 
— Es bleibt noch die Frage, ob außer dem Apo- 
bates, der sicher zu Anfang des Steins zu ergän¬ 
zen ist, noch andere Agoue auf dem Stein aus¬ 
gefallen sind. In der Tat hatPTeuner 90f. ans 
dem von ihm rekonstruierten hippischen Teil der 
oropischen Amphiaraia noch ein paar hinzugefügt, 
aber das ist sehr unsicher, zumal jene Rekonstruk¬ 
tion selbst zwar sehr scharfsinnig, aber eben doch 
nur Hypothese ist. b) Spätere Zeit. Wie 
schon oben bemerkt, wechselte damals das Pro¬ 
gramm stark und war ein so reichhaltiges, wie 
es den Königen Ptolemaios und Antioehos geboten 
wurde, eine Ausnahme. Der Raum erlaubt nicht 
etwa die 24 verschiedenen Agone, die einmal Vor¬ 
kommen, abzudrucken und ira einzelnen zu be¬ 
sprechen. Es möge die Feststellung genügen, daß 
es sich bei dem großen Umfang.des Programms 
vor allem um Doppelungen älterer Kampfarten 
handelt Bei es nach dc-m Alter der Pferde sei es 
nach der Größe der durchlaufenen Strecke. Ferner 
pflegt jetzt zwischen den Kämpfen ix xarxatv 
d. h. den der internationalen Konkurrenz offen¬ 
stehenden Rennen (s. Fr. Mie Athen. Mitt 
XXXIV lff.) und den den Athenern selbst vor¬ 
behaltenen ( bt TtoXmbv) unterschieden zu werden, 
ferner, vielleicht im Zusammenhang damit, zwi¬ 
schen den Örtlichkeiten, wo die Rennen liefen (IG 
ID 2312 h txxodßSfup. 2316,41 b> rq> Ixxo&pöucu 
ix xdrttov). Als Ort der Wettkämpfe wird wieder¬ 
holt der Hippodrom im Demos Echelidai ange- 
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geben (Hesych. Etym. M. s. b> E/sLicöv. Xen. 
Hipparch. 3,11; vgl. Ross Demen 71, Wa c h s- 
muth Stadt Athen II 173, 4 und o. Bd. VHI 
S. 1743), wo früher auch die gymnischen Spiele 
stattfanden (s. o.). Doch hat A. Mommsen 
97f. aus der Angabe nr. 2316 b t@ IxxoSpS/um ix 
xdvzmv den Schlnß gezogen, daß nur die .distin¬ 
guierten' Ausländer im Hippodrom zertierten, die 
Athener selbst aber sich mit den .Stoppelfeldern' 
10 in der Nähe (Demosth. XLVn 53. 76) begnügten, 
was aber doch etwas sonderbar anmutet (s. anch 
J u d e i c h 403). Nach Etym. M. a. 0. war die 
Rennbahn 8 Stadien lang. — Nur durch zwei 
Weihinschriften ist für die P. der Agon der ivfi- 
uiTtaola bezeugt (IG IP 3079 6 Sijfios tpvX- 

aQ^rjaavxa avSutxaalq IJava&rjvaia za fxtyaXa 

und IG IP 3130. Syll. s 1074 yvXaoxovvxec bt- 
xwv M>ix*aol(f, deren Ausführung Xen. hipp. 8, 
11 näher beschreibt (s. R e i s e h o. Bd. IS. 2379). 
20 Die eretere Inschrift, durch den Archonten datiert, 
stammt aus dem J. 282/81, die zweite, die zwar 
die P. nicht nennt, sich aber, wie die Phvlarehen 
wahrscheinlich machen, auf dieses Fest bezieht, 
aus der Mitte des 4. Jhdts. Da nun dieser Agon 
in keiner Siegerliste begegnet, auch in der um¬ 
fangreichsten nicht, ist anzunehmen, daß er zu 
ihrer Zeit aus dem Programm gestrichen war. 
Martin Les cavaliers athöniens 196f 263 und 
Reisch haben allerdings eine andere Erklärung 
80 versucht: für diesen Agon habe es keine be¬ 
stimmten von irgendwelchen Richtern oder Ago- 
notheten zuerkannte Preise gegeben, sondern die 
Volksversammlung hätte einen Kranz zuerkannt, 
den dann der Sieger durch ein privates Weih¬ 
geschenk verewigte. Doch ist diese Erklärung 
ziemlich künstlich und auch nicht ganz klar. Denn 
wer stellte denn die Sieger fest? Doch nicht eine 
Volksabstimmung, sondern der Agonothet, der 
anch bei den Theseen nageoxevaoev rdie <pvXaU 
40 tat? vtxtSoaK ASXa X(T)V ixxitov (IG IP 956, 12). 
Wahrscheinlicher und einfacher ist, daß man spä¬ 
ter auf diesen Agon, der zu Xenophons Zeiten, 
wie nach seinen Worten wahrscheinlich ist, noch 
nicht unter die panathenäischen Agone aufgenom¬ 
men war, wieder verzichtete, wie ja auch das 
Schildstechen den Siegerlisten zufolge damals an 
den P. nicht mehr aesgeübt wurde, sondern nur 
noch an den Theseen (s. A. Mommsen 92). 
Man könnte in beiden Änderungen eine nicht 
50 uninteressante Wandlung des Geschmackes er¬ 
kennen, der das rein Sportliche vor dem Mili¬ 
tärischen bevorzugte. Die Wiederholungs¬ 
frist des hippischen Agons war zweifellos pen- 
teterisch. 

3. Rhapsodische Vorträge und 
musischer Agon. Die Rezitationen aus 
Homer stammten aus alter Zeit (Lykurg. 102), 
ihre Einführung wurde entweder dem Peisistra- 
tiden Hipparchos (Pseud. Plat. Hipparch. 228 b) 
60 oder Solon (Diog. Laert. I 57) zugeschrieben. Die 
erste Angabe verdient den Vorzug nicht nur 
wegen ihrer klaren Bestimmtheit, sondern auch 
weil der Verfasser des Dialogs offenbar über die 
Kulturarbeit der Peisistratiden gut unterrichtet 
ist. Die Ansicht also, daß Peisistratos selbst die 
rhapsodischen Vorträge eingeführt habe, ist un¬ 
richtig, womit aber nicht geragt ist, daß nicht 
schon vor Hipparchos unter Peisistratos und noch 
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bei Lebzeiten Solons, vielleicht auf sein Betrei¬ 
ben, von Zeit zu Zeit solche Rezitationen statt¬ 
fanden, die dann Hipparch zu einer dauernden 
Einrichtung machte und in die Panathenaeenfeier 
einordnete. Die Vorträge fanden wohl von An¬ 
fang an in Form eines Agons statt, der für die 
Griechen nun einmal die gegebene Form war, aber 
sie allein wurden kaum als dywv /xovaix<k be¬ 
zeichnet, da bei diesem eben doch die Musik die 
Hauptsache wurde, aber es ist begreiflich oder 
fast selbstverständlich, daß man sie später mit 
ihm verband. Schwieriger ist die Frage, wann der 
musische Agon selbst eingeführt wurde. Nach 
Plut. PerikL 13 wurde er von Perikies gestiftet 
(«St« jiqwxov hpzjtpioazo /tovatxije Ayiäva rot; TI. 
ayea&at xai &tha fsv airtos ASXoScxris algeieli). 
Doch wurde diesem Zeugnis von der neueren For¬ 
schung fast allgemein der Glauben versagt: der 
Agon sei viel älter und, wie gewisse Stellen und 
Vasen bewiesen, schon im 6. Jhdt. gefeiert wor¬ 
den (B e r g k Griech. Literaturgesch. II 149. 
Breuer De musicis Panathenaeorum certamini- 
bus 20. E. R e i s c h De musicis Graecorum cer- 
taminibU8 11. 16. R. H e i n z e Bonn. Stud. 240ff. 
A. Mommsen 62). Demgegenüber äußerte ich 
Bursian 172, 46f. Bedenken und meinte, daß die 
bisher beigebrachten Argumente nicht ausreich¬ 
ten, das ausdrückliche und klare Zeugnis Plu- 
tarchs zu verwerfen. Dies fand aber wiederum 
scharfe Ablehnung beiE. Preuner (Herrn. LVII 
94f.), der die Frage durch eine in Tanais gefun¬ 
dene Vase für entschieden hielt (veröffentlicht von 
R a d 1 o w Bull, de la comm. imp. archeol. XLV 
[1912] 76 Taf. VI und danach Arch. Anz. 1912, 
375 Abb. 66. 67). Trotzdem muß ich leider auch 
heute noch an meinen Bedenken festhalten. Jeden¬ 
falls ist der Hauptgrund Preuners, jene Vase 
aus Tanais, kein Beweis, denn sie ist allerdings 
eine echte panathenäische Preisvase, signiert xeov 
’AffjvryScv äSXiov, aber sie fällt, wie Preuner 
selbst auf Grund von R a d 1 o w s Ansetzung sagt, 
in die zweite Hälfte des 5. Jhdts., nach Eduard 
Schmidts Untersuchung bald nach 450, also 
jedenfalls in eine Zeit, in der Perikies schon meh¬ 
rere Jahre an der Spitze des Staates stand. Dazu 
kommt aber noch ein anderes Zeugnis, das ich 
damals leider nicht anführte, nämlich Schol. Ari- 
stoph. Nnb. 971 6 $gvvt f xc&aQtpSdi MvrtXri- 
väioi. oSzos ü Aoxei jtQtoxoe xtöagloat zao' ’A9 tj- 
valots xai vtxfjaai Tlavadzyvaton bti KaXXiov Sß- 
jjovtoc («il KaXXifmyov Bq; jovto? Meier A. E. ITT 
285 Note 80). Kallias war Archon im J. 455, Kal- 
limachos 445, was also vortrefflich zu Plutarch 
stimmt und sogar, wenn jenes ngüTos auf Wahr¬ 
heit beruht, das genaue Datum der Einführung 
ergäbe. Scharf zu scheiden ist, wie ich nachwievor 
glaube, zwischen der offiziellen Einführung des 
Agons mit allem Drum und Dran und dem verein¬ 
zelten Anftreten von Künstlern, wovon ein paar 
Stellen reden. Dieses ist natürlich, wie ich schon 
Bursian a. O. betonte, schon lange vor Perikies 
wiederholt gescheheu, und so erklären sich ein 
paar Zeugnisse wie IG P 547. Plut. Them. 5. Man 
kann umgekehrt die Frage aufwerfen, ob es über¬ 
haupt wahrscheinlich ist, daß ohne solche Vor¬ 
stufen plötzlich auf einmal der musische Agon 
eingeführt wurde und ob nicht auch hier das 
Gesetz der Entwicklung gilt. Ein musischer Agon 


ist nicht nur eine größere Folge von verschiedenen 
Arten der Musik wie Flöte, Kithara und Gesang 
zu beiden, sondern es gehört dazu anch die Fest¬ 
setzung und Fundierung bestimmter Preise, kurz 
die ganze Inszenierung einer solchen großen Ver¬ 
anstaltung und die Sicherung ihrer regelmäßigen 
Durchführung. Einen solchen Agon hatte Plutarch 
im Auge und von ihm sagt er, daß Perikies ihn 
stiftete oder vielmehr, was mir auch nicht zu 
10 übersehen scheint, iynjtplaaro d. h. also durch 
Volksbeschluß zu einer staatlichen Einrichtung 
machte. Keine Meinungsverschiedenheit besteht 
darüber, daß die Geld- und Goldpreise, die Ari- 
stot. ’AS. noX. 60, 3 für den musischen Agon be¬ 
zeugt (AgyAgtov xai xevaä, das aQyvQia des Pa¬ 
pyrus von v. Wilamowitz-Kaibel ver¬ 
bessert), nicht aus alter Zeit stammen können. Am 
nächsten liegt es, ihre Einführung Perikies zuzu¬ 
schreiben (so auch Preuner). Daß sie jeden- 
20 falls echon 402 erfolgt war und nicht, wie R a d - 
low meinte, erst 878/72, hat Preuner durch 
eine Stelle der Übergabeorkunden (Syll. 586 *, 36 
oxirpavoi {falXoß jrptwüe, Sv tj xAXk AvMhjnt, za 
vtxrtr/iQta toO xt&ciQtpAov) bewiesen. Bei jenen vor- 
perikleischen Veranstaltungen wurden vermutlich 
ölpreise gegeben. 

Über das Programm des musischen Agons sind 
wir dank IG n 965 (ed. min. nr. 2311) in Ver¬ 
bindung mit Plat leg. 764 und analogen Bes tim- 
30 mungen anderer Festspielorte genügend unter¬ 
richtet Danach begannen die Rhapsoden mit Vor¬ 
trägen aus Homer (auf dem Stein ist der Anfang 
mit der Bezeichnung des Agons und der Preise 
weggebrochen, aber es ist zweifellos ^ayxpiok zu 
ergänzen (s. Haussoullier Rev. crit. 1900 II 
27), und zwar mußte da, wo der erste aufhörte, 
der folgende fortfahren (Ps. Hat Hipparch. a. 0. 
iS vnoXrjyjtt»,, genauer Diog. Laert. a. 0.). Ur¬ 
sprünglich wurde nurausHomer rezitiert (Lykurg. 
40 102, vgl. die Stellen über Hipparch), später wur¬ 
den vielleicht noch andere Dichter zugelassen, wie 
wenigstens für die Perseis des Choirilos nach 
Suid. 8. v, wahrscheinlich ist (s. Naeke De 
Chcerilo 89). Art und Höhe der Preise sind 
wegen der Beschädigung des Steins unbekannt, 
nur daß drei Preise verliehen wurden, läßt sich 
noch erkennen. Besser erhalten sind die folgenden 
wichtigsten musikalischen Agone. An der Spitze 
stehen die xiSaotpiol, für die sogar 5 Preise aus- 
50 gesetzt sind: der erste Sieger erhielt einnen gol¬ 
denen Kranz im Wert von 1000 Drachmen und 
500 Drachmen bar, die nächsten vier Barbeträge 
(zum Teil ergänzt) von 1200,600,400 und 800 Dt. 
Es folgt der Agon der SvSget aiXtpdol mit be¬ 
deutend geringeren Preisen, einem Kranz und 
300 Dr. für den ersten, nur 100 Dr. für den zwei¬ 
ten, dann die SvAge; xJhaQwxai, deren erster 
500 Dr. bar und einen Kranz für 300 Dr. erhielt, 
der dritte 100 Dr., während für den zweiten die 
60 Zahl nicht erhalten ist. Endlich bietet der Stein 
noch die Flötenspieler, bei denen nur von zwei 
Preisen geringe Reste erhalten sind, aber sicher 
ist, daß der erste anch einen Kranz erhielt Hier 
bricht der Stein ab, aber da vorher die Männer¬ 
agone der ailepdol und xtfiaQtmal erwähnt waren, 
ist sicher, daß zur Zeit der Inschrift auch noch 
die entsprechenden Knabenagone nicht fehlten 
(zuerst von Breuer a. 0. erkannt), was durch 
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die Liste der Amphiaraia (s. o.) bestätigt wird. 
Außerdem hat auf Grund derselben Analogie 
P r e u n e r wahrscheinlich gemacht, daß die auch 
aus Eretria belegten und aus den Versen Hege¬ 
mons von Thasos (Athen. XV 698 D ff.) für Athen 
zu erschließenden xagigdol bei den P. auftraten, 
vielleicht auch der für die Amphiaraia bezeugte 
sog. ootptox^e, ein Agon panegyrischer Reden (s. 

B e t h e o. Bd. I Art Amphiaraia). Dagegen 
ist der xgoorghlov izoirjzr/t, wie Premier selbst 10 
zugibt ganz unsicher: er ist auch für Oropos nur 
dureh eine sehr zweifelhafte Ergänzung erschlos¬ 
sen. Ebenso zweifelhaft ist es, ob kvklische Chöre 
zum Programm des musischen Agons gehörten (s. 
Körte Rh. Mus. LVTI 626, 2. K a I i n k a 
Pseudoxenoph. Athen. Politeia 277. Preuner 
93). Daß in Athen anders als in Boiotien die 
Zither an Ansehen der Flöte voranging, zeigt der 
Unterschied der Preise. Der 0 r t des Agons war 
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Plat. leg. 815 A, wonach es Nachahmungen von 
Stößen und Paraden waren, besonders Paraden 
des Körpers selbst (Ixrsvosoi xal hxdfti xäoj) xai 
Ixxe&qoeoiv b Ctpet, wobei am ehesten der tanz¬ 
ähnliche Charakter zur Geltung kommen konnte. 
Der Preis bestand in einem Preis für jede Alters¬ 
abteilung. Die Kosten für die xvggix.tozal gibt 
Lys. XXI 1. 4 für die großen P. mit 800 dr. an, 
für die kleinen mit 700. 

b) E v av 8 q t a (s. Jüthner o. Bd. VI 
S. 839). Daß auch bei den P. ein solcher Agon 
veranstaltet wurde, war bereits dureh Harpokr. 
s. v. und Anecd. (Bekk.) p. 257 bekannt und 
wurde gegenüber früher geäußerten Zweifeln 
durch die Preistarifurkunde Syll * 1055 bestätigt 
Es kämpften nicht Einzelne gegeneinander, son¬ 
dern jede Phyle stellte eine Schar ausgesuchter 
Männer auf, und die Phyle, die bei der Beurtei¬ 
lung am besten abschnitt, erhielt den Preis. Für 


nach Plutareh, dessen Zeugnis, soweit ich sehe, 20 dessen Zuerkennung war nach Xen. mem. III 3,12 


hierin von niemand beanständet wird, das eben- owpärov p&ycöoe xai ßwfttj maßgebend, nach 

falls von Perikies gegründete Odeion. Nach Aus- Athen. Xlll 565f. to xaXXoe, was für griechische 

bau des Dionysostheaters durch Lykurgos scheint Auffassung sich im wesentlichen mit jenen beiden 

er aber dorthin verlegt worden zu sein Denn dar- Eigenschaften deckt. Der Wettbewerb stand, wie 

auf, nicht etwa auf ein vorperikleisches Odeion ausdrücklich überliefert wird (Anecd. a. 0.), Frem- 

und auf d«n um 500 v. Chr. erfolgten Einsturz den nicht offen, es stritten also nur die athem- 

der Holztribüne (Suid. s. Tlgazlrae) bezieht sich sehen Phylen. Hinsichtlich des Preises besteht 

die leider kurze und nicht ganz klare Hesychglosse zwischen den beiden wichtigsten gleichwertigen 

•ßtSetov • tot off b 4> nglv r6 diazgov xazaoxtva- Zeugnissen eine o. Bd. VI a. 0. noch nicht be- 

ofrjvai oi frtyxgioi xal ol xt&agusxal fymvi- 30 rührte Diskrepanz: nach Syll. 1055 erhielt die sie- 


4. Die kleineren Agone, a) Die xv4- 
4 l x i?. Dieser Waffentanz (s. über ihn die aus¬ 
führliche und inhaltsreiche Darlegung bei L a 11 e 
De saltationibus 32ff.) fand nicht nur an den 
großen, sondern auch an den kleinen P. (Lys. 
21, 4) statt. Gehörte er doch zu dem ältesten Be¬ 
stände des Festes, da der Sieg der Göttin Athene 
über die Giganten, der im Mythos der P. eine so 


gende Phyle ein Rind, nach Aristot. 60. 3 waren 
die S&Xa edle vixSxst Schilde. Zwei Erklärungen 
sind möglich. Am nächsten liegt, daß eben in der 
Zwischenzeit wie auch sonst eine Änderung er¬ 
folgte, die dann aber kaum mit A. Mommsen 
102 in der wachsenden Neigung zur ,Kriegsspie¬ 
lerei 1 begründet war, sondern wohl einfach dem 
Bestreben entsprang, den etwas prosaischen, alt¬ 
väterlichen Brauch des Preisrindes durch einen 


große Rolle spielte (s. o. S. 460) eng mit der 40 moderneren und vornehmeren Preis zu ersetzen. 

2. .' . /n« . . TV»_ O.LIU K.4 Hnnn waVii /im DioMMiohA Pnvln 


Entstehung der ji vggtzyi verbunden war (Dion. 
Hai. ant. VII 72) Jünger ist nur die Dreiteilung 
dir Kämpfer in rauäs?, dybetot und Svdgse, wie 
sie Syll.» 1055 bietet, die die Agonistik der älte¬ 
sten Zeit noch nicht kennt. Doch bestand sie 
schon, wie Lys. a. O. beweist, um 400. Dagegen 
kann die Scheidung in xaiöse und Svhgse sehr alt 
sein; in Olympia findet sie sich schon 632. Was 
die Ausführung und Art dieses Wettkampfes be- 


Den Schild hat dann wohl die siegreiche Phvle 
oder der betr Phvlarch der Göttin geweiht. Die 
andere Möglichkeit wäre, daß auch zu Aristoteles’ 
Zeit zwar immer noch ein Rind der Preis war, 
aber ein Schild hinzugefügt wurde. Über die 
Schilde als Preise s. P. Wolters Zu griech. 
Agonen (30. Progr. des kunstgeschichtl. Mus. der 
Univers. Würzburg 19011 12ff. 17f. Vielleicht hat 
auch Aristoteles gar nicht die P. im Auge, son- 
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trifft über die A. Mommsen, von einer vor 50 dem die Theseen, wo nie ein Rind gegeben wurde. 
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den Propylaeen gefundenen Reliefbasis ausgehend, 
(Beult L’acropole n 313), nicht ganz klar ge¬ 
handelt hatte, so hat L a 11 e 32f. aus Isaios 5,36 
mit Recht geschlossen, daß phylenweise gegen¬ 
einander gestritten wurde und diejenige Phylen- 
mannschaft, die am besten ausgestattet war und 
die vorgeschriebenen Bewegungen am schönsten 
ausführte, den Preis erhielt. Von dem Bild einer 
,Feldschlacht‘, wie Mommsen meinte, kann 


Mit diesem Agon evavdglae wurde oft die Teil¬ 
nahme schöner GHse an dem Festzug d»r P., der 
sog. fXaXXorpogoi (Xen conv. 4, 17. Rohol Ari- 
stoph Vesp 544. Etvm M. s. v) in Verbindung 
gebracht: sie seien bei diesem Agon ausgewählt 
worden. Ganz abgesehen davon, daß dies in der 
Überlieferung keinen festen Anhalt hat, spricht 
schon das Wort evavdgla selbst dagegen, ebenso 
wie die von Xen. mem. a. O. als maßgebend für 


also nicht die Rede sein. Entscheidend ist schon 60 den Sieg genannten Eigenschaften der Jt&pij 
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die Tatsache, daß die rngglzn ja ein Tanz war 
(Aristoph. Nub. 988. Strab X 480 böxltos 8gxn- 
oif, nach Sosibios Scliol Pind. Pyth. 2, 129 zu 
den vxogxfipaxa gehörig), der zur Flöte ausge¬ 
führt wurde (Poll IV 73 avXrtpa xvggtzunixöv ; 
über die gleichnamigen Lieder s Latte 34). Wie 
sollte dabei der Eindruck einer Schlacht ent¬ 
stehen? Den besten Aufschluß über die Art gibt 


c) Die Xafinät. Über die Ausführung des 
Fackelwettlaufes, der bei drei attischen Festen, 
den P. den Promethien und Hephaistien. üblich 
war (Polemon bei Harpokr. s. Xafutde), sind wir 
im wesentlichen gut unterrichtet (s die ein¬ 
gehende und sorgfältige Darstellung von J ü t h - 
n e n o Bd XTI S. 569f.). Eine Unsicherheit be¬ 
steht hinsichtlich der zu durchlaufenden Strecke. 
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Doch hat A. Körte Arch. Jahrb. Vn [1892] 
150ff. unter Hinweis auf das allerdings textlich 
nicht einwandfreie Schol. Plat. Phaedr. 231 E es 
höchst wahrscheinlich gemacht, daß bei den P. 
der Lauf vom Altar des Prometheus vor der Aka¬ 
demie bis oben auf die Bnrg zum großen Altar 
der Athene ging und hier mit der Fackel des 
siegreichen Läufers das neue Altarfeuer entzündet 
wurde. Was den Preis betrifft, so steht Syll * 
1055, 77 la/ixaät)tp6gtot vtxcövxt vSgla. Hier ist 
also ein einzelner Läufer als Preisträger genannt. 
Aber die Xapaide war sicher ein Staffettenlauf, 
zu dem die Phylen die Mannschaften stellten (s, 
z. B. IG II 5 3019 ’Axa/iavzte Mxa Xaiurdöt TI. -ra 
fttydla, mehr bei Jüthner 574). Es ist also zu 
erwarten, daß ebenso wie bei der Euandrie und 
anderen Fällen auch die siegreiche Phvle einen 
Preis bekam. Nun steht Syll. a O. in der voran¬ 
gehenden Zeile 76, die der svavdgla folgt: rpvlfjt 
vtxciiotj i ßdvf. Es fehlt also hier die Bezeichnung 
des Wettkampfes. Schon Dittenberger hat 
vermutet, daß sie nur versehentlich ausgefallen 
ist, und Preuner hat den überzeugenden wei¬ 
teren Schluß gezogen, daß das weggelassene Wort 
XafindSi war (Herrn. LVTI 97, 2). Wie bei der 
Euandrie bekam also auch bei dem Fackelwett¬ 
lauf die siegreiche Phyle ein Rind, Es bleibt 
noch die Frage, wer in Z 77 der einzelne Preis¬ 
träger war. Merkwürdigerweise hat Jüthner 
die fast selbstverständlich scheinende Antwort, 
daß es derjenige Läufer war, der zuerst den 
Altar erreichte und das Feuer entzündete, ver¬ 
worfen, da es bei einem Staffettenlauf keinen 
einzelnen Sieger gebe, und hat darunter den Iam- 
padareh oder Gymnasiarch verstanden, der das 
Training besorgte. Gewiß konnte an sich auch 
ein solcher als vixcbv oder vtxrfoac bezeichnet 
werden (Beispiele bei Jüthner), aber auf dem 
Stein steht ja das Wort Xa/ixa8tjq>6ga>i, und das 
Patmosscholion Bull. hell. I 11 sagt geradezu S 
xgäxoe Sy/ae Mxa xal fi xovzov <pvXfj, dessen Wert 
Jüthner freilich nicht anerkennt. Entschieden 
ist die Frage meines Erachtens längst von A. 
Körte a. O. mit Hilfe zweier Vasen, die die 
Entzündung des Altarfeuers darstellen: auf der 
einen d°utet die Siegesgöttin gebieterisch auf die 
noch nicht entflammten Scheite, auf der andern 
ist der Altar schon entzündet, die Fackeln der 
Läufer sind erloschen, and Nike schwebt über 
dem Altar, um den Sieger zu krönen In beiden 
Fällen ist der Sieger einer der Läufer — Die 
Lampas fand während der Pannychis statt (s. o.) 
und hatte, wie schon bemerkt, die Entzündung 
des neuen Altarfeuers der Göttin zum Ziel — An 
welcher Stelle des Festes die xvgglyz) und die 
r iavSgla ausgekämpft wurde, ist nicht gewiß, 
aber doch vermutlich vor der Pompe, also vor d*m 
28 Hekatombaion, damit die Sieger bei dem Fest¬ 
zug an bevorzugter Stelle ihren Platz bekommen 
konnten. < 

dl Die 5ßtXXa vrw v. Daß an den P. auch 
ein Wettmdern von Schiffen stattfand, ist zwar 
nicht, wie man früher annahm, durch Lys. 21, 5 
gesichert, da es ganz unsicher ist, ob sich diese 
Stelle auf die P bezieht, wohl aber steht es jetzt 
durch Rvll.» 1055. 78 fest (vtxt)zf)gta vtt 5v autXXrie 
| EHE xfji (pvXiJi tili vixihaefi) I EE xai sie 
loxlaotv). Auch hier also kämpften die Phylen um 


den Sieg, und die Siegerin erhielt 300 Drachmen 
und außerdem zum Schmaus noch 200; außerdem 
waren nach der heute meist rezipierten Lesung 
rfj[i 8e]v[z]igat ß[6c; 8io] der zweiten Phyle 
200 Dachmen für zwei Rinder ausgesetzt. Aber 
diese Lesung ist nicht sicher (s. K ö h 1 e r zu der 
Stelle IG n 965), und Dittenberger hat 
mit gutem Grunde bezweifelt, ob hier überhaupt 
von einer zweiten Phyle die Rede war, da das 
) Wort vixrjxfjgta, das Z. 71 den dann folgenden 
kleineren Agonen vorgesetzt ist, seiner Bedeutung 
nach nur den Preis für den wirklichen Sieger, 
den xgcSros, bezeichnen könne, weshalb es bei den 
großen Agonen, wo auch der devztgee bedacht 
wird, das Wort fehlt und bei den kleinen, wo es 
steht, der dsvzegoe fehlt. — Daß die Wettfahrt 
im Piraeus begann, ist ohne weiteres anzuneh¬ 
men und, wenn Plut. Them. 32 sich auf die Re¬ 
gatta der P. bezieht, was freilich unsicher ist, 
) bezeugt. Aber wie und wie weit gefabren wurde, 
dafür fehlt die Überlieferung. Die Vermutung A. 
Mommsen 8. daß der Ursprung der veßv 
SpiXXa auf die Zeit der Gründung der atheni¬ 
schen Seemacht durch Themistokles zurückgeht, 
ist verlockend, wenn auch freilich schon im 
6. Jhdt. eine attische Flotte bestand. 

B. Die jährlichen oder kleinen 
Panathenaeen. 

Sache und Namen selbst ergeben, daß sie mit 
) bescheidenerem Programm und geringerem Auf¬ 
wand begangen wurden, daß aber andrerseits die 
Kulthandlungen, die den eigentlichen Kern des 
Festes bildeten, vor allem also die Opferhand¬ 
lungen, über die o. S. 470 gehandelt ist, und 
die Pompe, die die Opfertiere zu dem Tempel 
der Polias auf der Burg führte, jedes Jahr statt¬ 
fanden. Das große Rinderopfer mag bei den gro¬ 
ßen P. an Zahl größer gewesen sein, vielleicht 
eine wirkliche Hekatombe, während bei den klei- 

I nen die dafür bestimmte Summe, die 41 Minen 
aus Pachteinnahmen, dazu nicht ausreichten, aber 
gefehlt hat, wie IQ IT* 334 beweist, das Qroß- 
opfer auch hier nicht. Eine auffallende Ausnahme 
bildet nur die Darbringung des Peplos. Sie war 
nicht nur wegen des dabei entfalteten Pomps, 
der ja Einschränkungen zuließ, sondern auch 
wegen ihrer kultischen Bedeutung sehr wichtig, 
und doch ist kaum daran zu zweifeln, daß sie, 
wenigstens in der guten klassischen Zeit, nur 
alle vier Jahre erfolgte. Deun das spricht klar 
und ausdrücklich ein so vollwertiger Zenge wie 
Platon aus (Euthyphr. 6 c xal 8fj xai to?? fieydJ.ote 

II S nixXoe ... ävaytxat sie xi)v dxginoXtv) und 
wird durch Harpokr. s. nix Io? Schol. Eur. Hek. 
467 Schol Aristoph. Eq. 566 bestätigt. Dem 
stehen freilich zwei* Stellen entgegen: ein zwei¬ 
tes Scholion zu Aristoph. a. O. {bieoxsvd^ezo ob 
6 xinXoe xd’ exaozoz btavzdv xal btofuitiszo 
b zote ITavafhjvalote ) und das Dekret des Strato¬ 
kies zu Ehren des Antigonos und Demeirios 
(Diod. XX 46, 2 awzeXtir afnöle xaz' btavzär 
dymvae xal xo/Brifv xal fhialav bv<patr6rz<ov (so 
die Hss., in den Ausgaben: bvrpalvier re) drohe 
de zov zrje ‘A&riväe xbrlov xaz’ btavxb. Aber jenes 

* Schol Plat. rep. 327 a kommt nicht in Be¬ 
tracht, weil es ganz offenbar auf Konfusion be¬ 
ruht, s. darüber Deubner Attische Feste 80. 
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Scholion, das übrigens auch in seinem Wortlaut 
durch die nicht dem strengen Sprachgebrauch 
entsprechende Verwendung von buoxevd£u auf¬ 
fällt, ist nur eine hinzugefügte Variante, der 
eine mit Platon nnd Harpokration übereinstim¬ 
mende Erklärung vorangeht (nhtXos xi dgjxevov 
xrji 77. vetös, fjv ol 'Aihjvaiot xaxaoxevd£ovot xfj 
#«jj 6 ta xexgaextjgldos und in dem Diodortext 
erweckt das zweite xax’ btavxov stark den Ver¬ 
dacht einer lnterpolatioh oder eines Versehens, 
sachlich, weil, wenn wirklich jährlich ein Peplos 
verfertigt und dargebracht wurde, dies also der 
normale Zustand war, ein solcher Zusatz in einem 
Dekret jener Zeit eigentlich überflüssig war, und 
sprachlich, weil man, wenn ich recht sehe, statt 
dessen lieber einen Ausdruck wie eis xov &ei 
yiyvd/eevov xijs A&rjväs xiniov erwartet. Deshalb 
wird heute wohl meist dieses zweite xax’ butv- 
xov getilgt Endlieh spricht auch daB Panathenae- 
endekret IQ IP 834 dafür, daß bei den kleinen ' 
P. kein Peplos dargebracht wurde, nicht deshalb, 
weil er auf dem Stein nicht erwähnt wird — 
denn das könnte in dem verlorenen Anfang ge¬ 
schehen sein —, sondern deshalb weil nur so er¬ 
klärlich wird, daß unter den Teilnehmern des 
Opfermahles Z. llf. die Athlotheten fehlen, die 
doch, wie Aristot. A#. xoü 60, 1 beweist, zu 
jener Zeit die Herstellung des Peplos zu leiten 
hatten. Ob späterhin, wie A. Mommsen 112f. 
meinte, schon zu Stratokles Zeiten, eine Änderung 
zugunsten der kleinen P. eintrat, läßt sich bei 
dem Mangel an Zeugnissen nicht entscheiden, 
aber wahrscheinlich ist es nicht, da sie sonst 
doch wohl eine deutliche Spur in der Überlieferung 
zurückgelassen hätte. Sicher ist, daß die großen 
Agone nur an den großen P. stattfanden. Die 
Gründung der gymmschen und hippischen fällt 
ja überhaupt mit der Gründung der Penteteris 
zusammen (s. o. S. 458), und was für diese gilt, 
gilt erst recht für die musischen. Für die rhap¬ 
sodischen Vorträge, bei denen man noch am ehe¬ 
sten, da sie nicht so großer Vorbereitung be¬ 
durften, die jährliche Wiederkehr erwarten 
könnte, ist die penteterische ausdrücklich bezeugt 
(Lykurg 102). Wenn v. Brauchitsch Die 
panathen. Preisamphoren 153f. aus dem Um¬ 
stand, daß die datierten Vasen gerade aus dem 
1., 2. und 4. Jahr der Olympiade, also den Jahren 
der kleinen P., stammen, die jährliche Begehung 
der gvmnischen Agone folgerte, so fällt dieser 
Grund durch die von A. Mommsen gegebene 
Erklärung hinweg (s. o. S. 475). Etwas anders 
steht es mit den kleinen Agonen, die zum Teil 
wahrscheinlich zu dem ursprünglichen Festkult 
gehörten. Dies gilt vor allem für die nvggixtl, 
für die die Begehung an den kleinen P. fest¬ 
steht (Lys. 21. 4). Schwieriger ist die Frage 
hinsichtlich der Xafums: Zeugnisse für ihre Feier 
an den kleinen P. sind nicht vorhanden (Momm¬ 
sen 103), und deswegen nimmt man heute wohl 
meist an, daß sie nur an den großen stattfand 
(zuletzt Deubner 24). Jedoch scheint mir 
dies keineswegs sicher. Die schwierige Stelle der 
Hephaeetien-Inschrift (IG P 84. Leg. Sacr. 12) 
Z. 82 xev ü X[a/jjtäda xotev rit xe\vx]exegibi [xai 
voif Hetpjaunlois, wie heute gelesen, kann als 
Beweisstück nicht verwandt werden, da ihre Er¬ 
klärung selbst nicht sicher ist (auch der letzte 


bisher beste Versuch bei Deubner 212f. be¬ 
friedigt nicht ganz). Dagegen läßt sich fragen, 
ob zu der nawvyjs, die ja sicher an den kleinen 
P. stattfand (IG IP 334, 50), nicht auch eine 
Xafjuiäs gehörte, und wenn der Sinn des Fackel- 
wettlanfes war, daß das Feuer der siegreichen 
Fackel dazu dienen sollte, den Holzstoß zu ent¬ 
zünden, auf dem das Opfer für die Göttin lag 
(Plut. Sol. 1, dazu Deubner 211), ob nicht 
das ebenso heilige Opfer der kleinen P. den¬ 
selben Ritus verlangte. Auch die Chöre,, die in 
der heiligen Nacht von den Jünglingen gesungen 
wurden (s. o. S. 459), waren nicht auf die gro¬ 
ßen P. beschränkt ((Pseud.-Xen. rep. Athen. 3, 4. 
Lys. 21, 2). Dagegen ist von dem dyä>v evavigias 
wahrscheinlich und von der äfttXXa vetov wohl 
sicher, daß sie bei den dem kleineren jährlichen 
Fest fehlten. 

Die religiöse Bedeutung der P. 
Nach dem Glauben der Athener selbst waren sie 
von Theseus bei der Einigung Attikas gegründet 
worden, waren also von Anfang an ein in ein 
religiöses Gewand gekleidetes politisches Fest, 
aus dem dann im Laufe der Geschichte das groß¬ 
artige, Athens Macht und Glanz verherrlichende 
Reichsfest wurde. Es fragt sich, ob dies richtig 
ist und ob nicht die ursprüngliche und eigent¬ 
liche religiöse Bedeutung der P. durch die spä¬ 
tere glänzende Entwicklung Athens in den Schat¬ 
ten gestellt wurde. Denn auch wenn das Fest, 
als es unter dem Namen P. gegründet wurde, 
wirklich einer politischen Maßregel die religiöse 
Weihe geben sollte, so hatte es doch, wie bereits 
oben bemerkt, ohne Zweifel einen Vorläufer, die 
’Adyvata des Istros, die Frage wäre also nur 
um eine Stufe zurückgeschoben. Nun hat A. 
Mommsen, von dem an sich richtigen Gedan¬ 
ken ausgehend, daß, bevor Demeter auch in Athen 
ihre große Bedeutung als Göttin der Fruchtbar¬ 
keit und des Ackerbaues gewann, eine andere 
Gottheit als solche von den Athenern verehrt 
worden sein muß, vermutet, daß dies eben Athene 
im Verein mit Erechtheus-Erichthonios war, und 
daraus gefolgert, daß die P., die ja im Heka- 
tombaion nach Bergung der Ernte gefeiert wur¬ 
den, in ihrer ältesten Gestalt ein Erntedankfest 
waren. Wenn man von der Dogmatik absieht, in 
die Mommsen wie gewöhnlich den antiken Kult 
hineinzwingt, so läßt sich seiner These zunächst 
1 eine gewisse Berechtigung nicht absprechen. Ins¬ 
besondere spricht dafür die Tatsache, daß an dem 
kultisch wichtigsten und ältesten Opfer, sowohl 
Erechtheus, dessen Zusammenhang mit dem Bo¬ 
den und Ackerbau wahrscheinlich ist (s. Usener 
Götternamen 140), wie Pandrosos, deren Natur 
klar ist, Teil hatten. Erst später, als nach der 
Vereinigung mit Eleusis der Demeterkult sich 
duichsetzte und Athens politische Macht sich im¬ 
mer mehr entfaltete, hätte dann das Fest seine 
1 politische Bedeutung erhalten, bis es schließlich 
eine Art Sieges- und Reichsfest wurde (Momm¬ 
sen 155ff.). Allein diese an sich ganz sehöne 
Theorie stimmt nicht zu den Ansichten von dem 
ursprünglichen Wesen deT Göttin Athene, zu denen 
die neuere Forschung geführt: Weder die Schild¬ 
göttin, die v. Wilamowitz in der Ur-Athene er¬ 
kennt (S.-Ber. Akad. Berl. 1921; Glaube der Hel¬ 
lenen 234ff.) noch die Palastgöttin der mykeni- 
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sehen Könige, die uns Nilsson nahe gebracht hat 
(,Die Anfänge der Göttin Athene* Danske Vi- 
denskabernes Selskab Hist. fil. Meddelelsen IV 7, 
Kopenh. 1921), ist eine agrarische Gottheit. Da¬ 
gegen führt wenigstens von der in der Burg 
des Königs hausenden und diesen und sein Land 
schützenden Göttin eine ziemlich gerade Ent¬ 
wicklungslinie zu der Athene Polias der Pana- 
thenaeen, und sie war es andrerseits auch wie¬ 
der, die sich zur Erfüllung ihrer Aufgabe leicht' 
mit den den Ackerbau und die Saatfelder schüt¬ 
zenden Mächten wie Erechtheus und Pändrosos 
verbinden konnte und dadurch allerdings, aber 
sekundär, auch agrarische Bedeutung gewann. In 
der historischen Zeit kam das nur noch in den 
aus uralter Zeit stammenden Opfern zum Aus¬ 
druck, das Fest selber trug damals, wie zum 
Schlüsse nochmals betont sei, einen wesentlich 
politischen Charakter: Auf dem Peplos ist nicht 
etwa eine Bild der Ernte oder der heilige öl-i 
bäum, sondern der Sieg über die Giganten hin¬ 
eingewebt. 

2) Ilion. Hauptfest der Stadt, das seit etwa 
300 v. Chr. als Fest des ilischen Städtebundes 
unter dem Namen 17. gefeiert wnrde. Das wich¬ 
tigste Zeugnis ist das inschriftlich erhaltene 
Bundesdekret aus dem J. 77 v. Chr. (Frg. A: 
Brückner in ,Troia und Ilion* 454 nr. XIV. 
Syll. or. 444, Frg. B: CIG 3601, Frg. C: B r ü c k- 
n e r 449 nr. VI, alle drei vereinigt von E. P r e u- 
n e r, der die Zusammengehörigkeit von A und B 
erkannte, Herrn. LXI 1135), überschrieben ov/t- 
tptovov xai öfMMyov rat? j xdXeoeiv vxig xijs navrj. 
yvgetos. Es ist zwar keine eigentliche Lex sacra 
mit einer Fest- und Opferordnung, sondern in 
der Hauptsache ein Finanzdekret, das der offen¬ 
bar durch den mithridatischen Krieg und seine 
Folgen verursachten Finanzkrise durch eine Re¬ 
gelung der Schuldenzinsen und Sparmaßnahmen 
zu steuern sucht, aber da letztere sich gerade 
auf die Festfeier erstrecken, erfahren wir doch 
auch über diese einiges. Danach fand, wie bei 
den P. von Athen, eine Pompe und ein großes 
Rinderopfer statt, deren Kosten aus den Pacht¬ 
einnahmen der Tempelgüter bestritten wurden. 
Besonders hervorgehoben wird das Opfer einer 
Kuh, das xazä xov xdxgtov vd/eov dargebracht 
werden soll, also wohl eine besondere, durch das 
Alter geheiligte Bedeutung besaß, ebenso wie 
auch in Athen das an Zahl geringere Opfer kul¬ 
tisch wichtiger war (s. o. S. 471). FemeT wur¬ 
den ebenso wie in Athen große und kleine P. 
unterschieden, die großen waren wie dort mit 
gymnischen, hippischen und musischen Agonen 
verbunden, deren Leitung die Synhedroi des 
Bundes und die Agonotheten (diese vielleicht vier 
an Zahl, s. Preuner 128) hatten. Als wich¬ 
tiger galten offenbar die gymnischen und hippi¬ 
schen, da die vorgesehenen Sparmaßnahmen 
(dgxttoftevovs xgds xr/v ftiXfovoav ngdoodov heißt 
es dreimal) abgesehen von den kleinen P. be¬ 
sonders die musikalischen Veranstaltungen (rit 
xegi xov dvfieXixov xai tcDv begoafiaxtov) betref¬ 
fen, während von dem gymnischen und hippi¬ 
schen Agon ausdrücklich bestimmt wird, daß er 
stattfinden soll, und nur nachher hinsichtlich der 
a&Xa wieder eine Einschränkung vorgesehen wird. 
Auch das Datum steht ungefähr fest. Denn da 


es in Ilion sicher einen Monat Panathenaios gab, 
der wahrscheinlich dem attischen Hekatombaion 
entsprach (CIG 3599, wo Z. 16 u. 18 sicher mit 
Brückner h x&i Ilavafitjvalm fayvl zu er¬ 
gänzen ist, s. Preuner 124), versteht es sich 
von selbst, daß das gleichnamige Fest in diesem 
Monat gefeiert wurde, und da die von dem Prie¬ 
ster xtüv ndvxmv öecbv Hermias für Athene ge¬ 
stiftete xoftxi) xai Ovola (s. u.) am 12. dieses 
Monats stattfand, darf man schließen, daß die 
P. wie in Athen gegen Ende des Monats fielen. 
Kanephoren der ilischen P. sind durch drei Wei¬ 
hungen des Städtebundes (Brückner 468f.; 
hier der offizielle Name llteis xal ai jtiXets ol 
xoivtüvovoat xijs iholas xai xov dytövos xai xijs 
xavtjyvgetos) bezeugt Eine gewisse Schwierig¬ 
keit machte früher der Name via 77., der sich 
sicher in einer Inschrift der späteren Kaiserzeit 
(CIG 3620 &xMvxa ...a xal via Ilava&fävaia) 
findet, hier freilich durch eine für damals an¬ 
zunehmende Neuordnung oder Neugründung der 
Spiele einfach erklärt werden kann. Aber er 
wnrde nun von B o e e k h auch in dem viel älte¬ 
ren, etwa um 300 v. Chr. ergangenen Schieds¬ 
spruch CIG 3598, 8 hexgestellt: üavaihjvalois 
xöis / veots b x&t yvfivix&t dy&vt und danach 
wieder neuerdings SylL* 596, 7 ergänzt. Schon 
Preuner hatte nicht nur mit Recht die letz¬ 
tere Ergänzung bestritten und dureh das auch 
die Lücke besser ausfüllende fteydla ersetzt, 
sondern auch in CIQ 3598 einen Irrtum der Le¬ 
sung vermutet. In der Tat steht zwar nicht, wie 
er vermutete, Ilavaih) Jvaiots da, aber, wie L. R o- 
bert feststellen konnte (Rev. de Phil. 1936, 
264) Hdois. Für die gute Zeit scheiden damit 
die via 77. aus. Die Hauptfrage bleibt, wie sich 
die P. zu den sicher bezeugten JJXleta und den 
aus der Hermiasstiftung (CIQ !J599, neu ediert 
von Jeanne Vanseveren Rev. de Phil. 193C, 
249ff., wodurch die einst im J. 1900 von Brück- 
n e r in der Arch. Gesellschaft vorgetragene und 
als Manuskript gedruckte Lesung in allem We¬ 
sentlichen bestätigt wird) erschlossenen JXiaxä 
verhielten. Daß die letzteren nichts mit den P. 
zu tun hätten, erkannte schon Preuner und 
vermutete, daß es ein eigenes, auch von den 
IXieta verschiedenes Fest namens 7 Xtaxa gab, 
das den xdvxes üvol gegolten hätte und an des¬ 
sen 1 oder 3. Tage (Z. 17 vom Tagesdatum -njt 
1 erhalten) eine nouxr/ xal fivola für Athene 
aus den Zinsen der Stiftung stattfand. Aber 
Vanseveren hat treffend eingewandt, daß 
IXiaxa gar kein richtiger Festname und über¬ 
dies ein Fest IXtaxd neben den Illetat, wie 
Preuner selbst zugab, befremdlich sei, und 
ihrerseits die Form t<5v JXtax&v als Genetiv 
nicht von xd IXiaxa, sondern von ai Utaxal sc. 
rtpioat gedeutet (ein besseres Beispiel für eine 
solche Femininform als der von ihr verglichene 
> Ausdruck einer lydisehen Inschrift <V SXcov xtöv 
Baxyixöäv ijfteg&v sind die koischen Kagveiat 
Svll. s 1026, 11) und darunter die Festtage der 
1 XUta verstanden. Nun sind für diese selbst die 
Zeugnisse wenig zahlreich (Hesyeh. s. v. Athen. 
Vin 350f. Diog. Laert V 4. 67. Eustath. II. IV 
46. IG II1311, wozu jetzt noch durch Roberts 
Lesung CIG 3598 kommt), aber soviel ergibt sich 
aus ihnen, daß sie im 4. und Anf. des 3. Jhdts. 
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ein Hauptfest von Ilion waren und zwar nach 
Hesych ein Fest der Athene Ilias ('A&qr&g IXiiboq 
*aJ noftxf/ xal iywv), also kultisch mit dem P. 
zusammenfielen. Zwei Namen nebeneinander für 
dasselbe Fest bedürfen aber einer Erklärung, 
nnd da es sich bei den P. nicht um den Unter¬ 
schied der jährlichen und penteterischen Feier 
handeln kann, wie etwa bei den delischen Apol¬ 
lonia und Delia (s. Ni 1 sson Feste 145f. Bons, 
s e 1 Mos, colonie athönienne 208ff) — in Ilion 
unterschied man ja große und kleine P. —, hat 
Premier im Anschluß an Ni 1 sson die Lö¬ 
sung darin gesucht, daß die IXieta das alte 
städtische Fest waren und erst, als sie um 30ß 
zu einem Bundesfest des ilischen Städtebundes 
erhoben wurden (zur Datierung s.Syll.* 330 Anm.), 
zugleich mit dieser Änderung einen andern Na¬ 
men bekamen, nämlich Flava&fjvata, und daß 
nur in der Umgangsprache der alte populäre 
Name noch eine Zeit lang blieb. Diese an sich 
sehr ansprechende Lösung wäre aber unmöglich, 
wenn die oben wiedergegebene Erklärung V a n - 
sereren, die Gleichsetzung der IXtaxal f)fä- 
gat mit dem IXteia richtig sein sollte. Denn diese 
waren dann, wie Vanseveren folgerichtig 
schließt, nicht identisch mit den P., da diese 
doch nicht einer noßjrq xal övola, wie sie Her- 
mias stiftete, bedurften, sondern das eigene Fest 
einer andern Gottheit und zwar, wie Vanse- 
v e r e n 8 meint, der nivztt öeol. Aber diese Er-! 
klärung kann nicht richtig sein, nicht nur weil 
sie keine Rücksicht auf Hesychs Zeugnis nimmt, 
sondern vor allem weil sie zur Annahme zwänge, 
daß in Ilion in ein und demselben Monat zwei¬ 
mal große Agone stattfanden (über die der P. 
s. o, bei den 3 Xleta IG II 1311 mtvzoglSt und CIG 
8598 b zip yvßvutip aychv i, also hippischer und 
gymnischer Agon), was ganz unwahrscheinlich 
ist, während umgekehrt die gleiche Verbindung 
mit Agonen für die Identität der beiden Feste' 
spricht. Gegen die Nilsson-Preunersehe 
Erklärung könnte man andrerseits einwenden, 
daß die offizielle Urkunde CTG 3598, die der 
Schrift nach auf um 300 datiert wird, also später 
als nach P r e u n e r die Verwandlung der iXina 
in das Bundesfest der P. erfolgte, doch noch den 
Namen IXtlou; aufweist. Jedoch ist weder die Da¬ 
tierung von CIG 3598 genau bestimmt noch die 
Gründung des Bundesfestes genau gerade an das 
J. 806 gebunden, so daß hier leicht ein Ausgleich > 
möglich ist Und endlich der Name zöv IXtax&v’i 
Nachdem sich sowohl die Existenz eines Festes 
namens IXtaxa wie die Deutung i&v JXtaxtöv 
ijfUQtbv — töv IXutaiv als unmöglich heraus¬ 
gestellt hat, fürchte ich, daß mit der bisherigen 
Beziehung des Genetivs z&v IXtax&v überhaupt 
keine Lösung möglich ist und gebe zu erwägen, 
ob nicht zzov IXiax&v no/urfjv zu verbinden ist 
(zur Wortfolge vgl. Syll. 695, 26 yvvatx&v 
efoöoj. Plut. Arist. 17 zzäv Avitüv no/txq), vor- 6 
her aber b zeöt Tlava&rj[val(oi gqvl dzodtxd Jzqt 
zu lesen ist, zumal man die Nennung dies« 
Datums, das sich aus Z. 18 ergibt, erwartet Es 
wäre dann unter dem Namen entweder eine 
Gruppe von Bürgern (Gen. subiect zum Nomi¬ 
nativ ol IXtaxoft oder eine Gruppe von heiligen 
Gegenständen (Gen. obiect zum Nom. zi IXiaxa) 
zu verstehen. — Wenn das Bundesdekret vom 
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J. 77 im ganzen nur allgemeine und beinahe 
selbstverständliche Auskunft gibt, bietet es doch 
an einer Stelle die Möglichkeit, eine wichtige 
kultische Besonderheit festzustellen Bekannt¬ 
lich hat aus Münzen der römischen Kaiserzeit 
v. Fritze (Troia und Ilion 514ff. mit Beil. 63 
nr. 68. 69 u. Beil. 64 nr. 85, zwei auch Arch. 
Jahrb. 1903, 58 abgebildet) nachgewiesen, daß 
in Ilion der merkwürdige Opferritus bestand, 
) daß man die zu opfernde Kuh an einem Baume 
aufhing und der mpayeös, der auf dem Baum 
oder auf dem Rücken der Kuh selbst saß, sie von 
hinten abstach. Schon Brückner 565 hatte 
damit zi)v voßi^oßivtjv Kal nd{xgtov] frvalav in 
dem ilischen Ehrendekret Syll. or. 219, 28 iden¬ 
tifiziert, und noch deutlicher beweist das unser 
Bundesdekret B 4 f. Denn wenn man Syll. or. 
a. O noch zweifeln könnte, ob hier nicht bloß 
die übliche Formel xazi za xäzgta etwas wort- 
) reicher ausgedrückt wird, bezeichnet dort die 
Bestimmung dveo&at Si rfji &zon xaxd zov jrd- 
zgtov vißov xal SXXqv ßovv ulav dieses Opfer 
als etwas besonders Wichtiges. Man darf also 
unbedenklich behaupten, daß. jener merkwürdige 
Opferbrauch an dem einst IXUta, dann P. ge¬ 
nannten Fest vollzogen wurde, wodurch auch 
Eustath. a. O. '7Xios di vBv legi ... xal Sia za 
bzav&a iozoorj&ivza bdelcyfj ßiftaza, <5v ÖtjXio- 
ztxi ovv SXXon xal in IXleia xzX. seine Bestäti- 
I gung erhält. Auch ist jetzt sicher, daß, wie schon 
jene Münzbilder vermuten ließen, es sich um das 
Opfer nicht eines Stieres, sondern einer Kuh han¬ 
delte. Was den Ritus selbst angeht, so hat man 
versucht, ihn noch durch andere Beispiele aus 
dem frühesten Altertum zu belegen, Brückner 
durch eine mvkenische Gemme, Zahn (bei 
Brückner 565) durch Hom. II. XX 403/6. 
Stengel durch das Atlantisopfer Plat. Kritias 
120. Doch ist die Erklärung der betr. Zeugnisse 
'keineswegs zwingend (s. über die Gemme und 
die Homerverse v. Fritze Arch. Jahrb. 1903, 
58ff. und L. Ziehen Herrn LXVT 233, über 
die Platonstelle die richtigere Erklärung, die 
Stengel selbst BpbW. 1907, 1060 gegeben). 
Auch der im Kult der Aspalis übliche Ritus, ihr 
einen jungen Bock an einem Baum aufzuhängen, 
den N i 1 s 8 o n 235f. verglich, ist doch etwas 
anderer Art, ua von dem Schlachten des Bockes 
dort gar nicht die Rede ist. In historischer Zeit 
war eben der ilische Ritus offenbar singulär, 
weshalb auch Dikaearch über ihn eine besondere 
Schrift .Tfp l xfjs b IXlzg ßvalac verfaßte (Athen. 
XIII 603 ab). Daß er auf uralter Überlieferung 
beruhte und in der Urzeit noch verbreiteter war, 
ist natürlich anzunehmen. Aber während er sonst 
abkam, erhielt er sich als survival im Kult der 
ilischen Athene, auch noch als das Fest um 
300 v. Chr. unter dem Namen P. neu eingerichtet 
wurde und dabei, wie wir es noch deutlich er¬ 
kennen _ und wie es auch zu erwarten ist, im 
allgemeinen die attischen P. das Vorbild ab- 
gaben. 

3) Rhodos: erschlossen durch die Iltmtßa- 
valazat von Lindos, s. TG XIT 1 p. 236. 

4) K y z i k o 8: BCH VI 618, leider nur Frag¬ 
ment. 

5) Pergamon: Inschr. v. Perg. 18. Syll. 
or. 267, 17. 
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6) P r i e n e. Daß hier der Kult der Athene, 
die sowohl unter dem Namen Nikephoros wie 
Polias verehrt wurde, eine bedeutende Rolle 
spielte, steht fest, aber über das Fest ist weiter 
nichts bekannt als eine Erwähnung in dem Ehren¬ 
dekret für Lysimachos SylL or. 11, 25, aus der 
sich ergibt, daß die einzelnen Phylen dazu Opfer¬ 
tiere stellten. 

7) Magnesia. Der magnesische Lokal¬ 

schriftsteller Possis berichtet, daß Themistokles 1 
als Stephanophor der Athene geopfert und das 
Fest flavadrjvaia genannt habe (Athen. XII 
533 D). Es handelte sich dabei natürlich um eine 
Nachbildung der P. seiner Vaterstadt, und es 
ist daher sehr zweifelhaft, ob das Fest länger 
bestand. [L. Ziehen.] 

P&nathenaios. Monat in Neu-Ilion, bezeugt 
durch die Stiftungsurkunde des Hermias CIG 
3599, wo in Z. 16 und 18 nicht von einem Heilig¬ 
tum Tlaraßqvator die Rede ist, sondern, wie zu- ‘ 
erst Brückner erkannt hat, sicher zu ergänzen 
ist b zeit Flavaßrjlvalzot ßZjvl] (s. Preuner 
Herrn. LXI 124). Es ist der Monat, in dem die 
ilischen Panathenaeen gefeiert wurden. Seine 
Stelle im ilischen Kalender ist nicht bekannt, die 
naheliegende Vermutung, daß er dem Monat der 
attischen Panathenaeen, dem Hekatombaion, ent¬ 
sprach, ist bei der mannigfachen und schwanken¬ 
den Gestaltung der griechischen Kalender, in 
denen die Lage gleichnamiger Monate vielfach • 
wechselt (s. N i 18 s o n Entstehung u. relig. Be¬ 
deutung des griech. Kalenders 50), sehr unsicher. 

[L. Ziehen.] 

Panathenaia s. Bd. XIV S. 1606, 47. 

Hava&T)»aizrzat, Kultverein von Verehrern 
der Athene, welche sich nach dem Feste der Pan- 
athenäen nennen (andere Festnamen wie Qio- 
Seviaazai u. a. 8. Poland Griech. Vereinswes. 
62). Bezeugt in ionischen Städten als Tlavadri- 
ratazal in Teos, Chalke, aber auch dreimal in 1 
Rhodos, wo ebenfalls dreimal die dorische Form 
Uava&avaiazai begegnet (Belege bei Poland 
Vereinswes. 60). Die Vermutung von Poland 
(184), daß diese Athenaverehrung aus einem ioni¬ 
schen Staate in Kos und Rhodos eingedrungen 
ist, wird nicht wahrscheinlicher, wenn wir fest¬ 
stellen, daß zwei dieser Panathenaistenvereine 
Schiffsbesatzungen vereinigten, die doch keine 
Fremden enthalten haben werden. Auch die bei¬ 
den Panathenaistenvereine, welche sich als Air- 
dtaoxai kennzeichnen (Ea>zz)gtaazäv A too{eviaozäv 
Hara&araiazär Atvdiaazäv zwv aiir ratzot xoevov 
Poland B 272 und TI ava&avaiazai Airdtaazal 
P o 1 a n d B 295), werden doch echte Rhodier ge¬ 
wesen sein. [E. Ziebarth.] 

Pancarius s. Pancharios. 

PanchäTa {Tlayxäia) ist der künstlich gebil¬ 
dete, redende Name der wichtigsten Insel der von 
Euemeros erdichteten Inselgruppe im indischen 
Ozean. Die Messung PzmchäXä wird bezeugt durch 
Verg. Georg II139. Tib. III 2,23. Claudian. de TU. 
cons.Honorii211; de raptuPros.il 81, wo derName 
substantivisch steht, und Cul. 87. Ovid. met. X 
309, wo wir adjektivisch mit gleicher Messung 
PzmchäXä tura bzw. tellus lesen. Auch bei Plin. 
n. h. VII 197 und X 4 geben die Hss. Panekaia 
(nicht Panchaea) oder daraus verderbte Lesungen, 
Mela III 81 nennt die Bewohner Panehai (übri- 
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gens mit dem Zusatz hi quot ex facto quia terpen- 
tibus vetcuntur Ophiophagos vocant), und auch 
das Adjjktivum Panchaieu» bei Arnob. adv. nat. 
VII 27 ( retinulae ) führt darauf. Wenn daneben 
dieselben Dichter (Verg. Georg. IV 379. Ovid. 
met. X 478. Claudian. de nupt. Honor. Aug. 94) 
mit Lucr. II 417 auch die Adjektivform Pan- 
ehaeus benützen (ignet, rura, cinnzma, odores), 
so ist das kein Einwand, weil die meisten Formen 
von Panchäiüs oder Pzmchäicüs im Hexameter 
nicht brauchbar waren und die Dichter deshalb 
eben zu der bequemeren Bildung griffen. Hieraus 
ergibt sich mit hinreichender Sicherheit, daß 
auch in den griechischen Texten (Diod. V 42. 44. 
46. VI 1. Strab. II 104. VII 299 und Plut. de Is. 
et Osir. 28 p. 860 a, wo das verderbte J7dyx<wzi 
und Ilayx<öws doch entsprechend zu einen dieren 
ist) nicht Tlayxaia und Ilayxaioi, sondern Ilazy- 
yala und Ilayxaiot zu schreiben ist, was Ja- 
eoby o. Bd. VI S. 960 getan, in der Ausgabe 
des Euemeros FGrH I 801 ff. aber leider wieder 
fallen gelassen hat. Diod. V 45, 1 ist überliefert 
Ilayxaäzqv gwpav, zu schreiben Ilayx<Aziv- — 
Daß der Name aus jtov- und dem dorischen, viel¬ 
leicht speziell lakonischen Adjektivum yd«o?, das 
Hesych als dya&Se, X6V a erklärt (dazu v. W i - 
lamowitz Aristophanes Lysistrate 1927, 128), 
zusammengesetzt ist, steht (vor de Block Eu- 
hömöre, Diss. Mons 1876, 28,1) schon bei P ap e- 
'Benseler Griech. Eigennamen und war gebil¬ 
deten antiken Lesern, mit denen Euemeror rech¬ 
nete, wohl ohne weiteres klar. Die Verbindung 
mit den indischen Pändja, die Ceylon erobert 
haben sollen (Rohde Griech. Roman 223, 1), 
wird von J a c o b y mit Recht abgelehnt. Die Be¬ 
zeichnung .ganz gut' ist aber nicht in erster 
Linie auf die Bewohner des Landes zu beziehen, 
die so als ol xaw tirytvels oder ol izaw ägxaäot 
bezeichnet würden (so J a c o b y 960) und nach 
I denen das Land .durchweg adjektivisch' als sr. 
ytji zmpa, vijoos bezeichnet worden sei — das 
stimmt gar nicht, denn 77. steht sogar öfter ohne 
einen solchen Zusatz (Diod. V 42, 4. 46, 3. VI 
1, 4) und bei den lateinischen Zeugen stets .—, 
sondern wenn man von dem .glücklichen Arabien' 
(öio xal zije M gaßlas j) xgzozevovaa zfj dgtzfj ngoa- 
qyogiav IXaßev olxelav, tMalfitov ävopao&eioa 
Diod. V 41, 3, ixnXevaavza ie avzor [seil. Eirq- 
ftzgov] ix zqi evbalfiovos ’Agaßtag VI 1, 4) auf 
) den Ozean hinausfuhr, so kam man eben in ein 
noch gesegneteres, das .ganz vortreffliche' Land, 
das ja auch sowohl hinsichtlich seiner Naturbe¬ 
schaffenheit (Flora, Fauna, Metallreichtum) als 
der in ihm herrschenden politischen und wirt¬ 
schaftlichen Ordnung als das .Idealland' geschil¬ 
dert wird. Darüber alles Nötige bei J a c o b y 
95811. Für ernst genommen hat die Fabeleien des 
Euemeros unter den Alten nur nnser Haupt¬ 
berichterstatter Diodor, während Polybios und 
) Apollodoros (bei Strabon) sowie Plutarch (letz¬ 
terer natürlich auch aus religiösen Gründen) skep¬ 
tisch sind. An den zahlreichen römischen Dichter¬ 
stellen ist P. immer nur das fabelhafte Weih¬ 
rauch- und Gcwürzland; stammt das aus helle¬ 
nistischer Dichtung oder ist es alles Nachwirkung 
des Euhemerus des Ennius? — Ein Mehr über 
Diodor hinaus hat Plinius, der n. h. Vn 197 be¬ 
richtet: argenlum inzenit ..auri metalla et 


495 


Panchariana 


Pancratius 


496 


faturamCadmua Phoenix ad Pangaeum montem, Q. LXXXm 1292 C) im J. 449. Da er mit A o* 

iiiJw ^ acus . *?, aia (Diod. V ^eyaXongineta angeredet wird, war er ein höherer 
4ö, 4 erwähnt nur die fihaXXa baytilrj zqvqqv t s Beamter oder Offizier. 

xat mv&ov zakcov xatxarmigov xal mbr,- 6) Mönch im Kloster des Eutyches (s. o. 
X’“f h V 8 da ^ Über); 4 fe r ner X 4: <•«. junge Vogel Bd. VI S. 1527 nr. 5), Unterzeichnete eine Bitt- 
rtioenix bereite erst dem alten sem gehöriges sehrift an die Synode von Ephesus im J. 449 
V% b totum deferre mdum prope Panehaiam (Mansi VI 865D. Schwartz Acta conc. 
in oo/w uroem et tn ara ibt deponere. Ob das auch oecumen, IIi 1 S 188 16) 

vJLi t od , er . ob audere “ d « p -- 7) episeopus Vesontiensium (Besannen), er¬ 

hall weiterpdichtet haben, müssen wir wohl 10 scheint an 6. Stelle der Bischofslisten dieser Stadt 
; wur<ü ^ and . mcb t wohl'rereinbar mit den Namensformen Pankratius, Pancratius 
Jteh.J f V ° n der Glück ' und Pancarius (Duehesne Fastes Apise. de 

lichenundVollkommenenist die Behauptung des l’anc. Gaule III 198. 200. 202). Seine Unterschrift 

2M !■’ d f ß die Pane * m äflen und steht in den Akten der gefälschten Synode von 

j er Upniopnagt genannt würden. Man möchte Köln von 846 (Mansi II 1171 A- vgl Du- 

oLS “ul g ^ ube “ oder “ eine ebesne 212, der ihn möglicherweise in dem 

Quelle, die das Märchen des Euemeros verhöhnte. naxSroe [s. Art. P a c a t u s Nr. 4} der Liste des 
„ , . , . [Konrat Ziegler.] Athanasius erkennen möchte). Iw. Enßlin.l 

TyTy ^ 0 ° ,l n 4 frl1 ? von £ m ‘ Pancharoa, Sohn des Ameinias, aus Opus, 
k 9 fÜr ^fi 3 ’ 378 erwähnt, 20 Naopoios zu Delphoi im J. 299 (SyU* 237 IIE 
Panohl^mrr“’ f Kon ^ t Ziegler.] 8 a). Der Vater ist wohl der Hieromnemon vom 
J t * 1) JH ayZ f e ‘ < ^l f ch narxdeK*;), J. 333, wie P 0 m t o w z. St. vermutet (vgl. Syll.s 

Erklärer der Tetrabiblos des Ptolemaios, von dem Tab. Amphict II S 4451 V ® 3 

astrologischen Schriftsteller Hephaistion aus The- ‘ rw m A Oldfatherl 

8 " °‘ B k ■ V J n S - ß0 ?P “ verschie - Panchryaoa s. B e r e n i k e Nr. 6. 

Jon nSfbfn w^“’ 7 16 ^ TI*? B ™ h Pancratianus, auch Pancratius genannt, Bi- 

dte 8chof von Bracara in d « Galaecia, Inter dessen 

(u d “vl 0 - Si n n l 2 -’J 82 Vorsitz nach den gewehten Akten eine Synode 

nichte Fin^lnV ÄT^ ^ k gfPbairtion von Bracara 411 stattgefunden haben soll (Mansi 

h ^ >en ? ,Ch ln30 JX 287ff ->- Nach der e P- Arisberti ad Samerium 
Auszügen erhalten; so.eine binopn „egl xaxa- (Mansi IV 289 B) scheint ein P. von Bracara 

[Textn lfU-1221 U Finen l 1 "! ^ J / j U ™ d unter den wiani8ch gewordenen Sueben des Re- 

Cum o n urft 'Jt r ahnhcbe “ k 6lt %? d Fr ‘ m : smundus (*■ «• Bd. IA S. 595) das Martyrium 

TH»!Iiü /7 artr ‘ L 118 ’ “ B J Herme8 erlitten zu haben. Kirsch Kirch.Gesch. I 618. 

Tnsm gistos {laxgofM^ri^aztxa ngoe Afipwva, [W Enßlinl 

mte 1391 k C - ler P f hy ? d m Pancratius 1) Angeblicher Statthalter von 

ZfkLltehe' V^ul F “ v“ en 8che ™” auf « ,ne Tuscien, als proconsul Tusciae bezeichnet in den 

FW j Versen zurückzugehen. Acta Cassiani Tudertani (Acta SS. August III 27. 

Eine andere Schrift handelte nt e l ^leßezo.utat *«1 L. Cantarelli La Diocesi Italieiana, 1901, 

oZtozTi ^ Tr Cat 00 a ? tr - 1 2°: 40 S- »6. 5 nr. 8 lehnt die Geschichtlichkeit ab). 

II 72)8Ant Marc. 336 =. Cat. 2) Pankratios, Antiochener, Altersgenosse und 

AiloL N F P 'X7 VTrqri ui/ q!- hingewi '^ e ": Mitschüler des Libanios, hatte es um 360 zu einem 

ist nteht/ir/nt 1898 -ll 3 ', Sel ? e geaane Zeit nicht näher bezeichneten Amt gebracht und war 

Chr ^ihT k Ä Wlld r# be , r i“- 3 - I hdt 1 “■ in die dritte Steuerklasse der Senatoren von Kon- 

Äu i k fKar - Pr « 8 , endanz -1 stantinopel eingeschrieben worden (Liban. ep. 259, 

scheint nnt h r Hel°T G ^ atl ^’ «’ 1 = X 247 > 9- » F- von 360/61). Er wird ferner 

scheint unter den Teilnehmern des Konzils von im J. 364 erwähnt (ep. 1361, 1 = XI 351 12 

Gel?er m nfife 5 »“lVr* n * 6 ?, 4 / J" R 2,) ' Seeck B ™fe des Libanius 230 I. Bou- 

~i"S H nl ^ 87^^«.1»? P ^:Ä5»;8V’ 6 ), Tl ”“ 1 “ in B *""' 

neben ihm oder 3) Vater des Proairesios (s. d.), vornehmer, 

»»««t S j vf k!* U n Blscbof dleser Stadt aber wenig begüterter Armenier fSuidas s. Jlooai- 

fcTwl r^ÄhW V v' ^ l iaios) - Sievers Studien z. Gesch. der röm. 

Si e b w a r t z Abh. Akad. Münch. N. F. 18, 67 den Kaiser 231. 

Namen des P. als später erfunden athetiert. Ho- 4) Einen P. erwähnt Libanios im Wintor 

“n de“ Echth^Wes 1 Namen’ l 18 ’. 46 ’ ! ^ 8 h . ält 358/59 und ^ von ihm, er kenne ihn noch nicht 

ErUä^ftr St ft ’ ? hne vr aber e»ne persönlich. Aus dem Adressaten des Briefes (Li- 

Lnaarung für das Auftreten zweier Namen zu ban. ep. 26, 8 = X 25. 14F.». Macedonius (s. o. 

° aV Panrnrim. n„„jk^, * • n ■■ ®d-XIV S. 127), darf man schließen, daß P. wie 

is o RH VTI Q fo?n d ^ e81 ] Zer i> m Qermanic ‘aua 60 dieser Kilikier war. Libanios woUte ihm nicht zu- 
Anm.Rtten« oci f'Sr- an . d ® n erst schreiben, weil er nicht in Verdacht geraten 

CSEf* TVTT >MO kJ** 116 k' XXXIII 1068. wollte, dadurch einen Schüler zu werben. Doch 

41 iSoft;. , - scheint ihm P - dann doch scine “ Sohn zugeführt 

sehen iSrfes^^de» el ^ S dog T atl ' z ? ^“5 denn er w ird der P. .sein, an den Liba- 

M I S 1937r n ^ P V^ 10 y 0 ^r 0 ^ 0n i S o Z T* c dic e P- «41 = X 653, 20 F. richtete. Seeck 
p „ T , .' , ' M i™^!vS le G ‘ XXXIX 113 D. Brieie des Libanius 230 II. 

Kl kdresLTtnn^i^rhLwi oo ru- 5 ) Uolichener, schenkte der Tochter des Prae- 

5) Adressat von des Theodoret ep. 98 (Migne tonanerpraefecten Helpidius (s. o. Bd. VIII S. 207) 
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ein Gut, um seine Gunst zu erlangen, forderte es 
aber nach seiner Absetzung 368 in einem Prozeß 
wieder zurück (Liban. ep. 1440, 1 = XI 424, 2 F. 
Seeck Briefe des Libanius 230 III). 

0) P. kam mit Iovinus (s. o. Bd. IX S. 2012 
nr. 3) als Gesandter der Stadt Leptis an den Hof 
des Kaisers Valentinian I. nach Trier im Spät¬ 
herbst 367, um gegen die Machenschaften des 
Comes Africae Romanus (s. u. Bd. IA S. 1065) 
vorstellig zu werden. Er starb in Trier (Ammian. 
Mare. XXVIII 6, 16. 20. Seeck Briefe des Li- 
banius 231 IV. Baynes Cambridge Mediev. 
Hist. I 227f. Heering Kaiser Valentinian I., 
1927, 46). 

7) Comes rerum privatarum der östlichen 
Reichshälfte unter Theodoisus I. In diesem Amt 
an ihn gerichtet 879: Cod. Thcod. X 1, 2 vom 
17. Juni, VI 30, 2 = Cod. Iust. XII 23, 3 vom 
6. Juli und Cod. Theod. XII13, 4 vom 10. August; 
380: Cod. Theod. X 10,12 vom 30. Januar, X 3, 3 
vom 12. Juni und X 10, 14 vom 20. September. 
Im nächsten Jahr 381 war P. Praefectus urbis 
Constantinopolitanae nach Cod. Theod. IX 17, 6 
= Cod. Iust. I 2, 2 vom 30. Juli; an ihn gerichtet 
382: Cod. Theod. XIV 10, 1 vom 12. Januar, II 
12, 3 == Cod. Iust. II 12, 14 und Cod. Iust. VIII 
4, 6 vom 4. April, ferner mit falscher Jahres¬ 
angabe Cod. Theod. XV 2. 4 == Cod. Iust. XI 
43, 2 (Seeck Regesten S. 91, 19). P. muß vor 
dem 22. Juni 382 aus dem Amt geschieden sein; 
denn an diesem Tag wird schon Klearchos als 
Inhaber der Stelle genannt (s. o. Bd. XI S. 580, 
33). Seeck Regesten; Briefe des Libanius 
231 V - 

8) vir inlustris, wahrscheinlich in Italien be¬ 
heimatet, ist zusammen mit Viator Adressat eines 
Briefes des Papstes Pelagius I. wegen kirchlicher 
Angelegenheiten in Forosemprone (558/60) nach 
M a n s i IX 731. Coli. Brit. Pelag. ep. 22. J a f f 4 
Regesten 1 994. S u n d w a 11 Abh. z. Gesch. des - 
ausgehenden Römertums, 1919, 146. 

9) Presbyter in Antiochia, Sabellianer, ver¬ 
riet in der Verfolgung des Maximinus Daia den be¬ 
kannten antiochenischen Presbyter Lucianus (Phi¬ 
lost. hist. eccl. Anh. 5 S. 188, 13ff. Bidez). 

10) Bischof von Parnassos, Teilnehmer der 
Synode der Orientalen in Serdica/Philippopclis 
342/43 (Hilarius Pict. Coli. Antiar. Paris, ser. A 
IV 3, 26. CSEL LXV 75, 16). 

11) Römischer Presbyter, ging 354 mit Lu-1 
cifer von Calaris und dem Diakon Hilarius als 
Gesandter des Liberius von Rom mit einem 
Schreiber zu Kaiser Constantius II. nach Mailand 
(Hilarius frg. V Migne L. X 682; vgl. XHI 765 4. 
803 B; Coli. Antiar. Paris, ser. A VII 6. CSEL 
LXV 93, 10. Liberins ep. 4 Mansi III 203 B. 
205 B. Migne L. VIII 1354 C 1355 C. CSEL XIV 
381, 17. Jaffö Regesten 1 212f. 215; vgl. Atha- 
nas. Hist. Arian. ad monaeh. 41 Migne G. XXV 
741 A, wo er versehentlich Eutropins heißt. Er < 
lud mit den Genannten zusammen den Eusebius 
von Verceliae durch ein Schreiben zur Svnode nach 
Mailand ein (Lucifer ep. 1 CSEL XIV 319, 7). 
Er beschuldigte den Constantius der Häresie (Lu- 
cif. de reg. apost. 5 CSEL XIV 47, 5ff.) und wurde 
von dem erzürnten Kaiser mit Verbannung be¬ 
straft (Hieronymus Chron. 2371 S. 240, 1 Helm. 
Prosper Mon. Germ. A. A. IX. Chron. min. I 455, 
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1091. Chron. Gail. a. 511 ebd. 664, 485 Momm- 
sen). Duehesne Hist. anc. de l’öglise II 3 257. 
Kidd Hist, of the Cchurch II 122f. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 172, 1. 175. 

12) Bischof des Ostens, anwesend auf der 
Synode von Seleukeia 359 (Athanas. de synod. 12 
Migne G. XXVI 701 C). Er wird identisch sein 
mit dem Bischof P. von Pelusion bei Hilarius 
(Coli. Antiar. Paris, ser. B VI 3 CSEL LXV 163, 

115. Epiphan. haer. 78, 26). 

13) P. wird von Gregor von Nazianz dem Bi¬ 
schof Nektarios von Konstantinopel empfohlen 
(Gregor, ep. 91 Migne G. XXXVI 165 B). 

14) episeopus Badiensis, d. i. Badiae (s. o. 
Bd. II S. 2726), Donatist, nahm an dem Religions¬ 
gespräch in Karthago 411 teil (Gesta Coli. Carth. 
I 180 = Mansi IV 183A). 

15) Bischof von Libias in Palästina (s. o. 
Bd. XIH S. 111) nahm 449 an der Synode von 

)Ephesus teil (Mansi VI 610C. 851 - B. 920A. 
931 B. S c h w a r tz Acta conc. oecumen. IIi 1 
S. 80, 87. 185, 70. 192, 2. Flemming Syr. 
Akten der Synode von 449, Gött. Abh. N. F. XV 1, 
1917, S. 9, 12, 69). 451 war er auf dem Konzil 
von Chalkedon anwesend und unterschrieb unter 
anderem auch das Synodalschreiben an Papst 
Leo I. (M a n s i VI161 A. 570 A. 943 A. VII 31 C. 
120 C. 142 C. 403 C. 439 E. 681 B. 725 A. 741 C. 
„ S c h w a r t z II i 1 S. 58, 75. IIi 2 S. 71, 61. 86, 
>62. 103, 105. 132, 74. 144, 75. IIi 3 S. 94, 178. 
Jim 2 S. 100 [359], 59). 

16) Bischof von Namia, Vater des Bischofs 

Hilarius und eines zweiten Bischofs P. derselben 
Stadt. Gams Ser. episc. S. 707 gibt die Reihen¬ 
folge P..I. 426—455, Hilarius 455—470, P. II. 
470—493. Der letzte wurde am 6. Oktober 498 
beigesetzt (CIL XI 4163. D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. 
Vet. 1030). [W. Enßlin.j 

Panda. 1) Fluß östlich der Maiotis, drei 
1 Tagemärsche vom Fluß Tanais entfernt, Laty- 
s c h e w IFE II S. XLHI und (ross.) Ilovuxd 
68. M i n n s 597. Identifizierung steht noch 
aus. Einzige Erwähnung Tac. ann. Xn 15 in 
der Schilderung der Niederwerfung Mithradats 
von Bosporos durch die Römer 49 v. Chr., s. die 
Art. D i d i u s Nr. 6; Eunones (Berichtigung: 
nicht Eunones wird als Achaimenidensproß ange¬ 
redet, sondern Mithradat nennt sich so); lü¬ 
tt iu s Nr. 66; I u 1 i u s Nr. 81; K o t y s Nr. 10; 
Mithradates Nr. 16; Aorsoi; Sira- 
k e s. Tacitus fußt auf den Archivakten des 
Senats, Rostowzew Skythien u. d. Bosporos 
128, somit dürfte Aquila an den Senat über 
den Feldzug nach Uspe berichtet haben. 

Dem Text des Tacitus läßt sich noch einiges 
abgewinnen. In seiner bekannten Manier schil¬ 
dert Tacitus in knappen Worten den Gang der 
Ereignisse, soweit sie ihm vom Standpunkt Welt¬ 
roms wichtig erschienen (daher das Fehlen von 
Angaben, über die läge des Flusses P.) und ver¬ 
weilt bei Einzelheiten, um der Zeichnung der 
Hauptpersonen (Aquila, Eunones, Mithradat) far¬ 
bige Lichter aufzusetzen. Das Verschweigen der 
immerhin erkennbaren Tatsache, daß der Aorsen- 
fürst Eunones sich nicht nur für Mithradat, son¬ 
dern ebenso für den Sirakerkänig Zorsines ver¬ 
wendet (cap. 19), setzt eine Behandlung dieser 
Frage in den Senatsakten voraus, die Tacitus 
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unterdrückt bat; die Kenntnis der Audienz Mi- 
thradats bei Eunones (cap. 18) muß auf einen 
Augenzeugen zurückgehen. Das erste stand be¬ 
stimmt im Schreiben des Eunones an Claudius, 
der Kniefall Mithradats konnte auch dort einen 
effektvollen Passus abgeben. 

Rom verstand es, den Feldzug auf Kosten der 
HilfsvSIker zu führen ((ineruentm vietor) und 
gewann ihn vor allem dank seiner überlegenen 
Belagerungstechnik {hastae Ferngeschütze, face» 
Brander). Die Taurer cap. 17 waren von den 
Skythen grundverschieden, Überreste der Kim¬ 
merier, der griechischen Kultur unzugänglich, 
den Sarmaten feindlich gesinnt, D j a k o v Vest- 
nik drevnej istorii 1939, III 72ß. (russ.) 

(.Erich Diehl.]' 

2) Stadt in Sogdiana (s. d.) Plin. n. h. VI 49 
nach Demodamas (s. d.). Sol in. XLIX 3, vorläu¬ 
fig nur für die Zeit Alexanders und der Dia- 
dochen bezeugt Lage unbekannt 

[Erich Diehl.] 

3) s. E n II & v 3 o 11 . 

Pandaisia. Eine der vielen Personifikationen 
(s. d.) im Altertum. P. personifiziert das hoch¬ 
zeitliche Gastmahl auf einem Yasenbild aus Ruvo 
in Apulien (A. H. Smith Catalogue greek and 
etruscan vases Brit. Mus. III 346 nr. 698; vgl. 
Jahn Arch. Beitr. 216; Ber. Sachs. Ges. VI 
264f.), wo sie, insehriftlich bezeugt (CIG IV 
8444), zusammen mit Eudaimonia (s. d.), Poly- 
idos (?), Eros, einer Frau Kaie und Hygieia vor¬ 
kommt; vgl. Deubner Myth. Lex. III 2119. 
P. hat einen Kranz in der linken und einen Korb 
mit Früchten in der rechten Hand. Was die dar¬ 
gestellte Hochzeit betrifft, so hat Boeckh CIG 
a. 0. gemeint, daß die Vermählung der Eudai¬ 
monia mit Eros dargestellt war, aber es ist viel¬ 
mehr die Hochzeit des Polyidos und der Kaie 
dargestellt; vgl. Jahn a. 0' Substantivisch be¬ 
deutet P. das vollständige Gastmahl, z. B. Hero- 
dot. V 20. Aristoph. Pax 565. ö. 

(Marie C. van der Kolf.] 

Panda ites s. Bd.XII S.1995, 15. 

Pandana Porta s. Bd. III S. 1536. 

Pandareos. Der Name wird verschieden 
überliefert IlavSdgtot, Tlav&agttos, Tlca'dagrjt. Die 
Namensform ist wohl dieselbe wie Pandaros; vgl. 
Tyndareos — Tyndares — Tyndaros (s. d.), aber 
die Deutung ist unsicher. Nach Pape-Bense- 
1 e r hängt der Name mit digco zusammen und 
soll erklärt werden als; ganz in Felle gehüllt, d. h. 
Schund, Allverderber (für die Erklärungen im Al¬ 
tertum 8. d.). U 8 e n e r Göttern. 61 ff. nimmt eine 
V dju oder dir an und erklärt (vgl. 64): Aller¬ 
leuchter. Mayer Herrn. XXVTI 488 erklärt den 
Namen für lykisch (vgl. Gruppe Bursian XXIÜ 
274). Er weist auf lykische Namen wie Patara, 
Pinara, Amisodaros, Pixodaros mit dem Suffix 
-ar(os) (a) und auf den Apollon h IlavSott (CIG 
3137, 85. 61) am Sipylos und den Namen Pandion 
hin und nimmt einen gemeinsamen Stamm pand- 
an, der vielleicht mit Lat. paadu» gekrümmt zu¬ 
sammenhängt Fick Wörterb. indogerm. Spra¬ 
chen!* 470. Walde-Pokorny Vgl. Wörterb. 
der indogerm. Sprachen II 6. Auch der Name 
Pandion wird mit P. und Pandaros Zusammen¬ 
hängen (vgl. auch L o b e c k Path. Prol. 280). Als 
Kurzform zu P. wird Pandion bezeichnet Gruppe 


271, ö. Nach Maaß dagegen DLZ XVTI 332 
wäre es möglich, daß der Name Pandion eine Ne¬ 
benform des Zeus Pandemos war. Er nennt die 
Pandia Fest des Zeus; vgl. v. Wilamowitz 
Aus Kydathen 133: Pandion ist der Heros dieser 
Pandia. 

Als Sagenfigur ist P. im Süden Kleinasiens zu 
Hause. Er ist der Typus des Schelmes, der selbst 
den Zeus zu betrügen weiß, und wird als solcher 
I mit Tantalos verbunden, der ebenfalls die Götter 
betrügt. Auch als Pandaros ist diese Sagenfigur 
hinterlistig. Die Geschichte des P. hat viel Mär¬ 
chenhaftes. 

P. war Sohn des Merops (s. d. Nr. 5). Es 
scheint jedoch fraglich, ob dieser Merops vom koi- 
schen Merops zu unterscheiden ist (vgl. Mayer 
487), dessen Frau eine Bergnymphe Echemeia 
(8. d.). oder Ethemeia (s. d.) war (Etym. M. 
Keloe. Hvg. p. astr. II 16), oder Sohn d es He rmes 
1 und der Merope (Schol. B Hom. Od. XIX 518) 
und wohnte in Milet. Nach Paus. X 80, 2 war 
das kretische Milet gemeint, nach Schol. Hom. 
Od. XX 66 das kleinasiatische. Es gibt manche 
Beziehungen zwischen Kreta und dem Süden 
Kleinasiens (o. Art. Milet Nr. 1, 4. Gruppe 
278. Robert Griech. Heldens. 346, 877f.), und 
es nimmt kein Wunder, daß die P.-Sage in beiden 
Gegenden lokalisiert wird; vgl. Schroeder Herrn. 
LXI 423f. Auch als Ephesier wird P. bezeichnet 
Ant. Lib. XT, s. u., vgl. Gruppe 270. 278. 284. 
Mayer 487ff. faßt den Namen als lvkisch auf. 
Also sollte von Lykien aus sich der Name nach 
Rhodos, Milet und dem Sipvlos verbreitet haben 
(Gruppe Bursian XXni 274). Schließlich ver¬ 
weist Mayer auf das lykische Harpyienmonu¬ 
ment, weil die Töchter des P. von den Harpyien 
geraubt wurden. Ob aber die Flügeldämonen am 
lykischen Monument als Harpyien zu deuten sind, 
ist fraglich; vgl. Sittig o. Bd. VII S. 2423. 
v. Wilamowitz Glaube der Hell. I 267, 5. 
Gruppe 640 weist auf Beziehungen zu Rhodos 
hin (eine Tochter des P. hieß Kameiro). Robert 
Nekyia 81 nennt den P. den Träger der Verbin¬ 
dung zwischen Kreta und Knidos. Im Süden Klein¬ 
asiens dürfen wir im allgemeinen die P.-Sage lo¬ 
kalisieren, dabei auf die kretischen und boio- 
tischen Beziehungen Rücksicht nehmend. 

P. ist in der Sage der Räuber des goldnen 
Hundes, der das Zeusheilietum auf Kreta be¬ 
wachte. Nachdem er den Hund geraubt hatte, 
brachte er ihn zu Tantalos in Kleinasien am Si¬ 
pylos. Er gab vor, ein Phönizier zu sein und bat 
den Tantalos, den Hund für ihn aufzubewahren. 
Als Zeus den Hund vermißte, schickte er Hermes 
zum Tantalos, der jedoch leugnete, etwas von dem 
Hunde zu wissen. Der Hund wird aber bei ihm 
gefunden, und Tantalos wird von Zeus bestraft, 
der den Sipylos über ihn wirft (s. Bd. IV A S.2227). 
Sobald P. dies vernommen hatte, floh er mit 
seinem Weib und drei Töchtern nach Athen und 
von dort nach Sizilien, wo Zeus ihn entdeckte und 
zusammen mit seiner Gattin tötete. Auch die 
Töchter fallen der Rache des Zeus zum Opfer, s. u. 
So wird die Sage erzählt Schol. Hom. Od. XX 66. 
XIX 518. Enstath. z. St Schol. Pind. Ol. I 91 a. 
Nach Ant. Lib. XXXVI hatte P. den Hund von 
Tantalos zurückgefordert (ein Mißverständnis?, 
vgl. Roscher Myth. Lex. III 1502, 2), und als 
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dieser leugnete, den Hund von ihm empfangen zu kunst (Gruppe 1216). Aphrodite ging zum 

haben, wird P. auf der Stelle von Zeus in einen Zeus, um für die Mädchen eine gute Heirat zu er- 

Stein verwandelt und Tantalos wegen des Mein- bitten, aber während ihrer Abwesenheit wurden 

eiaes dem P* gegenüber bestraft. Die Flucht des die Mädchen von den Harpyien geraubt und den 

P. ist also übergangen. Eine andere Abweichung Erinyen als Dienerinnen üWgeben. 

finden wir Schol. B Hom. Od. XIX 518, wo Tan- Hom. Od. XIX 519 wird noch eine Tochter 
talos der Stehler des^ Hundes und P. der Hehler des P. genannt, die Aedon, und auf die Sage der 
heißt. Paus. X 30, 2 ist nicht ganz dentlich. Pan- Nachtigall, der Mutter des Itylos, angespielt, s. u. 

sMias sagt nur, daß P. sich mit Tantalos am Nach Schol. Hom. Od. XX 66 war es Zeus, der 

Diebstahl und Meineid beteiligt hatte: ä&ixrjfiaxot 10 die Harpyien zur Strafe geschickt hatte, nachdem 
et x7 ] v HAonrjv TavxaXtp xai xov ixi z<p Sgxtg fu- er die Eltern getötet hatte, und die Harpyien 

xaayovta oo<plo(iazot. Daß wir daraus schließen gaben die Mädchen den Erinyen (für diese Ent- 

dürfen, wie B a r n e 11 Herrn. XXXIII 638ff. und rückung, vgl R o h d e Psyche 71 ff. Rohde- 
Robert Griech. Heldens. 378, 6, daß auch hei E k s t e i n 242. S i 11 i g o. Bd. VII S. 2419, wo 
Pausanias P. der Hehler und Tantalos der Stehler einschlägige Literatur; daß die Harpyien Todes- 
war, scheint nicht berechtigt. Pansanias hat die dämonen gewesen wären, hat dagegen v. W i 1 a - 
Sage nur kurz gestreift und deutet nur an, daß P. m o w i t z Glaube der Hell. I 267 in Abrede ge- 
und Tantalos beide eine Rolle in der Sage gespielt stellt). Schol. Hom. Od. XIX 518 fügt hinzu, daß 

haben; höchstens könnte man aus den Worten nur Merope und Kleothera von Homer gemeint 

des Pausanias erschließen, daß Tantalos und P. 20 sind, weil die Aedon mit Zethos verheiratet war 
zusammen den Diebstahl und den Betrug des Zeus (vgl. auch Schol. Hom. Od. XX 66), s. u. Das 
entworfen hatten; vgl. auch Hylön De Tantalo Scholion erwähnt ebenfalls, daß Zeus den Mäd- 
Diss. Upsala 1896, 45, 6. Anschließend hat Bar- chen eine Krankheit sandte, xvqjv genannt. Was 

nett, und ihm beistimmend Robert eine sf. diese Krankheit betrifft, so hat Roscher (und 

Trinkschale aus Kamiros (im Louvre P o 11 i e r I ihm beistimmend F r a z e r Pausanias V 381ff. 

17), wo die Entdeckung des goldnen Hundes durch zu Paus. X 30, 2) Abh. Sächs. Ges XVn 3 3ff 

Hermes dargestellt ist und der Hehler ertappt 62ff.; Rh. Mus. LIII 189ff.; Myth. Lex. m 1500t 

wird, so gedeutet, daß P. der Hehler ist, wie im auseinandergesetzt, daß hier eine Krankheit, 

Schol. B Hom. Od. XIX 518. Die zwei auf der Kynanthropie genannt, gemeint ist, eine Art 

Darstellung anwesenden Frauenfiguren werden als 30 Wahnsinn, woDei der Kranke meint, ein Hund 
die Töchter des P. gedeutet. Diese Auffassung zu sein (Gal. XIX 719 Kühn). Nach anderen ist 

wird bestätigt durch eine Darstellung derselben eine Krankheit gemeint, die wir Hesych. xton 

Art, die wir auf einer Pyxis in Athen finden, wo und Gal, VIII 573. XVIII B 930 (Kühn) verzeich- 

die drei Göttinnen, die die P.-Töchter beschützen net finden, nämlich ein Kinnbackenkrampf (s. 

(s. u.), ebenfalls abgebildet sind, so daß die Den- Kroll Suppl.-Bd. VII S. 837f.). Wie dem auch 

tung der Frauenfiguren als P.-Töchter bestätigt sei, es ist deutlich, daß der vom Vater geraubte 

wird, P e r d r i z e t Bull. hell. XXn 585f. Es fällt goldne Hund diese Geschichte veranlaßt haben 

auf, daß das Scholion auch in anderer Hinsicht von wird. 

der sonstigen Überlieferung abweicht. Es ist die Nach Schol. Hom. Od. XX 67 hatte Aphrodite 
einzige Stelle, wo Hermes Vater des P. heißt, eine 40 die Kinder schon vor dem Tode der Eltern ge- 
durchsichtige Genealogie seiner Listen wegen. pflegt, was wenig Sinn hat. 

Auch wird die Geschichte der P.-Tochter Aedon PoJygnot auf seinem Gemälde in der Lesche 
anders als sonst erzählt. Nachdem nämlich Aedon der Knidier hatte die Töchter des P. in der Unter- 

den Sohn der Niobe getötet hat, tötet sie aus weit dargestellt mit Kränzen in den Haaren und 

Fureht vor Niobe ihren eigenen Sohn. Das be- mit Knöcheln spielend. Ihre Namen waren Ka- 

kannte fojkoristische Motiv der Tötung des Soh- meiro und Klytie Paus. X 30, 2. Die Namen deu- 

nes aus Versehen ist hier ganz übergangen. Die ten auf Rhodos und Kos hin. Robert Nekyia 

Vascndarstellungen haben in einer Hinsicht das 81; Griech. Heldens. 379 weist auf die TWielm np 

Scholion bestätigt, auch die anderen Abweichun- zu Knidos hin; die Inseln Rhodos und Kos sind 

gen können auf einer Überlieferung beruhen, die 50 die großen Nachbarinseln von Knidos; vgl. auch 
rhodisch sein könnte (die eine Vase ist aus o. Bd. XI S. 894 Klytie Nr. 3. Bei Robert 

Rhodos). _ Nekyia a. O. P re 1 le r-R o be rt I 830 heißt es 

Eine Sage an sich bilden die P.-Töchter. Ihre deshalb, daß die P.-Töchter im Aphroditetempel 

Mutter Harmothoe oder Armothoe (Schol. Hom. von Knidos anfgewachsen wären. Hitzig- 

Od. XIX 518. XX 66). Ihre Namen sind Aedon, Blümner Paus. z. St. dagegen fassen die Ab- 

Merope, Kleothera Schol. Hom. Od. XX 66. Eu- bildung genrehaft auf (vgl Kalkmann Arch. 

stath. Od. XIX 519. Plut. De vita et poesi Hom. Ztg. XLI 40). Polygnot ließe die schuldlos in den 

202 (wo Ilayidgem xoigat statt TwSägew zu lesen Hades gekommenen Jungfrauen dort ihre kind¬ 
ist Myth. I^x. IH 1498). Bei Paus.X 30, 2 finden liehen Spiele fortsetzen. Robert Griech. Hel- 

wir die Namen Kameiro und Klytie (s. d. Nr. 8). 60 dens. 379 hat die Sagenversion (wohl aus Knidos), 
Die Geschichte kommt zum ersten Male bei Ho- die dem Bilde des Polygnot zugrunde liegt, als 

mer vor Od. XX 66ff. Nachdem die Götter die abweichend von der sonstigen Überlieferung, nach 

Eltern vernichtet haben, blieben die P.-Töchter der die Mädchen entrückt wurden, bezeichnet, 

verwaist im Hause zurück. Einige Göttinnen hat- aber die beiden Überlieferungen schließen ein¬ 
ten Mitleid und versorgten sie. Aphrodite gab ander nicht aus. Auch in der knidischen Version 

ihnen Käse, Honig und Wein, Hera verlieh ihnen können die Mädchen in den Tod entrückt wor- 

Schönheit und Verstand, Artemis eine schlanke den sein. 

Gestalt und Athena Kunstfertigkeit, die Webe- M a v e r a. O. betont die Beziehung zu Kos 
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(der Name Klytie gehört dorthin), da auch Merops Geschichte ist eine Kompilation, aber besteht aus 

der Vater des P., der als Milesier bezeichnet wird, verschiedenen folkloristischen Motiven; vgl. Oder 

eigentlich auf Kos zn Hause ist (vgl. auch D i b - 554. H a 11 i d a y Indo-european folktales and 

beit Quaest. Coae mythol. 3ff. Hi 11 er v. Greek legend 11 OB. 

Gaertringen Herrn. XXXII 320). Die Sage Nach Helladios m Phot. Bibi. 531 (Bekker) 
gehört zum Süden Kleinasiens und den benach- war P., Vater der Aedon, ein Dulichier, d. h. aus 

harten Inseln und wurde überall in diesen Gegen- Kreta nach Roscher Myth. Lex. III 1498 (vgl. 

den lokalisiert, s. o. Steph. Byz. ’ÄtQla: Kreta wurde Doliehe genannt). 

Bei Homer scheinen die P.-Töchter, als sie Dagegen läßt T h r ä m e r o. Bd. I S. 467 den P. 
ihre Eltern verlieren, noch ganz jung zu sein, 10 aus Dulichion kommen, der west-griechischen In- 
denn die Göttinnen pflegen und erziehen sie wie sei s. auch Robert 161, und bezeichnet die 
kleine Kinder, nach dem Scholiasten z. St. da- Sage als west-griechisch. Nach H a 11 i d a y 95f. 
gegen sind die Mädchen Sya/tot, was nicht von war diese Version nichts anderes als akxandnni- 
kleinen Kindern gesagt wird. Weshalb die Eltern sches Machwerk, um die Lesung Zetes statt Zethos 
getötet wurden, wird bei Homer nicht erzählt, der (Hom. Od. XIX 523; vgl. Eustath. Od. 1875, 1) 
Scholiast berichtet ausführlich darüber, s. o. Was zu belegen. Aedon war nämlich mit dem Boreaden 
die Sage, die Homer bekannt war, erzählte, ist Zetes verheiratet. Ihr Sohn hieß Aitylos. Sie 
nicht mehr zu ermitteln. Es ist aber nicht wahr- meinte, daß Zetes in eine Hamadryade verliebt 
scheinlich, daß die Flucht des P. nach Athen und war, und daß ihr Sohn das Verhältnis begün- 
Sizilien, wie sie das Scholion z. St. erzählt, in der 20 stigte. Deshalb tötete sie den Sohn, s. T h r ä m e r 
ältesten Sage vorkam. Vielmehr wird P. auf der a. O.; es ist nicht wahrscheinlich, daß es sich 
Stelle von Zeus getötet worden sein, wie wir es hier um eine selbständige in West-Griechenland 
Ant. Lib. XXXVI finden. Die Flucht nach Athen lokalisierte Aedon-Sage handelt, 

könnte, nach Oder Rh. Mus. XLIII 554, 5 ent- Am meisten verbreitet ist die Sagenversion 
standen sein, um die beiden Versionen des atti- die auf Pherekydes zurückgeht (FHGfrg. 102,FGrH 
sehen Pandion und des P. zu vereinigen, oder frg.124. Schol. Hom. Od.XIX 518). Aedon lstToch- 
könnte eine Erinnerung an die ursprüngliche ter des P. und Frau des Thebaners Zethos (für die 

Identität des P. und des Pandion sein. Sage s. o. Art. Aedon,Tereus, Phi 1 o m e 1 a). 

Homer hat die P.-Töchter, die von den Har- Nach Robert 125 haben auf diese Weise die 

pyien geraubt wurden, nicht benannt, das Scho- 30 Ionier sich des Zethos bemächtigt (vgl. R o b e r t 
lion gibt drei Namen, aber fügt hinzu, daß nur Archäolog. Hermeneutik 264). In Ionien scheint 
Kleothera und Merope geraubt wurden, die Aedon die Nachtigallsage sehr verbreitet gewesen zu 
aber den Zethos heiratete. Pausanias nennt nur sein. Es wird durch diese Sage die Verbindung 
zwei Töchter. Es ist leicht einzusehen, daß die von Boiotien mit Ionien betont (vgl. Gruppe 
Aedon dieser Sage fremd war. Anders Gruppe 377. Robert Griech. Heldens. 104. H a 11 i d a y 
81, 1, der die beiden Sagen kombiniert und 97; Annals of Archaeology and anthropology XI 
meint, daß es eine ältere Version gäbe, nach der 11 ff.). Es nimmt kein Wunder, daß die Aedon in 
die von den Göttern erzogenen P.-Töchter sich dieser Sage einen Vater hat, der dort heimisch 
dem Dionysoskult widersetzten und vom Gotte ist. In der attischen Sage ist Pandion Vater der 
wahnsinnig gemacht, üt &<pQafiiae den Sohn der 40 Prokne, die der Aedon gleichzast^llen ist. Die 
Einen töteten, wofür sie von den Harpyien ge- Verwandtschaft der Namen P. und Pandion ist 
raubt, den. Erinyen übergeben, aber endlich von oben betont worden. Es ist auch auf den milesi- 
den Göttern verwandelt wurden. Weshalb die im sehen Pandion hinzuweisen Suidas KäS/tos (vgl. 
Hades verweilenden P.-Töchter auf einmal in Vö- Gruppe Bursian XXIII 274). Nach einigen sind 
<rel verwandelt wurden, ist nicht deutlich. P., der Vater der Aedon, und P., der Stehler des 

° Hom. Od. XIX 518ff. wird die Aedon als goidnen Hundes, voneinander zu trennen R o h d e 

Tochter des P. und Mutter des Itylos genannt. Psyche 72, 1. Roscher Myth. Lex. III 1500. 

Pie Überlieferung kennt mehrere Versionen dieser 1504, aber wie Amphion in der Sage die Tochter 
Sage. Wenig Wert hat die Erzählung bei Ant. des Tantalos zur Frau bekommt, so hat sein Bru- 
Lib. XI nach Boios Ornithogonia; vgl. S u s e - 50 der Zethos den P„ der mit Tantalos in der Sage 
mihi 1 379. Für die Erzählung s. T-hrämer verbunden ist, zum Schwiegervater. Die beiden 
o. Bd. I S. 471. Robert Gr. Heldens. 160. Was P. sind eine und dieselbe Sagenfigur, 
den P. betrifft, so sei hier einiges hervorgehoben. [Marie C. van der Kolf.l 

P. der Vater der Aedon, ist ein Vielfraß, der im Pandaros. 1) Lykier, Sohn des Lykaon (s. d.), 
ephesischen Lande wohnte. Ihm hatte Demeter als der als Bundesgenosse der Troer gegen die Gne- 
Geschenk gegeben, jedes Maß von Speisen er- ehen mitkämpft. Als Lykier wird er bezeichnet, 

tragen zn können, ein märchenhafter Zug: der aber als seine Heimat wird eine Stadt Zeleia gc- 

Vielfraß, der ungehindert essen darf, ein Spaß nannt, am Fuß des troischen Ida Hom. n. II 824. 

aus einer Volkserzählung. Die zweite Tochter des IV 103. 121, im Gebiete von Kyzikus Streb. 565. 
P. heißt hier Chelidonis (s. d.), sie ist die Philo- 60 5851. und am Fluß Aisepos Hom. II. H 825. IV 91. 
mela (s. d.) der sonstigen Überlieferung. Aedon Die Bewohner werden als Troer bezeichnet (II 
und Chelidonis flüchten sich nach der Ermor- 824). P. heißt Anführer der Troer Hom. II. V 200. 
düng des Söhnleins zum P., und als der Gatte der 210f., dennoch wird Lykien seine Heimat genannt. 
Aedon, Polytechnos (= Tereus) ins Haus des P. Schon im Altertum hat man hier einen Wider¬ 
kommt, wird er gefangen genommen. Auch ein sprach gefühlt, denn Lykien lag im Süden pein- 
Brader der Aedon, also ein Sohn des P., wird asiens und Zeleia im Norden, und deshalb hat 
erwähnt. Schließlich wird die ganze Familie in man doppelte Lykier angenommen, die im Süden, 
Vögel verwandelt, P. wird ein Meeredler. Die die eigentlich Tremilen hießen, von Sarpedon und 
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Glankos angeführt, und die in der Troas, von P. vgl. Schol. Hom. H. V 291, wurde er deshalb an 
angeführt Schol. A Hom. II. IV 101. V 105. 173. der Zunge verwundet. Die Beschuldigung des Eid- 

Enstath. 353, 25. 448, 42 (vgl. Lehrs De Ari- braches wird von Aristoteles (frg. 148 Rose == 

starchi stndiis homericis 232). Robert Griech. Schol. Hom. H. IH 276) widerlegt. P. selbst wird 

Heldens. 1161 erklärt, daß es sich hier nm eine von Diomedes durch einen Speerwurf, der ihm die 

rein poetische Übertragung ohne ethnologische Zunge durehbohrt, getötet V 167ff. Von Aineias 

Grundlage handelt. Nach Robert Stud. zur aufgefordert, seinen Pfeil auf Diomedes zu neh- 

llias 893ff. 435 sollen P. und Sarpedon verschie- ten, antwortet P., daß er schon geschossen und 

denen Schichten der Ilias angehören und zwar Diomedes an der Schulter getroffen habe, aber 

Sarpedon der älteren, P. einer jüngeren, weshalb ohne Erfolg. Selbst hatte P. keinen Wagen, den 

P. als Heimat Zeleia bekommt. Tresber Gesch. hatte er zu Hause gelassen, wiewohl sein Vater 

der Lykier 15f. nahm die Existenz nördlicher Ly- Lykaon ihn damals gebeten hatte, mit Pferden 

kier an, die wahrscheinlich eines Stammes mit und Wagen in den Streit zu ziehen. Er hatte sie 

den südlichen waren (35). So wäre also P. ein schonen wollen (weshalb dem P. von Späteren 

nördlicher Lykier (68). Nach E. Mey e r G. d. A. Geiz vorgeworfen wird Schol. Hom. H. TV 89 

II 1, 301 f. (vgl. 545f.) wurde P. schon in der Aristot. frg. 151 Rose. Tzetz Hom. 69) und des¬ 
älteren Sagengestaltung mit dem Namen der halb war er nur mit dem Bogen bewaffnet ausee- 

Landschaft und ihrem Gotte Apollon Lukögenös zogen, aber er beklagt sich, daß der Bogen ihm 

aus Lykien in den Norden der Troas versetzt; so nicht genützt habe, er wird ihn mit den Händen 

sollten die Kämpfe der lykischen Seeränber mit i{) zerbrechen und ins Feuer werfen, wenn er wieder 
den Achaeern in der Sage festgelegt worden sein. nach Hause kommt. Aineias ladet ihn zu sich 

Es wäre aber nach Meyer auch denkbar, daß auf den Wagen, und so fahren sie zusammen. P. 

die Lykier sich in der Tat in Zeleia festgesetzt nimmt den Speer; es zeigt sich also, daß er anch 

hatten. Finsler Homer I 17 vertritt die An- als Speerwerfer kämpft und in seinem letzten 

sicht, daß man die geographischen Angaben des Kampf seine eigentliche Waffe nicht benützt, wohl 

Dichters nicht anzweifeln soll. Es könnten sehr weil es dem Dichter nicht recht paßte, vgl. Fins- 

gut früher Lykier an der Propontis gewohnt ha- 1er II 50f. Den Speer schleudert P. gegen Dio- 

ben. N i 1 s s o n The Mycenaean origin of Greek medes, aber er verwundet ihn nicht. Diomedes da- 

mythology 57f. schließt sich der Ansicht an, daß gegen trifft P. in die Nase und durchbohrt ihm 

es sich um geographische Unwissenheit des Dich- 30 die Zungenwurzel. , 

ters handelt, der die Bundesgenossen der Troer in Nach Verg. Aen. V 495ff. hatte P. einen Bru- 
die Nähe von Troia versetzte. Nach Robert der Eurytion, ebenfalls einen Bogenschützen 

Griech Heldens. 1162 wurde die Verpflanzung P. soll am Simoeis begraben sein Steph. Bvz. 
der Lykier noch dadurch erleichtert, daß Zeleia Zeleia (nach Posidinpos). wo auch seine Grab¬ 
einen Tempel des Apollon besaß, der der Schutz- schrift erwähnt wird; vgl. Anthol. Pal. App. 11 

gott des P. war (s. n.). Gruppe 313. 327. 329 103. Aristot. pepl. App. epigr. IX 97. Dagegen 

nimmt an, daß es Milesier waren, die den P. und erzählt Dictys II 41, daß sein Leichnam verbrannt 

andere Namen, wie z. B. Lymessos, Thebe, Si- und seine Asche nach Lvkien geschickt ward. Es 

dene, die sowohl in der Troas wie im Süden wird hier Lvkien im Süden Kleinasiens gemeint 

Kleinasiens Vorkommen, nach diesen beiden Ge- 40 sein. Als Lvkier ans dem Süden wird P, auch auf- 
genden verpflanzt haben, und zwar aus Kreta gefaßt Philostr. Heroic. XIV 723, wo Sarpedon 

(über die Auswanderung ans Kreta s. E. Meyer Oberherr des P. heißt. _ 

545f.). Mit Bestimmtheit läßt sich nichts fest- Auch in der Komödie war P. bekannt. Ana¬ 
stellen. Daß aber der Name P. dem des Pandareos xandrides hat eine *o*nödie geschrielben (LA :* 

gleiehzustellen ist, wurde o. Art. Pandareos II 149f. frg. 37 38). CAF TI^ wird eine 
betont. Dies macht es wahrscheinlich, daß P. Komödie P. des Nikostratos erwähnt (Suid. Niko- 

ebenso wie Pandareos im Süden Kleinasiens zu stratos); vgl. Moineke Com. Gr I 347ff. Nach 

Hause war. In Pinara in Lvkien wurde ein P. als Robert Griech. Heldens 1163 hat das Motiv 

Heros verehrt Streb. XIV 665; es wird dieselbe des Geizes des P. (s. o.) das komische Material 

Sagenfigur wie der Bundesgenosse der Troer ge- 50 geliefert, s. auch o. Art. Lykaon. . 
wesen sein. Von den Dichtem könnte diese Figur Für weitere Erwähnungen des P. bei Späteren 
nach dem Norden versetzt worden sein, was viel- s. Pape-Ben seler, man füge hinzu: Apoo . 

leicht historisch fundiert war (Meyer a. O.). epit. TII 35. TV 1. Dict. n 85. Auson. XI 4 (P - 

In der Ilias ist P. Bogenschütze n 827, ö, und per 381). . , ... 

Apollon hatte ihm den Bogen geschenkt. Beschrei- Darstellungen des P. findet man auf der tabnh 
bung dieses Bogens Hom. II. IV 105ff. P. hat aus Veronensis 0^ e . r ^ek GaU. her BiWw. 378. 

den Hörnern eines Steinbocks, den er erlegt hatte, 393^ Jahn Gnech. Bilderchron. 14 Taf. I , 

den Bogen verfertigen lassen, weshalb Schol. III C 1 und auf einem Pjnax F b n 

Hom. H TV 88. II 827 meinte, Apollon habe dem Besehr. d. Berl. Vasens Nr. 764 S. 79 (vgl. R o- 

P. nicht den Bogen, sondern die Kunst des Bo- 60 b e r t Herrn. XXXVl 388). 
genschießens gegeben. Mit einem Pfeile verwundet Daß der Name P. dem des Pandareos glei - 
er auf Geheiß der Athena den Menelaos IV 88ff., zustellen ist, ist oben betont Nach G r u p p e 640 

und bricht dadurch den von den Troern und wäre P von der ionischen Sage als Nachkomme 

Griechen geschlossenen Vertrag, ein Verfahren, des tüc kischen Pandareos gedacht worden. Mayer 

das ihn bef Späteren zu einem Beispiel eines Eid- Herrn. XXV11 487 sieht in P das alter ego 

brüchigen machte Dio Chrvs. LXXIV 14 Vgl. lykischen Apollon Daß Apollon der Schutzgott 

Delatte Etudes litt, pvthagoricienne 112f. Nach des P war. könnte darauf hinweisen und e n 

Demetr. Skeps. frg. 74 Gaede (Athen. VI 236 D), Kult des P. im lykischen Pinara, wo ebenfalls ein 
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Tempel Apollons war Strab. 665f., war bekannt, in der Tom südlichem Turme des Beuldtores nach 

Der Frevler Pandareos dagegen hat mit Apollon Süden sich ziehenden mittelalterlichen Mauer, 

nichts zu schaffen, es gibt aber einen Tempel des Wegen des gleichen Fundortes ist mit dieser In- 

Apollon in Panda in der Nähe von Milet, wo Pan- schritt zusammenzunehmen, wenn auch die Epi- 

dareos lokalisiert wird. Der Name als solcher war klesis fehlt, IG I 2 700, aus dem Ende des 6. oder 

im .Süden Kleinasiens verbreitet und in den ver- Anfang des 5. Jhdts.: KXedSxogds ft’ dvdfhjx’ 

schiedenen Gegenden werden verschiedene Sagen ’AtpgoSlxjj Swgov änagxyy. izdxvta, zä* Aya&ööv 
an diesen Namen angeknüpft sein. Es könnte ur- r $ ov Sds dtp&ovlav, ol zt XJyovot Xdyms ddlxms 

sprünglich die Sagenfigur eine und dieselbe ge- y/evSüs xax’ ixelvov, zovxojv und gleichfalls IG 

wesen Bein. 10II 2 659, aus dem 3. Jhdt.: Sxtos Sv ol äorwö/xoi 

2) Sohn des Neoptolemos nnd der Leonassa of Sei Xayxdvovxes InifieXetav xotöövxat zoS legov 

Schol. Eurip. Andr. 24 (Nikomedes frg. 13 FHG r ijs AypgoStzijs üavS^ftov xaza za ndxgta ... (de- 

III 338). SAydat Tfj ßovXfj) tobt doxvvdftovs xovs del Xayov- 

3) Sohn des Alkanor, Gefährte des Aineias rag, Szav fj noftny xfj Aypgodlzy xfj navSfjftq> 

Verg. Aen. IX 672ff. Er wird von Turnus getötet nagaoxevdtetv eis xa&agoiv toS legov negtozegav 
IX 722ff. XI 396. xai negtaieiyxu xovs ßto/iobs xai xirxmaat xas 

4) Syrakusaner, der der Demeter vorgelogen 6goq>as xai iovoat za ISij. Die zweite Inschrift 

hatte, daß Persephone von Seeräubern entführt sichert (gegen Athen. Mitt. II 175. v. Wila- 

wäre, Firmic. De errore profanarum religionum m o w i t z Aus Kydathen 170) das hohe Alter des 

VII 4. [Marie C. van der Kolf.] 20 Kultus; damit stimmt die in Einzelheiten ver- 

Pandateria (IlavSazegla dass. Dio LV 10, schiedene Überlieferung überein, die seine Ein- 

14. LXVII 14, 2. Dies ist die gewöhnliche Na- richtung dem Solon oder gar dem Theseus zu- 

mensform; s. Mommsen CIL X p. 678. Bois- schreibt (Nikandros b. Harpokr. s. xdvStjftos Atpgo- 

8 e v a i n zu Cass. Wo a. O. Daneben gab es ö/nj und Athen. XIII 569. Paus. I 22, 3. Apol- 

Pandataria, worauf die Überlieferung IJavSagla lodoros bei Harpokr.). BulL helL XIII 161. Arch. 

bei Strab. II 123. V 233 hinweist. Suet. Tib. Anz. 1893, 146f. Daß in der Inschrift (Athen. 

53, 2 steht dies in den Hss. Bei Sen. Oct, 972 Mitt. II 246. IG II 3 2 , 4994) ’Egftov AtpgoSeizijs 

ist sie gewiß des Wohlklangs wegen gebraucht. Ilavis No i u<p(5v’7oi4of Apnrodite P. gemeint sei, ist 

Hier hat L i p s i u s aus dem überlieferten ,tan- nicht sicher; und ob die Inschrift (IG II 3 2 , 2798) 

dem Phariae * den richtigen Text hergestellt. 80 Aipgodlxet f/yeftovei toO dr/fiov xai ydgioiv hier- 
IlavSaxmgta [Pandatorial steht bei Ptolem. Iü hergezogen werden soll, hängt wesentlich von der 

1, 79 und Mart. Cap. 6 § 644. Eine vulgäre Deutung der Epiklesis P. ab. Dagegen wird die 

Form der Kaiserzeit ist wohl Pandotira CIL X P. wohl genannt in einer Sesselinschrift des Dio- 

nr 6785. Beloch GG I 1*, 243; Campanien nysostheaters aus der Kaiserzeit (IG II 3 2 , 5149): 

21 Of-, wo Pandatira ein Druckfehler ist, sieht legias AtpgoSixys IJavöygov vvftipys. Zum Kulte 

sie als normale Namensform an. Der Name ist der Aphrodite P. vergleiche noch Menand. Kolax 

wohl griechisch, fruchtbare, dichtbewohnte Insel frg. 1 Jensen (s. o. Bd. I S. 2734). Die Aphrodite 

vor der Küste Campaniens, nordwestlich von Is- P. ist vielfach mit der Aphrodite W InxoXvxg, 

chia. Varr. r. r. I 8, 5. III 5, 7. Strab. a. O. Mela gleichgesetzt worden, so auch o. Bd. I S. 2783; 
II 121. Plin. n. h. III 32. Solin. III 2; s. Nis-40das ist kaum richtig (zu der ganzen Frage und 
s e n It. Ldk. I 369. Aus dem griechischen der darauf fußenden Lokalisierung des HeUig- 

Namen schließt Beloch, daß P. einst von den tums selbst s. Hitzig-Blümnerl 240f.; vgl. 

Kymaiern in Besitz genommen worden ist Die auch Preller-Robert I 508, 8); und damit 

Insel stand unter der Verwaltung des römischen entfällt der Zwang, die läge des Heiligtums in 

Staates. Die zitierte Inschrift steht auf dem Grab- Einklang zu bringen mit der Tradition von der 

stein eines kaiserlichen Freigelassenen, der prae- Aphrodite i<p’ InnoXiztg. Einen Anhaltspunkt für 

feetut iure dteundo von P. war; s. B ü c h e 1 e r die Lage des Heiligtums der Aphrodite P. gibt die 

Carm. epigr. 1189. Beloch Campanien 210, Fundstelle der drei zuerst genannten Inschriften 

439. P. diente als Verbannungsort für Mitglie- — wenn auch ja immer mit der Möglichkeit einer 

der der kaiserlichen Familie; dort war Iulia, die 50 Verschleppung zu rechnen ist—, ferner die Angabe 
Tochter des Augustus (Tac._ ann. I 53. Cass. Dio Apollodors bei Harpokr. TldvAifftos AypgoSlxy ... 

LV 10), seine Enkelin Agnppina (Suet. Tib. 53. AnolldScogos fr ztg .-r egl fhu» 1 nävSrjgcv xpyaiv 

Cal. 15. Steph. Byz. 8. v., wo die Überlieferung ’A ftyvyot xXylXfjvfu ryy AtpiSgv&cioav ne gl x t)v 

IlavXazegia von M e i n e k e emendiert ist), Octa- ä g x a l av d y o g A v StA zo kvxav&a ndvxa zov 

via, die Fran Neros (Tac. ann. XTV 63. Sen. a. O.) Sy/tov owdyeo&at xd naXatäv fr zaU ixxXyolats, 

und nach Cass. Dio LXVII 14 auch Domitilla, die Ss cxaXow dyogds\ schließlich wurden viele Aphro- 

Enkelin Vespasians; doch s. Stein o. Bd. VI ditestatuetten westlich vom Fundorte der Inschrif- 
S. 2714. ' [Karl Scherling.] ten am unteren Burgabhang gefunden. Wenn auch 

Pandect&e s. Digesta ' die genaue Lage nicht bestimmt werden kann, so 

Pandemos ( TlAvSy/tos ), Epiklesis 1. der CO wird man doch Jude ich (Topogr. v. Athen 2 
Aphrodite a) in Athen (s. o. Bd. I S- 2733, wo 285) zustimmen können, nach dem es lag ,ziem- 

jedoch die P. fälschlich mit der Aphrodite i<p’ lieh weit südlich im oberen Gebiet des West- 

IxxoXvxcg gleichgesetzt ist). Die Epiklesis kommt abhangeS der Akropolis, nahe dem vom Süd- 

zuerst vor in einer aus dem 4. Jhdt. v Chr. stam- abhange her in die Burgstraße einmündenden 

menden Weihinschnft des Archinos und der B urgrundwege‘. Es gab dort mehrere Kultbilder 

Menekrateia (IG n 1531 b): TdvSe oot, <5 fteydltj und Altäre; zugleich wurde auch Peitho verehrt 

otftvii ndrSrifte ’AtpgoSlzr) ... Syftov fiev St&gots, (Paus. I 22, 3; vgl. Isokr. XV 249. IG n S 2 , 5131). 

elxiat fjftezegats. Die Steine wurden gefunden Zur Lage des P.-Heiligtums vgl Dörpfeld 
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Athen. Mitt. XIV 121. XX 511; weiteres s. auch mengebracht. (S. auch Petersen N. memorie 
Athen. Mitt. XXX 298ff. XXXI 236. di corresp. II 104f. Gruppe I 31. n 1365. 

Außer in Athen wird Aphrodite P. verehrt C u r t i u s Die Stadtgesch. v. Athen 43. Herrn, 
b) in Theben (s. o. Bd. I S. 2781. v. W i 1 a m o - LXIV 271.) Dagegen sind aber wichtige Einwände 

w i t z Glaube d. HelL I 245), c) in Megalopolis vorgebracht worden, s. Reisch Eranos Vindob. 

(s. o. Bd. I S. 2742), d) in Elis (S. 2744f., dazn 20, 1. Furtwängler 592f. 

F a r n e 11 The cults of the Gr. si II 682), e) in U s e n e r (Götternamen 647.) endlich über- 
Paros (Athen. Mitt. XXHI 418. XXVI 219), f) in setzt P. mit Allerleuchter und schließt aus der 
Byzantion (S. 2746), g) in Kos (Paton-Hicks Tatsache, daß die P. auf einem Bocke reitend dar- 

Inscr. of Cos 401: AtpgoSlxq IlavSdfMg igttpov 10 gestellt und ihr als Opfer eine weiße Ziege dar- 
frr)Xeiav, dazu Joum. hell. stud. LVI 154), h) in gebracht wurde, auf eine Lichtgottheit und auf 

Erythrai (S. 2754), i) in Mylasa (S. 2755), k) in eine Vorstellung, die noch jenseits der politischen 

Naukratis (S. 2764). _ Ausdeutung liege; nach ihm ist die P. die ionische 

Die Bedeutung der Aphrodite P. ist seit dem Replik zu der nordgriechischen Aphrodite Harn- 

Altertum viel besprochen (Athen. Mitt. II 175f. tpdeaaa und der dorischen Pasiphae. Nach Use- 

Bull. hell. XXI 505f. Gruppen 1363, 9). Ihre ner sucht Furtwängler 590ff. 607 aus den 

Gleichsetzung zunächst mit der Aphrodite Epitra- Kunstdenkmälem den Beweis für Aphrodite P. als 

gia ist abzulennen (über die Epitragia s. o. Bd. VI Lichtgöttin zu führen. Gegen U s e n e r nimmt 

S. 222f. Gruppe n 1354, 1). Wenn ferner aber Maass DLZ XVTI 381 Stellung; er be¬ 

such feststeht, daß Skopas die elische P. als auf 20 streitet besonders die Richtigkeit der Etymologie 
dem Bocke sitzend dargestellt hat (Paus. VI 25, 1; und hält fest an der Deutung ,Göttin des ganzen 

s. o. Bd. I S. 2783), so ist nicht mit Sicherheit zu Volkes*; Gruppe II 1854, 1 will die Kunstdar- 

sagen, ob das für ihren Kult und ihre Darstellung Stellungen nicht als Beweis für die .angebliche 

auch an den anderen Orten galt. Furtwäng- Bedeutung der P. als Lichtgöttin* gelten lassen, 

ler (S.-Ber. Akad. Münch. 1899 n 598) meint Zum Schluß sollen noch angeführt werden aus 
zwar, daß das Kultbild in Athen der Statue des dem Altertum Korn. 24: xaXelzat 6’ obgavla ze xai 

Skopas sehr ähnlich gesehen habe, andere jedoch ndvSrjftoe xai xovzta StA xd xai fr oögavQ xai 

wie Winter (Arch. Anz. 1898, 147) und Pot- fr yß xai fr fhXdxxf) zyv Svva/ttv abzrjs d«o- 

tier (Bull. helL XXI 506f.) machen sich davon getaöai und Foucart (Bull. hell. XHI 158), der 

eine ganze andere Vorstellung. [Gegen eine Hypo- 30 die P. auf eine semitische Mondgöttin zurückfüh- 
these von Michaelis und E. Petersen (N. ren möchte. 


memorie di corresp II 99ff. Rom. Mitt. VII 59f.), So bleiben Ursprung, ursprüngliche Bedeutung 
das Kultbild in Athen sei nicht verschieden ge- und etwaige spätere Umdeutungen der Aphrodite 
wesen von der Sosandra des Kalamis, s. o. Bd. I P. unklar; insbesondere ist es auch ungewiß, ob 
S. 2781]. mit einer gleichen Bedeutung an den verschiede- 

Am verbreitetsten ist in der Literatur seit Pia- nen Kultorten gerechnet werden darf, 
ton (Symp. 180 D) die Deutung der P. in ihrer 2. P. ist Epiklesis des Zeus a) in Athen in 
Gegenüberstellung zur Urania, wie sie sich auch einer Ehreninschrift für Kaiser Hadrian (IG II 

im Kult in Theben und Megalopolis fand, für l 2 , 1075): ... xai ngd roü legov ... r ov Aids zov 

Athen und Elis dagegen nicht notwendig zu 40 IlavSyfiov ; vielleicht ist auch Zeus TlarSJyftos 
folgern ist. Hiernach ist die Urania die Ältere, mit Athens und Herakles auf einem Relief dar- 

die mutterlose Tochter des Uranos, die P. die gestellt (Le Bas Attique nr. 130 Philol. XXin 

Jüngere und Tochter des Zeus und der Dione; 239); b) im phiygischen Synnada; auf Münzen 

entere ist die Göttin der ehelichen, reinen Liebe, aus der Zeit Domitians und Nervas findet sich die 

letztere ist die Venus vulgivaga, Göttin der sinn- Legende Zevs ndvStjftos SvwaSicov (E c k h e 1 

liehen Liebe, der Prostitution. Nach Platon vgl. III 173. Imhoof-Blumer Monn. Gr. 418 

Xenoph. Symp. VIII 9. Cic. nat deor. III 59. nr. 157; Kleinas. Münz. I 294; Choix d. monn. 

Theokr. ep. XHI 1. Paus IX 16, 2. Anth. Pal. Gr. 6 nr. 194. Head HN 2 686). Use ne r 

V 44. IX 415 2. XII 161, 2. Plotin. Enn. III Götternamen 64 deutet eben auch bei Zeus die 

5, 8. Heliod. Aith. I 19. Himerius ecl. 18, 8. 50 Epiklesis P. als ,Allerlenchter‘; aber hier scheint 
Phot. bibl. 372 b Io. Lyd. d. mens IV p. 116 W. mir die politische Bedeutung mindestens sehr 

Indessen dieser Gegensatz ist sicher nicht ur- wahrscheinlich zu sein. Für Athen sind die Epi- 

sprünglich, sondern von der ethischen Reflexion kieseis Panbellenios und Panionios zu vergleichen, 

herausgestellt; er wird auch nicht durch die bild- die in politischer Bedeutung im Zusammenhänge 

liehe Darstellung bestätigt, und bei Lucian. DiaL mit Hadrianus oder bei diesem s°lbst sich finden; 

mer. Vü 1 wendet sich die Hetäre so gut zur und für die Verhältnisse in Synnada s. M o m m - 

Urania wie zur P. (Hierzu vgl. Preller-Ro- sen RG V 301. Bemerkt sei jedoch ausdrück- 

b e r t I 354f. 379. U s e n e r Götternamen 65.) lieh, daß au? dem. was hier für spätere Zeit und 

Eine andere ebenfalls ins Altertum zurück- besondere Verhältnisse des fernen Ostens gilt, 

gehende (Apollodoros Paus. I 22, 3) Auffassung 60 keine Schlüsse gezogen werden dürfen für die ur- 

f ibt der Epiklesis einen politischen Sinn: sie soll sprüngliche Bedeutung der Aphrodite P. 

ie Göttin, die Vereinigerin des ganzen Volkes fgr. Kruse.] 

bezeichnen oder die .Vorsteherin und Begünstige- P&ndia. navSia (var. IJavSeia, IlavSla, 
rin der kräftigen Fortpflanzung der zur politischen Tlarzta), mythische Gestalt der attischen Sage, 

Gemeinde vereinigten Familien*. Damit wird dann Tochter des Zeus und der Selene (Horn. hymn. 32, 

die oben bereits angeführte Altarinschrift Aepgo- 15: ... TlavSlyv yelvazo xovgijv) Es handelt sich 

Slzet fjyeftovc t toS Sy/xov xai ydgioiv, wo die poli- hier um eine Fortbildung der aus der Ix ionsage 

tische Bedeutung der Göttin zweifellos sei, zusam- bekannten Ala, als Bezeichnung der Mondgöttin. 
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Unter dem Einfluß des Adj. Sla ist daraus bei Versuch, ihn für lateinisch zu erklären, ist nicht 

, n L J l! tr0 ,8®“ Maximus ^avSia 2eXrjvr !< einmal überzeugend (doch vgl. Preller-Jordan 

(y. 326) auch geradezu 17avÄ« geworden (vgl H. Röm. Myth. n 224, 4)/con way-Johnson- 

ü8 ri r oi i. Whatmough Prae-Italic dialects of Italy 

P. als Tochter des Zeus und der Selene be- (1933) erwähnen P. nirgends. Gegen Momm'- 

zeugt auch Hyg. fab. (ed Schmidt) p. 12, 9 (Ex sens Gleichsetzung mit Panda Cela (und da- 

S3 et y L , u p and‘a), Orph frg. 11 (p. 150 ed. her Ceres-Persephone) s. auch R. P e t e r Myth. 

fa) U n d P ^ 0t ' hx ' "• ndv - 210f - E - Ciaeeri Storia della Magna 

fi? (II . < 50 e . d - Naber: • • ** 2tX7jvr /f ). Grecia I (1928) 255 erklärt P. für Persephone 

De ?25t h - 10 “ nd “«nt, daß dieser Kultus vielleicht während 
JUid. (or. ZI, 517) p. 539 Dind.: Ilav&ia xat Ilav- des großen athenischen Angriffs auf Syrakus 

T< °Mif A- 77 - i , (415ff.) aus Sizilien herübergebracht worden sei. 

■ f * j haben die Tlavbm (s. d.), Das ist nicht nötig, da der Kult der Persephone 

ein fest, das m Athen nach den großen Dio- in Lokroi und ihren Kolonien gewiß so alt war 

nysmn in der Zeit des Demosthenes am Morgen wie in Sizilien, und Terina ist vielleicht im 

des 17. Elaphebolion gefeiert wurde, nichts zu J. 388 in die Hände der Lokrer gekommen (Be- 

tun; sie waren letzten Endes ein altes Zeusfest, lege o. Bd. XIII S. 1356 für den Kultus der 

das aber allmählich durch die Ilava&rjvaia nnd Persephone; S. 1334 für Terina und Lokroi). Der 

das spater von Peisistratos gestiftete Fest der Name ist vielleicht von Hipponion aus nach Te- 

fyoruoia ! f “ ÖT “ J z F Itbeb unmittelbar vor die 20 rina gekommen (obwohl zu H. ein wenig später 
gelegt) zumckgecDangt wurde (s. v. W i - belegt), bedeute er was er will. Weiteres über 

1 a m o w i t z Aus Kydathen 133ff.). Doch wurden die Münzen von Hipponion M i o n n e t Däscr. de 

die navSia weiter begangen bis in die Zeit hinein, Medaillea usw. (1807H.) I 884f. I m h o o f - B1 u - 

in der man die Bezeichnung dieses Festes nicht mer Monnaies grecques (1882) 8f. He ad HN® 

mehr verstand weil der dem Zeus synonyme 100. Millingen Trans. Royal Soc. of Lit II 

Gottesname außer Gebrauch gekommen war; er Ser. I (1843) 226ff. Wie sei er GGA 1875 

mag Ua^oy gelautet haben, der uns sonst zwar 1830. Naville & Cie. Monnaies grecques 

nicht ak Bezeichnung für eine Gottheit bekannt, (1922) 172. R. Garrucci Le monete delT 

wohl aber als menschlicher Eigenname überliefert Italia antica (1885) Taf. 117, 25 Zu Terina 

Hdf Ä vt Pknt - I ?j 3 ’ 4 f d CIA H30K. Regling 66.' Berl. Winckelmannsprogr. 

!fl d) r 7 .„? gegen , ,st i‘ e d « s (1806) 57. 65 (keine Sirene). 76, 44. H e a d HN* 

festes der Unvöm von der Mondgöttin UavSia 114. fWm A Oldfather 1 

di»' d6 n EC Z S Pandi0n (S ‘ 8i , e , Pandion 1) *>««*> «egt nach Mela 184 an der 

T ^ i vorgenommen hat (vgl. karischen Küste westlich von Kaunos zwischen 

Usener 62), abzulehnen und das Ergebnis Gelcs und Thyssanusa. Die Lage von Gelos ist. 

einer spateren oberflächlichen Kombination; vgl unbekannt (der Verweis o. Bd. VII S. 1019, 48 

PhoL lex. nM,a (II 50 ed Naber: ndvSta, ist Bd.X S. 1552, lf. nicht erledigt). Thyssanusa 
T,f Karitas rys S^vr,;). S. auch P. ist bei Ortatzi gefunden worden, s. u. Bd. VIA 

lwÄfflVff P® s “ h - & 755 > 50f - Da Küstenbeschreibung bei Mela 

1898) 212H. S iec k e Die Liebesgeschichte des 40 von Lykien westwärts fortschreitet und bei 
Himmels (Straßb. 1892) 118. H o e f e * Myth. ihm der Hügel P. zwischen Larumna (= Loryma, 

V nivV p „ • u • [HS xt S T r dler ] s - °' Bd ‘ 3UI1 S ‘ 1450 - 3 °) ™ d «ta» ^ei Meer- 

Pnndlnl Crnfn“ 'lc 0 " }' , busen Thymnias, Schoenus und Bubasius genannt 

Panama, Göttin unbestimmter Art, deren wird, ist er zwischen der Oplothiki Bai 86° 34'N 

Name nur auf einigen Münzen von Hipponion 28° 3' E. und Kap Norta, 36° 36' N, 27° 59V*' E.’ 
und Terina aus dem 4. Jhdt. vorkommt. Die zu suchen. 

älteren Ansichten (Gleichstellungen mit Athens, Plin. n. h. V 104 zählt in derselben Richtung 
Proserpma, Eos oder Hemera, Selene, Hekate) locus Loryma, oppidum Tisanusa, Paridon (Pary- 

Lex H , oefer M y th - d °“: DE, Peridom: R), Larymna, sinus Thymnxl. 

-f 1, ' 5 I.' E ® daher, die neuere oder 50 promunturium Aphrodisias, oppidum Hydas si- 

übersehene Literatur kurz anzuführen. P. G a r d - nu« Schoenus, regio Bubossus ml Das sieht so 
. ® i r? ree * k . Coin f < 1882 ) nennt P. ,a aus, als ob er dieselbe Qnelle benutzt wie Mela, 

fWh mI+k!» *i oon 6 q “n d S -° n ,F P e sie aber aus einer anderen ergänzt. Dabei ist ihm 

Gnech. MythoL 1290, 3. Der mschnftliche Beleg der Irrtum untergelaufen, daß er Loryma und 

e LL e T i (Le t r o n n e Möm. de Larymna für zwei verschiedene Städte hält. Ob 

lAcad. des Inscr. XIX 137) ist langst durch eine sein Paridon dasselbe ist wie P. bei Mela, ist nicht 
bessere Lesung und Ermnzung hinfällig gewor- mit Sicherheit zu sagen. Denn das eine ist ein 

Hi 9 Q R u, L « 2 i B ? d K ttooo Epi S T ' colliB ’ das andsre ein opvidum, jener liegt dies- 

1029L Max. M a y _e r Myth Lex. II 338 erklärte seits von Thyssanusa, dieses jenseits. Allerdings 

sie für eine .Göttin des Strudels, d. h. jenes CO könnte diese andere Anordnung nur eine von Pli- 
!wn'„V” * w 'S 11 “ dle _ S . irene i> Ligeia nius verursachte Verwirrung sein. Am richtigsten 

nonoi ooi ?, a n ^ s Coi[ ' s °* Magna ist es wohl keine Entscheidung zu treffen, vgl. 
n 2 v ¥./? aubt a “f Gnind eines ver- R. K i e p e r t FOA Vffl Text S. 8 a*. Wenn aber 

memthehen Verhältnisses zu divoc etwas aben- Larumna und Loryma verschieden sind, wie K i e - 

teuerkch an ein pythagoreisches Symbol aus der p e r t ebd. Z. 57 und auf der Nebenkarte .Cariae 

Lehre der .revolution of the heavenly bodies*. Der pars meridionalis* annimmt, dann wird man auch 

gnech,Sch ’ 55 er ?J ch , t 8icher p - s ‘ c her von Paridon unterscheiden müssen, 
zu deuten. M o m m s e n s (Unterital. Dial. 136f.) ^ ‘ j 
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2) Attischer Heros. Bei der Erfassung seines Daß Athene ihn in Vogelgestalt nach Megara ge- 

Wesens sind zunächst zwei Fragen aufzuwerfen, rettet haben soll, ist verständlich, da auch die 

ob er nämlich ursprünglich ein Gott gewesen ist Töchter des P. Vögel waren, wie auch an die Per- 

und oll er in Athen autochthon ist. son seines Sohnes Nisos und dessen Tochter Skylla 

Sein Name ist rein attisch. IlavStmv kommt ein Vogelmärchen angeschlossen wurde. Es ist 

von nav und difos und hat nichts mit einem ly- gut möglich, daß sich in der Sage von der Ver¬ 
mischen Stamm xavS- zu tun, wie irrtümlich treibung des P. aus Athen dureh die Metioniden 

Mayer Herrn. XXVII 488 vermutet hat; der (s. u.), die vielleicht aus Euboia gekommen waren, 

Name kann nicht mit ÜavdaQeog zusammen^- und seiner Flucht nach Megara eine historische 

bracht werden, so R o s c h e r Myth. Lex. III1498.10 Erinnerung erhalten hat; man wird den Schluß 
navllav ist die jüngere Form zu ILivbioc, wie ziehen dürfen, daß die Verpflanzung des P. nach 

’Axralmv zu ’Axraioc, beide Formen sind auch als Megara durch das Eindringen achaeischer Ge¬ 

menschliche Eigennamen in Athen vorgekommen, schlechter in Athen im Zug der dorischen Wan- 
CIA II 1673 und Bull. hell. XV 345. Dort gab es derung erfolgt sein wird, 

auch das Fest der IMvöta, das nach den Dionysien Der attische P. I. P. gehörte also als Heros 
gefeiert wurde. ursprünglich nach Attika (so auch DeSanctis 

Aus diesen Tatsachen hat Usener Götter- Atthis 84f.) und in Athen in die älteste attische 

namen 63ff. geschlossen, daß IlävSioc Ursprung- Königsreihe mit Kekrops und Erechtheus, Ro- 

lich ein Gott war, der dann zum Heros herab- bert Heldensage 150. Bis in das 4. Jhdt. hatte 

gesunken und dessen Name schließlich sogar 20 er in dieser Reihe den dritten Platz inne und galt 

Menschenname geworden wäre, v. Wilamo witz als Nachfolger des Erechtheus, Well mann 

Glaube d Hellenen I 277. ü B, 1 dagegen betont, Herrn. XLV 554; denn Herodot kennt nur diese 

das Pandienfest deute auf eine Vereinigung mehre- Folge der attischen Könige: Kekrops—Erech- 

rer kleiner Dörfer oder Stämme in einem Zeuskult theus—P.—Aigeus, s. Jac o b y FGrH I S. 449, 

und P. sei nur der Heros dieses Festes gewesen; und in Delphi hatten von den athenischen epo- 

den von Usener konstruierten Gott Pandios nymen Heroen nur Kekrops, Erechtheus und 

habe es nie gegeben, v. Wi 1 a m o wi t z hat den P. Statuen, Paus. X 10,1. P. selbst bleibt in dieser 

Ursprung und die Bedeutung des Pandienfestes Liste eine recht schattenhafte Gestalt, v. Wila- 

richtig erkannt. Zwar läßt sich eine solche Kult- mo witz Aus Kydathen 132f. An seine Person 

Vereinigung kleinerer Stämme ohne gemeinsamen 30 knüpfen sich fast keine Mythen, er spielt seine 

Gott des gemeinsamen Festes nicht vorstellen; Rolle fast nur in der Königsliste. Immerhin ist 

aber dieser kann doch nur Zeus und nicht Pandios beachtenswert, daß ihn schon Hesiod op. et d. 566 

geheißen haben, wie auch die Göttin der Pana- in Verbindung mit seinen Töchtern Prokne und 

thenaeen nur Athene geheißen hat. Es hat sich Philomela kennt, ebenso Sapph. 88. Das setzt 

auch von P. kein attisches Geschlecht hergeleitet. die Sage von Tereus voraus; wenn dieser wirklich 

P. war also nur Heros des Pandienfestes und ist ursprünglich in Megara beheimatet war, s. Lesky 

deshalb auch stets eine sehr farblose Gestalt ge- u. Bd. VAS. 721, so beweist das wieder, daß 

blieben. P. schon lange vor dem 7. Jhdt. in der megari- 

P. hatte auf der Akropolis in Athen ein hgöv, sehen Sage verankert war. Die von den Attikern 

das wohl im alten Palastbezirk zu suchen sein 40 ausgebildete Version lautet dahin, daß P. Grenz¬ 
wird, CIA II 553. 556. 558. 559. 1179. Paus. I Streitigkeiten mit dem Boioter Labdakos (der 

5, 4, s. J u d e i c h Topogr. Athen.® 284. 260; vielleicht erst von Sophokles in seinem Tereus 

nach CIA II 554b add. p. 421. n 1179 hatte P. eingeführt worden war, Robert Heldensage I 

auch einen eigenen Priester. Das alles weist auf 158) hatte und sich deshalb an Tereus um Hilfe 

Bodenständigkeit des P. auf der Burg. Aber P. wandte, s. Thuk. II 29. Apollod. m 193. Paus. I 

ist auch in Megara fest verankert, und es fragt 5, 4. Ovid. met. VI 42611. 495. 666. Pont. I 3, 39. 

sich, wohin er ursprünglich gehört hat. Die Ant- Scrv. Verg. eel. VI 78. Menand. in Rhet. Graec. 

wort wird entsprechend der Einstellung zur älte- III 339 Spengel, s. Hillerv. Gaertringen 

sten Geschichte Megaras ausfalDn. Ich halte mit De Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus 

Emst Meyer o. Bd. XV S. 180f. die attische 5Ö40ff. In dieser Sage ist Tereus wahrscheinlich erst 
Überlieferung, nach der die Megaris ursprüng- später zum Thraker geworden. Ihr liegt aber ein 

lieh attisch gewesen ist, für richtig. Danach müs- Tiermärchen zugrunde, das in ähnlicher Form an 

sen attische Oikisten in früher Zeit P. nach Me- die Gestalt des kretischen Pandareos geknüpft 

gara gebracht haben, so daß er auch als megari- war; da ist die Annahme nicht von der Hand zu 

scher Heros gelten konnte. In Megara besaß er weisen, daß dieses Motiv von den Töchtern des 

gleichfalls ein legov; nach Paus. I 5, 3. 39, 4, vgl. P. und Tereus in früher Zeit aus der Pandareos- 

Lvcophr. 359 ruhten seine Gebeine auf einer sage, begünstigt durch den ähnlichen Klang der 

Klippe an der Küste der Stadt beim Heiligtum Namen P.-Pandareos, herübergenommen ist. Das 

der Athene Aithyia, s. Pfister Reliquienkult I entkleidet die Gestalt des P. ihres einzigen Sagen- 

17f. Doch ist die Nachricht auffällig, daß Athene 60 gutes. P. seinerseits hat später wieder als Füll- 
Aithyia, also in Gestalt eines Tauchers, den Ke- figur auf eine aitiologische Sage Einfluß gehabt, 

krops unter ihren Fittichen nach Megara gerettet die in Phaistos auf Kreta lokalisiert war, indem 

haben soll, Hesych. s. t Ma/dhla, vgl. o. Bd. I er zum Vater des Lampros gemacht wurde, der 

S. 1111. XI S. 119; dem kann nur eine Verwechs- bei dem Fest der Ekdysia eine Rolle spielte, s. u. 

lung zwischen Kekrops II. und seinem Sohn P. Nr. 7. 

zugrunde liegen. Diese Nachricht zeigt dann aber, Daß P. seit ältester Zeit in Attika beheimatet 
daß P. ursprünglich in Megara nicht heimisch war, geht aoeh aus der Tatsache hervor, daß unter 

war, sondern von Athen dorthin gebracht war. den Eponymoi der zehn kleisthenischen Phylen 

Pnly-WiMowa-Mittelhaiu XVHI, 2. H. 17 
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nur die vier ursprünglichen Könige Kekrops, eines attischen Dorfes, im Schol. Aristoph. Ran. 

Erechtheus, P. und Aigens begegnen, s. B u s o 11 477 als Sohn des P. bezeichnet, s. o. Bd. V A 

Gr Staatskunde 3 II 784. P. ist Eponvm der S. 155f. Auf der gleichen Linie liegt es, wenn 

attischen Phyle TJaviiovk, B u s o 11 II 973f. der Eponymos des Demos Kephale und Ahnherr 

Hypereid. frg. 170 Blass. Zwar finden sich rpvXhai des attischen Geschlechtes der Kephaliden Sohn 

IJavSltwlSot] auch im ionischen Priene, Anc. des P. und der Kekropstochter Herse genannt 

greek. inscr. in the Brit. Mus. III 439 p. 52, doch wird, Hvg. fab. 270. Schol. Dion. Per. 509, s. o. 

hieß dort eine Phvle auch nach Aigens Inschr. Bd. XI S. 217f. In der Regierungszeit des P., die 

Priene nr. 182. Attika heißt nach ihm TlavSlovos die Atthidographen auf 40 Jahre berechneten, 

yfj Eurip. Hipp. 26. Athen IlavSiovos jiöXk, Eurin. 10 sollen Demeter und Dionysos nach Attika gekom- 
Hiket, 562 oder IJavSlovos äarv Demosth. XXI men sein, Apollod. III 191. Marm. Par, 23. Euseb. 

52. In Athen besaß er als eponymer Heros Sta- chron. I 184. Auch Orest soll nach dem Mutter¬ 
tuen, Paus. I 5, 3. 4, ebenso in Delphi Paus. X mord zur Zeit des Anthesterienfestes unter der 

10, 1. Eine Statue des P. muß sogar in Rom ge- Regierung des P. nach Athen gelangt sein; P. 

standen sein, wo sich eine Plinthe mit seinem wies ihn zwar nicht ab, ließ aber die Festteil- 

Namen gefunden hat, Bull. comm. XVI 488. nehmer eigene Weinkannen benutzen, um eine 
Kompliziert wurde die Stellung des P. inner- Befleckung zu vermeiden, Eurip. Iph. T. 949TT. 

halb der Königsreihe erst, als man seit dem Phanodemos bei Athen. X 437 B, s. N i 1 s s o n 

5. Jhdt. begann, die genealogischen Stemmata und Gesch. d. griech. Rel. 26. Nach Ovid. met. VI 

sagenhaften Ereignisse wie Troias Fall in zeit- 20 676f. starb P. in Athen aus Kummer Ober das 
liehen Zusammenhang zn bringen. Schon die Ein- Schicksal seiner Töchter. Sein Sohu Erechtheus 

führung des Erichthonios neben Erechtheus übernahm nach Paus. III 196 die Regierung, 

sprengte das alte Schema der Königsreihe; eine Liste Butes das Priestertum der Athene und des Po- 

aus dem 5. Jhdt. muß Hyg. fab. 48 zugrunde lie- seidon—Erechtheus. 

gen, der die Reihe: Kekrops—Erichthonios—P.— Der attisch-megarische P. II. Es ist beachtens- 

Erechtheus—Kephalos—Aigeus—Theseus bietet, wert, daß von P. I. der zweite P. ausBchießlich 

vgl fab. 46, wo P. Vater des Erechtheus ist. Bahn- dnreh die Beziehungen des Heros zu Megara ge¬ 
brechend wirkte aber erst Hellanikos, der die trennt ist. In der nachhdlanikeischen Königsliste 

Liste: Kekrops—Kranaos—Amphiktyon—Erich- nimmt er den achten Platz ein und gilt als Sohn 

thonios—Erechtheus—P.—Aigeus—Theseus—80des Kekrops II. und der Metiadusa, der Schwester 
Menestheus aufstellte, s. Jacoby FGrH I S. 449. des Daidalos, Apollod. III 204. Paus. I 5, 8. 

Wellmann Herrn. XLV 554ff. Aus synchronisti- Marm. Par. 80, s. o. Bd. XV S. 1395; doch Dai- 

schen Gründen hat dann ein uns nicht weiter faß- dalos ist der berühmteste Angehörige des Me- 

barer Attiker die Liste des Hellanikos um zwei tionidengeschlechtes, das P. vertrieben hat, s. 

Glieder verlängert nnd eine Dopplung des Ke- Toepffer Att. Genealogie 165. Seine Gattin 

krops und P. geschaffen. Dieser Vorgang ist für ist Pylia, die Tochter des Pylas, des Königs von 

uns zum erstenmal greifbar in der Atthis des Megara, Apollod. III 205. Paus. I 5, 3. Nach der 

Marm. Par. vom J. 264/63 und ist seit dem 3. Jhdt. Apollodorstelle (daraus Schol. Lykophr. 494) hei- 

allgemein gültig geworden, vermutlich vor allem ratete P. die Pylia erst nach seiner Vertreibung 

deshalb, weil sie Istros in sein Werk über Athen 40 durch seine Neffen, die Metioniden, nach der 
aufgenommen hatte, aus dem die Königsliste spä- Pansaniasstelle war er schon vorher mit ihr ver- 

ter Pausanias und Apollodor übernommen haben, heiratet und hatte schon seine Söhne Lykos, 

Well mann De Istro Callimacheo 61 ff. lOOff. Aigeus, Pallas und Nisos von ihr. Pylas übergibt 

Zu den attischen Königslisten vgl. noch Jacoby P. die Herrschaft in Megara, Apollod. III 205. 

Klio II 406ff. Die Sage von der Vertreibung des P. und seiner 

In dieser Königsliste erhält nun P. I. den fünf- Aufnahme in Megara reicht in die Zeit vor dem 

ten Platz, so bei Euseb. chron. I 184 Schoene. Konflikt zwischen Athen und dieser Stadt, also 

Marm. Par. 23. Hieron. canon. p. 71, 19 Fothering- wohl in die Zeit vor dem 6. Jhdt., Robert 

ham, vgl. Jacoby Klio II 421. Genealogisch ist Heldensage 151. Weit jünger, wohl erst zur Zeit 

er jetzt Sohn des Erichthonios, Paus. I 5, 3. Har- 50 des Peisistratos entstanden, wird die Verknüp- 
pokr p. 234 Dind. Photios. s. üavStovi Nach fung der Pandioniden (Belege bei H ö f e r Myth. 

Apollod. III 190 ist seine Mutter die Najadc Lei. III 1518) mit P. sein, Brückner Athen. 

Praxithea, nach Tzetz. Chil. I 174. V 671 Phrasi- Mitt. XVI 200ff. Lykos, Aigeus und Pallas be- 

thea, s. o. Bd. XX S. 743. Als seine Gattin er- deuten Attika ohne Eleusis, v. Wilamowitz 

scheint bei Apollod. III 198 die Najade Zeuxippe. Aus Kydathen 132L, Nisos ist Heros von Nisaia— 

Von ihr hatte P. die Zwillingssöhne Erechtheus, Megara, Paus. I 5, 3. 89, 4. 41, 6. Nach der atti- 

Paus. I 5, 3. Hyg. fab. 46. Eustath. II. 281, 36. sehen Version, die vor allem bei Sophokles stand, 

Euseb. chron. I 186, und Butes, Apollod. in 193. eroberte P. Attika zurück und teilte das Land 

Steph. Bvz. s. Bovxäbai: seine Gattin sowie s»ine unter seine vier Söhne, Soph. frg. 872. Streb. IX 

beiden Söhne weisen auf den Kreis des Poseidon, 60 392. Schol. Aristoph. Vesp 1223; Lys. 58. Eine 
s. o. Bd. III S. 1080f. Seine Töchter sind Prokne Angleichung der beiden Versionen wird die später 

und Philomela, die in Vögel verwandelt wurden; allgemein verbreitete Nachricht, z. B. bei Apollod. 

zur Sage s. Thraemer o. Bd. I S. 467—474, III206, sein, daß dieSöhne des P. nach dem Tod des 

dort auch die Belegstellen. In späterer Zeit brachte Vaters die Metioniden vertrieben und sich in die 

man den attischen Phyleneponymen Oinens als Herrschaft über das attische l*and geteilt hätten, 

unehelichen Sohn mit P. in Verbindung, Paus. I Von der Stellung des P. II. in der narhhella- 
5, 2. Dio Chrysost. or. XV 9, s. o. Bd. XVn nikeischen Genealogie gibt es nur wenige Abwei- 

S. 2204 Nr. 2, ebenso wird Teithras, der Eponym chungen. Euseb. chron. 1186. II 42. Schol. Eurip. 
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Phoen. 854 nennen P. Sohn des Erechtheus, bei S) Indischer König, der im J. 20 v. Chr. zu 
Paus. IX 33, 1 ist irrtümlich Kekrops II Sohn Augustus Gesandte mit Geschenken geschickt 

des P. II. Genealogie ist auch mächtigen Ge- haben soll, Streb. XV 1, 4 p. 686. Wenn Strabo 

schlechtem zuliebe gemacht worden. Um das hier berichtet, daß der König nach anderen Poros 

Autochthonentum des Heros Kephalos zu bewei- geheißen habe, so liegt vielleicht eine Verbindung 

sen, wurde P. II neben Hermes als sein Vater verschiedener Nachrichten vor, der des Nikol, 

angegeben, Hyg. fab. 270, dazu Schwenk Rh. Damasc. frg. 100, nach der Gesandte von Poros 

Mus. A. F. VI 259f. Nach Hyg. fab. 160 ist Ke- nach Antiochia kamen, und der aus der Quelle 

phalos Sohn des Hermes und der Kreusa, s. o. des Cass. Dio LIV 9, 8—10 geschöpften Nach- 

Bd. XI S. 1825 Nr. 3; daher galt Kreusa auch als 10 rieht, nach der zu Augustus nach Samos Ge- 
Gattin des P. nach Bacchyl. XVII 15. Das beweist sandte der Inder kamen. Jedenfalls wird man an 

das relativ hohe Alter dieser Version. der historischen Persönlichkeit dieses P. und der 

In der merkwürdigen Sucht seiner späten Gesandtschaft von ihm nicht zweifeln. P. muß 

Jahre, Sage und Mythos in Geschichte umzudeu- Herrscher über das Reich der Pandiones an der 

ten, hat Dörpfeld Altolympia I 319 P. zum Ostküste Südindiens, s. o. Bd. IX S. 1281 (in 

tyrsenischen. König aus dem 13. Jhdt. gemacht. Indien führten die Fürsten den Namen ihres 

Ein heroisiertes Genrebild einer rf. Vase aus Landes oder Volkes) und Nachkomme des alten 

Canossa zeigt P., anf einem Felsen sitzend, einen Herrschergeschlechtes der Pändy(av)a gewesen 

Vogel auf der Rechten, s. Reinach Röpert. sein, ein Nachkomme von ihm wird P. Nr. 10 sein, 

vas. T 474. Klein Lieblingsinschr. 3 135. 20Poros dagegen war König über den Stamm der 

_ 3) Waffenträger des Teukros in der Lykier- Paurava, Lassen Ind. Altert. III 58f. — Smith 

episode Hom. II. XII 372, wo er diesem den Bo- Early history of India 408. Gardthauscn 

gen nachträgt, als er von dem bedrängten Athener Augustus ü 2, 480f. 

Menestheus und dem Telamonier Aias zu Hilfe 9) Indischer König. Nachkomme des P. Nr. 9 
gerufen wird. Das weist auf Salamis—Athen, wo- aus der Zeit Vespasians, Plin. n. h. VI 105. Seine 

hin Teukros durch seinen Bruder Aias übertragen Königsstadt war Modura, jetzt Madurä am Flusse 

sein muß, Be the Homer III 186, s. u. Bd. V A Vaigai im südlichsten Indien. [Rudolf Hanslik.] 

S. 1126f v. Wilamowitz Hom. Unters. 245, 10) Ein Wagenlenker, der dem Kaiser Cara- 

7 und Wulff Zur Theseussage 195 Anm. 150 calla im Alamannenkrieg (213 n. Chr.) als Kut- 

hatten den Vers einfach für attische Interpolation 30 Bcher Dienste leistete, die der Kaiser über Gebühr 

erklärt. . belohnte und in seinem Bericht an den Senat als 

4) Sohn des Aigyptos bei Apollod. II 20, Gatte Lebensrettung rühmte, Exc. Const. de virt. II 394, 

der Danaide Kallidike; diese genealogische An- 874 Roos (= Dio LXXVII 13, 6 S. 389 Boiss.). 

knüpfung wird dadurch möglich geworden sein, [Stein.] 

daß P. Nr. 4 Sohn des Plineus ist, der wieder als Pandionis (Ilavbiovls) 1)Tochter des Pandion, 
Bruder des Aigyptos und Danaos erscheint. also Prokne (s. d.), Pollux II 115. Schon Hesiod 

5) Sohn des Phineus und der Kleopatra. Die op. 566. Sapph. 88 kennen die xtXiScjv Ilardw- 

Phinenssage lautete dahin, daß die beiden Söhne vis, vgl. Anth. Pal. IX 57. 70. Die Sage war im 

des Phineus auf Verleumdung der Stiefmutter von Tcreus des Sophokles behandelt, s. u. Bd. IIIA 
ihrem Vater geblendet wurden, s. u. Bd. XX40S. 1075. Ribbeck Rom. Trag. 577ff. Diese 
S. 215ff._ Fünf Namenspaare für die beiden Brüder Sophoklestragödie hat die Tetralogie des Philo- 

kennt die Sage, eines davon ist P. nnd Plexippos kies, des Schwestersohnes des Aischylos* die P. 

bei Apollod. III 200. Schol Soph. Ant. 981. 971. betitelt war, verdrängt, Schol. Aristoph. Av. 281. 

Seit Valckenaer Diatribe 196b sieht man in Schmid-Stählin I 2, 511 A. 11 vermutet 

diesen Namen mit Recht attische Erflndung; auf ansprechend, daß diese P. politischen Inhalt ge- 

attische Sage weist auch schon die Mutter Kleo- habt habe und daß Thuk. II 29 dagegen polemi- 

patra, die Tochter des Boreas und der Erechtheus- siere; sie gehöre in die Zeit kurz vor 431, s. 

tochter Oreithvia ist. Sophokles hat in seinen Stoessl o. Bd. XIX S. 2492ff. v. Wi 1 amo- 

Dramen, in denen er den Phineusstoff behandelte, witz Hom. Unters. 212. [Rudolf Hanslik.] 
die Phineiden verschieden benannt. Vielleicht wa- 50 2) Eine der zehn von Kleisthenes in Athen 

ren P. und Plexippos in den Tvpxavimal als eingerichteten Phylen, und zwar in der offi- 
Söhnc des Phineus eingeführt. ziellen Reihenfolge die dritte, benannt nach 

6) Vater des Milesiers Kadmos, auf dessen dem altattischen König Pandion, dem Sohn des 

Namen ein Geschichtswerk gefälscht war, Suid. s. Erichthonios (s. Hypereides bei Harpokr. s. v. 

KaSfios aus Pherekydes, Jacoby o. Bd. X Vgl. o. Art Pandion und H o e f e r Myth. 

S. 1473ff. Nr. 6. Auch dieser Nachricht liegt atti- Lei. III 1516ff.). Uber die Einteilung der P. und 

scher Einfluß zugrunde. Die von Mayer Herrn. die Lage der zu ihr gehörigen Demen handeln A. 

XXVII 488. Gruppe bei Bursian LXXXV Milchhoefer Die Demenordnung des Klei- 

274 vertretene Ansicht vom lykischen Ursprung «thenes, Abh. Akad. Berl. 1892, V 17—19. R. 

des P. entbehrt jeder Grundlage. 60Loeper Athen. Mitt. XVTI 866ff. (1892), 

7) Vater des Lampros, Großvater des Leu M i leb h oef er ebd. XVIII 293 (1893), v. Wi- 

kippos, der bei dem Fest der Ekdysia in Phaistos lamowitz Aristot. u. Athen II 151 (1898), 

auf Kreta eine Rolle spielt, Anton. Lib. XVII = v. Schoeffer Art Demoi o. Bd. V S 35ff., 

frg. 45 Schn.; aber die Namen sind in der Sage H o m m e 1 Die dreißig Trittyen des Kleisthenes, 

nicht fest verankert, Ovid. met. IX 666ff. bietet Klio XXXIII 181—200 (1940). Danach zerfiel die 

bei der gleichen Erzählung ganz andere. Daher P. in die 3 Trittyen der Kviadr/vatoi, IJaiavteis 

ist auch der Name des P. völlig belanglos. und Mvggtvovaiot, von denen die erste, die Stadt- 

[Rudolf Hanslik.] trittys, nur den Bezirk Kydathen umfaßte, der 
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den Mittelpunkt der Stadt bildete. Die Land- ’E/t HdvAots. 1. Bei Apollon findet sich, von 
trittys bestand aus dem großen Demos Paiania, Panda bei Magnesia am Sipylos, der Zusatz i/t 

der östlich vom Hymettos bei dem heutigen Lio- IldvAots (CI6 3137, 61): Eid bei ... xai ’AxoX- 

pesi lag, und den beiden kleineren Bezirken Oa Xai xAv i/t IldvSoi;. 85: xai i/t IldvAots & xtö 

und Konthyle nordöstlich davon (die Belegstellen toö ’AnoXXoivos. M ichel Reoueil 19 S. 17, 

bei v. Sc h o e f f e r). Der KQstentrittys endlich 64; s. o. Bd. II S. 62. 2. Eine von Neroutsos 

der Myrrhinusier wiesen Milchhoefer und im Bull. hell. XVI 70, 1 veröffentlichte Inschrift 

v. Wilamowitz die Demen Myrrhinus, Stei- aus Bamleh gibt Qtq xaXjj iv IlavAoixii xai avv. 

ria, Piasiai, Angele und Probalinthos zu, die vdots öeois ‘A/t/ttovdQiov HqcoSov, daxr/, Ave- 

L o e p e r noch um Kytheros und Phegaia ver- 10 Ax/xev (s. auch o. Bd. X S. 1559. K e n y o n Class. 
mehrte (S. 369). Von diesen ist bei Steiria und Rev. V 483. Miche 1 Recueil nr. 1232). Botti 

Prasiai die Örtlichkeit bekannt, sie lagen unmit- Notice d. monum. exposäs an Musäe d’Alexandrie 

telbar an der Ostkäste, etwas landeinwärts davon 138 nr. 2455 bis schreibt xaXij ENII AN - 
Myrrhinus am Abhang des Morendagebirges. AOIT xai a. Rein ach Rev. et. Gr. IV 

Zweifelhaft war zunächst die Lage von Proba- 391, 1 ebenso. Die Deutung ist unsicher: N e - 

linthos, das zur Tetrapolis gehörte und daher von r o u t s o s hält IlavAoixii für verschrieben statt 

Milchhoefer in der Nähe von Marathon bei IlavAixn oder IlavAvott, findet den Ort Pandytis 

Xylokerisi angesetzt ward, wo es eine Enklave im oder Pandysis (s. auch Botti) wieder bei Ps.- 

Gebiet der Aianti gebildet haben wUrde. Dies ver- Kallisth. I 31 und setzt die Göttin gleich Aphro- 

meidet Loeper dadurch, daß er Probalinthos 20dite. Rein ach denkt nur flüchtig an die ita- 
am Südabhang des Pentelikon etwa in der Gegend liBche Göttin Empanda (Fest. 76,11) und möchte, 

des heutigen Pikermi, westlich landeinwärts vom scheint es, lieber Apollon i/t IldvAots vergleichen. 

Demos Teithras in der Küstenprovinz der Aigaeis, G r n p p e (Bursian LXXXV 203) schreibt iv I7dv- 

der ebenfalls bei Pikermi lag, wie Möbins Aot[ ;J, vermutet in der Göttin die Artemis und 

Athen. Mitt. XLIX lff. (1924) gezeigt hat. Eben- vergleicht ebenfalls Apollon iv IldvAots. Zur 

dorthin, südlich von dem großen Rheuma, das Gleichsetzung mit Aphrodite oder Artemis s. 

von Garito ausgehend bei Raphena die Rüste er- U s e n e r Götternamen 53f. [gr. Kruse.] 
reicht, verlegt Loeper auch die Demen Kythe- IlavSoxitov, Gasthaus, Herberge. Diese 
ros und Fhegaia, so daß demnach die Rüsten- Schreibweise gegenüber dem hellenistischen nav- 

trittys der P. einen schmalen Landstreifen bil- 30 Öo/zibv war im Attischen üblich, L o b e c k z. 
dete, der im Norden bei Pikermi am Südabhang Phryn. 307. RUsch Gramm, der delph. Inschr. 

des Pentelikon begann und über Rytheros, Phe- I 195. Meisterhans-Schwyzer Gramm, 
gaia, Angele bei Steirioi und Prasiai die Küste der att. Inschr. 76, 9. 655 (Fußnote). Sie findet 
erreichte und im Süden mit Myrrhinus am Mo- sich bei Aristoph. Ran. 550. Aischin. II 97. De- 

rendaberge endigte. Im Osten war er begrenzt mosth. XIX 158. Di eis Vorsokr. I 3 366, 89f. 

von der Rüstentrittys der Aigeis, im Westen von Epikt. diss. II 23, 36f.; auf Inschriften von Delos 

der Landtrittys der P. Paiania, mit der er ein IG II 817 a, 30 (4. Jhdt.) und Delphi Syll.® 178 C 

geschlossenes Gebiet bildete (vgl. die Karte bei 31. Aristid. LI 6 (Keil). Plutarch verwendet mei- 

Loeper Taf. XII). Dies ist jedenfalls der Be- stens die attische Form: de vitios, pud. 8 

stand im 5. und 4. Jhdt. Im J. 307, als zu Ehren 40 p. 532 b; apophth. Lac. 234 e; amat. narr. 3 
des Antigonos und Demetrios zwei neue Fhylen p. 773 e; de esu cam. 5 p. 995 b, hingegen jrav- 

gebildet wurden, rückte die P. an die fünfte Stelle do/eiov de san. praec. 16 p. 130e. Letztere hel- 

der offiziellen Reihenfolge und mußte ihre Stadt- lenistische Form findet sich bei Polyb. II 15, 6- 

trittys Kydathen an die Antigonis abgeben, ohne, Strab. V 3, 9. XII17. Ev. Luc. X 34. Selten ist 

wie es scheint, dafür einen andern Stadtbezirk die Form navAdxtov, Hesyeh. Dementsprechend 

zugewiesen zu bekommen. Bei der Einrichtung heißt der Wirt xavAoxtit (Plat. leg. XI 918 b. 

der Attalis um 200 v. Chr. verlor sie ferner an Plut. vitios. pud. a. O.; esu cam. = apophth. Lac. 

diese Probalinthos, und in der Kaiserzeit ging a. O. Diels 367 u. ö.), oder xavAoytis (Polyb. a. O. 

Oa an die neugebildete Hadrianis über (die Stel- Plut. san. praec. a. O. Ev. Luc. X 35), die Wirtin 

len bei v. Schoeffer). [Th. Lenschau.] 50 xavAoxtvtQta (Aristoph. Ran. 549ff.; Plut. 426. 

Pandios (überl. IlavAitos), Bildhauer, arbei- Plut defect or. V p. 412 c. Cass. Dio XLVI 6), 

tete im Heiligtum von Tegea, aß von einer der selten xavAdxtta (Arcad. p. 174), das Gewerbe 

eßbaren Distel oxokv/tos ähnlichen. Pflanze und eines Gastwirts navAoxtia (Plat leg. XI 918 d), 

verlor den Verstand. Theophr. h. pl. IX 13, 4. auch xavAoxla und navAdxtvots (ebd. Vin 842 d), 

Derselbe ist wohl P-, der nm 850 die Statue der das Gewerbe eines Wirtes ausüben xavAoxiiuv 

Philarete, Tochter des Philochares (Kirchner (Herodot IV 95. Plat. leg. XI 918 e. Theophr. 

Pros. Att 14325) signiert hat. Inschr. v. Beulö- char. 6; vgl. Dion. HaL IV 58). 

Bchen Tor in Athen, IG ü 1394 (II/III* 4024), Andere Bezeichnungen für Wirtshaus sind xa- 
L ö w y Inschr. griech. Bildh. 68 a (S. 382). Der xtjXttov (s. o. Bd. X S. 1888f), xaxaywytov (ebd. 

Vatersname ist nicht genannt, ebensowenig die 60 2459ff. u. dazu Aristid. XLVin 61. LI 2. 5), 
Heimat, P. wird Athener gewesen sein (der Name xaxaywyiiov (Machon b. Athen. VIII 337 d) oder 

attisch: Kirchner 11574/75). Brunn Gesch. xaxayotyr/ (Strab. XVn 17. 45. Aristid. LI 4), 

d. griech. Künstler I 424. Overbeck Schrift- xaxdlv/ta (HippoL ref. haeres. V 23) oder ge- 

quellen 1617. Th ie me-Becker Allg. Lex. d. wohnlicher xaxdkvots, Ausspann (Athen. VIII 

bild. KünsÜ. XXVI 191. [G. Lippoldj 337 c. GGM I 100), daher für Gast die Bezeich- 

M. Pandius, Sohn eines M., einer der Ma- nung xaxalvxijs, Polyb. II 15, 6. Plut. SulL 25. 

gistri von Capua 683 = 71 (CIL I* 686 = Während unter xam/Wtov hauptsächlich eine 

D e s s. 6303). [F. Münzer.] Schenke zu verstehen ist, bezeichnen die übrigen 
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Ausdrücke einen Ort zur Einkehr, ein Gasthaus Demosth. XIX 158) machten Gasthäuser und 

zum Übernachten für Reisende zu Pferd oder mit Herbergen nicht bloß in den Städten, sondern 

Wagen. Schon Herodot. V 52 nennt die Stationen auch auf dem Land längs der begangenen Straßen 

der persischen Post xaxaXvons. notwendig. Mit der Zeit gab es wohl in jedem 

Uber die Entwicklung und Führung der Wirts- größeren Ort ein x. Wenn der Musiker Dorion 

häuser und Herbergen fehlt es an einer zusam- im 3. Jhdt. v. Chr. im kariBchen Mylasa keine 

menhängenden Darstellung aus dem Altertum. xaxdlvots fand, erscheint dies auffällig, Athen. 

Wir sind zu deren Erkenntnis auf die gelegent- VIII 337 c. Nach Herakleides Kxitikos Städte- 

lichen, allerdings häufigen Bemerkungen der bilder 16 = GGM I 100, übers, von Hitzig 

Schriftsteller und auf die Inschriften angewiesen. 10 Festschr. f. Blümner, gab es auf der eine Tage¬ 


in homerischer Zeit herrschte für Fremdlinge 
ausgedehnte Gastfreundschaft Bettler oder son¬ 
stige arme Leute übernachteten gewöhnlich im 
Freien, im Winter fanden sie eine warme Nacht¬ 
herberge beim Schmied oder in der Xiaxt], Hom. 
Od. XVIII 829. Hesiod. op. et d. 493f. Letztere ist 
wohl an beiden Stellen eine öffentliche Herberge, 
kaum ein Wirtshaus, wo man nach Schrader- 
N e h r i n g Reallex. I 850 sein Geld vertun 
konnte, s. d. Art L e s c h a i o. Bd. XII S. 2138f. 
Mit der Entwicklung des Verkehrs reichte die 
private Gastfreundlichkeit, die bis in die histo¬ 
rische Zeit fortdauerte, nicht mehr ans. So ent¬ 
standen allmählich Einrichtungen, die unsetn 
Gasthäusern entsprechen. Daß es zur Zeit des 
Aischylos Gasthäuser gab, kann man ans Choeph. 
660f. erschließen. In den .Fröschen* des Aristo- 
phanes v. 549ff. werden sie für Athen als etwas 
Bekanntes vorausgesetzt. Jene Stelle ist eine erste 
Hauptquelle über das griechische Wirtshaus. 
Zwei Wirtinnen, von zwei Mägden unterstützt, 
führen gemeinsam das Geschäft. Zn essen gibt es 
nebst Brot und Käse gekochtes Fleisch mit Zwie¬ 
beln, die Portion spottbillig zu einem halben Obo- 
los, Salzfische, die gewöhnliche Kost des gemeinen 
Mannes, aber auch bessere Fleischgerichte. Bin- 
se'nmatten dienen als Lager. Es gab noch einen 
obem Raum, xaxrjXiy, zu dem eine Treppe hin¬ 
aufführte. VgL dazu Galen de antid. 13 = 
Bd. IV p. 17 Kühn, wonach zu seiner Zeit das 
xavAoxtiov wie das pergamenische Bauernhaus 
aus zwei durch eine Schranke getrennten Ränmen 
bestand, der eine für die Menschen, der andere 
für die Tiere bestimmt, darüber ein oberer Raum. 
Bei Aristoph. a. O. und Plut. 426 werden die 
Wirtinnen ausnahmsweise als keifende Weiber 
dargestcllt, bei andern Schriftstellern sonst eher 
als solche von verführerischer Art (Cass. Dio 
XLVI 6, 4), wie überhaupt die Freundlichkeit 
der Wirtsleute gegen die Gäste zum Geschäft ge¬ 
hörte, Plut. vitios. pud. 8 p. 522 b. Daß Frauens¬ 
personen eine Wirtschaft betrieben, erfahren wir 
auch aus Cass. Dio a. O. Plut def. or. V 412 c. 
Dig. XXIII 2, 43,1 § 9. Auch Helena, die Mutter 
Konstantins, war Gastwirtin gewesen und als 
solche mit dem Offizier Konstantius bekannt ge¬ 
worden, s. o. Bd. VII S. 2821. Schon bei Aristoph. 
a. O. ist das x. nur für Reisende bestimmt, nicht 
für Einheimische zu geselliger Unterhaltung. 
Trinkgelage und Schmausereien finden in Privat¬ 
häusern statt. In Schenken zu verkehren, galt in 
Athen für vornehme Männer zum Vorwurf, kam 
aber mit der Zeit immer häufiger vor, s. d. Art. 
KanrjUtov. Der gesteigerte Handelsverkehr auch 
im Binnenlande, die zahlreiche Teilnahme an 
nationalen und lokalen Festen, Wallfahrten zu 
berühmten Heiligtümern, die Reisen von Ge¬ 
sandten der einzelnen Staaten (Aischin. n 97- 


reise weiten Strecke von Athen über Aphidnai 
nach Oropos zahlreiche, nnd zwar gutgeführte 
xaxalvoiis. Vortreffliche Gaststätten werden für 
die römische Zeit von Epiktet a. O. und beson¬ 
ders von Strab. XVTI 44, für das genußsüchtige 
Ägypten bezeugt; weitere Belege s. im Art. K a - 
xaywytov. Sonst waren die griechischen 
Wirtshäuser in ihrer Einrichtung meistens pri¬ 
mitiv und wenig einladend. Es gab darunter, wie 
überall und zn allen Zeiten, sogar richtige Räu¬ 
berhöhlen, Cic. inv. n 14; div. I 57; vgl. n 185. 
Überdies waren sie Stätten der Prostitution, 
Theophr. char. 6; vgl. die Spottverse auf Deroe- 
trios Poliorketes, Plut. Dem. 23. Nach Strab. XII 
17 scheint es, daß sich Bordellhalter mit ihren 
Mädchen in Wirtshäusern, besonders an Bade¬ 
orten, einquartierten. Wirte nnd Wirtinnen waren 
wegen Betrügereien und Kuppelei tief verachtet. 
Eine vorteilhafte Ausnahme von den sonst ge¬ 
schmähten Wirten macht der Wirt in der Er¬ 
zählung bei Iambl. vit. Pyth. V 237f. = Diels 
Vorsokr. a. O., der für seinen Gast in der Krank¬ 
heit und nach dem Tode uneigennützig besorgt 
war, ebenso zeigte die ehemalige Gastwirtin He¬ 
lena als Kaiserin-Mutter wahre Seelengröße. Das 
Weitere über Beschaffenheit und Betrieb der grie¬ 
chischen Wirtshäuser s. im Art. KaxijXitov 
nnd K ax ay thy tov. 

Von den Gasthäusern, die von Privaten be¬ 
trieben wurden und immer offen standen, sind 
solche zu unterscheiden, die an berühmten Fest¬ 
orten und vielbesuchten Tempeln, wo zu gewissen 
Zeiten große Massen zusammenströmten, auf öf¬ 
fentliche Kosten errichtet wurden nnd meistens 
nur an den bestimmten Festtagen betrieben wur¬ 
den. Zuerst hatte man sich mit Zelten oder andern 
einstweiligen Unterkünften beholfen. Ailian. var. 
hist. IV 9; vgl. Lucian. am. 13. Doch wurden bald 
bleibende Räume auf Kosten der Gemeinden oder 
1 der Tempel erstellt und betrieben (a d. Art. 
K ax ay toy tov am Anf.), und zwar zunächst 
für die Theoren und Sieger in den Agonen, die 
darin auf Staatskosten bewirtet wurden. Solche 
Arj/töota xaxaytoyta hatten verschiedene Namen. 
Auf einer Inschrift von Kos heißt die Herberge 
Sa/tioiov otxT/ua (Syll.* 616, 89), die Unterkünfte 
für die isthmiBchen Wettkämpfer xaxaXvoits, IG 
IV 203, 5 (Zeit: Hadrian). Häufig heißen sie 
htxuxxoQta, s. d. Art. Bd. Vin S. 1815. Es gab 
1 anch Herbergen an berühmten Wallfahrtsstätten 
nach Landsmannschaften. Als älteste dieser Art 
ist durch Herodot. IV 35 dag loxtrjxÖQtov xüv 
Kr/iwv auf Delos bekannt. Außerdem gab es dort 
noch zwei andere iattaxdßta, das eine xd iv Nrjotfi 
genannt, dessen Dach 279 v. Chr. repariert wurde, 
BulL helL XIV 397, das andere tö iv Zvrify, ebd. 
507. Alle drei mußten vor jedem Fest instand 
gesetzt werden, ebd. XXIX 448 nr. 144 A 8. 
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Außerdem wurde vom Apollotempel noch ein x. 
unterhalten, IG II 817 a 80 (358/57 v. Chr.), und 
von unbekannten Pächtern das x. des Aristokrates 
für 30 Stateren gemietet, Sylt 3 178 C 31, etwa 
846—824 v. Chr. Aus dem 8. oder 2. Jhdt. v. Chr. 
stammt das iazunögtov im Hippolytosheiligtum 
von Troizen mit 56 xüvai, Bull hell. XXX 56; 
vgl. Frickenhaus Griech. Banketthäuser, 
Arch. Jahrb. XXXII (1917) 115f. Abb. 1 (Plan). 
In den ägyptischen Papyri werden derartige Gast¬ 
häuser auch mit dem Namen xaräXv/ta, dem hel¬ 
lenistischen Ausdruck für das ältere xazaytbyiov, 
bezeichnet. So besaßen die Bewohner von Ar- 
sinoe ein xazoXv/m beim Aphrodision in Mem¬ 
phis, Pap. Par. 34, 5. Ziebarth Ztschr. f. 
vergleich. Bechtswiss. XIX 297. Das Serapeum in 
Memphis, das alljährlich das Wallfahrtsziel von 
Tausenden war, unterhielt verschiedene xazalv- 
fiaza (Pap. Par. 12, 8 beim Anubeion. 3410), 
an denen ein Wirt mit seinen Angestellten tätig! 
war (34, 9—11. 49, 85f. ro TIqoz&qxov *.). Otto 
Priester u. Tempel im hell. Ägypt. I 284. W i t - 
kowski epist. priv. Graecae 3 88. Ein anderer 
Name für solche Herbergen war fmov oder fe- 
vecöv, das sonst das Fremdenzimmer im griechi¬ 
schen Hause bezeichnet. Im Sinn von Herberge 
schon bei Plat. Tim. 20 c verwendet, findet sich 
gcvcc&v für das Thebanerhaus in Delphi, das von 
einem Verwalter geführt wurde, jedoch nicht zur 
Zufriedenheit der Thebaner, BulL hell. XXVI 86 5 
= Ziebarth a. 0. 293. Noch zur Zeit Lucians 
(am. 8) gab es ein feveuv beim Dionysostempel in 
Rhodos. Daß je nach der Gegend auch ein ge¬ 
wöhnliches Wirtshaus £evtov heißen kann, zeigt 
die Darstellung eines Hofes eines Wirtshauses, 
mit Wagen und Pferden darin, und der Aufschrift 
fcvcüv auf einer messapischen Vase des 4. Jhdts., 
Furtwängler Mölanges Nicole 160—164. 

In der römischen Kaiserzeit wird es Sitte, daß 
Städte und Gemeinden öffentliche Herbergen zur 4 
Aufnahme der Reisenden einrichteten. Solche 
sind unter dem Namen fzveuv für Phaena in der 
Trachonitis (Syll. or. 669) und für Sardes bezeugt, 
Le Bas 638. Ortschaften, die eine öffentliche 
Herberge besaßen, konnten nicht zur Aufnahme von 
Einquartierungen gezwungen werden, ebd. 2524. 
Nach Poll. IX 50 gehörte die Herberge für die 
Fremden (fmir) unter die vorzüglichen Denk¬ 
mäler einer Stadt. Für £evwv wurde im Orient 
auch der Name gevodoxtlov bzw. (nodoyetov üb- 5 
lieh, Artcmid. onir. I 4. Kaiser Iulian ep. 49, 
430 B empfiehlt dem ägxiegevg von Galatien in 
jeder Stadt mehrere Fremdenherbergen zu er¬ 
richten. Im Gebiete des ehemaligen Seleukiden- 
reiches begegnet dafür häufig die Bezeichnung 
xavioxelov, Abh. Akad. BerL 1863 nr. lllf. (397 
n. Chr.); 133; vgl. Le Bas 2480. 2462f. Es gab 
auch menschenfreundliche Privatleute, die solche 
erbauten, Bull. hell. XX 396 (ein x. mit stets 
fließendem Brunnen bei Osrhoene für die Kara- 6i 
wanen). Das Christentum förderte in jenen oft 
unbevölkerten Gegenden die Anlage von Herber¬ 
gen. So stiftete schon 280 n. Chr. ein reicher 
Christ auf einer Straße gegen Persien eine Reihe 
von Herbergen, deren Vorsteher die Christen un¬ 
entgeltlich bewirten mußten, Disput. Archelai et 
Manetis c. 4 = MG X 1452. Ähnlich wie bei 
griechischen Tempeln entstanden Herbergen auch 


bei christlichen Heiligtümern. In Syrien gab es 
sogar eine kirchliche Vorschrift, wenigstens bei 
jeder bischöflichen Kirche ein Hospiz zu errichten, 
in welchem der erste Diakon die Fremden auf¬ 
nahm, Rahmani Testament. Domini I 29 
(Mainz 1899). Reisende Christen mußten sich mit 
einer Art Reisepaß seitens ihrer Gemeinden oder 
des Bischofs versehen und sich bei ihrer Ankunft 
beim Bischof melden, der ihnen die Herberge be- 
10 stimmte, eine Ordnung, die sogar dem Kaiser 
Iulian gefiel, Sozom. V 16. Die Reisenden durften 
sich daselbst einige Tage zu ihrer Erholung auf¬ 
halten. Vielbesucht waren die beiden xav&oxäa 
in der Nähe der Gedächtniskirche des hl. Simeon 
Stylites, s. d. Art. Svpe&vos z i p s v o § u. 
Bd. IV A S. 1100, 7. Bemerkenswert ist die Pil¬ 
gerherberge von Turmanim neben der dortigen 
Basilika aus dem 6. Jhdt. Jedes ihrer beiden 
Stockwerke enthält einen großen Saal. In unmit- 
0 telbarer Nähe- sind zwei große viereckige Bassins 
und Stallungen nebst einem Grabbau, Kauf¬ 
mann Hdb. d. Christi. Archäol. 234 Abb. 107. 
Auch die Wallfahrt zum Mcnasheiligtum in Li¬ 
byen, besonders der Betrieb des Heilbades, be¬ 
dingte die Anlage von Xenodochien, s. d. Art. 
Menas o. Bd, XV S. 771. Uber andere Pilger¬ 
herbergen s. Greg. Naz. or. 80 in Jaud. Bas. 
Procop. de aedif. Iustin. V 6. 

Von den gewöhnlichen Wirtshäusern und Her- 
0 bergen sind zu unterscheiden die Vereins- und 
Klubhäuser in den Städten, Stixyrzrjpta, Svll. s 
607, 10. Ziebarth Knlturbilder aus griech. 
Städten 113f. Ein Seixvtjzggtov xoeoßvziocov ytg- 
6l<av wird für Theadelphia (Aegypt.) erwähnt, 

1 1322. Auf der Inschrift 88 von Magnesia 
wird ein x., Gerusia, eine Art ,Ratstube‘ ge¬ 
nannt. Durch zwei gestempelte Ziegel ist auch ein 
xazaXv/ia zaiv Pcoptalojv xai Stxaozc&v in Sparta 
bezeugt, Rh. Mus. LXIV (1909) 335f. Vgl. CIG 
) 1831 == SGDI 4433. 

Wie die Griechen hatten auch die Römer ver¬ 
schiedene Bezeichnungen für .Wirtshaus*. Die ge¬ 
wöhnlichsten sind eaupona, popina (über beide s. 
o. Bd. III S. 1806f ), labern» (u. Bd. IV A 
S. 1870f.), mit dem Unterschied, daß eaupona und 
taberna sowohl die Schenke als auch das Gasthaus 
zum Übernachten bezeichnen, während popina 
nur eine Schenke, hauptsächlich in Rom, ist. In 
erster Linie ist popina eine Garküche (Mart. I 
• 41,9), in der man allerlei Speisen verzehren 
(Plaut. Poen. 41ff. Suet. Ner. 16) oder solche 
kaufen und nach Hause mitnehmen kann (Horat. 
sat. II 4, 62). Auch bieten die Besitzer selbst 
oder ihr Personal die zubereiteten Speisen in den 
Gassen unter lautem, auffallendem Ausruf feil, 
wie heute noch in Italien Verkäufer verschiedener 
Waren es tun, Sen. ep. 56, 2. Mart. I 41, 9. Daher 
wird die popina zum Unterschied von eaupona im 
CG1L VII 105 mit oyo-veo/zio» erklärt. Uber Ein- 
1 Schränkungen im Speisenverkauf und über Aus¬ 
schank von Wein s. den Art. C a u p o n a, dazu 
Cic. Pis. 13. Der Wirt hieß neben caupo auch 
popa (Cic. Mil. 65. CG1L V 381, 1. 658, 35. 
CIL VI 9824), was sonst den Opferschlächter be¬ 
deutet, auch popmanus, ebd. 9825; vgl. XIV 
3709 = CLE 603. Hingegen ist popina ein 
Schlemmer, der sich in den liederlichen popinae 
herumtreibt (Varr. u. Lucil. b. Non. 161, 10. Ho¬ 
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rat. sat. II 7, 39. Suet. gramm. 15). Etwas Ähn¬ 
liches wie die popina ist das ganeum, spätere 
Form ganea, eigentlich eine Kellerkneipe, Gar¬ 
küche, W a 1 d e Et. W. s. v. auf Grund von Fest. 
68. Isid. X 8. Es bedeutet meistens einen Ort, 
wo Schlemmerei getrieben wird, und daher ganeo 
einen Schlemmer; manchmal hat ganeum die 
Bedeutung von taberna oder popina (CG1L VI 
483), so fei Plaut. Asm. 887; Men. 708. Terent. 
Ad. 859. Cic. Sest 20. Liv. XXVI 2, 15. Suet. 1 
Tib. 84. Plin. pan. 49, 6. Apul. ap. 57. Zu den 
minderen Schenken oder Kneipen gehört auch das 
nur aus Plautus bekannte thermipolium, s. d. Art. 
u. Bd. VAS. 2894. 

Eine Herberge für Reisende hingegen ist das 
deversorium oder diversorium. Uber die wech¬ 
selnde Schreibweise vgl. Georges Lat.-deutBch. 
Wtb. Eigentlich bedeutet der Name jedes Ein¬ 
kehrhaus, auch das private, dann auch ein Ab¬ 
steigequartier, wie solche reiche Herren sich an- 2 
legten, um bei ihren Reisen durch Italien nicht 
in ein öffentliches Wirtshaus einkehren oder 
Freunden lästig fallen zu müssen, Cic. fam. VI 
9, 1. VII 23, 8. XH 20; Art. XI 5, 2. XIV 8. Im 
Sinn von Herberge, wo natürlich auch für die 
leiblichen Bedürfnisse der Reisenden gesorgt 
wurde, wird deversorium mehrfach gebraucht, 
Auet. ad Her. IV 64. Cic. Att. XIV 12. Liv. XLV 
22, 2. Suet. Vit. 7, 2. Sen. ben. VI 15, 7. Petron. 

9, 10. 15, 8. 19, 2. 124, 2 u. ö. Vulg. Ey. Luc. 3 
II 7. Für eine sehr bescheidene Herberge in ein¬ 
samer Gegend steht deversiolum, Suet. Caes. 72; 
für eine liederliche Kneipe devertieula, Tae. ann. 
XIII 25. In den Glossen wird deversorium durch 
xavioxelov (vgl. Ev. Luc. II 7) und xazdXvpa 
übersetzt. CG1L VI 336; ebd. kommt für den 
Wirt deversorianus vor, II 393, 17, was 577, 15 
mit stabularius, kospitarius erklärt wird. Der Gast 
heißt diversor (Cic. inv. II 15) oder deversitor, 
Petron. 79, 6. 81, 1. 95, 1. Statt deversorium 4 
steht öfters taberna deversoria, auch taberna me- 
ritoria, s. d. Art. Taberna Nr. 4. 

Ähnlich bedeute* auch olt hospitium, das 
sonst die Aufnahme des Gastes durch den Gast¬ 
freund bezeichnet, die Herberge, Plaut. Poen. 673. 
695ff., wahrscheinlich au^h Horat. sat. I 5, 1. 
Sen. benef. VI 15. 7. Plin. ep. VI 19, 4. Apul. 
mct. I 7; inschriftlich Bull. d. Inst. 1882, 116. 
CIL IV 807: hospitium hie loeatur, trielinium 
cum tribus lectis. Der Wirt beißt demgemäß auch l 
hospitarius, CG1L II 577, 15. Häufig findet sich 
bei den Schriftstellern der Name stabulum für 
ein Wirtshaus mit Ausspann für die Reit- und 
Zugtiere der Reisenden, s. d. Art. u. Bd. III A 
S. 1926 und dazu Cic. Phil. II 69. Petron. 6, 3. 
8, 2. 16 4 u. ö. Mart. VI 94, 3. Suet. Vit. 7, 3. 
Plin. ep. VI 19, 4. Hist. Aug. X 1, 10. ApuL 
met. I 15. 21. Vulg. Ev. Luc. X 34. Der Wirt 
heißt stabularius (Sen. benef. I 14, 1. Apul. me*. 

I 17. X 1. Vulg. Ev. Luc. X 85), die Wirtin ( 
stabularia, Apul. met. I 7. Aug. civ. dei XVIII 
18. Der Unterschied zwischen caupo und stabu¬ 
larius wird Dig. IV 9, 5 bestimmt: caupo (mer- 
eedem aeeipit), ut viatores in eaupona paliatur, 
stabularius, ut permiltat iumtnta apud eum sta- 
bulari. Daraus kann man schließen, daß manche 
Landleute, wenn sie in Geschäften in die Stadt 
kamen, sich begnügten, Tiere und Wagen einzu¬ 


stellen, und sie am Abend wieder in Empfang 
nahmen, ohne zu übernachten, D a r e m b.-S a g L 
IV 1448 Art. Stabulum Nr. 4). Daher wird 
stabulum in den Glossen sowohl durch Ixxoazd- 
oiov wie durch xavioxelov erklärt, CG1L VH 290. 

Da an den römischen Poststationen Herbergen 
zum Übernachten waren, heißt auch etwa mansio 
Gasthaus, vgl. Suid. ozadpfc • rö xavdoxeiov xal 
ozadfiovzos • 6 xavioxev;. Ein eoniugium man- 
)sionarium ist daher eine in der Herberge ein¬ 
gegangene Ehe, Fulg. myth. 3, 6 p. 67, 16 Helm. 

Da auch bei den römischen Standlagen) in 
Baraken ( eanabae ) Marketender, Wirte und Krä¬ 
mer, sich niederließen, so heißt eine Weinschenke 
auch etwa eanaba, CIL VI 1585 b, 8, und die ea- 
nabenses sind ursprünglich Wirte und Krämer 
außerhalb der Lager. Solche Wirtschaften und 
Verkaufsräume lassen sich auf der Saalburg und 
im Gebiete des Limes nachweisen. Ihre Lage an 
) den Heerstraßen war für ihren Zweck sehr ge¬ 
eignet, J a c o b i Saalburg 112f. 

Die Wirtschaften im alten Rom und in Italien 
waren von sehr geringer Qualität, was mit der 
Bedürfnislosigkeit der Südländer zusammenhängt. 
Besonders waren die popinae elende Kneipen, 
finster und schmutzig (Cic. Pis. 13. 18. Horat 
sat II 4, 62; ep. I 14, 21. Mart. VII 61, 8), dun¬ 
stig und voll Ranch (Mart. I 41, 9. luven XI 8. 
Auson. Mos. 124), und versteckt gelegen (Hart. V 
) 84, 4. Sen. dial. IX 7, 2). Gleiches gilt von den 
eauponae (Horat ep. I 17, 8) und tabernae, s. die 
Art. Auch das deversorium, in welchem die rho- 
dischen Gesandten wohnten, war unsauber, Liv. 
XLV 22, 2. Entsprechend den Lokalen waren auch 
ihre Besucher: allerlei gemeines Volk, Diebe, ent¬ 
laufene Sklaven, Banditen, luven. VHl 173; vgL 
Petron. 96, 6. Wie es scheint, produzierten sich 
auch Musikanten in den Wirtschaften und sam¬ 
melten Geld, Philostr. vit. Apoll. IV 39. Allerlei 
1) Ungehöriges wurde dort getrieben: Schlägereien 
(Propert. IV 8, 19), verbotenes Würfelspiel trotz 
der Aufsicht der Ädilen (Mart. V 84, 5), unsitt¬ 
licher Verkehr. Ps.-Verg. Cop. 33ff. Horat ep. I 
14, 24f. Daher werden die popinae und ähnliche 
Schenken oft Bordellen gleichgesetzt, Lucil. b. 
Non. 161, 4. Sen. dial. VII 7, 3; ep. 29, 5. Dig. 
IV 8, 21 § 11; vgl. XLVII 10, 26. Demgemäß 
versteht man den Abscheu Senecas (ep. 51, 4) vor 
dem Verkehr in den popinae. Kneipenbesucher 
0 besseren Standes suchten ihren Verkehr möglichst 
geheim zu halten, Sen. dial, I 5, 4. Hist. Aug- I 
16, 4. Ebenso verrufen wie die Wirtschaften 
waren die Wirte, eaupones oder copones (CIL V 
5931 XII 5968. XIII 2936 u. ö.), tabemarii (s. 
d. Art u. Bd. IV A S. 1877) und stabulani (Ap. 
met I 17), und die Wirtinnen, eauponae (Lucil. 
sat. 3, 24. Apul. met I 21), gewöhnlich eopae 
(Ps.-Verg. cop. 1. Suet Ner. 27, 3), slabulanae 
(s. o ), tabernariae (SchoL luven. Vin 162), was 
0 auch Kellnerinnen bedeuten kann, Hieron. adv. 
Helvid. 21. Isid. XV 2, 43. Die Wirte galten 
für durchtrieben und betrügerisch (Cic. Mil. 65), 
insbesondere als Weinpantscher (Petron. 39, 12. 
Mart. III 57), die sogar den bei ihnen unter- 
gebiachten Tieren das Futter verkürzten, Mart. 
XIII11. Sie vermittelten aber in den Städten wie 
die Barbiere den neuesten Klatsch und wurden 
deswegen bzw. ihre Schenken gerne aufgesucht, 
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Iuwn. K 108. Die Wirtinnen, die manchmal das 
Geschäft allem betrieben (Plaut. Pseud. 659. 
Co Pf Iff- Apul. met. I 7 — bei Plaut, u. Apul. 
a. O. alte» häßliche Weiber — waren sogar als 
Hexen berüchtigt (Apul. a. 0), von denen man 
unglaubliche Zaubereien erzählte, Aug. civ. dei 
XVIII 18. Das Gewerbe der Wirte, das häufig 
verschmitzte Orientalen betrieben (Lucil. a 0 
Plaut Pseud. 659. Copa 1. luven. VIII 159. 
Apul. a. 0.), gehörte zu den niedrigsten Berufs-1 
arten, Mart. III 59, 2. Dig. IV 9, 1. XXXIII 7, 
P^ul- sent. II 26, 11. In der spätem Kaiser¬ 
zeit wird ein Collegium, der caupones erwähnt 
>Symm rel. 14,8) und der tabermrii (Cod. Theod. 
IX 7, 1. XV 18, 1), nach letzterer Stelle eine ver¬ 
achtete Korporation. Das männliche Personal 
einer Schenke, von dem schon Plaut. Poen. 1298 
(pwer cauponius) verächtlich spricht, war vom 
Heeresdienst ausgeschlossen, Cod. Theod. VII 
13, 8. Die weibliche Bedienung sowohl in den 
Wirtschaften der Städte wie an den Landstraßen 
wurde ohne weiteres zu den meretrices gerechnet 
Dig. XXIII 2, 43, 1. Cod. Theod. IX 7, 1; vgl. 
Eheron a. 0. CIL IX 2689. Häufig diente der 
Betrieb einer Wirtschaft nur als Deckmantel für 
Kuppelei, wie aus den gesetzlichen Bestimmungen 
1^ e »\ he ^ vo ^ eht (Di ®- ni 2 - 4 § 2. XXIII 2, 
\t*’ L § P od ‘ ^ *>6, 3. Art. Tabernarius 
Nr. 2) Nichtsdestoweniger waren die Gasthäuser 
m kleineren Orten und an den Landstraßen, be- i 
sonders in einsamer Gegend notwendig, Sen. ben. 
VI 15, 7. Suet. Caes. 72. Auch bei plötzlichem 
Unwetter suchte man dort Unterstand, Horat. 
?P'., 11- Vornehme Leute gebrauchten sie 

freilich nur an solchen Orten, wo sie keinen Gast¬ 
freund hatten, z. B. der jüngere Cato auf seiner 
Keise von Utica aus, Plut. Cat. min. 12. War 
auch kein Gasthaus vorhanden, benutzte er mit 
seiner Begleitung das Quartier, das die Behörden 
ihm anwiesen. Hauptsächlich kehrten die zahl- 4 
reichen Kaufleute in den Gasthäusern ein. Reisten 
sie im Auftrag einer Handelsgesellschaft, so hatte 
diese für alle Ausgaben im Wirtshaus aufzukom¬ 
men, Dig. XVII 2, 52 § 15. Auch die große Menge 
der reisenden Gelehrten, Ärzte und Künstler, so¬ 
wie der übrigen wanderlustigen Touristen, na¬ 
mentlich in der Kaiserzeit (Sen. ep. 104, 15), 
war auf die Gasthäuser angewiesen. Philostr. 
vit. Apoll. IV 39. Daher gab es Wirtshäuser 
verschiedenen Ranges sowohl an den Straßen die 5 
nach Rom führten (Cic. Phil. II 77 cauponuta ad 
saza rubra = Gell. VI [VII] 11, 4. Horat. sat. 

I 51; s. d. Art. Taberna Nr. 4 und Tres 
Tabernae u. Bd. IVA S. 1875), als auch an 
den übrigen Reichsstraßen, besonders wo Pferde¬ 
wechsel ( mutationes ) oder nächtliche Aufenthalte 
(munsiones) stattfanden. Manche italischen Grund¬ 
besitzer ließen auf ihren an den Straßen gelege¬ 
nen Gütern Schenken anlegen und sie durch ihre 
Sklaven and Pächter bewirtschaften, jedenfalls 
um den eigenen Wein vorteilhaft verkaufen zu 
können, Varr. r. r. I 2, 23. Vitr. VI 8 (5), 2. 
Msrt. III 58, 24. Die Gasthäuser im übrigen 
Reichsgebiet waren nicht besser als die cauponae 

vrfr m und um R 0 ® (Sidon. Apoll, ep. 

VIII 111); die Betten schlecht (Apul. met. I II), 
die Kissen mit Rohrbüscheln gestopft (Plin. XVI 
5»), die Zimmer voll Ungeziefer, cbd. IX 154 


Dioscor. de venen. 2 praef. II p. 5 Sprengel. Die 
Bewirtung war freilich sehr billig: im 2 Jhdt 
v Chr. in Gallia cisalpina 2—8 Pf für Kost und 
Unterkunft (Polyb. II 15), in der Kaiserzeit nach 
der ausführlichen Rechnung auf dem Relief von 
Aesernia (s. u.) für Wein, Brot und Zukost 3 As, 
für den Unterhalt des Maultiers 2 As, dazu 8 As 
Bordelltaxe. Ähnlich wie im griechischen K .ltur- 
gebiet sorgten bisweilen auch Gemeinden für die 
Aufnahme von Fremden. So errichtete die Stadt 
Hispellum ein Bad und hospitium bei der Quelle 
des Chtumnus, Plin. ep. VIII 8, 6. Nero ließ auf 
Staatskosten im wenig bevölkerten Thrazien Her¬ 
bergen anlegen, CIL HI 6123; ebd. 2809. Auch 
vermögende Munizipalen stifteten Einkehrhäuser, 
CIL VIII 5341. In christlicher Zeit war die Her¬ 
berge des Pammachius in Porto bei der Tiber¬ 
mündung sehr berühmt, die auch als Armen- und 
Krankenhaus diente, die erste Anstalt dieser 
10 Art im Abendland, Hieron. ep. 66, 11. 77, 10. 
Paulin. ep. 13. Über die Ausgrabung dieses Ge¬ 
bäudes vgL Bull, di archeol. crist. 1866, 37ff. 
1868, 33ff. 

Manche Wirtshäuser führten auch einen Na¬ 
men: taberna terlia (Plaut. Poen. 658), Pictae ta¬ 
bernae an der Via Latina (Strab. V.3, 9), Tres 
Tabernae (s. d. Art.), woraus bisweilen Ortsnamen 
entstanden, s. TabernaNr. 4. öfters kündete 
ein Schild oder Abzeichen, meistens ein Tier, den 
0 Namen des Gasthauses oder des Besitzers an, s. 
d. Art. Aushängeschilder o. Bd. TT S. 2558f. An¬ 
dere Gasthausschilder preisen dem Wanderer gute 
Aufnahme und Verpflegung, CIL XII 5732 (Anti- 
polis = Antibes). Wenn ein Wirt sein Haus als 
hospitium anpreist, will er es wohl als ,Gasthof‘ 
audrücklich von einer gemeinen eaupona, taberna 
u. a. unterschieden wissen, CIL IV 807 (Pomp.: 
hospitium cum prandio). Nach Mart. VII 61, 5 
waren auch an einem Pfeiler ausgehängte Flaschen 
3 das Zeichen einer Schenke, vielleicht auch Spiel¬ 
bretter, zum Zeichen, daß dort gespielt wurde, 
B i r t Das Kulturleben d. Gr. u. Röm. 290. 

In Pompeji sind viele Räumlichkeiten gefun¬ 
den worden, die man als popinae , cauponae oder 
hospitia ansehen kann, Mau Pomp. 419ff. und 
ArtCaupona. Ippel Pomp. 37ff. Abb. 35ff. 
Die stabula befinden sich in der Nähe der Stadt¬ 
tore; sie haben eine gepflasterte, den Gangsteig 
unterbrechende Einfahrt für Wagen, auch TräD- 
1 ken für Zugtiere sind erkennbar, Man 421. 
Abb. 248f. Da re mb. -Sagl. IV 1449. Ein¬ 
zelne Wirtshäuser waren sowohl für Reisende wie 
auch als Schenken für Stadtgäste eingerichtet, 
Mau 420. In einem Gasthaus haben die Gäste, 
die dort übernachteten, ihre Namen an den Wän¬ 
den verewigt; in einem andern beschimpft ein 
Distichon den Wirt als Weinfälscher. Manche 
Räume sind mit Wandmalereien, zum Teil mit 
Wirtshausszenen geschmückt, ebd. 420ff. und Art. 
ICaupona. Einige Bilder sind mit inschrift¬ 
lichen Erläuterungen versehen (cbd. 422. CIL IV 
1291 f.), besonders eine Doppelszene: zwei Män¬ 
ner beim Brettspiel und die nachfolgende Rau¬ 
ferei, wobei sie der Wirt scheltend hinausdrängt, 

B1 ü m n e r Röm. Privatalt. 454, 6 und Abb. 67. 
Nach Lamer Art. Lusoria tabula § 55 
o. Bd. XIII S. 2000f. ist jedoch die Abbildung der 
ersten Szene bei Blämnci u. a. ungenau. 


529 


Pandokos 


Pandora 


530 


Bemerkenswert ist das Relief von Aesernia, (darüber s. Weizsäcker Myth. Lex. III 1525; 

Jahn Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1861 Taf. X 6. o. Bd. I 21831; vgl. Hesych. ij yrj Aid xd tob; 

Blümner a. 0. 454, 3. Abb. 66: ein Mann in xagnob; ävävat, und s. ‘AvagtSiäga• g dvayovoa 

Reisekleidern, das Maultier am Zügel führend, xal Avaloa tob; xagxob; ix yrj; Ar//xpxrjg, o. Bd. I 

hält mit der Wirtin Abrechnung, deren einzelne S. 2082, und Gruppe 1165, 8; und Nr. 3 vor. 

Posten mit Preisangabe (s. o.) die Inschrift ober- Gute Bemerkungen über Ge-P.-Anesidora bei 
halb angibt, CIL IX 2689. — Lit: Außer den H. Philip part L’Antiq. Class. V 41—46 und 

angeführten Art. Caupona, Kantj XeXov, Taf. XX. — Eine Weihung an Ge-Anesidora zu 

Kataydtytov, TabernaNr. 4, Taber- Pergamon Arch. Anz. XXVII 75. 

nariusNr.2, Thermipolium vgl.Fried- 10 Es gibt weitere Anspielungen auf P. als Erd- 
1 ander I 10 3458. Licht Sittengesch. I 183Ü. göttin, und zwar eher als auf P. als das erste 

W. C. Firebaugh The inns of Greece and Weib. Nach Plat Menex. 238A war die Erde 

Rome, and history of hospitality from the dawn das erste Weib, dessen Vorbild die Weiber nach- 

of time to the Middle Ages, 1928. [Aug. Hug.] ahmen (ob yag yfj yvvaZxa fispUfiiytai ... AXXa 
Pandokos (IIAvdoxo;), 1. ein Troer, vom Te- ywij yijv, vgl. dazu Philo Opific. Mundi 131. Ro - 

lamonier Aias verwundet (II. XI 490); 2. Vater b e r t Herrn. XL 24), eine Ansicht, die die Gleich- 

der Palaistra (s. d.), der Geliebten des Hermes; er setzung der Erde, der Erdgöttin, und des ersten 

brachte, an einem Dreiwege wohnend, die Frem- Weibes natürlich hervorbringt. In ihrer Stellung 

den, die bei ihm einkehrten, um, wurde aber von als Mutter des Deukalion, des ersten Menschen, 

Hermes auf den Rat der Palaistra getötet; nach 20 und daher wohl als Gattin des Prometheus 
ihm hießen die Gasthäuser xavdoxeia (Etym. M. (Hesiod Kat frg. 2 Rz., wo S i 111 unberechtigt 

647, 56). Dazu U s e n e r S.-Ber. Akad. Wien ITgovolp; statt IlavScbga; vorschlägt. Hellanik. 

137 111. [gr. Kruse.] frg. 6, wo J a c o b y nicht überzeugend vermutet, 

Pandora ( IJavdwga ). 1) Epiklese der Mutter Klymene sei die Gattin von Prometheus bei Hel- 

Erde als Allgdberin (über die Deutung s. u.). lanikos. Apollodor bei Strab. IX 443 AevxaXlatva 

Bei Aristoph, Av. 971 befiehlt ein vermeintliches ... xaXioat IlavSd>gav ajio xij; prytgi;) ist sie 

Orakel des Bakis ngwtov Ilavöiogq {Hoai Xev- wohl ursprünglich als Tfj ftgztjg gekennzeichnet, 

xörgixa xgtdv, wozu die Schol. (White) be- wie K. B a p p Prometheus 36f. 41 hervorgehoben 

merken tfj yfj, tntibrj xdvxa xa ngo; tö tjrjv hat. Philochoros (vielleicht auch Lykurgos und 

bwgettat, dtp’ ob xal fctdwgo; xal AvpoiSwga 30 Staphylos) berichtet wörtlich bei Harpokr. bti- 
(= Hesveh., während Phot, fälschlich TTavbto- ßoiov ■ iav 6e n; tfj 'A&yvcj bvp ßovv, Avayxatov 

gla • rj yfj abschreibt). Van L e e u w e n (nach ton xal rfj Ilavbwgq. (so die beste Überlieferung, 

Beck), kaum aber mit Recht, sieht hier nur eine von Suid. und Etym. M. unterstützt, gegenüber 

angebliche ,mendicorum dea‘, wie die Atogto Ilavbgöaxp in den interpolierten Codd., das raeh- 

ovxontödo; des Kratinos, da der Erde ,nigra rere Gelehrte, auch noch E. Pfuhl De Athen, 

potius immolanda fuisset hostia* (nach Hom. II. pompis sacris 15, 94. Farne 11 Cults I 290, 

III 103f.); an jener Stelle ist jedoch Ge als vorschlagen oder verteidigen) Sveiv Sie xtX. (rg 

chthonisches Wesen aufgefaßt (vgl. Nr. 3), nicht llavSdjgif oiv fuxa ßoö; Suid. [Uaväo’pg die Hss., 

aber wie hier als die gütige Allgeberin. Dieser aber LfavSwgg alle Herausgeber] Etym. M., aus 

Name wurde nur wegen seiner glückverheißen- 40 Mißverständnis des Präfixes im-). Das Zeugnis 
den Bedeutung gewählt, er braucht nicht ein der Vasenbilder, von denen einige gewiß die Ge- 

ganz anderes Wesen zu bezeichnen. Daß P. hier burt einer Gottheit darstellen, während andere 

= Ge ist, wird unterstützt auch durch die alt- die Geschichte des ersten Weibes widerspiegeln, 

attische Verordnung bei Suid. Kovgoxgotpo;: daß wird besprochen unter Nr. 2. Für die ursprüng- 

Erichthonios es xazaozrjoai de vifupov tob; frvov- liehe Gottheit der P.-Gestalt vgl. noch Goethes 

rd? tivt &ttp tavtfl (tfj) itgo&vctv, und dieses P., der es divinatorisch ahnte (vgl. R o b e r t 21). 

Opfer bei Aristophanes ist das allererste für die Gerhard Gr. Myth. 562—565, der von einer 

neue Stadt. Im 7. Homer. Epigramm wird die Aphrodite-Kore-P. spricht. Gruppe Gr. Myth. 

Erde angerufen als jtorvia Trj. xAvbtogt, SAteiga 1841 (Index); Bursian CXXXVII 5ß5f. A. H. 

/teUfpgovo; SXßov, and nävötogo; wird auch von 50 S m i t h JHS XI 283. Jane Harrison JHS 
der Erde verwendet bei Philo De Opific. Mundi XX 99ff. Proleg. 281 ff. P. Gardner ebd. XXI 

133, von der Sgovga (d. h. yfj) bei Oppian. Cyn. 4ff. P. F r i e d 1 ä n d e r Ztschr. f. Gymnas. 

I 12; weiter von Zeus bei Kleanth. 437, 28, und XLVI 802. Robert Herrn. XLIX 19ff. 24. 31. 

von aha bei Bakchyl. 24, 5 (vgl. auch TTavStb- 33. Beazley CVA III i (Oxford) S. 19. Far- 

teiga, ein Beiname der ’Tvai;, bei Orph. hymn. nell Cults in 25f. Kern Relig. d. Griechen 

X 16, und der Ge, ebd. XVI 2, sowie in der I 164. F u r t w . - Re i c h h. n 60f. v. Wila- 

Form navzofidztiga von Demeter XL [39] 3). Diod. mowitz Aisch. Interpr. 147; Glaube H 96, 1. 

III 57, 2 nennt auch als Tochter des Uranos eine A. G o w Ridgeway Essays 107. E. L a n g 1 o t z 

Peav rrjv vTi ivlcov Ilavbibgav dyofuio&sioav. Bei Die Antike VI (1930) 8ff. Weitere vermeintliche 

Philostr. Vita ApolL VI 39 ist P. direkt mit Ge 60 Beweise dafür, daß P. eine Gottheit sei, sind 
gleichgestellt als eine Gottheit, zu der man um meines Erachtens hinfällig. Mit der Methode der 

Glück beten durfte. Besonders ist die Identität Einschiebung des Gleichgeltenden oder auch nur 

betont bei Philo Aetem. Mundi 63 nag' o poi Ähnlichen kann man allerlei Kombinationen her- 

Soxovoiv ovx djio axonov jioitjxal Ilavdtbgav Vorbringen, wie die Gleichstellung von P. und 

avtfjv dvopaoat, rtavta bwgoofievt)v tö ngo; <b<pi- Axiothea, Demeter und besonders Demeter Axio- 

Xttav xal fjAovij; djioXavoiv ob noir dJUä näotv kersa, der (eücogo; Sgovoa und Athena, bei 

5oa ipvyfj; fitftolgatat. In Athen kommt auch Weizsäcker Myth. Lex. III 1524ff. K. Bapp 

die etwa gleichbedeutende Epiklese Anesidora Prometheus 41—43. Myth. Lex. IH 3045t. 
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Gruppe 1841 (Index); oder Demeter Chloe 
Marg. Guarducci Mon. Ant. XXXIII 
26, 6; usw. 

2 ) Erdbewohnende schreckliche Gottheit in 
der nächsten Umgebung von Hekate und den 
Poinai. Orph. Argon. 975. 982. Ihr Bild ist von 
Eisen (9741.). Man hat hier gewiß nur die alte 
Erdgöttin, aber diesmal als düsteres chthonisches 
Wesen aufgefaßt, nicht die segenbringende nav- 
Srüutga. Das dipas otdrjgeov deutet auf die all¬ 
gemeine Härte der Erdnüsse in der Sommer- 
dürre, gegen die der Ackerbauer schwer arbeiten 
muß. Vgl. noch das 7. Hom. Epigr. 8 für den 
Gedanken, daß die Erde auch rotot Si SvoßwXog 
xai tQijxti’ olg i/oX< uftjj. Über das bekannte 
zwiefache Wesen der x&fatot s. Stengel Opfer¬ 
bräuche 27 und A. 3. 

8) Heroine, ix mjXpnXciazov aitig/tatog ihnjri) 
ywq. Aisch. 869 Nauck 2 (ix die bessere Über¬ 
lieferung statt tov, S m y t h 204). 

A. Die Literatur. Aus der weit zer¬ 
streuten und nicht immer streng wissenschaft¬ 
lich gehaltenen Literatur sind wohl die folgen¬ 
den Abhandlungen die wertvollsten. Sie sind in 
eine ungefähr chronologische Reihenfolge ge¬ 
stellt; unter mehreren Erörterungen desselben 
Gelehrten wird nach der Jahreszahl unterschie¬ 
den. Die ältere Literatur ist meistens genügend 
von den Nachfolgenden berücksichtigt 

Goethe Pandora (1808). Dazu H. D ü n t - J 
z e r Goethes Prometheus und P. 1850. 1854 (,in- 
sulsa* nach Schoemann [1857] 291, 51); 
Erläuterungen zu den D. Klassikern 60 (1874) 
53—143. v. Wilamowit (1898 unten). 
W. Scherer Aufsätze über Goethe 2 (1900) 265, 
G. Dalmeyda Goethe et le drame antique 
(1908) 320f. R. Petsch Die Antike VI (1980) 
15ff. E. M. B u 11 e r The tyranny of Greece over 
Germany (1935) 14011. W. Re hm Griechentum 
u. Goetbezeit (1986) 186ff. — F. G. Welcher/ 
Rh. Mus. VI (1838) 622; Griech. Götterlehre II 
(1860) 285ff. K Lehrs Quaest. Epic. (1837) 
2273. E. Gerhard Festgedanken an Winckel- 
mann (1841). A. Schopenhauer Einige 
mythol. Betrachtungen (1850) Bd. V (Giesbach 
Ausg. 1892) 435. G. F. Schümann Opusc. 
Acad. II (1857) 2643.; Ausg. des Hesiod (1869) 
Praefat. 1 Df. A. M i c h a e 1 i s Parthenon (1870) 
34f. 273f. Taf. XV, 1. F. Schoell Sat. Phil, 
für Sauppe (1879) 13311. A. Lebögue Annales > 
de la fac. des lettres de Bordeaux (1885) 249f. 

J. A. H i 1 d Rev. de l'Hist. des Relig. XV (1887) 
29f. E. G a r d n e r JHS IX (1888) 221. K. S i 111 
Uotdöov tä nima (1889). A. Kirchhoff He- 
siodos Mahnlieder (1889) 7ff. 443. A. H. S m i t h 
JHS XI (1890) 2783. O. Puchstein Arch- 
Jahrb. V (1890) 1123. Marg. Verrall and 
Jane Harrison Myth. and. Mon. of Anc. Athens 
(1890) 4493. A. Furtwängler Arch. Jahrb. 
VI (1891) 1123. Hub. Schmidt Quaest. arch. 6 
in Hesiod. Diss. Hai. XII (1894) 1303. Prel¬ 
ler-Robert Gr. Mythol.* (1894) I 953. 

K. Bapp Prometheus. Progr. Oldenb. (1896) 
363. O. Gruppe Griech. Mythol. (1897—1906) 
Index, v. Wilamowitz Goethe-Jahrb. XIX 
(1898) 1*—21*. M. R. Dimitrijeviö Studia 
Hesiodea (1899) 58f. 1663. Jane Harrison 
JHS XIX (1899) 2323. XX (1900) 993. P. 
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Gardner JHS XXI (1901) 13. P. Weiz¬ 
säcker Myth. Lei. III (1902) 15203. Jane 
Harrison Prolegomena usw. (1903. *1922) 
2763. E. Li sco Quaest. Hesiod. (1903) 73. 
A. Meier Rev. Archöol. IV 4 (1904) 1093. 
P. Waltz H&iode (1906) 56. P. Friedlän¬ 
der Herakles (1907) 433. F. Winter Arch. 
Jahrb. XXII (1907) 553. L. Farn eil Cults III 
(1907) 25f. F. M. Cornford Thucydides myth- 
Oisloricus (1907) 1673. 2243. O. Gruppe Bur- 
sian CXXXVII (1908) 5853. A. Furtwäng¬ 
ler in Furtw.-Reichh. Griech. Vasenmal. (1909) 
II 60f. P. Girard Rev. des Et. Gr. XXII 
(1909) 217, 30. P. Waltz ebd. XXIII (1910) 
493. Ed. Meyer Genethl. für Robert (1910) 
1633. Derselbe Aufsatz erweitert in Kleine Schrif¬ 
ten 2 II (1924) 153. P. Friedländer Ztschr. 
f. d. Gymnas. LXVI (1912) 8023. A. S. F. Gow 
Ridgeway Studies (1913) 993. v. Wilamo- 
)witz Aüschylos. Inteipr. (1914) 1813. 145, 3 
(vgl Glaube II 96, 1). C. R o b e r t Herrn. XLIX 
(1914) 17—38 (Hauptarbeit; angedeutet schon in 
Mül. Nicole [1905] 482f.). E. Zvereva La 
Pandore de Sophocle. Hermes (Russisch) 1914 
(mir unzugänglich). C. A. V a n n o y Studios on 
the Athena Parthenos (1914) 163. P. Mazon 
Hösiode (1914) 483. Ed. Schwartz S.-Ber. 
Akad. Berl. (1915) 1333. H. M. Hayes Notes 
on the Works and Days of Hesiod (1918) 823. 

>2023. Marg. Bieber Denkm. z. Theaterwesen 
(1920) 1003. Marg. Waites Am. Journ. Arch. 
XXXVIII (1923) 35f. H. Schräder Phidias 
(1924) 44. 296f. M. Nils so n Hist, of Greek 
religion (1925) 184. O. Kern Die Relig. der 
Griechen (1926) I 164. L. Sächan Etudes sur 
la trag, grecque usw. (1920) Index. P. Roussel 
Bull. hell. LI (1927) 1663. J. D. Beazley 
CVA, Oiford III, 1, 19 (1927). v. Wilamo¬ 
witz Hesiodos’ Erga (1928). E. P o 11 i e r Mon. 
iPiot XXIX (1927) 1583. P. Mazon Hfciode. 
Coli. Budö (1928). L. S 6 c h a n Bull, de l’Assoc. 
G. Budö (Avril 1929) 3—36. Marg. Guarducci 
II mito di Pandora. Studi e Materiali di Storia 
delle Reiigioni III (1927) 143.; Mem. Lincei 
(1927) Ser. VI, vol. II, fase. V, 4823.; abschlie¬ 
ßend, Pandora, o i Martellatori: Un dramma 
satirico di Sofocle e un nuovo monumento vas- 
colare Mon. Ant. XXXIII (1929) 5—38. F. Ja- 
coby Hesiodi Theog. (1930). E. Langlotz 
Epimetheus. Die Antike VI (1930) 13. A. H. 
Krappe Myth. Univ. (1930) 310f. H. F rae n - 
kel Festschr. R. Reitzenstein (1931) 173. M. 
Pohlenz Griech. Trag. (1931) II 18. v. Wi¬ 
lamowitz Glaube der Hellenen I (1931) 27. 
200, 1. II (1932) 96, 1. H. Türck Pandora 
und Eva (1931) vgl. A, Lesky (1933). Türck 
berichtet auch über eine Anzahl von Auffassun¬ 
gen (nicht alle hier eingetragen) aus den J. 1808 
—1928, S. 18—46. S. M. Adams Class. Rev. 
XLVI (1932) 1933. Ch. Picard Acropole Vn 
(1932) 393. T. A, Sinclair Hcsiod’s Works 
and Days (1932). F. Messerschmidt Röm. 
Mitt. XLVII (1932) 1223. A. Lesky Gnomon 
IX (1933) 173f. Fr. Sehwenn Die Theogonie 
des Hesiod (1934) 68f.; vgl. H. D i 11 e r Gnomon 
XII (1936) 240. W. Jaeger Paideia 2 (1935) 

I 100. F. Chapouthier Les Dioscures usw. 
(1935) 226f. 
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B. Der Name bedeutet die Allgeberin, d. h. der ganzen Geschichte, einer Tendenz, der die 

i} xavta SiSovaa, gewiß nicht <5<Dpo» xavtmv r<Sv übrige literarische und archäologische Überliefe¬ 
rest' (wie Hesiod selbst W. 81 es erklärt; vgl. rung widerspricht, und zumal eine Stellung den 

Proklos zu W. 79. Etym. G. und Etym. M. s. v. Frauen gegenüber zeigt, die der altnordischen 

Girard 218, 1. Li sco 87) ebensowenig wie Kultur überhaupt, dem Homer, der konservativen 

nagä xAvuov Stürm IXaßev (Hyg. fab. 142. Kultur der meisten griechischen Staaten in späte- 

Hyg. Astr. II 15. Dio Chrys. LXXVIII 25. Iren, rer Zeit, sowie dem ganzen Sinne der älteren 

Contr. heres. II 21), obwohl das vielleicht auch griechischen Religion unbekannt ist, und die 

die Auffassung des Pheidias war (Puchstein gewiß aus dem Orient im 7. und 6. Jhdi nach 

115, 80); vgl. § D unten). [Das beste über diese 10 Griechenland eingedrungen ist Über den Wei- 
falschen Etymologien bei R o b e r t 24—27.] Dies berhaß des Dichters dieser Episode und der Grie- 

erhellt aus den Tatsachen, erstens, daß P. ur- chen im allgemeinen ausführlich S öch an (1929) 

sprünglich eine (oder die) Erdgöttin war (s. 43. Sehr gut darüber, von dem geschichtlichen 

Nr. 1), und zweitens, daß nävitogos und sravro- Standpunkt, H. Lamer Wörterbuch der Antike 

ddra^a immer aktiv sind (Belege unter Nr. 1; (1935) 1933. 

vgL Robert 17f.). So hat auch der Name der Die Überlieferung selbst. — Hesiod Theog. 
gleichbedeutenden attischen Anesidora (s. d. und 570—616 das xaXöv xaxöv (585), wo P. zwar 

vgl. Nr. 1) aktiven Sinn. Diese echte Beden- nicht genannt, aber gewiß zu verstehen ist. 

tung des Namens wird noch in Euphorions Werke 57—105, eine Überarbeitung und Erwei- 

IlavSwgt) xaxödcogoi (s. § C unten) empfunden. 20 terung desselben Themas (trotz Schümann 
Über die wohl ironische Verwendung des Na- [1857] 284. 290. [1869] 20, der zu energisch die 

mens durch einen Vorgänger Hesiods s. § G 4 Identität der beiden Weibergestalten leugnet), 

unten. Die Entwicklung Erde > Erdgöttin > P. wird zwar bei Hesiod nicht direkt das erste 

Erstes Weib (vgl. Nr. 1) ergibt sich so von Weib genannt, doch hat er das gewiß gemeint, 

selbst, daß man keine eigentliche Beweisführung wie v. Wilamowitz (1928) zu v. 56 bemerkt, 

darüber verlangt (gute Bemerkungen darüber bei und seine Angaben sind in diesem Sinne mehr- 

Söahan [1929] 5). fach ausdrücklich aufgefaßt worden, wie von 

C. Die Überlieferung. Zuerst die Paus. I 24, 7. Apollod. I 46. Tert. de corona 

literarische. Diese, ist höchst verworren, da ge- mil. 7. £ Aristid. II 710 D. Eustath. II. 23, 41 

rade die älteste, ausführlichste, und daher kano- 30 usw. Hier darf man auch bemerken, daß die 
nisch gewordene Form der Sage nicht nur eine vielen Versuche, den Text des Hesiod durch Athe- 

Verdrehung älterer Ansichten ist, sondern auch tesen zu reinigen oder nach einer vorgefaßten 

eine wundersame Mischung von verschiedenen Meinung in Ordnung zu bringen, prinzipiell zu 

und zum Teil auch untereinander unvereinbaren verwerfen sind (außer einigen für unsere Zwecke 

Sagenelementen. Hesiods Theog. und Werke (das belanglosen Wiederholungen oder Varianten). Der 

letzte sicher eine Überarbeitung und Erweiterung ganze Abschnitt in dem Werke ist konfus und 

des ersten, wie u. a. Robert 27—34. widerspruchsvoll, und wenn irgendein Dichter 

Schwartz 1423. am besten gezeigt haben) alle die Ungereimtheiten zusammensetzen konnte, 

enthalten nicht nur die Umgestaltung einer alte- warum nicht Hesiod selbst, der ohnehin alles 

ren Sage, sondern auch die Erweiterung derselben 40 eher als ein wissenschaftlich geschulter Logiker 
durch die m#os- Sage, die auch tendenziös ver- war? — Robert 273. hat auch vollkommen 

dreht worden ist (,von Hesiod selbst mißver- überzeugend die Echtheit der allgemeinen Uber¬ 
standen und verdreht 1 , nach Schopenhauer). lieferung in den beiden Gedichten verteidigt. 

Dies Ergebnis der Analyse zunächst des Hesiod Die direkten Zitate oder Paraphrasen des He- 
sclbst, und spater im Lichte des archäologischen siod sind bequem zu finden in den Testimonia 

Materials, ist so allgemein anerkannt, natürlich bei R z a c h (ed. maior) und daher hier nicht 

mit individuellen Abweichungen in den Einzel- wiederholt. — Aischyl. frg. 369 Nauck 2 hat P. 

heiten, daß ich hier, nach der Anführung von genannt (s. o.), ob er aber die Sage je ausführ- 

Schopenhauer, der die Sachlage sehr früh lieh behandelt hat, bleibt ungewiß. Im Prometh. 

kurz und bündig gekennzeichnet hat, nur ein 50 248—252 verwirft Aischylos BchroO die Meinung 
paar typische Namen zu zitieren brauche, wie Hesiods über die Elpis (vgL Türck 18f.). Was 

Lehrs, Schömann (18C9) 19f., Kirch- den Prometheus xvgxatv; = nvgrpögo; betrifft, 

hoff, Ed. Meyer, Lisco 223., Schoell, s. die gute Besprechung bei Schmid-Stäh- 

v. Wilamowitz (1898) 13, Prelle r-Ro- lin I 2, 203, 13. Mazon (1914) 53, 1 (nach 

bert, Robert 233., Friedländer (1912) anderen) schreibt das frg. 369 diesem Schau- 

802; Herrn. XLIX (1914) 11, 1, Krappe, spiel zu, was möglich ist. Langlotz 5f. hat 

Jäger usw. [Mazon (1914) 55 glaubt mehr auch Recht, wenn er das Motiv der Satyrn orpvgo- 

an größere Lücken als an Widersprüche; diese xöxoi dem Zeitalter des Aischylos zuschreibt, da 

Erklärungsmethode ist aber zu leicht und füg- die Vasenbilder gewiß aus der Zeit von etwa 450 

sam, während ohnehin nichts auf das Vorhan- 60 stammen. Über eine vermeintliche Bronzegruppe 

densein von mehreren großen Lücken deutet.] aus seiner Zeit, vgl. § D 5 unten. Schömann 

Dieses Resultat folgt nicht nur aus den vielen (1857) 281, 39. 308, 85 glaubt, daß die Angabe 

Ungereimtheiten, Widersprüchen und Absurdi- bei Proklos zu Werke 89 über die Satyrn aus 

täten der Sagenform bei Hesiod, die einen Ge- Aischylos stammt. Dimitrijevic 58f. ver¬ 
meinplatz der philologischen Kritik bilden (s. rautet daselbst rptjoiv <AloxvXos> (gebilligt von 

§ G unten), und in einem urzeitlichen, echten, v. Wilamowitz [1928] 51, 1. Schwartz 

und einfachen Mythos undenkbar sind; sondern 146, 1), und E. Reisch Festschr. Th. Gomperz 

auch aus der verblüffend misogynen Färbung (1902) 457, 1 ist derselben Meinung. Aber 
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S c h m i d und die meisten Gelehrten schreiben h a r d nnd dann öfters, z. B. Harrison (1890) 

diese Notiz mit großer Wahrscheinlichkeit dem 450. Weizsäkernr. 1. Brit. Mus. Cat. D 4. 

Sophokles zu. Sophokles schrieb eine II. ij 2<pvQo- White Athen, vases pl. 19. — We Icker und 

xönot S. 237f. Nauck 2 . P e a r s o n Frg. II s. 135 Schömann (1857) 299. 301 bestritten die Be- 

—139. Z vereva. Sehr ausführlich auf Grund ziehung auf P., doch geben alle seit Jahn zu, 

einer wohl mißdeuteten Vase M. Gnarducci daß Anesidora hier = P. ist. Die Vase ist älter 

(1929) 29—36; ihre Darstellung ist von Hesiod als Phidias, gibt daher seine Auffassung nicht 

recht verschieden. Satyrn bringen den Pithos direkt wieder, s. Schmidt 134ff. Söchan 

nnd diese erwecken auch, wie es scheint, mit (1926) 25,12, und vgl. Gruppe (1897) 1165, 6. 

mächtigen Hammerschlägen die erstarrte Erd- 10 (2.) Ein nichtssagendes sehr fragmentarisches 
göttin (s. § D. E unten). [Recht zweifelhaft die Vasenbild bei F. Gardner (1888). (3.) Die 

vorgeschlagene Wiederherstellung bei Robert Altamura-Vase im Brit Mus. A. H. Smith 

36f.] Zu verwerfen ist auch die ältere Ansicht (1|890) 278ff. Taf. XI u. XII = Weizsäcker 

bei Schmid-Stählin I 2, 427, die ,Er- nr. 2. Sieh auch Walters Cat. IIIE 467. 

Schaffung der P. durch Hephaistos unter Mit- M. Bieber lOOf. mit Lit Picard-Cam- 

wirkung der Satyrn als Schmiedeknechte 1 und b ri d ge Dithyrambus usw. (1927) 156. A.Har t- 

Anm. 1, da P. nicht aus Metall in einer Schmiede- mann u. Bd. IIIA S. 52, 12ff. (4.) Krater in 

werkstätte geschaffen, sondern aus Erde und Oxford mit den Namen P. und Epimetheus. 

Wasser gemodelt wurde. Vgl. noch Tzetzes zu P. Gardner. Harrison (1903) 281. Furt- 

v. 95 über das Satyrspiel, und v. Wilamowi tz 20 wängle r (1909). Robert 17ff. v. Salis 
(1928) 51, 1 nnd (1932) 96, 1. [Die Angabe bei Rh. Mus. LXX 210, 3. F. Stndniczka 

Weizsäcker 1521 .spätere setzen dafür (statt Arch. Jahrb. XXVI (1911) 108. L. S 4 c h a n 

Wasser) Thränen, Stob. Serm. 1‘, kann ich nicht (1926) 41, 3. J. D. Beazley-CVA Oxf. III. i. 

bestätigen.] Nikophon (I 250f. Mein. I 776f. Taf. XXI, S. 19 mit Lit. — Furtwängler 

Kock, woraus leider nichts Bestimmtes zu er- (1909) 60 und Jane Harrison (1903) 280ff. 
schließen ist). Falsch ist die Angabe (obwohl erklären diese Darstellung als eine Vereinigung 

öfters gemacht, z. B. von B a p p 36), daß Hel- der Anodos-Sage mit der hesiodeischen; R o - 

lanikos (frg. 6 a, b Jac.)_ P. die Göttin des Pro- b e r t 23 dagegen als die eines Mythos, der .viel 

metheus genannt hat; ein Zeugnis darüber fehlt älter ist als Hesiod*. Eine Entscheidung würde 

einfach (doch gibt es, nebenbei bemerkt, auch 30 zur Erklärung der Sache wohl wenig beitragen, 

keinen Grund, sie mit J a c o b y Klymene zu (5.) Die große Gruppe der öfters schwer ver- 

nennen). — Alle anderen Autoren sind, wie es stündlichen Anodos-Vasen, deren einige gewiß 

scheint, von Hesiod abhängig, obwohl hier und auch P. darstellen. Furtwängler (18911 hat 

da ein Stucklein der abweichenden Überlieferung die richtige Erklärung zuerst gefunden: .durch 

noch behalten worden ist. Zuerst Menander mächtige Schläge wird die große Göttin nach 

frg. 535 (Ps.-Lukian Erotes 43); dann Euphorion winterlicher Erstarrung erweicht* (117). ,Die 

(Norsa-Vitelli 1935; neu hrsg. und er- Schmiededämonen ... sind es ..., die mit mäch- 

läutert von K. Latte Philol. XC [1935] 136. tigen Gewittern den Kopf der großen Mutter 

150 na[vi]wQt] xaxoicoQos ixovatov ävdgdoiv Erde schlagen und hämmern, bis sie erwacht und 

SX[yo;D, wo die Bosheit der P. aus Hesiod 40 erweicht* (124). Ältere jetzt allgemein aufgegebene 

stammt, die alte echte Bedeutung des Namens Ansichten bei W. Froehner Annali (1884) 

aber noch durchschimmert. Apollod. I 46 (= 2 216f. Robert ArcL. Märchen (1886) 194ff. 

Plat. Tim. 22 A). Derselbe bei Strab. IX 443. Gruppe (1897) 827, 1. Furtwängler 

Hyg. Astr. II 15. Hyg. fab. 142. Philod. TIcqi a. O. Die kleine Abweichung von der Form dieser 

riiatßslat 130 (S. 51 Gomperz). Dio Chrys. Erklärung bei Harrison (1899) 232ff. (1900) 

LXXVIII 25. Plut. Mor. 23 E. 99 F. 105 D. Plin. 106f. (1903) 270ff. und Robert 17ff. bedeutet 

n. h. XXXVI 19 (wo etwa naseenti (dona feren- nichts für P. Weiteres über Furtwänglers 

te»\ mit M ay h o f f herzustellen ist; vgl. § D). Ansicht bei P. Gardner 4ff. Pottier. 

Lukian Prom. 3. 13 und Ps.-Lukian Erotes 43. Guarducci (1929) 8ff. 18ff. v. Wilamo- 

Paus. I 24.7. Iren. Contr. haei. II18,4. II 32, 5. 50witz (1932) 96, 1. Langlotz 3ff., usw. 
IV 2. Tert. De Corona 7. Adv. Valent. 12. Zosi- Eine Kanne zu Neapel (abgebildet bei Lang- 

mus (Rcitzenstein Poim. 105). Greg. Theol. 1 o t z 5) stellt wahrscheinlich Prometheus, seinen 

Carm. I 2, 29,115ff. Cyrill, Alex, Contr. IuL III 77. Bruder, und P. dar; auf einer etwas späteren 

Euseb. Praep. Ev. XIV 26, 13. Niket. Eugen. Vase zu Stockholm nehmen Silene wohl den Platz 

(Hercher) II 308. Porph. zu Horat. carm. I 3, 29. des Brüderpaares ein (Langlotz 7). Wenn 

Palaiph. 34 (35). Fulgent. 82. Palladas Anth. Langlotz mit seiner Identifizierung Recht be- 

Pal. IX 165. 167. Babrios 58. Porphyr. De antro hält, was wahrscheinlich genug ist, so ist noch 

nymph. 30. Etym. G. 248,9. 249, 13f. Etyra. erhalten die Figur des Epimetheus aus einer ähn- 

G. nnd Etym. M. s. v. Nonnos VII 56—58. liehen Gruppe etwa des Kreises des Pythagoras, 

Makedonios Anth. Pal. X 71. Suidas Jlgoxlo j. 60 d. h. aus der Zeit des Aischylos, vor der des 
2 Pind. Ol. IX 79 c. 80. 81. Proklos und Tzetv.es Pheidias und Sophokles. Andere Anodos-Darstel- 

zu Hesiod. Tzetz. Chil. VI 834ff. IX 341. 345f. lungen sind wohl nicht so wahrscheinlich auf P. 

Eustath. II. 23, 41. 976, 32. 1151, 30. 1363, 24. zu beziehen (vgl. § E unten). (6 ) Bekanntlich hat 

D. Diearchäologischetlberliefe- Pheidias die yhcai ? der P. am Sockel der Athena 

r u n g, Gut zusammenfassend, aber nicht gerade Parthenos dargestellt. Paus. I 24, 7. Plin. n. h. 

abschließend vor allem Hub. Schmidt, Rö- XXXVI 19 (vgl. oben § C). Die ältere Literatur 

bert, Guarducci (1929). (1.) Der Bale-Kylix darüber bei M i c h a e 1 i s. W. K 1 e i n Euphro- 

im Brit. Mus., zuerst herausgegeben von Ger- nios 2 251, 1. Neuere Literatur, seit der Auf- 
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findung der pergamenischen Kopie, bei Hub. 
Schmidt, Puchstein, Meier, Winter, 
Vannoy; vor allem ist zu vergleichen H. 
Schräder betr. Anführung eines pheidiani- 
schen Reliefs im Palazzo Albani (Abb. 282), das 
mehrere Gestalten dieser ysvtois zu erhalten 
scheint. Die sonderbare Ansicht von P. Gard¬ 
ner (6, 2), daß P. selbst in der Kopie von 
Pergamon fehle, ist genügend zurückgewiesen 
bei Schmidt, Winter, Schräder. Diel 
älteren Archäologen, seit Heyne Antiq. Aufs. I 
230, haben meistens angenommen, daß. Pheidias 
einfach Hesiod gefolgt ist (vgl. Schmidt 130). 
Dagegen hatten W e 1 c k e r Alte Denkm. I 73f. 
und Michaelis 34f. gewiß Recht, wenn sie 
meinten, Pheidias habe unmöglich hier P. als die 
Unheilstifterin dargestellt, sondern vielmehr als 
die Stammutter des gesamten Menschengeschlechts. 
Vgl. noch Picard 56. Angesichts der hohen 
Bedeutung des P-- bzw. Anesidora-Kultus zu 2 
Athen (die Belege bei Nr. 1 und 5) muß die 
yeviots der P-, vor allen Dingen an der Basis des 
Hauptwerks der dortigen Religion und der Kunst, 
ebenso wichtig und prachtvoll aufgefaßt worden 
sein wie etwa die ähnliche Geburt der Aphrodite 
an der entsprechenden Stelle zu Olympia. Ich 
vermute daher, daß in der Auffassung des Phei¬ 
dias P. zwar der Menschheit alle Güter gibt, aber 
diese erst selbst von den großen Göttern emp- 1 
fängt. Die zwanzig größten Götter (eine auf-; 
fallend größere Anzahl als bei Hesiod) traten da¬ 
her wohl vor, jeder sein eigenes öqipov bringend. 
Schon Werke 42ff. scheint angedeutet zu sein, 
daß die Schaffung der P. mit einer neuen Art, die 
Güter des menschlichen ßios zu erlangen, ver¬ 
knüpft ist; doch wird dieses wohl ursprüngliche 
Motiv notwendig bei Hesiods sonstigen Ände¬ 
rungen fallen gelassen (vgl. noch Weizsäcker 
1527). Die allgemeine Auffassung des Pheidias 
scheint daher eher mit der des Aischylos und ■ 
Sophokles zu stimmen als mit der boshaften Ver¬ 
drehung Hesiods, was ohnehin zu erwarten war. 
(7.) Relief im Louvre. Clarac Taf. 215 nr. 217. 
Re in ach Röpert. I 105. (8.) Fragment eines 
Reliefs Museo Pio Clem. IV 11. Mon. Ined. I 
12, 3. O. Müller Handb. der Arch. 367, 1. 
Friedrich s-W o 11 e r s nr. 1875. (9.) Relief 
zu Besancon. Re i nach Röpert I 80. (10.) 
Rätselhafte Vase jetzt im Brit. Mus. Walters 
Cat. IV F 147. G. Patroni Vasi del Museo 
Vivenzio (1900) Taf. 39. Harrison (1903) 
279ff. Robert 36f. G u a r d u c c i nr. 2 S. 11. 
Das Frauenhaupt, das aus einem Pithos hervor¬ 
kommt, erklärt Harrison als P. selbst, Ro¬ 
bert dagegen als ein mißglücktes Weibcr- 
geschöpf. Ich vermute zögernd, daß der bärtige, 
ungeschickte und hilflose Mann Epimetheus sei, 
das Frauenhaupt dagegen Elpis darstelle, die 
noch im Gefäß steckt. Zwar ist das Gefäß hier 
eher eine Amphora als ein Pithos, und die Art 
der Fesselung der Elpis nicht gerade die des 
Hesiod und Babrios (durch einen Deckel), doch 
wird die Variante vielleicht nur eine künstliche 
Abweichung darstellen. (11.) Die sf. Vase aus der 
Zeit 460—450, die Marg. Guarducci (1929) 
breit behandelt hat. Diese Gelehrte erklärt die 
Darstellung als eine der sophokleischen IJavimga 
rj 2<pvQoxoxot, worin P. aus der Erde empor- 
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steigt, während Epimetheus mit den äg&& w/x- 
tpueal hinter ihr steht, und die Anodos von 
Satyrn, zum Teil mit Keulen gerüstet, begrüßt 
wird. Diese Erklärung scheint mir aber unhalt¬ 
bar. Daß Epimetheus die Sqöcs vvn<ptxal trägt, 
ist befremdend, da das sonst die Mütter zu tun 
pflegten (S a m t e r Geburt usw. 72, 2), obwohl 
für das erste menschliche Paar diese Ausnahme 
vielleicht zu ertragen wäre. Die menschliche 

10 Figur sieht aber mehr wie ein Daduchos aus, und 
das ganze ist wohl eher ein religiöses &e<i>ixtvor, 
mit einer echten Göttin (daher regelrechtes Szep¬ 
ter und Krone, die bei P. nicht am Platz wären) 
und ihrem Priester, als die Hochzeit der ersten 
Menschen. Der vermeintliche Epimetheus trägt 
einen kurzen (das Knie ist noch sichtbar hinter 
dem Szepter; vgL auch v. Bissing bei Messer¬ 
schmidt 124, 1) gestickten Chiton mit einem 
großen Kolpos, einen Mantel nur über die beiden 

20 Schultern, und zwei Fackeln, gerade wie der 
Daduchos (oder, nach S k i a s, auch möglicher¬ 
weise Iakchos) in der bekannten eleusinischen 
Kultusdarstellung öqx- 1901, Taf. 1, wo 

Persephone Krone und Szepter ähnlich trägt wie 
hier. [Daß der Daduchos keine lange Stola trug 
(trotz Athen. I 21 E), ist durch diese Darstellung 
erwiesen, und S t r u b e s Ansicht (Bilderkreis 
von Eleusis 29; vgl. 44f.) dadurch bestätigt-] 
v. Wilamowitz (1932) 96, 1 billigt diese 
30 Erklärung von M. G u a r d u c c i wohl etwas un¬ 
bedacht, und sicher geht er zu weit, wenn er jede 
Anodos als eine der P. erklärt, obwohl er selbst 
zugibt, daß wir die eigentliche Sage nicht ver¬ 
stehen und auch die Kore-Anodos etwa so aus¬ 
gesehen haben muß. Messerschmidt aber 
hat klar gesehen, daß dies keine P.-Anodos ist, 
und treffend eine ähnliche Szene angeführt 
(Clara Rhodos 4 [1931], 104), wo die empor¬ 
steigende Figur geradezu Aphrodite genannt 
[ 40 worden ist. Leider ist seine eigene Erklärung, 
als eine Darstellung von der Alope-Hippothoos- 
Sage nicht vollkommen überzeugend (14911.). 

' Aus der Reihe der Darstellungen sind fol- 
5 gende zu streichen: (1.) Mon. d. Inst. VI 

[ Taf. 39, Ann. 1860, 99; vgl. P. Gardner 1, 1 

(Fälschung). (2.) Lenormant und De Witte 
f Elite I 166, Taf. 53. (3.) Arch. Zeit 1863, 49ff., 

) Taf. 174; vgl. Re in ach R4pert des Vases 

s (1899) I 394. (4.) Gewiß fälschlich als P. erklärt 

3 50 (obwohl noch bei Reinach Pierres gravöes 
) Taf 57. 38, 5) ist die Gemme, die nur eine 

sitzende Frau mit Pyxis darstellt (fehlt bei 
Furtwängler Die antiken Gemmen). Wohl 
. ans solchen Mißdeutungen ist die moderne An¬ 
schauung (seit Giraldus 1580) von P.s 
i, Büchse entstanden, worüber s. Harrison 

i (1900) 99f. Noch jetzt spricht zweimal Sin- 

e clair (1932) zu v. 94 von einem ,box*. — Was 

r W e 1 c k e r Bonn. Jahrb. XXVIII (1860) Taf. 18, 

t60S. 59 = Alte Denkm. V Taf. 11. S. 185ff. P-s 
s Gefäß oder Büchse* nennt, ist nur ein Tonkloß, 

b wie R o b e r t 38, 1 gesehen hat; vgl. noch G o w 

e 108, 2. Die Büchse gehört vielmehr Psyche an 

r (Apul. met VI 16f.), wie G o w richtig bemerkt. 

11 — Die Vermutung Meiers (Hilf.), daß die 

e Zeichnung auf der Vase in Röm. Mitt. XIV (1899) 

a Taf. VII, von P e t e r s e n Geburt der Aphrodite 

r- genannt, P. darstelle, ist von Winter 89, 23 
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energweh zurückgewiesen; vgL auch Gruppe riante verworfen !Crusius De Babrii aetate 

(1908) 587f. — Smiths Behauptung, daß das 210f. Rutherford S. XIV. Girard 224f 

Relief auf der Säule zu Ephesos die P.-Sage Gruppe [1897] 1025, 1. E. Meyer fl9241 

wiedergibt, ist unhaltbar; vgL Preller-Ro- 30. Türck 21f.; und auch Weizsäcker 

f,?®’ , , 1522f. spricht sich darüber undeutlich aus, wäh- 

L. Die Anodos. Der wesentliche Teil der rend Maz on [1928] 53, 8 und S<5 ch an 1929] 

P.-Sage ist, daß der Mensch (später Epimetheus 16 nicht ganz überzeugt sind). Das ist aber nichts 

genannt als Folie oder Nachbildung des Prome- als eine vorgefaßte Meinung bei unrichtiger Ver- 

theus, wie jetzt allgemein anerkannt ist, vgL Wendung des Prinzips der zeitlichen Reihenfolge, 

i’rtoi S c h ö ® , a n [* [1857] 282. Gruppe [1897] 10 und Schopenhauer hat die Bedeutung die- 
1024, usw.) die allgebende Erdgöttin mit mäeh- ser Sagenform genau erfaßt; gute Bemerkungen 

tigen Hammer-, Schlegel-, Keulen- oder Ruten- darüber auch bei Friedländer (1907) 44 

schlagen entfesselt, erweckt oder aufruft (Furt- (1912) 803. Gowl04f. Leskyl74. [Eine 

w ä n g l e r [1901]. Robert. Kern. Beaz- sicher ältere Form der Sage von den 5 hesio- 

> n < °* z nsw -)' folgte eine deischen Geschlechtern ist neulich ebenfalls hei 

Art ttßof yajioc, worauf der Londoner Krater Babrios (Pap. Bouriant) zum Vorschein gekom- 

(g u nr. 4) hinweist. Die nächste Parallele in men. .Daß Babrios gleich zwei ursprüngliche, von 

d;r Literatur ist die Auffindung und Aus- Hcsiod umgestaltete Sagen bewahrt hat, festigt 

gra l “ a “& d « Elrene ln Aristophanes’ Frieden, ob- das Ergebnis*, wie Friedländer (1912) 804 

wohl das Motiv natürlich hier dem besonderen 20 treffend bemerkt.] — Dieser Pithos als Sinnbild 
Aweck des Dichters angepaßt worden ist (Ro- der Vorräte oder des ßios der Menschen wird gut 

b e r t 20!.). [Ein interessanter Nachklang dieses erklärt vonSchwartzl41. Friedländer 

alten Motivs ist die Hervorrufung der Kirche (1907) 44, 3. — Daß der Mensch im allgemeinen 

durch Christus mittels Hammerschlägen auf die den Pithos öffnete, wird auch bei Philodemos 

. “ e v* 1 * r n e H 26 mit Lii.).] Dies ist daher überliefert, der bemerkt, daß einige sagten, Epi- 

eine Variante des Anodos-Motivs, wie die von metheus selbst (d. h. der Mensch, wenn er sich 

f. 0 !®’ A P" rodlte > Ad ? nis usw - (vgl- Robert töricht benimmt) und nicht P. habe den Fehler 

18ff.) und trotz v. Wilamowitz (1932) 96, 1 begangen. Nun ist die Erzählung bei Babrios zu 

und Langlotz 8ff. ist man kaum berechtigt, kurz gefaßt, um erkennen zu lassen, wie lange 

m jeder Anodos-Szene P. zu finden (da einige 30 und in welcher Weise der Mensch den Pithos 
sogar die Namen Pherephatta und Aphrodite bei- geschlossen halten sollte, aber die ganze Ge- 

geschneben haben). Daß die echten P.-Darstel- schichte ist einfach, logisch, und in sich geschlos- 

iungen ein heiliges dqüpevov, etwa zu Athen oder sen, nicht voll Absurditäten, wie die Erzählung 

lhiya voraussetzen, ist wahrscheinlich, s. Har- Hesiods. Bei Makedonios ist der Pithos ebenfalls 

r lso n (190;3)*282. Gruppe (1908) 588. Man voll von Gütern, obwohl hier P. recht gedanken¬ 
sollte sich doch die Warnung von v. W i 1 a m o - los aus der tatsächlich ganz anders gearteten 

witz zu Herzen nehmen, daß wir die Sage bis hesiodischen Dichtung eingeschoben worden ist; 

jetzt eigentlich nicht genau kennen. Wie die Bei- vgl. Lisco 35. Bei Babrios ist die Elpis ein 

schnften auf dem Londoner Krater (nr. 4 oben) Gut, wie sie gewiß regelmäßig aufzufassen ist, 

deutlich zeigen, bezeugt diese Darstellung einen 40 während bei Hesiod ihre eigentliche Rolle so 
bewußten Versuch, Hesiod und das Sgwfisvov in zweideutig erscheint, daß eine Kontroverse über 

irgendeinen Einklang zu bringen (Furtwäng- ihre Natur besteht. [Als ein Übel aufgefaßt von 

ter [1909] 6L Schwartz 139). Aristarchos Schol. Werke 97 (gute Bemerkung 

. '■HißPithos-Sage. Es gab auch eine über ihn bei Schwartz 140, 2). Plut Mor 

™ Sage am reinsten noch bei Babrios 58 er- 105D. Philodemos. Eustath. II. 1363, 25 Por- 

haJten. [Das Verhältnis zwischen dem einzigen phyrio. Göttling zu v. 94. Nietzsche 

Pithos bei. Babrios und Hesiod und den zwei Pithoi Menschl. Allzumenschl 71. Aphor. Gruppe 

des Zeus m II XXIV 527f. branche ich hier nicht (1897) 1024f. Preller-Robert 98. Lebä- 

zu erörtern. Ich selbst sehe nicht, was für die gue 294ff. Waltz (1906) 56 (mit eigenarti- 

Lrklarung von P. und ihrem Pithos aus Homer 50ger Deutung). (1910) 49ff. Harrison (1900) 
zu gewinnen wäre, auch wenn die homerische 109. Cornford. Hays 209. Roussell66 . 

bage tatsächlich alter wäre als die hesiodeische, Türck. Adams usw. Als ein Gut, Make- 

was man zunächst beweisen müßte. Dazu ist donios. Lehrs 225. Sch ö man n (1857) 282f 

“ä Z “ , b ^ raer ^ d | ß Jane H a r r i s 0 n (1900) Flach zu v. 94. N ä g e 1 s b a c h Nachhom. 

1 U 81 . auf Grund der Sagenanalyse die homerische Theol. 383. Lisco 35f. G i r a r d 219f Fried- 

Variante für jünger erklärt hat, undSchwenn länder 44f. L e s k y u. a. Am ausführlichsten 

£ann gewiß Recht haben mit einer ähnlichen Gowl09ff. Söch an (1929) 14ff. und Adams 

Behauptung (wozu auch D 1 11 e r zu vergleichen 194ff. E. M c y e r und F r a e n k e 1 (s. § G 4) 

ist). — Übrigens wird die Homerstelle gut erklärt erklären die Elpis zwar für ein Gut, aber als 

Dei l 1 rae n ke 1 18f.] Zeus hatte /^ord xävta 60nur teilweise wirksam, da sie noch im Pithos 
% eingeschlossen, den er dem Menschen gefangen bleibt Andere nehmen an, daß der 

{ävffgwnot) ubergab, der aber öffnete neugierig Pithos Gut und Übel enthalten hat, so Sittl 

vorzeitig und unbedacht das Gefäß, aus dem zu v. 89. We i z s äc k e r 1522. N. Terzaghi 

alle anderen Güter wegflogen außer Elpis, die Studi Ital. XII (1904) 139ff. Girard 226, usw. 

der niederfallende Deckel einschloß, und danach Noch andere, daß es ursprünglich zwei Pithoi 

thtk &v9e<oxoi* fiövt) avveazt t&v mtptvythtov gab, der aber, der von Gütern erfüllt war, schwei- 

*niäs ayawCtv. Nun wird diese babrianische Sage gend übergangen worden ist, wie Picard 54 

meistens als eine späte und geschmacklose Va- Roussel 166. - Weiteres über das Elpis- 
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Problem mit Literaturangaben bei W a s e r o. deischen Sage zu vereinigen sucht die Stelle 
Bd. V S. 2454f. — Zielinskis Ansicht (Fest- falsch beurteilt von Schömann [1857] 294, 

Bchrift Th. Gomperz 141ff.), daß die Elpis zur 59); gerade wie Lukian Prom. 13, der Werke 60 

alten Gaia-Religion gehöre, von Cornford anführt und gleich darauf den Prometheus be- 
Class. Rev. XXI (1907) begeistert aufgenommen, haupten läßt, ävtxXaoa toiis äv&gwnov;, noch 

geht uns hier nicht an.] Zwei ältere Autoren bestimmter 3 ävinktoas ... täs ywaZxag. Auch 

behandeln die Elpis in einer Weise, die sich, Fulgentins 82 sagt von Prometheus Pandoram 

weil Hesiod als allgemein bekannt vorauszusetzen dicitur formasse, und Hyg. Myth. 142 verbindet 

ist, in direktem Gegensatz zu seiner Darstellung die zwei Sagen so: primus (Prometheus) homines 

befinden. Zunächst Theognis 1135ff., wo Elpis jq ex luto Hnxit; postea Voleanus ...ex luto mulie- 
erscheint als die pövt} hülrj, zusammen mit ris elfigiem feeit. Vgl. auch Robert 37, der 
Pistis, Sophrosyne, und den Chariten, in einer es wahrscheinlich macht, daß auch Sophokles die 

Auffassung, die viel eher mit Babrios als mit Erschaffung der P. durch Prometheus erzählte; 

Hesiod stimmt (vgl. Gowl06. 109. Lesky und daß die Bildung des Weibes durch Prome- 

124). Der Zweite ist Aischylos, dessen Äußerung theus in Athen uralt ist, behaupten mit Recht 

Prom. 248ff. wie eine überlegte Verneinung der v. Wilamowitz (1914) 145. Sehwartz 

hesiodeischen Auffassung ausklingt, und der die 146. P o h 1 e n z. Bei Hesiod ist daher etwa 

unsinnige Sage von Epimetheus und P. als der dasselbe geschehen wie in der Genesis, wo die 

Erwähnung nicht wert zu betrachten scheint. ursprüngliche Sage, wonach ixoltjoev 6 fcos tot 

Es ist kaum vorzustellen, daß, wenn Aischylos 20 äv9gauioy ... agaev xai {HjXv ixoltjaev avxovs 
die Sage je recht behandelte, jede Spur seiner (I 27), durch die weiberfeindliche Sage von der 

Behandlung, die gewiß (nach der Stelle im Pro- besonderen Erschaffung der Eva (n 18ff.) fast 

metheus) verschieden gestaltet gewesen sein muß, gänzlich verdrängt ist — Noch weiter: diese 

vollständig verschollen sei. Daraus folgt, daß die Schöpfungssage steht auch in grobem Wider- 

Epimetheus-P.-Pithos-Geschichte nur nesiodeisch sprach zu der von den fünf Geschlechtern, die 

und von ihm oder in seinem Kreise ausgebildet auch gleich danach erzählt wird, Werke 11 Off. 

worden ist Hesiods eigenes Geschlecht ist das eiserne (176 

Nun deutet gerade die unbestimmte Weise, vvv yäg di) yfros ioxl otdrigcov), womit das aus 

in der Hesiod das Pithos-Motiv einführt, wohl Erde geschaffene gar nicht zu vereinbaren ist 

darauf hin, wie v. Wilamowitz (1928) 52 30 Es war wohl, um diesen Gegensatz heryorzuheben, 
treffend bemerkt, daß er selbst es nicht erfunden daß Aischylos (frg. 369) ausdrücklich P. be- 

hatte; also hat er es auch nicht recht verstanden, schreibt als ein Weib dieses nzjXcatXdaxov axig- 

wie schon Schopenhauer gesehen hat. [Ahn- /mtos. — Über volkstümliche Vorstellungen, wo- 

liches bei der Verwendung des Namens P. nach das Übel erst mit dem Weib erschienen ist, 

§ G unten.] ein Problem, das uns hier eigentlich nicht an- 

Endlich eine neue Sage von der Menschen- geht, vgl. W e 1 c k e r Griech. Götterlehre I 759. 

Schöpfung, die im grellen Widerspruch steht F r a z e r zu Paus. I 24, 7. P. G a r d n e r 8f., 

nicht nur mit der allgemeinen Überlieferung vor allem Türck. 

über Prometheus, sondern auch mit anderen Dar- (2.) Dazu kommt der unnütze, unerklärte und 
Stellungen bei Hesiod selbst. Weiteres über die- 40 widersinnige Pithos, da ja das Weib selbst das 

sen Punkt in § G unten. eigentliche Übel sei, Theog. 512. 570. 590ff., wo 

G. Die Zusammensetzung bei He- der Pithos auch nie erwähnt ist, und dieselbe 

s i o d. Nun sind diese drei Motive zusammen- Auffassung tritt Werke 57f. 67. 89 noch hell ans 

gebracht worden durch einen pessimistischen Licht. N i 1 s s o n 184 geht wohl in die Irre, 

Weiberfeind, der so höchst effektvoll einen be- wenn er meint, daß diese .addition* die einzige 

rühmten Sagenkomplex geschaffen hat, dessen ,full and eomplete explanation why the world 

Widersprüche und Unsinnigkciten aber die Ver- has come to be what it is* gibt; es ist vielmehr 

zweiflung aller Erklärer geworden sind. Deren eine überflüssige Wiederholung. Die Bosheit des 

sind es wesentlich vier: Überarbeiters erhellt grell daraus, daß er be- 

(1.) Zuerst die Erschaffung des ersten Weibes 50 hsuptet, P.,maligne et dedita opera*, wie L e h r s 
längere Zeit nach der der Menschen (ävi^eamoi) 229 aus v. 95 folgerte (dagegen v. W i 1 a m_o - 

überhaupt. Als Götter und Menschen zu Mekone witz [1928] 52. Türck 22f., doch schwerlich 

zusammenwohnten (Theog. 535f.; und noch dazu mit Recht) sich betragen hat; vgl. noch den 

frg. 82), ist es absurd anzunehmen, daß die xivcöy re viov xai inlxlxmov von v. 67, die 

Götter zwar geschlechtlich unterschieden, die alfivXiovs re Xoyovt xai cxlxXoxov ijdoi von v. 78, 

Menschen aber nur Männer waren. Eis kommt sowie das Zeugnis des Euphorion, der P. genau 

dazu, daß Prometheus der eigentliche Schöpfer im Sinne Hesiods ein Ixmoior ... BXyos nennt, 

der Menschheit war (die Beweise gesammelt bei J a e g e r bezeichnet sie treffend als ,die listen- 

B a p p Myth. Lex. III 3044ff.). Dabei ist be- reiche P.‘ 

sonders zu bemerken, daß Menander frg. 535 60 (3.) Der Inhalt des Pithos soll ganz Übel sein, 

direkt von Prometheus aussagt ywäixas htiaatv-, doch ist die gütige Elpis auch in ihn eingeBchlos- 

so auch Erinna Anth. Pal. VI 352 A [Schö- sen. Noch weiter: Es läßt sich vorstellen, daß 

man ns Versuch (1857) 288, den Widerspruch der MenBch die Güter entweichen lassen konnte; 

aus dem Wege zu schaffen unter Berufung auf wer aber würde die Übel im Gefäß bei sich be- 

den Mythos in Plat Pol. 272 A, ist nicht zu halten wollen? Wenn die Übel, so lange sie im 

billigen]. Plotin Enn. IV 3, 14 berichtet eben- Pithos eingeschlossen bleiben, ohnmächtig sind, 

falls, daß Prometheus die Weiber erschaffen hat, wie soll dann die eingeschlossene Elpis wirksam 

obwohl er diesen Bericht sogleich mit der hesio- sein? Oder sollen nur die freien Übel, dagegen 



nur die emgereUossenen Guter, tätig sein? Der lod. I 46 = Plat. Tim. 22 A) oder auch Mutter 

Versuch von E. Meyer (1924) 29 und Praen- von Deukalion und Pyrrha (Proklos zu Werke 

k e 1 20f., die Elpis zwar als ein Gut zu erklären, 156). So erklärt auch R o b e r t 36f die Patroni- 
aber nur ,zur Hälfte zuteil geworden*, überzeugt Vase (§ D nr. 10), wo ich aber keinen bestimm- 

kaum. Daß kein Übel wirkt, ehe P. das Gefäß ten Hinweis auf Prometheus und Epimetheus 

öffnete, was die Sage klar voraussetzt, wird direkt sehe (die menschliche Figur links ist in irgend- 

verneint durch Werke 42f. Kgvyavzt; yag ixwat einem dgwßtvov, wahrscheinlich einem des P • 

0 *K ßiov avöewoiotv, xil, wo der damalige Kultes, tätig; die links aber ist wohl der stumpf- 

Ziustand der Menschen als schon ganz jämmer- sinnige babrianische Mensch vor Elpis) 

heb beschrieben wird. Kurz, das Pithos-Motiv 10 I. Deutungen. Völlig wertlos sind die 
bei Babrios ist vernünftig, bei Hesiod alles antiken Erklärungsversuche: Plut Mor. 23EF 
andere. Angesichts der Verschwommenheit von 99 F als v6 X y, rvxygd xai td ixt<k. Proklos 
,. S a . 8 «edankengang scheint es daher ein zu Werke 57ff. als r> SX.oyos ywyn (oder tcori) 

!'. Le . h r , S 229 ' S c h ö - und Anhang zu F 1 a c h s AusgabV der Scholien 

m * ,^ e 1 Z s , a C ^ e 1 S. 417 llavdwgyv de voyriov rav xoXvdaroXov 

zon (1928) 53. Söchan (1929) 12 u. a. über Tavryv diaywyyv xtX. Geradezu lächerlich klingt 

die ausgelassenen Einzelheiten weiter nach- die euhcmeristische des Palaiphatos 34 (35) IJ 

v x> • * * , u u,- l i idt) ^ iyivtz0 ftdhaea „Xovala, xaX dx'e 

(4.) Der Name P. ist falsch erklärt (vgl. § B i&oi, exooptelxo xai i xe iexo xottfj xfj yfj ■ „ptinr, 

oben). Es hatte einen rechten Sinn, wenn ein 20 yag avxy tf evge xgUodat jr oXXfj xfj yn xo roeöua 
schwarzsehender Weiberfeind ironisch die xav- xrX. Einige Gnostiker, die Iren. Contr haer 

doniga als Symbol seines Hasses auffassen wollte, IV 2 (Harvey) Pandorae perversistimi sophistae 


da im menschlichen Leben Tiävxa xaxd seien. 
Aber Hesiod bietet eine ganz andere Erklärung 
(Werke 81f.), sprachlich verfehlt und an sich 
unsinnig; wie soll ein mit allen guten Gaben 
(ausgenommen nur die von Hermes verliehenen) 
der Olympier ausgestattetes Wesen nur ein xaXov 
xaxöv, ein itrj/e’ avigdotv werden? Ironisch wird 
der Name aufgefaBt von Euphorion (Ilavdtogrj 
xaxddmgot). H i 1 d hat diesen ironischen Neben¬ 
sinn empfunden, nicht aber genügend erwogen, 
daß dem Hesiod selbst das ganz entgangen war. 
Wir haben schon gesehen (§ F oben), daß das 
Pithos-Motiv wahrscheinlich von einem Vor¬ 
gänger in den P.-Kreis hereingezogen worden ist; 
dasselbe darf auch für die Umformung des Cha¬ 
rakters der P. selbst als wahrscheinlich gelten. 
Es wäre ohnehin zu erwarten, daß eine so kom¬ 
plizierte Sage nicht auf einmal von einem ein- - 
zigen Dichter ersonnen worden ist. Gute Bemer¬ 
kungen über die wahrscheinliche Verwickelung 
der Motive schon vor Hesiod bei Schömann 
(1857) 282. (1869) 19. Girard 228. Mazon 
(1928) 53. Lesky 174, u. a. 

H. Die weitere Geschichte. P. ist 
die Mutter des Deukalion von Prometheus, He¬ 
siod hg. 2, wo S i 1 11 (nach Schömann) un. 
berechtigt Ilgovoiae schreibt. W e 1 c k e r Trilog. 
20 , 19 und 74 hat aber die Ursprünglichkeit der 1 
Angabe eingesehen. Der schattenhafte und se¬ 
kundäre Epimetheus fällt au 3 dem Bilde heraus, 
und der große Titan erzeugt mit der Erdgöttin 
selbst den ersten wahren Menschen; das muß der 
eigentliche Sinn dieser Sage sein. Als Mutter 
des Deukalion erscheint P. auch bei Apollod. bei 
Strab. IX 443. Robert 22 sieht auch auf der 
Pariser Lekythos (Arch. Märchen Taf. 5 A. Jane 
Harrison [1903] 279) Prometheus als den 
voraussichtlichen Gatten der P., eine mögliche, 6 
aber kaum beweiskräftige Vermutung; vgl. 
Friedländer (1912) 803. Uber Prometheus 
und P. s. noch B a p p 36f.; Myth. Lei. III 3045f. 
Tümpel o. Bd. V S. 262f. Gruppe (1897) 
94, 6 , 1174. 1177 — Sonst wird P. Gattin des 
Epimetheus (Theog. 590f. Werke 89. Oxforder 
Krater, § D nr . 4; vgl. R o b e r t 22) und Mutter 
der Pyrrha (SchoL Pindar. Hyg. fab. 142. Apol- 


nennt, sahen in P. einen gewissen Prototyp 
Christus (ebd. II 18, 4. II 32, 5), Porphyr, 
de antro nymph. 30 als die verkörperte ydovy 
(6 dt [sc. xi&os = Epimetheus], Sv litt y 
ydovj , obwohl der Text nicht ganz in Ordnung 
zu sein scheint); und ähnlich Tzetz. zu Werke 42. 
Sehr fraglich bleibt auch die Anknüpfung an 
0 die Pithoigia (s. d.). Gruppe (1897) 94 . 761, 9 . 
816, 5. (1908) 585 hat diese Vermutung auf¬ 
gestellt. Sie wurde dann (wie es scheint unab¬ 
hängig) ausführlich von Jane Harrison (1900) 
10UT. erörtert, und ihre Darstellung wird ge¬ 
wissermaßen von Robert 31f. Roussel 
167, 1. Säe ha n (1929) 7, u. a. gebilligt. Aber, 
wie wir schon gesehen haben, hatte P. ursprüng¬ 
lich nichts mit einem Pithos zu tun; ferner war 
der Pithos bei Babrios und Hesiod mit Gütern 
3 oder Übeln gefüllt, durchaus nicht mit Toten- 
geistem. Er war eher ein Sinnbild der Vorräte 
oder des fiio; der Menschen (vgl. o. § F), keine 
Begräbnisstätte. Daß der Seelen-Pithos irgend¬ 
wie den Gedanken an ein Vorratsgefäß hervor¬ 
gerufen haben könnte (vgl. Hays 207), ist 
allenfalls zuzugeben; identisch sind die zwei 
Pithoi aber wohl nicht Es haben auch andere 
die Vergleichung zurückgewiesen, so M. Nils- 
son Eranos XV (1915) 183f. L. Farneil 
) Cults V 221 ff. L. Deubner Arch. f. Rel. XX 
(1920) 432. — Uber entfernte Parallelen zu dem 
Gedanken des Einschließens der Sünde, des 
Todes, oder der Krankheiten in einer Büchse oder 
Gefäß s. J. G. Frazer Golden Bough a III 107. 
W. C r o o k e The binding of a god. Folklore 
VIII (1907) 325ff. 

Picards Versuch, einen kretischen Ur¬ 
sprung für die P.-Sage zu finden, unter Ver¬ 
gleichung der Vorratsgefäße zu Knossos und be- 
l sonders einer Kultszene auf einer Gemme, wo ein 
Weib sich mit einem Pithos beschäftigt (nicht 
zwei Pithoi, da das zweite Ding kein Pithos sein 
kann, wie die genauere photographische Abbil¬ 
dung bei N i 1 s s o n Minoan-Mycenean ReL 
Taf. I 3 außer Zweifel stellt), überzeugt nicht. 
Evans Palace of Minos II 842 und N i 1 s s o n 
296f. denken an eine Kultusszene, nicht an eine 
mythologische Darstellung, und nach der obigen 
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Analyse der Sage scheint es mir ganz ausgeschlos- Die Aphrodite-Anodos zu Rhodos jetzt in CVA 

sen, (laß P. und der Pithos noch in das 2. vorchr. Italia fase. IX Rodi fase. 1 Taf. 2, 1. Weitere 

Jahrtausend zurückzusetzen wären. Literatur darüber bei B u s e h o r 16ff. 

Daß die Herabsetzung von P. aus ihrer Rolle Unter E: Die Anodos. — Eine relativ neuere 

als Erdgöttin (die erst Goethe, wie es scheint, Darstellung, ein Skyphos zu Boston, zuletzt bei 

geahnt hat, vgl. Nr. 1) zu der einer Svyxi 7 ywy t H. Diepolder Der Penthesilea-Maler 1936, 

und schließlich einer Art Lamia (P. Gardner) 17 Taf. 22. Wichtig ist die Behandlung des ver- 

das Werk der aufsteigenden Zeusreligion sei, ist meintlichen Anodosmotivs bei E. B u s c h 0 r a. 0. 

eine wahrscheinliche Vermutung von Jane Har- Die bekannte Pariser Lekythos mit hämmernden 

rison (1900) 108f. (1903) 285, aufgenommen 10Silenen (hier Abb. 5) erklärt er für Abbildung 
von Sä chan (1929) 6 f.; abgelehnt aber von eines Satyrspiels, in dem ackerbauende Silene von 

Gruppe (1908) 586f. Adams dagegen (194f.) der auftauchenden Kore überrascht werden (10 

sieht in Hesiods Auffassung einen Versöhnungs- —15). Die Comacchio-Vase, auf P. von Marg. 

versuch zwischen verschiedenen theologischen Sy- Guarducci bezogen, wird als Darstellung 

stemen, was wohl gelten mag, wenn man eine derselben dramatischen Szene aufgefaßt (18—21). 

Vermischung lieber Versöhnung nennen will. Buschor sieht auch in dem Oxforder Voluten- 
Tief empfundene religiöse Gedanken sind in krater (oben Nr. 4) das Satyrspiel P. des Sopho- 

der pessimistisch-misogynen Sage bei Hesiod kies (22—28). Daß aber die Scholienhämmer und 

wohl nicht zu suchen, wie v. Wilamowitz Spitzhacken irgend etwas mit der Erscheinung 

(1931) 27 treffend bemerkt hat, trotz der vielen 20 des göttlichen Wesens zu tun hatten, glaube ich 
Deutungen (zum Teil aufgezählt bei T ü r c k noch; sicher sind sie so vom Künstler des 4. Jhdts. 

18ff.) auch der schönen Gedanken bei Fraen- aufgefaßt (29f.), Und es ist schwer zu verstehen, 

kel 19ff. und Türck 3ff., usw. (vgl. dazu wie der Sinn der wenig älteren Bilder so kurz 

Lesky). Allerlei Philosophisches (das aber danach gänzlich mißverstanden wurde. —- Aus¬ 

wenig mit P. zu tun bat) bei Elis. Locker- führlich über xogys ävodos K. Kourouniotis 
Euler Philosophische Deutung von Sündenfall- ’Aqz- AeXx. XV [erschienen 1938] lff. Zuerst be- 

und Prometheusmythos, Heid. Diss. 1933. Die spricht er eine neuerdings zu Athen gefundene 

ältere Sage der P.-Anodos ist nur ein naiver Aus- Lekythos des ausgehenden 5. Jhdts. Darauf folgt 

druck für die Vorstellung von der immer im eine Zurückweisung der Erklärung von M. P. 

Frühling wiederkehrenden Kraft der Natur, aber 30 N i 1 s s o n (s. unter I. Deutungen), erstens nach 

gewiß nichts weiter. der Überlieferung, dann nach der Klimatologie, 

[Zu Nr. 3 ist seit Anfang 1936 folgendes der Lage der Pithoi in den ältesten Häusern 

nachzutragen: Griechenlands, und endlich der Art des antiken 

Unter B: Der Name. — M. P. Nilsson und noch jetzigen Ackerbaues. 

Arch. f. Rel. XXXII 138ff. meint, daß P. kein Unter G: Die Zusammensetzung bei Hesiod.— 
wirklicher Göttername ist, sondern nur ein zu- W. C. Greene Harv. Stud. XLyi 14ff. be- 

fälliges Epitheton (vgl. auch seine Ansicht unter spricht gut die Widersprüche in Hesiods Darstel- 

I.: Deutungen); und E. Buschor S.-Ber. Akad. lungsweise, und L. Radermacher Mythos u. 

Münch. 1937, 22 glaubt nicht mehr an die ur- Sage 15 hebt Hesiods starken ,Willen zu beleh- 

sprüngliche Identität von Ge und P. — E. Pe- 40 ren ‘ in der P.-Legende hervor. — A.H. Krappe 
t e r i c h Theologie der Hellenen 1938, 198 faßt Rev. de THist. des Reüg. CXIX 181 unterscheidet 
den Namen falsch als ,die Allbeschenkte*. zwischen zwei alten Fassungen der Sage vom 

Unter C: Die Überlieferung. — Die Angabe, Ursprung des Übels, die Hesiod zusammengewor- 

daß Prometheus Menschen aus Erde und Tränen fen hat. A. Lesky Wien. Stud. LV 22ff. be- 

f emodeit hat, wird dem Äsop zugeschrieben bei spricht auch die Motivkontanunation in den Erga 

hemistios 32 (359 d Dind. = Stob. III S. 88 60—105. — Über den pessimistischen Zug in 

Hensc). Nikeph. Greg. XVI 4. Cod. Paris. Suppl. dieser Sage bei Hesiod spricht W. Nestle Arch. 

134 (Anthol.) f. 270 v. — Die ältere Ansicht, daß f- Rel. XXXIV 378ff., besonders 380. 

die 2<pvgox6not bei Sophokles Schmiedeknechte Unter F: Die Pithossage.—M. P. Nilsson 
waren, behauptet noch W. N. B a t e s in Class. 50 139 (sowie W. C. G r e e n e 7 und A. L e s k y 26) 
Stud. E. Capps 21. — M. Auerbach Eos denkt an die zwei Pithoi bei Homer. In Gnomon 

XXXIV 35011. will Werke 60—69 für unecht er- IV 614 erklärt er die Widersprüche bei der 

klären. — Die sicheren sowie die mutmaßlichen Pithossage daraus, daß der Pithos einerseits ein 

Fragmente der sophokleiBchen P. zuletzt bei Gefängnis, andererseits ein Vorratsgefäß sei. 

V. Steffen Satyrogr. Graec. Reliq. (1935) Hierin folgt ihm auch A. L e s k y a O., der eben- 

Soph. hg. 112—116. 163. 164. 175. falls die zwei Pithoi bei Homer heranzieht, und 

Unter D: Die archäologische Überlieferung. — die Ursprünglichkeit der Sagenform bei Babrios 

M. P. Nilsson 131 ff. bespricht die Anodos verteidigt. — Goethe Faust. II 544lff. nennt 

der Pherephatta auf den Vasenbildern. S. 133 Hoffnung einen ,der größten Menschenfeinde, 

lehnt er die Erklärung von Marg. GuarduccifiO nach einer Art der antiken Anschauung, und der 
ab. S. 134—136 und 140—141 erklärt er die Unterschied zwischen Altertum und Christentum 

arpvgoxoTioi als Ackerbauer, die mit großen höl- betreffs der ilxit wird gut besprochen auch von 

zernen Hämmern (wXeoißoXoi oxpvgai) die harten P. S h 0 r e y Hastings Encyclopedia of Relig and 

Erdschollen zerschlagen, wenn die neue Saat zu- Ethics VI 780ff. und besonders W. R. Inge 

erst erscheint. S. 137 stimmt er Roberts Er- God and the Astronomers (1933) 168f. A.Lesky 

klärung der Vivenzio—Vase zu (oben Nr. 10). 25 verteidigt die Ursprünglichkeit der Sagenform 

S. 138 bespricht er den Oxforder Krater (oben bei Babrios. 

Nr. 4) und die Anesidora Kylix (oben Nr. 1). — Unter I.: Deutungen, — M. P. Nilsson 

Paul}'-Wiaaowa-MittelhauB XVIII, 2. H. 18 
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138S. lehnt die Deutungen von Harrison, Erga 64). Uber die wQste Sagenverwirrung bei 

Guarducci und Picard ab, und schlägt diesen Gestalten äußert sich mit Recht sehr 

vor, daß P. eine Göttin, die in xi&oi hauste, in drastisch Lobeck Aglaopham. I 210f. Prei¬ 
genen der Getreidevorrat geborgen war, ein weib- ler-Robert 4 I 201, 1 weist bei den Namen 

liches Gegenbild des Plutos sei. Ich glaube aber dieser zwei Schwestern auf die ,leicht durch- 

kaum, daß P. ursprünglich etwas mit einem xiths sichtigen Bezeichnungen der Erdgöttin' hin, eine 

zu tun hatte. — Ähnlichkeiten in den hebräischen Ansicht, die von Gruppe Griech. Myth. 41. 

und griechischen Mythen vom Ursprung des 46 weiter ausgeführt wird; vgl. noch S. E i t r e m 

Menschen sind kurz besprochen von R. H. P f e i f- Die göttlichen Zwillinge (1902) 118. 
f e r Journ. of Bibi. Lit LVI 98ff., und besonders 10 6) Als Frauenname eines sonst unbekannten 

F. Dor nseif f Ztschr. f. Alttest Wiss. XI 64ff.; Wesens, wohl niederer Herkunft, bei Hipponax 
PhiloL LXXXIX 397£L; L’Antiq. Class. VI 231 ff. 40 (Diehl = 18 Knox). K n o i übersetzt, als ob 

— Ch. Picard Rev. Arch. VI (1938) 105 P. selbst der Pharmakos (s. d.) sein soll, nach 

wiederholt seine Ansicht über den kretischen Ur- Casaubonus zu Athen. IX 370 b, setzt die 

sprung der Pithossage. — Über T ü r c k s P. und Frau aber nicht ausdrücklich der Tochter des 

Eva vgL noch O. Weinreich Arch. f. ReL Erechtheus gleich, wie Casaubonus (dem 

XXXIV 177. — Zosimus (Reitzenstein S c h w e i g h ä u s e r folgt) kaum mit Recht tut. 

Poimandres) betrachtet P. {Sjv ol 'Eßgalot xaiov- Vorzuziehen aber ist die Auffassung von atpö 

aiv Ela») als einen zweiten (nebst Epimetheus) <pag/xaxov bei Gulick (Athen, z. St.) ,to take 

Ifa) äv&gamov für _ Prometheus, die yntrf) oder 20 the curse away', ähnlich der bei Jane Harri- 

vops- F. Dornseiff a. O. glaubt an die Iden- son Proleg. 283, ,for a pharmakos'. Die Szene 

tität von P. und Eva. S. auch Philol. LXXXIX spielt sich wahrscheinlich in den unteren Schich- 

397. 400; L'Antiq. Class. VI 257.] ten ab, und schon Bergk, ten Brink und 

4) Wohl Tochter des Deukalion, von Zeus Diehl vergleichen gut frg. 16. Die vermeint- 

Mutter des Graikos, nach Hesiod Kat. frg. 4 Rz. 2 liehe Verbesserung fjv &vsaxe UavSwofl (Bergk, 

und auch des Latinos, wenn man der Angabe bei Maur. Schmidt, ten Brink, Usener Kl. 

Lyd. mens. I 13 trauen darf (Bedenken dagegen Sehr. IV 257. 134) ist zu verwerfen. Auch wird 

äußert Gruppe Griech. Myth. 715, 6; vgl. <pdg/jtaxos kaum ,Gift' bedeutet haben, wie C. D. 

94, 2). v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 610 Yo nge es auffaßt Bekanntlich trugen Sklaven 

möchte glauben, P. sei die Braut Deukalions, um 30 u. dgl. öfters Namen von Göttern, Heroen u. ä. 
Hellen denselben menschlichen und himmlischen Diese P. hat daher nichts direkt mit einer Gott- 

Vater zu verleihen, die Form des Ausdrucks aber, heit oder Heroine zu tun, obwohl das öfters an- 

xovQ-q <5’ iv /uydgotot» dyavov AevxaUoivos, deutet genommen worden ist, z. B. Harrison Proleg. 

vielmehr auf eine Tochter hin (so auch S c h ö - 283f.; zuletzt Guarducci Mon. Antichi 

mann [1857] 281. Niese Herrn. XII 416f. XXXIII (1929) 27, die nicht überzeugend f) 

Preller-Robert I 97, 4). Daß aber das dveoxe IlavdcdQp vermutet. Vgl. auch unter 

Bruchstück eine späte Fälschung sei, wie Niese Nr. 7 und 8. 

meint, ist aus der tollen Sagenverwirrung nicht 7) Name eines athenischen Kriegsschiffes, 
ohne weiteres zu schließen, da es gewiß ver- B o e c k h Urkunden über d. Seewesen IV b 57 

schiedene Redaktionen der Kataloge gab, wie 40= IG II 793 b, 56 C 31. 803 b, 134. 811 d, 5 

v. Wilamowitz mit Recht bemerkt hat. Wer = Ed. min. II—III 2: 1611 b, 115. 163. 1622b, 
aber, und warum, diese Variante ausgesonnen hat, 231. 1631 d, 480. Über die Namengebung solcher 

bleibt 'dunkel. Es geht nicht an, diese abwei- Schiffe s. G. F. S c h ö m a n n Opusc. I 804f. 

chende Angabe einfach auszumerzen, wie M ü t - 8) Bezeichnung des südlichen Teiles Thessa- 

ze 11 und Schömann 292 wollen, vor allem liens, nur bei Strab. IX 443 (aus Apollodor, 

da jener Bericht bei Lydus direkt bestätigt wird s. v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 610). Vgl. 

durch Eustath. II. 23, 41 rovg fdv avxdv (Atvxa - F. Stähelin Thessalien 80 Anm. o. 

Itajva), xovs 61 xijv ywaixa Ilvggav xal xr/v [Wm. A. Oldfather.] 

fivyaxega IJavdwQav, rjv ’HaloSos nodytrjv ywaixd Pandoria s. Pandora Nr. 1, 
iptfat, was den Forschern bisher entgangen zu 50 Pandoros (ndvSwgos) 1) ist 1. Beiname der 
sein scheint. Aisa, Ge, des Zeus; gleichbedeutend ist der Bei- 

5) Die zweite von den Bechs Töchtern des name Pandoteira (navöo'mtna) bei Demeter, Ge 

Erechtheus, die mit ihrer Schwester Protogeneia und Physis. Die Belegstellen für die durchsich- 

ira Kampf gegen die Boioter sich freiwillig auf tigen Beinamen aus Dichtem s. bei Bruch- 

dem Hügel Hyakinthos opferte, wonach sie auch mann Epitheta d.; 2. Sohn des Königs Erech- 

Hyakinthiden (s. o. Bd. VII S. 2f. Myth. Lex. theus und der Praxithea, Bruder des Kekrcps und 

I 2759) heißen. Suid. und Phot. s. xaoftivot, Metion, der Prokris, Kreusa, Chthonia und Orei- 

nach Phanodemos FHG I 366 und Phrynichos thyia (s. o. Bd. VI S. 406). P. gründet Chalkis 

com. frg. 30. Apost. XIV 7. Pape-Benseler auf Euboia (Apollod. III 15, 1. Eustath. II. 281, 

meint, P. sei verwechselt mit Pandrosos, doch 6038. Skymn. 573); 3. Sohn des Zeus von der Pan- 
wird P. zu Athen weiter bestätigt durch die dora, der Tochter des Deukalion (Rufin. Recognit. 

Angabe des Fulgent. 88f., daß ihr und ihrer X 21 = M i g n e G. I 1432): Zeus hat zu Gelieb- 

Schwester (diesesmal Aglauros) den kleinen Erich- ten Protogeniam et Pandoram, Dcucalioni» Rliat, 

thonios zu hüten befohlen wurde. Suid. s. jiqo- ex qnibus genuil Aethlium et Dorum et Meleram 

xovto» berichtet ferner von dieser attischen P., et Pandorum. Auf diese Angabe ist nach dem 

daß xQtbrrj n. und röv äSeXtpwv xatcoxevaot Charakter der ganzen Stelle kaum etwas zu geben. 

roZc dv&gdxois tpv ix tö>v iglaiv ioöijza; ein [gr. Kruse.] 

Zug, der auch bei Nr. 2 hervortrat (vgl. Hesiod 2) Sohn des Euphronios (s. o. Bd. VI S. 1220. 
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Nr. 3), Schüler des Libanios in den J. 362 und hüten solle, zum ‘Axegovatm S8a)g und nach P. zu 

363 (Liban ep. 655, 1 und 1452, 2f. = X 670, 18 kommen, da er dort sterben werde, s. o. Bd. I 

und XI 435, 18. 26F. Seeck Briefe des Liba- S 218. Hackf orth Cambr. Anc. Hist VI 301. 

nius 137. 410). [W. Enßlin.] T r e i d 1 e r 118 wendet »ich gegen Bursians Aus- 

Pandosia ( IlavSoola ). 1) P. bildete zusammen legung des Orakels zwecks Begründung seines 

mit Elatreia (o. Bd. V S. 2242), Bucheta (o. oben besprochenen Ansatzes und zeigt ferner im 

Bd. IH S. 973) und Bitia (o. Bd. III S. 543) Arch. f. Anthrop. XVII (1919) 109 den Zusam- 

eine TetrapoLis im thesprotischen Distrikt Kas- menhang zwischen Epirus und Unteritalien, 

sopaia (o. Bd. X S. 2314. 2332H., u. Bd. VIA worüber unter Heranziehung des erwähnten Ora- 

S. 65) in Epirus, vgl. Lölling Hellen. Lan-10 kels zuletzt ausführlicher Mayer Glotta XXV 
desk. 157. Eleutherudake EnkvkL Lex. (1936) 181 gehandelt hat 
s. v. Strab. VII 324 (Theop. FGrH II B 115, Daß P. (messap. Bandusia) nicht zu dem grie- 
382): iyyvs Si xijs Kixygov xoilyviov Bovyixtov chischen Namen der Demeter Pandora (Pando- 

Kaaaanzaiatv /Aixgov vnig xijs öaAaxTrjg ov, xal teira, s. Gruppe Griech, Myth. 744) zu stellen 

EXdxgta xal llavSoaia xal Baxtai iv fteooyaiq., ist ergibt sich aus Fick Vorgriech. Ortsnamen 

xa&qxet 8’ avx&v i) x<öga ftixP* T0 ® xdXxov. P. (1905) 84f. Krähe Die alt. balkanillyr. geogr. 

war angeblich wie die beiden erstgenannten Städte Namen (Indogerm. BibL ni 7,1925) 114. Loewe 

eine Gründung der Eleer (Ps.-Demosth. VII 82. Griech. theoph. Ortsnamen, Diss. Tübg. 1936, 83, 

Oberhummer Akarnanien [1887] 94, 3) und vgl. 115. Volksetymologische Umdeutung von il- 

wurde von Philipp II. von Makedonien 342 v. Chr. 20 lyr. Bandusia zu gnech. IlavSoola vermutet 
der Herrschaft des Molosserkönigs Alexandros (o. Mayer 181 (dazu noch P i s a n i Glotta XXVI 

Bd. I S. 1409f.) unterworfen, Ps.-Demosth. VII [1938] 277), der P. ebenfalls bei Kastri lokali- 

32. Plin. n. h. IV 1, 4. Steph. Byz. s. v. Theop. siert Jedenfalls ist vorläufig nur eine annähernde 

b. Harpokr. s. v. und s. "EXdxeta = FGrH II B Lokalisation P.s, aber noch keine genaue Identi- 
115, 206. 207. H. Schmidt Epeirotika Diss. fikation möglich. [Johanna Schmidt.] 

Marbg. (1894) 44f. 46, 2. K 1 o t z s c h Epirot. 2) AchaiiBche Kolonie in Bruttium, ein be- 

Gesch. (1911) 75f. Bott in Le Musöe Beige festigter Ort am Flusse Acheron, auf drei Hügeln 

XXIX (1925) 62. gelegen, in der Nähe von Consentia, wo einst 

P. wird von P h i 1 i p p s o n Ztschr. Ges. die Residenz der oinotrischen Könige war. 
Erdk. XXX (1895) Taf. 17 (vgl. Kiepert FOA 80Strab. VI 256. Die Lage von P. ist lange um- 
XV. XVI) bei Kogmvöxovlov westlich vom Ache- stritten gewesen. Auf der Ostseite der Sila 

ron, nahe dem Acherusischen See angesetzt suchte es der Herzog von L u y n e s Ann. <L Inst. 

(Rürchnero. Bd. X S. 2334 schreibt versehent- 1838, 5ff. und zwar bei Cerenzia in der Gegend 

lieh KonavonovX&v statt Koqcovox&vXov, wie die von Petilia. Dies bestreitet mit Recht L e n o r * 

zur Gemeinde Kogtlivri gehörige Ortschaft auch m a n t La Grande-Gräce I 450f. s. Nissen It. 

amtlich in der Population de la Gröce 1928 heißt). Ldk. II 933, 8. Die Münzen von P., die das Bild 

Nach den Mitteilungen E. Oberhummers des Flußgottes Krathis tragen (s. u.), beweisen, 

(dessen Freundlichkeit ich die näheren Angaben daß der Acheron ein Nebenfluß des Krathis ge- 

über die betr. mir nicht zugängliche Literatur wesen ist. Lenormant selbst setzt es wei- 

und Karten verdanke] ist P. auf der Österreich. 40 ter nördlich am Oberlauf des Mucone, eines 
Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 38/39 Preveza rechten Nebenflusses des Crati, oberhalb von Acri 

weiter südlich bei Kastri angesetzt: Diese schon an. Ihm folgt H. Kiepert FOA Text zu XIX 

von Leake Travels in North. Greece IV 55f. p. 4b. Doch widerspricht diese Annahme der 

ausgesprochene Annahme vertritt auch T r e i d - klaren Angabe Strabons, P. läge 6Uyov vxig xijs 

ler Epirus i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 117f., der ndUws ( Kwoevxlas ). Im oberen Krathistale, wie 

Bursians Ansicht I 30f., daß Ephyra iden- Bel och GG I 177. II 596 meint, kann man es 

tisch mit den Ruinen auf dem Hügel von Kastri auch nicht suchen, weil es eben am Acheron lag. 

am linken Ufer des Acheron sei, zurückweist; die Nach Lenormant 451 ist P. Bchon früher 

von B u r s i a n in Vorschlag gebrachte Ruinen- von .kalabrischen Schriftstellern' bei Mendicino 

stätte bei Kamarina am Klosterberg Zalongo liegt 50 am Caronte, einem Quellfiuß des Busento, süd- 
16 km in südöstlicher Richtung entfernt und ist westlich von Cosenza angesetzt worden. Diese 

für Kassope festgelegt. Eine fälschliche Indenti- Meinung vertritt auch Nissen a. O., und zwar 

fizierung P.s mit Bundicia (j. Vonitsa) stellt mit Recht; vgl. Ciaceri Storia della Magna 

Dentzer richtig Topogr. d. Feldzüge R. Guis- Grecia I 165. Denn der Ort liegt in der Tat 

cards geg. Byzanz (Festschr. geogr. Sem. Univ. etwas oberhalb Cosenzas und auch zwischen Con- 

Bresl. 1901) 88, 3. Während so im allgemeinen sentia und Vibo Valentia, wie Plin. n. h. III 73 

der Ansatz P.s zwischen den nicht weit vonein- sagt, nur nicht auf einer Geraden. Auf H. Kie- 

ander entfernt liegenden Orten Koronopulon und p e r t s Nuova carta generale del.’ Italia men- 

Kastri schwankt, möchte Panagiotis e EXX. dionale ist Mendicino durch M. bezeichnet. Mit 

0,IoJ. Sin. XXIX (1907) 232ff (vgl. Byz. Ztschr. 60 derselben Einschränkung stimmt auch die An- 
1910, 235. Geogr. Jahrb. 1911, 409) P. etwa gäbe bei Skymnos 826, P. läge zwischen Kroton 

8—9 km südlich von Paramythia suchen an einer und Thurioi; s, N issen. Noch allgemeiner ist 

Ruinenstätte, die schon Pouqueville Voyage die Ansetzung bei Skyl. 12 zwischen Velin und 

dans la Grice I (1820) 466 für P. hielt. Terina. Müller GGM I 19 z. d. St. hat P. 

Die Lokalisierung P.s am Acheron stützt sich nicht unrichtig zwischen Consentia und Tenna 

auf ein von Strab. VI 256. Liv. VIII 24. Iustin. verlegt Es kommt hinzu, daß der Flußname 

XII 2. Steph. Byz. Suid. s. T6»os überliefertes Caronte offenbar aus dem antiken Acheron ab- 

Orakel, daß sich der oben genannte Molosserkönig geleitet ist. Außerdem erkennt man dort nach 
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Nissen die drei HOgel; es sind zweifellos die, von Sybaris bildet. So wird P. wohl eine der 
welche bei Kanter Kalabrien (1930) Taf. V 25 Städte gewesen sein, die nach Strab. VI 263 
Abb. 10 den Hintergrund des Bildes von Mendi- einst zum sybaritischen Reiche gehörten; s. 
emo bilden. Auf der Karte S. 324 lie^t P. zu Philipp u. Bd. IVA S. 1007, Kartenskizze, 
weit nördlich. Die Bemerkung des Plinius, vom Hier ist Paestum zu schreiben statt Pandosia 
Acheron würden die Acheruntini abgeleitet, ge- über Posidonia an der Westküste, an der Ost¬ 
hört, wie Nissen feststellt, nicht hierher. Bei küste Pandosia statt Posidonia, westlich von 
Liv. VIII 24, 5 ist die Grenze des lukanischen Heraclea. Nach der Vernichtung der Mutterstadt 
und bruttischen Gebietes zu weit südlich an- kam P. zu Kroton, wie die gemeinsame Münz¬ 
genommen. _ 10 prägung beweist. Es handelt sich aber nicht um 

Von P. sind einige sehöne Münzen er- Bündnismünzen, sondern P. stand unter der Herr¬ 
halten, die zum Teil wichtige Aufschlüsse über schaft Krotons, da es zu derselben Zeit keine 
die Geschichte der Stadt geben. S a m b o n Re- eigene Münzprägung hat; s. Kahrstedt Her- 
cherches sur les monnaies de la presqu'ile ita- mes LIII 180ff. Beloc h I 383. Philipp o. 
lique 342ff. P o o 1 e Catal. of Gr. coins, Italy Bd. XI S. 2023. Die Abhängigkeit dauerte bis 

370f. Head HN* 105f. Die älteste ist eine Ge- zur Mitte des 5. Jhdts. Von da an zerfiel das 

meinschaftsmünze mit Kroton, ein Stater. Eine Reich Krotons im Zusammenhang mit der Kata- 
Seite zeigt die Aufschrift F AN AO und in einem Strophe der Pythagoreer; seitdem prägt auch P. 
inkusen Parallelogramm einen Stier mit zurück- eigene Münzen (s. o.), aber nicht über 400 hin¬ 
gewendetem Kopf, das Wappen von Sybaris; s. 20 aus. Dann teilt P. offenbar die Schicksale der 
Bab e 1 o n Traitö des monn. gr. II1458 nr. 2075/ Lucaner und später der Bruttier; s. Ciaceri 
2076. Taf. LXX 12. 13. Die Münze ist kurz vor in 2. Bekannt wurde es durch die Schlacht, in 
480 geprägt; s. Kahrstedt Herrn. LIII 183. der Alexander von Epirus im J. 331/30 fiel. 

Nach der Mitte des 5. Jhdts. hat P. eigene Nach Strab. p. 256. Liv. VIII 24. Iustin. XII 

Münzen: 1) Stater. Av. Nymphe Uavöoota; Rev.: 2, 3. 14. Steph. Byz. s. v. soll er dorthin ge- 

Flußgott Krathis (s. o.); Abb.: Poole a. O. zogen sein, weil er ein Orakel aus Dodona, das 

Gardner Types of greek coins Taf. I 17. 29. ihn vor dem dreihügeligen F. und dem Acheron 
Head fig. 58; vgl. Friedländer Ztschr. f. warnte, irrtümlich auf das thesprotische bezog. 
Numism. I 216. III 2. Regling Die antike Gegen Ende des 2. Punischen Krieges, im J. 203 
Münze als Kunstwerk Abb. 518. — 2) Stater. Av.: 30 (s. Schubert Gesch. d. Pyrrhus 105f.), wurde 
Hera Lacinia mit dem Ortsnamen. Rev.: nackter P. und Consentia von den Römern genommen; 
Pan auf einem Felsen sitzend, Poole nr. 2—4 Liv. XXIX 88, 1. Seine Bedeutung verlor es da¬ 
mit Abb. Gardner Taf. V 42. Head fig. 59; durch nicht; denn zur Zeit Strabons war es noch 
vgl. Friedländer und v. S a 11 e t Das vorhanden. 

Kgl. Münzkabinet in Berlin* 200 nr. 765. Reg- 3) Lukanische Stadt, 10 km westlich von He- 
1 i n g Abb. 729. — 3) Bronze. Av.: Hera. Rev.: raclea landeinwärts auf einem Hügel gelegen, 

Altar. Poole nr. 5. — Der Gott weist auf die unweit des Aciris. Heute liegt dort die Kirche 

Hauptbeschäftigung der Bewohner hin, zugleich S. Maria di Anglona; Nissen It. Ldk. II 916. 

spielt er aber auch auf den Namen P. an. Nach Euseb. a. O. ist P. angeblich im J. 773 
Von der Geschichte der Stadt ist wenig 40ebenso wie Metapont gegründet worden. Dies ist 
überliefert. Nach Euseb. II 78 Schöne soll P. kaum glaublich, s. Nissen 11. M. Mayer 
in demselben Jahre wie Metapont gegründet o. Bd. XV S. 1338. Doch wird P. mit seiner ge¬ 
worden sein. Wenn die Nachricht überhaupt rieh- sicherten Lage zu den älteren Städten gehören, 

tig ist, bezieht sie sich nicht auf unser P., son- Zwischen ihr und Heraclea errang Pyrrhos im 

dem auf das bei Heraclea; s. LenormantI J. 280 den Sieg über die Römer; Plut. Pyrrh. 

442. Be loch I 177. P„ nach Skymnos 329 16, 4. Bei Plin. n. h. III 98 ist Manduria über- 

eine achaiische Kolonie, kann nicht älter sein liefert; also hat er die Namen der Feldherrn ver- 

als Sybaris und Kroton, wenn auch der günstig wechselt; s. J a c o b y FGrH II zu Theopomp, 

gelegene Ort schon vorher bewohnt war. Strab. frg. 318. Philipp o. Bd. XIV S. 1046. Aus 
ee * die Residenz der oinotri- 50 Ps.-Aristot. mir. ausc. 97, wo P. ungenau zu la¬ 
schen Könige gewesen. Wie die Flüsse Krathis pygien gerechnet wird, erfahren wir, daß dort 
und Acheron erhielt. P. einen Namen, der aus der Abdruck eines mächtigen, dem Hercules zu- 
der gnechischen Heimat stammt; wahrschein- geschriebenen Fußes öffentliche Verehrung ge- 
l«ch war die Gegend der des thesprotischen P. noß; s. LenormantI 455. Mehrfach wird P. 
ähnlich; s. u. den Orakelspruch. Als Kolonie von in der großen Inschrift von Heraclea über die 
Sybaris wird P. von Be loch I 237 angesehen. Vermessung und Verpachtung des zwischen bei- 
womit er die p. 171 geäußerte Ansicht, P. sei den Städten liegenden Tempellandes erwähnt; IG 
von Kroton gegründet worden, ändert; vgl. XIV 645 = SGDI IIP nr. 4629. Ciaceri II 
i- ^ D 24®* D u c a t i Storia d'Ita- 379, 3. Das .heilige Land 1 erstreckte sich bis 

1,a 1 -* 40 - Dagegen halten es B u s o 11 GG P 402 60 nach P.; v. 12. 54. 113. Der Weg dahin führte 
und B e r v e GG I 118 P. für eine Kolonie von durch das Tempelland hindurch; v. 64. 70; s. 
Kroton Eine sichere Entscheidung ist nicht Kaibels Plan p. 172. [Karl Scherling.l 
möglich. Aber der Umstand, daß P. sogar auf Pandosinus (SC de Thisb.) oder Pandusinns 
der mit Kroton gemeinsam geprägten Münze das (Inschr. von Tenos) ist Heimatbezeichnung eines 
Wappen von Sybaris führt, weist doch wohl auf Mannes aus Pandosia in Bruttium, die zumal in 
diese Stadt hin; s. Lenormant 443. H. K i e- der Fremde und nach dem Verschwinden des Hei- 
pert FOA 21 Text p. 4a. Dazu kommt, daß matortes (s. d.) zum Familiennamen geworden 
das Tal des Krathis das natürliche Einflußgebiet ist. Cn. Pandosinus (/Valor Ilay&oöivos) war 
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einer der italischen Geschäftsleute, die sogleich stand des athenischen Kultes an, Nils son 

nach der Festsetzung der Römer in Griechenland Gesch. d. griech. Rel. I 414f. In Athen hatte sie 

die wirtschaftliche Ausbeutung der unterworfenen einen heiligen Bezirk; bei diesem befanden sich 

Gebiete in die Hand nahmen, indem er mit dem die alten Kultstätten der Akropolis, die Heilig¬ 
boiotisehen Thisbe einen Vertrag über die städti- tümer der Athena, des Poseidon und Erechtheus. 

sehen Kornfelder und Olivenpflanzungen abschloß; Von den Schwestern war P. die einzige boden- 

Streitigkeiten, die sich daraus ergaben, wurden ständige. Herse, die dem Namen nach mit P. fast 

im J. 584 = 170 vor den römischen Senat ge- identisch ist, ist zu den beiden anderen hinzu¬ 
bracht und von diesem an Recuperatoren gewiesen gekommen, um die Dreizahl voll zu machen. Aber 

(IG VII 2225 = Sy11. 5 646 Z. 53—56; aus der 10das attische Wort für Tau heißt ögdooc und nicht 
reichen Literatur s. namentlich M o m m s e n egatj, und trotz Ovid. met. II 737ff. hat Herse auf 

Ges. Sehr. VIII 274ff. 287, auch Rostovtzeff der Akropolis kein Kultheiligtum gehabt, s. o. 

o. Bd. VII S. 141, 48ff. Wenger u. Bd. IA Bd. VIII S. 1146ff.; das zeigt, daß sie in Attika 

S. 418, 61 ff.). Ohne Zweifel ein Sohn dieses P., nicht bodenständig sein kann. Wenn auch in dem 

also um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., war Jalc? Aufsatz von J. H a r r i s o n Mythological studies 

IlavSvaivog Tvaiov viös, der als Römer und Pro- in: Journ. hell. stud. XII 849—-355 manches un- 

xenos von Tenos bezeichnet wird und hier in dem richtig ist, scheint dadurch doch erwiesen, daß 

Heiligtum des Poseidon und der Amphitrite die auch Aglauros ursprünglich nicht nach Athen ge- 
Marmorgruppen von Sieges- und Liebesgottheiten hört hat. Vielleicht stammt das Wort aus Kreta, 

von dem epnesischen Bildhauer Agasias weihte, 20 Für P. aber weist alles auf eine eigenständige, 

— ein Weihgeschenk, das P. Servilius Isauricus in Athen urbeheimatete Göttin. Der Versuch von 
(u. Bd. IIA S. 1800) während seiner asiatischen P. Foucart Le culte des Höros chez les Grecs 

Statthalterschaft 708 = 46 bis 710 = 44 wieder- in: Möm. de l'Ac. des inscr. et Bell. Lett. XLII 

hersteilen ließ (IG XII 5, 917 = Dess. 8889; (1918), P. wie Erechtheus nur als Heroen aufzu- 

s. F i e h n u. Bd. V A S. 525, 331T.). Wohl kaum fassen, kann als gescheitert gelten, 
mit diesen Pandosini in Zusammenhang zu brin- Genealogie: Auf Bodenständigkeit in Athen 
gen ist der 625 = 129 die Iapuden bekämpfende weist zunächst die Genealogie, in die P. hinein- 

Ilav&ovaag Tißegtos bei Appian. Ulyr. 10, ob- gestellt ist. Nach Apollod. III 180. Paus. I 2, 6 

gleich die alte lateinische Übersetzung des Petrus ist sie Tochter des ersten autochthonen Königs 

Candidus die Form des Namens Tiberius Pandu- 30 von Attika, des Kekrons. Das Pandroseion, das 
sitts bietet, die leicht in Pandusinus zu ändern Heiligtum der P., lag aenn auch unweit des Ke- 

wäre; es handelt sich eher um einen Latinius Pan- kropeion, wodurch die genealogische Verbindung 

dusa (s. o. Bd. XII S. 926f. Nr. 4—8). entstanden ist. Als Mütter bezeichnet diese Genea- 

[F. Münzer.] logie die Aglauros I; diese ist Tochter des Ak- 

Pandoteira s. Pandoros. taios, der von dem Boioter Aktaion nicht getrennt 

Pandroseion s. Pandrosos. werden kann und daher erst spät in das attische 

Pandrosion ist die Adressatin des III. Bu- Stemma einbezogen sein wird; vielleicht hat dies 

ches der Zvvayojyf) des Pappos von Alexandreia erst Hellanikos getan, s. J a c o b y Marmor Pa- 

(s. d.). In der allein maßgebenden Hs. Vaticanus rium 28. Denn wie spät diese Genealogie entstan- 

Gr. 218, aus der alle anderen stammen, steht <5 40 den ist, ergibt sich schon daraus, daß P. auch 
xQaxiovtj navögwnov. H u 11 s c h in seiner Aus- einen Bruder, Erysichthon, erhält, der die Drei¬ 
gabe des Pappos I (1876) 30, 4 hat das in xpd- zahl der Schwestern sprengt, nach Prasiai gehört 

tiote TlavSooaiov geändert, obschon, wie er selbst und erst durch Rezeption des delischen Apollo- 

im Index III 2 (1878) 82 s. Ilavdgooliav berichtet, kultes nach Athen gekommen ist, s. T ö p f f e r 

Kollaiiusim Supplem. ad Lambecii corament. Herrn. XXIII 329 und o. Bd. VI S. 573. Bei Suid. 

de biblioth. Vindob. p. 433 treffend geurteilt s. $oivvxr\ia. ygäftftata aus Skamon von Mytilene, 

hatte: ,existimo vero Ilavigöaiov esse nomen mu- FHG IV 489 hat P. noch eine vierte Schwester, 

liebre designareque feminam mathematicarum Phoinike, s. u. Bd. XX S. 349. Das attische 

scientiarum peritam atque Hypatiae, Theonis fi- Priestergeschlecht der Keryken leitete seine Her- 

liae, seculo quinto fiorentis persimilem': Die Ahn- 50kunft von Hermes und Herse ab, wie D i 11 e n - 
lichkeit des Namens Meye&icov, des Adressaten b e r g e r Herrn. XX 2ff. gezeigt hat; doch führt 

von Buch V (I 304, 6 <5 xgauots fityrfrctov die wegen der engen Verbindung zwischen Herse und 

Hs.), worauf H u 11 s c h seine Änderung stützt, P. ein Zweig der Überlieferung bei Pollux VIII 

bedeutet natürlich gar nichts, ein Grund, wes- 103. Schol. Hom. II. I 334. Schol. Aischin. 1 20 

wegen xganort in xgatiorr) verderbt worden sein auch P. als Ahnmutter des Geschlechtes an; diese 

sollte, ist nicht anfznflnden, und Ilavdgöoiov als Überlieferung stammt aus dem ersten Buch der 

Frauenname, angelehnt an den weiblichen Namen Atthis des Androtion, WellmannDe Istro Cal- 

ndvSgooot, ist näherliegend und natürlicher als limacheo 90. 

ein Männername Ilavögooioar (wennschon man Kultstätte: Nach Paus. I 27, 2 hatte P. auf 
gegen diesen, wenn er überliefert wäre, auch 60 der Akropolis einen heiligen Bezirk, das Flavögo- 
nichts einwenden würde). Der Text der Hss. ist otiov. Dieser lehnte sich nordwestwärts an das 

also beizubehalten und außer Hypatia an Epi- Erechtheion an, während südwestlich das Kekro- 

kurs philosophische Freundin Leontion, an Pam- peion lag. Neuere Ausgrabungen haben die Um- 
phila und andere gelehrte Frauen zu erinnern. risse des Pandroseion genau bestimmen lassen. 

[Konrat Ziegler.] Die ganze Anlage ist älter als das Erechtheion 

Pandrosos ( IJavSgoaot ), ,Die alles Betau- und entstammt wohl einer Wiederherstellung des 

ende“, Schwester der Aglauros, ,der Hellen' und Bezirkes nach der Zerstörung in den Perserkrie¬ 
der Herse, ,des Taues'. Sie gehört dem alten Be- gen, s. Holland Amer. Journ. arch. XXVIII 
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(1924) 9f. Nach den Vasenfunden reicht das wirklich .Tauträgerinnen' gewesen wären, al rgv 

Heiligtum bis in die helladische Zeit zurück, J n - igiow <pigovoat rfj TSgey, wie Moeris S. 195, 29 

deich Topogr. Athen* 280f. Inschriftlich er- Bekk. und danach Denb ner Att. Feste 14 mei- 

wähnt ist es CIA IV 1 p. 148ff. I Snppl. p. 76. nen, ist unvorstellbar nnd unwahrscheinlich, s. 

151. II 829. Im Pandroseion stand der heilige öl- F a r n e 11 Cults of the Greek States 1289. N i 1 s- 

banm, Herodot. VIII 55. Philochoros frg. 146 bei son Gesch. d. griech. Rel. I 414. Dem wider- 

Dion. Hai. de Din. 8. Apollod. III178. CIA I 322, spricht die Schilderung bei Pans. I 27, 2 von der 

s. Blümner-Hitzig Kommentar zu Paus. I Bürde, die die Mädchen auf dem Kopfe trugen 

27, 3. Dies erinnert an den minoischen Banmknlt und deren Inhalt sie nicht kannten. Die Mädchen 

und zeigt anderseits, daß Athene in Athen Ein-10 hießen ägggqpögoi, igggtpogot oder igog<p6got, s. 
dringling ist. Doch befand sich im Pandroseion Hillerv. Gaertringeno. Bd. VI S. 549ff.; 

anch ein kleiner Tempel der P., s. D 5 r p f e 1 d in den Inschriften ist einfach ein Schwanken zwi- 

Arch. Jahrb. XXXIV (1919) 8öff. Weilbach sehen ägg- nnd igg- festzustellen, Meyer Gr. 

ebd. XXXII (1917) U2f. Pandroseion und Erech- Gramm. 3 103; ebenso steht neben Arion Erion, s. 

theion gehören jedenfalls zu den Heiligtümern B e ch t e 1 Bezz. Beitr. VIII 326. Man wird gegen 

des alten Köni^spalastes anf der Bnrg. Nicht weit H i 11 e r einfach eine volkstümliche etymolo- 

vom Pandroseion lag das Haus der Arrephoren, gische Entwicklung ägggtpogoi — hiogrpogoi — 

der Priesterinnen der P. Die Ausgrabungen der igogipögot, bedingt durch den Namen der Herse, 

Amerikaner in den letzten Jahren haben gezeigt, anzunehmen haben. Die Priesterinnen der Themis, 

daß gerade in der unmittelbaren Nähe des Pan- 20 Eileithyia, Demeter und Kore, die ähnliche Dienste 
droseion und Erechtheion zahlreiche Funde in verrichteten, erhielten dann den Namen igogipögoi 

die mykenische Zeit führen, wie auch der unter- von den Mädchen der Tauschwestern. Aber die 

irdische Weg, den alljährlich die Priesterinnen inhaltliche Vorstellung muß ursprünglich immer 

der P. mit den heiligen Geräten nahmen, auf- die gleiche gewesen sein, nämlich .Trägerinnen 

gedeckt wurde und aus mykenischer Zeit stammt; geheimnisvoller Gegenstände* und nie .Tauträge- 

dieser Weg führte vom Nordabhang der Akro- rinnen'. 

polis herab zum Heiligtum der Aphrodite lv xg- Mythos: Aus dem Fest der Arrephorien 
xoic, das Broneer wieder gefunden hat, s. He- entstand vielleicht erst im 6. oder 5. Jhdt. (s. 

speria I (1932) 31—55. Die Verbindung zwischen Frickenhaus Athen. Mitt. XXXIII 171 ff.) 

P. und Aphrodite zeigt, daß P. eine agrarische 30 in Verbindung mit der Nähe des Heiligtumes des 
Gottheit des Wachstums gewesen sein muß. Znm Erechthens der Mythos von P. Nach Ovid. met. II 

Pandroseion s. J. Harrison Primitive Athens 787ff. übergibt Athene der P. nnd ihren beiden 

as described by Thucydides 48f. Stevens He- Schwestern den Erichthonios in einer Kiste und 

speria V (1936) 486ff. Broneer ebd. VIII (1939) verbietet ihnen, diese zu öffnen. Nach Ovid. met. 

322ff. II 558f. verleitet Aglauros dazu, in die Kiste zu 

Kult: Philochoros frg. 32 berichtete im zweiten blicken, Paus. I 18, 2. Diese Version ist bekannt 

Buch seiner Atthis (s. Harpokrat. inißotov), daß aus der Atthis des Amelesagoras (FHG II 22, 1) 

derjenige, der der Athene eine Kuh opfere, zu- bei Antig. Caryst. Hist, mirab. 12 und findet sich 

gleich als Zugabe der P. ein Schaf opfern müsse mit geringen Varianten bei Eurip. Ion 20ff. 267 

(über die falsche Lesart Ilavidigg. statt Ilavigöovi 40—274. Kallimach. Hekale II 12ff. Gomperz 
in einer Harpocrat.-Hs. und daraus bei Suid. s. Pap. Erzh. Rainer p. 10. Apollod. III 189. Hyg. 
htißoiov vgl. Deubner Att. Feste 26f.). Auch fab. 166. Hyg. astron. II 13. Fulgent. II 14. Lac- 
CIA II 481, 59 berichtet von einem Opfer für taut. inst. I 17, 14. Athenag. supplic. pro Christ. 

Athene, Kurotrophos nnd P., nnd nach Anecd. s. Angustin, civ. dei XVIII12, s. F r a z e r Komm. 

Bekk. I 239, 7 wurde P. und ihren Schwestern ein Pans. II p. 168ff. In der Kiste sehen sie das Erich- 

festliches Mahl dargebracht. Auch diese kultischen thonios-Knäblein, das von einer Schlange bewacht 

Begehungen weisen auf P. als alte Gottheit zu wird; die Kekropstöchter werden von der Schlange 

einer Zeit, da Athene schon längst alle anderen verfolgt und vernichtet, oder sie stürzen sich von 

Gottheiten in den Schatten gestellt hatte. der Akropolis herab, Euphorion Berl. Klass. Text. 

Mysterien: Dem entspricht auch, daß die Göttin 50 V 1, 58, vgl. S. 62. Doch kann die Sagenversion, 
eigene Mysterien hatte. Von solchen TtXtxai xal nach der auch P. von Aglauros verleitet in die 

fivmggia zu Ehren der Aglauros und P. berichtet Kiste blickte, nicht die ursprüngliche sein; denn 

Athenag. leg. de Christ. 1 S. 120, 8 Geffcken, und die Arrephoroi waren gerade in ihrem Dienste 

man kann da keine Konfusion des Apologeten Priesterinnen, und man kann daher in Athen an 

annehraen, da cs ähnlich auf Inschriften, CIA II die Schuld der Göttin nicht geglaubt haben. Schon 

1390 heißt: {l]gggipoggoaoay 'Afrgvq. 77oxid/öt früh tritt denn auch hier eine Version entgegen, 

»ai Tlavdgoag)], s. CIA II 1383. III 887. Es han- nach der P. allein das Verbot nicht übertreten 

delt sich um das in einem Lukianscholion S. 275, hat, so schon im 5. Jhdt. nach einem Vasenbild 

23 Rabe genannte Fest der Arretophoria, bei des Brygos, Wien. Vorlegebl. VIII 2, s. Ro¬ 
llern Mädchen, die durch Apokope des Wortes 60bert Bild und Lied 88, eine Version, die bei 

Arrephoren hießen, ägng ra Uga, d. h. Gegen- Pans. I 18, 2. 27, 2 und seinen Gewährsmännern 

stände, vielleicht Brötchen, in Form von Schlan- ihren literarischen Niederschlag gefunden hat, 

gen und Phallen in Kisten oder Körben trugen, vgl. A. Mommsen Heortologie 438, 3; Feste 

eine mystische Begehung, die dem Wachstum und der Stadt Athen 502. J. Harrison Primitive 

der Vermehrung der Saaten und Menschen diente, Athens 50f. Gerade der Mythos, der sich an die 

Clemens Alex. Protrept. 14, 15 P. Im Dienste der Kekropstöchter anschloß, beweist, daß die Erre- 

Tauschwestern wurden die ägggtpogot zu eggt)- phorien mit dem Tan nichts zu tun gehabt haben 

yigot oder lgog<pdgot; denn daß die egoggpögoi können; denn er beruht gerade auf der Vorstel- 
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lung, daß in der Kiste ägggza waren. — Vgl. Auf einer Trinkschale des Biygos aus Vnki, j. 
noch Po well Erichthonios and the danghters im Städelschen Museum in Frankfurt, abgebildet 
of Cecrops. Wien Vorlegebl. VIII 2. Hoppln Handbook of 

Wesen der P.: Daß P. nicht mit dem Tan in Attic. rf. Vases I p. 109 hat Robert Bild und 

Zusammenhang stünde, hatte J. Harrison Lied 88f., s. o. Bd. III S. 922 die Szene erkannt, 

Mythology and monuments of anc. Athens XXXIV wie die Erichthoniosschlange die ungehorsamen 

behauptet und sie und Herse als junge Tiere be- Kekropstöchter Aglauros nnd Herse verfolgt, 

zeichnet; doch ist anch sie Prolegom. 287 von denen P. mit vorgestreckten Armen entgegen««, 

dieser Meinung wieder abgekommen. P. war wohl Zweifelnd steht dieser Deutung gegenüber H o p - 

schon Palastgöttin in der mykenischen Königs-10pin I 108. Trotzdem scheint sie richtig zu sein, 
bürg Athens nnd gehörte wie die mykenischen s. auch S c h a a 1 Gr. Vasen aus _ Frankfurter 

Göttinnen ähnlicher Art in die religiöse Vorstel- Sammlungen 58 (vgl. Taf. 81). Somit haben wir 

lungsweit der Siedler um die Akropolis, als sie Mer einen Niederschlag der rem athenischen Ver- 

noch als reine Ackerbauern lebten nnd daher Na- sion des Mythos vor uns. . 

turmächte verehrten, von denen der Schutz der Ferner erscheint P. auf einer attisch-rf. Vase 
Saaten abzuhängen schien. Broneer Hesperia des älteren Stiles des sog. Kodrosmalers ans Cor- 

VIII 428 hält sie ursprünglich für eine Nymphe, neto, jetzt in Berlin, bald nach 480 entstanden 

besser wird man sie als agrarische Göttin be- (s. G rae f Arch. Jahrb. XIII 65—73), abgebildet 

zeichnen. Zu einer solchen paßt ihr Name, die bei R e i n a c h Rupert, vas. I p. 208, vgl. H o p- 

Mysterien nnd der Mythos. Als solche schützte sie 20 p i n II 153 nr. 1). Dargestellt ist die Geburt des 
auch den Ölbaum, der nach Picard Les lnttes Erichthonios, bei der in unmittelbarer Nähe nicht 

primitives d’Athönes et d’Elensis 11. 84f. vorhel- P., sondern Herse steht; P. befindet sich zwischen 

lenisch ist. Erst mit dem Eindringen der Palast- den Königen Erechthens nnd Aigens m einem fal- 

göttin Athene verlor P. an eigenständiger Bedeu- tigen CMton, die Hände ausgebreitet; der Kopf 

tung und geriet in deren Bannkreis. Das zeigen fehlt. Beazley weist nach Hoppin die Vase 

die Weiheinschriften, die Athene und P. gelten, dem Maler zu, der den Themis-Kylix geschaf- 

CIA III 887, s. E. Petersen Die Burgtempel fen hat. 

der Athenaia 17f.', ferner das Schol. Aristoph. Lys. Anf einem Rhyton ans Capna.jetztim Bnt. 
439: ix rgs riav&gdoov 6i xai i) ’Adgyä Ilävdgo- Mus., s. Catal. of Vases in Bnth. Mus. III p. 374 
oos xaietvai. Zusammen mit Athene Polias nnd 30 E 788 sieht man Kekrops, dem Nike ans einer 
der Kurotrophos wurden P. beim Ansmarsch der Schale eingießt, nnd Erichthonios, dem gegenüber 
Epheben Opfer dargebracht, CIA II 481, 59. Es P. steht, rechts davon Hern und Aglauros, s. 
paßt gut zu dem Wesen einer Naturgottheit, daß Jonrn. hell. stud. VIII S. ln, 

P. als Schwurgottheit angerufen wird, Aristoph. Anf einer Amphora des Makron.ans Vulci, jetzt 
Lys. 489. Als solche konnte sie daher auch mit in München, s. Reinach Röpert. -ros. 1 2d»I. 

ähnlichen Göttinnen in Zusammenhang gebracht Furt w.-Reichh. II 191 ist die Entführung 

werden; so berichtet Paus. IX 35, 2 von Ehrun- der Oreithyia durch Boreas dargesteUt; die Vase 

gen, die P. nnd der Höre Thallo gemeinsam von zeigt die drei Kekropstöchter als Gespielinnen 

den Athenern dargebracht wurden, s. Lesky u. der Oreithyia, s o. Bd. XVIII S. 955, vgl. Hop- 

Bd VA S. 1214f. Usener Götternamen 137f. 40pin II 102 nr. 75. Die Amphora hat ein Dupli- 
Auch mit den Moiren setzte man P. und ihre kat in einer in Berlin befindlichen Vase, s. 

Schwestern nach Hesych. s. ’AyXavgiSss in Ver- Hoppin II 96 nr. 44; wahrscheinlich war P. 

bindung. Dnrch die Kultvereinigung mit Athene, auch schon auf einer attisch-sf. Vase, die tue 

die als Egydvri verehrt wnrde, machte man P. zur gleiche Szene zeigte, zusammen mit Aglauros zu 

ersten Spinnerin, Photios und Suid. s. ngotöviav. sehen, deren Name noch erhalten ist, s. brael- 

Darstellungen der P.: Die von Leake anfge- Langlotz 1 Text 96 nr 760. 

steilte Ansicht, daß auf dem Ostgiebel des Par- Mit Recht hat wohl Robert Hem. XVI 67 
thenon Kekrops mit seinen Töchtern von Pheidias das Mädchen auf der Hydna von Kertsch, abg^ 
dargestellt waren, hat vor allem Furtwäng- bildet Myth. Lex. II 1021. Kber 

Irr Meisterwerke 235f. vertreten, vgl. S m i t h 50 sitzend aem Streit der Götter um Athen zusieht, 
Sculptures of the Parthenon 13. Demnach war das als P. gedeutet. Denn da der sitzende königliche 
Zusammentreffen Athens nnd Poseidons abgebil- Mann rechts von Poseidon sicher Kekrops ist, 
det; anf der Seite Athenes sahen der Szene Ke- kann die Szene auf der gegenüberliegenden beite 
krops und seine Töchter, anf der des Poseidon kompositorisch folgerichtig nnr durch r. aDge- 
Erechtheus und dessen Töchter zn. schlossen werden. 

Auf Vasenbildern erscheint P. auf einer attisch- P. un Drama: Es gab von dem 
sf. Vase, die zur Gruppe der Francoisvase gehört, kostratos eine Komodie, die nach P. bet te 

bei Grkef-Langlotz Vasen von der Akro- war. s. die bei Smd. IWgaroc• aus Athe- 

polis I Text 63 nr. 585. Auf der Vase war ein naios eingefügte Liste seiner Komödien; aller- 

Götterzug abgebildet; davon sind erhalten die 60 dings ist hier Hayig^oszn entsteUt. 

Oberkörpei von zwei dicht nebeneinander schrei- Doch zitiert Athen. XV 693 a. XIII 587 d die K^ 

tenden Frauen mit roten Mänteln, links davon mödie unter dem Titel 77avöp«K)S. Die Fragmente 

steht der Name IJaylgooos-, die zweite Frau daraus in FCA II 224f. Nach Suidas ist diese Ko- 

Aglanros oder Herse? Rechts von den Franen ein mödie mit der Komodie AnviXos (Kurzform für 

bärtiger Mann mit Szepter, wohl Kekrops. Anßer- ’Avuxlgs) identisch und daher mit dem Unter- 

dem ist von der Vase noch ein Pferdekopf er- titel nach einem lebenden Zeitgenossen, einer 

halten, neben dem Ilooti&o>y steht, sowie ein stadtbekannten Schönheit, benannt, s. Körte 

männlicher bärtiger Kopf. o. Bd. XVII S. 545. Diese Komödie wurde nach 
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Smdas auch dem Philetairos zugeschrieben. einer navgyvgts\ ohne über ihren Inhalt oder 
Auch von Klearchos, einem Dichter der mitt- ihren rednerischen Stil irgend etwas auszusaeen 

leren attischen Komödie, stammte ein Stück mit (Wenn Dion. HaL de Lvsia ind. 29 wo er ein 

dem Titel P., Athen. XIV 642 b, s. FCA II 409. Stück des ’OXvftmaxos des Lysias überliefert 

Körte o. Bd. XI S. 583f. [Rudolf Hanslik.] diesen einen x. Xdyos nennt, b J> neidet xovs 

Pandura. Die P. ist ein dreisaitiges Instru "EXXifvas äyofibgs VXvfiniaoi xrjs navmvgetos ix- 

T lasse der Lauten, assyrischen (Ath. ßaXXetv A xovvoiov xov xvgawov ix xrjs iprrjs so 

TV 183f. Poll. IV 60) oder ägyptischen Ursprungs ist das Wort wohl ebenso zu verstehen). Diese 

(Mart. Cap. IX 924), der Name ist (H. Lewy einfache, nicht rhetorisch-technische Bedeutung 

ii le , s , e ™ t ! schen .Fremdwörter im Griechischen, 10 blieb auch weiter lebendig, als der Sinn des 

Berl. 1895) semitisch. Pollux braucht (IV 60) den Wortes sich im übrigen schon teils verallgemei- 

Namen xgtyogdov, Nicom. Harm. 4 schreibt <pdv- nert, teils spezialisiert hatte. Das zeigt vor allem 

bovgos, bezieht den Namen aber anf das Mono- die pseudo-dionysische (erst im 3. Jhdt. n Chr 

chord. Hesych und Suidas erblicken darin die entstandene, s. C h ri s t-Sc h m id II 1« 471 f.) 

Pektis. Nach K. Sa c hs Musik des Altertums, xe X vt) grjzogtxq, deren erstes Kapitel m’gi x&v 

Breslau 1924, 38 und Taf. 7 finden wir die P. navrjyvgix&v eine Anleitung für die Abfassung 

schon anf einer sumerischen Scherbe des 3. vor- von Reden für xavtjyvgets gibt unter Berufung 

christlichen Jahrtausends. auf die itaxeges xrjs rjfuäajtrjs aorpiag, die die 

Lantenabbildungen finden sich auf Reliefs des Lehre ihrerseits, ihrer Angabe nach, von Hermes 

lkJfl n dl u ' i® * u , m ® 1 8 * e r . Denkm. III 20 und den Musen überkommen hätten. Obschon die 
VT.'i 161116 im wesentlichen Weisungen enthält, wie 

T Roi; 9 ’J^ i®w , Ta l. 17 ’. 5 )\ das Fest und alles, was mit ihm zusammenhängt, 

H«liogi b i 1 nch 4* P. »I« bdteutn- in dem jeweils dem Gegenstand angemessenen 
“S?* er ^°J e “ (Hist. aug. Heliog. 32, hier findet Stil zu preisen sei, also für Xdyot iyxcofuaauxoi, 

Kl v5oV f i0 $, a die nach der damals längst entwickelten Theorie 

Weben der Wertform xavdovga, navdovga fin- unter das eldos oder ybos navgyvgixöv fielen (s. 

(A o en - J V aus u ')> 80 wird doch in dieser Schrift x. niemals als 

Luphonon) und xo navdovgiov Hesych. und Phot. Kunstwort, sondern immer nur in dem einfachen, 

s. xrjxus, sowie X, navdoygts Hesych. Vgl. Art. ursprünglichen Sinne gebraucht 

Saiteninstrumente u. Bd. I A S. 1766.30 Als die Theorie begann, die nicht einem un- 
. ... IWegner.J mittelbaren politischen oder gerichtlichen Zwecke 

Pandusa s. Latinius (Nr. 4—8). dienende Rede, sei es Fest- oder Prunkrede, sei 

de \ H lter Pa ^ egyns ’ es rhetorische Übung anderer Art, als eine be- 

KiinstW ^ B6amt f- d , er . D t '?y sl : sonder « ^ttung neben dem ybos ovftßovXevxtxiv 

Ä /j f ' in dem Enmenesbriefe jetzt bei und dtxavmov zu erfassen, hat sie ziemlich früh 

Simv 'wu qV"i‘ 53 ’ A fe p ner m ftUch zu dem Worte *• gegriffen. Es begegnet 

Sparta (IG V 1, 36 A 9 Kaiserzeit) und in derRomer- uns zuerst bei Epikuros und den Epi- 

d ^“ m'TT? 8 ’ W0 aine J u re,s r n, doch so, daß sich offenbar noch keine 

tt,r=^\Tvc to pi f ,u^ w®?*,’ E P he8 °s.Ery- feste Terminologie durchgesetzt hat. Am entschie- 

f” ’, jf 1 M { tl - e w ; , vgI L ‘ e ‘ 40 deuten ausgesprochen erscheint die Dreiteilung 

b »l • k^lil- 37 ^' 26 656 be ‘ Wal [ es 850, der Rede in eldos dgftgyogtxov, dixavtxov und n. 
aber nicht vollständig, [E. Ziebarth.] bei Philodem. rhet. II 251, llff. Sudhaus, wo dem 

Panegyrici latini s. Panegyrikos. dgfitjyogeiv dvvax&s xai dlxas ev Uyeiv als Lehr- 
Panegyrikos {xavtfyvgtxos), das Adjektivum gegenständen der faxogixy das navriyvoixov ab- 

zu Jiavijyfcpif allgemeine Versammlung, Festver- xrjs Mos gegenübergestellt wird. Terminologisch 

Sammlung, heißt zunächst ,auf eine xavryyvgis unbestimmter hieß es II 234, 12ff. oiwovv %6 LUV 

bezüglich oder ,zu einer jr avgyvgts gehörig*, da- faxogixqv ngoyelgtos voeioöai xjv te oowiaxiThy 

nach allgemein .feierlich, festlich, großartig, ij navtjyvgixrjv ij ixoxrdijnoxe nagä xtot ngooayo- 

lln^ en LhW;c 1 n- P ^ rem n parte,n ' aaf f e P utzt ’ QtyOMav, xal dtp' b S^oi; xtvig xai Stxaoxv 

. PP fr prahlerisch. Diese allgemeine Bedeutung 50 qIoig ngoorjxovrcos avaotQstpovxai uera Xoy&v <5v- 
ist zuerst bei Polyb. V 34, 3 belegt (Ptolemaios vto, buXeXoy^yor b xol; ILxJL 

t nilopator navyyygixtorxgov iyyt t d xatd rpv xovxoiv xgovxoxb/xsvov. Eng mit der oomiaxixb 

Athon’ da o n , n A f bel Poseido “- frg- 36 Jac. (aus fcvafu; verbunden erscheint die navr)yvgtxii &ii- 

Athen V nanryvgixws ftäXXov r, oxgax,o>- vafug auch I 102, 22 ’Exixovgos xotvvv ixtivxov 

irArA z,e T ml , lch , ha “ fi & bei Plutarch (s. W y t- ä^Xxi xrjs ßnrogrxxj; piar 6vva ßt v inayyeXXofä- 

LtAwt Rhetorischer Faclmusdruck vcov rr,v ooxpto xxxi/y xai xr,y (del.?) xaygyvgt^y 

troin i, *° rt - n0C1 ^r Cbt lm 4 ', dhdi., denn Iso- xai xr/x xoXenrxtjy xxX. Die Stelle zeigt übrigens, 

(seil. X6yo;, so daß «. als rhetorischer Kunstausdruck nicht erst 

_ ihm selbst genannt V 9 84, dazu XV 46 von Epikur geprägt, sondern schon von ihm vor- 

s.oyovs ... hUr,y lX ov; xai nohxixov; xai xavr,- 60 gefunden wurde. (Vielmehr scheint der Lieblings- 

i WelC , t ‘ YTi 6 ocoY 0rt6 2 , a 3 wob ' mit ausdruck der Epikureer hierfür ooxpioxr/s und oo- 

Unrecht streicht; XII 263 b ro i; oyXois xols navy- xptoxtxt) gewesen zu sein, s. C. Brandstaetter 

yvgixms un Anstot. rhet. III 1408 b 15 looxga- De notionum noXixtxös et ooxptoxj); usu rhetorico 

21” dl6S6n Na , men nur F e ' [i^ipz- Stud. XV 1893] 229f„ der als einziger 

o’ ,7® ■ aIs elI ! e , vor der navtjyvgig bisher einiges über n. beigebracht hat.) Daß die- 

,n Olymp» zu haltende oder zu ver- scr Teil der Rhetorik es nicht mit der Wirklich- 

lesende geweht war, vgl. 1 43 und o Bd. IX keit zu tun hat, ist I 2S5, 7ff. festgestellt: ngü>- 

. r Name bedeutet also nur ,Rede vor tov ph öi j xovxo Axjxtov, ws y xav^yvgixij ncxpiö- 
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gaxat xä fiiv aXx){b} ngds rö? bttdeigeis oö facogii- rnngen bezeichneten Kreises hat das Wort n, in 

oaoa ovök xa xol; AXrjdiotv iotxoza. Daher wird der der älteren Zeit die umfassende technische Be- 

nnr anf diesem Gebiet Beschlagene an den Stät- deutnng nicht erlangen können L Die Ursache, 

ten der praktischen Beredsamkeit, Gericht nnd die das verhinderte, war wohl seine durch den 

Volksversammlung, gering geachtet, II 135, 27: allbekannten navryyvgutis des Isokrates herbei- 

<nxp«mxdi- ... (Teit zerstört) b ftb xals xavrj- geführte Festlegung auf eine allgemeinere Beden- 

yvgeot xal xals ixtdsifeaty xal xotg avyygä/t/MOiy tung, die sich mit der strengen Abgrenzung gegen 

ovx Sgtdfiös ioxtv, b äi xois iixaoxrjgiois xal xals das ovftßovXsvxixov ybos nicht vertrug. So rech- 

ixxXijolats ovdtis avx$ ngooeytt. Ähnliche Gegen- net Cicero or. 37 den P. des Isokrates zu einer 

Überstellung II 242, 1 xd xrjs ßrjxogtxfjs yag Svo/ta 10 gewissen Art von «tasiones (talium suastonvm 
ötaxgtyofievos (sciL Mijxgödoigos) btl xc t i/v jtavtj- qualem Isocrates fecit Panegyricum multique alii 

by iamot (?) xai btl xx}v bövauiv xaff fiv ix qui sunt nominati soyhistae), die er nebst tauda- 


xgtßrjs xal loxoglas x&v x6Ua>s xgay/idxcoy ovv- 
ogtötj Sy xts oi> xax&s xä nXiy&ei ovfupigovxa. Wie 
II 135, 27 wird navriyigtts mit bttdelfeis (oder 
dtlfcis) als Synonym auch I 32, 30 verbunden 
sowie II 256, 7ff., wo aus geführt wird, daß dort 
die Hörer ohne Beängstigung, nicht um des 
eigenen oder gemeinen Nutzens willen noch mit 
dem Augenmerk darauf, ob er Wahres oder Un¬ 
wahres sagt, dem Redner lauschen, sondern sich 
nur vom Klang, dem Satzbau und dem Geklingel der 
rednerischen Figuren berauschen lassen: 5xav yag 
axovatoatv avx&y b xals deifcot xal xals mtvtiyv- 
geat, qrqoiv 6 ’Entxovgos, xai tpvyayojytj&äxu dia 
xä fiti slvat ntgi avfißoXalov xivos tov Myov fiydi 
xwv ovfi<pegoyx<ov, S iv xals ixxXtjolats xal xois 
äixaaxTjgiots yivexai ... b di xals xavrjyvgcot xal 
öe/fcot rtöv ooq>tox&v ovdb o\&' imig Sgxov tpgov- 
xi(ovxcg ... tätig x&v Xeyo/xbcov el ovftgpiget 
xjj rtdlxi ij fiij ... woxe otpobga f£a> Svxes xov 
äymveäv äxovovotv iv xals navrjyvgeotv 5xav S’ ov- 
xeos axovoioi, xois ßb Ixyoftivots ov xtgooiyovoiv, 
xorsga av/ttpigovra ij ob ovptpigovxa xal xo avvo- 
Xov dbjihj ij ovx ältjiHj, vn' avxov di xov ijyov 
xal x&v negtddmy xai x&v xagiocov xal ävxt- 
öbcov xal oftotoxeXevxcov tpvxayoyyovfisvot rjdt) 
stgoatdöxtjoav el laXot ovxo) ijoav, xai b ix- 
xXrjoiais xai dtxaoxrjglots ev äjtaUäxxetv ob ovv- 
og&vxes, ott obd’ &v ijvio X ovxo, el b bexhjotq 
xal dixaoxrjgitg ovxto XaXovvxos ijxovov. Daher 
gibt die griechische Sprache nur den politischen 
Rednern wie Demosthenes und Kallistratos den 
Namen Rhetor, den Vertretern der sophistischen 
Beredsamkeit, wenn überhaupt, nur xata xtva 
xowötaxov rtgoXqy/cois xgoxoy (II 244, 2ff., sehr 
zerstört); vgl. 247, 17f. und 264, 14; (qpqoofiev 
xoXetxtxovs) xal xovs ßrjtogas, ob fibxoi tovs 
rtavtjyvgtxovs, &DÄ xovs iv xois aXqöivois äva- 
OTgeq>o/ubovs äy&oi xai xoXXovs x&v ob gqxogwv 
dvvafuv xexxtjfibovs noXeiuxr/v. Wie hier so ist 
auch II 39, 12 das Adjektiv n. den gqxoges bei¬ 
gelegt (ol navrjyvgixol x&v grjxogtov), während es 
bemerkenswerterweise nie im technischen Sinne 
mit Xayos verbunden ist (I 127, 10 röv II. Xdyov 
xäv looxodxovs steht ja auf einem andern Blatt); 
sondern Philodem hat es, wie die angeführten 
Belege zeigen, nur in Verbindung mit dvvafus, 
rldos, ßtjtogtxri (r eyvrj) gebraucht Dafür scheint 
das Substantiv navryyvgts an den mitgeteilten 
Stellen, wo es mit (int)bel£is verbunden ist, nicht 
nur die Festversammlung, sondern zugleich den 
feierlichen Redeakt zu bezeichnen. Den terminus 
bndetxxixos (-*i/) hat Philodem, d. h. die epi¬ 
kurische Rhetorik, viel seltener als x.; nur das 
Substantiv (biijdcitis ist ihr geläufig, s. Sud¬ 
haus’ Inder II 327. Vgl. noch I 283, 16. 

Außerhalb des durch diese epikureischen Äuße- 


txones, htstonae nnd den reliquae res quae 
sunt a forensi cvntentione zu dem genus zählt 
quod Qraece btidetxxixb nominatur, 5111 a quasi 
ad inspiciendum delectationis causa comparatum 
est. Ebenso kennt Dionys von Halikarnaß kein 
eldos oder ybos x., sondern nur eine rtavqyvgtxq 
dtdXexxog, der die om/unto/iol ... avxiösxot xai 
nagd/totot xai stagtoot xal ol xagasiXrjoioi xovxots 
eigen sind (de comp. verb. 23), und vom looxga- 
xixos Xdyos sagt er zwar, daß er xopyevetai ftb 
äXXa fUx& oeftvdxtjxos, xal xavtfyvgixcbxegos ioxt 
ftäXXov ij dixavix&xegos — wobei x. in seiner Be¬ 
deutung durch die Kontrastierung mit dixavtxds 
als ,festredenmäßig* bestimmt ist —, rechnet ihn 
aber deutlich zum eldos btidetxxtxb (xai avroö 
ftaXioxa {ijXcoxeov xtjv re x&v övojtdxcov owi X etav 
xai xo xrjs dXtfS Idias ixtdetxxtxdv de vet. script. 
eens. 5, 2). Auch bei Quintilian vermißt man eine 
klare theoretische Festlegung des Wesens des P. 
Einerseits ist als sein Inhalt das Lob bezeichnet 
und er damit dem genus laadativum-lyxiofuaoxt- 
xör bzw. dem genus demonstrativuni-imdetxxi- 
xör untergeordnet (über deren Verhältnis zuein¬ 
ander einige kritische Bemerkungen gemacht 
werden); andererseits ist im Hinblick auf die 
griechischen Ilavrfyvgixol, besonders Isokrates, 
seine Bestimmung, der popularis deleetatio zu 
1 dienen, und wiederum sein Wahrheitsgehalt, seine 
forma euadendi, die Richtung anf das Ziel des 
ovftq>igov, also seine Verwandtschaft mit dem 
genus deliberativum-avftßovXevxtxöy betont: H 
10 , 10 st vero in ostentalionem comparetur decla- 
malio, sane paulum aliquid incltnare ad volupta- 
tem audientium debemus. nam et in iis aetioni- 
bus quae in aliqua sine dubio verdate versantur, 
sed sunt ad populärem aptatae delectalionem, 
quales legimus panegyneos totumque hoc demon- 
' strativum genus, permittitur adhibere plus ei d- 
tus omnemque artem quae latere plerumque in 
iudiciis debet, non conüteri modo sed oetenlare 
etiam hominibus in hoc advocatis. UI 4, 12 est 
igiiur ut dizi un um genus quo laus ac viluperatio 
continetur, sed est appellatum a parte meliore 
laudativum: idem alii demonstrativum vocant. 
ulrumque nomen ex Oraeco creditur fluxisse, n am 
eyxcofitaoxixdv aut btiäeixxixb dicunl. sed miht 
ixidsixuxäv non tarn demonstrationis vim habere 
1 quam ostentationis videtur et multum ab illo 
eyxiofuaottx& differre; nam ut continet lauda- 

1 Die Behauptung des Sopatros (bei Walz 
IV 63), Hermagoras habe die ßrjrogtxg in das 
dtxavtxäv xai ovftßovXevxixäv xai x. geteilt, ist 
angesichts der entgegenstehenden Angaben ande¬ 
rer mit Vorsicht aufzunehmen, s. Brand¬ 
staetter 231, 1. 
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tivum in se genua, ita non intra hoc aolum eon- 
siatit. an quisquam negaverit paneggrieos bit- 
bnxztxovs esse? atqui formam suadendi habent 
et plerumque de utilitatibus Qraeciae loquuntur: 
ui eausarum quidem genera tria eint, sed ea tum 
in negotiis, tum in ostentatione posita, nisi forte 
non ex Qraeco mvtantes demonstrativum voeant, 
verum id sequuntur, quod laus ae vituperatio 
quäle sit quidque demonstrat. Widersprechend 
III 8, 7 cum etiam in panegyrieis petatur audie n- 
tium favor, ubi emolumentum non in utilitate ali- 
qua, sed in sola laude eonsistit. Dieses Schwanken 
rührt offenbar daher, daß im lebendigen Sprach¬ 
gebrauch zur Zeit Quintilians p. wohl schon 
mit laudalio zusammengefiossen war — s. u. —, 
während dem gelehrten Fachmann sein Wissen 
darum, daß der alte griechische P. auch ein 
starkes symbuleutisches Element enthalten hatte, 
noch Kopfschmerzen bereitete und ihn zu Winkel¬ 
zügen nötigte. Die Tatsachen der Praxis ließen 
sich eben mit den theoretischen Schablonen nicht 
zu voller Deckung bringen. Noch im 3. Jhdt. hat 
sich der Verfasser der pseudo-dionysischen Rhe¬ 
torik mit diesem Problem geplagt und sich so 
geholfen, daß er das kyxöifttov als egyov, die 
ov/ißovXq als noQegyov bezeichnete, 9, 12: iUä 
xal ndXtv 6 IlavrjyvQixös 7ooxgdzovs zotovzdv zt 
ßtßXtov iozi xal ä 4>iXtnnos 7ooxgdzovs xal 6 negl 
zijs Avztbooetos. b yäg zots zgtot zovzots ßtßXlots 
ryxw/tta bttgyezat, T ö ftb Adqvaltov, zb bi 4>tXin- 
nov, zo b' eavzov. dXXä zais ftb Athjvaiiov iryxto- 
ftlots xal zot; 4>tXlnncv ovußovXqv vno&tftevos zo 
evngtnls zov byxco/tlov ingayftazevoazo, xal nenol- 
jjzat dioneg ndgegyov avftßovXijs zo eyxtbftiov, öv- 
ztos b' ioziv egyov zo tyxdi/iiov. Andere haben ge¬ 
rade umgekehrt geurteilt, s. n. S. 565. — Plu- 
tarch, der im übrigen das Adjektiv n. in dem 
allgemeinen Sinn .festlich, feierlich, üppig' mehr 
als alle anderen Autoren geliebt und gebraucht 
hat, hat es nur zweimal auf Rede und Schrift¬ 
stellerei angewendet: mor. 79 b (navqyvgtxol xal 
xazdzczvot Xdyoi ,für die Öffentlichkeit bestimmte') 
und 756 c (igäfta yeygafi/tbov navqyvgtxiös xal 
negtzzcös). Wo er es mit entbetxztxds verbindet 
(63 c. 70 f), handelt es sich nicht um Beredsam¬ 
keit, sondern um ein Tun ,in aller Öffentlichkeit', 
und an der einzigen Stelle, wo er von der Drei¬ 
teilung des ßqzogtxb yivos spricht, mor. 744 d, 
nennt er von seinen ttloq xal tibg das iyxtoftta- 
ortxöv ngwzov, bevzegov bi zo ovftßovXevztxdv, 
eozazov 51 to btxavtxdv; das kyxtofttaazixör als 
Gabe der Kleio auch 743 d genannt. Vom elbos n. 
spricht Plutarch sowenig wie vom intbetxztxdv, 
obschon ihm diese termmi doch wohl nicht un¬ 
bekannt gewesen sein können (R. Jenckens 
Plutarch von Chaeronea und die Rhetorik 1907, 
102 f.). 

Erst Hermogenes hat — unseres Wis¬ 
sens — auf sr. als rhetorischen Kunstausdruck 
zurückgegriffen und ihn nun zur alleinigen Be¬ 
zeichnung der dritten Gattung der Rede gemacht. 
In 3i egi ibecov II 10 handelt er ncgi zov noXtztxov 
Xdyov, der sich aller vorher besprochenen Ibeat 
bedienen müsse, und zerlegt ihn p. 384, 14 Rabe 
in den ovftßovXevztxds, den btxavtxds und den n., 
welch letzteren er, nach kürzerer Besprechung der 
beiden zuerst genannten, 386, 16ff. eingehend be¬ 
handelt. Zunächst wird als der navtjyvgtxmv Xo- 
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ycov xaXXtavos b Xe{et ne£fj, ovy cos b tqzrjjtaoi 
noXtztxois, d/U’ aiizö zovzo navqyvgtxds, 8s obbb 
noXiztxös totof <5v xXrjdeir) der des Platon be¬ 
zeichnet, der auf diesem Gebiet dieselbe Steilung 
einnehme wie auf dem des eigentlichen noXiztxös 
Xöyos Demosthenes. Der platonische Xdyos komme 
durch alle pfyeßos schaffenden Ibeat zustande 
außer zgazvzqs und atpobgdzqs, doch müsse durch 
alle diese die dqp&euz hindurchgehen, außer wo 
i sich die Rede zu reiner aeftvdzqs erhebe. Ferner 
seien die yXvxvzijzcs, wenn irgendwo, hier am 
Platze und ebenso al bttfieXetat al zb äßgb xai 
tbgaiov notovoat Xdyov, wohingegen von der bet- 
vdztjs nur ^ xazä ftidobov fjneg ijxtozd iazt tpavegd 
für den 3t. Xdyos in. Betracht komme, es sei denn 
daß eine der in dem Xdyos auftretenden Personen 
jene Stilform vorführen solle. Überhaupt bringe 
es der mimetisch-dramatische Charakter des pla¬ 
tonischen 3t. Xdyos mit sich, daß schließlich alle 
1 Idiot bis zum e v£ojvov xai olov evzeXis clöoff zov 
Xdyov darin vertreten sein könnten, und zwar 
nicht gemischt, sondern in gesonderter Ausprä¬ 
gung (388, 10). Auf die Charakterisierung des 
prosaischen 3t. Xdyos und seines Hanptvertreters 
Platon läßt Hennogenes den poetischen 3t. Xdyos 
folgen: navryyvgtxb yäg 3t gäyfta bqnov&b iazt 
nolqms anaoa xai ndvzam ze Xdrytav navryyvgtxtb- 
zazov (389, 7) und xazä zqv noiqotv fjv bq navq- 
yvgtxb Xdyov b ftezgtg Xiyiov elvat zts ovx olba 
ti but/tagzijoezai (389, 21). Hier ist, wie auf den 
vorher besprochenen Gebieten Demosthenes und 
Platon, nun Homer das Musterbeispiel. Der poe¬ 
tische 3t. Xdyos, hören wir, bediene sich aller der 
Stilmittel des prosaischen 3t. Xdyos, dazu gewisser 
besonderer, nur ihm eigener Mittel. Dies seien 
die Metra und die mythischen Stoffe, die Götter¬ 
welt und die Wunderwelt der HeroenBagen, der 
Anruf der Musen oder Apollons und die Znrück- 
führung des Vorgetragenen auf sie als Inspira¬ 
toren. Alles dies sei im ovftßovXemtxös und im 
Stxavtxos Xdyos ganz unzulässig, im 3t. Xdyos nur 
in Grenzen (ftezd ztvos nagaftvdlas) zulässig 
(393, 11). 

An die Behandlung der hervorragendsten Ver¬ 
treter der zwei bzw. drei verschiedenen Stile (De¬ 
mosthenes, Platon, Homer) schließt Hermogenes 
eine Besprechung der Vertreter zweiten und drit¬ 
ten Ranges unter Vorausschickung eines kurzen 
Traktats zts d Anitas noXiztxös Xdyos, ovx d Aq- 
ftoodtvixos fj zov äXXov, dXX' dnXbös d noXtztxds, 
xai zts d änidös navqyvgtxös, tLU’ ovx b xdXXt- 
ozos navryyvQtxos fj FlXazoivixos fj XXftqgtxds (395, 
8 ). Dem ersteren wird die Mischung aus oaqrg- 
veia, zo xaz’ huelxetav xal dipiXetav fjdos und tö 
ntdavdv zugeschrieben, seine Vertreter sind 3t dv- 
zes oOs dvoftdio/tev noXtzixoiis nXqv iocos zov loo- 
xQazovs xazd zt, vor allem Lysias, Isaios und 
Hypereides. Diese drei werden zuerst behandelt, 
es folgen Isokrates (bei dessen Besprechung hier 
das Wort 3t. nicht fällt), Deinarchos, Aischines, 
die beiden Antiphon, Kritias, Lykurgos und An- 
dokides, also der Rednerkanon mit Hinzunahme 
des Sophisten Antiphon und des Kritias. In dem 
hierauf folgenden Abschnitt negl zov dxXcös navq- 
yvgtxov (403, 20) wird gesagt, es sei nicht leicht, 
über ihn etwas auszusagen, außer daß alle die 
elbtj, die dem .schönsten', dem platonischen n. 
Xdyos, eigen seien, auch jedes für sich einen zwtos 
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st. hervorbringen könnten, also aefivdzqs fidvr], 
ätpiXeta, 3t dXtv yXvxvzqs, xa&af>dzrjs , Lzt/tiXeta 
usw., und so wären die alsbald zu besprechenden 
berühmtesten alten Autoren anf dem Gebiet des 
st. auch verfahren. Da ferner die Kennzeichen des 
,schönsten' 3t. Xdyos, nämlich ytiye&os fied’ ijbovijs , 
xdoftos, oatpfjvtta und ngoadatcov fu/iqoeis xai 
boa £Ma zotavta auch der Historiographie eig¬ 
neten, so müsse man auch die Historiker zu den 
xavtyyzQtxot rechnen, wenn sie auch an Platon 
nicht heranreichten. Es folgt die Behandlung des 
Xenophon, des Sokratikers Aischines, des Niko- 
stratos und der Historiker Herodot, Thukydides, 
Hekataios. Die übrigen Historiker (Theopompos, 
Ephoros, Hellanikos nnd Philistos werden wenig¬ 
stens mit Namen genannt) zu behandeln, sei 
nach den gegebenen Beispielen überflüssig, zumal 
sie ja auch nicht als Stilmuster anerkannt seien. 
Aus demselben Grunde, und weil es ins Uferlose 
führen würde, sei die Behandlung der gesamten ' 
Dichtung nach Homer (Epos, Tragödie, Komödie, 
Lyrik und alle anderen eibq zijs notfjoews) nicht 
von nöten. — Beim Übergang zu den Historikern 
(407, 19) wird über die ’OXvftnixoi ze xai I7av- 
athjvaixol xal avzo zovzo IlayrjyvQtxol des Iso- 
krates und Lysias die Bemerkung gemacht, ob¬ 
schon sie Ilavrjyvgixot betitelt würden, so ver¬ 
folgten sie doch offenbar ein anderes Ziel; sie 
enthielten das n. nur in geringem Umfange («c- 
zqIo>s rtcos), nur soviel wie auch eine ov/tßovXfj 
oder ein bixavtxos Xdyos aufnehmen könne, und 
wenn sie auch zu dieser Ibea (dem 3i.) gehören 
sollten, vor allem wegen des kunstvollen Satzbaus 
des Isokrates, so genüge doch das in dem Ab¬ 
schnitt über Gerichts- und Staatsredner über sie 
Gesagte. (Vgl. o. S. 563 das entgegengesetzte 
Urteil der pseudo-dionysischen Rhetorik). 

Die Übersicht zeigt, wie unzulänglich, unbe¬ 
stimmt und widerspruchsvoll die Einteilung des 
Hennogenes ist. Erst wird der 3t. Xdyos neben dem 
ovftßovXevzixds nnd dem bixavtxos Xdyos zn einem 
Teil des dreigeteilten xoXtztxäs Xdyos gemacht, 
dann wieder werden Staats- und Gerichtsrede als 
datXcbs noXtztxds Xdyos dem Anitas n. Xdyos ent¬ 
gegengestellt, in welche Kategorie die gesamte 
übrige Literatur einschließlich der Poesie in 
ihrem ganzen Umfang hineingestopft wird. Diese 
Mängel sind wohl der Grund, weshalb des Her¬ 
mogenes Behandlung des Xdyos n., insbesondere 
seine enorme Ausweitung, trotz des sonstigen 
außerordentlichen Einflusses seines Systems im 
späteren Altertum und in der byzantinischen Zeit 
keine Nachfolge gefunden hat. Genethlios und 
Menandros (d. h. die beiden bei Spengel Rhet. 
Gr. III 331—367 und 368—446 abgedruckten 
Traktate) haben ihre Anweisungen für die Ab¬ 
fassung von Lobreden auf Götter, Städte, Länder 
und Menschen, die ohne Zweifel dem elbos n. zu¬ 
gehören, nicht unter diesen, sondern unter den 
Titel ntgl embetxztxtöv gestellt, ohne sich des 
Wortes 3t. überhaupt zn bedienen, und die ein 
halbes Jahrhundert nach Hermogenes entstan¬ 
dene pseudo-dionysische Rhetorik hat den ter- 
minus 3t. in ganz andern als dem hermogenischen 
Sinne verwendet, s. o. S. 560. Nachdem sich je¬ 
doch seit dem 4. Jhdt die Autorität des Hermo¬ 
genes durchgesetzt hatte, ist auch seine Benen¬ 
nung des dritten elbos der Rhetorik als 3t. weit- 
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hin durchgedrungen, allerdings ohne seine allzu 
künstliche Unterordnung desselben unter den 
noXiztxös Xdyos und ohne die Einbeziehung der 
gesamten nicht eigentlich rednerischen Literatur. 
Diese wird vielmehr einfach außer Betracht ge¬ 
lassen nnd gemäß der alten Tradition dyxwjuov 
und rpdyos znm Inhalt des n. elbos, zu seinem 
Ziel tö xaXov gemacht SoSyrianosin frg. 2 
seiner Progymnasmata (Aphthonius ed. Rahe 
1926 = Rhet Gr. X 56): raUxd bi xstpdXata 
xvgla»s ftb iazt zgla, (bs xai b ngoyvftvdaftaoiv 
ijfiiv eiggzat, et ye xai zgia zijs $qzogtxqs eyvto- 
jiev elbrj, Oliv zov ftb btxavtxov zeXos zo bixatov, 
toC bl av/tßovXevztxoi zo ov/upegov, toö bi navrj- 
yvgtxov tö xaidv. zovztav bi exaozov vnobtatgeizat 
eis zd/be ‘ zo ftb bixatov ... zo 61 xaXov eis ze zo 
ngenov xal tö ivbo^ov. Natürlich kommt Syrianos 
auch in seinen Hermogenes-Kommentaren anf die 
Teilung der Rhetorik in die drei etbq: btxavtxov, 
i ovftßovXevztxdv und 3t. zu sprechen: I 9, 23 Rabe 
(st. fj ftixzdv); 93, 19; II 11, 15 (wo auf andere 
Teilungen hingewiesen wird). II 10, 4 (ähnlich 
57, 5) spricht er davon, daß das 3t. zuweilen in 
das btxavtxdv oder das ovftßovXevztxdv verflochten 
sei, und führt als Beispiel für das erste die Kranz¬ 
rede des Demosthenes mit dem eingeflochtenen 
Lob der eigenen Person und dem Tadel des Ai¬ 
schines, für das zweite (die philippischen Reden 
des Demosthenes und) den P. des Isokrates mit 
i dem eingeflochtenen Preis Athens an. Dasselbe 
ausführlicher I 12, 16 und II 44, 22, wo das Ver¬ 
bum navrjyvgiCetv in eigentümlicher Weise in der 
Bedeutung ,sieh der ibea navqyvgtxq bedienen', 
,in den Ton des P. fallen' erscheint (die bei 
Isocr. 5, 13 und Plut. praec. ger. reip. 802 e nur 
erst eben anklingt) : Demosthenes b &tXuzni- 
xois ovftßovhevtov otpobgq> t<j> ytdytp xixgrytat 
xazä dötiinnov ... xai näXtv b zip negl zov aze - 
tpdvov btxavtxov elbos ftsXszöbv navqyvgliet, zjj ze 
| xaz’ Alozivov noßneltf Xaftngws ene^tow xal zais 
tbtprifiiats zijs olxelas baßgwdftevos noXtzelas. II 
44, 21 : d yovv Atjftoo&ivtjs b ztp negl toC ozetpd- 
vov Stxavtxtozdztg ztüv Xdytov bvzt navryyvßiCtov 
netptbgazat zjj Xa/tngdztjzt ziljv oixettav baßgwd- 
ftevos noXizevftdztov, xai ndXtv looxßdzrjS ovftßov- 
Xevztxbv elbos Xdyov btanXixtov navrjyvgl(et xav- 
zaxov Azztxtöv ävbgayathjfiäzooY ftvfjftyj — ei 
yäg xal navzayov zqv navtjyvgtxfjv iyxazafttyvv- 
ovotv tiXqv zoig ngoetQqftbots Xdyots looxgdxrjs ze 
) xai Aqfioodevijs, ilX’ obv ztöv olxeitov Ibetäv toiff 
ngoxeiftbotg etbeotv ovbaftdbs ätptozarzai, UV 6 
ftev . .. xofttbß zo btxavtxov xai navryyvQl^erv bo- 
xtöv 6 batftdvtos dntgydCezat, 6 bi ... ovftßov- 
Xevztxws zo ovftßovXevztxöv elbos btä navtyyvQtxrjs 
vXrjs neoalvct. VgL das Urteil des Hermogenes 
selbst o. S. 564. II 16, 21 weist Syrian mit 
Recht darauf hin, daß Hennogenes mit den Wor¬ 
ten nept zov vofuodbzos bixatov ij xaXov fj avft- 
tpeQovzos in der Einleitung von ntgi ozdoecev 
) (p. 29, 2 Rabe) auf die Bestimmung des xaXdv 
als zeios des 31. Bezug genommen hat Diese Be¬ 
stimmung ist also vorhermogenianisch, wohl in 
der uns so unvollkommen (durch die Erwäh¬ 
nungen Philodems) bekannten hellenistischen 
Doktrin geschaffen, die schon mit dem elbos n. 
operierte. — Die Schlnßpartie von negl Ibetäv, 
die die o. S. 563 besprochene widerspruchsvolle 
Behandlung des Xdyos n. enthält, hat Syrianos 
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xücht mehr kommentiert, sondern sich mit der zgenoftev, X) xatqyogovvtes ovotqomftev ze tqv ol- 

Bemerkung begnügt, sie sei für diejenigen, die xelav xotdtqta xai StaßdtXm/tev tqv tov ivavtiov. 

dae Vorangehende sorgfältig studiert hätten, ohne Ein Beispiel für das erste sei der P. des Isokrates, 

weiteres verständlich (I 95, 9 xgoSqXa ttüs dxgt- ovftßovXevztxdv ftiv eymv tö elSos, Stä Si kyxmftta- 

ß&e xa 3tgo t ovtmv ixeoxeftftevots). ottxijs vXqs xataoieevaCd/tevos, für das zweite die 

N i k o 1 a o s von Myra in seinen Progmynas- Kranzrede des Demosthenes, xai avtds Stxavtxov 

mata (ed. Felten 1918 = Rhet. Gr. voL XI; ftiv etSovs tov. St’ kxaivov Si tov ~tis iavtdv xai 

vgl. o. Bd. XVII S. 424ff.) erwähnt die Dreitei- StaßoXqs tijs eis xöv Aloylvqv äxas vxo tov dqto~ 

lnng der Rhetorik in StxavtxSv, ovftßovXevztxdv gos eigyao/tivos. Dasselbe kürzer 56, 17ff. Von 
und x. gleich in der Einleitung (p. 8 , 16, dazu IQvXq xavqyvgtxq xai Staigeots ist 78, 8 und 74, 8 , 
47, 12. 70, 7) und kennt für das dritte elSog von x. ISea 9, 1, von x. vno&ioets 9, 2 und 70,13, 

keinen andern Namen als diesen (s. u. die Anm.). von x. xetpdXata 72, 9 die Rede. 

Bei ihm zuerst lesen wir seine Ableitung von Der Sophist Romanos, der nach W. Kamp- 

dem Zweck des Zusammenkommens der Hörer: hausen S. V—XXII der Ausgabe (Rhet. Gr. 

8 , 17 yagaxtqgt(etat Si exaotov tovtcov dxä tmv XIII 1922) seine Schrift xegi dvet/tivov zwischen 

vxoxetftevmv xgoomxmv • oi ydg dxgoatal oweXry dem 4. und 7. Jhdt. geschrieben hat, folgt der 

Xydaotv ij ms Stxaodftevoi q ms ovftßoiXevodftevoi Einteilung des Hermogenes, wenn er p. 3, 18 

V tos xavqyvg io ortes, ähnlich 55, 2ff, (Die Ein- schreibt xoXtzevetat Si (to dvetftevov) iv Svo tijs 

teilung der genera causarum nach den genera ^qtogtxqs elSeotv ■ e£eott ydg xai ovftßovXevetv 

auditorum ist an sich natürlich alt, vgl. z. B. 20 xai navqyvgitjeiv ävctftevms ... Stxä£ea&at Si ovS'e 
Qnintil. III 4, 6 qui vero def enduni [die Dreitei- SXms und dann Anweisungen gibt, wie das dvet- 

lung], tria faeiunt genera aucktorum: unum quod ftevov ovftßovXevttxms und wie es xavqyvgtxtSs zu 

ad delectationem eonveniat, alterum quod con- handhaben sei. 

silium accipial, Urtium quod de eaueie iudicet). Wie sehr die hermogenianische Benennung des 
Ober Inhalt und Ziel 8 , 20: xai faxt tov für St- dritten elSos als x. sich in der Spätzeit durch- 

xctvtxov tStov xäv rd iv xatijyogiq xai dxoloylq, gesetzt hat, zeigen die spätantiken oder byzanti- 

teXos Si avzov td Sixatov 4 toS Si ovftßovXevttxov nischen, mehren teils anonymen ügoXeydfieva eis 

xgotgoxq xai dxozgoxq, tiXos Si (avtov} td ovft- tqv gqtogtxqv (oder ähnlich betitelt), deren 33 

•pegov • tov Si xavqyvgtxov to kyxmftiaozixdv <xai von H. R a b e als vol. XIV der Rhetores Graeci 

yexzixdv}, td xai ixtSeixttxdv i, xilos Si avxoii to 30 1931 herausgegeben sind. In 15 von ihnen ist vom 
xaXdv. Dazu 37, 9. 54, 18. Inwieweit die Pro- eiSos x. die Rede, nur einmal (p. 150, 8 in den 

gymasmen auch für das x. elSos dienlich seien, gqzogtxai 6/uXiat eis td tov ’Atp&oviov llgoyv/tvdo- 

ist 5, 12. 8 , 21 (/tv&os ). 15, 12 (Stqyqpta). 23, 9 ftata des Ioannes Doxapatres) von ixtSetxztxot 

(xgela). 28, 12 (yviouq). 47, 1 (xotvds tdxos). Xöyot, doch sogleich mit dem Zusatz toüto Si 

47, 12 (kyxmpttov xai tpdyos). 78, 15 (vo/tov xdXtv ioti tov xavqyvgtxov, und einmal vom ey- 

eiotpogd ) auseinandergesetzt Auch Nikolaos xmfttaottxdv eiSos (268, 13). Das x. eiSos begeg- 

kommt in diesem Zusammenhang auf Demosthe- net auch in 3 der 4 Prolegomena zu den Pro- 

nes und den P. des Isokrates zu sprechen. Bei gymnasmen des Aphthonios (nr. 8 . 9. 11 Rabe), 

der Behandlung des kyxwfttov xai tpdyos als Pro- obschon dieser selbst den Ausdruck nicht ge- 

gymnasma legt er dar, einige Progymnasmen 40 braucht hat. Außer den uns schon geläufigen 
seien nur pigq, andere ftigq xai SXa, solche näm- Bestimmungen — die xgoomxa des x. sind die 

lieh, die entweder ein Ganzes bilden oder aber xavqyvgioovzes (74, 15. 129, 4 ) oder xavqyvgi- 

auch als Teile eines anderen Ganzen dienen könn- iovtes (348, 13) oder xavqyvgtozai (58, 22 ) oder 

ten. Dazu gehöre das eyxmfttcv. Ein SXov sei es, ixxXqotaotal (37, 1. 287, 26; 231, 22: 6 demgds), 

wenn das Lob das eigentliche Thema der Rede sein Gegenstand sind exatvos (oder eyxmftiov) 

bilde, ein ttigos (48, 7), ötav ff ovftßovXevovzes und tpdyos (15, 21. 20, 15. 34, 1. 4 . 58, 15. 61, 

ixatviom/tev tvydv td rtgSyfta tööe itp S xai xgo- 15. 75, 5. 129, 20. 130, 24. 163, 4. 24. 290, 25. 

, _ 348, 14; 204, 4 iyxti>/jnov xai ysdyos xai ovyxQtots) 

1 In der einzigen Londoner Hs. des Nikolaos bzw. av£qots xmv xgooövttov ttvi xaXmv rj xaxmr 

fehlt xai yexttxov, das Felten aus dem in den 50 (58, 2. 230, 3. 246, 14. 293, 11), sein xüos ist 
Aphthoniosscholien erhaltenen, einst von Finckh to xaXdv (15, 21. 36, 10. 58, 21. 61 15 181 21 

herausgeschälten Text des Nikolaos (Rhet. Gr. 182, 16. 287, 18. 348, 14) — begegnen uns noch 

Spengel III 449ff.) mit Recht eingefügt hat, da einige weitere schematisierende Determinierun- 

der polare Ausdruck ja unbedingt erforderlich gen. Als Zeit des x. wird die Gegenwart ange- 

ist. In diesem Text fehlt aber das von der Lon- setzt, 36, 13: ygövov Si eiXqtpaat to /aev Stxavtxov 

doner Hs. gebotene td xai ixtSeixttxdv, das offen- toi- xagelqXv&dta, td de ovftßovXevztxdv tov fUX- 

bar nach yexttxav unmöglich, aber auch im An- Xovxa, to de xavqyvptxov tov iveotmta mit der 

schloß an eyxto/itaouxdv nicht tragbar ist, da Erläuterung: ei yäß xai xgovxa^yavoas xQÖ$eis 

letzteres hier ja nicht als anderer Ausdruck für tov eyxmfita^ofjtivov xai fieXXdvtmv evyas xgoo- 

x. und bttSetxxtxdv, sondern als Unterabteilung 60 avatpego/iev tm eyxtouta£oficvm, dXX ovv ö/itos 
des x . erscheint. Vielmehr konnte das ixtSeixttxdv tov iveotmta xQdvov '{hjQm/eevot * to fj&v yaQ eyet 

hier höchstens als anderer terminus für x. ange- ex tov xageXqXvddtos, td Si eyet ix tov /ttiXXovtos ; 

führt werden, mußte dann aber im Genetiv und ähnlich 287, 10. 348, 12. (Anders Quintil. III 4, 

gleich hinter xavqyvgtxov stehen. Es ist also 7: ea quae ad iudieem non veniunt, aut pratteri- 

wohl eine in den Text der Londoner Hs. einge- tum habent tempus aut futurum; praelerita lau- 

drungene Randbemerkung eines Lesers zu xavq- damus aut vituperamus, de futurit deliberamus.) 

yvgixoS, und der Text der Aphthonios-Scholien, Als Ort des x. elSos werden in den Proleg. ge- 

in dem es fehlt, gibt das Richtige. naunt td Seatga xai ai ixxXqoiat 36, 21. 58, 21. 
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287, 22 (348, 13: tdxov rtdvta). Erscheint das x, 
im Gericht, so ist es nicht Selbstzweck, sondern 
dient dem Zweck der Hervorbringung des xe&a- 
vov, 231, 1: 5tt Statpeget to ev Sedtgep xavqyvgt- 
xdv toü iv Sixaotijgtqt xavqyvgtxoü xatd tov oxo- 
xdv • tov ftiv ycw xQmzov 6 oxoxds eottv ixtSei- 
£aoöat, toü Se Sevtfgov td eyxm/ttdoat rj xpisat 
x qos xataoxevtjv tov xr&avov. Beispiel die Kranz¬ 
rede des Demosthenes, die Stxavtxov etSovs, aber 
navrfyvgixijs iSeas ist. Mit besonderer Vorliebe ] 
ist der abstruse Einfall eines solchen Systema¬ 
tikers wiederholt und variiert worden, daß die 
Dreiteilung der Rhetorik der Dreiteilung der 
Seele analog sei. Einigermaßen natürlich und 
darum unbestritten war die Zusammenstellung 
des dvfitxdv der Seele mit dem Stxavtxov der 
Rede. Aber ob man das ixt&vpqttxdv dem x. oder 
dem ovftßovXevztxdv entsprechen lassen solle — 
da beide mit ihm nichts, wohl aber mit dem Xoyt- 
ottxov etwas zu tun haben —, darüber hat man ‘ 
begreiflicherweise geschwankt. Häufiger ist die 
erste Verbindung mit der freilich recht schwachen 
Begründung (75, 1 = 129, 16, ähnlich 170, 20): 
to Se x. ävaloyei tjj ext&Vfdy q ydg ixt&vfiia 
tiXos eyet td xaXdv. Vgl. 58, 26. 234, 29. 348, 11. 
Die Parallelisierung ovftßovXvevttxdv - Xoytottxdv 
(oder Xoytxdv) konnte man so sinnvoll begründen, 
74, 19: dvaXoyei ovv t<p ftiv Xoytxtp td ov/tßov- 
Xevttxov • woxeQ yag 6 Xdyos eottv iv fjftiv Std td 
xvßegväv rjftäs ixi td ygqotd, ovtm xai td ovft- ! 
ßovXevttxov dxd ßev tmv dygqotmv dxotgexet 
qft&s, eis Si td ygqozd Steycigci. Vgl. 129, 8. 170, 
11. 234, 28. 286, 24. 348, 8. Die Vertreter der 
umgekehrten Gruppierung argumentierten statt 
dessen so, 35, 9: to öl ovftßovXcvttxdv ix tov ixt- 
dv/tqtixov tqs ffftezigas xgofjXfte tpvyijs • näs ydg 
ävdgmxos ovftßovlevmv xai ovftßovleveodat HH- 
Xmv i$ ixf&Vftias xtvovftevos xgodyetat ixi tqv 
ovftßovXqv, td Si navqyvgtxdv ix tov loytottxov 
xgorjX&e tov ev ijfüv • xäs yag ävögwxos navqyv- 
gt£mv Xdytp xiygqtat und begegneten dem Ein¬ 
wand, daß doch auch das StxaCeoöat und das 
orftßovXeietv sich des Xoyos bediene, mit der Er¬ 
klärung, Stt iv exaotm ftiv tmv tgtmv elSmv zrjs 
gqtogtxfjs xeygqfteda teg Xoytoztxtp, aXX äxd tijs 
xvqodoqs e£cms tqs xtvovoqs flftäs q ixi td Stxd- 
Ceödat q ixi td ovftßovXevetv q ixi td xavqyvgi(etv 
eXaßev iv exaotov tqv dvoptaoiav xtX. Ebenso 286, 
21ff., doch mit Einfügung der Variante Xoytxdv 
-avftßovlevztxdv. Endlich wird die Frage, ob das 
n. iozaaiaazov sei oder oiaoiv ixtSeyetat, teils im 
ersten Sinne entschieden, avSqotv ydg eyet dfto- 
Xoyavftivmv xaXmv q xaxmv (246, 14. 293, 11. 
312, 23; vgL 235, 16), teils wird erklärt, daß es 
Swdttet otaotdCetat, wenn nämlich der oder das 
zu Preisende in dem Kreise, in dem der Redner 
spricht, kein 6ftoXoyovftevov xaXdv sei (248, 5. 
314, 1. 338, 7). Für äozaoiaotov entscheidet sich 
Quintil. III 4, 8: item omnia de quibus dicendum 
eet aut eerta eint neeesse est aut dubia, eerta, ut 
cuique est animus, laudat aut eulpat. Verwandt 
mit der Bestimmung des Nikolaos, daß das En- 
komion ein olov sein könne (s. o. S. 567), ist 
die Darlegung der Proleg. 34, 5ff. =• 129, 21 ff., 
wer nicht nur ein ftigos, sondern ein ganzes elSos 
der Rhetorik vertrete, der verdiene den Namen 
Rhetor: so Theramenes, obschon nur ovftßovXcvtt- 
xds, so Zenon, obschon öi xdteaffai ftovov elSms, 
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und so rogyias xavqyvgümv ptdvov $qza>g qxovoe 
xai avtds. (Auch hier wie bei Syrianos hat dae 
Verbum xavqyvgtZmv die Bedeutung ,einen P. 
halten 1 ; geradezu synonym mit dyxmfitdt(etv er¬ 
scheint es 20, 13 Iwi ... Std toS xavqyvgtxov td 
ixtleySiv q ftq ixtXeySiv iyxmfttdiomfiev fj xavq- 
yvgiomftev. Übrigens ist dies die neugriechische 
Bedeutung des Wortes). Gegen die heidnische 
Lehre, daß Hermes der Erfinder der Rhetorik sei 
(auf die drei etSq bezogen Proleg. 20, 8ä. und 
163, 2ff.) und gegen die heidnischen Beispiele 
des Gebranchs der Redekunst in ihren Götter¬ 
mythen hat Ioannes Doxapatres sich gedrungen 
gefühlt (Proleg. 93, 4ff.), der Wahrheit zum Siege 
zu verhelfen durch den Nachweis, daß schon der 
alttestamentliche Gott die drei eiSq der Rede 
gebraucht habe: das ovftßovXevztxdv, als er sprach 
.Lasset uns den Menschen nach unserem Bilde 
machen 1 , das Stxavtxov, als er den schuldigen 
Adam richtete, das x., als er seine Werke ansah 
und gut fand. (Ähnlich 163, 26ff.: älter als Doxa¬ 
patres?) — Aus des Ioannes Sardianos Kommen¬ 
tar zu den Progymnasmata des Aphthonios (in 
der ersten Hälfte des 9. Jhdts. verfaßt, ed. Rabe 
= Rhet. Gr. voL XV, 1928) seien folgende Sätze 
hervorgehoben, 116, 8 : to öi kyxmfttov avtoteXij 
xai xXqgq tqv vxoßeotv eyet, Stdtt tgtmv ovtmv 
tmv eiSmv tqs gqzogtxijs xaddxal; ivzav&a ev 3te- 
gtelXqtpe, Xiym Sq td xavqyvgtxov xaXovftevov. Std 
I yovv tqv xcixiUav tov bttSetxttxov etSovs loo- 
Svva/tet tdis fteydlats vxo&ioeot xtX. Also tyxm- 
fttov, x. elSos und ixtSeixttxdv elSos gleichgesetzt- 
119, 12: xaXetzat öi xö elSos toS kyxmfttov xavq- 
yvgtxdv ö«A tö ftäXtota zoiis xaXatovs iv navqyi- 
geotv kyxmtttd(tev ttvds. 167, 9: tx&azov Si etSovs 
gqzogtxoB Statgovftivov Styjj ..., dxolovSoK xai 
td kyxmfttcmtxdv elSos, S navqyvgtxdv ixdtXow oi 
xaXatol, Stqgqtat eis to d/tmvv/tms Xeydftevov ky- 
xmfuov xai tö ivavztov eis ytdyov. VgL noch 17, 

) 22. 28, 15. 142,15. Auf das Heranziehen weiterer 
byzantinischer Autoren über Rhetorik kann wohl 
verzichtet werden. 

Fassen wir zusammen, so sehen wir, daß im 
Griechischen zwar iyxthftiov und tpdyos stets und 
unwidersprochen als Inhalt des x. elSos gegolten 
und xavqyvglljeiv sich schon im ausgehenden 
Altertum in seiner Bedeutung dem Verbum ky- 
xmfudieiv angenähert hat, mit dem es im Neu¬ 
griechischen annähernd synonym geworden ist, 
) daß aber x. (mit oder ohne Xdyos) im Altertum 
niemals die Bedentung ,Lobrede 1 angenommen 
hat — gewiß immer unter der Einwirkung des 
riavqyvgtxds des Isokrates, der mit seinem an¬ 
dersartigen CharakteT einer solchen Festlegung 
der Bedeutung im Wege stand. 

Im Lateinischen hingegen ist die Festlegung 
ungefähr auf die Bedeutung laudatio im Verlaufe 
der Kaiserzeit erfolgt. Der Grund dieser Bedeu¬ 
tungsentwicklung war wohl, daß mehr und mehr 
)das Lob des Herrschers das alleinige und obli¬ 
gatorische Thema jeglicher öffentlichen Festrede 
geworden war. Ob schon der Verfasser des bald 
nach 31 v. Chr. gedichteten, uns im Tibull- 
korpus erhaltenen, sog. P. auf MesFilla seinem 
Gedicht selbst diesen Namen gegeben hat, müssen 
wir offen lassen, da es den Titel Panegyricu» Mes- 
solae nur im fragmentum Cuiacianum, nicht auch 
in den anderen Hss. führt. Die Bemerkung des 
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Porphyrio zu Hör. ep. 116, 25 versus Tene magis der die Reden in den meisten filteren Ausgaben 
salvum ..., gut sunt nolissimo ex panegyrico Au- einschließlich derjenigen von Emil Baehrens 

gusti (dazu Ps.-Acro: haee enitn Varius de Augusto [1874] stehen und wonach sie bis in die neueste 

scripserat) kann nicht als vollgültiges Zeugnis da- Zeit gewöhnlich zitiert worden sind; unerheb- 
für gelten, daß Varius sein Preisgedicht auf Au- liehe Varianten in den Hss. sind nicht berück- 

gustns als P. betitelt hat. Auch für die Rede, sichtigt): 

mit der sich der jüngere Plinius im J. 100 im I (= I) Panegyrieus Plinii Seeundi Traiauo 
Senat bei seinem Gönner Traian für die Verlei- Augusto vom J. 100. 

hung der Eonsulwürde bedankte und die wir P. II (= XII) Incipit panegyrieus Latini Pacati 
zu nennen pflegen, ist diese Betitelung durchaus 10 ürepani dictus Theodosio vom J. 389. 
nicht als authentisch gesichert, da sie nur darauf III (= XI) Ineipit gratiarum actio Mamertini 
beruht, daß die Rede in der uns erhaltenen Samm- de consulatu suo luliano imperatori vom 

lung der Panegyrici Latini als ältestes und Mu- J. 362. 

sterstück unter dem Titel C. Plinii Caecili Seeundi IV (= X) Incipit panegyrieus Naxarii dictus 
Panegyrictu Traiano imp. dictus an der Spitze Constantino imperatori vom J. 321. 

steht; und sein Zeitgenosse Quintilian hat sich, V (== VIII) Indpiunt panegyrici diversorum 
wie wir sahen (o. S. 562), durchaus noch in der septem (in einigen wertlosen Hss.: VIII), 

Linie des griechischen Sprachgebrauches gehalten. Incipit primus dictus Constantino vom 

So entstammen die ersten Belege für p. = lau- J. 311. 

datio erst — wie die Panegyrici (außer dem des 20 VI (= VII) Incipit secundus dictus Constantino 
Plinius) selbst — der Zeit um 300: Spartian. Pesc. vom J. 310. 

11,5 denique cum imperatori facto quidam panegy- VII (= VI) Incipit tertius auf Maximian und 
ricum recitare vellet, dixit ei: ,Scribe laudes Marii Constantin vom J. 307. 

vel Annibalis' eqs. Lact div. inst. I 15, 13 gut VHI (= V) Incipit quartus auf Constantius vom 

apud reges etiam malos panegyricis mendaeibus J. 297. 

adulantur. Später Auson. profess. Burd. I 13 sive IX (= IV) Incipit quintus : die Rede des Eume- 
panegyricis placeat contendere libris, in panathe- nius pro restaurandis scolis vom J. 297. 

naieis tu numerandus eris (wo aber wieder ein X (= II) Incipit sextus auf Maximian vom 
Anklang an die filtere Bedeutung zu spüren ist, J. 289. 

da den libri p. die detae ludorum lites, die Ge- 30 XI (= III) Item eiusdem magistri Mamertini 
richtsreden, gegenübergestellt werden). Panegy- (s. u.) genethliacus Maximiani Augusti vom 

rista — Lobredner ist zuerst bei Apollin. Sid. J. 291. 

epist IV. 1, 12 belegt; griechisch heißt navyyvgt- Xn (= IX) hic dictus est Constantino fdio Con- 
ottis im Altertum nur .Festteilnehmer', Aus dem stantii vom J. 313. 

Lateinischen ist P. in der Bedeutung .Lobrede“ in Offenbar ist diese Sammlung auf folgende Weise 
alle europäischen Sprachen übergegangen, ins zustande gekommen. Den Kern bilden die pan- 
Deutsche als ein Fremdwort, das freilich nur den egyrici diversorum VII, deutlich in umgekehrter 


klassisch Gebildeten geläufig ist. (Der Untertitel chronologischer Folge geordnet, so daß also die 

.Antipanegyrisches“, den Gottfried Keller der späteste und neueste Rede an den Anfang ge- 

Sammlung seiner Spott- nnd Scheltgedichtc ge- 40 stellt ist, doch zum Schluß mit der Abweichung, 
geben hat und den man erst zur Not versteht, daß die 6. und 7. Rede (X. XI) in der richtigen 

wenn man sieht, daß diese Abteilung auf die chronologischen Folge stehen. Doch das hat einen 

.Festlieder und Gelegentliches“ folgt, ist keine sehr plausiblen Grund. Nach der Überschrift von 

glückliche Prägung.) XI stammt dieser Genethliacus für Maximian von 

XII Panegyrici Latini 1 . Unter die- demselben Verfasser wie der vorangehende P. 

sem Titel pflegt eine uns erhaltene antike Samm- anf denselben Kaiser, welchen der Genethliacus, 

lung von zwölf Lobreden auf verschiedene Kaiser wenn auch nicht mit ausdrücklicher Bezugnahme, 

zitiert zu werden. Sie ist in den Hss. — deren voraussetzt (s. u.). Beide Reden standen also wohl 


Folge erst Wilh. Baehrens in seiner Ausgabe in der Quelle, aus der sie der Veranstalter nnserer 
von 1911 wiederhergestellt hat — folgender-50 Sammlung entnahm, in dieser ihrer natürlichen 
maßen angeordnet. (In Klammern sind die Num- Folge und wurden von ihm verständigerweise so 
mern der chronologischen Ordnung angeführt, in übernommen. Daß Rede VIII (= V) vor IX 


1 Zur Beseitigung eines alteingewurzelten und Panegyrikern spricht; so nicht nur die deutsch- 

wohl weitverbreiteten Irrtums ist die Tatsache fremdsprachlichen Lexika, sondern z. B. auch 

hervorzuheben, daß — im Gegensatz zum Grie- Teuffel-Kroll und Schanz und mehr- 

chischen, wo das Adjektiv n. mehrfach auch mit fach die Spezialschriften (besser B. Kilian Der 

eguop verbunden worden ist, r, o. — die Römer Panegyrist Eumenius, Männerstadt 1869). Das 

das Wort niemals anders als im Sinne von n. Wort scheint der irrigen Auffassung entsprungen 

Xdyos verwendet haben, teils zur Bezeichnung der 60 zu sein, als ob Panegyrici Latini (nach Ana- 
bekannten Rede des Isokrates, teils substantiviert logie von Poetae Latini minores n. dgl.) nicht 

im Sinne von laudatio. Singulär, aber von diesem eine Sammlung von Reden, sondern eine Gruppe 

Sprachgebrauch nur wenig abweichend, die pane- von Rednern bezeichne (Schanz III* 146: 

gyriei libri bei Auson. prof. Burd. I 13. Es ist JDie Sammlung der Panegyriker“; 160: ,ChaTak- 

also keine glückliche Sprachschöpfung, wenn man teristik der Panegyriker“ usw.), und hat jeden- 

im Deutschen — im Gegensatz zu den romani- falls schon in vielen, die sich nicht näher mit 

sehen Sprachen nnd dem Englischen, die das la- dem Thema befaßten, diesen Irrtum hervor- 

teinische panegyrista übernommen haben — von gerufen. 
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(=IV) gestellt ist, obschon sie in den März 
297, IX hingegen in das Ende des J. 297 fällt, 
ist ein geringfügiger Verstoß gegen das Ord¬ 
nungsprinzip, der sich ohne weiteres als Irrtum 
des Zusammenstellers der ersten Sammlung er¬ 
klärt. (Übrigens will W. A. Baehrens Rh. 
Mus. LXVII [1912] 314 [mit S. Brandt Eu¬ 
menius vonAugustodunum und die ihm zugeschrie¬ 
benen Reden, Freiburg i. B. 1882, 88ff.] Rede IX 
in den November oder Dezember 296 setzen, so 
daß dieser kleine Anstoß also ganz wegfiele.) Die 
älteste Sammlung enthält somit sieben Reden, 
die in den 23 Jahren von 289—311, und zwar 
sämtlich in Gallien, gehalten worden sind. Die¬ 
ser Sammlung, deren ursprüngliche Selbständig¬ 
keit ihr Titel und die Zählung der panegyrici als 
primus, secundus usw. beweist nnd die nicht 
lange nach 311 entstanden sein dürfte, sind dann 
die gleichartigen drei Reden des Pacatus, Mamer- 
tinus und Nazarius unter Einhaltung desselben ' 
Anordnungsprinzips vorangestellt woraen, so daß 
die erweiterte Sammlung eine Reihe von 10_ Re¬ 
den in umgekehrter Zeitfolge aus gerade einem 
Jahrhundert umfaßte. Dann wurde ihr von einem 
endgültigen Redaktor der P. des Plinius als das 
große Muster der Gattung vorangesetzt und end¬ 
lich eine anonyme Rede auf Constantin von 313 
— deren der Redaktor auch noch habhaft gewor¬ 
den war — am Schluß angehängt. Ihre Verwei¬ 
sung an diese Stelle zeigt, daß II—XI schon 
ein festes Korpus bildeten, das der Redaktor zu 
zerreißen sich scheute; sonst hätte er Rede XII 
von 313 ja leicht vor Rede V von 311 stellen 
können, mit der sie auch inhaltlich, weil beide 
Constantin preisen, zusammenpaßte. (Die An¬ 
nahme von W. A. Baehrens Rh. Mus. LXVII 
313, daß die durch den Titel bezeugte Samm¬ 
lung der panegyrici diversorum VII in einen 
ältesten Kern V—IX, Reden auf Constantius und 
Constantin, und einen Anhang X—XI, Reden 
auf Maximian, zu zerlegen sei, dem zunächst XII 
angehängt wurde, worauf dann die Voranstellnng 
von II—IV und endlich I folgte, scheint weniger 
natürlich als die oben vorgetragene. Denn sowohl 
das umgekehrt-chronologische Anordnungs-Prin¬ 
zip wie die Rücksicht auf die Zusammenstellung 
der Reden nach dem Adressaten mußte, solange 
II—IV noch nicht mit V—XI zusammengewach¬ 
sen waren, die Voranstellung von XII vor V nahe 
legen). 

Über die Reden I—IV s. die Artikel P1 i - 
nius, Pacatus, ClaudiusMamertinus 
(Bd. III S. 2370), Nazarius. 

Um die Feststellung, wer die Verfasser der 
übrigen acht Reden waren, hat man sich beson¬ 
ders in den letzten Jahrzehnten sehr bemüht. 
Da die Frage von Seeck o. Bd. VI S. 1105ff. 
einseitig im Sinne seiner — inzwischen wohl all¬ 
seitig abgelehnten — These, daß sie alle dem 
Eumenius gehörten, behandelt worden ist, muß 
hier in Kürze darauf eingegangen werden. Mit 
voller Sicherheit steht die Verfasserschaft nur für 
die Rede IX (= IV) fest, die — als einzige der 
Sammlung — eigentlich kein P., sondern eine 
Suasorie ist, in der der Praeses der Provinz Lug- 
dunensis prima gebeten wird, die Wiederauf¬ 
richtung der scolae Maenianae von Augustodunum 
bei den Kaisern zu befürworten. Aus dem Schluß- 
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satz des cap. 14 mitgeteilten kaiserlichen Schrei¬ 
bens an den Verfasser vale Eumeni carissime no- 
bis ergibt sich Eumenius als Name des Verfas¬ 
sers. Minder sicher schien die Verfasserschaft für 
die Reden X/XI (= II/III) feststellbar. Denn die 
Überschrift item eiusdem magistri _ Mamertini 
genethliacus Maximiani über XI, die man nur 
einer Hs. der Vulgärklasse entnommen und dar¬ 
aufhin einen (sonst freilich gänzlich unbekannten) 
Mamertinus als Verfasser der XI. und (wegen 
des item eiusdem ) der vorhergehenden Rede ln 
Anspruch genommen hatte, fand sich nicht in 
dem vorzüglichen Upsaliensis, sondern statt des¬ 
sen das unverständliche item eiusdem magistri 
memet gen. Max. Das erklärte zuerst A. Sachs 
De quattuor panegyricis qui ab Eumenio scripti 
esse dicuntur, Diss, Halle 1885, 7, 10 als ma¬ 
gistri mem(oriae), und Seeck Jahrb. PhiL 
1888, 714 setzte magistri mem(oriae) et und da¬ 
nach eine Lücke an, die er dann in der o. Bd. VI 
S. 1106 angegebenen Weise ergänzte und Jfatner- 
tini als Interpolation in Eirinnerung an Rede III 
(=XI) erklärte. Nachdem sich das Mamertini 
aber nun auch in dem dem Upsaliensis minde¬ 
stens gleichwertigen Harleianus (s. u.) gefunden 
hat (s. W. A. Baehrens Rh. Mus. LXVII 
313), ist der Zweifel an diesem Namen nicht 
mehr gerechtfertigt, und Mamertinus hat be¬ 
stimmt als Verfasser von XI, mit größter Wahr- 
1 scheinlichkeit auch von X, zu gelten. Gewonnen 
ist damit nicht so sehr ein Positivum (denn was 
bedeutet der Name viel?) als ein wichtiges Ne- 
gativum: die beiden Reden können nicht dem 
Eumenius zugeschrieben werden. Denn, unzufrie¬ 
den mit der Anonymität, hatte schon 1599 der 
gelehrte Herausgeber der Panegyrici, Livi- 
n e i u s, auf Grund gewisser Übereinstimmungen 
auch die Reden V. VI. VIII (= VIH. VH. V) 
dem Eumenius zugesprochen und ziemlich allge- 
I meinen Beifall gefunden. Der erste, der die Frage 
eingehend untersuchte, war 1882 S. Brandt 
mit dem Ergebnis, daß nur die Rede IX (= IV) 
dem Eumenius gehöre und alle übrigen verschie¬ 
denen Verfassern zuzuteilen seien, auch X. XI. 
(= II. III), für die schon F. R ü h 1 De XII 
panegyricis Latinis propaedeumata, Diss. Greifs¬ 
wald 1868, 18ff. mit unzureichenden Gründen be¬ 
hauptet hatte, daß sie nicht von einem Autor 
stammen könnten. Während A. Sachs Brandt 
I zustimmte (mit der einzigen Einschränkung, daß 
Rede V = VIII doch dem Eumenius zu geben 
sei, stellte O. Seeck Jahrb. Phil. 1888, 71Sff. 
die These auf, daß nicht nur die panegyrici di¬ 
versorum VII sämtlich, sondern auch die ange¬ 
hängte Rede XII (= IX) von Eumenins stamm¬ 
ten, und er hat diese These — trotz des Ein¬ 
spruches von R. G o e t z e Quaestiones Eume- 
nianae, Diss. Halle 1892, der sich mit sprach- 
statistischen Darlegungen ganz auf die Seite 
) Brandts stellte — o. Bd. VI S. 1105ff. wiederholt 
und ausführlicher zu begründen gesucht. Er 
hatte dabei noch nicht die eindringlichen Dar¬ 
legungen von R. P i c h o n Etudes sur rhistoire 
de la littörature latine dans les Gaules, I. Les 
derniers öcrivains profanes, Paris 1906, 270B.: 
l’origine du recueil des panögyriqnes, berücksich¬ 
tigt, der in sorgfältiger Prüfung der Gründe 
Seecks zu einer fast unumwundenen Ablehnung 
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seiner Hypothese und zu dem Ergebnis gekom¬ 
men war, daß die Sammlung nicht die Werke 
eines einzigen Rhetors, sondern Proben der gan¬ 
zen gallo-romanischen Beredsamkeit der diocle- 
tianisch-constantinischen Epoche gebe. Mit noch 
größerer Entschiedenheit ist dann A. Klotz 
Rh. Mns. LXVI (1911) 513—572 gegen Seeck 
anfgetreten. Er betont mit Recht, daß der ein¬ 
hellig überlieferte Titel divenorum ein ausdrück¬ 
liches Zeugnis desjenigen, der allein etwas von 
den Dingen wußte, dafür darstellt, daß die sie¬ 
ben Reden nicht von einem, sondern von ver¬ 
schiedenen Verfassern stammen. Er betont ferner, 
daß Ähnlichkeiten der einleitenden Gedanken und 
des Aufbaus der einzelnen Reden sowie Berüh¬ 
rungen in Stil und Gedankengang nichts für die 
Herkunft von einem Verfasser beweisen, sondern 
sich aus der Einheitlichkeit der rhetorischen 
Theorie genügend erklären. Hinzuzufügen ist, daß 
ohne Zweifel die späteren Reden vielfach in 
Kenntnis und unter dem Einfluß der früheren 
Reden entstanden sind. Weiter zeigt Klotz, daß 
den von Seeck hervorgehobenen Ähnlichkeiten in 
den persönlichen Lebensbedingungen, die sich 
aus den Angaben oder Andeutungen in einigen 
Reden für ihre Verfasser ergeben, andererseits 
unvereinbare Differenzen entgegenstehen. Den 
Hauptnachdruck aber legt Klotz anf den Nach¬ 
weis, daß die Studien älterer Literatur, die in 
den verschiedenen Reden spürbar sind, nicht auf 
eine, sondern auf mehrere Individualitäten als 
Verfasser schließen lassen. Zwar zeigt die 
Sprache aller Reden eine gewisse Einheitlichkeit. 
Es ist nicht die lebendige Sprache der Zeit und 
des Landes, sondern eine anf der Rhetorenschnle 
erlernte, aus der klassischen Literatur und vor 
allem aus Cicero gespeiste Kunstsprache. Aber in 
der Auswahl der unmittelbaren Mnster zeigen 
sich eben bemerkenswerte Unterschiede. Während 
die Rede des Eumenius nur Kenntnis einiger 
Ciceroreden zeigt und ganz wenige Dichterremini¬ 
szenzen bringt, verraten die beiden Reden des 
Mamertinus auf Maximian ein Studium nicht nur 
der Reden, sondern auch mehrerer philosophi¬ 
scher Schriften Ciceros, dazu des P. des Plinins, 
des Sallust und Livius, und von Dichtem Vergil 
(mit Kommentar gelesen), Ennius und Ovid. Der 
zeitlich der Rede des Eumenius am nächsten ste¬ 
hende Antor des P. VIII (= V) schöpft, außer Ci¬ 
cero, aus Caesar, Tacitus und Fronto, und so zeigt 
jede der Reden in dieser Hinsicht ein etwas 
anderes Gesicht, was mit der Annahme ihrer 
Herkunft von einem Verfasser doch schwer ver¬ 
einbar ist. Die Ansführungen von Klotz hat J. 
Mesk Wien. Stud. XXXTV (1912) 246ff. dnrch 
die Beobachtung des Verhaltens der anonym 
überlieferten P. zu der Lobrede des Plinins er¬ 
gänzt. Außer Eumenius und dem Verfasser des 
P. VIII (= V) haben alle Redner sie gekannt 
und verwertet, aber doch auf so verschiedene 
Weise, daß auch hierin die Verschiedenheit der 
Individualitäten deutlich zum Ausdruck kommt. 
Weiter hat J. Mesk Rh. Mus. LXVII (1912) 
569ff. die von Seeck behauptete Ähnlichkeit der 
Proömien und der Dispositionsschemata in den 
acht Reden eingehender untersucht und ist zu 
dem Resnltat gekommen, daß — trotz des Vor¬ 
handenseins einer gewissen allgemeinen Cberein- 
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Stimmung, die sich notwendig aus der allen ge¬ 
meinsamen rhetorischen Schulung ergibt — doch 
hinsichtlich der Technik des Aufbaus, in der 
Stellung gegenüber typischen Inhaltselementen 
und in der Art der Vergleichungen wieder deut¬ 
liche Unterschiede sich abzeichnen, die auf. ver¬ 
schiedene rhetorische Individualitäten weisen. Zu 
gleicher Zeit hat A. Stadler Die Autoren der 
anonymen gallischen Panegyriei, Diss. München 
1912, insbesondere 19ff. die historisch-persön¬ 
lichen Angaben ernent sorgfältig durchforscht 
mit dem Ergebnis, daß die Autoren von X/XI, 
Vm, VI, V unbedingt voneinander nnd insbeson¬ 
dere von dem von IX (Eumenius) verschieden 
seien, während über die Autoren von IV und VII 
nur deswegen nichts Bestimmtes zu sagen sei, 
weil in diesen Reden jegliche Anhaltspunkte für 
derartige Schlüsse fehlten. 

Überblickt man alle diese Argumentationen 
— über die ansführlich zu referieren hier viel 
zu weit führen würde —, so darf man sagen, daß 
die einzelnen Argumentgruppen, für sich ge¬ 
nommen, vielleicht nicht voll ausreichen würden, 
um die Verschiedenheit der Autorschaft un- 
widersprechlich zu erweisen, wenn eine Über¬ 
lieferung bestände, die die Autorschaft für eine 
Person, d. h. Eumenius, behauptete. Viele Ein¬ 
wendungen müßten gegenüber einem solchen 
Faktum verstummen. Da aber die einhellige Über¬ 
lieferung vielmehr nmgekehrt ausdrücklich die 
panegynei VII als Werke divenorum bezeichnet, 
so muß dies im Verein mit den nachgewiesenen 
Diskrepanzen der Reden in so vielen Beziehungen 
als eine bündige Widerlegung der Hypothese 
vom Eumeniuskorpus gelten. Eine Erörterung 
der verschiedenen Vermntungen über die Gründe 
des Verlorengehens der Autorennamen (Seeck 
o. Bd. VI S. 1112. Klotz 515. Stadler 18) 
scheint mir müßig. 

Nicht erwiesen hingegen scheint mir, daß 
jede einzelne der sieben bzw. acht anonymen Re¬ 
den von einem andern Verfasser stammen müsse, 
wie dies u. a. Brandt behauptet hat Allge¬ 
mein angenommen ist vielmehr jetzt zunächst 
die Zusammengehörigkeit von X und XI gemäß 
dem item eiusdem einiger Hss. (so anch von 0. 
Klose Die beiden an Maximian gerichteten P., 
Progr. Salzburg 1895, und 0. Schaefer Die 
beiden P. des Mamertinus und die Geschichte 
des Kaisers Maximianus Herculius, Diss. Straß¬ 
burg 1914). Was die anderen sechs angeht, so 
ist klar, daß der Titel divenorum die Möglich¬ 
keit offen läßt, daß sie von sechs oder fünf oder 
schließlich selbst von drei oder zwei Autoren 
verfaßt sein könnten; also auch, daß außer IX 
doch noch die eine oder andere Rede von Eume¬ 
nius stammen könnte. Aber um mehr als eine 
Möglichkeit handelt es sich nicht, und eine wirk, 
liehe Sicherheit der Entscheidung scheint nach 
Lage der Dinge nicht erreichbar. 

Vom 15. bis ins 18. Jhdt. hat man die P. L. 
als Muster höfischer Beredsamkeit geschätzt und 
studiert, was in der ziemlich großen Anzahl von 
Ausgaben zum Ausdruck kommt: 1513 Wien 
Cuspinianus. 1520 Basel Beatns Rhe¬ 
nanus. 1599 Antwerpen Livineius. 1607 
Frankfurt Rittershusius (mit Noten von 
J. Gruterus und A c i d a 1 i u s). 1703 Halle 
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Cellarius. 1728 Venedig de la Baune. 
1743 Venedig Patarol. 1779 Altdorf Jae- 
g e r. 1790—1795 Maastricht H. I. A r n t z e n. 
Das 19. und 20. Jhdt. konnte diesen Produkten 
einer oft bis ins Groteske gesteigerten Schmei¬ 
chelei um jeden Preis naturgemäß keinen Ge¬ 
schmack abgewinnen und hat sie nur als poli¬ 
tisch-historische und kulturhistorische Quellen 
— die sie doch, trotz der parteiischen Entstel¬ 
lungen und Übertreibungen in bonam oder in 
rnalarn partem, bei der Dürftigkeit unserer son¬ 
stigen Überlieferung sind — ausgewertet sowie 
Sprache und rhetorische Technik (auch behufs 
Lösung der Autorenfrage) untersneht. Um ihrer 
selbst willen oder als ,klassische“ Autoren und 
Vorbilder sind sie kaum noch gelesen worden, 
und so hat das editionsfrohe 19. Jhdt. nur zwei 
Ausgaben, die von V a 1 p y, London 1838, und 
die erste kritische Ausgabe von Emil B a e h - 
r e n s, Leipzig 1874 (Teubner) hervorgebracht, 
die dann 1912 durch die auf breitester Grund¬ 
lage aufgebaute Ausgabe seines Sohnes Wilhelm 
Baehrens ersetzt worden ist, welche sich auch 
des inzwischen entdeckten kritischen Hilfsmittels, 
der Beobachtung der rhythmischen Klausel, in 
angemessener Weise bedient hat. Denn selbst¬ 
verständlich sind diese gallischen Ciceronianer 
auch hierin treulich in den Spuren ihres Meisters 
gewandelt. Die cindringendste und umfassendste 
Würdigung der P. L. hat R. P i c h o n in seinem 
o. S. 574 zitierten hochbedeutenden Buche ge¬ 
geben. 

Die Textgeschichte der P. L. ist (nach E. 
Baehrens in der Praefatio seiner Ausgabe 
und G. S u s t e r Notizia e classificazione dei 
codici contenenti il panegirico di Plinio a Tra- 
iano, Riv. di filol. XVI [1888] 504—551, anch 
E. StrömbergAd codicem Upsaliensem qui 
Panegyricos Latinos continet, Eranos II [1897] 
463.) von W. A. Baehrens Panegyricorum 
Latinorum editionis novae praefatio maior, acce- 
dit Plinii Panegyricus exemplar editionis, Diss. 
Groningen 1910 (auszugsweise wiedergegeben in 
der Praefatio seiner Ausgabe) aufgehellt worden. 
Unsere gesamte Überlieferung beruht — von dem 
Mailänder Palimpsest Ambros, sup. E 147 saec. 
VII/VIII abgesehen, der nur einige Stücke des 
plinianischen P. enthält — auf einer Hs., die sich 
im 15. Jhdt. in Mainz befand, dann aber ver¬ 
schollen ist. Dort hat sie im J. 1433 Johannes 
A u r i s p a gefunden, wie er in einem von H. 
Keil Ind. lect. aest. 1871 Halle veröffentlichten 
Brief an Iacobinus Thomasi Thebalducci (abge¬ 
druckt auch bei E. Baehrens Ausgabe p. VIII 
und S u s t e r 509) berichtet. Offenbar hat Au- 
rispa in Mainz eine Abschrift genommen oder 
nehmen lassen, und aus dieser sind dann in 
Italien im 15. Jhdt. die zahlreichen Hss. geflos¬ 
sen, die sich jetzt größerenteils noch in italieni¬ 
schen (18), zum kleineren Teil in deutschen (7) 
und französischen (6) Bibliotheken befinden und 
sich durch eine große Zahl gemeinsamer Fehler 
als Abkömmlinge eines Archetypus erweisen. Acht 
der Hss. enthalten nur den P. des Plinius; eine 
Brüsseler (10026—32) und eine Madrider Hs. (V 
210) sind noch nicht geprüft; Aufzählung (nach 
S n s t e r) bei W. A. Baehrens Praef. maior 
und Ansgabe p. IV. Die Mainzer Hs. blieb an 
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Ort und Stelle, denn da die Hs. Scr. Lat. 18 der 
Universitätsbibliothek in Upsala, die fol. 40— 
110 b die P. L. enthält, von dem aus Marburg 
gebürtigen Theologen Johannes H e r g o t ge¬ 
schrieben ist, welcher sich nach Notizen auf den 
letzten Seiten der Hs. in den J. 1458—1460 in 
Mainz aufgehalten hat, so kann es nicht zweifel¬ 
haft sein, daß die Vorlage des Upsaliensis die¬ 
selbe Mainzer Hs. gewesen ist, aus der 25 Jahre 
vorher Aurispa seine Abschrift genommen hatte. 
Doch ist die Abschrift Hergots viel sorgfältiger 
als die Aurispas. Eine dritte direkte Abschrift 
des Maguntinus — schon von E. Baehrens 
Rh. Mus. XXX (1875) 464ff. entdeckt, aber erst 
in der Ausgabe des Sohnes verwertet — ist der 
Harleianns 2480. (Daß er ein Apographon des 
Upsaliensis sei, hat N o v ä k In Panegyricos ve- 
teres stndia grammatica et critica, Prag 1901, 1 
behauptet, ist aber von W. A. Baehrens Praef. 
mai. 8f. widerlegt worden. Nach demselben, Aus¬ 
gabe p. XVIff., war der verlorene Codex Berti- 
nensis von St. Omer, von dem Livineius 
eine Kollation besaß, ein Abkömmling des Upsa¬ 
liensis, während Klotz Philol Woch. XXXI 
[1911] 42ff. und XXXII [1912] 1655ff. ihn di¬ 
rekt aus der Mainzer Hs. ableiten will; vgl. W. 
A. Baehrens Burs. Jahresber. CCIII [1925] 
92f.) — Textkritische Beiträge zu den P. L. 
haben nach dem Erscheinen der Baehrensschen 
Ansgabe noch folgende Arbeiten geliefert; A. 
Klotz Rh. Mus. LXVI (1911) 568ff. J. Pro- 
cacci Bull, di filol. class. XIX (1912) 88f. und 
Stud. ital. XIX (1912) 53ff. C. Wey man Blät¬ 
ter f. d. Gymn.-Wesen XLVII (1912) 507ff. A. 
J. Kronenberg Class. Quarterly VI (1913) 
204. G. Thörnellin Strena philol. Upsalien 
sis f. Persson 1922, 386f. E. Löfstedt Philo- 
log. Kommentar zur Peregrinatio Aetheriae 1911, 
112. 263. 316; Synuctica I 1928, 206; Ver¬ 
mischte Studien zur lateinischen Sprachkunde 
und Syntax 1936, 67. 91; Arnobiana 1917, 75. 
100. E. T i d n e r De particulis copulativis apnd 
scriptores historiae Augustae quaest. sei., Diss. 
Upsala 1922, passim. L. C. Purser Notes on 
the P. L., Hermathena XLVI (1931) 16ff. W. S. 
Maguinness Two Notes on the P.L., Class. 
Rev. XLVII (1933) 219f. — Die rhetorische 
Technik der P. L. ist behandelt von 0. Keh- 
d i n g De P. L. capita quattuor, Diss. Marburg 
1 1899 (der in cap. I durch Vergleich mit Menan¬ 
der xegi ImSeixtixöiv die Abhängigkeit der P. L. 
von der rhetorischen Theorie, in cap. III ihren 
Einfluß auf Claudian nachweist). G.. P 0 l].l ' 
Schmidt Quaestiones Themistianae, Diss. Mün¬ 
ster 1908, 49ff (Quae Themistio communia sint 
cum panegvricis Latinis). W, S. Maguinness 
Some Methods of the Latin Panegyrists, Herm¬ 
athena XLVII (1932) 42ff. ; Locutions and For- 
rnulae of the L. P., ebd. XLVIII (1933) 117ff. 
i Sonstige lateinische Panegy¬ 
riei. Anhangsweise sei eine kurze Übersicht über 
diejenigen lateinischen Schriftwerke gegeben, 
die, obschon nur zum Teil als panegyriei be¬ 
titelt, doch nach Inhalt und Form zu dieser 
Gattung gehören. Eine zusammenfassende Be¬ 
handlung derselben existiert noch nicht, doch 
ist die Arbeit von Lester K. Born The perfect 
Prince according to the Latin Panegyrists, Am. 
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Journ. Philol. LV (1934) 20—35, die diese Schrif¬ 
ten im Rahmen der Geschichte der .Fürstenspie¬ 
gel 1 betrachtet, als Zusammenstellung des Ma¬ 
terials von Nutzen. Natürlich ist das Erhaltene 
nur ein geringer Bruchteil der Flut .panegyri¬ 
scher' Literatur, die knechtselige Schmeichelei 
im Dienste eines sich immer steigernden Größen¬ 
wahns seit den Tagen des Nero und Domitian 
bis zum Übergang in den eigentlichen .Byzan¬ 
tinismus* hervorgebracht hat. 1 

Cicero erscheint als ein Vorläufer mit 
seinen der landatio sich nähernden Reden de im- 
perio Cn. Pompei und pro Marcello, die daher 
von den P. L. besonders eifrig studiert worden 
sind. Auch seine verlorenen laudationes des Cato 
und der Porcia werden den Nachfahren als Muster 
gedient haben. Den Namen P., den unsere Lite¬ 
raturgeschichten ihnen geben, hat weder er sel¬ 
ber noch ein anderer antiker Zeuge für sie ge¬ 
braucht. 2 

Der Panegyricus Messalae (= Ti- 
bull. III 7), so nur im fragmentum Cuiaeianum, 
in den anderen Hss. als laude» Messalae betitelt, 
anonymes Gedicht von 211 Hexametern, bald 
nach 31 v. Chr. entstanden; s. o. Bd. I S. 1326. 

L. Varius dichtete vor 20 v. Chr. ein Lobge¬ 
dicht auf Augustus, das aber schwerlich P. be¬ 
titelt war, s. o. S. 571. 

De laude Pisonis, anonymes Gedicht 
von 261 Hexametern aus dem Ende der Regie- f 
rung des Claudius oder dem Anfang der des 
Nero, s. o. Bd. III S. 1404f. 

L u c a n u s laudes Neronis vom J. 60, von 
den vitae Lucani des Sueton und des Vacca und 
von Stat. Silv. II 7, 58 bezeugt, verloren; s. o. 
Bd. I S. 2227. 

Statius Silv. IV 1, Glückwunschgedicht 
von 47 Hexametern zum Antritt des 17. Kon¬ 
sulates des Domitian im J. 95, kann wohl nur im 
weiteren Sinne (mit Born) als P. bezeichnet - 
werden. Mit mehr Recht dürften das (verlorene) 
Gedicht auf die germanischen und dakischen Siege 
des Kaisers, für das er bei dem albanischen Agon 
den Siegespreis erhielt (Silv. IV 2, 65; vgl. III 
5, 28. IV 5, 22. V 3, 227) und das etwa proble¬ 
matische Epos über den germanischen Krieg 
(Schanz II 2 3 , 152) diesen Namen verdient 
haben. Wie sehr diese Art Literatur unter Do¬ 
mitian ins Kraut geschossen war, zeigt Plin. 
paneg. 54, 1: eequis iam locus miserae adulatio-1 
nis manebat ignarus, cum laudes imperatorum 
ludis etiam et commissionibus celebrarentur, sal- 
tarentur atque in omne ludibrium effeminatis vo- 
cibus, modis, gestibus frangerentur? 

Plinius P. für Traian im J. 100. 

F r o n t o hat mehrere Lobreden auf die Kai¬ 
ser Hadrianus und Antoninus Pius gehalten, die 
offenbar den späteren Panegyristen zum Vorbild 
gedient haben, s. o. Bd. IV S. 1238. Den Titel P. 
scheint er aber für diese Reden nicht verwendet ' 
zu haben. 

Panegyrici diversorum auf Maxi¬ 
mian, Constantius und Constantin ans den J. 289 
—313 s. o. 

N a z a r i u s panegyricus dictus Constantino 
imperatori im J. 321, s. o. Bd. XVI S. 2097. 

Publilii Optatiani Porfyrii Pan- 
egyricus dictus Constantino Augusto ist der 
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Titel einer Sammlung von 20 höchst künstlichen 
Gedichten zum Lobe des Kaisers vom J. 325, s. 
Porfyrius. 

Claudius Mamertinus gratiarum ac¬ 
tio de consulatu suo luliano imperatori vom 
J. 362, s. o. Bd. III S. 2370. 

Symmachus hat zwei Lobreden auf Kai¬ 
ser Valentinian I. (J. 369 und 370) und eine auf 
Gratian gehalten (369), alle drei durch den Pa- 
i Knapsest von Bobbio teilweise erhalten, dazu 
eine verlorene auf den Usurpator Maximus, wahr¬ 
scheinlich am 1. Januar 388. Die erhaltenen Re¬ 
den sind nicht als P., sondern als laudationes 
betitelt, s. u. Bd. IV A S. 1152f. 

Ausonius hielt im J. 379 die uns über¬ 
kommene gratiarum actio ad Gratianum impera- 
torem pro consulatu, s. Schanz IV 1, 30. 36. 
Sein Schüler 

Paulinus von Nola hat Ende 394 oder 
I ganz im Anfang des J. 395 eine Rede auf Kaiser 
Theodosius verfaßt, die er selbst (epist. 28, 6) 
als opuseulum und libellus, Hieronymus (epist. 
58, 8) als liber, Gennadins aber de vir. ill. 49 
als panegyricum super victoria tyrannorum be¬ 
zeichnet hat; s. Teuffel-Kroll § 437, 1 ■ 

S c h a n z IV 1, 238. 

Latinius Pacatus Drepanius pan¬ 
egyricus dictus Theodosio vom J. 389, s. Schanz 
IV 1, 108 und den Artikel. 

) Claudians zeitgeschichtliche Gedichte 
tragen fast dnrchweg panegyrischen Charakter, 
sind aber in den Hss. nur zum Teil als panegy¬ 
rici betitelt, nämlich p. dictus Probino et Olybrio 
consulibus (395), p. de tertio consulatu Honorii 
Augusti (396), p. de quarto consulatu Honorii 
Augusti (398), p. dictus Manlio Theodoro con- 
suli (399) und p. de sexto consulatu Honorii Au¬ 
gusti (404). Andere Gedichte gleichen Charakters, 
vor allem die drei Bücher de consulatu Stilicho- 
3 nis und die Schmähgedichte gegen Rufinus nnd 
Eutropius, die zugleich Preisgedichte für Stilicho 
sind, haben diesen Titel nicht, ohne daß wir den 
Grund dafür angeben könnten. Benützung der 
Panegyrici Latini durch Clandian hat Kehding 
283. erwiesen. Über Claudian als ,Fürstenspiegel 1 
vgl. Born 25—30. 

Sidonius Apollinaris schrieb drei 
Lobgedichte auf die Kaiser Avitus (seinen Schwie¬ 
gervater, 456), auf dessen siegreichen Gegner 
) Maioranus (458) und auf Anthemius (468), sämt¬ 
lich als P. betitelt; s. o. Bd. II A S. 2231 f. 

Von Merobaudes sind in dem St. Galler 
Palimpsest 908 (5./6. Jhdt.) ein prosaischer P. 
auf das 2. (437) und ein hexametrischer P. auf 
das 3. Konsulat des Aetius (446) unvollständig 
erhalten, s. o. Bd. XV S. 1043f. 

E n n o d i u s dichtete zwischen 504 und 507 
seinen p. Theoderico regi dictus, s. o. Bd. V 
S. 2632. 

0 Priscianus hat sein Gedicht de laude im- 
peratoris Anastasii um das J. 512 verfaßt. 

Cassiodorus ist Verfasser mehrerer, nur 
in Trümmern erhaltener Lobreden auf verschie¬ 
dene Mitglieder des ostgotischen Königshauses, 
ins 2.—4. Jahrzehnt des 6. Jhdts. gehörig, s. o. 
Bd. III S. 1672. 

Corippus hat seine 4 Bücher in laudem 
lustini Augusti minoris (in Hexametern) bald 
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nach dem Regierungsantritt des Kaisers (565) Besucher von nah und fern anzulocken und da¬ 
verfaßt, s. o. Bd. IV S. 1238. durch das Fest zu einer P. zu machen. Als Bei- 

Venantius Fortunatu s. Unter seinen spiele nenne ich von alten Festen die spartanischen 

carmina (in die letzten Jahrzehnte des 6, Jhdts. Hyakinthia, deren zweiter Tag durch die Teil¬ 
gehörig) befinden sich viele Lobgedichte auf weit- nähme der ganzen Bürgerschaft einschließlich der 

liehe und geistliche Würdenträger des fränki- Frauen (Athen. IV 139 F xsvovo&at ovfsßcdvei zgv 

sehen Reiches, wodurch er sich in die Reihe der noktv jtpöc zgv &iav; vgl. auch unten Bd. HI A 

Panegyristen stellt. [Konrat Ziegler.] S. 1518f.) zu einem wirklichen Volksfest wurde, 

Panegyrios, Lehrer der Rhetorik, der mit die attischen Eleusinia (Syll. 3 547, 26), die boio- 

Priskion (s. d.) in Konkurrenz stand, also in Pa- 10 tischen Ptoia (Syll. 3 635, 2), die Artemisia von 

lästina seinen Beruf ausübte (Liban. ep. 875, 2 Enboea (Syll. 3 714, 23; vgl. Leg. sacr. n. 88) und 

= XI 93, 10 mit 632, 17 F.). An ihn richtete von Ephesos (Syll. 3 867, 7. 16), die Amphiaraia 

Libanios die ep. 874 = XI 92, 10F. Seeck von Oropos (Syll. 3 298, 19), von neueren Festen 

Briefe des Libanius 231. [W. Enßlin.] die Asklepieia von Kos (Herzog Heilige Ge- 

Panegyris. Das Wort ist seiner Grundbe- setze v. Kos, Abh. Akad. Berl. 1928 n. 14, 19; 

deutung nach kein sakraler Ausdruck, sondern auch das ältere jährliche Fest war schon ein P., 

bezeichnet ganz allgemein jede Veranstaltung, zu s. Hippokr. ep. ad Abd. III p. 778 Kühn), die 

der sich eine große Menge Volks versammelt, eine Athenaia und Eumeneia in Sardes (Syll. or. 305, 
usydXg ovvodos, wie Thuk. III 104, 3 den Begriff 9), die magnesischen Leukophryena [Syll. 3 589, 
umschreibt, und in dieser allgemeinen Bedeutung 2013) und die Mysterien v. Andania (Syll. 3 736,103. 
findet es sich auch noch hier und da, z. B. Plat. 112). Alle diese Feste enthielten natürlich einen 

rep. X 604 E oder Theophr. char. 6, 7, wo die sakralen Kern, a"ber wesentlich für sie war das 

Übersetzung der Leipz. Philol. Gesellsch. ,Festver- Zusammenströmen und Treiben einer großen 

Sammlung keineswegs durch den Zusammenhang Volksmenge, das sich, ganz wie bei unserer Kirch- 

gefordert wird, oder — den Übergang bildend — weih, auch nach Beendigung des eigentlichen Got- 

Syll. 3 1048 g navrjyvQi; rcöv e[iaa]q>ixvovftsvwv tesdienst fortsetzte oder vielmehr dann erst rich- 

'EXXg[va>v EXsvJatvdSe xal st; zo legov, wo das tig einsetzte (Plut. Conv. II 2 iv EXevaivi fiszä za 

Wort mit einem religiösen Fest in Verbindung fivazgpia zrjg navgyvpsco; äxfwtovogs). Die pas- 

tritt. Diese sakrale Beziehung ist freilich herr- sendste Übersetzung für P. ist deshalb nicht ,Fest‘ 

sehend geworden, aber ohne Zweifel empfindet der 30 oder gar .Festversammlnng 1 , sondern ,Volksfest 1 . 
Grieche, wenigstens in der besseren Zeit, immer — Besondere Erwähnung verdienen noch zwei 

noch die allgemeine Grundbedeutung und setzt Einzelheiten. Die eine betrifit die geistige Kul- 

deshalb öfters neben das Wort n. noch einen be- tur: Eine P. bot — bekannt ist es hauptsächlich 

sonderen sakralen Terminus wie thola oder toorg, für Olympia — berühmten Rednern und Gelehr- 

so Syll. 3 560, 19. 562, 20. Syll. or. 233, 27. 319, 7 ten Gelegenheit zn Reden und Vorträgen vor 

fast gleichlautend: frvotav xal navgyvQiv xal einem großen Publikum. Das bekannteste Beispiel 

exs^siplav xal äytova azscpavlzgv oder mit iopzg: ist der berühmte, allerdings fingierte üavTjyvQt- 

Syll. or. 56, 33 u. 69. 90, 49. Syll. 3 867, 52. Athen. x6g des Isokrates (mehr darüber s. o. Bd. XVIII 

VI 259 b gv di ioQzrj xal n. äyo/ievr/ ’Apze/uidi. Des- S. 36f.). Viel wichtiger aber für die große Masse 

halb kann auch natürlich nicht jedes Fest eine P. 40 der Besucher und auch notwendiger war, daßdie 
genannt werden, wie etwa die attischen &apygXca P. wohl regelmäßig mit einem Jahrmarkt, einer 

oder nXvvzggta oder das Familienfest der Apa- ,Messe 1 verbunden war, wo man sich verpflegen 

turien, sondern eben nur die Feste, zu denen die konnte, nnd: was sonst das Herz begehrte, feil- 

Menschen von allen Seiten zusammenströmten, wie geboten fand. Dies spielte eine so große Rolle, 

Hom. hym. I 1473. von der delischen P. sagt: daß Cicero Tusc. V 3 von den olympischen Spie- 

br&a. zot iXxe)rizoores Idovs; gyege&ovzai avzois len geradezu als von einem mercatus sprechen 

avv xalbeooi xal albotyq äkoyoimv. Dies traf vor konnte qui haberetur maximo ludorum apparatu 

allem für die vier großen Nationalfeste der olym- totius Graeciae celebritate (vgl. Iust. XIII 5 in 

pischen, pythischen, isthmischen und nemeischen mercatu Olympieo) und Strab. X 5, 4 im Hin- 

Spiele zu, die deshalb mit Vorliebe xavyyvQie; 50 blick auf die P. zu Delos rj zs n. eunootxdv zi 
genannt werden (schon Find. Isthm. IV 28 ovds ngäyfiA eazt. Es ist begreiflich, daß gerade dieser 

navayvglcov tjwäv ästsixov xafjinvXov dctpgov. De- Teil einer P. gesetzlicher Vorschriften bedurfte, 

mosth. coron. 91 anoazelXai Ss xal fteapla; es za; wie sie die Mysterieninschrift von Andania (Syll. 3 

iv zq EXXdii sr avayvpias, 'loft/ica xal Nc/nsa xal 736 § XXV) und die Urkunde über das Heiligtum 

’OXvfutta xal IHdta. Anth. Pal. IX 357. Plat. Hipp. der Athene Alea bei Tegea (Leg. sacr. 62, 26f.) 

min. 363 C. Aristot. rhet. III 3, 1406» 22. Paus, enthalten. Die polizeiliche Aufsicht führte ent- 

V 4, 5) und für die gToßen Bundesfeste wie außer weder wie in Andania der Agoranomos — das 

den AgXia die llavicbvia auf Mykale (Strab. XIV war wohl die Regel — oder der Hieromnemon 

639 za Ilavudvia, xoiri) n. r&v lebvwv - xal wie zu Tegea oder ein besonderer Panegynarches 

thola und die Bundesurkunde P r e u n e r Herrn. 60 (s. o. diesen Artikel). — Schließlich sei noch kurz 
LXI 1133.), die Ilaußoccbua (IG VII 2711, 55. auf die Bemerkung Herodot. II 58 hingewiesen, die 

Polyb. IV 3, 5) und das Fest der Hera Lakinia Griechen hätten die Veranstaltung einer P. von 

([Aristot.] de mirab. 96 zfj n. zijs °Hpas, ei; gv den Ägyptern gelernt: cd ftev yäp ipaivovzat ex 

evfinoQsvovzai xävzeg IzaXuorai). Es trifit aber noXXod zev, ygovoti notev/sevat, cd 5i 1HXXgvixal 

mehr oder weniger auch auf alle mit Agonen ver- vscoozl inoig&rjaav. Die Zurückführung auf Ägyp- 

bundenen Feste zu, denn diese Agone, vor allem ten ist nicht auffallend, sie entspricht der bekann- 

die in hellenistischer Zeit gegründeten oder er- ten Anschauung Herodots, aber etwas überraschend 

neuerten, waren ja gerade dazu bestimmt, die ist der dafür gegebene Beweis; das vscoazl muß 
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wohl durch den Vergleich mit der so viel älteren 
ägyptischen Geschichte erklärt werden. 

[L. Ziehen.] 

Paneides. In der Volkserzählung vom Wett¬ 
kampf des Homer und Hesiod, der auf Grund 
einer aus op. et d. 654ff. und frg. 265 heraus¬ 
gesponnenen Sage im 4. Jhdt. von Alkidamas 
(s. d. und Bd. I S. 867ff., wo jetzt die Neuaus¬ 
gabe von v. Wilamowitz Kl. Texte nr. 137 
nr. 8 il 9 hinzukommt) formuliert und in hadria-: 
nischer Zeit überarbeitet wnrde, tritt ein Bruder 
des Königs Amphidamas von Chalkis auf, der in 
dem Wettkampf der beiden Dichter das Urteil 
spricht. Der Name lautet in der Überlieferung 
des Pap. Flinders Petrie 25, 1 xavybrji (Gen. 
-öov), in den Hss. des Agon navoldijs und bei 
Tzetzes u. a. xaviSys. Schon G. Hermann 
Opusc. VI 151 wies ganz kurz darauf hin, daß 
der sprechende Name ,Alleswisser“ mit -ei- zu 
schreiben sei. Die einzig mögliche Erklärung des! 
Namens setzt voraus, daß ein Adjektiv xavcidyg 
bzw. mit Dehnung in der Kompositionsfuge xav- 
ySyg (Gen. -dovs) nach dem Muster von Axgei- 
drjs, nyXeldys bzw. ‘Agtarydyg, das im 4. Jhdt. 
iu-eidyg übergeht, als scheinbares Patronymicum 
umgeformt wurde, wie der Genitiv zeigt- 

Seine Entscheidung wurde sprichwörtlich (I7a- 
vf)&ov rprjq>og vgl. Apostol. 14, 11 kxl xä>v äpa- 
yrytptCoficvwv) und galt für töricht: Alle 
Hellenen loben den Verkünder des Heldentums; 
nur P. bekränzt Hesiod eixwv Sixatov elvat xbv 
ixl yecogytav xal dgyvyv xgoxaXov/ievov ycxäv, 
ov xbv xoXiyovg xal otpaydg bielgiovxa. Das ist 
ionische Haltung; als Tor steht der ,Alleswisser“ 
neben Margites (xaxwg 5’ yxiaxaxo xdvxa), wäh¬ 
rend die Vorliebe für Hesiod aus der Stimmung 
des 4. Jhdts. heraus zu verstehen ist, die eine 
Vorwegnahme der Schätznng Hesiods in Alex- 
andreia und des damit zusammengehörigen Topos : 
Lob des Landlebens bei Vergil, Horaz, Ovid (frei¬ 
lich in römischer Neugestaltung) ist. 

[W. Aly-1 

nariXXxires, nannte man allgemein die Grie¬ 
chen zn Homers Zeiten und üaveXXyvxog den Zeus 
von Aigina. Spezieller wird es gebraucht in der 
Inschrift von Akraiphiai IG VII 2711—2712 (37 
Claudius) des xotvov ‘Aycutöv xal Boiantöv xal 
Aoxq ä>v xal $<oxca>v xal Evßoicov , dessen Sitz 
(owedgiov) in Argos war. Die Mitglieder werden 
‘Axaioi genannt, aber auch “EXXyveg und FlaviXXi)- 
ves (vgl. 2712, 39 t<3 rätv ’Azauöv xal üaveXXy- 
viov avvcSotcp iv Agyci). 

Der Kaiser Gaius duldete den Fortbestand des 
Bundes. Die Blütezeit der Panhellenen beginnt 
unter Hadrian, der nicht nur ein neues Athen, 
sondern auch ein neues Hellas schnf (M o m m - 
g e n RG V 244). Er erlaubte den Vertretern der 
Städte der Provinz Achaia sich als Panhellenen, 
,als das vereinigte Griechenland“ zu konstituieren, 
was ihnen zwar keine politische Bedeutung ver¬ 
lieh, aber doch das Gefühl der Einheit stärkte 
und die Erinnerung an die große Mission des 
Griechentums belebte, vgl. M. N. Tod Journ. 
hell. stud. XLII (1922) 176. Den Mittelpunkt der 
Panhellenen bildete das avvkbgiov der Vertreter 
der Einzelstädte, geleitet von dem agx <“*'» vgl. 
xd ocftvoxaxov ovviboiov xäiv IlaveXXyvwv IG II 2 
1092, 2, auch kurz ro IlaveXXrjviov (IV 1600), 
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rö xotvov t ov IlavEXXrjviov Syll. or. 504, 11. Wei¬ 
tere Belege gibt Tod 176. Das Einzelmitglied 
hieß IlavkXAyv , sein Amt war ein hohes Ehren¬ 
amt, II 2 1368. Eine Liste von Panhellenen mit 
ihren Staaten gibt Tod 177. Die genaue Anzahl 
der Mitglieder ist uns nicht bekannt, ebensowenig 
nähere Beziehungen zwischen den Panhellenen 
und dem Heiligtum von Eleusis. 

Eine der wichtigsten Funktionen der Pan¬ 
hellenen war die Ausstattung der Panhellenia, 
gestiftet von Hadrian anläßlich der Gründung 
des Panhellenion (J u d e i c h Topogr. v. Athen 2 
101). [E. Ziebarth.] 

HdveXog, xoXtg iteQi xbv IIoVxov, Steph. Byz. 
Sonst nirgends erwähnt. [W. Rüge.] 

Panemos {Ildvyfiog, üdvayog, thessal. lld- 
vaftfios, in hellenistischer Zeit auch üdvcftog). 
Einer der verbreitetsten, wenn nicht der verbrei¬ 
tetste griechische Monat, s. die Zusammenstellung 
Bischoffs o. Bd. X S. 1600, wo noch nach¬ 
zutragen sind Argos (Mnemosyne XLIII 1915, 
366. 372. A. B o e t h i u s, Der argivische Kalen¬ 
der 13. 47f.), Thera (IG Xn 2 suppl. nr. 154, 
15 firjvbs Ilavd ]/jlov) und Syme (IG XII Suppl. 
1270). Daraus ergibt sich, daß die eigentliche 
Heimat dieses Monats das äolisch-dorische Gebiet 
ist. Denn er ist belegt für Boiotien und Thessalien, 
auch für Pergamon (wohin er freilich auch später 
von Makedonien gekommen sein kann, zumal 
1 da er bis jetzt in Lesbos fehlt), bei den Dorern des 
Peloponnes in Argos, Epidauros, Mykenae, Korinth 
und Megara, in Mittelgriechenland bei den 
Lokrem von Amphissa, aber nicht in Delphi, auf 
den dorischen Inseln Kalymna, Kos (vgl. dazu 
R. Herzog Heil. Gesetze von Kos, Abh. Akad. 
Berl. 1928, 49f.), Rhodos (vgl. Hi Iler v. 
Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 743f.), wo er 
auch Schaltmonat war (M a i u r i Ann. It. IV/V 
232, daher das Fest Aixavdfj.ua Syll. 3 724 mit 
* not. 5) und Syme, den dorischen Kolonien in 
Großgriechenland Herakleia am Siris (deshalb 
doch wohl sicher auch in dessen Mutterstadt 
Tarent) und Tauromenion. Von den großen Na¬ 
tionalfesten fanden im P. die Nemeen statt, nach 
Pind. Hypoth. Nem. 4 am 12ten, ebenso die be¬ 
rühmten argivischen Heraeen. Für Sparta, dessen 
Kalender noch nicht völlig bekannt ist, ist der P. 
bis jetzt noch nicht belegt, aber, wie schon B i - 
schoff S. 1578 vermutete, ist es sehr wahr- 
) scheinlich, daß er auch dort dazu gehörte, da er 
sich nicht nur in Herakleia am Siris, also auch 
dem spartanischen Tarent, sondern auch in Thera 
findet. Daß von den äolisch-dorischen Gebieten 
der Name in die nächstgelegenen, von ihrer Kul- 
tnr beeinflußten Landschaften wie Aitolien, Akar- 
nanien und — das Wichtigste — Makedonien 
überging, ist leicht verständlich, anffallender 
aber und für die weitere Verbreitung entschei¬ 
dend war, daß er auch bei den Ioniern, die 
) doch einen selbständigen eigenen Kalender be¬ 
saßen, Aufnahme fand, zwar nicht in Athen selbst, 
aber in Milet und seinen Kolonien (nachgewie¬ 
sen bis jetzt für Kvzikos, Olbia und Sinope), fer¬ 
ner in Ervthrai, Priene, Samos und seiner Kolonie 
Perinth, in Amorgos und sogar in dem sonst so 
stark von Athen abhängenden Delos, wo der P. 
auch als Schaltmonat diente (BischoffS. 1583 
unter Ziff. 56). Dies sind die Orte nnd Land- 
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schäften, für die bis jetzt Nachweise gefunden z. griech. Wortforsch. S. 185) zusammengesetzt 

worden sind, daß ihre Zahl in Wirklichkeit noch sein, also einen Erntemonat bezeichnen. Die Deh- 

viel größer war, liegt auf der Hand. Die Zuge- nung des anlautenden a sei nach dem Dehnungs¬ 
hörigkeit des P. zu dem makedonischen Kalender gesetz der Komposita (ä^öo> — dvygoxog) erfolgt; 

endlich hatte die wichtige Folge, daß ihn nun die Geminata d. h. das gedehnte ft beruhe auf 

auch hellenistische Kalender übernehmen, vor Übertragung der Vokallänge auf den folgenden 

allem die Vorderasiens (s. die Tabellen bei B i - Nasal. ,Schwerer ist die Bildung von -ayos zu 

s c h o f f S. 1595f.), aber auch in Ägypten datiert rechtfertigen: es müßte entweder Namenskürzung 

ein Erlaß des Ptolemaios Euergetes II. um 125 v. für -aftyxog angenommen werden, oder das Vor- 

Chr. neben dem ägyptischen Monat Pachon nach lObild von Fällen wie Tifidxo: xdvri/jog, vtxaco: 
dem P. (Syll. or. 137, 11), und wenn er in dem üdwixog müßte gewirkt haben.“ Mir scheint die 

älteren Kalender der römischen Provinz Asien Analogie der beiden letzten Worte sehr beweis¬ 
fehlt, so wurde er in den um das J. 9 v. Chr. kräftig, und die Bedeutung .Erntemonat“ paßt 

eingeführten neuen Kalender, der sich eng an den auch zu der Mittsommerstellnng des Monats, 
alten makedonischen anschloß, wieder eingesetzt [L. Ziehen.] 

(Syll. or. 458, 70). Seine Stelle im griechischen Panemoteichos. Stadt in Pamohvlien (über 
Kalender und im Sonnenjahr läßt sich nicht ein- den Umfang dieses Landes s. o. S. 354). Die älte- 

heitlich fixieren, wie es noch Boeckh Abh. Akad. sten Beweise für die Existenz der Stadt sind 

Berl. 1818, 95 mit der Behauptung versuchte, der Münzen mit der Legende IIavE/ioxU)ir(e)ixwv aus 

P. habe schlechthin dem attischen Metageitnion 20 der Zeit der Iulia Domna, der Gemahlin des Sep- 
entsprochen. Was für die griechischen Monate timius Severus. H e a d HN 2 709. Catal of Gr. 

überhaupt gilt, daß aus der Identität oder Ähn- coins Lvcia XCIX. 232 nr. 1, der Annia Faustina, 

lichkeit des Namens nicht auf die Kongruenz der der Gemahlin Elagabals, Imhoof-Blumer 

Zeit geschlossen werden kann (so schon K. Fr. Kleinas. Münzen 387 nr. 1, des Severus Alexander, 

Hermann Griech. Monatskunde 28ff., dann ebd. nr. 2, des Maximinus, Imhoof-Blumer 

N i 1 s s o n Die Entstehung u. relig. Bedeutung Monn. Grecq. 333 nr. 53 (nach Catal. Lycia) und 

des griech. Kalenders 50), gilt auch für den P. des Decius, H e a d. Catal. nr. 2. Später kommt 

Immerhin darf man sagen, wie ebenfalls schon P. außer bei Hierokl. 681, 3 nur in den kirch- 

K. Fr. Hermann 72 erkannte, daß er vor- liehen Quellen vor. Bis zum J. 600 sind folgende 

herrschend seine Stelle als Mittsommermonat 30 Bischöfe der Stadt bekannt: $avoxog Ilavefiov- 
hatte, s. die von Boethius 48 gegebene, xdxovg in Isauria, Geizer, Hilgenfeld, 

natürlich nicht ganz sichere Übersicht, wonach Cuntz Patrum Nie. nom. LXIII. S. 68 nr. 174. 

dem P. zeitlich entsprach: S. 44/45 nr. 176f. ( Faustus Panemosticus, Pane- 


ApriPMai in Epidauros 
Mai/.Tuni in Samos und Tauromenion 
Juni/Juli in Delos, Amorgos, Makedonien [und 
Argos. s. Boethius S. 13] 

Juni/Juli in Amphissa, Akamanien, Milet Ogi. 
Re hm in Wiegands Milet I 230ff.], Ery- 
thrai und Kos sowie Rhodos [s. Herzog 
a. 0. H i 11 e r a. 0.] 

August/September in Lamia, Aitolien und Boio¬ 
tien 

September/Oktober in Korinth, Megara und 
Thessalien. 

Aber in Seleukeia fiel er sogar in den November. 

Sehr schwierig ist die Etymologie des Na¬ 
mens. Th. Bergk Beitr. z. gr. Monatskunde 
66f., setzte unter Berufung darauf, daß nach 
Harpokr. s. Ilvavoyjia andere Griechen Flavdyna 
sagten, und auf Athen. III 111 C xavog• ägrog. 
Meoodmot Panemos = Pvanemos, P. sei also so 
gut wie Pyanepsion der Bohnenmonat. All»in ab¬ 
gesehen von den sprachwissenschaftlichen Beden¬ 
ken wird diese Konrktur dadurch unmöglich ge¬ 
macht, daß es in Milet und Priene neben dem 
Panemos einen Pyanepsion gab und doch der¬ 
selbe Kalender nicht zwei Bohnenmonate enthalten 
konnte. Ich selbst glaubte einen Anhaltspunkt in 
der Thessalisrhen Schreibung mit doppeltem ft 
(Larissa IG IX 2. 517, vgl. dazu auch 0. Hoff- 
mann Griech. Dial. II 4871 zu finden, aber ohne 
Erfolg. Daraufhin hat mir Paul Kretschmer, 
an den ich mich wandte, brieflich folgende Er¬ 
klärung gegeben mit der Erlaubnis, davon Ge 
brauch zu machen: D°r Name könne aus xäv und 
äfidofiat ,sammle, häufe“ oder ä/udo) ,mähen“ (die 
beiden Verba seien zu trennen, Solmsen Beitr. 


muticiensis, Panemutieorum), S. 113 nr. 178. 181 
(Panemon, Panüm teichus, syrische Fassung), 
S. 209 nr. 171 (e Panemutieho, armenische Fas¬ 
sung), auf dem Concil von Nikaia im J. 325. 

Mydus (Midus) und Heraklides auf dem Con¬ 
cil von Constantinopel im J. 381. In den latei¬ 
nischen Recensionen st°ht unter Pamphylien My¬ 
dus Panentu (Midus Panemunensis Penlenessen- 
sis, Peneminensis, Midos Panemu) und Heraelides 
Tituensis (Thieus<tanus Tichiensis Ptynsensis, Ty- 
chensis) Mansi III 570. Geizer Byz. Ztschr. 
XII [19131 128). In der Chronik des Patriarchen 
Michael (Chronique de Michel le Svrien, patriarche 
JacobPe d’Antioche (1166—1199) öditöe par 
J. ß. Chabot, Paris 1899, I 317) steht eine sy¬ 
rische Liste der Teilnehmer am Concil von Con¬ 
stantinopel; in dieser sind als nr. 89 und 90 
Midus de PNMVS (= Panemos ) und Heraelides 
de Tichus genannt. Geizer hat erkannt, daß 
Panemos und Tichus zusammengehören und einen 
und denselben Bischofsitz bezeichnen, und gibt 
auch eine annehmbare Erklärung dafür, daß zwei 
Bischöfe für e i n e Stadt angeführt werden (zwei 
Gegner oder ein älterer Bischof, unterstützt von 
einem jüngeren). Honigmann Byzantion XI 
(1936) 441 äußert die Vermutung, daß ,Midos“ 
in der syrischen Überlieferung aus dem zweiten 
Teil von ,Herakleidos“ entstanden ist, da kl und m 
im Syrischen sehr ähnliche Formen haben, daß es 
sich also nur um eine Persönlichkeit handelt. 

Hierins Panemotichi unterschrieb im J. 458 
den Brief der unter Perge stehenden pamphyli- 
schen Bischöfe an den Kaiser Leo, Acta conc. 
oecum. ed. Schwartz Tom. II. Vol. V 58. 

EXXd&tog ... kxloxoxog xfjg xaxa llaviftov xei- 
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X<>i &yia; zov faoV ixxXyotas nahm im J. 536 tisch und in der alten Siedlung südwestlich von 

am Concil von Constantinopel teil. Acta conc. Bademagac anzusetzen sind oder nur nahe bei- 

oecum. Tom. III 117 nr. 74. einander gelegen haben. Radet Rev. arch. 1893 

Le Quien Oriens Christ. I 1031f. (ihm fol- II 188 sucht die erste Annahme dadurch zu stüt- 

gend Gams Series episcop. 451) nennt unter zen, daß er den modernen Namen Bademagac 

dem J. 451 als Bischof von P. noch den Cra- als aus dem alten Namen entstanden erklärt, vgl. 

tianus. Er beruft sich auf die Nennung des K$a- Pace Annuario III 1916—1920 (1921) 36. Auch 

ziavdf IlavÖQ/iOv, Cratianus episcopus Panormen- Lanckorohski Städte P.s und Pisidiens II 

sis in den Akten des Concils von Chalcedon, Acta 192 nr. 37 nimmt die Gleichung Bademagac = 

conc. oecum. ed. Schwartz Tom. II. Vol. I. Pars II10 P. an. Sie ist aber ausgeschlossen, da die dort lie- 
6 (202) nr. 146. 37 [233] nr. 121. Vol. II. Pars II gende alte Siedlung sicher als Ariassos erkannt 

74 [166] nr. 275 (Panormutanus). Vol. III. worden ist (s. o.). Danach kann auch die Bull. 

Pars II 54 [313] ( Panormensis ). Da aber in dem hell. VII (1883) 267 veröffentlichte Inschrift nicht 

versehentlich an die Akten des Concils zu Rom für P. in Anspruch genommen werden. Nach der 

im J. 503 angefügten Stück der Akten des Con- Lokalisierung von Ariassos hat Ramsay Rev. 6t. 

cils von Chalkedon (s. Hefele Conciliengeschichte gr. VI (1893) 254 P. in einer kleinen alten Sied- 

II 2 645. Mansi VIII 300) ein Cratianus (Cra- lung südöstlich von Bademagac erkennen wollen. 

tinus) Panemutensis (am Rand sind allerdings Es ist wohl der Bademagac Hüyük, l /a Stunde 

noch Phanemutensis, Phupharensis, Panormensis von Haflz Pasha, 37° 10' N, 30° 36' E, links der 

angegeben) genannt ist, den er = Panemitichensis 20 Straße, Annuario III a. O. Er hat aber keinerlei 
setzt, so entscheidet er sich dafür, auch an den Beweis erbringen können, 

oben angeführten Stellen Panormensis und Ilavog- R 0 11 Kleinasiat. Denkmäler 28 sucht P. in 
fiov auf P. zu beziehen, ,nam in illis provinciis einem Ruinenort am Südausgang des Dö§eme 

nusquam Panormus occurrit 1 . Das trifft aber nicht Bogaz; dieser ist aber durch Inschriften als Osia 

zu. Denn abgesehen davon, daß in der Mehrzahl erkannt worden, s. d. 

der Fälle der Name des Bistums oder das dazu Moretti Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 
gehörige Ethnikon auf den Stadtnamen Panormos 555 meint, daß P. möglicherweise eine alte Sied- 

und nicht P. hinweisen (auch in der syrischen lung auf dem Hisar Dagh, nordöstlich von Dja- 

Chronique de Michel le Syrien, herausgegeben von mily, 37° 8' N, 30° 39' E (bei Kiepert Karte 

J. B. Chabot II 67 nr. 287 steht Qratinos de 30 von Kleinasien 1 : 400 000 ohne Namen), zwischen 
Paron(o)mon), wird der Bischof Koaziavoi IlavÖQ- Djamily, Giaur-Ovasi und Moskar (die beiden 

fiov immer zusammen mit den Bischöfen von letzten fehlen bei Kiepert) = P. ist, fügt aber 

Tlos und Kaunos genannt, auch Acta conc. oecum. gleich hinzu, daß kein sicherer Beweis möglich 

ed. Schwartz Tom. II. Vol. II. Pars II 74 (166) wäre. 

nr. 275 steht er nur scheinbar unter den Bischöfen Honigmann Le SynekdSmos d’Hiöroklfis 

von Pamphylia altera. Vor nr. 263 Romanus My- 30, 681, 3 spricht die Vermutung aus, daß die bei 

rensis ist nämlich in der lateinischen Uberliefe- Paribeni und Romanelli Monum. ant. 

rung die Überschrift ,Provinciae Lyciae“ ausge- XXIII (1915) 252 beschriebene bedeutende alte 

fallen, vgl. Acta im krit. Apparat, aber in der Siedlung von Beiören, ungefähr 37° 31'" N, 

syrischen ,Chronique‘ a. 0. steht vor nr. 275 4030° 35' E = P. ist. Die Lage würde passen, 
Rom(a)nos de Myron die Überschrift ,De Lycie 1 . aber der Charakter der Ruinen spricht dagegen. 

Also wird der Sitz des Kratianos in Lykien ge- Denn nach der Schilderung in den Monum. ant. 

legen haben, wohin P. niemals gehört hat. Wohl handelt es sich dort um eine sehr alte Siedlung, 

deswegen meint A n r i c h Hagios Nikolaos II während P. ja zuerst um die Wende d°s 2./3. Jhdts. 

246, 3, daß es sich bei den verschieden über- n. Chr. in der Überlieferung erscheint, 

lieferten Namensformen vielleicht nm Patara han- So bleibt es wohl am besten bei der K i e - 
dein könnte. Eine einfachere Lösung ergibt sich pert sehen Ansicht, daß P. noch nicht gefunden 

aber daraus, daß gerade zwischen Kaunos und worden ist, FOA VIII Text 10 a Z. 74. Man kann 

Tlos ein Panormos bekannt ist, s. u. Art. P a - nur mit Sicherheit sagen, daß es im Grenzgebiet 

n 0 r m 0 s Nr. 3. Zu diesem und nicht zu P. wird 50 von Pamphylien und Pisidicn gelegen haben muß. 
Kratianos gehören. Demnach kann es auch nicht richtig sein, daß es 

Für die Bestimmung der Lage von P. kann zur Zeit des Nikainischen Konzils vom J. 325 zu 

man nur aus Hierokl. 381, 3 und Constant. Porph. Isaurien gehört hat, wie in den Akten dieses Kun¬ 
de them. I 14 (S. 38, 15 Bonn) eine ganz all- zils angegeben wird (s. 0 .); es muß durch ein 

gemeine Angabe entnehmen. Bei Hierokles wird Versehen in diese fremde Umgebung arerat°n sein. 

P. zwischen Kremna (bei Girme, 37° 25' N, [W. Rüge.] 

30° 39' E, 0 . Bd. XI S. 1708, 49f.) und Ariassos Panephysis (Ptol. Geogr. IV 5, 23 M. Thxvk- 
(bei Bademagac, 37° 11' N, 30° 33>/2' E, Bull. tpovaos Georg. Cypr. 697 Teubn. Ilävrpvov; Orts¬ 
hell. XVI [1892] 426) genannt. In dieselbe Ge- liste Pococke Geizer Byz. Ztschr. II 24; kopt. 

gend, allerdings mit viel weiterem Spielraum, 60 Panepheson, Panephosi u. ä.), Ort im nordöst- 

führt Constant. Porph., der angibt, daß die liehen Nildelta Ägyptens nach Ptol. Geogr. Haupt- 

Grenze des öc/ia ztbv Ggaxyatoiv von Podalia (bei ort des Gaues Neovz (s. d.), eines jungen, viel- 

Podalia, 36° 35' N, 29° 59' E) StexzQexei zo xa- leicht erst in der römischen Kaiserzeit gesehaffe- 

Xov/ievov (Avepozeixos (sic) xai owänxei n qo; zyv nen Gaugebietes nordöstlich von Mendes, in der 

nSXtv 2aya.Xa.oo6v. Gegend des heutigen Dekernes am Menzalesee. 

Ramsay Amer. Journ. Arch. IV (1888) 266 Zur Lage Daressy Ann. du Serv. XXX 76f.: 

hält es ohne überzeugenden Grund für wahr- die von ihm vorgeschlagene Gleichsetzung mit 

scheinlich, daß P. und Kretopolis entweder iden- dem bei Herodot. II 166 unter den Ostdeltagauen 
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aufgeführten ‘Avvmos hängt indessen sprachlich gelegt; sie trägt nach der anschaulichen tüiki- 

und sachlich völlig in der Luft Spätantike Listen sehen Namengebung wegen ihrer Ähnlichkeit mit 

führen P. zwischen Hephaistos und ,Pannis‘ (so der Form eines Puddings die Bezeichnung .Pilav 

Hierokl. Synekd. 727, 10 verschrieben als 77aW- tepe‘ Für das Gebirge selbst ist jetzt in der 

&vot;) oder zwischen Hephaistos und Geras (Georg. griechischen Karte der antike Name wiederher- 

Cvi>r 697) auf- es gehörte damals zur Provinz gestellt. ,Ein Kern von knst&llinen Schiefern 

Augusta(mnica) prima. In christlicher Zeit war P. und Glimmergneisen trägt eine vorzngsweise aus 

Bistum (koptische Akten des Konzils von Nikaia Marmoren zusammengesetzte Decke. Die geo- 

ZoSgaCatal cod copt. 244; auch in den Akten logische Decke wölbt sich ganz im Sinne der 

des Konzils von Ephesos neben Athribis, Kasios, 10 heutigen Gebirgsform und fällt auch wie diese 
Sele und On (Heliopolis) unter den Bistümern der nach außen ab.‘ Das Gebirge war und ist zum 

Augustamnica genannt, vgl. Mansi IV 1165. Teil noch heute mit Wald bedeckt und fast un- 

1221. V 589 und Geizer zu Georg. Cypr. 697 bewohnt. Wanderhirten ziehen im Sommer auf 
Teubn. In koptischen Texten wird P. als im Gau die Weideflächen der Höhe (S c hui t z e). Viel 
NimeSSot (,die Felder 1 ) gelegen bezeichnet, Ba- Material über P. bringt jetzt auch P. Co Hart 

I e s t r i - H y v e r n a t Acta Martyr. I 63 (St Sa- Philippes. 2 Bde, Paris 1937 (E&Fran ? . d Athönes, 

rapion). Nach Cassian. Collat. VII 26. XI 3 wurde Travaux et M6m. V 2), da P. zum Gebiet der 

die Gegend von P. im 4. Jhdt. n. Chr. durch das römischen Kolonie Philippoi gehörte. Daher ist 

vordringende Meer überflutet, so daß nur einzelne auch Art. Phil i p p o i von Johanna Schmidt 

Dörfer als Inseln in einem Salzsee (heutigen 20 u. Bd. XIX S. 2206—2244 zu vergleichen. Wei- 
Menzalesee) übrigblieben. [H. Kees.] tere Angaben bei 8t Canon Macedonia (Ox- 

Panepi. Der Name kommt nur ein einziges ford 1926), wo Fig. 18—21 Büder vom P., eben- 
Mal vor: Walters (Cat of the Bronces ... of so bei C o 11 a r t Taf. I, XI, XII. 

the Brit. Mus. 1899 nr. 3208 S. 376): to. 7Z(»K In der Literatur wird P. zuerst genannt Pind. 

vex(?h y.’ äveozaos IMiöyc. Wenn die Lesung Pyth. IV 180 (320) wo die Sohne des Hermes, 

richtig ist, so ist dies eme Gottesform, die irgend- Echion und Erytos Hayyaiov #wMa woh- 

wie mit dem Gott Ptah in Beziehung steht: die nen; dann beim Zug des Xeraes Aischyl. Pers. 

Bronze stellt nämlich das heilige Tier des Gottes 494f .Ilayyatdvz 

Ptah dar, den Apisstier; sie stammt aus dem Bei Herodot VII 112hat Xerx« b«m Vor- 
c ThHt v Chr rAdolf Rusch.l 30 marsch zur Rechten ro lIAyyaiov ogos, groß und 

iros Wucherer mit Sem Spitznamen hoch, mit Bergwerken von Gold und SBberDort 

Cercopithecus aus der Zeit Neros, der in Stadt wohnen Purer, Odomanten und Sata wmter 

und Land reich begütert war und dem Nero ein gegen Nord die Paionen, dieauchV 16 «pi I7dy- 

fast königliches tegräbnis zuteil werden ließ, ^mv genarint werden, dann d« Doteras und 

Suet. Ner 30, 2. [Rudolf Hanslik.] Pa.oplai Die Ebene am Fuß des Gebirges durch 

Pangaion, IUyyacov, meist adjekt. 77. ***, d» der Angites zum S W" W 

„„ Plin n h TV 40 42 lis. Von den Pierern berichtet Thuk. II 99, 3, 

XXI 17, seltener IlayyoMv. Plut. fluv. 3, 2 führt daß sie durch die makedonischen Könige aus 
den 1 Namen auf einen Thraker Ilayyatos, Sohn ihrer alten^ Heimat am O jmpos vnozollayya™ 

des Ares, zurück; nach T o m a s c h e k Thraker 40 angesiedelt wurden K i ep e r t.FOA XVI 

II 2 89 vielleicht = Pfahl. Ein durch seine Nach diesen ältesten b “ r 

inselförmige Erhebung an der großen west-öst- zunächst einige Quellenangaben folpn, die sich 

Blatt ToSoXelßo, (Radolivos, kleine Stadt am bürg des P. hct Val. FlaccH SJS P^ 9 ^J°rea, 

SÄSÄÄ StS« 

reichbar ist, inbt die osterr. Generalkarte von ... x jj m • • * j ttt r 

Mitteleuropa 1:200 000 BL 42/41 Kavala die komgs ^“‘^1^8 2434 14^ 

beste Übersicht. Frühere geographische Be- ““ e 9 n onwSf <Re WälS des P bin S 

Schreibungen sind jetzt überholt durch Joachim Dex. II 2203. w Tv«™* 

H Schult» Neugriechenland (Gotha 1937, 60 nur nach Co Hart 52L der Name vo„ ^ 

Erg.-H. 233 zu Petennanns Mitteil.) 45ff. 175f. «*» (s- d^ ^ .® d 

Taf. 13 (geol. Karte). Dort sind auch die neuesten wo die Tlumier ihr Gold bezogen dazu P r 

seoloeischen Untersuchungen von Erdmannsdöri- d r l z e t ScapUsylö, Kho X 1—27. Lass o n 

fer°1925 C und Oßwald 193? verarbeitet. 68ff. Die Rosenzucht am R und bei Phihppo. 

P. ist ein durch Bruchstufen begrenztes Stück rühmen 'Kieophr. ^ P 1YI d , 4. Athem X 

der kristallinen Masse Thrakiens und erstreckt 682 b. Plin. n. h. XXI 17, dazu J. Schmid 

sich etwa 25 km von Südwest nach Nordost. Die Bd. XIX S. 2208. Für 4« de 

höchste Erhebung ist jetzt mit 1956 m fest- Gebirges selbst spricht die Schilderung des rei 
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chen Wildstandes bei Xen. cyn. 11, 1. Ailian. arbeitnng des Bodens schon in frühester Zeit 

hist. an. III 21. Löwen, Leoparden, Luchse, gemacht worden sein können. Ob eine planmäßige 

Panther, Bären sollen dort heimisch gewesen sein. Erschließnng zuerst in mykenischer Zeit durch 

Über das mehrfach bezeugte, aber vielumstrittene die Phoiniker erfolgt ist, wie nach Herodot VI 

Vorkommen von Löwen auf der Balkanhalbinsel 46f. Ed. Meyer G. d. A. II S. 156. 300 an¬ 
in historischer Zeit s. o. Bd. XIII S. 970L, auch nimmt, mag dahingestellt bleiben Die Bewohner 

main AlmvnnniAn* C J_T_1 ml_ l _l < > « < . , 


mein ,Akarnanien‘ S. 237f. 

Eine merkwürdige Beobachtung berichtet 


der Insel Thasos haben wohl schon seit dem 
7. Jhdt. v. Chr. sich den von dort fließenden 


Theophr. frg. 159 = Athen. II 42 b über das Reichtum zunutze gemacht. Der ,Grubenwald‘ 
Wasser mos zols negl TI6.yya.mv (also in der Um- \Q2xdnzr) vXt) (s. o.) läßt auf bergmännischen Ab- 
gebung) fiezdXXois, dessen Gewicht im Winter bau schließen B u s o 11 GG I 2 461. v. Hill er 

zu dem im Sommer sich wie 96 zu 46 verhalte. Art. Thasos u. Bd. VA S. 1311. 1314. Seit 

.Denn die Kälte zieht es zusammen und verdichtet etwa 550 v. Chr. faßt auch Athen durch Pern¬ 
es. 1 Plut. aet. phys. 7 hat die Nachricht in der stratos dort festen Fuß, s. B u s o 11 II 2 323f. E. 

Form übernommen, daß in einer Quelle mgi zd M e y e r II 776. III 475. 582ff. Zwischen Athen 

üdyyaiov das Wasser im Winter doppelt so und Thasos kam es wegen der Ausbeute zum 

Mhwer sei wie im Sommer. Eine an sich richtige Streit, der durch die Expedition Kimons 465— 

Beobachtung ist hier stark übertrieben. An das 463 v. Chr zu ungunsten von Thasos entschieden 

von der jüngsten chemischen Forschung fest- wurde. B u s o 11 III 197—203. Athen war nun 

gestellte .schwere Wasser 1 , das von ganz anderen 20 im Besitz der Küste und der Minen, die unter 
Bedingungen abhängt, ist natürlich nicht zu Perikies einen wesentlichen Teil der Staatsein¬ 
denken. Das führt uns nun zum Schluß auf die nahmen lieferten. Meyer IV 128. Später wer- 

wichtigste Naturerscheinung des P., die Berg- den der Stadt Olynthos Absichten auf xd iv t<g 

werke Für das Alter derselben ist bezeich- Ilavvaiüi rovoeta zuerftsehriahAn. Ypn holl v 


nend, daß die Sage die Entdeckung der Gold¬ 
minen auf den Phoiniker Kadmos zurückführte, 
Strab. XIV 680. Plin. n. h. VII 197. Clem. Alex, 
ström I p. 307 B, dazu Myth. Lex. II 864. C o 1 - 


üayyaUg yovotta zugeschrieben, Xen. helL V 
2, 17. 

Die Vormachtstellung Athens im Minengebiet 
ging auf Makedonien über, als Philipp II. 356 
v. Chr. Amphipolis eroberte und die Grenze des 


1 a r t 48—55, wo auch sonst Material zusammen- Reiches bis an den Nestos vorschob, Strab VII 

getragen ist. Die Bemerkung bei Aristot. mir. 30 331 irg. 35. Diod. XVI 8. 6 A. S c h ä f e r 
ausc. 45, daß nach Regengüssen oft das Gold zu Demosthenes 2 I 136. II 25f. Geyer o. Bd. XIV 

Tage trete, erhält durch die neueste Forschung S. 722. Später ist von den Bergwerken nur mehr 

ihre Beleuchtung. Nach Casson Macedonia wenig die Rede. Alexander überschritt beim 

1926, 66. S c h u 11 z e 175 hat man nur wenig Aufbruch nach Asien den Strymon und nagyperße 


Spuren der berühmten alten Minen auffinden 
können. Da ein Kalkmantel die kristallinen Ge¬ 


ro Ila.yyo.iov ogog, Arrian. anab I 11, 2. In die 
Zeit Philipps V. gehört das Bruchstück eines 


steine verhüllt (s. o.), konnten anstehende Gänge Dekrets mit dem Namen Illayyaiov , Collart 

(Berggold) nur am Fuß des Gebirges im Quarz 180. Nach seinem Tode zu Amphipolis 179 v. Chr. 

gefunden werden. Die meisten Minen waren Gold- versnchte der thrakische Fürst Abrupolis sich 

waschen, die das Gold nur in den Seifen der um- 40 der negt x6 üdyyaiov fiexaXXa zu bemächtigen, 
liegenden Ebenen erfaßten. Dazu gehörten wohl wurde aber durch König Perseus besiegt und ver¬ 
buch die abseits vom P. am Hügel des Dionysos trieben, was später von den Römern als Grund 

bei Philippoi gelegenen Minen, welche Appian. zum Kriege gewertet wurde, Polyb. XXII 18, 

bell. civ. IV 106 mit dem Namen 24 ovXa bezeich- 2—5 Geyer o. Bd. XIV S. 759; u. Bd. XIX 

net; dazu Casson 66ff. Collart 51. S. 1000. In römischer Zeit scheinen die Minen 

Blümner Art. Gold o. Bd. VII S. 1568. keine bedeutende Rolle mehr gespielt zu haben, 

J. Schmidt u. Bd.XIV S. 2211 u. Karte S. 2226. Collart 55. Außer den früher angeführten 
Von den sonstigen Angaben über die Berg- Stellen beschränken sich die Erwähnungen aus 
werke ist besonders wichtig Strab. VII 331 dieser Zeit meist auf den Namen des Gebirges 

frg. 34. Er nennt zuerst die^ Goldminen bei Phi- 50 P., so Cass. Dio XLVII 35, 2 xijv ßi X gi rov IJay - 
hppoi (die vorgenannten ’ÄovXa) jtXrjolov %ov yaiov yijv. Ebd. 40, 7 to xe üdyyaiov xal jJ negi 

Ilayyaiov. Aber au^h to IJayyaiov ogog selbst ent- avio yß Ptolem. III 11, 1 zieht die Südgrenze 

halte Gold- und Silberminen (letztere nur hier Thrakiens xov Ilayyaiov ogovg. Lukian. Ika- 

und bei Herodot genannt, s. o), sowie das Land romen. 18 to IJayyaiov oXov avroig pexaXXotg, 

zu beiden Seiten des Strymon bis Paionien. ,Man Steph. Byz. s. IXXvgla , yd>ga nXzjoiov zov Tlay- 

s&gt, daß auch in Paionien beim Ackern des yaiov. Suid. Ilayyaiov, ovofza ogovs. 


Bodens Stücke von Gold gefunden werden. 1 Nach 
ebd. frg. 41 reichte übrigens das Gebiet der 
Paionen bis zum P. Erwähnt sei in diesem Zu- 


[E. Oberhummer.] 
Pangenetes s. Pangenetor. 
Pangenetor (Ilayyevezwg), Pangenetes 


sammenhang noch Eurip. Rhes. 921 f. yrjs ygv- 60 {nayyei'izr/c) und Pangeneteira (Ilayyevezeiga) 
odßeoXov es Xenas üdyyaiov. Ebd. 972 Ilayyaiov sind dichterische Beinamen der Artemis, Ge, des 

ztizgav als Wohnsitz des Orpheus, dgl. Iamblich. Helios, Herakles (Orph. h. XII 6), Kronos, Pan, 

v. Pythag. p. 146 'Ogtpevs — xaza zd Udyyaiov der Physis (Anth. Pal. XII 97), des Uranos, Zeus. 

ogos vnd zäs fiazgds mvvo&els. Weiteres im Art. Die weiteren Belege s. bei Bruchmann Epi- 


Orpheus o. Bd. XVIII S. 1233f. Zu Rhesos 
vgl. Myth. Lex. 166. 


theta d. Der Beiname ist durchsichtig; die meist 
späten Belege entstammen der Gedankenwelt der 


Die Ausbeutung der Minen war jedenfalls Orphiker, gemeint ist jedesmal das höchste Wesen. 


sehr alt, da Funde von Schwemmgold bei Be- 


[gr. Kruse.] 
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Pangonos {üayyovos) ist Epiklesis des He- 18, 2. 19, 21 F., wo seine Mutter und Kinder er- 

lios in einer Inschrift aus Epidauros (Kawa- wähnt werden. S i e v e r s Leben des Libanius 

d i a s Fouilles d’Epidaure I 59 nr. 152. v. B a u - 261. S e e e k Briefe des Libanius 231. 

n a c k Ans Epidauros 20. L o e w y Inschr. gr. [W. Enßlin.] 

Bildhauer 189 nr. 265): ’HXiig SeXevxos ’HgaxXl- Panhormos s. Panormos. 

Ai is navydvcp (IG IV 1297). Die Epiklesis ist Panhormus, Station an der gToßen Straße, 

gleich xayyevhwg; Helios ,der Allerzeuger 1 ist die durch die Kilikischen Pforten nach Tyana 

durchsichtig. [gr. Kruse.] führt, CIL VI nr. 5076 (vgl. zu dieser Inschrift 

Panhellenes s. II a v i X X r/ v e s. u. Bd. VII A S. 1638, 31f.), eine Tagereise 

Panhellenia. Agonistisches Fest in Athen, 10 von Mopsukrene (noch nicht bestimmt, s. o. 
das von Hadrian in Zusammenhang mit der Er- Bd. XVI S. 251, 8) und von den Aquae Calidae 

bauung des Panhellenion gestiftet wurde (Cass. (vermutlich = Kanlydja, 37° 31' N, 34° 44' E, 

Dio LXII 16) nnd dem Zeus Panhellenios geweiht FOA VIII Text 18a Z. 19). Ramsay Asia Minor 

war (s. u.). Es gab auch eine Penteteris, wie IG 68 vermntete, daß P., das nur durch diese In- 

III 17 und 1199 die Erwähnung t<öv /zeydJXtov schritt bekannt ist, in der Nähe von Bozanti Han, 

IlaveXX[rivla)v beweist; denn diese Ergänzung 37° 27' N, 34° 50' E, gelegen hat. Später setzte 

scheint sicher, zumal auch die Eleutherien, die er es beim Tekir Han, 37° 20' N, 34° 47' E, an, 

Hadrian zum Vorbild nahm (s. Neubauer GeogT. Journ. London XXII (1903) 381. Dieser 

Comment. epigr. p. 52) penteterisch waren. Daß zweite Ansatz ist empfehlenswerter, da sonst die 

aber die Eleutherien durch die P. ersetzt wurden 20 Strecke P.—Aquae Calidae für eine Tagereise zu 
(Neubauer 53), ist unrichtig, s. IG III 127 kurz wäre. [W. Rüge.] 

’EXev&igeia iv ÜXazaiais, II. iv ’A&rjvais. Bei der Pania, Hafenplatz an der Kilikischen Küste 
Feier fanden aus kaiserlichen Mitteln Geldvertei- im Gebiet der Aleischen Ebene (o. Bd. I S. 1360, 
lungen an die Epheben statt (IG III 1184), ahn- 13f.), Steph. Byz. Die Vermutung Müllers, daß 
lieh wie in Plataeae. Das Fest wurde im Meta- P. auch beim Anonym, stad. m. m. 164 für ,Ionia‘ 

geitnion gefeiert (IG III 1184). Das Einzige, was zu schreiben ist (s. o. Bd. IX S. 1894, 64f. FOA 

wir über den Agon selbst wissen, ist, daß wie in VIII Text 19 a Z. 41 f.), bleibt unsicher. Sie ist 

Olympia ein Wettstreit im Heroldsruf stattfand angenommen bei Kiepert Karte von Klein- 

(J. v. Olympia S 347 n. 237, eine Ehreninschrift asien 1 : 400 000, Bl. DIV 35° 12' E. 

anf P. Aelius Artemas, der u. a. bei der ersten 30 [W. Rnge.] 

Feier der P. in Athen in diesem Agon siegte). S. Paniardis, Stadt am Ostufer der Maiotis 
A. Mommsen Feste 168ff. D e u b n e r Att. (Asowsches Meer), zwischen den Mündungen des 

Feste 237. [L. Ziehen.] Tanais (Don) und des Marubios (nicht sicher er- 

Panhellenios (üaveXX^vio;), 1) Epiklesis des kannt), erwähnt nur von Ptolem. V 8, 2. Lage 

Zeus 1. in Aigina; er wird so benannt (CIG II und Zeit des Bestehens von P. sind unbekannt. 

2138 b) und findet sich auf Münzen der Stadt Wegen des Gleichklangs läge es nahe, an die 

(Bull. hell. VI 94f. 5. 6. H e a d HN 2 398). Der Paniardoi (s. d) als Gründer und Einwohner zu 

Kult des Zeus P. auf Aigina stammt wohl ur- denken, doch werden diese auch nur von Ptole- 

sprünglich aus Thessalien (Preller-Robert maios genannt und am Flusse Rha angesetzt. 

11261. Die ältere Bezeichnung ist Hellenios. S. o. 40 [Erich Diehl.] 

Bd. VIII S. 176f. W. Weber Unters, z. Geseh. Paniardoi, Volk am Flusse Rha (Wolga) 
des Kaisers Hadrian 178f. Preller-Robert Ptolem. VI 14, 10, einziger Beleg. Herkunft, Ge¬ 
ll 74. Cook Zeus II 894, 3ff. 2. In Athen, wo schichte, Wohnsitz bislang unbekannt. Die Zeit 

Hadrian seinen Kult eingerichtet und seinen Tem- des Auftretens (terminus ante quem) ergibt sich 

pel erbaut hatte (Paus. I 18, 9): IG II l 2 1088, 10. durch die Erwähnung bei Ptolemaios, doch kann 

IG III 2, 3872. Das Fest hieß Panhellenia, üav- es sich um Jahrhunderte handeln. Vgl. den Art. 

eXXrivia iv ’A&rjvais (D e u b n e r Attische Feste Paniardis. [Erich Diehl.] 

237. H e a d HN 2 390). Hadrian selbst wurde P. Havidg {Ilaveds, üaveids, bei Phot. bibl. 
benannt: Avzoxgazogos Kaloagos Tgalavov'ASgta- 505, 6 Ileveds), Landschaft und Stadt im Binnen- 

vov Seßaozov ’ÖXvuxlov IIave}.Xrjviov (IG II l 2 , 50 lande von Phoinike am Fuße des Hermons (dsche- 
1088, 44; vgl. IG II 3 2 , 3297. 3626. IG Vn 70. bei esch-schech), benannt nach dem bei der dor- 

71. 72. Bull, hell XI 480 nr. 60 CIG III 3833. tigen Quellgrotte des Jordans gelegenen Pan- 

3832. HeadHN 2 321 —für Nicopolis—). Vgl, heiligtum (rö Ildv[c]tov), heute bänjäs. TJaviag 

Mommsen RG V 294. W. Weber 262. 268. oder Ilaveds ist eigentlich Adjektiv, zu dem 

271 ff. Cook Zeus II 1119, 4f. 3. In Ephesos in jfcöga, bzw. xoi/urj, n6Xts zu ergänzen ist (auch die 

Inscr. Brit. Mus. III 600: zd legd zov itavzoxga- Quelle kann so bezeichnet werden, vgl. Plin. n. h. 

zogos &eov Atovimov xal Aios üaveXXtjvlov xal V 71 [Solin. 35, 1]: e tonte Paneade). Ebenso ist 

Hipalozov. Tatsächlich wird der Kaiser Hadrian üäveiov eigentlich Adjektiv zu einem zu ergän- 

gemeint sein. Vgl. W. Weber 216. zenden omjXaiov, avzgov; auch der über der Grotte 

[gr. Kruse.] 60 aufsteigende Berg kann so heißen, vgl. Euseb. 
2) Consularis Lydiae, an den am 26. Ok- hist. eccl. VII 27: iv zaTs vnwgclais zov xaXov- 


tober 382 Cod. Theod. X 10, 17 =. Cod. Inst. 
11, 6 gerichtet wurde (Seeck Regesten. 

Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 124). Er stammte aus der Provinz 
Asia, war 388 nach Antioehia gekommen, aber 
dann wieder in seine Heimat zurückgekehrt. Li- 
banios schrieb ihm die ep. 780 und 782 = XI 


uevov üavtov ogovs- 

Die reizvolle Örtlichkeit des heutigen bänjäs 
und die spärlichen antiken Reste daselbst sind 
von Reisenden oft beschrieben worden, vgl. bes. 
Robinson Palästina III 612ff. 626—630; 
Neuere biblische Forschungen 520—538. Rit¬ 
ter Erdkunde XV 1, 195—207. Guörin Ga- 
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lilöe II 308—323. The Survey o! Western Pale- 
stine, Memoirs by Conder and Kitchener I 95. 
109—113. Ebers und Guthe Palästina in 
Bild und Wort I 356—366. 

Zur Geschichte der Stadt vgl. im allgemeinen: 
Reland Palaestina ex monumentis veteribus 
illustrata 1714 (1716). E. Schürer Gesch. des 
jüdischen Volkes II § 23 und die dort angegebene 
Literatur. P. Thomsen Loca Sancta 1907, 75. 

A. Neubauer Geographie du Talmud 23611. 1< 

Inschriften: CIL III 6657. CIG 4537—4539. 
de Saulcy Voyage autour de la Mer Morte, 
Atlas (1853), pL XLIX. Le Bas et Wad¬ 
dington Inscriptions t. III 1891—1894. 

B r ü n n o w und Domaszewski Die Provin- 
cia Arabia II 249. 

Münzen: MionnetI 311—315; Suppl- VIII 
217—220. De Saulcy S. 313—324; pl. XVIII. 

Obwohl als r<3 77 avtov erst in hellenistischer 
Zeit (Polyb. XVI 18. XXVIII 1) erwähnt, hat das 2 
berühmte Heiligtum doch vermutlich eine alte 
phönikisch-kananäische Vorgeschichte; aber eine 
sichere Gleichsetzung mit einem aus der Literatur 
bekannten semitischen Ortsnamen ist bisher nicht 
gelungen. Gegen die Gleichsetzung mit Ba'äl-Gad 
,am Fuße des Hermon* (Jos. 11, 17. 12, 7. 13, 5, 
vgl. auch Ri. 3, 3. 1. Chron. 5, 23 und dazu 
Budde Richter z. St. und Ed. M e y e r Die Is¬ 
raeliten 333 Anm. 3) hat B u hl (Geographie des 
alten Palästina 110. 240) wohl mit Recht einge- 3 
wandt, daß dieser Ort in der ,Ebene des Libanon* 
(Jos. 11,17.12, 7), also wohl im heutigen merdsch 
'ajjün lag. Wahrscheinlicher ist die von G u 6 r i n 
(Galilfe II 323) vorgeschlagene und auch von 
Moore, Budde, Buhl u. a. empfohlene 
Gleichsetzung mit Bet-r®höb (Num. 13, 21. Ri. 
18, 28. 1. Sam. 14, 47 LXX. 2. Sam. 10, 6. 8). 

B u h 1 (a. O. 240) denkt auch an die Möglichkeit, 
H&sar-'enön ,Quellenhof* (Hes. 47, 16—18) hier 
anzusetzen [welches M. N oth ZDPVLVIH[1935 ], l . 
23911. neuerdings — allerdings sehr unwahr¬ 
scheinlich — im nördlichen Ostjordanlande su¬ 
chen will]. Auf jeden Fall hieß die Ebene, in der 
Dan (heute teil el-kädi) und die Jordanquelle von 
bänjäs lagen, im hebräischen Altertum ,Ebene 
von Bet-rehöb (Ri. 18, 28). Abgesehen von Dan 
(Laisch), welches israelitisch war und oft als 
nördlichster Grenzpunkt des israelitischen Gebie¬ 
tes genannt wird, war die Bevölkerung dieser 
Landschaft aramäischen Stammes; die Bewohner! 
lebten .nach Art der Sidonier*, d. h. Phoiniker 
(Ri. 18, 7), wohnten aber, wie es Ri. 18, 7. 28 
heißt, .fern von den Sidoniern und hatten nichts 
zu tun mit ,Aram‘, d. h. mit den Staaten von 
Phoinike und Aram, von denen sie gegen den 
Überfall des israelitischen Feindes keine Hilfe er¬ 
halten konnten. Ein kleiner Aramäerstaat von 
Bet-rehöb wird zur Zeit Sauls und Davids erwähnt 
(1. Sam. 14, 47 LXX. 2. Sam. 10, 6. 8). Durch 
Tiglat-pilesar in. wurde dies Gebiet im J. 734, 
zusammen mit Galilaea, Gilead nnd Damaskus, 
assyrische Provinz. 

Welche semitische Gottheit hier an der Jor¬ 
danquelle vor dem griechischen Pan verehrt wor¬ 
den sein mag, läßt sich nicht bestimmen. Ver¬ 
mutlich war es eine Fruchtbarkeitsgottheit. Die 
Griechen in Ägypten identifizierten Pan mit dem 
ägyptischen Min, dem Gotte von Koptos, der 
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gleichfalls ein Gott der Fruchtbarkeit war; auch 
der kleinasiatische Men war ein Fruchtbarkeits¬ 
gott und sein Tier der Stier. Entsprechende 
syrische Götter können Hadad und Tammuz- 
Adonis gewesen sein (vgl. dazu Stanley A. Cook 
The Religion of Ancient Palestine in the Light of 
Archaeology [1930] 106f.). Die Verehrung der 
Gottheit im Stierbild findet sich auch in der 
Nachbarschaft: in Dan (1. Kon. 12, 29) und zur 
Zeit des Iosephus an der Mündung des Kleinen 
in den Großen Jordan, wo bell. lud. IV 3 xov rrjg 
Xßvaijg ßoög vedov erwähnt. 

Bereits im 3. Jhdt. v. Chr. war der Kult hel- 
lenisiert. Der erste, der das Panheiligtum (tö 
II avtov) hier erwähnt, ist Polyb. XVI 18 (lv 
KolXp 2vgiq) XXVIII 1: Antiochos in. gewann 
hier im J. 198 durch seinen Sieg über den ägyp¬ 
tischen Feldherrn Skopas die Herrschaft über 
ganz Palästina. 

I Im 1. Jhdt. v. Chr. gehörte P. zum Reiche 
der Ituräer (vgl. darüber E. Schürer Gesch. 
des jüd. Volkes I Beilage I), deren Herrscher 
Ptolemaios, der Sohn des Mcnnaios (etwa 85—40 
v. Chr.) nach Strab. XV 2, 10 p. 753 das Berg¬ 
land der Ituräer und die Ebene Marsyas mit der 
Hauptstadt Chalkis besaß. Sein Gebiet grenzte 
im Westen bis ans Meer, im Osten bis ans Damas¬ 
zenische; daß auch P. dazu gehörte, ergibt sich 
aus Ioseph. ant. XV 342—364. Der Sohn des 
) Ptolemaios, Lysanias, erbte das durch Pompeius 
reduzierte Reich (Ioseph, ant. XIV 330; bell, 
lud. I 248), jedoch schenkte Antonius im J. 36 
v. Chr. einen großen Teil seines Landes an Kleo- 
patra, und ließ den Lysanias auf Betreiben der 
Kleopatra im J. 34 hinrichten (Ioseph. ant. XV 
92—95; bell. lud. I 440. Dio XLIX 32; zur 
Chronologie vgl. Schürer I 3 362—364). Nach 
dem Tode des Lysanias scheint ein gewisser Zeno- 
doros ein Stück seines Landes von Kleopatra ge- 
0 pachtet zu haben; diesen finden wir im J. 23 
v. Chr. als .Pächter des olxog Avaaviov’ (Ioseph. 
ant. XV 344; bell. lud. I 398; die Bezeichnung 
eines Reiches als ,Haus* eines Herrschers bzw. 
seiner Dynastie ist altorientalisch, vgl. z. B. as- 
syr. blt gümri [Haus des 'Omri] als Name des 
Reiches von Israel); Dio LIV 9 bezeichnet ihn 
als Tetrarchen, woraus vielleicht zu schließen ist, 
daß er nach dem Tode der Kleopatra Besitzer des 
Landes geworden ist. Zenodors Gebiet umfaßte 
0 OvXd&a (d. h. das Land am Semachonitis-See, der 
heutigen bahrat el-hüle) und üavetdg und das um¬ 
liegende Land (Ioseph. ant. XV 360 vgl. bell, 
lud. I 398. Dio LIV 9). 

Als Zenodor im J. 20 v. Chr. gestorben war, 
schenkte Augustus sein Land dem Herodes. Dieser 
erbaute in der Nähe der Pansgrotte einen präch¬ 
tigen Augustus-Tempel (Ioseph. ant. XV 363f.; 
bell. lud. I 404ff.; vgl. Euseb. Chron. ed. Schoene 
II 142: 'Bgcobrig ...xd Iläviov etbcoXelov xaxe- 
>0 axevaaev kv Ilavetdbi x<p Havl ). Nach Reise¬ 
notizen von H. T h i e r s c h (1903) käme für die 
Lage des Tempels eine Stelle gegen Westen hin 
in Frage: ein, etwas unterhalb der Dschirdschis- 
Kapelle aus dem Felsrücken herausgeschnittener, 
zum Teil mit künstlichen Substruktionen aufge¬ 
mauerter Platz, der ein seiner Größe nach für 
einen solchen Tempel wohl geeignetes Plateau 
ergibt. Der auf Münzen des Philippus aus derZeit 
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des Augustus und des Tiberius dargestellte tetra¬ 
style Tempel (Abbildungen bei Fr. W. M a d d e n 
History of Jewish Coinage [1864] 101 f ; Coins of 
the Jews [1881] 125f.) scheint der Augustus- 
tempel des Herodes zu sein (anders de Saulcy 
vgl. M a d d e n Coins of the Jews 127). 

Nach dem Tode des Herodes im J. 4 v. Chr. 
kam ein Teil seines Reiches als Tetrarchie an 
seinen Sohn Philippus: vqv ravXamttv xai Tga- 
XtovXxiv xai Bataveav xai Ilaveiäba (Ioseph. ant. 
XVII 189 vgl. bell. I 668); Batavia avv Tgd- 
Xfovt xai Avgavixtg avv xivt ftiget oixov xov Ztj- 
vobmgov Xcyofiivov (Ioseph. ant. XVII 319); vgl. 
bell. lud. II 95: Batavia xai Tgäxcov Avoavitig 
re xai ftegq xivä tov Zrjvmvog oixov xä neoi iv- 
väva> (Ivav cod. alii, iaptvetav alii; L vielleicht xä 
rtegl xo Iläviov'}). Nach Luc, 3, 1 war Philippus 
Tetrareh rrjg Ixovaalag xai Tga%eovlxidog xa>oag. 
Er war es, der in der Landschaft Ilaveäg an den 
Jordanquellen die Stadt Katadgeta grün dete 
(Ioseph. bell. lud. II 168, vgL ant. XVm 28: 
üavedba xr/v Jtgog xaig nryyalg xov logbdvov 
xataoxeväoaig dvofidljei Kataageiav ; an dieser 
Stelle wird zum ersten Male nicht die Land¬ 
schaft, sondern die Stadt als Ilaveäg bezeichnet. 
Die Gründung fällt in die erste Zeit des Phi¬ 
lippus, nach den Münzen (Mionnet V 311 
—315; suppl. VIII 217—220; de Saulcy 313 
—324, pl XVIII) wahrscheinlich in das J. 3 
v. Chr. (751 a. U.) oder spätestens 2 v. Chr. (752 
a. U.), vgl. Schürer II § 23 Anm. 416 (dort 
über den falschen Ansatz in der Chronik des 
Eusebius, welche die Gründung in die Zeit des 
Tiberius verlegt). Zum Gebiete der Stadt gehör¬ 
ten, wie immer, die umliegenden Dörfer (Mr. 8, 
27: al xcoftat Kataagelag xrjg 'PtXinnov). Das heu¬ 
tige Dorf bänjäs liegt größtenteils innerhalb der 
zum Teil noch erhaltenen Umfassungsmauer der 
einstigen Zitadelle, zwischen dem großen Quell¬ 
strom und dem sich mit ihm vereinigenden wädi 
za'äre, während die Lage der alten Stadt selbst 
weiter südwestlich gerückt werden muß (Buhl 
Geographie des alten Palästina 239). 

Nach dem Tode des Philippus (34 n. Chr.) 
kam das Gebiet einige Jahre lang unter direkte 
römische Verwaltung, sodann an Agrippa I. (41 
—44 n. Chr), darauf wieder unter römische Pro- 
curatoren und endlich seit 53 n. Chr. an Agrippa II. 
Dieser erweiterte die Stadt und nannte sie Nero 
zu Ehren Negcovtdg (Ioseph. ant. XX 211). Dieser 
Name findet sich auf Münzen der Zeit Agrippas II. 
(Eckhel III 343. Mionnet V 315. de 
Saulcy 316. 318. Mad den History 116. 117; 
Coins of the Jews 145. 146), verschwindet aber 
bald wieder. Der im 1. Jhdt. nach Chr. übliche 
Name der Stadt ist, zur Unterscheidung von der 
an der Küste gelegenen gleichnamigen Stadt, 
Katadgeta r\ $tX&inov (Matth. 16, 13. Marie 8, 
27. Ioseph. ant. XX 211; bell. lud. III 443. VII 
23; vita 74), daneben auch, wo der Zusammenhang 
keinen Zweifel läßt, einfach Katadgeta (Ioseph. 
bell. III 510; vita 52ff). Seit etwa 100 n. Chr. 
weicht der Name Kataageia r\ d>iX.tJinov der Be¬ 
zeichnung Katadgeta Ilavtäg (Ilavedg): so zuerst 
Ioseph. ant. XVIII 28 (s. o.), ferner Plin. n. h. 
V 71: e tonte Paniade, qui eognomen dedit Cae- 
sareae, vgl. V 74: Panias (Landschaft), in qua 
Caesarea ; Ptolem. geogr. V 14, 17: Katadgeta 
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Ilavedg; CIG 4750 (auf der Memnonsäule zu 
Theben) und 4921 (zu Philae): Kaiaagetag Ila- 
vtdbog; LeBasetWaddington Inscriptions 
t. III nr. 1620 b (zu Aphrodisias in Karien): Kat- 
adgetav üaviäba; Tab. Peut : Caesareapaneas; 
Geogr. Ravenn. 85 Pinder. Ebenso auf Münzen 
von Marcus Aurelius bis Elagabal und Iulia 
Maesa, den letzten, von denen Münzen der Stadt 
erhalten sind (de Saulcy 317. 32211.). Die of- 
10 fizielle Bezeichnung der Stadt in dieser Zeit 
lautet auf den Münzen: Kata(dgeta) 2eß{aatrj) 
ieg(d) xai äav(Xog) imo Ilavelco. Gelegentlich ist 
auf diesen Münzen Zeus dargestellt, z. B. auf 
einer Münze von Diadumenianus: tetrastyler 
Tempel, in welchem Iuppiter, nackt und stehend, 
vor einem Altar opfert. Häufiger Pan, flötenspie¬ 
lend und gegen einen Baumstumpf gestützt, ver¬ 
einzelt auch ein Panskopf oder eine Syrinx. Be¬ 
merkenswert sind Münzen von Diadumenianus, 
20 Elagabal und Iulia Maesa, auf denen der fiöten- 
spielende Pan in einer gewölbten, mit einer Ba¬ 
lustrade verschlossenen Grotte steht; wir haben 
hier offenbar ein Bild der Pansgrotte vor uns, wie 
sie zu Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. aussah. Über 
das £6avov des Pan vgl. auch Philostorgios hist. 
Vü 3. Joh. Antiochenus frg. 10 (FHG IV). Auf 
einer Weihinschrift an der Felswand bei der 
Grotte (CIG 4538) heißt der Gott Atönav: TrjvSe 
&eäv dvi&qxe tptXevqxV Aionavi Obtxxwg ägrjtrjS 
30 Avatftdxoto ydvog. Einen Priester des Pan, 
namens 0[v]aXig[tog], nennt eine andere In¬ 
schrift daselbst (CIG 4537): 0[v]aXig[tog] • 

. . . avog iegevg &eov Ilavog xtjv xvgla[v1 N[i/e]e- 
atv xai xov [a ] vv tfj btt' avtov [ 3 igo]av[axe&]eiap 
[x]6[yxv xJeXeotovgy [rfti]vxa [atjxbv] avtrj[g] 
usw. (nach Boeckh); Brünnow-Doma- 
szewski (Die Prov. Arabia II 249) lesen: xai 
tov avv tfj im’ aiixov xotXav &etg. Vom Orakel ist 
die Rede in der Inschrift CIG 4539: Aygtnxa 
40 Md[gx]ov exovg .. . ix [rö>]v l[e]g(ö[v] xeM°P°- 
5o[xrj]&eig xcöv [ne]g[i tr/v] 'Hyca ävBhjxev äpa 
[A]ygt[n]ntäbi avpßicg xai Aygatn'ivcg xai 
Mdgxig xai Aygimtq ßovXevt[a]i[g] xai Ay[g]tn- 
7teiv[yi] xai Adpvj) tixvotg avtov. Die Inschrift 
LeBas et Waddington III 1 nr. 1891 lesen 
Brünnow-Domaszewski (II 249): Ilavi 
te xai Nvftqiatg Maiqg yovov evff 1 dviihjxev *Eg- 
fieiav Atog vlov (vom J. 150 der pompeianischen 
Aera = 87 n. Chr.). Von den am Fest in die Quelle 
50 geworfenen Opfern erzählt Euseb. hist. eccl. VII 
17. Daß die Grotte von P. im Volksmunde als 
TtvXat Atöov gegolten habe (O. I m m i s c h 
ZNTW XVII [19161 18ff.) ist aus Matth. 16, 18 
schwerlich zu erschließen, 

Daß die Bevölkerung der Stadt damals noch 
wesentlich heidnisch war, ergibt sich aus dem 
Gesagten. Dazu stimmt, daß Vespasian während 
des jüdischen Krieges dort seine Truppen 20 Tage 
rasten ließ, Schmausereien veranstaltete und der 
60 Gottheit Dankopfer darbrachte (Ioseph. bell. lud. 
III 443f.). Ebenso hielt sich Titus nach dem Falle 
Jerusalems längere Zeit dort auf, ließ Spiele auf¬ 
führen, bei denen viele jüdische Kriegsgefangene 
im Tier- und Gladiatorenkampf ihr Leben ließen 
(Ioseph. bell. lud. VII 23f.V Von solchen Kampf¬ 
spielen redet anch CIG 4472: b Kataageiq loäx- 
rtov naiStov jivypqv. 

Neben der heidnischen Bevölkerung gab es 
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schon im 1. Jhdt. n. Chr. dort Juden: schon der olxov; loh. Damasc. de imagin. III (Migne 94, 

Besuch Jesu in Kaiodgeia tov &iXlnnov (Matth. 1369ff.). Glycas, Ann. IV p. 253. Theophan. chro- 

16, 13. Marc. 8, 27) scheint das vorauszusetzen. nogr. p. 41 (vgl. Reland Palaestina 918—922. 

Zur Zeit des Iosephus war die Judenschaft da- Th. Zahn Die Acta Pilati 35). — Im 4. Jhdt. 

selbst bereits ziemlich zahlreich und mit den war P. Bistum von Phoinike unter dem Patriarchat 

Heiden, wie überall in den Städten mit gemisch- von Antiochia; Bischöfe, mit Namen genannt, in 

ter Bevölkerung, verfeindet (Ioseph. vita 52—61. den Akten der Konzile von Nicaea 325 und Chal- 

74). Eine talmudische Nachricht weiß noch von cedon 451 (Le Quien Oriens Christianus II 

einem Besuche Diocletians in P. zu erzählen, bei 831). 

dem er die Juden schlecht behandelte (jer. Teru- 10 Der Name Kaiadgeta verschwindet seit der 
moth VIII 10). christlichen Zeit. In der talmudischen Literatur 

Auch Christen hat es hier früh gegeben, und begegnet er noch gelegentlich: jer. Pea II 1: yi 

zwar judenchristliche Ebjoniten (Epiphanius; ’ynop“! (das bei Kaiodgeia gelegene Dan); Me- 

adv. haer. XXX 18: ra^ de giljas ... exovoiv an6 chilta ed. Weiss p. 63 b; b. Sukka 27 a; Bereschit 

tr. trjg Batavias xai Jlaveäöos to nXeiatov, Meoa- r. 68 (zu den talmudischen Zitaten vgl A. Neu- 

ßltidds te xai Karxdßarv trjg iv ifj Baaavhidt yfj b a u e r Geographie du Talmud 236—238). 

enixeiva Abgawv. Von einer angeblichen Bild- Der Name Kaiadgeta tov $iXinnov wird nur noch 

säule Jesu zu P., welche das von Jesus geheilte als älterer Name der Stadt, in der christlichen 

blutflüssige Weib aus Dankbarkeit habe errichten Literatur vornehmlich mit Bezug auf den Besuch 

lassen, berichtet Euseb. hist. eccl. VII 18 (vgl. 20 Jesu daselbst genannt. Der Name der Stadt ist 
113): eotdvai ydg etp’ vipr/Xov li&ov ngog fiiv taig fortan nur noch Ilavedg, d. h. der alte einhei- 

nvXatg tov avtrjg olxov yvvaixog extvnmfta yaX- mische Name, der auch hier, wie meistens, die 

xeov, enl ydvv xexXqiivov xai teta/xevaig enl to späteren Namen verdrängt hat (vgl. Euseb. hist. 

ngoa&ev taig yeoolv ixetevovay eoixög, tovtov de eccl. VII 17: ini trjg <PiXinxov Kaioageiag fjv 

avtixovg aXXo trjg avtrjg vXrjg, ävSoog og&iov üaved&a 0 o iv i x eg dvofidtjovaiv)\ bemerkens- 

a XVP a \ SmXotda xoofttais neoißeßXrj/xhov xai trjv wert ist dabei, daß die griechische Benennung 

Xtiga tfj yvvaixi nootelvov, ov naoa toig noolv enl des Ortes hier seit alters so fest eingebürgert 

trjg otrjXrjs avtrjg Ijivov ti ßotdvrjg eldog tpveiv, gewesen ist, daß ein vielleicht älterer semitischer 

o fiixQt tov xgaanidov trjg tov xaXxov dinXotdog Name überhaupt nicht erhalten geblieben ist. Der 

äviov, (tXeiiepdriuaxov ti navtoicov voorjfidtcov 30 Name P. ist auch in der talmudischen Literatur 
tvyxdveiv. tovtov tov avboidvta eixöva tov Ir/oov der vorherrschende (m. Para VIII 11. tos. Beko- 

(pigeiv eXeyov , euerer de xai eig rj/täg, (dg xai öipet roth S. 542, 1 ed. Zuck.; b. Bekoroth 55a vgl. 

nagaXaßeiv enidrjfxrjoavuig avtovg tfj noXei. Kal A. Neubauer a. O.). Schon Eusebius ge- 

■Hav/taotov ovdev tovg ndXai if e&veöv evegyenj- braucht im Onomasticon nur noch den Namen 

&ivtag ngög tov aortrjgog y/xcdv tavta nenoirjxerat Ilavedg (16, 4. 20, 8. 12. 32, 19. 50, 4. 76, 6. 

xtX. Daß diese Statue Jesus darst llen sollte und 116, 11. 122, 20; Kaiaäoeta ist bei ihm stets das 

von der Blutflüssigen errichtet worden sei, ist aus am Meer gelegene). Ebenso: Hieron. in Isai. 42, lif. 

verschiedenen Gründen unwahrscheinlich (vgl. (Vall. IV 507), in Ezech. 27, 19 (Vall. V 317), 

A. Hauck Die Entstehung des Christustypus in Ezech. 48, 18, in Matth. 16, 13 (Vall. VII121). 

[1880] 8ff.); vielmehr ist anzunehmen, daß eine 40 Sozom. hist. eccl. V 21. Philostorg. hist. VII 
Statue, vielleicht schon früher, von der Christ- 3. Eucherius (CSEccl XXXIX 128, 16. 138, 

liehen Bevölkerung zu P. umgedeutet worden ist. 6). Akten der Konzile (Le Quien Oriens Chri- 

Man hat wegen der heilkräftigen Pflanze an eine stianus II 831). Theodoret. quaest. in Gen. 14, 

Asklepios-Statue und an Beziehungen zwischen 14 und in Iudic. 18, 28. Steph. Byz.: Flavias 

dem AoxXffniog Kanf/g und dem Heiland Jesus noXixviov ^oivixyg. Theodos. de situ terrae sanctae 

gedacht; Bedenken dagegen schon bei A. Har- cap. 2. Hierocl. Synecd ; append. 64, 62 K $. r\ 

n a c k Die Mission und Ausbreitung des Christen- Tovdnvgyog y avrij xai Ilavedg, dno tov exei ogovg 

tums [1902] 87f. W. Weber (Festgabe f. Deiß- Ilavetov ; Tovdnvgyog Verderbnis aus Stgdtcovog 

mann 1927) 38f. weist darauf hin, daß der Typus FIvgyog und Verwechslung mit Kaiodgeia am 

der Darstellung zweifellos identisch sei mit den 50 Meere). Georg. Cypr. 980. Malal. 257 Dind. 
sog. ,Restitutor-Provinciae‘-Darstellungen der rö- loh. Damasc. de imag. III (Migne 94, 1371): ko¬ 
mischen Kaisermünzen: der stehende Kaiser hilft Xig Ilavedg. Glycas IV 253. Theophan. chron. 41. 

der vor ihm knienden Provincia mit der dar- loh. Antioch. frg. 10 (Mülle r FHG IV). Phot, 

gebotenen Rechten auf. Dieser Typus galt nicht bibl. 505, 6: Uevedg. 

nur für die Provinzen, sondern auch für den Die falsche Gleichsetzung von 17. mit dem 
Orbis terrarum oder für eine einzelne Stadt. Die biblischen Dan (= teil el-kädi) findet sich zuerst 

Gruppe in P. wird sich also auf eine restitutio bei Hieronymus, in Ezech. 48, 18: Dan ... ubi 

der Stadt beziehen und als Dank für den betref- hodie Paneade (während er im Onomasticon nach 


fenden Herrscher aufgestellt worden sein; für Eusebius richtig zwischen beiden Orten unter- 

wen, scheint unbekannt. Weitere Belege über die 60 scheidet). Dieselbe Verwechslung dann auch bei 
angebliche Statue Christi bei Sozom. hist. eccl. Philostorgios, Theodoret, loh. Antiochenus (s. o.) 

V 21 (sie wurde von Iulian durch seine eigene und ebenso in der talmudischen Überlieferung: 

ersetzt, aber diese vom Blitz zerschmettert); b. Bekoroth 55 a nach Rabbi Jishak (vgl auch 

Eucherius (CSEccl XXXIX 138, 6ff) und Theo- Targ. Samarit. zu Gen. 14, 14) und später bei 

dosius de situ terrae sanctae cap. 2: ibi est statua Wilhelm von Tyrus, hist. XV 9 und Benjamin 

Domini electrina, quam ipsa Marosa (d. i. aiuog- von Tudela, wo der Ort Belinas, ci”'" (aus 

pooöoa) feeit-, Malal. Chronogr. 237ff. Dindorf: arab. bänijäs verlesen?) heißt (vgl. Reland 

otqXrj ... fietevex&eioa ... eig äyiov evxzrjgiov Palaestina 91811.). [G. Hölscher.] 
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Paninuthios, Ägyptischer Bischof, Anhänger 
des Athanasios auf der Synode von Tyrus 335 
und nachher in Serdica 342/43 (Athanas. Apol. c. 
Arian. 79 und 50 Migne G. XXV 392 C und 
340 A). [W. Enßlin.] 

Hdviov ( Ildveiov ) 1) in Phoinike, s. Flavias. 
2) ( Iläviov ), Hafenort an der Nordküste 
der Propontis (s. d.). Suid. ovo/ta tdnov. ev&a 
xai xdatgov naga aiyiaXm, S Xeyetat Ildvtov, ngog 
toig trjg UgaxXelag (Perinthos/Herakleia, s. o. 
Bd. XIX S. 802ff.) ptigeoi. Constant. Porphyr, 
de them. 47, 3 b nnd Hierokl. Synekd 632, 5 
nennen P. unter den 14 Städten der ’Enagxia 
Ogqxrjg. Über die Lage von P. (Panonion bei 
Hierokles a. O.) und die vulgäre Nebenform 
Panidos äußert sich Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wiss. Wien CXIII [1886] 332: ,Sehr nahe an 
Rodosto (— Rhaidestos/Bisanthe, s. o. Bd. III 
S. 500f.), nach Uzzano 10 miglia, in Wahrheit 
10 km gegen S. entfernt, liegt Panadhos oder 
Fanaidhos, Idrisis Bänedhös. Schon im Altertum 
wird nördlich von rdvog (vgl. o. Bd. VII S. 708) 
das kleine Emporium r) Ilaviag, Plavig (falsch 
ravidg, Pavlg) angeführt, auch die byzantini¬ 
schen Autoren bedienen sich für to Flaviov der 
vulgären Formen 77 dvidog, üdvadog- vgl. über¬ 
dies ,Castellum Panidos 1 , Gesta Francorum 
p 316, Fanido auf den italienischen Karten, 
Pandio bei Uzzano, und die fränkischen 
Schreibweisen Panedoc, Panedol, Panedor (Ville- 
Hardouin § 417). In der Partitio Romanae 
a. 1204 werden Civitates Rodosto et Pandio zur 
pertinentia Chalkidos gezählt und gleich allen 
folgenden Hafenorten den Venetianern zugewie¬ 
sen.‘ Eine ausführliche Topographie P.s hat D u - 
mont nach Autopsie [1868] gegeben, Rapport 
sur un voyage archüol. en Thrace, Archives des 
missions scientif. et littÄr., 2 Ser., VI r 1871 ] 462ff. 
Dort sind die antiken und byzantinischen Über¬ 
reste beschrieben, ist auf Inschriften und thraki- 
schen Einfluß hingewiesen und die Hypothese auf¬ 
gestellt, daß P. an die Stelle des alten Neon 
Teicbos (s. o. Bd. XVI S. 2431 Nr. 1) getreten 
sei. Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wiss. 
Wien CXXXI [1894] 64. O s t r o g o r s k y Gesch. 
d. Byzantin. Staates (1940) 392. Kiepert FOA 
VII. VIII. IX. XVII. [Johanna Schmidt.] 
Havitovia. Bundesfest der zu einem xoiviv 
vereinigten kleinasiatischen ionischen Städte und 
Inseln, das am Panionion auf der Halbinsel My- 
kale dem Poseidon Helikonios gefeiert wurde. 
Nach antiker Überlieferung wurde es schon in 
ältester Zeit zugleich mit dem Bunde selbst ge¬ 
gründet, s. Marm. Par. IG XII 5, 444 ep. 27 
dtp' ov NrjXevg wxioe MiXrjtov xai tqv äXXqv ana- 
aav 7 coviav, "Eqpeoov ’Egvßgag KXatjouevdg II gi7j- 
vrjv Aißedov Tioj KoXoepibva Mvovvta 4>d>xatav 
KdfiovXtov,xai zall eyiveto,et[r) pt HHEAJA11I 
ßaaiXevovtog A’&rjvärv Midovzoc tniaxaidexdrov 
etovg, d. i. 1086/85 v. Chr. (vgl. die Sage, die die 
77. schon zur Zeit des Chierkönigs Hektor be¬ 
stehen läßt Paus. VII 4, 10). Das ist natürlich 
spätere gelehrte Konstruktion, und v. Wilamo- 
w i t z Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906, nimmt 
sogar an, daß der Bund wie das Fest erst viel 
später zur Zeit des Krieges gegen Melie (s. Ar¬ 
tikel Panionion) um 700 v. Chr. gestiftet 
worden sei (zustimmend Hillerv. Gaertrin- 


ge n I. v. Priene p. VII u. oben Bd. XV S. 1588. 
Lenschau o. Bd. IX S. 1876. J. Keil o. 
Bd. XV S. 505f.). Doch wurden dagegen begrün¬ 
dete Bedenken erhoben (Caspari Journ. hell, 
stud. XXXIV 173ff. und vor allem J u d e i c h Rh. 
Mus. LXXXII 305ff.), und es ist in der Tat nicht 
ersichtlich, warum der Bund erst im Zusammen¬ 
hang mit dem Melischen Krieg entstanden sein 
soll und nicht bedeutend früher, etwa nach Ab- 
10 schluß der ersten Kolonisation. Wenn v. W i - 
lamowitz und, hierin ihm folgend, Caspari 
den politischen Charakter des Bundes als durch¬ 
aus primär ansehen, so geht das jedenfalls in der 
Fassung Caspari s, daß nicht der Kult den 
Bund, sondern der Bund den Kult geschaffen 
habe, zu weit. J u d e i c h hat mit Recht auf die 
Bedeutung hingewiesen, die für die Zusammen¬ 
schlüsse der älteren griechischen Geschichte die 
sakrale Amphiktionie besaß, und daraus gefol- 
20 gert, daß auch der ionische Bund ursprünglich 
eine solche Amphiktionie war, für die der Kult 
des Poseidon Helikonios die Voraussetzung bil¬ 
dete. Beides gehört für die Griechen auf das 
engste zusammen, womit natürlich vereinbar ist, 
daß im geschichtlichen Verlauf eines der beiden 
Elemente stärker hervortrat, und darin hat v. W i- 
lamowitz wohl sicher recht, daß bei dem 
Panionion allmählich das politische das sakrale 
zurückdrängte, besonders seit dem Vordringen 
30 erst des lydischen, dann der persischen Macht. Im 
übrigen müssen wir uns bewußt bleiben, daß wir 
über die ältere Periode des panionischen Kultes 
nur wenig unterrichtet sind, und es ist deshalb 
sehr gewagt, wenn z. B. Caspari dem Kult 
des Poseidon Helikonios eine ,ganz untergeord¬ 
nete Bedeutung 1 zumißt. Wenn er später im Zu¬ 
sammenhang mit den Schicksalen des panioni¬ 
schen Bundes an Bedeutung verlor, so beweist 
das nichts für die vorhergehende Zeit, und es gibt 
40 ein Zeugnis, das sogar für das Gegenteil spricht, 
nämlich das bekannte homerische Gleichnis Y 
403f. rjgvyev (dg ote tavgog rjgvyev eXxdfievog EXi- 
xcdvtov d/j.(pl ävaxta. Schon antike Forscher sahen 
darin im Gegensatz zu der ganz unwahrschein¬ 
lichen Beziehung auf Helike eine Anspielung auf 
das Opfer der 77. (Strab VIII 384), was heute 
wohl allgemein anerkannt ist (N i 1 s s o n Feste 
77. v. W i 1 a m o w i t z a. O.). Damit aber ist be¬ 
wiesen, daß damals, als dies Gleichnis gedichtet 
50 wurde, dieser Kult weithin bekannt und berühmt 
war. Auch von dem Poseidonkult auf dem Helikon 
wissen wir heute kaum mehr etwas, und doch 
muß er einmal von Bedeutung gewesen sein, denn 
nach ihm war der weit verbreitete Kult des Po¬ 
seidon Helikonios benannt (s. Aristarch Etym. M. 
574. 16. F a r n e 11 Cults IV 29ff. Jessen o. 
Bd. VIII S. lOf. v. Wilamowitz Glaube der 
Hell. I 336, doch s. auch E i t r e m Beitr. z. 
griech. Religionsgesch. II 180f., der einen Ort 
60 KXixäiv auf Mykale selbst annimmt), und die 
Anrufung Hom. Hym. XXII 3 os &’ KXixSiva real 
evgeiag eyei Aiydg beweist dasselbe. Möglich 
wäre auch, daß das Fest auf Mykale allmählich 
durch das Fest auf Delos, zu dem sich nicht nur 
die benachbarten Inselbewohner, sondern auch 
andere Ionier einfanden (Thuk. III 104 sagt tä> v 
Twvarv te xai negixndvcov vr/otanedv) in Schatten 
gestellt wurde. — Einen scharfen Abschnitt in 
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der Geschichte des Heiligtums bildete die per¬ 
sische Eroberung, denn sie bedeutete natürlich 
nicht nur die Auflösung des Bundes sondern auch 
die Unterdrückung des dazugehörigen Bundes¬ 
festes, ja wahrscheinlich überhaupt des dortigen 
Kultes. Denn sonst hätte man, wie N i 1 s s o n 
erkannt, bei der späteren Erneuerung des Festes 
sich nicht von der Stadt Helike, die damals als 
Mutterstadt des Kultes galt, die äqpcdgv/Mxa er- 
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vovv de xal xavrjyvQiatetv auch das dort gefeierte 
Fest erwähnt wird. Da das Panionion im Gebiet 
von Priene lag, ist an sich wahrscheinlich, daß 
diese Stadt auch die sakrale Leitung hatte. Aus¬ 
drücklich bezeugt sowohl durch Strab. XIV 639 
wie durch mehrere Inschriften über den Verkauf 
des Priestertums des Poseidon Helikonios (I. v. 
Priene nr. 174. 201—203) ist, daß Priene den 
Priester stellte. Doch ist zwischen den Inschriften 


bitten müssen, d. h. die Abbilder oder Modelle 10 und Strabo eine auffallende Differenz. Denn wäh- 


der dortigen Kultobjekte (über diese Bedeutung 
des Wortes s. O. Benndorff österr. Jahresh. 
VI Beibl. 86 f.; vgl. Hock Griech. Weihgebräuche 
87f.). Dieser Zustand blieb auch unter der atheni¬ 
schen Herrschaft bestehen, mit der sich ja ein 
Sonderbund nicht vertrug, und daß auch das Fest 
nicht mehr gefeiert wurde, was an sich vielleicht 
möglich gewesen wäre, beweist Herod. I 148, der 
bei Erwähnung der 77. das Praeteritum, nicht das 


rend die Priener nach jenem als Priester xath- 
aräoi viov avdga llonjvea. wurde nach diesen das 
Priestertum durch Kauf auf Lebenszeit erworben, 
was ohne künstliche Auslegung des Wortes xa- 
dwtäai kaum damit zu vereinigen ist. Die Lösung 
ist wohl in einer Änderung der Besetzungsweise 
zu suchen: Zur Zeit der Inschriften verkaufte die 
Gemeinde die Würde an den Meistbietenden, wie 
es gerade in Kleinasien durchaus üblich war (s. o. 


Praesens gebraucht v de MvxaXn , . axgr] ... 20 Bd. VIII S. 1415f.), später als der wirtschaftliche 

. P . . 1 _ u «r «ii i .. i _.1. . .1 J* I7.L1 J 17. £ 


ef xtjv ovXXeyo/eevoc ajio %5>v noXltav Icoveg äyeaxoy 
oqxijv, xfj e&evxo ovvofxa U. Nun behauptet frei¬ 
lich Diodor XV 49, daß man in späterer Zeit in¬ 
folge von Kriegen (vaxegov aoleucov yevofievcov) 
das Fest an einen sichern Ort in der Nähe von 
Ephesos verlegt habe, womit man die Worte Thuk. 
a. O. (vv xe ydg yvvat^l xal nataiv e&eddgovv 
ojGTieQ vvv ki xd Eepiota verglichen hat. Aber 
diese Behauptung ist sowohl dem Ausdruck wie 

« • i i ••_ i in _• _■ li .1. 


Verfall stärker wurde und die Zahl der Kauf¬ 
lustigen immer geringer, nahm man zu einem 
andern nicht näher zu bestimmenden Wahlmodus 
Zuflucht, den Strabo im Auge hat. Die Inschriften 
enthalten übrigens nichts über die Bedingungen, 
die der Käufer erfüllen mußte, sondern fast nur 
Angaben über die ihm zukommenden Ehren wie 
olxr/atg ifi xgvxaveicg xgoedgta, axeXeia. Über den 
Opferkult der P. selbst haben wir nur ein Zeug- 
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der Sache nach so unbestimmt, daß sie nicht als 30 nis, jene oben zitierten Homerverse rjgvyev d>? oxe 


vollwertiges Zeugnis gelten kann. Nur das wird 
man zugestehen, daß der Wegfall der II. dem 
ephesischen Fest zugute kam. Es wäre ja wunder¬ 
bar gewesen, wenn eine Stadt wie Ephesos ihn 
nicht dazu benutzt hätte, den Glanz und die Be¬ 
deutung des eigenen Festes zu erhöhen und viel¬ 
leicht auch sich als Vertreterin des panionischen 
Gedankens aufzuspielen. Jedoch als dann Athens 
Macht zusammengebrochen war und die durch 


xaiigng rjgvyev eXxo/xevog ’EXixeäviov duepi Svaxxa, 
aber dies ist besonders wertvoll, nicht nur weil 
es aus alter Zeit stammt, sondern auch weil es 
uns über einen besonderen, altertümlichen Opfer¬ 
ritus unterrichtet. Die früher lebhaft umstrittene 
Frage, wie es zu verstehen ist, dürfte jetzt gelöst 
sein: Es handelt sich nicht um ein Gegenstück 
zu dem bekannten ilischen Brauch, das Opferrind 
an einem Pfeiler oder einem Baume hinaufzu- 


den Antalkidasfrieden wiederhergestellte Perser- 40 ziehen und von da zu schlachten (Brückner- 


herrschaft mildere Saiten aufzog, dachte man be¬ 
greiflicherweise wie an die Erneuerung des Bun¬ 
des so an die des Festes. Den ersten Versuch dazu 
machte man nach der Überlieferung (Strab. VIII 
385. Diodor. XV 49) einige Jahre vor der Schlacht 
bei Leuktra. Damals war es, daß die Ionier mit 
Zustimmung des delphischen Orakels die oben 
erwähnte Bitte an Helike richteten, ihnen, wie 
Strabo sagt, /xäXioxa pb> xd ßgexag xov Iloaet- 


Zahn bei Dörpfeld Troia u. Ilion 563ff. 
Stengel Berl. Phil. Woeh. 1903, 124f.), son¬ 
dern darum, daß kräftige junge Männer den Stier 
an den Hörnern packten, die sog. xegaxeooetg 
(Hes. s. v. ol xovg xavgovg eXxovxeg äjio x&v xegd- 
xcov • xaXovvxai de xal xegaxekxeig), und ihn trotz 
seines Sträubens und Brüllens um den Altar und 
das Kultbild herumzogen (s. L. Ziehen Herrn. 
LXVI 233f. Cook Zeus I 504 Fig. 368). Auch in 


5 < 5 vo?, ei de pr\, xov ye legov rrjv atpidgvoiv, oder 50 späterer Zeit wurde diese Sitte eingehalten - 


nach Diodor drpidgvpaxa and xä>v ägymojv xal 
jtgoyovtxwv avxoig ßa>fi(öv zu überlassen. Aber 
man erfüllte trotz der Befürwortung durch den 
achaeischen Bund diese Bitte nicht, und als Strafe 
dafür, wie das Volk sagte, brach über Helike im 
J. 373 die furchtbare Katastrophe herein, die die 
Stadt vernichtete. Damals also mußte die Neu¬ 
gründung unterbleiben und kam erst später, als 
die Achaeer den Ioniern die gewünschten dqptdgv- 


das scheint wenigstens aus der Ausdrucksweise 
Strabos hervorzugehen und hat seine Parallele in 
dem Fortbestehen des ilischen Brauches in Neu¬ 
ilion (s. Art. Panathenaia 2). Das Fest 
dauerte, wie es bei einer solchen jiaytjyvgig die 
Regel war, mehrere Tage. In hellenistischer Zeit, 
wo man aus politischen und finanziellen Gründen 
sich um das Wohlwollen der Herrscher bemühte, 
beschloß der Bund, einen der Tage nach König 


fiaxa zur Verfügung stellten, zustande. Der ge- 60 Eumenes II. zu nennen, der dafür eine größere 

naue Zeitpunkt läßt sich nicht bestimmen. Nils- Summe zur glänzenderen Feier des ganzen Festes 

s o n 77 und v. W i 1 a m o w i t z S.-Ber. 1906, 12 stiftete (Syll. or. 763, 51ff.). — Der Verfall, der 

nehmen die Mitte des 4. Jhdts. an, vielleicht ge- sich schon hier ankündigte und im Laufe der Zeit 

schah es aber auch erst bei der Neugründung immer mehr zunahm und gerade auch Priene traf 

Prienes unter Alexander dem Großen. Ganz sicher (Hiller v. Gaertringen I. v. Priene 

bestanden die II. wieder im J. 303, das beweist p. XVIIff.), führte schließlich große Veränderen 

der Brieferlaß des Antigonos Syll . 3 344, wo zu gen herbei: zwar gab es noch Panionia, aber die 

Anfang das Panionion und mit den Worten 0 x 17 - enge Verbindung mit dem Kult des Poseidon 
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Helikonios am Panionion löste sich, man feierte Tschangly festgestellt, eine andere bis in christ- 

das Fest auch in andern Städten, offenbar ab- liehe Zeit blühende habe ich V 2 St. südöstlich von 

wechselnd (so nach Philostr.Apoll.IV 5 in Smyrna; Giaur Tschangly am oberen Ende des dort sich 

Soph. II 25 in Phokaea), und glich sie andern gegen das Meer öffnenden Tales beobachtet. 

Festen wie den Pythien an (CIG 2882 dycovo&exrjs Daß ein durch den mächtigen und unweg- 
xwv fxeydXcov üv&leov Ilauovtfov). Die Agone, die samen Kamm des Mykalegebirges von Priene ge- 

hierbei abgehalten wurden, sind deshalb für die trenntes Heiligtum zum Gebiet dieser Stadt ge- 

alten II. nicht beweisend, für diese sind Agone hört und von ihr verwaltet wird, kann nicht 

nicht bezeugt. [L. Ziehen.] ursprünglich sein. Ich zweifle nicht an der Rich- 

Panionion (Ilavicovtov), das dem Poseidon lOtigkeit der von v. Wilamowitz 45f. begrün- 
Helikonios (s. 0 . Bd. VIII S. 9f.) geweihte Heilig- deten Erklärung, nach der das Heiligtum des 
tum des ionischen Bundes, in welchem die Ionier Poseidon Helikonios einstmals zum Gebiete der 
Kleinasiens einschließlich der Samier und Chier Stadt Melia gehörte, die um 700 v. Chr. propter 

zusammenkamen, um das mit einem berühmten eivium adrogantiam von den vereinigten Ioniern 

Opfer (H. XX 403ff.) verbundene Fest der vernichtet wurde (Vitruv. TV 1), und ich halte es 

Panionia (s. d.) zu feiern und über gemeinsame für wahrscheinlich, daß der von einem kyklopi- 

Angelegenheiten zu beraten und Beschlüsse zu sehen Mauerring (auf Lynckers Karte des süd¬ 
fassen (Herodot. I 141. 148. Ion v. Chios bei liehen Ionien als karische Ringmauer bezeichnet, 

Paus. VII 4, 6 . Diod. XV 49, 1. Strab. VIII 384. bei Rayet et Thomas Milet et le golfe Latmi- 

XTV 639. Plin. n. h. V 31. Mela 117). Das Heilig- 20 flue Taf. II mit der Beischrift Panionion versehen) 
tum — Herodot. I 148 bezeichnet es als xeögos umgebene Berg westlich von Giaur Tschangly, an 

igög, Steph. Byz. als xipevog, Plin. a. O. und Mela dessen Hang eigenartige Tongefässe gefunden 

a. O. als regio saera, Diod. a. 0. läßt das Fest ev worden sind (Fr. Winter Athen. Mitt. XII 129 

igg/xcg xoxm stättfinden — lag an der Nordseite Fig. 7—9. Wiegand 26f.) auf den Namen 

des Mykalegebirges (Herodot. I 148), am Südende dieser Stadt Melia Anspruch hat. [J. Keil.] 
des den Samiern und Ephesiern gehörenden Kü- Panionios (Ilavudviog), Epiklesis 1. des 
stenstreifens drei Stadien vom Meere entfernt Apollon in einer Inschrift aus Athen (IG II 3 2 , 

(Strab. XIV 639; vgl. auch Skyl. 98), aber noch 4995): ‘AndXXaivog Ayviecog Ilgooxaxggiov Ila- 

im Gebiet von Priene (Strab. VIII 384), also sicher xgegov IlvfHov KXaglov Ilavuovlmi. Vgl. v. W i - 

in der Nähe des bis 1921 von Griechen bewohnten gOlamowitz Glaube d. HelL II 466,2. Über die 
Dorfes Giaur Tschangly. In der Tat wurde im Verehrung des Gottes in Ionien s. Preller- 

J. 1673 in einer der Gottesmutter geweihten Robert 1 256. 2. Der Artemis in Smyrna und 

Kirche (Panagia auf der Karte Wiegand- Ephesos: Darstellung der Artemis P. auf Münzen 

Schräder Priene Taf. II und auf Lynckers (Cat. gr. c. Brit. Mus. Ionia S. 254,156/57. H e a d 

Karte des südlichen Ionien, Milet III 5) des früher HN 2 594. 577. Regling Ztschr. f. Numism. 

der Küste noch näheren Dorfes ein Beschluß des XXIII 192f.). Durch diese Epiklesis wird Arte- 

Rates der Ionier gefunden, der nach Angabe der mis ,als eine der bei den Ilavtwvia, d. h. bei den 

jetzt verschollenen Inschrift (Inschr. v. Priene gemeinsamen Festfeiern der 13 ionischen Städte, 

139) im P. zur Aufstellung gelangen sollte. Alle gefeierten Gottheiten bezeichnet“. Über die poli- 

älteren Bemühungen um eine genauere Festlegung 40 tische Bedeutung der Göttin s. 0 . Bd. II S. 1351. 
des P. durch R. Chandler Travels in Asia Gruppe II 1282, 1. 3. Auch Kaiser Hadrian 

Minor (1795) 158. W. M. L e a k e Journal of a wurde P. genannt (Inscr. Brit. Mus. III 501); dazu 

tour in Asia Minor 260f. u. a. sind überholt durch W. We be r Z. Gesch. des Kaisers Hadrian. 217. 

Th. Wiegands sorgfältige Untersuchung der [gr. Kruse.] 

Gegend (Wiegand-Schrader Priene 24ff.), Panis civilis. Als Kaiser Konstantin an der 
die ich selbst im J. 1913 nachzuprüfen Gelegen- Stätte des alten Byzanz das neue Rom gründete, 
heit hatte. Danach kommt als Stätte des P. in das er nach sich Konstantinopel, die Stadt des 

erster Linie der etwa IV 2 km östlich von Giaur Konstantin benannte, suchte er die Baulust da- 

Tschangly in geringer Entfernung von dem ein- durch zu beleben, daß er den Vornehmen, die 

stigsn Küstenlauf aufragende Hügel Hag. Ilias 50 einen Palast erbauten, große Ländereien aus den 
(auf Taf. II des Prienebuches irrtümlich mit Hag. kaiserlichen Domänen in den Diözesen Asiana 

Nikolaos beschriftet, in Lynckers Karte mit und Pontica versprach, den geringeren Leuten 

der Beischrift Panionion versehen) in Frage, des- aber als Belohnung für den Bau eines Hauses das 

sen flache von einer ringförmigen Stützmauer um- Recht auf unentgeltlichen Empfang von Brot aus 

gebene Kuppe mancherlei Spuren antiker Her- den Staatsbäckereien verlieh. Anonym. Vales. 6 , 

richtung aufweist, und an dessen Westseite W i e- 30. Gibbon, History c. 17 (III 90, 1 der Uber¬ 
gand acht in einer Rundung laufende aus dem Setzung von Sporschil). Die erstere Bestimmung 

Fels gehauene Stufen bemerkte, die er dem Ver- wurde von Theodosius II. im J. 438 abgeschafft, 

sammlungshaus der Ionier (mir kam an Ort und Nov. Theod. 5, 1. Die zweite blieb bestehen bis 


Stelle auch der Gedanke an die Rundung eines 60 618, dem ersten Jahre der Regierung des Kaisers 
Stadions) zuzuweisen geneigt war. Wenn Steph. Hcraklius. Die Einrichtung endigte, weil die Ge- 
Byz. von dem P. als xipevog xal xoku spricht und treidelieferengen aus Ägypten ausblieben. Chron, 
dazu das Ethnikon 6 stolixr/g Ilavuiviog nennt, Pasch, p. 711 B. Nicephor. p. 12 de Boor zum 
so ist das natürlich unrichtig (v. Wilamo- J. 618. Wenn in den Basiliken im 9. Jhdt. die 


w i t z Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906 S. 46,1), Einrichtung noch als bestehend erwähnt wird 
aber antike Siedlungen hat es gewiß in der Nähe (XIII 2, 46. XXIX 1, 118. Tit. LIV 25. 26; diese 
gegeben; eine solche hat Wiegand in der Ge- beiden Titel sind nicht erhalten, Tit. 25 ist aus 


gend Tepe baglar V 2 St. nördlich von Muslim der Synopsis ergänzt); so ist daraus nicht mit 
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Monnier Nouv. rev. hist. XVI 1892, 348 auf 
ihre Fortdauer zu schließen. Die erste Brotver¬ 
teilung fand nach dem Chronicon Paschale am 
18. Mai 332 statt: vn. üaxaxiavov xai IXagiavov. 
Eni xovxcov x&v vnaxaov rjoifaxo ävaXloxeo&at xolg 
noXlxats KcovoxavxivovndXetos 6 cioxoQ äno I7j uatov 
(Chron. min. I 234 Momms.). 

Der Titel XIV 17 des Codex Theodosianus, 
überschrieben de annonis eivieis et pane gradili, 
enthält 15 kaiserliche Verordnungen über das 
Brotrecht der Hausbesitzer vom J. 364—408 und 
gewährt einen interessanten Einblick in einen 
Zweig der städtischen Verwaltung Konstan¬ 
tinopels. Außerdem wird das Brotrecht erwähnt 
Cod. Theod. XIV 16, 2. Die Constitution Cod. 
Theod. XIV 17, 10 ist in den Codex Iustinanus 
als XI25,1 übernommen. Die Constitutionen sind 
zumeist an den Praefectus urbi gerichtet, eine 
(nr. 5) an das Volk (ad populum), zwei (nr. 2 und 
4) an den Praefectus praetorio und zwei (nr. 3 
und 6) an den Praefectus annonae. Daraus ergibt 
sich, daß die Einrichtung auch auf das alte Rom 
übertragen worden war. Denn in Konstantinopel 
gah es damals keinen praefectus annonae ; seine 
Funktion versah der praefectus urbi. Boecking 
zur Not. dign. Or. p. 177. Auch die Constitutionen 
2,4 und 5 des Cod. Theod. XIV 17 beziehen sich 
auf das alte Rom. Const. 2 und 4 sind an Ma- 
mertinus, den praef. praet. Ital gerichtet, Const. 
5 ist in Rom proponiert. In den alten Scholien 
zum Iuvenal, die um 400 in Rom verfaßt sind 
(Mommsen Ges. Sehr. VII 511), wird zu Sat. 
VII 174 der gradilis panis erwähnt. Cuiac. Obs. 
XXVI 17. Gothofredus zum Cod. Theod. 
XIV 17, 2. 

Das Brot wurde in den Staatsbäckereien ( pi- 
strina publica) hergestellt und auf erhöhten 
Plätzen, zu denen Stufen hinaufführten, verteilt. 
Es hieß daher p. gradilis. Cod. Theod. XIV 17,2. 
3. 4. 6. Prudent. c. Symm. I 582. II 949. Schol. 
luv. VII 174. Cassiod. Var. IX 5. Daneben kom¬ 
men die Bezeichnungen p. civilis, eivieus vor. 
Jeder zum Empfang Berechtigte mußte sich sein 
Brot an einem bestimmten gradus holen. Es war 
streng verboten, es an einem andern gradus oder 
gar in der Bäckerei direkt oder in einem Brot¬ 
geschäft in Empfang zu nehmen. Cod. Theod. 
XIV 17, 2. 3. 4. Es gab nach dem Regionenver¬ 
zeichnis von Konstantinopel 117 gradus-, bei 
jeder regio wird die Zahl der in ihr befindlichen 
gradus im Verzeichnis angegeben. Die Verteiler 
des Brotes nennt Lydus de mag. III 7 Siatptjqpt- 
axal. Sie führten die Listen der Brotempfänger. 
Diese legitimierten sich vermutlich durch Brot¬ 
marken. Codinos, de orig. Constantinop. p. 16 
ed. Bonn., von Suidas s. naXaxivoi ausgeschrie¬ 
ben, nennt sie xäXafwi. Allerdings spricht er von 
panes palatini; aber man wird seine Bemerkung 
auch auf die panes eiviles beziehen dürfen. 

Einen Anspruch auf unentgeltlichen Empfang 
von Bürgerbrot hatten in erster Linie die Er¬ 
bauer von Häusern aus Bürger- und Soldaten¬ 
stand (milites und populäres), soweit sie nicht 
einem höheren Stande, vor allem dem Senatoren¬ 
stande angehörten. Daher heißt das Recht annona 
domibus exhibenda Cod Theod. XIV 16, 2; ut 
aedes sequantur annonae XIV 17, 1; aedificiorum 
panis XIV 17, 5; pro extruetis domibus XIV 17, 


11. Außer den Hauserbauem war aber das Recht 
auch einigen Gardekompagnien verliehen, so den 
sekolae seutariorum und scutariorum clibanario- 
rum Cod. Theod. XIV 17, 9, diesen offenbar auch, 
wenn sie kein Haus erbaut hatten. Das ergibt 
sich aus Cod. Theod. XIV 17, 12. Auf das 
strengste verboten und mit den schwersten Strafen 
bedroht war der Erwerb des Brotes durch Be¬ 
dienstete (aetor, proeurator servusve) von Sena¬ 
toren (Cod. Theod. XIV 17, 6 aus dem J. 370). 
Das Recht der Hausbesitzer war mit dem Hause 
unlösbar verbunden Das Haus konnte nicht ohne 
das Recht, das Recht nicht ohne das Haus ver¬ 
äußert werden. Auch Vererbung war nur zusam¬ 
men mit dem Hause möglich. Verläßt der Be¬ 
rechtigte Konstantinopel, so erlischt das Recht 
nicht; es wird frei ( eadueum ) und dem über¬ 
tragen, der es iuxta legem beansprucht, Cod. 
Theod. XIV 17, 1. 7. In der const. 12 des Titels 
XIV 17, gerichtet an den Stadtpraefect Aure- 
lianus in Konstantinopel am 20. Nov. 393, werden 
die Verleihungen der annonae, die dessen Vor¬ 
gänger, der in Ungnade gefallene Proculus 
(S e e c k Gesch. d. Untergangs der alten Welt V 
178. 235. Zosimus IV 52. Chron. Pasch, z. J. 393 
bei Mommsen Chron. min. I 245. Claudian. 
in Rufin. I 248. Gibbon c. 29) verfügt hatte, 
aufgehoben. Daraus darf nicht mit P an c i r o 1 i 
(zur Not. dign. or. c.26) geschlossen werden, daß er 
es getrennt von dom Hause, zu dem es gehörte, 
verliehen hätte. Die Verleihung durch den prae¬ 
fectus urbi bedurfte ohnehin kaiserlicher Be¬ 
stätigung, Cod. Theod. XIV 17, 14. Daß Er¬ 
schleichungen vorkamen und wohl nicht selten 
waren, ist selbstverständlich. Das Brotrecht konnte 
Gegenstand der Mitgift (dos) sein, aber auch 
dann nur zusammen mit dem Grundstück. War 
die Mitgift versprochen, so sollte der Anspruch 
darauf spätestens nach zwei Jahren fällig sein, 
auch wenn die Hauptsache (res prineipalis-, d. i. 
das Grundstück) noch nicht übergeben war, Cod. 
Iust. V 12, 31, 5. Der Anspruch bezog sich aber 
nicht auf das Recht selbst, sondern auf dessen 
Wert (p. civilis quaestus, in den Basiliken über¬ 
setzt III p. 448 ed. Heimb. xov noXtxtxov aoxov 
to xigdog). Denn der Brotempfänger konnte das 
Recht nicht ohne das Grundstück, an dem es 
haftete, übertragen. Wohl aber konnte er das 
Brot verkaufen, wie sich aus Cod. Theod. XIV 
16, 2 ergibt: crescit inopia, si frumento, quod 
pro annona tribuitur, ad alios usus deputalo co- 
gentur sibi de publico emere, quae aliis vendere 
potuissent. Danach ließ sich der Wert des Rechtes 
berechnen. Das Recht war, wie wir heute sagen 
würden, wesentlicher Bestandteil des Hauses und 
galt daher als beweglich, immobil Das sagt ganz 
deutlich Nov. VII praef.: noXtxtxas oixqoeig (xai 
yag xai xavxas ev xdis äxtvqxots ägt&ftrjxiov); Cod. 
Iust. VII 31, 1, 1 spricht von res, quae immobiles 
sunt vel esse intelleguntur. Unter den res immo¬ 
biles werden daher die panes oder annonae cx- 
riles aufgezählt Cod. Iust. I 2, 14 pr. 2, 17, 1. 
V 9, 6, 4. 12, 31, 5. VI 24, 12. VH 37, 3, 1 d. 
Nov. VII praef. CXX 1 pr. Im römischen Recht 
gibt es grundsätzlich nur Rechte an Grundstük- 
ken, die den Eigentümer oder Besitzer derselben 
etwas verbieten, d. h. ihn zum Dulden oder 
Unterlassen zwingen. Niemals verleiht das ding¬ 
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liehe Recht einen Anspruch auf Leistung. In 
dieser Beziehung bildet die annona civilis eine 
ganz seltsame Ausnahme. Es ist ein dingliches, 
am Grundstück haftendes Recht auf Leistung, 
Es ist, und auch das ist ohne Beispiel im römi¬ 
schen Recht, nicht gegen ein Grundstück ge¬ 
richtet, sondern gegen den Staat, es ist also ein 
subjektiv öffentliches Recht und zwar ein ding¬ 
liches. Denn Subjekt dieses Rechtes ist nicht eine 
Person, sondern ein Grundstück. Der Begründer 
dieser Einrichtung, die allen Regeln des klassi¬ 
schen römischen Rechts ins Gesicht schlägt, ist 
Kaiser Konstantin. Man weiß längst, daß mit 
ihm eine neue Epoche des römischen Rechts be¬ 
ginnt. Aber nirgends zeigt sich das so deutlich 
wie an den p. eiviles. Und doch hat sich kein 
einziger der vielen Verfasser von römischen 
Rechtsgeschichten darum gekümmert. Nur Wal¬ 
ter erwähnt es in seiner Rechtsgeschichte § 382, 
ohne jedoch seine grundsätzliche Bedeutung und 
seine Rechtsnatur zu bemerken, geschweige denn 
hervorzuheben. 

Bei dem Brotrecht, das einzelnen Gardekom¬ 
pagnien oder Bataillonen verliehen war, war es 
streitig, oh es dem Einzelnen oder dem Truppen¬ 
teil als Ganzes zustand, mit andern Worten, ob 
der Einzelne, der im Genuß des Rechtes war, 
darüber verfügen, d. h. es veräußern oder ver¬ 
machen konnte, oder ob es immer beim Truppen¬ 
teil verblieb. Die letztere Ansicht vertreten die 
Kaiser Valentinian und Theodosius in den Con¬ 
stitutionen 8 und 9 des Titels XIV 17 des Cod. 
Theod. aus den J. 380 und 389. Aber in der 
zehnten Constitution desselben Titels aus dem 
J. 392 von Theodosius, Arcadius und Honorius 
wird dem Einzelnen, der das Brotrecht hat, die 
Verfügung darüber unter Lebenden und von 
Todes wegen gestattet (ut, quieumque perceptarum 
annonarum emolumenta vel in heredes proprios 
iure sanguinis vel in extraneos distractionis ti- 
tuln transscribserunt, maneat quod gestum est vel 
hereditatis merito vel venditionis arbitrio). Ob 
diese Verfügungsmacht auch die Befugnis zur 
Verpfändung des Rechtes in sich begriff, darüber 
geben die Quellen keine Auskunft. Unzulässig 
aber war die Pfändung des Rechts durch Gläu¬ 
biger des Berechtigten. Nov. LXXXVIII 2 wird 
es den Gläubigern der Hausbesitzer verboten, 
ihren Schuldnern durch Anweisung an die Be¬ 
amten der Brotverteilung oder Erwirkung eines 
Dekretes vom Praefectus urbi die Brotlieferung 
zu sperren: ogöögev. . xiväs nagayyiXXovxas (de- 
nuntiantes) xols yogr/yoiku xd dqpdoiov oiTgoioiov 
rj xai ipgipov; nogi£ouevovs nagä xov xööv ävvov a)v 
vnagxov ß ovXo/mvov; ävagxry&fjrat xqv yoggylav 
xai xov bnev&cv fidvov cos eixos xgecpd/ievov äno- 
oxegijoai xrjg Z'ivriyiac, <V fjs avzw näoa nogiZexai 
xov filov ngöqpaois. (nogi£o/jivovs ist die Lesart 
des Marcianus, der ersten Hand des Laurentianus 
und der Basiliken. Zu Unrecht schreibt Schöll 
mit der zweiten Hand des Laurentianus und dem 
Authentikum nogt^ofdvois. Diese Lesart gibt 
keinen befriedigenden Sinn: qrrjepos heißt Dekret, 
wie sich z. B. aus Cod. Iust. I 4, 26, 5 ergibt: el 
di xtvos xööv qutxigwv ägxdvxcov nepcp&eiTi xprjcpos 
r) xofifieovixcögiov fj ngdaxay/m xi. Vgl. auch Lyd. 
de mag. III 11. 12). 

Uber die Art des Brotes läßt sich ebenso 
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wenig etwas Sicheres sagen wie über das Quan¬ 
tum, das den Berechtigten zustand. Der in Cod. 
Theod. XIV 17, 5 erwähnte p. sordidus ist nicht 
der p. gradilis oder civilis, sondern das Brot, das 
alle Bürger gegen Bezahlung erhielten. Die Con¬ 
stitution ist ad populum gerichtet und in Rom 
proponiert. Von welchem Brote Lyd. de mag. III 
7; de mens. IV 43 spricht, wenn er die päyxmes 
ol xov Sq/icbSovs xai äväganodcöSovs agxov Sq- 
10 utovgyol anführt, ist nicht zu erkennen. Von dem 
hier besprochenen Brotrecht der Hauserbauer in 
Konstantinopel ist nämlich wohl zu unterscheiden 
die Brotlieferung an die gesamte Bevölkerung der 
Hauptstädte Rom und Konstantinopel. Nach 
Cod. Theod. XIV 17, 5 vom 1. Aug. 369 erhielt 
bis dahin jeder civis Romanus gegen Bezahlung 
20 p. sordidi, welche 50 Unzen wogen, jedes Brot 
also 2 1 /j Unzen. Von nun an soll erunentgelt- 
1 i c h 6 bucellae mund-ae, d. i. feineres Brot, im 
20 Gewicht von 36 Unzen, also jede bucella zu 6 Un¬ 
zen erhalten. Ausgeschlossen von dieser Spende 
soll aber sein qui aedificiorum percipiat panem. 
Es ist möglich, daß bisher die Hausbesitzer auch 
das käufliche Brot erwerben konnten, falls das 
Brot, das sie kraft ihres Rechtes unentgeltlich 
erhielten, nicht für ihren Bedarf reichte. Doch 
ist das nicht sehr wahrscheinlich. Die der gesam¬ 
ten Bevölkerung gewährten Brote werden in der 
Literatur gelegentlich als panes Palatini bezeich- 
30 net, wohl nach Codinus, de orig. Constantinop. 
p. 16 ed. Bonn, und Suidas Art. üaXaxTvoi. Auch 
sie sollten auf Stufen verteilt werden (propriis 
gradibus erogandum Cod. Theod. XIV 17, 5). 
Daraus ergibt sich eine Unklarheit, was in jedem 
Falle mit p. gradilis gemeint ist, und auch die 
Bezeichnung p. civilis oder eivieus ermöglicht 
keine sichere Unterscheidung. Wie oft die Brot¬ 
verteilung stattfand, ob täglich oder wöchentlich, 
wird nirgends angegeben. Nach Sokrates hist, 
eccl. II 13, 5 und Sozomenos hist. eccl. III 7, 7 
verwandte Konstantin auf die Brotverteilung 
80 000 Scheffel Weizen, der aus Ägypten kam 
(W i 1 c k e n Grundzüge 370f.). Hier wird man 
an das Brotrecht der Hausbesitzer denken dürfen. 
Konstantins Sohn Constantius soll nach den bei¬ 
den soeben genannten Kirchenhistorikern wegen 
der Ermordung des Magister equitum Hermo- 
genes (Mommsen Chron. min. I 236. Amm. 
Marcell. XIV 10, 2. Seeck Gesch. d. Unterg. 
IV 72) das Quantum um die Hälfte vermindert 
haben. Es ist auch möglich, daß der Bedarf sich 
verringert hatte, weil der Häuserbau nachließ 
und von den ursprünglich Berechtigten viele aus¬ 
geschieden sein mochten. Theodosius d. Gr. er¬ 
höhte im J. 392 die zu verteilende Menge um 
125 Scheffel täglich, Cod. Iust. XI 25, 2 (zur 
Datierung Krüger zu der Stelle und Seeck 
Regesten 97, 24); vgl. Cod. Theod. XIV 17, 14. 
16, 2. Das bedeutet eine sehr beträchtliche Ver¬ 
mehrung. Denn wenn seit Constantius 40 000 Schef¬ 
fel jährlich verteilt wurden, so ergab das für 
den Tag etwa 110 Scheffel. Theodosius hätte also 
das tägliche Quantum mehr als verdoppelt. Seine 
Absicht ging wohl dahin, die von Konstantin, 
dem Begründer der Einrichtung, bestimmte 
Menge wiederherzustellen. 

Literatur. Cuiacius Observat. XXVI 17 
und Recitat. solemn. in § 1 L 6 Cod. Iust. de 
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secund nupt. (Tom. IX p. 469 der Neapler Aus¬ 
gabe). Gothofredus Commentar. zu Cod. 
Theod. XIV 17, 2 (V 262 ed. Ritter). Salma- 
s i u s im Kommentar zur Vita des Aurelian, p. 379 
der Pariser Ausgabe von 1620. Glück Ausführl. 
Erläuterung der Pandekten XXIV 1431. P a n c i- 
ro 1 i Not. dign. or. c. 26. Oec. c. 5Petavius 
zu Themist. Or. 23 p. 629, 19 der Ausgabe von 
1684. P e t i t u s Leges Attic. IV 10 p. 385 (p. 478 
Wesseling, Leyden 1742). Walter Röm. Rechts- 
gesch. § 382. Marquardt-Mau Privatleben 
4170. Kübler Studi in onore di Pietro Bon¬ 
fante II (1930) 3470. [B. Kübler.] 

Panis gradilis s. Panis civilis. 
Pankaste ( Ilayxdorg ). Hetäre Alexanders d. 
Gr. und des Apelles, Ailian. var. hist. XII 34: 
r/ga ... ’AxeXXrjs Sk rrjs ’AXsidvSgov xaXXaxrjg, fjxteg 
Svofta fjv Tlayxdorg, 16 Sk ycvog Aagiaoala tfv • 
xavxrj xat rtgcbry <paaiv 6 AXe^avSgog wplXrjOcv. 
Der Name der Hetäre wird verschieden überliefert; 
so schreibt Lukian. Imag. 7 statt des sprechenden 
Namens P. (== xexoo/trjfuvTj) Pakate: to Sk aXXo 
G&}ia 6 AneXXgs Setl-dzai xaza zgv üaxdzrjv fta- 
Xiora , firj ayav Xevxov, äXXä kvaifxov foiXcös (vgl. 
Meister Festschr. f. Overbeck 1893, 115), und 
Plin. n. h. XXXV 86 überliefert Pankaspe: quam- 
quam Alexander ei (sc. Apelli) clarissimo perhi- 
buit exemplo, namque eum dilectam sibi e pal¬ 
laeis suis praeeipue, nomine Paneaspen, nudam 
pingi ob admirationem formae ab Apelle iussisset 
eumque, dum paret, eaptum amore sensisset, dono 
dedit ei magnus animo, maior imperio sui, nee 
minor hoc faelo quam vietoria aliqua. ipse se vi- 
cil, nee torum tantum suum, sed etiam adfee- 
lum donavit artihei, ne dileetae quidem respectu 
motus, eum modo regis ea fuisset, modo pictoris 
esset, sunt qui Venerem Anadyomenen ab illo 
pietam exemplari putent. Overbeck Ant. 
Schriftquell, nr. 1836. 1885. Während sonach Pli- 
nius überliefert, daß P. das Modell für Apelles’ 
Aphrodite Anadyomene gewesen wäre, nennt 
Athen. XIII 590f. die Hetäre Phryne, nach der 
auch Praxiteles sein Werk der Aphrodite von 
Knidos schuf (vgl. Bieber Arch. Jahrb. 
XXXVIII/XXXIX [1923/24] 273f. Li pp old 
ebd. 1550.). Aller Wahrscheinlichkeit nach stimmt 
die bei Plinius überlieferte Vermutung, die P. 
als Modell ansehen möchte, und es ist demnach 
bei Athenaios’ Angabe mit einer späteren Über¬ 
tragung auf die berühmtere Hetäre Phyrne zu 
rechnen. [Johanna Schmidt.] 

Pankladia. Hesych. s. Ilay{x')XdSta • kooxij 
rtaoa ’Pobiois, Szav g dtuteXog xpg&fj, also ein 
Weinbaufest, das beim Beschneiden der Wein¬ 
stöcke gefeiert wurde, bei anderen Griechen 
KXaSevzgota, bei den Messapiem Btoßäla genannt 
(Hesych. s. ßtoßgv). Sonst ist über das Fest nichts 
bekannt. [L. Ziehen.] 

P&nkoiranos {Ilayxolgavog), 1. Beiname der 
Artemis (Oppian. cyn. IV 21): xdzva &ea, xayxot- 
gave &gggi. 2. Zu der Lesung nayxolgavog als Epi- 
klesis des Sabazios in CIG III 3791 s. Bd. I A 
S. 1544. [gr. Kruse.] 

Pankrates 1) (Ildyxgazgg) ist Beiname der 
Alatheia (Bacchyl. frg. 14, 4), des Apollon, der 
Athena, Hera (Bacchyl. X 44), Moira (Bacchyl. 
XVI 24), des Zeus. Die Belegstellen aus Dichtern 
s. Bruchmann Epitheta d.; zu Zeus P. siehe 
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auch Hesych. s. v. Zeis. A&gvalot und Cook Zeus 

I 15, 6. II 931. P. ist Epiklesis des Asklepios in 
Dyrrachion nach einer Münze. Cat. gr. c. Brit. 
Mus. Thessaly S. 69, 61; s. o. Bd. II S. 1664. 
1678. Der Name ist durchsichtig, [gr. Kruse.] 

2) Epigrammdichter des Meleager-Kranzes. 
Erhalten: Anth. Pal. VI 117, Handwerker¬ 
weihung im Stil des Leonidas v. Tarent; ebd. 
356, eine Artemispriesterin weiht ihre beiden vier- 
10 jährigen Töchterchen der Göttin und bestimmt 
sie zu ihrem Dienst, ist wohl wie das vorauf¬ 
gehende leonideische Gedicht (355) als Aufschrift 
des deddzierten Bildes zu verstehen (gleicher Auf¬ 
bau); da das Lemma des Grabgedichts auf einen 
Schiffbrüchigen VII 653 auch den Namen des 
Vaters kennt, wird es so vom Stein abgeschrieben 
sein (R. Weißhäupl Die Grabgedichte d. 
griech. Anth. [1889] 30). — Susemihl(I 309) 

II 549. [W. Peek.] 

20 3) Athen, zählt I 22 (p. 13 a, b) mehrere Ver¬ 

fasser von ’AXtevztxd auf, darunter P. von Arka¬ 
dien. Der genaue Titel dieses Werkes ergibt sich 
aus 3 späteren Anführungen bei Athen. (VII 18, 
p. 283 a. 71, p. 305 c. 118, p. 321 dfi.): über¬ 
all heißt es OaXdoota egya. O0enbar denselben 
P. nennt Athen. XI 55 (478 a) als Verfasser einer 
Boxyoggt ?, aus deren erstem Buch er ein Disti¬ 
chon wörtlich zitiert. Meleagros v. Gadara hat 
(Anth. Pal. IV 1, 18) Epigramme eines P. be- 

30 nützt, vermutlich also desselben Dichters. Schließ¬ 
lich nennt Serv. De Cent. metr. 2, 1 den hyper- 
katalektischen troch. Monometer ,pancratium‘, hat 
also als ,Erfinder* einen P. im Auge, der ly¬ 
rische Gedichte verfaßt haben muß; auch dieser 
Lyriker ist vielleicht mit P. ans Arkadien iden¬ 
tisch (v. Wilamowitz Griech. Verskunst 71, 
1). Für die chronologische Bestimmung des P. 
läßt sich die Reihenfolge bei Athen. 113 a, b nicht 
auswerten (Susemihl I 309, 146), dagegen 
40 liefert die Interpretation der Fragmente gute 
Anhaltspunkte. 

Aus den OaXdoota eoya zitiert Athen, dreimal 
wörtlich (VII 18, 283a."71, 305 c. 118, 321 d) im 
ganzen 6 Verse. Das Werk war ein Lehrgedicht in 
Hexametern und galt, wie der Titel zeigt, der 
Arbeit der Fischer. Einzeln war über die verschie¬ 
denen Fischarten gehandelt, wohl auch die Me¬ 
thode ihres Fanges dargestellt. Wir besitzen Verse 
über no/iniXoi (283 a,) xlyXg (305 c) und odXxg 
50 (321 d), jedesmal mit Erörterung über andere, 
o0enbar volkstümliche Namen derselben Fisch¬ 
arten und Herkunft dieser unwissenschaftlichen 
Bezeichnungen: den no/utlXos nennen die dXlnXoot 
einen iydvi legdg, die xtyXg bezeichnen die xa- 
Xa/zgeg als oavgog und atoXlg und ogqpioxoz, die 
odXjrq heißt bei den jtogxges ßovf. Solche Angaben 
über Benennungen scheinen dem Gedicht seine 
charakteristische Note verliehen zu haben; sie 
gehören zwar zum Stil des hellenistischen Lehr- 
60gedichtes — man vgl. etwa Nicand. Ther. 104, 
4110., 537, 579, besonders 6300., frg. 76, frg. 87 — 
doch zeigt gerade der Vergleich mit Nicander, um 
wieviel intensiver dieses Interesse bei P., nach den 
Fragmenten zu schließen, war. P. legte also einer¬ 
seits auf wissenschaftliche Terminologie großen 
Wert, hielt seine Schrift aber anderseits in einem 
bewußt volkstümlichen, unterhaltsamen Ton, in¬ 
dem er überall auch die Ausdrücke der Fischer- 
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und Schi0ersprache anführte. Damit gewann er Stelle). Der Beisatz 6 Agxds, den der Dichter 
gleichzeitig eine Art wissenschaftlicher Beglau- sonst immer (bis auf VII 321 d) erhält, fehlt, 
bigung, wie sie seit der ionischen Historiographie E. R o h d e Griech. Rom. 370, 1 und O. C r u - 
erstrebt wurde und auch der Methode der alten s i u s Ad Plut. De prov. Alex, libellum Comment., 
Historiker entsprach: Erkundigung bei Xoyioi. Wie Progr. Univ. Tüb. 1895, 60 schreiben denn auch 
weit tatsächlich lebendige Beobachtung zugrunde das Werk dem P. 4 zu; wahrscheinlich mit Un- 
lag, läßt sich nicht mehr feststellen; jedenfalls recht (richtig Susemihl I 309). Wie das 
konnte der Autor Werken, wie etwa der hist. anim. Fragment zeigt, war das Gedicht in elegischen 
des Aristoteles, viel von seinem Sto0 entnehmen: Distichen verfaßt. Nikomachos (a. O.) zitiert aus 
man wird vermuten, daß er als echter poeta doc-10 dem ersten Buch: das Werk muß also recht um- 
tus hauptsächlich schriftliche Quellen verarbeitete fangreich gewesen sein (mindestens 2 Bücher), 
und nur gelegentlich eigene Ergänzungen hinzu- die behagliche Breite der angeführten Verse stimmt 
fügte. Stilistisch zu beachten die variatio in der hiezu; das Wort xovSv für Becher stimmt zu dem 
Wortwahl: äXlaXoot, xaXafirje ?, nogxije ?; xaXkco, Stil des P. und seiner Vorliebe für Seltenes. Eine 
xtxXgoxco. Dieses Stilprinzip der Variatio zusam- andere Spezialschrift über Bocchoris ist nicht be- 
men mit dem Inhalt mußte eine Unmenge sei- kannt, hat wohl auch nicht existiert. Somit stimmt 
tener und unbekannter, oft auch neugebildeter auch das Verfahren des P. gut zu sonstiger hel- 
Worte hervorbringen, die dem Gedicht ganz den lenistischer Technik: er entnahm die Anregung 
Charakter eines glossenreichen, rätselvollen, echt einem größeren und allgemeineren Werk und 
hellenistischen Kunstproduktes gaben; der idyl- 20 wählte sich daraus eine einzelne Partie zu brei- 
lische Zug zur Natur, der sich schon in der Sto0- terer Darstellung und Ausschmückung. Als Quelle 
wähl ausspricht, weist in dieselbe Richtung. Be- kommt eigentlich nur Hekataios von Abdera in 
sonders reizvoll und auch bezeichnend die Erzäh- Betracht (vgl. J a c o b y Art. Hekataios v. Ab- 
lung über den Fisch j zofvtlXog, die Athen. dera). Bei diesem Sachverhalt wird man die breit 
(283 aff.; verkürztes Referat bei Ailian. hist. an. und phantastisch ausgestalteten Wundererzählun- 
XV 23) in ihren Grundzügen wiedergibt, oft wohl gen über Bocchoris auf das Gedicht des P. als 
in wörtlicher Anlehnung an das Original: der letzte Quelle zurückführen (der auf Hekataios 
xopniXoi ist nicht nur dem Poseidon, sondern v. Abdera direkt fußende Diodor erzählt ganz 
auch den Kabiren von Samothrake heilig; im gol- nüchtern!): die Erscheinung eines wunderbaren, 
denen Zeitalter mußte einmal ein Fischer, Epo- 30 sprechenden Lammes (Ailian. hist. an. IQI 3. 
peus aus Ikaros, für einen an ihm begangenen Ioann. Ant. F. H. Gr. IV p. 539, 24. Plut., 
Frevel büßen; zusammen mit seinem Sohne hatte Prov. Alex. I 21 Cr.), eine Schlange, die sich 
er auf einem Fischzuge außer nofmlXot nichts dem König um den Kopf wand (Plut. De vit. 
gefangen und dann diese heiligen Tiere verzehrt; pud. 3), das salomonische Urteil in einem Prozeß 
die Strafe folgte bald: ein Meerungeheuer kam eines Jünglings gegen eine Hetäre, mit stark 
an das Schi0 heran und verschlang den Epopeus volkstümlicher Färbung (Plut. Dem. 27; zum Mo- 
vor den Augen seines Sohnes. Weiter erzählte P., tiv vgl. R o h d e Gr. Roman 370). All dies fügt 
daß der Pompilos auch den Delphinen feind sei, sich zu einem einheitlichen Bild zusammen: als 
und daß auch diese der Strafe nicht entgehen, Quelle eine Dichtung mit großer Vorliebe für 
wenn sie ihn verschlingen; nach einem solchen 40 Wunderbar-Phantastisches, mit viel Volkstüm- 
Fraße werden sie hilflos, stranden zappelnd lichem in Ton und Motiven. In diesem Sinn also 
und fallen dann Meervögeln zum Opfer. Die Ten- hat P. seine Vorlage ausgestaltet. Die Überliefe- 
denz der unterhaltsamen Ausschmückung des rung bestätigt gerade für die Bocchoreis den hel- 
Sto0es durch eingeflochtene Erzählungen wird lenistischen Charakter auchchronologisch :Seleukos 
hier für das Gedicht des P. besonders deutlich. hat wahrscheinlich die bei Plut. De Prov. Alex. 121 
Zur Sühnung eines ähnlichen Frevels vgl. in hei- und 25 Cr. überlieferten Sprichwörter dem P. ent- 
lenistischer Literatur z. B. Callim. hym. VI. In nommen, den er, wie so viel Entlegenes (etwa 
volkstümlichem Fabelton knüpft die Geschichte Panyassis, s. d. Nr. 1), gekannt haben mag; damit 
an das goldene Zeitalter an (vgl. Callim. iamb. ist ein verhältnismäßig früher Terminus ante quem 
1600., 2110. Pf., Babr. Prol. I, man beachte auch 50 gewonnen; vielleicht durch ihn wußte Plutarch 
die Bedeutung derWeltalter bei Arat. phaen. 960.). auch, was er sonst über Bocchoris berichtete (Dem. 
Gleichwohl wird auch religionshistorische Gelehr- 27, De vit. Pud. 3). Die Quellen Ailians (hist. an. 
samkeit angebracht: die samothrakischen Ka- XII 3; ob auch hist. an. XI 11?) lassen sich nicht 
biren; Interesse für orgiastische Kulte allent- mehr feststellen, man beachte jedoch, daß auch 
halben in hellenistischer Dichtung: Apoll. Rhod. I die Erzählung über den Pompilos aus den Ha¬ 
ll 050., Catulls Attisgedicht usw.; trotz der lieutika ihren Weg zu Ailian (hist. an. XV 23) 
Freude an der Einlage bleibt der Dichter im gefunden hat. 

Rahmen seines Stofies: alles bezieht sich auf den P. war also ein recht vielseitiger Autor: er 
Fischfang (Apoll. Rhod., in der gleichen Athe- schrieb ein hexametrisches Lehrgedicht OaXdo- 
naeuspartie zitiert [frg. 7 Mich.], hatte in der60 öia egya, eine Boxyaggis (mindestens 2 Bücher) 
Navxgdretas xxlots eine artige Verwandlungssage in Distichen, Epigramme, lyrische Gedichte. Um- 
über den Pompilos zu erzählen gewußt). Diese fang wie Charakter seiner Schriftstellerei, seine 
einzige uns aus dem Gedicht des P. klarer er- Fragmente, sowie auch die Art der Überlieferung 
kennbare Episode zeigt in jeder Hinsicht den ty- weisen ihn eindeutig der hellenistischen Zeit zu. 
pisch hellenistischen Charakter des Werkes. 4) Bei Ps. Plut. De Mus. 20, 1137 F. wird ein 

Boxyoggls. Das Zitat aus diesem Gedicht Musiker P. genannt, der nach seiner eigenen Aus- 
bei Athen. XI 478 a stammt aus dem dort genann- sage der Art des Pindar und des Simonides und 
ten Nikomachos (K a i b e 1 in der Ausgabe zur überhaupt der ,alten* Musik nachgeeifert habe. 
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Dieser P. läßt sich nur schwer identifizieren, da 
wir sonst nichts von ihm wissen, v. Wilamo- 
witz Griech. Verskunst 71, 1 weist ihn dem 
4. Jhdt. v. Chr. zu, S c h m i d Lit.-Geseh. I 613 
und Anm. 2. 619 und Anm. 2 hält den Schluß¬ 
satz des Plutarchkapitels 20, der eben die An¬ 
gaben über P. enthält, für eine Zutat Plutarchs, 
also nicht aus Aristoxenos übernommen, datiert 
dementsprechend den genannten P. ins 2. Jhdt. 
n. Chr., fügt ihn damit in den Archaismus dieses 1 
Jahrhunderts ein und gelängt so zur Möglichkeit 
der Identifikation mit P. Nr. 4, dem Dichter ha- 
drianischer Zeit. 

5) Bei Athen. XV 677 c kommt Ulpianos, in 
der Erörterung über die Kränze, auf den in Ale- 
xandreia so genannten oxirpavos Avxivöeios zu 
sprechen, der aus rosenfarbigem Lotos (also in¬ 
dischem: vgl. S t e i e r Art. L o t o s S. 1521, 61 ff.) 
gefertigt sei. Die im folgenden entwickelte Kennt¬ 
nis über diese Blume verdankt Athen, wahr- < 
scheinlich direkter Lektüre des P.: einer der kni- 
X&qiol, der Dichter P., zeigte dem Kaiser Hadrian 
bei dessen Aufenthalt in Ägypten pexä noXXrjs 
xegaxelas den rosenfarbigen Lotos und behauptete, 
man müsse ihn Avxivoxios nennen; die Erde habe 
diese Pflanze wachsen lassen, als sie das Blut des 
maurusischen Löwen empfangen, den Hadrian 
auf der Jagd in Libyen in der Nähe von Alexan- 
dreia getötet; dieser Löwe, ein fxiya xgrjpri, habe 
lange Zeit ganz Libyen heimgesucht und viele! 
Gebiete unbewohnbar gemacht. Der Kaiser, erfreut 
über die svgsais und xaivoxr/s dieses Gedankens, 
beschenkte den Dichter mit der Speisung im Mu¬ 
seion. Nach einem hier eingeschobenen Zitat aus 
Kratinos folgt dann wörtliches Zitat aus P. 
(4 Verse). Offenkundig handelt es sich um eine 
Inhaltsangabe des Gedichtes des P., aus dem auch 
das Zitat stammt; da dieses mitten im Satz be¬ 
ginnt, läßt sich sein Platz innerhalb des ganzen 
Werkes nicht mehr bestimmen. Ein Papyrusfund 
hat unsere Kenntnis des Gedichtes gewaltig er¬ 
weitert: Pap. Oxy. 1085, Bd. VIH 73ff. (1911). 
25 fast vollständige Verse, dazu Reste von wei¬ 
teren 15 kommen so zu den schon aus Athen, 
bekannten 4 hinzu. Fast sicher bietet auch der 
1927 veröffentlichte Londoner Papyrus Milne 
Nr. 36, p. 30 einen Rest desselben Gedichtes 
(Milne p. 36. Körte Arch. f. Pap. X 24f.). 
Diese Zeugnisse in ihrer Gesamtheit liefern ein 
Bild des Mannes wie seiner Dichtung. 

P. hatte Zutritt zu Hadrian gefunden in der 
Zeit der ägyptischen Reise des Kaisers. Die von 
ihm beschriebene Löwenjagd fand beim ersten 
Aufenthalt in Alexandreia noch vor der Fahrt 
nach Oberägypten und dem Tod des Antinoos 
statt. (Dies lehrt Pap. Oxy. 1085; falsche Datie¬ 
rung — vor Bekanntwerden des Papyrus — bei 
W. Weber Unters, zur Gesch. d. Kaisers Ha- 
drianus, Leipzig 1907, 262L). Das Gedicht selbst 
gehört wohl in die Zeit nach dem Tode des An¬ 
tinoos, als Hadrian zum zweiten Male in Alexan¬ 
dreia weilte: es schmeichelte dem Kaiser, indem 
es eine neue Ehrung für den betrauerten Geliebten 
in artiger Form erfand und vorbrachte (vgl. Cass. 
Dio LXIX 11). 

Der Londoner Pap. (36 Milne) scheint einen 
Rest der Anfangspartie zu bieten — nur ein 
Proocmium mag noch vorausgegangen sein: je- 
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mand spricht in der ersten Person: 1 jraoefco, 
3 8i8d£a>. Wahrscheinlich der Dichter selbst, der 
für seinen Gedanken über den oxirpavos Avxivöeios 
Beweise zu geben und seine Ansicht vorzutragen 
verspricht (man vgl. die Ausdrücke in der In¬ 
haltsangabe Athen. XV 677 e). Antinoos wurde 
gleich nachher erwähnt: Avjxivöoto v. 6. Col. II 
10 scheint der Aufbruch zur Jagd geschildert: 
A8gtavog xai\ 8s 8’ Ixjiov &agg[ (v. 14): das Pferd 
spielt auch Pap. Oxy. 1085, lff. eine Rolle; Av- 
xtvoos %Xaiv.[ (18) noool iii8iXa.[ (19), also wohl 
eine Liste der Teilnehmer, bei Antinoos anschei¬ 
nend seine Schönheit besonders hervorgehoben 
(17 xötXXos ojicüs xal 8[) und sein Gewand be¬ 
schrieben (18f.). 

Die im Pap. Oxy. 1085 erhaltenen Verse er¬ 
zählen von der Erlegung des Löwen selbst. Dieser 
war wohl irgendwo ein /xeya yorjua (Athen, a. O.) 
genannt worden, dessen Furchtbarkeit dem Lande 
gewaltigen Schaden zugefügt hatte: so erschien 
der Kaiser, der das Tier erlegte, als Befreier aus 
schwerer Not, als siegreicher Held und neuer 
Meleager oder Herakles. Pap. Oxy. 1085, 1—5 
schildert Antinoos, wie er auf seinem schnellen 
Roß sitzt und mit der Lanze in der Rechten den 
Löwen erwartet. 6—9: Hadrian schleudert als 
erster seinen Speer nach dem Tier, verwundet den 
Löwen zwar, aber absichtlichf!) nicht tödlich, da 
er die Treffsicherheit des Antinoos erproben will. 
10—23: angeschossen wird der Löwe zu um so 
furchtbarerer Wut gereizt, jetzt zeigt sich seine 
ganze Entsetzlichkeit, in deren Beschreibung der 
Dichter geradezu schwelgt 24f.: dieses Untier 
stürmt auf Antinoos los wie Typhoeus gegen Zeus. 
Die folgenden, nur mehr lückenhaft kenntlichen 
Verse beschrieben die endgültige Erlegung; das 
Pferd spielte wieder eine Rolle (27), dem Löwen 
werden Gurgel und Nackensehnen zerrissen (28f.), 
bis er am Boden liegt (30). Den entscheidenden 
I Anteil an seiner Erlegung hatte wohl Antinoos, 
der mit djtjgorpövoio &eov v. 31 gemeint sein wird 
(vgl. v. 9); das Pferd des Antinoos schlug mit 
seinen Hufen auf das am Boden liegende Untier 
ein (36). Aus dem Blute dieses Löwen nun, so 
erklärte der Dichter (Athen. XV 677 e), sei der 
rosenfarbige Lotos entsprossen, der füglich, zum 
Kranz gewunden, oxirpavos Avxivöeios heißen 
müsse. 

Der Gedanke der Entstehung aus in die Erde 
) fallenden Blutstropfen ist neu in Verbindung mit 
Antinoos, dem Löwen und dem Rosenlotos, an sich 
alt (Hesiod. Theog. 183ff. vom Blut des Uranos, 
dann immer wieder verwendet: von Hyakinthos, 
vgl. E i t r e m Art. Hyakinthos 11; die Schlangen 
aus dem Blute der Titanen: Nicand. Ther. 10f., 
dazu Scholion; die Hyperboereer aus dem Blute 
der Titanen: Pherenikos bei Schol. Pind. Ol. III 
28 c). Vieles bei P. erweist Vertrautheit mit der 
Mythologie, ohne daß sich bestimmte Quellen nen- 
)nen ließen: die Parallelisierung der Löwenjagd 
mit Befreiungstaten griechischer Helden (Me¬ 
leager, Herakles, Theseus: Pap. Oxy. 1085, lff.), 
der Vergleich des Löwen mit Typhoeus (Pap. 
Oxy. 1085, 25, vielleicht mit angeregt durch He¬ 
siod. Theog. 820ff.). 

Für den Stil fällt als Merkmal besonders das 
Schwelgen in Vergleichen auf. Die wenigen Verse 
enthalten nicht weniger als 6 Gleichnisse, 2 aus 
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der Mythologie (Pap. Oxy. 1085, 1. 25), 4 aus der häufig und entspricht rhetorischer Vorschrift für 
Natur (Pap Oxy 1085, 11. 13. 22. 23). Nament- Prunkreden: Stroux Die Zeit des Curtius, Phi- 
lich zur Überhöhung in der Schilderung des wü- lol. 1929, 239ff.). P. fand Originelleres m dem- 
tenden Löwen muß dieses Stilmittel herhalten. selben höfischen Rahmen und Genre. Offenbar ge- 

Die Sprache des P. ist aus der Anlehnung an hörte auch er zu den owövxes of pv&oXoyoyvxes 
Vorbilder, also ebenfalls aus Lektüre, geboren, die (Cass. Dio LXIX 11, 4). All diese aus Remmiszen- 
stärksten Anklänge finden sich, wie natürlich, an zen geborene Poesie dient der Verherrlichung des 
H o m e r- die bei Athen. XV 677f. zitierten Verse Kaisers und des Antinoos unter Bedachtnahme 
stellen sich zu II. XIV 347ff. (Versschluß yS’ auf Tatsachen des Lebens und des Kults: Pap. 
växiv&ov in v. 1 vgl. II. XIV 348. Hymn. Hom. 10 Oxy. 1085, 9 wird Antinoos ge- 

IV 7, 427). Man vergleiche zu Pap. Oxy. 1085, 1 nannt; vgl. G r e n f e 11 - H u n t zur stelle: auf 
H. XXIII 347; Pap. Oxy. 1085, 10 xoaai 8’ ä/ivoce der Inschrift K a i b e 1 Inscr. Gr. Ital. 978 a wird 
II XIX 284 y'egoi 8’ auvooe. Die Beschreibung des Antinoos als vios -deos 'Egpäoiv bezeichnet, auf 
wütenden Löwen Pap. Oxy. 1085, 10ff., besonders der Rückseite einer bithynischen Antinoosmünze 
15f aus einem homerischen Vergleich gewonnen: ist Hermes abgebildet (Eck hei VI p. 532); 

II. XX 167ff„ besonders 170f. Pap. Oxy. 1085, llf. Pap. Oxy. 1085, 24 erscheint Hadrian als »eos 
vgl. Hom. Ü II 157. Neben Homer lassen sich xXvxös, im nächsten Vers vergleicht P. den an- 
aber auch noch andere sprachliche Einflüsse fest- springenden Löwen mit dem auf Zeus losgehenden 
stellen. Zum Löwenbild Pap. Oxy. 1085, 10 auch Typhoeus: der Kaiser wurde m Athen im Olym- 
H e s i o d verwendet: Scut. 430/1. Wenn das Los-20 pieion als Zeus verehrt, ebenso in Antinoopolis 
gehen des Löwen zuletzt mit Typhoeus verglichen (vgl. W. W e b e r Untersuch z Gesch. d. Kaisers 

wird, so wirkte in der ganzen Schilderung viel- Hadrianus, Leipzig 1907, 254 und Ann. 915; 

leicht auch Hesiods Typhoeuspartie mit (Theog. Herzog-Hauser Art. Kaiserkult, buppl.- 
820ff„ zu Pap. Oxy. 1085, 15ff. vgl. Hesiod. Bd. IV S. 840f.). , , , 

Theog. 827); aSauas Pap. Oxy. 1085, 5 findet Nicht nur für das Gedicht, auch für den Ver¬ 
sieh zuerst Hesiod. Scut. 137. Darf man den Aus- fasser und seine Art ergeben also die Reste sehr 
druck ueya yoijua ovta in der Inhaltsangabe des viel: eine richtige Höflingsnatur versteht er es m 

Athen XV 677 e auf P. selbst zurückführen, so die Umgebung des Kaisers Aufnahme zu finden 

wäre der Anklang an H e r o d o t. I 36 deutlich, und sich dessen Gunst zu erringen durch eine ge- 

wie denn die Adrastgeschichte des Herodot über- 30 schickte und in gewissem Sinne originelle Art, 
haupt bei der Konzeption der Löwenjagd ihren den Gedanken und Gefühlen des Herrschers ent- 

Einfluß geübt haben mag. ihjxxos (Pap. Oxy. gegenzukommen, zu dienen und zu schmeicheln. 

1085, 23) findet sich erst seit Aischylos und Euri- Speisung im Museion war der Lohn, 

pides, ngonexi,s (34) seit Sophokles, evoxoyia a. O. Nun erfahren wir Ähnliches von einem Magier 
bei Euripides und Kallimachos, transitives äiXveo namens üaxgaxrjs (vgl. Preisendanz Art. Pach- 
(12) bei Quint. Smyrn. II 550; yiyavxoXix V s (25) r a t e s o. Bd. XVIIIS. 2071 ff.) in dem Zauberpapyrus 
und xgrjya/Jog 11 sind spät. SapaorjvMg 3 und Xa- Pap. Paris. Bibi. Nat. suppl. Gr. 574, Z. 2241 . 
ßooßöoos 18 nur hier nachgewiesen. (Preisendanz Pap. Gr. Mag. IV, BL I p. 148): 

So" geht aus den Resten und Zeugnissen Art, dieser Pachrates, im Papyrus genannt o ngorprjxrjs 
Charakter und Tendenz des Gedichtes deutlich 40 zeigte dem Kaiser Hadrian ein Räucherwerk ( em- 
genug hervor: höfische Gelegenheitsdichtung ge- ßvua) und bewies ihm die Gewalt seiner gott¬ 
lehrten Charakters, gespeist aus allgemeiner Bil- liehen Magie; voll Bewunderung ließ ihm der 

düng und Lektüre der berühmten Literaturwerke. Herrscher sein Gehalt verdoppeln. Der Vorgang 

Dem Ganzen wie dem Stil im Einzelnen gibt der ist dem so ähnlich, der sich für den Dichter P. 

Hang zu kolossaler Steigerung aller Größenver- ergab, daß Identifikation der beiden naheliegt 

hältnisse das Gepräge: die Löwenjäger wie my- (L- R a d e r m a e h e r Philol Woch XXXVI 

thische Heüande, die das Land von dem Untier 1916, 383f„ bei S chm i d Lit. Gesch. II 2,673, 

befreien (Vergleich Traians mit Herakles: Plin. 11 mißverständlich für die Scheidung statt für 

Paneff 14 5), der Löwe als Verwüster des ganzen die Identifikation zitiert). Im Fall der Richtigkeit 

Gebietes, seine mit Tvphoeus verglichene Raserei, 50 der Identifikation wäre der Nam e Ilayxgaxys 

das Roß Antinoos im Vergleich mit dem mythi- wohl nur Graezisierung des ägyptischen Ilayga- 

schen Roß Areion. Nicht absolute Erfindung und xr,s : siehe Preisendanz Art. P a c h r a t e s 

Neuheit ist es, was den Beifall des Kaisers fand S. 2072, 20ff„ wo auch Literaturangaben. (Aus 

(Athen XV 677 e), sondern die Anwendung ge- einem solchen Zauberer macht auch griechische 

rade alter und geläufiger Gedanken auf die Gegen- Novellistik einen Pankrates: in der Geschichte vom 

wart und die Personen des Hadrian und Antinoos, Zauberlehrling [Lukian. Philops. 34]; freilich 

ihre artige Zusammenfügung zu einem schönen nennt Lukian seinen Zauberer ov xaüagros 

Kompliment und einer originellen Ehrung. Ha- U/.yW,Wa, was für unseren P. nicht gelten 

drian selbst nannte einen Stern nach Antinoos könnte.) Die Annahme der Identifikation des 

und ließ sich von seinem Gefolge bestätigen, daß 60 Dichters P. mit dem Zauberer des Pariser Papyrus 

dieser Stern wirklich aus der Seele des Geliebten ergäbe für die Person des Dichters P. neue 

entstanden und damals zuerst erschienen sei (Cass. Aspekte: er stammte (nach dem Papyrus) aus 

Dio LXIX 11, 4): ein solcher Gedanke lag für Hehupolis; Athen. X\ 677 eff. nennt ihn zwar 

den Kaiser recht nahe (vgl. etwa die Locke der bloß istiiwgios, doch liegt darin kein Wider- 

Berenike bei Call. Catull. 65; Caesars Apotheose spruch: Athen, erzählt eine m Alexandrien spie- 
Ovid. met. XV 749, 840ff.; fast. III 702ff„ Suet. lende Begebenheit, der Papyrus gibt die Heimat 

Caes. 88; Vergleich des Kaisers mit einem Stern genauer an (Rädermacher a. U.). beines 

in der Nacht oder der aufgehenden Sonne ist sehr Zeichens wäre er ,Magier, Prophet, Dichter m 
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einer Person“ gewesen (Radermacher a. O.). 
Auch literar-historisch würde die Identifikation 
noch weitere Perspektiven eröffnen: die Zauber¬ 
papyri enthalten viele Verse, manches davon mag 
wohl Eigentum des Zauberers P. sein, so daß sich 
die Reste des Dichters P. aus den Zauberpapyri 
noch vermehren ließen, wenn es sich wirklich um 
ein und dieselbe Person handelt (Rader¬ 
macher a. 0.). Freilich begegnen die Namen 
Pachrates und P. nicht selten (s. Fr. Preisigke, 
Namenbuch 253 u. 296, Preisendanz, Pach¬ 
rates o. Bd. XVni S. 2071ff.). [F. Stoessl.] 

6) (Ildyxgdxrjg), Kritiker der Zeit des Ha¬ 

drian und Antoninus Pius. Als der Rhetor 
P. Hordeonius Lollianus, der in Athen auch das 
Amt eines Vorstehers des Lebensmittelmarktes 
versah, bei einer Teuerung in Gefahr geriet, von 
der Menge gesteinigt zu werden, soll P. ihn da¬ 
durch gerettet haben, daß er ausrief, Lollianus sei 
kein dgrosioiXrig, sondern ein XoyoncbXrig (Philostr. 
vit. soph. I 23, 526). Der P., 6 xvtov, bei Alkiphr. 
ep. III 55, 5 kann kaum, wie meist geschieht, mit 
dem historischen P. zusammengebracht werden. 
Der Parasitenbrief des Alk. ist in allen Einzel¬ 
heiten dem Dialog Svfinootov rj Aani&ai des 
Lukian nachgebildet. Dabei hat Alk. die Namen 
der Philosophen, die er bei Lukian fand, durch 
andere ersetzt. Aber alle Namen, die er statt- 
dessen einsetzt, können auf irgendeine andere 
Weise aus Lukian abgeleitet werden; so der des 
P. daraus, daß der Kyniker Alkidamas bei Lu¬ 
kian mit dem yeXcoranoidg Satyrion stayxgaudfci 
(Lukian. conv. 19, 432). [K. v. Fritz.] 

7) s. Pachrates. 

Pankration {Ilayxgdrtov), der ,Allkampf“; 
der alle Arten des Angriffs vereinigt, was von 
Philostrat, der ihn Gymn. 3 zu den schweren 
tlbungen rechnet, in Kap. 11 etwas undurchsichtig 
so zum Ausdruck gebracht wird, daß er aus un¬ 
vollkommenem Ringen und unvollkommenem Bo¬ 
xen zusammengesetzt sei (avyxelfievov dreXovg 
stdXrjg xal dreXovg nvyfiTjg. Vgl. Plut. quaest. conv. 
II 4, 638 D. Krause 534ff. J ü t h n e r 406 zu 
140, 17). Die Unvollkommenheit der beiden Be¬ 
standteile ist schon durch die Vereinigung ge¬ 
geben, da eine Kampfart die andere beeinträchtigt. 
Es ist weder ein eigentliches Ringen, bei dem 
nur ein dreimaliges Werfen bezweckt wird, noch 
ein regelrechter Faustkampf. Mit der Zusammen¬ 
setzung des Wortes befaßt sich Plat. Euthvd. 
271 C f., wobei er die sachlich entsprechendere 
Bezeichnung nauuayos für den Vertreter dieser 


gibt das wilde Abenteuer des Theseus mit dem 
Minotauros Anlaß, dem attischen Nationalhelden 
die Erfindung des P. zuzuschreiben (Schol. Pind. 
Nem. V 89), in welcher Kampfart er auch in Elis 
gesiegt haben soll: Schol, Pind. 01. XI (X) 83. 
Von Herakles verlautet auch, daß er in Olympia 
bei der Erneuerung der Spiele mit Ringen und 
P. (Paus. V 8, 3f.), bei den von Apollon veran¬ 
stalteten pythischen Wettkämpfen im P. Sieger 
war (Schol. Pind. Pyth. Hypoth. 297 B). Aber dem 
alten Epos ist diese Kampfart noch fremd, und 
wenn bei Quint. Smyrn. IV 479ff. Aias die anderen 
Helden zur Kampfesmühe icgalv re xal izoaaiv 
herausfordert, womit nur das P. gemeint sein 
kann, so hat der Dichter hier einen Anachronis¬ 
mus begangen. Aristoteles bewegt sich bereits 
auf historischem Boden, wenn er nach Schol. Pind. 
Nem. III 27 die kunstmäßige Ausgestaltung des 
P. einem Akamanen Leukaros zuschreibt. In 
Olympia eingeführt wurde das Männer-P. nach 
den Olympionikenlisten und Paus. V 8, 8 in der 
33. 01. (648 v. Chr.), das P. der Knaben erst 
01. 145 (200 v. Chr.) zu einer Zeit, da es ander¬ 
wärts bereits in Ansehen gestanden sein soll 
(Philostr. Gymn. 13, dazu Jüthner219zu 144, 
15). Daß diese Sportart auch an den anderen Na¬ 
tionalspielen und vielen lokalen Festen einen be¬ 
liebten Programmspunkt bildete, geht aus zahl¬ 
reichen, namentlich inschriftlichen Nachrichten 
hervor. Die bei den Spielen beobachteten Kampf¬ 
regeln sind nicht im Zusammenhang überliefert. 
Ganz zufällig erfahren wir von einer besonderen 
Regelung des P. in einem lokalen Agon zu Mi- 
sthia in Pisidien durch eine Inschrift Suppl. epigr. 
gr. VI 77 nr. 450, wonach merkwürdigerweise 
Ringergriffe ausgeschaltet und nur Faustschläge 
im Stand zugelassen werden (vgl. E. N. Gar¬ 
diner Class. Rev. XLIII 210ff.), also eine ganz 
ausnahmsweise getroffene Einschränkung, die sich 
nur durch lokale Gründe erklären läßt. Genaueres 
läßt sich über die Entscheidung des Sieges aus 
Sen. benef. V 3, 1 ersehen. Danach wurde beim 
Faustkampf und P. der Sieger nicht durch den 
Kampfrichter oder das Maß der Leistung an sich 
bestimmt, sondern durch Anfgeben und sich Be¬ 
siegterklären. Letzteres nannte man dnayogevetv 
(s. d.), cuteisielv, cutavdäv, und es bestand darin, 
daß der Unterliegende die offene Hand oder einen 
oder zwei Finger ausstreckte, in der Umschlin¬ 
gung auch wohl mit der Handfläche auf den Kör 
per des Gegners schlug wie bei Lucian. Anach. 1. 
Erstere Gebärde erscheint auf Vasenbildern nicht 


Kampfart verwendet. Neben stayxgdziov hatte selten, namentlich beim Faustkampf. Beim P. 

schon Bacchyl. XII 75 auch stauuaxla gebraucht, z. B. Krause XVIIId 66f. Arch. Anz. VII 164; 

und eine Inschrift aus Theben an der Basis einer vgL J ü t h n e r 203f. Dieses freiwillige Einge- 

Siegerstatue IG VII 2470 (zwischen 320—284 v. ständnis der Niederlage war der Grund, warum 

Chr.) nennt das P. xdfiuaxov [dy&va] (vgl. auch es den Lakedaimoniem verboten war, an solchen 

Theokrit. XXIV 11 4L. Dio Chrys. Vin 19. Anth. Wettkämpfen teilzunehmen, obwohl bei ihnen Bai- 

Plan. IV 52, 4). über die Herkunft dieser Kampf- gereien, selbst mit Beißen und Kratzen, als Vor¬ 

art verlautet auffallend wenig. Selbst Philostrat, 60 Übung für den Krieg nicht ungern gesehen wur- 
der der Erfindung der einzelnen Übungen eine den (Philostr. Gymn. 9 und J ü t h n e r 203; 

Reihe von Kapiteln seiner Gymnastik widmet, Philostr. imag. II 6, 348, 28ff. K.). Für die prak- 

weiß in Kap. 11 vom Ringkampf und dem P. nur tische Durchführung dieser schwierigen und viel¬ 
anzugeben, daß sie dem Kriege zu Nutzen erfun- gestaltigen Übung und über den Unterricht in 

den sind. Auch der Mythos versagt fast ganz: derselben wären Anweisungen von großem Nutzen, 

Bacchyl. XII (XIII) 46ff. betrachtet den Kampf wie sie von Paidotriben herausgegeben wurden 

des Herakles mit dem nemei6chen Löwen als Vor- (vgl J ü t h n e r 26ff.), doch haben sich nur spär- 

bild des P. bei den nemeischen Spielen, anderseits liehe Reste auf einem Pap. Oxy. VI 887 erhalten, 
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die auf Faustkampf oder P. bezogen werden 
können. Über das Training mit dem für die Pan- 
kratiasten bestimmten großen und schweren Sack 
(xcogvxoi) s. o. Bd. XI S. 1450B. Für den Gesamt¬ 
verlauf des Wettkampfes ist vergleichsweise das 
meiste der anschaulichen Schilderung zu ent¬ 
nehmen, die Philostrat an der eben angeführten 
Stelle 20ff. von dem Kampf und Tod des Arrichion 
in Olympia gegeben hat. Danach nehmen die Pan- 
kratiasten eine gefährliche Art des Ringens zu 1( 
Hilfe, denn sie müssen sich auf den Rücken wer¬ 
fen, was für einen Ringer unsicher ist, und Um¬ 
schlingungen anwenden, bei denen sie, scheinbar 
unterliegend, die Oberhand gewinnen sollen, sie 
brauchen auch die Kunst, einmal so, einmal anders 
zu würgen, sie greifen auch den Knöchel an und 
verrenken die Hand und dürfen schlagen und an- 
springen. Das seien die Betätigungen beim P. 
außer Beißen und Kratzen. Daß das Beißen 
( bdxvetv) durch die Kampfregeln (ydfwg haywviog) 2' 
verboten war, bemerkt auch Lucian. Demon. 49, 
beim Kratzen (ögvzzetv) dürfte es sich hauptsächlich 
um die Augen gehandelt haben (vgl. Gardiner 
Sports 438f. Athl. 212f. und Paus. IH 14, 10). Die 
vielen Stellungen, Griffe und Schläge, die im 
Ernstkampf anzuwenden waren, wurden sämtlich 
beim Training eingeübt, der Athlet verlegte sich 
dann auf jene Kunstgriffe, die er besonders gut 
beherrschte (Quintil. II 8, 13). Vor dem Antreten 
erfolgte die Auslosung der Paare wie bei der Pale 3 
(s. d.) und dem Faustkampf, und auch hier gab es 
den Vorteil der Auslosung als Ephedros (s. d.), 
der während des folgenden Ganges kampflos zu¬ 
wartete. Den Verlauf der Verlosung bei sieben 
Kämpfern schildert die Inschrift Olympia V 225. 
Vor Beginn des Kampfes salbten sich die Athleten 
wie bei anderen Übungen mit Olivenöl (Aristoph. 
Pax 898) und bestreuten sich mit dem feinen 
Staubsand (s. xovtg). Die Fäuste waren nicht mit 
Riemen umwickelt, um beim Ringen unbehindert 4 
zugreifen zu können — die vereinzelte Ausnahme 
G a r d i n e r Athl. Abb. 200 kann nur ein Zei¬ 
chenfehler sein —, und die Kämpfer sind daher 
auch keinen so schweren Beschädigungen ausge- 
gesetzt wie beim Faustkampf mit seiner später 
recht gefährlichen Faustwehr (vgl. Artemid. I 62). 
Verwundungen kommen allerdings vor: Pind. 
Nem. III 18 mit Schol und im Folgenden die 
Beispiele auf Darstellungen. Eine Inschrift aus 
Metropolis, Mus. Smyrn. I 2 S. 88, oo& verzeich-! 
net sogar einen Todesfall. Die verdickten und 
verunstalteten sogenannten Pankratiastenohren — 
der Ausdruck stammt von Winckelmann Alte 
Denkm. 54ff. — sind nicht auf diese Kampfart 
beschränkt, sondern auch dem Faustkampf und 
\or allem, wie es scheint, der Pale eigen (vgl. F. 
Hauser österr. Jahresh. XII 110, Beibl. 210. 
De Ridder 759). Bei solcher Gefährlichkeit 
des P. konnte einem Kämpfer auch der Mut 
sinken. Nach Paus. V 21, 18 hat sich Sarapion 
von Alexandreia so vor seinen Gegnern gefürchtet, 
daß er einen Tag vor dem Kampf davonlief und 
wegen Feigheit bestraft wurde. Die Verbindung 
von Ringen und Faustkampf bringt es mit sich, 
daß die Eröffnung ein Mittelding zwischen beiden 
darstellt. Die Kämpfer stehen einander aufrechter 
gegenüber als beim Ringen und strecken einander 
zum Angriff wie zur Abwehr die zur Faust ge¬ 


schlossenen Hände entgegen (Gell. noct. att. XIII 
28, 4. Gal. mot. musc. I 6. IV 395 K.). Das ist 
die beim Beginn des Faustkampfes und P. übliche 
Stellung der stgoßoXrj, wie sie Benndorf Anz. 
Akad. vVien, phil.-hist. CI. 1886, 85ff. an dem 
Relief deB Agakles, Schröder Taf. 93, erkannt 
hat. Weitere Beispiele: Panofka Bilder ant. 
Lebens I 7. Krause X 28. XVIIId 66h* Wien. 
Vorl. 1890/91 IV 3. Schröder 185 nr. 321 
sowie Abb. 41 und Taf. 96 a. Mosaik von Tus- 
culum, Mon. d. Inst. VI—VII Taf. 82 = Gar¬ 
diner Sports 117 Fig. 22, Athl. 108 Abb. 70. 
Der P.-Sieger, unter dessen Statue die oben er¬ 
wähnte Inschrift IG VII 2470 stand (vgl. E. 
Prenner Arch. Jahrb. XXXV 72, nr. 3), war an 
dieser Ausfallstellung als solcher zu erkennen. 
Dem eigentlichen Handgemeinwerden konnte wie 
beim Ringkampf jenes Spiel mit den Händen 
(dxgoxetßlteofou, o. Bd. I S. 1197) vorhergehen, 

I das auch hier, rücksichtslos angewendet, zur Über¬ 
windung des Gegners führen konnte. Das berichtet 
Paus. VI 4, 1 von dem Pankratiasten Sostratos 
von Sikyon, der daher den Spitznamen dxgoxzg- 
eitrig erhielt. Er pflegte die Hände des Gegners 
zu packen und zu verdrehen und nicht früher ab¬ 
zulassen, als bis er bemerkte, daß jener aufgab. 
In der Regel werden die Kämpfer zunächst einige 
Faustschläge anzubringen versucht haben: Krause 
xvm d 66 h. XIX 69. Gerhard Etrusk.-camp. 
IVasenb. A 10, B 24. Re in ach R4p. rel. III 
406, 2. Dann folgten Ringergriffe, aber wohl kaum 
ein kunstmäßiges Ringen im Stand wie bei der 
Pale, sondern heftigere Angriffe. Darunter beson¬ 
ders ungestüm jenes Anspringen, das auch beim 
Ringkampf angewendet werden konnte, und das 
Gardiner Sports 117, Athl. 220 mit dem xXi- 
ftaxioptog gleichstellt. Das ist offenbar der nach 
Philostr. imag. II 6, 4 und Paus. VIII 40, 2 gegen 
Arrichion angewendete Angriff, wobei dessen 
0 Gegner auf ihn hinaufsprang, mit den Schenkeln 
seine Weichen zusammenpreßte, die Füße in beide 
Kniekehlen bohrte und ihm gleichzeitig durch 
Würgen am Hals den Atem benahm, so daß ihm 
die Sinne zu schwinden begannen. Mit der letzten 
Kraft rechts ausschlagend befreite er sich von 
dem einen Fuß und links zusammensinkend 
klemmte er den anderen so in seine Kniekehle, 
daß er dem Angreifer den Knöchel verrenkte und 
ihn, selbst sterbend, zur Aufgabe zwang. Der Sie- 
0 geskranz war des Toten Lohn. Ein ähnlicher 
Kletterangriff konnte auch von hinten unternom¬ 
men werden, wovon ein Beispiel auf dem Tuscu- 
lanisehen Mosaik zu finden ist: Lucas 131, 
Abb. 5. Im Standkampf waren die Ringergriffe 
meist mit Faustschlägen verbunden, und die ge¬ 
ballte Faust bietet oft das einzige Mittel, auf 
Darstellungen das P. vom Ringkampf zu unter¬ 
scheiden. So besonders deutlich auf zwei spä¬ 
teren panath. Amphoren des Brit. Museum (Gar- 
iO d i n e r Sports 442 Fig. 157 und 443 Fig. 158 = 
Athl. S. 216), wo der Angreifer den Hals des 
anderen, der niedergebeugt ist, in seine linke 
Armbeuge festgeklemmt hat und mit der Rechten 
zu einem Faustschlag ausholt. Auch Kniestöße 
konnten hinzukommen wie auf der Berliner Duris- 
schale Schröder Taf. 94b sowie auf Skulptur¬ 
werken ebd. 185 nr. 324, oder man sprang zum 
Fausthieb ausholend stürmisch auf den Gegner 
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los: Gardiner Sports 444 Fig. 159 = Athl. Kampf auf dem Boden fortgesetzt und es ergaben 

217 Abb. 193. Auf dem Berliner Sehalenfragment sich weiter die mannigfachsten Stellungen. Das 

Hartwig Meistersch. 90 Fig. 12 = Gardiner bekannteste Beispiel eines P.-Symplegma ist die 
Sports 438 Fig. 153 = Athl. 215 Abb. 190 hat stark, aber im ganzen wohl richtig ergänzte Mar¬ 
der so Angegriffene und bereits Niedergesunkene morgruppe in den Uffizien zu Florenz: Lucas 128. 

ein blaues Auge, blutet aus der Nase und trägt Gardiner Sports 449 Fig. 163 = Athl. Abb. 199, 

auf dem Rücken das blutige Abbild einer rechten von der Gegenseite Colli gnon - Bau mgsr- 

Hand. Eine auch für den Angreifer nicht unge- t e n Gesch. d. gr. Palast. II 640 Fig. 309, eine 

fährliche Art des Angriffs war der Fußstoß gegen klassische Verkörperung der schwierigsten Wett- 

den Magen des Gegners (Lucian. Anach. 9), den lOkampfart. Nach Ausweis der Vasenbilder kann 
eine römische Bronzestatuette wiedergibt: Gar- dieser Bodenkampf dann recht rohe Formen an- 
d i n e r Athl. Abb. 195 = Schröder Taf. 95a. nehmen. I n g h i r a m i Mus. Chius. Taf. 83 (bei 

Die Gefahr bestand nicht nur darin, daß der Krause XVIII d 66f. ungenau wiedergegeben) 

Stoßende, ob er nun traf oder in die Luft stieß, zeigt, wie ein Niedergesunkener und von dem noch 

das Gleichgewicht verlieren und stürzen konnte, aufrecht stehenden Gegner mit einem Faustschlag 

sondern der Angegriffene konnte den Fuß ge- und Würgen Bedrohter mit der ausgestreckten 

schickt ergreifen und den Angreifer hintüber zu Linken das Zeichen gibt. Noch bewegter ist der 

Fall bringen. Zwei alte panath. Amphoren zei- Vorgang auf dem Schalenaußenbild G a r d i n e r 

gen diesen Vorgang: Gardiner Sports 439 Sports 437 Fig. 152 = Athl. 214 Abb. 189, da der 

Fig. 154 und 440 Fig. 155, letztere auch Athl. 20 Angegriffene bei dem Sturz kopfüber die Beine 
Abb. 196. Es ist die Illustration zu der Beschrei- noch in der Luft hat und ihm von dem bereits 

bung eines Vorgangs bei Lucian. Anach. 1 äga- knienden Angreifer der Mund zugehalten wird. Auf 

Hevog ixcivoal xov ezeoov ix xocv axeXolv arprjxev einem anderen Bild, Gardiner Sports436Fig. 151 

etg tö edaqpog. Wie der eine Pankratiast unter dem = Athl. 213 Abb. 188, das die beiden in knien- 

stürmischen Angriff des anderen bereits zu Boden der Stellung am Boden zeigt, veiteidigt sich der 

sinkt, zeigen Vasenbilder wie Gerhard Etr.- mit Kravatte und Faustschlag Bedrohte durch 

campan. Vasenb. B 10. Pottier Vas. ant. du einen rohen Griff beider Hände in das Gesicht des 

Louvre II Taf. 82. Mit diesem Niedergehen kann Rivalen und gefährdet mit dem Daumen dessen 

eine solche Schädigung verbunden sein, daß der Auge. Dieses regelwidrige Vorgehen wird ihm 

Betroffene das Zeichen der Kampfaufgabe gibt: 30 eine Züchtigung mit der Rute seitens des Auf- 

P. Herrmann Arch. Anz. VII 164; der Unter- Sehers eintragen. Befindet sich der Sieger ritt¬ 
liegende zeigt unter dem rechten Auge, vor den lings auf dem Rücken eines auf dem Bauche Lie- 

Lippen und auf der Brust rot aufgemalte Blut- genden, der das Zeichen der Niederlage gibt, so 

spuren, die rechte Wange ist stark geschwollen. ist damit der Kampf beendigt. So auf einem römi- 

Weitere Beispiele Gardiner Sports 416 Fig. 141, sehen Kindersarkophag Not. d. scav. 1931, 520 

wo die unbewehrten Fäuste auf P. hindeuten, ob- Fig. 6; oder auf einem pompeianischen Wand¬ 
wohl ein dritter Athlet mit einem Riemenbündel gemälde R e i n a c h Röp. peint. 278, 9. Vgl. 

anwesend ist, und die panath. Amphora v. B r a u- auch den Herakleskampf auf der Neapler Vase 

c h i t s c h 38 nr. 45, wo der erfolgreiche Kämpfer Heydemann 2519. Das P. war wegen der ge- 

bereits eine Siegerstellung einnimmt und eine In- 40 waltigen Anforderungen, die es au den Sportler 
Schrift ÜANKRATION dieKampfart angibt. Nach stellte, und wegen seiner Vielgestaltigkeit sehr 

Philostr. imag. II 6 konnte man sich aber auch angesehen und beim Volk vor allen anderen übun- 

freiwillig nach rückwärts fallen lassen (imziaoftog, gen beliebt (Philostr. Gymn. 11. Jüthner 206 

Der lectio difficilior vnconiaoucöv der besseren zu 140, 17). Pind. Nem. XI 21 nennt es fisya).av- 

Hss. läßt sich kein einwandfreier Sinn abgewin- ytc, ,ruhmreich“, Philostr. imag. 347, 25 K. xü>v 

nen), obwohl dies nicht ungefährlich war. Der iv ’OLvujilg xd xakhaxov. Thuk. V 49 bezeichnet 

Zweck war entweder, den anderen durch eine ge- eine Olympiade nicht, wie es später üblich war, 

schickte Wendung in eine ungünstigere Lage zu nach dem Stadionläufer, sondern nach dem Sieger 

bringen oder die List des von einem Pankratiasten im F. Auch in der römischen Kaiserzeit, wo es 

mit dem Spitznamen Halter erfundenen söge-50 dem Geschmack der Zuschauer entsprechend rohere 
nannten anonxegvi&iv anzuwenden, das Philostr. Formen angenommen hatte, wurde es besonders 

Her. 146, 16ff. beschreibt. Es war ein Kunstgriff, gepflegt und geachtet (Cass. Dio LIX 13. Cod. 

der nach jener Beschreibung in liegender, den Iust. Novell. 105, 1). Brachte schon ein Sieg in 

Fußtritten ausgesetzter Stellung ausgeführt wurde, dieser Übung unsterblichen Ruhm, so war der 

der aber noch nicht überzeugend aufgeklärt ist Gipfel sportlicher Leistung erreicht, wenn es einein 

(vgl. F. Hauser österr. Jahresh. XII 114ff. Athleten gelang, an einem Tage im Ringkampf 

Weege Arch. Jahrb. XXXI 141. Gardiner und P. zu siegen. Dann hatte er dasselbe ge- 

Sports 442f. A. Decker Kenntnis u. Pflege d. leistet wie Herakles bei der Neugründung der 

Körpers bei Clem. v. Alex. 1936, 47f.). Solche olympischen Spiele (s. o.) und erhielt daher den 

Kunstgriffe werden es gewesen sein, die Pind. 60 Titel ,Nachfolger des Herakles“. Der erste, dem 
Isthm. IV 45ff. veranlaßt haben, dem Pankra- dies gelang, war erst in der 142. Olympiade (212 

tiasten nicht nur die Kraft des Löwen, sondern v. Chr.) der Eleer Kapros, der daher als devzegog 

auch die List des Fuchses zuzuschreiben. Mit dem a<p' TlgaxUov; geehrt wurde (vgl. Krause 

Niedergehen des einen Kämpfers hatte das auf- 549f.). Der Versuch am gleichen Tage den Kranz 

rechte P. ein Ende, dessen Hauptformen von im Faustkampf und P. zu gewinnen, ist selbst 

Theokr. XII 66 zusammengefaßt werden: nvy/iä- einem Theagenes nicht geglückt, da ihn der vor- 

Xog, rj xai noaal -divoiv axilog. Hat sich der zu ausgehende für ihn siegreiche Boxkampf so er- 

Boden Sinkende noch nicht ergeben, so wurde der müdet hatte, daß er zum P. nicht antreten konnte 
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und von den Hellanodiken mit empfindlichen 
Geldstrafen belegt wurde (Paus. VI 6, 5). 

J. H. K r a u s e Gymn. u. Agon. d. Hell. 1841, 
534ff. H. Lucas Athletentypen, Arch. Jahrb. 
XIX 127ff. A. de Ridder Art. Pugilatus, 
Daremb.-Sagl. IV 758ff. E. N. Gardiner The 
Pankration, Joum. helL stud. XXVI 4ff.; Greek 
athletic sports and festivals, 1910, 435ff.; Athle- 
tics of the ancient world, 1930, 212ff. J. Jüth¬ 
ner Philostratos, über Gymnastik, 1909. Br. 
Schröder Der Sport im Altertum, 1927, 152ff. 

[J. Jüthner.] 

Pankratios. 1) Nur durch Suid. s. v. (IV 
1, 17 Adl.) bekannt: TL. aotpiax-gg- eig tt)v Mivov- 
xiavov xixvrjv imo/AVTj/ia (aus Hesyeh.). Vgl. o. 
Bd. XV S. 1985, 24. Glöckner Bresl. phil. 
Abh. VIII 2, 77 rechnet mit der Möglichkeit, daß 
er der Vater des Proairesios (s. d.) sei; er würde 
dann in konstantinische Zeit gehören. Aber das 
ist eben nur eine Möglichkeit. [W. Kroll.] 

2) Verfasser eines Kochbuches, nur bekannt 
aus Suid. s. v.: xovzov gpegovxai ’ Orpagxvxixa xm¥ 
ixaaxrjv zgontjv {rgorprjv Reines.) ■ rjxua&v hti 
x&v xgovojv Ahovxog xov ngeaßvxov (457—474), 
xal lag Zrjvmvog (474—491). Ob das Werk in 
Prosa oder in Versen abgefaßt war, ist ungewiß. 

[Rudolf Keydell.] 

Pankratis ( ILayxgixig ) oder Pankrato 
(.Tlayxgazw ), Tochter des Aloeus und der Iphi- 
medeia, von Thrakern, die aus Naxos kamen, in 
der Gegend von Drios im phthiotischen Achaia 
geraubt, Diod. V 50. 51; Parthen. 19 nach An- 
driskos, Naxiaka (FHG IV 304). 

Um den Besitz der P. stritten sich die bei¬ 
den Anführer Sikelos und Heketoros (so Diodoros) 
und töteten sich gegenseitig. Parthenios hat die 
Namen Skellis und Kassamenos, die Jungfrau 
heißt Pankrato. Vgl. dazu W. Engel Quaest. 
Nax. 26. Weiter erzählt Diodoros, P. wurde dem 
zum Könige gewählten Agassamenos vermählt. 
Dann zogen die Brüder der P., Otos und Ephial- 
tes, heran, besiegten die Thraker und nahmen 
die Stadt ein. Danach starb P. [G. Türk.] 

Pankreon, Peripatetiker unter Theophrast, 
vielleicht mit ihm verwandt (s. H u g Festschr. 
Univ. Zürich 1887, 6), Sohn des Aristotelesschü¬ 
lers Leon von Byzanz (s. d.). Zusammen mit sei¬ 
nem Bruder Melantes Erbe des häuslichen Be¬ 
sitzes des Theophrast (vermutlich in Eresos), so¬ 
wie einer beträchtlichen Geldsumme, Diog. Lacrt. 
V 51. 56. dazu die Bestimmungen 54—56. Über 
den ursprünglichen Testamentsplan des Theophr. 
ebd. 55f.. erläutert von H u g 3ff., bes. 6f. Mit¬ 
erbe der Schule Diog. Laert. 53. [K. O. Brink.] 

Panktesios ( ILavxzriaiog ) ist Epiklesis des 
Zeus in einer Altarinschrift aus Amastris in Pa- 
phlagonien (Hirschfeld in S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, S. 878 nr. 31): Au navxxt]oia>. über Zeus 
als den Spender alles Wohlstandes und ähnliche 
Beinamen, wie xz-rjotog, nÄovzoÖÖTqg, s. Gruppe 
II 1109, 4. S. auch Cook Zeus II 1067. 

[gr. Kruse.] 

Panna, Gefäß unbekannter Form und Größe. 
Das Wort P. scheint nur auf Graffiti römischer 
Zeit aus Graufesenque (Rev. arch. 1904, 1, 75 
Abb. 2. 81 Abb. 7. 202f.) und im Corpus Glos¬ 
sar. II 595, 49 vorzukommen. Vgl. CIL XIII 
3, 2 nr. 10017, 47 und Daremb.-Sagl. IV 


1, 314 s. Panna, nach Meyer-Lübke Roman, 
etymol. Wörterb. 6199 die Grundlage der deut¬ 
schen ,Pfanne“. [R. Lullies.] 

Panniculus, ein Mime zur Zeit Domitians 
aus der Gruppe des Latinus (s. o. Bd. XII S. 937), 
offenbar besonders bestimmt, als stupidus zur Be¬ 
lustigung des Publikums Ohrfeigen in Empfang 
zu nehmen (Martial. II 72,4. III 86,3. V 61,12). 
Der Name nach der Harlekinskleidung, dem cen- 
tuneulus (Apul. apol. 13 [15, 21 He.]), gebildet. 

[R. Helm.] 

Pannissos s. Panysos. 

Pannitius s. P a n n y c h i o s 3). 

Pannona ( Ilavvtbva ), Stadt auf Kreta, nur 
bekannt durch Ptolem. III 17, 10 als zwischen 
Knossos und Gortyn gelegen, danach bei Ps.-Skyl. 
47 ohne Rücksicht auf diese Lagebestimmung er¬ 
gänzt in der Erwähnung von TLav[vo}va bei S v o- 
ronos Numismatique de Ia Cröte 251 f. (Mül¬ 
ler GGM I 44 läßt die Ergänzung offen und ver¬ 
gleicht nur zur Namensbildung den Namen P. 

,zwischen Lyktos und Knossos“). Kupfermünzen 
mit Palmbaum und den Initialen ZL4 können 
ebensogut ihr wie Panormos (s. den Art. nr. 5) 
oder Pantomatrion zugeschrieben werden: Svo- 
r o n o s 251 f. m. Taf. XXII 32f.; noch eher weist 
der Palmbaum nach den Analogien von Priansos 
undHierapytna(Svoronos 252) nach derS“üdküste. 

Marian i Mon. Line. VI (1895) 331ff. Ta- 
ramelli ebd. IX (1899) 340f. Savignoni 
ebd. XVIII 346. Guarducci Inscr. Cret. I 
p. 310. Evans Palace of Minos II 1, 76f. 
Pendlebury Archaeology of Crete (London 
1939) 12. 294. 352. 364. 372. 374 suchen es bei 
H. Thomas. Ansicht dieses Dorfes Mon. Line. IX 
338 Abb. 18. Hier sah Buondelmonti 134. 
155 ed. Legrand Spuren antiker Besiedlung (setzte 
aber P. bei Margarites an, wo Eleuthema nach¬ 
gewiesen ist), von hier stammen die Felsinschrif¬ 
ten römischer Zeit, die Halbherr Mus. Ital. 
III (1890) 688ff. Am. Joum. Arch. XI (1896) 574 
Guarducci Inscr. Cret. I, XXXI 3 p. 310f. 
(christlich ist ebd. nr. 4) veröffentlicht haben, und 
die gleichzeitige Weihung an Demeter und Kore 
(ebd. 2), die seit den venezianischen Descrizioni 
(Ziebarth Rh. Mus. LIV 491) bekannt ist. 
Grabfunde römischer Zeit: Arch. Anz. 1933, 314. 
1934, 249. Bull. hell. LVIII 273. Marinatos 
Deltion XV (1933/35) Par. 59. Zur Siedlung 
gehört vielleicht auch: die Wegterrassierung 
Evans II 1, 76 Abb. 350, die hellenistische 
Weihung an die Kureten bei H. Varvara (von wo 
mittelminoische Stein-Statuette Deltion II Par. 22. 
Pendlebury 292) Inscr. Cret. I p. 312 nr. 7 
(zur Formulierung Bosanquet Ann. Brit. Sch. 
XV [1908/9] 333ff.) und der Fundort der archai¬ 
schen Grabinschrift Inscr. Cret. I p. 312 nr. 5, 
nach Taramelli Am. Joum. Arch. VI (1902) 
118ff. bei Apomamas etwas westlich von H. Var¬ 
vara nahe dem spätantiken Aquädukt, von dem 
ebd. p. 313 nr. 9 stammt. Wo die zugehörige Sied¬ 
lung P. genau lag, muß offenbleiben. In der Um¬ 
gebung von H. Thomas hat sie sich auch bei Ab- 
gehung des Geländes nicht feststellen lassen. Das 
Dorf liegt auch kaum auf ihr; auf 2 Seiten von 
tiefeingeschnittenen Tälern umgeben, liegt es 
eingezwängt zwischen großen Felsbrocken, die 
die Entfaltung einer Polissiedlung nicht zulassen. 
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Zwischen einzelnen solcher Blöcke liegen östlich als Apollonia zu bezeichnen (s. den Art. nr. 7 in 

des Dorfes eine ganze Reihe von Felskammer- Suppl.Bd. VII S. 43), 3. die Akropolis von Kru- 

gräbera, ähnlich dem von Rhizenia Suppl.-Bd. VII sonas, die weithin sichtbare Höhe Kupo südöst- 

S. 1040, s. d. Art. § 6 C am Ende, und wie dies lieh über dem Dorf, abseits im Gebirge, doch an 

der hellenistisch-römischen Zeit angehörig: Ma- dem noch heute begangenen Weg (Trevor- 

riani 831ff. Taramelli 341ff. Evans II Battye Camping in Crete 134) von Tylissos 

1, 76, der auch ein bit of late Greek masonry im nach der Ida-Grotte. Es ist eine breitgelagerte, 

Dorf erwähnt. Pendlebury 364, der diese nach Süden und Westen steil, zum Dorf mit sanf- 

Gräber aber offenbar auch 352 für klassische Zeit ter Neigung der Gipfelfläche, dann in Terrassen 

anführt. Es sind in den Felsen eingeschnittene 10 abfallende Siedlungsstätte vom archaischen Ty- 
Einzel- oder Doppelkammern von beträchtlicher pus, auf der spätmykenische (Taramelli Mon. 

Größe (bis 5 m Länge und 2—3 m Breite), an Line. IX 332. Pendlebury 294. Ann. Brit. 

deren Wänden einfache Steinklinen für die Lei- Sch. XXXIII 92), geometrische (ebd. 325. Ann. 

chen hergerichtet sind. Das Interessanteste an 92), klassische Scherben (ebd. 352. Ann. 92) und 
diesen Gräbern ist die Lage: sie liegen rings um solche römischer Zeit gefunden sind (ebd. 372, 

einen kleinen kesselartigen ebenen Platz, der auf Ann. 92); einen Plan gibt Taramelli 326. 

allen Seiten von Felsklippen oder -brocken ein- Zugehörig sind die Gräber von Chiromandros oder 
geschlossen und nur durch zwei enge Durchgänge, Prinori Xanthudides Deltion IV (1918) Par. 
die jetzt der Weg benutzt, zugänglich ist; am 110. Ann. Brit. Sch. XXX3II 92, die Terrakotten* 
Ostausgang ist eine Sitztreppe von 3 Stufen aus 20 funde dädalischen Stils M a r i a n i Mon. Line, 

dem Felsen gehauen und unterstreicht den Cha- VI 188 Abb. 25, wozu Kunze Kret. Bronze- 

rakter des Platzes, dem der Ernst und das Dunkel reliefs 201. Kirsten Suppl.-Bd. VII S. 345. 

der Felsen etwas Feierliches gibt, als Heiligtum 456. P e n d 1 e b u r y 342 und strengen Stils von 

— und nun steht an der Wand gegenüber den Sitz- Prinos V< Std. südöstlich vom Dorf Taramelli 

stufen die Inschrift für Demeter und Kore Inscr. 323, wohl auch die Fundstätte einer Steinvase aus 

Cret. I, XXXI 2 auf breiter geglätteter Fläche: Spätmin. I und einer spätmykenischen Vase in 

die Stätte ist also wirklich ein Heiligtum gewesen Sarcho Pendlebury 234. 264. Die Höhe Kupo 

inmitten der Gräber, diese sind auf dies bezogen, oder Kupho, auf deren Spitze jetzt die Funda- 

und die Verbindung von Demeter und Kore mit mente eines türkischen Blockhauses von 18 : 6 m 

der Welt des Todes läßt sich hier einmal sinn- 30 liegen, bildete den Mittelpunkt einer Siedlung 
fällig nachweisen: die Bestattungsstelle selbst (Terrakotten werden am Hang von den Einhei- 

gehört den beiden chthonischen Göttinnen. mischen noch jetzt oft gefunden, die Deutung der 

Die Zahl der Gräber setzt die Nähe einer an- Terrassenmauern als antike Wohnterrassen^ ist 

sehnlichen Siedlung voraus, die man als P. be- nicht sicher zu erweisen), die sich wohl bis hinab 

nennen kann; möglicherweise ist sie von der mit- zur Fläche des jetzigen Dorfes ausdehnte, das 

telalterlichen, jetzt Melissia genannten über der auf einem Plateau kapartig zwischen 2 am 

Abzweigung der Straße nach H. Thomas ( s / 4 Std. Hang entspringenden Bächen liegt; Tara- 

nach Norden) von der Hauptstraße Iraklion-Mes- m e 11 i 324 sah noch griechisch-römische Reste 

sara, die die griechische Karte 1 :100 000 als Ar- im Dorf selbst, die mir nicht mehr gezeigt 

kadia fälschlich verzeichnet, verdrängt worden; 40 wurden. Das Stadtgebiet wurde gebildet von dem 
an deren Stelle haben sich nur mittelalterliche fruchtbaren langgestreckten Tal, das sich erst 

Mauern, auch keine antiken Scherben feststellen s /i Stunden nördlich von Krusonas, unterhalb 

lassen; andererseits hat die Vt Std. südöstlich von von Korphes, verengt. Es kommt von Apano 

H. Thomas gelegene Siedlung von Megalovrysis Asitais herab, dessen Umgebung (mit Grabfun- 

bisher nur minoische Funde geliefert: Evans II den archaischer und hellenistisch-römischer Zeit, 

I, 76. Chatzidakis Deltion II 164f. Pendle- Pendlebury 342. 363. 372) danach auch zur 

b u ry 178. Zu weit abgelegen dürfte die Siedlung Siedlung von Krusonas gerechnet werden muß, 

H. Georgios Epanosyphis mit Resten klassischer die sich trotz der überragenden Lage von Rhau- 

Zeit (P e n d 1 e b u r y Ann. Brit. Sch. XXXIII 84 kos doch als selbständig behaupten konnte bei der 

Archaeology 352) sein (nahe der Straße Knossos-50 Festigkeit ihrer Situation; nach Autopsie, die die 
Ligortyno-Praitoriar-Pyigos). Unabhängigkeit gegenüber Rhaukos (s. den Art. 

Daneben kommen für P., jedoch nicht unmit- in Suppl.-Bd. VIIS. 1037) erkennen lehrte, muß die 

telbar zwischen Knossos und Gortyn gelegen, in Frage aufgeworfen werden, ob nicht dieser Sied- 

Frage: 1. die Akropolis von Kurtes Taramelli lung und nicht der von Prinias der Name Rhizenia 

Am. Journ. Arch. V (1901) 287ff. Xanthudi- zukommt. Dann aber würde gerade Prinias frei 

d e s Ann. Brit. Sch. XII (1905/6) 151, wo S v o - für die Benennung als P., und zu Prinias könnten 

ronos (nach Guarducci I p. 312, mit be- dann vielleicht sogar die Gräber von H. Thomas 

rechtigter Skepsis, s. o. Bd. XIX S. 1801. Suppl.- gezogen werden, in deren Nähe jedenfalls kein 

Bd. vn S. 1140) Pherai suchte. Von dort stammt Fruchtlandgebiet größerer Ausdehnung nachweis- 

der archaische Inschriftbrocken Inscr. Cret. I 60 bar ist, das den Mittelpunkt eines Staatsgebietes 
p. 312 nr. 6. Siedlung protogeometr. Zeit: gebildet haben könnte. Die Unsicherheit der Iden- 

Pendlebury 315. — 2. Marathokephala ober- tifizierung von Rhizenia (s. den Art. im Suppl.- 

halb des minoischen Hafens von Gazi: M a r i a n i Bd, VII § 2) erlaubt also als Möglichkeit die Glei- 

Rend. Line. III (1894) 183ff. Pendlebury chung von P. mit der bedeutenden Fundstätte 

263. 342. Fundort des archaischen Gesetzesfrag- auf der Patela von Prinias. [E. Kirsten.] 

ments Inscr. Cret. I, XXXI nr. 1 p. 310 (wo die Pannonia s. d. Snppl. 

Benennung der Stätte offen gelassen ist); mitsamt Pannonius 1) s. Flavius (Nr. 142). 

dem Hafenplatz ist diese Stätte aber wohl eher 2) Pannonius Avitus, Procurator von Cilicia, 
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starb, ehe er erfuhr, daß er zum Erben eingesetzt Ausdrücklich ist beides für die n. der Panathe- 
sei, Papinian. Dig. XXIX 2, 86. [Stein.] naeen bezeugt, s. Eurip % Her. 778ff. cvSk Xa&ei 

3) Katholischer episeopus Puppitanus, d. i. ('A&avav) /xrjvöiv qrfhvag d/xiga viaiv r’ doiSal *o- 

Bischof von Putput in der Africa Proconsu- gwv xi poXnal. avefiocvxi 8’ in’ ox&q> oXoX-öypaxa 

laris, nahm 411 an dem Religionsgespräch navwxioig vnd nag&bwv iaxel noSwv xgdxowiv 

in Karthago teil (Gesta Coli. Carth. I 126 = und vgl. ferner Athen. XV 668 c b/heio öi xal 

M a n s i IV 99 A). Er wird der Bischof P. sein, neppaxia nva b rate navvvx‘ 0 ‘v b ah nXelaxov 

der auf der Synode von Karthago 416 anwesend oaov xg° v ° v 8irjygvnvovv xogevovreg.^ Plut. sept. 

war und unter den Adressaten eines Schreibens sap. conviv. 18 navwxldog ovarjg xal xogdag xal 

des Papstes Innocentius I. vom 27. Januar 417 10 nai8iäg ngog xöv alyiaXöv. Timaios bei Athen. VI 
erwähnt ist (Innoc. ep. 29 Migne L. XX 582 B; 250 a negl xd dydXfiaxa nawvp^ety pedvaxo/ii- 

LVI 453 B. M a n s i IV 321 A. Augustin, ep. 175 vovg Sgxeio&at te negl tag &eag (die Nymphen). 

Migne L. XXXIII 758. CSEL XLIV 652, 5. Plut. Qu. Rom. 55 n. avvexgoxcTxo na£6narv xal 

Seeck Regesten). xagsvovxwv; de curios. 3 ßaxxeia xal yogoiig xal 

4) Katholischer episeopus Bitensis der Maure- narwxtSag igexdCatv. Zu diesem Charakter stimmt 

tania Caesariensis zur Zeit der Katholikenverfol- es auch, wenn die n. mit einem xd wog verbunden 

gung des Vandalenkönigs Hunerich (s. o. Bd. VIII ist: Plut. de prof. virt. 5 ixg&vco xwpotg xal 

S. 2582) nach der Not. Maur. Caes. 83 (Mon. navwxtotv. Daß man jemals ein ernstes Fest wie 

Germ. A. A. III 1 S. 69 Halm). Sein Bischofssitz etwa die eleusinischen Mysterien, die ja auch die 

kann nicht Bida (s. o. Bd. III S. 426) sein, da die 20 ganze Nacht dauerten, als eine n. bezeichnet hätte, 
Not. Maur. Caes. 85 den episeopus Bidensis ist, wenigstens für die Sprache der guten Zeit, 

nennt. Vielleicht darf man an Bithina (s. o. unwahrscheinlich. Die n., die der eleusinische 

Bd. III S. 506) denken. [W. Enßlin.] Opferkalender IG II 2 1363, 14 erwähnt, bezieht 

Hdvvov .xtofii/ (Ethnikon: IIawox(on[i]vrjg) sich nicht auf die Mysterien, sondern auf die 

kommt in einer Inschriftengruppe aus dem Bezirk Stenia am 9. Pyanepsion (s. Leg. Sacr. p. 31). Die 

des Apollontempels von Didyma vor, Syll. or. lange Dauer einer n. machte natürlich Pausen 

nr.-225, zuletzt'herausgegeben mit dem von Wie- nötig, in denen die Teilnehmer zur Stärkung auch 

g a n d nachträglich gefundenen Fragment (Abh. etwas zu sich nahmen. In Athen diente dazu das 

Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 1908 Anhang 36) von von Kallippos in seiner Komödie (Ilavwxlg) er- 

W e 11 e s Royal Correspondence nr. 18—20. Uber 30 wähnte Gebäck der xoxxdßia, eine Art migapovg, 
die Inschriften s. auch o. Bd. XII S. 702, 36f. s. Athen. XV 668 c und XIV 647 c aixat (die da- 

Suppl.-Bd. IV S. 234, 34. 236, 34f. P. lag in dem von nicht verschiedenen nvga/xtdeg) <5 &Xa xi&evxai 

Landgut der Laodike, dessen Grenzen in den ge- xalg navvvxioi xw Staygvnvqoarxi (vgl. dazu L o - 

nannten Inschriften beschrieben werden. Danach beck Aglaophamus II 1077f., wo aber der Text 

muß es westlich von Zeleia (s. u. Bd. VII A S. 565, der Stelle nach K a i b e 1 Athen, a. O. zu berich- 

33f.) gelegen haben, vgl. die Kartenskizze bei tigen ist). Fragt man, in welchen Kulten eine n. 

Wiegand Athen. Mitt. XXIX 278, wiederholt vorkommt, so steht an erster Stelle Dionysos, 

bei Hasluck Cyzicus 107, die mir wahrschein- besonders bei den trieterischen Feiern. Zeugnisse 

licher vorkommt als die von Haussoullier zu häufen ist unnötig, ich erinnere nur an die del- 

ßtudes sur l’hist. de Milet 107. [W. Rüge.] 40phischen Thyiaden, an Soph. Ant. 1115B. und an 

Pannychios. 1) Praeses Euphratensis 359; Eurip. Bacch. 485f. xd 8’ Uga vvxrwg fj 

bald nach Antritt seines Amtes richtete Libanios rfpigav xeXelg; — vvxxwg xd noXXd. oeftvdxtjx’ 

an ihn die ep. 93 = X 94, 2 F. S i e v e r s Leben %x ei oxdxog. Allerdings scheint in der Literatur 

des Libanius 238, 11. 287. Seeck Briefe des der guten Zeit das Wort selbst für ein Dionysosfest 

Libanius 231. 359. nicht vorzukommen, aber das ist wohl Zufall und 

2) vir inlustris, Gallier, vor 470, den Sidonius erklärt sich dadurch, daß hier das Wort Sgyia sich 

Apollinaris in diesem Rang in seiner Ansprache vordrängt. Daß die thebanische Feier eine n. ge- 

bei der Bischofswahl in Bituriges (Bourges) er- nannt wurde, wird wenigstens mittelbar durch 

wähnt (ep. VII 9, 18. M a n s i VIII 1004 E.; zur Eurip. Bacch. 862 b nawvxioig xogoig frgaw-nmi 

Zeit der Wahl vgl. Stevens Sidonius Apolli- 50 Xevxöv n68a gewährleistet (vgl. Soph. Ant. 1151 
naris and his age. 1933, 206). An ihn richtete Qviaiaiv at ac /laivö/isva^ ndvvvxot xogrvmai). Es 

Sidonius die ep. V 13. Sund wall Weström. liegt nahe, nun neben Dionysos oder gar vor ihn 

Studien 115, 345. Aphrodite zu stellen, und wenn man die 

3) episeopus Aseandenus (vielleicht von Ary- privaten Feiern der Thiasoi usw. mitrechnet, trifft 

kanda, s. o. Bd. II S. 1497), Unterzeichnete das dies sicher zu, denn bei diesen waren natürlich 

Synodalschreiben der lykischen Bischöfe auf das die nawvx'tdcg und ebenso die damit verbundenen 

Rundschreiben des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. Xn Ausschweifungen die Regel. Aber gerade wegen 

S. 1948, 54ff.) nach Schwartz Acta conc. oecu- der letzteren Gefahr hat der Staat bei öffentlichen 

men. II v 63, 25. M a n s i VII 580 B, wo er Panni- Feiern offenbar große Zurückhaltung geübt (vgl. 

fius heißt. [W. Enßlin.] 60 dazu N i I s s o n Feste 874f.), denn es war schwer 

üavvvxis • 1) Wie der Name selbst besagt, nicht durchzusetzen, daß die n. dieser Göttin rite (Cic. 

jede nächtliche kultische Feier, sondern eine leg. n 21) vor sich gingen. Es gab natürlich 

solche, die die ganze Nacht hindurch dauert. Doch welche, z. B. die durch das Peryigilium Veneris 

hat der Sprachgebrauch noch eine weitere Be- bekannte Feier zu Hybla auf Sizilien (N i 1 s s o n 

schränkung hinzugefügt und nennt in der Regel 377L), die sich sogar über drei Tage erstreckte, 

nur die Feiern so, die einen freudigbewegten wenn wir uns auf die poetische Darstellung ver 

oder sogar ausgelassenen Charakter tragen. Es lassen dürfen. Aber die übliche Form im Aphro- 

gehören also vor allem Tauz und Gesang dazu. ditekult war doch wohl die reinliche Scheidung, 
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wie sie uns der Kult der Aphrodite Pandemos in Daß es in Wirklichkeit viel mehr gab, ist selbst- 

Athen zeigt: Hier gab es eine vom Staat xaxa xä verständlich. — Diese nächtlichen Feiern boten 

Tiaroia besorgte Feier, zu der eine no/xrtrj gehörte, reiche Gelegenheit zu Ausschreitungen, und es ist 

während von einer n. nicht die Rede ist (IG II 2 daher kein Wunder, daß der Staat bisweilen da- 

659. Leg. Sacr. 36), daneben aber gab es einen gegen einschritt. Allbekannt ist das Senatus- 

Verein der Tetradisten, die an jedem Vierten consultum de Bacchanalibus, wichtiger noch weil 

eines Monates zusammenkamen und die A. Pan- nicht einen Einzelfall betreffend die Nachricht 

demos mit einem Feste feierten; das aller Wahr- Cic. leg. II 37 omnia nocturna - in media 

scheinlichkeit nach mit einer n. verbunden war Oraeeia Diagondas Thebanus (Pagondas?) lege 

(Athen. XIV 659 d. Hesych. s. xexoaSiaral). Eben- 10 perpetua sustulit, was Cicero mit seinem Gesetz: 
so kennen wir AfpgoShta, die speziell von He- nocturna mulierum sacrificia ne sunto praetor olla, 

tären begangen wurden (Deubner Feste 216) quae pro populo rite fient zum Vorbild nahm, 

und sicher in eine n. mündeten. Der Komödien- aber modifizierte. Über diesen Diagondas oder 

titel üavwxii, der sieh wiederholt findet (Phere- einen Gesetzgeber ähnlichen Namens ist nichts 

krates: FCA I 612, Eubulos: ebd. II 193, Alexis: weiter bekannt; ich vermute daher, daß er nicht 

ebd. II 360ff., Hipparchos: ebd. III 274, Kallip- der älteren Zeit angehört, sondern der späteren 

pos ebd. III 378) bezieht sich vermutlich auf hellenistischen. [Ludwig Ziehen.] 

solche Hetärenfeiern. — In Athen ist eine x. noch 2) (Tlavwxk). Konkubine des Herodes des 
für folgende Kulte bezeugt: Schon oben erwähnt Großen; er schenkte sie um das J. 9/8 v. Chr. dem 

ist die der Panathenaeen, deren offiziel- 20 Kappadokerfürsten Archelaos zum Dank für die 
ler Charakter abgesehen von den dort zitierten Aussöhnung mit seinem Sohn Alexandros, Ioseph. 

Euripidesversen auch urkundlich feststeht durch bell. lud. I 511, s. Suppl.-Bd. II S. 134f. 

IG II 2 334, 31 f. roiis Se legonoiovg xovg diotxovv- [Rudolf Hanslik.] 

xag xja Ilaya&gvaia xä xax’ eviavxdv noelv X7jv Pannysis s. Panysos. 

xza[wvxlba] d>g xaXXloxrjv xrjt Dfdn xal xrjv nort- Panodoros, ,der eigentliche Schöpfer der 

jigv 7 ieg 7 ie[iv naa avidvxi. Eine n. der alexandrinischen Chronologenschule (C. Wachs- 

Athene unterschied sich natürlich in ihrem Cha- muth Einleitg. in das Studium der alten Gesch. 

rakter sehr von einer des Dionysos, da ihr die 1895, 177), teils Fortsetzer, teils Kritiker des 

orgiastischen Züge fehlten, aber Tanz und Ge- Sextus Iulius Africanus (über diesen vgl. Kroll 

sang gaben auch ihr ein frohes Gepräge, wofür 30 Art. Iulius Nr. 47, o. Bd. X S. 116ff.) und 
besonders bezeichnend sind die d).oXvy/xaxa der des Eusebius (vgl, E. Schwartz Art. Ense- 

Mädchen, die dem von den Jünglingen gesunge- bius Nr. 24, o. Bd. VI S. 1370), und seinerseits 

nen Paian entsprechen (s. darüber Deubner Vorläufer des wenig jüngeren Annianos und zu- 

Feste 24). Der Demeter wurde eine n. sowohl sammen mit diesem eine der Profanquellen des 

an den Haloa wie an den Stenien gefeiert. Wenn unter dem Namen Synkellos bekannten Georgios. 

es an den Haloa überhaupt schon hoch herging Bekannt ist P., abgesehen von einer uner- 
(Deubner 62), so galt das natürlich besonders giebigen Erwähnung bei Codinus de aedificus 

für die n., wofür schon die Teilnahme zahlreicher C. P. 84, 18, ausschließlich aus Synkellos. Danach 

Hetären ein Beweis ist (Alkiphr. 4, 6, 3). Mir war er, ebenso wie Annian, ein ägyptischer Mönch, 

scheint, daß hier doch der Einfluß des Dionysos, 40 dessen äxpg in die Zeit des 22. Patriarchen von 
dem nach den Lukianscholien das Fest mitge- Alexandria, Theophilos (vgl. H. G. Opi t z Art. 

feiert wurde, zu spüren ist (anders Deubner Theophilos Nr. 18, u. Bd. VAS. 2149) und 

a. O.). Die n. der 2xgvia, als solche durch IG II 2 in die Zeit des Arkadius fällt (Synkell p. 61, «j. 

1363, 14f. bezeugt, hatte als Eigentümlichkeit 62, 2. 617, 18 ed. Dindorf); d. h. ,er blüht zwi- 

ebenso wie die der Haloa Schimpfreden der sehen 395 und 408 ...; Annianos vollendet sein 

Frauen (Phot. s. Exgvia' iogxrj Afhqvgoiv -■ Werk 412, ist also später“ (H. Geizer Sextus 

iloiöoQovvxo 6’ kv avxf vvxxög ai yvvatxes äX/.r)- Iulius Africanus II 1, 1885, 191). 

Hat,-. ov reo? EvßovXog. Hesych. s. v.), doch läßt Eine genauere Bestimmung der Art des Wer- 

die Teilnahme des Hierophanten und der Prie- kes des P. ist ganz abhängig von dem Manethon-, 
sterinnen, die aus der eben genannten Inschrift 50 dem Africanus-, dem Hippolytos- und besonders 
folgt, vermuten, daß sich die Ausgelassenheit dem Synkellos-Problem, und läßt sich nur im 

doch in gewissen Grenzen hielt. Da Photios seine Zusammenhang der gesamten Chronographie be- 

Erklärung auf Eubulos zurückführt, wäre müg- handeln. Nach vorhergehenden Versuchen von 

lieh, daß der Titel seiner Komödie Ilawvxk sich denen Unge r Chronologie des Manetho (186/) 

auf die Stenia bezieht, doch handelt das Fragment rühmend zu nennen ist, hat sich vor allem H. 

gerade von Hetären. Die .~r. der Bendideen ist Geizer (Sextus Iulius Africanus und die by- 

durch den Anfang von Platons Staat bekannt, Nacht- zantinisc-he Chronographie, I 1880. II 1, 188o. 

feiern der Asklepieia. Epidauria und Heroa nennt, II 2, 1898) um die Aufhellung dieses schwierigen 

ohne nähere Angaben, IG II 2 974, 12, endlich eine und kaum je ohne Rest zu klärenden Komplexes 

.t. der Frauen an dem Artemisfest der Tauropolia 60 verdient gemacht hat. Auf seinen Ergebnissen 
Menander, ’Enixoinovxtg 235 u. 257. Was das fußen alle nachfolgenden Darstellungen und Un- 

übrige Griechenland betrifft, so erwähne ich die tersuchungen, etwa Wachsmuth (s. o.), 

n. für Poseidon am Tainaron (Plut. sept. sap. Schmid-Stählin 1I C ^”20) 22o, 1 rie • 

conviv. 18), für Artemis in Letrinoi in Elis ber Herrn. XXVII (1892) 3-J ff-, ~JL uln j 

(Paus. VI 22, 9), für Artemis Triklaria in Patrai bacher Gesch. d. byz. Litt. 2 1897, 339n. und 

(Paus. VII 19, 1, wo aber das Praeteritum tfyov Griech. Lit. des M.A. 2 1912 u. a.; es kam dabei 

zu beachten) füi die Mgxrjg Oeä>v in Kyzikos zu einer ausgesprochenen communis opmio, die 

(Herodot. IV 76), für die Nymphen in Sizilien. sich etwa folgendermaßen umreißen läßt: P. war 
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trotz kirchlicher Gebundenheit im Vollbesitz der 
Bildung seiner neuplatonisierenden Zeit; seine 
Kritik an Eusebius war weniger wissenschaft¬ 
licher Art, als vielmehr Ausfluß der Abneigung 
des P. gegen den Arianismus und gegen Ori- 
genes. Das feste Gerüst für seine Chronologie 
entnahm P. der biblischen Tradition; ihr wurde 
alles andere Material aus Profanquellen ein- und 
untergeordnet, auch wenn es sich nicht ohne Ge¬ 
walt fügen wollte, wie z. B. die ägyptischen und 1 
chaldäischen Königslisten. Dabei hat er als erster 
den xavwv ßacuZxio>v des Ptolemaios in die 
christliche Chronographie eingeführt, auch sonst 
in der Wahl seiner Unterlagen — die wichtig¬ 
sten sind Dexipp, Afrikanos und Euseb — eine 
glückliche Hand gehabt. Sein Werk beginnt mit 
der Erschaffung der Welt; Christi Geburt fallt 
bei ihm ins Jahr 5493, was dem 42. Jahr des Au- 
gustus und also dem Herbst 2/1 v. Chr. ent- 
spricht. Folglich beginnt seine Aera Herbst 5495 2 
v Chr.; im Gegensatz zu Euseb gliedert er nicht 
durchgängig nach ethnographischen Gesichts¬ 
punkten, sondern spaltet die Gesamtmasse in 
Perioden auf, innerhalb deren er jeweils auf die 
jüdische Geschichte die Profangeschichte folgen 
läßt, wobei vor allem die ägyptische Geschichte 
reich bedacht ist (Einzelbelege bei G e 1 z e t und, 
nach diesem, die Darstellung Wachsmut ns). 

Die Grundthese dieser Auffassung stellt die ^ 
Behauptung der weitestgehenden Unselbständig- < 
keit des Synkellos dar, derart, daß dessen Werk 
so ziemlich ohne Rest auf seine drei Haupt¬ 
quellen, nämlich die Heiligen Schriften, P. und 
Annianos aufgteilt werden könne. Da aber AnniaJi 
schon nach Unger (a. O. 40) .weiter nichts als 
ein handwerksmäßiger Passacalculator war, blieb 
der ganze Rest für P.; gegen diese Auffassung 
wurde Einspruch erhoben von R. Laqueur 
Art. Manethon Nr. 1, o. Bd. XIV S. 1060S., 
bes 1080ff und noch nachdrücklicher Art. Syn - < 
keil os Nr. 1, u. Bd. IVA S. 1388ff„ bes. 
1402ff ; danach sei dem Synkellos eine weit grö¬ 
ßere Selbständigkeit zuzuerkennen. Für P. wäre 
das insofern einschneidend wichtig, als alles, was 
von L a q u e u r dem Synkellos als dessen Eigen¬ 
tum zugesprochen wird, auf Kosten des her¬ 
kömmlichen P.-Bildes geht. 

Eine exakte Nachprüfung dieser Auffassung 
setzt eine Neubehandlung der gesamten chrono- 
graphischen Tradition voraus in einer Breite, wie 
sie hier nicht angängig ist. (Zur allgemeinen 
Einführung sei, außer auf die Literaturgeschich¬ 
ten, auf den knappen, aber gehaltvollen über¬ 
blick E. Korne man ns in Gercke-Norden 
Einl. III 2 3 (1933) 155ff. verwiesen; das Wesent¬ 
liche auch bei A. Rosenberg Einleitg. u. 
Quellenkunde 1921, 273ff.; wichtige Anregungen 
bei J a c o b y im Kommentar zu den FGrH — 
Einzelhinweise hierauf bei Kornemann a. O.) 
Durchaus berechtigt ist dabei Laqueurs W r ar- l 
nung, daß die Kritik des Synkellos an Euseb 
nicht einfach in Bausch und Bogen auf P. über- 
tragen werden dürfe. Trotzdem dürfte G e 1 - 
z e r s Charakteristik des P. im wesentlichen gül¬ 
tig bleiben, mögen ihm einzelne Angaben auch 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit zu- oder mit 
Gewißheit abzuerkennen sein. 

Demnach sind als Profanquellen des P. vor 
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allem anzusprechen die Chronographien des Afri¬ 
kanos, des Euseb und des Dexippos (dazu E. 
Schwartz Art. Dexippos Nr. 5, o. Bd. V 
S. 288ff.). Bemerkenswert und aus seiner Her¬ 
kunft zu erklären ist der von P. auf die ägyp¬ 
tische Geschichte gelegte Nachdruck, wobei er 
den Kanon des Manethon in der Redaktion des 
Afrikanos und des Euseb, ferner das umstrittene 
Sothisbuch, schließlich ,die alte Chronik und die 
0 thebäische Königsliste des Eratosthenes und des 
Apollodoros“ bietet. Dazu tritt wie gesagt als 
Grundgerüst die kanonische Tradition. 

Diese Ineinanderarbeitung und das redliche 
Bestreben nach einer sinnvollen und geistreichen 
harmonisierenden Kombination der heidnischen 
Überlieferung mit der Heiligen Schrift ist in der 
Tat im wesentlichen als das geistige Eigentum 
des P. anzuerkennen. Auch abgesehen von der 
nachdrücklichen und verehrungsvollen Erwäh¬ 
lt) nung des F. bei Synkellos dürften für eine solche 
Leistung am Anfang des 9. Jhdts. die erforder¬ 
lichen Voraussetzungen fehlen, während sie um 
die Wende des 4. zum 5. Jhdt. sich sinnvoll in 
die gesamte geistige Lage einfügen (dazu vgl. E 
Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 1928, 
337ff.): damals fanden neuplatonische Theurgie, 
hermetisches Schrifttum, Chaldäerweisheit und 
christliche Theologie im Bereich metaphysischer 
Spekulation zueinander; und entsprechende Aus- 
10 gleiehsbemühungen auf dem am unmittelbarsten 
dogmatisch auswertbaren Gebiet der Historiogra¬ 
phie und besonders der Chronographie müßten 
in dieser Zeit mit Notwendigkeit vorausgesetzt 
werden, selbst wenn wir von P. gar nichts wüß¬ 
ten. Mag immerhin Synkellos mehr gewesen sein 
als der nüchtern mechanische Kompilator, als 
welcher er zu Zeiten galt — nebenbei: gar so 
schlimm war es wohl auch früher damit nicht 
gemeint: für die kanonischen Schriften rechnet 
10man (etwa Krumbacher a. O.) ohnehin mit 
selbständigen Studien des Synkellos —: die 
eigentliche Leistung des P., nämlich das redliche, 
wenn auch bisweilen etwas gewaltsame, dabei 
aber durchaus geistreiche Bestreben nach einem 
versöhnenden Ausgleich zwischen heidnischer und 
christlicher Chronologie mit einem dogmatischen 
Primat der letzteren, bleibt doch wohl unange¬ 
tastet, denn es hat seine feste, sinnvolle Stelle in 
jener Evolution, die letztlich als Folge und un- 
50 vermeidliche Ablösung der auf weite Strecken 
mit vertauschten Fronten kämpfenden und da¬ 
her zum Scheitern verurteilten iulianischen Re¬ 
aktion (dazu vgl. Seel Byz. Ztschr. XXXIX 
189ff.) gelten darf und die auch den zeitgenössi¬ 
schen Auseinandersetzungen, etwa zwischen Sym- 
machus und Ambrosius, bei aller Schärfe doch 
den Adel eines wahrhaften Geisteskampfes ver¬ 
leiht. Wie sehr diese Bemühungen einem leben¬ 
digen Bedürfnis entwuchsen und entsprachen, 
) zeigt eindringlich die Tatsache ihrer raschen Wir¬ 
kung: schon Orosius las entweder den Hierony¬ 
mus in einer offensichtlich von P. beeinflußten 
Redaktion (so C. Zangemeister Praef. zu 
Orosius p. XXV), oder er selber redigierte den P. 
in seinen Hieronymustext hinein (so vermutungs¬ 
weise Seel Stud. It. 1935, 37f., wo statt von 
Annian wohl richtiger von P. zu reden wäre); 
diese Redaktion ist dann für uns in dem cod. 
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Fuxensis des Hieronymus faßbar (Näheres: woniQ 6 Zevs Jiavofitpcüos ovtw xai j "Hqo mivofi- 

Wachsmuth a. 0. und Seel a. 0.). <paia. Der Beiname ist auf Hera von ihrem Gemahl 

In diesem Sinne behält P„ mag ihm in ein- Zeus übertragen; denn 4. dieser wird besonders 

zelnen zu- oder aberkannt werden was immer so benannt; sein Altar zwischen den Vorgebirgen 

und mag man — dies zumindest bleibt L a - Sigeion und Rhoiteion bei Troia wird erwähnt, 

queurs Verdienst — sich der Grenzen des Hom. II. VIII 250. Simonid. frg. 144, 2. Ovid. 

sicher Wißbaren nachdrücklicher bewußt werden, met. XI 198. Orph. Arg. 660. 1299. Clem. Alex, 

als es zuvor üblich war, eine ansehnliche Stellung Protrep. II 37. I 27, 23 St. Anecd. var. I 265, 88 . 

sowohl im Zuge der chronographischen Entwick- 266, 71 Studem. Eustath. II. 169, 26; Od. 1885, 8 . 

lung als auch im Zusammenhang der geistes- 10 Etym. M. 768, 53. Der Beiname bezeichnet Zeus 
eeschichtlichen Lage und Strömungen seiner Zeit als den Urheber aller Zeichen und Weissagungen 
5 [Otto Seel.] (Schol. Hom II. VIII 250. Etym. M. 650,46. Suid. 

Panolbios. 1) Oheim des Libanios von Mut- s. üavopiqtatcp. Schol. Clem. Alex. 783 Migne). 
terseite, älterer Bruder des Phasganios (s. o. Über Zeus als Gott der Mantik s. auch Pr el ler- 

Bd. XIX S. 1884) (Liban. or. 113 = 1 88 , 3fl. F.). R o b e r 11 142. G r u p p e II1109, 5. U s e n e r 

Er hatte eine gute Erziehung genossen, für die Götternamen 267. Hoe f er Jahrb. f. Philol. 143, 
sein Vater einen Redner aus Apameia gewonnen 368. Vgl. auch den Beinamen EXr/Sövios o. Bd. XI 

hatte (Liban. or. II 11 = I 242, 18fl.; vgl. 13 S. 584. Andere Deutungen, um das nur zu er- 

= I 81, 5ff. or. LXII 31 = IV 362, lf.). Libanios wähnen, gibt auch Schol. II. VIII 250. Etym. M. 

weiß von seinen beiden Oheimen zu erzählen, ihr 20 650, 45. 5. Eine Inschrift (Bull. hell. X 291) aus 
Vater habe sie als Vorkämpfer des Rats von An- dem aiolischen Aigai aus der Kaiserzeit bietet 

tiochia zurückgelassen (or. 13 = 1 81, llff.). Als fteäv avopupaicov- der Herausgeber hält das Wort 

Ratsherr seiner Vaterstadt richtete er 328 die für zusammengesetzt aus o privativum und o/i<prj. 

Olympien aus und verdoppelte dabei die Zahl der H o e f e r a. O. dagegen liest navofitpalcov und 

Sitze im Zuschauerraum (or. X 9 = I 403, 23ff.; meint, .unter den &eol navo/upcuoi sei in erster 

vgl. or. I 5 = I 82,15ff. or. LI1I 4 = IV 56, 4ff.). Linie Zeus zu verstehen. [gr. Kruse.] 

Er griff in die Erziehung des Libanios ein (or. I Panope. 1) Nereide in den beiden Nereiden- 
13 = I 87, 18fl.; s. o. Bd. XII S. 2487, 37. katalogen Hesiod. Theog. 250 und II. XVIII 45, 

S e e c k Briefe des Libanius 234). P. brachte es wo schon Zenodot auf den hesiodischen Charakter 

zu einem Staatsamt, in dessen Ausübung er um 30 der Verse hinwies (s. Bölling External evi- 
334 starb. Vgl. S i e v e r s Leben des Libanius dence 178; Widerspruch gegen die Annahme einer 

5. 10. 208. Pack Studies in Libanius and An- späteren Hinzufügung bei v. Wilamowitz 

tiochene Society unter Theodosius, 1935, 8 . 62. Ilias und Homer 165, Schadewaldt Antike 

P. scheint einen Sohn hinterlassen zu haben (Li- XII 185f., dagegen A1 y Homer 23); danach 

ban. ep. 533, 2 = X 569, 6 ). Welcher aber von häufig wiederholt z. B. Apollod. Bibi. 1 H. 

den Vettern des Libanios es ist, ob Marcus (so Hygin. praef. 8 R. Der Name laßt verschiedene 

S i e v e r s 84, 79) oder Spectatus (so S e e ck 281) Deutungen zu, verlangt sie aber, weil alle Ne- 

ist ungewiß. — Ein anderer P. aus dem Bekann- reidennamen sprechende sind. Neben Doris ,üer 

tenkreis des Libanios wird 355 erwähnt (ep. 395, Schenkenden“ denkt man am besten^an Bio .w 

4 — i X 3 g 9 40 (= inioxoxr\g seit Aischylos), das von ent o , sorge 

21 Dichter unter den Kaisern Zeno und Ana- abgeleitet ist. Dann wäre P. die „Allsorgende , 
stasius I., wie es scheint mehr Gelegenheitsdichter, ein Hinweis auf die Heilkraft des Wassers, so wie 
als historischer Epiker (Suidas. Christ-Schmid- der Herr eines Brunnens in Athen Panops heißt 
Stähl in II 6 § 788 S. 961. Bury Hist, of the (s. d.). , _ , . 

Later Roman Empire I 1889, 320, 2). Die Nebenform Panopeia nach Penelopeia ge- 

3) Bischof und Metropolit von Hierapolis (s. bildet (im Pariser Zauberbuch 2912, 2965 -aia als 

Suppl.-Bd. IV S. 733) untersuchte die Klage gegen Entbindungsgottheit vgl. Gruppe Mythologie 

Athanasios von Perrhe (s. o. Bd. XIX S. 905, 581.). 1272,1), die H e r m a n n wegen einer metnschen 

Er muß vor Ablauf des J. 445 gestorben sein; Schwierigkeit bei Hesiod einsetzte (danach 

denn als in diesem Jahr der Fall nochmals auf- 50Rzac h, anders Pepp mul ler ^avoxri *) 
gegriffen wurde, war schon Johannes Bischof von findet sich bei Verg. Georg. I 437 neben Glaucus 

Hierapolis (M a n s i VII 327 B ff. 336 A ff. 341 C. und Melikertes und Aen V 240 = 825, wo sich 

345 D. 348 C. Schwartz Acta conc. oecumen. der Dichter offenbar auf einen Nereidenkata g 

IIi 3 S. 70 § 32f. 38ff. V e n a b 1 e s Dict. Chr. bezieht, aber kaum direkt auf Hesiod, in dessen 

Bioer IV 180f) Überlieferung der von Vergil übernommene Feh- 

4) Panulvius, ägyptischer Bischof, Mitadres- ler Nisaee für Nr) oo.it] zu fehlen scheint; dann bei 

sat eines Briefes des Papstes Leo I. vim 18. Au- Nonnos 43, 100 u. ö. sowie auf einem Mosaik bei 

gust 460 (Leo ep. 173 P Migne L. LIV 1217 A. Toulouse CIG III 6784 unter anderen Meergott- 

M a n s i VI 417 A. S e e c k Regesten). heiten (xavojirja) 

TW Enßlinl 60 2) Unter den Thespiostochtern (Apollod. Bibi. 

Pnnomnhaia s P a n o mp h a i o s II 161) wird eine P. als Mutter des Threpsippas 

Panomphaios (Ilavow*los), Beiname 1. (s. d.) von Herakles.Benannt Der Narm 

Apollons (Hom. hym. 4, 473): « xavofitpaiov 6e- . (,Kossezuchter, ^" den ? t an 

aiU; vgl. Eurip. Ion 908. Soph. Oed. K. 102. 508) auf einer attischen Vase CIG IV 8459. 

Über Apollon als den Gott jeglicher Weissagung Dagegen gehört wohl Suidas II m) 

s. o. Bd. II S. 12f. Preller-Robert I «ai IIovotur,ad VS Thef 20^wo’ 

284, 5. 2. Des Helios (Quint. Smym. V 626). ebenso Hesiod frg. lOo bei Plui Thes. 20 wo 

3 Der Hera (Etym. M. 768, 53 s. Toonaia)-. xoi Ilavwirits Atyhq als Geliebte des Theseus bezeicb 
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net wird; xovxo vao to biog ix xtbv Tloitöov Iletol - gular, statt der Bildung Phanote hervorgerufen 

otpatov ItjeXetv qpiyoiv ‘Hgiag 6 Meyaoevg (FHG haben. Jedenfalls führt sprachlich kein Weg von 

IV 426), vgl. v. Wilamowitz Aristot u. P. zu Phanoteus, die epirotische Parallele zwingt 

Athen II 149, 8 , der sie willkürlich nach Athen aber dazu, dies letztere für das ältere zu halten; 

versetzte. Theseus hat aber noch andere An- ihr steht dann wiederum auch die Bildung Panope 

knüpfungen außerhalb von Attika, s. Myth. Lex. bei Steph. Byz. (in der Herodian-Rekonstruktion 

V 751, 78, und das Störende an dem Verse war bei Lenz I 889, 17, die Schober 39 nicht 

eben, daß er sich mit der attischen Sage nicht neben Steph. Byz. hätte zitieren dürfen) und 

glatt vereinigen ließ. Jedenfalls geht Nonn. Dion. ebd. s. Phanoteus auch Panopeia (Herodian. I 

IX 272 Ilavonr}i8a Ödtpvrjv an Hesiod anklingend 10276, 31) näher. 

sicher auf Phokis. Für die antike Deutung war P. benannt nach 

3) Frauenname bei Alkiphron 1, 6 ; vgl. auch dem Heros P. (u. Nr. 2), der bei Soph. El. 45. 

den Namen Pauopes bei Verg. Aen. V 300. 670 selbst auch Phanoteus heißt: Paus. X 4, 1. 

4) Statt Panopeus gibt Steph. Ilavonr) noXig Steph. Byz. s. Panope. Schol. II. II 520. Eustath. 

(soweit auch Hesych) $toxidog * xixXrjxcu de dno p. 574. Schol. Euphoriom Tereus bei N o r s a 

JJavojiitog tov iPcoxov jioudog. Vgl. Steph* 4Vxvo- Ann. Scuola norm. sup. Pisa, Lettere IV (1935) 

revg (Strab. IX p. 423 JJavonevg ö* 6 vvv &avo- 3Ö. frg. 3, 8 , wozu Körte Arch. f. Pap. XIII 

tevg, vermutlich aus Apollodor zu IL II 520), wo (1938) 84f., vgl. Meister Idg. Forsch. XVIII 

die Nebenformen avoxt ], &av6xeta und JJavdneia (1906) 151. Er gilt als Zwillingsbruder des Kn- 

erwahnt werden. [W, Aly.] 20 sos (Paus. II 29, 4 u. a., s. den Art. nr. 2), Vater 

Panopeus (üavonevg) 1) Stadt in Phokis. des Epeios und der Aigle. Als Stadtheros wurde 

§ 1. Name: Den Stadtnamen P. (Steph. Byz. er zum Sohn des Stammheros Phokos (Schober 
s. Panope hat P. nur als Ethnikon) kennt nur 54). Die genealogische Verknüpfung mit Epeios 
Hom. Il II 520. XVII 307. Od. XI 581. Hesiod. und Aigle bei Hom. II. XXIII 665 bzw. Hesiod. 
frg. 38 Rz. Herodot. VIII 34. Skylax 61. Strab. IX frg. 105 Rz. läßt ihn für einen alten Heros hal- 

416. Plut. Sulla 16; Lys. 29. Pausanias passim und ten; über die späteren Ausgestaltungen seiner Ge- 

die auf die Literaturform zurückgreifenden Lexi- schichte bis zur Gleichung mit Orion s. den 

kographen: Suidas (nr. 207). Lex. Ambros, ined. Art. Nr. 2 und Weniger in Myth. Lex. III 

(nr. 28, bei Suidas ed. Adler IV 21). Etym. M. 1538S.; Name und Vorstellung können sehr wohl 

s. Anopaia. Panope haben Steph. Byz. Hesych. 30 älter sein als die Verbindung mit der Stadt P. 
Ovid. met. III 19. Stat. Theb. VII 344. Bei Strab. und auf die ältere Vorstellung eines alles 

IX 423 steht die Gleichung Üavonevg 6 vvv schauenden Gottes zurückgehen (U s e n e r Göt- 

votivs. In der Tat haben Thuk. IV 76, 3. IV 89. ternamen 60). Die Stadtnymphe Panope (eine 

Hell. Ox. 13, 6 . Strab. IX 423. 407. Liv. XXXII Nereide Panopeia oder Panope bei Hesiod. Theog. 

18, 6 . Polyb. V 96. XXIX 12, 7 und durchgehends 250) erscheint nur bei Steph. Byz„ dargestellt 

die Inschriften die Form Phanoteus (die Angabe meinte sie Gerhard Arch. Ztg. XXIII (1865) 

beiDittenbergerzu Syll . 3 519, n. 4 ist da- 104 auf dem Krater im Britischen Museum 1322 

nach zu berichtigen, vgl. a. Schober Phokis, ebd. Taf. 202, 2. Myth. Lex. III 1538. 

Diss. Jena 1924, 39); zur Nebenbildung Phana- § 2. In der Mythologie erscheint P. mit Pro¬ 
teus vgl. R u e s e h Gramm, d. delph. Inschr. I 40 metheus (Paus. X 4, 5) und Tityos verknüpft, 
156f. SGDI IV 1303 s. v. B e c h t e 1 Gr. Dial. II das letztere zuerst bei Hom. Od. XI 581, s. den 

108. Nach Strab. IX 423, dem B e c h t e 1 II 119 Art. Bd. VI A S. 1595. Aus P. soll außerdem der 

folgt, wäre nun die durch die Inschriften als ein- Lehrer des Herakles^ Harpalykos stammen: 1 neo- 

heimische Bildung erwiesene Namensform die krit. XXIV 116. Die mythischen Bewohner, er 

jüngere. Dem steht indes entgegen, daß sich Stadt sind die Phlegyer (Paus. X 4, 1 Müller 

diese auch anderwärts findet; neben Phanoteus, Orchomenos 188). Nun setzt Ephoros rGril (U 

das nach Steph. Byz. auch Phanote und Phanoteia F 93 diese ins nahe Daulis. Möglicherweise be- 

heißt, stellt sich der Stadtname Phanote im epi- steht ein Zusammenhang zwischen der Erzählung 

rotischen Chaonerlande (o. Bd. XIX S. 1788), und von Tityos’ Angriff auf Leto in P. und dem toub- 

auch die epirotische Bildung des Namens von 50 mg der Phlegyer nach Delphi Ephoros ebd. Paus. 

einem Personennamen (Bechtel II 119) Phano- IX 36, 2. X 7, 1 in Verbindung mit der Ratio¬ 
tos findet sich in P. (Syll. 3 438, 196). Danach nalisierung der Tityos-Geschichte bei Epnoros 

weist der Name in der einheimischen Form auf F 31, vgl. Jacoby FGrH II A zu 70 h 93, nac 

eine Verwandtschaft mit Epirus, sei es durch dem der Ansatz der Phlegyer m Phokis ,em 

Stammesgleichheit der Phoker mit den Epiroten, Autoschediasma des Ephoros ist, um dm al - 

sei es durch das Auftreten eines epirotisch-illyri- sten Gegner des Gottes in die unmittelbare Nach¬ 
sehen Elementes speziell in P., das dann mit der barschaft des Heiligtums zu bringen. Der ge- 

Überlieferung von der Einwanderung der (den schichtliche Kern ist jedenfalls die lemascha 

Illyriern verwandten) Thraker in die Gegend von der Anwohner der östlichen Straße nach De p i 

P„ nach Daulis (dazu zuletzt L. Ger net in: 60 gegen das Heiligtum (v. Wilamowitz Glaube 

Mölanges O. Navarre, Toulouse 1935, 207ff.) zu der Hellenen II 30); auch (Re ^Zahlung von der 

erklären wäre. So möchte ich es für denkbar Feindschaft des Krisos und des Stadtheros r. spie- 

halten, daß der einheimische Name erst in der gelt den Gegensatz der beiden phokischen E ne 

Literatur, wenn auch schon in homerischer Zeit von P. und Krisa wieder (Myth. Lex. Ul . 

mit dem redenden Namen P. (Bursian I 168. Schober 56). Merkwürdig bleibt au . 

Bechtel II 119) vertauscht ward; seinerseits anderen Seite dann eine enge Verbmdung e 

dürfte er dann wieder die Bildung analog dem delphischen Labyadengeschlechts mit P., wo 
Personennamen, mit dem Ethnikon, aber im Sin- um 400 auf einem Felsen aufgezeichnet s n , 
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was der Stadtheros seiner Tochter Buzyga über- Greece (1819) 201 f. Mure Journal of a Tour in 
lassen hatte (SGDI 2561 D 31. SylU 438, 196 Greece I 2093 Do d well Classical Tour II, 
dazu Ziehen Leges sacrae 218. o. Bd. XII 2753 . Leake Travels in North. Greece II 1093. 

S 310f Bit rem Bd. XX S. 268; Eranos XX Ulrichs Reisen u. Forsch, in Gnechenl. 1 151. 

1153 der P für den wirklichen alten Wohnsitz We Icker Tagebuch einer gnech. Reise II 56. 
der Phlegyer hält). Nur ein Zeugnis für die Lage 60. Roß Königsreisen I 42. V ische r Erinne- 

und auf die menschlichen Thyiaden, nicht auf rungen 599. F r a z e r zu Pausanias V 2163. 

die parnassischen Gefährtinnen des Dionysos (s. S c h o b e r 39. Mit Genehmigung des Verfassers 

den Art P a r n a s s o s III B 2 a) zu beziehen ist konnte ein noch unveröBentlichtes Manuskript 

die Verknüpfung mit dem Tanz der Thyiaden (u. 10 S c h o b e r s aus dem Archiv der Athen. Mitt. be- 
Bd. VI A S. 685), die bei'Paus. X 4, 2 zur Deu- nutzt werden. Die folgende Beschreibung und die 

tung der Bezeichnung als xaXkixoQos bei Hom. beigegebene Skizze beruht auf eigenen Beobach- 

Od. XI 580 dient (zur Richtigkeit W. F. Otto tungen im Juni 1939 (Kirsten Arch. Anz. 

Dionysos 55). 1941, 169) und April ! 942. p 

§ 3. Die Lage von P. Die antiken Zeugnisse § 4. Die Ruinen. Die Deutung des Namens r. 
besagen Folgendes: P. liegt im Tal des Kephis- als .Ausguck nach allen Seiten (Bursian I 168. 

sos, der an ihm vorbeifließt Hesiod. frg. 38 Rz. B e c h t e 1II119) kennzeichnet die Lage der Burg 

bei Strab. IX 424, ebenso Strab. IX 407. Ovid. von P. treBend. Durch ein Seitental, offenbar die 

met. III 19, oberhalb von Orchomenos (Strab. IX Charadra von Paus. X 4, 4, nach Leake 11 111 

416); es grenzt an Chaironeia (ebd. IX 407. Paus. 20 Tal von Mera genannt, wird P. von dem Hohen- 
X 40, 12) und Parapotamioi (Strab. IX 424) und zug getrennt, auf dessen Ostende die Burg von 

ist die erste Stadt der Phoker auf dem Weg nach Chaironeia liegt. Als langgestrecktes Oval erhebt 

Norden (Thuk. IV 76, 3). Es liegt am Weg nach sich der Burgberg auf 3 Seiten als isolierte Hohe 

Delphi, so für die Tityosgeschichte, für Paus. X (um etwa 160 m bis 333,7 m) über die breite 

35 8 und X 4, 2 und mittelbar auch für Ephoros Fruqhtebene des Beckens von Daulis, der sud- 

7o' F 31 In weiterer Entfernung grenzt es an lichsten Weitung des Kephissostals im phokischen 

Lebadeia' (Strab. IX 423). In Aufzählungen pho- Gebiet. Nur nach Südwesten hängt er mit dem 

kischer Städte erscheint P. bei Herodot. VIII 33f. Bergland zusammen, das nach Norden durch die 

als südlichster Ort, bei Ps.-Skyl 61 mit Thronion, Senke zwischen P. und Daulis begrenzt wird, 

Knemis und Blateia unter den wichtigsten Städten 30 durch die die alte Prozessionsstraße zur Schiste 
von Phokis. d. h. neben Blateia überhaupt als und nach Delphi führte. (Vgl. die Gnech. Gene- 

die wichtigste alt-phokische Stadt; Hom. II. II ralstabskarte 1:100 000 Blatt Lebadeia und die 

520 zählt P. unter anderen Städten auf, nennt entsprechende deutsche Sonderausgabe). Weit 

es aber Hom. II. XVII 306f. als die eine, wenn schweift der Blick von hier hinaus, hinüber zur 
nicht die Hauptstadt der Phoker. Burghöhe von Daulis, zum Steilabbruch des Par- 

Die Bestimmung der Entfernung 20 Stadien nassos (beim Kloster Jerusalem), zur Senke hin- 

von Chaironeia (Paus. X 4, 1), 27 Stadien (so die ter dem Parori-Berg, zur Enge des Kephissostals 

Korrektur von Leake Travels in North. Greece südlich von Parapotamioi, hinüber zum Akon- 

II 109) von Daulis (Paus. X 4, 7, zu Daulis zu- tiongebirge und zur Verengung des lals bei Ghai- 

letzt L. Robert Bull. hell. LV [1935] 200f.) 40 roneia, wo eine eigentliche Grenze zwischen Pho- 

führt zum Ansatz beim heutigen Dorfe H. Vlasios. kis und Boiotien, die P. hätte schützen müssen, 
Im Stadtgebiet werden genannt: das Grab des schwer zu ziehen ist. Weithin ist die Hohe, durch 
Titvos (Paus. X 4, 4f. Bd. VIA S. 1595), die Spuren einige Bäume und ein weißes Kirchlein des 

des" Prometheus in einer Charadra (ebd.), der H. Athanasios (mit auf fallenden hresken es 

Felsen des Phanotos (Syll. 2 438, 196), das Grab jüngsten Gerichts nach Gell 202) heute leicht 

des Lysander (Plut. Lys.' 29, 4, von Paus. IX 32, 5 erkennbar, zu sehen (z. B von der Straße Leba- 

irrig bei Haliartos angesetzt, S c h o b e r 68, 455). deia-Delphi aus, vgl. W e 1 c k e r II 5ö). 

Keine dieser Stätten ist wiedergefunden, wenn Den Gipfel nimmt ein langgestreckter Grat 
auch Gell Itinerary of Greece 201 oBenbar auf ein, der sich in scharfem Abbruch zu hach aus- 
Grund des Fortlebens der Pausanias-Erzählung 50ladenden Vorhöhen im Nordosten und zu einem 
in der Lokaltradition von Steinen spricht, die stärker gegliederten Ausläufer im Sudwesten 

beim Reiben einen Geruch ausströtoen (die An- senkt. Von Norden und Süden war ursprünglich 

spielung auf die Deukaliongeschichte zeigt, daß es der Anstieg gleich steil, nur ist der Abfall zum 
sich zum mindesten um ein sehr freies Pausanias- heutigen Dorf H. Vlasios und zur Beckenebene 
zitat handelt) und die er in der Schlucht von beträchtlich höher als der zum Tal von Mera, auch 

Mera als Bestätigung der Angaben des Pausanias durch Felsbildungen stärker erschwert. Zur An- 

über Prometheus beobachtet haben will. Auch die läge der heute kenntlichen befestigten Siedlung 

spärlichen inschriftlichen Funde von H. Vlasios wurde die Fläche des Kammes erweitert Wenn 

haben bisher den Ansatz von P. nicht bestätigt: sie heute als breitgelagertes Plateau östlich der 

Grabinschriften IG IX 1, 74. 75. 76. 77. SEG III 60 Kapelle erscheint, so beruht das auf den Anschut- 
413. Kirsten Arch. Anz. 1941, 109, 1, doch tungen hinter der Mauerlinie, die unterhalb der 

auch Ehrendekret und Felsinschriften, von S c h o- Grathöhe angelegt ward. Das ist auf der bud- 

b e r bisher nicht veröBentlicht und mir zur Zeit Seite ganz deutlich, aber auch die Breite der 

auch nicht zugänglich (vgl. Klaffenbachs.- ebenen Fläche auf der Nordseite unterhalb des 

Ber. Akad. Berl. 1935, 703). Dennoch kann der Kammes erklärt sich aus dem Vorhandensein 

Ansatz auf Grund der geographischen Lagebe- einer Mauerlinie, deren Verlauf im Gestrüpp 

Stimmungen als gesichert gelten und ist allgemein nicht im einzelnen zu erkennen —- gerade aus t er 

anerkannt. Beschreibungen: Gell Journey of Begrenzung dieser Fläche zu erschließen ist. Aut 
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der Nordseite steigen weiter westlich dann die 
Felsen des Abhangs bis zum Abbruch des Grates 
hinauf und bilden mit ihm ein natürliches Fels¬ 
tor. Von ihm leitet eine Caveaartige Mulde hin¬ 
über zum nördlichsten der Felsvorsprünge, die 
das Ende des Siidwestausläufers bezeichnen. Zu 
seinem Niveau senkt sich der Grat steil unterhalb 
einer trennenden Felsschranke. ,Es ist eine der an 
diesen Bergen so häufigen, stark zu Tage treten¬ 
den Felsenadern, auf welche die Mauer sich stützt, 
und zwischen deren schönste Klippen sie zum 
Teil ergänzend sich einfügt 1 (W e 1 c k e r II 56). 
Auch der Ostfuß der Mulde bricht in steiler Wand 
zum Berghang ab, so daß der Gipfel auf der 
ganzen Nordseite als ein klar abgegrenztes Plateau 
erscheint, das von jenem Grat überhöht wird; eine 
genaue Wiedergabe des Geländes ist bisher nicht 
möglich. Der beigegebene Plan soll nur zur Ver¬ 
anschaulichung des Mauerverlaufs dienen. 

Die Befestigung hält sich unterhalb des 
Kammes, auf der Höhe steil abfallender Fels¬ 
wände, auf den drei isolierten Seiten des Berges 
und zieht im Nordwesten um alle Vorsprünge des 
Ausläufers herum, um in etwa 3 /s Höhe der er¬ 
wähnten Mulde den Anschluß an die Felswände 
des Nordens und das erwähnte Felstor zu suchen. 
Ihre niedrigste Stelle liegt bei C in der Mulde, 
von der aus man auch heute ihr Inneres am be¬ 
quemsten erreicht. Besonders eindrucksvoll ist der 
Blick entlang der Südseite beim Aufstieg über die I 
südöstliche Vorhöhe, die vielleicht einmal ein 
antikes Proasteion trug (Spuren von Felsglättun¬ 
gen). Von hier aus wird die Bedeutung des 
trotzigen Eckturms besonders sinnfällig, mit dem 
wir unsere Beschreibung beginnen. 

Auf glatt abfallende Felsbrocken gegründet, 
erhebt sich der südöstliche Eckturm, in 8 Schich¬ 
ten erhalten als riesige quadratische Bastion von 
6,8 m Seitenlänge vor der Stadtmauer, vor deren 
Südkurtine er mit 1,50 m vortritt, während die 4 
Innenschale der Ostkurtine sich unmittelbar in 
der Ostmauer des Turmes fortsetzt. Die Süd¬ 
kurtine setzt im rechten Winkel an, zieht 21,7 m 
in dieser Richtung weiter, paßt sich in einem 
Knick dem Zurücktreten des Geländes an und 
erreicht durch eine leichte Senke zwischen Fels¬ 
kuppen in etwa 40 m Entfernung (die Längen¬ 
angaben sind meist durch Abschreiten gewonnen, 
also nur annähernd) einen im rechten Winkel an¬ 
gelegten, in 4 Schichten erhaltenen Vorsprung 5 
von 5 m Dicke. Die Mauer steht hier überall in 4, 
in Mulden auch in 6—7 Schichten aufrecht auf 
dem glatten Felsengrund, der eine Annäherung 
nicht gestattet, die Mauerdicke ist hier auf 
2,15 m meßbar. Nach 28 m folgt eine durch Vor¬ 
treten einer Felsnase gebildete natürliche Bastion 
von 9 m Breite. Auf etwa 28 m paßt sich die 
Mauer dem Gelände (mit einer kleinen Einknik- 
kung nach etwa 22 m) weiter an, hat dann einen 
erneuten Vorsprung von 4,15 m und strebt dann 6 
in flachem Bogen der nächsten Felsnase zu, wen¬ 
det sich hier zum Kamm hin, zieht ihm aber 
nach etwa 60 m wieder parallel und erreicht von 
diesem Knick aus in 30 m mit 2,4 m Mauerdicke 
und 8 Schichten Mauerhöhe einen rechtwinkligen 
Vorsprung. 33 m weiter liegt der 1. Turm der 
Südseite dort, wo der Abfall zum Tal nicht mehr 
durch glatte Felsen das Herankommen verhindert, 
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darum auch jetzt eine Bresche Regt. Dieser 
Turm II springt bei 6,1 m innerer Weite mit 
6,8 m Front (West- und Ostecke und Ostseite 
sind abgestürzt, die Front in 7 Schichten erhalten) 
um 3,8 m vor die Kurtine vor (Mauerdicke 1,1 m), 
die rechtwinklig von ihm aus, hier fast ganz zer¬ 
stört, über 18 m zu einem Knick verläuft und 
nach 13 m den Turm ni erreicht, der in stum¬ 
pfem Winkel mit 6,7 m Front 3,3 m vor die Kur- 
0 tine vorspringt (bei einer inneren Weite von 5,5 m 
und 1,55 m Mauerdicke). Dieser Turm ist am 
besten erhalten, steht in 11 Schichten bis zur ur- 
sprünglichen Höhe aufrecht und zeigt die beste 
Bauart der ganzen Befestigung in regelmäßiger 
Schichtung. Seine Deckung ist nicht sicher; T i 1- 
1 a r d Ann. Brit. Sch. XVII 73 vermutet Fehlen 
eines Daches nach Analogie von Phyle, wo aber 
nach mündhchem Hinweis von W. Wrede in 
Abänderung der in Athen. Mitt. XLIX (1924) 
0 207 Abb. 11 gegebenen Rekonstruktion ein Kegel¬ 
dach zu ergänzen ist. Nach 12,7 m folgt wieder 
ein Knick. Hier verläßt die Mauer die Gipfel¬ 
fläche. In stumpfem Winkel läuft auf sie ein 
nordsüdlich gerichtetes Mauerstück zu, ohne ein¬ 
zubinden oder anzustoßen. Dies hat 6 m (S c h o - 
ber irrig: 12 m) von der Mauer entfernt einen 
in 3 Schichten erhaltenen Vorsprung von 3,5 m, 
der auf 7 m zu verfolgen ist; eine Nordecke 
ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, so der 
9 Charakter als Turm nicht zu erweisen. Einige 
Meter weiter setzt eine FelskRppenreihe die Linie 
dieses Mauerzuges fort, der hier nach älterem 
Vorgang (B u r s i a n 1168. S c h o b e r) als Quer¬ 
mauer bezeichnet sein mag, wenn er sich auch nur 
als eine Sperre zwischen der Mauer und den 
Klippen darstellt. 

Von dem erwähnten Knick ab senkt sich die 
Mauer auf etwa 90 m zu einer Felsnase, auf der 
fast isoliert vor der Mauer Turm IV steht. Er 
) springt 3 m vor die Kurtine vor, seine Südfront 
mißt etwa 7, die Westfront 6, die Nordfront 5 m. 
In 6—8 regelmäßigen Schichten steht er noch 
aufrecht. Von der Felsnase führt die Mauer auf 
7 m in 6 Schichten im rechten Winkel hinüber 
zu einer nördlicheren, biegt hier nach Westen um, 
erreicht nach einer auch auf der Innenseite gut 
erhaltenen Strecke von 22 m das durch eine Ver¬ 
dickung der Mauerwangen auf 3,3 m gebildete, 
schräg eingeschnittene Südtor A von 3,15 m Weite 
• (Schober: 3,3 m) zwischen den vorspringen¬ 
den steinernen Torpfosten, deren östlicher 75, der 
westliche 130 cm hinter der Mauerstirn liegt 
(Skizze bei Leake II 111, zur Deckung durch 
Turm IV Frazer V 216, dagegen Tillard 
72). Gleich hinter dem Tor ist die Mauer zer¬ 
stört, dann in 4—6 Schichten erhalten und ins¬ 
gesamt auf 70 m zu verfolgen bis zum quadra¬ 
tischen Turm V. Dieser tritt nicht unmittelbar 
vor die Mauer vor, vielmehr bildet seine Ostfront 
'mit 7 m Breite die Fortsetzung eines rechtwink¬ 
lig ansetzenden Mauerstücks von 2 m Länge; 

3.5 m hinter seiner Südfront setzt die Kurtine 
im rechten Winkel wieder an und zieht über 

37.5 m bis zum Rand des Westabhangs, der hier 
hinter der Maner zum Plateau aufgefüllt ist. Die 
Südwestecke ist merkwürdigerweise nicht durch 
einen Turm geschützt. Im stumpfen Winkel strebt 
sie 25 m weit einer südwestlichen Kuppe zu um 
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zieht ihren Band und hat erst auf ihrer West¬ 
spitze einen weiteren, in 8—5 Schichten aufrecht- 
stehenden Turm VI von 6,2 m westlicher, 6,85 m 
nordsüdlicher Frontbreite. In seine Westfront 
geht der südliche Mauerarm über. Die östliche 
Rückwand, 3,75 m hinter dessen Innenschale setzt 
sich in der nördlichen Strecke fort, die nach etwa 
26 m einen etwas niedrigeren Felsvorsprung mit 
einer Mauerecke (nicht einem Turm, wie Scho¬ 
ber annehmen möchte) erreicht, dann dem Klip-10 
penrand um 15 m bis zu einem Knick folgt. Von 
hier ab zieht die Mauer fast geradlinig in nord¬ 
westlicher Richtung bis zu der nordwestlichen 
Felsklippe, auf der sie sich noch etwa 20 m, nur in 
wenigen Steinen und Felsglättungen erkennbar, 
bis zum Steilabbruch hinzieht. Auf dieser ganzen 
Strecke liegt 11 m hinter dem Knick der 3,8 m 
vorspringende Turm VII mit 7 m Frontbreite, in 
9 Schichten erhalten, dann nach 30 m (hier nach 
S c h o h e r ein Wasserdurchlaß von 0,4 zu 0,9 m) 20 
die Verdickung der Mauer um 2,2 m, die mit 
einer Front von 2,6 m (S c h o b e r: 3 m) die süd¬ 
liche Torwange des Westtors B bildet. In 3,25 m 
Abstand liegt ihr die nördliche Wange gegen¬ 
über. Der Torgang ist also 3,25 m breit und 6,2 m 
lang. Hinter der südlichen Torwange (nach 
Schober hinter beiden) liegt eine Torkammer 
von 1,65:1,90 m Weite (Schober: 1,6:1,6 m). 

In 5,5 m Abstand von der Front setzt rechtwink¬ 
lig das nördliche Mauerstück an, das nach 16 m 30 
die nordwestliche Felsklippe erreicht. 

Die Fortsetzung des Mauerrings auf der Nord¬ 
seite ist zunächst nur in einzelnen Steinen in 
kleinen Mulden zwischen den Felsklippen zu er¬ 
kennen. Sie zieht sich immer mehr abwärts und 
durchschneidet dann flach die Mulde (W e 1 c k e r 
II 57 spricht von den untersten Lagen einer gro¬ 
ßen Quadermauer). Hier sind die Reste eines 
Turmes VIII bei einem Nordtor C zu erkennen, 
für das ich Schobers Beschreibung hersetze: 40 
,vom Torweg sind zwei parallele 13 m lange 
Mauerwangen erhalten, die einen Durchgang von 
3 m Breite freilassen. Zur Sicherung diente ein 
Turm VIII, der, 2 Schichten hoch erhalten, 5,5 m 
breit ist und 3 m vorspringt“. Jenseits der Mulde 
setzt die Mauer an die steilaufragende Felswand 
an, die auf etwa 150 m hier eine natürliche Be¬ 
festigungslinie bildet. Die Mauer setzt erst dort 
wieder ein, wo sich am Westrand der Gipfelfläche 
zwischen der südnördlich verlaufenden Klippen- 50 
reihe und dem höchsten Fels der erwähnten Wand 
ein natürliches Felsentor öffnet (entgegen Scho¬ 
ber, der von einem Durchgang spricht, ,der 
durch ein Tor verschlossen werden konnte“, und 
auf ihn eine kleine Kultnische an einem Felsen 
bezieht, sind hier Spuren einer Toranlage nicht 
zu erkennen). Unter Gestrüpp verborgen ist die 
Nordmauer von da ab doch als Rand des durch 
ihre Innenschale in der Funktion einer Terrassen¬ 
mauer gebildeten Plateaus zu verfolgen. Sie steht 60 
auch in einzelnen Schichten sichtbar aufrecht. 

S c h o b e rs Angabe einer Mauer nur am oberen 
Ende einer Senke und die Behauptung (ebenso 
Frazer V 216f.) .wegen der steilen Hänge war 
hier auch keine oder nur eine ganz niedrige Mauer 
erforderlich“, trifft nicht zu. Nach etwa 150 m 
wendet sich die Mauer südöstlich auf die nörd¬ 
lichste der Ostklippen zu. Auf ihr rechtwinklig 
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umbiegend, zieht sie nach Süden und folgt dann die Neubefestigung. Ihr Unterschied von der da- 

dem Rand der südlichsten Klippe mit einem Vor- mals nicht erneuerten von Parapotamioi (s. d.) 

sprung von 3,5 m noch 30 m. Nach weiteren 35 m sichert diese Datierung. Der Abstand von diesem 

erreicht sie, wieder nur in Felsglättungen kenntlich, Datum ist nicht sicher zu bestimmen, doch die 

die Spitze der Klippe und zieht auf ihr mit weiter Wiederbefestigung der phokischen Städte seit 338 

Bresche im rechten Winkel dem Eckturm I zu. wahrscheinlich (Kromayer Ant. Schlachtfelder 

So bildet die Mauer einen sinnvoll dem Ge- I 135. Tillard 60. 75). So ist die Mauer in 

lande angepaßten Kyklos. Nur im Westteil der das letzte Drittel des 4. Jhdts. zu setzen. Das ent- 

Nordseite ersetzt dies selbst die Befestigung, im spricht wohl auch der Geschichte der Befesti- 

Ostteil überhöht die Mauer den Steilabfall. Weni-10 gungstechnik, die von Athen aus allmählich be- 
ger von Natur geschützt war die Südseite. Hier kannt wird (Kirsten Arch. Anz. 1941, 114). 
liegt darum auch die Mehrzahl der Türme und ist Neben der Befestigung des Burgberges hat es 
die Mauerdicke am größten. Nieht schwächer, einmal auch eine Mauer um die Unterstadt von 

aber wegen der Richtung auf die Ebene des Bek- P. gegeben. Doch ist ihr Verlauf problematisch, 

kens von Daulis der Gefahr von Angriffen stärker und schon Paus. X 4, 1 hat nur den Umfang des 

ausgesetzt ist die Mulde der Nordseite im Westen. Burg-Kyklos auf 7 Stadien annähernd richtig 

Hier ist andererseits die Mauer auch sehr flach am (Leake II 110) angegeben. Nur am Berghang 

Abhang geführt, offenbar um für die Niederburg oberhalb des Dorfes ist der etwa parallel gerich- 

(wie man den Westteil unterhalb der nordsüd- tete Verlauf der in die Ebene hinabsteigenden 

liehen Klippenreihe und der .Quermauer“ nennen 20 Mauern zu erkennen, am besten die westliche 
möchte) einen breiteren, wenn auch stark nach Mauer, die an die Nordwesteeke der Burg ansetzt 


geneigten Raum zu gewinnen und die 
Quelle in dieser Mulde in den Mauerring einzu¬ 
schließen, deren Austrittt aus der Mauer noch 
deutlich erkennbar ist. 

Die hier beschriebene, etwa 1200 m lange 
Mauer ist in ihrem Verlauf einheitlich. Aufs 
ganze gesehen ist sie sehr gut erhalten. ,Türme 
und Mauern so ziemlich wie von gestern aus¬ 
sehend, nur daß die braune Farbe der Mauer¬ 
steine die Jahrhunderte verrät“ (Welcker n 
56). In der Technik sind keine Unterschiede zu 
erkennen (gegen Frazer V 217). Das Material 
ist ein horizontalbrechender Sandstein, dessen 
Schichthöhe freilich stark variiert. So ist eine 
Isodomie nicht durchzuführen. Die Schichtfugen 
laufen daher meist nicht horizontal, streben aber 
die Horizontale an, insbesondere in den höheren, 
mehrfach über flache Ausgleichschichten errich¬ 
teten Schichten, ,zum Polygonischen ist nicht der 
geringste Übergang sichtbar“ (W e 1 c k e r II 57). 
Die Westmauer zeigt offenbar nur deshalb regel¬ 
mäßigeren Quaderbau (Frazer V 217), weil sie 
sich nicht den Schwingungen des Geländes anzu¬ 
passen braucht. Die Türme sind im allgemeinen 
regelmäßiger, mit gleichbleibender Bloekhöhe ge¬ 
baut und weisen an den Ecken sorgsamen Rand¬ 
schlag auf. Überall stehen sie im Verband mit 
der Kurtine. Wie sie ruhen sie unmittelbar auf 
dem leichtgeglätteten Felsboden. Die Mauerdicke 
beträgt 2,15 beim Vorsprung westlich von I, 
2,7 m nach Schober bei Tor C, 3,5 m bei A. 
Die Befestigungstechnik wird von Schober so 
charakterisiert: ,Die Aufgabe, eine starke Festung 
mit geringstem Kostenaufwand zu bauen, ist hier 
ganz vortrefflich gelöst.“ Doch scheint damit die 
anfangs bezeichnete Veränderung des Geländes 
hinter der Burgmauer nicht genügend gewürdigt. 

Für die Datierung der Befestigung haben 
wir keinen unmittelbaren Anhaltspunkt. Die An¬ 
nahme einer älteren Burgmauer oder gar dreier 
Bauperioden (Ulrichsl 153) fällt mit unserer 
Deutung der ,Quermauer“. Der Mauerstil rät im 
Vergleich mit dem einiger anderer phokischer 
Städte wie Tithorea (Tillard 73ff.) zu etwas 
früherer Datierung. Die Zerstörung von P. durch 
Philipp II. 346 gibt einen Terminus post quem 
und vielleicht zugleich die Begründung für 


und etwa 100 m weit gilt zu verfolgen ist. Scho¬ 
ber beobachtete ihren Verlauf bis zu einer Ter¬ 
rasse Palaiaphthia mit Fundamentresten und be¬ 
merkt: ,1m oberen Teil der Mauerstrecke sind 
noch die Reste eines Turmes gut zu erkennen. 
Die Ostmauer beginnt an der Senke der Ost¬ 
hälfte der Nordseite. Sie springt wiederholt einige 
Meter rechtwinklig zurück zur leichteren Vertei¬ 
digung und läuft ungefähr auf den Westrand des 
Dorfes zu“. Bei der Anfertigung der beigegebenen 
Planskizze war ihre Erfassung nicht möglich. 
Leake II 111 spricht auch von der Einbezie¬ 
hung eines kleinen Teils der Ebene in gerader 
Mauerführung mit. Türmen in üblichen Abstän¬ 
den. Davon ist jetzt nichts mehr zu sehen. Auf 
jeden Fall lag der Fundplatz der Inschrift bei 
Kirsten Aich. Anz. 1941, 109, das Grund¬ 
stück des Joh. Dumas auf dem Westrand der von 
der Burgquelle gebildeten Senke bereits außer¬ 
halb des Stadtbezirks in der Ebene. 

Hausterrassen am Berghang sind nicht beob¬ 
achtet. Auch auf der Burg lassen sich bis auf 
das oben berührte Stück der ,Quermauer“ keine 
Anlagen und nur wenige Felsglättungen für Häu¬ 
ser nahe der Kapelle feststellen. Hinter der Front 
des Vorsprungs der .Quermauer“ steht ein Mauer¬ 
zug, der nicht älter sondern jünger, primitiver 
als die Burgbefestigung ist, eher Rest einer spä¬ 
teren Beschränkung auf den Gipfel als, wie 
Schober aus dem primitiven polygonalen Stil 
schließt, der älteren Befestigung. Auf der höch¬ 
sten Erhebung steht die Ruine eines festen Bau¬ 
werks byzantinischer Zeit nördlich von Turm II, 
hinter dem Vorsprung südwestlich der Kapelle, 
eine weitere hinter der .Quermauer“. Spuren eines 
Proasteion im Osten sind bereits erwähnt. Die 
von Pausanias und Plutarch erwähnten Gebäude 
lassen sich nicht nachweisen. ,Die Erwähnung 
eines Platzes Dryos Kephalai in der Nähe von P. 
bei Philostrat. imag. II 19 beruht auf einem Irr¬ 
tum“ (Bursianl 168,1). Mauerzüge vor Tor A, 
die Gell 201 als Befestigungen ansah, sind eher 
wiederverwendete Trümmer des Burgkyklos. Spu¬ 
ren menschlicher Besiedlung sind dann nur außer 
zahlreichen hellenistischen Scherben 3 Kult¬ 
nischen über dem antiken Weg oberhalb von Tor C, 
dieDodwelll 1, 276. Welcker II 57. Bur- 
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sian Ber. Säch. Ges. XVI (1860) 210 bereits 
bemerkt hatten. Ihre Inschriften haben Scho¬ 
ber und Klaffenbach entziffert, aber noch 
nicht publiziert (vgl. Klaffenbach S.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 703). Der Kargheit der Funde 
entspricht der Tatbestand der Schilderung bei 
Paus. X 4, 1, der zögert, P. eine Stadt zu nennen, 
da es weder Behördengebäude, noch Gymnasien, 
Theater, Agora, Brunnenanlagen habe. 

§ 5. Geschichte. Die Lage am Südeingang von 
Phokis hinter der Enge von Chaironeia über dem 
fruchtbaren Becken von Daulis begründete seit 
alters die Bedeutung von P. Spätmykenische 
Scherben, die S c h o b e r an der Südmauer unter¬ 
halb der Kapelle fand, zeugen vom Alter der Be¬ 
siedlung ebenso wie die Legenden, die ihr Be¬ 
stehen mit dem Zeitalter des Prometheus und 
Tityos verbinden. Bei Hom. II. XVII 306f. er¬ 
scheint P. geradezu als Hauptort der Phoker, was 
Paus. X 4, 2 aus seiner günstigen Lage als Schutz 
gegen Boiotien erklärt. Mit dem Zug der Thyiaden 
nach Delphi verbindet Paus. X 4, 2 die Bezeich¬ 
nung als xaXXl%oQos bei Hom. Od. XI 580, die 
sich wohl auf die Weite der Ebene von P. be¬ 
zieht. Auf welche Zeit die Erwähnung der Phle- 
gyer von P. weist, muß dahingestellt bleiben. 

Hesiod. frg. 38 Rz. kennt seine Lage am Ke- 
phissos, die Nekyia der Odyssee (Hom. Od. XI 
581) setzen Tityos hierher, danach heißt P. Ti- 
xvov Tiohs noch bei Nonn. Dionys. IV 331 (wei¬ 
teres in Myth. Lei. V 1036); Ephoros 70 F 31 
rationalisiert die Geschichte und macht Tityos 
zum gewalttätigen Herrscher von P. (Scher- 
ling Bd. VIA S. 1595). Über Gegensätze zu 
Delphi und Krisa s. o. § 2. 

In geschichtlicher Zeit erscheint P. wieder 
bei Xerxes’ Einbruch in Phokis (Herodot. Vin 
34). Dort wird eine Abteilung gegen Delphoi de¬ 
tachiert, während die Hauptmacht an Chaironeia 
vorbei ins Gebiet von Orchomenos weiterzieht. 
Von jenen wird die Stadt der Panopeis (hier 
Ethnikon!) in Brand gesteckt (Schober 62). 
Im peloponnesischen Krieg wird 424 durch einen 
Bürger von P. Nikomachos (Schober Prosop. 
nr. 822) den Spartiaten der geplante Anschlag 
der Athener auf Siphai verraten (Thuk. IV 89, 1. 
Schober 65). Als im J. 395 die Boioter auf 
Bitten der Lokrer den Krieg gegen Phokis eröff¬ 
nen, verheeren sie zuerst das Gebiet von P., Dau¬ 
lis und Parapotamioi (Hell. Ox. 13, 6). Beim Ver¬ 
such, die Stadt zu erstürmen, fällt aber nur die 
Vorstadt (Proasteion) in ihre Hand (Schober 
67; daß diese unbefestigt war, ist indes nicht ge¬ 
sagt). Der Verfasser der Hell. Ox. folgt hier einer 
genauen Quelle (Meyer Theopomps Hellenika 
90). In dem Gebiet der Panopeis, am Weg von 
Delphi nach Chaironeia, wird der bei Haliartos 
gefallene Lysander bestattet (Plut. Lys. 29, 4). 
Im 3. heiligen Krieg erlebt P. das Schicksal der 
phokischen Städte mit: zuerst Revolution (Scho¬ 
ber 70), Militärdiktatur des Onomarchos, dann 
Zerstörung der Stadt (Paus. X 3), zwangsweise 
Ansiedlung in Dörfern, Strafgericht Philipps 346. 
Aus dem 4./3. Jhdt. stammen die veröffentlichten 
Grabinschriften von P. (o. § 3). Unter den vom 
achäisehen Bund 224 geehrten phokischen Gei¬ 
seln ist ein Bürger von P. Syll. 3 519 (Schober 
Prosop. nr. 614. 93, zur Datierung Bd. XX S. 493). 
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Im J. 218 wird P. wider das Erwarten der Ai- 
toler doch für Philipp V. behauptet (Polyb. V 96. 
Scho ber 78. Bd. XX S. 494, 32. Flaceliöre 
Les Aitoliens ä Delphes 319). Dagegen bezieht 
sich nicht auf P. (so stillschweigend Schober 
39 nach Schweighäuser bei Hultsch 
Polyb. editio IV index 58) die Erzählung von dem 
Attentat auf den Konsul A. Hostilius von 170 
(Bd. vni S. 2507) bei Polyb. XXVII 14, 4f„ die 
im epirotischen Phanote spielt (das Richtige 
Bd. IX S. 1788). 198 nimmt Flamininus auf dem 
Weg von Atrax nach Antikyra P. im ersten An¬ 
sturm ohne Kampf (Liv. XXXII 18, 6. Scho- 
b e r 80; wohl auf diese Belagerung spielt Polyb. 
XXIX 12, 7 an). 

Im mittleren 3. Jhdt. erscheint ein Bürger 
von P. als Strateg der Phoker, ein anderer als 
Schreiber des phokischen Stammstaates: IG IX 
1, 99. Schober Prosop. 383. 94. Ein anderer 
ist es (die Daten nach D a u x Delphes au Ile et 
au Iier siöcle 1873.) 173/72: SGDI 1770 (Scho¬ 
ber nr. 96, derselbe ohne Ethnikon SGDI 1755). 
Ein dritter, Kaphis, ist es 161/60: SGDI 1715 
und IG IX 1, 227. Schober nr. 99. 607, zur 
Datierung Bd. XVn S. 2293f. Daux 194. 118, 
ein vierter danach Fouilles de Delphes III 1, 353 
Schober nr. 699. Im 2. Jhdt. erscheinen Bür¬ 
ger von P. ferner 174/73 als Freilasser und Zeuge 
in Delphi: SGDI 1787, 3 S c h o b e r nr. 255. 636. 
293. 825, 143/2 als Sklaven in Delphi SGDI 2182 
(fehlt bei S c h o b e r), 138 in Verwandtschaft mit 
Bürgern von Abai als Freilasser Fouilles de Del¬ 
phes III 2, 231. Schober 97. 1140. 1097. 142. 
466, im J. 125 als Hieromnemonen und Agoratroi 
der delphischen Amphiktionie Syll. 3 826 B 253. 
Schober nr. 27. 488. 568. 97, dieselben Fouil¬ 
les de Delphes III 2, 69, 5 und IG ed. min. II 
1134. Syll. 3 704 E, zur Datierung Daux 3723. 
622f. 653. Wohl auch im 2. Jhdt. erhält ein Bür¬ 
ger von P. die Proxenie von Thespiai IG VII 1730. 
Unbestimmter Zeit, doch vielleicht erst der Kaiser¬ 
zeit gehören die Beziehungen zur Nachbarstadt 
Chaironeia an, die durch IG VII 3376 beleuchtet 
werden: Freilassung eines Haussklaven im Sara- 
pisheiligtum von Chaironeia durch einen Bürger 
von P. S c h o b e r nr. 176/77. 183. 382. 433. 441. 
492. 

Im Krieg gegen Mithradates muß Sulla mii 
ansehen, daß die zügellose Soldateska des Fein¬ 
des P. heimsucht (ixxoyat Plut. Sulla 16, 8; 
zur Bestimmung des Philoboiotos Bd. XX S. 475, 
dagegen schon Bd. XIX S. 2431). Die Soldaten 
des Mithradates haben ganze Arbeit gemacht: 
fortan ev oxsycus xoiXats xaxä xäs xaXvßas fiä- 
Xtoxa xäg ev xoig ooeoiv olxovotv (Paus. X 4, 1 
von den Bewohnern von P.). An die Stelle der 
Stadtsiedlung trat in Vorwegnahme mittelalter 
licher Entwicklung der Kalyviensiedlung die in 
Hütten im Tal von Mera. In Pausanias’ Zeit war 
P. so ganz heruntergekommen, der einzige Rest 
ehemaliger Größe eine Statue von pentelischem 
Marmor. Aber die politische Zugehörigkeit zum 
phokischen Staat war geblieben (Paus. X 4, 1. 
33, 1). U 1 r i c h s I 152 vergleicht den damaligen 
Zustand mit dem des Dorfes H. Vlasios zu seiner 
Zeit; unterdes hat sich dies einigermaßen fort¬ 
schrittlich entwickelt, tritt aber noch immer hin¬ 
ter Daulis zurück, und selbst Äcker ganz in der 
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Nähe des Dorfes gehören Einwohnern dieses an¬ 
sehnlichen Ortes an der Stelle des alten Daulis. 

[E. Kirsten] 

2) Stammheros der gleichlautenden phoki¬ 
schen Stadt; wie sie heißt er auch Phanoteus 
bei Soph. El. 45. 670. P. gilt als Sohn des 
Aiakaden Phokos, Asios frg. 5 FEpG I S. 204 
= Paus. II 29, 2f. Steph. Byz. s. Ila.vöixr\. 
SchoL Eurip. Or. 33. Tzetz. Lycophr. 53. 1070. 
Seine Mutter heißt bei Tzetz. Lycophr. 939 u. a. 
Asterodia, bei Apollod. I 9, 4 Asteropeia, bei 
Tzetz. Lycophr. 53 Asteria. Er hatte einen Zwil¬ 
lingsbruder Krisos, mit dem er sich nach einem 
beliebten Märchenmotiv schon im Mutterleibe 
nicht vertragen haben soll, s. o. Bd. XI S. 1893. 
Als sein Sohn gilt Epeios, der den Achaiem das 
hölzerne Pferd baute, s. o. Bd. V S. 2717L, als 
seine Tochter Aigle, die Gemahlin des Theseus, 
s. o. Bd. I S. 975. 

P. spielt in den Sagen, die in der Umgebung 
des lokrischen Phokis handeln, eine, allerdings 
nur untergeordnete, Rolle. So soll er den Amphi- 
tryon auf seinem Zug gegen die Taphier-Teleboier 
begleitet haben. Seinen Schwur, nichts von der 
Beute zu entwenden, brach er; zur Strafe wurde 
sein Sohn Epeios unkriegerisch, dafür freilich 
ein Faustkämpfer und Künstler, Hom. II. XXIII 
665. Plat. Ion p. 533 a; rep. 620 c. Quint. 
Smym. IV 323. Tzetz. Lycophr. 930. Nach 
Schol. Hom. XXIII 665 hatte P. sich aus der 
Beute die schöne Lagaria angeeignet, die ihm 
den Epeios gebar; der Name Lagaria zeigt aber, 
daß diese Version erst in Süditalien entstanden 
ist, s. Robert Heldens. 612, 1. Nach Ovid. 
met. VIII 312 gehört P. zu den Teilnehmern an 
der kalydonischen Jagd, nach Agathias Anth. 
Pal. VII 578 war er ein gewaltiger Jäger, der 
seinen Tod wie Orion durch den Stich eines 
Skorpions gefunden haben soll. 

Diese Einzelzüge zeigen, daß sich an die Ge¬ 
stalt des P. keine individuellen Sagenzüge ge¬ 
heftet haben. Sie lassen sich in zwei Gruppen 
scheiden: a) P. der Sohn des Phokos und Zwil¬ 
lingsbruder des Krisos, Teilnehmer am Zug des 
Amphitryon gegen die Teleboier und als socher 
an seinem Sohn Epeios bestraft; b) P. Sohn der 
Asterodia, Vater der Aigle, großer Jäger, der wie 
Orion stirbt. Bei dieser zweiten Gruppe handelt 
es sich um Übertragung von Zügen eines Astral¬ 
mythos auf den Heros der Gruppe a, verursacht 
wohl durch den Namen Tbxvoxevs. Wenn auch 
die Züge der Gruppe a in früher Zeit nachweis¬ 
bar sind, so ist P. doch auch hier nichts als der 
Stammheros der gleichnamigen Stadt, durch 
deren Fehden mit Krisa und deren zeitweilige 
Abhängigkeit von Theben er zum Zwillingsbru¬ 
der des Krisos wurde und in den Kreis des Am¬ 
phitryon trat. Somit ist er eine künstlich ge- 
schaSene Füllfigur. [Rudolf Hanslik.] 

Panopolis, Panopolites (Ilavä>v [sioXts] 
Agatharchides 22 GGM I 122. Ilavwv noXis 
Strab. XVII 813. Diod. XXXI 17 b. PtoL Geogr. 

IV 5, 32 M; richtiger Ilavos nöXis Diod. I 18. 
Steph. Byz. Panopolis Plin. n. h. V 61. Pano 
Itin. Ant 166 W. Tlawog Hierokl. Synekd. 731, 5. 
Ilavög Georg. Cypr. 769. Panopolites Plin. n. h. 

V 49), Stadt und Gau in Oberägypten (Thebais), 
das heutige Achmim auf dem östlichen Nilufer. 
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Der von Herodot. II 91 überlieferte Name der 
Stadt Xififitg (s. C h e m m i s Nr. 2), vgL auch 
Plutarch de Iside 14, nicht zu verwechseln mit 
Chemmis, richtiger Chembis (Hekat), bei Buto 
im Delta (s. o. Bd. III S. 2234), den auch Diod. 
I 18 noch als Xe/j./j.o> kennt, geht auf eine Be¬ 
zeichnung zurück, die sich in dem demotisch-kop¬ 
tischen Distriktsnamen Tkahämin erhalten hat 
und im heutigen Achmim fortlebt, vgl. Gau- 
thier Dict. göogr. IV 177. Sie taucht als neu¬ 
ägyptische Bildung in der Nachamamazeit auf 
(Stele aus der Zeit des Königs Eje, Berlin 2074, 
vgl. Kees ÄZ LXXH 47) und bezeichnete das 
Gebiet des großen Fruchtbarkeitsgottes von Ach¬ 
mim Min, den die Griechen ihrem Pan gleich¬ 
setzten (Herodot. II 91 anscheinend dem Perseus 
= Min-Harendotes?). Tkahsmin entspricht auch 
in der demotischen Titulatur eines Gaustrategen 
undVerwalters desMin aus der späteren Ptolemäer¬ 
zeit (71/70 v. Chr.) in einer Steinbruchsinschrift 
am Gebel Schöch Haridi (Spiegelberg ÄZ 
LI 65f.) einem griechischen TlavonoXixr)s voftös, 
wird also kaum, wie Spiegelberg a. O. 
meinte, nur das Gebiet des Gaues auf dem West¬ 
ufer (s. u.) bezeichnen, s. K e e s 49. Ein großes 
Götterbild des Min in seiner charakteristischen 
Haltung als ithyphallischer Gott {ogthaxov fyov 
xd ai&otov eis enxa daxxvXovs) mit erhobener 
Geißel in der linken Hand schildert eine bei 
Steph. Byz. s. v. erhaltene Notiz. Die Münzen 
der römischen Kaiserzeit stellen den Gott, bis¬ 
weilen auch ein angebliches Ichneumon als hei¬ 
liges Tier dar (Langlois Numismatique des 
nomes 16 mit Taf. I 10 und Dattari Numi 
Augg. Alexandr. 6342/44 Taf. 35), über dessen 
Verehrung in P. wir sonst nichts wissen, vgl. 
Eoeder Egyptian Religion IV (1936) 45. Die 
Denkmäler der durch späte Bebauung stark zer¬ 
störten alten Stadt, namentlich auch die aus¬ 
gedehnten Nekropolen aller Zeiten, sind niemals 
planmäßig untersucht und aufgenommen worden; 
Bibliographie: Porter-Moss Topographical 
bibliography V (Upper Egyptian sites) 17f. 

Die alte Gauhauptstadt des 9. oberägyptischen 
Gaues (vorgeschichtliche Paletten der Negadazeit 
sind bei Forrer Mein Besuch in El-Achmim, 
Reisebriefe 41 fälschlich als christliche Symbole 
abgebildetl) erlebte in der Feudalzeit von der 
6 . Dynastie an bis zum Mittleren Reich einen 
deutlichen Aufschwung (Felsgräber mit Inschrif¬ 
ten bei El Hawawisch n.ö. Achmim s. New- 
b e r r y Liverpool annals of archaeol. IV 995 = 
Porter-Moss 18f. Holzsarkophage dorther 
Cairo Catal. gen. L a c a u Sarcophages 28001/21). 
Dann tritt P. in der Amamazeit vorübergehend 
durch persönliche Verbindungen mit dem Hof 
hervor: Iuja, der Vater der Königin Teje, Gemah¬ 
lin Amenophis' III., war Priester und Rindervor¬ 
steher des Min von Achmim. Der Oberbaumeister 
und erste Priester des Min und der Isis in Ach¬ 
mim Nachtmin legte unter König Eje das später 
unter Ptolemaios II. Philadelphos von einem 
Hohenpriester des Min ausgeschmückte Fels¬ 
heiligtum des Min (sog. Pansgrotte) im Nekro¬ 
polengebiet nordöstlich Achmim an Lepsius 
Denkm. Text II 163f. Kees Rec. de trav. XXXVI 
51 f.; eines der wenigen erhaltenen Kultdenkmäler 
der Stadt. Ein neuer Aufstieg beginnt in der 
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Ptolemäer- und Römerzeit, wo P. als Sitz der 
Leineweberei und von Steinhauern (Strab. XVII 
813) galt. Letztere arbeiteten in den benachbarten 
Kalksteinbrüchen am Gebel Tüch südlich von 
Achmim und am Gebel Schech Haridi nördlich 
davon (dort die bereits genannte demotische In¬ 
schrift zur Einweihung eines neuen Bruches aus 
dem J. 71/70 v. Chr.), Diese z. B. auch für den 
Aufbau des dem Gebel Tüch gegenüberliegenden 
Ptolemal's benutzten Brüche standen, wie die 
ganze östliche Wüste, unter dem Schutze des Min- 
Pan, daher zahlreiche demotische und griechische 
Dedikationen, die sich an Pan wenden, besonders 
am Gebel Tüch am ,Orte, wo Min weilt“; darunter 
bemerkenswert IGR I 1152; zu den sonstigen seit 
der 30. Dynastie beginnenden demotischen, grie¬ 
chischen und lateinischen Inschriften am Gebel 
Tüch Möm. Mission fr. au Caire VIII 353f. P1 a u- 
mann Ftolemais 110. Lesquier L’armöe ro- 
maine d’Egypte 284 (römische Hilfstruppendeta¬ 
chements von der Ala Vocontiorum dort einge¬ 
setzt a. 0. 407). Griechische Weihinschriften an 
P. SgorißaiTji an Felsen bei P. gelegentlich von 
Jagden auf Steinböcke (xßdyoi), Preisigke 
SB. 286. 294, vgl. 285. 287. Im 2. Jhdt. v. Chr. 
war die Stadt namentlich unter Ptolemaios VI. 
Philometor und Ptolemaios VII. Euergetes II. in 
die oberägyptischen Aufstände verwickelt und 
diente Rebellen als Zuflucht, Diod. XXXI 17 b, 
vgl. B e v a n History of Egypt under the Ptol. 
Dynasty 290. 317. Daher wurde P. beim Am¬ 
nestieerlaß von 118 v. Chr. (Pap. Tebt. I 5, dazu 
Preisigke Arch. Pap. V 301 f.) ausdrücklich 
von der Freigabe von steinernen Tempelbauten 
bis 10 Ellen Höhe ausgeschlossen. Von zwei Stadt¬ 
tempeln sind nur geringfügige Reste erhalten (er¬ 
neuert im 12. Jahre des Traian LD Text II 162, 
dorther die griechische Inschrift eines ehemaligen 
Militärtribunen IGR 1148 [109 n. Chr.] Bae¬ 
deker Ägypten« 222). Zahlreiche Denksteine, 
Opfertafeln, Särge u. a. meist aus der Spätzeit 
und Ptolemäerzeit sind im Museum in Kairo und 
andernorts. Übersicht bei Porter-Moss 20f. 
Sie stammen zumeist aus den großen Nekropolen 
um Achmim (kurze topographische Notizen Annal. 
du Serv. XIII 270 und F orrer Reisebriefe 29f.). 
Ihre Beliebtheit zeigen die zahlreichen erhaltenen 
demotischen und griechischen Begleitadressen von 
Mumiensendungen, die P. selbst (z. B. Prei¬ 
sigke SB. 7089/91), häufiger aber Dörfer des 
Panopolites oder diesen allgemein nennen, dar¬ 
unter vor allem das Dorf Bopmatj (z. B. Prei¬ 
sigke 5408 [Straßburg] tbiö x(out}- Bouxafj 
tov Tlavonokivov vo/mv, vgl. ähnlich 1248. 4158. 
5503. 7061 u. a.), auch Wmvig (1258 u. a.), Bo- 
ocvxn und andere, vgl. Krebs ÄZ XXXII 44f. 
und die Zusammenstellungen von G a u t h i e r 
Bullet, inst. fr. archöol. or. IV 39f. (mit Karte). 
X 89f. zur Topographie des Gaues. Diese Mumien¬ 
etiketten kommen größtenteils aus Nekropolen 
auf dem Westufer bei Athribis-Sohag, vgl. 
C. Schmidt ÄZ XXXIV 80. Im Gau von P. 
lag auch das Dorf Phainebythis (s. d.), die Hei¬ 
mat des Schriftstellers Horapollon (4. Jhdt. n. 
Chr.). 

Trotz der Untersuchungen von Gauthier 
sind die topographischen Verhältnisse des P a - 
n o p o 1 i t e s sehr unklar. Gauthier läßt den 
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Panopolites (9. oberägypt. Gau) im Anschluß an 
die Angaben bei Ptol. Geogr. IV 5, 32 M., der 
an P. unmittelbar die Orte Lepidotonpolis, Cheno- 
boskia und Kainepolis (s. d. Keneh) anschließt, 
den Gau auf dem Ostufer bis über Keneh nach 
Süden reichen und dort an den Koptites grenzen. 
Das ist mindestens für die vorgriechische Zeit 
ausgeschlossen, denn damals gehörten die aus¬ 
gedehnten Nekropolen bei Naga ad Dör und eben- 
so das benachbarte Meschech (= Lepidotonpolis) 
sicher zu Thinis, also zum 8. oberägyptischen Gau 
(s. Art. Thinis, Thinites). Unsicher ist 
auch die Abgrenzung des zum antiken Panopolites 
gehörigen Gebietes auf dem westlichen Nilufer, 
also im Grenzgebiet des 8. (Thinites) und 10. ober- 
ägyptischen Gaues (Aphroditopolites, zu dessen 
südlicher Ausdehnung s. Art. Krokodilopo- 
1 i s Nr. 4 und Kees ÄZ LXIV 108f.). Dort lag 
Achmim gegenüber der Ort Athribis (kopt. Atripe) 
,das Haus der Triphis“ mit einem Tempel, dieser 
löwenköpfigen Göttin (Lepsius Text II 159f. 
unter Kauämi. Petrie Athribis), die als Ge¬ 
nossin des Min von Achmim ,das Auge des Re auf 
dem Wesfufer von Achmim“ hieß; zur Göttin s. 
G aut hier Bull. inst. fr. III 165f. Sethe 
Zur Sage vom Sonnenauge 37. Spiegelberg 
ÄZ LI 70. Hier lebte Schenute (geb. im Dorfe 
Schenalolet im Gau von P.), die führende Gestalt 
des koptischen Mönchstums im 5. Jhdt. (f um 
450 n. Chr.), der Gründer des weißen Klosters bei 
Sohag nahe dem alten Atripe (Dör el abiad). Aus 
der Bibliothek dieses Klosters stammt die Mehr¬ 
zahl der in oberägyptischen Dialekten (sahidisch 
und achmimisch) erhaltenen koptischen Hss. In 
den westlichen Gauteil setzt G a u t h i e r, ge¬ 
stützt auf die Herkunft der meisten Mumieneti- 
ketten, auch die vielgenannten Orte des Gaues 
Bompae (bei Athribis südwestl. Sohag), Psonis 
(beim heutigen Bassuna südwestl. El Maraghat) 
an, ohne daß sich dafür schlüssige Beweise bei- 
bringen lassen. Verwaltungsrechtlichen Einfluß 
von P. auf dem Westufer setzt auch die demo¬ 
tische Titulatur des Strategen von P. Psai's in der 
schon genannten Steinbruchsinschrift am Gebel 
Schech Haridi aus dem J. 71/70 v. Chr. (s. o.) 
voraus, da danach damals der Strateg von Tkah- 
smin (Achmim) zugleich Strateg des Bezirks (Top- 
archie?) der Oase von Hibis (Charge) war, wäh¬ 
rend sonst diese Oase den näher gelegenen West¬ 
ufergauen Thinites (8) oder dem von Diospolis 
parva-Hü (7.) angegliedert erscheint, s. Art. 
Oasis S. 1682/83. Von Sohag und Ptolemals- 
Menschije führten vielbegangene Karawanenwege 
zur südlichen Oase (Charge). Außer diesem Psals, 
Sohn des Pelilis, der sicherlich ein Ägypter war 
und nebenher das Amt eines Verwalters des Min 
und der Triphis bekleidete, ist als Gaustrateg des 
Panopolites sonst nur aus der römischen Kaiser¬ 
zeit ein Aurelios Diogenes (215/16 n. Chr.) durch 
Pap. Got. 3 bekannt, vgl. Art. Strategos 
S. 214; Schreiben an einen ungenannten Strategen 
des P. aus dem J. 197 n. Chr. W i 1 c k e n Chrest 
Pap. I 81 (Paris, Bibi. nat.). Das Itin. Ant. p. 166 
W. nennt Pano als Station der Ostuferstraße zwi¬ 
schen Selino (s. d. 16 mp. nördlich) und Thomu 
(s. d. 4 mp. südlich). In den Ortslisten byzan¬ 
tinischer Zeit erscheint P. als südlichste Stadt der 
unteren Thebats (prima). Hierokl. Synekd. 731, 5. 
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Georg. Cypr. 769. Als Bischofsstadt mit zahl¬ 
reichen Klöstern und Kirchen und Sitz der Pag- 
archie (hierzu Gauthier Bull. inst. frg. X 91 f.) 
blühte P. erneut auf; im 6. Jhdt. führte es den 
Beinamen xaXXlxoXig (Pap. Cairo 67023, 7. 569 
n. Chr.). Aus den reichen Nekropolen dieser Zeit 
sind zahlreiche Gewandfunde, die den Ruf von P. 
als Zentrum der oberägyptischen Textilindustrie 
bestätigen, in die verschiedensten Museen gekom- 
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Name Argos (vgl. das epische ägydg .weiß, 
schnell“) einer älteren Sprachschicht angehört. 
S. Gruppe Gr. MythoL 59, 13, der an den 
gleichnamigen Hund in der Odyssee erinnert; 
weiteres S. 407, 9. Daher konnte Kratinos in den 
Panoptai (vor den Wolken des Aristophanes) 
einen Chor von Argosgestalten, zweiköpfig und 
in einem Kostüm mit vielen Augen, und Sopho¬ 
kles in dem Satyrspiel Inachos Argos selbst mit 


men vgl E F o r r e r Die Gräber- u. Textilfunde 10 der Ilavditxov öup&eea bekleidet auftreten lassen, 
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von Achmim-Panopolis; Die röm. u. byz. Seide¬ 
textilien aus dem Gräberfelde von Achmim-Pano¬ 
polis (Straßburg 1891). Zahlreiche koptische Ste¬ 
len in Kairo (nr. 8330/80 C r u m Coptic monu- 
ments, Cairo, Catal. gön.); Einzelfunde AnnaL 
du Serv. X 62f. XI 238f. u. a., Bilabel- 
Grohmann Zwei Urkunden aus dem bischöf¬ 
lichen Archiv von P. (Heidelberg 1935). Um 450 


auf die Aristophanes Eccl. 80 (dazu Schol. == 
Soph. frg. 259) anspielt. Auch Euripides Phoin. 
1115 nennt ihn ohne weiteres P. Es scheint also 
eine Form der Sage gegeben zu haben, wo dies 
der eigentliche Name des Wächters war, wie 
Aischylos Hik. 302f. Argos nav6nxx\g nennt, vgl. 
SchoL A IL I 22 A^yog 6 II., SchoL A IL n 
103 *ÄQyov tov II. xcäovfisvov. Nur aus Doppl- 


n. Chr. lebte kurze Zeit der auf dem Konzil von namigkeit erklärt sich die in ihrer Kürze nicht 
Ephesos abgesetzte und später (435) in die Oase 20 mehr verständliche Glosse des Stephanos u._ Ap- 
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Hibis (Charge) verbannte Nestorius auf der Flucht 
vor den plündernden Blemyem in P. vgl. zu den 
Nestoriusbriefen Geizer Stud. zur byz. Verwal¬ 
tung Ägyptens 12f. In der Zeit des Kaisers Mau- 
ricius (Ende 6. Jhdt.) wird P. als Ort eines der 
häufigen örtlichen Aufstände genannt (Chron. 
des Joh. von Nikiu 97 ed. Zotenberg). Noch ara¬ 
bische Schriftsteller des Mittelalters wie Abulfeda 
(Anf. 14. Jhdt.) nennen P. als große Stadt mit 


yovoa: rÖJiog Kvßoiag "Aoyovoa^ oaov SoxeX tov 
I laroTttrjv Boußg ns<povevxEvai‘, Nikephor. Gre¬ 
gor. XXn 3 (nach M e i n e k e Com. Gr. frg. n 
103) 17. xarä tov dxxixlCovxa fiy&ov scheint als 
Quelle der Bezeichnung P. auf eine Tragödie hin¬ 
zuweisen, die älter als die angeführten Zeugnisse 
gewesen sein müßte. _ [W. Aly.] 

Panormos. 1) Siedlung zwischen Myndos 
und Milet, von jenem 80 Stadien (14,8 km), von 


bedeutenden alten Tempelbauten. [H. Kees.] 30 diesem 300 Stadien (55 km) entfernt, an der ka 


Panops. Plat. Lys. 203 A erwähnt auf dem 
Wege von der Akademie zum Lykeion eine Tldvo- 
jrof y-Qr/vT] an einer Pylis der Stadtmauer. Hesych 
gibt (wohl als Scholion dazu) Ildvoy vqok ’Atti- 
xdg ‘ toxi &e avxov xai vEcog xai äyaXfia xai 
xQrjvrj. Ähnlich bei Photios 378, 4, der hinzu¬ 
fügt: xal ev xoXg ixxovvfiotg. Es ist etwa an 
Polemons d vayQatprj xööv ejkovv/mov xd>v Srj/xcov 
xai (pvX&v zu denken. Der genannte Tempel 
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rischen Küste, Anonym, stad. m. m. 285. 294. 
Diese Entfemungsangaben führen auf den Pasha 
Liman, nördlich von Myndos, Müllerzu§ 285. 
Kiepert Karte von Kleinasien 1 :400 000, 
Bl. DI. Philippson Topogr. Karte des west¬ 
lichen Kleinasiens 1 : 300 000, Bl. 5. Im Journ. 
hell. stud. XVI (1896) pl. XI sind an verschie¬ 
denen Stellen am Ufer der Bucht antike Reste 
eingezeichnet. Die Entfernungsangabe in § 287 
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dürfte in der Nähe des Brunnens (hq^vt) ge- 40 P-—Poseidion (heute C. MonodemH 37° 21' N, 


faßte Quelle) zu suchen sein; dazu Judeich 
Topographie 2 49. 415. Die Annahme von v. Wi - 
lamowitz Aristot. u. Athen II 149, 8, die 
Geliebte des Theseus AiyXtj Ilavomjig (Hesiod. 
frg. 105) hänge mit der attischen Quelle zusam¬ 
men, ist willkürlich. Jedenfalls verbindet Nonn. 
Dion.IX 272, der die hesiodische Form wieder auf- 
nimmt, Ilavoit]lda Sä<pvt)v mit Phokis. Der Heros 
wai wohl auch der Herr der benachbarten Palä- 


27° 13' E, = 250 Stadien (46 km) ist zu groß 
und stimmt nicht zu den Angaben im § 294 P.— 
Milet = 300 Stadien. § 292, 293 Poseidion— 
Panormos (das ist ein anderes, s. Nr. 2) = 40 Sta¬ 
dien, Panormos—Milet 80 Stadien, nach denen 
P.—Poseidion nur 180 Stadien (33 km) von ein¬ 
ander entfernt sein können, was der Wirklichkeit 
(ungefähr 30 km =160 Stadien) verhältnismäßig 
gut entspricht, s. M ü 11 e r zu der Stelle. Danach 


stra (Platon). Zur Deutung des Namens s. Art 50 liegt der Fehler in der Zahl 250 Stadien, wenn 


P a n o p e (Panops neben Panope wie yogywy 
neben yooywxdg). Danach wäre P. ein alter Heil- 
dämon des Wassers. 

Über die angebliche Wiederauffindung der 
Quelle vgl. die von J u d e i c h 49, 2 verzeich- 
nete Literatur. [W. Aly.] 

Panoptes. Ilavdxxrjg und navxdxxrjg (beide 
seit Aischylos) sind geläufige Epitheta für Zeus 
(vgL Hesiod. op. et d. 267 xdvxa iSäiv Aidg 6q>- 
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damit die Luftlinie angegeben werden soll. 

2) Hafenplatz für den Tempel von Didyma im 
Gebiet von Milet, Herodoi. I 157 (rijg MiXrjoirjg 
vji'eq üavÖQfiov Xtfiivog). Thuk. VIII 24 (xlg 
n&voQfiov xfjs MiXr/olas). Paus. V 7, 5. Quint. 
Smyrn. I 283. Anonym, stad. m. m. 292. 293, vgl. 
o. Nr. 1. P. wird außerdem häufig in den Bau¬ 
inschriften des Apollontempels genannt, Haus- 
s o u 11 i e r Etudes sur l’hist. de Milet 158 nr. 1. 
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&aXu6g) und Helios (vgl. schon II. HI 277: oe 60162 nr. 2 (in der Form üavopuk). Wiegand 
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mxvx' ECpOQqs xal n&vr' inaxovEig). Alles sehend 
ist auch Argos, der Wächter der Io (vgl. Bd. II 
S. 791 Nr. 19), der aiuf einem rf. Vasenbild Ger¬ 
hard Auserl. Vasenbilder n Taf. 116 = CIG 
7603 (von Pape Gr. Eigennamen falsch auf 
den dabeistehenden Hermes bezogen) einfach 
[$ET] HO NA 7 genannt wird. Das gibt jeden¬ 
falls sein Wesen am besten wieder, während der 


Abh. Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 1908 Anhang 39, 
12. Haussoullier Rev. de Philol. L (1926) 
67f. 152 = Suppl. epigr. Gr. IV (1929) nr. 447. 
453. Eine kurze, unvollständige Zusammenstel¬ 
lung bei Lehmann-Hartleben Klio 14. 
Beih. (1923) 273. 

Die Entfernungsangaben im Anonym. (Posei¬ 
dion — 40 Stadien — P. — 80 Stad. — Milet) 
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führen nach der Kowella-Bucht unter 37° 24 N' 
(vgl. R a y e t Milet et le golfe Latmique II 27), 
an deren Küste auf der Karte des südlichen Io- 
niens von Philippson (Milet III 5 und Text 
14) an mehreren Stellen antike Ruinen angegeben 
sind. Reste von Kaianlagen aus Marmor erwähnen 
Chandler Travels in Asia Minor I 3 173 (er reiste 
1765), L. Ross im J. 1844, Kleinasien und 
Deutschland 132 und Haussoullier Etudes 159. 
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II 113. P e n d 1 e b u r y 12 und schon die Rand¬ 
bemerkung der Karte des Coronelli mit der Auf¬ 
zählung der 100 Städte Kretas vgl. Pashley Tra¬ 
vels in Crete I 157, 40) muß man einen Irrtum 
des Ptolem. III 15, 5 annehmen, denn Apollonia 
(Suppl.-Bd. VII S. 39ff.) liegt östlich dieser 
Stelle. 

Die Stätte des heutigen P. wird auf jeden 
Fall einmal einen antiken Hafen gebildet haben, 


"—-—~ -ir-. , . ■ emmai einen tuiuneu xiaxen geimuer uauen, 

Pauly R.B. s. Panormus 10 hält Nr. 1 und 10 der freilich gegen Nordwesten ganz offen ist. Doch 

9 mnn+. onaoinoTi^np l: _i.« __ • i.i • m i i 


Nr. 2 nicht auseinander. 

3) Hafen im Gebiet von Kaunos an der Süd¬ 
küste von Karien, Anonym, stad. m. m. 262. 263. 
Wenn C. Suvla, 36° 35' N, 28° 54' E, = Ankon, 
ebd. 262 ist (s. o. Bd. I S. 2221, llf.), führt die 
Entfernungsangabe im Stadiasmos auf die Bucht 
zwischen C. Kapnia 36° 42' N, 28° 40' E und 
C. Seira, östlich davon, wo Kiepert FOA VIII 
Nebenkarte ,Cariae pars meridionalis“ P. ansetzt. 


liegt hier nur eine kleine Strandebene, das an¬ 
sehnlichere Fruchtland hinter einem Höhenzug 
näher am Mylopotamo-Fluß, der zugleich die Ver¬ 
bindung mit dem Hinterland, und zwar mit dem 
Gebiet von Oaxos (Bd. XVII S. 1687) und nicht 
mit dem von Eleutherna bildet. Die wichtigere 
heutige, erst in den 80er Jahren des 19. Jhdts. bei 
der Wiederbesiedlung des Küstengebietes Kretas 
(F a b r i c i u s Geogr. Zs. 1897, 375) entstandene 


„ ;r—; : -, .f T , ^——- * • _zjb. io»/, otoi entstandene 

Wahrscheinlich gehört hierher der Bischof Koa- 20 Siedlung liegt daher wie das Panormos der 
navos Uavoofiov, der am Conc. von Chalkedon im venetianischen Karten an dieser Talweitung bei 
J. 451 teimahm, s. o. Panemoteichos, Rumeli-Kastelli. Allein diese Lage besagt nichts 

[W. Rüge.] für die Antike, in der ja mindestens zunächst 
J. a n J s- _ 4 , TTr (vgl- das im Art. L a t o Suppl.-Bd. VII S. 357 § 7 

nl SvTQn T an nur Nlftw/ilrilo+ft TT vaIaa Vi/ii Tli.„ 1 TTT l _i« 1 I \ l n . . 


K<Di Ji J VT ii - . TT . , .TT, , TTT Hai Hü IUI. ua U U ouppi.-na. VII ö. öoi S i 

5) Stadt an der Nordkuste Kretas, bei Ptolem. III Ausgeführte) das ganze Gebiet einschließlich des 
5 zwischen Herakleion und Annllnnia fwnaiint. _u:__i_ 


15, 5 zwischen Herakleion und Apollonia genannt, 
in der Aufzählung bei Plin. n. h. IV 12, 59 zwi¬ 
schen Rhethymnon und Kytaion. In den Akten 
der 10 Märtyrer von Gortyn (Basilii Menolog. z. 


Hafens zum Staatsland einer Binnenstadt, eben 
wohl von Oaxos, gehörte. Trotz der Fruchtbarkeit 
des Tales hat P. keine Bedeutung gehabt. Das 
teilt es indes mit dem ganzen Küstenstreifen, 


nö im-V . .. Ir V TT • *• kui cs imies uui uein ganzen Ausiensireilen 

12 ) erscheint P. als Heimat eines von ihnen 30 auch mit Rhethymnon. Wir müssen daher an 

if; n r n P li 11 C fVo+o o <w>ra T 1 Kfi\ _ _-i*L j_* n* n V 


(Cornelius Creta sacra I 156). 

Nach den Angaben des Ptolem. III 15, 5 wird 
P. von Guarducci Historia VII (1933) 373. 
Inscriptiones Creticae I p. 3. 93 mit Mation (o. 
Bd. XIV S. 2205) gleichgesetzt, das sie auf Grund 
des Ansatzes von Herakleion an der Kairatosmün- 
dung an der Stelle des heutigen Candia sucht; 
ebenso hatte schon M a r i a n i Mon. Line. VT 219 
P. für einen zweiten Namen von Mation gehalten. 


“ — ** im mugogu uauci ou- 

nehmen, daß, als die Siedlungsverlagerung von 
den Bergstädten der archaischen Zeit, Oaxos und 
Eleutherna einsetzte, der Handel von Knossos im 
westlichen Mittelkreta bereits allein maßgebend 
geworden war. Inschriften sind aus P. nicht be¬ 
kannt geworden. Bei der Unbedeutendheit der 
Siedlung (deren Stätte ich nicht besucht, nur 
überflogen habe) ist die Annahme einer Verwechs¬ 
lung der Lage bei Ptolem. III 15, 5 wohl denkbar. 


“ — — 7 - ~luug uei l-tage uei rioiern. 111 10 o wom aenKDar. 
Dagegen in Inscriptiones Creticae II p. 43. 142 40 Zum Verhältnis zu Pantomatrion s. den Art. Or- 
wird P. nach dem Ansatz bei Plin. n. h. IV 12 mit phisches Goldplättchen aus dem Gebiet von Mylo- 
Amphimatrion oder vielmehr Pantomatrion im potamo, aber doch wohl von Eleutherna selbst: 
otad. m. m. 346 srleichcresetzt und wpcrpn dpa Vnr. Tnoor ^»«4 TT VW A — Ol A rm t t: _ ± _ 1 


Stad. m. m. 346 gleichgesetzt und wegen des Vor¬ 
kommens des Namens P. für die heutige Reede von 
Mylopotamos — Rumeli-Kastelli( auf der griechi¬ 
schen Karte 1 :100 000 — nicht dem deutschen 
Nachdruck — jedoch daneben auch für die Bucht 
von Bali, dem antiken Astale) bei diesem gesucht; 
ebenso Mariani Mon. Line. VI 219, zweifelnd 


Inscr. Cret. II XXX 4 p. 314. [E. Kirsten.] 

6 ) P., Samiae terrae, wo sich nach Liv. 
XXXVII 10, 6 . 11, 1. 6 im Krieg der Römer 
gegen Antiochos III. von Syrien 190 v. Chr. 
der Überfall des Polyxenidas auf Pausistratos 
abspielte, ist schon von Kiepert Spezial¬ 
karte des westlichen Kleinasiens X und von 


- -- : tt/ 'o / V mm« ueo Yvesuicueu memasiens a und von 

Tarame 1 ] 1 ebd IX 334, 1. Seiner politischen 50Lo 11 i n g Hell. Landesk. 242 in dem heutigen 

/.llfföhnrifflroir nach rnnhnnl »n (T » J .. . _ 1 tt.» i . tt i. .r .< _ . _Ö 


Zugehörigkeit nach rechnet es Guarducci 
Inscr. Cret. II p. 43 dann zu Oaxos oder eher zu 
Eleutherna und entscheidet sich ebd. p. 142 für 


Hafen der Hauptstadt Vathy im Norden der Insel 
Samos vermutet worden. Diese Annahme bestäti¬ 
gen die ausführlichen Darlegungen Bürchners 

TYLM.1 -VT -m wrxr moooi ° . . . . 


i , . ta- -ge« me Auöiuniiicueii uariegungen d u r c n ne r s 

letzteres. Die venetianischen Reste an der Bucht Philol. N. F. XIX (1906) 481ff. (mit Skizze), vgl. 

WPStllPn von Kan iTnnnHmcj hoim Tioivf-i fton Dnnn. A »aL .. DJ Tin ninn n >• *r 1 ,. n , ® 


westlich von Kap Chondros beim heutigen Panor¬ 
mos (das die venetianischen Karten — die von 
Coronelli bei G e r o 1 a Monumenti veneti I Tav. I 
etwas landeinwärts und östlich von Kap Milo- 
potamo —, aber noch nicht Buondelmonti 


auch u. Bd. IA S. 2199. Sonstige Identifikations¬ 
versuche erwähnt und entkräftet Bürchner 
Philol. 486; ebd. 489 und u. Bd. IA S. 2199 sind 
auch die wenigen, noch nicht genauer erkundeten 
antiken Überreste genannt. Beschreibung und Ab- 


ioe j t —J i-—, , ^ “““““ uumksw; geuamu. nescnreioung und Ab- 

12 b ed. Legrand kennen, der es bei Pachyammos 60 bildungen des modernen Hafens finden sich im 
im Osten der Insel sucht) sind von Gerola I Mittelmeerhandb. V 3 (19271 lOlff 

91Qft fJ TT i._n -w-ji _j • . ' I _ 


21 Off. beschrieben (das Kastell Milopotamo ist 
1212 zuerst bezeugt), griechische als pocchi ru- 
deri nur ebd. 220 erwähnt, ferner von Spratt 
Travels and Researches in Crete II113. Pendle- 


fJohanna Schmidt.] 

7) nach Zonar, ann. XV 28, 33 Name der 
zweiten größeren Prinzeninsel (von Westen nach 
Osten) im Marmarameer zwischen dem Ein- 


, , A . „g» . " * c Moutu; im mamiaianiecr zwisenen aem itiin- 

b V , Ar . cha( ‘2. 0 fr' of Crete . 3 J° spricht von einer gang des Bosporus und dem Beginn des Golfes 

anRphnllf*npn Siodlnntr rnmi ciaTit,». _ A _ _ -vTJi_ i • ... wv _ _ 


t -o j ^ ^ v i v upiuui iuu ciuei 

ansehnlichen Siedlung römischer Zeit. Beim An¬ 
satz beim heutigen Panormos (so auch Spratt 


von Nikomedeia, jetzt Burgaz. J. B. Papa¬ 
dop ulos hat Byz.-Ngr. Jahrb. V [1926/27] 
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86 auch von einem Inschriftenfund berichtet, Tempels auf der Spitze des Hügels bleibt zwei- 

durch den der Name P. inschriftlich gesichert ist felhaft. [F. K. Dörner.] 

(bei richtiger Lesung datiert auf das J. 1063 8 ) Sandige Bucht zwischen Kap Rhion und 

n. Chr.). Bei den byzantinischen Schriftstellern Depranon an der Südküste des korinthischen 
wird die Insel gewöhnlich Antigoneia oder auch Golfs. Auf der Carte de la Grüce der ExpA 
vijaog rov ’Avuydvov genannt, welcher Name in dition de Morte ist die Küstengestaltung hier 
der Form Antigoni bis heute unter der grie- zu flach und summarisch gegeben, besser auf 
chisch sprechenden Bevölkerung üblich geblieben der englischen Admiralitätskarte und bei E r z - 
ist. Die in der modernen Literatur vielfach anzu- herzog Ludwig Salvator. Die Bucht ist 
treffende Erklärung, Demetrios Poliorketes habe 10 ausgeprägter und das sie im Westen begrenzende 
die Insel so zu Ehren seines Vaters genannt, kleine Kap deutlicher vorspringend, beide außer¬ 
geht wohl auf A. Timoni zurück, der diese dem etwa 300 m westlicher liegend als auf der 
Vermutung in seinen Nouv. promenades dans le französischen Karte (diese auch abgedruckt in 
Bosphore ou nteditations bosphoriques II 370 meinen Peloponnesischen Wanderungen, Zürich 
äußerte (Konst. 1844), während Scarlatos By- 1939, Taf. XII). Der moderne Name der Bucht 
z a n t i o s Kwvoravrivovnoli; II 294 (Athen 1862) ist oder war wenigstens im Anfang des 19. Jhdts. 
den Namen auf Antigonos, einen Sohn des Caesar Tekieh (Tekke) nach einem Derwischkloster, das 
Bardas, zurückführen wollte. Da bisher eine bei noch im 18. Jhdt. gestanden haben soll. Daß 
Plin. n. h. V 151 Antiochia genannte Insel nir- diese Bucht P. ist, steht durch Pausanias’ Ent- 
gends lokalisiert ist, wird diese Angabe auch wohl 20 fernungsangaben (VII 22, 10) sicher, der sie 
auf Panormos - Antigoneia zu beziehen sein, was 15 Stadien (2Vs km) östlich des Kaps Rhion an¬ 
schon P. G y 11 i u s, der erste moderne Reisende, setzt, was für das Kap, das die Bucht im Westen 
der die Insel gegen 1545 besucht hat, vermutete begrenzt, genau stimmt. Als der Meerenge von 
(De Bosporo Thracio III 13 = GGM II 100). Seit Rhion nächstgelegener, Schutz bietender Anker- 
J. v. Hammer Constantinopolis und der Bos- platz hat die Bucht in der griechischen Seekriegs, 
poros 362f. (Pesth 1822) wird der Name der geschieht» mehrfach eine Rolle gespielt, s. Thuk. 
Insel P. oft mit der Erzählung von der Burg II 86 . 92,1. Folyain. VI 23 (= Thuk. VII 17). 
ndvoQ/iov xdozoov in Zusammenhang gebracht, Polyb. V 102. Ferner noch Plin. n. h. IV 13. 
deren Eroberung und Zerstörung durch die Per- Pouqueville Voyage III 544f. D o d w e 11 
ser wahrscheinlich während der Belagerung von 30 Classical tour I 127. Leake Travels ni 415f. 
Kalchedon 626 n. Chr. erfolgt ist. Diese bei den B o b 1 a y e Recherches 23. C u r t i u s Pelopon- 
Anonym. antiqu. Const. überlieferte Geschichte nesos 1 447. Burs ian Geogr. Gr. II 312. Fra- 
(Script, orig. Const. I 22 u. 199 Preger) ist je- zer Pausanias IV 157. Hitzig-Blümner 
doch auf die Hafenstadt Panormos, das heutige Pausanias n 825. [Erzherzog Ludwig 
Bandirma im benachbarten Mysien bei Kyzikos Salvator] Eine Spazierfahrt im Golfe von Ko- 
zu beziehen (vgl. R. Jan in Echos d’Orient rinth, Prag 1876, 280. Steph. Thomopulos 
XXIII [1924] 315f.). laronia rrj$ noXsros IhxiQ&v, Athen 1888, 26f. 

Über die byzantinischen Klöster der Insel und 9) Hafen zwischen Aigosthena und Pagai, nur 
die Persönlichkeiten, denen sie als Aufenthaltsort bekannt aus IG VII 188 Z. 6 . Wie L. Rob ert 
diente, ist jetzt neben G. Schlumberger 40Rev. phiL 1939, 97ff. gesehen hat, bezieht sich 
Les iles des Princes 85ff. (Paris 1884, Neudruck die Inschrift auf einen Grenzstreit zwischen den 
1925), R. Jan i n Echos d’Orient XXIII [1924] beiden genannten Orten, der entstand, als Megara 
317ff. zu vergleichen. Den Zustand der Ruinen mit dem von ihm abhängigen Pagai im J. 192 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts beschreibt v. Chr. oder kurz vorher den Boiotischen Bund 
G. A 1 b e r t Die Prinzeninsel Antigoni und der verließ und sich wieder an den Achaiischen Bund 
Aidos-Berg (Mitt. d. dtsch. Excursions-Club in anschloß, während Aigosthena beim Boiotischen 

Const. 1891, Heft 3); weitere Angaben über by- Bund verblieb. P. liegt mit Robert 118f. 

zantinische Baulichkeiten bei C. P e r t u s i e r sicher in der allseits abgeschlossenen kleinen 
Promenades pitt. de Const. III 88 (Paris 1815) Ebene Psatho, in deren Nordwestwinkel eine 
und V. C u i n e t La Turquie d’Asie IV 685 50 kleine nach Süden vorspringende Landzunge 
(Faris 1894), dessen Angaben über die angeblich einen zwar kleinen, aber guten Naturhafen bildet 
von ihm in dem Hafen gesehenen Ruinen jedoch (Robert Taf. X oben- Karte Taf. IV und o. 
mit Vorsicht aufzunehmen sind. Der Plan eines Bd. XV S. 165ff.). 

zu einer byzantinischen Begräbnisanlage gehören- Zu dieser Ebene s. auch Forchhammer 
den Gebäudes ist bei J. B. Papadopulos Halkyonia, Berl. 1857, 14 und J. Alb. L e b h g u e 

Bvz.-Neugr. Jahrb. V [1926/27] 81ff. Taf. 1 ver- De oppidis et portibus Megaridis ac Boeotiae, 

öffentlicht. Einige Kapitelle der byzantinischen Faris 1875, 50f. (abgedruckt auch bei Robert 

Bauten sind bei R. Kautzsch Kapitellstudien 118, 3). 53. Lebögue erwähnt in ihr zwei 

129. 191. 201 f. beschrieben und abgebildei Kapellen, in die antikes Material verbaut ist, 

Ob ein griechisches Grabrelief (O iv Kmv- 60 eine auch auf der französischen Karte (,R. H.‘, 

atavt. "EU. < -pik, 2vki.oyo; II [1864] 128 und III Robert Taf. IV) verzeichnete, aus rohen Blök- 

[1867] 69) und eine römische Grabinschrift (Byz. ken gebaute, 9 m lange Mauer und im Süden der 
Ztschr. XII [1903] 325f. Echos d’Orient XXIII Ebene eine starke Quelle. [Ernst Meyer.] 
[1924] 320) von der Insel selbst stammen oder 10) attischer Hafenort zwischen Laurion 
nur hierher verschleppt sind, läßt sich nicht und Sunion, heute Panorimo. Ptolem. VII 15, 
mehr entscheiden. Auch die Vermutung von M. 8 . Isai. Cleonym. her. 31. Von der ehemaligen 
Kurmusi (Xovp/j.ov£ti), 'H vfjoos ’Aruyovtj Hafenanlage, die heute völlig versandet ist, kün- 
(Konst. 1869) über die Existenz eines antiken den nicht ei nm al mehr antike Ruinen. Nur 
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noch der alte Name lebt weiter. Milchhöfer glas xal 2?ji eIqov (1:400000) Athen 1897. *LInet- 

Text zu Curtius-Kaupert, Karten y. Attika III 28. qos. Tevixdg xfjs EXXdöos, X aetoygag>txy 

[Joseph Wiesner.] vnygeola ozgazov (1 : 400 000). 

11 ) Hafen an der Ostküste der Landschaft Korrekturzusatz: Daß der IG VII 188 ge- 
Akte auf der Chalkidike, bei dem heutigen Akan- nannte P. nicht in Epirus, sondern in Megaris zu 
thos (o. Bd. I S. 1148) gelegen, wo noch antike suchen sei, weist soeben Robert Rev. de philol. 
Überreste vorhanden sind. L e a k e Travels North. HI® s. XIII (1939) lOOfl. nach. 

Greece III (1835) 147. Ptolem. III 12, 9, mit [Johanna Schmidt.] 

Müllers Komm. I 1 p. 497: P. haud. dubie 15) Panormos, richtiger Panhormos, die ur- 
est o ’Axardicov Xt/tyv ..., quem in Strymone 10 alte, bedeutende Stadt an der Nordküste Siciliens, 

sinu recte habet Strab. VII frg. 35, dum Acan- das heutige Palermo. 

thum oppidum, sicuti Ptolemaeus, perperam po- Der Name lautet bei den Griechen einhellig 
nit in sinu Singitico. Fortus eius prope hod. IJdvognoi, und zwar, gemäß der Ableitung von og- 

Hierisos siti etiamnunc vestigia supersunt. Vgl. fiog (also .ganz Hafen'), vorwiegend maskulin, so 

Kiepert FOA XVI. Polyb. I 21, 6 . 24, 9. 40, 1. Diod. XI 20, 2. 

12) Hafen der thrakischen Chersonesos (s. o. XXII 10, 4; doch j) üävognog Diod. XXin 18,3. 

Bd. III S. 2248) nach Plin. TV 11, 49: dein pe- XXIV 1, 1 und feeunda Panhormos Sil. Ital. XIV 

tenti Melana (s. o Bd. XV S. 440) sinum portus 261, wohl weil man die Städte sich weiblich vor- 

Coelos (o. Bd. XI S. 1048f. KoiXa Nr. 3) et Panr zustellen pflegte und viele Analogien weiblicher 

hormus et supra dictum Cardia (o. Bd.X S. 1932f.). 20 Städtenamen auf -og zur Haud waren; vgl. auch 
Vgl. Schultz De Chersoneso Thracica capita u. Münzen. Das ro IldvoQfiov bei Diod. XXIII 21 

II Diss Berl 1853, 32. [Johanna Schmidt.]; (Hoesehel-Exzerpt!) and Zonar. VIII 14 (n 213, 

’ 13) P. auf Kephallenia s. Bd. XI S. 206. 22 Dind.) würde man außer acht lassen, wenn es 

14) Zwischen Orikos (s. d.) und Onchesmos nicht in Plin. n. h. III 90 oppida Panhormum 

(s. d.) gelegener natürlicher Hafen an der Küste Soluus usw. eine Stütze fände; so aber muß man 

des Ädriatischen Meeres, im Altertum zu der epi- wohl die Existenz auch der neutralen Nebenform 

rotischen Landschaft Chaonia (Ptolem. III 14, 2; anerkennen. (Die große Mehrzahl der Belegstel- 

o. Bd. III S. 211 lf.) gehörig, j. Palermo im alba- len bieten wie natürlich Kasusformen, die nicht 

nischen Distrikt Chimara (Cbimaera, o. Bd. III erkennen lassen, ob die maskuline oder neutrale 

S. 2281). «£id 8’ AxoXXcovtav BvXXiaxy xal ‘Ogi- 30 Form gemeint ist; aber die Geographen Strab. 

xov xal tb kttlvEiov avrov 6 IJavog^og xal ta ite- VI 272, Ptolem. III 4, 3, Steph. Byz. s. v. und 

oavvia oori, Strab. VII 316, hierzu Treidler Mela II 118 sowie Sappho frg. 6 nnd die Münze 

Epirus i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 99. Patsch nr. 111 Holm haben Tlavoouos, was also als die 
Das Sandschak Berat in Alban. (Schrift, d. Balkan- Normalform zu nehmen ist.) Das Ethnikon Ilavog- 
komm-, antiqu. Abt. III, 1904) 51. 73. Die Reihen- fiityg ist durch Polyb., Diod., Steph. Byz., Inschnf- 
folge der von Strabon aufgezählten Örtlichkeiten ten und Münzen bezeugt, i) Ilavog/üug als Name 

spricht für die scharfsinnige Vermutung Lea- des Landes durch Polyb 140,2.4. 56,3 und Athen, 

k e s Travels North. Greece I 3. 7, daß dieses enl- XII 542 a (vgl. auch Steph. Byz.). Ilavogfuuxov 

vetov P. von dem später genannten Xifiyv peyag (seil, vo/uo/m ) durch die Münze nr. 111 Holm; 

P. zu unterscheiden und auf eine Bucht bei Ori- 40 wertlos wohl Steph. Byz.: oi xaxmxovvxeg Uav- 
kos, den sog. Porto Raguseo (P. Ragusejko, s. oojxrjvol ... Xeyexai 8t xal üavogpevg. Die Römer 

Patsch 79. v. Sufflay Denkschr- Akad. Wien haben zwischen den Schreibungen mit und ohne h 

LXIII [1924] 31. Jireäek bei v. Thallöczy geschwankt. Panormitanorum steht auf einer Münze 

Illyr.-alban. Forsch. I [1916] 184) zu beziehen aus der Zeit des Augustus (nr. 743 Holm), Pan- 

sei. rv xovza> 8’ toxi t< j> diaoxrj/uaxt Ildvogpidg xe hormitanorum auf einer andern der gleichen Zeit 

Xiuhv uiyag'cv uiootg xotg Ecgavvhtg ooeoi, xal (744), aber 11 kaiserzeitliche Inschriften, die den 
uträ xavxa Xhiyo/xog Xt/iyv äXXog. Strab. VII Namen enthalten, schreiben ihn emheitlicb mit 
324. Lölling Hell. Landesk. 157. Bursian h (CIL X 7270—7275. 7279. 7281—7283. 7285). 
Geogr. Griech. 115. Bottin Musöe Beige XXIX Die handschriftliche Überlieferung schwankt, doch 
(1925) 61. Lehmann-Hartleben Klio 50 so, daß die Schreibung mit h das Übergewicht 

Beih. XIV (1923) 293. Die Zugehörigkeit zu dem hat, so Cicero (mit vielen Stellen, besondere für 
Gebiet von Orikos (vgl. Patsch 51. 73) würde Panhormitanus), Plin., Mela, Sil. Ital., Flor., Fron- 
es noch fraglicher machen, ob der Streit zwischen tin. gegen Liv., De vir. ill., Oros., Itin. Ant. — 
Kassopa (o. Bd. X S. 2332f.) und Thyrraion (u. Sehr merkwürdig ist es, daß keine Quelle uns den 

Bd. VIA S. 744B.) um den Hafen P. sich auf Namen nennt, den die Stadt im Munde ihrer 

diesen bezieht (IG VII 188), s. Oberhummer alten phoinikischen Bewohner geführt hat, unter 

Akarnanien (1887) 249, 4. 291 ff. Bürchner deren Herrschaft sie doch bis zur Eroberung 

o. Bd. X S. 2332f. und F i e h n u. Bd. VIA S. 746. durch die Römer im J. 254 gestanden hat. Aber 

Eleutheroudake EnkykL Lex. s. v. Enci- alle Versuche, aus den Münzen mit punischen 

clop. Ital. s. Albania (mit Karte). Baedeker 60 Inschriften, die in Sicilien zahlreich gefunden 
Dalmat. u. d. Adria (1929) 238. Bei Treidler sind, den punischen Namen von P. zu ermitteln, 

101f. und im Mittelmeerhandb. IV 4 (1935) 56f. scheitern daran, daß es ja durchaus ungewiß ist, 

ist das heutige P. beschrieben als eine Bucht, die ob diese Münzen in P. geprägt sind und den Na- 

aus einer Nordwest-und Südost-Bai (=Armarida- men der Stadt geben, da überdies die Legenden 

Bucht und Sinikol- und Panorma-Bucht) besteht, ganz verschieden sind, s. u. Offenbar hat sich 

von denen eretere den eigentlichen, gegen alle bei den Griechen, die aller Wahrscheinlichkeit 

Stürme außer dem Südwestwind geschützten Ha- nach seit Beginn ihrer Koloniegründungen im 

fen bildet. Karten: IllvaS xrjg Maxeöovlag ’B-Xv- Westen in lebhaftem Handelsverkehr mit der 
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Stadt standen, der griechische Name ,ganz Hafen' Stützpunkt und Operationsbasis gedient. Erwähnt 

früh festgesetzt und ist von den Bewohnern von wird dies in unseren Quellen zuerst für das J. 480, 

P. selbst übernommen worden, wie die Münzen in dem Hamilkar mit seinem Heer in P. landete 

des 5. Jhdts. mit griechischer Legende zeigen, und von da auf Himera rückte, wo er die ver- 

s. u. Die natürlichste Erklärung dieser seit- nichtende Niederlage erlitt, Diod. XI 20, 2. In 

samen Erscheinung ist doch wohl die, daß der der Darstellung des Feldzuges Hannibals von 409 

an sich gut griechische Name P. volksetymo- hat Diodor (XIII 54—62) P. nicht erwähnt, ob- 

logische Gräzisierung eines ähnlich klingenden schon es bei dem Angriff aiuf Himera ohne Zwei- 

phoi nikisehen Namens ist. — Im Munde der fei mit als Basis gedient hat, sondern nur den 

Araber wurde der Name zu Baiarm, woraus dann 10 Plünderungszug, den im selben Jahre Hermokra- 
Palermo entstand. — Mommsens allein auf tes nach der Wiederaufrichtung von Selinus erst 

einige Münzen mit dem Monogramm POR ge- in das Gebiet von Motya, dann in das von P. 

gründete Vermutung, daß P. in römischer Zeit unternahm, wobei er die nav8yfiel ausgerückten 

auch den Namen Portus geführt habe, ist ganz Städter mit einem Verlust von 500 Mann schlug 

unsicher. und in die Stadt zurückdrängte, ohne auf diese 

Geschichte. Das älteste uns erhaltene selbst einen Angriff zu wagen (Xni 63, _4). Bei 

Zeugnis 1 über P. ist die Notiz des Thuk. VI 2, 6 , der Belagerung von Akragas im J. 406 ließ Hi- 

daß die Phoinikier, die zuvor rund um ganz Si- milkas von P. und Motya 40 Trieren kommen, 

cilien ihre Handelsfaktoreien besessen hatten, mit denen er eine von Syrakus gesandte Hilfs- 

beim stärkeren Einsetzen der griechischen Koloni- 20 flotte überfiel und vernichtete (XIII 88 , 3—5). In 
sation die meisten dieser Ansiedlungen aufgaben dem großen Feldzug gegen die Karthager von 

nnd sich auf das Gebiet von Motya, Solus und 397 verwüstete Dionysios.während der Belagerung 

P. zurückzogen, gestützt auf die Bundesgenossen- von Motya auch das Gebiet von Solus und P. und 

schaft der dort wohnenden Elymer, und weil da schloß die Bewohner in ihre Mauern ein (xyv 

die kürzeste Überfahrt von Sicilien nach Kar- fiiv o$v xwv SoXowxlvaw xal üavoQfurwv ... 

thago führte. Hiernach hat P. jedenfalls im zcÖQav <5 Aiovvatog XerjXaxrjoag idevögoxö/xyae XIV 

8 . Jhdt. schon als phoinikische Siedlung bestan- 48, 5. näoav xyv vno Eagzy8ovtovg j ’/bgav 8yd>- 

den; wie lange vorher, darüber sind nur vage oag xal xovg noXejilovg itqi jgtig noir/oas 49, 3; 

Vermutungen möglich, vgl. Movers Die Phö- vgl. 55, 2—4), aber einen Angriff auf die Stadt 

nizier II 2, 310. 335ff. (Die aiuf nichts als den 30 selbst unternahm er nicht, und seine Erwartung, 
griechischen Namen gegründete Vermutung daß nach dem Falle Motyas die anderen Festun- 

Holms Arch. stör. Sicil. IV 1879, 421ff., daß gen der Karthager sich ergeben würden, ging 

P. ursprünglich als griechische Siedlung entstan- nicht in Erfüllung, vielmehr landete im nächsten 

den und ihnen nachträglich von den Phoinikern Jahre Himilkon mit seinem neuen Heere in P., 
entrissen worden sei, ist von Freeman-Lu eroberte von da aus Eryx und Motya zurück und 
p u s I 519ff. mit Recht abgelehnt worden. Eben- nötigte Dionysios, den ganzen Westen der Insel 

so unwahrscheinlich klingt die Vermutung von wieder aufzugeben (XIV 55. 68 , 5). In dem Kar- 

Columba 424, daß die ,Neustadt' von P. [s. u.] thagerkrieg von 383, dessen Verlauf wegen der 

sich vorwiegend durch den Zustrom hellenischer sehr summarischen Behandlung bei Diodor vor 

Elemente gebildet habe und daß der Name P., 40 allem topographisch ganz unklar ist, hat jeden- 
den diese ihrem am Hafen gelegenen Quartier falls P. den Karthagern wieder als Hauptstütz¬ 
gegeben hätten, in der Folge für Alt- und Neustadt punkt gedient, da sie nach ihrem Siege am Kro¬ 
gebraucht worden sei, zumal nachdem beide Quar- nion dahin zurückgingen (XV 17, 4). Auch in 

tiere in einen Manerkranz zusammengefaßt waren. dem Kriege von 368, in dem der Kampf um 

Die Annahme eines so starken hellenischen Be- Lilybaion und Eryx ging, muß P. sicherlich als 

völkerungsteiles ist mit der Tatsache, daß die karthagische Flottenbasis eine wichtige Rolle ge- 

Stadt P. bis zur römischen Eroberung ununter- spielt haben, obwohl Diod. XV 73 es nicht nennt, 

brochen eine der festesten und zuverlässigsten Das gleiche gilt für die Kriege des Timoleon und 

punischen Hochburgen war, nicht vereinbar.) Agathokles, soweit sie sich im Westen Siciliens 

Ursprünglich ohne Zweifel selbständig, trat 50 abspielten; Stadt und Gebiet von P. scheinen aber 
P. (wie Motva und Solus) nach dem Erstarken jedenfalls nicht in Mitleidenschaft gezogen wor- 
der karthagischen Macht und unter dem Druck den zu sein. Das geschah unseres Wissens erst 

der gefährlichen griechischen Nachbarn unter wieder, als Pyrrhos im J. 278 in einem mäch- 

die Botmäßigkeit des stammverwandten Karthago tigen Ansturm den Karthagern ganz Sicilien bis 
und hat bis zur Unterwerfung durch die Römer auf Lilybaion entriß; da wurde auch P. nebst 

stets treu zu ihm gehalten und ihm in den Krie- dem Kastell auf dem Heirkte (Monte San Pelle¬ 

gen gegen Griechen und Römer oft als Flotten- grino) im Stnrm genommen (Diod. XXn 10, 4). 

- Doch fiel nach dem Abzug des Pyrrhos P. ebenso 

1 Daß in dem Sappho-Fragment 7 Diehl rf ae wie seine anderen Eoberungen wieder an die Kar- 

Evxgig y Ild<pog rj IldvoQfio; das sicilische P. 60 thager zurück, die wir 10 Jahre später, bei Be- 
gemeint sei, scheint mir sehr zweifelhaft sowohl ginn des ersten Punischen Krieges, im feiten 

aus allgemeinen Gründen, als auch weil nirgends Besitz der Westhälfte der Insel finden. P., yi reg 

in unseren Quellen etwas über einen hervorragen- ijv ßagvrdxr/ noXig trj? Eapyri&ovitov buxgazeias 

den Kult der Aphrodite in P. verlautet und ihr (Polyb. I 38, 7), ist ihre Hauptfestung an der 

Bild eret auf einer Münze der Römerzeit erscheint Nordküste. Dort hält im J. 260 der Oberbefehls- 

(nr. 625 Holm). Gewiß ist es die Aphrodite vom haber Hannibal mit dem Gros der Flotte und 

unfernen Eryx, deren Kult man in P. aufgenom- operiert gegen Lipara und die italische Küste 

men hat. (Polyb. I 21, 6 —11). Auch das karthagische Land- 
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heer unter Hamilkar ist bei P. konzentriert; er 
überfällt bald nach der Seeschlacht bei Mylai die 
zwischen Thermai Himeraiai und Paropos lagern¬ 
den römischen Bundesgenossen, die sich von der 
Hauptmacht getrennt haben, und tötet 4000 Mann 
(Polyb. I 24, 3). Um den Karthagern diesen Stütz¬ 
punkt, der ihnen als Winterlager für Heer und 
Flotte dient, zu entreißen, rücken im J. 258 die 
Consuln A. Atilius Calatinus und C. Sulpicius 
Paterculus mit ihrer gesamten Macht vor P., 
müssen aber, da sich der Feind zum Kampf nicht 
stellt und ihre Hilfsmittel zur Belagerung der star¬ 
ken Seefestung offenbar nicht ausreichen, wieder 
abziehen (Polyb. I 24, 9f.). Erst vier Jahre später 
(254) glückt die Eroberung demselben Calatinus 
in seinem zweiten Consulat und seinem Kollegen 
Cn. Cornelius Scipio Asina, und zwar durch 
kombinierten Angriff zur See und zu Lande. Mit 
einer neu erbauten starken Flotte, die durch das 
Hinzutreten der 80 aus dem großen Schiffbruch 
von Kamarina geretteten Schiffe auf 300 Ein¬ 
heiten gebracht ist, dringen sie — nach Einnahme 
von Kephaloidion und Drepana, welch letzteres 
ihnen freilich durch Karthalon schnell wieder 
entrissen wird (Diod. XXIII18, 3) — überraschend 
in den offenbar von feindlichen Seestreitkräften 
entblößten Hafen von P. ein und beginnen die 
Belagerung. Sie ist von Polyb. I 38, 7—9. Diod. 
XXIII 18, 4. 5 und Zonar. VIII 14 = Cass. Dio 
I p. 163 Boiss. wesentlich übereinstimmend, 
doch mit kleinen Abweichungen im einzelnen, 
dargestellt, wobei sich auch — es sind die ein¬ 
zigen antiken Quellenstellen dieser Art — einige 
Fingerzeige für die spezielle Topographie der 
Stadt P. ergeben. Hiernach bestand die Stadt 
aus zwei Teilen, die bei Polyb. 17 xaXovfdvi) via 
ndXis und rj milaiä nriooayoQevofuvij, bei Diod. 
ff ixros noXis und rj aQy.aia noXis, bei Zonar, rj 
xarco nöXis und rj äxga heißen. Der erste Angriff 
der Römer — oder doch der Hauptangriff, da 
nach den Worten des Polyb. ovorijoduevot Si 
xard Sirrovs rönovs igya wie nach allgemeinen 
Erwägungen anzunehmen ist, daß sofort beide 
Stadtteile gleichzeitig angegriffen wurden — 
richtete sich gegen die ,neue‘, ,äußere* oder 
,untere* Stadt. Die Umschanzung wurde von Meer 
zu Meer geführt (Diod.), der ,Turm am Meer* fiel 
leicht (Polyb.), und durch die entstandene Bresche 
wurde dieser Stadtteil im Sturm genommen, nach 
Zonar, ob yaXextös. Die Verteidiger, soweit sie 
nicht fielen, entkamen in die Altstadt (Diod.). 
Diese war nach dem Fall der Neustadt so gefähr¬ 
det, daß sie sich nach kurzer Zeit ergab; so Po¬ 
lyb. und Diod., während sie nach Zonar, den 
Belagerern noch schwer zu schaffen machte und 
erst durch den Hunger zur Kapitulation gezwun¬ 
gen wurde. Aus diesen Darstellungen ergibt sich, 
daß Altstadt und Neustadt getrennte Teile mit 
eigenen Befestigungsanlagen waren. Weiteres s. 
u. Topographie. Nach Diod. erfolgte die Kapi¬ 
tulation der Altstadt unter der Bedingung, daß 
jeder Einwohner, für den zwei Minen erlegt wur¬ 
den, die Freiheit erhalten sollte. Das Ergebnis 
war, daß 14 000 Menschen freigelassen wurden, 
während 13 000 Menschen nebst allem Hab und 
Gut der Stadt (rrjv äXXrjv äxooxevrjv) den Sie¬ 
gern zur Beute fielen. Wie groß die Zahl der mit 
erbeuteten Sklaven war, die natürlich zur m o- 


oxevrj gehörten, können wir nicht wissen, doch 
dürfte nach allem die gesamte Bewohnerzahl von 
P. (einschließlich der Neustadt) nicht unter 
100 000 betragen haben, unter denen sich aller¬ 
dings viele Flüchtlinge aus dem flachen Lande 
befunden haben können. (Gegen Holm III 350, 
mit dem ich im wesentlichen übereinstimme, will 
Columba 419 wieder mit Bel och Die Be¬ 
völkerung der griechisch-römischen Welt 1886, 
294 und Arch. stör. Sic. 1889, 550. die gesamte 
Bevölkerungszahl von P. auf etwa 30 000 herab¬ 
drücken. Für eine auch nur einigermaßen sichere 
Entscheidung solcher Fragen reichen ja unsere 
Unterlagen keinesfalls zu. Bestimmt verfehlt aber 
ist es, zu meinen, daß in der von Diodor ange¬ 
gebenen Zahl von 14 000 + 13 000 Menschen die 
Sklaven mit inbegriffen waren. Von deren Frei¬ 
gabe oder Auslösung konnte doch keine Rede 
sein, da sie selbstverständlich zur Sachbeute 
zählten. Wenn wir nun aiuch nicht wissen, wie 
das Zahlenverhältnis von Freien und Sklaven in 
P. war, so kommt man doch jedenfalls zu einer 
bedeutend höheren Gesamtzahl als 30 000.) Eine 
nennenswerte karthagische Besatzung scheint sich 
während der Belagerung nicht in P. befunden zu 
haben, da weder von ihr noch von einem kartha¬ 
gischen Kommandanten in den Quellen etwas ver¬ 
lautet. (Kurze Erwähnung der Einnahme von P. 
bei De vir. ill. 39, 2 und Flor. I 18, 12, der die 
Tat schief dem Calatinus dietator zuschreibt, s. 
o. Bd. II S. 2080.) 

Der Sorglosigkeit der Karthager, einen so 
wichtigen Platz ohne hinreichenden Schutz zu 
lassen, war sein Verlust für eie zuzuschreiben. 
Die Römer begingen diesen Fehler nicht, son¬ 
dern sicherten ihn durch eine starke Besatzung. 
Auch werden sie die verbliebenen punischen Ein¬ 
wohner (falls diese nicht anderswohin verpflanzt 
wurden) durch zuverlässig römerfreundliche Ele¬ 
mente ergänzt haben. Gleich im nächsten Jahre 
diente P. den Römern auf der Rückfahrt von der 
mißglückten Expedition nach Afrika als Station 
(Polyb. I 39, 5. Diod. XXIII 19). Während der 
ganzen zweiten Hälfte des Krieges hat sich der 
Kampf hauptsächlich um Lilybaion und P. ab¬ 
gespielt. Der Versuch des Hasdrubal im J. 251, 
mit starken Kräften P. zu Lande anzugreifen, 
wurde durch den glänzenden Sieg, den L. Caeci- 
lius Metellus in einem vielgefeierten Ausfall¬ 
gefecht errang, vereitelt (Polyb. 140. Diod. XXIII 
21. Zonar. VIII 14. Liv. per. 19 [ohne Nennung 
der Stadt P.j. Frontin. strat. II 5, 4. III 17. 1. 
Flor. I 18, 27, 28. Eutrop. in 24. Oros. IV 9, 
14. 15; das Tor, durch das Metellus ausfiel, meint 
Columba 425 bestimmen zu können: das Bäb- 
al-abnä an der Südwestecke). Der Wiedergewin¬ 
nung von P. galt doch wohl auch in erster Linie 
die Besetzung der Heirkte durch Hamilkar und 
der jahrelange Stellungskrieg, den er von dort 
gegen die vor P. lagernden Römer führte (Polyb. 
I 56. 57). 

In der Folgezeit wird P. nur während des 
zweiten Punischen Krieges zweimal erwähnt: Im 
J. 214 setzen die Römer dort die erste Legion für 
den Angriff auf Syrakus an Land (Liv. XXIV 36), 
und 205 dient P. dem Scipio als Flottenstation 
(XXIX 1). Reine Phantasie (wie die Mehrzahl 
seiner Angaben an dieser Stelle) ist die Behaup¬ 
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tung des Sil. Ital. XXV 261, P. habe im zweiten 
Punischen Kriege zu den Bundesgenossen der 
Karthager gehört und 3000 Kämpfer gestellt, 
übrigens ja auch unvereinbar mit allem, was 
wir über den allgemeinen Gang der Ereignisse 
wissen, und mit der erwähnten Angabe des Li- 
vius. — Von den Sklavenkriegen ist P., soviel wir 
wissen, nicht berührt worden. 

Über die staatsrechtliche Stellung von P. in 
der römischen Provinz Sicilia berichtet uns Cic. 
Verr. in 6 , 13, daß es zu den fünf civitates sine 
foedere immunes ae liberae gehört habe. Als 
Grund für diese bevorzugte Stellung vermutet 
Schubring 15 den, daß P. ,nur zum Teil er¬ 
obert und sehr bald übergeben worden sei*. Aber 
dann hätten viele Gemeinden Siciliens, deren 
Unterwerfung die Römer weniger Mühe gekostet 
hatte, diese Auszeichnung besser verdient. Den 
14 000 Puniern, die sich mit je 2 Minen das 
nackte Leben und die Freiheit hatten erkaufen 
dürfen, hat man bestimmt keine Sonderrechte 
eingeräumt. Sondern offenbar hat man eine neue, 
zuverlässige Bewohnerschaft in der Stadt ange¬ 
siedelt und sie so gestellt, daß eine gedeihliche 
Entwicklung des wichtigen Platzes gesichert 
wurde. So hat denn P. zur Zeit Ciceros auch zu 
den bedeutendsten Städten der Insel neben Syra¬ 
kus, Agrigent, Catina und Lilybaeum gezählt. 
Es war eine der Städte, in denen die Praetoren 
ihre Gerichtstage hielten (Verr. II 26, 63. V 54, 
140). Vor den Kaufherren von P, und seinem See¬ 
handel ist öfters die Rede (II 62, 153. 75, 185. 
V 27, 69. 62, 161). An der Gemeinde P. selbst 
hat Verres eich nicht vergriffen, aber mehrere 
wohlhabende und angesehene Bürger beraubt, er¬ 
preßt und mißhandelt: III 40, 93 Diokles, IV 
12, 29 Aristus, V 7, 16ff. Apollonius, 54, 140 
C. Servilius eivis Romanus. Diese Namen zeigen, 
daß die Stadt ganz vorwiegend von Griechen be¬ 
wohnt war. Von Augustus ist dann eine römische 
Kolonie nach P. geführt worden. Das bezeugen 
— neben der Notiz Strabons VI 272 üdvoQfios Se 
xal 'PwficUwv eye* xarmxtav (Plin. n. h. III90 nennt 
P. irrtümlich nur ein oppidum) — die Inschriften 
CIL X 7279 (Weihung der COL. ÄUG. PAR- 
HORM. an Kaiser Alexander Severus im J. 223) 
und 7286 (COL. PANHORMIT.) und die Münzen 
nr. 742—744 Holm, die den Kopf des Augustus, 
und 743 und 745, die den der Livia zeigen. Von 
Beamten erscheinen auf den Inschriften duoviri 
7274. 7275, ein eurator eatendarii Portensis, auch 
als munerarius bezeichnet, 7295, Sex. Pompeius 
mercator VIvir Aug(ustalis) 7269, ferner 7266 
Weihung an Ceres von L. Corn(elius) Marcellus 
q(uaestor) pr(o) pr(aetore) prov(inciae) Sieil(iae) 
(s. o. Bd. IV S. 1406 nr. 262), 7267 Weihung an 
Mercurius von einem M. Ulpius pro seviratu; auf 
der Münze nr. 744 die llviri Cn. Domfitiusj Pro- 
e(ulus) und (L)aetor(ius). Bei einer Anzahl von 
Münzen, die in Sicilien nicht von Gemeinden, son¬ 
dern von römischen Beamten geprägt worden 
sind, scheint das Monogramm TI AP darauf zu 
deuten, daß sie in P. geschlagen worden sind, 6 . 
nr. 775. 783. 790. 792. 797. 805. Dies wie über¬ 
haupt die große Zahl der in P. geschlagenen 
Münzen zeugen für den Wohlstand der Stadt so¬ 
wohl in der römisch-republikanischen wie in der 
Kaiserzeit. Daß nach der Einrichtung der römi¬ 


schen Kolonie die lateinisch sprechende Bevölke¬ 
rung überwog, zeigen die zahlreichen lateinischen 
neben den wenigen griechischen Inschriften; doch 
beachte man die zweisprachige Inschrift IG XIV 
297 = CIL X 7296 (Firmenschild eines Stein¬ 
metzen), die freilich nicht in P. selbst gefunden 
ist, s. u. 

Während des Angriffs der Vandalen auf Si¬ 
cilien im J. 440 trotzte P. einer langdauemden 
Belagerung (Hydatius chron. ad a. 440 p. 23 
Mommsen). Aus der Ostgotenzeit wird nichts Be¬ 
sonderes über P. berichtet. Seine Bedeutung er¬ 
hellt aber daraus, daß es die einzige sieilische 
Stadt war, die im J. 535 den Byzantinern unter 
Belisar nennenswerten Widerstand leistete, der 
wegen der Stärke der Landbefestigungen durch 
die überlegene oströmisehe Flotte von der See¬ 
seite her gebrochen wurde (Procop. bell. Goth. T 
5, 12ff.; s. u. S. 671, 1). In der Korrespondenz 
des Papstes Gregor d. Gr. kommt P-, das seit 
der Christianisierung Sioiliens Bischofssitz war, 
mehrfach vor. Dem arabischen Ansturm erlag P. 
als eine der ersten Städte Siciliens schon im 
J. 831, freilich erst nach langer Belagerung, wurde 
aber von den Eroberern zu glänzendem Aufstieg 
geführt und zur Hauptstadt Siciliens gemacht. 
Diese Stellung hat P. auch unter den Normannen 
(die es 1072 eroberten) und in allen folgenden 
Gesohichtsperioden bis zur Gegenwart behauptet. 

Inschriften, Münzen, Kulte IG 
XIV p. 52—54 verzeichnet unter nr. 295—310 
16 griechische Inschriften, allein die Mehrzahl 
derselben ist von auswärts, zum Teil nicht einmal 
aus Sicilien, nach P. gebracht worden (darunter 
auch die älteste, 295, Weihung des Kleagoras 
von Massalia an Aphrodite), und nur vier sind in 
P. selbst gefunden, von denen — neben den un¬ 
erheblichen Grabinschriften 300 (für zwei Schiff¬ 
brüchige), 308 und 309 — nur 296 von größerem 
Interesse ist, Basisinschrift einer Statue, die Rat 
und Volk von P. für Domitius Latronianus, cor- 
rector Siciliae im J. 313/14, stifteten, s. o. Bd. XII 
S. 980, wo hinzuzufügen CIL X 7284, Basis¬ 
inschrift einer Statue für den Kaiser Lieinius Li- 
einianus, gesetzt von Latronianus im J. 314, aus 
der man doch wohl entnehmen kann, daß der 
eorreetor Siciliae damals in P. residiert hat. Unter 
den zahlreichen übrigen lateinischen Inschriften 
von P. (CIL X 2 p. 751—760 nr. 7265—7335, 
mit wenigen Ausnahmen in P. selbst gefunden) 
ragen hervor die (wie 7284) auf dem Forum ge¬ 
fundenen Basisinschriften von Kaiserstatuen, ge¬ 
widmet größtenteils von der Gemeinde P., zum 
Teil von einzelnen Privaten oder Beamten: 7270 
für M. Aurelius vom J. 163, 7271. 7272. 7274 für 
Septimius Severus vom J. 195 und 198, 7273. 
7276 für Caracalla vom J. 196 und 198, 7275 für 
Geta vom J. 199, 7279 für Alexander Severus 
vom J. 223, 7281 für Divus Claudius, 7282 für 
1 Diocletian vom J. 285, 7283 für Galerius zwischen 
305 und 307. Über Beamteninschriften s. o. 
S. 665. Götterweihungen 7266—7269 für Ceres, 
Mercurius, Nemesis, Victoria. Unter den zahl¬ 
reichen Grabinschriften sind 7329. 7330 auf die 
J. 488 und 602 datierbar. 

Die Münzen von P. sind von H o 1 m in unter 
nr. 110—113. 468. 469. 612—625. 737—746 be¬ 
handelt. Aus dem 5. Jhdt. sind uns nur vier Ty- 
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pen bekannt, rein griechisch in den Formen und 
griechisch beschriftet {IIANOPM02 oder Ab¬ 
kürzungen, einmal ÜANOPMITIKON) wie die 
etwa gleichzeitigen Münzen von Motya, woraus 
sich ergibt, daß P. wie der übrige nichtgriechische 
Westen der Insel im 5. Jhdt. äußerlich durchaus 
hellenisiert war. Sie zeigen — von den unten zu 
besprechenden Götterbildern zunächst abgesehen 
— eine von Nike bekränzte Quadriga, woraus 
wir entnehmen dürfen, daß die vornehmen Ge¬ 
schlechter von P. wie ihre griechischen Zeit¬ 
genossen Pferdezucht und Rennsport gepflegt 
haben, den Hund, der auch auf den Münzen von 
Motya, Eryx und Segesta erscheint, Muschel und 
Hakenkreuz. Ob die Münzen nr. 468 und 469 
mit dem Monogramm IIA nach P. gehören, ist 
sehr zweifelhaft *. Die Münzen der römischen Zeit 
mit griechischer Legende (nr. 612—625) sind mit 
großer Wahrscheinlichkeit in die Zeit vor der 
römischen Koloniegründung, also vor Augustus, 
zu setzen. Sie zeigen — neben Göttern und ihren 
Attributen, s. u. — eine stehende weibliche Figur 
mit Schale und Füllhorn, die man ebenso wie 
einen weiblichen Kopf (zuweilen mit Beischrift 
OMONOIA) am ehesten als die Stadtgöttin i) 
ndvoQ/M; (s. o. S. 660) verstehen wird, einen 
stehenden Krieger, manchmal mit Schale, die 
Wehrkraft der Stadt bezeichnend, eine Prora, auf 
ihre maritime Bedeutung bezüglich, und ein Drei¬ 
eck (zum Teil mit Gorgoneion), das S : cilien be¬ 
deutet. Die Münzen mit lateinischer Beschriftung, 
gewiß alle oder fast alle nach Gründung der 
römischen Kolonie geprägt, fügen an Emblemen 
nur Steuerruder und Anker hinzu. 

Über die Kulte von P. sagen unsere literari¬ 
schen Quellen nichts. Wohl aber ergeben die 
Münzen und auch die Inschriften einiges darüber. 
Auf diesem Gebiete sind die phantastischen Kom¬ 
binationen des sonst so besonnenen Schubring 
15B. auf Jas rechte Maß zurückzuführen, der (mit 
U g d u 1 e n a Sülle monete punico-sicule. Palermo 
1857) Dokumente phoinikischen Gottesdienstes 
entdecken will, wo der unvoreingenommene Blick 
nichts davon erkennen kann. Das gilt vor allem 
für Astarte-Aphrodite, die Schubring, unter 
Bezugnahme auf das o. S. 661, 1 besprochene 

1 Nur kurz hingewiesen sei auf die schwierige 
Frage der Münzen mit der punischen Inschrift 
ZIZ, behandelt von Holm III unter nr. 279 
—298, S. 645—651, wo auch die ältere Literatur 
angeführt ist. Sicher scheint hiernach, daß zwar 
ein Teil der ZlZ-hlünzen — diejenigen nämlich, 
die das ZIZ und außerdem die Legende I1AN- 
0PM02 zeigen — in P. geprägt worden ist, daß 
aber keinesfalls alle ZIZ -Münzen als solche von 
P. angesehen werden dürfen und daß vor allem 
ZIZ nicht — wie manche Forscher geglaubt 
haben — als der alte phoinikisehe Name von P. 
gelten darf, da zahlreiche Münzen, die sicherlich 
in anderen westsicilisehen Städten geprägt wor¬ 
den sind, ebenfalls das ZIZ zeigen. Ebenso ver¬ 
fehlt ist der früher auch mehrfach vertretene Ge¬ 
danke, daß die punischen Inschriften kartchadaat, 
maehanat (oder ammachanat oder schammacha- 
nat), meehasbim auf einer Reihe von Münzen 
(Holm nr. 267—276) die Stadt als Prägeort be- 
zeichneten. 


Sappho-Fragment, den Panormiten als Hauptgott¬ 
heit vindizieren will. Aber ihr Bild erscheint erst 
auf Münzen der römischen Zeit (nr. 625 Holm, 
auf dem Revers ihre Taube), die alte Weih- 
insehrift für Aphrodite IG XIV 295 ist nicht in 
P. gefunden, sondern importiert, und den weib¬ 
lichen Kopf auf Münzen des 5. Jhdts. (nr. 111) 
auf Aphrodite zu deuten, ist reine Willkür. Wir 
dürfen sie nur als die Stadtgöttin ansprechen, 
ohne sagen zu können, ob und welcher großen 
Göttin diese angeglichen war. Sonst bezeugen die 
Münzen für die ältere Zeit nur Apollon (110), den 
begreiflicherweise in der Seestadt heimischen Po¬ 
seidon (113) und einen Flußgott, den wirOrethos 
nennen dürfen. Da nr. 112 vom den Kopf eines 
jungen Flußgottes, rückwärts das Vorderteil eines 
schwimmenden menschenköpfigen Stieres zeigt, 
während auf nr. 113 ein Jüngling auf einem 
menschenköpfigen Stier sitzend erscheint, so sind 
vielleicht Orethos und eines der noch kleineren 
Flüßchen von P. (s. u.) gemeint. Ganz verkehrt 
ist es, aus dem Zeuskopf, der übrigens erst auf 
Münzen der römischen Zeit erscheint (nr. 615 mit 
Blitz und Adler, 623. 737. 740), einen phoiniki¬ 
schen Baal herauszuspinnen, dessen grauser Got¬ 
tesdienst durch griechischen Einfluß in den mil¬ 
den, humanen des Zeus umgewandelt worden sei. 
Vielmehr sagen uns diese Münzen nur, daß das 
P. der Zeit nach 254, in dem es wahrscheinlich 
kaum noch Punier, oder wenn, nur in unter¬ 
geordneter Stellung gegeben hat, wie natürlich 
einen Zeuskult gehabt hat, der sich dann in der 
römischen Kolonie P. in einen Iuppiterkult ver¬ 
wandelte. — Die Athena der Münzen 612—614. 
625 b mag man als Ergane auffassen und an die 
Textilmanufaktur, deren Pflege man in P. von 
den Phoinikiem überkommen haben mag, und an 
die Schafzucht von P., auf die der Widder der 
Münzen 616. 622. 745 hinweist, erinnern. Natür¬ 
lich können unter den Kulten der fruchtbaren 
conca d’ oro die der Demeter und der Kore mit 
ihren Emblemen, den Ähren, nicht fehlen (Mün¬ 
zen nr. 612. 620. 624. 741; 745 Livia als Demeter; 
CIL X 7266 Weihung des Statthalters von Si- 
cilien an Ceres). Hermes (619, dazu CIL X 7267 
private w »ihung an Mercurius) weist auf den 
Handel, <lie Dioskuren (621) auf die Schiffahrt 
von P. Den Einzug römischer Religion verrät 
der Ianuskopf auf nr. 616. 625 a. 739, auf die 
Gründung der colonia Augusta Panhormitana und 
den in ihr natürlich gepflegten Kaiserkult weisen 
die Köpfe des Augustus und der Livia auf nr. 742 
—745; ein VIvir Aug(ustalis) stiftet CIL X 7269 
der Victoria einen Altar, ein anderer dankt 7267 
dem Mercurius pro seviratu; endlich 7268 eine 
Weihung an Nemesis. 

Topographie. Das Gebiet von P-, *5 Ilav- 
og/üu; zeuget, jetzt conca d’ oro, das ,goldene 
Becken 1 benannt, ist eine Strandebene, die in 
Breite von einigen Kilometern die Bucht von Pa¬ 
lermo umschließt, welche sich in ihrem östlichen 
Teil gegen Norden, in ihrem westlichen Teil, an 
dem die Stadt liegt, gegen Osten öffnet. Ihr öst¬ 
liches Ende wird durch den isolierten Felsklotz 
Monte Catalfano, an dessen Ostseite Solus liegt 
(s. u. Bd. in A S. 984), 375 m hoch, bezeichnet, 
ihr westliches oder nordwestliches Ende durch 
den noch mächtigeren Monte Pellegrino, 600 m 


669 


Panormos 


Panormos 


670 


hoch (s. o. Bd. VII S. 2645). Hinter diesem er- würden wir sehr wenig wissen, wenn wir allein 

streckt sich die Ebene noch weiter nach Norden auf die griechisch-römischen Quellen angewiesen 

bis zu der gewaltigen Felsmasse des Capo Gallo, wären. Eie Bemerkung Diodors XXII 10, 4, daß 
westlich dessen sich dann die Bucht von Carini die Stadt P. den schönsten Hafen von allen in 

auftut. Im Süden und Westen wird die Strandebene Sicilien habe, wovon sie auch ihren Namen erhal- 

von der Montagna di Palermo umschlossen, deren ten habe (xrjv üarog/uxwv noXiv, eyovoav Xijxiva 

hervorragendste Gipfel im Westen von P. der x&XXtaxov rS>v xaxa 2ixeXiav, a(p’ ob xai %gv 

Monte Cuccio (1050 m) und im Südosten der noXiv ovfißeßrjxe xexevxsvai xavxrji xrjs jigoorjyo- 

Monte Grifone (777 m) sind. Zwischen ihnen stößt /?('«?) erscheint unverständlich angesichts der Lage 

die Ebene ein paar Kilometer weiter in das Berg- 10 des modernen Palermo, dessen Hafen künstlich 
land vor. Ihm entströmt hier der Hauptfiuß der durch zwei Molen gewonnen ist, von denen die 

Gegend, dessen antiken Namen, Orethos, wir nur nördliche um die Mitte des 15. Jhdts., die süd- 

durch Vibius Sequester ( Orethus Panormi Sieiliae) liehe gar erst im Ausgang des 19. Jhdts. erbaut 

kennen. Danach hat man seinen mittelalterlichen worden ist, während das kleine natürliche Hafen- 

Namen, Fiume dell’ Ammiraglio, neuerlich wie- hecken Cala, das jetzt seicht ist und einen klei- 

der durch Oreto ersetzt. Der beschriebene Berg- nen Teil des gegenwärtigen Hafens bildet, auch 

kranz hält von der Ilavog/üui die meisten schäd- für antike Begriffe der Lobsprüche Diodors. kei- 

lichen Winde fern, sichert der Stadt einen beson- nesfalls würdig ist. Natürlich ist unter diesen 

ders ruhigen Ankerplatz und ist neben dem guten Umständen auch mit den Angaben bei Polybios, 

Boden und der reichlichen Bewässerung eine der 20 Diodor und Zonaras über Alt- und Neustadt von 
Ursachen der außerordentlichen Fruchtbarkeit des Palermo wenig anzufangen. Hier kommen uns die 

Landes. Über diese besitzen wir ein antikes Zeug- mittelalterlichen Geschichtsquellen zu Hilfe, unter 

nis in den von Athen. XII 542 a berichteten Wor- denen die Beschreibung der Stadt hervorragt, die 

ten des Kallias tv dybdfl xwv jzsol ’Aya&oxXia ioxo- der arabische Kaufmann und Reisende Ibn Haw- 

Qiäiv (FHG II 382, vgl. o. Bd. X S. 1628) i) Si qal im J. 977 nach seinen fünf Jahre vorher ge- 

üavoQfütis xfj; 2ixeXla; jtäoa xrjnos Tiooaayo- machten Aufzeichnungen verfaßt hat, heraus- 

gevexat 5ia xd näoa elvai jtXrjgrjs SevSgi ov rj tilg ojv, gegeben zuerst von M. Amari im Journal Asia- 

ein Wortspiel, in dem das Land ganz Garten* der tique, IV. sör. tom. V (1845) 94f. und Areh. stör. 

Stadt ,ganz Hafen' zur Seite gestellt wird. (Gewiß Ital., append.. XVI (1847) 22. Nach dieser Be¬ 

ging ein Satz voraus, in dem der Name P. als 30 Schreibung umfaßte die arabische Stadt Baiarm 
näs oQfiog erläutert wurde.) Daß diese Baumkul- — die Ibn Hawqal die berühmteste und bevöl- 

turen bis an die Tore der Stadt heranreichten, kertste Siciliens nennt — damals fünf Quartiere, 

sagt Diod. XXIII 18, 4 bei der Schilderung der von denen aber nur zwei ummauert, die anderen 

Belagerung durch die Römer: xaxadevSgov yäo offene Vorstädte waren. An erster Stelle^ nennt er 

irjs x<i>Qag t^XQ 1 xcbv nvXcöv ovorji. Außer öf, Al-Qasr, ,die Burg 1 — der Name hat sich als II 

Wein und Obst wird aber, nach den Ähren auf Cassaro erhalten — und beschreibt seine Lage 

den Münzen zu schließen, auch Getreide ange- und seine neun Tore so, daß über ihren topogra- 

baut worden sein. Schief ist also auch in dieser phischen Ansatz kein Zweifel möglich ist, zumal 

Hinsicht, was Sil. Ital. XIV 261 sagt: feeunda einige von den Toren erst im 15. und 16. Jhdt. 

Panhormos, seu silvis sectere feras, seu retibus 40 niedergelegt worden, die Mauern gar erst im 
aequor verrere, seu caelo libeat traxisse voluerem. 19. Jhdt. verschwunden und manche Erinnerungen 

Denn wenn wir auch nicht bezweifeln werden, daß oder Reste noch vorhanden sind. Hiernach bil- 

man auf den Abhängen der montagna di Palermo dete Al-Qasr das Zentrum der ganzen arahischen 

die Jagd betrieben und das Meer reichliche Beute Stadt, die in ihrem Umfang schon etwa mit der 

an Fischen geliefert hat, und wenn die Berner- späteren normannisch-spanischen Stadt iiberein- 

kung über den Vogelfang in P. in den Worten stimmte, und erstreckte sich in Form einer Ei¬ 
des Plin. n. h. XVI 172 aueupatoria harundo a lipse beiderseits der großen Hauptstraße Corso 

Panhormo laudatissima eine Bestätigung zu finden Vittorio Emanuele (früher Via. Marmorea) etwa 

scheint, so war doch eben nicht hierin, sondern von der Kirche S. Antonio im Osten bis zur 

in der Bodenkultur der Reichtum von P. be- 50 Piazza dell’ Indipendenza im Westen. Die Nord- 
gründet. mauer verlief etwa in Richtung der gegenwärtigen 

Die Bewässerung der Ilavogfüui wird nicht Straßen Corso Alberto Amedeo—Piazza Domenico 

allein durch den Fluß Orethos bewirkt, sondern Peranni-—Via Quaranta Martin—Saponari—Can- 

— abgesehen von dem nur bei Ptolem. III 4, 3 delai—Piazza Nuova—Via Formani, die Südmauer 

erwähnten Fluß Eleutheros, dem heutigen Fica- in Richtung Via Porta del Castro—Ponticello— 

razzi, dessen Mündungsgebiet im östlichen Teil Calderai—Schiopettieri. In den durch, diese Stra- 

der Strandebene liegt, der vielleicht nicht zum ßenzüge bezeiohneten Niederungen flößen Bäche, 

Gebiet von P., sondern von Solus gehörte — nördlich der Fiume del Papireto, benannt nach 

durch eine große Zahl von Quellen und Bächen, einem mit Papyrus bestandenen Teich in der 

deren antike Namen uns nicht bekannt sind; Auf- 60 Gegend der heutigen Piazza Domenico Peranni, 
zählung und Beschreibung bei Schubring 6ff. von der die Via del Papireto ausgeht, und süd- 

Entfernungsangaben finden sich bei antiken Geo- lieh ein kleinerer Bach, der nur im Winter Was- 

graphen die folgenden: Strab. VI 266 35 mp. ser führte, daher Humen hienwle, Fiume di mal 

vom Himerafiuß nach P., 32 von da zum Aiye- tempo genannt (von Schubring 7 mißver- 

oximv lfmöoiov (Seeweg); Itin. Ant. 91, 5 16 mp. stündlich als ,Fluß des schlechten Wetters 1 über- 

nach Hyccara, 12 mp. nach Soluntum, 97, 2 setzt), letzterer übrigens in den Quellen erst seit 

24 mp. nach Pirama, 18 nach Hyccara. dem ausgehenden 12. Jhdt. erwähnt. — Der 

Über die spezielle Topographie der Stadt P. zweite zur Zeit Ibn Hawqals befestigte Stadtteil, 


Panormos 


Panormos 


672 


671 


dessen Mauern freilich nicht so hoch waren wie 
des Al-Qasr, war Al-gftlisah, ,die Auserwählte“, 
im J. 937 als Zwingburg gegen die mehrfach auf¬ 
ständische Stadt errichtet in den griechischen 
und lateinischen Quellen XAleoa, Chalcia, Halcia, 
Salsa benannt. Da die Ummauerung vollständig 
verschwunden ist — wohl schon ziemlich früh im 
Zusammenhang mit der Errichtung des großen 
arabisch-normannischen Befestigungsringes —, so 
ist es nicht möglich, die Umgrenzung dieses Quar¬ 
tiers mit einiger Genauigkeit anzugeben, doch 
scheint es sicher, daß es östlich des Cassaro und 
nördlieh einer durch Piazza della Kalsa und Piazza 
Mägione bezeichneten Linie gestanden hat. In die¬ 
ser Linie liegt auch die Piazza della Vittoria mit 
der gleichnamigen kleinen Kirche, die zum An¬ 
denken daran errichtet wurde, daß durch das 
dort gelegene Tor Robert Guiscard im J. 1072 
zuerst in die Kalsa einbraeh und kurz darauf die 
ganze Stadt gewann (A m a r i IIP 1282.). Ande¬ 
rerseits wird die Kalsa doch wohl nördlich bis an 
den Hafen gereicht haben. Die Grenzen, die 
Schubring 35fl. angibt (vgl. seine Karte), 
sind ganz willkürlich, aber auch Columbas 
Ansätze unsicher. Die übrigen drei von Ibn Haw- 
qal beschriebenen Quartiere können hier außer 
Betracht bleiben, weil es sich offensichtlich um 
offene, erst in der Araberzeit entstandene Vor¬ 
städte handelt, die für Fragen der Topographie 
des antiken P. ausscheiden. 

Was nun den Hafen angeht, so ist nach der 
Bezeichnung des Osttores des Cassaro bei S. An¬ 
tonio als Bäb-al-Bahr, Tor des Meeres“, und nach 
der Beschreibung der Eroberung von P. durch 
Beiisar bei Prokop 1 — die Schiffe dringen in den 
bis an die Befestigung reichenden, aber außerhalb 
derselben gelegenen Hafen ein und überschütten 
von der Höhe ihrer Masten die Mauern mit Ge¬ 
schossen — ganz klar, daß er im 6. und auch 
noch im 10. Jhdt. bis an den Cassaro heran- 
gereieht hat. Erst im 15. Jhdt. war die Versan¬ 
dung so weit fortgeschritten, daß die Schaffung 
des neuen Hafens durch den (1445 begonnenen) 
Bau des nördlichen Molos notwendig wurde. 
Nach den allgemeinen Höhenverhältnissen (s. die 
Horizontalkurven auf der beigegebenen, der Arbeit 
von Columba entnommenen Karte) muß hier¬ 
nach die heutige Cala damals die heutige Piazza 
Marina (Giardino Garibaldi) und das westlich und 
nordwestlich anschließende Gelände überdeckt 
und nördlich und südlich um. das Ostende deT 

1 bell. Goth. I 5, 12—16 (II 27, 2ff. Haury) 
Fot&oi m ev Ilavogfug qwXaxrjv eix ov öagoovvxes 
toj negißdXig (fjv yag exvgdv x d yjooiov) jrooöyej- 
geiv xe BeXtaagio) gxipxa xj&eXov, xai avxov ev- 
{Hvde üjiäyuv xov axgaxov xaxa xdyog exeXevov. 
Behodgtos de loyiad/ievos äfer/yavov elvat Siä xijg 
Tjneigov x6 ycogiov eXeiv, eonXelv xov uxoXov eg xov 
Xtfieva ixkXevev aygi es xd xelxos Str/xovxa. rjv yag 
xov xe negißöXov exxos xai navxdaaaiv dvSgcöv eotj- 
jxog. ov dg xwv VTjc&v og/uoauevcov xovs laxovg 
£vvißaive xtöv knäX&cov xa&vxegxegovg elvai. av- 
xtxa ovv xovs Xifißovg xcöv vijtöv änavxag xo£oxcöv 
hiTiXrjoäuevog astexge/iaaev axgaiv loxcöv. o&ev Sr) 
xaxa xogvtpfjv ßaXXduevoi ol noXepuoi eg deog xi 
a/taxov XjX&ov xai üdvogfxov ev&vg o/xoXoyia Be- 
Xiaagicg nagedoaav. 


alten Stadt herumgegriffen haben. Das ergab ein 
ausgedehntes Hafenbecken, das den Namen stav- 
og/iog sehr wohl verdiente und ganzen antiken 
Flotten Raum und Schutz zu bieten vermochte, 
zumal, nach der Bodengestaltung zu schließen, 
die Einfahrt nicht wesentlich breiter gewesen sein 
kann als die der heutigen Cala. Wie weit aber 
die beiden Arme des Hafens nördlich und südlich 
der Stadt sich im Altertum erstreckten, darüber 
ist eine lange Diskussion geführt worden, die der 
Natur der Sache nach auch heute noch nicht als 
völlig abgeschlossen gelten kann, da präzise Fest¬ 
stellungen wohl nur durch umfassende Boden¬ 
forschung erzielt werden könnten, die in einem 
fast ganz mit Häusern überbauten Gelände un¬ 
möglich ist. F a z e 11 o berichtet von einer zu 
seiner Zeit (d. h. um die Mitte des 16. Jhdts.) 
lebendigen Tradition, wonach der Hafen nördlich 
des Cassaro bis zum Papireto gereicht habe. 
Folgerichtig schloß man, daß auch die Senke 
südlich des Cassaro, das Bett des Fiume di mal 
tempo, großenteils von Seewasser ausgefüllt und 
Hafen gewesen sein müsse. So entstanden im 
17. Jhdt. die Stadtpläne von Valguarnera 
Discorso dell’ origine ed antichitä di Palermo, 
Palermo 1614, und Inveges Palermo antico, 
Palermo 1649 (beide wiedergegeben bei D i Gio¬ 
vanni II, letzte Karte), auf denen das alte P. 
als Halbinsel erscheint, bei Inveges so, daß 
nördlich und südlich Meeresarme von einigen 
100 m Breite noch weit über das westliche Ende 
der Stadt hinaus ins Land greifen, während 
Valguarnera sich begnügt hatte, dem Nord¬ 
hafen etwa die Länge der Stadt, dem Südhafen 
ihre halbe Länge zu geben. Ihm folgte ungefähr 
Morso 216f. (vgl. seine Karte), während 
Amari und an ihn anschließend Schubring 
den Südhafen strichen, den Nordhafen aber, 
wenigstens für die griechisch-römische Zeit, an¬ 
nähernd in der Ausdehnung, die Inveges ihm 
gegeben hatte, bestehen ließen. Holm Arch. 
stör. Sicil. IV (1879) 416ff. (vgl. Gesch. Sic. III 
350), dem Di Giovanni mit seiner ausführ¬ 
lichen Behandlung I 167ff. im wesentlichen folgt, 
hat Schubringe Ansetzung der Grenzen des 
vorderen Hafenbeckens in einigen Punkten kor¬ 
rigiert, im ganzen aber an seinem Bilde fest¬ 
gehalten. Erst Columba hat seine (hier wieder¬ 
gegebene) Karte auf eine genaue Niveauaufnahme 
gründen können (deren Unerläßlichkeit für eine 
gründliche topographische Erforschung des Stadt¬ 
bodens Holm stark hervorgehoben hatte). Auf 
Grund der Feststellung, daß die Galeeren Beli- 
sars im J. 535 in einer Linie gelegen haben müs¬ 
sen, die sieh heute etwa 6 m über dem Meere 
befindet, und daß von da das Meer im 13. Jhdt. 
um etwa 300 m bis zur heutigen 2 m-Höhenkurve 
zurückgewichen war, kommt er zu der Annahme, 
daß im 3. Jhdt. v. Chr. das Meer etwa bis zur 
heutigen Höhenlinie 8, der nördliche Hafenarm 
etwa bis zur Via Macqueda gereicht habe, die 
Südseite des Cassaro aber nicht vom Wasser er¬ 
reicht worden sei. Doch ist sich Columba der 
Unsicherheit dieser Rechnung wohl bewußt, da 
wir nicht wissen können, ob der Versandungs¬ 
prozeß sich im Verlaufe der Jahrhunderte gleich¬ 
mäßig vollzogen oder andere Faktoren fördernd 
oder aufhaltend mitgewirkt haben. Soviel ist in- 
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m Mosaike 
n Reste eines Bades 

(1) Mutmaßliche Strandlinie in römischer Zeit 

(2) „ „ in byzantinischer Zeit 

(3) „ „ in der Normannenzeit 

Tore: I Bäb-al-bahr 

II Bäb-as-sif& 


III Porta S. Agata 

IV Bäb-Rütah (porta Rotae) 

VI Bäb-al-abnä 

VII Bäb-as-sudän (porta Busuemi) 
VIII Bäb-al-hadid (porta Iudaeorum) 
IX Porta anonima Abü-l-Hasan 
Höhenkurven von Meter zu Meter. 


des ganz klar, daß die ausschweifenden Phanta¬ 
sien der älteren Forscher einer starken Restrik¬ 
tion bedürfen, und jedenfalls genügt der Hafen, 
wie ihn Columba nun annimmt, durchaus für 
das Verständnis aller antiken topographischen 
Angaben. (In der frühesten Zeit, als die Phoinikier 
ihre erste Siedlung anlegten, also um 1000 v. Chr., 
muß allerdings die See doch wohl bis zum Pa¬ 
pireto und zur Altstadt [s. u.) gereicht haben, 
denn schwerlich haben jene Handelsleute, die 
nach Thuk. VI 2, 6 axgag xe im rfj &aXdont] ano- 
Xaßdvxeg xai xd emxeifieva vrjoidia ifinogtag evexa 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


xifg ngog xovs StxeXovs [egxovv], sich in diesem 
Falle mehr als einen halben Kilometer landein¬ 
wärts niedergelassen.) 

Nieht minder umstritten ist die Frage, wo 
Alt- und Neustadt von P. anzusetzen sind. Da in 
den arabischen Quellen der Cassaro öfters als 
,der alte Qasr“ oder ,die alte Stadt“ bezeichnet 
worden ist im Gegensatz zu der ,neuen Stadt“, 
der Kalsa, so hat man früh die mii.aia nöXig des 
Polybios ( ägxaia n. Diod,, axga Zonar., s. o. 
S. 663) mit dem Cassaro, die via (exxog, xd. reo) 
ndXts mit den südlich an ihn anschließenden Quar- 
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tieren gleichgesetzt, ohne zu versuchen, ihre Gren¬ 
zen genauer zu bestimmen, oder indem man sie 
einfach mehr oder weniger mit dem ganzen Süd¬ 
teil von Palermo, wie die arabisch-normannische 
Mauer ihn umschloß, identifizierte. So schon F a - 
zello De rebus Siculis I 8 p. 179. 182. Hier¬ 
gegen machte erst Schubring 19f. Front. Er 
meint, die Spitzen der beiden Halbinseln nörd¬ 
lich und südlich der Öffnung des Hafens seien 
durch Festungen gesichert gewesen, die die Ein¬ 
fahrt beherrschten, und auf der südlichen Halb¬ 
insel habe die Neapolis gestanden, somit durch 
mehr als einen halben Kilometer von der Alt¬ 
stadt getrennt. Die römische Belagerung von 254 
denkt er sich so, daß die von Diodor genannte 
Belagerungslinie ,von Meer zu Meer' nur der Nea¬ 
polis gegolten und südlich derselben vom Hafen 
zum äußeren Meer geführt habe, die Altstadt aber 
zunächst gar nicht angegriffen worden sei. Hier¬ 
gegen hat H o 1 m in 348f. wohl begründete Ein¬ 
wendungen erhoben. Aus dem Umstand, daß die 
Altstadt sich nach dem Falle der Neustadt noch 
halten konnte, ergebe sich nur, daß beide durch 
eine Mauer voneinander gesondert, nicht, daß sie 
räumlich getrennt waren; im Gegenteil wäre dann 
unmöglich gewesen, was Diodor berichtet, daß 
die überlebenden Verteidiger der Neustadt sich 
nach der Altstadt retteten, wenn doch die Neu¬ 
stadt auf der Landseite abgeriegelt und der zwi¬ 
schen den beiden Stadtteilen gelegene Hafen von 
der römischen Flotte beherrscht war. Vielmehr 
nötige diese Erzählung zu dem Schluß, daß Alt- 
und Neustadt mindestens eine Strecke weit unmit¬ 
telbar aneinanderstießen. Übrigens sei auch die 
Annahme, daß allein die Neustadt angegriffen 
und zerniert worden sei (mit einem Schanzwerk 
von nicht mehr als einigen 100 m Länget), nicht 
verträglich mit der ganzen Darstellung Diodors 
(und auch des Polybios), die offenbar die ganze 
Stadt und bedeutende Belagerungsarbeiten im 
Auge habe. (Hinzuzufügen ist, daß, wie das un¬ 
gehinderte Eindringen der römischen Flotte und 
später Beiisars in den Hafen beweist, an der 
Nordseite desselben im Altertums niemals eine 
Befestigungsanlage bestanden hat; das fin der 
Neuzeit abgetragene] Fort Castellammare war 
erst im 10 /11. Jhdt. errichtet worden). Nach 
allem kommt Holm zu dem Ansatz, daß die 
Neustadt sich südlich neben der Altstadt weit 
nach Westen ins Land hineinzog, mindestens bis 
in die Gegend der Universität und der Casa pro- 
fessa, und daß der Bach, der sie 'von der Alt¬ 
stadt trennte, der Fiume di mal tempo, von zwei 
Mauern eingefaßt war, der Mauer der Altstadt 
im Norden und derjenigen der Neustadt 
im Süden; doch hält er auch mit Di Gio¬ 
vanni I 63 eine weitere Ausdehnung der Neu¬ 
stadt bis an die Westgrenze der heutigen Stadt 
für möglich. Da nun aber nichts dafür spricht, 
daß die Stadt sich vor der Araberzeit über den 
Fiume di mal tempo nach Süden ausgedehnt hat, 
so hat Columba 414ff. — der Schubrings 
Kombinationen gleich Holm mit Recht verwirft 
— die These aufgestellt, daß die Neustadt nicht 
außerhalb, sondern innerhalb des Cassaro zu 
suchen ist. So überraschend das zunächst klingt, 
so muß doch zugestanden werden, daß sich kein 
stichhaltiges Argument dagegen Vorbringen läßt 
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und daß die Belagerungen von 254 v. Chr. und 
535 n. Chr. bei diesem Ansatz ohne weiteres ver¬ 
ständlich werden. Natürlich war der östliche Teil 
des Cassaro, der zum Meer hinunterreichte und 
jedenfalls zu einem Teil von ihm umschlossen 
wurde, die ,neue‘, .äußere* oder .Unterstadt, der 
landeinwärts gelegene westliche Teil die .alte 
Stadt* oder axoa. Der ,Turm am Meer*, nach 
dessen Fall, wie Polybios berichtet, die Neustadt 
10 von den Römern genommen wurde, dürfte an der 
Stelle des gleichnamigen Bäb-al-Bahr gestanden 
haben. Ein Staxtixto/xa, ehemals die Ostmauer 
der Altstadt, trennte diese von der ihr nach dem 
Meere zu vorgelegten Neustadt. Nach deren Fall 
war die Altstadt, in die sich die Verteidiger durch 
das öiaxeixto/ia geflüchtet hatten, noch nicht 
ebenfalls genommen, aber doch stark gefährdet 
(txivdvvevoe Polyb.), und nach der Zusammen- 
drängung der gesamten Bewohnerschaft in den 
20 engen Raum der Altstadt mußte es wohl bald zu 
der Hungersnot kommen, die nach Zonaras die 
Kapitulation erzwang. — Das Areal des Cas¬ 
saro mit seinen 43 ha ist nicht so beschränkt, 
daß es nötig ist, mit B e 1 o c h und Columba 
(s. o. S. 664) eine Bevölkerung von nicht mehr 
als 30 000 Menschen anzusetzen. Wenn — was 
anzunehmen gewiß nahe liegt — diese Phoiniker- 
stadt ähnlich wie ihre (übrigens räumlich etwa 
gleich große, s. o. Bd. XVI S. 397) Sehwester- 
30 Siedlung Motya viele hohe Hänser enthielt, so 
konnte sie sehr wohl auch eine bedeutend grö¬ 
ßere Einwohnerzahl beherbergen. (Vgl. Holm 
Arch. stör. Sicil. IV [1879] 416, der das Areal 
des Cassaro mit dem anderer sicilischer Städte 
vergleicht). 

Auch die Grenze von Alt- und Neustadt hat 
Columba noch mit hinreichender Sicherheit fest¬ 
stellen können. Im 12.—15. Jhdt. führte der 
westliche Teil des Cassaro den Namen Galca, 
entstellt aus arabisch Halqah, Umhegung, Um¬ 
wallung. FazelloI8 p. 173 gibt seine Grenzen 
an: es waren nach Norden, Westen und Süden die 
des Cassaro, im Osten eine Mauer, die an der 
Ostseite des heutigen Piazza Vittoria (Giardiuo 
Bonanno) entlanglief. Teile von ihr kamen bei 
Straßenbauten im J. 1904 zum Vorschein, wurden 
aber wieder verschüttet. Da die 1869 und 1904 
aufgedeckten römischen Häuser im selben Sinne 
orientiert sind, so ist es allerdings höchst wahr¬ 
scheinlich, daß die Ostmauer der Galca antik und 
keine andere war als die Trennungsmauer von 
Alt- und Neustadt, die alte Ostmauer der xaXaia 
xoXti. Der Name axoa, den Zonaras ihr gibt, 
versteht sich dann leicht, denn die Galca liegt 
merklich höher als die sich nach dem Meer hin 
abdachende Neustadt. Auch hier überrascht zu¬ 
nächst die Kleinheit des Areals: nicht mehr als 
10 ha. Aber wenn man bedenkt, daß es sich da 
doch wohl um die älteste phoinikische Siedlung 
handelt, eine der vielen Handelsniederlassungen, 
die, bevor die Griechen kamen, nach Thukydides 
die Insel umkräazten, und noch ohne die Bedeu¬ 
tung, die P. erst gewann, als es eine der drei 
Festungen wurde, in die die Phoinikier sich vor 
dem griechischen Kolouistenansturm zurückzogen, 
so fällt dieses Bedenken hinweg. (Übrigens ent¬ 
spricht dieses Areal ziemlich genau dem des 
ältesten Rom, der Siedlung auf dem Palatium- 
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Hügel, s. d.) Sehr nahe aber liegt es nun, Salinas Not. d. ecav. 1904, 458. Ein weiteres 

die Gründung der Neustadt mit der phoiniki- Mosaik fand sich in einem römischen Haus, das 

sehen Konzentration im Westen Siciliens in Zu- an der Via Maeqneda unweit der Quattro Can- 

sammenhang zu bringen und sie um die Mitte toni (der Kreuzung der genannten Straße mit dem 

des 7. Jhdts., als die Griechen sich in Himera Corso Vittorio Emanuele) gestanden hat. Das 

niederließen, anzusetzen. Konnten wir doch ein römische Haus mit Fußbodenheizung, dessen Fun¬ 
ähnliches Anwachsen der ursprünglich beschei- damente im .18. Jhdt. südlich der Villa Giulia 

deneren Siedlung auch in Motya beobachten, s. zum Vorschein kamen, hat schon weit außerhalb 

o. Bd. XVI S. 405. Sicherlich hat diese Annahme der Stadt P. gestanden. — Zu erwähnen sind noch 

mehr Wahrscheinlichkeit für sich als der Gedanke 10 die unterirdischen Grabanlagen, die sich unter der 
C o 1 u m b a s 424, daß die Entstehung der Neu- Kirche S. Michele Arcangelo und in größerer Aus¬ 
stadt zu einem Teil dem Zustrom griechischer dehnung außerhalb der Stadt befinden. Sie ähneln 

Elemente zu danken sei, s. o, S. 661. den, freilich bedeutenderen, Katakomben von Sy- 

Antike Reste. Daß die fruchtbare Conca rakus. Es sind teils runde Zimmer, teils lange 

d’ oro und insbesondere auch der Stadtboden von Gänge, durch runde Lichtschächte beleuchtet und 

P. schon vor der Niederlassung der Phoinikier in langen Reihen die Totenbetten enthaltend. Die 

besiedelt war, erweisen prähistorische Gräber, ältere Anschauung, daß diese Anlagen bis in die 

die bei Boccadifalco (westlich von P.) und in der phoinikische Zeit zurückreichen, hat wenig für 

Stadt an der Via di Roma und bei der Stazione sich, obschon man nicht wissen kann,, ob die 

del porto aufgedeckt worden sind, s. Not. d. scav. 20 ersten Christen, in deren . Gebrauch sie sich ohne 
1928, 489. 1931, 395. 1935, 202. Phoinikische Zweifel befunden haben, sie erst ganz neu geschaf- 

Gräber, und zwar Brand- und Bestattungsgräber fen oder doch einiges derart aus älterer Zeit vor¬ 
untermischt, meist nur grobe Keramik enthaltend, gefunden und ausgebaut haben. Vgl. Sehu- 

sind in größerer Zahl an den Straßen nach Mon- bring 22. Di Giovanni II 133ff. (mit eini- 

reale und Porrazzi südwestlich der Stadt gefun- gen Plänen und Skizzen). H o 1 m in 267. 492 

den worden, s. Not. d. scav. 1887, 428. 1895, mit älterer Literatur. 

216. 1928, 482ff. Die feineren phoinikisch-grie- Salvadore Morso Descrizione.di Palermo an- 
chisohen Sarkophage im Museum zu Palermo tico, Palermo 1827. J. Schubring Der histo- 

stammen von einer in antiken Quellen nie er- rischen Topographie von Panormus. erster Teil, 

wähnten phoinikischen Siedlung auf dem Pizzo 30 Progr. Lübeck 1870 (zweiter. Teil nicht er- 
Cannita am Bach Ficarazzi (dem alten Eleutheros, schienen). A. H o 1 m Gesch. Siciliens im Alter- 

s. o. S. 669). Von der phoinikischen Stadt P. ist tum I 372. III 248ff. 848ff.; Studii di storia Pa- 

weder aus älterer Zeit noch aus der Zeit, da sie lermitana, Arch. stör. Sicil. IV (1879) 412ff. 

in den äußeren Formen sicherlich wie die Münzen Vincenzo Di Giovanni La Topografia antica 

hellenisiert war, irgend etwas erhalten. Nicht ganz di Palermo dal secolo X al XV, 2 Bde. Palermo 

uuerheblich aber sind die Reste aus der römi- 1889. 1890. Freeman-Lupus Gesch. Sici- 

schen Zeit, vor allem in der Galca. In ihrem liens I 215ff. G. M. Columba Per la topo- 

öetlichen Teile, unterhalb des Palazzo Reale und grafia antica di Palermo, Centenario della nascita 

zum Teil dann von ihm überbaut, standen bis di Michele Amari, Palermo 1910, II 395ff. M. 

zur Mitte des 16. Jhdts. bedeutende Reste einer 40 Amari Storia dei Musulmani di Sicilia 1*1983. 
mit Mamorplatten gepflasterten baulichen An- II® 1935. ni 1*, 1937. — La Lumia Palermo, 

läge, die den Namen Sala oder Sala verde führte Palermo 1875, war mir nicht zugänglich, 
uud so groß war, daß sie zu Versammlungen und . [Konrat Ziegler.] 

Spielen benützt wurde. Nachdem trotz mancher 16) Il&vogfxoi Xi/tTjv, heute Sollum. Strabon. 
Bestrebungen, den Bau zu erhalten, schon früher XVII p. 838 nennt unter den wenigen guten Häfen 
viel Material entfernt worden war, wurde er in der Marmarika einen /xiyag hfti ?v, unter dem eut- 
der Zeit von 1547—1554 gänzlich abgebrochen weder IUtQai fxTyas (s. d.) oder noch wahrschein- 

und die Steine zum Bau der Stadtmauer verwen- licher 77. zu verstehen ist Stadiasm. m. m. 31 

det. Altere einheimische Schriftsteller pflegten (G. G. Min. 438 Müller) gibt: TTavogpo? ■ 
den Bau das Theater zu nennen, aber nach den 50 väbrti ioxl ßa&ela • vSwg ?X Fl v7l ° TO ? ovxäs 
erhaltenen Beschreibungen kann davon keine Rede xaXSv. Ptolemaios IV 5, 3 nennt TI. als westlich¬ 
sein, sondern es handelt sich offenbar um das sten Hafen des vo/xos Aißvt) c, also noch als zu 

Forum der colonia Augusta Panhormitana mit Ägypten gehörend. Ob 77 identisch ist mit dem 

umgebenden Gebäuden (Kurie, Basilika?). Die Hafen TTXvvoc oder TTXvvot (Herodot IV Iba. 

Mehrzahl der Inschriften, insbesondere die Sta- Skyl. 45) mag dahingestellt bleiben. In der lab. 

tuenbasen, sind dort gefunden. Eingehende Be- Peut. und im Itin. Ant. nicht erwähnt, 

handlung aller Nachrichten über die Sala bei D i , . IV- Windberg. J 

Giovanni I 371ff. — östlich der Sala verde Panotoi s. Panuatioi. 

sind unter der Piazza Vittoria (Giardino Bon- Panovius, bei Geogr. Rav. V dl p. 4db, a 

anno) in den J. 1869 und 1904 die Fundamente 60 verstümmelter Name eines britannischen loeu», 
zweier römischer Häuser aufgedeckt worden, jetzt nicht mehr zu identifizieren. Die in einer 

deren Mosaikfußböden (darunter das große Or- Hs. vorkommende Lesung Panomu* deutet mög- 

pheus-Mosaik mit zahlreicheu Tieren) ins Museum lieherweise auf ein zufälliges Verdoppeln des 

von Palermo gebracht worden sind, s. Heyde- naheliegenden Daunoni (ebd. p. 437, 4), wobei 

mann Arch. Z»it. 1869, 38ff. Förster Bull. man natürlich an die Aafxvovim von PtoIem. ll 

d. Inst. 1870, 8ff. Aubö Description des Testes 3, 7 denkt. [G. Macdonald.J 

d’un ödifice antique ä Palerme, Paris 1872 Over- Pansa 1) römisches Cognomen, nach der wohl 
beck Ber. Sachs. Ges. Wiss. XXV (1875) 91 ff. annehmbaren antiken Erklärung von der büß- 
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Bohle abgeleitet (Plin. n. h. XI 254. Quintilian. Pansophiue. 1) Sohn des vir clarissimus De- 
inst. or. I 4, 25. CG1L VII 44; vgl. Plaut, merc. eens in Florenz (S e e c k nimmt die Namensform 

640. W. Schulze Eigennamen 865). Ein Decentius an: Briefe des Libanius 117 II und 

Bruchstück aus einer Rede Catos in Pansam wird o. Bd. IV S. 2269 nr. 8 ) und der Pansophia. Ihn 
von Non. 151, 18 (= Jordan Catonis quae soll Ambrosius von Mailand durch eine Wunder- 

exstant 61) zitiert, lehrt aber weder etwas für die heilung von der Besessenheit befreit, ja ihn nach- 

Person noch für die Sache. Der späten repuhli- her vom Tode erweckt haben (Paulinus Vita Am- 
kanischen Zeit gehört wahrscheinlich C. Servilius brosii 28. 50. Rauschen Jahrb. d. ehr. Kirche 
Pansa an (Plin. n. h. VII 182; u. Bd. IIA unter Theodosius d. Gr. 401. Palanque Saint 
S. 1802). Der bekannteste.Träger des Beinamens lOAmbroise et l’Empire Romain 284, 102. 412, 41). 
ist der Consul von 711 = 48 C. Vibius Pansa, 2) Adressat von des Gregor von Mazianz ep. 
doch scheint erst dessen gleichnamiger Vater in 228 (Migne G. XXXVII 872 A). 
der Zeit des Bundesgenossenkrieges das römische 3) Comes üherhrachte 449 ein Schreiben des 
Bürgerrecht erlangt zu haben (s. V i h i u s). Ver- Papstes Leo I. an den Bischof Flavianus von 

einzelt sind Pansae auf Inschriften dieser Periode Konstantinopel (Leo ep. 26 Migne L. LIV 797; 

in Tihur — ein Quattuorvir L. Nonius L. f. Pansa LV 1103. M a n s i V 1856 A. Schwartz Acta 

(CIL I 2 1493 = D e s s. 6230; o. Bd. XVII S. 863, conc. oecumen. IIi 1 S. 89, 27). 

14) — und im Paelignischen — C. Gaedius T. f. 4) Pansopius Hibero, Bischof von Ibora (s. o. 
Pansa (ebd. 1797 = D ess. 5773) und C. Pettius Bd. IX S. 816) in Pontus Amasiae (Helenopontus, 
C. f. Pansa (ebd. 1793. u. Bd. XIX S. 1381, 35). 20s. o. Bd. VII S. 2844, 85; vgl. Schwartz Bi- 
Sonst ist der Beiname z. B. in Etrurien ver- schofslisten, Ahh. Akad. Münch. N. F. 18, 1987, 
breitet (W. Schulze 242, 6 . 268, 4). 84), nahm an dem Konzil von Konstantinopel im 

[F. Münzer.] J. 881 teil (M a n s i VI 1181 A; vgl. III 572 A). 

2) s. A p u 1 e i u s (Nr. 24), Corellius 5) Bischof von Nikomedeia. Er war der Pä- 
(Nr. 2), Crassicius (Nr. 2), Iuventius dagog der späteren Kaiserin Eudoxia (s. o. Bd. VI 

(Nr. 23), Licinius (Nr. 139), Neratius S. 918, 32ff.) gewesen (Sozomen. hist. eccl. VIII 

(Nr. 10), Opimius (Nr. 12), Servilius 6 , 6 ) und wurde anfangs 401 von Johannes Chry- 

(Nr. 70. 71), Sestius (Nr. 10), Titinius sostomos nach Absetzung des Gerontios gegen 

(Nr. 25), Valerius, Vibius. den Willen der Bewohner von Nikomedeia zum 

Pansaganos, Beiname des Sahazios auf der 80 dortigen Bischof geweiht (Sozomen. VIII 6 , 6 ff. 
Weihung CIG 3791 aus dem J. 206 n. Chr. von S e e c k Untergang V 843f. K i d d Hist, of the 

der Südküste des Golfes von Astakos. Die In- Church II 427. V. Schultze Altchr. Städte u. 

schrift, die nach der Fundaugabe im CIG ex Landsch., Kleinasien I 295). 

mansione Cartali prope Pantichium stammt (Wie- 6) Bischof in Pisidien, Anhänger des Johannes 
derabdruck V iv Kcovaxavx. 'Eil. xpil. Xvlloyog Chrysostomos, war im Mai 400 bei einer Bischofs- 

XXVII [1895—1899] 284 nr. 5), wurde von A. Versammlung in Konstantinopel anwesend (Palla- 

Körte in dem etwa 30 km östlich liegenden dius Dial. de vita St. Ioannis Chrvs. 14 Migne G. 

Gebze (Dakihyza) vor der Tür der Mustafa Pa§a XLVII 48 S. 85, 9 Coleman-Norton). Er gehörte 

Camii wiedergefunden (Athen. Mitt. XXIV [1899] der Bischofsgesandtschaft an, die 404 ein Protest- 
425 nr. 21). Erst dieser Neufund ergab die ge- 40 schreiben von Johannes an Papst Innocentius I. 
sicherte Lesung: 6eä> Haßatico TIavaa\yavä> und nach Rom hrachte (Pallad. lf. und 14. XLVII 8 . 

erledigte damit die Diskussion über die von 48; vgl. L1I 529 S. 7, 27f. 8 , 15. 85, 9). Kidd 

B o e c k h im Corpus vorgeschlagene Konjektur Hist, of the Church II 447. 
nav{xo')\igavw (vgl. K. Keil Philol. VII 11852] 7) Drei Briefe des Isidoros von Pelusion sind 

201. K. Buresch Lydien 114; s. o. Bd. III an P. gerichtet, einmal an einen Diakon P. (ep. I 

S. 523 und F. C u m o n t Compt. Rend. 1906, 68 ). 94 Migne G. LXXVIII 248 A), einer an einen Ar- 

Bisher kann man nicht entscheiden, ob der Her- chidiakon P. (ep. I 157 = 288 C) und einer an 

kunftsort Kartal nur irrtümlich angegeben wurde P. ohne nähere Bezeichnung (I 371 = 398 A). 

oder oh die Inschrift erst später nach Gebze ver- Möglicherweise haben wir es dabei nur mit einem 

schleppt worden ist. Jedenfalls hat A. D. Mordt- 50 zu tun. [W. Enßlin.] 

mann S.-Ber. Akad. Münch. 1863, 241 nr. 52 Panspermia. Gleich der fast gleichbedeuten- 
(ü iv Kwvaxavx. 'Eli. xpil. Xvlloyog XXVII [1895 den Pankarpia (Hesych. s. nayxagnta • navaneg- 

—1899] 284 nr. 5. IGR III nr. 1) in Gebze einen fxia) ein Opfer von Früchten aller Art. Wie 

dem Beö> Xeßaozw Kaiaa[gi] \ Avx amVeo geweih- Früchte überhaupt seit der ältesten Zeit die be¬ 
ten Altar gefunden, der wie CIG 3791 von Maxi- liebtesten weil einfachsten Opfergaben waren (s. 

mus geweiht wurde und mit dieser Inschrift in hierüber o. Bd. XVIII S. 582), so ist speziell die 

Anordnung und Datierung vollkommen überein- P. bei den Erntegebräuchen besonders wichtig, 

stimmt. Vgl. auch C. Bosch Kleinas. Müuzen Es war ja natürlich, daß die Bauern hei der Ernte 

II 1, 126 nr. 59 und F. K. Dörner Inschriften der Gottheit alle Erstlinge derselben darbrachten, 

und Denkmäler aus Bithynien 62f. (Istanbuler 60 zunächst jeder für sich und ebenso die Gemeinde 
Forsch. Bd. 14). [F. K. Dörner.] bei den öffentlichen Opferfeiern. Einzelheiten sind 

Pansiana s. Pleraei. uns aus Attika bekannt, wo die P. bei folgenden 

Pansophia, Gemahlin des vir clarissimus De- Gelegenheiten vorkommt: 1. Am dritten und letz- 

cens, Mutter des Pansophius (s. d.), in deren Haus ten Tag der Anthesterien, den sog. X v x g o e, die 

zu Florenz Ambrosius vou Mailand weilte (Pau- den Toten geweiht waren (zuletzt D e u h n e r 

linus Vita Amhrosii 50 mit 28). Vgl. P a 1 a n q ue Att. Feste 112f.). Hauptzeugnis Schol. Aristoph. 

Saint Amhroise et l’Empire Romain 410. 412, 35. Ach. 1076: Xvxgovg • Sednounog zoiig diaoco&ev- 

[W. Enßlin.] zag ex xov xaxaxlvauov hprjoai g>7jai yvzgag nav- 
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oneg/xtag, o&ev ovzxo xlrjfrrjvat xr\v eogxrjv. xal xegvoq^ogia der Mysterien (s. o. Bd. XIS. 316fL). 

&vsiv toig Xovolv (entweder Textverderbnis, s. Hier wurde ein xiovog genanntes Gefäß getragen 

Nilsson De Dion. att. 181 fl., oder Randinter- mit Näpfchen, in denen sich befanden ogfxivot, 

polation) Epuf] yiiovinp xfjg de yveoag ovdeva uTjXioveg levxoi, nvgoi, xgi&ai, niooi, la&vgot, 

yevoao&at, vgl. Schol. Ran. 218. Die Früchte oder &XQ°h <paxoi, xiafioi, fstaf, ßgojxog, naldlhov, 

Samen wurden also in einem Topf zusammenge- (xili, elaiov, olvog, yala, ötov egiov anlvxov (Athen, 

kocht und dem Hermes Chthonios geopfert; kosten XI 478d), der Sache nach auch eine P., aber oh sie 

durfte von dieser P., einer Totenspeise, natürlich von den Athenern so genannt wurde, ist wieder 

niemand. Daß sie auch im sonstigen Totenkult zweifelhaft. 6 . Im Hauskult des Zeus Kzrjoiog 

üblich war, ist an sich anzunehmen und bestä- 10(s. o. Bd. XI S. 2078): Wenn man seine orj/ula 
tigen Stellen wie Thuk. III 58 über die bei Pia- weihte, goß man in den dazu verwandten Kadis- 

taeae gefallenen Athener ooa xe ij yfj tj/xiöv dvedi- kos die sog. außgoaia, d. i. nach dem ’E^rjyxjxixov 

dov wgaia, ndvxxov dnapydg eniepegovzeg . 2. Bei des Autokleides (Athen. XI 473 c) vdaip dxpairf- 
den Thargelien. Hauptzeugnisse: Etym. M. reg, elaiov, nayxagnia. Zu beachten ist, daß hier 
443, 19 &agyqlia 6s eloi navxeg ol and yxjg xag- neben der P. öl erscheint, wie es auch hei der 
not. Hesych. s. Bagyrjha. iv äs xoig Bagyr/ltotg Heliospompe und der Kernophorie der Fall ist. 

xag dnagxag x<öv ifaivoiuvaiv nowvvxai - xal Vgl. auch Jane Harrison Prolegomena 1 643. 

6 oyr]log yvrpa ioxlv ävänleiog oneg/xaxoov und G. Hock Gr. Weihegehr. 64. 7. In dem Opfer- 
s. Mgyrjlog. Phot. (Suid.) rjyjovv de iv avxfj ( xfj kalender eines Privatkultes IG II 2 1867 (vielleicht 
eogxfj) anagxdg x<g {lew xööv nefpxjvdxxov xagnxbv. Es 20 irgendeiner Genossenschaft, aber keinesfalls eines 
steht zwar hier nicht das Wort navoneg/xia seihst, Demos, s. Prott Fasti p. 12), wo für den 

aber sachlich handelt es sich ohne Zweifel darum. 20. Maimakterion als Opfer für Zeus r eaigyög 

Nun waren die Thargelia, wie ihre Jahreszeit an- außer Gebäck auch eine no.vxo.onia vorgeschrie- 
giht, ein Voremtefest, die Früchte also, die man ben ist, aber eine n. vxj<pdliog, bei der also die 
darbrachte, waren noch unreif (Nilsson Feste Zutat von Wein verboten war. 

113f.; vgl. auch Unger Jahrb. f. Philol. 1888, Daß auch im übrigen Griechenland hei Emte- 
162), was vielleicht auch in dem hei Phot, und He- feiern und sonst Panspermien dargehracht wur- 
sych. gewählten Wort <pavaiveo&cu angedeutet ist. den, ist selbstverständlich, aber die Angaben der 
Auch diese P. wurde in Töpfen zusammengekoent. Autoren, z. B. die des Pausanias, sind meist zu 
Der düstere Charakter, der die Pharmakoi = 30 unbestimmt, um entscheiden zu können, oh es sich 
Riten des ersten Festtages kennzeichnet, haftet um eine eigentliche P. handelt. Es ist ja über- 
nicht dem folgenden Emtefesttag an, es ist des- haupt die Frage, wann ein solches Fruchtopfer 
halb wahrscheinlich, daß von ihr gekostet werden in den Augen der Griechen diesen Namen ver- 
durfte. 3. Bei der vou Porph. abst. II 7 beschrie- diente. Sie werden hierin ebensowenig pedantisch 
benen Pompe für Helios und die Horen, deren gewesen, sein wie bei der Hekatombe (s. Ziehen 
Zugehörigkeit zu den Thargelien (so A. M o m m - Leg. Sacr. p. 95), aber gewisse Grenzen muß es 
s e n Feste 480, vgl. Schol. Aristoph. Equ. 729 wohl gegeben haben, und man wird nicht etwa 
Ilvaveipioig xal Bapyrjl/oig 'Hlico xal n Qpatg jede Darbringung verschiedener anaoyai eine P. 
eoQxdCovoiv ’A&r/valot) mit beachtlichen Gründen genanut haben. Galt z. B. ein Opfer von Baum- 
von Deubner 190f. angezweifelt wird. Auch 40 früchten aller Art, wie es Paus. VII 37, 7 und 
scheint die Beschreibung des Porphyrios Nicht- 42, 11 erwähnt, als P.? Auch das oft sich findende 
hergehöriges zu enthalteu, aber für die Bestand- Wort cbgata (z. B. Xen. an. V 8 , 9 xa ex xov dygov 
teile einer P. selbst bleibt der Text wichtig: noa- ihgoüa) oder inagyjxaxa aiv ai ojrxxi gpigovatv 

nevei yao eilvonoa [?] äygioozig ent nvpTjVto)r{ ? | (Syll . 3 1082) braucht, wenn nicht gerade navxa 

rjyxjptagG?] oanoia, 6gvg, luuaixvla, xonlat. nvgoi. dabeisteht, nur die Früchte zu bezeichnen, die 
naldih) riyriXTipta, dlevgiov nvgiviov xal xoiiHvwv gerade die Jahreszeit bringt. Ausdrücklich be- 
ip&dig, dß&oozdxTjg, %vzQog (zum Text vgl. auch zeugt ist die P. z. B. im Kult der Artemis Lyaia 
J. Bernays Theophr. Schrift über die Fröm- zu Syrakus, wo die Bukoliasten u. a. einen Sack 
migk. 169). Diese Art der Aufzählung mit vor- navaneg/xiag dvdnleiov trugen, s. Bucol. Gr. ed. 
ausgeschicktem nofxnevei schließt aus, daß es50Ahrens 2 p. 5. Keil GL 1, 486 u. vgl. Nils- 
sich um etwas Zusammengekochtes handelt; der s o n Feste 200ff. Eine zweite Frage betrifft 
ivxgog, der am Schluß der Reihe steht, enthielt die Art der Zubereitung der P. Sowohl hei 

es wohl. 4. Bei den P y a n o p s i e n. Hier finden den Chytreu wie den Thargelien wie den Pya- 

wir eine doppelte Darbringung von Früchten: nopsien wurdeu, wie ausdrücklich gesagt wird. 
Einmal kochte man alle eßbaren Hülsenfrüchte die Früchte alle in einem Topf mit Zusatz von öl 
(also nicht etwa nur Bohnen, s. Phot. s. IlvaveyjKÖv und Honig (entsprechend Butter und Zucker bei 
— — nvava de navxa xd and yxjg edutdijia uns) zusammengekocht, so daß die. Vermutung 
donoiebön, d avvayovxeg eyiovatv iv yvzgaig, afrggav naheliegt, daß dies oder eine ähnliche Art die 
notovvxeg. Sosibios bei Athen. XIV 648 h iaxl de Regel war. Doch steht dem nicht nur jene Pompe 
xd nvdviov navoneg/xia iv ylvxet {jy/rjfiivrj) zu 60 für Helios und die Horen entgegen, sondern auch 
einem süßen Brei zusammen (daher bei Photios die allgemeine Erwägung, daß die schlichteste 
exvog und dttyoa). Es ist die Darbringung, die der Form der Darbringung, alle Früchte einfach zu- 
eleusinisehe Opferkalender IG II 2 1363 A 11 mit sammen auf den Altar zu legen, wie uns heute so 
der Anweisung für den 7. Pyanopsion xgdne£av auch dem Altertum nicht fremd gewesen, sein 
xoo/xijoai mit im Auge hat. Die zweite Form war kann. Daß jedoch eine ähnliche Art, wie wir sie 
die bekannte elgeaidovri (s. o. Bd. V S. 2135), die bei jenen attischen Kulten finden, allmählich für 
auch mit Früchten aller Art behängen war, aber die P. überhaupt sich durchsetzte, dafür spricht 
kaum als P. bezeichnet werden konnte. 5. Bei der sehr die neugriechische, aber sicher auf antiker 
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Tradition beruhende Darbringung der sog. K o 1 - 
1 y ▼ a, die nicht nur im Totenkult, sondern auch 
bei den Erntefeiem eine große Rolle spielen 
(B. Schmidt Arch. f. Rel. XXV 52f.) und mit 
denen man ,ein klebriges Gemengsel von schwärz¬ 
lichem Aussehen* bezeichnet, ,dessen Hauptbe¬ 
standteil gekochte Weizenkömer bilden, die in 
der Regel mit anderen Früchten und Erzeugnissen 
wie getrockneten Wein- und Korinthenbeeren, ge¬ 
stoßenen Mandeln oder Nüssen, Pignolen, Gra¬ 
natapfelkernen, Kichererbsen, Sesamkörnern, Anis, 
Honig untermischt sind*. Wir werden kaum fehl 
gehen, wenn wir uns auch die gewöhnliche antike 
P. ähnlich vorstellen. — Die sakrale Bedeutung 
der P. hing von dem Kult ab, in dem sie Ver¬ 
wendung fand. [L. Ziehen.] 

Pantachos s. Pantakyas. 

Pantacnis. Nach der ansprechenden Vermu¬ 
tung von Munro bei Friedländer Martial 
VII 69, 7 Mädchen aus dem Kreis der Sappho, 
die der Dichter Canius Rufus zur Heldin eines 
Gedichtes gemacht hat, Schanz-Hosius II 
545. [Rudolf Hanslik], 

Pantagathus 1) ein jung verstorbener ge¬ 
schickter Barbier, Martial. VI 52. [Stein.] 

2) 515 in der Kapelle des Heiligen Vin- 
centius in Vasio (Vaison) in der Narbonnen- 
sis beigesetzt, wird in seiner Grabschrift als 
vir inlustris titulis meritisque haut dispar avo- 
rum Pantagatus bezeichnet (CIL XII 1499. 
CLE 698. D i e h I Inscr. Lat. Chr. Vet. 211. F i e- 
biger-Schmidt Inschr. z. Gesch. der Ost¬ 
germanen, Abh. Akad. Wien 60, 3. Abh. 1917, 
nr. 81 S. 51). Da Vasio seit 474 zum Burgunder- 
reich gehörte (Sidon. Apoll, ep. V 6, 2) und P. 
offenbar ein Amt bekleidet hat. wird er vermut¬ 
lich Comes des Stadtgebiets von Vasio ge¬ 
wesen sein. 

3) episcopus ab Attalias, Bischof von Attalia 
(s. o. Bd. II S. 2155), nahm an der Synode der 
Orientalen in Serdica-Philippopolis 342/43 teil 
(Hilarius Pict. Coli. Antiar. Paris, ser. A IV 3. 
CSEL LXV 77, 15. Athanas. Apol. c. Arian. 50 
Migne G. XXV 337 C). 

4) Bischof von Vienna. Seine Grabschrift führt 

ihn als fascibus insignis, religione potens ein 
(Terrebasse Inscr. de Vienne II 1 S. 80f. 
nr. 335. Fiebiger-Schmidt Inschr. z. 
Gesch. der Ostgermanen, 1917, nr. 83 S. 52f. Mon. 
Germ. A. A. VI 2 S. 187, VIIII 6 Peiper). Er wird ■ 
also vor seiner Wahl zum Bischof ein weltliches 
Amt bekleidet haben; arbitrio regum quaesturae 
eingula sumpsit, so wird er wohl sicher der Quae- 
stor palatii (s. d.) am Burgunderhof gewesen sein 
und wird der vir inlustris P. sein, der 529 die 
Beschlüsse der Synode von Arausio unterschrieb 
(Man si Vm 718f. Migne L. XLV 1790). Als 
Bischof nahm P. 538 an der Synode von Orleans 
teil (Duchesne Fastes Apise, de l’anc. Gaule I s 
206 mit 147f. 154, 2—4. 188 XX. L. Schmidt! 
Gesch. d. deutschen Stämme, die Ostgermanen P 
180). [W. Enßlin.] 

Pantagias s. Pantakyas. 

Pantainetes aus Physkos, Agonothet der 
westlichen Lokrer im J. 130/29 v. Chr. (die Datie¬ 
rung nach P o m t o w, s. o. Bd. IV S. 2645. 2691). 
G. Colin Bull. hell. XXII (1898) 10. 

[Wm. A. Oldfather.] 


Pantainos. 1) Athenischer Archon Anfang des 
2. Jdhts. n. Chr., IG II 2 2017; vgl. Graindor 
ChronoL des arch. athdn. sous l’empire 109. 

[Johannes Kirchner.] 

2) irrtümlich bei Niese Griech. und make- 
don. Staaten II 250 aus Paus. VI 16, 1, wo aber 
nXelavaivov zu lesen ist, der Name eines Aitolers, 
des Sohnes des Eurydamos, dem die Thespier in 
Olympia eine Statue errichteten. [Fiehn.] 

) 3) Seit etwa 180—200 der erste uns nament¬ 

lich bekannte Leiter der alexandrinischen Kate¬ 
chetenschule, fand den Zugang zum Christentum 
von der Philosophie stoischer Richtung. Er 
unternahm ausgedehnte Missionsreisen bis nach 
.Indien* (Südarabien), wo er angeblich nach der 
Notiz des Euseb ein vom Apostel Bartholomaios 
zurückgelassenes hebräisch geschriebenes Exem¬ 
plar des Matthäus-Evangeliums entdeckte. Die 
langjährige Wirksamkeit an der Katechetenschule 
I bildeten Höhepunkt und Abschluß seines Lebens 
(Euseb. hist. eccl. V 9—10, 4. Hieron. de vir. ill. 
36; ep. 70, 4 ad Magnum). 

Clemens von Alexandrien (ström. I 1, 11, 2) 
nennt ihn in einer Aufzählung seiner verschie¬ 
denen Lehrer, deren Nationalität und Heimat er 
näher bestimmt, als den letzten, aber einfluß¬ 
reichsten, der ,in Wahrheit eine sicilianische 
Biene, die Blumen der prophetischen und aposto¬ 
lischen Wiese aussog und den Seelen seiner Zu- 
i hörer reinen Honig der Erkenntnis vermittelte*. 
Demnach stammte P. aus Sicilien, und die Be¬ 
hauptung des Philippus Sidetes (H a r n a c k Alt- 
chr. Lit. I 1, 294), er sei ein gebürtiger Athener 
gewesen, wird unwahrscheinlich. 

Ein hervorragender Lehrer muß er gewesen 
sein, dessen Vorträge nicht nur in dem Schrift¬ 
tum seines Meisterschülers, Mitarbeiters und 
Nachfolgers Clemens (Euseb. hist. eccl. VT 6. 14, 
8—9. Zahn 169f.) einen dankbar anerkannten 
1 Niederschlag fanden — er ist ihm unter den ver¬ 
schiedenen alten Lehrern, den xgcoßvzegot. offen 
oder verhüllt genannt, 6 gaxngio; xocoßvzcQo;, 
.unser P.‘ (Euseb. hist. eccl. VI 14, 4. Clem. Alex, 
ecl. 56, 2) — sondern dessen umfassende Kennt¬ 
nisse auch Origenes rühmend hervorhebt (Euseb. 
hist. eccl. VI 19, 12—13). 

Er war ein Mann des lebendigen gesprochenen 
Wortes, und dieser Umstand, der den tiefen und 
nachhaltigen Eindruck auf seine Schüler erklär¬ 
lich macht, nimmt uns die Möglichkeit, aus 
eigeneu Schriften ein Bild dieser interessanten 
Persönlichkeit zu gewinnen. Euseb (hist. eccl. V 
10, 4) freilich erklärt — vermutlich durch die 
verschiedenen Hinweise des Clemens veranlaßt —, 
P. habe nicht nur mündlich, sondern auch schrift¬ 
lich (Sia avyygaufMzcov) die Schätze der heiligen 
Lehren erklärt und Hieronymus (de vir. ill. 36) 
spricht bereits von .vielen Commentaren der Hei¬ 
ligen Schrift*, was er indessen sogleich durch den 
Zusatz abschwächt, die Hauptbedeutung jenes 
Mannes liege jedoch in seiner lebendigen Rede 
begründet Spätere Bemerkungen aus dem 7. .Thdt. 
durch Anastasius Sinaita und Maximus Confessor 
(Harnack Altchr. Lit. I 1, 294), die auf ein 
exegetisches Schrifttum des Pantainos anspielen, 
wissen sachlich nichts Wesentliches zu berichten. 
Nirgends wird der Titel eines Werkes genannt. 

Clem. Alex, erwähnt ausdrücklich, daß die 
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,Alten*, die inzwischen gestorbenen Lehrer, zu 
denen an erster Stelle P. gehört, nichts Schrift¬ 
liches Unterließen, daß ihre Lehre aber in seinem 
eigenen Werk gewissenhaft weitergegeben werde. 
Als Quelle und Gedächtnisstüze dienten ihm Auf¬ 
zeichnungen nach den Lehrvorträgen (Clem. Alex, 
ström. I 1, 11, 1. 14, 1; ecl. 27, 1; frg. 25 atsgi 
zov Ildaxa ). B o u s s e t .Jüdisch-christlicher 
Schulbetrieb*, anknüpfend anP. Collomp ,Une 
source de Clöment d’Alexandrie et des HomAlies 1 
Pseudo-ClAmentines*, Rev. de Philol. XXXVII 
(1913), erblickt solche Aufzeichnungen in den 
Excerpta und Eklogai des Clem. Alex. (Ausein¬ 
andersetzung mit den verschiedenen Hypothesen 
bei Munck). R o u t h Reliquiae sacrae I 2 378f. 
Harnack Altch. Lit (1893) I 291f. Th. Zahn 
Forschungen zur Gesch. des neutestamentlichen 
Kanons III (1884) 156f. E. C. Richardson 
The Ante—Nicene Fathers (1887) 115f. (mit 
Literaturangaben). Bardenhewer II 2 (1914) 2 
37f. W. Bousset Jüdisch-christlicher Schul¬ 
betrieb in Alexaudria und Rom (1915) 190f. H. 
R. N e 1 z Die theolog. Schulen der morgenländi¬ 
schen Kirchen,.Diss. Bonn (1916) 28f. Anwan- 
der Theol. Quartalschrift (1928) 268f. Munck 
Untersuchungen über Clemens von Alexandrien 
(1933) 151f. [Eva Hoffmann-Aleith ] 

Pantakles. 1) Vater desMunichos (s.d.),Athe¬ 
ner aus der mythischen Zeit Attikas. Eine selb¬ 
ständige Bedeutung kommt ihm nicht zu; er tritt < 
stets nur in Verbindung mit seinem Sohne M. 
auf, von dem erzählt wird, er sei thrakischer Her¬ 
kunft und zunächst am Helikon beheimatet ge¬ 
wesen, habe Orehomenos befehdet und sei schließ¬ 
lich in Attika eingewandert, wo er Munichia, 
eine Zitadelle (jetzt Hügel Castella) bei Athen, 
gründete. Hellanikos hatte in der Atthis erst¬ 
malig diesen Mythos erzählt, wie wir Schol. De- 
mosth. Cor. 107 entnehmen können, wo zitiert 
wird: AtöScogos naoarfigwv za 'EXXavixov. Der ■ 
hier zwischen Hellanikos und dem Scholiasten 
genannte literarische Mittelsmann Diodor ist 
nicht mit dem bekannten Sikelioten und Histo¬ 
riker identisch, sondern war ein Grammatiker der 
Augusteischen Zeit. Auf ihn sind auch die Be¬ 
merkungen bei Harpokration (u. Movwxia • 3 HX- 
Xdvixo; Sc iv zfj bevzegq ’Az&tdo; oyvOfidoftai qrqotv 
and Movvvxov urö; ßaoiXeco; zov tlavzevxXeovs ) 
und Bekk. Anecd. 279. Etym. M. zurückzuführen; 
vgl. auch Phot lex. 203 (u. Movvvxia' zonoe zov 
IlcigaiQ); cuio Movvvxia; ’AgzcfiiSos, fjzi; bia>vo- 
/(Aoih/ and Movvvxov zov flavzaxXcov VgL 
HoeferMyth. Lex. III 1, 1550. v. Wilamo- 
w i 1 1 Aus Kydathen 137—138,62). [HansTreidler.] 
2) athenischer Läufer aus dem Ende des 8. 
und der ersten Hälfte des 7. Jhdts. y. Chr. 
Er war der erste Athener, der in Olympia einen 
Sieg davontrug: im Stadion, und zwar sowohl in 
der 21. (696) wie in der 22. OL (692 v. Chr.). 
Diese Angaben gelten mindestens nach der Zei¬ 
tenfolge der überlieferten Liste der Olympia¬ 
sieger, die uns literarisch von Jul. Afr. bei Euseb. 
chron. I 195, 26ff. Schöne, und inschriftlich bei 
IG n 2 2326 Z. 15/16 bezeugt ist, einer Inschrift, 
die nicht lange vor dem J. 264 anzusetzen ist 
und wahrscheinlich eine Aufzählung der atheni¬ 
schen Olympiasieger enthielt. Jedoch wird diese 
Auslegung (so J. J ü t h n e x Philostratos über 
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Gymnastik [Lpz. 1909] 113) von Hill er v. 
Gärtringen im Komm, zu Syll. 8 1056 und 
von Kirchner im Komm, zu IG II 2 2326 ver¬ 
worfen. Die Glaubwürdigkeit der Nachrichten 
über P. und seine Siege in Olympia hängt natür¬ 
lich von dem Vertrauen ab, das man glaubt der 
bekanntlich sehr bestrittenen Geschichtlichkeit 
des ältesten Teiles der Liste der Olympiasieger 
entgegenbringen zu können. Es muß allerdings 
zugestanden werden, daß man in Griechenland 
allgemein mit dem Beginn des 7. Jhdts. zu listen¬ 
mäßigen Aufzeichnungen überging, so daß nicht 
a priori behauptet werden kann, die Nachrichten 
über P. hätten keine geschichtliche Grundlage. 
— Prosop. Att. 11582. [P. Treves.] 

Pantakyas oder Pantakias oder Pantagias 
( Tlavzaxvov , v. 1. Ilavzaxiov Thuk. VI 4, 1; rzav- 
zaxiov, xavzaxiov, rtavzaxov, xavzaxov die Hss. 
des Ptolem. Ill 4, 4; Pantagias die Römer, doch 
i bei Plin. n. h. IH 89 die Hss. schwankend zwi¬ 
schen pantaeyes, pantaeies, pantagees, panlagies, 
pantagyes), kleiner Fluß der Ostküste Siciliens, 
der heutige fiume di Porcari oder Porcheria, der 
etwa 5 km östlich von Leontinoi entspringt und 
nach einem Laufe von nur etwa 15 km in die 
kleine Bucht von Brucoli (an der Südseite der 
Bucht von Catania, östlich des Capo Campolato) 
mündet. Die Identifizierung ergibt sich mit Si¬ 
cherheit daraus, daß bei Ptolemaios die Ilavxa- 
) xiov xozafiov ixßoXal zwischen Tavgo; olxqov (s. 
u. Bd. VAS. 39, 25) und Kazdvrj xoXcovla ge¬ 
nannt werden (der Symaithos erscheint irrtüm¬ 
lich nach Katane, der Terias fehlt und kommt 
jedenfalls nicht in Betracht), und auch die ande¬ 
ren Zeugen nennen den P. stets in einer Um¬ 
gebung, die diesen Ansatz bestätigt: bei Verg. 
Aen. III 689 passiert Aeneas, vom Kyklopen- 
strand kommend und vom Nordwind getrieben, 
vivo (praetervehor) ostic, saxo Pantagiae, Plinius 
3 gibt die Folge seopuli üyelopum, portus Ulixis, 
cclonia Catina, flumina Symaethum Terias, intus 
Laestrygoni campi, oppida Leontini Megaris, am- 
nis Pantaeyes, eolonia Syraeusae usw., in um¬ 
gekehrter Richtung Ovid. fast. IV 471 (Schilde¬ 
rung der Irrfahrt der Ceres) liquerat Oriygien 
Megareaque Pantagienque. Nach Thuk. VI 4, 1 
lag vnig üavzaxvov xozaftov für kurze Zeit Tro- 
tilon (Trogilon?), die Siedlung des megarischen 
Kolonistenführers Lamis, s. u. Bd. VII A S. 699; 
0 dort auch einige Angaben über die natürliche Be¬ 
schaffenheit des Flußbettes. Treffend ist Vergils 
Charakterisierung der Flußmündung vivo ostia 
saxo Pantagiae, denn nach Cluverius Sicilia 
antiqua I c. 11 (zitiert in Müllers Ptolemaeus 
z. St.) ,os Porcarii amnis utrimque vivo ac prae- 
rupto includitur saxo, 20 ferme cubitos alto, in- 
gressumque illic mare ad mille passus restagnat 
parvisque navigiis praebet portum*. Richtig auch 
Sil. Ital. XIV 230 faeilem superari gurgite pareo 
0 Pontagian. Hingegen ist Claudians saxa rotantem 
Pantayum (XXXV = rapt Pros. II 57) wohl 
nur als konventionelles Beiwort zu werten — 
denn daß der Fluß bei winterlichem Hochwasser 
Steine mit sich führt, wie Cluverius a. O., 
offenbar im Hinblick auf die Claudianstelle, be¬ 
merkt, das hat er ja mit allen torrenti gemein —, 
falls es nicht nur ein variierendes Zitat der Ver- 
gilstelle ist, die Claudian so mißverstand. 
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Die Herkunft des Namens war den Alten gebenen Zeitbestimmungen vgl. Lenschau 

ebenso unbekannt wie uns. Eine der damals be- Philol. XCI 369—411 bes. S. 407ff. 

liebten Spielereien ist die Etymologie, die Serv. Nach Herakleides Font. FHG II 21S, 6 war P. 
Aen. III 689 bietet: Pantagiae (Varianten Pan- ein roher und gewalttätiger Tyrann und auch 

tagyae, Panthagiae, Pantageae ) ; hie fluvius Siei- Paus. VI 21, 1 bringt aus lokaler Überlieferung 

lute eum plenus ineederet, implebat sonitu paene eine Nachricht, aus der sich ergibt, daß P. rück- 

totam Siciliam: unde et Pantagias (quasi panta- sichtslos gegen politische Gegner vorging. Wahr- 

euos: diese Worte nur im Cassellanus) dictus est scheinlich hängt es damit zusammen, daß Pau- 

quasi ubique sonans. hie postea eum üereri quae- sanias ihn an dieser Stelle geradezu als Tyrannen 

renti tiliam obstreperet, taeere iussus est numinis 10bezeichnet, was schon Plaß Die Tyrannis I 166 
volunlale. Unklar bleibt hier, welchen Wort- mit Recht beanstandet hat. [Th. Lenschau.] 

stamm der Erfinder dieser Ableitung neben 2) Älterer Bruder des Sprechers der lysiani- 
jiavr- m dem Namen gefunden hat. F. Schoell sehen Rede gegen Mantitheos, die im J. 384/83 

(bei Thilo-Hagen z. St.) dachte an &xea> gehalten wurde; übernahm nach der Hinrichtung 

und wollte pantaeuos in navxrixfjug bessern; ähn- des Vaters 404 die Vormundschaft über seine jün- 

lich IJavzaxiag oder Ilai>zaxd>etg F r e e m a n - geren Geschwister, wobei er sie nach Lys. X 5 um 

Lupus Geschichte Siciliens I 489; an *Ana ihr väterliches Erbteil brachte. Wahrscheinlich 

ayeiv oder xaxayog dachte C1 u v e r i u s. Aber ist er derselbe P., gegen den eine verlorene Rede 

die Fassung der Erklärung bei Vib. Sequ. 16 des Lysias (frg. 210. 211 Turic. vgl. Blaß Att. 

Pantagias Smhae ita dietus, quod sonitus eins 20 Beredsamkeit I 2 373 nr. 158) vielleicht im Vor- 
deeurrentis per lotam insulam auditus est usque mundschaftsprozeß gehalten ist, obwohl sich aus 

e°, donec Ceres quaerens tiliam comprimeret eum dem Inhalt der Fragmente nichts Näheres ergibt, 

zeigt, daß man vielmehr axoveo in den Namen Nun erzählt dor Sprecher der Rede gegen Manti- 

hineingehört hat; Ilavzaxvag rj narzaxovog ano theos § 27 von seinem Vater, daß er mehrfach 

»? navTaxov rrjg StxeXiag äxovea&ai mag es grie- im Laufe des Krieges Strateg gewesen und 

chisch gelautet haben. Und da angesichts des un- schließlich als 67jähriger Greis von den Dreißig 

bedeutenden Flüßchens die Behauptung, es habe hingerichtet worden sei. Dies und dazu wohl der 

seinen Namen davon, daß es ganz Sicilien mit Namensanklang haben Sauppe veranlaßt, ihn 

seinem Brausen erfüllte, nur lächerlich wirken mit dem Feldherrn Leon zu identifizieren, der von 

konnte, so erfand man dazu den Mythus, Demeter 30 Thukydides zuerst beim Nikiasfrieden und dann 
habe lhin einst, weil es mit seinem Brausen ihre im Laufe des Krieges noch mehrfach bis zur Ar- 

Rufe nach der verschwundenen Tochter übertönte, ginusenschlaeht erwähnt wird (s. Swoboda o 

Schweigen geboten: ein Aition ganz im kalli- Bd. XII S. 2005H.). Die Gleichsetzung gewänne 

macheischen Stile, das auch wohl schon in früh- außerordentlich an Wahrscheinlichkeit, wenn sich 

hellenistischer Zeit entstanden sein wird. Jeden- Ed. Meyers Vermutung bestätigen sollte, daß 

falls fand sich der Zug in der Ovid vorliegenden dieser Leon mit dem Salaminier Leon identisch 

Darstellung der Demetersage, denn wie hätte er wäre, der nach Xen. hell. II 3, 39. Plat. apol. 

sonst darauf verfallen sollen, neben lauter nam- 32 c von den Dreißig hingerichtet ward (Meyer 

haften Örtlichkeiten Siciliens, die Ceres suchend G. d. A. V 22. 24). Freilich hat S w o b o d a a. O. 

durchschweifte, auch diesen obskuren Bach zu 40 dagegen eingewendet, daß Aiwv 6 2'aXauleiog 
nennen? (Allzu gewagt ist M ü I le r s Versuch eben Salaminier und deswegen nicht Athener, 

Jzu rtolem. III 4, 4], in die allerdings sicher ver- also auch nicht Feldherr gewesen sein könne. In- 

derbte Strabonstelle VI 267 [onov xai al xwv jro- dessen besteht doch die Möglichkeit, daß das 

xa/uov exßoXai]^ oweX&ovoa i navxwv xara[ggeöv- SaXauiviog nicht als Heimatsbezeichnung, son- 

xwv ex xjjg Aixyrjg] die Namen 1'vfmi.üov xai dern als unterscheidender Beiname von andern 

ilavxaxiov hineinzutragen). [Konrat Ziegler.] Leuten desselben Namens aufzufassen ist, inso- 
Pantaleon. 1) Sohn des Omphalion, König fern der Feldherr Leon iu Salamis begütert war, 

von Pisa (Paus. VI 22, 2) und Anführer des pisa- wozu Blaß I 2 602 A. 8. 9 zu vergleichen ist. 

tischen Heeres, das den Messeniern im Anfang Dagegen kann der bei Athen. I 20 a. XIV 616 a 

des zweiten messenischen Krieges zu Hilfe kam, 50 als nXdvog d. h. Landstreicher und Eulenspiegel 

htrab. p. 362 Nach der Niederlage vom Großen bekannte P. schon aus zeitlichen Gründen nichts 

Graben (ca. 603/02), wo der größte Teil des mes- mit diesem P. zu tun haben, sofern die Schrift- 

semschen Feldheeres vernichtet ward, so daß steiler, die ihn erwähnen, erst dem 3. Jhdt. und 
Anstomenes sieh mit dem Überrest in die Berg- später angehören (vgl. Blaß I 2 602). Ki reh- 

feste Hira werfen mußte, ging P. in sein Land n e r Prosop. Att. 10599. [Th. Lenschau.] 

zurück und begann bald darauf Krieg mit den 3) Einflußreicher aitolischer Bürger, Sohn 
Eleern, wobei es sich um die Leitung und den des Leon, in Arsinoe in der zweiten Hälfte 

Vorsitz bei den olympischen Spielen handelte. des 3. Jhdts. v. Chr. geboren. P. muß zu 

tatsächlich erreichte es P., daß in der Olympiade hohen Graden im Bund aufgestiegen sein, denn 

34 (644/43 nach der herkömmlichen, 599/98 nach 60 das einzige Zeugnis, das wir über ihn be- 
der revidierten Rechnung) die Spiele unter dem sitzen, ein delphisches Psephisma zu seiner 

Vorsitz der Pisaten stattfanden, weswegen die Ehrung (Syll. 3 534, richtiger wiedergegeben von 

Eleer diese Feier als AvoXi>fixtdg bezeichneten und P. Roussel Bull. hell. L [1926] 125f.) zeigt 

nicht mitrechneten (Paus. VI 22, 2). Bald darauf ihn als aitolischen Epimeleten in Delphoi: was 

muß P. gestorben sein: es folgten ihm seine wir aber im einzelnen über die aitolischen Epi¬ 
böhne, erst Demophon und dann Pyrrhos, unter meleten in Delphoi (außer dem erwähnten Ar- 

dem die Pisaten mit Hilfe Spartas von den Eleern tikel Roussels vgl. D a u x Delphes au ne et 

unterworfen wurden (583/82). (Iber die oben ge- au Ier siöcle [Paris 1936] 96f. 216ff.) und im 


Pantaleon 


Pantaleon 


689 


690 


allgemeinen über die Epimeleten im hellenistisch- Archidamos war, also ein Sohn oder Neffe des 

griechischen Staatensystem wissen (Demetrios Pantaleon Nr. 5. 

von Phaleron in Athen, Damis in Megalopolis, 5) Einflußreicher aitolischer Bürger und Stra- 
Lykiskos in Epeiros usw.; vgl. Cross Epirus tege während des 3. Jhdts. v. Chr., Sohn des 

[Cambridge 1932] 46. Heuss Stadt u. Herr- Petalos, väterlicher Großvater des gleichnamigen 

scher des Hellenismus [Klio, Beih. XXXIX, 1937] Nr. 6, geboren in Pleuron. Aus inschriftlichen 

55. Bengtson Die Strategie in der helL Zeit I Zeugnissen und ansprechenden Vermutungen ist 

[München 1937] 54. 139ff. und, für das Seleu- uns bekannt, daß P. etwa in dem Zeitraum zwi- 

kidenreich, Bikerman Institutions des Söleu- sehen 240 und 210 v. Chr. fünfmal Stratege war. 

cides [Paris 1938] 162f. Tarn The Greeks in 10 Wahrscheinlich fällt seine erste Amtszeit in den 
Bactria and India [Cambridge 1938] 25, 1) Beginn des demetrischen Krieges, wenn auch 

zeigt, daß es sich immer um Persönlichkeiten Klaffenbach (IG IX I 2 S. XXI Z. 4ff.) sie 

von Rang und politischem Einfluß handelte. auf das J. 242/41 bzw. 241/40 zurückzuverlegen 

P. war wahrscheinlich während der Jahre im versucht. Der Wortlaut von Plut. Arat. 33, 1 

Amt, die dem Ende des ersten makedonischen (verglichen mit der Parallelstelle Polyb. II 43, 9. 

Krieges unmittelbar folgten. Das Psephisma zu 44, 1) zeigt jedoch, daß der von den Aitolern 

seiner Ehre stammt ja aus dem Jahr des Archon- unter dem Schutz des Antigonos Gonatas mit 

ten Archelas (III.), das wenig vor jenem des Man- den Achaiem kurz nach der Niederlage bei Pel- 

tias liegt; dieses zweite aber läßt sich mit Sicher- lene (Sommer 241) abgeschlossene Friede erst 

heit auf 200/199 ansetzen (vgl. Daux 182, 1). 20 später zum wirklichen und wirksamen Bündnis 
Das Archontatsjahr des Archelas läßt sich somit zwischen den beiden Bünden wurde: das geschah 

— trotz Pomtow Klio XV [1917] 41f. — auf erst in dem Zeitpunkt, in dem dank dem Zu- 

203/02 annäherungsweise festlegen. sammenwirken von Aratos und P. die neue Rich- 

Aus dem Wortlaut der Inschrift ergibt sich, tung der makedonischen Politik die Aitoler zu 

daß P. schon vor seiner Ernennung zum Epi- Feinden von Demetrios II. machte und sie dazu 

meletes Gelegenheit gefunden hatte, seine evvota veranlaßte, diesen mit der Hilfe der Achaier auf 

für Delphoi zu zeigen. Als Epimeletes, also bür- zwei Fronten zu bekämpfen (vgl. F 1 a c e 1 i e r e 

gerlicher und Militärbeamter, dessen Aufgabe es Les Aitoliens ä Delphes 242, 2). Sichtlich ist es 

war, für die Sicherheit des Heiligtums und für P. gewesen, der diesen Wandel in der über- 

die Aufrechterhaltung der Ordnung in der Stadt 30 lieferten Politik des aitolischen Bundes verfocht 
zu sorgen, strebte P. sichtlich darnach, dem aito- und durchführte: übrigens war ein solcher Wan- 

lischen Bunde die Neigung der Delphier zu er- del kurzlebig und beschränkte sich auf das Jahr¬ 
halten, oder, in anderen Worten, er sorgte für zehnt der Regierungszeit von Demetrios H. Über- 

die Aufrechterhaltung der Vormachtstellung des dies scheint auch P. der Rückwendung zu einer 

Bundes über die heilige Stadt. Zur Belohnung achaierfeindlichen Politik etwa seit dem Auf- 

für seine guten Dienste verlieh ihm die Bürger- dämmern des kleomenischen Krieges nicht ent- 

schaft durch Beschluß der rechtens einberufenen gegen gewesen zu sein, sonst hätten seine Mit- 

Versammlung für sich und seine Nachkommen Bürger ihn nicht noch mehrfach zum Strategen 

die überlieferungsgemäßen Ehren der Proxenie, gewählt und auch seinem Sohn Archidamos nicht 

mit den eingeschlossenen Vorteilen der Proman- 40 ihre Gunst geschenkt (s. u.). 
teia, des Asylrechts, der Ateleia, der Prohedrie Die zweite und dritte Strategie P.’ lassen sich 
in allen delphischen Agonen und der rechtlichen mit genügender Annäherung auf etwa 235/34 
Gleichheit auf ewige Dauer in delphischen Lan- (man wird sie vielleicht ein wenig später an¬ 
dern Das unterschiedliche Demotikon — denn setzen müssen, um nicht die Spanne zwischen der 

dieser P. ist aus Arsinoe, der gleichnamige Stra- ersten und zweiten allzusehr zu verkleinern) und 
tege aber aus Pleuron — macht es unmöglich, auf etwa 228/27 festlegen (vgl. Klaffenbach 
unseren P. mit Nr. 5 gleiehzusetzen oder S. L). Von der vierten Strategie P.’ zeugt die 

ihn als dessen Verwandten anzusehen (vgl. Inschrift IG IX l 2 , 169 A (= Syll. 3 522 I), in der 

Pomtow Klio XVII [1921] 197). A. Flace- der Name P.’ mit großer Wahrscheinlichkeit von 

liere Les Aitoliens 4 Delphes [Paris 1937] 50 Pomtow Klio XV [1917] 12f. ergänzt worden ist: 
834f. 492. die betreffende Inschrift muß auf das J. 222/21 

4) Ein Aitoler des 3. Jhdts. v. Chr. vielleicht datiert werden, wie schon P o mt o w gesehen 

verwandt mit den gleichnamigen Nr. 5 und hat: Klaffenbach schließt sich dieser An- 

Nr. 6, obgleich dieser P. wahrscheinlich in Agri- sieht an. Sicherlich haben in diesem Jahrzehnt 

nion geboren war. Hier ließ ihm ja sein Vater die Aitoler — wobei sie aus dem gegen 228 mit 

ein Grabmal errichten, dessen verstümmelte In- Antigonos Doson abgeschlossenen Frieden Nutzen 

schrift jüngst von G. Klaffenbach (S.-Ber. ziehen konnten (vgL Treves Athenaeum N. F. 

Akad. Berl. 1935, 717; 1936, 359; s. o. Bd. XVII XII [1934] 397ff. 407ff. Flaceliöre 176. 

S. 2214) gefunden und veröffentlicht wurde. Aus 253ff. Dow-Edson Harward Stud. XLVIII 

dieser erfahren wir, daß P. im Kampf v]xeg Xev- 60 [1937] 167f. 179), ebenso wie aus der strengen 
gwv Ohmiw[v] starb; aus der Schrift und aus während des kleomenischen Krieges beobachte- 

der Kenntnis der Zeitereignisse kann man mit ten Neutralität — auf den Grundlagen der Ge- 

großer Wahrscheinlichkeit schließen, daß P. bei Währung von Isopoliteia oder Sympoliteia und dank 

der Verteidigung von Oiniadai durch die Aitoler des Abschlusses von Schutzrechts- bzw. Asylie- 

gegen Philippos V. im Sommer 219 v. Chr. ge- vertragen ihre freundschaftlichen Beziehungen 

fallen ist (vgl. E. Ziebarth Gnomon XIV mit den Städten im Ägäischen Meer beleben und 

[1938] 477). Man möchte vielleicht vermuten, ausbauen können; das gilt z, B. von Keos (IG 

daß P. ein jüngerer Bruder oder Vetter des IX l 2 , 169 = IG Xn 5, 526, 527) und von Myti- 
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lene (IG XII 2, 15). Beide Städte widmeten dem gesetzt worden war — wurde P. zusammen mit 

Strategen P. Dankbeschlüsse und Ehrenerweisun- Nikandros (s. o. Bd. XVII S. 249) als Gesandter 

gen und dasselbe tat auch Delphoi als Belohnung nach Born geschickt, um die Befreiung des Thoas 

für die Verdienste, die er sich um Heiligtum und zu verlangen. Diese wurde auch gewährt und 

Stadt erworben hatte (SylL 3 621; ,wohl bald nach Thoas war bereits im J. 181/80 nochmals Stratege. 

217‘ [Pomtow]; oder vor dem J. 226 [Fla- Je näher jedoch P. die Römer kennenlernte, 
celiere]). um so mehr soll er auch gelernt haben, ihnen zu 

Ehe P. zum fünften Mal Stratege wurde, war mißtrauen. So kam es, daß, gerade während die 
im Sommer 219 bei Aigeira sein Erstgeborener alten Führer der römerfeindlichen Partei, wie 
Archidamos gefallen (Polyb. IV 57, 7. 58, 9); lOLykiskos und Thoas, mehr und mehr zu den 
dieser hatte bereits das Amt eines Hipparchen neuen Herrschern neigten, P. im Gegenteil immer 

bekleidet und es war ihm zu Ehren vom aitoli- näher an die Partei der aitolischen Unabhängig- 

schen Bund in Thermon ein Standbild errichtet keit heranrückte. Nicht, weil er in besonderem 

worden (IG IX I 2 , 57 mit den Bemerkungen von Maße persona grata beim König gewesen wäre, 

Klaffenbach S. 83; vgl. Pomtow Klio sondern wegen seines Ansehens bei den Verbün- 

XV 12. XVII 197). P. wurde vielleicht für das deten und den Zeitgenossen, vielleicht auch durch 

J. 214/13 erneut zum Strategen gewählt. Diese bloßen Zufall, befand sich P. im Gefolge des 

fünfte Amtszeit wird inschriftlich bezeugt von Königs Eumenes II. von Pergamon, als im Früh- 

IG IX l 2 , 81 B. 14411. und IG IX l 2 , 177. Die jahr 172 nahe bei Delphoi auf diesen ein Mord¬ 

erste Inschrift verzeichnet eine Reihe von Pro- 20 anschlag durch Steinwürfe versucht wurde. P., 
xenien, die außer an einen Athener besonders der sich in diesem Augenblick mit dem König 

an Inselgriechen verliehen worden waren (außer unterhielt, wurde nicht getroffen. Während der 

einem Chier sind Einwohner von Chalkis, Kor- allgemeinen Flucht war .er der einzige, der ge- 

kyra usw. erwähnt) und bestätigt damit das lassen dem betäubt zu Boden gefallenen Eumenes 

Streben nach guten Beziehungen mit den Insel- behilflich war (vgl. Liv. [Pol.] XLII 15, 8—10). 

griechen, das schon aus den Texten zu der vier- Wie seine wahren Gefühle gegenüber den Römern 

ten Strategie P.’ (s. o.) hervorgeht. Die zweite und ihren Parteigängern in Aitolien waren und 

Inschrift enthält einen Schiedsspruch der Aitoler welche Ansicht diese von ihm hatten, zeigte sich 

in einem Streit der Einwohner von Melite und jedoch mit aller Klarheit auf der Bundesver- 

derer von Xynia, der wenig früher anzusetzen 80 Sammlung des Herbstes 170, an der als Ver¬ 
ist, als ein solcher (wahrscheinlich vom J. 218/12) treter des Consuls Aulus Hostilius Mancinus des- 

zwischen Melite und Perea (IG IX l 2 , 188), in sen Legaten C. Popilius und Cn. Octavius teil- 

dem P. unter den Zeugen erscheint. Das ist die nahmen. Lykiskos nämlich, der sich nicht da¬ 
letzte Nachricht, die wir über ihn besitzen. Vgl. mit begnügen konnte, den Nikandros, Kollegen 

außer Klaffenbach IG IX 1 passim Pom- P.’ auf der Gesandtschaft nach Rom, angeklagt 

tow Klio XV 12f. XVII 197. Flaceliöre Les und so dessen Einkerkerung und Verbannung 

Aitoliens ä Delphes 274f. Für den Zeitpunkt der veranlaßt zu haben (Polyb. XX 11, 10. XXVII 

ersten Strategie P.’ vgl. Pomtow o. Bd. IV 15, 14. XXVTII 4, 6; vgl. De Sanctis Storia 

S. 2675f., dem Porter in seiner erläuterten IV 1, 294), klagte damals P. und dessen Freund 

Ausgabe von Plutarch, Life of Aratus [Cork 40 Archedamos verhüllt als Mitschuldige des Nikan- 
1987] 70 folgt dros an und forderte die Römer auf, den beiden 

6) Einflußreicher Bürger und Beamter in Beamten das Los des Nikandros zu bereiten, wenn 

Aitolien, in Pleuron geboren, aller Wahrschein- diese sich nicht bereit erklärten, zur Ab- 

lichkeit nach Enkel des gleichnamigen Nr. 5 als wendung solcher Maßnahmen ihre Söhne als Gei- 

Sohn dessen Sohnes Archidamos und demnach sein zu stellen. Gegen diesen Rat des Lykiskos 

nicht nach 219 v. Ohr. geboren. Delphische Frei- begehrte P. auf; da er ihn aber als ein bloßes 

lassungsurkunden zeugen von dreimaliger Be- Werkzeug des Thoas betrachtete, wandte er seine 

kleidung des Strategenamtes: die erste und Vorwürfe vor allem gegen diesen. Er warf ihm 

dritte (bzw. in den J. 186/85 und 178/74 Undankbarkeit vor, daß er vergessen habe, wie 

v. Chr.) sind durch SGDI 1844. 1949 und durch 50 viel er, P., dafür getan habe, von den Römern 
SGDI 1856 erwiesen. Die zweite kann man mit die Freilassung des Thoas zu erwirken. Er regte 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit für das J. 180/79 den Zorn des Volkes so auf, daß Thoas, der sich 
vermuten (vgl. Klaffenbach zu IG IX l 2 zu verteidigen suchte, von der Menge mit Stei- 

S. LI). P. nahm den lebhaftesten Anteil an der nen beworfen wurde. C. Popilius, der vergebens 

äußeren Politik des aitolischen Bundes zwischen versuchte, ihn zu verteidigen, verließ sogar seihst 
dem Krieg des Antiochos und dem dritten make- schleunigst die Versammlung und Aitolien, ohne 
donischen Kriege. Im Sommer 191, nach dem auf die Forderung nach Geiseln überhaupt zu- 

Fall Herakleias, wurde P. mit Archidamos und rückzukommen (Polyb. XXVTII 4, 5ff. Liv. 

Chalepos (s. o. Bd. II S. 489. Bd. III S. 2068) XLIII 17, 6). Vgl. außer Klaffenbach IG 
als Gesandter zu dem Consul Manius Acilius Gla- 60IX I 2 passim. H. Gillischewski De Aeto- 
brio geschickt (Polyb. XX 9, 2. Liv. XXXVT lorum praetoribus [Erlangen 1896] 57f. Niese 

27, 2), um um Waffenstillstand und Frieden zu Griech. und maked. Staaten LH 137f. Pomtow 

ersuchen. Wenige Jahre nach Abschluß des Frie- Klio XV [1917] 18f- XVII [1921] 197. 

dens von Apamea (über diesen vgl Bikerman [P. Treves.] 

Rev ötudes gr. L [1937] 217ff.) — nach dessen 7) s. Pantoleon. 

Bedingungen der Aitoler Thoas, ein glühender Pantanue lacus, nach Plin. n. h. III 108 
Parteigänger des Antiochos (s, u. Bd. VIA ein See in Apulien neben der Mündung des Fer- 
S. 801) den Römern ausgeliefert, in Italien fest- tor, des heutigen Fortore; dieser mündet west- 
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lieh vom Mons Garganus ins Adriatische Meer. tas (vgl. o. Bd. I S. 2007 Nr. 18), im Herbst 826 

Der See ist der 25 km lange, 70 qkm große Lago v. Chr. zum Tierarchen in der Indusflotte auf 

di Lesina, der vom Meer nur durch eine schmale dem Hydaspes ernannt (Arrian. Ind. 18, 6). — 

Landzunge getrennt ist. Ihn meint sicher auch H. B e r v e (Das Alexanderreich 298) bezweifelt 

Strab. VI 285, wenn er von einer spricht, wohl mit Recht, daß der von Plut. (Demetr. 41 

die nördlich von Teanum Apulum liegt; s. N i s - und Pyrrh. 7) genannte P., Stratege im Heere 

sen Ital. Ldk. II 836. M. Mayer Apulien 346. des Demetrios Poliorketes, derselbe ist. Wie hätte 

Bertacchi Puglia 29. [Karl Scherling.] sich dieser im J. 289 im Zweikampfe mit König 
Pantareta (narcagha) ist Epiklesis der Ge Pyrrhos in der von Plutarch geschilderten Weise 

in einer Inschrift einer privaten Weihung, wohl 10 auszeichnen und bei seinem Alter alle andern 
des 2. oder 3. Jhdts. v. Chr., aus Phayttos in Feldherm des Demetrios ,durch Tapferkeit, Ge- 

der Pelasgiotis (IG IX 2, 491): Ja IJavragira wandtheit und Körperkraft' überragen sollen? 

Kouveii Iltt&ovvews. Zugleich mit der Inschrift Dieser P. hatte die Aufgabe gehabt, im Feldzug 

ist der Kopf der Göttin erhalten; beide befinden des Demetrios gegen Pyrrhos in Aitolien zu war- 

sich zusammen seit 1898 im Museum zu Konstan- ten, während Demetrios selbst Pyrrhos entgegen- 

tinopel. In der Epiklesis spricht sich die einstige zog. Vgl. J. G. Droysen Gesch. des Hellen. 

Allmacht der Urmutter' aus. v. W i 1 a m o w i t z IP 2, 288, 8 und R. Schubert Gesch. des 

Glaube d. Hell. I 206. Kern Religion d. Gr. I Pyrrhus 135. [Fiehn.] 

296. Mendel Catalogue d. sculptures Gr. II 2) Stratege des Demetrios Poliorketes, kann, 
S. 349 nr. 609. VgL auch o. Bd. VII S. 47711. 20 da er zur Zeit seines Zweikampfes mit Pyrrhos 

[gr. Kruse.] jedenfalls noch kein Greis war, nicht identisch 
Pantarkes, eleischer Politiker und Stratege sein mit dem Trierarchen Alexanders d. Gr. 

des 8. Jhdt. v. Chr. Paus. VI 15, 2 erwähnt, daß (Nr. 1), mit dem er verwandt gewesen sein mag. 

ihm der Achaiische Bund in Olympia ein Stand- Demetrios ließ ihn 289 bei seinem Einfall in 

bild habe errichten lassen, weil es ihm gelungen Epirus mit einem nicht geringen Teil seiner Trup- 

war, den Frieden zwischen Elis und dem Achaii- penmacht zurück. Während Demetrios den Pyr- 

schen Bund wieder herzustellen; im Zusammen- rhos verfehlte, griff dieser P. an. P., der als ein 

hang damit setzte sich P. auch sehr für die Aus- besonders kraftvoller und gewandter Kämpfer 

wechselung und Freilassung der Gefangenen galt, forderte den Pyrrhos zum Zweikampf her- 

beider Teile ein. Die Nachricht läßt sich zeit- 30 aus, den der König annahm. Beide verwundeten 
lieh nur vermutungsweise festlegen. Elis war be- einander, doch unterlag P., der dem tödlichen 

kanntlich während der ganzen Regierungszeit Stoß des Gegners nur dadurch entging, daß seine 

von Antigonos Gonatas der peloponnesische Makedonen ihn in Sicherheit brachten. Die Folge 

Stützpunkt der mit ihm verbündeten Aitoler, der persönlichen Niederlage war die Niederlage 

welche im letzten Jahrzehnt seiner Regierung seiner Truppen, die unter schweren Verlusten in 

mit ihm — und also sehr wahrscheinlicher Weise die Flucht geschlagen wurden (Plut. Demetr. 41. 

auch mit den Eleern — gegen Aratos zu Felde Pyrrh. 7). Vgl. Niese I 372. 

lagen. Andererseits brachen die Feindseligkeiten 3) Sohn des Balakros und Vater eines Bala- 
zwischen Elis und dem Achaiischen Bunde bereits kros, vornehmer Makedone, gehörte zu den noSnot 

zu Beginn des kleomenischen Krieges wieder 40 rplhn des Königs Perseus (Polyb. XXIX 3, 8. 
aus: der Frieden kann also nur etwa in die Jahre Liv. XLII 39, 7). Als solcher wurde er gemeinsam 

des Königs Demetrios II. fallen, vielleicht an den mit Hippias (Bd. VIII S. 1705 Nr. 4) im J. 172 

Beginn des demetrischen Krieges, als das Bund- bei der Unterredung zwischen Perseus und Q. 

nis zwischen dem Aitolischen und dem Achaii- Marcius Philippus (Bd. XIV S. 1573 Nr. 79) als 

sehen Bunde geschlossen wurde, die beide, wie Geisel für die Sicherheit während der Unterredung 

Elis selbst, im Laufe des Krieges an den Streif- gestellt. Im folgenden Jahre unternahm er mit 

Zügen der mit Demetrios II. verbündeten Illy- Midon aus Beroia im Aufträge des Perseus nach 

rer schwer zu leiden hatten (vgl. Polyb. II 5, 1. dessen Sieg am Peneios eine erfolglose Friedens- 

Plut. Cleom. 10, 11. Treves Athenaeum N.F. gesandtschaft an den Consul P. Licinius Cras- 

XII [1934] 885). Es ist somit eine durchaus 50sus (Bd. XIII S. 286 Nr. 60. Polyb. XXVII 8, 5ff. 
wahrscheinliche Vermutung, daß die Aitoler in Vgl. Liv. XLII 62, 3ff.). Im Winter 169/68 wurde 

den um 239—237 v. Chr. mit den Achaiern ab- er vom König abermals mit einer diplomatischen 

geschlossenen Frieden auch die ihnen befreun- Mission betraut und begab sich zum Illyrerfürsten 

deten Eleer haben einschließen wollen. Damals Genthios (Bd. VII S. 1198), um den endgültigen 

wurde dem P. das von Pausanias bezeugte Stand- Abschluß einer Symmachie zwischen ihm und 

bild in Olympia von dem Achaiischen Bunde Perseus zu bewirken, nachdem Hippias die Vor¬ 
errichtet (s. o. Bd. V S. 2411). Von P.’ Vermögen Verhandlungen geführt hatte. P. traf mit Gen- 

und seinem gesellschaftlichen Range zeugt eine thios in Meteon im Lande der Labeaten (vgl. 

andere Stelle des Paus. VI 15, 2, der zufolge P. Bd. XV S. 1371) zusammen, nahm den Eid des 

in Olympia einen Wettkampf «eXrju bman ge- 60 Fürsten sowie die selbst ausgesuchten Geiseln 
wonnen und das Andenken daran mit einem entgegen und traf Vereinbarungen hinsichtlich 

Denkmal gefeiert hätte. der Überführung der dem Genthios zugestan- 

Vgl. Niese Griech. und mak. Staaten n 269, denen Summe von 300 Talenten, während die- 
4. Hitzig-Blümner zu Paus. VI 15, 2 (H ser den Olvmpion und andere Gesandte an Per- 
2, 608f.). [P. Treves.] seus schickte, um dessen Eid und Geiseln ent- 

Pantancho3. 1) Sohn des Nikolaos, vomeh- gegenzunehmen sowie für die Überführung des 

mer Makedone aus Aloros, (Arrian. Ind. 18, 6), Geldes Sorge zu tragen (Polyb. XXIX 3, 3ff. 

vielleicht Bruder des baktrischen Satrapen Amyn- Liv. XLIV 23, lff.). Es gelang P. im übrigen, den 
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Genthios sowohl zur Abordnung von Gesandten 
nach Rhodos zwecks Beitrittes zu der Symmachie 
wie zu energischen Rüstungen zu Lande und zur 
See zu bewegen (Polyb. 3, 72. 4, 12. Liv. XLIV 
23, 4). Unter den Geiseln, die Perseus stellte, be¬ 
fand sich als einer der vornehmsten P.s Sohn 
Balakros (Polyb. 4, 6). P. selbst hielt sich weiter¬ 
hin bei Genthios auf, dem er von den versproche- 
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(CIG I 523. CIA III 97. Michel Ree. d’inscr. 
Grecqu. 692 p. 595) vergleicht. Doch entscheidet 
sich B a u n a c k schließlich auch hier für einen 
Beinamen des Dionysos. Ich halte diese Deutung 
aus sprachlichen Gründen für verfehlt. Denn diese 
Bildung navzeXlas ist singulär; man erwartet das 
übliche navzeXqs, das Aischylos Sept. 118 als 
Attribut dem Zeus, Choeph. 965 dem xßdvos bei- 


nen 300 Talenten nur 10 ihm von Perseus zu legt, oder Ilavzüetos (-zeXeos), das als Eigenname 
diesem Zweck übermittelte auszahlte, während 10 (Name eines Dichters Anth. Pal. XVI app. Planud. 
der König die Zahlung der Restsumme heraus- 6*. Stob. flor. 7, 62) belegt ist. Aber auch gegen 


der König die Zahlung der Restsumme heraus¬ 
zuzögern suchte (Liv. 27, 72.). Sein Drängen auf 
Rüstungen und kriegerische Maßnahmen hatte 
gleichwohl den Erfolg, daß Genthios im Früh¬ 
jahr 168 achtzig Lemben zur Verwüstung des 
Gebietes von Dyrrhachium und Apollonia aus¬ 
sandte (Liv. XLIV SO, 14). Es hat den Anschein, 
daß P. bis zur Katastrophe des Genthios (s. d.), 
die sich noch vor der Schlacht bei Pydna ereig- 


die Auffassung von II. als ,Göttin der Voll¬ 
endung* an unsrer Stelle habe ich Bedenken. 
Denn man fragt sich doch, in welchem Zusammen¬ 
hang diese pythagoreische Abstraktion zu den 
beiden anderen Gottheiten und Epidauros stehen 
soll. Dagegen kennen wir wohl die engen Be¬ 
ziehungen, die zwischen Epidauros-Asklepios und 
den großen Mysterien in Eleusis bestanden; vgl. 


nete, bei diesem als Organ des Perseus blieb, 20 K e r n Art. Epidauria o. Bd. VI S. 452., der 

, .. , .. , » _I—-i -i_i: -t- 1_i.a._ t\* TT'_; j _ ■ i . r . _ 


nach der Kapitulation aber den Römern in die 
Hände fiel, die sich seiner und des Midon (s. o.) 
bedienten, als es galt, nach der Niederlage des 
Perseus den Kommandanten von Pydna Solon 
(Bd. III A S. 978 Nr. S) zur Übergabe zu bewegen. 
P. und Midon bestimmten ihn in einer Unter¬ 
redung an der Stadtmauer zur Kapitulation (Liv. 
XLIV 30, 7). Weiter wird P. nicht mehr genannt. 

[Berve.] 


ausdrücklich bemerkt: ,Die Epid. sind eben nur 
als ein Annex zu den großen Eleusinien zu 
fassen. .“ Also deute ich 17. als ,große Mysterien“ 
nach den oben von Dragumis und H o e f e r 
beigebrachten Zeugnissen und &he in dem Dativ 
eine Zeitbestimmung wie Beofiotpoglots, Atovv- 
oloie u. a. (man könnte ja auch au einen dat. 
commodi denken). Vgl. noch die Inschrift nr. 47 
bei Cavvadias, deren Widmung in ihrem 


Pantaxenos, lokrischer Hieromnemon (d. h. 30 Wortlaut der unseren entspricht, sowie nr. 48. 


aus Ostlokris) im J. 275 v. Ohr. (Frühjahr und 
Herbst), nach Pomtow, oder 277 und 276, nach 
Flaceliöre. Syll. 3 405. 406. Bull. hell. LIII 
(1929) 432. 483. [Wm. A. Oldfather.] 

Panteichion s. Pantichion. 

Panteichios trat 393 die Verwaltung einer 
der östlichen Provinzen an. An ihn richtete Li- 
banios die ep. 1009 = 203, 1 F.; vgl. S e e c k 
Briefe des Libanius 281. [W. Enßlin.] 


49. 75, die auch in Beziehung zu dem eleusini- 
schen Feste stehen. [Müller-Graupa.] 

Panteleos. Verfasser eines Anth. Pal. XVI 6 
erhaltenen Gedichts auf den Tod des Polemarchen 
Kallimachos von Aphidnai in der Schlacht von 
Marathon; einem persischen Teilnehmer in den 
Mund gelegte rhetorische Ekphrasis, vgl. die Aus¬ 
gestaltungen der Geschichte in der Sophistik (die 
Stollen o. Bd. X S. 1644f.). [W. Peek.] 


Panteleia (Ilavtclua) bedeutete nach Stob. 40 Havres &eot s. P a n t h e i o n. 

Ti < A r\ • . rr»» . _l _ *a 1. /"»rv { C\f> Pnn^Aiici T lAklinn i 


eel. I 1, 10 p. 6 Mein. Theolog. arithm. 63 (p. 86, 
6 de Falco) in der Zahlenphilosophie die Dekas, 
die als Summe der ersten vier heiligen Zahlen 
die .Personifikation der Vollendung“ darstellte. 
Vgl. auch Phil, de op. mund. 15. de vita Mos. 
III 45. IV 26. quaest. et sol. in Gen. II 32. IV 
110. Hierocl. Fr. Phil. Gr. I 464. Lyd. I 15. Isid. 
lib. num. 11, 54 = Migne LXXXIII 190. Zwei 
Weihinschriften aus Epidauros (Cavvadias 


Panteus, Liebling (egcöfievos) des spartani¬ 
schen Königs Kleomenes III. (Flut. Kleom. 37); 
wir wissen zwar weder über sein Alter noch seine 
Herkunft etwas, dürfen aber — schon auf Grund 
seines vertrauten Umganges mit dem König und 
seiner militärischen Funktionen — annehmen, 
daß er Spartiate war. Er hat an der Eroberung 
von Megalopolis im Herbst 223 an der Spitze 
zweier lakedämonischer rdypaza teilgenommen 


Fouilles d'Epidaure 71. 72) beginnen mit den 50 (Plut. Kleom. 23) und nach der Schlacht von Sei 

77-__ 1 T3 Z .... .. tasia 999 ftan TTnnitr auf rlaw T?1n/>ht na/>V» Xonm+AT 


Hexametern Havzelirj Baxx<o ze xai avzrj $eooe- 
tfovelr) | icQOrfävrrjs ela (= idgvaazo) oair) Deo- 
nginet yaioiv .. Cavvadias sieht in 77. auch 
die pythagoreische Göttin der Vollendung (ihm 
stimmt Hoefer Myth Lex. III 1551 zu), wäh¬ 
rend B a u n a c k, Aus Epidauros 2 hier einen 
Beinamen des Bakchos HavzeUgs (-tos) finden 
will. In seinem Aufsatz ,Zu den Inschriften von 
Epidauros“ (Philol. LTV 1895, 34, 11) faßte 


lasia 222 den König auf der Flucht nach Ägypten 
begleitet (Polyb. V 37, 8). Auf Wunsch des Kö¬ 
nigs hat er sich, als dessen Aufstandsversuch 
scheiterte, als Letzter den Tod gegeben, nachdem 
er auf seinen Befehl hatte feststellen müssen, ob 
bei Kleomenes selbst und den übrigen Getreuen 
der Tod bereits eingetreten war (Plut. Kleom. 37. 
Polyb. V 39, 5). Seine junge und schöne Gattin 
starb als letzte der spartanischen Frauen, die auf 


derselbe Gelehrte dann HavzeUrj als Beinamen 60 Befehl des Ptolemaios getötet wurden (Plut. 


der Demeter auf; so auch Dragumis 'Etpri/z, 
ägx- 1893, 102, der die großen Mysterien rgu- 
zTjoixfj HavziXew. bei Plut. quaest. conv. 6, 1 und 
navzeXeia zwv Beaptospogiwr bei Athen. XIV 647 
heranzieht, wozu Hoefer noch die Opferbe¬ 
stimmung aus Athen: Mezaytzvtwvos Beats (= 
Demeter und Kora; vgl. v. P r o 11 Leges Graecor. 
Sacr. I p. 8) ßo: ... ov zfjs navzeleias nonavov 


Kleom. 38). [Hans Schaefer.] 

Panthaios s. Pamphaios. 

Panthalis (HavihXis) heißt eine der beiden 
Dienerinnen der Helena, dargestellt auf der “JIio? 
eaXwxvta in der Lesche zu Delphoi von Poly- 
gnotos nach Paus. X 25, 4: &eganaiva de H/.ex- 
zga xai Hav&aXls, rj ftev zfj 'Elivjj nageaztjxev, f] 
Sc vnodei zf]v deonotrav fj ’HXexzga (dazu H i t - 
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zig-Blümners Komm.). Zum Akzent s. Ar- 
cad. XXXI 7 und Herodian. I 90, 31 Lentz. Der 
die jugendliche Anmut bezeichnende Name kommt 
auch inschriftlich als Personenname auf Myko- 
nos vor, SGDI III 2 nr. 5417. Bekanntlich trägt 
die Chorführerin in Goethes Faust den Namen 
P.; daß Pausanias’ oben erwähnte Beschreibung 
des polygnotischen Gemäldes Goethe beeinflußt 
hat, bemerkt Schmidt Jubil.-Ausg. XIV 358. 

[Johanna Schmidt.] 

Panthea. Eine schöne Smymäerin, Göttin 
(richtiger: Geliebte) des Kaisers Verus, schol. Lncian. 
S. 207 R. Dem Lob ihrer Schönheit und Tugend 
gelten, wie der Scholiast erkennt, Lukians Schriften 
Etxoves und ’Yneg zwv Eixdvwv, obwohl hier ihr 
Name nicht direkt genannt ist; nur ist Elx. c. 2. 8 
gesagt, daß sie aus Smyrna ist, und c. 10 wird sie 
als ij ßaatXei awovaa bezeichnet und ihr Name 
umschrieben: sie sei gleichnamig mit der schönen 
Gemahlin des Abradatas; diese wird Xen. Cyrop. 
VI 1,45. 46. VII 3,14 Panthea genannt. Nament¬ 
lich erwähnt ist sie auch bei M. Ant. eis e. Vni 37. 

[Stein.] 

Pantheia (ndv&eta). Gemahlin des Abra¬ 
datas (s. Bd. I S. 108). Erzählung von ihrer Ge¬ 
fangenschaft bei Kyros I., ihrer treuen Liebe zu 
ihrem Gemahl bei Xen. Kyrop. IV 6, 11 bis VTI 8 
(nach Xen. Luc. imag. 10. Philostr. imag. II 9. 
Tzetz. antehom. 240). Roh de Roman 130, 1. 

[J. MillerJ 

Pantheion (ndv&uov, ndv&eor) und Har¬ 
zes &eoi oder andere Formen, s. u. Über An¬ 
rufung, Verehrung und Kult ,aller Götter“ bei 
Griechen und Römern hat — nach den nur skiz¬ 
zenhaften Behandlungen des Themas bei U s e - 
n e r Götternamen 3442., Hoefer Pantes Theoi, 
Pantheion und Pantheos, Myth. Lex. III 15512. 
und 1555 (vgl. R. Peter Panthea und Pantheus, 
ebd. 15542.) und Cumont Panthea signa bei 
Daremb.-Sagl. IV 314 — Friedrich J a c o b i 
ndvzes &eoi, Diss. Halle 1930, auf der Basis 
einer umfassendeu Materialsammlung grund¬ 
legend gehandelt. Einige Ergänzungen gibt Pfi¬ 
ster Philol. Woch. 1933, 382, anderes ist hier 
hinzugefügt. 

Inhaltsübersicht: 

I. Benennungen. 

II. Anruf .aller Götter“ in älterer Zeit. 

III. Die Verbreitung des Kultes .aller Götter“ 
in der hellenistischen und in der Kaiserzeit. 

IV. Ergebnis der geographischen Übersicht. 

V. Gründe der Entwicklung des Kultes .aller 

Götter“. 

VI. Das Pantheon in Rom. 

VII. Die Form der Heiligtümer .aller Götter“. 

VIII. Pantheos. 

IX. Signa panthea. 

I. Benennungen. Eine feste und allge¬ 
mein gültige Benennung der Göttergesamtheit 
hat es nicht gegeben, was nach dem (unten zu 
skizzierenden) Gang der religionsgeschichtlichen 
Entwicklung nur natürlich ist. Vielmehr hat man 
von allen Möglichkeiten des Ausdrucks, die die 
Sprache für die Bezeichnung .aller Götter“ an die 
Hand gab, Gebrauch gemacht, doch so, daß 
einige, und zwar die sprachlich am nächsten 
liegenden Formen bevorzugt wurden und an be¬ 
stimmten Orten und zu bestimmten Zeiten sich 


kanonischer Geltung genähert zu haben scheinen. 
Nicht an erster Stelle hinsichtlich der Häufigkeit 
der Verwendung steht die Fassung ndvzes fcot, 
was Hervorhebung verdient, weil der Titel der 
im übrigen maßgebenden Arbeit J a c o b i s zu 
diesem Glauben verführen kann, der wohl durch 
das in ihr dargebotene Material, aber nicht ex- 
plicite zerstört wird. Zwar täuscht sich Hoe¬ 
fer, wenn er 1552 Anm. nach dem unzuläng¬ 
lichen Material, das er zur Verfügung hatte, 
meinte, daß die Stellung des ndvzes fast regel¬ 
mäßig hinter sei. Vielmehr haben Dichter 
und Schriftsteller, die .alle Götter“, für sich oder 
zusätzlich zu bestimmten Einzelgöttern, anriefen 
oder nannten, sogar häufiger die gewöhnliche 
Stellung ndvzes &eoi oder ndvzes ol &eol als &eol 
ndvzes angewendet. So zehnmal Homer, und zwar 
siebenmal im Versschluß näai deoiotv (II. VI 
140. 200. VII 412. VIII346. IX 357. Od. XIV 366. 
XX 238), einmal dasselbe im 2./S. Fuß (Od. XVII 
50), ndvzeaat üeols Od. XII 337 und ndvzwv 
dixrjzi §ewv VI 240, dagegen nur einmal Od. XI 
133 d&avdzotai Sediat ... näai ptdV e^eirjs. 02en- 
bar hat hier das Metrum mitgesprochen. Weiter 
hymn. Ven. 205 ndvzeaat zeztftevos a&avdzotat, 
hymn. Cer. 135 = Hesiod. op. 81 ndvzes "Oiv/z- 
nta dw/zaz’ exovzes, delphisches Orakel bei Hero- 
dot. I 65 näatv ‘OXvjinia dw/zaz’ ixovat; Aischyl. 
Ag. 88 ndvzwv Sk &ewv, Soph. Oed. T. 275 x 0 ’ 1 
ndvzes ... &eot; Aristoph. Vesp. 1135 ngos ndv¬ 
zwv &ewv t Lys. 777 <5 ndvzes &eol; Thesm. 274 
navzas ägdtjv zovs Ueovs', Menand. Sam. 269 näai 
zols &eaiis; ebenso Herodot. Vin 64. Bei Demo¬ 
sthenes 1 erscheinen in Anrufen oder Schwüren 
elfmal ndvzes &eol (or. 6, 37. 9, 76. 18, 294. 324. 
25, 13) oder ndvzes of {Xeol (8, 49. 10, 7. 14, 39 
19, 299. 32, 31; epist. 5, 1) und nur viermal 
#£ol ndvzes oder anavzes (23, 5. 188. 35, 40. 36, 
61). Fernere literarische Belege für ndvzes ( oi) 
&eol sind Kallimachos frg. 34 (Anfang der Locke 
der Berenike), Polyb. VII 9, 3 (Vertrag zwischen 
Hannibal und König Philipp von Makedonien, 
sehr auffällig der Wechsel von evavziov ndvzwv 
liecuv oaot xazexovot KaQxzjdova zu zweimaligem 
evavziov $ewv navztov oaot Maxeäovlav xai zz/v ai- 
irjv EXXada xazexovotv bzw. zwv xazä azgazelav 
[intellige: oegaztav] oaot ztvcs etpeaz^xaotv ent 
zovde zov ogxov : Textfehler oder absichtliche Va- 
riation oder Genauigkeit in der Wiedergabe der 
i Di2erenzen der rituelleu Formel bei beiden Ver¬ 
tragschließenden? Am ehesten das letzte); Al- 
kiphr. IV 19, 8 (doch IV 19, 21 #. n.), Iulian. 
epist. 35, p. 43. 3 Bid.-Cum. (doch zweimal <hs 
taaatv ol n. 82. p. 105, 7 und 89, p. 125, 12) 
und einige auf Papyrus erhaltene Briefe: Oxyr. 
Pap. VI 933. Pap. Giss. ed. Kornemann-Meyer 
77. Papiri Greci e Latini 206. 495. 837 (doch 236 
■&. n.). Pap. Osloenses II nr. 62. Belege für 

n. sind außer den schon angeführten nur 
• noch Eurip. Med. 753, Aristoph. Lys. 283 und 
der Satz im Testament des Königs Ptolemaios 
Euergetes II. von Kyrene vom J. 155 (Docu- 
menti antichi dell’ Africa Italiana. Vol. I. Ci- 
renaica. Fase. I. G. O 1 i v e r i o La stele di 

1 Ob es sich um echte oder unechte demosthe- 
nische Reden bzw. Briefe handelt, bleibt als für 
unser Thema belanglos außer Betracht. 



Pantheion 


699 

Tolemeo Neoteros re di Cirene, Bergamo 1932. 
W i 1 c k e n S.-Ber. Akad. Berl. 1932, 819. S c h u- 
b art Gnom. 1932, 283 und Philol. Woch. 1932, 
1079) bevxo/xevog xaxd ze zwv &ewv Ttavzwv xal 
xrjg eavzwv evdo^tag ... ßoq&eiv xzX. Während 
also die Zeugnisse dieser Art für Ttdvzeg &eot 
weit zahlreicher sind als die für &. n., ist das 
Verhältnis umgekehrt bei den inschriftlich erhal¬ 
tenen Eidformeln, Verfluchungen, Weihungen 
usw. Hier stehen 24 epigraphischen Zeugnissen 
von 17 Orten für *. &. (Milyas S. 26 nr. 7 b Jac. 
Kommagene 27, 12, 225. Thessalonike 29, 19. 
Arykanda 37, 14. Aphrodisias 37, 15. Panamara 
38, 16 a. Sanaos 38, 18. Alexandreia 39, 20 c. 
Tal Foäkhir in Ägypten 39, 21. Paros 43, 32 a. 
Keos 43, 34. Tegea 44, 38. Pharsalos 44, 39 (?). 
Epidauros 51, 8 c und d Tiaoiv detyeveeootv , 
e dUdvazoi 7t. &. aib idvzeg ä&dvazal zc &eat. 
Palaipolis 53, 11. Ilion 56, 1 a—e, Pergamon 67, 
13, 2) 64 Zeugnisse von 47 Orten für &. x. gegen¬ 
über (Athen S. 6 nr. 6 Jac. 28, 14 c, 44, 85 a, 
83, 22ab. Itanos 20, 11. Telmessos 25, 1. Gjöl- 
bachi 25, 2. Myra 25, 3 a und b. Oinoanda 26, 
6 b. Milyas 26, 7 &. Pinarai 26, 8 a. Komma¬ 
gene 27, 12, 206 öat/xovwv ... xal iiewv drtdv- 
zoiv, 233 daifiovag xal &eovg xavzag. 77,15 a. Kni¬ 
dos 28,13c &eoig Ttagä Adftazgi Tiäoi. Met-hone 29, 
18. Albumus maior 31, 5. Pantikapaion 34,1. Nea- 

S olis am Pontos 34,2. Olbia 35,3. Mesembria 35, 4. 

dessos 35, 5. Tomoi 35, 6. Pergamon 36, 9 a. 
Erythrai 36, 10. Priene 36, 11. 59, 3. Miletos 
36 12. Phoinike in Karten 37, 13 a. b. Iasos 37, 
14 a. Eriza 38, 17. Kypros 38, 19. Rhodos 39, 
22 b. Teutlussa 40, 23 ileöig ddavdzotg xdot. Sa- 
ros 40, 23 a. Telos 40, 24 a—c. Knidos 40, 25. 
Chios 41, 27 b. 50, 7 a. Thasos 41, 28 a—c. Ni- 
syros 42, 29 a. b. Delos 43, 33 a. Mantineia 44, 
36. Syiakusai 45, 40. Halaisa 45, 41 a—c. Ha- 
lontion 45, 42 a. Rhegion 45, 43. Lykosura 52, 
9. Olympia 52, 10 a. b. Sillyon 65, 10. Alex¬ 
andreia 79, 17, 1. Korinthos 83, 23. Orneai 83, 
24. Marios 83, 25). 

Zuerst bei Xenophon begegnet die feierliche 
Formel &eol Tiavzeg (oder axavzsg) xal Tiäoai, und 
zwar zweimal im Eid: an. VI 1, 31 und VII 6, 
18; danach im Gebet bei Demosth. 18, 1. 141. 
epist. 1, 1. Aischin. 1, 116 und in zwei Orakeln, 
die Demosth., 21, 52 und 43, 66 anführt (&eoig 
’OXvfirtloig jtavzeaoi xal Ttaoaig). Daß sie schon 
im 5. Jhdt. in Athen im offiziellen Gebrauch war, J 
lehrt die Parodie bei Aristoph. Av. 864 eSyeo-ße 
... xal Sgvioiv ’OXvfUtlotg xal 'OXvftztif]Oi Tiäoi 
xal xaofloiv. Danach erscheint sie in hellenisti¬ 
scher und noch späterer Zeit häufig, besonders 
in Eiden und Verfluchungen (Neoklaudiopolis in 
Galatien 18, 4. Orchomenos in Arkadien 18, 5. 
Messene 19, 6 6/ivvw . . . xal Hewg ooxizog Tidv- 
za$ xal x6.oa$. Auf Kreta Praisos, Dre'ros, Hiera- 
pytna, Gortyn, Priansos, La tos 20, 10 und 12— 
16. Kos 21, 17. Delphoi 22, 21. Rhodiapolis ( 
26, 4. Aloanda 26, 5. Lydien 27, 9 a. Knidos 
28, 13 a. b. e, in den letzten beiden deoig zoig 
ztagci Adfiazgt Ti. x. Ti. Pergamon 31, 2 Weihung 
einer Ildv&eia an &. 71 x. tz. und 48, 1 a—e. Ky- 
zikos 35, 7. Antandros 36, 8. Chios 41, 27 a. 
Megalopolis 44, 37. Taposiris 50, 5. Epidauros 
51, 8 a nur 7täot xal Ttaoaig ohne deoig, b zweifel¬ 
haft. Klazomenai 59, 2 a. Erythrai 60, 4. Anti- 
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ocheia Pers. 63, 7. los 83, 21). — Etwas ab¬ 
gewandelte Formeln sind: Olympia 6, 4 -tXeoig 
Tiäoiv xal öeaig xdoaig, so ergänzt nach Paus. VI 
26, 2, Weihung des Mikythos von Rhegion um 
460. Menand. Kolax frg. 1, 3 (p. 108 Jensen) 
üeoig ’OXv/mlotg evxwßeüa ' OXvftrtiaioi (so Casau- 
bonus mit Recht für ‘OXvfixlaoi, besser vielleicht 
noch ‘OXv/uaig ze) Tiäoi Ttaoaig. Demosth. 54, 41 
zovg deovg xal zag ihäg anavzag xal dridoag. 
3 Fanamata 38, 16 c Ttäotv üeoig xal Ttaoaig, ebenso 
Liban. or. 15, SO II131, 4 Förster; &eoig xal iieaig 
Tiäoi Oinoanda 26, 6a; zovg ihovg zc xal fteäg 
Ttdaag xal fjgwag Ttdvzag Halos in der Phthiotis 
29, 17; Ttdvzag zoi/g iv ’OXv/xnw deovg xal dedg 
Nisyros 42, 29 a 3; daifiövwv ogyr/ xal dewv 
dndvzwv Kommagene 27, 12, 206 und 233. Nach 
Polyb. XXX 25, 13 (aus Athen. V 195 a) wurden 
bei dem großen Triumphzug, den Antiochos IV. 
Epiphanes im J. 166 in Antiocheia veranstaltete, 

) xdvzwv zwv Trag’ dv&QWTtoig Xeyofibwv rj yo/it- 
£ofibo>v &ewv rj daifidvwv, Ttgooexi de tjgwwv 

eidwXa aufgeführt. 

Wo zusätzlich zu bestimmten Gottheiten noch 
,die übrigen“ genannt oder angerufen werden, 
ist bei Dichtem und Rednern öfters die einfache 
Formel (of) äXXot &eoi angewandt, so Hom. II. 
Vm 526 evxoftai iXxoftcvog Au z’ aXXotoiv ze &eoi- 
oiv. 111 298 Zev xvbtoxe fteyioze xal d&dvazoi üeoi 
&XX 01 . Gleich oder ähnlich VI 259. 475. XVIII 
> 116. XX 194. XXII 366. Od. III 333. 346. VIII 
432. Überall außer Od. III 333, wo Poseidon 
genannt ist, ist es Zeus, neben dem die aXXoi &eoi 
mit angerufen werden, ebenso Hesiod op. 724f. 
Demosth. 9, 54. epist 1,16; Deinarch. c. Demosth. 
64 ruft die Semnai und ihren Sitz, die Heroen des 
Landes, Athena Polias xal zovg a. die Stadt und 
Land bewohnen, Lykurg, c. Leocr. 1 Athena und 
die ä. &. und die Heroen in Stadt und Land an, 
und die Chorführerin der Thesmophoriazusen des 
I Aristophanes betet 331 ff. zu zoig üeoiot zolg 
’OXvfintoig xal zaig 'OXvfixlaioi xal zoig Ilv&toig 
xal zaioi üviHaioi xal zoig ArjXtoig xal zaiot Arj- 
Xtaiai zoig z’ aXXoig &eoig. Doch scheint diese 
Form als etwas unfeierlich gegolten zu haben; 
wenigstens ist sie epigraphisch nicht so oft be¬ 
legt: Selinus Mitte 5. Jhdt. Syll. 3 1122 diä zöv 

Ata vixbfieg xal dtä zöv <f>oßov ... xal dtä zog 51- 
Xog &eog, dtd de Ala /idXioza. Milet 22, 20 Jac. 
Thera 42, 30 und 50, 6. Olympia 46. Notion 
49, 3. Ilion 56, 1. Beliebter waren die volleren 
Fassungen ol äXXot {Xeoi xdvzeg (Thasos 6, 5 An¬ 
fang 4. Jhdts. Knidos 28, 13 d. Rhodos 39, 22 a) 
und vor allem of äXXot &eol ndvzeg xal Ttäoai: 
Pergamon 18, 2. Smyrna 18, 3. Elateia 19, 8. 
Korope 19, 9. Neapolis 21, 18 (wenn richtig er¬ 
gänzt). Unbestimmter Herkunft 21, 19. Pan¬ 
amara 37, 16 b. Alexandreia 39, 20 b. Athen 
44, 35 b. Ilion 56, 1 a. Elaia 61, 4. Eresos 66, 
12. Rhodos 82, 20. Syros 84, 26; dazu Papiri 
Greci e Latini 64. 

Groß ist in der Literatur die Zahl der Fälle, 
in denen einfach &sol oder of &eol mit einem Zu¬ 
satz wie ot ’OXvfutov eyovatv oder auch ohne 
einen solchen im Gebet oder beim Schwur ange¬ 
rufen werden oder Weihungen empfangen oder 
als Herren über das Schicksal der Menschen ge¬ 
nannt werden. So Hom. II. I 339 Schwur TiQog ze 
fiaxdQwv TtQÖg ze {hr)zä>v äv&QWTKüv. IV 
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363 zä de Tidvza öeol peza/icdvia deiev. Od. VIII 
413 ’&eol de zot oXßia dotev ; vgl. II. III 296. IX 
219. XX 104. Od. I 267. 273. II 432. VIII 89. 
XI 133. 276. XII 333. XIII 54. XIV 394. 446. 
XVIII 425. Aischyl. Ag. 1 {Xtovg fiiv alzm zcöv- 
d’ dxaXXayijv tiövi ov. Soph. Oed. T. 269. Aristoph. 
Eccl. 171 zoig deolg fiiv evxo/Mi zvyeiv xzX. 
Recht häutig, wenn auch hinter vrj Ala zurück- 
stehend, ist der Schwur vif oder ftd zovg deovg 
und der Anruf c5 &eoi oder TtQog &ewv oder ztQog 
zä>v &ewv, für den man allein bei Menander 
21 Beispiele in Jensens Index S. 154 finden 
kann. Ein Überblick über dieses Material (das 
sich leicht vermehren ließe) zeigt, daß die ein¬ 
fache Nennung der deoi fast stets kurzen An¬ 
rufen, Stoßgebeten oder Bezeugungen, nicht 
feierlich formulierten Gebeten oder Schwüren 
eigen ist. öfters werden die &eoi eines bestimm¬ 
ten Gebietes, durch Attribute verschiedener Form 
als solche bezeichnet, angerufen: Aischyl. Sept. 
69 TioXiooovyoi O. 108 &. TtoXtdoyoi x&ovog. 166 
iw Ttavagxeig &eol, iw zlXsioi ziXeiai ze yäg zäode 
TtvQyoqcrvXaxeg. 271 ywQag zoig TtoXiooovypig &eoig 
Ttedtovöfioig ze xdyogäg biioxdztoig. Thuk. II 74, 3 
&eol 0001 yrjv zijv IlXazaUba eyeze xal fjQweg. IV 
87, 2 fiaQzvQag fiiv faovg xal fjgwg zovg cyx 0 *' 
glovg TtoiTjao/iat. Als Zusatz erscheinen xal ßeoi 
am liebsten beim Anruf des Zeus, Aristoph. Plut. 
1. 898 <5 Zev xal fcoi und öfters bei Demosth. 
(z. B. 43, 68) und bei Iulian; Aristoph. Ach. 225 
& Zev Ttäzeg x. d. Nub. 1239 fiä zöv Ata zöv (liyav 
xal zovg öeovg. Demosth. 19, 19 und öfters TtQÖg 
Aiög xal dewv. Doch auch avaf "AnoXXov xal &eol 
(oder ähnlich) Aristoph. Plut. 438. 81. Menand. 
Epitr. 179. 183. 567; Ilooeidov xal deot Menand. 
frg. Flor. 81; w rtj xal deol Demosth. 19, 287 
und sonst, Menand. Perikeir. 448; w Ttdzvia IlaX- 
Ja? x. &. Aristoph. Eccl. 476. 

Feierlicher als die einfache Anrufung der 
dsoi (für sich oder zusätzlich zu einem einzelnen 
Gott) ist deol &eai ze Aischyl. Sept. 86, ähnlich 
Menand. Sam. 184; önw/u ikovg xal &edg Xen. 
anab. VI 6, 17. Deutlicher kommt hier die Ab¬ 
sicht des Anrufenden, die Gesamtheit der Götter 
mit seinem Wort zu erreichen, zum Ausdruck. 

Sehr groß ist dann in der hellenistischen und 
in der Kaiserzeit die Zahl der Weihungen ver¬ 
schiedener Art mit der einfachen Widmung &eoig 
oder zoig üeoig. Unter den donaria, die J a c 0 b i 
34—46 verzeichnet, sind fast 180 von dieser Art, 
darunter über 40 allein von Rhodos (40, 22 c), 
6 von Kos (40, 26), je 23 von Thera (42, 30 b) 
und Delos (43, 33 b), 62 aus dem eigentlichen 
Griechenland, und zwar 36 allein aus Boiotien, 
worunter eine aus dem 5. Jhdt. v. Ohr., ferner 
9 aus Kerkyra, 4 aus Neapel; vereinzelte aus 
Olbia, Kyzikos, Pergamon, Phoinike und Kys in 
Karien, dem lykischen Megiste, Chios, Nisyros, 
Melos, Sikinos, Halontion, ein Altar auf Knidos 
(49, 4), Heiligtümer in Amathus und in Aigiale 
auf Amorgos (81, 18. 82, 19). Das um die Mitte 
des 6. Jhdts. in Naukratis errichtete und von 
den neun Gründerstaaten unterhaltene 'EXXrjviov 
(Herodot. II 178) war nach Weihinschriften des 
5. Jhdts. zoig &eoig zwv EXXrjvwv gewidmet 
(Jacobi 5, 1; 0 . Bd. XVI S. 1963). 

Nach der Analogie von deiog und zö {hiov zu 
üeög und &eot hat man Tidväeiog und zö Tiav&eiov 


zu 71 dvzeg &eoi gebildet in der Bedeutung ,all¬ 
göttlich“, d. h. ,alle Götter betreffend“ oder .allen 
Göttern gehörig “ L . Zuerst ist das Wort in dem 
weiblichen Eigennamen üdv&eia belegt, den 
Xenophon in der Cyropädie für die schöne und 
heldenhafte Gattin des Abradatas erfunden hat, 
Zovaida yvraixa ij xaXUaztf di] Xiyezai ev zjj ’Aoitf 
yvvi] yevea&at IV 7, 11 und edoge ... &i aot zoig 
idovoi fii]7tw rpvvai /irjdh yevio&ai yvvi] dxö dvr]- 
zwv zoiavrr) b zjj ’Aoitf V 1, 7; deshalb eben hat 
der Autor ihr den Namen der .ganz Göttlichen“ 
gegeben. (So ist er da sicher gemeint; später, als 
er als Frauenname üblich wurde, wird man ihn 
vielmehr im Sinne von dwgov Ttdvzwv dewv oder 
tradita in tutelam Tidvzarv dewv, so Jacobi 33, 
verstanden haben; gewiß tat das die Stifterin 
des kleinen Altais in Pergamon Athen. Mitt 
XXVII 93, 81 mit der Aufschrift äyaiifj zvxv- 
&eoig Ttäot xal Ttaoaig A. Aof t. Ilav&eia. Aus der 
Verwendung des Namens im Roman für eine 
über menschliches Maß hinausragende Frau darf 
man schließen, daß er in der Zeit Xenophons 
wohl nicht als gewöhnlicher Frauenname in Ge¬ 
brauch war; so auch Pfister Philol. Woch. 
1933, 378, der ferner mit Recht betont, daß die 
Akragantinerin Pantheia, die nach Hermippos bei 
Diog. Laert. VIII 2, 69, von den anderen Ärzten 
aufgegeben, von Empedokles geheilt worden sein 
soll, nicht als authentisch gelten darf, sondern 
als eine Erfindung der Empedokleslegende anzu¬ 
sehen ist. Somit ist Pantheia als gebräuchlicher 
Frauenname erst vom 2. Jhdt. v. Chr. ab bezeugt 
(Thera IG XII 3 suppl. 1399). — Den Ausdruck 
zö Tidv&eiov als Bezeichnung der Gesamtheit der 
Götter (und zwar der Gestirngötter) scheint zu¬ 
erst Aristoteles gebraucht zu haben, frg. 18 Rose 
aus Philo Alex. Tiegl a<p&aQoiag xöo/tov 3: Aqi- 
oxoteXrjg ... dybtjzov xal äqpdagzov etpr) zöv xoo- 
fiov elvai, deivijv dl ä&edzzjza xazeyivcooxe zwv zä 
bavzla die^idvzwv, oi zwv ovdb 

wrjörjaav diatpegetv zooovzov öoazöv deöv, fjXtov 
xal oeXr/vjjv xal zo äXXo zwv 7tXavijz(ov xal drtXa- 
vwv wg äXrj&wg Tiegiexovza Ttdv&eiov. Da der 

1 Natürlich konnte man ndv&eiog auch als un¬ 
mittelbares Kompositum zu &eiog, also .ganz 
göttlich“, bilden oder verstehen. So ist offenbar, 
wie oben im Text gezeigt, der Name Ildvdeia bei 
Xenophon zu verstehen. Aber in der Mehrzahl 
der Fälle erscheint das Wort im Sinne des Ad¬ 
jektivs zu jidvzeg &eoi. Wenn neben Ttdvüeiov 
auch Ttdvfteov (und Ttdvdeog, nav&ewv als Monats¬ 
name) erscheint, so handelt es sich, zumindest 
in der älteren Zeit, um lautgesetzlichen Wandel, 
nicht — wie E. Maaß Tagesgötter 293 meint 
— um eine Zusammensetzung aus nav- und deög. 
Durchmustert man im Lexikon die mit ztav- 
(ziay-, 7iau-) beginnenden Wörter, so sieht man, 
daß es fast durchgehend Zusammensetzungen mit 
1 Adjektiven sind oder solche Wörter, in denen 
Tiav- zu dem zweiten Bestandteil in einem Ob¬ 
jektsverhältnis steht, während Zusammensetzun¬ 
gen von Tiav- mit einem Substantiv selten und 
durchweg spät sind. Der kaiserzeitliche Ttdvöeog 
(s. u S. 743) ist freilich, gleichgültig, ob er 
sprachlich aus xdv&etog hervorgegangen oder 
Komposition aus Tiav- und &edg ist, jedenfalls im 
letzteren Sinne verstanden worden. 
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Name Pantheia schon bei Xenophon erscheint, so 
ist, wie Jacobi 13 mit Recht bemerkt, xd ndv- 
■&ciov im Munde des Aristoteles an sich nichts 
Auffälliges. Doch bleibt es ungewiß, ob Philon 
wörtlich zitiert hat, und muß auch die Möglich¬ 
keit zugestanden werden, daß er das ihn ge¬ 
läufige Wort seinerseits in den Text des Aristo¬ 
teles hineingetragen hat. Außerdem erscheint 
ndv&eiov in dieser Bedeutung nur auf einem 
Altar des 2. Jhdts. n. Chr. in Fergamon, den M. 1 
Aur. Menogenes, der Hierophant und Prytan, im 
Heiligtum der Demeter xtß Ttar&eito gewidmet 
hat (Athen. Mitt XXXV 454, 88. Jacobi 48, 

1 f) und der seine Parallelen in mehreren ande¬ 
ren Altären in Pergamon hat, die die Widmung 
fteoig Ttäoi xai Tidaatg tragen (Jacobi 48, 

1 a—e), sowie bei Sozomenos, Kirchengeseh. V 15, 
in bezug auf das Heiligtum in Bethelia, s. u. 
S. 714; dazu vielleicht zwei Altäre aus dem 
Asklepieion in Epidauros, deren Inschrift 7 tav- < 
dsicp trotz des fehlenden Artikels eher so und 
nicht als Dativ von Ildrdxtog zu fassen ist, s. 
Jacobi 51 und u. S. 719. 

Häufiger als in der Bedeutung ,Göttergesamt- 
heit‘ ist 7 idv&etov (oder 7 täviXeov) als Bezeichnung 
eines allen Göttern gewidmeten Heiligtums, also 
hoov Tiav&siov, belegt Außer dem allbekannten 
Pantheon in Rom sind solche mit diesem Namen 
ausdrücklich in Olympia, Antiocheia am Maian- 
dros, Antiocheia am Orontes, Bethelia in Syrien ; 
und vielleicht Laodikeia am Lykos bezeugt (s. u. 
S. 711), doch ist es sehr wahrscheinlich, daß 
auch viele der ,allen Göttern“ gewidmeten Heilig¬ 
tümer an anderen Orten, von denen wir wissen, 
den Namen Pantheion geführt haben werden. — 
Der üav&etüv (in gleicher Bedeutung) in Amaseia 
ist zweifelhaft, s. u. S. 707. 

Als Monatsname ist lldv&etog seil, /xqv für Per¬ 
gamon, Methymna, das persische Antiocheia (Ildv- 
öeog), Mitylene (üavdqiog) und Neapel (Ilavikdiv) 
bezeugt, in letzterer Stadt für das 1. Jhdt. n Chr., 
an den drei anderen Orten für das 2. oder S. Jhdt. 
v. Chr. Die Belege s. u. in der Liste der Kult¬ 
stätten. Als Ausgangspunkt für den Monats¬ 
namen Ildv&iiog muß das Fest Ildv&eia, das Fest 
der Ttavxeg ftcoi, angesetzt werden, doch haben 
wir dafür bisher keinen Beleg. 

Allein in den orphischen Hymnen 35, 7. 53, 9. 
54, 7 begegnet der Ausdruck Ttdv&etog xxXsxq, 
der, wie E. M a a ß Tagesgötter 29311. gesehen 
hat, Ttävzcov fcotv xtXex j), eine kultische Feier für 
alle Götter, bedeutet, nicht, wie man früher 
meinte, eine ,ganz göttliche“ Weihefeier, was ein 
bombastischer und ziemlich nichtssagender Aus¬ 
druck wäre. Die Bedeutung ,alle Götter betref¬ 
fend“ liegt auch in dem Ausdruck Ttav&eog tuqi- 
ßcouto/xog der Inschrift von Milet, Abh. Akad. 
Berl. 1911, 63 vor, s. u. S. 711. 

In der spätkaiserzeitlichen Verfluchung Joum. 
hell. stud. XII 267, 59 v. 6 og d’ av xoXfxijaq rj exi- 
Ttdvxa xd &eia xxxoXto/xiva xai xag arv- 
yipdg egstvvag ist Ttdvxa to &cta wohl als mißver¬ 
ständliche Rückbildung von Ttdvbhiov zu verstehen. 

Lateinische Weihungen für .alle Götter“ sind 
dis Omnibus, dis deabusque omnibus, omnibus 
diis, dis deabus, ceteris dis deabusque dar¬ 
gebracht; eine Anzahl Belege gibt Jacobi 54f.; 
vgl. auch D e s s. III 1 p. 5228. 


II. Anruf .aller Götter“ in älterer 
Zeit. Die natürlichste Form des Götteranrufs 
in einer polytheistischen Religion ist die, daß 
der Mensch die Götter seiner Sippe oder seines 
Volkes anruft mit namentlicher Benennung und 
mit der Maßgabe, daß er je nach Lage der Sache 
die dafür zuständige Gottheit auswählt. Nahe 
liegt dabei die Sorge, daß man sich auch an die 
rechte Stelle wende — darüber hat man in spä¬ 
terer Zeit oft ein Orakel befragt — und daß man 
bei großen Festen, bei denen einer größeren 
Zahl von Göttern oder ihnen allen Verehrung 
und Opfer dargebraeht werden sollten, nicht einen 
von ihnen vergesse und sich seinen Zorn zu¬ 
ziehe. Wie alt diese Sorge war, zeigt am deut¬ 
lichsten die schon in der Ilias IX 5298. erwähnte 
Oineussage. Aus dieser religiösen Sorge entsprang 
als eine Formel der Behutsamkeit der Gebrauch, 
außer den namentlich benannten Göttern auch 
noch ,die anderen“ oder .alle Götter“ anzurufen. 
Indes zeigt die von Jacobi 1—5 gegebene 
Sammlung aller bezüglichen Stellen aus Homer, 
daß der homerische Mensch sich in der Regel 
von dieser Sorge noch nicht beherrschen ließ. 
Meistens, und gerade in den großen, feierlichen 
Gebeten, erscheint jene Behutsamkeitsformel 
nicht. Der homerische Mensch lebt sicher genug 
wie in der diesseitigen so auch in seiner fest- 
umrissenen religiösen Welt, von Skrupeln für 
gewöhnlich nicht berührt. Gerade nur bei schnel¬ 
len Stoßgebeten, bei Spenden oder bei kurzer Er¬ 
wähnung religiöser Dinge, wenn der Mensch 
nicht die Zeit hat oder sich nicht die Zeit läßt, 
genauer zu überdenken, welche göttlichen Mächte 
vor allem im gegebenen Fall in Betracht kom¬ 
men, gewirkt haben oder zu Hilfe gerufen wer¬ 
den müssen, greift er in summarischer Zusam¬ 
menfassung zu der allgemeinen Formel ,die Göt¬ 
ter“ oder .alle Götter“, sei es für sich, sei es zu- 
; sätzlich zum namentlichen Anruf eines bestimm¬ 
ten Gottes (besonders Zeus), vgl. II. IV 363. VI 
475. VIII 346. 526. XX 104. Od. III 346. VIII 
413. XII 337. XX 238 (Gebete); II. VI 259. IX 
219. 357. Od. n 432. III 333. VIII 89. 432. XI 
132. XIII 54. XIV 446. XVII 50. XVIII 425 
(Spenden und Opfer); II. VI 140. 200. XVIII 
116. XX 194. XXII 366 (Sonstiges). Besonders 
nahe gelegt war die Anrufung aller Götter bei 
Eiden, wenn die Schwörenden durch Einspan- 
) nung aller göttlichen Mächte als Zeugen und 
Bürgen einander die stärkste Sicherheit geben 
und jeden Trug ausschließen wollten, vgl. II. I 
339. III 2758. VII 41 lf. Od. I 273. XIV 394. — 
Von einem eigentlichen, besonderen Kult der 
ganzen Göttergemeinschaft neben dem der ein¬ 
zelnen Götter kann bei Homer keine Rede sein. 

Auch in der vorklassischen und klassischen 
Zeit ändert sich das Bild noch nicht wesentlich. 
Die Sieben gegen Theben (698. 86. 108. 271) und 
) die Hiketiden (238. 449) des Aischylos — der ja 
überhaupt der frömmste und religionsgeschicht¬ 
lich ergiebigste der Dichter des 5. Jhdts. ist — 
lehren, daß man in Augenblicken höchster Ge¬ 
fahr alle schützenden Gottheiten des Landes um 
Hilfe anrief, Ag. 88, daß man nach gewonnenem 
Siege ihnen allen Dankopfer darbrachte — doch 
wieder nicht so, daß nach den Worten des Tra¬ 
gikers an einen besonderen Kult der Götter- 
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gemeinschaft neben dem der Einzelgötter gedacht 188. 25, 13. 32, 10. 31. 35, 40. 36, 53. 61. 43, 

werden müßte oder dürfte. Einfach &eovg bittet 68. 54, 41; epist. 1, 1. 16. 5, 1. Aischin. 1, 116. 

der Wächter auf dem Dach im Anfang des Aga- Dinarch. in Demosth. 64. Lycurg. in Leocr. 1; 

memnon um ein Ende seiner Mühsal, und 5038. vgl. Jacobi 11—13; merkwürdig das Fehlen 

begrüßt der heimkehrende Herold in der langen der anderen Redner) sich natürlich daher er- 

Reihe der genauer bezeichneten Götter und klären könnte, daß eben erst aus dieser Zeit 

Mächte 513 auch xovg dytovlovg üeovg xidvxag. uns ein umfänglicheres Schrifttum zur Ver- 

Wie sehr solches dem im 5. Jhdt. und gewiß fügung steht, so wird doch im ganzen der Ein- 

seit alters geübten Brauch entsprach, zeigen die druck nicht täuschen, daß diese Anrufe vom 5. 

zwei Thukydidesstellen II 74, 2f. und IV 87, 2, 10 zum 4. Jhdt. in stetigem Zunehmen begrifien 
wo König Archidamos die fteobg xal tjocoag xovg sind. Beachtung verdient dabei vor allem, daß 

xyywpiovg von Plataiai (mit der Anrede dcol recht oft an markanten Stellen ,alle Götter“ nicht 

oaoi yrjv xrjv ÜXaxadSa lytxe xal rjoojxg), Brasidas nur zusätzlich, in vorsichtiger Vervollständigung 

in der Rede an die Akanthier die Götter und einer Liste bestimmter Götter, sondern allein an- 

Heroen von deren Land zu Zeugen anruft, daß er gerufen werden, so in den feierlichen Schwüren 

gezwungen und um der Gerechtigkeit willen sich bei Xenophon und Demosth. 23, 5. 32, 31. 54, 41, 

an ihrem Boden vergreife. Die beiden anderen in den feierlichen Gebeten Demosth. 14, 39. 18, 

Tragiker erwähnen nur je ein Mal ,alle Götter“, 1. 141 (wo Apollon Pythios erst auf die ftxol 

Soph. Oed. T. 275 im Segenswunsch, verbunden ti. x. ti. folgt); epist. 1, 1. Aischin. 1, 116 und 

mit der ov/x/xaxog Mxq, Eurip. Med. 753 im 20 in den pathetischen Anrufen d> Ttdvxtg -thoi in 
Schwur, verbunden mit Gaia und Helios. Bei der peroratio der zweiten und dritten philippi- 

Aristophanes erscheinen sie dreimal im Schwur sehen und der Kranzrede. Doch gestatten auch 

(Vesp. 1135. Nub. 1239. Thesm. 274) und etliche diese Zeugnisse noch nicht den Schluß, daß in 

Male in kurzen Anrufen, teils allein, teils mit Athen (woher sie alle stammen) in demosthe- 

Zeus oder Pallas oder Apollon verbunden (Ach. nischer Zeit die Göttergesamtheit über die Nen- 

225. Lys. 777. Eccl. 171. 475. Plut. 1. 81. 438. nung und Anrufung bei kultischen Handlungen 

898). Wichtiger als diese Stellen, die uns lehren, für bestimmte Einzelgötter hinaus einen beson- 

daß die Praxis im Athen des 5. Jhdts. in dieser deren offiziellen Kult genossen hätten. Das älteste 

Hinsicht nicht anders gewesen ist als in der ho- Zeugnis für ein privates Opfer an alle olympi- 

merischen Welt (dasselbe zeigt Menander für 30 seben Götter ohne Nennung eines einzelnen ist 
das 4. Jhdt., s o. S. 701), sind die Parodien frg. 1 von Menanders Kolax (aus Athen. XIV 

feierlicher offizieller Gebete, die Aristophanes 659 d), wo der Koch beim Fest der Aphrodite 

Tbesm. 2958. und Av. 8648. gibt. In der Frauen- Pandemos so spricht: 

komödie fordert die Chorführerin — nach dem OTtovSq ■ ötäov av OTtXdyxv dxoXov&ßv ■ tioI 
Anruf von je sechs einzelnen Göttern oder Götter- , , T , ßteTitig-,~ 

gruppen — die Gemeinde auf, zu beten zu den önovSrj * qpsg* o) xal ' onovör} * xaXätg 

Olympiern und Olympierinnen, den Pythiernund £*£<- fcolg 'OXvftrtiotg svx<ofte&a 

Pythierinnen. den Deliern und Delierinnen xotg (Jh'ualaiot (s. o. S. 699) Ttäoi Ttaaatg (Xdjißare 

x’ äXXotg dtolg ; die Tendenz, alle göttlichen xijv yXiozxav iv xovxqt) Oiidvat otorqpiav, 

Mächte zu erfassen, ist deutlich; und in dem 40 vykiav, dya&ä TtoXXd, xwv övxeov xe vvv 
feierlichen Gebet an die neuen Vogelgötter er- dya&wv ovqotv Ttäoi • xavx _ xvxwuvOa. 

scheint zum ersten Male die dann im 4. Jhdt. bei Anderwärts ist das einzige frühe Beispiel 

Xenophon und den Rednern (s. o. S. 699) hau- eines allen hellenischen Göttern ohim Namens- 

figer auftretende Formel deolg (dafür bei dem nennung im einzelnen gewidmeten Kultes das 

Komiker ogviotv) jiäot xal 7 tdoaig, womit erwiesen nach Herodot. II 178 um die Mitte des b. Jhdts. 

wird, daß sie in den letzten Jahrzehnten des gegründete EXXqvtov in Naukratis, in dessen 

5. Jhdts. in Athen im offiziellen Gebrauch war. Trümmern neben Weihungen an einzelne Götter 

Viel früher wird sie wohl nicht aufgekommen auch fünf solche xoig d-iolg xöjv EXXqvcov, dem 

sein, obwohl J a c o b i s Argument (17), die Paro- 5. Jhdt. entstammend, gefunden wordeu sind, s. 

dierung durch Aristophanes beweise, daß diese 50 H o g a r t h Journ. hell. stud. XXV 1905, H6n- 
Formel damals (also im J. 414) neu gewesen Damit hat er aber eine ganz besondere B< wandt- 

sei, nicht durchschlägt, wie auch die bei De- nis. Die neun Staaten, die auf fremdem Boden 

mosth. 21, 52 und 43, 66 mitgeteilten delphi- und innerhalb einer fremden, uralt-heiligen Göt¬ 
schen Orakel aus der Mitte des 4. Jhdts,, in terwelt die Kolonie Naukratis neu gründeten, 

denen den Athenern auf ihre Frage geboten empfanden angesichts der Gefahr, daß bei so 

wird, zu beten Jttgl xvxag äya&äg AxoV-cori Ayvtel, vielen religiösen Überlieferungen, wie sie die 

Aaröty Agteuidt, xai rag äyvtäg xvtorjv, xai xga- verschiedenen Gründer notwendig besaßen, eine 

r rjgag toxdfxev xai yogovg. xai aTe<para<pogstv verhängnisvolle Vernachlässigung unterliefe fru- 

y.axta naxgia ßsoig ’O/.v/Mtiot; xal 'OXvftniaig ndv- her und stärker als andere das Bedürfnis, durt l 

rtoat xai Tiaaaig, fe£tag xal dgiotenag rmo^ovra*, 60 einen solchen Sammelkult allen Ansprüchen ge- 
fivaatÖcogetv xaixa izaxgia an sich keinen Schluß nug zu tun. Wohl möchten wir glauben, daß der 

auf verhältnismäßig späte Einfügung dieser Fall Naukratis nicht ganz allein * n . r 7 ^ 1 . ec ! u ' 

Formel zulassen. Obschou ferner die größere sehen Welt stand; groß aber kann die Aahl der 

Häufigkeit der Anrufe .aller Götter 4 in ver- vorhellenistischen ^ Kulte ,aller Götter,.so sehr 

schiedener Form bei Xenophon und den Rednern wir die Zufälligkeit und Lückenhaftigkeit unserer 

(an. VI 1, 31. 6, 17. VII 6. 18. Demosth. 6, 37. Überlieferung in Anschlag bringen nicht ge- 

8, 49. 9, 54. 76. 10, 7. 20. 14, 39. 18, 1. 129. wesen sein. Boi den Weihungen des o. und 

141. 294. 324. 19, 19. 24. 67. 287. 299. 23, 5. 4. Jhdts., wo sie erscheinen (Selinus Syil. 1U 

P.aiilv-\ iqsowa-Mittnlhaus XVIII 2. H. 23 
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1122. Olympia, Weihung des Mikythos von Rhe- 
gion, Inschr. von 01. 267 und Paus. V 26, 2. 
Thasos IG XII 8, 264. Athen IG II 8, 1827) 
sind sie nur zusätzlich zu anderen, benannten 
Göttern mitbedacht. (Auf der Inschrift des Mi¬ 
kythos ist die Ergänzung K a i b e 1 s, wonach sie 
allein stünden, ungewiß und jedenfalls nach der 
Erläuterung des Pausanias nicht ,alle Götter“ im 
hier besprochenen Sinne gemeint.) 

III. Die Verbreitung des Kultes 
,a 11 e r Götter* in der hellenisti¬ 
schen und in derKaiserzeit. Was sich 
im 5. und 4. Jhdt. erst vorbereitete, vollzieht 
sich im 8. und den folgenden Jahrhunderten in 
immer steigendem Maße. Überall in der griechi¬ 
schen Welt, am meisten aber in Asien, verbreitet 
sich der Kult ,aller Götter*. Die folgende Liste 
der Kultstätten faßt das von J a c o b i gesam¬ 
melte, aber auf die Abschnitte iuramenta, ex- 
secrationes, breves invocationes, nomen Pantheae, 
donaria, arae, sacra ndvzwv &ewv publica ver¬ 
zettelte Material geographisch aufgeteilt in eins 
zusammen. 

Schwarzmeerküste. 

M e s e m b r i a Athen. Mitt. IX 222, 7: Weihung 
gemeinsam mit Odessos, Tomoi, Istriopolis, 
Apollonia an n., 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. 
Odessos CIG II 2056g: Weihung unter Kai¬ 
ser Tiberius &. n. xai zw 5-gqw. 

Tomoi Weihung an Zeus, Sarapis, Isis, Anubis 
und &■ n. (J a c o b i 85). 

Olbia Latyschev Inscr. ant. orae septentr. 
Ponti Eux. I 95: Weihung an &. n., 8. Jhdt. 
v. Chr.; CIG II2086 eine Statue &eolg geweiht. 
Neapolis Latyschev IV 192: Weihung 
an König Achilleus und t?. n., 2. Jhdt. v. Chr. 
Chersonesos Syll. 3 360: Bürgereid bei Zeus, 
Ga, Halios, Parthenos und özovg ’OXvfiniovg 
xai ’OXv/zniag xat ijgwag oaot ndXtv xai yojgav 
xai zetxv exovzt ta Xcgoovaoträv, Ende 4. oder 
Anfang 3. Jhdt. 

Pantikapaion Latyschev II 35: Wei¬ 
hung an &. n., um 280 v. Chr. 

Amaseia Syll. or. 365 aus Rev. arch. XXVI 
1873, 109 und 375: ineg ßaotXiwg <Pagvdxov 
(etwa 185—170/160, s. u. Bd. XIX S. 1849) 
weiht ein ehemaliger Phrurareh Metrodoros 
zdv ßcojiov xai rov /? ]av&ewva i 9eolg. Ob mit 
U s e n e r Göttemamen 346, 36 Ilav&ewva zu 
ergänzen und ein Heiligtum aller Götter (was 
sonst nur Ildv&e(i)ov heißt) zu verstehen ist. 
ist unsicher, s. J a c o b i 75, doch auch u. 
S. 746. 

Paphlagonien Bull. hell. XXI 96, 8: 
Inschrift einer 4>Xaovia Iläviha. 

Mysien und Troas. 

K y z i k o s Athen. Mitt. VII 155: Genehmigung 
zur Weihung eines Bildes der Priesterin Klei¬ 
dike an i?. n. x. n., Ende 2. oder Anfang 
1. Jhdt. v. Chr. 

Ilion 1) Syll. or. 219, ein Ehrendekret für 
König Antiochos Soter etwa vom J. 277, 
spricht von schon früher für den König näot 
zoi? d-eoi; dargebrachten Gebeten und Opfern 
und ordnet neue Opfer und Gebete an Apollon, 
Nike, Zeus xai zolg dXXotg fteolg n. x. n. an. 
2) Ähnliches Dekret für König Seleukos II. 
(246—226) bei Dörpfeld Troia und Ilion 
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II447,1, worin nach der Priesterin der Athena 
Ilias, der alten Stadtgöttin, der legtvg zwv 
ndvzwv $ewv genannt wird. 3) Ebd. II 447, 2, 
ein Dekret vom Ende des 3. Jhdts., nach dem 
legevg r. n. #. datiert, worin er dann wieder 
nach der Priesterin der Athena genannt wird. 
4) Prott-Ziehen Leges Graecorum sacrae 
II 2, 194, Ende 3. oder Anfang 2. Jhdts., be¬ 
trifft eine Stiftung eines legevg t. n. &. an 
Athena Ilias, aus deren Erträgen jährlich eine 
Prozession für die Göttin unter Leitung des 
Priesters t. n. &. (neben anderen Beamten) ver¬ 
anstaltet werden soll. 5) CIG 3598, ein Ehren¬ 
dekret von etwa 300 v. Chr., in dessen Schluß¬ 
formel über seine Veröffentlichung B o e c k h 
nach dem tegdv t fjg nag' rju.lv &eäg auch ein 
[iegdv zwv ndvzwv &e]wv ergänzt hat. Das 
bleibt unsicher, doch lassen die Urkunden 
deutlich erkennen, daß schon im Anfang des 
3. Jhdts. ein Kult, um seine Mitte ein Priester¬ 
tum tcöv navrwv {Xewv existierte, das dann 
zum Eponymenrang, also an die erste Stelle 
aller Friestertümer, aufrückte und sich mit 
dem Kult der Athena Ilias, dem uralten Haupt¬ 
kult der Stadt, in eigentümlicher Weise aus- 
eiriandersetzte. Hiernach kann nicht zweifel¬ 
haft sein, daß in Ilion schon im 3. Jhdt. auch 
eiu Heiligtum ,aller Götter* bestanden hat. Ob 
es sowie das Priestertum schon zur Zeit des 
Dekretes 1) da war oder nicht (worüber Ja- 
cobi 58 mit Brückner streitet),muß wohl 
offen bleiben. 

Antandros S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 911: 
Weihung eines Privaten für König Attalos III. 
Philometor, also zwischen 138 und 133, an 
tf. n. x. n. 

Pergamon liefert besonders viele Zeugnisse 
für die Verehrung .aller Götter* vom 3. Jhdt. 
v. Chr. an bis tief in die Kaiserzeit. Syll. or. 
I 266 (= Inschr. v. Pergamon I 13) Vertrag 
zwischen König Eumenes I. und seinen auf¬ 
ständischen Söldnern, kurz nach 263, beschwo¬ 
ren bei 8 (bzw. 9) benannten Göttern xai zovg 
äXXovg deovg n. x. n., besagt noch nicht sehr 
viel. Zwei Inschriften des 2. Jhdts. (Syll. 3 1007 
= Inschr. v. Perg. II 251 und Syll. or. 483 
= Athen. Mitt. XVII 47) bezeugen deu Monat 
Ildv&eiog und damit ein bedeutsames Fest, 
nach dem eben der Monat seinen Namen er¬ 
hielt, also wohl auch ein Heiligtum .aller 
Götter*. Eine Ehreninschrift für den Gymnasi- 
archen Straton (Athen. Mitt. XXX.II 278), 
ebenfalls 2. Jhdt., erwähnt als eines seiner Ver¬ 
dienste, daß er bei seiuem Amtsantritt ißov- 
{bvzrjaev nag’ iavzov näotv enev^dfievog zuig 
&eoig ineg rov brj/twv awzrjgiag xai ofiovotag. 
Fünf Altäre mit der Widmung &eoig n. x. n. 
und ein sechster zw nav&etcg sind teils auf 
oder an der Burg teils im Heiligtum der Hera, 
teils in dem der Demeter gefunden; zwei von 
ihnen sind im 2. Jhdt. v. Chr. gestiftet (Syll. 
or. 306 = Inschr. v. Perg. 131 von König 
Eumenes II., also zwischen 197 und 159, 
Athen. Mitt. XXIV 168 Au geyiozw xai &. n. 
x. n.), die anderen vier sind kaiserzeitlich 
(Athen. Mitt. XXVII 93, Sl. XXXV 454, 38. 
XXXVII 284, 9. 287, 16). Dreimal ist der Name 
Ildvdeia bezeugt: Ath. Mitt. XXVII 92, 79. 
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93, 81 (Weihung einer A. Aofi. Udv&tta an 
{X. n. x. ji., ihre Namensheiligen) und Inschr. 
v. Perg. II 576 B. 1. Dazu noch zwei Weihun¬ 
gen, Athen. Mitt. XXVII 93, 82 deolg näot, 

I. Jhdt. vor oder nach Chr., und 83 zolg öeolg 
xai zij nazglöi, kaiserzeitlich. Da hiernach die 
hohe Verehrung, die die Göttergesamtheit in 
Pergamon genoß, feststeht, da insbesondere 
König Eumenes II. sich innig mit ihr verbun¬ 
den fühlte, wie der obenerwähnte Altar und 
die Botschaft bezeugt, die er im J. 168 durch 
seinen vertrauten Arzt Stratios an seinen Bru¬ 
der Attalos nach Rom sendet und in der es 
heißt fieyaXrjv ydg äelv eyetv näot zolg d-eoig 
Xagiv, d av/znvevoavzeg xai fztä yvw/zyj xgeb/ie- 
voi (er und der Bruder) ävvatvzo zöv and FaXa- 
zwv tpdßov dnwaaa&at xai zov and zovzwv 
etpeazwza xhSvvov, so gewinnt die zuerst von 
Brückner Arch. Jahrb. 1902 Anz. 20 und 
1904 Anz. 218ff. aufgestellte, von Jacobi 67 
—72 ausführlich begründete Hypothese eine 
hohe Wahrscheinlichkeit, daß auch der vom 
selben König erbaute große Pergamon-Altar 
nicht einzelnen Göttern (Ad Sonrjgt Conze 
S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 12ff. und Fabricius 
bei Baumeister Denkm. II 1214, Au xai 
’Aihjvq Ntxt)<f>6gw Frankel Inschr. v. Perg. 
69), sondern der Göttergesamtheit geweiht ge¬ 
wesen ist. Näher kann hier auf die Frage nicht 
eingegangen werden. Aber auch wenn Brück¬ 
ner und Jacobi nicht recht haben sollten mit 
der Annahme, daß der Altar — dessen Weih¬ 
inschrift (Inschr. v. Perg. 246) ja rettungslos 
verstümmelt ist — allein ,allen Göttern* ge¬ 
widmet war, sondern wenn etwa noch ein oder 
einige Götter vor ihnen mit Namen benannt 
waren, so kann man sich doch kaum eine tref¬ 
fendere Darstellung der bsoi ndvzeg xai näaai 
denken als den gewaltigen Fries des Pergamon- 
Altars, der auf der Ostseitc die olympischen 40 
Götter, auf der Westseite die der Erde und des 
Meeres, auf der Südseite die Lichtgötter und 
die verwandten Titanen, auf der Nordseite die 
Gestirngötter, Nyx und Moiren als eine große 
Götterfamilie abbildet, ähnlich wie etwa zur 
gleichen Zeit bei der großen Triumphprozes¬ 
sion in Antiocheia die Bilder ,aller, bei den 
Menschen benannten oder geglaubten Götter 
oder Dämonen* einhergeführt wurden (Polyb. 
XXX 25, 13, s. o. S. 700). Wenn endlich 
Kern Herrn. XLVI 431ff. recht hätte mit 
seiner Vermutung, daß das uns erhaltene Cor¬ 
pus der orphischen Hymnen für den Gebrauch 
einer orphischen Gemeinde in Pergamon ge¬ 
dichtet worden ist (s. o. Bd. XVIII S. 1330), so 
würde die darin dreimal (35, 7. 53, 9. 54, 7) 
erwähnte ndvbetog zeX.ezrj gut zu dem passen, 
was sich sonst über den Kult ,aller Götter* in 
Pergamon ergeben hat. (Daß das Prooimion 
der Hymnensammlung eigentlich ein Hym¬ 
nus dg ndvzag &eovg sei, wie Jacobi 74 
meint, bestreitet K e y d e 11 o. Bd. XVIII 
S. 1332). 

E 1 a i a Athen. Mitt. XXXVIII 37ff.: Dekret vom 

J. 129 betreffend den Freundschaftsvertrag mit 
Rom und ein Dankopfer an Demeter und Kore, 
die Stadtgöttinnen von Elaia, an die dea Roma 
xai zolg dXXoig fteolg n. x. n. 
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Lydien, Ionien und vorliegende 

Inseln. 

Phokaia s. Klazomenai. 

Smyrna Syll. or. I 229: Vertrag mit Magnesia 
am Sipylos, etwa 244 v. Chr., beschworen bei 
8 Einzelgöttern xai zovg äXXovg {Xeovg n. x. n. 
und der Tyche des Königs Seleukos. Fantheia, 
die Geliebte des L. Verus (M. Antonin. VIII 
37, 1) war nach Schol. Lucian. de imag. p. 205 
10 Rabe Smyrnaierin. 

Magnesia am Sipylos s. Smyrna. 

Klazomenai Syll. or. 222: Dekret des xoivov 
zwv ’lwvwv zwischen 266 und 261, wonach die 
zusammengekommenen Vertreter der einzelnen 
Gemeinden (genannt Klazomenai, Ephesos, Le- 
bedos, zugehörig wahrscheinlich auch Phokaia, 
Erythirai, Chios, Teos, Kolophon, Myus, Priene, 
Miletos, Samos) ein feierliches Opfer zolg öeolg 
n. x. n. xai zolg ßaatXevoi Avztox<i> xai Avztoxtg 
20 xai rjj ßaoiXioorj Szgazovixj] darbringen sollen. 
Hiernach sind in allen Gemeinden des xoivov 
twv loovwv Kulte ,aller Götter* und zumindest 
an dem Ort, wo die Vertreter zusammenkamen, 
ein Heiligtum derselben anzunehmen. 

Erythrai Jahresh. österr. Inst XIII (1910) 
Beibl. 46, 10 private Weihung &eolg näotv, 
3. Jhdt. v. Chr.; Abh. Akad. Berl. 1909, Abh. 
II 49, 12: Anweisung eines Betrages aus der 
Staatskasse für Opfer an die Staatsgötter, dar- 
30 unter der höchste Betrag &. n. x. n., 2. Jhdt. 
v. Chr. Mit Recht schließt Jacobi 60 hier¬ 
aus auf die hohe Bedeutung des Kultes und 
auf das Bestehen eines Tempels und eines Prie¬ 
stertums für ihn. Vgl. auch Klazomenai. 
Chios s. Klazomenai, dazu die Weihungen 
A&zjvä XX 226 nr. Xß’ d-eoig näot, 2. Jhdt. 
v. Chr. Bull. hell. III 325, 12 &cwv ndvzwv 
xai 5 taowv, 2. Jhdt. v. Chr. CIG II 2225 &tolg 
näotv, 1 . Jhdt. v. Chr.; ebd. 2215 vom J. 48 
v. Chr. rholg. 

Teos, Lebedos, Kolophon, Ephesos, 
Samos, Myus s. Klazomenai. 

Notion Le Bas-Waddington Asie mi- 
neure II 1564 private Weihung unbekannter 
Zeit KvXXrjvtw xai zolg aXXotg d’solg rvxtfv. 

M a g n e s i a am Maiandros: Inschr. v. Magnesia 
100, 16 ndzgtdv iaziv zw Szj/zw ngdg zd •deiov 
evoeßwg dtaxufisvcg näotv ufv zolg dsolg dd 
noze zäg xazagtag {dtatag ze xai Ztuäg anovt:- 
jiEtv, udXiora di zfj dqxgyiztbi zrjg ndXewg Mf>- 
ziutdt Azvxorfgvrn'tJ. Ein Kult der n. i)- darf 
aber hieraus wohl noch nicht erschlossen werden. 
Priene Inschr. v. Priene 11: Dekret über Dank¬ 
opfer zur Erinnerung an den im J. 297 errun¬ 
genen Sieg über König Lysimachos; es soll am 
Jahrestag des Sieges jeder Bürger und xotvfj 
der Demos #colg näot (dies ergänzt, aber ge¬ 
wiß richtig) opfern; erst danach werden Opfer 
an Zeus Soter und Athena Nike angeordnet; 
endlich sollen die Priester und die Priesterin- 
nen [zolg ze &eolg näot] xai zolg ijgwat zolg 
xazexov[oi zrjv ze noXtv xai rijv xwgav] ztjv 
Ilgirjvewv opfern. Das öffentliche Opfer an die 
&. n. läßt auf ein Heiligtum und ein Priester¬ 
tum für dieselben schließen. — Inschr. v. 
Priene 198 private Weihung, 2. Jhdt. v. Chr., 
diolg näot. 

Miletos Athen. Mitt. V 335, 4 private Wei- 
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hung &eotg Jiäat, 1. Jhdt. v. Chr.; Ziebarth 
in Xdgizeg für Leo 1911, 405, Milet Inv. 149, 
59 und 150, 109 Eidformeln ,bei Hestia Bu- 
laia xal zovg äX/.ovg {Xeovg‘ bzw. ,bei Apollon 
Didymeus, Hestia Bulaia, Zeus, Athena x. r. ä. 

Abh. Akad. Berl. 1911, 63 altarförmige 
Basis von der Südostecke des Tempels des 
Apollon Didymeus, 2-/3. Jhdt. n. Ch'r., Frage 
des Propheten Damianos an den Gott wegen 
Aufstellung eines Altars für Kore ev rep Upw 
oov xaX nav{feq> negißwfitapip. Dies kann nichts 
anderes bedeuten, als daß der heilige Bezirk 
des Gottes für die Aufstellung von Altären für 
alle anderen Götter zur Verfügung gestellt 
war. Daß sich darunter ein oder einige &eoig 
näoiv gewidmete Altäre befanden, wird man 
aus allgemeinen Erwägungen für möglich oder 
sogar (mit J a c o b i 49) für wahrscheinlich 
halten; aber ein Zeugnis dafür liegt in dem 
Ausdruck ndvhog neuißwuiofj.6; nicht. Vgl. 
noch Klazomenai. 

Lydische Grabinschrift bei Keil - v. Pre¬ 
merstein Denkschr. Akad. Wien LIV (1911) 
99 eyixw zovg bzj/uov ’Pw/zalwv {feovg xeyoXw- 
/zevovg ndvzag xai ndoag. 

Phrygien und Galatien. 

Laodikeia am Lykos hatte ein Pantheon, s. 
Antiocheia am Maiandros. 

S a n a o s Bull. hell. III 479 private Weihung an 
Zeus, Poseidon, Athena xal näoiv {feoig ... xal 
nozauw Evndgw zum Dank für glückliche Er¬ 
rettung, kaiserzeitlich. 

E r i z a Syll. or. 238 Weihung der qpvXaxlrai in 
der Hyparehie Eriza und der Bewohner von 
Moxupolis und Krithine {hoi; näoiv. 

Neokiaudiopolis Syll. or. II 532 vom 
J. 3 v. Chr.: Eid bei Zeus, Ge, Helios, hovg 
n. x. n. und Augustus selbst. 

K a r i e n. 

Iasos Bull. hell. XV 547, 15, 1. Jhdt. vor oder 
nach Chr., private Weihung holg näoiv. 

Knidos SGDI '3536. 3537. 3541. 3547 und 
Newton Halicarnassus, Cnidus and Iiran- 
chidae 741, 90 fünf Fluchtäfelchen des 
2./1. Jhdts. v. Chr., gefunden beim Tempel 
der Demeter, auf denen die Verfluchten stets 
der Demeter, Kore und {Xeoig zoig naod Ad- 
fuxzQi anaoi xai jraaaig (oder ähnlich gefaßt) 
geweiht werden. — Le Bas -Wadding¬ 
ton Asie mineure 511 Weihung an Sarapis, 
Isis und deoig näai. 1. Jhdt. v. Chr. 

Panamara Bull. hell. XII 100, 18. XXVIII 
32, 14; 259, 82: Weihungen von Priestern des 
Zeus Panamaros an diesen, Hera (Hermes, He¬ 
kate) xai näoiv hoi; xai xdoaig (oder ähnlich 
gefaßt). 

K y s Bull. hell. XI 306 Statue des Kaisers Clau¬ 
dius im J. 52 gewidmet fteöig xai zip Kvetzwv 

Aphrodisias Bull. hell. XXXII 500 Weihung 
näoi {feoig. 

Antiocheia am Maiandros. Kern Inschr. 
v. Magnesia 59: Ehrendekret von Laodikeia am 
Lykos für Magnesia am Maiandros zwischen 
206 und 202 v. Chr., in dem v. 15ff. ein jähr¬ 
liches Fest ev Ilavhqt zw ’Avzto%£ojv erwähnt 
wird.. Daß das zwischen Laodikeia und Ma¬ 
gnesia gelegene Antiocheia am Maiandros ge- 
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meint ist (so J a c o b i 62 gegen Ditten- 
b e r g e r), kann nicht zweifelhaft sein. Im 
ersten Teil der Inschrift scheint auch — wenig¬ 
stens ist dies die wahrscheinlichste Ergän¬ 
zung — ein Pantheon in Laodikeia bezeugt zu 
sein, in das die Festgesandten von Magnesia 
geladen werden. 

Kibyra Petersen-Luschan Reisen im 
südwestlichen Kleinasien 192, 257 kaiserzeit- 
10 liehe Grabinschrift mit Verfluchung: dem 
Grabschänder sollen oi ndvzeg {hoi xe%oX^pfiivoi 
sein. 

Oinoanda Petersen-Luschan 159,187 
und 183, 234 zwei Grabinschriften des 2. Jhdts. 
n. Chr. mit Verfluchung an hoig xai haig nä- 
atv bezw. d-eolg näoiv. 

P h o i n i x Bull. hell. X 248 und Eiprjfi. äoyaiol. 
1913, 5 Weihungen des 3. Jhdts. v. Chr. &eoi; 
näor, ebd. 4, 95 Weihung des 2. Jhdts. hoig. 
20 Lykien. 

Telmessos Bull. hell. XIV 162 Dekret vom 
J. 240 v. Chr. mit Verfluchung der Ungehor¬ 
samen an &. n. 

P i n a r a CIG III 4253 und 4259 zwei kaiser¬ 
zeitliehe Grabinschriften mit Verfluchung an 
{hoig ovgavloig xal xazayfiovtoig bzw. {hoiv 
ndvzcov xai Ar/zovg xai zwv rhxrwv avzrjg. 

Megiste Le Bas-Waddington Voyage 
archöol. III 1, 1269 Weihung einer Priesterin 
30 des Zeus Megisteus xai zov Aaifiovo; Au xal 
hoig, kaiserzeitlich. 

Myra Petersen-Luschan Reisen II 36, 
58 und Bull. hell. XVII 640 zwei Grabinschrif¬ 
ten des 1. Jhdts. v. Chr. mit Verfluchung 
an &. n. 

Olympos Bull. hell. XVI 214, 4 und 224, 71 
geben den Namen IJavhirj. 

Arykanda Le Bas-Waddington 1322 
Weihung an n. $., kaiserzeitlich. 
40Rhodiapolis Journ. hell. stud. XV 114, 31 
Grabinschrift des 1. Jhdts. v. Chr. mit Ver¬ 
fluchung an {}. n. x. n. 

Aloanda Journ. hell. stud. XV 104, 9 das¬ 
selbe, kaiserzeitlieh. 

Gjölbachi Archäol.-epigr. Mitt. aus Österr.- 
Ung. VII 142, 3 Grabinschrift des 1. Jhdts. 
v. Chr., Verfluchung an $. an. 

Milyas Petersen-Luschan 166, 193 
und 174, 223 dasselbe an n. $. bzw, n., 
50 kaiserzeitlich. 

P a m p h y 1 i e n, P i s i d i e n, K i 1 i k i e n. 

S i 11 y o n Bull. hell. XIII 486 zwei Ehren¬ 
inschriften für Menodora, 2. Jhdt. n. Chr.; in 
der ersten heißt sie leoeia i hwv ndvzwv xai 
UQÖxfavxig bid ßiov, in der zweiten änyiloiia 
zwv Eeßaozwv, tegeta Arjurjzoo; xai {{xwv ndv¬ 
zwv xai leodzpavzi; zwv nazolwv {hwv. woraus 
sich ergibt, daß der Kult der $. n. nächst dem 
Kaiserkult und dem der Demeter an erster 
60 Stelle rangierte. 

Termessos Bull. hell. XXIV 56 Grabinschrift 
mit Verwünschung an die i hoi Thoibixoi , kai- 
s n rzeitlich. 

K i 1 i k i e n Journ. hell. stud. XII 267, 59 Grab¬ 
inschrift der späten Kaiserzeit mit Verfluchung, 
die zuerst zovg ovgavlovg hob; xai zovg xaza- 
zhvlovg, dann ndvza rä hin nennt. 

Syrien. 
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Kommagene Syll. or. 383 = Humann- 
Puchs tein Reisen in Kleinasien und Nord¬ 
syrien 2721 b. Das großartige Grabmal, das 
sich König Antiochos I. von Kommagene (s. o. 

Bd. I S. 24872.) auf dem Gipfel des Tauros 
(Nemrud-dagh) errichtet hat, nennt er in v. 40 
der großen In: • hrift dndvzwv xoivöv hwv iv- 
{fpöviofia. Es ist also als Heiligtum aller Göt¬ 
ter gedacht (ihn selbst und seine Ahnen mit 
inbegriffen), obr 'hon es nur durch die kolos- 10 
salen Sitzbilder von fünf Göttern geschmückt 
ist, des Antiochos selbst, des Zeus-Oromasdes, 
des Apollon-Mithras-Helios-Hermes, des Arta- 
gnes-Herakles-Ares und der Kommagene 
{efirjg nazgibog navzgocpov Kofz/eayyvijg). Diese, 
die Herren seines Horoskops, seine balftoveg 
inr\xooi , denen er sich besonders nahe fühlt 
— wie denn auch auf Reliefs seine Begrüßung 
als Gott durch Zeus, Apollon und Herakles dar¬ 
gestellt ist — stehen da in Vertretung aller 20 
Götter. Des weiteren ordnet die Inschrift all¬ 
jährlich am Geburtstage des Königs und am 
Tage seiner Thronbesteigung für seine Vor¬ 
fahren Räucheropfer und für alle Götter (ihn 
selbst natürlich eingeschlossen) großartige 
Opfer an, die sein Priester am allen gemein¬ 
samen Aitar zu vollziehen habe. Am Schluß 
wird auf diejenigen, die diese Verordnung miß¬ 
achten, die baifiovwv opyi] xai {{xwv dndvzwv 
ävlXazog herabgewünscht, für die Gehorsamen 30 
die Gunst der nazgcpoi änavzeg {hoi ex Tlegal- 
bog ze xal Maxezibog yrjg Kouuayrjvij; ze eazlag 
erbeten, und jeder spätere Inhaber seines Thro¬ 
nes, der der Bestimmung gehorcht, soll IXewg 
baipovag xai {feovg ndvzag, der Ungehorsame 
nagd {h:wr ex&ga ndvza haben. — Die Worte der 
Inschrift v. 252. eyw nazQwav äoyrjV naoaXa- 
ßwv ßaatXelav ft'ev ifioig vnrjxoov {{oövoig xoi- 
vz/v hwv dndvzwv evaeßelq. yvwjAi]g ha); blai- 
zav dnebet^a, ungifrlg uh‘ eixovag navzola 40 
zixvfl xa{y ä naXaiog Xv/og IleQowv ze xai I EX- 
Xrjvwv {luüv yevovg evxvyeozdzr) glta) napa- 
bebwxe xoaupoa:, {hoiaig be xai navpyvnroiv 
wg doypu'P ze vofiog xai xoivov äv&Qwnwv Wog 
interpretiert J a c o b i 78 so, daß Antiochos 
zu Beginn seiner Regierung den (synkretisier- 
ten persischen, griechischen und kommageni- 
schen) Göttern in seiner Hauptstadt Samosata 
ein Pantheon errichtet oder, wahrscheinlicher, 
das wohl lange schon vorhandene Pantheon 50 
mit neuen Götterstatuen geschmückt habe, ins¬ 
besondere solchen der fünf Götter, denen er 
auf dem Nemrud-dagh die Kolosse errichtete. 

Ob das nun zutrifft oder nicht, sicher scheint 
jedenfalls, daß die Verehrung ,aller Götter 1 
schon vor König Antiochos in Kommagene eine 
Stätte gefunden hatte. 

Antiocheia am Orontes. Polyb. XXX 25 
aus Athen. V 194 e—195 f) berichtet über den 
großen Triumphzug, den König Antiochos IV. 
Epiphanes in dem Bestreben, die Siegesfeste 
des Aemilius Paulus in Makedonien zu über¬ 
bieten, im J. 166 in der Vorstadt Daphne ver¬ 
anstaltete. Darin 13: zo be zwv dyaXudzwv 
nXrj{Xog ob bvvazov fgpypoaoihu ■ ndvzwv yaQ 
zöiv naß' äv&Qwnotg Xeyouevwv fj voui£o[isvwv 
{Xewv {j baifxovwv, noooexi be tiqwwv elbwXa 
birjyezo (= neQirjyezo , K a i b e 1 s naotfyezo 


überflüssig), rot ftev xexQvowjueva, za b' rm<piea- 
fjieva axoXalg biaxQvooig. xal näot zobxotg oi 
nooozjxovzeg uidoi xazd zag naQabebojievag iozo- 
piag ev btaaxevaig noXvzeXioi napexeivzo. einezo 
b’ avrotg xal Nvxxdg eibwXov xai 'Hf-boas, Frjg 
ze xai OvQavov, xal ’Hov; xal .V earjußoia;. Die 
letztgenannten Gestalten erinnern besonders an 
die Nordseite des Pergamonfrieses, mit dem 
sieh diese Prozession in ihrem Streben nach 
Vollständigkeit in der Vorführung ,aller Göt¬ 
ter“ überhaupt vergleicht, s. o. S. 709. — Die 
Existenz eines alten Pantheon in Antiocheia 
bezeugt der Antiochener Ioannes Malalas chron. 
IX p. 278 Dind., wo er erzählt, daß Iulius 
Caesar am 13. Artemisios des J. 47 ävevewoe 
xal zo üdv&eov, utX/.ovza ovpnlnzeiv dveyelgag 
zov ßwpdv. Um 242 berichtet er, daß der hei¬ 
lige Paulus im 5. Jahre nach dem Tode Christi 
in Antiocheia ev rfj ov/aj] zfj nXrjoiov zov Tlav- 
&eov zfj xalovfievy zwv 2tyywvog (?) gepredigt 
habe. Das Pantheon, das zur Zeit Caesars zu¬ 
sammenzustürzen drohte, war o2enbar lange 
vorher, wohl in der ersten Hälfte des 3. Jhdts., 
von einem der ersten Seleukiden errichtet wor¬ 
den. Schweriich darf man aus dem Wortlaut 
des Malalas schließen, daß es kein Tempel, 
sondern nur ein Altar war. 

Antiocheia Persica (?) Syll. or. 233 Dekret 
aus der Zeit zwischen 206 und 202 v. Chr., 
datiert urjvog TIav&eov zplzjj qp&ivovzog, ordnet 
v. 53 an. evlgao&ai zovg leoelg i hotg näoiv xai 
näoais für den Bestand des Staates der be¬ 
freundeten Magneten. 

Palmyra. Bezüglich der Behauptung im Arch. 
Anz. XVII (1902) 8, 21, daß der Sonnentem¬ 
pel in Palmyra in einer früh-palmyräischen In¬ 
schrift als Pantheon bezeichnet worden sei, 
vgl. die Darlegungen von J a c o b i 78f. 

B e t h e 1 i a. Sozomenos in der Kirchengeschichte 
V 15 (II 486 Hussey) erwähnt als hervor¬ 
ragendstes der durch Alter und Schönheit aus¬ 
gezeichneten Heiligtümer des Dorfes Bethelia 
im Gebiet von Gaza, der Heimat seiner Ahnen, 

zo Jlavfhov. wg enl äxoondXewg xeiQonotzjZOV 
zivog Xoipov xelfievov xai narzayoilev ndorjg zijg 
xw\ju]g i'.npiyov. und fügt hinzu, er vermute, 
der Ort habe seinen Namen biä zov zov nav- 
{hov vaov bekommen, denn er bedeute, aus 
dem Syrischen ins Griechische übersetzt, dewv 
olxrjzr'/Qiov. Hier erscheint also ndr&eov sowohl 
als Bezeichnung des Heiligtums wie seines In¬ 
habers, und sicher hat Jacobi 65 gegen 
Cumont (Daremb.-Sagl. s. Panthea signa) 
recht, daß das Pantheon von Bethelia nicht 
ein Tempel eines Pantheos, sondern des nav- 
{{eiov =. ndvzeg hol war, wie die Übersetzung 
hwv (nicht t?foC!) oixzjziioiov beweist. 

Ägypten. 

Alexandrei a. Athen. V 197 d gibt aus 

i Kallixeinos von Rhodos ev zw zezdozw negl 
’AXejjavbgelag (FHG III 582.) eine Beschrei¬ 
bung der Prozession, durch die die großen von 
König Ptolemaios Philadelphos um 275 ver¬ 
anstalteten Festspiele eröffnet wurden. Den 
Anfang machte der Aufzug des Heosphoros, 
weil das Fest vor Sonnenaufgang begann, es 
folgte der der göttlichen Eltern des Kpnigs- 
paares, lu ra be zavvag al zwv &ewv anavzwv, 
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oIxeiav exovoai xijg xeoi exaozov avxcöv loxo- III 4683, Weihung an Helios, Sarapis xai xäoi 

Qtas Siaoxevrjv, den Schluß bildete die xofixrj xolg fteoig vom J. 180—183 n. Chr. 

des Hesperos, weil der Umzug bis zum Abend Taposiris Syll. or. 97 Altar, bald nach 198 
währte. Ist hierdurch schon der Kult ,aller v. Chr. vx'ep ßaoiXecog IlxoXefiaiov xai ßaoiXio- 

Götter 1 in Alexandreia wahrscheinlich gemacht, ogg KXeoxäxQag dem Osiris (’Ooäpcp), Sarapis, 

so wird die Existenz eines P. für das J. 246 Isis, Anubis, &eolg x. x. n. geweiht, 

erwiesen durch des Kallimachos Gedicht auf Apollinopolis Syll. or. 717, Tempel, von 
die Locke der Berenike, die diese für die glück- einem Privatmann zwischen 252 und 268 n. 
liehe Rückkehr ihres Gatten aus dem syrischen Chr. für Sarapis, Isis, Apollon xai xolg avv- 

Krieg ,allen Göttern 1 erst gelobte und dann 10 väoig Ueolg xäoi errichtet, 
weihte, worauf sie an den Himmel versetzt T a 1 F o ä k h i r CIG III 4716 d 46 kaiserzeitliche 

wurde, frg. 34 Schn.: ff fis Kovcov eßXapev ev Weihung xäoi deolg. 

fjeQi, xov Bepevlxrjg ßooxQvyov, ov xeivxj xäoiv Talmi (Äthiopien) CIG III 5041, kaiserzeitlich, 
s&rjxe ßtolg 1 . — Hierzu Athen. Mitt. XIX 229 eine Art inschriftliches Vermächtnis: oeßov xd 

= Syll. or. 131 Weihung an Pan Euodos xai fteiov Ave xäoi xolg ihoig ■ k<p’ exaozov Ieqov 

xolg äXXoig &. x. vom J. 129 v. Chr., und CIG exixopevov xqooxvvwv • ijyov fiälioxa xovg xa- 

_ xpepovg • xai oeßov '’loiv, Zäpaxiv xxX. 

Kyrene das Testament des Königs Ptolemaios 
1 Diese Herstellung des Pentameters scheint Euergetes II. vom J. 155, s. o, S. 698. 
mir so gut wie sicher, obgleich das Fragment bei 20 Dazu die ebd. zitierten Privatbriefe, die Anrufe, 
Schol Arat. 146 p. 363 Maaß in folgender Form Gebete, Schwüre bei ,allen Göttern“ enthalten, 
überliefert ist: Kovwv de 6 fia&qfiazixog Uxole- Karthago s. u. S. 723 Makedonien. 
fiaico xaQi(o/jevog Bepevlxgg xi.6xap.ov avxwv Inseln des ägäisehen Meeres, 

(seil, xwv x fjg üaQ-ö-evov äoxegwv) xaxtjoxeQtoe. Thasos IG XII 8, 264 vom Anfang des 4. Jhdts. 
xovxo xai KaXXl/Mxög xov cptjoiv gSe Kovcov fz v. Chr. Dekret, enthaltend ein Gebet an [Na- 

eßXeyjev ev rjept xbv BeQevixtjg ßooxQvxov ov x’ a(ia men ausgefallen] xai xolg äXXoig &eolg xäoiv. 

xetvrj xäoiv i&rjxe iXeoloiv. G. F r i e d r i c h im 8, 374 kaiserzeitliche Weihung &eoig .xäoi xai 

Catull-Kommentar 404 erklärt Sv x’ aqa xelvg xfj noXei. Bull. hell. XLV 161 Weihung &. x., 

und xäoiv ejhjxe fooloiv für einwandfreie Hexa- 2. Jhdt. v. Chr. Compt. Rend. 1914, 288 er- 

meterschlüsse. Das kann für die erste Wortgruppe 30 wähnt mehrere Weihungen {X. x. 

gelten, nicht aber für die zweite, die, als Hexa- Lesbos Mytilene IG XII 2, 81, 3. Jhdt. v. Chr., 

meterschluß verwandt, die höchst verpönte Zäsur bezeugt zweimal den Monat Ilav&qiog. — Ere- 
xaxä xexagxov xooyalov ergeben würde. Sie könnte sos IG XII 2, 549, 1. Jhdt. n. Chr., Inschrift 

höchstens den Anfang eines Hexameters bilden, einer Statue für Tiberius Claudius Damarchos, 

dann aber auch nicht an ov x’ äga xeivrj an- Priester und Erzpriester xwv Seßäoxwv xai 

schließen, weil auf den Hexameter ja ein Penta- xwv aXXwv Oewv xävxwv xai xaioav. — Me- 

meter folgen mußte. Sollte der Arat-Kommen- thymna IG XII suppl. 116, 3 nach 129 v. Chr. 

tator die dem Inhalt nach gut zusammengehöri- pgvdg Ilavdeiov. 

gen Worte wirklich aus drei voneinander ge- E u b o i a nur Weihungen (teolg, ’Ecpgp. ägy. 1907. 

trennten Versen des Kallimachos zusammengeholt 40 14, 5. Bull hell. XVI 106, 8. 

haben, und zwar so, daß sie bei einer gering- K e o s, Karthaia IG XII 5, 1097, gefunden im 

fügigen Streichung ein tadelloses Distichon er- Heiligtum des Apollon, Weihung des Oberprie- 

gaben? Doch wie es auch damit steht, daß Bere- sters der göttlichen Kaiser M. Aurelius und 

nike ihre Locke (tatsächlich und im Gedicht des L. Verus an Apollon Pythios xai xäoiv ihol:. 

Kallimachos) xäoiv e&tjxe Aeoig, ist jedem Zweifel zwischen 166 und 169. 

entrückt und damit doch auch M. H a u p t s Bes- S y r o s IG XII 5, 659—667 Berichte über regel- 

serung von Catull. 66, 9 ( Idem me ille Conon mäßige Opfer an Hestia Prytaneia xai xolg 

caelcsti in lumine vidit e Bcrenieeo verlice cae- aXXoig deolg x. x. x., kaiserzeitlich (von Ha- 

sariem fulgentem clare) quam multis illa d-earum drian ab). 

. .. pollicita est in cunctis illa deorum hinrei- 50 D e 1 o s Syll. 3 455 Statue eines rhodischen Flot- 

chend gesichert, zumal es dann 33 mit beabsich- tenführers, vom xoivöv xwv vrjotwxwv in der 

tigter Wiederholung heißt: alque ibi me cunctis zweiten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. Ueolg xäoi 

pro dulci coniuge divis ... pollicita es. Unmög- gewidmet. Dazuein Viertelhundert Weihinschrif- 

lich können im selben Gedicht, nur durch einige ten von Stiftern verschiedener Herkunft, meist 

20 Verse voneinander getrennt, einmal .viele 2. Jhdt. v. Chr., an deolg oder xolg Ueolg, s. 

Göttinnen“ und dann ,alle Götter“ als Empfänger J a c o b i 43. 

des Gelübdes genannt worden sein, und multae P a r o s IG XII 5, 529 Weihung xäoiv deolg xai 

dearum ist überhaupt eine viel zu vage, mit der äv&gwxotg yagtoxr/giov, 2. Jhdt. v. Chr. 

religiösen Situation nicht verträgliche, dem Ca- Melos IG XII 3, 1108 der bäpog widmet eine 
tull nicht zuzutrauende Ausdrucksweise. Die Ver- 60 Statue der Kaiserin Agrippina deolg- ähnlich 
derbnis von deorum in dearum (die Friedrich 1115 a. 1120. 1122. 

als Besserung ingeniös findet) ist durch das illa P h o 1 e g a n d r o s IG XII 3, 1059—1062 Wei- 
veranlaßt worden: dla üeäwvosdia dearum voilla bungen Ueolg. 

dearum. Daß ein Pantheon der Ort der Weihung S i k i n o s IG XII 5, 28 Weihung deolg, 3. Jhdt. 

war, betont auch v. Wilamowitz Reden u. v. Chr. 

Vorträge I 4 197. Auf die weiteren Schiefheiten I o s IG XII 5. 8 Dekret des 3. Jhdts. v. Chr., in 

in Friedrichs Behandlung der Stelle braucht nicht dem öffentliche Gebete an Zeus Polieus, Athena 
eingegangen zu werden. Polias und tholg x. x. x. angeordnet werden. 
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A m o r g o s, Aigiala IG XII 7, 433 Tempel, von 
Kritolaos, Sohn des Alkimedon, fl-eolg xai zw 
Sgfiw geweiht, 2. Jhdt. v. Chr. 

Thera zahlreiche Weihungen: IG XII 3, 444 
an Sarapis, Isis xai äi./.otg Ueolg, 3. Jhdt. v. 
Chr.; 466 Altar ßaotXel IlzoXepatw xai xolg 
äXXoig Ueolg geweiht, zwischen 181 und 146 
v. Chr.; suppl. 1399 die Statue einer Pantheia 
&eolg geweiht, 2. Jhdt. v. Chr.; weitere 22 
■ä-eolg dargebrachte Weihungen notiert Ja-1( 
c o b i 42. 

A n a p h e IG XII 3, 263 Weihung deolg. 

Kos Paton-Hicks Inscr. of Cos 65. 66. 
67. 81. 124 Weihungen detiig ; der Asklepiaden- 
eid wird geschworen bei Apollon Ietros, Askle- 
peios, Hygeia, Panakeia xai -ä-eovg xavxag xe 
xai xäoag (Hippocr. IV 628 Littre). 

N i s y r o s IG XII 3, 98 Testament, das xavxag 
xovg ev ’OXvpxcp &eovg xai 9eäg zu Erben eines 
Grundstücks einsetzt, dessen Erträge zu Opfern 2 
verwendet werden sollen, 1. Jhdt. v. Chr.; 
'Erf >jfi. ägy. 1913, 8, 4 Weihung Ueolg xäot, 

2. Jhdt. v. Chr.; ebd. 9, 10 und 12, 23 Wei¬ 
hungen deolg, 1. Jhdt. v. Chr. 

T e 1 o s IG XII 3, 41. 42. 44 Weihungen &eolg 
xäoiv , 3. oder 2. Jhdt. v. Chr.; 43. 45 ’&eolg. 
Rhodos Miohel Recueil 21 = C a u e r De- 
lectus 181, Dekret des ausgehenden 3. Jhdts. v. 
Chr., worin Gebete der legelg und iepodixai 
zu Helios, der Göttin Rhodos xai xolg äXXoig 3 
deolg x. x. x. xai xolg apxrjyexaig xai xolg fjpwoi 
o ooi eyovxi xäv xoXiv xai xäv yjboav xav Po- 
diwv angeordnet werden, daß das Bündnis mit 
Hierapytna zum Segen sein möge, ferner ein 
Opfer und eine Prozession. Daß dies alles in 
dem Pantheon von Rhodos stattgefunden hätte, 
wie Jacobi 82 annimmt, ist recht wohl 
möglich, aber der Inschrift nicht zu entnehmen. 
— Eine Weihung an Athana Nika xai xolg äX¬ 
Xoig deolg xäot , 3. Jhdt. v. Chr., ist IG XII 1, 
20 aus der Stadt Rhodos, aus Ncomara öeolg 
xäoi, 2. Jhdt. v. Chr., XII 1, 34, sehr zahlreich 
(vom 3. Jhdt. an) die Weihungen deolg aus 
der Stadt Rhodos, aus Lindos, Kamiros und 
aus Thyssanus in der rhodischen Peraia, s. 

J a c o b i 40. 

Teutlussa bei Rhodos IG XII 3, 28 Weihung 
{Xeolg ddavdxoig xäoi , 1. Jhdt. v. oder n. Chr. 
Saros IG XII 1, 1040 Weihung deolg xäoi, 
2. Jhdt. v. Chr. 1 

Kreta. Die Verehrung ,aller Götter“ scheint 
allgemein verbreitet gewesen zu sein. In der 
Inschrift von Aptera SGDI 5181, 2. Jhdt. 

v. Chr., heißt es: xäv xe xoXiv evoeßcög Siaxei- 
fievav xodg xavxag zog i'h'og . fiaX.toxa de xoog xov 
■Uovvoov, und ferner: oxwg gpavepä ff xäoi xolg 
° EXXr/Oi g xwv ’Axxeoalwv evoeßeia xoog xavxag 
xog {hög. Aus mehreren Orten sind Inschriften 
erhalten, die feierliche Eidschwüre enthalten, in 
denen stets nach einer Reihe von Einzelgöttern 
■Oeoi x. x. x. angerufen werden. So SGDI 5024 
Vertrag zwischen Gortyna, Hierapytna 
und P r i a n s o s, Ende 2. Jhdts. v. Chr.; 5039 
Vertrag zwischen Hierapytna und einem unbe¬ 
kannten Partner. 2. Jhdt. v. Chr.; C a u e r De- 
lectus 117 Vertrag zwischen Hierapytna und 
Ly t tos, 2. Jhdt. v. Chr.; Syll. 3 527 Epheben- 
eid von D r e r o s, 3. Jhdt. v.Chr.; SGDI 5075 Ver- 
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trag zwischen L a t o s und 01 u s, 1. Jhdt. v.Chr.; 
Syll. 3 524 Vertrag zwischen P r a i s o s und S t a- 
lai, 3. Jhdt. v. Chr.; 526 Bürgereid von Ita- 
n o s, geschworen bei Zeus Diktaios und Hera 
und iieoi-g xovg ev Alxxg und Athenaia Polias 
xai ßecvg oooig ev ’A&avalq (1) Uverai xavxag und 
Zeus Agoraios und Apollon Pythios. Eine Fluch¬ 
tafel aus Kreta (Athen. Mitt. 1893, 211) ruft 
,alle unterirdischen Götter“ an. 

Kypros. Bull. hell. III 172, 23 Weihung 
&eöig xäoi, 1. Jhdt. v. Chr. InAmathus:Le 
Bas -Waddington Voyag. archeol. III 2822 
Tempel, von einem Simos nebst einem Frucht¬ 
garten xolg lieolg gewidmet; wer die Inschrift 
tilgt, dem sollen ot &eoi nicht gnädig sein, 

1. Jhdt. v. oder n. Chr. 

Kerkyra. IG IX 719 ein in Palaipolis ge¬ 
fundener Altar tapdg xävxcov U-ewv, hellenistisch. 
Dazu 708—710. 722. 724. 727. 728. 733. 734 

) Weihungen Ueoig oder xolg iieolg aus dem 2. vor- 
christl. bis 2. nachchristl. Jhdt. 
Griechenland. 

Attika. Athen IG II 3, 132 Weihung Nv/t- 
<patg ... xai &soig jiäotv, Mitte 4. Jhdts. v. Chr. 
Von einem Tempel ,aller Götter“ hören wir erst 
aus der Zeit Hadrians, Paus. 1^18, 9: ’ASqm- 
vog äe xaxeoxeväoaxo fiev xai äXXa, ‘A{h]vaioig 
... xai deolg xolg xäoiv lenen’ xoivov, wo sich 
auch nach I 5, 5 ein Verzeichnis aller Sakral- 

9 bauten befand, die er für Griechen oder Bar¬ 
baren errichtet oder ausgeschmückt hatte. Auch 
die Weihungen IG II3,1171 (der Athena Polias 
xai &. x.) und CIA III 1, 181 c (dem Asklepios, 
der Hygeia xai xolg äXXoig iieolg x. x. x.) und 
das Grabepigramm Epigr. Gr. 134 ^ Kaibel, 
worin der Tote sich als xäoi &eolg &voag xai 
ow&eig xävxoxe vx’ avxwv bekennt, sind kai¬ 
serzeitlich, ebenso die Fluchtafeln IG III 2, 
1423 (Pluton, Demeter, Persephone, den Eri- 

0 nyen xai xäot xolg xaxayßovioig öeolg) und 
Wünsch 99 (xolg yßovlotg xäoi), älter (3. Jhdt. 
v. Chr.) nur die Fluchtafel Arch. f. Rel. XIV 
143, die Hermes Katuchos Hekate, Ge, Ueovg 
äxavxag und die Mutter der Götter anruft. Aus 
Marathon die Verfluchung (Steininschrift, 
kaiserzeitlich) firjxe xanä] 'ÜXvuxioig -deolg pr]xe 
xaoä xaxaydovlotg {Xeolg [cpetboi eoxw xxX. IG 
IV187. Nach diesem Material könnte es schei¬ 
nen, als ob gerade in Attika die Verehrung 

0 .aller Götter“ vor der Kaiserzeit wenig bedeu¬ 
tend gewesen sei. Aber die o. S. i04f. be¬ 
sprochenen literarischen Zeugnisse lehren das 
Gegenteil; man sieht, wie sehr hier Zufällig¬ 
keiten oder gewisse Gegebenheiten (die Er¬ 
haltung gauz vorwiegend attischer Literatur 
aus der vorhellenistischen Zeit) mitspielen und 
wie große Vorsicht bei verallgemeinernden 
Schlüssen geboten ist 1 . 

10 1 Nur kurz verwiesen sei auf den problema¬ 
tischen Altar in Athen, von dem der Apostel 
Paulus in der Areopagrede (act. apost. 17, 23) 
sagt: evpov xai ßwpdv ev cp bxeyeypaxxo ayvwoxcp 
&e<p, während Hieronym. epist. ad Tit. 1, 12 da¬ 
zu bemerkt: inscriplio autem arae non ita erat 
ut Paulus asseruit ßgnoto deo‘, sed ita: ,atw 
Asiae et Europae et Africae, dis ignotis et pere- 
griiiis“. verum qv.ia Paulus non pluribus dus in- 
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Megaris IG VII 60. 61. 193. 194 Weihungen 
deols oder xols deols. 

Korinth hatte nach Paus. II 2, 8 auf dem 
Markt neben dem vaos der Tyche ein deols 
etäoiv geweihtes legöv; über sein Alter sagt er 
leider nichts. 

Argolis. InOrneai wird von Paus. II 25, 

6 ein Heiligtum der Artemis xal exegog vaos 
deols etäoiv es xotvov ävetgevog genannt. Sie 
waren also, wie J a c o b i 83 zutreffend be¬ 
merkt, wo nicht die einzigen, so doch die be¬ 
deutendsten Heiligtümer des Städtchens. Im 
Asklepieion in Epidauros sind mehrere 
Altäre gefunden, die einen zwölf Punkte um¬ 
schließenden Kreis zeigen, offenbar ein Sym¬ 
bol der Göttergesamtheit, alle kaiserzeitlich. 

IG IV 995 (vom J. 166 n. Chr.) hat dazu die 
Inschrift stäai xal etdaaig, 1037 und 1038 
(2./3. Jhdt.) stavdehp, das nach der Analogie 
der anderen Altäre und wegen des Symbols 20 
trotz des fehlenden Artikels doch wohl besser 
als Dativ zu Pantheion, nicht Pantheios, zu 
nehmen ist, auf 1302 (etwa um Chr. Geb.) ist 
die Inschrift zerstört, 1001 und 1002 sind von 
von dem Hierophanten Diogenes Arjovg etgi- 
etoXos, Ilairjovos Igevg im J. 297 n. Chr. Zrjvl 
xal ’HeXitp xal maiv deiyeveeooiv öXßobozaig 
xal eXevdenioig xal Xvoietövoimv geweiht. Ein 
verstümmelt erhaltener Hymnus (IG IV l 2 , 
129) ruft namentlich Zeus, Bromios, Asklapios, 30 
die Dioskuren, Chariten, Musen, Moiren, He¬ 
lios, Selene und alle Sterne des Himmels an 
und schließt: ytügexe ädavaxtu etdvxes deol alev 
eivxeg dddvaxal re deal xal otgtjexe xovd’ Esii- 
davgov vadv ev evvogttf etoXvdvogi 'EXXdvtov 
iegoxaXXiveixoi ebgevel ovv oXßm. (Dasselbe 
Symbol, doch noch mit einem Kreis in der 
Mitte, bezeichnet den Zwölfgötter-Kreis auf 
dem epidaurischen Altar IG IV 1280 des 
4. Jhdts. v. Chr. dvtvdexa demv, s. W e i n - 4C 
reich Myth. Lex. VI 781). 

L a k o n i e n besaß nach Paus. III 22, 8 in dem 
Städtchen Marios ein eeodv doyalov xoivdv 
detöv anavxtov xal ezepl avxd äXoos eiaoeyoue- 
vov etgyds-, außer diesem erwähnt Pausanias 
nur ein Heiligtum der Artemis. In M i s i - 
thra ist der Name Ildvdga belegt IG V 1, 
799. In S p a r t a selbst nur Weihungen deols: 

IG V 1, 247. 626. 627. 

Messenien, tlber M e s s e n e berichtet Paus. 50 
IV 32, 1: ro öl ovofiaCöfxevov etaga Meoogvltov 
tegodvoiov (so R o h d e für hgodeoiov der Hss.) 
eyei /jiv dewv dydXuaxa ixooovg roplljoioir 
EXXgveg,^ eyei de yaXxfjv etxova Ejta/xeivtövdov. 
xüvxai de xal doyaloi xgietodeg • detvgovg avxovg 
xaXel Vfxtjgos. Dies war also ein' Heiligtum 

digebat ignotis, sed uno tanturn ignoto deo , sin- 
gulari verbo usus est etc., wohingegen Oikume- 
nios von Trikka (Migne PG. CXVIII 238) fol- 60 
gende 1 orrn gibt: eaxi <51 x) etäaa xov ßtouov exi- 
ygatpg xoiavxx) • deolg Aotag xal Evgtvstgs xal Al- 
ßjjgs, detü FojoTtn xal ievtp. Auf die Frage der 
Echtheit der Inschrift in der einen oder andern 
Form ist hier nicht einzugehen, s. Norden 
Agnostos Theos 117ff. Weinreich De dis 
ignotis, Arch. f. Rel. XVIII 26. A. Wiken- 
hauscr Apostelgesch. 369ff. 


,aller Götter', ein Pantheon, wenn es auch 
nicht dessen Namen führte. Die uralten Drei¬ 
füße dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß es sich natürlich erst um ein Heiligtum 
aus der Zeit nach der Restitution Messeniens 
durch Epameinondas handelt. In dem Vertrag 
mit Phigaleia Sy 11. 3 472 (zwischen 250 und 
222) schwören die Messenier bei Zeus Ithoma- 
tas, Hera [Lücke] xal detog ogxi[ws et. x. et.]. 
— In Kyparissia ist IG V 1, 1422 der 
Name Ildvdia bezeugt. 

Arkadien. In Lykosura waren nach Paus. 
VIII 37, 10 über dem heiligen Hain der Des- 
poina Altäre des Hippios Poseidon und anderer 
Götter, und der letzte von ihnen trug die Auf¬ 
schrift deolg abxov xoig etäoiv elvai xoiviv. Im 
Pronaos der Despoina ist eine Basis mit der 
Weihung deols gefunden, 2. Jhdt. v. Chr.: IG 
V 2, 539. — Megalopolis IG V 2, 449 
Weihung an Asklepios, Hygieia und deols ex. 
x. et., 3./2. Jhdt. v. Chr. — Tegea IG V 2, 
125 Weihung eines Agoranomen an n. d., Zeit 
Traians oder Hadrians. —-Mantineia Syll. 3 
600 Weihung der Teilnehmer an dem Feldzuge 
des Philopoimen gegen Nabis im J. 193/92 an 
d. n. Dazu IG V 2, 309 Weihung deols, 
1. Jhdt. v. Chr. — Orchomenos Syll. 3 
490 Vertrag zwischen O. und dem Achaiischen 
Bund bald nach dem J. 234, beschworen bei 
Zeus Amarios, Athana Amaria, Aphrodita xal 
xovg deovg ex. x. et. 

E1 i s. Nach Paus. V 14, 8 standen beim Altar 
des Zeus Olympios in Olympia Altäre der 
Ayvtooxot deol, des Zeus Katharsios, der Nike 
und wiederum des Zeus Chthonios; elol de xal 
decdv etdvxwv ßtofiol xal °Hgas eetixXtjOtv ’OXvu- 
etiag, eteetotggevos xerpgag xal ovxog. Daß der 
Plural ßcafiol durch die beiden zu ihm gehöri¬ 
gen possessiven Genetive bestimmt ist und es 
nur einen Altar der d. et. gab, lehrt die folgende 
Stelle V 15, 10, wo es heißt, die Eieier opfer¬ 
ten einmal monatlich auf allen den aufge¬ 
zählten Altären, und zwar Weihrauch mit in 
Honig geknetetem Weizen, dazu Ölzweige und 
eine Weinspende; nur den Nymphen und den 
Despoinai pflegten sie nicht Wein zu spenden 
ovde est! xo) ßcofigj xg> xoivgi etävxojv dewv. Ein 
weiterer -deols etäoiv ev xoivw geweihter Altar 
befand sich nach V 15, 1 außerhalb der Altis 
in einem ,die Werkstatt des Pheidias' genann¬ 
ten Gebäude, in dem Pheidias die einzelnen 
Teile des großen Zeusbildes gearbeitet habe; 
doch wird nicht gesagt, daß die Weihung 
etwa auf ihn zurückgehe. — Widerspruchsvoll 
und nicht sicher zu entwirren sind die Nach¬ 
richten, die uns über ein etdvdeiov in oder bei 
(oder vielleicht: in und bei) Olympia über¬ 
kommen sind. Der Scholiast zu Pind. Ol. III60 
bemerkt zu der Erzählung, wie Herakles den 
Ölbaum auf der Jagd nach der goldgehörnten 
Hirschkuh im Lande der Hyperboreer kennen¬ 
gelernt und nach dem bis dahin schattenlosen 
Festplatz von Olympia verpflanzt habe, fol¬ 
gendes: tö etdvdeiov, iv g> etetpvxevxai rj eXaia, 
gv dgeetu dptpidaXrjs st als, X9 V0,J ? boeetävm 
xXddovg if' xefivwv, ooa xal xä aytoviofiaxa und 
zu den Worten Pind. Ol. VIII 12 &XV w Illaas 
evdevdgov est AXipetp aXoog folgendes: etoog 
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avxo xo xfjs Illaas äXoos diaXiyexai, rj etgog xo 
etdvdeiov oetov al elalai tpvovxai, rj etgög xov 
xoeiov oetov al ävdgidvxes xwv vixrjoavxwv avd- 
xetvxat. Diese beiden Notizen stimmen inso¬ 
weit überein, als sie den Ort, wo der oder die 
ölbäume wachsen, etdvdeiov nennen. Aber die 
Differenz des Numerus und die hinzugefügten 
Angaben zeigen, daß die beiden Scholien nicht 
ganz dieselbe Sache meinen. Das erste bezeich- 
nete deutlich den heiligen Ölbaum, von dem 10 
die Siegeskränze genommen wurden. Wo er 
stand, sagt uns Paus. V 15, 3: xaxd <5s xov 
dxiio&odo/Mv (des Zeustempels) gdhaxa eoxiv 
ev degig neepvxtog xoxivog • xaXelxat de iXala 
xaXXioxetpavos, xal xols vixwai xd ’ÜXvusxia xad- 
eoxrjxev äst avxrjs dldoadai xovs oxecpdvovg. 
tovxov etXrjalov xov xoxivov ntnolrjxai Nvgtpaig 
ßatfiis • xaXXtoxetpdvovs ovofiaCovai xal xavxag. 

Er stand also im südwestlichen Winkel des 
heiligen Bezirks, weit entfernt von dem, wie 20 
wir sahen, östlich des Heraions nahe dem Nord¬ 
rand der Altis befindlichen Altar der d. n., und 
hatte in seiner Nähe vielmehr einen Altar der 
Nymphen, die das Beiwort xaXXioxetpavos mit 
ihm teilten und also selber das Numen des 
heiligen Baumes waren und Verehrung ge¬ 
nossen. Das etdvdetov, in dem der heilige Baum 
stand — merkwürdig, daß Pausanias diesen 
Namen des Ortes ungenannt läßt und also 
wohl nichts von ihm weiß —, hatte also jeden- 30 
falls mit dem Altar der d. et. beim Heraion 
nichts zu schaffen. Daß der heilige Baum durch 
eine Umzäunung oder Ummauerung gegen 
Frevel (und vor allem wohl gegen den Vor¬ 
witz der Raritätensammler) geschützt war, er¬ 
gibt sich aus der Erzählung des Phlegon frg. 1 
(FHG III 604), der König Iphitos von Elis 
habe auf Grund eines eingeholten delphischen 
Orakels unter den vielen ölbäumen, die damals 
in der Altis wuchsen, einen von Spinnen- 40 
geweben umgebenen herausgefunden und für 
den heiligen Gebrauch umhegt. Vermutlich 
ist die Mehrzahl der Bäume dem Bau des 
großen Zeustempels zum Opfer gefallen und 
nur der heilige Baum selbst erhalten geblieben. 
Vielleicht erklärt sich also der Widerspruch 
der beiden Scholiennotizen so, daß das eine 
auf den früheren, das andere auf den späteren 
Zustand Bezug hat. — Die Umhegung be¬ 
stätigt das kurze Kapitel 51 des Ps.-Aristot. 50 
de mirab. ausc. (etegigjxodoutjxai de xal Cggia 
pieyaXg xeö diyovu avxrjs eoxiv), das im übrigen 
weitereVerwirrung schafft. Auf den zum ersten 
Pindarscholion und Pausanias stimmenden An¬ 
fangssatz ev Tig etavdeltg eox'tv e)jxla, xaXelxai 
de xaXXioxetpavos und eine Beschreibung seiner 
besonderen Eigenschaften (xavxgs etavxa xd 
tpvXXa xalg Xoietals eXalatg evavxla etetpvxev • egco 
yao dXX' ovx irrig eyei rd yXtogd, dtplgol xe xovg 
etxigdovg töoeteg 1] uvgxog elg xovg ozetpdvovg 60 
oVfxfiexQtos) folgen die Sätze: dm xavxgs de tpv- 
x iv haß tov 6 ’HoaxXfjs e.tpvxevoev 'OXvuetiaotv, 
dtp’ gs ol oxetpavoi xols ddXgxalg dldovxai. eoxi de 
avxr] etaga xov IXiooöv etoxagov, oxadlovs egij- 
xovxa xov etoxauov deteypvoa. etegitoxodofigzai 
bk . . . eoxiv (s. O.). aeto xavxrjs de xd tpvxov 
X.aßivxeg TlXeloi etpvxevoav ev ’ÜXvuala xal xovs 
oxetpdvovg aet’ avxrjs edwxav. (Die Geschichte 


hat aus Ps.-Aristot. mit geringen Änderungen 
der Scholiast Ven. zu Aristoph. Plut. 583 über¬ 
nommen, den seinerseits Suid. s. xoxivov axe- 
tpävtg ausschreibt; kurze Bezugnahme darauf 
im Schol. Theokrit. 4, 12). Nach dem ersten 
dieser Sätze müßte das etdvdeiov im Hyper¬ 
boreerlande gelegen haben. Deshalb und wegen 
des Widerspruches zum letzten Satz ist er von 
J a c o b i 88 mit Recht als Einschiebsel ge¬ 
strichen worden. In dem zweiten Satz hat 
H e m s t e r h u s i u s (in der Ausgabe der Ari- 
stophanesscholien) zunächst überzeugend egrj- 
xovxa (£') in gebessert: wer wird die 
Lage eines Haines nach einem 11 km ent¬ 
fernten Fluß bestimmen 1 Sodann hat er für 
IXiooöv — das v. Wilamowitz Pindaros 
209, 3 für richtig hält und daraufhin ein P. 
am oberen Ilissos, das Ganze freilich athenische 
Mythenklitterung, annimmt — EXiooav oder 
EXlooova oder EXiooovxa, den Grenzbach zwi¬ 
schen Elis und Pisatis (s. o. Bd. V S. 2433), 
eingesetzt, in dessen Nähe (wie Jacobi 87 
bemerkt) der Quell Piera sprudelte, an dem 
sich die Hellanodiken jedesmal vor den Spielen 
durch ein Reinigungsopfer für ihr heiliges 
Amt vorzubereiten hatten (Paus. V 16, 8). Er 
glaubt darum (mit E. C u r t i u s), daß dort 
schon vor Einrichtung der Spiele in Olympia 
heilige Spiele von den Eleiem gefeiert worden 
und der heilige Ölbaum samt dem Namen P. 
von da nach Olympia überführt worden sei. 
Das ist natürlich alles höchst unsicher und be¬ 
sonders ein etdvdeiov in vorklassischer Zeit 
höchst verdächtig. Aber daß in hellenistischer 
und noch späterer Zeit ein so benannter Ort 
im Zusammenhang mit der eXaia xaXXioxetpa¬ 
vos in Olympia existiert hat, wird doch festzu¬ 
halten sein. (Daß etdvdeiov hier nicht wie sonst 
immer ein allen Göttern gewidmetes Heilig¬ 
tum, sondern eiu ,Hochheiliges' gewesen sein 
sollte, ist, weil ganz singulär, wohl kaum an¬ 
zunehmen.) — Inschr. v. Olympia 328 ist eine 
Weihung deols vom J. 90 v. Chr., jünger 561 
Au ’OXvuetlqr xal xols aXXois deols. 

A c h a i a lieferte nur Weihungen deols, zwei aus 
Dy me (Bull. hell. II 99, 5. IV 520, 1) und 
eine aus Patrai (CIG I 4, 1545). 

B o i t o i e n. Während Zeugnisse für die Ver¬ 
ehrung .aller Götter' fehlen, hat Jacobi 46 
nicht weniger als 36 Weihungen deols oder 
xols deols zusammengestellt, darunter eine des 
5. Jhdts. (Bull. hell. VIII 40). 

Lokris Etpgg. dgx- 81 eine Weihung 

aus Opus xols deols, 2. Jhdt. v. Chr. 

Phokis. Bull. hell. XXVII 107, 14 ein Dekret 
der delphischen Amphiktyonen von 117 
v. Chr., am Schluß eine Verwünschung enthal¬ 
tend, in der Themis, Apollon Pythios, Leto. 
Artemis, Hestia xal -tto ädavaxov xal deoi 
et. x. et. angerufen werden. Aus E 1 a t e i a IG 
IX 1, 98, Vertrag zwischen Boiotern und Pho- 
kern, bald nach 196, den beide Partner bei 
Zeus Basileus, Hera Basileia, Poseidon, Athena 
xal xovs dXXovg deovg et. x. et. beschwören. 

Thessalien. Aus Hypata IG IX 2. 36 
Weihung xols deols, kaiserzeitlich Halos IG 
IX 2, 106 Verwünschung, xovs deorvs^ xe xal 
deas etaoas xal rjgtoas stavxag und dgytjv geya- 
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Xgv xov peyriXov Aid; anrufend, kaiserzeitlich. vat; xai oxevas xai ovußo}.a yjil Swgea;, diV 
Korope IG IX 2, 1109 Beamteneid bei Zeus evgexai xai doxrjgss dv&gwxot; rxaoroi xaga- 

Akraios, Apollon Koropaios, Artemis Iolkia xai Siöovxai, ov p.ovov Aid; xai "Hoa; xai ’A&qvä; 

xov; äXXov; ’&eov; x. x. x., 2. oder 1. Jhdt. v. xai Iloasi&cövo; xai xwv aXXcov, ov; “EXXxjve; kv 

Chr. Met ho ne IG IX 2, 1201 Verwün- xol; dwSexa &soi; xaiani&uovoiv, äXXä xai xwv 

schling, ßaotXia Deov iikyivxov xavxoxgdxoga xgoyeveoxigwv, i; (uv ol dmdexa &eol uaiio- 

xxlavgv oXiov xai fteov; xdvxa; xai -fieov; fjgoja; Xoyovvxat yevea&ai, Kgövov xai Teas xai 0epi- 

usw. anrufend, kaiserzeitlich. Pharsalos dos xai Arjxods xai Aloiowv xai Mvrjpoovvgs 

IG IX 2, 243 Weihung [ xots\ oder [xäoi] öeois xai xwv äXXwv dxavxwv, oowv eoriv tega xai 

xai xfj noXei, kaiserzeitlich. L a r i s a IG IX 10 r ;uh'7j xatd "EXXxjat • xai xwv vaxegov, dtp’ ov 

644 der Name Ildv&ia. xfjV dgxvv Zeig xageXaße, pir&oloyovpevwv ye- 

Makedonien. Polyb. VII 9, 3 der Vertrag, veodai, ilegoeipdvqs EiXev&vias Nvpgpwv Mov- 

den König Philipp V. von Makedonien im acöv 'Qgwv Eaoixwv Aiovvoov, xai oowv >)/u- 

J. 215 mit Karthago schloß, wurde beschworen dewv yevopevwv ai ipvyai za dvxjxa axoXixov- 

— nach Nennung einer Reihe von Einzelgöt- oai owpaxa eis ovoavin’ dveX&etv Xeyovxai xai 

tern — evavxiov xdvxwv &ewv oooi xare- xiud; Xayeiv Sfioias 9edis, UgaxXeovs ’AoxXq- 

Xovoi Kagxgbova, evavxiov &ewv xdvxwv oooi xeov Aiooxoigwv EeXqvqs Tlavos dXXwv pvgtwv. 

Maxedoviav xai xyv aXXyv EXXdda xaxexovoiv, Wenn auch das Bestreben, die Verwandtschaft 

evavxiov öewv xdvxwv xwv xaxä oxgaxeiav (ge- der altrömischen Kultur mit der hellenischen 

meint oxgaxidv), oooi xives eyeoxrjxaoiv fort xoide 20 ins Licht zu setzen, dem Autor die Feder ge- 

xov oqxov. Thessalonike CIG II 1981 führt und die Darstellung gefärbt hat, so ist 

Verwünschung bei xavxa; xovs fl-eov;, kaiser- der Bericht im ganzen doch nicht anzuzwei- 

zeitlich. fein, um so mehr als. uns ja bekannt ist, mit 

S i c i 1 i e n. wie ängstlicher Sorgfalt die römische Religion 

Syrakus Syll. 3 427 Weihung der Syrakusier darauf bedacht war, keine Verfehlung und 

fteots xäoi aus dem Anfang der Regierung Hie- keine Unterlassung im Verkehr mit den gött- 

rons II. (270—216). Halaisa IG XIV 355 liehen Mächten zu begehen 1 . Das Hauptzeug- 

Weihung deois xäoi 1. Jhdt. v. Chr.; 353 des- nis ist Serv. Georg. I 21, wo nach Liber und 

gleichen, wohl kaiserzeitlich. Halontion Ceres, den Faunen und Dryaden, Neptunus, 

IG XIV 359 Weihung ötoi; xäoi, 1. Jhdt. v. 30 Pan, Minerva und Silvanus (und vor Augustus) 

oder n. Chr.; 360 Weihung &eols. Selinus dique deaeque omnes, Studium, quibus arva 

Syll. 3 1122, Dankinschrift aus der Mitte des tueri, quique novas alitis non ullo semine fru- 

5. Jhdts., nennt nach 8 Einzelgötteru xai ros ges, quique satis largum eaelo demittitis im- 

äXXos ■deos. Der Name einer Akragantinerin brem angerufen werden. Dazu bemerkt Servius: 

üdv&eia in der Empedokleslegende (Diog. post specialem invocationem transit ad genera- 

Laert. VIII 2, 69) kann nicht als Zeugnis für litatem, ne quod numen praetereat, more pon- 

einen Kult ,aller Götter“ im Akragas des tifieum, per quos ritu veteri in omnibus sacris 

5. Jhdts. gelten, s. o. S, 702. post speeiales deos, quos ad ipsum saerum 

Italien. quod fiebat necesse erat invocari, generaliter 

Rhegion IG XIV 613 Weihung fieoT; xäoi, 40 omnia numina invocabantur. Ähnlich vorher zu 

1. Jhdt. v. oder n. Chr. Uber die Weihungen v.10 (et vos agrestum praesentia numinaFauni): 

des Mikythos von Rhegion in Olympia vgl. ... et bene de diversis rebus dicturus diversa 

o. S. 707. — Neapolis IG XIV 759 Privat- invoeat numina. hoc enim et in sacris fieri 

testament, erwähnt den Monat üavdewv, solebat, ut post specialia ad eam rem de qua 

1. Jhdt. n. Chr. Inschr. v. Olympia 56 Dekret agebatur invocata numina omnes dii ve.l deae 

von Neapolis etwa nm Chr. Geb., enthält contuse invocarentur und zu Aen. VIII103 (Am- 

einen Eid bei Zeus, Apollon xai xovs äXXovs phitryoniadae magno divisque ferebat): satis 

&eov; x. x. x. IG XIV 724. 725. 740. 745 perite ait ,divisque ferebat “, nam cuivis deo 

Weihungen -deots. — Rom das Pantheon, s. saerifiearelur, necesse erat post ipsum etiam 

u. S. 729: dazu drei Inschriften, die den 50 reliquos invocari. Beispiele für diesen Gebrauch 

Namen üdv&eta ( Ildv&ia, Ildv&qa) bezeugen: (zusammengestellt von G. Appel De Roma- 

IG XIV 1923. 1927. 2138, 5. Daß die durch norum precationibus = Rel.-gesch. Vers. u. 

den Bau des Pantheons zum Ausdruck ge- Vorarb. VII 2, 1909, 83f.) liefert besonders 

brachte Rezipierung des hellenistischen Kul- Livius, der hier ohne Zweifel nicht literarisch 

tes Taller Götter“ an altrömische Sitten An- ist, sondern die sakrale Praxis richtig wieder- 

schluß nahm, zeigt die Beschreibung des gibt. So I 32, 10 (Kriegserklärung des Fetia- 

großen Festzuges bei Eröffnung der ludi Ro- lis) audi luppiter et tu Iane Quirine diique 

mani, die Dion. Hai. ant. VII 72 unter aus- omnes endest es vosque terrestres vosque in- 

drücklicher Berufung auf Fabius Pictor (frg. 16 terni audite: ego ros testor etc. XXIV 38,8 

HRR I 29) gibt: (1) xgiv ägi-ao&ai xwv dyw- 60 Gebet des Marcellus: vos Ceres mater ac Pro- 

vwv xopxgv eoxeXXov xoT; deoi; ol xgv gr/ioxyv serpina precor, eeteri superi infernique di qui 

exovxe; eßovotav, axo xov KaxirwXiov xe xai hanc urbem, hos sacratos laeus lucosque eolitis, 

5t’ dyogäs ayovxe; exi xov ueyav ixxödgouov. _ 

(13) fiexd Se xov; yogevs xovxov; xidagioxai x’ 

ä&göoi xai avlrjxai xol.Xoi xageggeoav . .. xe- 1 Verwandt, doch nicht eigentlich hierher ge- 

bvxaia Se xdvxwv ai xwv fiedjr eixove; ixd/n- hörig sind die Anrufsformeln si(ve) deus si(ve) 
xevov öiucis vx' dvdgwv rpegöuevat, poQtpds dea und sive mas sive femina, s. W i s s o w a 

öfioias xageyovoai xais xag’ EXXqoi xXaxxoui- Religion 2 38. Des s. III 1 p. 524. 
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ut etc. XXIX 27,1 Gebet des Scipio Africanus: 
divi divaeque qui maria terrasque eolitis, vos 
precor quaesoque uti etc.; vgl. VI16, 2. 29, 9. IX 
31,10. XXI45, 8. XXVII45, 8. Cic. Verr. V 184 
—189 langes Schlußgebet, darin nach Anrufung 
von luppiter optimus maximus, Iuno regina, 
Minerva, Latona, Apollo, Diana, Mercurius, Her¬ 
cules, mater Idaea, Castor und Pollux, omnes- 
que di qui vehieulis tensarum sollemnis coetus 
ludorum invisitis, Ceres undLibera 188: ceteros 10 
item deos deasque omnis imploro et obtestor, 
quorum templis et religionibus iste, nefario 
quodam furore et audaeia instinctus, bellum 
sacrilegum semper impiumque habuit indietum. 
ut etc. (der Zusatz erfolgt, um der feierlichen 
sakralen Form zu folgen, die Situation erfor¬ 
derte ihn nicht), p. Rab. perduell. 5 ab Iove 
optimo maximo ceterisque dis deabusque ... 
pacem veniamque peto. Veil. II 131, 1 lup¬ 
piter Capitoline ... Qradive Mars ... Vesta \ 
...et quidquid numinum hanc Romani imperii 
molem in amplissimum terrarum orbis fasti- 
gium extulit, vos publica voce obtestor atque 
precor. Bei den römischen Dichtern ist es oft 
zweifelhaft, inwieweit man ihre Götteranrufe 
als Zeugnisse römischer Religion verwerten 
darf oder Einfluß griechischer Vorlagen oder 
Vorbilder anzunehmen hat. Letzteres gilt be¬ 
sonders für Plautus, dessen zweimaliges et te 
luppiter dique omnes perdant (Most. 38 und : 
Pseud. 836; ähnlich Men. 931 qui te luppiter 
dique omnes percontator perduint) stark an die 
beliebte griechische Verbindung Zev xai dtoi 
erinnert. Ebenso ist wohl Pers. 755 quam, bene 
nos luppiter iuvisti dique alü omnis caelipoten- 
tes zu beurteilen, und auch das Spiel Cist. 512 
ut ita me di deaeque superi atque inferi et 
medioxumi, itaque me luno regina ... (522) 
di me omnes magni minutique et etiam patel- 
larii faxint ne etc. klingt, obschon römisch 
umgefärbt, nach einem griechischen Vorbild, 
ebenso Bacch. 892 ita me luppiter luno Ceres 
... (folgen noch 14 Götternamen) dique omnes 
ament, ut Ule etc. Verg. Aen. VI 56ff., wo es 
nach dem Anruf an Phoebus heißt (63): ws 
quoque Pergameae iam fas est parcere genti, 
dique deaeque omnes, quibus obstitit lUum et 
ingens gloria Dardaniae, ist griechischer emp¬ 
funden als das Gebet, das Ovid. fast. IV 827 
den Romulus bei der Stadtgründung sprechen 
läßt: condenti luppiter urbem et genitor Ma- 
vors Veslaque mater ades, quosque pium est ad- 
hibere deos, adrertite cuneti. Hingegen met. 

VI 262ff., wo der Niobide Ilioneus non pro- 
fectura precando braeehia sustulerat ,dique o 
communiter omnes ‘ dixerat, ignarus non omnes 
esse rogandos, ,parcite‘, und Apollon schon 
molus erat, cum iam revocabile ielum non erat, 
und Ib. 67ff. di maris et terrae, quique his 
meliora tenelis inter ditersos cum Iove regna 
polos, huc precor, hue vestras omnes advertite 
mentes etc. sind echt hellenistisch. Der Schluß 
von Horazens carmen saeculare 73 haec lovem 
sentire deosque eunctos spem bonam certam- 
que dotnum reporto dürfte bewußt an die Pon- 
tificalregel anschließen. Ist hiernach die ergän¬ 
zende Nennung aller Götter so gut altrömisch 
wie griechisch, so fehlt doch jede Spur, daß 


vor der Rezeption des hellenistischen Kultes 
.aller Götter“ in Kombination mit dem Herr¬ 
scherkult, die wir in dem Tempelbau Agrippas 
zu erkennen haben, ein altrömischer eigener 
Kult dieser Art bestanden hätte. So wird auch 
der bei Paul. Fest. p. 220, 16 Müller pandi- 
cularis dicebatur dies idem et communiearius, 
in quo omnibus dis communiter sacrificabatur 
bezeugte Festtag aller Götter nicht altrömisch 
sein, worauf wohl auch der unrömische Name 
pandicularis deutet, wenn er mit Recht von 
xav- und &ex ta ® al abgeleitet wird. — Zu er¬ 
wähnen bleiben noch die spät-kaiserzeitlichen 
Inschriften IG XIV 1449 xüfiai AvgxjXios ’Av- 
xwvio; ö xai iegev; xwv xe ■&ewv xdvxwv , xgw- 
xov Bovabitjs, etxa Mrjxgös Uewv xai Aiovvoov 
Kaihjyefiövos usw. und CIL VI 377 = D e s s. 
3051: Aram lovi Fulgeratoris (1) ex precepto 
deorum montensium Val. Crescentio pater deo- 
ru (!) omnium et Aur. Exuperantius sacerdos 
Silvani cun fratribus et sororibu (I) dedicave- 
runt, wo der Titel pater an den so bezeichneten 
Weihegrad in den Mithrasmysterien erinnert, 
s. Cumont Die Mysterien des Mithra 3 141 f. 
(Ohne tiefere Bedeutung scheint mir die Äuße¬ 
rung Tertullians de spect. 12: Quid ego de lior- 
rendo loco perorem [seil, amphitheatro Ro¬ 
mano], quem nec periuria sustinent? pluribus 
enim et asperioribus nominibus amphitheatrum 
consecratur quam Capitolium: omnium enim 
daemonum templum est. tot illic immundi Spi¬ 
ritus considunt, quot homines capit). — Pa- 
t a v i u m CIL V 3034 Verfluchung: neque 
apud deos superos nec inferos aeceptus sit. Vgl. 
J a c o b i 54f. 

Spanien. 

Al dea CIL II 2395 kaiserzeitlich: dis deabus¬ 
que aeternum laeum omnibusque numinibus 
(vor aet. lac. zu setzen? J a c o b i) et lapitea- 
rum ( amphitheatrum ? Mommsenl cum hoc 
templo sacravit G. C. Calp. Ruüni v. c., in 
quo hostiae voto cremantur. A r i t i u m CIL 
II 172 Treuschwur der Gemeinde vom J. 37 
n. Chr. mit dem Schluß: si seiens fallo fefel- 
lerove, tum me Uberosque meos luppiter opt. 
max. ac divus Augustus ceterique omnes di im- 
mortales expertem patria incolumitate fortu- 
nisque omnibus me faxint. C a r m o CIL II 
suppl. 5421, 2. Jhdt. n. Chr. der Name Pan- 
thea. 

D a c i e n. 

Alburnus raaior CIG III 6814 kaiserzeit¬ 
lich, Krug mit der Inschrift eiXew; goi 6 2a- 
gaxi; xai oi {Xeol xavxe;. 

IV. Ergebnis der geographischen 
Übersicht. Die vorstehende Übersicht zeigt, 
daß seit dem 3. Jhdt. v. Chr. in steigendem Maße 
in der ganzen griechischen Welt, und zwar vor¬ 
nehmlich in Kleinasien, aber auch in Syrien, 
Ägypten, auf den Inseln und im griechischen 
Mutterland, weniger im Westen, die Verehrung 
der Göttergesamtheit in Blüte gestanden hat. So 
groß der Spielraum ist, der bei der Erhaltung 
der Monumente und Dokumente dem Zufall ein- 
"eräumt werden muß, so wird das gewonnene 
Bild doch im großen ganzen richtig sein. Zwar 
ist die Zahl der Tempel und Heiligtümer Aller 
Götter“, die uns ausdrücklich bezeugt sind, nicht 
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allzu groß: Antiocheia am Maiandros, Laodikeia 
am Lykos, Antiocheia am Orontes, Kommagene 
auf dem Nemrud-dagh (und in Samosata?), Be- 
thelia, Alexandreia, Naukratis, Athen, Korinth, 
Orneai, Marios, Messene, Olympia, Rom; dazu 
private Heiligtümer in (Amaseia?), Aigiala 
(Amorgos), Amathus, Aldea. Hinzu treten aber 
alle Orte, wo Priestertümer ßecov ndvzwv be¬ 
zeugt sind (Ilion, Eresos, Sillyon), und wo ein 
Monat Iläv&euog (Mytilene, Methymna, Perga¬ 
mon, Antiocheia Persica, Neapel) den Beweis 
liefert, daß ein alljährliches Fest ,aller Götter“ 
bestand, das bedeutend genug war, um dem 
Monat, in dem es stattfind, den Namen zu geben 
(und einen älteren, bedeutungslos gewordenen 
Namen zu ersetzen). Das ergibt 25 direkt bezeugte 
oder mit Sicherheit zu erschließende Pantheia. 
Überblickt man dazu die weiteren mehr als 
120 Örtlichkeiten, an denen uns Zeugnisse der 
Verehrung ,aller Götter“ (oder einfach ,der Göt¬ 
ter“), insbesondere in Form von Altären oder 
Weihungen anderer Art, aber auch Eid- und 
Fluchformeln, kürzeren oder längeren Gebeten 
und schließlich in Form des theophoren Frauen¬ 
namens Pantheia überkommen sind, so werden 
wir — obschon bei weitem nicht jedes Monument 
dieser Art als Beweis eines Kultes der ■&. n. an 
dem betreffenden Orte gewertet werden darf — 
doch zu dem Schluß kommen, daß in der helleni¬ 
stischen und in der Kaiserzeit an sehr vielen Or¬ 
ten der griechischen Welt (und auch an einigen 
der westlichen Reichshälfte) Heiligtümer aller 
Götter bestanden haben, die manchmal den her¬ 
vorragendsten Kult des Ortes beherbergten, und 
daß der Rhetor Menandros den Mund nicht zu 
voll nimmt, wenn er n egt hzeiSeixzixwv III 362 
Spengel sagt: zzjv &’ av epilodeoztjza, waneg eeprjv, 
xgizeov i&la jj.lv , .. drjjtoatq 81 xaza nolkovg rgö- 
novg , el zelezdg xazeorrjoavzo, zl nolldg eogzäg 
evojuaav , el nXeiozag {faoiag xaX äxntßeazdza;, ei 
nXelaza legä wxobdjjzjoav rj ndvzcov dewv 1} no/.).d 
exdazov, ei zag iegwavvag dxgißwg noiovvzai — 
wobei wir freilich nicht vergessen dürfen, daß 
Menandros aus Laodikeia am Lykos stammte, wo 
uns gerade die Existenz eines Pantheons bezeugt 
ist. (Freilich ist es zweifelhaft, ob dieser Traktat 
von Menandros und nicht vielmehr von Gene- 
thlios stammt, s. o. Bd. VII S. 1134.) Darüber 
hinaus hat die Göttergesamtheit auch an vielen 
Orten, wo sie nicht einen eigenen Tempel und 
einen eigenen Kult hatte, als Tempel- oder Altar¬ 
genosse eines anderen Gottes mit Verehrung ge¬ 
nossen. Wir wissen das von Pergamon (Hera, 
Demeter), Milet (Apollon Didymeus), Knidos 
(Demeter), Epidauros (Asklepios), Lykosura (Des- 
poina), Olympia (Zeus). 

V. Gründe der Entwicklung des 
Kultes .aller Götter“. Fragt man nach 
der Ursache des Emporschnellens des Kultes ,aller 
Götter“ seit der hellenistischen Zeit, so ist sie 
gewiß in dem Matterwerden des Glaubens an die 
überlieferten Einzelgötter zu Anden. Nicht als ob 
der Glaube an Zeus, Apollon und Athena schon 
am Erlöschen gewesen wäre. Aber man ruhte 
nicht mehr so sicher wie die Vorfahren in der 
Überzeugung, daß sie und die anderen Olympier 
die alleinigen und untrüglichen Helfer in allen 
Nöten seien. Diese Ermattung, dieses Fragwür¬ 


digwerden des alten Glaubens beförderte auf der 
einen Seite das Vordringen fremder Kulte, und 
auf der andern Seite schien, je mehr sich der 
Blick dafür öffnete, wie viele Gottheiten und 
übermenschlichen Mächte den Menschen umgaben 
und auf sein Leben einwirkten, um so mehr sich 
der Ausweg zu empfehlen, durch eine zusammen¬ 
fassend .allen Göttern“ dargebrachte Verehrung 
der Gefahr zu entgehen, daß man gerade den 
richtigen Helfer nicht erkannte, so den gesuchten 
Beistand nicht fand und obendrein seinen Zorn 
auf sich herabbeschwor. Diese Sorge war ja, wie 
wir sahen (o. S. 704), schon der hellenischen 
Frühzeit nicht fremd gewesen; aber erst jetzt 
hat sie, eben infolge der Erschlaffung des alten 
Glaubens, die Seelen stärker bewegt. Hatte man 
sich früher begnügt, durch die Nennung .aller 
andern Götter und Göttinnen“ im Anschluß an 
die namentlich benannten jener religiösen Sorge 
genug zu tun, so empfand man nun offenbar ihre 
anhängselhafte Erledigung als der Würde jener 
geheimnisvollen Mächte nicht mehr gemäß, rief 
sie für sich und an hervorragender Stelle an (wie 
das schon Demosthenes öfters tut), widmete 
ihnen besondere Altäre mit besonderen heiligen 
Tagen und Opfern und alsbald besondere Heilig¬ 
tümer mit besonderen Priesterschaften und Fe¬ 
sten, die vielfach zu solcher Bedeutung aufstiegen, 
daß man den Monat, in dem sie stattfanden, 
unter Abschaffung des alten Namens nach diesem 
Fest aller Götter (das zd Ildv&em geheißen haben 
muß) umbenannte. Es hätte der Logik entspro¬ 
chen — wenn nur die Logik auf dem Gebiete der 
Religion eine durchgängige Geltung hätte —, daß 
der Kult .aller Götter“ allerorten an die erste 
Stelle rückte und die Kulte der alten Einzel¬ 
götter zurückdrängte, da doch die Gesamtheit 
mehr ist als jedes ihrer Glieder. Aber man be¬ 
greift nur zu gut, daß vielerorts und wahrschein¬ 
lich an den meisten Orten die alten religiösen 
Beharrungskräfte doch stärker waren und den 
wenigstens zu einem guten Teil auf Verstandes¬ 
erwägungen oder Spekulation ruhenden neuen 
Kult nicht zu der vorherrschenden Stellung ge¬ 
langen ließen, der ihm nach dem Gesetz der 
Logik gebührte und für den seine Vertreter 
gewiß mit starken Gründen gestritten haben. 
Doch lehren uns wenigstens für Ilion, Mytilene, 
Pergamon, Erythrai, Antiocheia am Maiandros 
und Antiocheia Persica die Zeugnisse, daß dort 
der neue Kult wo nicht die erste, so doch eine 
der ersten Stellen erobert hat. An vielen anderen 
Orten, wo unsere Zeugnisse versagen, wird es 
ebenso gewesen sein, aber das ist doch deutlich: 
einen Sieg auf der ganzen Linie hat der neue 
Kult nicht erringen können, und auch das be¬ 
sondere Interesse, das ihm einzelne hervorragende 
Persönlichkeiten widmeten — wir wissen es von 
Antiochos I. von Kommagene, von Iulius Caesar, 
dem Erneuerer des Pantheons von Antiocheia am 
Orontes, von Agrippa, dem Erbauer des römi¬ 
schen Pantheons, von Hadrian, dem Restaurator 
dieses und Erbauer des athenischen Pantheons—, 
hat nur an bestimmten Orten, nicht überall eine 
durchschlagende Wirkung gehabt. 

Nicht ohne Einffuß auf die Entwicklung des 
Kultes .aller Götter“ ist sicherlich auch der hel¬ 
lenistische Herrscherkult und der aus ihm er- 
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wachsene Kaiserkult gewesen. So wenig man ihn 
als einfaches Erzeugnis orientalischer Adulation 
abtun darf, so lehrt doch der hartnäckige Wider¬ 
stand, dem Alexander der Große bei Griechen 
und Makedonen begegnete, als er ihn einzuführen 
unternahm, daß er — trotz mancher Ansätze, die 
wir erkennen — doch keinem natürlich gewach¬ 
senen und starken religiösen Bedürfnis der Hel¬ 
lenen entsprang, sondern ihnen zunächst aufge- 


Pantheion 730 

bicus Adiabenicus Parthieus maximus pontif. 
max. trib. potest. X [= 202 n. Chr.] imp. XI 
eos. Ul p. p. procos. et imp. Caes. M. Aurelius 
Antoninus Pius Felix Aug. trib. potestat. V eos. 
procos. Pantheum vetuslate corruptum cum omni 
cultu restituerunt) nennt nur die spätere den 
Namen Pantheum, aber die Zeugnisse für ihn 
beginnen mit dem J. 59, zu dem es in den Arval- 
akten (CIL VI 2041 = D e s s. 229, 49ff.) heißt: 


drungen werden mußte. Nahm man die Herrscher 10 Isdem cos. ( C. Vipstano Aproniano C. Fonteio 

. ■ . tr i, • n , v» /> :i t r r\\ _.‘J... 


schließlich doch in den Kult auf, so mußten alle 
altgläubigen Gemüter verdoppelt das Bedürfnis 
empfinden, über den aufgedrängten neuen Göt¬ 
tern wenigstens keine der alten, wahrhaft ge¬ 
glaubten und auch im religiösen Sinne gefürch¬ 
teten göttlichen Mächte um die geschuldete Ver¬ 
ehrung zu verkürzen, und so mögen auch die 
neuen Herrscherkulte als Schrittmacher für den 
Kult aller Götter gewirkt haben. Auf der andern 


Gapitone, J. 59) pr. idus lanuar. in Pantheo, 
astantibus L. Calpurnio L. i. Pisone mag., C. 
Vipstano Aproniano cos. ... sacriRcium deae Diae 
indixit L. Galpurnius L. f. Piso magister etc., 
und nicht viel später schrieb Plinius n. h. XXXIV 
13: Syracusana sunt in Pantheo capita columna- 
rum (nämlich aerea) a M. Agrippa posita und 
XXXVI 38: Agrippae Pantheum decoravit Dioge¬ 
nes Atheniensis, in eolumnis templi eius Carya- 


Seite war es natürlich, daß, wo man Panthea be- 20 tides probantur inter pauca operum, sicut in fa- 


saß oder neu errichtete und in ihnen — in Ver¬ 
tretung .aller“ — eine größere Zahl von Bildern 
bestimmter Götter aufstellte, unter diesen die 
neuen Götter, die Könige, nicht fehlen durften. 
Sie werden in keinem Pantheon, in keinem all¬ 
gemeinen Götterfestzug, den eine Gemeinde eines 
hellenistischen Königreiches veranstaltete, unver- 
treten gewesen sein. Vgl. o. die Zeugnisse aus 
Neapolis am Pontos, Klazomenai, Kommagene, 


stigio posita signa, sed propter altitudinem loci 
minus eelebrata. Das bedeutet nicht nur, daß der 
Bau um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. gewöhn¬ 
lich so genannt wurde, sondern daß dies von 
Anfang an sein offizieller Name war. Denn in 
der sakralen Urkunde der Arvalen kann ja nichts 
anderes als der offizielle Name des Heiligtums 
stehen. Was er bedeutet, sagt Suid. s. Uav&eicv 
ausdrücklich, zdnog. dva zd neSlov rijg 'Pcofialwv 


Alexandreia, Eresos, Thera, Rom, Aritium und 30 vecog zjv xoivög ndvzwv zwv dewv • üdv&eiov 
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die tituli Latin! bei J a c o b i 54f. 

Aber noch ein Gedankengang hat offenbar bei 
der Entwicklung des Kultes .aller Götter“ mit¬ 
gesprochen. Es war nicht nur die Besorgnis, den 
Anruf des rechten Gottes zu verfehlen oder den 
Groll einer vergessenen Gottheit auf sich zu 
ziehen, was als Sicherungsmaßnahme den Anruf 
und die Verehrung .aller Götter“, sei es zusätz¬ 
lich zu namentlich genannten Göttern, sei es ohne 
jede Namensnennung, hervorrief, sondern es 
mischte sich wohl auch der Zweifel hinein, ob 
überhaupt ein Einzelgott — unter einer so gro¬ 
ßen Zahl, die nach der hellenistischen Eröffnung 
des Ostens fast ins unendliche wuchs ■— allein 
die Macht habe, die Wünsche der betenden Men¬ 
schen zu erfüllen, und ob nicht vielmehr diese 
Befugnis bei der Gesamtheit liege, die alle gött¬ 
lichen Mächte und alle Kräfte des Universums in 
sich zusammenfaßte. So spricht sich in dem Uber- 


aizöv exdXow oi Inr/wnwL. Ebenso heißt es bei 
Iohann. chron. Venet. = Paul. Diac. IV 36 (Mon. 
Germ, hist., script. VII 8, 20): Papa Bonifacio 
(IV.) petente iussit (seil, imperator Phocas im 
J. 608) in veteri fano quod Pantheum vocatur 
oblatis ( sublatis ?) ydolatriae sordibus ecclesiam 
beatae semperque virginis Mariae et omnium mar- 
tirum tieri, ut ubi quondam non deorum sed de- 
moniorum cultus agebatur, ibi deinceps omnium 
M)tieret memoria sanctorum. Weiter 9, 50: basilica 
beatae Mariae, quae aliquando Pantheum voca- 
balur, et conditum fuerat in honorem omnium 
deorum, et ibi per concessionem superiorum prin- 
cipum locus erat omnium martyrum. Diese aus¬ 
drücklichen Zeugnisse, die zum Zweifel nicht 
den mindesten Anlaß bieten, verbunden mit dem, 
wie wir eben sahen, von Anfang an geltenden 
Namen Pantheum geben uns die völlige Sicher¬ 
heit, daß der Bau von der Gründung durch 


sang von der Verehrung eines oder einiger Ein- 50 Agrippa bis zur Umwandlung in eine christliche 

® . ®. ^ s*,... .i •, _ 1 r* 1 _ •_ ' _Q_ ~ f.,L. — Jif/TzAt Oin 


zelgötter zum Kult der Göttergesamtheit am Kirche ein ndv&eiov, ein legdv ndvzeov dewv, ein 
Ende eine monotheistische Tendenz aus — nicht templum deorum omnium gewesen ist, an deren 

eine pantheistische, an die zu denken das Wort Stelle dann eben die omnes sancti oder oinnes 

ndvdetov verführen könnte. martyres unter Führung der beata virgo Maria 

VI. D a s P a n t h e o n i n R o m. (S. im all- traten L Hiermit sind die allerdings etwas un- 

gemeinen J o r d a n - H u e 1 s e n Topographie d. --- , . , 

Stadt Rom i. Altertum I 3, 1907, 581 ff. Flat- * Es genügt darum, über die älteren Ansich- 
ner-Ashby A topographical Dictionary of ten kurz zu referieren. M o m m s e n Arch. Ztg. 

Ancient Rome, London 1929, 3825. G. L u g 1 i 1867, 55* glaubte wegen der sieben Nischen, daß 

I monumenti antichi di Roma e suburbio III 60 das P. ein Tempel der Planetengötter gewesen 


1938, 1235. Spezialliteratur s. unten.) Das 
einzige erhaltene antike Bauwerk dieses Namens 
ist der großartige und berühmte Bau auf dem 
Marsfeld in Rom. Zwar von den Erbauer- 
Inschriften auf dem Epistyl der Vorhalle (CIL 
VI 896 = De ss. 129 M. Agrippa L. f. eos. 
tertium [= 27 v. Chr.] fecit und Imp. Caes. 
L. Septimiv.s Severus Pius Pertinax Aug. Ara¬ 


sei (als ob dann der Divus Iulius neben Mars 
und Venus oder gar, nach der ersten Absicht 
Agrippas, Augustus möglich gewesen wäre). 
Nissen Templum 223ff. wollte das P. den römi¬ 
schen Hauptgottheiten Iuppiter, Iuno, Minerva, 
Mars, Venus, Caesar, Roma geben und den orbis 
Romanus in ihm dargestellt finden, Adler Arch. 
Anz. 1893, 125 den Göttern der gens Iulia; Jor- 
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klaren Sätze des Cass. Dion. LIII 27, 2 nicht im 
Widerstreit: (Aygixxag) r6 re lldv&eiov wvofiaafie- 
vov etjerekeoe • xgoaayogeverai de ovrco rdya fiev 
Sn xokk&v {hd)V elxovag ev roig dydk/raat, rep re 
rov Agecog xal rd 5 rrjg AqpgqSlrpg, ekaßev, dbg 8e 
eyä> vofilgco, ori Aokoeideg ov r<p ovqavrp xgoae- 
oixev. Tjßovh'p'hj fiev ovv 6 Aygixxag xal rov 
Avyovarov evrav&a ISgvoai rrjv re rov egyov ext- 
xkrjoiv avrdp Sovvai • uij de^a/xevov 8e avrov fir\- 
heregov, exei pkv rov xgoregev Katoagog, ev 8e r<p 
xgovdcp rov re Avyovarov xal eavrov ävdqidvrag 
eortjoe. xal eyiyvero yag ravP ovx eg dvrixdkov 
dp 14 yolxxg xodg rov Avyovarov ipikorifilag, dkk’ 
ex re rijg erg dg exeivov kixagovg evvoiag xal ex 
rrjg xgog rd 8rjfidoiov evSekeyovg axovdrjg, ov fio- 
vov ov8ev avrov ex’ avrolg 6 Avyovarog fjTidoarc, 
älld xal exl xkelov eriurjoe. Wir erfahren hier¬ 
aus erstens, daß der Bau, der in der Bauinschrift 
auf das 3. Konsulat des Agrippa im J. 27 datiert 
ist, tatsächlich erst 2 Jahre später vollendet 
worden ist; ferner, daß Agrippa das Bild des 
Kaisers Augustus (der diesen Beinamen eben, 
am 16. Januar 27, angenommen hatte, s. o. Bd. II 
S. 2370) in ihm, d. h. also als Kultbild, aufstel¬ 
len und den Tempel nach ihm, also wohl Augu¬ 
steum benennen wollte, daß das aber der Kaiser 
— getreu seinem Frinzip, im Westen des Reiches 
einen Kultus seiner Person nicht zuzulassen — 
nicht gestattet habe, worauf im Tempel selbst 
das Bild des Divus Iulius, die Statuen des Kaisers 
und des Erbauers Agrippa aber im Fronaos auf¬ 
gestellt worden seien. Naturgemäß ergänzt man, 
daß nach Ablehnung des Namens Augusteum 
durch die maßgebende Person der Bau mit Zu¬ 
stimmung des Augustus den Namen P. erhalten 
hat, der sein Wesen richtig bezeichnet, richtiger, 
als es der Name Augusteum, wenn der Kaiser 
ihn genehmigt hätte, getan haben würde. Denn 
der Rundbau, der nicht eines, sondern xokkwv 
te» elxovag enthielt, war natürlich nicht als 
Heiligtum eines, sondern als Tempel .aller Göt¬ 
ter' gedacht, wenn auch unter dem Präsidium 
des göttlichen Kaisers (oder, da er selbst ab¬ 
sagte, seines göttlichen Vaters) und der gött¬ 
lichen Ahnen seines Hauses, Mars und Venus — 
ganz so wie auf dem dxdvrwv xoivöv {keöiv ev- 
■dgovtapa auf dem Nemrud-dagh in Kommagene 
der göttliche König Antiochos selbst unter den 
ihm am nächsten stehenden Göttern thronte und 
in den Pantheia in Antiocheia am Orontes, in 
Alexandreia und in den anderen hellenistischen 
Residenzen die Könige selbst und ihre Ahnen 
ohne Zweifel an hervorragender Stelle gesessen 
haben. Daß eines dieser hellenistischen Pantheia 
für das römische Modell gestanden hat — min¬ 
destens in dem Allgemeinen der Anlage-, in dem 
Besonderen der Ausführung mag es Neuschöp- 

d a n, der Symbolae ad hist, relig. Ital., Ind. lect. 
Königsberg 1883, 15 den Tempel für den deus 
Pantheus in Anspruch nahm, deutet Topographie 
I 3, 582 den Namen einfach als ,das Hochheilige*. 
Das Richtige hat E. M a a ß Tagesgötter 287ff. 
festgestellt, E. Petersen (der Vom alten Rom 1 
79ff. noch mit Mommsen gegangen war) hat 
ihm Mölanges Boissier, Paris 1903, 391 ff. zuge¬ 
stimmt, und Jacobi 91 ff. hat den Beweis ver¬ 
vollständigt. 


fung eines hervorragenden griechischen Archi¬ 
tekten gewesen sein —, scheint mir unbestreit¬ 
bar. Man möchte am ehesten an die Hauptstadt 
der Ptolemaier denken, da ja nicht zum wenig¬ 
sten als Mahnmal an ihre Überwindung der 
stolze Tempel in Rom errichtet wurde. — Da 
der Name anfänglich anders lauten sollte, so ist 
der Ausdruck des Cassius Dion tö Ildv&eiov dbvo- 
fiao/revov ,der (schließlich) Pantheion benannte 
Bau* ganz natürlich und darf nicht — wie J a - 
c o b i 92 in seiner sonst vortrefflichen Behand¬ 
lung der Frage tut — zu dem Schluß mißbraucht 
werden, der Autor habe damit sagen wollen, daß 
das nicht der wahre und ursprüngliche Name des 
Baues gewesen sei, und das Heiligtum sei nicht 
.allen Göttern* geweiht gewesen, sondern diese 
hätten nur als aivvaoi oder evre/uevioi neben den 
Hauptgöttern Mars, Venus und Divus Iulius ge¬ 
standen. Auch wenn Augustus den Namen Augu¬ 
steum genehmigt hätte, so wäre das Ganze doch 
ein rechtes P. gewesen, nur eben nach der füh¬ 
renden Gottheit benannt. 

Leider hat unser Gewährsmann außer Mars, 
Venus und Caesar keine weiteren Namen von 
Göttern, deren Bilder das P. enthielt, angegeben, 
und der Ausdruck xokkwv •dewv elxovag ev rotg 
aydkpiaai, r<p re rov Aoerpq xal rep rrjg ’A<pQo8lrT)g, 
ekaßev ist seltsam und rätselhaft, wahrscheinlich 
auch verderbt. (Für das ev, das man schwerlich 
mit Boissevain als inter erklären kann, hat 
schon 0 d d e y dua, E. M a a ß Tagesgötter 290, 
15 exi — was mir am besten scheint — Peter¬ 
sen Mölanges Boissier 394 ovv vorgeschlagen. 
Das ev würde ja besagen, daß ,an* den Kultbil¬ 
dern des Ares und der Aphrodite die Bilder vieler 
Götter angebracht waren, und das glaubte z. B. 
Walz im Art. Panthea signa in P a u 1 y s 
R. E. 1 V 1128). Mehr und Bestimmteres, als daß 
außer den benannten Göttern noch die Bilder 
vieler anderer Götter in dem Tempel standen, 
kann ich in den Worten nicht finden. Insbeson¬ 
dere daß elxoveg etwas Minderes neben aydkuara, 
den eigentlichen .Kultbildern*, bedeuten sollte, 
ist mir durchaus zweifelhaft J , und daß damit 
Mars, Venus und Caesar als die eigentlichen 
Tempelherren, die anderen nur als ovvvaoi be¬ 
zeichnet worden sein sollten, kann ich, wie ge¬ 
sagt, Jacobi 92 nicht zugeben, oder höchstens 
in dem Sinne, daß der Tempel Agei xal ’Aepgo- 
Sirr; xal Kalaaoi xal roig dkkoig dhotg xaat xal 
xdaaig geweiht war, welch letztere durch eine 
Auslese von, wie es den Anschein hat, 26 dar¬ 
gestellten Göttern vertreten waren. Denn die 
Annahme Petersf ns, daß von den sieben 

1 Obschon dann mit Bedacht zur Bezeichnung 
der Statuen für die Menschen Augustus und 
Agrippa im Pronaos das Wort ävSgtävreg — kon¬ 
trastierend zu dem sakralen ISovaai —■ gebraucht 
wird. Aber zu dvSoidvreg gehört auch Kalaagog, 
der doch, wie ausdrücklich gesagt wird, das Kult¬ 
bild im Heiligtum selbst erhielt. Eine ganz 
scharfe Interpretation jedes seiner Worte ver¬ 
trägt eben ein Cassius Dion nicht, und wir 
können seine Gedanken nicht präziser erfassen, 
als sie gewesen sind. Von .kultuslosen* elxoveg 
spricht Petersen und will Caesar zum .eigent¬ 
lichen Inhaber des Heiligtums* machen. 
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großen Nischen, die in der Wand des Rundes 
ausgespart sind, die mittelste, dem Eingang 
gegenüberliegende, die äyäk/rara der drei ge¬ 
nannten Götter enthielt, und J a c o b i s weitere 
Vermutung, daß wohl auch die anderen sechs 
großen Nischen je drei Götter, die acht kleinen 
aber je einen Gott beherbergt haben, dürfte 
einige Wahrscheinlichkeit für sich haben, wenn 
auch natürlich nichts Sicheres auszumachen ist. 
Auch daß der Ersatz der alten republikanischen 
Götterdreiheit Iuppiter optimus maximus-Iuno 
-Minerva durch die Ahnen des neuen Herrschers 
die grundlegende Wandlung der Staatsform zu 
augenfälligem Ausdruck brachte, leuchtet ein. 
Übrigens werden die alten Hauptgötter unter den 
26 Göttern, für die — wenn die Rechnung stimmt 
— Plätze geschaffen waren, gewiß nicht gefehlt 
haben. Die Liste zu vervollständigen, fehlt uns 
aber jede Möglichkeit. Auch gelten alle diese 
Kombinationen für den gegenwärtigen Zustand 
des Baus, den freilich Cassius Dion schon vor 
Augen hatte; über den Agrippabau wissen wir 
ja nichts Bestimmtes, s. u. 

Der herkömmlichen und zweifellos richtigen 
Erklärung des Namens P. aus der Vielheit, viel¬ 
mehr Gesamtheit der Götter, der der Tempel 
geweiht war, setzt unser Gewährsmann eine 
zweite als angeblich eigene Ansicht entgegen: 
&>S 8e eyw vo/ul^co, Sri ikokoe!()eg ov r<p avgavdp 
xgoaeoixev. Blickt man auf die o. S. 702 zitierte 
Äußerung des Philon von Alexandreia (und wahr¬ 
scheinlich schon des Aristoteles), in der Sonne, 
Mond und die Gesamtheit aller übrigen Gestirne, 
der Wandelsterne und der Fixsterne, als xdv- 
detov bezeichnet wird, so werden wir nicht daran 
zweifeln können, daß der xav&etov benannte 
halbkugelförmige Kuppelbau als Darstellung des 
Himmelsgewölbes gedacht, die in den Nischen 
dargestellten Götter entweder samt und sonders 
oder doch zu einem Teil als Gestirngötter ver¬ 
standen und vielleicht charakterisiert worden 
sind. Für die benannten Götter, Ares und Aphro¬ 
dite, die Planetengötter, und den alsbald nach 
seinem Tode unter die Gestirne versetzten Divus 
Iulius, steht es ja fest, und die leidenschaftliche 
Hingabe des Augustus an die Astrologie legt den 
Gedanken sehr nahe, daß auch der im Einver¬ 
nehmen mit ihm von seinem Freunde Agrippa 
errichtete Tempel .aller Götter* nicht ohne eine 
Beziehung zur Gestirnreligion war. Also nicht 5 
um zwei verschiedene oder gar einander aus¬ 
schließende Erklärungen handelt es sich, son¬ 
dern das Pantheon war ein in seiner Form dem 
Himmelsgewölbe nachgebildetes Heiligtum, ge¬ 
weiht der Gesamtheit der als die bewegenden 
Kräfte des Universums aufgefaßten Götter, an 
ihrer Spitze die göttlichen Ahnen des Kaiser¬ 
hauses wie später die Beata Maria an der Spitze 
aller Heiligen. 

Der Architekt des Agrippa-Baues wird uns 6 
nicht genannt. Den plastischen Schmuck lieferte 
der Athener Diogenes nach Plin. n. h. XXXVI 38 
(zitiert o. S. 730), der die Karyatiden in eolum- 
nis templi eins und die Giebelfiguren hervor¬ 
hebt, die aber wegen der Höhe ihrer Aufstellung 
nicht genügend gewürdigt würden. Die früher 
gehegte Vermutung, daß die Karyatide des Braccio 
nuovo im Vatikan und die ehemals Giustinia- 


nische, jetzt der Glyptothek Ny-Carlsberg in 
Kopenhagen gehörige vom P. stammten, ist all 
gemein aufgegeben, s. o. Bd. V S. 777 nr. 53. 
Auf welchen Säulen sie standen, ist nicht auszu¬ 
machen, s. Borrmann Arch. Anz. XXXVI 
(1921) 249ff. Noch hören wir durch Plin. n. h. IX 
121 (und aus ihm Macrob. Sat. III 17, 17), daß 
das Kultbild der Venus als Ohrschmuck die bei¬ 
den Hälften der berühmten, in zwei Teile zer¬ 
schnittenen Perle der Kleopatra trug, und XXXIV 
13, daß die Säulen aus Syrakus stammende Ka¬ 
pitale aus Bronze erhielten. 

Schon im J. 22 v. Chr. erlitt das P. Schaden 
durch Blitzschlag, wobei insbesondere einige 
Statuen getroffen wurden und der des Augustus 
der Speer entfiel (Cass. Dion LIV 1, 1 xegavvoig 
äkka re xokkd eßkq&r] xal ol avbgidvreg oi ev rgj 
Tlav&eUp, wäre xal rd 86gv ex rrjg rov Avyovarov 
yetgog exxeoeiv, wo ol av8gidvreg natürlich nicht 
wörtlich in dem Sinne genommen werden darf, 
daß nur gerade die LIII 27, 2 avSgiavteg genann¬ 
ten Statuen des Augustus und Agrippa getroffen 
wurden). Der große Brand von 80 n. Chr. ver¬ 
heerte auch das P. wie die anschließenden Ther¬ 
men des Agrippa (Cass. Dion LXVI 24, 2 xvg 
exlyetov ... rd re ßakavelov rd rov Ayglxxov xal 
ro Ildv&eiov .. . xarfxavoev), Die Wiederherstel¬ 
lung erfolgte unter Domitian; der Chronograph 
von 354 p. 146 M. und aus ihm Hieron. berich¬ 
ten sie zum j! 2105 ab Abr. = 89 n, Chr.: multa 
opera Romae facta, in quis Capitolium ... et 
Pantheum. (Daß auch die Notiz zu 2101 = 85 
Domitianus templum sine lignorum admixtione 
construxit auf das P. Bezug haben könnte, scheint 
mir eine ganz verfehlte Vermutung von J o r - 
dan-Huelsen I 3, 582, 4). Ein erneuter, 
durch Bitzschlag hervorgerufener Brand legte 
das P. im J. 110 in Asche, Oros. VII 12, 5 = 
Hieron. zu 2126: Pantheum Romae fulmine con- 
erematum. Die von Spartian. v. Hädr. 19, 10 mit 
den Worten Romae instauravit Pantheum be¬ 
richtete Wiederherstellung durch Hadrian kam 
einem Neubau gleich, wie die Untersuchung des 
erhaltenen Gebäudes gezeigt hat, s. u. Die Vor¬ 
liebe des Kaisers für dieses sein Werk zeigt sich 
darin, daß er gern dort Gericht hielt, Cass. Dion 
LXIX 7, 1 eSlxaZe fiera reov xgwrcov rore uev ev 
r(p IlakaeUp, rore 8e ev rfj dyogä r<p re üav&eUp 
xal äkko&i xokkaydtki. Ob die Worte des Iul. Ca- 
i pitolin. v. Antonin. 8, 2 opera eins haec extant: 
Romae ... instauratum ... templum Agrippae 
auf eine Restauration nach einer neuen Be¬ 
schädigung oder auf die Vollendung des Baues 
Hadrians durch Antoninus Pius (wie J o r dan- 
Huelsen meint) Bezug haben, muß offen blei¬ 
ben: einige Ziegelstempel, die der zweiten Hälfte 
der Regierung Äntonins entstammen (s. Bloch 
fu. S. 739] 112), weisen auf Restauration. Von 
der Erneuerung des P. vetustate corruptum durch 
I Septimius Severus und Caracalla im J. 202 eum 
omni cultu wissen wir durch die o. S. 729 abge¬ 
druckte, in situ befindliche Bauinschrift am Archi- 
trav der Vorhalle. So wie der Bau damals herge¬ 
richtet wurde, ist er im wesentlichen stehen ge¬ 
blieben. Unter Alexander Severus spricht der Ar¬ 
chitekt S. Iulius Africanus in seinen Kearot (Oxyr. 
Pap. III 39) von einer Homer-Hs., die sich befinde 
ev 'Ptpuxi xgog ralg ’Aket-dvdgov iieoiiaig, ev rfj 
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iv Ilav&stü) ßißXio&f/xfl rfj Half] ijv avzog rjQ%t- 18 baute es Agrippa et dedieari fecit ad honorem 

reutdvrjoa zq> Seßaazw. Vgl. darüber A. B o e - Gibelis matris deorum et Neptuni dei marini et 

thius Gnomon 1932, 231 f. Bei dem Bericht, omnium demoniorum et posuit hoc templo no- 

den Ammian. Marc. XVI 10, 13!. über den Be- men Pantheon, ad honorem cuius Oibeles fecit 

such des Kaisers Constantius im J. 357 erstattet, statuam deauratam, quam posuit in fastigio 

nennt er unter den hervorragendsten Sehenswür- templi super foramen et copruit eam mirifico te- 

digkeiten der Stadt, die der Kaiser besichtigte, gimine ereo deaurato; ferner soll die vatikanische 

Pantheum velut regionem teretem speciosa eelsi- Bronzepigna über dieser vergoldeten Statue der 

tudine fornieatam. Uber die Umwandlung des P. Kybele angebracht gewesen sein —, vgl. Jor- 

in die Kirche beatae semperque virginis Mariae lOdan Topographie II 366ff. 621 ff. 629. (Peter- 
et omnium martyrüm durch Papst Bonifacius IV. s e n Vom alten Rom 2 89 hält es für möglich, 

im J. 608 ist der Bericht des Iohann. chron. daß die Pigna zwar nicht das P„ wie es. heute 

Ven. o. S. 730 zitiert; dazu Lib. pontif. LXIX steht, wohl aber den Agrippabau bekrönt habe, 

v. Bonif. IV. c. 2. Die Worte sublatis ydolatriae Aber sollte sie dann die verschiedenen Brände 

sordibus dürften sich auf die Entfernung des überlebt haben, ohne zu schmelzen?) 

Skulpturenschmuckes des Inneren wie wohl auch Das P. in seinem heutigen Zustande ist nord- 

des Giebels beziehen. Die Bronzeziegel des südlich orientiert mit einer Abweichung von 5° 

Daches raubte der byzantinische Kaiser Constan- gegen Westen. Der Eingang liegt im Norden, 

tius II. bei seinem Besuche in Rom im J. 663, Nissen Templum 223ff. bringt diese von der 

Lib. pontific. LXXVIII v. Vitaliani c. 3. Paul. 20 Norm abweichende Ausrichtung mit dem astra- 

Diac. gest. Langob. VI 11. Ein neues Dach aus len Charakter des Tempels in Zusammenhang. 

Blei erhielt der Bau unter Papst Gregor III. Gewiß kein Zufall ist es, daß P. diese Orientie- 

(731—741), Lib. pontif. XCII c. 12. Den an- rung mit dem Philippeion in Olympia gemein 

tiken Dachstuhl der Vorhalle aus prismatischen, hat, dessen Eingang freilich im Süden liegt, s. 

aus Platten zusammengenieteten Bronzeträgern o. Bd. XVIII S. 105. (Nach C o z z o Ingegneria 

hat erst Urban VIII. aus dem Hause Barberini Romana 1928, 283ff. soll auch der Eingang desP. 

(1623—1644) im J. 1626 entfernen und durch ursprünglich an der Südseite gelegen haben.) Es 

einen hölzernen ersetzen, das Metall teils für den besteht aus drei Hauptteilen, der Vorhalle, dem 

Baldachin des Hochaltars von S. Peter, teils für Vorbau und der Rotunde. Die Vorhalle, 39 m 

Kanonen zur Armierung der Engelsburg ver-30 breit und 14 m tief, ruht auf 16 monolithen 
wenden lassen. Dieser Raub hat den giftigen Granitsäulen, von denen 8 in der Front und je 

Pasquino-Vers quod non fecerunt barbari, fecerunt zwei hinter den Ecksäulen und je der dritten 

Barberini hervorgerufen, L a n c i a n i Not. d. von den Ecken her stehen. So entstehen zwei 

scav. 1881, 287. G. Bossi Deila Pasquinata Seitenschiffe von je 2 und ein Mittelschiff von 

quod non f. b. f. B., Rom 1898. Die heutige Ge- 3 Interkolumnien Breite, das, innerhalb des Vor¬ 
stalt hat das Innere durch den Umbau unter baus von einem Tonnengewölbe überspannt, zum 

Benedikt XIV. 1747 erhalten. Portal des Tempels leitet. Die Schäfte der Säulen 

Über die mittelalterlichen Legenden, die sich haben eine Höhe von 11,6 m und einen unteren 
an das P. knüpften — nach den Mirabilia Romae Durchmesser von 1,5 m; sie tragen korinthische 
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Kapitale von 1,10 m Höhe. Von den drei Säulen 
der Ostseite hat die eine durch Urban VIII. (1623 
—1644), die beiden anderen durch Alexander VII. 
(1655—1667) neue Schäfte erhalten; die letzteren 
stammten aus den Nerothermen. Im Giebelfeld 
befinden sich noch zahlreiche Krampenlöcher zur 
Befestigung des plastischen Schmuckes, der ver¬ 
mutlich schon bei der Christianisierung des Tem¬ 
pels unter Bonifacius IV. entfernt worden ist. 
Bei der geringen Ausladung der Gesimse und der 
Höhe, die die Figuren entsprechend den Maßen 
des Giebelfeldes gehabt haben müssen, kann es 
sich nur um Reliefs gehandelt haben, und also 
wohl hadrianischer Zeit, da man bei den Worten 
des Plinius n. h. XXXVI 38 über die signa des 
Diogenes von Athen im Giebel des Agrippäbaus 
gewiß an Vollplastiken denken muß. Nach un¬ 
sicheren Berichten über Funde, die unter 
Eugen IV. (1431—1447) vor dem P. gemacht 
worden seien, müßte man annehmen, daß es 
Bronzereliefs waren. Der Vorbau, der nur dazu 
dient, die rechteckige Vorhalle mit der Rotunde 
zu verbinden, enthält rechts und links der brei¬ 
ten Öffnung, die zum Portal führt, große halb¬ 
runde Nischen für Kolossalstatuen — es müssen 
die des Augustus und Agrippa gewesen sein, die 
Cassius Dion bezeugt — und in den dreieckigen 
Räumen zwischen ihm und der Rotunde die zum 
Dache führenden Treppen. Von der Marmordeko¬ 
ration des Vorbaus befinden sich einige Relief¬ 
streifen noch in situ. Die Rotunde hat einen 
äußeren Durchmesser von etwa 56, einen inneren 
von etwa 42 m. Dem lichten Durchmesser ent¬ 
spricht fast genau die lichte Höhe, so daß der 
Innenraum sich aus einem Zylinder und einer 
Halbkugel von je etwa 21 m Höhe zusammen¬ 
setzt. (Nach C o z z o 257 beträgt der lichte 
Durchmesser 41,65, die lichte Höhe 42,75 m.) 
Die Außenseite ist schmucklos bis auf drei rund¬ 
um laufende einfache Gesimse. Von den so ent¬ 
stehenden drei Zonen war die unterste mit Mar¬ 
mor, die beiden oberen mit Stuck bekleidet. Das 
innere Rund ist durch sieben abwechselnd recht¬ 
eckige und halbrunde Nischen gegliedert; die 
Stelle der achten Nische nimmt das Portal ein. 
Jede Nische — außer der dem Portal gegenüber¬ 
liegenden, s. den Plan — ist durch Pfeiler flan¬ 
kiert und in sich durch zwei Säulen in drei Teile 
geteilt (was eben den Gedanken nahe legt, daß 
in jeder Nische drei Götterbilder standen, s. o. 
S. 732). Die Säulen tragen ein Gesims, das 
dem untersten der Außengesimse entspricht. In 
dem untersten der Außengesimse entspricht. In 
die aufgehenden Wände zwischen den großen 
Säulen eingefaßte Nischen eingelassen. DasAttika- 
geschoß hatte bis zum Umbau im J. 1747 eine 
Dekoration aus weißem Marmor, Porphyr und 
Serpentin, die wahrscheinlich von der Re aura- 
tion durch Septimius Severus herrührte. Sie ist 
dann durch einen häßlichen gelbgrauen Anstrich 
ersetzt worden. Inwieweit die Gestaltung der 
Attika damals sonst noch geändert worden ist, 
ist ungewiß. Das Gesims über der Attika, über 
dem dann die sichtbare Wölbung ansetzt, ent¬ 
spricht dem mittleren Außengesims; die kon¬ 
struktive Wölbung setzt tatsächlich erst in der 
Höhe des Dachgesimses an, s. den Plan. Wo die 
großen Nischen am tiefsten einschneiden, ver- 
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dünnt sich das Mauerwerk bis auf etwa 1,5 m; 
zwischen den Nischen wächst es bis auf 6,5 m 
Stärke und ist dort im Innern durch Kamine von 
halbkreisförmigem Grundriß aufgelockert, im 
Attikageschoß durch gewölbte Kammern unter¬ 
brochen. Das Kuppelgewölbe ist aus Gußwerk mit 
durchbindenden Horizontalschichten aus großen 
Plattenziegeln hergestellt; völlig geklärt ist seine 
Konstruktion noch nicht, s. C o z z o 272ff. Licht 
empfängt das Innere allein dureh die kreisrunde 
Öffnung im Scheitel des Gewölbes, die einen 
Durchmesser von 8,9 m hat und durch einen 
erhaltenen Bronzering mit korinthischem Gesims 
geschmückt ist Das Gewölbe ist kassettiert. Wenn 
die jetzt schmucklosen Kassetten mit dem für 
Decken seit alter Zeit gebräuchlichen Ornament, 
goldenen Sternen auf blauem Grunde, dekoriert 
waren, so hätte dies besonders gut zu dem kos¬ 
misch-astralen Charakter des Gebäudes gepaßt. 

Nach den Bauinschriften, der schlicht-stolzen 
des Agrippa, die mit ihren monumentalen Buch¬ 
staben, weithin sichtbar, fast den ganzen Front- 
architrav der Vorhalle bedeckt (die Bronzefül¬ 
lung der alten Einmeißelung ist modern), und 
der langatmigen des Severus und Caracalla, die 
in kleinen, schwer leserlichen Buchstaben dar¬ 
unter angebracht ist, hat man fast bis zum Ende 
des 19. Jhdts. das P. für den, nur eben durch 
Septimius Severus und seinen Sohn renovierten, 
Originalbau des Agrippa angesehen und das schon 
früher beobachtete Vorkommen von Ziegelstem¬ 
peln des 2. Jhdts. n. Chr. auf nicht einschnei¬ 
dende Ausbesserungen in hadrianischer Zeit (ge¬ 
mäß der Angabe in seiner Vita) gedeutet; so 
F e a Integritä del Panteon 2 1820, 28. D re s s e 1 
in der Vorrede zu CIL XV p. 9. Erst in den 
90er Jahren des 19. Jhdts. lehrten genauere Un¬ 
tersuchungen des Baues, die der französische 
Architekt Chedanne vornahm, daß überall, in 
der Rotunde sowohl wie im Vorbau, in den kon¬ 
struktiv wichtigsten Teilen fast ausschließlich 
Ziegel hadrianischer Zeit verwendet worden sind, 
woraus sich unentrinnbar der Schluß ergab, daß 
der ganze Bau, zumindest soweit er im Kern aus 
Backstein besteht (also Rotunde und Vorbau), in 
hadrianischer Zeit errichtet worden ist, s. Bel¬ 
trami Not. d. scav. 1892, 88ff. Lanciani 
Bullett. della commiss. archeol. comun, di Roma 

1892, 150ff. G u i 11 a u m e Revue des deux mon- 
des CXn (1892) 562ff. Michaelis Preuß. 
Jahrb. 1893, 208ff. Dell Ztschr. f. bild. Kunst 

1893, 273ff. Hu eisen Röm. Mitt. 1893, 305ff. 
und das große Werk von A r man i n i und Bel¬ 
trami II Panteon, Milano 1898 (Folio), end¬ 
lich L. B e 11 r a m i II Pantheon rivendicato ad 
Adriano, Milano 1929 (gegen C o z z o Ingegneria 
Romana, Roma 1928, gerichtet, der das P. im 
Kern dem Agrippa geben will). Der befremdliche 
Umstand, daß somit die Bauinschriften täuschen 
und den wirklichen Erbauer ungenannt lassen, 
findet seine natürliche Erklärung in der aus¬ 
drücklich überlieferten Abneigung Hadrians gegen 
die Nennung seines Namens auf seinen Bauten, 
wobei das P. ausdrücklich als eines der Gebäude 
genannt wird, die er wiederherstellte und unter 
dem Namen der ursprünglichen Erbauer, nicht 
dem eigenen, weihte, Spartian. v. Hadr. 19, 9: 
cum opera ubique in finita fecisset, numquam ipse 
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»ist in Traiani patris templo nomen suum scripsit. 
Romae instauravit Pantheum, saepta, basilieam 
Neptuni, sacras aedes plurimas, forum Augusti, 
lavacrum Agrippae, eaque omnia propriis aueto- 
rum 1 nominibus conseeravit. feeit et sui nominis 
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chen Resultat ist auch die sorgfältige Arbeit von 
J. Guey Devrait-on dire: Le Pantheon de Sep- 
time-Sövöre? MKlanges d’archöol. et d’hist. 1930, 
198—249 gelangt. Genauer meint Bloch 112 
den Beginn des Baus in die zweite Hälfte des 


pontem et sepulerum iuxta Tiberim et aedern J. 118 oder Anfang 119 (nach der Ankunft Ha- 
Bonae Deae. Auch der Grund dieser bis zur drians in Rem), die Einweihung zwischen 125 
Schrullenhaftigkeit getriebenen Pietät ist leicht und 128 (die Periode zwischen den großen Reisen) 
erkenntlich: Hadrian wollte alles vermeiden, was setzen zu können, was natürlich ungewiß bleibt, 
i hn dem verhaßten Domitian ähnlich erscheinen 10 Von der severischen Restauration stammen nach 
lassen konnte, Spartian. 20; 8: Marius Maximus Ausweis der Ziegelstempel einige Reparaturen in 
dieit eum natura crudelem fuisse et ideireo multa der Westmauer, im Verstärkungsbogen über, dem 


pie fecisse, quod timeret ne sibi idem quod Do- 
mitiano accidit eveniret. et eum titulos in operi- 


Portal und in der Kuppel. Das Entscheidende 
ist, daß die Hauptmasse des Materials in allen 


bus non amaret, multas dvitates Hadrianopolis Teilen des Baus in sich homogen und nahe ver- 
appellavit. Die Annektierung restaurierter frem- wandt ist mit dem Material mehrerer Bauten, die 

der Bauten ausschließlich für den eigenen Namen nachweislich in den ersten Jahren der Regierung 

war eines der Verfahren gewesen, die dem Domi- Hadrians aufgeführt sind, 
tian Haß und Verachtung zugezogen hatten, Sehr schwierig ist die Frage, wie sich der er- 


Suet. Domit. 5: plurima et amplissima opera in- 20 haltene Bau des Hadrian zu seinem Vorgänger, 


ecndio absumpta restituit, in quis et Capitolium, 
quod rursus arseratj sed omnia sub titulo tantum 
suo ac sine ulla pristini auctoris memoria. Unter 


dem Tempel des Agrippa, verhielt und wie letz¬ 
terer gestaltet war. Nach der früheren Annahme, 
die z. B. auch Petersen Vom alten Rom 2 88f, 


Bagatellisierung oder Mißdeutung dieser klar für recht probabel hält, wäre er ebenfalls schon 


sprechenden Zeugnisse hat der Architekt G. 
Cozzo (übrigens hochverdient als technischer 
Konservator des P.), nachdem er früher (Inge- 
gneria Romana 1928) den Bau im wesentlichen 


ein Rundbau gewesen, doch noch nicht überwölbt 
— da Gewölbe von solcher Größe unseres Wis¬ 
sens nicht vor dem 2. Jhdt. v. Chr. konstruiert 
worden sind —, sondern mit einem zeltförmigen 


auf Agrippa hatte zurückführen wollen, es neuer- Holzdach, dessen Balken mit den Fußenden auf 
lieh unternommen, den ganzen Bau für Severus 80 der zylindrischen Außenmauer ruhten, während 
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in Anspruch zu nehmen (Una industria nella Roma 
imperiale: la corporazione dei figuli ed i bolü 
doliari, Memorie dell’ Accad. dei Lincei 1936), 
gestützt auf die Tatsache, daß die unter den 
Ziegeln des P. am häufigsten vertretenen den 
Stempel eines figulus Anteros tragen, dessen 
Name teils in der Form Anterotis Gaes., teils 
Anterotis Severi Caesaris (oder Abkürzungen) auf 
den Ziegeln erscheint. Das deutet Cozzo — in 


die Kopfenden wie die Stäbchen eines Regen¬ 
schirmes mit metallener Fessel fest um ein Zen¬ 
trum zusammengeschnürt waren, über dem, so 
meint Petersen, die vatikanische Pigna sehr 
wohl, der legendarischen Überlieferung gemäß, 
angebracht gewesen sein könnte (wie Paus. V 20, 
9 das Philippeion in Olympia beschreibt: oixtjpa 
negupeglg övopa'Coptevov $iXimtetov • im xogvipjj 
bl iou zov $iXuuzetov pvjxcav xaXxfj ovvbeopos 


Fortführung eines Gedankens von Lanciani40 tois Soxcüe. Doch s. o. S. 736). Da die gewaltig 
Bollett. dell’ Istituto di corrisp. archeol. 1884— langen Balken zwischen dem Mauerring und dem 
so, daß der Töpfer Anteros Sklave des Kaisers hoch und frei schwebenden Zentrum wohl noch 

Severus gewesen sei und daß das damit ja nicht ein Unterlager gebraucht hätten, so habe dazu 

vereinbare Datum Paetino et Aproniano cos wohl ein der Außenmauer paralleler Säulenring 

(=. 123) auf einigen seiner Ziegel nicht das Her- gedient, den dann der hadrianische Baumeister, 

stellungsjahr, sondern das der Gründung der als er die sich selbst tragende steinerne Wölbung 

Ziegelei sei. Aber in der neuesten zusammenfas- an die Stelle der Holzdecke setzte, nur näher an 

senden Behandlung des ganzen Fragenkomplexes den Mauerring geschoben und in eigentümlicher 

durch Herbert Bloch I bolli laterizi e la storia Weise mit ihm verbunden habe, woraus dann die 

edilizia romana, Bullett. della commissione ar- 50 erhaltene Konstruktion hervorgegangen sei. Nun 
cheologica comun. di Roma LXIV (1936) 141— sind freilich alle Kombinationen dieser Art eini- 

225 und LXV (1937) 83—187 (darin speziell das germaßen fragwürdig geworden durch die Unter- 

P. betreffend 154—159 und 98—113), in der suchungen der Fundamente des P., die teils schon 

nicht weniger als 120 Ziegelstempel vom P. ge- Anfang der 90er Jahre, teils neuerdings unter¬ 
prüft sind, ist gezeigt, daß das Severi der er- nommen worden sind und bisher keinerlei sichere 

wähnten Stempel nichts mit dem Kaiser Septi- Anhaltspunkte für einen vorhadrianischen Rund- 

mius Severus zu tun hat, sondern den abgekürz- bau ergeben haben. Am bequemsten informiert 

ten zweiten Namen Severianus des Freigelassenen hierüber A. v. Gerkan Gnomon 1929, 273ff. 

Anteros darstellt, den dieser nach der Freilas- (vgl. seinen hier beigegebenen Plan). Die wich- 


P. betreffend 154—159 und 98—113), in der suchungen der Fundamente des P., die teils schon 

nicht weniger als 120 Ziegelstempel vom P. ge- Anfang der 90er Jahre, teils neuerdings unter¬ 
prüft sind, ist gezeigt, daß das Severi der er- nommen worden sind und bisher keinerlei sichere 

wähnten Stempel nichts mit dem Kaiser Septi- Anhaltspunkte für einen vorhadrianischen Rund- 

mius Severus zu tun hat, sondern den abgekürz- bau ergeben haben. Am bequemsten informiert 

ten zweiten Namen Severianus des Freigelassenen hierüber A. v. Gerkan Gnomon 1929, 273ff. 

Anteros darstellt, den dieser nach der Freilas- (vgl. seinen hier beigegebenen Plan). Die wich- 

sung durch seinen Herrn, einen Severus, annahm, 60 tigste Feststellung ist erstens, daß 2,15 m unter 


und daß hiermit jeglicher Zweifel an der Errich¬ 
tung des P. durch Hadrian wegfällt. Zum glei- 

1 So P e t e r für das etueterum der Hss. Ist 
nicht vielleicht veterum {auetorum ) vorzuziehen. 


dem Fußboden der Rotunde in bedeutender Aus¬ 
dehnung ein Plattenpflaster aus Giallo antico 
und Pavonazzetto gelegen hat, das auf einen 
offenen Platz vorhadrianischer Zeit an dieser 
Stelle deutet, und zweitens, daß Vorhalle und 


da doch ,die ursprünglichen Gründer' gesagt wer- Vorbau über dem aus Travertinquadem bestehen- 
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den soll und auch Sueton an der o. im Text zitier¬ 
ten Stelle pristini auctoris geschrieben hat? 


den Fundament eines rechteckigen Gebäudes von 
43,77 x 19,83 m errichtet sind, das genau in der 


741 


Pantheion 


Pantheion 


742 


Achse des P. liegt, östlich und westlich je 5 m 
über Vorhalle und Vorbau hinausgreift und süd¬ 
lich in der Mitte einen breiten Vorbau hatte, der 
schon größtenteils von der Rotunde bedeckt ist 
Nach der, wie es scheint, jetzt vorherrschenden 
Meinung ist dieses Gebäude der Agrippatempel 
gewesen, während Cozzo Ingegneria Romana 
noch daran festhält, daß die runde Anlage auf 
Agrippa zurückgehe (wofür, so wenig überzeugend 
und in sich widerspruchsvoll die Darlegungen 
Cozzos im übrigen sind, doch gewisse allgemeine 
Erwägungen sprechen, s. u.). Auf der Nordwand 
des niedergelegten rechteckigen Gebäudes stehen 
die 8 Frontsäulen der gegenwärtigen Vorhalle; 
daß sie früher 10 Säulen in der Front gehabt und 
so das ganze Fundament des älteren Baus bedeckt 
hätte — woran man gedacht hat, weil es gerade 
noch für 2 weitere Säulen Raum geboten hätte —•, 
ist unerweislich und unwahrscheinlich. Daß die 
Vorhalle in ihrer gegenwärtigen Gestalt zusam¬ 
men mit dem Vorbau und dieser gleichzeitig mit 
der Rotunde entstanden ist, hat durch eingehende 
Untersuchung der Fundamente A. C o 1 i n i Bull, 
della comm. archeol. comun. di Roma 1927, 67ff. 
gezeigt. Ob weitere Forschungen noch genauere 
Aufklärungen über die ältere Baugeschichte, ins¬ 
besondere den Agrippabau, bringen werden, bleibt 
abzuwarten. 

VII. Die Form der Heiligtümer 
,a 11 e r Götter“. Nicht ohne Bedeutung für 
die Beantwortung der Frage, ob schon der Tem¬ 
pel Agrippas ein Rundbau war oder nicht, ist die 
allgemeine Erwägung, welche Form die Heilig¬ 
tümer ,aller Götter“ in der hellenistischen Welt 
gehabt haben. Leider ist uns nur ein einziges P. 
erhalten, eben das römische. Es ist ein Rundbau, 
und da der Kult .aller Götter', kombiniert mit 
dem Kult des Herrscherhauses, ohne Zweifel aus 
dem hellenistischen Orient nach Rom übertragen 
worden ist, so liegt der Schluß sehr nahe, daß 
auch die Form des Rundtempels mit dem Kult 
aus dem Osten nach Rom importiert worden, d. h. 
daß auch die hellenistischen Panthea in der Regel 
Rundbauten, fiöXoi, gewesen sind. Ja c o b i lOlff. 
hat hierfür noch weitere, sehr beachtenswerte 
Gründe geltend gemacht. Der wichtigste ist die 
natürlich gegebene Verwandtschaft des Kultes 
.aller Götter“ mit dem der Zwölfgötter, der doch 
gewissermaßen eine Vorstufe jenes darstellt und 
mehr als zwei Jahrhunderte älter ist. Nun haben 
wir zwar dafür, daß die Heiligtümer der Zwölf¬ 
götter Rundbauten waren, nur das eine direkte 
Zeugnis Inschr. v. Magnesia 98 (vom J. 196 
v. Chr.), wo angeordnet wird 6 oxeq>avr)qi6gog 
Sycov zrjv xofvrijv ipeghco foava jidvxwv zä>v Scb- 
Sexa i?£(öv b laöfjoiv c&? xaXXiozais xai mjyvvuo 
öoXov b xfj äyogq ngog zip ßcopup rwv bcöbexa 
iteHiv, ozgcowvza) dl xai ozgmuvas zoelg d>g xaX- 
Xiozag xzX., wo es sich zudem nicht um einen 
Tempelbau, sondern um ein Festzelt handelt; 
eine weitere Perspektive aber eröffnet sich aus 
der Feststellung, daß die Heiligtümer der ver¬ 
göttlichten hellenistischen Herrscher, die als neue 
Götter in den alten Götterkreis, besonders oft als 
Triskaidekatos in den Zwölfgötterkreis eintraten, 
in der Regel Rundbauten gewesen sind, so als 
erstes das nach der Schlacht bei Chaironeia er¬ 
richtete Philippeion in Olympia (s. o. Bd. XVIII 


S. 105), dann das Arsinoeion in Samothrake (s. 
Conze Samothrake I 15), das Antigoneion in 
Knidos, das Augusteion in Pergamon und der 
Tempel des Augustus und der Roma auf der 
Akropolis in Athen, s. Weinreich Lykische 
Zwölfgötterreliefs (S.-Ber. Akad. Heidelb., phil.- 
hist. KL, 1913, Abh. 5), 37ff.; Triskaidekad. Stud. 
1916, 6; Myth. Lex. VI 818. Thiersch Ztschr. 
f. Gesch. der Architektur n 87ff. K o e t h e Das 
Konstantinsmausoleum und verwandte Denkmäler, 
Arch. Jahrb. XLVIII (1933) 185ff. Und natürlich 
haben diese Heiligtümer der göttlichen Könige 
ihre Form von der der AwSexaiXta genommen, 
nicht umgekehrt. Welche Form konnte auch für 
ein Heiligtum, das die Kultbilder von 12 gleich¬ 
gestellten Göttern beherbergen sollte, geeigneter 
erscheinen als der Kreis mit seiner uralt-tradi¬ 
tionellen Zwölfteilung? Erinnern wir uns nun 
auch des (schon o. S. 719 besprochenen) Symbols 
auf mehreren Altären imAsklepieion zu Epidauros, 
wo ein 12 Punkte umschließender Kreis die Göt¬ 
tergesamtheit, dasselbe mit noch einem einbe¬ 
schriebenen Kreise die Zwölfgötter bedeutet Da¬ 
mit zusammenzunehmen ist der sog. Gabinische 
Altar im Louvre, eine runde Platte, auf der um ein 
vertieftes Rund (das einst als Sonnenuhr diente) 
die Köpfe der 12 Götter in hohem Relief ange¬ 
bracht sind, dazu auf dem senkrechten Rand der 
Platte die 12 Tierkreiszeichen (abgebildet und be¬ 
handelt u. a. bei Boll Sphaera 217,474ff. Ca- 
m o n t bei Daremb.-Sagl. V 1056 Fig. 7595. 
Weinreich Myth. Lex. VI 826). Offenbar ist die 
Platte zugleich eine Darstellung des Himmels, ein 
caelus in quo duodeeim dii Habitant, wie Trimal- 
chio bei Fetron. 89, 5 das vorher (85) ähnlich be¬ 
schriebene astrologische Speisebrett nennt, und 
so sind also die runden Dodekathea Nachbildun¬ 
gen des Himmels und der ihn bewohnenden und 
repräsentierenden göttlichen Mächte gewesen, wie 
Cassius Dion vom P. in Rom sagt, daß es & 0 X 0 - 
etSlg ov zig ovgavip xgooioixsv. Nach dem allen 
scheint es mir kaum noch zweifelhaft, daß auch 
die übliche Form der hellenistischen Panthea das 
Rund gewesen ist und daß also wohl auch der 
Tempel .aller Götter“ in Rom, den Agrippa zu¬ 
erst mit Augustus als Vorsitzendem der Götter- 
gesamtheit unter dem Namen Augusteum er¬ 
richten wollte, dann aber unter Ersetzung des 
Augustus durch den Divus Iulius unter dem 
Namen P. geweiht hat, schon damals, nicht erst 
durch Hadrian, die für solche Heiligtümer tradi¬ 
tionelle Rundform erhalten hat. Wie sehr Hadrian 
darauf bedacht war, nicht ein völlig Neues zu 
schaffen, sondern das Werk des ersten Erbauers, 
dessen Name an den Giebel des Neubaus gesetzt 
wurde, im wesentlichen wiederherzustellen, zeigt 
sich am deutlichsten darin, daß, obschon Augu¬ 
stus inzwischen seit über 100 Jahren auch für 
Italien Kultgott geworden war, seine Statue doch 
auch in dem Neubau nicht unter die Kultbilder 
im Heiligtum selbst aufgenommen, sondern als 
dvbgiäg, als Menschenbild, im Vorraum auf¬ 
gerichtet wurde, weil es nach seinem Willen einst 
im Agrippabau so geschehen war. Sollte der 
Kaiser, der in diesem Punkte eine fast pedan¬ 
tisch zu nennende Pietät gegenüber dem Willen 
der einstigen Bauherren bewies, dem Bau selbst 
eine völlig andere Form gegeben haben? 
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VIII. Pantheos. Nur durch das Wort mit 
dem bisher behandelten Kult ,aller Götter' ver¬ 
bunden, in der Sache andersartig und gleichsam 
seine Umkehrung ist die hier zu besprechende 
Erscheinung, daß nämlich etwa seit dem Beginn 
der Kaiserzeit mehrfach in Italien und Spanien, 
vereinzelt auch anderwärts, Weihungen an ver¬ 
schiedene Götter mit dem Beinamen Pantheus 
oder auch einfach an Pantheus ohne den Namen 
eines bestimmten Gottes begegnen. Usener 
Götternamen 345 meinte^ daß sich da die Vor¬ 
stellung .aller Götter' zum ,Allgott' Pantheos ver¬ 
dichtet habe, daß er also gleichsam aus dem Kult 
,aller Götter' hervorgegangen sei. Dem widerspricht 
J a c o b i 123f., meines Erachtens mit Recht. Ist 
es an sich wohl denkbar, daß aus der Vorstellung 
der ndvzeg &eol oder des jzdv&etov ein Gott Tlav- 
■deiog cxs Pantheus entwickelt wurde, so ist es doch 
recht unwahrscheinlich, daß eine solche durch¬ 
sichtige Schöpfung der Reflexion' (so Usener 
selbst) zu einem weit verbreiteten Kultgott ge¬ 
worden sein sollte, noch unwahrscheinlicher aber, 
daß, wenn schon ein solcher ,Allgott' entwickelt 
worden wäre, sein Name alsbald zum Epitheton 
bestimmter Einzelgötter — die er doch vielmehr 
in sich begriff — sollte degradiert worden sein. 
Vielmehr begreift sich der Gang der Entwick¬ 
lung weit leichter so, daß zufolge der Wirkung 
einer früh schon vorhandenen, in der Zeit des 
überhandnehmenden Synkretismus sehr verstärk¬ 
ten Tendenz einzelne Gottheiten potenziert, zu¬ 
nächst mit anderen Göttern (die sie so gleich¬ 
sam in sich aufsogen) gleichgesetzt, schließlich 
mit den Kräften und Befugnissen aller anderen 
Götter ausgestattet und — hier nun, aber auch 
erst hierin ist der Einfluß des inzwischen ent¬ 
standenen und verbreiteten Kultes ,aller Götter' 
anzuerkennen — mit dem Beinamen Ildv&etog 
cv üdv&eog cv Pantheus versehen wurden, der im 
Corp. Gloss. Lat. V 318, 38 als deus qui omnes 
habet in se signihcationes quasi omniurn deus 
erläutert ist. Als das erste Beispiel einer solchen 
Potenzierung bezeichnet Pfister Philol. Woch. 
1933, 380 mit Recht den sog. Hekatehymnus in 
Hesiods Theog. 411—452. Daß die Dinge so lie¬ 
gen, ergibt sich schon daraus, daß die größere 
Zahl der erhaltenen Weihungen nicht dem Pan¬ 
theus für sich, sondern einem Einzelgott dar- 
gebracht ist, und zwar (nach J a c o b i 121f., der 
die Zeugnisse geographisch geordnet bietet): 

Zeus: Ephem. epigr. VII 162 Karthago Aii 
UXtoy MeydX.o) Ilav&Xm Xaodm&i; ,CIL II 2008 
Nescania (Hispania Baetica) lovem Pantheum 
Aug. 

B a c c h u s-L i b e r: Auson. epigr. 48 Mixo- 
barbaron (corr. - barbaro ?) Liberi patris signo 
marmoreo in villa nostra omniurn deorum argu¬ 
menta habenti. Ogygiae me Bacchum voeant, Osi- 
rin Aegypti putant, Mysi Phanacen nominant, 
Dionyson Indi existimant, Romana sacra Libe¬ 
rum, Aarabiea gens Adoneum, Lueaniacus Pan¬ 
theum-, CIL IX 3145 Corfinium Libero Pantheo-, 
CIL XIV 2865 Praeneste Fortunae Primigteniae] 
signum Liberis (!) pa[tris] Panthei cum suis 
parergis. 

Silvanus: CIL VI 695 Rom Saneto Silvano 
Pantheo; Ephem. epigr. VII 305 Italica (Hispania 
Baetica) Silvano Pantheo; CIL VII 1038 Breme- 
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nium (Britannien) Silvano Pantheo. (O. Wein- 
reich DLZ 1931, 1407 bemerkt mit Recht, daß 
die auf den ersten Blick auffällige Häufigkeit des 
Silvanus als Pantheus sich daher erklärt, daß 
man ihn als lateinische Entsprechung des Pan 
nahm, der seinerseits durch die übliche Ableitung 
seines Namens von nag zum Allgott — sowie 
dieser Begriff sich nur zu entwickeln begann — 
prädestiniert war, s. Roscher Pan als Allgott, 
Festschr. f. Joh. Overbeck 1893, 56ff. und Myth. 
Lex. III 1405, auch D ü m m 1 e r Akademika 
133f. und Arch. f. Gesch. d. Philos. VII 153.) 

Priapus: CIL III 1139 Apulum (Dacien) 
Priepo Pantheo (vgl. CIL XIV 3565 = Carm. 
epigr. Lat. 1504 Buech.). 

Fortuna: CIL X 1557 Puteoli post ad- 
signationem aedis Fortunae signum pantheum; 
X 5800 Aletrium Fortunae Pantheae; VI 30867 
Rom deae Florae Fortunae Pantheae. (Über die 
erhaltenen Darstellungen der Fortuna Panthea s. 
R. Peter und Drexler im Myth. Lex. I 
1534S. und 1555ff.). 

Tut ela: CIL II 4055 Dertosa (Hispania 
Tarraconensis) Pantheo Tutdae. 

Livia Drusilla, die Schwester Caligulas, 
würfle nach C-ass. Dion LIX 11, 2. 3 nach ihrem 
Tode im J. 38 vergöttlicht, erhielt Statuen in 
der Kurie und auf dem Forum, einen eigenen 
Tempel, eigene Priesterschaft und sonstige Ehren, 
ZOTE ovv IIdväeä ze d>vofid£ezo aal Tiuuiv öamo- 
vtwv ev Jidcatg zalg eidXeoiv ylgiovzo. 

Serapis: CIL II 46 Pax Iulia (Lusitanien) 
Serapi Pantheo, ebenso VIII suppl. 12493; vgl. 
o. Zeus. 

Virgo Caelestis: CIL VIII 9018 = 
Carm. epigr. 253 Buecheler, Auzia (Mauretanien) 
Panjthea cornigeri saeris adiuncta Tonantis, quat 
l.ibycis Maurisque simul venerabüis oris his 
etiam colitur terris, quam luppiter Hammon inter 
utrumque latus mediam cum Dite setero dexter 
sede tegit usw., offenbar die alte punische Haupt¬ 
göttin gemeint. 

Neben diesen 15 Weihungen an einen Pan¬ 
theus genannten Einzelgott — von denen also 
7 aus Italien, 4 aus Spanien, 2 aus Afrika und 
je 1 aus Britannien und Dacien stammen, wäh¬ 
rend der griechische Osten ganz ausfällt 1 •— 
stehen folgende 9 oder 10 Zeugnisse für Pantheus 
allein: 

Aus Asien: CIL III suppl. 1, 7058 Pisidien 
Pantheo aedem et aram: Bull. hell. XI 64 nr. 39 

1 Ziemlich häufig sind die Weihungen an Pan¬ 
theus Augustus, also doch wohl den zum Allgott 
gesteigerten Inbegriff der Göttlichkeit des Kaiser¬ 
tums: CIL VI 559 Rom Pantheo Aug.; V 3279 
Verona Pantheo Aug.; Rev. archöol. XXXV 515 
nr. 22 Gillium (Numidien) Pantheo Augusto; 
Ephem. epigr. V 334 Aphrodisium (prov. Africa 
I procons.) Pantheo Aug. et Concordiae; CIL II 
2008 s. o. Zeus; II 1165 Hispale (Hispania Bae¬ 
tica) Pantheo Aug.; II 3030 Complutum (Hispania 
Tarraconensis) Pantheo Aug. Angeschlossen seien 
die beiden Weihungen an Divus Pantheus aus 
der Gegend von Mediolanium CIL V 2, 632 Her- 
culi Mereurio et Silvano sacrum et Divo Pantheo 
ex v. (anscheinend gefälscht) und 5523 Divo 
Panteo. 


745 Pantheion 

Apa (Isaurien) legeng Atovvoov xa.i IlavS-eov; Bull, 
hell. I 293 nr. 84 Ephesos ’Agzepu&i ’Entjxdep ... 
zrjv JXeixgv ovv z<o üav&e'up (Statuen der Nike 
und des Pantheios). 

[Aus Griechenland: Die navdeizp ge¬ 
widmeten Altäre im Asklepieion zu Epidauros IG 
IV 1037. 1038 werden wohl besser auf ndr&emv 
bezogen, s. o. S. 719.] 

Aus Italien: CIL VI 557 und 558 Rom 
Pantheo sacrum; V 5798 Mediolanum Deo Magno 
Pantheo; V 5099 Calepium Pantheo luventi (?). 
Ob CIL XI 360 aus Ariminum Pantheum sacrum 
als Verschreibung für Pantheo s. oder als stdv- 
deiov leoov zu nehmen ist, scheint mir zweifelhaft. 

Aus Spanien: CIL II 1473 Astigi P. Nu- 
merius Martialis Astigitanus seviralis signum 
Panthei testamento fieri ponique ex argenti Hbris 
C sine ulla deductione iussit. 

Aus Pannonien: CIL III suppl. I 10394 
Aquincum Bonae Deae et Panthaeo Diane Silva¬ 
nabus. 

Inwieweit diese einfach .Pantheo' dargebrach¬ 
ten Weihungen trotz des Fehlens eines Eigen¬ 
namens doch potenzierte Einzelgötter meinen — 
wie J a c o b i 124 mit W e i ß h ä u p 1 (s. S. 746) 
glaubt — oder einen allgemeinen ,Allgott' wie 
diejenigen signa panthea, die keinen bestimmten 
Einzelgott als Träger der zusammengestellten 
Symbole erkennen lassen (s. u.), ist schwer aus¬ 
zumachen. 

IX. S i g n a p a n t h e a. Der Ausdruck be¬ 
gegnet zweimal auf Inschriften: CIL X 1557 (s. 
o. unter Fortuna) und VI 100 = D e s s. 2076 
(Rom) vom J. 157 n. Chr.: Dis deabus C. lulius 
C. f. Am. Africanus Brixello .. ■ signum aereum 
pantheum d. d. usw., dazu das signum Panthei 
in der o. zitierten Inschrift von Astigi. Was man 
darunter zu verstehen hat, wissen wir durch zahl¬ 
reiche erhaltene Denkmäler, in denen mehrere 
verschiedene Götterattribute in dem Bilde einer 4 
Gottheit vereinigt werden, oft so, daß noch zu 
erkennen ist, welche bestimmte göttliche Persön¬ 
lichkeit das eigentliche Subjekt ist, dem die At¬ 
tribute, d. h. die Kräfte und Befugnisse anderer 
Götter beigegeben werden, oft aber auch so, daß 
nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, welcher 
Einzelgott Träger aller der versinnbildlichten 
Kräfte sein soll, und vielmehr anzunehmen ist, 
daß wohl auch Stifter und Bildner nicht einen 
Einzelgott zu gestalten im Sinne hatten. Gewiß l 
war das der Fall bei dem signum aereum pan- 
thtum, das der Stifter von CIL VI 100 dis deabus 
weihte, und diese signa sind es eigentlich nur, 
auf die die Bezeichnung signa panthea im stren¬ 
gen Sinne paßt, insofern ein solches Bildwerk 
eben nicht mehr einen zum Allgott potenzierten 
Einzelgott, sondern die Gesamtheit der Götter, 
das ndv&eiov, darstellt, ein nav&eiov dyaXua ist: 
diesen Ausdruck dürfen wir wohl, obschon er 
nirgends überliefert ist, als Muster des lateini- I 
sehen signum pantheum voraussetzen. Und sehr 
natürlich stehen solche xav&eia äyüXuaza neben 
den in der hellenistisch-römischen Welt verbrei¬ 
teten nav-deta leod. Wie diese die Bilder vieler 
(statt aller) Götter in einem Kultraum, so fassen 
jene die Symbole vieler (statt aller) Götter in 
einem Kuftbild zusammen, und ähnliche Dar¬ 
stellungen in Werken der Kleinplastik, in Gemäl- 
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den, Gemmen, Münzen und Amuletten treten 
ihnen zur Seite. Beobachtet und behandelt sind 
einige Werke dieser Art zuerst von Hirt in F. 

A Wolfs Museum der Alt.-Wiss. I (1807) 259ff.; 
in Pa u 1 y s R. E. 1 V 1127; O. J a h n Der Aber¬ 
glaube des bösen Blicks, Ber. Leipz. Ges. VII b 
(1855) 50ff.; Usener Götternamen 344ff.; R. 
Peter Myth. Lex. I 1534ff. III 1555ff. Drex¬ 
ler ebd. I 1555f.; Cumon't bei Daremb.-Sagl. 
10IV 314f.; Graillot Rev. archöol. XXXVII 
220ff • W e i s s h ä u p 1 Jahresh. österr. arch. 
Inst. ’XIII (1910) 176ff. Jacobi 123, 1 teilt 
mit, daß er 80 solcher signa, dazu weitere 30, 
die Sabazios als Allgott darstellen, gesammelt 
habe, gibt aber leider nicht die Belege, sondern 
nur 125ff. eine Liste der Götter, denen in In¬ 
schriften, in erhaltenen Bildwerken oder in An¬ 
rufen oder Gebeten die allgöttliche Natur zu¬ 
geschrieben wird. Es sind außer den oben an- 
20 geführten vor allem Pan (dessen Name schon zu 
dieser Ausgestaltung einlud, s. o. S. 744), Helios, 
Aphrodite, Hekate, von fremden Göttern Sabazios, 
Mithras, Isis, seltener Men, Selene, Eros, Attis, 
der phoinikische Herakles, die dea Syria, Harpo- 
krates, Anubis und der als Mercurius gedeutete 
keltische Hauptgott. Man darf also sagen, daß 
fast alle bedeutenderen Götter, griechisch- 
römische wie fremde, dieser Steigerung teilhaftig 
geworden sind. (Und die orphischen Hymnen und 
30 andere späte Erzeugnisse dieser Art zeigen ja, 
daß dies sogar den Gottheiten dritten und vierten 
Ranges widerfahren ist.) Die überwiegende Mehr¬ 
heit der Zeugnisse ist kaiserzeitlich, meist dem 
2. oder 3. Jhdt. angehörig oder noch später, doch 
zeigen sich die Anfänge dieser Entwicklung be¬ 
greiflicherweise schon vorher. Das älteste Bei¬ 
spiel ist eine Münze des Königs Pharnakes I. von 
Pontos, 185—170/60 (desselben, für den ein 
Metrodoros in Amaseia einen Altar und einen 
I [Il?]avdecbv gestiftet hat, s. o. S. 707), auf der 
Men oder Mithras mit den Attributen des Zeus, 
Hermes, Dionysos und der Tyche dargestellt ist, 
s. Recueil gönöral des monnaies d’Asie mineure I 
(1904) 11 nr. 4 und pl. 1 fig. 7—9. Demnächst 
eine Goldmünze des Münzmeisters P. Clodius 
M. f. aus dem J. 43 oder 48, auf der ein nicht 
sicher zu benennender Gott (der als Dionysos ver¬ 
ehrte Triumvir Antonius?) mit den Attributen 
des Zeus, Helios, Hermes, Ares, der Nike und der 
) Tyche erscheint (v. Sallet Ztschr. f. Numism. 
IV 136f. Mommsen Rom. Münzwesen 741, 6. 
B a b e 1 o n Monnaies de la R^publique Romaine 
I 164 nr. 19. Eine alexandrinische Münze vom 
J. 132/33 (also unter Hadrian) zeigt einen bär¬ 
tigen Kopf, ausgestattet mit dem Kalathos des 
Serapis, den Hörnern des Zeus Ammon, den 
Strahlen des Helios, dem Dreizack des Poseidon 
und dem Füllhorn der Tyche, vgl. Imhoof- 
B 1 u m e r Monnaies grecques 458 und Taf. J 15. 
[I Catal. of Gr. Coins, Alexandria 130 nr. llOOff. 
Furtwängler Beschreibung der geschnitte¬ 
nen Steine im Antiquarium, Berl. 1896, nr. 2896 
—2901. 3623—3627. 6468. 7325—7332. 8182. 
8387. 8436. 

Daß solche Zusammenfassung der Merkmale 
und Symbole mehrerer Götter in einem Bilde 
mehrfach in orientalischer, vor allem agypti^ 
scher Religion und Kunst stattgefunden hat und 
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ein Einfluß von da her auf die griechisch-römische 
religiöse Kunst angenommen werden muß, ist 
schon in P a u 1 y s R. E. 1 V 1128 bemerkt. Stellt 
man diese Frage jedoch — mit P f i s t e r Philol. 
Woch. 1988, 379 — hinsichtlich des Kultes,aller 
Götter*, so lehrt die Betrachtung des erhaltenen 
Materials, daß er sich natürlich und folgerichtig 
innerhalb der griechischen Religion entwickelt 
bat, und kein Anzeichen deutet auf Einflüsse von 
außen — nur daß freilich die intimere Berüh¬ 
rung mit den Religionen des Orients in der Zeit 
des Hellenismus, das Kennenlernen immer neuer 
mächtiger und uralter Götter, die schon vorhan¬ 
dene Tendenz zu krypto-monotheistischer Zusam¬ 
menfassung und Konzentrierung gestärkt und 
gefördert hat. TKonrat Ziegler.] 

Pantheios. Griechischer Monat, bezeugt für 
Pergamon (Inschr. v, Perg. 251 = Syll 3 1007. 1 
lind in der Astvnomeninsehrift Syll. or. 483, 193), 
Mytilene (IG XII 2 nr. 81, 2. 4), Methymna (IG 
XII suppl. 2 nr. 116, 3) und Antiochia Persis 
(Syll. or. 233, 9, während Inschr. v. Magn. 59,15f. 
mit cv II[av]&[c]wi zäifi ’AJvxioxicov nicht der 
Monat sondern das Heiligtum und zwar im sy¬ 
rischen Antiochia gemeint ist). Im pergameni- 
schen Kalender stand er an 9. Stelle, zeitlich mit 
dem attischen Boedromion zusammenfallend (Hi I - 
ler v. Gaertringen IG Xü suppl. zu 29 
not. 9). Der Name ist ohne Zweifel mit dem Kult 
der Ildvzcg &coi zu verbinden, also wohl von 
einem zu deren Ehren gefeierten Fest abzuleiten, 
woraus sich zugleich die relativ junge Einführung 
dieses Monats ergibt (K. Fr, Hermann Griech. 
Monatskunde 74). Ehe durch epidaurische In¬ 
schriften bekanntgewordene Gottheit Ildv&eiog 
(IG IV 1038. Syll. 3 1148) ist sogar erst seit Au- 
gustus in den Kult eingedrungen (Dittenber- 
g e r zur Syll. a. 0.), aber daß der Monat nach 
diesem neuen Gott genannt war, ist keineswegs 
notwendig (Usener Göttemamen 346), er kann, 
wie oben gesagt, nach einem Fest Ilävdcta oder 
nach dem Kollectivum Ildv&ctov heißen. 

Pantheon. Monat in Neapel (IG XIV 759, 
16). Über den Namen s. Pantheios. 

[L. Ziehen.] 

Pantheon, Pantheos s. Pantheion. 

Panther. Literarische Überlie¬ 
ferung. 

I. Namen. Für vom Löwen und Tiger ver¬ 
schiedene ausländische Großkatzen hat das Grie¬ 
chische die Namen nagdaXig, ndvihjg, xdgdog und 
Xcortagdog, das Lateinische panthera, ae f., par¬ 
dus, i m. und leopardus, i m. 

Daß die lateinischen Namen synonym sind, 
ergibt sich aus dem Sprachgebrauch. Plinius be¬ 
zeugt, daß man neuerdings mit dem Ausdruck 
pardus — er kommt seither häufig vor — das 
männliche Tier oder eine hellere Spielart be¬ 
zeichne; einen anderen, d. h. einen wesentlichen 
Unterschied habe er nicht finden können (n. h.i 
vm 63 nunc varias et pardos, qua mares sunt, 
appellant. quidam ab his pantheras eandore solo 
diseernunt, nee adhue aliam differentiam inveni). 
Die Äußerungen bei Solin (17, 8 pardi ... se- 
cundum a pantheris genus) und bei Isidor (etym. 
XII 2, 10 pardus secundum post pantherem est 
genus) ergeben keineswegs ein klares Bild. 
Ebensowenig die Unterscheidung bei den Aus- 
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drücken für die Lautgebung (s. u.). In der 
Kaiserzeit tritt leopardus neben und an die Stelle 
von panthera. Es ist häufig seit den Scriptores 
historiae Augustae, kommt aber schon früher 
vor, z. B. Pass. Perp. et Fel. c. XI. Es könnte 
scheinen, daß die Wortzusammensetzung — von 
Haus aus der Ausdruck für die Vereinigung der 
Eigenschaften beider Arten in einem Tier, später 
als Kreuzung erklärt (s. u.) — vielleicht im Be- 
10 reich der Spiele entstanden und lateinischen 
Ursprungs sei. Denn er kommt auch im Griechi¬ 
schen erst in der Kaiserzeit, und zwar als Xs6- 
rtagdog ziemlich häufig, in der zu erwartenden 
Form icovzdnagdog aber nur in dem im 9. oder 
10. Jhdt. n. Chr. entstandenen Oneirokritikon 
des Achmes (ed. Drexel p. 222, 15ff.) vor. 

Die im Lateinischen zunächst allein übliche 
Form panthera wurde als Fremdwort aus dem 
Griechischen angesehen (Varr. 1. 1. V 100 fera- 
20 rum vocabula item peregrina, ut panthera, leo... 
utraque Qraeea ) und ist aus dem griechischen 
Akkusativ zu erklären (Prise, gramm. III 217, 1, 
vgL J. David Diss. phil. Jen. V 217); die 
Form panther, is f., für die sich Hieronymus ein¬ 
setzt (in Osee 2, 5 p. 59 Val. pro leaena, quod 
hebr'aice dieitur SOHEL, Septuaginta interpretati 
sunt pantherem, quae Oraeee similiter dieitur et 
Ijatine), kommt aber nur bei ihm, bei Isidor 
(s. o.) und in einem späten Gedicht (Anth. Lat. 
30 762, 50) vor. Auch die Form pardalis, die man 
bei einer Entlehnung aus der Literatursprache 
zunächst erwarten müßte, findet sich nur dreimal 
(Curt. V 1, 21. Serv. Aen. in 113. Festus 
p. 33 M, s. o.). Welche Bezeichnungen üblich 
waren, ersehen wir wohl am besten aus der Liste 
der dem Zoll unterliegenden Handelsgegenstände 
(Dig. XXXIX 4, 16, 7 Reskript der Kaiser Mar¬ 
cus und Commodus leones leaenae, pardi, leo- 
pardi, pantherae), wo wir eine lückenlose Auf¬ 
zählung erwarten dürfen. Wenn nun panthera 
der griechischen Umgangssprache entnommen 
ist, so kommt nur die der afrikanischen Griechen 
in Betracht, bei denen es auch Herodot (IV 192 
cv Aißvg ... &ä>eg xai ndv&qgcg) gehört haben 
wird. Dies ließe die Vermutung begründet er¬ 
scheinen, daß das Wort aus dem Libyschen 
stammt. Dies läßt sich, wie mir von fachkundi. 
ger Seite versichert wird, zwar nach unserer 
Kenntnis der Berbersprachen nicht als sicher 
erweisen, ist aber als durchaus möglich an¬ 
zusehen. 

Panthera und jtapöaAi? gelten für die Über¬ 
setzung als synonym (Plut. Cic. 36 und Cic. fam. 
II 11, 2. Fest. p. 33 M leopardalis ex leone et 
panthera. Horat epist. n 1, 19 diversum confusa 
genus panthera camelo und Aristoph. Byz. hist, 
an. epit 270. Suppl. Aristot. Vol. I 1 p. 94, 
10 aigig ... Svo {hjgcöv, eg zewzo ovvcX&ovxcov, 
xa/itjXov ze xai rcagddXcwg). Auch ndv&rjg und 
adgbaXtg können als gleichbedeutend angenom¬ 
men werden. Es werden zwar im ps.-xenophon- 
ti sehen Kynegetikos (cyn. XI 1) nagdaXctg und 
ndvthjgeg nebeneinander angeführt, ebenso bei 
der Beschreibung des Festzuges des Ptolemaios 
Philadelphos (Kallixenos bei Athen. 201 c nao- 
daXetg zcooagcoxaidcxa, ndv&rjgeg exxaldexa), 
aber eine Unterscheidung auf Grund von 
Merkmalen scheint zumindest nicht klar ge- 
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wesen zu sein (Aristoph. Byz. 279 a. O. 96, 7 20). Für die P.-Jungen (nogdaXidcig) überliefert 

6 n&v&qg jzageufpioci /zev zfj rcagSdXei, puxgo- Ailian (hist. an. VII 47) auch den Namen 

zgdxrjXog di cozi xai xd gzgöaconov ozgoyytiXog ... agxqXoi, ist aber nicht sicher, ob damit^ nicht 

ofiotos Tfj nagddXci). Der gleich darauf beschrie- eine andere P.-Art bezeichnet werde. Für die 

bene P. (s. u.) ist ein Fabeltier. Ebenso der Lautgebung des P.s (nach Bre.hm 88 handelt 

des Physiologus (16), auf den vieles es eich um ein heiseres hura-ak oder auch um 

früher von der ndgdahg Erzählte übertragen wird. ein katzenähnliches Geschrei) hat das Griechische 

ndv&nQ kommt neben dem häufigeren n dgdaXtg den Ausdruck dfid&iv (Zenod. bei Valckenaer 

recht selten vor (Herodot. s. o., Anaxilaos FCA Animadv. ad Ammonium p. 228 eni agxzcov xai 

9, Aristot. hist. an. VI 580 a 25). Sophokles hat 10 nagdaleiov oudteiv, vgl. Poll. V 88. Moscho- 
zwischen navth/g und jzdgdaXig wohl kaum einen pulos mgi owzdl-ewg Valckenaer 223), das 

Unterschied gemacht, denn er bezeichnet (frg. 10) Lateinische eaurire, felire und rictare (Suet. 

das nagdaXqcpogov digog des Antenor (s. u.) wohl frg. 247 pardorum felire, pantherarum eaurire. 

mit Bezugnahme auf die Herodotstelle als gjio- Anth. Lat. 762, 50 Panther caurit atnans, pardus 

Xdg Atßvooa. hiando felit. Spart. Geta V 5 familiäre illi fuit 

Die Etymologie von mxgdaXtg führt auf ein has quaestiones grammatieis proponere, ut diee- 

arisches *prda (Boisacqs. v. skr. ptdäku Nat- rent, quomodo singula animalia voeem emitte- 

ter, Schlange; die Bedeutung P. ist nicht belegt. rent, velut ... leones rugiunt, leopardi rictant 

Keller Tiere des klassischen Altertums 387 ... easque de veteribus adprobare). Vom Stamm 

will es vom semitischen barod ableiten), wäh- 20 nagdaXig abgeleitete Personennamen kommen ver- 
rend ndv&qg mit skr. pundarika Tiger — der einzelt vor IlagdaXäg, TlagddXiog, IJdgdog (Pape 

eigentliche und belegte Name für den P. und s. v. übersetzt ,Scheck*). TTögSaXog ist der Titel 

Tiger ist dvipin — in Verbindung gebracht wird einer Schrift des Diogenes von Sinope (Dwg- 

(Schrader-Nehring Reall. n 147). An- Laert VI 80, vgl. Natorp o. Bd. V S*. 7 ® 9 )- 
tike Etymologien führen ndgdaXtg (nögSaXig) auf Il&v&qg und IJdvrqg findet sich m attischen 
ngodXXcodai und nogcveo&ai (Hesych. s. v. Etym. Inschriften (IG II 808 c 26, II 5 n. 4058 b) 

M 652, 28) und — wohl scherzhaft — auf als Name von Fremdbürtigen, wahrscheinlich aus 

nlgdw (Schol. Aristoph. Plut. 699), ndv&rjg Kreta oder Epeiros (Bechtel Namenstudien 

auf näv (Isid. etym. XII 2, 8) zurück. Für 41; Griechische Dialekte II 79). Pantern, ist das 

die dem P. verwandten Großkatzen, den Serval 30 Cognomen des praefectus classis Bntanmcae C. 
(felis Serval) und den Gepard (Cynailurus Aufidus (CIL VII 18). Der Name des angeb- 
iubatus, guttatus), der erste in Afrika, der liehen römischen Soldaten TIavHigag (Ong. c. 
zweite auch in Indien verbreitet, hatte die grie- Cels. I 32f. 69) ist semitisch (B. Kraft Lex. 
chisch-römische Antike keinen eigenen Namen f. Theologie u. Kirche VII 914). Der P. fallt 
und wohl auch keinen eigenen Begriff. Wir kön- auch unter die Bezeichnungen dentatae (sc. 
nen annehmen, daß sie und vielleicht auch bestiae Thes. 1. 1. s. v.), variae (sc. bestiae Plin. 
manche anderen ähnlichen Tiere mit den für den n. h. VIII 62), Afrieanae (sc. bestiae) und za 
P. üblichen Namen bezeichnet wurden, in einigen Aißvxa (sc. thjgia); s. u. Abschn. V. 

Fällen, z. B. bei den Nachrichten von den ge- n. V e r b r e i t u n g. Der P. kommt m zahl- 
zähmten P (s. u Abschn. IV) können wir mit 40 reichen Lokalformen in ganz Afrika und in den 
ziemlicher Sicherheit den Gepard erkennen. Mit wärmeren Teilen Asiens, in Europa jedoch uber- 
der kurzschwänzigen P.-Art (Oppian. cyn. III haupt nicht vor (vgL B r e h m 80). Damit stim- 
63ff. Timoth. Gaz. p. 11, 6. Aristoph. Byz. 260 men im wesentlichen die Angaben der antiken 
a O 93 6f.) ist sicherlich irgendeine Luchsart Autoren überein. Aristoteles kennt die Verbrei- 
(xavWigiov heißt der Luchs in einer Gl. Thes. tung des P.s in Asien und verneint sie ausdrück- 
1. Gr.) gemeint (Keller 64). Es ist also be- lieh für Europa (hist. an._ VIII 606 b 14 nagöa- 
rechtigt, die ganze literarische Überlieferung auf Xeig di Sv zfj ’Aoig, h de zf, Eigc&np ov ylyvovzat. 
den P. (felis pardus, leopardus, panthera) — zwi- Aristoph. Byz. 250 a a. O. -91, 4L). Für h-lem- 
sehen ihm und dem Leoparden (leopardus anti- asien können wir schon die Gleichnisse der Ilias 
quorum Griff.) ist kein markanter Unterschied — 50 (s. u. Abschn. IV, VII) in Anspruch nehmen, 
zu beziehen (vgl. Brehm Tierl.* XII82. Sei - Auch für den Lebenskreis des Ioniers Semonides 
1 e r bei Aubert-Wimmer Aristot. Tierg. II 494). scheint die Begegnung mit einem P. durchaus un 
Die Nebenform nogbaXig suchen die Gram- Bereich des Möglichen gelegen _zu haben (frg. 14 
matiker, wohl mit Unrecht, von mxgdaXts der ovx Sv zig ovzco daaxioid’ cv ovgeoev avr/g Xcovz 
Bedeutung n„ch zu differenzieren (Etym. M. 652, edetoev ovdc ndgdahv fiovvog ozcvvygg ovpneawv 
28. Hesych. s. v.). ndgdaXtg heißt auch ein Fisch cv äzgamö). Auch aus den allgemeineren An- 
(Oppian. haL 367. Ailian. IX 49. XI 24) — da gaben des ps.-xenophontischen Kynegetikos (XI 
er nach der Färbung seinen Namen haben soll, If.) scheint sich Kleinasien als Heimat des r.s 
könnte man an den Katzenhai denken —, mxgba- zu ergeben; Afrika erwähnt er nicht. Einzelne 
Xog ein für uns nicht näher bestimmbarer Vogel 60 Landschaften Vorderasiens werden besonderege- 
von aschgrauer Farbe (Aristot. hist an. X 23, nannt; Karten und Lykien (Ailian. hist an. XV11 
617 b 6ff.), 3 t dgdiov (btndgdtov) ein dem cXacpog 43. Aristoph. Byz. 255 a a. O. 91, 2öf- Bnot. 
ähnliches Tier mit Mähne (Aristot. hist. an. II 455 b), Famphylien (Philostr. Apoll. 11 2 p. 

1, 498 b 33). ZAfuicXog als Name einer P.-Art ohne = Phot. 324 b); außerdem die Gegend von 
Schwanz (Luchs?) überliefern Ailian. (hist. an. Kibyra und, als im Verhältnis zu Kanen weni- 
X 39) und Aristoph. Byz. (254 a. O. 91, 20f.), ger ergiebig, Kilikien (Cic fam. II 11, ^ 
pantheris für das Weibchen und panther als VIII 4, 3. 9, 3. Plut. Cic. 36), das überhaupt 
Name eines Netzes (wohl 31 avWiga) Varr. 1. L V sehr wildreiche Hyrkamen (Phn. n. h. Vlll 
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62. Solin. 17, 8), Armenien ([Aristot] mir. 
ausc. 6, 831 a 4. Phot. 324 b), Syrien (Plin. n. h. 
VIII 63. Diod. II 50, 3. III 43, 7). Die P. In¬ 
diens werden oft erwähnt. Sie sind es wohl auch, 
denen der P. seinen Platz im Mythos des Diony¬ 
sos zu verdanken hat (s. u. Abschn. III; anders 
Keller 140f.). Besonders reich an P. ist Afrika. 
Zum erstenmal werden sie dort von Herodot er¬ 
wähnt (IV 192; s. o. Abschn. I). Sophokles 
glaubt das P.-Pell als libysch charakterisieren zu 
können (s. o. Abschn. I). Woher die Raubtiere 
für die römischen Spiele hauptsächlich bezogen 
wurden, sagen uns am deutlichsten die Namen 
Africanae, rä Aißvxd, aber auch andere Zeugnisse 
(s. u. Abschn. V). Libyen (Oppian. cyn. IV 322) 
und Mauretanien (Plut. Süll. 5. Ailian. IV 54. 
XIII 10. Aristoph. Byz. 259 a. 0. 92, 19f. 252 
a. 0. 91, 7ff. 259 a. 0. 92, 19f.) werden beson¬ 
ders erwähnt. In den Landstrichen zwischen 
Karthago und den Säulen des Herakles wurde 
der Raubtierbestand durch die im Interesse der 
Römer betriebenen Jagden sichtlich geringer 
(Strab. II 5, 33, 131 ovx ariEixog di xai yo/iädag 
XExdfjval Tivag avtcöv ov dvva/iivovg yewQyüv did 
to nXfjüog rojy {hjglcov to naXaiov • ol di vvv ä/ia 
t fj ifinetQiq. Tfjs fffjgag diacpigovreg xai tcöv SPco- 
fiaicov rcQooXafißavovrcov ngog tovto dta zfjv otzov- 
dijv Tt'/V xEOt Tde &t)QiO[iaxias äfuporEQcov rtsgi- 
yiyvovTCU xai tcöv &ygicov xai Tfjs yecoQyiag). 

III. Mythos und Sage. Für die Er¬ 
kenntnis der Bedeutung des P.s in Mythos und 
Sage ist die archäologische Überlieferung weit¬ 
aus ergiebiger als die literarische. Aus dieser er¬ 
fahren wir, daß nicht nur der Löwe (S c h w e n n 
o. Bd. XI S. 2258), sondern auch der P. zum 
Kreis der Kybele gehören, die als Kind im Ky- 
belegebirge ausgesetzt und von P. und anderen 
starken Tieren genährt wurde (Diod. III 58, 1 

tw rtaidico ... zeig te rtagdaXtig xai Tim tcöv 
aXXarv tcöv a/.xfj diacpEQovtcov fhjgicov naoiyEO&ai 
t fjv tfy/lyv); ebenso zu dem der Aphrodite des 
homerischen Hymnos (hym. in Ven. 69f. ol di 
urc’ avTTjv oaivovres noXioi te Xvxoi yaooTioi te 
Xeovtes, agxtoi, nagddXiig te ifcHil ngoxadcav dxä- 
QrjToi fjioav). In den homerischen Epen wird er 
außer in Gleichnissen (s. u. Abschn. IV und 
VII) nur einmal genannt, und zwar unter den 
Tieren, in die sich Proteus verwandelt (Od. IV 
457 TiQCÖTiOTa Xecov yh-Et fj vyivnüg. avzäg irtEiza 
dgdxcov xai rcdgdaXcg fjdi ficyas ovg, nach Lukian 
[salt. 19] ist Proteus ein Tänzer, der den Mut 
des P.s mimisch darzustellen versteht). Unter 
den Tieren der Kirke nennt ihn erst der Komö¬ 
diendichter Anaxilaos (FCA 9 ... diXcpaxag fjXi- 
ßaTovs, tovs di rcdvfhjoag, aXXovg dygcöorag Xv- 
xovg). Im Bereich der Dionysosreligion erscheint 
der P. in der literarischen Überlieferung nicht 
vor der hellenistischen Zeit. Er wird ebenso wie 
der indische Luchs mit dem Indienzug des Gottes 
in Verbindung gebracht werden müssen (vgl. 
Anth. Pal. nr. 360 Cessit Lyaei sacra fama nomi- 
nis, lynces ab oris qui subegit Indiek. Curru 
parentes duxit Ule bestias mero gravatas ae 
minari neseias et quas domarent vincla eoetu 
garrulo). Er begleitet den Gott (Ovid. met III 
669 quem circa tigres simulacraqwe inania 
lyneum pictarumque iaeent fera Corpora panthe- 
rarum. Nonn. Dionys. XV 194 rtoXXaxt 5’ Evxa- 


fMTOio fiETa dgöfiov ij&ädos aygyg rcogdaXlcov 

oysdov 7 )cito. XXIII126). P. werden neben Löwen 
als Zugtiere vor den Wagen gespannt (Corn. 
comp. p. 60, 16 Tag di nagdaXstg vxo£svyvvovot 
Tco Aiovooco xai nagaxoXov&ovoag Eloayovoiv. 
Nonn. Dionys. XIV 260f. XV 143f. 187f. u. s.). 
Die Bakchantinnnen, die den Pentheus zerreißen 
sollen, werden — in nacheuripideischer Sagenent¬ 
wicklung — zuvor in P. verwandelt (Oppian. cyn. 
IV 233—319. Timoth. Gaz. p. 11, 10. Aristoph. 
Byz. 266 a. 0. 93, 21 ff. vgl. Hanslik Art. 
P e n t h e u s u. Bd. XIX S. 548 u. W e 11 m a n n 
Hermes LXII 179ff.). Von einem gezähmten P. in 
einem Heiligtum des Dionysos, d. h. einer mit 
Dionysos gleichgesetzten Gottheit in Armenien, 
lesen wir bei Philostratos (Apoll. II 2 p. 23). Das 
P.-Fell gehört neben und an Stelle der vcßgig zur 
Ausstattung des Dionysos und der Bakchantinnen 
(Corn. comp. p. 60, 16 s. u. Diod. 4, 4. Nonn. 
Dionys. XIV 356f.) und ist im Theater eine, wenn 
auch seltenere io&rjg Sazvgixy (Poll. IV 118 xai 
Jtov xai nagbaXfj vcpao/TEvy. Vgl. X 171). Als Be¬ 
kleidung des.Pan wird es zugleich mit einer alle¬ 
gorischen Erklärung von Cornutus erwähnt (comp, 
p. 49, 18 tov Iläva .. . t:o navrl 6 avrog eoti. 
VECpgißa de fj rtagdaXfjv avzov ivfjg&at dm tfjv noi- 
xiXlav TCÖV doTQCov xai tcöv dXXcov xgcouazcov. a 
iieconciTat iv avrcj). 

Die Beziehungen des P.s zu Dionysos glaubte 
man aus den Eigenschaften des Tieres oder alle¬ 
gorisch erklären zu können (Philostr. imag. II 
322, 28f. Corn. comp. p. 60, 16 ... fjtOl diä TO 

.TOixiXov Tfjs yoomg, chg xai vsßgtda avtog te tceqi- 
fjrtrat xai ai Bdxyai fj chg xai t ä äyguozaTa 
Tj&T) Tfjs aV/ljlETQOV oivcÖOECOg E^TjfTEgOVOTjS. 
Athen. II 38 e and tov xard uifhjv di xaraoTTj. 
(■tatog xai t avgcg giaOEtxdgoo'Oi töv Aiövvoov xai 
nagddXEi dta to 0zgög ßiav TQEXEcr&at tovs iljoivco- 
ffEVTag .. . dia di to udyy/tov xai fhjgicöÖEig evtoi 
40 ylvovrai • o&ev xai to giapöaX/didcg . Eustath. 
1910, 16 ... 00 ovfißoXov ti xai fj nagdaXfj, fjv rj 
aiviy/iatixfj oocpia tcö Aiovvocg didcooiv). Ebenso 
wie bei Dionysos scheint auch bei den Kentauren 
das P.-Fell neben und an Stelle der vsßgtg ge¬ 
treten zu sein (vgl. L e gr a n d Art. La n e - 
b r i d e. Daremb.-Sagl. IV 40f.). Iason hat das 
P.-Fell, das er auf seinem Gang zu Pelias trägt 
(Pind. Pyth. IV 140), von Cheiron zum Ge¬ 
schenk erhalten (Schob z. St.), ebenso wie nach 
50 einem Sangeswettkampf Orpheus (Argon. 450f.). 
In der Ilias trägt es der Bogenschütze Alexandros 
um die Schultern geknüpft (III 17), wahrschein¬ 
lich als eine Art Tartsche Xaiofjiov (vgl. Rei¬ 
chel Homerische Waffen 2 53), als Mantel trägt 
es Menelaos, wie er sich zum nächtlichen Gang 
durch das Lager anschickt (II. X 29; vgl. Verg. 
Aen. VIII 460). Antenor hängt ein P.-Fell vor 
sein Haus, damit dieses von den in Troia ein¬ 
dringenden Griechen erkannt und verschont 
60 werde (Soph. FTG 10. Strab. XIII 608. Paus. 
X 27, 2. Schob Aristoph. av. 933. Poll. VII 70). 

IV, Jagd. Der homerischen Welt ist außer 
der häufiger erwähnten Löwenjagd und der be¬ 
sonders beliebten Sauhatz (Körner Homer. 
Tierwelt 2 35) auch die P.-Jagd vertraut. Ein 
anschauliches Gleichnis schildert uns, wie der P. 
von Hunden aus dem Dickicht gescheucht und 
von der Lanze des Jägers bedroht, sich, auch ver- 
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wundet, mit seiner letzten Kraft zu Wehr setzt Falle als Löwenfalle in Libyen beschreibt, er- 

(H. XXI 573ff. yvTE xdgdaXig elot ßaMyg ix gänzend berichtet, entweder verschmachten oder 

£vX6xoio ävdgds {hjQrjTrjQog ivavriov, ovöi Tt ■dvfiq) man lockt das halbverhungerte Tier leicht durch 
zcwßsl ovds (poßslzai, ejisl xev vlayfxdv axovotj. ein Stück Fleisch in einen Käfig. Ähnlich ist die 

ei Tieg yaQ (pftatuvog vtv rj ovzdojj i)s ßatyotv, Mittelstangenfalle (Oppian. IV 212fi.), bei der 

dXXd te xai vzsqI ÖovqI 7tE7taQj*EV7] ovx dsiokrjyst an einem Holzpflock ein Hund so angehängt 

aXxrjg, jiqIv y 1 r)h ^vfA.ßlTjfxtvai rjh daptrjvai. Nach- wird, daß ihm durch Riemen die Hoden zusam- 

geahmt bei Quint. Smym. I 440ff.; vgb Plin. n. h. mengeschnürt werden und durch sein Schmerz- 

VIII 100 vivacitatis adeo lentae, ut eiectk in- geheul der P. (oder der Schakal) herbeigelockt 

teranek diu pugnet. Solin. 17,8). Im Orient war 10 wird. In Mauretanien wurde (Ailian. hist. an. 
es eine geschätzte Probe des Mutes und der Ge- Xin 10. Aristoph. Byz. 259 a. O. 92, 19ff.) eine 

Schicklichkeit, den Löwen oder den P. vom Pferd aus Steinen errichtete Kastenfalle (otxodopia 

aus oder zu Fuß mit der Waffe in der Hand zu Xddmv) verwendet. Der Eingang war durch ein 

erlegen. So war Semiramis auf einer Darstellung dünnes Weidengeflecht verschlossen, der im 

auf den Festungsmauern Babylons zu sehen Innern verborgene Köder, der, wenn daran ge- 

(Diod. II 8, 6 äcp’ istjzov jzdodaXtv äxovrl(ovoa ... zerrt wurde, vermittels einer Schnur (/«?p«wo?) 

avTfjg 6 dvfjo Nivog naicov ix yagos Xeovto XöyxTl; eine Schlinge (xayrj) auslöste, bestand aus weit- 

vgl. Ailian. var. hist. XII39 ... Bsfiiga/Mv ot 1 ovx hin riechendem faulen Fleisch. Alfred W e 1 d- 

ei jicrzE eIXe Xsovta fj nägdaXiv xarixzavEv ... dXX’ holz berichtet (Der Zoologische Garten N. F. 

e! Xsaivqg iyxQatfjg iytvexo, fxba icpodvEi). Das 20 Bd. 12, 1 S. 22ff.), daß von ihm in Kamerun ein 
griechische Mutterland bot natürlich keine Ge- P. in einer Falle gefangen wurde, in der ein von 

legenheit zur P.-Jagd. Im ps.-xenophontischen demselben P. in der vorhergehenden Nacht gc- 

Kynegetikos (XI lf.) wird sie als im Ausland be- rissenes Kalb als Köder ausgelegt war. Der P. 

trieben erwähnt. Sie trat erst wieder in den kam ein zweites und, weil er vorzeitig verscheucht 

Gesichtskreis der Griechen, als man neuerlich wurde, ein drittes Mab Mit zunehmender Ver- 

mit dem Osten in Berührung kam. Sie gehört zu wesung stieg auch sein Verlangen nach der Beute, 

den Höhepunkten der für den jungen Kyros ver- Am dritten Tage, als das Aas bereits vollständig 

anstalteten Jagden (Xen. Kyr. I 4, 7 äoxrct noX- in Fäulnis übergegangen war und sein Geruch 

ioi'g fjdrj d/f cj. ihonav xai xäxooi xai XiovTES xai die ganze Umgebung verpestete, zog es ihn so 

xagdaXeig. I 6, 28 t i di Xeovoi xai ägxTois xai 30 mächtig an, daß er alle, selbst die einfachste 
iragdaXEOiv ovx eIs to loov xa&iaTäfTEVot cudyEoiiE. Vorsicht außer acht ließ (a. O. S. 27; vgl. Aman. 

äXXct uecö TiXEC/VEsiag äsi hiEiQäa&E dycovii,Ec>i)ai a. O. sna ävEcyd/.E yih] tfj oofijj Evxyxovoa ... es 

gög aiiTag; Alexander übernahm die Traditionen te ffoivtjv tfjv cplXgv &ttsi* cpEgoyEvr). sXxErai öi 

der orientalischen Herrscher und widmete sich vre' avtfjg d>g vnö uvog twyyo?). In Annenien 

mit Leidenschaft der Löwenjagd (Orth Art. wurde (Ailian. XVII 31) ein durch Zerstoßen von 

Jagd 0 . Bd. IX S. 597). Daß sich unter den getrockneten, beim Genuß tödlich wirkenden 

Raubtieren, die er in den Tierparks des Perser- Fischen gewonnenes Gift in den Koder gestopft, 

königs jagte, z. B. in Marakanda, wo 4000 Stück Daß es solche Fische gebe, ist heute wieder be- 

getötet wurden (Curt. VIII 1, llff.; vgb Strab. kannt (Keller Die antike Tierwelt II 324. 

XV 1), auch P. befanden, ist als selbstverständ- 40 Weiteres über den Fang von P s. u Ab- 
lich anzunehmen. Die römischen Kaiser ließen schnitt VIII). Wenn auch Oppian (cyn. I 408) 

sich gern als Löwenjäger abbilden (Orth 598), anzugeben weiß, welche Pferde für die Jr.-Jag 

aber bei den bekannten Neigungen der Römer am geeignetsten sind, und wenn auch ein Epi- 

(Orth 562) wird dies nicht bei allen so be- gramm (Anth. Pal. VII 578) einen gefeierten 

rechtigt gewesen sein wie etwa bei dem Orien- Jäger als xevtoou rtagdaXicov bezeichnet, scheint 

taten Odenatus (Treb. Poll. trig. tyr. 15, 7 a pri- doch, abgesehen vom Cirkus, die Jagd mit hallen 

ma aetate eapiendk leonibus et pardis ursis cete- die übliche Form gewesen zu sein. 

risque silvestribus animalibus sudorem ofticii Die wichtigste Jagdbeute war das reu. Dali 
virilk impendit). Der Verfasser des xenophonti- das Fleisch als Nahrung diente, wie es von den 
sehen Kynegetikos, der über die Raubtierjagd in 50 Agriophagen im äußersten Äthiopien berichtet 
Makedonien und Kleinasien spricht (XI 2ff.), wird (Plin. n. h. VI 195. ^P* 

weiß wohl, daß das Raubtier in der Ebene nicht Pietschmann o. Bd. I S. 896), ist, zurnm- 

ohne Gefahr von Reitern umstellt wird, das Ge- dest in dieser Allgemeinheit, unwahrscheinlich, 

wohnlichere scheint es ihm aber zu sein, daß es Für das Fett gibt es eine Verwendung bei der 

in den Bergen durch mit Eisenhut vergiftetes Herstellung von Medikamenten (Phn. n. h. Am 

Fleisch (s. u. Abschn. VIII) getötet und in der 6. XXVffi 144. Marcell. med. 36 1). Das hell 

Ebene in großen Grubenfallen gefangen wird: aber ist schon der Sage als Kleidungsstück De¬ 
es wird eine große und tiefe kreisrunde Grube kannt (s. o. Abschn. III). Die gro“ 6 R° lle , die 

ausgehoben, in deren Mitte ein kleiner Sockel es in Ägypten als Priesterkleid und Totengewand 

stehen gelassen wird. An diesen wird eine Ziege 60 spielte, scheint für die Griechen und Römer, 
als Köder gefesselt. Der äußere Rand der Grube wenigstens innerhalb der literarischen Uberüete- 

wird mit Holz verschanzt, so daß Sicht und rung, keine Bedeutung gewonnen zu haben, hie 

Durchgang verwehrt sind. Durch das Geschrei kannten es aber als Teil der kriegerischen un 

der Ziege angelockt, trachtet das Raubtier ein- sonstigen Ausrüstung fremder Völker (Herodot. 

zudringen, kann dies aber nur, indem es die Ver- VII 69 AifHoneg di xagdaXsag te xai Xeovteos svaß- 

schanzung überspringt. Aus der tiefen Grube u-ivoi. Strab. XVII 3, 7,828 ol Mavgovotoi ... raf 

aber kommt es nicht mehr heraus. Dort läßt tcöv Xeovtcov xai nagdaXecov xai oqxtwv )sc. doptw] 

man es, wie Oppian (cyn. IV 77ff.), der dieselbe äfinEXovrat xai E-yxoi/iwvrat) und wir hnaen es 
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in der Beschreibung einer phantastischen Aus- tiam flagello ... quis spectaeula non putet deo- 

rüstung bei Aristophanes (av. 1249 nepyiw de rum 1 /). Ein naher Verwandter des P.s, der Ge- 

nogqniglcovas ... nagdaXäs bqppbovs). Über pard (s. o. Abschn. I), wird seit alter Zeit in 

seine Verwendung als Bühnenkostüm s. o. Ab- Indien und Ägypten als Gehilfe des Jägers ab¬ 
schn. III. In der Kaiserzeit ist es ein Gegenstand gerichtet. Und Geparden werden es wohl sein, 

des Handels (Edict. Diocl. VIII89; vgl. Momm- die Luxorius (Anth. Lat. nr. 860 De pardis man- 

8 e n z. St). P.-Felle und lebende P. waren unter suetis, qui cum canibus venationem faeiebant) 

den Geschenken, die Kandake an Alexander sandte seinen Lesern als etwas Neues vorführt (a. 0. 6 

(Ps.-Kall. in 18). Das Geschenk lebender P. in sed mira nostri forma constat saeculi pardos fero- 

Käfigen war ein Teil der Huldigung durch den 10 ces saeviores tigribus praedam sagaci nare mites 
Statthalter von Babylon (Curt V 1, 21), wohl quaerere canum inter agmen et famem doctos 

entsprechend der orientalischen Sitte, Raubtiere pati quidquid capessunt ore ferre baiulo). Auch 

in Käfigen bereitzustellen und bei der königlichen die schwarzen Löwen eines Berichtes ^bei Ailian 

Jagd auszulassen (vgl. Keller Tiere 148; Tierw. (XVU 26 el de äXwvai dwij&elsv, ngavvovrat ... 

I 42). Aristoteles stellt die Zähmbarkeit des P.s xal ■fjpegovvxai re xal ylvovrai. gpaxa rc&aaot, d>s 

in Abrede (hist an. I 1 488 a 28; probl. X 45, äyeiv ye and ßvrfjgos bei dygav xepadwv• xai 

859 b 23; vgL Rose Anecd. Gr. p. 20). Aber dem eXdcpwv xal avwv xai xavgwv xal ayglwv övwv. 

steht gegenüber, daß außer anderen merkwürdigen elal yao xal givylatrjoat &s axovw deivol) sind 

Tieren gezähmte Löwen und P. bei festlichen Auf- wohl Geparde (Keller Tiere 154; Tierw. I 87) 

Zügen in Indien vorgeführt wurden (Strab. XV 69 20 oder Karakale (Wüstenluchs, Lynx Karakal, ein- 
iXbpavres nepnovrat xexoapypboi ... xai nagda- färbig braun). Auf sie oder ihresgleichen dürfte 
Xet;.. .xal Xeovtes rethaol ... vgL Ailian. hist. an. auch die Kunde von den Tigern, Leoparden und 
XV 14) und ebenso nach diesem oder nach ägyp- anderen reißenden Tieren zurückzuführen sein, 
tischem Vorbild auch in den Reichen der Dia- die nahe am armenischen Gebirge von bärtigen 
dochen, z. B. bei dem Festzug des Ptolemaios Frauen an Stelle von Jagdhunden aufgezogen 
Philadelphos (Kallix. bei Athen. V 201 c naodd- würden (Phaedr. app. Rob. nr. XXV S. 157 Mu- 
Xets reaoageaxaldexai, ndvthjges Ixxaldexa). In lieres, ut ferunt, iuxta montem Armeniae nascun- 
der Kaiserzeit hören wir Ähnliches vom Triumph- tur, pellibus indute, barbam usque ad mammas 
zug Aurelians nach dem Sieg über Zenobia prolixam kabentes; qui (siel) sibi dum venatrices 
(Vopisc. AureL XXXIII 4 praecesserunt elephanti 80 sunt, tigres et leopardos et rapida ferarum genera 
viginti, ferae mansuetae Libyeae, Palaestinae pro eanibus nutriunt). 

ducentae ... tigrides quattuor, camelopardali, V. S p i e 1 e. Der Gedanke, daß Afrikas Tier- 
akes, cetera talia per ordinem ducta .. .) und von reichtum den römischen Spielen zugute kommen 
den Vorbereitungen Gordians für den persischen sollte, findet sich schon bei Plautus (Poen. 1011 
Triumph (Iul. Capit Gord. 83 fuerunt sub Gor- Non audis? mures Africanos praedicat in pom- 
diano Nomae elefanti triginta < t duo ... alces pam ludis dare se veile aedilibus), ist aber dort 
decem, leones mansueti sexaginta, leopardi man- wohl scherzhaft gemeint (Steier o. Bd. XIV 
sueti triginta ... camelopardali decem ... has S. 2399). Aber schon bei der ersten Tierhetze im 
autem omnes ferae mansuetae ... parabat ad J. 186 sah man Löwen und P. (Liv. XXXIX 22, 2 
triumphum Persicum, quod votum publicum 40 venalio data leonum et pantherarum). Nicht recht 
nihil valuit). Aurelian verschenkte die Tiere an im Einklang damit steht die Nachricht, daß ein 
Private, um dem Staat die Kosten zu ersparen alter Senatsbeschluß die Einfuhr von Africanae 
(a. O. quas statim ... privatis donavit, ne fiscum nach Italien verbot und daß erst der Volkstribun 
annonis gravaret), die von Gordian bereitgehalte- Cn. Aufidius (wahrscheinlich 170 v. Chr.; K1 e b s 
nen Tiere wurden von seinem Nachfolger Philip- o. Bd. II S. 2288f.) beantragte, zugunsten der 
pus für die Säcularspiele zur Verfügung gestellt Spiele eine Ausnahme zu machen (Plin. n. h. VIII 
(a. O. quae omnia Philippus ludis saecularibus 64 Senatusconsultum fuit vetus ne lieeret Afri- 
vel dedit vel oceidit). Der possessor leopardorum canas in Italiam advehere. contra hoc tulit ad 
(CIL II 6828 b) und die Personen, um deretwillen populum Gn. Aufidius tribunus plebis, permisit- 
in den Digesten (XXI 1, 40—42 ne quis canem, 50 que circensium causa importare). Zur Zeit der 
rerrem vel minorem aprum, lupum ursum pan- Kaiser Marcus und Commodus begegnen uns 
tkeram leonem .. .) die Verantwortlichkeit bei Löwen und P. in einer Liste der dem Zoll unter- 
Unfällen klargestellt wird, haben wohl mit den liegenden Gegenstände (Dig. XXXIX 4, 16, 7; 
Lieferungen für die Spiele zu tun, aber man s. o. Abschn. I). Die Vorführung von Africanae 
hielt auch zahme P. zum Vergnügen, wie der scheint ein ziemlich häufiges Schauspiel gewesen 
Jäger, der einen jungen P. aufzog, ihn wie einen zu sein, wenn es auch nicht jedermanns Ge- 
Freund oder Geliebten gern hatte und nach schmack entsprach (Varr. r. r. in 13, 3 uf non 
Kräften verwöhnte (Ailian. hist an. XIII 10), minus formosum mihi visum sit spectaculum 
oder wie Heliogabal, der mit ihnen seine Gäste quam in circo maximo aedilium sine Africanis 
erschreckte (Lamprid. Heliog. 21 habuit leones 60 bestiis cum Hunt venaliones). Erwartungen, wie 
et leopardos exarmatos in deliciis, quos eductos man sie z. B. wegen seiner Beziehungen zu 
per mansuetarios subito ad secundam et tertiam Bocchus in Sulla setzte (Plut SulL 5 xyv ngos 
mensam iubebat accumbere ignorantibus cunctis. Boxyov eldoxas gnXiav ngoodexopbovs ... xwrj- 
quod exarmati essent, ad pavorem ridiculum ex- yeoia Xapnod xal Atßvxwv ihjolcov aywvas), wur- 
citandum). Von einem P.- und Tiger-Gespann, den nicht enttäuscht. Die Zahl der bei den Spie 
das im Cirkus vorgeführt wurde, berichtet Mar- len gezeigten und auch getöteten Tiere ging bald 
tial (I 104 picto quod iuga delicata collo pardus in die Hunderte (Friedländer 8 n 398fl., 
sustinet improbaeque tigres indulgent patien- bes. 399ff.). Kleinasien scheint als Bezugsland 


757 


Panther 


Panther 


758 


nicht sehr ergiebig gewesen zu sein. Wenigstens ren Füßen (Aristot. part. an. IV 10, 688 a 2ff. xwv 

hatte Cicero ziemliche Schwierigkeiten, als er aus de noXvdaxxvXcov evia ... nevradaxrvXovs eyet 

seiner Provinz für seinen Freund Caelius P. be- rovs ngoa&iovs nodas, rovs 8’ onio&ev rergadax- 

sorgen sollte (fam. II 11, 2 De pantheris per eos, xvXovs, olov Xeovtes xal Xvxoi, eri de xvves xal 

qui venari solent, agitur mandatu meo diligenter, nagdaXeis. Ailian. hist an. IV 49). Er schreitet 

sed mira paucitas est et eas, quae sunt, valde (wie angeblich alle Tiere [Aristot. hist. an. I 5, 

aiunt queri, quod nihil cuiquam insidiarum in 490 b 8]) xarä diapergov (Aristoph. Byz. 245 

mea provincia nisi sibi Hat. Itaque constituisse a. O. 90, 14). Wie alle Tiere mit mehreren Zehen 

dieuntur in Cariam ex nostra provincia decedere-, bringt er mehrere Junge zur Welt (Aristot 

fam. VIII 2, 2. 4, 5. 6, 5. 8, 10. 9, 8; Att V lOpart. an. IV 688 a 84 ra dk noXvxoxa rj noXvaxtdxj. 
21, 5. VI 1, 21. Plut. Cic. 86). Von syrischen Aristoph. Byz. 16 a. O. 4, 2 noXvaxidr) ... oh xal 

Leoparden ist einmal die Rede (Vopisc. Prob. ovpßeßxjxe noXvtoxeiv). Diese sind blind, es sind 

19, 7 editi deinde centum leopardi Libyci, centum höchstens vier bei einem Wurf (Aristot hist an. 

deinde Syri). Das Hauptbezugsland blieb wegen VI 85, 580 a 25f. xai 6 ndvdyg Öe rlxrei rvq>Xa 

seines Wildreichtums (s. o. Abschn. n) und <3® reg Xvxos, rlxrei de ra nXeiora xexxaga rdv 

wegen seiner verhältnismäßig geringen Entfer- ägt&pdv). Mit einer mißverständlich aus Plinius 

nung Africa, so daß Africanae, ra Aißvxd (neben (n. h. VHI 48) entnommenen Begründung (die 

variae) geradezu zum Gattungsnamen wurde (s. o. Krallen der Jungen zerreißen die Gebärmutter) 

Abschn. I). Bei seinem zusammenfassenden Be- behauptet Isidor (etym. XII 2, 9), daß das P.- 

richt über die Spiele (n. h. VIII 64) gebraucht 20 Weibchen überhaupt nur einmal gebäre. Die 
Plinius nur einmal (bei der Ädilität des Scaurus) Schwangerschaft dauert vier Monate (Aristoph. 

ausdrücklich die Bezeichnung variae, die die Byz. 50 a. O. 18, 18f. xvei ... 6 nävßyg xai r) 

Löwen wohl ausschließt Aber der Kampf von xdgdaXis ... daov neg ol xvves xpdvov, Xeyco de 

Löwen war noch zu Sullas Zeit etwas Besonderes rergafiyvtcüov). Das Weibchen hat vier Zitzen am 
(Sen. brev. vit. 14, 6 primus L. Sulla in circo Bauch — in Wirklichkeit sind es sechs, von 

leones solutos dedit, cum alioqui adligati daren- denen aber nur zwei oder vier aktiv sind — 

tur, ad conHciendos eos missis a rege Boceho (Aristot. hist. an. II 1, 500 a 28 j) dl ndgdaXis 

iaculatoribus). Wir dürfen wohl annehmen, zu- rhragas [sc. ey el fiaarovs] b rfj yaargt. Plin. 

mal da, wie es scheint, P. leichter zu beschaffen XI 234). Das Gebiß ist so geartet, daß die spitzen 

waren, daß, wenn Africanae ( Aißvxä) vorgeführt 30 Zähne beider Kinnladen ineinander greifen (Ari- 
wurden, meistens P. (über den Umfang des Be- stot hist an. II1, 501 a 16f. xd /ib ecru xagxagö- 

griffes s. o. Abschn. I) zu sehen waren. Vgl. dovxa avx&v, olov Xecov xal xägdahs xal xvwv... 

Friedländer a. O. Als das für die Spiele xagxuQÖdovra yäg lortv Saa biaXXdnct rovs od6v- 

nicht nur in Rom, sondern auch in den anderen ras rovs öf«?. Aristoph. Byz. 256 a. O. 91, 26. 

Städten des Reiches charakteristische Tier wird 6 a. O. 2, 11). Dies ist der Fall bei fieisch- 

er bei Tertullian genannt (cult. fern. I 8 non fressenden Tieren (Aristoph. Byz. a. O. Tatra de 

tarnen ideo drei furoribus, aut arenae atrocitati- oagxotpaya ov/eßeßyxev elvai). Der Mund birgt 

bus aut scaenae turpitudinibus Ghristianum ad- in seinem Innern ein Gebiß von weißen, gift- 

fici oportet, quia deus et equum et pantheram zeugenden (soll wohl bedeuten gefährlichen) Zäh- 

el vocem homini dedit). Einzelnen Tierkämpfern 40 nen (Oppian. cyn. III 73 avxdg beg&ev ^ d>xeol 
wird die Überwältigung von P. zu besonderem r’ loxoxoi re negi oro/mreooiv odovres). Die Nase 

Ruhm angerechnet (MartiaL XV 7 el volucrem ist stumpf (Ailian. hist an. XTV 6 Xvyxas ... 

longo porrexit vulnere pardum. K a i b e 1 Epigr. epaoi di avxas xagdäXecos pb en xal nXeov aipas, 

Graec. 407 aus Sagalassos in Kleinasien). Auch in äxga ye pyv xd <bra Xaolovs). Das Herz ist groß, 

der Geschichte christlicher Märtyrer finden wir Da man dies auch bei ganz anders veranlagten 

P. erwähnt (Pass. Perp. et Fel. cap. XI. Euseb. Tieren feststellen zu müssen glaubte, schien eine 

hist. VIII 7, 5. Paulin. vit. Ambros. 84. Pru- Erklärung nötig (Aristot part. an. III 4^ 667 a 

dent. perist. 1, 57 u. s.). Es geschieht wohl im 19ff. peydXas öc ras xagdtas eyovoi Xaycos, eXaipos, 

Hinblick auf die Art seiner Hinrichtung, wenn pvs, vaiva, ovos, nagdaXis, yaXrj xal riXXa axedov 

Ignatius die ihn bewachenden Soldaten Leopar- 50 xdv&’ 5aa qraveg&s deiXa fj diä cpdßov xaxovgya. 
den nennt (Rom. V dedepboi dexa Xeondgdois, Plin. n. h. XI 183). Das Fell — die Grundfarbe 

5 eaxi axgaxuoxixdv xdypa). variiert von dunkelockergelb bis weißgelb, die 

VI. Zoologisches. Bei Homer gehört schwarze Zeichnung bildet bald Vollfiecke, bald 

der P. neben Löwe, Wolf und Schakal zu den Ringfiecke, in Südasien kommen auch schwarze 

Raubtieren ( thjges ), deren charakteristische Merk- Tiere vor, bei denen die Fleckenzeichnung kaum 

male wir also auch auf ihn übertragen können erkennbar ist — ist das auffälligste und ein- 

(Körner Die homerische Tierwelt 2 8). Ge- prägsamste Kennzeichen des P.s (Aristot. gen. 

nauere Kenntnis von der körperlichen Beschaffen- an. V 6, 785b 21 f. noXvygoa pb ... öXdxgoa dl 

heit des P. wird erst durch Angaben bei Aristo- ... ra de notxlXa, rovxo dl txx&s, xd pb rä> 

teles, die von späteren Autoren wiederholt und 60 ybei, waneg nagdaXis xal raebs. Plin. n. h. VHI 
erweitert werden, bezeugt Der P. gehört zu den 62f. Panthera et tigris (!) macularum varietate 
blutführenden, vierfüßigen Tieren, die lebende prope solae bestiarum speetantur, ceteris unus ae 
Junge zur Welt bringen, und zwar zu denen, die suus cuique generi color est, ... pantheris in can- 

mehrere Zehen haben (Aristot hist. an. II 1. dido breves macularum oculi ... sunt qui tradant 

499 b 6ff. xwv di xerganddwv xal baipwv xal in armo his similem lunae esse maculam crescen- 

Cigoxoxwv xd pb eau noXvoxtdij ... noXvdaxrvXa tem in orbis et curvantem pari modo cornua. 

yäg bid eaxiv, olov xvwv Xecov ndgdaXos). Er hat VII 7. Oppian. cyn. III 74f. ßtvos datdaXeos, 

fünf Zehen an den vorderen, vier an den hinte- X5°‘fl T ' bi napepavoway ijegdets, nvxirffoi pe- 
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Xaivopevpoi öjiomatg). An anderen Stellen (Oppian. 
cyn. I 325. II 296) werden sie nicht als Gesich¬ 
ter (onwrtal), sondern als Siegel {oqgayXäeg) be¬ 
zeichnet. Von Timotheos Gaz. (Aristoph. Byz. 
802 a. 0. 98, 23) werden sie mit runden Sternen 
(doxegwv xvxXoig) verglichen. Bei Solin (17, 8) 
und fast wörtlich gleich bei Isidor (etym. XII 
2, 8) lautet die Beschreibung: minutis orbieulis 
• superpictae, ita ut oculatis ex fulvo eirculis vel 
eaerula (Isid. nigra) vel alba distinguatur tergi 
suppellex, bei Aristoph. Byz. 269 a. 0. 94, 7fi. 

eiol ye pr/v xaxd xr/v Ivdiav nagdältig £av&al xe 
xa't xvaval xal uchxivai xal Xevxai, ndoag di 
ygappai xiveg evxvxXoi xe xal pilaveg negißdXXov- 
oiv). Der Physiologus vergleicht das Fell des P.s 
mit dem Kock des Joseph (16 napnolxtXög eoxiv 
wg 6 x‘xd}v xov 1 wo f/cp [Gen. XXXVII 3]). Die 
Zunge des P.s ist rauh wie eine Feile (Plin. n. h. 
XI 65 imbricatae asperitatis ae limae similis 
attenuansque lambendo cutem hominis, quae 
causa etiam mansuefactam, ubi ad vieinum san- 
guinem pervenit saliva, invitat ad rabiem). Die 
Krallen — neben den Zähnen die stärksten 
Waffen des P.s und Löwen (Ailian. hist. an. I 31 
ovvxcov äxpaig xal odovrwv diaxopaig äaggovoi 
xal agxxoi xal Xvxoi xal mxqdoi xal Xeovxeg) — sind 
zurückziehbar (Plin. n. h. VIII 41 mirum pardos, 
pantheras et similia condito in corporis vagi- 
nas unguium mucrone, ne refringantur hebe- 
tenturve, ingredi aversisque falculis currere nec 
nisi in adpetendo protendere). Zum Bilde des 
P.s gehören (Oppian. cyn. III 69B.) festgefügte 
Schenkel ( evnayeeg ur/goi), ein langer Leib (<5o- 
Xixöv depag), ein leuchtendes Auge tpppa cpaei- 
vöv), funkelnd blickende Pupillen, die unter den 
Brauen hervorblitzen (yXavxiowoi xogat ßXecpa- 
Qoig xmo paguaigovoai), zugleich aber auch von 
innen her rot erglühen und feurig zu leuchten 
scheinen ( yXavxiöwotv 6/xov xe xal evdo&i epotvio- 
oovxai, al&opivaig IxeXai, ixvgiXapnieg). Sie sind 
grünlich blau und verkleinern sich, wenn sie gegen 
das Licht blicken (Aristoph. Byz. 262 a. 0. 93, 
lOf. yXavxal de avxatg ai xwv ocp&aXpwv xögai 
xal pepvxaoi ngog xo q>cög, ngog xe {xd oeXr/vaiov ) 
xal xd e% r/Xiov). Die so gefärbten Augen sind 
ein Ausdruck der Kraft (Com. comp. p. 36, 16f. 
zur Erklärung von yXavxwmg: xal yag xwv fh/- 
gtwv xd dXxi/icbxaxa, olov ai nagddXeig xal ol 
Xixnneg, yXavxd eioi, dvoavejtißXenxov oxiXßovxa and 
xwv oppdxwv). Einen anatomischen Befund gibt 
Aristoph. Byz. 248 a. 0. 90, 15B. ävatpt/&eioa 
de xd pev aXXa eyci o/xoia xvvi, yXwooav 5! </£i 
xga%eiav xal givwdr/, nvevpova enxaXoßov xal xoi- 
Xiav iieiav, xvr/oiv xal exxeigiv o/xoia xvvl. Eine 
Reihe von Aussagen, die über den P. gemacht 
werden können, finden wir bei Pollux (V 82) zu¬ 
sammengestellt eisiotg d’ äv in't nagädlewg wg e%et 
xd awpa oxtxxov xaxdoxtxxov, xgoxoeideg, evngio- 
wixov, evxgovv, eieidig noXvetdeg, i'ypov, eveXix- 
xov, nolvpogcpov, nr/dr/rtxöv, dXxtxov, evnaleg. Mit 
der Angabe von der Rauheit der Zunge verbin¬ 
den Timotheos Gaz. (p. 11, 8) und Aristoph. Byz. 
(261 a. 0. 93, 8f.) die weitere, daß beim P. 
ebenso wie beim Löwen das Schwanzende einen 
Stachel (xivxgov) enthält. Dasselbe berichtet Kte- 
sias vom pagxi%6ga (vgl. S t e i e r Art. Tiger 
u. Bd. VIA S. 948). Eine domförmige Spitze 
am Schwanzende läßt sich beim Löwen und beim 


P. tatsächlich zwar nicht allgemein, aber bei 
manchen Individuen feststellen (B r e h m 83). 
Der P. ist auch imstande, die Schwanzspitze ohne 
den übrigen Schwanz zu bewegen (Aristoph. Byz. 
143 a. 0. 34, 14. 251 a. 0. 91, 5 ’ldiov 8’ i X et f/ 
ndgdaXtg xd xivecv xo äxgov xfjg ovgäg avxfjq 
dxivtjxovor/g). Das Schwanzende des P.s ist nicht 
wie beim Löwen eine Quaste, ein mit Haaren 
besetzter Stengel ( caulis saetosus Plin. n. h. XI 
10265). Während der P. wegen verschiedener 
Eigenschaften mit Wolf, Hund und anderen 
Tieren zusammengestellt wird, scheint auch die 
Verwandtschaft mit der Katze geahnt zu werden 
(Timoth. Gaz. P. 22, 3 6 cuXovgog 6 Xeyöpevog 
nag 1 f/piv xaxd ovvrj&eiav ßwpaioxi xdxxa leyexai 
wg ex pigewg xdodov yevoixo xaxd xr/v Aißvr/v, 
ders. bei Aristoph. Byz. 302 a. 0. 98, 19f. 
... aiXovQog xoig dXoig pev eoixe xfj nagdaXei . . . 
Xdyog ovv exet vo&ov elvat xt yevog avxdg xwv 
20 nagdäXewv). Der P. (nävth/g) , den Aristoph. Byz. 
(281 a. 0. 96, llfi.) nach Timoth. Gaz. be¬ 
schreibt, vereinigt, da er seine Entstehung der 
geschlechtlichen Vermischung seiner Mutter mit 
den verschiedensten Tieren verdankt, in seiner 
Erscheinung auch die verschiedensten Merkmale. 
Er hat- die Stimhaut (emoxvviov) der Hyäne, die 
Augen des Löwen, die Schnauze der nagdaXig, am 
Kopf Hörner wie die Wildziege und große Ohren 
wie der Löwe, die mit Krallen bewehrten Füße 
30 gleichen unterhalb des Knies denen des Löwen, 
die Schienbeine denen der Gazelle ( dogxdg ), die 
Brust wäre mit der des Löwen oder der nägdaXig 
zu vergleichen. Der Schwanz ähnelt dem des 
Wolfes. Das Fell trägt eine Zeichnung, die mit 
der der nagdaXig wetteifert. Er kann schnell 
laufen, ist aber sehr feige, dem Anblick eines 
Menschen würde er auch nicht aus der Feme 
standhalten. Die weibische und unmännliche 
Seelenart ist die Folge der vielfachen Mischung. 
40 VII. Seelische Eigenschaften. 
,Der Leopard ist die schönste aller Katzen auf 
dem Erdenrund. Ebenso schön gezeichnet wie 
geschmeidig, ebenso kräftig wie behend, ebenso 
kühn wie verschlagen, wild, mordlustig und 
nichts weniger als feig, zeigt er das Raubtier in 
vollendeter Ausbildung“ (Brehm Tierleben XII 
84). Mit dieser Charakteristik steht recht gut im 
Einklang, was wir in der Ilias vom P. lesen. Her- 
vorgehoben wird seine Raubtiematur (XIII 102f. 
50 cpvifavixfjg eXdcpoioiv eotxeoav al xe xaiF vXr/v \)mwv 
nagdaXiwv xe Xvxwv x' rjia xtXovxai), sein aller¬ 
dings von dem des Ebers übertroBener Mut (XVII 
“20B. orr' ovv jiagddXiog xöooov /xivog ovxe Xeovxog 
ovxe ovdg xojiqov 6).o6(pgovog, ov xe /xeyioxog ih/xbg 
evl oxr/ihaoi aegl tr&evei ßXe/xeatvei), besonders 
aber seine Zähigkeit in der Verteidigung gegen 
den Jäger (s. o. Abschn. IV. Nachahmungen der 
homerischen Stellen finden sich bei Quintus 
Smvmaeus I 440B. 479f III 201B.). Das bei 
60 Homer geprägte Bild schwebt auch den späteren 
Autoren vor (Plat. Lach. 196 e. Ailian. XVII 43 u. 
Aristoph. Byz. 255 a. 0. 91, 23B. Lukian. salt. 
19. Claudian. carm. XVII 303). Unbändig heißt 
er bei Aristophanes (Lysistr. 1014 ovd’ d>g dvaidr/g 
ovde/xia nogdaXig), &v/id>dr/g bei Babrios (V Cr. 18) 
und viridis (kräftig) bei Claudian. (carm. a. 0. u. 
XXIV 345). Die Raubtiematur zeigt sich schon 
beim jungen Tier (Lucret. V 1035f.. Greg. Naz. 
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poem. mor. XV 15fl. Migne G. XXXVII 767). 
Die Gewandtheit und Kraft seines Sprunges wird 
besonders hervorgehoben (Oppian. cyn. IV 76f. 
wxvxaxdv xe öee~tv, xai x' aXxi/xov hh)g dgovetv ■ 
xpalr/g, onnox' Idoio, dir/egir/v <po@eeo#at. Lucan. 
VI 181 non segnior extulit illum saltus ... quam 
per summa rapit celerem venabula pardum. Mar- 
tial. I 15, 7 et voluerem longo porrexit vulnere 
pardum). Die Behauptung, daß das weibliche 
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(fj’&og') aßgdv xal ogytXov xal Xoxr/xixor xal em- 
ßovXov, deiXov dpa xal dgoov, xal r/ pogqpr/ xov- 
xoig eoixev. Anonym, de physiogn. 8 Foerst. II 
S. 13 leo aper ad maseulinum referuntur, pardus 
cervus lupus ad femininum. 46 S. 64 qui pardo 
est similis: insidiosus rigidus saevus audax). 
In diesem Zusammenhang wird auch die Gegen¬ 
überstellung von Löwe und P. in der Anekdote 
verständlich (Plut reg. et imp. apophth. 174 d 


Tier mutiger sei ([Anstot.] hist. an. IX 1, 608 a 10 Kitvg xw dagr/oaphw nägfahv dyxedcoevoaxo 
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33 a&vpöxega de xd drjXta ndvxa xcöv aggeveov 
stXr/v agxxov xal xagddXecog • xovxcov de r/ ’&r/Xeia 
doxel elvat avdgetoxega) wird mehrfach wiederholt 
(Ailian. hist. an. IV 49. Aristoph. Byz. 249 
a. 0. 90, 18. Plin. n. h. XI 110). Eine Vorstel¬ 
lung jedoch, die von der Wirklichkeitsnahe der 
eben gekennzeichneten stark abweicht, finden wir 
bei den Physiognomikem. Unter Anwendung ge¬ 
wisser Grundsätze glaubte man aus der Ähnlich- 


JUovra). Skeptisch äußert sich Tertullian (de an. 
32) nam etsi quidam homines bestiis adaequantur 
pro qualitatibus morum et ingeniorum et affee- 
tuum, quia et deus ,assimilalus est‘, inquit, ,homo 
irrationabilibus iumentis (ps. XLIX 21)“, nonideo 
milvi ex rapacibus fient et canes ex _ spuret« et 
pantherae ex acerbis aut oves ex probis et hirun- 
dines ex garrulis et eolumbae ex pudicis, quasi 
eadem substantia animae ubique naturam suam 

. .. • i i*l _ Dai Hon 


keit eines Menschen mit einer Tiererscheinung 20 in animalium proprietahbus repetat. Bei den 

V 1.. _i_ni_ 1 ^+^.. f*n Ir K« non 


Schlüsse auf seinen Charakter ziehen zu können 
([Aristot.] physiogn. 4, 805 b 10fi.). Unter die¬ 
sem Gesichtspunkt werden die körperlichen Merk¬ 
male des P.s zusammengestellt: kleines Gesicht, 
großer Mund, kleine Augen, die hell, tiefliegend, 
aber trotzdem ziemlich an der Oberfläche, d. h. 
gut sichtbar sind, längliche Stirn, bei den Ohren 
mehr abgerundet als fiächenhaft, d, h. kantig, zu 
langer und dünner Hals, nicht ausgeprägte_Brust, 


christlichen Schriftstellern jedoch, wo der P. bei 
der Aufzählung der Raubtiere nicht vergessen zu 
werden pflegt (August, gen. lit. IH 11. Hieron. 
epist. LX 12, 1) und zumal in den Werken über 
das Hexaemeron findet sich wieder das, abge¬ 
sehen von den Physiognomikem, traditionelle 
Bild (Basil. hexaem. Migne G. XXIX p. 191 

gaydalov r/ nagdaXig xal o^vggojzov xdig dgpalg • 
knixr/deiov avxfj xd o&pa ovveZevxxat xfj iiygoxr/xi 


langer Rücken?'Ä“ ‘d'h. mSlösJ¥üften 30 wi''xq>~xoiipy xoig xijg_ V vxijg xivgpao L ovvexo- 


und Schenkel, Lenden und Bauch eher glatt, 
bunte, in ihrer Gesamtheit ungegliederte und 
unsymmetrische Hautfärbung ([Aristot.] phy¬ 
siogn. I 5, 809 b 36B. eoxi yag txov ngooconov 
pixgdv, oxo/ia peya, drp&aX/iovg pixgovg, exXev- 
xovg, eyxotXovg, aiixovg de xegmoXaioxegovg ■pexco- 

7TOV 7lOOU7]X£OT£OOV, JIo6> XO. (0X0. 7tfZQtqpSQSOXEQOV 

rj kmneb(bxtoov . xQaxrfhov jl ioxqov ayav* xai Xsji- 
xov, oxfj&og ÖJihvQOv, xai /.laxgdv vonov, lox'ia ooq- 


pevov. Aristoph. Byz. 277 a. Ö. 95,26B. [Eustath.] 
hexaem. Migne G. XVIII p. 740 a ßaydaXajov q 
nagdaXig xai d^vggoxov xaig ogpaig xai xwv al- 
Xwv diaepigwv otgvxr/xi xal erd xag otpetg xcöv 
tir/qevxcöv ecpucxäpevov). 

VIII. Lebensgewohnheiten, Tier¬ 
geschichte, Fabel, Redensart e n. 
Was man von den Lebensgewohnheiten des P.s 
Merkwürdiges zu erzählen wußte, enthält Tat- 


xwdr, xal pr/eodg, xd di negl xdg Xayövag 40 ^tenTud Dichtung. derart vermischt ! daß. es 


yaoxeoa opaXa päXXov ■ xo de xgwpa .xvixtXov xai 
olov ävag&gdv xe xal äovppexgov. Polemon Foerst. 
I S. 196 Panthern autem praedita est eapite 
parvo, fronte parva, oculis acutis, artubus molli- 
bus, colle angusto, peclore arto, lateribus gra- 
cilibus, dorso magno, corpore levi, erinibus molli- 
bus. Das Charakterbild fällt ungünstig aus, da 

der P. _ das grammatische Geschlecht von nag. 

öahg mochte dabei eine Rolle spielen — dem 


mit dem größten Teil in das Gebiet der Tier¬ 
geschichte gehört und gelegentlich in die babel 

übergeht. . . , 

Die Giftpflanze äxovixov, aconitum, Risennut 
(xappagov, Ör/Xvcpbvov, xvvoxx dvov, pvoxxövov 

Diosc. mat. med. IV 76, Wellmann Bd. II 
S. 237, 1 lf. TiaQdaXiayxte, TtaQbaXuov, pardaliaee, 
im Deutschen Sturmhut, Ziegentod, Würgling, 
Hundstod, Wolfsgift, Teufelswurz [E rieh und 


männlichen Löwen als Typus weiblicher Eigen- 50 VImWörterb. d. deutsch. Volkskde. 698]) ent- 

•! v zartem 


schäften, d. h. weiblicher Hinterhältigkeit gegen¬ 
übergestellt wird ([Aristot.] a. 0. cpaivexai xcöv 
£wwv cadvxwv Xewv xeXewxaxa pexcilr/cpevai xrjg 
xov äggevog ideag . . . fj nägdahg rtöv aväoEia))' 
elvat doxovvxwv {hr/XvpogcpoxegAv eoxivoxi pr/ xaxa 
rä oxeXr t • xovxcxg de avvegyei xai xi gwpr/g äneg- 
ydiexai. Es folgt die oben wiedergegebene Be¬ 
schreibung: i] pev ovv xov owuaxog idea xotavxr /, 
rd di rtegi xr/v yivj[r/v ptxgöv xal entxXonov xai 


hält ein starkes, auch bei größeren Raubtieren 
wirksames Gift, Akonitin (Diosc. a. 0. xxeivei de 
xai nagddXeig xal ovg xal Xvxovg xai nav ih/giov 
xoeadioig evxi&epevov xai nagaßaXXopevov). Es 
wurde natürlich auch gegen P. •verwendet (s. o. 
Abschn. IV. [Xenoph.] cyn. XI 2, 1 und [An¬ 
stot.] hist. an. IX 6, 612 a 7ff.; mir. ausc. 6, 831a 
4f. Nikand. alexiph. 28. Ailian. hist. an..IV 49. 
Poll. V 82. Plin. n. h. VIII 100. XXVII 7. 


e*üv doleodv: Polemon Foerst. I S. 172 60 SÄ.17, 8). Die Wirkung ist nach Pünius (n. h. 


ct.icir uuouk.v , -- 

Panthera est impudens, adultera, malevola, se 
oceultans, amans neeare et vineere eum, qui ipsi 
se opponit y pacata cum pacatOj superba, fastösa 
nec mansueta nec domanda. Adamantios phy¬ 
siogn. II 2 Foerst. I S. 351 6 Xewv enl nXeioxov 
xov äggevog eidovg eoxi pexe%wv, f/ di nägöaXtg 
frr/Xvpogcpoxaxov. S. 349 Xeovxog rptoz ftvpixov xai 
alxipov xai xd eldog xoiovxov, nagddXewg de 


VIII 100) Atemnot (daher der Name), nach Poll, 
a. 0. Durchfall, der das Tier schwächt und es 
möglich macht, es auch lebend ^ fangen. Es 
wird nun als bekannt hingestellt, daß der P. den 
Genuß menschlichen Kotes — es ist nchtig, daß 
er ihn gelegentlich begierig in sich aufnimmt — 
als Heilmittel zu verwenden versteht, ein Beispiel 
für die den Tieren angeborenen, nicht angeiern- 
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ten Kenntnisse (Cic. nat. deor. II 50, 126. Plin. werden, das des P.s die Haare verliert (Plin. n. h. 

n. h. XXVII 7. Ailian. nat. hist. IV 49). Des- XXVIII 93. Horap. II 70. Vgl. Wellmann 

halb wird in der Nähe des Köders ein mit mensch- Philol. Suppl. XXII [1930] 68). 

liehen Exkrementen gefülltes Gefäß in möglich- Der P. fürchtet den Hartriegel ( xgdveta ), 
ster Höhe angebracht, damit der P., indem er es ebenso wie der Löwe die Steineiche (nQivos), und 

im Sprung zu. erlangen sucht, leicht überwältigt würde sich von einem Manne fernhalten, der mit 

werden kann (Aristot. hist. an. VI 6, 612 a 7ff.; einem Stock aus diesem Holz ausgerüstet wäre 

mir. ausc. 6, 831 a 4fl. Aristoph. Byz. 250 a. 0. (Aristoph. Byz. 268 a. 0. 94, 5f.). P. und Löwe 

90, 18B.). würden niemanden anrühren, der mit einer Brühe 

Daß der P. den Wein liebe (er ist überhaupt 10 aus Fleisch und Hirn von Hühnern, mit Knob- 
immer durstig [Damasc. vit. Isid. c. 97]; in lauch versetzt, bestrichen ist (Plin. n. h. XXIX 

Wirklichkeit ist er es weniger als z. B. der Tiger, 78). Der P. haßt auch den Ton der Flöte (avXäv 

B r e h m XII 89) und dadurch gefangen werden tgä,äs) und den Blick des menschlichen Auges 

könne, daß man ihn berauscht macht, lesen wir (äv&oamlvwv oftfmraiv avydg), gegen den er an¬ 
bei Timotheos von Gaza (p. 11, 14). Man läßt springt (ol; ye öi) xal eq>og/tq Aristoph. Byz. 263 

einfach in wasserarmer Gegend mit Wein ge- a. O. 93, Hfl.). An einem auf dem Gesicht 

füllte Gefäße stehen (Aristoph. Byz. 267 a O. liegenden Menschen würde er, ohne ihm etwas zu 
93, 24ff. olvov TtaocutXrioavte; dpupogea; aneXaiov). tun, vorübergehen (ders. 264 a. 0. 93, 14ff.). Der 
In Libyen mischt man Wein in das Wasser, von P. pflegt tatsächlich den Menschen nicht anzu- 
dem er zu trinken pflegt und, wenn er durch die 20 greifen, wenn er nicht irgendwie gereizt wird 
Wirkung des Weines wehrlos geworden ist, über- (Brehm Xn 87f.). 

wältigt man ihn (Oppian. cyn. IV 320fi.), ohne Daß der P. seine Beute durch den von ihm 

Scheu vor dem Zorn des Dionysos (Oppian. cyn. verbreiteten Geruch anlocke, ist eine schon im 

IV 232). Peripatos bekannte und seither oft wiederholte 

Der Geruch des ordgaf, Gummiharzes, den die und erweiterte Geschichte (W e 11 m a n n a. 0. 
P. auf weite Entfernungen wahrzunehmen ver- 26). Was sie für eine Grundlage im Tatsächlichen 
mögen, verlockt sie, von Armenien über die Berge haben kann, ist schwer zu sagen. Der P. ist das 

nach Pamphylien zu kommen (Philostr. Apoll. II einzige Tier, das einen auch für die Tiere selbst 

2 p. 23). angenehmen Geruch verbreitet (Aristot. probl. 

Daß der afrikanische P. ein guter Kletterer 30 XIII 9, 4, 907 b 85f.). Dieser ist dem Menschen 
ist, weiß auch Plinius ( n. h. X 202 insidunt in allerdings nicht wahrnehmbar, wird aber vom P. 
eadem Africa pardi condensa nrbore oeeultatique zur Jagd ausgenützt (Theophr. caus. plant. VI 
earum ramis in praetei'euntia desiliunt atque e 5, 2 rijv Ttdg&aliv toi; /xiv aXXotg q&v tpaai offiv 
volucrum sede grassantur). Bei Ailian jedoch St’ 8 xal {hjnevetv avzrjv xataxetfiivrjv xai tavrg 

(hist. an. V 54) und Aristoph. Byz. (252 a- 0. 91, mooayoftevrjv, fj/Xiv bi ovSe/tlav evoo/ilav i/xq>at- 

7fi.) lesen wir, daß in Mauretanien die Afien vom vet. VI 17, 9. Plin. n. h. VI 9. XXI 39), besonders 
P. dadurch überlistet werden, daß dieser sich gegenüber den Afien (Ailian. hist. an. VIII 6. 
unter einem mit Afien besetzten Baum für tot Plut. soll. an. 976 d). Die Tiere werden durch 

hinlegt, und wenn die Afien sich von der Un- seinen Geruch angezogen, aber durch den Anblick 

Schädlichkeit ihres Gegners überzeugt zu haben 40 seines Kopfes erschreckt, deshalb muß er, wenn 
glauben und freudig um ihn herumspringen, schon nicht den ganzen Körper, so doch wenig- 
energisch zugreift stens den Kopf verbergen (Plin. n. h. VIII 62. 

Der P. überfällt und frißt alles, was sich ihm Solin. 17, 8). Er verbirgt sich im Gebüsch oder 
darbietet, Antilopen, Schakale und Kleinvieh bil- Laub, das einzige Lebenszeichen ist sein Atem, 

den wohl seine Hauptnahrung (Brehm XII 85. Die Beutetiere werden wie von einem Zauber (co? 

88). In den antiken Berichten werden als seine vno ttvo; ivyyo;) angezogen. Wenn sie in der 

Beutetiere Hirsche und Rehe genannt (II. XIII Nähe sind, springt er hervor (Ailian. hist. an. V 

102ff.; hymn. in. Ven. 69), wilde Kamele, Hirsche 40. Aristoph. Byz. 257 a. 0. 91, 27ff. Philes 

und Gazellen (Diod. ni 43, 6f.), Gazellen, Hirsch- propr. an. 863B.). Der von Myrrhe duftende 

kälber (Ailian. V 40), Hunde (Oppian. cyn. IV 50 indische P. zieht die Tiere durch seinen Wohl- 
212), AJfen (V 54), Wildschweine und Hasen gerueh zum eigenen Lager und verspeist sie dort 
(Philes propr. an. 875). Das typische Beutetier (Timoth. Gaz. p. 12, 7). Er kommt aus seinem 
jedoch ist die Ziege ([Xen.] cyn. XI 2 u. a., bes. Lager und mischt sich unter die anderen Tiere, 
Babrios 102, 7 vneoxev ev&vva; ... xagbaXt; durch seinen Geruch bezaubert (xfj öoujj xrßov- 

8’ in' alyäynoj). Wenn er alt geworden ist, fängt fieva) freuen sie sich an seiner Gesellschaft. Er 

er die Ziegen durch eine List (Timoth. Gaz. p. 11, führt sie ruhig wie durch die Kraft eines Ban- 

17 und ausführlicher Aristoph. Byz. 265 a. 0. 93, nes (deXycov) zu seinem Lager, wo er sie ergreift 

15ff.), indem er bei einem Dreiweg einen Weg und verzehrt (Aristoph. Byz. 282 a. 0. 96, 24fi.). 
durch seinen Urin, einen durch seinen Kot ver- Er ist mit allen Tieren befreundet außer mit dem 
legt, und beim dritten, der scheinbar frei bleibt, 60 Drachen (ix&ßb; Se tov dgdxovto;. Vgl. Isid. etym. 
sich selbst auf die Lauer legt XII 2, 8). Er ist ruhig und sanft (ijovxov ■ 

Der P. haßt die Hyäne (Ailian. hist. an. VI ngäov ndvv). Wenn er satt ist, schläft er in sei- 
22. Aristoph. Byz. 253 a. 0. 91, 19) — zwischen nem Lager. Am dritten Tag erwacht er und er- 

den eigentlichen Raubtieren und den Aasfressern hebt ein lautes Gebrüll. Weit und breit hören 

besteht tatsächlich nicht das beste Einvemeh- die Tiere seine Stimme, von der jeglicher Wohl¬ 
men —, ja er fürchtet sie so sehr, daß er keinen gerueh ausströmt (ix trj; tpcovrj; avtov näoa 
Widerstand gegen sie wagt und daß, wenn die evcoSla dgcoftdtwv Hegyerat). Diesem folgend 

beiden Felle einander gegenüber aufgehängt eilen 3ie in seine Nähe und gehen ihm nach, er 
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aber dreht sich um und wählt sich seine Beute 
(Phys. 16; die verschiedenen Fassungen bei 
Weltmann 25 und 115). Mit Unterdrückung 
nicht passender Züge wird die Geschichte zu 
einer im Mittelalter oft wiederholten Allegorie 
Christi, dem nach seiner Auferstehung die Nahen 
und Fernen, d. h. die Juden und Heiden, folgen 
(Lauchert Gesch. d. Physiologus 19, bes. 
175f.). 

Bei der Girafie (xafirjXomaobaXt;) sehen wir ] 
an der Beschreibung bei Diodor (II 51) deutlich, 
daß es sich bei ihr und ihresgleichen lediglich 
um Mischformen, d. h. um die Vereinigung der 
Merkmale verschiedener Tiere in einer Erschei¬ 
nungsform handelt (((Sa Sttpvij xal fiefuyftiva talg 
iSeat;; vgl Horat epist. II 1, 194f-, 8. Ab- 
schn. I). Aber alsbald glaubte man sie als das 
Ergebnis einer Kreuzung ansehen zu müssen (Ari¬ 
stoph. Byz. 270 a. 0. 94, lOf. fU$ts n; elvai boxet 
... 8vo ihjgöjv e; tavtb ovveX&dvrcov xafiißov re j 
xai nagSdXe<o;). Am meisten aber beschäftigte 
man sich mit dem angeblichen Bastard von Löwe 
und P. (Timoth. Gaz. p. 11, 21 [6 Xednagdos) ix 
ovvovala; Xiovto; xal nagädXeeo; tlxtetat. Isid. 
etym. XII 2, 11 leopardus ex adulterio leaenae et 
pardi naseitur et tertiam originem efficit. Clau- 
dian. carm. XVII 803f. Solin. 17, 8. Phaedr. 
append. Rob. p. 171). Plinius glaubt zu wissen 
(VIII 42), daß diese und ähnliche Vermischungen 
besonders häufig in dem wasserarmen Afrika vor- i 
kämen, wenn die verschiedenen Tiere in großer 
Zahl bei der Tränke zusammenträfen. (In Wirk¬ 
lichkeit kommen Kreuzungen unter den natür¬ 
lichen Lebensbedingungen der Tiere niemals, in 
der Gefangenschaft in sehr beschränktem Um¬ 
fang vor; zwischen Löwe und P. wurden sie noch 
nie beobachtet) Wenn nun der Löwe am Geruch 
den Fehltritt seiner Gattin merke, erwache sein 
Zorn. Die Löwin suche sich im Flußwasser (?) 
zu reinigen, müsse aber sich und ihre Jungen. 
verbergen. Die von P. und Löwin stammenden 
Tiere bekämen nie eine Mähne. (Mähnenlose 
Löwen werden bei den Spielen oft erwähnt Vgl. 
I'riedländer 8 II 399.) Mit einigen Abände¬ 
rungen oder Hinzufügungen (der Löwe, der an 
dem gefleckten Fell des Jungen den Beweis für 
den Ehebruch hat, tötet dieses und das Weib¬ 
chen und enthält sich weiterhin des geschlecht¬ 
lichen Verkehrs) lesen wir dasselbe bei Timotheos 
Gaz. (p. 11, 23) und Aristophanes Byz. (275f. 
a. 0. 95, 19fi.), ähnlich schon bei Philostratos 
(Apoll. II 14p. 30). Mit Berufung auf Plinius (a.O.) 
erwähnt Servius (Aen. ni 113) den geschlecht¬ 
lichen Verkehr zwischen Löwe und P.-Weibchen 
und umgekehrt. Nach Aristoph. Byz. (274 a. 0. 
95, 16f. hat der Leopard von der P.-Mutter Farbe, 
Flecken und Angrifislust (xgcöfia xal ottygata xal 
og/tqv), vom Löwenvater Größe, Mut und Un¬ 
erschrockenheit (jteye&o; xai 8v/toet8e; ... xal 
ätgeotov). Auch von anderen Kreuzungen weiß 
man zu berichten, z. B. Wolf und P.-Weibchen 
(Oppian. cyn. III 336. Aristoph. Byz. 291 a. 0. 
97, 1), P. und Hund (ebd. 273 a. 0. 95, 6f.). Die 
besondere Wildheit bestimmter indischer Hunde¬ 
rassen wird durch die Kreuzung von Hündin und 
Tiger (vgl. Orth Art. Hund o. Bd. VIII 
S. 2545) oder auch von Hündin und P. erklärt 
(Verec. in cant 6, 2 apud Indiam eanes feminae 
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ligantur per noctem arboribus, cum, quibus eoeunt 
pardi, et exinde nascuntur eanes feroeissimi ...). 
Der bei Aristoph. Byz. (281 a. 0. 96, llfl.) be¬ 
schriebene P. (s. o. Abschn. VI) bildet gewisser¬ 
maßen den Höhepunkt der Kreuzungen (Timoth. 
Gaz. p. 12, 5 6 ndvihjo dt; ex noXXätv tätv {h]gl(ov 
tfj; pirjtQo; ovXXaßovog; tlxtetat. Aristoph. Byz. 
a. 0. Xeyetat yobv q ftrjtrjg pvglav egeota; {hjgötv 
bexoftevq tov noXvetbij toväe frrjga yevväv). 

Gemütvolle Züge aus dem Leben des P.s wer¬ 
den mehrfach erzählt Ein P.-Weibchen paßt 
einen Menschen ab, führt ihn mit bittenden 
Gesten zu einer Grube, in die ihre Jungen hinein¬ 
gefallen sind, und erweist sich für deren Bergung 
dankbar (Plin. VIII 59f.). Ein junger P., den ein 
Jäger aufzog, erhielt täglich ein lebendes Bock- 
lein als Nahrung. Zwei Tage hindurch läßt er es 
am Lehen, da er keinen Hunger verspürt. Am 
dritten Tag verlangt er wieder die gewohnte Nah- 
i rung, verschont aber das Tier, das er inzwischen 
liebgewonnen hat (Ailian. hist. an. VI 2. Aristoph. 
Byz. 258 a. 0. 92, 6fi.). Eine ähnliche Geschichte 
erzählt Plutarch von einem Tiger (soll. an. 974 c). 
Gerechte Vergeltung übt ein aus der Falle frei¬ 
gewordener P. für die unterschiedliche Behand¬ 
lung, die ihm Hirten angedeihen ließen (Phaedr. 
III 2). 

Sonst knüpft die Fabel an das Fell des P.s an. 
Es kommt zu einem dydtv notxtXla; zwischen ihm 
I und dem Fuchs, in dem dieser siegt, da die inne¬ 
ren Vorzüge den äußeren überlegen sind (Plut. 
sept. sap. 155 b; mor. 500A; fab. Aes. H 42,42b. 
Babr. Crus. 180; tetx. II16. Avien. XL). Das Fell 
dient als Vergleichsgegenstand Dei der Bezeich¬ 
nung der verschiedensten Dinge: das Fell anderer 
Tiere (des Chamäleon Aristot. hist. an. II11,503 b 5 
... nagbdXta ...), der Hirschluchs (Plin. n. h. VIII 
70), unreine Haut beim Menschen (Lukian. dial. 
mer. 11, 3), von Schlägen entstellte Haut ( pan- 
) therinum genas Plaut. Epid. 16), Färbung eines 
Steines (Plin. XXXVII 11 sunt [sc. gemmae] 
a leonis pelle et pantherae nominatae, leontios, 
pardalios. Smaragde werden auch mit dem Kat¬ 
zen- oder P.-Auge verglichen, Plin. XXXVH 69), 
Holzsorten (Plin. n. h. XIII 96 mensis praeeipua 
dos in venam crispis vel in vertices pravos. lllud 
oblongo evenit discursu ideoque tigrinum appeU 
latur, hoc intorto et ideo totes pantherinae vo- 
cantur). Es wird zum Symbol eines uneinheit- 
) liehen, ja verschlagenen Charakters (Eustath. 
374, 44 nagoiftotbät; naga toi; votegov nagbaXerjv 
ivetoftat Xeyetat 6 notxiXo; tov tgonov xal olov 
noXvottxtov tb ijifog. 787, 87 ei; naooiutav ent 
navovgyatv xeitat to otixtbv tfj; nagSaAeat;. 

Eucher, form, spirit. inteil. 4 p. 25, 5 pardus 
diabolus vel peeeator moribus varius). Als unab¬ 
änderlich erscheint es in der sprichwörtlichen 
Redensart (Jer. XI 6) st mutare potest Aetkiops 
pellem suam aut pardus varietates suas (vgl. 
3 Ilieron. epist. LIII 8, 16; adv. Pel. 1126). Daß 
seine Raubtiernatur geschwunden sei, ist em 
Zug im Bilde des paradiesischen Zustandes (Is. 
XI 6 Habitabit lupus cum, agno et pardus cum, 
haeda accubabit). Es ist wohl ein Mißverständ¬ 
nis, wenn er sich auch in der Schilderung einer 
Landschaft in Arabien findet (Itin. Hieros. Ant. 
89 leo et pardus et onagri ... insimul pascuntur). 
Sonst ist sie unabänderlich (Diod. contra fat 
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Phot. 215 b xcanaxov /uv ovog ax&orpooel, 3tdgda- 
Xis 6e äend&i). Der P. in der danielischen Pro¬ 
phezeiung von den Weltreichen (Dan. VII 6 post 
haee aspieiebam et eeee alia quasi pardus, et alas 
habebat quasi avis. quattuor super se ...) be¬ 
deutet Alexander (Hier. vit. Hil. 1 Alexander 
Magnus, quem, pardum Daniel vocat), wohl wegen 
der Raschheit seiner Unternehmungen (vgl. Hier, 
in Osee 2, 5 p. 59 Val. nihil panthere veloeius ... 
in panthere velox per Assyrias regni Samariae 1 
signifieatur interitus [Osee.XIH 7]), im Hinblick 
auf die ferodtas wird er als Symbol des Reiches 
der Griechen (Seleukiden) angesehen (Rupert 
von Deutz De glorificatione trinit. Migne L. 
CLXIX 173). An ’die Weltreichsprophezeiung 
(Dan. VII 33.) knüpft das gewöhnlich auf das 
römische Reich gedeutete Gesicht der Apokalypse 
von dem aus dem Meer aufsteigenden Tier an 
(Apok. XIII 2 xal ro frr/Qtov o elSov o/uwv qv < 
naqddXet, xal oi nöbes avzov ws agxov, xal rb ‘ 
oröfta avzov ws azo/M Xeovzos). 

Literatur. Keller Tiere d. klassischen 
Altertums 140B. 387ff.; Die antike Tierwelt I 62B. 
Orth Art. Jagd o. Bd. IX S. 601f. R e i n a c h 
und Lafaye Art. Venationes, Daremb.-Sagl. V 
688 f. 703f. [Friedrich Wotke.] 

Bildliche Überlieferung. 

In den kaukasischen Ländern ist der P. eben¬ 
so wie der Löwe in historischen Zeiten nicht 
heimisch. In Griechenland ist er nur als gezähm-: 
tes Tier, in Italien auch bei Venationen im 
Amphitheater bekannt. Beide Tiere gehören einer 
fremden und fabelhaften Welt an und sie treten 
daher mit Gorgonen, Sphingen, Sirenen und Grei¬ 
fen in die Reihe von Darstellungen der religiös- 
künstlerischen Phantasie (Rodenwaldt Kor- 
kyra II 140). Es ist nach Rodenwaldt nicht 
ausgeschlossen, daß griechische Wanderkünstler 
den P. an orientalischen Fürstenhöfen kennen¬ 
lernten, oder daß P. als Geschenke orientalischer 
Herrscher an griechische Tyrannenhöfe gelang¬ 
ten. Weitere Vorbilder lieferten den griechischen 
Meistern auch die künstlerischen Darstellungen 
orientalischer Völker. 

In Ägypten fehlt es nicht an Darstellungen 
des P. Anläßlich von Feiem wurden entweder die 
Felle der erlegten Tiere oder diese selbst noch 
lebendig in Käfigen oder an Stricken vor den 
König gebracht (Wandbildkopie im 1. ägypt. Saal 
des Brit. Museums). Die Art der Erjagung des 
Tieres zeigt ein Mosaik im Brit. Mus. (basement 
room nr. XLV): nackte Bogenschützen erlegen 
das Tier mit ihren Pfeilen. Das Fell des Raub¬ 
tieres an der linken Schulter befestigt mit dem 
Kopf über der Brust des Trägers liegend, gehört 
zu der Amtstracht der ägyptischen Priester 
(Wreszinski Atlas zur altägypt. Kultur¬ 
geschichte Taf. 186/8, 191/200). Auch die ägyp¬ 
tische Göttin Safech, die Herrin der Schrift und 
die Vorsteherin der Bibliotheken trägt gewöhn¬ 
lich das P.-Fell (Keller Tiere des klass. Alter¬ 
tums 149). Nach Keller ist es samt dem Tyr¬ 
susstab neben Osiris auf Darstellungen des Seelen¬ 
gerichtes zu sehen. 

Auf assyrischen Skulpturen sind unterworfene 
Volksstämme mit P.-Fellen bekleidet (Keller 
142), auf Bronzegefäßen von Nimrud (L a y a r d 
The monuments of Niniveh II Taf. 60/61) gibt es 


unter dem übrigen Jagdwild auch P., auf einem 
Relief im Brit. Mus. (Keller 143, 46) das Her¬ 
auslassen der Tiere, die in einem Käfig für die 
Jagd bereitgehalten wurden. Im Königspalast zu 
Babylon stand nach Ktesias (Diod. II 8) ein über¬ 
lebensgroßes Bild der Königin Semiramis, hoch 
zu Roß einen P. jagend. In Persien ist nach Xeno- 
phons Kyropädie (I 4, 7. 6, 28) der P. ein häu¬ 
figes Jagdtier. 

In der griechischen Kunst ist der P. verhält¬ 
nismäßig selten, ausgenommen in den frühen 
und späten Perioden. Vereinzelt die P.-Darstel- 
lung auf Goldblech in Schachtgrab IV von My¬ 
kene (Karo Schachtgräber von Mykene Taf. 75 
nr. 295 a). Für frühe Darstellungen ist vor allem 
auf Vasenbilder hinzuweisen. In der protokorin- 
thischen und korinthischen Vasenmalerei fehlen 
dem P. nach Rodenwaldt (141) meist die 
Tupfen, sie finden sich gelegentlich nur an der 
Mähne, aber niemals sind die dunklen Flecken, 
die sein Antlitz bedecken, wiedergegeben. In der 
Struktur des Leibes läßt er sich nur durch die 
Wendung seines Kopfes in die Vorderansicht 
vom Löwen unterscheiden. Diese Konvention hat 
nach Rodenwaldt (II 142, 1) ihren Grund 
wohl darin, daß die Löwen mit dem Kopf in 
Seitenansicht der orientalischen Tradition folgen, 
während der Typus des P. mit nach vorne ge¬ 
wandtem Kopf erst auf griechischem Boden, ver- 
i mutlich im Flachrelief der Metallkunst entstan¬ 
den ist (vgl. die bekannte rhodische Bronzeschale 
P o u 1 s e n Der Orient und die frühgriechische 
Kunst 87 Abb. 86, ferner Pavne Necrocorinthia 
224f. Abb. 100). Diese Wendung gehört in den 
Kreis verwandter Erscheinungen der frühen Pla¬ 
stik, sie soll bei apotropäischen Gestalten Furcht 
erregen. Der in der protokorinthischen und korin¬ 
thischen Vasenmalerei geläufigste, fast allein vor- 
kommende Typus ist das mit in Vorderansicht 
i gedrehtem Kopf schreitende Tier (z. B. P a y n e 
nr. 32 Taf. 10, 7—8; nr. 140 Taf. 13, 1; nr. 849 
Taf. 30, 5 usw.); auf einem Alabastron der Uni¬ 
versität California sitzender P. mit derselben 
Kopfhaltung (CV USA fase. 5 Taf. 9 nr. 3); auf 
Münchner Vase (P a y n e nr. 835) rechts und 
links von einem Falmettengebilde zwei sich 
gegenüberstehende P., beide mit erhobener innerer 
Vorderpfote, der rechte schreitend, der Unke auf 
seinen Hinterkeulen sitzend; auf einer Schüssel 
I zwei P. in heraldischer Komposition (CV Däne¬ 
mark fase. 2; III C Taf. 90 nr. 4a) ; auf einem 
Alabastron in Palermo (P a y n e nr. 258 Abb. 43) 
einen Menschen beißend; auf einem Skyphos aus 
dem Anfang des 6. Jhdts. (CV Deutschland 
fase. 4 Taf. 4 nr. 2) ein ruhig stehender P. in 
Verbindung mit einer lebhaften Kampfszene 
mehrerer Hopliten; auf einem spitzen Aryballos 
aus Delphi (Payne Taf. 12/2 nr. 143. 157) ein 
Mischwesen zwischen P. und Vogel. Payne 
) (nr. 543 und 1210) weist darauf hin, daß P.-Vögel 
im früh- und mittelkorinthischen Stil sehr ge¬ 
läufig sind und daß auch solche mit zwei Körpern 
Vorkommen. In Boston befindet sich ein korin¬ 
thisches Gefäß in Form eines liegenden P. (Ro¬ 
denwaldt 141, Abb. 136). 

Auch in derchalkidischen Vasenmale¬ 
rei ist der P. ein beliebtes Motiv, häufig in paar- 
weiser Gegenüberstellung mit einem Paarzeher 
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(Bock, Widder, Reh, Hirsch, Stier) (Rumpf 
Chalkidische Vasen 9 Taf. XIX Hydria aus Lon¬ 
don Brit Mus. 75; 10 Taf. XXIII—XXV Hydria 
in München 596 ; 31 Taf. LXII—LXV Hals¬ 
amphora in Leningrad Ermitage Inv. nr. 1311; 32 
Taf. LXVT Halsamphora in Oxford Ashmolean 
Museum 191 usw.; manchmal auch zwei P. zu 
beiden Seiten eines Palmettenkreuzes entweder 
ruhig einherschreitend (R u m p f 32 Taf. LXVI— 
LX1ÖCIV Halsamphora in Oxford, Ashmolean : 
Museum 191), oder eine oder beide Vorderpfoten 
erhoben und auf das Palmettenkreuz gelegt 
(Rumpf 33 Taf. LXVII Halsamphora in Paris, 
Louvre E 794); einmal eine Eule zwischen zwei 
P. (Rumpf 39 Taf. LXXIII); häufig zwei oder 
gelegentlich auch drei ein Reh anfallende P. 
(Rumpf 36 Taf. LXX Halsamphora in Phila¬ 
delphia Univ. Mus. Acc. nr. M. S. 398; 104 Taf. 
CVIII—CXI Bauchamphora in Leningrad Ermi¬ 
tage Inv. nr. 1479; 109 Taf. CXVI—CXVIII! 
Abb. 11 Psykter in Kopenhagen Nationalmus. 
115; 112 Taf. CXXII—CXXV Psykter aus Tar- 
quinia RC 6830). Die Phineusschale zeigt einen 
P. im Gespann des Dionysos (Rumpf 20 Taf. XL 
—XLIV). 

In den teils sf., teils rf. Tierstreifen der Ton¬ 
sarkophage von Klazomenai auch P. mit in Vor¬ 
deransicht gedrehtem Kopf und erhobener rechter 
Vorderpfote (Ant. Denkmäler I Taf. 45, II Taf. 26 
und 27). . . : 

Die a 11 i s c h - sf. Vasenmalerei zeigt ein 
mannigfacheres Bild. Häufig zwar noch in Tier¬ 
streifendekoration in verschiedener Haltung da¬ 
hinschreitend (CV Großbrit. 4 III He Taf. 16 
nr. 9 Kylix im Brit. Mus.; CV Italia fase. 5III He 
Taf. 10 Amphora des Nikosthenes im Museo Ci- 
vico in Bologna; CV Belgien fase. 1 III He Taf. 2 
nr. 1 a—d Dmos in den Brüsseler Musöes Royaux 
du Cinquantenaire; Beazley-Magi Raccolta 
Benedetto nel Museo Gregoriano Etrusco I Taf. 2; 
CV Großbrit. fase. 4 III He Taf. 14 nr. 1 Kylix 
im Brit. Mus.; Graef-Langlotz Die ant. 
Vasen von der Akropolis zu Athen Taf. 30 nr. 606, 
Taf. 33, 34/35 nr. 607 Reste vom Dinos des Ly- 
dos); im Wappenschema (Langlotz Griech. 
Vasen in Würzburg Taf. 116 nr. 411; CV Deutsch¬ 
land fase. 3 Taf. 7 nr. 1 Amphora in München); 
einen Hirsch in den Hals beißend auf der Fran- 
(joisvase; ein Kampf mit einem Stier (auf einer 
Amphore in München, CV Deutschland fase. 3 
Taf. 5 nr. 4); mit einem Eber auf einer Am¬ 
phore in Würzburg (Langlotz Taf. 10 nr. 98); 
im Kampf mit einem Mann auf einer Schale 
in Paris, De Ri d de r Catalogue des vases 
peints de la Bibliotheque Nationale Bd. I S. 209 
Abb. 36 (314). D e R i d d e r denkt hier an Hera¬ 
kles mit dem nemeischen Löwen, aber das ge¬ 
fleckte Fell des Tieres und die Wendung des 
Kopfes in die Vorderansicht sprechen eher für 
einen P., so daß der Mann wohl auch nicht He¬ 
rakles ist; Darstellungen des P. in dionysischer 
Umgebung auf einem Krater im Louvre (CV 
Frankreich fase. 9 Taf. 11, 8); auf einer Amphora 
im Britischen Museum (CV Großbrit. fase. 5 III 
He Taf. 63 nr. 4 b) Ariadne mit einem an ihrer 
linken Seite stehenden P. 

In der rf. Vasenmalerei nehmen Darstellungen 
des P. im Zusammenhang mit Gestalten des dio- 
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nysischen Kreises einen breiten Raum ein. Kel¬ 
ler (148. 150) weist auf die Möglichkeit hin, daß 
die Idee der Zuteilung des P. an Dionysos aus 
Nordafrika stamme, da der Dionysosdienst dort 
sehr populär war. Auf der Schale des Brygos im 
Cabinet des Medailles in Paris (Hartwig Die 
griech. Meisterschalen Taf. 32) im bacchischen 
Thiasos, ein Satyr hebt einen P. am Schwänze 
empor; ähnlich im Innenbild einer Trinkschale 
(Harrison Greek vasepaintingsTaf. 15. Bau¬ 
meister Denkm. Abb. 928) eine Mänade, die 
in der ausgestreckten Linken einen P. am linken 
Hinterbein nach abwärts hält; auf einer Pelike 
in London (Schef old Untersuchungen zu den 
Kertscher Vasen Taf. 7 nr. 514) ein schreitender 
P. bei Dionysos und Ariadne; Dionysos auf einem 
P. reitend auf einer Amphora aus dem Ende des 
6 . oder dem Beginn des 5. Jhdts. (CV Frankreich 
fase. 9 Taf. 31 nr. 8) und auf einem attisch spät- 
rf. Krater in Paris (de Ridder Collection le 
Clerq Bd. TV Taf. 36 nr. 94); ein weißer P. als 
Reittier des Eros auf einer Pelike im Metropoli¬ 
tan Museum (Schefold Abb. 80); ein getupf¬ 
ter P. neben Artemis, der Herrin der Tiere, ein¬ 
herschreitend auf einer archaisch rf. Amphora 
im Brit. Mus. (Smith Catalogue of the Greek 
and Etruscan vases in the Brit. Mus. III Taf. 10 
nr. 256). Ein P., der einen jungen Hirsch anfällt, 
auf einem Volutenkrater in Ferrara (A uri¬ 
ge m m a II regio Museo di Spina in Ferrara 
Taf. 88). Auf einer Lekythos im Bonner akademi¬ 
schen Kunstmuseum (CV Deutschland fase. 1 
Taf. 25 nr. 9) ein gelagerter P.; ebenso auf einem 
attisch spätrf. Guttus (CV Dänemark fase. 4 III 
Taf. 169 nr. 5); ‘schreitend auf rf. Vasen aus 
Etrurien (CV Großbrit. fase. 10 Brit. Mus. Ba 
Taf. 9); auf einer Hydria aus dem 4. Jhdt. in der 
Eremitage Petersburg (S chefold Taf. 13 
nr. 160) ein nach rechts eilender P. unter einem 
Reiter. 

Außerhalb der Vasenmalerei sind P.-Darstel¬ 
lungen in der archaischen und klassischen grie¬ 
chischen Kunst verhältnismäßig selten. Vgl. den 
Basisfries von Prinias (Rodenwaldt 143), 
ferner eine der hocharchaischen Marmorplatten 
aus Thasos im Louvre (Rodenwaldt 16B.). 
Weitere sehr frühe Darstellungen sind die Frag¬ 
mente dreier gelagerter P., die neben Löwenfrag¬ 
menten auf der Akropolis gefunden wurden 
i (Schuchhardt Athen. Mitt. 60/61, lOOff. 
Schräder Die archaischen Marmorbildwerke 
der Akropolis 3373.) und wahrscheinlich zu 
einem Fries über dem Pronaosarchitrav des alten 
Athenatempels auf der Akropolis gehört haben. 
Eine eigenartige Stellung nehmen die Tiere im 
Giebel von Korkyra ein. Rodenwaldt (142) 
klärt die strittige Frage, ob es sich bei den Tieren 
um P. oder Löwen handelt so, daß er sie als 
Mischwesen bezeichnet. Der Meister hatte den 
(Tieren, deren Fleckung sie eindeutig als P. cha¬ 
rakterisiert, Löwenköpfe gegeben. Ein dem 
5. Jhdt. angehörendes Beispiel ist der schreitende 
p, aus einem Fries von Satyrn und Tieren, jetzt 
im Brit. Mus., aus Xanthos (Richter The ani- 
mals in Greek sculpture 9). Zwei Pantherinnen 
in der Münchener Glyptothek (Wolters Führer 
durch die Glyptothek 1928 nr.495). Eine P--Jagd 
auf der südlichen Schmalseite des Alexandersar- 
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kophages von Sidon (Hamdy Bey Necropole 
de Sidon Taf. 28). 

Darstellungen des P. in B r o n z e finden sich 
vor allem in hellenistischer Zeit» und zwar meist 
solche des weiblichen Tieres. Das bedeutendste 
Beispiel ist die schlanke, geschmeidige Pantherin 
des New Yorker Museums (Richter Taf. 10 
Abb. 34), eine römische Kopie eines schönen, hel¬ 
lenistischen Originals. Das Vorbild einer als 
Weinspenderin verwendeten,. geschmeidigen Pän- 1 
therin, gefunden in Rom, jetzt in Washington 
(Curtius Röm. Mitt. LII [1937] 266) muß 
ein griechisches Original aus der Wende des 5. 
zum 4. Jhdt gewesen sein. Ähnlich eine Bronze 
der ehemaligen Sammlung Sambon' (Collection 
thöatrale de Jules Sambon Taf. 14 nr. 391), eine 
Vorderpfote ist erhoben, der Blick nach oben 
gerichtet. Der Körper der hellenistischen P. zeigt 
in der Regel gedrungene Formen gleich der eines 
jungen Hundes (de Ridder Les bronzes an- 5 
tiques du Louvre Bd. I Taf. 58 nr. 91.2—914. 
916). Er ist nach rechts schreitend, manchmal 
mit erhobener Vorderpfote dargestellt 

In hellenistischer Zeit ist der P. häufig Be¬ 
gleiter des Dionysos. Er läuft neben seinem Herrn 
her (Hinks Catalogue of Greek, Etruscan and 
Roman paintings and mosaics in the British Mu¬ 
seum S. 137 Abb. 155), sitzt mit erhobener Vor¬ 
derpfote neben dem Gott (Waldhauer Die 
antiken Skulpturen der Eremitage II. Teil Taf. 32 ! 
nr. 135; H. St. Jones Catalogue of the Museo 
Capitolino Taf. 20 nr. 38), liegt zu seinen Füßen 
(Schreiber Die hellenistischen Reliefbilder 
Taf. 25), oder springt am Dionysos oder einem 
Satyr empor (auf einem Relief in Rom Villa Al- 
bani Schreiber Taf. 62 und auf einer Bronze 
in Paris deRidderl Taf. 35 nr. 460). 

Vereinzelt begegnet uns der P. in der grie¬ 
chischen Kunst auch auf geschnittenen 
Steinen. Ein sehr frühes Beispiel ein goldenes . 
Siegel aus dem 6 . Jhdt. aus der Nekropole von 
Marion auf Zypern (Furtwängler Antike 
Gemmen Taf. CXIV 7) mit einem menschengestal- 
tigen Dämon mit Tierkopf im Kampf mit einem P. 
Ein nach rechts dahinschreitender F. auf einem 
Sardonyx im Brit. Mus. (H. B. Walters Cata¬ 
logue of the engraved gems and cameos Greek, 
Etruscan and Roman in the Brit Museum Taf. 40 
nr. 605) und einem braunen Sardonyx in Berlin 
(Furtwängler Beschreibung der geschnitte¬ 
nen Steine im Berliner Antiquarium Taf. 52 
nr. 7037). Imhoof-Blumer-Eeller, die 
einige Beispiele angeben (Tier- und Pflanzenbil¬ 
der auf Münzen und Gemmen des klassischen Al¬ 
tertums s. u. P.), weisen als auf ein besonders 
schönes Stück auf einen Amethyst im Brit. Mus. 
hin (Taf. XV 12), der den P. wieder in bacchi- 
scher Umgebung zeigt, auf seinem Rücken das 
Bacchuskind tragend, nach dem er den Kopf zu¬ 
rückwendet. Vor ihm ein Satyr, der ihn an der 
Leine führt. Auf einem Goldring in Petersburg 
stürzt sich ein P. auf einen Hirsch und zerbeißt 
ihm das Genick (Taf. XIV 31). Auf einer Gemme 
in Boston (Richter 9 Abb. 31) Pantherin, 
sich zum Sprung zusammenduckend. 

Darstellungen auf griechischen Münzen 
haben Imhoof-Blumer-Keller (Taf. I 
19—23. 26) behandelt: schreitend auf einer Elek- 
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tronmünze aus Kletnasien (Taf. I 21), einen 
Hasen fressend auf einer Bronzemünze aus Phila¬ 
delphia in Lydien (Taf. I 23), auf einem Thun¬ 
fisch stehend auf einem Elektronstater von Kyzi- 
kos (Taf. I 20), den Wagen des jugendlichen Dio¬ 
nysos ziehend (Taf. I 22). Eine Reihe weiterer 
Münzen gibt Macdonald (Catalogue of Greek 
coins in the Hunterian Collection University of 
Glasgow). Neben den bekannten Motiven des 
schreitenden oder laufenden P. (II 202. 322) 
häufig in dionysischer Umgebung, so Dionysos 
auf einem P. nach rechts galoppierend auf einer 
Hemidrachme aus Korkyra (II 17), auf einer 
Münze aus Sybrita auf Kreta (Ü 199), Dionysos in 
einer von P. gezogenen Biga fahrend, auf einer 
Münze aus Germe in Lydien (U 450). Ganz ver¬ 
einzelt eine Münze aus Sardis (II 463): ein ge¬ 
hörnter P. bricht mit seiner Vorderpfote einen 
Speer. 

In der etruskischen Kunst sind P.- 
Darstellungen ziemlich häufig. Schreitende P. mit 
erhobener linker Vorderpfote und in Vorderansicht 
gedrehtem Kopf über dem Eingang der Tomba 
del Barone-(Canina L’ antica Etruria marit- 
tima II Taf. 86 ) und über dem Eingang der 
Tomba del Fondo Marzi in Tarquinii (Canin 
II Taf. 81), mit aufgelegten Vorderbeinen im 
Giebelbild der Tomba degli Iscrizioni (W e e g e 
Etruskische Malerei 94 Abb. 80). Ein P.-Kopf 
l aus Bronzeblech aus einer Nekropole von Vulci, 
jetzt im Antiquarium zu Berlin (Führer durch 
das Antiquarium Bd. I Taf. 2 nr. 11874) aus der 
ersten Hälfte des 6 . Jhdts. steht stark unter dem 
Einfluß der gleichzeitigen griechisch-archaischen 
Kunst. P.-Köpfe auf Bronzegrabschilden (Mül¬ 
ler Handbuch der antiken Kunst 173, 2). Auf 
etruskischen Spiegeln begegnet uns der P. mehr¬ 
fach, teilweise in Verbindung mit Gestalten des 
bacchischen Kreises, so neben Bacchus und 
) Ariadne einhersprengend auf einem jetzt in Ber¬ 
lin befindlichen Spiegel (Gerhard Etruskische 
Spiegel Bd. IV Taf. 304). Auf demselben Spiegel 
lockt unterhalb der erwähnten Darstellung ein 
Satyr einen P. mit einer Traube heran. Am unte¬ 
ren Ende der breiten Einfassung eines etruski¬ 
schen Spiegels in Petersburg kniet ein Satyr auf 
einer umgeworfenen Amphore, zu der sich ein P. 
heranschleichen will (Gerhard IV Taf. 32). 
Auf einem Spiegel in Paris ein zurückblickender 
3 P. neben Minerva einherschreitend (B a b e 1 0 n 
und Blanchet Catalogue des bronzes antiques 
de la Bibliothöque Nationale 503 nr. 588). Auf 
einem anderen ebenfalls dort befindlichen eine 
Pantherin, ihr Junges im Maul tragend (Babe- 
Ion und Blanchet 517 nr. 1300) In die Tier¬ 
streifen einer großen etruskischen Vase finden 
sich unter anderen Tieren auch P. eingeordnet 
(Canina I Taf. 88 . Beazley-Magi Rac- 
colta Benedetto Guglielmo nel Museo Gregoriano 
0 Etrusco L Teil Taf. 41 nr. 46 a). Ein der korin¬ 
thischen Vasenmalerei, die von der etruskischen 
sonst nachgeahmt wird, fremdes Motiv ist der P., 
dem ein menschliches Bein aus dem Maul hängt 
(auf einer etruskischen Oinochoe P a y n e 207f. 
Abb. 94). Ein P. einen Kentauren überfallend auf 
einer Buccherovase aus Chiusi (Ohnefalsch- 
Richter Kypros Taf. 103, 2). Auf einem etrus¬ 
kischen Tonrelief des 7. Jhdts. (Ohnefalsch- 
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Richter Taf. 103,1) eine geflügelte Göttin zwei 
aufrechtstehende P. an den Vorderbeinen haltend. 
Auf einem Bronzeschild aus Orvieto (Arch. Ztg. 
1877 Taf. 11) ein männlicher Gorgone, dem rechts 
ein Löwe und links ein P. auf die Schulter 
steigen. Auf einer etruskischen Aschenume aus der 
Zeit um 400 auf dem First des als Deckel ver¬ 
wendeten Daches zwei P. hintereinander gelagert 
(Pryce Catalogue of sculpture of the British 
Museum I 2, 183 Abb. 35). 

Bei den Darstellungen des P. in der rö¬ 
mischen Kunst ist vor allem die sich in 
allen Kunstgattungen deutlich ausprägende enge 
Beziehung des P. zu Bacchus und seinem Kreise 
zu erwähnen. Er ist der Spielgefährte des Bac¬ 
chuskindes (auf einem pompeianischen Wand¬ 
gemälde Elia Pitture murali e mosaici nel Mu¬ 
seo Nazionale di Napoli 87 Abb. 27), es reitet auf 
ihm (Sardonyx in Berlin Furtwängler Be¬ 
schreibung Taf. 17 nr. 1680), er ist der ständige 
Begleiter des erwachsenen Gottes, er sitzt zu 
Füßen des thronenden Bacchus (auf einem pom¬ 
peianischen Wandgemälde Bruckmann Denk¬ 
mäler der Malerei des Altertums, Farbendruck I; 
Sardonyx im Brit Museum Walters Taf. 34 
nr. 3490; Relief in Paris B a b e 1 0 n und Blan¬ 
chet 166 nr. 370), er sitzt neben dem stehen¬ 
den Gott und blickt zu ihm empor (Ny Carls¬ 
berg Glyptotheks Antike Kunstvarker Taf. 12 
nr. 159. D ü t s c h k e Oberitalienische Bildwerke 
II 191. 415. IV 549; Relief in Cambridge Rei- 
n a c h Repertoire des reliefs Grecs et Romains I 
384; Tellerboden aus Heddernheim, in Frankfurt 
B e h n Römische Keramik 219 Abb. 24 nr. 1467; 
Münze aus Pariais Imhoof-Blumer Klein¬ 
asiat Münzen II 421, 6 ), er läuft neben dem 
Gott einher und blickt sich nach ihm um (Relief 
im Museum von Neapel Annuario Storico I 62), 
er liegt unter seinem Thron (Relief im Museo 
Nazionale von Neapel Waldstein Hercula¬ 
neum Taf. 31, 2), er liegt neben dem gelagerten 
Bacchus (Relief aus der Collection Gastaldi in 
Rom R ei nach I 382 Taf. 683). Weiter be¬ 
gegnet uns der P. als Reittier des Dionysos (Sar¬ 
kophag in Dresden Hermann Verzeichnis der 
antiken Originalbildwerke in der Skulpturen¬ 
sammlung Dresden 62 nr. 271; Sarkophag bei 
Dütschken 400; campanisches Wandgemälde 
H e 1 b i g Wandgemälde der vom Vesuv verschüt¬ 
teten Städte Campaniens nr. 369). Ferner zieht 
der P. auch den Wagen, in dem der Gott ent¬ 
weder allein (kilikische Münze Imhoof-Blu¬ 
mer II 483, 11. 484, 12; Münze aus Ancyra Ga¬ 
latea Macdonald II 569; Mosaik in Trier, 
Trierer Jahresber. 1, 1908 Taf. 1, 1; Elfenbein- 
pyxis im Museo Civico in Bologna Graeven 
Antike Schnitzereien aus Elfenbein Taf. 1) oder 
mit der auf seinen Knien gelagerten Braut 
Ariadne fährt (Onyx im Brit Mus. Walters 
Taf. 34 nr. 3488), Er sitzt neben der Braut des 
Gottes, Ariadne (Relief im Brit Mus. R e i n a c h 
I 1621), er trinkt aus einem am Boden stehenden 
Krater (Furtwängler Beschreibung Taf. 19 
nr. 2040 und Taf. 23 nr. 2519), eine Bacchantin 
läßt ihn aus einem Kantharos trinken (Imhoof- 
Blumer-Keller Taf. XV 10), er hält in 
einem Vorderbein den Thyrsos (frühröm. Karneol 
in Berlin Furt wän gier Beschr. nr. 6588, Re- 
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lief in der Pariser Bibliothöque Nationale Babe- 
Ion und Blanchet I 317), er versucht auf 
einen bacchantischen Altar hinaufzuklettern 
(Münze der republikanischen Zeit B a b e 1 0 n De- 
scription historique et chronologique de la röpu- 
blique Romaine, Monnaies consulaires II 548), er 
will sich auf einen Weinschlauch stürzen und 
daraus trinken und wird von einer Bacchantin 
davon zurückgehalten (Pastein Berlin Imhoof- 
Blumer-Keller Taf. XV 16), zwei P. legen 
die Vorderpfoten an einen zwischen ihnen stehen¬ 
den Kantharos (Tonrelief im Museo Gregoriano 
in Rom K e k u 1 6 Die antiken Terrakotten IV/2 
Taf. 12, 2, ähnlich auf einem Tonrelief im Ber¬ 
liner Antiquarium und auf einem im Konserva¬ 
torenpalast in Rom K e k u 16 Taf. 1, 1 und 1, 2, 
sowie auf einem Relief in Maria Saal J a b 0 r n - 
egg-Altenfels Kärntens röm. Altertümer 
CXLI Taf. 4), Satyrknaben reiten auf P., die eine 
Vordertatze gegen einen zwischen ihnen stehen¬ 
den Kantharos erheben (Fragment eines Ton¬ 
reliefs im Kestner Museum Hannover K e k u 1 6 
76 Abb. 153 und auf zwei Hatten der Antiken¬ 
sammlung in Kopenhagen Kekulö 77 Abb. 154), 
er schreitet vor einem Rebstock nach links 
(Lampe aus Vindonissa Loeschcke Lampen 
aus Vindonissa Taf. IV 350), er spielt mit einem 
Faun und will nach dessen Hand schnappen (H. 
St. Jones Catalogue of the ancient sculptures 
of the palazzo dei Conservatori Taf. 50 nr. 16), 
er sitzt neben einem Satyr oder einer Mänade 
und blickt zu ihnen empor (Statue eines Silens 
in Rom im Museo Chiaramonti Reinach I 
nr. 1765, Statue eines Satyrs in der Collection 
Fourtales Reinach I nr. 1693a, Statue einer 
Bacchantin Reinach I nr. 1649), em junger 
Satyr trägt ihn auf den Schultern (B a b e 1 0 n 
und Blanchet 186 nr. 427), er springt neben 
tanzenden Satyrn und Mänaden einher (so auf 
einem Marmorrelief im Louvre C 1 a r a c Musöe 
de sculpture II Taf. 138; auf einem Flachrelief 
in Madrid, Marbres antiques du Musöe de Prado 
ä Madrid Taf. 69 nr. 183), Satyrn necken ihn 
durch Vorhalten einer Traube (Dütschke II 
31. 32), er wird mit Wein gefüttert (auf einem 
campanischen Wandgemälde (H e 1 b i g 393. 
Dütschke IV 579: Bacchus gießt Wein für 
den P. aus). Das Fell des Tieres dient dem Gott 
als Kleidung (Babe 1 0 n und Blanchet 165 
nr. 369). 

Diesen zahlreichen mythologischen Darstel¬ 
lungen des P. steht eine große Zahl realistischer 
gegenüber. Ein sehr gebräuchlicher Typus ist 
wieder der stehende oder schreitende P.: frühröm. 
Karneol in Berlin (Furtwängler Beschr. 
nr. 269), Sardonyx in Berlin (Furtwängler 
Ant. Gemmen I Taf. 45, 23), Karneol in Kopen¬ 
hagen (Imhoof-Blumer-Keller Taf. XV 
8 ), Münze aus Pariais (Imhoof-Blumer 497, 
1), Münze aus Alexandria (Macdonald ni 
447. 475), geschnittener Stein in Berlin (Furt¬ 
wängler Antike Gemmen Taf. 19 nr. 2040). 
Zähnefletschend mit der rechten Vorderpfote auf 
einer tragischen Maske (B a b e 1 0 n und Blan¬ 
chet 474 nr. 1133), sitzend mit erhobener rech¬ 
ter Vorderpfote (Bronze vom Zollfeld Egger, 
Führer durch die Antikensammlung des Landes - 
museums Klagenfurt nr. 142, 100f.). Zahlreich 
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vertreten ist der P. auch auf der Terra sigillata. Coins in the Hunterian Collection University of 

Oswald (Index of figure types on terra sigil- Glasgow, 1899—19Ö5. H. Payr ne Necrocorin- 

lata s. Panther) gibt eine Reihe verschiedener thia, 1981. G. Richter Animals in Greek 

Typen, meist aus .Lezoux und aus der Zeit von sculpture, 1930. G. Rodenwaldt Korkyra, 

Traian bis Antoninus Piüs, ruhig nach rechts 1939. A. Rumpf Chalkidische Vasen, 1927. 
oder links schreitend, springend, sitzend oder [Helga Jereb.] 

zum Sprung ansetzend. Weiter dient der P. als Panthera 1) unterstützt die Bewerbung- des 
Verzierungsform, so als Wagenschmuck (Merck- C. Antonius um die Praetur für 688 = 66 (Q. Cic. 

1 i n Wagenschmuck aus der römischen Kaiser- pet. cons. 8 ). B ü c h e 1 e r (Q. Cic. rel. 29) be- 

zeit JDI 48 [1933], 84ff.), als Seitenwange eines 10 merkte, daß der Name auf Herkunft ,a lanisticia 
Thronstuhles (P. aus.Elfenbein im Museum von familia“ schließen lasse. Wahrscheinlich ist P. 

Deutsch-Altenburg Kubiitschek-Frank- ein Aufidius, denn ein Volkstribun Cn. Aufidius 

furter Führer durch Carnuntum 52 Abb. 9), hob 584 = 170 das Einfuhrverbot für afrika- 

als Henkel von Bronzegefäßen (Grempler Der nische Raubtiere auf (Plin. n. h. VIII64 verglichen 

Fund von Sakrau bei Breslau Taf. 4, 1—2 a mit Liv. XLin 8 , 2), so daß die hochadligen 

und vielleicht auch Körte Göttinger Bronzen curulischen Aedilen des folgenden J. 585 = 169 

Taf. 26). 7 . 11 m ersten Male solche im Zirkus vorführen durf- 

Eine Reihe von Darstellungen zeigen uns den ten (Liv. XLIV 18, 8 ; s. Quellenkritik des Plin. 

P. als Jäger. Er zerfleischt einen Sumpfvogel 383f.), und Aufidius Panthera kommt in der Kai- 

(Furtwängler Antike Gemmen I Taf. 45 20 serzeit vor (o. Bd. II S. 2296 Nr. 33. Prosop. 
nr. 26), er hält ein Zicklein zwischen den Vorder- Imp. I 2 278 Nr. 1891). [F. Münzer.] 

beinen (Sardonyx des Brit. Mus. (I m h o o f - 2) L. Aufidius P., s. o. Bd. II S. 2296 

Blumer-Keller Taf. XV 13), oder er wird Nr. 33. Die Inschrift (CIL VII I 8 ) ist jetzt ver- 

selbst durch einen Speerwurf auf der Jagd er- bessert publiziert Ephem. epigr. IX p. 514. 

legt (Nico 1 o in Paris Furtwängler Ant. Dazu kommt das Militärdiplom CIL XVI 76, da- 

Gemmen I Taf. 50, 41). tiert vom 2. Juli 138 n. Chr. Damals war er prae- 

Zu Darstellungen angeregt hat auch der Fang feetus alae I Ulpiae contar(iorum) (miliariae ); 

des P. und seine Verwendung bei Venationen und auch seine Heimat Sassin(a) in Umbrien ist hier 

Spielen im Amphitheater. Die meisten Tiere angegeben. Nicht lange danach wurde er praefee- 

kamen nach Aelian (XIII 10) aus Marokko. Dort 30 tus classis Britannicae. Nicht unmöglich wäre es, 
wurden kleine steinerne Gebäude errichtet, die an einen Zusammenhang zu denken mit dem 

mit Falltüren versehen waren. Hinter der Türe Volkstribunen Cn. Aufidius (s. o. Aufidius 

war ein Stück faules Fleisch angebunden und so- Nr. 5), der Afrieanas (bestins), also Panther, für 

bald der P. dieses berührte, fiel die Türe zu. die Zirkusspiele einzuführen gestattete, Plin. n. h. 

Diese Art des Fanges ist auf einem Wandgemälde VIII 64, vgl. 62. 63, und der vielleicht identisch 

des Grabmals der Nasonen dargestellt (Bar- ist mit dem Volkstribunen Cn. Aufidius im 

toli Sepolcro de Nasoni Taf. 28. Keller J. 584 = 170 (Auf idiu s Nr. 4). 

Abb. 82). Eine große Zahl von pompeianischen 3) C.Sestius Panthera, pro[c(urator) Aug(usti)] 
Wandgemälden, römischen Mosaiken und Reliefs unter Hadrian (117—138), Bull. arch. du com. 

bietet Illustrationen der amphitheatralischen 40 trav. hist. 1921, p. CCV = Gsell Inscr. Lat. 
Spiele. Wir sehen den P. einen Hirsch zerfleischen d’Algärie 8991 = Ann. öpigr. 1922, 18 (Hippo 

(Jaspis in Berlin Furtwängler Beschr. Regius). Er ist wohl proeurator traetus Hippo- 

nr. 8851; Erzplatte bei Gerhard Antike Bild- niensis. [Stein.] 

werke I Taf. 801), eine Gazelle (Wandgemälde Panthoidas ( Ilav&oiäag ), Spartiat, wurde im 
He lb i g nr. 1584), im Zirkus einen Gladiatoren J. 403/02 an den Hellespont gesandt, um der 

anfallend (auf Aufsatzplatte aus Ton in Rom und Usurpation des Spartiaten Klearch in Byzanz, der 

Genf K e k u 1 8 IV/2 Taf. 74,1 und 2); auf einem sich in dieser Stadt seit Jahren in der Form einer 

geschnittenen Stein in Berlin (Furtwängler persönlichen Herrschaft festgesetzt hatte (s. Len- 

Beschr. nr. 7739) oder er wird selbst von einem s c h a u o. Bd. XI S. 575ff.), ein Ende zu bereiten. 

Gladiator mit der Lanze (pompeianisches Wand- 50 Auf die Kunde vom Herannahen des P. an der 

f emälde Helbig nr. 1517; Jaspis in Berlin Spitze eines lakedämonischen Aufgebotes wich 

urtwängler Beschr. nr. 7743) oder einem Klearch nach Selymbria aus, um von hier aus den 

Schwert angegriffen (Denar der gens Livineia Kampf gegen P. besser führen zu können. Er 

Cohen Med. cons. Taf. 24 nr. 1 und Contor- wurde jedoch bei dem ersten Zusammenstoß ge- 

niaten mit den Brustbildern Neros und Valen- schlagen, offenbar schon deshalb, weil seine aus 

tinians ni. Saba ti er Med. cont. Taf. 9. 10). Söldnern bestehende Truppe nicht mit der Hin- 

von den Stoßzähnen eines Elephanten durch- gebung kämpfte wie die Lakedämonier, verlor an¬ 
bohrt (auf einem Relief der Sala degli animali scheinend den größten Teil seiner Truppen und 

des Vatikan nr. 109). wurde mit dem Rest in Selymbria eingeschlossen. 

Literatur. A. Furtwängler Antike Gern- 60 Aber da an einen ernsthaften Widerstand nicht 
men, 1900; Beschreibung der geschnittenen Steine zu denken war, entfloh er bei Nacht und trat in 

im Berliner Antiquarium, 1896. F. Imhoof- die Dienste des Kyros, der gerade damals den 

Blumer Kleinas. Münzen 1902. F. Imhoof- Aufstand gegen seinen Bruder ins Werk setzte. 

Blumer-O. Keller Tier- und Pfianzenbilder In dem Bericht des Diodor wird die Stellung, die 

auf Münzen und Gemmen des klassischen Alter- P. zur Erledigung seines Auftrages erhielt, mit 

tums, 1889. O. Keller Tiere des klassischen crroarijyo? bezeichnet (XIV 12, 4). Bel och (Rh. 

Altertums, 1887; Die antike Tierwelt, 2Bde, 1909 Mus. XXXIV 123; GG II 2 2, 276. 289. Ed. 

—1913. G. Macdonald Catalogue of Greek Meyer G. d. A. 759) hat angenommen, daß es 
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sich um eine ungenaue Bezeichnung für Nauarch pq öxoXov&eiv xai zä pr/ Svvazov slvai S ovz’ 

handle und hat dementsprechend den P. in die ioztv äXrjdig ovz’ cozat, avvidwv zr/v payz^v zavzrjv 

von ihm aufgestellte Reihe der Nauarchen ein- o Aioöcoqos zfj zäv ngcozcov Sveiv ni-davdzrjzt ow- 

bezogen. Die größere Wahrscheinlichkeit jedoch eys^oazo ngdg nagdozaatv rov pqdfev elvai Svvazov 

spricht dafür, daß es sich um die Stellung eines o ovz’ ioztv äXrj&ig ovz’ sozai, Xotndv & pb> zts 

Harmosten gehandelt hat, wie man auch für zavza njQpaei zäv Sveiv, ozt eozat, xai Svvaztp 

Klearch diese Stellung annehmen muß, obwohl a&vvanov ovx dxoXovüei • ab näv di naQeXtjXv&og 

auch er von Diodor (XIV 12, 2) als ozQazriydg be- aXrftig dvayxaiov eozi, xadüncQ ol n epi KXeävbhjv 

zeichnet wird. Aber wie Klearch von Sparta nach cpi@eo&ai öoxovotv ... na^ctXr/rpa &' iozogiav zot- 

Byzanz entsandt wurde auf Bitte der dortigen 10 avzrjv, ozt AiodwQOg piv ixeiva ezrjQEi, oi di xeqi 

Bevölkerung, also in einer Stellung, die auch IIav&otdr)v olpai xai KXeavihjv zä äXXa. J o 8 1 

eine innenpolitische Funktion hatte (vgl. im Gesch. dl ant. Philos. I (1921) 847. Zeller 

übrigen Xen. hell. I 8 , 15, wo Klearch ausdrück- Gesch. grieeh. Philos. II l 4 , 250, 8 . 270, 3. in 

lieh als Harmost bezeichnet wird), so dürfte auch l 4 , 110, 2. tlberweg-Praechter I 12 , 485. 
der Auftrag des P. nicht nur darauf beschränkt _ [Johanna Schmidt.] 

gewesen sein, Klearch zu verjagen, sondern seine qrvXii llav&eotg in Ilion, CIG nr. 8617 = 
Nachfolge in Byzanz anzutreten. Dörpfeld und Brückner Troja und Dion 

Zu dieser Feststellung paßt sehr gut, daß wir II 473 nr. 80. [W. Rüge.] 

P. noch ein zweites Mal begegnen im J. 377, wo Panthoos, Panthus. In der Szene am skai- 
er als Harmost von Theben im Kampf mit Pelo- 20 ischen Tore erscheint unter den troischen Greisen 

pidas fiel (Plut. Pelop. 15). Man ist zu der Iden- neben Priamos üdvdoog (III 146 Gen. Ildv&ov 

tifizierung der beiden Persönlichkeiten trotz des XV 522. XVII 9. 23. 59, Dat. Ildvdw XVII 40 

großen zeitlichen Zwischenraumes berechtigt die kontrahierten Formen stets vor Hiat; bei 

nicht nur wegen des gleichen in beiden Fällen Vergil Nom. Panthus Aen. II 318, Voc. Panthu 

bekleideten Amtes, sondern auch wegen der Sei- Aen. II 428, Patronym. IlavöotSr]g, Hyg. fab. 115 

tenheit des Namens. Panthous) IL III 146, der sonst nur als Vater 

Außerdem begegnet sein Name noch ein drit- des Euphorbos, Polydamas und Hyperenor ge- 

tes Mal: in der Sammlung denkwürdiger Aus- nannt wird, vgl. Sehol. B II. XVII 23 Ev. Jlo. 

sprüche von Spartanern, die Plutarch veranstaltet r Yn. ovzot üav&didai. Die Mutter des Euphorbos 

hat (Apophtheg. Lac. 230 C). Aus der Selbstver- 80 heißt hier Phrontis, während die des Polydamas 

ständlichkeit, mit der P. in diese Sammlung in dem eigenartigen Scholion A II. XII 211 Pro- 

aufgenommen ist, ergibt sich meines Erachtens nome genannt wird, ngovopp heißt der Elephan- 

nicht nur, daß allein ein Träger dieses Namens tenrüssel; sollte nicht $Qovtpr) als Parallelbil- 

bekannt gewesen sein kann, sondern auch, daß es bildung zu Phrontis zu lesen sein? Bei Vergil 

sich um eine bedeutende Persönlichkeit der spar- heißt sein Vater Othrys (Othryades Aen. II 319 

tanischen Politik um 400 gehandelt haben muß. u. 336; dies fälschlich als Vatersname Serv. plen. 

Offenbar gehört P. zu jener Gruppe von Spar- zu Aen. II 318), wo Panthus als arcis Pkoebiquc 

tiaten, die, im Peloponnesischen Krieg zu Einsatz sacerdos die wichtige Vermittlerrolle spielt, die 

gelangt, eine nach Methoden und Zielsetzung neu- Götter der Burg (saera patriosque penates Aen. 

artige Politik Spartas forderten und teilweise 40 II 717) in das Haus des Aeneas zu schaffen, von 

auch durchsetzten. Als die bedeutendsten Ver- wo sie Anchises weiterträgt. Der bei einem Troer 

treter dieser Gruppe haben Brasidas und vor auffällige Name Othrys, der auf helladische Be- 

allem Lysander zu gelten. Ziehungen weist (vgl. Gruppe Gr. Mythol. 

Zu der allgemeinen Situation Spartas vgl. 267, 8 ), wurzelt in einer Erzählung, die Schol. 

etwaBerve Sparta (Leipz. 1937) 120ff. AT II. XII 211 und etwas ausführlicher Serv. 

[Hans Schaefer.] plen. Aen. II 318 überliefert ist: P. ist Delpher 

Panthoides (Ilav&oidrjg). Dialektiker (Me- und wird von einer troischen Gesandtschaft kuTZ 

gariker), den Diog. Laert. V 4, 68 als Lehrer des nach dem Regierungsantritt des Priamos nach 

Peripatetikers Lykon (o. Bd. XIII S. 2307) nennt Troia entführt (von einem Sohne Antenors, ut 

und der demnach im ersten Drittel des 3. Jhdts. 50 dieitur amore eaptus Serv. plen.), wo er Priester 

v. Chr. florierte. Vgl. Sext. Emp. adv. math. VII des Apollon wird, die Tochter des Klytioa Pro- 

13: eni di zö Xoytxdv xaxrjvexbhjoav peQog oi negi nome (s. o.) heiratet, den Polydamas zeugt und 

Hav&oidtjv, und die Angabe bei Diog. Laert. VH zr/v ze pavztxijv dvaSiddoxezai. Letzteres kann 

7, 193, daß P. eine Schrift 77 egi äpqpißoXtäv ver- nur auf Polydamas gehen, der II. XII 195ff. ein 

faßte, gegen die sieh der Stoiker Chiysippos in Vogelzeichen beobachtet und es Hektor auslegt, 

einem Werk wandte, v. Arnim Stoic. vet. frg. Der Vatersname Othrys hängt offenbar mit der 

II p. 6 , 27: ngdg zo tieoI duqrißoX/ojv Ilavfiotbov Herkunft aus Delphoi zusammen und beweist, 

a' ß'. Aus einem Referat (ohne eigene Stellung- daß Vergil diese nachhomerische Geschichte ge¬ 
nahme) Epiktets diss. II 19, lff. ergibt sich, daß kannt hat, die sich chronologisch mit der Ilias 

P. dem sog. xvgtevwv — Satz des Diodoros 60 nicht vereinigen läßt, wo P. Altersgenosse des 

Kronos (o. Bd. V S. 705ff.) widersprach, indem Priamos ist (vgl. die abweichende Namensform 

er — ebenso wie Kleanthes — den ersten der der Gattin). Delphoi wird an dem Apollonheilig¬ 
drei zum Erweis benutzten Sätze bestritt, daß tum von Ilios kaum vor der Neugründung der 

alles Vergangene notwendig wahr sein müsse: Stadt Ende des 4. Jhdts. Interesse gehabt haben. 

ö xvoievcov Xoyog and zotovzwv ztväv dtpoguäv Damals wird der Zusammenhang ersonnen sein. 

rjocoxzja&ai tpaivEzai • xoivfjg yäo ovorjg pdyrjg zoig Daß man in Neuilios P. unter die Heroen rech- 

zQioi zovvoig noog äXXrjXa, zä zd näv napeXzjXv&ög nete, beweist die Phyle llo-vbcotg CIG 3617 (neben 

ä/nj&ig ävayxaiov Eivat xai zä Svvazcß ddvvazov ‘AXelgavdQig und ’AzzaXig aus Flavischer Zeit). 
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Damit erübrigen sich die Folgerungen Orup- Nikomedeia zusammen mit einer Reihe von ande- 
pes a. 0. ren Befestigungen entstanden, doch sind auch 

F leitet den Namen gewöhnlich von t>o<k Funde von einer kupferzeitlichen Siedlung be- 

,schnell* ab; vgL aber Hesych &oös • UjmQoq kannt geworden (vgl. Lit. bei K. Bittel Pra- 

(ähnlich entwickeln sich griech. a^yo? und lat, hist. Forsch,, Ist, Forsch. VI [1934] 131 nr. 124), 

mieo, dimieo). Die hervorragende Rolle, die sein nach J. M i 1 i o p u 1 o s Byz. Ztschr. XXII llbldj 

Sohn Euphorbos (zu <pbß<o ,weide*) im Verein 454 hat man auch eine Nekropole aus gnechisch- 

mit Apollon selbst bei der Tötung des Eatroklos römischer Zeit aufgedeckt, von der jedoch nichts 

spielt läßt vermuten, daß beide, Vater und Sohn, weiter bekannt geworden ist. (Die in der Ztechr. 

apollinische Namen tragen (wie etwa Atykrirr); 10 V er Ecovmart. TSXk. SiXloyos IV [1871] 188 
und Notuos). Nur wenn beides Gestalten des alten aus P. veröffentlichte Inschrift gehört wahrschein- 

Mythos sind, ist die sonst unerklärliche Berühmt- lieh wegen der charakteristischen Schlußformel: 

heit des Euphorbos als älterer Inhaber der Seele os 8v di axv[Xrj] rd /mj/ta xtX. in das Gebiet 

des Pythagoras (der selbst bei Horat. carm. I von Nikaia.) Nach Mitteilung von Mordtmann 

28 10 Panthoides heißt) verständlich. Auch in soll noch 1881 ein antiker Mauerring von P. nebst 

dem Kampfe des Menelaos mit Hyperenor setzt Türmen bestanden haben, Bosporus I [1906] 35f. 

der heutige Text der Ilias eine verschollene Sage (Mitt. d. dtsch. Ausflugs Vereins in Konst.); aber 

voraus (fl. XVII 24ff. vgl. v. Wilamowitz leider scheint nirgends ein Plan dieser Anlage er- 

Ilias u Homer 143). Und der zweite Sohn Poly- halten geblieben zu sein, von der ich bei meinem 

damas, dessen Name klar ist (inhaltlich mit Hy- 20 Besuch 1940 keinerlei Spuren mehr auffinden 
perenor identisch), ist erst vom Dichter unserer konnte. Vielleicht entspricht auch die Lage des 

Ilias so sehr als Warner gebildet (II. XII 21 Off. u. modernen Ortes nicht genau der alten Ansiedlung. 

XVin 249ff.) daß die Bedeutung des offenbar Diese Frage bleibt noch zu klären, da ich meine 

traditionellen’ Namens darüber vergessen ist. Nachforschungen nicht außerhalb des modernen 

Älter als die Ilias ist auch die im heutigen Zu- Ortes fortsetzen durfte. 

sammenhang gleichgültige Mitteilung, daß Poly- Eine gewisse Berühmtheit behielt P. als Besitz 
ilnmaj. in der gleichen Nacht wie Hektar geboren des Beiisar (Procop. bell. Goth. III 35, wo P. hqo- 

wurde (IL XVIII 251). Als Wahrsager (II. XII äatetov von Byzantion genannt wird). Erwähnt 

218ff. Ailian. hist. an. VHI 5) und echter Sohn ist P. noch in späteren Quellen bei Sozom. hist, 

der wpovxis gehört auch Polydamas in den apol- 30 eccL VH 21, 2 und Philostorg. hist. eccl. XI 6 

Umsehen Kreis* Sein und seines Bruders Hyper* (Ed. J. Bidez 136, 22, wo Bidez Ilavzijfiov 

enors Namen bedeuten ungefähr dasselbe, was schreibt); ferner in den Bien äytav (ed. K. X. Du- 
nach einer bekannten Etymologie der Name Apol- kaki) I 167f. und in einer Urkunde aus dem 

Ions bedeutet (Prellwitz Etym. Wörterb. 47). J. 1140 (Svvray/aa röv &ela>v xal leowv xavövcov 

Damit ist aber nicht gesagt, daß alles, was die V 90, ed. G. A. Ralli u. M. Potli). Vgl. auch P. 

vedneoot gesagt haben, deshalb alt und echt ist; G y 11 i u s De Bosporo Thracio III 285 (= GbM 

denn was der Dichter der Ilias stillschweigend II 73). öfter auch von Reisenden besucht und er- 
als bekannt voraussetzen konnte, war ihnen zum wähnt, z. B. R. P o c o c k e Descr. of the East H 

größten Teile nicht mehr zugänglich. 2, 98. W. M. L e a k e A tour in A. M. 3 u. 8 . 

[W. Aly.] 40 P. B o u v y Souv. chröt. de Const. et des environs 
Pantias. 1) Athenischer Archon vermutlich 114. Einige Inschriften und Kleinfunde aus by- 
im J. 216/15, IG IP 1706, 89 mit Kommentar. zantinischer Zeit veröffentlicht von J Milio- 

Ferguson Athen, tribal cycl. 1932, 27. 36. pulos Byz. Ztschr. XVI [1907] **56ff. XXII 

Anders urteilt St. Dow Hesperia II (1933) 437. [1913] 451 ff XXIX (1929] 245ff. und S . J. Xe- 

[Johannes Kirchner.] naki Byz. Ztschr. XIX [1910] 115ff. A ST 

2) von Chios, Sohn und Schüler des So- (^'= Rev. öpigr. I [1913] 332) 

Stratos (s. d. Nr. 8 , Bd. HI A S. 1201), der 2) Nach Dion. Byz. § 90 (ed. Wescher [1874] 

siebente in der Schulfolge des Aristokles von Güngerich [ 1927 ]; vgl. P Gy llius De Bos- 
Sikyon. Pausanias nennt drei Siegerstatuen von poro Thracio ni p. 285 = GGM II tä irg. oo) 

ihm in Olympia: VI 3,11 Nikostratos von Heraia, 50 befestigte Küstenstrecke bei dem Vorgebirge Ko- 
Knabenringer (s. Bd. XVII S. 543 Nr. 10); VI rakion auf der asiatischen Seite des Bosporus 

9, 3 Aristeus von Argoe (s. Bd. II S. 898 Nr. 2 (vgl. die Skizze o. Bd. III S. 749/50), jetzt Fil 

und Suppl.-Bd. I S. 132), Läufer, siegte um 420; Burau. . [ F .- K - Dorner J 

VI 14, 12 Xenotimos, Knabenfaiustkämpfer, seit- Pantichius s. Panteichios. 
samerweise zu Pferd dargesteUt: vgl. zu Philo- Pantikapaion, die Hauptstadt des bospo- 
timos von Aigina. Brunn Gesch. d. griech. ranischen Reiches. Lag an der Stelle der jetzigen 

Künstler 181. Overbeck Schriftquellen 418ff. Stadt Kertsch, s. § 1. Der Art. B o s p o r o s Nr. 3, 

Robert Herrn. XXXV 193. B1 ü m n e r z. d. o. Bd. m S. 757ff., wird hier ergänzt und bench- 

St. des Paus. Bieber b. Thieme-Becker, Allg. tigt. Wiederholungen sind tunlichst vermieden. 

Lex. d. bild. Künstl. XXVI 205. [G. Lippold.] 60 Abkürzungen me im Art. Olbia Nr. 4, o. 

Pantichion. 1 ) Ort an der Südwestküste der Bd. XVHI S. 2405, IPE wird mit der Bandzahl 

bithynischen Halbinsel, etwa in der Mitte zwi- zitiert, s. § 9. ABC = Antiqmtes du Bosphore 

sehen Kalchedon und dem Beginn .des astakeni- Cimmdnen Petersburg 1854 (russ. und franz.), 

sehen Golfes, jetzt verkürzt zu Pendik (Pantik). Neuausgabe Re in ach Paris 1892 (nur franz., 

Erwähnt im Itin. Ant. 139 als Panticio und 231 mit wertvoller neuer Einleitung), nach der hier 

als Pantecio, sowie im Itin. Hieros. 572 als Pan- zitiert wird. Mat. = Matenaly (russ., Materialien 

dieia. P. ist wohl aus der Anlage eines Sperrforts zur Arch. Rußlands, hrsg. von d. kais. russ. Ar- 

zur Sicherung der Poststraße von Kalchedon nach chäol. Commission, Petersburg). Num. bb. = JNu- 
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mismatiöeskij sbornik (russ., Beiträge zur Numis- in die wissenschaftliche Diskussion gezogen 

matik, Moskau). Soobsf. = Soobscenija (russ., werden. 

Mitteilungen). VDI = Vestnik drevnej istorii Südlich von Kertsch verlauft die Hügelkette 
(russ. Mitteilungen aus d. alten Geschichte). Juz Oba, die von den zahlreichen darauf ver- 

Z = Zapiski (Denkschriften, russ.). ZP= Zapiski streuten Grabhügeln den Namen hat (tatarisch, 
der kais. russ. archäol. Ges., Petersburg. Z = die hundert Hügel). . 

Journal des Volksbildungsministeriums, Peters- 2. P. bildet mit dem ganzen bosporanischen 
bürg, russ. Reich eine geschichtliche und auch eine geo- 

Ubersicht. 1. Ortslage. 2. Zur phys. Geographie graphische Einheit. Unsicherheiten bei der Über- 

des bosporan. Reiches. 3. Karten, Pläne. 4. An-lOtragung antiker Ortsangaben auf die moderne 
sichten. 5. Allgemeine Darstellungen, Biblio- Karte und Schwankungen des Kartenbüdes in 

graphie. 6 Regesten. 7. Herrscherverzeichnis. modernen Werken verschiedener Zeit erfordern 

8. Schriftquellen. 9. Inschriften. 10. Epichorische eine knappe Darstellung der physikalischen Geo- 

Zeichen (Tamgä). 11. Münzen. 12. Sammlungen. graphie. , ,, 

Museen. 13. Klima, Tiere, Pflanzen. 14. For- Das Westufer der Kertscher Meerenge ruht 
schungshindemisse und Möglichkeiten. 15. Ge- zum großen Teil auf felsigem Untergrund von 
schichte der Forschung. 16. Namen. 17. Zur Topo- der Tamanhalbinsel nur der südwestliche Teil, die 
graphie des bosp. Reiches. 18. Die Gräberfelder. Insel Hermonassa der Antike. Nur hier sind Gne- 

19 Grabtypen, Grabinventar, Ungriechisches, chensiedlungen sicher festgestellt: P., Mynnekion, 
20. Die antike Stadt. 21. Sachfunde. 22. Völker. 20 Nymphaion, Phanagoreia, Hermonassa Im äußer- 
23. Kulte. 24. Zur Verfassung. 25. Die bosp. Aera. sten Südosten steht Gorgippia auf den letzten 
26. Zu einzelnen Herrschern. 27. Zur Geschichte. Westausläufem des Kaukasus (Kreide und Eozän- 

1 P lag an der Mündung der Maiotis Skymn. flysch) Handb. der regionalen Geologie V 5 b. 55 ; 
836 "daraus anon. peripl. p. E. 75, im Kreis Der Horizont der Eisenerzschichten von Kamys 

20 Stadien weit um einen Berg Strab. Vn 4, 4 Burun (s. Art. Tyriktake) ist beiderseits des 
C 309. ehrest. Strab. 7. Eustath. Dion. per. 311. kimmerischen Bosporos festgestellt An d r u so v 
Erste Identifizierung mit der Ortslage der Stadt Mat. zur Geologie Rußlands XXI H. I (1004, 
Kertsch in einer Bucht nahe der Mündung des russ.) 351. Handb. d. reg. Geol. 37. In neuester 
Asowschen Meeres in die Kertscher Meerenge an Zeit wurden Erzlager auch in Kys Aul und KJ- 
deren Nordwestecke 1805 Sumarokov, s. § 580tegen gefunden. 

(vgl. die Karte). Alle späteren Funde bestätigen Die Kertscher und die Taman-Halbinsel sind 
die Richtigkeit dieses Ansatzes. vulkanischer Natur. Ausbrüche der unregelmäßig 

Der von P. aus gesehenen Schilderung ent- verstreuten Schlammvulkane (vgl. Theopompos v. 
spricht die entgegengesetzte von Hellas aus, P. Sinope 257 frg. 36 Jac.) haben an vielen Stellen 
läge an der Mündung des Pontos (ins Asowsche das Aussehen der Erdoberfläche verändert. Fälle 
Meer) Appian. Mithr. 107, 20 Stadien von der auf der Taman-Halbinsel aus neuester Zeit M11 - 
Mündung der Maiotis (ins Schwarze Meer) Skyl. 68. ler Soobsc. AMK 1981 nr. 1, 27. _ , 

P galt auch als am Hypanis gelegen Ammian. Die Uferlinien haben sich weniger im Gebiet 
Marc XXn 8 26 — ebenso wie Olbia (s. d. Nr. 4) von P„ sehr stark im ganzen Kubandelta ver- 
am Borysthenes. In beiden Fällen nahm die Stadt40ändert. Stremme Internation. Bodenkarte v 
am gegenüberliegenden Festlandsufer den hier Europa 1 :250 000 (Danzig 1925-1987) Bl. VII 
mündenden Verkehr als beherrschender Umschlags- zeigt auf der Halbinsel Taman tonige Schwarz¬ 
platz auf. Über die Hypanismündung s. § 2. erde, im Küstengebiet östlich des Asowschen 

P lag am Ostende des jetzt Mithridat genann- Meeres salzige Sümpfe. Beide Gebiete sind geo- 

ten Berges, ihn etwa halbkreisförmig umschlie- logisch jung auf der Carte fff 0 . 1 »« Internat 
ßend Nord- Süd- und Westgrenzen sind noch de 1 Europe (1 : 500 000) erscheint die Halbinsel 
nicht sicher festgestellt, Ostgrenze war das Ufer als Tertiärfonnation das Land ^ Osten der 
des kimmerischen Bosporos. Nach Westen hin Maiotis als altes Deltagebiet. Die russische Quar- 
zog sich fächerförmig im Halbkreis die Nekro- tärkarte, engl. Titel Yacovle v Map of quater- 
pole. Das xvxiw der antiken Stadtbeschreibungen 50 nary deposits of the european part of the USSK, 
darf nicht buchstäblich genommen werden. 1932, weist den Südwesten der Taman-Halbinsel 

Die Stadt Kertsch wird nördlich des Mithri- als eluvial, das Gebiet am Maiotisufer als alluvial 
dat vom Bache Melek Cesme (tatarisch, der lieb- aus. Die Taman-Halbinsel, in den obersten Erd- 

liche Quell) durchflossen, der in die Meerenge schichten Anschwemmungsland, ist ^ als Mün- 

mündet. Nördlich davon befindet sich der neue dungsgebiet eines großen Stromes Veränderungen 

Stadtteil Glinisüe, früher eine lehmige Ebene. Un- seiner Gestaltung unterworfen Dan 1 1 e v ski j 

fern des Baches der nach ihm benannte Tumulus, Zapiski d. kais russ. geogr. Ges., allgem. Geogr. 

dessen Grabkammem als Museum dienen (§ 12). H (1869) ß-Andr us o v 255ff M u s k e t o v 

AuffaUende Erhebungen des Mithridat sind im Phys. Geologie 1 1935 (beide russ.) 471 (475 Km 

Ostteil der I und n Sessel des Mithridat (s. Plan), 60 ten). Vgl. Art S l n d l k o s L l m e n Analogien 
weiteres s 8 3 bieten z. B. Ravenna und Milet, s. die geologi- 

Über die westlich der Stadt etwa in Nord- sehen Handbücher. Die Mündungsarme des Hy- 

südrichtung verlaufenden Wälle (einer dicht bei panis verliefen im Altertum anders alg heute. 

Kertsch, die Juz Oba-Kette schneidend, der andere Eine Mundung ist nördlich von 

vom See Uzunliar zum Asowschen Meere verlau- zusetzen; drei sind in der Ge gend von P_hana- 

fend) Asik Vosporskoje cMstvo (russ., das bos- goreia festgestellt (Mil er a. O. öasKiro v 

poranische Reich) 1848 I § 19. Vor Nachprüfung Trudy sekcia archeol. III [Moskau 1928^^] 81), 

durch neue Grabungen sollten diese Wälle nicht eine weitere östlich von Stamca Tamanskaja, s. 




Pantikapaion 


Pantikapaion 


«*«- 



S 4 3 2 1 O 


Pantikapaion und Umgegend 












787 Pantikapaion Pantikapaion 788 

Art. Phanagoreia. Die zeitliche Abfolge des abbang des Mithridatberges. Es bedeuten I, II, 

Entstehens und Versanden« dieser Flußarme steht III: Grabungen 1929—1930, schwarzer Kreis: 

noch nicht fest. In der Antike führten sie Was- Töpfereiofen. 1899: Duhmbergs Grabungen, 

ser. Wichtige schifibare Flußarme lagen in der Fette schwarze Punkte: Grabungen Skorpils 

Antike dem europäischen* Ufer gegenüber. Eine 1911—1912, Gräber des 6. Jhdts. v. Chr. 1923 

Fortsetzung der Fahrt in der Richtung der Strö- —1924: Turm der Verteidigungsmauer, Probe- 

mung mußte folgerichtig in die Bucht von P. Schürfung 1923. Marti Prosloje Ker& (russ., 

führen, ebenso wie die Fahrt auf dem Borysthenes die Vergangenheit von K) Simferopol 1932 

ihr naturgegebenes Endziel in Olbia fand. Karten.Russ.Generalstabskarte 1817,1:170000. 

Die Wirkung von Wind, Wellen und Strö- lODnboisde Montpüreux Ser. V. Taf.XXVf. 
mungen zernagt immer wieder Uferstrecken, läßt (fußt auf Manganari 1834). Aschik I Taf. IIf. 

Landzungen entstehen und spült sie wieder fort. ABC. Handtke Spezialkarte der Halbinsel 

Die beiden auffallenden Landzungen Cuska und Krymm 1855. T o 11 e b e n Verteidigung Sewa- 

Tuzla, die in den Kimm. Bosporos hineinragen stopols (russ., 1863), 1 : 420 000. L a t y sehe w 

(Latysche v IPE II Karte) werden bei keinem IPE II. — Minns 31. Rostovtzeff Jra- 

antiken Autor erwähnt, sie sind später entstan- nians and greeks 222; Skythien und d. Bosporus 
den Ein im Altertum vorauszusetzender Achilles- 143. 229. Marti Sto let kerCenskogo muzeja 
dromos ist verschwunden, s. § 17. Neue Fälle von (Marty Le Centenaire du musüe de Kertch, 

Uferzerstörung Miller Soobsg. AMK 1931 nr. 5/6, franz. nur der Nebentitel und das Inhaltsverzeich- 

34 Baskirov 74. Diehl Bericht d. VI ar- 20 nis, sonst russ.) Kertsch 1926 (neueste zugäng- 

chäol. Kongr. (Berlin 1940) 384, 4. Pallas ver- liehe phvs. Karte). 

mutete 1785, daß Korokondame in neuerer Zeit Der hier abgedruckte Plan des Stadtkerns von 
vom Meere überspült worden sei ZO X (1877, Kertsch ist die Zusammenzeichnung eines land- 

russ.) 233. läufigen Stadtplans mit Roatovtzeff Wand- 

Bei einer Wiederherstellung des geographi- malerei Taf. I, Ostteil. Die Straßenbreiten wie 

sehen Bildes des bosporanischen Reiches müssen üblich übertrieben. Eingetragen sind alle durch 

wir damit rechnen, daß der heutige Zustand der die CR und BCA für diesen Planausschnitt fest- 

Kertsch—Kubangegend dem antiken in manchem stellbaren Gräbervorkommen und antiken Stadt- 

nicht mehr entspricht. reste. Die Karte folgt im Geographischen der von 

3. Auf einem Pergament des 3. Jhdts. n. Chr. 30 M a r t y Centenaire, die archäölogisch-topographi- 
(C u m o n t Fouilles de Doura Europos 323fi. sehen Angaben spiegeln den Stand der Forschung 

Taf. CIX. CX) scheint der Rest einer antiken Herbst 1939. Durch ein Versehen sind die Namen 

Karte erhalten zu sein, wo P. verzeichnet war, Akra und Kytaia an eine falsche Stelle geraten 

Uh den Hermes LXVII 116fi., der in der rech- und nach den Angaben in § 17 nchtigzustellen. 

ten unteren Ecke des Blattes [Tl]av[xat6aiam> und 4. Die moderne Stadt Kertschhat das antike 
ur,x!ßcutoXa erkennen will. Eine Nachprüfung der P. nahezu restlos verschlungen. Die alten Zeich- 
bestehenden Lesung wäre erwünscht. nungen aus der Mitte des 19. Jhdts. (einige sind 

Facsimile der Karte des Petrus V e s c o n t e etwas älter) bieten trotz ihres subjektiven Stils 

d’ Janua ( 1318 ) Brun Cernomorje n 299B. (über im Ganzen ein getreues Bild des damaligen 

die Namen der Stadt Kertsch im Altertum und 40 Kertsch und der antiken Reste, die neuzeitlichen 
Mittelalter). Photographien vermitteln eine allgemeine An- 

Die alten Pläne von Bl aramberg ZO I. schauung der Ortslage. 

Dubois de MontpSreux Abb. Serie I Taf. IX. Älteste Ansicht der Stadt (1821) mit der tur- 
Dubrui ZO IV. Asik Vosp. carstvo sind we- kischen Festung und dem Turm (geschleift 1827, 

gen der Angabe von antiken Resten wertvoll, die dazu § 15 zum J. 1826), Blick von Nordosten 

nach 1830 (Aufdeckung von Kul Oba, s. § 15) Aschik I Taf. I. . 

verschwunden sind. Karten auch in den ABC. Drei Kurgan der Pavlovskaja batareja von Sudost 
alte Pläne von Kertsch Marti Trudy sekcii CR 1859, 5. Blick von da nach Norden ABC 26 
archeol. III 306B. Sorgfältig redigierte Karten oben. — Juz Oba, Teilansicht von Ost (Zeichnung 
G ö r z Arch. Topogr. d. Halbinsel Taman (russ.) 50Begiöev 1860) CR 1860 Titel. Rostovtzeff 
*1898. Latyschev IPE II. — M[urza- Wandm. 104. Blick nach West (B e gi Se v 1859) 

k e v i 6] Katalog alter Pläne und Karten des Mu- 100. Es bedeuten a Schlangenkurgan, b Klemer 

seums Odessa 1881 (russ.). Der Plan von 1837, Steinkurgan, c Großer Steinkurgan, d Kurgan t 
der Duma-Stadtplan (CR 1894, 88) und der K u - mit Kammergrab nr. 50, e Kurgan k, fSandkur- 
1 a k o v s k i s (Nordseite des Mithridat mit den gan. Die übrigen Buchstaben sind im Text nicht 

bis dahin gefundenen Gräbern, s. CR 1894, 7) erwähnt, das Archiv mit B e g i « e v s Bericht ist 

sind verschollen seit langem unzugänglich. Ein Tumulus auf Juz 

Neue Pläne. CR 1899, 17 Mithridat (Nord ist Oba 1862 Titel. Marty Centenaire Abb 10. 
unten, Süden oben). Minns 844. 562. R o - Juz Oba, Blick nach Ost über den Bosporos (B e - 

stovtzeff Antike dekorative Wandmalerei 60 g i { e v 1859) Rostovtzeff Wandm. 101 (s. 
Taf. I, präziser Plan der ganzen Nordseite des zu 100), f Landzunge Tuzla = Tamanskaja sta- 

Mithridat, Legende russ. und franz. im Inhalts- nica, "Vasürinskaja gora. — Kertsch von Südosten 

Verzeichnis des Tafelbandes. Matzulewitsch Minns 562f. Abb. 843 a, b. Von Ost ABC 97. 

Plan der Gräbergruppe an der Hospitalstraße mit Handb. d. geogr. Wiss., Osteuropa 386 Abb. 308. 

Beigaben ,gotischen f Stils (3. Jhdts. n. Chr.) Von Süd (Salzhafen gegen Mithridat) ABC 8. 

Denkmäler der staatl. Ermitage II (1926, russ.) 21 Obst Russische Skizzen 118 Abb. 90. Vom Mi- 

Abb. 5. Gaiduke vi8 Izv. AMK LXXX 18 thridat nach Norden Drevnij mir na juge Rossii 
Plan der Gegend des Alten Friedhofs am Nord- (Moskau 1918) 75. Von Nord Marti Trudy 


789 Pantikapaion 

sekcii arch. IV (1925) Taf. XVm 2. Von Nordost, 
Neue Karantäne (Myrmekion) gegen Mithridat 
ABC 4. — Mithridat, Ostabfall, Kurgan beim 
Stempkowskidenkmal CR 1869 Titel. I Sessel ABC 
86, zwei Bilder. Pepelisie (antikes Gräberfeld 
westwärts vom n Sessel) CR 1899 Abb. 26. Blick 
den Mithridat entlang nach Westen ABC 96. Vom 
Altyn Oba (tumulus aureus) nach Ost, im Mittel¬ 
grund Mithridat, ABC 26 unten. — Kurgan Melek 
Cesme CR 1859 Titel. ZO XXXI pril. 28 Abb. 11.1 
— Carskij Kurgan (tumulus regius) Marty 
Centenaire Abb. 5. 

5. Die alten Reiseberichte sind durch die Be¬ 
schreibungen der damals vorhandenen antiken 
Reste und Schilderungen der Ortslage noch heute 
als urkundliche Unterlagen von großem Wert (s. 

§ 3). Die Zuweisungen sind allerdings oft unrich¬ 
tig, doch ist der modernen Forschung die Mög¬ 
lichkeit geboten, mit Hilfe der alten Beschrei¬ 
bungen bis zum Richtigen vorzudringen. Das i 
gleiche gilt für die alten archäologischen und ge¬ 
schichtlichen Untersuchungen. 

Reiseberichte. Pallas Bemerkungen auf einer 
Reise usw. Leipzig 1799, russisch ZO Xin (1883) 
54B. (Kertsch), 61fi. (Taman-Halbinsel). Su- 
marokov Putesestvije (russ., Reise durch die 
ganze Krim und Bessarabien im J. 1799) Mos¬ 
kau 1800. Guthrie A tour performed in the 
years 1795—1796 trough the Taurida, the an- 
cient kingdom of Bosporus usw. London 1802, i 
2 Karten, viele Abb. Sumaroko v Dosugi usw. 
(Mußestunden eines Krimschen Richters oder 
zweite Reise nach Taurien) 1805 (ausführliche 
Beschreibung von Kertsch mit den antiken Re¬ 
sten von P.) Muravjev-Apostol Pute¬ 
sestvije usw. russ., Petersburg 1823, deutsch Reise 
durch Taurien im J. 1820. Berlin 1825 (über 
Kertsch 203B.). D e m i d o v Putesestvije (Reise 
nach Südrußland und Krim im J. 1837) Moskau 
1888. Dubois de Montpöreux Voyage au-. 
tour du Caucase V lfi. (Taman-Halbinsel und 
Kertsch). 

Ältere Darstellungen. Bogusz-Sestren- 
c e w i c z Histoire de la Tauride 1 1800 Braun¬ 
schweig, 3 1824 Petersburg, russ. 1806 Petersburg. 
Waxel Izobratenija, russ., Petersburg 1801, 
franz. Recueil de quelques antiquites trouvfes ... 
en 1797 et 1798, Berlin 1803. Dubrux ZO IV 
(1858) 3fi. (Beschreibung der antiken Reste von 
Jenikate bis zum Berge Opuk. Russ. Übersetzung 
des franz. Manuskripts vom J. 1828—1833). 
Boeckh CIG II (1848) S. 81B. Asik Vosporskoje 
carstvo I—ni Odessa 1848. S a b a t i e r Souvenir 
de Kertch et Chronologie du royaume de Bosphore, 
Petersburg 1849, russ. KerS i Vospor 1851. ABC 
1854 8 Bde fol. russ. und fran ., Neuausgabe 
R e i n a c h Paris 1892 (nur franz.) mit wertvoller 
neubearbeiteter Einleitung. Macpherson An- 
tiquities of Kertsch and researches in the Cim- 
merian Bosphorus London 1857. Spisok soüinenij 
o Kryme (Bibliographie der Krim) ZO VT (1867) 
623B. S. auch Latyschev IPE n S. XVI 1 
= Pontika 69, 2. 

Neuere Arbeiten. Brun Cernomorje (Das 
Schwarzmeergebiet) 11879. II1880 = Z Novoross. 
Univ. (Odessa) XXVIII. XXX. L a t y s c h e v IPE 
II (1890) S. IXff., rus. mit Verbesserungen Izv. der 
taurischen gel. Archivkommission XVII lfi. und 
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separat Simferopol 1893, mit Nachträgen wieder¬ 
holt Pontika (1909) 60fi. Dazu weitere Verbesse¬ 
rungen 2 1894 Juni kl. Phil. 81 f. 1899 Nov. kl. 
Phil. 52f. = Pontika 174B. 298B. Bonnell 
Beiträge zur Altertumskunde Rußlands n 619fi. 
Petersburg 1897. Mommsen RG V 286fi. 
v. Stern Klio IX 139fi.; Festschrift Bobrinskoy 
(1911) 13fi. Deutsche Monatsschr. für Rußland I 
(1912) 491B. Minns Scythians and Greeks 
l (1918) 562B. Kulakovskij Prosloje Tavridy 
(Die Vergangenheit Tauriens, russ.) Petersburg 
1914. Klym Die milesischen Kolonien im Sky¬ 
thenlande bis zum 3. vorchristl. Jhdt. (1914). 
v. Stern Hermes L 161fi. Ebert Südrußland 
im Altertum (1921) 244B. Rostovtzeff Amer. 
hist. Rev. XXVI 208fi. Skifija i Bospor Peters¬ 
burg 1925, deutsch Skythien und der Bosporus 
(1931), dazu A1 f ö 1 d i Gnomon IX 561B. Otto 
DLZ V (1984) 2138B. — Marti Putevoditel’ 

I (russ., Führer durch die Altertümer von Kertsch) 
1926. Sto let (Centenaire) 1926. Geyer N. Jahrb. 
VI (1930) 686B. Izv. AMK CIV (russ., Aus der Ge¬ 
schichte des Bosporos) 1934. Enciclopedia Italiana, 
Panticapeo (Rostovtzeff). — Kocevalov 
Zbiraik zachodoznavstra I lfi. (ukr., Kyjiv 1929) 
gibt eine Übersicht des Wirtschaftslebens der 
Griechenkolonien am Nordufer des Schwarzen 
M66r68 

Bibliographien. Latyschev IPE n 339H. 
IMarkeviS Taurica, Simferopol 1894. Pro- 
z o r o v Sistemati&skij ukazatel’ (russ., Syste¬ 
matisches Verzeichnis der in Rußland erschienenen 
Schriften zur Altertumskunde, bis 1896) 1897. 
BCA XX. XL. LX Titelverzeichnisse für je 20 Bde. 
Minns 684ff. Ebert 380ff. Marty Cente¬ 
naire 91 f. Rostowzew Skyth. und d. Bosp. 
618B. (sehr reichhaltig). Magnus Bibliogaf. 
ukazatel’ (russ., Bibliograph. Verzeichnis 1918 
—1928) Leningrad 1931 = Izv. AMK Vni 
) H. 4—7. 

6. Kimmerier sind die ältesten uns bekannten 
Anwohner des Kimmerischen Bosporos. Dieser 
Name ist schon griechisch geformt und überlagert 
die früheren. — 9. Jhdt. Die Kimmerier werden 
von Skythen verdrängt. — 7. Jhdt. Ionische Grie¬ 
chen erscheinen als Fernhändler am Kimmerischen 
Bosporos. — 6. Jhdt Die Griechen nehmen den 
Skythen die Herrschaft über den Bosporos aus 
der Hand. Strab. XI 2, 5 C 494; anon. peripL 96. 
3 — 6. Jhdt. vor bis 5. Jhdt. nach Chr. Gräber mit 
typisch griechischem Inventar bezeugen griechi¬ 
sche Siedlung in und um P. — 480 v. Chr. bis 
341 n. Chr. sind Herrscher des bosporanischen 
Reiches bekannt, s. § 7. — Seit Augustus steht 
es unter römischer Oberhoheit, die wechselnd 
stark in Erscheinung tritt. — Um 230 n. Chr. 
Auftreten germanischer Stämme. — 238 Beginn 
des bellum Seythieum, an dem Germanen und 
Sarmaten teilnehmen Dexipp. 100 frg. 20 Jac. 
9 frg. 14 M. Script, hist. Aug. XXI 16, 8. — Zeit 
des Gallienus (253—268) Eruier fahren aus der 
Maiotis an P. vorbei zu einem Überfall auf By¬ 
zanz Synkell. S. 717. — 304 (601 bosp.) älteste 
christl. Grabschrift aus P. s. § 9. — 341 letztes 
bekanntes Regierungsjahr eines bosp. Herrschers. 
— 4.—6. Jhdt. christliche Grabsteine aus P. 
ZO XXXI pril. 30. — Legenden über Missions¬ 
predigten der Apostel ZO XX 29ff. — Goten be- 
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„ ,._j. 5 _ p eirftrnii RCA 1738. P. erscheint als Kirtz bei S t r a h 1 e n b e r g 

TT5rrn^*S2 4 Jhdt Mitte Byzantinische Sil- Description of the north and eastern part of 

Byzantinische Antike Taf. .XXIII-XXV. - Bo- London 1788, Karte, s. ABC 3 8. 1771. ln 

SSS vÄ r Z S£Ä1SS£ m ^ f 3 Auf J-^X^rSSn 

r-t-Y, v,„; p t »nrlnlfiK Mon Germ antiauiss. von KuSuk Kainardii, Kertsch kommt an rtuß 
TTW Kl’Sdt GofeSmTausP zu löland. - 1792. Kosaken finden den Stein von 
VoTges^ÄsSStämme III Taf 497. Tmutarakan. -1793-1794. Reisen des Akademi- 
498. — 401 (788 bosp.) christl. Steingrab in P. kers P a 11 a s in die sudhchen StatthaiterschaJte^ 
CR 1890, 28. - 407. Christi. Bischöfe beteiligen des Russischen Reiches. 

Ioannes 

- <?,SS ! l^ b sSd“Ä B T“Ä- t T 4 .b- 

raner nehmen an Zügen gegen Parthien teil ders. getragen, die sich in der Gegend um die jetzige 

epist VIII § 5, 48. — 491 datiertes christl. Kam- Predtecenskaja PI. befand R o s t o w z e w Skjdh 

mergrab — 497 (794 bosp.) christl. Grabstein 20 u. d. Bosp. 131, 1. — 1830. Aufdeckung des Kul 
BCAXL90 nr. 107. — Iustinus (518—527) nimmt Oba (Aschenhügel) s. § 15. — 1855 Kertsch wah- 

die Bosporaner unter seine Schutzherrschaft Pro- rend des Krimkrieges m der Hand der Engländer, 

cöp beU Pers I 12 8. - Iustinian (527-565) Die Stadt hat 890 Häuser (H a n d t k e Karte), 

legt eine Garnison nach P. Landolfus XVIII (Pau- - 1899. Kertsch erhalt - 

lus XVI) 220 Mon. Germ, antiquiss. II 369 und 1941, November. Die Stadt 
befreit die Stadt von der Herrschaft der Hunnen die Knegsgeschehmsse stark m Mitleidenschaft 

Ptocod. b. Pers. II 3, 40; de aed. III 7, 12, baut gezogen. , _ , u i_ 

die zerstörten Stadtmauern wieder auf und sorgt 7. Erste Archonten und Herrscher unbeka . 
so für Schönheit und Sicherheit von P. de aed. drckanoltWen 

III 7 10._ 6. Jhdt. Byzantinische Silberschale BO 480—438 Herrschernamen unbekannt. 

als Totenbeigabe. — 7. Jhdt. Auftreten der Cha- Spartokiden. 

saren. Artamonov OSerki (russ., Umrisse d. 438/7—433/2 Spartokos I 

ältesten Geschichte der Chasaren, 5.—7. Jhdt.) 433/2—388/7 Satyros I 

1938, — 8.—11. Jhdt. Chasarische Herrschaft ZO 388/7—348/7 Leukon I 

XXXI pril. 28. — 757 (6265 seit Erschafiung der 348/7—343/2 Spartokos II 

Welt) älteste christliche Kirche inschriftiich be- 348/7—310/9 Pamsades I 

zeugt. — 10. Jhdt, Der russische Großfürst Wla- 310/9 Satyros II 

dimir am Bosporos. — 11. Jhdt. Herrschaft der 310/9 Prytanis 

Komanen (Polovcer). - 1068 (6576). Inschrift von »09-308 Eumelos 

Tmutarakan, P. heißt KnjSevq. - Um 1084-1094 40 303-284/3 Spartokos m 

besteht ein selbständiges Episkopat neben dem 284/3—250(?) Pamsades II 

von P. in Matarcha = Tmutarakan (Stanica Ta- 250(?)—? Spartokos IV 

manskaia) Semin. Kondakov. V 62. — 13. Jhdt. 250(?) ? Leukon H 

Auftreten der Tataren. —1216. Genuesen in Kafia ?—? Hygiamon 

(Theodosia). — 1318. Genuesen kennen die Stadt ?—? Akes 

Vospro = Pandiko (P.) = Cercio (Kertsch) ZO ?-? Spartokos V 

XXXI pril. 24. — 1419. Ein Genuese heiratet die ?—169—150—? Painsades III 

Fürstin von Taman (und wird Herrscher). Dazu nach 150—? Painsades Philometor I\ 

MurzakeviS Geschichte der genueser Sied- — — — ~ ~ ~7 „ , T . . 

lungen in der Krim (russ.) Odessa 1887. C a - 50 ?-108(?) Pamsades V, der Letzte 

nale Deila Crimea, del suo commercio e dei um 108 Usurpator Saumakos, em Skythe 

suoi dominatori Genua 1855. Zu den genueser Pontische Dynastie und einheimische Herrscher. 

Inschriften der Krim ZO V (1868) 157B., zuletzt 108—63 Mithradates Eupator 

Skrzynski L’Europa orientale XTV (1934). — 79—65 Machares 

1475. Die Türken nehmen die Krim in Besitz. — 63—47 Pharnakes 

1482. Der Genuese Zacharias de Guizolfo, letzter 4 t 17 Asandros 

Fürst v. Taman, schildert in einem Brief die 16 Dynamis 

Krimgoten und ihr Hervortreten trotz der tür- 14—8 v. Chr. Polemon I 

kischen Oberhoheit Vorgesch. d. deutschen Stämme 9/8 v. Chr.—37/38 n. Chr. Aspurgos 

TU 1184. Dazu V a s i 1 i e v The Gots in Crimea, 60 87/8—38/9 Gepaipyris 

Cambridge-Massachusetts 1936, vorher russ. Izv. 38—41 Polemon n 

AMK I 247B. V 179B. — 1634. Beschreibung des 39/40—45 Mithradates II 

Schwarzen Meeres und der Tatarie vom Domini- 45/6—62/3 Kotys I . 

kaner Edmundo D o r t e 11 i d’Ascoli, Präfekt von 63 hören die Münzen mit Königsmonogramm auf. 

Kaffa, der Tatarie usw., russ. Übersetzung ZO-.— — — , _ ... 

XXIV Mat. 89—180._Vor 1725 besucht De la Einheimische Dynastie und Gegenkonige. 

Motraye die Stadt Guerchey oder Kierke 68/9—91/92 Tib. Jul. Rheskuporis I 

(= Kertsch) Voyages. La Havre 1727 II56. 61. — 93/4—123/4 Tib. Jul. Sauromates I 
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123/4—131/2 Tib. Jul. Kotys II 
181/2—153/4 Tib. Jul. Rhoimetalkes 
154/5—173/4 Tib. Jul. Eupator 
174/5—210/11 Tib. Jul. Sauromates II 
210/11—228/9 Tib. Jul. Rheskuporis II 
227/8—238/4 Tib. Jul. Kotys III 
229/30—232/8 Sauromates III 
233/4—234/5 Rheskuporis III 
284/5—239/40 Tib. Jul. Ininthimaios 
239/40—291/2 Tibul. Jul. Rheskuporis TV 
253/4—254/5 Pharzanses 

262/8—275/6 Rheskoporis V 
275/6 Sauromates IV 
275/6—279/80 Tib. Jul. Teiranes 

280(?)—283(?) Chedosbios 
288/4—307/8 Thothorses 
308/9—822/3 Rhadam(p)sadios 
303/4?—341/2? Rheskuporis VI 
?—? Tib. Jul. Diuptunes. 

8. Sammlung der Schriftquellen über P. und 
die anderen Griechen Siedlungen an der russischen 
Schwarzmeerküste Latyschey Scythica et Cau- 
casica, erschien als Beilage der ZP 1890—1906. 
Ursprünglich als Zusammenfassung aller sachlich 
wichtigen Nachrichten über die Antike im russi¬ 
schen Euxeinosgebiet gedacht und daher im ersten, 
griechischen Teil in ,ausführliche Schilderungen' 

.. i T71 -_-i_ _J 1_ VT-, „1—^ 
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mehr als Namen des Autors und Titel der Schrift 
zurückgewinnen, Inhalt und Tendenz sind fast 
nie mit Sicherheit zu erschließen. Sphairos scheint 
der einzige Autor aus P. selbst gewesen zu sein 
Diog. Laert. VII 6 . Speziell über P. oder das bosp. 
Reich schrieben Diophantos schol. Apoll. Rhod. 
in 240 W. und Philon Steph. Byz. Bosporos, über 
bestimmte Ereignisse oder Zeiten Archias Cic. pro 
Arch. 9, 21, Artemidoros (eine der Quellen Stra- 
10 bons, B. VII 309—311. XI 494—496 Rostow- 
z e w Skythien und d. Bosp. 37), Dexippos, Meno- 
philos, Theophanes y. Mytilene, vielleicht auch 
Apollonides Strab. vn 4, 8 . Ein zusammenhän¬ 
gender Exkurs über die Geschichte der Könige 
von P. stand im ursprünglichen Text des Pomp. 
Trog. XXXVII s. den Prolog. — Manches dürfen 
wir bei den Verfassern von Skythika vermuten, 
Agathon v. Samos, Hellanikos, Ktesippos, Mnesi- 
machos, Timonax, ebenso bei den Autoren, die von 
20 der Euxeinosküste stammten, Bion Borysthenites, 
Demetrios v. Kallatis, Diogenes v. Sinope, Dio¬ 
genes v. Apollonia, Dionysios v. Olbia, fleraklei- 
des Pontikos, Hypsikrates v. Amisos (Quelle für 
Strab. VII Rostowzew Skyth. und d. Bosp. 
128), Memnon v. Herakleia, Poseidonios v. Olbia 
(s. Art. Tyras), Sphairos v. Olbia, Theopompos v. 
Sinope. Dazu kommt Hekataios v. Milet. Agathon 
und Nymphodoros, peripl. P. E., Menippos nsQbtX. 
r&v Svcü novxam und Apollodoros n. yijs nannten 


und .Erwähnungen und kurze Nachrichten' ge-30P. bestimmt, vielleicht auch Amyntas Exa&gßi 

° . . . . . , «i, /i m* i.j.x _ tniTT in\ ...J 


teilt. Die Auszüge sind durchgehend nach Autoren 
chronologisch geordnet. Das Werk wuchs sich zu 
einer sehr reichhaltigen Sammlung von Belegen 
aus der ganzen antiken Literatur aus. Leider sind 
einige Zitate zu knapp, in anderen kommen will¬ 
kürlich anmutende Auslassungen vor, die Zahl 
der kurzen Erwähnungen ließe sich vermehren. 
Doch auch so ergibt sich ein vorzügliches Bild 
dessen, was der Mensch der Antike von der Nord- 


(Ailian. hist. an. XVII 17) und Timosthenes 
(Agathem. 7). In der Sagendichtung dürfen wir 
die Erwähnung von P. bei Dionysios Skytobrach. 
vermuten, Argonautika I (schol. Apoll. Rhod. III 
200. 32 frg. 1 a Jac.) vgl. die Gründungssage 
von P. bei Eustath. Dion. per. 311, vielleicht auch 
im Arimaspenepos (Meuli Hermes LXX 121H., 
dazu o. Art. P a 1 o i). 

9. Die Inschriften bilden eine wertvolle Er- 


küste des Euxeinos wußte oder zu wissen meinte. 40 gänzung der wenigen Autorenzeugnisse. Auf <ue 


Indices fehlen, sind aber in absehbarer Zeit zu 
erwarten. Für die byzantinische Zeit gab Laty- 
s c h e v ein Heft Auszüge heraus Izv. AMK XC 
(1934), nur die russische Übersetzung enthaltend. 
— Zur Quellenkunde und Quellenanalyse speziell 
über P. und das bosporanische Reich programma¬ 
tisch Rostovtzeff Festschrift Karejev (1914, 
russ.), dann mit kritischer Übersicht der Autoren¬ 
zeugnisse und tiefschürfender Quellenanalyse aller 


Stadtgeschichte bezieht sich kaum eine Inschrift, 
doch ergibt die Summe der Grabsteine, soweit sie 
in situ gefunden sind, gute Hinweise auf die 
Ortslage der Nekropolen verschiedener Epochen, 
s. § 18. Im übrigen spiegeln die Inschriften die 
Geschichte des bosp. Reiches als einer großen 
Einheit. Die Zeit der Spartokiden und auch die 
der späten einheimischen Herrscher, wo die da¬ 
tierten Münzen manchen Hinweis bieten, wird 


ZiClIgUlOOC UUU imioouuilt/uuvi uv WUVA -- ( , - , ... , 

wichtigen antiken Darstellungen Skythien und d. 50 für uns durch die Inschriften viel deutlicher. .Ne- 

B 0 S p t 3 _128. ben den unzähligen Grabsteinen, die auch für die 

Praktisch das meiste an Schriftquellen ergeben Kultur- und Bevölkerungsgeschichte erstklassige 

die Geographen, viel weniger und nur für be- Quellen sind, seien besonders die Weihinschriften 

stimmte Zeitstrecken die Historiker. Dazu kom- genannt. Texte mit Gesetzescharakter sind selten 

men verstreute Bilder in den erhaltenen Werken und nur in Bruchstücken gefunden worden, llie 

der schönen Literatur. Die wichtigsten antiken verdienstvolle Tätigkeit früherer Herausgeber setz- 

Zeugnisse, soweit nicht schon erwähnt: anon. pe- ten besonders Latyschev, Skorpil, Marty 

ripl. 67. 75. 76. 82. Arrian. peripl. 29. 30. Cass. fort. , 

Dio LIV 24, 4—8. Skyl. 68 . Steph. Byz. Bosporos. Große zusammenfassende Publikation. L a - 


Nvmphaion (beide aus Strab.). Strab. VII 4 , 4 f. 60 t y s c h e v Inscriptiones Graecae m ons Bospon 
C 309f. XI 2 C 495. ehrest. Strab. VII. XI. Mela Cimmerii et Chersonesi Tauncae per annos lööi 

II 3. Plin. n. h. IV 78. 87. Tatsachenmaterial als —1888 repertae, CR 1882—1888 und separat. 

Hintergrund eines novellistisch umgesetzten Sit- 1PE II (Inscriptiones regni Bosporani) 189U. Mat. 

tenbildes Lukian. Toxaris bes. 44. 47. 49. 51. IX. XVII. XXIII (Funde von 1889-1891, 1892 

52. 54 . —1894, 1895—1898, mit russ. Kommentar). IPE 

So gut wie nichts ist von den Spezialschriften IV (1901). Eine Zusammenfassung der seitdem in 
erhalten, die dem bosp. Reich galten. Aus den den BCA alliährlich von Latyschev un 

spärlichen Zitaten bei Späteren lassen sich selten S k o r p i 1, in den ZO von Skorpil und Mar y 
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druckfertig vor Ob das Manuskript den Kampf asiens Grakov VDI 1939 III 251H. 

n “b“^ 

N 'Är. P Ä TO ri?^ n S.mm 

enB 199 /svnmil Astvnomen) X 250. (63 manen Denkschr. Akad. Wien LX H. d. Jjaa ü. d. 

£ 66 Bister Fall ein^ BuTophedoniHschrift, . Sehr wertvoll ist E.agano v Syntaxa-inscnp- 
nnit. Tpp tt o£»o qqq 402 letzt Cambridge, 10 tioflum anti^uftruni 6tc. Eus Suppl. / 

SÄ* m. I?.,p?rS »«?*“■%» s™;>» £ lä; 

nomen, 1590. index nominum. 740 verschiedene Betrage, dazu K «4» ' ov Ph. Woch. LYI 13441. 

mals urkundlich sicher nachweisbar, ob Grab oder sehen Zeichen, dieaus "JJJgLf' Äd- 

srm ml IPE- TGR)XXIII390 65 sammen mit griechischen Inschrifttexten vorkom- 
(KonSaJ? IPE — Bechtel Nachtrag). XXVII men. Tamgä-Zeichen sind n^ninm R und 
U YYYTTT YXXVTT lff 13f 14f. 36ff. XL 20 dem ganzen bosp. Reiche, sondern auch aus l 
ßlff 115ff XTjV 90 HjVII 10 420 1090. XLIX nais, Olbia und anderweit bekannt. Das Ungrie- 
& ehische zeigt-sich «h d-fedg »jOU. 

^0 fp 1 SS )- (ZdLS bS) 330 (Herme- MarmorlSwen. Es handelt sich nicht um Schrift- 
mit dem Namen des Archon Neaichmos. LXIII gleichkom- 

larÄ^oÄSi'w.v.'itfBs ?äwäm 

ar-iW4r D ?.v.*Bi , 5Si:®! 

sA'ÄfiJPAa.» slää 1 .s 

sondern ein Speiiraettel, » «ton M ■ ,» s te»O0, “•«» g® ” I 8 }),®, 18 * B CJ XXIII 45. XXV 
dazu P e r o 111 Stad, Itel. X 3 . u xXXVH 230. Steine mit Tamgä M a r 11 ZO 

österr. Jahresh. XXVII 2 . . . n yytt nril 76 Besonders bezeichnend Personal- 

Zusammenfassung der vorher vereinzelt pubu-40 JLXJU. pru. vt iio* griechisch 

zierten Inschriften des Melek-Cesme Museums ^ m ^\^XTYXXVlI 29 Ve^Lc^ s d«Tamg4- 
M a r t i ZO XXXI (1913) priloi. 320. (russ., Be- durchstdisiert, XXXVII29 Verzeichnis aer xamga 

Schreibung, Nachweis der Erstpublikation, Datie- Denkmäler Sauromats II, Abb S 

F&fg&t**** 3 * kBSäs 

i-Äw*V.SÄ 

Klio XX 3030. Grakov Altgnech. keramische LXII (1933) mit vielen aoo., 

Stempel mit Astynomennamen (russ.) Moskau 50 Gnomon XIV 4t>9n. . nfnT j prnnwI1 pntsore- 
1929, dazu K o c e v a 1 o v Ph. Woch. 1933, 6300 U Der de^ MüS f^n P ent- 

Pridik Inventarkatalog der Amphorenstempel chende Gesamtkatalog ®® r . L 

**■sMasrwsa Sft 

SÄri. 1 “™äi 

ChristBche Inschriften. L a t y s c h e v Sbor- erschienen VDI 1938 II 262 6 FMt^eno^vor 
nik (Sammlung griech. Inschriften christl. Zeit handen rst B ur a« k o v Obs&j “tatog^m^ 
aus Südrußland) 1896. Ältester Beleg 601 bosp. Gesamtkatelo^ lSSd brauchbar iiur 
= 304 n. Chr. M a r t i ZO XXXI pril. 50 nr. 77. mit B ertje-De 1 a g a r d Popravta (russ-, » 
CtoWT Cnbrtjn. ohne Itoobn« » fc-.50Jg-gJ” %?&£%£%VZ■ 

Me jüdkoTe e Grabsteine mit und ohne Text Marti ginalen nachgeprüft Imt. Sehr 
70 YYYT nril 18 55 75 77 zenverzeichms B e r t j e - D e l a g a r a fl«. ° ü - 

“S£EwS£-« der letzten Zeit (Aus- II 490., SÄ“ 

wähl, da nicht altes erreichbar) Latyschev zur ^ichtebestm^ung der ÄUMyrteme an 
Izv. AMK I 17f. 27f. 379f. n 650. 840. M a r t i gnech. Städte und Herrscher Sarmatiens und aer 

ebd GIV 57ff. Kocevaloy SoobSS. AMK II Tauris) 1913.^ qtaritnrä- 

330f. Die neuen Texte auch SEG n 4830. HI 596. Zur ursprünglichen sog. autonomen Stadtpra 
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gung von P., die mit dem 6. Jhdt. beginnt (be- 12. Eine Übersicht der Sammlungen vonFund- 
kannt sind anfangs Silber, seit dem 5. Jhdt. auch Sachen aus P. kann ebenso wie in den analogen 

Gold und Kupfer) tritt in späterer klassischer Fällen nur in den Hauptzügen gegeben werden. 

Zeit die Prägung der Archonten und Könige, die Viele der kleinen Privatsammlungen bleiben der 

alle wertvollen Nominale übernimmt und der Forschung bekanntlich oft viele Jahre lang unbe- 

Stadtprägung die Scheidemünze überläßt. Aus kannt, der Bestand der 50entlichen Museen wird 

der Blütezeit der autonomen Münzen sind beson- n Ur selten vor der Herausgabe von Katalogen Ge- 

ders bezeichnend die Typen mit Löwenkopf, Greif meingut der Wissenschaft. Welche der russischen 

(schreitend, liegend, Vorderteil, zum Teil irani- Sammlungen unter den schweren Zeitläuften nach 

sierenden Stils), sog. Panskopf (eher Satyr oder io dem ersten und im zweiten Weltkriege gelitten 
Silen von stark skythisch stilisiertem Aussehen haben, ist noch nicht bekannt. Die durch äußere 

Rostovtzeff Iranians and greeks 79f.) mit Einwirkung an starker Verzögerung leidende Ver- 

rAN, in späterer Zeit TAN TI. Die Stadt scheint bindung Westeuropas mit der russischen Wis- 

in nachklassischer Zeit nur noch Kupfermünzen senschaft brach im Frühjahr 1941 ab. Wir müs- 

ausgebracht zu haben. gen uns mit einem knappen Überblick bescheiden. 

Gute Abb. städtischer Prägungen P o d s e h i - Kertsch hat zwei Museen, das Archäologische 
w a 1 o v Beschreibung (1882) Taf. I 2—5.11—13. s . Marty Centönaire. Marti Putevoditel’ (russ., 

Katalog des Num. Kabinetts des Moskauer Ru- Führer) 1937 mit kurzer Geschichte des bosp. 

m’ancov-Museums (russ.) 1884 nr. 159. 175. 192. Reiches, dazu VDI 1939 ni 168f. und das im 

[Oreschnikov] Katelog der Samml. UwaroK20Tumulus Melek Cesme (Inschriften, Keramik) s. 
VII (russ.) 1887. Opisanije (russ., Beschreibung Marti Opisanije (russ., Beschreibung des Tü¬ 
der Münzen der Univ. Moskau) 1891, alle mit mulus Melek Cesme und seiner Denkmäler in Ver- 

Lichtdrucktafeln. G i e 1 Kleine Beiträge 1886 bindung mit der Geschichte des bosp. Reiches) ZO 

Taf. I 7. 8—13. Neue Erwerbungen 1891 (auch XXXI und einzeln Odessa 1913. Skulpturenreste 

russ. ZP V) Taf. JV0. nr. 16—48. M i n n s Taf. V. und Inschriften auch im Carskij Kurgan P h a r - 

BCA XXXVII Taf. IV. ebd. LXV 172 Abb. 10. makovskij Sobsü. I 276 (russ.) Rostow- 

A Guide to the principal coins III B 1—2. Ro- zew Skythien und d. Bosp. 145, 1. Bedeutsame 

stovtzeff Iranians Taf. XVini 5, rüss. Aus- Fundstücke aus P. kamen fast alle in die Ermi- 

gabe Taf. XII. CAH Tafelbd. IH 20 b. c. e—j. tage (Petersburg), vieles nach Moskau, vomehm- 

Z o g r a p h Kratkij putevoditel’ (russ., Kurzer 30 lieh ins Hist.' Mus., einzelnes ins Rum’ancov- 
Führer, Ermitage, Münzsammlung) 1939 S. 3. Museum. Fundstücke aus P. besitzen die Museen 

Späte Herrscher in Auswahl M i n n s Taf. VI Feodosija, Simferopol, Odessa, Nikolajev, Kijev, 

—VIII. Rostovtzeff Iranians Taf. XXX 3, Charkow und viele kleinere Museen besonders 

russ. Ausg. Taf. XV 4—12. Im Namen von Ar- Südrußlands, z. B. Jekaterinoslav. Münzen, Ke- 

chonten und Königen ausgebrachte Münzen s. ramik, Kleinfunde-auch in den Kabinetten der 

§ 26, Münzen der Nachbarstädte von P. § 17. Universitäten, z. B. Moskau, Kijev, Odessa. Wäh- 

Friihere Beiträge zur Numismatik von P. rend des Krimkrieges (1855) kamen wertvoUe 

Latyschev IPE II. Die wichtigsten seitdem Stücke nach England, ins Brit. Museum, Fitzwil- 

ersehienenen Arbeiten Skorpil Izv. der taur. gel. liam Mus. u. a. Die Museen Westeuropas besitzen 

Archivkomm. XL 610. (russ., über Nachahmung 40 gleichfalls Funde aus P., Münzen z. B. Berlin, 
bosp. Münzen nach eigenen Angaben des Fäl- Brüszel, Glasgow (Coli. Hunter), Gotha, Kopen- 

sehers). Bertje-Delagard Num. Sb. I 10., hagen, München, Paris s. Num. Sb. I 10, 2. 

auch separat Otnositel’naja stoimost’ (russ., Der Private Sammlungen. Bekannt waren die von 
relative Wert der Münzmetalle am Bosporos und Kibalöiö (Kijev, u. a. geschnittene Steine, Klein- 

Borysthenes im 4. Jhdt. v. Chr.). ZO XXX 520. funde aus Edelmetall), Skarzinski (Lubny, Gouv. 

mit Taf. (Münzneuheiten IV, P.) O r e s c h n i - Poltawa), Romanöenko, Swiatlowski (Petersburg), 

k 0 v Num. Sb. II, aueh separat Monety (russ., Ascbik (Perm), Kotschubej, Großfürst Georg Mi- 

Münzen von Cherson. Taur., der Könige des chailowitsch. Reichhaltige Münzsammlungen be- 

Kimm. Bosp. usw.) 1912. Num. Sb. in, auch se- saßen Berthier de la Garde (Jalta), Terletzki 

parat Exkurse (russ.) 1914. Rostovtzeff Izv. 50 (Kertsch). Die Sammlung Mosn’agin (Rostov am 
der gel. taurischen Archivkomm. 1918 nr. 54, 460. Don, bosp. Münzen) war 1939 noch intakt VDI 

(russ., Kupfer der Dynamis und des Aspurgos). 1939 III 214 Anm. Eine neuzeitliche Liste der 

Oreschnikov Izv. AMK I 10. (Münzen der russischen Münzsammlungen im noch nicht publi- 

Nachfolger des Aspurgos). 2170. n 1210. (Stu- zierten Katalog von Zograph, s. § 11. 

dien). R 0 s t 0 w z e w Skythien u. d. Bosp. 1600. Die Sammlung des Großfürsten Alexander 

vgl. 648. R e g 1 i n g ZfNum. XL lf. Michailovitsch mit den eingegliederten Beständen 

Hortfunde von Münzen CR 1897, 72f. (zwei der Münzen von Podschiwalov, Sibirskij, Giel ge- 

Fälle, von 474 siehergestellten Münzen 336 von langte um 1917 ins Ausland und ist zum Teil oder 

P.). 73 nr. 2 (21 Ex. von P.); nr. 15 (15 von P.). ganz in Museums- oder Privatbesitz gekommen. 

1899, 23 (viel autonome, wenige Königsmünzen). 60 Die Sammlung Mesaxudi befindet sich im Musöe 
1901, 52 (in der Nekropole am Mithridat 445 Ex. St. Germain. Die einstigen Sammlungen Blaram- 

gef., meist gänzlich abgegrifien, nur 94 bestimm- berg, Kurte, Mavrogordato kamen nach Odessa, 

bar). 1908, 180 Fund von Kuöuk-Taraktas, da- die Buraikovs nach Moskau (Hist. Mus.), mehrere 

zu Steven Izv. der taur. gel. Archivkomm. andere (besonders Münzen) in die Ermitage. Ein 

XLIII 990. (an die 2000 Münzen, darunter viele Verzeichnis der S ammlung en der Vorkriegszeit 

vom bosp. Reich). 1913—1915, 99 (51 Kupfer- Num. Sb. n 530. Die Sammlung Baron Diergardt 

münzen, Mithradat II, Kotys I, Rheskupons I, (Gotenfunde aus Südrußland) jetzt im Wallraf- 

Eupator). Zu den Schatzfunden s. § 14. Richartz-Museum, Köln. 
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13. Über die Natur des Landes berichten die fall oder durch Verwendung an anderer Stelle 
Schriftquellen wie stets nur das, was vom Ge- (z- B. in der Nekropole) der Vernichtung e - 
wohnten (der Mittelmeerzone, vgl. P h i 1 i p p - gangen Es besteht ^™ n ^ r A ^ e C 5L“" n B1 ; 
son Mittelmeergebiet) abwich, außerdem über des antiken Stadtkerns und der Bafenbauten zu 
bemerkenswerte Sonderfälle. Drei Fälle von sal- rückzugewinnen. Na £ ur ,^^ 
zigem Kegen, der die Fluren verdarb Plin. n. h. vieles vernichtet z. B. hat die Brandung Teile des 

XXXI 52 (wenn es nicht e i n Fall war, der von drei Kurgans bei Kapkany zerstört CR 1891, 49. A h 

Gewährsmännern 8 der Quelle des Plinius erwähnt die Gräber sind fortgespü t worden die sich bei 
wurde). Erdbeben Oros. VI 5, 1. Ausbrüche von diesem Hügel am Lfer befanden, Di? Vernich 

Schlammvulkanen Theopomp v.Sinope (257 frg. 36 10 tung antiker Reste durch die _ latigkeit der 

Jac 1 bei Phlee Trall 19 (48 M.). Schlammvulkane laßt sich nicht leicht abschatzen, 

D^klimamii seinem harten Winter Strab. II muß aber in Rechnung geltet werden 
1, 16 C 73. Theophr. h. pl. IV 14, 13. Juven. sat. Der Spatenforschung steüen sich, im Gegen- 
1 4 42 Drepan. paneg. Theod. 22. Das Wasser satz zu Olbia (s d. Nr. 4 o Bd. XVIII S. 241ÜH 

der Meerenge friert zu Strab. VII 8, 18 C 307, § 7. 8 a) zwei s^were Hindernisse entgegen Die 

Fische werden aus dem Eise herausgehackt ehrest. moderne Stadt Kertsch be . dec ^,.f““ i 1 ® 

StTah VTT über die Meerenge findet Wagenver- von P. (nur der Kamm des Mithridatberges ist 

kehr statt schol Luc^ II 641 V 441. Eherne in der Neuzeit unbebaut). - Ein Wiedergewinnen 

Statuen zerspringen C vot Frort Diod. III 34, 2, des antiken Stadtbildes ist nur an den wenigen 
bronzene Gefäße 8 werden durch den Druck des 20 Stellen möglich, wo Sehurfungen angesetzt wer- 
gefrierenden Wassers zersprengt. Die Inschrift den können und im glucklmhen Mle zur 
auf einer so zersprengten Hydria zitiert Erato- egung antiker Reste fuhna. ~ 1 

Qt r „v, r 7 Q liegt nicht unter einer Schicht von Humuserde, 

Pflanzen. Genannt wird die Papvrusstaude der Lehmboden tritt fast überall ^ Tage. Em sy- 
App Mithr 11, Weinstock, wegen des Klimas mit stematisches Grabersuchen mit Hilfe von Erd 

sehr kleinen Beeren Strab. 73, wird im Winter bohrem, das Erkennen von reinem und gemisch- 

mit Erde zmredeckt 307 außerdem an Bäumen tem Erdreich ist auch dort unmöglich, wo keiner- 

Feige, Granat-, Birn-, Apfelbaum, Eiehe, Buche, lei Bauten die planmäßige Durchforschung des 
Esche Theophr. h. pl. IV 5, 3. Getreide Themist. Bodens stören Nur eine durchgehende Abtragung 
or. XXVII 336 d. Es P fehlen Lorbeer, Myrthe, Plin. 80 der ganzen Oberfläche des Bodens von P. tenn 
n. h. XVI137. Theophr. und Nadelbäume Theophr. den Forscher vor der Unsicherheit bloß zufall ger 

Tiere. Fossile Knochen ergeben ein Skelett Funde bewahren. — Möglichkeiten von Sachfun- 
von 24 Ellen Länge, die nichtgriechischen Be- den bieten Gartenarbeiten (dabei^irdendieme 
wohuer werfen sie in die Maiotis Theopomp 257 sten der Gräber von P. entdeckt), Straßenrep- 
frg 36 Jac. (nicht aus Indolenz, sondern aus reli- lierungen, s. § 18, versphicdenem'tErdarbeittn 

giöser Scheu). Besonders fielen auf: Stör, horn- verbundene B auvorhah e n (1899 wurden ^m 

lose oder absichtlich enthömte Rinder, kleine Eisenbahnbau im Stadtgebiet Kertsch 49 Gräber 
Pferde große Schafe Strab. 307. Die ungewohnten entdeckt D u h m b e r g BOA 1 82B.). private 
WuchsVerhältnisse der Haustiere werden durch SIeingewinn U ng (Entdeckung der 
das harte Klima erklärt, das auch der Grund für 40 Nordhang des Mithndats, *. B.^^der Grabanla ö e 

das Fehlen von Eseln ist. Ein Versuch zur hi- des Sorakos, Sohn des Sorakos CR 1890, 21f.). 

sterischen Zoologie, K n i p o w i t s c h Über Mol- . Viele Denkmäler gehen der Wissensehaft auch 

lusken aus den Kertscher Muscheln, war 1923 in P. durch Gewinnsucht oder Mangel an Ver¬ 

druckfertig (2 Taf., 39 Phot., Karte. Eßbare Mu- standms der beteiligten Stellen verloren, 
schein nicht nur Austern, 2. Jhdt. v. Chr. bis Gewinngier. Steinmatenal wird in 

3 Jhdt. n. Chr.). Inhaltsangabe Izv. des Inst. f. ten Kubikmetern zum Bau der wachsenden Stadt 

«rchänl Technol II fl9241 419. russ. Kertsch mißbraucht Dubr u x ZO IV (russ.Über- 

Zum Vergleich die Ergebnisse der Unter- Setzung 1858. Das franz. Manuskript ist von 1828 

suchung von g ca. 70000 in Olbia (Nr. 4) 1935 -1838). Aus dem Material der Grabkammer des 

—1938 g gefundenenTierknochen. Festgestellt sind: 50 Tumulus Vas urinskaja^gora wpde an d i e J50 kg 
Rind (vorwiegend hömerlose Rasse), Ziege, Pferd, Kalk gebrannt und etwa 50 kg Blei g: e ™ n "« n 

Maulesel Schaf Schwein, Hund (vier-Arten), Esel B a s k i r o v Trudy sekc. archeol. III (1928) 84f. 

(trotz der Schriftquellen), sehr wenig Katzen und Der Apotheker Cary 

Kamele; Edelhirsch, selten Auerochs. Huhn, Ente. lung bosporanischer M ^ n 

Gans Taube- Adler, Pelikan, Schwan, Kranich, um Mur awjew-Apos toi deutsche Ubers. 

Rabe: Celhuhn Ke Grätenuntersu^hung er- 211. - Sehr viel Fundewurden vor: privaten 

gab Wels, Stör, Sandart (Zander), Heeht. P i d o - Schatzgräbern verkauft und gingen der Forschun e 

n 1 i { e k VDI 1940 I 205 (Kurzbericht). Die verloren z. B. CK 1891, oZ. 

Fauna von P dürfte im Großen und Ganzen die Vernichtung durch Unverstand. Langst nicht 
gleiche gewesen sein. Wegen der Zufälligkeit einer 60 alle Fundstücke werden für d.e W^en.schaft 
Ausbeute von nur drei Grabungsjahren darf das sichergesteUt. So bestand der Hortfund von Ta 

Verzeichnis der für Olbia festgestellten Tiere kei- raktas ursprünglich aus etwa 2000 Münzen CK 

nen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. 1908 180 Davon wurde «^ po ß er Tei °fort 

14. Die über der Erde befindlichen Denkmäler verschleppt etwa 600 7 E ?; Ss wb es 

sind in P. der Zeit zum Opfer gefallen. Infolge sind vorhanden, zum Zeitpunkt d^ Ws gab es 

steter Besiedlung wurden antike Bauten durch außerdem noch ca 200 Stuck, über 400 wurden 
solche späterer Zeit ersetzt und verschwanden für 10 Kop das Stück nach Kar^ubasarjerkauf 
restlos. Nur einzelne Werkstücke sind durch Zu- Steven Izv. der taur. gel. Archivkomm. XLIII 
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99f. Die ersten Möbelstücke des Kertseher Mu- schaftlich vorgebildete Fachleute. Es heben sich 
seums wurden aus antiken Sarkophagbrettern folgende Phasen der Forschung in P. ab. 
hergestellt (Wachholder, Zypresse) Marty Cen- 1774—1815. Rein zufällige Entdeckungen, 

tönaire 17, i. — Viele Inschriften haben mit der 1815—1830. Wertvolle Leistungen von Dilet- 

Zeit gelitten ZO XXXI pril. 32ff. Ein Tumulus tanten. Dubrux, Blaramberg, Stemp- 

bei Kapkany wurde abgegraben, um Platz für k o w s k i versuchen eine Wiedergewinnung des 

einen Weg zu schaffen CR 1891, 49. Die Fresken antiken Stadtbildes und eine Topographie des 

in der Vas’urinskaja gora sind 1927 endgültig zu- ganzen bosporanischen Reiches. Private Ausgra- 

grunde gegangen Baskirov a. O. bungen, Vermessungen, Anfertigung von Plänen. 

Blindmachung der Funde. Wegen mangel-10 Das Material (soweit vorhanden; einiges ver- 
liafter Ortsangabe ist eine genaue Lagebestim- schollen) trotz seiner Mängel bis heute unent- 

mung des Fundortes oft unmöglich (in den älteren behrlich, weil es eine Bestandsaufnahme all des- 

Berichten leider sehr häufig), z. B. ,zwischen sen bietet, was nachher vernichtet wurde. 

Altem Friedhof und den Kalköfen Rostovskij* CR 1830. Aufdeckung von Kul Oba. Ein ungezü- 
1894, 88. Manche der genannten Kalköfen sind geltes Suchen nach Gräbern mit reichen Beigaben 
in der Neuzeit gänzlieh verschwunden, dazu R o - beginnt. 

stovtzeff Wandm. Taf. I. Ähnlich ,im Vor- 1830—1850. Raubgrabungen. 2. Febr. 1859 

ort Glinisüe* oder ,am Wege nach Hadiimuskaj*. wird die kais. archäol. Kommission gegründet. 
Neue Straßennamen ohne Nennung der alten z. B. 1859—1890. Die arch. Kommission organi- 

CR 1904, 70. — Mangelhafte Bezeichnung der 20 siert jährlich Ausgrabungen nur der Kurgane mit 


z. B. .viel autonome Münzen (wieviel? 
welche?) CR 1899, 23 ,nur Verbrennungsbestat- 
tung‘ (oft in den CR aus dem Anfang der 
90er Jahre). — Ungenaue Angaben über die Wei¬ 
terleitung der Funde z. B. CR 1897, 73 nr. 2. 15: 
Münzfunde verteilt über Ermitage, Museen Kertsch, 
Kijev, Charkov, Odessa, Simferopol (was kam 
wohin?). — Ein genaues Verzeichnis der Stücke, 
die 1855 nach England kamen (obtained Gilles 
Lettres sur le Caucase 423) fehlt. — Ungenügende 
Publikation. CR 1901, 52 werden 94 von 445 Mün¬ 
zen als bestimmbar bezeichnet, doch fehlt ein 
Verzeichnis. CR 1859, S. XI werden Lücenkos 
Tagebücher ,mit Plänen und Zeichnungen* ge¬ 
nannt, sind aber bis jetzt noch nicht veröffent¬ 
licht. — Die Archive sind seit 1917 unzugäng¬ 
lich, s. o. 

Wertvolle Beiträge, die mangelhaften Angaben 
alter Fundberichte durch sorgsame Konfrontie¬ 
rung wettzumachen, besonders bei R o stov¬ 
tzeff Wandmalerei; Skythien und d. Bosp. pas¬ 
sim. Parallele Nennung alter und neuer Straßen¬ 
namen in den neuesten Inschriftenpublikationen, 
z. B. Izv. AMK CIV. 

15. Die Geschichte der Erforschung von P. 
leidet von Anfang an unter dem Gegensatz zwi¬ 
schen dem Reichtum der Denkmäler und der Un¬ 
zulänglichkeit der Möglichkeiten und Leistungen 
der eingesetzten Forschung. Um 1800 ist die 
Gegend um P. sehr reich an antiken Resten, doch 
gibt es im anfänglich ärmlichen Kertsch (s. § 6) 
niemand, der den Interessen der Wissenschaft 
dienen könnte. Statt dessen werden die Einwohner 
auf die Denkmäler aufmerksam und mißbrauchen 
die Ruinen als Steinbruch. Die zufällige Aufdek- 
kung von Gräbern mit kostbaren Beigaben führt 
zur Entwicklung illegaler Schatzgräberei, die bis 
heute nicht ausgerottet werden konnte (z. B. 
Schatzgräber, vom Mithridatberg durch Wächter 
vertrieben, setzen ihre Tätigkeit in etwas entfern¬ 
terer Gegend ruhig fort CR 1892, 32). Die zen¬ 
trale Verwaltung in Petersburg hat durch viele 
Jahrzehnte nur Interesse für wertvolle Museums¬ 
stücke, die in die Ermitage (Petersburg) gelangen. 
Sehr viel hat private Initiative geleistet, die ab 
1815 aktiv wird. Die Regierung beschäftigt lange 
Zeit Beamte, die keine wissenschaftliche Vorbil¬ 
dung besitzen. Erst ab 1891 arbeiten wissen- 
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dem Zweck, wertvolle Museumsstücke zu gewm- 
nen. Wenn die Grabungen nicht alsbald zu Fun¬ 
den führen, wird die Arbeit abgebrochen und der 
Tumulus seinem Schicksal überlassen, z. B. CR 
1859 S. XVII. Eine Eintragung der gefundenen 
Gräber in eine Karte erfolgt nicht, die Fund¬ 
stellen geraten bald in Vergessenheit. So werden 
die Freskengräber von 1873 und 1877 (CR 1874 
und 1878/79) 1891 wiedergefunden CR 1891, 61. 

1891—1917. Vorwiegend Grabungen in der 
Nekropole von P. Sporadische Untersuchung an¬ 
tiker Stadtreste. Die spärlichen Mittel behindern 
oft die Arbeit. So muß die Untersuchung einer 
großen Zistemenanlage vorzeitig abgebrochen 
werden CR 1891, 25. 

1918—1940. Verstärktes Interesse für die an¬ 
tike Stadt, s. § 20. Ein systematisches Durch¬ 
kämmen des Geländes findet aber fast nirgends 
statt. 

1806. Gründung des Museums in Nikolajev. 
— 1811. Museum Feodosija. — 9. Aug. 1825. Mu- 
sum Odessa. — 15. Juni 1826. Stempkowski 
gründet das Museum in Kertsch. — 1839. Grün¬ 
dung der Ges. f. Gesch. und Altertümer in Odessa 
(s. dazu Art. Tyras). 

Direktoren des Kertscher Museums. 

1826—1831 Blaramberg (da in Odessa wohnhaft, 
meist von Dubrux vertreten). 

1883— 1852 Aschik (tatsächlich schon ab 1826). 
1853—1878 Lücenko. 

1879—1884 Verebr’usov. 

1884— 1891 Groß. 

1891—1901 Duhmberg. 

1901—1919 fikorpil (Febr. 1919 ermordet, La- 
t y s e v Izv. AMK II 84). 

1919—1921 Grineviö. 

Ab 1921 Marty. 

Wichtigste Daten aus der Frühzeit der For¬ 
schung in P. 

1811. Zufällige Öffnung eines Tumulus durch 
General Gangeblov ZO XV 181. 

1816—1817. Die ersten Grabungen überhaupt 
(Dubrux) ZO XV 116ff. Amtliche Archivalien 
dazu ZO XXIV smes’ 8ff. 

1820. Marine Soldaten finden zwei Grabanlagen 
(Tumulus Patinioti) Blaramberg Notice sur 
quelques objets d’antiquite döcouverts dans un 

26 





803 Pantikapaion 

tumulus pres du site de 1’ancienne Panticapöe, 
Paris 1882. M a r t y Centönaire 8, 2. 

1823. Denkschrift Stempkowski Note sur 
les recherches d’antiquitfo qu’il aurait 4 faire dans 
la Russie möridionale, russ. Übersetzung Mysl’ 
ob izyskanii usw. 1827. 

1826 setzte sieh Koehler für Denkmalsschutz 
ein und nennt für P. A-ltyn Oba, Sessel des Mithri- 
dat, Tumulus Patinioti, alte Turmruine an der 
Bucht ZO VIII 388ff. 11 

1830. Kul Oba. Erste Funde 22. Sept. 1830 
Marty Centönaire 7, 1. 3. CR 1859 S. XI. 1863 
S. VTIL 

1832. Altyn Oba (Tumulus aureus, auf dem 
Mithridatberge westlich vom jüdischen Friedhofe 
s. Rostovtzeff Wandm. Tat. I) M a r t y ZO 
XXXI priloää. 8, 2. 

1836. Carskij kurgan (tumulus regius), er¬ 
weist sich als schon beraubt M a r t y ZO XXXI 
prilol 26, 1. 2 

1842—1843. Grabungen Kareischa ZO I 
609ff. BCA XXIII 52, 1. 

1845. Grabanlage mit Fresken Aiik Ker- 
censkija drevnosti usw. (russ.) Odessa 1845. 

1846. S p a s s k i j Bosfor Kimmerijskij (russ., 
der Kimm. Bosporos mit seinen Altertümern und 
Sehenswürdigkeiten. Mit Hingabe geschrieben, 
sorgfältig ausgeführte Tafeln, jedoch Tafeln und 
Text nicht ohne Schnitzer). 

1848—1849 A s i k Vosporskoje Carstvo I—III3 
(Das Bosporanische Reich mit seinen paläographi- 
schen und Grabdenkmälern, bemalten Vasen, Plä¬ 
nen, Karten und Ansichten) Geschichte des Bosp. 
Reiches, Ausgrabungsberichte, Inschriften, Sach- 
funde (mehr als 300 Abb.). 

1850. Blaramberg berichtet über seine 
Grabungen ZO II 815ff. 

1852. Anonymer Bericht über Grabungen am 
Nordhang des Mithridatberges ZO III 540ff. 

1859. Grab des Tumulus Melck Öesme, erweist 4 
sich als ausgeplündert. 1870 wird die Grabanlage 
unter Denkmalschutz gestellt, 1871 ist die Wie¬ 
derherstellung beendet. Die Grabkammern dienen 
seitdem als Museum, das von der Gesellschaft 
Odessa betreut wird. 

1859—1863 gräbt Lücenko in der Nekropole 
von Juz Oba. Die Arbeit wird 1938 von Kivo- 
kurcev wieder aufgenommen. Marti VDI 1939 
II 188ff. 

1865. Schutzmaßnahmen für den Carskij kur-f 
gan CR 1864 (sic) S. XII. Archivmaterial aus dem 
Kertscher Museum S k o r p i 1 Izv. der taur. gel. 
Archivkomm. XL 63ff. (Aschik und Kareischa). 
XLII 56ff. (Statuenfund 1850). 68ff. (antike Bau¬ 
reste, gef. 1845). N. F. XXXV (1918) 37». (Thu- 
mulus bei der Pavlovskaja batareja. Melek Öesme- 
Tumulus. Grabanlage von 1859 und zwei Gräber 
von 1860 auf dem Juz Oba). 

Ausgrabungsberichte. ABC 1854. — Erster 
amtlicher Bericht Izvlecenije (russ., Auszug aus ( 
dem alleruntertänigsten Bericht über archäolog. 
Untersuchungen 1853) Petersburg 1855. — Ab 
1859 CR. Anfangs neben der russischen auch 
eine Ausgabe mit französischem Text (offizieller 
Teil, Paginierung mit römischen Zahlen, die Bei¬ 
lagen von Stephani deutsch). Stephanis 
Denkmälerpublikationen mit reichster philolo- 
logisch-antiquarischer Gelehrsamkeit, doch ganz 
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ohne historischen Blick und ohne Verständnis 
für das Vorhandensein einer indigenen iranischen 
Kultur neben der hellenischen (die sindische, 
maiotische und andere epichorische Kulturen sind 
bis heute noch nicht bearbeitet). Die Ausgrabungs- 
berichce rigoros zusammengestrichen, fast nur 
Museumsstücke erwähnt, alles andere unterdrückt, 
wie ein Vergleich mit den erhaltenen Original¬ 
tagebüchern zeigt. Ab 1889 wird die Bericht- 
0 erstattung mit jedem Jahr besser. Ab 1900 er¬ 
scheinen parallel die BCA mit den vollständigen 
Grabungsberiehten. Letzter Band der CR 1913 
—1915. 

In der Sovetzeit erscheinen mehrere _ Serien 
von Publikationen, Soobsöenija, Izvestija, Za- 
piski, die mit der Zeit ihr Aussehen ändern und 
neben wertvollem Tatsachenmaterial marxistisches 
Gedankengut bringen. 

Erste namentlich gezeichnete Grabungsberichte 
OBobrinskoj CR 1891, 150». (21 Gräber). 
Duhmberg CR 1896, 157f. (18 Gräber). — 
Ausgrabungsberichte in den BCA Duhmberg 
I 80ff II 40ff. (dazu eine Berichtigung CR 1905, 
58, 1). Skorpil VII 74». IX 73». XVII lff. 
XXV lff. XXX lfl. 51ff. XXXV 12». XL 62». 
XLVII lff. LVI lff. LX 7ff. Übersicht 1912—1918 
Rostovtzeff Journal des savants 1920. 

Zur Geschichte und Kritik der Forschungen 
in P. Rost ovtzeff Wandm. 6ff. Marty Cen- 
0 tönaire (Geschichte, reiche Belege). Trudy sekc. 
arch. IV 306ff. (Methodik). Ernst Izv. der taur. 
Gesellsch. IV (Chronik 1921—1980), auch separat 
Lctopis’ usw. Simferopol 1931. Rostowzew 
Skythien und d. Bosp. 131 ff. (tiefschürfende Kri¬ 
tik). t e b e 1 e v Bull. Acad. Leningr., cl. des hu- 
manitös 1936, 1115ff. (Übersicht über die letzten 
20 Jahre). 

16. Der Name P. ist vom vorüberfließenden 
Pantikapes abgeleitet Steph. Byz. Tlavrix&Kawv. 
OEustath. Dion. per. 811; beide Namen sind un¬ 
griechisch. Der heute Melek Cesme genannte Bach 
fließt nicht an P. vorbei, sondern mündet bei P. 
in die Meerenge, kann also keineswegs gemeint 
sein. Unter dem Fluß Pantikapes müssen wir 
den Kimmerischen Bosporos selbst verstehen, s. 
den Art. Pantikapes. 

Ob der Name P. kimmeriseh oder skythisch 
ist, muß die Sprachforschung entscheiden, denn 
die griechische Überlieferung bietet keinen ein- 
»0 deutigen Hinweis, s. § 27. Daß er von den Grie¬ 
chen als fremd empfunden wurde, zeigt das 
Schwanken der Namensform und die Tatsache, 
daß sie ihn vermieden und durch eine ihnen ver¬ 
ständlichere Namensform zu ersetzen suchten. Als 
amtlicher Name erscheint allerdings P., auf den 
.autonomen* Münzen und auf einigen Inschriften 
(IPE P 352, 41. II 4. 358. Syll.» 585, 22). 

Drei Namensformen sind überliefert: Tlavxi- 
xänauov Steph. Byz. s. v. Eustath. Dion. per. 311. 
anon. peripl. 75. 82. App. Mithr. 107. ehrest. 
Strab. VII. p IJavttxaiuua Ptol. III 6, 3. VIII 
10, 4. ehrest. StTab. VII. IlavTixomrj ehrest. Strab. 
VII. Eustochios (s. d. Nr. 2) bei Steph. Byz. Ilar- 
Tixcatatov. 

Der Name wird öfters durch den Namen Bos¬ 
poros ersetzt: Lukian. Toxaris 44ff. anon. peripl. 
82. Epiphan. adv. haer. I 1, 9 (p. 11 b). Procop. de 
aed. III 7 und in den Inschriften. Hier bezeichnet 
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er auch das Bospor. Reich, dazu 2ebe 1 ev Izv. manischen (so schon Latyschev). Später hieß 
AMK CIV 8, 3. In später Zeit verschwindet der er Opissas anon. per. 64. 

Name P. ganz, die Bezeichnung Bosporos überlebt A. Ortschaften auf der ,europäischen' Seite. 
die Antike Mions 569, 9 vgl. § 6. Akra (s. d. Nr. 3) befand sieh etwas südlich 

Vielleicht wurde bald nach der Gründung die von Kap Takil Burun (wo auf unserer Karte irr¬ 
rein griechische Namensgebarung Apollonia ver- tümlieh Cytaeum angesetzt ist). Der richtige An¬ 
sucht, wie aus den in und bei P. gefundenen ar- satz Rostowzew 229 (Karte). 283f. Marti 

chaischen Münzen mit der Inschrift ÄTOA ge- (s. o.). Latyschev Izv. AMK II 84ff. Bei T akil 

schlossen worden ist M i n n s 20. 569, 10. 628. Burun früher Domäne Bock. 

Taf. IX 10. Da Apollon eine der Hauptgottheiten 10 Dia (s. d. Nr. 8) wurde bei Kamys Burun 
der Ioner war (Heiligtümer des Apollon in allen (Domäne Oliv) angesetzt, wo jetzt Tyriktake er- 
ionischen Städten am Euxeinos), wäre die Mög- kannt worden ist. Dia ist weiter nördlich bei 
lichkeit des Namens Apollonia für P. nicht von Staryj Karantin zu suchen, 
der Hand zu weisen, doch fehlen die Belege. In Dörfer unbekannter Ortslage erwähnt Po- 
jedem Falle ist der Name bald verschwunden; in lyain. VI 9, 3. 

der literarischen.und epigraphischen Überliefe- Herakleion(s. d. Nr. 8). Lage unbekannt, 
rung ist bisher eine Spur von ihm nicht erkannt doch nördlich von P. Latyschev setzt es zwi- 

worden. Die Übernahme des Namens P. bezeugt sehen See Cokrak und Dorf Mamä an (Domäne 

die Kontinuierlichkeit der Siedlung von Skythen Dirin, Siedlungsreste und viele Gräber). Die 

und Griechen. _ 20 Schriftquellen geben keine ausreichende Grnnd- 

17. Mit P. als Vorort und Residenz der Ar- läge: Ptol. geogr. III 6, 4 nur Koordinaten, die 

chonten und Könige bilden die Siedlungen west- noch nicht nachprüfbar sind, Strab. XI 6, 2 C 494 

lieh der Meerenge bis Thcodosia einschließlich zu stark gekürzt (nach dem Passus mit Myrme- 

und im Deltagebiet des jetzigen Kubanflusses eine kion ist ein ganzer Satz ausgefallen). K u 1 a - 

politische Einheit, das Bosporanische Reich. Ein k o w s k i erkennt hier Zenons Chersones CR 

zusammenfassender topographischer Überblick er- 1849, 9. 92ff. Dazu Latysehev IPE IV 206. 

scheint deshalb zur Förderung der weiteren For- R o s t o w z e w 231 f. Zenons Chersonesos ist kein 

schung nützlich. Name einer Siedlung, ob es die Bezeichnung von 

Nur ein Teil der geographischen Namen konnte Kap Ziuk war, sei dahingestellt, 
bisher identifiziert werden. Neben Namen, für die 30 Hermision (s. d.) Lage ganz ungewiß, 
eine Ortslage noch nicht gefunden ist, gibt es Mela II 3. Plin. n. h. VI 87 ergeben kein klares 
Siedlungsreste, für die vorerst der antike Name Bild. Inschriften fehlen. Latyschev vermutet 
fehlt. Über die Städte südlich von P. zuletzt Hermision südlich vom See Tobeiik. 

Marti Izv. der taur. Ges. II, über die der Taman- K a z e k a (indekl.) lag an der Küste zwischen 
Halbinsel G o e r t z Arch. Topogr. (Drevnosti II Theodosia und Meerenge östlieh von Kap Tas 

191 ff.), separat 2 1898. Brun ZO X 41 Off. = Kaöik Arr. peripl. 30. anon. per. 77. 

Cernomorje II 242». (alle russ.). Strabons Be- Kimmerikon (s. d. Nr. 1), beim Ost¬ 
schreibung geht auf den zuverlässigen Periplus abhang des Berges Opuk an der Küste. Dazu 
Artemidors zurück Rostowzew Skyth. 256. Dubrux ZO IV 5. Plin. n. h. VI 18 bezieht sich 
Im vorigen Jahrhundert wurden manche Orte 40 auf Kimmerion am ,asiatischen* Ufer, 
falsch angesetzt. In den CR erscheinen vorwiegend K y t a i befand sich zwischen den Leucht- 
die theoretisch gefundenen antiken Ortsnamen, türmen von Takil und Kys Aul (Latyschev 

die modernen werden nur selten erwähnt. Das Kas Aul) am Ufer beim Felsen Skirda, bei der 

folgende Verzeichnis fügt zur Orientierung die jetzigen Fischaufbcreitungsanlage, 3 km vom 

modernen Namen bei, s. die beigefügte und die Dorf Kop Takil Marti Izv. AMK CIV 64. (Tn- 

Karten bei Latyschev IPE II. Marty Cen- schriftenfund SEG II 481. Koirenäv ist itha- 

tönaire (russ.). Eine Beziehung auf die in den zistische Fehlschreibung). Die Zweifel von Hon- 

Schriftquellen als Landmarken usw. genannten d i u s erledigen sich durch M a r t i s Angaben. 

Flüsse muß unterbleiben, bis geologische Unter- Namen: Kvxai Schol. Apoll. Rhod. II 899, früher 

suchungen ein genaues Bild des damaligen Delta- 50 Kvöcaxai anon. per. 76, t a Kvxata Skyl. 69, Kv- 
systems in seiner chronologischen Abfolge ergeben xatov (Ptol. III 6, 5 ist durch falsche Gradberech- 

haben werden. Die Uferlinien verändern sich auch nung mitten in die Krim geraten). Auf unserer 

in der Gegenwart ständig. Der Liman Titorovskij Karte mußte Kytai beim Schluß-A des Wortes 

war früher eine Bucht des Limans von Ach- Akra stehen, das Wort Akra ist hier zu tilgen, 
tanizovka, jetzt ist er durch Deltaschwemmland Durch den Inschriftenfund ist die Ortslage erst- 

zu einer geschlossenen Lagune geworden. Vgl. malig und wohl auch endgültig gesichert. Sie 

§ 2. bestätigt die Reihenfolge Kimmerikon Kytai Akra 

Die Namen Attikites (Art. Antikeites; des anon. per. 76. Ausgrabungen 1928 Marti 

die Form Attikites ist vorzuziehen, da jene grie- Izv. der taur. Ges. III. Vgl. o. zu Akra, 

chische Volksetymologie verrät), Hvpanis, Koro- 60 M y r m e k i o n ist bei Novyj Karantin er- 

kanda (Mela I 112), Psathis (Ptol. V 8, 4), Uar- kannt CR 1906, 84. BCA XXIII 62. In der Nähe 

danes (Ptol.) bezeichnen Arme desselben Flusses, liegen: das metallurgische Werk, die (frühere) 

ihre genaue Lage kennen wir noch nicht. Koro- Villa Pavloviö, die Bucht Zmelnyj Zaliv, Kap 

kanda dürfen wir zu Korokondame und Korokon- Zmemjy Mvs. über Myrmekion zuletzt G a i d u - 
damitis Limne stellen, Psathis vielleicht zum keviöVDI 1937 1. 

Volksnamen der Psessen. Die sprachliche Analyse Nymphaion (s. d. Nr. 7) beim Gutshof 
fast aller dieser Namen steht noch aus. Der Koro- Eltegen, früherer Besitz Novikov. 
kondamitische Golf entspricht dem jetzigen Ta- Pantikapaion s. o. § 1. 
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Parthenion lag nordöstlich von P. au! 
dem am weitesten nach Ost vorspringenden Küsten- 
stüek beim Leuchtturm nördlich von Jenikale, zu 
unterscheiden von 

Porthmion oder Porthmis, Grine- 
v i ö Izv. der taur. Ges. I 48f. 2 e b e 1 e v Izv. 
AMK CIV 8. 

Theodosia (s. d. Nr. 2) jetzt Feodosija, 
hieß nur zur Zeit der Genuesen Kaffa. Scheint 
auf der Karte von Dura Europos als Ar(d)abda 1( 
verzeichnet gewesen zu sein, U h d e n vgl. o. § 3. 

Tyriktake (s. d.) bei Kamys Burun, Do¬ 
mäne Oliv, wo früher Dia angesetzt wurde. 

ZenonosChersonesos vgl. Herakleion. 

Zephyrion, Lage unbekannt, in der Nach¬ 
barschaft von Kytai und Akra Plin. n. h. IV 86 
in einem sehr flüchtig redigierten Passus. 

B. Ortschaften auf der Taman-Halbinsel. 

Aborake (s. d.) unfern Gorgippia, Lage 
unbestimmt. ( 21 

Achilleion oder Ax'iXXnoj; xcöpri (s. d.) 
beim Ansatz der Landzunge Cuska. Reste noch 
nicht wiedererkannt. 

Achilleos Dromos, südlich des Dorfes 
Achilleion auf einer Landzunge, von Naturgewal¬ 
ten zerstört Diehl Bericht d. VI. internat. Kongr. 
f. Archäol. 347f. 

Agrippia Caesarea (s. d.) auf Grund 
der Münzen als zwei Städte erkannt Oreschni- 
k o v Num. Sb. III, auch separat Ekskursy (russ.) 3 
87f. Schriftquellen fehlen. Agrippeia = Phana¬ 
goreia, Kaisareia = Tamanskaja Stanica Diehl 
348f. vgl. Art. Phanagoreia. 

Apaturon (s. Art. Apaturos), unbe¬ 
kannter Ortslage am Korokondamitischen Golf, 
vielleicht schon von Naturgewalten zerstört. 2 e - 
b e 1 e v Izv. AMK CIV 9, 4 hält lUzovs Skyl. 68 
für eine verderbte Schreibung von ’Anazovgov. 

Eon, o. Art. E i o n Nr. 5 irrtümlich der 
Nehrung Arabat (Nordkrim) gleichgesetzt, ent-4 
spricht dem geologisch alten Südwestteil der Halb¬ 
insel Taman (§ 2), auch Hermonassa insula ge¬ 
nannt Plin. n. h. VI 18. 

E u d u s i a, anon. per. 62, späterer Name von 
Sindikos Limen. 

G e r u s a (s. d.), etwa an der Südostecke der 
Maiotis Ptol. V 8, 4. Ortslage noch unbekannt. 
IPE II 346 durfte nicht als Inschrift der Thateer 
bezeichnet werden. Die Reste auf der Landenge 
von Peresyp (Latyschev, Karte) sind noch f 
nicht untersucht. 

Gorgippia (s. d.), jetzt Anapa. 

Hermonassa die Insel s. Eon — die Stadt 
(s. d. Nr. 1) von Rostowzew Skyth. 237, 1. 
252f. Marti Izv. AMK CIV 60 mit Recht der 
Ortslage von Tamanskaja Stanica gleichgesetzt. 
Es ist eine alte ionische Gründung (6. Jhdt., zur 
Zeit eines sehr starken Druckes der Perser), Eu- 
stath. Dion. per. 549 mit dem Arrianfrg. (Namens¬ 
gebung nach einem Hermon oder nach der Frau ( 
des Semandros v. Mytilene). Hermonassa war 
schon dem Hekataios bekannt 1 F 208 bei Steph. 
Byz. (anders J a c o b y im Komm.). 

Kaisareia s. Agrippia. 

K e p o i (s. d. Nr. 3) Ansetzung unsicher, 
vielleicht zwischen den Bauernhöfen Pivnev und 
Art’uchov am Ostende des Golfes v. Taman. Bün¬ 
dige Beweise fehlen. 
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Kerberion s. d. folgende. 

Kimmerion, Stadt oder Dorf (s. Art. 

K i m m e r i k e) wird an der nördlichsten Stelle 
im Ostteil der Halbinsel beim Bauernhof Oles- 
Jenko vermutet. Der Name schwankt: Ki/ificgixöv 
Strab. XI 2, 5 C 494, Cimmerium Plin. n. h. JV 
18. Letzte bekanntgewordene Schürfungen M i 1- 
ler und Jessen Soobsö. AMK 1932 nr. 11 12, 

61, dazu 2 e b e 1 e v Izv. AMK CIV 9. 

I Kimmerion, Kap, beim Bauernhof Oles- 
cenko zu suchen. 

Klazomeniertürme Strab. 494 an un¬ 
bekannter Stelle des Nordufers der Taman-Halb¬ 
insel zwischen Kimmerion und Tyrambe. 

Ko r o k o n d a m e ist westlich vonTamanskaja 
Stanica zu suchen. Rostowzew 256 Anm. setzt 
es bei Kap Panagia an. 

Mateta (s. d.) lag an der Nordküste der 
Taman-Halbinsel Ptol. V 8, 4. 

) P a t r a i u s, Dorf, auf dem Südwestzipfel der 
Halbinsel Fontan, noch nicht gefunden. Strab. XI 
2, 8 C 494 läßt keinen Zweifel an der Ansetzung. 

P a t u s im’ Sinderlande, Lage unbekannt, 
Skyl. 62, doch s. Apaturon. 

Phanagoreia (s. d.), bei Sennaja. Bauern¬ 
höfe Sapyr, Semeniaka. 

Satyrosdenkmal (s. Bd. II A S. 22) auf 
dem Südwestzipfel der Halbinsel Fontan. 

S i n d a oder S i n d i k e Arr. per. 28, noch 
0 nicht identifiziert, vielleicht zu unterscheiden von 

Sindikos Limen (s. d.), von Rostow¬ 
zew 262 bei Vitiazevka nördlich von Anapa an¬ 
gesetzt. Dazu stimmt die Auffindung beträcht¬ 
licher Siedlungsreste beim Dorf Kapusta nörd¬ 
lich von Vitiazevka B a s k i r o v Trudy sekc. ar- 
cheol. III 76. In später Zeit Eudusia genannt. 

S t r a t o k 1 e i a (s. d.) bei Phanagoreia, noch 
nicht wiedererkannt, Plin. n. h. VI 18. 

Thiannea (Suppl.-Bd. VI S. 1283), Lage 
0 unbekannt, bei Phanagoreia. 

Tyrambe (s. d.) am Südostufer der Maio- 
tis, Lage unbekannt. 

18. Die Nekropole von P. besteht aus Bestat¬ 
tungsanlagen verschiedener Art, von schlichten 
Schachtgräbern bis zu monumentalen Grabhügeln 
;Kurganen) und in den Fels gehauenen Kammer¬ 
gräbern. Lagepläne der Stadt Kertsch mit Ein¬ 
tragung der gefundenen Grabanlagen gibt es 
nicht (§ 15). Für die großen Tumuli mit Malerei 
10 an den Wänden der Grabkammern gab R o s t o w- 
z e w Wandm. Taf. I einen sorgfältig überprüften 
Lageplan des Nekropolensektors von Mithridat- 
berg westwärts hin. Für die schlichteren Gräber 
fehlen Pläne fast ganz (s. § 3). Hinreichend ge- 
naue Ortsangaben beginnen in der CH mit 1889 
(Amtsantritt des Grafen Bobrinskoy als Prä¬ 
ses der kais. russ. archäol. Kommission), ausführ¬ 
liche Tagebücher über Nekropolenuntersuehung 
in den BCA. Ein Nekropolenplan ist Aufgabe der 
30 Zukunft. Der hier folgende Plan gibt als Summe 
der Angaben in CR und BCA die Binnengrenze 
des Nekropolengürtels im Stadtkern der heutigen 
Stadt. Die Gräberfelder umschließen die Stadt 
fächerförmig in wechselnder Breite mit strahlen¬ 
förmigen Streifen längs der antiken Uberland¬ 
straßen. 

Im Süden von Kertsch ist der Hügelzug Juz 
Oba ein wichtiger Nekropolenstreifen; er beginnt 
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am Ufer bei der Pavlovskaja batereja (26 Gräber 
CR 1864 S. XIX). Im Weichbilde der Stadt ist 
der Höhenzug des Mithridat und sein Nordabfall 
vom Alten Friedhofe an nach Westen als Gräber¬ 
feld zum Schaden der Forschung seit alters aueh 
den illegalen Schatzgräbern bekannt. Wieweit die 
Südseite des Mithridat Nekropole ist, wurde von 
berufener Seite noch nicht überall festgestellt. 
Kurgane sind nicht zu sehen, ein Anreiz für Raub¬ 
gräberei nicht vorhanden. Das archäologische Bild ! 
der Stadt Kertsch südlich vom Ostteil des Mithri¬ 
dat ist noch unbekannt. Vom Mithridat nach 
Norden bildet die Hospitalstraße (Gospitalnaja) 
die Grenze zwischen Gräberfeld (Westen) und an¬ 
tiker Stadt (Osten). Weiter nördlich, jenseits des 
Baches Melek Cesme, ist der Stadtteil Glinisce 
durchweg antikes Gräberfeld. Im Gebiet des Alten 
Friedhofes überschneiden sich Gräber und Bau¬ 
reste der Stadt. 

Ob die Nekropole von Juz Oba nur zu P. oder 1 
auch teilweise zu Dia (Staryj Karantin) gehört, 
bleibt zu klären. Zu P. mag noch das große Grä¬ 
berfeld gehören, das sich vom Dorf Adzimuskai 
bis zum Temir Oba erstreckt (CR 1913—1915, 
92). Die an der Schlangenbncht (ZmeTnyj Kurgan) 
gefundenen Gräber gehören zu Myrmekion. West¬ 
lich von Myrmekion läßt sich die Grenze seiner 
Nekropole und der von P. schwer bestimmen. 

Besonders dicht besetzt ist das Gräberfeld 
auf dem Rücken des Mithridatberges zwischen 
II Sessel und Zuckerhut (Pyramidenhügel). Hier 
sind Bestattungen von der archaischen bis zur 
hellenistischen Zeit festgestellt. Auch an vielen 
anderen Stellen sind Gräber der verschiedensten 
Epochen in starkem Durcheinander gefunden 
worden, z. B. in der Gegend des Schlachthofes CR 
1897, 7. 1907, 76. BCA X 56 nr. 54f. XVII 
47 nr. 5. 

Eine Sonderung der Gebiete und Gräberstra¬ 
ßen bestimmter Zeiten muß zukünftiger Auf¬ 
arbeitung Vorbehalten bleiben. Vorerst heben sich 
folgende Gruppen örtlich ab: in Glinisce sind vor¬ 
wiegend Gräber des 1.—3. Jhdts. (.römische 1 Zeit), 
daneben auch solche des 3. Jhdts. v. Chr. regi¬ 
striert CR 1908, 109. Skorpil BCA IX 75. 
Archaische Gräber sind besonders südwestlich und 
westlich des Alten Friedhofs festgestellt CR 1902, 
48. 1912, 36. 1913—1915, 92. BCA LVI lff. 
5.-4. Jhdt. CR 1891, 27f. 1899, 17. 1907, 76. 
3.—2. Jhdt. CR 1902, 48. Eine Gräbergruppe 
etwa um die Zeitenwende im 2. Meüetnyj pereiilok 
CR 1906, 83. 1.—2. Jhdt. 20 Gräber beim Kurgan 
des Alkimos CR 1895, 21. Eine antike Nekropole 
mit christlichem Bestattungsritus ist von S k o r - 
p i 1 im Glinisce an der Bratskaja ul. festgestellt 
BCA X 86. XXXIII 31. XLV 20. Marti ZO XXXI 
pril. 22. Eine jüdische Nekropole befand sich 
beim Kriegshospital (dort viele jüdische Grab¬ 
steine gefunden) Marti 18, 1. Rostowzew 
Skyth. 164H. (meisterliche Analyse und Interpre¬ 
tation des gesamten Materials an Gräbern und 
Sachfunden). 

19. In der griechischen Nekropole von P. be¬ 
stehen seit der archaischen Zeit Leichenverbren¬ 
nung (z. B. CR 1891, 27 Grab 5) und Leichen¬ 
bestattung nebeneinander. Zahlenmäßige Unter¬ 
lagen fehlen. In hellenistischer Zeit scheint der 
Verbrennungsritus zuzunehmen, später verschwin- 
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det er, vielleicht unter dem Einfluß des iranischen 
Teils der Bevölkerung, Rostowzew 192. Die 
monumentalen Grabhügel und Kammergräber, 
von denen trotz der Schatzgräber eine Anzahl in 
unversehrtem Zustande der Forschung bekannt 
wurde, und die vielen Hunderte schlichterer Grä¬ 
ber geben genügend Stoff für einen Überblick 
über Gräber und Totenausstattung. 

Trotz der scheinbaren Vielfalt der Formen CR 
1903, 43f. lassen sich die Grabanlagen auf drei 
Grundtypen zurückführen: Schachtgräber,Sehacht¬ 
gräber mit seitlich versetzter Höhlung für den 
Sarg, Kammergräber (in Kertsch unberechtigt 
Katakomben genannt). Die Art der Ausführung 
hängt von der Bodenart ab, lehmigem Löß oder 
unter der Erdkrume befindlichem, auch offen an¬ 
stehendem Fels. Im weichen Erdreich wurden die 
Schaehtgräber nicht selten mit Steinplatten aus¬ 
gelegt und fast immer mit Steinplatten oder 
Dachpfannen überdeckt. Die Kammergräber wur¬ 
den aus Steinplatten zusammengefügt, darüber 
wurde ein Hügel angeschüttet. Die dem Toten ge¬ 
setzte Stele trug farbig bemalten Reliefschmuck. 
Als Baumaterial sind in überaus zahlreichen Fäl¬ 
len Stelen verwandt worden, die von Gräbern 
früherer Zeit stammen. Nur sehr wenig Grab¬ 
inschriften wurden in situ gefunden, z. B. BCA 
LVIII 21 nr. 5. 

Familienbegräbnisstätten wurden mit Stein¬ 
mauern umfriedet CR 1901, 52. Fälle von wieder¬ 
holter Bestattung im gleichen Grabe sind oft be¬ 
obachtet. Die Särge der früher Beigesetzten wur¬ 
den behutsam zur Seite gesetzt, in der Kam¬ 
mer oder im Dromos, um Platz zu schaffen, z. B. 
CR 1902, 50 (12 Fälle). 1903, 44. 1904, 70. 
1905, 59. 

Besonders berühmt wurden gleich nach ihrer 
Aufdeckung die großartigen steinernen Grabbau¬ 
ten der Kurgane Carskij, Kul Oba u. a. mit ihrer 
i den mykenischen Kuppelgräbern analogen Bau¬ 
art, dazu D u r m österr. Jahresh. X 230ff. Abb. 
auch ABC. Minns 194. 196. ZO XXXI pril. 27 
Abb. 10 (Melek Cesme). Die Kammergräber mit 
Wandmalerei publizierte Rostovtzeff Antike 
dekorative Wandmalerei in Südrußland 1915 I 
Text II Tafeln (russ., mit franz. Inhalts- und Ta- 
felverz.). Hier viel unbekanntes Archivmaterial 
der Ausgrabungen veröffentlicht. Einige der Kam¬ 
mergräber bei M i n n s 309ff. 
i Rein griechische Bestattungen besonders in 
der Nekropole der archaischen Zeit. Fast nur grie¬ 
chische, wenig ironisierte Gräber auf Juz Oba. 
Sonst griechische Gräber in den gleichen Gräber¬ 
feldern mit iranisch beeinflußten. 

Leichenbestattung. Die Toten ruhen stets in 
Holzsärgen CR 1901, 59, die oft mit Gewebe aus¬ 
geschlagen waren 1891, 37 (B o b r i n s k o j). Die 
Särge wurden öfters in Stein- oder Holzsarko¬ 
phage gelegt CR 1863 S. VIII. Kinder wurden 
) auch in Amphoren beigesetzt, die der Länge nach 
geteilt waren CR 1905, 59. Meist lagen die Toten 
mit dem Kopfe nach Osten. Die Münze im Munde 
wurde öfters gefunden CR 1862 S. VIII. XIV. 
1891, 27. Reste der Totengewänder z. B. 1859 
S. XI. 1863 S. IX. 1891, 53. 1903, 44. Blumen 
ins Grab mitgegeben CR 1890, 24. Rostow¬ 
zew 201. 

Verbrennungsgräber. Die Asche in einer Urne 
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beigesetzt z. B. BCA X 79f. Minns 380 (CR 
1891, 35). 

Ungriechische Elemente. Neben notorisch nicht¬ 
griechischen Bestattungsformen (Beigabe von Pfer¬ 
den CR 1858 S. XVII, Hockerstellung auf der 
Seite liegend 1904, 70 Grab 196, Knochen des 
Skeletts mit roter Farbe durchtränkt 1902, 50 
Grab 35) sind hellenisch beeinflußte skythische 
und sarmatisehe sowie iranisch beeinflußte grie¬ 
chische Gräber besonders häufig. Die langge-1 
streckte Ruhelage des Toten ist die gleiche. Das 
Fremde sind der andersartige Schmuck, die andere 
Bekleidung, soweit Reste davon zeugen, und die 
nichtgriechischen oder in ironisiertem Stil ausge¬ 
führten Beigaben. 

Ausführliche Beschreibung typischer Fälle mit 
Interpretation Rostowzews: altionisch heroi¬ 
scher Ritus 178f. (Frauengrab des Pavlovskij 
kurgan); palästritischer Typus der Männergräber 
klassischer Zeit 180f.; Halbgrieche 176f. (Grab 2 
auf dem Grundstück Kekuvatskij am Westende 
des Juz Oba, also außerhalb der rein griechischen 
Totensiedlung). 

20. Die Fläche der antiken Stadt wird durch 
die innere Grenze der Nekropole bestimmt. Im 
Norden von P. sind Stadtmauerreste oder Häuser¬ 
fundamente noch nicht bekanntgeworden. Im 
Westen sind Schwankungen des Stadtumfanges 
festgestellt, beim Alten Friedhof und an der Süd¬ 
seite des Mithridat; hier wurde ein Stück der 3 
Nekropole im 2. Jhdt. n. Chr. besiedelt Skor- 
p i 1 BCA XXXV 13. Einzelfunde CR 1865 S. VIII. 
Der Südabschnitt der Stadtgrenze ist noch unbe¬ 
kannt. Anhaltspunkte und Anregung zu erneuter 
Prüfung bieten die Aufzeichnungen und Pläne 
von D u b r u x (s. § 15). 

Stadtmauerreste sind nur auf und bei dem 
Mithridatberge festgestellt. Vom II Sessel in nord¬ 
südlicher Richtung zur Gospitalnaja verlaufend, 

3 m stark, unten aus Quadern, darüber aus Bruch- 4 
ziegein; an der Kreuzung mit der Esplanadnaja 
spätrömischer Arbeit Skorpil BCA XVIII 130 
nr. 47. XXVII45 nr. 3. G a i d u k e v i « Izv. AMK 
LXXX 16. Marti ebd. 266. Ein Turm dieser 
Mauer gefunden 1923—1924 Marty Centdnaire 
89. Gaidukeviel8 mit Planskizze (Legende 
s. § 3). Pläne des Mauerzuges sind nicht veröffent¬ 
licht. Er schließt einen Teil der archaischen Ne¬ 
kropole ins erweiterte Stadtgebiet ein. Arg zer¬ 
störte Reste einer im Osten und Süden verlaufen- 5 
den Verteidigungsmauer bei Schürfungen 1930 
—1931 gefunden, Izv. AMK CIV 237. Über Fun¬ 
damente der ältesten Stadtschicht (6.—5. Jhdt.) 
und Stadtmauern römischer Zeit, die im 3. Jhdt. 
als Hausmauern benutzt wurden Marti VDI1939 
II 133f. Ein Turm im 4. Jhdt. n. Chr. erneuert 
IPE II 49 I (S. 292). 

Reste von Gebäuden sind nur am Ostende des 
Mithridat aufgedeckt. Südlich des Alten Fried¬ 
hofs eine Thermenanlage Duhmberg CR 1898, 6 
13ff. Minns 565. Die Deutung der Reste XI als 
Töpferwerkstatt abgelehnt von Gaidukewiö 
Izv. AMK LXXX 14. CIV 221. Nördlich vom 
I. Sessel Reste eines reich ausgestatteten mehr¬ 
stöckigen Hauses, dessen Untergeschoß teilweise 
in den gewachsenen Fels eingelassen ist D u h m - 
berg CR 1899, 19ff. Rostovtzeff Wandm. 
118ff. Beim Stempkowski-Denkmal wurden Brucli- 
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stücke marmorner Bauteile gefunden, die kein 
klares Bild ergaben. Beim Alten Museum fanden 
sich Reste eines reich ausgestatteten Wohnhauses 
Bobrinskoj CR 1891, 23ff. Rostovtzeff 
135ff. (vielleicht mit bunten Marmorfließen be¬ 
legte Wände). Gebäudereste etwa des 1. Jhdts. 
am Ostabhang Duhmberg CR 1896, 66f. (Er¬ 
ster Häuserfund in P.) An der westliehen Mauer 
des Alten Friedhofes wird 1929 ein Brennofen 
0 für Grobkeramik (4. Jhdt. n. Chr.) bei zufälligen 
Wasserleitungsarbeiten entdeckt Gaidukeviß 
Izv. AMK LXXX (deutsche Zusammenfassung 
114f.). In der Nähe befand sich eine 1878 als 
solche nicht erkannte Werkstatt für Terrakotta- 
figuren GaidukeviS 21 (Archivdaten). 

Durch diese Werkstätten wird eine aus Man¬ 
gel an Mitteln nicht ganz freigelegte Zisternen¬ 
anlage an der Südwestecke des Alten Friedhofes 
CR 1891, 25 in nachklassische Zeit datiert. 

0 Auf dem unbebauten Gelände des schon lange 
aufgelassenen Friedhofes bieten sich besonders 
günstige Möglichkeiten zur Erforschung eines 
Stückes antiken Stadtgebietes. Das Ostende des 
Mithridatrückens ist als intensiv bebauter Stadt¬ 
teil erkannt. Außer den wenigen Grabungen 1896 
—1899 und in letzter Zeit sind nur vereinzelte 
Trümmer monumentaler Baureste gefunden wor¬ 
den Murawjew Apostol deutsche Übers. 
209 (Trümmer großer Säulen). CR_ 1864 S. XIVf. 
0 Das antike Stadtzentrum ist im Gebiet des 
jetzigen Predteöenski-Platzes zu suchen. Dort 
stand früher die Türkenfestung. Dort sind viele 
Inschriften mit amtlichen Beschlüssen gefunden 
worden, in Mauern neuerer Zeit verbaut. Dazu 
Rostowzew Skyth. 133f. 

Von antiken Stadtteilen ist inschriftlich nur 
das Sarmatenviertel bekannt BCA XXXVII 13 
tov SaQfiaxixov so schon von Latyschev 
ergänzt. Wo es sich befand, wissen wir noch nicht. 
0 Tempel und öffentliche Gebäude sind nach 
dem Muster der anderen Städte vorauszusetzen, 
erwähnt werden nur wenige. Das Residenzschloß 
der Herrscher Diod. XX 42. Cass. Dio XXXVII 
12, 4. Steph. Byz. Das Asklepieion Strab. II 1, 
16 C 73. Mehrere Tempel, darunter der Arestem¬ 
pel IPE II 47, Caesartempel BCA X 93f. Jüdisches 
Bethaus (nQooevyji) IPE II 52. 

21. P. ist an Sachfunden überaus reich. Ein 
Teil ist publiziert, vieles liegt noch im Kertscher 
0 Museum und in privaten Sammlungen und ist der 
Wissenschaft unbekannt. Vieles ist über die west- 
europäischenMuseen verstreut. Zusammenfassende 
eorpusartige Publikationen gibt es nur für wenige 
Gruppen der Funde. Besonders die unscheinbaren 
Fundstücke sind in verschwindender Hinderaahl 
bekanntgemacht. Nicht einmal gute Fundberiehte 
gibt es für viele Jahrzehnte der Ausgrabungen. 

Sehr gute Übersichten über wichtige Funde 
gab Pharmakovski im AA 1905—1914. Die 
ab 1889 gut redigierten Berichte des CR sind alle 
russisch geschrieben; sie bringen sehr viele Fund- 
stücke in photographischen Abb.; ebenso die BCA. 
Hier kann nur versucht werden, die wichtigsten 
und einige seltenere Sonderpublikationen speziell 
von Kertscher Sachfunden zu nennen sowie eine 
Auswahl von Katalogen, die neben anderen Fund¬ 
orten P. berücksichtigen. Kleinere Abhandlungen 
und ein Verzeichnis beachtenswerter Abb. sind 
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für die Zeit vor den Übersichten Pharmakovskis Stücken südrussischer Herkunft (12. 15.—21. 33. 
und für die letzten Jahre genannt. Die Auswahl 213. 329. 486. 543. 545) fehlen genaue und sichere 
ist durch die Unerreichbarkeit vieler russischer Angaben. 

Publikationen behindert. Marmorkalypter Izv. AME CIV 248. Elektron- 

Kibalcic (publizierte 1873 ein Album von gefäß aus Kul Oba. SpravoSnik der Ermitage I 3 

Kleinfunden aus P. Der Text ist unzulänglich, 1934 Taf. zu 64. Rostovtzeff Iranians 

die auf Tafeln aufgezogenen Photographien sehr Taf. XXII. Tonwägelchen M i n n s 50. Marmor¬ 
gut). Kieseritzky und Watzinger Grie- löwe 299. Dexamenos-Gemme 413. Goldsachen im 

chische Grabreliefs aus Südrußland 1909. Die spä- Tierstil, Kul Oba 203. Gravierte Elfenbeinplatten 

teren Funde sind zum Teil in den BCA von 10 204. Elfenbeinschnitzerei 205. Sachen .gotischen* 
Skorpil veröffentlicht. Sehr vieles unpubliziert. Stils CR 1913—1915, 101. 102. Vorgeschichte der 

Zebelev Die pantikapaischen Niobiden 1901 deutschen Stämme III Taf. 497 . 498. Schnei- 

Mat. XXIV (russ.). KibalSiS Die südrussischen der Germanische Altertumskunde 1938 Taf. XII7. 

Gemmen (russ., mit Phototafeln) hrsg. von B u d - 22. Bewohnt war P. in der Hauptsache von 

kovskij Berlin 1910. Lukjanov und Gri- Griechen und Vertretern der landansässigen Be¬ 
ne vi 5 Die Kertscher Kalpis von 1906 (russ., völkerung. Dazu komemn kleine Gruppen aus den 

Mat. XXXIV) 1915. Rostovtzeff Mon. Piot Gegenden, zu denen P. politische oder Handels- 

XXVI (Fund aus P. im Louvre und im Museum beziehungen hatte. Die Schriftquellen nennen uns 

St.-Germain) 1923. Maculevic Silberschale wenige, die Inschriften mehr Namen von Völkern, 

aus Kertsch (russ.) 1926. — v. Stern, Der e-20 die in der Botmäßigkeit des Bospor. Reiches 
vickij, Pavlovskij Museum d. Ges. Odessa, standen. Das Verzeichnis der Handelsbeziehungen 

Terrakotten. I, II Frankfurt 1897,1898, auch russ. ist noch sehr unvollständig. Die vielen ungriechi- 

Odessa. Watzinger Griech. Holzsarkophage sehen Namen in den Inschriften sind nur erst teil- 

aus der Zeit Alexanders des Großen 1905. Götze weise sprachlich gesichtet worden. Eine Vertei- 

Frühgermanische Kunst. Sonderausstellung ost- lung der Menschen mit nichtgriechischen Namen 

gotischer Altertümer der Völkerwanderungszeit unter die bekanntgewordenen Völkerstämme konnte 

aus Südrußland 1915. R o s t o v t ze f f Wandm. noch nicht erfolgen. Das Problem der Ausein- 

1914. Waldhauer Die Antiken Skulpturen der andersetzung zwischen Hellenen und Iraniern ist 

Ermitage. I. III 1928. 1936. Knipoviö ,Grie- im Fluß. 

chisch-persische* geschnittene Steine der Ermitage 30 Beispiele ethnisch noch nicht eingeordneter 
(russ.) Sbornik der Ermitage III (1926). Gin- Namen, Fdozeiv nom. f. BCA X 71, 76. ßavvos 

t e r s D. Schwert der Skythen und Sarmaten in XIV 121, 44. KovXio? X 47, 44. MdSa ywrj Aogi- 

Südrußland 1928. Zacharov Trudy sekc. ar- riov X 75, 82 (Mada könnte Iranierin sein, vgl. 

cheol. III (1928) 104ff. Taf. Vff. (Gemmen und Mäöot = MijSoi). Sofias X 54, 35. Sdfiuv nom. 

Fingerringe). S c h e f o 1 d Kertscher Vasen, ders. fern. III 36, 3. Xobgaxos IPE IV 342. Von diesen 

Untersuchungen zu den Kertscher Vasen 1934. — Namen werden einige kaukasischen Volksstäm- 

Aschik De la devouverte de deux statues anti- men zugewiesen Mserianc Festschrift Miller 

ques ä Kertsch 1851. Pharmakovskij ZO (russ., 1900), 24ff. 

XXX 151ff. (Statuettenfragm, eines Satyrs). Rad- Zur landansässigen Bevölkerung gehören Sky- 
lov BCA XLV 2ff. (zwei panathen. Amphoren). 40 then, Taurer, später Sarmaten, noch später Ger- 
Warnecke ZO XXXII 15ff. (Relief aus Kertsch). manen (Eruier, Goten). Wir müssen genau eben- 

Jernstedt Izv. AMK IV 289H. (Stil des De- so aber auch die Bewohner der jetzigen Taman- 

xamenos). Garschin-von Engelhardt Halbinsel berücksichtigen. Die Steine der Archon- 

Arch. Jahrb. XLI 239f. (Cameo mit Drususbild) ten von P. mit Aufzählung der ihrer Königsgewalt 

auch russ. Festschrift Zebelev (1926). gehorchenden Völker sind nicht nur in P., son- 

M i c ha 1 o w s k i AA 1927, 57ff. (Niobekopf). dern ebenso auf der Taman-Halbinsel gefunden 

Manzewitsch AA 1931, 106ff. (Armring aus worden. Ob viele oder wenige, aber Vertreter all 

Kul Oba). GaidukeviS Izv. AMK CIV (bos- dieser Völkerstämme hielten sich in P. auf, die 

poranische Dachziegel). Smets L’antiquitö classi- Völker waren den Griechen von P. genau bekannt, 

que V 87ff. (panathen. Amphoren). P e r e d o 1 - 50 Übersicht Latyschev IPE II Einleitung. 2 e - 
skaja Soobsü. der Ermitage I (1940) 2f. (Ju- belev VDI 1938 I 149ff. Speziell die Iranier 

veliersachen). Zur Frage des ,gotischen* Stils Miller BCA XLVII 80ff. 2 1886 Sept. 232ff. 

v. Stern ZO XX lff. (russ.) S.-Ber. der Alter- Rostovtzeff Iranians and Greeks 1922, russ. 

tumsges. Prussia XXI 243ff. S p i c y n BCA XVII Ausg. (Ellinstvo i iranstvo) 1918; Festschrift 

115ff. Er ist iranisch und wird von vielen Stäm- 2ebelev (1926) 533f. (iran. Reitergott); Gesell¬ 
men in der Zeit der Völkerwanderung übernom- Schaft und Wirtschaft II Taf. 37. Vasmer Die 

men. In der Vereinzelung können Fundstücke die- Iranier in Südrußland 1923 (das vorgelegte Ma- 

ses Stils nicht als Beleg nationaler Zugehörigkeit terial muß quellenmäßig neu gesichtet werden), 

gelten Rostovtzeff Encicl. Italiana, Panticapeo. Bis jetzt sind festgestallt: Alanen BCA XL 
— Ein Sardonyx-Cameo CR 1877 Titel (Photo- 60 112, 28. A r m e n i er ist Xgodxis BCA X 86, 100. 
graphie). Marmorlöwe, heil CR 1894, 5. Dionysos- Bessen Schol. Lucan. V 441. Dandarier 

köpf 1900, 25 Glasflaschen 1900, 29 Abb. 65. 66. BCA LXIII 109, 1. Für die Germanen sind 

Holzsarg mit Schnitzerei Abb. 81, geeichtes Tri- schriftliche Belege aus der Antike von P. noch 

kotylenmaß 1901, 136. Glasamphore, farbig BCA nicht bekannt, doch s. Vorgeschichte der deutschen 

XLVII Taf. I. Stämme III 1166ff. Von nichtionisehen Grie- 

Goldblechstreifen mit eingeprägtem Kymation eben sind besonders Dorier vertreten, wie der 
(.laufendem Hund*) Pollak Goldschmiedearbeiten Dialekt der von ihnen gesetzten Inschriften zeigt, 
im Besitz Nelidow (1903) nr. 508. Bei den übrigen z. B. IPE II197. BCA m 47, 14. 69, 1. X 54, 51. 
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Juden IPE II 52. ZO XXXI 18 Abb. 7. pril. 
30. Schürer S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 200ff. 
C e p e 1 e v Trudy sekc. arch. IV 523 (weist auf 
einem Relief jüdische Kultembleme nach). Die 
Kimmerier haben Ortsnamen hinterlassen, 
ihr Anteil an den frühen Sachfunden muß noch 
geklärt werden. S. zuletzt L e w y Lex. d. Vor- 
gesch. V 346ff. Sestakov Festschrift Bagalij 
(ukr., 1927) 302ff. Gorodcov Trudy sekc. arch. 
II 46ff. Taf. Ulf. Fabricius VDI 1940 I 201 
(russ., Kurzbericht). K o 1 c h e r BCA XXVII 52, 
11 Grabstein in situ. Der Königssohn der Mach- 
1 y e r heiratet die hosporanische Königstochter 
Lukian. Toxaris 51 (Novellenmotiv auf Tatsachen¬ 
grundlage. Der Name des Volkes ist echt). 
M a i o t e n (s. d.) heißen in den Inschriften M a i- 
ten. Perser ’Acma/u&dgrjs BCA III 42, 7. Mi- 
&go7cdxjzr)s BCA XI 53, 190. ’Avatt) Mizgafi dzov 
(beide Namen persisch) Izv. AMK II 100. nr. III. 
P s e s s e n z. B. IPE II 6. R ö m e r BCA XXVII 
48 (Gaudentius). Saier BCA XXVII 43 Anm. 
Sarmaten BCA XXXVII 13 (s. § 20). Ro¬ 
stovtzeff REG XXXII. Kolobova Izv. 
AMK C 416ff. (Sprache der Sarm.). Sinder (s. 
d. Nr. 1). Siraker BCA X 66, 69. Skythen 
Lukian Toxaris 44ff. Terrakottafiguren CR 1899, 
18. 1913—1914, 102. Der bärtige Mann, Terra¬ 
kotten der Sammlung Loeb II 3, Taf. LXXI ist 
ein typischer Skythe. Der Deutung Sieve- 
k i n g s kann ich nicht folgen. Rostovtzeff 
Iranians Taf. XXIII 3 (Gefäß von Kul Oba, zwei 
Skythen trinken Blutsbruderschaft). Rev. des arts 
asiat. 1933 Taf. LXV a (Leute von P. und Skythen 
im Kampf). Junge Saka-Studien 1939 (Klio, 
Beiheft XLI N. F. XXVIII). Taurer BCA X 
63, 66 dazu Latyschev Izv. AMK II 70f. Zur 
Taurcrfrage D j a k o v VDI 1939 III 72ff. T a u - 
roskythen BCA LXIII 111,3. Thateer 
z. B. IPE II 8. Dazu dürfen wir BCA XL 107, 20 
Xaväxrjs Odzov stellen. Thrakisch sind einige 
Eigennamen, vor allem im Spartokidenhause. T o- 
r e t e n z. B. IPE II 6. 

Das Problem der Mischehen harrt noch der 
Durcharbeitung. Das Inschriftenmaterial ist reich, 
doch ist eine Verteilung der Namen auf die ver¬ 
schiedenen Völker nur zum Teil möglich, s. o. 
Auch die Bilder auf den Grabsteinen sind wert¬ 
volle Urkunden, die noch nicht voll ausgenutzt 
worden sind. Als eine der Folgen der Vermischung 
von Griechen und anderen erkennen wir den Ver-, 
lust der grammatisch richtigen Beherrschung der 
Sprache. Verstöße gegen den Sprachgebrauch z. B. 
IPE II 310. BCA X 33, 25. 41, 36. 59, 60. XIV 
116, 38. Izv. AMK CIV 68. 87. 

Bei einer auffallend großen Zahl von Grab¬ 
steinen aus römischer Zeit sind die Gesichter 
der dargestellten Personen absichtlich zerstört: 
IPE II 219. 232. VI 281. 323. 378. 475. 476. 
BCA III 34, 2. 45, 11. X 37, 30. 42, 37. 43, 38. 
53, 48. XIV 129, 49. 130, 50. XVIII 127, 44. i 
128, 45. XXXIII 26, 6. XL 94, 3. LXm 112, 4. 
Izv. AMK I 379. CIV 80. 81. Es liegt nahe, an 
eine gewaltsame Auseinandersetzung feindlicher 
völkischer Gruppen zu denken. Die Zeit dieses 
Bildersturmes ist unbekannt. Etwas analoges 
sehen wir in Gorgippia, wo die Steinplatten der 
Thiasiteninschriften alle in kleine Stücke zerschla¬ 
gen aufgefunden wurden. 
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23. Das religiöse Leben in P. kennen wir noch 
zu wenig. Als normal dürfen wir den gleichen 
Kultus voraussetzen, wie er in den anderen grie¬ 
chischen Zentren auch üblich war. Der für die 
Ioner charakteristische Apollonkult war auch in 
P. vertreten Tolstoi Z 1904 Jan. klass. Phil, 
lff. Minns 616, 11. In archaischer Zeit stark 
hervortretend war der Kult der Aphrodite, Her¬ 
rin von Apaturos. Die Nekropolenfunde zeigen, 

i daß auch die Griechen von P. das Totenreich fern 
im Westen befindlich glaubten (wie in Olbia Be¬ 
stattung überwiegend mit denFüßen nach Westen; 
auch jetzt noch tragen wir unsere Toten mit den 
Füßen voran zum Friedhof). Sehr charakteri¬ 
stisch für P. und das ganze Bosporanische Reich 
sind die Vereinigungen der Thiasiten. Neue In¬ 
schriften, nach Erscheinen von IPE IV gefunden: 
BCA X 31. 34ff. nr. 23. 26ff. XXVII 42 (wertvolle 
Beobachtungen fikorpils). XXXIII 23. XXXVII 
1 3. 38. XL 104. Izv. AMK II 96. Dazu Novo- 
s a d s k i j Trudy sekc. arch. III 55ff. 2 e b e 1 e v 
Izv. AMK CIV 45S. Synodos ist der engere Kreis 
der Amtsträger. Der Thiasos hat ephebischen und 
nationalpolitischen Charakter (Ämter yv/xvaotdg- 
%rjs, vcavioxdgxys IPE IV 210. 211). Sorge für 
würdige Bestattung, um moralisches Niveau, um 
Erziehung der Kinder. Die gefundenen Steine 
sind alles Grabsteine. Die Gottheit, der die Ver¬ 
ehrung der Thiasiten gilt, trägt synkretistisch- 
monotheistische Züge. 

Aphrodite Nauarchis, der Sauromat I in Gor¬ 
gippia einen Tempel erriehten läßt, wird doch 
auch von den Reedern in P. verehrt worden sein 
(BCA XXXIII 46). Nur für P. ist der Prophet 
Achaikaros bezeugt, den die Bosporaner besonders 
verehrten Strab. XVI 2, 39 C 762. Die Namens¬ 
form Boonogyvol läßt auf eine frühe ionische 
Quelle des Strab. schließen. Wir finden in P. auch 
einen fiiyag #ro? BCA XXXVII 61 und die Große 
Göttin Rostovtzeff REG 1921. 

Die allen Griechen eigene Toleranz in reli¬ 
giösen Dingen zeigt sich auch in P. Die Große 
Güttermutter von Phrygien hat in P. eine Prie¬ 
sterin IPE II 17. Komosarye, Gattin Pairisades I, 
stiftet dem Großen Gotte Sanerges und der Astare 
an weithin sichtbarer Stelle ein Dankopfer IPE 
II 846. Niemand stößt sich daran, daß der nicht¬ 
griechische Mithradates Eupator, der sich aller¬ 
dings äußerlich der griechischen Kultur ange¬ 
schlossen hatte, in P. eine Opferfeier für Demeter 
begeht Oros. VI 5, 1. Diese Toleranz hat aber zur 
Folge, daß sogar im ganz besonders konservativen 
Teil der religiösen Tradition, im Totenkultus, all¬ 
mählich ungriechische Elemente Fuß fassen. Mit 
dem Augenblick, wo der Totenkult sein griechi¬ 
sches Gesicht verliert, hört die antike hellenische 
Kultur auf. 

Das Christentum hat recht früh in P. Boden 
gewonnen. Marti hat die interessante Beob¬ 
achtung gemacht, daß längst nicht alle christ¬ 
lichen Namen in den Verzeichnissen der christ¬ 
lichen Heiligen zu finden sind ZO XXXI pril. 22. 

24. Eine Bearbeitung der Staatsverfassung des 
Bosporanischen Reiches steht noch aus. Die Zu¬ 
sammenfassung seiner griechischen Städte _ zu 
einer Einheit dürfte unter dem Standpunkt einer 
Personalunion erfolgt sein, wobei der Archon von 
P. gleichzeitig Archon aller übrigen Griechen- 
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gemeinden war. Daraus erwuchs dann eine Mo¬ 
narchie (s. Art. Phanagoreia). Die .auto¬ 
nome* Münzprägung von Nymphaion, Phana¬ 
goreia, wahrscheinlich auch Myrmekion (mit dem 
Münzbild der Ameise) spricht nieht dagegen. Im 
boiotischen Bund prägten die einzelnen Städte 
ihre Münzen weiter H e a d Num. Chr. 1881, 1779. 

L u r i a Beotijskij sojuz (russ., der boiotische 
Bund) 1914, 65f. Zebelev Izv. AMK CIV 13. 
Das Königtum von P. nimmt unter iranischem 
Einfluß den Gedanken der Belehnung durch die 
oberste Gottheit auf Rostovtzeff BCA XLIX 
19. Taf. 19. 

25. Die durchlaufende Jahreszählung seit 
Mithradates folgt der pontischen Aera, die auf die 
Tag- und Nachtgleiche Herbst 297 v. Chr. ge¬ 
stellt ist. Latyschev IPE II S. XXXIII. Pon- 
tika 94. Sie sollte richtiger Bithynische genannt 
werden R e i n a c h Mithradates Eupator deutsche 
Ausg. 259f. s. noch o. Bd. I S. 635 Nr. XXV. 

26. Der chronologische Ansatz vieler Herrscher 
der .einheimischen* Dynastie beruht auf den 
Jahreszahlen der von ihnen herausgebrachten 
Münzen Giel Neue Erwerbungen (1891) auch 
russ. ZP V Taf. IV. VII. Durch Namen auf neu hin¬ 
zugekommenen Inschriften konnte die Herrseher¬ 
liste etwas vervollständigt werden. Im folgenden 
ist das neu hinzugekommene Urkundenmaterial 
verzeichnet. Sammelübersichten Bertje-De- 
1 a g a r d ZO XXIX 1179. mit vier Taf. Heliogr. 
(bosporanische Münzen mit Monogrammen). 
Minus die Münztafeln am Ende des Bandes. 

Sa ty ros I (Nr. 4). Er ist nicht König von 
Pontos, sondern vom Bosp. Reich. Nymphaion 
zahlte keine Beiträge an Athen 2 e b e 1 e v Izv. 
AMK CIV 249. s. Bd. XVII S. 1602. L e u k o n I 
(Nr. 3). Neue Inschrift BCA LXIII 109. E u m e - 
1 os (Nr. 11) Münze Podschiwalov Beschrei¬ 
bung (1882) nr. 17. 18. Leukon II Podschi¬ 
walov Monnaies (1887) Taf. I 5—7. 11—13. Hy- 
giainon. Keramischer Stempel BCA XI 156, 
711. Skorpil Festschrift Bobrinskoj 319. mit 
Taf. (Münzen nr. 1. 2. 3). 0 r e s c h n i k o v Num. 
Sb. II 379. Spartokos III Podschiwalov 
Katal. Rum. Mus. nr. 234. Monnaies Taf. I 4. 
Saumakos Suppl.-Bd. VI S. 653. Asandros 
(Nr. 4) Münzen Giel Kleine Beitr. Taf. II 22. 
V 7, 8. Inschrift seiner Gattin Glykareia BCA 
XXXVII 149. 64. Dynamis-Rostovtzeff 
Izv. d. taur. gel. Archivkomm. LIV (1918) 469. 
(Münzen). Drevnosti XXV (1916) 19. JHSt XXXIX 
389. (Bronzebüste). P o 1 e m o n I Münzen P o d - 
sehiwalov Beschreibung Nr. 19. Kat. Rum. 
Mus. nr. 237. Giel Neue Erwerb, nr. 66. Aspur- 
gos Podschiwalov nr. 21.Giel nr. 63—65. 
Kotys I Inschr. Gattin Eunike, Sohn Resku- 
poris (I) BCA XXXVII 70, 7. R h e s k u p o r i s I 
Münzen Podschiwalov nr. 23. Giel nr. 69. 
BCA XXXVII Taf. III 3. Inschr. XLV 919. XLVII 
109f. Sauromates I Münzen Kat. Rum. Mus. 
nr. 254. Giel Kl. Beitr. nr. 27. Neue Erwerb, 
nr. 70. Inschr. BCA XXIII 39 (bosp. 407 = 110 
n. Chr.). Doklady Ak. Leningrad 1930 B 224f. 
(Freilassungsurkunde vom 28. X. 103). Kotys 
II Münze BCA XXXVII Taf. III 4. Rhoime- 
t a 1 k e s (Nr. 4) Münze ehd. III 7. Inschr. BCA 
LXIII 109 nr. 2 (Stadtmauerbau in Kaisareia). 
Eupator (Iulius Nr. 218). Die Auffindung vou 


Pantikapaion 820 

Inschriften Eupators in Tanais beweist nicht, daß 
er dort seine Residenz hatte. Inschriften Bospo- 
ranischer Herrscher finden sich nicht nur in P., 
sondern auch in anderen Städten des Bosporani- 
schen Reiches. Münzen Podschiwalov Be¬ 
schreibung nr. 24. 52. S a u r o m a t e s II Münzen 
Kat. Rum. Mus. nr. 276. G i e 1 Kl. Beitr. nr. 28. 
29. Neue Erwerb, nr. 71—79. BCA XXXVII 
Taf. IV 9. Guide to theprincipal coins VIII B 46. 
10 Inschr. BCA XXXVII Taf. II. XL 929. (bosp. 505 
— 208). LVIII 339. IPE n 57 neu verbessert 
Latyschev Izv. AMK I 28 = SEG III 607. 
Führt eine Reform des Münzwesens durch Zograph 
VDI 1938 II 2879. Num. Chr. 1938, 999. 
RheskuporisII Münzen Giel Neue Erwerb, 
nr. 80. BCA XXXVII Taf. III 8. Rheskuporis Hin¬ 
weis auf Abstammung von Herakles läßt auf 
dynastische Streitigkeiten schließen. Sauromat 
III Münzen Podschiwalov Beschr. nr. 27 
2o —30. OreschnikovZur Münzkunde nr. 7—11. 
Rheskuporis III (Nr. 4) G i e 1 Neue Erwerb, 
nr. 81. 82. S a u r o m a t e s IV konnte erst dureh 
Münzen aus dem Funde von Taraktas (s. Art. Tho- 
torses) chronologisch bestimmt werden (bosp. 572 
= 275). Er ist der Gegenkönig des legitimen Herr¬ 
schers Teirapes, der auch erst seit dem Funde 
von Taraktas durch datierte Münzen vertreten ist 
(bosp. 573, 575, 576 = 276—279). C h e d o s - 
b i o s ist neu. Inschr. BCA LIV 659. Vielleicht 
30 gehört er in die Lücke 280—283, für welche Jahre 
Münzen des Thothorses zu fehlen scheinen. R h a - 
dampsadios. Münzen Giel Neue Erwerb, 
nr. 83. 84. Inschr. BCA X 26, 21. Rhesku¬ 
poris VI renoviert die Stadtmauern von Gor- 
gippia BCA LVIII 38 (bosp. 632 = 335 n. Chr.). 
Izv. AMK II 80. SEG II 480. D i u p t u n e s ist 
neu. Inschr. CR 1882—1888, 22f. = IPE II 
49 I s. § 20. 

27. Eine Geschichte des Bosporamschen Rei- 
40 ches, aus unmittelbarer Interpretation des ge¬ 
samten Quellenmaterials abgeleitet, gibt Ro¬ 
st o w z e w Skyth. 1689. und erneut CAH VIII. 
IX. X. Zebelev behandelt die Gründungsge¬ 
schichte Izv. AMK CIV 79. aus einer Interpre¬ 
tation der Funde archaischer Zeit. Er stellt fest, 
daß erst einzelne Fernhändler in P. vorfühlten; 
die Gründung der Kolonie erfolgte später, etwa 
Mitte des 6. Jhdts. Deren Entwicklung zum Bosp. 
Reich leitet 2 e b e 1 e v Bull. Acad. Leningrad, 
50 CI. des humanitös 1930, 7999. CI. des Sciences so¬ 
ciales 1934, 5899. aus rein wirtschaftliehen Grün¬ 
den ab. Auf die Wichtigkeit einer strategischen 
Beherrschung des gesamten Kimmerischen Bospo- 
ros habe ich demgegenüber oben und im Art. 
Phanagoreia hingewiesen. 

Die Gründungslegende. Eustath. Dion. per. 
311 heißt P. xziopa izatäog Airjzov. Es sei nach 
dem vorbeifließenden Pantikapes P. genannt wor¬ 
den. Das Gleiche, nur vollständiger gibt Steph. 
60 Byz.: (iixio&rj di jragä Airjzov xcudog, »Jißövxog zov 
zoxov jragä Äyarjzov zov Sxv&ix>v ßaotleais xai 
xaXeoavzoi ztjv ixoi.tr äizö zov izagaggeorzos ito- 
tcliwv IJarztxdnov. Wir haben Reste guter alexan- 
drinischer Gelehrsamkeit vor uns, wie sie häufig 
bei Eust. zu finden sind. Die Beziehung des un¬ 
genannten Aietessohnes zu P. findet ihre Erklä¬ 
rung Schol. Apoll. Rhod. III 200 b Wendel HXiq> 
ydg tprjotv (Dion. Skytobrach.) viovg yevecr&at dvo> 
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ir zols zonois ixeivots. ols ovofiaza ijr üeQOevs xai Aus der Geschichte von P. sei hervorgehoben: 
Airjzrjs. zovzovg dtaxazaaxeiv zrjv ycÖQar, xai der imperialistische Gedanke einer Beherrschung 

Aigzrjv jxsr Koiyaiv xai Mattazibv, TltQoia de des gesamten Euxeinosgebietes, der von den pon- 

TavQtxijs xvQtevoai. Die Tochter des Perseus, He- tisehen Königen ausgeht und von Mithridat Eu- 

kate, heiratet ihren Oheim Aietes, hat dann zwei pator beinahe verwirklicht worden wäre. Der 

Töchter Kirke und Medeia. Da den Kommentator Kampf Roms mit ihm um die Vorherrschaft, der 

für die Zwecke seiner Sacherklärung nur Medeia diesen Gedanken weiterführt, aber schließlich an 

interessiert, sagt er nichts darüber, ob Hekate der Weite des Raumes und den zu vielen unbot- 

und Aietes nicht auch Söhne hatten. Ja und nein mäßigen Völkern und Fürsten scheitert. S. dazu 

ist gleichermaßen möglich. Zu dieser ganzen My-10Rostovtzeff BSA XXII Journ. rom. stud. 
thenschilderung paßt die Wiedergabe bei Steph. 1917, 279. Novosadskij Trudy sekcii ar- 
Byz. und Eust. genau. Wir dürfen also von einer cheol. IV (1928) 3459. Kalistov VDI 1938 II 
epichorischen (iranischen, nicht kolchischen) Sage 2769. Wagner Die Dislokation des röm. Hee- 

sprechen, die die griechischen Kolonisten in P. res 128. 187. Das Einflußgebiet von P. und dem 

vorfanden und übernahmen. Die Griechen fanden Bosp. Reiche im Osten von der Maiotis. Hier 

eine Siedlung, die schon P. hieß. Auch der Wech- steht die Forschung noch in den Anfängen. Münz¬ 

sei der Landesbewohner (Kimmerier und Skythen) funde im Kreis Melitopol CR 1899, 127 nr. 5. 
spiegelt sich in der Sage. Im einzelnen dürfen Gebiet Kuban 1897, 65. BCA XXVII 38, 34. Ge- 
wir den Inhalt der Legende nicht pressen. biet Maikop 1899, 131 nr. 3. Die vielfältigen Be- 

Steph. Byz. beruft sich für die Namensform 20 Ziehungen von P. zur griechischen Welt im Ko- 
von P. auf Eustochios (s. d. Nr. 2). Dazu Suid. lonialgebiet des Euxeinos und in Althellas. Der 
E 3755 Adler eygayie ... xai aQxatoioyiar Kanna- Versuch einer Übersicht des vorliegenden Mate- 

doxiag xai iotnüv t&vüv. Das dürfte doch wohl rials wird hier gegeben (s. u. das alphabetische 

bedeuten, ,und der übrigen Völker, die rund um Verzeichnis). Weitere Funde werden Zufälligkei- 

den Euxeinos leben*. Wir haben die ganze Kette ten von Stätten ständiger oder langandauernder 

vor uns: Unbekannte Erstquelle, daraus Diony- Beziehungen zu scheiden lehren. Das Quellenmate- 

sios, daraus Eustochios, daraus Steph. Byz. Daß rial ist äußeret ungleichmäßig. Vgl. auch Art. 

der P.-Mythus mit dem klassischen nicht über- Pairisades. Neuen Zuwachs brachten die In¬ 
ein stimmt, verschlägt nichts: der Scholiast nennt schriftenpublikationen von Athen, Delos, Delphi, 

selbst mehrere Formen der Sage. 30Rhodos (Maiuri Nuova silloge 1925). Wichtige 

Das gewerbliche Leben in P. ist noch wenig Zusammenfassung Grakov VDI 1939 III 2319. 

bekannt. Die frühere Forschung wandte dem (Text russisch, Inschriften urkundlieh). Sehr 

Thema zu wenig Aufmerksamkeit zu, die kommu- wichtig, aber noch nicht voll ausschöpfbar, weil 

nistische überspitzt viel. Urkundliche Belege aus nur teilweise gesichtet und publiziert, die Am- 

dem Leben des Handwerks sind in sehr geringer phorenhenkel und analoge keramische Urkunden. 

Zahl bekanntgeworden. Zufällig werden Töpfe- Handelsbeziehungen. P e r r o t Rev. hist. IV 
reien aufgedeckt § 20. Über eine Steinmetzwerk- 19. (Handel im Euxeinos). MisSenko Izv. 

statt Marti ZO XXXI pril. 73f. Gefunden wur- Univ. Kijev 1878 (Athen — P.). v. S t e r n Comp- 

den rohe Stelen, Halbfabrikate, Fertigware. BCA X tes-rendus Congres arch. Kairo 1909, 2259. Ro- 

74, 84 ist ein Verlegenheitskauf: das Relief stellt 40stovtzeff CAH VIII 579. Z i e b a r t h Bei¬ 
einen Mann dar, die Inschrift gilt einer Frau. träge zur Geschichte des Seeraubs und Seehandels 
Aus Literatur und Kunst weist P. vorerst im alten Griechenland 1929. Zum Getreidehandel 

wenig Namen auf. Isyllos Syll. 3 424, 51. Hil- Gernet Mölanges d’hist. anc. 1909. Koce- 

ler v. Gaert ringen IG IV l 2 S. 83. Ro- v a 1 o v Naukov. ZII Charkov 1927, 339. Rh. Mus. 

stovtzeff CAH VIII 588, 2. 2 e b e 1 e v Do- LXXXI. Ins Gebiet des Sklavenhandels gehört 

klady Akad. Leningrad 1929, 1939. Smikros, die Ausfuhr von indigenen Maioten, Sarmaten, 

Dichter und Philosoph SEG II 482 (4.—3. Jhdt.). Sindern. Angehörige dieser Völker konnten nur 

Izv. AMK II 92 nr. 1. Sphairos von P., Stoiker aus P. (oder anderen Häfen des Bosp. Reiches) 

Be loch IV 1, 703, 1; u. Bd. IIIA S. 1683 nach Hellas gelangen. Skythen konnten ebenso 

Stratonikos S. des Zenon, Schriftsteller BCA LIV 50 auch in Olbia verhandelt werden. Die Frage nach 
71 nr. 5. Uber Theater und Agone Semenov- der Herkunft der athenischen Staatssklaven (roj;- 

Zusser VDI 1940 I 205 (Kurzbericht. In P. oorai IG I 2 ) ist noch nicht klar gelöst. Kultur¬ 
stellt er auch Gladiatorenkämpfe fest). Wander- geschichtlich bemerkenswert ist die Bezeichnung 

prediger (liegenden über Apostelmission an der Stvdig • rj noQvrj Hesvch. Sie dürfte am ehesten 

Nordostküste des Euxeinos, ein Beitrag zur Ge- aus Korinth oder Athen stammen. Ein Beitrag 

schichte der altchristlichen Literatur) P e t r o v s- von Grakov über den nordeuxinischen Sklaven- 

kij ZO XX (1897) 299. markt lag 1934 druckfertig vor Izv. AMC IV 

Musikpflege bezeugt u. a. eine Lyra mit bron- 210, 3. 
zenem Schallgehäuse in Form einer Schildkröte Die auswärtigen Beziehungen von P.: 
Aleksejevskaja BCA LVni 1409. Taf. IX 60 Ägypten. Zwei Bosporaner Preisigke Sam- 
Namen von bildenden Künstlern sind noch nicht melbuch III 6831, Zeit Spartokos III. Rostov- 

bekannt. Eine sehr hohe Stufe hat die Kunst der t z e f f CAH VIII 580, 2. Gesandte Pairisades H 

Goldschmiede erreicht, wie die wunderbaren s. d. (Nr. 2). 

Schmucksachen auch aus den ungriechischen Grä- Amastris. Münze CR 1897, 72. Ehrung Rhes- 
bem zeigen. Sie können nur von ortsangesessenen kuporis II 517 bosp. = 221 n. Chr. IPE II 42. 

Meistern gefertigt sein, die mit den vornehmen Grabsteine II 285. Marti Izv. d. Taur. Ges. I 

Nichtgriechen verkehrten und deren Geschmack (1927) 118f. 

genau kannten. Amieoe. Münze CR 1866 S. Vni. 1897, 72f. 
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(62 Ex.). 1913—1915, HO. (Nekropole auf der 
Landzunge Tuzla) Proxenie IPE II 1 Zeit Pain- 
sades I. Grabsteine II 286. 287. 286 I (S. 308) 
Arkadien. Ehrung Leukons I. bald nach 369 
IPE II 4. Vgl. auch Kromnos. 

Athen. Panathen. Preisamphore des Archon 
Neaichmos (320—319) CE 1912, 38. 49. Skor- 
pil BCA LX 7fl. Abb.27. Weihgabe Spartokos 
III (307/6) IG II 2 , 731 A 21 f. 732, 14f. Ehrung 
des Spartokos III Febr. 288 Syll. 3 370. IG II 2 653.1 
Ehrung der Pythodoris (Ende 1. Jhdt. v. Chr.) 
Syll. or. 376. IG II 2 3433. Grabsteine IG II 2 
8424—8431. 9252—9257. 10243—10244. Die Ver¬ 
besserung Hygiainon 10244 ist evident richtig. 

Bithynien. Die Küste durch Sauromat II. 490 
bosp. == 193 n. Chr. von Seeräubern befreit IPE 

II 423. S. auch Amisos, Nikaia, Tios. 
Byxantion. Um 300 v. Chr. Weihgeschenk an 

Aphrodite IPE II 21. 

Chalkedon. Proxenieverleihung durch Pain- - 
sades I IPE II 2. . 

Chersonesos. (Sevastopol). Münzen des Pain- 
sades I. und II. (je 1) Thothorses (3). Rheskupori- 
den (10) BCA XXI 173f. Beziehungen im 3. Jhdt. 
IPE I 2 344, um 108 v. Chr. Syll. 3 709, Brief Pole- 
mons I. IPE I 2 704, Gesandter der Dynamis '186. 
2 354. Gesandter? ins Bosp. Reich um 60—70 
1 196. 2 420. Zeit Sauromates I BCA XXVII 37, 33 
(in Partenit gef.). Grabsteine IPE II 302. 803. 
302 I (S. 312). IV 402. Amphorenhenkel BCA ! 

III 133 o. nr. 51. 148 nr. E 1. X 60f. nr. 225 a. b. 
226. 231; 62f. nr. 233. 234. 235? 236 a—g. 238. 

Chios. Grabstein IPE II 468. 

Delos. Proxenie IG II 4, 609 3. Jhdt. v. Chr. 
Weihgeschenk Syll. 3 1126 um 100 v. Chr. S. auch 
Art. Pairisades Nr. 2. 

Devhi. Theoren aus P. Bull. hell. LII 189f. 
um 260 Proxenie Syll. 3 585 nr. 10 (195/94 v. 
Chr.). 439 s. Art. Pairisades Nr. 3. Freilassungen 
(hellenistische Zeit) SGDI 1992. 2108. 2110. 2142, 4( 
2163. 2274. Fouilles de Delphes, öpigr. II nr. 228, 

7. Vgl. D a u x Delphes Kap. V. 

Elis. BCA XL VII 109 (gef. in Gorgippia =* 
Anapa). Die Verwunderung Latyschev s über 
die Beziehungen von P. zu einer so weiten Stadt 
ist nicht mehr begründet. Vgl. z. B. A r k a d i e n, 
Ephesos. Weihegabe Leukons BCA 109, 1. 
Amphorenhenkel BCA XI 143 nr. 626. 

Herakleia am Pontos. Münze CR 1903, 51. 
Abb. 89. Ehrungen für Rheskuporis IV IPE II 46 5i 
vom J. 546 bosp. — 249 n. Chr. 44 vom J. 547 
bosp = 250 n. Chr. Grabsteine des 3. und 
4. Jhdts. v. Chr. IPE II 288. 289. IV 399 (Nyro- 
phaion). 444 (Gorgippia). Amphorenstempel G r a 
kov Izv. Ist. Mus. I 173. Taf. I 5. Kriege mit 
Spartokos und Leukon Polyain. V 23. 44. VI 9, 

3 4. Aristot. Oecon. II 2, 8 p. 1947 b 8 2 e b e 1 e v 
Izv. AMK CIV 15f. 

Kallatis. Grabstein BCA LVIII 23 nr. 8. 
Kerkinitis. (Jevpatorija) Münze CR 1899, 127 6 
nr. 4. 

Knidos. Amphorenhenkel BCA III 151f. nr. 1 
—3. XI 140f. nr. 608fl. (18 nr.). 143 nr. 624 
schreibt § k o r p i 1 Knidos zu, spricht aber von 
den glänzenden Glimmerblättchem die den Am¬ 
phoren aus Thasos eigentümlich sind. 

Komana. Münze CR 1897, 72f. 

Kos. Weineinfuhr Demosth. XXXV 35. 
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Kromnos (doch wohl Arkadien vgl. d.) Grab¬ 
stein IPE II 291 4. Jhdt. (ehemaliger Soldneri’) 
Kvpros. Grabstein IPE II 292 4. 3. Jhdt. 
Kyxikos. Stater CR 1912, 39 Head-Svo- 
ronos Taf. II 10. Ehrungen Syll. 3 798. 79ft 
SEG IV 707 

Mytilene. Ehrung Leukons für Zollvergünsti¬ 
gung Syll. 3 212. Zebelev ergänzt pexgi ötxa 
raUvzmv (G r a k o v zu nr. 32). Grabstein, Mann 
Ound Frau IPE II 294. , 

Nikaia. Ehrung Sauromates I. 413 bosp. — 
117 n. Chr. IPE II 39. 

Ode8sos. Grabstein 3. Jhdt. v. Chr. IPE II 

295 

OlbkL Ehrung eines Olbiopoliten gemeinsam 
mit 18 anderen Städten, 2.—3. Jhdt. n. Chr. IP 
I* 40. Schiffsverkehr 332. Grabsteine (Kaiserzeit) 
202—204. Amphorenhenkel. Die Embleme Bogen 
im Gorvt BCA XI 76 nr. 307. Keule des Herakles 
!0 XI 18fl. nr. 2 a. b. 242. 259? 260? 331. 333. 355 
entsprechen Münztypen von Olbia und dürfen 
dieser Stadt zugesprochen werden. Strittig zwi¬ 
schen Olbia und Sinope ist das EmblemAdler 
über Delphin BCA XI 61 ff. nr. 227—280. 232. 
237 (2 Ex.). 225. 296. 298—300. 321. 369. 371 

Ziegelstempel 297. 297 a. 

Olympia. Ehrung für den Führer einer bospo- 
ranischen Cohorte (Zeit Hadrians) Inschr. v. 
Olympia 447. 

SO Ein Paphlagonier im Kampf gegen die Malten 
gefallen (4. Jhdt.) IPE II 296. 

Paros. 3 Amphorenhenkel BCA XI 143 

nr. 625 a. b. c. 

Peiraieus = Amisos. . „ 

Phokaia. Bosporanisehe Cohorte, Zeit Ha¬ 
drians IGR IV 1323. .. , TP1; , 

Phrygien. Weihung an die Myxyg Tgvyia 

II 17. 

Prusias am Hypios. Ehrung des Rheskuporis 
) II 520 bosp. = 223 n. Chr. IPE II 43 

Rhodos. Ehrung des Pairisades II IPE 11 db. 
Handelsunternehmer 1. Jhdt. v. Chr. IG Xlll, H. 
Grabsteine (hellenist.) üH.Mri—üaLM a l uri 
nr 166 229. 233. Clara Rhodos II 232 nr. 122. 
Amphorenhenkel. CR 1859 , 139f. 1860, 88f.nr.lL 
1861 168 nr. 1. 2. 1901, 53 (70 Ex.). BCA III 
152ff. IV nr. 1—^66. XI 88ff. nr. 372aff. (304 Ex.) 
nr. 389 sehr später Zeit; nr. 455 b weiß Sk or- 
p i 1 das Zeichen N nicht zu deuten. Zahlzeichen 
0 50? nr. 488 scheint wegen des andersartigen 
Lehms nicht aus Rhodos zu sein; nr. 545 v deutet 
der Herausgeber K als Kagxuov; eher wäre an 
das Zahlzeichen 20 zu denken. Annuano II (191b) 
124 nr. 268, 3. , _ 

Römer. Ehrung Hadrians BCA XLV 9, 1. Ga- 
racaUas IPE II 34. C. Memmius von der cohors 
Cypria IPE II 293. L. Volusius, cohors Cypna, 
Bihngue BCA III 39, 5. L a t y s c h e v Rev. arch. 
1904. 

0 Samo«. Silbermünze CR 1908, 116 . 

Sinope. Münzen: CR 1866 S. VIII. 1897, ',2?e 
(2 Ex). 1899, 127 nr. 7. Inschr. Rev. arch. 1916, 
345 nr 7 vgl. IPE IV 72. C u m o n t Studia Pon- 
tica III 246 nr. 273, dazu R e i n a c h Rev. arch. 
1920, 185f. Grabsteine IPE II 298 (Turnlehrer). 
299 BCA X 67, 71 vom J. 421 bosp. = 124 n. 
Chr. XIV 124, 47. XVIII 132, 49. Grakov 
Drevnegreceskije keramiceskija kleima (russ. Die 


825 Pantikapes 

altgriechischen Amphorenstempel mit Astynomen- 
namen Moskau 1929, dazu Kocevalov PhiL 
Woch. 1933, 630ff.) stellt fest, daß der Ton der 
Seherben mit Astynomennamen nieht aus Olbia 
stammt und hält deren Herkunft aus Sinope für 
wahrscheinlich. Vgl. auch o. über die zwischen 
Olbia und Sinope strittigen Stücke. 

Smyrna. Statue Zenons, des Sohnes der Py¬ 
thodoris IGR IV 1407. Vor 18 n. Chr., als er 
König von Armenien wurde. 1 

Sparta. Weihgabe für Hekate von Sparta IPE 
II 23, 3. Jhdt. v. Chr. 

Syrakus. Münze CR 1897, 65 (gef. im Kuban¬ 
gebiet). Grabstein IPE II 300, 4. Jhdt. v. Chr. 

Thasos. Amphorenhenkel CR 1859, 139 
(19 Ex.). 1860, 88f. nr. 4—6. 1862, 27 nr. 4. 
1901, 53 (20 Ex.). BCA III 149f. II nr. 1—20. 

XI 128ff. nr. 555ff. (73 nr.) nr. 563 erklärt S k o r- 
pil die Buchstaben AI als Zahlzeichen (also 
11. Monat?), nr. 580 nennt zwei Ex. Eins mit M, 5 
also 40, eins mit d. h. 80. Die als knidisch 
beschriebene Amphore 143 nr. 624 dürfte wegen 
Glimmerbättchen thasisch sein, vgl. o. Thasos. 

LI 121 - 6 

Thessalonike. Grabstein eines Sauromaten CIG 

II 1978. 

Thrakische Krieger IPE II 290. 

Tios. Grabsteine IPE II 301. Aus eingeführtem 
Stein (hitfiipav) BCA LVIII 23 nr. 9. 

Unbekannt, welche Stadt. Bruchstück eines. 
Proxeniendekrets BCA XXVn 53 nr. 13. 

fErich Diehl.) 

Pantikapes. 1) Der vorskythisehe Name des 
Kimmerisehen Bosporos, jetzt Meerenge von 
Kertsch, nur Skymn. 850 aus Ephoros. Steph. Byz. 
Tlavxtxdnaiov. Eust. in Dion. per. 311. Ammian. 
Marc. XXII 8, 30, wo V o s s i u s die handschrift¬ 
liche Überlieferung per patapes angustias richtig 
in per Panticapes angustias verbesserte. 

Die Ortslage des P. wird durch die Stadt Pan- 41 
tikapaion bestimmt, an der er vorüberfloß. Chrest. 
Strab. VII Ilavxixajiaiov ibgvxat ent xqj oxo/iaxi 
xyg Mauoxiöog Xifivyg. Skymn. beginnt seine Be¬ 
schreibung der Gegend in zwei Absätzen, die pa¬ 
rallel 835 mit Pantikapaion und 850 mit dem P. 
beginnen. Herodot nennt IV 45 als Grenze Eu¬ 
ropas und Asiens neben dem Phasis auch die 
Meerenge von Kertsch, allerdings schon mit dem 
Namen Tanais, ol Sk Tävatv xov Maiyxyv xal 
xroQ&fua xa Kig-uinta Xcyovoi. Daß dieser Tanais 5 1 
die Meerenge selbst war, sagt mit aller Deutlich¬ 
keit Arrian peripl. 29 oggäxai piv and Xlpvyg xyg 
MauoxtSog, inßaXXn 5k elg Xipvyv xyv xov Evfrlvov 
Tlövxov (ebenso Prokop, bell. Got. IV 4, 10). Der 
an Pantikapaion vorbeifließende noxapbg TTarxi- 
xänyg ist also die Meerenge, der Kimmerische 
Bosporos selbst. M i n n s 569 hat das Richtige 
nicht erkannt. Er wird in der Antike oft als Ta¬ 
nais oder als die zweite Mündung des Tanais in 
den Euxeinos bezeichnet, wobei als erste die des 6 
jetzigen Don ins Asowsche Meer genannt wird 
Skymn. 867. 872 (aus Ephoros). Strab. Vn 4, 5 
C 310. Schol. Dion. per. 14. Porph. in Hör. carm. 

III 29, 28. Schol. Lucan. HI 277. Anon. per. 69. 
76. 82. Hierher gehört auch die Vorstellung, daß 
der Tanais die Maiotis durchfließt und somit im 
Kimmerischen Bosporos wieder in Erscheinung 
tritt Lykophr. 1288, wiederholt im Schol. Das 
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gleiche sagt mit anderem geophysikalischem 
Aspekt Zosim. IV 20, 3 ix xyg vno xov Tavacoig 
xaxarpcgopivyg IXvog 6 Kippigiog änoyaiy&elg 
Boonogog. Auch Mart. Cap. VI 626 bezieht sich 
auf den Kimmerischen Bosporos. 

Es ist natürlich, daß die Griechen die Erd¬ 
teilgrenze von der Küste Euxeinos an landeinwärts 
rechnen. Alle Zeugnisse, die vom Tanais als der 
Grenze Europas sprechen, beziehen sich zuerst 
0 auf den P.-Tanais = Kimm. Bosporos: Dion, 
per. 14, wiederholt Schol. Aesch. Prom. 789f. 
(der nur Schol. Dion. per. 14 und Eust. z. St. er¬ 
wähnte einheimische Name Silis, Plin. n. h. VI 
20 Sinus, ist irrtümlich dem Tanais-P. beigelegt, 
er gehört zum asiatischen Tanais = Iaxartes 
Plin. n. h. VI 49. Solin. 49, 5). Ptol. VII 5, 6. 
Anon. per. 70. Schol. Aesch. Prom. 790. 801 und 
auch Aristot. de mundo ni p. 891, wo der oxeva>- 
xaxog la&pbg vom Hyrkanischen Meere her die 
!0 Halbinsel Taman ist. Sein xtvkg 5k caib xov In&uoy 
xov Tavaiv noxagbv eigyxaoiv spiegelt eine wei¬ 
tere Stufe der Entwicklung des geographischen 
Weltbildes der Griechen: die Maiotis ist ihnen 
genau bekanntgeworden und als die wirkliche 
Mündung des Tanais gilt ihnen die an ihrem 
Nordostende. Bei Ptol. TOI 10, 2 werden Tanais 
und Kimmerischer Bosporos klar getrennt. Wenn 
die Argonauten aus dem Euxeinos in den Tanais 
fahren Schol. Apoll. Rhod. IV 284 = FGrH 1 
50 F 18 b, so fahren sie in den Kimmerischen Bospo¬ 
ros und dann weiter flußaufwärts. 

Den Namen P. fanden die Griechen sehon vor. 
In der langen Zeit ihres Zusammenlebens mit den 
Skythen hätte er bestimmt eine deutliehe Spur in 
der Überlieferung hinterlassen, wenn er zum 
Sprachschatz der Skythen gehört hätte. Wir fin¬ 
den ihn aber überhaupt nur in der Gründungs¬ 
sage von Pantikapaion (s. d. § 27) und in den 
Reflexen der griechischen wissenschaftlichen Li- 
) teratur. Also haben auch die Skythen den Namen 
schon vorgefunden und bald durch einen eigenen 
ersetzt. Dazu stimmt, daß der Name Tanais über¬ 
all dort auftritt, wo wir den Namen P. erwarten 
müßten. Somit ist der Name Tanais skythisch 
(oder iranisch überhaupt) und der Name P. vor- 
skythisch. Aus historischen Erwägungen dürfen 
wir ihn als kimmerisch ansehen. Dem entspräche 
dann genau seine Umsetzung in den griechischen 
Sprachgebrauch als .Kimmerischer Bosporos . Der 
) Name Tanais wird auch von der Sprachwissen¬ 
schaft als iranisch erklärt, ihr Urteil über den 
Namen P. steht noch aus. . . 

2) Oberlauf eines Flusses m den Rhipaischen 
Bergen Dion. per. 314f. und die ihn wiederholen¬ 
den Nikeph. Blemm. 270ff. Eust. in Dion. per. 
311. Avien. 449. Zugleich mit ihm wird der Ar- 
deskos genannt, der die entgegengesetzte Rich¬ 
tung nimmt (ö «ivStza pogpvgovai Dion.). Htwa 
im südlichen Drittel des Ural fließen vom West- 
D abfall die B’elaja in nördlicher Ri_chtung(Haupt- 
zufluß der Kama), der Uralfluß (hieß früher Jaik) 
in südlicher (mündet ins Kaspisehe Meer). Von 
diesen beiden könnte einer dem P. ent3 P rec ^' 
Bei den sehr unklaren Vorstellungen der grie¬ 
chischen Geographie über den Osten Europas kann 
ein Ansatz dieses P. nicht als sicher gelten Vom 
Westabfall des Ural laufen alle Gewässer zum 
Eismeer oder zum Kaspisee. Die Richtung zum 
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Euxeinos oder zur Maiotis ist durch die Wolga ge¬ 
sperrt. Da Dion. per. den Herodot kennt, dürfte 
seine Nachricht vom Quellgebiet des P. im Ural 
mit seiner Vorstellung einer Mündung des P. 
an der Euxeinosküste Zusammenhängen. Damit 
wäre gegeben, den Oberlauf des P. der B’elaja 
gleichzusetzen und dem Uralfluß den Ardeskos 
oder Aldeskos (in beiden Artikeln wird keine An¬ 
setzung versucht). 

Ob bei der Nennung der Rhipaischen Berge 
nicht etwa eine Verwechslung mit den mittel¬ 
russischen Höhen vorliegt, sei dahingestellt. In 
diesem Falle wäre die Schwierigkeit mit der 
Wolga behoben, die dem Ptol. schon bekannt ist, 
V 8, 12. 17. 

3) 4) Die Nachrichten über einen P. im Ge¬ 
biet des Unterlaufes des Borysthenes gehen alle 
auf Herodot zurück. Sein Bericht ist von den 
Nachrichtengruppen Nr. 1 und 2 unabhängig. 
Von den acht großen Flüssen IV 47 sind Istros 
= Donau, Tyras = Dn’estr, Hypanis = Bug, 
Tanais = Don einwandfrei wiedererkannt. Die 
. übrigen P., Hypakyris, Gerrhos werden nur hier 
erwähnt. 

Herodot schildert das ganze skythische Gebiet 
von Olbia aus. Sein Bericht fußt auf persönlichen 
Erkundungen bei Kennern des Landes IV 16. 
Fehlerquellen müssen wir, außer gelegentlichen 
Mißverständnissen rein sprachlicher Art bei 
seinen Unterredungen mit den Skythen (durch 
einen Dolmetscher) vor allem in dem Nebenein¬ 
ander gleicher Ortsnamen und der Überschichtung 
sprachlich verschiedener Bezeichnungen des glei¬ 
chen Objektes voraussetzen, der natürlichen Folge 
des Wechsels vorskythischer und skythischer Sied¬ 
ler. So kommt z. B. der deutsche Flußname Aa 
vielerorts vor, in Rußland gibt es mehrere Flüsse 
B’elaja und unzählige Cernaja reika. Eine Hügel¬ 
gruppe bei Riga wird russ. gora Kangar, lett. 
Kangarkalns, deutseh Kangerberge genannt; russ. 
gora, lett.kalns, livisch kanger sind alle = deutsch 
Berg. Min ns 17 gibt (ohne Analyse) Beispiele 
aus dem modernen Südrußland, doch ließ er sich 
in seinen Vermutungen durch den Gedanken an 
einen einzigen P. behindern und lehnte den 
sicheren Fall einer Ansetzungsmöglichkeit ab, s. 
Nr. 1. 

Herodots Informatoren waren bestimmt gute 
Kenner von Teilen des Landes (gegen Minns 17), 
doch war weder ihnen noch Herodot die Vielfalt 
gleicher Bezeichnungen bewußt geworden. Sein 
sorgfältiger Bericht gibt trotzdem die Möglich¬ 
keit, das geographische Bild des antiken Sky- 
thiens zum Teil wiederzuerkennen. 

Herodot schildert die Gegend südlich des 
Borystheneslaufes als baumlose Steppe. In der 
jetzigen Nogaischen Steppe dürfen wir also im 
Altertum keinen großen Fluß vermuten, der spä¬ 
terhin ausgetrocknet wäre. Die Ausdehnung der 
Hylaia umschreibt er nicht. Die Flüsse, die er IV 
46ff. nennt, sind alle schiffbar und vom Meere 
aus erreichbar. Sie werden zusammen mit den 
Völkern erwähnt, deren Siedlungsgebiete sie be¬ 
grenzen. Darin liegt für die weitere Forschung 
ein objektives Kriterium. Bei künftigen Ausgra¬ 
bungen können differenzierende Analysen der 
Sachfunde zur Feststellung der einzelnen Sied¬ 
lungsgebiete entscheidend beitragen und die P.-, 
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Gerrhos- und Hypakyrisfrage endgültig lösen 
helfen. 

Schon Latyschev IPE II, Karte, hat mit 
Vorbehalten den Ingulec und den südlichsten Arm 
des Dn’epr in seinem verästelten Unterlauf als P. 
angesetzt. 

Bei Herodot lassen sich folgende Teilstücke 
erkennen. IV 19 bildet ein P. die Grenze gegen 
die weiter östlich lebenden Nomaden. Wir haben 
es mit dem südlichsten Arm im Unterlauf des 
Borysthenes zu tun. 54 kommt ein P. von Norden 
ix Xi/trtjg. Zwischen ihm und dem Borysthenes 
leben die Georgoi. Soweit könnte dieser P. mit 
Latyschev dem Ingulec gleichgesetzt werden, 
denn das ist der einzige bedeutende Zufluß des 
Borysthenes von Norden her und seine Lage ent¬ 
spricht der Schilderung des Siedlungsgebietes der 
Georgoi. Die Fortsetzung des Berichts Herodots 
stimmt aber dazu nicht, dxStSdi Sc eg tt/v ’YXalqv, 
xaga/xexipd/xcvog Sc xavvtjv xw Bogvn&dvct avg- 
fiiaycxat. Hier sind wir wieder an der Südseite des 
Dneprdeltas. Es könnte sich nur um einen Delta¬ 
arm handeln, der dem P. von 19 entspräche. 

In dem Zeugniskonglomerat Plin. n. h. IV 83 
dürfen wir im Passus P. amnis qui Nomadas et 
Oeorgos disterminat eine Wiederholung aus Hero¬ 
dot. IV 18. 19 erkennen, auch sein quidam P-en 
confluere infra Olbiam cum Borysthene tradunt 
geht auf den P. im Dneprdelta, den Plinius un¬ 
nütz dem Hypanis gleichsetzen will. Zudem zeiht 
er seine Quelle unrichtig eines Irrtums, denn 
der zweite Hypanis, der von einigen fälschlich 
nach Asien gesetzt sein soll, ist wirklich der asia¬ 
tische Fluß Hypanis = Kuban, der bei der Kert- 
scher Meerenge mündet. Den Akesines (s. d.) 
setzt Tomaschek ansprechend der Moloänaja 
gleich, aber der Ansatz P. = Samara ist deshalb 
unrichtig, weil dieser linke Nebenfluß des Dn’epr 
oberhalb der Stromschnellen mündet. 

Es ergibt sich also folgende Zweiteilung: 

3) der heutige Ingulec, Herodot. IV 54 Anfang, 

4) der damals südlichste Arm des Borysthenes 
in seinem Unterlauf, der die Hylaia berührte und 
im Delta mündete, Herodot. IV 18. 19. 54 Ende. 
Mela II 5. Schol. Dion. per. 314, wo ovvaxp-qg dort 
r(3 ’Iotqw von Latyschev 1890 z. St. in Bogv- 
a&cvci zurechtgestellt wurde, anon. per. 75. 

[Erich Diehl.] 

Pantilius von Horat. sat. I 10, 78 etwa im 
J. 719 = 35 verächtlich als cimex bezeichnet und 
als Beurteiler seiner Dichtung zurückgewiesen, 
vielleicht aus derselben Familie wie die angesehe¬ 
nen municipalen Würdenträger von Anagnia Vater 
und Sohn L. Pantilius (CIL X 5925 = Dess. 
6260); s. K i e ß 1 i n g - H e i nz e z. d. St. 

[F. Münzer.] 

Pantimathoi (navxlgadoi), unbekannte Völ¬ 
kerschaft, die Herodot. III 92 mit zur elften der 
zwanzig persischen Satrapien rechnet: Kdaniot Sc 
xai IIavoixai xai IlavTifia&oi xe xai A aochai dg 
xwvxo avpupdgovxcg Stqxooia xaXavxa dxxaytvcov ■ 
vouög cvScxarog ovrog. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien CII (1882) 176 deutet den persischen 
Namen des medischen Stammes aus altpers. pathi, 
*panthi, bakh. path, panta-n usw. ,Weg, Pfad*. 
H e r z f e 1 d Archäol. Mitt. aus Iran I (1929) 93 
und 102 untersucht, inwieweit dem griechischen 
Text Herodots altpersische Satrapienlisten zu- 
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grondeliegen, die entstellt und ergänzt sind, und urkunden vom J. 41 n. Chr. aus Gorgippia (dem 
erläutert dabei das &raf Xcyo/xevov P., dem er heut. Anapa) finden wir (Latysehev Inscr. 
fälschlicherweise ständig die Endung ai statt oi orae septentr. Ponti Euxini II 400. 401. Schü- 

f ibt. Herzfeld glaubt auch Gründe zu haben, rer S.-Ber. Akad. Berl. 1897 I 204ff.) vytlaxtp 
ie P. in Tabaristän zu suchen. Als Grundform navxoxgdxogt cvXoyqxcj). Schürer behauptet, 
sei JJavdhfia-xai anzusetzen, und analog Hartha- diese Bezeichnung der Gottheit sei schlechthin 
Xatoi ) Fahliyän, IlaHhjvr) ) t'ahan könne man P. jüdisch, dem außerbiblischen Sprachgebrauch 
im Namen der tabaristanischen Stadt und des durchaus fremd. Das wird nach dem vorher An- 
Gaues Firlm (älter Parlm), dem Sitz der Käran, geführten wenigstens für navxoxgäxwg sich nicht 
wiederfinden. [Johanna Schmidt.] 10 halten lassen, mögen wir auch in den Inschriften 

Pantimia s. I u 1 i a (Nr. 584). eine ,eigentümliche Mischung spezifisch jüdi- 

Pantise ( Hav[x]loq ). Nymphenname auf scher religiöser Begriffe mit ebenso spezifisch 
einem apulischen Vasenbild aus Rubi, Jahn heidnischen* haben. 7. P. findet sich schließlich 
Vasenb. 15 Taf. 2. CIG IV 8439; die Nymphe häufig in den Zaiuberpapyri: Pap. Gr. Mag. II 
wird auf der Szene, die die Tötung des Minotau- nr. VII 961 (S. 42) Preis.: Acvgd uoi, 6 dv x<p 
rus durch Theseus zum Gegenstand hat, von einem axegctp xvcv/iaxi, dögaxog, xavxoxgdxwg, xximrjg 
Satyr verfolgt. [Rudolf Hanslik.] xwv bcwv\ nr. XII 238 (S. 74) Sevgd fu>t, 6 ix 

Pantius, Bischof in Numidien, Mitadressat rwv 8’ dvi/uov, 6 xavxoxgdxcog -&c6g ; 250 (S. 75) 
eines Schreibens des Kaisers Constantin I. vom xvoic, navxoxgdxcag , Sytc xai Sdoxoxa xdvxcov; 
5. Februar 830 an die Teilnehmer einer afrikani- 20 nr. XIII 761 (S. 122) Sevgd poi, 6 ix xwv 8’ dra¬ 
schen Synode (M a n s i n 498 C. Optatus Milev. ftcov, o navxoxgdxwg; nr. XIV C (S. 132) dnt- 
cd. Ziwsa S. 213. S e e c k Regesten mit S. 14, 13). xaXovpai ac xov dv xq> xcvcä grvev/iaxi, Sctvov, 

[W. Enßlin.] ädgaxov, navxoxgdxoga, deov ddcwv. [gr. Kruse.] 
Pantobares {Tlavxoßagqg), Epiklesis des Ha- Pantolabns, seurra bei Horat. sat. I 8, 11, 
des in einer Grabinschrift aus Thyrrheum in wiederholt II 1, 22, s. Mallius P. o. Bd. XIV 

Akarnanien aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Bull. hell. S. 912 Nr. 14. [F. Münzer.] 

X 178 nr. 3. Kai bei Suppl. Epigr. 481b 3. Pantoleon 1) wird als Verfasser eines Koch- 
IG IX 1, 489): 0 xavxoßaggg Xdßc g "AtSqg. Hades buches von Poll. VI 70 an der Spitze einer Auto¬ 
ist der Allerdrücker, Allüberwältiger. renliste vor Mithaikos (o. Bd. XI S. 934) u. a. 

[gr. Kruse.] 30 aufgeführt. [W. Kroll.] 

Pantokrator (üavxoxgdrwn) ist Epiklesis 2) Presbyter und Archimandrit des Venan- 
1. der Isis in einer späten Inschrift aus Megalo- tiusklosters in Konstantinopel, unterschrieb die 
polis (IG V 2, 472): navxoxgdxwg Xdxgiv cqv Bittschrift der Mönche an die Synode von Kon¬ 
zern) Einig. W’ichtig ist die Anmerkung: non iam stantinopel im J. 518 (Mansi VIII 1055 B. 

cum Thesauro pro solius Dei epitheto habendum Schwartz Acta conc. oecumen. III S. 70, 37). 

est; sed ex Hebraeorum more aegyptio in grae- 3) Bischof von Inliopolis in Galatien, nahm 
corum deorum velut Mercurii eretici (Kaibel 536 an dem Konzil von Konstantinopel teil 
815) cultum et papyrorum magicarum usum trän- (Mansi VIII 974 D. 1147 D. S ch w a r t z Acta 

sisse videtur, idquod exempla a Deismanno et conc. oecumen. III S. 118, 81. 185. 65). 

Nordenio mihi allata probant. Indessen mag hier 40 [W. Enßlin.] 

sofort hinzugefügt werden, daß wenigstens der Pantomatrion (navxopdxgiov), Stadt auf 
Gedanke dieser Epiklesis schon früher auch den Kreta, bei Ptolem. III 15, 6 zwischen Kap Dion 
Griechen bekannt war (vgl. Eurip. frg. 904. Soph. und Rhethymnon, bei Plin. n. h. IV 12, 59 zwi- 
Trach. 127 und die Epiklesis Pankrates). In ägyp- sehen Amphimalla und Aptara genannt; Stad. m. 
tischen Bereich gehört auch eine Weihinschrift aus m - 346 aber erwähnt ein Ämphimatrion als Hafen 
Delos (Bull. hell. VI 502, 25): 2. Kaxd gxgöaxayua von Eleutherna, also auch in der Gegend zwischen 
’OaclgiSog Au xw xavxwv xgaxovvxt xai Mqxgl Kap Dion und Rhethymnon. Sonst wird P. noch 
McyaXr/ xfj jxdvxwv xgaxovag. Der erste Herausgeber bei Steph. Byz. genannt. 

Hauvette-Besnault findet in den beiden Die Verschiedenheit der Benennung scheint 
Gottheiten das syrische Götterpaar Adad und 50 durch Kontamination ähnlicher Namen (M ü 1 - 
Atargatis (vgl. auch Gruppe II 1585); aber 1 e r GGM I 513. Hi r s c h f e 1 d o. Bd. I S. 1942) 
Sylt 3 1138 denkt mit Recht an ägyptische Gott- verursacht zu sein, die beim überblick über die 
heiten. In mem. dell’ Instit. I p. 18S II nr. 7 Parallelüberlieferung deutlich wird (s. nächste 
wird berichtet von einem in Montelione gefunde- Seite). 

nen Achat, auf dem Zeus dargestellt ist mit der Daraus ergibt sich, daß ein Ort Amphi 
Beischrift Havxoxodxwg. Weiter führen von grie- westlich von Rhethymnon zwischen Minoa (Ap- 
chischen Gottheiten die Epiklesis P. 3. Dionysos tara) und Hydramos anzusetzen ist. Das ist Am¬ 
in einer Inschrift aus Ephesos (Inscr. Brit. Mus. phimalla (auch bei Strab. X 475. Steph. Byz. er- 
III 600): ra legd xov navxoxgaxogog 1 9cov Alori nov wähnt. Inscr. Cret. II p. 183). Wo steht aber P. 
xai Aiög navcXXrjviov xai Hqpalaxov, Die Inschrift 60 am rechten Fleck, bei Plin. n. h. IV 12 oder bei 
stammt aus der Zeit des Kaisers Hadrianus, und Ptolem. III 15, 5? Die Entscheidung hängt da¬ 
tatsächlich ist wohl dieser hier gemeint (W. Weber von ab, wie man die Entstehung von ,Amphi- 
Unters. z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 216). 4. Her- matrion* erklärt, ob vom 1. oder vom 2. Bestand- 
mes = Eriunios in einer Inschrift des 2. Jhdts. teil aus. Müller GGM I 513 korrigiert Stad, 
aus Rithymna auf Kreta (CIG 2569. Kaibel m. m. 346 nach Ptol. III 15, 5. Vielleicht weist 
Epigr. Gr. 815, 11): xai av Sc, navxoxgdxwg die Verbindung von Ämphimatrion mit Eleu- 
. Eoiovvic , xövSc (pvXdnnotg. 5. Hades (Orph. hym. therna darauf, daß P. östlich von Rhethymnon 
18, 17). 6. In zwei Inschriften, Freilassungs- liegt (G u a r d u c c i Inscr. Cret. II p. 142); dort 
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Stad. m. m. 345f. Plin. n. h. IV 12, 59. Ptolem. III 15. 

Minoa Minoa Minoa 

Aptara Drepanon 

Amphimatrion Panto matrion Amphi males Eolpos 

Hydramos A m p h i malla 

Binnenort Eleuthema Rhethymnon Rhethymnon 

Astale Panormos Pantomatrion 

Binnenort Eleuthema Kytaion Dion, Kytaion 

hat aber Plin. IV 12 statt P. ein Panormos. lieh der Straße Georgiupolis-Chania für sich 

Daher setzt Guarducci ebd. p. 43. 142 ein- (vgl. a. Guarduccillp. 183, die Ruineu bei 

fach P. mit Panormos gleich und bestimmt seine Halmyros sind nach G e r o 1 a Monumenti veneti 

Lage nach dessen Ansatz (s. den Art. Panormos I 293 nur mittelalterlich). Antike Siedlungen sind 

Nr. 5). Nun heißt es aber im Stad. m. m. 346: auf der ganzen Strecke zwischen Kalyvia unter- 

“YSßapos ... noXis iaxlv, cyei alyiaXov • xaXüxai halb Aptara (Kisamos Aptaron? P a s h 1 e y Tra- 

5i y nöXis "EXev&lßa • netfj Sk ävaßfjvai and xov vels in Crete I 49 ohne Autopsie) und Hydramos- 

y Ap<pifiaxßiov axaSioi v'. and ’Afuptpaxßiov eis Dramia (Pendlebury 369. Guarducci II 

AaxdXrjv ozddioi X’. Xiufiv law eva>vi{ia>s, eyei P- 183, von hier stammt eine kaiserzeitliche 

vSa>o ■ kvrev&ev EXev&lßa and axaStmv v'. 20 Heraklesstatue halber Lebensgröße im Museum 
Hier ist sicher verwirrt die Verbindung von von Chania Inv. Glypt. 41 Deffner XXöomoßixal 

Eleuthema mit einem vor Hydramos (wie die bxvnwaeis e', Funde von Gräbern _ nach Aus- 

Wiederanknüpfung an Amphimatrion besagt) ge- sage der Einheimischen) bzw. Koresion am See 

nannten Ort, es ist also nach diesem eine Lücke von Kurnes (Pendlebury 370) noch nicht be- 

zu konstatieren, in die gewiß (Guarducci II obachtet. 

p. 142) auch die Nennung von Rhethymnon ge- Bei Dion und zwar anscheinend östlich davon 
hört. Wodurch ist die Lücke entstanden? Etwa auf Rpgdia hat Buondelmonti 120. 147 ed. 

durch den Gleichklang des Anlauts von Amphi- Legrand P. als civitas in monte sublimo ange- 

matrion und Amphimalla, so daß zu schreiben setzt, in qua duae cisternae cum columnis in saxo 

wäre: Amphimalla-Hydramos-Rhethymnon-Am- 30 sculptis ae templa dirupta apparent. Schließlich 
phimatrion-Astale (dann stände also Amphima- muß noch zugunsten eines Ansatzes östlich von 

trion in der Überlieferung gleichwertig neben P.)? Rhethymnon, aber getrennt von Panormos, hin- 

In diesem Falle scheint mir die doppelte Einfüh- gewiesen werden auf die Siedlung von Stavro- 

rung von Eleuthema sachlich nicht bedenklich, menos (12 km östlich von Rhethymnon), die noch 

denn — der Küste näher gelegen als Oaxos (zu des Namens entbehrt, ein Umstand, der wieder- 

dem Guarducci II p, 43 das nur im Stad. m. um, zumal bei der Nähe von Eleuthema für einen 

m. 347 genannte Astale in der Bucht von Bali — Ansatz von P. östlich von Rhethymnon sprechen 

Reste Taramelli Mon. Line. IX (1899) 317f. würde — eine Entscheidung ist mit unseren Mit- 

Guarducci II p. 43. Pendlebury Archaeo- teln bisher nicht möglich. Die genannte Siedlung 

logy of Crete 363 — rechnet), könnte Eleuthema 40 liegt auf der Höhe, die die Ebene von Rhethym- 
sehr wohl mehrere Häfen, also Amphimatrion non vor dem Herantreten des Gebirges an die 

bzw. P. und Astale (die Entfernung nach Panor- Meeresküste nach Osten begrenzt und von dem 

mos und Bali ist ungefähr gleich weit) gehabt aus der Gegend von Eleuthema zum Meer herab¬ 
haben (obwohl man beide lieber zu Oaxos ziehen führenden Tal trennt, dem jetzt die Straße von 

möchte). Candia-Perama nach Rhethymnon folgt. Die Sied- 

Andererseits würde die Bildung Amphimatrion lung ist bisher (Guarducci Inscr. Cret. II 

in ihrem vereinzelten Auftreten im Stad. m. m. p. 268. Pendlebury 294) irrig zu Rhethym- 

346 auch zu verstehen sein, wenn im Originaltext uon gerechnet worden; allein schon das breite 

des Stad, wie bei Plin. Amphimalla auf P. gefolgt Bett des Flusses von Platanos bildet eine scharfe 

wäre. In diesem Falle würde die Verschiebung 50 Grenze, und die Stadthöhe, die (ähnlich Eleu- 
bei Ptolem. sich durch die Anziehungskraft des therna) allseits in Terrassen neogener Bildung 

Namens Panormos erklären, der dann seinerseits abfällt, stellt sich deutlich als Siedlungsmittel- 

wieder bei Ptolem. durch P. verdrängt worden punkt vom archaischen Typus dar. Aus ihrem 

wäre. Dann aber kann das Fortleben des Namens Gebiet stammen: Obsidianstücke im Museum 

Panormos, sofern dies auch nach dem im Art. von Rhethymnon, spätmykenische Gräber M a • 

Panormos Nr. 5 Ausgeführten gesichert erscheint, r i a n i Mon. Line. VI 211. Marinatos Mitt. 

für die Richtigkeit der Reihenfolge bei Plin. als Berl. Ges. f. Höhlenforschg. 1928, 7. Pen die- 

Beweis gelten, und danach ist P. nicht mit Pan- b u r y 294; Grabstele des 5. Jhdts. Deltion VI 

ormos zu gleichen, sondern in der Gegend zwi- Par. 163 Abb. 13, besser Journ. hell. stud. LVII 

sehen Kap Drepanon und Rhethymnon anzusetzen, 60 42H. Pendlebury 350, zur Datierung und Ein- 
am oder westlich vom Golf von Amphimalla, des- Ordnung K i r s t e n D. dor. Kreta 21f. (m. Naeh- 

sen Lage indes auch noch nicht fest bestimmt trag in II). Inschriften der Kaiserzeit Inscr. Cret. 

ist (ohne genaue Ortsangabe verzeichnet Pendle- II, XXIV 1. 25, dazu nach Aussage der Einhei- 

bury 369 jetzt zerstörte römische Reste), und die mischen eine große Zahl von Mauerresten und 

größte Wahrscheinlichkeit hat ein Ansatz auf der Münzfunden griechisch-römischer Zeit in größerer 

Höhe von Georgiupolis, die das kleine sumpfige Tiefe am Strand nordöstlich des heutigen, bei 

Tal von Halmyros von der Küstenebene trennt, den Kampfhandlungen im Mai 1941 zerstörten 

oder auf der in Terrassen abfallenden Höhe süd- Dorfes bis zum Herantreten der Felsen ans Meer 
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an der ,Skaletta‘ (Karte 1 : 50 000, Bl. Rhethym- eine solche gibt und nicht vielmehr gilt, daß 

non). Pithosgräber sollen im Tal von Chamailevri, beim Griechen jeder Tanz ein Stück P. war, Da- 

am Westabhang der Stadthöhe, gefunden sein, durch erklärt es sich auch, daß über die Anfänge 

eine geometrische Nekropole am Hang unter- des P. so lange Zeit völlig unklare, ja falsche 

halb von Adele nach mündlicher Mitteilung des Vorstellungen herrschen konnten. 

Finders (Funde von Rhethymnon). Auch die Fund- 2. v. Wilamowitz nennt (GGN 1896, 
stätten von Pankalochori: Heiligtum subminoi- 231), den römischen P., der das Drama zerstört 

scher Zeit Arch. Anz. 1933, 198. Pendle- und dann abgelöst hat, den Nachfolger aueh der 

b u r y 240. 256. 262; römische Reste Pendle- Hilarodie und Lysiodie in dem beliebten Vortrag 

bury 370 und Pigi: spätmykenisches Kuppel-10 einzelner tragischer Cantica, den Nero übte, den 
grab mit Larnax und darin Gefäßen, u. a. wir aber aueh aus viel früherer Zeit belegen 

Thymiaterion, 500 m nordöstlich vom Dorf Arch. können“ und führt dort (A. 1) ein Liedchen aus 

Anz. 1940, 305. Theophanides Enexijßls der Anth. Pal. (XI 195) an, das von Vorträgen 

Exatßlas Kßrjxtxmv SnovScöv II (1939) 529; Christ- dramatischer Szenen durch einen Tänzer spricht 

liehe Grabinschrift Inscr. Cret. II, XXIV 12 an (die übrigen dort beigebrachten Stücke haben mit 

den nach Westen zu sich anschließenden Höhen dem P. nichts zu tun). Diese Formulierung ist 

dürften zu dieser Siedlung zu rechnen sein, die insofern vorsichtig, als sie die beiden genannten 

danach von spätmykenischer bis in christliche Gattungen des Mimus unter anderem 

Zeit dank ihrer Verkehrslage und dem Besitz (,auch‘) als Vorläufer des P. und zwar des römi- 

eines Teiles der Küstenebene in ansehnlicher Größe 20 sehen P. gelten läßt; sie ist aber anfechtbar, 

bestanden hat. Für sie könnte nach der Vermu- weil sie dem römischen P. eine Wirkung zu- 

tung über die Lage von Allaria bei Guarducci schreibt, — die Zerstörung des Dramas —, die 

Inscr. Cret. II p. 3 zu Inschr. 11 neben P. auch der sich schon lange vor seiner Zeit zeigte und von 

Name dieser Stadt in Frage kommen (doeh ist dem griechischen P. ausging. Doch wird eben das 

hier die dialekt-geographische Einordnung bei Vorhandensein dieses griechischen P. von all 

Kieckers Die lokalen Verschiedenh. im Dial. denen (vor und nach v. Wilamowitz) igno- 

Kretas, Diss. Bonn 1908, passim auf den Karten, riert oder gar geleugnet, die in Bathyllos und 

nicht berücksichtigt). Im Volksmund gilt die Pylades (22 v. Chr.) die Begründer des P. 

Höhe von Stavromenos für Agrion, dessen Name schlechthin sehen. Sie stützen sich dabei auf eine 

aber nach Pendlebury 350f. 371 in einem Ort 30 Nachricht bei Athenäus (I 20 D): xfjs doyfiaea>s 

südlich von Rhethymnon erhalten sein soll, der xrjg xßaytxijs xaXovpcvxis nßeöxos eioT]yr)zj]s yeyove 

Funde griechischer und römischer Zeit geliefert Bd&vXXos 6 ’AXe^avSßevs, Sv rpr/ai navro/ut/uovs 

habe; wie nicht selten bei Pendleburys Orts- dßzyoao&ai XlXevxos. tovxov xov BddvXXöv tprjaiv 

angaben ist dieser nicht aufzufinden. Jedenfalls Aßtaxdvixos xai üvXdSriv xyv IxaXixxiv oßyjjoiv 

ist nach alledem die Benennung der Höhe als P. ovoxyoao&ai xrX. Dem stimmt Hieronymus zu, 

möglich, wenn auch nach dem Charakter der der zur Chronik des Eusebius (22 v. Chr.j be- 

Überlieferung über P. nicht zu erweisen. Zu an- merkt: Anno XXH Pylades Cilix pantomimus, 

geblichen Münzen von P. s. den Art. Pannona. cum veteres ipsi canerent atque saltarcnt, primus 

[E. Kirsten.] Hoxnae ehorum et fistulam sibi praecinere fecit. 
Pantomimus. 40 Und diese Nachricht wird auch noch von Zosimos 

Übersicht: Begriffsbestimmung (1.). hist. I 6, 1 übernommen. So galt bei vielen, die 

Der griechische P. vor 22 v. Chr. über den P. schrieben, das Jahr 22 v. Chr. als 

(2.—10.); er entspringt dank der Volksanlage (3.) das Jahr der Begründung des P. überhaupt, 

aus Kult- (4.) und Einzeltanz (5. 6.), z. B. der S i 111 Gebärden d. Griech. u. Römer 247. 

Pyrrhiche (7.); der Inhalt kommt aus der Tra- Vuillier La danse (1898) 27. Friedlän- 

gödie (8.). Einzelnachrichten (9. 10.). d e r 9 I 62. II 124. Nur vereinzelter Widerspruch 

Der römische P. vor 22 v. Chr. (11.) erhob sich gegen diese Ansicht: Warnecke 

und das ,Epoehenjahr“ 22. N. Jahrb. 1910, 580. L. Robert Herrn. LXV 

Der griechisch-römische P. von 110. Der letzte Aufsatz benützt wiederholt B i e r 


2 2 v. Chr. an (13.—24.): Stoffe (13. 14.). 50 De saltationibus pantomimorum. Diss. Bonn 1917 

Solistentum (15.). Teilnahme der Frauen (16.). (erschienen 1921, leider nur in wenigen litho- 

Auftreten des P. (17.). Begleitung (18.). Eignung graphierten Exemplaren); diese Diss. hat das Ver- 

und Erziehung zum P. (19.). Publikum (20.). dienst zum erstenmal eine Reihe von Tatsachen 

Verbreitung des Spiels (21.). Seine Bewertung zu dem Zweck gesammelt zu haben, das Vor- 

(22.). Soziale und rechtliche Stellung der Künstler handensein eines P. vor jenem Jahr 22 v. Chr. 

(23.). Äußere Geschichte. Personalien (24.). nachzuweisen. 

1. P. hieß sowohl der Darsteller wie auch die 3. Längst nämlich vor jenem Jahr gab es 
Darstellung von Gefühlen (Stimmungen), Charak- einen griechischen P. Er hatte seinen Ursprung 

tereigenschaften und Handlungen durch rhyth- im pantomimischen Tanz, der im Kult und in 

mische Bewegungen des ganzen Körpers oder 60 der Gymnastik der Griechen eine große Rolle 

einzelner Körperteile. Vom Mimus unterscheidet spielte. Voraussetzung dafür, daß der Tanz eine 

sich der P. schon dadurch scharf, daß hier der solche Entwicklung nehmen konnte, ist die natür- 

Darsteller selbst weder sprach noch musizierte. liehe Anlage der Griechen zu einer Verbindung 

Andere, nicht minder deutliche Unterschiede von Tanz und Mimik. ,Kein Volk war empfäng- 

werden sich in der Wahl des dargestellten Stoffes licher für die schöne Form und Harmonie der 

u. a. zeigen. So klar also die Grenze zwischen Gestalten als das hellenische. Das lebendigste 

Mimus und P. zu erkennen ist, so unsicher ist Volk mußte in der lebendigsten und anschaulich- 

die zwischen P. und Tanz überhaupt — wenn es sten aller Ausdrucksformen auch die höchste 
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Stufe erreichen, in der Orchestik.“ Weege Tanz 
in der Antike (1926) 2. Dazu kommt, daß im 
antiken Tanz immer — selbst da, wo mehrere 
Tänzer oder wo die beiden Geschlechter zusam¬ 
men tanzten —, jeder für sich tanzte und die 
Arme und den Oberkörper für selbständige Bewe¬ 
gung frei behielt; es waren nicht, wie bei unserem 
Gesellschaftstanz, Oberkörper und Arme voll¬ 
ständig immobilisiert, die Bewegung der Beine 
durch die Umschlingung der Arme auf ein Mini¬ 
mum eingeschränkt. Emmanuel La danse 
Grecque antique (1896) 27. 329. Diese Freiheit 
der Körperbewegung unter das Gesetz der Schön¬ 
heit gestellt, mußte zu Einzeltanz- und Reigen¬ 
bildern voll schönen Sinnes führen. Daß der 
Grieche vom Tanz, der ihm xivov/xevt/s nass zijs 
yvxrj; (Athen. XIV 628 C) entstand, eine hohe 
Auffassung hatte, läßt sich schon aus Homer 
nach weisen, wo zu den ständigen Würzen des 
Festes Gesang und Tanz gehören (II. XVIII 569. 
603ff. Od. IV 15ff. Athen. I 14 A. 15 CD. V 
180 CD. 181 BCD), dann aber auch an einzelnen 
Zügen des alten Mythos wie der späteren mytho¬ 
logischen Erzählung. Athene selbst begleitet den 
evMiog vo/xog der Dioskuren mit der Flöte. Schol. 
Pind. P. II127. Athen. IV 184 F. Apollon wird vou 
Pindar (frg. 148) und im hym. Hem. in Apoll. 
515 als ÖQxrjozijs gefeiert. Rhea heißt in Phrygien 
die Korybanten, in Kreta die Kureten tanzen. 
Lukian. salt. 8. Bei der Hochzeit in Lukian. 
Ikaromen. 27 spielt Apollon die Kithara, wäh¬ 
rend Seilenos den Kordax tanzt. Ares, der schon 
in frühester Jugend eine ungewöhnliche Mann¬ 
haftigkeit und Rauheit zeigte, wird nach einer 
bithynischen Sage (Lukian. de salt. 21) dem 
Priapos übergeben, damit er ein vollkommener 
Tänzer werde, bevor er den Gebrauch der Waffen 
erlerne. Die Musen selbst tanzen um die Quelle 
und den Altar des Kronossohnes. Hesiod. Theog. 

3. Aphrodite tanzt bei der Hochzeit der Psyche. 
Apul. met. VI 24. Und Polymnia galt als Erfin¬ 
derin (Anth. PaL IX 504, 7) und leidenschaft¬ 
liche Pflegerin des Tanzes. Lukian. de salt. 36. 
Nonn. Dion. V 104. Aristain. episl I 26. Sittl 
(s. o.) 248, 1. 

4. Von Kultfesten, in deren Verlauf ein 
pantomimischer Tanz oder eine p. Szene eine 
Rolle spielten, seien beispielshalber einige ge¬ 
nannt. Osirismysterien in Ägypten mit Panto¬ 
mimen (deixr/Xa z&v szaßeoyv) erwähnt schon 
Herodot (II 171). Schmid-Stählin I 2, 
613, 4. An den Anthesterien in Athen avXov 
vxoot/figvavzos Xvyio/xovg ogxovvzai xai /xezafv 
zijs ‘OgrpewS esionodas ze xai {XeoXoyiag za fiev 
ojs r ÜQat, za de ws Nv/xtyai, za S'e d)5 Baxyat 
stgäzzovoiv Philostrat. vit. Apollon. Tyan. 73, 13 
Kays. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 
(1898) 394. Deubner Att. Feste (1932) 104, 4. 
109. An den Thargelien trieb man früher in 
Athen die cpagpaxoi durch die Stadt und zum 
Tor hinaus; za zois SagyrjXiois dyopeva zovzaiv 
ajiofiifirgmza eoziv. Harpocr. s. epagpaxos. 
Mommsen 470. Deubner 181. Das Kar- 
neenfest in Sparta ist ein /xl/xtjfia ozgaziwzixrjs 
äycayrjs, dessen Einzelheiten Athen. IV 141 E 
beschreibt; besonders der Lauf der Staphylo- 
dromen zu Ehren des Apollon, bei dem der 
Vorläufer als Tier verkleidet war, dürfte hieher- 
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gehören. Wide Lakon. Kulte (1893) 74ff. 
Nilsson Griech. Feste (1906) I21f. An den 
Hyakinthien in Sparta x°3°‘ veavloxwv na/MiXt)- 
iXeig eioegxovzai xai z&v emycogioxv zivd noitjfia- 
zcov gdovotv, dgxrjozat ze zovzois ava/xe/uyfievoi 
zijy xivgoiv ägxaixijv üsed zov avXov xai zgv diötjv 
noiovvzai Athen. IV 139 E. Wide 289. Nils¬ 
son 131. Getanzt wurde — und zwar wahr¬ 
scheinlich am Aphroditefest — in Delos der 
yegavos- Tanz, bei dem 7 Knaben und 7 Mädchen 
zur Erinnerung an die Rückkehr des Theseus von 
Kreta (der auch in Delos gerastet und gefeiert 
hatte) ein fiifirj/xa z&v ev z& Xaßvgivüq) siegiddü) v 
xai diel-ödwv darstellen. Plut. Thes. 21. Kallim. 
hym. DeL 304ff. Poll. IV 101. Latte De sal- 
tationibus Graecorum (= RVV XHI 3. 1913) 67. 
Nilsson 380. Das Stepterienfest in Delphi 
stellte (Plut. quaest. Graec. 12) ein fiifigga zfjs 
7 iqo 5 zov Ilv&wva zov üeov fiaxys dar. Nils¬ 
son 151 ff. In dem kleinen Agrai vor den Toren 
Athens wurden kleine Mysterien gefeiert, /xt/xr/pa 
z&v izegi zov Aiävvoov. Steph. Byz. s. Ayga. 
Deubner 70. Am Fluß Theren bei Knossos 
war es ein jährlich wiederkehrender Brauch zovs 
yötfiove (sc. zov ze Aids xai zijs °Hgas) cuiopipeio- 
&ai. Diod. V 72, 4. Nilsson 56. Idealbilder 
eines solchen p. Tanzes um den Altar eines Got¬ 
tes sind in der Dichtung nicht selten: Eurip. 
Iph. A. 676. Amphion aus Thespiai bei Athen. 
XIV 629 A. Kallim. hym. Artem. 266. Apoll. 
Rhod. I 536. Getanzt wurde — von Frauen — 
auch rfj dexdig zov Jtaidiov Eubul. frg. 3 K. bei 
Athen. XV 668D. — S. auch Schmid-Stäh- 
lin I 1, 630. 

5. Viele Tänze pantomimischen Charakters 
erscheinen bald im Rahmen von Götterfesten, 
bald als für sich bestehend. Hier ist vor allem 
der Waffentänze zu gedenken. Die Bedeutung 
alles Tanzens für die Gymnastik wurde hoch ein¬ 
geschätzt (Plat. leg. 795 E), besonders aber der 
Wert des Waffentanzes sioXepov ze ypef? xai 
eogz&v evexa. Plat. leg. 796 B. Der Tanz war ein 
Gradmesser für die körperliche Ausbildung; ein 
guter Tänzer versprach auch ein guter Krieger 
zu werden. Athen. XIV 628 F. 629 C. Der Waffen¬ 
tänzer ahmte die Bewegungen des Kriegers im 
Kampf nach (Athen. XIV 628 E). Darum waren 
die Waffentänze vor allem bei den Spartanern 
in Übung. Quintil. inst. I 11, 18. Die Arkader 
kannten e/xßazggta /xez’ avXov xai zfäews, die sie 
alljährlich im Theater zeigten. Polyb. IV 20, 12. 
Bei Xen. an. VI 1, 5 tanzen zuerst die Thraker 
einen Waffentanz unter Flötenbegleitung, der 
Kampf, Waffenraub, Bestattung zeigte; nach den 
Thrakern traten Ainianen und Magneter auf (VI 
1, 8); sie tanzen unter Flötenbegleitung eine 
Szene aus dem ländlichen Leben: ein bewaffneter 
Pflüger wird von einem Räuber angefallen und 
setzt sich zur Wehr. Endlich (VI 1, 11) folgt 
der Solotanz eines Mysiers zur Flöte; er tritt mit 
zwei Schilden auf und stellt damit bald ein 
Kämpferpaar, bald einen einzelnen Kämpfer vor. 
Eine evonXtos onyyois war auch bei den Kretern 
beliebt. Strab. X 480. Und bei den Sybariten 
bewegte sich die ganze Reiterei nach den Klän¬ 
gen eines Orchesters. Plin. n. h. VIII 157. Einen 
bunten Reigen von Waffentänzen nennt Athen. 
XIV 630 A, wobei er die zeXeoiag als orgaucauxr] 
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ÖQXyois hervorhebt. Latte 31. 78. Weege 
51. Einen Schwertertanz schildert auch Xen. 
symp. II 11. 

Eine besondere Rolle unter den Waffentänzen 
spielte die nvggtxg. Ihre klassische Beschreibung 
verdanken wir Platon: leg. 815 A. Sie ahmte 
lauter Bewegungen und Finten nach, die der 
Hoplit und der Bogenschütze im Kampfe kennen 
mußten. Vor allem aber galt es Schnelligkeit zu 
zeigen, die sowohl der Angriff wie der Rückzug 
erforderte. Athen. IV 15 D. Bei den Spartanern, 
die sie schon nach ihrem 5. Lebensjahre erlernten, 
galt die mggixtj dauernd als jtgoyvfxvao/xa zov 
noXefiov. Athen. XIV 631 A. Philostrat. vit. Apol¬ 
lon. Tyan. 73, 13 Kays. In Athen bildete die 
Pyrrhiche einen Teil des Panathenaeenfestes. 
Schol. Aristoph. nub. 988. Lys. XXI 1. 4. 
Mommsen 98ff. Deubner 34. TJnd auch in 
Kreta, wo ihre Heimat gewesen sein soll, wurde 
sie eifrig gepflegt. Strab. X 480. 

6. Auch von den unzähligen übrigen Tänzen, 
von denen wir die Namen und zum Teil auch die 
Eigenart kennen (s. Bd. IV A S. 2233—2247; bei 
der neueren Literatur ist jetzt nachzutragen: 
S ö c h a n La danse Grecque antique. Paris 1930), 
sind mit höchster Wahrscheinlichkeit alle die¬ 
jenigen hieher zu beziehen, die wie der bereits 
erwähnte yegavos -Tanz nach Tieren benannt 
waren; also äXcöjirit; Hesych. s. v., yXavtj Hesych. 
Athen. XIV 629 F, Xewv Athen, ebd. Poll. IV 104. 
Außerdem sind sicher als pantomimisch bezeugt: 
to äyyeXixov • tfiipeizo oxy/xaia äyyeXaiv. Poll. IV 
103. Athen. XIV 629 E. yimwves (oder vnoyvnw- 
ves). Poll. IV 104. Wee ge 6. fxog<pao/x6s (xavzo- 
Scuz&v Ligwv ftl/xtjois) Poll. IV 103. Athen. XIV 
629 F. oxä>y> (oxojtos) xazä zrjv zov ogve&os fxi/xy- 
mv ) Poll. u. Athen, ebd. Latte 18, 2. Weege 
6. Andere Tänze erfüllten (mindestens zu der 
Zeit, aus der ihre Beschreibung kommt) die Vor¬ 
aussetzungen nicht, unter denen sie dem P. zu¬ 
gezählt werden könnten, weil die Tanzenden 
selbst sprachen oder musizierten: är&e/xa Athen. 
XIV 629 E. Latte 80. Weege 125. ßgvdaXixa 
Poll. IV 104. Hesych. vsiogxrjfxazixög Athen. XIV 
631 C. Etym. M. Das vseogxgfxa war nach Athen. 
I 15 D eine /xtfxrjois z&v imo zijs Xe£ewg eg/xt}- 
vevofievwv sigay/uazcov (also etwa ein Tanz mit 
Ansager); an einer andern Stelle (XIV 631 C) ist 
aber die vnogxyfzazixrj erklärt als ev j\ gäoxv 
<5 x°ods ögxeizai. Nach der ersten Erklärung 
stünde der Tanz dem P. sehr nahe; die zweite 
rückt ihn aber weit ab. Der ersten ist beigefügt, 
daß dieser v3iogxg/xazixdg zgonos zur Zeit des 
Xenodamos und Pindaros blühte; das findet seine 
Bestätigung in der Nachricht des Plutarchos (de 
mus. 9), in der Xenodamos Pratinas und Pindaros 
als stoirjzai vnogxvfxäzwv genannt werden, zu 
denen dann noch (Hesych. s. $gvvixos • Schol. 
Aristoph. Ran. 689) Phrynichos kommt. Flach 
Der Tanz bei den Griechen (1880) 7. Schmid- 
Stählin I 1, 334f. 2, 171, 4. 

Es ist begreiflich, daß das Vorhandensein so 
vieler Tänze außerhalb des kultischen Bandes 
eine Gefahr mit sich brachte: das Eindringen 
schlechter Sitten in die Orchestik. Und so unter¬ 
schied schon Platon (leg. 814 E) zwei Arten von 
Tanzkunst: zt]v /x'ev z&v xaXXiövcov oaxfx&zaiv eni 
io oe/xvdv fxt/xov/ievrjv, zrjv de z&v aioxiövaiv esii 


zo cpavXov. Obszöne Mimik war wohl besonders 
mit den daeXyij eldrj ogxgoewv ev zjj zijs oocpvos 
xegupogg Poll. IV 101 verbunden; s. Bd XI 
S. 460. Man kann dabei wohl an die Bauchtänze 
der Primitiven denken; nur waren natürlich bei 
dem Stand der städtischen griechischen Zivili¬ 
sation die sinnlichen Reize solcher Tänze viel 
raffinierter. Als solche Tänze werden an der eben 
genannten Stelle bei Pollux aufgezählt: dxixivos 
Athen. XIV 629 CF. Latte 9. <br doeiois 
(,Schüttelet) W e e g e 6. iybis Athen. XTV 629 F. 
(Radermacher S.-Ber. Ak. Wien 202, 14). 
Etym. M. ,Mörsertanz 1 Weege 6. ozgoßiXog 
Athen. XIV 630 A. Suid. Hesych. Latte 23. 
Auch der Xvyio/xos mag dazu gehört haben (s. o. 
§ 4); ,Biegetanz 1 Weege 6. 

7. Die Entwicklung des P. aus dem kultischen 
Tanz kann auf verschiedene Weise vor sich ge¬ 
gangen sein. Ein Weg läßt sich am besten an 
der Geschichte der szvggixg aufzeigen. In einer 
Zeit, die weit vor den ersten auf uns gekommenen 
Schilderungen diesös Tanzes lag, waren Tanz und 
Musik noch nicht getrennt: szdXai fx'ev oi avzoi 
xai fidov xai ihgxovvzo Lukian. de salt. 30. cum 
seteree ipsi canezent atque saltarent. Hieron. 
chron. Euseb. 22 v. Chr. (s. o. § 2). Die Bemer¬ 
kung des Athenaeus XIV 629 C: stgdg zäs ev zois 
oszXois xivijoeis kyvfxvätjovzo fxeza. zijs 4>bijs ge¬ 
stattet uns auch von den Waffentänzen anzu¬ 
nehmen, daß die Tänzer zugleich die Sänger 
waren; weniger deutlich kann die Frage, ob der 
Gesang zum Tanz oder in den Tanzpausen aus¬ 
geführt wurde, aus Lukian. de salt. 11 entschie¬ 
den werden: zd fyofia, o /xezatjv dgyovfxevoi ädov- 
oiv, ’Aipgodtzzjs esiixXtjois eoztv xai ’Eqwzojv. Doch 
ist die erste Deutung wieder sicher richtig für 
Apoll. Rhod. II 701 ff.: yogdv esiottjoavzo xaXdv 
"hjxiairjova <Poißov fieXnöfievoi. Die Trennung von 
Musik und Tanz ergab sich von selbst: exeidij 

xtvov/xevmv zd äoiiua zrjv (ödijv enezdgazzev, 
a/xeivov eäo£ev äXXovs avzois in^detv Lukian. de 
salt. 30. Und so — Musik und Tanz getrennt — 
mag die szvggixt) in ihrer alten, von ernster Be¬ 
deutung erfüllten Form Jahrhunderte lang ge¬ 
tanzt worden sein, am längsten und strengsten 
wohl bei den Spartanern, bei denen sie noch 
Athen. XIV 631 A so kennt. Als agoyvftvaoixa 
zov jtoXifiov (s. o. § 5) galt sie sogar noch in der 
Zeit des Constantius (Themist. or. I 2 a) und 
Iulian (or. I 11a); ja sogar Narses wendet 553, 
wie er die Mannszucht in seinem Heer heben 
will, unter anderen Mitteln an: es ze xvgglxzp’ 
siegidiveioftai. Agathias hist. II 1. 

Neben dieser xvgglxzj steht aber schon sehr 
früh eine ganz andere Art, die sich von allen 
kultischen Beziehungen längst gelöst und den 
guten alten Zweck völlig aus dem Auge verloren 
hat. Schon bei Xen. an. VI 1, 12 läßt ein Arkader 
eine ihm gehörige Tänzerin in leichten Waffen 
eine sivggtxv tanzen. Bei Plutarchos (de sei» 
num. vind. 9) ist die nvQgixi 1 eine prunkvolle 
Nummer auf dem Theater. Knaben ev yiröo» 
diaxQvoots xai yXa^ivdiois dXovQyois führen sie 
auf. Knaben und Mädchen, zette nitidi, ineeaiu 
gestuosi tanzen eine Oraecaniea pyrrica bei Apul. 
met. X 29 und Athen. XIV 631 A nennt die 
nvQQixy seiner Zeit eine Aiovvotaxy ns: die 
Tänzer tragen Thyrsosstäbe anstatt der Speere 
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und stellen xa tx egi xov Aiowoov und xd siegt 
xov Ilev&ea dar. Augustinus de mus. 3, 1 sah 
hundert und mehr Pyrrhichisten gleichzeitig 
unter den Klängen eines Orchesters tanzen. Und 
eine völlige Entartung des Geschmacks zeigte 
nach Lukian (Piscat. 36) ein ägyptischer König, 
der Affen in dXovgyideg Gewänder kleidete und 
von ihnen eine Pyrrhiche tanzen ließ. Die Vor¬ 
stellung fand ein verdientes Ende: ein Zuschauer 
wirft eine Handvoll Nüsse unter die Affen; diese i 
vergessen alle Dressur, zerfetzen ihre Gewänder 
und balgen sich um die Nüsse. — Einen ganz 
ähnlichen Verlauf nimmt die Entwicklung der 
Pyrrhiche bei den Römern (s. u.). Der alte, ehe¬ 
dem mit dem Kult eng verbündete Tanz hatte 
sich schon 400 v. Chr. vollständig aus dieser 
Bindung gelöst; wenn Xen. an. VI 1, 11 von 
den Schautänzen im griechischen Iager schreibt: 
wgxyoavxo woixeg ev xalg ngog xovg {Xxovg ngoo- 
ödoig, so zeigt gerade dieses womg, wie weit ! 
sich diese Tänze bereits von den kultischen ent¬ 
fernt hatten, die ihnen jetzt zum Vergleich gegen¬ 
übergestellt werden können. Eine alte religiöse 
Feier, die Aufnahme in den Männerbund, steht 
nur mehr ganz verschwommen im Hintergrund 
der p. Vorführungen, wenn in Arkadien alljähr¬ 
lich die Jungen unter Flötenspiel in das Theater 
marschieren und hier vor allem Volk ihre epßa- 
rrjgia und ihre sonstigen Tänze aufführen. Polyb. 
IV 20, 12. i 

8. Wenn diese eine Wurzel — der von der 
religiösen Feier sich lösende und selbständig 
werdende mimische Tanz — die Form des kom¬ 
menden P. bestimmt haben mag, so war für den 
Inhalt ausschlaggebend eine andere Quelle des P., 
das ist das Drama. Daß dabei die verschiedenen 
Arten des Dramas ganz gleich beteiligt waren, 
daß also aus der Tragödie sich der eppiXeia 
genannte p. Tanz entwickelte, aus der Komödie 
der xdgda£ und aus dem Satyrspiel die oixiwig, 
ist eine nicht nur bei Lukian. de salt. 26 zu 
lesende rein schematische Aufstellung. Auch was 
der Grammatiker Diomedes (III nach Sueton. 
frg. 3 = GL I 492, 1 K.) berichtet: primiß tem- 
poribus omnia quae in seena versantur, in comoe- 
dia agebantur. nam et pantomimus et pythaules 
et ehoraules in eomoedia canebant, ist mindestens 
eine starke Übertreibung, auch wenn wir heute 
noch p. Komödientänze nachweisen können. 
Weege Abb. 160. 171. In Wirklichkeit lieferte 
die auf das allgemein Menschliche und auf zeit¬ 
genössische Taten und Ereignisse eingestellte 
Komödie wenig wertvolles Material; ja man 
braucht nicht einmal komisch wirkende P.-Szenen 
aus der Komödie abzuleiten, auch verschwand ja 
diese Gattung (der komische P.) sehr bald wieder 
von der Bühne. Friedländer II 9 125. Die 
Tragödie kam mit ihrem überzeitlichen Mythen¬ 
gehalt, ihrer geschlosseneren Handlung und ihrem 
häufigeren Stimmungswechsel dem Bedürfnis des 
P. viel weiter entgegen. Es ist längst richtig 
beobachtet worden, daß in den euripideischen 
Solotänzen, etwa Phoen. 316. Or. 982. Bakch. 
1168. Hek. 934, ,der Keim zum späteren grie¬ 
chisch-römischen P. lag 1 . Flach (s. § 6) 22. 
Und das findet volle Bestätigung in der Liste 
der von dem P. Apolaustus Memphius getanzten 
Stücke (CIL XIV 4254): 'Ogeoxyg TgwdSeg Uga- 
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xXyg Tvpnavioxai Tidy.yju 'hmokvtos — mit einer 
Ausnahme sind es lauter Titel von euripideischen 
Stücken! Ein Stuckrelief aus der Basilika, die 
vor der Porta maggiore in Rom ausgegraben 
wurde, zeigt eine solche aus einer euripideischen 
Tragödie ableitbare P.-Szenc: Agaue schwingt in 
rasendem Tanz in der einen Hand das Haupt 
des Pentheus, in der anderen ein Schwert. 
Weege 104 Abb. 157 nach Memoirs of the 
Americ. Acad. IV Taf. 47. Nur dürfen wir an¬ 
nehmen, daß P.-Szenen, die den Stimmungsgehalt 
und die Handlung einer ganzen Partie eines 
Dramas zusammenfaßten, schon weit früher dar¬ 
gestellt wurden. Athen. I 22 A berichtet nach 
Aristokles, daß ein Telesis oder Telestes, ö Aioxv- 
Xov dgxyoxyg, ovxwg yv xexvixyg, woxs ev xxp 
OQXeio&ai tovg knxd eni Qyßag ipavega noiyoai 
xd ngdypaxa 5t’ ögxyoewq. 

In der Zeit, die zwischen diesem Telestes und 
Apolaustus Memphius liegt, bemächtigt sich der 
P. des gesamten mythologischen Stoffs, wie er 
bei Homer und in der griechischen Tragödie aus¬ 
gearbeitet vorlag; das ist aber auch, wie sich 
zeigen wird, fast ausschließlich seine Stoffquelle. 
Man vergleiche Liban. pro salt. 70—72, wo als 
Dichter, die für den P. in Betracht kommen, nur 
genannt werden: Homer Aischylos Euripides 
Sophokles Menander. Diese Herkunft des P. legte 
ihm auch Schranken auf. Es gab in ihm keinen 
Platz für den Tanz der Bürger — dieser ver¬ 
schwindet allmählich (Latte 86); an ihre 
Stelle tritt der berufsmäßige Tänzer. Auch setzt 
der fast ausschließlich mythologische Gehalt des 
P. ein gebildetes Publikum voraus und bildet bei 
der Ausbildung des zukünftigen P. die Grundlage. 

9. Jedenfalls war um das Jahr 400 v. Chr. 
die vom kultischen und sonstigen mimischen 
Tanz herkommende Form mit dem aus dem 
Mythos über die Tragödie stammenden Inhalt 
i bereits so fest zusammengewachsen, daß die fol¬ 
genden Jahrhunderte an dieser ögxyoxixy xex v V 
nur mehr in Nebensächlichem zu ändern hatten. 
In Xenophons Symposion tritt am Schluß (9, 2) 
der Syrakusaner, der Führer einer Kindergruppe, 
herein und kündigt an: ,Ihr Leute, Ariadne wird 
in ihr und des Dionysos gemeinsames Ehegemach 
gehen; sodann wird Dionysos kommen, etwas 
betrunken von den Göttern her, und zu ihr hin¬ 
eingehen; dann werden sie miteinander schäkern.“ 
) Sofort trat zuerst Ariadne ein, als Braut ge¬ 
schmückt, und setzte sich auf den Thronstuhl. 
Bis dann Dionysos kam, wurde die bakchische 
Weise auf der Flöte gespielt. Da konnten sie 
denn den Tanzmeister nicht genug bewundern; 
denn sobald Ariadne die Weise hörte, benahm sie 
sich so, daß jedermann merken mußte, sie habe 
sie mit Vergnügen gehört. Sie ging ihm nicht 
entgegen, sie stand auch nicht auf, aber dennoch 
sah man, daß sie Mühe hatte ruhig zu bleiben. 
) Als jedoch Dionysos sie erblickte, tanzte er mit 
der lebhaftesten Freundlichkeit auf sie zu, setzte 
sich ihr auf den Schoß, nahm sie in die Arme 
und küßte sie. Sie dagegen schien zwar sich zu 
schämen, schlang aber dennoch ihrerseits die 
Arme mit aller Zärtlichkeit um ihn. Die Gäste 
klatschten Beifall bei diesem Anblick und schrien 
aufs neue. Wie dann aber Dionysos aufstand und 
die Ariadne mit sich aufhob, da konnte man 6ie 
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erst recht einander küssen und drücken sehen. 
Die Zuschauer bemerkten, daß Dionysos wirklich 
schön, Ariadne in Wahrheit reizend sei und daß 
sie nicht bloß Scherz trieben, sondern einander 
ernstlich küßten, und sahen jetzt alle in der 
größten Bewegung zu. Denn sie glaubten, sie 
hören den Dionysos sie fragen, ob sie ihn liebe, 
und sie ihm darauf so ihre Liebe schwören, daß 
nicht nur Dionysos, sondern die Anwesenden 
sämtlich darauf hätten schwören mögen, der 
Knabe und das Mädchen müssen sich in Wahr¬ 
heit lieben. Sie sahen gar nicht aus, als wenn 
sie zu dem Stück abgerichtet wären, sondern wie 
wenn sie die Erlaubnis bekommen hätten zu tun, 
was sie längst gewünscht hatten. Endlich wie die 
Gesellschaft sah, daß sie einander umschlungen 
hatten und sich entfernten, als ob sie zu Bette 
gingen, da schwuren die Unverheirateten zu 
heiraten, die Verheirateten dagegen schwangen 
sich auf ihre Pferde und ritten sodann zu ihren' 
Frauen um dieser froh zu werden. — In diesem 
Stück haben wir alles Wesentliche auch des 
späteren P.: Den Ansager, die Musikbegleitung 
zum stummen Spiel der Darsteller, das sich in 
der Form eines kunstvollen Tanzes abspielt. Man 
kann gegen die Gültigkeit dieses Beispiels ein¬ 
wenden: daß mehr als eine Person agiert (doch 
das ist auch in der Folgezeit nicht ganz selten); 
daß die weibliche Rolle von einem wirklichen 
Mädchen gespielt wurde (aber auch das ist, 
besonders in der späteren Zeit, nichts Unerhörtes, 
sogar vor einem großen Publikum). Die Einwände 
sind also nicht stichhaltig; und es ist so, wie 
Robert Herrn. 1930, 110 sagt: ,Aus dem 
stummen P. (wie ihn die Stelle bei Xen. symp. 
9, 2 schildert) ging der klassische P. hervor, der 
von den neueren Gelehrten so auffallend miß¬ 
verstanden und als römische Kunst betrachtet 
wurde. 1 

Er ging aber nicht erst aus einem solchen 
Spiel hervor, sondern war damals schon da. Das 
beweisen uns auch unanfechtbare Äußerungen 
aus jener Zeit, pipyot; xwv Xeyopevwv oxypaoi 
ynouivij xyv dgxyoxixyv i£cigydoaxo xiyvrv ~r<I - 
sxaoar, sagt Plato leg. 816 A (wobei der Aorist 
e^etgydoaxo besonders beachtenswert ist); und zur 
Zeit des Aristoteles hat diese ögxyoxixy xx l VT i 
bereits festen Platz unter den mimischen Kün¬ 
sten; er sagt in der Einleitung der Poetik (1447 a 
26): avxw xw gv&pig uipetxai x w 6 i s dgpoviag y 
xwv ögxyoxwv (rtyry), xai yäg ovxoi bid xwv 
oxyuaxigopivwv gv&pwv pipovviai xai ydij xai 
xiddy xai , t gäigeig (damit sind auch schon die 
3 Gebiete festgelegt, die der Darsteller be¬ 
herrscht). Lukian de salt. 25 bemerkt, wie er 
von des Sokrates Begeisterung für die ögxyoxixy 
x. erzählt: xaixoi ixetvog dort ägxopevyv hoga 
x> l v xex n l v xai oöSexw eig xooovxo xaij.og biyg- 
dowphajv. Als ögxyoxixy xiyvrj entwickelt sich 
diese Spezies der mimischen Darstellung weiter; 
den Namen Tiavxöpiuog erhielt sie erst nach ihrem 
Einzug in Italien, ovx (bnixöxwg Se xai oi ’lxa- 
i.iwxai xdv ögxyoxyv 7iavx6p.ip.ov xai.ovoiv, ' 1 - 7 6 
xov ögwuevov oyeböv Lukian. de salt. 67. Die 
Bezeichnung P. gilt demnach den Griechen noch 
im 2. Jhdt. n. Chr. als ein Fremdwort. Umgekehrt 
blieben die Bezeichnungen dgxyoxyg ogxyoig 
dgyy&pdg den Römern bis in späte Zeiten unbe- 
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kannt; ogxyoxyg muß ihnen immer wieder als 
pantomimus oder saltator erklärt werden und 
sich dabei manche Entstellung gefallen lassen: 
ögxeoxyg Corp. Gloss. III 10, 45; 501, 45, orcistes 
III 84, 20, porchristis III 172, 56, nogxioxyg III 
240, 11 (das Latte 61 zu Unrecht mit nvggi- 
ytaxyg erklären will), ogxiozyg III 302, 37; 
ebenso dgxy&pdg oder ogxyoig als saltatio (II 387, 
37f. 495, 37. III 57, 1). 

10. Von der oben besprochenen 6g xy xyg 
ogxyoxixyg xix v V$ an bis zum ,Epochenjahr‘ 
22 v. Chr. bemächtigte sich der P., indem er die 
absterbende Tragödie ersetzte, aller jener (fast 
ausschließlich mythologischen) Stoffe, in deren 
Besitz wir ihn bei Lukian sehen werden, und 
vervollkommnete die Mittel und die Kunst seiner 
Darstellung bis zu der Höhe, die er bei Beginn 
der römischen Kaiserzeit erreicht hat. Eine Menge 
von Einzelnotizen bringt etwas Licht in diese 
Zeit seiner Entwicklung. Des Aischylos Neigung 
zur Pantomimik bezeugt außer der schon oben 
(§ 8) gebrachten Angabe noch die weitere, eben¬ 
falls aus Athen. (I 21 D), daß er avxog noXi.d 
oxypaxa ogxyoxixa e^evgtoxwv dvsbtbov xoig 
Xogevxaxg. XapaiUwv yovv Tigwxov avxov xpyoi 
oxypaxioai xovg x°6°ös 6gxyoxoSi5aoy.di.oig ov 
Xgyoapevov, dXXd xai avxov xolg jopoi? xd oyy- 
pxtxa noiovvxa. Von des Sokrates Vorliebe für den 
Tanz erzählen Xen. symp. 2, 16ff. (wo Philippos 
unter Flötenbegleitung bald einen tanzenden 
Knaben, bald ein tanzendes Mädchen nachahmt). 
Athen. I 20 F. XIV 628 F. Liban. LXIV (pro 
salt.) 18. Plato unterscheidet zwei Arten des 
Tanzes; die eine ahmt das Wort der Musen nach, 
die andere hat es auf das Wohlbefinden und die 
Gewandtheit des Körpers abgesehen. Leg. 795 E. 
Und er tadelt, wenn er einem xoXepixdv ein 
eigyvixöv yevog ögxyoewg gcgenüberstelit, an dem 
letzten die Nachahmung von betrunkenen Nym¬ 
phen, Panen, Silenen und Satyrn. Leg. 815 B. 
Epaminondas lernt (Com. Nep. Epam. II 1) bei 
Kalliphron die Tanzkunst. Unter den wenigen 
.aktuellen 1 Stoffen, die Lukian. de salt. 37ff. in 
seiner langen Liste von Pantomimen bringt, 
befindet sich (c. 54) xd IloXvxqdxovg xd-dog xai 
xyg ih-/axoo; avxov piygi IJtgowv ziXavy, dann 
(58) rü vewxega ooa (iu Syrien) ptxä xyv Maxe- 
Sovwv dgyyv ixoXpy&y vnö AvxiTraxgov xai Tiaga 
2eXevxov ixi xw 2'xoaxovixyg egwxt. Diese beiden 
P.-Titel sind uns ein wertvoller Beweis dafür, 
daß die auch später ganz seltenen Fälle, in denen 
Stoff aus der Gegenwart zum P. verwertet wurde, 
ihre Vorbilder schon in so früher Zeit haben. 
Ein ögxyoxyg Sostratos erhielt von dem König 
Antiochos (eine weitere Bezeichnung fehlt) nach 
der Einnahme von Priene den Auftrag das Lied 
,iXev&egta‘ zu tanzen. Auf die Entgegnung des 
P., so etwas dürfe er in einer geknechteten Stadt 
nicht tanzen, schenkte Antiochos der Stadt die 
Freiheit wieder. Liban. LXIV (pro saltat.) 119. 
In einem Liedchen des Dioskorides (Anth. Pal. 
XI 195) rühmt sich ein P., die Geschichte der 
Temeniden dargestellt zu haben. Eine Inschrift 
aus Priene (113 Z. 66) nennt einen P. Plutogenes 
Swapevov xfj xex v tl V wxaywyfjoat. Die Inschrift 
stammt etwa vom J. 80 v. Chr. Robert 115. 
Libanios zählt (LXIV 83) eine große Liste von 
berühmten Männern auf, die von den ögxyoxat 
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verweichlicht wurden; darunter befinden sich die 
Athener Kleisthenes Kleinias Agathon Chabrias 
Kallias Kritias und die Spartaner Pausanias und 
Archidamos. Aus der Lage, in der sich der P. 
11 m die Wende unserer Zeitrechnung befand, kann 
man schließen, daß er sich in den vorhergehen¬ 
den Jahrhunderten über die ganze griechische 
Welt und den anstoßenden semitischen Osten 
ausbreitete und schließlich am Hellespont, in 
Ionien, Pergamon, Smyrna, Ephesos und An- 
tiochia zu seiner höchsten Blüte kam (Liban. 
LXIV 80). Nur so ist es zu erklären, daß Syrien 
und Ägypten eine so große Anzahl von berühmten 
P. gleich zu Beginn der Kaiserzeit stellen konnte 
(Bier 77—91; s. u.) und daß schließlich Ägyp¬ 
ten sogar in den Ruf kommen konnte, die Heimat 
des P. zu sein ()? ngwzrj zexovoa zo xaxor AXyvn- 
tog Liban. LXIV 80). Auch Bier (53) neigt 
dazu, in den ägyptischen Isisfeiern die Urform 
des P. zu sehen, auch die Einführung der Orche¬ 
sterbegleitung sei ägyptischen Ursprungs (25). 
Doch weist die lange Liste der P.-Stoffe bei 
Lukian nur einen P. mit ägyptischem Stoß 
(Osiris) auf; sonst ist der P. nur von griechischer 
Mythologie erfüllt. Die Terminologie des P., die 
in diesen Jahrhunderten sich gebildet haben 
muß, ist, soweit wir sie kennen, griechischen 
Ursprungs: das Orchester (ovfzcpwvta) wie sein 
Dirigent (/xsooxogog, yonoczazyg, tfycftwv, xoqv- 
rpdiog s. § 18), die Körperhaltungen (oyt/fiata) 
und die Körperbewegungen (tpogai), die den Takt 
angebende Fußklapper (xgovstt^tov) und anderes. 

Wünschenswert wäre es den frühen Ansatz 
für den Beginn des P. durch künstlerische Dar¬ 
stellungen stützen zu können. Bei dem geringen 
Einfluß, den schon die tragische Bühne Attikas 
auf die Vasenmalerei hatte (Robert Bild und 
Lied 129f.), darf man aber von dieser Seite nicht 
viel Unterstützung für den P. erwarten. Mit 
einigem Vorbehalt sei auf die von Bulle S.-Ber. 
Münch. 1937 H. 5 veröffentlichte Oinochoe hin¬ 
gewiesen. Sie zeigt eine kleine Bühne. Vor ihr 
sitzen zwei Zuschauer, wohl (Bulle) ein vor¬ 
nehmer Athener mit seinem Lieblingsknaben. 
Auf der Bühne tanzt ein Solist den Perseus, 
offenbar als Karikatur. Das letzte spricht gegen 
die Zugehörigkeit des Bildes zum P.; aber da 
die Phlyakenposse zur Zeit des Meidias, also im 
Ausgang des 5. Jhdts., in Athen noch nicht be¬ 
kannt war, bleibt wohl nur der P. als Bezirk für 
einen getanzten Perseus übrig. Mit weit größerer 
Sicherheit darf die Vase 3223 der Berliner Samm¬ 
lung, nach Furtwängler Arch. Anz. 1893, 
90f. zur letzten Stufe des strengen Stils gehörig, 
für den P. in Anspruch genommen werden. Sie 
zeigt zweimal eine Bakchantin, die in Ekstase 
tanzt, ein Schwert in der Rechten, den blutenden 
Hinterschenkel eines Rehs in der Linken. Ein 
Flötenspieler begleitet den Tanz. So mag Agaue 
im P. aufgetreten sein, bevor sie den Pentheus 
tötete. Uber den Florentiner Satyr mit scabellum 
s. u. § 18. 

11. Auch in Italien und Rom war der Boden 
für den P. vor dem ,Epochenjahr‘ 22 v. Chr. 
durchaus nicht unvorbereitet. Am Anfang steht 
auch hier der Tanz im Dienst des Kultus, dem 
Varro nach Serv. Bucol. V 73 die charakteristi¬ 
sche Begründung gibt: sane vt in religionibus 


saltaretur, haec ratio est, quod nullarn maiores 
nostri partem corporis esse voluerunt, quae non 
sentiret religionem. Und wieder muß der Waffen¬ 
tanz besonders hervorgehoben werden. Auch in 
Rom ist hier zunächst der Tänzer auch zugleich 
Sänger; in diesem Sinn vergleicht Dion. Hai. II 
70, 4. 5 die Salier mit den kretischen Kureten: 
sie machen zur Flöte im Rhythmus die Bewegun¬ 
gen des Kämpfers, bald gemeinsam, bald der 
Reihe nach, und singen zum Reigentanz altüber¬ 
kommene Hymnen. Den nämlichen Vergleich 
stellt Lukian. de salt. 20 an. Auch nach Liv. I 
20, 4 ziehen auf den Befehl des Numa die Salier 
canentes carmina cum tripudiis solemnique sal¬ 
tatu durch die Stadt. Dazu bringt das Corpus 
glossarum V 242, 18 nach Varro noch die selt¬ 
same Notiz, die saltatores seien ab Arcade Salio 
benannt, den Äneas mit nach Italien brachte und 
der zuerst die römischen Jünglinge im Tanz 
unterrichtete. Das frühe Vorhandensein von 
Waffentänzen in Rom bestätigt auch Quintil. 
inst. I 11, 18; ja Dion. Hai. VII 72, 5 weiß von 
einer alten Übertragung der Pyrrhiche nach Rom, 
die in den 3 Gruppen der Männer, der ayivewt 
und der Knaben getrennt ‘getanzt wurde; in 
jeder Gruppe führte ein Mann, der evs&iSov teig 
äXkoig ra Ttjg ogyr/ozcog oyrgiaza. Einer dieser 
alten WaSentänze, angeblich von Romulus ein¬ 
geführt, hieß nach Festus bellicrepa. Einen star¬ 
ken Antrieb erfuhr die Entwicklung zum P. im 
Pestjahr 364 durch die aus Etrurien herbei¬ 
gerufenen ludiones, die sine carmine ullo, sine 
imitandorum carminum aetu ad tibicinis modos 
saltantes hand indecoros motus more Tusco da- 
bant. Liv. VII 2, 4. Die Tatsache, daß histriones 
aus Etrurien herbeigerufen wurden, bezeugt auch 
Tac. ann. XIV 21. Bei Plautus findet sich sodann 
der Ausdruck grallatores-, das sind nach des 
Festus Erklärung P., die, um Aigipane nach¬ 
ahmen zu können, auf Stelzen gingen. Plautus 
selbst kennt den Tanz des Schauspielers zum 
Flötenspiel. Siquidem mihi saltandum est tum 
vos date bibat tibicini. Stich. 757; er kennt auch 
die Bezeichnung für die Tanzfigur, oyfgia. das er 
mit staticulus (demin. v, status) übersetzt: nequeo 
quin tibi sattem staticulum olim quem Hegea 
faciebat. Persa 824; aber auch die verweich¬ 
lichende Wirkung des p. Tanzes entging ihm 
nicht (Mil. 668). Schon zwischen dem ersten und 
zweiten punischen Krieg ist es soweit gekommen, 
daß die Söhne vornehmer senatorischer Familien 
in ludum saltatorium eommeabant et illie crotaia 
(Castagnetten) gestautes saltare discebant. Ma- 
crob. sat. III 14, 4. Scipio Africanus Ämilianus 
wettert in seiner (nur in Bruchstücken erhal¬ 
tenen) Rede gegen die lex iudiciaria des Tiberius 
Gracchus gegen die Tanzwut der Jugend seiner 
Zeit; er habe mehr als 500 Knaben und Mädchen 
in der Schule eines Saltators gesehen, darunter 
den zwölfjährigen Sohn eines vornehmen Hauses, 
der mit crotaia einen Tanz aufführte, wie ihn 
kaum ein schamloser Sklave gewagt hätte. Frg. 
or. Rom. I 240 Malcovati = 16, IX. Die Erobe¬ 
rung von Achaia und Kleinasien hatte einen 
weiteren Aufschwung des Spielbetriebes zur 
Folge. Tac. ann. XIV 21; davon wird auch der 
P. Gewinn gezogen haben. Der Gattin des Kon¬ 
suls von 77 v. Chr., des Decimus Iunius Brutus, 
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machten es Sallust (Cat. 25, 2) und nach ihm 
Macrobius (sat. III 14, 5) zum Vorwurf, nicht 
daß sie cantare et psallere gelernt habe, sondern 
daß sie das treibe elegantius quam necesse est 
probae. Einen zeitweiligen Rückschlag für die 
ganze Entwicklung bedeutete das Jahr 115; denn 
da wurden alle Bühnenkünstler aus der Stadt 
verwiesen; nur der tibicen Latinus cum eantore 
und der alte Gewändertanz, der ludus talarius, 
konnten sich halten. Cassiod. chron. II 131, 639 II 
Momms. Ein Sextus Titius, Volkstribun 99 v. Chr., 
forderte durch seine unm ännliche Gestikulation 
als Redner den Spott so sehr heraus, daß eine 
saltatio , also doch wohl ein P., mit dem Titel 
Sextus Titius entstand, die noch Cicero (Brut. 
225) kennt. Daß Sulla ein großer Freund der 
fiipupbol und ögytjazat war, wird wiederholt, 
auch von Plutarch (Süll. 2, 5), erzählt. Von dem 
Konsul des Jahres 60 v. Chr., Afranius, urteilte 
das Volk hämisch, sein Tanz sei mehr wert als 2 
sein staatsmännisches Wirken; auch Cassius Dio 
kannte dieses Urteil noch (XXXVII 49, 3). Ciceros 
Ansicht über den Tanz war im allgemeinen 
ablehnend; de off. I 150. V 15; pro Deiot. 28; 
pro Mur. 13.'Besonders verächtlich spricht er 
vom Tanz, wenn er damit seinen politischen 
Gegner Aulus Gabinius treffen kann, der offenbar 
dem Tanz stark huldigte; de dom. 60; in Pis. 
18. 22. 89; pro Plane. 87; post red. in sen. 13. 
Und imm er kehrt als schwerster Vorwurf wieder 3 
das nudum saltare in convivio; in Cat. II 23. 26; 
in Pis. 22; in Verr. II 3, 23. Doch saß bei Cicero 
die moralische Entrüstung über das Laster des 
Tanzens nicht so tief, daß er deshalb den von 
Macrob. sat. III 14, 15 neben Aulus Gabinius 
und Licinius Crassus, dem Sohn des Triumvirs, 
als besonderer Liebhaber der saltatio genannten 
M. Caecilius nicht verteidigt hätte. Von L. Mu- 
natius Plancus, der von M. Antonius zu Cäsar 
überging, erzählt Velleius Paterculus (II 83, 2), A 
daß er caeruleatus et nudus caputque redimitus 
arundine et caudam trahens, genibus innixus 
Olaucum saltavit in convivio. Erhalten ist uns 
dann eine Inschrift (CIL VI 10141 = Dess. 
5261) dis manibus Naidi Caesaris vernae ex 
numero pyrrhiche. Damit paßt gut zusammen, 
was Sueton. Iul. 39 von Cäsar erzählt, daß er 
nämlich nach dem spanischen Feldzug in Rom 
ein großes Fest gab, bei dem Fürstenkinder aus 
Kleinasien und Bithynien eine Pyrrhiche tanz- 1 
ten. Friedländer II 9 133, 15. Der von 
Horaz (sat. I 5, 63) erwähnte Sarmentus, der 
den Kyklops tanzte, wird trotz der Bezeichnung 
seurra, die er kurz vorher erhalten hat, als ein 
P. gerechnet werden müssen (auch Prudent. hym. 
II 317 heißt es: seurra saltas fabulam). Der 
Kyklops wird auch noch epist. II 2, 125 als ein 
P. erwähnt, dessen Darsteller bald den Satyr 
(Akis), bald den ebenfalls in die Galatea verlieb¬ 
ten Kyklopen spielen muß. In der Gesellschaft 
unterhält man sich damals wohl auch gern dar¬ 
über, wie der neueste P., Lepos, tanze (sat. II 6, 
71). Beliebt ist auch P. Milonius, der mit be¬ 
sonderer Leidenschaft tanzt, wenn er einmal 
etwas zu tief ins Glas geschaut hat, so daß er 
die Lampen doppelt sieht (sat. II 1, 24). Aber 
auch für einen Privatmann wie für den aufdring¬ 
lichen Schwätzer der Satire I 9 ist es eine 
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Empfehlung in der Gesellschaft, daß er gewandt 
zu tanzen versteht. So hat also der Kunsttanz, 
der P., schon lange vor dem J. 22 v. Chr. seinen 
Einzug in Rom gehalten, von Roms Bürgern 
wohl auch deshalb unter den artes Oraeeae be¬ 
sonders freudig begrüßt, weil seine lebhafte 
Zeichensprache ihn allgemein verständlich machte 
und ihnen das Studium der griechischen Gram¬ 
matik ersparte. 

12. Im J. 22 v. Chr. haben dann (Sueton. vir. 
illustr. frg. 3, Athen. I 20 D, Hieron. chron. 
Euseb.) Bathyllos aus Alexandria und Pylades 
aus Kilikien (cuxo x.cbftrjg MqozaQvcöv fügt Suid. 
hinzu. Sittl 247, 1; doch ist die Lesart um¬ 
stritten) angeblich die italische Orchesis begrün¬ 
det aus der Orchesis der Tragödie, der Komödie 
und des Satyrspiels. Ähnlich drückt sich Zosimos 
hist. I 6,1 aus: Von Pylades und Bathyllos wurde 
die aavzöfufzog ogyqaig , die es vorher nicht gab, 

I nach Italien eingeführt. Dabei wird zwischen den 
beiden Gründern unterschieden. Pylades, der 
auch selbst eine Schrift über den Tanz verfaßte 
(Athen. I 20 D), wird mehr für den tragischen, 
Bathyllos für den komischen P. in Anspruch 
genommen. Sen. contr. III praef. 10. Sittl 
247, 1. Pylades, ein Freigelassener des Augustus 
(CIL VI 4418. II 2370 = Dess. 7880. 3904. 
Friedländer I 9 62), begeisterte durch seine 
p. Darstellung des Dionysos den Boethos von 
) Tharsos zu dem Ausspruch (Anth. Pal. IX 248): 
Wenn ein solcher Dionysos in den Olymp käme, 
ließe Hera von ihrer Eifersucht gegen Zeus ab 
und behauptete: Nicht du, Semele, sondern ich 
habe diesen Dionysos geboren. Ein ähnliches Ent¬ 
zücken über des Pylades Tanz in ,Semelcs Tod 
und Geburt des Dionysos“ spricht aus dem Epi¬ 
gramm Anth. Plan. IV 290. Sein Stil war Syxmöqg, 
Tta&qzixog, rtoXvrtgooconog (d. h. Pylades spielte 
gern viele Rollen hintereinander). Athen. I 20 E 
0 und (nach Diogenian) Plut. quaest. conviv. VII 
711 F. Bathyllus, der Freigelassene (SchoL Pers. 

V 123; s. o. Bd. III S. 138, 14) und Liebling 
des Mäcenas (Tac. ann. I 54), spielte als P. mit 
großer Vorliebe vnogyp/zaza, in deren Mittel¬ 
punkt eine Echo, ein Pan oder ein mit Eros 
schwärmender Satyr stand. Plut. ebd. Einen 
von Bathyllus getanzten Satyr rühmt noch Pers. 

V 123 und bei Sen. contr. III praef. 16 steht 
Bathyllus geradezu als Vollendung des p. Tanzes 

0 da. Die Beliebtheit beider Künstler war unge¬ 
wöhnlich groß; ja Seneca (nat. quaest. VII 32, 3) 
spricht von einer Unsterblichkeit ihres Namens, 
der sich in zahllosen Schulen und Schülern fort¬ 
setze. Von ihrem Wettstreit und ihrem äußeren 
Schicksal s. u. § 24. Aber es muß wohl bald eine 
Zeit gekommen sein, wo man sich darüber klar 
wurde, daß der P. nicht erst durch Bathyllus 
und Pylades erfunden oder auch nur nach ItalieD 
gebracht worden sei, und deshalb nach anderen 
>0 Unterlagen für ihr Verdienst suchte; und man 
sah es schließlich darin: cum veteres ipsi cane- 
rent atque saltarent, (PyL) primus Romae chorum 
et hstulam sibi praecinere fecit. Sueton. de vir. 
ill. frg. 3. Hieron. chron. Euseb. ann. 22. Aber 
wir dürfen uns mit dieser Antwort nicht zufrie¬ 
den geben. Denn diese Trennung war in Griechen¬ 
land, wie wir gesehen haben, schon vor Jahr¬ 
hunderten vorgenommen worden, in Italien min- 
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destens seit Plautus bekannt. Eine andere Ant¬ 
wort zeigt uns eine seltsame Anekdote bei Macro- 
bius (sat. II 7, 18). Weil es von Pylades hieß, 
er habe den früheren rohen Tanz in einen an¬ 
mutigen veredelt, soll ihn Augustus gefragt haben, 
was er denn eigentlich zum Tanz hinzugetan 
habe. Die Antwort lautete (mit Hom. II. V 13): 

avXwv ovgiyywv x' evojirjv dßabov x’ av&gwnwv. 
Die Anekdote ist denkbar töricht. Augustus. der 
den Pylades selbst freiließ, der sich, wie der 
Verlauf des Pantomimenstreites unter seiner Re¬ 
gierung zeigt, aufs gründlichste mit allen 
Bühnenfragen beschäftigte, soll sich erst bei 
Pylades erkundigt haben, worin dessen Verdienst 
bestand. Und soll dann die falsche Antwort hin¬ 
genommen haben; denn ein Orchester mit Sing¬ 
chor kannten die Römer längst (Athen. XIV 
615 B = Polyb. XXX 14): nach dem Sieg über 
Genthios von Illyrien läßt der Prätor L. Anicius 
Gallus (167 v. Chr.) die berühmtesten Flötisten 
aus Griechenland kommen, xovxovg ovv oxfjoag 
Inl xd xgoaxfjviov puza x ov xogov avXeiv exeXevoev 
&(ia itavx aj. Und wenn wir gar noch die Griechen 
miteinbeziehen, so wird die Antwort noch hin¬ 
fälliger; bei den Hyakinthien in Sparta gehörte 
zur Begleitung der dgxaixfj xivr/oig schon von 
jeher Flöte und Chorgesang (s. o. § 4 nach Athen. 
IV 139 D), Nein, der P. ist von den Griechen im 
ganzen Osten verbreitet und vervollkommnet und 
in dieser vollständig fertigen Form nach Italien 
gebracht worden. Warnecke N. Jahrb. 1910, 
580. Zur Erklärung der Frage, was denn dem 
Pylades und Bathyllos zu so unvergänglichem 
Ruhm verholfen habe, bleibt kaum mehr als die 
Annahme, ihre Persönlichkeit und ihre Kunst 
hätten wirklich wesentlich über den Durchschnitt 
emporgeragt, und vor allem das Glück, daß sie 
einer Zeit angehörten, auf deren Leistungen 
spätere Generationen mit Ehrfurcht zurückblick¬ 
ten und deren Größe sie willig verklärten. Ist. 
es doch auf dem Gebiet des nahestehenden Mimos 
genau so; der Name des Philistion übte auf 
Jahrhunderte einen Zauber aus, ja noch heute 
ist er des trügerischen Flitters noch nicht völlig 
entkleidet, mit dem ihn die Sage umgeben hat. 

13. Stoffe des P. Die weitaus reichste 
Sammlung von P.-Titeln bietet die unter dem 
Namen des Lukian gehende Schrift de saltatione. 
Die Liste weist fast nur StoSe aus der griechi¬ 
schen Mythologie auf; das gleiche gilt von den ; 
zufälligen Nennungen von P.-Titeln bei anderen 
Schriftstellern. Selten sind Stoffe aus der römi¬ 
schen Mythologie und aus der Zeitgeschichte. 
Die folgende Liste ist nach dem griechischen 
Alphabet angelegt; bloße Zahlen bedeuten die 
Paragraphen in Lukians ebengenanntem Werk. 

Ayapieuvwv Sen. ad Lucil. 80, 7. ( ozpayfj ) 43. 
Abgaoxog 43. jidcovts Amob. adv. nat. VII 33 (= 
266, 28). Prudent. perist. X 228. Aegoxr/ 43. 67. 
A&a/xag (jiavia) 42. 67. Adrjväg (xai Eepaioxov ) ( 
£{>(? 39. Atag (uavia) 46. 83. (roü exegov A. ev xaig 
rzexgaig äuiwXeia) 46. Aiyevg 40. ' A'iyioiXa; 67. 
Alyvnxoi' (König) 44. Aifjxtjg 53. AI uv; 51. 
ÄioXog (tj A. xwv dveuwv bvvaaxeia) 46. Axapag 
40. Axzaiwv 41. Varro Syneph. frg. 1 = 221, 1 
Riese., AX&aia 50. AXxrjoxcg 52. Iuvenal. VI 652. 
AXxpiewv 50. AXepetog (o -ov egwg) 48. ’Au ipizov an’ 
Arnob. VII 33 = 266, 28. Prudent. perist. X 227. 


Pantomimus 848 

A/i<piwv 41. Avbgoyewg 49. Av&Qouayr) Anth. 
Lat. I 310, 1 Riese. PLM IV 398. Avbgopteba 44. 
Sid. Apoll, c. XXIII 296. Avxiydvrj (ff -r/g dxwXeia) 
43. AxoXXwv (Adrpvrj) Liban. LXIV 67. Agyovav- 
xao 52. Agyog (Iw) 43. Aor,g Sid. Apoll, c. XXIII 
289. (Mpcio? myog ) 39. Augustin, civ. dei XVIII 
10. Aflidbvrj 49. Propert. II 3, 18. dnviov xo 
Xgvoovv 43. Agye/iogag 44. xd Aoovgwv nev&og 
58. AzaXdmj 50. Liban. LXIV 67. AxXavxog zioy- 
) flog 56. Azgevg 43. 67. Aq>gobixr] Amob. IV 
35 = 169, 23. Hieron. epist. 43, 2. (-pg yovai) 

37. (-j jg xai Agewg punxeia) 63. ( laseivia ) Augu¬ 
stin. civ. dei VII 26. Ayelwog Liban. LXIV 67. 
AytXXevg (ev Exvgw) 46. Liban. LXIV 68. Arpvg- 
xöv OTiagay/udg 53. BeXXegoqpovxtjg 42. Bo/jeag 40. 
Bgiotjlg Liban. LXIV 67. i'avv/zr/dtjg Amob. VII 
33 = 266, 28. Nonn. Dion. XIX 204ff. Sid. Apoll, 
c. XXIII 286. rt]ov6vrjg 56. Flydvzwv ävaozaoig 

38. rXavxrj 42. 80. FXavxog 49. Veil. II 83, 2. 
) Fogyoveg (ro ad xäg F.&fXXov) 44. 

AaibaXog 49. Aavatj Arnob. VII 33 = 266, 
28. Sid. Apoll, c. XXIII 283 (-gg nagfHvevoig) 44. 
Aavaog 44. (fj i.ztdaXduiQg emßovXfj) 44. Aarpv 7 ] 
PLM V 105 (L 31). (-rjg rpvyrj) 48. Liban. LXIV 
67. AevxaXiwv 39. Arjtdveiga Liban. LXIV 67 
(s. JYeaaog). AfjXov nXdvrj 38. Arjurjxgog nXdvrj 
40. Aiowaog Anth. Plan. IV 290. IX 248. (-ov 
yovai) 39. Aiooxovgoi 40. Exxwg 46. Anth. Pal. 
IV 287. EXevy Anth. Lat. I 310 = PLM IV 398. 

) (-Tjg dgxayfj) 45 (-rjg xgwxrj ägxayfj) 40. EXXrj 42. 
Exazpog 59. x. inzd Xoxaywv orgazeia 43. 
'Epexßiaig 6vyazegeg 40. Egprjg ( furta ) Augustin, 
civ. dei VII 26. Egwxog ioy i:g dpgpoxegov 38. 
Eonegibeg 55. ExeoxXrjg (dxacpia) 43. Evgwm j 49. 
Ailian. nat. an. VII 4. Arnob. VII 33. Sid. Apoll. 
C. XXIII 281. ’Exivada>v avabooig 50. Zevg (yevvrj- 
atg) 37. (yovai) 80. (zwv xgtwv dbeXtpwv xXrjgog) 
37. (r) bii xw Tvvbagezg bgyrj) 45. (in Elis) 47. 
Zexpvgog 45. HXiaSeg 55. ’HXiov pdyrj xai Flooei- 
i bwvog 42. "Ilgag SoXog 39. TFoaxXrjg Amob. VII 
33 = 266, 28. (s. Neooog. &&XÖ) 41. Liban. LXIV 
74. (ztaidwv o<paytj) 41 (-ou? xai xoxapiov :zdXtj) 
50. (fi ev Oixzj avgd) 50. Liban. LXIV 67. (uaivd- 
pievog) Macrob. sat. II 7, 16. ’HgaxXeibwv xdthbog 
40. fi ’Hgiydvrjg ovpapood 40. ’HgiSavdg 55. Otj- 
aevg 40. 60. Liban. LXIV 70. 9v£cnt}g 43. 67. 80. 
Sid. Apoll, c. XXIII 277. Uxyov cmagayptdg 39. 
Idawv 52. Sid. Apoll, c. XXIII 272. "lxagog 49. 
Sueton. Nero 12. Latte 60. ( dpweXovoyia ) 40. 
*lvaxog xai Iw 43. T.vw 67. (-ovg xai MeXixegxovg 
modoxfi) 42. InnoXvxog 40. Liban. LXIV 67. 
Kdduog 41. Ko.ive.vg 57. KaXXioxovg {hjgiwoig 

48. Kavdxrj PLM V 105 (= L 30). Kaoodvdga 
Claudian. in Eutrop. II 405. Kaooiexeia 44. Ke- 
Xeov gevia 40. Kevxavgwv nagotvia 48 (s. Aaxi- 
&at). Ktjfpevg 44. Kivvgag Flav. los. ant. XIX 94. 
Kigxrj 46. KXvzaipivfjoxga Apul. apol. 78. (zipiw- 
gia) 43. Kogtjg evgeoig 40. Koijzrpg 6 yni.xovg 
xegixoXog 49. Kgewv (Korinth) 42. Kgovog (in 
Elis) 47. ( Seopua ) 37. (xexvoqxiyia) 80. KvßeXij 
Tertull. ad nat. I 10 S. 80, 1; apol. XV 2. Amob. 
IV 35. VII 33. Hieron. epist. 43, 2. KvxXwrp 
Horat. epist. II 2, 124; sat. I 5, 63. Macrob. 
sat. VII 1, 14. AaßdaxiSwv .zäihj 41. .1 aßroivdoz 

49. Aaobdpeia 53. AaztifXai xai Kevxavgoi Liban. 
LXIV 70. Afjda Iuvenal. VI 63. Fronto ad M. 
Anton, de orat. (= 157 N.). Arnob. VII 33. Pru¬ 
dent. perist. X 221. Sid. Apoll, c. XXIII 286. 
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Arjxovg w&Xveg 38. Avxovnyov xoXaoig 51. Me- 
Xeaygog 50. Liban. LXIV 67. ft Mevoixewg dxw- 
Xeta 43. ro fieoov xijg yijg evgiaxö/xevov 38. Mfj- 
Seta Apul. apol. 78. Sid. Apoll, c. XXIII 272. 

(- ag rpvyfj) 40. (-ag oveigog) 53. Mlvwog ndgog 41. 
(negi xfjv evegyhiv dxagioxia) 41. Mvgga 58. 
Flav. los. antiqu. XIX 94. MvgxiXog 47. 

NavixXtov ogyf) 46. Neoaov xai Arpavetgag 
t,r)Xoxvziia 50. Liban. LXIV 67. NecpeXr) s. “EXXt]. 
Nibßtj Anth. Pal. XI 253. PLM V 105 (L 30. 31). 
Claudian. in Eutrop. II 405. (peyaXavxia ) 41. 

( e 7ii toj zievüei otyf)) 41. “OSvooetig 46. OiStnovg 
41. Macrob. sat. II 7, 14. Oivevg Liban. LXIV 
67. Oivoizaog 47. oi ziGüjXOi xwv OXvpziicov dyw- 
vioxal 47. 'Ogeoxrjg 46. ’Ogrpevg 51. XXoigig 59. 
Ovgavov xopfj 37. UaXapfjdrjg 46. IJäv (yovai) 48. 

(xai Svniyig) Long. II 37. üavdiovog dvyaxigeg 
10. Ilagig (£evto/i6g) 45. (fj enl zw pqXw xgioig) 

45. Apul. met. X 30ff. Tertull. apoL XV 2. 
Augustin, civ. dei XVIII 10. Ilagdevomi 2. Ilaai- 
qpdtj 49. Martial. de spect. 5. Ailian. nat. an. VII 
4. Sueton. Nero 12. HeigiAoog s. Gtjaevg. üeXiwg 
52. riiloxp 54. Liban. LXIV 67. IleXoxelag yduog 

43. lleXoziibai 43. Ilev&evg 41. IJegaewg yewrioig 

44. (s. Fogymeg). HoXvibog 49. IIoXvvelxr)g s. 
ExeoxXrjg. Ilooprßevg 48. IlgwxeaiXaog 53. IIv- 
fXwvog dvaigeoig 38. 

'Pea 37. Pobdxtj 2. 51. Eeigrjvwv yeveoig 50. 
Se/ieXrjg xazdzpXegzg 39. 80. Sffeveßoia 42. TdXwg 
49. TdvxaXog 54. oi Tavgoi dpapoxegoi 49. Tetge- 
oiag 57. Trf/.eyovog 46. Tripevibat Anth. Pal. XI 
195. Tizavwv fiaxrj 37. Tixvov emßovXf) 38. Tvv- 
bdgewg 45. TgmxoXefiov yewgyla 40. Tgoiag 
äXwoig Manil. V 486. 'Ydxtv&og 45. 'YyjuivXrj 
44. 4>ae#wv 55. Tertull. ad nat. I 10 == 80, 1; 
apol. XV 2. <Paibga 2. 49. <Pü.oxxrjXi]g 46. <PiXo- 
fifjXa Apul. apol. 78. Sid. Apoll, c. XXIII 278. 
<Pgi£og s. 'EXXrj. ‘PvXXig 40. ’Qgei&vla 40. 

14. Eine frei erfundene Szene ist der bei 
einem Gelage der Unsterblichen ausgetragene 
Streit zwischen Aristaios und Bakchos, wer den 
Göttern das bessere Getränk zu spenden vermöge. 
Nonn. Dion. XIX 224ff. Dazu Friedländer 
II 9 128. Unbestimmt wird das Thema des P. 
angegeben: Verspottung der Götter, Tertull. ad 
nat. I 10 (== S. 80, 7). Amob. VII 32. 44. Alyi- 
näveg Festus 97 M. (s. grallatores). Dramen des 
Aischylos Athen. I 22 A (Telestes). Gedichte des 
Ovid Arist. II 519. V 7, 25. Ebenso selten werden 
Bilder aus dem Alltag zum P. verwendet: Eine 5 
Weinernte Long. II 36; ein den Puls fühlender 
Arzt. Quint, inst. XI 3, 88. — Für uns unvor¬ 
stellbar ist es, wie etwa die pythagoreische Philo¬ 
sophie als P. getanzt werden konnte (Athen. I 
20 CD) oder gar die Commentarii von Rednern. 
Tac. dial. 26; oder platonische Dialoge. Plut. 
quaest. conv. VII 711 C. Eher verstehen wir es, 
daß ein P. über den Begriff .Freiheit* entsteht. 
Liban. LXIV 119. Eine Entartung des P. ist auch 
die Darstellung einer Seeschlacht in Form einer 6 
Pyrrhiche Anth. Lat. I 115. Nur wenig Stoffe 
sind aus der eigentlich römischen Mythologie 
genommen: £] Aiveiov nXdvr\ 46. 6 Aibovg egwg 

46. Macrob. sat. V 17, 5. Turnus Suet. Nero 54. 
Friedländer II 125. Angeregt sind, wie 
man sieht, diese P. alle durch Vergils Äneis. 
Ebenso selten bildet ein geschichtliches Ereignis 
oder die Tat eines Zeitgenossen den Inhalt eines 


P. Genannt wird xo üoXvxgdxovg nivdog 54 und 
die Geschichte der Stratonike (s. o. § 10); und 
auf römischem Gebiet: die Verhöhnung des 
weichlichen Redners Sextus Titius (s. § 11) Cic. 
Brut. 225. Quint, inst. XI 3, 128 und die von 
Plin. paneg. 54 getadelte Kriecherei, daß laudes 
imperatorum ludis etiam et eommissionibus sal- 
tarentur. 

15. Ein Darstellerl In der Regel trat der 
P. allein auf; er mußte es also verstehen, allein 
die verschiedenen in einem Mythos auftretenden 
Personen vorzustellen. Das erforderte, namentlich 
wenn es sich um Personen verschiedenen Alters, 
Geschlechts, Charakters handelte, keine geringe 
Kunst der Charakterisierung. Herakles und 
Aphrodite, Mann und Frau, Herrscher und Sol¬ 
dat, Greis und Jüngling spielte ein P. in einem 
Stück. Cassiod. var. IV 51, 9. Von dem P. 
Xenophon aus Smyrna rühmt Anth. Plan. V 287, 
daß er Bakchos Kadmos Pentheus und Agaue 
darstellte. Ein anderer vereinigte Herakles, 
Aphrodite und Kybele (Hieron. epist. 43, 2) oder 
Apollon und Aphrodite (Tatian. ngog EXXr/vag 
c. 22). Einige weitere Beispiele führt Liban. 
LXIV 67 an: DeJaneira Oineus Acheloos Herakles 
Nessos; oder: Atalante Meleagros; oder: Brise'is 
Achill Herolde, die die Briseis wegführen; oder 
(bei der Abholung des Achill in Skyros) Tochter 
des Lykomedes Achill Odysseus Diomedes. Fünf 
ngoowna sind für einen Künstler vorbereitet bei 
Lukian. de salt. 66; und Pylades wurde beson¬ 
ders gerühmt, weil er xoXvezgöowztog war (s. o. 
§ 12). Athen. I 20 E. Eine spezielle Kunst be¬ 
stand darin, daß der P. eine mit ihm sprechende 
Person so zu verdeutlichen verstand, daß die 
Zuschauer sie sich ergänzten und wirklich vor 
dem Künstler stehen zu sehen glaubten. Liban. 
LXIV 113. 

Ohne Ausnahme scheint jedoch diese Regel 
nicht geblieben zu sein. Zur Zeit des Augustus 
(efuo pantomimi ) alternis gestibus contendebant 
und Augustus entscheidet den Wettstreit da¬ 
durch, daß er den einen als saltor, den andern als 
interpellator gelten läßt. Quint, inst. VI 3, 65. 
Das sucht Weege 165 so zu deuten, daß er 
den saltor (saltator) als Hauptperson bezeichnet, 
den zweiten, der aber seine Rolle auch selbständig 
durchzuführen hatte, als interpellator. Doch 
scheint diese Vorstellung zu keiner dauernden 
Übung geführt zu haben. Friedländer II 
129. In dem P. ,der rasende Aias* (Lukian. de 
salt. 83) verwundete aber der in Ekstase geratene 
Darsteller des Aias den .neben ihm stehenden* 
Odysseus so, daß nur der Pilos, der den Hieb 
auffing, dem Unglücklichen das Leben rettete. 
Auch bei Plut. quaest. conviv. IX 15, 2 darf man 
vielleicht in den dort genannten adxoi oi nXtjoiot 
die auf der Bühne Mitspielenden sehen. Uber des 
Apuleius .Urteil des Paris* s. § 16. 

16. Teilnahme der Frauen. Daß die 
Frauenrollen von Männern gegeben wurden, war 
beim P. selbstverständlich und wird z. B. bei 
Lukian. de salt. 28 durch den einfachen Hinweis 
auf Tragödie und Komödie erledigt. Die Männer 
erreichten dabei nicht selten das höchste Maß 
von Gewandtheit. Ovid. ars am. I 501. Colum. 
r r. praef. 15. Lactant. inst. VI 20, 29. Fried- 
1 ä n d e r II 131. So stellte Xenophon aus Smyrna 
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xijv cvdiovoav hv (uuo.il natSos Ayavqv Xvoodda 
dar. Anth. Plan. IV 289. Es ist aber an sich 
unwahrscheinlich, daß sich der P. dauernd gerade 
der Entwicklung verschlossen haben soll, die der 
nahe verwandte WaSentanz schon zur Zeit des 
Xenophon eingeschlagen hatte, indem er den 
Frauen die Teilnahme gestattete. Dort sehen wir 
— selbst wenn man die Darstellung der Ariadne 
durch ein Mädchen (symp. 9, 2) noch nicht als 
einen Beleg für die Frau im P. gelten lassen 
will —, wie eine Tänzerin gewandt die Pyrrhiche 
tanzt (anab. VI 1, 12f.). Das war aber bestimmt 
kein vereinzelter Fall: die Ausbildung von 
Waflentänzerinnen zeigt z. B. eine rf. attische 
Vase, Lenormand-de Witte II Taf. 80 C, 
abgebildet Weege Abb. 63. Und ganz unver¬ 
ständlich wäre es, wie sich die Mädchen und 
Frauen Borns schon im 3. Jhdt. v. Chr. und bis 
in die spätesten Zeiten des Kaiserreichs mit sol¬ 
cher Leidenschaft der Erlernung des Tanzes hin¬ 
gegeben hätten, wenn nicht von der Bühne her 
die Anregung dazu gekommen wäre. Schon Scipio 
Africanus Ämilianus klagt in der oben (§ 11) 
erwähnten Bede darüber: nobilium ülios et, quod 
diciu nefas est, filias quoque virgines inter stu- 
diosa numerasse saltandi meditationem. Macrob. 
sat. III 14, 5. Und ähnliche Urteile über die 
leidenscliaftliche Anteilnahme der Frauen an der 
Entwicklung des Kunsttanzes hören wir noch 
bei Ammian (XIV 6, 20): licet feminas adfatim 
multas speetare ... usque ad taedium pedibus 
pavimenta tergentes iactari volueriter gyris, dum, 
exprimunt innumera simülacra, qme finxere 
tabulae theatrales. Ähnlich Ambros, de Helia et 
ieiun. 18, 66. Zur Erlernung des Kunsttanzes 
muntert auch Ovid die Mädchen auf: Ars am. I 
595. III 349; remed. am. 334. Männer und Frauen 
senatorischen Ranges gingen in das Theater und 
tanzten Tragödien. Cass. Dio LXI, 17, 3. Bier 
67. Der histrionalis favor gehört nach Tac. dial. 
29 zu den propria et peeuliaria vitia Roms, die 
den Kindern beinahe schon im Mutterleib ein¬ 
gepflanzt werden (wenn man sie nämlich allzufrüh 
einer griechischen Sklavin zur Beaufsichtigung 
übergibt). Aber auch positive Zeugnisse für das 
Vorhandensein von pantomimae in Rom haben 
wir schon aus der frühen Kaiserzeit, durch die 
die Behauptung, erst seit dem 4. Jhdt. seien 
auch Frauen im P. aufgetreten (Weege 159). 
widerlegt werden kann. Sen. dial. XII 12, 6f- 5 
weiß von reichen Leuten zu erzählen, quorum 
pantomimae deeiens sestertio nubunt, die also 
einer Pantomimin, die ihnen bisher als — ein¬ 
trägliche! — Sklavin gehört hatte, eine Million 
zur Mitgift geben. Friedländer II 135 
(dort ist auch eine Thyas saltatriz, eine Panto¬ 
mimin aus der ersten Kaiserzeit inschriftlich 
nachgewiesen. CIL VIII 12925 = Dess. 5260). 
Syrierinnen aus Gades, die der Scholiast als 
pantomimae bezeichnet, tanzten zur Zeit Iuvenals 6 
(sat. XI 162) vor einem begeisterten Publikum, 
das sich aus vornehmen Römern und ihren 
Frauen zusammensetzte (ganz ähnlich Martial. 

V 78, 26). In dem von Apuleius (met. I 298.) 
glänzend geschilderten P. ,das Urteil des Paris“ 
wurden wohl die drei Göttinnen von sehr leicht 
gekleideten Frauen dargestellt (Sittl 249); und 
in später Zeit (6. Jhdt.) verherrlicht Leontios 
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<y/oXaozix6; (Anth. Plan. IV 2838.) die Panto¬ 
mimin Helladia aus Byzanz, die in der Darstel¬ 
lung Rektors agosvi nwpy frrjlvv efuie yanir, und 
nennt die Rhodokleia ,die 10. der Musen, die 
4. der Grazien, die Wonne der Sterblichen, den 
Stolz der Stadt“. 

17. Auftreten des P. — Leider haben 
wir nur ganz wenige vollständige und eingehende 
Beschreibungen einer p. Vorstellung: außer dem 
bereits erwähnten Beispiel aus Xen. symp. 9, 2 
(Dionysos und Ariadne) nur die prächtige Schil¬ 
derung eines P. ,das Urteil des Paris“ bei Apul. 
met. X 298. und den Wettstreit zweier Panto¬ 
mimen, von denen der eine, Maron, den Gany- 
medes darstellt, der andere, Seilenos, die oben 
beschriebene Szene zwischen Aristaios und Bak- 
chos, bei Nonn. Dion. XIX 1508. Doch können 
wir aus einer Menge zerstreuter Notizen uns 
annähernd ein Bild einer solchen Vorstellung 
zusammensetzen. Der P. trug eine Maske; dieses 
ugoocouor (persona) war nach Lukian. de salt. 29 
xdXXtozov xai zät vitoxeipivzp bndpaxi iotxos, ob 
xexyrös (wie die Maske des dramatischen Schau¬ 
spielers), dXXd ovfj.pefj.vxds • ejrei yäß uoXXoi); 
rovs vnio avxov ßozbvxag (gemeint ist die Be¬ 
gleitung; s. § 18). Natürlich wechselte die Maske, 
so oft eine neue Person darzustellen war 
(Friedländer II 128); oder bei jedem pigos 
(später = Akt)? Bei Lukian. de salt. 66 sind 
z. B. für einen P. 5 Masken vorbereitet; xooobxmv 
yäg psgätv xd bnäpa fjv. Der berühmte Pylades 
wendet sich einmal, wie er sich vom Publikum 
mißverstanden sieht, deposita persona mit einem 
derben Tadel an dieses. Macrob. sat. II 7, 16. 
Von weiteren Ausstattungsstücken des P. kennen 
wir nur das Theaterschwert, dessen Klinge, so¬ 
bald die Spitze auf etwas Hartes stieß, zurück¬ 
fuhr: cludo, -inis Anth. Pal. XI 254. Apul. apol. 
78 (Bier 75). Das Gewand war im ganzen wohl 
i xöofuov xai ev et neu es Lukian. de salt. 29; im 
einzelnen kamen jedoch starke Abstufungen vor 
von dem P. an, den Tatian. ngos "EXX. 22 als 
dßgvvdpevov oq>6bga xai navxoiats btaxidsuerov 
(mollitie omni fractum) bezeichnet, bis zu jenen, 
die nudi saltabant (s. hiezu außer den § 11 aus 
Cicero angeführten Stellen auch Veil. II 83, 2. 
Gran. Licin. S. 8, 12 ed. Bonn.). Als ein Beweis 
für die Gewandtheit, mit der der P. alle, auch 
die äußerlichsten, Mittel verwertete, kann es 
I gelten, daß histriones, quom palleolatim saltant, 
caudam eyeni (etwa in einem P. ,Leda“), eapillum 
Veneris (wohl in Axpgoblrqs yovat) Furiae flagel- 
lum (in Orestes) eodem pallio demonstrant. Fronto 
de orat 157 N. Einer Bewegung ist besonders 
zu gedenken, die wohl als wirkungsvoller Ab¬ 
schluß des P. in Gebrauch war; es ist eine Art 
Pirouette, eine schnelle und fortgesetzte Drehung 
des Körpers um seine eigene Achse, wobei der 
Kopf im Kreis herumgeschleudert den Boden zu 
I streifen scheint. Nonn. Dion. XIX 2698. (lat. 
rotatus ) Sid. Apoll, c. XXIII 270. Claudian. in 
Eutrop. II 358f. Friedländer II 129, 5. 
Müller N. Jahrb. 1909, 45. Hauptsächlich 
machte sich der Künstler durch Stellungen 
(r.yjiuaxa, staticuli Plaut. Pers. 824) und Bewe¬ 
gungen (gpoga, actus oder motus Plut. quaest. 
conviv. IX 15, 747 B—E) des Körpers verständ¬ 
lich. Tatian beschreibt (uoos "El).. 22) einen P. 
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xovxo pev xois 6<p&aXpoZs pagpvooovza, xovxo bi 
xcb yeine Xvyi£6psvov xai bid rzqXlvqs oxpecos 5cn- 
pov&vxa. Jeder Körperteil mußte mithelfen; tot 
linguae, quot membra viro heißt es von einem 
P. in der Anth, Lat, 1108 c. 111,19 R.; aetuosi war 
auch eine Bezeichnung für die Künstler. Festus 
17M. Ähnlich erklärt das Corp. gloss. V 298, 
20. 23 gesticolatur: quidquid ostendit saltator 
und gestieulatus: pantomimus. Die Art und 
Weise, wie alles einem Zwecke dienstbar gemacht 
wird und sich unterordnet, wird von Augustin, 
serm. 311 VII 7 als Vorbild für seine Gemeinde 
hingestellt: facite vos congruentia morum quod 
faciunt saltatores motu membrorum. Intus hoc 
agite; mores eonsonent. Die idealen Vorbilder für 
die Körperhaltung des Künstlers suchte man 
ursprünglich gewiß in den Kunstwerken der 
Alten, an denen man Schönheit und Adel der 
Bewegung studierte. Athen. XIV 629 B. Doch 
bildete sich ebenso sicher der P. im Laufe langer 
Zeit eigengesetzlich eine bis ins kleinste ver¬ 
feinerte Gebärdensprache, die völlig zu verstehen 
schließlich nur mehr der Theater-Habituö im 
Stand war. Sittl 250. Die wichtigste Rolle 
spielte dabei die Bewegung der Hand. Wir 
können uns keine Vorstellung mehr davon 
machen, bis zu welchem Grad der Vervollkomm¬ 
nung es diese Kunst des Gestenspiels gebracht 
hat. Schließlich wurden die Künstler sogar da¬ 
nach benannt: x ci g° vo /da Athen, ebd. x e ‘6 ov bpos 
Aristain. epist. I 26. Iuvenal. VI 63. ehirono- 
munta Iuvenal. V 121. (- as ) Sid. Apoll, epist. IV 
7, 2. x^Qooocpos Lesbonax nach Lukian. de salt. 
69; rhet, praec. 17. Und das grenzenlose Ent¬ 
zücken, in dem die Schilderungen der Wirkung 
dieses Gestenspiels schwelgen, zeugt, selbst wenn 
man einen ansehnlichen Teil auf Rechnung des 
konventionellen Redeschmucks setzt, von seiner 
tiefen Wirkung. Davon nur einige Proben: xais 
yenoi XaXeZv Lukian. de salt. 63. uapqpwvois 
yegoi Xoyeveo&ai Anth. Plan. IV 290, 6. oozpd 
yijnojv ödxrvla Anth. Plan. IV 283, 3. yeto 
tzoXvoqpos Aristain. epist. I 26. qp&eyyopevq siald- 
pyot ootpdv zvuov Nonn. Dion. V 106. Favv- 
pqbeos eygaqpe poQrpqv yennlv äcpwvqzotoi Nonn. 
Dion. XIX 214f. ovpßoXa zeyrijerxa xazeygacpe 
oiyalerj yeio Nonn, Dion. XIX 224. oorpq jt aldpq 
Nonn. Dion. XIX 261. mirari snlemus saltandi 
peritm, quod in omnem significationem rerum et 
afteetuum parata illorum est manus ct verborum 
relocitatem gestus adsequitur. Sen. epist. 121, 6. 
( diseiplina ). quae ore elauso manibus loquitur et 
quibusdam gesticulationibus facit intellegi , quod 
rix narrante lingua ant seripturae textu possit 
agnosei. Cassiod. var. I 20. nutu manibusque lo- 
quax. Claudian. paneg. Theod. 313. sollerti spon- 
det prodere, verba manu. Anth. Lat. I 108, c. 111, 
4 R. Friedländer II129, 8.9. Sittl 249.3. 

Nächstdem machte auf den gebildeten Süd¬ 
länder, der ugoyvpvaopaza und declamationes 
über Nichtigkeiten anzuhören gewohnt war, den 
größten Eindruck das stumme Spiel des Panto¬ 
mimen, der oft sogar auf die ausdeutende Unter¬ 
stützung durch den Chor verzichtete. qjQovxüovoa 
•ff zeyrr] zov za; ipvyas eygqyogevai uavoaoa uoX- 
laxis xfjv qxovzfv zov yogov dtd zu, v oyrfpdxoyv 
naibtvet zdv deaxij r (ttnetv zd unäypa Liban. 
LXIV 113. So werden gerühmt xnqpaza noXvxgd- 


uov avyijs Aristain. epist. I 26; und bei Nonn. 
Dion.: epqjgwv oiyfj V 106. abbqeooa aiaimrj XIX 
154. jt oixiXopv&ov oiyrjv XIX 198. ootprf oicouzf 
XIX 208. eyetpgaiv otyq XIX 216. 

18. Begleitung. Daß ein P. ohne irgend¬ 
welche Begleitung aufgeführt wurde, war gewiß 
eine seltene Ausnahme; es geschah wohl einmal 
um einem Ungläubigen (wie dem Kyniker De- 
metrios. Lukian. de salt. 63) zu zeigen, daß der 
Künstler auch ohne Unterstützung durch irgend¬ 
eine Musik eine tiefe Wirkung hervorbringen 
könne; oder es blieb eine theoretische Forderung 
wie bei Liban. LXIV 113. Auch nach Quint, inst. 
XI 3, 66 saltatio frequenter sine voce intellegitur 
atque afReit. Grundsätzlich gilt für die Beglei¬ 
tung, daß sie gegenüber dem Tanz von unter¬ 
geordneter Bedeutung ist; ob yag q ögxqms vztd 
xä>y qopdzcor uXqgovzai. zq; dgyqoews de elvexa 
xd qofitaxa evpqxai. Liban. LXIV 88. Fried- 
länder II 127. Was die Art der Begleitung 
angeht, so können wir auch hier einen gewissen 
Zusammenhang zwischen dem alten kultischen 
Tanz über den sich vom Kult lösenden, isolierten 
Tanz zum P. feststellen. Hvgiyyts und zpbgpiyyss 
waren schon beim alten kultischen Tanz Begleit¬ 
instrumente (Hesiod. scut. 2791, xpoQpiyyeq allein 
genannt Apoll. Rhod. I 538), obgtyysg begleiten 
auch noch den P., in dem der Mythos Lamons 
dargestellt wird. Long. II 37. Den Aulos spielt 
schon Athene zum Enoplios der Dioskuren Athen. 
IV 184 F. ablol und ovgiyyes zusammen begleiten 
die Festtänze der Griechen. Horn. II. X 13. XVIII 
495 (darauf weist Athen. I 16 A hin). Auch bei 
einer Anzahl von Einzeltänzen war die Flöten¬ 
begleitung üblich, wie beim xtXevoxrjs und der 
mvaxts (Athen. XIV 629 F), bei der iydis (Poll. 
X 103). Unter Flötenklängen tanzt die Jugend 
der Arkader, wenn sie zum erstenmal dem Volk 
im Theater als waflenfähig vorgestellt wird 
(Polyb. IV 20, 12. Athen. XIV 626 BC), ebenso 
wie die Thraker bei ihren Waflentänzen im Lager 
Xenophons (anab. VI 1, 5). Flötenbegleitung 
(epvoatrfQia, nach dem Schol. = ablol) verlangt 
die dirzoäla, die Aristoph. Lys. 12428. getanzt 
wird. Eine avXqzgls ist in der Regel die Tanz¬ 
lehrerin. Lukian. de salt. 25. Und so begleitet 
auch den primitiven P. bei Xen. symp. 9, 2 
Flötenspiel, wie auch noch viel, viel später den 
P. .Weinlese“ bei Long. II 36. Es war aber ein 
grober Kunstfehler, wenn sich die Flöte zu laut 
bemerkbar machte. Athen. XIV 629 B. Eine ganz 
ähnliche Rolle spielte die Flöte in der Entwick¬ 
lung des römischen Tanzes zum P. Schon die 
Sailer xivovvzai und; avXov zag evonXiovg xivq- 
oeis. Dion. Hai. II 70, 5. Im Jahr 364 kommen 
die ludiones nach Rom und führen ad tibicinis 
modos saltanies dort ihre heimischen Tänze auf. 
Liv. VII 2, 4. Und bei Plaut. Stich. 757 verlangt 
der Tänzer, wenn er tanzen soll, daß man vorher 
seinem Flötenspieler zu trinken gebe. Und so 
erklingen Flöten (und seabilla, s. u.) auch beim 
nächtlichen pantomimischen Tanz des Caligula. 
Sueton. Calig. 54. Wie also der Aulos in der 
Frühzeit fast das einzige zur Begleitung des 
Tanzes verwendete Instrument war, so wird er 
auch im P., selbst als sich die Begleitung zum 
Orchester erweiterte, das führende Instrument 
geblieben sein. Friedländer II 126. 170. 
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Geringer war die Rolle der Kithara; sie erwähnt Herodian. V 3, 8. consoni chori diversis organis 
(in einem Bild) als Begleiterin des Tanzes Lucret. eruditi erwähnt als Begleitung des P. auch Cas- 

IV 981, dann noch Ovid. remed. am. 753 (vgl. siod. IV 51, 9. Eine Art von P. zu Pferd führt 

auch noch Macrob. VII 1: Die Kithara bei Ge- ad symphoniae cantum die Kavallerie der Syban- 

lagen in der heroischen Zeit). Wichtiger ist da- auf. Plin. n. h. VIII 157. Chorgesang und Orche- 

gegen wieder der Gesang. Schon bei der Hochzeit ster vereinigen sich zur Begleitung des P. bei 

des Kadinos und der Harmonia exoovoavro einer ganz großen Vorstellung. Lukian. de salt. 

ßioööoov kvvka Movoat Nonn. Dion. V 103. Der 68. Der Leiter eines solchen Orchesters hieß 

ursprüngliche Brauch, daß die Tänzer auch selbst geooxogos (Plin. epist. II 14, 6. Phot. bibl. cod, 

sangen, wurde als zu anstrengend aufgegeben 10 225. Defix. tab. 15 p. 22, 22 Audoll. Schol. 

(s. o. § 7) und den Tänzern traten eigene Sänger Iuvenal. XI 172) oder xogoozargs (loh. Chrysost. 

an die Seite. Lukian. de salt. 30. goX^fj ÖQXV&gV Migne G. 55, 106) oder tjyegmv rov yooov (Liban. 

re oxaigovres sind die Jünglinge bei Homer. II. in Tisam. XXXIII 3) oder xogvqaios (Plotin. 

XVIII 572; und Athenäus, der diese Stelle I 15 D ennead. VI 9, 8) B i e r 58 (s. § 10). — Bei der 

heranzieht, bemerkt dazu: vnooqgaiverat b rov- untergeordneten Rolle, die die Begleitung gegen- 

rot? o vjioqxt) gartxos rgortos, Ss qvdqoev enl über dem P. spielte, ist es nicht verwunderlich, 

Sevodqgov xal Ihv&dgov. xcti eortv rj roiavrrj wenn auf den Text der Gesänge kein Gewicht 

oQxyot? gigqots rmv vno rrjs Xeljems hj gelegt wurde. Dann hat sich seit der Zeit des 
gbmv 7 iQo.yna.rmv. Ganz ähnlich heißt es viel pantomimischen Kulttanzes viel geändert. Damals 
später vom pantomimischen Künstler: utuprixos 20 wurden Xenodamos Pratinas Pindaros als Ver- 
lori xal xivrjfxaoi ra atiofxeva del^etv imioxveixat. fasser von vxogyrj ga-ja bestellt und gerühmt. 

Lukian. de salt. 62; oder von den Kunsttänzen: Plut. de mus. 9. Athen. I 15 D. Nur selten findet 

ixgmvro röis oyß gaoi c,rj uriois rmv gdogbmv sich an dieser Stelle später ein berühmter Name. 

Athen. XIV 628 D; ganz ähnlich bei Sid. Apoll. Wir hören von Lucan, daß sich in seinem Nach- 

epist. IX 9, 5: chori pantomimorum bono eantu hiß 14 salticat fabulae vorfanden (Sueton. rel. 

male dietata commendant. Noch bei Anstainetos 78, 16 Reif.). Und wir erfahren, daß Statius 

(epist. I 26) tanzt der P. tiqos rrjv evgovoov rmv Hunger hätte leiden müssen, wenn ihm nicht ein 

vTiogxggdrmv tpbrjv. Und die gefeierte Panto- P. Paris seine noch unveröBentlichte Agaue zur 

mimin Helladia tanzt zu dem Lied von Hektor, pantomimischen Auflührung abgekauft hätte, 

das ihr vorgesungen wird. Ant'n. Pal. XVI 287. 30 Schol. Iuvenal. VII 87. Im allgemeinen sprach 
Daß die Gesänge manchmal Anstoß erregten, ist man verächtlich von den Librettodichtern, z. B. 

begreiflich; Augustin, in psalm. 136, 9 spricht von einem Silo, qui pantomimis fabulas scnpsit 

von saltaturi ad turpia cantiea und ähnlich serm. et Ingenium grande non tantum deseruit, sed 

311 V 5 (ein Beispiel einer solchen saltatiuncula polluit. Sen. suas. 2, 19. Oder von dem Konsular 

gibt Hist. aug. Aur. 6, 4). Gesang mit Flötenspiel Tisamenos, der nach Liban. XXXIII 3 dt’ gogd- 

verbunden gab es schon in der doya'ixi; xivrjots, rmv, a notmv nageixev avrols (= rois ogxgorais), 

die sieh in den Hyakinthien in Sparta erhielt. %v bl rije oxyvfjs. Bier 54. Friedländer 

Athen. IV 139 E. Noch ein einzelnes ,Instrument“ II 125. 

ist zu erwähnen, das scabellum oder scabillum 19. Eignung und Erziehung zum P. Zum 

{xgovTie^a oder xgovTie&ov, si'Xtvov vTzdögga ne- 40 Beruf eines P. gehörte ein nicht geringes Maß 
notrgibav ei? bSootgov yooov erklärt Poll. VII körperlicher und geistiger Fähigkeiten. Sein Kör- 

87), eine an der Fußsohle befestigte, aus zwei per muß ungefähr nach dem Kanon des Poly- 

Platten bestehende, wohl auch mit kleinen Schel- kleitos gebildet sein, meint Lukian. de salt. 75 
len behängte Klapper, mit der der Takt ange- und zählt dann die wichtigsten Voraussetzungen 

geben wurde. Symphoniaei scabella et, cymbala auf; diese wiederholt Liban. LXIV 103 ziemlich 

pedibus feriunt Augustin, de mus. 3, 1. Ein sca- übereinstimmend: vyog gergtov, ja keine ttoXv- 

bellum trägt bereits der Satyr aus dem 3. (oder oagxior, avyvv dgdds, ßXluga ovy_ vjrnov, daxrvXot 

2.?) Jhdt. in den Uffizien in Florenz (Saal XI ev Tieqpvxdre? xal oX ms xdXXos. Ovid betont 

nr. 200). Darauf bezieht sich der nobmv xrvnos darunter besonders: mollia bracehia oder mollia 

Lukian. de salt. 2. 63. 68 und das m&ggovv vno- 50 membra (ars am. I 595. II 305); ähnlich Lucret. 
brifia ebd. 83. Vom crepitus seabillorum schreiben IV 980. Interessant ist die (nicht weiter begrün- 

Amob. adv. nat. VII 32. Sueton. Calig. 54: dazu dete) Forderung, daß beim P. der Abstand von 

Friedländer II 126, 9; dort auch der Hin- der Schulter zum Ellenbogen kürzer sein solle 

weds auf die eollegia seabillariorum, die Organi- als der von der Schulter zum Hauptwirbel. Phy- 

sation dieser musikalischen Spezialisten. D e s s. siognom. Lat. 88 (=11 117, 7 F.). Soll er einmal 

5271; und auf die Darstellungen Jahn Abh. Herakles und Aphrodite darstellen können, so 

Akad. Münch. VIII 2 (1857) 252. 47. Bau- muß er laxvv re äga xal vygdrt/ra rmv geXmv 

meister III 1662. Müller N. Jahrb. 1909, burgieveiv. Lukian. de salt. 73. Aber auch dann 

46. S i 111 250, 7. Wann und wie die Begleitung sind seiner Kunst noch Grenzen gesteckt; er wird 

zu einem Orchester anwuchs, ist nicht festzu- 60 nicht neben dem kruromgewachsenen Thersites 
stellen. Ein Orchester gab es jedenfalls in Rom den stolzen Agamemnon spielen können. Epiktet. 

schon 167 v. Chr. S. o. § 12 und das dort aus diss. IV 2, 9. Noch vielseitiger als die körper- 

Athen. XIV 615 B Zitierte. Dort ist auch schon liehen müssen die geistigen Anlagen sein; ein 

die Nachricht des Macrob. sat. II 7, 18 gewürdigt, Ungebildeter (fossor) wird keine drei Takte lang 

nach der es scheinen könnte, dem Pylades ge- den Satyros des Bathyllos tanzen können. Pers. 

bühre das Verdienst in Rom ein Orchester ein- V 123. Dem werdenden Künstler muß die Mnemo- 

geführt zu haben, vno re avXots xal cvgiyXi jzavro- syne gnädig sein; wie der homerische Kalchas 

danwv re ogydvmv fjyoj tanzt dann Hcliogabalos. muß er Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
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kennen, wie der Perikies des Thukydides muß er dem Brauch zurück, den schon am Anfang der 

yvmvai re ra deovra xal ingr/vevoat avra. Vom Geschichte des P. die Neuheit des stummen 

Chaos und der Erschaffung der Welt an bis zum Spiels erzwungen hatte (Xen. symp. 9, 2): ein 

Tod der Kleopatra muß ihm alles gegenwärtig Ansager (praeeo Augustin, ebd.) machte dem 

sein. Lukian. de salt. 36. 37. Kein Wunder, daß Publikum die Zeichen verständlich, die instituto 

da die ögxgorodtddoxaXoi beim Gelage beneidet et consensione hominum valebant. 
geistreiche Gesellschafter sind, meint Lukian. de Nach dem, was wir von der Kritik des 
merc. cond. 27; und wir erklären uns weiter noch Publikums an dramatischen Aufführungen schon 

daraus die große Beliebtheit der P. in der vor- des 5. Jhdts. v. Chr. wissen, ist es wohlbegreiflich, 

nehmen Gesellschaft und besonders am Kaiserhof. 10 daß das Publikum auch die Künstler des P. sehr 

Mehr zum Beweis für die Bedeutung, die man scharf beurteilte. Lukian. de salt. 76 gibt davon 

dem P. in der Gesellschaft beimaß, als wegen einige Proben aus Antiochia. Ein zu kleiner 

des Inhalts der Ausführungen sei erwähnt, daß Hektor wird mit dem Zuruf begrüßt: Du bist ja 

Firmicus dem ein günstiges Horoskop als P. der Astyanax, wo bleibt Hektor? Einem über¬ 
stellte, si a Mercurio defluens Luna plena lumini- langen Kapaneus, der die Stadtmauer von Theben 

bus feratur ad Venetern (IV 14, 17) oder si in stürmen will, ruft man zu: Spring hinüber, du 

horoscopio Mercurius et Mars et Venus et Luna brauchst doch keine Leiterl Ein wohlgenährter 

simul fuerint collocati (VI 31, 85) oder in ore Tänzer, der sich zu großen Sprüngen anschickt, 

lupi quieunque habuerit horoseopium (VIH 29, muß hören: Schone die Orchestra! Und ein dürrer 

13). Andere Horoskope verlangt Manilius IV 20 P. wird begrüßt mit: Gute Besserung! Auch in 

525fl. V 479fl. Nach den Physiognom. Lat. 103 Rom mußte eine kleingewachsene Pantomimin 

(= II 126, 4F.) ist zum P. geboren homo hirsu- ein Spottgedicht hinnehmen, weil sie sich zu den 

tue capillis nigris direetis, hirsuto ore ae mento Rollen der Andromache und Helena drängte. 

et temporibus, oeulis pinguibus relucentibtis furio- Anth. Lat. I 310 = PLM IV 398. Einem P. 

sis. Die Ausbildung des künftigen P. war auf der Ariston wird von Nikarchos (1. Jhdt. v. Chr.) in 

einen Seite hart, da er sich um die körperliche einem Epigramm vorgeworfen, daß er die Niobe 

Geschmeidigkeit zu erlangen einer athletischen wirklich steinern getanzt habe. Anth. Pal. XI 

Ernährungsweise fügen mußte; auf der andern 253. Schlimmer noch wurde es vermerkt, wenn 

Seite aber auch verweichlichend (spureus, sagt ein P. sich aus seiner Rolle in eine andere, ähn- 

Tertull. de spect. 23) wegen des Inhalts der 30 liehe verirrte (das ist aber auch ein Beweis dafür, 

Lehre. In iuventute saltandis fabulis exossis mit wie fest stehender Gestikulation jede Rolle 

plane et enervis, sed indocta et rudi mollitia, so arbeitete), z. B. in den Aios yovai aus der Rolle 

beschreibt Apuleius apol. 74 seinen Ankläger, den des seine Kinder fressenden Kronos in die des 

Schwiegervater seines Stiefsohnes. Friedlän- Thyestes, oder aus der der Semele, die vom Blitz 

der II 131. getroffen wurde, in die der Glauke. Lukian. 

20. Das Publikum. Wie sehr die leb- salt. 80. Auch ein .rasender Aias“, der ix rijs ayav 
hafte Gestikulation dem Publikum das Verständ- gigyaems eis ryv rov nddovs dXqdnav vnqviydrj, 

nis des Spiels erleichterte und wieviel das zur muß das bitter bereuen. Lukian. de salt. 82. 84. 

Beliebtheit des P. beitrug, ist schon gesagt. Den Ähnliche Beispiele scharfer Kritik, die das Publi- 

Text verstand ohnehin nur ein der griechischen 40 kum an den Pantomimen Pylades und Hylas oder 

Sprache Kundiger (Lukian. de salt. 64). S i 111 die diese beiden gegenseitig übten, berichtet 

246. Friedländer II 124. Die theoretische Macrob. sat. II 7, 12—16. Auf der andern Seite 

Forderung war, die Ausdrucksweise eines P. gab es auch schon bezahlte Claque. Ammian 

müsse so klar sein wie die eines Redners, so daß (XXVIII 4, 32) nennt das aere humiliorem sibi 

jede Einzelheit auch ohne Erklärung verständlich conciliare plebem. Friedländer II 130. 

werde. Lukian. salt. 63. Liban. LXIV 113. Wie 21. Verbreitung des Spiels. Die 
weit dieses Ziel erreicht wurde, zeigt das Ge- Verbreitung des P. war um 200 n. Chr. so groß, 

schichtchen von dem barbarischen König (bei daß Philostrat. vit. soph. II 10, 5 (= 256, 15 

Lukian. 64), der zu Neros Zeit als Gast in Rom Kays.) schreiben konnte: onore ovv onovSdCoiev 

weilte und schließlich den Kaiser bat, seinen P. 50 Tirol ras eyxvxXUovs &eas — ögxyormv di avrai 

mitnehmen zu dürfen; durch den werde er, der ro eniaav. Namentlich die gebildetere Gesellschaft 

Halbgrieche, sich allen seinen verschiedensprachi- hatte am P. ihre Freude. Friedländer II 

gen Untertanen verständlich machen können. 135. Müller N. Jahrb. 1909, 44. Die Frage, 

Doch wurde es für den nur gelegentlichen Be- ob es auch pantomimische Agone gab, kann gewiß 

Sucher des P. infolge der zunehmenden Speziali- nicht mit dem Hinweis auf die eontentio aequali- 

sierung der Ausdrucksmittel immer schwieriger tatis (Macrob. II 7, 12. 19) zwischen Pylades 

mit dem Verständnis mitzukommen; nisi ei diea- und seinem Schüler Hylas bejaht werden, ebenso- 

tur ab aliero, quid illi motus signiücent, frustra wenig mit der Berufung auf das eertamen 

totus intentus est. Augustin, doctr. Christ. II 25, histrionum des J. 14 n. Chr. (Tac. ann. I 54); 

38. Es hatte sieh allmählich eine Art Gesten- 60 denn in beiden Fällen braucht es sich nicht um 

Schlüssel herausgebildet; per signa eomposita, offizielle, periodische Agone zu handeln. Bei 

quasi quibusdam literis, edoeet ( pantomimus) Lukian. de salt. 2 wird der P. in Gegensatz ge- 

intuentis aspeetum. Cassiod. var. IV 51, 9. Nonnus stellt zu Tragödie und Komödie, Surtg xal ba- 

verrät uns (Dion. XIX 124fl.) wenigstens eine ymvta r/^imrat, und später (32) diese Zurück- 

Einzelheit daraus: wenn der Künstler auf die Setzung seltsamerweise damit erklärt, der P. sei 
Satyrn des ihn begleitenden Chors sah, so meinte eben den Agonotheten als zu bedeutend und 
er Ganymedes; wenn er die Bakchantinnen an- erhaben erschienen, als daß sie ihn einer solchen 
blickte, die Hebe. Und so kehrte man wieder zu Musterung hatten unterwerfen wollen. Diese 
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Nachricht des Lukian wird jedoch wohl mit Recht 
nur auf die certamina saera bezogen, von denen 
der P. zunächst wirklich ausgeschlossen war: 
Tac. ann. XIV 21. Daß an anderen Agonen Pan¬ 
tomimen teilnahmen, beweist außer Lukian. de 
salt. 78 die Bemerkung ebd. 32, daß eine italische 
Stadt, eine Kolonie von Chalkis, Agone der 
dgxgarai eingeführt habe (vermutlich Neapel. 
Robert Herrn. 1930, 119); und vor allem eine 
Tessera mit Inschrift (CIL VI 10115): Theorus ] 
lux victor pantomimorum und mit der Angabe 
von 5 Pantomimen-Namen. Und auch an den 
certamina sacra nahm der P. mindestens seit 
Traian teil. CIL VI 10114. Auch der des öfteren 
wiederkehrende Titel sui temporis primus war 
doch wohl nur in Agonen zu erwerben. CIL V 
5889. IX 344. XIV 2113. 2977. 4254. (Bier 
940.). Auch Plin. epist. VII 24, 6 spricht von 
productis in eommissione pantomimis (bei den 
ludi sacerdotales). Es ist also falsch, die P.-Wett- < 
kämpfe erst mit dem J. 190 n. Chr. beginnen zu 
lassen (Robert 120f.). 

Wie tief der P. in das kulturelle Leben der 
Römer eindrang, davon zeugt nicht nur die 
gelegentliche Verwendung dieser scenici artifices 
bei Leichenbegängnissen (Weege 149) — im 
übrigen geht auch hier die Entwicklung ganz 
parallel der beim P. aufgezeigten von den mit 
pantomimischen Tänzen begangenen Leichen¬ 
feiern schon des 7.—5. Jhdts. an, in Griechen¬ 
land: Emmanuel 267—275. Mon. d. Inst. III 
60. VIII 5. IX 39. Benndorf Griech. u. siz. 
Vasen 17. 23 —, sondern vor allem die enge 
Verbindung, die die Rhetorik mit dem als Vor¬ 
bild dienenden P. einging. Ein Redner kann im 
Gestus nicht Genügendes leisten, wenn er nicht 
die palaestra und die saltatio kennen gelernt 
hat, sagt schon Cic. de or. III 83. Und trotz 
der Warnung Quintilians vor einem Übermaß in 
der Nachahmung weichlicher, unmännlicher 
Bewegungen durch den Redner (inst. I 12, 14. 
XI 3, 66. 88. 128), trotz der Hervorhebung des 
Unterschiedes: Der P. unterstreiche durch seine 
Geste nur das einzelne Wort, der Redner aber 
müsse damit den ganzen Gedanken betonen 
(Quint, inst. XI 3, 89), war es doch schon am 
Ende des l.Jhdt. n. Chr. soweit gekommen, ut 
oratores nostri teuere dieere, histriones diserte 
saltare dicantur (Tac. dial. 26). Warnecke 
N. Jahrb. 1910, 589. — Sogar in die Kirche 
drang die petulantia saltatorum ein. per totam 
noctem cantabantur hic nefaria et cantantibus 
saltabatur. Augustin, serm. 311 V 5. Und den 
verfänglichen Ausspruch eines Veranus: est tem- 
pus flendi et tempus ridendi, tempus plangendi 
et tempus saltandi kann Salonius (in ecclesiasten 
expositio. Migne L. LIII 9933.) nur durch die 
gewundene Erklärung verteidigen, dieses saltare 
bedeute niemals ein seurriliter agere. tempus 
saltandi est in vita beata (999 D). 

Im l.Jhdt. n. Chr. hält Dio Chrysostomos 
(or. XXXII) den Bewohnern von Alexandria in 
einer langen Rede ihre Tanzwut vor; ihr ganzes 
Leben sei ein einziges Schwärmen, aber nicht 
ein sanftes und heiteres, sondern ein wildes und 
schlechtes, a/xa Sg/ov/xcvaiv rcgcrtiovrwv fxtai- 
tpovovrrwv (§ 68). Im 4. Jhdt. wurde der P. — 
außer in Rom — hauptsächlich gepflegt am 
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Hellespont, in Ionien, Pergamon, Smyrna, Ephe¬ 
sos und in Ägypten. Liban. LXIV 80. 

22. Bewertung der Techne. Dem 
pantomimischen Tanz und später dem P. fehlte 
es nie an wohlwollenden, ja zum Teil begeisterten 
Lobrednem. Des Sokrates Vorliebe für die Orche- 
stike wird immer wieder erwähnt (s. o. § 10). 
Xen. symp. 2, 160. Plut. quaest. conviv. VII 
711 F. Lukian. de salt. 25. Athen. I 20 F. Liban. 
LXIV 18. Platon unterscheidet eine xlvgotg rwv 
xaXXtövwv otauarwv cm T6 acixvöv jxtfxovfxivg. 

Leg. 814 E. Theophrast verschmäht es nicht in 
seine Lehrvorträge pantomimische Gesten einzu¬ 
flechten. Athen. I 21 A (nach Hermippos). Les- 
bonax von Mytilene besuchte fleißig die von ihm 
zum ersten Male als x ct 6° 00< P 01 bezeichneten 
äg/gerat in der Überzeugung, daß er jedesmal als 
ein besserer Mensch vom Theater heimkehre. 
Lukian. de salt. 69. Und der Redner Hortensius, 
dem L. Torquatus, ein ungebildeter Mensch, 
weichliche Gesten vorwirft und deshalb den 
Namen saltatricula Dionysia beilegt, erwidert 
stolz: Lieber will ich Dionysia sein als so ä/xov- 
oog, avatpgiäirog, angoaStdvvaog wie du. Gell. I 
5. Der im P. Geübte, heißt es bei Athen. I 21 B, 
zeigt seinen feinen Anstand schon darin, wie er 
dvaXa/ußävct rgv io&rjra xoo/xtojg. Schon im 
2. Jhdt. v. Chr. hielten selbst römische Matronen 
die saltatio nicht für unehrenhaft, ja sie erlern¬ 
ten sie mit Sorgfalt, dummodo non ad artis per- 
fectionem. Macrob. sat. III 14, 5. Und der Sem- 
pronia, die Saiteninstrumente spielte und tanzte, 
wird das nicht zum Vorwurf gemacht, sondern 
nur daß sie es treibt elegantius quam necesse est 
probae (s. o. § 11). Sali. Cat. 25, 2. Ovid empfiehlt 
für ungelenke Mädchen das Erlernen der saltatio 
(rem. am. 334); eultaque diffusis saltat amica 
eomis. Fast. III 538. Und wenn sich auch Martial 
(II prooem. 8) noch den Rat erteilen läßt, doch 
ija keinen in toga saltans einzuführen, da das 
etwas Unmögliches sei, hatte doch schon Stepha- 
nio zur Zeit des Augustus primus logatus saltare 
instituit. Plin. n. h. VII 159. Männer und Frauen 
üben das Tripudium in den Schulen der Nach¬ 
folger eines Pylades und Bathyllus. Sen. nat. 
quaest. VII 32' 3 u. ä. Colum. r. r. praef. 15. 
Pantomimen zeigen sich mit viel Gefolge in der 
Stadt. Plin. n. h. XXIX 1, 9. Den Senatoren wurde 
im J. 15 n. Chr. verboten die Häuser von P. zu 
) besuchen, den Rittern, im Gefolge von P. mitzu¬ 
gehen. Tac. ann. I 77. Das römische Volk duldete 
zwar die zeitweilige Entfernung der P., gewollt 
hat es sie aber nie. Plin. paneg. 46. Und das 
blieb durch Jahrhunderte so. Noch Augustinus 
(serm. 9 III 3) sagt den Jüdinnen, gescheiter 
wäre es. wenn sie am Sabbath daheim ihre Wolle 
verarbeiteten als wenn sie den ganzen Tag scham¬ 
los tanzen. Die Erfindung der Rhythmen wird 
auf die Muse selbst zurückgeführt. Anth. Plan. 
) IV 286, 3; und der P. der Tragödie gleichgestellt. 
Anth. Pal. IX 248, 4. Besonders Tänzerinnen 
wurden im späten Altertum (5. u. 6. Jhdt.) ge¬ 
feiert: Libania Anth. Plan. IV 288. Rhodokleia 
Anth. Plan. IV 283. Helladia ebd. 284. 286. 287. 
Anthusa 285. Panarete Aristain. epist. I 26. 

Dem gegenüber fehlt es von früher Zeit an 
nicht an ablehnenden Urteilen über den panto¬ 
mimischen Tanz und den P. und an Betonung 
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seiner verweichlichenden, entsittlichenden Wir¬ 
kung. Diese Stimmen werden zahlreicher und 
stärker, sobald sich den Weltleuten (etwa vom 
3. Jhdt. an) noch die Kirchenväter zugesellen. 
Bedenklich ist schon der Vergleich bei Plautus 
(mil. 668): ad saltandum non cinaedus malacus 
aeque est atque ego. Bekannt ist des Cicero 
(theoretische! s. o. § 11) Abneigung gegen den 
Tanz; s. auch de off. I 150; in Catil. II 23; 
pro Deiot. 28. Ovid tadelt: enervant ammos : 
citharae lotosque lyraeque et vox et numeris 
braechia mota suis. rem. am. 753. Es folgen mit 
ähnlichen Äußerungen Quint, inst. IX 4, 142. 
Sen. contr. IX 25, 8. Sen. epist. 90, 19. Zu den 
propria et peeuliaria huius urbis vitia zählt den 
histrionalis favor (histrio ist längst gleichbedeu¬ 
tend mit P. geworden) Tac. dial. 29. Plin. paneg. 
46. 54. Iuvenal. VI 317. XI 162. Apul. apol. 74. 
78. Tertull. de spect. 17. 23. Cyprian, de spect. 4. 
Minuc. Fel. Octav. 37, 12. histrionum impudicis- ‘ 
simi motus Lactant. inst. VI 20, 29; de morte 
persec. 18, 12. terra turpi saltatione (der Frauen!) 
polluitur Ambros, de Hel. et ieiun. 18, 66. Amob. 
II 42. VII 32. 44. Eutrop. brev. VII 14. loh. 
Chrysost. (die ergiebigste 1 Fundgrube für ab¬ 
fällige Äußerungen über den P.). Migne G. 49, 
175. 51, 211. 56, 99. 61, 47f. 62, 558. Salvian. 
Gub. dei VI 15. Augustin, civ. dei II 20. VII 26. 
XVIII 10; serm. 198, 1. 3. Eustath. Migne L. 30, 
8690. metaphrasis 4, 1. Cassiod. in psalm, 39, 6. 
— Saltator ist schon bei Cicero ein Schimpfwort 
(pro Mur. 13; pro Plane. 87; post red. in sen. 
13). Daß er Sohn einer saltatrix war, genügte 
zur Difiamierung eines Mannes. Pomp. Trog. 
XXXVIII 5, 10. einaedi dictisunt apud veteres 
saltatores vel pantomimi ebrö rov xivetv aeö/xa 
Nonius 5, 16 M. (= 9 Linds.) unter Hinweis auf 
Plaut. Aul. 422; mil. 668; Stich. 760. — /xl/xot 
xal fxaXaxot steht für das sonst üblichere (s. u.) 
füjxot xai ögxyorat bei loh. Chrysost. Migne G. 
LI 211. pantomimiea ornamenta = hohler 
Prunk. Sen. epist. 29, 12. Uber die Wendung 
nudum saltare in eonvivio s. o. § 11 . saltatorius 
kam allmählich zu der Bedeutung: geheuchelt. 
Augustin, conf. III 2, 4; pantomimus deckt sich 
mit scurra in einer Hs. des Nonius: Arch. f. Lex. 
IX 598. 

Der Vorwurf der Unsittlichkeit heftete sich 
an einzelne Persönlichkeiten, z. B. den berüch¬ 
tigten Mysticus, der nach Plin. n. h. VII 184 
mit zwei vornehmen Römern Umgang hatte; oder 
an einen (nicht den berühmten!) Bathyllus zur 
Zeit Iuvenals (VI 66), bei dessen schamlosem 
Tanz sich sogar die Dime Thymele als eine 
Anfängerin vorkommt. In erster Linie galten 
aber die Pantomiminnen als lasterhaft. Verg. 
Copa 3. Cic. in Pis. 18. Martial. de spect. 5. 
Hervor taten sich da noch die über Gades nach 
Rom gekommenen Syrierinnen. Martial. V 78, 26. 
Iuvenal. XI 162. Ammian. XIV 6, 20. Ambros, 
de Cain et Ab. 14, 14; de HeL et ieiun. 18, 66. 
Das Urbild der verführerischen saltatvx, auf das 
die Kirchenväter mit Vorliebe zurückgreifen, ist 
dabei häufig die Tochter des Herodes, die um 
das Haupt Iohannes des Täufers einen panto¬ 
mimischen Tanz aufführte. Ambros, de oft. III 
12, 77. Hieron. in evang. Matth. III 14, 8. Augu¬ 
stin. in psalm. 140, 26. Paulin. Nol. c. XXV 113. 
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120. Petr. Chrysolog. serm. 89. 127 (Migne L. 
T.TT 450 B. 549 C). Prudent. dittoch. 34, 133f. 

23. Soziale und rechtliche Stel¬ 
lung des P. — Was die soziale Stellung des 
P. angeht, war ein starker Unterschied zwischen 
Griechenland und Rom. In Griechenland war der 
Schauspieler und mit ihm auch der P. von vorn¬ 
herein deshalb angesehener, weil man sich dort 
des Zusammenhangs des Theaters mit dem Kult 
bewußt war und blieb; scharfe Grenzlinien zwi¬ 
schen den beiden Gebieten waren noch 200 n. Chr. 
nicht zu ziehen: die Anthesterien im Theater in 
Athen, deren Feier Philostrat. vit. Apoll. Tyan. 

IV 21 (= S. 73, 13 Kays ) beschreibt (s. auch 
Latte 103), sind halb religiöse Feier, halb 
pantomimische Vorführung. In Rom dagegen war 
der P. stets Import. Bier zählt (77—92) etwa 
drei Dutzend pantomimische Künstler auf, dar¬ 
unter 4 aus Kleinasien, 6 aus Ägypten, 4 aus 
Syrien; von denen, die in Italien tanzten, war 
einer ein Italiener, 7 Griechen (91 f.). Von den 
syrischen Tänzerinnen aus Gades war schon die 
Rede (§ 22). Diese in Italien Zugewanderten 
waren vielfach Sklaven, verdienten sich aber 
durch ihre Kunst oft die Summe, die für ihren 
Loskauf notwendig war, obwohl sie nicht niedrig 
zu sein pflegte. Pantomimen überboten die sonst 
üblichen Höchstpreise für Sklaven, 700 000 Sest. 
Plin. n. h. VII 128. Nicht selten verlangte das 
Theaterpublikum, begeistert von dem Auftreten 
eines P.-Sklaven, seine Freilassung und der Kai¬ 
ser kaufte ihn dann wohl selbst los. Deshalb soll 
es Tiberius vermieden haben, sich Pantomimen 
anzusehen. Suet. Tib. 47. W a r n e c k e N. Jahrb. 
1914, 95. 97. Tänzer und Pantomimen gehörten 
schon zu Ciceros Zeit dem Gefolge jedes vor¬ 
nehmen Römers an; in Pis. 22. 89; Phil. 

V 15. Serupulosissime suchte man, ebenso wie 
nach einem Gesanglehrer, so auch nach einem 

i gesticulator corporis. Colum. praef. 3. In jedem 
Haus lebte ein solcher cinaedus. luven. VI 365, 
1. Und auch die reiche Witwe Ummidia Quadra- 
tilla hielt sich eigene Pantomimen, die sie auch 
öflentlich auftreten ließ. Plin. epist. VII 24, 40. 
Das Publikum nahm auch an dem Äußeren der 
Auftretenden lebhaften Anteil; oft schrien im 
Theater Leute, die daheim den Hunger zu fürch¬ 
ten hatten, nach schönen Kleidern für den Panto¬ 
mimen. Augustin, in psalm. 8. Eine ganz wich- 
l tige Stelle nahmen die am kaiserlichen Hof be¬ 
schäftigten Pantomimen ein; sie wurden beneidet 
und angestaunt und von denen, die mit Bitt¬ 
gesuchen kamen, stark umworben. Epiktet. diss. 
IV 6, 31. Plut. de tranqu. an. 13. Friedlän¬ 
der I 61. Einzelne von ihnen wurden berühmt; 
über sie s. § 24 und bei F r i e d 1 ä n d e r den 
ganzen Abschnitt II 141f. 

Dabei hielten die Pantomimen streng darauf, 
vom Mimus scharf geschieden zu sein. Schon bei 
) Homer werden die fü/xot og/gerat rc (II. XXIV 
260) nebeneinander, aber doch voneinander ge¬ 
trennt erwähnt. Und wenn auch Suet. de vir. ilL 
frg. 3 Rei0. sich die Entstehung dieser Trennung 
so erklärt, daß aus dem Mimus sich die pro 
facultate et arte potiores absonderten und 
einen eigenen Stand bildeten, der wahre Gnrnd 
lag viel tiefer, in der ganz anderen Art ihrer 
Kunst. Der Mimus stellt den Alltag und die 
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Gegenwart zum Gaudium der großen Menge 
karikiert dar; der Pantomime nimmt seinen 
Stoß aus der griechischen Mythologie; um ihn 
verstehen zu können mußte man etwas von dieser 
Sagenwelt wissen; also spielte der P. vor einer 
gebildeten Gesellschaft. M ü 11 e r N. Jahrb. 1909, 
44. Es ist völlig falsch sich den P. als aus den¬ 
selben volkstümlichen Schichten entstanden vor¬ 
zustellen wie den Mimus. Robert 111. Diese 
Scheidung wird durchweg aufrechterhalten: Li- 1 
ban. LXIV 11. Arnob. adv: nat. II 38. IV 35. 
Augustin, serm. 198, 3. Sie gibt sich auch in dem 
Weiterbestehen der Verbindung lüßoi (oder /uuto- 
doi) xai ögpjaral zu erkennen. Plut. Süll. 2, 5. 
loh. Chrysost. VI 97 (= Migne G. 56, 99). X 
42 (= 61, 47). XI 609 (= 62, 558). Auch das 
Fehlen von Standesorganisationen scheidet den 
P. vom Mimus (s. Bd. XV S. 1748) und ist aus 
dem gleichen Grund zu erklären: Der P. ist fast 
immer Solist, nicht wie der Mimos auf das 2 
Spielen in einem Ensemble angewiesen. Eine 
Ausnahme machen die collegia seabillariorum, 
De ss. 5271, also die Organisation des Hilfs¬ 
personals der Pantomimen (s. § 18). 

Von der gewöhnlichen Bezahlung der Panto¬ 
mimen wissen wir nur wenig. Tacitus berichtet 
(ann. I 77), daß sie im J. 15 n. Chr. herabgesetzt 
wurde. Der berühmte Pylades hatte sich am 
Schluß seines Lebens (2 v. Chr.) soviel erspart, 
daß er, der selbst nicht mehr auftreten konnte, 1 
auf seine Kosten Pantomimen auftreten ließ, 
deren Spiel römische Ritter und vornehme 
Römerinnen besuchten. Cass. Dio LV 10, 11. 
Aber dieser Fall stand wohl vereinzelt da, ebenso 
wie der andere, daß eine Pantomimin von ihrem 
Herrn eine Million als Mitgift erhielt. Sen. dial. 
XII12, 6. Die Geschenke bei festlichen Aufführun¬ 
gen betrugen nach Schol. luven. VII 243 fünf 
Goldstücke. Dieser Betrag wird auch noch von 
Marcus Aurelius (Script, hist. Aug., Marcus 11,' 
4) als Norm festgesetzt, über 10 Goldstücke soll 
kein Veranstalter von Spielen hinausgehen dür¬ 
fen. Im allgemeinen mag das Einkommen beschei¬ 
den gewesen sein und das Privatleben der Künst¬ 
ler von dem, was sie auf der Bühne vorstellten, 
ebenso abgestochen haben, wie bei jenem histrio, 
von dem Sen. epist. 80, 7 spottet: Breitspurig 
kommt er auf der Bühne daher und ruft stolz: 
Ich bin der Herrscher von Argos; Pelops hinter¬ 
ließ mir ein weites Reich; in Wirklichkeit ist 
er ein Sklave und bezieht seine 5 Scheffel Getreide 
und 5 Groschen Lohn. Friedländer II 140f. 

Die rechtliche Stellung des römischen P. war 
sehr schlecht. Er galt gleich dem Schauspieler 
und dem Mimen als bürgerlich ehrlos und war 
den strengen Vorschriften über die scaeniei 
unterworfen, von denen beim Mimos (Bd. XV 
S. 1757 und 1761) gelegentlich die Rede ist. 
S. Bd. IX S. 1537. Besonders demütigend waren 
die Gesetze über die Verheiratung. Ein P. machte 
seiner Nachkommenschaft bis in das 4. Glied die 
Verbindung mit Personen senatorischen Ranges 
unmöglich (Lex Iulia Dig. XXIII 2,44). Wer einen 
P. im eigenen Haus beim Ehebruch ertappte, 
durfte ihn straflos töten (Dig. IIL 5, 25). Bis zur 
Zeit des Augustus war das Recht des Beamten 
den P. mit Ruten zu züchtigen uneingeschränkt, 
erst Augustus beschränkte es auf die Zeit der 
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Spiele und auf Vorgänge auf der Bühne (Suet. 
Aug. 45, 3). Eingehender handelt über die recht¬ 
liche Stellung des P. Friedländer II 137. 
Einige Fälle aus der chronique scandaleuse des P. 
werden im folgenden Abschnitt zu erwähnen sein. 

24. Äußere Geschichte des röm. 
P. und Personalien. Schon im J'. 18 
v. Chr. veranlaßten Unruhen im Publikum, deren 
Ursache Rivalität zwischen Pylades und anderen 
Pantomimen war, den Augustus zur Verbannung 
des Pylades aus Rom und Italien; aber der Kaiser 
rief ihn bald wieder zurück. Cass. Dio LIV 17, 
4. Auf diesen Fall bezieht sich wohl auch die 
Nachricht Suet. Aug. 45, 4, daß Pylades aus¬ 
gewiesen wurde, weil er auf einen Zuschauer, 
der ihn auspfiff, mit dem Finger gedeutet hatte. 
Aber auch der Konkurrent des Pylades, sein 
Schüler Hylas aus Salmakis in Karien, wurde 
auf eine Beschwerde des Prätors hin vom Kaiser 
persönlich in seinem Palast gezüchtigt. Suet. 
ebd. Uber die Eifersüchteleien, die zwischen 
Pylades und Hylas spielten und sich um die 
pantomimische Verkörperung des Agamemnon, 
des Ödipus und des rasenden Herakles drehten, 
weiß Macrob. II 7, 12—17 einige Anekdoten zu 
erzählen. Der Kaiser stellte den Pylades wegen 
dieser Vorfälle zur Rede, erhielt aber von ihm 
die spöttische Antwort: Du bist undankbar, 
Herrscher, laß doch die Leute ihre Zeit mit uns 
l vertreiben! Macrob. sat. II 7, 19. Außer den schon 
Genannten wirkten damals im P. in Rom: Nonius 
aus Syrien (Sen. contr. III praef. 10), Pierus 
aus Tibur (CIL IV 1901) und Gaius Theodorus, 
der vielleicht mit Bathyllus identisch ist (Bier 
78ff., hauptsächlich auf Grund des CEL 925 
Büch.: si deus ipse (— der Kaiser) tua eaptus 
nunc arte Theorost ); ihre aller Namen vereinigt 
die Inschrift CIL VI 10115. Eine dem Pylades 
freundliche Handlung des Kaisers, der auch sonst 
) viel für diesen P. übrig hatte (Tac. ann. I 54), 
war es auch, daß er den Behörden das Recht der 
körperlichen Züchtigung wenigstens teilweise 
entzog (s. § 23). Suet. Aug. 45. 

Schon im ersten Regierungsjahr des Tiberius 
kam es zu neuen Unruhen, aber der Kaiser wollte 
nicht strenger einschreiten, um mit der von 
seinem Vorgänger überkommenen Behandlungs¬ 
weise nicht zu brechen. Tac. ann. I 54. Auch als 
sich die Unruhen im nächsten Jahr in größerem 
1 Umfang erneuerten, konnte sich Tiberius nicht 
entschließen die dem P. von Augustus einge¬ 
räumte Freiheit zu widerrufen; er beschränkte 
sich darauf den Senatoren den Besuch der Panto¬ 
mimen, den Rittern das Mitgehen im öffentlichen 
Geleite der Künstler zu verbieten und regelte die 
Entlohnung. Tac. ann. I 77. Seitdem ihn einmal 
der Beifall des Volkes gezwungen hatte, einen P. 
namens Actius (CIL VI 33966) freizukaufen, 
mied er den Besuch von pantomimischen Auf- 
0 führungen. Suet. Tib. 47. Cass. Dio LVII 11,6. 
Endlich im J. 23 n. Chr. wies er die P. aus Rom 
aus, weil sie Frauen schändeten und Unruhen 
hervorriefen. Cass. Dio LVII 21, 3. Auch ließ er 
sich in keinem Fall zu der Zurückberufung eines 
P. bewegen. Suet. Tib. 37, 2. Sein Sohn Drusus 
war ein großer Freund des P.; doch nützten die 
Künstler seine Gunst zu Widersetzlichkeiten aus. 
Cass. Dio LVII 14, 10. Tac. ann. IV 14. Der 
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später zu einer bedenklichen Berühmtheit ge¬ 
langte P. Mnester war ein Freigelassener des 
Tiberius. CIL VI 20139 = Dess. 5181. 

Caligula beeilte sich die Pantomimen zurück¬ 
zurufen und verschwendete dann viel Geld an sie. 
Cass. Dio LIX 2, 5 scaenicas saltandi eantandique 
artes studiosissiine appetebat. Suet. Calig. 11. 
Cass. Dio LIX 5, 5. Er beteiligte sich nicht nur 
lebhaft an der öffentlichen Kritik der Spieler, 
sondern tanzte auch selbst pantomimisch Can- 
tica, zuweilen mitten in der Nacht. Suet. Calig. 
54. Dem Iuppiter zürnte er und forderte ihn zum 
Zweikampf heraus, weil er einmal durch Blitz 
und Donner die Vorstellung eines P. störte. Sen. 
dial. III 20, 8. Unmittelbar vor seinem Tod 
wurde ein P. .Kinyras und Myrrha“ aufgeführt, 
bei dem viel reyvrytöv alfxa floß; das galt als 
ein schlimmes Omen. Ioseph. antiqu. XIX 94. 
Und an dem Tag seiner Ermordung probten 
gerade Kinder kleinasiatischer Fürsten eine 
Pyrrhiche in seinem Palast. Suet. Calig. 58. 
Ioseph. antiqu. XIX 104. Mit dem schönen P. 
Mnester hatte Caligula unzüchtigen Umgang; er 
küßte ihn während der Vorstellungen und züch¬ 
tigte eigenhändig jeden, der sich nur im gering¬ 
sten von Mnesters Kunst nicht befriedigt zeigte. 
Suet. Calig. 36. 55. 

Claudius ließ die von Caligula aus Klein¬ 
asien geholten Pyrrhichisten einmal auftreten, 
schenkte ihnen das römische Bürgerrecht und 
schickte sie dann wieder in ihre Heimat. Cass. 
Dio LX 7, 2. Im J. 44 tanzte noch einmal 
kleinasiatische Jugend vor dem Kaiser. Cass. Dio 
LX 23, 5. Unter Claudius ereilte den Mnester 
das Schicksal. Er unterhielt ein Verhältnis mit 
der älteren Poppaea; dieser Umgang wurde von 
römischen Rittern begünstigt, die aber 47 n. Chr. 
dafür mit dem Tod bestraft wurden. Tac. ann. 
XI 4. Auch Messalina verliebte sich in den 
Mnester und wußte den zuerst Ablehnenden zu 
zwingen, daß er sich in ein ehebrecherisches Ver¬ 
hältnis mit ihr einließ. Der Kaiser gab vor, von 
dem Verhältnis nichts zu wissen und das Volk 
vermied es ihm die Augen zu öffnen, teils aus 
Scheu vor Messalina, teils aus Bewunderung für 
die Kunst Mnesters. Cass. Dio LX 28, 3—5. Ein 
anderer Liebhaber der Messalina, der designierte 
Konsul Silius, trat bei einem Weinemtefest, das 
sie 48 in ihrem Palast gab und bei dem sie selbst 
als Bakchantin tanzte, als Dionysos auf. Tac. ann. 
XI 31. Aber noch im gleichen Jahr wurden ihre 
Liebhaber alle hingerichtet, endlich auch Mnester, 
der vergeblich einwendete, er sei von Messalina 
zum Ehebruch verführt worden. Ihm folgte Mes- 
-aiina in den Tod. Tac. ann. XI 36. Cass. Dio LX 
31, 5. (Aus der verderbten Stelle Sen. apocol. 13, 
an der Mnester erwähnt wird, läßt sich nichts 
ermitteln.) 

Unter Nero, von dessen Erziehern der eine ein 
saltator war (Suet. Nero 6), begannen bald (55) 
neue Theaterskandale; ot Jitgi ögxyotgav küm¬ 
merten sich weder um das Militär noch um die 
Konsuln, begannen Streitigkeiten und zogen an¬ 
dere hinein. Der Kaiser hinderte sie nicht; er 
ließ sich sogar heimlich ins Theater tragen um 
ungesehen die Lärmszenen zu beobachten. Suet. 
Nero 26. Cass. Dio LXI 8, 2. Schließlich mußte 
er jedoch die Pantomimen verbannen (Suet. Nero 
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16); aber schon 59/60 rief er sie zurück, ließ sie 
aber an den eertamim sacra nicht teilnehmen. 
Tac. ann. XIV 21. Berühmt war zu Neros Zeit 
der Pantomime Paris. Ihm verkaufte aus Nah¬ 
rungssorgen Statius das Manuskript seiner Agaue. 
luven, sat. VII 86 mit Schol. Dieser Paris, ein 
Freigelassener der Vatersschwester Neros, der 
Domitia, mußte 55 die in Ungnade gefallene 
Agrippina auf Verlangen einer ihrer Freundinnen 
denunzieren, als ob sie einen Aufstand gegen 
Nero hätte anzetteln wollen. Tac. ann. XIII 19. 
Und obwohl sich Agrippina vor ihrem Sohn Nero 
glänzend rechtfertigen konnte, so daß dieser 
sogar ihre Ankläger zu bestrafen versprach, ge¬ 
schah dem Paris doch nichts. Ja er konnte sogar 
seinerseits zum Angriff gegen Domitia vorgehen 
und erwirkte in einem von Nero schändlich beein¬ 
flußten Prozeß das Urteil, daß Domitia ihn zu 
Unrecht als Sklaven besessen habe; er wurde 
nämlich als Freigeborener anerkannt. Tac. ann. 
XIII 21. 27. Dig. XII 4, 3 § 5. Gegen diesen 
Paris richten sich nach Schol. luven, sat. VII 92 
die Verse dieses Dichters: quod non dant proceres, 
dabit histrio (wegen dieser Verse wurde Iuvenal 
augeblich verbannt). Erst im J. 67 fiel Paris beim 
Kaiser in Ungnade und wurde — als sein gefähr¬ 
licher Gegner auf dem Gebiet der Kunst! — hin¬ 
gerichtet. Suet. Nero 54. Cass. Dio LXIII 8, 1. 
Friedländer II141. Nero beschenkte Pyrrhi¬ 
chisten, die vor. ihm, mit skandalösem Realismus, 
die Pasiphae aufführten, mit dem Bürgerrecht. 
Ein Ikarus stürzte einmal gleich bei der ersten 
Aufführung unglücklich vor der Loge des Kaisers 
ab, so daß er den Kaiser selbst mit seinem Blut 
bespritzte. Suet. Nero 12. Nero zwang auch 
Frauen und Männer senatorischen Rangs im P. 
aufzutreten. Cass. Dio LXI 17, 3. Andere, wie 
der spätere Kaiser Vitellius, leisteten dem Nero 
freiwillig Gesellschaft. Tac. hist. II 71. Gegen 
Ende seines Lebens beabsichtigte Nero selbst als 
P. aufzutreten und den Turnus des Vergil zu 
spielen. Tac. ann. XIV 15. Suet. Nero 54. 

Von Vitellius hören wir, daß er unendlich 
viel Geld auch für Tänzer ausgab. Tac. hist. II 
87. Cass. Dio LXV 2, 1. Dagegen zeigte Titus 
gar kein Interesse für den P. und blieb den Auf¬ 
führungen fern. Suet. Tit. 7. Unter Domitian 
blühte wieder ein P. des Namens Paris, wohl aus 
Ägypten stammend (luven, sat. 13, 3), vielleicht 
ein Freigelassener des Domitian (F r i e d 1 ä n - 
der I 61, der auch die o. erwähnten Verse 
luvenals auf diesen P. bezieht). Dieser Paris 
hatte ein Liebesverhältnis zu der Kaiserin, die 
deswegen von Domitian verstoßen, aber bald 
wieder zurückgeholt wurde. Suet. Domit. 3. Aurel. 
Vict XI 7; epit. XI 11). Etwa 83 ließ aber der 
Kaiser den Paris auf offener Straße töten; der 
Ort seiner Ermordung wurde von Verehrern des 
P. geschmückt. Cass. Dio LXVII 3, 1. Sogar einen 
i der Schüler des Paris, einen noch Minderjährigen, 
ließ Domitian töten, weil er an Schönheit und 
Kunst dem Paris ähnlich sei. Suet. Domit. 10. 
Eine panegyrische Grabschrift widmet diesem 
Paris Martial. XI 13 (s. F r i e d 1 ä n d e r I 289). 
Auch ein Bathyllus tritt unter Domitian wieder 
auf; er tanzte die Leda raffiniert wollüstig. luven. 
VI 635. Doch verbannte gerade Domitian die 
Pantomimen von der Bühne (Plin. paneg. 46); 
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nur zu Hause durften sie ihre Kunst weiter aus¬ 
üben. Suet. Domit. 7. Im J. 94 stieß der Kaiser 
als Censor einen ehemaligen Quästor Caecilius 
Rufmus aus dem Senat, quod gestieulandi saltan- 
diqm studio teneretur. Suet. Domit. 8. Cass. Dio 
LXVII 13, 1. 

Traianus führte nach seiner Rückkehr vom 
dakischen Krieg (103) die Pantomimen auf die 
Bühne zurück; er selbst freute sich an ihnen 
und liebte besonders einen.namens Pylades. Cass. ; 
Dio LXVIII 10, 2. Fronto de fer. Als. III 226; 
princ. hist. 209 N. Der P. Apolaustus war ein 
Freigelassener des Tiaian (CIL VI 10114 = 
De ss. 5184; VI 10057 = Dess. 5298; IX 
709). Friedländer I 61. — Hadrianus 
konnte auf seiner Reise durch Syrien feststellen, 
daß der P. die ganze Bühne beherrsche. Philo¬ 
strat. vit. soph II 256, 15 Kays. Er gab auf 
dem Theater fabulas omnis generis und überwies 
die am Hof lebenden Pantomimen in das Eigen-! 
t um des Staates. Hist. Aug. Hadrian. 19, 6. 
Trotzdem er aber viele Feste in verschiedenen 
Städten des Reiches veranstaltete, rief er dazu 
doch nie einen scaenicus von Rem weg. Ebd. 19, 
2. 4. — Auch Antoninus Pius liebte die Dar¬ 
bietungen der Pantomimen. Hist. Aug. Ant. Pius 
11,2. Marcus Aurelius schränkte die Belohnungen 
für die Künstler ein. Ebd. Marcus 11, 4. Auch 
ließ er sie an Markttagen, damit der Verkehr 
nicht behindert werde, erst später auftreten (23,; 
6). Es ging das Gerücht, die Kaiserin Faustina 
habe Liebschaften mit Pantomimen; doch gaben 
sie dem Kaiser keinen Anlaß zum Einschreiten 
(19, 7. 23, 7). Sein Mitregent L. Verus holte sich 
seine Pantomimen aus Syrien; darunter befanden 
eich: ein Maximinus, später Paris genannt (Hist. 
Aug. Verus 8, 7. Liban. LXIV 41); dann ein 
Agrippus Memfi, später Apolaustus genannt und 
vom Kaiser freigelassen (8, 10). Dieser Apo¬ 
laustus erscheint auch in Inschriften: CIL VI 
10117. X 3716. 6219. XIV 4254 = D e s s. 5190f. 
Fronto ad Verum 12= 115f. N.; auch einen 
weiteren Pylades, einen Freigelassenen des Kai¬ 
sers, erwähnen die Inschriften: CIL VI 7753. 
Eph. ep. VIII 369 = Dess. 5185f. Fried- 
1 ä n d e r I 61. 

Unter Commodus, der selbst Sänger und P. 
war (Hist. Aug. Comm. 1, 8), verwickelte sich 
der eben genannte Apolaustus in die am Hofe 
spielenden Intriguen und wurde hingerichtet 
(ebd. 7, 2). Berühmt war damals als ,erster P. 
seiner Zeit“ ein Agilius Septentrio, von Faustina 
erzogen und vom Kaiser selbst zum Auftreten 
veranlaßt. CIL XIV 2113 = Dess. 5193. XIV 
2997 = Dess. 5194. Friedländer I 61. 
Commodus selbst gab viel Geld für die glgoi xai 
ögxvanxol aus. Malalas Migne G. 97, 432. — 
Unter Caracalla brachte es der ehemalige Sklave 
von Commodus’ Kämmerer Saoteros und spätere 
Pantomime Theokritos durch des Kaisers Gunst 
soweit, daß er 216 an die Spitze eines nach 
Armenien marschierenden Heeres gestellt wurde. 
Freilich erlitt er hier eine schwere Niederlage. 
Cass. Dio LXXVII 21, 2. — Auch Heliogabalus 
sang und tanzte selbst (wie ein Barbar. Herodian. 
V 3, 8) und machte auch einen erfolgreichen P. 
zum praefeetus praetorio Hist. Aug. Heliog. 12, 
1. Herodian. V 7, 4ff. — Macrinus, dessen Leben 
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und Tun wenig Aufgeklärt ist (s, u. Bd. IA 

5. 1910 Sa 11 us t i'us Nr. 4) vergnügte sich in 
Antiochia mit Pantomimen und war auch sonst 
ein eifriger Förderer der evgvd/zog xlvqaig. Hero¬ 
dian. V 2, 4. Alexander Severus schenkte dem 
Volk Pantomimen. Hist. Aug. Alex. Sev. 34, 2. 
Seine Söhne erlagen dem verweichlichenden und 
entsittlichenden Einfluß der P.-Bühne. Herodian. 
III 10, 3. IV 6, 2. Carinus endlich stiftete neue 
Spiele, darunter auch zahlreiche P.-Aufführungen. 
Hist. Aug. Car. 19, 2; doch wird er ebd. 16, 7 
wegen des Übermaßes getadelt: mirtiis metetrici- 
bus pantomimis eantoribus atque lenonibus Pa- 
latium replevit. 

Im 2. Jhdt. schon schrieb Aelius Aristides eine 
Rede gegen die Tänzer, die uns nicht mehr er¬ 
halten ist. Den Versuch aus der Entgegnung, die 
ihr von Libanios im 4. Jhdt. zuteil wurde, ein¬ 
zelne Stücke der Anklagerede wiederzugewinnen, 
machte Mesk Wien. Stud. 1908, 59n. Dieser 
Entgegnung des Libanios (or. LXIV) verdanken 
wir, wie ihre ständige Zitierung im Vorangehen¬ 
den beweist, sehr viele und wertvolle Einzelheiten. 
Ein andermal (or. XLI 8ß.) entwirft uns der 
gleiche Libanios ein arg trübes Bild vom Ver¬ 
halten des Publikums im Theater, vom überhand¬ 
nehmen des Cliquen-Unwesens. Als im J. 353 
wegen der Getreidenot ganze Kategorien von Tag¬ 
dieben aus Rom ausgewiesen wurden, durften 
3000 (I) saltatrieea mit ihren Chören und Lehrern 
in der Stadt Zurückbleiben. Ammian. Marc. XIV 

6, 19. Iulianus verbot den Priestern den Besuch 
von Theatern und den Verkehr mit Pantomimen. 
Frg. epist. 304 C.; und Theodosios ließ _ die 
Orchestra ganz schließen. loh. Chrysost. Migne 
G. 49, 175. 

Sozomenos erzählt dann (hist. eccL VIII 20), 
daß bei der Errichtung einer silbernen Statue 
für die Kaiserin Eudokia, die Gemahlin Theo- 
dosius II., Sq/MbSeig &(ai oQxqaT&v ts xal fit/itov 
CTiezeXovvTO wg e&og tfv kni tfj avaxXrjoei xtüv 
ßaaiXext öv elxövaiv. Cassiodor nahm wiederholt 
Gelegenheit, in die Unruhen, die zwischen den 
beiden Circusparteien der Veneti und Prasini 
auch wegen der Pantomimen entstanden, einzu¬ 
greifen und stellte für jede Partei von Staats 
wegen bezahlte Tänzer auf, die aber nur an 
bestimmten Plätzen auftreten durften. Vax. I 20. 
31. 33. Auch in Alexandria kam es zu Unruhen 
l dia 16 hzuzoXd^ov auzdaaig Talg iroXeai xaxöv, rb 
OJiovbdCetv juqi zotig ön/tjozds Sokr. hist. eccl. 
VII 13. Schlecht scheint es damals den Panto¬ 
mimen (wenigstens denen, die einen Namen 
hatten) nicht gegangen zu sein; denn loh. Chry¬ 
sost. (Migne G. 62, 558) höhnt über den Auf¬ 
wand, den sie mit Pferden und Dienern treiben. 

Im 6. Jhdt. treten dann die gefeierten Tän¬ 
zerinnen auf (s. § 16 Ende). Aber auch Tänzer 
von Ruf gab es noch in den letzten Jahrhunderten 
l der Antike. So wird ein Karamallos gerühmt bei 
Apoll. Sid. c. XXIII 268; ein anderer des gleichen 
Namens wird von Longinus, dem Bruder des 
Kaisers Zeno, etwa 490 den Byzantinern ge¬ 
schenkt. Malalas Migne G. 97, 573. Anstain. 
epist. I 26. Mit ihm kommt noch ein Chrvso- 
mallos, ein Helladius, ein Margarites (Bier 80. 
82. 83). Endlich schließt Iustinian um 526 noch¬ 
mal das Hippodrom. Procop. hist. arc. 26, 8. 
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M ü 11 e r N. Jahrb. 1909, 45. Auch das bedeutete 
wohl noch nicht ganz das Ende des P. Denn das 
concilium Trullianum 691 mußte sich noch ein¬ 
mal mit den Resten der antiken Bühnenkunst 
beschäftigen. Im Westen freilich war der P. 
längst in den Wirren der Völkerwanderung unter¬ 
gegangen; auch darin unterschied er sich noch¬ 
mal von dem derben und zählebigen Mimus. 

Korrekturnote. Seit Abschluß der vor¬ 
stehenden Darstellung (Frühjahr 1938) sind einige 
wichtige Arbeiten erschienen, die hier nachgetra¬ 
gen seien. Weinreich hat Hermes LXXVT 
(1941) 96fi. zunächst Varros frg. 513 auf Me- 
nippos zurückgeführt und damit einen P. ,Ak- 
taion 1 zu Beginn des 3. Jhdts. höchst wahrschein¬ 
lich gemacht. Fragen des P. im 3. Jhdt. bespricht 
Weinreich auch in der Erklärung zweier Epi¬ 
gramme der Anth. Pal. (Dioskorides V 138 und 
Krinagoras IX 429) in den WSt LIX (1941) 61ff. 
Vor allem werden aber die von Weinreich in 
Aussicht gestellten Epigrammstudien I (Epigramm 
und P. nebst einem Kapitel über einige nicht¬ 
epigrammatische Texte und Denkmäler zur Ge¬ 
schichte des P.), die in den S.-Ber. Akad. Heidel¬ 
berg 1942 oder 1943 erscheinen sollen, wichtige 
Ausführungen zu der o. § 2f. und 3—10 aufge¬ 
stellten These bringen. Für die Geschichte des P. 
im 4. und 5. Jhdt. n. Chr. sei jetzt verwiesen auf 
die reichhaltige und gründliche Arbeit von Theo- 
c h a r i d i s Beitr. zur Gesch. d. byzant. Profan¬ 
theaters im 4. und 5. Jhdt., hauptsächlich auf 
Grund der Predigten des Johannes Chrysostomos, 
Patriarchen von Konstantinopel. Münchener Diss. 
Thessaloniki 1940. [Ernst Wüst.] 

Pantuleius. 1) Ein reicher römischer Ritter, 
der im J. 17 n. Chr. starb, hatte zuerst den M. 
Servilius (Consul im J. 3 n. Chr.), dann aber den 
Kaiser Tiberius zum Erben eines Teils seines Ver¬ 
mögens eingesetzt, Tac. ann. II 48. [Stein.] 

2) C. P. Graptiaeus, Senator der Zeit des An¬ 
toninus Pius und Marc Aurel (Lambrechts 
Composition du s£nat 842. 1253; der Name 
P. kommt bis zum Ende Traians im Senat 

nicht vor, vgl. Br. Stech Senatores Romani. 

[Klio, Beiheft 10] Register); 140 (vermutlich 
in ganz früher Jugend, da 172 erst Praetorier, 
siehe unten) in Ostia in der Aufzählung derer, 
die Geld zum Ausbau eines Tempels gestiftet 
haben, unter den Patronen der Stadt ge¬ 
nannt (CIL XIV 246, col. I 20), setzt seinem 
Vater O. Pantuleiug C. f. Iustus in Fundi das 
Grab (CIL X 6265; dort X 6266 ein Grabstein 
einer Pantuleüi C. I. lonis, gesetzt von einem C. 
Pantuleius Onesimus), 172 als Praetorier (adieetus 
inter praetorios?) leg. Aug. pr. pr. in Thracia 
(A. Stein Röm. Reichsbeamte der Prov. Thracia, 
Serajevo 1920, 30f. nr. 20), bekannt durch eine 
bilingue Inschrift aus Philippopel (CIL III 6121, 
verbessert III Suppl. 2, 7409; hiernach Dess. 
II 1, 5337; mit kleinen Änderungen Ka 1 i n k a 1 
Antike Denkmäler in Bulgarien, Wien 1906, S. 25 
nr. 29, sowie Nachträge S. 364 [Faksimile und 
Lichtbild]; unabhängig hiervon IGR I 712), die 
Bauinschrift für die vom Kaiser auf eigene Kosten 
wiederhergestellte Stadtmauer (Wirkung der Mar¬ 
komannenkriege, speziell des Kostobokeneinfalls: 
D a n o f f Art. Philippopolis o. Bd. XIX 
S. 2250). Da der griechische Text den lateinischen 
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ergänzt, läßt sich Zeit, Name (Vorname und Fi- 
liation ergibt sich aus den anderen Inschriften) 
und Titulatur des Statthalters unzweideutig fest¬ 
stellen. Sonst unbekannt [Max Hofmann.] 

3) C. Pantuleius Iustus, L. f., Vater des Se¬ 
nators C. Pantuleius Graptiaeus, Grabschrift aus 
Fundi, CIL X 6265, gesetzt von seinem Sohn und 
Claudia Magna, vermutlich seiner Gattin. 

[Stein.] 

I 4) P. Parra von Varro r. r. III 5, 18 in 
dem ins J. 700 = 54 verlegten Dialog eingeführt, 
wo er zu den anderen, die Beinamen von Vögeln 
tragenden Personen (ebd. 2, 2) hinzutritt und eine 
von ihnen, Fircellius Pavo, ablöst, ohne jedoch 
weiter am Gespräch teilzunehmen. [F. Münzer.] 

6) Aulos P. Sohn des Gaios, aus Ephe¬ 
sos, Bürger in Milet, Bildhauer (dvSgtavzomiSg): 
Signatur auf (verschollener) Marmorbasis vom 
Olympieion von Athen, von der Statue Hadrians, 
i die Milet dort unter den von den athenischen 
Kolonien dem Hadrian geweihten Statuen (Paus. 
I 18, 6) aufstellte, wahrscheinlich 132 n. Chr. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 556. Over¬ 
beck Schriftquellen 2280. IG III 480. IG 11/111* 
3300. L ö w y Inschr. griech. Bildh. 357. Grain- 
d o r Athänes sous Hadrien 50 Anm. 2, 68. 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. 
XXVI 206. # [G. Lippold.] 

PanuatioL Fabelwesen, die, sonst nackt, 
ihren ganzen Körper mit ihren riesigen Ohren ein¬ 
hüllen. Leben auf einer Insel im Norden gegen¬ 
über Sarmatien Mela III 56 (Sannalos codd., Pa- 
notos die Früheren, Panuatios B u r s i a n). Die 
Änderung ist angeregt durch Plin. n. h. IV 95. 
Isid. etym. XI 3, 19, ist aber nicht notwendig. 
Plin. und Isid. gehen nicht auf die gleiche Vorlage 
zurück: bei Plin. heißt das Festland'Sarmatien, bei 
Isid. Skythien. Die Auszüge sind äußerst knapp und 
lassen jeweils andere wichtige Momente aus. Nur 
Plin. erwähnt die Insel und nennt den Namen 
des dort lebenden Volkes Phanesiorum aliae seil. 
insulae. Mela nennt den Namen der Insel nicht, 
wohl aber den der Fabelwesen (Sannaloi), doch 
wohl ein Wort der epichorischen Sprache, der 
die griechische Umsetzung bei Isid. entspricht. 
Vielleicht dürfen wir in den drei Auszügen, die 
letzten Endes über eine oder mehr Mittelstellen 
auf die gleiche Quelle zurückgehen, den Fetzen 
einer skythischen Märchenerzählung von Fabel¬ 
wesen erblicken, analog den einäugigen Arimaspen, 
den Greifen, Ameisen usw. Die große Ähnlichkeit 
mit den Enotokoitai des Megasthenes Strab. II 
2, 9 C 70. XV 1, 57 C 711 legt eine vergleichende 
Untersuchung der parallelen Märchenelemente 
nahe, zu der aber vorerst noch die sichere Grund¬ 
lage fehlt. Über phantastische Fabelwesen der 
altiranischen Literatur und Kunst Trever Izv. 
AMK C (Festschrift Marr). [Erich Diehl.] 
Panulvius s. Panolbios. 

Panurgos war ein Sklave, der von seinem 
Herrn C. Fannius Chaerea (o. Bd. VI S. 1994) 
dem Q. Roscius Gallus (u. Bd. I A S. 1123B.) zur 
Ausbildung als Schauspieler übergeben wurde und 
guten Erfolg auf der Bühne hatte, aber von Q. 
Flavius aus Tarquinii getötet wurde (o. Bd. VI 
S. 2529). Die Forderung auf Schadenersatz führte 
später zu dem Prozesse zwischen Fannius und 
Roscius, in dem Cicero, wahrscheinlich 678 = 
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76 die größtenteils erhaltene Rede für den Letz¬ 
teren hielt. Cic. Rose. com. 27—33. 35. 41. 42. 

49. 54. [F. Münzer.] 

' Panurgus, römischer Grammatiker, den 
Festus s. numero (p. 174, 1 L.) zitiert. Das Stich, 
wort wird zuerst durch nimium erklärt; dann: 
al Panurgus Antonius haec ait: numero nimium 
cito (folgen Belege aus Plautus, Accius, Afranius, 
Caecilius). p. 340, 9 ist noch Antonius erhalten, 
wahrscheinlich derselbe. Vgl. GRF 481. T e u f -1 
fei Gesch. d. röm. Lit. § 103, 4. Zeit vermut¬ 
lich kurz vor Verrius. [W. Aly.] 

Panxanoi, Nomadenstamm unbekannter Volks- 
zugehörigkeit, lebte in der Steppe zwischen Kas- 
pisee und Maiotis (Asowmeer), nur Strab. XI 5, 8 
C 506. Die Form P. ist Konjektur von Tzschucke 
und K o r a i s, Hss. rtaiavoi und nev^avoi. Das 
Schwanken zwischen a und e in der ersten Silbe 
läßt an ein ursprüngliches ai denken, das durch 
itazistische Schreibung zu e wurde. Die richtige 2 
Wiederherstellung des Namens steht noch aus. Da 
Strab. dicht anschließend mit sichtbarem Inter¬ 
esse über Aorser und Siraker (die näheren oder 
weiteren Nachbarn der P.) in ihrem Verhalten zu 
Pharnakes von Bosporos (63—47) berichtet, dür¬ 
fen wir die P. als für diese Zeit bezeugt ansehen. 

[Erich Diehl.] 

Panyasos, ein in Ptolem. Geogr. III 12, 2 
unmittelbar südlich von Durrachium angesetzter, 
sonst nicht genannter Fluß. Die Bestimmung ist i 
daher vollkommen unsicher. Am ehesten denkt 
man an einen der zwischen Durazzo und dem 
Skumbi (= Genusus) dem Adriatischen Meer zu¬ 
strömenden Flußläufe (Kreisia, Kavaja, Darci = 
Spirnasa). Doch könnte das bei Ptolemaios ange¬ 
gebene Lageverhältnis des Flusses zu Durrachium 
geographisch unrichtig sein. Nach N. J o k 1 in 
Eberts Reallex. d. Vorgesch. VI 47 ein der 
vorindogermanischen Sprachgeschichte angehöri- 
ger Name. [E. Polaschek.] 

Panyassis. Der Name ist karisch (Kretsch¬ 
mer Einleitung in die Gesch. der griech. Sprache 
377. J. Sund wall Die einheimischen Namen 
der Lykier nebst einem Verzeichnisse kleinasia¬ 
tischer Namenstämme. Klio Beih. 11 [19131 173. 
241), das Suffix -o(<j)jc bezeichnet Zugehörig¬ 
keit; vgl. Oaooaoots (Brandenstein, Art. 
Karische Sprache Suppl.-Bd. VI S. 143). 
Für Halikarnass und die Vorstadt Salmakis ist ^ 
der Name mehrfach bezeugt: Syll . 3 45, 16. 46, 41, 5C 
50, 64, 151, 180. oo ist griechische Wiedergabe 
eines karischen, dem Griechischen fremden Lau¬ 
tes, woraus sich auch das Schwanken in der Trans¬ 
skription erklärt: bald o, bald oo, Svll . 3 45, 16 
Genetiv Ilavvd Tio; (K r e t s c h m e r 377. B r a n- 
d e n s t e i n 141). 

1) Dichter aus Halikarnass, Verwandter Hero- 
dots, Verfasser einer Heraklee und eines Gedich¬ 
tes Ionika. Die Bibliographie über P. ist rasch ^ 
gegeben: Die Fragmente recht unzureichend bei 61 
Kinkel FEpG I. Leipz. 1877. 253ff., dort ältere, 
längst veraltete Literatur genannt (S. 254). Nach¬ 
her noch R. KrausseDe Panvasside, Diss. Göt¬ 
tingen 1891, der sich im wesentlichen auf eine 
Untersuchung über das Leben des P. auf Grund 
des Suidasartikels beschränkt; im selben Jahr 
J. Koranda Beitrag zu den Untersuchungen 
über P. Programm Kremsier 1891 (mir nicht zu¬ 


gänglich). Seither nichts mehr, abgesehen von 
gelegentlichen Erwähnungen. Eine Forschung 
über P. existiert also nicht, deren Ergebnisse hier 
vorgelegt werden könnten; der Gegenstand er¬ 
scheint aber wichtig, und so muß die Unter¬ 
suchung selbst geführt werden, die sowohl ein 
gewisses Bild von der Art des Dichters vermit¬ 
teln als auch seine Wirkung auf die antike Lite¬ 
ratur erweisen kann. Dabei gilt folgende Dispo- 
) sition: 

I. Das Leben des P. 

II. Sprache und Stil des P. 

III. Die Fragmente des P. 

IV. Die Heraklee und ihre literarische Bedeu¬ 
tung. 

V. Literarische Wirkung der Heraklee. 1. P. 
und die Chorlyrik. 2. P. und das ar¬ 
chaische Drama. 3. P. und die ältere Wis¬ 
senschaft und Logographie. 4. P. und die 

0 nacharchaische Tragödie. 5. P. und die 

Prosa des ausgehenden 5. Jhdts. 6 . P. 
und der Peripatos. 7. P. und der Helle¬ 
nismus. 

VI. Die Ionika des P. 

VH. Das Denkmal des P. 

I. Das Leben des P. Als Quelle für das 
Leben des P. kommt vor allem der Artikel des 
Suidas in Betracht; dann Euseb. Chron. can. Ol. 
72, 4. Euseb. arm. Hieron. Ol. 72. Außerdem wird 
0P. genannt bei Suidas. s. .XolmXo', s. Avrtuax 0 '; 
heranzuziehen selbstverständlich auch der Suidas- 
Artikel Herodot. 

Der Suidas Artikel P. — oder seine Vorlage — 
zieht mehrere Quellen zusammen, deren Angaben 
differieren, wie die Vielfalt der einzelnen Daten 

zeigt: . 

1. Vater: Polyarchos. Heimat: Hallkarnass. 
Beruf: xegarooxonog «ai noirjrgg enä Sv. Er hat die 
verlöschende (epische) Dichtkunst wieder in die 
iO Höhe geführt. Die Abstammung von einem Vater 
Polyarchos gilt der Vita als das Richtige, P. wird 
mehrmals JloXvdo/ov genannt, ausdrücklich als 
abweichende Tradition wird Duris erwähnt mit 
seiner Angabe Diokles. 17. 17 olvdgxov scheint 
überhaupt ziemlich fest zu stehen, Paus. X 8 , 9 
nennt ihn ebenso. In der Berufsbezeichnung fällt 
vor allem das Wort zegaroaxöjioc auf; es kommt 
bei Suid. auch s. Antiphon (2744 Adler) vor 
(rrgazooxonog «ai bzojioiog), Krausses Ansicht 
über die Entstehung derselben Verbindung s. v. 
P. nicht eben wahrscheinlich (57ff.): so wie Anti¬ 
phon, der Verfasser eines Buches xegi xoiaeca; 
övei e wv, bei Suid. s. v. 2746 A. ovetgoxolxns ge¬ 
nannt wird, so würde es auch mit P. geschehen 
sein, wenn wirklich der Verfasser des Traum¬ 
buches mit dem Epiker sollte vermischt worden 
sein. Ttoazoaxonog findet sich in der Bedeutung 
Zeichendeuter, Wahrsager (Plat. leg. XI 933 Cj: 
wie der Epiker zu dieser Bezeichnung kommt, laßt 
i sich nicht mehr kontrollieren. Denkbar wäre fol¬ 
gendes: der Herakles des P. hat fortwährend 
gegen allerhand Fabel- und Wunderwesen, rechte 
Ttoara zu kämpfen, davon ausgehend hätte ein 
Biograph darauf verfallen können, den Dichter 
einen xeoarooxinog zu nennen; sehr groß mochte 
in diesem Falle sein wissenschaftlicher Ernst 
nicht gewesen sein, man möchte an einen ,I eri- 
patetiker 1 denken. Der Beisatz über des P. Lei- 
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stung auf dichterischem Gebiet zeigt die große pos?). In dieselbe Richtung weist die bei Suid. 

Wertschätzung des Biographen für den Epiker s. Choirilos gegebene Chronologie, die den Choi- 

und stimmt auch mit der tatsächlichen Bedeutung rilos zum Zeitgenossen des P. macht, 

der Heraklee in der Geschichte der griechischen 4. Der Tod des P. Die Vita berichtet, P. sei 
Literatur überein. Duris — dessen Abgehen von von Lygdamis, dem Tyrannen von Halikarnass, 

der Tradition in Parenthese erwähnt wird — getötet worden; hier scheint der Zeitansatz der- 

annektiert sowohl P. als auch Herodot für Samos jenigen Tradition beibehalten zu sein, die rich- 

und nennt als Vater Diokles. Den Herodot für tigerweise die Blüte des P. in die Zeit der Perser- 

Samos in Anspruch zu nehmen, war auf Grund kriege setzte: Lygdamis selbst, der als Tyrann 

des Werkes leicht. Wenn die Verwandtschaft der 10 den P. getötet haben soll, muß spätestens 454 
Beiden als Tatsache galt, gehört natürlich dann seine Herrschaft verloren haben, in welchem Jahre 

auch P. nach Samos. Halikarnass in den attischen Seebund aufgenom- 

2. Die Verwandtschaft des P. mit Herodot men ward (Kahrstedt, Art. Lygdamis 4), 

steht fest, wird aber verschiedentlich angegeben; der Tod des P. fällt also ungefähr in die Mitte 

entweder gilt P. als e^ddtXtpog des Herodot, in- der 50er Jahre. Der Literarhistoriker, der das 

dem sein Vater Polyarchos als Bruder des Lyxes, Lehrer-Schüler-Verhältnis zwischen P. und Anti- 

Herodots Vater, bezeichnet wird, oder — inParen- machos herzustellen suchte (oder gar den Syn¬ 
these als widersprechende Tradition angemerkt — chronismus mit Choirilos) und zu diesem Zweck 

erscheint tr. als Bruder von Herodots Mutter die Lebenszeit des P. in der Richtung gegen diese 

Rhoio. Zu der ganzen Frage vgl. J a c o b y Hero- 20 jüngeren Epiker verschob, konnte diese Angabe 
dotus Suppl.-Bd. II S. 216ff.; die Tatsache der nicht beibehalten, wenn er ihren chronologischen 

Verwandtschaft kann als erwiesen gelten trotz Sinn überhaupt noch verstand. 

dem Widerspruch in der Art: sie ging offenbar 5. Die literarhistorische Einordnung des P. 
aus urkundlichem Material hervor, das halikar- P. wurde unter den Dichtern hinter Homer, nach 

nassischer Lokalforschung zu Gebote stand (Ja- anderen auch hinter Hesiod und Antimachos ein- 

c o b y 224.) Da die Daten über P. aufs engste geordnet. Hier handelt es sich also um eine Aus- 

mit Herodot und der Feststellung seiner halikar- sage über die Bedeutung des P. unter den epi- 

nassischen Abkunft Zusammenhängen, werden sehen Dichtern. Man beachte, daß vor allem die 

diese Angaben aus hellenistischer Zeit stammen hier als Parallel-Tradition angefügte zweite Ein- 

(vgl. J a c o b y 209ff.). 30 ordnung wohlbezeugt ist. Sie entspricht genau 

3. Die Lebenszeit des P. Die Suidasvita macht der Reihenfolge der Epiker, die Quintilians (inst. 

P. zum Vetter Herodots und erwähnt eine andere X 1, 52ff.) und Dion. Hai. (IIegt /u/t. VI, II, 

Tradition, nach der er Herodots Onkel gewesen p. 204 Us. Rad.) gemeinsame Quelle einhielt (vgl. 

sein soll, Bruder von des Historikers Mutter Radermacher, Art. Kanon 1875f.). Für 

Rhoio. Damit hängt die verschiedene zahlen- die Einordnung gleich nach Homer haben wir 

mäßige Angabe der Lebenszeit zusammen: die ebenfalls einen Zeugen in dem byzantinischen 

Vita nennt als Blüte (yeyovc; vgl. Rohde Rh. Grammatiker Anecdot. Oxon. Cramer III p. 189, 

Mus. 1878, 161 ff.) die 78. Olympiade, also 468, der natürlich auf ältere Quellen zurückgeht. Man 

was mit dem Synchronismus mit Herodot zusam- wird am ehesten vermuten, daß derjenige, der 

menhängen wird (Jacoby 229), und gibt als 40 P.s Akme früh ansetzte und damit den Dichter 
andere Tradition: xata de nvag j zoXXcp ngeoßv- gewissermaßen isolierte, ihn in seinem literari* 

zsQog * xaX y&Q ijv bl xwv Tlegtytxöjv. IJegoixd sehen Urteil mit Homer verglich, also ihn ,neben 

bedeutet bei Suid. immer den Xerxeszug (R o h d e Homer stellte*: das wäre die in der Vita sonst 

207), diese Tradition setzt also die Zeit der ,Blüte* meist nur in Parenthese erwähnte Tradition. Um¬ 
in die Zeit der beginnenden Wirkung der Heraklee gekehrt mochte der Literarhistoriker, der die Ver- 

auf die griechische Dichtung: vgl. die Beobach- bindung mit den jüngeren Epikern herstellte, 

tungen an der Chorlyrik. Kein Zweifel, daß sie auch in seinem Urteil die Gesamtheit dieser 

das Richtige trifft. Dazu paßt auch der Ansatz des Dichter in Betracht gezogen und P. erst hinter 

Euseb. Arm. und Hieronym. Ol. 72, 4 = 488 (vgl. Hesiod und Antimachos gewürdigt haben. 

Kraus se 42f.). Der Ausdruck ttoXXcö uzQeoßv- »50 6 * Die Werke des P. Die Vita zählt 2 Werke 

TFoog in der Vita etwas übertrieben für die Diffe- auf (unklar das Öe xal am Anfang): a) Die Hera- 

renz der Jahre (468 oder 480 bzw. 488) der ver- klee in 14 Büchern und 9000 Versen, b) Icovtxa 

schiedenen Ansätze, erklärt sich aufs beste, wenn ev izevrafiezoQ), über Kodros und Neleus und die 

er gleichzeitig auf die Differenz in der Generation ionischen Kolonien, iOOO Verse. Die kloßun- 

bezogen wird (Onkel — Vetter), die der verschie- gefähre Angabe der Verszahlen (9000 resp. <000), 

denen Fixierung zugrunde liegt. Deutlich ist die außerdem die merkwürdige Bestimmung ev xevra- 

chronologische Tendenz der Vita, die die ur- tietocg veranlaßt CrÖnert De Lobone Argivo, 

sprüngliche und richtige Tradition (Blüte zur Charites für Leo, 1911, 189, diesen Sehlußpas- 

Zeit der Perserkriege) herabzuschieben sucht: sus als Lobon frg. 20 zu drucken, wobei er ev 

Sie macht aus dem Onkel den Vetter und rückt 60 nevxapUtow ändert in ev ne^ Xöycg. Die Icovixa 
die Blüte auf 468. Der Zweck dieser Tendenz wären also reine Fälschung im Geiste des Lobon. 

geht aus Suid. s. Antimachos hervor: der Epiker Dazu vgl. Crusius Lobon und seine Verwand- 

Antimachos sollte Schüler oder gar Sklave des P. ten, Philologus LXXX (1925) 180. Die Unge- 

gewesen sein. Ein wenig gewissenhafter Literar- nauigkeit der Zahlenangaben bleibt als schweres 

historiker suchte also zwischen den beiden ihm als Bedenken. Gedichte in stichisch gebrauchten Fen- 

bedeutende Epiker geltenden Dichtern das be- tametern gab es, freilich in viel späterer Zeit 

liebte Lehrer-Schüler-Verhältnis herzustellen: wie- (Tzschirner 74ff. Crusius a. O.). Die An¬ 
der denkt man an einen ,Peripatetiker‘ (Hermip- derung von b aeMaperQa) zu ev neQ$ ist 
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also keineswegs sicher. Crusins 179 hält bloß 
für ausgeschlossen, daß schon P. ein so mon¬ 
ströses Gedicht verfaßt habe. Die Untersuchung 
wird zeigen, daß sich P. gegenüber der griechi¬ 
schen Religion, Sage, der Dichtung und ihrer 
Sprache eine so vollständige Freiheit bewahrte, 
wie sie nur dem Halbfremden zukam; sollte er 
nicht auch gegen den griechischen Vers so un¬ 
empfindlich, also so frei gewesen sein, daß er, un¬ 
bekümmert um alle Gepflogenheit in griechischer 1 
Sprache, ein langes Gedicht ganz in Pentametern 
schrieb oder wenigstens schreiben konnte? Die 
Nachricht der Vita bietet daher nichts Unmög¬ 
liches, sie kann, muß aber nicht auf einen literar¬ 
historischen Fälscher zurückgehen. 

II. Sprache und Stil des P. Grundlage 
der sprachlichen Gestaltung bildet für P., wie na¬ 
türlich, Homer. So finden sich etwa an homeri¬ 
schen Formeln: die Versschlüsse iiyga xeXev&a in 
dem wohl für P. gesicherten Fragment Pap. Oxy. 5 
II 221, p. 64, 8—11, Vers 2 (vgl. z. B. y 71), &ov- 
qov ’Äorja frg. 12, 6 (vgl. z. B. E 80), er IJvXa> 
i/ia&öevzi (frg. 20 z. B. I 257). Der Versschluß 
frg. 16,8 klingt stark an <5444 an, Homerisch auch 
die ionische Form IlaQvrjaös (frg. 15,1) für Parnass, 
die Verbindung Ilagvrjadr vupoerza aus Hymn. 
Hom. 1, 282. Auch für die Gestaltung größerer 
Partien hat Homer das Vorbild abgegeben: P. 
frg. 16 mit dem anaphorisch wiederholten zlrj 
nach E 881ff. Dabei beschränkt sich die Verwen- ! 
düng homerischen Gutes nicht auf die alltäg¬ 
lichen Wörter des epischen Sprachschatzes, son¬ 
dern erstreckt sich auch auf Seltenes und Ein¬ 
maliges: dXe^txaxog frg. 12,18 bei Hom. nur K 20 
(es wird volkstümlich-religiöser Sprache ange¬ 
hören. v. Wilamowitz Eur. Her. I 284); 
yoQoiTvnlri frg. 12, 15 bei Hom. nur ü 261 (außer¬ 
dem Pind. frg. 156). Statt der bei Hom. häufigen 
Formel xeglxXvzog Afi'piyvr/eig hat P. frg. 16, 1 
das nur 2 614 verwendete xXvzdg ’Apupiyyrieig. ■ 
Auch eine Seltenheit der Verstechnik scheint P. 
dem Hom. nachgebildet zu haben: dpyvgobha am 
Versschluß als elidierte Form vor ’Qxeavov am 
folgenden Versanfang: Pap. Oxy. II 221, p. 64, 
8 —11 (Wackernagel Sprachliche Unter¬ 
suchungen zu Hom. 162. Von v. Wilamowitz 
GGA 1900, 42 als Dorismus erklärt; auch dies 
nicht unmöglich: vgl. Antim. Col. frg.6,7,127W.). 
Eine gewisse Vorliebe für Seltenes, wenig Be¬ 
kanntes, scheint also bei der Homerbenützung des 
P. unverkennbar. Aber P. hat sich dieser homeri¬ 
schen Grundlage seines Sprachschatzes gegenüber 
ein bemerkenswertes Maß von Freiheit bewahrt, 
hat vielfach erweitert, auch vergröbert durch Ele¬ 
mente der späteren Epik, ja sogar anderer Litera¬ 
turgattungen. Frg. 2 hat P. die Form xeXiögov 
im 8./4. Versfuß; Homer verwendet bis auf 
das substantivische st eXcoga B 321 Formen von 
xeXcogog statt des gebräuchlicheren xeXd>Qios nur 
im 6. Fuß; die Strenge scheint gemildert bei He- 
siod (Th. 505, 861, 731, 295), P. von dieser 
Auflockerung der epischen Technik Gebrauch ge¬ 
macht zu haben. Ebenso findet sich die dem Ho¬ 
mer fremde Form oxvxtpos im Frg. 4 (für axvtpog), 
die wir aus Hesiod frg. 165 und 166, 8 Rz. ken¬ 
nen (vgl. Stes. frg. 7, 1 B 4 ). zaXtuzcrdr/s gebraucht 
Homer nur einmal, e 222, in der sinngemäßen 
Verbindnng iywv zahmev&ea &vfiär, P. verblaßt 
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und übertragen vofitvag zaXaxer&ea; frg. 12, 5. 
Von xi/z/iaza und voaaddas Sgns (frg. 26) kommt 
das erstere bei Stes. frg. 2, 2 D vor: daher gehen 
vielleicht beide Worte (voaadg für uns ohne Be¬ 
leg) auf nachhomerische Epik zurück. Ähnliches 
ließe sich vielleicht auch für das dem _ Homer 
fremde Wort &ifeetog denken, das wir bei Aisch. 
Cho. 282 und Soph. Trach. 1059 wiederfinden, 
möglicherweise nach epischem Vorbild. Auch egt- 
ßgo/iog frg. 18, 2 Hom. Hymm. VI 56. XXV 1 
und Lryiker und ößgi/zdihifiog frg. 16, 4 (Hymn. 
Hom. 7, 2) werden wohl als nachhomerische 
epische Wörter aufzufassen sein. Die Iliasscholien 
A 591 merken an, daß P. das homerische Wort 
ßtjXog in der Form ßrjXa (frg. 23) für xedtXa ver¬ 
wendet habe; hier scheint es sich nach allem um 
eine Singularität des P. zu handeln. 

Außer der nachhomerischen Epik haben aber 
auch noch andere Literaturgattungen auf die 
i Sprache des P. eingewirkt. Als Spuren der Lyriker 
mögen gelten: der eigenartige Plural aviat 
(frg. 14, 4) = Sappho frg. 1,8, dann Pind. Nem. I 
53; außerdem xXrjpivga) frg. 12, 18 = Archil. 
frg. 102 D, dann Bacch. V 107. 

Schwerer deutbar sind folgende Eigenheiten 
des Sprachschatzes: geifia (Pap. Oxy. II 221, 
p. f>4) findet sich erst bei Aisch. und Soph., nicht 
in der Epik und nicht in der Lyrik, xogevo/Mu 
(ebendort) Aisch. Prom. 570, häufig bei Soph., 

I sonst Medium einmal bei Pind. frg. 75, 8. Das 
etwas vulgäre ßoQrj hat P. (frg. 12, 17) gemein¬ 
sam mit Aisch., Soph. Herod. (sonst nur Pind. 
frg. 124. Emped. frg. B 139, 2), xoifiiCco (frg. 18. 
11) erst seit Soph. und Eurip. häufig (einmal bei 
Pind. frg. 139), xözog (frg. 18, 4) nach Ausweis 
der Lexika erst in attischer Prosa. Einerseits ließe 
sich auf Grund dieses Materials an Einflüsse der 
frühen attischen Dichtung auf P. denken, ander¬ 
seits mag man — da alle Parallelen zeitlich nach P. 

) liegen ■— auch Einfluß des P. auf die Attiker an¬ 
nehmen. 

Neben Erweiterungen des homerischen Sprach- 
gutes aus anderen Literaturzweigen steht eine 
ganze Reihe von Neuerungen, für die andere 
Zeugnisse fehlen und die daher, wenigstens zum 
großen Teil, mit Wahrscheinlichkeit dem eigenen 
ingenium des P. zugeschrieben werden müssen: 
frg. 12, 9 die Parallelstellung von Ccöeiv und 
ßiwvat (über die an sich häufige Verdoppelung 
) von Ausdrücken für Leben und Tod vgl. R a der¬ 
ma c h e r zu Soph. Trach. 829) ebenso wie die 
figura etymologica ßtov ßiwvai läßt sich in der 
früheren Dichtung nicht nachweisen (vgl. Emped. 
frg. B 15, 2); zaXaolipgcov erscheint bei Hom. 
meist als Beiwort des Odysseus (einmal substan¬ 
tiviert A 421), ebenso Hes. Th. 1012, Alkman 
frg. 80 D, die Verbindung zaXaaizpgwv av&gwxog 
(frg. 12, 10) ist also neu; evedtpgcov (frg. 12, 11) 
sonst nicht belegt, wahrscheinlich von P. gebildet; 
9 ebenso wahrscheinlicK dßXe/zrjg frg. 18, 8 (sonst 
nur Nikander Alexiph. 82); die Verbindung dv/zov 
delgeiv (frg. 13, 13) läßt sich nnr hier nachwei¬ 
sen, gleichwie {fodig xocot (frg. 15, 1); das Bild 
dgyvgeog xozafidg (frg. 18, 3) gehört ebenfalls dem 
P. und mag aus homerischem xoza/idg dgyvgoSlvrjg 
entwickelt sein (vgl. Pap. Oxy. II 221, 64). 

Im ganzen herrscht deutlich das Bestreben, 
die homerische Sprache sowohl aus der übrigen 
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Literatur als auch durch eigene Schöpfung weiter- unmittelbar für die Gestaltung bei P. gar nichts 

zuentwickeln (ähnlich die Charakteristik für An- erschließen, aber die Tatsache, daß er auch den 

timachos bei Wyss p. XXXIIIf.). In dieser Stoff des euripideischen Herakles dargestellt hat, 

Handhabung der Sprache dokumentiert sich der bleibt allein ein großer Gewinn für die Kenntnis 

rechte Bildungsdichter, der irgendwie von außen seines Gedichtes. Wieweit er sich dabei an Stesi- 

kommt und dadurch der homerischen Tradition choros anschloß, läßt sich gleichfalls nicht ahnen, 

zwar verpflichtet ist, ihr aber doch frei und un- jedenfalls hat er in sein Werk aufgenommen, was 

abhängig gegenübersteht. aus der Heraklessage zu seiner Zeit bekannt war, 

Ganz besonders fallen gewisse Eigenheiten des unbekümmert, ob er Geschichten brachte, die 

P. in der Formenlehre und Syntax ins Gewicht: 10 schon andere dichterische Bearbeitung gefunden 
XeXrjofiivos frg. 12, 18 statt homerisch XeXaopivos; hatten. Den Wahnsinn des Herakles kannten auch 

der ö-Aorist qsqoji frg. 18, 18. Im Satzbau läßt die Kypria und erzählten ihn in einem Exkurs 

sich mehrmals ein eigenartiges Verschwimmen (Proklos p. 289, 28W.; vgl. Jacoby ^u Phere- 

und Undeutlichwerden der Konstruktion beob- kydes frg. 14). Da P. auch den Tod des Herakles, 

achten: Pap. Oxy. II 221, p. 64 und frg. 18, 8: also seine Ehe mit Deianeira voraussetzte, war 

beidemal von einem Verbum 2 verschiedene, die Unterbringung der verschiedenen Gattinnen 

untereinander fast gleiche Bestimmungen in ver- in dem einen Heldenleben wohl eines der Haupt- 

schiedener Konstruktion abhängig: im Papyrus- probleme der Komposition des Gedichtes, 

fragment ijtOQ£vrh]<z ßevfia *A%eXa>iov ... ’Qxeavov B. Aus demDodekathlos. 
noTapolo di xrygä xilev&a (der zweite Vers hat 20 1. Der Kampf mit dem nemeischen Löwen, 

überhaupt keine Konstruktion mehr: wohin gehört Die einander sehr ähnlichen Verse frg. 1 und i 

das 3«d? Wohin der Akkusativ vygä xiXzrv&a 1 ?) werden beide bei Steph. Byz. aus er xomrg) zitiert, 

Offenbar stand zunächst der erste, halbwegs er- P. behandelte also den Löwenkampf. (Leider ist die 
trägliche, Vers fest, dann wurde um der Gleich- Buchzahlangabe 1 gerade beim ersten Abenteuer 
Setzung mit Okeanos willen der zweite angefügt: des Dodekathlos nicht unbedingt verbindlich, so 
<3<ä vygd xeXcv&a ’Qxeavov xozaptoio, wobei das daß sich aus ihr über die Komposition des Ganzen 

Verbum exogev&qg weitergedacht war; die ver- keine zwingenden Schlüsse ergeben.) Da in bei- 

zwickte Wortstellung entstand dann zur Gewin- den Fragmenten das Fell des Löwen genannt wird, 

nung des Hexameters und das Verb exogev&rjg hat es wohl in der Darstellung eine wichtige 

wurde nicht wiederholt und nicht mehr beachtet, 30 Rolle gespielt. P. dürfte dem Peisandros im 
so daß es zu 2 verschiedenen Konstruktionen zu Wesentlichen gefolgt sein, der (frg. 1) den Lowen- 

gehören scheint. Wahrscheinlich liegt in frg. 18, kampf als erste große. Tat des Herakles erzählt 

1/2 ein ganz ähnlicher Fall vor, wo durch solche und vor allem die Gewinnung des Felles berichtet 

sprachliche Unbeholfenheit sogar eine Sinnstörung hatte. Nur eine bezeichnende Eigenheitlaßtkich 

entsteht; P. meinte dort: vv l uepr] Ilga£i8lx7), &vya- für die Gestaltung bei P. aus den beiden Frag- 

zng ’Qyvyov-, er konstruierte weiter: eyij/ie vv/ztprjv menten erschließen: die Lokalisation des Kamples, 

’Qyvyirrr, vv Hpa^ixm xaleovatv; dazu blieb in die sich in dem Epitheton des Löwen Bembmites 

Vs. 1 dvyazoa unbeachtet stehen, wodurch die ausdrückt. P. ist für uns der älteste Zeuge dieser 

ganze Konstruktion und der Gedanke ver- Lokalisation, in der man wohl sein geistiges 

schwimmt. Schließlich noch viel einfacher frg. 18, 40 Eigentum erblicken darf. Zur Charakterisierung 
3: ixt und xagd nebeneinander zu dem gleichen ergibt sich schon hier die Vorliebe für geogra- 

Substantivbegriff. AU dies in den kaum 60 von phische Gelehrsamkeit, die dem Manne aus der 

den 9000 Versen der Heraklee. Drängt sich da Zeit der aufblühenden ionischen Wissenschaft 

nicht der Gedanke an Sprachschwierigkeiten wohl ansteht. . 

auf, die der Mann mit dem karischen Namen 2. Der Kampf gegen die lernaische Hydra war 
zu überwinden hatte, der vieUeicht nicht in ebenfalls behandelt: frg. 3 aus Ps.-Eratosth. Ka- 

seiner Muttersprache schrieb? Der Stil des P. tast. 11, jedoch ohne Bnchzahl zitiert Eigen¬ 
zeigt ein deutliches Streben nach Breite und heiten der Darstellung lassen sich aus dem Zitat 

Ausführlichkeit: Pap. Oxy. II 221, p. 64 stehen nicht gewinnen, Peisandros (frg. 2) hatte der 
2 eigentlich tautologische Verse nebeneinander, 50 Hydra viele Köpfe gegeben, P. wird dann kaum 
besonders reiches Material bietet frg. 12: v. 1—3 von ihm abgewichen sein. Die Beteiligung des 

im Sinn vollständig gleich v. 4—8; ebenso breit Krebses am Kampfe auf Seiten der Hydra erzählte 

auch die Fortsetzung; innerhalb dieser Versgrup- P. so, wie es längst vor ihm Gemeingut der Sage 

pen gibt es noch kleinere tautologische Partien: war (Fibel im Mus. v Philadelphia, Am. Jour 1 !' 

6,9/10. Die Behäbigkeit des Ausdrucks im ein- Arch. XV [1911] 3 Abb. 2 und W alters: Catal. 

zelnen entspricht der Anlage des Werkes im gan- of Bronces m the Bnt. Mus. 373, 32U5, AOD. öl, 

zen. Wie die erhaltenen Fragmente noch deutlich beide aus dem 7. Jhdt.; vgl. B. !5 c h we 11 ze 

erkennen lassen, waren einzelne Szenen durch di- Herakles 159ff.). Die Beibehaltung es . e ,j’L 1 

rekte Reden liebevoll und behaglich ausgeführt tesken Nebenzuges bleibt immerhin ein ™™ges 
(Pan Oxv. n 221, p. 64, 8—11. Frg. 12. 18. 14,60 Merkmal für den Charakter der Darstellung des 
vielleicht frg. 16, sind direkte Reden). P-: unverkennbar ist seine Vorhebe fur Groteskes, 

m Die Fragmente der Heraklee. dazu sein Interesse für wunderbare Fabeltiere. 

A. Ausder Jugendgeschichte. Pau- 3. Die Rosse des Diomedes. Schol. Eun£. 
sanias notiert IX 11, 2, daß die Thebaner ein Alk. 1 und andere Stellen offenbar aus glei- 

uvf/fm der Kinder des Herakles und der Megara eher Quelle, berichten daß P- erzählt habe, As- 

zeigen und über deren Tod nichts anderes erzäh- klepios sei durch den Blitz geltet worden, weil 

len, als was auch Stesichoros und P. in ihren Ge- er den Tyndareos vom Tode erweckt habe (frg. 19). 

dichten brachten (P. frg. 22). Daraus läßt sich Für diese Motivierung ist P. unser einziger Zeuge, 
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wie auch über die Geschichte von der Wieder¬ 
erweckung des Tyndareos sonst nichts bekannt 
ist. Wieder bestätigt sich des P. Vorliebe für 
Unbekanntes, Eigenartiges, das den Leser über¬ 
rascht und fesselt. Ob P. der erste war, der der 
Sage von der Rettung der Alkestis durch Herakles 
literarische Gestalt gab, läßt sich nicht mehr 
feststellen; unsere Zeugnisse sind durchwegs 
jünger als er, und die vielen grotesken und bur¬ 
lesken Züge, die vor allem die ältesten Darstel-1 
lungen der Geschichte tragen, sprächen sehr für 
seine Autorschaft. Wenn Euripides dem P. die 
Einordnung des Abenteuers verdankt, so erwiese 
das Fragment gleichzeitig die Darstellung der 
Abholung der Rosse des Diomedes. Ursprüngliche 
Sage kannte jedenfalls keine Rettung der Alkestis 
(Robert Heldensage n 1, 81 f.); möglicher¬ 
weise liegt hierin eine Neuerung des P. 

4. Das Geryoneusabenteuer. Eine Gruppe 
von Fragmenten (6, 8), zu denen noch das Zi- i 
tat des Seleukos aus P. im Ammonioskommen- 
tar zu Homer (Pap. Oxy. II 221, p. 64, 8—11) 
kommt, behandeln das Geryoneusabenteuer. Athen. 
XI 469 D zitiert frg. 8 aus dem 1. Buch (iv 
ngwxcp), während Seleukos im Ammonioskommen- 
tar eine unzweifelhaft hiehergehörige Stelle aus 
dem 5. Buch anführt. Robert (Heldens. II 468, 
3) will denn auch bei Athen, korrigieren in iv 
niujixw. Anscheinend ist auf die ohnehin spär¬ 
lichen Buchzahlen in den P.-Fragmenten nicht I 
allzuviel Verlaß. Das neue Fragment aus dem 
Ammonioskommentar enthält eine Frage — offen¬ 
bar an Herakles — wie er über den Acheloos- 
Okeanos gekommen sei. P. hat also dieses Aben¬ 
teuer wohl ausschließlich gesprächsweise von He¬ 
rakles auf die Frage eines Mitunterredners hin 
berichtet werden lassen. Für die poetische Tech¬ 
nik des P. ergibt sich daher, daß er von der 
besonders aus der Odyssee geläufigen Form des 
Apologs Gebrauch gemacht hat. Diese Erkenntnis 
bedeutet gleichzeitig, daß sich aus den Fragmen¬ 
ten keine sicheren Schlüsse auf Komposition des 
Ganzen und Verteilung des Stoffes ziehen lassen. 
(Damit verlieren die Buchzahlenangaben noch viel 
von ihrer Bedeutung.) P. lokalisierte den Gervo- 
neuskampf auf der Insel Erytheia jenseits des 
Okeanos (Pap. Oxy. II 221 p. 68), wohin Herakles 
in dem Sonnenbecher gelangte (frg. 7), den ihm 
—• so wird man aus der ähnlichen Erzählung bei 
Pherekydes frg. 18 J schließen dürfen — Helios 
selbst gab. Herakles hatte dieses Entgegenkom¬ 
men des Gottes erzwungen, indem er seinen Bo¬ 
gen auf ihn anlegte (frg. 6). Der Rückweg führte 
Herakles dann über Sizilien (frg. 8); bei dieser 
Gelegenheit kam P. auf die Rinder des Helios zu 
sprechen (vgl. Robert Heldensage II 477, 3). 
Wieviele von den Abenteuern der Rückkehr P. 
erzählte, läßt sich natürlich aus den Fragmenten 
nicht mehr erweisen. Diese wenigen Grundzüge 
der Erzählung werfen ein recht bezeichnendes 
Licht auf den Charakter der Heraklee: P. geht in 
der märchenhaft-mythischen Lokalisation des 
Abenteuers auf Erytheia jenseits des Ozeans kon¬ 
form mit der früheren Dichtung (Hes. Thcog. 
287ff. Stesich. frg. 4 D. Peisandros frg. 5) und 
lehnt die Rationalisierung der Sage durch Heka- 
taios (frg. 26 J) ab, der Geryoneus in Ambrakia 
lokalisierte. Diese Gegensätzlichkeit fällt um so 
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mehr auf, als P. sonst sich von der Art der ioni¬ 
schen Wissenschaft sehr stark beeinflußt zeigt. 
Sein Herakles erscheint als gewaltiger und trotzi¬ 
ger Recke, der es selbst mit den Göttern aufzu¬ 
nehmen wagt und sich ihre Gaben mit seinem 
Bogen in der Hand (frg. 6) oder sonst durch 
Gewaltanwendung erzwingt (frg. 7). Damit bleibt 
P. dem Heraklesbild treu, das schon die Ilias 
kennt (£891 ff.); daß Herakles den Sonnenbecher 
von Helios selbst erhält, unterscheidet die Dar¬ 
stellung des P. von der des Peisandros (frg. 5), 
wo Okeanos der Geber war. Anderseits dürfte bei 
Stesichoros (frg. 6D) Herakles den Becher zwar 
von Helios selbst, aber auf friedlichem Wege er¬ 
halten haben. Die Rückkehr des Herakles über 
Sizilien gibt P. Gelegenheit, auch über die Rinder 
des Helios und deren Hirten zu sprechen (frg. 8). 
Seiue poetische Technik benützte also gerne Mög¬ 
lichkeiten, auch Dinge anzubringen, die über 
den Rahmen des eigentlichen Stoffes hinausführ¬ 
ten. Horn. Od. XII 132 nannte die Nymphen 
Phaethusa und Lampetie als Hüterinnen der He¬ 
liosrinder. P. widersprach somit ausdrücklich der 
Autorität Homers, wo er glaubte, den Dichter aus 
eigener Kenntnis verbessern zu können; wieder 
ein Beleg für den wissenschaftlichen Einschlag 
seiner Arbeit. Die allgemein angenommene Le¬ 
sung für den Namen des Hirten ^dXaxoov statt 
des überlieferten $vX<xxtov oder ßvÄcuöv geht auf 
einen Vorschlag M e i n e k e s Anal. Alex. 370 
zurück; in Mylai gab es ein Heroon des Phalakros 
(Schol. Od. XII 301. Ziegler Myth. Lex. s. 
Thrinakie 783, 51); Appian. bell. civ. V 116 be¬ 
richtet, daß bei Mylai die Herden des Helios ge¬ 
weidet hätten, bei Myle gab cs ein Phalakrion 
Akron (Ptolem. III 4, 2; vgl. H ö f e r Myth. Lex. 
s. Phalakros). Wenn also wirklich hier P. einen 
Hirten Phalakros für die Heliosrinder genannt 
hat, so verriete sich wieder geographische Gelehr - 
i samkeit, wie in frg. 1 und 2. Aber Meinekes 
Konjektur bleibt wohl zu unsicher, um so weit¬ 
gehende Schlüsse zu gestatten. Deutlich ist jeden¬ 
falls das Bestreben des P., einerseits das ganze 
von seinen Vorgängern gebotene Material aufzu¬ 
arbeiten, anderseits seinen Lesern immer irgend¬ 
wie Neues zu bieten, auch und gerade wo er es 
mit vielbehandelten Stoffen zu tun hat. 

5. Die Hadesfahrt (frg. 9). In der Beschrei¬ 
bung der Nekyia des Polygnot kommt Paus. 
) X 29, 9 auf die Darstellung der Hadesfahrt bei 
P. zu sprechen: bei ihm wären Theseus und 
Peirithoos nicht mit Ketten an ihre Sitze gefes¬ 
selt, sondern an ihre Felsen angewachsen ge¬ 
wesen. P. behandelte also die Befreiung des The¬ 
seus zusammen mit der Heraufholung des Ker¬ 
beros durch Herakles. Dabei hielt er sich im 
wesentlichen an die dichterische Tradition (Hom. 
0 364ff., E 392ff. ). 623ff.; Stesichoros, der einen 
Kerberos schrieb, Robert Heldensage II 48 1 ), 
) während er sich wiederum in bewußten Gegensatz 
zum Rationalismus des Hekataios stellt, der 
(frg. 27 J) den Hadeshund für eine gefährliche 
Schlange am Tainaron erklärt hatte. Wenn die 
Befreiung des Thesens tatsächlich erst spätere 
Ausgestaltung aus dem Athen der pcisistratiscben 
Zeit ist (R o b e r t II 704), so erwiese sich in der 
Aufnahme dieses Zuges attischer Einfluß auf P., 
an den auch seine Sprachkunst denken ließ. Als 
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auffallende Eigenheit seiner Erzählung war der 
Zug aufgefallen, daß Theseus und Peirithoos an 
einen Felsen festgewachsen waren, während sonst 
von einer Fesselung gesprochen wurde (Paus, 
a. 0.). Sagengeschichtlich mag das Festwachsen 
sogar der ältere Zug sein (vgl. Radermacher 
Mythos u. Sage 262f.). Jedenfalls erweist P. auch in 
dieser Formung seinen Hang zum Abenteuerlich- 
Wunderbaren, wohl auch seine Freude am Gro¬ 
tesken. Die aus der Darstellung des Geryoneus- 
abenteuers gewonnene Charakteristik desP. stimmt 
auch hier: er hält sich an die Dichtung, wobei er 
Einflüssen Homers ebenso offen steht wie solchen 
der späteren Literatur; dabei gerät er oft in 
selbstverständlichen Gegensatz zur griechischen 
Wissenschaft, obwohl er seinerseits ihr in vielem 
verpflichtet ist. Immer weiß er durch Neues und 
Unerwartetes zu fesseln. 

6. Das Hesperidenabenteuer. Aus der astro¬ 
nomischen Literatur stammt frg. 10, ohne Buch¬ 
angabe zitiert (Schol. Germ. Arat. p. 61 Br. 
Hyg. II 6 p. 41 B. Avien. Phaen. 175ff.). Es 
handelt sich dort um den Drachen, der die 
Hesperidenäpfel bewachte, von Herakles getötet 
und von Zeus nnter die Sterne versetzt wurde. P. 
hat also das Hesperidenabenteuer erzählt und 
ließ die goldenen Apfel von einem Drachen be¬ 
wacht werden. Die Behandlung im einzelnen kann 
aber aus den Fragmenten nicht gewonnen werden. 
Hyg. poet. astr. II 6 setzt nach der Erzählung 
von der Drachentötung ganz unverbindich ,de hoc 
eliam V. in Heraclea dieit‘, d. h. bloß, P. sprach 
von dem Drachen, der die Äpfel bewachte, weiter 
nichts. Am ausführlichsten ist Schol. Germ. Arat. 
Phaen. S. pag. 118 Br., es bietet in der Erzäh¬ 
lung von dem schlaflosen Drachen: (Hercules) 
cum ad mala aurea prafectus esset, ut refert P. 
Heraclea, fertur peremisse. Gehört die Nennung 
des P. zum Ganzen der Drachentötung oder 
bloß zum Zug des Herakles um die Äpfel der 
Hesperiden? Die Drachentötung durch Hera¬ 
kles hängt jedenfalls sinngemäß mit dem Kat- 
asterismos zusammen, für den sie die Voraus¬ 
setzung bildet; man lese nun die Fortsetzung: et 
idcirco inter astra lovis hunc laborem memo- 
riae dignum honoravit et utrosque sideribus intu- 
lit, ita ut in certamine fuere eorum Habitus, ser- 
pentis capul iam defectum: qui ideo in genu 
stans, manibus sursum extensis, dextro pede con¬ 
tra draconem porrecto pingitur, ut certaminis la- 
bore signihcetuT. Ideo pellem leonis in 
sinistra manu habere fingitur, ut 
i n si g ni s v i r t ut e monstretur, q ui a 
leonem inermis interfeeisse narra- 
tur. Man vergleiche diesen Schlnß mit Ps. Erat. 
Katast. 12 und man sieht, daß diese Version des 
Löwenkampfes, die des Herakles Waffenlosigkeit 
betont, die des Peisandros war (q>iXo6o£mv yao .. . 
wg Ivöofov igyov nsxotrjxwg bei Erat., ut insignis 
nrtutc monstretur im Germanicusscholion). D. h. 
soviel, wie daß der Katasterismos auf dem in hel¬ 
lenistischer Zeit so beliebten Peisandros fußt. In 
diesem Zusammenhang war dann auch P. genannt, 
aber nicht als Quelle, sondern als Gegenversion 
— ganz nach Scholienart; ursprünglich wird auch 
seine Darstellung ausführlicher wiedergegeben wor¬ 
den sein; die beiden lateinischen Stellen haben 
nur mehr einen Auszug, in dem die Bedeutung 
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der Nennung des P. gar nicht mehr kenntlich ist. 
Die unverstandene Nennung des P. kam auf dem 
Wege über die astronomischen Kommentare auch 
zu Avien. Arat. Phaen. 175ff., wo sie erst recht 
nichts beweist (Avien hat natürlich den P. nicht 
mehr gelesen: vgl. Krausse 47). Für P. selbst 
ergibt sich aus dem Fragment also vorläufig nur, 
daß er nicht so erzählt hat, wie die Astro- 
nomica. (Zur Gewinnung seiner Gestalt der Er- 
10 Zahlung muß Pherekydes frg. 16 u. 17 herange¬ 
zogen werden; s. d.). P. folgt ungefähr der Sage, 
wie sie Hesiod kennt (Theog. 838ff.), unterscheidet 
sich wesentlich von Peisandros (frg. 5 und 6). 
Unbeachtet bleibt wohl Epimenides (68 B 9 D), 
der die Harpyieu mit den Hesperiden identifiziert 
und zu Wächtern der Äpfel gemacht hatte, ebenso 
wie Akusilaos (frg. 10 J), der gleichfalls die Be¬ 
wachung durch die Harpyien kennt. Bei Pher. 
frg. 16 gehört die Wegweisung durch Nereus 
20 nicht ins Geryoneusabenteuer, sondern in den 
Hesperidenzug, wo sie die Prometheusweissagung 
verdoppelt. Danach darf man wohl P. frg. 7 eben¬ 
falls in die Hesperidengeschichte ziehen nnd an¬ 
nehmen, daß Herakles sich auf seinem Wege mit 
Gewalt Weissagung durch Nereus erzwang. Der 
Zusatz elg Eov&Eiav im Bericht des Athen. XI 
469 D und Macrob. Sat. V 21, 19 könnte leicht 
durch Irrtum entstanden sein. (Man vgl. z. B. 
Aisch. frg. 192 aus Prom. Lyom.: inv&päg Uqöv 
30 y.evpus. daXdooTji, später kommt Okeanos und He¬ 
lios vor.) In der Rolle, die er dem Nereus zuwies, 
scheint P. unter dem Einfluß des Stesichoros ge¬ 
standen zu haben: Rer. nat. scr. ed. Keller p. 110; 
vgl. v. Wilamowitz Eur. Herakles 272, 18. 
Es scheint, als habe P. die verwickelte Fahrt zu 
den Hesperiden, so wie sie Pherekydes frg. 17 er¬ 
zählt, ebenfalls bereits dargestellt: frg. 26 (von 
Seleukos anläßlich des Wortes nipfiaxa. als Zeug¬ 
nis zitiert, welche Stelle dann bei Athen. IV 172 D 
40 erhalten ist) zeigt, daß sich P. über die Menschen¬ 
opfer bei den Ägyptern verbreitete, wobei er das 
seltene Wort nsfifiaxa dem Stesichoros zu ver¬ 
danken scheint. Man muß also annehmen, daß P. 
das groteske Busirisabenteuer im Zusammenhang 
mit der Hesperidenfahrt des Herakles erzählte. 
Die Gestaltung des P. wird erst durch Analyse 
von Pherekydes frg. 17 klar werden. 

Wieder erweist sich des P. Vorliebe für das 
Märchenhaft-Phantastische (Drache) und für das 
50 Groteske (Busiris). Die ursprünglich reine Mär¬ 
chenfahrt ins Wnnderland des Westens war mit 
dem Wachstum griechischer Kenntnis immer kon¬ 
kreter lokalisiert nnd dann um viele Lokalsagen 
bereichert worden; P. scheint all dieses Material 
aufgearbeitet zu haben. 

7. Schilderung eines Gastmahls (frg. 4 und 
frg. 5). Aus dem 3. Buch zitiert Athen. IX 
498 D (frg. 4) 2 Verse, die sich deutlich auf 
ein Trinkgelage beziehen. Sehr eifrig wird dem 
@0 Wein zugesprochen, über den Znsammenhang — 
der angegebenen Buchzahl wegen am ehesten inner¬ 
halb der Erzählung von den Abenteuern des Do- 
dekathlos—läßt sich keine weitere Klarheit gewin¬ 
nen. Da Schol. Pind. Pyth. HI 177 b ebenfalls aus 
dem 8. Buch der Heraklee einen Vers über Dionysos 
zitiert (frg. 5), so handelt es sich offenbar um den 
Rest eines Gespräches aus diesem Gelage (vgl.Mül- 
1 e r Dorier II 2, 473). Für die Unterscheidung von 
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Semele und Thyone — P. nennt Thyone die Amme ihn hinterher zur Mäßigkeit mahnt, wohl gar 
des Dionysos, während sonst meist die Gleich- hinauswirft? 

Setzung mit Semele gilt (vgl. P r e i s e n d a n z scheint den von MullerO)onerII2,473)geäußer- 
Art. T h y o n e und Joh. Sc h m i d t Myth. Lex. ten und von Robert (Heldensage II 501) aufge- 

S. v.) —ist P. unser ältester und gewichtigster nommenen Gedanken an das Geithe bei Pholos 

Zeuge, gerade seiner Unterscheidung wegen zieht auszuschließen (ganz unzureichend K. Bielohla- 

ihn auch das Pindarscholion heran. Ob es sich wek Gastaahls- und Symposionslehrenbei gne- 

nun um Spekulation des P. handelt, oder um chischen Dichtern, Wien. Stud.LVIII 1940,1ff., der 

genealogische Konstruktion eines sonst unbekann- S. 22f. an des jungen Heraldes eigene E 

ten Vorgängers, oder gar etwa um Mißverstand- lO hung zur Trinkfestigkeit denkt). So bleibt eigent- 


nis oder Oberflächlichkeit, jedenfalls dokumentiert 
sich die Freizügigkeit des P. gegenüber griechi¬ 
scher Religion und Tradition in solcher Wen¬ 
dung. Auch machen solche Singularitäten den 
— vielleicht ungerechtfertigten — Eindruck be¬ 
sonderer Gelehrsamkeit. Zur Charakteristik des 
Ganzen ergibt sich aus diesen Gelagefragmenten: 
Weingenuß und seine Folgen spielten in der He¬ 
raklee eine wichtige Rolle, wofür noch viel bedeu- 
tendere Zeugnisse vorliegen. “ 

C. Andere Abenteuer. 

1. Das Gastmahl bei Eurytos. Die größeren 
Gelagefragmente (frg. 12, 13 und 14, hei Stob. 
III 18, 21 und Athen. II 37 A und II 36 D 
und Athen. II 36 F ohne nähere Ortsangabe 
zitiert) gehören sowohl wegen des örtlichen Zu¬ 
sammenhanges ihrer Zitierung (Athen. II 36f.) als 
wegen ihrer wechselseitigen inhaltlichen Ergän¬ 
zung zusammen: sie ergeben eine vollständige und 
fortlaufende Trinkszene. Eine Person — offenbar 3 
der Gastgeber — fordert eine andere Person auf, 
kräftig zu trinken, indem sie alle Freuden des 
Weingenusses schildert, den wackeren Zecher dem 
gewaltigen Krieger gleichstellt und ein Leben 
ohne Wein für gar nicht lebenswert erklärt 
(frg. 12). Der Aufgeforderte, der auch Begleiter 
bei sich hat (frg. 13, 11), scheint nicht ungern 
gehorcht und dem Wein mächtig zugesprochen zu 
haben. Als er schon berauscht ist, entwickelt der 
Gastgeber, der vorher ermuntert hatte, ganz 4 
andere Gedanken (frg. 13, 14): wohl ist Wein 
eine herrliche Gottesgabe, Begleiter von Freude 
und Tanz und Liebe, aber man muß ihn mit Maß 
genießen, sonst bringt er Hybris und Verderben 
(frg. 14). Derselbe Sprecher scheint dann immer 
deutlicher zu werden (frg. 13): der erste Trunk 
gehört den Chariten, Horen und Dionysos, der 
zweite Kyprogeneia und Dionysos: er ist der 
schönste für die Menschen; wer ihn genießt und 
dann heimgeht vom süßen Mahle, den wird kein I 
Leid treffen. Wenn aber einer noch weitertafelt, 
den dritten Trunk, dem folgt Hybris nnd Ate. 
Damit wendet sich der Gedanke direkt dem Gast 
zu (lOff.): ,Du, mein Lieber, hast das Maß des 
süßen Trunkes schon voll, gehe zu deiner ange¬ 
trauten Gemahlin und bringe deine Gefährten zur 
Ruhe. Denn ich fürchte den dritten Trunk des 
süßen Weines, daß die Hybris Dein Herz erregt 
und dem guten Gelage schlechtes Ende setzt. Aber 
gehorche und höre auf mit dem reichlichen 
Trunk.“ Der Ton ist der Situation entsprechend 
immer persönlicher, immer derber geworden, 
Streit läßt sich erwarten und bald wird der früher 
so liebenswürdige Wirt seinen Gast hinauswerfen. 
Obgleich gar keine Personen genannt werden, ist 
wohl soviel klar: der unmäßige Zecher ist nie¬ 
mand anderer als Herakles, aber wer ist der Wirt, 
der seinen Gast erst zum Trinken ermuntert und 


nur eine Möglichkeit. Es handelt sich um das 
verhängnisvolle Gelage bei Eurytos, das auch So¬ 
phokles in den Trachinierinnen 262ff. durch Li- 
chas schildern läßt. P. erzählte also sehr ausführ¬ 
lich den Untergang Oichalias und seine Ursachen; 
mit diesem Teil seines Gedichtes berührte er sich 
demnach mit der OlxaXtai äXcoatg des Kreophy- 
los. Eine Bestätigung für diese Tatsache bei Clem. 
Alex. Strom. VI 25, 2 p. 751 P, 442 Stäh., wo 
idem P. Plagiat dieses älteren Epos vorgeworfen 
wird. Erst in diesem Zusammenhang gewinnt 
alles seine volle Bedeutung: der Wirt, der zum 
Trinken ermuntert, hat einen gewaltigen Krieger 
vor sich, darum stellt er in seiner Aufforderung 
zweimal (12, lff. und 12,7ff.) ausdrücklich die Tu¬ 
gend des Trinkers der Tugend des Kämpfers 
gleich (12, 13 erhält der Wein das Beiwort &Xs£t- 
xaxog, das sonst dem Herakles selbst zukommt: 
Hellanik. frg. 109, welche Stelle auf P. zurück- 
) gehen dürfte, vgl. auch Gruppe, Art. Hera¬ 
kles Suppl. III 1001: er kann von den geistigen 
Kapazitäten seines Gastes keine allzugroße Mei¬ 
nung haben; mehr noch, man darf annehmen, 
daß er mit seiner Ermunterung zum Trinken 
gerade den Rausch des Gastes herbeiführen will, 
der ihm später zum Streit und Hinauswurf 
Anlaß gibt. So erklärt sich sein Benehmen, das 
offen im Widerspruch zu den Pflichten eines 
höflichen Wirtes steht: vor allem, keinen Zwang 
lauf seine Gäste auszuüben (Theogn. 467ff.); 
so verstanden erhält auch das vulgäre /xhgov 
£X sl $ yXvxsgoio noxoio (13, 10; vgl. Theogn. 475) 
erst seine volle Kraft; in dieser Situation gewinnt 
das axelys naget fiv tj ax t)v äXoyov (13, 11) seine 
unmittelbare Bedeutung: Herakles hatte um Iole 
geworben. Der Hörer fühlt den dem Herakles 
durch Eurytos angetanen Schimpf. Die Fortset¬ 
zung der Erzählung — ganz im gleichen Geist — 
läßt sich aus Pherekydes frg. 82 b wiedergewin- 
0 nen (s. d.). 

So geben gerade diese verhältnismäßig langen 
Fragmente viel Material zur Heraklee; es gelingt 
dem Dichter, unter ausgiebiger Verwendung der 
direkten Rede eine ganze Szene mit der Entwick¬ 
lung ihrer Stimmungen lebendig aufzubauen. 
Gleichzeitig läßt sich auch ein gutes Stück seiner 
eigenen geistigen Umwelt aus dieser Gestaltung 
ablesen, wobei sich das Bild bestätigt, das die 
Analyse seiner Sprache ergeben hatte. Gelage- 
0 Szenen kennt natürlich auch Homer und hat sie 
oft dargestellt (W. A r e n d Die typischen Szenen 
bei Homer, Problemata 7, Berlin 1933, 68ff.); so 
bildet alter epischer Kunstbrauch die Grundlage 
für die Gestaltung des P. Geselligkeit und Gast¬ 
freundschaft gehören zu den wichtigsten Elemen¬ 
ten des griechischen Lebens, und so hat denn das 
Volk seit jeher allerlei Reden und Weisheiten für 
Mahl und Trunk, für Gastfreundschaft und Be- 
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nehmen beim Gelage ausgebildet: solche Volks- mtihj seien, außer Homerstellen frg. 16 des P.: 

Weisheit drang dann gelegentlich in die Kunst- Ilavvaaaii yäg ngog xovxoig xal äXXovg na/eniX- 

literatur ein, und wir finden ihre Spuren bei den Xovg av&gdmoa Xaxgevaat fcovg latogd <5 8e nan 

verschiedensten Dichtern (schon z. B. Hes. Erg. ygdqpmv frg. 16 xal ra Art xovxoig. Für die sprach- 

842ff.), vor allem in der Lyrik (eine Sammlung liehe Gestalt dieser Partie diente dem P. offen- 

von Material bietet Bielohlaweka. O.). Wenn sichtlich Hom. E 882ff. als Vorbild. Es ist aber 

sich bei P. nun enge Anklänge an solche Dich- für seine Art bezeichnend, wie er gleichzeitig wan- 

tung finden, so ergibt sich daraus seine Aufge- delte und änderte; indem er sich knapper aus- 

schlossenheit für Einflüsse nachhomerischer Lite- drückt, treten die anaphorisch wiederholten xXij 

ratur genau so wie sie sich in seiner Sprache do-10 näher aneinander, wodurch die Figur an Sinn- 
kumentiert. (Nur ganz deutliche Parallelen sollen fälligkeit gewinnt. Gleichzeitig verschiebt sich 

hier notiert werden.) Die 8 Phasen des Trunkes, die Bedeutung des Ganzen: bei Hom. tröstet 

deren 2 Glück und Freude bringen, während die Dione die von Diomedes verwundete Aphrodite 

dritte ins Verderben führt, ist volkstümliche mit den Leiden, die andere Götter schon von Men- 

Weisheit: Vita Aesopi 12 W. Der Gedanke breit sehen erdulden mußten; bei P. soll es wohl um 

ausgesponnen Eubulos FCA II 196 (wie über- einen Trost für Herakles gehen, der Dienstbarkeit 

mäßiger Weingenuß zu Streit und Verderben auf sich nehmen muß und dem Beispiele von 

führt: Epicharm frg. 148 K). Aufforderung zum Götterknechtschaft vorgehalten werden. Die Auf- 

Trunk (frg. 12) sehr ähnlich aus späterer Zeit zählung des P. geht dabei aus von dem bekannten 

Eurip. Alk. 781 ff. im Munde des Herakles. Zur 20 Dienst der Demeter bei Keleos v. 1; es folgt dann 

Warnung vor übermäßigem Weingenuß (frg. 13, der xXvrde ’Aftq>eyv^sig, also Hephaistos, bei dem 

7ff., frg. 14) vgl. Theogn. 211 (diese Übereinstim- an kein bestimmtes Ereignis gedacht zu sein 

mung bei Clem. Al. Strom. VI 11, 5, 742 P. p. 430, scheint nnd der einfach als der kunstfertige und 

Stäh. sogar als Plagiat gedeutet), 841 f., in breiterer immer dienstbereite Schmied in die Reihe aufge- 

Ausführlichkeit Theogn. 477ff. (auf den wörtlichen nommen ist (etwa 2 369ff.); dadurch entsteht in 

Anklang P. frg. 13, 10 zu Theogn. 475 wurde v. 1 ein Götterpaar, durch das anaphorische xXij 

schon verwiesen), Anakr. frg. 43 D. Der volks- zu einer Einheit verbunden, das dem ebenso ver- 

tümliche, fast vulgäre Grundzug gibt der Darstel- knüpften Paar in v. 2 parallel entgegentritt: v. 2 

lung des P. in fieser Partie ihr Gepräge; zum fügt mit dem Paar Poseidon-Apollon den be- 

Gedanken: das Leben ohne Wein ist kein Leben 30 kannten Dienst dieser beiden Götter bei Laomedon 
vgl. Mimn. frg. 1 D (ohne Liebe kein Leben). in die Reihe; für den Inhalt wie für den sprach- 

2. Der Dreifußraub. Frg. 15; 2 Verse zi- liehen Ausdruck gab dabei II. 436ff. das Vor- 

tiert Paus. X 8, 9 ohne nähere Ortsangabe aus bild ab (vgl. 444 xrftd)oa/iev di ivtavxdv und 

der Heraklee. Erzählt wird, daß Herakles mit P. frg. 16, 3 mit geringer Änderung &rjxevifxev 

schnellen Füßen den Parnass überstiegen und zum dg ivjavxov). Bei Apollon konnte und mochte 

Wasser der Kastalia gekommen sei. Danach mag der Leser des Heraklesepos auch an den Dienst 

angenommen werden, daß bei P. der Dreifußraub des Gottes bei Admet denken. Den Gedanken zu 

und Kampf mit Apollon dargestellt war, denn v. 4 lieferte schließlich wieder diejenige Partie 

einen anderen Sinn kann wohl der Gang des He- Homers, die auch der sprachlichen Gestalt zu- 

rakles nach Delphi kaum haben. Diese eigenartige 40 gründe lag: E 885 xXij fiev Agtjg. Von den 5 hier 
Sage nun (vgl. Robert II 587ff.) ist uns lite- aufgezählten Göttern haben bloß 3 (Demeter, Po- 

rarisch sonst erst ganz spät bezeugt: Apollod. II seidon, Apollon) tatsächlich bei Menschen gedient; 

6, 2, 4. Paus. X 13, 7. Schol. Pind. Ol. IX 43ff. Hephaistos ist als billige Füllfigur in v. 1 neben 

Hygin. fab. 32. Serv. ampl. Aen. VIII 299; daß Demeter gestellt, um die Parallele zu v. 2 zu 

all diese späten Zeugnisse auf alte Quellen zu- schaffen; Ares hat überhaupt nicht gedient, son- 

rückgehen, wäre auch an sich klar, wird aber dem er wird in dem homerischen Vorbild des P. 

noch dnreh die häufige und frühe Darstel- als ein Gott angeführt, der von Sterblichen Leid 

lung dieses Kampfes in der Kunst (6. und erdulden mußte, seine Aufnahme in die Reihe er- 

5. Jhdt. Robert II 587, 4) bestätigt. Nach scheint also durchaus ungerechtfertigt, haupt- 

unserem Fragment zu schließen, wäre demnach .P. 50 sächlich durch enge Anlehnnng an das stilistische 
der erste, der den Dreifußraub und Kampf gegen Muster hervorgerufen. So entsteht in der ganzen 

Apollon dichterisch gestaltete. Gerade bei ihm er- Aufzählung ein eigenartiges Verschwimmen, eine 

schien ja Herakles auch sonst als trotziger Gegner Stumpfheit und Unklarheit des Gedankens, so 

der Götter, der ihnen ihre Gaben mit Gewalt ab- wie es auch gelegentlich in der syntaktischen Ge¬ 
nötigte (frg. 6. 7. 20. 21). Für die Methode des staltung des P. beobachtet wurde (Pap. Oxy. n 

P. ergibt sich so die wichtige Tatsache, daß er 221, p. 64; frg. 18, 3). Streben nach möglichster 

sich bei der evgeatg nicht auf literarische Quellen Breite als künstlerisches Grundprinzip führt auch 

beschränkte, sondern — ganz in der Art der hier solchen Mangel herbei: die Anapher des vi^ 

ionischen Wissenschaft — Volkstradition mit ver- soll durch zahlreiche Wiederholungen sinnfälliger 

arbeitete; der Gedanke an Reisen des P. liegt 60 werden, die Liste der auf gereihten Götter mög- 
natürlich nahe. Für die Genealogie KaaxaXta Aye- liehst reichhaltig ausfallen. Der Zusammenhang 

Xeolg ist P. unser einziger Zeuge (D r e x 1 e r Myth. bei Clemens scheint zu ergeben, daß der Katalog 

Lex. s. v.); auch solche mythologische Gelehr- bei P. wohl noch umfangreicher war. Die Ein¬ 
samkeit oder Konstruktion liegt ganz in seiner ordnung des Fragments in den Gang der Heraklee 

Art (Acheloos auch Pap. Oxy. II 222 p. 64, 8—11). bleibt ungewiß: sein Platz kann sowohl in der 

3. Frg. 16. Clem. zitiert ohne nähere Orts- Einleitung des Ganzen, wie im Zusammenhang 

angabe (Protr. II 35, 3, 30 P. p. 26 Stäh.), als er mit dem Dodekathlos im Dienst des Eurystheus, 

davon spricht, daß die Griechengötter Sklaven der wie schließlich in der Erzählung von der Knecht- 
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schalt bei Omphale gewesen sein. Für die Cha- iiem Zusammenhang seiner Zitierung ent 

rakteristik der Dichtung des P. ergibt das Frag- sprechend gehört wohl auch frg. 11 zur Umphaie 

ment- Anlehnung an Homer unter gleichzeitiger geschichte, das man bisher immer mit der Em- 

Wandlung und Weiterbildung, Streben nach Fülle richtung der Olympien in Zusammenhang brachte 

des Ausdrucks, das selbst ein Verschwimmen des Steph. Byz. zahlt s. Menge Orte und 

Gedankens herbeiführt und in Kauf nimmt; Rin- Inseln dieses Namens auf Dabei l^sen sich seine 

gen mit den Schwierigkeiten der Sprache und Ge- Quellen verhältnismäßig kar fest stellen. 1. E 

staltunff Stadt in Libyen, bei Philon genannt. vor 

D Die Gruppe der Omphalefrag- gebirge in Aethiopien, von Markianos v Hera- 

mente. Daß P. des Herakles Aufenthalt in Ly -10 kleia im 1. ^richt «nnerM biTdSÄ 
dien erzählte, geht zweifelsfrei aus den Zeugnis- G isin g er Suppl.-Bd. VI S. 271EE.). 3. Insel ,be 
sen frg. 17 hervor. Ausführlicher ist Schol. T Horn. den Kykladen (im saromschen Golf Kenchreai 
Q 616: Herakles findet Heilung in seiner Krank- gegenüberi Obe rhumme r Art. Aspis 5). 
heit dadurch, daß ihm die beiden lydischen Flüsse 4 Stadt in Makedonien Obe nmm « r a. 0 8). 
Achelesios und Hyllos ein warmes Bad hervor- Ion Nr. 5 an handelt es inchimurmehr «Inselm 
sprudeln lassen; dafür nennt er seine Söhne Hyl- 5. eine Insel an der lykischen Küste, 6. zwischen 
los und den von Omphale Acheles, der Henscher Lebedos und Teos. 7. Bei Psyros, also nahe 
der Lyder wurde. Offenbar bei der Heilung des Chios. 8 Nach Klcon v. Syrakus ev zgi mgt 
Herakles spielten auch die Nymphai Acheletides vcov (FHG IV 865) eine Insel aScvSgoe onoa, - 
eine Rolle Etwas kürzer erzählt Schol. Apoll. 2 0 leicht identisch mit,9. «m•"«**«!“' f 2^? n C 
Rhod IV 1149 von der Heilung des Herakles Ilavvaou; ev UgaxXeiash&ExazrjEs folgen d 

durch den Fluß Hyllos in Lydien. Kannte P. nach Erörterungen über das Ethmkon. Steph. hi^lso 
dem Zeugnis des Homerscholions den Sohn des 3 Reihen von Ortsnamen an: a) Nordafrika Rich- 
Herakles und der Omphale? Dieses Scholion er- tung West-Ost. b) Griechenland, Richtung Sud¬ 
weist sich als Kontamination: wie sollen 2 Flüsse Nord, c) Kleinasiatische Küste Rötung Sud¬ 
haben warmes Wasser sprudeln lassen? Wie soll Nord. Sem Ordnungspnnzip ist.als» U».Ein 
der Fluß Hyllos ,sich aus dem Achelesios füllen“? ebenso festes Ordnungspnnzip ergibt sich für d e 
Offenbar sind 2 Berichte ineinandergearbeitet, von von ihmgenannteninseln (bisaufNr9). Die 
denen der eine ein Bad im Achelesios und einen Beschreibung kommt vom Westen Nr. 3 und geht 
Sohn Acheles kannte, während der andere von 30 dann der Küste Kieinasien^nt^ 
einem Bad im Flusse Hyllos und dem danach ge- Nord; auch hier also die Reihnng nach den An 
nannten Sohne Hyllos erzählte. Die Kontamina- forderungen eines PeripiusAisoverdanktStepht 
tion mag übrigens am ehesten auf einen Helle- alle «eine Inselnamen einer Quelle. Er ergänzt 
nisten zurückgehen, da eine Stromgabelung Ache- diese Quelle — die bloß Inselnamen enthielt 
lesios-Hyllos vorausgesetzt wird, um die Vereini- aus anderen Vorlagen durch andere geographis l e 
gung der Berichte zu ermöglichen; Stromgabe- Namen so, daß wieder eine tadellose, nach de 
lung war hellenistische Modetheorie in der Geo- Forderungen des Penplus angeordnete Reihe enk 
eraphie: vgl. die Rückfahrt der Argonauten bei steht. Unter Nr. 8 nennt er auch diese seine 
Apoll. Rhod. Das Apolloniosscholion scheint den Hauptquelle: Kleony. Syrakus: dessen Wer 
Bericht des Homerscholions zugrundezulegen, 40 h/xivwv hat Steph. die ganze ReAe der Insel e - 
vereinfacht aber und spricht bloß von einer Hei- —, nicht bloß Nr S wie bei M Ile r FHG 

lung im Flusse Hyllos; die Vorlage schimmert IV 365 gedruckt ist. Dabei fehlt bei Nr. 8 die 

bloß durch in dem unmißverständlichen Schluß: nähere Angabe der Lage der sv P 0 ?’’’? • 

xai t« ö ; Mo viov, avzov ' YXXov s dvofzaofrjvac mittelbar hernach folgt das Zitat aus P wöbe, 
(im Schol. Horn, wfc zzaOae ‘'YXXov xaXioc« xai wieder - so wie bisher - die geograph sch B^ 

röv iS Vfi<pdX V ; AyiXgxa). Welchen der beiden Ziehung des Aspis genannten Ortes hergestellt 

Ströme welchen der beiden Söhne kannte P.? Da wird: nzggv Tharjg. Man wird vielleicht beide an- 
er auch von den Nymphai Acheletides erzählte, scheinend verschiedenen ^Angaben, zusammenzie- 
sprach er wohl von dem Fluß Achelesios — also hen: eine adtvSgosovoa ean ö e xeozjv lUor,; .. . 

hat der Bericht des Homerscholions zu einer ur-50 erst das Exzerpt hätte r.at statt des ursprung- 
-prünglichen Angabe über Hyllos (sie steht am liehen äi eingesetzt. Daraus ergibt sich, daß Steph. 
Anfang) eine zweite (ans P.) über Achelesios hin- das P,Zitat nicht unmittelbar dem Text des P. 

zugefügt und beides zu einem Ganzen verarbeitet. verdankt, sondern es seiner \orlage Kleon v^by- 

P erwähnte den Fluß Achelesios und den nach rakus entnahm Das zweite Ä 'JSi 
ihm benannten Heraklessohn Acheles. Ließ er ues Kleon Schol. Apoll. Rhod II 297 b) über die 

aber auch diesen Sohn von Omphale abstammen, Plotai-Inseln erweist des Kleon mythologisches 

oder hat die Kontamination hier einen dritten Interesse. Die Apollomosschohen haben also das 

Bericht eingearbeitet? Steph. Byz. s. M*e 7<« be- mythologisch interes.sierte Werk des Kleon be¬ 
zeugt, daß Hellanikos (frg. 112, dazu J a c o b y) nutzt. Schol. Apoll. Rhod IV 1149 handelt es sich 

die Stadt Akeles in Lydien nach Akeles, dem 60 ebenfalls um eine Insel (Kerkyra), wobei 
Sohn des Herakles und der Malis, Omphales Skia- mythologischem Interesse P zitiert wird. Dort 

vin, genannt sein ließ. Stützt sich diese Genea- fehlt zwar der Name Kleon aber nach den übrigen 

logie des Hellanikos auf P., dann wäre diesem die Proben scheint er der Autor auch dieser No- 

Abstammung von Omphale fremd. Die unmittel- tiz zu sein. Kleon kannte P , sein mythologi- 

baren Zeugnisse lassen also hier keine Entschei- sches Interesse ließ ihn den Epiker im Zusammen¬ 
dung zu. Aber für den Charakter der Darstellung hang mit seinen geographischen Beschreibungen 

des P. ergibt sich mit Sicherheit das geogra- zitieren: bezeichnendes Charakteristikum .sowohl 

phische und aetiologische Interesse an Lokalsagen. für Kleon wie auch für P. Somit erklärt sich die 
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Stephanosstelle mit dem P.-Zrtat auf: Kleon hatte eine Unmenge an lokalen Dingen beigesteuert, die 

nach der Insel Aspis bei Psyros noch eine Insel er wohl nur der Sagen- und Denkmalerforschung 

4spis niow Tllartg genannt, dabei P. zitiert, der an Ort und Stelle verdanken konnte. Man darf die 

sie im 11 Buch seiner Heraklee erwähnt hatte. Methode der Befragung von Einheimischen, die 

Bei ’Aonis niprjv nior,i handelt es sich also nicht sonst die ionischen Gelehrten von Hekataios an 

um eine Ortsangabe der Gegend von Olympia, charakterisiert, unzweifelhaft für P. voraussetzen, 

sondern um eine Insel der kleinasiatischen Küste. Wieder muß man an Reisen des P. denken, die er 

Es scheint, als habe Kleon diese Insel überhaupt zur Stoffsammlung benutzte. Fredich bleibt die Ge- 

nicht gekannt und über sie nichts gewußt, son- wissenhaftigkeil; seiner Angaben recht zweifelhaft, 

dern den Namen bloß bei P. gefunden und darum 10 E. H e r a k 1 e s l «Ly k i e n. Frg. 18. (be- 

den Epiker als seine Quelle genannt. Gerade hier sprochen von H o f e r Myth. Lex. s. Praxidike 

macht sich ein Verdacht gegen die Gelehrsamkeit 2924ff., wo auch altere Literatur, und WUrner 

des P. geltend, der auch sonst manchmal nahe Myth. Lex. s. Ogygos 688ff.) ist in dem Stephanus¬ 
lag: sollten seine singulären mythologischen An- artikel TgzfiiXrj erhalten. Zur Überlieferung dieses 

gaben und seine geographischen Spezialkenntnisse Artikels vgl. S t e in p 1 1 n g e r Stud zu den 

vielleicht mehr auf Leichtsinnigkeit im Nennen Ethmka des Steph. Byz. Progr München 1902 

von Namen zurückgehen als auf profunde Wis- 31 f.: es ergibt sich ein ganz ähnliches Bild wie 

senschaft? Jedenfalls gehört das Fragment in die es früher für den Stephanosartikel Aspis gewon- 

Geschichte von Omphale, wozu auch die Buch- nen wurde; hier verdankt Steph. seine Angaben 

angabe XI gut paßt. Nach dieser Feststellung läßt 20 dem Alexander Polyhistor, der seinerseits auf 


sich aber auch genauer sagen, was in diesem 
Fragment erzählt wurde: Apollod. II 6, 8, 8 be¬ 
richtet, daß Herakles auf der Insel Doliche den 
Leib des Ikaros bestattet und das Eiland fürderhin 
Ikaria genannt habe. Zum Dank dafür sei von 
Daidalos ein Standbild des Herakles in P i s a ver¬ 
fertigt worden. Nachts habe Herakles irrtümlich 
auf diese Statue einen Stein geworfen. Beide Teile 
der Erzählung entsprechen vollkommen der Art 
des P. 1. Aition für die Umbenennung der Insel 31 
Doliche in Ikaria, ganz im Geist der Gelehrsam¬ 
keit des P. Die Sage vom Fluge des Ikaros läßt 
sich für uns erst in der sophokleischen und euri- 
pideischen Tragödie (vgl. Heeg Art. Ikaros 2 
S. 986f.) belegen, unser Zeugnis beweist, daß 
schon P. den Stoff behandelt hat; er entsprach 
auch seinem Interesse für zigaxa. 2. Der Irrtum 
des Herakles ist ein richtiger Schildbürgerstreich, 
einem ebenso gewaltigen wie geistig stumpfen 
Recken angemessen: dasselbe Heraklesbild ergab 4 
sich aus den Fragmenten der Gelageszene bei 
Eurytos. Zu dieser Erzählung einer grotesken 
Heraklestat kam — wenigstens affektierte — sub¬ 
tile Gelehrsamkeit, indem ein Lokal Pisa (das an¬ 
scheinend den Alten ganz unbekannt war) — und 
dazu noch ein in der Nähe liegendes Aspis gegeben 
wurde (man vgl. Bembina frg. 1 und 2). Die Cha¬ 
rakteristik: Hang zum Grotesken, geographisch- 
aetiologisches Interesse — hier wohl bis zum ygi- 
rpüdes gesteigert, daher das ratlose Zitat bei 5 
Kleon — trifft vollkommen für P. zu. 

Bei P. war die ganze Omphalegeschichte — wie 
sich aus den Resten zweifelsfrei ergibt — in Ly¬ 
dien lokalisiert; die Sage gehört ursprünglich in 
die Gegend von Malis— 1 Trachis (v. Wilamo- 
w i t z Herakles I 313ff.), Merkmale ihrer Übertra¬ 
gung nach Lydien lassen sich noch überall erken¬ 
nen (Herzog-Hauser Art. Omphale 
S. 387f.). Daß Kreophylos in der Oichalias Halosis 
die Übertragung durchgeführt habe, ist bloße Ver- ( 
mutung (Herzog-Hauser a. O.), findet 
seine Stütze aber in der gerade im 6. Jhdt. auf 
ihrem Höhepunkt stehenden Politik der lydischen 
Heraklidendvnastie. P. hat die Oiehalias Halosis 
jedenfalls sehr eingehend benützt (Clem. Alex. 
Strom. VI 25, 2 p. 751 P, 442 Stäh.) und mag 
ihr sehr wohl das Prinzipielle seiner Lokalisation 
verdanken. Darüber hinaus aber hat er gewiß noch 


Polvcharm fußte, wo er die Zitate aus P. und He- 
katäios fand. P. war für die eigenartigen Angaben, 
vor allem für die Genealogie genannt, er ist auch 
für uns der älteste Zeuge. 

Tremiles heiratet am Fluß Sibros die Nymphe 
Ogygie, die sie auch Praxidike nennen, von ihnen 
stammen die verderblichen Söhne Tlos, Xanthos, 
Pinaros und Kragos, der alle Länder beraubte; 
dies der Bericht des P. Bei den von ihm genannten 
3 Namen handelt es sich durchwegs um lykische 
Eponymen (vgl. die entsprechenden Artikel bei 
Steph. Byz., die offenkundig alle auf die gleiche 
Quelle zurückgehen). Tremiles, der Eponym Ly¬ 
kiens, dessen Gattin Ogygia-Praxidike, womit 
dann also die Stammutter der Lykier bezeichnet 
wird. Tlos Eponym der gleichnamigen lykischen 
Stadt, Xanthos Eponym des Flusses und der 
Stadt, Pinaros zur Stadt Pinara, Kragos zu Stadt 
und Gebirge. So ist die Tendenz des ganzen Frag- 
0 ments klar: die Städte eines Landes erhalten ihre 
Eponyme, die untereinander genealogisch zu 
einem vollständigen Stammbaum verbunden wer¬ 
den. Die Methode entspricht genau der der grie¬ 
chischen Genealogie und Logographie. Tatsächlich 
scheint Hekataios dem P. vorgearbeitet zu haben: 
frg. 10 J (Steph. s. Tremile), der die Lykier eben¬ 
falls TgtfttXsl; nannte. In der Angabe der Stamm¬ 
mutter und damit in der Konstituierung der gan¬ 
zen Genealogie scheint die Leistung des P. zn 
.0 bestehen: er hat dabei eine einheimische lykische 
Heroine zur Ogygia-Praxidike — beides sonst in 
Boiotien zu belegen — umgedeutet. Leider ist der 
Ausdruck der ganzen Partie so unbeholfen und 
undeutlich geraten (bes. v. 3), daß sich die Kom¬ 
bination nicht sicher erkennen läßt: hat Tremiles 
mit der eigenen Tochter eine Ehe geschlossen, 
(so. H Ö f e r 2928; Theias oder Kinyros-Smyrna 
könnten als Parallele dienen, doch handelt es sich 
da nicht um eine wirkliche Ehe). Bei der Sprach- 
i0 behandlung des P. bleibt aber noch eine andere 
Erklärung: P. meinte Nvfi<pv IlgaSiSixr), vvyazTjg 
’Qyvyov-, er konstruierte weiter eyrjfie 
’Oyvylvv, m IJgaStSixgv xaXiovaiv. Dazu bueb 
in v. 1 dvyaxga stehen, wodurch ein Verschwim¬ 
men der Gedanken und der Konstruktion entsteht 
wie in v. 3 (vgl. Abschn. II Schluß dieses Ar¬ 
tikels). Somit wäre eine ganz normale Eheverbin¬ 
dung vorausgesetzt und für die lykische rraxi- 
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dike dieselbe Genealogie zugrunde gelegt wie für sage nennt Apollod. III14, 4 P. als Zeugen für die 

die griechischen Praxidikai (Türk Myth. Lex. s. Genealogie: Theias, König der Assyrer, zeugt mit 

Praxidike, H ö f e r ebd. s. Praxidikai S. 2918f.). seiner Tochter Smyrna den Adonis. Man hat fälsch- 

Wieder wird die Methode der ionischen Wissen- lieh nun den Apollod. als Zeugen für P. in An¬ 
schaft auch für P. deutlich: er erkundigt sich bei spruch genommen (Le s ky Art. Theias, Türk 

Xoyim eyywQtoi nach Sagen und einheimischen Art. Smyrna S. 728, 33ff.); gerade diese Ge- 

Überlieferungen und deutet sich diese durch Gleich- schichte bot dem Hellenismus Stoff zu vielfältiger 

Setzung mit griechischen Sagengestalten in grie- Behandlung (davon abhängig die Römer Cinna 

chischer Weise aus, so daß ein eigenartiges Ge- und Ovid. met. X 298ff.), und Apollod. gibt deut¬ 

misch einheimischer Mythologie mit griechischen 10 lieh hellenistische, nachtragische Vorlagen wieder 
Namen und halbgriechischem Gewände entsteht. (Dümmler Art. Ad onis S. 391): für P. bleibt 

Persönliche Erkundigung in Lykien muß man also aus Apollod. nichts als die Abstammung von 

hier unbedingt annehmen, xaXeovat v. 2 weist Theias. Dazu käme noch ein Zeugnis aus Philod. 

ganz deutlich auf sie hin, auch die Ableitung der De piet. 284 IV 4, p. 12 Go., wonach P. von der 

Deszendenz von der Mutter statt von dem Vater schamlosen {avaioxvvras) Liebe der Aphrodite zu 

in v. 4. Hekataios und Herodot sowie alle ihre Adonis gesprochen habe (zuletzt bei B. W y s s 

Zeitgenossen haben ganz ähnlich gearbeitet, P. Antimachi Colophonii frg. 102, p. 51). Aber von 

ist in dieser Beziehung einer der ihren — oder dem Namen P. ist bloß das 17 erhalten und auch 

tut, als ob er es wäre — nur daß er sich nicht der dieses nicht zweifelsfrei; so gut also die Angabe 

Prosa, sondern der epischen Sprache bedient. (An 20 zu der sonstigen Haltung des P. stimmt, wird 
den Stil der Logographen mahnt auch das cv&a man dieses Zeugnis doch nur mit einer gewissen 

v. 1). So paßt dieses Fragment gut zur Charakte- Vorsicht benützen. Hesych Boitjv tov ’ÄSaviv Ila- 

ristik des P. Die Verbindung des ganzen Tremilos- vvaaaig wäre als Zeugnis für P. von großer Wich- 

Geschlechtes mit Herakles bleibt unsicher, wahr- tigkeit: er hätte Geschichten, die er mitbehandeln 

scheinlich geriet der Held in Kampf mit den räu- wollte, die aber nicht unmittelbar zu seinem Stoff 

berischen Lykiern und tötete sie (M ü 11 e r Dorier gehörten, exkursweise eingefügt, ja manche sogar 

II 247ff. und andere). katalogartig verbnnden, wobei er sich der bekann- 

F. Götterkämpfe. P. hatte seinen Helden ten hesiodischen Formel bedient hätte. Ganz Ähn- 

auch gegen Götter kämpfen und sich mit der liches wäre für die Genealogie frg. 18 denkbar; 

Waffe ihre Hilfe ertrotzen lassen (frg. 6, 7). In 80 aber das knappe Zeugnis bei Hesych bietet viel- 
dieselbe religiöse Haltung passen frg. 20 u. 21. leicht eine zu schmale Basis für so weitgehende 

Bei Clem. Alex. Protr. II 35, 3 p. 80 P, 26 Stäh. Schlüsse (vgl. auch Hesych Aola). Als gesichertes 

und Amob. adv. nat. IV 25 ohne nähere Ausfüh- Ergebnis bleibt für P. zunächst nur, daß er über 

rung und Stellenangabe zitiert, lassen sie weiter Adonis gesprochen hat, also wieder eine Lokal¬ 
nichts erkennen, als daß bei P. Herakles Hera tradition (Syrien, Kypros?) mit der Heraklee ver- 

b IIvXoj ijfia&oevri (Clemens) und außerdem Dis- band, wie er es mit Busiris (Ägypten), Omphale 

E ater verwundet habe, Der genauere Zusammen- (Lydien), Tremiles und seiner Deszendenz (Ly- 

ang läßt sich aus diesen Zitaten nicht ersehen,. kien) auch getan hat. Dabei scheute er sich nicht, 
die ja auch bloß den Zweck verfolgen, die Hin- in der Genealogie von Hesiodos abzugehen: wie- 
fälligkeit der heidnischen Göttervorstellungen zu 40 der ein Ergebnis des wissenschaftlichen — oder 
erweisen. P. läßt Hera b IJvXco rjfia&Aevn ver- leichtfertigen — Charakters seiner Darstellung, 
wundet werden; man vergeiche Hom. E 395ff., H. T r i p t o 1 e m o s. Wenn frg. 24 Überhaupt 
wo Herakles den Hades b TIvXw mit seinem Ge- in die Heraklee gehört, so stammt es wohl eben¬ 
schoß trifft, und man sieht, daß P. offenbar die falls aus einem Exkurs (vgl. frg. 16). Die Genea- 

Homerstelle im Auge hat, das Lokal aber von Ha- logie Eleusis-Triptolemos, die P. allein kennt, 

des auf Hera überträgt. Die Arnobiusstelle faßt zeigt wieder das bei ihm übliche lokalhistorische 

beide Tatsachen zusammen: von Herakles wurde Kolorit, gleichzeitig seine Unbekümmertheit gegen¬ 
verwundet: 1. Dispater. 2. Regina Iuno. D. h., in über der Tradition der von ihm dargestellten 

umgekehrter Reihenfolge, die beiden in der home- Sagen. 

rischen Zusammenstellung (E 382—404) neben- 50 I. Das von Reitzenstein (Ind. Lect. Ro- 
einandergerückten Gottheiten Hades und Hera. P. stock 1891/92 p. 15) aus cod. A. Etymol. Gen. 

aber hatte (frg. 20) offenbar dieselbe Zusammen- gewonnene Fragment (J. U. P o w e 11 Collectanea 

Stellung im Auge, als er das Lokal b üv)m> von Alexandrina, p. 248) läßt sich für die Heraklee 

Hades (Homer) auf Hera übertrug. Der Schluß nicht weiter auswerten, da seine Einreihung ganz 

aus diesen Tatsachen läßt sich kaum abweisen: so unsicher bleibt. 

wie P. in frg. 16 aus der homerischen Zusammen- IV. Die Heraklee und ihre litera- 
stellung einen Katalog von bei Menschen dienen- rische Bedeutung. Ein Überblick über die 
den Göttern abgeleitet hatte, so hat er dieselbe Fragmente der Heraklee ergibt, daß folgende Teile 
Homerpartie auch zu einer Liste von Herakles ver- der Sage sicher behandelt waren: 1. Die Ehe mit 
wundeter Götter umgebildet. Die frg. 20 und 21 60Megara und Ermordung der Kinder, wahrschein¬ 
entstammen also wohl keiner ausführlichen und lieh als Jugendgeschichte (frg. 22). 2. Aus dem 

eigenen Erzählung, sondern einer Art Katalog, der Dodekathlos: a) der nemeische Löwe (frg. 1 u. 2); 

dem als frg. 16 erhaltenen ganz ähnlich gewesen b) die lemäische Hydra (frg. 3); c) die Rosse des 

sein mag. P. wird wohl eine solche Liste dort Diomedes (frg. 19); d) das Geryoneusabenteuer 

eingeschoben haben, wo er im Laufe seiner Er- (Pap. Oxy. II 221 p. 68 und frg. 6, 8); e) Herauf¬ 
zählung eine Kampftat des Herakles gegen eine holung des Kerberos und Befreiung des Theseus 

Gottheit berichtete (etwa bei frg. 6 oder 7). (frg. 9); f) Hesperiden (frg. 7), Busiris (frg. 26); 

G. Adonis. Bei der Darstellung der Adonis- 3. Der Sagenkreis um Oichalia: a) Gastmahl bei 
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Eurytos (frg. 12, 18, 14); b) der Dreifußraub witz Herakles I 808ff.): die Ilias kannte den 
(frg. 15). 4. Der Dienst bei Omphale (frg. 11, 17). Helden, von Kinaithon von Lak. sollte es eine 
5. Sonstige Abenteuer: a) Herakles in Lykien Heraklee gegeben haben, die hesiodeische Aspis 
(frg. 18); b) Herakles und Adonis (frg. 25), Diese erzählte den Kampf gegen Kyknos und Ares, ein 
durch Fragmente sicher bezeugten Kapitel der Peisinos von Lindos wird als Vorgänger des Pei- 
Heraklee bilden aber nur einen Teil der vollstän- sandros genannt, die kyklische Minyas hatte den 
digen Darstellung des P., und eine Menge läßt Minyer-Kam> f dargestellt, Kreophylos die letzte 
sich mit Wahrscheinlichkeit ohne weiteres ergän- Lebenszeit des Herakles erzählt, Peisandros von 
zen. Der Charakter der Darstellung läßt vermuten, Kamiros in 2 Büchern wohl den ganzen Lebens- 
daß auch Zengung, Geburt und Kindheitserleb-10 lauf des Heros geschildert; der Himeräer Stesi- 
nisse erzählt waren; vor der Ehe mit Megara war choros hatte in einer Reihe seiner Gedichte ein- 
wohl der Minyerkampf als notwendige Einleitung zelne Heraklestaten verherrlicht. Schon hatte sich 
dargestellt. Der Dodekathlos beschränkte sich na- die entstehende ionische Wissenschaft (Hekataios) 
türlich nicht auf die 6 durch Fragmente bezeugten an die Kritik dieser Sagen gewagt und drohte, mit 
Abenteuer, sondern war vollständig erzählt. Zur ihrem Rationalismus alles zu zerstören. Unter sol- 
Oichaliageschichte gehört der Tod des Herakles. chen Umständen war die Aufgabe eines Dichters 
So bildete sich ein Rahmen für den Kreis der nicht leicht, der mit seiner Darstellung Neues bie- 
Omphalesage, indem die Ermordung des Iphitos ten und Erfolg haben wollte. Die Anwendung der 
den Grund für die neue Knechtschaft abgab, die Historie und ihres Rationalismus auf die Sage 
Orakelbefragung und der Dreifußraub zum Dienst 20 mußte zwar vermieden werden, aber die Wissen¬ 
in Lydien überleitete, Oichalias Eroberung und schaft lieferte doch wesentliche Merkmale der Me- 
Tod des Herakles das Ganze abschlossen. Auf die thode: es galt, das ganze ungeheure Material der 
wenigen Buchzahlangaben ist nicht allzuviel Ver- bisherigen literarischen Behandlung zusammenzu- 
laß, Exkurs- und Apologtechnik lassen es noch tragen, zu sichten, zu ordnen; dazu hatten Reisen 
schwerer werden, von der Komposition ein Bild und Erkundigung bei Einheimischen noch neue 
zu gewinnen. Gewiß bleibt bloß: die Heraklee des Züge zu liefern, nichtliterarische Lokalsagen aus 
P. erzählte in ihren 14 Büchern alle Herakles- der ganzen griechischen Welt — sie hefteten sich 
abenteuer, die zur Zeit des Dichters bekannt ja besonders zahlreich an die Gestalt des Hera¬ 
waren, und ordnete dieses ganze ungeheure Mate- kies — mußten an Ort und Stelle aufgenommen, 
rial zu einer vollständigen epischen Biographie 30 manches ergänzt, wohl etwa gar vollständig er- 
des Helden. funden werden, erst der so unendich bereicherte 

Das Charakterbild des Herakles in diesem Stoff gab, neu geordnet und gruppiert, Grundlage 
Werk läßt sich noch verhältnismäßig deutlich für eine vollständige epische Biographie. Von 
aus den Fragmenten gewinnen: bei Eurytos wird selbst stellten sich überraschende, neue, pikante 
er von seinem Wirt übertölpelt, gibt sich über- Züge ein, die den Leser fesseln mußten. Dieses 
mäßigem Trunk hin und fliegt schließlich hinaus Werk wurde notwendig eine Kombination aus der 
(frg. 12, 18, 14), die Argumente des Eurytos zei- Arbeit des Gelehrten — in einem etwas weiten 
gen, daß er es mit einem recht tölpelhaften Rauf- Wortsinn — und des Dichters; schon damals also 
bold zu tun hat. Fortwährend greift Herakles glich die geistige Situation eines Dichters, der 
nach seinem Bogen und bedroht mit dieser Waffe 40 ein Herakles e p o s bieten wollte, geradezu er- 
selbst Götter, von denen er sich so ihre Gnaden stannlich der Lage der hellenistischen gelehrten 
erzwingt (frg. 6, 7, 20); um Alkestis wiederzu- Dichter. P. i s t ein Vorläufer des Hellenismus, 
gewinnen, hat er wohl mit Thanatos gerungen Der Mann aus Halikarnass, der seine karische Ab- 
(frg. 19); als ihm die Pythia die Weissagung ver- stammung noch im Namen trug, läßt sich aus den 
weigert, packt er den Dreifuß und kämpft gar Resten seines Werkes noch deutlich erkennen: er 
gegen Apollon selbst, Zeus muß die streitenden stand der griechischen Religion mit jener unbe- 
mit seinem Blitz trennen: frg. 15. Trotzdem war schränkten Freiheit gegenüber, die das klemasia- 
er wohl nicht als ein Revolutionär gegen den tische Denken zumal der Ionier erkämpft hatte, ja 
Olymp gezeichnet, sondern eben als der rauf- seine, des Halbkarers Unabhängigkeit von diesem 
lustige, beschränkte Riesenkerl, dem Anwendung 50 Glauben mochte bis zur Unbeteiligtheit gehen; er 
physischer Gewalt meist die einzige und ultima konnte sich auch der griechischen Sage und 
ratio bleibt. Soweit wir seine Taten genauer er- der griechischen Dichtung gegenüber volle Frei¬ 
kennen, passen sie gut zu diesem Typus: den heit bewahren, sie hatte ihm Stoff zu liefern, wo 
Krebs, der der Schlange zu Hilfe kommt, zer- er ihn brauchen wollte, und wurde unbekümmert 
malmt er mit dem Fuße (ovv&ldoag frg. 3), Bu- verändert, wo es ihm in seine Zwecke paßte; so 
siris wird samt seinem Gefolge von dem einen wenig Autorität er der Sage und Dichtungein- 
Riesen getötet: frg. 26. Grotesk und lustig, weil räumte, ebensowenig ließ er sich durch die Denk- 
immer irgendwie tölpelhaft, ein rechter einfäl- ergebnisse von deren geistiger Antipodin binden, 
tiger Riese, so war dieser Herakles gezeichnet. auch der ionischen Wissenschaft und ihrem Ra- 
Ein derb komischer Humor scheint den Grund- 60 tionalismus gegenüber blieb er frei. So war diese 
eharakter des Epos ausgemacht zu haben, fast Heraklee das Produkt einer vollkommenen gei- 
könnte man an Parodie denken. stigen Freiheit nach allen Richtungen. 

Herakles war der populärste Held der griechi- Die Heraklee des P. enthielt im wesentlichen 
sehen Sage, ein wahrer Nationalheros; als P. an allen damals verfügbaren Stoff über Herakles und 
die Darstellung seiner Geschichte ging, hatte der seine Abenteuer. Notwendig mußte sie daher alle 
Stoff schon mannigfache literarische Bearbeitungen früheren Heraklesepen aus der Literatur sehrweit- 
gefunden (es muß viel mehr gegeben haben, als gehend verdrängen und unterdrücken, wenigstens 
wir noch nennen können; vgl. v. Wilamo- so lange als sie nicht selbst durch ein ähnlich ge- 
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artetes Werk ersetzt wurde; wir erfahren erst wie- bleibt kaum ein Zweifel, daß die Heraklee des P. 

der von einer Heraklee des Hellenisten Rhianos den Anstoß zu der nun immer lebhafteren 

von Kreta. Unter solchen Umständen erfordert Beschäftigung der Chorlyrik mit Herakles gab; 

eine folgerichtige Methode, seinen Einfluß auf sie muß also etwa in der Mitte der Achtziger 

spätere Behandlung der Heraklessage a priori an- Jahre bekanntgeworden sein. Sehr bezeichnend, 

zunehmen, während ihre Unabhängigkeit von ihm daß der Ionier aus Keos das neue Epos früher 

als Ausnahmefall der Begründung bedürfte. Fin- benützt als Pindar, der Mann aus dem griechi- 

det sich ein Sagenzug in Darstellungen nach der sehen Mutterland. 

Zeit des P., für den es keine anderweitige frühere In den Siebzigerjahren erlebt dann die He- 
Bezeugung gibt, kann er fast mit Sicherheit auf 10 raklesgestalt ihre größte Beliebtheit in der Chor- 
ihn zurückgeführt werden, es sei denn, es lasse lyrik. Baechylides 5 für Hierons olym- 

sich die absolute Priorität des für uns ältesten pischen Sieg im Pferderennen (476). Die Szene 

Zeugen nachweisen. Die auf keine eigene Unter- des Mythos (56ff.) spielt in der Unterwelt, He- 

suchung gestützte Behauptung vollständiger Wir- rakles bei der Heraufholung des Kerberos. Dort 

kungslosigkeit der Heraklee bei v. Wilamo- trifft er Seelen der Menschen so zahlreich wie 

w i t z Herakles I 309 hält nicht stand. Blätter im Winde, unter ihnen ragt Meleagers 

V. Literarische Wirkung der He- Schatten hervor. Herakles erschrickt vor dem Ge¬ 
ra k 1 e e. _ waltigen und legt seinen Bogen auf ihn an. Das 

1. P. und die Chorlyrik. Die Frage, ob verweist ihm Meleagros, der ihn erkennt, als ver- 

und wie P. auf die Chorlyrik gewirkt hat, läßt 20 gebliche Bemühung: die Toten haben keine Furcht 
sich nur durch eine Beobachtung der Herakles- (84). Herakles drückt nun seine Verwunderung 

gestalt bei Pindar und Baechylides beantworten. über den Riesen Meleagros aus und meint, auch 

ln den ältesten Liedern des Pindar, soweit wir sie den könnte Hera als Gegner für ihn großgezogen 

besitzen, spielt die Heraklessage keine große haben, aber das möge Sache der Pallas sein: so 

Rolle: Pyth, X (vom J. 498) lff. wird sowohl das verläßt er sich auf Athenes ihm schon gewohnte 

thessalische wie das lakedämonische Herrscher- Hilfe. Aber er kann dem Willen der Hera nicht 

geschlecht von Herakles abgeleitet. Die erste aus- entgehen; dies betont Meleager und erzählt als 

führlichere Darstellung einer Heraklestat verdan- Parallele das Schicksal des Oineus, der Artemis 

ken wir dem 13. Gedicht des Baechylides aus dem nicht versöhnen konnte, die Eberjagd, seinen 

J. 485, evtl, erst 477 (zur Chronologie S n e 1130 eigenen tragischen Tod (94- -154). Herakles weint 
Einl. p. 42, wo die ältere Literatur aufgearbeitet vor Rührung, damals zum einzigen Male (155ff.): 

ist, W. Theiler Die 2 Zeitstufen in Pindars aber der gewaltige Wuchs des Meleagros macht 

Stil und Vers, Sehr. d. Königsberger gel. Ges. solchen Eindruck auf ihn, daß er seine Schwester 

1941, Heft. 4, S. 12, 5), 46ff.; dort werden die zu freien wünscht. Meleager weist ihn auf Deia- 

nemeischen Spiele an die Erlegung des Löwen neira, die noch unkundig der Liebe im Hause 

durch Herakles angeknüpft: der Heros legt Hand seiner Familie sei (171ff.). Wieder schimmert 

an das wilde Tier mit allerlei Künsten, denn das durch die lyrische Verklärung ein ganz anderes 

funkelnde Erz will nicht durch den unverwund- Heraklesbild: der Riesenschatten des Meleagros 

baren Leib dringen, das Schwert biegt sich zurück, macht auf ihn gewaltigen Eindruck, da tut er 

Also ein echtes lyrisch prächtiges Bild, aus der 40 etwas eigentlich Tölpelhaftes: als ein einfältiger 
Fülle einer größeren und vollständigeren Darstel- Raufbold greift er zu seinem Bogen, seiner stän- 

lung herausgegriffen. Woher nahm es Bacchy- digen Waffe, die gerade hier am allerwenigsten 

lides? Peisandros (frg. 1) hatte den Herakles waf- a m Platze ist. Meleagros, ihm geistig überlegen, 

fenlos seinen ersten Kampf bestehen und den verweist ihm seine voreilige Kampflust. Nun 

Löwen erwürgen lassen, er kann also die Quelle steht Herakles der Lage ziemlich ratlos gegen- 

des Baechylides nicht gewesen sein. Sieht man von über, glaubt an eine neue Tücke Hcras und hofft 

der lyrischen Pracht ab, die dieser Heraklesszene hier wie immer auf die Hilfe Athenes. Wieder 

bei Baechylides ihren Schimmer gibt, so kommt erweist sich Meleagros als der geistig Überlegene 

ein Held in ganz anderen Farben zum Vorschein: und beweist an seinem eigenen Los die unent¬ 

ein Riese, der ungeschlacht den Löwen mit aller- 50 rinnbare Schicksalsfügung und die Unausweich- 
hand Ringerkünsten seiner schweren Hände er- lkhkeit des Götterwillens. Sofort hat er mit seiner 

würgt; aber die Klugheit, gleich so zu kämpfen, Erzählnng das Herz des eben noch so mißtraui 

hatte er gar nicht aufgebracht: erst der vergeh- sehen Herakles gewonnen, der vor Rührung weint: 

liehe Versuch mit der Waffe in der Hand hatte gleich will Herakles unter dem Eindruck der 

ihn gewitzigt, als sich das Schwert an dem unver- Riesengestalt des Meleagros anch dessen Schwester 

wundbaren Leib des Ungeheuers zurückbog. Diese heiraten. So wird des Herakles Ehe mit Deianeira 

realistische Ansmalung der Situation, die sich vorbereitet. Dieses etwas plumpe und drollige 

ergeben muß, wenn man den Gedanken der Un- Heraklesbild entspräche vollständig dem sonst 

Verwundbarkeit des Löwen logisch zu Ende denkt, aus P. bekannten. Für die Behandlung der Hades¬ 

liefert ein geradezu grotesk-witziges Bild: das 60 fahrt des Herakles durch P. existiert aber ein aus- 
Schwert biegt sich auf, wo es den Leib des Opfers drückliches Zeugnis: frg. 9; die Ehe mit Deianeira 

trifft. Alle Wahrscheinlichkeit spricht für P. als war für P., der den Tod des Herakles im Gefolge 

den Schöpfer dieser Konzeption und somit als der Eroberung Oichalias erzählte, ungeheuer wieh- 

Quclle des Baechylides. Es ergäbe sich somit für tig, ihre Vorbereitung in der Unterwelt lag für 

die Chronologie des P. folgender Schluß: das In- diesen Dichter sehr nahe (Pind. frg. 249 a hatte 

teresse der Chorlyrik für Herakles, das vorher eine ähnliche Szene im Sinn). Eine andere Quelle 

sehr gering war, erwacht mit Bacch. XIII (485 als Baechylides existiert für diese Geschichte nicht 

oder erst 477 und wird dann immer reger; es (R o b e r t Heldensage II 487); das Ganze kann — 
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schon wegen des hier ganz unvermittelten und höhten Szene des Pindar lag eine in der Moti- 

offenbar einem größeren Zusammenhang entstam- vierung wie im Bilde grotesk komische zugrunde, 

menden Pochens auf Athenes Hilfe — nicht des die noch durchschimmert — man stelle sich die 

Baechylides eigene Erfindung sein. Als Vorlage Kinderhändchen vor, die die Schlangen würgen, 

kommt aber eigentlich überhaupt nur P. in Frage, die Mutter, die ohne Schuhe herbeieilt, die Er¬ 
dern die ganze Szene auch in der Auffassung sehr wachsenen, die staunend herumstehen; einem ge- 

wohl anstünde. Die enge Anlehnung ans Epos wissen primitiven Rationalismus ist Genüge getan, 

gerade in diesem Gedicht ist längst beobachtet indem der Säugling doch schon 1 Jahr alt ist, 

und hervorgehoben (nur das auffälligste Material das t kgag der Schlangentötung trotzdem gerne 

kann hier angeführt werden): der Vergleich der 10 benützt. Fraglos liegt P. zugrnnde, dessen Art die 
Menge der Seelen mit den Blättern im Winde ganze Darstellung so sehr entspricht und der sich 

(65) gemahnt an Homer (Material bei E b e 1 i n g auch sonst als Quelle des Pherekydes erweisen 

S. rpvXXov ); zov bk Jtooakfpa MzXiaypog (93;) äv- wird. 

bgeootv ijuyßorlotg (96); 'ÄQzifzig Xevxd>Xevog (99) Ins gleiche J. 476 fiel Ol. III. Erzählt wird 
mit dem Beiwort, das bei Homer Hera erhält; das Aition für die Bekränzung der olypmischen 

ovveyjaig (113 — ovveye; alcl i 74); udpvao&at und Sieger mit einem Ölzweig (11-—35): Herakles hatte 

evbvxkws (125); bvo/xevelg (133); xai viv äfisißd- den olympischen Wettkampf gegründet, aber noch 

uevog (159); Oivsvg ciQrjttpiXog (166) mit dem Bei- war der Platz baumlos. Seine Jagd nach der Hin- 

wort, das bei Homer meist Menelaos hat. Aber din im Auftrag des Eurystheus führt ihn ins 

nicht nur Fetzen von Hexametern enthält das Ge- 20 Land Istria (26) an den Qnellen des Ister (14), 
dicht des Baechylides, sondern auch ganze Verse: wo er von Artemis freundlich aufgenommen wird 

170f. zov bk pevenroXiucm ipvya TiQoaiya MeXea- und von den Hyperboreern den Ölbaum für Pisa 

YQov, ein vollständiger Hexameter, den man wohl erbittet (16): auch jetzt noch kommt er mit den 

unbedenklich den Fragmenten des P. einreihen Letoiden zu den olympischen Spielen. Deutlich 

darf. Gerade dieses Gedicht zeigt auch sprach- das aetiologisch-geographische Interesse: Istria, 

liehe Eigenheiten, die sich sonst speziell bei P. schattige Quellen des Istrus (14), Pisa, der äto- 

finden: zaXanev&kog tpcozdg 157, vgl. P. frg. 12, 5; lische Schiedsrichter (12), die Hänge des Alpheios 

xXrj/zfivQcü 107, vgl. P. frg. 12, 18 (sonst noch Ar- (22), der Boden des Pelops (24), Arkadien (27), 

chil. frg. 102 D). Es gibt wohl keinen Zweifel: Taygeta, die der Artemis die Hirschkuh geweiht 

Baechylides erzählt in allerengstem stofflichem 30 hatte (29). All dies stünde dem P. gut an, wenn 
und sprachlichem Anschluß an P. (Die epische er Pindars Quelle war. Die zweite Grundtendenz 

Vorlage dieses Gedichtes, die v. W i 1 a m o w i t z geht dahin, den Herakles als fromm zu zeigen, 

Ilias und Homer 401, 3 erkennt, aber nicht nen- als Freund der Letoiden, der die Hyperboreer mit 

nen kann, ist somit gefunden). Worten überredet, ihm den Ölbaum zu schenken. 

Im selben Jahr beschäftigt sich anch Pindar Sollte all dies in Polemik gegen eine Quelle ge- 

mehrfach mit der Heraklessage. N e m. I 32ff. er- sagt sein, die ein entgegengesetztes Heraklesbild 

zählt Geburt und Schlangenabe.nteuer in deut- zeichnete? Diese entgegengesetzte Tendenz ent- 

licher Polemik gegen eine andere Darstellung: spräche ebenfalls der Art des P. Ein vollständiger 

nvTF.yotiai (32 nur hier bei Pind.), bayaiov otq-vvoj Beweis, für P. als Vorlage dieses Gedichtes läßt 

Xdyov (34 b). Hera war die Geburt der Zwillinge 40 sich hier noch nicht erbringen, wenn auch große 
nicht verborgen geblieben, und sofort als die Kin- Wahrscheinlichkeit dafür spricht, 

der den Wehen entsprungen warpn, sandte sie die Ins J. 476 oder 472 fällt nach W. Theiler 
Schlangen; die drangen durch die geöffneten Tü- Die zwei Stufen in Pindars Stil und Vers, 

ren ins Gemach und umwanden die Kinder. He- Sehr. d. Königsberger geL Ges. 1941, 4, S. 11, das 

rakles aber erhebt das Haupt, besteht seinen VI. I s t h m. Gedicht für den Agineten Phyla- 

ersten Kampf, indem er mit seinen Händen die kidas. 27ff. erzählt ausführlich aus der He- 

Schlangen erwürgt. Die Frauen um Alkmene raklessage: Herakles hatte Talemon mit seinem 

schreien auf, din Mutter selbst eilt unbeschnht Heer nach Troia geführt zum Rachezug gegen 

herbei. Die thebanischen Krieger laufen herzu, Laomedon; sie hatten Pergamon erobert, gemein- 

auch Amphitryon mit dem Schwert in der Faust, 50 sam gegen die Meroper gekämpft, und Herakles 
nnd er staunt vor dem Wunder, das geschehen ist, hatte den Kampf gegen Halkyoneus bestanden 

denn er sah den außergewöhnlichen Mut und die (32ff.): er fand den Rinderhirten, der einem Berge 

Macht des Sohnes (56), man ruft Teiresias, der gleich war, in Phlegra und schonte beim Kampf 

dem Kind große Zukunft prophezeit, seine Taten nicht den Bogen in seinen Händen. Also Hera- 

bis zur Apotheose und Ehe mit Hebe. Die Polemik kies im Kampf gegen ein richtiges rigag, einen 

steht am Anfang der ganzen Geschichte: betont Riesen so groß wie ein Berg, dabei gebraucht er 

wird, daß es Hera war, die die Schlangen fleißig seinen Bogen, den er ja immer zur Hand 

sandte, und daß dies unmittelbar nach der hat. Es bleibt merkwürdig unklar, wie Herakles 

Geburt geschah. Pindar ist unsere älteste Quelle eigentlich gesiegt hat; vielleicht löst sich Pin- 

für die ganze Erzählung (Robert Heldensage 60 dar von einer Vorlage, die anders erzählt hatte 
II 619), wer ist dann der — uns verlorene — Autor, (vgl. das zu Nem. IV Bemerkte). Pindar ist 

gegen den sich seine Polemik richtet? Es ist der- der älteste literarische Zeuge für den Kampf 

selbe, nach dem Pherekydes frg. 69 erzählt (dazu mit Halkyoneus, wus an sich schon für P. als 

Jacob y): Amphitryon habe die Schlange Quelle spricht. Rückgreifend und am ausführ- 

geschickt, um zu sehen, welcher der Zwillinge in liebsten malt nun Pindar die Szene, wie Hera- 

Wahrheit sein Sohn sei, die Kinder waren damals kies den Telamon zum Kampf holt (35ff.): er 

1 Jahr alt. Genau die Darstellung, gegen die trifft ihn gerade beim Mahle, und sofort, wie er 

Pindar seine Polemik richtete. Der heroisch über- dasteht, bekleidet mit seinem Löwenfell, gibt ihm 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 29 
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Telamon seine goldene Schale mit Wein und heißt probe für die Autorschaft des P. durchführen: 

ihn vom Nektar-Trunk spenden. Herakles wendet Peisandros frg. 6 ist der älteste literarische Zeuge 

sich im Gebet an Zeus: ,Laß dem Gastfreund von für das Antaiosabenteuer (R o b e r t 514), er aber 

Eriboia einen Sohn geboren werden, so unverwund- kannte noch nicht den Frevler Antaios, sondern 

bar, wie dies Fell vom Löwen um meine Schul- beschäftigte sich mit dem von diesem um seine 

tern, den ich in meinem ersten Kampf tötete.* Als Tochter Alkeis veranstalteten Wettlauf der Freier, 

Zeus ihm den Adler zur Gewährung schickt, fährt an den auch Pind. Pyth. IX 105ff. erinnert. Die 

Herakles im Ton des Propheten fort: ,Dir, Tela- gesuchte, aus Pherekydes und Pind. Isthm. III/IV 

mon, wird ein Sohn geboren werden, wie du ihn 51 fl. erschlossene Darstellung liegt also zwischen 

wünschest, nenne ihn nach dem Vogel, der des 10 Peisandros einerseits und Pindar-Pherekydes 
Zeus Zustimmung brachte, Aias.‘ So sprach er und anderseits, entspricht auch in der Haltung dem, 

setzte sich sofort. Der wunderbare Glanz dieser was sonst aus P. bekannt ist. Zweifel sind wohl 

Szene gehört zweifellos der Lyrik Pindars, da- nicht mehr möglich. Weiter spricht Pindar in 


Zeus Zustimmung brachte, Aias.‘ So sprach er und 
setzte sich sofort. Der wunderbare Glanz dieser 

Szene gehört zweifellos der Lyrik Pindars, da- . 

hinter aber steht eine Fassung ganz anderer Art: demselben Gedicht (79ff.) von einem Göttermahl 

als Herakles in seinem Löwenfell bei den Schmau- der Bürger Thebens für Herakles und einem 

senden erscheint, da hat Telamon nichts Eiligeres Brandopfer für seine und der Kreontide Megara 

zu tun, als dem Ankömmling eine Schale Wein zu 8 Kinder, P. hatte den Kindermord des Herakles 

kredenzen; der wendet sich im Gebet an Zeus und behandelt (frg. 22), bei Pherekydes frg. 14 steht 

erfleht — recht unvermittelt und wohl auch für die Sage in sehr alter Gestalt. Herakles wirft die 

griechische Sitte etwas unzart — Segen für den 20 Kinder ins Feuer. Die Fünfzahl der Kinder bei 


Sohn, den Telamons Gattin unter dem Herzen 
trägt. Dabei weist er mit Selbstzufriedenheit auf 
das Löwenfell, das er als Beute gewonnen und 
nun als Kleid umhat. Kaum ist des Zeus Zeichen 
der Gewährung gedeutet, so setzt er sich schleu¬ 
nigst zum Mahl. Man erinnert sich bei dieser doch 
stark komisch gefärbten Szene an den wackeren 
Trinker Herakles, der bei P. von Eurytos so plump 
übertölpelt wurde. Dazu kommen gerade hier bei 


Pherekydes muß den Angaben des P. nicht wider¬ 
sprechen, von dem wir nur wissen, daß er ähn¬ 
lich erzählte wie die Thebaner, also wie Pindar 
an unserer Stelle: gerade die Zahl der Kinder 
schwankte in der Überlieferung, ja Pindar konnte 
mit der Zahl 8 ausdrücklich seine Opposition 
gegen P. bezeugen wollen. Wenn Herakles ur¬ 
sprünglich die Kinder ins Feuer warf, um sie un¬ 
sterblich zu machen (Robert 628), sie aber statt 


Pindar starke epische Reminiszenzen: der Beginn 30 dessen durch diese Prozedur tötete, so hätte er 
des Gebetes (42) und die Formel &g einwv avzlxa einen grausigen Tölpelstreich begangen. Solche 

eieto (55). Also zwei groteske Szenen ganz im Erzählung könnte man dem P. Zutrauen, aber für 

Geist des P. als Unterlage für Pindar; leider eine Sicherheit reicht hier das Material nicht aus. 

fehlt ein direktes Zeugnis für die Behandlung 01. II 8 (ebenfalls 476) erwähnt die Stiftung 
dieser Szenen durch P. und damit ein vollstän- der Olympien. 

diger Beweis für Pindars Abhängigkeit von ihm; Ins J. 474 (Theiler 12; 31) fällt wieder ein 
aber die Wahrscheinlichkeit grenzt fast an Ge- Gedicht für Aegina (N e m. III), wieder gekenn- 

wißheit. Trotz Schol. zu v. 53 a kann Hesiod nicht zeichnet durch die Verbindung Herakles-Telamon. 

die unmittelbare Quelle des Pindar sein: Fr. Herakles erscheint als fjgcogfcos in göttlicher 


Sch wenn Der junge Pindar, Greifswalder Bei -40 Verklärung (22), er hat die Säulen des Herakles 
träge 14, Berlin 1940, 220. als äußerste, stolze Zeugen der Schiffahrt ge- 

Um 476 fällt auch Isthm. IV (v. Wila- setzt (21), die Untiere im Meer getötet (23), die 

mowitz Pind. 886f., Theiler 12). Der von Strömungen der Untiefen erforscht (24), der Erde 

Statur kleine Melissos hatte seinen Sieg im Pferde- Grenzen gesetzt (26). Die etwas rationalistisch¬ 
rennen durch geschickte List erkämpft, wofür er utilitaristische Auffassung der Heraklestaten steht 

gelobt wird (62ff.); als Parallele erzählt Pindar in auffallendem Gegensatz zu fcws feög. Eine 

des Herakles Kampf gegen Antaios (70fl.); auch bestimmte Szene wird nicht geschildert, und so 

er war kurz von Gestalt, aber unbeugsamer Seele, läßt sich kein Bezug und keine Polemik gegen 


und er kam, dem Treiben des Antaios Einhalt zu andere Darstellung erweisen; jiur im allgemeinen 
gebieten. Es folgt die Summe der Heraklestaten 50 könnte die Auffassung als fjgwg &eog das He- 


ebenso rationalistisch-utilitaristisch wie N. III, 
dann die Apotheose und der Aufentalt im Olymp. 
Klein heißt Herakles im Vergleich mit Antaios, 
den er eben mit List besiegt; der etwas spaßhafte 
Ton ist hier kaum verdeckt. P. hatte das Aben¬ 
teuer mit Antaios wohl im Zusammenhang mit 
dem Hesperidenzug behandelt; genau so aber er¬ 
zählt Pherekydes frg. 16, 17, 75, 76; als einziger 
Zeuge (daraus Schol. Lykophr. 638) erzählt Phere- 


raklesbild des P. bekämpfen. 

Pyth. IX (ebenfalls 474) erwähnt (84ff.) die 
Doppelerzeugung des Herakles und Iphikles, dar¬ 
an schließt sich eine Polemik gegen einen Dich¬ 
ter, der nicht sein Sagen dem Herakles widmet 
und nicht immer das Wasser der Dirke erwähnt, 
das ihn und Iphikles nährte. Man möchte bei 
solcher Spitze am ehesten an P. als Objekt des 
Angriffs denken, aber die Anspielung ist zu un- 


kydes frg. 76, daß Herakles nach dem Ringkampf qo deutlich, um auch nur einige Sicherheit zu ge- 
mit Antaios der Iphinoe, Antaios’ Gattin, einen währen (vgl. zu Pher. frg. 75). 


Sohn Palaimon erzeugt habe. Dieser Zug, den 
Pherekydes wie so vieles dem P. verdanken wird, 
rückt das ganze Abenteuer aus dem adeligen 
Schimmer, den es bei Pindar hat, in ein ganz 
anderes, etwas komisches und zweifelhaftes Licht, 
wie man es auch sonst in seinen Erzählungen ge¬ 
wohnt ist. Gerade hier läßt sich auch die Gegen- 


469 (Theiler 4ff.) dichtet Pindar 01.10 für den 
Knaben Agesidamos aus dem epizephyrischen Lo- 
kroi. Darin erzählt er (der Kyknoskampf bloß 
erwähnt 15) ausführlich die Stiftung der Olym¬ 
pien durch Herakles (24ff.). Der Held hatte Eury¬ 
tos und Kteatos getötet, als er von Augeias seinen 
Lohn eintrieb; die beiden Molionen hatten näm- 
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lieh vorher sein tirynthisches Heer vernichtet in schwer bestimmbar, von Theiler 82; 34 ins J. 465 

den Winkeln von Elis. Auch der gastfreundtäu- gesetzt): wie die meisten Aeginetenlieder enthält 

sehende Epeierkönig sah nicht mehr lange sein auch dieses als Mythos gemeinsame Taten des 

verwüstetes Land und entging nicht dem Tode. Herakles und Telamon (24ff.): Eroberung Troias, 

Dann sammelt Herakles sein Heer in Pisa (48) und Vernichtung der Meroper, Kampf gegen Alkyoneus. 

steckt den Hain des Zeus ab, die Altis, das Feld Dieser hatte vorher mit einem Felsen 12 Vierge- 

ringsum bestimmte er zum Mahle, und er benannte spanne samt ihrer Bemannung getötet. Herakles 

den Hain des Kronos, vorher war er namenlos. Es mußte also einen rechten Riesenkampf bestehen, 

folgt die Liste der ersten Sieger. Wieder also ein in dem es ihm anfangs gar nicht gut erging; es 

Aition, mit großem Interesse für Lokales und Hi-10 folgt nun deutliche Polemik (80ff.): vom Kampf 
storisches, was im einzelnen nicht mehr ausgeführt weiß nichts, wer dies Wort nicht versteht, denn 

werden muß (v. Wilamowitz Pind. 228). Die nur Opfer können zum Sieg führen. Der Dichter 

Vorgeschichte der Gründung aber zeigt die deut- möchte bei dem Stoff länger verweilen, der ihn wie 

liehe Tendenz, Herakles zu entlasten: alle Schuld mit Zauberkraft anzieht, aber die Kürze der Zeit 

fällt auf Augeias, den fmi mäzag ßatnlevg, über drängt. Auch so scheint er den Gegnern weit 

eine vorhergehende Niederlage des Herakles und überlegen (38), ein anderer wälzt einen neidischen 

seiner Tirynthier gegen die Aktorione gleitet Pin- Blick im Dnnkel und sein leeres Wähnen, das zur 

dar rasch hinweg, indem er sie als Ursache ihrer Erde fällt. Hier trifft also die Polemik scharf 

gerechten Tötung deutet. Kein Wort fällt über und deutlich eine bestimmte Person. Wer kann 

ihre Wundergestalt. Läßt sich nicht hierin Pole- 20 gemeint sein? Es liegt offenkundig dieselbe 
mik gegen eine andere Darstellung deutlich fas- Quelle zugrunde, die Isthm. VI benützt war, wo 

sen? Wieder steht genau die gesuchte Form der so vieles für P. als Vorbild sprach. Kombination 

Sage bei Pherekydes frg. 79: Herakles hatte die der beiden Berichte ergibt: siegreiches Vordringen 

Moliones nicht in offener Sehlacht besiegen kön- des Alkyoneus (Nem. IV 28ff.), er wird getötet 

nen, darum tötete er sie aus dem Hinterhalt. Dort durch Herakles, der seine Pfeile fleißig braucht 

wird auch von ihrer wunderbaren Doppelgestalt (Isthm. VI 84ff.). Wie der Umschwung eigent¬ 
berichtet. Mehr noch, Schol. A Gen. I. II. Hom. D. lieh eintrat, verschweigt Pindar hier wie dort; 

A 709 berichten, daß die vsmzsQot den Namen für diese Wendung stehen überhaupt nur ar- 

Moliones von der Mutter Molione abgeleitet hätten, chäologische Zeugnisse zur Verfügung (Robert 

wo doch Homer niemals Metronyme bilde. (Die 30 564, 4): danach konnte Herakles überhaupt erst 
Stelle bei A. Severyns Le Cycle öpique dans siegen, als Athene, die immer hilfreiche, ein- 

l’öcole d’Aristarque, Liöge 1928, s. 207f. unter greift, durch Hypnos den Riesen in Schlaf senken 

fragments incertains). Gerade für P. besitzen wir läßt, worauf Herakles den Schlafenden mit seinem 

aber ein ausdrückliches Beispiel für solche Ab- Pfeil tötet. Dieser Sieg ist so wenig ehrenhaft, 

leitungen von der Mutter: frg. 18, 4. Es gibt wohl wie der gegen die Moliones, der ebenfalls auf P. 

keinen Zweifel mehr, das Fragment aus den zurückgeführt wurde; das zigag des Riesen Al- 

Homerscholien gehört dem P., Phere- kyoneus, der mit einem Felsblock 12 Viergespanne 

kydes hat auch hier in Anlehnung an P. erzählt, zerschmettert, würde dem P. gut anstehen, ebenso 

Pindar gegen diese Darstellung polemisiert. P. wie die unehrenhafte Art seiner Besiegung. Der 

erweist sich also als Pindars bisher unbekannte 40 Mangel an anderweitiger Bezeugung spricht eben- 
(vgl. S c h w e n n 237) Quelle. Das tegag der dop- falls für P. als Quelle, seine Leistung wäre die 

pelgestaltigen Aktorione-Moliones und der etwas Einbeziehung des Abenteuers in den Herakles- 

hinterlistige Kampf des Herakles nach anfäng- Telamon-Zyklus (vgl. Wernicke Art. Alkyo- 

licher Niederlage stand dem P. sehr wohl an. n e u s S. 1582). Gegen ihn und seine geradezu 

Auch wenn frg. 11 aus diesem Zusammenhang blasphemische Darstellung scheint sich also Pin- 

ausscheidet, kann doch als sicher gelten, daß P. dars erbitterte Polemik zu richten, 

die Stiftung der Olympien im Zusammenhang mit In diesen Jahren läßt das Interesse für He- 
der Tötung der Moliones und der Reinigung des rakles in der Chorlyrik merklich nach, es finden 

Augeiasstalles erzählte. (Ob der Katalog der ge- sich immer mehr Gedichte, die den Helden bloß 

fallenen Freunde des Herakles Schol. Pind. 01. 50 nebenbei erwähnen (etwa wie Pyth. X in der 
X 39 a zuletzt auf einen Katalog bei P. zurück- Frühzeit): 01. VI (v. J. 468) 67 erwähnt bloß 

geht, läßt sich nicht mehr feststellen, die Mög- die Einsetzung der Olympien durch Herakles; 

lichkeit bestünde.) Nem. VII (von Theiler 15ff.; 25; 80; 33 auf 

Ins J.466 fällt 01.IX (Theiler 31 f.) Kurz und 467 datiert) wird Herakles als Zeussohn bloß ge- 

polemisch wird ein Teil der Heraklessage berührt nannt; Nem. X (Theiler 11, 18, 22: 465) er- 

(30ff.): Gnade der Götter macht Menschen zu Hel- wähnt die Zeugung durch Zeus und setzt die Ein- 

den oder zu Dichtem, wie hätte sonst Herakles richtung der Olympien voraus (32), das letztere 

gegen Götter kämpfen können. Es folgt die Er- auch Nem. XI 27 (458, Theiler 14, 21 f.); 

wähnung seines Kampfes gegen Poseidon (mit der Isthm. I (458) spricht kurz von den .Hunden des 

Keule; 80ff.) und Phoibos (33ff.) und Hades (33). 60 Geryoneus* (13); Isthm. VII (454) berührt (5ff.) 
Mit Entrüstung weist Pindar solche Rede die Zeugung durch Zeus in einem prächtigen 

von sich (85ff.). Von einem Streit des Herakles Bild. Nirgends mehr Polemik, keine breit und 

mit Poseidon ist sonst nichts bekannt, Götter- prächtig angelegte Erzählung mehr. Bacchylides 

kämpfe aber hatte gerade P. oft in seine Dar- XVI gehört in noch spätere Zeit und hat mit P. 

Stellung gebracht: frg. 6, 7, 20, 21. Höchst wahr- unmittelbar nichts mehr zu tun, wie ich nächstens 

scheinlich richtet sich auch hier die pindarische an anderem Ort zeigen zu können hoffe. 

Polemik gegen ihn. Der Befund aus der Untersuchung der Chor- 

N e m. IV für einen Aegineten (die Zeit lyrik für die P.-Forschung erscheint deutlich: 
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1 der Heraklesstoff war seit 485 oder gar erst seit (Entstehung des Steinfeldes an der unteren Rhone: 

477 (Bacch. XIII, T h e i 1 e r 12, 5) bis etwa 466, Robert 473). Diese ganze Haltung der Darstel- 

besonders aber in den Siebzigerjahren aktuell lung sowie die Tatsache, daß Aiscnylos unser 

und gab viele Gelegenheiten zu oft polemischer ältester Zenge dafür ist — obwohl er die Ge- 

Behandlung. 2. Fast überall schimmert sowohl bei schichte kaum selbst als erster gestaltet haben 

Pindar wie noch deutlicher bei Bacchylides eine kann — lassen fast ohne Zweifel P. als Quelle 

Vorlage durch, die mit Herakles und den griechi- eischeinen. Die übrigen Fragmente aus der Weis¬ 
sehen Göttern gar nicht pietätvoll umging, vor sagung führen mit erstaunlicher Genauigkeit in 

allem den Heros selbst tölpelhaft, geradezu dumm, dieselbe Richtung: frg. 195 mit der Kennung der 

oft auf Hilfe von Athene angewiesen, dabei 10 Nordwinde, wo man sich hüten müsse, nicht 
m-nnbmal sogar im Kampf mit Göttern selbst verweht zu werden — eine geradezu komisch¬ 
zeigte, seine Siege häufig in geradezu unehren- wörtliche Vorstellung —; frg. 198 Erwähnung 

haftem Licht erscheinen ließ. Diese Art der Dar- der Skythen und ihrer Pferdekäse, ein tW 

stellung entspricht vollständig dem, was aus den uäoicv im Stil des Hekataios; frg. 196. die Gabler, 

Fragmenten für P. bekannt ist. P. stellt also die wo alles von selbst ohne menschliche Arbeit 

gesuchte Vorlage dar, Pindars Polemik gilt der wächst: wieder ein davfiäoiov, frg. 197 die Quel- 

Heraklee. 3. Für die Chronologie des P. ergibt len des Istros bei den Hyperboreern: bei Pind. Ol. 

sich daraus: die Heraklee kam vor Bacch. XIII III 16 holt Herakles den Ölbaum von den Hyper- 

(485 oder erst 477) in die Öffentlichkeit, sie muß boreern an den Quellen des Istros, dieses Pindar- 

damals überall stark gewirkt haben, weil Pindar 20 gedieht ging aber auf P. als Vorlage zurück (siehe 


immer wieder gegen sie anzukämpfen hat. Ihr 
Einfluß war aber nicht sehr nachhaltig, Anfang 
der Sechzigerjahre scheint das Interesse an dieser 
Dichtung wieder allmählich zu erlahmen. 

2. P. und das archaische Drama. 
Die für die Heraklee aus der Untersuchung der 
Chorlyrik gewonnenen Daten über Entstehungs¬ 
zeit und Verbreitung bestätigen sich auch durch 
die Beobachtungen an der archaischen Tragödie. 
Diese Kunstgattung verhält sich im allgemeinen I 
gegen den Heraklesstoff recht spröde, nur selten 
erscheint der Held als Figur, als Hauptgestalt 
für unsere Kenntnis bloß einmal im Herakles des 
Euripides. Um so auffallender, daß gerade in der 
Zeit, die sich als die Blüteperiode der Wirkung 
des P. erwies, Herakles in zwei ganz alten Tra¬ 
gödien seine Rolle spielt. 

Die Alkestis des Phrynichos behan¬ 
delte die Rettung der Alkestis durch Herakles, 
frg. 2 berichtet von dem Ringkampf des Heros i 
mit dem Tode; das Drama mag auf die Alkestis 
des Euripides stark gewirkt haben, die burlesken 
Züge der Heraklesgestalt bei Euripides werden 
dem Drama des Phrynichos ebenso geeignet ha¬ 
ben wie der gemeinsamen Vorlage: nach allem 
zweifellos die Heraklee des P. Eine genaue Da¬ 
tierung der Alkestis des Phrynichos läßt sich lei¬ 
der nicht gewinnen, der Zeitraum der stärksten 
Wirkung des P. (ca. 485—466) zeitigte wohl auch 
die burleske Heraklesgestalt des Phrynichos. 1 

Außerdem trat Herakles im Prometheus 
Lvomenos des Aischylos auf. Herakles 
kam auf einem seiner Züge zu dem angeschmie¬ 
deten Prometheus, der ihm seinen weiteren Weg 
weissagte. Frg. 199 prophezeit Prometheus den 
eigenartigen Kampf mit den Ligurern: Herakles 
wird seine Pfeile gegen diese Feinde verschießen 
und waffenlos sein, auch auf der Erde keinen 
Stein finden, der ihm die Möglichkeit gäbe, wei¬ 
terzukämpfen. Da wird Zeus sich des Bedrängten 
erbarmen, einen Steinregen niedergehen lassen, 
und mit Hilfe dieser Steine wird Herakles seinen 


dort). Der für Aischylos eigentlich rätselhafte 
gleichzeitig wissenschaftliche und doch phanta¬ 
stisch-märchenhafte Ton erklärt sich wie von 
selbst durch Benützung des P. Wenn Herakles 
schließlich mit seinem Bogen den Adler erlegt 
(Aischyl. Prom. 771 ff.), steht auch diese mit der 
ständig gebrauchten Waffe vollbrachte Tat dem 
P. sehr wohl an, so wie auch die um Zeus recht 
unbekümmerte Erlegung seines Adlers. Im gan- 
i zen läßt sich auch hier eine Heraklesgestalt er¬ 
kennen, wie sie sonst bei P. gezeichnet erscheint: 
der Held, vor eine ihm eigentlich unlösbare Auf¬ 
gabe gestellt, erhält Hilfe von einem Klügeren 
und kommt so ans Ziel. Ob und wie Aischylos den 
wichtigsten Ratschlag des Prometheus an He¬ 
rakles brachte, entzieht sich unserer Kenntnis; 
Pherekydes aber erzählt ihn frg. 17: Herakles 
dürfe die Äpfel der Hesperiden nicht selbst holen, 
sondern müsse den Atlas dämm schicken und 
) währenddessen selbst das Himmelsgewölbe tragen. 
Herakles folgt diesem Rat, aber als Atlas die 
Äpfel bringt, will er sie selbst bei Eurystheus 
abliefern und den Himmel nicht mehr überneh¬ 
men; da hilft sich Herakles durch eine List: er 
stellt sich mit diesem Vorschlag einverstanden, 
bittet nur, ihm seine Last noch solange abzu¬ 
nehmen, bis er sich ein Kissen untergeschoben 
habe. Als Atlas den Himmel zu diesem Zweck 
wieder auf sich nimmt, entfernt sich Herakles 
) endgültig mit den Äpfeln: er hat einen noch düm¬ 
meren gefunden. Pherekydes ist der älteste lite¬ 
rarische Zeuge dieser Geschichte (Robert 495); 
dies allein würde auf P. als Quelle führen, wenn 
nicht der ganze Ton und die Haltung ebenfalls 
auf ihn hinwiese. Zweifellos hat P. auch dieses 
groteske Abenteuer erzählt (vgl. das zu P. frg. 10 
und Pherek. frg. 17 Bemerkte). Wieder scheint die 
Beweiskette geschlossen: die Prometheustrilogie 
des Aischylos fußt auf der Heraklee des P. Ge¬ 
il rade diese Trilogie läßt sich aber wenigstens un¬ 
gefähr zeitlich fixieren: sie gehört in die zweite 
Hälfte der Hebzigerjahre, gerade in die Zeit der 


Kampf gegen die Ligurer siegreich bestehen. Hier 
liegt also eine Erzählung ganz deutlicher Tendenz 
zugrunde: Herakles zieht in einem Kampfe den 
kürzeren und würde rettungslos unterliegen, wenn 
nicht Zeus helfend eingriffe; geographisch-ätio¬ 
logisches Interesse zeichnet die Darstellung aus. 


stärksten Wirkung des P. (81 o e s s 1 Trilogie des 
Aischylos 155f. Dieses Buch von Schmid Lit.- 
Gesch. I 3, 281 ff. zwar benützt — man vgl. 284, 7 
und Stoessl 128 und Anm. 128 — aber tot¬ 
geschwiegen: wenig ehrenhafte Erledigung einer 
Polemik). 
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Nichts Genaues läßt sich über die A1 k m e n e 
des Aischylos feststellen: jedenfalls nahm 
sie ihren Stoff aus dem Kreis der Heraklessagen 
und stellte die Geburtslegende dar; da auch P. 
den Stoff behandelte, wird auch dieses Stück wohl 
unter seiner Einwirkung gestanden haben und aus 
der Zeit seiner stärksten Wirkung stammen. 

Hier mag noch die große Beliebtheit der He¬ 
raklessagen bei einem Zeitgenossen des Aischylos 
und Phrynichos, aber aus ganz anderer Gegend 
des Griechentums vermerkt werden: Epicharms 
Bnsiris, Hebes Hochzeit, Herakles 6 hu t ov fco- 
oxrjga, Herakles <5 naget 'Poi.co zeigen, soweit die 
Fragmente erkennen lassen, die Gestalt des gewal¬ 
tigen Fressers Herakles, wie ihn auch P. kannte, 
wie er auch in der attischen Komödie immer wie¬ 
der gezeigt wurde. Wirkung der Heraklee des P. 
auf den hochgebildeten sizilischen Dichter (vgl. 
K a i b e 1 Art. Epicharmos) erscheint nach 
allem nicht unwahrscheinlich, läßt sich aber nicht 
beweisen (vgl. auch Radermacher S.-Ber. 
Akad. Wien, Phil.-Hist. Kl. 1922, 4, 14ff., 33f.). 

3. P. und die ältere Wissenschaft 
und Logographie. Hekataios war ge¬ 
wiß älter als P., die Periodos Ges mag vor 500 
erschienen sein, die Genealogiai später, wahr¬ 
scheinlich aber doch vor der Heraklee des P. (vgl. 
.1 a c o b y Art. Hekataios S. 2670f.); daß sich 
P. von dem Einfluß des hekataeischen Rationa¬ 
lismus fast vollständig freigehalten hat, auch 
wenn die Methode der ionischen Wissenschaft 
stark auf ihn wirkte, ergab die Interpretation der 
Fragmente. 

Pherekydes hat in der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. sein großes mythologisches Werk ge¬ 
schrieben, eine umfassende Prosadarstellung der 
griechischen Sage auf der Grundlage der ioni¬ 
schen Historie. Die Entstehung dieses für die 
griechische Mythologie so unendlich wichtigen 
Werkes fällt also kaum lange hinter die Zeit der 
stärksten Wirkung des P. Der Charakter der 
Pherekydeischen Darstellung sowohl wie ihre Ent¬ 
stehungszeit machen Benützung des P. für alles, 
was Herakles betrifft, von vornherein sicher; wie 
die Dinge liegen, müßte umgekehrt Unabhängig¬ 
keit des Pherekydes von P. erst bewiesen werden 
und bedürfte in jedem Fall der Erklärung. In 
der Tat führen unendlich viele Spuren von P. zu 
Pherekydes, wie sich schon bei der Untersuchung 
der Chorlyrik und der archaischen Tragödie er¬ 
geben hat. (Nur das Wichtigste kann hier behan¬ 
delt werden.) 

Frg. 13 handelt von der Doppelzeugung des 
Herakles und Iphikles durch Zeus und Amphi- 
tryon. L a q u e u r Art. Pherekydes S. 2000ff. 
zeigt, wie hier 2 verschiedene Grundauffassungen 
ineinandergearbeitet sind, eine heroische, wo sich 
Alkmene dem Zeus hingibt, in welchem sie als 
dem Überbringer des Pterelasbechers den Rächer 
ihres Vaters erblicken muß, und eine verbürger¬ 
lichte, wo sie in dem Becher ihr Brautgeschenk, 
in Zeus den rechtmäßigen Gatten zu erkennen 
glaubt, also einem einfachen Betrug erliegt. Phe¬ 
rekydes bat demnach in 2 verschiedenen Perioden 
seines Lebens dieselbe Geschichte verschieden ge¬ 
deutet und in die erste Darstellung die zweite 
Auffassung hineingearbeitet — dies die Lösung 
Laqueurs a. O. Zugrunde aber liegt folgende 
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Erzählung: während Amphitryon gegen die Te- 
leboer kämpft, um den Tod des Elektryon zu 
rächen, erscheint Zeus bei Alkmene in der Gestalt 
ihres Gatten, weist sich durch den Becher des 
Pterelas als siegreicher Amphitryon aus und ge¬ 
nießt so Alkmenes Liebe. Was dem Pherekydes 
vorlag, war also eine Betrugsgeschichte, mochte 
er sie so oder anders deuten, und diese Geschichte 
selbst entspricht in ihrer grotesken Komik gerade 
keiner frommen Sinnesart ihres Erzählers. Offen¬ 
kundig ist sie selbst aus einer viel einfacheren 
Erzählung herausgesponnen, die die Doppelzeu¬ 
gung des Herakles und Iphikles durch Zeus und 
Amphitryon ohne nähere Ausmalung der Um- 
stänce enthielt. Diese ursprüngliche Form be¬ 
sitzen wir noch in Hes. Scut. 30ff., die ausge¬ 
schmückte Gestalt zuerst bei Pherekydes, der sie 
in voller Ausführlichkeit gibt, als Gegenbild liegt 
sie auch Pind. Nem, X 11. Pyth. IX 84, wohl 
ebenfalls Ithm. VII 5ff. zugrunde. Bei diesem 
literarhistorischen Tatbestand gibt es wohl keine 
Zweifel mehr: die lustige Betrugsgeschichte hatte 
P. aus den knappen Andeutungen der Aspis her¬ 
ausgesponnen oder sonstwie ergänzt. Pherekydes 
erzählt weiter (frg. 13 c), daß Zeus den Helios 
bewogen habe, 3 Tage lang nicht aufzugehen, 
um so 8 Nächte lang bei Alkmene sein zu können. 
Ton und Geist dieser Götterburleske entspricht 
vollkommen dem uns bekannten P. Hier wird er 
der erste literarische Gestalter eines Stoffes, der 
als Komödie durch die Weltliteratur ging. Apol¬ 
lodors Bibi. II 4, 8, 1 ff. erzählt in engem Anschluß 
an Pherekydes: diese Anlehnung darf man auch 
sonst für die Darstellung der Heraklessage in 
der Bibi, voraussetzen und so — besonders wo 
stilistische Merkmale hinzukommen — das Hand¬ 
buch als indirekten Zeugen auch für P. werten, 
muß freilich immer den Kompilationscharakter 
dieses Werkes in Betracht ziehen. 

Frg. 14 zählt 5 Kinder des Herakles und der 
Megara auf, die vom Vater ins Feuer geworfen 
worden seien. P. hatte die Sage des Kindermordes 
behandelt: frg. 22, man vgl. Pind. Isthm. TV 61 ff. 
und das dort Bemerkte. Für eine zweifelsfreie 
Quellenbestimmung reicht das Material nicht hin. 

Frg. 16 u. 17 gehören zum Hesperidenaben- 
teuer. Frg. 16: die goldenen Äpfel waren ein Ge¬ 
schenk der Ge zur Hochzeit des Zeus und der 
Hera; Hera läßt sie in den Garten der Götter 
pflanzen, da jedoch dort die nao&evot immer da¬ 
von Wegnahmen, setzte sie einen übergewaltigen 
Drachen als Wächter. Also im Grunde eine drol¬ 
lige, etwas ehrenrührige Geschichte: ältester 
Zenge ist Pherekydes, was an sich schon P. als 
Quelle nahelegt. Frg. 17: offenbar auf den Rat des 
Prometheus hin übertölpelt Herakles den Atlas, 
der zum zweiten Mal den Himmel auf seine Schul¬ 
tern nimmt. Damit sind die Anhaltspunkte für 
die Beurteilung der Hesperidendarstellung bei P. 
gefunden: die astronomischen Quellen frg. 10 
zeigten nur, daß P. anders berichtet hatte als sie 
selbst, nämlich nicht von der Tötung des Drachens 
durch Herakles. Die Weissagung des Prometheus 
im Lyomenos des Aischylos ließ sich auf P. zu¬ 
rückführen. Pherekydes bringt als ältester die 
Geschichte dieser Weissagung in ihrem ganzen 
Humor, er wird sie unmittelbar dem P. nach¬ 
erzählt haben, dessen Version somit gewonnen 


907 Panyassis 

ist: für Herakles war die Aufgabe unlösbar, er ge¬ 
wann sich die Hilfe des Atlas, den er dann über¬ 
tölpelte. Nun ergänzt sich auch ausgezeichnet 
Pher. frg. 16 a und P. frg. 7; Pherekydes erzählt, 
daß die Nymphen am Eridanos dem Herakles ge¬ 
raten hätten, sich von Nereus über den Ort der 
Äpfel Auskunft zu holen. P. frg. 7 zeigt, daß bei 
dem Epiker Herakles diesen Rat befolgte. Der 
Gegensatz zu Epimenides (frg. 9 D) und Akusi- 
laos (frg. 10 J), die die Harpyien-Hesperiden als 1 
Wächter kannten, tritt scharf hervor. Pherekydes 
hat also auch hier dem P. nacherzählt; Macrob. 
Sat. V 21, 19 nennt tatsächlich beide nebenein¬ 
ander als Quellen. P. frg. 26 ergab, daß Herakles 
in der Heraklee auch das Busirisabenteuer zu be¬ 
stehen hatte; Pherekydes spricht in frg. 17 von 
der Tötung des Busiris und reiht dieses Aben¬ 
teuer in die komplizierte Fahrt zu den Hesperiden 
ein; wahrscheinlich hat es also auch P. in diesem 
Zusammenhang berichtet: Herakles tötet (nach Phe- 2 
rekydes) den König selbst, seinen Sohn Iphidamas, 
seinen Herold Chalbes und alle Diener; genau die 
Version, gegen die Herodot II 45 Stellung nimmt 
(vgl. die Besprechung der Herodotstelle). 

Frg. 18 schildert des Herakles Reise zu Ge- 
ryoneus. Indem er seinen Bogen auf Helios an¬ 
legt, erzwingt er sich die Übergabe des Sonnen¬ 
bechers, und als Okeanos gewaltige Wellen wirft, 
zwingt ihn Herakles wieder durch Drohung mit 
seinem Bogen zur Ruhe. Der Raufbold hat also ' 
seine Waffe immer zur Hand und wendet sie selbst 
gegen Götter an — sogar mit Erfolg. All das sind 
keine frommen Vorstellungen, und man würde 
auch ohne sonstige Zeugnisse an P. als Quelle 
denken; von P. stammen das neue Papyrusfrag¬ 
ment und frg. 6 aus der Geryoneusgeschichte 
und bezeugen, daß er in ebendem Sinne darge¬ 
stellt hatte, der bei Pherekydes charakteristisch 
ist. Pherekydes hat also dem P. nacherzählt. Apol¬ 
lodor hält sich auch hier deutlich an Pherekydes, < 
dessen Stil noch durchschimmert (Bibi. II 5, 
10, 5). 

Frg. 69 wurde schon im Zusammenhang mit 
dem Schlangenwunder bei Pindar behandelt. Die 
drollige Motivierung für die Sendung der Schlan¬ 
gen durch Amphitryon selbst entspricht ganz dem 
Geist des P. Auch hier kann Pherekydes unbe¬ 
denklich als Zeuge für P. und seine Gestaltung 
herangezogen werden. Apollod. II 4, 8, 3 weicht 
zwar von Pherekydes ab, setzt aber ausdrücklich 5 
dessen von ihm verlassene Version hinzu. 

Die Erzählung von den stymphalischen Vögeln 
(f r g. 72) enthält einen wesentlichen Unterschied 
zu dem aus Peisandros frg. 4 Bekannten: dort 
hatte Herakles die Vögel bloß vertrieben, bei Phe¬ 
rekydes tötet er sie; die Klappern, die ihm zum 
Aufscheuchen dienen, werden ihm von jemand 
anderem gegeben. Hier darf Apollod. Bibi. II 5, 
6, 1 wieder zur Ergänzung herangezogen werden: 
Hephaistos hatte die Klappern gefertigt, Athene 6 
gibt sie dem Herakles. Der Heros erhält also die 
Hilfe wieder von außen, wieder von Athene, auf 
die er sich so oft verläßt. Der Erzählung des Phe¬ 
rekydes liegt demnach schon eine weitergebildete 
Geschichte zugrunde; das Ursprünglichere hatte 
Peisandros: mit einer Klapper verscheucht Hera¬ 
kles die Vögel. Die nächste Stufe: mit der Klapper 
werden die Vögel aufgescheucht, dann mit dem 
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Bogen getötet — die Klapper ist zu einem Requi¬ 
sit zweiter Ordnung degradiert. Man sieht, wie 
der Autor dieser komplizierteren Erzählung auf 
Peisandros weiterbaut. Die benötigte Hilfe Athe- 
nes, der Held mit dem Bogen als Hauptwaffe, 
die märchenhaft geschilderten Stymphalidenvögel 
sprächen schon an sich für P. als Autor, die lite¬ 
rarische Priorität des Pherekydes in unserer Über¬ 
lieferung macht den Schluß sicher: Pherekydes 
hat die Stymphalidengeschichte nach P. erzählt. 

Frg. 75 und 76. Das Antaiosabenteuer war 
von Pherekydes mit einem Zug ins Fragwürdige 
erzählt: Herakles tötet Antaios und zeugt dann 
mit dessen Gattin Iphione den Palaimon. Da 
Pherekydes der einzige Zeuge ist, kann auch hier 
P. unbedenklich als Quelle gelten (vgl. die Aus¬ 
führungen zu Pind. Isthm. III/IV). 

Die Geschichte von den Meroperkämpfen 
(f r g. 78) war auch von Pindar immer in der 
Reihe der mit Telamon gemeinsamen Kämpfe ge¬ 
nannt worden; der Zug, daß sich Herakles nach 
der Tötung des Eurypylos mit dessen Tochter 
Chalkiope verbindet, gemahnt an das Antaios¬ 
abenteuer. Die auch hier wahrscheinliche Autor¬ 
schaft des P. läßt sich freilich nicht mit Sicher¬ 
heit beweisen. 

Der Molionerkampf wird f r g. 79 genau in der 
Form erzählt, gegen die Pind. Ol. X 23ff. polemi¬ 
siert; daß es die Form des P. ist, die also Phere- 
) kydes wiedergibt, wnrde zu Pind. Ol. X gezeigt. 

Frg. 82 b erzählt die Geschichte von Oichalias 
Fall: nach dem Bogenwcttkampf (für den offen¬ 
bar Iole als Preis ausgesetzt war) entehren Eury- 
tos und Iphitos den Herakles und schicken ihn 
weg. Als dann Iphitos gegen die ausdrückliche 
Warnung des Sehers Polyidos auf der Suche nach 
seinen Pferden nach Tiryns kommt, lockt ihn 
Herakles hinterlistig auf eine hohe Mauer und 
stürzt ihn von dort hinab. Zur Strafe verhängt 
) Zeus über ihn, daß er von Hermes als Sklave ver¬ 
kauft werden muß. So kommt er für 3 Talente in 
den Besitz der Omphale. Diese Geschichte ergänzt 
sich aufs beste mit der aus den Gelagefragmenten 
des P. gewonnenen: Herakles hatte sich durch 
seine Bogenkünste zwar die Hand der Iole ver¬ 
dient, aber um seiner ledig zu werden, veranstaltet 
man ein Gelage, macht den Freier trunken — was 
bei seinem Charakter gar nicht schwer fällt — 
ruft Streit hervor und wirft ihn schließlich hin- 
1 aus. Der Tenor der Fortsetzung, die Pherekydes 
erzählt, paßt ausgezeichnet dazu und zu der Art 
des P. Spaßhaft die genaue finanzielle Einschät¬ 
zung des Wertes des Helden: 3 Talente. Zweifel¬ 
los hat auch hier Pherekydes nach P. erzählt, des¬ 
sen Darstellung somit aus ihm gewonnen werden 
kann. Neben dieser vollständigen Erzählung, die 
also echter Pherekydes ist (gegen J a c o b y Anm. 
zu frg. 82). gibt Schol. Soph. Trach. 354 bloß 
einen Auszug. Das wichtigste daraus die Tatsache 
0 der Lokalisation Oichalias in Arkadien. Dies 
könnte Resultat der Forschung des Pherekydes 
sein, beweist also nichts für P. 

Wo immer die Reste ausreichende Sicherheit 
geben, bietet sich dasselbe Bild: Pherekydes er¬ 
zählte im engsten Anschluß an P. und kann daher 
als Quelle für die Darstellung des Epikers heran¬ 
gezogen werden. Die Heraklee des P. war damals 
die grundlegende Gestaltung der Heraklessage, 
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keine wissenschaftliche Genealogie konnte an die- znr Stelle), aber auch in sich widerspruchsvoll sei, 
sem Epos Vorbeigehen. da ja unmöglich der eine Herakles so viele Zehn- 

Hier mag noch einiges—nur das Deutlichste— tausende {pvQiädas: um seine Ansicht zu erweisen, 
nachgetragen werden, was die Bibliothek zweifei- trägt Herodot etwas dick auf) habe töten können, 
los nach Pherekydes erzählt, also mittelbar eben- So viel ist sicher, der herodoteische Rationalismus 
falls aus P. geschöpft hat. P. hatte die Geschichte hat den Humor der Vorlage nicht begriffen. Viel 
vom Dreifußraub des Herakles erzählt (frg. 15); mehr fällt noch der scharfe Ton seiner Polemik 
Apollodor berichtet nun dieselbe Sache II 6, 2, 3ff. auf (svyihis; itäfwav röt sIqws). Die Schärfe dieser 
so, daß sich der Schluß, Verkauf des Herakles Polemik überrascht bei den von der Vita behaup- 
durch Hermes an Omphale, mit Pher. frg. 82 b 10 teten verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen 
berührt. Manchmal scheint in dieser Partie der den beiden. 

Stil des Pherekydes durchzuschimmern: /ui] z$V a ~ Wie Herakles auf wunderbare Weise Stamm- 
uodovorjs di avrä ... fiayo/iivov öi avz<ö. Man vater der Skythen wird, indem er zurückkeh- 
wird wohl Pherekydes als Hauptquelle ansetzen rend von seinem Geryoneusabenteuer mit 
dürfen, der dann seinerseits in engem Anschluß einem Mischwesen, halb Weib, halb Schlange drei 
an P. erzählt hätte: die Rauferei zwischen Söhne zeugt, erzählt Herod. IV 8ff. Hiefür kann 
Herakles und Apollon, die schließlich Zeus Hekataios unmöglich die Quelle sein, da er ja 
durch einen Blitz trennt, entspräche gut dem Stil die Geryoneusfahrt in Ambrakia lokalisiert hatte 
^ p (frg. 26 J). P. seinerseits hatte durch Identmka- 

Bei dem Problem der Wirkung des P. auf die 20 tion fremder Heroen mit Herakles Abenteuer für 
älteren Historiker taucht natürlich als erste und seinen Helden gewonnen (frg. 18, wohl auch 
Hauptfrage die nach seinem Nachleben bei H e - frg. 25). Für den skythischen Urvater Herakles ist 
r o d o t auf. Doch gibt gerade das Werk Herodots Herodot unser einziger Zeuge, Märchenhaftigkeit 
weniger Aufschlüsse als man erhoffen oder er- und Phantastik würde dem P. ganz gut anstehen, 
warten dürfte (A. Schöll Herodots Entwick- der seinerseits die skythische Sage auf seinen Hei¬ 
lung zu seinem Beruf. Philol. X [1855] 38ff. führt sen kennengelernt und verwertet haben mochte; 
bloß Allgemeinheiten an, die zutreffen können, da aber Herodot ausdrücklich als Erzähler die 
aber nichts beweisen. Hier soll nur Konkretes Hellenen am Pontos angibt, kann er selbst die 
behandelt werden). Sage auf seiner skythischen Reise aufgenommen 

P hatte das Busirisabenteuer im Zusammen- 30 und m seinem Geschichtswerk wiedergegeben ha¬ 
ll ang mit der Hinreise zu den Hesperiden erzählt ben: für eine Zuweisung an P. reicht das Material 

(frg. 26), Pherekydes im Anschluß an ihn kurz nicht aus. 

berichtet (Pher. frg. 17). Herodot polemisiert So bietet Herodots Geschichtswerk auffallend 
eegen eine ganz entsprechende Darstellung, die wenig deutliche Spuren des P., wo»er ihn sicher 
sich aus ihm noch etwas ausführlicher wieder- benutzt hat, tut er es m scharfer Polemik. Aber 
gewinnen läßt (II 45). Die ganze Partie II 43—45 ein indirekter Schluß zeigt, daß er die Heraklee 
zeigt Herodots starkes Interesse für Herakles nicht nur gekannt, sondern auch viel zu ihrer 
außerhalb des griechischen Volkstums: er widmet Verbreitung beigetragen hat. Die Betrachtung der 
dieser Frage eigene Forschungsreisen und begibt Chorlyrik hat ergeben daß die starke Wirkung 
sich — wie er II 44 berichtet — nach Tyros (P. 40 des P. etwa in der ersten Hälfte der Sechziger¬ 
hatte von Herakles in Syrien berichtet: frg. 25) jahre des 5. Jhdts. nachließ; ein Buch wie das 
und Thasos; gerade hier handelt es sich also um des Pherekydes mochte erst recht dazu beitragen, 
Herodots eigene Forschung und Ansicht, nicht das Epos in Vergessenheit zu bringen, indem es 
etwa um Äußerungen, die auf Hekataios zurück- die dichterische Gestaltung durch seine Prosa er¬ 
gehen. Als dummen (tv^s) Mythos der Hellenen setzte. So läßt sich eine Zeitlang keine Nachwrr- 
erzählt er denn: Herakles sei nach Ägypten ge- kung des P. mehr feststellen; um die Mitte der 
kommen, dort hätte man ihn als Opfer bekränzt Vierziger jahre lebte Herodot in AthenjJacoby 
und in einem Festzug hinausgeführt, um ihn dem Art. H e r o d o t S. 237). Gerade in diese Zeit fallt 
Zeus zu opfern; er habe sich das zunächst gehl- aber diejenige Tragödie des Sophokles, in deren 
len lassen) als man aber beim Altar über ihn die 50 Mittelpunkt die Gestalt des Herakles steht, die 
Gebete sprach, hätte er sich endlich verteidigt Trachinierinnen. Es kann daher keinen Zweifel 
und alle miteinander getötet. Dieser Bericht des geben, daß Herodots persönliche Anwesenheit m 
Herodot stimmt aufs beste mit dem des Phere- Athen das Interesse für P. und damit aueh f» r 
kydes überein (frg. 17: Pher. twös rw ß<o/*ü rov den Heraklesstoff neu belebte; auch der trummer- 
luk- Her.: rä ßw/zw) 'und ergänzt ihn hafte Erhaltungszustand der Tragödie dieser Zeit 

gleichzeitig. Die Benützung' gemeinsamer Quelle läßt noch manche Spuren davon erkennen, 
für beide ergibt sich mit großer Sicherheit aus 4. P. un d dle nachar c ha is che T 
diesem Tatbestand; da Pherekydes dem P. nach- g ö d l e. S o p h o k 1 e s T r a c h i n l e r l n ne. 
erzählte gilt dasselbe für Herodot, aus dem so- K. Reinhardt kommt durch feinsinnige Am- 
mit als neuer Zug für P. zu gewinnen ist: Hera- 601yse (Sophokles 44ff.) zu einer Datierung des Dra- 
S ließ sich erst ruhig zsm* Altar führen, dort mas in der Mitte der Vierzigerjahre, noch vor der 
brach er plötzlich mit seiner Gewalt heraus. Man Antigone; diese Ansetzung bestati^ sich trotz 
sieht, wie es P. verstand, die User in Spannung der seither wieder bemerkbaren Neigung n einer 
zu halten. Herodot aber polemisiert gegen diese spateren Datierung (LRe»*“ bei J. Bl e 
Erzählung indem er zeigt, daß sie erstens jede Herrn. LXXII [1987] 270ff.) aufs beste du ch 
Kenntnis ägyptischen Brauches vermissen läßt deutlichen geist.gen 

(die keine blutigen Opfer, geschweige Menschen- und mit P. Hier kann wieder nur das Wichtigste 
opfer darbringen. Vgl. jedoch Wiedemann über die Beziehungen des Sophokles zu P. ange- 
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deutet werden, Einzelheiten müßte eine Gesamt¬ 
analyse des Dramas ergeben. 

a) Der Kampf des Herakles mit Acheloos und 
Deianeira, geschildert in dem Chorlied 506ff.: 
Acheloos in Stiergestalt kommt von Oiniadai, He¬ 
rakles von Theben mit Bogen. Lanze und Keule, 
die er schwingt (uväoocov 512). Zwischen den 
beiden entbrennt Kampf, Herakles versucht ver¬ 
geblich, von seinem Bogen Gebrauch zu machen 
(517), da Acheloos in Stiergestalt gegen ihn los-1 
geht, muß gerungen werden, wobei allerhand 
Tricks zur Anwendung kommen (yJ.Zfiag als Aus¬ 
druck der Ringersprache nur hier, das Normale 
wäre xXtfiaxio/M ;!), beiderseits prallen die Stir¬ 
nen aufeinander (520f.), Deianeira sieht angstvoll 
dem Ringen zu und erwartet von der Entschei¬ 
dung ihren Gemahl. Die grotesken Züge dieser 
Schilderung ebenso wie das Fabelwesen des Fluß¬ 
gottes als Heraklesgegner stünde dem P. recht gut 
an; die Verwandlungsfähigkeit des Flußgottes 2 
widerspricht sonstigen griechischen Vorstellungen 
und zeigt starke Freiheit gegenüber griechischer 
Religion (v. 12L; vgl. Robert 571); für den in 
der Kunst so beliebten Ringkampf ist Sophokles 
unsere älteste literarische Quelle, die dann auf die 
Folgezeit stark eingewirkt hat (Robert 573): 
da für die Erzählung der Vorfabel in einem Chor¬ 
lied mitten im Drama selbständige Erfindung 
durch Sophokles äußerst unwahrscheinlich ist, 
spräche alles für P. als Quelle. 

b) Die Erzählung des Lichas (229ff.). Auch hier 
wird die Vorfabel nachgeholt, wobei freilich Li¬ 
chas, der Situation des Dramas entsprechend 
manches verschweigt. Besonders verschwommen 
und unklar dabei die Schilderung des Gastmahles 
bei Eurytos als erster Ursache (262ff.): Herakles 
kam zu Eurytos als alter Gastfreund, wird aber 
recht schmählich behandelt, beschimpft, ein Bo¬ 
genwettkampf spielt eine etwas nnklare Rolle 
(263f.), man hält dem Herakles seinen Dienst bei ■ 
Eurystheus vor (267) (das starke Wort eatoiro 
fällt auf), schließlich wird er beim Mahle trunken 
gemacht und hinausgeworfen (268). Lichas hat 
vor allem die Rolle der Iole verschwiegen, die ja 
der eigentliche Grund für den Kampf gegen 
Oichalia war; seine nur halbwahre Erzählung er¬ 
gänzt sich durch den späteren Botenbericht 
(359ff.): Herakles habe den Eurytos nicht be¬ 
wegen können, ihm Iole zu heimlichem Beilager 
zu geben, daher sein Zorn und sein Krieg. Die 
so vervollständigte Erzählung stimmt aufs ge¬ 
naueste mit Pher. frg. 82 b überein, das schon auf 
P. zurückgeführt wurde (s. d.). Die Andeutungen 
des Lichas über den Vcrlanf des Gastmahles bei 
Eurytos decken sich weiterhin vollständig mit 
dem aus den Fragmenten des P. (12 u. 13) ge¬ 
wonnenen Bild. P. gab also zweifellos dem Sopho¬ 
kles die Grundlage ab. Die Entehrung des Hera¬ 
kles bei Eurytos bildete dann das Motiv für die 
heimtückische Ermordung des Iphitos in Tiryns 
(269ff.). Die vollständige Übereinstimmung mit 
Pher. frg. 82 b schließt auch hier einen Zweifel 
an der Autorschaft des P. aus. Für diese Tat ver¬ 
hängt nun Zeus über Herakles die Notwendigkeit, 
sich für ein Jahr als Sklave verkaufen zu lassen 
(274ff., 247); so kommt er in den Besitz der Om- 
phale (250ff.): wieder beweist die Übereinstim¬ 
mung mit Pher. frg. 82 b P. als gemeinsame 
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Grundlage. Zu P. paßt ja anch ausgezeichnet die 
ganze sehr zweifelhafte Heraklesgestalt. 

c) Der Nessoskampf (555ff.). Durch die Tötung 
des Nessos mit Pfeilen, die im Blut der Hydra 
getränkt waren, wird Herakles zur mittelbaren 
Ursache seines eigenen Todes. Jede Darstellung, 
die das Ende des Helden durch Deianeira behan¬ 
delte, mußte also diese, Episode aufnehmen. Der 
älteste literarische Zeuge für die bei Sophokles 
etwas unklar erzählte Sage (Robert 574ff.) ist 
Archilochos (frg. 47 D); daß sie auch bei P. be¬ 
richtet wurde, muß angenommen werden; alles 
spricht dafür, daß Sophokles ihm nacherzählt 
hat — wie auch sonst in den Trachinierinnen —, 
ein Beweis läßt sich hier freilich nicht er¬ 
bringen. 

d) Der Ausbruch der Katastrophe (753ff.). Li¬ 
chas hat dem Herakles das vergiftete Gewand 
überbracht, der es beim Opfer am Kena:on (in 
i Nordeuboia) anlegt. Lichas als Eponym der Li- 
chades (Robert 595) zeugt von geographischem 
Interesse der Vorlage und paßte gut zur Darstel¬ 
lungsweise des P. Die Lokalisation des Opfers 
am Kenaicngebirge zieht die Lage Oichalias in 
Euboia nach sich: da aber in den alten Quellen 
gerade darüber Unsicherheit herrschte, kann in 
der Oichalias Halosis noch nicht vom Kenaion- 
gebirge gesprochen worden sein (Robert 569). 
Auch hier liegt also geographisch interessierte 

) Quelle zeitlich nach Kreophylos zugrunde; so 
schließt sich der Indizienkreis um P. immer enger. 
Die Schilderung der verderblichen Wirkung des 
vergifteten Gewandes auf Herakles zeigt manche 
derbe Züge und entbehrt trotz aller Furchtbarkeit 
nicht mancher grotesker Gedanken. ISgcbi ävrjet 
Xßani 767; Herakles faßt den unglücklichen Lichas 
am Fuße und schleudert ihn auf einen Felsen im 
Meere (778ff.): Mark und Blut spritzt heraus 
(780fL). Auch in der Todeskrankheit ist dieser 
) Herakles der gewaltige und gewalttätige Raufbold 
geblieben, der er zeitlebens war. Robert 596 
zeigt, daß vor Sophokles und nach Kreophylos 
eine Dichtung anzusetzen ist, der Sophokles alle 
der Oichalias Halosis fremden Züge entnahm; für 
die Schilderung der Katastrophe ist Sophokles 
unsere älteste Quelle: alles rät, in P. die von R o - 
b e r t gesuchte Quelle zu erkennen. 

e) Auch die Gestalt des todkranken Herakles 
auf der Bahre zeigt noch so viele derbe und gro¬ 
ll teske Züge, daß sie wenigstens in ihrem Charak¬ 
ter aus dem Bilde des Herakles bei P. gewonnen 
sein muß: 1062ff. die Klage, daß ihm ein Weib 
ohne Waffengewalt so Schweres angetan habe; 
1066ff. will er Deianeira in seine Hände bekom¬ 
men, um sich an ihr zu rächen, ebenso 1109ff.; 
als Hyllos versucht, die Tat der Mutter zu er¬ 
klären, kann Herakles einfach nicht verstehen, 
was der Sohn meint und sagen will (1120fL), und 
unterbricht ihn immer wieder mit derbem Schel- 

Oten (1124, 1127, 1129, 1137); 1133 bedauert er 
den Selbstmord Deianeiras, da er sie deshalb nicht 
eigenhändig umbringen kann. Sicher entspricht 
ein solches Bild des Sterbenden nicht dem, was 
Sophokles aus eigenem Genius geschaffen hätte: 
er hält sich an den Charakter, den ihm seine Vor¬ 
lage bot: eben P. Wie weit er hierbei direkt von 
P. abhängt, läßt sich natürlich nicht entscheiden. 

Das beigebrachte Material genügt jedenfalls. 
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die starke Abhängigkeit des Sophokles von P. 
zu erweisen. 

So wie das erste Erscheinen des P. mehrere 
archaische Tragödien angeregt hatte, so war auch 
seine Renaissance nach der Ankunft des Herodot 
recht nachhaltig. Aus der Frühzeit des Euri- 
p i d e s stammt die Alkmene (Schmid Lit. 
Gesch. I 3, 416. L. Sechan Etudes sur la tra- 
gedie Grecque. Paris 1926, 242ff., wo ältere Lite¬ 
ratur verzeichnet, K. Robert 614). Eifersucht! 
des Amphityron bildete die Haupttriebfeder der 
tragischen Handlung. Alkmene sollte von dem 
Gatten an dem Altar verbrannt werden, an den 
sie sieh geflüchtet hatte, Zeus selbst rettete sie 
durch ein Gewitter, das die Funken löschte. Man 
wird an den Schluß der Kroisoserzählung des 
Herodot erinnert und wird auch in dieser Tragödie 
den Geist der Zeit erkennen, die der Historiker in 
Athen verlebte. Anderseits ist die Alkmene des 
Euripides mit den Trachinierinnen des Sophokles S 
nicht nur durch den gemeinsamen Stoffkreis der 
Heraklessage verbunden, sondern auch durch eine 
bezeichnende Einzelheit der dichterischen Vision 
(A. S. Murr ?, y Journ. hell. stud. XI [1890] 
227): das Motiv der Errichtung und Ent¬ 
zündung eines Scheiterhaufens und Eingreifens 
des Zeus durch ein Gewitter; bei Sophokles 
Begleitumstände der Apotheose des Helden, bei 
Euripides Ereignisse unmittelbar vor seiner Ge¬ 
burt. i 

Wie Euripides eine Alkmene, so dichtete S o - 
p h o k 1 e s einen Amphitryon (Pearson 
Soph. frg. I 76ff.), über den nichts Näheres zu er¬ 
mitteln ist. Schließlich gab es noch eine A1 k - 
mene des Ion von Chios (darüber v. Blu¬ 
me n t h a 1 Ion v. Chios 30f.), deren Grundzüge 
denen der curipideischen geähnelt zu haben 
scheinen. 

438 führte Euripides seine A1 k e s t i s 
auf. Dieses Drama kann hier ganz kurz behandelt 4 
werden, da es wohl vor allem unter der Einwir¬ 
kung des gleichnamigen Stückes des Phryniehos 
stand, sich also die unmittelbar für P. sprechen¬ 
den Züge nur schwer gewinnen lassen. Es ist vor 
allem das Verhalten des Herakles beim Gelage 
(747ff.), das an das Heraklesbild des P. gemahnt. 
Man vergleiche die Argumente des betrunkenen 
Herakles, durch die er auch denDiener zum Trinken 
ermuntern will (773ff.) mit denen des Eurytos bei 
P. (frg. 12, 13). Ohne Zögern geht der große 5 
Raufbold in den Kampf mit Thanatos selbst, um 
seinem Gastfreund einen Gefallen zu erweisen 
(843ff.); dabei will er fleißig von der gewaltigen 
Kraft seiner Hände Gebrauch machen. Dieser 
Herakles entspricht dem von P. gezeichneten; wie 
weit die direkte Abhängigkeit ging, läßt sich 
nicht mehr erweisen. 

Noch einmal hat Euripides viele Jahre 
später im Herakles einen Stoff behandelt, von 
dem wir wissen, daß er auch in der Heraklee des f 
P. dargestellt war: den Kindermord des Herakles 
im Wahnsinn (P. frg. 22). Aber Euripides ge¬ 
staltet so eigenwillig, daß sich deutliche Spuren 
des P. nicht aufweisen lassen — es sei denn etwa 
die ein wenig groteske Schilderung des Herakles 
565ff. Nicht mehr die Aktualität des P. und 
seines Werkes gaben dem Dichter den Anstoß zu 
seinem Drama, sondern andere Erwägungen führ- 
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ten ihn auf seinen Stoff — so ist denn auch mit 
der Zeit die Wirkung des P. verblaßt. 

Der Peirithoos des K r i t i a s spielte 
in der Unterwelt und behandelte die Befreiung 
des Theseus und seines Freundes durch Herakles 
(Di eis-Kranz Fr. d. Vors. IP 382ff. und 
Zusätze): wie weit die sehr eigenartige Gestal¬ 
tung unter dem Einfluß des Kerberosabenteuers 
stand, wie es P. erzählt hatte, läßt sich nicht 
i mehr ermessen; als sicher kann jedenfalls gel¬ 
ten, daß auch Kritias den P. kannte. 

5. P. und die Prosa des ausgehen¬ 
den 5. Jhdts. Hellanikos (vgl. J a c o b y 
Art. Hellanikos) war mehr Gelehrter als 
Künstler, seine anf Herakles bezüglichen Frag¬ 
mente lassen zwar oft auf Anlehnung an P. 
schließen, erweisen aber auch gelegentlich seine 
Selbständigkeit gegenüber dem Epiker. 

Frg. 103 setzt den Hydrakampf ungefähr in 
i der Form voraus, wie ihn P. erzählt hatte; es 
wäre denkbar, daß P. ngog Svo ovSe ’HoaxXfjg so¬ 
wohl in Bezug auf den Hydrakampf als auch bei 
der Aktorionenschlacht gebrauchte und daß daher 
Hellanikos ebensowohl wie Pherekydes seine Er¬ 
zählung der diversen Abenteuer nach P. gab; 
hätte dagegen Hellanikos das ,Sprichwort* vom 
Aktorionenkampf auf die Tötung der Hydra 
übertragen, so erwiese dies gleichzeitig Kenntnis 
des P. und Unabhängigkeit in Einzelheiten. 

Frg. 104. Die Klappern zur Aufscheuchung 
der Stymphaliden hat sich Herakles selbst ver¬ 
fertigt, nicht voü Athene erhalten (wie bei Phere- 
kydes-P.). Der Rationalismus geht von der Kritik 
der göttlichen Herkunft des Instruments aus; 
indem ei sie leugnet, verfällt er auf das nächst- 
liegende Auskunftsmittel: der Held selbst hat sie 
verfertigt; dadurch verschiebt sich auch das He¬ 
raklesbild, der Heros erscheint selbständiger, 
nicht mehr von den Göttern abhängig. Es scheint, 
daß auch hier die Darstellung des P. die Grund¬ 
lage bildete, aber nicht mehr übernommen, son¬ 
dern kritisch verarbeitet wurde. 

Frg. 108. Das Kap Agammeia und die aetio- 
logische Erklärung seines Namens ist geogra¬ 
phische Gelehrsamkeit wie bei P. etwa frg. 1 
und 2 und Hellanikos frg. 102. P. hatte den 
Troiazug behandelt, Hellanikos ist unser ältester 
Zeuge für Agammeia, Benützung des P. also sehr 
wahrscheinlich. 

Mit dem Troiazug beschäftigen sich auch 
frg. 26 und 109. Die phantastische Drachen¬ 
tötung mit Athenes Hilfe in frg. 26 b stünde dem 
P. sehr wohl an (J a c o b y bemerkt in der Anm., 
daß sie gerade für Hellanikos unwahrscheinlich 
ist). Noch deutlicher liegen die Dinge bei frg. 109: 
Telamon war zuerst in die Stadt eingedrungen, 
aus Eifersucht will ihn Herakles töten, Telamon 
rettet sich, indem er Steine für einen Altar des 
Herakles Alexikakos aufschichtet und so den Zür¬ 
nenden besänftigt. Der aetiologische Ton, der 
wenig ehrenhafte Herakles, seine beschränkte 
Selbstgefälligkeit, die so leicht besänftigt ist, 
entspräche gut der Darstellung des P. Hellani¬ 
kos ist der älteste Zeuge für diesen Zug der Sage 
(Robert 553ff.); Apollodors Bibliothek II 6, 4, 
2f. erzählt ähnlich, aber mit Differenzen, also 
nicht nach Hellanikos, vielleicht nach Pherekydes. 
Der Schluß auf P. als Quelle sehr wahrscheinlich. 
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Fr ff. 111, Ableitung des Namens IxaXia. Hel- leitungen; vgl. Zen. V 49). Hier ist also Ab- 
lanikos hatte den Geryoneuszug behandelt und das hängigkeit von P. besonders wahrscheinlich (vgl. 
Abenteuer im Westen lokalisiert wie P. Der eventuell Apost XIII.54). 

seinem Stier nachlaufende und alle Leute um ihn F r g. 5 6 Ovtog aUog 'ReaxXys (Zenob. V 48 
fragende Herakles entbehrt nicht der Komik. Hel- = M I 6) basiert auf der Unterscheidung meh- 
lanrkos ist der älteste Zeuge (Jacoby in d. rerer Heroen .Herakles durch das delphische 
Anm.) der Geschichte, die dem P. sehr wohl Orakel; Her., genannt Bnareos nimmt etwas 
anstünde. Auch hier liegt also höchst wahrschein- aus dem Tempel weg und begibt sieh zu den 
,:.u j: p Heraklee zugrunde. Säulen des Herakles; man könnte einen Anklang 

Vrg 112 steht natürlich mit P. frg. 17 in 10 an P. frg. 15 vermuten, aber Sicheres läßt sich 
Verbindung nicht feststellen. Frg. 55 Oitaios datpwv, ein 

Im ganzen scheint auch noch für Hellanikos Dämon, der vß Q ,g und haßt, wie Kle- 

P eine Hauptquelle für die Heraklessage gebildet arch erklärt. P. hatte den Tod des Herakles anfdem 
' haben. P 4 Oita behandelt; man vergleiche, wie Soph. Trach. 

Ganz anders liegen die Dinge, soweit wir ur- 280 den Meuchelmord des Herakles und dessen Be¬ 
teilen können, für Herodoros; in den Frag- urteilung durch Zeus kennzeichnet (vßQiv yog ov 
menten seines Heraklesromans zeigt sich kaum je ortoyovotv); hier scheint also Anlehnung mi 
eine Stelle die sich halbwegs sicher auch nur als recht deutlich (die Zuweisung an die Spnchwörter- 
Erinnerung an P. deuten ließe (etwa frg. 23, 28, Sammlung des Klearch wohl richtig, auch wenn 

34 371. Der Charakter dieses Romans war so20 der Name nicht genannt ist: Cru sius öd), 
grundverschieden von dem der Heraklee des P., Frg. 60, das die Rosse des Diomedes für häßliche 

daß selbst bei inhaltlicher Berührung (frg. 30 Töchter erklärt, denen Diomedes zwangsweise 
Herodor über Prometheus) nichts an das Epos an- Gatten verschafft habe, klingt wohl sogar lur r. 
klingt Herodor hat wahrscheinlich den P. gelesen, etwas zu toll, jedenfalls, ergeben sich keineAn- 
aber dessen Darstellung besaß für ihn keinerlei haltspunkte für Rückführung, dieses witzigen 

Autorität Je mehr Zeit verfloß, desto freier wurde Rationalismus auf ihn. Da sich Klearch nachweis- 

man der früheren Darstellung gegenüber. lieh für Heraklessprichwörter interessierte, darf 

6 P und der Peripatos. Aristoteles man wohl auch die anonymen Heraklesparoemien 
scheint die Heraklee des P. gekannt zu haben, auf ihn zurückführen Z e n o b. VI 26 == M I 10 
wenn auch nur eine kurze Bemerkung ohne Na- 30 vdpav TBftveit; auf P. wiese die Unmöglichkeit 
mensnennung auf das Gedicht hinweist: Poet. für Herakles allem mit dem Untier fertig zu 

VIII 1451 a betont die notwendige Einheit epi- werden, sowie die Wichtigkeit, die der Vergiftung 

scher Gedichte und tadelt ihr Fehlen bei allen der Pfeile zukommt. Zen. VI 21 _ M I 11 

Herakleen und Theseiden; der hier gerügte Mangel °YXav xoavyatnv, wenn aus P„ dann hätte die- 

mochte für P. sehr wohl zutreffen, und es wäre ser auch die Teilnahme an der Argonautenfahrt 

auch absonderlich, wenn Aristoteles gerade das berichtet. Zen. VI 3 = M I 13 Ta axo rglaoSos. 

größte Heraklesgedicht außer acht gelassen hätte. Herakles wird nicht genannt, aber die Situation 

Deutlichere Spuren des P. finden sich bei entspricht vollständig der beim Dreifußraub wo 

einem Schüler des Aristoteles, bei K1 e a r c h o s Apollon die Weissagung verweigert hatte. Unter 

von Sol oi in dem Werk IIeqI TiaQOMtmv. P. 40 diesen Umständen wird man das Sprichwort auf 
zeigt eine sehr starke Neigung zum Volkstüm- Klearch zurückführen und Benutzung des P an- 

liehen, ja Vulgären, und mochte daher sehr wohl nehmen. Dann stamm t d er in der r a - 

als Fundgrube für einen Sammler von Sprich- roemie enthaltene Hexameter aus 

Wörtern dienen. Auch dem Geschmack und der derHeraklee, womit einseuesFrag- 

oberflächlich-unterhaltsamen Art des Klearchos ment gewonnen ist. Zen 111/ — M nt 

entsprach gerade das Gedicht des P. erinnert an das von P. erzählte Abenteuer mit 

F r g 48 des Klearchos (Zen. V 47 = I 12 M; der Porträtstatue des Daidalos. Hierher wird man 

vgl. die bei den Göttingern angeführten Stellen) vielleicht auch Hesych *b?£avra xai nXyena 

erzählt zum Ausdruck ovdev isnov, daß ihn He- ziehen. Zweifelhaft ist Zen. H 19 _M I , zu 

rakles von Adonis gebraucht habe, als er dessen 50 vergleichen Athen V 1/8 b. Bacchyhdes hat den 
fdavov sah. Also eine wenig ehrerbietige Äuße- — uns namenlos überlieferten — Hexameter be- 

rung des Herakles einer Gottheit gegenüber; P. nützt (wie er sich in c. V an P. anlehnte), in 

hatte über Adonis gehandelt: frg. 25. Müller dem verstümmelten Zenobiosartikel ist vor allem 

Dorier II 474 führt denn auch das Sprichwort die Autorangabe zu dem Hexameter ausgefallen, 

des Klearch auf P. zurück. Frg. 57 I7e<fc &vo 'HedxXeiros im Paris ist bestimmt falsch, wenn 

oid' •HoaxXfj? aus Schol. Platon Phaid. 89c. es aus 'Holodos verderbt ist (Crusius 52f._), 


Zenob. M I 5. Hier beginnt im Athous Milleri dann teilt man den Hexameter richtig dem Atjv- 

eine ganze Reihe offenbar zusammengehöriger xog yauog zu (frg. 155 Rz.); die Benutzung des 

Sprichwörter, in deren erstem Klearchos aus- Verses bei Bacchyhdes ebenso wie seine Zitierung 

drücklich zitiert wird; offenkundig handelt es 60 durch Klearchos — wenn anders er die Quelle 
sich um ein größeres Klearchosfragment (daß dieser Paroemie ist — fegen aber ebenso P. nahe, 

dem Klearchos viel mehr gehört, als ihm na- der sich ja seinerseits oft von spateren Epikern 

mentlich zugeschrieben wird, betont Crusius beeinflussen ließ. Die Situation ähnelt sehr der 

Anal, ad Paroemiogr. Graec. 143, 3). Der Spruch Ankunft des Herakles bei Telamon, diei sich aus 

wird auf des Herakles Kampf gegen die Aktorione Pindar auf P. zuruckfuhren ließ, etwas drollig 

zurückgeführt, es ist die Version des Pherekydes der uneingeladene Gast. Ganz kompliziert ist die 

(frg. 79), gegen die Pind. Ol. X 23ff. polemisiert Überlieferung der Kerkopenspnch w ö r - 

(andere Paroemiographen geben noch andere Ab- t e r (Adler Art. Kerkopen); man vermute . 
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daß P. auf dieses komische Abenteuer in seiner nicht nachweisen. Viel stärker klingt hier Apoll. 

Darstellung nicht verzichtet hat; vielleicht gehört Rhod. an P. an (I 1187ff.): Herakles reißt rjvoQtn 

ihm der abweichende Schluß im Zenob. Coislin. niavvog (1198) eine Fichte samt ihren Wurzeln 

(Paroem. I 119), daß Herakles die Kerkopen nicht aus, da er ein Ruder braucht. 1211ff. erzählt in 

laufen läßt, sondern ihre Köpfe am Boden zer- Parenthese die Gewinnung des Hylas durch Tö- 

schmettert; mehr als die Vermutung gestattet das tung des Dryopers Theiodamas: Herakles sucht 

Material nicht. Hierher möchte man auch das Kampf mit den Dryopern, denen er nichts vor- 

Sprichwort ‘AniyXovxos vna.Qx e * ff ziehen zuwerfen hat, nimmt dem pflügenden Theiodamas 

(Apost. III 36. Suid. s. Xlonog. Schol. Arist. Equ. einen Ochsen weg und tötet ihn schließlich; 

1368): als Herakles auf dem Wege zum Kerberos 10 seinen Sohn Hylas nimmt er mit sich. Die ganze 
den Theseus aus der Unterwelt befreite, riß er Erzählung ist bloß ein Auszug, wie Apollonius 

ihn von dem Felsen los, an den er angewachsen selbst betont (1220); über die komplizierten 

war, wobei ein Teil des Gesäßes verlorenging. Parallelversionen aus hellenistischer Zeit vgl. R o- 

Gerade P. erzählt (frg. 9, Paus. X 29, 9), daß b e r t 533ff. Dieses Heraklesbild gleicht so voll- 

Theseus und Peirithoos nicht angefesselt, sondern kommen dem des P., daß sich der Gedanke an 

angewachsen waren: diese Vorstellung liefert die Benützung der Heraklee nicht abweisen läßt, 

Voraussetzung für die groteske Erzählung der wenn auch deren Fassung aus Apollonius nicht 

Paroemie, die man am liebsten auf P. zurück- wiedergewonnen werden kann. Der schlechte Cha- 

führen möchte. Sehr möglich, daß der Zug des rakter des Heros, seine Gefräßigkeit, seine ero- 

Anwachsens an den Felsen sagengeschichtlich 20 tische Verbindung mit dem Sohne des Getöteten 
älter ist als der rationalistischere der Fesselung würden ausgezeichnet zu P. passen. Auch Apol- 

(vgl. Radermacher Sage u. Mythos bei den lonius hat also die Heraklee des P. gekannt. 

Griechen 262f.): seiner grotesken Komik wegen P 8. T h e o k r. XXV (vgl. v. Wilamowitz 
mochte er dem P. besonders gut in sein Gedicht Textgesch. d. griech. Bukoliker 218ff.) hielt 

passen. Die Summe all dieser Einzelbeobachtun- Schlegel für einen Teil des Gedichtes des P. 

gen mag wohl zu dem Schluß berechtigen, daß (vgl. Tzschirner P. Fragm. Progr. Breslau 

P. von Klearch bei der Zusammenstellung der 1832, 41). In Wahrheit handelt es sich natür- 

Sprichwörter ausgebeutet wurde. lieh um ein echt hellenistisches Erzeugnis, bei 

Hier mag noch Kleonvon Syrakus an- dem allerdings Einfluß des P. sehr möglich er- 

gefügt werden, der in dieselbe Zeit gehört. Wie 30 scheint. Außer der — ja auch sonst überaus häu- 
sich aus der Interpretation von P. frg. 11 ergibt, figen — Apologtechnik weist auf Kenntnis des 

hat er den P. sehr wohl gekannt und eine Insel P. vor allem die Erwähnung von Bembina als 

Aspis in die Reihe der verschiedenen Inseln die- Aufenthaltsort des Löwen (202), dessen Unver- 

ses Namens aufgenommen, obwohl er sie selbst wundbarkeit und die sich daraus ergebende etwas 

nicht kannte, nur weil er sie in der Heraklee ge- drollige Situation, daß Herakles vergeblich mit 

nannt fand: für ihn bedeutete also P. eine ge- Pfeil und Bogen diesem Untier beizukommen 

wisse Autorität. sucht, die Tötung durch Erwürgen, der freilich 

7. P. und der Hellenismus. bei dem Hellenisten eine Betäubung mit der 

A. Die Dichtung. Die hellenistischen Keule vorangeht (266). Auch für dieses Gedicht 

Dichter haben P. zweifellos gekannt und benützt, 40 ist also Kenntnis des P. sehr wahrscheinlich, im 
ihre Werke aber sind einerseits schon durch einen übrigen erzählt es wohl sehr selbständig, 
so großen Zeitraum von ihm getrennt, ander- Moschos IV bietet gar keine Anhalts- 
seits gerade in bezeichnenden Einzelheiten so punkte für die Annahme einer Benützung des P. 

originell, daß sich Anlehnung an P. nur schwer B. DieWissenschaft. ObDurisvon 
nachweisen läßt. Samos den P. gekannt hat, läßt sich nicht fest- 

Theokr. XXIV baut sein Genrebild nicht stellen; immerhin sagte ihm der Name genug, 
nur auf Pind. Nem. I auf, wie bisher vermutet daß er den Dichter so wie auch Herodot für Sa- 

wurde, sondern kombiniert damit noch eine mos annektierte (Suid. s. P.). Jedenfalls muß 


andere Quelle: v. 1 Ssxdfirjvo; stellt sich aus¬ 
drücklich gegen Pindar und nähert sich Phere¬ 
kydes frg. 69, was an sich wohl doch für Kennt¬ 
nis des P. durch Theokrit spricht. An Pindar 
lehnt sich v. 13 von der Schlangensendung durch 
Hera an, v. 15 verbessert den Lyriker in rationa¬ 
listischer Weise. V. 23ff. schildert die Flucht des 
Iphikles, von der Pindar geschwiegen hatte, in 
Übereinstimmung mit Pherekydes frg. 69: auch 
hier denkt man an P. als Quelle. V. 35ff. verbes¬ 
sert wieder Pindar vom hellenistischen Stand¬ 
punkt aus. Zusammenfassend: Theokrit kennt P., 
läßt sich aber nicht mehr durch ihn führen, son- 


man für ihn einige Tatsachen- und Material¬ 
kenntnis voraussetzen. 

Eine gewisse Renaissance des P. ging im 
3. Jhdt. von halikarnassischer Lokalforschung 
aus: Demodamas von Halikarnass 
oder Milet (Athen. XV 682 D) verfaßte eine 
Spezialschrift über Halikarnass und interessierte 
sich auch für literarhistorische Fragen. Jacoby 
(Art. Herodot S. 213) traut ihm am ehesten 
die ausführliche Behandlung der Herkunft und 
Jugendschicksale des Herodot zu, vor allem die 
Wiedergewinnung von Halikarnass als Heimat 
des Historikers, die etwa von dieser Zeit an Ge¬ 


dern zieht ihn bloß gelegentlich heran. 

T h e o k r. XIII und Apoll. Rhod. I 
11875. berichten parallel den Verlust des Hylas 
auf der Argonautenfahrt; bei Theokrit gemahnt 
nur etwa 58ff. die etwas groteske Schilderung des 
Gebrülls, das Herakles erhebt, an das Herakles¬ 
bild des P., sonst läßt sich eine Abhängigkeit 


meingut der Wissenschaft wird. Stimmt dies, 
dann wäre es auch Demodamas gewesen, der das 
halikarnassische urkundliche Material über P. 
gesammelt und aufgearbeitet hätte und auf den 
in letzter Linie die Angaben der Vita über die 
Verwandtschaftsbeziehungen und Schicksale des 
Epikers zurückgeführt werden müßten. Jedenfalls 
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scheint von iener Zeit an P. ebenso wie Herodot allem auf die Wissenschaft des 5 Jhdts. liefern 

zu den großen von Halikarnass 1 gehört zu auch die Maßstäbe für eine Knt.k der Nach- 

, , richten über die Iomka, sowie die Möglichkeit, 

Frg 3 und fr-, 10 des P. verdanken wir der der Überlieferung der Kodridensage Aufschlüsse 
Katasterismenliteratur, deren Filiation freilich über P. abzugewinnen. 

noch ^ehr umstritten ist. Fest steht jedenfalls, 1. Ein bezeugtes Fragment der Iomka exi- 
daß ein hellenistischer Gelehrter oder Dichter stiert nicht Grundlage jeder Behandlung muß 
(wohl Eratosthenes), der sich mit Sternsagen be- die Suidasvita mit ihren Angaben bleiben. Die 
faßte und auf den schließlich die Katasterismen Notiz über die Form des Werkes ev xeyxa/zpgq 
zurückgehen, den P. wohl kannte und bei seiner 10 bleibt rätselhaft. Daß sie — gerade bei einem 
Arbeit heranzog Dichter wie P. — nicht zur Verdächtigung der 

Auf wen die immer wieder begegnende hohe ganzen Vita benützt werden darf, wurde bei der 
literarische Würdigung des P. zurückgeht, läßt Untersuchung des Lebens gezeigt. Für P. bleibt 
sich nicht erkennen: in der Vita können zwei sehr wenigstens die Möglichkeit eines größeren Wer- 
ehrende Urteile unterschieden werden, von denen kes in Pentametern bestehen aber Sicheres laßt 
das eine P. neben Homer stellte, das andere ihn sich über die Form des Gedichtes nicht aussagen, 
mit Homer, Hesiod und Antimachos verglich. Wir solange Fragmente fehlen. Der Inhalt dagegen 
finden das erstere wieder bei dem byzantinischen wird in der Vita verhältnismäßig deutlich um- 
Grammatiker (Cr am er Anecd. Ox. III p. 189), rissen: eoxi Ss xa nxgi KoSgov xai NgXsa xai xag 
das zweite bei Dion Hai. de im. VI, II, p. 204 20 Icovixäg axoixtag xig cmj ,f . Von vornherein be- 
Us.-Rad. und ausführlicher bei Quintil. inst. X steht kein Grund, der Nachricht zu mißtrauen 

1 52ff. (beides aus gemeinsamer Quelle: Räder- 2. Unsere älteste literarische Quelle der Sage 
macher Art Kanon S. 1875. J. Cousin bildet Pherekydes frg. 154 und 155. Wo 
Etudes sur Quintüien, Paris 1936 klärt 549ff. die sich Pherekydes im Stoff mit P. berührt, liegt Ab- 
Quellenfrage dieser Partie auch nicht auf). Jeden- hängigkeit von P. nahe, wie dier Analyse der auf 
falls muß wohl auch die literarhistorische Be- Herakles bezüglichen Fragmente gezeigt hat Ge- 
schäftigung mit P. in hellenistische Zeit gesetzt rade hier kommen noch einige Indizien dazu, 
werden Ganz durchgesetzt scheint sich die hohe Frg. 154, eine Polluxglosse, bringt des Phere- 
Schätzung des P. nicht zu haben, denn Strab. kydes Ausdruck xgtomov für Sgsnayov, nur für 
XIV 656 zählt Berühmtheiten aus Halikarnass 30 Pherekydes bezeugt. Schon die wenigen P.-hrag- 
auf erwähnt aber den P. nicht: ein sicherer Be- mente haben die Vorliebe des P. für ungebrauch¬ 
weis daß er den Epiker gar nicht gekannt hat, liehe Wörter deutlich gezeigt: Pherekydes mochte 

dessen er sich sonst gewiß bei dieser Gelegenheit auch die hier gebrauchte Glosse sehr wohl seinem 
entsonnen hätte. Vorbild verdanken. Pherekydes frg. 155 paßt 

Deutliche Spuren der Benützung des P. füh- auch inhaltlich gut zu dem, was die Vita von P. 
ren auf Alexander Polyhistor. Auf ihn berichtet. Das Interesse für Karer und Leleger 
(sc seine Lykiaka) gehen die lykischen Stephanos- als Bewohner der Küste vor Einwanderung der 

notizen zurück, deren einer (Tremile) wir das Ionier stünde dem P. sehr gut an. Es besteht also 

18. Fragment des P. verdanken: Alexander hat nicht geringe Wahrscheinlichkeit, daß Phere- 

also den P. nicht nur gekannt und benützt, son- 40 kydes in dieser Partie die Ionika des P. be- 
dern auch zitiert. Derselbe Autor schrieb auch nützt hat. 

IJepl xov h AeXqolg xev°xyQl°v, benützte und Der nächste und wichtigste Zeuge der Sage, 
zitierte auch in dieser Schrift den P. Ihm wird H e 11 a n i k o s, läßt ebenfalls Benützung des P. 

auch Pausanias X 8 verdankt, vor allem das als durchaus möglich erscheinen. F rg 48: Grun- 

P-Zitat frg 15 (vgl. Schwartz Art. Alex- düng von Ervthrai durch Neleus, Sohn des Ko- 

andros Nr. 88 S. 1450). dros. Frg. 125 die Hauptquelle der Kodnden- 

Auch die Philologen kannten P. und zogen sage: a) Stammbaum des Kodros als 14 . Gene- 

ihn gelegentlich heran. So zeigen sich denn seine ration nach Deukalion. b) Der Zweikampf Xan- 
Spuren in den Scholien: Pind. Pyth. III 177 b, thios-Melanthios, durch den Melanthios — da 
Ol IX 43 und 44 (wo Didymos genannt 50 sich Athens König Thymoites weigert — zum 

ist')- Horn. Od. XII 301, Schol. T II. XXIV 616, König wird. Die List des Melanthios. durch die 

dazu Schoi. Apoll. Rhod. IV 1149, Eurip. Alk. 1, er Xanthios tötet, c) Dieser Betrug ist das Ai- 

Hom. II. I 591; dem Schol. A Gen. I. II II. XI 709 tiqn des Apaturienfestes m Athen, d) Der Opfer¬ 
wurde auch ein P.-Zitat entnommen, das bisher tod des Kodros. e) Sein Nachfolger wird sein 

als anonym galt. Aus Kommentaren schöpfte auch ältester Sohn Medon. f) Sein Sohn Neleus wird 

Clemens Al. Strom. VI lff. die Parallelen, die Gründer der Ionischen Kolonien. Daß diese ganze 

seinen Plagiatbehauptungen zugrunde liegen nnd Erzählung zum Charakter des P. gut passen 

die auch P. betreffen (Stemplinger Das Plagiat w-iirde, braucht nach der Analyse seiner Heraklee 

In d. griech. Literatur, Leipzig 1912, 79f.). nicht mehr ausgeführt zu werden So kann mit 

Ein Grammatikername aus der Zeit des Tibe- 60 gewisser Wahrscheinlichkeit auch Hellamkos_ als 
rius wird durch Fragmente des P. noch deutlich: Zeuge für die Ionika des P. gelten. Damit waren 

Seleukos. Ihm verdankt Athenaeus IV 172 D die Grundzüge der Ionika des P. aus Pherekydes 

das als frg. 26 gezählte Zitat, ihm entnahm auch und Hellanikos gewonnen. Herodot richtet im 

der Ammonioskommentar zu Homer (Pap. Oxy. Ionierlogos, besonders I 146 eine Polemik gegen 

II 221) das neue Fragment (dazu vor allem eine Vorlage, die Ionien und die Kassenreinheit 

v. Wilamowitz GGA 1900, 42f.). der Ionier gepriesen hatte; Jacoby Art. H e- 

VI. Die Ionika des P. Die Untersuchun- k a t a i 0 s S. 2706f. denkt an Hekataios., Der 

gen über die Heraklee und ihre Wirkungen vor scharfe Ton der Polemik (jxwgixi xoXXri Xiyeiv) 
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erinnert stark an die gegen die Busirisdarstellung 
des P. (evrj-&r]i di ... oSe 6 /xv&og); hier wie dort 
folgt ausführliche Begründung von Herodots 
Meinung. Sowohl inhaltlich, wie formal, wie chro¬ 
nologisch (Jacoby a. O.) könnte auch hier P. 
der von Herodots Polemik Getroffene sein. Auch 
sonst hatte sich immer wieder die Ähnlichkeit 
des schriftstellerischen Charakters von P. und 
der ionischen Wissenschaft feststellen lassen. Die 
für P. vorausgesetzte und bei Pherekydes und 
Hellanikos erzählte Sage bildet auch die selbst¬ 
verständliche Grundlage für Herodot V 65, 3. 

Die Überlieferung der Kodrossage ist durch¬ 
aus einheitlich (falsch Scherling Art. K 0 - 
dros S. 985, der aus Arist. Pol. E 1310 B 37 
eine andere ,Version* ableiten will), ihre Stadien 
entsprechen (mit Ausnahme der hier fehlenden 
Lyrik) der Entwicklung, die die Wirkung der 
Heraklee durchlaufen hat. Plat. Symp. 208 d, 
Arist. Pol. E 1310 b 37, Athen. Pol. II 33 kennen 2 
sie, dazu kommt noch das ausführliche Zeugnis 
Lyk. Leokr. 84ff. Wie die Heraklee, so scheinen 
auch die Ionika ihre Spuren in der Paroemio- 
graphie hinterlassen zu haben: Zenob. IV 3, 
Suid. evycvioxsgog Koögov t Apost. Cent. VIII 6. 
Erwähnt mag noch Ephoros frg. 22 werden. Das 
sonstige Material hier zu besprechen erübrigt 
sich: vgl. Scherling Art. Kodros. Daß die 
Darstellung und Ausgestaltung gerade dieser 
Sage auch in der Zeit ausgezeichnet zu P. paßt, 3 
ergeben die Ausführungen Scherlings a. O. 
(vgl. v. Wilamowitz Hermes XXI 112, 2). 
So ergibt sich als Resultat für die Ionika des P.: 
wir können zwar kein deutliches Bild von diesem 
Gedicht gewinnen, glauben aber seine Existenz 
aus Pherekydes u. Hellanikos usw. im Verein mit 
den Angaben der Vita zweifelsfrei erschließen zu 
können. Das genealogische und ethnographische 
Interesse sowie der halbwissenschaftliche Cha¬ 
rakter des Stoffes entsprechen ausgezeichnet dem 4 
von P. sonst Bekannten. Nach allem besteht kein 
Grund mehr, an den Angaben der Vita zu 
zweifeln. 

VII. Das Denkmal des P. In seine Hei¬ 
mat Halikarnass führt noch eine Spur des P. Die 
Heimatstadt setzte ihm und dem Herodot ein 
gemeinsames Denkmal, die Inschrift der Basis 
bildete ein Epigramm des Antipatros v. Sidon 
oder eines Nachahmers: 

[xig xoös iiovvrryXvvng ajiav Soiuvoaxo KvxXcoyj] 5 

Xaivoßv ‘AJoovnlxjfg {o'ffjfxja 2efii[gd]ftiog; 
wX.x’ ävintdv J’ ovx ioyt Nlvov noXig, ovSe xag’ 

IvSolg 

[av]xo<pvijg Movotöv xxog&og ivexgiqexo 
[ov8’]<bv HgoSdxov yXvxicv oxofta xai Tlavvaooiv 

ggfoqJavfjv BaßvXojv exgeqtv wyvyix), 
d/U’ 'AXtxagvaooov xgavaöv xiSov ■ <5v Sia fioXxag 

[xXJetxov iv EXXrjvav aaxtot xvSog iyu. 
(Zuletzt behandelt von Hillerv. Gaertrin-C 
gen und Peek Hermes LXXVI [1941] 220 
—223, wo ältere Literatur angegeben.) Assyrien 
und Ninive haben keinen Ruhm, auch Indien 
nicht, da sie keine Dichter hervorbrachten, Ba¬ 
bylon nährte keinen süßen Mund wie Herodot 
und P., wohl aber Halikamass und durch diese 
beiden ist es jetzt vielberühmt unter Griechen¬ 
lands Städten. P e e k s schöne Ergänzung 77a- 
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vvaootv fig[o<j>]avfjv trifft ausgezeichnet den Ton; 

der Dichter spielt mit der Gegenüberstellung 
’H g 6 Smog und P . v go qavfjg. Bei zunehmender 
Zerstörung wurde der Stein herausgerissen und 
lag dann herrenlos am Strand; ein Boot mochte 
ihn als Ballast aufgeladen und so nach Rhodos 
gebracht haben. Dort fand man ihn zertreten und 
beschädigt als Türschwelle im Ghetto. Wie 
seinem Denkmal, so haben die Jahrhunderte dem 
0 P. selbst mitgespielt: sein Werk ging unter und 
blieb verschollen, die Wissenschaft ging ihren 
Gang, als ob Dichter und Gedicht nie existiert 
hätten. So viel ist hoffentlich klargeworden: so¬ 
wohl die Literaturgeschichte als auch die Sagen¬ 
forschung werden künftig mit P. zu rechnen 
haben. S. Nachtrag am Ende dieses Halbbandes. 

2) Suidas kennt noch einen zweiten Panyas¬ 
sis aus Halikarnass, nennt ihn Jünger*, be¬ 
zeichnet in als qiXoooqog und schreibt ihm ein 
0 Werk negt ovdgav in 2 Büchern zu. vstöxegog 
bezieht sich auf das Zeitverhältnis zu dem vor¬ 
her genannten Epiker P. und gibt damit den 
Terminus post quem für P. 2. Alle weiteren Kom¬ 
binationen, die aus der Annahme einer Vermi¬ 
schung der beiden P. im Suidasartikel Schlüsse 
über Zeit und Verwandtschaftsbeziehungen _ zu 
P. 1 ziehen wollen (Tzschirner Panvasidis 
Halicarnassei Heracleadis Fr., Breslau 1842, 72. 
Susemihl I 868. Krausse De Panyasside, 
ODiss. Göttingen 1891, 57ff. Büchsenschütz 
Traum und Traumdeutung im Altertum, Berlin 
1868, 47 setzt ihn noch ins 5. Jhdt.) haben kein 
ausreichendes Fundament. Die Angaben des Sui- 
dasartikels finden ihre Bestätigung durch 3 Er¬ 
wähnungen des P. im Traumbuch des Artemidoros 
v. Daldia (T 2 p. 9, 16 H. I 64 n. 59. 9 H II 35 
p. 132, 11 H), womit das 2. Jhdt. n. Chr. als 
Terminus ante quem gewonnen ist. Artemidor 
gedenkt des P. mit großer Hochachtung: 9, 16 H 
nennt er ihn zusammen mit Nikostratos v. Ephe¬ 
sos yvo>oifiwxaxoi xal IXXöyiuoi arSpeg. Ton den 
3 Erwähnungen bei Artemidor bringt nur die 
dritte (132, 11 H) unmittelbar einen Gedanken 
des P.: es handelt sich um die Vorbedeutung des 
Sehens der eigenen Statue im Traum: sieht man 
sie ruhig sitzend oder stehend, so gilt das Zei¬ 
chen als gut, schreitet sie aus. so bedeutet es 
Gutes, wenn sie nach Osten. Schlechtes, wenn sie 
gegen Westen geht; die folgende, noch weiter¬ 
gehende Differenzierung scheint dann dem P. zu 
gehören: Schlechtes bedeutet es auch, wenn die 
Statue nicht die plxeia oxevg hat: tu? yag <pt)otv 
77. äxgaxxa xal ao&evrj faso&ai xov ISovxog xa 
xgdy/xaxa xgoayogsvei. P. hat also ein bereits 
fertiges mantisches System durch weitere Diffe¬ 
renzierung verbessert und ausgebaut. Die beiden 
anderen Stellen bringen die Gedanken des P. 
nicht unmittelbar, sondern lassen bloß erkennen, 
daß sich Artemidor des Vorgängers erinnerte; 
immerhin passen auch sie gut zu dem eben aus 
132, 11 erschlossenen Charakter des Werkes. 
9, 16 H: Träume, die sich auf den ganzen Staat 
beziehen, müssen entweder von einem Sgxarv oder 
ßaotXxvg oder dann von vielen Privatleuten 
geträumt werden — also wieder eine Differen¬ 
zierung und Verfeinerung; als gleicher Ansicht 
führt hier Artemidor neben Nikostratos den P. 
an. 59, 9H: P. hatte den Grund ausgeführt, 
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warum es zwar von guter Vorbedeutung sei, im 55. VIS. 135. 145. I 273 b. 278). Der Kaiser 

Traum in klaren Quellen, Flüssen, Seen zu baden, wollte einen neuen Krieg mit Persien vermeiden, 

dagegen von schlechter, zu schwimmen. Überall der bei einem offenen Eingreifen für P. unver- 

also bei P. Differenzierung und Verfeinerung meidlich war; doch ließ er noch 369 den P. in 

eines bereits fertigen Systems. Daraus folgt wohl, Begleitung des Terentius (s. u. Bd. VAS. 593 

daß auch P. seinerzeit ein vollständiges System Nr. 7) nach Armenien zurückkehren (Ammian. 

und Anleitung zur Deutung gab, also ein richtiges Marc. XXVII 12, 10. Faustus V 1; vgl. Mose 

Lehrbuch verfaßte. Nicht sicher entscheiden läßt Choren. III 36). Der junge König vermochte sich 

sich die Frage, ob Artemidor den P. noch direkt aber in seiner Heimat nicht durchzusetzen, selbst 

benützt hat; 9, 16 H könnte der zeitlich nicht 10 ein Entsatz der Stadt Artagerk, in der sich bis¬ 
näher bestimmbare Nikostraios, der mit P. zu- her seine Mutter gehalten hatte, gelang nicht, ja 

sammen genannt wird, der Vermittler sein (S u - vor einem neuen Einfall Schapurs in Armenien 

semihl I 868 , 14). Die beiden anderen Stellen zog er sich mit Kylakes und Artabannes in das 

machen jedoch eher den Eindruck direkter Kennt- Grenzgebiet des Iazenlandes zurück. Nach dem 

nis des P. durch Artemidor. Vgl. noch B. B ü c h - im Winter 370 erfolgten Fall von Artagerk und 

senschütz47 und Hopfner Art. Traum- nach dem Tod seiner Mutter schien Schapur Herr 

deutung S. 2237, mit Literaturangaben in Armenien zu sein. Jetzt erst sandte Valens 

S. 2244f. [F. Stoessl.] Hilfe unter Arintheus (Ammian. Mare. XXVII 

Panysos (Plin. n. h. IV 45 Pannysis. Pto- 12, 13; vgl. Faustus V 1 und Mose Choren. III 

lern. Geogr. III 10, 3 üavvoov), ein südlich von 2037). P. konnte sich mit Hilfe der römischen Trup- 
Odessos in das Schwarze Meer mündender Fluß, pen wieder der Herrschaft bemächtigen. Jetzt 
der heutige Kamöik. Er ist auch unter der von versuchte Schapur durch diplomatische Mit- 

der Tab. Peut. VIII 3 Miller (Rav. IV 7 P. P. tel ihn von seinen Helfern ab- und auf seine 

187, 12 Schnetz 49, 36: Panusion) auf dem Stra- Seite zu ziehen, und in der Tat ließ P. den Ky- 
ßenabschnitt Marcianopolis—Anchialos genann- lakes und Artabannes beseitigen (Ammian. Marc, 

ten Station Pannisso gemäß der Meilenangabe XXVII 12, 14). Solche Willkürakte mögen bei den 

zu verstehen; nach Miller Itin. Rom. 588 lag Armeniern die Vorstellung, daß P. von Dämonen 

die Übergangsstelle beim heutigen Dorf Kalimah. besessen sei, hervorgerufen haben (Faustus IV 

Der Fluß scheint ebenso auf dem in Dura-Euro- 44 V 22); dazu hatte er auch die Privilegien der 

pos (Sälihiyeh am Euphrat) in einem Turm des 30 Kirche eingeschränkt und den einflußreichen Ka- 

römischen Kastells aufgefundenen Bruchstück tholikos Nerses vergiften lassen (Faustus V 23f. 

eines bemalten Lederschildes mit blauer Linie S. 171ff. I 290f.) Valens ließ sieh daher von Te- 

und der Namensbeischrift Il]äv[vaos nox(a/i6s)] rentius überzeugen, daß die Entfernung des P. 

als Station eines Küstenitinerars BvCävuov — aus Armenien für die römische Sache nützlich 

BoQvodivTjg (= Olbia) dargestellt gewesen zu sein werde. Zu den weiteren Schicksalen des P. 

sein (F. Cumont La Geographie Paris XLIII seit der erneuten Ankunft auf Reichsboden bis 

[1925] 2; Syria VI [1925] 4; Fouilles de Doura- zu seiner Flucht aus Tarsos und seiner schließ- 

Europos 1922/23 [1926] 326 mit überall ange- liehen Ermordung durch Traianus (s. u. Bd. VIA 

schlossener farbiger Beilage in natürlicher Größe). S. 2089) vgl. den Art. Valens u. Bd. VIIA S. 2116f. 

Nach N. J o k 1 in Eberts Reallex. d. Vorgesch. 40 P. war vermählt mit Zermandueht (Faustus V 37 

XIII295 ein thrakischer Name. [E. Polaschek.] S. 196. I 300f. G 6 n. de Saint Grögoire n 44 

Panzer s. Lorica, Thorax. Langlois) und hinterließ zwei Söhne, Arschak 

Paoa s. Paion. (Arsakes) IV. (s. o. Bd. II S. 1269) und Walar- 

Pap oder Papa. 1) Armenischer König 469 schak (Wagharschak; s. u. Bd. VII A S. 2095). 

—475. Sein Name lautet in armenischen Quellen Vgl. S i e v e r s Studien zur Gesch. der röm. Kai- 

Pap (Bab), IIAna; in Basilius ep. 120f. M ig n e ser 268. Schiller Geschichte der röm. Kaiser- 

G. XXXII 540 B. 541 A, Para bei Ammianus zeit II 393f. H. Geizer Ber. Sachs. Ges. Wiss. 

Marcellinus. P. war der Sohn des Arschak (Arsa- XLVII 1895, 119. 155ff. 160. Baynes Engl, 

kes) III. (Ps.Agathang. I 200 b Langlois; s. o. Hist. Rev. XXV 637ff.; Cambridge Med. Hist. I 

Bd. II S. 1269) und der Pharandzem (Faustus 50 225f. 231. S e e c k Untergang V 59ff. 63ff. Herrn. 

Byz. IV 44. V 22 S. 122. 170 Lauer. I 265. 289 XLI 520ff. AsdourianDie polit. Beziehungen 

Langlois; s. u. Bd. XIX S. 1812). Nach der Ge- zwischen Armenien und Rom, 1911, 157ff. E. 

fangennahme seines Vaters durch den Perserkönig Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 288f. 

Schapur (Sapor) II. (s. u. Bd. IA S. 2351, 49ff.) A. Solari Klio XXVI 1155.-, La Crisi delß Im- 

Ende 368 oder Anfang 369, fand er mit seiner pero Romano I 1933, 33. 104. 1065. = II Rinno- 

Mutter in Artagerk (Artogerassa, s. o. Bd. II vamento dell’ Impero Romano I 1938, 17. 49ff. 

S. 1460) Zuflucht. Aus der belagerten Stadt K i d d Hietory of the Church III 418. 422. Merk 

konnte er mit Hilfe zweier im persischen Dienste Lex. für Theol. u. Kirche 2 VII 924. J u s t i Iran, 

stehenden Armenier, des Kylakes und Artabannes, Namenbuch 241, 2. 

flüchten und fand Aufnahme im Römerreich, wo 60 2) Sohn des Katholikos Yusik, Armenier; als 

ihm Kaiser Valens (s. u. Bd. VII A S. 2114, 22ff.) er eine Kirche entweihte, wurde er vom Blitz 
Neocaesarea als Wohnsitz anwies (Ammian. Marc. erschlagen (Faustus Byz. III 5 S. 8 Lauer. I 

XXVII 12, 9 mit 5. Faustus IV 55 S. 135 Lauer I 213 a Langlois. Mose Choren. III 16. Ju s t i 

273 b Langlois). Nicht lange nachher setzte sich Iran. Namenbuch 241, 1). 

der armenische Adel bei Valens für die Rückkehr 3) P. Artakuni, Armenier, Heerführer unter 
des P. ein. Kylakes und Artabannes schickten Wahan (s. u. Bd. VII A S. 2077, Nr. 2) um 482 

eine Gesandtschaft (Ammian. Marc. XXVII 12, (Lazar. Pharp. 61 I 334a Langlois. Justi Iran. 

9), an deren Spitze Muscheg stand (Faustus IV Namenbuch 241, 4). 
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4) Papa bar Aggai im ersten Drittel des an der Seite des Philoxenos (Xenaia von Mabbug) 

4. Jhdts. Bischof von Seleukeda-Ktesiphon, be- den Barsauma (Synod. Orient. 314 Chabot). Er 

mühte sich um den Zusammenschluß der persi- wurde von der Synode des Katholikos Babai 497 

sehen Christengemeinden unter seiner Führung mit Absetzung bedroht (vgl. Justi Iran. Namen¬ 
ais Katholikos. Es kam darüber zu einem heftigen buch 241, 5. Labourt Le Ohristianisme dans 

Streit mit anderen Bischöfen, der auf einer Syn- l’Empire Perse 132. 157). [W. Enßlin.] 

ode in Seleukeia vor 325, wahrscheinlicher 324 IIonat/vAs s. u. Bd. XX S. 848, 3f. 

als 313/14, ausgetragen wurde. Die Synode soll Papaeus, Papas (nanaios, ivutas). 

den P. abgesetzt und ihm in Bar Sabbae einen 1. Vater. In dieser Bedeutung begegnet 

Nachfolger gegeben haben. Auf des P. Berufung 10 uns P. in einem Brief aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 
an die ,Väter des Westens 1 , die Bischöfe der rö- (Pap. Giss. 80, 3). Hier wird der Vater der Tinu- 

mischen Ostprovinzen, wurde er wieder bestätigt, tis als 6 nana; avxfjs bezeichnet. In einem Lon- 

scheint aber bald danach um 326 gestorben zu doner Text (Pap. Lond. H S. 160 nr. 322, 11 

sein. Die zum Teil legendenhaft ausgestalteten [3. Jhdt. n. Chr.]) wird ein Mann namens Pasis 

Quellenberichte gehören erst dem 5. Jhdt. an, so nana? Ktnelxo;, also Vater des Kenels genannt, 

die Akten der Synode des Dadischo und die Ak- 2. Bischof. In dem Brief eines ägyptischen 
ten des H. Miles (Synd. Orient 290 Chabot und Christen in Rom an seine Glaubensgenossen im 

Assemani Acta saftet, martyr. I 72; vgl. La- Arsinoitischen Gau (Pap. Amh. I nr. 3a col. III 

bourt 22, 4. M a n s i II 441 Cff.). Ein auf den 5. 9. 22 [zwischen 264 und 282 n. Chr.]) hat der 

Namen des P. gestellter Briefwechsel (übersetzt 20 alexandrinische Bischof Maximus, der von 264 
von O. Braun Ztschr. f. Kath. Theol. XVIII —282 amtierte, die Bezeichnung 6 mSnas. Hier- 

163ff. 546ff.) ist eine spätere Fälschung, die aber zu vgl. v. Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 

teilweise schon vor der Synode des Dadischo von 987ff. A. Deissmann Licht vom Osten 1923 4 , 

424 erfolgt sein muß (Baumstark 124, 10). 172. Auch der Patriarch von Alexandrien 

Vgl. Westphal Unters, über die Quellen und und Bischof von Phasis, Kyros, welcher vom 

die Glaubwürdigkeit der Patriarchalchroniken, J. 630—641 im Amt war, heißt in einem Lon- 

1901, 60ff. 82ff. Vailhö Echos d’Orient XIII doner Text: 6 Seanorr); ijfi&v Kvqos 6 äyw'naxos 

1910, 269ff. Labourt Le Ohristianisme dans xal &eml/irjrp; nana;. In Pap. Oxy. XI 1357, 2 

l’Empire Perse, 1904, 20ff. Lübeck Die alt- [6. Jhdt. n. Chr.] wird ohne Namensnennung ein 

pers. Missionskirche, 1919, llf. 14ff. B a u m - 30 P. genannt, der sich damals in Oxyrhynchos auf¬ 
stark Gesch. der Syr. Literatur § 5e. 19 b hielt. Wahrscheinlich handelt es sich hier um den 

5. 29f. 124. Bardenhewer IV 340, 4. Patriarchen von Alexandrien Timotheus IV. 

5) Christlicher Priester in der Adiabene, erlitt (Pap. Oxy. XI S. 22). Weniger wahrscheinlich ist 

in der 343 einsetzenden Verfolgung unter Scha- die Vermutung von Crum (Pap. Oxy. XI S.43), 

pur (Sapor) IL den Märtyrertod (Assemani der an Severus von Antiochia denkt. Dieser hielt 

Acta sanct. mart. I 97f. Sozomen. hist eccl. II sich, wie Crum betont, in den letzten Jahren 

13, 7, wo er als Bischof erscheint; vgl. Acta SS. seines Lebens in Ägypten auf und galt als der 

April III 19. Justi Iran. Namenbuch s. Papas Patriarch ,par excellence“. Die Auflösung von jot 

241, 3. LabourtLe Ohristianisme dans l’Em- mit n(A)n(g) in Pap. Giss. 55, 2 [6. Jhdt n. Chr.] 

pire Perse 73. Lübeck Die altpers. Missions- 40 wird durch den Hinweis von Crum (Pap. Oxy. 
kirche 35). XI S. 22), daß nn auf Grund koptischer Parallelen 

6 ) Bruder des Bischofs Abdas (vgl. Theodoret npeoßvxepo; bedeutet, zweifelhaft. — Allgemeine 

hist. eccl. V 39, 1), wurde 420 in die wegen der Literatur: P. Kretschmer Einl. in die Gesch. 

Zerstörung des Feueraltars von Hormizd-Arda- d. griech. Sprache 344 und 355. A. Dieterich 

schir ausbrechende Christenverfolgung unter Kö- Mithrasliturgie 147. [Emil Kießling.] 

nig Jezdegerd I. (s. o. Bd. IX S. 963, 32ff.) ver- Papagei. Literarische Überlie- 
wickelt und ebenso der gleichnamige Subdiakon ferung. 

P. (B e d j a n Acta. mart. et sanct IV 250ff. Der P. ist in der Neuen Welt häufiger als in 

H o f m a n n Auszüge aus syr. Akten pers. Mär- der Alten. In dieser kommt er nur im tropischen 
tyrer 34. Braun Ausgew. Akten pers. Märtyrer 50 Afrika vor (südlich von Syene hat ihn eine unter 
139fL Peeters AnaL Boiland. XXVIII 399ff. Nero ausgesandte Expedition festgestellt, Plin. 

LabourtLe Christianisme dans l’Empire Perse n. h. VIII 184 insulam Gaugaden esse in medio 

106. Lübeck Die altpersische Missionskirche eo traetu. inde primum visas aves psittacos), 

56). vielleicht auch in Syrien (dies wird aus dem 

7) Ilona; inlaxono; ’Elscrwv, Bischof von Altertum ein einziges Mal berichtet Diod. II 53 

Elaia in der Provinz Asia (s. o. Bd. V S. 2222), ai &t xijs KvqIos ioxaxiai ynxxaxov; xal nog- 

nahm an der Synode von Konstantinopel 459 teil epvgicovas ... sc. xgiepovotv, heute fehlt er dort 

(M a n s i VII 920 B). Er kann erst nach 451 Bi- so gut wie gänzlich B r e h m Tierleben VH! 4 90), 

schof geworden sein, da sein Bistum damals in in großer Häufigkeit aber in Indien, das in der 

Cbalkedon noch von Esaias (’Hoaias) vertreten 60 griechisch-römischen Antike auch allgemein als 
wurde (vgl. Schwartz Acta conc. oecumen. II VI seine Heimat bekannt war. Als Körnerfresser 

S. 28). sind die P. dort dem Landmann nicht sehr will- 

8 ) Pap von Eriza, so Justi Iran. Namen- kommen, aber wegen ihres bunten Aussehens und 

buch 241, 3 vgl. Papias. vor allem wegen ihrer Fähigkeit, me n sc h liche 

9) Papa von Beth-Lapat, Bischof, Monophysit, Sprachlaute nachzubilden, werden sie seit alters 

Schüler der Theologenschule von Edessa, nachher im Hause gehalten. Sie spielen auch eine Rolle 

Gegner des Ibas (Simeon von Beth-Arscham bei in Mythos, Sage und Märchen, die literarisch im 

Assemani Bibi. or. I 351), bekämpfte später sog. Papageienbuch ihren Niederschlag gefunden 
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hat. Aus Indien wurden die P. als Luxustiere, weichen in manchen Zügen von den späteren 

also so gut wie gänzlich aus ihren kulturellen Beschreibungen ab. Sie könnten vielleicht au! 

Beziehungen gelöst, zuerst den Griechen und den Bartsittich, Palaeornis fasciata Müller (röt- 

dann den Römern bekannt. Wir müssen erwarten, liehe Brust, schwarzer Fleck unter dem Schna- 

daß auch der Name, griech. ipixxaxog, oizxaxog, bei), hinweisen. Aber die nach der Farbe des P.s 

ynzrax-rj, aixrixrj, ßixxaxög, lat. psittaeus, sitta- benannte Salbe (Scrib. Larg. comp. Helmr. XXVII) 

cus (siptace [Hss. siptacen, septagen] wird von kann wohl nur grün gewesen sein. Daß es in 

Plin. n. h. X 117 als der indische Name ange- Indien noch mehr Arten gebe, war nicht un- 

führt), ein Lehnwort aus dem Indischen ist, bekannt (Ailian. XVI 2 ylvg xgia avrwv äxovw). 

wahrscheinlich in iranischer Lautgestalt, doch ist 10 Um eine P.-Art handelt es sich möglicherweise 
die lautgeschichtliche Vermittlung noch nicht ge- auch bei dem bunten, zum Nachahmen der 

lungen (skr. cüka, pers. tüti, hindost, töta; vgl. menschlichen Sprache besser als der P. befähig- 

S c h r a d e r-N e h r i n g Reallex. II 152. Boi- ten, aber sehr freiheitsliebenden Vogel in der 

s a c q s. v.). Unseres Wissens kam die erste Nach- Größe eines Stars, der, weil er die Gewohnheit 

rieht nach dem Westen durch die Ivdixä des hat, den Steiß zu bewegen, von den Makedoniern 

Ktesias (frg. 57, 3 xal negl xov ogviov xov ßix- der Kolonie Bukephala xegxlwv genannt wird 

xaxov, Sn yXwooav av&gwnivqv fyei xal tpcovrjr, (Ailian. hist. an. XVI 3). 

peys&og fiiv Soov legal-, nogrpvgeov 8h ngoownov, Die Angaben über die körperliche Beschaffen- 

xal nmyon'a (pegsi ueXava, avxo di xvdvsöv eoxiv heit des P.s, die wir in der aristotelischen Tier¬ 
en? xov xgdxgkov woxeg xiwäßagt. 8iaXeyso&ai 81 20 geschieht« finden, sind ziemlich dürftig (Aristot. 
avxo woneg av&gwnov, Ivdiaxt. av di EXXrjvioxl hist. an. VIII 12, 597 b 25ff. oXcog di xä yaptrpw- 

fid&g, xal EXXrjvtoxt). Er' dürfte am Perserhof ein vvxa ndvxa ßgaxvxodxgXa xal nXaxvyXwxxa xal 

Exemplar gesehen haben, das als Geschenk dort- fiifigrixA, xal yag xo Ivdixov ogveov g iptzzaxg, 

hin gelangt war (Reese Die griechischen Nach- xo Xcyopevov dv&QConöyXcoxxov, xoiovxov iott • xal 

richten über Indien 85). Eine umfassendere Be- äxoXqoxSxegov di ylvexai, oxav nig olrov). Der 

kanntsehaft hat der Alexanderzug vermittelt Zusammenhang zwischen der Breite der Zunge 

(FGrH 9 II S. 709 oixxaxovg de Neagxog phv d>s und der Artikulationsfähigkeit war aber schon 

Üg xi (iavua ämjydexai oxi yivovxai ev xfj Ivdwv bekannt (Aristot. part. an. II 17, 660 a 29 xwv 

ygi, xal önolog iorlv <5 otzxaxög, xal 5xt ipcovgr ögvi&cov oi paXiaxa qp&eyyöpievoi yrjauuaxa nXaxv- 

ist dvd-gcoTtivgv). Die Mode, P. zu halten, scheint 30 yXmxzözegoi xwv aXXwv slolv. Die Größe des P.s 
jedoch erst im 1. Jhdt. v. Chr. allgemeiner ge- ist nach Ktesias (s. o.) die des Falken, nach Apu- 

worden zu sein. leius (s. o.) die der Taube (es dürfte die Turtel- 

Die Frage, welche P.-Arten auf dem Handels- taube gemeint sein). Der Kopf und der Schnabel, 

weg nach dem Abendland kamen (Paus. II 28 der auch bei Bewegungen als Stütze dient, sind 

xagd di Ivdwv piövcov äXXa xs xopl^etai xal ogvi- hart (Plin. a. O. eapiti eius duritia eademque rostro. 

■des oi gnxxaxoi. Curt. VIII 9, 16 invisilata Apul. a. O. Rostri prima duritia: eum in petram 

eeteris gentibus nisi inveeta) ist natürlich nur quampiam concitus altissimo volatu praeeipitat, 

vermutungsweise zu beantworten. Immerhin läßt rostro se velut ancora excipit. Sed et capitis ea- 

sich sagen, daß die Beschreibungen bei Plinius dem duritia quae rostri. Plin. a. O. cum devolat, 

(X 117 lndia harte avem mittit, siptacen vocat, 40 rostro se excipit, Mi innititur levioremque ita se 
viridem toto corpore, torque tantum miniato in pedum infirmitati facit. Solin. a. O. rostri lanta 

cervice distinctam), Apuleius (flor. II nr. 12 duritia est, ut cum e sublimi praeeipitat in sa- 

Psittacus avis Indiae est: instar Uli minimo minus rum, nisu se oris excipiat et quodam quasi funda- 

quam columbarum sed color non columbarum. menlo utatur extraordinariae firmitatis, caput 

... color psittaco viridis et intimis plumulis et exti- vero tarn valens, ut ...). Die Zunge ist breit 

mis palmulis, nisi quod sota cervice distinguitur. (s. o.) und dadurch zur Nachahmung mensch- 

... cervieula eius circulo mineo velut aurea torqui licher Laute befähigt (Apul. a. 0. eis lingua 

pari fulgoris circumactu cingitur et coronatur), latior quam eeteris avibus: eo facilius verba ho- 

Solin (c. 43 Sola lndia mittit avem psittacum minis articulant patentiore pleetro et palato. 

colore viridem torque puniceo) und Isidor (etym. 50 Solin. a. 0. lingua lata multoque latior quam 
XII 7, 24 Psittaeus Indiae littoribus gignitur, eeteris avibus; unde perfieitur ut articulata verba 

colore viridi, torque puniceo) am besten auf den penitus eloquatur. Isid. a. 0 . grandi lingua et 

Halsbandsittich, Palaeornis torquata, passen (grü- eeteris avibus latiore. Unde et articulata verba 

nes Gefieder, roter Streifen um den Hals, roter exprimit, ita ut si eam non videris, hominem 

Schnabel; vgl. Brehm Tierl. VIII 94; die ebd. loqui putes). Die sachlich unrichtige Angabe des 

S. 15 zusammengestellten kulturhistorischen An- Apuleius und Solin über die Zahl der Zehen und 

gaben halten zum Teil der Überprüfung nicht den Zusammenhang zwischen dieser und der Er¬ 
stand). Dazu stimmen auch die beschreibenden nährungsart mit der Begabung (Apul. a. 0. 

Züge bei Ovid (am. II 6, 21 f. tu poteras fragiles Verum ad disciplinam humani sermonis facilior 

pinnis hebetare xmaragdos, tincta gerens rubro 60 psittaeus, glande qui vescitur et cuius in pedi- 
Punica rostra eroco), Statius (silv. II 4, 25 psit- bus ut hominis quini digituli numerantur. Solin. 

taeus Ule plagae viridis regnator Eoae), Oppian a. 0. inter nobiles et ignobiles discretionem digi- 

(cyn. II 409 rxoxoiygoov ogviv). Der blütenartige torum facit numerus: qui praestant, quinos in 

Flügel bei Krinagoras (Anth. Pal. IX 562 ävßo- pede habent digitos, ceteri ternos) beruht anf 

q>vei nxlgvyi) könnte vielleicht an eine buntere einer Verwechslung mit der Elster, von der Pli- 

Art (etwa den Alexandersittich, Palaeornis eupa- nius einige Zeilen nach der Stelle über den P. 

trius, mit einem rötlichen Fleck auf den Flügeln) redet (n. h. X 119). Es könnte immerhin diese 

denken lassen. Auch die Angaben des Ktesias von der Regel (paariger Greif fuß beim P.) ab- 
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weichende Bildung bei einzelnen Individuen be¬ 
obachtet worden sein. 

Am bemerkenswertesten war der P. natürlich 
durch die Fähigkeit, die menschliche Sprach 
nachzuahmen (Ovid. am. II 16, 37 illa loquax 
humanae vocis imago. Stat. silv. II 4, 2 huma- 
nae sollers Imitator, psittace, linguae). Sie wird 
fast immer erwähnt, wenn vom P. die Rede ist, 
in sehr naiver Weise von Ktesias (a. 0. dia- 
XrytnOoi de avxo woxeg avd-gwnov, Ivdioxl. av de 
EXXgvtoxl umig. xal EXXgvtoxl), ebenso, aber wohl 
eher scherzhaft von Petronius (Anth. Lat. I 691, 
41 mutavi Latio barbara verba sono), ausführlich 
bei Plinius, Solin und Apuleius. Ihretwegen wird 
er zu den gelehrigen Tieren gerechnet, die es in 
Indien in größerer Zahl gebe als in der Heimat 
(Ailian. hist. an. XVI 15 dvpoooxpa 51 xal nag' 
gpXv gwa ioxiv, ab pigv oaa ev Ivdoig aXXa oXlya. 
txii de o xe iXecpag xoiovxog eoxt xal 6 atxxaxög-, 
vgl. Plut. soll. an. 972f.). Obwohl man sein 
Sprechen von dem des Menschen zu unterscheiden 
(Sext. Emp. adv. math. VII 274 [ro Xoyixov] el 
ävxl xov ogptavxixdg ngoxpegeo&ai qpeoväg, xovg 
xagaxag xal xovg xpixxaxovg xal xd xoiavxa av- 
Ugwxtovg elvai Xego/eev, woneg axonov. Apul. a. 0. 
corvus et psittaeus nihil aliud quam quod didi- 
serunt pronuntiant) und über die Art der Dres¬ 
sur richtige Angaben zu machen wußte (s. u.), 
findet sich auch später noch darüber die sonder¬ 
bare Vorstellung von einem dem P. angeborenen 
Wortschatz (Martial. XIV 73 psittaeus a vobis 
aliorum nomina disco: hoc didici per me dicere: 
Caesar Have! Isid. a. 0. ex natura autem salutat 
dicens: ,have‘ vel ydige. Cetera nomina institu- 
tione discit. Ilinc est illud: Psittaeus a vobis etc.). 
Die Abrichtung von P. wird unter den Berufen, 
bzw. Erwerbsmöglichkeiten genannt (Firmic. 
math. VIII 14 aut aves mercabitur aut ingenioso 
Studio avibus humanae sonum vocis insinuat. 
Manil. aatron. V 378 quin etiam linguas homi- 
num sensusque doeebit aerias votucres, nova qui 
commercia ducet verbaque praecipiet naturae lege 
negata. Philostr. Apoll. VI 36). 

Daß man Vögel zur Nachahmung mensch¬ 
licher Laute abrichten könne, wußte man schon, 
ehe der P. nach dem Westen gebracht wurde. 
Es waren dies Krähe, Rabe, Elster und Star 
(vgl. C o u g n y und S a g 1 i o Daremb.-Sagl. I 
703). Die Dichtung geht noch weiter. Im Epi¬ 
gramm des Krinagoras (Anth. Pal. IX 562) lernen 
sogar alle Vögel (axiag otwvog) von dem aus dem 
Käfig in den Wald entflogenen P. (dxpelg Xvyo- 
xevyea xvgxov pXvUev eg dgvfwvg) die Huldigung 
an den Kaiser. Vom verstorbenen P. der Corinna 
lernen alle Vögel im Elysium (Ovid. a. 0. 57). 

Da der P. höher geschätzt wurde, sucht Pli¬ 
nius die anderen herauszustreiehen (X 118 minor 
nobilitas, quia non ex longinquo venit, sed ex- 
pressior loquacitas certo generi piearum est ...). 
Mit der Abrichtung wurde beim jungen Tier be¬ 
gonnen (Apul. a. 0. discit autem statim pullus 
usque ad duos aetatis suae annos, dum faeile os, 
utt eonformetur, dum tenera lingua, uti convi- 
brelur; senex autem captus et indocilis est et obli- 
viosus. Solin. a. 0.). Er darf zunächst keine 
anderen Laute als die vom Lehrer vorgesprochenen 
hören (Plin. a. 0. docentur secrelo et ubi nulla 
vox miseeatur, adsidente qui crebro dicat ea quae 

Pauly-Wissowa-Mittelhaug XVIII, 2 . H. 


Papagei 930 

condila velit ac cibis blandiente). Nahrung er¬ 
hält er nur als Belohnung (Pers. prol. 8 magister 
artis ingenique largitor venter, negatas artifex 
sequi voces). Gegebenenfalls wird er durch 
Schläge mit einem Eisenstäbchen auf den harten 
Kopf oder Schnabel gezüchtigt (Plin. a. 0. 117 
hoc cum loqui discit, ferreo verberatur radio nee 
aliter sentit ictus. Apul. a. 0. cum sermonem 
nostrum cogitur aemulari, ferrea clavicula caput. 
tundttur, imperium magistri ut persentiscat: haec 
discenti ferula est. Solin. a. 0. caput vero tarn 
valens, ut si quando ad discendum plagis sit 
admonendus,... ferrea clavicula sit verberandus). 
Aus Kirchenschriftstellem (Diod. v. Tars. contra 
fat. bei Phot. 216 a. Greg. v. Naz. carm. mor. 
620ff. Migne G. XXXVII p. 627) erfahren wir 
von der Methode, den Nachahmungstrieb dadurch 
zu steigern, daß der Vogel die Worte von einem 
Artgenossen — in Wirklichkeit ist es sein eigenes 
Bild in einem Spiegel, hinter dem sich der Ab¬ 
richter verbirgt — zu hören vermeint. 

Man brachte dem P. und den anderen abzu¬ 
richtenden Vögeln zunächst und am häufigsten 
Grußformeln bei (Pers. a.O. quis expedivit psittaco 
suum chaere ...? Poet- Lat. min. 61, 31f. Psitta- 
cus humanas depromit voce loquelas atque suo 
domino yaige sonat vel ave. ,Corinna vale' sind 
die letzten Worte des sterbenden P.s bei Ovid 
(a. 0. 48). Oft verband man sie mit dem Namen 
des Kaisers (Martial. XIV 73 s. o. Plin. a. 0. 117 
imperatores salutat et quae aceipit verba pronun- 
tiat. Stat. a. 0. 29 ille salutator regum nomen- 
que locutus Caesareum). Als Augustus nach der 
Schlacht bei Actium heimkehrte, wurde ihm ein 
Rabe gebracht, der ihn mit den Worten begrüßte: 
.Ave Caesar vietor imperator'. Es stellte sich 
heraus, daß der Besitzer einem anderen Raben 
denselben Gruß für Antonius beigebracht hatte. 
Augustus, der den Raben teuer bezahlt hatte, 
kaufte aus dem gleichen Anlaß auch einen P. 
Einen zweiten ebenso abgerichteten Raben aber 
wollte er nicht mehr kaufen, tat es aber doch, als 
dieser nach der Abweisung zur allgemeinen Er¬ 
heiterung die Worte hören ließ: ,Opera et im- 
pensa periit', die sein Herr, wenn er bei der Ab¬ 
richtung unwillig wurde, oft geäußert hatte 
(Macrob. sat. II 4, 29). Von Schimpfworten 
spricht Apuleius (a. 0. « eonvieia doeueris, con- 
viciabitur diebus ae noctibus perstrepens male- 
dictis). Einen Höhepunkt der Dressur stellt dar, 
was der Historiker Olympiodor (FHG IV p. 65) 
von seinem P-, den er zwanzig Jahre hatte, be¬ 
richtet: er konnte tanzen und singen, mit Namen 
rufen und fast jede menschliche Tätigkeit nach¬ 
ahmen. Dies klingt um so unwahrscheinlicher, als 
der gelehrigste Vertreter der Gattung, der west¬ 
afrikanische Grau-P., dem Altertum unbekannt 
war. Konstantin Manasses berichtet in seiner 
Chronik (chron. 5341 ff), daß der Kaiser Basilius 
(976—1025 n. Chr.), als er seinen Sohn Leo ver¬ 
bannt hatte, milde gestimmt wurde, als er bei 
einer Festlichkeit aus dem Munde eines P.s, (ein 
solcher dürfte unter dem axgovdlov povotxov zu 
verstehen sein) dessen Namen in dem klagenden 
Ton aussprechen hörte, den dieser im Hause sei¬ 
nes Herrn gelernt hatte. Die Erzählung des 
Syntipas (p. 21b), in der ein P. zum Verräter des 
Ehebruchs einer Frau, dann aber von dieser ge- 

80 
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täuscht wird, setzt eine unwahrscheinlich große tat ■ äei yag xo&iovat Xvxot noeoixQoov ogviv- 

Lernfähigkeit des Tieres voraus. Timoth. Gaz. p. 9, 1 Sr« [sc. 6 Xvxog) zdv ytzzaxov 

Ailianos berichtet (hist. an. XVI 2), daß die flXov ixet, d>? Sogxag tob; nsgitxag ... Szt ngog 
P. zwar befähigt seien, wie die Kinder (fm&ovzeg zolg vdaat Xovovzat. Aristoph. Byz. 240 Suppl. 
c6 g naldeg) sprechen zu lernen, daß sie aber in Aristot. p. 89, 24 eaz>. pevzot 6 Xvxog (plXog ztp 
der Freiheit nur über eine nicht einmal schöne iptzzaxtp). Den P. zu schlachten und als Speise 
Vogelstimme verfügen (er 5s zaig vXaig onvlihov zuzubereiten ist wohl eine Extravaganz, wie sie 
fjthv ätptäotv gpwvgv 5s euowuöv ze xal evoio- an der Tafel des Heliogabal Vorkommen mochte 
juov ov xgoievzat, aXX elalv n/jaHfig xal ovxco Xd- (Ael. Lampr. Ant. Heliog. 20, 4 exhibuit et Pala- 
Xot). Er berichtet ferner — eine Verengung der 10 tinis ingentes [sc. patinas] extis mullorum refer- 
indischen Einstellung gegen alle Tiere —, daß las et eerebellis foenieopterum et perdieum. ovis 
trotz des häufigen Vorkommens kein Inder einen et eapitibus psittacorum et fasianorum et pavo- 
P. verzehren würde, weil die Brachmanen ihn für num), der sogar seine Löwen damit fütterte 
heilig hielten und über alle anderen Vögel stell- (ebd. 21, 2 psittacis atque fasianis leones pavil). 

ten (hist. an. XIII 18). In den Gärten der indi- Es gibt allerdings auch bei Ps.-Apicius (n. 234) 

sehen Könige würden P. in großer Zahl gehalten ein Rezept für die Zubereitung des P.s (sie ist 

(o/ tpiztaxol r gitpovzai xal elXovvzai negl ziit ßaot- ähnlich wie die des Flamingos). Nur scherzhaft 
Xei). Zunächst waren sie für die Griechen kost- (anders Kock im Komment.) kann die Verwen- 

bare und seltene Geschenke — sechs P. waren düng des P.s als Speise in der Komödie des 

unter den Gaben der Kandake (Ps.-Kall. III18) — 20 Eubulos gemeint sein (FCA 123 negdlxta Xaßl %ix- 
und nach dem Vorbild festlicher Aufzüge in In- tag' fj xal xevze dxav&vXXiäag, ßivzdxovg, onlvta, 
dien (Kleitarchos bei Strab. XV 69 ... aud&g xegxvfjdag, zd t’ äXX' äzz’ dv emzvxn?), da zur 
zezgaxdxXovg öevdga xofuQovoag zwv yteyaXoqpvX- Zeit der mittleren Komödie kaum noch P. nach 
Xtor, d>v ängQtrjtat yevrj zertiXaaevfievmv Griechenland gelangt waren. Die Mode der P.- 
Sgvecov) — Schaustücke bei Aufzügen, so bei Liebhaberei, die in den Gedichten des Ovid und 
dem des Ptolemaios Philadelphos (Kallixenos bei Statius am anschaulichsten vorgeführt wird, ist 
Athen. V 201 b = IX 387 d eh' eq>igovzo h weiter bezeugt durch die Erzählung des jüngeren 

dyyetoig tptzzaxol xal zad> ...) oder auch bei Plinius (epist. IV 2, 3) von dem Vater, der auf 

Schaustellungen in Rom zur Zeit des Varro (r. r. dem Scheiterhaufen seines frühverstorbenen Kna- 
III 9, 17 \gallinae] aspeetu et facie inconlamina- 30 ben mit dessen anderen Lieblingstieren auch P. 
tae in ornatibus publicis solent poni cum psitta- verbrennt, und durch die Mahnung des Klemens 
cts et merulis albis, item aliis id genus rebus von Alexandrien (Paidag. III 4 natbiov de ovSe 
inusitatis). Als Modetiere wurden si j ; m Hause stnoaievzat dgtpavöv ai tovg ynzzaxovg xal zovg 
in Käfigen gehalten. Diese durften nicht aus Holz yo^aö giovg exzgetpovaat). Die Grabschrift auf 
sein (Dionys de av. I c. 19 roZ? ynzzoxolg 5s, oft,- einen P. (CIG III p. 1076 llgaofj xal Tgdtptfiog 
obx £v ^vXivotg xXaßoig, d/Ä’ er oibrjQdtg tpQOvgeiv 6 xal Necoxdgog yiizzaxä lölcp dgexzw firrj/zgg 
dvayxaiov, aeygi xal zrjg ijueztgag yXc&aoqg o)by- X ( ig LV ) erinnert an den Grabhügel im Gedicht des 
ygoe zag pu/iqaeig rj tpvotg) und waren mitunter Ovid (a. O. 59) und an die Leichenfeier in dem 
aus kostbarem Material angefertigt (Stat. a. O. des Statius (a. O. 41). Gegenstand literarischer 
domus rutila testudine fulgens connexusque ebori 40 Behandlung war der P. außer in den schon er- 
virgarum argenteus ordo). Seine Lebensgewohn- wähnten Fällen noch in einer Rede des Dio 
heiten in der Gefangenschaft wurden aufmerk- Chrysostomos, die allerdings als Sophistenspiele. 
sam beobachtet. Er ist mit geringer Nahrung rei angesehen wurde (Philostr, vit soph. I 7, 2. 
zufrieden (Ovid. a. O. 49 plenus eras minimo nec Synes. Dio c. 2). In der Fabel (fab. Aes. H 423) 
prae sermonis amore in multos poteras ora vaeare erweckt der P., den sein Herr frei im Haus her- 
eibos. Nux erat esea tibi causaeque papavera umfliegen läßt, den Neid des Wiesels, weil er 
somni pellebatque sitim simplicis umor aquae). nach Belieben schreien darf — von Sprechen ist 
Er leistet beim Mahl Gesellschaft (Stat. a. 0. 31 nicht die Rede —, während dies dem Wiesel ver- 
conviva levis) und wird bei dieser Gelegenheit wehrt ist. 

— wohl oft ohne die gebotene Vorsicht, der von 50 Literatur. Keller Antike Tierwelt II 
Statius besungene P. des Melior scheint aus die- 94ff. C o u g n y und S a g 1 i o Art. Bestiae man- 
sem Grunde eingegangen zu sein — mit Brocken suetae, cicures, Daremb.-Sagl. I 703ff. F i n s e h 
von der menschlichen Mahlzeit gefüttert (Stat. Die Papageien, Leiden 1867. 
a. 0. 4ff. Hesternas, miserande, dapes moriturus _ [Friedrich Wotke.] 

inisti nobiscum; et gratae carpentem munera Bildliche Überlieferung. Darstel- 
mensae errantemque toris mediae plus tempore lungen des P. in der bildenden Kunst treten uns 
noctis vidimus). Die Angabe der aristotelischen erst von der hellenistischen Zeit an entgegen. Der 
Tiergeschichte (s. o.), daß er durch Weingenuß aus Indien stammende Vogel war noch zur Zeit 
übermütig werde, wird von Plinius wiederholt des Ptolemaios Philadelphos eine große Seltenheit 
(n. h. X 117 in vino praecipue lasciva). Daß er 60 und erregte bei dem großen dionysischen Fest¬ 
sich mit der Taube gut vertrage, mag in der zug in Alexandrien, bei dem man unter anderen 
Gefangenschaft beobachtet worden sein (Ovid. Sehenswürdigkeiten auch P. in Käfigen sehen 
a. 0. 16ff. quod fuit Argolico iuvenis Phoceus konnte, Aufsehen. Von dieser Zeit an wurde 
Orestae, hoc tibi, cum lieuit, psittace, turtur erat. Alexandrien ein Stapelplatz des P.-Handels und 
Her. XV 37. Plin. n. h. X 207), aber man die reichen Römer verschafften sich von dort die 
glaubte auch zu wissen,' daß ihn mit dem Wolf kostbaren Vögel. 

besondere Freundschaft verbinde (Oppian. cyn. Aus hellenistischer Zeit stammt ein schönes 

II 408 zptzzaxog avze Xvxog ze avv dXXzjXotoi ve/zov- Mosaik aus dem Palast von Pergamon (Alter- 
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tümer von Pergamon V/l Text S. 61 Taf. XV, 
Bet he Antike XV 1939 S.334f. Abh. 12 und 
Bieber-Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXVI 
8), ein Mosaik, auf dem wir Orpheus unter den 
Tieren, unter denen sich auch ein P. befindet, 
sehen (S c h e f f e r Hellenische Mysterien und 
Orakel Taf. 7), ein anderes in Neapel, das zwei 
P. und eine Taube auf einem Wasserbecken sit¬ 
zend zeigt (Keller Die an'ike Tierwelt II S. 46 
Abb. 19), ferner P. außen herum um ein Nilmo¬ 
saik auf einem Mosaik in Rom (Keller S. 46). 

Häufig begegnet er uns auf Wandgemälden 
aus Pompeii und Herculaneum, so vor einen zwei¬ 
rädrigen Wagen gespannt, auf dem eine Heu¬ 
schrecke als Wagenlenker sitzt (H e 1 b i g Wand¬ 
gemälde der vom Vesuv verschütteten Städte 
Campaniens Nr. 1549), stehend auf einem Wand¬ 
gemälde aus der Casa dei Dioscuri (H e 1 b i g 
Nr. 1631), auf einen kleinen Krug zusehreitend 
(Helbig Nr. 1632), n°ben einer Traube sitzend 
(Helbig Nr. 1648). Eine römische Wandmalerei 
aus dem Grab des M. Clodius Hermes an der 
Via Appia zeigt einen grünen P. und ein Reb¬ 
huhn zu beiden Seiten einer mit Trauben ge¬ 
füllten Glasschale (Wi rt h Römische Wandmale¬ 
rei. Vom Untergänge Pompeiis bis ans Ende des 
3. Jhdts. S. 142 Taf. XXIV und XXXIV). 

Eine Reihe von Darstellungen bieten auch die 
geschnittenen Steine. Wir sehen den P. zwei 
Gymbelschalen im Schnabel haltend (auf Karneolen 
der Berliner Sammlung, Furtwängler Be¬ 
schreibung der geschnittenen Steine im Anti¬ 
quarium Nr 3282, 7913 und 8056 und auf einem 
Heliotrop der Berliner Sammlung Furtwäng¬ 
ler Nr. 8007), mit zwei Nüssen im Schnabel (auf 
einem Jaspis der Wiener Sammlung Imhoof- 
BIumer-Keller Tier- und Pflanzenbilder auf 
Münzen und Gemmen des klassischen Altertums 
Taf. XXI 2), mit Kirschen (auf geschnittenen 
Steinen in Paris Chabouillet Catalogue 
gönöral et raisonnö des camees et yiierres gravöes 
de la Bibliothöque Nationale Nr. 1985, 1986, 1987, 
1989), auf einem Zweig mit Beeren (auf einem 
gebänderten Achat in Paris Chabouillet 
Nr. 1990), auf einer Ähre (auf einem Praser in 
Paris Chabouillet Nr. 1988), eine Maus, 
deren Schwanz er mit dem Schnabel gepackt hat, 
in die Höhe ziehend (auf einem weißen Chalze- 
don der Pariser Sammlung Imhoof-Blumer- 
Keller Taf. XXI 4), zwei P. vor einen Wagen 
gespannt, den ein Rabe lenkt (auf einem Karneol 
in Berlin Furtwängler Nr. 8572), auf einem 
von Ameisen gezogenen Wagen fahrend (auf 
einem Karneol in Berlin Furtwängler Nr. 7915), 
mit Tauben auf dem Rande eines Korbes, aus dem 
Trauben heraushängen, sitzend (auf zwei braunen 
Pasten in Berlin Furtwängler Nr. 5836 und 
5837), auf einem Becken sitzend (auf zwei Kar¬ 
neolen in Berlin (Furtwängler Nr. 7919 und 
7920), zwei P., jeder auf einer Vase sitzend, zwi¬ 
schen ihnen ein Mohnkopf (auf einem Karneol 
in Berlin Furtwängler Nr. 7916), mit einer 
Taube auf dem Rande einer hohen Vase (auf 
einem roten Jaspis in Berlin Furtwängler 
Nr. 8594), zwei P. jeder auf einem Bäumchen, 
zwischen ihnen eine Vase (auf einem Heliotrop in 
Berlin Furtwängler Nr. 8708), auf einem 
Lorbeerzweig (auf einem Amethyst in Berlin 
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Furtwängler Nr. 3284), mit einem Palm¬ 
zweig und Früchten, die aus seinem Schnabel 
hängen (auf einem Sardonyx des Britischen Mu¬ 
seums Smith Catalogue of engraved gems in 
the Bri'ish Museum Nr 1992), einen caduceus in 
seinen Krallen haltend (auf einem gestreiften Sar¬ 
donyx im Britischen Museum Nr. 1891), nach 
rechts stehend (auf zwei Sardonyxen im Britischen 
Museum Smith Nr. 1991 und 2261 und auf 

l einem Karneol in Berlin Furtwängler 
Nr. 7918), nach rechts gehend (auf einem römi¬ 
schen Fingerring in Bonn Henkel Die römi¬ 
schen Fingerringe der Rheinlande Taf. 10 Nr. 199), 
zwei kämpfende P., deren einer einen Palmzweig 
im Schnabel hält (auf einem Karneol in Berlin 
Furtwängler Nr. 7917). 

Endlich tritt uns der P. auch gelegentlich in der 
Metallkunst entgegen, und zwar ist hier besonders 
eine Silberschale aus Lampsacus im Museum von 

• Istanbul, auf der wir einen Inder umgeben von 
allerlei Tieren, darunter auch von einem P., dem 
spezifisch indischen Vogel sehen, erwähnenswert 
(Graeven Arch. Jahrb. XV 202ff. Abb. 6). 
Mehrere Darstellungen sitzender P. in Bronze 
finden sich in Paris (de Ridder Les bronzes 
antiques du Louvre Band I Nr. 995—996 und 
Babelon-Blanchet Catalogue des bronzes 
antiques de la Bibliotheque Nationale Nr. 1258). 

Literatur. M. Chabouillet Catalogue 

• gönöral et raisonnö des camöes et pierres gravöes 
de la Bibliothöque Nationale. A. Furtwäng¬ 
ler Beschreibung der geschnittenen Steine im 
Antiquarium 1896. W. Helbig Wandgemälde 
der vom Vesuv verschütteten Städte Campaniens, 
1868. F. Imhoof-Blumer-Keller Tier- 
und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen des 
klassischen Altertums, 1889. O. Keller Die 
antike Tierwelt 1913. A. H. Smith Catalogue of 
the engraved gems in the British Museum. [Jereb.] 

• Papaios (Tlaxazog), die skythische Benen¬ 
nung des Zeus, die Herodot. IV 59 als ganz rich¬ 
tig bezeichnet, vermutlich weil sie ihn an den 
homerischen ninnas (II. V 408. Od. VI 57) erin¬ 
nerte. S. 2 e b e 1 e w Mitt. der Taurisch. Gesell. I 
1927, 2 betont, daß Herodot dabei weder an den 
bithynischen Namen des Zeus: Ilana; (Eustath. 
II. V 408 p. 565, 6, aus Arrians Btdvvtaxa), 
noch an die phrygischen Beinamen des Zeus: 77a- 
ntag oder XJaxjtwog (s. d.) gedacht habe, weil ihm 

) die bithynische Sprache und die phrvgiBchen 
Kulte kaum bekannt waren P ist wohl Lallname 
für ,Vater*, nach K. M e u 1 i Herrn. LXX 141. 162 
der ,Vater Hammel* der nomadischen Kulturen. 
M. Vasmer Unters, über die ält. Wohnsitze 
der Slawen 15 erklärt P. aus dem Iranischen. 
M. Rostowzew (Nachr. d. kaiserl. arch. Kom. 
49 (1913), 5; Möm. prösentös ä l’Acad. des Inscr. 
XIII 2, 404) vermutet, daß in dem auf dem 
Rhyton von Karagodeuaschch (Rostowzew 

> Skythien und Bosporus 323) dargestellten Gott 
mit Rhyton in der Rechten und Szepter in der 
Linken eben der höchste skythische, von Hero¬ 
dot als P. bezeichnete Gott zu erkennen sei, der 
dem iranischen Ahura Mazda entspreche. — Vgl. 
noch H o e f e r Myth. Lex. III 1559. W. Toma- 
s c h e k Thraker ll 2, 42. E. M i n n s Scythians 
and Gr. 85. C. C1 e m e n Religionsgesch. Euro¬ 
pas I 153. 298. [Gawril Kazarow.] 
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Papak s. P a b a k. 

Papanios s. P s i 1 i s Nr. 2). 

(x&eo) Xeyofievr) jigdg xfj IlanaQuovog, Grund¬ 
stück in Apollonia, südöstlich von Aphrodisias in 
Karien, Rev. 6t. gr. XIX (1906) 235 nr. 140 c. 

[W. Rüge.] 

Papas s. Papaeus u. Papias Nr. 5. 

Paperius s. Piperios. 

Paphanos (Ila<pavog), Ethnikon einer unbe¬ 
kannten Stadt wohl Aitoliens, beim Namen eines 
Bürgen einer Freilassung in Thermon (IG IX 1 
ed. min. 17, 13). [E. Kirsten.] 

Paphara (Ilagp&Qa), nach Ptolem. V 14, 10 
eine Ortschaft in Nordsyrien, nahe westlich des 
Euphrats, östlich von Berroia (Aleppo), vgl. die 
Karte Bd. IV A S. 1638. D u s s a u d Topogr. hist, 
de la Syrie, Paris 1927, 470, 6 denkt, jedoch nur 
als reine Vermutung, an Teil 'Ifar südwestl. von 
Hierapolis ,vielleicht^), durch Umstellung, das 
Paripa der Keilinschriften 1 . Honigmann ZDPV 
XLVI (1923) 160, nr. 50 will es mit Agt/jAga 
gleichsetzen, vgl. dazu Bd. IV A S. 1643 unten. 

[Bertold Spuler.] 

Paphia ( IIa<pia ) ist Epiklesis der Aphrodite 
als der Göttin von Paphos auf Kypros; s. o. Bd. I 
S. 2756f. XII 79ff. und Paphos. Über die P. 
— außerhalb der Insel — in Tegea s. o. Bd. I 
S. 2742. Immerwahr Mythen und Kulte Ar¬ 
kadiens 170; in Pergamon s. o. Bd. I S. 2753; in 
Sardes s. S. 2754; in Naukratis s. S. 2764. Siehe 
Cook Zeus II 424. Über das Vorkommen des 
Beinamens bei Dichtern s. Bruchmann Epi¬ 
theta d.^ 67f. [gr. Kruse.] 

tpvXizai öl Hatptijs, genannt in einer metri¬ 
schen Grabschrift aus Dorylaeion, R a d e t Nouv. 
archiv. miss, scientif. VI (1905) 563 nr. VII. 

[W. Rüge.] 

Paphios (IMfiog), Epiklesis des Zeus in 
einer Weihinschrift der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. n. Chr. aus der korykischen Grotte in 
Kilikien (s. o. Bd. XI S. 1452): Iläva xal ’Eg- 
!isti)v Zev Iläqpie dxaoafiev (Journ. hell. stud. XII 
240 nr. 24. Bursian LXXXVII 457). Die Widmer 
der Inschrift waren aus Kypros, wo für Alt- 
Paphos ein Zeus Polieus bezeugt ist. 

[gr. Kruse.] 

Paphius, Senator in Rom unter Kaiser Va- 
lentinian I., durch Maximinus (s, Suppl.-Bd. V 
S. 663, Nr. 6) wegen Giftmord zum Tode verur¬ 
teilt (Ammian. Marc. XXVIII 1, 29). 

[W. Enßlin.] 

Paphlagonia s. d. S u p p 1. 

Paphnutios, Papnnte, ,der Gott Gehörige“. 

1) Dux in Ägypten nach BGU I 323, 2 $).(aovtw) 

[IlajrvJotrfrlqt T(ü svxlzcmiiq) dovx[i ... in einer 
10. Indiktion. J. Maspöro Organis. mil. de 
l’figypte byzantine, 1912, 74 u. 84 hält ihn mit 
guten Gründen für den Dux Arcadiae; vgl. Ger- 
maine Rouillard L’administration civile de 
l’figypte byzant 2 , 1928, 205, 4. 

2) Verschiedene Märtyrer dieses Namens aus 

Ägypten behandelt D e 1 e h a y e Anal. Boiland. 
XL 1922, Index S. 361 und bringt hier eine grie¬ 
chische Vita des Märtyrerabtes (-mönches) P. 
zum Abdruck, der unter Diocletian den Tod ge¬ 
funden hat (s. 328ff.). - 

3) Einsiedler und Presbyter, Bekenner in der 
Verfolgung unter Maximinus Daia, hatte dabei 
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ein Auge verloren und galt später als Wunder¬ 
täter. Kaiser Konstantin soll ihn daher bei seinem 
Aufenthalt in Nicaea 325 besonders ehrenvoll be¬ 
grüßt haben (Rufinus hist. eccl. X [I] 4. Socrates 
hist. eccl. I 11, 2. Sozomen. hist. eccl. I 10, lf.). 
Nach Socrates I 8, 12 und I 11, 1 war er in Ni¬ 
caea als Bischof der oberen Thebias (77. ex xrjg 
avco OyßalSog und fuäg noXecog x&v avco Gyßcöv 
hüoxonog). Sein Name steht nur in einigen der 
Bisehofslisten der Teilnehmer von Nicaea (G e 1 - 
zer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nie. no- 
mina S. 5, 3 Papnuntius de Aegypto. S. 62, 16, 
in der Liste des Theodoras Lector ist er unter 
die Bischöfe der Thebais eingereiht. S. 71, 18 
Ilaipvovöiog. S. 147, 7. E. Schwartz Bischofs¬ 
listen der Synoden von Chalkedon, Nicaea und 
Konstantinopel, Abhdl. Akad. München N. F. 13, 
1937, 63 nimmt an, daß sein Name in die Liste 
des Theodoras nach der uns verlorenen Liste des 
Socrates, der ihn dort interpoliert habe, hinein¬ 
gekommen sei; anders Honigmann Byzan- 
tion XIV 30 und 144, Nr. 3). P. setzte sich in 
Nicaea (Rufinus a. O.), obwohl selbst unverhei¬ 
ratet (Sozomen. I 23, 4), für die Aufrecbterhaltung 
der Ehen der Kleriker, auch der Bischöfe, wenn 
sie schon vor der Weihe bestanden hatten, ein 
(Socrates 111, 3ff. Sozomen. I 23, 3ff.). Nach Ru¬ 
finus X (I) 17 und Sozomen. II 25, 20 nahm 
dieser Bekenner P. als Bischof auch an der Sy¬ 
node von Tyras 335 teil, verließ sie aber wegen 
der unfrommen Gesinnung der Mehrzahl der 
Teilnehmer. Schon V a 1 e s i u 3 (zu Sozomen. II 
25, 20 in Hussey’s Ausgabe Bd. III 68f.) 
trag Bedenken und glaubte, daß schon Rufinus 
den P. mit Potamon (s. d.) verwechselt habe; er 
erinnerte an einen Meletianer Bischof P., der 
nach Epiphanius haer. 68, 5, 3 u. 6, 1 Bekenner 
und Sohn eines Bekenners war, und außerdem an 
einen Bischof P., der unter den Anhängern des 
Athanasius an der Synode in Tyras teilnahm 
(Athanas. Apol. c. Arian. 79 Migne G. XXV 
392C, wo Ilavivov&tog steht). Auch E. Schwartz 
(a. O. 63, 2) meint, es spreche alles dafür, daß 
der Bischof P. als Teilnehmer des Konzils von 
Nicaea aus dem Meletianer P. zu einem großen 
Anachoreten und zum orthodoxen Heiligen umge¬ 
stempelt worden sei; vgl. auch Lietzmann 
Gesch. der alten Kirche III 104, der vom Ana¬ 
choreten P. in Nicaea spricht, ebenso schon vor¬ 
her J. Maspöro Hist, des Patriarches d’Alexan- 
drie, 1923, 50. Anders He feie Concilienge- 
schichte I 2 292. 305. 431. Duchesne Hist. anc. 
de l’öglise II 145. Kirsch Kirchengesch. I 377. 
Harnack Mission und Ausbreitung II 2 723, 2. 
K i d d History of the Church II 25. 60. G r ü t z - 
mach er Realencykl. f. Prot Theol. XIV 3 641 f. 
H a s s e 11 The Cathol. Encycl. XI 457. Eng- 
b e r d i n g Lex. für Theol. u. Kirche 2 VII 926. 

4) P. als Anachoreten und Schüler de« An¬ 
tonius nennt Athanasius in der Vita Antonii 58 
Migne G. XXVI 927 A; in der Übersetzung des 
Euagrius ebd. wird er mit dem Bekenner aus der 
Zeit des Maximinus, also mit dem Vorigen, iden¬ 
tifiziert 

5) Drei ägyptische Bischöfe dieses Namens 
waren als Anhänger des Athanasius auf der Sy¬ 
node von Serdica 342 anwesend (Athanas. Apol. 
c. Arian. 50 Migne G. XXV 340 A), von denen 
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einer mit dem von Athanasius als in Tyrus an- a) Alt-Paphos und 

wesend bezeichneten (s. o. Nr. 3) identisch sein b) Neu-Paphos nach den antiken Quel- 

wird, wie wohl ebenfalls der katholische Bischof, len und den modernen Reisebeschrei- 

der von Sebastianus (s. u. Bd. IIA S. 954, 14ff.) bungen. 

als Anhänger des Athanasius aus seinem Bistum 2. Niedergang und Verfall von Paphos seit 

vertrieben wurde (Athanas. Hist. Arian. ad mo* dem Ausgang der Antike. 

nach. 72 Migne G. XXV 780 B). t 3. Topographie der Ruinen des antiken 

6) Mönch aus Ptemenkyrkis zur Zeit der An- Neu-Paphos. 

fange des Athanasius, schrieb in der Angelegen- 4. Kartenbeilagen. 

heit des Arsenius einen Brief (Athanas. Apol. c. 10 n. Philologisch-religionsgeschichthcher Teil 
Arian. 67 Migne G. XXV 369 A). (J oh a n na Schmidt) 

7) Abt und Gründer eines Klosters bei Hera- 1. Kult und Tempel der Aphrodite in Pa- 

clea nördlich Oxyrhynchos, also wohl bei Hera- phos. _ 

kleopolis (s. o. Bd. VIII S. 515), soll die Thais a) Die antiken Zeugnisse, 

bekehrt haben und um 380 gestorben sein (Ru- b) Moderne Theorien, Rekonstraktions- 

finus hist, monach. 16 Migne L. XXI 435 B ff., versuche und Ausgrabungen. _ 

wo R o s w e y d in der Anmerkung einen Über- 2. Aphrodite Paphia und die Kypns Urania¬ 
blick über andere P. gibt). Ob sein Name viel- Pandemos. , „ ,. 

leicht zur Benennung der Mönchsregel S. Sera- 3. Augenblicklicher Stand und künftige 

pionis, Macarii, Paphnutii et alterius Macarii re- 20 Aufgaben der Forschung in Paphos. 

gula monachorum (Migne G. XXXIV 971ff.), die 4. Literatur (in Auswahl) 

Bardenhewer III 91 als unecht erweist, I. l.a) Lage und Stadtgesehichte von Alt-Paphos. 

weil sie klösterliches Leben voraussetzt, mit bei- Paphos, fj lldcpog, Name von zwei Orten an 

getragen haben kann, mag man fragen. der Südwestküste von Kypros, die erst seit Be- 

8) Anachoret um 370, Verfasser der Vita Ti- ginn der Kaiserzeit als Alt- und Neu-P. 

mothei und der Vita Onuphrii (s. o. Bd. XVIII unterschieden werden; s. die Karte von Kypros 

S. 530) in Migne L. LXXIII 211. 219, 1, die beide o. Bd. XII S. 97. Das östlicher gelegene Alt-P. 

um 1100 von dem armenischen Katholikos Gregor an Stelle des heutigen Kuklia war Sitz des vor* 

ins Armenische übersetzt wurden; vgl. J. D a s - griechischen Kultus der Aphrodite, worüber Joh. 

hian Hauptkatalog der armen. Handschr. I 1, SOSchmi dt im II. Abschnitt. Es war offenbar die 
1895 Wien 299. 303. 702 nach Engb er ding ältere Siedlung dieses Namens Neu-P. in der 
Lex. für Theol. u. Kirche 2 VII 925f. Südwestecke der Insel, etwa 15 km von Alt-P. 

9) Presbyter, wegen seiner besonderen Vor- entfernt, in fruchtbarer Umgebung, mit gutem 

liebe für die Einsamkeit der Büffel genannt; ihn, Hafen, war eine Gründung der unter Agapenor 

der damals 90 Jahre alt war, besuchte 395 Cas- aus Arkadien eingewanderten Griechen und Sitz 

sianus (coli. II 5, 5. III 1, 1 CSEL XIII 45, 21. des Königtums. Dort hat sich der Name, seit dem 

67 15). Als einziger der Mönche veranlaßte er Mittelalter meist Baffo geschrieben, bis heute 

399 die Verlesung des Osterbriefs des Theophilos erhalten. Die älteren Zeugnisse, in denen von ”■ 

von Alexandria (s. u. Bd. VAS. 2154, 51ff.) gegen schlechthin die Rede ist, sind sinngemäß auf die 

den Anthropomorphismus (coli. X 2, 3 S. 287,40 eine oder die andere der beiden Stellen zu be- 
21 ff.)- vgl. Hass eit The Cathol. Encycl. XI ziehen. Aphrodite kommt « I Ja q pov-cvJh ol 

457. Kaulen Wetzer und Welte Kirchenlex. 2 xegevog ßcopiog re foyeig Hom. Od. Vlll 373. tast 

IX 1379. Zweifelhaft bleibt, welchen von diesen gleichlautend, aber in anderem Zusammenhang 

ägyptischen Mönchen Sozomenos hist. eccl. III Hom. hymn. IV 59. Hier ist natürlich Alt-P. ge- 

14 4 preist und Sidonius Apollinaris c. XVI 100 meint. Der neben diesen Zeugnissen älteste Beleg 

m gj nt über den Namen in dem assyrischen Verzeichnis 

101 Papnüte, Archimandrit von Tabennisi, von 10 kyprischen Königen aus dem 7. Jhdt. v. 

wurde 451 von Schenute persönlich zur Teil- Chr. bei Oberhummer Die Insel Cypern 

nähme an der Reise zum Konzil von Chalkedon llff M. Stirec:k Inschnften Assurbampds 

eingeladen nach der bohairischen Textgestaltung 50 (Vorderas. Bibi. Bd. II) 140f. geht auf den Sitz 
der Lobrede des Dioskoros auf Makarios (D b 145 des Königtums, der wenigstens für die spatere 

bei Lei pol dt Schenute von Atripe, 1903, Zeit in Neu-P. zu suchen ist. 

90). P war der Nachfolger des Abtes Vic- Wir behandeln zunächst die Lage von A lt_- 

tor, der um 440 starb, und hat wenigstens bis P a p h o s. Die Beschreibung bei Strab. Xi V 083 
453 gelebt (D b 154f. S. 160). folgt offenbar einem uns nicht erhaltenen Ben¬ 
in Ägyptischer Bischof, Mitadressat eines plus, der von der Nordkuste über Osten zur Sud- 

Briefes des Papstes Leo I. vom 18. August 460 küste fortschritt Nach Kurion und zwei kleme- 

(ep. 173 Migne L. LIV 1217 A. M a n s i VI 417 A. ren Orten wird hier zum erstenmal die Stadt als 

Jaffe Regesten 2 550. Seeck Regesten). üolainacpog bezeichnet .etwa 10 Stadien ober- 

121 Diakon aus Amida, war als Aufseher an 60 halb des Meeres gegründet, mit einem Ankerplatz 
der Anlage der Stadt Dara/Anastasiopolis betei- (Scpog/uov) und einem alten Tempel der Paphischen 
ligt (Ps Zacharias Rhetor VII 6 S. 117, 20 Aphrodite“. Nach einigen Zwischenstationen folgt 
Ahrens-Krüeer) [W. Enßlin.l .Paphos, eine Gründung des Agapenor, nut einem 

Panhn<f 11 Hafen (hpiva) und wohlausgestatteten Tempeln, 

Gliederung: auf dem Landweg 60 Stadien von Palaipaphos 

I. Geographisch-historischer Teil (Ober- entfernt. Auf diesem Wege verkehren jährlich 

hummer). Festzüge nach Palaipaphos. Die Andeutung der 

1. Lage und Stadtgeschichte von Lage auf einer Anhöhe wird noch stärker be- 
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tont bei Verg. Aen. X 51 est Amathus, est eelsa demie in den Font. Rer. Austriac. 2. Abt. Bd. 70 

Paphus atque alta Cythera, dazu Serv. Geisa Pa - veröffentlichten Erinnerungen aus meinem Le- 
phos antiqua Paphos quae nunc Palaepaphos dici- ben‘ kommt Hammer-Purgstall 74f. auf 
tut, in excelso fuit posita, ex quo loco aedificia, seine im J. 1800 ausgeführte Reise zurück. Bald 

permittente paee, in planum littoris deducta sunt, nach ihm folgte der als arabischer Pilger ver- 

Dieselbe Vorstellung findet sich bei Claudian XIX kleidete Spanier Ali B e y. Der selten zu finden- 
65 Prospectant Paphiae eelsa de rupe puellae. Die den Originalausgabe seines Werkes .,Voyages en 
Bezeichnung Alt-P. kommt als Palaepaphos vor Afrique et en Asie‘, Paris 1814, ist ein Atlas mit 

bei Mela II 102. Plin. n. h. V 130. Paphon ve- Abbildungen beigegeben. Der Reisebericht über 

terem Stat. Theb. V 61. Palephato Tab. Peut. 10 Kypros in Bd. II enthält eine ziemlich genaue 
Palopaphos Geogr. Rav. V 20 Berechnung der Länge und Breite von Nikosia 

Diese späteren dichterischen Schilderungen und Neu-P.; die Lage von Alt-P. bei Kuklia 

sind natürlich etwas übertrieben. Tatsächlich be- scheint ihm jedoch nicht zum Bewußtsein ge¬ 
gleitet den Küstensaum von Neu-P. und Alt-P. kommen zu sein. 

in wechselnder Entfernung ein Zug niedriger Ludwig Ross Reisen nach Kos usw. 1852, 

Erhebungen ganz jungen geologischen Alters. Die gibt S. 180f. eine kurze Beschreibung von. Alt-P. 

Lage von Alt-P. ist bezeichnet durch das heutige Aus den ,Ruinen des mutmaßlichen Heiligtums 

Dorf Kuklia, auf griechischen Karten vd Kovx- der phoinikischen Aphrodite läßt sich nach ihrem 

Xia geschrieben; ein solches auch im Osten der heutigen Zustande nicht viel abnehmen 1 . Die Bo- 

Insel gegen Famagusta. Etwa 1 km westlich von 20 taniker F. U n g e r und Th. K o t s c h y haben in 
Kuklia fließt der Wildbach Bokaros, dessen Name ,Die Insel Cypern' (Wien 1865) 555—560 ein 

nach meinen Ausführungen in den Abh. W. v. Kapitel ,Palaipaphos‘ mit einem Bild der Ruinen, 

Christ dargebr. 1891, 92ff. dazu o. Bd. III S. 666, im übrigen eine Zusammenfassung nach frtihe- 

wohl mit Sicherheit bei Eurip. Bacch. 407 her- ren Forschern. Cesnola Cypern 1879 bringt 

gestellt werden kann. Bei meinem zweiten Be- S. 174—185 ein paar Bilder mit einem unbrauch¬ 
such 1891 konnte ich beobachten, wie das Wasser baren Plan und berichtet über einen erfolglosen 

in Kanäle zur Bewässerung der Felder abgeleitet Ausgrabungsversuch. Ich selbst konnte bei meinem 

wurde (,paphische Rieselfelder 1 ). Besuch 1887 außer der Höhenbestimmung (s. o.) 

A. G a u d r y hat 1862 in den Möm. Soc. Gfiol. den früheren Beobachtern wenig hinzufügen. In 

de France II. Ser. Bd. VIII (hienach das Zitat 30 meinem Bericht Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berlin, 
o. Bd. XII S. 63 zu berichtigen) die erste geo- Bd. XXV, 1890, 263 konnte ich bereits auf die 

logische Beschreibung der Insel veröffentlicht. Er grundlegende neuere Publikation über Alt-P. hin¬ 
gibt S. 227 ein Profil des Hügels von Kuklia. weisen, die von Gardner, Hogarth und A. 

Tatsächlich ist der Abfall weniger schroff. Die geleiteten ,Excavations in Cyprus 1887—1888 1 . 

englische topographische Karte enthält hier keine Journ. hell. stud. IX 1888, 147—271, Taf. VII 

Höhenkoten. Ich fand die Erhebung barometrisch —X. Über die hier beigegebene Karte s. u. 14. 

zu etwas über 80 m, die Entfernung vom Meer Ergänzende Bemerkungen gibt D. G. Hogarth 

zu 1,9 km, übereinstimmend mit der Angabe von Devia Cypria 1889, 2ff. 46ff. Die neueren Ar- 

Strabo. Bezüglich des Tempels der Aphrodite ver- beiten über den Tempel von P. von C. B1 i n - 

weise ich auf Abschnitt II von Johanna Schmidt. 40kenbergin den von Dän. A. d ; Wiss. herausg. 
In byzantinischer Zeit ist von dem Ort kaum Hist.-fllol. Meddelser IX 1924 sowie von A. West¬ 
mehr die Rede. Unter der Herrschaft der Lu- holm The Temples of Soloi, Stockholm 1932, 

signans war das neben dem Tempel erbaute Dorf 158—174 und The Paphian Tempels of Aphro- 

Kuklia Vorort einer königlichen Domäne mit er- dite in Acta Archaeol. Kopenhagen 1933, sind 

giebigem Anbau von Zuckerrohr, das seit dem wesentlich archäologisch. 

13. Jhdt. auf der Insel eingeführt wurde, s. 1. b) Lage und Stadtgeschichte von Neu-P. 

Oberhummer Die Insel Cypern 282f. Mas Ein ganz anderes Bild als die Lage von Alt-P. 

Latrie L’ile de Chypre, Paris 1879, 26f. 123, bietet uns Neu-P. Wir sind hier an einer von 

mit Verweisen auf die Quellenbelege in seiner der Natur für den Verkehr mit der Außenwelt 

.Histoire de l'ile de Chypre 1 . 50 vorgezeichneten Stelle in der Südwestecke der In- 

Stefan Lusignan, der um 1570 eine Beschrei- sei, deren Bedeutung durch die jüngsten Kriegs- 

bung der Insel verfaßte (Oberhummer 441. ereiguisse (Beschießung des Flugplatzes durch die 

466), erwähnt den Ort als ,Casale Conuclia 1 , weiß Italiener 1941) grell beleuchtet . wird. Eine Be- 

aber nicht, daß dort Alt-P. gelegen hat. Die Reihe Schreibung der Küste, wie ich sie 1887 gesehen, 

der wissenschaftlichen Besucher beginnt mit R. findet sich bei Oberhummer Die Insel Cypern 

Pococke (1733). Er gibt in seiner ,Descrip- 128f. Für die geologischen Verhältnisse ist 

tion of th East 1 II 225f. eine kurze Beschrei- Gau dry 225f. und die neuere. Karte von 

bung und scheint zuerst erkannt zu haben, daß Bellamy 1905 zu vergleichen. Die Steilküste 

der berühmte Aphroditetempel in Kuklia zu su- der Westseite von Kypros endet bei P. mit einem 

chen sei. Bedeutender sind die Mitteilungen des 60 felsigen Vorsprung, der auf der Karte von Gau- 
Orientalisten Josef v. Hammer - (Purgstall). dry den Namen Kap P. führt. Dadurch erscheint 

In seinen ,Topographischen Ansichten, Wien 1811* die nach Süden geöffnete Hafenbucht von Neu-P., 

bringt er S. 142 eine Karte des Weges ,von Baffa jetzt Baffo, einigermaßen geschützt. Hier landete 

nach Kukla 1 und S. 150 einen Plan ,Kukla oder nach der Überlieferung Agapenor mit seinen Ar- 

die Ruinen von Alt-Paphos 1 , die beide in Aube- kadern und gründete das Königreich P., das wir 

tracht der einfachen Hilfsmittel, mit denen er aus den assyrischen Denkmälern kennen, s. o. und 

arbeitete, als nicht übel gelungen bezeichnet wer- Bd. XII S. 69f. Der Name des dort genannten 

den müssen. In den 1940 von der Wiener Aka- Königs Ituandar findet sich wieder als E rc f 


941 Paphos Paphos 942 

av&gog auf zwei von Cesnola 264f. Taf. 54 auf Constantia, die Nachfolgerin von Salamis, 

beschriebenen goldenen Armbändern mit epicho- überging, s. o. Bd. IV S. 953—957 und die Ta- 

rischer Schrift. Möglicherweise handelt es sich belle nach Hierokl., Georg. Cypr., Const. Porph. 

hier um einen jüngeren König gleichen Namens, o. Bd. XII S. 107f. Das Christentum hatte in P. 

Griechisch sind auch die Namen der Könige, die schon durch die Reise des Paulus und Barnabas, 

wir zwischen 480 und 400 v. Chr. nur aus Mün- s.. Apostelg. 13, 6ff., Fuß gefaßt. Die Reihe der 

zen kennen, s. S i x Rev. numism. 1883. H e a d Bischöfe bei Gams Ser. episc. Der Pilger Willi- 

HN 623f. Nur der letzte König von P., Nikokles, bald (bei T o b 1 e r .21. 61) landet im J. 723 bei 

ist uns außer aus Münzen auch aus der Literatur der Stadt P. und feiert dort Ostern, 

bekannt und wohl identisch mit einem in epi-10 Als Hafen und Landungsplatz auf dem Weg 
chorischen Inschriften genannten gleichnamigen nach und von Palaestina oder Ägypten spielt P. 

König; s. darüber das von F. Stähelin o. im Mittelalter eine nicht unbeträchtliche Rolle, 

Bd. XVII S. 351 beigebrachte Material sowie so a. 904 bei Io. Camen. d. excid. Thessal. c. 77. 

M it f o r d Nikokles king of P. in ,Anatolian Stu- Herzog Welf IV. von Bayern starb hier 1101 auf 

dies presented to W. H. Buckler Manchester der Rückkehr von Jerusalem, MGH Script, ni 

1939, 197ff., Taf. V. 1 . Dort wird Nikokles in einer 135. XXI 462. Ebenso fand König Erik I. von 

1937 an der Küste bei Kuklia gefundenen epicho- Dänemark auf der Pilgerfahrt über Konstantinopel 

rischen Inschrift als König von P. und Priester nach Palästina in Paphos durch Erkrankung seinen 

der fANAESA bezeichnet. Auf ihn folgte die Tod am 10. Juli 1103 und ist wahrscheinlich auch 

Herrschaft der Ptolemäer, unter denen P. als 20 dort begraben. Hierüber hat Arno F e 11 m a n 
Flottenstation diente, Diod. XX 49, 1 zum J. 306. Voyage en Orient du Roi Erik Ejegod (,der Gü- 
Die Stadt heißt nun einfach Iläipos, so bei Strab. tige 1 ) et sa mort ä Paphos, Helsinki 1938, ein 
XIV 683 oder i) nöXig q Ilaqlwv. Die Bezeichnung prächtig ausgestattetes Buch mit neuen photogia- 
Ild<pos Nsa, entsprechend Tldqos IlaXaiä, findet phischen Aufnahmen aus Paphos herausgegeben; 
sich nur bei Ptolem. V 13 (14), 1. Auch Neapaphos S. 167 und 192f. über den Tod und die mutmaß¬ 
ist nur bei Plin. n. h. V 130 bezeugt. Zur Zeit der liehe Begräbnisstätte des Königs, 
römischen Herrschaft war Neu-P. Sitz des Pro- Neues Erdbeben 1221, MHG XVIII 149 und 
consuls und der Verwaltung, wie schon Cic. fam. wiederholt im 14. Jhdt., s. die Chronik des 
Xni 48 zum .1, 47 andeutet und Apostelgesch. Leont. Machaer. 67. 70. 72. Ich gebe hier und 
13, 6f. direkt bezeugt. Wie früher Salamis, war 30 im Folgenden in Auswahl kurze Auszüge aus 
P. jetzt die größte Stadt der Insel, hatte aber, Quellen, deren genauer Nachweis dem Literatur¬ 
an der Bruchlinie gegen das bis 3000 m tiefe Verzeichnis bei Oberhummer Insel Cypern 

Levantische Meer gelegen, wiederholt durch Erd- 462—470 zu entnehmen ist. Ludolphi Itin. 

beben zu leiden, so besonders 15 v. Chr., s. Cass. Terr. S. a. 1341 eivitas Paphensis quondam nobi- 

Dio LIV 23, 7. s. Art. P. PaquiusScaeva u.S. 1120ff. lissima et maxima, sed per continuos terrae motus 

Nach Dio erhielt die Stadt damals den Bei- nune est quasi destrueta, et est in littore^ maris 

namen Augusta. Das wird auch durch Inschriften direete ex opposito Alexandriae sita. Die hier 

bestätigt, die man jetzt am besten in IGR III ver- betonte Bedeutung der Verkehrslage erklärte es 

einigt findet. So nr. 939 in der Widmung einer auch, daß in mehreren Novellen des Decamerone 

Statue für Marcia, die Tochter des L. Marcius40von Boccaccio, so II 7 u. a., Baffo Ort der 
Philippus = CIG 2629 Seßaavrjg üdipov -fj ßovXq Handlung ist, also im Abendland als Handels- 

xai 6 ifjpoi. Vgl. dazu den Art. Marcius Nr. 77. platz wohl bekannt war. In der Zeit der frän- 

115, o. Bd. XIV S. 1572. 1602. Die gleiche Formel kischen Könige aus dem Hause Lusignan und 

in einer Widmung an Tiberius Joum. hell. stud. unter venezianischer Herrschaft war P. 1215— 

1888, 227 und ebd. 234f. eine solche zweisprachig 1570 lateinisches Bistum und eine Grafschaft, 

von den in P. lebenden Römern, qui Paphi nego- Mas Latrie Hist, de l’ile de Chypre I 120. II 

tiantur | ‘AtpQoblrg] Tlaqiai | ot iv Tldqon 1 -Vo- 54. 284. 483. 543. III 218 baillies de Baphe. 338 

fiaiot. Später erhielt die Stadt noch die Ehren- Hafen von Baffo. 349 castella Baffl. 494 stati- 

namen Claudia und Flavia, bezeugt durch eine stische Angaben. 534 Bevölkerung und Verfall im 

Widmung an Pertinax IGR 937 und einen zwei- 5016. Jhdt. 580. 585 Hafen und Kirchen um 1670. 
sprachigen Meilenzeiger unter Septimius Severus 595 conti de Baphe (schon a. 1195). 

L e b a s 2806 = CIL ni 1 nr. 218. Die etwas Den fortschreitenden Verfall der Stadt schil- 
barbarische Latinität zeigt, wie wenig römisches dert der Spanier Pero Tafur um 1436, wel- 

Wesen auch in der ,Metropolis 1 von Kypros ein- eher von Ägypten kommend in dem ,Hafen von 

gedrungen war. P., einem sehr ungesunden Platz 1 landet und nach 

2. Niedergang und Verfall von P. seit dem Nikosia weiterreist. Er betont auch sonst das un- 
Ausgang der Antike. gesunde Klima der Insel, s. .Excerpta Cvpria — by 

Der äußere Glanz der Stadt wurde im 4. Jhdt. C. D. Cobham 1 Cambridge 1908, 315. Ferner 

neuerdings durch Erdbeben schwer geschädigt. Gumpenberg 1449 und eine Niederrheinische 
Hieronymus berichtet hierüber im Leben des Hi- 60Pilgerschrift von 1472 bei Conrady 110; beide 
larion c. 42 zum J. 356, Act. SS. Oct. IX § 201, erwähnen die in fränkischer Zeit erbauten Kastelle 

dazu § 60: Paphum urbem Gypri, nobilem car- am Hafen. Fab ri I 42. III 240 besucht P. 1480 

minibus poetarum, quae frequenter terrae motu und 1488; er betont die Zerstörung von Tempeln 

lapsa, nune ruinam tantum vestigiis, quid olim und Kirchen durch Erdbeben, B r e y d e n b a c h 

fuerit, ostendit. Fast mit den gleichen Worten 1483 die ,schlechte Luft 1 (Fiebert). ,sicut in tota 

Beda Ven. bei Migne L. t. 92 c. 1039. Mit diesem fere insula Letzterer beschreibt eine starke Be- 

Verfall mag es Zusammenhängen, daß in byzan- festigung auf einem Hügel mitten in der Stadt 

tinischer Zeit die Vorortschaft der Insel von P. und kirchliche Denkmäler, darunter die öfter er- 
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wähnte und auch an anderen Orten (Ephesos) mit Bastionen und zwei in den Felsen gehauene 
wiederkehrende Grotte der .Sieben Schläfer 1 . Rampen. Das Ganze erschien mir damals als eine 

Dietrich von Schachten bei Röhricht- großartige Anlage, s. meinen Bericht in Ztschr. 

Meisner 187. 215 berichtet 1491, daß von den Ges. Erdk. Berlin 1890, 233f. Weiter nach Osten 

zwei ,Thürmen 1 am Meer der eine vor zwei Mo- wird der Wall schmäler und ist unterbrochen, wo 

naten durch ein Erdbeben zusammengestürzt sei. die Straße von Baffo nach Ktima führt. Der 
Baumgarten und Georg von G a m i n g etwa 0,6 x 1 km fassende Raum zwischen der 
1508, Trevisan 1512, Salignac 1522, Phi- Westküste und dem heutigen Baffo ist voll von 
lipp Hagen 1523 bei Conrady 242 wieder- Ruinen und auf der topographischen Karte mit 
holen die Schilderung der Zerstörung und die Le- lOden, mir ihrer Bedeutung nach unbekannten, tat- 
gende von den sieben Schläfern. Bemerkenswert sächlich aber volkstümlichen Namen Sereni (beim 

ist Ludwig T s c h u d i (reiste 1519, nicht 16061) Leuchtturm) und Maloutaena (weiter südlich) be- 

,Die Statt neuen Paphus — ist — ein merkliche zeichnet. 

Stadt gewesen — da sind vil starke Thürn Die östliche Umfassung der alten Stadt be- 
(Thürme) auff einem Bühel, in mitte der Statt rührt sich mit den Häusern und Gärten des heu¬ 
gelegen — Frau Venus hat ihr Wohnung — ge- tigen Baffo und konnte nur stellenweise festge¬ 
habt — zu Alien Baffo'. Kurz vor der türkischen legt werden, so östlich des Hafens, wo zwei Bäche 

Eroberung 1570 besuchte Fürer von Haimen- einmünden. Von den Objekten innerhalb der Um¬ 
dorf 1566 P., beschreibt den kleinen Hafen mit wallung ist außer der von mir in der Nordwest- 

Castell. P. gehört einem cypriotischen Grafen, hat 20 ecke vermuteten Akropolis (s. o.) eine künstliche 
,ein schön Palatium oben auff einer Höhe ligen Aufschüttung oberhalb des Hafenkastells mit 

— Ein Meil Wegs von dannen — ligt ein ander zahlreichen Säulen aus grauem Granit schon von 

Dorff, Krfjfia genannt, allda wohnt der Haubt- Poeocke 226. Hammer 136ff. Turner 

mann und der Bischoff. Derselbige Ort ist viel 560ff. Ali B e y 141 beschriebene und wohl mit 

lustiger und fruchtbarer, und sicherer vor den Recht auf den Haupttempel der Aphrodite in Neu- 

Türken und Meerraubern 1 . Über den hier genann- P. bezogen worden. Einen solchen erwähnt Sta- 

ten Ort Ktima. der auch jetzt Sitz der Verwal- diasm. m. m. 297 in Zusammenhang mit dem 

tung des Distrikts P. ist, vgl. die Nachweise bei Hafen näh; — exu h/iiva rgmXovv jiavri äveuq> 

Mas Latrie L'ile de Chypre 26. 395f. und bei xal ieoav ArpooShqg. Nach Ali B e y bezeichnete 

neueren Reisenden. Unter den letzteren geben 30 der Volksmund den Platz als .Palast der Aphro- 
ausführlichere Beschreibungen (genaue Titel bei dite 1 , nach Turner als ,Grab der A.‘. Ross scheint 

Oberhummer a. O.) Drummond 258. diese Stelle übersehen und eine andere Ruine für 

P o c o c k e 225f. Turner 559—562. Ham- den Aphroditetempel gehalten zu haben. Weitere 

mer 136—138. Ali Bey II 137—140. Ross Beschreibungen geben Unger-Kotschy 541 

185f. Unger-Kotschy 541. Keiner hat aber u. Hogarth Devia Cypria 5, wo die Oberfläche 

alles gesehen. Es war nicht immer leicht festzu- des Hügels auf etwa 70 x 80 m geschätzt wird, 

stellen, welche Ruinengruppe der einzelne be- Der Platz wird im Volksmund als ,40 Säulen“ 

sucht und welche er übersehen hat. oagavra xoXövves bezeichnet. An Stelle des Tem- 

3. Topographie der Ruinen von Neu-P. nach pels aus römischer Zeit scheint früher ein älterer 
eigenen Beobachtungen. 40Bau vorhanden gewesen zu sein. Vgl. R. G u n n i s 

Ich selbst habe mich 1887 mit Ohne- Historie Cyprus, Lond. 1936, 143. 

falsch-Richter mehrere Tage in Neu-P. Am Nordrand der Stadt, noch innerhalb der 
aufgehalten, mußte aber bald erkennen, daß auch Umwallung, liegt ein Sandsteinhügel, auf der 

bei bester Zeitausnützung nur ein Überblick über englischen Karte als .Fabrika (Ruins) 1 bezeichnet, 

das Vorhandene zu gewinnen war, eine vollstän- Anscheinend dieselbe Stelle beschreibt Turner 

dige Aufnahme aber so viel Zeit erfordert hätte, 559f. als Agrptxri (wohl ebenso wie .Fabrika 1 ein 

als mir für die Bereisung der ganzen Insel zur mißverstandener Lokalname). ,Rund um den etwa 

Verfügung stand. Bei meiner zweiten Reise 1891, 200 x 150 Schritt messenden Hügel sind zahl 

die ich allein mit meinem Kiradschi (Maultier- reiche geräumige Grotten ausgehauen, aber, mit 

treiber) ausführte, hielt ich mich wieder 2 Tage 50einer Ausnahme, keine Gräber. 1 Ross 186 er- 
in Neu-P. auf und konnte meine früheren Beob- wähnt nur kurz ,am nördlichen Rand der Stadt 
achtungen ergänzen. eine große Felsgrotte, jetzt eine Kapelle der Ayia 

Zunächst versuchte ich die Umfassung der 2oXo/j.covq, daneben ein tiefer Brunnen 1 . Un ger- 

alten Stadt festzustellen. Vom fränkischen Hafen- Kot sch y 451 f. ,Am nördlichen Ende, wo ge- 

kastell im Süden aus konnte ich einen zum Steil- waltige Sandsteinfelsen über den Boden hervor- 

abfall der Westküste ziehenden und diese nach ragen, sind künstliche Erweiterungen der ur- 

Norden begleitenden Erdwall verfolgen, der stel- sprünglich vorhandenen Höhlen zu Wohnungen 

lenweise noch den Unterbau einer 1,8 m breiten benützt worden — als die Insel noch geschlossener 

Stadtmauer trug. In gewissen Abständen ist die Wald und für das Heiligtum der Liebesgöttin 

Mauer durch dreieckige Bastionen (fränkisch?) 60 noch kein Stein herbeigeschafft war. 1 Er erwähnt 
verstärkt. In der Nordwestecke der Stadt, wo die noch die .einfache Kapelle der hl. „Salomone“ (auf 

Küste aus einer nordöstlichen in direkte Nord- der englischen Karte als Agia Salomoni an der 

riehtung übergeht, glaube ich in einer Anhöhe Südseite des Felshügels eingezeichnet) und eine 

die Akropolis erkannt zu haben. 1891 fand Quelle von süßem Wasser“, Meine eigenen Beob¬ 
ich dort einen neu erbauten Leuchtturm, s. Karte. achtungen» haben mich überzeugt, daß es sich hier 

An der Nordseite geht die Umfassung in einen tatsächlich um frühgeschichtliche Wohnungen 

etwa 6 m breiten Felswall über, der durch Ab- der Urbevölkerung handelt. Der größte dieser 

arbeitung des natürlichen Felsens hergestellt ist, Räume, vielleicht eine Fluchtburg gegen phoi- 
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nikische Seeräuber, von P o c o c k e für eine Zi- aus dem noch 1 km weiter gelegenen Tschiftlik 
Sterne gehalten, ist etwa 23 x 25 Schritt groß von Jeroskipos, das dem Bischof von P. gehört, 

und 7—9 m hoch. In der 1—2 m dicken Stein- An der ersten Stelle fand ich einen künstlich be¬ 
decke befindet sich eine künstlich ausgehauene arbeiteten Felshügel, der als Steinbruch gedient 

rechteckige Öffnung von 1 x 2 m. Im Innern ist zu haben scheint, aber vielleicht auch besiedelt 
noch ein Pfeiler und der Rest eines zweiten er- war, da am Westhang eine Mauer gegen das Meer 

halten, die als Stütze der Decke bei der Vergröße- hin zu verfolgen ist. Am Hügel Katarameni be- 

rung der natürlichen Höhle ausgespart wurden, fand sich die zweite Nekropole von Neu-P. und 

ferner eine nach oben führende Treppe und flache eine durch epichorische Inschriften bezeugte 

Nischen an den Wänden. Vgl. O h n e f al s ch -10Grotte des Apollon Hylates, s. Collitz-Deecke 
Richter Kypros 56f. Taf. XVIII; ferner Gun- nr. 31. 32. M e i s t e r Gr. Dialektinschr. II 142. 
nis 144f. über die auch hier lokalisierte Sage Die Grotte beschrieben und abgebildet bei Un ge i- 
von den 7 Schläfern. K o t s c h y 553f. Graf de V o g ü 6 M61. d’ arch. 

Unter den Ruinen außerhalb der Stadt steht or. IV 98, unterscheidet zwei Gruppen von Grä- 

an Bedeutung voran die Nekropole an der West- bem, von denen eine EXXqvtxa, die andere AXmvia 

küste, 1,2 km nördlich der Stadtmauer. Der Platz r. E. genannt wird. Keines dieser Hypogäen 

ist allgemein als IlaXaio Kaozgo bekannt, heißt scheint älter als das 5. Jhdt. zu sein. Der eng- 

aber auf der englischen Karte ,Petra tou Dhigeni 1 . lische Ausgrabungsbericht im Journ. hell. stud. 

Aiyergg ist ein Held der mittelgriechischen Volks- 1888, 267 folgt de Vogüö mit einigen Zutaten, 

sage und auch anderwärts mit Ortsbezeichnun- 20 In meinem Tagebuch von 1891 habe ich fol¬ 
gen verknüpft, s. Krumbacher Byz. Lit. gendes vermerkt: ,Die unter dem Namen „Hel- 

827—832. G u n n i s 140f. bezieht den Namen auf lenika“ iu der Literatur erwähnte Ruinenstätte ist 

einen Felsbloek bei den Steinbrüchen unweit auf der Karte gar nicht verzeichnet und liegt nord- 

A. Solomoui und berichtet von einer daran ge- westlich von „Halonia Episkopu“ gegen Ktima zu, 

knüpften örtlichen Legende. Die aus dem Felsen nordöstlich vom Dorfe Baffo. Dieselbe ist ziemlich 

gehauenen und sorgfältig ausgeführten Grab- unbedeutend und besteht aus steinbruchartigen 

anlagen erwecken beim ersten Anblick den Ein- Abarbeitungen des Felsens nebst einigen Gräbern. 1 

druck einer verlassenen Felsenstadt, so daß Ali Wertvolle photographische Aufnahmen hat 
Bey an die damals schon bekanntgewordenen Dörpield von einer Jan.-Febr. 1890 (Arch. 

Ruinen von Herculanum und Pompeii erinnert 30Anz. 1890, 46) mit Ühnefalsch-Riehter 
wurde (Atlas Taf. XXXIXf.). Aber schon P o - durchgeführten Bereisung der Insel mitgebracht, 

c o c k e hatte darin Gräber erkannt und Ross Über die Reise, welche offenbar nur dem Zweck 

Reise 1 81 ff. Arch. Ztg. IX 1851 Taf. XXVIII diente, über den Stand der archäologischen For- 

einige derselben beschrieben. Er hielt sie, nach schung im Amtsbereich des Instituts in Athen zu 

damaliger Einstellung, für phoinikisch, während informieren, wurde sonst nichts veröffentlicht, 

E. P o 11 i e r Les hypogöes doriques de Nea Pa- aber das Verzeichnis der Photographien, von 

phos. Bull. hall. IV i880 sie dem 5. Jhdt. v. Chr. denen ich eine Auswahl selbst besitze, findet sich 

zuweist. Immerhin erinnerten mich die Anlagen im Arch. Jahrb. VI (1891) 89—91, darunter 

an die Felsengräber von Beni Hassan in Ägypten, Nr. 5-—17 Alt-P., 83—91 Neu-P. Neue Aufnahmen 

die ich kurz vorher besucht hatte. Von der Höhe 40 zu den früher beschriebenen Örtlichkeiten bringt 
des Stadtwalles aus fiel mir ein gegen Paläokastro das o. S. 942, 20 genannte Buch von F e 11 m a n 

hinziehender Schuttstreifen auf, der von einer S. 171—173 (A. Solomoni), 175 (Kastell), 176f. 

Gräberstraße herzurühren schien. (Ansichten von Neu-P.). Über den 1931 in Cypern 

Etwa 0,8 km nördlich von Paläokastro ver- gedruckten englischen Führer durch die Denk¬ 
zeichnet die Karte weitere ,Ruins“ zu beiden Sei- mäler von P. von Peristianes, der mir selbst 

ten der Mündung des Baches Diplargaki. Der nicht zu Gesicht gekommen ist, vgl. u. Joh. 

Augenschein überzeugte mich, daß es sich um Schmidt II 3 S. 962, 63. 
einen Steinbruch für Neu-P. handelt. Noch 1,6 km 4. Kartenbeilagen, 
weiter, an der von Ktima nach Norden führenden Die Karte von Alt-P. beruht im wesentlichen 
Straße fand ich ein aus dem Felsen gehauenes 50 auf der ziemlich flüchtigen Aufnahme großen 
Grab mit Vorhof und Treppe. Eine schon von Maßstabes, welche Hogarth in dem Bericht 

P o c o c k e und Unger-Kotschy bemerkte über die englischen Ausgrabungen von 1888 im 

Wasserleitung für Neu-P. konnte ich aus der Ge- Journ. hell. stud. IX Taf. VII gegeben hat, wurde 

gend zwischen Ktima und dem Steinbruch bis aber nach der in bedeutend kleinerem Maßstab 

östlich von .Fabrika 1 verfolgen, wo sie sich am gehaltenen topographischen Karte von 1885 etwas 

Rande der Stadt verliert. Ein aus gebrannten erweitert. Es war nicht ganz leicht die Elemente 

Ziegeln gemauerter Kanal von 24 cm lichter Breite beider Zeichnungen in Übereinstimmung zu brin- 
und 32 cm Tiefe mündet zwischen Ktima und gen. Durch die freundliche Hilfe und sorgfältige 

Baffo in ein rundes Becken von etwa 6 m Durch- Bemühung des hervorragenden Vermessungstech¬ 

messer und setzt sich weiter noch über 1000 Schritt 60 nikers E. Dolezal kam die vorliegende Karte 
bis zur Stadtmauer fort. zustande, welche durch die Firma Freytag-Bemdt 

In der Ebene östlich von Neu-P. sind auf der in Wien in Tuschmanier übertragen wurde, 
topographischen Karte zwei Ruinenstätten ein- Für Neu-P. stand mir eine für mich im Survey 
gezeichnet, eine ohne Namen auf der linken Seite Office in Nikosia in Handzeichnung hergestellte 

des Baches Argaki, die andere .Katarameni“ 1 km Kopie der Originalaufnahme zur topographischen 

östlich davon; erstere wohl dieselbe Stelle, die in Karte in vierfach größerem Maßstab zur Ver- 

der Literatur als .Bischofstenne“, ’AXwvia tov fügung, welche ich bei meinem Besuch an Ort 

Extaxonov, erwähnt wird. Der Name erklärt sich und Stelle 1887 und 1891 in verschiedenen Ein- 
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zelheiten ergänzen konnte. Seither ist in dem 
Buch von R. G u n n i s Historie Cyprns, London 
1936, 141 ein Kärtchen erschienen, dem ich wei¬ 
tere Einzelheiten entnehmen konnte. 

[Oberhummer.] 

II. Philologisch-religionsgeschichtlicher Teil. 

1. Kult und Tempel der Aphrodite in Paphos. 

a) Die antiken Zeugnisse. 

A. de Lamartine hält in seinen Souvenirs, 
impressions, pensees et paysages pendant un 
voyage en Orient 1832/33 ou Notes d’un voyageur 
III (1839) 182f. das eindrucksvolle Bild der Süd¬ 
küste Cyperns mit P. fest: Trois jours employäs 
ä doubler la poiute occidentale de l’ile (sc. de 
Chypre) en courant des bordäes sur la terre; vu 
le mont Olympe et Paphos et Amathonte; ravis- 
sant aspect des cotes des montagnes de Chypre de 
ce cöte; cette ile serait la plus belle colonie de 
l’Asie Mineure ... partout cultivable, partout fä- 
conde, boisäe, arrosäe, avec des rades et des ports 
naturels sur tous ses flancs; placee entre la Syrie, 
la Caramanie, l’Arehipel, l’Egypte et les cötes de 
l'Europe, ce serait le jardin du monde. In dieser 
Tagebucheintragung Lamartines spiegelt 
sich das reale Erlebnis der griechischen Insel¬ 
landschaft wider, während die spätantike aus¬ 
führliche Schilderung bei Claudianus eine starke 
Idealisierung aufweist, mag sie auch von 
den tatsächlichen Lokalverhältnissen ausgehen, 
wie etwa ein Vergleich mit der mittelalterlichen, 
auf Autopsie beruhenden Reisebeschreibung Fel. 
Fabers (1483) leicht zu zeigen vermag: Morts 
latus lonium (Konj. Eoum, vgl. Oberhummer 
Studien z. alt. Geogr. v. Kypros [Abh. W. v. 
Christ, 1891] 90f.) Cypri praeruptus obumbrat, / 
invisus humano gressu, Phariumque cubile / Pro- 
teos et septem despeetat cornua Nili. / Hüne venti 
pulsare timent, hunc laedere nimbi, j hunc neque 
eandentes audenl vestire pruinae. / Luxuriae Ve- 
nerique vaeat. Pars acrior anni j exulat; aeterni 
palet indulgentia veris. / In campum se fundit 
apex; hunc aurea saepes / circuit et fulvo defen- 
dit prata metallo. j Mulciber, ut perhibent, his 
oscula coniugis emit / moenibus et tales uxorius 
obtulit arces. / Intus rura micant, manibus quae 
subdita nullis / perpetuum florent, xephyro con- 
tenta colnno, / umbrosumque nemus, quo non ad- 
mittitur ales, / nt probet ante suos diva sub 
iudiee cantus: / quae placuit, fruitur ramis; quae 
victa, recedit. / Vivunt in Venerem frondes omnis- 
que vicissim / felix arbor amat; nutant ad nutcia 
palmae / foedera, populeo suspirat populus ictu / 
et platani platanis alnoque adsibilat alnus. / La- 
buntur gemini fontes, hie dulcis, amarus I alter, 
et infusis corrumpunt mella venenis, / unde Cupi- 
dineas nrmari fama sagittas. / Mille pharetrati lu- 
dunt in margine tralres, / ore pares, aevo similes, 
gens mollis Amorurn (Claudian. Epithal de nupt. 
Hon. Aug. 49ff.). ln loco illo (d. h. Paphos) Venus 
ipsa de man emersit ibique habilavit pomerium- 
que pulcherrimum in hoc loco habuit cum delicn- 
tissima kabitatione, in qua umnia reperiebanlur 
spectantia ad lasciviam ... In eodem horto eeb- 
brabant antiqui festa üoralia et ludos florales . .. 
Haec turpis celebritas mansit usque ad praedi- 
cationem Apostulorum, unde legitur in legenda 
beati Barnabae, qui dum Paphum venissel ad lo- 
cum illum cum loanne, invenerunt ethnicos viros 
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et mulieres nudos eurrere in viridario in festorum 
üoralium celebratione, ct statim Barnabas templo 
maledixit et eorruit (vgl. Acta apost. apocr. Bar¬ 
nab. 18f., II p. 298f. Bonnet) ... AI on autem solum 
viridarium Venus suo eonsecravit ritui, sed mon- 
tem civitati superimmentem libidinosis sevit 
plantulis et umbrosas cavemas in monle plurimas 
fxeri fecit eonsecratas vel potius exsecratas suo cul- 
tui, unde mons Ule mons Veneris nuncupatus est 
usque in hodiemum diem. Est autem mons altus, 
ascensum habens arduissimum et in summitate 
planitiem latam ad duo milliaria, rupe altissima 
ut muro circumcincta ... Hunc ergo montem im- 
pudiea Venus sibi sacravit per se ipsam et lucos 
instituit, necessaria plantavit, speluncas fodit ... 
aliquas cavemas fecit ad flendum in eis Adonidem, 
aliquas ad luxuriandum (Fel. Faber Evagato- 
rium, ed. Hassler [Bibi. lit. Vereins Stuttg. XVTII, 
1849] 219ff., vgl. Johanna Schmidt Paphos 
und die Kypris Urania-Pandemos 70f.). 

Die von Lamartine klar gekennzeich¬ 
nete zentrale Lage der Insel Cypern zwischen 
Syrien, Kleinasien, dem Archipel, Ägypten und 
den Küsten Europas, die auch ihren Hafen P. zu 
einem noch im Mittelalter und bis zur Gegen¬ 
wart frequentiertenVerkehrsknotenpunkt stempelt, 
kommt nur indirekt in den antiken Versionen 
über die Gründung von Alt- und Neupaphos und 
dessen Kult zum Ausdruck. Conditorem templi 
1 regem Aeriam (s. o. Bd. I S. 677. Enmann 
Mäm. de l’Acad. impär. d. Sciences de St. Päters- 
bourg, VII. Sär., T. XXXIV, Nr. 13 [1886] 45. 
Vgl. Tac. ann. III 62: exim Cyprii tribus de de- 
lubris, quorum vetustissimum Paphiae Veneri 
auctor Aerias) vetus memoria, quidam ipsius deae 
nomen id perhibent. fama recentior tradit a 
Cinyra (s. o. Bd. XI S. 4841L) sacralum templum 
deamque ipsam conceptam mari huc adpulsam; 
sed scientiam artemque haruspieum accilam d 
iCilicem Tamiram (s. u. Bd. IV A S. 2538) Ma¬ 
tisse, Tac. hist. II 3 (dazu James Journ. hell, 
stud. IX [1888] 176). Ti.iov di aXovayg, 6 rot; 
“EXXrjm xard rov nXovv rdv oixade intynApevo; 
yeifitbv ‘Ayanyvoga xai ro ’Agxadtov vavuxov xai- 
fjvtyxtv eig Kvngov xai Tldtpov re Ayanyvwg 
eyivero oixtoryg xai trjg ’Azpgobiry c xareoxevdoaro 
ev Ileü.aiTTtvpin ro leoov, Paus. VIII 5, 2 (vgl. 
53, 7. Herodot. VII 90. Lykophr. 479 mit Sehol. 
Strab. XIV 683). Auf diese und andere genea¬ 
logische oder synchronistische Weise (vgl. noch 
Hygin. fab. CCXLII 4. CCLXX 1. CCLXXV 7. 
Apollod. III 14, 3f. Isid. or. XV 1, 48. Ovid. met. 
X 290ff. Schol. Lucan. VIII 458. Diod. V 77, 5. 
Hesiod. theog. 192) ist der Anschluß und die Ver¬ 
bindung von P. mit Troia, Arkadien, Ägypten, 
Kytherc. Kreta usw. bezeugt und auf Grund der 
archäologischen Befunde lassen sich noch weiter- 
reichende Beziehungen wahrscheinlich machen (s. 
u. Abs. II1 b). aber bestimmte chronologische 
I Fixpunkte oder einwandfreie religionsgeschicht¬ 
liche Folgerungen sind deswegen noch nicht ge¬ 
wonnen. Ganz im Gegenteil geben die verhältnis¬ 
mäßig wenigen antiken Quellenstellen keine deut¬ 
liche Vorstellung von dem durch sein Alter und 
seine Autorität, Pracht und Schätze ausgezeich¬ 
neten paphischen Aphroditetempel und -kult ( spee - 
tata opulentia donisque regum quaeque alia lae- 
lum antiquitatibus Qraeeorum genus incertae ve- 
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tustati adfxngit, Tac. hist. II 4, vgl. Paus. VIII 
24, 7. Suet. Tit. 5), der an Berühmtheit die sonst 
noch in P. verehrten Gottheiten — Apollon Hyla- 
tes (s. o. Bd. IX S. 116f. Acta Barnab. 19 p. 299 
Bonnet. Roscher Abh. sächs. Ges. 29, 9 [1913] 
30. Meister Ber. sächs. Ges. 62 [1910] 242) 
und Opaon (o. Bd. XV S. 427f. Melanthios nr. 3. 
Re in ach Cultes, mythes et religions II [1906] 
290. 295ff.), Zeus Polieus und Hera (B e s q u e s 
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Hom. hymn. in Ven. VI 15. angegebene Richtung 
der Meeresfahrt Aphrodites, die vom feuchten 
Zephyr hauch über die rauschenden Wogen zur 
meerumflossenen Insel Cypern getragen wird, wo 
ihr Tempel und weihrauchduftender Altar stand 
(vgl. Hom. Od. VIII 362: fj 5’ aga Kvngov Ixave 
rpiXoppetdyg ‘Arpgodhy / ec Tldrpov, IvHa 61 oi ri¬ 
tt re og ßtopög re fh'fjetg. Hom. hymn. Ven. III 59: 
i; Kvngov 6 ' eXd-ovoa Hvtödea vyov eävvev / lc 


Rev. archäol. VI. ser. 8 [1936] 5. Enmann 45) 10 Tldrpov • ev&a de oi repevog ß cau.de re &vrddyg), auf 


— völlig in den Schatten stellt: templum Pa¬ 
phiae Veneris, inclutum per indigenas advenas- 
que (Tac. hist. II 2); celebre fanum habet Veneris 
Paphos (Plin. n. h. II 210). Die antiken Schrift¬ 
steller beschränken sich teils auf eine Be- und 
Kennzeichnung von P. als speziellem Kultort der 
Venus, teils auf eine kurze topographische Notiz 
über die dortigen Sehenswürdigkeiten, wobei 
meist auch der Mythos von der Landung Aphro- 


der Beobachtung lokaler Wind- und Meeresströ¬ 
mungen beruhen, wofür auch noch die im Mittel¬ 
meerhandbuch V 3 [1927] 386 stehende Bemer¬ 
kung spräche, daß die von den West winden 
hineingetriebenen Sandmassen den Hafen von P. 
fast ganz ausgefüllt haben (weitere Erläuterungen 
zu Hom. hymn. Ven. VI 16. bei Joh. Schmidt 
Paphos und d. Kypris Urania—Pandemos 60f.). 

Die restlichen literarischen Zeugnisse der An¬ 


dites an der cyprischen Küste bei P. erwähnt 20 tike über P. enthalten — soweit sie dieses nicht 


wird: elra Tgyra xai Boäoovga xai TTalainarpog, 
ooov hv dexa (evdexa) oraSioic vnig trjg ■daXarryg 
idpvpevy, vrpogpov exovoa xai legdv ägjratov trjg 
üaepiag ArpQobizyg ... sUP ff Ildrpog, xzlopa 'Aya- 
nyvogog, xai Xtpiva exovoa xai iroä ev xareoxevao- 
pira, diexet de netjfj azadCovg elgyxovza trjg IlaXai- 
ndgpov • xai navyyvgl^ovm dta Trjg Sdov ravtrjg 
xar erog en t rgv IlaXalnacpov dvdgeg öpmv yvvai- 
fiv ex r&v äXXwv noXecav ovvtovreg (Strab. XIV 


bloß als einen bz yr. den Hauptkultort Aphro¬ 
dites neben anderen cyprischen Städten oder 
außercyprischen Gegenden gleicher Funktion auf¬ 
führen (z. B. Aischyl. Pers. 894. Sappho frg. 7. 
Aristoph. Lys. 833. Verg. Aen. X 51. 86 ; Cata- 
lepton 14, 2. Priapea LXXV 14, PLM II 2 Vollm. 
Apul. met. IV 29. Horat. c. I 30, 1. III 28, 14. 
Ovid. met. X 530; am. II 17, 4. Stat. silv. I 2, 
159) — eine Beschreibung des Heiligtums und 


683). Paphos et quo primum ex mari Venerem 30 seines Idols, dessen mysteriöse Eigenart sie zu 


egressam accolae afHrmant, Palaepaphos (Pompon. 
Mela II 7). Insula üyprus sive Paphon Veneri 
consecrata (Itin. Anton. 526). tu coelestis Venus, 
quae nunc circumfluo (vgl. Alcman frg. 35 D. = 
Strab. VIII 340: Tldepor negigQvzav) Paphi sacra- 
rio coleris (Apul. met. XI 2). xai Tldrpov dßgo- 
xdpccov nTeqravrjqrogor nouov ’Egrozrov / /- vdarcov 
enißa&QOV dveQX°P-evr)g AcpQodirgg / fixe ITaXaooi- 
yovov TTaqolrjg wpccpfpov vdcog / Sdzgaxog Ipegdeig, 


geben: haud fuerit longum initia religionis, tem¬ 
pli ritum, formam deae (neque enim alibi sie 
habetur) paueis disserere ... hostiae, ut quisque 
vovit, sed mares deliguntur: certissima fides hae- 
dorum Rbris. sanguinem arae obfundere vetitum. 
precibus et igne puro altaria adulentur, nee ullis 
imbribus quamquam in aperto madescunt (vgl. 
Plin. n. h. II 210: fanum habet Veneris Paphos, 
in cuius quandam aram non impluit. Eustath. 


ofh noXXaxig oldua Xtnovoa / Kvnoig dvexXaivcooe 40 Hom. Od. VIII 362: vnal&Qtog, dazu Ober- 
XsXovjiivov iuia MvQQtj? (Nonn. Dion. XIII 456). h u nun e r Die Insel Cypern 212f. und o. Bd. XII 
inoificiv jtorl K.VJ 100 V / vaoov tag lA<poodtTct$ i iv 1 S. 69. Johanna Schmidt Paphos und d. Kypris 
oi IXeXAlwoovec veuovrai fTvaroioiv "Eoarzec / Tldrpov Urania—Pandemos 58f.). simulacrum deae non 


XeXovpivov iuia Mvnnr/C (Nonn. Dion. XIII 456). 
ixoifiav nori Kvnoov / vaoov rag ’Arppodirag / <>’’ 
oi ihXStrf novr:; veuovrai Tharoioiv TÜpcoreg / Tldrpov 
TP, av fxazuOTüiiot / Broxdgov norapov goai / 
xagnl^ovoiv dvofißpoi (Eurip. Bacch. 4026., dazu 
James Journ. hell. stud. IX 182f. Oberhum- 
mero. Abs. I S. 939 Johanna Schmidt Paphos 
und d. Kypris Urania—Pandemos 59f.). ipsa Pa- 


effigie humana, eontinuus orbis latiore initio te- 
nuem in ambitum metae modo exsurgens, sed, 
ratio in obscuro (Tac. hist. II 2L ). Harpioig y piy 
’Arppodirr) rag npag ixn ■ ro dl ayaXpia oyx av 
dxdoatg äXXog rrp fj nvpapldi Xsvxfj, y di vXy 


phum sublimis adit sedesque revisit / laeta suas, dyvoelrai (Maxim. Tyr. diss. VIII 8 ). apud Cyprios 
ubi templum illi, centumque (vgl. Stat. Theb. V 50 Venus in modum umbilici, vel ut quidam volunt, 
61. Sil. 1t. VII 457) Sabaeo / ture calent arae, metae colitur (Serv. Verg. Aen. I 724) ... npog- 
sertisque reeentibus halant (Verg. Aen. I 415; s. nXevoai Kvnnrp xard rr/v Tldrpov, ov ro trjg Aqogo- 


außerdem Philostr. im. II 1, 3. Martial. IX 90, 13. 
Sen. Oed. 539. Verg. georg. II 64. Ovid. ars am. II 
588. Colum. X 1876. Apoll. Sid. IX 173. Lactant. 
div. inst. I 15, 8 ). 

In dem u. a. von Oberhummer Die Insel 
Cypern 1075. erwähnten Naturphänomen, daß 
an der Südwestküste von Cypern, in der Gegend 


nXevoai Kvngro xard ryv Tldrpov, ov ro rrjg ’Acpgo- 
dlryg idog, o kvpßoXixrbg idgvpevov davfiaoai rdv 
AnoXXwviov (Philostr. vit. Apoll. III 58). Unge¬ 
wöhnlich ist nicht nur die kegel- oder pyramiden¬ 
förmige Gestalt des Idols der Göttin, das Material 
dieses vermutlichen dttntrig ayalpa (vgl. James 
Journ. hell. stud. IX 179 und die von ihm zum 
Vergleich herangezogene Stelle bei Herodian. hist. 


P., öfters Schaummassen angetrieben werden, 60 V 3) und die wunderbare Beschaffenheit des im 


mag ein Anlaß für die Mythen von der Landung 
der schaumgeborenen Aphrodite bei P. zu suchen 
sein (vgl. R i c k a r d Univ. of California Chro- 
nicle 32 [1930] 435). aidotyv xgvooorirpavov xaXyv 
‘Arpgodiryv / qoopai, fj ndoyg Kvngov xgydepva 


Freien stehenden und trotzdem vom Regen unbe- 
netzten Altars, sondern auch die Anlage und Vorm 
des Tempels insgesamt, die sich hauptsächlich 
den Münzabbildungen aus der römischen Kaiser¬ 
zeit entnehmen, wenn auch nicht restlos, danach 


jltpguviTriv / tfuupar, // .V-cPTtr A nxT 2 710» TT i 11 Pat 

XJXoyxsv I elvaXtyg, 061 puv Zerpvgov pesvog vygov rekonstruieren laßt (He a d DW (4U . ■ 

divrog / yveixev xard xvua noXvtpXoioßoio IXaXdn- Greek coins Cyprus [1904] CLaa ., p • 
tryg / ärpgrö evl paXaxw. Ebenso dürfte die im — XVII, vgl. unsere Abbildungen Nr. 1 
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Hill pl. XIV nr. 8; pl. XV nr. 1; XVI nr. 8; 
XVII nr. 8; XXVI nr. 18). Die Darstellungen des 
eigentlichen Tempelbaus variieren und schließen 
auch nicht durchgängig die Tauben als die in der 
Literatur häufig bezeugten Attribute der Liebes¬ 
göttin ein (Martial. VIII 28. Antiph. ap. Athen. 
VI 71 p. 257. XIV 70 p. 655. Cornut. de nat. 
deor. 24, vgl. B a t e s Am. Journ. Philol. LIII 
[1982] 260f.). Dagegen fehlt nirgends das kegel¬ 
förmige Kultsymbol, das für den paphischen 
Aphroditetempel mindestens so charakteristisch 
ist wie für den Apollontempel in Delphi der 
6fi<paAöz (s. Roscher Abh. sächs. Ges. Wiss. 
XXIX 9 [1913] 29f.), mit dem man den xwvog 
wohl vergleichen, aber nicht identifizieren kann. 

b) Moderne Theorien, Rekonstruktionsversuche 
und Ausgrabungen. 

TSaxt 8h xovxo xo Igov (sc. xfjg ovgavitjg ’Acpgo- 
Slxtjg, xrjg Evgirjg ev AaxaXcovi 716X1), <5? cyä> 
nw&avöfxevog evgloxoi, navxwv ägxaioraxcv ig<ov, 
Saa xavxrjg xrjg hhov ■ xal yag x6 ev Evxga) igöv 
ev&evxev eyevexo, <5? avxoi Evgigtoi iUyovai, xal xo 
cv Kv&rjQoiai $otvixeg eioi ol iSgvaa/Mvot ex 
xavxtjs xfjg Svglr/g eövzeg. Nach dem Vorgänge 
Herodots I 105 (vgl. Paus. I 14, 7) ist die These 
vom phönikischen Ursprung des paphischen Aphro¬ 
ditekultes und -tempels, wie sie vielleicht aus¬ 
führlicher in der verlorenen Schrift des Paphiers 
Asklepiades liegt Evngov xal $oivlxr)g (Porphyr, 
de abstin. IV 15) behandelt und später (1587) 
mit Nachdruck von B 0 c h a r t Geographia sacra 4 
[1707] I c. III p. 353 vertreten worden ist, zu¬ 
nächst allein vorherrschend gewesen. Dies ergibt 
sich ohne weiteres aus der ersten (s. Cobhara 
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An attempt at a Bibliography of Cyprus 3 [1894]) 
speziellen Arbeit über ,Die Göttin zu Paphos*, 
Gotha 1808, von C. G. L e n z 3. 5. 7. lOf. 16. Die 
nächste Abhandlung über den ,Tempel der himm¬ 
lischen Göttin zu Paphos*, Kopenhagen 1824, von 
F. Münter, der gleich seinen Vorgängern Joh. 
Meursius Creta, Rhodus, Cyprus [1675] und 
Lenz eine möglichst vollständige Sammlung und 
Interpretation der antiken Zeugnisse sowie der 
10 mittelalterlichen und modernen Nachrichten über 
P. und dessen Hauptkult vorlegt, enthält einen 
Rekonstruktionsversuch des Tempels von G. 
H e t s c h (Taf. III) nach den Münzen, geschnit¬ 
tenen Steinen, den Reiseberichten v. Hammers 
und Aly Beys (s. Oberhummer 0 . Abs. I 
S. 939f.) und analogen phoinikischen Bauwerken. 
Cette Vönus ötait la möme divinitö que l’on ado- 
rait sous les noms divers de Baalitis ou Diane, 
d’Astartö, de Sömiramis etc. ä Byblos, ä Sidon, 
20 ä Ascalon, en un mot dans toute la Phönicie et 
la Syrie, et qui avait des rapports certains avec 
la Mylitta de Babylone, 1’Alilat des Arabes, la 
Mitra et l’Analtis des Perses et des Armeniens. 
C’ötait la. grande döesse de la nature, considöröe 
dans son apparition cöleste, et plus ou moins iden- 
tifiöe tantöt avec la lune, tantöt avec la planöte 
de Vönus, l’ötoile du matin, l’aurore, schreibt 
wenige Jahre später J. D. Guigniaut in 
seiner Abhandlung La Vönus de Paphos et son 
30temple (Diss. jointe aux notes du tome IV des 
Oeuvres compl. de Tacite, par J. L. Burnouf), 
Paris 1827, die von dem 0 . Abs. II1 a), S. 954 zi¬ 
tierten Tacituskapitel als dem für P. wichtigsten 
Dokument des Altertums ihren Ausgang nimmt. 
Guigniauts Skepsis hinsichtlich einer Rekon¬ 
struktion oder genauen Vorstellung von dem pa¬ 
phischen Tempel (14) teilt mit Recht L. Roß, 
der als einer der ersten eine sorgfältige topo¬ 
graphische und archäologische Beschreibung von 
40 Alt- und Neupaphos bietet, Reisen auf den griech. 
Inseln IV [1852] 175ff. 180: ,Die Wichtigkeit der 
Ruinen des mutmaßlichen Heiligtums der phoi- 
nizischen Aphrodite hat man nach den früheren 
Reisenden sehr überschätzt; es läßt sich aus ihrem 
heutigen Zustande nicht viel abnehmen. Alle Ver¬ 
suche, den Plan des Tempels unter Vergleichung 
der bekannten cyprischen Münzen, auf denen das 
Heiligtum dargestellt ist, dauach zu rekonstruieren, 
scheinen mir jedes sicheren Grundes zu entbeh- 
50 ren.‘ Neben der unhaltbaren, überholten ,Touran‘- 
Hypothese G. Dorcets: Cypris et Paphos. Art 
et dogme du Touran (Gazette des beaux arts XXV 
[1868] 321 ff., und den gelegentlichen Äußerungen 
über das paphische Heiligtum von Gerhard 
Ges. Akad. Abh. u. kl. Schriften II [1868] 2, nr. 4 
mit Taf. XLI. XLIII. K. O. Müller Hdb. d. 
Archäol. d. Kunst [ 3 1848] 239 und Perrot- 
C h i p i e z Histoire de l’Art t. III: Phönice— 
Chypre [1885] 264ff. und nach W. H. Engels 
60 Infragestellung der unhellenischen Herkunft 
Aphrodites, Kypros [1841] bedeutet erst wieder 
A. Enmanns Akademieabhandlung ,Kypros u. 
d. Ursprung d. Aphroditekultus* (Mömoire de 
l’Acad. imper. des Sciences de St. Pötersbourg 
VII. sör., t. XXXIV, nr. 13 [1886],.mit der Re¬ 
zension von Dümmler Kl. Schrift. II [1901] 
284ff.) einen Einschnitt in der Geschichte der 
Erforschung des paphischen Kultes. Wendet sich 


957 Paphos Paphos 958 

doch Enmann lf. energisch gegen die durch in prachtvoller Weise wieder hergestellt wurde, 

Fr. Creuzer und R. Preller begünstigte mit mehr Wahrscheinlichkeit einen Teil der Ge- 

orientalische Herleitung Aphrodites, für deren bäude entsprechend ihrem Zustand in der römi- 

Priester Kinyras sich ebensowenig wie für P. ur- sehen Kaiserzeit repräsentieren. Vom östlichen 

sprüngliches Phöniziertum nachweisen lassen Eingang her war der Zentralbau mit dem offenen 

(30). Die im folgenden (31) gebotene Etymologie, Höf und dem Kegel zu sehen: It seems at least 

die IJatpog zu Karpvai in Arkadien stellt und auf likely that, in its original state, the portion mar- 

Ecutvai —Capua— xfjnog in der älteren Wortbe- ked on the plan as south chamber was rectangular 

deutung ,Land‘, ,Bezirk* zurückführt, ist nicht in form and was the central one of three parallel 

ernster zu nehmen als die einzige antike Deutung 10 chambers of the same size or very nearly so; there 
bei Cornut. de nat. deor. 24: i) 8h Il&qpog XSiov is just sufficient room for two such chambers 

avxrjg (sc. ’A<pgo8lx■gg) oixr/xr/giov eaxt, Ilatpiag between the present central chamber and the 

Xeyo/xevTjs, xdya xax ’ eXXeiy/iv and xov cunaxploxeiv, small square one under the east end of the stoa; 

6 iaxiv anaxgv. Im allgemeinen ist zu E n m a n n s the cross wall at the back of the south chambers 

Polemik gegen seine ,phönikisierenden* Vor- would then provide for an inner naos of special 

ganger und zu seiner in Fortführung von Tac. sanctity ... It seems more likely that the coins 

hist, n 3 vorgenommenen Gleichung der Aphro- should represent some portion of the building as 
dite Aeria von P. mit der altpeloponnesischeu it stood in Roman times. If this view of the case 

Aphrodite Hera (45f.) zu sagen, daß er zu stark be accepted, then it seems most likely that the 

ins andere Extrem des nur hellenischen Stand- 20 portion described as the east entrance forms the 
punktes verfällt. central feature of the design, the chambers on 

Die Hoffnung, daß die Wissenschaft des Spa- either hand being represented as semicircular in 

tens zur endgültigen Lösung des bisher von der order to get them on to the coin; the great cone 

philologisch-religionsgeschichtlichen Forschung Stands in the foreground and behind the great 

beleuchteten paphischen Problems beitragen würde, piers, 202 mit Plan zwischen S. 192/93. Anschlie- 

haben die Ausgrabungen der Britischen Schule in ßend setzt sich Gardner (203ff.) mit den 

Athen enttäuscht, wie schon ihr eigener eingehen- früheren Rekonstruktionsversuchen und Mutma- 

der Bericht im Joum. hell. stud. IX [1888] 147ff. Bungen von Münter, Gerhard, Müller 

an mehr als einer Stelle zugeben muß. Dort gibt u. a. (s. 0 . S. 956) auseinander, um im allgemeinen 

Hogart h 159ff. einleitend tagebuchmäßige 30festzustellen, daß wohl eine Vorstellung von der 
Aufzeichnungen über die Abfolge der Ausgra- Lage und Anordnung der Hauptteile, aber keine 

bungstätigkeit ihrer einzelnen Funde und ihres vollständige Restauration des Tempels möglich 

allgemeinen Fazits: Thus ended the principal sei, 215. Mißlich ist insbesondere, daß der Aus- 

undertaking of the season, successfull inasmuch grabungsbefund nicht mit den Angaben des Ta- 

as we determined the plan of one of the earliest citus übereingeht und an der erwarteten Stelle 

and greatest of Phoenician temples, and exhausted gerade den literarisch bezeugten Altar und Kegel 

the possibilities of knowledge in respecl of the vermissen läßt, 209: We can hardly. doubt that 

most famous shrine of the most widely-worship- the altar which, ‘though it Stands in the. open 

ped goddess of antiquity, but less fortunate inas- air, is never wet by rain’, must have stood in the 

much as we found but few of those products of 40 open court of the principal group of buildings, 
ancient art and those evidences of ancient daily that marked 'court’ on the plan. Did the.sacred 

life which, displayed in our museums at home, cone, mentioned immediately after, stand in that 

attract public attention and add to the nation’s court also? Though Tacitus does not expiüssly 

treasures, 170f. Interessanter als James philo- say so, probability and analogy alike are in fa- 

logisch-historischer Überblick, 175ff., Gard- vour of such a supposition; but it probably can 

ners archäologischer Fundbericht, 216ff., und never now be proved. It is most unfortunate that 

das gemeinsam von Gardner, Hogarth und the large hole quarried in the ruins has comple- 

James zusammengestellte Schlußkapitel über tely destroyed and obliterated the very place 

die Inschriften, 225ff.. sind die durch beigefügte where wes should have expected to find the foun- 

Pläne illustrierten Ausführungen über die Archi- 50 dstions of altar aud cone alike. We have only 
tektur und den Grundriß des paphischen Tempels the negative evidence that no such foundations 

von S m i t h 193fi., und G ar d n e r 203ff. Erste- were found in the one or two other places that 

rer meint, der verschiedenen Perioden zuzuwei- seem to offer a possible position for the sacred 

sende Tempelbau ähnele keinem griechischen oder stone. Mit S mit h. teilt .Gar du e r (210) die 

römischen, sondern erinnere mit seinen kleinen Auffassung, daß die Münzabbildungen keine 

Zimmern und langen Höfen an Salomons Tempel sichere Gewähr für das Aussehen des Tempels 

und sei daher sicher auch phoinikisch. Das bieten, obwohl nach, seiner Restaurierung sicher 

früheste Gebäude sei ein langes geschlossenes keine wesentlichen Veränderungen vorgenommen 

Quadrat, wahrscheinlich mit einem kleinen Schrein worden sind. Vor allem sind die auf den Münzen 

innerhalb seiner Mauern, obwohl davon nichts 60 daxgestellten Objekte, abgesehen von dem in der 
mehr existiere. Später wäre eine Nordkolonnade Mitte befindlichen Kegel, umstritten und lassen 

hinzugefügt worden, die in römischer Zeit einige mehrere Möglichkeiten der Deutung offen, 210n. 

Veränderung erfahren habe; dieses Werk sei den Zum Vergleich führt Gardner 214 das m vie- 

Phoinikern zuzuschreiben, 201 f. Die Anlage des 1er Hinsicht analoge Bild eines phoinikischen 

südlichen Teils der Säulenhalle vergleicht Smith Tempels auf Münzen von Byblos (vgl. H 1 11 L-a- 

mit den Abbildungen auf den römischen Münzen, tal. Greek Coins Phoenicia [1910] pl. XU nr.lo, 

die seiner Ansicht nach vielleicht ältere Spuren p. 103 , und unsere Abb. Nr. 6) vor, wo das heilige 

enthalten, aber da der Tempel in römischer Zeit Kultsymbol ebenso wie in P. ein Kegel ist. 
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Erst geraume Zeit nach dem englischen Un¬ 
ternehmen gelang esOhnefalsch-Richter 
(Globus XCVIII [1910] nr. 19, 293ff.). durch den 
I'und kyprischer Silbeninschriften in dem ca. 
5 km östlich von Kuklia/Altpaphos gelegenen 
Rantidi einen Beitrag zuzusteuern, der auf die 
Überlieferung Hom. Od. VIII 363: txave ... Atpqo- 
Sixr t j h llatpov, hn)a 6e oi xe/xcvos ßasuos xc 
{hjTjeig, und Hom. hymn. Ven. V 59: ls Tl&<pov 
lvi)a Sc ol xcuevo; ßojuog re {hicbSr/s neues Licht 
warf. Bedauerlicherweise scheinen unerquickliche 
Differenzen eine Nachprüfung und Auswertung 
der von R. Meister Ber. sächs. Ges. 62 [1910] 
243ff. bestätigten Vermutung Ohnefalsch- 
Richters, daß bei Rantidi die älteste früh- 
griechische Siedlung und der von Homer erwähnte 
Räucheraltarplatz der paphischen Aphrodite zu 
suchen sei, beeinträchtigt zu haben (s. Zahn 
Berl. Phil. Woch. XXXI [1911] 155ff.). Nachdem 
Dussaud Rev. d’hist. relig. LXXIII [1916] 
245ff. mit guten Gründen die phoinikische Her¬ 
kunft der eyprisch-paphischen Aphrodite zurück¬ 
gewiesen und eine im Laufe der Zeit von myke- 
nischen, syrischen, ägyptischen, phomikischen 
usw. Einflüssen berührte Muttergöttin lokalen 
Ursprungs vorausgesetzt hatte, sind gegenwärtig 
mittels vergleichender Analyse, der Tempelformen 
wichtige Folgerungen gezogen worden. Zunächst 
griff Chr. Blinkenberg Le Temple de Pa¬ 
phos (Hist.-filol. Med de!, d. kgl. Danske Vid. Selsk. 
IX 2 [1924]) die schon seit der Entdeckung My¬ 
kenes von Schliemann, Evans und Hill 
bemerkte Ähnlichkeit der dreiteiligen Bauform 
mit den paphischen Münzemblemen auf, um noch 
an weiteren Einzelheiten wie den heiligen Hör¬ 
nern (21, vgl. Nilsson Gesch. d. griech. Reli¬ 
gion, Hdb. d. Altertumswiss. V 2, 1 [1941] 282), 
dem Priesterkönigtum, den Tauben (21 f.) usw. 
den vorphoinikischen Kult und Stil des Tempels 
nachzuweisen: Nous savons maintenant qu’un 
culte aniconique, d’un caractere qui Supporte bien 
la comparaison ä celui de Paphos, a ötü repandu 
dans le territoire de la civilisation mycenienne 
(14) . .. C’est le type pöloponnösien, c’est-ä-dire 
celui qui est represente par les bractes de Mycönes, 
que rappelle particulierement le temple de Pa¬ 
phos ... D’apres notre maniöre de voir, l’expli- 
cation s’offre d’elle-mSme: les deux (pointes) 
rapprochöes ne sont autre chose que les cornes de 
consöcration (horns of consecration) qui couron- 
nent les bätiments crötois et mycöniens dans les- 
quels nous voyons le prototvpe du temple de 
Paphos ... Les traits du culte paphien desquels 
nous nous sommes occupös ici remontent sans 
doute ä une periode qui est antörieure ä l’appa- 
rence, en Chypre, de Tölement phönicien ... A 
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Paphos, situö ä l’extrömite ouest de Tile, l’action 
phinicienne n’est guöre sensible. Loin d’ttre phe- 
nicien, le culte de Paphos, en tant qu’il nous est 
connu, s’est montre düriver de la religion my¬ 
cenienne. II semble que la deesse nue fait son 
apparence en Chypre ä peu pres ä la meme epoque; 
les idoles du premier äge du bronze representent 
une femme vetue, celles de l’öpoque mycenienne 
une femme nue (26f., vgl. dazu auch 22 und das 
10 von Polycharmos bei Athen. 675f. [FHG IV 480] 
beschriebene Amulett der paphischen Göttin: 6 
c Hg6oxgaxos, noXixrjS x;ucxeoos, e/uiooiq zQWfUVo; 
xal z<bgav noXXijv xeQixXecov, ngoooxebv noxe xal 
Tlarpm xrjg Kvngov, äyaXuanov A tpooSixx/g om- 
&a/Mcüov aQxaiov rfj xexvfl divr/oduevos, fjei (peQO)V 
eis xf/v Navxgaxtv). 

Die Ausgrabungen der schwedischen Expedi¬ 
tion an der Nord- und Westküste Cyperns sowie 
der Franzosen in Cilicien und Nordsyrien gaben 
20 Anlaß, die wohl allgemein akzeptierten Ergeb¬ 
nisse Blinkenbergs weiter zu verfolgen und 
die von W e s t h o 1 m: The Paphian temple of 
Aphrodite and its relation to oriental architecture 
(Acta archaeol: IV [1933]) 201 ff. dargelegten Zu¬ 
sammenhänge aufzudecken. Danach hat nämlich 
der paphische Tempel nicht nur das Vorbild für 
den dreiteiligen symmetrischen Serapistempel von 
Soloi (wieder aufgebaut unter Septimius Severus) 
abgegeben, 209ff., sondern die Ausgrabungen in 
30 Vouni (223, vgl. G j e r s t a d Die Antike IX 
[1933] 278f.), in Syrien und Persien legen den 
Gedanken an einen weit verbreiteten, auch im 
Etruskischen vermuteten und bis zur christlichen 
Basilika nachwirkenden dreizelligen Tempeltyp 
nahe, 226ff. 235f.: Already in prehistoric times this 
type of tripartite temple-form with raised middle 
cella existed and, possibly from a centre in Asia 
Minor, spread over large, parts of the East Medi- 
terranean countries. In conjunction with a four- 
40 court we find this temple again in archaic times 
on Cyprus, where its various fundamental ele- 
ments, temple and courtyard, probably under the 
infiuence of the Contemporary palace and profane 
architecture, are later rebuilt into an inseparable 
whole, consisting of the tripartite shrine, which 
forms the rear of a small, rectangulai courtyard 
opposite the middle cella. In the Serapis temple 
in Soli, from all appearances built as an actual 
copy of the Aphrodite temple in Paphos, it is to 
50 some extent possible to follow the tendency to- 
wards the covering of the courtyard with a roof 
and its rebuilding into a roofed room with three 
aisles. Ausgehend von Fr. Bades Ausgrabungen 
in Teil en-Nasbe in Palästina und unter Hinweis 
auf den in Vouni Vorgefundenen Palastkomplex, 
einen Spätling mykenischer Plananlagen, ist auch 
T h i e r s c h geneigt, einen dem Aphroditeheilig¬ 
tum in P. zugrunde liegenden ,altmediterranen 
Tempeltyp 1 anzunehmen (Ztschr. alttest. Wiss., 
60 N. F. IX [1932] 73ff.). Die ebenfalls auf Grund 
der Ausgrabungen in Vouni von D i k a i o s 
(Syria XIII [1932] 345ff.) gezogene Schlußfolge¬ 
rung, daß auf Cypern ein prähistorischer Kult 
der Terre-Mere existierte, scheint speziell für P. 
eine Bestätigung durch die von Power (Biblica 
X [1929] 146ff.) gegebene Interpretation der drit¬ 
ten akkadischen Inschrift von Amathus zu er¬ 
halten. Den darin vorkommenden theophoren Na- 
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men Tumira bringt Power in Verbindung mit Ovoaviav, /j,eiä Sc Aoavniovg Kvsiqicov Tlaepiois 

den von Tac. hist. II 3 und Hesych. s. 'lautQÖSai xal $oivtx<ov xois AaxäXmva eyovoiv ev xfj TlaXai- 

erwähntenTamiras-Nachkommen, die ursprünglich oxivr/. Herod. I 105 und Paus. 114, 7 (vgl. Cornut. 

dasselbe Amt wie das Priestergeschlecht des Kiny- de nat. deor. 24) überliefern Urania als weitere 

ras bekleideten. Tamira oder Tumira ist eine syrisch- Epiklese, und der Analogieschluß, daß Aphrodite 

palästinensische Fruchtbarkeitsgöttin und vielleicht in P. genau wie in Athen und Elis als Urania und 

arabischen Ursprungs; der für sie inschriftlich Pandemos (vgl. Preller-Robert Griech. 

bezeugte Hierodulenkult könnte ihre Identifizie- Myth. 4 [1894] 345ff. Gruppe Griech. Myth. u. 

rung mit der paphischen Aphrodite noch stützen. Religionsgesch. [1906] 13630., vgl. 339f. v. W i - 

Berücksichtigt man schließlich verstreute Äuße-101 a m o wi t z Der Glaube d. Hellenen I [1931] 
rungen, wie beispielsweise die Randbemerkung 95ff. Otto Die Götter Griechenl. [1929] 1160. 

Haftmanns (Das italien. Säulenmonument M ayer Myth. Lex. VI 98ff. Dornseiff Her- 

[Beiträge z. Kulturgesch. d. MA. u. d. Renais- mes LX1V [1929] 271f. Tümpel Aphrodite 

sance 55, 1939] 6), daß die Kultsäulen im Tempel Urania, Diss. Lpz. 1880 = Jb. f. dass. Philol. 

von P. nur als Parallelen zu den minoisch-mykeni- Suppl. N. F. XI [1880] 639ff. Collignon 

sehen anzusehen seien, da sich überall im indo- Aphrodite Pandemos (Monuments et mömoires 

germanischen Kultraum solche für primitive Vor- E. Piot I [1894]) 143ff. Furt wängler S.-Ber. 

Stellungen typische Stein- und Pfahlgötzen nach- Akad. Münch. [1899] II 590ff. = Kl. Schriften II 

weisen ließen, oder die Notiz Westholms [1913] 475ff. Waldhauer Aphrodite Urania und 

(Acta archaeol. IX [1938] 163), daß Fundstücke 20 Pandemos, Izvestija Gondarstvennoj Akad. istorii 
von Amathus und Idalion der bei Hom. II. XI mat. noj Kultury (Berichte d. staatl. Akad. f. 

17ff. beschriebenen Waffenrüstung, die der pa- Gesch. d. materiellen Kultur) II [1922] 209ff.) 

phische König Kinyras dem Agamemnon präsen- verehrt wurde, ist gewiß nicht abwegig, obwohl 

tiert, gut entsprechen würden, so zeigt sich, wie ein direkter Beleg dafür in der antiken Überliefe- 

sehr die Behandlung und Klärung des paphischen rung fehlt (s. Johanna Schmidt Paphos, und 

Problems im Flusse ist. Um so lebhafter ist der die Kypris Urania—Pandemos 60ff.). r>)v Kvngov 

von Westholm Acta arch. IV [1933] 207L, oi noir/xal AipgoSirtj yaQißovxai waneg tr/v ArjXov 

Watzinger Hdb. d. Archäologie: Vorder- AnoXXcovi ... IlavSTjuw S’ AcpgoSlxyj ngog xr/v 

asien, Abschn. 2, ,Pbönikien und Palästina. Kyp- ovoaviav ovSsv xoivöv fj /uv y&Q ßeßijXovs xal 

ros‘ (in dem noch nicht erschienenen Teil des 30 ob xa&agovg xi )v tpvoiv yevvä xovs egeozas ■ xfj Sc 
Hdb. d. Altertumswiss.) 845 und anderen nahe- xgvmi /xev ol naXSes, xgvoä S'e xa zovxcov xal ßeXx) • 

gelegte Wunsch zu begrüßen, daß neue Grabungen axonol de avzois rpvyal veoxeXels xal axr/gaxoi. 

in Alt- und Neupaphos bald den fehlenden Himer, ecl. XVIII 1, 3. Der Versuch einer solchen 

Schlußstein zu den verschiedenen Mutmaßungen Wesenstrennung, wie sie lange vor Himerios Pla- 

und Folgerungen fügen möchten. ton Symp. p. 180 C ff., Xenoph. Symp. VIII 9 und 

2. Aphrodite Paphia und die Kypris Urania— andere vorgenommen haben, wird für die Aphro- 

Pandemos. dite von P. vor allem deshalb zum Scheitern ver- 

Die Epiklesis Ilaipia ist für Aphrodite in urteilt sein, weil dort so viele Einflüsse und Strö- 

zahlreichen Inschriften bezeugt, vgl. Gardner- mungen vorliegen, daß sich eine Scheidung der 

Hogart h - James Joum. hell. stud. IX 225ff. 40 Schichten nicht ermöglichen läßt. Der scharfe 
nr. 6. 7. 8. 10. 25. 28. 33. 38. 39. 40. 41. 42. 49. Gegensatz zwischen der Kypris Urania und Pan- 

50. 58. 63. 68. 70. 76. 77. 84. 86. 88. 90. 97. 102. demos ist, sicher nicht ohne Einwirkung der 

103. 104. 105. 107 b. 109. 111. 113. 114. 115. christlichen Schriftsteller, die selbstverständlich 

118. 119. 120. 126. p. 259 nr. 3a. b. Meister an der Paphia die irdische Seite der himmlischen 

Ber. sächs. Ges. LXII [1910] 245. S e y r i g Bull. Aphrodite stärker empfinden und dagegen polemi- 

hell. LI [1927] 138ff. nr. 2. 4. 5. Mitford sieren (vgl. Clem. Alex. Protr. I p. 12f. III 

Arch. f. Pap. XIII [1938] 17f. nr. 5. Ebenso ist p. 40 St. Arnob. adv. g. VI 6. Firm. Mat de err. 

den griechischen und römischen Schriftstellern, prof. rel. 10. J a m e s Joum. hell. stud. IX 1841), 

speziell den Dichtern, der Beiname Paphia (s. d. erst in nachantiker Zeit herausgebildet worden 

und z. B Lvr. ad. 3, 13 Powell. Himer, or. I 20. 50 (vgl. Joh. Schmidt Paphos und die Kypns 
Apoll. Sid.'XI 129. XV 64. Martial. VII 74, 4. Urania—Pandemos 63ff.). 

Colum. X 193. Nebenform ist Phapie und Phape, 3. Augenblicklicher Stand und künftige Auf- 
s. o. Bd. XIX S. 1796) geläufig, woraus Blin- gaben der Forschung in P. , 

k e n b e r g 28f. entnehmen möchte, daß die offi- Aus dem zusammenfassenden Bericht F. 
ziell auch als avaooa (vgl. Meister S.-Ber. Goetherts über die Ausgrabungstätigkeit in 

Akad. Berl. [1911] 636ff.) bezeichnete Aphrodite Cypern, Arch. Anz. 1934, 70ff„ ergibt sich, daß 

P. als Lokalgottheit aufzufassen sei. oi Sc exei xe trotz reger internationaler Beteiligung_(Englän- 

ava%a>o£ovT£g onioco bfkvovxo rfjz 2vgh)s sv der, Griechen, Schweden, Amerikaner, Franzosen, 

Xeon noXi, rcöv nXsovcov 2xv$eo>v jt ao£££?~‘&6vrcov Deutsche) noch keine Lösung des Grundproblems, 

aoiVEoyv, oXiyot rtvkg avzcbv vxofat<p$£VTes iov- 60 der Rekonstruktion des paphischen Aphrodite- 
Xnoav rffg ovoavlrjg ’AfpooSlrrjg x6 loov. £oxt 6h tempels, erzielt worden ist. Der nnr von . 

xovto to igov, (bg eyo> jtwd-avofxevog evqioxü}, Goethert freundlichst zur Einsichtnahme uber- 

jidvxcov dqyo.t6xo.Tov iotbv ooa ravxrjg xrjg &eov * xai lassene Reiseführer von J. C. P e r l s 1 1 a n e s 

ydg ro ev KvTiQOi igov Iv&evtev syivero, tog avxol brief guide to the ancient monuments of Paphos 

Kvnoiot XbyovotVy xai to ev Kv&ripotoi $oivtxe$ [1931] beschränkt sich darauf,^ die Sehenswur- 

eIol ol i$gvodft£voi ix ravTTjg xrjg Zvolr t T iövTEg. — digkeiten der antiken, byzantinischen und ran- 

nXyoiov 6h Ieqov iortv *Aqpoo6tTtjg Ovqavlixg. IJgcb- kischen Zeit aufzureihen ohne Rezugna me au 

xotg de äv&QC 07 TQ>v ’Aoovqioig xatioTr} oißecdai rijv neuere Untersuchungen. In den seit Anfang des 

Paniv-WtflRnwa-MittftlliailR XVIII. 2. H. ^1 
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vorigen Jahrhunderts vorgetragenen wechselnden 
Theorien über den Kult und Tempel in P..spiegeln 
sich manche jeweils gerade aktuelle Geistesströ- 
mungen wider. Das gilt für Guigniaut, der 
seinen Beitrag bezeichnenderweise Fr. Creuzer 
(vgl. o. S. 956) als dem auteur de la sym- 
bolique de la mythologie des temples anciens 
widmet, nicht minder als für die hauptsächlich 
prähistorisch orientierten modernen Arbeiten 
über P. Insofern mögen gewisse Einwände von' 
L’Orange (Tidskrift f. Konstvetenskap XXI 
[1937] 28), Prümm (Biblica XI [1930] 279), 

C a s s o n (Ancient Cyprus in art and archeol, 
[1937] 162f.) und Watzinger (845) gegen 
allzu kühn oder voreilig erscheinende Konstruk¬ 
tionen berechtigt sein, solange jene nicht durch 
die notwendigen abschließenden Ausgrabungen in 
P., besonders an der von Westholro 207 be- 
zeichneten Stelle, bestätigt worden sind. The ex- 
cavated area is only a small part of the vast site,' 
which Stretches far in nnder the village of Kou- 
klia. There, northwest of the excavation area, lies 
the summit of the ruins. Here, too, for a long 
time there has been a black, polished stone of 
conical form and considerable dimensions, which 
for good reasons may be regarded as Aphrodite’s 
sacred cult-object, visible on the coin pictures 
(Westholm 207). So viel läßt sich allerdings 
schon jetzt nach diesem Überblick über die im 
Verlaufe eines reichlichen Jahrhunderts vorge¬ 
brachten phoinikischen, griechischen, kretisch- 
mykenischen, altmediterranen usw. Thesen Voraus¬ 
sagen: Das durch vergleichende architektur- und 
religionsgeschichtliche Analyse schon weit geför¬ 
derte und in künftigen archäologisch-topographi¬ 
schen Untersuchungen noch zum Abschluß zu 
führende Resultat wird dahin lauten, daß der 
paphische Kult und Tempel einen Mischcharakter 
aufweist, für den die eingangs (o. S. 951) hervor¬ 
gehobene Verkehrslage Cyperns und seines Dop¬ 
pelhafens Alt- und Neupaphos mit den sich dort 
kreuzenden mannigfachen Einflüssen die ursäch¬ 
liche geographische Basis abgegeben hat. 

4. Literatur (in Auswahl). 

E, Oberhummer Die Insel Cypern, 1903; 
Studien z. alten Geographie v. Kypros (Abhand¬ 
lungen a. d. Geb. d. klass. Altertumswiss., W. v. 
Christ dargebr.), 1891; Aus Cypern, Ztschr. f. 
Erdkunde XXV [1890] 183ff. XXVII [1892] 420ff. 
Pococke Description of the East, 1733. C. G. 5 
Lenz Die Göttin von Paphos, 1808. v. Ham¬ 
mer Topograph. Ansichten ges. auf einer Reise 
in d. Levante, 1811. Ali Bey Voyages en Afri- 
que et en Asie, 1814. F. Munter Der Tempel 
d. himmlischen Göttin zu Paphos, 1824. J. D. 
Guigniaut La V6nus de Paphos et son temple 
(Diss. jointe aux notes du tome IV des Oeuvres 
compl. de Tarife, par J. L. Burnouf), 1827. Roß 
Reisen auf d. griech. Inseln IV, 1852. Gau dry 
Möm. Soc. G4ol. de France, II. Ser., T. VII, 1862. fi 
U n g e r und K o t s c h y Die Insel Cypern, 1865. 

C e s n o 1 a Cypern, 1879. Mas Latrie L’ile 
de Chypre, 1879. En mann Kypros u. d. Ur¬ 
sprung d. Aphroditekultus (Mömoire de l’Acad. 
imper. des Sciences de St. Pötersbourg VII S6r., 
t. XXXIV, nr. 13) 1886. Gardner, Hogart h, 
James und Smith Excavations in Cyprus 
1887 (Journ. hell. stud. IX [1888]), 147ff. Ho- 
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garth Devia Cypria, 1889. Blinkenberg 
Le temple de Paphos (Hist.-filol. Meddel. d. kgl. 
Danske Vid. Selsk. IX 2) 1924. W e s t h o 1 m The 
Paphian temple of Aphrodite and its relation to 
oriental architecture (Acta archaeologica IV) 1933. 
R. G u n n i s Historie Cyprus, 1936. Johanna 
S c h mi d t Paphos und die Kypris Urania—Pan- 
demos, Anz. Akad. Wiss. Wien, phil.-hist. Kl. 
1941, 58fi. [Johanna Schmidt.] 

2) Sohn des Kephalos, Bruder des Eoos, 
Gründer von P. auf Kypros, Schol. Dionys. Per. 
509, Vater des Kinyras, ebd. und Hyg. fab. 242. 
270. 275. [G. Türk.] 

Papia s. Claudia (Nr. 480). 

Papianilla. 1) Gemahlin des patricius To- 
nantins Ferreolus aus Nemausus, der im J. 453 
praefeetus praetorio Qalliarum war (MGAA Vni 
10, 22 im J. 469 legatus Qalliarum Romae a. O. 
30, 13). Im Gedicht C. XXIV nennt Sidonius 
i Apollinaris den ihm verschwägerten Ferreolus 
und dessen Gattin P. (quam yudico euras parti- 
cipans iuvat labore) und beider Sohn Tonantius. 
Damals lebte die Familie in Ruteni, heute Rodez 
im Dep. Aveyron. Aus der Namensgleichheit läßt 
sich eine Verwandtschaft P.’ (und ebenso P.\ der 
Gemahlin des Parthenius [Nr. 3]) mit Nr. 2 ver¬ 
muten, doch fehlen andere Anhaltspunkte dafür. 

2) Tochter des praefeetus praetorio Qalliarum 
Eparchius Avitus, nachmals Kaiser (s. Art. A v i- 
) t u s Nr. 20. Bd. II S. 2395B.). Sie ist wohl auf 
seinem Wohnsitze im Arvernerland geboren (Greg. 
Tur. hist. Fr II11: Avitus eivis Arvernus). Im 
.1. 452 vermählte sie sich mit dem als Dichter 
bekannten C. Sollius Apollinaris Sidonius (Greg. 
Tur. II 21: de primis Qalliae senatoribus ; s. Art.). 

Über die gleiche gesellschaftliche Stellung der 
zwei Familien, Sid. Apoll. MGAA VIII ep. V 16, 
vgl. M a r t i n o n [MS] Diss. s. 1. familles söna- 
toriales de l’Auvergne, Paris 1761. S. Dill Ro- 
) man society i. Gaul. London 1926. Scott 
Holmes (s. u.) 411; über ihre Verwandtschaft 
durch die Mütter: matribus nostris summa san¬ 
guinis iuneta necessitudo, ep. III 1, 2. Diese 
zwei Briefe sind an P.’ Brüder Ecdicius und 
Agricola gerichtet, die beide zu hohen Stellen 
aufstiegen. Der Name von P.’ Mutter ist nicht 
überliefert. In ep. VIII 9, 12 erwähnt Sidonius, 
er habe aus der Verlassenschaft seiner Schwieger¬ 
mutter nichts erhalten (dazu s. Mommsen 
] praef. in Sidon. p. XLVII Anm. 1). Wahrschein¬ 
lich begleitete P, den Gatten nach Rom, als er 
mit Avitus nach dessen Erhebung dorthin reiste 
(455). Nach dessen Sturz Ende September 456 
kehrte Sidonius nach Gallien zurück. Der Wohn¬ 
sitz der Familie war P.’ väterliches Landgut Avi- 
tacum bei Arvernum (Clermont-Ferrand), das ihre 
Mitgift gewesen war: ep. XI 2, 3: nomen hoc 
praedio quod, quta uxorium patrio mihi duleius. 
Es ist wahrscheinlich das heutige Aydat, früher 
0 Agdat, s. Index loc. zu Sid. 440. Seine häufigen 
Aufenthalte dort ep. II 12. In diesem Briefe 
aus der Regierungszeit Maiorians (bis 461) und 
im Gedichte C. XVIII schildert Sidonius die 
Reize dieses Landsitzes (Th, Scott Holmes 
Org. a. developm. of the Chr. Church i. the Gaul 
London 1911, 417fi. Identifizierung mit St. 
Amand sur Veyre etc., Beschreibung des Land¬ 
sitzes). Doch auch dort konnte man sich des Daseins 
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nicht ungestört erfreuen. Die nahe StadtArvemum 
litt immer wieder unter dem Durchzug der Hun¬ 
nen zuerst, nach der Schlacht gegen Attila, dann 
unter den Kämpfen zwischen Westgoten, Bur¬ 
gundern und Franken (huic semper irruptionis 
nos miseri Arverni ianua sumus ep. VII 1, 2, 
Schilderung der steten Unsicherheit ep. IV 6, 
von dem Ungemach und der Angst seiner Frau 
während der Belagerung [474] durch den West¬ 
goten Eurich und ihrem Mute ep. V 16). Sidonius 
und P.’ Bruder Ecdicius verteidigten jahrelang 
die Stadt in diesen Kriegeswirren. Aus P.’ Ehe 
stammte ein Sohn Apollinaris, ferner eine Toch¬ 
ter Roscia (ep. V 16). Ob die Namen Severiana 
und Alcima, unter denen Sidonius (ep. II 12, 
spätestens 461 geschr.) von seinen Kindern 
spricht, noch eine oder zwei weitere Töchter an¬ 
geben oder sogar Roscia angehören, ist zweifel¬ 
haft, letzteres jedoch kaum anzunehmen (Index 
pers. zu Sid. 435 s. Roscia). Als Schwester des 
Sohnes Apollinaris, der in seinem Alter Bischof 
von Arvernum war, wird nämlich Alcima genannt 
Greg. Tur. h. Fr. III2,12. gl. mart. c. 64. v. Patr. 
4, 1. Nach dem Gedichte C. XVII v. 3 natalis 
nostris deeimus sextus wurde an einem 28. Juli 
der 16. Geburtstag von Zwillingen gefeiert. 
Andere Züge aus dem Familienleben ep. n 12. 
Als sorgliche Hausfrau ersetzte P. die Silber- 
gefässe des Hauses, die Sidonius den Armen 
zu schenken pflegte, durch Rückkauf (dato egenis 
pretio species domui restituebat. Sie scheint diese 
Weitherzigkeit des Gatten recht übel genommen zu 
haben, Greg. Tnr. h. Fr. II 22). Seit etwa 469, 
als Sidonius zum Priester und darauf zum Bi¬ 
schof geweiht wurde, hörte das eheliche Verhält¬ 
nis auf (ep. V 16 s. Mommsen XLIX). B e n - 
net S. A. Dict. Christ. Biography 1887, IV 185. 

3) Gattin des praepositus Hsci (Theodeberts I. 
v. Austrasien) Parthenius (s. Art. Parthenius 
Nr. 21), der durch seinen Vater Agricola mit der 
Familie der Aviti (s. Nr. 2 Papianilla) verwandt 
war. An beide dulces nepotes richtete der mütter¬ 
liche Großvater des Parthenius, Ruricius, Bischof 
von Lemoviacum (Limoges), nach einem Besuche 
den Brief ep. R II37 (MGAA VIII). P. wird ferner 
in einem Brief des Ruricius an ihren Schwieger¬ 
vater Agricola, wenngleich ohne Namen als an- 
dlla tua dessen Güte und Liebe empfohlen (nos 
aros faciens sua leeunditate, nos proavos (ep. R II 
32). Die Namen ihrer Kinder sind nicht über¬ 
liefert. Trotz ihrer Schuldlosigkeit (coniugem 
innoeentem) ermordete sie ihr Gatte aus Eifer¬ 
sucht unter dem Verdacht der Untreue mit seinem 
Freund Ausanius (Greg. Tur. h. Fr. III 36 dazu 
Krusch praef. ad Ruricium MGAA VIII LXVIL). 
P.’ Tod fällt um das J. 540 (ante aliquos annos 
vor der Ermordung des Parthenius im J. 548 
Greg. Tur. a. O.). TAssunta Nagl.] 

Papianus s. V e d i u s, U1 p i u s. 

Papia(s) ist Sklavenname, als solcher mit 
lateinischer Endung, aber durchaus zu unterschei¬ 
den von der weiblichen Form des Gentilnamens 
Papius (s. d. Nr. 15), auf einer alten Weihinschrift 
aus Alba am Fucinersee bei Paapia Atiedi L(uci) 
s(ervus) (CIL I 2 1817 = Dess. 3817). Sklave 
oder Freigelassener ist wohl auch die von Cicero 
im November 710 = 44 neben den Procuratoren 
des Dolabella dem Tiro gegenüber genannte Per- 
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sönlichkeit: appellabis etiam Papiam (fam. XVI 
24, 2). Mit der griechischen Endung wird der 
Name natürlich bei dem griechisch schreibenden 
Appian gegeben (Nr. 1). 

1) Papias ( Planlos ) wird bei Appian. bell. civ. 
V 430. 432. 437. 442. 449 im Kriegsbericht von 
718 = 36 ein Flottenführer des Sex. Pompeius 
aus dem Freigelassenenstande genannt, der sonst 
Demochares heißt, auch bei Appian selbst in dem¬ 
selben Bericht 435f. und in dem von 716 = 38 
(351. 352. 353. 356. 359. 361). Eine Lösung 
dieser Schwierigkeit ist weder im Art. Demo¬ 
chares (o. Bd. IV S. 2867) gefunden worden 
noch in den seitdem erschienenen Erörterungen 
wie Drumann-Groebe GR 2 IV 580, 4 und 
Hadas Sextus Pompey (New York 1930) 128, 
29. Im Hinblick auf den Gedanken, statt Papias 
den Gentilnamen Papius einzusetzen, sei die In¬ 
schrift aus Narona in Dalmatien erwähnt, die 
zwei Papii dem Octavian Sieilia recepta, also 
Ende 718 = 36, geweiht haben (CIL III 14625 
= Dess. 8893); doch wird dadurch der Ge¬ 
danke durchaus nicht stärker empfohlen. 

[F. Münzer.] 

2) Eine besondere Stellung unter den Wer¬ 
ken der innerkirchlichen Literatur des 2. Jhdts. 
haben des P. fünf Bücher der Erklärung von Her¬ 
renworten (Euseb. hist. eccl. III 39, 1 rov 6h Ila- 
nla ovyygdftpaza nevzs rov ägiSfiov (peorrat, a xal 
iniyeyganrai Xoylajv xvgiaxcöv i^gygoccos, rovzcov 
xal Elggvaios [V 33, 4] cos ftövcov avxct) ygacplv- 
•tcav firrgtorsvet. Sie werden von späteren Autoren 
auch als xvgtaxwv Xoycov H-gy^oscos, xvpiaxal sf- 
gygaeis, xvQiaxd Xoyia zitiert). Der Verfasser — 
sein Name ist phrygisch (Zahn Forschungen zur 
Geschichte des neutestamentlichen Kanons VI 
[1900] S. 109) — war Bischof von Hierapolis in 
Kleinphrygien (Euseb. III 36, 1 xa&’ Sv [sc. 7 yvd- 
ziov] eyvcogl^ezo Hanta;, zrjg cv legandXct nagot- 
xlas xal avtos intaxonos. Über den Ort vgl. 
R u g e o. Bd Vni S. 1404 u. E. S t o 1 z Lex. für 
Theol. u. Kirche V 9f.) und hatte den Apostel 
Johannes gehört; er war ein Freund des Poly¬ 
karp, Bischofs von Smyrna, gewesen und gehörte 
somit der Generation der Apostelschüler an 
(Iren. ref. haer. V 33, 4 Ilanla; 6 Icoavvov ahv 
äxovortfs, FloXvxdgnov Sh hatgo; yeyovcos, agydias 
ävgg. Euseb. ehren, a. Abr. 2114 n 162 Schöne 
ueip ov [sc. J codvvgv rov &soXoyov xal dndozoXov] 
IJanias 6 leganoXlzgs xal lloXvxagnos Efivgvqs 
hnlaxonos dxovazal avvov eyvcogtCovzo). Genauere 
Lebensdaten sind nicht bekannt. Die Angabe des 
Chron. Pasch, (ed. Bonn. 1481 hinter 163 n. Chr.), 
daß er, im gleichen Jahr wie Polvkarp in Smyrna, 
in Pergamon als Märtyrer gestorben sei, beruht, 
wie Lightfoot (Ess. on Supern. Rel. 418) 
gezeigt hat, auf einer falschen Lesung des Namens 
TlanvXos bei Euseb. hist. eccl. IV 15, 48 (vgl. 
Zahn 109f, 3). Die Abfassungszeit des Werkes 
fällt unter die Regierung Hadrians, vielleicht auch 
kurz nachher. Das ergibt sich aus deren Erwäh¬ 
nung (frg. in cod. Barocc. I 142, nach de Boor 
TU V 2, 170 Auszug aus Philipp von Side, vgl. 
Bardenhewer Altkirchl. Literatur IV 135S. 
Preuschen Antilegomena, Papias nr. 5 = 
B i h 1 m e y e r Apostolische Väter, Papias nr. 11 
nsgl (tc^> xwv vno rov Xgtazov Ix vsxgSv avaozav- 
zcov, oxi ecos ’ASgtavov h^cov), sei es, daß dort wirk- 
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lieh behauptet wurde, einige der vom Herrn von 
den Toten auferweckten Personen hätten bis zur 
Zeit Hadrians gelebt, sei es, daß die Worte des 
P. nur enthielten, sie hätten noch seine Zeit er¬ 
lebt, und als nähere Bestimmung irrtümlich die 
Zeit der Abfassung des Werkes (Regierungszeit 
Hadrians) angegeben wurde (Zahn 111). Als 
Lebenszeit des P. ergibt sich demnach etwa 70 
—150. V. Bartlett (Amicitiae corolla hrsg. v. 
H. G. Wood, London 1933, 15ff.) will sie mit 
beachtenswerten Gründen noch weiter hinauf¬ 
rücken und sein Werk statt um 130—135 kurz 
nach 110 datieren (Joh. S c h m i d Lex. Theol. K. 
VII 926). Es war den griechischen Autoren bis 
ins Mittelalter hinein bekannt und wurde, wie 
es scheint, auch von den syrischen und arme¬ 
nischen Schriftstellern benützt (vgl. Preu- 
schen nr. 19, und 16, dazu Zahn 153f.). Von 
einer Übersetzung ins Lateinische wissen wir 
nichts. Hieronymus lehnt die Arbeit ab (Hieron. 
epist. LXXI 5 porro Iosephi libros et sanctorum 
Papiae et Polycarpi Volumina falsus ad te rumor 
pertulit a me esse translata, nee otii nee virium 
est tantas res eadem in atteram linguam expru 
mere venustäte). Die Angaben Papias, Papias eum 
sermonibus diversis in den mittelalterlichen Bi¬ 
bliothekskatalogen von Stams und Heiligenkreuz 
beziehen sich nicht, wie vermutet wurde (Bickell 
Ztschr. f. kath. Theol. III [1879] 799ff. G. Meyer 
Arch. f. österr. Gesch. XC [1901] 409ff.), auf den 
Bischof von Hierapolis, sondern auf den mittel¬ 
alterlichen Lexikographen dieses Namens (B a r- 
denhewer I 450). Uns ist das Werk des P. 
nur in Bruchstücken und Auszügen erhalten. Die 
wichtigsten und umfangreichsten stehen bei Euse¬ 
bius, der sich (hist. eccl. in 39) ausführlich mit 
P. befaßt. Er hat dabei die Absicht, die allge¬ 
mein verbreitete Traditon, die von Irenaeus als 
Stütze für seine chiliastischen Anschauungen (E. 
S c h a r 1 Recapitulatio mundi, Freib. theol. Stud., 
60. Heft [1941] S. 85ff.) verwertet und auch von 
Eusebius selbst in der Chronik (s. o ) ohne 
Widerspruch festgehalten worden war, daß P. 
ein Hörer des Apostels Johannes gewesen sei, 
aus dessen eigener Vorrede zu widerlegen 
(Euseb. a. O. 2 avzäg ye fzrjv 6 Ilanlag xarä 
to ngooljiiov zwv avrov Xoywv äxgoazfjv uev xal 
avzonrr/v ovda/xwg kavrov yeveo&ai zwv legwv ano- 
azoXtov i/ttpaivsi, nageiXrjtpevai di zä zrjg niazewg. 

Vgl. Zahn 118) Denn P. habe bei seinem Chi- 
liasmus die apostolischen Berichte mißverstan¬ 
den, da er ihren mystischen Sinn nicht erfaßte 
(Euseb. a. O. 12 ä xal gyoiuai za? änoozoXtxäg 
nagexdeSä/eevov dirjyfjaetg [sc. avrov] vnoXaßelv, 
zä kv vnodelypaoi ngog avzwv uvazixwg etgy/ueia 
fiij ovvrogaxdza) und seine Bedeutung unter den 
zahlreichen späteren Vertretern dieser Richtung 
—■ zu den im folgenden genannten Benützern des 
P kommt noch Victorinus von Pettau hinzu (vgl. 
Index CSEL IL) —• beruhe nicht auf seiner gei¬ 
stigen Größe, sondern nur auf seiner — angeb¬ 
lichen — Autorität als Apostelschüler (Euseb. 
a. O. 13 otpädoa yäg auixgog wv zov vovv, wg äv 
ex zwv avrov X6ya>v rexurjodiierov elneiv, epaivezai, 
nXrjv xal zols /uez’ avrov nXeioroig oaoig zwv ixxXtj- 
aiaozixwv zrjg 6 volar avzw iof qg nagalztog yeyovev 
zqv ägxaiozqza zävdgos ngoßeßXq/rivotg, woneg ovv 
Eig-rjvaUg xal el zig äXXog zä Sfioia tpgovwv ävane- 
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<pr}vev). Überdies glaubte Eusebius die von Dio- 
nysios von Alexandrien (J ü 1 i c h e r o. Bd. V 
S. 995f.) im Zusammenhang mit der Kunde von 
zwei Johannesgräbern in Ephesus geäußerte Ver¬ 
mutung, daß der Verfasser der Apokalypse, auf 
die (bes. XX 4ff.) sich die Vertreter des Chilias- 
mus beriefen, nicht der Apostel, sondern ein 
anderer Johannes gewesen sei (bei Euseb. hist. 
eccL Vn 25, 16 &XXov de ziva ol/zai ztäv ev Aalt} 
yevojzevwv, enel xal dvo ipaolv ev TStpiaep yeveodai 
fevrjfuiza xal exäzegov Iwävvov XsyeoÜai), durch 
die von ihm gefundene Erklärung der Vorrede 
des P. stützen zu können. Er zitiert eine Stelle 
daraus (a. O. 2 ovx dxvqaw de aoi xal oaa nozi 
nagä zwv ngeaßvzegwv xaXwg euadov xal xaXwg 
iuvrjuövevaa, ovyxazazäl-ai zalg egfiqvelaig, dta- 
ßeßaiovjxevog vneg avzwv äXq&etav ... el de nov 
xal nagrjxoXovdqxwg zig zoig ngeaßvregoig el&oi, 
zovg zwv ngeaßvzegwv ävexgivov Xäyovg, rl ’Av- 
dgeag fj zl ßezgog ebcev fj rt tplXinnog fj zl 6w/iäg 
?] läxwßog rj zl Twävvrjg rj Mazdaiog fj ztg ezegog 
zwv zov xvgiov fiadrjzwv a ze Agiortcov xal o 
ngeaßvzegog Iwäwtjg, zov xvgiov fiafhjxai , Xeyov- 
aiv) und bemerkt dazu u. a. folgendes: (a. 0. 6) 
wg xal dia zovzwv änodelxvvadat zfjv lazoglav 
äXq&fj elvat zwv dvo xazä zqv Aalav öuwvvutg xe- 
Xgrjtrdai elgrjxözwv dvo ze ev TStpeoci' yevia&at uvfj- 
fiaxa xal exäzegov Iwävvov ert vvv Xeyeo&ai • olg 
xal ävayxaiov ngooeyeiv zov vovv, eixog yäg zov 
devzegov, ei jiij zig e&eXoi zov ngwzov, zfjv in’ 6v6- 
fiazog ipego/jivr/V Iwävvov änoxäXvynv iogaxevai. 

P. scheint in der Stilisierung ziemlich sorglos 
gewesen zu sein. Das zeigen z. B. die Wieder¬ 
holungen an der Stelle, die vom Markusevange¬ 
lium handelt (s. u.) oder die Erzählung vom Tode 
des Judas, das längste erzählende Bruchstück 
(s. u.). Wenn ihm Hieronymus Gefälligkeit des 
Ausdrucks zubilligt, so mag das Urteil durch den 
Wunsch mitbestimmt sein, die Ablehnung der 
Arbeit an der Übersetzung damit höflich zu be¬ 
gründen. Die Vorrede zeigt jedoch deutliches 
Streben nach stilistischer Feinheit (vgl. E. 
Schwartz Über den Tod der Söhne Zebedäi, 
GGA N.F. VII 5 [1904] S. 9 p. 18), aber auch 
einen schweren schriftstellerischen Mangel, denn 
die zweimalige Nennung des Namens Johannes 
enthält die Möglichkeit eines Mißverständnisses, 
sofern eine und dieselbe Person gemeint ist, 
und eine beträchtliche Unklarheit, wenn tatsäch¬ 
lich zwei Personen bezeichnet werden sollten. Die 
von Eusebius gegebene Erklärung hat in alter 
und neuer Zeit Anhänger und Gegner gefunden 
und bei der Wichtigkeit, die diese Frage für die 
Autorschaft der Apokalypse und anderer Schrif¬ 
ten des N. T. besitzt (s. u.), ist es nicht ver¬ 
wunderlich, daß sich sehr viele Persönlichkeiten 
dazu geäußert haben (vgl. die übersichtliche Zu¬ 
sammenstellung bei Meinertz Einl. i. d. NT.* 
242ff.). Eine allgemein anerkannte Entscheidung 
ist bis jetzt noch nicht errreicht worden (vgl. 
Fascheru. Bd. VAS 938f.). Meines Erachtens 
ließe sie sich auf dem Wege der Texterklärung 
gewinnen. Das Prädikat ävexgivov übersetzt man 
gewöhnlich im Sinne von igwräw zivä zt mit 
,fragte nach“. (So, vielleicht durch des Eusebius 
zusammenfassendes nageiXqtpivai verleitet, schon 
Rufin ,expiscabat‘, Hieronymus [vir. ill. XVIII] 
hat richtiger ,considerabam‘, F r ö v i g [Neue 
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kirchl. Ztschr. 1931, 344] .erforschte 1 ). Diese Be¬ 
deutung von ävaxglvw ist jedoch ohne jeden Be¬ 
leg. Es heißt .untersuchen, verhören*, zunächst 
im attischen Prozeß von der vorläufigen Unter¬ 
suchung der Klage, ehe sie vor den Richter 
kommt, dann auch in allgemeinerem Sinn (Dem. 
XLVIII 31. Paul. 1. Cor. IX 3 fj ijxfj äno- 
Xoyla zoig ifie ävaxgivovolv iaziv avzrj). Diese 
Bedeutung paßt sehr gut zu den beiden Objekten 
zl ... und k ze ... und ergibt den Sinn, daß P., 1 
wenn ein Apostelschüler in die Gemeinde kam (der¬ 
artige manchmal verdächtige Aufenthalte erwähnt 
dieDidache IX3ff.), der von Äußerungen eines Apo¬ 
stels zu berichten wußte, das untersuchte, prüfte, 
was die Apostel Andreas, Fetrus usw. — unter 
den sieben angeführten Namen befindet sich auch 
der des Johannes — gesagt hatten, d. h. nach den 
gemachten Angaben gesagt haben sollten, und 
was Aristion und Johannes sagten. Da diese bei¬ 
den Herrenschüler zur Zeit der Stoffsammlung 5 
und -Sichtung noch lebten — damit ist natürlich 
nicht gesagt, daß dies zur Zeit der Abfassung des 
Werkes der Fall gewesen sei — ihre Äußerungen 
also wiederholt wurden oder wiederholt werden 
konnten, steht das Präsens Xeyovaiv zum deutlichen 
Unterschied von der in der Vergangenheit abge¬ 
schlossenen Handlung des elnev. TI vertritt das Re¬ 
lativpronomen; daß Relativpronomen und Frage¬ 
pronomen hier dieselbe Bedeutung haben (vgl. 
E. Schwartz 18), wurde nie bezweifelt, nur! 
hat man meist (nach Hieron. a O. ... quid dixis- 
sent, quid loquebantur) für beide die Fragebedeu¬ 
tung angenommen. Die Prüfung, äväxgiaig (vgl. 
Apok. 2, 2 xal inelgaaag zovg liyovzag iavzovg äno- 
ozäXovg), — nach den Proben zu urteilen hielt sich 
dieAnwendung historischerKritik bei P. in beschei¬ 
denen Grenzen — wird in der Hauptsache darin 
bestanden haben, die von anderen berichteten 
Äußerungen von Aposteln mit denen in Einklang 
zu bringen, die P. selbst von den noch lebenden 
Aristion und Johannes gehört hatte oder noch 
hören konnte. Nur diese beiden hat P. in seinem 
Werk so oft und ausdrücklich zitiert, daß Euse¬ 
bius an seinen persönlichen Beziehungen zu ihnen 
nicht zweifelte (a. 0. 7 zovg giv zwv änoozoXwv 
Xdyovg nagä xCov avzoig nagrjxoXov&rjxäzwv Sfio- 
Xayei nageiXqrpivat, Agiazlwvog de xal zov ngea- 
ßvzigov Iwävvov airrjxoov eavräv (pgat yeveo&ai • 
ovo/raazl yovv noXXäxig avzwv fxvrjuovevaag ev 
zoig avrov avyygä/ruaaiv xlihjoiv avzwv nagado- 
aeig). Tlgeoßvzegog bedeutet in dem Teil des 
Satzes, wo es von Andreas usw. gesagt wird, 
offenkundig ,Apostel*. Es ist kein Grund vor¬ 
handen, für die im engsten Zusammenhang da¬ 
mit stehenden drei weiteren Stellen eine andere 
Bedeutung anzunehmen. Wenn es bei Johannes 
wiederholt wird, so geschieht dies, weil er gegen¬ 
über Aristion, dem andern noch lebenden und 
für P. erreichbaren Herrenschüler, der aber nicht 
Apostel war, deutlich als solcher gekennzeichnet 
werden sollte. Wenn P. nun sagt, daß er seinem 
Werke einfügen wolle, was er sich von den Apo¬ 
steln richtig, genau (zur Bedeutung von xaXwg 
vgl. Mark. XVII 28 u. s. Past. Herrn, mand. IV 
3, 2) gemerkt habe (jivrj/zoveveiv für das Merken 
einer Offenbarung Past. Herrn, vis. I 3, 3 a. II 
1, 3), ist dies im Sinn der folgenden Erklärung 
zu verstehen als die Übernahme 1) von aposto- 
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lischer Tradition, darunter auch Johannesworten, 
die P. durch Mittelspersonen erfahren, aber selbst 
durch Vergleich mit Äußerungen des Aristion 
und Johannes oder durch Befragung dieser Per¬ 
sönlichkeiten nachgeprüft und damit in Einklang 
gebracht hatte, und 2) von Mitteilungen, die er 
von Aristion und Johannes selber erhalten und 
sich gewissenhaft eingeprägt hatte. Von Aristion 
wissen wir abgesehen von dieser Stelle nichts 
Sicheres (Vermutungen bei Bardenhewer I 
449). Die Beziehung des P. zum Apostel Johannes 
wurde von der späteren Tradition mit unberech¬ 
tigter Berufung auf Irenaeus und Eusebius als 
sehr enge dargestellt (Catena in loh, ed. Corde- 
rius prooem. Preuschen nr. 18 = Funk 
Patres Apostolici Papias nr. 19 Twävvrjg 6 zrjg 
ßgovzfjg vlog ftezaxXtj&elg, ... vnrjyägevoe zd evay- 
yeXiov zw iavzov pa&Tjzfj Ilanlq ztg TeganoXlzp .. 
cod. Vatic. Alex. 14 s. IX ed. Thomasius card. 
Opp. I 344, Rom. 1747. Pitra Anal. sacr. n 
160. Preuschen nr. 17. Bihlmeyer 
nr. 13 descripsit vero evangelium dietante Jo¬ 
hanne reetc). 

P. sieht den Vorzug seines Werkes in der 
richtigen Verwertung der mündlichen Tradition, 
deren Schätzung er in einer Form ausdriiekt. die 
an die platonische Ablehnung der schriftlichen 
Fixierung eines Lehrgutes (Phaidr. 275 d) er¬ 
innern könnte (bei Euseb. a. 0. 2 ov yäg zä ix 
i zwv ßißXiwv zooovzöv ue wtpeXeiv vneXäptßavov 
öaov zä nagä Cwogg tpwvrjg xal fievovarjg), aber 
sicherlich nicht in dem Sinn wörtlich zu nehmen 
ist, daß daraus Nichtbeachtung oder Verwerfung 
der in der Tradition als kanonisch anerkannten 
Evangelien zu erschließen wäre. Wieweit P. den 
darin enthaltenen Stoff in seinem Werk wieder¬ 
erzählt hat, darüber lassen die auf uns gekom¬ 
menen Nachrichten keinerlei begründete Ansich¬ 
ten zu. P. hatte einen strengen an Johannes (XIV 
I 6 äXrj&eta iyw elfti) erinnernden Wahrheitsbegriff 
(bei Euseb. a. 0. 2 ... diaßeßaiovfievog vneg 
avzwv äXrfteiav. ov yäg zoig zä noXXä Xeyovaiv 
iyatgov waneg ol noXXol, dUci zoig räXrj&ij didäo- 
xovaiv , ovdi zoig äXXozgiag fd. i. falsche, vgl. 
Ign. ad Fhilad. III 3] evzoXäg fivrjfiovevovoiv, 
äXXä zoig zag nagä zov xvgiov zfj niazei dedo/zevag 
xal an’ avzrjg nagayivofievag zrjg äXrj&elag) und 
war um die Feststellung des geschichtlichen Tat¬ 
bestandes ernstlich bemüht. Dafür spricht auch 
) die zwar nicht restlos durchgeführte Übung, 
seine Quelle anzugeben. In seinem Bischofssitz 
Hierapolis hatte sich ein Herrenjünger, namens 
Philipp, mit seinen prophetisch begabten Töch¬ 
tern niedergelassen (E Stolz Lex. Theol Kirche 
V 9f.). Wir können P. nicht als Zeugen für die 
schwer zu entscheidende Frage verwenden, ob es 
der Apostel war oder der Evangelist des gleichen 
Namens, der nach Apg. XXI 8 vier prophetisch 
begabte Töchter batte, denn wir wissen nicht, 
3 ob Eusebius, der ihn (a. 0. 9) als Apostel be¬ 
zeichnet, damit den Text des P. wiedergibt oder 
nur der durch Polykrates von Ephesus (Qua¬ 
sten Lex. Theol. Kirche VIII 361) bezeugten 
(Euseb. hist. eccl. III 31, 32) allgemeinen Tradi¬ 
tion folgt (E. Wikenhauser Lex. Theol. 
Kirche VTII 221). Von diesen Philippustöchtem 
— Philippus selbst war also offenbar schon ge¬ 
storben, ehe P. ihn hören konnte — hatte P. den 
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Bericht von zwei Wundern übernommen, die sich 
bei Lebzeiten ihres Vaters zugetragen hatten, 
einer Totenerweckung (Buseb. hist. eccl. III 39, 9 

vexgov yag dvdazaotv xax’ avxov yeyovviav loxogei, 
vielleicht identisch mit Phil. Sid. a. 0. loxogei 
di xai aXXa üav/iaza xai /idXiaza xd xaxa xijv ur/- 
xiga Mavat/iov xijv ix vexgwv ävaaxaoav, der 
genannte Manaimos ist aber verschieden von dem 
Apg. XIII 2 genannten Manaen, s. Zahn 166 
Anm.) und der Bewahrung des Iustus vor den ; 
Wirkungen eines Gifttrankes (Euseb. a. 0. 9 

... xai ad ndXiv exegov [sc. nagädoijov] negi ’lov- 
oxov xdv inixXq&lvxa Bagoaßäv [Apg. I 23] yeyo- 
vog, &g SrjXr/x^giov cpäg/iaxov i/miövxog xai fir/bev 
ärjSeg Sia xqv xov xvgiov x&giv vno/ieivavvog. Phil. 
Sid. a. 0. lazogr/aev cos nagaXaßwv and xwv {faya- 
xigwv cPiXLi.iov, Sxi Bagoaßäg 6 xai Tovoxog doxi- 
/iaC6/ievos vno xwv anioxwv iov iyldvqg mwv iv 
ovd/iaxi xov Xgiaxov dnaftrjg diecpvXäy&rj)', das 
letzte erscheint wie die Bestätigung eines Herren- 5 
Wortes (Mark. XVI 18 xdv {Xavaot/iöv xi ntwaiv 
oi /iq avxovs xi ßXdiprj). 

Der Chiliasmus wurde von P., der dabei jü¬ 
dische Traditionen aufnahm (Funk Fatr. Apost. 
345f.), wenn wir von der umstrittenen (s. u.) 
Stelle der Apokalypse (XX 4ff.) absehen, wohl 
zum erstenmal in der christlichen Literatur ver¬ 
treten (Buseb. a. 0. 12 xai aXXa di o avxog ws 
ix nagadöoewg iygacpov tis avxov rjxovza naga- 
xi&eixai £ivag xi xivag nagaßoXäg xov owxrjgog 
xai didaoxaXiag avxov xai xiva aXXa /iv&ixwxega • 
iv olg xai xiXiada xtvd cprjOiv ezwv eaea&ac ueza 
xijv ix vexgwv äväazaoiv, ow/iazixws zfjs Xgioxov 
ßaoiXeiag inl xavxtjoi xrjs yijs vnooxqoo/iivqg. Hie- 
ron. vir. ilL XVIII hie [sc. Papias] didtur anno- 
rum mille iudaicam edidisse devxsgwoiv). Seinet¬ 
wegen wurde P. vor allem bekannt. Entscheidend 
war dabei das Zitat bei Irenaeus (Hieron. epist. 
LXX 3 Irenaeus ... Papiae .. discipulus. Phil. 
Sid. a. 0. xai Tlanias di negi rr/v xiXiovxaexr/gida 4 
ocpäXXerat, eg oi xai Eigr/vaiog), der die presbyteri 
aus Asien, ehrwürdige Männer der älteren Gene¬ 
ration, die den Apostel Johannes noch gesehen 
und gehört hatten, als Gewährsmänner für die 
wunderbare Fruchtbarkeit der Natur im tausend¬ 
jährigen Reich anführt (ref. haer. V 33, 3): da¬ 
für gebe es auch das schriftliche Zeugnis des P. 
(V 33, 4 griech. bei Euseb. a. 0. 1 Tavxa di xai 
Ilanias ■ ■. iyygdqpwg /lagzvgei iv xfj xexdgxr) xwv 
avxov ßißXwv), der, um Zweifel an der Möglich- 5 
keit dieses Zustandes zu zerstreuen, noch ein 
Gespräch Jesu mit Judas erzähle (a. 0. et adiecit 
dieens: ,haee autem eredibilia sunt eredentibus 
Et Iuda, inquit, proditore non eredente et inter- 
rogante: ,quomodo ergo tales geniturae a domino 
perücienlurdixisse dominum: ,videbunt qui 
venient in illa 1 ). Auf diese Stelle und damit viel¬ 
leicht nur mittelbar auf P. nehmen Bezug: Maxi¬ 
mus Confessor (Schol. Dionys. Areop. de eccl. 
hier. VTI [Migne Gr. IV 176 c] = Preuschen 6 
nr. 13. Bihlmeyer nr. 9 Tavxa cpr/oiv alvix- 
zo/ievog ol/au Ilantav xdv TeganöXews xrjs xax ’ 
’Aotav tote yevö/itvov inioxonov xai ovvax/ia.- 
oavxa xw &etcg evayyeXiazfj Iwdwg, ovxog yag o 
Ilanias iv *w xexdgxw avxov ßißXicg xwv xvgia- 
xwv eßqyqoewv zag dta ßgw/iazwv elnev iv xfj 
avaaxäoei änoXavaeig . . . xai Elgrjvaiog di 6 
Aovydovvov ... nogayet (idgxvga xwv vn ’ avxov 
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Xeyo/iivwv Ilanlav), Stephanos Gobaros (6. oder 
7. Jhdt. [vgl. Krumbacher Byz. Lit. 53], 
bei Phot. bibl. cod. 232 [Migne G. CIII 1033] = 
Preuschen nr. 14 = Bihlmeyer nr. 10 
ov fiijv dkl’ oidi Ilaniav xdv TeganöXews inl- 
oxonov xai /idgxvga [s. o.] ovdi Elgr/valov ... 
[sc. änodixexai Exicpavos] iv olg Xeyovotv aiaih]- 
xwv xivwv ßgw/idzwv änöXavoiv elvai xijv xwv 
oigavwv ßaoiXeiav) und der Syrer Johannes von 
) Dara, der auch einmal P. allein zitiert (Preu¬ 
schen nr. 19). Irenaeus und P. werden von 
Photios (epist. XXIV 21 [Migne G. CII 813] 
= Preuschen nr. 15) beide mit Lob be¬ 
dacht. Im griechischen Wortlaut dürften Teile 
der P.-Stelle bei Hippolytos (Lietzmann 
o. Bd. VIII S. 1876) erhalten sein, wo aller¬ 
dings der Name des P. nicht genannt wird 
(comm. in Dan. IV 60 p. 338 Bonw. ... xaxa- 
nXayetg 6 loidag ini xolg Xeyo/livots ecpTj • xai 
) xlg äga orpexai xavxa-, d di xvgiog icpr/ • xavxa 
Sq/ovxai oi atgioc yevo/ievoi). Es ist natürlich 
durchaus möglich, daß die Verwertung des Wer¬ 
kes des P. bei Irenaeus noch weiter geht, als aus¬ 
drücklich bezeugt wird, aber nicht wahrschein¬ 
lich, daß wir berechtigt sind, mit Harnack 
(Chronol. I 33fi. 663ff.), Corssen (Ztschr. f. 
neut. Wissensch. II 213ff.) und L o o f s (Theo¬ 
philus v. Antiochien adv. Marc. u. d. anderen 
theolog. Quellen bei Irenäus 318ff.) die ganze 
l sog. Seniorenüberlieferung, d. h. die Stellen, an 
denen sich Irenaeus auf die in Kleinasien leben¬ 
den Apostelschüler beruft, als dem Werk des P. 
entnommen anzusehen. P. gehört selber in die 
Reihe der seniores (ngeoßvxegoi , Angehörige der 
älteren Generation sind für P. die Apostel, für 
Irenaeus die Apostelschüler, vgl. Zahn 80f.); er 
ist der einzige, der schriftliche Aufzeichnungen 
hinterlassen hat und deshalb von Irenaeus mit 
Namen genannt wird (Zahn 53ff.). 

1 Nach einer widerspruchsvollen und wenig 
verläßlichen Überlieferung (Phil. Sid. a. 0. 2 Ila- 
niag iv xw devxigw köyw Xiyei, on Twawr/g 6 iho- 
Xoyog xai 1dxwßog 6 äöticpdg avxov vno jovdalwv 
ävpgi&qoav. Cod. Coisl. Georg. Monach. Chron. 
ed. Muralt p. XVIIff. vgl. N o 11 e Theol. Quar- 
talschr. 1862, 466f. Preuschen nr. 6 = 
Bihlmeyer nr. 12 Ilanias yäg 6 legandXewg 
inioxonog, avzönxrjg xovxov yevo/ievog [sc. d. Evan¬ 
gelisten Johannes] iv xw devxigw Xoyw xwv xvgta- 
xwv Xoywv cpdoxei, oxi vno lovdaiwv dvrjgiihj) 
berichtete P. von einem der sonstigen Tradition 
unbekannten Märtyrertod des Apostels Johannes. 
Es ist anzunehmen, daß eine Äußerung des P. 
über Johannes den Täufer irrtümlich auf den 
Apostel bezogen und dann in einen neuen Zusam¬ 
menhang (Erfüllung der Weissagung Mark. X 
38) gebracht wurde (Zahn 147ff. U. Holz- 
m e i s t e r Lex. Theol. Kirche V 465). 

Wir erfahren auch von Ausführungen des P. 
über die Engel, ihren Wirkungskreis und ihren 
Sturz (Andreas v. Caesarea in Apoc. XXXIV 12 
[Migne G. CVT 326]. Preuschen nr. 9 = 
Bihlmeyer nr. 4 Ilanias di ovxwg ini Xigeojg • 
ivtots di avzwv —■ dxjXadr/ xwv ndXat {teiwv ayye- 
Xwv — xai xrjs negi xijv yfjv diaxoouqaewg edwxev 
agyetv xai xaXwg dgyeiv nagrjyyvrjoe . . . xai 
iifjg qrrjolv eis ovdiv deov [cod, eis oi deov] 
ovvsßq xeXevxrjaai xr\v xdtgiv avxwv), von der bei 
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P. und Klemens von Alexandrien nachweisbaren 
besonderen Verwendung des Ausdrucks ncüdeg 
(Maximus Confessor Schol. in Dionys. Areop. de 
cael. hier. II [Migne G. IV 48 d], Preuschen 
nr. 4 = Bihlmeyer nr. 8 xoi>s xaxa deov 
dxaxiav äoxovvxag ,nacdas‘ ixdXovv wg xai Ila- 
niag dqXot ßißXiw ngwxcg xwv xvgiaxwv iijrjyrj- 
aewv xai KXq/iqg 6 ’AXei-avdgevg iv xw Ilaid- 
aycoyw)- für die Angabe, daß Aloe eine Weih¬ 
rauchart ist, wird neben dem Geographen, d. i. 1( 
Moses von Khorene, P. als Gewährsmann ange¬ 
führt (Vardan Solutiones in IV evangelia, cod. 

S. Lazzaro LI 3 bei Conybeare Guardian 
XIX [1894], Preuschen nr. 21 = Funk 
nr. 20 ). 

Vom Ende des Judas gibt es im N. T. zwei 
einander ergänzende Berichte (Matth. XXVII 5 
und Apg. 118). Um sie in Zusammenhang zu brin¬ 
gen, d. h. zu zeigen, daß Judas nicht bei seinem 
Selbstmordversuch durch Erhängen, sondern erst 2' 
später gestorben sei, zitiert Apollinaris von Lao- 
dicea (Zahn 126, 1) eine längere Erzählung aus 
dem IV. Buch des P., in der dieser nach einer 
allgemeinen Überlieferung ( cpaol ) schildert, wie 
Judas infolge eines widerlichen und furchtbaren 
Leidens, Anschwellung und Fäulnis des ganzen 
Körpers, als ein warnendes Beispiel der Strafe 
für Gottlosigkeit umherwandelte {jiiya di iae- 
ßeias nagddeiy/ia iv zovxw rö5 xdouw negiendxrj- 
oev), bis er schließlich nach vielen Qualen auf sei- 3 
nem eigenen Grundstück aus dem Leben schied; 
den üblen Geruch, der von ihm zurückblieb, 
könnten die Vorübergehenden noch heute wahr¬ 
nehmen (aus Catenen zusammengestellt bei 
Hilgenfeld Ztschr. f. wissenschaftl. Theol. 
1875, 262f. Preuschen nr. 16 = Bihl¬ 
meyer nr. 3. Vgl. Z a h n 153ff.). 

Nach Eusebius bringt P. die auch im Hebräer¬ 
evangelium enthaltene Geschichte von einem 
wegen vieler Sünden vor dem Herrn beschuldig- 4 
ten Weib (a. 0. 17 xai aXXgv loxoglav negi yvvatxog 
int noXXaig d/iaoxiaig dtaßXtj&eiorjg ini xov xvgiov, 
rjv xai xd xa&’ Eßgaiovg evayyeXiov negdyet). 
Daß sie mit der Geschichte von der Ehebrecherin, 
die wir — vielleicht als spätere Zugabe — im 
Johannesevangelium lesen (VII 53 — VIII 11), 
identiF"h sei, ist wahrscheinlich, läßt sich aber 
angesichts der schwierigen Überlieferungsver¬ 
hältnisse dieser Perikope nicht mit Sicherheit 
sagen (vgl. M e i n e r t z 263ff.). Die Angabe der ! 
dem 10. Jhdt. angehörenden Weltgeschichte des 
Agapius, Bischofs von Mambig (Hierapolis in 
Syrien), nach der die Perikope durch F. für das 
Johannesevangelium bezeugt wäre, ist wohl nicht 
ohne weiteres als verläßlich zu betrachten (Lin¬ 
der Ztschr. f. kath. Theol. XL 1916, 191 ff.). 

Hieronymus übernimmt, obwohl er sonst der 
gewöhnlichen Tradition folgt (epist. LXX 3 Ire¬ 
naeus vir apostolicorum temporum, et Papiae, 
auditoris evangelistae Johannis, discipulus), in 
seiner ausführlichen Behandlung des P. (vir. ill. 
XVIII), die sich weitgehend an Eusebius an¬ 
schließt, von diesem die Annahme eines zweiten 
Johannes, beansprucht diesen jedoch, ohne von 
der Apokalypse etwas zu erwähnen, einer ver¬ 
breiteten Anschauung folgend (propter superio- 
rem opinionem, quam a plerisque retulimus t.ra- 
ditam vgl. vir. ill. IX) für die Autorschaft des 
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zweiten und dritten Johannesbriefes. Philipp 
von Side (a. 0.) erwähnt beide Annahmen, lehnt 
aber die auf die Apokalypse bezügliche als irr¬ 
tümlich ab. 

Als unbedingt wichtig (a. 0. 14 ävayxaiwg 
ngoo&rjoo/iev) fügt Eusebius aus dem Werk des 
P. auch Äußerungen über das Markus- und Mat¬ 
thäusevangelium an — die erste wird ausdrück¬ 
lich, in welchem Umfang, steht nicht ganz fest, 
auf den ngeoßvxegog d. i. Johannes zurückgeführt 
—, die als die ältesten literarhistorischen Nach¬ 
richten über die Evangelien seit jeher eine große 
Rolle gespielt haben (vgl. die Einleitungen in 
das N. T-). Danach — die Überlieferung wurde 
später reicher ausgestaltet — hat Markus, der 
Dolmetscher des Petrus geworden war ( eg/irjvsy - 
xijs Ilhgov yevo/ievog), ohne den Herrn gehört 
oder begleitet zu haben (oors yag f/xovoev xov 
xvgiov ovxe nagr/xoXov&rjaev avxcp), die Worte und 
) Handlungen Jesu, die Petrus in seinen Predigten 
erzählte (xd vno xov xvgiov rj Xey&evxa rj ngay- 
devxa ... Ilkgcg, dg ngog zag ygelag inoieixo ras 
ätdaaxaXiag . ..) mit großer Treue (ooa i/ivrj/io- 
vevaev, äxgißws eygayiev ... evog yag enoirjoaxo 
ngdvoiav, xov /ir/div wv qxovoev nagaXineiv Zj ipev- 
aao&at xi iv avxois), aber wenig geordnet zusam¬ 
mengestellt (oi) xäigei ... ovy waneg ovvxaijiv xwv 
xvgtaxöbv noiov/ievog Xoytwv, waxe ovdev zj/iagxev 
Magxog, ovxwg evia ygdipag ws ane/ivrj/iovevoev)', 

3 Matthäus habe die X&yui in aramäischer Sprache 
abgefaßt (dies muß man unter ‘Eßgaidi diaUxxcg 
verstehen, Meinertz 130). Jeder habe sie 
dann, so gut er konnte, ins Griechische übersetzt 
(vg/iqvevoev d' avxa ws fjv dvvaxog ixaaxog). Es 
gab also zunächst —■ für die Zeit des P. trifft 
dies nicht mehr zu (gg/igvevaevl) — keine an¬ 
erkannte Übersetzung des Matthäusevangehums 
ins Griechische. Gegen den Zweifel an der tat¬ 
sächlichen Richtigkeit dieser Angaben des P. 
0 (Jülicher-Fascher 7 281) wendet sich 
Meinertz 191f. Die seit Schleierma¬ 
cher (Theol. Studien u. Kritiken 1832, 735ff.) 
oft wiederholte Annahme, daß es sich nicht um 
das Matthäusevangelium, sondern um eine die¬ 
sem vorausgehende Urform handle (Fascher 
u. Bd. VAS. 937), erscheint gegenüber der Tra¬ 
dition nicht hinreichend begründet (Meinertz 
181). Bei P. ausdrücklich erwähnt werden nach 
Eusebius der erste Johannesbrief und der erste 
0 Petrusbrief (a. 0. 17 xiygrixai 6 avxos /lagxvgiats 
dno xrjs Iwäwov ngozigag iniaxoXrjs xai ano xrjs 
Ilexgov o/iolwg). Daraus, daß Eusebius keine Er¬ 
wähnung des Johannesevangeliums bei P. an¬ 
führt, lassen sich weiter keine Schlüsse ziehen. 
Durch die Erwähnung des eng damit zusammen¬ 
hängenden ersten Johannesbriefs kann es als 
mittelbar bezeugt gelten (Funk Patr. Apost 
360). Daß es durch P. ausdrücklich bezeugt sei, 
lesen wir in einem der dem 2. Jhdt ungehörigen 
50 Evangelienprologe (Harnack S.-Ber. Aha“. 
BerL 1928, 327f. cod. Vatic. Alex. 14 s. IX Card. 
Thomasius Opp. Rom. 1747 I 344. Pitra Anal 
sacr. n 160. Preuschen nr. 17 == bunt 
nr. 18 Evangelium Johannis manifestatum et da¬ 
tum est eeclesiis ab Johanne adhue in corpore 
consütuto, sicut Papias nomine Hieropohtanus, 
discipulus Johannis carus in exotericis (1. exege- 
tids) id est in extremis quinque hbns retulit 
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[falsche Übersetzung von efyyyuxäiv s' (= xep- 
uro}) Me inertz 182, 2]). 

Auch über die Apokalypse berichtet Eusebius 
keine Äußerung aus dem Werk des P., aber dieser 
wird von Andreas von Caesarea im Kommentar 
zur Apokalypse neben Irenaeus, Methodios und 
Hippolytos als Gewährsmann für deren inspirier¬ 
ten Charakter und Glaubwürdigkeit in Anspruch 
genommen (Andr. Caesar [vgl. J ü 1 i c h e r o. 
Bd. I S. 2135] praef. in apoc. [Migne G. CVI 
217]. Preuschen nr. 8 = Bihlmeyer 
nr. 5 xegi uevroi rov &eoxvevozov t rj; ßtßXov xegir- 
rov fiyxvveiv rov Xoyov r/yovue&a, twv fiaxaglwv 
Popyoglov 'pp ul rov &eoXoyov xal KvglXXov, xgoo- 
iu xal rwv ägyatoregwv [lajitov, Elgtjvaiov, Me- 
öofiiov xal IxxxoXvrov ravrrj .tnoouaqzvnovvTütv 
ro at-tomarov). 

Den Titel des Werkes übersetzten Rufin mit 
verborum dominicorum explanatio und Hierony¬ 
mus (vir. ill. XVIII) mit explanatio sermonum 
domini. Daß der Ausdruck Xöyia a parte potiori 
zu verstehen sei und überhaupt die Überlieferung 
bezeichne, die mit dem Leben Jesu zusammen- 
hängt, ergibt sich nicht nur aus dem, was wir 
vom Inhalt wissen, sondern auch daraus, daß P, 
den Ausdruck ,göttliche Offenbarung“ (Belege bei 
M e i n e r t z 181. Kittel Wörterbuch IV 144) 
für die kanonischen Evangelien gebraucht, und 
zwar nicht nur für Matthäus (s. o.), sondern 
auch für Markus (bei Euseb. a. 0. 15 eygaxpev ‘ 
• • ■ ra bxd TOv xvgtov Xeyßevra rj ngayßhra 
■ .. avvrahv twv xvgtaxwv xoiovuevo; Xoylwv), 
wo die Beziehung zum Evangelium nie be¬ 
zweifelt worden ist. Wenn e;gyqosw; im Sinne 
des späteren wissenschaftlichen Begriffs ge¬ 
meint wäre, würden wir wohl etwas von den 
Auslegungen erfahren haben, aber die Bruch¬ 
stücke sind anderer Art, abgesehen höchstens von 
der Deutung des Sechstagewerkes und des Para¬ 
dieses auf Christus und seine Kirche; dafür be- 4 
ruft sich nämlich Anastasius Sinaita (vgl. J ü - 
l i c h e r o. Bd I S. 2068f.) neben anderen auch 
auf P. (in Hexaem. I [Migne G. LXXXIX 860]. 
Pitra anal. Sacr. II 160. Preuschen nr. 10 
-— Bihlmeyer nr. 6 Aaßovze; zii; d<yooi ict; 
ex ITaxtov rov xavv, rov legaxoXtzov, rov zw 
exiarrßup fpoirpoavro;, xal EXrj/ievzo; . . . rw‘v 
ägyalwv .. . egpyprwv . .. ei; Xgiozdv xal rr\v ex- 
xXyoiav xäoav zrjv el-agjuegov vopodvrwv und 
a. 0. VII [Migne a. 0. 962], N o 11 e Theol. Quar- 5 
talschr. XLIX [1867] 56. Preuschen nr. 11 
. Bihlmeyer nr. 7 ... <PlXwv 6 zptXoootpo; 
xal zwv äxoordXwv ouoyoovo;, xal Ilazzlac 
xvevfxartxw; ra zzenl nagabeloov e&ewgpaav ei; 
tijv Egiazov exxXpolav dva(pegdptevoi). Persönliche 
Ansichten oder Erkenntnisse scheinen in dem 
Werk des P. einen geringen Raum eingenommen 
zu haben oder der Nachwelt nicht der Erwähnung 
wert erschienen zu sein. P. dürfte sich auf Be¬ 
richte beschränkt haben, durch deren Auswahl 6 
und Anordnung er freilich bestimmte Auffassun¬ 
gen vertrat. Den Inhalt des Werkes, in den die 
gesammelte und gesichtete mündliche Tradition 
eingeordnet werden soll, nennt P. selbst iour>- 
veiat (Euseb. a. 0. 15 s. o.). Da der mod'erne 
Begriff Hermeneutik noch nicht hineingelegt 
werden darf, kann das Wort wohl nichts anderes 
bedeuten als Übersetzung (vgl. Euseb. a. 0. 15 
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7*' • ■ • egiixjvei rij; Uezgov yevöaevo; und 

pnur/vevaev (V avza w; rjv dvvaro; exaoro;) und 
mag vielleicht darauf hinweisen, daß die gesamte 
Überlieferung zunächst aramäisch war — auch 
die griechisch verfaßten Evangelien könnten in 
diesem Sinn als eg/ipvelai bezeichnet werden ■—■ 
es bietet uns aber keine Hilfe, wenn wir ver¬ 
suchen, uns von Inhalt und Aufbau des Werkes 
eine Vorstellung zu machen. Die darüber ge- 
10 äußerten Vermutungen, z. B. erster Versuch eines 
Evangelien- oder bloß Matthäuskommentars, kom¬ 
mentierte Sammlung von Testimonien, messiani- 
schen Texten des A. T. (J. R. Harris Testi- 
monies I Cambridge 1916, vgl. J. Schmid 
Lex. Theol. Kirche VII 926), Erörterung der auf 
das tausendjährige Reich bezüglichen Aussprüche 
Jesn (Preuschen Rel. Gesch. Gegenw. VII 
1128) entbehren sämtlich einer tragfähigen 
Grundlage. P. wollte sein Werk anderen, sei es 
J ' j Büchern, sei es Vorträgen gegenübergestellt wis¬ 
sen (bei Euseb. a. 0. 2 ov yag toi; ra xoXXa Xe- 
yovow eyatgov woneg ol xoXXoi, at.Xa toi; r&Xrjdrj 
SiSaoxovatv xxX. s. o.), hatte also’in einem ge¬ 
wissen Ausmaß polemische Absichten. Es ist 
fraglich, ob sie derart umfassend waren, wie es 
z. B. W. Bauer (Rechtgläubigkeit u. Ketzerei 
i. ältest. Christentum = Beiträge z, hist. Theol. 
X 187ff) annimmt, aber sie richteten sich jeden¬ 
falls gegen gnostische Lehren. Der Chiliasmus 
SO fand ja, obwohl er in der Offenbarung nur eine 
schwache Stütze hatte, bis zu seiner für das 
christliche Altertum endgültigen Widerlegung 
durch Augustin (civ. dei XX 7, 9ff. Interpreta¬ 
tion von Apoc. XX 4ff.) von orthodoxer Seite eine 
gewisse Förderung, da er der gnostischen über¬ 
triebenen Spiritualisierung wirksam entgegenge- 
stellt werden konnte (vgl. Algermissen Lex. 
Theol. u. Kirche II 865ff.). Diesen Zusammenhang, 
der uns besonders bei Irenaeus entgegentritt, kön- 
0 nen wir schon für den wohl frühesten christ¬ 
lichen Vertreter des Chiliasmus in der Literatur 
annehmen (W indisch Rel. i. Gesch. u. Gegenw. 

I 1667). 

Literatur. Ausgaben der Fragmente: Funk 
Patrum Apostolicorum Opera (Text und Kom¬ 
mentar) I 346ff. Bihlmeyer Apostolische Vä¬ 
ter I 133ff. Preuschen Antilegomena (Text 
und Übersetzung) 91ff. u. 154ff. Zusammen¬ 
fassende Darstellungen mit Literaturangaben J. 

0 Schmid Lex. Theol. Kirche (1935). VII 926ff. 
B. Altaner Patrologie (1938) 58f. 

[F. Wotke.] 

3) Bischof von Eriza (s. o. Bd. VI S. 469) 
in Karien, nahm am Konzil von Chalkedon 451 
teil (Man Ri VI 575 B. 947 D. 980 C. 1065 B. 
1090 C. VII 44 C. 125 A. 155 B. 436 E. 682 E. 
715 C. 726 A. 741 A. Schwartz Acta conc. 
oecumen. IO 1 S. 62, 256. IT I 2 S. 5 [201], 86 . 

31 [2271, 101. 75 [271], 218. 90 [286], 220. 107 

0 [3031. 147. 136 [332], 236. 148 [344], 242. III 3 
S 92 [451], 114. II n 2 S. 75 [1671, 307 Panias. 
Ilm 1 S. 36, 256. lim 2 S. 60 [319], 101. 79 
[338], 212. 146 [4051, 236. 166 [4251, 241. IIIII3 
S. 106 [545], 114. Vgl. V. Schultze Altchr. 
Städte u. Landsch., Kleinasien II 166). 

TW. Enßlin.] 

4) Von Aphrodisias (gewiß dem karischen), 
arbeitet zusammen mit Aristias (s. d. Nr. 16 
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o. Bd. II S. 879). Die Statuen der Kentauren sind 
sicher Kopien, nach Bronze; die Originale ge¬ 
hören in die nächste Nähe des Gigantenfrieses 
vom pergamenischen Altar. Brunn-Bruck¬ 
mann Denkm. 392. H e 1 b i g Führer 3 861/62. 
Klein Vom antiken Rokoko 48. 179. Lip- 
pold Kopien 83. 104. 140. Sieveking Zu 
Brunn-Bruckmann 740 S. 13. Horn Röm.Mitt. 
LII (1937) 159. Thieme-Becker Allg. Lex. 
d. bild. Künstl. XXVI 220 (Bieber). 

[G. Lippold.] 

5) Auf einer Inschrift aus Dorylaion in 
Phrygien (CIG 3817) steht folgende Weihung: 

Arjuä; xal Fdio; vxeg ßowv lötwv Ilaxlq All 
Ewrijoi evyrjv xal ’RgaxXrj Avtxrjrw. Trotzdem 
ein in monumento caput bovis cum sertis insculp- 
tum erwähnt wird, dürfte nach Analogie der an 
demselben Orte gefundenen Inschrift 3810 vxeg 
zwv iötwv zu lesen sein. Die benachbarte Quelle 
deutet darauf hin, daß irgendwelche Heilgott-! 
heiten gemeint sind. In diesem Falle ist die Ver¬ 
bindung von Zeus und Herakles häufig (vgl. etwa 
Paus. I 34, 3 im Amphiareion oder Wünsch 
Rh. Mus. LV, 76ff.). Über diese Funktion des 
Herakles s. Gruppe Gr. Myth. 453f. II. ge¬ 
hört zu Papas, der bithynischen (Aman. frg. 30 
FHG III 592) und phrygischen (Attishymnus bei 
Hippolyt, adv. haeret. III 99, 19) Bezeichnung 
des Attis, vgl. auch Diod. III 58, 4. Über den 
genannten Hymnos, wo B e r g k zweifelnd 77«- 
xla; vorschlug, s. v. Wilamowitz Herrn. 
XXXVII 329. S. Art. P a p p o o s. [W. Aly.] 

papilio ist die Bezeichnung zunächst für 

1) den Schmetterling als Kerbtier, findet sich 
aber in diesem eigentlichen Sinn auffallend sel¬ 
ten, von einer Grammatikerstelle (Donat. gramm. 
IV 376, 18), die über das grammatische Geschlecht 
des Nomens handelt, von Isidor (orig. Xn 8 , 8 
papiliones avieulae sunt, quae maxime abundant 
florentibus malvis ) und einigen Glossen (CGIL V 
318, 33 animal sicut apis tenuis. V 382, 37 bu- 
lurfliogae. 380, 33 fifaldae. 231, 3 avis est quae 
numquam crescit. Vgl. u.) abgesehen, im ganzen 
an 19 Stellen, von denen 9 auf Plin. n. h., 4 auf 
Colum. r. r., eine auf eine Fabel in der Perro- 
tinischen Appendix des Fhaedr., eine auf Ovid. 
met. (den Lactant. de ave Phoenice 108 nach¬ 
ahmt), zwei auf Martial. und eine auf des Pole- 
mius Silvius laterculus entfallen. Nie wird er 
wie in anderen Literaturen ob seiner Anmut und 
als Zierde der Wiese gerühmt, sondern wird als 
Symbol der Schwäche angeführt (Phaedr. append. 
29, 1. Plin. n. h. XI 100. XVIII 209. Martial. 
VIII 33, 8 . XII 61, 6 ) oder als zu bekämpfender 
und zu vernichtender Schädling besonders der 
Bienenstöcke (Colum. r. r. IX 7, 5. 14, 2. 8 . 9. 
Plin. n. h. XI 65. XXI 81. XXVIII 162). Be¬ 
sonders beachtlich scheint es Colum. und Plin., 
daß der p. ans Licht der Lampen heranfliegt. Der 
nach den Lampen flatternde p. gilt Plin. als 
malum medicamentum (XXVIII 162). Während 
Isid. und die Glossen den p. für einen Vogel 
halten, reihen ihn Plin. (n. h. I indices lib. XI 
de pinnis insedorum. de searabaeis. lampyrides, 
reliqua searabaeorum generis, asilus, papiliones. 
de loeustis usw.) und Polem. Silv. latere. (Chron. 
min. I) 544, 1 (nomina inseetorum sive reptan- 
eium: ablinda. liscasda. papilio usw.) unter die 


papilio 978 

Insekten ein. Seine Metamorphosen fielen den 
Alten auf. Sie nannten das Jugendstadium chry- 
sallides, tineae, vermieuli (Ovid. met. XV 374. 
Plin. n h. XI 77. Lactant. de av. Phoen. 108). 
S. u. Bd. II A S. 569ff. 

2) Wieso sich aus dem Grundsinn .Schmetter¬ 
ling“ die Bedeutung .Zeit“ entwickelte, darüber 
waren schon die Alten nicht einig. Isid. orig. XV 
10 , 3 meint: papiliones vocantur a similitudine 
parvuli animalis volantis, quod maxime abundat 
ßorentibus malvis. Vorangehen tabernaculum, 
tentorium. Die Glossen dagegen bringen außer 
der kurzen Erklärung tabernaculum, tentorium, 
axrjvwga und der Einschränkung tenturia modica 
(CGIL TV 268, 5) einen Versuch, den Sinnwandel 
auf umgekehrtem Wege zu erklären (V 555, 42): 
nomen vermis volantis, dictus a similitudine pa- 
pilionis, id est tentorii. Also der Schmetterling 
sei infolge seiner Ähnlichkeit mit einem Zelte 
p. genannt worden. Später hat Konstantin. Por- 
phyrog. ex&eoi; rrj; ßaoiXelov xäl-em; (de cerimon. 
aul. Byz.) I 91 S. 413, 4 sich der ersten Deutung 
angeschlossen: i) de rov xaxiXiwvo; xgoogyogta 
’Pwfiatxrj eozi papilio. o yag Xeyezat, o xaXovotv 
o1 "EXlgve; ipvxägiov ro xerd/revov xegl ra; xgdu- 
ßa; xal ra Xotxä Xayava • exeidrj ovv ra xaga- 
xeraofiara rov xaxiXecövo; eoixev roi; xxegoi; rov 
ßwviplov roirov, dta rovro ol 'Pw/iaioi xaxtXicüva 
avrov xaXovotv. P. ,Zelt“ ist ein Wort des sermo 
castrensis (vgl. J. G. K e m p f Romanorum ser- 
monis castrensis reliquiae collectae, Jahrb. f. 
Philol. suppl. XXVI 394. W. Heraeus Röm. 
Soldatensnr. Arch. f. Lex. XII 259. R. Grosse 
Röm. Militärgesch. 307. E. Maass Tagesgötter 
in Rom 98. O. Im misch Glotta VI 201). p. 
ist. ursprünglich zum Unterschied von taberna- 
eulum, tentorium ein buntes Zelt (Blümner 
Z. edict. Diocl. 149). Die Buntheit ist wohl auch 
das tertium eomparationis, das zur Namensüber¬ 
tragung vom Schmetterling zum Zplte führt. Das 
älteste Zeugnis für p. = Zelt ist Tertull. ad 
mart. 8 , dann die acta fratr. Arval. vom J. 218 
n. Chr. Denn in dem Papvrus J. Nicole et 
Ch. Morel Archives militaires du I er siöcle 
(Genf 1900), verso XX 7, der in die Zeit Domi¬ 
tians fällt, ist die Lesung T. Flavius bfal]li[o] 
ba[l]lio ballio papili sehr unsicher. Nicole 
liest papilio und interpretiert, für die betreffen¬ 
den Tage sei der Soldat T. Fl. dreimal mit der 
' Beschäftigung ballio (— ballistarius). einmal mit 
Reinmachen des Zeltes (papilio) im Lagerdienst¬ 
buch vermerkt; Morel liest im Kommentar für 
papili vielmehr pr(imi) pili. Vom 4. Jhdt. an 
wird das Wort häufiger, auch bei den byzanti¬ 
nischen Historikern und lebt in ital. padiglione, 
franz. pavillon fort. Ein Unterschied von den ten- 
taria wird bei Hist. aug. trig. tyr. 16, 1 hervor¬ 
gehoben: die papiliones sind goldgeschmückt (He- 
rodes ... homo Graecae luxuriae, eui erant sigil- 
I lata tentoria et aurati papiliones et omnia Per- 
siea). In den Acta fratr. Arval. vom J. 218 und 
240 n. Chr. heißt der festliche Raum im Hain vor 
den Toren Roms, in den sich der promagister 
nach dem Opfer begibt, um sein Kleid zu wech¬ 
seln, p. (CIL VI 2104 A 20. 3239. Dess. 9522, 
42 promagister in papllione [sic!] suo reversus, 
Und ibi felicia dixerunt et de aede praetextati 
deseender. et in papil. suos ad mutand. introier.). 
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Aus dem Maximaltarif des Diocletian erfahren 
wir den Preis für eine große gefärbte Decke, die 
für ein, also buntes, Zelt bestimmt ist (Bdict. 
Diocl. 19, 4 evdgofils ls Ticmvh&va fila Ijotioa ftq- 
xovg xai xXdrove nööas k' ßanxij X, ßqp'). In spä¬ 
terer Zeit heißt das gewöhnliche Soldatenzelt in 
der Lagersprache p. Es scheint kleiner gewesen 
zu sein als die tentoria (CG1L IV 268, 5 papi- 
liones tenturia modiea) und war das Zelt für die 
schlichte Mannschaft, während die Zelte der prae- 
toriani und statores immer tentoria heißen 
(Kempf a. O.). Hyg. mun. castr. 1 beschreibt 
die Cohortenpapiliones. Ein p. nimmt 10 Fuß 
ein und deckt 8 Mann. Eine volle Centurie von 
80 Mann schläft somit in 10 p., die 120 Fuß 
brauchen, 100 für die Zelte, 20 als Zuschlag für 
den Lagerweg. In Wirklichkeit schlägt jede Cen¬ 
turie nur 8 p. auf, da immer 16 Mann auf Nacht¬ 
wache sind. Reiter brauchen das 2 1 /sfache an 
Raum. Centurionen und Decurionen haben jeder 
einen p. für sich. Die Belegschaft eines p. heißt 
eontubemium, ihr Ältester caput contubernii 
(Veget. epit. r. mil. II 13 centuriae in contuber- 
nia divisae sunt, ut deeem militibus sub uno 
papilione degenttbus unus quasi praeesset deca- 
nus, qui eaput contubernii nominatur). Das Schla¬ 
fen in einem p. gilt dem Zivilisten als eng, hart 
und unbequem (Tertull. ad mart. 3 nemc miles 
ad bellum cum deliciis venit nec de cubiculo ad 
adern procedit, sed de papilionibus expeditis et 
substrictis, ubi omnis duritia et inbonitas et in- 
suavitas constitil). Im Sinne von Soldatenzelt 
begegnet p. noch Hist aug. Pesc. Nig. 11,1 mili- 
tarem eibum sumpsit ante papilionem. Hist. aug. 
Alex. Sev. 51, 5. 61, 2. Itin. Theodos. 12 (ein Zelt 
zum Zelebrieren der Messe). Veget. epit r. mit 
I 3. 23. III 8. Hieron. in Dan. 11, 44 p. 724; in 
Is. 40, 21 p. 490 (vom Himmelszelt). Vulg. exod. 
33, 8. num. 16, 27. II reg. 11, 11 (LXX axgvq). 
Augustin, locut. hept. I 117 p. 524, 21 cum es- 
sent cubieula aut tentoria, quos etiam papiliones 
vocant. Greg. Tur. hist Franc. IV 44; vit. patr. 
V 2. Greg. Magn. moral. V 66. Malal. p. 101, 21. 
114, 2 u. oft. Procop. bell. Pers. II 2, 21 p. 243. 

3) p. bezeichnet den Seelenvogel (vgl. Myth. 
Lex. III 3234ff.): CG1L V 318, 33 quas dicunt 
animulas. Constantin. Porphyrog. caer. aul. Byz. 
I 91 p. 413, 4 y ivxaQiov. CIL II 2146 heredibus 
mando etiam cinere ut m(eum vino spargant ut 
super eum) volitet meus ebrius papilio. VI 26011 
Scita hie sit(a est). papilio volitas texto religatus 
aranist. il(lji praeda rep(e)ns, huie data mors su- 
(b)i(t)ast. (volitas = volitans. papilio = yvxg. 
arani — aranei. Vgl. Buecheler Carm. lat. 
epigr. 1063, 1, der auf Aischyl. Agam. 1454. 
1477 xeloai S’ äg&x v q; rv vqpäofiau verweist). 
(Vgl. 0- I m m i s c h Glotta VI 201.) 

4) Bühnenhaus? E. M a a s s Tagesgötter i. 
Rom 99 liest Tertull. de spectac. 20 (quoniam 
deus etiam extra cameras et gradus et apulias 
oculos habet) statt apulias (so die Hss.) nicht au- 
laea (A. Reifferscheidt), aperturas (E. 
Klussmann). knavXlag (Fulv. Ursin.), sondern 
pappiliones im Sinn von Bühnenhaus, das zu den 
Eintrittsgewölben ( camerae ) und Sitzreihen (gra¬ 
dus) paßt. Br zieht CG1L II 143, 5 p. axrjvwga 
hierher und verweist auf den vaoc Shnegoc und 
negbnegoc, die alae des italischen Hauses (Vitruv. 
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VI 3, 4), das niedersächsische Bauernhaus und 
sieht in Paus. III 17, 6 in dem axgvmpa einen 
offenen Pavillon. Sonst ist p. freilich in diesem 
Sinn nicht belegt. [Lambertz.] 

Papimos heißt bei Johannes Antiochenus 
(frg. 214, 5 FHG IV 620) der Reiterführer des 
Illos (s. o. Bd. IX S. 2539, 4ff.) in seinem letzten 
Kampf mit Kaiser Zeno; vgl. Sievers Studien 
z. Gesch. der röm. Kaiser 506, der die Namens- 
form Papinius liest. [W. Enßlin.] 

Papinianus s. Aemilius (Nr. 105. 106), 
D o m 1 1 i u s (Nr. 60). 

Papinianus, Afrikanischer Bischof, nahm an 
der Synode von Thelepte 418 teil (M a n s i IV 
379 B). [W. Enßlin.] 

Papinius. 1) Tribun der Prätorianer, wird 
nebst dem Praefecten der Prätorianer (M. Arre- 
cinus) Clemens von Cassius Chaerea in die Ver¬ 
schwörung gegen Kaiser Gaius im J. 41 n. Chr. 
eingeweiht, Ioseph. ant. XIX 37. 41. [Stein.] 

2) s. Papimos. 

3) L. Papinius, römischer Ritter, Zeuge gegen 
Verres 684=70 (Cic. Verr. TV 46). Der Name 
in republikanischer Zeit bei einem Freigelassenen 
(CIL I* 1355 = VI 23770: M. Papinius Q. M. 

I. Zibax), aber bei Hydat. und Chron. Pasch, zum 

J. 430 = 324 (ebd. I 2 p. 130) nichts als leichte 

Verderbnis von Papirius (s. L. P a p i r i u s Cur¬ 
sor). [F. Münzer.] 

4) Sex. Papinius. Nach Tac. ann. VI 49 junger 
Mann aus consularischer Familie, der sich (36 
oder) 37 zu Tode stürzte (trotz der Behauptung 
des Tacitus vielleicht kein Selbstmord, sondern 
Unglücksfall), angeblich, um den blutschände¬ 
rischen Anträgen seiner eigenen Mutter (oder 
Stiefmutter) zu entgehen. Diese wurde darauf vor 
das Gericht des Senats gefordert, vielleicht, weil 
der Fall — wenn überhaupt etwas vorlag — ge¬ 
setzlich nicht geregelt war (Mommsen St.-R. 
II 3 121, 1). Das Verfahren war eine reine Schi¬ 
kane, da der Tatbestand sich naturgemäß der all¬ 
gemeinen Beobachtung entzog und ein Zeugen¬ 
beweis sich nicht anders als durch Sklaven er¬ 
bringen ließ, die man foltern konnte, dann aber 
sehr leicht. Die Angeklagte, die bei dieser Lage 
der Dinge natürlich auch keinen Gegenbeweis 
erbringen konnte (vielleicht ist das Verfahren 
überhaupt als eine Art Coercition wegen eines 
notorisch der öffentlichen Ordnung und Sicher¬ 
heit zuwiderlaufenden Verhaltens angesehen und 
die Beweisaufnahme ausgeschlossen worden; das 
Schweigen des Tacitus über diese könnte dafür 
sprechen, und ebenso die zum Schluß verhängte 
Präventivmaßnahme), versuchte, das Mitleid der 
Senatoren zu erregen, deren Knie sie umklam¬ 
merte, wurde aber auf zehn Jahre aus Rom aus¬ 
gewiesen, um ihren jüngeren Sohn während seiner 
Minderjährigkeit vor ihren Nachstellungen zu 
schützen. — Da der einzige bekannte Consul P. 
der eine der Ordinarii des J. 36 ist, der zu den 
seinerzeit von Seian begünstigten Senatoren ge¬ 
hörte (s. Nr, 6), so muß der hier Genannte not¬ 
wendigerweise dessen Sohn sein; daß Tacitus 
nicht ausdrücklich auf diesen Zusammenhang 
aufmerksam macht, beweist nichts dagegen. Dann 
charakterisiert sich aber der gehässige Prozeß 
als ein Raeheakt Macros (vgl. bei Stein Art. 
N a e v i u s Nr. 21 o. Bd. XVI S. 1566) oder 
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der ,loyalen' Senatoren gegen den durch die bekannten Consulars des Namens) Sex. Papinius 

Gunst Seians ,Kompromittierten', der nun doch Allenius (s. Nr. 6), was möglich ist (die Namens- 

noch zum Consul Ordinarius aufgestiegen war. gleichheit mit dem älteren Bruder [s. Nr.4] spricht 

Das scheint auch die Auffassung des Tacitus zu natürlich nicht dagegen), aber nicht _ bewiesen 

sein, der ja den für die Reichsgeschichte durch- werden kann. In die Familie des Anicius Cerea- 

aus unerheblichen (allerdings an sich unleugbar lis, als dessen Sohn ihn Cass. Dio nennt (s. o., 

hochinteressanten) Kriminalfall nicht wegläßt, vielleicht Bruder), müßte er durch Adoption ge- 

und ihn außerdem (nur infolge des zeitlichen Zu- langt sein. Es ist denkbar, daß in dem aueh 

sammenhangs?) unmittelbar hinter der Rede des sonst vom Herkömmlichen abweichenden Ver- 

Arruntius (48) über die Verfolgung der Gegner 10 fahren gegen seine Mutter (oder Stiefmutter, s. 
Macros erzählt. Der Anfang von cap. 44 deutet Nr. 4) der Vater genötigt worden sein könnte, 

vielleicht auf einen Zusammenhang mit dem Ge- den Sohn beim Eintreten gewisser Voraussetzun¬ 
schick von Nr. 5, der dann P.’ obenerwähnter gen einer anderen Familie zur Adoption zu über- 

Bruder sein muß. lassen — wenn auch die juristische Form, in die 

5) Sex. Papinius, Sohn eines Consulars, auf eine solche Verpflichtung gefaßt werden konnte, 

Befehl CaliguJas (40, im Verlauf der Verfolgung nur schwer vorstellbar ist. Der Söhn wurde jeden- 

einer aus der Verschwörung des Lepidus entstan- falls durch diesen Vorgang, der Absicht der 

denen neuen Verschwörung, vgL Geizer Art. Richter entsprechend, auch dann in Rom fest- 

Iulius Nr. 133 o. Bd. X S. 413) in den vatica- gehalten, wenn sein Vater Miene machte, der 

nischen Gärten der älteren Agrippina (in einem 20 Mutter in die Verbannung zu folgen, und das 
Xystus zwischen einem Porticus und dem Tiber- wird dieser getan haben (s. P. Nr. 6, Schluß), 

ufer) in Gegenwart des Kaiserpaars und seines Tacitus’ Bemerkung: futuris ... eaedibus semina 

Gefolges aus Senatoren und Matronen bei Fackel- iaeiebantur (ann. VI 47) deutet anscheinend 

licht (während eines Gartenfestes?) zusammen gleichfalls auf einen Zusammenhang zwischen 

mit Anicius Cerealis (s. K1 e b s Art. Anicius dem damaligen Urteil und dem Schicksal unseres 

Nr. 7 o. Bd. I S. 2196/97), Betilienus Bassus (s. P. hin. 

Henze Art. Betilienus Nr. 2 o. Bd. III 6) Sex. Papinius Q. f. Allenius: cos. ord. 36 
S. 368) und anderen jüngeren Mitgliedern des (mit Q. Plautius, s. PI au t i u s; zum Teil abwei- 

Senatoren- und Ritterstandes zu Tode gegeißelt chende Cognomina Chron. Min. I [= Mon. Germ. 

(Sen. de ira III 18, 3. Cass. Dio LIX 25, 6 30 A. A. IX] p. 57. 220. 410), Vater von P. Nr. 4, wohl 
[= Zonar. XI 6. Bei diesem ist Anicius Cerealis auch von P. Nr. 5. Sein Grabstein (?) in Padua 

trotz seiner großen Jugend (er wird erst 65 cos.) (CIL V 2823 = D e s s. 945) hat folgenden cur- 

der (Stief- oder Adoptiv-)Vatei (!) des Papinius]). sus honorum: tr(ibunus) mil(itum), q(uaestor), 

Cerealis entgeht dem Äußersten, weil er Teilneh- leg(atus) Ti(berii) Uaesaris Aug(usti), tr(ibunus) 

mer der Verschwörung verrät (Tac. ann. XVI 17. plfebis), pr(aetor), leg(atus) Ti(berii) Caesaris Au- 

Bei Zonaras ist [irrigerweise?] P. der Verräter). g(usti) pro p(raetore), co(n)s(ul), XVvir saer(is) fa- 

Nachher läßt Caligula auch die Väter der Hin- c(iundis). Br stammte danach wohl aus Patavium, 

gerichteten (durch in die Wohnungen gesandte der Stadt, die um diese Zeit nach Rom die meisten 

Centurionen) töten (Sen. de ira III 19, 5), soweit Ritter besaß (500: Strab. III 5, 3 C. 169. V 1, 

diese nicht, wie der anwesende Vater des Betilie- 40 7 C. 213), und zwar als leiblicher Abkömmling 
nus Bassus (der bittet, die Augen schließen zu der Alleeii (? ein Allenius dort IVvir: CIL V 

dürfen), selbst der Hinrichtung verfallen (Zon. 2828), leistete seine Militärpflicht als tribu- 

u. Bxc. Vat. zu Cass. Dio LIX 25, 6). Bei der nus (Lengle Bd. VIA S. 2446: .Gewöhnlich 

Seltenheit des Namens wohl identisch mit dem aber war der Legionstribunat dem Municipaladel 

P., den Iosephos (ant. XIX 4, 29) als Teilneh- Vorbehalten“) angustielavius (? die Familie ist 

mer der (in spätere Zeit fallenden) Verschwö- sonst nicht als senatorisch bekannt) und wurde 

rung des Cassius Chaerea (s. Stein Art. Cas- später (zum Lohn für besondere Verdienste aus 

b i u s Nr. 37 o. Bd. III S. 1682/83) anführt. der letzten Zeit des Augustus? [s. u. das Plinius- 

Diese Behauptung ist gar nicht so unwahrschein- zitat], daher irrig bei Fischer Senatus Roma- 

lich, wie sie zunächst erscheinen mag, denn 50 nus 573 erwähnt) zur Bewerbung um die Quae- 
diese Verschwörung dauerte lange (Ioseph. XIX stur zugelassen, ohne eins der Ämter des XXvi- 

5—13, bes. 11), zu ihren Teilnehmern gehört, rats bekleidet zu haben. Dann waT er Legatus 

gerade mit P. zusammen, auch Annius Vini- iuridicus, Volkstribun, Praetor — nach den Ar- 

cianus (bei Ioseph. Mivovxmvö;) aus Empörung valfasten pr. peregrinus für 27 (CIL I 2 1, p. 71, 

über das Ende des Lepidus (Ioseph. XIX 3, 20. letzte Zeile von 780) —, Legat einer praetorischen 

8, 49ff.), und später werden unter ihnen die bei- kaiserlichen Provinz und (36) ConsuL — Plin. 

den praefecti praetorio (Suet. Cal. 56, 1) und n. h. XV 47 weist auf das Verdienst hin, das P. 

der lib. Aug. Callistus genannt (Cass. Dio LIX die Ämterlaufbahn eröffnet haben könnte: Papi- 

29, 1), die schon der Vater des Betilienus Bassus nius, quem eonsulem vidimus (mit 13 Jahren!), 

vor seiner Hinrichtung angegeben hatte (Zon. zu 60 primus utraque attulit (zwei apfelähnliche Obst- 
Cass. Dio LIX 25, 7). Der anschließende Theater- Sorten: xixypha = Brustbeere, Jujube, welsche 

coup Caligulas, der ihre — vorläufige — Reini- Hagebutte aus Syrien; tuber = Weinapfel aus 

gung vom Verdacht ermöglicht, ist in Anbetracht Africa) divi Augusti novissimis temporibus, in Co¬ 
dex Umstände natürlich kein Gegenbeweis. Bei stris sata. .. Da wegen des ,divi Augusti novissi- 

Sueton ist er allerdings der Grund für den nach- mis temporibus ‘ der Vorgang nicht gut in die 

träglichen Anschluß an Chaerea, was aber nicht Zeit der beiden Legationen vor und nach der 

richtig zu sein braucht. Nach B org hes i III Praetur des P. (27) fallen kann, haben Bor- 

234 ist P. der (jüngere) Sohn des (einzigen uns g h e s i (VH 396f.) und nach ihm Dessau (945) 
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ihn in die Zeit des Militärtribunats und der Quae- den im nächsten Jahr erfolgten Tod des Kaisers 

stur versetzt und diese nach Africa, der einzigen zu deuten. — Der damals oder in den folgenden 

Senatsprovinz mit Truppen, das Tribunat dem- Monaten erfolgte Tod des älteren seiner beiden 

entsprechend nach Syrien verlegt. Doch abge- Söhne (s. Nr. 4) führte einen Prozeß herbei (Tae. 

sehen davon, daß auf Grund der bestehenden Vor- ann. VI 49; s. Nr. 4), der als Rückschlag seiner 

Schriften die Quaestur ins J. 22 gefallen sein muß Gegner zu deuten ist. Da man ihn selbst nicht 

(M o m m s e n St.-R. I 3 574), muß erst noch be- treffen konnte, bewirkte man die Verbannung 

wiesen werden, daß der Quaestor von Africa seiner Gattin und nahm ihm vielleicht auch den 

irgendwelche amtlichen Beziehungen zu den dor- zweiten Sohn (s. Nr. 5). Der (Tod und) Grab- 

tigen Truppen hatte; die Militärkasse wird auch 10 stein (?) in (der Vaterstadt?) Patavium läßt sich 
hier, wie bei sämtlichen übrigen Formationen dann wohl am einfachsten dadurch erklären, 

(Monnnsen St.-R. II 3 1003), der kaiserlichen daß P. seiner Gattin in die Verbannung gefolgt 

Verwaltung unterstanden haben. Danach fällt die sein wird. Vielleicht fällt die Gelegenheit, bei 

Einführung beider Sorten in das Militärtribunat, der Plinius den ,Consul‘ sah, auch erst in diese 

das sich ja ganz gut über mehrere Jahre und Zeit und nach Oberitalien. 

Provinzen erstreckt haben kann, und die Zulas- 7) L. Papinius Paeatianus s. Pacatianus o. 
sung zur Quaestur erst in spätere Zeit als Lohn Bd. XVIII S. 2057, 31 ff. 

für sie. Auch muß die Anzucht, die Plinius mit 8) P. Papinius Statius — der Beiname Sur- 
dem in eastris sata meint, natürlich in Italien sulus oder Surculus im M.-A. ist durch Verwechs- 

stattgefunden haben; die Beschaffung der nöti- 20 lang mit dem Rhetor Statius Ursulus (Hieron. 
gen Ableger der schon als Tafelobst geschätzten chron. 182, 11 Helm) entstanden — bezeichnet 

Pflanzen (wie wäre man sonst auf ihren An- als seine Heimat Neapel (silv. I 2, 260 mea ,Par- 

bau in Italien verfallen?) war auch einem dort thenope III 5, 12. 106 u. a.), wo er bei seinem 


stehenden Offizier durch den Handel, durch per¬ 
sönliche Beziehungen oder auch durch Urlaubs¬ 
reisen möglich. Ist aber mit castra ein .Lager* 
in Italien gemeint (selbst wenn damals die 
dortigen Truppen in Bürgerquartieren lagen, 
was nicht sicher feststeht, so konnte man die 
Baulichkeiten um die Schreibstuben usw. und 
Antreteplätze als castra bezeichnen), so muß P. 
tr. mil. der Praetorianer — vielleicht durch Ein¬ 
tritt in eine der drei unter Augustus in Aquileia 
liegenden Cohorten (Patsch Arch.-epigr. Mitt. 
XIV [1891] lOOff.) — oder der unter Augustus 
noch mit ihnen verbundenen städtischen Cohor¬ 
ten, allenfalls auch (als Cisalpinus?) der vigiles 
gewesen sein. Durch die nahe Beziehung zum 
Kaiser ließe es sich dann auch erklären, wenn 
dieser persönlich auf ihn aufmerksam geworden 
sein und ihm zur Belohnung die Senatslaufbahn 
eröffnet haben sollte. Eine Vermittlung könnte 
dabei der Praefectus Praetorio (möglicherweise 
der unmittelbare Vorgesetzte!), damals Aelius 
Seianus, ausgeübt haben. — Eine Begünstigung 
durch Seian mit ihren späteren Folgen ergibt sich 
auch aus dem cursus honorum, der von der Quae¬ 
stur bis offenbar zur Statthalterschaft in die Zeit 
seiner Macht fällt, dann abbricht und erst nach 
längerer Pause nach dem Abflauen der Verfolgung 
der Anhänger des gestürzten Praefecten (aus 
Mangel an anderen geeigneten Candidaten?) zum 
Cousulat führt. Ebenso dürfte P. das für einen 
municipalen Außenseiter ungewöhnlich hohe Prie¬ 
steramt der Gnade Seians verdankt haben. Immer¬ 
hin kann er durch sie nicht stark kompromittiert 
gewesen sein, da nur die Pause in der Ämter¬ 
laufbahn darauf hindeutet, daß überhaupt etwas 
vorlag. — In das Consulat-jahr (CIL VI 2, 
10409 letzte Zeile; 4, 2 nr. 32342all, ZU) fällt 
der auch sonst viel erwähnte Brand auf dem 
Aventin und Caelius (Tae. ann. VI 45. Cass. Dio 
LVIII 26, 5. Suet. Tib. 48), eine Tiberüberschwem¬ 
mung (Cass. Dio a. O.), sowie die angebliche An¬ 
kunft eines Phoenix in Ägypten (Cass. Dio LVIII 
27, 1. Plin. n. h. X 5. Tacitus erwähnt sie ann. 
VI 28 unter dem J. 34, bezweifelt sie aber), alle 
drei Ereignisse nach Cass. Dio LVIII 27, 1 auf 


Vater seine Ausbildung erhielt. Über diesen 
unterrichtet das Epikedion des Sohnes (s. V 3). 
In Velia in Lukanien geboren (v. 126) und dem 
Ritterstande entstammt (v. 116), war er nach 
Neapel gezogen und entfaltete dort eine lebhafte 
Lehrtätigkeit, die von weither Schüler herbei¬ 
lockte (v. 162). Daß er später nach Rom über¬ 
gesiedelt und sein Sohn dort geboren sei (H i 1 - 
b e rg Wien. Stud. XXIV [1902] 514 nach Cur- 
cio Studio su P. Pap. Stazio, Catan. 1893, 3), 
ist unwahrscheinlich (Bickel Rh. Mus. LXXII 
60), da nur Neapel um den Verstorbenen klagend 
gedacht ist (v. 105). Sein Unterricht vermittelte 
hauptsächlich die Kenntnis der griechischen Poe¬ 
sie (v. 147). Auch als Dichter war er erfolgreich 
tätig und trug an den Augustalien (v. 134), aber 
auch in Griechenland an den Pythischen, Nemei- 
schen und Isthmischen Spielen Preise davon 
(v. 141). Sein Gedicht über den Bürgerkrieg und 
den Brand des Kapitols vom J. 69 fand allgemeine 
Anerkennung (v. 197), ein anderes über den Vesuv¬ 
ausbruch vom J. 79 kam nicht mehr zur Ausfüh¬ 
rung (v. 205). Seinem Sohn vererbte er nicht 
nur die poetische Begabung, sondern verschaffte 
ihm auch die Kenntnis der griechischen Vorbil¬ 
der und der griechischen Sagen, ebenso sicherlich 
die rhetorische Bildung. Mit Teilnahme hatte er 
seine ersten poetischen Leistungen verfolgt und 
noch den Anfang der Thebais erlebt (v. 233), als 
er 65jährig etwa 81 starb (v. 253). Auch über 
des Sohnes Leben unterrichten allein dessen Sil- 
ven. Die Geburtszeit ist unbekannt (etwa 40 
Vollmer P. Pap. Stat. silv., Lpz. 1898, 60; 
etwa 50 Giri Riv. d. Fil. XXXV [1907] 433). 
Er wurde zu Lebzeiten des Vaters an den Augu¬ 
stalien, nach dessen Tode ebenso im albanischen 
Wettkampf für einen Panegyrikus, der Domitians 
Sieg im Germanen- und Dakerkrieg feierte (IV 2, 
66), mit dem Preise bedacht, während er im kapi¬ 
tolinischen Wettkampf einen Mißerfolg hatte (III 
5, 28. IV 2, 67. V 3, 225). Der albanische Sieg 
fand offenbar nach dem Triumph des Kaisers 
(Ende 89 s. o. Bd. VI S. 2572, 18), also im J. 90 
statt (die falsche Lesung ter III 5, 28 ist von 
Politianus richtig in tu verändert, s. 
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P. Kerckhoff Duae quaest. Papinian., Berl. 
Diss. 1884, 28. Vollmer 19, 10). Der Miß¬ 
erfolg in dem von Domitian 86 gestifteten kapi¬ 
tolinischen Agon (Friedländer 8 IV 56) fällt 
aller Wahrscheinlichkeit nach ins J. 94 (K e r c k - 
hoff 30). Damals war Statius schon längst nach 
Rom übergesiedelt, wo er mit Vorträgen aus sei¬ 
ner Thebais großen Beifall erntete, aber nach 
Iuvenals Behauptung (7, 82) infolge seiner 
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Freunde erscheint unter andern C. Rutilius Gal- 
licus (s. u. Bd. IA S. 1255 Nr. 18), Maecius Celer 
(s. o. Bd. XIV S. 234), Plotius Grypus, Claudius 
Etruscus (s. o. Bd. III S. 2719,42) Pollius Felix, 
Iulius Menecrates (s. o. Bd. X S 679, 3), Vettius 
Crispinus, der Dichter Arruntius Stella (s. o. 
Bd. II S. 1265, 61), Atedius Melior (ebd. S. 1902, 
24), auch die Gattin des Dichters Lucan, Polla 
Argentaria (vgl. Friedländer l0 -Wissowa 


Iuvenals aenauprung u, ozj mioige seiner - 

schlechten Lage sich genötigt sah, dem Panto- 1011 245. W. 1R üd lg e r Quib. cum vms fuent 
mimen Paris den Text zu seiner Aufführung Statio usus, Marb. Diss. 1888). Am meisten for- 
AoW 7 . 1 . verfassen .Tn der Blüte der Jahre* derte ihn natürlich die Gunst Domitians, die er 


ll* i iii i.n x uiru «vm -e vuv - ---— O 

,Agave* zu verfassen. ,In der Blüte der Jahre* 
(III 5, 24) vermählte er sich mit Claudia, der 
Witwe eines Sängers (III 5, 52), die ihm eine 
Stieftochter zuführte, die etwa 94 schon reif zur 
Ehe war (III 5, 60), als der Dichter sich ent¬ 
schloß, von Rom in seine alte Heimat zurück¬ 
zukehren (III 5, 12). Dies und die Tatsache, daß 
Claudia die lange Arbeit an der Thebais teilneh- 


derte ihn natürlich die Gunst Domitians, die er 
auf alle Weise zu verdienen suchte (V praef-: 
latus orane diuinae domus semper demereri pro 
mea mediocritate conitor; mm qui bona fide 
deos eolit, amat et saeerdotes). Nach diesem 
Grundsatz weihte er seine Muse nicht nur dem, 
der sich deus und dominus (Hieron. chron. 190 *> 
Helm) nennen ließ (I 1. 6. IV 1. 2. 3), sondern 
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mend miterlebt hat, läßt etwa auf 81/2 für die 20 auch seinen Kreaturen wie dem Lustknaben Ean 

... . , V. /vr i i ... . _ tn\ j._ _/ttt A\ 'Pa>* darf man das mir ans dei 


Vermählung schließen (Vollmer 17); das 
jugendliche Alter der Stieftochter (III 5, 61 otia 
i a m pulchrae terit infeeunda iuventae) hindert, 
mit Hilberg den Beginn der Ehe früher an¬ 
zusetzen. Von hier aus kann man allein die Ge¬ 
burtszeit des Dichters bestimmen, je nachdem 
man das florentibus annis als absolut zur Be¬ 
zeichnung der Jugend oder als relativ gegenüber 
dem jetzigen Krankheitszustande gesagt denkt. 
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nus (III 4). Beurteilen darf man das nur aus der 
Zeit heraus. Der Zwang, nach Gunst und Beifall 
zu haschen, wenn er mit seiner poetischen Tätig¬ 
keit Erfolg erzielen wollte, veranlaßte den an sich 
weichen und empfindsamen, wohl auch gesund¬ 
heitlich nicht sehr kräftigen Dichter, sich den 
durch die Verhältnisse gegebenen Anforderun¬ 
gen, wie sie der Kaiserkult stellte (K. Scott 
Amer. Joum. LIV [1933] 247. Fr. S a u t e r Der 

* v. i, i • _J O.J.,4 04,.4 +o 
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Aber schon III 5, 13. 24, also 93/94 (vgl. IV 4, 30 röm. Kaiserkult bei Mart, und Stat., Stuttg. 

_ . . v A 7 V 1.1 _ irtOJk .k«A «TnilnvaD cril f 11 fr An man VfiTff filCHß 


70 uergimur in senium im J. 95), redet er von 
seinem Alter, und es geht kaum an, das lediglich 
als Ausfluß des leidenden Zustandes zu betrach¬ 
ten, in welchen eine kurz zuvor überstandene 
schwere Krankheit (III 5, 37) ihn versetzt hatte, 
wenn er nicht tatsächlich damals zum mindesten 
in den Fünfzigern stand. Das spricht für den 
Ansatz auf etwa 40. Sein Gesundheitszustand 
und vielleicht auch die Enttäuschung über die 

VT* J._l_- -- «UQTa. Ikn Pnm mit COlTTOm 


1934), ohne weiteres zu fügen — man vergleiche 
etwa die durch nichts gebotene Lobhudelei Quin- 
fiiinng X 1, 91 —, und es ist schwer zu sondern, 
wie weit herkömmliche Floskel, eigene Empfin¬ 
dung oder übertriebene Selbsterniedrigung vor¬ 
liegt. Trotzdem er sich beugt, wo sich alle da¬ 
mals beugten (Rüdiger 2), hat er im übrigen 
ein gewisses Maß von Würde bewahrt. Er hat 
auch bei der Herausgabe seiner Silven weder dem 
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Niederlage veranlaßten ihn, Rom mit seinem 40 Kaiser noch seinen Höflingen ein Buch dcdiziert 

. £> . . . . ’ • »_ A i o a *. QOH. dann dor vfiT Rlicn h Stehende 


lauten Getriebe zu verlassen. Bei Ausgabe des 
4. Buches der Silven (95) befindet er sich in 
Neapel (praef. IV). Der Beginn des Sommers 95 
zeigt ihn auf seinem Albaner Landgut (IV 5, 2), 
das die Munifizenz des Kaisers mit einer Wasser¬ 
leitung versehen hatte. Daß er seinen Wohnsitz 
wieder nach Rom zurückverlegt habe, darf man 
daraus nicht mit Legras (Rev. des ötud. anc. 
IX [1907] 338) schließen. Domitians Tod hat er 
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(Rüdiger 32); denn der vor Buch 5 stehende 
Brief an Abascantus (s. o. Bd. I S. 19, 56) gilt 
nicht dem gesamten Buche, sondern ist nur ein 
Begleitschreiben zu dem ersten Gedicht (s. u). 
Aus den Vorreden zu den einzelnen Silvenbüchern 
könnte man des Dichters Stolz auf die Leistung 
und eine gewisse Eitelkeit herauslesen, wenn er 
nicht die Ausgabe zu verteidigen hätte; aber er 
zeigt ja gerade, daß er selber diese Dichtungen 


.«,1, nicht mehr „ich. (V . 11...%»* » .«hoch 


der Bemerkung Iuvenals, die wohl mehr aus dem 
Zusammenhang zu verstehen ist und nichts be¬ 
sagt, als daß dem Dichter die Vorlesung der The- 
bais keinen pekuniären Gewinn einbrachte, lebte 
Statius nicht in ärmlichen Verhältnissen, und 
seine Gelegenheitsgedichte verschafften ihm einen 
auskömmlichen Lebensunterhalt; er äußert sich 
jedenfalls nie so bettelhaft wie sein Zeitgenosse 
Martial. Zu diesem stand er sicher nicht in enger 
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Beziehung; er nennt ihn nicht, trotzdem sie in 60 Gand 1904). 
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mäßige, in der Schnelligkeit sich äußernde Kunst¬ 
fertigkeit nur zur Entschuldigung. Ein durch¬ 
aus sittlicher Charakter, idealistisch veranlagt, 
abhold allem Schlüpfrigen, zweifellos nicht ohne 
Talent, wenn auch von der Rhetorik zu stark 
beeinflußt, gehört er zu den achtbarsten Dichtern 
der nachaugusteischen Zeit (Lehanneu r De 
P. Pap. Statii vita et operibus, Paris 1878. 
P. Thomas Le poete Stace, discours inaugural 


den gleichen Häusern verkehrten und zu den¬ 
selben Anlässen ihre Poesie zur Verfügung stell¬ 
ten (Friedlände r 10 -Wissowa II 249), 
wie auch Martial seiner nicht gedenkt; vielleicht 
geht die Stichelei auf den Verfasser langatmiger 
Epen in 12 Büchern (Mart. IX 50. XIV 1, 11) 
auf ihn (vgl. Valmaggi Riv. d. filol. XXI 
[1893] 446). In dem Kreise seiner Gönner und 


Werke: Silvae, so vom Dichter selber (III 
praef. IV praef.) genannt, offenbar nach dem Vor- 
bilde Lucans (s. o Bd. I S- 2228,28, zum Buchtitel 
Gell, praef. 6. Quint. X 3,17), 5 Bücher rasch hin- 
geworfener Gelegenheitsgedichte (32 im ganzen), 
zum Teil auf Bestellung gemacht und zweifellos 
vom Empfänger belohnt. Prosaische Vorreden bie¬ 
ten den Inhalt und die Adressaten und rechtferti- 
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gen die VeröSentlichung der Sammlung. Praef. IV 
verteidigt sich der Verf. gegen gerüchtweise ver¬ 
nommene Angriffe, die man gegen die Publika¬ 
tion dieser extemporierten Dichtungen erhoben 
habe; daß damit Quintilians doch nur auf die 
Rhetoren bezüglichen Ausführungen (a. 0.) ge¬ 
meint seien, wie Vollmer (32. 440) wollte, ist 
nicht wahrscheinlich. Die Silven sind größten¬ 
teils in Hexametern verfaßt, nur I 6. II 7. IV 
3. 9 in phaläcischen Hendekasyllaben und IV 5. 7 
(kommentiert Wernsdorf PLM HI 369) nach 
horazischem Muster in alcäischem und sapphi- 
schem Versmaß. Zeigen diese beiden das Lyrische 
schon in der Form, so entsprechen doch auch 
manche der hexametrischen Gedichte der augu¬ 
steischen Elegie (Leo Ind. lect. Gott. 1892/93). 
Die Verwandtschaft mit dem Epigramm betont 
Statius selbst für andere (H 3. 4. 5) in der 
Praef. II, obwohl gerade für H 4, das Gedicht 
auf den psittacus, die gleichartige Elegie Ovids 
(am. II 6) das Vorbild abgegeben hat. Einzelnes 
weist auch auf die Episteln des Horaz zurück. 
Neu sind die poetischen fatcpgaous, die hier als 
selbständige Schöpfungen auftreten (P. Fried. 

1 ä n d e r Joh. v. Gaza und Paul. Silent., Lpz. 
1912, 60); so schildert er das Standbild Domi¬ 
tians I 1, Villen in Tivoli und Sorrent 13. II 2 
(Komm. Ausg. A. Klotz Curae Statian., Diss. 
Lpz. Ii896), wie Plinius ep. II 17. V 6 in Prosa 
seine Landhäuser beschreibt, ein Bad I 5, den I 
Tempel des Hercules Surrentinus III 1, eine Her- 
culesstatuette IV 6 oder auch das Fest am 1. De¬ 
zember I 6; auch das Gedicht auf die Vollendung 
der Via Domitiana IV 3 gehört hierher. Verhält¬ 
nismäßig zahlreich sind die Trostgedichte, H 1 
und II 6 auf zwei Knaben, die dem Herzen ihrer 
Herrn besonders nahe standen, HI 3 an Claudius 
Etruscus beim Tode seines Vaters (Ausg. 0. L o t - 
tic h Progr. d. Johann., Hambg. 1893), V 1 auf 
den Tod der Priscilla, der Gattin des kaiserlichen ■ 
Geheimsekretärs Abascantus, die des Dichters 
Frau befreundet gewesen war, V 3 das Epikedion 
auf seinen eigeneu Vater und die unvollendet er¬ 
haltene Klage um den an Kindes Statt angenomme¬ 
nen Knaben, der ihm so früh entrissen wurde, V 5 
(Ausg. Lundström Quaest. Papin., Diss. Up¬ 
sala 1893). Dahin darf man auch das an Lucans 
Witwe gerichtete Gedicht II 7 rechnen, das den 
Geburtstag des Dichters feiert und die Trauer um 
ihn zu bannen sucht und das in sich laudatio ! 
funebris, eonsolatio und Genethliakon vereint. Da¬ 
gegen ist IV 7 in lyrischem Versmaß ein wirk¬ 
liches Geburtstagsgedicht für den neugeborenen 
Sohn des Vibius Maximus, freilich auch nur in 
seiner zweiten Hälfte, da der erste Teil die Sehn¬ 
sucht nach dem Freunde ausdrückt. Unmittelbar 
darauf folgt das andere, im Hexameter verfaßte 
Genethliakon IV 8 (E. C e s a r e o II carme nata- 
lizio nella poesia Latina, Palermo 1929, 116). 
Andere Glückwünsche enthalten I 4 zur Ge- £ 
nesung des Rutilius Gallicus (ex sched. Handii 
ed. Queck Jahns Arch. XVIII [1852] 121) und 
V 2 zur Verleihung des Tribunats an Vettius 
Crispinus; ein Glückwunschgedicht politischer Art 
ist IV 1, zu Domitians 17. Consulat geschrieben. 
Ein Epithalamion (Morelli Stud. Ital. XVIII 
319. A. Mangelsdorff Das lyr. Hochzeitsgedicht, 
Diss. Gieß. 1913. R. Reit zenstein Herrn. XXXV 
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90) ist dem Dichter Stella gewidmet I 2 (Ausg. 
A. Herzog Stat. epithal., Diss. Heidelb. 1881). 
Als Propemptika sind zu bezeichnen III 2 und 

III 4, das erste mit Verwertung der Gedanken aus 
Horat. carm. I 3 ein wirkliches Geleitgedicht, 
das zweite eine Ausnützung des Motivs zur Dedi- 
kation der ersten Locken des Earinus, die dem 
Asklepios zugesandt werden. Die Briefform über¬ 
nimmt deutlich IV 4 (gleich v. 1: curre per 

) Euboieos non segnis, epistola, eampos), und der 
Inhalt mit seinem Wechsel von Mitteilungen und 
der losen Anreihung der Gedanken entspricht 
dem. IV 5 imitiert völlig eine horazische Ode; 
mit der Schilderung der Reize des Landaufent¬ 
halts verbindet sich das Lob des Adressaten. 
Eine Einladung zur kaiserlichen Tafel hat das 
poetische Dankschreiben IV 2 veranlaßt. Die 
kurzen, vom Dichter selber quasi epigrammatis 
loco scripti genannten libelli vertreten die ver¬ 
schiedensten Gattungen; II 3 auf einen seltsam 
geformten Baum auf der Besitzung des Atedius 
Melior wird zur Geburtstagsgabe, II 4 auf den 
plötzlich gestorbenen Sittich ist dem Epikedion 
nachgebildet, II 5 beklagt den Tod eines ge¬ 
zähmten Löwen im Amphitheater. Einen Satur¬ 
nalienscherz behandelt nach Catulls Vorgang 

IV 9. Rein persönlich sind die beiden Gedichte 
III 5 und V 4, die eeloga ad uxorem, durch welche 
der Dichter seiner Gattin die Übersiedlung nach 

> Neapel annehmbar zu machen sucht (Ausg. 
A. I m h o f Progr. d, lat. Hauptsch., Halle 1863), 
und das kurze und doch unter allen am meisten 
von wahrem lyrischen Empfinden erfüllte Ge¬ 
dicht an den Schlaf (Friedländer Die An¬ 
tike VIII 215), in welchem der von Schlaflosig¬ 
keit Gequälte den Gott anfleht, ihm endlich zu 
erscheinen. Statius selber betont es, daß er sich 
der Unbedeutendheit dieser Poesien bewußt ist, 
und daß ihre Veröffentlichung in Buchform der 
Entschuldigung bedarf. Ihren Hauptreiz erkennt 
er in der Schnelligkeit, mit der sie in kürzester 
Zeit, oft an einem Tag oder gar während der 
Mahlzeit (praef. I), niedergeschrieben sind, und 
dieser geht bei der Publikation verloren. Mög¬ 
lich war die rasche Abfassung nur, weil vielfach 
ein rhetorisches Schema vorlag, an das er sich 
halten konnte (vgl. Vollmer in seinem Kom¬ 
mentar zu den einzelnen Gedichten. H. Loh- 
risch De P. Pap. Statii studiis rhetor., Diss. 
Halle 1905). Ein besonderes, geradezu zur Scha¬ 
blone gewordenes Kunstmittel bildet das Auf¬ 
treten irgendeiner Persönlichkeit. Der Genius 
des lacus Curtius muß das Standbild Domitians 
bewundern (I 1, 66), der Flußgott Vultumus be¬ 
dankt sich für die Via Domitiana, und die Si¬ 
bylle wird verwandt, um aus dem Anlaß ihrer 
Vollendung dem Kaiser verheißungsvoll die Zu- 
kunft zu deuten (IV 3, 67. 117). Beim Epithala- 
inium treten Venus und Amor in Aktion (I 2, 51). 
Um die Genesung des Rutilius Gallicus bemühen 
sich Apollo und Asklepios (I 4, 58). Im Trost¬ 
gedicht II 1, 189 erscheint Hermes, dessen be¬ 
ruhigende Worte der Dichter dem Trauernden 
wiedergibt. V 1, 176 mahnt Priscilla selber den 
Gatten, nicht zu klagen, und freut sich des 
Glückes, das sie zu Lebzeiten genossen, nach dem 
Beispiel der Properzischtn Cornelia (Prop. IV 
11). Kalliope verkündet im Gedicht auf Lucan 
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II 7 diesem sein gesamtes Wirken bei der Geburt 
voraus. Venus findet den Earinus spielend vor 
dem Altar des Asklepios und führt ihn nach Rom 
(HI 4, 21). Auch durch ätiologische Gestaltung 
wird ein Gedicht phantasievoll belebt, wie wenn 
zur Erklärung der seltsamen Baumform (II3) eine 
Szene zwischen Pan und der Nymphe Pholoe er¬ 
funden ist oder zur Begründung des neugebauten 
Herculestempels (in 1) der Gott selber den An¬ 
trieb geben muß, ihm anstelle des Kapellchens IC 
ein stattlicheres Heim zu schaffen. So werden die 
Gedichte häufig teilweise ins Epische hinüber¬ 
gespielt. Auch die augusteischen Dichter haben 
ihren Anteil, um dem Dichter Gedanken und 
Ausdruck zu liefern und ihm eine schnelle Ab¬ 
fassung seiner Poesien zu ermöglichen (vgl. Kom¬ 
mentar und Apparat der Ausgabe von Voll¬ 
mer, auch S. 30 mit Literaturangaben, GBA. 
Fletcher Mnemos. ser. III1 [1933] 193). Bei der 
Verehrung, die Statius dem Lucan gezollt hat, ist 2( 
es natürlich, daß er nicht nur in Titel und Stoff, 
sondern, ebenso wie in der Thebais, auch in Wor¬ 
ten und Wendungen sich an ihn angeschlossen 
hat (V. M i c h 1 e r De P. Pap. Statio M. Annaei 
Luc. imitatore, Diss. Bresl. 1914). Dazu kommt 
schließlich ein gewisser Formelschatz, der sich 
allmählich einstellen mußte, feste Verbindungen 
aller Art, die Wiederkehr gleicher Wörter an 
gleicher Versstelle, wie selbstverständlich auch 
die Gedanken in gleichartigen Gedichten sich 3' 
wiederholen (Kerckhoff 34). Trotz dieser 
Mängel, die in dem Rhetorischen und Schemati¬ 
schen, einer durch die Schnelldichtung gebotenen 
Verwendung von Gemeingut an Sprachschatz und 
Bildern liegen und weniger bei der Lektüre des 
einzelnen Gedichtes als bei einem Überblick über 
die Sammlung zutage treten, haben die Silven 
nicht nur besonderen kulturhistorischen Wert 
neben Martial und Iuvenal, sondern verraten auch 
unter dem Schablonenhaften doch den Poeten. 4 
Goethe bewunderte an ihnen die Kunst, die 
Dinge sinnfällig darzustellen (Gespräche II 262, 
hrsg. von Frhr. v. Biedermann); aber auch leb¬ 
hafte Empfindung für alles Schöne ist ihm nicht 
zu bestreiten; und die rein persönlichen Gedichte 
auf den Tod seines Vaters und seines Pfiegesohns, 
an seine Gattin, an den Schlaf beweisen ja auch, 
daß ihm die Muse nicht nur eine feile Dienerin, 
sondern auch eine helfende Freundin war (R i b - 
beck Dichtg. III 211). Die Ab f a s s u n g s - 5( 
zeit einzelner Silven ist genauer zu bestimmen 
und damit auch ungefähr die Herausgabe der 
Bücher (Kerckhoff 24. Vollmer 4. 
Friedländer 10 -Wissowa IV 292). Buch I 
nimmt in 1,27. 2,180 auf den Dakersieg und 
Triumph des Kaisers vom J. 89 (s. o. Bd. VI 
S. 2572, 18) Bezug. Dadurch ist 89. als der 
früheste Termin gegeben. G. Friedrich (Rh. 
Mus. LXVIII 266) setzt I 1 wegen der nepotes 
(v. 107) ins J. 90, weil damals Domitia ein Kind 6 
erwartete nach Mart. VI 3 (s. o. Bd. V S, 1514, 
17). I 4 muß vor dem Tode des Rutilius Gallicus 
geschrieben sein, den man spätestens 92 anzu¬ 
nehmen hat (s. u. Bd. IA S. 1261, 64). III 3, 
171 zeigt das Ende des Sarmatenkrieges und die 
Ablehnung des Triumphes durch Domitian im 
J. 93 (s. o. Bd. VI S. 2576, 4). IV 1 ist zu Domi¬ 
tians 17. Consulat gedichtet, das er am 1. Januar 
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95 antrat. IV 3 verherrlicht den Bau der Via 
Domitana, deren Vollendung ins J. 95 zu setzen 
ist (s. o. Bd. VI S. 2579, 55). In V 1, 240 ist das 
templum Flavium als vollendet bezeichnet, das 
Martial zuerst in dem 94 herausgegebenen Buch 
IX (3. 34) erwähnt (vgL Friedländer zu 
Mart. IX 1,6). Die Beziehungen zu Martialgedich- 
ten mit dem gleichen Stoff können mehrfach zur 
chronologischen Fixierung der Silven dienen; so 
I ist auch II 1 dadurch bestimmt, daß Martial in 
dem 90 edierten 6. Buch ebenso (28. 29) auf 
Glaucias Trauergedichte verfaßt hat. Buch I wird 
also, da Rutilius Gallicus in der Praefatio als 
schon verstorben bezeichnet wird, etwa 92 ver¬ 
öffentlicht sein. Buch II folgte offenbar bald dar¬ 
auf, ebenso in kurzem Abstand Buch III, jeden¬ 
falls vor 95. In dieses Jahr fällt die Herausgabe 
von Buch IV. Das 5. Buch hat Statius nicht mehr 
selber pubiziert (F. Leo Plaut. Forschg. 2 44); 

) es entbehrt der Vorrede, da der vorausgeschickte 
Brief an Abascantus nur zu dem einen Gedicht 
V 1 gehört. Freilich den unvollkommenen Zu¬ 
stand von V 5 kann man nicht als Beweis anfüh¬ 
ren, da hier eher eine Verstümmelung der Über¬ 
lieferung vorliegt als mangelnde Vollendung. 
Aber das Epikedion V 3 ist für die Sammlung 
dieser Gedichte aus der Hinterlassenschaft be¬ 
weisend. Nach seiner eigenen Behauptung (v. 29), 
der zu mißtrauen wir trotz Vollmer (526) keinen 
3 Grund haben, hat der Dichter diese Klage drei 
Monate nach dem Tode des Vaters verfaßt. Dann 
war es offenbar liegen geblieben, und als er es 
zu veröffentlichen gedachte, fügte er die Verse 
225ff. ein, in denen er nicht nur von dem Sieg 
in Neapel, sondern auch von dem in Alba, sowie 
von dem Mißerfolg im kapitolinischen Wett¬ 
kampf spricht, während unmittelbar darauf 
(v. 237ff.) uns wieder das Bild des noch unferti¬ 
gen und unselbständigen Musenjüngers vor- 
0 geführt wird (labat incerto mihi limite cursus 
te sine ); nach der Vollendung der Thebais ist 
diese Art der Selbstcharakteristik nicht denkbar. 
Der Herausgeber fand das Gedicht also in diesem 
Zwitterzustand und hat es so veröffentlicht (Leo 
45). Die Überlieferung der Silven geht, 
abgesehen von dem Genethliacum Lucani II 7, 
das im Laur. 29, 32 (s. XI) enthalten ist, allein 
auf eine von P o g g i o während des Konstanzer 
Konzils zu St. Gallen gefundene Hs. zurück, von 
der er eine Abschrift anfertigen und nach Italien 
bringen ließ (s. o. Bd. XIV S. 1131, 24). Diese 
wimmelte von Irrtümern nnd Mißverständnissen, 
so daß Poggio das Urteil über den Schreiber 
fällte: ignorantissimus omnium uiuentium (A. 
Klotz praef. p. V). Einige Fehler desselben hat 
er noch selber in aller Eile verbessert. Daß die 
Hs. selbst sich noch 1651 in St. Gallen befunden 
hätte, glaubte mit Unrecht G a r r o d (Class. 
Rev. XXVII [1913] 265, vgl. S 1 a t e r ebd. XXXII 
i [1918] 166). Das uiuentium in P o g g i o s Brief 
erweist andererseits deutlich, daß nicht die Ori- 
ginal-Hs. nach Italien gelangte, sondern eine 
Kopie. Fraglich könnte nur scheinen, ob der cod. 
Matrit. bibl. nat M 31 (s. XV), der für uns jetzt 
am Anfang der Überlieferung steht, diese Ab¬ 
schrift P o g g i o s ist oder erst daraus stammt 
(so Engelmann Lpz. Stud. XX). Daß_ das 
letzte unwahrscheinlich ist, hat P. Thiel- 
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scher (Philol. LXVI [1907] 85 gegen A. En¬ 
gelmann) gezeigt (Klotz p. LXXII). Später 
hat Poliziano diese Abschrift in Händen ge¬ 
habt (T h i e 1 s c h e r a. 0.) und Kollationen dar¬ 
aus in ein Exemplar der Editio princeps vom 
J. 1472 eingetragen, das sich jetzt auf der bibl. 
Corsin. befindet; Bedenken erregt nur, daß er be¬ 
hauptet, I 4, 86 a habe in seiner Vorlage gefehlt, 
während der Vers im Matrit. vorhanden ist; da 
liegt offenbar ein Versehen Polizianos vor. 
Faksimile der ersten Seite ‘des Matrit. bei K 1 o t z. 
Ausg. mit Kommentar: M a r k 1 a n d 2 Dresd. 
1827. HandLeipz. 1817 (nur I 1—3). Voll¬ 
mer Leipz 1898, Text: Saenger Petersb. 
1909. Phillimore 2 Oxfd. 1920. Klotz 2 
Leipz. 1911. 

T h e b a i s. Das Hauptwerk des Statius ist 
das Epos vom Zuge der Sieben gegen Theben, an 
dem er zwölf Jahre gearbeitet (XII 811) und viel¬ 
fach gefeilt hatte (silv. IV 7, 26). Einzelne Teile 
wurden vorgelesen (s. o. S. 985), was auf die 
Komposition nicht ohne Einfluß geblieben ist 
(Helm De P. Pap. Stat. Thebaide, Berl. 1892, 
171fi.). Zur Zeit der Veröffentlichung des ersten 
Silvenbuches war das Werk ehen erschienen 
(praef. I), also etwa 92. Die Anfänge hatte des 
Dichters etwa 81 gestorbener Vater (s. o. S. 984) 
noch erlebt. Der dritte Sarmatenkrieg Domitians 
aus dem J. 92 (s. o. Bd, VI S. 2575f) ist in der Ein¬ 
leitung (Theb. I 19) noch nicht mit erwähnt (bis 
adactum legibus Eistrum, vgl. H. Noh 1 Quaest. 
Statian, Diss, Berl. 1871, 23, dagegen Mart. IX 
101, 17, im J. 94 herausgegeben: eornua Sartna- 
tiei ter perfida eontudit Histri). Als Abfassungs¬ 
zeit ergibt sich also ungefähr 80—92. 

Das Epos gliedert sich in zwei Teile, die Vor¬ 
geschichte und den Marsch gegen Theben I—VI 
und die Kämpfe um die Stadt VII—XII. Die 
erste Hälfte bietet eine bunte Mannigfaltigkeit 
von Szenen. Ödipus’ Fluch gegen seine Söhne, 
Polynices’ nächtliches Zusammentreffen mit Ty- 
deus am Hofe des Adrast, beider Vermählung 
mit dessen Töchtern bilden den Auftakt. Eine 
spannende Episode stellt der Gang des Tydeus 
nach Theben im Auftrag des Schwagers dar und 
seine vergebliche Botschaft an Eteokles, seine 
Rückkehr und der Heldenkampf gegen die im 
Hinterhalt ihm auflauemden Thebaner. Ein 
Katalog der argivischen Truppen, wie in der 
zweiten Hälfte eine Teichoskopie zur Musterung 
der thebanischen, belehrt den Leser über die 
Streiter. Götterszenen, Geistererscheinung, Toten, 
beschwörung wechseln mitpinander. In den Be¬ 
richt von dem Zuge der Argiver wird die Er¬ 
zählung der Hypsipyle von ihren Schicksalen auf 
Lemnos und ihrer Gefangennahme eingeflocbten 
(s. o. Bd. IX S. 437). Schließlich wird die Ein¬ 
setzung der nemeischen Spiele durch Adrast zu 
Ehren des kleinen Königssohnes Opheltes ge¬ 
schildert, den die Wärterin Hypsipyle ins Gras i 
gelegt, während sie dem dürstenden Heer eine 
Quelle nachwies, und den ein Drachen getötet 
hat. Straffer erscheint der Aufbau des zweiten 
Teils, der nach einem vergeblichen Versöhnungs¬ 
versuch Iokastes den Ausbruch des Kampfes und 
das Ende der sieben Helden bis auf Adrast mit 
bewußter Steigerung vorführt. Dem von der Erde 
verschlungenen Amphiaraus folgen Tydeus, Hip- 
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pomedon, Parthenopaeus und Kapaneus im Tode, 
bis dann der grause Zweikampf der feindlichen 
Brüder endlich den Abschluß bildet. Einzelne 
Szenen auf dem Schlachtfeld wie außerhalb des¬ 
selben heben sich heraus, ein nächtlicher Über¬ 
fall auf die in Schlaf versunkenen Feinde, ein 
Kampf in den Wassern des Ismenos, der Opfer¬ 
tod des Menöceus für seine Vaterstadt, das Ein¬ 
greifen der Furien hier, der Iokaste und Anti- 
i gone dort vor dem entsetzlichen Höhepunkt, 
andererseits das trauliche Gespräch der Ödipus¬ 
töchter mit Ismenes Angst um ihren Verlobten, 
die Sorge der Atalante um ihren Sohn Partheno¬ 
paeus und ihr Bemühen, sein Los zu wenden. 
Der Tod des Eteokles und Polynices bildet jedoch 
nicht den Abschluß. Das letzte Buch fügt das 
Verbot Kreons hinzu, die Leichen der Argiver zu 
bestatten, und, dadurch veranlaßt, Theseus’ Zug 
gegen Theben, der mit dem Tode des Tyrannen 
und der Beerdigung der gefallenen Helden endet 
(Ribbeck Dichtung III 225). 

Das Epos mischt nicht nur, was in der Äneis 
ja auch der Fall ist, hier und da römischen Brauch' 
in die sagenhafte Vorzeit (L. Legras Etüde 
sur la Thöbaide de Stace, Paris 1905, 233. 
J. M i e d e 1 De anachronismo qui est in P. Pap. 
Statii Thebaide, Progr. Passau 1892), sondern es 
verrät auch die charakteristischen Zeichen der 
Zeit. Die in Senecas Dramen hervortretende Nei¬ 
gung zum Schauerlichen kehrt hier wieder. Die 
Gestalt des grausigen Ödipus (I 46ff.), der seine 
Söhne verflucht, die Zeichnung des Eteokles (III 
82) wie dann des Kreon (XI 661) als eines Ty¬ 
rannen nach dem Muster der Rhetorenschule, das 
Auftreten der Furien (I 88. XI 57), die Gespen¬ 
stererscheinung des Laius (II 7) nach dem Vor¬ 
bild der Schatten des Tantalus und Thyestes bei 
Seneca. der entsetzliche, im Wahnsinn bis zu tie¬ 
rischer Wildheit gesteigerte Haß des Tydeus, der 
die Zähne in das Haupt des getöteten Gegners 
schlägt und ihm das Hirn aussaugt (VIII 760) 
— dies freilich nach älter« Sagenfassung (L. 
Legras Les lügendes Thebaines, Paris 1905, 
78) — das alles sind Darstellungen würdig des 
rhetorisch verbildeten und am Übersteigerten 
besonderen Gefallen findenden Zeitalters. Auch 
die übertriebene Benutzung personifizierter Ab¬ 
strakta wie Virtus, Pietas, Pavor ist Folge der 
Rhetorik; sie sind nicht nur treibende Kräfte in 
der Seele der Menschen, sondern treten leibhaft 
in Erscheinung. Virtus ermutigt Menöceus mit 
Worten (X 662), Pietas erscheint redend und 
handelnd als Widerpart der Furie (XI 457). 
Andererseits findet man den liebenswürdigen 
Dichter in Genreszenen, wie sie Mars und Venus 
bieten, Venus den Gott umarmend in stillem Bei¬ 
sammensein (IX 821) oder flehend gegen seinen 
Wagen gelehnt (III 263), oder Argia, noch vor 
Tagesanbruch mit ihrem kleinen Sohn zum Groß¬ 
vater eilend, um seine Bedenken zu überwinden 
und ihn zur Hilfe für ihren Gatten Polynices 
zu bestimmen (III 678). Die Behausung des 
Schlafes wird in ihrer Stille geschildert, und 
wie er selber ruht an der Seite des Todes 
(X 105: nullique ea tristis imago). Mit einer ge¬ 
wissen Innigkeit wird das Knäblein Opheltes 
gezeichnet, im Grase herumkriechend, bald nach 
der Wärterin weinend, bald wieder fröhlich plap- 
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pemd und sorglos des heiteren Tages sich freuend 
(IV 793). Auch das Verhältnis von Ismene und 
Atys und die rührende Sterbeszene (VIII 607), 
die herzliche Beziehung von Atalante zu ihrem 
Sohne Parthenopaeus, der beim Verscheiden der 
Mutter noch eine Locke sendet (IX 900), die Be¬ 
gegnung des Polynices mit Mutter und Schwe¬ 
ster (VII 492) oder die Schilderung des tränen¬ 
reichen Abschieds der Krieger von Frau und Kind 
(IV 16) zeugen dafür, daß Statius mit zartem ] 
Empfinden gerade dem rein Menschlichen sich 
hingibt. Das Eingehen auf die einzelnen Perso¬ 
nen und ihre Charakteristik hat ihm besonders 
am Herzen gelegen, und man fühlt, daß ihn von 
dem alten Epos die alexandrinische Periode 
trennt (Legras Etüde 206). Der milde und 
besonnene Adrast (vgl. sein Wort I 690: nee 
eulpa nepotibus obstot), in welchem die väter¬ 
liche Liebe und die Nachgiebigkeit gegenüber dem 
Flehen der Tochter schließlich doch über alle f 
weisen Erwägungen den Sieg davonträgt, der 
ritterliche Polynices, der rauhe Kämpe und ver¬ 
messene Götterverächter Kapaneus, der das Wort 
spricht III 661: primus in orbe deos fedt timor, 
der, auf den Zinnen Thebens stehend, schließlich 
Iuppiter herausfordert, der übermenschliche 
Recke Tydeus, der jugendlich schöne Partheno¬ 
paeus, der an Virgils Camilla erinnert, oder die 
Frauengestalten der liebevollen Gemahlin und 
Tochter Argia, der prunksüchtigen und neidi-! 
sehen Gattin des Amphiaraus, der unglücklichen 
Iokaste, die in mütterlichem Gefühl das Entsetz¬ 
lichste verhüten möchte, und ihrer weichherzigen 
Töchter sind Beispiele sorgsamer psychologischer 
Zeichnung. Dagegen die Komposition des 
Ganzen leidet stark unter dem Mangel an Ziel¬ 
bewußtheit, so sehr auch anzuerkennen ist, daß 
der Zweikampf der Brüder als das vom Stand¬ 
punkt derMenschlichkeit Grausigste an den Schluß 
gestellt ist. Geschickt ist es auch, daß der Bot- ■ 
schaftsgang des Tydeus nicht erst nach der Begrün¬ 
dung der Nemeen beim Eintreffen am Kithäron 
stattfindet, wie bei Apollod. III 67, sondern ent¬ 
sprechend der von Diod. IV 65, 4 berichteten 
Fassung von Argos aus vor sich geht und vor 
Beginn des Zuges. So dient die schroffe Zurück¬ 
weisung des Gesandten durch den tyrannischen 
König und der hinterlistige Überfall dazu, das 
Zaudern des Adrast zu überwinden und die Not¬ 
wendigkeit des Krieges stärker zu motivieren. 
Aber trotzdem mangelt es der Thebais noch mehr 
an Geschlossenheit und Einheit als der Äneis. 
Nur das Bemühen, Rührendes und Schauriges 
wechseln zu lassen, sowie das Bestreben, den ein¬ 
zelnen Büchern einen Beifall fordernden Ab¬ 
schluß zu geben, ist erkennbar. Im übrigen 
nimmt der weit ausgesponnene erste Teil einen 
viel zu großen Raum ein mit der zur Haupt¬ 
handlung in keiner Beziehung stehenden Hypsi- 
pyleerzählung und den Spielen, die zwar durch 
die Sage mit dem Zug der Sieben verknüpft sind 
(s. o. Bd. IX S. 441. XVI S. 2323), aber, wenn 
man die Ökonomie des Ganzen betrachtet, doch 
nur notdürftig durch ein dabei sich einstellen¬ 
des Omen (VI 945) mit dem Wesentlichen der 
Geschichte verbunden sind. Dabei vermißt man 
bei der sonstigen Breite der Darstellung trotz- 
dpm eine Aufklärung darüber, in welcher Weise 
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der Zwang auf Amphiaraus ausgeübt wird, um 
ihn zur Teilnahme am Zuge zu bewegen, obschon 
er den unglücklichen Ausgang vorherweiß (IV 
187ff.). Die Zufügung des letzten Buches aber 
hat die Darstellung über den wirkungsvollen Ab¬ 
schluß hinaus, wie ihn der Tod der Brüder und 
die Flucht der Argiver bildet, in störender Weise 
verlängert. Wiederholung der gleichen Motive be¬ 
weist, daß der Dichter nicht über ein hohes Maß 
von Phantasie verfügt; Bacchus erscheint zweimal, 
wenn auch in verschiedener Situation, um seiner 
Entrüstung über die Theben drohende Gefahr 
Ausdruck zu geben (IV 652ff. VII 145); zweimal 
wird Mars gerufen, den Krieg zu entfesseln (III 
220. VII 1); Iokaste tritt zweimal als Versöh¬ 
nerin auf (VII 474. XI 315); bei Atalante wie bei 
Ismene kündet ein Traum das kommende Un¬ 
glück an (IX 575. VIII 622); die bösen Vor¬ 
zeichen für den Zug selbst sind gehäuft (II 265. 
IV 213. III 460. IV 406. VI 945). Immerhin 
kann man der Thebais neben einem starken Pa¬ 
thos Lebendigkeit und Schwung nicht absprechen, 
und manche Szene ist von bedeutender Wirkung, 
wie etwa die Heimkehr des Tydeus von Theben 
und sein erregter Bericht (ni 345ff.). 

Die Mängel der Komposition sind teilweise 
durch die Vorbilder veranlaßt (Legras 
30 mit Index Anh. S. 5. R. Helm De P. Pap. 
Statii Thebaide, Berl. 1892. E i ß f e 1 d t Philol. 

1 LXIII [1904] 378, vgl. dort die Übersicht der 
Literatur 378, dürftige Nachlese C. F i e h n 
Quaest. Stat., Diss. Berl. 1917), vor allem durch 
das dringende Verlangen, es Virgil in allem 
gleichzutun; beruht doch des Statius Schaffen 
nicht so sehr auf eigenem schöpferischen Können, 
obwohl auch das ihm nicht abgeht, als auf er¬ 
lernter Kunstfertigkeit. Hinzu kommt gleichsam 
ein innerer Zwang. Er selbst hat sich zu dem 
Sänger der Äneis in den Schlußversen seines 
I Epos bekannt (XII 816. silv. IV 4, 54), und mit 
Recht konnte Dante (Purgatorio XXII) ihn 
sagen lassen, daß Virgil ihn zum Dichter ge¬ 
macht habe. Die Einteilung des Ganzen und die 
Verwertung von einzelnen Motiven zeigen deut¬ 
lich den Anschluß, den das Publikum auch mer¬ 
ken sollte (Helm 69), nicht minder die Be¬ 
nutzung der durch Virgil ausgebildeten epischen 
Sprache (B. D e i p s e r De Pap. Statio Vergilii 
et Ovidii imitatore Diss. phil. Argent. vol. V 
>1881). Die Zweiteilung des Werkes entspricht 
der in der Äneis sich aus der Fahrt bis Italien 
und den Kämpfen dort ergebenden. Die Erzäh¬ 
lung der Hypsipyle (V) verdankt dem nach dem 
Muster der homerischen cuiöXoyoi gegebenen Be¬ 
richt des Aeneas (A. II. III) ihre Entstehung, 
freilich durch nichts motiviert, während der Fall 
Ilions und die Irrfahrt der Troer in die Vor¬ 
geschichte des Epos gehören und nur kunstvoll 
dem Helden in den Mund gelegt werden. Ebenso 
3 ist die Leichenfeier des Opheltes (VI) nach den 
Kampfspielen zu Ehren des Anehises (A. V) ge¬ 
schaffen. Der Götterverächter Kapaneus hat in 
dem virgilischen Mezentius sein Vorbild (Th IH 
602. 615 uirtus mihi numen et ensis quem teneo 
X 899. A. VII 648. X 773 dextra mihi deus et 
lelum quod missile libro), die Erzählung des 
Adrast (I 557) vom Ursprung des gerade begange¬ 
nen Festes in der gleichartigen des Euander vom 
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Räuber Cacus (A. VIII 185). Bei dem nächt¬ 
lichen Zug des Dymas und Hopleus, um die 
Leichen ihrer Heerführer Tydeus und Partheno- 
paeus zu suchen und zu retten, erinnert Statius 
selber ausdrücklich (X 445) an die Episode von 
Nisus und Euryalus (A. IX 176). Auch sonst 
zeigen viele Einzelheiten den virgilischen Ein¬ 
fluß. Dabei läßt sich dieser häufig nicht von dem 
homerischen trennen (Helm 13), wie schon die 
eben angeführten Beispiele zum Teil beweisen. 
Der Katalog (Th. IV. II. II), die Teichoskopie 
(Th. VII. IL III), der Bittgang der troischen 
Frauen (Th. X 49. II. VI 286), die /mxv riaga- 
7i<näfitos (Th. IX 225. II. XXI), die Doloneia 
(Th. X. IL X) außer kleineren Szenen verraten 
deutlich die Kenntnis und Verwertung Homers, 
obwohl sie schon ebenso auf Virgil eingewirkt 
haben, und Wortberührungen liefern ein klares 
Zeugnis, daß auch er neben dem römischen Vor¬ 
gänger dem Verfasser der Thebais für die be¬ 
treffenden Stellen vor Augen stand. Außerdem 
ist der literaturkundige Dichter durch mannig¬ 
fache Reminiszenzen mit der voraufgegangenen 
lateinischen Poesie des Lucrez, Ovid, Seneca, 
Lucan (W. MichlerDeP. Pap. Stat. M. Annaei 
Luc. imitatore, Diss. Bresl. 1914) und Valerius 
Flaccus (Helm a. 0.) verbunden. Zweifelhaft 
bleibt das Verhältnis zu Silius Italicus (Helm 
156. Legras Rev. d. ötud. anc. VII [1905] 
357). Möglich kann auch die Benutzung des 
Euripides erscheinen, dessen Phönizierinnen, 
Hiketiden und Hypsipyle den gleichen Stoß be¬ 
handelten (Helm 44. Legras Etüde 128ff. 
138. Preller-Robert Griech. Myth. II 855. 
A. ReußnerDe Statio et Euripide, Diss. Halle 
1921). Und wer die Fülle von Dichtem beachtet, 
die der alte Statius seinem Sohne vermittelte 
(silv. V 3, 148ff.), wird auch sonst noch man¬ 
cherlei Einflüsse, wie etwa des Kallimachos 
(K n a a c k Anal. Alexandr.-Rom,, Diss. Greifs¬ 
wald 1880, 14. L e g r a s 16. F i e h n 56. 
A. Körte Arch. f. Pap. V [1913] 544), für 
wahrscheinlich halten. Durch die Vorlage ver¬ 
schiedener Vorbilder oder Quellen für Einzel¬ 
heiten werden zum Teil auch Widersprüche be¬ 
greiflich (Legras 152. F. Moerner De P. 
Pap. St. Thebaide quaest. crit., Diss. Königsberg 
1890, der freilich zu scharfsinnig ist, wenn er 
etwa zwischen VIII 557ff. und 627f. Unstimmig¬ 
keit konstatiert, statt das Ethos anzuerkennen). 
So hat Statius, wie schon der Schöliast zu VI 
117 (124) bemerkt, an dieser Stelle Niobe 
12 Kinder gegeben, dagegen III 198 werden je 
zwei durch die sieben Tore zu Grabe getragen, 
also 14 wie bei Ovid. met. VI 182 (Myth. Lex. 
III 373, 4). Kompositionsfehler (Le gras 157) 
wie der, daß Iuppiter Mars entsendet, zum Kriege 
anzustacheln (III 218), und doch ungünstige 
Zeichen schickt, die davon zurückhalten müßten 
(III 460, ebenso VII 1 und 402), sind veranlaßt 
allein durch den Wunsch, derartige epische Mo¬ 
tive anzubringen. Nur durch Verwendung irgend¬ 
einer dichterischen oder rhetorischen Reminiszenz 
erklärt sich wahrscheinlich auch die Achtlosig¬ 
keit, daß Hypsipyle angibt (V 466), vor zwanzig 
Jahren ihre beiden Söhne geboren zu haben, und 
dann den kleinen Opheltes selbst als Amme ge¬ 
nährt haben will (V 617). Auch die wiederholten 
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Götterszenen, die Statius im Gegensatz zu dem 
von ihm verehrten Lucan eingelegt hat (L e g r a s 
183), verdanken ihr Dasein den poetischen Mu¬ 
stern; offenbar erschienen sie ihm als ein not¬ 
wendiger Bestandteil zumal eines mythologischen 
Epos (vgl. die Kritik bei Petron. 118. Stubbe 
Philol. Suppl. XXV 2, 63). Die Fragen nach Vor¬ 
bild und Quelle fließen natürlich ineinander über, 
vor allem, wenn es sich um Episoden handelt wie 
bei der Hysipyleerzählung oder der Koroibossage 
(I 562). Schwieriger als für die einzelnen Motive 
oder Szenen gestaltet sich die Forschung nach 
der eigentlichen Sagenquelle für das Ganze. Ein 
Scholion des Kaspar Barth besagt zu III 466: 
dicunt poetarn ista omnia ex Oraeco poeta Anti- 
maeho deduxisse qui et ipse (lon}gam Thebaidem 
scripsit et veteribus in magno pretio habitam. 
Die Bedeutung des ista omnia ist zweifelhaft und 
hat zu Fehlschlüssen geführt, wie das ähnliche 
Scholion des Servius zu Verg. buc. 10, 46: hi 
autem omnes versus Oalli sunt de ipsius translati 
carmimbus. Während es allein auf die Episode 
der Vogelschau auf dem Apesas geht (v. Wila- 
mowitz Herrn. XXXIII [1898] 513), hat man 
es auf das ganze Epos beziehen wollen und in 
Antimachus die Hauptquelle für den Sagenstoff 
gesehen (so Moerner a. O. van Jjzeren 
Mnemos. LVI [1928] 273. Legras 15: Anti- 
maque. ... qui fut evidemment la source princi- 
pale de Stace); wäre das richtig, so begriffe man 
nicht recht, warum der Schöliast die Bemerkung 
gerade zu dieser Stelle machte. Für die Tydeus- 
episode Buch II nimmt R. Werner (Comment. 
in hon. O. Ribbeck 514) Antimachus als Vorbild 
an, weil im Gegensatz zu der älteren Sagenform 
(Hom. II IV 382) die Gesandtschaft nicht erst 
während des Anmarsches gegen Theben, sondern 
vor dem Aufbruch stattfindet und ihn veranlaßt 
Die vergleichbaren wenigen Einzelheiten weisen 
bei Statius Abweichungen auf (Helm 6, von 
L e g r a s Etüde nicht widerlegt). Die geringe 
Zahl von Fragmenten des Antimachus und unsere 
gänzliche Unkenntnis über ihn (v. Wilamo- 
witz Hellenist. Dichtg. Vorw. VI und I 103) 
läßt kein irgendwie sicheres Urteil zu, ob sein 
Epos wirklich als Quelle für das Ganze anzu¬ 
sehen ist. Dafür spräche höchstens die Wert¬ 
schätzung, deren er sich bei Späteren erfreut hat 
(W e n t z e 1 s. o. Bd. I S. 2434). Noch weniger 
wahrscheinlich ist es, daß die kyklische Thebais 
das Material geboten hat, wie E. E i ß f e 1 d t 
Uber Quellen u. Vorbilder des P. Pap. Statius, 
Progr. Helmstadt 1900, aus der Übereinstimmung 
mit Homer und Euripides hat erschließen wollen 
(van Jjzeren 280). Uber Antagoras von Rho¬ 
dos und Menelaos von Aigai (Susemihll 380. 
406) ist nichts zu sagen. Auch römische Vor¬ 
gänger hat Statius gehabt, wie den von Propert. 
I 7, 1 bezeugten Epiker Ponticus (vgl. auch II 
34, 37). Es fragt sich aber, wie weit man über¬ 
haupt einen Dichter als eigentliche Hauptquelle 
für den Sagenstoff bezeichnen oder vermuten darf 
und nicht vielmehr mit einem mythologischen 
Handbuch zu rechnen hat, wie es Diodor Vor¬ 
gelegen hat (E. S c h w a r t z o. Bd. V S. 674, 6). 
Damit wäre die Einwirkung einzelner Szenen, wie 
wir sie von Homer und Virgil sicher konstatieren 
können, durchaus vereinbar, und sie ergibt sich 
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für Euripides, Antimachus (v. Wilamowitz 
Aischylos Interpretation, Berl. 1914, 97), Kalli- 
machus von selbst, da wir ihre Kenntnis beim 
Dichter voraussetzen dürfen (silv. V 8, 157). Ro - 
bert (Oidipus, Berl. 1915, I 202. 451) hat auch 
die Benutzung eines Euripideskommentars ange¬ 
nommen, und zwar des Didymus; und sicherlich 
hat Statius wie Virgil mannigfache Studien zur 
Vorbereitung für seine Dichtung betrieben und 
in jeder Hinsicht als poeta doctus zu gelten 
(Bickel Rh. Mus. LXXII 52). 

Die Sprache des Epos ist nicht gleichmäßig. 
Die Rhetorik überwuchert das Poetische. Ge¬ 
künstelter, knapper Ausdruck wechselt mit Weit¬ 
schweifigkeit. Doch ist der Ausdruck nicht so 
bombastisch und phrasenhaft wie bei Lucan, 
nicht so seicht und kraftlos wie bei Silius und 
nicht so knapp und schwerverständlich wie bei 
Valerius Flaccus. Gehäuft sind die Vergleiche, 
manche mit einer gewissen Eintönigkeit wieder¬ 
holt, wie der mit dem Stier (16mal) oder dem 
Löwen (13mal). Sprachliche Neuschöpfungen, 
Verwendung von Wörtern in ungewöhnlichem 
Sinne, metaphorischen Gebrauch (R. L u n d er¬ 
st e d t De synecdochae ap. P. Pap. St. usu, Diss. 
Jena 1913. M. Schamberger De P. Pap. 
St. verhör, novatore, Diss. Hai. XVII 3 [1907]. 
H. L. W i 1 s o n The metaphor in the epic poems 
of P. P. St., Diss. Baltimore 1898) behandelt 
nach dem Vorgang von Lehanneur (De P. 
Pap. Statii vita et operibus, Paris 1878) L e - 
gras (313—324), den Einfluß des Rhythmus 
auf die Wortwahl H. Schubert De P. Pap. 
Stat. art. gramm. et metr. ratione, Diss. Greifs¬ 
wald 1913. Der Versbau des Statius ist flüssig 
und gewandt (Einzelheiten O. Müller Quaest. 
Statian., Progr. Berl. 1861. Vollmer 555). 
Eine antike Erklärung liegt vor in dem Kom¬ 
mentar des Lactantius Placidus (s. W e ß n e r o. 
Bd. XII S. 356) hrsg. von R. J a h n k e, Leipz. 
1898; eine allegorische Deutung unter dem Titel 
S. Fulgentii episcopi super Thebaiden in der 
Weise der Virgiliana continentia des Fulgentius, 
nur kürzer, ist veröffentlicht in Helms Fulgen- 
tiusausgabe S. 180 (dazu p. XV; s. Skutsch 
o. Bd. VII S. 215), metrische Inhaltsangaben in 
je 12 Hexametern bei Klotz 476. Die Über¬ 
lieferung der Thebais beruht in erster Linie auf 
dem Puteaneus Par. 8051 (s. IX/X), der auf einen 
Codex Iuliani zurüekgeht nach der Subscriptio zu 
Buch IV, daneben steht ein zweiter Uberliefe¬ 
rungszweig, doch nicht ohne daß gegenseitige 
Beeinflussung stattgefunden hätte (Klotz prae- 
fatio, dort p. LXXII eine Geschichte der Über¬ 
lieferung); aber der Puteaneus kann nicht allein 
als maßgebend für die Textgestaltung betrachtet 
werden, sondern es bedarf überall einer unvor¬ 
eingenommenen Kritik, um zwischen ihm und 
den andern Hss. zu entscheiden (Helm Philol. 
Woch. 1909, 985). Ausg.: O. Müller Vol. I, 
Lpz. 1870 (umfassende Ausgabe mit Testimonia 
usw. in der Art der Ribbeeksehen Virgilausg., 
leider unvollendet, da nur Buch I—VI enthal¬ 
tend). H. W. Garrod Oxford 1906. A. Klotz 
Leipz. 1908. übersetzt A. Imhof Ilmenau 1885 
(Buch I—VI). 

Achilleis. Es war ein weitausschauendes 
und vermessenes Beginnen, Homer nicht nur zu 
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ergänzen, sondern in gewissem Sinne zu ver¬ 
bessern und aus der Ilias eine Achilleis zu 
machen, die von dem Aufenthalt des Helden in 
Skyros bis zu seinem Tode reichen sollte (I 4). 
Erwähnt werden die Anfänge schon in den Silven 
IV 4, 93. 7, 23. V 5, 36 und von einer beabsich¬ 
tigten Vorlesung ist die Rede s. V 2, 163. Ge¬ 
diehen ist das Epos aber nur bis zum ersten Teil 
des zweiten Buches, so daß wir nicht wissen 
können, wie sich der Dichter in der Konkurrenz 
mit der Ilias abgefunden hätte. Der vollendete 
Abschnitt zeigt ihn auf dem Gebiete, das ihm be¬ 
sonders gut liegt Thetis, die den mit der ent¬ 
führten Helena heimkehrenden Paris gesehen hat, 
bittet umsonst Neptun, das Schiff zu versenken. 
Da das Unheil also seinen Lauf nimmt, holt sie 
ihren Sohn, der bei Chiron weilt, ab und bringt 
ihn zu Lykomedes nach Skyros, wo er, verkleidet 
im Mädchengewand, in dessen Töchterschar ver¬ 
borgen bleiben soll. Die Griechen rufen indessen 
nach dem jungen Helden. Kalchas weiß seinen 
Aufenthaltsort zu sagen, und Odysseus und Dio- 
medes ziehen aus, ihn ins Lager zu führen. In¬ 
zwischen hat Achill beim Bacchusfest sich Dei- 
damia genaht, und die gefällige Amme schützt 
den Liebesbund. Geschickt berichtet der Dichter, 
wie dann Odysseus durch seine Reden den krie¬ 
gerischen Sinn und die Ruhmsucht des Jüng¬ 
lings weckt, wie-die Geliebte ihn kaum zurück¬ 
hält, sich zu verraten, und schließlich die listig 
unter den Geschenken für die Mädchen aufgestell¬ 
ten Waffen und der plötzliche Klang der Trom¬ 
pete ihm jede weitere Verstellung unmöglich 
machen. Packend wird die letzte Nacht der Lie¬ 
benden und der ergreifende Abschied der Dei- 
damia mit all ihren Ängsten und Sorgen geschil¬ 
dert. Es folgt die Abfahrt; den noch leidvoll 
zurückdenkenden Achill lenkt Odysseus ab, in¬ 
dem er ihn auffordert, von seiner Kindheit und 
Chirons Unterweisung zu erzählen. Alles weitere 
fehlt. Man möchte annehmen, daß der Tod den 
Dichter an der Fortführung gehindert hat. 
Gegenüber der Thebais schlägt das Fragment ent¬ 
sprechend dem menschlicheren Stoff hellere Töne 
an. Die Sorge der Mutter um den Sohn, die 
Heimkehr des jungeu Achill von der Jagd beim 
Besuche der Thetis, der Abschied von Chiron, 
der Eindruck der Lykomedestöchter, der den 
Jüngling allein dazu bewegt, sich zu der er¬ 
niedrigenden Mädchentracht zu bequemen, das 
Fest und die Liebesszene mit dem lyrischen Ab¬ 
schluß (man vgl. I 643 uidit chorus omnis ab 
allo astrorum et tenerae rubuerunl cornua lunae 
mit der Stimmung am Ende der gleichartigen 
virgilischen Szene A. IV 167: fulsere ignes et 
eonscius aether eonubiis summoque ulularunt 
uertice nymphae), schließlich die Trennung der 
Liebenden, das sind lauter Bilder, die poetisches 
Empfinden und psychologisches Einfühlen ver¬ 
raten, und alexandrinische Neigung zu freund¬ 
licher Kleinmalerei tritt deutlich hervor, wenn auf 
Skyros die Mädchen den Abkömmling zunächst 
sorgsam mustern (I 366) oder auf die Mahnung, 
unter den von Odysseus ausgestellten Geschenken 
zu wählen, die einzelnen prüfen (I 845). An das 
Grausige des andern Epos erinnert höchstens die 
Szene des weissagenden Kalchas (I 514). Auch 
hier liegt es nahe, für die Quellen an ein mytho- 
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logisches Handbuch zu denken was im einzelnen 
den Einfluß poetischer Vorbilder nicht aus¬ 
schließt (H. KürschneiP. Pap. Statius quib. 
in Achill, comp, usus esse videatur font., Diss. 
Marb. 1907). Einiges hat Klotz in der Aus¬ 
gabe notiert. Eine Einwirkung von Euripides’ 
Skyrioi vermutet Körte Herrn. LXIX (1934) 8. 
Stoß, Stil, Sprache und Versbau der Achilleis 
hat Legras untersucht (ßev. des etudes anc. 
X [1908J 34). Für Überlieferung und Scholien ' 
gilt das gleiche wie für die Thebais. Die Sprache 
zeigt dieselben Eigentümlichkeiten, neben ein¬ 
facher Ausdrucksweise so gesuchte wie I 21: Dar- 
danus ineautas blande populatus Amyclas von der 
Entführung der Helena, I 164 plurima uultu 
mater inest von den der Thetis ähnlichen Zügen 
des Achill, I 425 ereptum superis Mars efferat 
aururn von dem aus den Tempeln gewonnenen 
Gold, das zu Kriegszwecken verarbeitet wird. Da¬ 
zu kommt die häufige Verwendung der Ellipse 5 
des Verbums, die dem Stil etwas Lebhaftes gibt. 
Ausg.: G a r r o d mit Thebais. A. Klotz Leip¬ 
zig 1902. 

Agave. Ein Libretto für den Mimen Paris, 
das nicht erhalten ist. Es behandelt die Sage 
von Pentheus und seiner Mutter (s. o. Bd. I 
S. 765, 29). Bezeugt ist es nur durch Iuvenal 
(7, 86), der es als gewinnbringende Arbeit den 
Vorlesungen aus der Thebais gegenüberstellt. 
Faris ist 83 getötet (Cass. Dio LXVII 3, 1). Da-■ 
durch ist das Stück auf die Zeit von 81—83 etwa 
festgelegt. 

De bello Germanico (Garrod The¬ 
bais Schlußseite. Klotz Silv. 2 167). Unter die¬ 
sem Titel werden in den Scholien des Giorgio 
Valla zum Namen des Acilius luv. 4, 94 vier 
Verse angeführt, die oßenbar aus der Beschrei¬ 
bung eines Kriegsrats genommen sind. Es er¬ 
scheinen die Leuchten der Zeit (B üc h e 1 e r Kl. 
Sehr. IH 12 ergänzt vielmehr (uertit ) oder (de- 
mittit ) lumina und sieht einen Gegensatz darin 
zu dem vielleicht vorher genannten Catullus Mes- 
salinus, cons. 73, der erblindet war; kaum rich¬ 
tig), der kluge Greis Crispus, Fabius Vejento 
und der dem Hof nahestehende Acilius. Die 
ersten beiden haben ein dreimaliges Consulat 
hinter sich (ter memores implerunt nomine fastos , 
freilich von Bücheier a. 0. anders gedeutet, als 
ob Crispus zweimal, Vejento einmal Consul ge¬ 
wesen sei). Einen sicheren chronologischen Anhalt 
gibt das ebensowenig wie die Tatsache, daß es 
sich um Domitians Zug gegen die Germanen han¬ 
delt, da sowohl der vom J. 83 wie der vom J. 89 
in Betracht kommen kann (G r o a g s. o. Bd. VI 
S. 1940, 3). Statius versichert wohl, daß er ein 
Epos über Domitians Taten verfassen will (Theb. 
I 32. Ach. 118. Silv. IV 4, 95); nach der Silven- 
stelle muß man darin wohl mehr als eine Höf- 
lichkeitsphrase sehen, aber, da er zur Zeit des 
Anfangs der Arbeit an der Achilleis mit dem 
Plan noch nicht Ernst gemacht hat, ist es un¬ 
wahrscheinlich, daß das Werk überhaupt begon¬ 
nen ist Es ist deshalb eher anzunehmen, daß 
die Verse aus dem Gedicht stammen, mit wel¬ 
chem Statius den Preis beim albanischen Agon 
errungen hat (s. o. S. 984), wie G r o a g richtig 
dargelegt hat (vgl. W. Härtel Studia Statian., 
Lpz. 1900, 16). Es hat durchaus Wahrscheinlich- 
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keit für sich, daß Iuvenal aus diesem Gedicht die 
Anregung zu der satirischen Gestaltung des Kron- 
rats gewonnen hat, der betrefis der Zubereitung 
der dem Kaiser von einem Fischer zum Geschenk 
gemachten riesigen Butte stattfindet (sat. 4), zu¬ 
mal er mit v. 147 auf den Germanenkrieg, an¬ 
spielt: tamquam de Chattis aliquid toruisque 
Sycambris dicturus (Bücheier a. 0.). — Ein 
Brief an Vibius Maximus, den Statius silv. IV 
0 praef. erwähnt, und ein opusculum für Plotius 
Grypus (ebd.) sind weiter nicht bekannt, wenn 
das letzte überhaupt zustande gekommen ist. 

Die Nachwirkung des Statius (V a 1 - 
maggi ßiv. d. filol. XXI [1893] 409. 481) be¬ 
ruht weniger auf den Silven (dazu Vollmer 
Einltg. 31) als auf der Thebais (Valmag:gi 
445). Nemesianus (ebd. 456), Ausonius, Claudian, 
Apollinaris Sidonius, Dracontius (C. B o ß b e r g 
De Dracontio, Progr, Norden 1880, 26) verraten 
0 seine Kenntnis (vgl. die Ausgaben Mon. Germ. 
A.A., LehanneurlO. Valmaggi 546). 
Von Grammatikern ist er erst in später Zeit 
zitiert, so von Priscian (Valmaggi 462. Weß- 
ner Phil. Wochenschr. 1929, 296. 328); aber im 
Kommentar des Servius wie in den Horazscholien 
wird er angeführt (V a 1 m a g g i 486). Seine 
Spuren ziehen sich auch durch das Mittelalter 
(s. die Indices bei Manitius Gesch. d. lat. 
Lit. d. M.-A. I 760. II 865. III 1151. Val- 
0 maggi 529fi.). Er wurde im 10. Jhdt. in den 
Schulen gelesen (Manitius I 634). Gerbert 
von ßeims, der spätere Papst Silvester II., kannte 
ihn (M a n i t i u s II 731), bei Johannes von Salis¬ 
bury kehrt sein Name wieder, im Panegyrikus 
auf Berengar ist er benutzt (Manitius II 633), 
drei Abschnitte der Sammlung der Cambridger 
Lieder (11. Jhdt.) stammen aus ihm (Mani¬ 
tius III 971), in den Erzählungen von Theben 
(L. Constans La lögende d’Oedipe, Paris 
0 1881, 132) und Troja (W. Greif Die mittel- 
alterl. Bearbeitung der Trojanersage, Marb. 1886, 
136) finden seine Epen ihren Niederschlag. 
Schließlich zeigt die Bolle, die er bei Dante 
Purg. XXIff. spielt, daß er allgemein bekannt 
und schon von christlicher Legende umgeben war. 

[B. Helm.] 

Papiria (über die Formen und Abkürzungen 
des Namens vgl. Kubitschek De Roman, 
trib. orig. 43), eine der 16 gentilizisch benannten 
i0 römischen Landtribus. Vermutlich stand sie in 
dem ordo tribuum inmitten der Gruppe Pomp- 
tina P. Pupinia Poplilia (Mommsen St-B. 
III 174). Man nimmt an, daß der ager des be- 
trefienden Geschlechts der Tribus den Namen 
gegeben hat, wie es für die Tribus Claudia be¬ 
zeugt ist (Liv. II 16). Aus dem 10 Zeilen langen 
zerstörten Passus bei Fest. p. 233 M. entnimmt 
Paulus nur Papiria tribus a Papirio voeata. Die 
Papirier gehörten allerdings zu den gentes mino- 
10 res (Cic. fam. IX 21, 2). Das Gebiet der Tribus 
lag bei Tusculum, das 381 v. Chr. ihr zugespro¬ 
chen wurde (Liv. VIII 37. Val. Max. IX 10, 1. 
LuciL frg. 1259 M. prima Papiria Tusculidarum 
aus Schol. Bob. Cic. Plane, p. 254 Or„ vgl. C i - 
c h o r i u s Untersuchungen zu Lucilius 336). 

[Carl Koch.] 

Papirianae Fossae (Ptolem. III 1, 43: 
^Saoat IlemiQtävat. Tab. Peut. Anonym. Bav. 
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V 2. Guido 35: Fossis Papirianis. Anonym. Rav. 

IV 32: Fossis papariants, eine Hs. Fossis Papa- 
rianius. Guido 78: Fossiei Papirianis. Itin. Amt. 
293: Papiriana). 

Station der Via Aemilia Seauri zwischen Pisae 
und Luna, mp. XII von Pisae (so die Tab. Peut.; 
das Itin. Ant. hat mp. XI) und mp. XII von Ad 
Taberna Frigida entfernt. 

Verschiedene Identifikationen wurden vorge¬ 
bracht. Bis zum letzten Jahrhundert war es Fos-1 
dinovo, das die allgemeine Bestätigung fand, 
aber die Via Aemilia konnte unmöglich diese auf 
den Bergen liegende Ortschaft berühren. 

Miller (Itin. Born. 240), Nissen (It. Ldk. 

II287) und NeppiModona (Edizione archeo- 
logica deila carta d’Italia al 100.000. Foglio 104. 
Pisa) glauben es mit Viareggio identifizieren zu 
können (Nissen sagt: bei Viareggio). Wo aber 
Viareggio liegt, war im Altertum noch das Meer 
(S a r d i Atti d. Accademia Lucchese XXXIV 2 
[1914] 161fi., der aber zu weit geht, wenn er das 
Meer bis an die Berge kommen läßt. Dazu T o - 
niolo Studi etruschi III [1929] 339fi.). Das be¬ 
weist auch der Wachturm Viareggios, der im 
14. Jhdt. am' Meeresstrand gebaut wurde und 
jetzt mehr als einen Kilometer davon entfernt 
ist. Auch sind die Ortsnamen modern, und die 
archäologischen Funde fehlen. Diese und die 
antiken Pieven findet man fast nur am Fuße der 
Berge, was auf regen Verkehr im Altertum und 2 
im frühen Mittelalter schließen läßt. Dazu kommt 
auch, daß Ptolemaios (a. 0.) P. unter den jitaö- 
yetoi jiö/ttj erwähnt. Darum muß P. im Binnen¬ 
land gesucht werden. 

Am wahrscheinlichsten können wir P. in Mas- 
saciuccoli erkennen, Sitz der Plebs S. Laurentii 
de Massaciuccoli. Hier wurden ansehnliche Beste 
aus römischer Zeit gefunden: Thermen (1.— 

2. Jhdt. n. Chr.), eine römische Villa mit Bade¬ 
anlagen und Mosaiken (1.—2. Jhdt. n. Chr.), an -1 
dere Gebäude, Beste von Skulpturen und Wasser¬ 
leitung, römische Münzen (Targioni Toz- 
z e 11 i Belazione di un viaggio fatto in diverse 
parti della Toscana I [1768] 462fi. Repetti 
Dizionario geografico fisico storico della Toscana 
III 178f. s. Massaciuccoli. Minto Monum. 
ant. d. Lincei XXVII [1922] 243fi.; Not. d. Scav. 
1878, 227ff. 1091, 196ff. 1935, 211ff.; Studi 
etruschi VI [1932] 430. CIL XI 1, 1433 a falsch 
von Bormann Pisae zugeschrieben, dazu b 
Minto 439). Es liegt nahe hier P. zu erkennen, 
da es die ansehnlichsten zwischen Pisae und Luna 
gefundenen Beste sind (so Bepetti II 338 s. 
F’osse Papiriane. Sardi 162f. Minto 444ff. 
Banti Luni 65f.), obwohl, wie Sardi (163) 
und Minto (447) hervorgehoben haben,. dies 
nicht in entscheidender Weise behauptet wer¬ 
den kann. 

Ein Lokalität Papiriana, die in einer Urkunde 
des J. 822 erwähnt wird, bringt leider keinen 6 
topographischen Anhalt (Memorie e Documenti 
per servire alla storia del Priucipato Lucchese III 
267, an. 822). |Luisa Banti.] 

Papirianus s. Licinius (Nr. 140). 

Papirianus, Verfasser einer Schrift de Ortho¬ 
graphie, die von Priscian zitiert (Keil GL II 
27, 11. 593, 14 u. s.) und von Cassiodor aus¬ 
geschrieben ist (ebd. VII 158, 9: ex Pap'riano 
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ista eolleeta sunt), gehört wahrscheinlich dem 
Ausgang des 4. oder dem 5. Jhdt. an; denn der 
späteste Autor, auf den er sich beruft, ist Donat 
(s. o. Bd. V S. 1545, 63), falls diese Stelle (161, 
14) nicht etwa von Cassiodor selber eingeschoben 
ist. Priscian nennt ihn zusammen mit Flinius 
(H. N e u m a n n De Plinii dubii sermonis libris, 
Kiel. Diss. 1881, 56. Boelte Festschr. z. Ein¬ 
weihung d. Goethe-Gymn., Frankf. a. M. 1897, 

0 139), sowie mit Probus und Nisus (81,1. 503,16). 
Übereinstimmung zeigt er mit Longus (K e i 1 GL 
VII 46. 134), Comutus (s. o. Bd. I S. 2225, 56) 
und Caesellius Vindex (s. o. Bd. III S. 1305, 43; 
vgl. die Tabelle L. Mackensen Comm. Philol. 
Jen. VI 2, 15), die Berührung mit Cornutus viel¬ 
leicht infolge Benutzung des Caesellius (R. 
B e p p e De L. Annaeo Comuto, Leipz. Diss. 
1906, 70). Im Mittelalter war er noch bekannt 
(vgl. den Index M. Manitius Gesch. d. lat. 

0 Lit. d. M.-A. I 752). Schwindel war aber die Ent¬ 
deckung von Fragment» X librorum Papyriani de 
orthographia durch Tortellius Arretinus 
(Keil GL VII 135. Sabbadini Stud. Ital. 
fll. cl. V [1897] 382). Identisch mit P. sind viel¬ 
leicht die sonst mit Fragmenten (Anecd. Helv. 
ed. Hagen CCL1I) oder in Bibliothekskatalogen 
angeführten Papirius und Papperinus (W. Bram- 
b a c h Neugestaltung d. lat. Orthogr., Lpz. 1868, 
55. Keil a. O. Schanz IV 2, 219). 

;0 [B. Helm.] 

Papirius s. Aurelius (Nr. 184 [Suppl.- 
Bd. I S. 230]. 185), C as s iu s (Nr. 79). 

Papirius ist ein römischer Geschlechtsname, 
dessen ältere Form Papisius lautete (Cic. fam. IX 
21, 2. Fest. 242; ep. 23), entsprechend den For¬ 
men Auselius, Fusius, Valesius, Vetusius, wohl 
auch Pinasius für Aurelius, Furius, Valerius, 
Veturius, Pinarius, übrigens außer dem ersten (s. 
K1 e b s o. Bd. II S. 2431) lauter Namen patn- 
iO cischer Geschlechter (s. d. betr. Art.). Nach dem 
Papirischen Geschlecht ist eine der sechzehn 
alten Landtribus benannt worden (s. d.; Fest. 233 
nur zu ergänzen nach ep. 232: Papiria tribus 
a Papirio voeata, sonst völlig verstümmelt, 
Mommsen St.-R. III 170, 1). Eine Übersicht 
über die Geschichte des Geschlechts gibt Cicero 
dem befreundeten L. Papirius Paetus (Nr. 69) 
fam. IX 21, 2f.; ihr zweiter Teil (3) ist die Ge¬ 
schichte der plebeischen Carbones; diese geht 
nicht über die Gracchenzeit zurück und ist im 
wesentlichen aus Erinnerungen geflossen, die dem 
Politiker und Gerichtsredner geläufig waren 
(Nr. 32ff.); der erste Teil, die ältere Geschichte, 
die der patricischen Papirier (2), stützt sich nicht 
etwa auf tiefere Studien, sondern wahrscheinlich 
einfach auf den Liber annalis des Atticus (s. Eöm. 
Adelsparteien 110), der zu der Zeit, als Cicero 
den Brief schrieb, noch so neu war, daß die aus 
ihm geschöpften Kenntnisse den Empfänger in 
I Erstaunen setzen konnten. Es fehlt dabei jede 
Erwähnung von Papiriern vor dem Decemvirat, 
weil in den Fasten bis dahin keine verzeichnet 
waren; die als Inhaber von Priesterämtem bis zu 
diesem Zeitpunkt genannten sind nicht geschicht¬ 
lich (Nr. 1—5). Cicero beginnt damit, die Papi¬ 
rier seien patrieii minorum gentium gewesen; 
sie sind das einzige Geschlecht, für das diese 
Klassifizierung ausdrücklich bezeugt ist (M o m m- 
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s e n K, Forsch. I 116; St.-R. III 31; nicht er¬ 
wähnt in den Behandlungen der Gentes minores 
von Kühler o. Bd. VII S. 1193S. und O’Brien 
Moore Suppl.-Bd. VI S. 666f.); .damit hängt 
sicher zusammen, daß es nächst den Sergiern und 
den Foliern unter allen patricischen am spätesten 
zum Consulat gelangt ist' (M o m m s e n Forsch.). 
An die Spitze stellt Cicero den Consul von 310 
= 444 und Censor von 311 = 443 in dem ersten 
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340 bis zum Ende des Tarentinischen Krieges 482 
~ 272 und ist die ruhmvollste; in ihr erstrahlen 
die berühmten Namen der zwei Lucii Papirii Cur- 
sores, des Vaters Nr. 52 und des Sohnes Nr. 53 
freilich zum guten Teile in dem künstlichen und 
trügerischen Lichte, in das die späte Annalistik 
die gewaltigen Kämpfe Roms um die Herrschaft 
über Italien gerückt hat. Eine nähere Unter¬ 
suchung der Tradition über diese Helden und 


überhaupt gewählten Censorenkollegium L. Pa-10 über ihr Geschlecht, die schon vor Jahren als 


pirius Mugillanus (Nr. 65) und rechnet von die¬ 
sem, der noch Papisius geheißen habe, dreizehn 
curulische Magistrate bis zu dem ersten, der den 
Namen in der jüngeren Form geführt habe, dem 
Dictator von 414 = 340 L. Papirius Crassus 
(Nr. 45) Dieser Zeitraum von rund einem Jahr¬ 
hundert bildet die erste Periode in der Geschichte 
des Geschlechts; in seine Mitte fällt die Ein¬ 
nahme Roms durch die Gallier, und es ist richtig, 


wünschenswert erschien (Röm Adelspart. 110), 
ist innerhalb der hier gezogenen Grenzen im 
Folgenden versucht worden; sie vertieft die Ein¬ 
sicht in die Entstehung der Überlieferung aus 
mannigfaltigen Quellen, Fasten und Annalen, 
volkstümlichen Erzählungen und .wissenschaft¬ 
lichen* Forschungen, deren Gesamtheit dann mit 
patriotischem Geist und mit rhetorischer Kunst 
einheitlich erfüllt und gestaltet wurde. Einen 


wenn zu den damals angesehensten Geschlechtern 20 eigenen Anteil des Papirischen Geschlechts an 


neben dem Manlischen, Sulpicischen, Postumi- 
schen das Papirische gezählt wird (Plut. fort. 
Rom. 12 E). Die zwei damals blühenden Linien 
werden durch die Beinamen Mugillanus und Cras¬ 
sus voneinander unterschieden; aber die Beamten¬ 
verzeichnisse weisen bei deren Angehörigen so 
viele Widersprüche und Fälschungen auf, daß 
sich nicht einmal jene dreizehn curulischen 
Magistrate der dem Cicero vorliegenden Listen 


der Formung seiner Geschichte innerhalb der 
Geschichte des römischen Volkes hat die Unter¬ 
suchung nicht erkennen lassen, und das ist nicht 
zu verwundern. Denn mit dem Beginn des Zeit¬ 
alters der Punischen Kriege und mit dem Zeit¬ 
punkt, wo höhere Bildung und nationale Ge¬ 
schichtschreibung bei den Römern einsetzen, ist 
die Geschichte der Gens Papiria zu Ende. Die 
Linien der Mugillani und der Crassi sind neben 


feststellen lassen (vergebliches Bemühen bei 30 der der Cursores verschwunden; diese selbst, viel- 
Hirschfeld Kl. Sehr. 243, 2), und vor der leicht zunächst eine Seitenlinie der Mugillani 
Stammtafel der Crassi bei B e 1 o c h (RG 57) (s. Nr. 52), ist mit dem jüngeren ihrer zwei 


Stammtafel der Crassi bei Beloc h (RG 57) 
kann leider nur gewarnt werden, nicht allein, 
weil gerade da sogar die genealogischen Notizen 
der Fasti Cap. fast vollständig fehlen, sondern 
auch, weil wiederholt Versehen mit untergelaufen 
sind (s. Nr. 14. 44). Bei manchen Papiriern die¬ 
ser Jahrzehnte wird überhaupt kein Beiname 
überliefert; da bleibt die Zuweisung zu einer oder 


großen Vertreter in der vierten Generation aus¬ 
gestorben; eine andere Familie mit dem Bei¬ 
namen Praetextatus ist nur vorübergehend auf¬ 
getreten (Nr. 72). Noch einmal steigt eine Familie 
des patricischen Geschlechts nach längerer Pause 
zum Consulat empor, die das neue Cognomen 
Maso tragende, mit dem Consul von 523 = 231 


der andern Linie und die Gleichsetzung homo- 40 (Nr. 57), aber sinkt rasch nieder und zwar schließ 


nymer Magistrate besonders unsicher, zumal bei 
der Häufigkeit desselben Vornamens, nämlich 
Lucius. Bei den Mugillani sind drei oder vier 
Generationen kenntlich (s. Nr. 65ff.), bei den 
Crassi vier bis fünf in weiterer Verzweigung und 
längerer Dauer, die erste in den Fasten der Con- 
suln und der Censoren von 313 = 441 bis 324 
t= 430 (Nr. 43. 47), die zweite in die Zeit des 
Veienterkrieges zu setzen, die dritte in den Listen 


lieh zur Plebs hinab (Nr. 60). Cicero leitet von 
dem ersten Teile der Geschichte zu dem zweiten 
hinüber, indem er dem Träger des Namens P., 
der von dessen schon vor zweihundert Jahren ver¬ 
blichenem Glanze kaum eine Ahnung gehabt 
hatte, scherzhaft vor Augen führt (fam. IX 
21, 2f.): Quorum quidem tu omnium patrieiorum 
imagines habeas volo. deinde Carbones et Turdi 
insequuntur. hi plebeii fuerunt; quos eontemnas 


der Consulartribunen von 370 = 384 bis 386 = 50 censeo . qua re ad patres censeo revertare; 

368, doch vornehmlich in den ersten Jahren dieser plebeii qmm fuerint importuni vides. Schon als 

Zeitspanne (Nr. 14.49.50), eine vierte alsZwischen- 664 = 90 das Wortspiel mit den Beinamen eines 

glied einzuschieben vor der letzten, die mit der von plebeischen Papiriers, Carbo, und eines Liciniers, 

Cicero erwähnten Dictatur des J. 414 = 340 be- Crassus, in Umlauf war: Postquam Crassus carbo 

ginnt (Nr. 45) und mit einer Censur im J. 436 = factus, Carbo crassus factus est (s. Nr. 40), dachte 

318 ihr Ende erreicht (Nr. 46). Bei den Crassi die- man nicht mehr daran, daß einmal der Beiname 

ser letzten Generation sind in den Fasti Cap. die Crassus auch bei den Papiriern gebräuchlich ge¬ 
wannen der Väter und Großväter erhalten; der wesen war. Vollends zeugt jene Äußerung Ciceros, 

eine L. Crassus war demnach L. f. L. n. und der wie sehr viele in dem Briefwechsel mit Paetus, 


andere, etwas jüngere L. f. M. n.; gemeinsam 60 von nichts als von Witzigkeit und Spottlust: 


war ihnen also frühstens der Urgroßvater, und 
zur Aufstellung eines Stammbaums reicht dieses 
Material kaum aus. Fälschungen zugunsten der 
Papirier wie vor dem Decemvirat in den Fasten 
der Priester, sind nach dem Decemvirat besonders 
in denen der Censoren zu bemerken (s. Nr. 13. 50. 
51.65.66). Die zweite Periode in der Geschichte 
des Geschlechts geht vom Latinerkriege 414 = 


Paetus hatte mit dem untergegangenen Patri- 
ciergeschlecht lediglich den Namen gemein, aber 
angesichts der Nichtsnutzigkeit seiner plebeischen 
Namensvettern aus der jüngsten Vergangenheit 
wird ihm lachend geraten, lieber den Anschluß 
an die alten patricischen zu suchen; es ist der¬ 
selbe Spott, wie zu derselben Zeit Brut. 62: eum 
homines humiliores in alienum eiusdem nominis 
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iniunderentur genus; ut si ego me a M.’ Tullio 

esse dicerem, qui patricius . consul anno X 

post exactos reges fuit. Daß letzten Endes irgend¬ 
ein Zusammenhang der plebeischen Papirier des 
2. und 1. Jhdts. v. Chr. mit den vom 5. zum 3. 
blühenden patricischen bestanden hat, ist gewiß 
anzunehmen; aber nachzuweisen war er nicht, 
und Ciceros Scherze sind dafür nicht zu verwerten 
(gegen Geizer Nobilität d. röm. Rep. 25). Die 
von ihm erwähnten Papirii Turdi sind wenig be-1 
kannt (Nr. 75ff.); aber die Carbones haben in dem 
halben Jahrhundert von den Gracchen bis Sulla 
mit fünf Consulaten in den vorderen Reihen der 
plebeischen Nobilität gestanden und zu den Füh¬ 
rern der Volkspartei gehört (Nr. 32ff.). Das patri- 
cische Geschlecht hat einen verhältnismäßig 
frühen Untergang gefunden, und die bedeu¬ 
tendste plebeische Familie, eben die Carbonen, 
einen weder glücklichen noch rühmlichen ihrer 
einzelnen Mitglieder. Frauen der Gens Papiria 2 
sind merkwürdigerweise außer zweien der jungen 
Familie der Masones (Nr. 60. 78) überhaupt nicht 
bekannt. Dem entspricht es, daß der Name P. auf 
republikanischen Inschriften selten begegnet. Ein 
frühes Beispiel ist die noutrix Paperia, die der 
Diana Nemorensis eine eherne Lanzenspitze — 
vermutlich die ganze Lanze — weihte (CIL I 2 45 
m. Abb. = D e s s. 3235), nach der beachtens¬ 
werten Deutung Bickels (Rh. Mus. LXV 591 f.) 
nicht eine Amme, sondern die stillende Mutter. 3 
Die Tochter eines M. Papirius ist auf einer spä¬ 
teren stadtrömischen Grabschrift genannt (CIL 
I 2 1352 = VI 23558), und ein L. Papirius 
L. Arsi Obelsianus, d. h. wohl Sohn eines L. und 
einer Arsinua = Arsinoe, auf einer perusinischen 
Aschenkiste (ebd. I 2 2062 m. Anm.), schließlich 
noch ein P. auf einem Aschentopf des Colum- 
bariums der Vigna S. Cesareo (ebd. 1130). Die 
domus Papiriana, die nach Cic. fam. VII 20, 1 
C. Trebatius Testa bei Velia am Flusse Haies 4 
besaß, wird als ehemalige Besitzung eines P. an¬ 
gesehen; eine scherzhafte Anspielung auf das mit 
Papyrus vergleichbare Schilf des Flusses findet 
darin K. Meister (Latein.-griech. Eigennamen 
I 85, 1). 

1—5) Papirier bis zum Decemvirat. 

Die gesamte scheinbare Überlieferung über 
Papirier aus der Zeit bis zum Decemvirat ist 
bereits von Schwegler (RG I 24f., 5) im 
ganzen richtig beurteilt worden. Es ist keine i 
Tradition, sondern nichts als eine Reihe von ver¬ 
schiedenen Versuchen, einen in alter Tradition 
gegebenen Namen zu erklären, nämlich den Na¬ 
men lus Papirianum. Diesen Namen trug eine 
Sammlung sakraler Gesetze, die auf die Königs¬ 
zeit zurückgeführt und von Granius Flaccus, 
wahrscheinlich in Caesarischer Zeit (s. F u - 
n ai o 1 i o. Bd. VII S. 1820. Schanz-Hosius 
GdRL I 1 603), in einer eigenen Schrift erläutert 
wurden. Die einzigen Anführungen sind Serv. i 
(interp.) Aen. XII 836: Quod ait ,morem ritusque 
sacrorum adiciam‘ ipso titulo legis Papiriae usus 
est, quam sciebat de ritu sacrorum publicatam. 

Macrob. Sat. III 11, 5: de ritu sacrorum . in 

Papiriano enim iure . relatum est. Paul. 

Dig. L 16, 144: Oranius Flaccus in libro de iure 
Papiriano scribit. Die Fragen nach Echtheit, 
Alter, Inhalt stehen hier nicht zur Erörterung 
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und sind auch bereits von juristischer Seite be¬ 
handelt worden (s. Steinwenter o. Bd. X 
S. 1285, auch W e i s s o. Bd. XII S. 2316, 26S.); 
es soll nur vom historischen Standpunkt die Über¬ 
lieferung über die als Urheber der Sammlung 
genannten und in Betracht kommenden Träger 
des Namens P. vorgelegt und geprüft werden. 
Pompon. Dig. I 2, 2, 2 sagt von den Gesetzen 
des Romulus und der folgenden Könige: quae 
) omnes conscriptae exstant in libro Sexti Papirii, 
qui fuit Ulis temporibus, quibus Superbus Dema- 
rati Corinthii Rlius (so! s. u. Bd. IV A S. 2351f. 
2371), ex principalibus viris. is über ..... appel- 
latur itts civile Papirianum (vgl. 7 : hic über, qui 
actiones continet, appellatur ius civile Flavianum, 
sicut ille ius civile Papirianum), und ebd. 36 

von der Rechtskunde: fuit . in primis peri- 

tus Publius Papirius, qui leges regias in unum 
contulit. Daß an beiden Stellen trotz des ver- 
0 schiedenen Praenomens derselbe P. gemeint ist, 
dürfte nicht zu bezweifeln sein; die Versuche, 
das Auseinandergehen hinsichtlich des Vornamens 
durch Konjektur oder Interpretation zugunsten 
der ersten oder der zweiten Angabe oder gar 
einer dritten hypothetischen (Sp. Papirius) zu 
beseitigen, bleiben ohne Ergebnis (s. Hirsch- 
feld Kl. Sehr. 239—241); die einfachste An¬ 
nahme ist die eines Flüchtigkeitsversehens bei 
Pomponius selbst. Dionys. HI 36, 4 berichtet, 
0 daß König Ancus Marcius nach seinem Regie¬ 
rungsantritt die heiligen Satzungen seines Vor¬ 
vorgängers und mütterlichen Oheims Numa mit 
Hilfe der Pontifices aufgezeichnet und auf hölzer¬ 
nen Tafeln öffentlich ausgestellt habe, daß aber 
die Tafeln mit der Zeit nicht mehr zu lesen 
waren: fierä dk vgv exßoXgv rcov ßaoiXewv etc 
avayQaqpijv hrgioaiav airfhs rjx^Voav v.t' ävSgog 
iegotpavrov Patov IlantQtov, rqv dnavxwv r&v 
iegecov fjyegovlav iyovrcK. Dionys spricht nicht 
0 \on Königsgesetzen überhaupt, sondern nur von 
den sakralen Ordnungen Numas, gibt dem frag¬ 
lichen P. wieder ein anderes Praenomen und 
macht ihn zum ersten Pontifex Maximus, aber 
er meint zweifellos denselben P. wie Pomponius. 
Galt das Ius Papirianum als Sammlung aller 
Gesetze, die von den Königen stammen sollten, 
so konnte der Abschluß dieser Sammlung nur 
unter dem letzten König oder nach dessen Sturz 
angesetzt werden, und wenn bloß der Gentilname 
i0 des Urhebers feststand, so konnten über sein 
Praenomen und über seine Stellung verschiedene 
Ansichten aufgestellt werden. Ein vierter P. ist 
der bei Dionys. V 1, 4 mit dem Vornamen Ma- 
nius genannte und für den ersten Rex sacrorum 
erklärte (Nr. 20). Er wird zwar nicht mit der 
Sammlung der Leges regiae in Verbindung ge¬ 
bracht; aber wenn einmal der Erste, der an die 
Stelle der Könige als Priester trat, für den 
Samnder gehalten wurde, so konnte mit der- 
30 selben Berechtigung der den Titel übernehmende 
Rex sacrorum wie der das Recht und die Macht 
empfangende Pontifex Maximus in Betracht ge¬ 
zogen werden. Dionys hat zwei verschiedene auf 
derselben Grundlage aufgebaute Konstruktionen 
als voneinander unabhängige und voneinander 
verschiedene Traditionen aufbewahrt, und zwar 
so weit voneinander entfernt, daß ihm selbst das 
ursprünglich beiden Gemeinsame nicht zum Be- 
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wußtsein kam. Schließlich wird noch ein fünfter J. 70 von (C. Licinius) Mucianus nach Afrika ge- 

P. von Hause aus wohl derselbe sein; Nach dem schickt, um den dortigen Proconsul (L. Calpur- 

Sturze der Deeemvirn soll im J. 305 = 449, da nius) Piso zu töten, wurde aber, da dieser von 

keinerlei Magistrate vorhanden waren, der Ponti- seinem Vorhaben rechtzeitig Kunde erhielt, auf 

fex Maximus die Wahl der Volkstribunen geleitet dessen Befehl hingerichtet, Tac. hist. IV 49. [Stein.] 

haben; dieser nach dem von Dionys. III 36, 4 9) Vater des Indakos, ein Isaurier, der 

genannten C. Papirius älteste bekannte Pontifex als gewaltiger Räuberführer um die Mitte des 

Maximus heißt zwar bei Liv. III 54, 5: Q. Furius, 5. Jhdts. hervortrat und nach dem das oft er- 

aber bei Ascon. Cornel. (zu dem Frg. Ciceros, das wähnte TlantQtov <pqovoiov in Isaurien benannt 

keinen Namen gibt) 69 K.-S. = 61 St.: M. Pa- 10 war (Johann. Antioch. frg. 206, 2 FUG IV 617. 
pirius. Der eine wie der andere Name ist ohne Suidas; vgl. M i 11 e r zu frg. 214, 10 FHG V 28. 

Gewähr; miteinander verbunden begegnen sie S i e v e r s Studien z. Gesch. der röm. Kaiser 496! 

in den Consularfasten 313 = 441 und werden Hodgkin Italy and her Invaders III 2 60. 

daraus entnommen sein (s. Nr. 47 und o. Bd. VII Brooks Cambridge Med. Hist I 470. A. N a g 1 

S. 317 Nr. 24); aber außerdem werden die Ponti- o. Bd. IX S. 2539, 2311. [W. Enßlin.] 

fices Maximi C. Papirius nach dem Ende der 10) C. Papirius als Pontifex Maximus 245 
Königsherrschaft bei Dionys und M. Papirius = 509 (Dionys. III 36, 4) s. o. Nr. 1—5, als 

nach dem Ende des Decemvirats bei Asconius Consul 324 = 430 (Diod. XII 72, 1) s. L. Papi- 

doch wohl Doppelgänger sein. Vielleicht ist die- rius Nr. 43. 

ser M. Papirius etwas anders zu beurteilen, als 20 11 ) C. Papirius erscheint als Patron einer Frei- 

die von Pomponius Sextus und Publius und von gelassenen Papiria Anthusa auf deren zwei- 

Dionys C. und M.’ genannten; aber diese sind sprachiger Grabschrift (CIL VI 33617), die wohl 

jedenfalls der annalistischen Überlieferung fremd noch spätrepublikanisch ist (Schreibung: leib). 

und stammen aus der antiquarischen. Die in der Er kann einer der letzten Carbones (Nr. 323.) 

Gracchenzeit.aufblühende Altertumsforschung hat oder Masones (Nr. 60) sein, die den Vornamen C. 

das Ius Papirianum aufgestöbert und seinen Na- führten. 

men auf verschiedene Weise zu erklären versucht; 12) Cn. Papirius wurde im Frühjahr 608 

die vorliegenden Autoren, die von ihm und von = 146 von dem Propraetor Q. Metellus aus 

den ältesten, nicht in den Magistratsfasten ver- Makedonien mit drei anderen Männern nach Ko- 

zeichneten Papiriern Kunde geben, sind solche, 30 rinth an die Bundesversammlung der Achaier 
die gerade mit der antiquarischen Literatur, mit geschickt, um zu Ruhe und Frieden zu mahnen, 

der zumal durch Varro vertretenen Richtung ge- und führte als Haupt der Gesandtschaft das Wort 

lehrter Studien, Fühlung haben. Stein wen- (Polyb. XXXVIII 10, lff.). Doch seine Warnun- 

ter hat die von Hirschfeld 241—245 ge- gen wurden mit Erbitterung und Hohn auf- 

gebene Darlegung angenommen, wonach das Ius genommen; der zum Krieg treibende Stratege 

Papirianum erst in der letzten republikanischen Kritolaos verdächtigte die römerfreundlichen 

Zeit und vielleicht erst bei dem Annalisten Vale- Achaier geheimen Einverständnisses mit P. und 

rius Antias aufgetaucht ist; eine vollständige seinen Kollegen (11, 4), und es wurde der Krieg 

Nachprüfung des Problems müßte auch die be- gegen Sparta uDd damit auch gegen Rom be¬ 

rechtigten Einwendungen von Pais (Ricerche 40schlossen. P. ging mit zweien der Mitgesandten 
sulla storia di Roma I [1915] 2433.) und dessen nach Athen und von dort allein nach Sparta; der 
eigene _ Ausführungen (2483.) berücksichtigen; vierte der Gesandten ging nach dem aitolischen 

aber die allgemeine Erkenntnis von der künst- Naupaktos (11, 8 f.); sie werden sich dann alle 

liehen Entstehung antiker Angaben, wie der hier wieder bei dem in Griechenland einrückenden Me- 

vurliegenden, schließt die Erkenntnis ihrer Ge- tellus zusammengefunden haben. Da die patri- 

ringwertigkeit in sich und läßt weitere Unter- cischen Papirier in dieser Zeit schon so gut wie 

Buchungen als nicht lohnend und nicht nötig verschwunden sind, so mag dieser P. der damals 

erscheinen. [Nur aus Histor. Ztschr. 1937. CLVII ansteigenden plebeischen Familie der Carbones 

396f. entnehme ich, daß A. F i s c h er einen zuzurechnen sein, in der sein Praenomen Cn. 

Pontifex P. aus dem Kreise des Pontifex Maxi-50 begegnet. Doch ist dessen erster Träger, Cn. 

mus Tib. Coruncanius als den Urheber derSamm- Carbo Consul 641 = 113 (Nr. 37) zu jung, um 

lung des Ius Papirianum nachzuweisen suchte.] mit ihm gleichgesetzt zu werden. Eher kann 

6 ) Papirius im J. 513 = 241 bei Val. Max. dieser Cn. ein jüngerer Bruder seines Vaters des 

VI 5, 1 b s. C. Papirius Maso Nr. 57. Praetors von 586 = 168 C. Carbo (Nr. 32) ge- 

7) Fapirius aus der Tribus Quirina wird neben wesen sein. 

L. Coponins L. t. Collina ’.ribu als Urkundszeuge 13) L. Papirius nach Cic. rep. II 60 mit P. 
in einem Senatsconsult für die Juden bei Ioseph. Pinarius Censor 324 = 430 unter einem Consul- 

Ant. lud. XIV 145 genannt. Es ist unter dem kollegium, dem ein anderer Papirius angehörte, 

\orsitz eines Praetors L. Valerius L. f. beschlos- dessen Vorname bei Cic. P. lautet, sonst L. 

sen worden, aber seine Datierung schwankt von 60 oder C. Hält man L. alt Vornamen des Censors 
der Gracchenzeit bis zur Caesarischen Zeit (s. dar- Papirius fest, so kann er für L. Papirius Mugil- 

über den Art. L. V a 1 e r i u s). Der bloße, ohne lanus Nr. 65 gehalten werden, und dann bleibt 

Praenomen überlieferte Name eines P. gibt leider der Consul P. Papirius unbestimmbar; vertauscht 

gar keinen Anhalt für die Zeitbestimmung, ob- man ihre Vornamen, so heißt der Consul bei Cic. 

gleich seine Träger in diesen Perioden nicht mehr ebenso wie bei Liv., aber dann schwebt der Censor 

sehr zahlreich sind. in der Luft. Die Censur ist ohnehin zweifelhaft 

8) Ein Zenturio, einer von den Mördern des (s. P. P i n a r i u s) und die ganze Überlieferung 

(L.) Clodius Macer im J. 68 n. Chr., wurde im über dieses Jahr ziemlich unsicher. 
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14) L. Papirius hat vermutlich dem Zweige genden J. 418 = 336, darunter L. Papirius (Cras- 

der Crassi angehört und ist Tribunus militum sus Nr. 34), aufführte, in die vorhergehende über- 

consulari potestate 372 = 382 mit seinem Gen- trug, was ihm dann bei der folgenden noch ein- 

tilen Sp. Papirius Crassus und zwei anderen mal begegnete (XVII 29, 1: Kalowv OvaXigiog 

Amtsgenossen gewesen. Sein Name ist bei Liv. 418 = 336 aus Kaeso Duillius und dem 419 

VI 22, 1 erhalten: Sp. et L. Papirii, bei Diod. — 335 folgenden M. Valerius zusammengesetzt). 

XV 41, 1 hinter dem des Sp. aus Versehen aus- S. Le uz e Die röm. Jahrzählung (Tübingen 1909) 

gefallen. Sollte der Consulartribun von 370 = 13, auch S i g w a r t Klio XIV 260. 

384 nicht mit Liv. VI 18, 1 C. Papirius Crassus, 16 ) L. Papirius, brachte 422 = 332 als Prae- 
sondern mit Diod. XV 36, 1 Aevxiog Ilanigiog zu 10 tor das Gesetz durch, das der campanischen Ge- 
nennen sein (Nr. 42), so ist es leicht möglich, die meinde Acerrae die civitas sine suffragio verlieh 

Bekleidung des Amtes in den nahe bei einander (Liv. VIII 17, 12), nachdem Capua und andere 

Regenden Jahren 370 = 384 und 372 = 382 Campanerstädte sie 416 = 338 erhalten hatten 

durch denselben L. Papirius anzunehmen. Auch (ebd. 14, 10f.). Die Aufnahme von Acerrae ins 

in den bald folgenden J. 378 = 376 und 380 Bürgerrecht wird auch von Veil. II 14, 4 unter 

= 374 ist vielleicht in je einer Liste derselbe diesem Jahre überliefert (s. M o m m s e n St.-R. 

Mann als Consulartribun zum dritten und zum m 573 , 8 ); die Beantragung des Gesetzes durch 

vierten Male angesetzt worden. Beim J. 378 p. ist der erste bekannte Fall einer praetorischen 

= 376 hat Liv. VI 35, 10 kein EponymenkoRe- Leitung von Gesetzcomitien (ebd. II 127, 3), ver- 

gium mehr genannt und die fünfjährige solitudo 20 mutRch durch Abwesenheit beider Consuln ver- 
magistratuum beginnen lassen; aber Chronogr. anlaßt. Der Praetor ist vielleicht der spätere 

gibt: Lanato 1111 et Praetextato, und Diod. XV Censor L. Papirius Crassus von 436 = 318 

71, 1: Z‘^ a 0X°‘ xinaQeg, Aevxiog üantgiog, Nr. 46, vielleicht der fünfmalige Consul L. Pa- 

Aevxiog Mevrjvtog (auch Chronogr. o. Bd. XV pirius Cursor Nr. 52. 

S. 843, 60f.), Eegoviog KoQvrjhog (o. Bd. IV 17) L. Papirius wird von Liv. VIII 28, 2 beim 
S. 1404,48f.), Seacnuog 2ohxixiog (auch Chronogr. j. 428 = 326 in der Erzählung über die Auf- 

u. Bd. IV A S. 821, 42ff.). Beim J. 380 = 374 hebung der Schuldknechtschaft durch die Lex 

bildet Chronogr. die einzige Ausnahme von der PoeteRa als der harte Gläubiger eingeführt, des¬ 
allgemeinen Auffassung, daß dieses Jahr zu den sen sinnliche Leidenschaft und grausame Rach¬ 

magistratslosen gehörte und gibt mit: Papirio et 30 sucht sein Opfer, den jungen, für väterliche 
Vivio ein ganz rätselhaftes Beamtenpaar. Vivio Schulden haftenden C. PubliRus, zur Flucht in 

ist sonst ohne Beispiel (CIL I 2 p. 354 b); das die Öffentlichkeit treibt und die Milderung des 

Praenomen Vibius, an das man am ehesten den- strengen Rechts hervorruft Val. Max. VI 1, 9 

ken kann, kommt als ein oskisches in den Fasten und Dionys. XVI 5, 1 setzen diese Begebenheiten 

der römischen Oberbeamten gar nicht vor. Über nach dem Caudinischen Vertrage von 433 = 321 

den an erster Stelle stehenden P, ist auch nichts und bezeichnen den mißhandelten Jüngling als 

weiter zu vermuten, als daß er von dem Chronogr. g 0 hn eines der daran beteiligten Männer, jener 

irgendwie mit dem Vivio zusammen aus einer als T. Veturius Rlius eius Veturii, qui in consu- 

längeren Beamtenliste eines der zuletzt voraus- l a tu suo Samnitibus ob turpiter ietum, foedus 

gegangenen Jahre entnommen sein wird und der- 40 deditus fuerat, dieser als evog twv nagaSoriwv 
selbe gewesen sein kann, der in den Fasten des- Hawixaig zo ozgazonedov xihaQxiov xal in6 £vyov 

selben Jahrzehnts wiederholt erschienen war. vneXdovxwv, Ilon(Xt)Xtov vtog; der Gläubiger 

Dieser L. Papirius, der also vielleicht viermal in heißt bei Val. Max. P. Plotius; bei Dionys wird 

dem Jahrzehnt von 370 = 384 bis 380 = 374 er in dem allein erhaltenen Bruchstück gar nicht 

das Consulartribunat bekleidet und den Beinamen erwähnt. Da in der konventionellen Geschichte 

Crassus geführt hat, gehört natürlich zu der- des Nexum der Gegensatz zwischen dem reichen 

selben Generation wie die sonst in diesem Jahr- Patriciat und der armen Plebs stets hervor- 

zehnt als Consulartribunen verzeichneten Crassi, gehoben wird, so ist es merkwürdig, daß bei 

so Sp. von 372 = 382 (Nr. 49) und Ti. von 374 Val. Max. die Rollen gleichsam vertauscht sind, 

= 380 (Nr. 50); aber daß er der Sohn eines M. 50 der junge Patricier der Leidende und ein Ple- 
gewesen sei, ist nirgends überliefert, denn die beier der Übeltäter ist. Aber ebenso befremdlich 

Fasti Cap. fehlen für diesen Zeitraum und er- ist, daß bei Liv., mit dem Dionys in dem Namen 

geben beim J. 374 = 380, wo sie aRein erhalten des der Plebs angehörenden Schuldners überein¬ 
sind, für diesen L. Papirius nicht das Geringste; stimmt, als der sittenlose und unbarmherzige 

deshalb ist der von B e 1 o c h (RG 57) aufgestellte patricische Gläubiger ein L. Papirius an den 

Stammbaum der Papirii Crassi, der ihn als ,M. Pranger gesteüt wird, während doch derselbe 

f. tr. miL 372. 378‘ zum Bruder des Jx tr. mil. Name in derselben Zeit durch L. Papirius mit 

370‘ und zum Enkel des Consuls L. von 318 dem Beinamen Cursor (Nr. 52) zu höchstem 

= 436 (Nr. 43) durch einen unbekannten M. Ruhme emporgetragen wird und mit dem ple- 
macht, voüständig wertlos. 60 beischen Namen Publilius in ehrenvoller Verbin- 

15) L. Papirius wird von Diod. XVII 17, 1 düng Bteht. Denn im J. 428 = 326 selbst be- 

als Consul 417 = 337 neben C. Sulpicius (Lon- endete Q. PubRlius Philo als Proconsul den Krieg 

gus u. Bd. IV A S. 813f.) verzeichnet an SteRe mit den Neapolitanern und eröffnete L. Papirius 

von P. AeRus Paetus (Liv. VIII 15, 1. Chronogr. Cursor als Consul — gemeinsam mit seinem Kol- 

Hydat. Chron. Pasch.). Es ist ein bloßes Ver- legen C. PoeteRus, dem Urheber des Gesetzes 

sehen des Diod., daß er aus einer ihm vorliegen- über das Nexum —, den Krieg gegen die Sam- 

den Eponymentabelle den Namen L. Papirius niten, und im Jahre nach dem Caudinischen Ver- 

aus der nächsten Zeile, die die Consuln des fol- trage 434 = 320 waren Q. Publilius Philo III. 
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und L. Papirius Cursor II. zusammen Consuln. 
Livius hat jedenfalls, wie seine Zeitbestimmung 
der Lex Poetelia zeigt, eine von Anderen ab¬ 
gelehnte Überlieferung benutzt (s. Mommsen 
R Forsch. II 244f., auch Strafr. 560, 4), aber 
wie er dazu gekommen ist, in ihr die Namen 
eines Publilius und eines L. Papirius so eigen¬ 
tümlich zu verwenden, bleibt rätselhaft. Als ge¬ 
schichtlich können sie nicht betrachtet werden, 
denn die Erzählung mit der sehr bezeichnenden 
Einleitung (Liv. VIII 28, 1) erinnert zu sehr an 
die von Lucretia und von Verginia, um nicht für 
eine schablonenmäßige Erfindung gehalten zu 
werden (s. auch andere von Val. Max. VI 1 De 
pudicitia damit zusammengestellte Beispiele). 
S. schon N i e b u h r RG III 179. 

18) L. Papirius beantragte als Volkstribun 
ein Gesetz, wonach der Praetor, qui inter eives 
ius dieit tres viros capitales populum rogato, 
denen die Eintreibung der bei praetorischen 
Civilprozessen verwirkten sog. sacramenta oblag 
(Fest. 347). Da der Praetor jene Bezeichnung 
nicht vor der Einsetzung des für die Nichtbürger 
zuständigen 512 = 242 erhalten konnte, und da 
die Tresviri capitales in den Gesetzen der Grac- 
chenzeit um 631 = 123 zu den aus Volkswahlen 
hervorgehenden Magistraten gehören, fällt das 
Tribunat des L. Papirius in diesen Zeitraum von 
120 Jahren (s. Mommsen St.-R. II 594f. 600 
in stillschweigender Berichtigung von Jur. Sehr. 
I 336, 154. W e i s s o. Bd. XII S. 2400f ), wohl 
erst ins 2. Jhdt. v. Chr., wo angesehenere ple- 
beische Papirier hervotreten, von denen freilich 
die Carbonen das Praenomen L. nicht führen. 

19) L. Papirius aus Fregellae galt nach Cic. 
Brut. 170 apud maiores als disertissumus ex 
Latio, Ti. Gracchi P. f. fere aetate und hielt im 
römischen Senat eine Rede pro Fregellanis colo- 
niisque Latinis. Es liegt nahe, diese Rede mit 
der Forderung des Bürgerrechts in Verbindung 
zu bringen, deren Ablehnung den Aufstand von 
Fregellae im J. 629 = 125 hervorrief (o. Bd. VII 
S. 94. 242. XVIII S. 673f.), und es steht nichts 
im Wege anzunehmen, daß ein Mann, der zur 
Zeit des zweiten Consulats des Vaters der Grac- 
chen 591 = 163 tätig war, auch zur Zeit der 
Söhne noch als Redner auftreten konnte; er 
braucht dazu kaum so alt wie Polybios gewesen 
und geworden zu sein. 

20) M.’ Papirius soll nach der Abschaffung 
des Königtums 245 = 509 als erster Opferkönig 
eingesetzt worden sein, ävyo pov%ias <puos 
(Dionys. V 1, 4). Wenn auch die Annahme, daß 
bei Fest. 318 vielmehr ein Sulpicier ([Sulpicius 
Cornlutus) genannt werde, nicht haltbar ist (s. 
u. Bd. IV A S. 750f.), so ist damit die Echtheit 
der Tradition von P. noch nicht erwiesen (s. o. 
Nr. 1—5). Das Praenomen M.’ wird von Diod. 
XII 35, 1 dem bei Liv. IV 12, 1 (daraus Cassiod.) 
M. genannten Consul von 313 = 441, dem zwei¬ 
ten Consul aus dem Geschlecht und Ahnherrn der 
LiDie der Crassi, beigelegt (Nr. 47), ist also bei 
zwei griechischen Autoren ausgeschrieben über¬ 
liefert; dennoch könnte es verderbt sein, weil es 
später bei Papiriern nicht wieder vorkommt und 
überhaupt bei Patriciem selten ist (o. Bd. XIV 
S. 1147). 

21) M. Papirius als Pontifex Maximus 305 
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= 449 (Ascon. Corael. 69 K.-S. = 61 Stangl) 
s. M. Papirius Crassus Nr. 47 im J. 696 = 58 
bei Cic. Mil. 18 u. ö. s. M. Papirius Maso Nr. 63. 

22) M. Papirius war 402 = 352 einer der zwei 
Patricier unter den damals eingesetzten Quin- 
queviri mensarii, die sich um die Erleichterung 
der Schuldenlast der Plebs durch Gewährung 
von Staatsdarlehen große Verdienste erwarben 
(Liv. VII 21, 6; s. über die Zusammensetzung der 
10 Kommission Röm. Adelsparteien 38). Wahrschein, 
lieh ist er der M. Papirius Crassus, der 421 
= 333 mit einer wohl gefälschten Dictatur ver¬ 
zeichnet ist (Nr. 48). 

28) P. Papirius. Das Praenomen P. ist nir¬ 
gends für einen Papirius völlig gesichert; daher 
s. P. Papirius als Sammler der Königsgesetze 
(Pompon. Dig. I 2, 2, 36) o. Nr. 1—5, als Censor 
324 = 430 (Cic. rep. II 60) unter L. Papirius 
Crassus Nr. 43, als Consulartribun 374 = 380 
20 (Liv. VI 27, 2) unter Ti. Papirius Crassus Nr. 50; 
auch P. Papirius Maso bei Ascon. Pis. 3 K.-S. 
= 12 Stangl ist unrichtig statt C. (s. Nr. 58). 

24) Q. Papirius, Volkstribun, Urheber eines 
nach ihm benannten ,alten* Gesetzes, das die Con- 
secration von Gebäuden, Grundstücken, Altären 
ohne Geheiß der Plebs untersagte (Cic. de domo 
127-vgl. 128. 130). Das Gesetz ist jedenfalls ver¬ 
schieden von dem 450 = 304 ex auctoritate sena- 
tus ad populum gebrachten, ne quis templum 

30 aramve iniussu senatus aut tribunorum plebei 
partis maioris dedicaret (Liv. VIII 46, 7). auch 
wenn sich dieses nicht, wie W i s s o w a (Rel. u. 
Kultus d. Römer 2 406, 4) für möglich hält, auf 
etwas ganz Anderes, die Aufnahme neuer Gott¬ 
heiten, bezieht (s. W i s s o w a o. Bd. IV S. 897. 
W e i s s o. Bd. XII S. 2400). Die Lex Papiria 
ist jedenfalls jünger, auch wenn sie für Cicero 
schon ,alt‘ war, etwa aus dem Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr., wo auch andere Papirii als 
40 Volkstribunen begegnen (Niccolini Fasti dei 
tribuni della plebe 76. 403f.). 

25) Sex. Papirius wird von Pompon. Dig. I 
2, 2, 42 unter den Schülern des reehtsgelehrten 
Pontifex Maximus Q. Mucius Scaevola genannt 
(o. Bd. XVI S. 446, 2). Im Gegensatz zu den 
anderen ist er vollständig unbekannt, und auch 
unter den Papiriern ist er nicht recht unter¬ 
zubringen. Denn in der Ciceronischen Zeit, in 
die er gehört, sind Männer des Namens selten, 

50 wie der mit dem alten Geschlecht nicht mehr in 
nachweisbarem Zusammenhang stehende Paetus 
(Nr. 69), und mit demselben Vornamen wird über¬ 
haupt nur noch einer genannt, der angebliche 
Urheber des Ius Papirianum von demselben Pom¬ 
pon. ebd. 2. Vielleicht ist der Name des Schülers 
Scaevolas ganz entstellt; jedenfalls ist er kein 
tragfähiges Fundament für die weitgehenden Ver¬ 
mutungen von Bremer Jurisprud. Antehadr. 
I 132—138 über P. und seine Werke. 

60 26) Sp. Papirius wird 461 = 293 von Liv. X 

40, 9—11 und 44, 3f. als Brudersol# des Consuls 
L. Papirius Cursor Nr. 53 in der Erzählung von 
dessen großem Siege über die Samniten bei Aqui- 
lonia eingeführt. Das Cognomen Cursor wird ihm 
nicht beigelegt, obgleich es bei dem Oheim be¬ 
reits ererbt ist, also wohl auch von dessen Bruder 
und Brudersohn hätte geführt werden können; 
das Praenomen Sp. ist vor diesem jungen (tuvenis 
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Liv. 40, 10. 44, 4) zuletzt von seinem Urgroß- wandt sein, nur daß er fähig ist, auch Verwandt¬ 
vater P. getragen worden (s. die Filiation von schäften im Namen anzugeben (durch Adoption 

Nr. 52 und 53 in den Fasten). Die Erzählungen, oder mütterliche Herkunft vermittelt), die bei 

in denen der Jüngling auftritt, gehören zu den ihnen noch nicht vorhanden sind: mit den Aemi- 

späten Ausschmückungen der Taten seines Hern und mit einer anderen, noch nicht fest- 

Oheims; dabei ist in dem eigentlichen Schlacht- gestellten, durch Tuscillus angedeuteten Familie, 

bericht sein Anteil an den glücklichen Kämpfen Danach ist er wohl ein Stadtrömer ohne erkenn- 

nicht erwähnt worden, sondern erst bei dem bare Beziehungen zu Iliberris. [Hofmann.] 
Bericht über die Auszeichnung der Offiziere durch 30) M. Papirius Atratinus bei Liv. IV 52, 4 
den Feldherm nachgetragen (Liv. 44,4). Es kann 10 als Consul 343 = 411 ist ein einfaches Versehen 
sein, daß die Existenz dieses letzten Sprößlings statt M. Papirius Mugillanus (s. d. Nr. 68). Ein 
der Cnrsores und die ihm verUehenen Auszeich- Oberbeamtenpaar Papirius Mugillanus und Sem- 
nungen auf alter FamiBentradition beruhen und pronius Atratinus ebd.7,10 (s.Nr.65). [Münzer.] 
als geschichtlich angenommen werden dürfen. 31) Papirius Candidus clarissimus, 223 in der 

[Münzer.] Tafel von Canusium (CIL IX 338. A b b o t and 

27) Cn. Papirius AeHanus.Legatus pro praetore Johnson Municipal Administration in the Ro- 

von Dacien (Jung Fasten 7), der 132/33 die man Empire, Princeton 1926, 464f., vgl. auch 

Wasserleitung zu Sarmizegetusa vollendete (Bau- 343 nr. 44) als einer der Patrone der Kolonie ge- 

inschrift CIL III 1446; 25jähriges Jubiläum der nannt (T h i e 1 e De Severo Alexandro, Berl. 1909, 

Gründung der Provinz und der Einrichtung der 20 P- 81)- , [Hotmann.] 

Colonia Dacica au Sarmizegetusa), 146 (als Con- 32ff.) Papirii Carbones sind der wichtigste 
sular?) in einem Militärdaplom aus Chester (CIL Zweig der plebeischen Papirii, der anscheinend 

XVI 93 = p. 84f.) als Legatus pro pr. Britan- mit den patricischen zusammenhing und erst 

niens genannt (Lambrechts Comp du Sönat nach deren Verschwinden in die Höhe kam (Cic. 

452). Nach Liebe nam Legaten 98f. iden- fam. IX 21, 2). Cicero gibt eine Übersicht über 

tisch mit Gn. Papirius ... f. Aelianus Aemil[ia- sie und beurteilt sie ungünstig (ebd. 3), weil sie 

nus] Tuscillus (Nr. 29). Das ist nicht nachweisbar meistens in den inneren Kämpfen von den Grac- 

(H ü 111 Antoninus Pius II 66 nr. 2) und wegen chen bis Sulla auf Seiten der Volkspartei standen 

des volleren Namens des Legionslegaten (auf der und ein unglückliches Ende nahmen. Da sie fast 

Inschrift von Sarmizegetusa mußte der Name des 30 ausschließlich die Praenomina C. und Cn. führ- 
Errichters doch wohl in aller Ausführlichkeit ten, sind sie nicht leicht auseinanderzuhalten; 

stehen) auch schwerlich wahrscheinlich. Mög- ein Cn. ist der bekannteste von allen (Nr. 38), 

lioherweise Vater oder Großvater (so Lam- und vielleicht deshalb ist bei Val. Max. nicht 

brechts 1072) des gleichnamigen Cos. ord. von weniger als dreimal (V 4, 4. VI 2, 3. 5,6) in den 

184 («. Nr. 28). Hss. Cn. Carbo überliefert, wo es sich unzweifel- 

28) Cn. Papirius Aelianus, mit L. Cossonius haft oder mindestens wahrscheinlich um einen 

Eggius Marcullus (s. G r o a g Art. E g g i u s oder den andern C. Carbo handelt (Nr. 33. 35). 

o. Bd. V S. 1987) Cos. ord. von 184, als solcher Mit gewissem Vorbehalt läßt sich der folgende 

auf zahlreichen Inschriften genannt (nur so, trotz Stammbaum aufstellen, und an sein Ende der 

der Mehrnamigkeit des Collegenl). In das Jahr 40 durch seine Grabschrift(CILVI1317 = Dess.909; 

'fällt der Höhepunkt der Macht des Praefectus s. Nr. 36 u. 60) bekannte 0. Papirius G. f.Clu(stu- 

Praetorio Perennis. Sonst unbekannt. Möglicher- mina Iribu) Carbo setzen, der als Kriegstribun. Vi- 

weise Sohn oder Enkel (so Lambrechts gintisexvir und Quaestor pro praetore wegen seines 

Comp, du Senat 1072) des gleichnamigen Ijegaten zweiten Amtes der letzten republikanischen oder 

von Dacien und Britannien (s. Nr. 27). der ersten Augustischen Zeit angehört (s. Momm- 

29) Gn. Papirius ... f. Gal. Aelianus Aemilfia- sen St.-R. II 593). Ob das Cognomen Carb(o) 

nus] Tuscillus. Nach Inschriftbruehstück aus Gra- auf Kupfermünzen der latinischen Kolonie Brun- 

nada (CIL II 2075, Herkunft vom Fundort nicht disium etwa aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (CIL I 2 

erweislich) im 2. Jhdt. Quaestor von Achaia, app. 361 p. 760) einem Papirius zuzuteilen ist, 

Volkstribun und nach Bekleidung eines weiteren 50 kann man nicht wissen. Nichts mit den Papirii 
Amtes Praetor, sowie Legat der Legio XII (XIII? Carbones zu tun hat Carbo Attienus, der etwa 

XIIII?). Da weder Inhalt noch Herkunft der In- in der letzten Zeit der Republik von einem Vibie- 

schrift sicher feststeht, läßt sich auch daraus nus beim Ehebruch ergriffen und kastriert wurde 

nicht schließen, daß Iliberris (beim heutigen (Val. Max. VI 1, 13); der nachgestellte Name 

Granada) gleichfalls die Gal. zur Tribus hatte. Attienus ist der Gentilname (so schon CIL I 2 

Sollte nicht Legio VII Gemina gemeint 6ein von 1889 in altertümlicher Schrift: L. Attienus 0. I. 

der dauernd Soldaten nach den Nachbarprovmzen Tertius\ andere Thes. L. L. II1172, Hfl.). S. noch 

abkommandiert waren? (In Betracht kamen auch Cn. Papirius Nr. 12. 

die Vexillationen, die unter Antoninus Pius 145 32) C. Papirius Carbo ist der erste Vertreter 

nach Mauretanien zogen, s. CIL III 5212). Nach 60 dieser plebeischen Familie. Er wurde zum Prae- 
L i e b e n a m Legaten 98f. identisch mit dem Leg. tor für 586 = 168 gewählt (Liv. XLIV 17, 5) 

pro pr. von Dacien und Britannien Cn. Papirius und erhielt durch das Los Sardinien als Provinz 

Aelianus (Nr. 27), was nicht beweisbar und infolge (ebd. 10). Da sein mit der Fremdenpraetur be- 

des Namensunterschiedes auch nicht wahrschein- trauter Kollege L. Anicius Gallus sich von vorn- 

lich ist. Der Namensunterschied spricht auch herein zur Verfügung des Senats halten mußte 

gegen die (PIR, Pap. 82 für möglich gehaltene) (ebd.), wie es in diesen Jahren des Perseuskrieges 

Identität mit dem cos. ord. von 184 Papirius üblich war (s. Mommsen Ges. Sehr. VIII 285; 

Aelianus Nr. 28. Doch dürfte P. mit ihnen ver- St.-R II 210), und in der Tat sofort nach Uly- 
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32. C. Papirius Carbo 
pr. 586 


33. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 623. cos. 634. t 635 


37. Cn. Papirius Carbo 
cos. 641. f 642? 


39. M. Papirius Carbo 
pr. um 640 


40. C. Papirius Carbo Arvina 38. Cn. Papirius Carbo 
tr. pl. 664. pr. 669? f 672 cos. 669. 670. 672.1673 
co Rubria? 


34. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 665? pr. 678? f 674 


35. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 687? pr. 692? f nach 708? 


36. C. Papirius Carbo 
quaest. pro pr. f vor 734? 
co Antullia Q. f. 

rien geschickt wurde (Liv. XLIV 21, 4. o. Bd. I rum teste dicimus (ebenso von Carbo 296: in 

S. 2197 Nr. 15), so wurden dessen Geschäfte dem summis oratoribus liabitum; schwächer 106: op- 

P. übertragen (ebd. XLV 12, 13 mit Weißen- tumus illis temporibus patroms est habitus und 

borns Anm. über die ungenaue Ausdrucks- 159. 221: eloquentissimus, wie schon de or. III 

weise). Er ging überhaupt nicht nach Sardinien, 74); mm et Cqrbonis et Qracchi habemus ora- 

wo wahrscheinlich sein Vorgänger P. Fonteius tiones nondum satis splendidas verbis, sed acutas 

Capito die Verwaltung weiter führte (o. Bd. VI prudentiaeque plenissumas. Aber von den an- 

S. 2848 Nr. 24), sondern übte die Tätigkeit des geblich vielen Gerichtsreden Carbos (Brut. 105. 

Praetor peregrinus in Rom aus (Liv. XLV 13, 8. 106) ist keine einzige auch nur dem Titel nach 

Mommsen St.-R. III 1151, 4), 30bekannt, und von seinen politischen Reden ebenso 

33) C. Papirius Carbo ist hauptsächlich durch wie bei Ti. Gracchus nur die aus seinem Tribu- 

Cicero bekannt, aber dessen Kenntnis ist selbst nat und auch diese nicht so, als ob sie über¬ 
einseitig und ungenügend, weil sie meistens aus liefert gewesen wären; die einzige etwas be- 

Jugenderinnerungen alter Leute stammt, die er kanntere Rede ist die zu beiden Gattungen ge- 

in seiner eigenen Jugend gesprochen hat oder hörende für L. Opimius, und da Cicero auch von 

gesprochen haben will. Ihre Verwertung bei den ihr durch den Mund des Antonius nur den Kern- 

Neueren läßt mit wenigen Ausnahmen, wie punkt (de or. II 106), den Gang der Beweisfüh- 

Fraccaro Studi storici V (1912) 327. 437—448, rung (ebd. 132. 134. 165) und zwei kurze Sätze 

die notwendige Kritik vermissen. In dem 699 im Wortlaut gibt (ebd. 165. 167), so bleibt es 

= 55 verfaßten Dialog de or. nennt Cicero als 40 sogar in diesem Falle fraglich, ob er die ganze 

seine Gewährsmänner seinen juristischen Lehrer, Rede im Original vor sich hatte oder nur eine 

den Augur Scaevola (o. BcL XVI S. 430ff.), für Inhaltsangabe mit ein paar Kraftstellen. An be- 

Carbos Unwissenheit im öffentlichen und im bür- stimmteren Zügen der Beredsamkeit Carbos 

gerlicfcen Recht (1 40), den M. Antonius für Car- bietet Cicero Brut. 105 nach Gellius: canorum 

bos von ihm gehörte Verteidigung des L. Opimius oratorem et volubilem, was er de or. III 28 (pro- 

(II 106), den L. Crassus namentlich für Carbos fluens quiddam . et canorum) schon dem 

Redeübungen (I 154: illam exercitationem . Crassus in den Mund gelegt hatte, acrem, was 

qua C. Carbonem . solitum esse uti sciebam)-, acutus (104 s. o.) wiederholt, atque eundem et 

er erklärt hier, daß niemand mehr eine eigene 50 vehementem, et valde duliem et perfacetum 

Erinnerung an Carbo als Redner habe (II 9), und fuisse, was zum Teil Lael. 96 (blanditiis . 

unterdrückt absichtlich den Namen des damals influebat in auris contionis) noch einmal gebracht 
noch in hohem Alter lebenden Greises, den er in wird und daher auf Scaevola zurückgehen kann, 

seinem 708 = 46 verfaßten Brutus als den wah- Sonst ist Ciceros Vorstellung von Carbo als einem 

ren Zeugen gerade auch für jene Redeübungen bedeutenden Redner eine ganz allgemeine (s. o. 

ganz ebenso anführt (105): hunc qui audierant die Belege und noch Tusc. I 5) und ist schon für 

prudentes homines, in quibus . L. Gellius, Veil. II 9, 1 und Tac, dial. 18 die alleinige Quelle 

qui se Uli contubernalem in consulatu fuisse nar- gewesen. — Carbo wurde wegen des Zusammen- 

rabat (o. Bd. VII S. 1001, 50B.) . addebat Langes seiner Familie mit den patricischen Pa- 

. in exercitationibus commentationibusque 60 piriern zur Nobilität gerechnet (nobilissimusCk. 

multum operae solitum esse ponere (daraus allein de or. III 74 [off. II 47: illa accusatio noollis ?]; 
erschlossen Quintilian. inst. or. X 7, 27: C. Carbo dazu Geizer Nobilität d. röm. Rep. 25, wo 

etiam in tabernaculo solebat hac uti exercita- aberleg. III 35: reditus ad bonos [s. u.] unrichtig 

tione dicendü). Scaevola und Gellius sind echte auf diese Herkunft statt auf die Parteistellung 

Gewährsmänner, Crassus sicher ein fingierter, bezogen wird); er war der älteste von drei Söhnen 

und Antonius vielleicht, ebenfalls. Denn Brut. (Cic. fam. IX 21, 3: Tres illi fratres C. Cn. M. 

103f. heißt es von Ti. Gracchus und Carbo: fuit Carbones) und empfing den Vornamen seines 

uterque suminus orator. atque hoc memoria pat- Vaters (C. f. auf den Grenzsteinen CIL I 2 643f. 
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— De ss. 25). Ob der Vater der Praetor von bietenden Gelegenheit von dem heimgekehrten 

586 = 168 (Nr. 32) war oder ein sonst unbe- Scipio eine Stellungnahme zu der wichtigsten 

kannter, etwa jung verstorbener Sohn dieses Prae- innenpolitischen Frage forderte, und daß die 

SS kaum^ zu ^entscheiden, weil sich der Zeit- Gelegenheit durch den Antrag emesnennVolk- 

abstaaö zwischen der Praetur des einen C. und tnbunen herbeigefuhrt wurde Denn jene ver- 

dem Consulat des anderen C., 586 = 168 und längliche Frage Carbos und die berühmte Ant- 

634 = 120 (nebst dem Consulat seines Bruders wort Scipios mit der weiteren daran gnupften 

Cn. 641 = 113), mit beiden Annahmen vereini- Äußerung (o. Bd. IV S. 1456f. B l lz Politik des 

gen läßt. Carbo war ungefähr gleichaltrig mit Scipio Aemiiianus [Stuttg. 1 3 ] • -) w 

Ti. Gracchus (Cic. Brut. 96 vgl. 104), der 592 10 zwar me ^. on y/% k ^ 

=s 162 geboren ist; auch diese Altersangabe ver- S e f e ^ n ( C . lc - ^ 8: d {.ii Andere 

trägt sieh mit seinem Consulatsjahr. Seine red- Val. Mai. Anspielungen Cic Lae . . • 

nerisehe Begabung war ähnlich wie die des Grac- ohne Nennung des P.), wurden aber m Wirkhch- 

chus (ebd. 96: duo adulescenles ingeniosissimi-, keit nach der klaren Anga e Car 

ihr Ingenium ad bene dicendum ebd. 103f.) und den Verhandlungen über eine.aGe etzanteag Car- 

wurde von ihm durch eifrige und regelmäßige bos getan. Dess f Zweck war kun üg dre wieder- 

Übungen bis ins Mannesalter ausgebildet (Cic. de holte und ununterbrochen^ 
or. I 154; Brut. 105. Quintilian. inst. or. X 7, bunates zu ermöglichen tnbu 

27, s. o.); dagegen erwarb er sich keine Kennt- num plebi, quotiens vellet, creme l C- c6ret - ^ 
nis von Gesetz Recht und Geschichte (Cic. de or. I 20 Drei. 96: cum ferret legem > * gf “ 

40, s. o.). Seine Vorbilder in der Beredsamkeit reüciundxs) und so das Hmdernis^ zu beseitigen, 

und wohl auch in der inneren Politik waren Ser. über das Tn ^cchus gestürzt war e^ ist das 

Galba Consul 610 = 144 (ebd. I 40. II 9; Brut. Gegebene, daß 

■“>«y wifÄ p ra"„ c r’i u a‘.«riS ä ““Sä 

Tätigkeit als Geriebtsredner in jüngeren Jahren das Ende des Ti. Gracchus beklagte (Cic. de or. 
ÄSTcSZieh, (Brut. foB> dadurch U 170 .u.,1. &■?■). n;d e.n.n elar k«. Em- 

t n > .„7, anK _ iia „„,1 Her <». 30 unter den Gegnern, unter denen auch C. Laelius 

sS»Sr SS 

Sm’c dS'fnikstritanats als m,<r (Endo 631 “,7Sf“ 

= 133 und 622 =.133) Gr«ccknnne I t " b ”“ a ,Ä g . u! Bi sA l 5 

reichend gekennzeichnet (Cic. inni. IX 21, o. ttt . . /p* y Q(i ] 4 i\ das über die ß?e* 

b„«. „dl«..«,, leg. III 35: eedition W- 

atque xmprobi eivis ; MiL 8: cum a Carbone tn- ~ is j s f ™ d m 35: Carbonis est tertia 
buno plebis seditiose in conhone in errogaretur-, ^ '‘J' der Gabinia und der o. er- 

Liv. ep. LIX: seditiones a tnumvins .. agro flM IV S. 692, 9ff.) de 

dividundo creahs excitaae .Fendis legibus ac vetandis, sedüiosi (s. o.) at- 
inumvtrales exarserunt) Jahr 50 irnprobi civis, cui ne reditus quidem ad bonos 

tnbunats ist 623 = n 81 >, dl- m (&. o.) salutem a bonis potuit adferre ; die über¬ 
versucht worden ist, das folgende J. 624 — 136 £ > in g inn / nd Wort i aQt mit der de 

dafür in Anspruch zu nehmen (so von Frac- ]7() z f tierte n Anklage Carbos durch Cras- 

caro 440,2; s dagegcn ic c o i n 1 sug jy on . te isti bonum civem putabunt 

top"i,g"%? £ “sHs. ’daB L Tri- W- *** '«<*)■> “'.'w.S’C? 
bun an Scipio Aemiiianus die Frage, wie er über est ..... quod eam legem in tnbumtu M 

das Ende seines Schwagers Ti. Gracchus denke, quod semper a femu f b ^. htdi e 

i ... „„,. 1 , rinr _“fuo prfoldtcii Rückkehr dieser die Lei tabellana meinte una ment uie 

die* 8 ersterke^df Gracchische dius dnrcl^denTod auss 'J ^“fbeSnden 

Tbx ssl-ä s äh «vrsr a «. «i». & 
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Auct. de vir. ill. 65, 4 s. o. Bd. XIII S. 335, 42). 
Zwei Grenzsteine zwischen Ager publicus und 
Privatgrundstücken in Aeclanum im Hirpiner- 
lande (CIL I 3 643f. = D e s s. 25) nennen Flaccus, 
C. Gracchus, Carbo als lllviri a(gris) i(udieandis) 
a(dsignandis); sie müssen noch im J. 624= 130 
oder spätestens im Anfang 625 = 129 gesetzt 
worden sein, weil im Laufe des J. 625= 129 auf 
Antrag Scipios die Judication den Triumvirn ent¬ 
zogen wurde. Als weiterhin in diesem Jahre ein 
plötzlicher Tod den Scipio dahinraffte und der 
Verdacht seiner gewaltsamen Beseitigung laut 
wurde, richtete sich der Argwohn vornehmlich 
gegen Carbo; wie schon o. Bd. IV S. 1458 dar¬ 
gelegt wurde, läßt Cicero seinen Laelius (41) nur 
in unbestimmten Andeutungen davon sprechen, 
führt aber aus der Anklagerede des L. Crassus 
gegen Carbo den Satz an: Africani neeis soeius 
fuisti (de or. II 170), schreibt fam. IX 21, 3 von 
ihm: Äfricano vim attulisse existimatus esl, und 
berichtet ad Q. fr. II 3, 3 eine Äußerung des 
Pompeius im Senat, er werde zum Schutz seines 
Lebens besser gerüstet sein, quam Afrieanus 
fuisset, quem C. Carbo interemisset. Die viel¬ 
fach verbreitete Ansicht von der Schuld Carbos 
am Tode Scipios hat wohl auch dessen treuen 
Verehrer Lucilius hauptsächlich dazu bestimmt, 
ihn mit gottlosen Verbrechern wie L. Hostilius 
Tubulus, L. Lentulus Lupus und Polyphem auf 
eine Stufe zu stellen (1313 Marx [aus Cic. nat. 
deor. I 63] mit dessen Anm. und Cichorius 
Untersuch, zu Lucilius 347). Die weitere Tätig¬ 
keit und Laufbahn des Carbo bis zu seinem 
Consulat im J. 634 = 120 liegt völlig im Dun¬ 
keln; das Jahr seiner Praetur war spätestens das 
des ersten Tribunats des C. Gracchus, 631 = 
123, kann aber auch ein früheres gewesen sein. 
In den Anfang von 633 = 121 setzt Carco¬ 
pin o (Hist. rom. II 259f. nach der mir unzu¬ 
gänglichen ausführlicheren Behandlung in seinem 
älteren Buche Autour des Gracques) seinen Über¬ 
gang von der Gracchischen Partei zu ihren Geg¬ 
nern und bringt dafür beachtenswerte Gründe, 
wenn auch nicht durchschlagende Beweise. Sicher 
ist nur durch ein Inschriftfragment der Kaiser¬ 
zeit, daß Carbo noch nach dem Tode des Grac¬ 
chus und des Flaccus in der von Gracchus an¬ 
gelegten Kolonie Karthago als Triumvir mit 
neuen Amtsgenossen, C. Sulpicius Galba und 
L. Calpurnius Bestia, tätig war (CIL I 2 696 = 
VIII Suppl. 12535 = De ss. 28. s. u. Bd. IVA 
S. 754f., wo die letzte Zeile von S. 754 unter 
S. 753 geraten ist); zweifellos ist ferner, daß die 
Wahl zum Consul unmittelbar nach dem Ende 
jener ohne den vorausgegangenen Parteiwechsel 
Carbos nicht erfolgt wäre. Aber der Abfall von 
der Gracchischen Partei brachte ihm zwar das 
Consulat als Belohnung, zusammen mit einem 
sonst ganz unbekannten P. Manilius, offenbar 
einer vollkommenen Null, im J. 634 = 120 
(Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 129. Chro- 
Dogr. Hydat. Chron. Pasch. Cic. de or. II 106; 
Brut. 105. Cassiod.), doch im übrigen Verach¬ 
tung (Cic. Brut. 103: propter perpetuam in popu- 
lari ralione levitatem) und ein baldiges unrühm¬ 
liches Ende. Er mußte als Consul seinen Amts¬ 
vorgänger L. Opimius vor dem Volke gegen die 
Anklage des Tribunen P, Decius verteidigen, daß 
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er C. Gracchus und die Seinen ohne gerichtliches 
Urteil getötet habe; er führte unter Verleugnung 
seiner eigenen Vergangenheit (Cic. de or. II 106. 
170; Brut. 103) vor allem den Nachweis, daß 
Opimius mit Recht zum Heile des Vaterlandes 
verfahren sei, und erzielte nicht nur die Frei¬ 
sprechung des Angeklagten (s. o. Bd. XVIII 
S. 676), sondern hinterließ in der Rede auch die 
beste Probe seiner Beredsamkeit (s. o.). Ihre Ge¬ 
wandtheit und Kunst konnte freilich die Charak¬ 
terlosigkeit des Redners nicht verhüllen, und 
deshalb fiel er im folgenden J. 635 = 119 un¬ 
rettbar dem ersten scharfen Angriff zum Opfer. 
Der Ankläger war der einundzwanzigjährige (Cic. 
de or. III 74. Falsch: der neunzehnjährige Tae. 
dial. 34. Sonst: ineunte aelate Cic. Verr. III 3; 
adulescentulus deor. 140. 154. adulescens II 170; 
admodum adulescens Brut. 159; off. I 47) L. 
Crassus, der mit diesem seinem ersten Auftreten 
einen großen Erfolg hatte (s. H ä p k e o. Bd.XIII 
S. 254, 42ff. 262, 120.) und dabei sogar noch 
durch die Verschmähung des ihm von einem Skla¬ 
ven Carbos ausgelieferten Belastungsmaterials 
den Ruhm der Hochherzigkeit erntete (Val. Max. 
VI 5, 6). Die Anklage erfolgte nach der meistens 
angenommenen Ansicht wegen Majestätsverbre¬ 
chens, nach Fraccaro (4450.) eher wegen Er¬ 
pressungen, die Carbo als Praetor begangen 
haben mochte; die Überlieferung versagt dafür. 
Die Schuld wurde von dem Ankläger überzeu¬ 
gend bewiesen (Cic. de or. I 40. Val. Max. III 
7, 6), doch bereute er selbst bisweilen, seine Lauf¬ 
bahn so begonnen zu haben, weii infolgedessen 
auch er sich stets von Argwohn und Anklage 
bedroht sah (Cic. Verr. III 3. Val. Max. s. dazu 
Nr. 40). Carbo wurde verurteilt (Cic. Brut. 103) 
und hätte, wenn nicht die Todesstrafe, so die der 
Verbannung erdulden müssen (Val. Max.); er zog 
einen freiwilligen Tod vor (Cie. Brut. 103), in¬ 
dem er sich mit spanischen Fliegen (xavifaoibc; 
Suppl.-Bd. V S. 226; ein Beispiel Plin. n. h. XI 
118. XXIX 93. 96) vergiftete (Cic. fam. IX 21, 3: 
cantharidas sumpsisse dicitur. Zu dem schein¬ 
baren Widerspruch bei Val. Max. s. Herrn. XLYII 
169). Er hinterließ einen Sohn, der ihn später 
rächen wollte (Nr. 40). 

34) C. Papirius Carbo war der jüngere Bru¬ 
der des Cn. Nr. 38 (Val. Max. IX 7 mil. Rom. 3: 
G. Carbonem fratrem Carbonis ter consulis. Lici- 
nian. 39 Bonn. = 32 Flemisch: Carbone prae- 
torio . is Cn. Carbonis frater fuit). Wäh¬ 

rend dieser den Namen des Vaters Cn. Nr. 37 
erneuerte, hatte er das Praenomen des Groß¬ 
vaters C. Nr. 32 erhalten und konnte leicht mit 
seinem gleichnamigen und ungefähr gleichaltri¬ 
gen Vetter C. Carbo Arvina verwechselt werden, 
den z. B. Veil. II 26, 2 wirklich C. Carbonem 
praetorium consulis tratrem nennt, wobei fratrem 
= fratrem patruelem ist. Als Volkstribun isüj 
dieser C. Carbo Cn. f. wahrscheinlich 665 = 89 
der Nachfolger des Vetters C. Carbo (Arvina) 
C. f. gewesen (s. Nr. 40), und in dem Sullanischen 
Bürgerkriege stand er gleich seinem Vetter und 
noch mehr als dieser im Gegensatz zu seinem 
Bruder Cn. Denn der Vetter wurde während des 
dritten Consulats des Cn. auf Befehl seines Mit- 
consuls Marius im Frühjahr 672 = 82 getötet, 
und er selbst wurde 674 = 80 als Praetorier 
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von Sulla an die Spitze des Belagerungsheeres 
von Volaterrae, einer der im Widerstande behar¬ 
renden Festungen, gestellt (Licinian.), wollte hier 
die im Bürgerkrieg zerrüttete Manneszucht wie¬ 
der zur Geltung bringen und wurde deshalb in 
einem Soldatenaufstand gesteinigt (Licinian.: 
occiso per seditionem lapidibus. Val. Max. mit 
Begründung, doch ohne Ort, Zeit und Todesart). 
Vielleicht war er 672 = 82 schon auf Sullas Seite 
getreten und hatte er die Praetur 673 = 81 be¬ 
kleidet, wo Sulla als Sieger und tatsächlicher 
Machthaber die hohen Ämter unbedeutenden Leu¬ 
ten überließ. Damit vereinbar ist auch Cic. fam. 
IX 21, 3: Cognovimus Cn. Carbonem et eius 

fratrem seurram; quid iis improbius? . Hoc 

vero, qui Lilybaei a Pompeio nostro est inter- 
feetus, improbior nemo meo iudicio fuit. Der im 
ersten und im zweiten Satz gleichmäßig als im- 
probus bezeichnete ist derselbe Cn., der drei¬ 
malige Consul, und so kann der als seurra gering¬ 
schätzig charakterisierte Bruder kein anderer als 
C. sein; er ist eben auch von seinen Partei¬ 
genossen nicht sonderlich geachtet worden, so 
wie der Vater des Caesarmörders C. Trebonius 
nach Cic. Phil. XIII 23 ein splendidus eques 
Romanus, für Antonius ein seurra war, oder wie 
Zeno nach Cic. nat. deor. I 93 Socraten ipsum 

. Latino verbo utens seurram Atticum fuisse 

dieebat (s. auch de or. II 247), oder wie schließ¬ 
lich Cicero selber von Vatinius und anderen Geg¬ 
nern öOentlich als seurra bezeichnet wurde 
(Macrob. Sat. II 1, 12). 

35) C. Papirius Carbo. Der Vorname ist 
durch die bithynischen Münzen gesichert, so 
daß von den abweichenden Angaben des Val. 
Max. V 4, 4: Cn. Carbonem und Dio XXXVI 
40, 4: rduov Edgßrova die des älteren und latei¬ 
nisch schreibenden Autors die schlechtere ist. 
P. war Volkstribun gegen 687 = 67 und erhob 
wahrscheinlich kurz darauf Anklage gegen M. 
Aurelius Cotta, den gewesenen Consul von 680 
= 74, wegen der schweren Mißhandlung des von 
ihm 684 = 70 eingenommenen Herakleia am 
Pontos und wegen Unterschlagung eines großen 
Teiles der Beute; er erzielte die Verurteilung 
Cottas und erhielt selbst als Anklägerbelohnung 
die Ornamenta consularia. Dio XXXVI 40, 3f. 
bringt beim J. 687 = 67 als Beweis für die 
Strenge der römischen Rechtspflege in jener Zeit 
die drei Prozesse, in denen Cotta und Carbo ab¬ 
wechselnd Kläger und Beklagter waren, so daß 
die genaue Ansetzung dieses zweiten Prozesses 
in das angegebene Jahr nicht außer Zweifel ist. 
Val. Max. V 4, 4 und Memnon 59, 3 (FHG III 
557) ergeben dafür nichts; der Letztere legt die 
eigentliche Anklagerede vor der Volksversamm¬ 
lung dem Vertreter von Herakleia Thrasymedes 
iö den Mund und führt Carbo nur ein: Kai 
Edgßcov draaras ’Hpeii, cu Korea', qrtjai, ,ndkiv 
i'Utv dlX ovjri xaih/.tiv f-u'rntrpautr '; der Sache 
entspricht diese Rollenverteilung, aber der Form 
nach war Thrasymedes der Hauptbelastungszeuge 
und Carbo der Ankläger, der deswegen auch jene 
Belohnung empfing (s. dazu M o m m s e n St.-R. 
1461 ■ Strafr. 509. Borzsäko. Bd. XIX S. 1112, 
280. ' 1113, 180.). Wahrscheinlich 692 = 62 
wurde er Praetor und verwaltete in den nächsten 
Jahren bis 695 = 59 als Propraetor Bithynien 
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(Münzen mit Aufschrift &r! ralov Ilcaußtou Edg- 
ßcovos in Amisos, Bithynion, N'kaia, Nikomedia, 
Tion. Catal. of Greek Coins Pontus Bithyniall7. 
152. 179. Head HN 2 497. 511. 516. 517. 518. 
Dio). Aber auch er machte sich der Erpressungen 
in der Provinz schuldig und wurde deshalb von 
dem jungen Sohne des M. Cotta an demselben 
Tage, an dem dieser die Männertoga anlegte, vor 
Gericht gefordert und zur Verurteilung gebracht 
(Val. Max. Dio. s. schon K1 e b s o. Bd. II S. 2489 
Nr. 107. 108. Ein Gegenstück bei C. Carbo 
Nr. 40). Er wird der Sohn eines der zwei Vettern 
gewesen sein, die denselben Vornamen getragen, 
es bis zu demselben Amte, der Praetur, gebracht 
und, der eine 672 = 82, der andere 674 = 80 
ein gewaltsames Ende gefunden, aber vorher eine 
gemäßigte Haltung eingenommen hatten (Nr. 34 
und 40); er wird deswegen bei Cic. fam. IX 21, 3 
in ihrer nächsten Nähe zu suchen sein: Praeter 
hurte C. Carbonem, quem Damasippus occidit 
(Nr. 40), eivis e re p. Carbonum nemo fuit, 
Cognovimus Cn. Carbonem et eius fratrem (C. 
Nr. 34) seurram; quid iis improbius? De hoc 
(noch 708 = 46 am Leben oder doch in leben¬ 
diger Erinnerung) amieo meo (ungefähr gleichen 
Alters), Rubriae Rlio, nihil dico. Es ist o0enbar 
der Sohn der Rubria, der Tochter eines unbe¬ 
deutenden Geschlechts (s. Bd. IA S. 11680.), ent¬ 
weder von dem seurra, so daß beide Eltern ver¬ 
lacht werden, oder von dem zuerst und mit sei¬ 
nem Praenomen C. genannten, verhältnismäßig 
Kesten der gleichnamigen. [Münzer.J 

36) C. Papirius C. f. Clu. Carbo. Auf seinem 
ihm von seiner Gattin Antullia Q. f. gesetzten 
Grabstein (CIL VI 1317. Dess. 909) trib. mü„ 
XXVlvir q. pr. pr. (Fischer Senatus Romanus 
170). Die Erwähnung des Vigintisexvirats als 
besonderer einheitlicher Stufe des cursus honorum 
führt in die Anfänge des Augustus, der die Be¬ 
kleidung eines der hierhergehörigen Ämter obli¬ 
gatorisch machte, und zwar bis spätestens 20 
v. Chr., denn für dieses Jahr gibt Cass. Dio LIV 
26 die Bestellung von nur 20 Männern (statt 
26) an. Wenn hier und auf einigen wenigen 
anderen Inschriften (zusammengestellt CIL l 1 
p. 185f.) der Vigintisexvirat, aber nicht das Spe¬ 
zialamt, angegeben ist, so darf man wohl dar¬ 
aus schließen, daß es eine Zeitlang hier Stellen 
ohne Spezialamt gegeben haben wird. Auch dies 
paßt zu unserem Material, denn wir wissen zwar 
nicht, wann die später fehlenden Ämter (die 
llviri viis extra urbem purgandis und die vier 
praefeeti Capuam Cumas) aufgehoben worden sind, 
aber das Amt für Vorortsstraßenreinigung wurde 
spätestens 20 v. Chr. durch die Einführung der 
curatores viarum überflüssig (Cass. Dio LIV 8- 
Mommsen St.-R. II 3 604. 1045. 1077), und die 
praefeeti Capuam Cumas waren es schon lange. 

[Hofmann.] 

i 37) Cn. Papirius Carbo, Bruder des C. 
Nr. 33 (Cic. fam. IX 21, 3), also zweiter der drei 
Söhne des C. (Nr. 32), Consul 641 =113. Viel¬ 
leicht war er vorher um 638 = 116 als Praetor 
oder Propraetor Statthalter von Asien. Es sind 
nämlich von einer Ehreninschrift, die ihm König 
Antiochos VIII. Philometor in Delos gesetzt hat, 
die Anfänge (schon Bull. hell. VIII 105 = Or. 
Gr. 260) und die Enden der Zeilen erhalten nnd 
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ergeben von seinem Namen und Titel: Tvalov bridge Anc. Hist. IX 142. 158 und Carco- 

Ila[nigtov Faiov viov KäJoßwva | axQaxr\[yav pin o Hist. rom. II 289) dahin verstanden, daß 

. ?<üftal<o]v ÖQexfjg | evexe[v xal evvoiag xrjg Carbo sich mit Kupfervitriol (s. zu dieser Be¬ 
et? lavjxöv; die Frage, ob zu axoaxxj[y6v] zu er- deutung von atr. sut. Nies o. Bd. H S. 2135) 

ganzen sei vnaxov oder äv&vnaxov ist von den vergiftet und somit ähnlich wie sein Bruder C. 

ersten Herausgebern (Bull. hell. XXXIV 395f.) Selbstmord begangen habe (Cic. mit dem Vor- 

zugunsten von vnaxov beantwortet worden, so behalt putatur wie bei C. dicitur), wogegen 

daß die Verwaltung der Provinz 642 = 112 auf Nipperdey (Opusc. 548) ein wendete, es hätte 

das Consulat gefolgt wäre; dagegen hat Hol- dann statt absolutus eher se absolvissc heißen 

leaux (Revue archöol. 1919. VIII 234f.) trotz 10 müssen, und an Freisprechung durch Verfäl- 
der etwas größeren Buchstabenzahl auch äv&vna- schung der Stimmtäfelchen dachte (angenommen 

xov für möglich erklärt und somit die Ansetzung von M. Krüger Antoni et Crassi or. Rom, frg. 

vor dem Consulat in die Praetur oder Propraetur [Diss. Breslau 1909] 18, 2, auch Thes. L. L. I 

Carbos, und diese Annahme verdient deswegen 175, 2). Jedenfalls verschwand Carbo von der 

den Vorzug, weil aller Wahrscheinlichkeit nach politischen Bühne. Seine Söhne sind Nr. 38 

die Niederlage des Consuls und die deswegen und 34. 

erhobene Anklage seine Laufbahn beendeten. Das 38) Cn. Papirius Carbo, der bekannteste 
Consulat, das Carbo 641 = 113 mit C. Metellus Mann aus seiner Familie, war Cn. f. C. n. (Fasti 

Caprarius (o. Bd. III S. 1208) bekleidete, ist oft Cap. 670, sonst nicht erhalten), Sohn des Cn. 

bezeugt (Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 129. 20 Nr. 37, Enkel des C. Nr. 32, Bruder des C. Nr. 34 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Lex agr. Z. 89 (Cic. fam. IX 21,3. VaL Max. IX 7. mil. Rom. 3. Li- 
[CIL I 2 585 u. ö.]. Delische Inschr. CIL I* cinian. 39 Bonn. = 32 Flemisch) und Vetter des 

2504 = De ss. 9417. Samothrakische Inschr. andern gleichaltrigen C. Nr. 40 (ungenau frater 

ebd. I 2 662 = ni Suppl. 7367. Liv. ep. LXIII. Veil, n 26, 2). Als der bekannteste seines Namens 

Eutrop. IV 25, 1. Obseq. 38. Plin. n. h. H 100. wird er es sein, den Plin. n. h. VII 68 als Beispiel 

Tac. Germ. 37. Appian. Celt. 13. Ioann. Antioch. eines mit Zähnen zur Welt gekommenen Kindes 

61 [FHG IV 559], Mit falschem Vornamen C. neben dem davou benannten M.’ Curius Dentatus 

Cassiod.). Es brachte den ersten Zusammenstoß (o. Bd. IV S. 18413.) mit vollem Namen nennt, 

zwischen Römern und Germanen. Die Kimbern indem er sie zusammen als praeelari viri bezeich- 

fielen damals in Noricum ein und näherten sich 30 net, wenn auch ein Parteifiind von Carbo erklärt 

bedrohlich der Grenze Italiens: Carbo rückte hatte: Hoc . improbior nemo meo iudicio 

gegen sie und forderte sie auf, das Gebiet der luit (Cic. fam. IX 21, 3, zweimal mit demselben 

Bundesgenossen Roms zu verlassen; doch als sie Ausdruck s. Nr. 34; s. im allgemeinen das Urteil 

dies taten, ließ er sie durch die ihnen gestellten der Gegner schon Verr. L I 37: Malus einig, im- 

Führer in einen Hinterhalt locken. Die verrate- probus consul, seditiosus homo Cn. Carbo fuit). 

risch überfallenen Feinde brachten ihm aber Als Redner stand er für denselben aus eigener 

eine vollständige Niederlage bei und hätten sein Kenntnis urteilenden Gegner (Cic. Brut. 223) zu- 

Heer gänzlich vernichtet, wenn nicht ein furcht- sammen mit M. Marius (o. Bd. XIV S. 18253.) 

bares Unwetter die Schlacht beendet hätte; nur in den Reihen der Demagogen, die höhere An¬ 

ein kleiner Teil, der in die Wälder entkommen 40 spräche nicht befriedigten, aber die Massen er- 
war, sammelte sich wieder am dritten Tage. So regten und packten. Eine Probe seiner Hetz¬ 
lautet der einzige ausführlichere Bericht, Appian. tätigkeit gab er anscheinend als Volkstribun 

Celt. 13, der die Feinde Teutonen nennt und den 662 = 92, denn ein Senatsbeschluß, der ex 

Schlachtort nicht näher angibt; Strab. V 214 (aus Crassi sapientissimi hominis sententia gefaßt 

dem gleich darauf zitierten Poseidonios) gibt wurde, als der Consul C. Claudius de Cn. Car- 

diesen: Ncogqlav n ii.iv, :t£oi ijv I'rcuoq Känßcnv bonis seditione Bericht erstattet hatte (Cic. leg. 

ov/xßaiwv KifißQoig oiiSkv moaßev (so!); sonst III 42) ist wegen der drei dabei erwähnten Per¬ 
wird die schwere Niederlage Carbos zwar wieder- sonen am besten in dieses Jahr zu setzen, wenn 

holt erwähnt, aber in aller Kürze (Liv. Obseq. auch sonst über die damaligen Unruhen nichts 

Tac. Veil. II 12, 2. fQuintilian.] declam. III 13. 50 bekannt ist (Häpke o. Bd. XIII S. 262. Nic- 
Diod. XXXIV 37. Plut. Mar. 16, 9f.). Für die colini Fasti dei tribuni della plebe [Mailand 

Ortsfrage s. z. B. Polaschek o. Bd. XVII 1934] 215f.). Die Praetur muß Carbo spätestens 

S. 969f. 973f. Mag auch Appians Bericht ten- 666 = 88 bekleidet haben, wahrscheinlich 665 

denziös sein, so wird doch an einer Schuld Car- = 89; denn nach Flor. II 6, 13 zersprengte in 


bos (cmioxta) nicht zu zweifeln sein, und die von diesem Jahre von den aufständischen Bundes- 

dem jungen M. Antonius gegen ihn erhobene genossen die Marser ein Gabinius und die Lu- 

Anklage, deren Grund in den einzigen Quellen, eaner ein Carbo, während Liv. ep. LXXVI sicher- 

Cic. fam. IX 21, 3 und Apul. apol. 66, nicht er- lieh genauer sagt, daß Gabinius die Lucaner 

wähnt wird, dürfte daher wegen seiner Schuld glücklich bekämpfte, mehrere Städte einnahm 

an dem Unglück und unmittelbar darauf, 642 60 und schließlich fiel (o. Bd. VII S. 424 Nr. 9), und 
= 112, erhoben worden sein, wie ja in den nach- diese Nachrichten sind leicht dahin zu vereini- 

sten Jahren auch andere an den Niederlagen im gen, daß Carbo in Lucanien den Gabinius ablöste. 

Iugurthinischen und im Kimbrischen Kriege 666 = 88 gehörte er vielleicht zu den Teilneh- 

schuldige Feldherren zur gerichtlichen Verant- raern der Sulpicischen Revolution, die von Sulla 

wortung gezogen wurden. Uber den Ausgang nach der Einnahme Roms geächtet wurden und 

sagt Cic.: accusatus . sutorio atramento ab- sich größtenteils retteten. Appian. bell. civ. I 

solutus putatur; das wird gewöhnlich seit Ma- 271 zählt von den zwölf Geächteten (dieselbe 

n u t i u s (so z. B. noch von Hugh Last Cam- Zahl Liv. ep. LXXVII) neun mit Namen auf, dar- 
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unter rvaXov xal Köivxov rpävtov , und weil sonst schlössen vermittelnder Art und zur Absendung 

nur von einem Granius die Rede ist (Appian. einer Gesandtschaft. Die Consuln hoben bereits 

280. o. Bd. VII S. 1817f.) könnte an eine Lücke allenthalben Truppen aus, zogen Gelder ein und 

gedacht werden, die vor xal durch ein dieselben speicherten Vorräte auf; sie rüsteten Schiffe aus, 

Anfangsbuchstaben aufweisendes Cognomen aus- ordneten den Küstenschutz und brachten nament- 

zufüllen wäre: Fvalov (Ea^ßcova} xal Kötvxov lieh die Neubürgergemeinden auf ihre Seite, wo- 

F(>äviov; sonst kann Carbo auch einer der drei bei sie persönlich beständig im Lande unterwegs 

ungenannten Flüchtlinge sein. Jedenfalls gehörte waren (Liv. ep. LXXXIII. Appian. 348 [ähnlich 

er zu den Häuptern der damals unterlegenen Par- später 372 beim J. 671 = 83], 349. 454. Zu der 

tei und war deshalb bei ihrer Rückkehr 667 = 10 nicht immer übereinstimmend angegebenen Auf- 
87 einer ihrer Führer. Ihre Streitkräfte wurden einanderfolge der Begebenheiten s. Linden 

damals bei dem AngriB auf die Hauptstadt in De beilo civili Sullano [Diss. Freiburg i. B. 1896] 

vier Heereskörper geteilt, und an der Spitze der 28f. E n ß 1 i n Klio XX 443f.). In dieser Zeit, 

einzelnen standen Marius, Cinna, Sertorius und ungefähr Anfang November, nahmen sie aber 

Carbo, der hauptsächlich gemeinsam mit Cinna auch aus eigener Machtvollkommenheit die Ver- 

operierte (Liv. ep. LXXIX. LXXX. Flor. II 9,13. längerung ihres Amtes für das nächste Jahr 670 

Oros. V 19, 9. Licinian. 23 Bonn. = 17 Fle- = 84 vor (s. o.) und setzten in diesem die Aus¬ 
misch. Appian. 307. 315). Nach ihrem Siege be- hebungen und Rüstungen weiter fort, um sich in 

schützte er den noch nicht zwanzigjährigen Cn. der Macht zu behaupten und sogar dem gefürch- 

Pompeius, als dieser Anfang 668 = 86 den An- 20 teten Angriff Sullas zuvorzukommen; sie ließen 
spruch auf die Güter seines verstorbenen, schwer im Frühjahr 670 = 84 Truppentransporte nach 

gehaßten Vaters erhob (Val. Max. V 3, 5. VI 2, 8 Libumien hinübergehen. Daß Carbo besonders 

aus der Rede des Helvius Mancia; s. u.). Es sei im Norden Italiens tätig war, ergibt sich aus den 

dabei ein anderer lobenswerter Zug des sonst in Schauplätzen zweier Episoden, die mit seinem 

ungünstiger Beleuchtung erscheinenden Carbo Namen verknüpft sind, aber freilich erst in die 

eingeflochten, nämlich daß er in seinem Hause späteren Monate, in die seines alleinigen Consu- 

nicht mehr als sieben Sklaven hielt (Apul. apol. lats gehören. Die eine ist, daß er sich gegen den 

17. s. zum Vergleich Westermann Suppl.- Beschluß des Senats von den Municipien und 

Bd. VI S. 961 f ). Das Consulat übernahmen für Kolonien Geiseln stellen ließ (Liv. LXXXIV) und 

668 = 86 Marius zum siebenten und Cinna zum 30 in Placentia bei diesem Versuche selbst durch 
zweiten Male, indem sie sich selbst zu Consuln Drohungen den wackern alten Municipalmagistrat 

ernannten; als Marius am 13. Jan. gestorben M. Castricius nicht einschüchtem konnte (Val. 

war, trat L. Valerius Flaccus an seine Stelle; er Max. VI 2,10). Die andere Episode ist der Abfall 

zog nach Asien und wurde erschlagen, nicht mehr seines Quaestors C. \ erres, da nach den großen 

in diesem Jahre, sondern im Anfang des folgen- Zahlungen für Sold, Verpflegung usw. in Carbos 

den (Veil. II 23, 2. 24,1); ungenau stellt Appian. Auftrag der Quaestor den Rest der ihm überwiese- 

346 es so dar, als ob Cinna noch 668 = 86, aber nen Staatsgelder, 600 000 Sesterzen, bei seinem 

nach dem Tode des Flaccus sich Carbo zum Kol- Abgang in Ariminum niedergelegt zu haben be¬ 
legen gewählt hätte. Cinna erklärte sich selbst, hauptete. Die Angelegenheit ist von Cicero Verr. 

auch ohne Kenntnis vom Schicksal des Flaccus 40 act. 111 kurz berührt (vgl. schon 2: depeculatorem 
zu haben, zum Consul III für 669 = 85 und zu aerarii) und act. II1. I. 11. 34 42 eingehend be- 

seinem Mitconsul Carbo, und wiederholte das handelt worden; weitere Anspielungen ebd. I 7 i. 

für 670 = 84 (Liv. ep. LXXXIII: a se ipsis con- 92. III 6. 177f. sind ebenso unergiebig, wie die 

sules per biennium creati. Appian. 354 für 670 lediglich aus den Reden selbst schöpfenden 

= 84 : ig tö gellov kavxovg avsXnov vxdxovq avxlxa. Scholien (Ps.-Ascon. 127 Or. — 206 St. 129 

Ganz verwirrt Iul. Exuper. 4. Zeugnisse für Carbo = 208. 158 = 226. Schol. Gronov. 387 Or. 

als Consul 669 = 85: Fasti Cap. [erhalten nur = 329 St. [besonders verwirrt]. 390 = 

Cn.]. Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 130 332f.). Eine bestimmte Zeitangabe ist act II 

[erhalten: Papiri Ga...). Tessera CIL I 2 892 1. I 11: Quaestor Cn. Papirio consule fuisti ab- 

= Herzog o. Bd. XVII S. 1423f. nr. 18. 50 hinc (684 = 70) annos quattuordeeim, d. h. 670 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod.; für =- 84, und sie wird bestätigt durch ebd. 37: 

Carbo als Consul II 670 = 84: Fasti Cap. [Cn. idem fecisses, quod anno post M. Piso. Quae- 

Papirius Cn. t. C. n. Carbo 11 solus consulatum stör cum L. Scipioni consuli (671 = 83) obtigig- 

gessit). Capuanische Weihinschrift CIL I 2 683 set, non attigit pecuniam cet. D r u m a n n GR 2 

= Dess. 5734 [Cn. Papeirio Carb. iter. cos.]. V 280 erklärt, daß Ciceros Darstellung ,mit der 

Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod., alle Geschichte nicht zu vereinigen* sei, daß »Cicero, 

mit Iterationsziffer. In den Fasti Antiates hier welcher bei Zeitbestimmungen oft dunkel und un- 

nur erhalten ... neli.. von dem Gentilnamen zuverlässig ist, nicht genau erzählt* habe, daß die 

Cinnas). Die vornehmste Sorge der Consuln war Quaestur und der Verrat des Verres nicht in das 

die Vorbereitung für den Krieg gegen Sulla, den 60 zweite Consulat Carbos 670 = 84 gehöre, sondern 
sie nach der Beendigung des Mithridatischen in das dritte 672 = 82. Er hat viele überzeugt, 

Krieges voraussahen. Sie trieben durch Verfol- doch hat z. B. B ü 1 z De provinciarum Rom. quae- 

gung ihrer politischen Gegner noch viele ange- storibus (Leipziger Diss. Chemnitz 1893) 55 ihm 

sehene Männer zur Flucht in Sullas Feldlager zugestimmt, aber später seine Ansicht geändert. 

(Plut. Sulla 22, 1); doch bald beendigte der Fasti quaestorum qui extra Romam fuerunt 

Friede von Dardanos den Kampf im Osten, von (Gymn.-Progr. Zittau 1908) 24. Eine Ungenauig- 

Sulla traf ein Bericht an den Senat ein, und der keit Ciceros in einem, allgemeines Aufsehen er- 

Senat ermannte sich daraufhin im Herbst zu Be- regenden Prozeß hätte von dem Angeklagten, 
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seinen Verteidigern und anderen Leuten leicht anderen den Consuln und wieder andere Send¬ 
berichtigt werden können und ist deshalb kaum lingen Sullas die Schuld daran (ebd. 391). Da der 

denkbar; der Abfall des Verres wird wirklich 6. Juli als Datum des Brandes gesichert ist (Plut. 

schon vor Sullas Eintreffen in Italien erfolgt Sulla 27, 13. o. Bd. III S. 1532), so ist Carbos 

sein und nicht erst, als zwei Jahre später die Lage Aufenthalt in Rom vor Scipios Kapitulation an- 

Carbos und seiner Partei schon hoffnungslos war. zusetzen und vornehmlich durch die Comitien 

Während also Carbo, wie diese Episoden zeigen, veranlaßt worden (Linden 35. 57), bei denen 

mit den Rüstungen im Norden Italiens beschäf- er selbst zum dritten Male zusammen mit dem 

tigt war, fiel sein Amtsgenosse Cinna in Ancona jungen C. Marius (o. Bd. XIV S. 1813) zum Con- 

der Meuterei seiner Soldaten zum Opfer. Carbo 10 sul für 672 = 82 gewählt wurde (Fasti Cap. [er¬ 
rief die bereits in Liburnien stehenden Truppen halten nur Cn. P...]. Cic. leg. agr. III 6. 7. 11; 

zurück (Appian. 358), was immerhin, wenn es Phil. VIII 7. XIII 1. Val. Max. VI 2, 8. VII 6, 4. 

auch nicht ganz freiwillig geschah, als ein Schritt IX 7 mil. Rom. 3. 13, 2. Veil. II 26, 1. 2. 27, 1. 

zur Verständigung ausgelegt werden konnte. Er Plin. n. h. VII 158. 165. Flor. II 9, 20. Eutrop. 

kehrte aber nicht nach Rom zurück, bis die Tri- V 8, lf. Cassiod. Iul. Exnper. 4. 5. 8 [verwirrt], 

bunen, die ihn zur Abhaltung einer Ersatzwahl Augustin, civ. dei II 28. Plut. Pomp. 10, 5; Brut, 

für Cinna dahin entboten, mit Abrogation seines 29, 3. Appian. 394. 449. Chronogr. Hydat. 

Amtes drohten (ebd. 359. s. Mommsen St.-R. Chron. Pasch.; vielfach die Iterationsziffer III). 

I 630, 4). Die angesetzten Comitien wurden aus Ein ungewöhnlich strenger Winter zwang dazu, 

religiösen Bedenken zweimal verschoben, bis über 20 den Beginn des Feldzugs, der die Entscheidung 
die Sommersonnenwende hinaus, und unterblieben bringen sollte, hinauszuschieben (Appian. 394f.) 

dann ganz (ebd.), so daß Carbo in der zweiten und ließ den neuen Consuln Zeit für große Rü- 

Hälfte des Jahres das Consulat allein führte stungen militärischer und finanzieller Natur; da- 

(s. o. Fasti Cap. nnd die Datierung der Inschrift zu gehörte das Einschmelzen goldenen und silber- 

von Capua, ferner Liv. ep. LXXXIII. Veil. II nen Tempelschmucks (Val. Max. VII 6, 4), das ja 

24, 5. Appian.). Er wird wegen dieses und wegen im reichsten Heiligtum Roms schon von selbst 

des dritten Consulats öfter mit den anderen Ge. durch den vernichtenden Brand erfolgt war. Die 

waltherrschern dieser Zeiten, den beiden Marius, Consuln teilten sich in ihre Aufgaben so, daß 

Cinna, Sulla, auf eine Stufe und in eine Reihe Carbo im Anfang des Frühjahrs den Befehl auf 

gestellt (so bei Cic. Phil. VIII 7. XIII 1. Apul. 30 dem nördlichen und Marius den auf dem süd- 
apol. 17 [ Carbonem illurn qui rebus potitus est]. liehen Kriegsschauplatz übernahm. Carbo hatte 

Augustin, civ. dei II 22. III 28. Plut. Pomp. 5, 3 zunächst Metellus und Pompei us sich gegenüber, 

[mit Cinna verglichen iualrjxröreoo; ixdvov hatte seine Operationsbasis in Etrurien und hatte 

rvgavvo;]; Brut. 29, 3. Dio XLIV 28, 1. LII unter und neben sich eine ganze Anzahl anderer 

13, 3), und die Marianische Partei wird in den Feldherren, außer seinem Vorgänger Norbanus 

Berichten über den folgenden Bürgerkrieg häufig meist praetorischen Ranges, die je nach Bedarf 

mit seinem Namen bezeichnet, ohne daß bei einer selbständig, mit ihm gemeinsam, miteinander 

jeden solchen Nennung sein persönlicher Anteil verbunden operierten. Die kriegerischen Ereig- 

hervortritt (Liv. ep. LXXXIV. Schol. Bob. Sest. nisse werden am ausführlichsten von Appian be- 

293 Or. =126 St. Plut. Sert. 6, 1. 7, 1; Pomp. 40 richtet, sind aber schon deshalb schwer zu über- 
6, 2. 3. 4. Appian. 368. 413. 421. 424. 431. 440. sehen und darzustellen gewesen, weil sie sich oft 

505). Er setzte mit seinem Anhang durch, daß gleichzeitig auf mehreren Schauplätzen abspiel- 

der Senat die von Sulla angebotenen Friedens- ten, und auf ein und demselben Schauplatz in 

bedingungen verwarf, und weiterhin, daß er den raschem Wechsel; Appians unvollkommene Dar¬ 
wiederum für jenen unannehmbaren Beschluß Stellung und die Trümmer der Livianisehen, im 

faßte, daß alle Heere überall entlassen werden Original drei Bücher (LXXXVI—LXXXVIII) fül- 

sollten (Liv.). Dieser Beschluß konnte als ein lenden Behandlung dieses ereignisreichen Jah- 

Vermittlungsvorschlag hingestellt werden, wie res sind nicht immer einwandfrei miteinander zu 

ein ähnlicher im Anfang Dezember 704 = 50 auf vereinigen (Linden 400. E n ß 1 i n 4500.). 

Antrag des Volkstribunen C. Curio gefaßter (u. 50 Metellus schlug am Aesis zuerst Carbos Unter- 
Bd. II A S. 870f.), nnd auch der Ausfall der von feldherrn C. Carrinas, war aber dann, als Carbo 

Carbo geleiteten Consulwahl konnte im Hinblick selbst anrückte und sich mit Carrinas vereinigte, 

auf die gewählten Persönlichkeiten, L. Scipio offenbar der Schwächere, wurde eingeschlossen 

Asiaticus und C. Norbanus, in ähnlichem Sinne und mußte den Pompeius zu Hilfe rufen (Appian. 

ausgelegt werden (s. o. Bd: XVII S. 929f ). In 395f.). Während sich diese Feldherrn und Heere 

Wirklichkeit dachte Carbo wie Sulla nur an im März eine Zeitlang gegenüberstanden und sich 

Krieg und nahm als Proconsul 671 = 83 an den in kleineren Gefechten miteinander maßen, bei 

weiteren Rüstungen und den ersten Kriegsereig- denen freilich Carbo schon durch Pompeius einen 

nissen vollen Anteil (Appian. 373, auch manche großen Teil seiner Reiterei einbüßte (Oros. V 

der o. für ,Carbos Partei* angeführten Belege). 60 20, 5. Plut. Pomp. 7, 6), fiel im Süden zwischen $ 
Nach Appian. 390 eilte er, nachdem Scipio in Carbos Kollegen Marius und Sulla bereits eine 

Campanien von seinem Heere im Stich gelassen folgenschwere Entscheidung: Marius wurde bei 

worden war und kapituliert hatte, nach der Saeriportus vollständig geschlagen, warf sich in 

Hauptstadt und ließ den Metellus Pius und an- das feste Praeneste und wurde hier durch die 


dere auf Sullas Seite getretene Optimalen als feindliche Einschließung für den Rest des Jahres 
Staatsfeinde ächten, und als in denselben Tagen mattgesetzt. Rom, wo unmittelbar vorher auf 
der Capitolinische Iuppitertempel durch Feuer seinen Befehl eine Anzahl hochangesehener Sena- 
zerstört wurde, gaben die einen dem Carbo, die toren, daruntei Carbos eigener Vetter C. Carbo 
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Arvina (Nr. 40) ermordet worden waren, konnte 
von Sulla in Besitz genommen werden. Auf die 
Nachricht von der Niederlage des Marius ließ 
Carbo von Metellus ab und wandte sich nach 
Ariminum; Pompeius nahm sein Lager und fügte 
der Nachhut beträchtlichen Schaden zu (Oros. V 
20, 7. Appian. 396). Carbo sah seine auf einem 
weiteren Raume verteilten Streitkräfte von meh¬ 
reren Seiten bedroht. Eine Heeresabteilung wurde 
von Metellus geschlagen, wobei fünf Cohorten in 
der Schlacht überliefen, und eine andere, von 
C. Marcius (o. Bd. XIV S. 1851) befehligte, erlag 
bei Sena dem Pompeius (Appian. 401), und von 
Rom marschierte Sulla heran und drang unge¬ 
hindert bis Clusium vor (ebd. 408). Zwar trafen 
jetzt aus Spanien keltiberische Reiter zur Ver¬ 
stärkung der consularischen Truppen ein; aber 
als im ersten Gefecht fünfzig von ihnen fielen 
und daraufhin 270 zum Feinde übergingen, ließ 
Carbo aus Mißtrauen die andern niedermachen 
(ebd. 409). Er war mit seiner Hauptmacht wieder 
ins Herz Etruriens vorgerückt und lieferte nach 
kleineren Zusammenstößen dem Sulla bei Clu¬ 
sium eine große Feldschlacht; sie dauerte den 
ganzen Tag hindurch und endete unentschieden 
(ebd. 412. Liv. LXXXVIII. Ein Prodigium, das 
Carboni imperatori apud Clusium Unheil ver¬ 
kündigte, Plin. n. h. VIII 221). Um dieselbe Zeit 
erlitt bei Spoletium Carrinas eine Niederlage 
durch Pompeius und Crassus und wurde ein¬ 
geschlossen; ein ihm von Carbo zugeschicktes 
Hilfskorps wurde von Sulla abgefangen; doch 
gelang es dem Carrinas in einer regnerischen und 
stürmischen Nacht der feindlichen Umklamme¬ 
rung sich zu entziehen (Appian. 413). Eine 
Hauptsorge war für Carbo und seine Partei die 
Befreiung des in Praeneste belagerten Marius. 
Ein Heer von acht Legionen unter Marcius, das 
er zu diesem Zweck abschickte (ebd. 414), verfiel 
teils der Aufreibung durch den Feind, teils der 
inneren Auflösung, so daß de» Führer mit nur 
sieben Cohorten unverrichteter Sache zu Carbo 
zurückkehrte (ebd. 416). Ebenso erfolglos schickte 
er später noch einmal zwei Legionen unter Da- 
masippus ab (ebd. 423). Ein Entsatz von Prae¬ 
neste war nur noch von Süden her zu ho0en, wo 
die Samniten mit aller Kraft dazu rüsteten, und 
vergebens suchte Marius selbst die Belagerung zu 
durchbrechen. Denn Carbos eigene Bedrängnis 
wurde immer schlimmer. Bei Faventia wurden 
seine und des Norbanus Streitkräfte von Metel¬ 
lus in einem kurzen erbitterten Kampfe gänzlich 
vernichtet; 10 000 Mann fielen, 6000 gingen zum 
Feinde über, die anderen wurden zersprengt, und 
nur 1000 retteten sich nach Ariminum (ebd. 418f. 
Liv.). Auf den Abfall der lucanischen Legion 
des Albinovanus folgte bald der Verrat des 
Albinovanus selbst, dem mehrere der Legaten 
Carbos zum Opfer fielen, und der Ariminum dem 
Feinde in die Hände lieferte (ebd. 420f.). Nor¬ 
banus gab den Kampf auf und floh übers Meer 
nach Osten. Metellus war Herr von Oberitalien, 
und die letzte hier noch stehende Armee Carbos 
wurde von Lucullus bei Fidentia vernichtet (ebd. 
424 mit der Ortsangabe rztoi Ilhixsniav. Liv.). 
Zwar hatte Carbo noch 30 000 Mann bei Clu¬ 
sium beisammen; außerdem standen die zwei 
Legionen des Damasippus, Heeresabteilungen des 


Papirius 1030 

Carrinas und des Marcins noch im Felde und ein 
gewaltiges samnitisches Entsatzheer in der Nähe 
von Praeneste; aber dennoch verzweifelte Carbo 
an der Fortsetzung des Krieges auf dem Boden 
Italiens, verließ heimlich mit seinen Freunden 
das Heer und schiffte sich nach Afrika ein (ebd. 
425. Sali. hist. I 38 Maur. Liv. Auct. de vir. ill. 
75, 8. Iul. Exuper. 8. Plut. Sulla 28, 8; Sertor. 
22, 3. Bei Eutrop. V 8, 2; Carbo ab Arimino ad 
Sieiliam fugit sind infolge starker Verkürzung 
der Vorlage beide Ortsangaben ungenau). Er 
soll von Sulla gesagt haben, daß in Sullas Wesen 
das eines Löwen und das eines Fuchses vereinigt 
sei, und er mehr von dem Fuchs überwunden 
worden sei (Plut. Sulla 28, 3). Seine Flucht hatte 
etwa im Anfang des Herbstes stattgefunden; die 
endgültige Entscheidung des Krieges fiel am 
1. November in der Schlacht vor Porta Collina; 
bald darauf stellte der Sieger die erste Proskrip¬ 
tionsliste auf mit insgesamt 80 Namen, an der 
Spitze den vier der Consuln des laufenden und 
des vorhergegangenen Jahres, als ersten von allen 
den Namen Carbos (Oros. V 21, 3). Zu dessen 
Verfolgung bestimmte er den Pompeius. Carbo 
war von Afrika mit vielen angesehenen Männern 
wieder nach Sicilien hinübergegangen oder war 
wenigstens im Begriff hinüberzugehen und auf 
halbem Wege nach Lilybaeum auf der kleinen 
Insel Kossura (j. Pantelleria; s. Ziegler o. 
Bd. XI S. 1503f.); so sind vielleicht die Angaben 
von Liv. ep. LXXXIX und Plut. Pomp. 10, 1 

mit Appian. 449 (ix Aißvrjg ig StxcXiav . 

xal djr’ avrrjg ig Kooavgay vrjoov vnofpsvyovra) 
am ungezwungensten zu vereinigen. Doch schon 
hatte Pompeius ohne Schwertstreich und vermut¬ 
lich nicht ohne Verrat des Statthalters M. Per- 
perna (s. u. Bd. XIX S. 897f.) Sicilien gewonnen. 
Carbo schickte von Kossura aus den M. Brutus 
(o. Bd. X S. 972) in einem Fischerboot, um zu 
erkunden, ob Lilybaeum schon in Händen des 
Feindes wäre (Liv.), und gedachte in diesem Falle 
sich nach Ägypten in Sicherheit zu bringen (Qros. 
V 21, 11), da dann eine Erneuerung des Kampfes 
an dieser Stelle aussichtslos war. Aber der Kund¬ 
schafter wurde auf dem oflenen Meere von den 
Schiffen des Pompeius umringt, so daß er sieh 
selbst den Tod gab, und Carbo wurde daher unge- 
warnt auf Kossura überrascht und gefangen ge¬ 
nommen. Er wurde mit seinen Gefährten in 
Kütten nach Lilybaeum gebracht. Pompeius ließ 
die übrigen, ohne sie überhaupt zu sehen, sogleich 
hinrichten, den Carbo aber vor seinen Riehterstuhl 
führen und erst nach einem schmählichen Verhör 
und unwürdiger Beschimpfung zum Tode verur¬ 
teilen; es ist ihm diese kalte Grausamkeit gegen 
einen Mann, der dreimal Consul gewesen war und 
sich gegen ihn, den jungen und arg bedrängten 
seinerzeit freundlich erwiesen hatte, von seinen 
Gegnern zeitlebens und darüber hinaus zum 
schweren Vorwurf gemacht worden, und seine 
Erbarmungslosigkeit wird nicht dadurch gemil¬ 
dert, daß sich auch Carbo in seinen letzten Augen¬ 
blicken würdelos und unmännlich benahm (Cic. 
fam. IX 21, 3; ad Att. IX 14, 2. Sali. hist. I 
52 Maur. [vgl. Val. Max. IX 13, 2. Plut. Pomp. 
10, 6 <paoiv]\ ad Caes. I 4, 1. Liv. ep. LXXXIX. 
Val. Max. V 3, 5. VI 2, 8. IX 13, 2. Flor. II 
9, 26. Eutrop. V 8, 2. 9, 1. Oros. V 21, 11. 
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24, 16. Lucan. II 547f. mit Schol. Bern. 83 Us. 
Schol. Gronov. imp. Pomp. 441 Or. = 320 St. 
Plut. Pomp. 10, 4—6. Appian. 449 vgl. 458, 
diese beiden am ausführlichsten. S. auch Dm- 
mann GR 2 IV 3371). Carbos Kopf wurde an 
Sulla geschickt (Appian.). Die Zeit seines Endes 
ist Anfang 673 = 81 gewesen. Kinder scheint 
er nicht Unterlassen haben. 

39) M. Papirius Carbo. Es gibt aus derselben 
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den (or. 213: G. Carbo C. Brut. 221: C. 
Carbo illius eloquentissimi viri filius, d. h. des 
gleichnamigen vorher [96. 103ff. 159] geschil¬ 
derten) und bei Val. Max. IX 2, 3 durch einen 
zweiten, individuellen Beinamen Arvina. Dieser 
Beiname (in älterer Zeit dem A. Cornelius Cossus 
und seinem Sohne P. Cornelius beigelegt, o. 
Bd. IV S. 1260. 1294) ist von M. Haupt (Opusc. 
III 325) aus dem Spottvers über Carbo, der cras- 


Zeit und mit demselben Gepräge Denare mit dem 10 sus wurde (s. u.), und auch aus der höhnischen 


Münzmeisternamen Carb., dazu Kupfermünzen 
mit Carbo, und Denare mit M. Carbo. Momm- 
s e n hat sie ursprünglich voneinander geschie¬ 
den, die ersteren um 600 = 154 gesetzt und dem 
Vater der drei Brüder C. (Nr. 33), Cn. (Nr. 37) 
und M. zugewiesen, die letzteren um 640= 114 
gesetzt und dem dritten Bruder gegeben, der ja 
in der Tat der einzige Carbo mit dem Praenomen 
M. ist (RMW 517 nr. 88. 551 nr. 157). Er hat 


Schaustellung seines truncum Corpus (Val. Max. 
s. u.) überzeugend auf seine Feistigkeit gedeutet 
worden (s. für arvina Thes. L. L. II 729). Als 
Carbo 635 = 119 seinen Vater im Alter von 
einigen vierzig Jahren verlor, war er selbst noch 
ein Kind und wuchs als der bitterste Feind 
(inimicissimus Cic. de or. III 10) des L. Crassus 
heran, der den Vater als Feind ( inimicus ebd. I 
154) verfolgt und gestürzt hatte. Er wollte an 


aber später beide Denare demselben Münzmeister 20 ihm Vergeltung üben, wie sie z. B. 654 = 100 


zugewiesen (Mommsen-Blacas II 2980. 
nr. 104) und damit bei B a b e 1 o n (Monn, de la 
röp. rom. II 288—290) und B a h r f e 1 d t (CIL 
I 2 app. 180) Zustimmung gefunden, während 
Grueber an der Unterscheidung der Prägun¬ 
gen festhält und die mit dem bloßen Cognomen 
bezeichnete einem der beiden älteren Brüder, dem 
C. oder dem Cn. zuschreibt (Coins of the roman 
rep. II 247f. 252). Das einzige literarische Zeug- 


die zwei jungen Söhne des L. Lucullus an dem 
Ankläger ihres Vaters übten (o. Bd. XIII S. 375f. 
u. ö.) oder wie sie später einer seiner eigenen Ver¬ 
wandten durch den jungen Sohn seines Opfers 
M. Cotta erlitt (Nr. 35). Deshalb begleitete er 
660 = 94 — ungefähr im quaestorischen Alter — 
den Crassus als Proconsul in seine Provinz Gallien 
und wurde von ihm zu seinem Consilium heran¬ 
gezogen, konnte aber bei der Makellosigkeit des 


nis ist Cic. fam. IX 21, 3: Tres illi fratres fuerunt, 30 Statthalters nichts finden, was ihn zu der Er- 


C., Cn., M. Carbones. Marcus P. Flacco aecusante 
condemnatus est, für magnus, ex Sicilia. Daß 
die Praetur, Statthalterschaft, Anklage und Ver¬ 
urteilung dieses M. Carbo in die Gracchenzeit ge¬ 
hört, wird man aus den Consulatsjahren der bei¬ 
den Brüder, 634 = 120 bei C. und 641 = 113 
bei Cn., schließen; und seine Katastrophe in 
einen gewissen politischen und zeitlichen Zu¬ 
sammenhang entweder mit der des ersteren im 


hebung einer Anklage wegen Repetunden oder dgl. 
berechtigt hätte (Val. Max. III 7, 6. Anspielung 
des Crassus darauf Cic. Verr. III 3. s. H ä p k e 
o. Bd. XIII S. 255, 20. 259, 430.). Als Redner 
mußte er Crassus anerkennen und von ihm ler¬ 
nen, als Politiker bekämpfte er ihn und den ihm 
nahestehenden M. Livius Drusus in dessen Tri- 
bunatsjahr 663 = 91 (Cic. or. 213 s. u.). Sein 
Ansehen stieg nach dem im Herbst des Jahres 


^■635 = 119 oder mit dem selbstverschuldeten 40 erfolgten Tode beider, und es kam der witzige, 
Mißgeschick des zweiten in seinem Consulat zu mit seinem und des Crassus Beinamen spielende 

bringen, liegt nahe. Aber zu einer genaueren Be- Vers in Umlauf: Postquam Crassus carbo factus, 

Stimmung bietet sich kein Anhalt; der Ankläger Garbo crassus factus est (FPR 276 Bährens = 44 

P. Flaccus ist ganz unbekannt, vielleicht ein Va- Morel aus Sacerdos [GL VI 461, 270.], der cras- 

lerius, da das Praenomen P. bei den Fulviem sus = ante obseurus florere coepit nur im iiber- 

nicht vorkommt, aber vielleicht ein Mann mit tragenen Sinne verstanden hat, nicht auch in dem 

ganz anderem Gentilnamen, und die Fasten der eigentlichen s. o.). Vor allem betätigte er sich in 

Praetoren und der sicilischen Statthalter sind in dieser erregten Zeit des Bundesgenossenkrieges 


dieser Zeit fast völlig verloren. Infolgedessen als Volkstribun. Cic. Brut. 305 sagt vom J. 664 
bleibt auch die Zeit der Münzen unbestimmbar, 50 = 90, daß er selbst die damals als Magistrate 


gleichviel ob sie nur dem M. oder ihm und einem 
seiner Brüder zugeteilt werden. DaMommsen 
annahm, daß sie um vier Jahrzehnte voneinander 
getrennt wären, kam er zu der weiteren Annahme, 
daß der Praetor C. Carbo, von 586 = 168 der 
Großvater der drei Brüder sei, und der Urheber 
der scheinbar älteren Münzreihe das Mittelglied 
zwischen jenem und diesen; rücken die zwei Prä¬ 
gungen dicht zusammen, so entfällt jeder Grund 


wirkenden Redner fast täglich in Volksversamm¬ 
lungen sprechen gehört habe, und zählt von 
ihnen auf: Erat enirn tribunus plebis tum C. 

Curio (u. Bd. IIA S. 862). Q. Metellus Celerf 

non ille quidem orator, sed tarnen non infans; 
diserli nutem Q. Varius, C. Carbo, Cn. Pompo- 
nius, et hi quidem habitabant in rostris. Der 
Zusammenhang führt hier entschieden darauf, 
daß Carbo Tribun im J. 664 = 90 war. Das 


für eine solche Annahme; der Zeitabstand zwi-60 bestätigt Cic. or. 213: Me stante C. Carbo C. f. 


sehen dem Perseuskriege und den Gracchen ist 
nicht so groß, daß nicht die Zeitgenossen des 
einen und der anderen einfach Vater und Söhne 
gewesen sein könnten. 

40) C. Papirius Carbo Arvina war Sohn des 
C. Carbo Nr. 33 und wird von seinem gleich¬ 
namigen Vetter C. Carbo Cn. f. Nr. 38 bei Cicero 
durch Hinzufügung des Vatersnamens unterschie- 


tribunus plebis in contione dixit .; denn im 

J. 664 = 90 nahm er regelmäßig an den Con- 
tionen teil, aber im J. 665 = 89 stand er fern 
von Rom im Felde. Das Stück aus Carbos Rede, 
das er als Beispiel des Prosarythmus erläutert 
(dazu Norden Kunstprosa I 173), paßt inhalt¬ 
lich auch am besten in die Zeit unmittelbar nach 
dem noch Ende 663 = 91 erfolgten Ausbruch 
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des Bundesgenossenkrieges: 0 Marce Druse — 
patrem appello — (vielleicht absichtlicher An¬ 
klang Cic. Phil. III 27: 0 C. Caesar — adules- 
centem appello —) tu dictre solebas, socram esse 
rem publicam, quicumque eam violassenl, ab 
omnibus ei poenas persolutas. Patris dictum .sa¬ 
piens temeritas filii comprobavit. Gegen diese 
Ansetzung des Tribunats Carbos ins J. 664 = 90 
ist meistens die ins folgende J. 665 = 89 an- 
genommen worden, weil in diesem Jahre die tri-1' 
bunicische Gesetzgebung eines Papirius Carbo 
gesichert ist. Doch muß dann bei Cic. Brut. 305 
mit einer Ungenauigkeit gerechnet werden, wie 
man sie ihm in der Darstellung der eigenen 
Jugendgeschichte kaum Zutrauen darf; der ein¬ 
fachere Ausweg ist daher, falls man nicht etwa 
Iteration des Tribunats 664 = 90 und 665 = 89 
vermuten will, mit Niccolini (Fasti dei tri- 
buni della plebe [Mailand 1934] 222f.) zwei gleich¬ 
namige Tribunen als Vorgänger und Nachfolger 2 
anzusetzen, C. Carbo C. f. 664 = 90 und seinen 
Vetter C. Carbo Cn. f. Nr. 38 665 = 89, wobei 
jener freilich den Ruhm des Redners behält und 
den des Gesetzgebers dem andern abtreten muß. 
Das bedeutsame Gesetz, das seinen Namen mit 
dem vorangehenden eines seiner Kollegen trägt, 
ist das über die Aufnahme der Italiker ins Bür¬ 
gerrecht, nach dem Hauptzeugnis Cic. Arch. 7: 
(M. Plautii) Silvani lex et Carbonis: si qui foede- 
ratis civitatibus adscripti fuissent, si tum, cum 3 
lex ferebatur, in ltalia domicilium habuissent et 
si sexaginta diebus apud praetorem essent pro- 
fessi. Die Urheber nennt sonst nur Schol. Bob. 
Arch. 353 Or. = 175 Stangl: Silanus et Carbo 
cos. legem tulerunt mit falschem, leicht zu ver¬ 
besserndem Cognomen des.ersten und mit falscher 
Angabe des Amtes; über die Bedeutung des Ge¬ 
setzes ist hier nicht zu handeln (s. z. B. Korne- 
mann o. Bd. XVI S. 587f., auch Weiss o. 
Bd. XII S. 2402. Niccolini 2260.). Ebenso- 4 
wenig über eine zweite Lex Papiria, die meistens 
demselben J. 665 = 89 und folglich demselben 
Tribunen zugeteilt wird (so von R e g 1 i n g o. 
Bd. XVI S. 479. Bedenken z. B. bei Weiss 
2400. Niccolini 404); für sie ist das einzige 
literarische Zeugnis Plin. n. h. XXXIII 46: Lege 
Papiria semunciarii asses facti, das es ermöglicht, 
die Abkürzungen auf damals geprägten Sesterzen 
des L. Piso Frugi (o. Bd. III S. 1395f.) und des 
D. Iunius Silanus (o. Bd. X S. 1089f.) aufzulösen: •- 
E l(ege) P(apiria) und: L(ege) P(apiria) die) 
a(ere) p(ublico) (CIL I 2 app. 249. 262f. mit der 
älteren Literatur, darunter W i 11 e r s Gesch. d. 
röm. Kupferprägung [Leipzig 1909] 53. 56. 770. 
85f). Die beiden C. Carbones, die das Tribunat 
nacheinander 664 = 90 und 665 = 89 bekleide¬ 
ten, sind in der Folgezeit zur Praetur gelangt. 
Den Redner nennt Veil. II 26, 2 bei seinem Tode 
672 = 82 C. Carbonem praetorium, consulis 
fratrem, wo fratrem = fratrem patruelem ist; die * 
Praetur dieses Vetters wird in das erste oder das 
zweite Consulat des damals schon das dritte ver¬ 
waltenden Cn. Nr. 39 zu setzen sein, 6^9 = 85 
oder 670 = 84. Er war in diesen Jahren der Herr¬ 
schaft Cinnas einer der wenigen angeseheneren 
Anwälte, die von dem jungen Cicero gehört wer¬ 
den konnten, trat aber nur selten vor Gericht auf 
(Brut. 227. 308). Mit solcher Zurückhaltung zeigte 
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er, daß er kein unbedingter Anhänger der herr¬ 
schenden Partei war, und während des Sullanischen 
Bürgerkrieges wurde er dieser so verdächtig, daß 
er schließlich einer von denen war, die 672 = 82 
während der Schlacht bei Sacriportus auf Geheiß 
des jüngern Marius von dem Praetor L. Brutus 
Damasippus (o. Bd. X S. 1025) grausam hin¬ 
gerichtet und noch im Tode mißhandelt wurden 
(Cic. de or. III 10; Brut. 311; fam. IX 21, 3. 

) Veil. II 26, 2 [s. o.]. Val. Max. IX 2, 3. Oros. 

V 20, 4. Appian. bell. civ. I 403). Dieser sein 
Ausgang hat ihm vor allem die Anerkennung 
Ciceros verscha0t, daß er allein von seiner gan¬ 
zen Familie ein civis e re publica gewesen sei 
(fam. IX 21, 3); als Redner war er nach dem 
Urteil desselben non satis acutus orator; sed ta¬ 
rnen orator numeratus est. Erat in verbis gra- 
vitas, et fädle dicebat, et auctoritatem naturalem 
quandam habebat oratio (Brut. 221 vgL 311, auch 
) 227. 308). 

41) M. Papirius Celer, Sohn eines M., römi¬ 
scher Bürger in Mytilene, auf einer Namensliste 
(IG XII 2, 88 Z. 4) etwa Caesarischer Zeit (s. 
Cichorius Röm. Stud. 321 f.). Der Beiname 
erinnert in seiner Wortbedeutung an den berühm¬ 
testen der alten patricischen Papirier, Cursor 
(Nr. 510.). 

42) C. Papirius Crassus heißt bei Liv. VI18,1 
einer der Consulartribunen von 870 = 384, da- 

0 gegen bei Diod. XV 36, 1 Aevxioc IlaxlQtog. Das 
Kollegium bestand nach Diod. aus vier Mitglie¬ 
dern, nach Liv. aus sechs, doch sind die beiden 
ersten der sechs Namen, Ser. Cornelius Malu- 
ginensis Herum, P. Valerius Potitus Herum ge¬ 
fälscht (o. Bd. IV S. 1404 Nr. 254), während bei 
Diod. einer der vier Namen, der des M. Furius 
Camillus nur durch ein Versehen ausgefallen ist 
(o. Bd. VII S. 341, 300.). Ob man bei diesem 
Sachverhalt dem Praenomen des Papirius bei 
0 Liv. oder dem bei Diod. den Vorzug geben will, 
bleibt jedem Beurteiler überlassen; Diodors Vor¬ 
lage war die bessere, aber die hsl. Überlieferung 
bei ihm ist wenig zuverlässig. Die Tradition, die 
unter diese Consulartribunen die Verurteilung 
des M. Manlius Capitolinus setzt (o. Bd. XIV 
S. 11710.), erwähnt dabei die Mitwirkung ihres 
Kollegiums (Liv. VI 19, 4), ohne einem einzelnen 
von ihnen eine größere Rolle zuzuteilen. Die Ab¬ 
weichung im Praenomen ist hier gerade umge- 
0 kehrt, wie bei dem älteren Consul von 324 = 
430, wo Liv. IV 30, 1 L. Papirius Crassus und 
Diod. XII 72, 1 rdw; üanlgioc gibt (s. Nr. 43). 

43) L. Papirius Crassus, Consul mit M. Cor¬ 
nelius Maluginensis 318 = 436. Sein Praenomen 
und Cognomen bei Liv. IV 21, 1, Cognomen all¬ 
ein Chronogr. Hydat. Chron. Pasch., fehlend bei 
Diod. XII 46, 1 und Cassiod.; doch keine Ab¬ 
weichungen, wie beim Praenomen seines Kollegen 
(o. Bd. IV S. 1403 Nr. 247). Gleichlautend ist 

J0 der eine Consulname 324 = 430 neben dem 
eines L. Iulius Iullus (o. Bd. X S. 655 Nr. 296) 
bei Liv. IV 30, 1. Cassiod. (wieder ohne Cogno¬ 
men). Chronogr. Hydat. Chron. Pasch., doch ab¬ 
weichend Faios üanlgtos bei Diod. XII 72, 1, 
und eine Iterationsziffer wird nirgends hinzu¬ 
gefügt. Ferner handelt von diesem Consulats- 
jahr Cic. rep. II 60: Ex eo quod L. Papirius 
P. Pinarius censores multis dicendis vim armen- 
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torum a privatis in publicum averterant, levis 
aestumatio pecudum in multa lege C. Iulii P. Pa- 
pirii consulum constituta est. Hier könnte man 
etwa durch Vertauschung der Praenomina bei 
dem Censor und bei dem Consul Papirius die 
Übereinstimmung mit dem Consulnamen bei Liv. 
gewinnen, aber die Verschiedenheit des Frae- 
nomens bei Diod. bleiei bestehen, und auch die 
des Praenomens des Consuls Iulius bei Cic. 
gegenüber den anderen Zeugen. Gesichert ist 
also nichts als das Datum einer Lex Iulict Papiria 
de multarum aestimatione und die daraus er¬ 
schlossenen Gentilnamen des Consulpaares. Ob 
der Consul Papirius dieses J. 324 = 430 das 
Praenomen L. getragen hat und ob er in diesem 
Falle derselbe wie der von 318 = 436 war, hat 
man nicht gewußt, und deshalb hat man, auch 
wenn man ihn L. und nicht C. oder P. nannte, 
die Iteration des Consulats nicht anzunehmen 
gewagt. 

44) L. Papirius Crassus wird als Tribunus 
militum consulari potestate im J. 386 = 368 in 
den Fasti Cap. mit der Filiation Sp. f. C. n. und 
bei Liv. VI 38, 2 gleich seinen Kollegen nur mit 
Praenomen und Nomen genannt. Beide geben 
sechs Namen in derselben Reihenfolge, den des 
P. als fünften, aber Diod. XV 78, 1 zählt nicht 
mehr als drei und gibt nicht mehr als die erste 
Hälfte der sechsstelligen Liste, so daß die zweite 
als Fälschung anzusehen ist (s. Mommsen 
RF II 228. u. Bd. IIA S. 1810 Nr. 86). Jedoch 
ist dieser Consulartribun P. von B e 1 o c h (RG 
57) mit dem falschen Praenomen Sp. (Druckfeh¬ 
ler?) als Enkel des C. Nr. 43 (,cos. 434‘ Druck¬ 
fehler statt 334) in die Stammtafel der Crassi 
aufgenommen worden, obgleich er mit anderen 
in keinen genealogischen Zusammenhang ge¬ 
bracht werden kann. 

45) L. Papirius Crassus, qui primum Papisius 
est voeari desitus (Cic. fam. IX 21, 2), wird in 
dem 1900 gefundenen Fragment der Fasti Cap. 
L. t. L. n. genannt und so von dem wenig jünge¬ 
ren und gleichnamigen Nr. 46 unterschieden, der 
L. f. M. n. heißt. Sein Vater könnte allenfalls 
der L. Papirius Nr. 14 gewesen sein, der wahr¬ 
scheinlich zu den Crassi gehörte und in den 
Listen der Consulartribunen im J. 372 = 382 
verzeichnet war, vielleicht noch drei weitere Male 
in dem Jahrzehnt 370 = 384 bis 380 = 374. 
Immerhin ist der zeitliche Abstand zwischen die¬ 
sem Jahrzehnt und dem von 414 = 340 bis 424 
= 330 reichenden, in dem der jüngere, hier zu 
behandelnde L. Crassus die hohen Ämter beklei¬ 
dete, so lang, daß gegen die Vermutung, er sei 
der Sohn jenes Consulartribunen gewesen, auch 
Einwendungen erhoben werden können. L. Cras¬ 
sus war 414 = 340 Dictator mit seinem Ge- 
sehlechtsgenosseu L. Papirius Cursor Nr. 52 als 
Magister equitum (Cic. Liv. VIII 12,2f.). Nach 
Liv. war er in diesem Jahre Praetor und wurde 
von dem Consul T. Manlius Imperiosus Torqua- 
tus (o. Bd. XIV S. 11855.) erst zum Dictator 
ernannt, als der Consul nach glücklicher Be¬ 
endigung des großen Latinerkrieges heimgekehrt 
war und nun, seines Kollegen P. Decius durch 
dessen Tod im Kampfe beraubt und selbst durch 
Krankheit behiudert, einen neuen Feldzug gegen 
die ins Gebiet von Ostia, Ardea, Solonium ein- 
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gefallenen Antiaten nicht mehr leiten konnte; der 
Dictator Crassus habe einige Monate lang im 
Antiatischen Gebiet gelagert, aber nichts Be¬ 
merkenswertes erreicht. N i e b u h r (RG III 161, 
angenommen u. a. von Bändel Die röm. Dik¬ 
taturen [Diss. Breslau 1910] 77) hielt es für wahr¬ 
scheinlicher, daß der Zug gegen die Antiaten 
gleichzeitig mit dem gegen die Latiner, der die 
Consuln nach Campanien entführte, unternom¬ 
men worden und deswegen die Bestellung des 
Dictators früher erfolgt sei, bei Beginn des La¬ 
tinerkrieges, nicht nach dessen Ende. B e 1 o c h 
(RG 68) wendet gegen die Dictatur ein, daß Cras¬ 
sus auch als Praetor hätte tun können, was er als 
Dictator getan haben solle: ,Diese Dictatur ist 
also ganz sicher gefälscht.“ Immerhin hat doch 
wohl in diesen ersten Jahrzehnten nach der Ein¬ 
setzung der Praetur als Regel gegolten, daß ihr 
Inhaber die Geschäfte in Rom führte und nur 
etwa mit und unter einem der Consuln ins Feld 
zog (s. Mommsen St.-R. II 193. 195. 207 mit 
den Beispielen von 404f. = 350f. Liv. VII 23, 3. 
25, 12f.); um ihm die selbständige Führung des 
Kommandos auf einem ändern Kriegsschauplatz 
als dem der beiden Consuln zu ermöglichen, war 
vielleicht eine besondere Ermächtigung notwen¬ 
dig, die in der Form der Ernennung zum Dic¬ 
tator gegeben wurde (über die Kumulierung bei¬ 
der Ämter s. Mommsen I 514, 1. II 146). 
418 = 336 war Crassus zum ersten Male Consul 
(Cic. Liv. VIII 16, 1. Cassiod. Diod. XVII 29, 1. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.) und eröffnete 
mit seinem Kollegen K. Duilius (o. Bd. V S. 1781 
Nr. 5) den Krieg gegen das ausonische Cales (Liv. 
16, 2. 6). 424 = 330 war er Consul zum zweiten 
Male mit L. Plautius Venox (Frg. der Fasti Cap. 
Archäol. Anzeiger 1900, 6 = Klio II 248: L. 
Papirius L. f. L. n. Crassus II. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Liv. VIII 19, 1: L. Papirius Cras¬ 
sus Herum. Cassiod. Diod. XVII 82,1); sie rück¬ 
ten gegen Privernum ins Feld, das von einer Par¬ 
tei in Fundi Zuzug erhielt, ohne entscheidende 
Erfolge zu erringen (Liv. VIII 19, 4—20, 1). 
429 = 325 wurde Crassus von seinem Gentilen 
L. Papirius Cursor, der 414 = 340 sein eigener 
Magister equitum gewesen war, zu seinem Ver¬ 
treter in Rom bestellt, als Cursor Dictator war 
und im Streit mit seinem Reiterführer Q. Fabius 
Rullianus diesem die Ausübung von Amtshand¬ 
lungen untersagte (Liv. VIII 36, 1: praeposito in 
urbe L. Papirio Crasso; dazu Mommsen I 
665, 3. II 162). 

46) L. Papirius Crassus, L. f. M. n., Censor 
mit C. Maenius (o. Bd. XIV S. 250) im J. 436 
= 318 (Fasti Cap. Crassus Isid. orig. XV 3, 11; 
dazu Lehmann-Hartleben Amer. Joum. 
of PhiloL LIX 2805.), kann der Praetor von 422 
= 332 L. Papirius Nr. 16 sein. 

47) M. (oder M.’) Papirius Crassus war Con¬ 
sul 313 = 441 mit einem Furier. Das Cognomen 
Crassus wird ihm übereinstimmend von Liv. IV 
12, 1. Diod. XII 35, 1. Chronogr. Hydat. Chron. 
I’asch., als Praenomen aber bei Liv. (daraus 
Cassiod.) M. und bei Diod. M.’ gegeben; bei sei¬ 
nem Kollegen gehen Liv. und Diod. sogar hin¬ 
sichtlich des Praenomens und des Cognomens 
auseinander (C. Furius Pacilus — Q. Furius 
Fusus o. Bd. VII S. 317 Nr. 24. S. 359 Nr. 76). 


Aus den Consularfasten dieses Jahres ist der 
Name des Pontifex Maximus entlehnt worden, der 
305 = 449 nach dem Decemvirat wegen des Feh¬ 
lens aller Magistrate die Wahl der Volkstribunen 
geleitet haben soll. Cic. Cornel. frg. I 49 erwähnt 
ihn, ohne ihn zu nennen; Ascon. z. d. St. (69 K.-S. 

= 61 Stangl) nennt ihn M. Papirius, Liv. III 
54, 5 Q. Furius. OSenbar war nichts Zuverlässi¬ 
ges bekannt. Daß Diod. diesem Consul das Prae¬ 
nomen Manius gibt, wie Dionys. V 1,4 einem noch IC 
älteren P. (Nr. 1—5. 20), könnte diese Überliefe¬ 
rung empfehlen, weil das Praenomen M.’ bei den 
Griechen ausgeschrieben ist und als das seltenere 
leichter zu dem häufigen M. entstellt wird als 
umgekehrt. Anderseits scheinen sich das Livia- 
nische Zeugnis für den Consul und das des Ascon. 
für den Oberpontifex gegenseitig zu stützen, und 
wenn L. Papirius Crassus Consul 436 = 318 
(Nr. 46) in den Fasti Cap. L. f. M. n. heißt, so 
wird man ihn zwar wegen des weiten Zeit- 
abstandes nicht für einen Enkel dieses ersten 
Crassus halten dürfen, aber doch daraus auf den 
frühen Gebrauch des Praenomens M. in der Fa¬ 
milie schließen. 

48) M. Papirius Crassus soll 421 = 333 anf 
das Gerücht eines drohenden Einfalls der Gallier 
zum Dictator ernannt worden sein und mit sei¬ 
nem Magister equitum P. Valerius Poplicola 
größere Aushebungen veranstaltet haben, bis sich 
das Gerücht als unbegründet heransstellte (Liv. 3 
VIII 17, 6f.). Weil auch im J. 425 = 329 Ähn¬ 
liches von der Besorgnis vor einem Gallierangrifi, 
von den durch die Consuln betriebenen Rüstun¬ 
gen und von der Grundlosigkeit der Sorge be¬ 
richtet wird (ebd. 20, 2—5), ist die Erzählung 
über das J. 421 = 333 als Dublette dazu und die 
Dictatur als erfunden verworfen worden (so nach 
Früheren Bändel Die röm. Diktaturen [Diss. 
Breslau 19101 84). Be loch (RG 69), der um¬ 
gekehrt den Bericht aus dem späteren Jahre für 4 
eine Wiederholung aus dem früheren 421 “= 333 
hält (ebd. 137), sieht nicht die Ernennung eines 
Dictators für unwahrscheinlich an sich an, son¬ 
dern nur die Ernennung eines Mannes, der nie¬ 
mals das Consulat bekleidet und niemals sich 
militärisch bewährt habe. Indes kann P. sehr 
wohl mit dem zu den Quinqueviri mensarii von 
402 = 352 gehörenden M. Papirius Nr. 22 gleich¬ 
gesetzt werden und sich in dieser Tätigkeit das ^ 
allgemeine Vertrauen erworben haben. Die Un- < 
geschichtlichkeit der Dictatur ist nicht durchaus 
sicher. Auch hat B e 1 o c h selbst (ebd. 629) an¬ 
gesichts des 1925 aufgefundenen Fragments der 
Fasti Cap., das den Censor von 482 = 272 L. 
Papirius Praetextatus Nr. 72 L. f. M. n. nennt, 
das Zugeständnis gemacht, der Großvater M. 
könnte mit dem Dictator M. Crassus von 421 
= 333 identisch sein; die Existenz der Persön¬ 
lichkeit in der fraglichen Zeit steht also fest. 

49) Sp. Papirius Crassus war Consulartribun 
372 = 382 zusammen mit L. Papirius Nr. 14, 
Ser. Cornelius Malnginensis und Q. Servilius 
Fidenas. Liv. VI 22, 1 gibt diese Namen, die bei¬ 
den Papirii ohne Cognomen, und am Schluß noch 
zwei gefälschte Namen (s. u. Bd. IV A S. (34 
Nr. 7), Diod. XV 41, 1 die Zahl von vier Tri¬ 
bunen, aber nur drei Namen, weil hinter 2ti6qiov 
IlaitiQioe der zweite Papirier ausgefallen ist, 


Chronogr.: Fidenas et Grosso, woraus das Cogno¬ 
men des ersten und wahrscheinlich auch des zwei¬ 
ten Papirius zu entnehmen ist. Nach Liv. haben 
die beiden Papirier einen Feldzug gegen Velitrae 
unternommen, die Feinde und ihre Bundesgenos¬ 
sen, die Praenestiner, besiegt, aber die Stadt nicht 
eingenommen; darauf sei den Praenestinern der 
Krieg erklärt worden (VI 22,1—4), dessen erfolg¬ 
reiche Führung aber erst beim J. 374 = 380 und 
von dem Dictator T. Quinctius Cincinnatus be¬ 
richtet wird (ebd. 27, 9—29, 10). Diod. XV 47, 8 
verzeichnet einen Sieg über die Praenestiner 372 
=382, meint aber den bei Liv. dem Cincinnatus 
zugeschriebenen, nicht den der Papirier bei Veli¬ 
trae; vielleicht ist der ganze Krieg aus der Zeit 
gegen 400 = 354 in diese frühere hinaufgerückt 
worden (s. B e 1 o c h RG 355f.). 

50) Ti. Papirius Crassus, nach Fasti Cap. 
(gef. 1900, Archäol. Anzeiger 1900, 6 = Klio II 
) 248), einer der angeblich neun Consulartribunen 
von 374 = 380, in Wirklichkeit einer der in die¬ 
sem Jahre bestellten und in der Liste mit den 
Tribunen zusammengeworfenen Censoren des Jah¬ 
res (s. L. Papirius Mugillanus Nr. 66), bei Liv. VI 
27, 2 P. und bei Diod. XV 50, 1 T. genannt und 
bei beiden ohne Cognomen. 

51ff.) Papirii Cursores. Der Beiname wird 
als ein persönlicher, dem L. Nr. 52 beigelegter 
angesehen, wird aber auch schon dessen gleich- 
5 namigen Großvater Nr. 51 gegeben, so daß in 
Wirklichkeit über seinen Ursprung wohl kaum 
etwas Zuverlässiges bekannt war. Jedenfalls hat 
"ihn der zweimalige Consul Nr. 53 von seinem 
Vater Nr. 52 übernommen, so daß er, falls dieser 
ihn auch schon ererbt hatte, in den vier Genera¬ 
tionen von der Gallischen Katastrophe bis zum 
Ende des Tarentinischen Krieges dauernd geführt 
wurde, in den letzten davon mit hohem Ruhme 
bedacht. Dann ist diese Familie erloschen. Wenn 
0 in Neronischer Zeit in Brixia ein Papirius Pastor 
seinem einen Sohne das Cognomen Cursor bei¬ 
legte, so hat er sich dabei kaum noch der alten 
Helden der Samniterkriege erinnert (CIL V 4374 
[lapis ingens!]: P. Papirius P. f. Pastor | augur, 
Ilvir, praef. fabr., ] praef. Neronis Caesaris, | 
IIvir quinq. sibi et \ Cn. Papirio Fuseo fratri 
Ilvir., | Cn. Papirio Cursori filio, | Cn. Papirio 
Fuseo filio pontif. | t. I. t.). 

51) L. Papirius Cursor war Censor^ 361 = 
>0 393 mit C. Iulius Iulius (o. Bd. X S. 655, 285.) 
und wählte, nachdem dieser im folgenden J. 362 
= 392 durch eine Pestepidemie während der 
Amtszeit gestorben war, als Ersatzmann den M. 
Cornelius Maluginensis (o. Bd. IV S. 1403, 236.); 
weil in diesem Lustrum Rom von den Galliern 
eingenommen wurde, galt später die Ersatzwahl 
eines Censors für unzulässig, und zog der Tod 
des einen die Abdankung des andern nach sich. 
So berichtet Liv. IX 34, 20f. in einer fingierten 
80 Rede gelegentlich der Censur des Ap. Claudius 
Caecus von 444 = 310, während er in der Ge¬ 
schichte der Censur von 361 f. = 393f. V 31, 6 
bei sonstiger Übereinstimmung den Namen des 
überlebenden Censors P. verschwiegen hat. In 
den Fasti Cap. ist auch gerade dessen Name weg. 
gebrochen und nur der des verstorbenen und der 
des nachgewählten Censors erhalten. Uber das 
Aufkommen des Verbots einer censorischen Er- 
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satzwahl s. Herrn. LVII 141. 147ff. Die Zeit- weit und bei der Nachwelt genoß. Aber weil die 

genossen nahmen an dem Vorgehen des P. in der Nachwelt in der dürftigen Überlieferung keine 

Censur, deren Geschichtlichkeit von B e 1 o c h genügenden Grundlagen für die auf sie gekom- 

(RG 80) mit nicht überzeugenden Gründen ge- mene hohe Schätzung des P. fand, suchte sie 

leugnet wird, jedenfalls keinen Anstoß, denn sie solche zu schaffen und kam dadurch zn schlimmer 

wählten ihn in der nächsten Zeit zweimal zum Verwirrung und Verfälschung seiner Geschichte 

Consulartribnnen, zuerst 367 = 387 (Liv. VI Die allgemeine Vorstellung von seinen Kriegs- 

5,7: L. Papirius. Diod. XV 24, 1 : Aevxios Ilani- taten erhielt sich noch bis in die Zeit des Theo- 

eios. Chronogr.: Cursore, überall an der Spitze dosius, der nach Ammian. XXVIII 3, 9 ut Furius 

der sechsstelligen, aber sonst mehrfach ausein-10 Camillus vel Cursor Papirius vietoriis crebris et 
andergehenden Listen) und wiederum 369 = 385 salutaribus erat insignis. Mit der Erinnerung an 

(Liv. VI 11, 1: L. Papirius Cursor Herum. Diod. ihn verknüpft sich die an seinen Sohn Nr. 53 

XV 28, 1: Aevxios IlajiiQios). Irgendeine Rolle (Liv. X 38, lf. 39, 13f. 46, 7), so daß man sagen 

in der Tradition über diese Jahre, von denen das durfte (Flor. I 11, 8): Populus Romanus Sam¬ 
melte die Umtriebe des M. Manlius Capitolinus nitas . per Fabios ae Papirios patres eorum- 

brachte, hat P. nicht zugeteilt bekommen. Das que liberos (von den Fabii Maximi der Vater Rul- 

Cognomen Cursor hat ihm wie der Chronogr. so lianus und der Sohn Gurges) ita subegit ae do- 

auch Liv. VI 11, 1. IX 34, 20 unbedenklich bei- muit, ita ruinas ipsas urbium diruit, ut hodie 

gelegt, obgleich Liv. IX 16, 13 in Übereinstim- Samnium in ipso Samnio requiratur nee faeile 

mit anderen der Meinung ist, erst der 20 appareat materia _ triumphorum. Aber die Er- 


gleichnamige Enkel des P. Nr. 52 habe es erhal¬ 
ten. Auch bei manchen Cognomina anderer Ge¬ 
schlechter finden sich ähnliche Widersprüche, 
daß einerseits die Erwerbung eines Beinamens 
einer bestimmten Persönlichkeit oder einer be¬ 
stimmten Gelegenheit zugeschrieben wird und 
anderseits dieser Beiname schon vorher in den 
Fasten begegnet; s. z. B. über Maximus bei den 
Fabiern o. Bd. VI S. 1806, auch 1815; über Capi¬ 
tolinus bei den Manliern o. Bd. XIV S. 1168. 

52) L. Papirins Cursor ist der Ausgezeich¬ 
netste des ganzen Geschlechts, homo valde hono- 
ratus nach Ciceros berechtigtem Ausdruck (fam. 
IX 21, 2); denn wenige Namen kehren in den 
Fasten so oft wieder wie der seinige: Fünfmal 
als Consul, zweimal als Dictator, dreimal als Ma¬ 
gister equitum, dreimal als Triumphator. Im all¬ 
gemeinen sind die Ehren bei Persönlichkeiten der 
älteren römischen Geschichte besser bezeugt als 
die Taten, weil die Fasten höher hinaufreichen ‘ 
und weniger verfälscht sind als die Annalen, und 
von den Ehren sind wiederum die ordentlichen 
Jahrämter sicherer bekannt als die außerordent¬ 
lichen Ämter, mit deren Erwähnung sich die von 
zweifelhaften Ruhmestaten leichter verbinden ließ. 
So müssen die 5 Consulate, die P. von 428 = 326 
bis 441 = 313 bekleidete — 2 davon mit dem¬ 
selben Amtsgenossen —, als der feste Kern seiner 
Lebensgeschichte angesehen werden. Noch Plin. 
paneg. 57, 4f. stellte ihn deswegen mit den einer l 
früheren Zeit angehörigen Qninctiern — Capito¬ 
linus und Cincinnatus — zusammen; passender 
wird man ihn mit Männern seiner eigenen und 
der unmittelbar vorhergehenden Generation ver¬ 
gleichen, zumal solchen patricischen Standes: 
C. Sulpicius Peticus, fünfmal Consul 390 = 364 
bis 403 = 351 (u. Bd. IV A S. 818f.), M. Valerius 
Maximus Corvus, viermal Consul 406 = 348 bis 
^ 19 = 335 und angeblich noch ein fünftes und 
sechstes Mal 454f. = 300f., Q. Fabius Maximus ( 
Rullianus, fünfmal Consul 432 = 322 bis 459 
= 295 (o. Bd. VI S. 1800ff.). Daß sich die fünf 
Consulate des P. in den kurzen Zeitraum von 
dreizehn Jahren während des schwersten bis da¬ 
hin geführten Krieges zusammendrängen, ist ein 
hinreichender Beweis für das ihm von seinem 
Volke geschenkte Vertrauen und für die Berech- 
tigung des hohen Ansehens, das er bei der Mit- 


lnnerungen an Vater und Sohn flössen auch in¬ 
einander, und in den geschichtlichen Darstellun¬ 
gen wurde manches von dem Jüngeren auf den 
Älteren übertragen und im Leben des Einzelnen 
manches aus späteren in frühere Zeiten. Neben 
den Ausschmückungen und Aufbauschungen 
haben solche Verschiebungen und Vertauschnn- 
gen der Ereignisse die Wahrheit stark verdunkelt 
und sind öfter zu vermuten, als sicher festzustel- 
1 len, weil unter den erhaltenen Quellen Livius die 
ausführlichste oder gar einzige ist und um einer 
einheitlichen Auffassung und fesselnden Darstel¬ 
lung willen es an Genauigkeit und Gewissen¬ 
haftigkeit gegenüber seinen Vorgängern fehlen 
läßt. Die neuere Forschung hat seit N i e b u h r 
die Kritik an der Überlieferung über P. und seine 
Zeit nachgeholt; es ist aber hier kaum möglich, 
sich mit allem auseinanderzusetzen, was für die 
Geschichte des zweiten Samniterkrieges in neue- 
) ren Spezialuntersuchungen, wie denen von B i n - 
nebössel und Burger, und Gesamtbearbei¬ 
tungen, wie denen von P a i s und DeSanctis, 
geleistet worden ist; es wird hoffentlich genügen, 
als einen der angesehensten Vertreter kritischer 
Forschung aus letzter Zeit statt Anderer Be¬ 
loc h heranzuziehen und anzuführen. 

Die Namen des Vaters des P., Sp., und des 
Großvaters, L., sind erhalten Fasti Cap. 439. 441. 
445 und Acta triumph. 430, 435. 445, der erstere 
1 auch bei Solin. app. 33, 42 p. 220, 1 lf. Mms. 2 
Der Vater Sp. ist unbekannt; sein Praenomen 
kehrt bei einem Enkel des P. wieder (Nr. 26). Der 
Großvater L. ist Nr. 51, in den Fasten der J. 362 
= 392 bis 369 = 385 bereits mit dem Beinamen 
Cursor bezeichnet, während dieser nach einer ver¬ 
breiteten Ansicht des Altertums erst von P. selbst 
erworben sein soll: Praecipua pedum pemicitas 
inerat, quae cognomen etiam dedit, vietoremque 
eursu omnium aetatis suae fuisse ferunt, seu 
1 erurum vi seu ezereitatione multa (Liv. IX 16, 
13. Auct. de vir. ill. 31, 1. Ampel. 18, 7. Zonar. 
VII 26). Vielleicht hat bei dieser Auffassung des 
in seiner Bedentung so durchsichtigen Cogno- 
mens schon der Vergleich mit dem als nobwxrjs 
berühmten Alexander (Plut. Alex. 4, 10; noch 
mehr anklingend fort. Alex. I 9: noSeoxiazazos 
zwv £<p’ rjXtxias ycvo/ievos viwv) eingewirkt (s. u.) 
und ist es richtiger als ein ererbtes anzusehen. 
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Die Fasti Cap. und die Acta triumph. haben es 
dem P. durchweg als einziges beigelegt, aber 
andere Quellen scheinen es gelegentlich als ein 
neues und persönliches mit dem älteren und erb¬ 
lichen Mugillanus verbnnden zu haben. Denn 
beim J. 428 = 326 sagt Liv. VIII 23, 17: inter- 

rex . consules ereat C. Poetelium L. Papi- 

rium Mugillanum. Cursorem in aliis annalibus 
invenio, und beim J. 435 = 319 IX 15, 11: se¬ 
qui tur . alius error, Cursome Papirius pro- 

ximis eomitüs . eontinuato magistratu con¬ 

sul tertium ereatus sit, an L. Papirius Mugillanus, 
et in eognomine erratum sit, und hier gibt auch 
Chronogr.: Murillano HI, obgleich Fasti Cap. 
nach Ausweis des 1904 gefundenen Bruchstücks 
nicht mehr als das eine Cognomen Cursor boten 
(s. u.). Offenbar haben ältere Fasten, darunter 
die gemeinsame Vorlage der Capitolinischen und 
des Chronogr. die Beinamen Mugillanus und Cur¬ 
sor nebeneinander gegeben, aber durch die Itera-' 
tionsziffern bei den Consulaten die Identität der 
Persönlichkeiten erkennen lassen; spätere haben 
mitunter nur eines der zwei Cognomina aus¬ 
gewählt und dadurch unnötige Zweifel erregt 
(s. Hülsen Röm. Mitt. XIX 120—122). 

414 = 340 wird P. zum ersten Male als Ma¬ 
gister equitum verzeichnet und zwar als solcher 
seines Verwandten L. Papirius Crassus Nr. 45, 
der damals als Praetor zum Dictator ernannt 
wurde (Cic. fam. IX 21, 2. Liv. VIII 12, 2f.). Der ; 
beträchtliche Abstand von seinem ersten Consulat 
im J. 428 = 326 macht gegen die Überlieferung 
bedenklich (s. B e 1 o c h RG 480); wird die ganze 
Dictatur verworfen (ebd. 68), so fällt das Reiter- 
führeramt des P. von selbst dahin; wird die bei 
Nr. 45 erwogene Möglichkeit zugestanden, daß 
der Fraetor Crassus durch die Ernennung zum 
Dictator nur zur Führung eines auswärtigen 
Krieges neben den zwei Consuln ermächtigt wer¬ 
den sollte, so könnte das Reiterführeramt über-* 
baupt unbesetzt geblieben sein, was sonst frei¬ 
lich nur einmal vorgekommen ist (o. Bd. VI 
S. 1760, 39f. Suppl.-Bd. V S. 643, 10ff.), nnd 
könnte daher P. als Magister equitum immerhin 
preisgegeben werden. 422 = 332 ist ein L. Pa¬ 
pirius Praetor gewesen (Liv. VIII 17, 12. Nr. 16); 
er kann mit diesem gleichgesetzt, aber mit eben¬ 
soviel Recht auch von ihm unterschieden werden. 
Jedenfalls zu unterscheiden ist von ihm der in 
seinem ersten Consulatsjahr 428 = 326 von Liv. 
VIII 28, 2 schimpflich erwähnte L. Papirius, der 
seine Existenz vielleicht nur irgend einer Ver¬ 
wechslung verdankt (Nr. 17). 

428 = 326 war P. zum ersten Male Consul 
(Chronogr. [irrig Cursore //]. Hydat. Chron. 
Pasch. Liv. VIII 23, 17 [s. o.] daraus Cassiod. 
Diod. XVII 113, 1. Solin. app. 33, 42) mit C. 
Poetelius Libo Visolus III im ersten Jahre des 
großen Samniterkrieges. Der Livianische Jahres¬ 
bericht erwähnt die beiden Consuln zusammen 
bei der Erklärung des Krieges, bei dem Abschluß 
des Bündnisses mit den Lucanem und wiederum 
bei dessen baldigem Bruche, bei den ersten Unter¬ 
nehmungen in Samnium (VIII 25, 2—4. 27, 7), 
ferner als die Antragsteller des Gesetzes über die 
Aufhebung der Schuldknechtschaft (28, 7t.), zu 
dem das Benehmen jenes andern L. Papirius den 
Anlaß gegeben haben soll. Aber das Gesetz trug 
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anscheinend nur den Namen des Poetelius und 
stemmte aus einem späteren Jahr, so daß P. 
daran keinen Anteil hatte. Über seine Taten im 
Felde ist offenbar aus diesem ersten Krieg&jahr 
nichts Näheres bekannt gewesen. Aber schon beim 
folgenden führt ihn Liv. VIII 29, 9 ein als longe 
elarissimum bello ea tempestate, und wiederholt 
das bei jeder neuen Erwähnung: IX 7, 15: haud 

dubio eonsensu . nulli ea tempestate duees 

elariores . 16, 12: vir haud dubie dignus 

omni bellica laude. 16, 19: haud dubie illa aetate 

. nemo unus erat vir, quo magis inniza res 

Romana staret. 38, 9: in quo tum summa rei 
bellieae ponebatur. X 38,1 (s. Nr. 53). 

429 = 325. Erste Dictatur des P., rei gerun- 
dae causa bestellt und berühmt durch seinen 
Streit mit dem Magister equitum Q. Fabius Maxi¬ 
mus Rullianus. Fabins soll in Abwesenheit des 
P. und gegen dessen Verbot den Samniten eine 
Schlacht geliefert und den Sieg gewonnen haben, 
wurde aber von dem Dictator wegen seines Un¬ 
gehorsams zur Verantwortung gezogen und wäre 
der Todesstrafe anheimgefallen, wenn P. nicht 
schließlich nach vielem Bemühen den Bitten des 
ganzen Volkes nachgegeben und Gnade für Recht 
hätte ergehen lassen. Der ausführlichste Bericht 
ist der des Liv. VIII 29, 9f. 30, 1—37 (vgL IX 
38, io—14. X 3, 8) mit dem Hinweis auf Ab¬ 
weichungen der Quellen 30, 7—9 und namentlich 
'das Zeugnis des Fabius Pictor (frg. 18 Peter); 
davon abhängig oder damit übereinstimmend Val. 
Max. n 7, 8. III 2, 9. Frontin. strat. IV 1, 39. 
Entrop. II 8, 1—3. Auct. de vir. ill. 31, 1—3. 
32, 1. Dio frg. 36, 1—7 (vgl. 26) und das Frag¬ 
ment des Elogiums des P. (CIL I 2 p. 192 el. VIII 
= Dess. 53). Wie schon o. Bd.VI S. 1800f. 
ausgeführt worden ist, mnß die Erzählnng trotz 
ihres Alters als ungeschichtlich aufgegeben wer¬ 
den. Die seitdem erschienenen Untersuchungen 
i von Bändel (Die röm. Diktatnren [Diss. Bresl. 
19101 90f. 92) und B e 1 o c h (RG 396) gehen wie 
manche der früheren bis zur Streichung des Fa¬ 
bius als Magister equitum; Westermayer 
(Suppl.-Bd. V S. 637f. 643. 646f.) geht nicht so 
weit, sondern legt Wert auf Liv. VIII 36, 1: 
dictator praeposito in urbe L. Papirio Crasso 
(Nr. 45), magistro equitum Q. Fabio vetito quic- 
quam pro magistratu agere, in castra rediit. Da 
es sich an dieser Stelle um P. und nicht nm Fa- 
) bius handelt, so möge eine Entscheidung zwi¬ 
schen den verschiedenen Meinungen über dessen 
Reiterführeramt in der Schwebe bleiben; an der 
Dictatur des P. und an einem von ihm errunge¬ 
nen Erfolge über die Samniten ist nicht zu zwei¬ 
feln. Von den Historikern berichtet Liv. VIII 
36, 1—37, 2 nach jener Amtsenthebung des Fa¬ 
bius einen Sieg des Dictators P., einen Vertrag 
mit den Feinden und einen Triumph, und Zonar. 
VII 26, der den Reiterobersten Fabius erwähnt, 
) aber seine Geschichte übergeht, den Sieg und den 
Vertrag des P., und Auct. de vir. ilL 31, 4 den 
Triumph; diesen verzeichnen Acte triumph. zum 
folgenden J. 430 = 324: L. Papirius Sp. f. L. n. 
Cursor dict. ann. CDXXIX de Samnitibus III 
non. Mart. Dasselbe J. 430 = 324 wird bezeich¬ 
net Hydat.: His conss. tum dictator ereatus Papi- 
nius Cursor et magister equitum Drusus, und 
Chron. Pasch.: Ibmivios Kovqoojq ävuyqatpevs 










1043 Papirius 

xaxioxrj, Agovoos oTQaxrfybs Ixxicov (vgl. Chro- 
nogr.: Hoc anno dictatores [so!] non fuerunt). 
Es ist das zweite der von Liv. und Diod. über¬ 
gangenen sog. Dictatorenjahre; der Gentilname 
des Dictators ist leicht entstellt nnd von dem 
Reiterführeramt eines (Livius) Drusus ist auch 
bei Suet. Tib. 3, 1 eine deutliche Erinnerung er¬ 
halten (o. Bd. XIII S. 353). Unabhängig von der 
Frage nach dem oder den Reiterobersten des P. 
darf die nach der Geschichtlichkeit seiner Dicta- 
tur und seines Triumphes über die Samniten 
429/430 = 325/324 bejaht werden. Er hat da¬ 
mals seinen Feldherrnruhm in der Tat begründet, 
und er ist deswegen nach der Caudinischen Nie¬ 
derlage für das darauf folgende J. 434 = 320 
mit dem schon in zwei (Konsulaten bewährten 
Q. Publilius Philo zum zweiten (Konsulat bernfen 
worden (Liv. IX 7, 15 s. o.) und hat an das zweite 
sogleich im J. 435 = 319 das dritte anreihen 
dürfen. 

Von den Fasti Cap. für diese Jahre ist 1904 
zu dem CIL I 2 p. 21 gedruckten Stück mit den 
Anfängen der Zeilen ein anderes mit den mitt¬ 
leren Teilen derselben Zeilen hinzugetreten (Not. 
d. scavi 1904, 10 = Röm. Mitt. XIX 119); da 
der Name des P. darin viermal erscheint, sei das 
Ganze hier wiedergegeben: 434 = 320: L. Pa[pl- 
rius Sp. f. L. n. Curs]or II Q. Pobli[lius Q. f. 

Q. n. Philo Hl] \ C. Mai[nius P. f. P. nepos diet. 
quaest. exere. caussa?] (s. o. Bd. XIV S. 250, 9ff.) 

] M. Fosßius C. f. M. n. Flae]einator ma[g. eq.] 
j L. Corn[elius . . f. .. n. Len]tulus [diet. rei ger. 
caussa] | L. Paplriu[s Sp. f. C. n. Curs]or II mag. 
[eq.] | T. Manli[us L. f. A. n. lmperio]ss. Tor- 
qtiatus III di[et. eomit. habend, caussa] \ L. Pa- 
plriu[s Sp. f. L. n. Curso]r III mag. eq. | 435 
= 319: L. Papirius [Sp. f. L. n. Cursjor III Q. 
Aulius Q. f. Q. [n. Cerretanus II], Dazu kommen 
Acta triumph. 435 = 319: L. Papirius Sp. f. L. 
n. Cursor II cos. III an. CDXXXIV | de Samniti- 
bus X k. Septembr., und die teilweise entstellten 
literarischen Zeugnisse für das zweite und dritte 
Consulat des P. 434 = 320: Liv. IX 7, 15: Q. 
Publilius Philo tertium et L. Papirius Cursor 
Herum (daraus Cassiod. mit vertauschten Prae- 
nomina: Q. Papirius et L. Publilius. Diod. XVIII 
44, 1: Koivros xal Kolvto; IIonlio; (!). 

Cbronogr. Hydat.: Cursore II. Chron. Pasch.: 
Kovqooqos to y' (!). 435 = 319: Liv. IX 15, 11: 

L. Papirius, entweder Cursor III oder Mugillanus 5 
(s. o. daraus Cassiod.: L. Papirius). Diod. XVIII 
58,1: Atvxiog Ilaxlgtoc. Chronogr.: Murillano III 
(s. o.). Hydat.: Papino und Chron. Pasch. Jlajig- 
vlov mit ähnlicher Entstellung des Gentilnamens 
P. wie 430 = 324. An den zwei Consulaten des 
P. ist nicht zu zweifeln, aber daß 434 = 320 
nicht weniger als drei Dictatoren im Amte ge¬ 
wesen sein sollen, steht einzig da und erregt 
schon deshalb Verdacht. Von den zwei Dicta- 
turen, in denen P. Magister equitum war, ist die 6 
des Manlius nur in den Fasti Cap. überliefert 
und gilt als noch bedenklicher wie die des Len- 
tulus, aber hauptsächlich eben wegen des Reiter¬ 
führeramtes des P. (s. Bändel 98. B e 1 o c h 
65. W e s t e r m a y e r 641, 31). Indes die Ein¬ 
wendungen gegen die Dictatur des Manlius sind 
nicht durchschlagend (s. o. Bd. XIV S. 1189, 
41ff.), und wenn gerade bei gutbezeugten Dicta- 
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turen für die Abhaltung der Comitien die Ernen¬ 
nung zum Magister equitum die wirksamste Wahl¬ 
empfehlung für das Consulat war (s. M o m m - 
sen St.-R. II 174), so ist es doch möglich, daß 
die Wiederwahl des zweimaligen Consuls P. zum 
dritten Consulat für 435 = 319 auf diesem Um¬ 
wege sicherer erzielt wurde, als wenn er selbst 
oder sein Mitconsul von 434 = 320 diese Wahlen 
geleitet und den entsprechenden Vorschlag ge¬ 
macht hätte. (Mit dieser Annahme erledigen sich 
auch die Bedenken B e 1 o c h s 67.) Die Dictatnr 
des Lentulus und das zu ihr gehörige Reiter¬ 
führeramt des P. war zweifellos in den Fasti Cap. 
als rei gerundae causa bezeichnet und ist anch 
durch Livius bezeugt und in die angebliche 
Kriegsgeschichte von 434 = 320 verflochten. 
Nach seiner ausführlichen Darstellung haben die 
Consuln nach Verwerfung des Caudinischen Ver¬ 
trages ihrer Amtsvorgänger (IX 8, lff.) den Krieg 
gegen die Samniten wieder eröffnet, Publilins bei 
Caudium (12, 9ff.), P. in Apulien gegen Luceria 
(13, 6ff.), wo sich nach kurzer Zeit Publilius mit 
ihm vereinigte (13, 9ff.). Sie führten nun den 
Krieg in Apulien, wenn auch jeder für sich, so 
doch in stetem Einvernehmen miteinander so 
erfolgreich, daß P. Luceria vollkommen ein¬ 
schloß, Pnblilius jeden Ersatz vereitelte, und in¬ 
folgedessen jener die Stadt durch Hunger zur 
Übergabe zwang (14,1—15,6), wobei er 7000 Sam¬ 
niten unter das Joch schickte, die gesamte Cau- 
dinische Beute der Feinde zurückgewann und die 
600 Geiseln des Caudinischen Friedens befreite 
(15, 7). Dazu fügt Livius die Variante, daß auch 
Pontius, der Sieger von Caudium, unter das Joch 
geschickt worden sei (15, 8: quod quibusdam in 
annalibus invenio) und zweitens die ihm selbst 
weit befremdlicher dünkende: ambigi, Luciusne 
Cornelius dietator cum L. Papirio Cursore ma- 
gistro equitum eas res ad Caudium atque inde 
Lueeriam gesserit ultorque unieus Romanae igno- 

miniae . triumphaverit, an consulum Papiri- 

que praeeipuum id decus sit (15, 9f. s. o. Bd. IV 
S. 1366. Westermayer 641, 20ff.). Es folgt 
die Kriegsgeschichte von 435 = 319, eingeleitet 
mit einem Hinweis auf Übereinstimmung der 
Quellen (16, 1: convenit iam inde per consules 
reliqua belli perfecta), fast ganz ausgefüllt mit 
der Wiedergewinnung des abgefallenen Satricum 
durch P. (16, 2—9) und mit dem von ihm über 
die Abgefallenen verhängten Strafgericht (16, 
10), und schließend (16, 11): inde ad triumphum 
deeessisse Romam Papirium Cursorem scribunt, 
qui eo duce Lueeriam receptam Samnitesque sub 
iugum missos auclores sunt. Mit den von Livius 
bevorzugten Berichten gehen die Acta triumph. 
zusammen, die den Triumph des P. als Consul III 
435 = 319 verzeichnen und von einem solchen 
des Dictators Lentulus oder irgendeinem andern 
seit 432 = 322 nichts wissen. Insofern steht 
ihnen auch die Zeittafel aus Oxyrynchos nahe, 
daß sie die Vergeltung für die Caudinische Nie¬ 
derlage ohne Nennung bestimmter Feldherren in 
das zweite, nicht das erste darauf folgende Jahr 
setzt (Pap. Oxy. I nr. XII = FGrH 255 Col. VI 
20—25 s. schon o. Bd. IV a. O.). Die Livianische 
Nebenquelle fand in den Fasten von 434 = 320 
den P. nicht bloß als Consul II, sondern auch als 
Magister equitnm genannt und konnte nicht 
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glauben, daß ein Mann von diesem kriegerischen 
Ruhme einem nicht für den Krieg bestimmten 
Dietator beigesellt worden sei. So wird er als 
Reiterführer aus der Dictatur für die Wahlen in 
die für den Krieg versetzt worden sein, woraus 
sich dann weiter die Zuweisung der angeblich 
von ilim errungenen Erfolge an den ihm über¬ 
geordneten Dietator ergab. Die Fasti Cap. haben 
in dem anch sonst (z. B. beim J. 374 = 380 
s. Nr. 66) zu beobachtenden Bestreben, alle über¬ 
lieferten Beamtennamen zu verwenden, beide Dic¬ 
tatoren aufgenommen, denen P. als Magister equi¬ 
tum zur Seite stand, aber mit verschiedener 
Zweckbestimmung; in Wahrheit können wie im 
J. 433 = 421 (Liv. IX 7, 12—14) sehr wohl 
beide nacheinander comitiorum causa ernannt 
worden sein und kann, als der erste, etwa vitio 
factus, abdankte, der zweite nichtsdestoweniger 
denselben Magister equitum P., wie der erste, von 
neuem erkoren haben, weil es eben das Ziel war, 1 
diesem Manne die Kontinuation des (Konsulats 
zu verschaffen. So ist das Ergebnis der Unter¬ 
suchung, daß von den Ämtern des P. in dem 
Biennium 434f. = 320f. außer dem zweiten und 
dritten Consulat auch ein Reiterführeramt ge¬ 
schichtlich sein dürfte, und zwar das ihm von 
dem Dietator für die Wahlleitung übertragene. 
Dagegen ist der Triumph über die Samniten zu 
streichen und mit ihm der ganze Tatenbericht. 
Die von Livius abhängigen Autoren haben aller¬ 
dings, unbekümmert um seine kritischen Anmer- 
kungen, die für Rom und für P. ehrenvollste Dar¬ 
stellung wiederholt, den Sieg bei Luceria und die 
Entlassung der Besiegten, mit Einschluß ihres 
Feldherrn (Flor. Oros.), unter dem Joch (Liv. 
XXII 14,12 in einer Rede. Flor. I 11,12. Eutrop. 
II 9, 2. Oros. III 15, 8f. Ampel. 18, 7; vgl. noch 
Dio frg. 36, 23), auch die Einnahme von Satricum 
(Oros. III 15,10) und den Triumph des P. (Eutrop. 
Auct. de vir. ilL 31, 4), und die Zeittafel von 
Oxyrynchos sagt, daß die Römer durch den im 
zweiten Jahre auf ihre Niederlage folgenden Sieg 
über alle Samniten tovs alxiuaXcoxio&evxa; avxcov 
iv xiji nQoxeQai ft&xqi anekaßov, was mit der Li- 
vianischen Erzählung über die Befreiung der 
600 Geiseln (IX 15, 7 vgl. 14, 13—16) überein¬ 
stimmt. Aber den richtigen Standpunkt gegen¬ 
über den Kriegsberichten aus dem zweiten und 
dritten Consulat des P. gibt namentlich der Ver¬ 
gleich mit dem vierten und fünften. 

439 = 315 wurde P. zum vierten Male Con¬ 
sul zusammen mit Q. Publilius Philo, der im 
zweiten Consulat, 434 = 320, sein Kollege ge¬ 
wesen war, damals als Consul III ihm voran¬ 
stehend, jetzt als Consul IV ihm gleichstehend 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Diod. 
XIX 66, 1, alle mit Iterationsziffer, Hydat. hier 
mit III und 441 = 313 mit IV. Cassiod.: L. 
Papirius iuii. [? vermutlich IV n. — numero]). 
Liv. IX 22, 1 geht vom J. 438 = 316 zu 439 
= 315 mit den Worten über: bellum deinceps ab 
dictatore Q. Fabio gestum est; consules novi, 
sicut superiores Romae manserunt. Er nennt 
nicht einmal die Namen der zum vierten Con¬ 
sulat beförderten Männer, deren gemeinsame 
Wahl zum dritten des Publilius und zum zweiten 
des P. er statfinden ließ haud dubio consensu 
civitatis, quod nulli ea tempestate duees clario- 
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res erant (IX 7, 15 s. o.), und er läßt sie jetzt 
überhaupt nicht ins Feld rücken. Sein Kriegs¬ 
bericht bringt hier im ersten Teile die Kämpfe 
des Dictators Fabius um Saticula, den Tod seines 
Magister equitum Q. Aulius Cerretanus, des Kol¬ 
legen des P. im dritten Consulat von 435 = 319, 
die Einnahme von Saticula durch die Römer und 
die von Plistica durch die Samniten (22, 1—11) 
und im zweiten Teil die Verlegung des Kriegs¬ 
schauplatzes von Samnium und Apulien nach 
Sora, eine erste Schlacht bei Lautulae, die un¬ 
entschieden bleibt (23, 1—4), und eine zweite, die 
mit dem Sieg der Römer endet (23, 6—17), wobei 
hinter der ersten eingeschoben wird (23, 5): in¬ 
venio apud quosdam adversam eam pugnam Ro¬ 
manis fuisse atque in ea ceeidisse Q. Aulium ma- 
gistrum equitum. Hier steht aber dem Liviani- 
schen Jahresbericht der bei Diod. XIX 72, 3—9 
gegenüber, der gerade mit dieser abweichenden 
Angabe vereinbar ist: Die Samniten nahmen Pli¬ 
stica und brachten Sora auf ihre Seite, suchten 
das von den Römern belagerte Saticula mit star¬ 
ker Macht zu entsetzen, wurden aber in einer 
schweren, für beide Teile verlustreichen Schlacht 
geschlagen. Die Römer nahmen die Stadt und 
gewannen andere Orte in der Nachbarschaft; der 
Krieg kam in Apulien zum Stehen. Die Samniten 
wollten einen entscheidenden Schlag führen, und 
die Römer schickten gegen sie den Dietator Q. 
Fabius und den Magister equitum Q. Aulius; es 
folgte die große Schlacht bei Lantulae mit der 
Niederlage der Römer und dem Heldentode des 
Aulius. Als römischer Stützpunkt in Apulien 
wurde die Kolonie Luceria angelegt. Die Über¬ 
legenheit des Diodorischen über den Livianischen 
Feldzugsbericht ist seit N i e b u h r (III 264ff.) 
allgemein anerkannt und ist daher auch o. Bd. VI 
S. 1802 für die Geschichte des Dictators Fabius 
zur Geltung gebracht worden. Für die Consuln 
i P. und Publilius ergibt sich daraus, daß sie 
durchaus nicht untätig in Rom gesessen, sondern 
den Oberbefehl in Samnium und Apulien geführt 
und alle Operationen allein und selbständig ge¬ 
leitet haben, bis das überraschende Vordringen 
der Samniten gegen Tarracina hin die Ernennung 
eines Dictators zur Abwehr an dieser gefährlichen 
Stelle veranlaßte. Gewiß haben die Consuln nach 
der Niederlage des Dictators bei Lautulae wieder 
die volle und alleinige Leitung des Krieges ge- 
i habt. Der Vergleich der Jahresberichte von 434 
= 320, wo P. und Publilius zum ersten Male zu¬ 
sammen Consuln waren, und vou 439 = 315, wo 
sie es zum zweiten Male waren, zeigt ihre merk¬ 
würdigen Verschiedenheiten: Der erste ist voll 
von Taten der Consuln, zumal des P., gegen die 
sich aus den eigenen Angaben des Livius starke 
Bedenken erheben lassen, und der zweite ist bei 
Livius, soweit die Consuln in Frage kommen, 
gänzlich inhaltslos, ganz anders als der Parallel- 
> bericht Diodors. Gegen die Richtigkeit und auch 
nur die Möglichkeit der unter dem zweiten und 
dritten Consulat des P. erzählten Ereignisse er¬ 
heben sich aber in noch größerer Menge und 
Stärke als quellenkritische Bedenken solche von 
sachlicher Art, aus den geographischen, militäri¬ 
schen, politischen Verhältnissen abgeleitet; sie 
sind im Wesentlichen schon von N i e b u h r (III 
260ff., besonders auch 262, 390) erkannt und von 
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den Späteren eingehender begründet und vertieft 
worden (z. B. B e 1 o c h 399ff.), so daß sie auch 
in neueren zusammenfassenden Darstellungen be¬ 
rücksichtigt wurden (s. z. B. Philipp u. Bd. IA 
S. 2146. Adcock Cambridge Anc. Hist. VII 
600. Vogt Röm. Republik 59f ). Dem Caudini. 
sehen Vertrage ist nicht die Verwerfung und die 
Vergeltung auf dem Fuße gefolgt, wie die patrio¬ 
tische spätere Geschichtschreibnng es darstellte, 
sondern es herrschte danach zwischen Römern 1 
und Samniten etwa fünf Jahre lang wirklicher 
Friede In dieser Zeit wurden in Rom umfassende 
Rüstungen betrieben, kleinere Kriege geführt und 
Bündnisse geschlossen, um die Samniten einzn- 
kreisen und den Kampf mit verstärkten Kräften, 
auf neuen Schauplätzen, in größerem Maßstabe 
wieder aufnehmen zu können. An diesen Vor¬ 
bereitungen hat P. in seinem zweiten Consulat 
mit Publilius und in seinem dritten großen An¬ 
teil gehabt und bald nach dem Wiederausbruch ‘ 
des Krieges hat er im vierten Consulat mit 
Publilius die Führung übernommen. Es ist bei¬ 
nahe eine Vertauschung dessen, was sie bei ihrem 
ersten und was sie bei ihrem zweiten Zusammen¬ 
wirken geleistet haben, wenn die Annalen das 
eine Mal den Mund so voll nehmen und das 
andere Mal schweigen, weil sie ihren Stoff schon 
aufgebraucht haben und Wiederholungen sowie 
Widersprüche vermeiden wollen. So sind sie, wor¬ 
auf B e 1 o c h (396. 480) mit Recht aufmerksam : 
macht, stillschweigend darüber weggeglitten, daß 
die Ernennung des Fabius zum Dictator im J. 439 
= 315 durch P. oder seinen ihm offenbar nahe¬ 
stehenden Kollegen Publilius erfolgt sein muß, 
und daß diese Tatsache sich schlecht mit der 
später beim J. 444 = 310 wieder vorgetragenen 
Annahme verträgt, daß zwischen P. und Fabius 
von ihrer gemeinsamen Amtsführung im J. 429 
= 325 her Abneigung und Feindschaft bestand. 
Die Verschiebung von Ereignissen aus späteren 
in frühere Amtsjahre des P. beschränkt sich nicht 
auf die Jahre, in denen Publilius sein Kollege 
war. Ähnlich wie er an sein zweites Consulat un¬ 
mittelbar sein drittes angereiht hatte, so durfte 
er auf das vierte nach nur einjähriger Zwischen¬ 
zeit das fünfte folgen lassen. 

441 =313 war er Consul V (Fasti Cap. Chro- 
nogr. Hydat. [s. o.] Chron. Pasch. Liv. IX 28, 2. 
Diod. XIX 77, 1, alle mit Iterationsziffer; ohne 
diese Cassiod. und Fest 340, dieser auch mit 
falschem Praenomen P.) und wurde dazu mit 
C. Iunius Bubulcus Brutus II gewiß aus dem 
Grunde gewählt, weil ähnlich wie die Caudinische 
Niederlage, so auch die bei Lautulae erlittene 
den Römern großen, selbst von Liv. (25, 2ff. 
26, lff. 5ff. beim J. 440 = 314) nicht zu leug¬ 
nenden Schaden zugefügt hatte. Aber wiederum 
weist der Jahresbericht des Liv. 28, 2—8 alle 
Kriegstaten einem Dictator zu und in einem ab¬ 
weichenden Nebenbericht einen großen Teil da¬ 
von dem andern Consul (28, 5f.), gedenkt aber 
des P. mit keinem Worte, während Diod. XIX 
101, 1—3 von den beiden Consuln eine gemein¬ 
same Kriegführung erzählt und von dem Dictator 
ganz anders berichtet (s. o. Bd. X S. 1028. Be¬ 
loc h 407ff.). Auch von dem fünften Consulat 
des P. weiß Livius so wenig wie von dem vierten 
irgend etwas zu melden, weil er eben den Höhe- 


Papirius 1048 

punkt seiner Wirksamkeit in den ordentlichen 
Jahresämtern 428 = 326 bis 441 = 313 in die 
Mitte des Zeitraums, in das zweite und dritte 
Consulat des P. hinaufgerückt hat. 

Deswegen hat er, vermutlich nach dem Vor¬ 
bilde Anderer, an jener Stelle, hinter dem Be¬ 
richt über das zweite und dritte Consulat, einen 
Exkurs zur Charakterisierung des für den ersten 
römischen Feldherrn seiner Zeit erklärten P. ein¬ 
gelegt (16, 12—19). Dabei hat er die Erwägung 
angestellt, daß P. vor allem, falls Alexander der 
Große sich noch nach Italien und gegen die 
Römer gewendet hätte, als ebenbürtiger Gegner 
dem Makedonenkönige entgegengetreten wäre 
(16, 19 vgl. 17, 8. 13. Oros. III 15, 10. Ammian. 
XXX 8,6. Io. Lyd. de mag. I 38 p. 40, 5 W.), und 
hat daran einen weiteren Exkurs angehängt, die 
berühmte Vergleichung Alexanders nnd seiner 
Macht mit der damaligen römischen und ihren 
Führern (17, 1—19, 7; nach Plut. Pyrrh. 19, 2 
schon in der Senatsrede des Ap. Claudius Caecus 
von 474 = 280 erwähnt als vpwv 6 jiqo? &navxag 
av&Qwnovg &gvlov/usvog äei Xöyog). Hier kommt 
nur der erste Exkurs, die Charakteristik des P., 
in Betracht, und dafür ist von Livius oder viel¬ 
mehr schon von seinem Vorgänger eine Quelle 
ausgebeutet worden, die neben den Fasten und 
den Annalen als eine dritte, andersartige steht, 
die volkstümliche Erzählung, die Anekdote, das 
i Apophthegma. Es ist eine Gattung geschicht¬ 
licher Tradition, die Wert hat für Zeiten, in 
denen geschichtlicher Sinn sich regt, aber noch 
nicht zur Abfassung von Geschichtswerken ge¬ 
langt. Eine solche Zeit ist das Jahrhundert, in 
dem Rom die Herrschaft über die Halbinsel Ita¬ 
lien errang, qua nulla virtutum feraeior fuit (Liv. 
16, 19); mit anderen Zeitgenossen (s. etwa o. 
Bd. VI S. 1931, 40ff.) gehörten P. und sein Sohn 
Nr. 53 zu den Helden, von denen manche kleinen 
I Geschichten in Umlauf waren, die spät oder gar 
nicht einen festen Platz in den Geschichts¬ 
büchern erhielten und in alter nnd neuer Zeit 
(neben Liv. s. z. B. N i e b u h r III 293) zur 
Schilderung der Persönlichkeit benutzt wurden. 

Sie lautet bei Liv. 16, 12: fuit vir . non 

animi solum vigore, sed etiam corporis viribus 
excellens (vgl. 17, 13: illo corporis robore, illo 
animi ; ebenso X 42, 7 robor animi des Sohnes). 
Die körperliche Leistungsfähigkeit (vgl 16, 14: 
) invieti ad laborem corporis ) wird nach zwei Sei¬ 
ten belegt: Die eine ist die Schnelligkeit im 
Laufen (s. als Gegenstück Romulus bei Plut. Rom. 
25, 4), die lediglich aus dem Cognomen Cursor 
erschlossen ist, und zwar mit Unrecht, falls dieses 
schon vorher in der Familie gebräuchlich war 
(s. o.). Der andere Zug ist (16, 14): fuisse ferunt 

. cibi vinique eundem capacissimum ; für 

diese Seite ist glücklicherweise bei Dio frg. 36, 
23 die Grundlage erhalten, die treffende und 
) treffliche Antwort des P. auf den ihm von irgend- 
wem (rivd?!) gemachten Vorwurf der Trunksucht. 
Die allgemeine Behauptung, die wohl die Speise 
zum Trank von sich aus ergänzte, ist Schluß¬ 
folgerung aus dem Apophthegma, und wenn die 
Gegenüberstellung Alexanders hei dem Sieger im 
Laufen hineinspielt (s. o.), so vielleicht noch mehr 
bei dem auch den scharfen Trunk zum Besten 
wendenden P., da die Römer an Alexander gern 
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diese Neigung tadelten (Liv. 18, 4. Bezeichnend führliche Erzählung: Marcius habe in einer schwe- 

Veil. II 41» 1: Caesar . Alexandro sed sobrio ren unentschiedenen Schlacht mehrere Offiziere 

8imillimus). Vielleicht wurde im Zusammenhang verloren und selbst eine Wunde empfangen; der 

damit ursprünglich von P. die Anekdote erzählt, Senat habe auf die Kunde davon, die das Ge- 

die Uv. X 42, 7 (noch nicht die Quelle von Plin. rücht noch verschlimmerte, die Ernennung eines 

n. h. XIV 91?) von seinem Sohne Nr. 53 erzählt, Dictators beschlossen, und dafür sei unzweifelhaft 

um dessen robor animi zu beweisen: voverat lovi (nec dubium cuiquam s o. zu 428) nur r. in 

Victori, si legiones hostium fudisset, pocillum Frage gekommen (38, 8f.). Die Ernennung habe 

mulsi, priusquam temetum biberet, sese factu- nur der in erreichbarer Nähe befindliche Konsul 

rum; der ursprüngliche Sinn mag ganz anders 10 Fabius vornehmen können, und da dieser mit r. 
gewesen sein, als die Verwertung in den vor- von dessen erster Dictatur her als sein damaliger 

liegenden Quellen. Für die Geistesart des P. hebt Reiteroberst verfeindet war, so wurde nun mit 

Livius hervor (16, 14): nee cum ullo asperiorem wirkungsvollen Farben ausgemalt, wie rabins 

. fuisse militiam pediti pariter equitique, sich selbst überwunden und den Auftrag des 

und (16, 16): vis erat in eo viro imperii ingens Senats vollzogen habe (38, 10 14. Dio frg. ob, 

pariter in socios civesque, und belegt die Sätze 26), wogegen es ganz unbeachtet blieb, daß die 

mit weiteren Anekdoten. Die Strenge im Dienst Bestellung des Fabius selbst zum Dictator im 

gegenüber den Reitern kennzeichnet die nur hier vierten Consulat des P. 439 — 315 voraus- 

(16, 15f.) erhaltene, zeitlos gegebene ( aliquando\ ) gegangen war (s. o.). P. als Dictator II nahm 

Antwort des P. auf eine Bitte um Erleichterung 20 nun seinen Kollegen im fünften Consulat, den 
ihres Dienstes; pediti equitique kann wie vor- C. Iunius Bubulcns Brutus zum Magister equitum 

her cibi vinique beurteilt werden. Auch für (38, 14f. mit Hinweis auf Licinius Macer 38, 16 

das Verhalten in socios civesque wird nur ein den [frg. 17 Peter]). Fasti Cap. verzeichnen beide 

soeii geltender Beleg beigebracht, die wiederum zum folgenden J. 445 = 309, dem dritten Dicta- 

zeitlose Erzählung von dem furchterregenden torenjahr (s. o. bei 429f.): L. Papirius isp. f. L. n. 

Scherz des P. mit dem Praenestinischen Befehls- Cursor II düst, rei gerund. caussa. C. Iunius L.f. 

haber; sie ist nach Liv. 16, 17f. auch von Späte- C. n. Bubulcus Brutus II mag. eq. hoc anno dte- 

ren mit geringfügigen Abweichungen wieder- tator et magister eq. sine cos. fuerunt (vgl. Hy- 

gegeben worden (Auct. de vir. ill. 31, 5. Am- dat: Ilis conss. tum dietator Cursor et magister 

mian. XXX 8, 6: P. dietatorl Dio frg. 36, 24: 30 aequilum Bubulcus, auch Chron. Pasch.: ist! r<5v 
noti). Bei der Geltendmachung des Imperiums ngoxu/iivcov vmzasv ysyovs Bovßovlxog 

gegen die Bürger dachte sicherlich Livius und und Chronogr. wie ^eirn J. 430). Demgemäß 

jeder seiner Leser an den Zusammenstoß des P. wird auch der von Liv. 38, 15. 20f. im J. 444 

als Dictator mit dem Magister equitum Fabius, =310 erzählte Triumph des Dictators P. ui den 

ohne daß ausdrücklich daran erinnert zu werden Acte triumph. erst 445 = 309 gemeldet: L Po- 

brauchte (wie es X 3, 8 geschieht). Auch diese pirius Sp. f. L. n. Cursor In ann. tUÄUV 

Erzählung steht dem Anekdotenmaterial nicht dict. 11 de Samnitibus idibus Oet. Sogar Lmus 

fern, ebensowenig die über die Zurückweisung selbst hat seinen, durch eine größere Lücke untor- 

der Friedensvermittlung Tarents durch P. 14, brochenen, breit ausgefuhrten Bericht über den 

1 —8, wo zwei ursprünglich selbständige Apo- 40 Feldzug des P. gegen die Samniten und seinen 

phthegmen miteinander verbunden zn sein schei- großen irgendwo erfochtenen Sieg (39, fro¬ 
nen, das bei seinem Sohne Nr. 53 ausführlicher 40, 1-14) als Gegenstück zu dem Siege seines 

wiederholte von dem durch den Pullarius gemel- Sohnes Nr. 53 bei Aquilonia 461 — 293 erkannt 

deten Auspicium (14, 4; vgl. X 40, 4f. 9—14) (X 38, lf. 39, 13f.) und hat dem so hochgepne- 

und das Urteil über die Griechen (14, 5), das un- senen Dictator und Triumphator seinen Ruhm 

gefähr auf derselben Stufe steht, wie die angeb- durch die Bemerkung (40, 21) verkürzt, das Ver¬ 
liehe Äußerung des C. Fabricius und ihre Quellen- dienst gebühre großenteils seinen Legaten, die 

angabe bei Cic. Cato 43. Für die Entstehung der den Lohn dafür bei den nächsten Wahlen emp- 

antiken Überlieferung über diese Zeiten der römi- fingen, was natürlich besagt, daß ans den hasten 

sehen Geschichte verdient neben dem echten Kern 50 von ^. ie Namen in den Schlac 

der Fasten und der Annalen auch der Grund- bericht (40, 12) gelangt sind. Die einzige mit 

bestand an vorliterarischen Volkserzählnngen Namen genannte Örtlichkeit ist Longula, wo . 

größere Beachtung und schärfere Prüfung, auch das Heer des Consuls Marcius übernommen ha en 

wenn der Ertrag für die Geschichte selbst gering soll (39, 1); sie ist anch als die Gegend des 

sein sollte. Schlachtfeldes gedacht, aber sonst völlig unbe- 

Die Krönung des Lebens des P. nach seinen kannt. Von einer Wirkung des Sieges wird nichts 

fünf Consulaten wird von Livius in seiner zweiten gesagt. Daß P. für den Fall eines Sieges em 

Dictatur und seinem damals errungenen dritten Quirinus einen Tempel gelobt habe, wird ebenso- 

Triumph dargestellt. Im J. 444 = 310 waren wenig berichtet und war überhaupt nicht uber- 

Consuln Fabius Rullianus II und C. Marcius 60 liefert, sondern ist nur eine Folgerung aus der 
Rutilns, jener mit dem Oberbefehl gegen die Tatsache, daß sein Sohn nach dem biege von 

Etrusker betraut (o. Bd. VI S. 1803f.) und dieser Aquilonia diesen Tempel geweiht hat, und aus 

mit dem gegen die Samniten (o. Bd. XIV der Anekdote, daß dieser Sohn damals ein anderes 
S. 1589L); er nahm Allifae mit Gewalt und be- Gelübde getan habe (Liv. X 42, 7. Pün. n. n. 

freite belagerte Städte römischer Bundesgenossen. XIV 91. s. Nr. 53); von wem und in welche 

An diese von Liv. IX 38, 1 und Diod. XX 35, 2 Jahre das Heiligtum oder vielmehr dessen Er- 
übereinstimmend berichteten Tatsachen hängt neuerung und Ausbau (s. W i S s o w a Kei. 1541.) 
Livius eine bei Diodor vollständig fehlende aus- dem Gotte wirklich versprochen worden war, nat 
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man gar nicht gewnßt. Die handgreiflichen Er¬ 
findungen und Entlehnungen in dem Livianischen 
Bericht und das völlige Schweigen Diodors haben 
schon früher dazu geführt, die Dictatur und den 
Triumph des P. von 444f. = 310f. als unge¬ 
schichtlich zu verwerfen (s. z. B. B a n d e 1 107f.); 
indes brauchte es keinen Anstoß zu erregen, daß 
,nun der alte P. noch einmal heran muß 1 (B e - 
loch 412 vgl. 66. 480), weil er doch nur um drei 
Jahre älter war als in seinem letzten Consulat. ; 
Zwischen diesem seinem letzten Consulat und 
dem ersten seines Sohnes liegen 20 Jahre, da¬ 
gegen bei den gleichzeitigen Fabiern, Rullianus 
und Gurges, zwischen dem letzten Consulat des 
Vaters und dem ersten des Sohnes nicht mehr als 
zwei; es ist daraus zu schließen, daß P. kein sehr 
hohes Alter erreicht hat, als er vom Schauplatz 
abtrat. Sieht man von den Verfälschungen seiner 
Geschichte ab und berücksichtigt man seine wirk¬ 
lich geführten Ämter und die Kollegen, mit denen ' 
er sie führte, so kann man dem Urteil B e 1 o c h s 
(480) zustimmen: ,Offenbar war er kein schroffer 
Parteimann, mehr Soldat als Politiker. 1 

53) L. Papirius Cursor war der Sohn des 
gleichnamigen im großen Samniterkriege fünf¬ 
mal zum Consulat berufenen Nr. 52 und stand 
ihm an Taten und an Ruhm nicht nach (L. f. 
Sp. n. sowohl Fasti Cap. wie Acta triumph. bei 
461 und 482 vollständig erhalten. Liv. X 38, 1. 
39, 13f. 46, 4. 7. Plin. n. h. VII 213. Flor. I 
11, 8. Papirius Cursor ülius Frontin. strat. II 
4, 1), wenn er auch das Consulat nur zweimal in 
den weit auseinanderliegenden J. 461 = 293 und 
482 = 272 bekleidet hat. Bei der Länge der 
Zwischenzeit ist es um so bemerkenswerter, daß 
er in beiden Jahren denselben aus dem Ritter¬ 
stande neu emporgestiegenen Amtsgenossen hatte, 
Sp. Carvilius Maximus (o. Bd. III S. 1630). Nach 
Liv. X 9, 10—13 verzeichneten beim J. 455 
= 299 die Annalisten Macer (frg. 19 Peter, 
o. Bd. XIII S. 428, 24ff.) und Tubero (frg. 7) 
P. als curulischen Aedilen mit dem berühmten 
und bewährten Q. Fabius Rullianus, der die Wahl 
zum Consul abgelehnt habe (o. Bd. VI S. 1807); 
Livius bezweifelt dies, weil der ältere Gewährs¬ 
mann Piso (frg. 28) die curulischen Aedilen dieses 
Jahres vielmehr Cn. Domitius Cn. f. Calvinus 
(o. Bd. V S. 1424L) und Sp. Carvilius Q. f. Maxi¬ 
mus nenne. Wie schon wiederholt gesagt worden 
ist, spricht vielmehr für Macer und Tubero, daß 
die curulischen Aedilen des nach Varronischer 
Zählung ungeraden Jahres Patricier gewesen sein 
müssen. Aber die enge Verbindung der späteren 
Consuln P. und Sp. Carvilius C. f. Maximus läßt 
es immerhin möglich erscheinen, daß die zwei 
Aedilenpaare, zu deren einem P. und zu deren 
andern ein Sp. Carvilius Maximus mit einem 
seiner Gens sonst fremden Vaterspraenomen ge¬ 
hört haben soll, irgendwie, etwa als curulische 
in zwei aufeinander folgenden Jahren oder als 
curulisches und plebeisches in demselben Jahre 
wirklich bestanden haben, wobei auch die weitere 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daß bei Car¬ 
vilius das überlieferte Q. f. Versehen statt C. f. 
sein kann. Der Versuch des Liv. zur Lösung des 
Widerspruchs zwischen seinen Quellen (X 9, 13, 
ähnlich wie 3, 4) ist unbefriedigend, und er selbst 
neigt der zuerst bezweifelten Ansicht später wie- 
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der zu (11, 9). Für die zwei Consulate des P. und 
für die zwei in ihnen errungenen Triumphe liegen 
vor allem die Zeugnisse der Fasten vor: 461 = 
293: [L.] Papirius L. f. Sp. n. Cursor Fasti Cap.; 
ferner Liv. X 38, 1 (daraus Cassiod.) Hydat. 
Chron. Pasch. (Consuln fehlen beim Chronogr.). 
[L. Papiriujs L. f. Sp. n. Cursor an. CDLX \ [cos 
de Sam]nitibus idibus Febr. Acta triumph. — 482 
= 272: [L. Pajpirius L. f. Sp. n. Cursor II 
Fasti Cap. (Not. d. scavi 1925, 378); ferner Fron¬ 
tin. de aquis I 6 (s. Nr. 72). Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Cassiod. L. Papirius L. f. [Sp. n.] 
Cursor I[I an. CDXXCII] | cos. de Ta[ren]tineis 
L[ueaneis Samnitib.] [ Bruttieis[que pr]i[die id. 
Decemb.] Acta triumph. (CIL I B p. 46 u. 52). Sei¬ 
ner Taten und der Taten seines Vaters zugleich 
gedenkt Flor. I 11, 8: (Populus Romanus Samni- 
tas) quinquaginta annis per Fabios ac Papirios 
patres eorumque liberos ... subegit ac domuit. 
Die Berichte über die seinigen sind sehr verschie¬ 
den, weil für die von 461 = 293 der vollständige 
Livianische am Schluß der ersten Dekade vor¬ 
liegt, für die von 482 = 272 nur Trümmer der 
Tradition. Der einheitlich komponierte und ab¬ 
gerundete Jahresbericht für 461 = 293 stellt von 
vornherein P. in den Mittelpunkt (Liv. X 38, 1): 
Sequitur hune annum et eonsul insignis (vgl. 

etwa IX 1, 1: Sequitur hune annum nobilis . 

pax) L. Papirius Cursor, qua paterna gloria qua 
sua, et bellum ingens victoriaque, quantam de 
Samnitibus nemo ad eam diem praeter L. Papi- 
rium, patrem consnlis, pepererat (vgl. mit dieser 
Einleitung den einem Nachtrag vorausgehenden 
Schluß 47, 6: Multis rebus laetus annus vix ad 

solaeium unius mali . suftecit). Von eigenen 

Ruhmestaten des P. vor dem Consulat ist nichts 
bekannt; der Vergleich mit seinem Vater wird 
weiterhin wiederholt bei Einzelheiten angestellt 
(38, 2. 39, 13f. 46, 4); es ist ohne weiteres deut¬ 
lich, daß dabei dieselben Züge doppelt verwendet 
worden sind. Uber die Persönlichkeit des P. 
waren ebenso wie über die seines Vaters zwei von 
der annalistischen Tradition aufgenommene Anek¬ 
doten ursprünglich für sich überliefert, 42, 6f.: 
ceterum illud memoriae traditur, non ferme alium 
ducem laetiorem in acie visum (vgl. IX 16, 11 

von dem Vater: ferunt . nee cum ullo aspe- 

norem . fuisse militiam) . ab eodem 

robore animi (vgl. IX 17, 13 von dem Vater: Mo 
I corporis robore, illo animi) neque controverso 
auspicio revocari a proelio potuit et in ipso discri- 

mine, quo templa . voveri mos erat, voverat 

lovi Victori . poeillum mulsi, priusquam 

iemelum biberet, sese facturum. Die erste Anek¬ 
dote von dem Pullarius, der dem Consul wahr¬ 
heitswidrig ein günstiges Auspicium meldete und 
sein Vergehen mit dem Tode büßte, aber dadurch 
jenem die Verantwortung abnahm und ihm zum 
Siege verhalt, wird ausführlich 40, 2—5. 9—14 
I erzählt (danach Val. Max. VII 2, 5 und, vom 
christlichen Standpunkt aus etwas anders gewen¬ 
det, Oros. III 22, 3) und ist nach den VIII 30, 2 
und IX 14, 4 stehen gebliebenen Erwähnungen 
des Pullarius auch von dem Vater P. bei ver¬ 
schiedenen Gelegenheiten erzählt worden; sie ist 
also eine jener zeitlosen, an einen nicht sicher 
bekannten P. geknüpften volkstümlichen Ge¬ 
schichten. Ebenso steht es mit dem zweiten Apo- 
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phthegma, wie schon die Fassung bei Plin. n. h. 
XIV 91 beweist, die ohne den Livianischen Par¬ 
allelbericht die Wahl zwischen P. und seinem 
Vater frei ließe: L. Papirius imperator adversus 

Samnites dimicaturus .(s. auch Quellenkritik 

des Plin. 192). Hier hatte aber die Zuteilung 
der Geschichte an den Sohn P. noch eine weitere 
Folge; denn zu der einsilbigen Notiz alter Anna¬ 
len: aedem Quirini dedieavit fügt Liv. 46, 7 hin¬ 
zu: quam in ipsa dimicatione votam apud nemi- 1 

nem veterem auetorem invenio . ; ab dictatore 

patre votam filius consul dedieavit, womit Plin. 
n. h. VII 213 übereinstimmt: princeps Romanis 

Solarium horologium statuisse . ad aedem 

Quirini L. Papirius Cursor, cum eam dedicaret 

a patre suo votam, . proditur. Weil P. in 

der Schlacht lovi Victori poeillum mulsi gelobt 
hatte, wo templa voveri mos erat (42, 7 s. o.) und 
wie es sein Kollege Carvilius tat (46, 14), so 
schloß man, daß der von ihm geweihte Tempel 2 
von seinem Vater gelobt worden sei, obgleich dar¬ 
über nichts überliefert war. Die Verteilung von 
Anekdoten zwischen Vater und Sohn P. ist erst 
das Werk der spätesten Annalisten, und die Wie¬ 
derholungen in den Kriegsberichten von beiden 
Männern lassen auch beim Fehlen sonstiger Kri¬ 
terien die Hände dieser letzten Vorgänger des 
Livius erkennen (für die kleine, von Liv. 41, 5 
angemerkte Variante zu der Kriegslist des P. 
40, 8. 41, 5—7. 44, 3f. [daraus Frontin. strat. ! 
II 4, 1] s. o. Bd. XVI S. 2050 Nr. 4). Der Jahres¬ 
bericht beginnt mit der breit ausgemalten Schil¬ 
derung der samnitischen Rüstungen (Liv. 38, 

2—13 vgl. Dio frg. 36, 29. Zonar. VIII 1), auf 
die er in der Folge immer wieder zurückgreift 
(39, 11—17. 41, 1—3. 10. 46, 4. 8), und erwähnt 
kurz die ersten Unternehmungen der Consuln: 
Carvilius übernimmt von seinem Amtsvorgänger 
dessen Heer im Gebiet von Interamna und ge¬ 
winnt mit Gewalt Amiternum (39, 1—3); P ■ 
nimmt mit einem neugebildeten Heere Duronia 
(39, 4); beide verheeren Samnium, besonders das 
Gebiet von Atina und nehmen Ste’lung zum Ent¬ 
scheidungskampf, Carvilius vor Cominium, P. bei 
Aquilonia gegenüber der feindlichen Hauptmacht 
(39, 5); sie sind 20 röm. Meilen (30 km) vonein¬ 
ander entfernt, stehen miteinander in Verbindung 
und beschließen nach kurzem Zögern für den¬ 
selben Tag den Angriff, P. auf die Samniten im 
offenen Felde, Carvilius auf das eingeschlossene 
Cominium (39, 6—10). Es folgt dann als das 
Hauptstück die große siegreiche Schlacht des P. 
bei Aquilonia, ein Meisterstück Livianischer Er¬ 
zählungskunst, für die kritische Forschung fast 
ohne Wert; die Rede des P. vor der Schlacht, die 
Anekdote von dem Pullarius, die Kriegslist der 
Troßknechte und ähnliche Episoden nehmen brei¬ 
ten Raum ein; die furchtbaren samnitischen Krie¬ 
ger lassen sich von Anfang an einfach abschlach¬ 
ten, und nicht nur ihr Lager, sondern auch die 
Stadt Aquilonia fällt von selbst den Römern in 
die Hände (39, 11—42, 7). Gleichzeitig erstürmt 
Carvilius Cominium (43,1—8), und die von Aqui¬ 
lonia aus nach Cominium geschickten Samniten, 
in der Mitte zwischen den zwei Kampfplätzen, 
laufen auseinander, teilweise nach Bovianum (43, 
9—15). Den Schluß dieses Teiles des Berichts 
bildet die Belohnung der Offiziere und Soldaten 
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(44, 1—5) und der Plan zur Bezwingung ganz 
Samniums, dessen Ausführung P. mit der Belage¬ 
rung von Saepinum, Carvilius mit der von Velia 
beginnt (44, 6—9). Daß dies geschehen soll, ob¬ 
wohl es Zeit ist, die Heere aus Samnium hinweg¬ 
zuführen (44, 6), obwohl die Soldaten bald darauf 
hier die Kälte nicht mehr ertragen wollen (45, 
11), und alles voll Schnee und Frost ist (46, 1), 
erregt schon starke Bedenken gegen den schein¬ 
bar so raschen Verlauf des Feldzuges. Aber dieser 
wird noch fortgesetzt, von Carvilius mit der Ge¬ 
winnung von Velia, Falumbinum, Herculanum in 
Samnium (45, 8—11), von P. mit längeren Kämp. 
fen um Saepinum und dessen schließlicher Ein¬ 
nahme (45, 12—14). Darauf kehrt P. in einem 
glänzenden Triumphe heim, verfügt über die 
reiche Beute, wobei aber seine Soldaten leer aus¬ 
gehen, und führt das Heer in die Winterquartiere 
in den von den Samniten bedrohten Ager Vesci- 
i nus (46, 1—9), während Carvilius aus Samnium 
zu einem neuen Kriege gegen die Etrusker zieht 
(45, 2—8. 11), Troilum und fünf kleinere feste 
Plätze erobert, die Falisker zum Frieden zwingt 
und dann erst triumphiert, auch die Soldaten 
besser als P. bedenkt (46, 10—15). Nachdem 
bereits 45, 1 die Notiz über eine viertägige Sup- 
plicatio in Rom vorweggenommen ist, stehen am 
Schluß des ganzen Jahresberichts 46, 16—47, 7 
weitere vermischte stadtrömische Nachrichten, 

> die durch Inhalt und Form im Gegensatz zu dem 
ausgeschmückten Feldzugsbericht die Herkunft 
. aus alten Annalen verraten; die kurze Mitteilung, 
daß P. die Wahlen leitete und selbst für das 
nächste J. 462 = 292 zum Praetor gewählt wurde 
(47, 5), gehört zu diesen völlig einwandfreien An¬ 
gaben. Selbst die Acta triumph. stimmen mit 
Liv. nicht überein, denn sie verzeichnen die 
Triumphe der Consuln in umgekehrter Reihen¬ 
folge, den des Carvilius an den Iden des Januar 
) und den des P. an denbn des Februar, und beide 
als über die Samniten gefeiert, ohne Erwähnung 
der Etrusker bei Carvilius. Auch Zonar. VIII 1, 
der, ohne die Consuln oder irgendeine Örtlichkeit 
mit Namen zu nennen, im ganzen mit Livins 
übereinstimmt (vgl. seine Andeutung der Kriegs¬ 
list des P-, die Verfügungen der Consuln über die 
Beute, den Etruskerfeldzug), weicht im Anfang 
von ihm ab, indem er die Samniten in Cam- 
panien einfallen und infolge des römischen Ein- 
0 bruchs in Samnium dorthin zurückkehren läßt. 
Bei weitem die größten Schwierigkeiten bereiten 
aber die geographischen Angaben bei Livius, die 
es geradezu unmöglich machen, ein Bild von den 
kriegerischen Ereignissen dieses Jahres zu ge¬ 
winnen. Es ist gewiß damit zu rechnen, daß ver¬ 
schiedene Ortsnamen nicht nur in verschiedenen 
Landschaften, sondern auch auf verhältnismäßig 
engem Raume wiederkehren, und daß manche der 
vorrömischen Siedlungen spurlos untergegangen 
0 und ihre Namen an anderen Stellen wieder auf¬ 
gekommen sind; aber mit bestimmten Annahmen 
dieser Art kommt man leicht auf höchst unsiche¬ 
ren Boden. Die wenigsten der insgesamt zwölf 
Ortschaften, die der Livianische Bericht nennt, 
lassen sieh ganz sicher bestimmen, nnd dann 
paßt ihre Lage noch keineswegs zu anderen An¬ 
gaben. So ist nicht einmal die Stätte des großen 
Sieges des P., Aquilonia, festzulegen, denn die 
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Annahme, daß es sich nicht um die Stadt dieses 
Namens im Hirpinerlande, sondern um eine an¬ 
dere im nördlichen Samnium handle (Hülsen 
o. Bd. II S. 332. Nissen Ital. Landesk. II 789 
vgl. 820. Bianca Bruno La terza guerra San- 
nitica [Kom 1906] 69f.), wird von Beloc h (RG 
447) als ,eine ganz haltlose Vermutung' verwor¬ 
fen; aber auch seine eigene, sich auf Namen wie 
Amitemum (dazu schon Nissen II 472, 1. 
679, 5) stützende Beweisführung, daß in diesem 1 
Kriegsbericht und in anderen die Samniten an 
die Stelle der Sabiner getreten seien (RG 430f-, 
vorher bei B r u n o 60ff.) ist zwar z. B. von Phi¬ 
lipp (u. Bd. IA S. 1519. 2147) angenommen, 
aber von A d c o c k (Cambridge Anc. Hist. VII 
613—615) als nicht haltbar befunden worden. 
Eine wirkliche Erkenntnis der Einzelheiten in 
der Geschichte des P. ist nicht möglich; daß 
seine und seines Amtsgenossen Erfolge von ent¬ 
scheidender Bedentung gewesen sind, ist außer ‘ 
Frage. Ob er als Praetor 462 = 292 oder in der 
Folgezeit Gelegenheit hatte, sie zu vermehren, ist 
nnbekannt. Auch die Bedeutung des zweiten Con- 
sulats, das er mit Carvilius 482 = 272 beklei¬ 
dete, ist nur in den großen Umrissen zu erkennen. 
Die hier unvollständig erhaltenen Fasti Cap. ver¬ 
zeichnen auch wieder den Trinmph des Carvilius 
vor dem des P. und unter den Völkerschaften, 
über die sie triumphierten, bei Carvilius die Ta¬ 
rentiner an letzter, bei P. an erster Stelle; bei: 
diesem ist hinter den Tarentinem der Anfang des 
Namens der Lucaner erhalten und in der nächsten 
Zeile der Name der Bruttier; zwischen beiden ist 
der der Samniten zu ergänzen, und bei Carvilius 
sind die drei Volksnamen weggebrochen. Denn 
Liv. berichtete erst res contra Lueanos et Brut- 
tios et Samnites feliciter gestas (ep. XIV) und 
dann den Sieg über Tarent (ep. XV), und erwähnt 
XXIV 9, 8: Papirium Carviliumque adversus 
Samnites Bruttiosque et Lucanum eum Tarentino 
populum consules declaratos, und Zonar. Vin 6 
sagt genauer: rovg re Savvirag ötä KagoviXlov 
vn&zaj£av, xal Aevxavwv xai Bqctücov öta Ilajiei- 
qlov txoäzrjoav. xal zotig TaQavrtvovg 6 avzog 
IlojidQtog ixetQcöoazo (vgl. auch Flor. I 13, 27: 
Bruttius Apulus atque Lucanus als Gefangene 
beim Triumph am Ende des Tarentinischen Krie¬ 
ges). Von den Kämpfen mit den Italikern wird 
nichts Genaueres überliefert, sondern nnr bei 
Frontin. strat. III 3, 1 und Zonar. Näheres über 
die Einnahme von Tarent (s. dazu ma. Beloch 
GG 2 IV 1, 642. IV 2, 276f. ; RG 4701); da es P. 
war, der die Verhandlungen mit dem von Pyr- 
rhos zurückgelassenen Befehlshaber Milon (s. 
Stähelin o. Bd. XV S. 1677) führte und das 
Hauptverdienst erwarb, erklärt sich die Voran¬ 
stellung der Tarentiner bei seinem Triumph (Acta 
trinmph. s. noch Manil. I 786: Pyrrhi per bella 
Papirius ultor). Daß dieser Triumph durch Pracht 
nnd Glanz alie bisherigen in Schatten stellte, 
wird von Flor. I 13, 26—28 (ohne Nennung der 
Triumphatoren) gerühmt. Die siegreichen Feld¬ 
herren trogen als die ersten die Toga picta, pur¬ 
purn mit Gold gestickt (von Liv. X 7, 9 aller¬ 
dings schon in einer Rede 454 = 300 erwähnt), 
wie Fest. 209 nachweist: etus rei argumentum 
est pictura in aede Vertumni et Consi, quarum in 
altera M. Fulvius Flaccus, in altera T. (so! statt 
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L.) Papirius Cursor triumphantes ita picti sunt. 
Flaccus triumphierte 490 = 264 und stiftete den 
Tempel des Vertumnus, in dem er sich abbilden 
ließ; für P. ergibt sich, daß der 12. Dec. 482 
= 272 der Tag seines Triumphes und der Wei¬ 
hung des von ihm gestifteten und mit seinem 
Triumphalbild geschmückten Tempels des Con- 
sus anf dem Aventin gewesen sein muß (M o m m- 
s e n CIL I 2 p. 52. 336). Auch Carvilius brachte 
wahrscheinlich damals ein berühmtes Weih¬ 
geschenk mit seinem eigenen Porträt als dem des 
Stifters auf dem Capitol dar (Plin. n. h. XXXIV 
43), was deswegen erwähnt sei, weil hierbei wie¬ 
der das erste und das zweite Consulat verwechselt 
zu sein scheinen (s. A. Schäfer Comment. 
Mommsenianae 6f.). Zweifellos lag der ältesten 
römischen Geschichtschreibung für P. noch ein 
reiches und zuverlässiges Material vor in solchen 
Aufschriften seiner Weihungen in Rom und ande¬ 
ren Städten (Liv. X 46, 8), wozu auch die erste 
in Rom öffentlich aufgestellte Sonnennhr gehört 
haben soll (Plin. n. h. VII 213f.), in Erinnerungen 
und Erzählungen des Volkes (vgl. die natürlich 
nicht authentische bei Liv. XXIV 9, 8) und in 
gleichzeitigen griechischen Geschiehtswerken; lei¬ 
der hat die späte Annalistik, der sich Livins im 
X. Bnche anschließt, keinen guten Gebrauch da¬ 
von gemacht. Mit diesem P. ist der Glanz des 
Geschlechtes erloschen, vermutlich die Familie 
ansgestorben. Denn ein während seines ersten 
Consnlats 461 = 293 erwähnter Brudersohn Sp. 
Papirius (Nr. 26) ist vielleicht geschichtlich, hat 
es aber nicht zn höheren Ämtern gebracht, und 
ein in seinem zweiten Consulat 482 = 272 die 
Censur bekleidender entfernterer Verwandter L. 
Papirius Praetextatus Nr. 72 ist eben damals ge¬ 
storben (s. d., anch wegen der Verwechslung bei¬ 
der bei Frontin. de aquis I 6). [Münzer. | 

54) P. Fabianus, mit beiden Namen öfter 
i vom Vater Seneca, ferner von Sen. ep. 100, 

I und Plin. n. h. XXXVI 125 genannt, sonst 
immer Fabianus. Man warf ihn früher mit Ser¬ 
gius Plautus und Verginius Flavus zusammen (s. 
d.); die breiten Erörterungen über diese Verwir¬ 
rung bei H ö f i g 2ff. sind längst gegenstandslos. 

Die Frage nach seiner Lebenszeit ist von H ö - 
f i g 24ff. umsichtig erörtert; wir sind hier anf 
Schlüsse angewiesen. Wir erfahren aus Sen. contr. 

II pr. lff., daß er sehr jung bei Arellius (geb. 
I nm 60 v. Chr., o. Bd. II S. 635) und noch länger 

bei Blandus (Bd. III S. 557) deklamierte; daß L. 
Vinicius, wohl der Consul suff. des J. 5 v. Chr., 
einen color des P. lobte (contr. II 5, 19) und 
Messala dasselbe tat (ebd. Il 4, 10): ans § 12 er¬ 
gibt sich, daß das in J. 17 fällt, ferner, daß er 
erheblich jünger war als Seneca selbst, der um 
J. 55 geboren war. Wir werden danach P.’ Ge¬ 
burt um J. 35 v. Chr. ansetzen dürfen. Aus Sen. 
ep. 100, 12 ergibt sich, daß der um J. 4 v. Chr. 
1 geborene jüngere Seneca ihn hörte; Seneca d. Ä. 
behandelt ihn als gestorben, er wird also kaum 
das Ende des Tiberius erlebt haben. Aus Sen. 
ep. 11, 4, wonach er beim Auftreten als Zeuge im 
Senat als älterer Mann errötete, läßt sich Nichts 
erschließen. 

Was den Zeitgenossen an P. am meisten anf- 
fiel, war sein Übergang von der Rhetorik zur 
Philosophie. Daß er als Deklamator eines erheb- 
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liehen Rufes genoß, sagt uns der ältere Seneca 
mehrfach, bes. contr. II pr. 1 adulescens admodum 
tantae opinionis in deelamando quantae postea in 
dispulando fuit; doch habe er hier wie dort unter 
Dunkelheit gelitten; nach § 2 fehlte es ihm an 
Kraft, aber nicht an natürlichem Glanz. Diese ganze 
Praefatio ist der Charakteristik des P. gewidmet; 
sie leitet die rednerischen Eigentümlichkeiten des 
P. aus seiner Neigung zur Philosophie ab und 
behanptet (§ 5), daß er eloquentiae studebat non 
eloquentiae causa. Sein Übergang zur Philosophie 
mag dadurch veranlaßt worden sein, daß er den 
Sextius hörte (§ 4); das hinderte aber nicht, daß 
er auch nachher noch bei Blandus deklamierte 
(§ 5). Nach Sen. ep. 52, 11 hielt er als Philosoph 
öffentliche Vorträge mit mittelmäßigem Erfolg: 
audiebatur modeste; erumpebat interdum mag- 
nus clamor laudantium, seit quem rerum magni- 
tudo evocaverat-, nach ep. 100, 10 war ihm P.’ 
Stil zu schlicht: ille rerum se magnitudini addi- 
xit, eloquentiam velut umbram non hoc agens 
trahil. 

Aus eontroversiae des P. gibt uns Seneca sechs 
Proben, aus suasoriae eine (die Stellen in den Re¬ 
gistern von Kießling und H. J. Müller); für uns, 
denen diese ganze Beredsamkeit wie eine Masse 
erscheint, zeigen sie kaum einen Unterschied von 
der Art seiner Kollegen; allenfalls kann man die 
von Sen. ep. 100, 10 gerühmte oratio pura her¬ 
aushören. Sachlich fällt eine Neigung zur insec- 
tatio vitiorum und besonders luxuriae auf (contr. 
II 1, 11—13. 5, 7. 6, 2), die den Übergang znr 
Philosophie kaum als einen wirklichen Bruch mit 
der Vergangenheit erscheinen läßt. Daher heißt 
es von ihm contr. II pr. 2 quotiens ineiderat ali- 
qua materia, quae convieium saeculi redperet, 
inspirabat magno magis quam aeri animo. 

Dieser Übergang hat einen solchen Eindruck 
gemacht, daß Seneca d. Ä. ihn mit Vorliebe 
philosopkus nennt. Für seine Richtung ist schon 
der Anschluß an Sextius (Bd. II A S. 2040) be¬ 
zeichnend; dazu Sen. brev. vit. 10, 1 Fabianus 
non ex his cathedraris philosophis, sed ex veris 
et antiquis ; dazu stimmt, daß er ihn ep. 40, 12 
vir egregius et vita et scientia nennt, daß der 
Vater contr. II pr. 2 seine tranquillitas morum 
lobt und von seiner Bekämpfung der Affekte be¬ 
richtet; ebd. 1 heißt es sanetis fortibusque prae- 
ceptis praeparans se animus. Dies alles läßt ihn 
als den Vertreter einer auf praktische Ethik ge¬ 
richteten Philosophie erscheinen, die zur alten 
Stoa und zum Kynismus zurückfindet. Das scheint 
sich aber (und auch darin ähnelt er den Kyni¬ 
kern) mehr in seinen mündlichen Vorträgen als 
in seiner Schriftstellerei ausgesprochen zu haben; 
denn diese erstreckt sich, soweit wir feststellen 
können, viel weniger auf Ethik als auf Natur¬ 
philosophie. Er heißt deshalb bei Plin. XXXVI 
125 naturae rerum peritissimus. 

Im Allgemeinen sagt Sen. ep. 100. 9, daß 
als Schriftsteller nur Cicero, Asinius Pollio und 
Livins ihn überträfen, und setzt bei ersterem 
hinzu: cuius libri ad philosophiam pertinentes 
paene totidem sunt quot Fabiani. Von dieser sehr 
umfangreichen Schriftstellerei kennen wir Fol¬ 
gendes: 

1. Civilium (libri), die nach Sen. ep. 100, 1 
Lueilius gelesen hat, ohne sich befriedigt zu füh- 
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len. Der Inhalt war philosophisch (= xoXiuxäv) 
und bezog sich wohl auf praktische Staats¬ 
weisheit. 

2. Causarum naturalium (= ahnSv <pvotxcZv), 
mindestens drei Bücher; den vollen Titel nennt 
nur Charis. 106,14 K. (135, 19 B.; dieselbe Stelle 
aus gleicher Quelle [Plin. dub. serm.?] anch 
bei anderen Grammatikern), der ein andermal 
(146, 28 K. = 186, 6B.) ebenso wie Diomed. 
375, 22 abkürzend Causarum sagt. 

3. de animalibus libro primo (also minde¬ 
stens zwei Bücher) Charis. 105, 14 K. ■= 134, 
13 B.; ohne Buchzahl 142, 14 K. = 180, 8 B. 

Es mögen aber sehr viel mehr Titel gewesen 
sein. Ohne Buchtitel erscheint P. als Quelle ein¬ 
mal bei Sen. nat. qu. III 27, 3 (und die Annahme 
liegt nahe, daß die Causae naturales dem Seneca 
auch sonst Anregung gegeben haben), ferner dial. 
VI 23, 5 und oft bei Plinius. Dieser nennt ihn 
im Index z. B. II. VII. IX. XI—XV. XVII. XVIII. 
(wo Sabinins [sol] und Fabianus zu trennen 
sind). XXIII. XXV. XXVIII. XXXVI, d. h. grob 
ausgedrückt für Kosmologie, Anthropologie, Zoo¬ 
logie, medicinae ex arboribus und animalibus 
und für Steinkunde. Die einzelnen Zitate be¬ 
ziehen sich auf die Ursachen der Sintflut (Sen. 
nat. qu. a. O., wo das Berosuszitat 29, 1 ans P. 
stammt, der es wohl aus Poseidonios entlehnt: 
Oder Philol. Suppl. VII 292); auf das Fehlen 
der Südwinde in Ägypten (Plin. II 121), auf die 
größte Meerestiefe (ebd. 224); die Liebe eines 
Delphins zn einem Knaben (Plin. IX 24); einen 
Riesenknaben, dem nur ein kurzes Leben beschie- 
den war (Sen. dial. VI 23, 5); die Unverbrenn¬ 
barkeit des Ebenholzes (Plin. XII 20); die Emp- 
findlichkeit der Olive gegen ganz heißes und 
ganz kaltes Klima (Plin. XV 4); auf die — at¬ 
mosphärisch-astrologische — Ursache des Ge 
treiderostes (XVIII 276); auf die Schädlichkeit 
nüchtern nach dem IlaTde genossenen Mostsaftes 
(XXIII 62); anf die Hänfigkeit der Träume im 
Frühjahr und Herbst zumal bei Rückenlage (der 
von P. ebenfalls genannte Aristoteles war von 
P. zitiert: XXVIII 54); endlich auf das Nach¬ 
wachsen des Marmors in den Steinbrüchen (XXXVI 
125), wo M ü n ze r Quellenkritik d. Plin. 391 an 
Seneca de lapidum natura als unmittelbare Quelle 
denkt. Das läßt auf disparate Interessen und den 
bei euriositas unvermeidlichen Mangel an Kritik 
schließen; dieser ist namentlich in den an Plin. 
XVIII 276 anschließenden Erörterungen zu spü¬ 
ren, die man wohl auf P. zurückführen darf. 

Die Nachwirkung des P. war einige Zeit recht 
ansehnlich. Die Zitate bei den Grammatikern 
mögen durch Plinius vermittelt sein, dem er auch 
auf sprachlichem Gebiet als Autorität erschien. 
Dem Deklamator flocht die Nachwelt keine 
Kränze; die starke Wirkung auf die Zeitgenos¬ 
sen bezeugt der ältere Seneca. Dem jüngeren war 
die Mischung von Moralpredigt und Naturwis¬ 
senschaft interessant, und wenn wir ein Vorbild 
für die nat. qu. suchen, so dürfte es am ehesten 
P. gewesen sein; auch in der Verwerfung histori¬ 
scher Studien begegneten sie sich (dial. X 13, 9). 
Dem Plinius wird er mehr geliefert haben, als wir 
nachweisen können ohne doch zu seinen Haupt¬ 
quellen zu gehören, und bei mehreren seiner Zi¬ 
tate ist deutlich, daß es sich um Lesefrüchte han- 
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delt (Münzen. 0.); er wird ihn auch zu den 
so reichlich eingelegten ethischen Erörterungen 
angeregt haben (Kroll Kosmol. d. Plin. 2; s. 
auch 34. 57. 59). „ , 

G. H ö f i g De P-i vita scriptisque. Bresl. 
1852 (mit Sammlung der Fragmente). T e u f f e 1 
6 266, lOf. Schanz II 4 3585. Zeller III 4 
1,701. [W. Kroll.] 

55) Papirius Fronto, römischer Jurist, der in 
den Digesten lediglich von den Juristen Callistra-1 
tus (Dig. L 16, 220, 1 und XIV 2, 4, 2 a. E.) 
und Marcian (Dig. XV 1, 40 und XXX 114, 7) 
zitiert wird. Callistratus scheint sein Werk, 
Responsa (mindestens in drei Büchern), unmittel¬ 
bar benützt zu haben, wie aus 1. 220 § 1 cit. 
zu entnehmen ist, vgl. Fitting Alter und 
Folge der Schriften röm. Juristen 2 69; ob dies 
auch bei Marcian der Kall war, ist unsicher, vgl. 
Fitting 125. Man bezeichnet ihn in der Kegel 
als den Zeitgenossen Cervidius Scaevolas (s. o. 2 
Bd. III S. 19885.), vgl. K a r 1 o w a Röm. Rechts- 
gesch. I 735 nnd L e n e 1 Paling. I 947, 1 auf 
Grund von Dig. XXX 114, 7, wo es heißt: et 
Seaevola notot et Papirius Fronto _ senbit. Der 
Ausspruch ist zwar für eine Zeitbestimmung 
nicht entscheidend, vgl. Krüger Gesch. der 
Quellen 2 227 Atuh. 107, doch dürfte die Annahme 
wohl stimmen. Als sicher kann nur angenommen 
werden, daß sein Responsenwerk zur Zeit Cal¬ 
listratus (s. Suppl.-Bd. III S. 225) schon be- 3 
kannt war. Auffallend ist, daß Ulpian und Pau¬ 
lus ihn mit Stillschweigen übergehen und erst 
Marcian anf ihn wieder zurückkommt, einmal 
sogar mit einer belobenden Äußerung (P. elegan¬ 
ter dicebat), und zwar für den Ausspruch pecu- 
lium simile esse homini (Dig. XV 1, 40 pr.). 
Durch ein direktes Fragment ist P. in den Di- 
gesten nicht vertreten. 

56) Papirius Iustus, römischer Jurist aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., bekannt 4 
dadurch, daß er als erster unternommen hat, die 
kaiserlichen Konstitutionen in einer Sammlung 
herauszugebsn. Nach dem Index Flor. nr. 23 (er 
steht dort als lovorog zwischen Tertullian und 
Ulpian) ist er der Verfasser eines Werkes Consti- 
tutionum libri XX. Zieht man in Erwägung, daß 
die Sammlung, wie aus den in den Digesten 
erhaltenen Fragmenten zu ersehen ist, lediglich 
die Texte der kaiserlichen Konstitutionen ent¬ 
hielt (in den Digesten ist nirgends ein Kommen- 5 
tar, eine Interpretation oder gar eine Kritik des 
wiedergegebenen Textes erhalten), so muß ein 
20-Bücher-Werk als groß angelegt bezeichnet 
werden. Um so bedauerlicher ist es, daß aus 
dem Werke Papirius’ nur 18 Fragmente (vgl. 

L e n e 1 Paling. I 947 frg. 1—18) in die Digesten 
aufgenommen worden sind, wenn auch unter 
ihnen fünfmal soviel Konstitutionen der Divi 
Fratres sich befinden, als im ganzen Codex 
Iustinianus. Die wenigen Konstitutionen, die im 6 
letzteren erhalten sind (vgl. die Zusammenstel¬ 
lung in der kl. Ausg. von P. Krüger S. 489), 
bieten aber ein wertvolles Vergleichsmaterial zur 
Beurteilung der Methode, wie P. seine Sammlung 
gestaltete. Es ergibt sich, daß P. sich darauf 
beschränkte, aus den Originalreskripten lediglich 
den wesentlichen, darin formulierten Grundsatz 
in gedrängter Zusammenfassung wiederzugeben. 
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An Stelle der in den Codexstellen durchweg 
beobachteten Formulierung (Apostrophierung des 
Reskriptenempfängers mit tu) wurde in den Di- 
gestenstellen des P. folgendes Schema angewen¬ 
det: Einleitung des Reskripts mit den Worten 
Imperatores Antoninus et Verus rescripserunt 
(s. noch u.) und Wiedergabe des im Reskript 
ansgesprochenen Rechtsgrundsatzes in indirekter 
Rette (acc. c. inf.) bzw. nach Ergänzung der Ein- 
0 leitungsformel durch die Worte in haee verba 
direkte Mitteilnng des rechtlichen Inhalts des 
Reskripts, wohl, wie vermutet werden darf, in 
getrener Abschrift (Dig. XVIII 1, 71; XLVIII 
12,3 pr. § 1). Ein Beispiel, wo beide Formulie- 
rungsarten Vorkommen, bietet Dig. XLVIII 12, 3, 

2. Die sehr knapp gefaßten Aussprüche des P. 
(Ansnahme bildet Dig. XLIX 1, 21), die in Stil 
und Aufbau mit jenen in Cod Iust. erhaltenen 
Konstitutionen der genannten Kaiser überein- 

0 stimmen, weisen gar keine Znsätze des Juristen 
auf, wetter Begründung noch eine tiefergreifende 
Auswertung, noch eine Kritik. Man sieht daraus, 
daß P. sich ausschließlich auf die Sammeltätig¬ 
keit verlegte: es schwebten ihm hierbei wohl die¬ 
selben Gedanken vor, wie den Verfassern der 
späteren Konstitutionen-Sammlungen. Die Knapp¬ 
heit und Präzision der Formulierungen brachten 
es mit sich, daß die dem Papiriuswerke ent¬ 
nommenen Texte besonders schwer interpolierbar 
0 waren (womit freilich nur Änderungen der Rechts¬ 
grundsätze gemeint sind; einzelne aus klassischer 
Zeit stammende, von den Byzantinern verpönte 
Worte konnten selbstverständlich leicht durch 
neue ersetzt werden). Es wird daher kein Znfall 
sein, daß nach dem heutigen Stand der Inter¬ 
polationenforschung, worüber der Index I n - 
terpolationum ein genaues Bild abgibt, 
die aus P.’ Konstitutionensammlung stammenden 
Fragmente von Interpolationsannahmen so ziem- 
:0 lieh verschont geblieben sind; was bisher bei 
Generalverdächtigungen, in sog. Wortmonogra- 
phien mit Interpolationsbann belegt wurde, wird 
zumeist einer sachlichen, vorurteilslosen Kritik 
standhalten können. Besonders aber werden die 
zur Gänze als itp. bezeichneten Fragmente, trotz 
der als Warnung für allzurasche Verdächtigung 
dienenden Worte imperatores ... rescripserunt, 
vor Ausschaltung zu retten sein. Eine Über¬ 
prüfung der einzelnen Stellen gehört aber nicht 
10 hierher; hier soll der Hinweis auf dieses für 
die Interpolationenforschung lehrreiche Material 
genügen. — Von der formellen Seite der Samm¬ 
lung verdient noch folgende Erscheinung eine 
Erwähnung: jedem Reskript ist die obenerwähnte 
Einleitungsformel vorangesetzt. Nur wo mehrere 
Reskripte in einem Excerpt aufeinanderfolgen, 
wird bei den auf das erste (im prineipium) fol¬ 
genden eine verkürzte — übrigens durchaus 
richtige — Formel: idem (sc. imperatores) bzw. 
item rescripserunt angewendet (vgL z. B. Dig. 
XLVIII 16, 18. L 2, 13. 8, 12). Eine sonderbare 
Ausnahme bildet das aus mehreren §§ bestehende 
Fragment Dig. LI, 38: einige davon beginnen 
mit der Formel: imperatores Antoninus et Verus 
rescripserunt (pr. § 2. 6), andere wiederum (§ 1. 

3. 4. 5) mit item rescripserunt. Dieses merkwür¬ 
dige Durcheinanderwerfen der Einleitungsfonnein 
weist darauf hin, daß die Kompilatoren bei der 
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Schlnßredaktion hier verschiedenes gestrichen nicht festgehalten werden (dies gegen Fitting 

und einige Stücke, die vorher als selbständige 62; richtig K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. I 

Leges erscheinen sollten, zusammengezogen 731). — Zur Frage, ob die Sammlung Papirius’ 

haben, da es ausgeschlossen erscheint, daß der mit den sog. Semestria (halbjährliche Konsti- 

Jurist selbst die Formeln so vermengt hätte. tutionen-Sammlungen Mark Aurels) identisch 

Die Kompilatoren haben hier ein ganz anderes ist — dies wurde von H u s c h k e Ztschr. f. 

Verfahren angewendet, als in Dig. L 8, 11—13, Rechtsgesch. VI 327 behauptet — vgL P.Krü- 

wo sie drei mit der vollen Einteitungsformel ger Gesch. 2 119f. und Anm. 130 ebd. 

beginnende aufeinanderfolgende Leges einsetzten, Außer der Konstitutionen-Sammlung ist kein 
wobei dem pr. der 1. 12 gleich sechs Reskripte 10 weiteres Werk P.’ bekannt; et wird anch von 
mit item rescripserunt angehängt wurden. Die keinem späteren Juristen zitiert. Ebensowenig 

Formulierungsarten dürften übrigens wohl von wissen wir etwas über seinen Lebenslauf und 

den Redaktoren der Digesten stammen, da das amtliche Stellungen. [Adolf Beiger.] 

Originalwerk äußerlich eine andere Gestalt ge- 57ff.) Papirii Masones. Der Beiname hat in 
habt haben mußte. Es ist kaum anzunehmen, den Fasti Cap. die Form Uaso, auf den Inschrif- 

daß P. in seiner Sammlung vor jeder Konsti- ten von Nr. 60 die Form Masso, und diese ist 

tntion immer wieder die Einleitungsfloskel: bei Cic. fam. IX 21, 2 und sonst mehrfach auch 

imperatores . . . rescripserunt hingeschrieben in Hss. bezeugt. Der Zweig der Papirii Masones 

hätte. Bei der Aufnahme in die Digesten mußte ist der jüngste des Patriciergeschlechtes, der sich 

selbstverständlich immer wieder der Ursprung 20 im Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. von den anderen 
der Konstitution in einer oder anderen Weise abzweigte (s. Nr. 61) und bis in die zweite Hälfte 

betont werden. Die Adressaten der kaiserlichen des 2. Jhdts. in fünf Generationen, doch nur mit 

Reskripte werden nur in vereinzelten Fällen an- wenigen Angehörigen nachweisbar ist. Multi 

gegeben, so in Dig. XLVIII 12, 3. XLVIII 16, Massones, wie Cicero will, hat es nie gegeben. In 

18. II 14, 60. seiner eigenen Zeit gab es welche, die Plebeier 

Das System, nach welchem die Konstitutionen waren (s. Nr. 60, schon von Mommsen RF I 
von P. eingeordnet waren, ist nicht ersichtlich; 116 erkannt), entweder wirklich oder angeblich 

eine Ordnung nach Materien besteht nicht; eher Abkömmlinge des alten Geschlechts, die den Adel 

ist an eine zeitliche Reihenfolge zu denken, inso- verloren hatten. S. Röm. Adelsparteien 111—114. 

fern das einzige aus dem 8. Buche stammende 30 160—162. . 

Fragment auf den Kaiser Marcus Aurelius zur 57) C. Papirius Maso war C. f. L. n. (Fasti 
Zeit seiner Alleinherrschaft zurückgeht (Dig. II Uap. Acta triumph.), wahrscheinlich Enkel des 
14, 60, gerichtet an Avidius Cassius, der im Aediliciers L. Maso Nr. 61. Er kann der Papirius 

J. 175 getötet wurde, vgl. Fitting Alter und sein, der 513 = 241, als der Consul Q. Lutatius 

Folge der Schriften röm. Juristen 2 62. P. K r ü - Cerco (o. Bd. XIII S. 2094) den Aufstand der 

ger Gesch. der Quellen 2 214. v. Rohden o. Falisker niederwarf, auf Geheiß des Consuls mit 

Bd. II S. 23785.), wogegen die dem 1. und seiner Hand den Wortlaut des Deditionsvertrages 

2 Buche angehörenden Reskripte von den Divi niederschrieb und später das Volk von allzu har- 

Fratres (161—169) stammen. Wegen der großen ter Behandlung der Besiegten abhielt, indem er 

Lücken in dei Überlieferung — aus 17 Büchern 40 es belehrte, daß demnach die Falisker sich nicht 
fehlt es an Belegen — kann selbstverständlich der potestas, sondern der ßdes der Römer anver- 

die Einhaltung einer chronologischen Ordnung tränt hätten (Val. Max. VI 5, 1 b; s. zur Sache 

nicht mit Sicherheit behauptet werden, vgl. Mommsen St.-R. III 651, 2. Heinze Herrn. 

P. Krüger 215. LXIV 152f. = Vom Geist des Römertnms 41f.); 

Eine genaue Datierung des Werkes ist man- das Alter und die Pnesterwürde (Pontifex Liv. 

gels präziser Hinweise kaum möglich. Die sehr XXV 2, lf.) lassen Maso als den am meisten in 

häufige Erwähnung der beiden Kaiser als Augusti Frage kommenden Papirier erscheinen. Zehn 

läßt auf die Niederschrift der betrefienden Stel- Jahre später, 523 = 231, war er Consul als 

len zu ihren Lebzeiten schließen, vgl. für dieses letzter der patricischen Papirier und als einziger 

Merkmal F i 11 i n g 9. Sie werden auch nie von 50 aus der Linie der Masones (Fasti Cap. Chronogr. 
P. mit dem Attribut divus versehen, wie dies spä- Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Dio frg. 48). Sein 

tere Juristen tun (vgl. F i 11 i ng 11), und ebenso Amtsgenosse M. Pomponius Matho wurde nach 

ist ihm die Bezeichnung Divi Fratres, die von Sardinien gesandt und er nach Korsika. Er schlug 

manchen späteren Juristen und sogar im Cod. die Korsen in den sog. Myrthenfeldern, einer der 

Iust. (vgl. II 12, 2. VI 54, 1) gebraucht wird, von Macchia bedeckten Strandebenen (Zonar. VIII 

fremd. Aus diesen Anzeichen darf vermutet wer- 18 E. Fest. ep. 144), und folgte ihnen dann in 

den, daß das Werk unter der Doppelherrschaft ihre Berge. Hier erlitt er große Verluste in 

der kaiserlichen Brüder begonnen und unter Mark einem Hinterhalt und lief noch mehr Gefahr in- 

Aurels Alleinherrschaft fortgesetzt wurde (Dig. folge Wassermangels; doch in der höchsten Not 

II 14, 60). Ob es aber unter ihm anch beendet 60 wurde eine Quelle entdeckt, und es gelang dann, 
und herausgegeben wurde, kann nicht mit Sicher- die Feinde zum Abschluß eines Vertrages zu be- 

heit gesagt werden, da der Inhalt der Bücher stimmen (Zonar, vgl. Liv. ep. XX: Sardi et Corsi 

9—20 unbekannt ist und — die chronologische __ subaeti), vielleicht auch wieder unter ähn- 

Reihenfolge der Sammlung vorausgesetzt (s. o.) lieh milden Bedingungen, wie sie den Faliskern 

— die Annahme nicht ausgeschlossen erscheint, gewährt worden waren. Der Senat verweigerte 

daß darin anch Reskripte des Commodus enthal- dem heimkehrenden Feldherrn den Triumph 

ten waren. Deswegen kann an der Vermutung, (Val. Max. III 6, 5); darauf feierte er ihn aus 

daß das Werk unter M. Aurelius entstanden ist, eigener Machtvollkommenheit als erster von allen 
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auf dem Albanerberge (Acta triumph. Val. Max. 
Piso frg. 81 Peter bei Plin. n. h. XV 126) und 
trug dabei zur Erinnernng an die Stätte seines 
Sieges statt des Lorbeers einen Myrthenkranz 
(Val. Max. Plin. Fest.), mit dem er auch fortan 
bei Festspielen erschien. Aus Dankbarkeit für 
die rechtzeitige Auffindung der Quelle im korsi¬ 
schen Gebirge weihte er dem Fons ein Heiligtum 
(Cic. nat. deor. III 52. o. Bd. VI S. 2839, 25ff.). 
Er war Pontifex und starb 541 = 213 in dem-II 
selben Jahre wie sein gleichnamiger Vetter der 
Decemvir sacrorum Nr. 58 (Liv. XXV 2. 1 f.), und 
ihre Priesterwürden gingen dem Geschlecht ver¬ 
loren, weil er offenbar keinen Sohn hinterließ, son¬ 
dern nur eine Tochter, die mit L. Aemilius Paullus, 
dem späteren Sieger von Pydna vermählt wurde 
(Plin. Flut. Aem. Panll. 5, 1); dessen bei Cannae 
gefallener Vater und er waren im Pontificalkol- 
legium zusammen und hatten die Kinder in 
früher Jugend für einander bestimmt (s. Rom. 2' 
Adelsparteien Ulf. 160f.). 

58) C. Papirius Maso war Sohn eines L. und 
Decemvir sacrorum nnd starb in demselben 

J. 541 = 213 wie sein gleichnamiger Vetter, der 
Consular und Pontifex, der Sohn eines C. war 
(Liv. XXV 2, lf. Nr. 57). Er ist der Triumvir co- 
loniae deducendae, der nach der Angabe einer 
Nebenquelle des Liv. XXI 25, 4 mit seinen beiden 
Amtsgenossen 536 = 218 bei dem Aufstand der 
Kelten Oberitaliens in deren Hände fiel, der aber 3 
nicht mehr mit jenen beiden aus langjähriger 
Gefangenschaft heimkehren sollte (Liv. XXX 19, 
7—9. s. o. Bd. IV S. 1487, 21ff. XIII S. 2072f. u. 
Bd. IIA S. 1791). Er wird auch von Ascon. Pis. 3 

K. -S. = 12 Stangl unter den Triumvirn als P. 
Papirius Maso genannt; das Praenomen P(ublius) 
kommt bei den Papiriern nicht vor (s. o. Nr. 23) 
und konnte an der Stelle, die ohnehin die Namen 
nicht richtig wiedergibt, nach dem des vorher 
genannten P. Cornelius Scipio Asina und vor 4 
dem Anfangsbuchstaben des Gentilnamens P. 
leicht aus C. entstehen. Ob der Decemvir sacro¬ 
rum Mitglied der Dreierkommission war und in 
der Gefangenschaft gestorben ist, kann wegen 
der auseinandergehenden Nachrichten über die 
Namen der Kommissare nicht als sicher ange¬ 
sehen werden, ist aber durchaus möglich. Wahr¬ 
scheinlich war er nicht lange vor 536 = 218 
Praetor und durch seinen Rang zu dem außer¬ 
ordentlichen Amte eines Trinmvirn befähigt (s. E 
Röm. Adelsparteien 112). 

59) C. Papirius Maso war Senator und wnrde 
von dem Tiburtiner T. Coponius mit Erfolg an¬ 
geklagt, so daß seine Vernrteilung nnd die Auf¬ 
nahme des Anklägers ins römische Bürgerrecht 
erfolgte (Cic. Balb. 53 vgl. 54. M o m m s e n 
St.-R. III 642f. : Strafr. 509). Der Prozeß fällt 
nach 587 = 167, dem Ende der vollständigen 
Bücher des Livius, wahrscheinlich auch nach 605 
— 149, der Einsetzung des ersten ständigen Ge- ( 
richtshofs. und ungefähr in die Gracchenzeit, da 
Coponius der Großvater von zwei jüngeren Zeit¬ 
genossen Ciceros war (Cic. a. 0. vgl. o. Bd. IV 
S. 12I5f.), und da damals ähnliche Angriffe gegen 
die alte Aristokratie an der Tagesordnung waren. 
Vermutlich ist die Klage wegen Repetunden an¬ 
gestrengt worden und hat den letzten Sprößling 
des alten Patriciergeschlechtes zu Fall gebracht. 
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60) C. Papirius Maso. Aus der allerletzten 
republikanischen oder der ersten Augustischen 
Zeit stemmen zwei bis auf die Frauennamen 
gleichlantende Grabschriften auf Travertincippen, 
die ein C. Papirius 0. f. Velfina tribu) Masse, 
tr(ibunus) mil(itum), aed(ilis) pl(ebis), q(uaesitor) 
iud(ex), cur(ator) fru(menti) seinen beiden Gat¬ 
tinnen gesetzt hat, einer Ofania C. f. Quarta (CIL 
VI 1480 = Des s. 907) und einer Statia Q. f. 

) Quinta (ebd. 1481), wenn man nicht etwa quarta 
uxor und quinta uxor verbinden will. Eine Toch¬ 
ter oder Schwester dieses Mannes dürfte die anf 
einem neuerdings gefundenen Travertincippus 
genannte sein: Papiria C. f. \ Massonis \ filia \ 
Laetoriae (CIL I 2 2526 = VI 39770, vorher die¬ 
selbe Inschrift wiederholt publiciert Bull, comun. 
XLIII 224 = Not. d. scav. 1915, 407 = 1917, 
25). Es handelt sich ohne Zweifel um die letzten 
Sprößlinge des zur Plebs herabgesunkenen und 

) allein noch so lange bestehenden Hauses der Ma- 
sonen aus dem alten patricischen Geschlecht, und 
denselben Zeiten gehört auch die auf einer Mar- 
mortafel stehende, doch in der ganzen Form 
ähnliche Grabschrift des letzten Papirius Carbo 
und seiner Fran an (CIL VI 1317 = Dess. 
909); sollten die Steine von derselben Fundstätte, 
einem gemeinsamen Begräbnisplatz, herrühren 
und so den ursprünglichen Zusammenhang von 
patricischen und plebeischen Trägern des Namens 

1) P. bestätigen? 

61) L. Papirius Maso, jünger als der fünf¬ 
malige Consul L. Papirius Cursor Nr. 52 und als 
Aedilieier — nach Bekleidung der curulischen 
Aedilität als Patricier — gestorben (Cic. fam. IX 
21, 2). Er ist ungefähr Zeit- und Altersgenosse 
des zweimaligen Consuls L. Papirius Cursor Nr. 53 
und Vater zweier Söhne L. und C., deren Söhne 
wiederum die beiden im J. 531 = 213 verstor¬ 
benen C. Masones waren (Nr. 48 und 58); er ist 

0 Stammvater des Hauses der Masonen (Röm. Adels¬ 
part. 114 mit Druckfehler C. statt L.). 

62) L. Papirius Maso, war Praetor urbanus 
578 = 176 (Liv. XLI 14, 5. 15, 5) und wahr¬ 
scheinlich der L. Papirius praetor, von dem Ma- 
surius Sabinus bei Plin. n. h. VII 40 die grund¬ 
sätzlich wichtige Entscheidung anführte, daß 
auch ein im dreizehnten Monat geborenes Kind 
sein Erbschaftsrecht geltend machen könnte, da 
es keine bestimmte Frist für die Dauer der 

0 Schwangerschaft gebe (wörtlich aus Plin. wieder¬ 
holt von Gell. III 16, 23). Er darf für den Sohn 
des C. Maso L. f. (Nr. 58) gehalten werden und 
stand bei dessen Tode 541 = 213 noch im zarte¬ 
sten Kindesalter. 

63) M. Papirius Maso. Im April 696 = 58 
kam es wegen der Befreiung des armenischen 
Prinzen Tigranes aus der römischen Gefangen¬ 
schaft zu einem blutigen Zusammenstoß am vier¬ 
ten Meilenstein der Via Appia zwischen dem 

10 Praetor L. Flavius, in dessen Haft der Prinz ge¬ 
wesen war, und dem Tribunen P. Clodius, der 
ihm zur Flucht verholten hatte (Dio XXXVIII 
90, lf.), und dabei fand durch die Clodianer na¬ 
mentlich ein römischer Ritter M. Papirius den 
Tod, der auch dem Pompeius nahegestanden hatte 
(Cic Mil. 18: ornatissimus eques Romanus. 37. 
Ascon. z. d. St. 42 K.-S. — 41 St.: eques R., 
publicanus, familiaris Pompeio. Schol. Bob. 284 
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Or. = 118f. St.: eques R ... e numero Pom- nar. VII 19 ohne Cognomen). Im J. 310 = 444 

peianorum). Auf denselben bezieht sich ohne sollen zuerst auf Grund der im vorhergehenden 

Zweifel die Äußerung vom 29. Sept. 697 = 57 Jahr getroffenen Bestimmung an Stelle von Con- 

Cic. de domo 49: (Aelius) Ligus ... eum M. Pa- suln Tribuni militum consulari potestate in der 

pirii, sui fratris, esset testamento et iudieio im- Zahl von dreien gewählt worden sein, übrigens 

probatus, mortem se veile persequi dixit. Viel- durchweg patricischen Standes, sollen aber im 

leicht ist ferner hierher zu ziehen die Bemerkung dritten Monat infolge religiöser Bedenken abge- 

Cic. ad Att. V 4, 2 vom 12. Mai 703 = 51: De dankt haben und durch die zwei oben erwähnten 

Masone et Ligure, eum venerint (nach Mo mm- Consuln ersetzt worden sein (Liv. IV 7, 1 — 3. 7 

s e n Röm. Forsch. I 116 auch Röm. Adelsparteien 10—12. Dionys. XI 61, 1—62, 4). Livius erklärt, 
113), weil das Cognomen Maso nur bei den Pa- daß die Namen der Consuln weder in alten An- 

piriern und Ligus hauptsächlich bei den Aeliern nalen noch in den Libri magistratuum gestanden 

begegnet (o. Bd. XIII S. 535), so daß hier etwa hätten, sondern nur von Licinius Macer aus dem 

derselbe Aelius Ligus wie 697 = 57 und ein Bündnisvertrag mit Ardea und aus den Libn 

Sohn des dort genannten M. Papirius gemeint lintei hervorgezogen worden seien, sonst hätte 

sein könnten, und der volle Name dieses im man lediglich die Consulartribunen als Eponyme 

J. 696 = 58 umgekommenen Mannes M. Papi- des Jahres angesehen, als ob sie das ganze Jahr 

rius Maso gewesen wäre. hindurch im Amt geblieben wären. Ähnlich be- 

64) P. Papirius Maso, Triumvir coloniae de- merkt Dionys, daß in einem Teil der römischen 
dneendae 536 = 218 bei Ascon. Pis. 3 K.-S. = 20 Jahrbücher nnr die Consulartribunen genannt 


12 Stangl ist vielmehr C. Papirius Maso Nr. 53. 

65ff.) Papirii Mugillani. Der Beiname ist 
von einer der kleinen Ortschaften in Latium ab¬ 
geleitet, die schon in früher Zeit von den Rö¬ 
mern erobert worden und nntergegangen sind. 
Ihre einzige Erwähnnng begegnet beim Zuge 
Coriolans gegen Rom 263 = 491 bei Dionys. VIII 
36, 3: ’AXßirjrag gev ovv xal MoyiUavovg ix r «*o- 
fiaxias aigel (nicht genannt bei Liv. II 39, 3f. 


waren, in einem andern nur die Consuln, und in 
nur wenigen beide Kollegien; auch er beruft sich 
für die Aufnahme beider auf urkundliche Zeug¬ 
nisse und insbesondere für die Consnln auf den 
Vertrag mit Ardea. In der Tat sind bei Diod. XI 
32, 1 ohne jede Erwähnung von Consuln nur die 
drei statt ihrer gewählten Consulartribunen auf¬ 
geführt, und ebenso scheint es in den Fasti Cap. 
gewesen zu sein (vgl. Chronogr.: Siculo et Lus- 


, Mommsen RF II 126f. 292. Be loch RG 30 eino, zwei von den drei Tribunen. Hydat.: His 


167. P h i 1 i p p o. Bd. XVI S. 491). Me Übersied¬ 
lung des Geschlechts oder des Zweiges der Pa¬ 
pirii Mugillani nach Rom wird nach der Zerstörung 
von Mugilla gegen die Zeit des Decemvirats hin 
erfolgt sein (über die angeblich älteren Papirier in 
Rom s. o. Nr. 1—5). In den J. 310 = 444 bis 336 
= 418 und wiederum 365 = 389 bis 374 = 380 
erscheinen Papirier mit dem Cognomen Mugil- 
lanus nnd dem Praenomen L. in den Fasten, ent- 


consulibus tribuni plebis facti 111 anno 1). Daß 
Liv. die Wahl der ersten Censoren damit begrün¬ 
det: Cum a primoribus civitatis spretus honor 
esset, Papirium Semproniumque, quorum de con- 
sulatu dubitatur, ut eo magistratu parum solidum 
consulatum explerent, censui agendo populus suf- 
fragiis praefecit (IV 8, 7), ist eine Erklärung 
vom Standpunkt seiner Wissenschaftlichkeit aus, 
steht aber der allgemeinen Glaubwürdigkeit der 


weder Großvater und Enkel oder in dem ersten 40 Überlieferung nicht entgegen. Sie ist von Leuze 


Zeitabschnitt schon zwei Generationen darstel¬ 
lend (Nr. 65f.); zwischen ihnen steht als Vertreter 
einer mittleren Generation M. Mugillanus von 
336 = 418 bis 343 = 411 (Nr. 68). Weit später 
taucht das Cognomen nochmals 428 = 326 und 
435 = 319 bei L. Papirius Cursor Nr. 52 auf, 
als ob es dessen ererbter Beiname gewesen wäre, 
der durch den erworbenen Cursor verdrängt 
worden wäre. Wenn aber ein derartiger Wechsel 


(Zur Gesch. d. röm. Censur [Halle 1912] 95—131. 
144; vgl. auch Die röm. Jahrzählung [Tübingen 
1909] 190—193. 269—273) so sorgfältig unter¬ 
sucht und erfolgreich verteidigt worden, daß es 
jetzt wie schon früher (Bd. II A S. 1366) genügen 
dürfte, auf ihn zu verweisen; auch ein sonst so 
skeptischer Kritiker wie B e 1 o c h (Röm. Gesch. 
81 vgl. 249f. B e r v e o. Bd. XIII S. 2047f.) hat 
sie angenommen mit der im Grunde unwesent- 


stattgefunden haben sollte, so müßte er zwei 50 liehen Modifikation, daß die Consuln P. und 

. _ ' . . t .1_ CI_• CI__1~ _1 „1 :— T OIA 


Menschenalter früher angesetzt werden; denn 
Zeitgenosse des letzten L. Papirius mit dem Bei¬ 
namen Mugillanus in dem Jahrzehnt der galli¬ 
schen Katastrophe ist der erste mit dem Bei¬ 
namen Cursor (Nr. 51); so könnten sich diese 
beiden namens- und altersgleichen Männer, ver¬ 
mutlich Enkel desselben L. Mugillanus von zwei 
Söhnen (L. nnd M.?), dadurch unterschieden 
haben, daß der eine den alten Beinamen Mugil- 


Sempronius den Census als solche im J. 310 = 
444 und nicht erst als Censoren im folgenden 
gehalten hätten. L. Papirius Mugillanus war 
dann vielleicht zum zweiten Male Consul 327 = 
427 mit einem C. Servilius; während dessen Bei¬ 
namen verschieden angegeben werden (u. Bd. II A 
S. 1773, 28ff.), ist bei ihm die Überlieferung ein¬ 
stimmig (Liv. IV 30, 12 [daraus ohne Cognomen 
Cassiod.]. Mod. XII 78, 1. Nur das Cognomen 


lanus ’ beibehielt nnd der andere einen neuen 60 Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.); doch da nir- 
empfing, den er seinen Nachkommen hinterließ. gends eine Iterationsziffer hinzugefügt ist, scheint 

T XV • • lf Ml_»«^nTnmnn rr»I + man ancuoiollfo rlöC 7oi+alvctaTl fldC TWlSühfif) dfifl 


65) L. Papirius Mugillanus ist znsammen mit 

L. Sempronius Atratinus (u. Bd. IIA S. 1366 
Nr. 25) im J. 310 = 444 als Consul (Cic. fam. 
IX 21, 2. Liv. IV 7, 10 vgl. 12 [daraus Cassiod.] 
Dionys. XI 62, 2) und im J. 311 = 443 als Cen- 
sor in dem ersten damals bestellten Kollegium 
von Censoren verzeichnet (Cic. Liv. IV 8, 7. Zo- 


man angesichts des Zeitabstandes zwischen den 
J. 310 = 444 und 327 = 427 die Identität der 
gleichnamigen Consuln bezweifelt zu haben. In 
geringerem Abstand folgt auf den Consul von 
327 = 427 ein Consulartribun gleichen Namens 
in dem dreiköpfigen Kollegium von 332 = 422 
(Liv. IV 42, 2 : L. Papirius Mugillanus an dritter 
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Stelle, ebenso Fasti Cap., wo von allen Namen 
nichts als Mugillan ... erhalten ist; s. die Anm. 
dazu CIL I 2 p. 30. Chronogr.: Mugilliano). Der 
Name ist dann in der Tradition über das J. 334 
= 420 verwertet worden, um den Interrex zu 
bezeichnen, der einen zwischen Patriciern und 
Plebeiern entstandenen Zwist geschlichtet haben 
soll, indem er jene bewog, die Wahl von Con- 
sulartribunen statt von Consuln zuzulassen — 
die übrigens dann anf lauter Patricier fiel —, 
und anderseits die Volkstribunen veranlaßt^, 
nicht zu intercedieren, quo minus quattuor quae- 
stores promiseue de plebe ac patriSus libero suf- 
fragio populi tierent, was zwischen der von der 
einen Seite geforderten Vermehrung der Quae- 
storen von zwei auf vier und der von der andern 
Seite daran geknüpften Bedingung, dann die 
Hälfte aus der Plebs zu nehmen, eine Vermitt¬ 
lung darstellte (Liv. IV 43, 9—12). Jedenfalls 
sind die Consulate von 310 = 444 und 327 = 
427 und das Consulartribunat von 332 = 422 von 
L. Papirius Mugillanus geführt worden, und es 
bleibt nnr zweifelhaft, ob von einem einzigen 
oder ob etwa von Vater und Sohn. In demselben 
Zeitraum werden nun aber auch in den Fasten 
der Censoren dreimal Männer desselben Namens 
verzeichnet, und die Verteilung dieser Nachrich¬ 
ten anf die durch die Consularfasten bezeugten 
erhöht und vermehrt die Bedenken. Der erste 
Censor L. Papirius Mugillanus ist der schon be¬ 
sprochene von 311 =. 443, der mit dem Consul 
des vorhergehenden Jahres g’eichgesetzt wird 
und gleichgsetzt werden darf. Für den zweiten 
und den dritten sind nur Praenomen und Nomen 
bezeugt, und als Amtsjahr jeweils das eines Con- 
suls aus demselben Geschlecht, und es liegt nur 
je ein Zeugnis vor. Zum J. 324 = 430 berichtet 
Cic. rep. II 60: Ex eo, quod L. Papirius P. Pina- 
rius censores multis dieendis vim armentorum a 
privatis in publicum averterant, levis aestumatio 
peeudum in multa lege C. Iulii P. Papirii eon- 
sulum constituta est, und beim J. 336 = 418 
ist in den Fasti Cap. von der ersten Zeile, die 
den ersten der drei Consulartribnnen M. Papirius 
Mugillanus Nr. 68 nannte, der Schluß mit dessen 
Cognomen erhalten und von der sechsten und 

letzten der Anfang: eens. L. Papirius L. [f . ] 

(CIL P p. 17). Der Consul P. des J. 324 = 430 
ist aus der Linie der Crassi, aber sein Praenomen 
ist unsicher, bei Liv. L. und bei Diod. C., so daß 
man durch Vertauschung der Praenomina der zwei 
Papirier bei Cic. die Übereinstimmung zwischen 
ihm und Liv. hinsichtlich des Consulnamens her¬ 
zustellen versucht sein könnte. Aber es ist wohl 
richtiger, keine solche Änderung vorzunehmen; 
der Censor L. Papirius von 324 = 430 wäre dann 
etwa für den Consul L. Crassus von 318 = 436 
Nr. 43 zu halten oder für den jüngeren Consul 
L. Mugillanus, den von 327 = 427, der auch 
noch 332 = 422 Consulartribun war. Diesem 
Jahre steht das des dritten Censors L. Papirius, 
336 = 418, wiederum so nahe, daß die Identi¬ 
fizierung des Consulartribuns und des Censors 
zulässig wäre. Aber man muß gestehen, daß zwar 
der Name P. in den Fasten der drei Jahrzehnte 
nach dem Decemvirat verhältnismäßig häufig be¬ 
gegnet, jedoch eine klare Unterscheidung seiner 
verschiedenen Träger nicht möglich ist. Schon 
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die antiken Fastenredaktionen gingen offenbar 
auseinander, und man wird B e 1 o c h (80f.) zn- 
geben, daß die beständige Wiederkehr desselben 
Namens in den ältesten Censorenfasten den Ver¬ 
dacht der Fälschung erregt (s. auch B e r v e o. 
Bd. XIII S. 2047f.); dabei braucht man nicht mit 
ihm die sieben ersten Censuren bis 365 = 389, 
unter denen fünf Papirische sind, als Einheit zn 
betrachten, sondern nur die ersten vier, unter 
denen drei solche sind, denn sie drängen sich 
ebenso in einem kürzeren Zeitranm znsammen, 
wie die fünfte bis siebente, und dazwischen liegt 
eine längere Zeitspanne, in der eine ältere Gene¬ 
ration durch eine jüngere abgelöst wnrde nnd 
mit dem großen Veienterkriege überhaupt eine 
neue Epoche begann. Somit scheinen also die 
drei Jahrzehnte von 310 = 444 bis 336 = 418 
gleichsam eine erste Blütezeit des Papirischen Ge¬ 
schlechts gewesen zu sein, doch ohne daß es mög¬ 
lich wäre, die in ihr hervorgetretenen Ange¬ 
hörigen klar voneinander zu scheiden. Immerhin 
ist die Überlieferung von Erfindungen im Ge¬ 
schmack der späteren Annalistik, wie sie oftmals 
die Unsicherheit der Kenntnis verdecken wollten, 
bei diesen Papiriern frei geblieben. 

66) L. Papirius Mugillanus. Das im J. 1900 
gefundene Bruchstück der Fasti Cap. (Archäol. 
Anz. 1900, 6 = Klio II 248) gibt beim J. 374 
= 380 die Namen von neun angeblichen Tribnni 
militum consulari potestate, als achten Ti. Pa¬ 
pirius . Crassus und als neunten L. (Papi¬ 
rius) . Mugillanus II. Je ein Papirius steht 

auch in der Liste der sechs Tribunen dieses 
Jahres bei Liv. VI 27, 2: P. Papirius an fünfter 
Stelle und in der zeXiagzovf öxrdi zählenden, aber 
nur sieben Namen enthaltenden Liste bei Diod. 
XV 50, 1: Tiros üanlgtos an sechster Stelle. Daß 
Tiros dem Ti(berius) der Fasti Cap. entspricht, 
ist außer Frage; daß ,sowohl Titus wie Tiberius 
in der Gens Papiria ohne Beispiel' und ,der Mann 
sonst unbekannt' sei, hat bereits Hülsen (Klio 
II 252) bemerkt. Die Entstehung der merkwür¬ 
digen neunstelligen Liste der Fasti Cap. suchte 
nach Mommsen (Herrn. XXXVIII 1165.) 
meine ausführlichere Untersuchung (ebd. LVII 
1345.) aufzuhellen und kam zu dem Ergebnis, 
daß in diesem Jahre, neben einem Kollegium 
von sechs Consulartribunen, nacheinander zwei 
Censorenpaare zu verzeichnen waren, daß indes 
der Fastenredaktor, der alle diese Beamten als 
Einheit zusammenfaßte, aber den Schein eines 
Decemvirats vermeiden mußte, von dem ersten 
Censorenpaar den durch Tod abberufenen Censor 
wegließ und nur seinen überlebenden und zum 
Rücktritt genötigten Amtsgenossen aufnahm und 
nach ihm das zweite, als Ersatz gewählte Cen¬ 
sorenpaar. Diesem zweiten Censorenpaar gehörte, 
wie die Vergleichung der einzelnen Namen in den 
verschiedenen Listen lehrt, znsammen mit L. Ae- 
milius einer der zwei Papirier an, während der 
andere einer der sechs Consulartribunen gewesen 
sein muß (ebd. 140f). Welcher von beiden der 
Censor und welcher der Tribnn war. ergibt sich 
aus folgenden Erwägungen; In der Diodorischen 
Liste folgt auf Tiros IlaniQtos als letzter der bei 
Livius gänzlich fehlende und sicher als Censor 
anzusehende Aevxios AlftiXios-, in den Fasti Cap. 
sind zwar die zwei Papirier zusammengerückt 


und von dem Aemilier durch einen andern Mann 
getrennt, aber doch steht Ti. Papirins Crassus 
vor seinem Gentilen und dichter bei dem Aemi¬ 
lier, so daß auch hier die ursprünglich engere 
Zusammengehörigkeit mit diesem noch nicht 
ganz verschwunden ist. Dann aber wird in den 
Fasti Cap. sein Gentile als L. Mugillanus II be¬ 
zeichnet, und wenn Hülsen seinerzeit schrieb: 
,zu welchem Jahre die Fasti Cap. sein erstes Tri- 
bunat notierten, läßt sich nicht ermitteln' (eben-1 
so Mommsen 121), so übersah er, daß in dem 
sechsköpfigen rein patricischen Kollegium von 
365 = 389 das Tribunat in einer der erhaltenen 
Listen überliefert ist: Übereinstimmend nennen 
bei diesem Jahr Liv. VI 1, 8 und Diod. XV 22, 1 
einen Valerius, einen Verginins (anch Chronogr. 
und Macrob. Sat. 116, 22), einen Cornelius, einen 
Manlius (auch Macrob.), einen Postumius (auch 
Chronogr. und Macrob.), aber als sechsten Liv. 
einen L. Aemiliu3 (auch Macrob., ohne Prae- 2 
nomen), Diod. dagegen Aevxtov ILmlgiov. Ein 
Papirier mit einem der Praenomina, die beim 
J. 374 = 380 sonst überliefert sind —_ P., T., 
17. (s. o.) — ist in den Fasten dieser Zeit nicht 
zu finden. So darf also ein L. Papirius Mugil¬ 
lanus als Consulartribun I 365 = 38p und II 
374 = 380 angenommen werden und ein Ti. Pa¬ 
pirius Crassus als angeblicher Consulartribun, 
richtiger als Censor in diesem letzteren Jahre. 
Warum statt des L. Papirius, der bei Diod. und £ 
offenbar auch in den Fasti Cap. als Consular¬ 
tribun 365 = 389 gilt, bei Liv. (und Macrob.) 
L. Aemilius steht, bleibt allerdings noch unklar. 

67) L. Papirius Mugillanus als Consul 428 
= 326 bei Liv. VH 23, 17 und 435 = 319 ebd. 
IX 15, 11, sowie beim Chronogr. s. L. Papirius 
Cursor Nr. 52. 

68) M. Papirius Mugillanus ist dreimal in 
den Fasten der J. 336 = 418 bis 343 = 411 ver¬ 
zeichnet. 336 = 418 war er Tribunus militum t 

consulari potestate (Fasti Cap.:- Mugillanus. 

Liv. IV 45, 5: M. Papirius Mugillanus. Diod. XIII 
2, 1: M&qxos üanlgios) zusammen mit L. Ser¬ 
gius Fidenas, der schon je zweimal dieses Amt 
und das Consulat bekleidet hatte (n. Bd. IIA 
S. 171 lf.), und mit einem ebenfalls schon be¬ 
währten und angeseheneren C. Servilins (ebd. 
S. 1773f. 1803f.). Der Livianische Jahresbericht 
(45, 5—47, 6), lautet, daß P. und Sergins gegen 
die Labicaner und Aequer ins Feld gezogen seien ' 
und eine Niederlage erlitten hätten, daß darauf 
Servilius seinen Vater zum Dictator ernannt, und 
daß dieser die Feinde geschlagen und Labici ge¬ 
nommen habe, was durch Diod. 6, 8 bestätigt 
wird. P. wird im Gegensatz zu seinem Kollegen 
und Mitfeldherrn Sergius von der Schuld an der 
Niederlage insofern entlastet, als es heißt, sie 
hätten Tag um Tag im Oberbefehl abgewechselt, 
und an dem verhängnisvollen Tage habe Sergius 
das Kommando gehabt (Liv. 46, 3. 5) Auch wenn 
dies nicht geschichtlich sein sollte, wie Momm¬ 
sen (St.-R. I 48f.) es für diese Zeit als Regel 
annimmt, sondern wenn es der bekannten Tradi¬ 
tion über die Niederlage bei Cannae nachgebildet 
wäre (s. u. Bd. VAS. 684), so wird doch die Auf¬ 
fassung der Annalen von dem Anteil des Sergius 
und des P. im allgemeinen durch die Fasten be¬ 
stätigt oder ist aus diesen nicht unrichtig er¬ 


schlossen worden; denn die Laufbahn des Sergins 
ist mit diesem Consulartribunat zu Ende, die 
des P. aber geht rasch weiter vorwärts. Schon 
338 = 416 war er Consulartribun zum zweiten 
Male (Chronogr.: Mugillano II. Liv. 47,8: Herum 
M. Papirio Mugillano. Diod. XIII 9, 1: M&qxos 
IlanlQtos ) mit drei anderen, anch bereits im 
Oberamt bewährten Kollegen, und mit einem von 
ihnen, Sp. Nautius Rutilus (o. Bd. XVI S. 2053), 
»war er 343 = 411 in einem von Seuche und 
Hungersnot heimgesuchten Jahre Consul (Liv. IV 
52, 4: M. Papirius Atratinus, versehentlich mit 
dem Cognomen der Sempronier statt Mugillanus. 
Diod. XIII 68, 1 und Cassiod. ohne Cognomen. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.: Mugilanus). 
Das erste Consulartribunat des P. fällt zusammen 

mit der Censur eines L. Papirius L. [f - ], der 

wahrscheinlich ebenfalls ein Mugillanus und sein 
Bruder (oder Vater) war oder doch in den Fasten 
) dafür ausgegeben wurde. Als der einzige Papirier 
dieser Jahrzehnte vor der Gallischen Katastrophe, 
für den der Vorname M. gesichert ist (vorher bei 
Nr. 47), ist er jedenfalls der Held der bekannten 
Erzählung, die bei der Besetzung Roms durch die 
Kelten, angeblich 364 = 390, spielt (Schweg¬ 
ler RG III 253, 2): Die römischen senes trium¬ 
phales eonsularesque (Liv. V 39, 13 =^ ol re 

yggaiol rSrv vnanxcöv xai {tQiafißix&v avigütv 
Plut. CamilL 21, 4) hätten beschlossen, die Stadt 
D nicht zu verlassen, sondern mit allen Abzeichen 
ihrer früheren Würden in aller Ruhe die Feinde 
in ihren Häusern sitzend (Liv. 41, 8: in aedium 
vestibulis sedentes. Ovid. fast. VI 363f.: aerata 

per atria _ triumphales ..... senes-, dagegen 

Plut. 22, 5: er äyogq. xadrjvro ,wohl sein Versehen 
[vgL Liv. 41, 8]' Mommsen RF II 319, 49) 
zu erwarten (Liv. 41, 1—10, daraus Flor. I 7, 9f. 
14. Plut. 22, 5—7 s. noch Oros. II 19, 7. Auct. 
de vir. ill. 23, 8); die Kelten hätten sie zuerst 
0 wie unbewegliche Statnen angestaunt, bis einer 
von ihnen es wagte, einen der Greise an dem 
langen Barte zu zupfen; der Greis habe ihn mit 
seinem elfenbeinernen Stabe auf den Kopf ge¬ 
schlagen und dadurch gereizt, worauf erst der 
eine und dann alle anderen ermordet wurden. 
Der Greis heißt bei Liv. 41, 9 M. Papirius, bei 
Plut Camill. 22, 6 Ilcuitlgios Mdvtos (oder Mct- 
Qtos\ ähnliches Schwanken zwischen M. und M.’ 
bei Nr. 47), bei Val. Max. III 2, 7 M. Atilius, was 
0 ,ein plebeischer, bis dahin in den Fasten nicht 
verkommender Name' ist (Schwegler); bei 
Zonar. VII 23, wo die Zahl der Getüteten mit 
achtzig angegeben wird, ist er namenlos. ,Die Er¬ 
zählung findet sich nur bei den jüngeren Anna¬ 
listen' (M o m m s e n s. auch o. Bd. XVII S. 1817, 
65 über ein allenfalls denkbares Vorbild Sullani- 
scher Zeit), die sich nm die Tatsache, daß kein 
Papirier dieser Zeit einen Triumph gefeiert hatte, 
ebensowenig kümmerten wie um die sonstigen 
;0 Anstöße, die ihre Schilderung gibt (s. Momm- 
s e n St.-R. I 425, 5. 441,2. Weißenborn zn 
Liv. 41, 2. 8. 9). Irgendwie muß natürlich der 
Name eines P. in diese Tradition auf Grund 
scheinbarer Kenntnis hineingebracht worden 
sein; es mag immerhin ein Beweis für das An¬ 
sehen seines Geschlechtes in der Zeit zwischen 
Decemvirat und Galliersturm gewesen sein, wie 
ja auch Plut. fort. Rom. 12 neben Manliem, Ser- 
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viem (d. h. Sulpiciern) und Postumiern die 
Papirier als ein damals besonders in Blüte stehen¬ 
des Geschlecht kennt. 

69) L. Papirius Paetus, Freund Ciceros, haupt¬ 
sächlich bekannt durch die an ihn gerichteten 
Briefe Cic. fam. IX 15—26 (im Folgenden nur 
mit den Nummern zitiert). Die Anordnung der 
zwölf Briefe nimmt auf die Zeitfolge wenig Rück- 
sicht (8. Peter Der Brief in d. röm. Lit. 75f.). 
Der früheste ist 25, im Februar 704 = 50 in Ki- 
likien geschrieben, der späteste 24, vom Februar 
711 = 43 aus Rom; in beiden ist wohl der un¬ 
mittelbare Anlaß das Anliegen eines Dritten, in 
jenem das des M. Fadius an Cicero, in diesem das 
eines Rufus (des Varins Rufus nach der Vermu¬ 
tung von Tenney Frank Amer. Journal of Phi¬ 
lol. L 183, 2) an Paetus, das Cicero betrifft. Die 
Hauptmasse der übrigen Briefe stammt ans den 
Monaten Juli bis November 708 = 46 und ist 
nicht so sehr wegen des Empfängers Paetus be¬ 
achtenswert, als wegen der Einblicke, die der 
Schreiber ihm in sein äußeres und inneres Leben 
während der Herrschaft Caesars gewährt (davon 
16 gut erläutert in den Ausgewählten Briefen 
von Hofmann-Andresen II 3 28—36 und 
von Bardt II 249—258; 18 und 15 ebenso bei 
B a r d t 258—260. 290—294). Umstritten ist die 
Datierung von 21 und 22, die auch sonst eine 
gewisse Sonderstellung einnehmen: 21 beginnt 1 
mit stilistischen Betrachtungen, die vielleicht 
dem Inhalt von 22 nicht sehr fernliegen, und be¬ 
trachtet dann 2f. die Geschichte der Gens Papiria, 
wahrscheinlich die der jüngeren plebeischen Fa¬ 
milien nach eigener Erinnerung und die der älte¬ 
ren patricischen nach dem Annalis des Atticus, 
dessen Benutzung gegen die Hinaufrückung des 
Briefes bis 694 = 60 (s. Sjögren in seiner 
Ausg.) und für seine Ansetzung um 708 = 46 
spräche (s. o. S. 1002). 22 ist eine kleine Abhand¬ 
lung über das Obszöne, gegen die Stoiker, die un- 
gescheut die Dinge beim rechten Namen nennen; 
er ist wegen der Berührung des Gegenstandes 
mit solchen anderer Ciceronischer Schriften in 
dieselbe Zeit wie diese gesetzt worden, von O. E. 
Schmidt (Briefwechsel des Cic. 364) wegen der 
mit Acad. II und De fin. in den Juni oder Juli 
709 = 45, von W. W e n d t (Ciceros Brief an 
Paetus IX 22 [Giessener Diss. 1929) 14—17) 
wegen der mit Paradoxa Stoic. ins Frühjahr 708 
= 46 (angenommen von L.-A. Constans Re¬ 
vue de philol. LVI 271. Eingehende Erklärung 
des Briefes bei W e n d t, einige Bemerkungen 
dazu bei Constans 268—272). Am ehesten 
gehören doch w r ohl 21 und 22 zeitlich mit den 
Briefen des zweiten Halbjahrs 708 = 46 nahe 
zusammen. 

Der volle Name des Paetus steht bei seiner 
ersten Erwähnung Cic. ad Att. I 20, 7 und in 
den Aufschriften der Briefe 17—19, ohne Prae- 
nomen 16, doch nicht in allen Hss.: sonst wird 
er nur mit dem Cognomen genannt. Offenbar 
hatte er mit den älteren Papiriern keinen nach¬ 
weisbaren genealogischen Zusammenhang (s. 21, 
2f.). Cicero stellt im Scherz 16, 8 die üppigen 
Mahlzeiten, die Paetus früher bei Phamea (u. 
Bd. XIX S. 1750. VIA S. 944, 24) genossen habe, 
denen gegenüber, zu denen er jetzt ihn selbst 
einlade: Quod si perseveras me ad matris tuae 
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cenam revocare, feram id quoque; statt der unbe¬ 
friedigenden Erklärung: ,Des Paetus Mutter muß 
eine einfache alte Dame gewesen sein' (so Bardt 
257) wird die ansprechende Änderung Diete¬ 
richs (Kl. Sehr. 162f, s. H o b e i n o. Bd. XIV 
S. 2298): Matris tui als Anspielung auf einen 
bekannten Mäßigkeitsapostel einzusetzen sein. 
Von den Eltern des Paetus ist somit nichts be¬ 
kannt. Sein frater, entweder Halbbruder oder 
Vetter, war der römische Ritter und Gelehrte 
Ser. Clodius, dessen Bibliothek er nach seinem 
Tode 694 = 60 dem Cicero schenkte (16, 4; ad 
Att. I 20, 7. II 1,12. G ö t z o. Bd. IV S. 65 
Nr. 10). Paetus wird ungefähr Altersgenosse des 
Cicero gewesen und schon damals näher mit ihm 
befreundet gewesen sein (15, 1: quod me amas, 
quod id et iam pridem et constanter fa- 

eis .); wie sein frater Schwiegersohn des 

L. Aelius Stilo war, so kann anch er noch mit 
den Kreisen des Satirikers Lucilius nnd des Red¬ 
ners Crassus durch irgendwelche Familientradi¬ 
tion in Verbindung gestanden haben (15, 2). Als 
wohlhabender Mann blieb er unabhängig und 
dem öffentlichen Leben lern; sein ständiger 
Wohnort war Neapel, wo Cicero z, B. am 27. April 
699 = 55 (ad Att. IV 9, 2) und am 2. Mai 710 
= 44 (ebd. XIV 16, 1) sein Gast war (s. sonst 
25, 3 vom J. 704 = 50. 18, 4. 17, 1. 15, 3. 
23 vom J. 708 = 46). Caesars Maßnahmen zur 
Entlastung der Schuldner und zur Abschätzung 
belasteter Grundstücke in den J. 705 = 49 und 
707 = 47 verursachten ihm größere Vermögens¬ 
verluste (16, 7. 18, 4. 20, 1. s. Ed. Meyer 
Caesars Monarchie 373, 2), doch brachten sie ihn 
ebenso wenig wie Krankheit (15, 1. 2. 20, 3. 23) 
aus seiner guten Laune. An Ciceros Ergehen 
nahm er stets freundschaftlichen Anteil, so an 
seinen Erfolgen in der Provinz (25, 1), an seinen 
trüben Tagen in Brundisium 707 = 47 (ad Att. 
XI 17 a, 1. Textherstellung unsicher), an seiner 
unsichern Lage unter Caesar (16, 2ff.) und noch 
nach dessen Ende (24, 1). Er verkehrte mit Leu¬ 
ten aus den verschiedenen Parteilagern und 
Lebenskreisen, vor dem Bürgerkriege ebenso mit 
einem Protzen von Phameas Art (16. 8 s. o.), wie 
mit Lentulus Crus, dem Consul von 705 = 49 und 
Schicksalsgefährten des Pompeius (18, 2. o. Bd. IV 
S. 1381 ff.), nach dem Kriege mit Baibus (19, lf. 
17, 1) und anderen Caesarianern, mit Atticus (26, 
1), den er im J. 694 = 60 noch wenig gekannt 
hatte (ad Att. I 20, 7), mit Verrius (26, 1. 20, 2). 
mit Camillus (20, 2. o. Bd. VII S. 322 Nr. 40) 
u. a. Die Bezeichnung Caesars als amator tuus, 
familiaris meus bei Cicero 15, 4 ist schwerlich 
von persönlicher Verbindung mit Caesar zu ver¬ 
stehen (s. Bardt 293). Paetus war Anhänger der 
Epikureischen Philosophie (25, 2. 20, 1. 26, 1), 
die damals in Neapel in Siron einen angeseheneren 
Vertreter hatte (Tenney Frank Amer. Journal 
of Philol. XLI 281. L 182—184); er wird von 
Cicero immer wieder wegen seiner Neigung zu 
einer guten Tafel geneckt (16, 7—9. 18, 3. 20, 
1 ff. 19, 2. 15, 5. 26, 1. 23. 24, 2f). Der Gesamt¬ 
eindruck ist der einer genußfrohen, aber auch 
liebenswürdigen, witzigen und keineswegs un¬ 
selbständigen Persönlichkeit. 

70) [Ti.? Pjapirius Paulinus. Prokurator von 
Phrygien nach einer unsicheren Lesung CIL III 
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7004, gefnnden im Grenzgebiet der A(i)zanoi (s. 
u. Bd. XX S. 808) und der Appianoi (ebd. S. 815f.). 

[Rudolf Hanslik.] 

71) L. Papirius Potamo, Scriba des Qnaestors 
von Lilybaeum Q. Caecilius Niger 681 = 73, 
nach dessen Abgang aus Sicilien von dem Statt¬ 
halter Verres in seinen eigenen Dienst übernom¬ 
men und Helfer bei seinen Erpressungen (Cic. 
div. in Caec. 29; Verr. IV 44: Potamo. III 137: 
Papirius Potamo. 154: L. Papirius). 

72) L. Papirius Praetextatus ist erst dnreh 
ein neuerdings entdecktes Bruchstück der Fasti 
Cap. verschiedenen Zweifeln entrückt worden. 
Von jeher berühmt ist die dnreh Gell. I 23, lff. 
(daraus Macrob. Sat. I 6, 19ff.) im Auszug wieder¬ 
gegebene Historia de Papirio Praetextato dicta 
seriptaque ... .a M. Catone in oratione, qua usus 
est ad milites contra Galbam (s. u. Bd. TV A 
S. 760f.): Es sei Sitte gewesen, daß die Sena¬ 
toren ihre minderjährigen, noch die Praetexta 
tragenden Söhne in die Curie mitnahmen; da sei 
es geschehen, daß ein Senatsbeschluß auf den 
folgenden Tag verschoben und bis dahin strenges 
Stillschweigen über den Gegenstand der Ver¬ 
handlungen geboten worden sei. Ein Knabe Pa¬ 
pirius, der mit seinem Vater im Senate gewesen 
war, habe dem Drängen seiner Mutter nach Ent¬ 
hüllung des Geheimnisses schließlich nicht anders 
entgehen können, als daß er ihr anfband, es sei 
darüber verhandelt worden, ob es für den Staat 
nützlicher wäre, dem Manne die Ehe mit zwei 
Frauen oder der Frau die mit zwei Männern 
freizugeben, und das hätte eine furchtbare Anf- 
regung in der Frauenwelt hervorgerufen. Der 
Senat habe dann, als der schlane Junge die Wahr¬ 
heit gestand, ihn belobt und für die Znkunft das 
Mitbringen der Knaben in die Versammlung 
nntersagt (s. dazu M o m m s e n St.-R. III 931 f., 

6; übergangen u. Suppl.-Bd. VI S. 706, 6ff.); P. 
aber habe später wegen der in der Praetexta be¬ 
wiesenen Klugheit ehrenhalber den Beinamen 
Fraetextatus erhalten. Das Alter der Anekdote 
läßt ihren Kern als geschichtlich annehmen, um 
so mehr als jetzt das Vorkommen des Beinamens 
bei einem P. im J. 482 = 272 dazu berechtigt, 
sie anstatt in eine grane Vorzeit vielmehr in die 
dem Cato noch leidlich vertraute Periode der 
Samniterkriege zu setzen. Vollkommen hinfällig 
ist dadurch auch die Vermutung geworden, daß 
die Erzählung gar nicht von einem Papirier ge- 5 
handelt hätte, sondern von einem Sulpicier, in 
dessen Geschlecht das Cognomen Praetextatus 
zwischen dem Decemvirat und der Licinischen 
Gesetzgebung nachweisbar ist, so daß man mit 
der Entstehung rund anderthalb Jahrhunderte 
höher hinauf hätte gehen müssen (s. u. Bd. IV A 
S. 749, 26ff.). Der Beiname ist für einen P. über¬ 
liefert durch das von Mingazzini aufgefun¬ 
dene Stück der Fasti Cap., das für das J. 482 
= 272 die Consuln und die Censoren gibt (Not. 6 
d. scav. 1925, 378 vgl. 380. Taf. XXII): [L. Pa]- 
pirius L. f. Sp. n. Cursor 11 Sp. Carvilius C. f. 

C. n. Maxim. II \ [eens. L. Papjirius L. f. M. n. 
Praefext. in mag. m. e. M.’ Curius M.’ f. M’ n. 
Dentatus. Vorher war das einzige Zeugnis für 
diese Censur Frontin. de aquis I 6: M.’ Curius 
Dentatus, qui censuram eum L. Papirio Cursore 
gessit, Anionis qui nunc vetus dieitur, aquam 
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perdueendam in urbem ex manubiis de Pyrrho 
eaptis locavit, Sp. Carvilio L. Papirio consulibus 
iterum. Daß der Censor P. vorzeitig gestorben 
sei, hatte schon De B oor (Fasti censorii 79) 
richtig daraus erschlossen, daß sein Amtsgenosse 
im J. 484 = 270 den Bau der Wasserleitung als 
Dunmvir mit einem andern Kollegen vollendete 
(Frontin. o. Bd. IV S.1844. VII S. 239, 36ff.). 
Doch weil er bei Frontin das Cognomen Cursor 
1 führt, und weil der Consul desselben J. 482 
= 272, der hier kein Cognomen erhält, ganz 
zweifellos Cursor hieß, kam man entweder zu der 
Annahme einer sonst unerhörten Vereinigung 
von Consulat und Censur in einer Person oder 
zur Unterscheidung von zwei Homonymen und 
Altersgenossen, etwa Vettern-, oder gar zur Ver¬ 
werfung der Censur. Dazu ist B e 1 o c h (RG 85) 
gekommen und hat sich dann nach Auffindnng 
des Fastenbruchstücks selbst berichtigt (ebd. 629. 
1 s. Gnomon III 598). Jetzt zeigt sich, daß Frontin 
die beiden L. Papirii miteinander verwechselt 
hat, indem er das Cognomen des berühmteren, 
das dem bei ihm nur für die Datierung in Be¬ 
tracht kommenden Consul gehörte, auf den sonst 
unbekannten, aber für ihn wegen der Verbindung 
mit dem Erbauer der Wasserleitung wichtigeren 
Censor übertrug. Infolge des Todes des Praetex¬ 
tatus mußte Dentatus abdanken und konnte den 
begonnenen Bau nur in anderer Beamteneigen- 
) schalt vollenden (s. M o m m s e n St.-R. II 668, 
1); ein Lustrum wurde nicht gehalten, wie das 
Schweigen der Fasti Cap. und von Liv. ep. XV 
zeigt. [Münzer.] 

73) Papirfius] Rnfus, prc(urator) aurar(iarum); 
seine nur einmal (mangelhaft) abgeschriebene 
Grabschrift aus Apulum (Zalatna) im siebenbür- 
gischen Goldbergwerksgebiet CIL III 1311. 

74) Papirins Socrates, v(ir) e(gregius), Bruder 
des Papirius Sporus, der p(rimi)p(ilaris), tribunus 

) eok(ortis) (primae) urbanae Antoninianae war VT 
2861 (dazu 32717 und S. 3841), Zeit Caracallas 
(212—217) oder Elagabals (218—222). Auf ihn ist 
auch das Fragment CIL VI 23759 (dazu 37886) 
zu beziehen, das aber wie es scheint, irrtümlich 
unter die stadtrömischen Inschriften eingereiht 
wurde, vielmehr bei dem antiken Eretum (nicht 
weit nördlich von Rom am Tiber) von P e r s i - 
chetti (Not. d. scav. 1907, 439; Röm. Mitt. 
1909, 129) wieder aufgefunden wurde (Bruzza 
) zu VI 23759 spricht allerdings von einem Tra- 
vertinfragment, Persichetti sagt Marmor¬ 
fragment). Er ist verwandt, vielleicht der Vater 
des M. Aurelius M. f. Papirius Socrates, v(ir) p(er- 
feetissimus), dessen Sohn (sein Name ist nicht 
erhalten) schon dem Senatorenstand angehörte 
und als Rechtsanwalt berühmt war (latinae lin- 
quae facundissimo in causis) VI 1357 (dazu 
S. 3141). [Stein.] 

75ff.) Papirii Turdi werden neben den Car- 
) bone.s (Nr. 32ff.) von Cic. fam. IX 21, 2 als eine 
auf die patricischen Papirier folgende plebeische 
Familie genannt und sind zu derselben Zeit wie 
die Carbones aufgetaucht, aber bald wieder ver¬ 
schwunden; sonst hätte sie vielleicht Varro r. r. 
III 2, 2 für sein Vogelhaus eingefangen. 

75) (Papirius) Turd(us) als Münzmeister auf 
Kupferstücken mit Wertzeichen gegen 600 = 154 
(Mommsen RMW 517 Nr. 89. Babeion Monn. 
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de la röp. rom. II 286f. Grueber Coins of the 
roman rep. I 105f. CIL I 2 app. 104), wohl ein 
Sohn des Tribunen von 577 = 177 (Nr. 76). 

76) C. Papirius Turdus erhob als Volkstribun 
gemeinsam mit seinem Kollegen Licinius Nerva 
(o. Bd. Xm S. 452 Nr. 129) gegen den Consul 
von 576 = 178 A. Manlius Vulso (o. Bd. XIV 
S. 1215) Beschwerde wegen seines Feldzugs in 
Istrien und wollte beantragen, die ihm bewilligte 
Kommandoverlängerung wieder aufzuheben; das 
scheiterte an dem Einspruch eines dritten Tri¬ 
bunen Q. Aelius (Liv. XLI 6, 1—3). Als Vulsos 
Kollege M. Iunius Brutus zu den Wahlen nach 
Rom kam, fragten die beiden Tribunen ihn in 
einer Contio nach der Lage in der Provinz und 
erneuerten ihre Anklagen gegen Vulso unter Be¬ 
drohung mit einem späteren Prozeß (ebd. 7, 4 
—10). Wegen des Termins der Consulwahlen 
rückt Niccolini (Fasti dei tribuni della plebe 
99.122) die drei Tribunen aus dem J. 576 = 178 
in das folgende 577 = 177, wohl mit Recht. 

[Münzer.] 

77) Vitalis, Maler ( arte pietoria), setzt seiner 
Frau um 200 n. Chr. die Grabschrift. Aus Rom. 
Vatican, Gail. Lapidaria- CIL VI 9792. 

[G. Lippold.] 

78) Papiria war die Tochter des C. Maso Nr. 57 
und vermählt mit L. Aemilius Paullus, dem spä¬ 
teren Sieger von Pydna; sie gebar ihm seine bei¬ 
den älteren Söhne, die später durch Adoption in 
die Familien der Fabii Maximi und der Cornelii 
Scipiones übergingen,und von denen sie den jünge¬ 
ren im J. 569 = 185 zur Welt brachte (o. Bd. IV 
S. 1440). Bald darauf schied sich Paullus von 
ihr aus unbekannten Gründen, und sie lebte in 
sehr bescheidenen Verhältnissen, bis ihr Sohn 
Scipio Aemilianus sie aus der reichen Erbschaft 
seiner 592 — 162 gestorbenen Adoptivgroßmut- 
ter Aemilia Tertia freigebig unterstützte (ebd. 
S. 1441); sie selbst ist nach Paullus um 595 
= 159 gestorben (Polyb. XXXII 12, 6—8. 14, 8f. 
ohne Nennung ihres Namens. Diod.XXXI 27,3f. 7. 
Plut. Aem. Pauli. 5, 1—4. Plin. n. h. XV 126. 
s. Röm. Adelspart. 160. 166f.). [F. Münzer.] 

Papins, als Geschlechtsname in Latium schon 
auf einer alten Grabschrift in Praeneste (CIL I 2 
236), auch in Lanuvium (Nr. 3. 6. 10), doch vor 
allem in Samnium heimisch und angesehen (Nr. 4. 
8. 12). Auch ein Ziegel aus der Gegend von 
Placentia mit: G. Paapius Gallo (CIL P 2304). 

1) s. I u 1 i u s (Nr. 376). 

2) Papius ist Urheber einer Lex Papia (fehlt 
o. Bd. XII S. 2399), die bei der Ergänzung der 
Vestalinnen die Willkür des Pontifex Maximus 
einschränkte, indem sie die Losung zwischen 
zwanzig von ihm genannten Mädchen in einer 
Contio anordnete (Gell. I 12, llf.), was zur Zeit 
des Augustus insofern geändert war, als die Lo¬ 
sung im Senat stattfand (Dio LV 22, 5. s. W i s - 
s o w a Religion* 487, 7. 488, 4. 510, 7. Ehren¬ 
berg o. Bd. XIII S. 1494f.). Die Ansetzung der 
Lex Papia in der Amtszeit des ersten plebeischen 
Pontifex Maximus Ti. Coruncanius um 501 = 
253 (Niccolini Fasti dei tribuni della plebe 
[Mailaud 1934] 393) ist unwahrscheinlich; sie 
braucht gar nicht so sehr lange in Geltung ge¬ 
wesen zu sein, als die unter Augustus begegnende 
Abänderung vorgenommen wurde, wofür auch 
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das späte Auftreten der Papii in Rom spricht (s. 
Philol. XCn 49). Lange (RA n* 675f. vgl. III 2 
229) führte das Gesetz auf den Tribunen von 
689 = 65 C. Papius Nr. 5 zurück; diese an sich 
erwägenswerte Vermutung ist allerdings nicht 
mit der zu vereinigen, daß schon auf Münzen 
eines L. Papius um 674 = 80 ein Täfelchen mit 
Pa\pi auf eine Lex Papia anspielt, die doch wohl 
am ehesten diese ist (s. Nr. 6). 

3) Papius, leiblicher Vater des gegen 659 
= 95 geborenen T. Annius Milo, der diesen 
seinen Namen erst infolge der Adoption durch sei¬ 
nen mütterlichen Großvater empfing (Ascon. Mil. 
47 K.-S. = 45 Stangl). Bei Milos Herkunft aus 
Lanuvium (s. Klebs o. Bd. I S. 2271 ff.; daher 
ein erfundener Milo aus Lanuvium, Schützling 
der Iuno Sospita, 542 = 212 bei Sil. Ital. XIII 
300. 364f.) und den Anspielungen der Münzen 
des L. Papius Nr. 6 und des L. Papius Celsus 
Nr. 10 auf dieselbe Herkunft ihrer Familie ist 
es wahrscheinlich, daß P. ebenfalls Lanuviner 
war, und möglich, daß er C. Papius Celsus hieß 
(soDrumann GR 2 I 30f.), aber nicht mehr, als 
möglich. Er gehört ungefähr derselben Genera¬ 
tion an, wie der ältere der zwei Münzmeister, 
von dem kein Cognomen bekannt ist, während 
in der Generation des jüngern ein zweiter Celsus 
begegnet, und sogar mit dem Praenomen C. 
(Nr. 9). 

4) Papius. Vier nahe miteinander verwahdte 
Papii, von denen M. und L. als Sex. f. Volftinia 
tribu) jedenfalls Brüder waren, C. als Sex. f. 
vielleicht ein dritter Bruder und Sex. als N. f. 
vielleicht der Vater, obgleich die Reihenfolge eher 
nach dem militärischen Range angeordnet sein 
kann, haben unter Caesar oder unter den Trium- 
vim in einer Legion mit der hohen Ziffer XXXni 
gedient und sind offenbar nach deren Auflösung 
im J. 724 = 30 in Bovianum Vetus in Samnium, 
ihrer alten Heimat, angesiedelt worden (Inschrift¬ 
fragment CIL I* 1757 = Dess. 2234. s. Rit¬ 
terling o. Bd. Xn S. 1209f. 1215. 1829). 
Neben diesem C. Papius Sex. f. findet sich im 
Heere des Antonius auch ein Legionspraefect 
C. Iulius Papius (o. Bd. X S. 686 Nr. 376 und 
u. Nr. 5). 

öl C. Papius, brachte als Volkstribun 689 
= 65 ein Gesetz gegen die unberechtigte An¬ 
maßung des römischen Bürgerrechts durch (Dio 
XXXVII 9, 5 Ohne Praenomen und Amt genannt 
Cic. off. in 47: Pennus apud patres nostros [s. o. 
Bd. X S. 1076, 23ff], Papius nuper. Sonst nur 
das Gesetz als Lex Fapia erwähnt Cic. Arch. 10; 
Balb. 52; ad Att. IV 18, 4. Schol. Bob. Arch. 354 
Or. = 175 Stangl, anachronistisch Val. Max. HI 
4, 5 [s. u. Bd. XIX S. 894, 13ff ], ohne Namen 
und nur dem Inhalt nach zuerst Cic. leg. agr. I 
13. Im übrigen s. E. Weiss o. Bd. Xn S. 2399L). 
Daß dieser P. auch der Antragsteller des Gesetzes 
über die Wahl der Vestalinnen (Lex Fapia Gell. I 
12, llf.) sei, ist vermutet worden, aber nicht zu 
beweiseu (s. Nr. 2). Der einer andern Lex Papia 
über die Erbansprüche der Patrone reicher Frei¬ 
gelassener (Gaius inst. O 42) ist gewiß von ihm 
verschieden und jünger, etwa aus Augustischer 
Zeit. Nichts mit diesem C. Papius zu tun hat 
C. Iulius Papius o. Bd. X S. 686 Nr. 376 (s. D i t - 
tenbergerzu dessen Inschrift CIG III 4931 f. 
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= Syll. or. 196), doch auch nicht dessen Kriegs¬ 
kamerad C. Papius Sex. f. (Nr. 4). 

6) L. Papius war Münzmeister etwa 674 = 80 
und schlug Denare mit dem Kopf der Iuno Sospita 
von Lanuvium, offenbar auf diese Stadt als die 
Heimat seiner Familie hinweisend; die Stücke 
sind sehr zahlreich und zeigen eine Fülle von 
verschiedenen Beizeichen (Mommsen RMW 
616 nr. 252. B a b e 1 o n Monn, de la röp. rom. II 
279—282. G r u e b e r Coins of the roman rep. 1 
I 370—380. CIL I 2 app. 295). Eines, das außer 
dem Namen L. Papi auch auf einem Täfelchen 
die Aufschrift Pa\pi trägt, spielt damit auf eine 
Lex Fapia an, die älter sein muß als die nach 
dem Tribunen von 689 = 65 (Nr. 5) benannte; 
man kann an die über die Wahl der Vestalinnen 
(Gell. I 12, llf.) denken, bleibt aber über deren 
Zeit und Urheber im Dunkeln (s. Nr. 2). P. 
kann seinem Praenomen und seiner Zeit nach ( 
Vater des jüngeren Münzmeisters Nr. 10 sein. • 

7) M. Papius, Duumvir von Casinum im Vols¬ 
kergebiet 714 = 40 (CIL X 5159 = D e s s. 
3784). 

8) Papius Brutulus (Liv. zweimal: Brutulus 
Papius. Leicht verderbt in den Hss. des Dio: 
IlantQtoi und des Zonar.; TovzovXog) war einer 
der führenden Männer der Samniten und wurde 
432 = 322 für den Bruch der römisch-samni- 
tischen Verträge und für den dadurch herbei¬ 
geführten schweren Krieg von seinen Landsleuten ‘ 
verantwortlich gemacht. Sie beschlossen seine 
Auslieferung an die Römer und schickten ihnen, 
als er sich durch freiwilligen Tod der Schande 
und Strafe entzog, seinen Leichnam und seine 
Habe, die aber in Rom nicht angenommen wur¬ 
den. Von dieser Darstellung des Liv. VIII 39, 
10—15 (vgl. IX 1, 6. 9) weicht Dio frg. 36, 8 (dar¬ 
aus Zonar. VII 26) etwas ab: njv re ovolav xal 

za öcttö. btaggliparxeg, ähnlich Appian. 

Samn. 4, 1: lg 'Ptbprjv Ixglaßevov ol Savvlxai, ■ 
vexga aoj/xaza &v5gd)v tpegovxeg ä>g ahlovg xovöe 
tov noXiaov ytyovoxaq ävpgrjxözeg, xal xgvatav 
xzX. Die Erzählung ist mit der ähnlichen über 
die Calavier von Capua, die Führer einer römer¬ 
feindlichen Adelsverschwörung 440 = 314, bei 
Liv. IX 26, 7 (Burger Rom und Samnium 
[Amsterdam 1898] 23) und mit der von der Aus¬ 
lieferung der Consuln von 433 = 321 nach dem 
Caudinischen Vertrage verglichen und deswegen 
verdächtigt und verworfen worden; auch der 
Name des P. hat wegen der Wiederkehr bei Nr. 12 
Anstoß gegeben (s. z. B. Philipp u. Bd. IA 
S. 2145, 42ff.); doch geht das Mißtrauen der 
Neueren vielleicht zu weit; sowohl der Erzählung 
wie dem Namen wird etwas Wahres zugrunde 
liegen. 

9) C. Papius Celsus errichtete gemeinsam mit 
seinem Bruder M. Papius Kanus in Narona in 
Dalmatien dem Octavian (imp. Caesari divi f.) 
eine Statue Sieilia reeepta, offenbar nach dem 
Siege über Sex. Pompeius Ende 718 = 36 (CIT, 
III 14625 = De ss. 8893). Er hängt gewiß mit 
dem nur um ein Jahrzehnt älteren L. Papius Cel¬ 
sus zusammen, wenn es auch für diese Zeit un¬ 
gewöhnlich erscheint, daß etwa L. Celsus als 
Vater beiden Söhnen andere Praenomina als sein 
eigenes und dem einen von ihnen auch ein anderes 
Cognomen gegeben haben sollte. 
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10) L. Papius Celsus, Münzmeister mit C. An- 

tius Restio und M.’ Cordius Rufus (Groag o. 
Bd. IV S. 1221) im J. 708 = 46, wollte auf 
seinen Silber- und Kupfermünzen durch Andeu¬ 
tungen von lanuvinischen Mythen und Kulten 
vermutlich die lanuvinische Herkuuft seiner Fa¬ 
milie bekunden (Mommsen RMW 651. Ba¬ 
beion Monn, de la röp. rom. II 282—285. 
Grueber Coins of the roman rep. I 519f-). Er 
war vielleicht ein Sohn des L. Papius Nr. 6 und 
der Vater oder ein dritter Bruder des Brüder¬ 
paares C. Papius Celsus und M. Papius Kanus, 
das 718 = 36 im Dienste des Sohnes Caesar ge¬ 
standen zu haben scheint (CIL HI 14625 = 
D e s s. 8893. Nr. 9), wie er in dem des Vaters 
Caesar. In der Wahl von Beinamen müßte damals 
bei dieser Familie noch eine gewisse Freiheit 
geherrscht haben. [Müuzer.] 

11) Papius Faustus. Nach Hist. aug. Sev. 13, 2 

einer der Senatoren, die von Septimius Severus 
nach dem Krieg gegen Clodius Albinus im Juni 
oder Juli 197 getötet worden sein sollen, Ceu- 
leneer La vie et le rögne de Sept. Söv. 111. 
Kritisch verhält sich zu der Liste der 41 Gemor¬ 
deten Hasebroek Septimius Severus 106f.; 
bei Cass. Dio LXXV 8, 4 erscheint der Name 
des P. nicht. [Rudolf Hanslik.] 

12) C. Papius Mutilus, Samnite, einer der 
beiden von den Italikern im Bundesgenossen- 

I kriege gewählten ,Consuln* und Oberfeldherrn. 
Oskische Ziegelstempel aus dem samnitischen Bo¬ 
vianum nennen N(umerius) Stat(ius) m(eddix) 
t(utieus) G(aius) Paapfius) Mit., was Mit(ius) oder 
Mitfii lilius) aufgelöst und mit Mutilus in Ver¬ 
bindung gebracht worden ist, so daß hier ein 
Zeugnis für einen der Vorfahren des P. oder für 
ihn selbst in seiner frühen Zeit erhalten wäre 
(Not. d. scav. 1913, 480—484, daraus u. a. Klio 
XXIV 237, 5. 239). Von ihm selbst stammen 
) zahlreiche Denare der Italiker aus dem Bundes¬ 
genossenkriege. Sie sind die häufigsten von allen, 
die nicht nur den Volksnamen, sondern auch den 
eines Führers aufweisen. Denn währeud von Mi- 
nius Iegius (o. Bd. IX S. 920), Num. Lucilius (o. 
Bd. XIII S. 1638f. Nr. 14) und Q. (Pompaedius) 
Silo (s. d.) nur vereinzelte Prägungen bekannt 
sind, sind von den seinigen sechs Typenreihen 
mit manchen Varianten erhalten (Mommsen 
RMW 589f. Nr. 217. Grueber Coins of the 
) roman rep. II 330—333. L. Cesano Bull, comnn. 
XXXVI 227—240. Pansa, zitiert von Reg- 
1 i n g o. Bd. XVI S. 472,12, mir unzugänglich). 
Die Typen sind dieselben, wie bei den vielen Mün¬ 
zen mit dem Volksnamen, auf den Vs. Kopf der 
Italia, auch des Mars und des Dionysos, auf den 
Rs. die Dioskuren zu Pferde, Krieger neben dem 
gelagerten Stier, Bundesopfer, Stier die Wölfin 
niederwerfend. Die Aufschriften sind oskisch außer 
einem Stück, das auf der Rs. in lateinischer 
8 Schrift und Sprache Italia gibt (Grueber II 
331 Nr. 33); sonst ist der Volksname Viteliu, 
einmal SaHnim, der Feldherrnname bei diesem 
Stück nur G. Mutil, bei einem andern G. Paapi 
G. (I.). bei den meisten, auf Vs. und Rs. verteilt: 
G. Paapi G. (f.) Mutil. und bei zwei Reihen ge¬ 
folgt von dem Titel: Embratur. Die geschicht¬ 
liche Überlieferung bietet für Namen, Titel und 
Stammeszugehörigkeit Folgendes: Diod. XXXVII 
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2, 6: xaxsozdihjoav vnazot Kölvzos üopnalbtos 
2lia>y, Magoos piv rö ysvos, ngwzsvwy bs zwv 
öpoeffvwv, xal bevzsQog ix zov ISavvizwv yevovs 
täiog ’Anwvios (so statt Ildnios) MorvXog, xal 
avzog Sd(fl xal ngögsot rot) sffvovg mgosywv. 
7: zrjs IzaXtag zqv ngög sw xal psagpßßlay 
vsvovoav ngoowgioav Tatqt Aloxv/.a). Oros. 

V 18, 10: st&i Samnites Papium Mutilum impe- 
ratorem praefecerant. Appian. bell civ. I 181. 
185ff. beim ersten Kriegsjahr: Taios Tlaniog, 223 
beim zweiten: MoztXog 6 zwv üavvtzwv ozgazrjyög. 
Veil. II 16, 1. Licinian. 39 Bonn. = 32 Flemisch: 
Papius Mutilus. Sisenna frg. 62 Peter: Papius. 
Lir. ep. LXXXIX: Mutilus. Plut. fort. Rom. 9: 
ävriQ bvosgig xal noXeponoibg .... MoviXog. Dem¬ 
nach war P. wohl infolge seiner Herkunft der 
gegebene Führer des samnitischen Volkes und 
führte als solcher den Titel Embratur = Impe¬ 
rator, nicht nach römischem Vorbild den eines 
Consuls und erst infolge eines Sieges den eines 
Imperators (vgl. Domaszewski S.-Ber. Akad. 
Wien CCI 1, 15f.). Im J. 664 = 90 nahm er 
durch Verrat Nola ein (Appian. 185 mit Bericht 
über sein Verhalten gegen die dortigen Römer 
und ihre Führer; vgl. Sisenna mit Peters 
Anm. Liv. ep. LXXIII), eroberte Stabiae, Miner- 
vium (= Surrentum s. Viereck z. d. St. o. 
Bd. XV S. 1807, 12ff. u. IV A S. 970, 25ff.), Sa- 
lernum und reihte die Gefangenen in sein Heer 
ein (Appian. 186). Dann verwüstete er das Land 
in der Umgebung von Nuceria und schüchterte 
die benachbarten Städte so ein, daß sie ihm 
10000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter stellten, 
mit denen er sich gegen Acerrae wandte und 
diese Stadt einschloß (ebd. 187). Als der Consul 
L. Caesar zum Entsatz mit starker Macht, dar¬ 
unter keltischen und numidisehen Hilfstruppen, 
gegen ihn zog, bediente er sich erfolgreich des in 
seine Hände geratenen Oxyntas, des Sohnes Ju- 
gurthas, um die Numider zum Abfall zu bewegeu 
(ebd. 188f.). Nach längerem Stellungskriege ent¬ 
schloß sich P. zum Angriff gegen Caesar und 
drang bis in dessen Lager vor, wurde aber von 
der nach der anderen Seite ausgesandten Reiterei 
im Rücken angefallen und völlig geschlagen; er 
verlor 6000 Mann und mußte die Belagerung von 
Acerrae auf geben (ebd. 200. 189. Liv. Oros. V 
18, 14. o. Bd. X S. 467. Domaszeswki 25f.). 
Die Einsetzung seines Namens an Stelle des über¬ 
lieferten Duillius bei Frontin. strat. I 5, 17 in 
den Kämpfen dieses Jahres um Aesernia ist nicht 
zulässig (o. Bd. V S. 1777, 12ff. zu berichtigen 
nach Domaszewski 27). Seine Tätigkeit im 
J. 665 = 89 entzieht sich der Kenntnis bis zum 
Einbruch Sullas in Samnium; dieser erfolgte an 
einer andern Stelle, als P. ihn erwartet hatte; 
daher wurden die Samniten unversehens an¬ 
gegriffen und völlig auf gerieben und zersprengt; 
P. selbst wurde verwundet und rettete sich mit 
wenigen Anderen nach Aesernia (Appian. 223f. 
vgl. Liv. ep. LXXV), das schließlich 666 = 88 
die letzte Zufluchtstätte der im Widerstande be¬ 
harrenden Samniten wurde (Diod. XXXVII 2, 9). 
Gleich vielen seiner Laudsleute hat dann P. offen¬ 
bar den Anschluß an die Marianische Partei ge- 
fnnden und ist erst nach deren endgültigem Er¬ 
liegen von seinem Geschicke ereilt worden. Er 
gehörte zu denen, die sich in Nola bis zum 
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J. 674 = 80 gegen Sulla behaupteten, und ent¬ 
kam auch nach dem Falle Nolas noch bis nach 
Teanum, dem Wohnort seiner Frau Bassia (Li¬ 
cinian.) oder Bastia (Liv. ep. LXXXIX. s. K1 e b s 
o. Bd. III S. 114, 7ff.); aber als die Frau dem 
schon längst auf der Proskriptionsliste Sullas 
stehenden Manne das Haus verschloß, gab er sich 
hier selbst den Tod (Liv. Licinian., s. auch 
Groebe bei Drumann GR 2 II 558f). Nichts 
mit P. zu tun hat der von den Proskriptionen der 
Triumvirn 711 =43 getroffene ehemalige Führer 
der Italiker, dessen Namen Szäziog bei Appian. 
IV 102 ältere Gelehrte in Ilaniog ändern wollten 
(s. u. Bd. IIIA S. 2214f.); aber die Familie des 
P. ist später in Rom zu Ehre und Ansehen ge¬ 
langt, denn der Consul suffectus von 9 n. Chr. 
(Nr. 13) ist sein Urenkel oder entfernterer Nach¬ 
komme. [Münzer.] 

13) M. Papius Mutilus (PIR III 11, 92: M. f. 
N. n.), 1, Juli bis 31. Dezember 9 n. Chr. eos. 
suff. (Fast. Cap. CIL I 2 1 p. 29, XLHI Z. 10. 
Fast. Antiates CIL X 6639 = p. 666 Z. 10), 
brachte mit seinem Collegen Q. Poppaeus Secun- 
dus die lex Papia Poppaea ein (Cass. Dio LVI IQ, 
3. Isid. orig. V 15, 1. Erwähnung des Gesetzes 
auch Tac. ann. III 25. 28. Suet. Claud. 19. 23; 
Nero 10; häufig auch in der juristischen Literatur. 
A. Arthur Schiller Lex Papia Poppaea, Suppl.- 
Bd. VI S. 227ff.), möglicherweise aus der Familie 
des gleichnamigen Imperators der Sabiner im 
Bundesgenossenkriege (Dessau Kaiserzeit I 88. 
Hugh Last CAH X 455; nach diesem ist er ge¬ 
rade deshalb zur Miteinbringung des Gesetzes 
veranlaßt worden, das ja anch die Volkskraft der 
Italiker regenerieren sollte). Er war ebenso wie 
Poppaeus Junggeselle und natürlich auch ohne 
legitime Kinder (Cass. Dio LVI 10, 3); den nahe¬ 
liegenden Witzeleien darüber, daß solche Leute ein 
so scharfes Gesetz gegen Ehe- und Kinderlosigkeit 

leinbrachten (einbringen mußten? Dessau Kai- 
serzedt I 90), sucht Dio durch die (der offiziellen 
Propaganda!iteratur entnommene?) Bemerkung 
vorzubeugen: an' avzov zovzov i) aväyxrj zov vo- 
pov xazsrpwodihj. In seine Amtszeit fällt ferner 
die clades Variana mit den darauf folgenden kai¬ 
serlichen Notstandsmaßnahmen. Sonst nur Tac. 
ann. II 32 anläßlich der Verurteilung des Scribo- 
nius Libo (16 n. Chr. vgl. Fluss Art. Scri- 
b o n i n s Nr. 23, Bd. II A S. 885ff.) erwähnt, 
i Er stellte damals mit L. Piso, Asinius Gallus 
und L. Apronius den Antrag, die Iden des Sep¬ 
tember, an denen Libo sich getötet hatte, zum 
Festtag zu erklären(entsprechenderVermcrkinden 
fasti Amiterni CIL I 2 21 p. 247). [M. Hofmann ] 

14) L. Papius Pollio aus der Tribus Teretina 
war Sohn eines L. Papius L. f. aus der Tribus 
Falerna im Falernergau und führte als Duumvir 
arbilratu L. Novercini L. f. Pup(inia tribu) Pol- 
lionis, mit dem er also das Cognomen gemeinsam 

I halte, die testamentarischen Bestimmungen seines 
Vaters aus: Verteilung von Meth und Kuchen (bei 
der Leichenfeier?) an die Bewohner der Kolonie 
Sinuessa und des zugehörigen Vicus Caedicius, 
Gladiatorenspiele und Festmahl für die Kolo¬ 
nisten und für die Geschlechtsgenossen {Papieis). 
Errichtung eines Grabmals für den Preis von 
12 000 Sesterzen (CIL I 2 1578 = X 4727 = 
De ss. 6297). Die Zeit ist die spätrepublikanische. 
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15) Papia, eine der Frauen des Statius Albius 
Oppianicus, lebte von ihm getrennt in Teanum 
mit einem jungen Sohne, den der Vater nach La- 
rinum kommen ließ und vergiftete (Cic. Cluent. 
27f. s. o. Bd. I S. 1318). In derselben Zeit der 
Freigelassene einer Papia, Step(h)anus, unter den 
Capuaner Magistri von 670 = 84 (CIL I 2 683 
= D e s s. 5734). Der Akkusativ Papiam bei Cic. 
fam. XVI 24, 2 gehört zu dem Männernamen 
Fapia(s) s. o. S. 965f. [Münzer.] 1 

Papken, Armenischer Katholikos 490—515, 
vereinigte 491 eine Synode armenischer, georgi¬ 
scher und albanischer Bischöfe in Walarschapat, 
welche die Beschlüsse von Chalkedon und den 
Tomus Leonis verurteilte und sich gegen Bar- 
sauma wandte (Lübeck Georgien und die ka- 
thol. Kirche, 1918, 11; die altpersisehe Missions¬ 
kirche, 1919, 71. Kidd History of the Church 
III 424f.). [W. Enßlin.] 

Pappel. Das Altertum kannte vier P.-Arten. I 
1. Schwarz-P. (Populus nigra Plin.), aiyet- 
gog (alysQos Etym. M. 128, 39), m'. (w. nur Veg. 
mul. V 68, 5 und Prise. V 42), populus (nigra). 
Adj. atystgivog, populneus populeus, populnus. 
P.-Hain populetum Plin. n. h. XIV 61. 

Dieser auffallende Baum begegnet bereits acht¬ 
mal bei Homer; z. B. II. IV 482 trifft Aias den 
Simoeisios, der hinsinkt aiyscgog wg, 

rj q& z' iv slapsvfj sXsog psyaXoio nsxpvxg 
Xstrj, äzag ze oi ö£oi in' axQozAzg nsipvaoiv • : 

zrjv piv ff Agpazongydg avijo ai&wvc otbrjQw 
stghap’, oq>Qa tzvv xapyrg nsgtxaXXsi blfgw • 
r/ piv z' ASopsvg xsizat nozapoto nag’ oyßag. 
Andere Beispiele Od. VII 106 (wo V o ß’ ,Zitter- 
P.‘ falsch ist: paxsbv jjl) und XVII 208, an wel¬ 
cher Stelle wieder auf den feuchten Boden hin¬ 
gewiesen wird, auf dem sie üppig gedeiht. Sie 
verschwindet dann aus der nicht mehr so natur- 
freudigen Dichtung, bis sie in der Alexandriner¬ 
zeit (Apoll. Rhod. IV 602 bei Gelegenheit der. 
Heliadensage, Theokrit VII 8 schildert ländliches 
Milieu) und bei Verg. eclog. VH 61 (Lieblings¬ 
baum des Herakles) wiederkehrt. 

Der hohe Wuchs und glatte Stamm wird wie 
bereits von Homer auch von Theophr. h. pL III 
14, 2 hervorgehoben, der die uns überraschende 
Bemerkung hinzufügt, sie scheine weder Blüte 
noch Frucht zu haben. Bei Diosk. m. m. I 83 
fehlt die nicht für nötig gehaltene Beschreibung; 
es heißt dort: ,Die Blätter der Schwarz-P. Ställen, 
mit Essig aufgelegt, gichtische Schmerzen; das 
Harz (grjzlvrj) wird zu Pflastern verarbeitet; die 
Frucht [die also inzwischen bekannt geworden 
war] soll, in Essig genommen, gegen Epilepsie 
helfen; der Saft (baxovov), der am Po aus dem 
Stamm quillt, verhärtet angeblich nnd liefert 
dann den sog. Bernstein [s. B 1 ü m n e r Art. 
Bernstein], der von einigen xs v ooipögov ge¬ 
nannt wird: er riecht beim Zerreiben gut nnd ist 
goldgelb gefärbt, zerrieben und in Wasser gelöst 
hilft er gegen schlechte Verdauung.“ 

Der Satz des Plin. n. h. XVI 86: Populorum 
grandissima lanugo evolat eandida et radiata, 
folio numerosiore eandieans ut rilli, wie ihn 
M a y h o f f wohl richtig schreibt, würde heißen: 
,Au6 den P.-Blättem sprießt ein sehr großer 
weißer strahlenförmiger Filz heraus, bei zahl¬ 
reicherem Blattwerk spielt er ins Weißliche wie 
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Zotten.“ Damit ist die Blüteubildung gekennzeich¬ 
net, die als solche aber immer noch nicht erkannt 
war. 

Über das Holz verbreitet sich Vitruv. n 9, 9: 
es sei mit Feuer und Luft gesättigt, habe mitt¬ 
leren Anteil an Feuchtigkeit, aber nur sehr ge¬ 
ringen an Erdigem, sei infolgedessen zu Schnitz¬ 
arbeiten wie geschaffen. 

Das bei Diosk. m. m. V fehlende P.-Öl be¬ 
gegnet zuerst bei Ürib. ad Enst. V 6, 4 als Mittel 
gegen Hantverhärtung und hat dann bei Aet. I 
104 eiu ganzes Kapitel: ,Es wird im Frühjahr 
hergestellt, wenn sich viel Harz um die Knospen 
bildet; man entnimmt diesen die Kernstücke, 
drückt sie etwas ein, läßt sie stehen und tut 
109,152 g in 0,54581 süßes öl, so sonnt man es 
40 Tage, leert es aus und verwahrt es. Es ist 
erwärmend, feinteilig, erweichend, wohlriechend.“ 
Vgl. Paul. Aeg. I 21, wo Oreibasios, und VII 20, 
14, wo Aetäos ausgeschrieben ist. 

Der Fluß Spereheios wird von Ovid. met. I 
579 als pappelreieh bezeichnet. 

Der von Geop. XII 4, 1 und Plin. n. h. XVI 
85 erwähnte auf P.-Wurzeln wachsende aiysiglz^g 
pvxtjg ist Agaricus mutabilis Schaffer. 

2. S i 1 b e r - P. (Populus alba Plin.), griech. 
Xsvxjj und aysgwU, lat. populus alba, ebenfalls 
bereits von Homer erwähnt II. XVI 482, das XIII 
389 wiederholt wird. Der Dichter nennt den Baum 
äysgwii, was außer bei den Lexikographen und 
Homererklärem nur noch bei Paus. V 14, 2 be¬ 
gegnet, der aber anch über die homerische Stelle 
spricht. Das Wort Xevxtj tritt zum ersten Male bei 
Aristoph. Nub. 1007 auf, wo der Baum tpvXXoßo- 
Xovaa genannt wird; es folgen Demosth. XVIII 
260, Theokrit. II 121 und Nicand. frg. 74, 56, 
also die Silber-P. wird in der Zeit zwischen Ho¬ 
mer und der Wissenschaft öfter als die Schwarz- 
P. erwähnt, was ja nicht verwunderlich ist. 

I Sie w ä c h s t nach Theophrast, bei dem sie 
oft vorkommt, h. pl. III 14, 2 gerade in die Höhe 
und hat helles Holz. Nach Plin. n. h. XVI 86 
sind die Blätter auf der Oberseite gerade, unten 
weiß (vgl. Anth. IV 1, 19 evnszaXog), im jugend¬ 
lichen Zustand mehr rund, später spitz. Sie ist 
einwurzelig (Geop. IV 1, 2); wenn sich die Blät¬ 
ter einrollen, wird es Herbst (IX 2, 3); pfropft 
man Maulbeeren darauf, trägt sie diese (X 69, 1. 
76, 1); als Spalier (X 3, 6) und Senker (7). Daß 
) Theophrast (s. u. 1) den P. keine Frucht zu¬ 
schreibt, ist merkwürdig, da sein Lehrer Aristo¬ 
teles sie doch kennt, der hist. an. V 12 p. 544 a 9 
und 18 p. 549 b 33 die Polypeneier mit den Früch¬ 
ten der Xsvxg vergleicht. Diese liebt feuchten 
Boden (erst der berühmte Arzt August B i e l 
hat P. auf trockenem Boden gezogenI): Geop. II 
8, 2; pflanzen muß man sie im Oktober: ni 13, 4. 
Zu einem bestimmten Opfer in der Altis zu Olym¬ 
pia wurde nur Silberpappelholz genommen: Paus. 
)V 13, 3. . v n ., 

Die medizinische Qualität bei Onb. 
coli. med. XV1,11,14 aus Gal. XII 59 K.: Aeixg 
rö bsvbgov ptxzöv ioxi na>g zrjv xgaoiv iS vbazw- 
bovg zs yXiafiäe xal yswbovg XsXsnzvofJvrjg ovalas, 
o&sv xal rrjg gvnzixfj; pszsysi bwApswg (vno- 
ncxgov bi iozi zfj ysvosi fügt Aet. I 251 aus der¬ 
selben Quelle hinzu). Die Heilindikation bei 
Diosk. m. m. I 81: ,27,288 g von der Rinde, ge- 
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löst, gegen Ischias lind Harnzwang; soll auch am Pontos und aus Thrakien) vermuten läßt, daß 

mit Mauleselniere gegen Unfruchtbarkeit helfen, papa- die indogermanische Entsprechung des 

die Blätter in Essig nach der monatlichen Reini- kleinasiatischen atta- sei. Die dadurch gewonnene 

gung ebenso, der Blattsaft, lau eingetröpfelt, Angleichung von Zeus-Demeter an Attis-Kybele 

gegen Ohrensohmerzen, die glatten Kügelchen, übersieht jedoch, daß die in diesen Namen zum 

die beim Ausschlagen der Blätter auftreten [also Ausdruck kommenden Grundgedanken auf ver- 

die Blattknospen], mit Honig eingerieben, heilen schiedener ethnischer Grundlage zu unvergleich- 

Schwachsichtigkeit Einige behaupten, daß die baren Vorstellungen geführt haben, so daß wir 

Rinde der Silber- und Schwarz-P., in kleine Stücke heute noch nicht sagen können, welcher der bei- 

geschnitten und in Mistbeete getan, jederzeit 10 den Vorstellungskreise gemeint ist, wenn der 
Speisepilze erzeuge. 1 Dem fügt Plin. n. h. XXIV männliche Partner Ilaxjtcßos genannt wird. 

47 noch hinzu, daß man, wenn man einen Silber- _ _ [W. Aly.] 

P.-Zweig in der Hand halte, vom Wundwerden _ Pappos. 1) Plutarch bietet im Anschluß an 
verschont bleibe, daß das aus hohlen Stellen flie- seinen Bericht vom Tode des Demosthenes Va- 

ßende Harz, das beim Zerreiben riecht, gegen rianten über die Art der Vergiftung (Demosth. 

Warzen und Papeln anzuwenden sei, und daß die 30): rö di rpdg/xajwv Agiozcov /xiv ix zov xaXdfiov 

Bäume auch an ihren Blättern Tropfen hätten, eprjol Xaßelv avzdv, &s etgrjzat • Tl&nnos di zts, ov 

aus denen die Bienen Harz herstellten. Weitere zrjv lozogiav "Egtiamos dvsiXyipe, tprjai ...; es han- 

medizinische Anwendungsmöglichkeiten bei Gal. delt sich also um ein Zitat aus dem von Plutarch 

XI 855 K, Philum. 35, 3 (gegen Spinnen) und 20 auch sonst benützten Kallimacheer Hermippos 
ihren Abschreibern. Drosseln lieben den Aufent- (Heibges o. Bd. VIII S. 845ff.; vgl. Christ¬ 
halt in Silber-P.: Oppian. ix. I 27. Schmid -Stählin II 6 1 [1920] 84), welcher 

Eine andere Bedeutung hat Xcvxrj Plin. n. b. sich seinerseits auf einen dem Plutarch nicht 

XXVII 102 und Qeop. XV 2, 20 (gefleckter Bie- näher bekannten (rlf) und auch anderwärts nicht 

nensaug) und Plin. n. h. XIX 82 (Meerrettich). erwähnten Historiker P. beruft. Ein zeitlicher 
3. Populus euphratica Oliv, ist xcq- Rahmen für P. ergibt sich also einerseits mit dem 
xls, die an Flüssen wächst, wo sie von Bibern an- Tod des Demosthenes (322), andererseits mit 

genagt wird: Aristot. hist. an. VIII 5 p. 595 a 3. Hermippos, welcher als Schüler des Kallimachos 

Theophr. h. pl. I 11, 2. Dies ist auch — denn sie und durch die für ihn bezeugte Erwähnung des 
kommt in Asien und Afrika vor — die populus 30 Todes des Chrysipp (208/5) ans Ende des 3. Jhdts. 
Libyen des Plin. n. h. XVI85 mit kleinen dunklen anzusetzen ist. P. ist demnach einer der ,voll- 

Blättem. ständig dunklen Historiker* (Heibges a. 0.), 

4 Populus graecaL. ist aiycigos KgTj- deren Werke von Hermippos — zusammen mit 

zixTj Hippokr. VII 350. VIII 182L. seinen kallimacheischen Mitschülern Philostepha- 

Der von Strab. 774 erwähnte alyctgwv ein nos und Istros der .Schöjfer der in der Kaiserzeit 

Hain von Ficus populifolia Vahl. neu aufblühenden Gattung der Exzerptensamm- 

Was Koch Bäume und Sträucher des alten lung* (Christ-Schmid-Stählin 128) — 

Griechenlands 61 über die P. im Altertum sagt, in der alexandrinischen Bibliothek aufgestöbert 

ist unbrauchbar. [Hans Gossen.] und benützt wurden (vgl. z. B. den ebenso unbe- 

Pappoos, Beiname des Zeus auf einer zwi- 40 kannten Euanthes von Samos, J a c o b y o. Bd. VI 
sehen Pmsa und Eskischehr gefundenen griechi- S. 846), dann aber unwiederbringlich der Ver¬ 
sehen Inschrift römischer Zeit (Arch.-epigr. Mitt. gessenheit anheimfielen. Vgl. auch Henmppos 

VII [1883] nr. 17). Weihung der ovyyeveis; die frg. 62 (FHG III p. 50) und F. Leo Die grie- 

Inschrift ist noch nicht vollständig publiziert. chisch-römische Biographie (1901) 126, wo aber 

Aus griechischem Sprachgut läßt sich der Bei- jeweils nur die gleiche Plutarchstelle angegeben 

name als Ableitung von xdxxos nach Analogie oder paraphrasiert ist. 

von naxQtpoe /iTjtgqios verstehen ,der Großväter- Über Art und Umfang des Werkes ist also 
liehe*. Es ist aber daran zu erinnern, daß, wie ebenso wenig auszumachen — das Zitat ist zu 
Kretschmer Einleitung 344 gezeigt hat, die dürftig, als daß seinem anekdotischen Charakter 
Ableitungen vom Stamme papa- in Kleinasien 50 ein Rückschluß auf das Ganze abgezwungen wer- 

auffallend häufig sind, während lat. papa (da- den dürfte — wie über seinen Verfasser, und das 

von abgeleitet franz. und deutsch) Fremdwort ist. Zitat hat höchstens insofern Bedeutung, als. es 

Allerdings ist ncuixos im Griechischen schon seit gerade durch die singuläre Benennung des P. eine 

II. V 408 bekannt und im Ionischen (seit Herodot) Ahnung davon zu vermitteln geeignet ist, wie 

und Attischen (seit Aristophanes) fest. Da in vieles von der früh-hellenistischen Historiographie 

Kleinasien in einem anderen, nicht genau festzu- nicht einmal mehr dem Namen nach faßbar, son- 

legenden Bezirke dafür atta- eintritt (Alyattes dern überhaupt spurlos verschwunden sein mag. 

heißt Vater Halys, vgl. Attatürk), wies Gruppe [Otto Seel.] 

Griech. Myth. II 1548, 6 auf die Möglichkeit 2) Pappos von Alexandria, der letzte bedeu- 
einer Identität von Attis und Papas hin, die von 60 tende griechische Mathematiker. 

Diodor tatsächlich behauptet wird (III 58). Die Literatur: M. C a n t o r Vorlesungen über 
ethnische Verwirrung in Kleinasien macht es aber Geschichte der Mathematik I 3 (1907) 441—455. 

zur Zeit noch unmöglich, klarer zu 6ehen, obgleich E. Hoppe Mathematik und Astronomie im klas- 

die Behauptung Diodors, Papas sei p h ry gi sc h sischen Altertum 1911, 410—419. Th. Heath 

(vgl. den Fundort der angeführten Inschrift und A History of Greek Mathematics II (1921) 355 

den skythischen üaxaios, den Herodot. IV 59 —439. I. L. H e i b e r g Geschichte der Mathe¬ 
richtig als Zevs xazrjg versteht — schon matik und Naturwissenschaften im Altertum 

Kretschmer belegt den Stamm vorwiegend 1925, 42f. G. Loria Histoire des Sciences ma- 
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thömatiques dans l’antiquitö heUönique, Paris rechnet ist. Da es natürlich ist, daß P. nicht mit 

1929, 99—108. Spezialliteratur an ihrem Ort. einer bevorstehenden, sondern mit einer kürzlich 

A. Lebenszeit. Suidas gibt an: Ildnxos stattgehabten und in Alexandreia beobachteten 

iLlcfavögfijf tpiXdaotpos, yeyovcos xaza zov xgca- Sonnenfinsternis exemplifiziert hat, so schließt 
ßvzeQor Geodoaiov rov ßaotXia (379—395), ort Rome mit Recht, daß der Almagestkommentar 
xal Gecov 6 rptXöcKxpog ijx/xa£ev, 6 ygdtpas eis zov nicht lange nach 320 geschrieben ist. Sein Ver- 

IlxoXefialtm xavova. Übereinstimmend s. Gecov. fasser muß also Diocletian um etwa 20 Jahre 

<5 ix zov Movaelov, Aiyvjntos ftXdaotpos, ovy- überlebt haben (oder noch etwas mehr, wenn es 

Xqovo s Si ndxxtp zq> <piXoo6<pq>, xal avzip Ale- sicher ist, daß die owaycoyrj nach dem Almagest- 

lavdgei. izvyxavov de dfupdzcgoi htl Geodooiov 10 kommentar verfaßt ist, s. u.). Die so gewonnene 
ßaadiws zov xQeoßvzegov. Dieser Ansatz, wonach Bestimmung ist ein neuer Beweis gegen die Da- 
die Tätigkeit des P. in die letzten Jahrzehnte tierung des Suidas: Ein unter Theodosius schrei- 
des 4. Jhdts. fiele, galt unangefochten, bis U s e - bender Astronom hätte wohl schwerlich auf eine 
ner Rh. Mus. XXVII (1873) 403f. = KI. Sehr. 60 und mehr Jahre zurückliegende Finsternis 
III 21f. (.Vergessenes*) auf eine — schon einst von verwiesen, der inzwischen mehrere noch charakte- 
van der Hagen Observationes in Theonis ristischere für Alexandreia gefolgt waren (z. B. 

fastos Graecos priores, Amsterdam 1735, 320 ver- die vom 8. Juni 346 und die von Theon behan- 

öffentlichte — Notiz in der (in den J. 913—920 delte vom 16. Juni 364, s. u. Bd. VAS. 2075). 

geschriebenen) Leidener Hs. Nr. 78 der Theoni- Die Datierung der Randnotiz hingegen .unter 

sehen Handtafeln aufmerksam machte. Dort steht 20 Diocletian* wird durch die neue Bestimmung 
(neben anderen Scholien) fol. 55 r am Rande der nicht aufgehoben, sondern nur als zu eng er- 

Regentenliste bei der Regierungszeit des Diocle- wiesen: P. hat nicht nur unter Diocletian, son- 

tianus (284—305), die Bemerkung: cm zovzov o dem unter ihm und Constantin dem Großen ge- 

Ilaxos eygaipev. Hiernach wäre der Mathematiker schrieben. (Ganz in Wegfall kommt die Diskre- 

P. — denn auf keinen andern als ihn kann die panz zwischen der Randnotiz und der aus dem 

Notiz Bezug haben — rund 100 Jahre älter, als Almagestkommentar gewonnenen Datierung, wenn 

Suidas angibt. Mit Usenet hat man sich all- E. Honigmann Die sieben Klimata und die 

gemein gegen Suidas und für die Randnotiz ent- jidXcts biloy/Mi 1929, 72 recht hat mit seiner 

schieden. Denn für Theon ist die Datierung unter Deutung der Notiz, daß sie nämlich nicht die 
Theodosius zwar im wesentlichen richtig (s. u. 30 Schriftstellerei des P. datieren, sondern besagen 
Bd. VAS. 2075), aber es schien auffällig und wolle, daß er die Tabellen bis auf Diocletians Zeit 

wenig glaubwürdig, daß zwei am selben Ort nnd ergänzt habe; die Notiz stamme vermutlich von 

zur gleichen Zeit wirkende Mathematiker, eben Theon, so wie P. selbst zur Regierung des An- 
Theon und P., Kommentare zu demselben Werk, toninus Pius notiert habe cm zovzov zov xaveova 
der peydXr) evvzaHt; des Ptolemaios, geschrieben zygaipev xzcoXc/caaos, so im cod. Leid. fol. 64 v. 
haben sollten, während dies bei einem zeitlichen Dann hätte P. also unter Constantin geschrieben). 
Abstand von annähernd 100 Jahren zwischen den Wir dürfen nach dem Charakter seiner Schriften 

beiden ganz natürlich ist, und der Irrtum des wohl annehmen, daß er in Alexandreia, vermut- 

Suidas konnte leicht dadurch entstehen, daß er lieh am Museion wie früher Ptolemaios und spä- 

in seiner Quelle die beiden Schriftsteller P. und 40 ter Theon, als Lehrer der Mathematik, Astrono- 
Theon wegen ihrer gemeinsamen Heimat und mie und Geographie gewirkt hat. 
ihrer gleichartigen schriftstellerischen Tätigkeit B. Die Schriften des P. Suidas ver- 
unmittelbar hintereinander aufgeführt fand, oder zeichnet unter Ilämtos folgende Schriften: ßißXia 
auch daß er (oder sein Gewährsmann) wie wir di avzov ycogoygaipia oixovfievixrj, eis za di ßißXia 
einen aus P. und Theon zusammengestellten Kom- zrjs rizoXe/xaiov fieydXtjS ovvzdqews vnofinyza, xo- 
mentar zum Almagest des Ptolemaios vor Augen zafiovs zovs iv Atßvy, dveiQoxgnixd. Von den 
hatte, woraus er auf ihre Gleichzeitigkeit schloß, letzten Schriften wissen wir sonst gar nichts, 
Auch sonst sind übrigens, wie wir sehen werden, haben uns aber anzumerken, daß der Mathema- 

seine Angaben über die Werke des P. ungenau tiker, Astronom und Geograph P. sich auch mit 

und lückenhaft. Vgl. M. Cantor Ztschr. f. 50Traumdeutung befaßt hat — was übrigens weni- 
Math. u. Phys. XXI, hist.-lit. Abt. 70ff. (1876) ger auffällig scheint, sobald wir bedenken, daß 
und Vorlesungen I 3 441f. Indes bedarf die Datie- der Kommentator des Ptolemaios doch wohl auch 
rung der Randnotiz noch einer Modifikation. der Astrologie nicht fern gestanden haben mag. 
A. Rome hat zuerst Annal. soc. sc. Bruxelles, Ganz verschollen ist auch die Schrift über die 
sör. A, 1927, 46ff., dann S. Xff. seiner Angabe Flüsse Afrikas, deren Titel offenbar nicht in der 
des Almagest-Kommentars des P. (Commentaires richtigen Form von Suidas wiedergegeben ist. Er¬ 
de Pappus et de Thöon d’Alexandrie sur l’Alma- halten sind uns Teile des Kommentars zum Alma¬ 
geste, Tome I, Pappus d’Alexandrie, Commen- gest des Ptolemaios und eine armenische Bear- 
taire sur les livres 5 et 6 de l’Almageste, Roma beitung oder Übersetzung des geographischen 
1931 = Studi e Testi 54) darauf hingewiesen, 60 Hauptwerks, dazu noch zwei Schriften, von 
daß in Buch VI S. 180f. des Kommentars als denen Suidas nichts weiß: in arabischer Über- 
Beispiel der Konjunktionen von Sonne und Mond Setzung ein Kommentar zum 10. Buche der Ele- 
Ort und Zeit der Sonnenfinsternis vom 17. Tybi mente des Eukleides sowie eine lateinische Über- 
des J. 1068 des Nabonassar = 18. Oktober 320 Setzung eines Teiles derselben, und im Original, 
n. Chr. (Th. von Oppolzer Canon der Fin- wenn auch nicht ganz vollständig, das hochbe- 
sternisse, Wien 1887, nr. 3642. F. K. Ginzel deutende Werk, das den Titel Svyaycoyr) trägt; 
Spezieller Kanon der Sonnen- und Mondfinster- endlich vielleicht auch eine Bearbeitung der xgd- 
nisse, Berlin 1899, nr. 402) für Alexandreia be- x et S 0i xovoves des Ptolemaios. 
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1. XcogoyQfupta oixovuevixri. Dieses Werk xq&zov oxoliois axedeix&t) 5n xzX. Übrigens ist 

hat der dem Moses von Chorene zugeschriebe- diese Partie des Kommentars zum I. Buch (der 

nen Geographie (s. Suppl.-Bd. VI S. 539) als Beweis, daß das Rechteck aus dem Umfang und 

Quelle Vorgelegen, wie an zwei Stellen des ersten dem Radius eines Kreises doppelt so groß ist wie 

Kapitels klar zum Ausdruck gebracht ist (Geo- die Fläche des Kreises) als propositio III in 

graphie de Moise de Corene d’aprös Ptol6m6e. Buch V der Collectio aufgenommen worden. Die 

Texte armönien, traduit en framjais par le P. Vermutung A. Romes XVI, daß man aus einem 

ArsSne Soukry Venise 1881, 7): ,Nous com- kleinen Traktat äUtj zähs xal xtiQovQyla uegta- 

mencerons donc d’apres la geographie du Pappe uov xaza röv yem/zerQtjv Il&nnov , der uns unter 

d’Alexandrie, qui a suivi le cercle ou la carte par-10 den unter verschiedenen Namen überlieferten 
ticultere de Claude Ptotemee’ und dann (S. 15): Prolegomena zum Almagest erhalten ist, auf 

,Ayant parte de la geographie en general, nous einen Kommentar zum III. Buche schließen dürfe, 

commen^ons maintenant ä erpliquer chacun des steht auf sehr schwachen Füßen. Es hat also doch 

pays, d’apres Pappe d’Alexandrie.‘ Hiernach darf den Anschein, daß P. nur zu 4 Büchern der pe- 

man das Werk des Moses wohl im wesentlichen yaXq ovvxa^tg^ (I. IV. V. VI) Kommentare verfaßt 

als eine Übersetzung der Schrift des P. ansehen, hat, so daß in der Notiz des Snidas nur das ra 

obwohl wir natürlich nicht wissen können, inwie- vor x^aaaga zu streichen und an den unmöglichen 
weit der armeuische Bearbeiter Kürzungen oder Singular vnofjvrjfja anzusetzen ist. 

Erweiterungen vorgenommen hat. (Honig- Eie Textgeschichte des Almagestkommentars 
mann 80 behauptet, daß die ,dürftige und von 20 hat A. Rome in den Introductions seiner Aus- 
den üblichen Mustern abweichende Klimatafel gaben des P. und Theon gegeben. Beide Kommen- 

S. 3 Soukry wenigstens in dieser Form nicht von tare sind zusammen erhalten, doch so, daß ein 

P. stammen könne 4 .) Daß die Angabe des Ar- Teil der Hss. nur Theon, nicht auch P., ein ande- 

meniers, P. habe sich an die Welt- oder Spezial- r er Teil Theon und Buch V des P., eine Hs. 

karte des Ptolemaios gehalten, zutreffend ist, hat Theon und Buch VI des P., schließlnm insgesamt 

J. Fischer Ztschr. Ges. für Erdkunde 1919, 5 Hss. Theon und beide Bücher des Kommentars 

336ff. gezeigt, indem er darlegte, daß eine Reihe des P. enthalten. Die bei weitem wichtigste Quelle 

von Abschnitten des Moses nicht zu dem Text ist der Med. Laur. 28, 18 saec. IX, der die Bü- 

des Ptolemaios, wohl aber zu den erhaltenen eher I—IV und VI des Theon und \ und VI des 

Ptolemaioskarten stimmt. Selbstverständlich hat 30 P. in vorzüglicher Überlieferung bietet. Die übn- 
P. außerdem auch den Text des Ptolemaios ge- gen Hss., sämtlich saec. Xi\ oder jünger, zer- 

kannt und nach Bedürfnis benützt, und wenn, wie fallen in zwei Gruppen, von denen die eine dem 

Soukry erkannte, verschiedene Sätze der Vor- Laurentianus nahe steht, die andere byzantinisch 

bemerkungen des Moses nahe Berührung mit dem interpoliert ist. Der Kommentar zum VI. Buch, 

Ptolemaiostext zeigen, so ist klar, daß dies nicht betitelt TlotJinov AXe^ardgicog eis xo g rmv KXav- 

auf eine direkte Benützung dieses Textes durch Ölov IJtoXefmlov fia&rjfjaxtxoyv oxoXtov , ist m der 

den Armenier weist (was er gewiß nicht verfehlt Ausgabe von A. Rome erstmalig gedruckt. Das 

hätte hervorzuheben), sondern daß diese Sätze oxqXkw zum V. Buch (so betitelt P. seine Kom- 

ihm durch das Medium des P. zugeflossen sind. mentare auch in den Zitaten, s, o. S. 1087) wurde 

Die Chorographia des P. stellte also eine Bear-40 schon in der Basler Ausgabe des Almagest und 

beitung des geographischen Werkes des Ftole- seiner Kommentare von 1538 (bevorwortet von 

maios, des Textes wie der Karten, dar und rückt Grynaens und Heinrich VIII. von England 

so in eine Linie mit seinem ebenfalls auf Ptole- gewidmet, besorgt aber, jedenfalls der zweite Teil, 

maios fußenden astronomischen Werk. von Camerarius) mit abgedruckt, doch fehlt 

2. Der Kommentar zum Almagest. der Name des P. sowohl auf dem ersten Titel- 

Nach Suidas hat P. eis ta xioaaga ßißXla xrjg IJro- blatt, das nur Ptolemaios nennt, als auch auf 

Xefialov f*eyaXi]s ovvra^Ecog vnouvr^fia verfaßt. dem Sondertitel, der dem die Kommentare ent- 

Der merkwürdige Ausdruck xd ziooaga ,die vier 4 , haltenden und mit einer eigenen Seitenzählung 

während doch die fuyaXTj ovvza£ts 13 Bücher um- versehenen zweiten Teil des Bandes vorangesetzt 

faßt und uns von P. die Kommentare zu den 50 ist und allein Theon nennt. Druekvorlage war die 
Büchern V und VI erhalten sind, veranlaßte Hs. Cent. 5. 8 app. 2° der Nürnberger Stadt- 

H ult sch Bd. III S. VIII Anm. seiner Aus- bibliothek, geschrieben im 15. Jhdt. und ausidem 

gäbe der Collectio zu der Vermutung, daß ricr- Besitz Bessarions nach Nürnberg gelangt (s, u. 

oaga, d. h. A% aus 1F* verderbt sei, daß also P. Bd. VAS. 2076), weshalb Camerarius die 

alle 13 Bücher kommentiert habe, wie auch vno- Theon-Ausgabe dem amplissimus senatorum ordo 

fxvrifxa in vnofivrifxaxa zu verbessern sei; A. Rome reipublicae Norimbergensis gewidmet hat. Die 

a. 0. XVII Anm. 1 dachte an eine Verwechslung Hs. gehört der interpolierten Klasse an. >jach der 

des Almagest mit der Tetrabiblos des Ptolemaios Nürnberger bis auf die neue, grundlegende Aus- 

bei Suidas (oder seiner Quelle). Indessen kann gäbe von A. Rome 1931 (s. o. S. 108o) ist der 

es doch wohl kein Zufall sein, daß wir gerade 60 Kommentar des P. nicht wieder gedruckt worden, 
wirklich nur von Kommentaren des P. zu vier denn die begonnene Ausgabe der A.lmagest-Kom- 

Büchern der fisyaXtj avvxa^tg wissen: erhalten mentare von N. H a 1 m a mit französischer Lber- 

sind uns die zu Buch V und VI ; und durch Selbst- Setzung (Paris 1821), geschöpft aus cod. f“ ns - 

zitate des P. in diesen sind uns Kommentare zu Gr. 2398, ist nicht über das II. Buch des lneon 

den Büchern I und IV bezeugt: p. 76, 20 Rome hinausgediehen, und auch Hultsch, der eine 

tovzo öe ... öedeixrat ftev vqp 1 rjii&v f.v toj eis to Ausgabe ins Auge gefaßt hatte, ist m den vor- 

xExaQxov ßtßXiov oxoXttg und 254, 1 ftgog öh xo ftij bereitenden Arbeiten stecken geblieben, s. Ber. 

deiodat rov , Agx t ^dovs avvx6.yfj.axog ev xoig eIs xo Sächs. Ges., phil.-hist. Kl. LII (1900) 169n. und 
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Rome VI, der ebd. über ungedruckte lateinische Kommentar (III 34 Heiberg stgr/zai xal 
Übersetzungen des P. berichtet. Romes Ausgabe eis zb vxoavrjpa zwv Szoixek bv ), einem Scholion 
gibt nicht nur Text und kritischen Apparat, son- zu den AeSopeva des Eukleides {Svvazai di xal 
dem auch sehr wertvolle sachliche Erläuterungen, gt/zov xal aXoyov deSopevov elvai, dis ieyei Haimos 
teils unter dem Text, teils in der Einleitung, ev Aqxü zov eis zb i EvxXetdov • to pev yd q gtjzov 
insbesondere XXVIII—LXX ,Mode d’emploi des xal dedopivov eoziv, ob xävzcos de xal zb dedo- 
tables astronomiques de PtoMmÄe“. Vgl. die aus- pivov prjzbv eoziv, s. Heiberg Literarge- 
führliche Besprechung von 0. Neugebauer schichtliche Studien über Euklid, 1882, 163, auch 
Quellen und Studien zur Gesch. der Mathematik, VI 262 seiner Euklidausgabe), einigen von 
Astronomie und Physik, Abt. B Studien IV (1938) 10Hultsch III, IX angezogenen Bemerkungen 
347ff. Nach Rome IX ist der Kommentar ein des Proklos in seinem Kommentar zum I. Buche 
Werk vorwiegend pädagogischen Charakters, in des Euklid (p. 189, 12. 197, 6. 249, 20 Friedlein) 
dem sein Verfasser kaum Gelegenheit hatte, und aus dem Kitab alFihrist 1269,10 wissen wir, 
Eigenes zu geben; doch hat Rome einige Züge, daß P. einen Kommentar zum X. Buche der Ele- 

wo sich derartiges zeigt, in seinen Noten äuge- menta des Eukleides in zwei Büchern verfaßt hat. 

merkt. Das Ganze ist auf ein Niveau berechnet, (Nach dem Wortlaut des Eutokios könnte man an- 
das sich (wie auch die Kommentare Theons und nehmen, daß der Kommentar sich nicht nur auf 
Hypatias) nicht allzu hoch über das Elementare das X. Buch erstreckt hat, doch kann man auf diese 
erhebt. kurze Bemerkung nicht viel bauen, und sonst ver- 

3. Kommentar zum Planisphae-20 lautet jedenfalls nichts davon). Das griechische 

rium des Ptolemaios. Zu dem uns nur Original des Kommentars ist verschollen, erhalten 
in arabischer Übersetzung erhaltenen Werk aber eine arabische Übersetzung, und zwar in einer 
anhvais emrpaveias apalgas des Ptolemaios, ge- einzigen Hs., Paris Bibi. nat. 2457, 5° und 6° 
wöhnlich Planisphaerium genannt, existierte nach (früher 952, 2° des Suppl. arabe). Sie wurde ent- 

dem arabischen Kitab al F i h r i s t (ed. Flügel deckt von F. W o e p c k e, der danach den aia- 

1871) I 269,8 s. Babus al Rumi ein Kommentar des bischen Text im J. 1855 zu Paris herausgab, doch 

P., von Thabit ins Arabische übersetzt. Dasselbe ohne Nennung seines Namens, ohne Druckort und 
sagt Haji Khalfa Lexicon bibliographicum Jahreszahl und in einer so beschränkten Zahl von 
(ed. Flügel 1835H.) V 62, nr. 9970, nur daß dort Exemplaren, daß das Buch heute äußerst selten 
Thabit als der Übersetzer des Werkes des Ptole- 30 ist. Einige kleine Abschnitte des Textes veröffent- 
maios bezeichnet wird. lichte er arabisch und mit französischer Überset- 

4. Bearbeitung der x q 6 x e t q o t x a - zung in der Abhandlung ,Essai d’une restitution 

voves. Die von Bo 11 S.-Ber. Akad. Münch. 1899, de travaux perdus d’Apollonius sur les quantitös 
11 Off. besprochene illustrierte Prachthandschrift irrationelles’, die in den Memoires pr&entfe par 
der astronomischen Tafeln des Ptolemaios cod. divers savants ä l’Acad&nie des Sciences XIV 
Vatic. Gr. 1291 enthält auf fol. 9r einen kurzen (1856) 658—720 erschien. Nachdem Heiberg 
Text zu der dort gegebenen Darstellung des Jah- a. 0. 170 eine vollständige Übersetzung als wün- 
reslaufes der Sonne, der sich nach den gegebenen sehenswert bezeichnet hatte, wurde eine solche, 
Daten für den Eintritt der Sonne in die 12 Tier- und zwar ins Deutsche, gegeben von H. Suter 
Zeichen in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. datiert. 40 Beiträge zur Geschichte der Mathematik bei der 
Honigmann 73 vermutet daher, daß diese Griechen und Arabern = Abhandlungen z. Gesch. 
Berechnung und demnach der Inhalt der ganzen der Naturwiss. und der Med. IV, Erlangen 1922, 
Hs. von P. herstamme, obschon Kubitschek 9—78, doch nur auf der Grundlage der Textver- 
Denksehr. Akad. Wien LVI1, III 61 diesen Ge- öffentlichung Woepckes. Es folgte, fußend auf 

danken, der ihm auch gekommen war, ver- einer neuen Vergleichung der Hs., die große Pu- 

worfen hat. blikation von G. Junge und W. Thomson 

5. ,B fieQOÖQÖfttov n a n st o v zdv die- The Commentary of Pappus on Book X of Eu- 

jiovrwv xal Tiolevovxcov, id est tabulas quotidianas clid’s Elements, Arabic Text and Translation, 

de iis astris quae res gubernant et administrant, Cambridge (USA.) 1930 = Harvard Semitic Se- 

Bandinius citat II p. 61 ex cod. Laurentiano 50 ries VIII. — Uber den Verfasser des Kommen- 
XXXIV plut. XXXVIIP so H u 11 s c h III p. XII tars hat eine Zeitlang Ungewißheit, bestanden, 

seiner P.-Ausgabe. Bestimmteres hierüber scheint W o e p c k e wollte, weil in dem arabischen Titel 

noch nicht festgestellt zu sein. der Name bbus (= Babus = Pappus) so ge- 

6. Kommentar zu den ’A q fiov i x ä schrieben ist, daß er auch als blus gelesen wer- 

des Ptolemaios. Nach Lucas Holste- den kann, den Kommentar dem (Vettius) Valens 

n i u s De vita et scriptis Porphyrii cap. VII ext. zuschreiben. Richtig gestellt wurde dies (nach 

(bei Fahricius Biblioth. Gr. IV 251) enthält Flügel und Heiberg) durch Suter 9f., 

eine Vatikanische Hs. zuerst noyrpvQiov ei-Tjyrjots der aber dann S. 78 wegen gewisser ihm neupla- 

eis d' TiQdza xerpäXata zov Tiodzov zdv aQuoxixdv tonisch scheinender Partien an Proklos als Ver- 

IlzoXe/xaiov, danach llännov vTioavrjfia eis za emo 60 fasser dachte — der also wohl nicht nur den uns 
zov l xerpaXaiov xal ezpe^fjs. ,Pappi de musica co- erhaltenen Kommentar zum I. Buch (ed. Fried- 

dicem Vaticanum bis tribus verbis breviter citat lein 1873) verfaßt, sondern den ganzen Euklid 

Montfaucon in biblioth. manuscript. vol. I p. 11 B.‘ kommentiert habe — oder doch Zusätze des Prok- 

so H u 11 s c h a. 0. Auch hier das Genauere noch los (oder nach ihm von anderen) zu einem von P. 

festzustellen. stammenden Grundstock annahm. Entschieden 

7. Kommentar zum X. Buche der ist die Verfasserfrage zugunsten des P. durch 
Elements des Eukleides. Aus einer Be- Thomson 39—42. Er verweist erstens auf dw 
merkung des Eutokios in seinem Archimedes- Zeugnis des Fihrist, daß der Kommentar des F. 

Psuly-Wissowa-UittelhauB XVTH, 2. H. 85 
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zum X. Buch der Elemente zwei Bücher umfaßte, scheu, das zweite (47 Seiten) mehr mathemati- 

was auf die erhaltene arabische Übersetzung zu- sehen Inhalt. Im ersten Buche sind die allge- 

trifft, stellt zweitens fest, daß Woepckes Lesung meinen Begriffe Zahl, Größe, Verhältnis, kom- 

falsch war und tatsächlich bbus in der Hs. steht, mensurabel und inkommensurabel, rational und 

und zeigt drittens, daß keins der im Kommentar irrational besprochen, ferner mehrere Stellen aus 

berührten Philosopheme spezifisch neuplatonisch Platons Theaetet, Gesetzen und Parmenides be- 

ist, sondern alles auf Aristoteles und Platon ruht, handelt nnd eine Inhaltsübersicht des X. Buches 

dessen Theaetet, Parmenides und Gesetze nament- der euklidischen Elementa gegeben. Das zweite 

lieh zitiert sind, während der Timaios weithin Buch erklärt die einzelnen irrationalen Linien 

das gedankliche Fundament geliefert habe; auch 10 Euklids, stellt einige bei ihm noch nicht vor¬ 
sei dem Proklos eine so klare, nüchterne und kommende Sätze über diese Linien auf und be- 

scharf umrissene Arbeit wie dieser Kommentar weist sie. Der Wert des Kommentars liegt in 

nicht zuzutrauen, dem gänzlich die theologisch- einigen Bemerkungen über ein uns verlorenes 

symbolisierende Spekulation und die zitierselige Werk des Apollonios von Perge (s. o. Bd. II 

■Weitschweifigkeit fehle, wie sie allen Schriften S. 151 ff.) und in den Aufschlüssen, die er über 

des Proklos eigen sei und auch in seinem Kommen- die Tätigkeit des Theaitetos und seinen Anteil 

tar zum I. Buch der Elemente mehrfach hervortrete, an der Ausbildung der Lehre vom Irrationalen 

Als Übersetzer nennt sich in der Überschrift gibt (s. u. Bd. VAS. 1353). Im übrigen stimmt 

von Buch I und in der Subscriptio von Buch II er inhaltlich und vielfach wörtlich mit den bes- 

Abü 'Uthmän Al-Dimishql. Er ist eine auch sonst 20 seren Euklidscholien überein, die also wohl zum 
als Arzt und als Verfasser und Übersetzer medi- Teil auf den Kommentar des P. zurückgehen, so- 

zinischer und philosophischer Werke (Aristoteles, weit nicht Quellengemeinschaft anzunehmen ist. 

Galenos, Porphyrios, Ammonios, Alexander von Die Übereinstimmungen sind — nach H e i b e r g 

Aphrodisias) bekannte Persönlichkeit und stand Literargeschichtl. Studien über Euklid 171; 

dem Vezier 'Ali Ibn Tsä nahe, der im J. 914 ein K. Danske Vidensk. Selsk. Skrifter 6. raekke, 

Krankenhaus in Bagdad errichtete und Al-Di- hist, og filos. afdel. II 1888/89) 229ff. — bei 

mishql zum Leiter dieses und zugleich aller ande- Junge-Thomson 57f. zusammengestellt, 

ren Krankenhäuser in Bagdad, Mekka und Me- 8. Kommentar zu den A eSo /i£va 

dina machte. Die Tätigkeit Al-Dimishqls fällt desEukleides. Marinos von Neapolis schließt 
also in die ersten Jahrzehnte des 10. Jhdts. — 30 seine Vorrede zu den Aedoueva des Eukleides 
Geschrieben ist die Hs. laut Subscription von (s. o. Bd. XIV S. 1761f.) mit dem Satz (VI 256, 
Ahmad Ibn Muhammad Ibn 'Abd Al-Jalil in 23 der Euklid-Ausgabe von Heiberg-Menge): 
Shlräz im Monat Jumädä 1. des J. 358 der zgdsiig 8e StSaoxaXlag ov zw xazct ovv&eotv evzav&a 

Hedschra (= März 969 n. Chr.). Auch dieser zjxoXovihjoev, aXAa r<j> xaza aväXvoiv, cos 6 üdstsiog 

Schreiber ist ein wohl bekannter Mathematiker, Ixavc&g dsidSetfev ev zolg ei; zo ßtßXiov vsiofivrjfiaoi. 
s. H. S u t e r Die Mathematiker und Astronomen 9. Kommentar zum dvdXzjfifia des 
der Araber und ihre Werke, Abhandlgn. z. Gesch. Diodoros, von P. selbst bezeugt Coli. IV 40, 

der mathematischen Wissenschaft, Heft 10, 1900, p. 246, 1: xai rj/ecig ev zw eig zo dvdXzjfifia Ato- 

80f. Über die Ausmessung der Parabel von dajgoi , zgtya reiuiv zz)v ywviav ßovXöuevot. xe- 
Thäbit b. Kurra al-Harräni, S.-Ber. d. Phys.- 40 xgqiue&a zfj sigoeigtjfievji ygajiufj (d. h. der Kon- 
Mediz. Societät in Erlangen 1916/17, 65. T h o m- ehoide des Nikomedes, s. o. Bd. XVII S.500f.). Vgl. 
s o n 43f. H u 11 s c h III, IXff. und o. Bd. V S. 710ff. 

Im cod. 7377 A, fol. 68—70, der Biblioth&que 10. 2’uvaj'eoj'»?(Collectio)ist der allein 
Nationale zu Paris ist eine lateinische Überset- richtige Titel des erhaltenen Werkes des P., nicht 

zung etwa der Hälfte des ersten Teils des ara- Collectiones, wie man selbst noch bei modernen 

bischen P.-Kommentars erhalten. Sie ist kurz be- Mathematik-Historikern lesen kann. Das ist 

sprochen von H. Suter Bibliotheca mathematica durch die Worte des P. selbst in der Einleitung 

IV (1903) 23ff., genauer behandelt und heraus- des III. Buches p. 30, 21 ev zw zgizw zovug zrjg 

gegeben von G. Junge Quellen und Studien owayioyijg ßißXicg sichergestellt. Ebenso sagt der 

zur Gesch. der Mathematik, Astronomie und Phy- 50 Verfasser des Anhangs zum III. Buch p. 164, 1: 
sik, Abt. B Studien III (1936) 1—17. Der von äXXwg ro Sexazov dewgrjua ev zw zgizgi zrjg rot) 

dem Übersetzer benützte arabische Text stimmt üdsisiov ovvaywyrjg, und endlich hat auch der 

im wesentlichen mit dem uns erhaltenen über- Scholiast des maßgebenden Vaticanus, der den 

ein, hat auch einige Fehler mit ihm gemein, meisten Büchern Titel und Subscriptionen bei¬ 
weicht aber an anderen Stellen von ihm ab, so daß gegeben hat, stets nur die Singularform ge- 

eine Identität der beiden Hss. nicht in Frage braucht. Die Pluralform findet sich im Vaticanus 

kommt. Der Name des lateinischen Übersetzers ist nur im Titel von Buch III, von dem alten Kor- 

in der Hs. nicht angegeben; die Vermutung rektor (A 5 ) eingetragen (p. 30, 1 üdsisiov ÄXe£av- 

Suters, daß es Gerhard von Cremona war 8giwg owaywywv y'), und ist von da, zum Teil 

(t 1187), hat manches für sich, bleibt aber un- 60 durch den Zusatz fta&rjfzazixöiv erweitert, in die 
gewiß, s. Junge 3f. Die lateinische Hs., die jüngeren Hss. und in die älteren Ausgaben ein- 

mehrere grobe Versehen enthält, ist im 13. Jhdt. gedrungen. 

geschrieben. Weshalb die Übersetzung so unvoll- a) Die Überlieferung. Die einzige 

ständig ist, entzieht sich unserer Kenntnis; Ver- Quelle, durch die uns das Werk des P. erhalten 

mutungen darüber sind bloßes Spiel, s. Junge 2. ist, ist der cod. Vaticanus Gr. 218 saec. XII. 

Der Kommentar zerfällt in zwei Bücher. Das Alle anderen Hss. — nach Hultsch I, YHIff. 

erste, minder umfängliche (30 Seiten in der über- sind es 18, nämlich 7 Parisini, 2 Leidenses (der 

Setzung Thomsons), hat vorwiegend philosophi- Scaligeranus und der Vossianus, so benannt nach 
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den an ihren Rändern vermerkten vorzüglichen Entstehung der einzelnen Bücher zu verschiede- 

Emendationen der beiden Gelehrten), 2 Oxonien- nen Zeiten zu rechnen ist, wird sich sogleich noch 

ses, 2 Vindobonenses und je 1 Ambrosianus, Ar- in anderm Zusammenhang ergeben. Der Zusam- 

gentoratensis, Gudianus, Neapolitanus, Urbinas — menschluß der Teile zur ,Sammlung' wird aber 

stammen aus ihm, wie dadurch bewiesen wird, doch jedenfalls später zu setzen sein als die Ent- 

daß sie überall da, wo durch äußere Schäden die stehung der Teile, und so können wir für das Ge- 

Schrift im Vaticanus unleserlich geworden ist, samtwerk das Datum ,nach 820“ festhalten. (Bis 

ihrerseits Lücken aufweisen. Sie sind also nur 340 hinabzugehen, wie Rome Almagestkommen- 

durch die Emendationen, die sie bieten, von tar 255 tut, scheint mir nicht nötig. Auf seine 

Wert. Die Vorlage des Vaticanus selbst war ver-10 ebd. geäußerte Vermutung, daß Coli. V prop. 3 
stümmelt, denn der Text des P. beginnt in ihm t= p. 312, 25—316, 17 ein von einem späteren 

ohne Spur einer Beschädigung oder eines Ausfalls Bearbeiter eingeschobenes Fragment aus dem 

nach Freilassung der zwei ersten Blätter — auf Almagestkommentar 1 und ebenso V prop. 12 

die später das Fragment ’Av&e/xlov siegt siaga- = 336, 26—340, 10, ein wörtlich mit Almagest- 

öo£cov fizjyavrjiadzwv geschrieben worden ist, s. o. kommentar VI p. 256, 4—258, 12 übereinstim- 

Bd. I S. 2368 — mitten in einem Satz. Der Schrei- mendes Stück, in der Colleetio nachträgliches 

ber des Vaticanus hatte also sehr wohl die Un- Einschiebsel sei, kann hier nicht näher eingegan- 

vollständigkeit seiner Vorlage erkannt und trug gen werden. P. hatte doch wohl das Recht, aus 

dem. durch die besagte Freilassung Rechnung, eigenen älteren Werken in seine ,Sammlung“ auf- 

freilich in der irrigen Annahme, daß es sich nur 20 zunehmen, was ihm gut schien, auch ohne die 
um einen geringfügigen Verlust handle, während Provenienz jedesmal ausdrücklich zu bezeichnen, 

in Wahrheit mehrere Lagen verlorengegangen Für eine lockere Zusammenstellung gelten andere 

sein müssen. Denn da schon nach ein paar Blät- Gesetze als für ein streng in sich geschlossenes, 

tern (14 Seiten der Ausgabe von Hultsch) das eine organische Einheit bildendes Werk. Und 

III. Buch beginnt, so ist klar, daß das ganze erste wenn man erst mit derartigen Athetesen beginnt, 

Buch und der größere Teil des zweiten verloren- wo ist dann das Ende?). 

gegangen sind (nämlich die ersten 13 und der c) Die Entstehung der Svvaycoy^. 
Anfang des 14. Abschnitts laut der im Vaticanus Merkwürdigerweise ist die Hwaywy-fi als solche 

erhaltenen Zählung). Dann ist Titel und Vorrede von keinem antiken Autor erwähnt worden, wie 

von Buch IV (und das Ende von III?) ausgefal-30 sie ja auch bei Suidas in der Liste der Werke 
len, vielleicht auch der Schluß von Buch VIII, des P. fehlt. Wenn aber Eutokios das von P. III 

das etwas unvermittelt abbricht und dem im 27 p. 64—68 evs VIII 25. 26 p. 1068—1072 be- 

Vaticanus eine Subscriptio fehlt. Daher ist auch handelte Problem unter dem Titel wg üdstsiog 

die Möglichkeit, daß noch ein weiteres Buch oder ev urjyavtxdXg eloaywyalg in seinen Archimedes- 

gar Bücher folgten und nur eben uns verloren kommentar (III 84ff. Heiberg) einfügt und Tzetz. 

sind, nicht auszuschließen. Darauf weist doch Chil. II 150ff. den P. neben Archimedes,Anthemios, 

wohl auch die Bemerkung VI 602, 1 hin, wo bei Heron und Philon als ur\y A avoygd<poq anführt, so 

Erwähnung der Schrift des Menelaos über die kann es doch wohl nicht zweifelhaft sein, daß 

dvazoXixol inogiofioi ein Eingehen auf diese an beide, der frühe wie der späte Byzantiner, das 

späterer Stelle angekündigt wird (xal eoztv rjSrj 40 VIII. Buch des P. gekannt haben, aber nicht als 
sigayfiazeia siegt zovzov yeyoafiuevz) MeveXaw zw VIII. Buch der 2vvaywyr/ (wie Hultsch III, 

'AXe^avSge I, siegt rjg vozegov esitoxexfdfie&a), ohne VIII noch meint), sondern als Sonderveröffent- 

daß in dem uns erhaltenen Werk wirklich darauf lichung unter dem von Eutokios genannten Titel, 

zurückgekommen wird. Doch könnte dies auch Hieraus darf man wohl schließen, daß die Schrift 

mit der Unfertigkeit des ganzen Werkes zusam- zuerst gesondert herausgegeben und erst später 

menhängen, s. u. S. 1104ff — Buch VII ist abnorm (vielleicht umgestaltet) dem Sammelwerke einver¬ 
lang (193 S.), die übrigen Bücher halten sich leibt worden ist, und daß man sich das Zustande- 

zwischen 57 (VIII) und 84 (V) Seiten. kommen des Ganzen überhaupt so zu denken hat, 

b) Die Abfassungszeit der Colleetio läßt wird auch dadurch erwiesen, daß jedes einzelne 
sich dahin bestimmen, daß sie später geschrieben 50 Buch seine besondere Vorrede und, vor allem, 
sein muß als der Kommentar zum 1. Buch der Syn- seine eigene Widmung hat: III ist der Pandrosion 

taxis des Ptolemaios. Denn auf diesen wird im (s. d. Artikel), V dem Megethion, VII und VTII, 

VIII. Buch der Colleetio p. 1106, 13 Bezug ge- doch jedes gesondert, dem Sohn Hermodoros zu- 

nommen: zo ydg vsiö zjjg ex zov xevzgov zov xv- geschrieben. Nur VI hat also keine besondere 

xXov xai zfjg siegt/iezgov zov xvxXov negteydptevov Widmung, denn I ist ja ganz, von II der (grö- 

ög&oycbviov dtsiXdotdv eoztv zov eußadov zov xv- ßere) erste Teil und von IV der Anfang verloren. 

xXov, wg AgxtfiySrjg, xai wg ev zw etg zö sigwzov Die Svvayoyyfj ist also allem Anschein nach nichts 

zwv fict&rjfiaztxwr oxoXiw SeSetxzat xat vtp’ ßuwv anderes als eine ,Sammlung“ von 8 ursprünglich 

St’ evög dewgquazog. Derselbe Verweis findet sich selbständigen mathematischen Arbeiten des Ver- 

in des P. Kommentar zum VI. Buch der Syntaxis 60 fassers, und damit erübrigt sich die Frage, ,wel- 
p. 254 Rome: sigdg de zd fiij ieto&ai zov Agxt- chen Gang P. bei Ausarbeitung seiner Sammlung 

ftijöovg owzayftazog, ev zotg e'tg zo sigwzov oxoXtotg einschlug und ob er überhaupt einen bestimmten 

asiedeix&rj ozt xzX. Der Kommentar VI ist nach Gedanken planmäßiger Reihenfolge zugrunde legte* 

320 geschrieben, s. o. S. 1085. Nehmen wir an, daß (C a n t o r 445). Ob die Sammelausgabe am An- 

auch der Kommentar I nicht lange vorher ent- fang eine Vorrede zum Ganzen gehabt hat und 

standen ist, so ergibt sich auch für die colleetio ob in ihr etwas über einen Gesichtspunkt, unter 

das Datum: nach 320, oder genauer: für das dem die Zusammenstellung erfolgte, gesagt war 

VIII. Buch der Colleetio. Denn daß mit einer — sei es von P. selbst, sei es von einem post- 
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humen Herausgeber, denn Buch VII und VIII veröffentlichten den nicht von P. stammenden 

sind zweifellos unfertig, s. u. S. 1104ff. —, können Anhang cap. 96—104 G. G. BredowetNik- 

wir bei dem Verlust des ersten Buches nicht kelius Epistulae Parisienses, Lipsiae 1812, 

ahnen. (Nur scheinbar widerspricht dieser Auf- 187—200. Buch IV 45—52 erschien in Iosephi 

fassung der Satz in der Vorrede des III. Buches Tore 11 i Geometrica, Veronae 1769, 89—96, 

p. 30, 19: nzgi Sv edct xal zäv naQaxXrjalcov cm- geschöpft aus einem Codex Vaticanus, der nicht 

zoig Anodsifets ztvag Jjftäg eIxeTv ... b> r<jj zqizco mit dem grundlegenden Vatie. Gr. 218 (s. o.) 

zovzo) zijg ovvaycoyrjg ßißXtcp. Er zeigt allerdings, identisch ist. Buch V 33—105 edierte H. I. 

daß die folgende Abhandlung dazu bestimmt ist, Eisenmann Pappi Alexandrini collectiones 

das dritte Buch der Zwayavytf zu bilden, daß 10 mathematicae nunc primum Graece ed., libri 
also dem Verfasser der Gedanke vorschwebt, eine quinti pars altera, Parisiis 1824. Von Buch VI 

Reihe von mathematischen Abhandlungen zu ge- erschienen Cap. 69—79 bei Wallis a. O. 570 

ben, die eine .Sammlung' darstellen sollen, nicht —572 und 578—580. Aus dem langen Buch VII 

aber, daß diese als eine Einheit konzipiert und wurden folgende Stücke gedruckt: cap. 1—67 

erst als Ganzes herausgegeben worden ist. Das von dem berühmten Astronomen H a 11 e y Apol- 

ist mit den Sonderwidmungen der einzelnen Bü- lonii Pergaei de sectione rationis libri duo ex 

eher doch wohl nicht vereinbar. Übrigens lag Arabico MSto latine versi ... praemittitur Pappi 

eine weitgehende Selbständigkeit der Teile wohl Alexandrini praefatio ad Vllmum collectionis 

in der Natur des Stoffes begründet. Erinnert sei mathematicae, nunc primum graece edita ... 

an das Verfahren Plutarchs, der seine Biographien-20 Oxonii 1706, und 233—311 in Apollonii Pergaei 

E aare einzeln oder allenfalls in kleinen Gruppen conicorum libri IV cum Pappi Alexandrini lem- 

erausgegeben, aber gelegentlich — bei Demo- matis, Oxoniae 1710; cap. 21—26 von R. S i m - 

sthenes-Cicero, Perikles-Fabius Maximus, Dion- s o n Apollonii Pergaei locorum planorum libri 

Brutus — vermerkt hat, das wievielte ßtßXlov der duo restituti, Glasguae 1749; cap. 27. 28. 126 

nagdXXtiXoi ßtoi dieses nun sei). — Der Versuch von S. H o r s 1 e y Apollonii Pergaei inclinatio- 

von C. J. Gerhardt Die Sammlung des Pap- num libri duo, Oxonii 1770; cap. 11. 12. 158 

pus von Alexandria, Progr. Eisleben 1875, nur —184 von I. G. Camerer Apollonii de tac- 

Buch III und IV der CoUectio, die ursprünglich tionibus quae supersunt, ac maxime lemmata 

eine Einheit gebildet hätten, sowie VII und VIII Pappi in hos libros graece nunc primum edita, 

als Werk des P. anzuerkennen, alles Übrige alsSOGothae 1795, und 21—26. 185—192 in Apollo¬ 
spätere Einschaltung zu erklären, hat mit Recht nius von Pergen ebene Örter, wiederhergestellt 

allgemeine Ablehnung erfahren, s. C a n t o r 445. von Robert Simson, aus dem Lateinischen 

Auch Hultschs weitgehenden Athetesen ist im übersetzt von Johann Wilhelm Camerer Lpz. 

Hinblick auf die notorische Unfertigkeit des 1796. Von Buch VIII gar wurde erst im 19. Jhdt. 

ganzen Werkes mit Skepsis zu begegnen. das Stück cap. 19—25 veröffentlicht A. J. H. 

d) Ausgaben. Herausgegeben wurde die Vincent in Notices et extraits des manus- 

2vvaycoyy zuerst in lateinischer Übersetzung crits, tome XIX, 2<> partie p. 338—347. Vollstän- 

von Commandinus: Pappi Alexandrini ma- dig veröffentlicht wurden die Bücher VII und 

thematicae collectiones a Fed. Commandino Ur- VIII durch C. J. Gerhardt Die Sammlung 

binate in Latinum conversae et commentariis 40 des Pappus von Alexandrien, griechisch und 

iUustratae, Venetiis apud Franciscum de Francis- deutsch, Halle 1871. (Die Übersetzung wird von 

cis Senensem, 1589. Am Schluß steht: Pisauri Canto r 444, 1 als .nicht tadellos' bezeichnet.) 

apud Hieronymum Concordiam 1588. Eine zweite Auch jetzt waren noch folgende Stücke unge- 

Auflage, nnverändert bis auf ein etwas anders druckt: Buch III ganz bis auf den nicht von P. 

gestaltetes Titelblatt, erschien wiederum Pisauri stammenden Anhang cap. 96—104. IV 1—44. 

1602. Die Ausgabe des Carolus Manolessius, 53—80. V 1—32. VI 1—68. 80—130. Den voll- 

Bononiae 1660, ist trotz ihrer ruhmredigen An- ständigen P. gab erst die Ausgabe von Fr. 

kündigungen auf dem Titelblatt und in der H u 11 s c h Pappi Alexandrini collectionis quae 

Praefatio nichts anderes als eine verschlechterte supersunt, 3 Bände Berolini 1876—1878, die 

und Widerliche Wiederholung der Ausgabe des 50 Seitenzählung durchlaufend, auf dem als alleinige 
Commandinus, die ihrerseits eine hervorragende Quelle erkannten Vaticanus Gr. 218 aufgebaut, 

Leistung darstellte, nicht nur durch den Kom- mit lateinischer Übersetzung und Kommentar, 

mentar, sondern auch durch zahlreiche Verbesse- teils unter dem Text, teils in der Bd. III S. 1212 

rangen des griechischen Textes, teils expressis —1276 gegebenen Appendix commentariorum; 

verbis unter Anführung des griechischen Wort- geradezu grundlegend für das Verständnis der 

lautes, teils stillschweigend in der lateinischen griechischen Mathematik ist der in vol. III, tom. 

Übersetzung. Eben diese Vortrefflichkeit der Lei- II enthaltene index Graecitatis. Neuerlich ist 

stung des Commandinus, die den das. Werk be- eine französische Übersetzung erschienen: Pappus 

nützenden Mathematikern in jeder Hinsicht ge- d’Alexandrie, La Collection mathömatique, tra- 

nügte, mag der Grund dafür gewesen sein, daß 60 duite pour la premiöre fois du grec en fran^ais, 
man lange Zeit kein Bedürfnis nach dem grie- avec une introduction et des notes, par Paul V e r 

chischen Urtext empfand, so daß man durch fast Eecke Paris Bruges 1933. 

drei Jahrhunderte sich mit Teildrucken begnügte e) Die Eigentümlichkeit und die 
und erst 18755. der vollständige griechische P. Bedeutung der Zvraywyri liegt darin, ,daß 

im Druck erschien. Das Fragment des Buches II P. den Inhalt von zu seiner Zeit hochgeschätzten 

veröffentlichte zuerst Wallis 1688, wiederholt mathematischen Schriften kurz angibt und zu 

in Iohannis Wallis operum mathematicorum denselben erklärende, aber auch erweiternde, oft- 

vol. III, Oxoniae 1699, 597—610. Von Buch III mals nur den allerlosesten Zusammenhang mit 
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dem gerade in Rede Stehenden wahrende Sätze 
hinzufügt. Diese Beziehung, oder fast besser 
diese Beziehungslosigkeit lassen uns die Sätze 
erkennen, von denen P. uns sagt, daß sie zu Wer¬ 
ken gehören, welche, wie die Kegelschnitte des 
Apollonius von Perge, auf uns gekommen sind 
und den Vergleich gestatten. Die Freiheit, welche 
P. sich demgemäß bei seinen Zusätzen gestattet 
hat, die Genauigkeit, deren er daneben bei über¬ 
sichtlichen Inhaltsangaben sich befleißigte, ma-' 
chen den doppelten Wert seiner Sammlung aus. 
Jene Gewissenhaftigkeit, welche wir als zweite 
Tugend des P. erwähnten, macht, daß seine 
Sammlung als Ersatz für wertvolle im Urtexte 
verloreugegangene Abhandlungen dienen kann ... 
Jene Selbständigkeit, die wir zuerst rühmend be¬ 
tonten, hat uns Dinge geliefert, die, teils nicht 
anderweitig rückwärts verfolgbar, teils von P. 
ausdrücklich für sich in Anspruch genommen, 
den zuverlässigen Beweis für die hohe Meister-1 
Schaft des Verfassers insbesondere in solchen 
geometrischen Untersuchungen liefern, welche 
unser Jahrhundert unter dem Namen der neueren 
oder der höheren synthetischen Geometrie kennt' 
(C a n t o r 444f.). 

f) Die Quellenwerke der 2 wa- 
ymyrj. Wieviel die Geschichte der griechischen 
Mathematik dem Werk des P. dankt, wird am 
besten durch eine Übersicht der Mathematiker 
und ihrer Werke klar werden, über die wir durch! 
die Referate der Collectio unterrichtet werden, 
und zwar so, daß unser Wissen über sie entweder 
ganz oder doch zu wesentlichen Teilen auf diesen 
Referaten beruht. Vorweggenommen seien die 
11 Mathematiker, deren Namen wir allein oder 
so gut wie allein durch P. kennen, wobei frei¬ 
lich zu bemerken ist, daß es sich da offenbar und 
naturgemäß — mit einer Ausnahme — um For¬ 
scher zweiten oder dritten Ranges handelt. Die 
Ausnahme ist Aristaios der Ältere, der nach 
Coli. VII p. 672, 11—13. 674, 12—19. 676, 25ff. 
als erster die Kegelschnitte behandelt hat und 
für dieses Gebiet von Eukleides benützt worden 
ist, nach 672, 20ff. (auch III 56, 5. VII 636, 23) 
fünf Bücher über körperliche Örter im Zusam¬ 
menhang mit den Kegelschnitten verfaßt und 
nach VII 634, 9 den dvaXvdpevog zo'jiog behandelt 
hat. Er ist nach allem in die zweite Hälfte des 
4. Jhdts. gehörig (C a n t o r 245). Erwähnt ist 
er außer von P. allein von Hypsikles, der ihm in 
dem Buch von den regelmäßigen Körpern pro- 
pos. 2 eine zwv e oxvudzuov ovyxQioig zuschreibt. 
Die anderen uns allein durch P. bekannten Ma¬ 
thematiker sind Charmandros (Vn 664, 8, 
nicht datierbar, s. o. Bd. IH S. 2173), Deme- 
t r i o s von Alexandreia ev zalg ygaftfuxdig eni- 
ozdocot und P h i 1 o n von Tyana (IV 270, 20, 
beide älter als Menelaos von Alexandreia, s. o. 
Bd. IV S. 2849), Erykinos (in 106, 6—9), 
einHerakleitos (VII 782, 5, nacheuklidisch), 
ein P e r i k 1 e s, Kommentator der Aebopiva des 
Eukleides (III 640, 25), und die Zeitgenossen und 
Schüler des P. Hierios (III 34, 3), Pandro- 
sion, Megethion und des P. Sohn Hermo¬ 
do r o s, die Adressaten der Bücher III, V und 
VII/VIII. 

Viel wichtiger als die Bezeugung dieser bis 
auf Aristaios sicherlich wenig bedeutenden Ma- 
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thematiker sind die Beiträge, die P. zu unserm 
Wissen über die großen Mathematiker vom 4. vor- 
christl. bis zum 3. nachchristl. Jhdt. liefert, deren 
Werke uns zum Teil erhalten sind. Sie seien in 
ungefährer chronologischer Folge besprochen. Für 
alle genaueren Angaben s. Hultschs Index 
graecitatis. 

Platon wird vor allem wegen seiner fünf 
regelmäßigen Körper öfters genannt, ohne daß 
wir etwas Neues über ihn durch P. erfahren. 

Deinostratos, jüngerer Zeitgenosse Pla¬ 
tons, und seine bedeutsame Entdeckung der 
yoauulj zez(>ay<üvi£ovoa (Quadratrix) ist uns we¬ 
sentlich durch die Darstellung des P. IV 2505. 
bekannt, s. o. Bd. IV S. 2396fr. 

Des Autolykos von Pitane Buch xeqI 
xivovfibnfjg orpalpa; ist uns erhalten (s. o. Bd. II 
S. 26025.). P. referiert über seine Sätze VI 518 
—524 und gibt 524—530 eine Reihe von Zu¬ 
sätzen. 

Eukleides. Die Zzoiyüa — zu deren 
Buch X. P. einen Kommentar verfaßt hat, s. o. 
S. 1089 — sind in der Collectio etwa 40mal zi¬ 
tiert, und zwar die Bücher I—VI und XI—XIII. 
Die uns ebenfalls erhaltenen As&opiva, wozu P. 
einen (verlorenen) Kommentar verfaßte, sind in 
der Collectio nur zweimal erwähnt, öfter werden 
die (uns erhaltenen) $aivöpeva zitiert und VI 
594ff. Ergänzungen dazu gegeben. Das gleiche 
1 gilt für die ’Onzixd (VI 598—594). Grundlegend 
für unsere Kenntnis der verlorenen 3 Bücher 
üoQlafiaza des Eukleides ist der Bericht des P. 
über sie VII 648—660; dazu gibt er VII 868 
—918 eine Anzahl von Hilfssätzen. Ähnlich steht 
es mit den 4 Büchern Kcovtxd, obschon uns für 
sie auch noch andere Quellen zu Gebote stehen 
(s. o. Bd. VI S. 1046). Allein durch P. wissen wir 
von des Eukleides Schrift zdncov z&v xq6 g hu- 
tpavdef (ßißXla) Wo, aus denen er VII prop. 235 
*—238 (p. 1004—1014) vier Lemmata mitteilt; 
dazu VII 636, 24. IV 258 und o. Bd. VI S. 1047. 
Daß Eukleides sich des dvaXvdpEVog zdnog (der 
analytischen Methode) bedient hat, hebt P. VII 
634, 8 hervor. 

K o n o n von Samos. Uber ihn sagt P. IV 
284, 1, er habe Sätze über die archimedische Spi¬ 
rale aufgestellt (zd bzl zfjg tXixog zijg ev ImniSco 
yfxxpofiivr]; ösSgripa xQovzeive piv Kdvaiv 6 2 a- 
piog yeojfiSZQqg, äniduZev Se AQX‘pßbrig {Xavpaozfi 
) zivi xQTjadptvog hußoXfj), was, obschon im Wi¬ 
derspruch mit mehreren Äußerungen des Archi- 
medes, doch von manchen Historikern der Mathe¬ 
matik für zutreffend gehalten wird, s. o. Bd. XI 
S. 1840. 

Archimedes. Von seinen erhaltenen Schrif¬ 
ten sind die xvxXov phpr/oig (die P. V 312, 21 
tö izsgl zijg zov xvxXov nEQitpEQtiag nennt), neol 
zcöv dyovfiivoyv und xeqI looooonl(t>v kürzer, ncol 
oqraloag xal xvXivboov (V 862—410) und mol 
1 iXlxo>v (IV 264—290) ausführlicher besprochen. 
Wären diese Referate für die Geschichte der Ma¬ 
thematik entbehrlich, so sind von unschätzbarem 
Werte die ziemlich ausführlichen Auszüge, die P. 
(V 352—358, dazu die Scholien p. 11685.) aus 
der verlorenen Schrift des Archimedes über die 
von ihm erfundenen halbregelmSßigen Polyeder 
gegeben hat (352, 14 noXveöga ... zd vnd 
pr/bovg EVQE&tvza zgioxalSexa zov &Qi&pdv ind 
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loonXevgcov [tiv xal fooywvlcov, ovx S/M>ta>v Sk Hipparchos von Nikaia. Seine Schrift 
xoXvydyvoyv xegiexofezva) sowie die freilich nur nzgl vfjz z&v iß' ZipSUov dvatpogä; ist nur durch 

kurze Bemerkung über seine Schrift xegl £vy&v P. VI 600, 9ff. bezeugt und ein Satz aus ihr mit- 

(VIII 1068, 19—23). geteilt. Auch die Zitate VI 554, 20 und 556, 14ff. 

Aristarchos von Samos. Aus der (erhal- sind wertvoll, 
tenen) Schrift xcgt fteye&wv xal axoarrj/jauov Des Theodosios 2<paigixä (erhalten, s. u. 
i ftlov xal acX^vtjs werden von P. VI 554—568 Bd. VAS. 1932) sind von P. oft zitiert und be- 

sechs diosts und das vierte ^Emg-rjua angeführt sonders im VI. Buche behandelt, wo p. 488—518 

und erläutert. zum 6. Theorema des III. Buches Lemmata ge- 

Eratosthenes von Kyrene. Uber das von 10 geben werden. Auch Kommentare zu den Zepai- 
ihm erfundene, /uooXaßoc genannte (P. III 54, gixd sind mehrfach benützt. Von der Schrift xegl 

31) Instrument zur Verdoppelung des Würfels Jj/isg&v xal vvxz&v ist nur das I. Buch einige 

mittels Auffindung zweier mittlerer Proportio- Male zitiert und kritisiert, 

nalen zwischen zwei gegebenen Linien liefert P. Diodoros s. o. S. 1092. 

III 56—58 den klarsten Bericht. Ob seine von P. Geminos wird nur einmal von P. VIII 

zweimal zitierten (VII 636, 24. 672, 5; vgl. 662, 1026, 9 zitiert, doch ist die Stelle wichtig wegen 

15), sonst nirgends erwähnten mgl genozrjzaiv des dort angeführten Titels des Werkes xegl xfj? 

(ßißXla) Svo sich auf dasselbe Problem bezogen, r<5v fia{h)fidza>v zd&a>s, der freilich von der durch 

wissen wir nicht. Vgl. o. Bd. VI S. 363. Eutokios bezeugten Form desselben abweicht, s. 

Apollonios von Perge. Die Kcovtxd hat 20 o. Bd. VII S. 1041. 

P. mehrfach besprochen und zu ihnen eine große H e r o n von Alexandreia. Das meiste, was 
Zahl von Hilfssätzen mitgeteilt, und zwar nicht wir von seinen verlorenen Mtjxavixd in der grie- 

nur zu den uns griechisch erhaltenen Büchern chischen Urform — neben den arabischen Über- 

I—IV, sondern auch zu den Büchern V—VIII, von Setzungen — besitzen, verdanken wir den Be- 

denen V—VH in arabischer Übersetzung erhalten, merkungen und reichlichen Auszügen des P., be- 

VIII verloren ist. Zur Rekonstruktion dieser Bü- sonders im Buch VIII; dort ist auch der (eben- 

cher sind die Angaben des P. von großem Nut- falls verlorene) BagovXxds zweimal genannt und 

zen, s. o. Bd. II S. 156ff. Nur durch die Inhalts- benützt; s. o. Bd. VIII S. 1024. 1034. Von ge- 

angaben des P. und seine an späterer Stelle gc- ringerer Bedeutung ist die Erwähnung der (uns 

brachten Lemmata wissen wir von des Apollonios 30 erhaltenen) JJvevfiazixd VIII 1024, 26, wohin- 
Xoyov äxozoufjs ( ßißXla) Mo (über den Verhält- gegen wieder die ebd. folgenden Zitate a>; Ugwv 

nisschnitt, VII 636, 19. 640, 4—25. 684—704), avroudzoti xal £vyioig ... fj x&v Si vSazoe ««po¬ 
seine xwQiov dnozo/zrjs ( ßtßXia) Svo (über den Xoyi&v d>s "Hqcdv vSgelois wichtige Beiträge zu 

Raumschnitt, VII 636, 20. 640, 26—642, 18), unserer Kenntnis dieser verlorenen Schriften sind, 

seine Stwgiofiivtis xourjg ( ßißXla ) Sio (über den s. o. Bd. VIII S. 1052—1055. 

bestimmten Schnitt, VII 636, 20. 642, 19—644, Karpos von Antiocheia. Das wenige, was 

22. 704—770), die vevoeoyv ( ßißXia ) Svo (über wir über ihn wissen, liefert uns (neben Proklos 

Einschiebungen, VII 636, 22. 670, 3—672, 16. in seinem Euklidkommentar) P. VIII 1026, 9ff. 

770—820), die inaxp&v ( ßißXla) Svo (über Berüh- und 20ff., s. o. Bd. X S. 2008. 

rungen, VII 636, 2L 644, 23—648,17.820—852)40 Menelaos von Alexandreia. Aus seinen 

und die zdnwv imniScov ( ßißXia) Svo (über ebene nur in arabischer, hebräischer (und danach la- 

örter, VII 636, 22. 660, 17—670, 2. 852—864). teinischer) Übersetzung erhaltenen 2<paigixd (das 

Auf Grund dieser Angaben des P. sind mehrere älteste Lehrbuch der sphärischen Trigonometrie) 

Versuche, die genannten Schriften zu rekon- bringt P. VI 476, 16 das wichtige Fragment, daß 

struieren, unternommen worden, s. o. Bd. II Menelaos das sphärische Dreieck zglxXevgov ge- 

S. 158. Die Bemerkung VIII 1110, 20 über einen nannt habe. Welche Kurve er als die xagdSo£oc 

Beweis des Apollonios betreffend die um einen yga/xgri bezeichnet hat, ist von P. TV 270, 25 

Zylinder beschriebene Schraubenlinie hat offenbar leider nicht genauer angegeben worden. VI 600, 

auf seine (verlorene) Schrift negl zov xoyXlov 27 erwähnt P., daß Menelaos eine Abhandlung 

Bezug. Endlich ist uns eine sehr bedeutsame arith- 50 über die dvazoXixol Siogiouoi geschrieben habe, 
metische Schrift des Apollonios, deren Titel wir über die er später mehr berichten werde ( xal 

nicht kennen, allein durch die Erläuterungen, die ioziv tj&rj xgay/xazeta negl xovxov yeygafifiivrj 

P. im zweiten Buche zu ihr gibt, so nahe ge- MsveXdig z& ’AXe£av6gei, xegi tj; voxegov im- 

bracht, daß ihr Inhalt rekonstruiert werden <sxey>6(ü&a). Unzutreffend ist also die Behauptung 

konnte, s. Hultsch o. Bd. II S. 159f. und die o. Bd. XV S. 834, daß uns von den astronomi- 

dort angeführte Literatur. Unsere Kenntnis der sehen Werken des Menelaos nicht einmal ein Titel 

Tätigkeit dieses großen Mathematikers ruht also bekannt sei. Vgl. dazu o. S. 1093. 

zu einem wesentlichen Teil auf den Angaben des P. Nikomachos von Gerasa. Die Bemerkung 
. Philo n von Byzanz. Die beiden Zitate aus über ihn III 84, lff. ist ohne Bedeutung, 

seinen ftijxavixd (sic! HI 56, 1 und Vm 1068,60 Ptolemaios. Seine /teydXr) avvzagi; ist in 
20, beide Male zusammen mit Heron) sind ohne der Collectio mehrere Male zitiert, teils ohne 

Belang. Nennung des Titels (III 48, 15. VI 556, 17. 622, 

Nikomedes. Für unsere Kenntnis seiner 19), teils als ovvxal-is (VI 558, 21), teils als ow- 

Erfindung der Konchoide und ihrer Verwendung zayfiaza (VI 632, 22), teils als /m&ijfiazixa (VHI 

zur Lösung der Probleme der Winkeldreiteilung 1030, 5.1058,13. 1106,14; an der letztgenannten 

und der Würfelverdoppelung sind die Berichte Stelle das eigene eI; zo xg&xov x&v piadijfiaxix&v 

des P. III 56—62 und IV 242—250 eine unserer ayoXtov, s. o. S. 1093). 

Hauptquellen, s. u. Bd. XVH S. 500ff. S p o r o s von Nikaia. Nur durch P. IV 252, 
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26ff. kennen wir die Einwände, die er gegen die 
Konstruktion der Quadratrix durch Hippias, 
Deinostratos und Nikomedes erhob, Einwände, 
die so gewichtig sind, daß ihre Bedeutung noch 
heute unter den Mathematikern strittig ist, s. u. 
Bd. IIIA S. 1881 ff. 

Fassen wir zusammen, so ist festzustellen, daß 
— von den minder bedeutenden Beiträgen. zu 
schweigen — unser Wissen über Aristaios, Deino¬ 
stratos, Eukleides, Konon, Archimedes, Erato-1( 
sthenes, Apollonios, Nikomedes, Heron, Sporos in 
wesentlichen Stücken auf den Berichten des P. 
ruht oder doch durch sie aufs bedeutsamste er¬ 
gänzt wird. Als eine Art Gegenprobe ist die Fest¬ 
stellung von Wert, welche bedeutenden Mathe¬ 
matiker nicht in der Collectio zu Wort kommen. 
Es sind nicht sehr viele: Theaitetos (doch s. o. 

S. 1091). Eudoxos, Menaichmos, Diokles, Zenodoros 
(ohne Namensnennung benützt, s. u. S. 1103), 
Hypsikles und Diophautos (falls letzterer nicht 21 
jünger war als P.). Weshalb sie fehlen, können 
wir nicht sagen, wissen ja aber auch nicht, ob 
nicht der eine oder andere von ihnen in den 
verlorenen Teilen der Collectio behandelt wor¬ 
den ist. 

Sehr schwierig ist im einzelnen die Frage zu 
beantworten, inwieweit die Ergänzungen, die P. 
zu den unter den Namen ihrer Entdecker, aufge¬ 
führten Sätzen und Beweisen bringt, sein gei¬ 
stiges Eigentum oder ebenfalls Referat sind. . Die 3 
Historiker der Mathematik sind im allgemeinen 
bereit, ihm ein gewisses Maß von Originalität 
zuzugestehen, s. C a n t o r 452ff. Hoppe 413. 
416. 418f. Vom philologischen Standpunkt kann 
bemerkt werden, daß man bei einem Schriftstel¬ 
ler, der so eifrig und genau im Zitieren seiner 
Gewährsmänner ist, eigentlich dort, wo er keine 
Quelle angibt, glauben darf, daß er aus eigenem 
spricht. Entgegen steht allerdings die Tatsache, 
daß im V. Buche der Collectio die Lehre des 4 
Zenodoros von den isoperimetrischen Figuren und 
Körpern vorgetragen wird, ohne daß dort (oder 
überhaupt in dem Werk) der Name des Zenodoros 
genannt wird. Mit voller Sicherheit kann man also 
doch nur das als originale Leistung des P. an- 
sehen, was er selbst als solche bezeichnet. 

g) Inhaltsübersicht. Zum Schluß sei 
eine summarische Inhaltsübersicht der Swaycoyr/ 
gegeben im Anschluß an C a n t o r 445—455, 
Hoppe 412—417 und den ausführlichen Bericht i 
bei Heath II 361—439. 

Der erhaltene Rest des II. Buches führt 
mitten in eine Darstellung der Multiplikations¬ 
methode des Apollonios von Perge, welche eine 
weit vorgeschrittene Potenzlehre enthält. Man 
darf annehmen, daß schon der verlorene Teil des 
Buches diesem Thema gewidmet war und daß 
auch das I. Buch arithmetische Fragen behandelt 
haben wird. 

Das III. Buch mit der Vorbemerkung *r- ( 
giEXEi de xgoßXij/xaxa yecofiezgixa bibiebd xs xal 
ozegsd zerfällt in 4 (bzw. 5) Abschnitte. Der erste 
(cap. 2—27) gibt eine Geschichte des Problems, 
zwischen zwei gegebene Strecken zwei mittlere 
geometrische Proportionalen einzuschalten, und 
teilt die Lösungen des Eratosthenes, Nikomedes, 
Heron und schließlich die eigene des P. mit 
(welch letztere freilich Eutokios im Kommentar 
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zu Archimedes mgl aepalga? xal xvXtvSgov III 2 
76—78 Heiberg für Sporos in Anspruch nimmt). 
Der zweite Abschnitt (cap. 28—57) löst die Auf¬ 
gabe, die drei Mittel zwischen zwei Stre«;ken, das 
arithmetische, geometrische und harmonische, an 
einer und derselben Figur zur Erscheinung zu 
bringen, und schreitet von da zu einer allge¬ 
meinen Lehre von den Medietäten fort, deren P. 
nach dem Vorgang des Nikomachos zehn unter- 
I scheidet. Der dritte Abschnitt (58—73) unter¬ 
sucht das Verhältnis der von einem Punkt im 
Dreieck gezogenen drei Transversalen zum Um¬ 
fang des Dreiecks. Der vierte Abschnitt (74—95) 
lehrt die Einbeschreibung der fünf regelmäßigen 
Polyeder in die Kugel unter Benützung und Er¬ 
gänzung der Sphärik des Theodosios, indem die 
Paiallelkreise auf der Kugeloberfläche aufgesucht 
werden, die einer Polyederfläche als eingeschrie¬ 
benem Polygon zugeordnet sind. Ein Anhang (96 
)—104), der sich schon durch seine Überschrift 
dXXto? zd Sixazov SE&grjfia ev zig zglzig xrjs zov 
Ildnnov ovvayoyyzjg xal xrjv ojioSei^iv negiEyov 
xal zijv Sgyavixfjv xazaoxevi/v zov ze StxXaaiao- 
fxov zov xvßov xal z&v Svo /ziawv avaXoyov als 
späterer Zusatz zu erkennen gibt, aber in allen 
Hss., vor allem dem Vaticanus 218, enthalten ist 
(H o p p e 412 unten irrt), gibt eine andere Ablei¬ 
tung der von P. gebotenen Konstruktion der 
Würfelverdoppelung. 

0 Buch IV. Die Einleitung, vielleicht auch 
die ersten Sätze sind verloren. Den Anfang des 
Erhaltenen bildet der Lehrsatz, der in den alten 
Schullehrbüchern der Mathematik den Namen 
,Satz des P.‘ führte, über die inhaltsgleichen 
Parallelogramme über den Seiten eines Dreiecks, 
eine Erweiterung des Pythagoreischen Lehrsatzes, 
die sich in dieser Form allerdings erst an dieser 
Stelle findet. Es folgt (cap. 2—29) die Lehre von 
den Kreistransversalen, woran die Aufgabe, den 
0 Kreis zu konstruieren, der drei ungleiche, ein¬ 
ander berührende Kreise umschließend berührt, 
und andere Berührungsaufgaben geknüpft sind. 
Die cap. 30—38 bringen die Behandlung der Ar¬ 
chimedischen Spirale, 39—44 die der Konchoide 
des Nikomedes. Cap. 45 lehrt die Konstruktion 
der Quadratrix ( ygannh zezgaywvlCovaa) nach 
Deinostratos und Nikomedes, in 46—50 bringt er 
die von Sporos an dieser Konstruktion geübte 
Kritik, um in 51—52 an Stelle der mehr mecha- 
.0 nischen Methode (wie er sagt) zwei rein geo¬ 
metrische Lösungen der Aufgabe mittels der 
Oberflächenpunkte (3«a z&v ngös imtpaveiats zo- 
ncov p. 258, 23) vorzulegen; vielleicht sind sie 
Eigentum des P. In den exkursartig eingelegten 
cap. 53—56 behandelt P. die Spirale auf der 
Kugel und findet die Oberfläche zwischen Grund¬ 
kreis der Halbkugel und der Spirale gleich dem 
Achtfachen des Dreiecks eines Kreisquadranten, 
also gleich dem Quadrat über dem Durchmesser 
50 der Kugel; auch dies, wie es scheint, eine eigene 
Leistung des P. Der letzte Abschnitt des Buches 
(cap. 57—80) befaßt sich mit der Dreiteilung des 
Winkels und mit der allgemeineren Aufgabe der 
Teilung des Kreises in beliebigem Verhältnis-der 
Bögen mittels der Quadratrix oder der Spirale, 
ferner mit der Einbeschreibung eines regelmäßi¬ 
gen Vielecks von beliebiger Seitenzahl in einen 
Kreis mit Hilfe der Quadratrix sowie mit ver- 
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wandten Aufgaben, vorwiegend im Anschluß an 
Apollonios von Perge. 

Das V. Buch wird eingeleitet durch eine in 
gepflegter Form und hiatfrei geschriebene Be¬ 
trachtung über die Intelligenz der Bienen, die 
sie dadurch bewiesen, daß sie die Form des regel¬ 
mäßigen Sechsecks für den Bau ihrer Honigbe¬ 
hälter gewählt hätten als diejenige, die den 
Zweck, lückenlos aneinanderzuschließen und bei 
geringstem Materialverbrauch die beste Raum-1 
ausniitzung zu ermöglichen, am vollkommensten 
erfülle und der dem ersten Zweck ebenfalls genü¬ 
genden Dreieck- oder Viereckform in der zweiten 
Hinsicht überlegen sei. Die Menschen, so wird 
der Übergang gemacht, müssen sich, da sie grö¬ 
ßere Geistesgaben haben als die Bienen, auch 
höhere Ziele stecken, und so sind sie über die 
nur dem praktischen Zweck dienende Erfindung 
der Bienen hinaus zu der Erkenntnis vorgedrungen, 
daß von den regelmäßigen Vielecken mit gleichem 2 
Umfang jeweils das vieleckigere das größere, das 
größte aber bei gleichem Umfang der Kreis sei. 
Hieran schließt sich die Behandlung der isoperi¬ 
metrischen Figuren (cap. 4—32), entnommen, teils 
kürzend, teils erweiternd, doch ohne Nennung der 
Quelle, aus des Zenodoros Schrift negi iaofiixgoov 
oxypaTayv, die uns in Theons Kommentar zum 
I. Buch der Syntaxis des Ptolemaios (p. 3552. der 
Ausgabe von Rome 1936 = Studi e Testi 72) 
erhalten ist. Eine durchgeführte Vergleichung bei- 3 
der Texte hat H ult sch P.-Ausgabe III 1189 
—1211, gegeben. Weiter wird (cap. 332.) die 
gleiche Betrachtung auf die festen Körper aus¬ 
gedehnt. Einleitend heißt es, die Philosophen hät¬ 
ten gelehrt, daß der Weltschöpfer-Gott den Kos¬ 
mos kugelförmig gescha2en habe, weil dieser 
Körper der schönste sei, und sie hätten hinzuge¬ 
fügt, daß von allen Körpern von gleicher Ober¬ 
fläche die Kugel der größte sei, bewiesen aber 
hätten sie das letztere nicht, und es sei auch nur 4 
durch eine längere Untersuchung beweisbar. P. 
selbst liefert diesen Beweis nicht in bezug auf 
alle Körper, sondern nur in bezug auf Zylinder 
und Kegel sowie auf die fünf regelmäßigen Po¬ 
lyeder. Ein Exkurs (cap. 34—38) behandelt die 
13 halbregelmäßigen Polyeder des Archimedes, 
ohne sie in das Beweisthema des Buches einzu¬ 
beziehen, ein anderer (41—72) knüpft an die 
Schrift des Archimedes xegi otpaigag xai xvt.tv- 
&qov an und gibt neue Beweise für einige der 5 
dort aufgestellten Sätze. 

Das VI. Buch (xegieyei de änogicör Xvoeig 
x&v iv zep fuxgcg äaigovouov/ievw) macht es sich 
zur Aufgabe, Unterlassungen und Fehlinterpre¬ 
tationen, die bei dei Behandlung der Schriften 
des dozoovo/iov/ierog xonog gegeben zu werden 
pflegten, auszufüllen oder richtig zu stellen. Unter 
diesem Namen verstand man eine lockere Samm¬ 
lung mathematisch-astronomischer Werke, die 
nach den Elementen des Eukleides als Vorberei- 6 
tung zum Studium der fieydXtf ovvragig des 
Ptolemaios traktiert zu werden pflegten. So stellt 
das VI. Buch einen Kommentar zu folgenden 
Schriften — die also dem fiixgdg aoigovo uoi: imog 
angehörten — dar: Theodosios 2zpaigixa (cap. 2 
—32) Autolykos negi xivovfuvijg otpeugag (33 
—47), Theodosios xegi tfftegwv xai rvxzcör (48 
—68), Aristarchos xegi ueydiojv xai dxoozrj/iazair 
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(r)Xtov xai oeXyrr/g, 69—79), Eukleides ’Oxzixd 
(80—103), desselben <X>aiv6fieva (104—130), Diese 
Schriften sind uns sämtlich erhalten. Die Ergän¬ 
zungen und Erläuterungen des P. sind, auch wo 
sie sich auf astronomische Dinge beziehen, doch 
vorwiegend geometrischer Natur. 

Das VII. Buch (negiexei di Xgufiata xov 
ävaXvofievov) gibt zunächst die Definition: 6 xa- 
Xovfievog ävaXvojievog, Uig/iödoige xixvov, xaxd 
ovXXrjipiv idta zig eoziv vXrj nageoxevaofievri find 
xijv räiv xoiratv ozoixeieov noirjoiv xoig ßovXofiboig 
dvaXaußäreir b ygaftfiaig dvvafuv svgexixijv twv 
ngozetvo/ibrnv avzotg ngoßXt]fiäxa>v, xai dg zovzo 
fiovov xßV^PV xa&iaxiöca. Dieser Sto2 sei be¬ 
handelt worden von Eukleides, Apollonios von 
Perge und Aristaios dem Älteren. Nachdem dann 
der Begri2 der dvaXvoig geklärt worden ist, nennt 
P. (cap. 3) 12 Werke, und zwar 3 des Eukleides, 
7 des Apollonios und je eins des Aristaios und 
des Eratosthenes, mit zusammen 33 Büchern über 
dieses Thema und stellt Inhaltsangaben und 
Lemmata und Erläuterungen zu den einzelnen 
Werken in Aussicht. Dieses Versprechen wird aber 
nur in unvollkommener Weise eingelöst. Zu zwei 
der angegebenen Werke, ’Agiozalov xoxcov oxegewv 
jievxc {ßtßXia) und ’Egaxoodevovg mgi fieaoxTjxatv 
dvo, fehlen Inhaltsangaben sowohl als Lemmata, 
nur verstreute kurze Notizen über sie werden 
noch gebracht, und dies obschon Aristaios im 
Anfang doch als einer der Hauptvertreter des 
dvaXvö/ievog xonog genannt war. Zu Eukleides rö- 
;iu>v xwv jigog kmtpavdq. dvo fehlt die Inhalts¬ 
angabe, doch werden cap. 312—318 (p. 1004 
1014), allerdings unvollständig abbrechend, einige 
Lemmata gegeben. Über die an erster Stelle der 
Liste stehenden A edo/iba des Eukleides wird auch 
an erster Stelle die Inhaltsangabe gebracht 
(cap. 4), doch vermißt man dann Lemmata. Für 
die übrigen 8 Werke der Liste (die nogiofuxuov 
xgia des Eukleides und die 7 Schriften des Apol¬ 
lonios: Xdyov dxoxofirjg dvo, x w giov dnoxofirjg dvo, 
dicogio/ievtjg xofirjg dvo, exaqpwv dvo, vevoewv dvo, 
xöjteov emxedwr dvo, xiovixödv öxxio) werden zwar 
die verheißenen Inhaltsangaben und später die 
Lemmata geliefert, aber eine wenn auch nur 
äußerliche Unstimmigkeit liegt darin, daß die 
Inhaltsangabe von vevoewv dvo (cap. 27—29) nach 
der von xonoov enatedwv dvo (21—26) gebracht 
wird, während in der Liste die Folge die umge¬ 
kehrte war. und die Lemmata sind so geordnet, 
daß die zu den Schriften 5. 6. 7. 8 der Liste 
(inarptöv, nogiafiaxiov, vevoewv, xoaiov enaiedcov) 
in der Folge 7. 5. 8. 6 erscheinen, ohne daß 
irgend ein Grund für eine solche Umstellung auf¬ 
zufinden wäre. Dies legt den Gedanken nahe, daß 
Buch VII, so wie es uns überliefert ist, nicht vom 
Verfasser für die Verö2entlichung fertiggestellt 
worden ist, sondern daß die Materialien, die von 
P. zum Thema dvaXvö/ievog zusammengestellt, 
aber noch nicht fertig geordnet und durchgear¬ 
beitet worden waren, etwa von einem posthumen 
Bearbeiter herausgegeben worden sind. Auch die 
übermäßige Länge des Buches — 194 Seiten bei 
Hultsch mit etwa 5000 Zeilen, d. h. etwa 6000 an¬ 
tiken Normalstiehen, ein Mehrfaches der anderen 
Bücher, s. o. S. 1093 — macht diese Vermutung 
wahrscheinlich. 

Inhaltlich gehört das im VII. Buche von P. 
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Gebotene zum Wertvollsten der ganzen Collectio. 
Viele Fortschritte sind darin — soviel wir erken¬ 
nen können — über das vor P. von der griechi¬ 
schen Mathematik Erarbeitete hinaus erzielt, ohne 
daß es uns freilich möglich ist, festznstelien, ob 
alle diese Fortschritte originale Leistung des P. 
sind. Hervorgehoben wird von den Historikern 
der Mathematik die Vorwegnahme der Guldin- 
schen Regel, daß ein Rotationskörper gleich dem 
Produkt aus rotierender Fläche in den Schwer-1 
punktskreis ist. Weiteres s. bei Hoppe 415f. 
Heath II 402—427. 

Das VIII. Buch (negiexei de firjxavtxd ngo- 
ßX/jfiaza avfifitxxa ätdhjgd) beginnt mit einer Dar¬ 
legung über das Wesen der theoretischen Mecha¬ 
nik (fj firjxovixij dsiogia). Die Mechanik zerfalle 
nach Heron in einen theoretischen (t<5 loyixdv) 
und einen praktischen Teil (ro x et 0 m ’ 9 Y lx dv). Das 
Xoyixdv bestehe aus Geometrie, Arithmetik, Astro¬ 
nomie und Physik, das x.eigovgyixov aus den ver-! 
schiedenen handwerklichen Fächern. Beide Teile, 
den theoretischen wie den praktischen, müsse der 
vollkommene Mechaniker beherrschen. Die wich¬ 
tigsten Zweige der praktischen Mechanik seien 
die Kunst der Lastenhebewerke, der Kriegsma¬ 
schinen, der Wasserhebewerke, der besonders von 
Heron behandelten Wundermaschinen und der 
beweglichen Himmelsgloben. Der größte Meister 
der Mechanik sei Archimedes gewesen, der jedoch 
nach dem Zeugnis des Karpos von Antiocheia I 
nur ein ßißXtov firjxavtxdv, das über die oepaigo- 
aotia, verfaßt habe, und Karpos selbst sowie 
einige andere hätten die Geometrie auf gewisse 
Zweige der Mechanik angewendet (cap. 1—3). 
Dann bezeichnet es P. als sein Thema, die mit 
Hilfe der Geometrie gewonnenen notwendigsten 
Theoreme über die Bewegung der schweren Kör¬ 
per, die bei den Alten vorlägen, sowie die von 
ihm selbst gefundenen kürzer und klarer und 
nach besserer Methode, als bisher geschehen, auf¬ 
zuzeichnen. Hierzu gehörten die Aufgaben, die 
Gesetze der schiefen Ebene aufzusuchen, zu 
zwei gegebenen Strecken zwei geometrische Mit¬ 
tel zu finden, und zu einem gegebenen Zahn¬ 
rad mit gegebener Zahnzahl ein anderes mit ge¬ 
gebener Zahnzahl zu konstruieren und seinen 
Durchmesser zu bestimmen. Diese drei Aufgaben 
werden cap. 15—18, 25—26 und 47—48 behan¬ 
delt. Vorausgeschickt wird als notwendige Vor¬ 
bereitung eine Behandlung der Lehre vom Schwer¬ 
punkt (xd ovvixovxa zrjv xevzgoßagtxrjy jigaypa- 
xeiav, cap. 52.). Zu diesen angekündigten Pro¬ 
blemen treten, zum Teil etwas zusammenhanglos 
dazwischengeschoben oder angehängt, andere Auf¬ 
gaben, so die (cap. 27—29), den Kreisumfang 
eines geraden Zylinders zu finden, der so ver¬ 
stümmelt ist, daß eine direkte Messung nicht 
möglich ist, ferner den Punkt einer Kugel zu 
finden, der einer gegenüberliegenden Ebene am 
nächsten liegt, in einen Kreis sieben einander 
gleiche regelmäßige Sechsecke so einzuschreiben, 
daß das eine den Mittelpunkt mit dem Kreise 
gemeinsam hat, die übrigen sechs auf je einer 
Seite des mittelsten Sechsecks aufstehen und die 
diesen gegenüberliegenden Seiten jeweils eine 
Kreissehne bilden (cap. 42—44), und andere Auf¬ 
gaben. Den Schluß des Buches bilden Auszüge 
aus den Mijxanxd des Heron (cap. 52—61), ohne 
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Anschluß an das unmittelbar Vorhergehende 
(vielmehr wird mit den Worten zooavea fiev ovv 
liegt xov ßagovXxov an cap. 24 angeknüpft) und 
unvermittelt abbrechend. Hieraus werden wir je¬ 
doch lieber den Schluß ziehen, daß uns das 
VIII. Buch ebenso in unfertigem Zustande vor¬ 
liegt wie das VII., als daß wir — mit H u 11 s c b 
Ausgabe p. 1115 Anm. und Comment. philol. 
Mommsen 1312. — die Heron-Auszüge für ein 
späteres Anhängsel eines Bearbeiters ansehen und 
überhaupt mit starker Interpolatorentätigkeit in 
diesem letzten Buche rechnen. Die Möglichkeit, 
daß wie der Anfang so auch der Schluß des gan¬ 
zen Werkes verlorengegangen ist,, bleibt schließ¬ 
lich auch noch in Betracht zu ziehen, s. o. S. 1093. 

h) Sprache und Stil des P. werden von 
den meisten Behandlern günstig beurteilt. Ohne 
Zweifel hat er in den Partien, die nicht die na¬ 
turgemäß in der knappen schematischen Form 
I zu gebenden mathematischen Darlegungen ent¬ 
hielt, vor allem also in den Vorreden, sich um 
eine gewählte Ausdrucksweise bemüht und — wie 
schon H u 11 s c h bemerkt hat — den Hiat ge¬ 
mieden. Auch rhythmische Satzschlüsse scheint 
er angestrebt zu haben. Doch besagt dies noch 
nicht, daß er ein hervorragender Stilist war, son¬ 
dern nur, daß er die rhetorische Bildung seiner 
Zeit genossen und von dem Gelernten, wo sich die 
Gelegenheit bot, einen angemessenen Gebrauch 
I gemacht hat. [Konrat Ziegler.] 

3) Bischof, Teilnehmer an der Synode von 
Gangra (M an s i II 1095L VI 1152 B). 

4) Orientalischer Bischof, als wieder in sein 
Bistum eingesetzt erwähnt in einem Brief des Bi¬ 
schofs Innocentius I. von Rom vom J. 415 (ep. 19 
Mansi in 1054 A Migne L. XX 541 B. Jaf f 6 
Regesten* 305). Es handelt sich sicher um den 
Bischof P. aus Syrien, der als Anhänger des Jo¬ 
hannes Chrysostomus 404 mit anderen Bischöfen 

) ein Verteidigungsschreiben des Johannes nach 
Rom brachte (Pallad. Dial. de vita loh. Chrys. 
lf. Migne G. XLVII 8 S. 7, 18. 8, 15 Coleman- 
Norton. K i d d History of the Church II 447) 
und nach dessen Verurteilung drei Jahre lang in 
völliger Abgeschiedenheit in Laodikeia lebte 
(c. 20 XLVII 71 S. 127, 14). [W. Enßlin.] 

5) Pappos wird von Procopius unter den vier 
Anführern der Reiterei genannt, als Beiisar im 
J. 533 das byzantinische Heer zur Eroberung des 

) unter der Herrschaft der Vandalen stehenden 
Afrika zusammenstellte. Theophanes (Chron. ed. 
De Boor 215, 21) nennt P. als Bruder des Io- 
hannes, der im J. 545/46 oxgax-gydg Aißvrjg war 
(Procop. bell Vand. n 17). [Assunta Nagl.] 

üannova, Procop. belL Vand. 2, 4. Gelimer 
zog sich auf der Flucht vor Beiisar auf den Berg 
77. zurück, zovxo di xd ogog eoxi ptb er xoig Nov- 
fitdiag eoxäzotg dxgdzoftöv re exi xXeiozov xai det- 
vwg äßaxor (nhgai yag iiprjlai eg avxd navza- 
1 yo&ev dvixovai) xazwxrjvzat de b avxw Mavgov- 
atoi ßdgßagoi .. . xai jioXig dgxaia Mrjdcog ovofia 
nagd zov hgovg zd eoxaza xeixai. Der 77. soll also 
am' äußersten Rande von Numidien liegen, nach 
den Bewohnern zu schließen, nach Westen, nach 
Mauretanien zu. Eine verstümmelte Inschrift, 
wiedergegeben bei T i s s o t Göogr. Prov. Rom. 
d’Afr. I 38 PAP .. A, die im Norden Numidiens 
zwischen Hippo und Tipasa gefunden wurde am 
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Eingang in ein Bergwerk aus römischer Zeit, befindet sich nicht nur das Aktenmaterial der 

könnte zu der Annahme führen, daß die Fund- päpstlichen Kurie seit der im wesentlichen durch 

stelle mit dem antiken 77. identisch sei. Dann Sixtus V. (1585—1590) geschaffenen Neuordnung, 

würde der 77. dem heutigen Nadorgebirge ent- sondern auch in mehr als 2000 Pergamentbänden 

sprechen (s. Art. Numidia). Die Angaben des die Register der Papstbriefe aus dem vorher- 

Prokop stimmen mit dieser Lage nicht überein. gehenden mit Innozenz III., genauer 1189, begin- 

Da Prokop sonst aber als ziemlich genau in seinen nenden Zeitraum. Aber auch für das frühere Mit- 

Ortsangaben gilt,. da außerdem die Inschrift telalter und für das Altertum besitzen wir ein 

stark verstümmelt ist, besteht keinerlei Sicherheit verhältnismäßig reiches Material. Die alten Re- 

für die Lokalisierung des 77. [F. Windberg.] 10 gister allerdings, die noch von Papst Hono- 

Papremis (nangfiftis, nangqulvgc Herodot rius III. (1216—1227) erwähnt werden, dürften 
vt IiE<pQr)[m] Pap. Oxyr. etwa im 13. Jhdt. zugrunde gegangen sein, mag 

XI 1380, 22), Ort im ägyptischen Nildelta. Nach nun der Grund eine durch die politischen Wirren 

Herodot. II 71 wurde allein in P. das Nilpferd der Zeit herbeigeführte gewaltsame Zerstörung 

heilig gehalten und ein mit Ares gleichgesetzter oder der schlechte Erhaltungszustand der Pa- 

Gott (Schu-Onuris?) verehrt (II 59), dessen Fest pyrusbände gewesen sein (B r e ß 1 a u Handbuch 

Herodot nach der Schilderung von Sals beschreibt d. Urkundenlehre 1109f.). Aber durch eine reiche, 

(n 63). Bei P. siegten 460 (oder 459) v. Chr. die zum Teil auf die amtlichen Register zurück- 

aufständischen Ägypter unter dem Libyer Inaros gehende Überlieferung ist uns vieles erhalten. Das 

gegen die Perser (Herodot. III 12), deren Reste 20 moderne Register (JK = Jaff 6, Löwenfeld, 

sich nach Memphis zurückzogen. Merkwürdiger- Kaltsnbrunner Ewald Regesta Ponti- 

weise suchte man nach dem Vorgang von For- ficum Romanorum 2 1885), das allerdings außer 

biger, Wilkinson, Kiepert, Mariette den vollständig oder teilweise erhaltenen auch die 

(der P. fälschlich mit Teil Farama = Pelusion irgendwie bezeugten Briefe sowie die Fälschungen 

gleichsetzen wollte), sowie Wiedemann Hero- verzeichnet und zählt, enthält für die Zeit bis 

dots 2. Buch (1900) 264 den Ort vielfach im Ost- Gregor I. (590—604) 1065, für diesen selbst 

delta; so auch Sethe in ÄZ LVIII 58 zu dem 928 Nummern. In der ausführlichen ,Geschichte 

im Totenbuch Kap. 113 genannten ,Fischland‘. des Papsttums“ von Erich Caspar (I 1930, 

Sowohl die militärische Lage bei der Schlacht von II 1933), die den nur für die große Zahl der gre- 

P. (Hauptstützpunkt des Inaros in Marea im nord- 30 gorianischen Briefe etwas eingeschränkten Grund- 

westlichen Delta, Flucht der geschlagenen Perser satz befolgt, .möglichst viele (Papstbriefe) wenig- 

mich Memphis 1), als auch die geographischen An- stens zu erwähnen“ (II 778) und alle einiger- 

haltspunkte verlangen im Gegenteil eine An- maßen wichtigen auf Grund eingehender Text- 

setzun^ von P. im nördlichen Westdelta, wo es Interpretationen auszuwerten, werden von diesen 

£>ei Kabasa nördl. von Sals) anscheinend auch fast 2000 Papstbriefen rund 600 behandelt. Die 

® r U S s c h Dict. göogr. 929f. annahm. Dem- Reihe der vollständig erhaltenen Schreiben der 

gemäß führt Herodot. II 165 den Papremites als Inhaber des päpstlichen Stuhles beginnt mit dem 

Siedlungsgau der Hermothybier zusammen mit ersten Klemensbrief (JK 9). Er ist von der römi- 

Gauen des westlichen und mittleren Deltas und sehen Gemeinde an die Gemeinde von Korinth 

zwar zwischen dem Chemmites (Buto) und der 40 gerichtet und enthält Ermahnungen zur Beilegung 
Insel Prosopites auf. Dazu stimmt die Nennung von Streitigkeiten und zum christlichen Leben, 

von rietpQtjlfii] in dem Isishymnus des Pap. Oxyr. Der Verfasser kann nur der römische Bischof sein, 

XI 1380, 20 (2. Jhdt. n. Chr.) zwischen dem wie ja auch die Tradition des Altertums den Brief 

Westdeltagau Gynaikopolites (s. d.) und Buto. Da- einhellig auf den dritten Nachfolger Petri, Kle- 

nach ist P. in der Nachbarschaft von Sals, viel- mens (88—97) zurückführt (J ü 1 i c h e r o. Bd. IV 

leicht westlich des Nilarmes von Rosette auf dem S. 13ff. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl 

Boden des ehemaligen 7. unterägyptischen Gaues Lit. I lOlff. Christ-Schmid Gesch. d 

östlich Damanhur zu suchen, wo ihn auch Gau- griech. Lit. II 2, 1224ff.). Die folgenden Ponti- 

t h i e r Les nomes d’Egypte depuis Hörodote. fikate wurden fast alle von Pseudo-Isidor (s. u.) 

Möm. inst, ögypt. XXV (1935) 9 richtig vermutet, 50 mit zahlreichen Fälschungen ausgestattet. Der 
vgl. auch den auf der saltischen Statue Berlin nächste Papstbrief, von dessen Vorhandensein 

17700 (Ranke ÄZ XLIV 46) genannten Orts- wir sichere Kunde besitzen, der des Papstes Soter 

namen aus dem Westdelta (Gauthier Dict. (166—174), ist wieder an die Gemeinde von Ko- 

göogr. II106). Die Nachricht des Herodot (n 71) rinth gerichtet (JK 58). Die nächsten Briefe, die 

über den Nilpferdkult stimmt mit altägyptischen uns bezeugt sind, stammen von Papst Viktor I 

Quellen über die besonderen Kultverhältnisse des (189—198/99 vgl. JK 70—78); sie befassen sich 

Nordwestdeltas überein. Der saltische Gau war mit der Frage des Ostertermins. Ein charakteri- 

nach Phn. n. h. XXVIII 121 der Hauptfangplatz stisches, allerdings hinsichtlich der Originalität 

der damals bereits in Ägypten selten gewordenen der Formgebung zweifelhaftes Zitat (ego et moe- 

Tiere. Ein Gau Papremites ist nach Herodot nicht 60 chiae et fomicationis- delicto poenitentia tunctis 
mehr bezeugt; offenbar wurde er durch Neubil- dimitto) aus einem Schreiben des Papstes Kalli- 

dungen ersetzt. fH. Kees.] stus I. (217—222) über die Sündenvergebung 

Papstbriefe. (JK 84) ist uns durch Tertullian (de pud. SCEL 

Der Erforschung der Papstgeschichte steht XX 220, 5) erhalten (vgl. Bardenhewer II 

ein besonders reiches Quellen-und Urkundenmate- 636). Vollständig besitzen wir erst wieder zwei 

ioqi ZU j ^ er * a S un S- I m päpstlichen Archiv, das die novatianische Frage betreffende Briefe des 

1881 durch Leo XIII. der wissenschaftlichen Papstes Cornelius (251—253) an den Bischof Cy- 

borsehung allgemein zugänglich gemacht wurde, prian von Karthago, die in der Briefsammlung 
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des Empfängers erhalten sind (CSEL III 2, ep. 49 
u. 50. JK 110, 111). Von dem zweifellos regen 
Briefwechsel der folgenden Päpste besitzen wir 
nur Zeugnisse oder Fragmente, so z. B. des Pap¬ 
stes Stephanus’ I. (254—257) häufig zitierte brief¬ 
liche Stellungnahme zur Frage der Ketzertaufe 
(nihil innovetur, nisi quod traditum est JK 125). 
Auffälligerweise besitzen wir keinen echten Brief 
(allerdings einige Fälschungen JK 174—180) aus 
dem langen und ereignisreichen Pontifikat des 1 
Papstes Silvester (314—335), erst wieder von 
Papst Julius I. (337—352), und zwar vollständig, 
zwei durch die arianische Frage veranlaßte um¬ 
fangreiche Briefe, die Athanasios in seine Apo- 
logia contra Arianos aufgenommen und uns da¬ 
durch erhalten hat (Migne L, XXV 282 u. 344. 
JK 186, 188). Wir haben allen Grund anzuneh¬ 
men, daß der Originalbrief in lateinischer Sprache 
abgefaßt war, ebenso wie alle übrigen päpstlichen 
Schreiben, auch die an die Orientalen, ausgenom- S 
men die aus der ältesten Zeit, d. h. bis zur ersten 
Hälfte des 3. Jhdts. (G e t z e n y Stil und Form 
der ältesten Papstbriefe bis auf Leo den Großen 
66f. C a s p a r I 47). Aus dem wechselvollen Pon¬ 
tifikat des Papstes Liberius (352—366) besitzen 
wir ganz oder bruchstückweise 13 Briefe, von 
denen uns 9 durch Hilarius von Poitiers bzw. den 
Exzerpisten seines Opus historicum (Migne L. X 
627—724) überliefert sind (vgl. JK 207—229. 
L i e t z m a n n 0 . Bd. XIII S. 98L). Umfangmäßig 1 
geringer ist der auf uns gekommene Rest der 
Korrespondenz des Papstes Damasus I. (366—384 
vgl. JK 232—254), denn er umfaßt nur 6 voll¬ 
ständige Briefe (vgl. JK 232—254). Die meisten 
haben dogmatischen Inhalt, zwei, die an Hiero¬ 
nymus gerichtet sind, beziehen sich auf biblische 
Fragen (Hier. CSEL L1V 19—35). Ein Schreiben 
an die Bischöfe Galliens, das nach B a b u t (La 
plus ancienne döcrötale Paris 1904) den Dekre- 
talenstil (s. u.) seines Nachfolgers Siricius vor-' 
wegnimmt, stammt tatsächlich erst von diesem 
(G e t z e n _y 94ff.). Von Papst Siricius (384—398) 
besitzen wir 6 Briefe vollständig, darunter den 
langen Brief an Himerius von Tarragona mit Ent¬ 
scheidungen über verschiedene Fragen der Kir¬ 
chendisziplin (JK 255), die erste Dekretale (s. u.), 
sechs andere kennen wir durch Zitate und Zeug¬ 
nisse (vgl. JK 255—272). Nur drei vollständige 
Briefe, besitzen wir von Papst Anastasius I. (398 
—401 vgl. JK 237—284). Der kirchenpolitisch 
wichtige Pontifikat Innozenz I. (401—417) ist in 
der Briefüberlieferung durch 40 vollständige 
Stücke vertreten (vgl. JK 285—327). Mit Schrei¬ 
ben von ihm beginnt die älteste Sammlung von 
Papstbriefen, die wir nachweisen können, die 
wahrscheinlich in Gallien entstandenen canones 
urbicani. Sie reicht bis Cölestin I. (422—433) 
und wird anscheinend von Leo I. (JK 402) erwähnt 
(Silva-Tarouca Überlieferungsgeschichte der 
Papstbriefe des 4., 5. und 6. Jhdts., Ztschr. f. 
kath. Theol. XLI1I 1919, 678ff.). Aus dem kurzen 
Pontifikat des Papstes Zosimos (417—418) kön¬ 
nen wir noch 16 Briefe vollständig lesen, von 
denen sich der Großteil auf die Rechte der Kirche 
von ^ Arles bezieht (vgl. JK 348—365). Etwa 
9 Briefe. (vgL JK 348—365) besitzen wir vou Papst 
Bonifatins I. (418—422), ungefähr ebensoviel so¬ 
wohl von Papst Cölestin. I. (422—432) als auch 
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von dessen Nachfolger, dem Papst Sixtus III. 
(432—440; vgl. JK 366—388 und 389—397). Die 
schriftstellerische Bedeutung Papst Leos I., des 
Großen, beruht neben seinen Predigten auf seinen 
143 Briefen, die uns aus seinem Nachlaß erhalten 
sind (vgl. JK 398—551 Lietzmann 0 . Bd. XII 
S. 1927ff.). Sie sind nicht nur ein Denkmal seiner 
bedeutenden Kirchenpolitik und Lehrgewalt (be¬ 
sonders das Schreiben an den Patriarchen von 
Konstantinopel Flavian über die zwei Naturen in 
Christus JK 423), sondern durch die Prägnanz 
des Ausdrucks und die Klarheit des Gedanken- 
ganges auch ein Vorbild in stilistischer Beziehung 
geblieben. Die von Leo angewendete Klauseltech¬ 
nik (für die Predigten untersucht von S t e e g e r 
Die Klauseltechnik Leos des Großen in seinen Ser¬ 
monen) hat der in den mittelalterlichen Kanzleien 
besonders beliebten Form des rhythmischen Satz¬ 
schlusses, dem cursus leoninus, den Namen ge- 
1 geben. Von den Päpsten Hilarus (461—468), Sim- 
plicius (468—483) und Felix II. (483—492) sind 
uns 13 (vgl. JK 552—568), 20 (vgl. JK 569—590) 
und 18 (vgl. JK. 591—618) Briefe erhalten. Die 
des ersten befassen sich alle mit Fragen der Kir¬ 
chendisziplin, die des zweiten und dritten mit dem 
monophysitischen Streit. Bloß von zwei Ponti¬ 
fikaten aus diesem Zeitraum, dem des Johannes 
(523—526) und dem des Silverius (536—537) sind 
uns keine echten Briefe überliefert oder bezeugt. 

I Von großer Bedeutung sind die 43 vollständig er¬ 
haltenen Briefe (vgl. JK 619—743) aus dem Pon¬ 
tifikat Gelasius’ I. (492—496), der die Ansprüche 
des römischen Stuhles gegenüber dem byzantini¬ 
schen Hof mit besonderer Kraft zum Ausdruck 
gebracht hat (vgl. Jülichero. Bd. VII S. 966f.). 
Das von ihm stammende decretum Gelasianum ist 
zwar nicht in Briefform abgefaßt, aber unter den 
Briefen überliefert (JK 700). Von Anastasius n. 
(496—498) besitzen wir 4 (vgl. JK 744—751), 

) von Symmachus (498—514) etwa 10 Briefe (vgl. 
JK 752—769); sie befassen sich mit den galli¬ 
schen Angelegenheiten. Umfangreich ist dank der 
besonders für die Papstbriefe des 6. Jhdts. wich¬ 
tigen Sammlung Avellana (herausg. von G u e n - 
t h e r CSEL XXXV und XXXVI) der briefliche 
Nachlaß des Papstes Hormisda (514—523). Er 
umfaßt ungefähr 90 Briefe, von denen der größte 
Teil das akazianische Schisma zum Gegenstand 
hat (vgl. JK 770—871. L i e t z m a n n 0 . Bd. VHI 
3S. 2410f.). Die folgenden Pontifikate sind mit 
einer geringeren Zahl von Briefen vertreten. Das 
Bild des unglücklichen Papstes Vigilius jedoch 
wird uns durch mehr als 20 Briefe lebendig (vgl. 
JK 905—937). Bei den vier Briefen aus der Ver¬ 
bannung ist die Echtheit, wohl mit Unrecht, be¬ 
stritten worden (Caspar I 589). Die umfang¬ 
reichste Briefsammlung hat uns Gregor I., der 
Große (590—604), hinterlassen. Die rund 850 
Briefe des Registrum Epistolarum (herausg. von 
0 E w a 1 d und Hartmann MHG Epist. I u. II) 
geben uns ein anschauliches Bild seiner fast die 
ganze damalige Welt umspannenden päpstlichen 
Amtstätigkeit. Es ist uns ausdrücklich bezeugt, 
daß nach dem Tode des Papstes seine Briefe nach 
den 14 Jahren seines Pontifikates geordnet im 
päpstlichen Archiv vorhanden waren (Joh. Diae. 
IV 71 Migne L. LXXV 223 A quarum [sc. tpisto- 
larum] tot libros in scrinio reliquit, quot annos 
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advixit. unde quartum deeimum epistolarum lib- nen (L e c 1 e r q Lettres chrötiennes a. 0. VIII 

rum septimae indictionis imperfeetum reli- 2757), mögen diese Register nun den Amts- 

quit .. .). Dieses Originalregister war zwar nicht büchem, commentarii (s. n.) oder den Kopial- 

vollständig im Sinne unbedingter Verläßlichkeit, büchem näher gestanden sein, wie sie schon zu 

wie sich aus Äußerungen in den Gregorbriefen Ciceros Zeit und später von literarischen Persön- 

ergibt (Breßlau I 120). Es enthielt aber doch lichkeiten geführt wurden (S y k u t r i s Epistolo- 

alle irgendwie wichtigen ausgehenden Briefe, und graphie u. Suppl.-Bd.VS. 198). Die Kirchengemein- 

zwar im vollen Wortlaut nach den Originalen, den werden schon früh auch notarii — der Name 

d. h. ohne Kürzung der Protokollformeln am An- bezeichnet ja zunächst noch keinerlei öffentliches 

fang des Briefes (so Steinacker Über das 10 Amt — beschäftigt haben. In der Zeit des Pap- 
älteste päpstliche Registerwesen) MJÖG XXIII stes Anteros (235—236) sind uns notarii, wenn 

1902, lOff. nach Mommsen NA XVII 389ff. auch nicht einwandfrei die päpstlichen, denn es 

gegen die ältere Ansicht von Ewald, vgl. können a. 0. auch die heidnischen Schnellschrei- 

Schmitz-Kallenberg in Meister, Grund- ber gemeint sein (Breßlau I 192, 2), so doch 

riß der Geschichtswissenschaft I 2, 82) und war jedenfalls ein päpstliches Archiv bezeugt (Lib. 

sicher noch bedeutend umfangreicher als unser Pont. Vit. Ant. Duch. 147 Hie gestas mar- 

Registrum, in dem 77 Briefe, von denen wir wis- tyrum diligenter a notariis exquisivit et in eeelesia 

sen, nicht vorhanden sind (vgl. P i t r a De epi- reeondit). Die Archivbestände aus der vorkonstan- 

stolis et regestis pontiflcum Romanorum, Spici- tinischen Zeit dürften aber die diokletianische 

legii Solesmensis altera continuatio I p. 56ff.), 20 Verfolgung kaum überdauert haben. Es ist sehr 

Dieses geht nicht, wie P e i t z (Das Register Gre- fraglich, ob irgendetwas Nennenswertes in das 

go r s des Großen, Ergänzungshefte zu ,Stimmen spätere Archiv im Lateranensischen Palast geret- 

der Zeit'II2 Freib. 1917) meinte, auf das Original- tet werden konnte. Die gesteigerte öffentliche 

register zurück; es entstand vielmehr aus mehreren Wirksamkeit, die der Kirche in Auswirkung der 

Auszügen aus dem Originalregister, deren ältester konstantinischen Erlasse zukam, mußte natur- 

und umfangreichster von Papst Hadrian I. (722— gemäß auch zu einer weiteren Ausgestaltung der 

795) veranstaltet wurde (Joh. Diac. n. 0. ... ex päpstlichen Kanzlei führen. (Eine ausführliche 

quorum multitudine primi Hadriani temporibus Darstellung des Archivwesens in Antike und Chri- 

quaedam epistulae deeretales per singulas indie - stentum gibt K. Gross Reallexikon f. Antike u. 

tiones excerptae sunt et in deeem voluminibus, 30 Christentum Art. Archiv I 614ff.) Wir sind berech- 
sieut modo cernitur, congregatae. Vgl. Barden- tigt anzunehmon, daß da weitgehend die Formen 

h e w e r V 288f. Krüger bei Schanz IV 2, 609f.). übernommen wurden, die für das zeitgenössische 

Aus den Briefen Gregors entnehmen wir auch Beamtentum in Geltung waren (vgl. Steinacker 

Einzelheiten über die damalige Organisation der MJÖG XXIII 1902, 7f.). Dazu gehört auch die 

päpstlichen Kanzlei. Ihr Personal, die notarii ee- Führung von Amtstagebüchern, eommentarii, bm- 

elesiae Romanae waren zu einer sehola vereinigt fcvr/fiata, vnofivrjfiancuoi, die in der Kaiserzeit 

wie die notarii am kaiserlichen Hofe. Innerhalb bereits allgemein angenommen war (vgl. P r e - 

dieser sehola gab es entsprechend den tribuni et mersteino. Bd. IV S. 747). Manche Notizen, 

notarii des kaiserlichen Hofes (L e n g 1 e u. die außer den eigentlichen Briefen von den 

Bd. VI A S. 2453L), die bevorrechtete Gruppe der 40 Sammlern aus den Papstregistern exzerpiert wur- 
notarii regionarii, deren Zahl mit der der sieben den, finden ihre Erklärung durch das, was wir 

kirchlichen Regionen übereinstimmte. An der von diesen antiken Amtsbüchern wissen (Stein- 

Spitze der notarii standen der primicerius und a c k e r Zum Zusammenhang zwischen antikem 

der seeundieerius notariorum (Bre ßlau I 193ff.). und frühmittelalterlichem Registerwesen, Wien. 

Der primicerius notariorum — einen solchen gab Stud. XXIV 1902, 306f.). Der Unterschied zwischen 

es sowohl am Kaiserhof (L e n g 1 e a. 0.) als auch ihnen und den acta, den Sammlungen der behörd- 

an anderen bischöflichen Höfen — war überhaupt liehen Entscheidungen und Verfügungen, ver- 

der vornehmste päpstliche Verwaltungsbeamte wischt sich im Sprachgebrauch (Kubitschek 

(Breßlau I 152). Mit dem Archipresbyter und o. Bd. IS. 285f.). Auch der Ausdruck gesta, regesta 

dem Archidiakon führte er im Falle einer Sedis- 50 kommt in demselben Sinn vor (vgl. Peter Gesch. 
Vakanz die Geschäfte des päpstlichen Stuhles Lit. d. röm. Kaiserzeit. I 236, 1. Die Ableitung der 

(B r e ß 1 a u I 195). Ihm unterstanden das Archiv, Wertform ,Register' ist dunkel [G. G r o s s 025]). 

die Bibliothek und vor allem die Kanzlei. Über Der ihnen anhaftende Charakter eines zur Recht- 

die Anfänge dieser Kanzlei sind wir freilich nicht fertigung der Amtsführung dienenden Amtsbuches 

gut unterrichtet. Schon früh muß es an den trat später gegenüber dem einer Sammlung souve- 

Sitzen der christlichen Bischöfe zur Durchführung räner Willensentscheidungen zurück. Schon um die 

der verschiedenen Aufgaben der Verwaltung kanz- Mitte des 6. Jhdts. war die Registrierung des Ein¬ 
leiartige Einrichtungen gegeben haben (Lee- laufes vernachlässigt worden, die in den in der 

lercq Chancellerie, Dict. Arch. Chröt. III 17f.). Avellana erhaltenen Auszügen aus den Registern 

Die Aufbewahrung der kanonischen Schriften, zu 60 des Papstes Hormisda (514—523; s.o.) fast noch die 
denen noch die Briefe heiliger Männer z. B. der Hälfte ausmacht. Die päpstlichen Register waren 

Klemensbrief, sowie anderes, etwa die acta mar - jetzt in erster Linie Brief- und Konstitutionen- 

tyrum gehörten, setzt besondere Einrichtungen, Sammlungen (H e c k e 1 Das päpstliche und sizi- 

Bibliotheken oder Archive, voraus. Der kartha- lische Registerwesen Arch. f. Urkundenforschung 

gische Bischof Cyprian nimmt in seinem Brief- I 423). Die antike Registerführung wurde vom 

Wechsel so oft Bezug auf früher von ihm verfaßte Ostgotenreich übernommen. Cassiodors Variae 

oder an ihn gerichtete Briefe, daß wir für ihn setzen amtliche Register voraus (praef. 13 quod 

eine geordnete Registerführung annehmen kön- in quaesturae, magisterii et praefeeturae dignita- 


tibus. a me dietatum in “ÜÄf « KÄÄÄ 
Kmizlei^t^TKchfhreErhaBun^und^isgesMt'mg ^ ^jJ^niSnV “de^ Ä Ä 

Sfnfeik Ä JteÄÄäS iSo In eine y r dS 

2 B^ßlau I 10^. ^ päpst "ÄÄÜTSSeS 

hche Registerfuhrung^ scheint aber ihre Stetigkeit 10 j™f eit ^ Verwend P ung drei Formen des 

erst im 5. Jhdt. erhalten zu haben, denn in die- papg (f rie f es unterscheiden (Getzeny 47f.), denn 
sem Zeitraum nimmt die Zahli der überlieferten P genannten Formen steht natür- 

Briefe stark zu (L e c 1 e r q <aanjJlene a^ 0. III noch ^ deg erbaulicheIlj christ Ii c h- 

mentarn der romischen Kaiser und die R«gi ^ schieden, sondern gehen vielfach ineinander über, 

dem ältesten päpstlichen Registerwesen zusam- bezeichnet werden 

R terföhrun/Äff 5 ? ^ ^ £ ?vgl. C a s p a r I 599). Erst einer späteren 

riässÄ' s«ää tas 

Vorgänge rechtlicher Natur (Si c k e 1 Act Km. gammlu * * bestanden ( so Pe i t z Liber diumus 
I lff. Schmitz-Kallenberg m Meister, P. , m* n ptyyyv iqiä Nr T\n 

Grundriß d« (krtfcM»J-Mri«S IS,»» " VSitat 

und bittet, beweist und zu überzeugen sucht, der l , w;*« pyvtt 18RQ Nr VIB muß 

durch fromme Betretungen erbaut der in K 

Schriftworten und seit dem 4. Jhdt. auch m ca- P „ n non g ß rogg 628) Für 

nc, «in« .tote b«.«i.k,.ltto Ante*« “ 

"H nSS H inÄ 

Brielstir (G«..««J Stil und ta dn Utj. Ä’jÄ 

b ”.d“h Gra- & i.t 

tians und Valentinians vom J. 380, durch das der punkt wie ja ißSünto 

ÄVterlichen UrJdenwlsens angesehen 

gleichgestellt wurde (ersehe nt 

der^Papsf .'dekretiert ^1™$«S| 

und entscheidet befiehlt Ä veSnstaltete Sammlung der Konzilsbe- 

der Art, wie der Monarch es tut (G e t ze n y M). i codex ean0 num ecclesiasticorum), der 

Der Name epistola decretahs allerdings find t algba i d e i ne Dekretalensammlung ( colleetio 

sich zum ersten Mal auf der römischen Synode er aisDam eine * n ? j n be ß_ 

- - AQß irr w; 1 Be n r B i n e r Tex f Theol u deeretorum pontiheum Komanorum) ioigeu neu. 
von 496 (K. H1 i g e n r e 1 n e r ioex. 1. 1 neoi. u. Sammlungen wurden später miteinander 

Kirche III 189). Diese Form wurde auch dadurch Beule Sammlungen wuraen p Vorbild 

nahegelegt, daß die Synoden, denen der Papst 60 vereinigt und ® ähnlicher Art (vgl. 

jetzt als oberste Appellationsinstanz gleichgestellt für weitere Sam -u ge b h erat mit 

war von Anfang an ihre Beschlüsse in Formen Lietzmann 0 . Bd. V b. 4 »on. b aie ersi «n 

festlegten, die die weltlichen gesetzgebenden Ge- dem Gratiansedikt ^ 1 R 1 ? . / . väaßen 

waltefderselben Zeit für ihm Entscheidungen ÄteSöTtelSl" 
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eine dieser Sammlungen, die, im 9. Jhdt. von 2) (n<mv e <bv), ein Ort bei Damaskus Hier 
einemlsidorus Mercatorzusammengestellt, lange traf der von Pompeius entsandte ScaunL 
Zeit als ein Werk des Isidor von Sevilla angesehen auf die von dem Makkabäer Aric+nhninQ n 
r^’onT 6 gefälschter Papltbriefe 63 v. 

lkh GreVor r ^Grf Z St“-“ 8 *“ Truppen Diese wurden von Scauruf in der 

Wf • w ’ uj D lm Jhdt - em ' Slch entspinnenden Schlacht besiegt. Etwa 7000 
wandfrei ais ein Werk des Herausgebers erkannt (bei Ioseph. bell. lud. I, 6, 3: über 6000') fielen 
wurden, dem wohl in erster Linie daran lag, durch darunter Phalion, Antipaters Bnider (Ioseph ant’ 
Herbeischaffung päpstlicher Entscheidungen die XIV 2, 3). (Bertold Siiuler 1 

Stellung der Bischöfe gegenüber den Metropoliten 10 Papyrus, Cyperus panvrus vrf Theonhr b 

Protest Üenzvkl XVI 6 265 V 307 E V S S ! k ,* 1 Gew S?"i’ a ? Eu P hrat und anderswo, besonders 
Ur f tS V uiK' E. Stolz am Nil, heute nur noch als Dickicht am Blauen 

TKe ,|^? rC l' e VI JJ^ 4 u f '^’ , und Weiß en Nil, auch auf Sicilien. Altägyptische 

p ., te vollständige kritische Ausgabe der Reliefs stellen die Jagd auf Wasservögelim Pa- 
Papstbnefe unternahm der Mauriner Cou- pyrusdickicht dar; Wr e s zinski AtC iur 

S» ™> t **““'4wfelciSÄ,’“Zta£, s gä‘ 

=”■ “ä 5sat n *ai 

E r ™ 7 ,,!“' ?T /68) - j lne T ht ' ge ,pap«rro‘ = das Königliche, nämlich Monopol- 

BiblioSn riht — S t e L l° d * e , ngllSch “. n erzeu gnis (G. M ö 11 e r)f davon ist .Papier' abge- 

Rnm ", o vr e n f e 1 d Epistoiae ponti- leitet. Seit Anfang des 8. Jahrtausends v Chr 

5 e “ tsetzZ^S 6 W* 11 " 1 , 885 ' *1 ^ b ™ et das daIaus »'-gestellte Schmibpapte r, 
chienen Dte Brfefe der P^l , L° ß - S k 1 ^ UI ?P riinglich w °hl ein Fabrikat der Tempel, abe^ 
gerichteten Schr^ben von te ! K P ,“ ■“ V? f hon früh im aUgemeinen Gebrauch. Der Ar- 

ÄKSsrSflrt? ^»i «ä 

p^ntificil^riin TgOM?“ ^ ia 

Literatur T achrpn lh a t> tv x flechtweise, preßte den stärkehaltigen Saft aus 

Arch Ä VIII 2942 *^7» ^ PapeS au* Und beschnitt die ^^r. Unter starkem Drucke 
S. Liter. I ?3ÄI'9 II 63Ä e ß W n r T ^ baftete “ beide durch den Klebstoff der 

—593 IV 613 629 V 278 284 288-1.901?L 5 ? 2 Pflanze aneinander; Unebenheiten (Runzeln) glät- 

LhanTlV 2 .1^00’f rT Z' , tete man mit Steinen oder Muscheln. Die soent- 
Archiv iallexikon fiir Lfk P „n ß Ob ° ! 6 ^ «standenen und getrockneten Blätter klebte man 
[19421’1614-631 wlt i™ mlt einera Klebstoff aneinander zu Ballen von be- 

Panus s A e m 1« „ . ,1 ,n? lch ,K?- ] Sichtlicher Länge. Aus dem Ballen, der Fabri- 

vonius (Nr 2) C u t i uAtf!- 7 qw’ ?- 6r ' ^ationseinheit, schnitt man nach Bedarf lange 

(Nr. 388) M e s s i’u s (Nr 141 Li; 3 ’ ncr 1 öS! Strelfen derselben oder geringerer Höhe und ein- 

PaDYlos n aus Tbvatei« i l V-^\ 8 n - ^ Blättei ’ ohne R «oksicht auf die Klebestellen, 

schofTBetfn derzwri n hÄ des 2 ! ‘jhdte b* ^ gute *, Arbei * “ icbt nUr die Sehrift nieht 

(Mart Cami 26ff ir „ „ ^ Halite des 2. Jhdts. hemmen, sondern selbst dem geübten Auge kaum 

tyrerakten l3 Ha r ? f“' bpm - kbar sind. Der Ballen und ebenso difdaraus 

tung ID 780 V Schnitze a lf.v, nd c;'!-!i S t br61 ' geschnittenen langen Streifen wurden gerollt, um 
S Kleiniien tNV Vf-l A ; Stadte 50 sie zu schließen; die Papyrusrolle hat abgesehen 
Church I S. 250 K ‘ d ^ E °nßfin 1 7" Prunb f <**“■ das Maß überscLitten, 

2) Marmorbildhaiier , ? as gerollt TOn elner Hand umfaßt werden 

teles^ Asinius Pollio bp«R S ^! des Praxi- konnte; es war verschieden je nach der Stärke 

spftalis (zLus Xeniosl von " deS Blat ^- .Die fertige Rolle wurde oft am An- 

n. h. XXXVI 33) Wenn der TeL ^ ^ 'r ' f an ge mit einem dickeren Schutzblatte versehen, 

Praiiteks IwäL l der große dem Protokollen (erstgeklebt). Im Allgemeinen 

zti TSS’rg? p b “ I‘o n Ä b C£ 

g».| s S* sÄ.Vjr.rÄS“ ” d aM "" eh “ 

Lei. d. bnd en Kü^er T XX I Vi n 223 Be (G k LäD™ldi Diejenige Seite, deren Fasern parallel dem 
Papyrioss Panirius ' ' Ll PP old -J Längsrande der Rolle laufen, wird nach innen 

Hcatvpmv, n losenh ant XTV 33- bell T 8 gerollt und als Schreihseite benutzt; sie ist besser 

I 130, Örtlichkeit (I^anvnisirehiWh'i’ be « ^ d ‘ geschützt als die Außenseite, deren kurze Fasern, 

sti SchtiS^nÄ^^ Älht em b U ^“d^ nde ’ f rker .beansprucht 

suchen, also wohl am Jordan. [G fckl ktlL A beschad.gt werden; aber auch sie 

L • rioiscner.j ist sehr oft beschriftet worden, weil man das kost- 
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bare Material ausnutzen wollte (dmo&vffjafpa). P a p y r u s f u n d e. Trotz seiner Zartheit hat 
Der Unterschied von R e k t o und Verso der sich Papyrus als dauerhaft erwiesen und ist unter 
Rolle beruht nicht auf der Fabrikation des Blat- günstigen Umständen Jahrtausende hindurch er- 
tes, sondern haftet am Ballen und an der Rolle, halten geblieben. Das warme und trockene Klima 

also an der Art der Benutzung; in der Regel Ägyptens hat im Sande des Wüstenrandes an den 

wurde, wie Wilcken Herrn. XXII 487. XLI verödeten Stätten alter Ortschaften viele große 
104 erkannt hat, Rekto zuerst beschriftet, was und kleine Reste bewahrt; andere sind als Beigabe 

bei der Datierung zu beachten ist. Die Rolle war für den Toten in Gräbern auf uns gekommen, be- 

Träger literarischer Werke und größerer Schrift- sonders das ägyptische Totenbuch, oder aus den 
stücke amtlicher Herkunft, während das aus dem 10 Pappsärgen heraus gelöst worden, die man etwa 

Ballen geschnittene Einzelblatt für kürzere Auf- um die Zeit von Christi Geburt aus Makulatur 

Zeichnungen, Verträge, Rechnungen, Briefe u. dgl. anfertigte. Außerhalb Ägyptens ist durch die 

diente. War schon in altägyptischer Zeit der Ver- Feuchtigkeit der Luft und durch nie unterbio- 

brauch sehr groß, wie Darstellungen und Funde chene Kultur fast alles verlorengegangen. Alles in 

bezeugen, so stieg er ins Ungeheure, seitdem die allem haben Zufallsfunde, wissenschaftliche Gra- 

Griechen in Berührung mit Ägypten kamen. Im bungen und solche einheimischer Antikenhändler 

5. Jhdt. v. Chr. ist Papyrus in Athen durchaus im Laufe der letzten hundert Jahre Zehntausende 

bekannt; in den hellenistischen Jahrhunderten von Papyri zutage gefördert, unendlich viel mehr 

und unter den Kaisern versorgt Ägypten die als vorher bekannt war, und noch ist der Boden 

ganze Mittelmeerwelt mit Papier. Namentlich in 20 Ägyptens nicht erschöpft. Sie liegen heute zum 
der Umgebung Alexandreias wird die Pflanze in weitaus größten Teile in Bibliotheken und Mu- 

großen Kulturen gezogen und das Schreibmaterial seen Europas und Amerikas, wo man sie in be- 

fabrikmäßig für den Weltbedarf hergestellt. Pa- sonderem Verfahren reinigt, zusammensetzt und 

pyrusblatt und Papyrusrolle haben sich neben und sichert; der Deutsche Papyruskonservator Dr. H. 

gegen andere Schriftunterlagen wie Pergament, I b s c h e r wird überall als erster Fachmann an- 

Holztafel, Wachstafel usw. behauptet, bis sie erkannt. 

durch das Lumpenpapier verdrängt wurden; noch Papyrusforschung. Sie ist aus den 
im 11. Jhdt. sind päpstliche Bullen auf Papyrus- Funden als eigne Wissenschaft erwachsen und hat 

rollen geschrieben worden. Die Griechen nannten sich, geleitet durch die große Mehrzahl der er- 

das Papyrusblatt ursprünglich ßvßXog, vielleicht 30 haltenen Papyri, vor allem mit den griechischen 
weil es ihnen über die syrische Stadt Byblos be- und lateinischen, den aramäischen, demotischen, 

kannt wurde; später bedeutet ßvßXog die Rolle koptischen und arabischen Texten befaßt, die 

oder das Buch, zöqttis das Blatt als Stoff. Dagegen Ägyptens Leben etwa vom 4. Jhdt. v. Chr. bis 

heißt das Einzelblatt als Teil der Rolle otUg, lat. tief ins Mittelalter begleiten. Da aber Ägypten m 

pagina, oft auch im Sinne der Schriftseite, ob- dieser Zeit stets in reger Verbindung mit der 

wohl in der Rolle die Schrift meistens sich nicht gesamten Mittelmeerwelt stand, reichen die Kr¬ 
an die Grenze der acXlg hielt, sondern über die gebnisse der Papyrusforschung weit Aber das Pa- 

Klebung hinweg lief. Die Klebung xolltjua, hat pyrusland hinaus. Dem Inhalte nach bereichern 

abgesehen vom Technischen nur dann eine Be- sie die politische Geschichte, noch mehr aber die 

deutung, wenn z. B. eine Aktenrolle aus selb- 40 Geschichte der Religion, auch des frühen Chri- 
ständigen Schriftstücken zusammengeklebt wird; stentums, der Bildung, des Rechts, der Wirtschalt, 

daher auch xdJU*ua bei amtlichen Rollen öfters der Staatsverwaltung. Die literarischen Papm 

gleich Kolumne, Schriftseite. Die Rolle heißt denen wir neben alten Texten bekannter griectu- 

griechisch xoftog, lat. volumen; xvliotog bezeich- scher Werke zahlreiche neue Schriften griechischer 

net eine Mehrheit zusammengerollter Schrift- Dichtung und Prosa verdanken, faUen m den 

stücke. Eis gab je nach Breite und Feinheit der Bereich der Philologie. Das grundlegende *V e rK 

Pflanzenfasern viele Sorten des Papyrus, mehr als der Papyrusforschung ist: Grundzuge und cnre- 

Plinius aufzählt, von der feinsten Charta regia, stomathie der Papyruskunde von L. Mitte l s 

später Auqusta, in großem Format, bis zu gro- und U. Wilcken 1912 ; ihre führenden Zeit- 

bem Packpapier, emporetica-, in Rom arbeitete 50 Schriften sind: Archiv für PapyTusforschung, 
man einige dieser Sorten zu neuen um. Papyrus herausgeg. v. U. W i 1 c k e n, seit 1900, und Ägyp- 

war stets teuer; aber die wenigen überlieferten tus, herausgeg. v. A. Calderini, seit_ 1«4U. 

Preise lassen keine sichere Schätzung zu. Je mehr Einen allgemeinen Überblick gibt K. rrel s eu¬ 
er begehrt wurde, um so eher trat hier oder da d a n z Papyrusfunde und Papyrusforschung 1933- 

Mangel ein, vgl. Plin. a. O., Strab. 800. Ursprung- Zahllose Textpublikationen und Einzelschritten 

lieh war seine Erzeugung wohl Monopol der stellen den Stoff bereit und erschließen einzelne 

Tempel, später des Ptolemäerstaates, auch in der Gebiete. Das Papyruswörterbuch von r. rr e i - 

späteren Kaiserzeit und wahrscheinlich unter by- si gk e, fortgesetzt von E. K le ß 1 ing, ist as 

zantinischer Herrschaft; jedenfalls wurde sie wichtigste Hilfsmittel. Eine Übereicht über di 

stets in irgend einer Form besteuert. Über Papy- 60 Papyrusforschung gibt mem ArUkel rapyrus- 
rus als Schriftträger u. a.: V. Gardthausen künde in Ge rcke-Norden Einleitung 4 , 

Griechische Paläographie^ I (1911). W. Schu- 27ff„ der aber durch Publikationen ^le dureh 

bart Das Buch bei den Griechen und Römern 2 Darstellungen schon weit überholt ist. i>er - 

(1921). N. Lewis l’industrie du papyrus dans danke an ein Corpus Papyrorum laßt srnn. n 

l’Egypte Gröco-Romaine 1934. nicht verwirklichen, solange der jungen _ / ss ®. 

Innere Einrichtung und Beschriftung der Schaft Funde und Gesichtspunkte so reic 

Buchrolle gehört unter den Begriff Buchwesen, die bisherzuströmen. u ■ U j , 

Schrift zur Paläographie. Paquius, als Gentilname anscheinend nur 
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auf Inschriften, fast nur eine orthographische 712 = 42 eine Veteranenkolonie nach dieser Stadt 
Variante von Paeuvius (s. d.). (Münzen mit: Q. Paqui Ruf. leg. e. d. Gar dt- 

1) C. Paquius, Sohn eines Q., Quattuorvir von h a us e n Augustus II 87f., 22. G ä b 1 e r Die 

Verulae im Hemikerlande Anfang des 1. Jhdts. antiken Münzen Nordgriechenlands III 2, 102 
v. Chr., wahrscheinlich vor der Deduktion einer nr. 10—13). Uber deren spätere Verstärkung 

Militärkolonie durch Sulla (Basis einer Reiter- durch Augustus s. u. Bd. XIX S. 2233. [Münzer ] 

statue Not. d. scav. 1922, 253f.). 3) P. Paquius Scaeva (PIR III 12, 93: P. /.), 

2) Q. Paquius Rufus, Legat des Antonius, Senator der Zeit zwischen Republik und Kaiser¬ 
führte nicht lange nach der Schlacht bei Philippi tum. 

(Paquius) Barbus eo Dirutia 


Didia cvj (Paquius) Consus (Paquius) Scapula ~ Sinnia 


P. Paquius Scaeva oo Flavia C. (Flavius) Consus co Paquia Sinnia 
P. Paquius Scaeva css Flavia 

Familie. Der Stammbaum von ihm und die Übergangszeit angeordnet haben, daß alle 

der mit ihm vermählten Base zweiten (? ersten? 20 (? oder alle jüngeren?) Senatoren gegebenenfalls 
s. u.) Grades Flavia, den M o m m s e n auf Grund dies Amt nachholten, wenn sie ihren Sitz behalten 

ihrer in Histonium im Frentanerlande (heute woEten. Auch die Bekleidung mehrerer Posten 

Vasto, vgl. W e i s s Art Histonium o. der Gruppe könnte damals (wenigstens für den 

Bd. VIII S. 2051) gefundenen gemeinsamen Grab- Anfang und vielleicht auch nur für bestimmte 

schrift (CIL IX 2845) festgestellt hat, zeigt, daß Kategorien von Bewerbern) verfügt worden sein; 

das Cognomen schon (oder noch?) in der Zeit, un- noch Ovid hat sich ihr anscheinend unterziehen 

mittelbar nachdem Sulla es zu einem gesetzlich ge- müssen (s. fast. IV 383; trist. IV 10, 33). In Ver¬ 
schätzten Bestandteil des Namens gemacht hatte bindung mit den sonst vielfach bezeugten Maß- 

(Dig. XLVIII 10 [de lege Cornelia de falsis], 3. regeln des Augustus zur Verkleinerung des Senats 

falsi nominis vel cognominis adseveratio poena 30 bekommt dieser Schritt erst den richtigen Sinn; 

falsi coercetur), innerhalb der gleichen Familie der rückwirkende Zwang konnte mehr Senatoren 

dauernd wechselt. (Die gestrichelte Klammer in zum Verzicht veranlassen, als alle Überredung, 

dem obigen Stammbaum deutet die Möglichkeit Das ex s. c. spricht nicht dagegen, denn der Kai- 

einer Geschwisterschaft an.) ser konnte natürlich, wenn er das für richtig 

Ein älterer Verwandter war vieEeicht auch hielt, das Odium dieser einschneidenden Ver- 

Q. Paquius Rufus (s. d.). fügung dadurch von sich ablenken, daß er (durch 

Cursui honorum. 1) qmestor 2) decem- seine Freunde?) einen entsprechenden Senats- 

vir stlitibus iudieandis ex s(enatus) c(onsulto) beschluß veranlaßte. Cichorius Röm. St. 

post quaesturam 3) quattuorvir eapitalis ex s. e. 291 meint allerdings, das zweijährige XXVIvirat 

post quaesturam et deeemviratum stl. iud. 4) tri- 40 des P. sei vom Senat selbständig verfügt worden, 

bunus plebis 5) aedilis eurulis 6) iudex quaestio- um dem Mangel an geeigneten Bewerbern abzu- 

nis 7) praetor aerarii 8) pro eonsule provineiam helfen, aber eine solche, den Cursus honorum ge- 

Cyprum obtinuit 9) viarfum) eur(ator) extra Ufr- fährdende Härte gegen einen Collegen, der schon 

bem) Rfomam) ex s. e., in quinqu(ennium) 10) pro über diese Ämter hinaus war, wird man gerade 

eos. U extra sortem auctoritate Augusti Caesaris dem Senat zu allerletzt Zutrauen. Höchstens soviel 

et s. c. missus ad eomponendum statum in reli- könnte man Cichorius zugeben, daß der Kandi- 

quum provinciae Cypri 11) fetialis. Von den datenmangel ebenfalls ein Gmnd für die Ver- 

durch die Formel ex s. c. als außerordentlicher- fügung des Herrschers gewesen sein mag, aber 

weise bekleidet gekennzeichneten (M o m m s e n wohl nicht der einzige. (Einen möglichen weiteren 

Herrn. IV 365/66) Ämtern 2, 3, 9 und 10 stehen 50 Grund für das zweite Amtsjahr s. u. unter ,Per- 

9 und 10, wie in vielen Inschriften, gesondert am sönliches*.) Der naheliegende Zusammenhang mit 

Ende, weil sie selbst außerordentlich sind; 2 und der lectio $enatus von 28 v. Chr., bei der Octavian 

3, die zu den Posten des sog. XXVIvirats ge- 50 Senatoren zum Rücktritt veranlaßte (Cass. 

hören, das seit dieser Zeit stets bekleidet wird Dio LII 42), macht es wahrscheinlich, daß die 

(Mommien St.-R. I a 544, 3. 4), sind jedoch Anordnung in dieses Jahr fällt. Unter der Vor¬ 
an der Stelle angeführt, an die eie in P’. Cursus anssetzung, daß die weitere Laufbahn des P. 

honorum gehören. Das Außerordentliche an ihnen durch kein unnötiges oder übermäßiges IntervaE 

ist nämlich gerade diese Stelle, wie dies ja auch unterbrochen war, führt diese Annahme für sein 

in der Inschrift ausdrücklich hervorgehoben wird letztes Amt auf ein Jahr, das auch aus anderen 

— nach der Quaestur, statt ganz am Anfang der 60 Gründen höchst wahrscheinlich ist. — Die Ämter 

Reihe! Die Bekleidung der Posten muß spätestens 1—4 faßen demnach, da das für 28 angenommene 

in den Anfang der Alleinherrschaft Octavians s. c. natürlich erst im nächsten Jahr wirksam 

fallen, denn nur in der Zeit von Caesars Dictatur wurde, und da ferner denen, die ihm gehorchten, 

bis dahin hatte das Amt der viri capitales vier die Intervalle zwischen dem XXVIvirat und den 

Stellen (M o m m s e n St.-R. II S 595, 4. 5). Als vorhergehenden sowie nachfolgenden Ämtern er- 

dann Augustus das XXVIvirat für alle obligato- lassen worden sein dürften, in die Jahre 28, 27, 

risch machte, die sich später um die zum Senat 26, 25. — 5) 23 folgte dann die Aedilität; P. war 

führenden Ämter bewerben wollten, könnte er für einer der wenigen, die unter Augustus dies Amt 
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nach dem Tribunat noch bekleideten. Genauer, er 
gehörte znm letzten derartigen Collegium, denn 
C. Papirius Masso (s. d.), war schon spätestens 
im gleichen Jahre Aedil, ohne vorher irgendein 
anderes Amt bekleidet zu haben. Das J. 23, in 
dem Augustus durch Übernahme der tribunicia 
potestas das Tribunat innerlich aushöhlte, wird 
auch die einheitliche tribunicisoh-aedilicische Äm¬ 
terstufe (M o m m s e n St.-R. I 3 555) gebracht 
haben. (So auch Cichorius Röm. St. 288 [mit 1 
anderer Begründung].) — 7/6) Unter anderen 
Neuerungen fand damals außerdem die Übertra¬ 
gung der Verwaltung des Aerariums auf die Prae- 
toren statt (Cass. Dio UI 53), die in Verbindung 
mit den Änderungen der Altersgrenzen (Momm- 
sen St.-R. I 3 554) bewirkte, daß die künftigen 
Kassenverwalter wenigstens nicht mehr jünger 
waren als die der Zeit nach SuRa. Auch hierfür 
ist P.’ Laufbahn eines der ältesten Zeugnisse, da 
er (schon 21) pr. aerarii war. Im vorhergehenden 2 
Jahre, das unmittelbar auf die Aedilität folgte, 
war er iudex quaestionis frerum eapitalium), ein 
Amt, das stets zwischen Aedilität und Praetur fiel 
(M o m m s e n St.-R. II 3 589; Strafr. 647, 4), 
übrigens als College des obenerwähnten Papirius 
Masso. — 9) Das seit 27 vorgeschriebene fünf¬ 
jährige IntervaE zwischen Praetur und Procon- 
sulat (Cass. Dio LIII 14, 2) wurde bei P. durch 
das erste der beiden an den Schluß gestellten 
außerordentlichen Ämter ausgefüllt, die eura via -1 
rum extra Urbem Römern. Daß die seit 20 v. Ohr. 
aus den Praetoriem erlösten (? P. gehörte also 
zur ersten Gruppe dieser Art, was ein Hinauf¬ 
rücken der vorhergegangenen Ämter unmöglich 
macht) euratores viarum (Cass. Dio LTV 8, 4. Suet. 
Aug. 37: euram .... viarum variarum, nicht 
singtdarum), ein Collegium bildeten, das von den 
später auftauchenden (und sie wohl verdrängen¬ 
den) Einzelcuratoren jeder einzelnen Straße ver¬ 
schieden war, hat Hirschfeld glaubhaft ge- < 
macht (Verwaltungsbeamte 2053.), wenn es auch 
unklar bleibt, wie sie sich einerseits zu den ge- 
gelegentlich in republikanischer Zeit erwähnten 
gleichnamigen Beamten (M o m m s e n St.-R. II 3 
668f.; s. auch Kornemann Art. cura o. 
Bd. IV S. 1766f.), andererseits zu der mit jedem 
Amt vereinbaren cura von Einzelstraßen der Re¬ 
publik (Kornemann S. 1767) sowie zu den 
20 v. Chr. sicher noch tätigen Erneuerern der 
verschiedenen großen Straßen (Cass. Dio LIII 22, 

I. Suet. Aug. 30) verhielten. Es ist aber nicht 
einzusehen, warum die Hirschfeld 205, 3 
erwähnten zwei viar. cur. (unter ihnen P.), die 
beide in die Zeit nach Errichtung der neuen Be¬ 
hörde fallen, ihr nicht angehört haben sollen. 
Gerade bei P., dessen eura viarum nur in die 

J. 20—16 gefallen sein kann (s. u.), bliebe es 
völlig unverständlich, was neben dem neu ein¬ 
geführten und daher doppelt rührigen kaiser¬ 
lichen Amt ein vom Senat verüehener gleich¬ 
artiger Posten anderes bedeuten konnte als eine 
Opposition, die neben der Macht des Augustus 
unfruchtbar bleiben mußte und die der durch 
die Gunst des Herrschers beglückte Senat am 
allerwenigsten gewagt hätte. Dis ex s. e. hat also 
hier dieselbe Bedeutung, wie beim XXVIvirat. 
Wieweit allerdings bei diesen Senatusconsulten 
gleichzeitig auch über die Personenfrage entschie- 
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den wurde, läßt sich natürlich nicht mehr er¬ 
mitteln. — 8/10) In das cyprische Proconsulat P.’ 
(15/14; die Provinz war 22 dem Senat überlassen 
worden: Cass. Dio LIV 4, 1) fiel ein Erdbeben, 
unter dem namentlich Paphos so stark Ett, daß 
der Wiederaufbau als Neugründung betrachtet 
werden konnte, deren dankbaren Bewohnern der 
Senat erlaubte, die Stadt Augiusta zu nennen 
(Cass. Dio LIV 23, 7). Anscheinend war bei Ab¬ 
lauf des Amtsjahrs (Mitte 14) das Aufbauwerk 
noch nicht beendet, so daß der Senat auf Antrag 
des Kaisers dem Statthalter sein Amt auf ein 
weiteres Jahr verlängerte. Gerade hier haben wir 
eine Probe auf die Richtigkeit der bisherigen 
genau ineinandergreifenden zeitüchen Ansätze. 
Es wäre ein merkwürdiger ZufaE, wenn der An¬ 
laß, der zu dem ad componendum statum in re- 
liquum provineia Cypri führte, etwas anderes 
gewesen sein sollte als das Erdbeben (bei 
dem an Ort und Stelle Befindlichen bedeutet mis¬ 
sus natürEch: belassen). Im Gegensatz zu den 
der Form nach selbständigen anderen Senatus¬ 
consulten ist diesmal, mit Rücksicht auf das kai¬ 
serliche Imperium maius in den Senatsprovinzen, 
die auetontas Caesaris Augusti ausdrücklich er¬ 
wähnt. — 11) Bald darauf ist P- wohl gestorben, 
da er sonst sicher noch andere Ämter, nament¬ 
lich das Consulat, bekleidet hätte. Eine seiner 
letzten Ehrungen dürfte die Cooptation in das 
I Fetialen-Collegium gewesen sein, das zwar nicht 
zu den vier großen, durch Quasi-Volkswahl er¬ 
gänzten, Priestertümem gehörte, aber gleichfaßs 
durch die Mitgüedschaft des Kaisers (als Vor¬ 
stand?) geehrt war (Cass. Dio L 4, 5). Die Auf¬ 
nahme in die Körperschaft dürfte, nur solchen 
Senatoren zuteil geworden sein, die durch ihre 
Verdienste und als Vertrauensleute des Herrschers 
schon einen gewissen Ruf besaßen. — Trotz man¬ 
gelnden Abschlusses gibt diese Laufbahn in ihren 
) Abweichungen von den Normen der vorhergehen¬ 
den und späteren Zeiteu ein Beispiel für den Cur¬ 
sus honorum während des Übergangs von der 
republikanischen zur kaiserlichen Magistratur, 
das gleichzeitig infolge des Feststehens der Daten 
desAnfangs, des Endes und dadurch auch der Zwi¬ 
schenpunkte die Möglichkeit einer zeitlichen Fest¬ 
legung einzelner Phasen dieses Übergangs bildet. 

Persönliches. P. ist ein Beispiel für den 
.unbekannten* Verwaltungsbeamten der augustei- 
5 sehen Zeit, der seine Pflicht tut, ohne von den 
Geschichtsschreibern genannt zu werden. Die Pro¬ 
rogation des cyprischen Imperiums war zwar zu¬ 
nächst eine Zweckmäßigkeitsmaßnahme, um den 
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete in der Hand 
dessen zu belassen, der ihn angefangen hatte, aber 
dadurch ist sie gleichzeitig ein Beweis, daß man 
mit seiner Tätigkeit zufrieden war. Schon die 
Zulassung zur Losung um die Provinz ist ein 
Zeichen dafür; er muß sich spätestens durch seine 
0 fünfjährige eura viarum einen gewissen Ruf als 
Verwaltungsbeamter erworben haben. Doch auch 
das Amt als praetor aerarii in einer Zeit, in der 
man die Kassenführung reformieren wollte, dürfte 
hierher gehören, und damit fällt ein neues Licht 
auf sein XXVIvirat. Falls das zweite Amtsjahr 
nicht von vornherein angeordnet war, so könnte 
man meinen, P. sei trotz der daraus folgenden 
Verzögerung der Ämterlaufbahn mit ihm betraut 
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worden, weil er sich im ersten besonders bewährt 
hatte. Auch die Art, in der die Ämter in der In¬ 
schrift erwähnt werden, scheint anzudeuten, daß 
ihre nachträgliche und zweimalige Verleihung als 
Auszeichnung aufgefaßt werden sollte. Man könnte 
annehmen, daß Augustus anfangs die notwendige 
VeTwaltungsreform dadurch zu schaffen versucht 
habe, daß er die bestehenden Ämter aus der Rou¬ 
tine des Carrieremachens herausriß und von 
Männern bekleiden ließ, die sich an anderen Stel-1 
len bewährt hatten und die Möglichkeiten des 
ihnen überwiesenen Amtes nach allen Richtungen 
auszunutzen imstande waren. Agrippas Aedilität 
nach dem Consulat könnte so u. a. ein Seiten¬ 
stück im kleinen in P.’ verlängertem XXVIvirat 
nach der Quaestur gehabt haben. — Ein persön¬ 
liches Zeugnis von P. besitzen wir vielleicht in 
dem später auf ganz Cypem ausgedehnten .älte¬ 
ren' Kalender von Paphos (über ihn zuletzt C h a - 
p o t Mölanges Cagnat 75), der wegen der Erwäh-' 
nung der Stiefsöhne des Kaisers nicht gut vor 
15 v. Chr. und wegen der Agrippas nicht gut 
nach 12 v. Chr. entstanden sein kann, also wohl 
der für die Neugründung Augusta bestimmte Ka¬ 
lender ist. Er ist nach dem julianischen Jahr 
berechnet und beginnt im Höhepunkt des Früh¬ 
lings Ende April, passenderweise mit dem Monat 
Aphrodisios. Es folgen Anchisaios, Romaios, Ainea- 
daios und der Kapetolios, in den die ludi Romani 
zu Ehren des Iuppiter Capitolinus fallen. Ende 
September, also wohl am Geburtstage des Kaisers, 
beginnt der Sebastos. Bann kommt der Geburts¬ 
monat Agrippas Agrippaios sowie die Monate 
Libaios, Oktabios, Ioulaios, Neronaios und Drou- 
saios. Der Kalender verknüpft also den einheimi¬ 
schen Aphroditedienst mit deu Beziehungen zu 
Rom und zum Kaiserhause. Als Mittel dazu dient 
die Anchises-Aeneas-Iulus- (Ioulaios-) Sage. Die 
Fülle der Beziehungen, die in den einzelnen Na¬ 
men liegen, kann hier nur angedeutet werden. 
Nur auf zweierlei sei aufmerksam gemacht: der 
Monat Oktabios z. B. bezieht sich nicht nur auf 
die Schwester des Kaisers, sondern auf die ganze 
gens Octavia, u. a. auf den gerade damals von 
Dionys von Halikarnaß ans Licht gezogenen Ahn¬ 
herrn der Familie, der als Schwiegersohn des Tar- 
quinius Superbus den Übergang von der Sagenzeit 
des Königtums zu den Heroen des Anfangs der 
Republik bildet. Ähnliche Beziehungen bestehen 
natürlich auch in fast allen anderen Monaten. 
Ferner sind nicht nur da, wo es der Name sagt 
und wo es oben angedeutet ist, Verknüpfungen 
mit dem Kult bestimmter Götter und Heroen vor¬ 
handen, sondern z. B. auch beim Sebastos (Apol¬ 
lon, Hermes), Ioulaios (Aphrodite, Divus Iulius) 
und den anderen nach römischen Familien be¬ 
nannten Monaten (die Schutzgottheiten der be¬ 
treffenden Familie oder hervorragender ihrer Ver¬ 
treter). Der Mann, der die Anregung zu diesem 
kunstvollen Kalender gab, muß mit den religiö¬ 
sen Überlieferungen von Cypem und Rom, mit 
der römischen Heldenlegende, mit der Haus- und 
Altertumspolitik des Kaisers und mit den zeit¬ 
genössischen Schriftstellern vertraut gewesen sein. 
Er wird außer den griechischen Antiquaren auch 
Vergil und das, was vom Werk des Livius an die 
Öffentlichkeit gekommen waT, gekannt haben; 
vielleicht hatte er auch schon die Verherrlichung 
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des Tiberius und Drusus durch Horaz in Händen. 
Die Stellung Aphrodites als Herrin der im Früh¬ 
ling wiederauflebenden Natur erinnert dabei an 
den Anfang des Lucrez. Wenn dies beim Statt¬ 
halter, der den Kalender mindestens zu bestätigen 
hatte, vielleicht auch nicht von Hause aus der 
Fall sein mochte, so muß er doch Verständnis 
dafür gehabt haben, und gerade diese seine Stel¬ 
lung zur Religion, zu den exemplä maiorum, zur 
Dichtung und zur Wissenschaft der Zeit machte 
ihn zu einem Beamten nach dem Herzen des Kai¬ 
sers. Über P.’ Stellung zur bildenden Kunst, von 
der er schon vielleicht als curator viarum, sicher 
aber beim Wiederaufbau Cypems Zeugnis ablegen 
konnte, wissen wir ja allerdings nichts, aber was 
wir sonst über ihn erschließen können, zeigt ihn 
uns in ähnlichem Licht wie der Kalender. Er war 
nur einmal verheiratet und ließ sich mit seiner 
Frau zusammen begraben. Als Base dürfte sie eine 
Jngendliebe gewesen sein. Ihr Grab liegt in Histo- 
nium (s. o.), wo der Proconsul, nach Ziegelstem- 
peln der Gegend (OIL IX 6078, 128) zu urteilen, 
eine (Ziegelei und demnach wohl auch eine) Villa 
besessen hat, die er, wenn er dort starb, wohl 
häufiger besucht haben wird (Stammgut der Fa¬ 
milie?). Wäre der Tod in Rom erfolgt, so hätte 
sich das Paar vielleicht dort auf dem Begräbnis- 
platz beisetzen lassen, den P. seiner Familia (also 
seinen Sklaven und Freigelassenen) vor der Porta 
Latina gekauft hatte und dessen Maße auf einem 
Stein der Umfassungsmauern angegebm sind (CIL 
VI 1484). Dort errichteten drei dankbare Frei¬ 
gelassene auf eigene Kosten seinen Manen einen 
Gedenkstein (CIL VI 1483). [M. Hofmann.] 

4) L. Paquius Sil...., Freigelassener eines 
Longus, unter den neun Magistri freigelassenen 
und unfreien Standes auf einer Inschrift repu¬ 
blikanischer Zeit in Neukarthago (CIL P 2270 
= II 3433). [F. Münzer.] 

Parabasis. Das Wort hat mancherlei Bedeu¬ 
tung, die Liddell-Scotts Lexikon s. v. gut 
sondert. Wir betrachten es hier nur als litera¬ 
rischen Terminus, der sichtlich Geschwister zu 
xagoios ist (s. Art. P a r o d o s) und daher 
eigentlich bedeutet .Einzug von der Seite her', 
nämlich zum Publikum, entsprechend dem wie¬ 
derholt von Aristophanes gebrauchten Ausdruck 
xagaßatveiv xgös zo &eazgov (Ach. 629; Equ. 508; 
Pax 735); eine andere Auffassung vertritt L. 
Radermacher Ztschr. f. öst Gymn. LXVII 
591 ff., vgl. aber v. Wilamowitz Aischylos, 
Interpretationen 3, wo nur versehentlich xaga- 
ßatvetv naga xd* dij/iov steht. Doch innerhalb des 
Rahmens der aristophanischen Komödie, in der 
das xagaßalveiv ja inmitten des Stückes statt¬ 
findet, bedeutet es abgeschwächt nur noch .heran¬ 
treten an das Publikum“, wie besonders deutlich 
bei Platon dem Komiker FCA 92: d giv fig liav 
(xgaztgüs Cobet), (LvSges, rjvayxa^outjv axgdpat 
' Sevg’, ovx av xageßrjv ds y zoiavS' ixtüv. P. 
ist also wie Parodos ursprünglich der Einzug des 
Chores in die Orchestra. So wie nun das Wort 
Parodos von der Bewegung auf das dazu gesun¬ 
gene Lied übertragen wurde, so P. auf die dabei 
gehaltene Chorführeransprache und dann weiter 
auf die Gesamtkomposition. Diese Auffassung be¬ 
gegnet schon in der alexandrinischen Tradition 
über die P., die uns an vielen Stellen vorliegt — 
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vollständiges Verzeichnis in Consbruchs He- an die Preisrichter ( xgnal) tauchen übrigens noch 
phaest. 72, 10 Anmerkung —, denn sie redet von an anderen Stellen der Komödie auf, so in den 
jenerAnsprachealsaraßd/Jaoiffd/teovö^eoffundaußer- Epirrhemata Nub. 1114; Av. 1102; Eccl. 1154. 
dem von der xagdßaais im allgemeineren Sinne. Es ist hübsch zu sehen, wie das hier typische 

Die innerhalb der Handlung der altattischen Motiv der (scherzhaften) Versprechung von Be- 

Komödie ganz isoliert stehende P. wird mit lohnungen im Falle, daß die Komödie den Preis 

Recht als ihr eigentlicher Kern oder, vorsichtiger erhält, Av. 723 so abgewandelt wird, daß die 

ausgedrückt, als ein Kern von ihr betrachtet, Vögel allerlei in Aussicht stellen, wenn sie von 

vgl. z. B. v. Wilamowitz Aischylos, Inter- den Athenern als Götter anerkannt werden, ent- 

pretationen 3 und Körte o. Bd. XI S. 1247.10 sprechend dem anderen Inhalt dieser .Anapäste'; 

In ihr ist das ursprünglichste Verhältnis des denn hier wie Thesm. 785 handeln sie gegen die 

Chores zum Publikum wiederzufinden. Gewohnheit nicht von Angelegenheiten des Dich- 

Über die einzelnen Teile der P. sowie über ters, sondern des Chores. Vielleicht kann man 

Form und Inhalt der erhaltenen P. und Para- übrigens aus Ach. 629 schließen, daß die ersten, 

basenfragmente nebst den modern so genannten nicht erhaltenen Stücke des Aristophanes in den 

Nebenparabasen unterrichtet eingehend Körte P- auch nicht so Persönliches vorbrachten wie die 

o. Bd. XI S. 1242ff. Hier sei nur noch die Frage späteren. 

erhoben, wie weit in den uns überlieferten Para- Die zweite Hälfte der P., Strophe und Anti¬ 
basen — die eiu lehrreiches Beispiel für Herr- strophos (oder Ode und Antode) nebst den beiden 

Schaft, Umbildung und Verfall einer künstleri- 20 Epirrhematen, ist im Gegensatz zur ersten eine 
sehen Form geben — noch Rudimente des alte- Sache des Chores, in dem besonderen Kostüm, 

sten Spieles zu erkennen sind. das er heute trägt. Wenn wir sehen, wie die Lie- 

Das Kommation, .Stückchen', ist das Schar- der bei Aristophanes hier entweder rituelle Götter- 

nier, das die P. mit der vorhergehenden Szene, anrufe bringen oder nach einem recht feierlichen 

so gut es geht, verknüpfen soll. Es ist also nichts Eingang Verspottung von Einzelpersonen (wie 

Ursprüngliches. Wenn es Schol. Vesp. 1009 mit Equ. 1264S.; Pax 774ff.) oder nur solchen 

Recht ein xgoxrjgvyfia xfjs xagaßdoeto; heißt, so Spott, so werden wir mit v. Wilamowitz 

wird diese altertümliche Ankündigung und die Aischylos, Interpr. 3, aber gegen Körte o. 

Aufforderung zur Aufmerksamkeit (xgoaixeze zov Bd. XI S. 1245, annehmen, daß das Kultlied hier 

vovv) auch zu Beginn der .eigentlichen Parabase' 30 das Ursprüngliche und die Verspottung der Ein¬ 
gegeben wie Nub. 518 vgl. 575; Vesp. 1015; zelbürger erst aus den Epirrhemata allmählich 

Thesm. 785, vgl. auch Nub. 1122, und dies wird eingedrungen ist Wohl macht das von Eupolis in 

ihr ursprünglicher Ort gewesen sein. So etwas den —- erst 412 aufgeführten — Demen hier ge- 

gehört auch zur Ansprache des Herolds und des brachte Rügelied (Körte Herrn. XLVII 276ff.) 

Prologus. Vgl. Kranz Stasimon 26. an sich einen altertümlichen Eindruck, aber seine 

Die Chorführeransprache, von der Komödie Verwendung als Parabasenlied ist wohl etwas 

selbst ,die Anapäste' genannt, wegen des hier Späteres. Die scharfe Scheidung der lyrischen, 

häufig angewandten anapästischen Maßes, behan- von Tanz begleiteten Strophen und der .dazu ge- 

delt bei Aristophanes meist ganz Persönliches, sprochenen Reden* läßt vermuten, daß ihr Inhalt 

auch Literarisches, zuweilen sogar komplizierte 40 einst dementsprechend gesondert war. Aus dem 
literarische Angelegenheiten, vgl. v. W i 1 a m o - Inhalt der erhaltenen Epirrhemata wird man noch 

witz Kl. Schrift. I 291 ff. Aber noch hierin ist folgende Themen als altüberliefert betrachten 

urtümliches Gut wieder zu finden. Zunächst ist dürfen: Erklärung des Chorkostüms (wie Vesp. 

es immer eine an das ganze Volk gerichtete Rede, 1071ff.), Erzählung einer lustigen, mit dem Chor¬ 
durchsetzt mit Verteidigung (wie Ach. 630) oder kostüm zusammenhängenden Geschichte (Equ. 

Vorwurf (wie Nub. 525; Vesp. 1016). Daher 1300;_ Nub. 607) u. ä. 

spricht v. Wilamowitz Aischylos, Interpre- Die P. ist das wichtigste und fruchtbarste 
tationen 3 mit Recht von ihrer ältesten Form als formale Prinzip der altattischen Komödie ge- 

einer .Standrede“ an das Publikum. Die Empfeh- wesen; sie hat Agon, Parodos und den Szenen der 

lung des heutigen Stückes (wie Nub. 534), die 50 ersten Komödienhälfte (eben bis zur P.) ihre 
direkte oder indirekte Bitte um Beifall (Equ. Form aufgedrückt; vgl. dazu Kranz Stasimon 

546; Nub. 520; Vesp. 1054; Pax 765), nicht selten 28f. nach den Untersuchungen Zielin skis 

am Schluß vorgetragen, macht nicht minder einen Die Gliederung der altattischen Komödie und 

ursprünglichen Eindruck. Ja, es gibt noch Be- M a z o n s Essai sur la composition des comedies 

weisstücke, daß der aufführende Dichter und der d’Aristophane. Über die schwierige Frage nach 

Chorführer einst ein und dieselbe Person waren, dem Verhältnis der epirrhematischen Formen der 

denn Nub. 518 spricht der Dichter von sich in Komödie zu denen der Tragödie s. Kranz 30. 

der 1. Person (wenn diese Parabase auch nicht Interessante deutsche Parabasenneuformen in 

zur Aufführung gelangte), ebenso Pax 752ff„ in Flatens Komödien. [Kranz.] 

den aus Vesp. 1030ff. umgestaltcten Versen (vgl. 60 Jlagaßdxax sind bei Homer (II. XXIII 132) 
v. Wilamowitz Kl. Schrift. I 296), die die Kämpfer, die neben den yloxoi auf dem 

durch diese Umsetzung in die Ichform wohl kräf- Streitwagen stehen, um von diesem herab zu 

tiger werden sollten. Solche Ansprachen in der kämpfen (av 6' cßav iv Sltpgoioi xagaißäxat -gvio- 

1. Person brachten auch z. B. die P. der Krai- x°i «), ebenso bei Eurip. Hiket. 677 (xagaißdrai 

paloi des Pherekrates FCA 96 und des Paidarion tozyaav es zü£iv dogds) und Strab. XV 1, 52 (Svo 

Platons (o. zitiert). Auch in dem lückenhaft über- 6’ elolv ixt rep Hg/iazi xagaißazat xagd rep j )vidx<i>)- 

lieferten Wespenepirrhema 1284 spricht der Dich- In Boiotien ist x. im 5. Jhdt. v. Chr. Name eines 

ter so über sein Verhältnis zu Kleon. Ansprachen Elitekorps (t/vioxoi xal nagaßazat), das noch zur 
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Zeit der Schlacht von Delion (424 v. Chr.) 
300 Mann stark — rjvioxot und xagaßdzai wohl in 
gleicher Zahl — als erstes Glied in der Schlacht¬ 
reihe stand (Diod. XII 70, 1 xaga zots Boicozcig 
... xgoeudxovzo ... xavztov #1 xag’ ixeivoig fjvi- 
oxoi xal xagaßdzai xaXov/esvoi, ävdpeg ixlXexzoi 
zgiaxdotoi); sie hatten jedoch damals nur mehr 
den alten Namen und kämpften zu Fuß (Kro- 
mayer-Veitli Heerwesen u. Kriegführung der 
Griechen u. Römer II 64). Xen. Kyr. VII 1, 29 
kennt sie als Wagenkämpfer (za ... äg/oaza 
hpevyev . .., ra fib> xal avaXaßovxa xoiig xaga- 
ßazag, xa de xal axoXixovza). Diod. V 29, 1 nennt 
sie xagaoxuszai, schildert ihre kämpferische Tätig¬ 
keit bei den Galatern und ihren Mut. Doch kennt 
Diod. (XX 41, 1) auch den Ausdruck x. und er¬ 
wähnt sie als Kämpfer des kyrenischen Dynasten 
Ophelias (e^rngfiyae ... ex<ov ... äpfiaza ... Ixa- 
zov, zjvioxovg 6e xal xagaßdzas, xXeiovg zwv zgia- 
xoolcov) für das J. 308 v. Chr. Plut. Aem. 12, 4 I 
erwähnt fivgioi fzkv txxeig, fivptoi Sk xagaßdzai, 
uicdotpoooi xdvxeg .. . h> egyov xal fiiav xexvrjv 
peXez&vzeg bei pudyerrdai xal xgazeiv zätv dvxt- 
razzofiivcov. Sie heißen auch dxoßdxai (s. o. Bd. I 
S. 28145.), und Dion. Hai. ant. VII 73 spricht 
vom römischen Apobatenagon, schildert ihr Ab¬ 
springen von den Wagen und ihren Wettkampf 
und behauptet, daß die Dichter diese xagoxob- 
fievoi xolg yvioyoig ,xagaßdzai' nennen, die Athener 
dagegen ,dxoßdzat‘. Ailian. hist. an. XlII 9 nennt '• 
sie ,imßazai‘ (ipkgei ... zo ag/ta xaga xoig IvSoig 
ixißaxag xal Wo). Xen. Kyr. VI 1, 28 und Ain. 
takt. XVI 9 (xofiio&evztov S’ eig zb xgooijxov xal 
i£rjg zwv ievyiwv dxoßdvxeg ol oxXizai xal iv za- 
Sei yevo/xevot ev&vg xzX.) schildern sie im Kampfe. 
Diese x. hat Liv. XXXXIV 26, 3 ( veniebant Perseo 
decem milia equitum, pur numerus peditum el 
ipsorum iungentium eursum equis et in vieem 
prolapsorum equitum vacuos capientium ad pug- 
nam equos) vor Augen. (Vgl. H. D r o y s e n Heer¬ 
wesen u. Kriegführung d. Griechen 34*. A. Bauer 
Griech. Kriegsaltertümer* 287ff.). [Lambertz.]_ 

Parabeste, Plin. n. h. VI 92, Stadt in Ara- 
chosia am Erymanthus. Nach Müller GGM I 
XCIII ist ,amnis Erymanthus praeterfluens Para- 
besten' zu berichtigen in ,amnis Erymanthus 
praeterüuens Besten' (xaga Byazzjv). Es ist dies 
das Bivz (für Biaz) Isid. Char. 19, Bestia Tab. 
Peuting. XII 3, Bestigia Geogr. Rav. II 1; die 
Ruinen von Bist oder Bost an der Mündung des 
Argend-äb in den Hilmend. [Albert Herrmann] 

HagdßoXov. 

I. Attisches Recht. 

1. Nach Poll. VIII 63 ein Geldbetrag, der im 
Prozeß bei Erhebung der iqjeaig hinterlegt wer¬ 
den mußte und im Falle des Prozeßverlustes ver¬ 
wirkt war. Näheres ist darüber nicht bekannt. 
Die hpeaig war die Erklärung einer Partei an 
das ordentliche Gericht, den Spruch einer unteren 
Instanz nicht anerkennen zu wollen, womit dieser 
bereits entkräftet wurde. Sie kann also nicht als 
Berufung im Sinne des heutigen Rechtes be¬ 
zeichnet werden (Steinwenter 63 —79). Der 
Ausdruck x. begegnet nur bei Aristot. oec. II 
1348b, 13 (irrig E. Bethe Poll. [1900]: ’Agi- 
Qzogpdvtjg [Vesp. 992]), die Späteren gebrauchten 
nach Pollux xagaßdXiov. 

2. Es scheint, als ob nicht nur die Sicherheits- 
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leistung bei der Ephesis, sondern auch der bei 
gewissen Klagen zu hinterlegende Geldbetrag 
mit x. bezeichnet wurde (s. u. Art. Ilaga- 
xazaßoXrj). Nach Aristot. a. O. erließ ein 
Statthalter von Phokaia, der sich bereichern 
wollte, ein Gesetz, wonach von einem bestimm¬ 
ten Zeitpunkt ab über frühere Klagen keine Ent¬ 
scheidungen mehr gefällt werden durften. Das 
verfallende xagdßoXov xoXX&v bixö iv, das er sich 
aneignete, brachte ihm nicht unbeträchtliche 
Mittel ein. Schwerlich werden hier nur die bei 
der selten zulässigen Ephesis hinterlegten Geld¬ 
beträge gemeint sein. Auch der Sprachgebrauch 
bei Poll. a. O., wo der hinterlegte Geldbetrag mit 
zo xagaxazaßaXXdfuvov bezeichnet wird, zeigt, 
daß sachlich zwischen dem x. und der xagaxaxa- 
ßoXy (s. d.) kein Unterschied bestanden hat. 

II. Außerattisches griechisches 
Recht. In der Inschrift von Korkyra SGDI 
3206, 117, in dem Vertrag von Gortyn und Kno- 
sos SGDI 5017, 8f. und in dem Beschluß des 
Städtebundes der Kreter über die Asylie von 
Anaphe IG XII 3, 254 (die beiden letzteren in der 
Ergänzung von A. Wilhelm Beiträge z. griech. 
Inschriftenkunde VI, S.-Ber. Akad. Wien 181, 

3. Abh. 14f.) begegnet eine xgiaig bzw. Slxy 
dxdgßoXog, Aus diesen Zeugnissen ist zu entneh¬ 
men, daß bei Klagen, die vor ein zwischen meh¬ 
reren Städten vereinbartes gemeinsames Gericht 
kamen, eine Prozeßsicherheit, die bei Verlust 
des Prozesses verfiel, nicht geleistet werden mußte. 
Dagegen erhalten wir keine Auskunft darüber, in 
welchen Fällen ein x. vorgeschrieben war. Mög¬ 
licherweise hängt das Fortfallen des x. in den 
Rechtsstreitigkeiten vor dem gemeinsamen Ge¬ 
richtshof damit zusammen, daß diese Prozesse 
als Sixai dxgoSixoi keine der Vorentscheidung 
dienende Stelle zu durchlaufen brauchten, son¬ 
dern gleich beim vereinbarten Gericht anhängig 
gemacht wurden (vgl. auch Steinwenter 
164—167). 

III. Ptolemaeisches Recht. Hier sind 
nur die gleichbedeutenden Ausdrücke xagaßoXy 
und xagaßdXiov bezeugt. 

1. Prozeßrechtlich. Aus den Zeiten 
der ptolemaeischen Herrschaft über Samos zeigt 
ein Beschluß des Rates und Volkes der Insel 
(Syll. or. 41), daß die xagaßoXal zätv Sixwv in 
gewissen Zeitabstäaden durch einen Gesandten 
i des Königs nach Alexandria gebracht wurden. 
M. H o 11 e a u x (Rev. öt. gr. X 24ff.) nimmt 
unter Hinweis auf Poll. VIII 63 an, daß diese 
Gelder für eine hpeatg zum Königsgericht bei 
den Gerichten in Samos hinterlegt worden seien. 
Da aber durch die reichlich fließenden Papyrus¬ 
quellen eine solche izpeatg zum Gerichte des Kö¬ 
nigs nicht bezeugt ist, muß angenommen werden, 
daß es sich hier um Sicherheiten handelt, die 
schon für Prozesse vor den Sixaozygia in Samos 
I geleistet worden und dort verfallen sind. Da das 
x. nur von einer Partei, nämlich der angreifen¬ 
den, zu erlegen war, ist es nicht mit dem ptole¬ 
maeischen ixiSixazov , da« von beiden Parteien 
bei Prozeßbeginn eingezahlt wurde (s. Wi 1 c k e n 
UPZ II S. 122ff.) gleichzusetzen (so C. Pröaux 
L’öconomie royaie des Lagides 418). Das ixibixa- 
toj' ist eine Gerichtsgebühr, das x. dagegen eine 
Strafe für mutwilliges Prozessieren. Wie die In- 
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schrift einwandfrei zeigt, verfiel die verwirkte 
Sicherheit nicht etwa der siegreichen Partei, son¬ 
dern der Staatskasse. 

2. Allgemein: Sicherheitsleistung. Belege 
bei Preisigke Papyruswörterbuch. Ungeklärt 
ist die Bedeutung der ßaadixg xagaßoXtj, die mit 
dem Monopolwesen Zusammenhängen muß, in 
Pap. Ent. 2, 4. 

Literatur. A. Boeckh Die Staatshaus¬ 
haltung der Athener I (1886) 430. G. Gilbert 1( 
Handbuch der griech. Staatsaltertümer II 344. 

H. Lipsius Das attische Recht und Rechtsver¬ 
fahren 940, 43. A. S t e i n w e n t e r Die Streit¬ 
beendigung durch Urteil, Schiedsspruch und Ver¬ 
gleich nach griechischem Recht 635. 162ff. 

[Erich Berneker.] 

nagdßvozov hieß in Athen das Amtslokal 
der Elfmänner, in dem sie ihre Gerichtssitzungen 
abhielten (Harpokr. s. v. Poll. Vni 121. Schol. 
Aristoph. vesp. 120). Nach Antiphon VI 10 lag 2' 
es am Markt, wie es scheint zwischen anderen 
größeren Gebäuden eingeklemmt, daher der Name 
x., der eigentlich ,das seitwärts Eingestopfte 1 be¬ 
deutet und von Lipsius (Att. Recht 172, 3) 
mit ,Einbau, Anbau“ übersetzt wird. Übrigens 
scheint es nach der etwas verwirrten Nachricht 
bei Poll. VIII 121 ein mittleres und ein größeres 
x. gegeben zu haben, welch letzteres bei Lys. 
frg. 322 (Züricher Ausg.) erwähnt wird. Aus der 
Redewendung er xagaßvozco (Demosth. XXIV 47. 3 
Aristot. top. VIII 1. Lukian. necyom. 17), die so 
viel wie ,im Verborgenen“ oder insgeheim“ bedeu¬ 
tet, sind die Irrtümer der Späteren entstanden, so 
des Pausanias I 28, 8, der behauptet, das x. habe 
in einem abgelegenen Stadtteil sich befunden, 
oder der Lexikographen (Anecd. [Bekk.] I 292, 24, 
Hesych. und Etym. M. s. x.), die von geheimen 
Gerichtssitzungen fabeln, die dort abgehalten 
seien. Inschriftlich wird das x. erwähnt CIA I 
822 = IG» II u. III nr. 1646, 13 vgl. 1645, 30. 4 
Uber das x. vgl. Hermann-Thumser Staats¬ 
alt. I* 570. Lipsius Att. Recht 172. Busolt 
Staatskunde 1155. [Thomas Lenschau.] 

Parachelois (Pürachelois), Kleinlanaschaft 
Thessaliens. Die Identifizierung mit der 900 m 
über dem Meer gelegenen Hochfläche Neuropolis 
(Philippson Thessalien und Epirus 385. 
Stählin D. hellen. Thessalien 146, 18) ergibt 
sich aus der Erwähnung der Besetzung durch die 
Thessaler 185, über die sich Philipp V. (Bd. XIX 5 
S. 2328) dann vergebens bei den Römern beklagte 
(Liv. XXXIX 26, 2); danach gehörte sie vorher 
zum Gebiet der Athamanen. Eine Kleinlanaschait 
an dessen Ostgrenze aber ist nur die Neuropolis, 
der Acheloos, nach dem sie heißt, also die Mege- 
dova- dieser Quellfiuß hat in der Antike (und 
doch wohl auch für Thuk. II 102, der dann die 
P. zum Pindos [s. den Art. Pin dos Nr. 1] 
rechnete) als Hauptursprung des Acheloos ge¬ 
golten (Bursian 1 12, 1). Die Grenze Thessa- ( 
liens in dieser Gegend wird durch eine Reihe von 
Beobachtungstürmen auf der Gebirgsvorkette 
westlich von Metropolis (o. Bd. XV S. 1491 f.) be¬ 
zeichnet (Stähl in 128, 4). Eine zweite Ufer¬ 
strecke des Acheloos heißt Paracheloitis (s. d.). 

Paracheloitai. UagaxfXcolzai werden als 
Bewohner einer Kleinlandschaft Parachelois bei 
Strab. IX 434. X 450 (danach Steph. Byz.) nahe 


IIcegaxogtjYTjfice 1130 

bei Lamia genannt. Danach bestimmt sich dieser 
Acheloos (o. Bd. I S. 213 nr. 2, unvollständig), 
der als 6 xeol Aafiiav bei Strab. X 450, sonst bei 
Strab. IX 437, danach bei Steph. Byz. s Ilagaxe- 
Xmtrat erwähnt, wohl auch bei Polyain. VIII 44 
gemeint ist, als ein Revma */< Stunde östlich von 
Lamia, das im Altertum das Meer erreichte, 
Bursian I 84, danach S t ä h 1 i n D. hellen. 
Thessalien 217. Die Bezeichnung nach dem Fluß- 
) gebiet läßt dann für P. eine Lage in der Ebene 
annehmen, etwa bei Emir Bey (vgl. die Karte 
o. Bd. XIV S. 905). östlich schloß sich das Stadt¬ 
gebiet von Phalara an, zu dessen Identifizierung 
mit dem heutigen Stylis vgl. Kirsten oben 
Bd. XIX S. 1647 und ebenso Büquignon La 
vallöe du Spercheios 2955. Phalara wird auch 
klar von den P. getrennt, kann also nicht im 
Acheloos-Mündungsgebiet (bei Emir Bey) gelegen 
haben; die dortige Gegend bleibt also frei für P. 

0 Dies wird als xibfiy (Dorf) bezeichnet, ansehn¬ 
liche Siedlungsreste sind also nicht zu erwarten. 
Seiner Lage nach (nördlich vom Spercheios) hat P. 
immer zu Malis gehört (S t ä h li n o. Bd. XIV S. 904). 

Paracheloitis (nagaxeXcoizig), Bezeichnung 
der Mündungsebene des Acheloos südlich der 
Stena von Guria (s. den Art. P a i a n i o n) bei 
Strab. X 450. 458. Oberhummer Akamanien 
24. Stergiopulos Ti dgxala AlzwXia 160f. 
Die Bewohner heißen IlagaxeXtaixat Strab. IX 
0 434. X 450. Steph. Byz. s. v. Es ist eine weite, 
westlich des Flußlaufes unterhalb von Katochi 
meist versumpfte, östlich jetzt um das wohl¬ 
habende Dorf Neochori mit Gärten gut bebaute 
Schwemmlandfläche (Entstehungsmythos Thuk. 
II 102. Strab. X 458), aus der sich nur niedrige 
Hügel herausheben; die Ostgxenze bilden die 
Katsa-Höhen zwischen Neochori und der Lagune 
von Aitoliko, vgl. die Karte bei Oberhummer 
Akamanien PI. 1 und bei Kirsten N. Jahrb. 
01940, 305. Die Fruchtbarkeit lobt Diod. IV 35, 
3. Paus. IV 25, 1 (Oberhummer 242, 2). 
Woodhouse Aetolia 14, der wohl mit Recht 
den Namen nur auf das Ostufer des Flusses be¬ 
zieht. Der Charakter des Geländes in seiner Be¬ 
stimmtheit durch die wechselnden Flußläufe des 
Acheloos hat das Gebiet nach Strab. X 458 
(O b e r h u m m e r 121. 133) zum Zankapfel zwi¬ 
schen Aitolien und Akamanien gemacht; Ster¬ 
giopulos 160f. nimmt sogar an, der Name sei 
>0 überhaupt erst entstanden (nicht nnr auf das 
Westufer ausgedehnt worden) nach Beendigung 
dieser Feindseligkeiten, d. h. erst in römischer 
Zeit. Auf die Strittigkeit des Gebietes führt 
Woodhouse 152 auch die Seltenheit von an¬ 
tiken Siedlungen in diesem Gebiet zurück. Doch 
erklärt diese sich bereits aus dem Fehlen beherr¬ 
schender Punkte. Letzte Behandlung bei R h o - 
maios Deltion IV (1918). [E. Kirsten.] 

nagaxogzjyrjp-a. Das Wort findet sich nur 
;0 bei Schol. und Poll. Nach den Schol. wurden 
mit x. bezeichnet: a) stumme Personen (Schol 
Aischyl. Prom. 12 iv xagaxogyyypazi avz$ elSco- 
X.oxoiy&etaa Bia. SchoL AischyL Eum. 573 ev 

xagaxogrjyyfzazt avztü eiaiv oi Ageoxaytxae pySa- 
iiov SiaXeydfzevoi), b) ein den Zuschauern nicht 
sichtbarer Hilfschor, der hinter der Szene singt 
(Schob Aristoph. Ran. 211 zavxa xaXeixat xaga- 
Xogrjyrjpaza, ixeiög <n>x bgcövtai b> zw {Xtdzgw ol 
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ßdzgaxot, ovdi 6 x°Qos, dXX lazoSer fUfiovnai 
zotig ßazgdxovg • 6 Sk äX-gSäig Z°ßoS kx zcör 
evoeß&v rexgär avriozrjxev), c) Schauspieler, die 
nur einmal kurz auftreten und nur wenige Worte 
sprechen (Schol. Aristoph. Par 113/14 xd zoiavza 

naQaxOQriyriiMza xaXovoir, ola rvv zb xaibia xoiel 
xaXovrza töv rnxzkga' elza x pöj znibiv zovxoig 
Xg^oezcu). 

Da die Angaben der Scholien sich stets auf 
besondere Einzelfälle beziehen, ergibt sich als 
allgemeine Bedeutung eine über das gewöhnliche 
Maß hinausgehende Leistung des Choregen in 
der Bereitstellung von Darstellern, gleichgültig 
ob es sich um xzozpa xgdozoxa, Mitwirkende hinter 
der Szene, oder regelrechte Sxoxgtzal, d. h. spre¬ 
chende Personen, handelte. Nicht als im Wider¬ 
spruch hierzu stehend braucht die Angabe Poll. 
IV 109: ixoze per arzl zezdgzov vxoxgizoB SitH 
ziva zäv xogevzär elxelv er <l>dfj, szagaoxgrior 
xaXelzai zb ngäypa, zog er ‘Ayafieprort Alayviov • 
el di zezagzog iIxoxgtzgg zi xagatp&kyl-aizo, zovzo 
xagaxogrffgfia SropdCezai, xal xexgäz&at tpaatr 
avzo kr Mlurovi AlozvXov, soweit sie sich auf 
das Wort n. bezieht, aufgefaßt zu werden, da hier 
ganz offensichtlich wie öfters bei Pollux ein Son¬ 
derfall, den auch das unter c angeführte Scholion 
als n. bezeichnet, verallgemeinert ist. Die von 
Pollux angegebene Scheidung xagaxsxrjnor — 
nagaxogrjyrifia kann freilich Bedenken erregen, 
da die von Pollux behauptete Bedeutung von 
jt agaoxrjnor nur an dieser Stelle überliefert ist 
und sich in Aischyl. Agam. ein Fall der an¬ 
gegebenen Art nicht findet. Immerhin darf eine 
solche Unterscheidung nicht als ganz unmöglich 
angesehen werden, da es sich bei dem von Pollux 
angeführten Fall nicht wie bei dem xagazogrjytjpa 
um eine mit Kosten verknüpfte Sonderleistung 
des Choregen handeln würde. [Fensterbusch.] 

üagaxvzaz s. Bd. II S. 2745. 

Parada 1) Stadt in der Provinz Africa. Sie 
wurde durch die Reiter Scipios auf der Flucht 
von Thapsus nach Utiea verbrannt; wahrscheinlich 
dicht bei Utica. Hirt. bell. Afr. 87 Equites Sei- 
pionig perveniunt ad oppidum Paradae ... deinde 
protinue Vtieam perveniunt. Eine aus der großen 
Zahl afrikanischer Städte, deren Lage nicht be¬ 
kannt ist. T i s s o t Göogr. Prov. Rom. d’Afr. II 
^67. [F. Windberg.] 

2) P., das von H o 1 d e r Altcelt. Sprachsch. II 
zwar zweifelnd, aber sicher zu Unrecht aufgenom¬ 
men wurde, bezeichnet nach Auson. epist. 5, 27ff.: 
puppe eilug propera sinuosaque lintea veli pande; 
Medullini te feret aura noti expositum, subter pa- 
radas lectoque iacentem und Sidon. 8, 12: hie, ne 
tibi pendulum tingat volubili» sentina vestigium, 
pandi eannarum ventres abiegnarum trabium 
textu palpitabuntur: hie gupertiexa erate para- 
darum gereni brumalig inßda vitabig ein offenbar 
aus engem Flechtwerk hergestelltes Schutzdach, 
das dem Reisenden im Achterschiff zum Ausruhen 
zur Verfügung stand. [F. Miltner.] 

Paradatai s. Paralatai. 

Paradeisos 1) 

1. Das dem griechischen Lehnwort xagübeioog 
zugrunde liegende persische pairidaexa bezeich¬ 
net ursprünglich die Umwallung bzw. den Zaun 
eines Geheges, dann aber und vornehmlich den 
umgrenzten Park selbst (zumeist im Besitz des 
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Königs oder eines Großen). Neben dem künstlich 
angelegten oder gepflegten Baumpark (Forst) ist 
unter P. auch der Tierpark für Jagdtiere gemeint. 
Als Fremdwort (geschrieben pardls) begegnet es 
auch an einigen späten Stellen des Ä.T. (Ct. 4,13. 
Koh. 2, 8. Neh. 2, 8), womit eine Parkanlage und 
im letztgenannten Text ein königlicher Forst ge¬ 
kennzeichnet wird. In Kleinasien werden die 
Griechen im 6./5. Jhdt. Sache und Wort kennen- 
10 gelernt haben. Der erste Zeuge ist Xenophon 
(z. B. anab. I 4, 10). Da die Griechen wohl Gar¬ 
tenkulturen, aber nicht Jagdpflege gekannt zu 
haben scheinen, so verengt sich sehr bald die 
Verwendung von P. für die Benennung eines 
Gartens. So steht es synonym neben xijxog 
und d/uxeXär (Pap. Petr. III 26, 8). Vereinzelt 
werden auch Komposita damit gebildet, wie ,öl¬ 
baumgarten' (iXatcovoxagbSetoog; vgl. M o u 11 o n- 
Milligan Vocabulary 482). Es ist jedenfalls 
20 für die Griechen eine .profane' Vokabel, woran 
auch die Tatsache nichts ändert, daß man im 
römischen Heidentum die bei Gräbern liegenden 
Gärten als P. bezeichnete (C u m o n t After life, 
1922, 200). Im deutschen Sprachgebrauch zuerst 
im Heliand nachweisbar, ist .Paradies' primär 
ein allein aus biblischem Vorstellungskreis er¬ 
wachsener Terminus, der neuerdings in religions¬ 
geschichtlichen Darstellungen darüber hinausgrei¬ 
fend auch die bei außerchristlichen Religionen 
30 vorliegenden Endzeitshoffnungen auf einen Ort 
der Seligen, wie das Elysium der Griechen, cha¬ 
rakterisiert. Doch sollte man das Fachwort nur 
auf die biblische Endzeiterwartung, evtl, auch 
auf die von ihr unmittelbar abhängende islamische 
Eschatologie beschränken, da hier durch die Ur¬ 
geschichte (Gen. 2f.) allein die Anknüpfung an 
den .Garten' vorgegeben ist. 

2. Man muß zwischen den Paradiesaussagen 
im A.T. und den Vorstellungen vom Paradies in 
40 der Zukunftserwartung des Spätjudentums und 
des N.T. unterscheiden. Die alttestamentliche 
Grundstelle ist die Erzählung von der Austrei¬ 
bung aus dem Paradies in Gen. 2f., die ihrerseits 
von der Weltschöpfungsdarstellung in Gen. 1 ge¬ 
trennt entstanden ist. Gen. 2f. führt man auf 
einen anonymen Autor des 9. Jhdts. zurück, der 
dabei ältere Traditionen aufnimmt, während 
Gen. 1 wohl erst im 5. Jhdt. aufgezeichnet wurde. 
Die Erzählung in Gen. 2f. ist in Kürze folgende: 
50 Gott pflanzt einen Garten in Eden (bzw. Garten 
Eden), in der der Baum der Erkenntnis und der 
Baum des Lebens standen. Auf die durch die 
Doppelung der Bäume erkennbare komplizierte 
Vorgeschichte der Erzählung braucht hier nicht 
weiter eingegangen zu werden. Den Ureltern 
Adam und Eva wird verboten, vom Baum der Er¬ 
kenntnis zu essen. Die Übertretung führt zur Aus¬ 
weisung. Das .verlorne' Paradies wird vom Kerub 
bewacht. Es scheint so, als ob man das Paradies 
60 im Quellgebiet der Ströme Euphrat und Tigris 
(im armenischen Hochgebirge) zu suchen hat. Die 
drei mit der Ausweisung verbundenen Strafset¬ 
zungen bestimmen die Seinsweise der Schlange, 
des mit Schmerzen gebärenden Weibes und des 
mit Mühsal arbeitenden, zum Staube zurückkeh¬ 
renden Menschen. Die Sage hat aitiologischen 
Charakter und zufolge dieser Zielsetzung erlischt, 
wenn man so sagen darf, das Interesse am Para¬ 
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dies. Irgendein eschatologischer Aspekt, von dem die spätjüdische .Jenseits -Religion gegeben ist, 

aus man für die End- und Heilszeit eine Erlö- kann hier nicht m extenso behandelt werden, 

sung von diesem Zustand in der Welt erwartet, Jedenfalls bedarf die von A. Dieterich m 

tut sich nicht auf. Vereinzelt begegnet zwar im .Nekyia ( 2 1913) vertretene Ansicht, daß der Vor- 

AT. ein Hinweis auf den Garten Gottes, aber stellungsbereich von Himmel und Hölle aus or- 

lmTnAr so, daß an ein u r z e i 11 i c h e s Datum phisch-pythagoreischen Hadesbuchem über Ägyp- 

erinnert wird. So in Gen. 13, 10 und in Ez. 28 ten ins Christentum eingedrungen sei, einer 

und 31. Nicht anders steht es mit Jes. 51, 3 und starken Modifikation. Wenn auch die jüdische 

mit Ez. 36, 33, wonach eine Wendung der poli- Apokalyptik literarisch erst in der nachchrist- 

tischen Not mit den Worten begrüßt werden 10 liehen Zeit greifbar wird, so ist ihre Thematik 


soll: JDies Land ist wie der Garten Eden gewor¬ 
den.' Bezeichnenderweise wird bei den mancher¬ 
lei Rückblicken, die wir in den prophetischen 
Sprüchen antreffen, niemals vom .verlornen' Pa¬ 
radiese gesprochen. 

3. Das Spätjudentum ist durch eine über na¬ 
tionale Hoffnungen hinausweisende universale 
und zugleich individualistische Heilseschatologie 
gekennzeichnet. Daneben wirken, wie man aus 
manchen Psalmen, dem Buche Hiob und dem 2 
Prediger Salomo erkennen kann, die ins Letzte 
gehenden Fragen nach der Existenz des Menschen 
vor Gott und unter der Sonne vertiefend auf das 
Bild vom Menschen. Schuld und Schicksal werden 
erst im Endgericht aufgelöst; die Vergeltung tritt 
hier auf Erden nur unzureichend in Erscheinung, 
wird aber in der neuen Welt zur Vollendung 
kommen. Mit besonderer Vorliebe wird als der 
Aufenthalt der Frommen das Paradies genannt. 
Nicht alle Menschen kommen nach dem Tode bzw. 3 
bei der großen Wende in das Paradies, es ist den 
Auserwählten, den Gerechten Vorbehalten. Nicht 
überall, aber in zahlreichen Texten der Apoka¬ 
lyptik wird der Ort des Paradieses imHimmel 
gesucht. .Gegenüber' liegt der Strafort der Sün¬ 
der; neben dem Garten der Wonne ist die Grube 
der Pein (IV. Esra). Beachtlicherweisc wird nun¬ 
mehr auch die in Gen. 1 Vorgefundene Aussage 
von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen 
heilseschatologisch interpretiert: das damals mög - l . 
liehe Dasein bei Gott kann dem Frommen von 
neuem zuteil werden. Er ißt vom Baum des Para¬ 
dieses (Hen. 26, 5), vom Holz des Lebens (vgl. 
Gen. 3, 22 mit Apok. Joh. 2, 7). Vom dritten 
Himmel spricht slav. Henoch 8f. und 2. Kor. 12, 
14. Eine breite Ausmalung von Himmel und Hölle 
findet sich in der Petrusapokalvpse, ebenso in 
dem gewaltigen, auf gleicher Tradition basie¬ 
renden Dichtwerk Dantes, der Divina Commedia. 
Im N.T. ist neben Lc. 23, 43 vor allem Lc. 16, ■ 
19ff., das Gleichnis vom reichen Mann und armen 
Lazarus von Bedeutung, wobei freilich ungeklärt 
bleibt, wieweit es sich hier um eine Schilderung 
des End- oder des Zwischenzustandes handelt 
(vgl. Theol. Wörterbuch I 146). Während in der 
griechischen Übersetzung des A.T. das Wort xa- 
gaSeioog an sehr vielen Stellen (neben synonymen 
Worten) für Garten (auch im PI.) auftritt, mithin 
das griechische Wort für die Juden von Alexan¬ 
drien noch nicht heilseschatologischer Terminus 
ist, haben wir in dem um 130 v. Chr. lebenden 
Sirach-Enkel den spezialisierten Terminus vor 
uns, wenn er (40, 17, 27) ein urtextliches ,wie 
Eden' mit zog xagddeioog übersetzt. Terminus 
technicus ist das Wort sowohl bei Philo wie im 
N.T. (2. Kor. 12, 14 der älteste Beleg). 

3. Das religionsgeschichtliche Problem, das 
mit der Umbildung der älteren israelitischen in 


wesentlich älter. Im Hintergründe stehen nach 
der Auffassung von Bousset-Gressmann 
neben der oben skizzierten inneren Entwicklung 
Einflüsse der iranisch-chaldaeischen Mischreli¬ 
gion, die vor den ägyptischen und hellenischen 
zu nennen sind. 

Lit. Moulton-Milligan The vocabu¬ 
lary of the Greek Testament, 1926. Winkler 
Art. Paradies in Handwörterbuch des deutschen 
Aberglaubens, 1934. Bertholet-Gunkel 
Art. Paradies in Religion in Geschichte und Gegen¬ 
wart, 1926. V o 1 z Die Eschatologie der jüdischen 
Gemeinde im neutestamentlichen Zeitalter, 1934. 
Bousset-Gressmann Religion des Juden¬ 
tums, 1926. Jeremias Art. üagdbeioog in 
Theol. Wörterb. von K i 11 el. [K. Galling.] 

2) ( IlagdSciaog ), von Honigmann ZDPV 
XLVII (1924) 28f., nr. 356 mit der Ort¬ 
schaft TgtxagaSetoog gleichgesetzt, die nach 

) Strab. XVI 756 und Ptolemaios (Karte Bd. IV A 
S. 1638) im ,oberen' Syrien, wohl in der Nähe der 
nördlichen Quelle des Orontes (Nähr al-'äsl), lag. 
Kahrstedt Syr. Territorien in hellenist. Zeit, 
Berlin 1926 (Abh. Gött. Ges., phil.-hist. Kl., N.F. 
XIX 2), p. 13 bezweifelt diese Gleichsetzung mit 
dem Hinweise darauf, daß es mehrere persische 
Herrensitze in Syrien gegeben haben könne, die 
infolge ihrer Anlage den Ortsnamen ,Paradeisos' 
erhielten. — Hier wurde nach dem Zuge des 
) Arrhidaios und Python aus Ägypten dorthin und 
nach ihrem Verzichte auf den Schutz der maked. 
Könige 320 v. Chr. Antipatros als avzoxgdxmg 
der Makedonen zum exipeXqzgg der Könige ge¬ 
wählt (Diod. XVIII 39, 1). 317 v. Chr. spielte es 
als Standquartier des Python und Seleukos I. eine 
Rolle (Diod. XIX 12, 2). Erwähnt von Steph. Byz. 
und Plin. n. h. V 82, der es zu Koilesyrien rech¬ 
net, was nach Kahrstedt 31, 3 über die Lage 
nichts besagt, da Plinius damit ganz Nordsyrien 
0 meint. Vgl. D u s s a u d Topogr. hist, de la Syrie, 
Paris 1927, 196 und Honigmann a. O., vzo 
byzantinische Erwähnungen und weiteres Schrift¬ 
tum zur Gleichsetzungsfrage. [Bertold Spuler.] 

3) Steph. Byz.: JJagd&eiaog xdXig Evglag. fort 
xal xtbfirj ZixeXtag zoiäobe Xeyofiert). Da von 
einem Ort dieses Namens in Sicilien sonst nichts 
verlautet, der Name auch für diese Gegend auf¬ 
fällig ist, so hat Schubarts Änderung von hxe- 
Xiag in KiXixiag die Wahrscheinlichkeit für sich. 

;q [Konrat Ziegler.] 

IIagagt)vrj, Ptolem. VI 21, 4 (var. IlagSgvn), 
Landschaft im äußersten Norden von Gedrosien 
mit dem Ort Kovri ; wohl die heutige Landschaft 
Bampür am gleichnamigen Fluß. [Albert Hermann.] 

Paradoxa. In der stoischen Philosophie heißen 
P. diejenigen Sätze, die zunächst verblüffend und 
widerspruchsvoll erscheinen, bä näherer Betrach¬ 
tung jedoch zeigen, daß sie in pikanter, meist 
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antithetisch zugespitzter Form eine Wahrheit ent¬ 
halten. Nach Cic. Parad. praef. 4 — quae quia 
sunt admirabilia eontraque opinionem omnium, 
ab ipsis (sc. Stoicis) eliam nagaSoga appellan- 
tur — stammt die Bezeichnung P. von den Stoi¬ 
kern selbst, Cicero verwendet dafür auch admira- 
bilia oder mtrabilia (vgl. de fin. IV 27, 74; Acad. 
II 44, 136 [mit dem Komm, der Ausgabe von 
Re i d 1885]. Sen. ep. 81, 11. Quint, inst. IV 
1, 40. IX 2, 23), Rufin. de flg. I 34 übersetzt P. 
ebenso wie Seneca mit inopinata. 

Schon die Begründer der Stoa, Zenon und 
Chrysippos, verwenden und handeln über P., 
aber sie finden sich nur verstreut in ihren Schrif¬ 
ten (s. Zeller PhiL d. Gr. III 1*, 255, 5. 6. 
Dyroff Ehe Ethik d. alt. Stoa [1897] 188f. 
G o m o 11 Der stoische Philos. Hekaton, Diss. 
1933, 89f.). Die Bemerkung Wechsslers Hel¬ 
las im Evangelium (1936) 268, daß bereits Platon 
und Xenophon P. erläuterten, ist im Hinblick 
auf den zur Diskussion stehenden Ausgangspunkt 
des stoischen Terminus etwas irreführend; ledig¬ 
lich der Kynismus (s. o. Bd. XII S. 22f. und u. 
Bd. VII A S. 1122) bietet Ansätze dazu. Durch 
neuere Forschungen (Gomoll 89f. 112) ist 
nachgewiesen worden, daß ein spezielles Werk 
ntgi nzzgaSögwv unteT den Stoikern allein Heka¬ 
ton (s. o. Bd. VII S. 2797) verfaßt zu haben 
scheint, von dem Diog. Laert. VII 124 ein ein¬ 
ziges Fragment gibt: cif gerat re zpaolv , 6 aozpög 
alroSficvog za äya&a naga zwv ficwv, xa&a zprjat 
UoociSzAviog cv zzg ngzizzp ncgl xathjxövzwv xai 
Exazwv iv zglxw ncgl nagaSögwv (Gomoll 112 
fng. 20). Abgesehen von einer viel späteren grie¬ 
chischen Quelle, nämlich Plutarchos (s. Schmid- 
Stählin II 1*, 107. 497), der eine avvznpig zov 
Su nagaSogdzcga ol St coixoi zwv noogzwv Xcyovaiv 
gegeben hat und auch in seinen beiden anderen 
stoischen Streitschriften: ncgl twv xoivwv iv- 
voiwv ngog t ov; Szwixovg und ncgl Szwixwv • 
ivavzzwfidxwv sich mit P. befaßt hat, wissen wir 
Ausführlicheres darüber aus dem lateinischen 
Schrifttum. Cicero und Seneca kommen in ihren 
verschiedenen Werken nicht nur mehrfach auf P. 
zu sprechen (vgl. Zeller Phil. d. Griech. III 
l 4 , 253, 1), sondern letzterer geht in einem Dia¬ 
log (II: nee iniuriam nee contumeliam accipere sa- 
pientem sive de Constantia sapienlis ) und in sei¬ 
ner Schrift de benetieiis (vgl. Schanz-Ho- 
s i u s II* 685. 697. Gomoll 79. 823. 90. I 
[Quelle: Hekaton]) auf solche P. ein, und Cicero 
behandelt eine Anzahl davon in einer rhetori¬ 
schen Studie (ohne philosophischen Eigenwert), 
die er ganz prägnant P. Stoieorum ad M. Brutum 
betitelt hat (zur Abfassungszeit im Februar 46 
s. Groebe Herrn. LV [1920] 105ff.; im übri- 

f en vgL S c h a n z - H o s i u s I 4 500 und P h i - 
ippson u. Bd. VIIA S. 1122f., wozu noch 
die kommentierte italienische Ausgabe der P. Ci- 
ceros von Stella [1937] nachzutragen ist). Die 6 
von Cicero behandelten P. lauten (nach den je¬ 
weils voranstehenden griechischen Überschriften, 
denen lateinische Erläuterungen folgen): 1) ou 
fiövov to xaXov ayaitöv. 2) oti avzdgxrjg rj dgczg 
ngo; cvSaiuovlav. 3) Sn loa rd duapxz]uo.za xal 
za xazzzg&wfiara. 4) oti näg azpgwv uaivczai ; 
hiervon sind nur einige Anfangsworte erhalten. 
Weiter fehlt die Überschrift des folgenden P. 


5) Su ptdvog 6 aozpog noXlzgg. 6) Szt tiövo; 6 oo- 
zpdg iXev&cgog xal näg äzpgwv SovXog. 7) Su 
fidvog 6 aozpog nXovatog (vgl. Zeller Phil. d. 
Griech. HI l 4 , 249B.). 

Mehrere von den genannten P. hat auch Ho- 
raz in seinen Satiren zum Gegenstand seiner 
heiter spöttelnden Kunst gewählt; so nimmt er 
sat. I 3, 96ff. 129ff. zu den P. von der Gleichheit 
aller Fehler und vom Königtum des Weisen Stel- 
0 lung (s. Schmid-Stähl in II l e , 107, 3. 4. 
Schanz-Hosius II* 122. Dyroff 187), 
sat. II 3 gilt dem P. Szi näg azpgwv fiaivczat und 
sat. II 7 dem P. Szt fiövog 6 aozpog iXcv&cgog xai 
näg azpgwv SovXog (vgl. im einzelnen K i e ß - 
ling-Heinze 6 45. 214. 217. 318). Ogö- 
r e k ist in zwei verschieden betitelten Gymnasial¬ 
programmen: Quae ratio sit Ciceronis Paradox« 
Stoieorum cum Horatii stoicis mo Satiris Epistu- 
lisque eius contento, Lembg. 1901, und: Quae 
1 ratio intercedat inter Ciceronis Paradoxa Stoi- 
corum et Horatii stoicismum, qui satiris epistu- 
lisque eius continetur, Lembg. 1902, ausführlich 
auf die Übereinstimmungen und gewissen Unter¬ 
schiede zwischen Ciceros und Horaz’ Äußerungen 
zu den verschiedenen P., die nicht nur an den 
genannten Hauptstellen ihrer Schriften begegnen 
und zu quellenkritischen Fragen Anlaß geben (s. 
beispielsweise 14ff. zu Ciceros de fin. bon. et mal. 
1. III—IV und or. pro Mur. 29ff. oder 23 über 
) Horat. carm. II 2, IS. 93. 213. = Cic. Parad. 6), 
eingegangen, besonders (1901) 103. (1902) 8f. 
17. 273. Aus der Tatsache, daß bei Cicero, Hora- 
tius und Seneca bestimmte P. wiederkehren, fol¬ 
gert Gomoll 90 sicher mit Recht, daß ein mit¬ 
telbarer Einfluß Hekatons, des Schöpfers dieser 
Literaturgattung, vorliegt. 

Eine eingehende Behandlung (mit reichen 
Quellenbelegen) hat den stoischen P., von denen 
das in Ciceros Spezialschrift zuerst behandelte 
I Sn fiövov z6 xaXöv äya&öv dem griechischen Emp¬ 
finden, das die xaXoxdya&ia als Höchstwert und 
Ideal setzt, am meisten entgegenkommen dürfte, 
Zeller PhiL d. Griech. III 1 *, 2493. zuteil 
werden lassen. Außerdem sind — zum Teil wegen 
quellenkritischer Erörterungen — neben Gomoll 
noeh L ö r c h e r Das Fremde u. d. Eigene in Cic. 
Büchern de fin. bon. et maL u. d. Academica 
(1911) 162f. 201. 2043. 2093. 320f, Strache 
Der Eklektizismus d. Antiochus v. Askalon (Phi¬ 
lol. Untersuchg. 26) 1921, 82, Goedecke- 
meyer Gesch. d. griech. Skeptizismus (1905) 
135, Uberweg-Praechter I“ 472, Bik- 
kel Gesch. röm. Lit. (1937) 4073. zu erwähnen. 
Braun Griech. Roman u. heilenist. Geschichts- 
schreibg. (Frankf. Stud. z. Rel. u. Kult. d. Ant. 6) 
1934, 74 zeigt, daß Philon Quis rer. div. her. 22 
an ein in Epiktets Diatribe II 1, 8. 113. wieder¬ 
kehrendes P. oti ov udyczai zo daggeiv TW cvXa - 
ßcla&at anknüpfte. Besonders interessant ist die 
Weiterwirkung des P. Szt loa za duagzrjuaza xal 
zä xazztg&zbfiaza in der christlichen Sündenauf¬ 
fassung, s. Bonhöffer Die Ethik d. Stoikers 
Epiktet (1894) 139f., wie überhaupt eine Menge 
bekanntester Stellen des Neuen Testaments (an¬ 
geführt von Mellone in Hastings EncycL of 
Ethics and Relig. IX 632. Wechssler 268. 
Bultmann Der Stil d. paulin. Predigt u. d. 
kyn.-stoisehe Diatribe [Forsch, z. Rel. u. Lit. d. 
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Alt. u. Neu. Test. 13, 1910] 27. 49. 55. 80f. 823.) Ps.-Theopompos, Bolos, Polemon, Philon, Phle- 
P darstellen. Die Herausbildung und häufige Ver- gon, eine üavpaoiwv awaywyrf Alexandres und 
Wendung von P. in jener bestimmten philoso- Monimos, lozcgiat davpaoiai Apollonios, ncgl 
phisch religiösen Sphäre vermag die (allgemein davuaoiwv dxot’OudTwvPs.-Anstoteles [und schem- 
in einem grundlegenden Aufsatz ,Stoa und Semi- bar Trophilos], eine &avpazwv avvaywyg em 
tismus* von P o h 1 e n z Neue Jahrb. f. Wiss. u. Anonymus (und vielleicht Kallimachos), ncgl zwv 

Jug. II [1926] 2573. ausgesprochene) Vermutung iv SixcXiz} Üav/iagoficvwv Nympbodoros und **ol 

nahezulegen, daß in dieser Vorliebe für die — twv iv SixcXizf Üavuaiopivzovnznaft&v Polemon. 

freilich leicht auch auf eine von Horatius und ZZagaÖofa oder nsgl mxgaaogo>y schrieben Ps.- 

Plutarchos mit Recht bekämpfte formal-gedank-10 Ephoros, Aichelaos, Aristokles, Diophanes, Afn- 
liche Überspitzung und Geistreichelei hinaus- canus, iozogixä nagdöoga Myrsilos, eine mzgaöogog 

laufenden—eBektvollen P. Rudimente semitischen lozogia (oder ncgl nagadögov lozogiag) Philon 

Denkens zu sehen sind. [Johanna Schmidt.] und Ptolemaios Chennos, eme lozogi&v nagzMgzov 

Paradoxographoi (IlzxgaSogoygdzpoi). Diese owaywyz/ Antigonos, eine ovraywyq Brfpeüxwv 

Bezeichnung hat A. Westermann durch seine so nagaöögwv Lysimachos, eine {nagaöögwv) cvwv 

betitelte Ausgabe der Scriptores rerum mirabilium ovvayzoyrj Nikolaos von Damaskos, ncgl zwv naga- 

Graeci, Brunsvigae 1839, für die Vertreter dieses dd£<wv noxa^xöv Philostephanos, eine tcöv xara rqv 

Literaturzweiges aufgebracht. Antik ist das Wort oixovficvrjv nagaSoSoXoyovfievwv iozogia der Pene- 

nicht bezeugt, sondern, so viel wir wissen, erst get Protagoras, t«Sv onogaSqv ncgi nznafiwvxal 

von Johannes Tzetzes, ChU. II 35, 151 ge- 20 ngr/vwv xal Xifiv&v nagaäo^oXzyovficv oiv Sotion, 
braucht worden, der es aber dann wieder VII ncgl nagaöö^wv ävayvwo/iazwv PseUos. Uber die 

144, 6423., wo er eine Liste solcher Schriftsteller Titel der vier hierher gehörigen Bücher des Dar 

gibt, nicht verwendet hat. O. Keller bringt maskios s. u. Anthemios ncgl nagaäotwv myavg- 

in seinen Rerum naturalium scriptores Graeci i udrci)v J den Westermann 149n, mit abdruckt, nat 

minores I (1877) nur Antigonos, Apollonios, Phle- nur dem Titel, nicht dem Inhalt »ach mit Para¬ 
gon und den (bei Westermann natürlich noch doxographie etwas zu tun s. o. Bd. 1 b. 23b». 

fehlenden) Paradoxographus Vaticanus. Für die Nicht alle angeführten Titel können bei der Nach- 

nur fragmentarisch erhaltenen Autoren ist nach lässigkeit und Ungenauigkeit, mit der bei vielen 

wie vor Westermann zu benützen. Kurze Skizzen unserer Zeugen in dieser Hinsicht zu rechnen ist, 

bei S u s e m i h 1 I 4633. und Christ-Schmid 30 als in der Form sicher verbürgt gelten; das zeigen 

II l 6 2363. 420f. Wichtig Müllenhoff Deutsche am deutlichsten die stark diBerierenden Angaben 

Altertumskunde I (1870) 426B. über den Titel des diesbezüglichen Werkes des 

Inhaltsübersicht. Kallimachos, s. u. Aber daß Formen vor &avua- 

I. Antike Betitelung. oiog oder nagddogog (in verschiedenen Verbindun- 

II. Ursprünge der Paradoxographie. Abgrenzung gen und Ableitungen) die charakteristischen Be- 

gegen verwandte Gattungen. nennungen für Bücher dieser Art waren, ist doch 

III Paradoxographische Literatur. 1. Kallimachos. deutlich. Diese Wörter treten auch innerhalb der 

2. Philostephanos. 3. Archelaos der Ägypter. Schriften selbst naturgemäß häufig auf; um nur 
4. ,Orpheus“. 5. Bolos von Mendes. 6. Philon einige Proben zu geben: favpaotog (oder favpa- 
von Herakleia. 7. Myrsilos von Lesbos. 8. Epho- 40 azög) Antig. 20. 25. 96. 113. 1.86. Ps.-Anstot. 
ros von Kyme. 9. Theopompos von Chios. 137. Phleg. 1. 2. nagaöogog Antig. 65. ApoUon. 

10. Antigonos von Karystos. 11. Polemon der 1. 6. Phleg. 1. 2. Psellos p. 144, 21. 145, 3. 146, 

Perieget. 12. Nymphodoros von Syrakus. 14 ; gelegentlich fa«>? .eigentümlich, seltsam , An- 
13 Ps.-Aristoteles Jiegl &av/iaoia)v axovo- tig. 19. 96, dazu der Titel löKXpvrj bei Fs.-Ur- 
fidzwv. 14. Apollonios. 15. Agatharchides von pheus und Archelaos und ncgl go,wv iOtoxrfzog 
Knidos. 16. Lysimachos von Alexandreia. Aelianus; givog fremdartig, sonderbar Antig. 65, 
17. Isigonos von Nikaia. 18. Nikolaos von zegag Antig. 136. Phleg. 2; zcgazwSqg Antig.128. 
Damaskos. 19. Phlegon von Tralleis. 20. Clau- Isigonos nannte sein Werk jLntoza. Die Römer 
dius Aelianus. 2i. Sextus Iulius Africanus. Varro und Cicero haben ihren ähnlich gearteten 
22. Diophanes von Nikaia. 23. Damaskios. 50 Werken im Anschluß an die Schriften negt &av- 
24. Agathosthenes. 25. Alexandres. 26. Ari- fiaalwv den Titel de admirandis gegeben. (Die 
stokles 27. Monimos. 28. Protagoras der von Westermann LIII erwähnten eommen- 

Geograph. 29. Sotion. 30. Trophilos. 31. Para- tarii des C. Epidius, aus denen Plin. n. h. XVII 

doxographus Florentinus (Ps.-Sotion). 32. Pa- 243 ein prodigium zitiert, gehören schwerhch 

radoxographus Vaticanus. 33. Paradoxogra- hierher). Gellius charakterisiert einen Stapel der- 
phus Palatinus. 34. Ps.-Plutarch de fluviis artiger Bücher, die er einmal zufällig im Hafen 

und Ptolemaios Chennos. 35. M. Terentius von Brundisium zum Verkauf ausgestellt fand, 

Varro. 36. M. Tullius Cicero Admiranda. mit den Worten (IX 4, 2): atque ego avide statim 

37. Plinius. 38. C. Iulius Solinus. 39. Michael pergo ad libros. erant autern isti omnes libn 

Psellos. 60 Graeci miraculorum fabularumque plent, res tnau- 

I. Antike Betitelung. Die Griechen ditae, incredulae, scriptores veteres non parvae 

haben eine feste Bezeichnung für diesen Typus auetoritatis: Aristeas Proeonnesius et Za^oniu 

von Schriftstellern nicht geprägt, ebensowenig die Nicaeensis et Ctesias et Onesicritus et Phijoste- 

Römer. Für die Betitelung solcher Bücher wurden phanus et Hegesias. Da sind allerdings die eigent- 
in ungefähr gleichem Maße die Adjektiva öavpd- liehen Paradoxographen mit Fabulisten anderer 
otog und nagaSogog verwandt, doch so, daß im Art zusammengefaßt. 

späteren Altertum das letztere zu überwiegen be- II. Ursprünge der Paradoxogra- 
ginnt. So schrieben davfidota oder ncgi davfiaatwv phie. Abgrenzung gegen verwan e 
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Gattungen. Die Darstellung der mythischen oder Unglaubwürdigkeit des Berichteten abzu- 

Welt in der epischen und der aus ihr abgeleiteten geben. Denn nicht auf wissenschaftliche Kritik 

Dichtung der Griechen enthält naturgemäß vie- und wirkliche Belehrung, sondern auf die Mit- 

lerlei an Dingen und Ereignissen, was das natür- teilung des durch seine Seltsamkeit Auffallenden, 

liehe Maß übersteigt und äs erstaunlich, wunder- die Neugier Beizenden und Unterhaltsamen kam 

bar, einem kritischen Zeitalter unglaubwürdig es diesen Schriftstellern an. Sie unterscheiden sich 

erscheinen mußte. Nicht um solche mythologischen darin — obschon einer von ihnen, Isigonos, auch 

Wunderdinge handelt es sich in der hier zu be- den Titel "Axiom gewählt hat — von den uns 

sprechenden Literatur — obschon sich gelegent- erhaltenen Autoren xegl dxiazmv (Palaiphatos, 

lieh einmal auch Mythologisches in sie verirrt; 10 Herakleitos, der sog. Anonymus de incredibilibus), 
die Grenzen sind eben fließend —, sondern um die an den Mythen eine freilich nicht gerade 

erstaunliche, wunderbare, den Alltagsbeobachtun- tiefschürfende Kritik üben. Auch stofflich he¬ 
gen und erfahrungen zuwiderlaufende,,besondere* rühren sie sich mit ihnen wie mit den eigentlichen 

Dinge, Erscheinungen, Vorgänge, Sitten und Ge- Mythographen wenig, weil sie das Mythologische 

bräuche, die aber der gegenwärtigen empirischen im allgemeinen meiden; mehr haben sie mit den 

Welt angehören oder angehört haben und von Periegeten gemein. 

den Berichterstattern als tatsächlich existierend Neben diesen eigentlichen Paradoxographen 
oder tatsächlich stattgehabt mitgeteilt werden. fahren natürlich auch die Vertreter der verschie- 

Von solchen Merkwürdigkeiten verschiedenster denen naturwissenschaftlichen und historischen 

Art war die griechische historische Literatur von 20 Disziplinen fort, innerhalb ihrer Werke merkwür- 


Anfang an voll, da sie ja — von der frühgeschicht¬ 
lichen Leichtgläubigkeit der Verfasser abge¬ 
sehen — nicht nur der reinen Wißbegier ent¬ 
sprungen war, sondern zugleich der Befriedigung 
der Phantasie, dem Sensationsbedürfnis, dem 
eigenen wie dem des Lesers, dienen wollte. Gegen 
diese Fabuliersucht richtete sich der bekannte 
Protest des Thukydides, der otke ms xotgzal ifivzj- 
xaoi xegl avxmv, bei zo ptetZov xoofiovvxes, fiäX- 
Xov xtozevmv, otke ms Xoyoygitpot i-vvi&eoav exi zä 
xgooaymydzegov tfj dxgodaet ij edr/deozegov, Svza 
ävel-kXeyxza xai za xoXXd ix o ygdvov avzmv dx l- 
ozms exi zo fiv&mdes ixvevtxtjxoza, sondern rein 
im Dienste der Wahrheit seine Geschichte schrieb, 
um ein xzij/M es Sei ptäXXov f) dymvtofta Is zo 
xaQaxQrjua dxovetv zu liefern (I 21, 1. 22, 4). 
Uber diesen Protest hinwegschreitend hat die 
Mehrzahl der folgenden Historiker, voran die 
repräsentativen Autoren des 4. Jhdts. Ephoros 
und Theopompos, sich dem xgooaymydzegov zfj 
dxgodoet wieder zugewandt, zum Teil gewiß, weil 
sie im Sinne ihres Lehrers oder Anregers Iso- 
krates das Interesse des Lesers gewinnen wollten, 
zum Teil aber auch, weil sie den Rahmen weiter 
spannten als der sich streng auf das Politische 
beschränkende Begründer der wissenschaftlichen 
Geschichtsschreibung, und Geographie, Ethno¬ 
graphie und Kulturgeschichte im weitesten Sinne 
einbezogen. Dieses allem, was Natur und Men¬ 
schenleben an Interessantem bot, gleichmäßig zu¬ 
gewandte Interesse hat neben dem oberflächlichen 
Mirabilien- und Memorabiliensammeln doch auch 
die über alle Gebiete sich erstreckende exakte 
Wissenschaft, wie Aristoteles und seine Schüler 
sie pflegten, ins Leben gerufen. Aus ihren Schät¬ 
zen das Merkwürdigste, einem weiteren Leserkreis 
besonders Interessante herauszusuchen und zu- 
saminenzustellen, danach regte sich im frühen 
Hellenismus offenbar ein Bedürfnis, und so ent¬ 
stand damals die neue Literaturgattung, die wir 
Paradoxographie nennen. Sie sammelte aus den 
Historikern und aus der naturwissenschaftlichen, 
geographischen, ethnographischen Literatur ihren 
Stoff und bot ihn, nach verschiedenen Gesichts¬ 
punkten geordnet, dar, meist ohne den Ehrgeiz 
besonderer künstlerischer Formung — soweit wir 
aus dem uns Erhaltenen schließen dürfen — und 
in der Regel, ohne ein Urteil über die Wahrheit 


dige und wunderbare Dinge verschiedenster Art 
zu verzeichnen. Wollte man alles derart zusam¬ 
menstellen — wie dies H. ö h 1 e r Diss. Tübingen 
1913, 3ff. für die Wassermirabilien getan hat —, 
so käme das auf eine Übersicht der griechisch- 
römischen Literatur hinaus, in der nicht allzu 
viele Namen fehlen würden. Nicht dies kann die 
Aufgabe dieses Artikels sein, sondern allein die 
Behandlung derjenigen, die die davftdota oder 
xagddoga zum Hauptgegenstand ihrer Schrift¬ 
stellerei gemacht haben, unter Einbeziehung eini¬ 
ger, die größere Abschnitte innerhalb ihrer Werke 
der Besprechung von admiranda gewidmet haben. 

III. Paradoxographische Literatur. 

Eine auf uns gekommene Schrift, das unter 
dem Namen Aristoteles und unter den aristoteli¬ 
schen Schriften erhaltene Büchlein xegl &av/ia- 
otmv dxovojudzmv, und zwei uns nur durch ein 
paar Notizen bezeugte Schriften ähnlicher Art, 
die unter den Namen des Ephoros und des Theo¬ 
pompos verbreitet waren, gaben sich als Erzeug¬ 
nisse des 4. Jhdts. Doch besteht seit langem 
Einigkeit darüber, daß sie alle drei pseudepi- 
graph und erst nach dem Tode der angeblichen 
Verfasser aus deren Schriften sowie aus anderen 
Quellen zusammengestellt worden sind. Als erster 
sicherer Vertreter und vielleicht Begründer des 
neuen literarischen elbos hat darum 

1. Kallimachos zu gelten, und seinem 
überragenden Einfluß ist es wohl — neben der 
allgemeinen, nach dieser Richtung wirkenden 
Zeitströmung — zuzuschreiben, wenn, uns noch 
erkennbar, eine ganze Reihe derartiger Arbeiten 
im 3. Jhdt. entstanden sind. Den Titel des Wer¬ 
kes des Kallimachos können wir nicht sicher be¬ 
stimmen. Antigonos, der es 129ff. exzerpiert, sagt: 
xexotqzat Sc ztva xai 6 Kvgrjvaios KaXXifiayos 
exXoyqv zmv xagadd^mv, fjs ävayqatpofiev ooa xozi 
rjpiiv etpaivezo elvat äxorjs a£ta. Obschon er der 
zeitlich nächststehende Zeuge ist und das Werk 
ohne Zweifel vor sich hatte, so bleibt es nach 
seiner umschreibenden Ausdrucks weise doch durch¬ 
aus ungewiß, ob xagaddgmv ixXoyzj der wirkliche 
Titel war. Vielmehr scheint es, daß hier die spä¬ 
teren Zeugen verläßlicher sind. Denn wenn sie 
auch untereinander abweichen — Steph. Byz. s. 
Kgavvmv: b zavzjj Svo xdgaxas elvat ipaat ptövovs, 
ms KaXXifiazos b zots öavftaoiots xai Oeoxoftxos 
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(die Geschichte auch bei Antig. 15 nur mit Quel¬ 
lenangabe Theopompos) und Suid. s. KaXXt/iaxos: 
zS>v de avzov ßtßXtmv iozi xai zavza ... xegl zmv 
b IleXoxovvYjom xai IzaXtq öavftaoimv xai xaga- 
So£mv ... davfidzcov zcov eis Sxaoav zrjv yzjv xazd 
zoxovs ovzmv ovvaymyrj —, so haben sie doch das 
■üavfAaaia gemeinsam, und da der erste von Sui- 
das genannte Titel allem Anschein nach eine Un¬ 
terabteilung des an zweiter Stelle genannten 
ganzen Werkes bezeichnet, so darf man den zu 
zweit genannten Titel wohl als den Generaltitel 
nehmen — wenn auch etwas verdorben, denn 
eis Sxaoav zrjv yfjv hat Kallimachos schwerlich 
geschrieben, und davpiärmv ist gewiß in öav- 
fiaoimv zu verbessern —, und das b zdis &av- 
fiaoiots des Stephanos als die übliche abgekürzte 
Form. Zu dem Titel, nach welchem Kallimachos 
geographische Mirabilien gesammelt hatte, stimmt 
der Befund der Auszüge bei Antigonos 129—173. 
Die große Mehrzahl derselben (bis 165), betrifft 
Flüsse, Quellen und sonstige Gewässer, 166/67 
handeln xegl xvgos, 168 xegl Xi&ayv, 169 xegl 
tpvzmv, 170/71 über gegrabene Kohlen und andere 
Erden, 172/73 xegl £<ßmv. (Das Weitere ist durch 
den Verlust des Schlusses des Antigonos-Büch- 
leins verloren). Jedem Exzerpt hat Kallimachos 
die Herkunftsangabe beigefügt, und Antigonos 
hat das gewissenhaft übernommen. So wissen wir, 
daß Kallimachos die Auszüge aus Amometos, 
Aristoteles, Eudoxos, Herakleides, Ktesias, Lykos 
von Rhegion, Megasthenes, Nikagoras, Phanias, 
Philon 6 za AlStoxtxd ovyygatpas, Pindaros, Poly- 
kritos, Theophrastos, Theopompos, Timaios, Zeno¬ 
philos entnommen hat. — Im selben Gleise be¬ 
wegte sich des Kallimachos Schüler 

2. Philostephanos von Kyrene mit 
seiner Schrift xegl zmv xagaSd^mv xozaptS>v r zi¬ 
tiert nur einmal bei Athen. VIII 331 d, wo aus 
ihr eine Notiz über die Töne von sich gebenden 
Buntfische (xotxtXiat) im Flüßchen Aomos (viel¬ 
mehr Aroanios) bei Pheneos gebracht wird. Mit 
Recht hat man (Westermann 180. C. Müller 
FHG III 32) dieser Schrift auch einige Notizen 
zugewiesen, die, auf merkwürdige Flüsse bezüg¬ 
lich, von verschiedenen Autoren aus Philoste¬ 
phanos, doch ohne Schriftentitel, angeführt wer¬ 
den. Ob die von Tzetzes chil. VII 144, 670ff. mit¬ 
geteilten zwei Distichen des Philostephanos über 
eine wunderbare Xt/ivq in Sicilien (dazu 650f. dtp' 
wv S’ aizos dveyvmxa, ygatpais ptexgoowdhots 
Zrjvodefiis, $egevixos ovv zq> 4>tXoozc<pdvm) mit 
Westermann unserer Schrift zuzuweisen sind, 
ist sehr zweifelhaft, bestechend aber seine Ver¬ 
mutung (XXXVII), daß auch Philostephanos einer 
zebv b extygdpipiaoiv ebjyovftevmv xd xagdSol-a zip 
TlzoXejuüm war (Antig. 19); denn ein solches 
haben wir ja in den von Tzetzes uns aufbewahrten 
Versen vor uns. Weiteres s. u. Bd. XX S. 109ff. — 
Der an der genannten Stelle von Antigonos als 
einerderer, ,die demPtolemaiosdieWunderdinge in 
Epigrammen erklärten*, namentlich bezeichnete ist 

3. Archelaos der Ägypter, von dem 
zwei Epigramme angeführt werden, eins auf die 
aus dem toten Krokodil entstehenden Skorpione, 
das andere auf die aus dem toten Pferd entstehen¬ 
den Wespen bezüglich. Ein drittes Epigramm 
ähnlichen Inhalts teilt Antig. 89 mit und sagt 
da von ihm: ‘AgxeXdov, ov xai xgozegov euvrj- 
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othj/xev, 8s xegl zmv &avuaoimv xai zovzo xaza- 
ygdtpet, woraus man auf einen Titel xegl &av- 
uaaimv für das Epigrammbüchlein schließen 
könnte. Zwei weitere Verse aus ihm hat uns 
Varro r. r. HI 16, 4 erhalten, doch ohne nähere 
Bezeichnung des Werkes. Hierzu treten sechs No¬ 
tizen aus Archelaos bei Varro, Plinius, Ailian und 
in Boissonades Anecdota Graeca, die gleichfalls 
Merkwürdigkeiten aus dem Tierleben betreffen, 
und endlich zwei Notizen aus ’AgxiXaos b zots 
idiotpvloi (Schol. Nicand. ther. 822) und xagd 
'Agyeldtg ztp Xeggovrjoizfj b zots IStotpviotv (Athen. 
IX 409 c); dazu Diog. Laert. II 17: yeydvaot Sk 
xai aXXot zQEis ’AgxkXaot ■ S xa>ßoygdqx>s ... 6 zd 
IStotpvrj xotrjaas xzX. Wie sich diese IStotpvrj 
(,Dinge von besonderer Natur*) zu den Epigram¬ 
men über xagädol-a oder &avptao ta verhielten, wie 
die nicht im Wortlaut und ohne genaue Her¬ 
kunftsbezeichnung überlieferten Fragmente ge¬ 
gebenenfalls auf diese Werke zu verteilen sind 
(Plin. n. h. XXVIII 43 jedenfalls in die ’ldtotpvq , 
da diese im Autorenindex für das Buch genannt 
sind, s. u.), wieso der Verfasser zugleich Ägypter 
und Cherronesit heißen konnte (da an der Iden¬ 
tität nicht zu zweifeln ist), darüber sind nur Mut¬ 
maßungen möglich. Sicher ist jedenfalls, daß 
dieser Archelaos unter Ptolemaios Philadelphos 
oder Euergetes I. (da er älter ist als Antigonos, 
der ihn zitiert) in Versen und wahrscheinlich auch 
in Prosa über Paradoxa aus dem Tierleben ge¬ 
schrieben hat. S. o. Bd. II S. 453. Susemihl I 
465f. Angeschlossen sei 

4. ,0 r p h e u s‘, weil es auch unter seinem 
Namen IStotpvij gegeben hat, s. Plin. n. h. ind. 
lib. XXVIII: eontinentur medicinae ex animali- 
bus ... ex auetoribus ... Orpheo qui IStotpvfj 
seripsit, Archelao qui item. Dieses Gedicht (denn 
Prosaisches gab es unter dem Namen des Orpheus 
nichts) mag etwa zu gleicher Zeit verfaßt worden 
sein. — Noch Zeitgenosse des Kallimachos war 

5. Bolos von Mendes, der nach Suidas 
neben anderem xegl zmv ex zijs dvayvmoems zmv 
lozoQtmv eis exlozaotv j )ptäs dyovzmv und xegl 
&avftao(mv schrieb. Daß letzterer Titel nur eine 
Abkürzung des langen vorhergehenden ist, wie 
Di eis Mon.-Ber. Akad. Berl. 1891, 394, 1 
meinte, ist nicht unmöglich, aber wenig wahr¬ 
scheinlich. Ebenso scheint es mir durchaus nicht 
gewiß, daß die ersten 6 Kapitel des Buches des 
Apollonios aus dem genannten Werk des Bolos 
geschöpft sind, wie D i e 1 s 393f. und Welt¬ 
mann o. Bd. III S. 677 meinen, s. u. S. 1153f. 
Noch ungewisser ist Di eis’ Vermutung, daß 
Bolos diese Partie aus der großen Mirabilien- 
digression im 8. Buche des Theopompos entnom¬ 
men habe, s. u. S. 1144. Vgl. Susemihl I 
432ff. 901 f. n 674. 

6. Philon von Herakleia berichtete 
nach Porphyrios bei Stob. ecl. phys. I 52, 48 ev 
zm xgos Nifitptv xegl öavfiaolmv (durch den 
Adressaten wird er ins 3. Jhdt. datiert) über ge¬ 
hörnte Esel in Skythien. Das Buch behandelte 
also Mirabilien aus der Tierwelt, und so könnte 
auch die aus einem nicht näher bezeichneten 
Philon entnommene merkwürdige Tiergeschichte 
bei Ailian. hist. an. XII 37 aus unserer Schrift 
stammen, zumal auch die Geschichte von den 
gehörnten Eseln etwas vollständiger, doch ohne 
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Quellenangabe, bei Ailian. X 40 zu lesen ist. Viel- von der Gefangennahme des Silen durch Midas 

leicht identisch mit den &avpaoia war das Werk bei Theon progymn. 2 (II 66, 16 Sp., frg. 74) als 

j xegl xagaboSov laxogiag, das von Suid. s. IlaXai- eins der xagabelyuaxa xaXbaxa xcöv pv&ixcöv für 

tpaxog ‘AßvSrjvos zitiert wird. Danach war dieser das VIII. Buch der $iXtxxixä bezeugt. Ferner 

Palaiphatos xatbixa ’Agiaxmilovg xoO rptXoaotpov, werden die Geschichten von den Wundermännem 

tog &IÄCOV iv xcg e atotysicg xoO xegl xagabdSov Epimenides und Pherekydes, die Diog. Laert. I 

laxogiag ßißXlov a'. War also dieses Werk lexi- 115. 117 aus den Thaumasien anführt, von ihm 

kalisch-alphabetisch angelegt und zugleich in Bü- selbst I 109, Apollon. 1 und drei weiteren Zeugen 

eher geteilt? Und wie ist ioxogla da zu verstehen? (frg. 67. 68) zwar ohne Sondertitel oder Buch- 

7. Myrsilos von Lesbos sammelte als 10zahl gegeben (Apollon, sv xatg iaxoglaig); aber die 

erster, soviel wir wissen, Mirabilien nicht aus der sicherlich eng mit ihnen verbundene Geschichte 

Natur-, sondern aus der Menschengeschichte. Dar- von Pythagoras stand nach Athen. V 213 f 

aus, daß er zuerst von Antigonos benützt und zi- (frg. 73) bei Theopompos b oybdg $dixxixcöv, 

tiert worden ist, ergibt sich seine Datierung für so daß es für sicher gelten kann, daß die drei 

die erste Hälfte des 3. Jhdts. Der Versuch Mül- Wundermänner zusammen im VIII. Buche behan- 

lenhoffs Deutsche Altertumsk. I 456, ihn delt waren. Aus diesem Befund zog der erste Her¬ 
unter Kallimachos zu rücken, weil dieser ihn nicht ausgeber des Theopompos, W i c h e r s (Theo¬ 
zitiert hat, scheint mir problematisch, weil wir pompi Chii fragmenta, Lugd. Bat. 1829, praef. 

doch zu wenig von den OavpAata des Kallimachos p. 29f.) den Schluß, daß das VIII. Buch der Phi¬ 

haben, um bestimmte Schlüsse darauf gründen, 20 lippika eine Sammlung von Mirabillen enthalten 
insbesondere das argumentum ex silentio anwen- und darum den Sondertitel ßavpdota — sei es 

den zu können; und historische Merkwürdigkeiten von dem Verfasser selbst, sei es von Späteren ge- 

hat Kallimachos, soviel wir wissen, ja gerade nicht geben — geführt habe, auch gesondert verviel- 

behandelt. Zitiert sind die laxogixa xagaboSa nur fältigt worden sei, ähnlich wie nach Athen. IV 

einmal, bei Athen. XIII 610 a. Die Stelle betrifft 166 d^ (frg. 100) der Schlußteil des X. Buches, 

den ayebv xaXXovs bei den Eleern, über den Athe- der xä sxegl xcöv Axbjvr/oi bqpaycoycöv enthielt, von 

naios nach Theophrastos, Dionysios von Leuktra einigen abgetrennt wurde und die von Athen. XIII 

und Myrsilos b laxogixotg xagaboSoig berichtet 604f. 605 a. XII 532 d (frg. 247—249 Jacoby, der 

und letzterem den Einzelzug entnimmt, daß als es für ein selbständiges Werk nimmt) zitierte 

Preis ein Myrtenkranz gedient habe. Unter den 30 Schrift xegl xcöv avXrj&ivrcov ix Aektpi Sv /oijua- 

übrigen Fragmenten (FHG IV 455—460) sind 7. xeov wohl ein ausgelöster Teil des großen Werkes 

8. 11 ausdrücklich für seine Aeaßiaxd bezeugt gewesen sei. (Zu den Analogien, die Laqueur 

und 1. 4. 5. 9. 12. 13 so deutlich auf lesbische u. Bd. VAS. 2212 hierfür beibringt, kommt der 

Dinge bezüglich, daß sie ebenfalls mit Sicherheit Fall des Somnium Scipionis, des Schlußteiles von 

dieser Schrift zuzuweisen sind. Die verbleibenden Ciceros Schrift de re publica, das sich nur dank 

(2. 3. 6. 10. 14. 15), die Müller auch unter die seiner Ablösung von dem Gesamtwerk im Zu- 

Aeoßiaxä gestellt hat, können ebenso gut auch sammenhang mit dem Kommentar des Macrobius 

aus den laxogixa xagaboSa stammen wie 17, das erhalten hat, s. Ziegler Herrn. LXVI 1931, 

er (mit Westermann) den letzteren zugesellt 278f.). Allerdings, meint W i c h e r s selbst, be- 

hat. Übrigens enthielten auch die Aeaßiaxd aller- 40 deute das nicht, daß deshalb die zahlreichen son- 

lei Merkwürdigkeiten, nur daß da nicht das öav- stigen, aus Theopompos ohne den Sondertitel 

pdatov an sich, sondern der Bezug auf Lesbos den BavpAota und ohne Buchzahl angeführten Mira- 

Gesichtspunkt der Zusammenstellung bildete. Daß bilien (besonders die von Antigonos ausgezogenen, 

die laxogixa xagdboSa auf Exzerpten aus den frg, 266—274) alle im VIII. Buche gestanden 

Aeaßiaxd beruhten, ist eine unbegründete Ver- haben müßten, wie denn die Geschichte von den 

mutung Laqueurs o. Bd. XVI S. 1149. Hin- Hasen mit zwei Lebern im Bisaltenlande nach 

gegen muß es sich wobl um einen Auszug aus Athen. IX 401 a (frg. 126) im XX. Buche des 

dem großen Werk handeln bei Theopompos zu lesen war. Mit diesem Zugeständ- 

8. Ephoros von Kyme, von dem Suidas nis ist die These von W ic h e r s, wie Wester¬ 
behauptet, daß er (neben den anderen Schriften) 50 m a n n LIf. treffend ausführt, schon in ihrem 

xagabdScov xcöv ixaaxayov ßißXta ie' verfaßt Kern aufgehoben. So richtig es ist, daß im 

habe. Allerdings erregt da die hohe Zahl der Bü- VIH. Buche eine Anzahl Wundergeschichten stan- 

cher lebhafte Bedenken. Aus den 30 Büchern der den — fest steht es übrigens doch nur für die 

Historien des Ephoros konnte man nicht 15 Bü- Geschichte xegi Zdqvov xov cpavivxog iv Maxe- 

eher Paradoxa ziehen, um so mehr als uns sonst bovig (Dion. Hai. ad Pomp. 6, 11 = frg. 74 b, hier 

nicht berichtet wird, daß Ephoros in besonderem also der Grund der Einfügung erkennbar) und 

Maße Kuriositätensammler gewesen sei. Suidas die von den drei Wundermännern Epimenides, 

oder schon einer seiner Vorgänger hat da wohl Pherekydes, Pythagoras, nicht einmal für Ari¬ 
eine Verwirrung angerichtet, deren Hintergründe steas, Hermotimos und Abaris, die bei Apollon, 

wir nicht mehr durchschauen können. Klarer liegt 60 2—4 zwischen jene (1. 5. 6) gestellt sind —, so 

der Fall bei gewiß ist es auf der andern Seite, daß auch über 

9. T h e o p o m p o s. Aus ihm werden von das übrige Werk des Theopompos vielfach solche 

Apollon. 10 (frg. 76 Jacoby), Diog. Laert. I 115. Wundergeschichten verstreut waren. Deutlich ist 

117 (frg. 69. 71) und Serv. Verg. buc. 6, 13. 26 das von mehreren Zeugen ausgesprochen: Cic. de 

(frg. 75 b) einige Mirabilien berichtet, die er iv leg. I 5 quippe qmm in illa (seil, historia) (om- 

xotg Bavpaoioig (in eo libro qui Thaumasia appel- nia) ad veritatem Quinte referantur, in hoc (seil. 

latur) erzählt habe. Andererseits ist die von Ser- poemate) ad delectationem pleraque; quamquam 

vius a. O. aus den Thaumasia zitierte Geschichte et apud Herodotum patrem historiae et apud 
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Theopompum sunt innumerabiles tabulae. Ailian. 
var. hist. III 18 ifxol bi beivbg eivai boxet pv&o- 
Xoyoi xal iv rovxoig (der Silengeschichte) xal iv 
äXXois bi. Apollon. 1 Beäxopxog iv xal; iaxoglaig 
ixixgeycov xd xaxd xdxovg davpaaia. Dion. Hai. 
ad Pomp. 6, 4 (II 245, 11 U.-R.) xal ydg i&vwv 

etgrjxev olxiapovg , xal xoXecov xxtaeig exeXqXv&e, 
ßaadecov xe ßiovg xal xgoxcov Ibmpaxa btbqXwxe^ 
xal et xt davfiaoxöv ij xagaboSov exaaxt] yfj xal 
■SäXaooa tpigei, avpxegtedqtpev xfj xgaypaxelg. H 
Diese Sätze sind mit einer Zusammenfassung aller 
üavpäaia in einem Buche unvereinbar. Wie will 
man es auch für möglich halten, daß der eminent 
nach künstlerischen Gesichtspunkten im Sinne 
der xotxdla sein großes Werk gestaltende Jso- 
kratesjünger alle die Merkwürdigkeiten, die exd- 
ox 7 j yij xal ddlaooa tpigei , nicht jeweils da, wo 
Land und Meer vorkamen, zur Belehrung und 
Unterhaltung eingefügt, sondern alle, zusammen 
in ein Buch gestopft haben sollte? Nein, sondern £■' 
diese interessanten Digressionen waren natürlich 
über das ganze Werk verteilt, und wenn man sie 
später in einem Bav/caata betitelten Buch bei¬ 
sammen las, so ist klar und auch ganz natürlich, 
daß sie zu der Zeit, die so viele Schriften über 
Paradoxa erscheinen ließ, von einem dieser Mode 
dienenden Literaten aus dem dickleibigen Werke 
des Theopompos ausgezogen und als Beoxöpxoy 
Bavpdaia veröffentlicht worden sind. Dies ist die 
von J. F. Ebert Dissertationes Siculae 1825,3 
173 gefundene, von Westermann Lff. näher 
begründete, von Christ-Schmid I 6 531 
und Susemihl I 478 akzeptierte, offenbar 
richtige Auffassung der Dinge, und es ist schwer 
zu verstehen, wie Jacoby FGrH IID 365 
und Laqueur u. Bd. V A S.2212 wieder 
auf die Identifizierung der Bavpdoia mit dem 
VIII. Buche der Philippika zuriiekgreifen konn¬ 
ten. Für die Zeit der Zusammenstellung der Bav¬ 
pdoia ergibt sich ein terminus post quem daraus,■ 
daß weder Kallimachos, der bei Antigonos fünf¬ 
mal (137. 141. 164. 170. 173) den Theopompos 
zitiert, noch Antigonos selbst, der ihn außerdem 
14. 15. 119 (6 loxogioygdtpog) anzieht, den Sonder¬ 
titel nennen, was diese beiden Gelehrten sicher 
getan hätten, wenn sie ihre Auszüge nicht aus 
dem ganzen Werk geholt, sondern einer schon 
fertig vorliegenden Zusammenstellung entnommen 
hätten. Diese ist also erst nach Antigonos ge¬ 
macht worden. Terminus ante quem ist der leider ■ 
selbst nicht genauer chronologisch fixierbare 
Apollonios (s. u.), dann erst Diogenes Laertios 
und Servius. Bemerkenswert ist noch, daß die 
Gavfidata des Theopompos sowohl historische wie 
naturgeschichtliche Mirabilien enthielten. 

10. Antigonos von Karystos*). In 
der Heidelberger Hs. nr. 398 saec. X, die neben 
anderen Raritäten allein die ParadoxogTaphen 
Phlegon, Apollonios und Antigonos erhalten hat 
(genau beschrieben von A. v. Gutschmid 1 
Kleine Schriften IV 590ff., Ergänzungen bei 
W. Aly Herrn. LXII fl927] 320f.), steht das 
Werk unter dem Titel ’Avxtydvov laxogiwv xaga- 
boScov avvaycoyrj, ebenso zitieren es Phlegon mir. 

‘Die allzu knappe Behandlung der Schrift o. 
Bd. I S. 2421 macht ein genaueres Eingehen auf 
sie an dieser Stelle notwendig. 
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28 und 7 andere Zeugen (s. K e 11 e r zu cap. 10 b. 

23 b, d, e, f. 110 b. 174) einfach unter dem Namen 
Antigonos. Aber das Zitat bei Steph. Byz. s. 
Tvagog, wo mit den Worten ’Avxlyovog b' 6 Eagv- 
oxtog cprjoiv einige Sätze aus hist. mir. 18 einge¬ 
führt werden, verbunden mit der Tatsache, daß 
eben in 18, dazu in 78 und 84 Mirabilien aus 
Karystos oder seiner Umgebung berichtet werden, 
sichert die (schon von Xylander vollzogene) Zuwei- 
> sung der Schrift an den Karystier. Der Schluß 
ist durch Blattverlust in der Hs. verstümmelt, 
und da sie ohne Prooemium mit dem ersten Pa¬ 
radoxon einsetzt, so ist die Vermutung gestattet, 
daß vielleicht auch der Anfang verloren ist; denn 
sollte der Schriftsteller, der dann die Teile seines 
Werkes deutlich gegeneinander abhebt, gerade im 
Anfang ohne ein Wort der Einleitung in medias 
res gesprungen sein? Aber auch den überlieferten 
Titel anzuzweifeln und ihn vermutungsweise durch 
3 Sbcov Iaxogicöv ixXoyat zu ersetzen (so v. W i - 
lamowitz Antigonos von Karystos 25, 18), 
besteht doch kein ausreichender Grund. Die Kom¬ 
pilation — denn etwas anderes ist das Buch nicht 
— zerlegt sich (wie R. K ö p k e De Antigono 
Carystio, Diss. Berl. 1862, 7ff. zuerst gesehen 
hat) in fünf Teile. Der erste (1—26 Mitte) und 
der vierte (115 Mitte — 128) bringen eine Reihe 
von Exzerpten, die der Autor unmittelbar den 
angeführten Quellen entnommen, auch einiges 
0 aus eigener Wahrnehmung oder Erkundung ein¬ 
gefügt hat. Die drei anderen Teile entstammen 
jeweils einer Quelle, wie jedesmal einleitend ge¬ 
sagt wird. Der zweite Teil beginnt mit den Wor¬ 
ten (26 Mitte): xal pqv xdg te Xoixag htgeyelag 
xcöv Ccpcov, olov iv payatg, iv öegaxeiaig xgav- 
uäxcov, iv xagaaxevaig xcöv xgo; xov ßlov avay - 
xaicov, b tptlooxogylaig, iv pvrjpaig, äxgißeoxax 
Sv xig ix xij; xov ’AgtOXoreiov; ovvaycoyrjg xaxa- 
ud&oi, i^ fj; ij,w etg xgööxov xotr/aope&a tt)V ix- 

iO Xoyrjv. Was folgt bis Mitte 60, ist dem IX._ Buche 
von Aristoteles’ xcöv xeg't xa Sega iaxogicöv . ent¬ 
nommen, das Antigonos offenbar unter einem 
Titel, der das Wort avvaycoyrj enthielt, also ge¬ 
sondert und nicht als Bestandteil der .Tier¬ 
geschichten*, vor sich gehabt hat. Meistens richtet 
er sich nach der Reihenfolge seiner Vorlage (An- 
tig. 29—55 = Aristot. IX 5—48, doch mit Aus¬ 
wahl), doch stehen am Anfang zwei Exzerpte aus 
einem späteren Teil (27. 28 aus IX 36) und am 
50 Ende vier Exzerpte aus dem Anfang des Buches 
? 57 —60 aus IX 1). Vor diese ist ein Stück aus 
dem VT. Buch geraten (56 = VI 35 p. 580 a, 14). 
Nach Abschluß dieses Teiles sagt Antigonos 
(Mitte 60), Aristoteles habe zopi? xrj; xegl xovg 
ßiovg xcöv Cgtcov irrgeyetag (das ist das vorher 
ovvaycoyy genannte Werk) auch in anderen Bü- 
ehern eingehend über diese Dinge gehandelt, ins¬ 
gesamt in ojfrföv ißboprjxovxa ßißlia , daraus 
wolle er noch xö Sbov xal xagdbogov ausziehen. 
Über die verderbte Stelle s. v. Wi lamowitz 
18f. S u s e m i h 1 I 473, 57. Für die unmögliche 
Zahl eßbourixovxa = o' ist vielleicht einfach V 
= bvea zu schreiben. Jedenfalls folgen nun von 
61—115 Auszüge aus den neun Büchern der iier- 

geschichte, und zwar in folgender Ordnung: bl 

—91 aus Buch I—V, 92—95 aus VIII, 96 aus IV, 
97 und 99—105 aus VI (dazwischen 98 aus 11), 
106—109 aus IX, 110—113 aus VII, 114 aus I, 
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115 aus VI. Antigonos hatte also außer der Son¬ 
derausgabe des IX. Buches ein Exemplar des Ge¬ 
samtwerkes zur Hand, das zwar noch nicht das in 
unserer Überlieferung hinzugekommene, unechte 
X. Buch, aber doch schon das von den meisten 
Forschem ebenfalls als nicht-aristotelisch ange¬ 
sehene IX. Buch enthielt, das auch in dem auf 
Hermippos zurückgehenden Katalog der aristote¬ 
lischen Schriften bei Diog. Laert. II 25 dem 
Werke schon zugewachsen ist. Daß bei Antigonos 
die Exzerpte aus dem IX. Buche vor denjenigen 
aus dem Vn. stehen, stimmt zu unseren Hss., in 
denen ebenfalls das IX. vor dem VII. Buche zu 
lesen ist; daß er hingegen die Auszüge aus 
dem VIII. vor die aus dem VI. Buche stellte, 
ergab sich_ wohl aus einem Zufall, einer Will¬ 
kür oder irgendeiner Nachlässigkeit, die auch 
die Verstellung einiger einzelner Exzerpte (96. 
98. 114. 115, s. o.; 89 gar nicht in der hist, 
an. zu finden, größerenteils Zusatz des Anti¬ 
gonos) verursacht hat. Übrigens bestand ja für 
den Exzerptor in keiner Weise eine Verpflich¬ 
tung, die Auszüge in der Reihenfolge zu bringen, 
in der sie in seiner Quelle standen, und wenn 
die Zettel durcheinandergerieten, so war das gar 
kein Schade. Auch daß das IX. Buch, das zuerst 
für sich auf nagdäol-a ausgezogen worden war, 
dann innerhalb der Durchstöberung des Gesamt¬ 
werkes noch einmal mit vier Stücken herange¬ 
zogen wurde, kann als ein Schönheitsfehler nur 
in den Augen des Quellenforschers erscheinen, 
nicht dessen, der das Buch um des Inhalts willen 
liest und keinerlei Unstimmigkeit in dieser Hin¬ 
sicht wahrnehmen kann; und für solche Leser, 
nicht für Quellenforscher schrieb Antigonos. — 
Der fünfte Teil (129—173) ist ein Auszug aus 
dem Mirabilienbuch des Kallimachos, s. o. S. 1141. 
Der Schluß fehlt infolge des Verlustes eines Blat¬ 
tes in der Heidelberger Hs., etwa zwei Teubner- 
seiten. Ob sie nur noch Exzerpte aus Kallimachos, 
ob sie noch anderes enthielten, wissen wir nicht. 
Die von Keller als cap. 174 und 175 angefüg¬ 
ten Fragmente aus dem Paradoxogr. Vat. 12 und 
Cramers Anecd. Paris, 1391, auf ein merkwürdiges 
Gewässer und merkwürdige Pflanzen bezüglich, 
mögen in diesem verlorenen Stück gestanden haben. 

Die großen Exzerptenreihen aus Aristoteles 
und Kallimachos bilden eigentlich den Kern des 
ganzen Werkes, von dem sie fast zwei Drittel 
ausmachen. Ihnen vorangesetzt und zwischen sie; 
geschoben ist je eine Reihe von Auszügen, die 
Antigonos aus eigener Lektüre verschiedener Au¬ 
toren zusammengestellt hat. Diese beiden Stücke 
haben — im Gegensatz zu den großen Exzerpten¬ 
reihen — weder Einleitung noch Schluß. Die 
Quelle ist meist namentlich angegeben, öfters 
aber auch, besonders bei kurzen ergänzenden Be¬ 
merkungen zu dem Hauptstück, weggelassen oder 
durch ein Imogiizai, zpaoiv od. dgl. angedeutet. 
Die Kapitel 1—-25 stammen aus Timaios (1),< 
Myrsilos (5. 15), Theopompos (14. 15), Amelesa- 
goras (12), Ktesias (15), Herodot (21), Aristoteles 
(nicht der Tiergeschichte, 16. 19. 20. 22. 25); zur 
Illustration sind die Dichter Homer (7. 24. 25 
6 in Wahrheit ein Unbekannter, s. Athen. 

VII 317 a), Hesiod (21), Alkman (23), Philetas 
(8. 19) und Archelaos der Paradoxograph (19, 
auch 89 eingefügt, s. o. S. 1141) herangezogen. Die 


Paradoxographoi 1148 

andere Exzerptenreihe eigener Sammlung, cap. 115 
Mitte bis 128, ist aus Ktesias (? 116), Myrsilos 
(117), Theopompos (119), dem nicht mit Namen 
genannten Verfasser der Idpuoi <5 goi (120), Hip- 
pon oder wohl richtiger Hippys von Rhegion 
(121), Eudoxos (123) und HeUanikos (126) ge¬ 
schöpft, dazu Dichterzitate in 115 (Aischylos) und 
127 (Philoxenos). Auf eigeuer Erkundung oder 
Beobachtung an Ort und Stelle — über das ganze 
(Werk verteilt — ruhen jedenfalls die Berichte 
aus der Heimat Karystos oder ihrer Umgebung 
(18. 78. 84) und wohl auch 127 (ol AeX<pol Xiyov- 
atv), 161 (eigener Zusatz zu dem von Eudoxos 
und Kallimachos über Kos Berichteten), 167 (ein 
von einem J VixeXds $bos dem Verfasser geschenk¬ 
tes merkwürdiges Salz), 169 (Bemerkung über den 
Kitharoden Timon), 171 (eine Erd- oder Gesteins¬ 
art in Pitane). 

Die Anordnung des ganzen Materials ist nicht 
iso planlos, wie man wohl gemeint hat. Die den 
beiden großen Exzerptenreihen aus Aristoteles’ 
Tiergeschichte vorangestellten Exzerpte eigener 
Sammlung aus verschiedenen Autoren betreffen 
sämtlich auch Zoologisches — die Bemerkung 26 
über die dreimal täglich die Farbe wechselnde 
Pflanze Tripolion ist ungezwungen an die Behand¬ 
lung farbwechselnder Tiere angeschlossen —, so 
daß die Reihe der Zoologien fortlaufend von 1 bis 
115 führt. (Daß die Abschnitte 109—114 das 
C<gov Mensch betreffen, rührt daher, daß das dort 
ausgezogene, an letzter Stelle in des Verfassers 
Exemplar der Tiergeschichte stehende Buch VII 
eben dieses enthielt.) Etwas bunt ist die ange- 
knüpfte Reihe von Auszügen aus verschiedenen 
Autoren: 115—118, anschließend an die letzten 
Aristoteles-Exzerpte, zur Physiologie des Men¬ 
schen, 119 Botanisches, 120 wieder ein Zoologi- 
cum, 121—123 und 126—128 über Orte mit ge¬ 
fährlichen Ausdünstungen und Ähnliches, da¬ 
zwischen geschoben 124. 125 über wunderbare 
Einflüsse der Mondphasen. Die nun folgenden 
Auszüge aus dem Mirabilienbuch des Kallimachos 
betreffen in ihrer großen Mehrheit ganz andere 
davftdota als die bisher behandelten (s. o. S. 1141), 
nur daß die letzten beiden erhaltenen (172. 173) 
noch einmal zoologische Merkwürdigkeiten bringen, 
die bei einer streng sachlichen Disposition dem 
großen zoologischen Teil hätten angehängt wer¬ 
den müssen. Im übrigen darf man von einem 
Werk, das sich selbst als lazogimv nagabo^wv 
awaywyrj, d. h. als eine Kompilation, eine Stoff¬ 
sammlung bezeichnet, nicht mehr verlangen, als 
es geben will. Was es versprach, hat es dem Leser, 
der von seltsamen Dingen hören wollte, geleistet, 
und von wissenschaftlichem Wert ist es sowohl 
durch die mitgeteilten Beobachtungen, die keines¬ 
wegs alle reine Fabelei sind, als auch durch die 
zahlreichen Fragmente verschollener Autoren, die 
es uns aufbewahrt hat. Der Versuch von K ö p k e 
9ff., nur den ersten Teil dem Antigonos zu geben, 
alles Folgende als spätere Zusätze zu erklären, ist 
von v. Wilamowitz 17f. überzeugend zurück¬ 
gewiesen. 

Von den Indizien, die v. Wilamowitz 23 
für die Datierung des Werkes auf 240 oder später 
anführt, fällt das an erster Stelle genannte, die 
angebliche Berufung auf eine mündliche Mittei¬ 
lung des Timon, eines Schülers des Kitharoden 
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Aristokles, in cap. 169 weg. Denn daß der Autor 
die Erzählung des Timon selbst gehört habe, 
steht da gar nicht: Tiptov 5h 6 xi&agcgSdi el%cv 
xal bieSelxvvev xoXXots, <pd.ox<av avzw zov dtSaa- 
xaXov ’AgiazoxXrjv 5e5(ogrja&ai. Das vergleiche man 
mit den kurz vorher stehenden Worten (167): 
iScoggoazo yäg i)u:v HixeXos fevo? zoiovzov. Der 
Ansatz des Antigonos auf die letzten Jahrzehnte 
des 3. Jhdts. wird indes durch den Wegfall dieses 
Zeugnisses nicht berührt. Herausgegeben wurde i 
die owaycoyrj zuerst, verbunden mit dem (eben¬ 
falls im Pal. Gr. 398 erhaltenen) Antoninus Li- 
beralis nnd mit Marcus Antoninus, von X y 1 a n - 
der Basel 1568, dann von Meursius Lugduni 
Bat. 1619 und, verbunden mit Apollonios und 
Phlegon unter dem Titel Historiarum mirabilium 
auctores Graeci, 1622, dann mit Kommentar von 
Beckmann, Leipzig 1791, und endlich von 
Westermann und Keller. — Nicht viel 
nach Antigonos hat ! 

11. PolemonderPerieget — wohl als 
Nebenfrucht seiner umfassenden Forschungen ■— 
einige Schriften über Mirabilien herausgegeben. 
Geschichten von besonders mageren, dabei aus¬ 
nehmend gesunden Menschen berichtet Athen. XII 
552 b aus Polemon ev t&> xegl &avgaolo>v. Einen 
seiner Berichte über die Paliken entnimmt Ma- 
crob. Sat. V 19, 26ff. aus Polemon in libro qui 
imeribitur xcg't zütv iv 2ixeXiq dav/ia£ofieva>v 
xoza/icov (s. o. Bd. XVIIIS. 101). Sie dürfte mit der 
von Athen. VII307 b zitierten Schrift negi zwv iv 
StxtXlq nozafimv identisch gewesen sein, wo viel¬ 
leicht das dav/iatofiivcov versehentlich ausgefal¬ 
len ist. Oder bildete der Abschnitt über die dav- 
ua^outvoi mnafiot einen Teil der größeren 
Schrift über die Flüsse Siciliens, und war diese 
wiederum eine Abteilung des Werkes negl izoza- 
H&v, aus dem der Scholiast zu Eurip. Med. 827 
eine Notiz über die Flüsse mit Namen Kephisos 
bringt? Sein ungefährer Zeitgenosse 

12. Nymphodoros von Syrakus berichtete 
nach Athen. XIII 588 f kv zöi xcgl zwv br SixtXlq 
&av[ia£o{iivcov über die Herkunft der berühmten 
Lais aus Hykkara. Dasselbe Werk zitiert Sehol. 
Theokrit. 1, 65/66 b unter dem Titel iv t<J5 xtgl 
ZtxeXlas &avfia£oftiva>v (wahrscheinlich aus der 
richtigen bei Athenaios vorliegenden Form ver¬ 
derbt) für das Mirakel, daß die Hunde des 
Daphnis seinem Leichenbegängnis folgten und 
auf seinem Grabe starben. Nach der inhal+lichen 
Verwandtschaft zu urteilen (Bericht über die hei¬ 
ligen Hunde des Adranos am Aitna), stammt das 
aus Nymphodoros, doch ohne Titel, entnommene 
Kapitel Ailian. hist. an. XI 20 wahrscheinlich auch 
aus diesem Werk. Vgl. FHG II 375 und o. 
Bd. XVII S. 1625. 

13. Aristoteles negl &avuao!<ov äxovoga- 
zcov (de mirabilibus auscultationibus). Ausgaben 
außer Westermann: Beckmann Göttin¬ 
gen 1786 mit reichem Kommentar, B e k ke r II 
830a—847b, 1831, Apelt 1888, W. S. Hett 
London-Cambridge Mass. 1936 (Loeb Class. Libr. 
307). Der Titel negl öavfiaoloov äx. ist als der 
richtige anzusehen, obschon die Schrift in der 
besten und vollständigsten Hs., dem Laurent. 60, 
19 (auch im Laur. 86, 3) negl xagabäl-wv äxova- 
fidzeov betitelt ist. Denn in den antiken Zeugnis¬ 
sen, die seit Athenaios reichlich vorliegen, ist 
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immer von #av(taoia die Rede: Athen. XII 541 a 
iv zots &av/Malois. Steph. Byz. zitiert ‘AgiazoziXgs 
(iv Tcp) j zegl öavfi. äx. s. Oiva, 'Oftßgixoi, Ttjvos, 
Tgajxetoösi s. U eXcovö; p. 202, 5 ist ’AgtozoziXtjS 
jzifuizq) &av/Molcov äxova/Mzcov in iv zig mgl &. 
ä. zu verbessern (nur neg't statt xi/xxzcg Xylander); 
s. rig/mga steht negi &avfiaat(üv, s. TavXavzioi: 
iv &avfiaotote, s. 'Pizraxg: iv zöli öavgaoiot;. 
(Ohne Zitierung ist die Schrift benützt s. ‘ASgla 
28, 15, ’HXcxzgibei vijaot 299, 6, IlaXixq 496, 13, 
Seigqvovoat 559, 4; s. Sivzla 570, 12 <5f qnjaiv 
AgiazotiXrjs ohne Buchtitel). Stob. flor. 100, 13 
ovvaymyri äxovo/Mzwv &av/jaoltov. (Suid. s. xo- 
zivov ozerpävo) und Schol. Aristoph. Plut. 586 zi¬ 
tieren ohne Angabe des Titels). Schon aus der 
Überlieferung ergibt sich, daß das Werk, wie wir 
es in unseren Ausgaben lesen, nicht seit alters 
ein Ganzes bildete, sondern erst später aus meh¬ 
reren gleichgearteten Bestandteilen zusammen¬ 
geschoben worden ist. Eine einzige Hs. nämlich, 
Laur. 60, 19, enthält die 178 Kapitel, wie sie 
seit B e k k e r gezählt werden, vollständig und 
in der im wesentlichen zuerst von Stephanus 
1557 gegebenen Folge, mit der einzigen Abwei¬ 
chung, daß 20 vor 17—19 steht. Die übrigen Hss. 
zerfallen — wie Westermann Ilf. zeigt — in 
drei Klassen, eine erste, die die Kapitel 1—151 
enthält (doch ohne 70/71 und mit kleinen Schwan¬ 
kungen untereinander hinsichtlich der Reihen¬ 
folge), eine zweite, die 152—178 enthält, doch 
einige Kapitel aus den ersten Teilen (4. 9. 5. 33) 
dazwischengesprengt, eine dritte endlich, die zu¬ 
erst 152—178 und daran anschließend 32—151 
bringt. Aus diesem Befunde erschließt Wester¬ 
mann IV wohl mit Recht die ursprüngliche Exi¬ 
stenz von drei Exzerptengruppen, einer Haupt¬ 
masse (33—151), der in der ersten Hss.-Klasse 
die Gruppe 1—32, in der dritten Klasse die 
Gruppe 152—178 vorangestellt wurde, worauf 
i endlich in einer vierten Klasse (dem Laur. 60, 19) 
die Folge 1—32 + 33—151 + 152—178 herge¬ 
stellt wurde. Doch ergibt sich aus den Zitaten bei 
Steph. Byz., die sich auf die Kapitel 18. 22. 30. 
33. 35. 57. 80. 81. 94. 103. 115. 128 beziehen, 
daß er bzw. seine Gewährsmänner schon die Grup¬ 
pen 1—32 und 33—151 zusammengefaßt und 
unter dem Namen Aristoteles vor sich hatten. 
(Welche Ausdehnung das Buch hatte, das Athe¬ 
naios unter dem Titel davfidota las, wissen wir 
i nicht, da er XII 541 a nur Kap. 96 zitiert. Jeden¬ 
falls aber lag die Schrift im 2. Jhdt. n. Chr. unter 
dem Namen Aristoteles vor. Die mehrfach zu 
lesende Behauptung, auch schon Isigonos habe die 
Schrift unter dem Namen Aristoteles vor sich 
gehabt, läßt sich nur halten, wenn man den vati- 
canischen und den florentinischen Paradoxogra- 
phus ganz auf Isigonos zurückführt, was nicht 
angängig ist, s. u. S. 1162 und 1163. In den sicher 
auf Isigonos zurückgehenden Stücken ist Aristo- 
I teles nicht zitiert). 

Daß Aristoteles selbst nicht der Verfasser sein 
kann, darüber ist man sich seit dem 16. Jhdt. 
(trotz Scaligers Widerspruch) einig. Das Ar¬ 
gument zwar, daß das W'erk seinem ganzen Cha¬ 
rakter nach seiner nicht würdig wäre, schlägt 
wohl allein nicht durch. Aber es fehlt im Index 
der Werke des Aristoteles bei Diog. Laert. — 
obwohl man II 25 ovvaycoyij; a ' ß’ dafür in An- 
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Spruch nehmen wollte —, und unvereinbar mit 
ihm als Verfasser ist die Erwähnung Aya&oxXeovs 
xov ßaotXkoos 2ixiXiwx&v (110) und des Spartia- 
ten Kleonymos (78, s. o. Bd. XI S. 730), erst recht 
die der rigpmvoi 168. Auch die Italien und über¬ 
haupt den Westen betreffenden Stücke können 
schwerlich • vor dem 3. Jhdt. geschrieben sein. 
Ebenso führen von den wenigen zitierten Autoren 
Eudoxos (173, s. o. Bd. VI S. 930) und Polykritos 
6 xd StxeXtxd yiygaip&s kv bteaiv (112) jedenfalls 
ins 3. Jhdt., die anderen allerdings höher hinauf 
(Homer 105, Xenophanes 38, Hannon 37, Kalli- 
sthenes 132; unbestimmbar die $oivixixai loxogiai 
134) und keiner tiefer hinab. Nicht anders steht 
es mit den ohne Namensnennung benützten Quel¬ 
len, voran der Tiergeschichte des Aristoteles, aus 
deren IX. Buch (s. o. S. 1146) zahlreiche Exzerpte 
des ersten Teiles (1—8. 11—15. 17. 21) und wei¬ 
terhin vereinzelte (75. 118. 126) stammen; dazu 
aus II: 122; aus VI: 177; aus VIII: 68. 105. 124. 
148. Aus Theophrast geschöpft sind 25. 26. 30. 
41. 66. 67. 69. 71—77. 147. 161. 169. Die zahl¬ 
reichen Übereinstimmungen mit Antigonos hat 
Westermann XXVTI zusammengestellt und 
treffend geurteilt, daß sie nicht auf einer Benüt¬ 
zung der Schrift Tilgt kiavpiaoliov dxovoptdtxiov 
durch Antigonos, sondern auf Quellengemeinschaft 
beruhen. Von dieser Seite her hindert uns nichts, 
die Entstehung der &avftdoia axovapiaxa — ab¬ 
gesehen von dem Schlußteil 152ff. — noch in hel¬ 
lenistischer Zeit, vielleicht sogar noch im 3. Jhdt., 
anzunehmen. Denn der Mangel einer durchgeführ¬ 
ten Disposition des Stoffes beweist an sich nichts 
für eine noch spätere Entstehung, sondern nur, 
daß wir eben eine Zusammenschiebung verschie¬ 
dener Kompilationen vor uns haben, deren Ver¬ 
fertiger ohne literarischen Ehrgeiz keinen anderen 
Zweck im Auge hatte, als recht viele öavptäoia 
äußerlich zu vereinigen. So sondern sich inner¬ 
halb des Ganzen wenigstens einige inhaltliche 
Gruppen ab, die sich zum Teil mit den textge¬ 
schichtlichen Gruppen decken. Die Kapitel 1—30 
enthalten Zoologica (wozu auch 16—20 gehören, 
die verschiedene Honigarten betreffen), doch ein¬ 
gesprengt 26 über die Goldgewinnung bei den 
Chalybem, 31/32 menschliche Absonderlichkeiten; 
33—41 bringen Mirabilien.die mit Feuer Zusammen¬ 
hängen, 42—62 behandeln Bergwerke und Metall - 
gewinnung,dochmitEinsprengungvon51 (die kXaia 
xaXXiaxiipavos in Olympia, s. o. S. XVIII 2 S. 721) 
53—56 (merkwürdige Gewässer) und 60 (Zoologi¬ 
sches); 63—77 ist wieder eine zoologische Gruppe. 
Mit 78 beginnt ein Abschnitt, in dem die Kapitel 
nicht mehr nach ihrem sachlichen Inhalt zusam¬ 
mengestellt sind, sondern in ungefähr geographi¬ 
scher (man kann auch sagen: periegetischer) Ord¬ 
nung werden alle möglichen Mirabilien durchein¬ 
ander aufgeführt, und zwar betreffen alle Kapitel 
bis 114 den Westen: 78 das Kirkaion, 79—81 die 
Adria und Umbrien, 82 Sicilien, (83 eingesprengt 
Kreta), 84 eine glückliche Insel jenseits der Straße 
von Gibraltar, 85—89 das Keltenland und Spa¬ 
nien, 90—92 die Ligurer. 93—110 Italien ein¬ 
schließlich der benachbarten Inseln (doch 99 ein¬ 
gesprengt etwas aus dem boiotischen Orchome- 
nos), 111—114 Sicilien. 115—129 bringen Mi¬ 
rabilien aus dem Osten: 115—122 Thrakien (doch 
117 Thessalien, 119 die Veneter), 123—127 Hel- 
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las (doch in wirrem Durcheinander: 123 Elis, 
124 Koroneia, 125 Lusoi in Arkadien, 126 Kran- 
non, 127 Epeiros), 128 Illyrien, 129 Paionien. Mit 
130 geht es nach dem Westen zurück: 130 über 
das fretum Siculum, 132 über die Aiolosinsel 
Phoinikodes, 134—136 über die westlichen Phoi- 
niker; dazwischengeschoben aber 131 etwas aus 
Eleusis und 133 von den Ainianen. Nach zwei 
vereinzelten Mirabilien aus Karien und Illyrien 
folgt 139—151 wieder eine Reihe Zoologica (darin 
nur 143 eine kurze botanische Bemerkung), ln 
dem letzten Abschnitt 152—178, der sich auch 
textgeschichtlich als Anhang erwies, sind nur ein 
paar kleine inhaltliche Grüppchen erkennbar: 158 
—160 und 168—172 Flüsse, 164/165 und 176/177 
Zoologisches, 166/167 und 173/174 Steine. Mit 
der Frage, aus welchen Quellen die davptäaia 
axovapiaxa geschöpft sind — auf die die wenigen 
Zitate ja nur eine ganz ungenügende Auskunft 
geben —, haben sich V. Rose Aristoteles pseud- 
epigraphus 280f. H. Schräder Jahrb. f. Philol. 
XCVII (1868) 217ff. Müllen ho ff Deutsche 
Altertumskunde I 426ff. v. Gutschmid Lit. 
Zentr.-Bl. 1871,21 (=Kl.Schr.I132ff.).Enmann 
Untersuchungen über die Quellen des Pompeius 
Trogus, Dorpat 1880, 193ff. P. Guenther De 
ea quae inter Timaeum et Lycophronem intercedit 
ratione, Diss. Leipz. 1889, 24ff. 38ff. Joachim De 
Theophrasti libris negi Jgjcov, Diss. Bonn 1892, 
lOff. J. G e f f c k e n Timaios Geographie des We¬ 
stens (== Philol. Untersuch. 13), 1892, 83ff. be¬ 
schäftigt. Im einzelnen kann darauf hier nicht 
eingegangen werden, doch darf als festgestellt 
gelten, daß die Exzerptenreihe, die die Mirabilien 
aus dem Westen gibt (78—114.130—136), aus Ti¬ 
maios, 115—129 aus Theopompos, die naturwis¬ 
senschaftlichen Exzerptcnreihen wesentlich aus 
Aristoteles (bzw. Ps.-Arisoteles) und Theophrastos 
stammen. Poseidonios als Mittelquelle zwischen 
i Timaios und den Kompilator einzuschieben, scheint 
mir durchaus überflüssig. Der Nachtrag 152—178 
ist, wie Schräder u. Mülllenhoff gezeigt 
haben, nicht vor dem 3. Jhdt. n. Chr. zusammen¬ 
gestellt und angefügt worden, da in ihm Ps.- 
Plutarch de fluviis, Philostratos und Herodian 
benützt sind. Bis ins 6. Jhdt. hinunter zu gehen 
(so G e r c k e o. Bd. I S. 1049), besteht kein aus¬ 
reichender Anlaß. Unter den Namen Aristoteles 
ist die Schrift wohl nicht gutgläubig (weil die 
l den Anfang bildenden Auszüge aus dem IX. Buche 
der Tiergeschichte entnommen sind), sondern in 
pseudepigrapher Absicht gestellt worden, um sie 
so zu empfehlen. Tatsächlich dankt sie ihre Er¬ 
haltung sicherlich nicht zum wenigsten diesem 
Verfassernamen. (Literatur über einzelne Kapitel 
s. bei Überweg-Prächter 1 * 106*). 

14. Apollo nios. In der Heidelberger Hs. 
Gr. 398 stehen vor Antigonos (s. o. S. 1145): ’AnoX- 
Xcovtou loxogiai {lavpidatai. Den Anfang bilden 
) 6 längere Kapitel über die Wundermänner Epi- 
menides, Aristeas, Hermotimos, Abaris. Phere- 
kydes, Pythagoras, innerhalb deren auf Theopom¬ 
pos kv xais laxogiais exngtyoyv rd xaxd xötiovs 
davpidota (1 über Epimenides) und Aristoteles 
(6 über Pythagoras, ohne Nennung eines bestimm¬ 
ten Werkes) Bezug genommen wird. Es folgen 45 
meist nur ein paar Zeilen umfassende Exzerpte, 
die mit wenigen Ausnahmen an der Spitze den 
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Autor und das Werk nennen, aus dem sie genom¬ 
men sind. Es sind folgende: Ktesias 17 und 20 
(iv xfj dcxatrj Iligatx&v)-, Theopompos 1 (s. 0.) 
und 10 (kv rois davpiaolois); Aristoteles in nicht 
weniger als 18 Exzerpten, und zwar: kv r ois <pvai- 
x.oig TigoßXr'juaoiv 7. 9. 21. 22. (23 ohne Nen¬ 
nung). 37. 51; kv voutuotg ßagßagixoig 11; negt 
tu{h]s 25; iv x& nege Je ofjg xai {Xa.vd.tov 26; iv toie 
ijwtxoig (Wo yag tloiv avxi 3 Tigay/iaxsiat, fj pih> 

Tiigi £(poov, {j de mgi x&v tfmix&v) 27 und 28; Ir 1 
xfj tb' x&v iaxogi&v (tatsächlich hist. an. VII 4, 30) 
35, kv xdi? Tilgt J <ga>v 44; Ir tat; kxXoyais x&v 
avarou&v 39; 12 und 13 stimmen ohne Nennnung 
eines Autors oder Titels zu mir, ausc. 150. 137, 
sind aber wohl nicht daraus, sondern aus eineT 
beiden gemeinsamen Quelle genommen; über 6 
s. o.; Theophrastos wird 13 mal als Quelle ge¬ 
nannt: Ir r fj Tixgl (pvxöjv Tigaypiaxeiq oder Ir x& 
siegt <pvx&v 16. 29. 31 — 34. 41. 43. 47. 48. 50; Ir 
xj] i' x&v ipvxix&v aixi&v 46; Ir reg Tilgt iv&ov- ‘ 
oiaopi&v 49; Aristoxenos ö ptovaixos 30, Ir x& 
TiXtoxov ßlco 40; Eudoxos von Knidos kv x& J' 
yfjs Tiigtobov 38 (s. o. Bd. VI S. 947); Eudoxos 
von Rhodos 24 (s. o. Bd. VI S. 930); Sotakos Ir 
x& 7xigt Xikhov 36 (s. u. Bd. III A S, 1211); Hera- 
kleides o xgtxixbs {xgrjxixos die Hs.) iv x& Tilgt 
x&v kv xfj T&XXdbi TtdXicov 19 (s. o. Bd. VIII 
S. 484ff.; Keller hat die falsche Konjektur 
C. Müllers MiyaxXeibrjs in den Text gesetzt); 
Phylarchos Ir rjj rj' (bzw. x') x&v laxogi&v 14 und 1 
18; Skvmnos von Chios 15 (s. u. Bd. IIIA 
S. 661 ff.); Andron Ir xfj 6' x&v ngög &iXi7i7iov 
{avv)ovoi&v (so zu verbessern das unmögliche 
ih>ot&v) 8 (bei Keller die falsche Konjektur 
M e i n e k e s Aßgiov im Text), wohl der von Hali¬ 
karnass, FHG II 346. 352. FGrH I 165. — Durch¬ 
aus zweifelhaft, wo nicht unmöglich, scheint mir 
die Zurückführung der Kapitel 1—6 über die 
Wundermänner auf Bolos (s.o. S.l 142). Die Schrift 
des Apollonios beginnt nämlich mit den Worten: ■ 
B&Xov EmpievlbrjS Kgfjs Xkyixai vtio xov Tiaxgog 
xai x&v dtöiX<f}&v xov Tiaxgog ÖTiooxaXiis its dygdv, 
Tigoßaxov iyayiiv tis xgv tioXiv, xaxaXaßovoijS 
avxdv vvxxds TiagaXXdt^at rrjg xgißov ..., xa&dtnig 
uXXoi xe TioXXoi tigfjx.aotv \txt besser zu streichen 
als falsche Wiederholung des eine Zeile vorher 
stehenden exrj, statt mit Hercher kxi(6i) zu schrei¬ 
ben] xai BtOTioptnos kv xals loxogiaig iiuxoeyiov xd 
xaxd ro.Tor,' ilaviidoia. Man nahm zunächst B&Xov 
als Genetiv des Vatersnamens zu Epimenides, was 
weder sachlich tragbar war — da der ebenfalls 
aus Theopomp stammmende Parallelbcricht bei 
Diog. Laert. I 109 andere Namen nennt — noch 
sprachlich annehmbar: denn weshalb sollte hier 
der Vatersname dem Namen selbst vorangestellt 
sein? Treffend bemerkte daher Westermann 
z. St. ,Initium fortasse mutilum est. ut B&Xov 
pertineat ad ea quae praecesserunt et novum ca- 
put incipiat v. ’ETitpitvldris'. Dann interpungierte 
Keller: Bcolov EmuevISf; mit der Bemer¬ 
kung: ,B(bXov ’E-iititvibrjs W T (estermann), nec vero 
Boli filius fuit Epimenides, sed Bolus Mendesius 
scripsit Tiigl {tavuaohov, e quo libro fortasse haec 
hausta sunt“ (also ohne Westermanns Note zu 
beachten), und Di eis Mon.-Ber. Akad. Berl. 1891, 
393 erweiterte diesen Schluß dahin, daß somit 
die ganze Behandlung der Wundermänner bei 
Apollonios aus Bolos stamme. Aber wenn man 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 
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einen Blick auf die folgenden Kapitel wirft, die 
stets mit dem genauen Namen des exzerpierten 
Autors im Nominativ, fast stets unter Zusatz des 
Buchtitels und öfters eines iprjol oder Xkyii einge¬ 
leitet werden — 7 AgioxotkXrjS b' kv xois (pvmxois 
TtqoßXfjpiaotv. 8 Avbgiov kv xfj b’ x&v Ttgbs &tXm- 
7iov (ovvjovai&v. 9 AgioxoxtXrjs bi kv xois ipvo. 
TigoßX. iprjotv. 24 Evbotfog 6 Bdbtos Tilgt xijv KiX- 
xtxfjV ilvai xi cüvos <px\oiv, 38 EvbogoT bl 6 Kvl- 
bios iv x& J' yrjs mgidbov qrijoiv. 49 Atjia b’ koxiv 
iniaxdoecos [xd itgijukva] a Oid<pgaaxos kv x& Tilgt 
itxtovmaau&v kfilniv. 51 ’Afiov bi ijiioxijoai 
Tigäypia AgiaxoxkXijS kv xois <pvo. TigoßX. tigrjxiv —, 
so überzeugt man sich, daß dieser im Zitieren sc 
genaue Autor die Quelle des langen, den Anfang 
bildenden Abschnittes nicht lakonisch mit dem 
Verfassernamen im Genetiv ohne Zusatz des Buch¬ 
titels bezeichnet haben kann, geschweige daß er 
sein ganzes Buch mit einem solchen kurz hinge¬ 
setzten Genetiv eröffnete. Ein weiteres kommt hin¬ 
zu. Wenn wirklich B&Xov hieße ,Das folgende 
stammt aus Bolos“, dann sollte sogleich der Satz 
folgen ’ETupuvtbrjS Eggs Xkyixai . .. TiagaXXagat 
xxX. mit dem unmittelbar anschließenden Zitat 
aus Theopompos? Man vergleiche die ganz ähn¬ 
lichen Einleitungen der Kapitel 2, 3, 5: Agtoxiav 
öl ioxogtixat xov Tlgoxovvgaiov .. . {h<i)gi]-&fjvat — 
liegt be Egpior.lpiov xov KXatjopievtov xoiavrätxiva 
fiv&oXoytixai. <paoi ydg xxX. — Td bi Tilgt <Pegi- 
i xvbrjv xotavxa xiva iaxogiixat. Nein, sondern die 
richtige Lösung der Schwierigkeit gibt der Ge¬ 
danke Westermanns, daß der Anfang der Schrift 
verstümmelt und B&Xov irgendwie ein Rest des 
verlorenen Stückes ist. Damit müssen wir uns be¬ 
scheiden und die Hypothese, daß Bolos die Quelle 
der ersten 6 Kapitel sei — was bei W e 11 m a n n 
o. Bd. III S. 677 und C h r i s t - S c h m i d II I 6 , 
238, 7 schon zur bestimmten Behauptung gewor¬ 
den ist - . aufgeben. Erinnern wir uns zudem, 
l daß auch die anderen beiden zusammen mit Apol¬ 
lonios in der Heidelberger Hs. erhaltenen para- 
doxographischen Schriften nur bruchstückweise 
vorliegen, da ja von dem Buche des Antigonos 
hestimmt der Schluß (allerdings durch Blattver¬ 
lust) und vielleicht der Anfang, vou Phlegon der 
Anfang durch Ausfall eines Quaternio verloren 
ist. Leicht möglich, daß auch die Vorlage des 
Palatinus Gr. 398 schon verstümmelt war. 

Da keiner der zitierten Autoren später ist als 
)1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. (Skymnos dürfte 
der jüngste sein), so ist wohl auch Apollonios noch 
in dieses Jhdt. zu setzen. Ihn mit irgend einem der 
vielen anderen Literaten dieses Namens gleichzu¬ 
setzen — insbesondere mit Apollonios Dyskolos, 
der Titgi xaxixpivopuvrjs laxogias schrieb, oder mit 
dem von Fhleg. mir. 11. 13. 17 zitierten Apol¬ 
lonios o ygaitpiaxixds ; an beide dachte Meur- 
s i u s —, ist mangels jeglicher Anhaltspunkte 
nicht möglich. 

) Inhaltlich sind die meisten Exzerpte naturwis¬ 
senschaftlich, nämlich 19 aus der Botanik (7. 15 
—19. 29—34. 41. 43. 45—48. 50), 12 aus deT Zoo¬ 
logie (8. 10—13. 20—22. 26. 27. 39. 44), 9 die 
Biologie des Menschen betreffend f9. 25. 28. 35. 
37. 40. 42. 49. 51); Kap. 14 behandelt eine wun¬ 
derbare Quelle, 23 ist physikalisch, 36 petrogra- 
phisch, 24 und 38 ethnographisch. — Heraus¬ 
gegeben gemeinsam mit Antigonos und Phlegon 

37 
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(s. o. S. 1149), gesondert von Teucher Leip¬ 
zig 1792. 

15. Agatharchides von Knidos schrieb 
im zweiten Drittel des 2. Jhdts. v. Chr. nach Phot, 
bibl. cod. 218 neben seinen anderen Werken «ine 
tmxofirjv xwv avyyeygarpdxwv xegl awaywyrjg &av- 
ftaoloiv ivifuov. Den offenbar verderbten Text — 
denn eine Vielheit von Autoren über 0a v/xdatot 
ävefiot hat es bestimmt nicht gegeben — hat man 
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et paradoxogr., Atti e memorie della R. Accad. di 
Padova XXVII [1911] 61ff. und H. Oehler 
Paradoxographi Florentini anonymi opusculum de 
aquis mirabilibus, Diss. Tübingen 1918, 159f.), 
oder ob er gar noch jünger ist als Nikolaos von 
Damaskos (so W. Capelle Berl. Phil. W. XXXIV 
[1914] 361 ff. und XXXV [1915] 936), scheint mir 
nicht sicher erweisbar. Ebenso bleibt es ungewiß, 
wie Berührungen zwischen Isigonos und Antigo- 


auf verschiedene Weise zu verbessern gesucht. DielOnos und den pseudaristotelischen &av/Mxoiadxovo- 


einen suchten den Fehler in aviptwv und ersetzten 
es, und zwar ein Anonymus durch avSg&v, das 
Westermann XVII gelten lassen wiU, wenn 
man es nicht mit {hvftaoiwv , sondern mit avyye- 
ygaqpbtwv verbinde; doch zieht er die Änderung 
in dxovo/jäxwv oder dvayvwo/xbzwv vor. C. M ü 1 - 
ler vermutete FHG II 191 f. im Hinblick auf 
Nikolaos von Damaskos (s. u.) I0<5v, dann GGM 
I, LVIII vofiwv, v. Gutschmid vo/xl/xwv, 


fiara zu deuten sind. Vgl. o. Bd. IX S. 2082 und 
Christ-Schmidll 1®, 420. (Unter dem Na¬ 
men des Aristoteles sind sie von Isigonos nicht 
zitiert, s. o. S. 1150). 

18. Nikolaos von Damaskos widmete nach 
Phot. bibl. cod. 189 seinem Gönner, dem König 
Herodes dem Großen, einen Xöyos, iv <f> xagaSd^wv 
e0töv iau ovvayaryrj. Dazu bemerkt Photios: ov/t- 
ßaivet fiev elf xavxov ivlotg xwv vxo AXeS-ävSgov 


Rohde Griech. Roman 3 189, 1 av&gwxwv. Ed. 20 xagaAo^wv owctXeypevwv, xal trefft <5v Äs Kdvwv 
S c h w a r t z o. Bd. I S. 740 schreibt mit Umstel- avvezalev ovx dUya xgooeygays- xXijv ev xtot xag- 


lung von dvifiwv: huxofitjv xwv ovyyeygaxpdxwv 
xegl dveuwv, avvaywyrjv 0 avftaolwv und konsta¬ 
tiert also zwei Schriften, deren Titel bei Photios 
fälschlich in einen zusammengeflossen seien. Den¬ 
selben Gedanken hatte schon der alte J o n s i u s 
(Joensen) gehabt, der De script. histor. philos. 
(1659) 207 die Einschiebung von xegl vor dve- 
ficor vorschlug. Diese Verbesserung verdient wohl 


aXXdooei xatg loxoglatg, exeoozgbxwg aixa Stegtwv. 
Uber Alexandros s. u. S. 1160; Berührungen mit 
dem (ja ganz mythographischen) Konon können 
wir nicht feststellen und müssen offen lassen, ob da 
die Angabe des Photios zutrifft. Auszüge aus dem 
Werk des Nikolaos sind uns in der Anthologie des 
Stobaios erhalten, und zwar eine ganze Kette von 
26 Notizen in dem Kapitel xegl vdfiwv xal e&wv, 
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den Vorzug, nicht nur weil sie paläographisch 30 weitere 21 vereinzelt oder in kleinen Gruppen in 
leichter ist als die Doppeländerung, die Schwartz anderen Kapiteln, stets mit dem Vermerk ex xrjg 

braucht, sondern auch sachlich, weil eine kür- NixoXdov e&wv awaywyrjg (einmal ix xwv Nixo- 

zende Zusammenfassung der im 2. Jhdt. schon in Xaov xegl i0d>v). So also hat der Titel gelautet, 

großer Zahl existierenden Schriften über ^avfiaata und nagadot-cov ist nur charakterisierender Zusatz 

gewiß ein Bedürfnis war, während über das Thema des Photios, allerdings zutreffend, denn es werden 

Tieol Mfiojv eine so große Literatur, daß sich durchweg seltsame und absonderliche Gebräuche 

eine Epitome verlohnte, unseres Wissens nicht vor- behandelt, und Photios fand das Buch des Niko* 

handen war. Sicher ist jedenfalls, daß Agatharchi- laos mit anderen paradoxographischen Schriften 

. ' ” in der Überlieferung vereinigt, s. u. Bd. XX S. 700. 


des xegl davuaotwv geschrieben hat; auch die er- in der Überlieferung vereinigt, s. u. Bd. XX S. 7UÜ. 
haltenen Fragmente seiner historischen und geo- 40 Zu benützen sind die erhaltenen Reste der Schrift 
graphischen Werke (FHG III 190ff. und GGM I jetzt (nach W e s t e r m a n n 106ff. und C. M ü 1 - 


graphischen Werke (FHG III 190ff. und GGM I 
lllff.) sind reich an solchen Geschichten. 

16. Lysimachos von Alexandreia schrieb 
ßrjßaixä xagdbolga, ein umfängliches Werk, da 
im frg. 6 (FHG III 336 aus Schol. Soph. Oid. K. 
91) ein 13. Buch zitiert wird (wo ty' mit C. Mü l¬ 
le r in / zu korrigieren doch zu gewagt ist). Die 
Fragmente sind alle mythologischen Inhalts. Vgl. 
o. Bd. XIV S. 32ff. 


ler FHG III 456ff.) in der Ausgabe von J a - 
c o b y FGrH II A 384ff„ dazu II C 255ff. Quellen 
gibt Nikolaos nicht an (außer zweimal Homer, frg. 
103aa und 104). Daß er aus des Aristoteles No/u/xa 
ßagßagixd schöpfte, wie D ü m m 1 e r Rh. Mus. 
XLII (1887) 192, 2 vermutete, ist wohl möglich, 
doch unerweislich; jedenfalls liegt die Arbeit in 
dieser Linie. Da Ephoros für das große Geschichts¬ 


17 Isigonos von Nikaia schrieb ’Amaxa 50 werk des Nikolaos eine der Hauptquellen gewesen 

. . ° • «V .. ■ vt 1 W . i I _ i 1 • -1 n» n A Jnfl av aiiaIi fll W 


in wenigstens zwei Büchern. Von den Fragmenten 
(W e s t e r m a n n 162. FHG IV 435ff.) bringen 
drei bei Plinius erhaltene (1—3) ethnographische 
Merkwürdigkeiten, zwei weitere (4. 5) solche aus 
dem Tierreich. Die Mehrzahl der Fragmente (6— 
19) verdanken wir dem Paradoxographus Floren- 
tinus über merkwürdige Gewässer (s. u.). Da in 
dreien von ihnen (6—8) laiyovog ev devxegw Axt- 


ist, so liegt der Gedanke nahe, daß er auch für 
dessen Nebenfrucht, die b&wv owayioyrj, Stoff ge¬ 
liefert hat — man erinnere sich auch der angeb¬ 
lichen xagaiSd^wv xwv exaoxayov ßißXta te' des 
Ephoros, s. o. S. 1143 —, aber E. Reimann Quo ex 
fonte fluxerit Nicolai Damasceni xagado^wv c&wv 
avvaywyr), Philol. LIV (1894) 654ff. geht mit 
seiner Zurückführung eines großen Teiles des Ma¬ 


oxwv als Quelle genannt ist (sonst nur laiyovog terials auf Ephoros viel zu weit. Noch andere 
oder 6 avxdg), hat man wohl mit Recht die ganze 60 Namen zu nennen (Theopompos käme wohl stark 


Reihe dem zweiten Buche zugewiesen und darf 
daher dem Werk vielleicht eine Einteilung nach 
Stoffen zuschreiben. Die Datierung ist schwierig. 
Sicher ist nur Plinius als terminus ante quem. Ob 
er Varro als Quelle gedient hat und also noch ins 
2. oder den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. gehört 
(so die ältere Meinung), oder ob er seinerseits aus 
Varro geschöpft hat (so L a n d i Quaest. doxogr. 


in Betracht), ist zwecklos, weil nichts zu erweisen 
ist und wir von der ausgebreiteten paradoxo- 
graphisch-ethnographischen Literatur vor Niko¬ 
laos doch nur winzige Trümmer in Händen haben. 
Benützt ist er bestimmt vom Paradoxographus 
Vaticanus, s. u. S. 1168. Daß die Übersicht über 
die Sitten der Völker einigermaßen geographisch 
geordnet war, ist zu vermuten, und die lange 
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Exzerptenreihe bei Stobaios liefert einige Anzei¬ 
chen dafür, s. Jacoby II C 257. Vgl. noch o. 
Bd. XVII S. 400f. 

19. Phlegon von Tralleis, der Frei¬ 
gelassene des Kaisers Hadrian, schrieb wie Niko¬ 
laos von Damaskos als Nebenprodukt seiner hi¬ 
storischen Arbeiten ein Wunderbuch, das nach 
Suid. s. $Xeywv 6 TgaXXiavos den Titel xegl (ta- 
xgoßlwv xal &avuaaiwv führte. In der Heidelberger 
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aus dem Osten, teils aus Italien und Rom, der 
letzte mit zwei langen Sibyllinen; 11—19 über 
Funde von Riesengebeinen in aller Welt, 20—27 
über monströse Mißgeburten, 28—31 über er¬ 
staunliche Vielzahl von Geburten (Fünflinge, die 
50 Aigyptossöhne und die 50 Danaostöchter von 
je einer Mutter), 32—33 über anormal schnelle 
Entwicklung zur Geschlechtsreife, 34—35 über 
Hippokentauren in Arabien. Als Quellen für das 


Hs. Gr. 398 jedoch, die uns die Schrift auf fol. 10 Mythische sind 4. 5 (Teiresias und Kaineus) 

_ _ J - . ’ _ . . . a. , tt. _ * j _j T 7 .ii: _i_ tt:i _:_i_...J TTIa 


216 r—284 v erhalten hat, zeigt sie diese Sub- 
scriptio: $Xeyovxog TgaXXtavov äxeXev&egov Kai- 
aagog xegl ßavfxaaiwv xal fiaxgoßlwv, und tat¬ 
sächlich stehen die davfxaata vor den fxaxgdßtoi , 
die jenen in der Hs. ohne Absatz folgen, gekenn¬ 
zeichnet nur durch die Randnotiz xegl x&v ixaxbv 
erg tyoavxwv (ähnliche Notizen auch bei den fol¬ 
genden Kapiteln). So steht auch in der naturalis 
historia des Plinius der Abschnitt De »patiis vitae 


Hesiod und Kallimachos, Dikaiarchos und Kle- 
archos, für die Aigyptos- und Danaossprößlinge 
Hippostratos genannt mit der nur hier angeführ¬ 
ten Schrift ji egl Mtvw (s. o. Bd. VIII S. 1922). 
Gewährsmänner für die angeblich historischen 
Mirabilien sind Antigonos (110 = Phlegon 28), 
Megasthenes und Krateros, für dessen Biographie 
Phlegons Angabe (32) 6 Avxiydvov xov ßaatXewg 
aSeXepdg von entscheidender Wichtigkeit ist, s. o. 


lonqiesimis (so die Inhaltsübersicht im Prooe-20Bd. XI S. 1617. Quelle für die Berichte über die 
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mium) innerhalb des VII. Buches (153—164), das 
viele Mirabilien enthält — allerdings nicht gerade 
im Anschluß an sie, wie J a c o b y FGrH II 
D 844 glauben machen möchte, durch dessen Aus¬ 
gabe FGrH II B 1169—1191 übrigens die älteren 
(aufgezählt u. Bd. XX S. 261) überholt sind. Der 
Anfang der Schrift ist durch den Ausfall des Qua- 
ternios Xy' in der Hs. verloren. So fehlt der Be¬ 
ginn des ersten Kapitels; wieviel außerdem, wis- 


Auffindung von Riesengebeinen 11—17 ist Apol- 
lonios 6 ygaftfzaxvxog (13), der nicht wohl, wie 
Jacoby FGrH IID 846 meint, der von Suidas 
genannte Avxigwg 6 xal AxoXXwvtog, AXe^avSgevg 
ygaftfiaxtxog, xatSevaag iv Twuxi fort KlavSlov xov 
uexa rdiov ßaadevaavxog ... dxovaxijg Sh f)V Axi- 
wvos xov Mdx'&ov sein kann, weil man nach 11 
iv Sh Meoorjvrj ov xgo xoXXwv exS>v, wg <pr)Oiv 
AxoXXcoviog, awißt) xxX. vielmehr an einen Zeit¬ 


sen wir nicht. Das Erhaltene ist folgendermaßen 80 genossen des Phlegon denken muß; so gut wie un¬ 


disponiert. Die Kapitel 1—3 sind Gespenster¬ 
geschichten. Die erste ist die von Philinnion, die 
sich unter König Philipp von Makedonien in Am- 
phipolis ereignet haben soll, in Briefform von 
einem Hipparchos, königlichem Beamten in Am- 
phipolis, an Arrhidaios, den Halbbruder Alexan¬ 
ders des Großen, berichtet. Dies alles ist durch 
Heranziehung des Parallelberichts bei Proklos zu 
Plat. Staat II 116 Kr. aufgeklärt von E. Rohde 


bekannt 18 Eumachos iv xegirjyrjoet, 19 Theo¬ 
pompos 6 Sivwxevg iv x<p xegl aeiauwv und 
26 Dorotheos 6 largog iv vxouvr/uaoiv (s. o. Bd. V 
S. 1571 Nr. 19). Auf eigenen Augeuschein beruft 
sich Phlegon 15 und 35. In den uaxgoßioi sind 
die Listen der Hundertjährigen, dann der zwi¬ 
schen 100 und 110, der zwischen 110 und 120 
und der zwischen 120 und 130 aus Vespasians 
amtlichen Zensuslisten der 8. italischen Region 


Rh Mus. XXXII (1877) 829ff. = Kl. Schriften II40 entnommen (w; cf avxwv xwv axou/irjaewv ava 
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173ff. (dazu Wendland De fabeUis antiquis, 
Ind. Schol. Göttingen 1911, und Mesk Philol. 
LXXX [1925] 298); Goethe hat aus dem Stoff 
die .Braut von Korinth* gemacht, Literatur dar¬ 
über u. Bd. XX S. 261 f. Das 2. Kapitel, die Ge¬ 
schichte des von den Toten wieder erstandenen 
,Aitolarchen‘ (nirgends als hier begegnet dieses 
Wort) Polykritos, will einem Hieron 6 AXe£av$gr!>g 
f) ’Eepeaiog (über ihn J ac o b y o. Bd. VHI S. 1515 


irjxgaavxeg ov xagigywg iudiXo/xev, s. Mommsen 
St.-R. II 370, 3); hinzugefügt hat Phlegon einige 
ältere und einige neuere Fälle (besonders 4 $av- 
oxog, Kalaagog SovXog, ix Saßivwv and IJgaixw- 
gtov TIaXXavxiavov, exr) gXg\ ov xal avxog i&ea- 
adjirjv ASgtavw xw Kaloagi ixtSeiy&evxa) und die 
erythräische Sibylle nebst dem vielbehandelten 
Säkularorakel, s. u. Bd. IA S. 1712 und IIA 
S. 2113. Die auf Quellengemeinschaft beruhenden 


Nr. 6) entnommen sein und war, wie wiederum 50 mehrfachen Berührungen mit Plinius sind bei J a 
der Vergleich mit Proklos zu Plat. Staat II 115 coby notiert. , T t * 
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zeigt, in der beiden gemeinsamen Quelle ebenfalls 
in die Briefform gekleidet. Die dritte Revenant- 
Geschichte, für die uns Proklos nun leider im 
Stich läßt, die des in der Thermopylenschlacht 
von 191 v. Chr. gefallenen Buplagos, nach dem¬ 
selben Schema aufgebaut und also gewiß gleichen 
Ursprungs, nennt als Quelle den Peripatetiker 
Antisthenes, offenbar identisch mit dem Historiker 


In die Augen fallend ist im ganzen der Unter¬ 
schied Phlegons gegenüber den älteren Paradoxen- 
sammlungen. So wenig diese von Kritik ange¬ 
haucht sind, so recht Christ-Schmid II 1®, 
237 hat, wenn er diese ganze Schriftstellerei ,als 
ein Parasitengewächs am Baum der historischen 
und naturwissenschaftlichen Literatur* bezeichnet, 
so wahrt sie doch noch immer einen gewissen 


des Namens von Rhodos, s. Ed. Sch wart z o. 60Zusammenhang mit dem altgrichischen Bemühen 


Bd. I S. 2537L; daß bei ihm diese Spukgeschichte 
gestanden hat, bezweifelt Jacoby FGrH IID 
845f. ohne hinreichenden Grund. In die 2. und 
3. Geschichte sind lange Sibyllinen eingelegt. Es 
folgen 4—10 Berichte über Geschlechtsw'andel 
und Hermaphroditismus, erst aus mythischer 
(Teiresias und Kainis-Kaineus), dann aus histori¬ 
scher Zeit, von 125 v. Chr. bis 116 n. Chr., teils 


um Wissen und Erkenntnis, von dem sie ihren 
Ausgang genommen hat, ist noch nicht in die 
wundersüchtige und sensationslüsterne Allesgläu- 
bigkeit versunken, die in Phlegons Erzählungen 
hervortritt und in seinem Jahrhundert alsbald 
den Spott Lukians herausgefordert hat. Charakte¬ 
ristisch, daß die zoologischen, botanischen, mine¬ 
ralogischen Notizen, die früher den breitesten 
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Kaum einnahmen und neben Schwindel und Phan- Wassermirabilien (aus Italien und Adiabene) an- 
tasterei doch auch viele gute Beobachtungen ent- geführt. Ob er mit Aglaosthenes, dem Verfasser 
hielten, bei ihm gänzlich fehlen und durch wüste von Nagtaxa, zu identifizieren ist (so C. M ü 1 - 
Gespenstergeschichten und die pedantische Regi- 1er FHG IV 294), scheint mir nicht so sicher wie 

strierung der Mißgeburten ersetzt sind — wobei Wellmann o. Bd. I S. 825, 60. Das durch den 

zugleich die Einwirkung etruskisch-römischen Paradoxographus Palatinus 7 unter dem Namen 

Ungeistes spürbar wird. Auch die tausendjährige Aglaosthenes gelieferte neue Fragment (s. u. 

Sibylle wäre in den Thaumasienbüchem des Kalli- S. 1163) gehört jedenfalls zu den Naijiaxa, in die 
machos und Antigonos noch kaum denkbar ge- doch die von den Lykophronscholien erhaltenen 
wesen. 10 Notizen nicht ohne weiteres gestellt werden kön- 

20. Claudius Aelianus wollte mit nen. So bleiben verschiedene Möglichkeiten offen, 

seinen 17 Büchern negl tqxov lSidxr;xos nicht Para- 25. Alexandros. Phot. bibl. cod. 188: äve- 
doxograph sein, sondern verfolgte noch andere yvcdoih] ‘AXeijdvbgov &avuaaUov avvaymyi). Uyei 

Ziele, s, o. Bd. I S. 486f., hat auch nicht aus /i'ev iv xg> ßtßXiig noXX.il xegaxcddij xal Snima, n,Xf]v 

der eigentlichen paradoxographisehen Literatur äXXovs xmv ovx dtpavöjv eiodyei xavxa ngoiaxogfj- 

geschöpft (etwa von dem Myndier Alexandros ab- navxa;. Xeyei di negi xe C<gMv xal <pvxä>v xal yoigdiv 

gesehen), aber vermöge letztlicher Quellengemein- xivmv xal noxajiMv xal xggvcov xal ßoxavmv xal 

schaft (besonders Aristoteles’ Tiergeschichte) zeigt rä>v xoiovtmv. aazptjs Si rijv rpgdoiv xal xeepaXatm- 
er mit mehr als 60 der zoologischen Kapitel der dr,s loxl xal oiidi xov rjdeo; dneaxegrj/ievos. Dieser 
•Savfunota dxova/iaxa und des Antigonos mehr oder 20 Alexandros ist sicher der auch in der Paradoxo¬ 
weniger genaue Übereinstimmung und bringt dar- graphenliste des Tzetzes chil. VII 144, 645 ge- 
über hinaus viel Stoß, der auch bei den ausgespro- nannte. Nach der Inhaltsbeschreibung war es ein 
chenen P. stehen könnte. Thaumasienbuch des älteren Stiles. Verfasser 

21. Sextus Iulius Africanus. In der könnte Alexandros der Polyhistor oder der von 

Vorrede des I. Buches der Geoponika werden Myndos oder der von Paphos oder noch ein anderer 
unter den Quellen auch die ’Aepgixavov nagääotja der vielen Schriftsteller dieses Namens sein, 
genannt (wenn das in dem Satz avveiXexxai Si ix 26. A r i s t o k 1 e s ist wohl aus der Reihe der 
Td>»> <&Xa>gevTivov xal OvivSmviov xal Tagavrivov Paradoxographen zu streichen, denn es ist — trotz 
... xal AtpgixavoV nagadd^cov xrX. so zu verstehen I. SchlerethDe Plutarchi quae feruntur paral- 
ist). Gemeint sind jedenfalls seine xeaxoi , die 80 lelis minoribus, Freiburg i.B. 1931,105f. — höchst 
allerdings viel derartiges enthielten, s. o. Bd. X wahrscheinlich, daß das Zitat AgiaxoxXfjs iv dev- 
S. 119ß. xegq ji agaddijMv bei Ps.-Plut. parall. min. 29 A 

22. Diophanes von Nikaia — Zeit- (daraus, bzw. aus einer vollständigeren Fassung, 

genösse Ciceros, s. o. Bd. V S. 1049 — soll nagd- Stob. IV 20 b. 74, IV 473 H. = Apostol. XII 91 b 

öofa verfaßt haben nach Phot. bibl. cod. 163, wo =Ars. 385 W.) zu der Geschichte von der schönen, 

über die avvaytoyri yeeogytx5>v innrjdevudxMv des von Aristonymos mit einer Eselin gezeugten 

Vindonius Anatolius gesagt wird: owq&goioxat Onoskelis ebenso erschwindelt ist wie die meisten 

Si avxd i rö ßtßXlov ex xe xmv Ayiioxglxov ... xal anderen Zitate in dem pseudoplutarchischen Mark¬ 
ör xal ix xiöv Aiocpävovs xagaSA^aiv. Doch ist werk. Vollends verfehlt ist es, den erschwindelten 

diese Angabe, die schon N i c 1 a s I, LVTII seiner 40 oder zumindest sehr problematischen nagddo^a 
Ausgabe der Geoponika anzweifelte, von E. O d e r auch noch Notizen zuzuweisen, die ohne Buchtitel 

Rh. Mus. XLV 81 f. als irrtümlich erwiesen. aus einem Aristokles zitiert werden, wie es W e- 

23. D a m a s k i o s, der letzte Diadochos Pia- stermann 161 und C. Müller FHG IV 330 

tons in Athen, schrieb ein Wunderbuch, über das tun. Prinzipiell richtig W e n t z e 1 o. Bd. II 

Phot. bibl. cod. 130 folgendes berichtet: dveyvw- S. 936 trotz des Widerspruches Jacobys FGrH 

oihjaay Aauaoxt’ov Xoyoi d\ mv 6 uiv tiomxos i:u- I 517f., der die Paradoxa ganz außer Betracht 

ygaepfjv eyet negl xagado^cav noirj/idxMv xeepaXaia läßt. 

xvß’, 6 Si devxegos nagaöo:<o >' ?r egl SatuoviMV 27. Moni mos nur erwähnt von Clem. Alex. 
Sitjyrifiäxcov xeepdXaia vß', 6 di xgtxos 3r egl x&v ProtT. III 42,4 p. 32, 1 St. (woraus Kyrill. c. Iul. 

ficxa öavaxov innpaivouevMV yjvyMV nagadö^Mv 50 IV 128 c): Movtuos 5’ laxogel iv xfj xmv &aVfiaola)v 
dirjyrmaxeov xetpaXaia cy’. 6 di xixagxos negl naga- avvayeoyfj, iv IliXXr) xfjs OexxaXlas (t) ’Ayaiov 

äo'ftov epvaeMV xecpdXaia gi. iv ois näatv advvaxd av&gMnov 11 gh 7 xal Xeigoxvi xaxa&veo&ai. (Daß 

xe xal anißava xal xaxdnXaoxa xegaxoXoyg/iaxa xal Ed. Schwartz o. Bd. IV S. 2706 dieses Zitat 

fxcoga xal <ös dXrjßcös a£ia xfjs dßeixrjxos xal Svaoe- für erschwindelt halte, ist ein Mißverständnis von 

ßfla; Aa/iaoxiov, 8s xal xov epMxds xfjs evaeßeias E. B u x o. Bd. XVI S. 126). 

xdv xda/iov nXrjgd>aavxos avros vno ßaßei axoxcg 28. Protagoras der Geograph, zeitlich in- 
xijs eldmXoiaxgeias ixa&evde. Eine Vorstellung soweit bestimmt, als er im Anfang des 5. Jhdts. 

von dem Inhalt kann man sich — wie Kroll von Marcianus von Herakleia benützt worden ist, 

o. Bd. IV S. 2039 bemerkt — nach gewissen mira- gab im 6. Buche seines Werkes, teils aus älteren 

kulösen Partien des erhaltenen ßios lotdoigov des 60 Quellen, teils aus eigener Beobachtung, eine Über 
Damaskios machen. sicht der Merkwürdigkeiten der Erde, weshalb 

Die noch verbleibenden, nicht datierbaren Photios das Werk auch in einem Bande mit Ale- 

Paradoxographen seien nun kurz in alphabeti- xandros (s. o.) vereinigt las, cod. 188: iv xavxm 

scher Folge aufgeführt. di xal Tlgoixayögov yew/iexgias (yecoygarplas Ca- 

24. Agathosthenes wird von Tzetz. chil. saubonus) xfjs olxovutvrjs imygaepgv eyov, Xoyoi 

VII 144, 645 neben Sotion unter den Paradoxo- c uv xa uev e .. . xtjv xfjs ’Aolas xal Aißvtjs, 
graphen genannt und Schol. Lycophr. 704. 1023, ä)j.ä xal Evgwxris negir/ygotv xoielxai, xd di ’.xxov 

wieder in Verbindung mit Sotion, als Zeuge für ovoxoiyov suds ioxi xfj ’Alegävdgov ovvayeayjj • xöiv 
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yäg xaxa xijv oixovfievqv xagadofoloyovfievwv ava- 
ygÖKpei xr)v ioxoglav, wv xa uiv eis agyaioxigovs 
Avaqpigei, xoXXa Si xal eis avxoy/iav eXxei, ovx 
iXazxov xtvv äXXcov sr goßaXXo/eeva xo nagadofov. 
oaqpijs di xal odxos xal xefpaXaimdjjS xaxa x6 exxov 
zr)v qpgäoiv aaXiaxa (wohl umzustellen xe<p. xr/v 
<pg. fiaX. xaxa xd exxov). 

29. Sotion. Phot. bibl. cod. 189: äveyvcooihj 

Scaxlmvos xmv anogadrjv xegi jioxapwv xal xggvMV 
xal Xifiväv xagado£oXoyovfi£va>v. avaxoiyov xal ! 
xovxo xd ßißXidagwv zig exxtg xe xmv IJgMZayogov 
xal xfj ’Aj^ijävdgov avvayaryfj, xlf/v oxt ivxavr&a xd 
negl xgtjvwv fidvov xal Xi/xvmv xagado^oXoyovfieva 
tozooeixai, iv ixeivois di xal nletovmv äXXmv. ij di 
epgaais xagcuiXfjaios Ixeivois. Daß der unten be¬ 
sprochene sog. Paradoxographus Florentinus, eine 
anonym erhaltene Exzerptensammlung, die aller¬ 
dings das gleiche enge Thema behandelt, mit der 
von Photios gelesenen Schrift des Sotion identisch 
sei, war eine reine Vermutuug des ersten Heraus-! 
gebers H. S t e p h a n u s, der sie 1557 zusammen 
mit einigen aristotelischen Schriften unter dem 
von Photios gegebenen Titel (entgegen dem Be¬ 
fund seiner Hs.) veröflentlichte, darin gefolgt von 
Sylburg, Westermann und I d e 1 e r (s. 
u.). Tatsächlich weist rein nichts in dem Traktat 
speziell auf Sotion als Verfasser. (Hiernach u. 
Bd. III A S. 1237f. richtig zu stellen.) 

30. T r o p h i 1 o s. Unter diesem Namen und 
unter Beifügung des Titels avvayMyfj äxovauaxMv 
&avftaakov stehen bei Stob. ecl. IV 36, 24fi. (38, 

9 H.) die Kapitel 12. 66. 77. 139 der pseudaristo- 
telischen &av/eaata axovo/iaza. Daß da eine Ver¬ 
wirrung vorliegt und nicht von einer Bezeugung 
eines Paradoxographen Trophilos die Rede sein 
kann, ist längst gesehen, s. u. Bd. VII A S. 675. 
Der Gedanke Kellers XII. daß sich aus dem 
Stobaioszitat vielmehr Trophilos als der Name des 
Kompilators der öav/idoia äxovouaza ergebe, ist 
recht unglücklich angesichts der Tatsache, daß 
damals die Schrift schon seit Jahrhunderten unter 
dem Namen des Aristoteles stand. 

Angeknüpft seien nun die anonym erhaltenen 
paradoxographisehen Traktate, geordnet nach der 
Zeit ihrer Verößentlichung. 

31. ParadoxographusFlorentinus 
heißt seit der grundlegenden Behandlung durch 
H. ö h 1 e r (Diss. Tübingen 1913) eine Sammlung 
von 43 Wassermirabilien, die zwar in mehreren 
Hss. vorliegt, welche aber sämtlich auf den Laur. 5 
Gr. LVI saec. XIII/XIV zurückgehen. Die recht 
ungelenke, nicht nach literarischer Formung klin¬ 
gende Überschrift lautet: Kgfjvat xal Uuvat xal 
xrjyal xal noxa/ioi, SaOt &av/ed<riä xiva iv avxois 
eyovaiv. Allein wegen der Ähnlichkeit des Titels 
mit dem von Phot. bibl. cod. 189 bezeugten Werk 
des Sotion xmv axogddgv negl nmaiudv xal xorj- 
vcov xal Xi/ivMv nagadot-oXoyovpevMv und des ent¬ 
sprechenden Inhalts gab H. Stephanus 1557 
den Traktat unter dem Namen des Sotion und 6 
mit dem von Photios angegebenen Titel heraus 
(Aristotelis et Theophrasti scripta quaedam ... 
ex officina H. Stephani, Parisiensis typographi, 
MDLVII, 138—143), und ebenso erschien er in 
den Ausgaben von Sylburg (Aristoteles-Aus¬ 
gabe in, Francofurti 1587, 123—128), Wester- 
m a r n 183 —191 und I d e 1 e r (Physici et medici 
Graeci minores I, Berolini 1841, 184 —189), die 
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sämtlich, ohne nach handschriftlichen Quellen zu 
forschen, Stephanus folgten. Einen getreuen Ab¬ 
druck des Laurentianus (der wahrscheinlich auch 
Stephanus Vorgelegen hatte) gab zuerst L a n d i 
Stud. Ital. HI (1895) 531ß., woran sich dann die 
maßgebende Ausgabe von ö h 1 e r schloß. Ob¬ 
schon xtjyal und noxa/eoi im Titel genannt sind, 
ist in der Schrift nur wenig von ihnen die Rede 
(16. 20. 25 bzw. 34. 35); die erste Hälfte handelt 
vorwiegend von xgfjvai, die zweite vorwiegend 
von Xifivai, doch nicht mit reinlicher Scheidung; 
gelegentlich fallen noch andere Ausdrücke (vSmo, 
ifigedxiov, dyexos). Von geographischer Anordnung 
ist keine Rede, Länder und Erdteile werden bunt 
durcheinandergewürfelt; kaum daß einmal ein 
paar benachbarte Lokalitäten zusammenstehen (7. 
8; 36—38). Die zahlreichen Autoren, die im Para¬ 
dox. Flor, zitiert sind, hat dieser natürlich nicht 
selbst gelesen oder exzerpiert. Deutlich ist das 
bei Ktesias (3. 17), Theopompos (15. 20), Amome- 
tos (18), Herakleides (22), die für dieselbe Sache 
bei Antigonos als Zeugen angeführt sind, und mit 
Hellanikos (16), Herodot (23), Ariston (25), Hiero- 
nymos (33), Pythermos (34), Phaethon (35) wird 
es nicht anders stehen. Von den fünf Aristoteles¬ 
zitaten beziehen sich vier (7. 10. 29. 30) auf die 
&av[iäoia dxovouaxa, während sich das fünfte (19) 
wieder bei Antigonos findet (144), der selbst nie 
zitiert wird, aber mehreren Abschnitten zugrunde 
liegt. So wird öhler 162 recht haben, daß der 
einzige der zitierten Autoren, den der Kompilator 
wirklich vor Augen gehabt hat, Isigonos ist, den 
er 1. 8. 43 mit dem Zusatz iv äevzigcg dniaxMV 
und 2. 9. 11. 12. 13. 14 einfach mit dem Namen 
oder mit 6 avxos anführt. Verfehlt aber ist es, des¬ 
wegen den Isigonos zur alleinigen Quelle, auch 
wo er nicht zitiert ist, zu machen. Dies tat — die 
Bedeutung des Isigonos für die gesamte Mira- 
bilienliteratur etwa seit Varro in unzulässiger 
I Weise erweiternd und überschätzend — V. Rose 
Aristoteles pseudepigraphus487f.; AnecdotaGraeca 
et Graecolatina I (1864) 9ß., gefolgt von R o h d e 
Act. soc. phil. Lips. I 30 und auch noch von 
P. R u s c h De Posidonio Lucreti Cari auctore in 
carmine de rerum natura VI., Diss. Greifswald 
1882 und Susemihl I 480f. Auf das richtige 
Maß wurden diese Übertreibungen zurückgeführt 
von M. T h i e 1 Philol.-hist. Beiträge, Curt Wachs- 
muth zum 60. Geburtstag überreicht, 1897, 92ß., 

) E. Oder Philol. Suppl. VII 304fl. und öhler 
passim. Ob der Paradoxogr. Flor, noch der frühe¬ 
ren Kaiserzeit oder erst dem ausgehenden Alter¬ 
tum angehört, läßt sieh schwerlich sagen; die 
sprachlichen Gründe, aus denen ihn öhler 150. 
162f. vor 100 n. Chr. setzen will, reichen nicht 
zu; denu die Sprache eines Kompilators datiert 
nicht ihn, sondern seine Quellen, und daß die nicht 
jünger sind, steht sowieso außer Zweifel. 

32. Paradoxographus Vaticanus. 
3 auch nach dem ersten Herausgeber E. R o h d e 
(in Ritschls Acta soc. philol. Lips, I [1871]_24ß.) 
Paradoxographus Rohdii genannt, ist eine in der 
Miscellan-Hs. cod. Vatic. Gr. 12 saec. XV fol. 211 
—215 erhaltene anonyme Sammluug von 67 para- 
doxographischen Exzerpten. Als Quellen zitiert 
werden die uns unbekannten Agesias (1), Poli- 
tes (3), Polykleitos (10), der uns wenig bekannte 
Dalion (2), der Peripatetiker Ariston (34) und der 
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Römer Acilius (40), von dem uns (wie auch von 
Dalion) ein neues Fragment geliefert wird (HRß 
I 2 49). Daß der Kompilator diese entlegenen Au¬ 
toren selbst exzerpiert hat, wird man bezweifeln, 
wenn man sieht, daß er die Zitate des Aristote¬ 
les (4), Theopompos (13. 39) und Herakleides (14) 
tatsächlich aus Antigonos herübergenommen hat, 
den er nicht nur 12, wo er ihn zitiert, sondern 
auch 4—9. 11. 13. 14. 35. 36. 39 ausgeschrieben 
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einleuchtend ö h 1 e r s Gedanke 21, daß alle Was- 
sermirabilien unmittelbar, nicht über Antigonos, 
aus Kallimachos stammten. Die Beziehungen zu 
dem Florentiner und dem Vatikanischen Paradoxo- 
graphen sind nur sehr lose. Entstanden ist die 
Kompilation jedenfalls nach Athenaios. 

34. Am Ende der Liste griechischer Para- 
doxographen sei kurz angemerkt, daß P s. - 
Plutarchs Schrift de fluviis (negl xorapüöv 


hat. Noch mehr hat er dem Nikolaos von Damas-10 *<« ogiov excovv/uas xat tmv evavzois euQusxopi- 


kos entnommen, nämlich die Exzerpte 26. 27. 29. 
43. 47. 48. 50—54. 57. 58. 60. 62—64, ohne ihn 
jemals zu nennen. Die These R o h d e s, daß der 
Traktat auf Isigonos fuße — der niemals genannt 
ist, sondern nur durch Vergleich von Plin. n. h. 
VII 12 als Quelle für 49. 50 in Betracht kommt —, 
kann nach den Untersuchungen von Thiel, 
Oder und ö h 1 e r (s. o.) nicht aufrecht erhalten 
werden. Geordnet sind die Kapitel so, daß 10 Zoo- 


vwv) und des Ptolemaios Chennos xagd- 
Sogos lotogla hier beiseite gelassen werden, weil 
beide Schriften zwar größtenteils Stoff bringen, 
der an sich zu den dav/Moia und ar agadolja ge¬ 
hört, aber diesen nicht aus historischen und natur¬ 
wissenschaftlichen Quellen geschöpft haben, die 
ihrerseits diese Mirabilien, wenn schon kritiklos, 
so doch mehr oder weniger gutgläubig berichteten, 
sondern nur zur Unterhaltung eines sensations- 


werden. Ueordnet sind die üapitel so, daß lü z,oo- 

logica voranstehen und dann die Wassermirabilien 20 lüsternen Leserpublikums mit überreizter und 


(11—14. 17—23. 34—36. 38. 39) und die &av- 
uaoia e&ri (die Hauptmasse: 25—30. 41—43. 45 
—67) in je einigen Gruppen gebracht werden mit 
vereinzelten andersartigen Einsprengungen (15. 
16 Verwandlungen, 24 die Memnonsäule, 81—38 
die Propheten Pherekydes, Teiresias, Proteus, 37 
ein Xagmvios (toxog), 40 zur Geologie Siciliens, 
44 Daten aus dem Leben Alexanders d. Gr.). 

33. Paradoxographus Palatinus 


verdorbener Phantasie ersonnene fabelhafte Ge¬ 
schichten — teils eigener, teils fremder Erfindung, 
meist an ältere Mythen angelehnt — zusammen¬ 
getragen und, um den Anschein von Gelehrsam¬ 
keit und Aktenmäßigkeit zu erwecken, unter die 
Namen größtenteils erschwindelter Autoren ge¬ 
stellt haben. Genaueres s. in den Art. P1 u t a r - 
c li o s und Ptolemaios Chennos. 

Natürlich hat die Mirabilienschriftstellerei, die 


nennt öhier 21 nicht ganz mit Recht eine ano- 30 sich an ein breiteres Publikum wendete, auch in 


nyme Sammlung von dav/tdoia, die in längerer 
Fassung, 21 Abschnitte bietend, im Vatic. Gr. 96 
saec. XIII/XIV und Vat. Pal. Gr. 93 saec. XIII, 
in kürzerer Fassung mit nur 8 Abschnitten in 
den Vat. Pal. Gr. 134 und 360 saec. XV/XVI so¬ 
wie im ßehdigeranus 22 saec. XV erhalten ist. 
Aus letzterer Hs. ist die kürzere Fassung schon 
von Fr. Passow im Breslauer ind. lect. 1819 und 
in Gottl. Seebodes ,Kritischer Bibliothek 1 II 


die römische Literatur Eingang gefunden. Man 
könnte es wohl schon für das 2. Jhdt. erwarteu, 
doch ist es uns erst für 

35. M. Terentius Varro bezeugt. Der 
Titel seiner hierher gehörigen Schrift ist an den 
16 Stellen, wo sie erwähnt wird, mit starken 
Schwankungen überliefert: am häufigsten einfach 
in Admirandis Arnob. VI 3. Non. 218. 220. Charis. 
72. 90. 131. Incert. p. 7791 Putsch, daneben in 


(1820) 984ff. (= P a s s o w i i opusc. acad. 215ff.j 40 libro 9«‘ Mirabilium inseribitur Serv. Georg. III 
herausgegeben worden, die vollständige Fassung 4 13 und in l. qui Admirabilium inscr. Philargyr. 

erst 1903 von E. A. D e S t e f a n i in den Stud. z - St.; dann einfach Qallo mit Fundanio Non. 205, 

ital. XI 93ff. Die Abschnitte 1—4. 10. 11. 20. 21 *«. Fundanio Charis. 61. 137. Priscian. 331 und 

(zusammen 8) enthalten zoologische, 5—7. 9. 13. mit Zusammenfassung des Personennamen-und des 

15—17. 19 (zusammen 9) Wassermirabilien, 8. 12 Saehtitels Qallo vel Fundanio de miris Non. 217, 

sind auf Steine, 14. 18 auf medizinische Pflanzen Qallo vel Fundanio de admirandis rebus Non. 71, 

bezüglich. Als Gewährsmänner sind angeführt: *'** Hbro qui inseribitur Qallus de admirandis Ma- 

7 Aglaosthenes (bislang unbekanntes Fragment, cr °b- Sat. III 15, 8. Hieraus ergibt sich_mit hin- 


vgl. o. S. 1160), 10 Aristoteles (desgleichen, von reichender Sicherheit als eigentlicher Titel Qal 
De Stefani mit Recht den Nö/u/ia ßagßagixd zu- 50 lus Fundanius de admirandis und aus der Tat 


geteilt), 11 Artemidoros (der Geograph, Fragment 
bisher unbekannt), 12 Andronikos (unbekannt; 
schwerlich A. Alypios FHG IV 304), 13 Timaios 
(frg. 63 FHG I 206, von Antig. 134 aus Kalli¬ 
machos angeführt), 15 Kallimachos (bei Antig. 78 
dasselbe aus Aristoteles), 16. 17 Polykleitos (An¬ 
tig. 135 dasselbe über Kallimachos aus Poly- 
kritos), 18 Athenaios (nicht in unserm Athen.- 
Text enthalten, vgl. K a i b e 1 s praef. XXIff.), 


Sache des in beiden Teilen in lateinischer Sprache 
gehaltenen Doppeltitels die Zugehörigkeit der 
Schrift zu den Aoyioxogixwv libri (s. Suppl.- 
Bd. VI S. 1261L). De admirandis ist natürlich 
Übersetzung von xtegl öavfiaoixov. Die Fragmente 
(in Rieses Ausgabe der Saturae Menippeae 1865, 
253f. und beiChappuis Fragments des ouvra- 
ges deVarron intitules logistorici, Paris 1868, auch 
E. Bolisani I Logistorici Varroniani, Padova 


19 Theopompos (übereinstimmend mit Antig. 136,60 1937, 56—61) zeigen, daß — wie in den griechi- 

der es aus Kallimachos hat, frg. 268 FGrH II 593), sehen Büchern der Art — verschiedene Arten von 

20 Antigonos (cap. 7), 21 Kaxmv b rai? Ktheoiv Mirabilien in dem Werk behandelt waren, zoo- 

(fehlt noch in HRR*). Natürlich kann nicht davon logische (frg. 6. 8 R.; auch 11?), botanisch-medi- 
die Rede sein, daß der Kompilator alle diese Au- zinische (7; 10?), solche von Gewässern (3—5), 

toren eingesehen hat, sondern er hat die Zitate d°«h auch ioxogixa xagddoSa oder evgijuaxa 

aus zweiter oder dritter Hand. Daß zu den unmit- (1 Erichthonius der Erfinder des Viergespanns, 
telbar benützten Autoren Antigonos gehört hat, 2 Aeacus der erste Tempelbauer). Daß weiter viele 
vermutet De Stefani wohl mit Recht; wenig Mirabilien bei Vitruv, Ovid, Plinius und Solin auf 


diese Schrift zurückgehen, hat man längst ver- Material aufnahm, wie wir es sonst bei den eigent- 
mutet (Chappuis nach Ri t sc hl opusc. III liehen Paradoxographen zu lesen gewohnt sind, 
393 E O d e r Philol. Suppl. VII 364, 185 nach und zwar nicht nur hier und da, sondern fast in 
R os e Xnecdota Gr. I 9. Laf aye Les Mötamorph. allen Teilen des Werkes und zuweilen über längere 
d’Ovide 1904. 212), und die von Cichorius Strecken hin; weshalb denn zu einem nicht ge- 
Römische Studien 240 beobachtete Übereinstim- ringen Teil der von den Ps.-Aristoteles, Antigonos 
mung von frg. 8 in silva mea est glis nullus mit usw. gesammelten Notizen die Parallelbenchte 
Plin. n. h. VIII 225 in Mesia silva Italiae non nisi im Plinius zu finden sind. Mehrfach sind die 
in parte reperiuntur hi glires, wonach bei Varro paradoxographischen Partien vom Verfasser selbst 
mea in Mesia zu bessern ist, liefert hierzu die Be-10 in der Inhaltsübersicht der einzelnen Bücher als 
stätiffung. Der Schluß von Cichorius, daß solche gekennzeichnet, z. B. II 86 miracula terrae 
die ganze zusammenhängende Liste der gleich- motus. 98 aeervaia terrarum miracula. 101 100 

artigen admiranda bei Plin. VIII 225—228 (näm- miracula mans. 106 mirabüia fontium et flumi- 
lich quae quibus locis animaha non sint ) direkt num. 107—110 ignium et aquarum tuncta mira- 
oder indirekt wohl auf Varro fuße, geht freilich cula. 111 ignium per se miracula. VIII 4 mirabüia 
zu weit. in factis eorum (der Elefanten). 14 mirae magni- 

35 M Tullius Cicero. Plinius bezeugt tudines serpentium. 21 mirabüia tn leonum fac- 
zweimal (n. h. XXXI 12 und 51) Admiranda Ci- tis. (83 = 225—228 quae quibus locis 

ceros und berichtet aus ihnen Wasser-Mirabilien non sint, s. o. unter Varro). X 70 de fabntosw 

von Orten Italiens (Reate und Namia). Seit alters 20 avibus (hier einmal skeptische Kritik). XI bümira- 
stellt man dazu drei weitere Pliniusstellen, wo bilia dentium. XII 5 miracula ex tts (platanis). 
aus Cicero, doch ohne Angabe eines Titels, zoo- XVI 2 miracula insept enlnonaliregione arborum. 
logische (XXIX 60) und menschlich-biologische 38 foliorum mirabüia. XVII 38 prodigia exar- 
oder historische öavpdma (VII 18. 85) angeführt boribus. XIX 1-6 Uni natura et miracula. XXI 
werden, sowie die Notiz Columellas III 8, 2, wo 50-108 spornte nascenüum herbarum m quibus- 
Cicero als testis für einen Römer von abnormer cunque gentibus usus, naturae, miracula. AAV » 
Körpergröße genannt wird. Daß auch diese No- herbae mirabiliter mvenlae. XXXII 4 mirabüia 

tizen den Admiranda entstammen, ist sehr wohl rubri maris. 5—9 propnetates piscium mirabiles. 

möglich, aber keineswegs sicher. So klingt auch XXXHI 30 mirabüia naturae glutinandis luterse 
die Vermutung von S. H ä f n e r Die literarischen 30 et perficiendis metallicis rebus. XaaVI lo co 
Pläne Ciceros, Diss. München 1927, 33f., daß die opera mirabüia in terns. Sphinx Aegyptia, pyra- 
von Priscian GL. II 267, 5 für ein botanisches mides usw. Besonders umfänglich sind die para- 
üavudaiov zitierte Chorographia Ciceros mit den doxographischen Partien in den Büchern Vll (Rio- 
Admiranda identisch und daß diese somit in das logie des Menschen), m den zoologischen Büchern 
J. 59 zu setzen seien, in denen sich Cicero mit (VIII—XI) und in XXXI,das:sahireiche Wasse - 
Geographie beschäftigte, recht probabel (vgl. auch mirabilien bringt. — Daß des Plinius Ausschreiber 

Büfhner u. Bd. VIIA S. 1271), bleibt aber 38. C. Iulius Sol in ns in seine Collec- 
eben eine Hypothese. Das gleiche gilt für die tanea rerum memorabilium ^sondersgernMira- 
Annahme von Fr. Münzer Beiträge zur Quel- bihen herübergenommen hat, braucht nur kurz 
lenkritik der Naturgeschichte des Plinius 1897,40 angemerkt zu werden. 

172ff daß Plinius die Schrift Ciceros nur durch 39. Michae 1 Pse 11 os (1018bis nach 1079) 
Vermittlung Varros gekannt habe und daß sie sei zum Schluß kurz erwähnt, weil «»»We 
vor den Logistoricus Gallus Fundanius falle. Aus s t e r m a n n 143«. mit aufgenommenistund 
der uns zufällig bekannten Tatsache, daß m Ci- weil seine Schrift mit dem Titel negi siaeaöofmv 

ceros Buch die Notiz über Varros Heimat stand dvayvcoapixav ja offenbar bewußt an die alte 

(Plin XXXI 12 Cicero in Admirandis posuit Rea- paradoxographische Literatur Anschluß nimmt. 
tinis tantum paludibus ungulas iumentorumin- übrigens hat sie inhaltlich nur noch wenig nnt 

££’ *"*■ ““ el “ d “ 

37’Plinius. Das weitschichtige Werk deröOken: Schmerzstillung, Geschlechtsvorausbestim- 
naturalis historia diese auch Erdbeschreibung, mung beim Zeugen (xexvixrj yirvjoif), Empfang- 
Heilkunde und Kunstgeschichte umfassende Ency- nisverhütung oder -Beförderung, Überführung von 
clopädie der gesamten Naturwissenschaften, ist Dieben, gegen Schlangenbisse und mehr, dewrt. 
als P Ganzes natürlich der Paradoxographie nicht Das Ganze ein Dokument JggK 1 «; 

zuzurechnen. Aber obschon der Verfasser von bens, doch zum guten Ted noch aus antiker ok 

seinen libelli sagt (I 12): nam nec ingenii sunt kulter Literatur geschöpft: Afncanus ev xoig xe- 

capaces, quod alioqui nobis perquam mediocre oxoi ? und der Babylonier Te n^ os werden 

erat, neque admittunt excessus aut oratwnes ser- Quellen genannt. [Konrat Zieglerj 

monesve aut Casus mirabiles vel eventus vorm. ITa<>d«5ofoj == 

meunda dictu aut legentibus blanda. slenhs ma- 60 hm Sieger, berühmt, hervorragend fSu d^ ■ 
teria rerum natura, hoc est vita, narratur et haec aagooSoxijxor, ^avuaoxov\ Plut- comp. Um. e 

sord’idissima sui parte usw., so wurde es doch Lucull. 2, 1 berichtet, ^ g j® n 

durch die Beschaffenheit der Quellen, aus denen chen Tage im Ringen un .^ ank ^g Wori^ wurde 

er schöpfte, und durch den ihm eigenen Mangel Titel nagat^ovixr,? er ^ e1 ^, D ^ S ^ in 

an ernsthaftem wissenschaftlichem Sinn, gewiß aber sozusagen verwendet mn sagte 1:1 de^ 

aber auch durch die Freude am Besonderen und Regel nagdbo£og. Der Titel entstand mit 

das Bestreben doch einige iucunda dictu und Wiederaufblühen der Berufsathletik in der rom- 

SenÄtoida zu gebenfnahe gelegt,daß er viel sehen Kaiserzeit, wurde aber sicher nicht lange 
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auf den von Plutarch erwähnten Fall beschränkt, 
sondern ganz allgemein an hervorragende Sieger 
an den Olympien und anderen Sportfesten ver¬ 
liehen, wie, allerdings viel später, Augustin, rhet. 
9, Bd. XXXII S. 1446 M = 17 p. 147 Rhet. Lat. 
Min. feststellt. Schon im 1. Jhdt. n. Chr. wurde 
er aber auch hervorragenden musischen Künst¬ 
lern beigelegt. IG XII 84 = IGR IV 1133 nennt 
den Rhodier Rufus xeoptgddv Xafixgdv ex xaga- 
Sogov axetpavoy&ivxa. Hier haben wir noch die 
ursprüngliche Adverbialform, aus der sich araga- 
doSovixtjs und ar. entwickelt haben. 

1. Auf Sportinschriften aus dem 2. und 3. Jhdt. 
n. Chr. treffen wir nur vereinzelt den bloßen Sie¬ 
gernamen mit dem Titel ar. (IG II 2, 1442. 1443. 
XIV 977 a. Diss. Hai. X 147 nr. 28), oft dagegen 
in Verbindung mit iegov(e)lxrj; (IGR IV 855; s. 
u. Bd. IIIA S. 2192 nr. 18) oder xegio6ov(e)txrj; 
(IG V 1, 641. 669. XIV 1052. 1109; vgl. Gar¬ 
dine r Athletics of the ancient world 107f. 110), 
oder xXetoxov{e)ixtj; (IG V 1, 553. 555 b. 628. 
IGR IV 1519. Diss. Hai. X 145 nr. 27. Pap. Ham¬ 
burg I 1, 89 nr. 21) und in Verbindung mit Ein¬ 
zelkämpfen, wie dgoptev; (IGR IV 460), xayxga- 
xtaoxf); (Diss. Hai. X 86 nr. 15), xafatoxfj; (IG 
XIV 916. 1102. 1104. Diss. Hai. X 86 nr. 15), 
ar vxx V ; (Rev. Arch. 1916, 355 nr. 10. IG XIV 
1105; vgl. Gardiner 110); eine Inschrift aus 
Aphrodisias 3. Jhdt. feiert den M. Aurelius ..., 
Sohn des Timokles als dohyodgopto;, legovetxrj;, 
Ilvthovelxq;, ’Axxtoveixtj; ar., der außerdem noch 
au anderen Sportfesten gesiegt hat (Diss. Hai. X 
146f. nr. 28). Unter diesen ar. sind auch einige 
Vorstandsmitglieder des berühmten Athletenver¬ 
eines (fj iegd ^vaxtxfj ovvodo; xä>v xegl xov Hga- 
xUa. IG XIV 1105. 1109), der im 2. Jhdt n. Chr. 
seinen Sitz, wahrscheinlich von Sardes, nach Rom 
verlegte; vgL G a r d i n e r 107f. 

2. Neben dem rhodischen Schauspieler Rufus 

kennen wir noch eine Anzahl ar. als Mitglieder 
eines Vereins dionysischer Künstler aus dem Ende 
des 2. Jhdts. n. Öhr., und zwar einen xvdavhj; 
xegtodoveixp; ar., einen xt&agqrdd; ar., einen rga- 
ytgdo; ar., einen xtouqjdo; xegtodoveixy;, xaxe- 
r(oXioveixrji ar., einen zweiten xto/itgdo; ar egioäo- 
vetxrj; ar. und endlich einen xgaytgdo; xai xoitj- 
trjg ar. (IGR IV 468). Einen wdd; ar. kennen wir 
aus der Inschrift IGR IV 1636, und einen Clau¬ 
dius Pylades ar., der Tänzer war, nennt CIG 3207 
= Robert Herrn. LXV 112. ! 

3. Der Titel ar. ist schon von Epiktet II 18, 22 
auf Sokrates, also einen berühmten Philosophen, 
und später von Euseb. hist eccL III 7, 1 auf die 
christlichen Märtyrer übertragen worden. End¬ 
lich wurde aus dem Titel sogar ein Eigenname; 
der Vater eines aiginetischen Tänzers aus dem 
3. Jhdt. heißt auf einer delphischen Inschrift 
Ilagddo^o; (Rev. Et. Gr. XLII 434). 

[K. Schneider.] 

Paragauda, -ae, f., paragaudes , -is, f., araga- ( 
yavdt/;, xagaymdrj (fälschlich im Volksmunde 
,Balagauda‘ nach G a r r u c c i Graffitti di Pom¬ 
pei J 98, 21 zu Taf. XXX; vielleicht ist Pap. Oxy. 
1026, 12 xagayavdiov statt xagaxvXtov zu lesen, 
vgl. P r e i s i g k e WB s. v.), im Altertum den 
Parthern ^geschrieben (Hesych. xagayatyä; ■ yt- 
ru>v xaga Ilägifoi;. Salmasius zu Vopise. 
Aurel. 46; vgL zu Treb. Claud. 17), im Chronic. 
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Pasch. (Migne 92 S. 861, 23) den Persern (vgl. 
loh. Lyd. de mag. I 17), bei Casaubonus 
zu Treb. Claud. 17 den Syrern, ist wohl ein Wort 
semitischer Herkunft (Waddington zu Ed. 
Diocl. XVI 14 S. 31 Anm. Fo reell in i s. v.), 
nicht griechisch (Weise Griech. Wort. i. Lat. 
s. paragaudium). Es bezeichnete zunächst wahr¬ 
scheinlich nur einen goldenen, purpurnen oder 
mit Gold verzierten Streifen, der dem Gewand 
) nicht aufgenäht, sondern eingewebt war — über 
diese Technik s. o. Bd. IV S, 6 —, dann übertragen 
das Gewand selber (Mommsen-Blümner 
Ed. DiocL XIX 29. Daremb.-Sagl. IV 323). Das 
Wort ist bei den Römern erst Mitte des 3. Jhdts. 
n. Chr. nachweisbar. Die Kaiser verwendeten die 
p. zur Auszeichnung. So ließ Valerian dem jun¬ 
gen Probus u. a. zwei p. schenken (Hist. Aug. 
Prob. 4: ut eins dignitas inerementis iuvetur ... 
interulas paragaudias duas), Aurelian verlieh sie 
) Wagenlenkem (Aurel. 15: cum dar ent ur tunieae 
subsericae lineae paragaudeae (für paragaudae, 
S a 1 m a s.). Dabei gab es Abstufungen, indem 
die den Soldaten verliehenen p. mit nur einem 
oder mehreren bis zu fünf Streifen geschmückt 
waren, in dieser Hinsicht etwa vergleichbar den 
Borten und Streifen unseres Militärs (Aurel. 46: 
paragaudae vestes ipse primus müitibus dedit, 
cum ante non nisi reetis purpureis aecepti essent. 
Et quidem aliis monolores, aliis dilores, trilores 
) aliis et usque ad pentelores, quales hodie lineae 
sunt). So erklärt sieh, daß die späteren Kaiser 
die Herstellung und das Tragen der goldenen 
und golddurchwirkten p. für Privatpersonen ver¬ 
boten und dies dem Kaiserhof vorbchieiten (Cod. 
Theod. X 21, 1 u. 2 = Cod. Iustin. XI 9, 1: 
Imp. Valentin. Valens et Gratianus ... : Auratas 
aut serieas paragaudas auro intextas tarn viriles 
quam muliebres priratis usibus eontexere con- 
ticereque prohibemus , ut in gynaeceis tantum 
I nostris üeri praecipimus ; v. J. 369, a. O. 2: Imp. 

Gratian. Valentin, et Theodos. nemo vir 

auratas habeat aut in tunicis aut in lineis para- 
guudas, nisi ii tantummodo , quibus hoc propter 
imperiale ministerium concessum est; v. J. 382. 
VgL I. Müller Privatalt. 2 461). Aus Hist. aug. 
Claud. 17 (misi ... paragaudem triuncam unam ) 
folgt, daß der Seidenstoff der p. sehr fein und 
leicht war, da die dort genannte p. nur c. 82 
Gramm wog. Eine Beschreibung der p. gibt loh. 
Lyd. de mag. I 17 ((Exiarj/ua de rot; xaxgdatv 
Tjtoi xaxgtxiot; fjv .... xai xagaywdat ytxtöve; 
Xoyx<axol t dxgoxdgtpvgot, Xevxoi dtdXov, xegtyegi. 
da; eyovxe; (tidvtxa; aiirä; exelvot Xeyovot, xov; 
de xoiovxov; ytxdna; xagayavda; xd xf.fj&o; oldev 
övopd^etv • dgyato; ouoj; ytxwv 6 aagayavdrj;, 
Ilegaai; xai Zavgoptdxai; exiarjuo; ... vgl. II 13: 
xotavxrj u'ev fj yXaptv; ■ xagaytody; de ytxtbv xaxa. 
noQtpvQog), wonach die p. ein weißes purpur¬ 
gesäumtes Ärmelgewand war (vgL Ed. Diocl. 
a. O. die p. zu der Dalmatica gestellt). Von dem 
unteren Saum nach oben und dem oberen Saum 
nach unten zweigten sich im rechten Winkel 
geradlinig verlaufende Streifen ab, so daß sie 
mit dem Saum die Form eines großen Gamma 
bildeten und in Pfeilspitzen endigten (loh. Lyd. 
a. O. II 4: Eygrjxo (sc. Augustus) de . .. xai xaga- 
yavdat; avgtyauuot;, dvxi xov yixtbat ygvooi; 
yapftaxlaxot; dvaleloyytopevot;, d.xö xrj; xegi xov; 
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ardda? u>a; xai xeXevxfj; xov eo-d-rjuaxo; ef ixaxegwv 
xcöv xXaytcov et; ydpt/ia axotyeiov dta^taygatpovai 
ygvoqj xov ytx&va). Obgleich diese Beschreibung 
aus dem 6. Jhdt. n. Chr. stammt, kann sie inso¬ 
fern für die älteren p. gelten, als das Haupt¬ 
merkmal die gammaförmige Abzweigung der 
Streifen gewesen sein muß. Der Gedanke liegt 
nahe, daß Hesyehs Form xagaytoyd; infolgedessen 
mit der Anlehnung an xaga und dym gebildet 
worden ist. So darf man auf einem Mosaik aus 1 
Karthago eine p. erkennen (Archaeologia XXXVIII 
Taf. XI; vgl. S. 228), ebenso bei G o r i Thes. vet. 
Diptych. III Taf. V und bei Cassini Pitture 
ant. ritrov. nel scavo aperto Taf. VII. VgL Rieh 
Dizion. dell’ Ant. s. v. Daremb.-Sagl a. O. F o r - 
cellini s. v. 

Die Ableitung paragaudatus ,mit der p, ge¬ 
schmückt 1 s. D u c a n g e s. v., vgL F o r Cel¬ 
li n i s. v. [E. Schuppe.] 

Paragenitae, verderbt überlieferter, unklarer j 
Stadtname bei Plin. n, h. IV 22 unter den reli- 
quae eivilates in Achata nach Aufzählung der In¬ 
landorte Arkadiens. Die einzige Hs. der älteren 
Gruppe A (Leidensis Vossianus) hat pharigenitas, 
die jüngeren Hss. parag-, pareg, perag-, paregon-. 

Es ist danach kaum zweifelhaft, daß am Anfang 
Phar - zu lesen ist. Vermutlich dürfte der arka¬ 
dische Ort Pharaia darinstecken, den B ö 11 e u. 
Bd. XIX S. 1809f. behandelt hat, eher als das 
messenisehe Pharai (Bölte S. 1801S.), das Pli-: 
nius bei Messenien nicht erwähnt (n. h. IV 15), 
obwohl hier in der Literatur die Ethnika $agatä- 
xat, tpagaixai Vorkommen (Bölte a. O.). Ab¬ 
wegig ist der Vorschlag S i e g 1 i n s z. St.: Phary- 
gai in Lokris (s. in den Ausgaben von Dei¬ 
le f s e n Die geogr. Bücher des Plinius und von 
M a y h o f f). [Ernst Meyer.]. 

Ilagaytbyiov, Steuer für Durchfahrt, erhoben 
von Schiffen, bezeugt für Byzanz und Milet. Be¬ 
lege bei W e 11 e s Royal corresp. in the hell, 
period. 1934, 351. [E. Ziebarth.] 

TTrtgrtygntprj. I. In Griechenland, Hier war 
sie, vornehmlich aus Attika belegt, ein unmittel¬ 
bar gegen Klage und Kläger, dagegen etwa nicht 
gegen ein Urteil oder sonst einen Bescheid einer 
Behörde oder eines Gerichtshofes gerichteter pro¬ 
zessualer Rechtsbehelf eines Verklagten. Aus¬ 
nahmsweise, in dieser Bedeutung kaum technisch, 
begegnet statt x. der Ausdruck dvxtygatpy (Lys. 
XXIII 5. 10), ein Wort, das sonst der prozessuale 5 
Fachausdruek für Gegenschrift, Klageerwiderung, 
in qualifiziertem Sinn: Widerklage ist, s. Art. 
’Avxtygaqty o. Bd. I S. 2422f. Pollux (VIII 
57, in älterer Lesart) überliefert uns als gleich¬ 
bedeutend mit x. oder doch zu ihrer Verdeut¬ 
lichung das V 7 ort naqapagxvgia: xagaygatprj d’ 
fj>‘ fj avxij xai naga/iagxvgia. Indes dürfte dieses 
sonst nicht belegte Wort kein technischer Aus¬ 
druck des klassischen attischen Prozeßrechts ge¬ 
wesen sein, vielleicht gar nur eine späte Parallel- 6 
bildung zum allerdings festen Ausdruck dta/iag- 
xvgia des attischen Prozeßrechts. Vgl. Art. Ata- 
ftagxv n la o. Bd. V S. 324f. Besteht meines 
Erachtens eine funktionelle Verwandtschaft zwi¬ 
schen dtapaqxvgia und xagaygatpf], so liegt doch 
von beiden prozessualen Rechtsbehelfen weit ab 
die der Beweisaufgabe dienende imgxvgia des 
klassischen attischen Rechts sowie des späten 
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Rechts auf griechischem Boden. S. Art. Mag- 
xvgia o. Bd. XIV S. 2032&. Über Prozeßwehr 
und beweismäßige Befestigung verbindende 
juristische Vorstellungsweisen und Einrichtungen 
in altertümlichen griechischen Rechtsschichten 
wie etwa die Eidhelfer s. u. 

II. hieß aber nicht nur der Rechtsbehelf 
selbst, sondern bald wurde auch die Urkunde so 
benannt, in der er sich manifestierte, bald der 
durch die ar. umgestaltete Prozeß, ja auch die 
Rede, die sich für diesen Prozeßschntt des <pev- 
yeov (Verklagten) einsetzte (P a o 1 i Studi proc. 
81). Von den uns erhaltenen Gerichtsreden sind 
im letztgenannten Sinn xagaygatpai: des Isokra- 
tes (XVIII) xagaygatprj xgd; KaXXigayov; des 
Demosthenes (XXXII) xgo; Zgvd&efuv xagaygatpf) 
(Dareete Plaid, civ. I 275ff. Thal heim 
Herrn. XXIII 202ff. M i 11 e i s Ztschr. Sav.-Stift 
XXIII 288ff.), (XXXVI) xagaygatprj imeg $og- 
fdcovo; (Dareste II 143ff.), (XXXVII) xaga¬ 
ygatprj argöff Ilavxaivetov (Dareste I 248ff.), 
(XXXVIII) xagaygatprj ar gd; Navoi/xayov xai 
Sevoxei&rjv (Dareste I 98ff.); eines Ps.-Demo- 
sthenes (XXXIII) ar go; ’Axaxovgtov xagaygatprj 
(Dareste I 197S-). Berichtet wird uns durch 
die antike Überlieferung von einer xagaygatprj des 
Demosthenes xaxa üoXvevxxov , ferner von zwei 
ar. des Deinarchos, nämlich einer ar agaygatpfi xQo; 
Bimxtjv (?) und einer ngo; ar edtea xagaygatprj. 

I Nicht selbst ar., aber für paragrapharische Pro¬ 
zesse bestimmt waren: des Lysias Rede (XXIII) 
jigo; xfjv IlayxXetovo; dvxtygatpfjv (dazu v. W i - 
lamowitz Arist. u. Athen II 368ff.: Die xaga- 
ygatpfj und Lysias gegen Pankleon), des Ps.- 
Demosthenes Rede (XXXV) ar go; xfjv Aaxglxov 
xagaygatpfjv (Dareste I 314ff.),einesPs.-Demo¬ 
sthenes Rede (XXXIV) vxeg Xgvotxxov xgd; xfjv 
dfogpltovo; xagaygatpfjv (zum Titel s. die Hs. Co¬ 
dex Augustanus 485. Zur Rede überhaupt Thal- 
) h e i m Der Prozeß des Chrysippos gegen Phor- 
mion, in Abh. Hertz. Dareste I 291ff. Zie¬ 
barth Eine Handelsrede aus der Zeit des De¬ 
mosthenes). Berichtet wird uns von einer Rede 
des Deinarchos xgd; xtjv KaXXixxov xagaygatpfjv. 
Nur beiläufig endlich sind hier aufzuführen — 
tatsächlich wurden nämlich in diesen Prozessen 
ar. nicht erhoben — die Rede des Lysias. (XIII) 
xaxa ’Ayogaxov (über sie P a o 1 i Studi proc. 
121 ff.) und diejenige des Antiphon (V) ar egi xov 
I 'Hgtgdov tpdvov. Es handelt sich um nicht durch 
dlxrj, sondern durch Popularklage (äxaytoyy) be¬ 
gründete Prozesse (Paoli 131. 42). 

Gegenüber der schlichten Streiteinlassung des 
Verklagten, dem ev&vStxtq eloievat, und dem aaro- 
Xoyeio&at, dem Sich-Verteidigen schlechthin, ist ein 
qualifiziertes Verhalten dea Verklagten (Paoli 
Stud. proc. 83) sein xagaygatpeo&at (Isokr. or. 
XVIII 2), xagaygatpfjv ävxtXayydvetv (Demosth- 
XXXVH 33), xagaygatpfjv xagayqdtpeodat (Ps-- 
0 Demosth. XXXV 45), xagaygatpfjv dovvat (Ps.- 
Demosth. XXXIV 17). Diese Einrichtung finden 
wir gelegentlich auch außerhalb Attikas. So er¬ 
scheint in Syll. 3 976, 9 ein dvxdJyetv des Ver¬ 
klagten zur ar. gesteigert (S t e i n w e n t e r 
Streitbeendigung durch Urteil, Schiedsspruch und 
Vergleich 160, 3). AvxtUyetv und xagaygdtpea&at 
begegnen auch zusammen in der im übrigen wenig 
aufhellbaren Stelle Haussoullier Traite 
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entre Delphes et Pellana IIA 93. (in: Bibliothfeque 
de l’Äcole des hautes ötudes CCXXII [1917]; auch 
bei Partsch Ztsehr. Sav.-Stift. XLIII 5783.). 
Das Wort nagaygaeprj ist erst seit 403 v. Chr. 
belegt (Isokr. XVIII 1), in einem au! Antrag von 
Archinos beschlossenen Gesetz, doch halte ich 
den Ausdruck für erheblich älter, noch viel älter 
freilich das Reehtsinstitut selbst ; dessen späte 
Ausgestaltungen eben als ar. bezeichnet wurden. 

Für die Deutung des Wortes ar. scheinen mir; 
zwei Möglichkeiten zu bestehen; beide Bedeutun¬ 
gen hängen zwar im Grunde zusammen, gehen 
aber in der Art der Verwendung weit ausein¬ 
ander. Das eine Mal wäre ar. an ygdepeiv im land¬ 
läufigen Sinne von .schreiben' orientiert. 17. 
stünde in einer Reihe mit ar agavo/xla, nagabo^ia, 
nagävota und wäre ein gegen eine ygaeprj, .Schrift¬ 
klage 1 (L i p s i u s Att. Recht 240, 9), dem in 
Athen wichtigsten Typ der Popularklage, — oder 
doch in irgendeinem Sinne vorzugsweise gegen! 
eine ygaeprj — gerichteter Rechtsakt. In Athen 
richtete sich, soweit zurzeit zu ersehen, die ar. 
indes nicht, mindestens nicht vor allem, gegen 
eine yga<pr h sondern gerade gegen die privat- 
klägerische bixrj, vielleicht sogar ausschließlich 
gegen eine solche. Vgl. Lipsdus Att. Recht 
858. C a 1 h o u n (Class. Philol. XIII [1918] 
1793.) betrachtet die ar. als gegen ein bixäSeo&at 
(s. z. B. Isokr. XVIII 2. 3) und somit gegen eine 
bixt) gerichtet; gegen öBentliche Klagen sei die 
ar. in Athen gar nicht üblich gewesen. Ihm folgt 
H. Hommel Philol. Woch. XLIV 543f. S. auch 
Lämmli Att. Prozeßverfahren 146f. Mit Recht 
etwas abgeschwächt formulierend auch Stein- 
wenter Ztsehr. Sav.-Stift. LIV 386, 2. Daß 
anderswo als in Athen ar. auch, vielleicht gerade, 
gegen öffentliche Klagen erhoben werden kannten, 
ist möglich und kommt wohl zum Ausdruck im 
Vertrag zwischen Delphi und Pellana II A 13. 
(Steinwenter a. 0. Partsch Ztsehr. Sav.- 
Stift. XLIII 580. 583). Die ar. im Popularprozeß 
ist also keine dem griechischen Rechtsdenken 
ganz fremde Figur. Allein man wird bei dieser 
Deutung des Wortes ar. auch für die seit dem Ge¬ 
setz des Archinos für Athen belegte ar. außer¬ 
attische Herkunft annehmen müssen, die man 
dann eventuell mit den politischen Verschiebun¬ 
gen dieser Jahrhundertwende in Verbindung 
bringen könnte. 

Auf eine andere Deutung des Wortes weisen 
Lys. XVII 5: nigvoi uev obv bteygäyavro jiov tag 
bixag und Hesych. s. nagaygäyai • S fjutig Xi- 
yopuv Staygdif-ai: auch PolL VIII 57. Hiernach 
ist die ar. gleich dem biaygacpeiv oder kommt doch 
ihr RechtseBekt auf ein solches Durohstreichen 
der Klage hinaus. Freilich kann man auch hier 
das Durchstreichen wiederum von ygäepetv im 
Sinne von ,schreiben' her verstehen, wenn auch 
unter einem gegenüber vorhin etwas veränderten 
Gesichtswinkel. Indes kann meines Erachtens 
das Wort ar. noch grundsätzlicher gedeutet wer¬ 
den; außerdem wäre nicht recht verständlich, 
warum im Prozeßleben neben dem rechtstech¬ 
nischen Ausdruck biaygdtpeodat auch noch der 
ebenso rechtstechnische Ausdruck nagaygdepeobai 
üblich wurde. Ich knüpfe nun daran an, daß 
ygdepeiv auch eine grabende, schürfende, gravie¬ 
rende Tätigkeit überhaupt bedeuten kann und 
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dementsprechend nagaygagpeiv (und zwar auch 
und gerade in übertragenem Sinn): auskratzen, 
austilgen, vernichten, ein Ende setzen u. dgl. 
Vgl. Liddel-Scott-Jones s. nagaygaepm 
I 6. II 5; s. ar agaygaqrrj IV. V. Preisigke- 
Kießling Wörterbuch der griechischen Papy¬ 
rusurkunden s. nagaygagprj 3. Bezeichnende Stel¬ 
len sind etwa Aristid. rhetor H 246. Callistr. 
statuar. descript. 13. Philodem philos. mors. 39; 
pietas 22, 213. (Gomperz 89). Polyb. IX 
31, 5. Die überaus augenfällige Bedeutung ,rund¬ 
um (Erdreich) abgraben findet sich Pap. Oxy. 

XIV 1631, 11. 1692, 14. Das alles würde heißen, 
daß der tpebymv (Verklagte) mit seiner nagaygaept) 
nach attischem Recht und attischer juristischer 
Vorstellungsweise die Klage des ProzeßgegnerB 
,tilgte', daß er diesem die Klage ,abschnitt r , ihr 
,Abbruch tat', ,den Boden entzog'. Die griechische 
Rechtssprache sagte im Falle der ar, auch: jiij 
elvai dlxT/v (z. B. Demosth. XXXVI25); Poll. VIII 
57 lesen wir: äyganmg de Sixrj ixaheizo ij vnb 
xrjg nagaygaeprjg avatge&etoa xal biayoatfeioa. 

Abgeschwäeht heißt es Ps.-Demosth. XXXV 51: 
ägxg /rtjbefiia eioayitm ; Demosth. XXXII 1, auch 
Poll. VIII 57: fir) eioaymyifiov elvai tr/v bixrjv. 
Eine verschiedene Tragweite dieser unterschied¬ 
lichen Ausdrucks weisen möchte ich nicht anneh¬ 
men. Sie beziehen sich übrigens häufig nicht so 
sehr auf die durch Erhebung der ar. geschaBene 
Situation, sondern kennzeichnen sogar die Voraus¬ 
setzung für die Erhebung einer ar,, aber auch 
einer biapagzvgia z. B. Meier-Schömann 
Att. Prozeß (1824) 645, 35 (vgl. M. - S c h. - L i p - 
sius 849, 231) vermuteten bereits: ,Es scheint 
übrigens auch die nagaygaeprj öBentlich aus¬ 
gehängt worden zu sein, an der Stelle der Klage¬ 
schrift, welche nun ausgelöscht wurde.' Stein- 
wenters Bedenken in dieser Richtung (386f.) 
kann ich nicht teilen. P a o 1 i (83) kennzeichnet 
i Situation und Denkweise mit den Worten: ,1a 
funzione processuale della nagaygaeprj, che tende 
sempre a sopprimere il guidizio' S. vergleichs¬ 
weise die juristischen Vorstellungen bei der römi¬ 
schen exceptio (excipere == ,Auffangen' der Klage, 
so D ü 11), z. B. D ü 11 Der Gütegedanke im römi¬ 
schen Recht 193B. 

Nun auch noch einige Bemerkungen über den 
ideologischen und institutionellen ,Ort‘ der ar aga- 
ygaeprf. Letzten Endes doch nahe mit ihr ver- 
i wandt scheint mir die auf altertümlichen Vor¬ 
formen fußende biauagzvgia. Dazu maßgeblich 
Gern et Rev. hist. dr. fr. ötr. VI (1927) 73. 
163. 21. 23f. 293. s. besonders auch 33, 3. Ferner 
s. auch Art. Aia/iagzvgia o. Bd. V S. 324f. 
Paoli Studi proc. 773. 1433. 1653. Lämmli 
Att. Prozeßverf. 146B. Hellebrand Gnomon 

XV 260f. Zur weiteren Verwandtschaft dürften 
— trotz der gänzlich anderen Funktion dieser In¬ 
stitute auf der uns durch die Quellen hauptsäch- 

1 lieh gegebenen Entwicklungsstufe — auch die 
e^mpooia (Suid. [ed. Adler II nr. 1841] s. egoi- 
piooia. L i p s i u s Att. Recht 847, 6. Art. Efru- 
fiooia o. Bd. VI S. 1689), etwa auch z. B. der 
Reinigungseid des Verklagten in germanischen 
Rechten, ferner die in den verschiedensten Rech¬ 
ten begegnenden Eidhelfer, vielleicht auch die 
vnmfiooia (Harpokr. s. vnmuoola) gehören; vgl. 
auch Art. Avzmfiooia o. Bd. I S. 2566. L i p - 
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sius Att. Recht 830, 6. Nichts mehr hatten 
nagaygaeprj und vnmjwola zur Zeit unserer Quel¬ 
len miteinander zu tun, obgleich beide gelegent¬ 
lich zusammen erwähnt werden (Demosth. XXI 
84. Pe.-Demosth. XLVII 39. 45); bei Poll. VIII 
60 und im Lex. Cantabr. s. fit) ovoa bixrj zusam¬ 
men behandelt. Darüber gibt vorzügliche Ausfüh¬ 
rungen Calhoun Class. FhiloL XIV (1919) 

22—24. S. auch Meier-Schömann (1824) 
697f. L i p s i u s Att. Recht 229. 836. 1( 

Die ar. einfach als Einrede zu bezeichnen (so 
Da r e s te Plaidoyers eivils Einl. XX. L i p s i u s 
Att. Recht 8453.), sie am Ende irgendwie unter 
dem Gesichtswinkel der Formulierungen der deut¬ 
schen Zivilprozeßordnung oder gar des deutschen 
Bürgerlichen Gesetzbuches zu verstehen zu suchen, 
würde ohne echte Förderung in der Fragenstel¬ 
lung vielmehr die Formulierung und Erforschung 
des Problems nur beengen. Ebensowenig ange¬ 
bracht ist es, attische nagaygaeprj und römische 2< 
exceptio (zu dieser s. We nger Istituzioni di 
procedura civile romana 129B. 1493. Art. Ex¬ 
ceptio». Bd. VI S. 15533.) zusammenzubrin¬ 
gen (sehr richtig beurteilt von Paoli Studi 
Droc 119f. Entgegengesetzter Meinung Ger¬ 
iet Eev. hist. dr. fr. 6tr. VI [1927] 10, 3). 
Regelung und Auffassung des Rechtsganges 
gehen bei den verschiedenen Völkern und in den 
verschiedenen Zeitläuften in den Einzelheiten 
viel zu weit auseinander — und auf die Einzel- 3 
heiten käme es bei den hier zu behandelnden 
Dingen an —, als daß ein solches Unterfangen 
Früchte bringen könnte. 

Im Anschluß an Paoli (85—96) kann man 
etwa folgende Fallgruppen in der Anwendung 
der ar. feststellcn. Paoli (84) nimmt an, daß 
sie allmählich in e i n e m vo/xot zusammengefaßt 
wurden. Die Zusammenstellung bei Poll. VIII 57 
ist nicht vollständig. 

An erster Stelle wären die ar. zu nennen, die 4 
der Verklagte dem Kläger mangels Fundierung 
der Klage in den Gesetzen entgegensetzte (Suid. 
[ed. A d 1 e r IV 31 nr. 319] s. nagaygaqpij • naga- 
ygdepeo&ai obv iqpeirai xal tbis tooovtdv n kyxa- 
/.ovfisvois^ TiFQi ob ov vevofw&et^tcu). Belege pnik- 
ti scher Anwendung fehlen uns. Vgl. aber Demosth. 
XXXVII 33: oi bi vouot xal tovtmv biböaoi rag 
Tiagaygatpag dvziiayxdveiv, negl ärv ovx elolv eloa- 
ymyeig. Gewissermaßen ein Sonderfall ist es, wenn 
eine Amnestie der Klage die Gesetze« gnindlage 5 
in speziellen Fällen geraubt hatte. Besonders 
deutlich ersichtlich ist dies für die in Athen 
403 v. Chr. nach dem StuTze ,der 30 Tyrannen 
durch einen beschworenen Pakt zwischen den 
beiden innenpolitischen Machtgruppen vereinbarte 
Amnestie. Diesbezüglich heißt es bei Xen. hell. 
II 4, 43: xal ofiooavxeg 5qxovs fl m v M 
xaxrjouv. Aristot. rep. Ath. 39, 5f. berichtet. 

taff öfi 5 ixa 4 tov tpovov stvat xaxa tA Jiarßia, £t t 
r,ya avzoxetgiq exteivev tj ergeoae; er fährt dann 6 
für uns interessant fort: tmv bi nagelrjXy&oxmv 
urjbevl ngbg (irjbeva fxvrjmxaxe'tv kfrivai, xXijv xgög 

xovg xgiäxovxa xxX. Bei Cass. Dio XLIV 26, 3 
endlich lesen wir: xal prjbb> rd xagdxcav yneg 
avtcüv firjte iyxaXioeiv xote ftrjxe fiVTjotxaxrjostv 
tivt. In Durchführung dieses politischen Aus¬ 
gleichs wurde auf Antrag eines Archinos das Ge¬ 
setz beschlossen, von dem uns Isokr. XVüI 2. 3 
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berichtet: ehtövxog ’Agyivov vofiov e&eo&e, £v ng 
bixaCgzai xagä r ovg bgxovg, eljetvat x<j> qpevyovrt 
xagayg&ipaoöai, tovg ö’ agxovrag ai egl tovtov 
gigcövov eiaayetv, Xeyetv bi ngrhegov tov j lagayga- 
yjäftsvov, ixmegog b’ rrjv Intoßeliav ötpei- 

Xsiv. Es ist dies, wie oben erwähnt, das Gesetz, 
in dem uns zum ersten Mal der prozeßteehnische 
Ausdruck nagaygaqpy begegnet Hier interessiert 
uns aus dem ganzen Text nur, daß diese Amne- 
) stie von Fall zu Fall vom Verklagten durch ar. 
geltend gemacht werden konnte (L i p s i u s Att. 
Recht 846). Die Voraussetzung für eine ar. war 
ferner gegeben, wenn die Klage gegen gewisse 
Staatsinteressen verstieß, etwa gegen außenhan- 
delspolitisehe Beschränkungen (Verbot der Ge¬ 
treideausfuhr aus Athen und der Gewährung von 
Seedailehen, die einer solchen Ausfuhr dienten): 
Ndpog ... xal bixrj ab reg /a/ eorco xegl tov äg- 
yvglov, ob av exbep äXXoai not fj ’A&r/vaCe • fir/be 
) ägXV eioaylxm negl tovtov firjbefila (Ps.-Demosth. 
XXXV 51. Vgl. auch Paoli Studi dir. attico 
18f.). Eine ar. konnte erhoben werden gegenüber 
Ansprüchen früherer Eigentümer auf Sachen, die 
seither durch die Hände des Fiskus gegangen, 
vom Fiskus veräußert worden waren (Demosth. 
XXIV 54: (öoa) 16 brjfiöoiov äniboto, ftrj eloäyeiv 
negl tovtorv elg 16 bixaorrjgMv prjb’ iniytrj<pi£eiv 
tmv ägxövtcov ftrjbera). Eine ar. hatte statt gegen¬ 
über Ansprüchen aus einem Seedarlehen, falls sie 
0 sich nicht aus einer ovyygaqrfj herleiteten. De¬ 
mosth. XXXII 1: oi voftot xeXevovotv ,.. tag bi- 
xag elvai tbig vavxXijgotg xal toi; kjindgoig (auch 
Nichtbürgern) t&v ’Afrrjva£e xal tmv ’A&tjVT/dev 
ov/tßoXaimv xal negl mv av moi ovyygaqpai • av bi 
ttg naga tavta btxairjtat, fiij etoaymytftov elvai 
tijv bixrjv. Auch Ps.-Demosth. XXXIV 4 (Paoli 
Studi dir. attico 105. Vgl. aber Lipsius Att. 
Recht 631 f. E. Weiß Ztsehr. Sav.-Stift. LII 443. 
Gernet Rev. 6t. gr. LI [1938] 293.). 

0 Zur zweiten Gruppe gehören die Fälle, da 
eine ar. deshalb erhoben wurde, weil die Klage 
bei einer unzuständigen Behörde eingebracht 
worden war oder der Kläger in der Wahl der 
Klagart (Verfahrensaxt) sich geirrt hatte. Poll. 
VIII 57: nagaygatpij b’ .. . otav tig pttj eloayibyi- 
fiov Uyjj elvat tijv bixrjv ... {rj mg ob tavtrjv tijv 
bixrjv biov xglveobai) olov ovx eioayyeXiag äXXä 
nagavS/omv, ob brj/toola &XV ISia, ij mg ob naga 
zcüzoig xgiveo&ai biov, olov ovx ev Ageim näym 
0 äXX’ inl TlaXXabim (Ergänzung von Schömann). 
Lys. XXIII, wo statt des Ausdruckes ar. allerdings 
noch untechnisch das Wort avtiygaept) zu lesen 
ist, betriBt die Unzuständigkeit der Behörde, in 
Demosth. XXXII, XXXVII, Ps.-Demosth. XXXIII, 
XXXIV und XXXV handelt es sich um falsch 
gewählte Klagform. Vgl. Lipsius 848. Die 
Pollui-Stelle wird ob ihrer verallgemeinernden 
Tendenz, die den Bereich der privaten bixat über¬ 
schreitet, nur cum grano salis ernst zu nehmen 
0 sein. Sehr bedenklich sind die Ausführungen 
P a o 1 i s (Studi proc. 89f. Auch 97f.) zu dieser 
Gruppe. 

Mit einer ar. konnte geltend gemacht werden, 
daß die Streitsache, die Gegenstand der Klage 
war, bereits einmal ,rechtskräftig', wie wir mo¬ 
dern sagen, erledigt worden war. Demosth. XXIV 
55 : i (vofiog) obx io. negl &v av anat; yv<j> bixa- 
ozrjotov ndXiv xorjuaxi^etv, XXIV 54 NOMOC. 
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Tjo(i)v Sixtj xgäzegov eyivezo ..., jifj eloäyeiv xegl 852f. Zu weit geht Caillemer Prescription 
zovzwv elg TO Stxanz^giov jzgS 1 $xtyttjtpi£eiv (der 22. P a o 1 i s Annahme (Studi proc. 100), erst seit 
Abstimmung zuführen) zwv äg^ov zwv figSeva fitjS'e dem Gesetz des Archinos seien mehr und mehr 
xaztjyogelv icovtcov. XX 147 ol vouoi d’ ovx ewoi auch Ein wände meritorischer Art in das Gewand 
Slg xgös zöv avzöv xeol zöjv avzdiv ovze Slxas ovze der x. gekleidet worden, während vorher die x. 

... Avai. Darin ist nicht nur die .Einrede des oder ihr Vorläufer ausge_sprochen prozessual-for- 
rechtskräftdgen Urteils*, sondern auch die ,Ein- malen Einreden diente, möchte ich nicht bsitreten. 
rede der Rechtshängigkeit* enthalten. S. auch Wurde keine x. eingebracht, so sprach man 
Steinwenter Streitbeendigung 87. Weiteres von einem ei&vSixlq elaievai des Verklagten, 
bei Paoli Studi proc. 91f. Die n. stand auch 10 einem medias-in-res-Gehen, von unmittelbarer 
dann zu, wenn der Streit, sei es vor einer Behörde Streiteinlassung, ohne Umschweife, ohne Verzöge- 
sei es privat, durch Schiedsspruch oder Vergleich rung oder Verzögerungsmanöver, denen natürlich 
aus der Welt geschafft worden war. Stein- nicht selten die x. diente (Demosth. XXXVI 2. 

wenter Stroitb. 114. 1 36ff. über die xagaygaqpfj Lipsius Att. Recht 856f.). Ps.-Demosth. 

Sialztjs yeyevtjuevgg. Zum Begriff der öiaizrjnig XXXIV 4. Demosth, XLV 6: Sia zo xaoaygafytjv 
s. neuestens Pantazopoulos in: Festschrift elvai xal /ztj ev&vStxig elotevai. Suid. [ed. Adler 
Paul Koschaker III 199ff. Über die Einklei- II nr. 3505] s. ev&vStxla. Daß umgekehrt die 

düng dieser Arten von Streiterledigung in eine ävaßoXifio; Sixtj eine durch x. behinderte Slxtj 

,a<peois xal äxalhxyrj Steinwenter 113ff. gewesen sei, wie wohl L i p s i u s 857, 39 annahm 

128ff. 136ff. Paoli Studi proc. 92f. Solche x. 20 (Hesych. s. ävaßöhuot • Sixai m Sta xeglozaotv 
liegen Demosth. XXXVI, XXXVIII, auch XXXVII [durch .äußere Umstände*] eis i>xi$deoiv epxl- 
zugrunde, und eine derartige x. spielt auch in nzovoiv), glaube ich nicht. Noch weniger gehören 
Ps.-Demosth. XXXTTT eine Rolle. Domosth. XXXVI meines Erachtens die uns für Thessalien inschnft- 
25: eygayjev 6 zöv vo/z-ov &eis wv fit} elvai Slxag , lieh belegten ßoXijxoSixaozal hierher. Dazu s. Ar- 
Saa ztg äeprjxsv ij äxtfAXagev; Demosth. XXXVII1: banitopoulos. Agx- lif z]u. 1911,^ 129ff. _ 

AeSo)x6tü)v ... tg .iv voucov uiaoayQaxpixö'&ai uzeqi Die n. wurde im Stadium der o.vo.xqioi£ bei 
<5v äv zis ärpeig xal äxaÄXä£as Sixä£tjzai; auch dem rjyeuüjv eines Hellastengerichtshofes (Lip- 
Demosth. XXXVIII 1. 5. Eine x. kam in Frage, sius Att. Recht 819. 845f. 854) oder bei dem 
um eine (nach Steinwenters Meinung not- ötatztjzrjs (Calhoun Class. Philol. XIV [1919] 
wendig in das Gewand einer aepeois xal anal- 30 201 f.) eingebracht (Harpokr. e, aväxgioig • t^cza- 
Xayrj gekleidete) Schuldbefreiung, Erfüllung oder ais vqp’ Ixäoztjs ägytjs yevo/ävtj xegl xwv ovvzei- 
sonstiges Erlöschen der Schuld geltend zu machen vdvzcov eis zöv äywva • elgezätovot 81 xal ei oXws 

(A. B. S c h w a r t z Die öffentliche u. private Ur- eloäyeiv %gy-). Wenn auch die x. in Quellen und 

künde 127f. 135ff. S t e i n w e n t e r Ztschr. Sav.- Schrifttum immer mit dem eloäyeiv elg zi Stxa- 

Stift. LIV 384, 7. Paoli 93f.). Die Auslegung ozr,giov (dazu Lipsius Att. Recht 901ff.), bzw. 

dureh Stein wenter die x. sei immer oder mit der juristischen Vorstellung ur) eiaaywyiuov 

doch typisch eine .Prozeßeinrede* gewesen, scheint elvai Slxijv in engste Verbindung gebracht wird, 

mir zu eng zu sein. Ps.-Demosth. XXXIV 17: so halte ich doch dafür, daß es eine x. auch in 

nagaygaipijv Stdovzes xlgvaiv ovx ezoXurjoav ev den Prozessen gab, die von der Behörde (den 

zfj xagaygaepjj ygäxpat <bs äxoSeSwxaotv Aä/zniSi 40 ,Vierzigmannem‘) wegen des geringen Streitwerts 
(dem laut Vertrag neben den beiden Gläubigern selbst und endgültig entschieden wurden (Aristot. 

empfangsb srechtigten vavxXtjgog) xd ygvolov (s. rep. 53, 1: (ol zezzagaxovza) za ftev fieygi Sexa 

dazu auch Ps.-Demosth. XXXIV 31. 32). Hier Sgay/iwv avzozeXeig eioi 8[ixä]£e[i]v. So wohl 

erscheint Schuldnerbefreiung durch Forderungs- auch Paoli Studi proc. 92),' ein eioayeiv also 

erfüllung (Paoli Studi dir. attico 106. 131f.; nicht in Frage kam. Ebenso meine ich, daß es 

Studi proc. 94. Ziebarth Handelsrede aus der eine x. oder Vorform der x. schon vor Kleisthenes 

Zeit des Demosth. 25. Anders A. S e g r e Note gegeben hat, also zu einer Zeit, da die Behörde 

sul documento nel diritto greco-egizio 117f. in: wenigstens in erster Instanz noch selbst entschied 

Bull. ist. dir. rom. 1924) als theoretisch mögliche, (Lipsius 32f. Pantazopoulos in: Fest- 

aber im praktischen Fall nicht verwendete Grund- 50 schrift Paul K o s c h a k e r III 207f.). Nicht erst 
läge der vom verklagten Seedarlehensschuldner dürfte die x. im Stadium der Verhandlung vor 

Phormion im Jahre vorher (xegvoiv) erhobenen x. den Heliasten erhoben werden. Ausschlußgründe 

Im neuerlichen Prozeß stützte der Verklagte seine der Klage konnte von alters die Behörde aber 

x. vielmehr (freilieh zu unrecht) darauf, di non auch von sich aus ,von amtswegen*, berücksich- 

esser tenuto al pagamento essendo naufragata la tigen (Lipsius 291. 819. 845. Paoli Studi 

nave (allerdings aus Fahrlässigkeit des vavxXzjgog, proc. 97f.), zumal wenn sie auf der ,Genchtsver- 

s. Ps.-Demoeth. XXXIV 10), circostanza che, in fassung* beruhten oder prozeßformaler Art waren, 

virtü della clausola, essenziale in tali contratti, Dem Privatrecht hingegen entnommene Bedenken 

aw&elotjs zrjg vswg, estingueva l’obbligazione (Ps.- gegen die Klage werden mehr der Initiative des 

Demosth. XXXIV 33. Paoli Studi proc. 94. 60 Verklagten, also der x., ihren Vorformen oder 
S. auch Demosth. XXXII 5. Ps.-Demosth. LVI22. verwandten Rechtsbehelfen, ater auch dem schboh- 

Paoli Studi dir. attico 77ff. bes. 79). Hier war ten äxoXoyeto&ai überlassen worden sein. Lber 

also Eintritt einer Resolutivbedingung als Grund Verwerfung der x. und über deren Stattgabe f^mt 

des Erlöschens der Forderung und somit der x. damit verknüpfter Verwerfung der Sixtj entschied 

gedacht. Auch xgo&eofila (.Verjährung*) konnte die Behörde. (So vielleicht die vavzoSlxm in Lys. 

scheinbar mit x. geltend gemacht werden. De- XVII 5, falls sie Subjekt von Sieygäyjavxo uov 

mosth. XXXVI 26. XXXVm 17f. Poll. VIII 57. zag Slxag sind. Lipsius 854, 26.) Der benach- 

Paoli Studi proc. 94f. Lipsius Att. Recht teiligte Teil konnte sich bloß später im Rechen- 
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schaftsverfahren (Lipsius 291) an den fjyefiwv Weisung begründeten (Philol. Wooh. XLVII 
halten oder aber konnte, falls die Verteidigung 341 ff.), erscheint mir grundsätzlich nicht ersprieß- 
(Stafiagzvgla eher als xagaygaytj) sich auf eine lieh und dem damaligen Rechtsdenken auch gar 
vor der Behörde stattgefundene ftagzvgla gestützt nicht adäquat. Vgl. auch Bonner Lawyers and 
hatte, der Kläger mit einer Sixtj rpevSojmgzvgiwv Litigants 50. Aus dem älteren Schrifttum fassen 
vorgehen. Hudtwalcker (Schiedsrichter 121f.) eine selbstherrliche Beurteilung der x. durch den 
faßte, vielleicht nicht mit Unrecht, eine etpeoig im tjye/zwv ins Auge Meier-Schömann Att. Pro¬ 
solonischen Sinne an die Heliasten als 2. Instanz zeß (1824) 646, 38. Schömann Antiquit. iur. 
ins Auge. Der mit seiner x. abgewiesene Verklagte pubL 277. S. auch Heffter Athen. Gerichts¬ 
konnte vielleicht den Inhalt seiner x. durch eine 10 verf. 287f. Platner Prozeß und Klagen I 125. 
Widerklage (ävxiygayrj) geltend machen, aber 158ff. H e r m a n n Griech. Staatsalt. I 2 6 , 573f. 
wohl nicht immer. Ähnlich Lipsius 819. 845. U. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 
854. Paoli Studi proc. 97ff. Im Zuge der immer 368. Das Gesetz des Archinos (403 v. Chr.) 
extremer werdenden Demokratisierung im Athen scheint mir kaum bedeutsame prozeßrechtliche 
der perikleiselien Zeit, also noch vor dem Gesetz Neuerungen gebracht zu haben (so auch Cal- 
des Archinos, meine ich, wird sich die Prozeß- houn Class. Philol. XIII [1918] 170, Vgl. auch 
rechtsidee herausgebildet haben, daß nicht anders Steinwenter Streitb. 130, 4. G e r n e t 7, 5), 
als die Sixtj auch die x. (durch den r/ye/zcov) den während etwa Paoli Studi proc. 99 (vgl. auch 
Heliasten zu unterbreiten war, insbesondere dann, 122) meint, daß von nun ab der fiyejtwv gegenüber 
wenn der als Rechtfertigung der x. gedachte 20 der x. nur noch die Funktion des eloäyeiv eis zo 
Sachverhalt noch beweisbedürftig war (vgl. L i p- Stxaozfjgiov (Isokr. XVIII 2) hatte. Übrigens hat 

sius 854. Paoli Studi proc. 98. Stein- Düll (Gütegedanke 184ff. Dazu We nge r Istit. 

wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIV 384; er bezieht proc. 130, 8) gezeigt, daß auch die römische ex- 

die Verwerfungsbefugnis des tjyejmv freilich nur ceptio nicht stets zu einer Verhandlung apud 
auf solche Fälle, da keine x. erhoben worden war, iudicem führte. 

wobei er, kaum klärend, den Unterschied von Die Folge der Zulassung der x. durch den tjye- 
denegatio aetionis [zu dieser W e n g e r Istit. ftwv dürfte das Slxt/v Siaygätpeo&ai (Lys. XVli 5. 
proc. civdle romana 98f.] und exceptio aus dem Poll. VIII 57. Hesych. s. xagaygätpai), die Durch¬ 
römischen Recht in die Diskussion wirft). Cal- Streichung, Löschung des öffentlichen Aushangs 
houn Class. Philol. XIV [1919] 343f.) räumt 30 der Klage gewesen sein (vgl. Stein wenter 
dem rjyefiwv das Recht der Klagabweisung im Ztschr. Sav.-Stift. LIV 386, 1. Lipsius 854 
Fall des ev&vSixlg elotivat — dies entspräche hingegen gibt 8 . mit Aussetzen der Klage 

Stein wenters denegatio aetionis — ein, im wieder). Damit hörte die Klage auf, der führende 

Fall der Erhebung einer x. hingegen nur (345f.), Prozeßantrag zu sein: exeipiendo reue fit actor. 
wenn der Kläger gegenüber der x. beigab (so auch Gewiß, das eloäyeiv bezog sich auch auf das ey- 
Lipsius 854) oder doch eine Tatsache aus der xXtj/ia, aber an erster Stelle wurde nun doch die 
x. zugab, die einen Klagausschließungsgrund be- x. den Heliasten unterbreitet (Isokr. XVIII 2). 
gründete. Calhoun sieht (348) gerade in der Sehr gut kennzeichnet Paoli Studi proc. 99 
Sia/zagzvgia den Rechtsbehelf des Klägers gegen den paragrapharischen Prozeß als ,un processo 
eine nicht vor die Heliasten gebrachte x. Dem 40 fatto al processo*. Der xagaygaxpä/zevos — um ihn 
möchte ich nur für gewisse Fallgruppen zustim- nun nicht mehr als Verklagten zu bezeichnen — 
men, da die Siauagzvgia anscheinend einen be- hatte, dies vielleicht erst seit dem Gesetz des 
trächtlich beschränkten und im Laufe der Pro- Archinos (Isokr. XVIII 2: Xeyeiv 8i xgozegov zöv 
zeßrechtsentwicklung i mm er mehr eingeschränk- xagaygayiä/uevcv, ein Umstand, den Isokxates 
ten Anwendungsbereich hatte. Ke .Sta/zagzvgla' gleich am Anfang dieser kurz nach 403 v. Ohr. 
(Gernet Rev. hist. dr. fr. ötr. VI [1927] lOf. gehaltenen Rede auch unterstrich), das Recht 
16ff. 22ff.), vielleicht bereits eine jüngere Be- und die Gefahr des ersten Plaidoyers. Gegenüber 
Zeichnung für einen uralten, von der Selbsthilfe der früher hauptsächlichen Meinung (anders Jan 
herkommenden, prozeßabschneidenden Rechtsbe- BakeScholica hypomnemata [Leyden 1837] III 
helf einer Partei, fußte auf einer älteren, dem 50 260. Dareste Plaid, civils XX), die Erhebung 
, Eidhelfer* nahe verwandten Auffassung des der x. habe zu einem Zwischenprozeß geführt 
jiägzvg, die sich noch nicht wie die klassische (Meier-Schömann Att. Prozeß [1824] 
jzagzvgia auf Zeugnis für Dritte und auf durch 646f. Glotz Art. xagaygagrfj 324f. bei Daremb.- 
unmittelbare eigene Erfahrung gegründetes Wis- Sagl. IV. Lipsius Att. Recht 846. 854ff. Cal- 
sen beschränkte (Ps.-Demosth. XLVI 6f.: ol Se ye houn Class. Philol. XIII [1918] 169ff.), hat es 
väfioi ... ä äv elSfj zis xal olg &v xagayevtjzat sich Paoli zur Hauptaufgabe seiner Studie über 
xgazzofzevoiSt zavza uagzvoelv xeXevovotv .,. äxogv x. und Stxtjzagrvgla (Studi proc. 7o 173) gemacht, 
5 1 ovx eiooi giovzog /zagzvgeiv , aJUa zefrvewzog. darzulegen, daß der souveräne Stjfios als Richter 
9: ftagzvoeiv yäg ol vo.uot ovx ewoiv avzöv avzw. im Wege eines Heliastendikasterions in dem auf 
Art. Ma'ozvgia o. Bd. XIV S. 2032S. Leis i 60 Grund der x. in Szene gesetzten Verfahren nicht 
Zeuge att? Recht 95ff. Lipsius 885f. 858f.). nur über die x. verhandeln, über sie urteilen und 
Durch das spätere Zurücktreten der Siagagzvgla ihr stattgebend auch die Sixtj erledigen, sondern 
— auch im Zusammenhang mit der Verengung auch, die x. verwerfend, trotzdem im gleichen 
des /udprvs-Begriffs — vergrößerte sich das An- Verfahren und in der gleichen ^Verhandlung den 
wendungsgebiet der x. Vgl. auch Helle brand gesamten Inhalt des tyxltj/za (avzo zö xgäy/za) be- 
Gnomon XV 260f. Ke Platner-Hommel- handeln und, sei es positiv sei es negativ, über 
sehe Differenzierung der Behandlungsweise, je das Klagebegehren entscheiden konnte. Er hat 
nachdem ob Rechts- oder Tatfragen die Klagab- dies meines Erachtens erheblich wahrscheinlich 
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gemacht und gegen Ein wände Steinwenters 
(Ztschr. Sav.-Stift. LIV 3833.) noch weiter ge¬ 
sichert (1043. Riv. dir. process. ci". XII [1935] 
2533.). In diesem Sinne spricht Paoli, der 
analog auch die Einwirkung der bisaj yevbopag- 
zvgimv auf die bca/xagzvgla in Erbsachen unter¬ 
suchte, vom einer .inscindibilitä del processo at¬ 
tico'. Daß diese Ausdrucksweise natürlich viel zu 
weit gegriBen ist, darin hat Steinwenter 
freilich gewiß recht. Wieweit die attische Prozeß-1( 
führung dieses ,Prinzip' auch durchgehalten hat, 
ist sehr fraglich. Im ganzen etwas skeptisch 
äußert sich Lämmli (Att. Prozeß in seiner 
Wirkung auf die Gerichtsrede 146f. 162f.), führt 
aber doch weitere Paoli stützende Argumente 
an. So macht er auf B. K e i 1 Anonymus Argenti- 
nensis 243 aufmerksam. Keil bemerkte dort: 
,Denn die scagaygacpt) ist nicht als Prozeß über 
die rein formale Kompetenzfrage, sondern — wie 
praktisch, wenn auch nicht juristisch begreiflich 2' 
(warum das nach Keil juristisch nieht begreif¬ 
lich sein soll, wird man als Jurist nicht ednsehen) 
— nur als eine besondere Form des Prozesses 
selbst behandelt worden, weshalb ... die Zeit für 
sie (Keil meint die Plaiidoyers) nach dem Klag¬ 
objekt bemessen wurde'. Dazu führt Lämmli 
noch Isokr. XVIII 42 an, wonach für die sc. ein 
vozsgog Xoyos gestattet war, wie wenn die blxg 
(ßUßtjs) selbst verhandelt worden wäre. 

Zur Frage der Gliederung der Verhandlung 3 
(Einiges bei Steinwenter 385) läßt sich 
kaum etwas sagen, ebenso dazu, ob die Verarbei¬ 
tung des Verhandlungsstoffes in e i n e r ascdtpaoce 
(Urteil) oder mittels gesonderter Abstimmung, 
also in mehreren dseotpdoeis, erfolgte, etwa erst 
über die sc. und bei deren Verwerfung gleich an¬ 
schließend über das im fyxXr\pa enthaltene Be¬ 
gehren abgestimmt wurde. An zwei dscoq>doeii 
denkt Paoli Studi proc. 114f. Steinwenter 
385. Eher gegen eine Teilung des Urteils ist 4 
Lämmli 163. Daß eine Saehteilung des Urteils 
dem attischen Becht bekannt war, zeigt die ge¬ 
sonderte Abstimmung der Heliasten im Fall des 
dymv über die Schuld und über das 

Strafausmaß (L i p s i u s Att. Recht 923). 

Der Verklagte, der mit seiner sc. so sehr unter¬ 
lag, daß er n’cht einmal die Stimmen von Vs der 
in diesem bixaoxbgtov zu Gericht sitzenden He¬ 
liasten auf seinen Urteilsantrag vereinigte, hatte 
eine Prozeßstrafe (Sukkumbenzbuße), die hem -! 
ßeXia, an den Kläger zu bezahlen, andernfalls 
umgekehrt der Kläger an den scanzygaydpero; 
(Isokr. XVHI 3. 35. Demosth. XLV 6); sie be¬ 
trug V# des Wertes des Streitgegenstandes. Art. 
’EsccoßcXla o. Bd. VI S. 226. L i p s i u s Att. 
Recht 858. 9373. 

II. über scagaygaqsg und scagaygdtpstv als An¬ 
weisung auf Zahlung an einen Dritten s. Suppl.- 
Bd. IV Art. B a n k e n S. 78f. Ebd. Art. Giro¬ 
verkehrs. 6963. bes. 697f. Dazu Ps.-Demosth. 
LII 4. 

III. Im hellenistischen Ägypten bedeutete 
scagaygacpij ( scagaygdcpscv ) die Hinzusetzung der 
Schuldsumme zur Eintragung eines Schuldner¬ 
namens in einer Schuldnerliste (auch im behörd¬ 
lichen .Steuerbuch'), die sich ein Gläubiger an¬ 
gefertigt hatte. IlagaygAqseiv hieß also etwa so 
viel als .jemandes Konto belasten'; scagaygüqpeo&ac 
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wurde passivisch im Sinne von .belastet werden' 
gebraucht. P r e i s i g k e Fachwörter des öffentl. 
Verwaltungsdienstes Ägyptens s. scagaygdrpm. 
Zahlreiche Stellen bei Preisigke-Kießling 
Wörterbuch der grdech. Papyrusurkunden s. scaga- 
ygacpb 1. scagaygdtpm. Hier seien Stellen aus seit¬ 
herigen Editionen nachgetragen. BGU VHI 1804, 

4 (gehört vielleicht auch hierher). 1850, 14. Pap. 
Brem. 53, 29f. Pap. Cair. Zen. IV 59567, 14. 

10 Pap. Entern. 87, 3. Pap. Oslo III 87, 4. PSI IX 
1032, 13. Pap. Tebt. III 746, 9. 22. 756, 4f. 778, 

8. 895, 8. 76. Etwas anderer Gebrauch in Pap. 
Varsov. 21, 5: scagayga(rpelosjs) scgoo[6b(ov)]. Fer¬ 
ner gehören hierher: IG IX 2, 1109, 29f. Syll. 3 
742, 31. 736, 47. Dazu Wilhelm Herrn. XLIV 
513. 

IV. Seit dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. wurde 
unter dem Einfluß kaiserlicher Rechtsprechung 
in den Provinzen des imperium Romanum die 
20 puxxgä; vofitji scagaygasprj = exceptio oder prae¬ 
scriptio longae possessionis oder longi temporis 
geschaffen und ausgestaltet, die die Bedeutung 
einer Anspruchsverwirkung, in der Spätzeit einer 
Ersitzung (zu ungunsten eines früheren Eigen¬ 
tümers oder Pfandgläubigers) hatte. Pap. Straßb. 
l 22 (= Meyer Jur. Pap. 54) Kol. I 3. BGU I 
267, 7. Kunkel Rom. Privatrecht 1363. 161. 
i Unten Art. Praescriptio Bd. XX. 

V a) Nach vor allem (schon im 2. Jhdt. n. 
'30 Chr.: BGU III 820 passim), byzantinischem 
i Sprachgebrauch war scagaygaeprj sowohl die ex¬ 
ceptio als auch die praescriptio der lateinischen 
: Quellen des römischen Rechts. Pap. Lips. I 33 

, Kol. II 25. 38 Kol. II 20. 22. Pap. Rendel-Harris 
t 160 passim. Cod. Iust. passim (vgl. Vocabular. 

- Codic. Iust. ed. Mayr II 350). Theophil. Par. 
gr. instit. IV 13. Basil. LI 1—4 passim. Art. 

- Exceptio o. Bd. VI S. 15533. Art. Prae- 
r scriptio u. Bd, XX. 

140 b) In byzantinischen Papyri, besonders des 
s 6. und 7. Jhdts., begegnet die ,gesetzliche Ein- 
i- rede', scaoaygawb voucov oder vofupog scagaygaqprj. 
s Pap. Cair. Masp. II 67159, 44. 67162, 261. III 
s 67310 Verso 4. Pap. Lond. I (p. 232) 77 (— M 1 1- 
teis Chr. 319), 7. II (p. 325) 483, 20. V 1711, 
•- 49. Es war ,die nachträgliche Einrede (wider 

r eine Abmachung) auf Grund irgendeiner gesetz- 

:- liehen Vorschrift' (P re i si gke - K i e ß li ng 
B Wörterbuch der griechischen Papyrusurkunden s. 
j- 50 scagaygatprj 2). 

Is c) In Iust. nov. 30, 7 pr. endlich ist eine xe°~ 
>? via scagaygaepb erwähnt. 

j- VI. Hagaygdqseiv bedeutet nicht selten, einem 

t. Gesetz oder einem Vertrag eine Klausel hinzuzu- 
t. fügen. Aristoph. Lys. 513f. Hypereid. Euren. 30. 

VII. Hagaygagpat heißen endlich die anmer- 
i- kungsweisen Kommentare zur Kodifikation Iusti- 
I.- nians die trotz dessen Verbot (Const Deo auctore 
12. bonst. Tanta 21) von der byzantinischen 
h. 60 Jurisprudenz verfaßt wurden. Kunkel Röm, 
Privatrecht 50, 1. . 

te Schrifttum: H u d t w a 1 k e r Über die öffent- 
er liehen und Privat-Sehiedsrichter ... Diäteten ... 
r- in Athen (1812) 1533. A. W. H e f f t e r Die 
d- athenäische Gerichtsverfassung (1822) 287—298. 
n- 3483. M. H. Meier und G. F. Schömann 
so Der attische Prozeß (1824 1 ) 6373. E. Platner 

at Der Prozeß und die Klagen bei den Attakem, 
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2 Bde. (1824/25) I 1233. 138—162, G. F. als seine Schüler bezeichnet werden und daß nach 

Schömann Antiquitates iuris publici Graeco- Diog. Laert. II 134 Menedem von Eretria (338 

rum (1838) 277. J. Herrmann Einleitende —265) ihn hörte. Dies letztere müßte entweder 

Bemerkungen zu Demosthenes’ paiagrapharischen während der von Menedem im J. 313/12 unter- 

Reden (1853). Caillemer La prescription ä nommenen Reise, wenn ihn diese auch nach Ky- 

Athönes (1869) passim, in: Etudes sur l’antiquitö rene führte, oder spät« in Athen der Fall ge- 

juridique d’Athenes VII. Thalheim Der Pro- wesen sein, wenn P., wie von spateren Kyrenai- 

zeß des Chrysippos gegen Phormion (1869/70) in: kern wahrscheinlich ist, auch in Athen lehrte. 

Philologische Abhandlungen für Martin Hertz Vgl. noch C r o e n e r t Kolotes u. Menedemos 96. 

(1888). Dareste Plaidoyers civils de Dömo-10 . l k - \ *P tz J , 

sthene (1875) passim. Hubert De arbitris at- Paraibios ( üagatßioe) ist der beste Freund 
ticis et privatis et publicis (1885) 39. 48f. Thal- oder Diener des thrakischen Königs Phineus (s. 

heim Der Prozeß Demons gegen Zenothemis in: d.), Apoll. Rhod. Arg. II 456: Uagcußtos, os ga 

Herrn XXIII (1888) 202—210. U. v. W i 1 am o- ot tfev yiXxazos, dazu Schol.: <5 fiev AscoXXcavtos xov 

witz Aristoteles und Athen (1893) II 3683.: nagaißtev cpiXev Qivims elval yrioiv - ol bl &U 01 

Die scagayga<pr> und Lysias gegen Pankleon. L. bovXov dvac sccozov. ApolL Rhod. 4633. mit Schol. 

Mitteis Romanis tische Papyrusstudien I zu 477 und 483 erzählt das Schicksal des P., das 

ay<oyr} und Deductio quae moribus fit, in: Ztschr. sich wohl auch in seinem Namen ausspneht, vgl. 
Sav. Stift. XXIII (1902) 2883. Leis i Der Zeuge Schol. 471: ö Ilagalßc6<; <pnac scazgcxzjv apagziav 
im attischen Recht (1907) 283. J. Lips ius Das 20 dscoztwvi dei b> dscogig fjv ßiov, xal d scXeloza 
attische Recht und Rechteverfahren III (1915) pox&vaecev. Demzufolge hatte der Vater des P. 

845 _865 G M. Calhoun Acapagxvgla, Ilaga- eine Eiche gefällt trotz des Flehens der Apa- 

yga<pn and the Law of Arcbinus, in: Classical Sgvd;-, zur Strafe dafür gerät er mit seinen Nach- 
Philology XIII (1918) 1693.; ders. üagaygaiprj kommen in Unglück und Armut. Phineus rät 
and Arbitration, ebd. XIV (1919) 203.; ders. dem P., einen Alter zu bauen und die Nymphe 
Athenian Magistrates and Special Pleas, ebd. XIV zu versöhnen; so vom Elend befreit, wird P. der 
(1919) 3383. H. Hommel Philol. Woch. XLIV ergebenste Diener des Phineus. Die Episode ge- 
(1924) 5403.; ders. ebd. XLVII (1927) 3383. hört zu den mythischen Beispielen, die von Ver- 
G e r n e t La diamartyrie proeödure archalque du fehlungen gegen die Götter und ihrer Sühne und 
droit athönien, in: Revue historique de droit fran- 30 von Freundestreue handeln, stellt also eine Art 
eais et ötranger N. S. VI (1927) 53. U. E. Paoli Kontamination verschiedener Motivkreise dar. 
Studi sul processo attico (1933) 75—173. Stein- Zu der von J e s s e n Myth. Lex. III 2368 aus- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIV (1934) 3823. gesprochenen Vermutung, daß P. in der Tragödie 
Hellebrand Münchner Krit. Vierteljahrsschr. und in einem Argonautengedicht eine Rolle 
für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft LXIII spielte, s. noch S 6 c h a n fitudes sur la trag. gr. 

(1935) 3353. U. E. P a 0 1 i Süll’inscindibilitä di 1926, 12 mit Anm. 1. 2. Fraglich ist die von 

processo nel diritto attico, in: Rivista di diritto Jessen in Erwägung gezogene Darstellung des 

piocessuale civile XII (1935) 2533. Ziebart h P. auf Phineusvasen wie auf der Volutenamphora 
Eine Handelsrede aus der Zeit des Demosthenes des Mus. Jatta zu Ruvo (vgl. Furtw.-Reichh. 
(Die Rede XXXIV gegen Phormion) 1936. 40 Taf. 60 , p. 303: ,Als ein Diener des Phineus ist 
Lämmli Das attische Prozeßverfahren in seiner der Mann links zu erklären') oder auf dem Colo- 
Wirkung auf die Gerichterede (1938) 1463. nettenkrater aus Altamura, Louvre G 364 p. 235 
S t e i n w e n t e r DLZ LX (1939) 585f. Helle- Pottier: A gauche, derrtere le roi, un öphöbe 
brand Gnomon XV (1939) 2583. G. Glotz (un des Argonautes?). Beazley Att. Vasen- 
Art. scagaygawd in Daremb.-SagL IV 323-325. mal. d. rf. Stils 1925 p. 246 nr. 15. Corp. Vas. 

Thalheim Art. Avzcygacpb 0 . Bd. I Ant. III Id, pl. 27, 9 p. 18: Le roi aveugle Phi- 

S. 24221; ders. Art. A capagxvgtao. BdLV neus_et un öphöbe (Argonaute) qui protöge 

s! 3291 Weng er Art. Exceptio 0 . Bd. VI le roi de sa lance. [Johanna Schmidt.] 

S 15533. — Art. Praescriptio u. Bd. XX. IIagaijza<pizi$, Ptolem. VI 8,12, Landschaft 
Nuovo Digesto Italiano, 1938, Art. Giudizi Para- 50 im Innern Karmaniens. [Albert Herrmann.] 
grafici (A. B i s c a r d i). Paraisos s. P r a i s 0 s. 

[Walter Hcllebrand.] Paraitakene 1) s. d._S u p p 1. 

Paragraphos s. d. S u p p 1. 2) Ein besonderer Distrikt hinter Baktrien 

Paraibates {Ilagaißdz n s). 1) Philosoph der und Sogdiana zwischen Oxus und Jaxartes, Ar- 

kyrenaischen Schule. Diog. Laert. II 86 gibt die rian. anab. IV 21. Curt. Ruf. VIII 14, 17. Wahr- 

folgende btaboxb ■ Aristipp, der ältere — Anti- scheinlich die Landschaft des Wachsch und des 
patres von Kyrene — Epitimides — P. Nun ist Surchab an der Südseite des Hissar-Gebirges. 
zwar die von Diog. Laert. gegebene Gesamtdia- 3) Das Oasenland zwischen Arachosia und 
doche der Schule offenbar nicht in Ordnung, da Drangiana, bei Isid. Mans. Parth. VI 19, 3 in 
Aithiops von Ptolemais darin als Schüler des 60 Tataxt)vrj verballhornt. [Albert Hermann.] 
älteren Aristipp angeführt wird, obwohl es zu Paraitonion (Ilagatzmvtov Polyain. 11 28, 
dessen Lebzeiten kein Ptolemais gab und Aithiops Ilagatzövwv Strab. XVII 799. Ptolem. IV 5, 3 M. 

also höchstens ein Schüler des jüngeren Aristipp u. a. IJagardviov Ps.-Kallisth. J nrocop. de 

gewesen sein könnte. Aber die Zeit des P. ist da- aedific. Vl 2. Iustinian. edict. XIII 18. UieroKi. 

durch fixiert, daß Hegesias und Annikeris (Diog. Synekd. 733, 5. Georg. Cypr. 787 c. Paraetonium 

Laert. a. O. und Suid. s. ’Agtoziscscoe und Awl- Plin. n. h. V 39. Florus IV 11. Ammian. Marc. 

xegcg, an welch letzterer Stelle P. auch zum XXII 16 u. a.) heute Mirsa Matruh ,Knüppel- 

Schüler des Aristipp [welches?] gemacht wird), halen', nach dem Weltkrieg Sitz des Gouverneurs 
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der ägyptischen Provinz Western Deseri und be- Bestimmungen des Gnomon des Idiologos (57) 

festigter Ausgangspunkt der Autostraße zur Oase über Mischehen der Paraitonier. Als Ausgangs- 

Siwa mit kleinem Hafen in geschützter Bucht punkt der Wüstenstraße zur Ammonsoase erhielt 

(Baedeker Ägypten 8 28), 12 km westlich des es den Beinamen ^ Aggmvla (Strab. XVII 799. 

Ras Alam el Rum (= Ilv&k axga Ptolem. Geogr. Steph. Byz.). P. war damals so bekannt, daß es 

jlgrog Stad. mar. magni 19). Die Lage des alten wie andere berühmte ägyptische Städte dichterisch 
P. war auf Grund alter Reisebeschreibungen und als Vertreter des Landes gebraucht wird, so bei 

abweichender Ortsbezeichnungen lange zweifelhaft. Lucan. III 295. Deshalb wird auch die typisch 

v. Minutoli Reise zur Oase des Iupiter Am- ägyptische Isisverehrung bei Ovid. amor. II 13, 7; 

mon (1824) 63f. gibt unter dem alten Namen lOmet. IX 774 in Verbindung mit P. genannt, wäh- 
,Baratoun‘ eine Beschreibung der Reste mit An- rend der kulttopographische Isishymnus Pap. 

sichten (Taf. IV), während Pacho Voyage dans Oxyr. XI 1380, 43—45 als Isiskultstätten dieser 

la Marmarique (1827) 28/29, dem sich dann C. Gegend zwar den Katabathmos und das benach- 

Müller anschloß, behauptete, daß nach arabi- barte Apis (vgl. Plin. n. h. V 39 nobilis religione 

sehen Angaben das südöstlich des Ras Alam el Aegypti locus) und die Aevxij axtg (s. d. Ras el 

Rum gelegene Mirsa Berek die Stelle von P. = Kanais) besonders nennt, aber nicht P. 

,Baratoun‘ sei. Zur Richtigstellung vgl. F o u r - Infolge der Gefährdung durch die Einfälle der 
t a u La cöte de la Marmarique. Bullet, inst. ögypt. libyschen Stämme (s. Art. Maxyes) wurde bei 
1914, 99f. mit Karte; dort 119f. auch einiges über der Neuorganisation des westlichen Grenzgebietes 
die geringen antiken Reste von Mirsa Matruh (Villa 20 unter Iustinian das damals neubefestigte P. (Pro- 
und Katakomben, wohl aus spätrömischer Zeit) und cop. de aedific. VI 2) Sitz des dux limitis Libyci 

0. B a t e s Proc. soc. bibl. archaeol. XXXVII 201 (13. Edikt ed. Zachariae v. Lingenthal 

über Ausgrabungen. Die bei Pacho 33, Barth 18). Sonst wird P. in Städtelisten der byzantini- 
u. a. auftretende Bezeichnung Mirsa Labeit (dort- sehen Zeit (Kornabgaben der westlichen Toparchie 
hin verlegte C. M ü 11 e r GGM I Taf. 19 zu Stad. in P. abgemessen Pap. Oxyr. XI 1221. 3,/4. Jhdt. 

mar. magni fragend den Ort Apis) ist mit Mirsa n. Chr.) in der Provinz Libya inferior [xaxoi) oder 

Matruh identisch. sicca regelmäßig genannt: Ammian. Mare. XXII 

P. erlangte erst zu Ende des ägyptischen Na- 16 in siceiore Libye. Hierokl. Synekd. 733, 5. 

tionalstaates einige Bedeutung als Hafenstelle Georg. Cypr. 787c. Liste Pococke bei Gel- 

nahe der ägyptischen Westgrenze, die von Skylax 30 z e r Byz. Ztschr. II 24. In christlicher Zeit war es 
107 (GGM I 82) bei dem noch westlich von P. Bischofssitz (Dios auf dem Konzil von Nicäa 

(nach Strab. 799 100 Stadien) gelegenen Ort Apis Zoega Catal. cod. copt. Vat. 244. Gaios bei 

angenommen wird, später beim sog. (großen) Ka- Athanas. ad Antioch. 10 Migne G. XXVI 809, 

tabathmos lag. Näheres s. Art. L i b y ae (Nomos). weitere bei Geizer zu Georg. Cypr. 787 c Teubn.). 

Marmarica. Die Entfernung von Alexandria [H. Kees.] 

gibt Strabon mit 1300, der Stad. mar. magni 19 nagaxaraßoXg. 

(GGM I 434) mit 1550 Stadien reichlich kurz I. A 11 i s c he s Re c h t. 77. kommt in drei 
(wirkliche Luftlinie rund 250 km), richtiger Plin. Bedeutungen vor: 

n. h. V 39 mit 200 mp (295 km) an. Nach dem 1. Eine Geldsumme, die bei der Prozeßeinlei- 
Itin. Ant. 72, 4 W. war P. 40 mp von Euthicu, 40 tung von dem Kläger bei Gericht hinterlegt 
nach der Tab. Peutinger 23 mp von Philiscu ent- wurde. Sie war nur bei Prozeßverlust verwirkt 
fernt, doch ist die Lage dieser östlichen Nachbar- und wurde dem Kläger bei Gewinn des Prozesses 
Stationen unsicher. Bekannt wurde P. durch den wieder zurückerstattet. Die Verpflichtung zur n. 
Alexanderzug zur Ammonsoase Siwa, der bis P. zur beschränkte eich auf folgende Reehtsstreitigkeiten: 
See, von dort auf der auch heute gebräuchlichen a) Eigentumsklagen gegen den Staat auf Her- 

Wüstenstraße ging (Ptol. Lagi bei Arrian. anab. ausgabe von eingezogenem Vermögen (Harpokr. 
III 3, 3), während über den Rückweg zu Land die Suid. Lipsius 464, 5. 934). 

Angaben abweichen (nach Aristobulos bei Ps.- b) Erbschaftsklagen (Demosth. 44, 42; vgl. 

Kallisth. I 31 über P. und Taposiris an der Küste 43, 5. Isaeus 4, 10. 6, 12. Poll. 8, 32), aber nur 
entlang, nach Ptolem. auf direktem Wege durch 50 in folgenden drei Fällen (so richtig P a o 1 i 158ff. 
die Nitria nach Memphis). Seit dieser Zeit war gegenüber Lipsius 935f.) 

P. als westliche Grenzsicherung für Ägypten, be- a) wenn gegenüber einem beim Archonten er- 

sonders Alexandria, bedeutungsvoll. Zur Zeit des hobenen Anspruch auf eine Erbschaft {Xijtis) die 
Ptol. Philadelphos entriß. Magas von Kyrene P. Einrede der Unzulässigkeit dieser Klage {oia/tag- 
den Ägyptern (274 v. Chr.) Polyain. Strateg. II xvgta) erhoben wurde; 

28, 2. In P. landete Antonius nach der Niederlage ß) wenn gegenüber einem auf Blutsverwandt- 

bei Actium, und der Verlust des Ortes an C. Cor- Schaft gegründeten Erbschaftsanspruch das Erb- 

nelius Gallus hat im Entscheidungskampf zwi- recht des Adoptivsohnes geltend gemacht wurde; 

sehen Oktavian und Antonius im J. 30 v. Chr. y) wenn gegenüber einer vorausgegangenen Zu- 
das Schicksal Ägyptens besiegelt (Dio LI 9, 1.60 Weisung der Erbschaft Widerspruch erhoben und 
Oros. VI 12, 15). Damals galten P. im Westen mittels ävnygatpg ein neuer ErbschaftsprozeB 
und Pelusion im Osten als die munita prae&idia (imötxaoia ) eingeleitet wurde. 
utraque Aegypti eornua (Florus IV 11; als ein- Die Gründe für die Beschränkung der n. auf 
zigere sichere Hafenstelle Ägyptens außer Pharos die obenerwähnten Klagen sind folgende: Jede 

(Alexandria) bis Jope (Jaffa) bei Diod. I 31). An- staatliche Einziehung von Gütern beruhte auf 

scheinend war P. römische Militärkolonie, da seine einem rechtskräftigen Urteil. Der Staat hatte im 

Bewohner rechtlich über den Ägyptern standen Falle a ein Interesse daran, daß der Lmfang des 

vgl. Schub art Ägypt. Ztschr. LVI 88 zu den eingezogenen Gutes nicht nachträglich gesehmä- 
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lert wurde. Er mußte also eine Gewähr dafür 
haben, daß nicht Teile des eingezogenen Gutes 
von Dritten mutwillig für sich beansprucht wur¬ 
den. Auch im Falle b mußte es sich die xöhs 
angelegen 6ein lassen, dem Erbschaftsanspruch 
einen regelmäßigen Verlauf mit dem Ergebnis 
des gerichtlichen Zuspruches der Erbschaft zu 
sichern; denn jedes Haus bedurfte des Oberhaup¬ 
tes, das die sacra verrichtete. Es steht also auch 
hier das öffentliche Interesse im Vordergrund, 1 
da durch die ». lediglich dem ein Hindernis be¬ 
reitet wurde, der den Lauf der Erbschaftsklage 
durch die Einrede der Unzulänglichkeit mutwillig 
hindern oder den Erfolg einer vorangegangenen 
Erbschaftsklage vereiteln oder als nient Bluts¬ 
verwandter grundlos in die Erbberechtigung ein- 
treten wollte (s. Paoli 162). 

Bei Rechtsstreitigkeiten gegen den Fiskus be¬ 
trug die st. den fünften, bei Erbstreitigkeiten den 
zehnten Teil des Streitwertes (Lipsius 580.! 
936). Sie verfiel stets bei Verlust des Prozesses 
(unzutreffend Lipsius 824: wenn der Kläger 
nicht den fünften Teil der Richterstimmen für 
seine Klage gewann), und zwar in allen Fällen 
der Staatskasse; denn auch bei den obenerwähn¬ 
ten Erbstreitigkeiten war die x. im öffentlichen 
Interesse vorgeschrieben (s. auch o. Art. 77 a q d- 
o 1 o v IH 1. Vgl. dagegen Lipsius 936 [unter 
inweis auf die Epobelie]. Boeckh 431: nur 
im Falle a) der Staatskasse, sonst dem, dessen' 
Anspruch bestritten wurde. Ein Analogieschluß 
von der Epobelie auf die x. ist aber nicht zu¬ 
lässig. S. darüber gleich u.). Die x. unterschei¬ 
det sich von den Prytaneien dadurch, daß sie 
nur vom Kläger zu hinterlegen ist, diese aber 
von beiden Parteien zu bezahlen sind. Die ver¬ 
fallene 3r. ist eine Strafe für mutwillige Prozeß¬ 
führung, die Prytaneien sind Gerichtsgebühren. 
Durch die letztere Eigenschaft unterscheidet sie 
sich auch von der nur vom Kläger zu bezahlenden 
Parastosis. Mit der Epobelie hat die x. gemein¬ 
sam, daß es ihr Zweck ist, eine leichtsinnige oder 
böswillige Klageerhebung zu ahnden. Die Epobelie 
ist aber eine Entschädigung, die der verlierende 
Teil dem gewinnenden für die Gefahr, in die er 
den anderen gebracht hat, geben muß, während 
die x. ein öffentliches Interesse schützt und da¬ 
her auch in die Staatskasse fließt. Von anderen 
Bußen für leichtsinniges oder gewinnsüchtiges 
Prozessieren unterscheidet sich die sr. dadurch, 
daß die Summe bereits bei Beginn des Prozesses 
hinterlegt werden mußte. Eis ist anzunehmen, 
daß die Kosten der staatlichen Rechtshilfe in 
den Sätzen der x. nicht mitenthalten waren, daß 
also in Privatprozessen daneben noch die Pryta¬ 
neien zu erlegen waren (Boeckh 431. Dagegen 
L i p s i u 8 937: non liquet). 

2. Der Prozeß, in dem eine derartige Sicher¬ 
heit verlangt wurde (Poll. VIII 32). 

3. Allgemein: alle zu Prozeßbeginn zu zahlen¬ 
den Gelder (also auch die Gerichtsgebühren. De¬ 
mosth. 37, 41. Isokr. 20, 2). 

Literatur. G. Steigertahl De vi et 
usu xaf>axaraßoXrji in causis Atheniensium here- 
ditariis (1832). CaiHemer in Daremb.-Sagl. 
s. v. amphisbetesis. A. Boeckh Die Staats¬ 
haushaltung der Athener I (1886) 430f. Lip- 
3 i u s Das attische Recht und Rechtsverfahren 

Panly-Wiseowa-Mittelhans XVHI, 2. H. 
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933ff. U. E. Paoli Studi sul processo Attico 

158ff. 

II. Außerattisch es griechisches 
Recht. In dem Rechtshilfevertrag von Stym- 
phalos IG V 2, 357, 40, 57ff. begegnet der Aus¬ 
druck xagaxaxaßdXXeiv rö ext&lxaxov. Da dieser 
Teil der Inschrift stark zerstört ist, läßt sich 
über diese x. nichts Näheres entnehmen. 

[Erich Bemeker.] 

nasaxazaloyg. Nach Ps.-Plut. ,de mus. 28 
S. 1141 a ist st. und i? xegi xavxa xqovoic (Instru¬ 
mentalbegleitung) von Archilochos erfunden. Ps.- 
Aristot. Probl. 19, 6 S. 918a 10 fragt Ata xl x. 
Iv rate mSais XQayixöv- und antwortet f) 5tä xfjv 
ävwfialiav • xafhjxtxbv yaQ xo ävcogaXee. Da 
Hesych. unter xazaXoyr) versteht qogaxa gg vxo 
geht hyetv (vgl. xaxahyttv Xen. conv. 6, 3), 
deutet man x. als gesprochenen Vortrag an lyri¬ 
schen Stellen. Der plötzliche Übergang vom Ge¬ 
sang in das gesprochene Wort kann tatsächlich 
sehr pathetisch wirken. Es können aber auch 
Zwischenstufen zwischen Gesang und Sprechen 
gemeint sein (Rezitativ, Melodram). Weitere Ver¬ 
mutungen bei W. Christ Metrik § 744. Gle- 
d i t s c h Metrik § 158. [Paul Maas.] 

Ilagaxaza&qxt]. I. 77., das Schuldverhält¬ 
nis, das die Verwahrung einer beweglichen Sache 
zu treuen Händen im Interesse des Hinterlegers 
im griechischen Rechtskreis zum Gegenstand 
hatte, entsprach grundsätzlich und in den mei¬ 
sten Stücken dem depositum des römischen 
Rechts. 77. und depositum wuchsen zwanglos 
nebeneinander und aneinander in der mediterra¬ 
nen Welt heran (vgl. auch Weber Oblig. 195f. 
1461.); eine gesonderte Behandlung der x. in hel¬ 
lenischer, hellenistischer und römischer Zeit ist 
nicht nötig, ja gar nicht am Platze. Im übrigen 
ist für das römische depositum, speziell für ge¬ 
wisse Besonderheiten an ihm sowie für seine 
1 Stellung im System des römischen Rechts, end¬ 
lich für die Quellenstellen, wo x. — wie beson¬ 
ders in den byzantinischen Quellen — lediglich 
die Wiedergabe des romanistischen Terminus 
depositum in griechischer Sprache ist, auf Art. 
Depositum o. Bd. V S. 233ff. zu verweisen. 

Ua^axaxa&gxg und xaQa&fjxr/ waren die im 
griechischen Mutterland, in alter wie noch in 
byzantinischer Zeit (vgl. Basil. XIII 2), nebenein¬ 
ander gebräuchlichen Ausdrücke ( xaQaxaxa&yxq 
l z. B. Isokr. XVII 45. 50. 56. XXI 16. Herodot. 
etwa VI 86 steht xaQadgxg neben V 92 fj xa@a- 
xaxaMjxy. Ps.-Phocylidea [wohl 1. Jhdt. n. Chr.] 
135 begegnet xaQadrjxg. Ila^aihjxg steht, freilich 
im Sinne ,Pfand*, Syll. 3 II 742, 51 [Ephesos 
1. Jhdt v. Chr.]). Hingegen findet sich in attischer 
Terminologie nur als seltene Ausnahme xa$a- 
th)xrj, nach Phot. L. s. xotoafryxyv nämlich soll der 
Komiker Platon (um 400 v. Chr.) in seinen 2vg- 
gaylai dieses Wort verwendet haben. Umgekehrt 
) bevorzugte die hellenistische Rechtswelt Ägyp¬ 
tens und das Ägypten der römischen Epoche das 
Wort xaQa#rjxi j; s. Preisigke-Kießling 
Wörterbuch s. x aga&gxg und s. xaQaxata^gxg, 
aber auch s. xaoä&eois\ auch letzteres war nicht 
selten (BGU VII 1661, 4. Pap. Oxy. VII 1039, 7. 
XIV 1713, 5. PSI VI 699, 6. Pap. Straßb. I 54, 
4f. Pap. Lond. III 943 [p. 175 = Mitteis 
Chr. 330], 5). ‘Yxo&tjxr) erscheint einmal im 
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Sinne von xaga&gxt) in Pap. Grenf. II 17 
(= Mitteis Chr. 138), 3f. Ferner kommt für 
Verwahrung der Ausdruck depia vor (Pap. Cair. 
Zen. I 59022 = SB III 6763,11. Pap. Ryl. II 199, 

12. Pap. Tebt. I 120, 125. Syll. 3 II 742 58. 
Kebes philos. 31. Plut. consol. ad Apoll. 28 
p. 116 A. B), sehr häufig zur Bezeichnung eines 
Giraldepots (s. Art. Giroverkehr Suppl.- 
Bd. IV S. 7018.). , /a , 1r 

Verbal wurde vom Hinterleger (fcfiaxivqi, ll 
Syll. 3 II 742, 50) xagaxaxaxtöeo&at (Isokr. XXI 

4 10), xagaTi&eo&at (Herodot. VI 86. Pap. Cair. 
Zen. I 59071, 1) gesagt, wobei das Medium die 
Interessenlage und den Treuhandgedanken unter¬ 
streicht, auch xagaxaxaihfyxtjv xaxafXeoffai xagd 
xtvt (Lys. XXXII 16), xt&evai lesen wir Ps.- 
Demosth. LII 4, depaxt(eiv BGU IV 1127, 30. 
SylL s II 742, 56, tpvXdxtetv StSdvat Isokr. XXI2. 

Vom Verwahrer heißt es ev xagaxara-d-r/xr] lyetv 

(Mitteis Chr. 372 Kol. VI 19. Chr. 330, 118. 2( 
Pap. Oxy. XIV 1713, 58. Pap. Tebt. II 387, 3f.) 
— nicht uninteressant stellte Kubier Ztschr. 
Sav.-Stift. XXIX 200 diesem von Verwahrerseite 
aus gesehenen e%etv das penes me habes der 
römischen Ausdrucksweise (Dig. XIII 5, 26. XIV 
3, 20) gegenüber, das vom Hinterleger aus ge¬ 
dacht ist —, xagaxaxa^gxrjv eayrjxevat IGr. I 2 

116 16 = Syll.® I 112. Mitteis Chr. 332, 88. 
333, 16f. 334, 108.), *. biyeatlai (Plat. resp 
442 e) t Xafxßdvetv (Stud. Pal. XX 45, 4. 18). 3 
Von dem Verwahrgut wird gesagt xagaxara- 
xela&ai, auch bloß xeie&ai (Plut Lys. 18). 

Die Bezeichnung für die Rückerstattung ist n. 
dxoöiöovat (Anstot. eth. 1135 b. Syll. 3 HI 1199, 

5 SGDI III 3539, 5; ebd. 4998 Kol. III 12f. 
Mitteis Chr. 372 Kol. VI 18. BGU II 637 
[= Mitteis Chr. 336], 2. BGU in 702 
!= Mitteis Chr. 333], 22. BGU III 856 
1= Mitteis Chr. 331], 15f. BGU VII 1653, 
14. CPR I 29 [= M i 11 e i s Chr. 335], 16. Pap. 4 
Lond. II p. 206 [= M i 11 e i s Chr. 332], 14f. 
Pap. Mich. Tebt. I 121 Recto II. III 2. ebd. X 2. 
Pap. Tebt. II 387, 9. Stud. Pal. XX 45, 7. 19f.), 
xagabiSovai (Pap. Straßb. I 54, llf.) oder x. 
ärrox'namrjrnv (BGU III 729 [= M i 11 e i s 
Chr 167], 14. BGU III 1004 Kol. I 13. Pap. 
Lond. III 943 [p. 175 = Mitteis Chr. 330], 
7 f Pap. Ryl. II 324,18f. Pap. Oxy. VII 1039, 9f. 
XIV 1713, 9. Pap. Soc. Athen. I 28, 16. PSI VI 
699, 9), äxo/iexgelv bei der Weizengattungsschuld { 
in Pap. Tebt. III 957, diejenige für die Rück¬ 
gabe Verweigerung axooxegrjoai (Isokr. XVII 50. 
XXI 7. 10 Ps.-Aristot. probl. XXIX 2. Syll. 3 
III 1199, 5f. SGDI III 3539,- 5f.), auch xaxrynv 
(Michael Ephes. in ethic. Nie. V 76 v, 158.). Von 
der Erstattung des Ersatzes heißt es xa&toxdvat 
in SGDI m 4998 Kol. III 13f. 16f. 

17. haben nur zwei der uns erhaltenen Ge¬ 
richtsreden zum Gegenstand, beide Male ist das 
Verwahrgut Geld: Isokr. (XVII) Tgaxc£txix6; 
(dazu Hitzig Ztschr. Sav.-Stift. XVIII 191f.) 
und Isokr. (XXI) Ilgo? Evfhuvovv — wegen des 
für griechische Prozeßreden merkwürdigen Feh¬ 
lens von Zeugen in der antiken Literatur als Xoyog 
ä/Mgxvgoz bezeichnet, was ebensogut für Isokr. 
XVII gelten könnte —. In der ersten Rede liegt 
ein Depositengeschäft mit einem Bankier zu¬ 
grunde; im zweiten Fall handelt es sich vielleicht 
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um eine echte Verwahrung, und zwar im Rahmen 
einer aus politischen Gründen rasch vollzogenen 
Haushaltsauflösung: xgla 8e xdXavxa dgyvgiov 
Eii'&vvtp tpvXdxtetv I dcoxev (XXI 2). Zwei Reden 
des Ly'sias, die eine Ilgbs Ntxlav xeg't xagaxaxa- 
&gxtii, gegen Isokr. XXI gerichtet (ein Redner¬ 
kampf, der dann literarisch von Antisthenes und 
Speusippos fortgesetzt wurde, doch wissen wir 
leider nichts Näheres darüber), die andere gegen 
I Kalliphon (ein Zitat daraus siehe bei Rabe 
Rh. Mus. N. F. LXIII 519), endlich Komödien von 
Menander und Sophilos handelten von x.; sie alle 
sind uns nicht erhalten. 

Große Bedeutung hatten wie auch sonst 
häufig so im griechischen Rechtsbereich die Tem- 
peldepots, weil da besondere Sicherheit geboten 
zu sein schien (L i p s i u s Attisches Recht 737. 
Otto Priester u. Tempel I 319f. Syll. 3 III 1213. 
IG VII 2420, 34f. Am. Joum. Arch. XVI [1912] 
3128. Dazu Art. Fiducia o. Bd. VI S. 23128. 
Art. Y x o $ 7 } x x] o. Bd. IX S. 412f, Ferner 
L i p s i u s Att. Recht 986 ad 692 u. 735. UPZ 
I 5, 26. 6, 19. 6 a, 9f. [doch handelt es sich da 
nicht um offizielle Tempeldepots, vgl. Otto 
Priester u. Tempel I 319, 3. Wilcken UPZ I 
p. 132f.]. Plut. Lys. 18). 

Es hätte keinen Sinn weiterhin alle über¬ 
lieferten Beispiele von Verwahrung hier aufzu¬ 
zählen. Ich erwähne daher hier nur noch die der 
0 Zahl der Quellen nach selteneren Fälle, wo Ver¬ 
wahrung im eigentlichen Sinn, das Schuldver¬ 
hältnis in seiner ursprünglichen Funktion vor¬ 
liegt, es sich beim Verwahrgut um bestimmte 
Stücke handelt, seien es Sachen, seien es Urkun¬ 
den. BGU I 4 (axevt), unter Soldaten, unter Hin¬ 
zufügung eines Schätzwertes, wohl als Behelf bei 
etwaiger Schadensbemessung, also nicht vendi- 
tionis sondern bloß taxationis causa-, evtl, könnte 
man freilich an ein Trödelgeschäft denken, dar- 
W) über s. u. S. 1194). BGU III 729 (= M i 11 e i s 
Chr. 167; Iftdxta und xß vaS xmudgia, ebenfalls 
mit Wertangabe [dazu Gradenwitz Einfüh¬ 
rung 93 Kunkel Röm. Privatr. 287, 12 zur 
dos aestimata]-, diese x. verschleiert eine Mit- 
giftbestellung, s. u. S. 1199). BGU VII 1661 (für 
Steuerzahlung bestimmtes Geld). Pap. Grenf. II 
17, 3 (= Mitteis Chr. 138; eiserner xtbvog. 
Dazu P a r t s c h Griech. Bürgschaftsrecht 213, 3. 
Weber Oblig. 8). Pap. Hib. I 51, 3 (Kleider). 
;0 Pap. Rvl. II 199, 12 (Getreide). Pap. Tebt. III 
764 (Saatgetreide). Pap. Thead. 3, 168. (Der 
Käufer einer trächtigen Eselin verpflichtet sich, 
das zu erwartende Füllen solange zu verwahren, 
als es gesäugt werden muß). UPZ I 5, 218. 6, 
188 6 a, 9f. Ferner die Trödelgeschäfte (s. u. 
S. 1194) daselbst: 83,18. 84, 508. (Dazu Wilcken 
p 391 oben.) 88, 108. Pap. Warren 6, 13f. = 
Pap. Aegyptus XIII (1933) 243f. = SB V 7535 

(xgvolov xexägxas xat tfxäxta ev nvvTUitjoti ; ver- 
60 mutlich verschleierte Mitgift [dos aestimata], so 
Herausgeber, auch Wilcken Arch. f. Pap. XI 
132). Pap. Cair. Zen. I 59071 (dßüxeta— Bretter). 
Isokr. XXI 2. Hinterlegung von Urkunden be¬ 
gegnet z. B. Isokr. XVII 20. Michel Recueil 
1362, 188. IG XII Heft VIII 18, 88. Pap. Oxy. 
II 237 Kol. IV 38. Hierher gehört auch die in 
den Papyri so häufige Verwahrung von Urkunden 
beim ovyyocupofpvXoL^, dem ,Obmann der Ge- 
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schäftszeugen (M i 11 e i s), s. M i 11 e i s Grundz. 
53f. Art. 2vyygatpo<ptiXa£ u. Bd. IV A 
S. 1388. Belege bei Preisigke-Kießling 
Wörterbuch III 8 s. v. (S. 164). Über den /xeoey- 
yvos s. o. Bd. XV S. 1081 f. Speziell von Bedeu¬ 
tung ist die Hinterlegung von Testamenten, sei 
es bei Freunden, sei es bei Behörden oder in 
Tempeln. Beispiele: Isai. I 14f. VI 7. VII 1. 
IX 5f. Demosth. XLVI 18. Lys. XXXII 5. Diog. 
Laert. IV 43f. V 57. Stele von Kyrene aus 155 
v. Chr. Schlußsatz (ed. Oliverio in: Docum. 
ant. dell’ Afriea Ital. I Cirenaica Fase. I). Syll. 3 
1111189,88. Vgl. Lipsius Att. Recht 5698. Ver¬ 
wahrung von Gesetzen findet sich z. B. Aischin. 
I 7. 187. Darüber, daß die xagd&eots in der ßt- 
ßXeo&rjxrj eyxxfjaemv nichts mit Urkundenver¬ 
wahrung zu tun hat, s. v. W o e s s Urkunden¬ 
wesen 2518. Über Verwahrung von Urkunden in 
Notariatsarchiven und in der Bibliotheke 57 mit 
weiteren Quellenstellen. Vgl. auch Art. Grund¬ 
bücher Suppl.-Bd. III S. 8578. Beispiele für 
Bankdepositen, Giraldepots, Darlehen s. u. II. 

In früher Zeit mag auch in Griechenland 
wie anderswo auf früher Stufe der Rechtsent¬ 
wicklung das Verwahrupgsverhältnis durch Ein¬ 
räumung einer treuhänderischen Eigentümerstel¬ 
lung für den Verwahrer rechtlich organisiert und 
vorgestellt worden sein; dies besonders, wenn 
für den Verwahrer eine solche gesteigerte Macht¬ 
stellung nützlich und wünschenswert schien, wie 
etwa für den Sequester oder für einen .Verwahrer“, 
der die Sache veräußern soll dürfen, um den Er¬ 
lös als Darlehen zu nutzen und als Darlehen 
auch zu schulden (s. u. S. 1196). Über fiduzia¬ 
rische Geschäfte im Bereich des griechischen 
Rechts, tti’crriff-Geschäfte, s. M i 11 e i s Grund¬ 
züge 1358. Dem Treuhandgedanken in einem 
weiteren Sinn sowie dem jr/öT(?-Prinzip über¬ 
haupt sind aber auch die uns bekannten Ge¬ 
schäftstypen der jüngeren Entwicklungsstu¬ 
fen, soweit sich solche Typen der xagaxaxadrfxt]- 
Vorstellung bedienten, sehr wohl einzufügen (s. 
auch u. IV und VI). 

Die uns überlieferte xagaxaxa&pxrj; 
Sixt) dürfte deliktischen Ursprungs sein, der 6!xr) 
xXoxijs nachgebildet, sich aus einer dem germa¬ 
nischen Hand-wahre-Hand-Gedanken ähnlichen 
Idee als eine Art Eigentumsklage (Treubruchs¬ 
klage) entwickelt haben (zum deliktischen Ur¬ 
sprung vgl. Partsch Griech. Bürgschafts¬ 
recht 83f.). Die Untreue des Verwahrers, Ver¬ 
weigerung der Rückgabe erschien geradezu als 
äxooxegetv. Bei Ps.-Aristot. Probl. XXIX 2 heißt 
es: Ata. xi xagaxaxa&gxrjv Stiv/kegov axooxegtiv rj 
davetov- 'II oxt alaygov ddtxelv qptXov; o fi'ev ovv 
xrjv xagaxaxa J &f]xt]v dxoexegtov tpiXov ä&txet ■ ov- 
Se 1; ydg xagaxaxaxlftexai (man beachte das Me¬ 
dium etwa im Vergleich zu daveiCetv , ein Dar¬ 
lehen gewähren, was eben besonders im Interesse 
des Finanzierten geschieht; s. Lipsius Att. 
Recht 716f.J urj xtoxevotv. Ov 5e xo xgeos, ov 
q>Ox>; • ov yag 8avei£et, eav rj qplXtK, dXXa SiSeoaev. 
— fxeiCov ddixgua — n) v xiaxtv xagaßalvet. Ps - 
Plat. defin. 415 d steht: Tlagaxaxadrixrj • 86/ta 
pexa xiareco;. S. auch xioxeveiv in Pap. Tebt. I 
14, 88. Das römische Recht begriB die Unter¬ 
schlagung unter dem furtum (Kunkel Röm. 
Privatr. 252). Der deliktische Charakter und die 
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Verwandtschaft dieses Treubruchs speziell mit 
der xXoxfj zeigt sich auch in der Sanktion für 
Vorenthaltung des Verwahrguts (vgl. auch 
Arangio-fiuiz Lineam. 68), und zwar mußte 
im Fall der Ableugnung — belegt freilich nur 
für Gortyn (vgl. aber Lipsius Att. Recht 
738) — der Verwahrer das Doppelte des Wertes 
ersetzen (SGDI III 4998 Kol. III 78.); beim 
Diebstahl war diese Buße freilich das Minimum 
und neben dem Wertersatz noch zu zahlen (Lip¬ 
sius 440. Art. KXoxrj s 51x rj o. Bd. XI 
S. 877. Im römischen Recht ebenso, s. Kunkel 
253 über den für nee manifestus. Art. Furtum 
o. Bd. VII S. 390. 392). Eine ,Litiskreszens 
wegen Infitiation“ kannte das römische Recht bei 
der actio depositi nicht (vgl. W e n g e r Instit. 
des röm. Zivilproz. 173), nur die besonders ver¬ 
ächtliche Handlungsweise, die in der Ausnutzung 
eines in Not (ruina, incendium) vorgenommenen 
depositum liegt, wurde mit dem duplum des 
Interesses gebüßt (Dig. XVI 3, 1, 1. Kunkel 
222, 4). Aber im hochbyzantinischen Ndpos To- 
Siarv vavxixtk 14 (Ashburner The Rhodian 
Sea-Law p. 20) zeigt sich noch ein Fortleben der 
Buße des leugnenden Verwahrers vielleicht dank 
partikulärer mediterraner Volksrechte, wenn es 
heißt: eav tt? Segdpevos xaga&fjxtjv agvporjtai 
avxrjv xal pagxvgrj-dy ev avxtg xai eav ev xatg<5 
evge&fj ev avxw xoj Sftöoavxt rj iyygdtpmg dxoxa^a- 
ptevtg SixXrjv xavxtjv dxo8<öoet. Dazu Partsch 
Arch. f. Pap. V 453f. Zur Frage des duplum als 
Buße des Depositars schon in den XII Tafeln 
laut Coli. X 7, 11 s. Siber Röm. Privatr. 188. 
Erbe Fiducia 6f. Über Verwandtschaft mit 
dem furtum nee manifestum s. Art. Depo¬ 
situm o. Bd. V S. 235. Zu Kodex Hammurabi 
§§ 120, 124 sowie zu Exo. 22, 8 s. D. H. Mül- 
1 e r Die Gesetze (Jammurabis und ihr Verhältnis 
zur mosaischen Gesetzgebung sowie zu den XII- 
Tafeln 1128. Koschaker Rechtsvergleichende 
Studien zur Gesetzgebung [Jammurapis 218. 
Eine besonders große Bedeutung — über die 
Fälle der Ableugnung weit hinausgehend, ebenso 
den Bereich des eigentlichen schlichten Verwahr¬ 
verhältnisses überschreitend und damit für das 
Handelsrecht der antiken Mittelmeerwelt wich¬ 
tig — hat die Pflicht zum Ersatz des Doppelten 
nach den Aussagen der Papyri der Kaiserzeit; 
sie enthalten häufig eine Klausel etwa folgenden 
Wortlautes: Eav ui] axoStg xa&’ a eygaxxat, äxo- 
xetadxco xagaygijLm xaga&r]xr]V itxXrjv — dxoXov- 
{ho; xgi xwv xagafhjxcöv vouio. Ein vd/xog über 
Verwahrungsrecht enthielt also anscheinend diese 
besonders scharfe Sanktion (M i 11 e i s Grundz. 
258. Arangio-Ruiz Lineamenti 608.), in 
dieser übrigens in ihren Voraussetzungen keines¬ 
wegs genau bekannten Verallgemeinerung nicht 
mehr altertümliches Recht, auch nicht Reichs¬ 
recht, sondern vermutlich Schöpfung des volks¬ 
rechtlichen Handelsverkehrs. S. Pap. Soc. Athen. 
28, 208. BGU III 856 (= M i 11 e i s Chr. 331), 
18f. Pap. Lond. ü 298 (p. 206 = Mitteis 
Chr. 332), 18f. Dasselbe meint wohl auch die 
kürzere Wendung exxeiato xaxd xov xcöv xaga- 
&r]xä>v vo/iov, die in BGU III 729 (= Mit¬ 
teis Chr. 167 Mitgift), 15f. Pap. Lond. III 
943 (p. 175 == Mitteis Chr. 330), 8. Pap. 
Oxy. VII 1039, 12f. PSI VI 689, 118. vor- 
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kommt; dazu Modica Introduzione 197. 727. 
Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. XLIV 511,2. 
Vielleicht ist auch Stud. Pal. XX 45, 7ff. hierher¬ 
zustellen, wo von &xodtöoetv xaza zbv twv x. vo- 
ftov xal i&siofiov die Rede ist. Im römischen 
Recht hatte die Verurteilung auf_ Grund einer 
actio depositi infamia zufolge (Dig. III 2, 1). 
Ähnliches für das griechische Recht anzunehmen, 
ist zwar bloße Hypothese und dürfte nicht für 
alle xoXeis zu verallgemeinern sein, mag indes 1 
doch für frühere Stufen der Rechtsentwicklung 
richtig sein. Thalheim (Griech. Rechtsalter¬ 
tümer [1895] 56, 1) bewertet den Vergleich mit 
dem römischen Recht gewiß zu gering, zumal ja 
gerade auch die Griechen Untreue des Verwahrers 
moralisch besonders verwerfen. Hinzu kommt, 
daß wir, wenigstens für Gortyn, in SGDI III 
4998 Kol. III 17 lesen, daß den ableugnenden 
Verwahrer zusätzlich zum duplum noch eine 
Strafe an die xohg treffe (btxXet xazaazijaai xal 2 
&iur,u ji 6h. S. auch Inscr. jurid. gr. I p. 394). 
Über den Bereich des Athen der Rednerzeit hin¬ 
aus scheint mir daher Demosth. XXI 44 (av uev 
ixcbv xag' sxdvzog zig laßt) zükavvov xal ravt' 
dxootigzjofl, ovbev avxqi xgos zpv xohv letzt) — 
eine Stelle, die sich übrigens gar nicht gerade 
auf die x. bezieht, sondern in ziemlicher Blässe 
sich allgemein über die Erstattungspflicht aus 
Verträgen auszulassen vorgibt — wenig zu be¬ 
weisen. Beachtlicher schiene mir ein Einwand in 3 
der Richtung, daß das griechische, zum minde¬ 
sten das attische Recht von der aziuta weniger 
Gebrauch machte als das römische von der in¬ 
famia und daß z. B. wohl an die actio furli die 
infamia (Dig. III 2, 1) geknüpft war, anscheinend 
aber nicht die azifiia an die 5 ixrj xkoxrjs. Art. 
'Atifiia o. Bd. II S. 2101ff. Schließlich, ver¬ 
weise ich noch auf Michael Ephes. ad Aristot. 
eth. V 77v20ff.: 6 /üv ydg vo/ws xa&oXov xt- 
levei t ov jirj dxobibdvza zi/v 7tagaxaza&gxrjv azt- 4 
ftov elvai. Diese Stelle kann schon wesentlich von 
römischrechtlichen Gedankengängen beeinflußt 
sein, muß es aber nicht, könnte sehr wohl —- ich 
erinnere an den Ndpos ’Pobtcov vavztxos hinsicht¬ 
lich des duplum — auch volksrechtlicher Tradi¬ 
tion folgen. 

Aristoteles (eth. V 5 p. 1131 a Anfang) be¬ 
reits zählte die jt. bedenkenlos zu den Schuldver¬ 
hältnissen .aus Rechtsgeschäften {ovvalldyfiaza 
exovata, freiwillig übernommene Verbindlich- i 
keiten im Gegensatz zu denjenigen aus Delikten). 
Längst war damals der Vertragsabschluß Haf- 
tungs- und Verpflichtungsgrund auch für die x. 
geworden, wobei im Hintergrund meines Erach¬ 
tens immer noch der Gedanke stand, daß der 
Verwahrer rückleisten soll, insbesondere auch 
haftet, weil der Hinterleger Eigentümer des Ve- 
wahrguts oder doch wenigstens dessen frühe¬ 
rer Besitzer ist. Die Ideologie der Empfangs¬ 
haftung indes (über sie s. u. S. 1193), des re 
contrahere (Verwahrung = ,Realkontrakt‘) für 
die e e h t e Verwahrung heranzuziehen, erscheint 
mir weder angebracht noch nötig. Darüber, daß 
die Einreihung des depositum unter die Real¬ 
kontrakte erst eine nachklassische Schematisie¬ 
rung zu sein scheint, vgl. R a b e 1 Grundz. röm. 
Privatr. 458f. (in: Enzykl. Reehtsw. Holtzen- 
dorffu. Köhler). Kunkel 188f. 
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Verwahrungsklagen begegnen auch in Pap. 
Oxy. I 71 = Mitteis Chr. 62 (im urkund¬ 
lichen Gewände eines vxöpvqua- über dieses 
Bickermann Arch. f. Pap. IX 155ff., bes. 
168ff.). Pap. MiL R. Univ. I 25. Pap. Tebt. III 
957. Über ein in Depositenangelegenheiten oft 
beschleunigtes Verfahren s. u. S. 1198. Isai. VI 31 
nennt als Klage gegen den Testamentsverwahrer 
auf Herausgabe die Klage el ? Iptpavßv xazaozaoiv 
i (actio ad exhibendum, Vorlegungsanspruch), die 
an sich mehr vorbereitende Funktion hatte (vgl. 
L i p s i s Att, Recht 587). 

Von Hinzuziehung von Zeugen zum Geschäfts¬ 
abschluß hören wir nur spärlich, jedenfalls wer¬ 
den solche nur Beweiszwecken gedient haben, 
wird ihre Zuziehung nicht als konstitutiv für 
den Vertrag empfunden worden sein. Von der 
Beweisnot mangels freier und unfreier Zeugen 
spricht Isokr. XXI 4. Über die Beweiskraft der 
) Geschäftsbücher der Trapeziten L i p s i u s Att. 
Recht 718f-, über deren Buchführung M i 11 e i s 
Ztschr. Sav.-Stift. XIX 227f. Isokr. XVII 2 weist 
daraufhin, daß x. an Trapeziten zeugenlos ge¬ 
geben werden; er bedauert es aus Beweisgründen, 
hofft aber trotzdem die Richter überzeugen zu 
können, daß der Anspruch des Klägers zurecht 
besteht. Auch sonst wissen wir nichts von Ge¬ 
schäftsformen bei der x., die mehr als bloß 
Beweiszweeken gedient hätten. Dies gilt auch 
j von der Urkunde (vgl. etwa M i 11 e i s Chr. 62, 
6 . 19), die wie überhaupt in der hellenistischen 
Geschäftswelt so auch bei der x. sehr beliebt 
war. Oft war es im Sinne der Diplomatik eine 
Homologie (über diese M i 11 e i s Grundz. 72ff.), 
etwa Mitteis Chr. 62, 6. 330, 5. 331, 4. 332, 
8 f. 334, 10. 335, 12f. Pap. Soc. Athen. I 28. Pap. 
Oxy. XIV 1714, 5. PSI VI 5, gelegentlich eine 
cvyydtQTjotg (M i 11 e i s Chr. 167, 8), Bankdia- 
graphe (M i 11 e i s Chr. 332, 4f. Pap. Hawara 223 
D = Arch. f. Pap. V 389) lf., rSauagrvgos ofioloyia 
Fap. Graux (= SB IV 7465), 7f. 

Den Verwahrer traf die Ersatzpflicht bei vor¬ 
sätzlichem vertragswidrigen Verhalten, überhaupt 
aber wohl bei Verstoß gegen die speziell mit der 
xiazis gegebene Pflicht zur Obhut (vgl. die 
römischrechtliche custodia, die allerdings gerade 
nicht beim depositum gefordert wird. Kunkel 
174ff.). In Stud. Pal. XX 45, 7 ist von einem 
<pvAä£(o nag tuavxü xiazätg die Rede, BGU III 
0 729 (= Mitteis Chr. 167), 14 heißt es: <pv- 
läget nag' eavzß. Isokr. XXI 2: zgla de zaXcneta 
agyvglov Ev&vv<g tpvldzzetv ebcoxev. Vgl. M i t - 
t e i s Grundzüge 257. Arangio-Ruiz Li- 
neam. 61. Allein der Tendenz zur Verschärfung 
des Haftungsmaßstabes wirkte eine andere ent¬ 
gegen, die aus dem allerorts im Recht heimischen 
Gedanken kommt, daß man um so strenger hafte, 
je mehr man interessiert ist — wichtig gerade 
auch für die custodia. Es läßt sich in dieser Rich- 
i0 tung schwer Vordringen, weil wir fast nichts 
über mögliche Entgeltlichkeit der x. wissen, 
richtiger formuliert: nicht wissen, in welcher 
Weise die Entgeltlichkeit in die Rechtsfigur der 
x. hineingenommen oder mit ihr wenigstens 
äußerlich verknüpft werden konnte oder ob ent¬ 
geltliches Aufbewahren immer /uodovo&at war. 
Immerhin dürfte sich mit Hilfe des x!azts-Ge- 
dankens, vielleicht ähnlich wie aus dem fides- 
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Regime bei der in ius konzipierten formula der 
actio depositi (Kunkel 222, 2), allmählich eine 
Haftung unter dem Gesichtspunkt der Fahrlässig¬ 
keit entwickelt haben (vgl. M a s c h k e Willens¬ 
lehre griech. Recht 150ff.). 

Grundlage für das Ausmaß des zu ersetzenden 
Schadens war der Wert des Verwahrguts (Ersatz 
des dxXovv nach SGDI III 4998 KoL III 13). 
Pap. Grenf. II 17 (= Mi11eis Chr. 138), 5f. 
Dazu P a r t s c h Gr. Bürg. 213, 3), über den Er¬ 
satz des duplum vgl. das o. S. 1190 Gesagte. 
Uber das duplum hinaus spricht Pap. Soc. Athen. 
I 28. 22ff. auch noch von za ßbxßtj, die auch noch 
auf Grund des vötiog zu ersetzen seien. Von einer 
Konventionalstrafe (ixizt/xov) hören wir in Pap. 
Hamb. I 2 (= Meyer Jur. Pap. 30) 18ff., außer¬ 
dem waren da Verzugszinsen festgelegt; zu er¬ 
statten war hier das Depotkapital xal [z]ov; 
zoxov; zov vnegxeo6vxo[g] ygovov xal exiztpov 
alias agy(vg!ov) (ögayjiac) ixazbv eixoci. Vgl. 
auch Berger Die Strafklauseln in den Papyrus¬ 
urkunden 103, 6. 

Entsprechend dem Sinn des Geschäfts konnte 
sie auch nach anderen Rechten der Hinterleger 
in der Regel jederzeit Rückgabe des Verwahr¬ 
guts fordern. Bei Plutarch consol. ad Apoll. 28 
kommt diese Grundeinstellung sehr gut zum Aus¬ 
druck. Das Leben als ein von den Göttern erhal¬ 
tenes Verwahrgut bezeichnend fährt er fort: xal 
tovzov ygdvog oi’bets eoztv ßgtofievos zrjs axo- 
böoecos, ßaxtg oi'be zols zgaxeglzats zrjs xätv &e- 
ftdzcov, dXX’ adglov xö&’ 6 bovs dxatzqoet. In den 
Papyri ist dies gekleidet in Klauseln wie 6xrjvlxa 
iav aigfjtai oder aigfj oder dxozav ßovhj&fjs, 
öndz’ eav axattrj^üt vxo zov, Sxrjvtxa lav änanfjOfl 
ii. ä. Das gilt auch für andere als eigentliche 
Verwahrungsverhältnisse (mit Darlehensfunktion 
u. a. s. unten II). Vgl. BGU II 637 (= Mit¬ 
tels Chr. 336), 2f. BGU III 702 (= M i 11 e i s 
Chr. 333), 23. BGU III 729 (=. Mittels Chr. 
167), 15. BGU III 856 (= Mitteis Chr. 331), 
lof. BGU VII 1653, 14f. CPR I 29 (= M i 11 e i s 
Chr. 335), 16f. Pap Hawara 223 (= Arch. f. 
Pap. V 389), 18. Pap. Lond. II 298 (p. 206 = 
Mitteis Chr. 332) 15f. Pap. Lond. II 310 
(p. 208 = M i 11 e i s Chr. 334), 14f. Pap. Lond. 
III 943 (p. 175 = M i 11 e i s Chr. 330), 8. Pap. 
Mich. Tebt. I 121 Reeto II X 2. Ebd. Recto III 
II. Ebd. Recto III VI. Pap. Oxv. VII 1039, 9. 
Pap. Oxv. XIV 1713, 10. Pap. Ross. Georg. II 
18. 61. 94f. 156. 244. Pap. Ryl. II 324, 4f. Pap. 
Soc. Athen. I 28, 17f. PSI VI 699, 8. PSI 
VIII 921, 12. Pap. Straßb. I 54, 11. Stud. Pal. 
XX 45, 8. Pap. Tebt. II 387, 9f. Pap. War- 
ren 6 (= Aegyptus 1933, 243f.) = SB V 7535, 
18. Diese Regel mag auch mit dem vduos ztöv 
rraga&rjxiöv Zusammenhängen. Feste Rückerstat- 
tungsfristen finden wir in Pap. Hamb. I 2 
(= M eyer Jur. Pap. 30), 12ff. BGU II 520. 
7f. Pap/Tebt. III 957, lOf. In diesen Fällen 
wird übrigens der vouos nicht erwähnt. Solche 
Fälle zeigen das Fließen der Grenzen nicht 
nur zwischen den Geschäftstypen xaga&rjxrj 
und Sdvewv, sondern auch zwischen den Ur¬ 
kundsformularen. Arangio - Ruiz Linea¬ 
ment! 60. Weber Oblig. 144f. Kübler 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 197f. Fristen, auch 
für Depotverpflichtungen, lesen wir im ephesi- 


JlccQcexaTa&^xrj 1194 

sehen Notstandsgesetz Syll. 3 II 742, 58ff., die 
aber nur Ausdruck der wirtschaftlichen Situation 
sind. Einen Rückgabezeitpunkt, festgesetzt im 
Sinne einer Behaltepflicht des Verwahrers im 
Interesse des .Hinterlegers', fanden wir bereits 
in Pap. Thead, 3, 16ff. ausdrücklich vermerkt. 

Irgendwelcher Gegenforderungen der zgaxe- 
glzat gegen die ih/xazlzat gedenkt Syll. 3 II 
742, 59f. 

10 Als der Funktion der x. entsprechend scheint 
auch im griechischen Rechtsbereich empfunden 
worden zu sein, daß nicht der Verwahrer die 
Sache zurückbringen, sondern der Hinterleger 
in der Regel das Gut abholen muß (Holschuld). 
Fürs römische Recht vgl. etwa Dig. XVI 3, 12, 1: 
depositum eo loco restitui debet, in quo sine dolo 
malo eius est, apud quem depositum est. Weber 
Oblig 102ff. 123f. unternimmt darzulegen, daß 
die Ausdrücke xa&tozavai, axoxaihardvai zur Be- 
20 Zeichnung des Leistens auf Bringschuld weisen 
und daß, sofern sie bei x. Vorkommen (s. o. 
S. 1187) sich darin die Darlehensartigkeit einer 
solchen x. zeigt. Das Darlehen ist ja herkömm¬ 
licher Weise eine Bringsehuld. Da dxoxafhozdvat 
auch in BGU III 729, 14 vorkommt, wo es sich 
wahrscheinlich um Verschleierung einer Mitgift 
handelt, muß er (124) auch die Rückleistungs¬ 
pflicht der Mitgift als Bringschuld vermuten. 
Vgl. auch Petropulos Pap. Soc. Athen. 
30 p. 195. 

II. Die x., nach ihrer wirtschaftlichen Ur¬ 
sprungsfunktion an und für sich abseits vom 
Hauptgeschäftsverkehr gelegen, war aber als ju¬ 
ristische Vorstellungsweise im Dienste fremder 
Aufgaben sehr beliebt; teils ähnlich der im nach¬ 
klassischen römischen Recht (S i b e r Röm. Pri¬ 
vatr. 188f.) bekannten Rechtsfigur einer Art von 
depositum, dem seit Iason de Maino (1485 n. Chr.) 
die Jurisprudenz, besonders seit dem 17. und 
4018. Jhdt., den Namen depositum irreguläre gab 
(Niemeyer Depositum irreguläre 110, 21)-— 
auch heute von großer Bedeutung (Spareinlage) 
—, teils geradezu zur Verdeckung eines bavetov, 
aber auch zu anderen Zwecken. 

Dem Trödelgeschäft diente die x. in UPZ I 
83, lff. 84, 50ff. 88, lOff. Dazu W i 1 c k e n UPZ 
I p. 378. 385. 391. Vgl. auch Pap. Cair. Zen. I 
59071. Es handelt sich noch zunächst um Ver¬ 
wahrung bestimmter Güter, jedoch sollte der Ver- 
50 wahrer — oder hatte er wenigstens die Erlaub¬ 
nis dazu (Verfügungsmacht) —, sie veräußern 
und den Erlös abführen. evtl, auch als Darlehen 
behalten. 

Als depositum irreguläre sind die x. in Isokr. 
XVII und Demosth. XXXVI 5f. anzusprechen, 
überhaupt aber die meisten Depots in Banken 
und Tempeln (mit Bankfunktion). S. M i 11 e i s 
Ztschr. Sav.-Stift. XIX Trapezitika 206ff. 218f. 
236f. 245f. Lipsius Att. Recht 736f. Aran- 
OOgio-Ruiz Lineam. 63f. Auch die Giraldepots 
gehören hierher, darunter die Getreidegirodepots 
in ägyptischen Staatsspeichern. S. Suppl.-Bd. IV 
Art. Giroverkehr S. 697ff. Art. Banken 
bes. S. 73ff. Der Aufgabenkreis der Banken ging 
über Pflichten und Rechte eines gewöhnlichen 
Verwahrers weit hinaus; sie richteten sich nach 
den Weisungen (xagaygatpeiv, biaozol.txov, ,Scheck') 
der Kontoinhaber (daß die Bank zur Auszahlung 
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[Staygatpeev] auf Grund Anweisung- nicht ver¬ 
pflichtet war, nimmt Weber Oblig. 50 an), hal¬ 
fen ihnen bei Geschäftsabschlüssen, vereinnahm¬ 
ten Geld für sie, verwalteten mehr oder weniger 
selbständig die ihnen ,anvertrauten“ Kapitalien. 
Die Bankiers konnten und sollten meist diese 
Depositen in ihrem Geschäftsbetriebe verwenden 
(Demosth. XXXVI 13: xa; xagaxaxa&gxa; xal 
rfjv äxo xovxcov egyaoiav avrgv efuodcboavxo). Es 
waren Verhältnisse, die man auf den ersten Blick 
als Darlehen ansieht (zu diesen Art. A ä v e t o v 
o. Bd. IV S. 2100f. Art. Mutuum Suppl.- 
Bd. VI S. 571 fl. bes. 588f. Cvetler Daneion 
a Zäpuicka v Prävu ptolemajsköho egypta 1934), 
was das römische Recht auch in seiner klassi¬ 
schen Epoche noch tat (Paul Sent. II 12, 9). 
Wie beim Darlehen ergibt sich auch hier, wo 
nicht dieselben Güter, sondern nur dieselben 
Mengen zu erstatten sind, die Rückleistungs¬ 
pflicht und Haftung dafür aus dem Rechtsgedan¬ 
ken der Empfangshaftung, des re eontrahere in 
der römischrechtlichen Ausdrucksweise. Damit 
soll zum Ausdruck gebracht sein, daß der Vor¬ 
empfang der Leistung, die Zuwendung in das 
Vermögen des Schuldners dessen Haftung für 
die Rückleistung begründet (0. v. G i e r k e 
Schuld und Haftung 81ff., in: Untersuchungen 
zur Deutschen Staats- und Rechtsgesehichte C). 
Nähere Betrachtung der Interessenlage, soweit 
diese aus den Quellen erhellt, zeigt, daß die Fi- 3 
gur des Darlehens aber zum Verständnis des 
depositum irreguläre nicht ausreicht. Gewiß 
brauchte ein solcher Verwahrer wie ein Darlehens¬ 
nehmer das erhaltene Geld (oder Getreide, s. Pap. 
Straßb. I 54. Pap. Tebt. III 957) nicht in 
specie, sondern nur in genere zurückzugewähren 
(Arangio-Ruiz Lineam. 62, vgl. für das 
Sdvetov M o d i c a Introduzione 191; Pap. Straßb. 

I 54, 11 f.: xavra; aot xagaScooo) gergw rtö xgo- 
xetftevgi [vorgeschriebenes Maß] kann man wohl 
so deuten. S. auch Pap. Tebt. III 957, 10: z[o] 
xgoxelfievov xXrj&o;). Man kann und konnte den 
Verwahrer wie den Darlehensnehmer als Eigen¬ 
tümer ansprechen, was allerdings damals so 
wenig wie heute die Laienauffassung gewesen 
sein dürfte, wie die Entrüstung des Philosophen 
Kebes zeigt, der nicht nur die echte Verwahrung, 
das geschlossene Depot, im Auge gehabt haben 
wird, wenn er in seinem Illva£ 31 von den xaxoi 
rgajii^ircu sagt: brav uiv Xdßtoot xb ÖQyvgtov 
xaga rcöv ävdgcl>xo)v, yaigovot, xat tStov vopitov- 
aiv elvai. Ein solcher Verwahrer hatte auch zu¬ 
meist Zinsen zu zahlen, wenn auch vielleicht in 
geringerer Höhe als ein Darlehensschuldner. 
Isokr. XVII 37: to agyatov (Kapital) xai rov; r6- 
xov; rov; ytyvopevov$ axoSibaetv. Und trotzdem 
hatte er, im Unterschied zur langfristigen Dar¬ 
lehensinvestition, jederzeit die Kapitalrückforde¬ 
rung zu gewärtigen. Solche Geschäfte waren und 
sind nur dann für den .Verwahrer“ erträglich, 
wenn er deren eine große Menge abschloß und 
die so eingegangenen Gelder sehr nutzbringend 
und kurzfristig anlegen konnte. Das konnte bei 
Bankiers der Fall sein. In einer niedrigen Ver¬ 
zinsung kam dann auch seine Zuverlässigkeit, 
die Sicherheit des Depots zum Ausdruck. Auch 
das paßte vor allem für Banken und Tempel. 
Dieser Typus von irregulärer n. war beherrscht 
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vom Interesse des Hinterlegers an der sicheren 
Unterbringung des Geldes, dessen leichter Ver¬ 
fügbarkeit und der Beleihung mit geringer Ver¬ 
zinsung. Das Interesse der Bank wurde durch den 
großen Umsatz und den geringen Zinssatz für 
ihre Passiva befriedigt. 

In den meisten uns in den Papyri belegten 
Fällen von n. jedoch dürften, wie A r a n g i o - 
F.uiz Lineam. 61 ff. vortrefflich gezeigt hat, nur 
0 gewöhnliche, einfach als x. verkleidete 
Darlehen, S&veut, zu erblicken sein (z. B. bes. 
Pap. Tebt. II 392 [=Mitteis Chr. 338], 19; 
beachte bes. die Vorbemerkung von M i 11 e i s. 
Auch hinter der x, in Pap. Mich, R. Univ. I 25 
Kol. II 7ff. — einem Gerichtsprotokoll — steckt 
ein Darlehen; dasselbe Rechtsverhältnis ist bald 
als xaga&eot; bald als Savetov bezeichnet [Kol. II 
8. Kol. III 38. Kol. IV 2], was im Prozeß zwar 
nun gerade beanstandet wurde, aber doch auf 
0 den wahren Sachverhalt sowie auf die Fungibi- 
lität der beiden Geschäftsformulare, der x. einer¬ 
seits, des Savetov andererseits, ein Licht wirft). 
Mit der Verkleidung sollte nur, äußerlich auf- 
gepropft, die Anwendung des vo/uo; xä>v xaga- 
{hjxaiv herabbeschworen werden, oft durch aus¬ 
drückliche Bezugnahme (BGU II 637 [= Mit¬ 
teis Chr. 336], 6. BGU III 856 [= Mitteis 
Chr. 331], 19. Pap. Lond. II 298 [p. 206 = Mit- 
t e i s Chr. 332], 19. Pap. Lond. III 943 = M i t- 
0 t o i s Chr. 330], 9. Pap. Oxy. VII 1039, 12f. Pap. 
Soc. Athen. I 28, 23f. PSI VI 699, llff. Stud. Pal. 
XX 45, 9). Ein eStofto; xaga&rjxiöv (Gewöhn 
heitsrecht, dazu Pringsheim Ztschr Sav.- 
Stift. XLIV511.3) ist genannt in Stnd. Pal. XX 
45, 10. Nicht um sichere Anlage, auch nicht um 
Verzinsung des Kapitals wird es in vielen dieser 
und anderer Fälle dem Hinterleger“ zu tun ge¬ 
wesen sein, sondern er wollte nur gegenüber 
seinem, oft wahrscheinlich unzuverlässigen Geld¬ 
ausleiher die Möglichkeit haben, wie ein Hinter¬ 
leger jederzeit Rückerstattung und, wenn dies 
nicht geschah, den doppelten Betrag verlangen 
zu können. Da dieseu der Schuldner meist erst 
recht nicht aufbringen konnte, mußte er sich nun 
die Herausgabe des duplum als Gegenstand der 
x. stunden lassen, wieder unter Gefahr des neuer¬ 
lichen duplum bei nicht rechtzeitiger Zahlung. Es 
handelte sich also um gewagte Geschäfte, Kredit 
an unsichere Kunden, auch um Ausbeutung klei¬ 
ner in Not geratener Leute unterster Volksklassen 
wie z. B. von IHgoai xrj; extyovrj;. Vgl. Art. 
IIig oat u. Bd. XIX S. 913ff. bes. 925f. Vgl. 
Arangio-Ruiz Lineam. 62. Auch Weber Oblig. 
145ff. Letzterer legt aber bei der Erklärung die¬ 
ser Darlehensverkleidung das Schwergewicht auf 
das Streben des damaligen Geschäftslebens, ein 
jederzeit abrufbares Darlehen zu schaffen. In der 
byzantinischen Zeit sei diese Technik und ihre 
Notwendigkeit deshalb verschwunden (ganz spär¬ 
liche Belege), weil damals mit dem Sieg des 
römischen Rechts eine Darlehensart sich durch¬ 
gesetzt habe, bei der die Valuta jederzeit abruf¬ 
bar gewesen sei (Bruns FIR 7 p. 352 arg. gua 
die petierit. Gradenwitz Einführung 110). 
Nunmehr bot das Darlehensrecht selbst auch ein 
passendes Formular. Nun ist W e b e r entgegen¬ 
zuhalten (vgl. aber immerhin Weber 138f.), 
daß jederzeitige Rückforderbarkeit der Funktion 
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des Darlehens ins Gesicht schlägt, ihm jedoch zu¬ 
zugeben, daß das römische Recht aber auch ein 
solches Formular gekannt haben dürfte, zumal 
noch das klassische römische Recht das deposi- 
lum irreguläre einfach als mutuum auffassen 
konnte (Paul. Sent. II 12, 9), wie Weber selbst 
hervorhebt. Möglich, daß die Römer in dem Fall¬ 
bereich ein jederzeit abrufbares mutuum entwik- 
kelten, wo die Griechen die Figur der Bank- 
xaQaxara&rjxrj bildeten, und daß dieses mu- 
tuum in der Spätzeit dem ganzen Mittelmeer¬ 
bereich zur Verfügung stand. Ich würde dann 
freilich annehmen, daß die depositum-Ideologie 
der Spätzeit aus der Bank-xagalXgxrj des grie¬ 
chischen Reehtsbereichs stammte, daß also eine 
Art ,Austausches“ oder Verdoppelung der Denk¬ 
formen vor sich ging. Dieses eigenartige mu- 
fttttm-Formular mag weniger die Bank-jr. als 
vielmehr besonders die x. im Dienste gewagter 
Darlehensgeschäfte zurückgedrängt haben. We¬ 
ber beachtete vielleicht zu wenig, daß es neben 
der Verwendung der x., wie sie uns die Papyri 
zeigen, eben auch eine Bank-jr. im griechischen 
Rechtsbereich gab, von der ich zunächst handelte. 
Vgl. Arangio-Ruiz Lineam. 63f. über das 
Drua u. a. 

Diente die x. solchen Zwecken, so verstand 
sich von selbst, daß ein solcher ,Verwahrer“ nicht 
nur Treuwidrigkeit oder evtl, auch noch Fahr¬ 
lässigkeit zu vertreten, sondern wie ein Darlehens¬ 
nehmer auch weitgehend die G e f a h r zu tragen 
hatte; Untergang der Valuta befreite ihn nicht, 
denn ,genus perire non censetur‘. Eine solche x. 
war axivSvvo; xavro; xtvSvvov. Uber diese auch 
sonst in Verträgen, z. B. Pachtverhältnissen, häufig 
begegnende Klausel vgl. besonders Waszyliski 
Bodenpacht 127ff. Mittels Grundz. 198. 258. S. 
auch Arangio-Ruiz Lineam. 78ff. Oft, wenn 
auch nicht immer, kombiniert mit der axivSvvo;- 
Klausel erscheint die Klausel ävvxoXoyo; xavro; 
vxoXdyov, nicht nur bei der x., sondern insbeson¬ 
dere auch bei Pacht und Miete. Brassloff 
legte sie (Ztschr. Sav.-Stift. XXI 365ff.) dahin 
aus, daß der Verwahrer nicht durch Aufrechnung 
(vxoXoyiCeodat = aufrechnen) mit Gegenforde¬ 
rungen Klage oder gar privilegierte Vollstreckung 
(darüber u. S. 1198) des Hinterlegers aufhalten 
oder schmälern konnte (zustimmend M i 11 e i s 
Grundz. 258f. Vgl. aber 198. 123f. Auch Weber 
Oblig. 145 zieht Brassloffs Gedanken her¬ 
an, aber ohne ihn zu nennen. S. auch K ü b 1 e r 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 197, 2. P. M. Meyer 
Jur. Pap. p. 92. Kritisch vgl. W enger Arch. 
f. Pap. IV 19Gf., besonders hinsichtlich des von 
Brassloff herangezogenen deeretum divi 
Harci). Besonders ausführlich, aber ablehnend, 
befaßte sich Waszyliski (136ff.) mit Brass¬ 
loffs Hypothese. Er griff auf eine sehr all¬ 
gemeine Bedeutung von vxoXoyi£eo&at, nämlich 
.anrechnen“ in einem weiten Sinn, zurück. Nach 
ihm bot die Klausel dem Hinterleger“ eine Siche¬ 
rung gegen irgendwelche Verminderung des ge¬ 
schuldeten Leihkapitals, gegen irgendwelche Ab¬ 
züge, aber auch gegen Diebstahl und ähnliche 
Gefahren und Verluste, die vom .Verwahrer“ 
hätten in Abzug gebracht werden können. Damit 
rückt diese Klausel inhaltlich an die äxivSvvo;- 
Klausel heran. Auch ich glaube, daß beide Klau- 
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sein einander stützend auszulegen sind, im Sinne 
eines die Ausdrücke häufenden, vorsichtigen, aber 
nicht gerade präzisen, jedoch schablonenmäßigen 
Urkundenstiles. Sowohl axivSvvo;- als ävvxSXoyo;- 
Klausel bei der x. finden wir in BGU III 702 
(= Mitteis Chr. 333), 17ff. BGU III 856 
(= Mitteis Chr. 330), 13f. CPR I 29 
(= Mitteis Chr. 335), 14ff. Pap. Lond. II 
298 (p. 206 = Mit t eis Chr. 332), llf. Pap. 
Lond. II 310 (p. 208 = Mitteis Chr. 334), 
12ff. Pap. Lond. III 943 (p. 175 = Mitteis 
Chr. 330), 5f. Pap. Mich. Tebt. I 121 Recto II 
III 1. X 2. Pap. Oxy. I 71 Kol. I (=Mitteis 
Chi. 62) 5ff. Pap. Oxy. XIV 1714, 6f. Die axiv- 
<Woj-Klausel allein in: Pap. Mich. Tebt. I 121 
Recto III VI. Pap. Ryl. II 324, 17f. Pap. Soc. 
Athen. I 28, 12ff. Stud. Pal. XX 45, 4f. Nur die 
ävvxoXoyos-Klmsel in Pap. Hamb. I 2 (= Meyer 
Jur. Pap. 30), 15f. Ob es eine besondere Bedeu¬ 
tung hatte, wenn beide Klauseln, eine oder keine 
Klausel in das Geschäft aufgenommen wurden, 
scheint mir sehr fraglich; denn schließlich hat 
eine andere Regelung bei einer darlehensartigen 
Geldschuld kaum Platz. 

Neben anderen Urkunden weisen besonders die 
x. in den Papyri oft eine Klausel etwa folgender 
Art auf: yetvofie(vTj;) rät IlexegfMv&i xrj; xgd- 
t;ea>; ex re rov AtSv/uov xal ex xwv vxa[gy(ovro)v)] 
avrov xdvrtov xa&ötxeg ex Slx(rj;) (Pap. Soc. 
Athen. I 28, 24ff ), Das bedeutete, daß auf 
Grund dieses Verwahrungsverhältnisses und der 
Urkunde im Fall vom Verwahrer zu vertretender 
Nichtrückstellung der Hinterleger ohne Klagver¬ 
fahren in dem von Mitteis so genannten Mahn¬ 
verfahren dem Schuldner einen behördlich auto¬ 
risierten Zahlungsauftrag zustellen lassen konnte 
(StaoroXixov). Erhob der Schuldner keine Ein¬ 
sprüche (ävxigggoi;), so war das StaoroXixov voll¬ 
streckbar geworden. Vgl. M i 11 e i s Grundz. 
'1190. bes. 124ff. S. die Klausel in BGU II 637 
(= Mitteis Chr. 336), 9ff. BGU III 856 
(= M i 11 e i s Chr. 331), 22. BGU VII 1653, 9. 
CPR I 29 (= Mitteis Chr. 335), 20. Pap. 
Lond. II 298 (p. 206 = M i 11 e i s Chr. 332), 
20ff. Pap. Lond. II 310 (p. 208 = Mitteis 
Chr. 334), 19. Pap. Lond. III 943 (p. 175 
= Mitteis Chr. 330), 11. Pap. Soc. Athen. I 
28, 24ff. Stud. Pal. XX 45, 11. 

Sehr häufig ist die Klausel avev xdog; vxeg- 
I Ueoeto; xal eigtjOtXoyla;, auch dvxtXoyla;, oder 
kürzer avvxeg&eroi; oder ähnlich. Ohne Vor¬ 
wände und Spitzfindigkeiten soll der Schuldner 
leisten müssen, ohne Widerrede. Oft übrigens 
ist die Beschleunigung der Anspruchsverwirk¬ 
lichung noch durch das Wort xagaygijfux unter¬ 
strichen (Stud. Pal. XX 45, 7: dgepxuo;). Man 
kann auch daran denken, daß der Schuldner keine 
Abzüge, Gegenansprüche machen darf. Prings¬ 
heim (Ztschr. Sav.-Stift. XLTV 502ff., bes. 512) 
) machte es wahrscheinlich, daß diese und ähn¬ 
liche Klauseln (vgl. auch die Klausel avev Sixg; 
xal xgioeco; in Mitteis Chr. 62, 8f. 332, 16. 
336, 4f. Stud. Pal. XX 45, 8) dem Schuldner, 
namentlich im .Mahnverfahren“ und VoHstreckungs- 
verfahren, gewisse Einwendungsmöglichkeiten ab- 
schnitten. Vgl. A. B. Schwarz öffentl. u. pri¬ 
vate Urkunde 51, 1. A. Segrö Aegyptus IX 
(1928) 35f. Hinsichtlich der Klausel s. BGU II 
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520, 8. BGU II 637 (=. M i 11 e i s Chr. 336), 5f. Tempel, von der Syll. 3 III 1213 handelt. Bruck 

BGU HI 856 (= M i 11 e i s^Chr. 331), 16f. CPR Schenkung- auf den Todesfall 430. sieht darin 

I 29 (= Mitteis Chr. 335), 17f. Pap. Hawara eine Verwahrung zugunsten beschenkter Dritter 

223 (Arch. f. Pap. V 389), 19f. Pap. Lond. II 298 im Dienste einer mittelbaren suspensiv bedingten 

(p. 206 = Mitteis Chr. 332), 16f. Pap. Lond. Schenkung unter Lebenden auf den Todesfall; so 

II 310 (p. 208 = M i 11 e i s Chr. 334), 15f. Pap. auch R a b e 1 Zt-schr. Sav.-Stift. XXX 466f. Reiche 

Lond. III 943 (p. 175 = M i 11 e i s Chr. 330), 8. Schrifttumsangaben bei Bruck. Gegen Bruck 

Pap. Mich. Tebt. I 121 Recto IIIII 2. X 2. Pap. vgl. T h a 1 h e i m Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 399f. 

Oxy. VII 1039, lOf. Pap. Ross. Georg. II 18, 61. S. auch Art. Testament u. Bd. VAS 969. 

95. Pap. Soc. Athen. I 28, 18f. PSI VI 699, 90. 10 Die Inschrift legt durch die Worte (Z. 12) toi vloi 
Stud. Pal. XX 45, 9. Pap. Tebt. II 387, lOf. dvcXöadar, (Z. 14f.) dvyaxcQeg dvsXoo&co (und pas- 

Ein nicht ganz seltenes Feld der Anwendung sim) sehr nahe, daß diese genannten Bedachten, 

der n. war die Anwendung des n. -Formulars zur vom Verwahrungsgeschäft aus gesehen Dritte, An- 

Verschleierung der Mitgift, wichtig bei den ver- spräche, wenn auch nur bedingter Art, also rich- 

botenen Soldatenehen (M i 11 e i s Chr. 372 tiger Anwartschaften erwarben. R a b e 1 scheint 

[= M e y e r Jur. Pap. 22] Recto bes. KoL I 50.). mir im Recht zu sein, wenn er auf Parallelen 

BGU III 729 (= Mitteis Chr. 167). Pap. in Ps.-Demosth. LII 23f. Lys. XXXII 5f. Diog. 

Warren 6 (Aeg. XIII [1933] 293f.) = SB V 7535. Laert. VI 88 hinweist. Immer handelt es sich da 

Hier findet sich die dxIrävvof-Klausel (vgl. auch um ein Indienststellen der n. für erbrechtliche 

GJaden witz Einfuhr. 93) mit und ohne aw- 20Dispositionen. Die Treuhandfunktion der 7 i. tritt 
jroToyof-Kkusel (diese Klauseln haben hier mehr da wieder besonders deutlich hervor. — In Erb- 

Sinn, weil doch immerhin zunächst Stück- rechtsdiensten begegnen wir der ti . aber auch in 

schuld yorliegt),, die avev v7iee&ioccos-Kla,u.sel, der bereits etwas weiter entfernten Bedeutung des 

die xa&dneg ix dixi^-Klausel. Bei letzterer lesen Fideikommisses, durch das dem Benutzer (,Ver- 

wir in Pap. Warren 6 ti[q&]^[cios avxfj ycvofiivrjg wahrer“), im Unterschied zu einem Eigentümer 

axoJXov&cog xal inl t aig &natx[joeotv . . .], von Nachlaßsachen, Beschränkungen im Inter- 

Worte, die vermutlich auch auf die Schuldner- esse späterer Nutznießer (fideikommissarisch Sub¬ 
bereitschaft gemünzt waren. Mitteis Vorbe- stituierter) gesetzt sind. Das Regime der fides, 

merkung zu Chr. 372; Grundz. 256. 2810. Wil- der Titans, regiert diese Nutzungen. So heißt es 

cken Arch. f. Pap. XI 132. Älteres Schrifttum 30 im Testament des Epikur (Diog. Laert. X 17. 
zu diesem Mitgiftproblem z. B. P. M. Meyer Dazu Bruck Totenteil und Seelgerät 262f.): 

Arch. f. Pap. III 670. Kühler Ztschr Sav.- xal del Sc toi; qptXocxxpovotv äq>’ rjuoor, ottcos äv 

Stift. XXIX 195f. avvStaacöacoatv —, r r\v cv rro xrj 7 ia> SiaxQißrjv na- 

III. Über einen Spezialfall der Verwahrung, gaxaxaxt&cfiai (man beachte auch hier das genus 

den Sequestervertrag, das fieaeyyvtjfia, das ideo- medium des verbum), toTs t’ avxc5 v xXrjoovouois 

logisch mit der Bürgschaft zusammenhing, und iv $ äv tqöjioj äofpaXiozarov fj, oiuog äv xaxeivot 

den ficaixjjs vgl. Art. M e o e y y v 7/ u a o. Bd. XV SiaxrjQdtcv xov xijTiov xa&dncg xal avxot, als dv ol 

S. 10790., über den Urkundstreuhänder, und dqp ’ tjuon' tpiXoacxpovvxcg TiapaSiSiödi. Ähnlich 

zwar den ficacyyvog , daselbst S. 1081 f., den avy- lesen wir auf der Stele von Kyreneaus 155 v. Chr. 

yQaq>o<pvXa% Art. 2 vyy(>a<po<pvXa£ u. 40 (sog. Testament des Euergetes: ed. Oliverio 
Bd. IVA S. 1388. — Rechte und Pflichten Dritter Docum. ant. dell’ Africa Ital. I Cirenaica Fase. I): 

spielen und spielten im Verwahrungsrecht eine Tols S’ avxolg (dem römischen populus) Ttaoa- 

nicht unerhebliche Rolle; etwa beim Sequester- xaxart&tfiai xd .oo/ryuaxa avvxrjoclv — ßorjdch’. 

vertrag, beim Einzahlen auf ein geld- oder natu- Zur Fideikommißideologie Wenger Stud. Ric- 

ralwirtschaftliches Konto, das jemand bei einer cobono I 5270., bes. 5380. 544f.; Arch. f. Pap. 

Bank, einem Tempel, einem ägyptischen Staats- XIII 299f. F r e z z a La stele di Tolomeo neo- 

speicher hatte, bei der Anweisung zur Auszahlung teros re di Cirene. E. Weiß Mnemosyna Pap- 

an einen Dritten, bei der Überweisung von Konto pulia 2850. Sinn und Gewicht des ganzen Textes 

zu Konto (Giro). Über all das und über das Pro- wie auch dieser Stelle liegen aber hauptsächlich 

blem der Stellvertretung, der Zession, der Wert- 50 im Politischen. Dies war meine Meinung von 
papiere mit Uberbringerklausel, der Verträge zu- Anfang an, und ich finde sie nun wissenschaftlich 

gunsten Dritter, Fragen, die gerade zum Verwah- geprüft und erhärtet durch W. Otto Zur Ge¬ 
rungsrecht auch Beziehungen hatten (freilich schichte des 6. Ptolemäers, in Abh. Akad. Münch, 

weniger beantwortbar als vielmehr bloß proble- Philos.-hist. Abt. 1934, 970. bes. 102—105 (wich- 

matisch, auch trotz des scharfsinnigen Kommen- tige Bemerkungen und Schrifttum zum Bedeu- 

tars von Arangio-Ruiz zu Pap. Mil. R. tungsumfang von Tiagaxaxartdcadai). Ferner 

Univ. I 25), s. Art. Banken und Art. Giro- heißt es in BGU I 326 (= M i 11 e i s Chr. 316) 

verkehr, beide Suppl,-Bd. IV, insbesondere Kol. I 15f. : xfj xe Titan [a]ixfjg Tiagaxaxaxtdc/xai. 

aber auch die juristisch sehr wohl durchdachte Preisigke-Kießling Wörterbuch s. v. 

neue Darstellung durch Weber Oblig. bes. 20 60übersetzen die Stelle: ,Die Durchführung meines 
—60, 700. Ferner Wenger Festschr. f. Becker letzten Willens lege ich vertrauensvoll in ihre 

(1907) 82f. über einen eventuellen pachtrecht- zuverlässige Hand.“ Hierher gehören auch Dig. 

liehen Fall eines Vertrags zugunsten Dritter (im XXXI 34, 7 und ebd. XL 5, 41, 4, Vgl. auch 

griechischen wie im römischen Recht etwas ganz Kühler Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 183, 2. 

Seltenes), dazu Weber 25, 3. S. auch den fol- V. TI. wurde untechnisch auch vom Anver- 
genden Abschnitt trauen von Personen in jemandes Obhut ge- 

IV. Gelegentlich finden wir die n. im Dienste braucht: Demosth. XXVIII 15. Aeschin. I 9. Pap. 

des Erbrechts. So ist es im Falle der Geld-x im Giss. I 88, 5. Pap. Cair. Zen. IV 59579, 3. 
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VI. In einem wohl ebenfalls untechnischen Verwaltungsdienstes Ägyptens (1915) s. nagd- 

Sinn gebrauchten die Griechen nach Suid. s. v. TXcoig, Tiagadr/xi), nagartthj^u. Koschaker 

(ed. Adler IV p. 34;), Hesych. s. v,, Phot. s. v. Rechtsvergleichende Studien zur Gesetzgebung 

den Ausdruck Tiapaxaxathjxi] in der Bedeutung plammurapis, Königs von Babylon (1917) 210. P. 

von ivixvQw, Pfand, speziell Besitzpfand; so M. Meyer Juristische Papyri (1920) p. 900. 

auch Syll. 3 II 742, 51. Ilagaxaxaxidcyai heißt A. B. S c h w a r z Die ö0entliche und private Ur- 

verpfänden in SB I 4370, 19f., Tiagaxi&ea&ai in künde im röm. Ägypten (1920) 450. Prings- 
CPR I 12, 3. Pap. Grenf. I 14, 1. PSI VI 571, heim Ztschr. Sav.-Stift. XLIV (1924) 432f. 
24. W. 011 o Priester und Tempel I 319f. 5020. Calhoun Business life of ancient 

VII. IlaQa&rjxai (pi/ncoxixal bedeuteten auf 10Athen (Chicago 1926) lOOf. U. Wilcken Ur- 

Zypern auch Fluch- und Gelübdetafeln. A u d o 1 - künden der Ptolemäerzeit I (1927) p. 378 u. pas- 

lent Defixionum Tabellae nr. 22, 39 (p. 41). sim. Arangio-Ruiz Lineamenti del sistema 

26, 27 (p. 47). 28, 23 (p. 49). 29, 25f. (p. 53). contrattuale nel diritto dei papiri (Mailand 1928) 

31, 25 (p. 57). 35, 25f. (p. 65). Gebete, Flüche 59—64. A. S e g r ö Aegyptus IX (1928) bes. 340. 

und Gelübde sollten helfen, auch und gerade im Fr. Weber Untersuchungen zum gräko-ägyp- 

VerwahrungsVerhältnis als religiöser Treuschutz, tischen Obligationenrecht (1932) 7f. 200. 700. 

wo der Rechtsschutz anscheinend nicht ausreichte 123f. 143—147. Schubart Philol. Woch. 1932, 

(vgl. die Inschriften aus Delos, Bull. hell. VI 10770. Petropulos Papyri Societatis Ar- 

[1882] p. 501 und Syll. 3 III 1199). Verständlich, chaeologicae Atheniensis I (Athen 1939) p. 191f. 

daß hier auch der Eid zur Stützung der reli- 20 [Walter Hellebrand.] 

giösen Verpflichtung und Haftung eine Rolle jxagaxXavoi&vQov, Ständchen, qäetv xd ti. 

spielte. gehört nach Plut. mor. 753 b neben xoi/xd^etv knl 

Aus den Artikeln, auf die bereits verwiesen dvgag, ävaSciv xd eixöna und nayxgaxta^civ ngog 

werden kann, seien besonders herausgegri0en: xcvg dvxegaaxdg zu den typischen Handlungen 

Pauly R. E. II Art. Depositum 981. — Art. der Verliebten. Das Wort kehrt nirgends wieder, 

Depositum o. Bd. V S. 2330. Art. Ban- auch TiagaxXateir xivt fehlt sonst. Beispiele für 

k e n Suppl.-Bd. IV bes. 73f. 76f. über geschlos- die Sache bieten Aristoph. Eccl. 960. 973. 

sene und oflene Depots. Art. Giroverkehr Theokr. 3. Kallim. ep. 63. Asklepiades Anth. 

Suppl.-Bd. IV bes. S. 6970. Art Meaey y i ij fi a Pal. V 189. Meleagros ebd. 191. Plaut. Cure, 

o. Bd. XV S. 1079—1082. Art, 2 v y y g a <p o - 30 147. Propert. I 16. Tibull. I 2. Horat. carm. 

qpvXa£ u. Bd. IVA S. 1388. Art. Advetov III 10. Pap. Tebt. I S. 8 in Herondas ed. Cru- 

o. Bd. IV S. 2100f. Art. Mutuum Suppl.- sius 5 135 u. a. Verwandt ist ,des Mädchens 

Bd. VI S. 5710. bes. 583f. Art. Ivyygayri Klage“. Wiederkehrende Züge, die sich nicht 

u. Bd. IV A S. i 380f. — Daremb.-Sagl. Art. de- ohne weiteres aus der Sache ergeben, sind z. B. 

positum Bd. II 103f. Art. Txaoaxaxa&rjxrjg Stxrj xaxancodiv xclaopm Aristoph. Eccl. 963 oo xci- 

Bd. IV 326. Sonstiges wichtigeres Schrifttum: M. aevfiat Sc ticocöv Theokrit. III 53; daxga xal j ) 

Meier und G. Schoemann Der attische Pro- cpiXtg&oa ... 2cXi]vr\ xal Nv£ Meleagr. a. O. 

zeß (1824) 512—515. Pia t ne r Der Prozeß nnd daxga cpiXa xal avveg&aa gtoxvia Nvtj [wi Mäd- 

die Klagen bei den Attikem II (1825) 3630. chens Klage 11; Anrede an die Tür Plaut., 

Caillemer Le contrat de depöt, in: fitudes 40 Propert. und Tibull. a. O., dazu Fr. Leo Rh. 
sur l’antiquitö juridique d’Athenes (Mömoires de Mus. LV (1900) 603, etwas anders Ed. Fraen- 

Tacadömie de Caen 1876) 5080. Beauchet ke 1 Plautinisches im Plautus (1922) 107f. 

Histoire du droit privö de la republique athö- [Paul Maas.] 

nienne IV (1897) 324—340. Hitzig Ztschr. HaeäxXrjxoi. In Athen war es üblich und 
Sav.-Stift. XVIII (1897) 1900. Mitteis Ztschr. gesetzlich zulässig, daß ein Beklagter Freunde, 

Sav.-Stift. XIX (1898) 1980. Gradenwitz namentlich solche, die der Rede besonders 

Einführung in die Papyruskunde (1900) 2f. 85, 4. mächtig oder Männer von Ansehen waren, zu 

93. Brassloff Ztschr. Sav.-Stift. XXI (1900) seiner Unterstützung als awjjyoQoi oder ovvbixoi 

3620. D. H. Müller Die Gesetze gammurabis zuzog. Bei gefährlichen Anklagen nahm man sie 

und ihr Verhältnis zur mosaischen Gesetzgebung 50 gern aus der Zahl der Phyleten. So werden 
sowie zu den XII Tafeln (1903) 1120. Wa- Andok. Myst. I 150 xal ot qpvXhai ol pgrifdvoi poi 

szynski Die Bodenpacht (1905) 1270. 1360. mESixüv aufgerufen. Diese awtjyoQoi oder aivSi- 

Walter Otto Priester und Tempel im helleni- xoi teilten sich in die gerichtliche Vertretung der 

stischen Ägypten (1905) 3180. Wenger Die Anklage, indem sie entweder nach einem kurzen 

Stellvertretung im Rechte der Papyri (1906) bes. Vorwort des Klägers die Hauptanklage führten 

2090. G. Scgrö Bull. Istit. Dir. Rom. XIX oder in einem kurzen Nachwort (ertiXoyog) die 

(1907) 1970. bes. 2040. Kühler Ztschr. Sav.- von einem Logographen verfaßte und auswendig 

Stift. XXIX (1908) 189—207. P a r t s c h Grie- gelernte Klage vortrugen. L i p s i u s AR 907. 

c-hisches Bürgschaftsrecht (1909) 83f. Prei- Verschieden von ihnen sind die ti., die von 
sigke Girowesen im griech. Ägypten (1910) 60 dem in Anklagezustand versetzten lediglich zum 
bes. 720. 77. 1190. Lipsius Das Attische Beistand aufgeboten wurden, ohne daß sie zur 

Recht und Rechtsverfahren II 2 (1912) 719f. 735 Klage das Wort ergreifen durften. Auch hiefür 

—738. III (1915) 986. Mitteis Grundzüge der findet sich awdixeiv im allgemeinen Sinne, so 

Papyruskunde (1912) 1190. 257—259. 2810. Demosth. g. Steph. I (XLV) 84 und Demosth. 

Buck ler and Robinson Am. Joum. Arch. g- Zenoth. XXXII 12. 

XVI (1912) 60f. M o d i c a Introduzione allo stu- Das Mitleid der Richter suchte man namentlich 
dio della papirologia giuridica (Mailand 1914) im Epilog durch Bitten zu erregen, wobei die üb- 

1970. Prei sigke Fachwörter des ö0entlichen liehen Ausdrücke deo/tai -xal ixexcvco xal dvxi- 
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ßoXw sind, wie Lys. XVIII 27. Die zum Erregen 
von Mitleid gegen den Schluß der Rede Auf- 
gerufenenen sind die n., wohl m unterscheiden 
von den avvrjyogot. Es wurden Freunde, Eltern, 
Weiber und Kinder zum Erregen von Mitleid auf- 
geboten, wofür xa icatbta nagaoTqoaolXai oder 
nagdyetv oder Avaßtßdoao&at die üblichen Aus¬ 
drücke sind. Der Angeklagte ließ Weiber und 
Kinder neben sich auf die Bühne treten, wofür 
das klassische Beispiel Aristoph. Wesp. 568ff. 1 
und 976f. bietet. Als n. werden auch einfluß¬ 
reiche Männer aufgeboten, sogar auswärtige Für¬ 
sten {Demosth. g. Timokr. XXIV 10) und, was 
für die Reehtszustände bezeichnend ist, sogar die 
Vorsitzende Gerichtsbehörde selbst (Lys. g. Alkib. 
II [XV] lf. und I [XIV] 21). Es mögen einige 
Beispiele genügen. Demosth. nagang. XIX 1 oi 
bi xwv nagaxXr)xwv avxat betätig xai onovbai xwv 
iblwv nXeove^twv evexa yiyvovxai. Lys. f. Polystr. 
XX 34 xaixot ögwfiev y ijfiäg, & ävbgeg bixaoxat, z 
edv- xig naibag avxov Avaßtßaodfievog xXah] xal 
oXocpvgijxat, xovg xe naibag bi avxov ei dxtfiwdx]- 
oovxai eXeovvxag xai Aqpiivxag xäg xwv naxigwv 
afiaoxtag bta xovg naibag, ovg ovnw ioxe ehe dya- 
doi ehe xaxoi yevr)oovxat. Isokr. Antid. XV 321 
xovg fiev oliv aXXovg oq tb xovg xtvbvvevovxag, enet- 
bhv liegt xf/v xeXevxf/v c5 ot xrjg anoXoylag , ixexevov- 
xag, Seoftevovg, xovg naibag, xovg tpiXovg Ava- 
ßißato/xcvovg • eyw be ovxe ngenetv ovb'ev rjyov/xat 
x&v xotovxwv xdig xrjXtxovxotg xxX. Weitere Beleg- * 
stellen bei M e i e r De bonis damnat. 226. L i p - 
sius AR 919f. und die besonders eingehende 
Stellensammlung bei Frohberger zu Lysi&s 
II S. 9f. Für die Terminologie Schodorf Bei¬ 
träge z. attischen Gerichtssprache (Beitr. von 
Schanz XII [1905] 221, 3. 103ff.). 

Die Sokratiker haben diese Beeinflussung der 
Richter abgelehnt. Xen. Apomn. IV 4, 4 xai oxe 
xijv vno MeXrjxov ygacpfjv Icpevye xwv aXXcov tlw- 
&öxoiv iv xolg btxaoxrjgiotg ngog ydgtv xe xdig • 
dtxaoxaig BtaXeyeoöai xai xoXaxevetv xai beiadat 
naga xovg vnuoug, xai bta xotavxa noXXwv noXXa- 
xtg iixo xcöv btxaoxwv dcptefievwv, exeivog (sc. 6 
Scoxgaxrjg) ovbev r)&eXt)oe xwv eico&oxwv kv xg> 
btxaoxrjglw naga xovg vöptovg notrjoat. Plat. Ges. 
XII 4, 949B xai x6 nagdnav iv b'txg xovg ngoebgovg 
/xtj entxgenetv fir/xe öfivvvxt Xeyetv ne&avorrjxog 
Xagtv ngxe enagw/aevov eavxw xai yevei ffßxe 
Ixexeiatg xgw/xevov äoyijfiooiv fxr)xe oixxotg yvvat- 
xeiotg. Plat. Ges. XI 13, 934 E versagt auch 
Schmähungen: Mrjbeva xaxiqyogehw fxrjbeig. 

Daß die Anwendung von Bitten durch n. 
untersagt worden sei, ist nur durch ein zweifel¬ 
los apokryphes Psephisma bei Athen. XIII 59 
p. 590 E bezeugt. Nur zu Gesuchen von Staats- 
schuldnem war es verboten, Fürbitte einzulegen, 
Demosth. Timokr. XXIV 50. [Otto Schultheß.] 

Paralatai, richtig Paradatai ( Tlagabaxat , ap. 
Paradätas) ,die Erstgeschaffenen 1 , der führende 
Stamm der königlichen Skythen Herodot. IV 6 
Christensen Iranier 243, 6 (Handb. d. Al- 
tert.Wiss., Kulturgesch. des alten Orients III 1). 
Die Verschreibung A statt A erfolgte ganz früh, 
die he. Überlieferung ist ganz einhellig. Der Feh¬ 
ler konnte nur von einer benachbarten Disziplin 
aus erkannt und berichtigt werden. Den Namen 
des Stammvaters der P., bei Herodot Kolaxais, 
erklärt Christensen 244 als *Skolo-^säja 
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,Skolen-König‘. Der oft mißkannte etymologi¬ 
sierende Hinweis Herodots xov fiamXewg inww- 
ftltjv erhält damit sein Recht wieder. Die Stam¬ 
meslegende (Christensen 243f.) enthält einen 
Märchenzug: beim Nahen der beiden anderen 
Brüder beginnt das vom Himmel gefallene Gold 
zu glühen, wie der Jüngste naht, erlischt die Glut. 
So die Darstellung bei Herodot. Vgl. Aly Volks¬ 
märchen, Novelle und Sage bei Herodot 113ff. 
197. [Erich Diehl.] 

Paralemptes (nagaXyftnxqg). Der P. ist im 
römischen Ägypten ein Beamter, der Zölle, 
Steuern sowie für den Staat bestimmte Liefe¬ 
rungen entgegenzunehmen hat. 1. Der n. xijg 
Egv&gäg daXdoar/g war der Beamte, dem 
die Entgegennahme der von den Pächtern in den 
ägyptischen Häfen erhobenen Zölle (von Plin. 
n. h. VI § 84 veetigal maris Rubri genannt. Vgl. 
W i 1 c k e n Arch. f. Pap. III 197) anvertraut war. 
Nach CIG III 5075 = Sylt, or, 202 wurde dieses 
Amt zu Beginn der Römerzeit nebenbei von dem 
Strategen des Ombites ausgeübt (W i 1 c k e n 
Ostr. I 584). In einer Weihinschrift vom J. 103 
n. Chr. (Archiv f. Pap. II 439 nr. 42, 5) wird 
der Stratege des Koptites namens Ttßegiog Klav- 
btog Xgvoegfwg als n, xai oxgaxrjyog überliefert. 
In damaliger Zeit scheint demnach der Stratege 
dieses Gaues für die Vereinnahmung der Hafen¬ 
zölle verantwortlich gewesen zu sein. — 2. Der 
I n. oixov oder otxonagaXgunxTjg war ein 
Beamter am Thesaurus, der Getreide entgegen¬ 
zunehmen und zu verausgaben hatte. Er übte 
also eine ähnliche Funktion aus wie der oixoXoyog, 
dem er wohl untergeordnet war (W i 1 c k e n 
Ostr. I 661). Bei dem Getreide, das er einnimmt, 
wird es sich in der Regel um Vereinnahmung von 
Naturalsteuer gehandelt haben. Seine Tätigkeit 
beschränkt sich auf die Vereinnahmung, nicht auf 
die Erhebung der Steuer. Nur in einem Londoner 
) Text (III S.LVII nr. 1106 [3. Jhdt. n. Chr.]) 
fungiert er auch als Steuererheber. Er hat die 
Vollmacht hierzu jedoch nicht als P., sondern in 
seiner Eigenschaft als Anatxr/xyg. In allen andern 
Fällen finden wir den P. nur als Vereinnahmer 
bzw. als Verausgaber von Getreide (Pap. Tebt. II 
340, 4. 24 [3. Jhdt. n. Chr.]. Weitere Belege in 
Preisigke-Kießling Wörterbuch III S. 157). 
In einem Text aus Soknopaios Nesos quittieren sie 
den Presbyteroi den Empfang von ovvayogaoxtxijg 
) xgtfrrjg, also von Gerste, die der Staat gekauft 
hat. Die Tatsache, daß die P. im Auftrag der Re¬ 
gierung auch Getreide verausgaben, zeigen Quit¬ 
tungen aus Pselkis, nach denen sie Soldaten den 
Naturalsold ausbezahlt haben (W i 1 c k e n Ostr. 
II 1135. 1140. 1141 [3. Jhdt. n. Chr.]). Für die 
Verausgabung von Getreide durch die P. ist auch 
Form. 1066 (Hermupolis? [6. Jhdt. n. Chr.]) cha¬ 
rakteristisch: a(a£d) Kvgtax[ov] Kvgov (1. -£>(j>) 
nagaXrjfinxxj (.) nagdayov Mrjvg Tiftß&Sov Agxo- 
0 nonov (1. -itcg) oi[x]o[v] Agxdßaßg] . . . be^dfievog 
x6 xifiTjfia. (Vgl. auch Form 1067. 1068 [beide 
6. Jhdt. n. Chr.]). 

3. n. b r) ft oo i co v l fi a x l cd v. Bei dieser 
Gruppe von P. handelt es sieh um eine Art .Staat¬ 
liche Abnahmekommission“ für gelieferte Uni¬ 
formen. So wird in Pap. Hib. 67, 10 Anm. eine 
Quittung der n. brjptooiwv iftaxiwv für verschie¬ 
dene bunte Gewänder erwähnt. In Pap. Ryl. 189, 
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1 [1. Jhdt. n. Chr.]) wird ein x. btjfiooiov ifiaxto- 
fxov xovoxwbtwv genannt, der demnach die Uni¬ 
formen für Wachmannschaften ,abzunehmen“ hat. 
— Die Belege für P. reichen bis in das 7. Jhdt. 
n. Chr. [Emil Kießling.] 

HagAXtjyns xov oxecpavov oder tov Ueov. 

Feier beim Amtsantritt des Priesters des Zeus 
Panamaros in Karien, bekannt durch Inschriften 
der späteren Kaiserzeit (s. die Zeugnisse bei Joh. 
Schaefer De Iove apud Cares culto 427). Sie 1 
bestand aus Agonen mit anschließender Bewir¬ 
tung und dauerte zur Zeit jener Inschriften vier 
Tage, was aber wohl nur der besonderen Frei¬ 
gebigkeit der betr. Priester zu verdanken war. In 
einer sehr späten Inschrift ist auch von einer Feier 
bei der Amtsniederlegung die Rede (Axo&eotg xcöv 
oxecpavwv). Über den Kranz des Beamten und 
Priesters s. Deubner Arch. f. Rel. XXX 77. 

[L. Ziehen.] 

Paralia. 1) Küstenland, insbesondere die at- 2 
tische P., wo aber der Name zeitweise ein erheblich 
größeres Gebiet als die eigentliche Küste umfaßte. 
Zugrunde liegt eine alte Teilung des eigentlichen 
Attika, die sich bei Soph. frg. 19 = Strab. IX 
392 findet, wo von dem Erbe der Söhne Pandions 
die Rede ist. Danach hat Adgeus als der älteste 
die eigentliche äxxri erhalten, d. h. die Kephisos- 
ebene zwischen Aigaleos und Hymettos, die im 
Norden und Nordosten von Pames und Brilessos 
(Pentelikon) begrenzt wird, Lykos xov AvxlnXevgov S 
xrjitov Evßotag, d. h. das Bergland gegenüber 
Eubola, das an der Ostküste bis Brauron hinab¬ 
reicht, und Pallas yrjg x6 ngog voxov ... elXxjxe, 
d. h. alles südlich von den genannten Gebirgen 
und östlich vom Hymettos gelegene Land mit 
Pallene darin, das nach Pallas den Namen führt. 
Dem entspricht die Dreiteilung Herodots (I 59), 
wo als Bewohner der drei Teile oi ex xov izebiov, 
nägaXoi xai vnegdxgtot genannt sind, und das¬ 
selbe gilt von Thuk. II 55, 3. 56, 1—3, wo aus 4 
den Worten des Schriftstellers deutlich hervorgeht, 
daß unter P. oder nagaXog yij nicht nur der Kü¬ 
stensaum, sondern auch das dazwischen liegende 
Land, die heutige Mesogeia (vgl. J u d e i c h o. 
Bd. II S. 2187) gemeint ist, deun die Spartaner 
werden ihre Verwüstungen nicht auf die Küsten¬ 
linie beschränkt haben. Erst bei den späteren 
Geographen, die den Begriff der Mesogeia ein¬ 
führen, wie bei Strabo IX bezeichnet P. den 
eigentlichen Küstensaum, besonders IX 1, 3 Axxx\ 5 
b’ icrxt äficpilXdXaooog, oxevt) xd itgwxov, elx’ eg xfjv 
fteodyatav jiXaxvvcxat. Demnach heißt im 5. Jhdt. 
P. das ganze Gebiet, das sich hinter dem Hymet¬ 
tos und südlich von den obengenannten Berg¬ 
zügen ausbreitet, sowohl das Küsten- wie das 
zwischen ihnen liegende Mittelland. 

Die Bewohner dieses Landstrichs, bei Herodot. 

I 59. Aristoph. Lys. 58. Eurip. Hik. 659 (nach 
der Vermutung von v. Wilamowitz Herrn. 
XXVI 235, 1) und Plut. Sol. 13. 29 xdgaXot, bei 6 
Aristot. rep. Alh. XIII 3—4 und den Späteren 
nagaX.iot genannt, bilden mit den Bewohnern der 
Ebene (Herodot. oi ex xov nebiov, Aristot. nebta- 
xoi, Plut. nebtetg) und denen des nordöstlichen 
Berglandes (vicegaxgtot bei Herodot. und Schol. 
Demosth. 623, 2 Dind., bei Aristot. btdxgtoi, 
später auch exdxgtoi) die drei politischen Par¬ 
teien, aus deren Widerstreit die Tyrannis des Pei- 


sistratos hervorgeht. Es ist indessen längst er¬ 
kannt, daß es sich dabei nicht um politische 
Parteien in unserem Sinne handelt, sondern um 
Kämpfe zwischen den mächtigen Adelsfamilien 
und ihrem Anhang, der sich meist aus den ihnen 
benachbarten Besitzern zusammensetzte. So ge¬ 
boten in der P. die Alkmeoniden, deren Güter in 
ihrem nördlichen Teil um Pallene herum lagen 
(s. o. Bd. I S. 1557), in der Ebene dominierte 
das Geschlecht des Lykurg, der dort begütert 
gewesen sein muß, und in der Diakria Peisistra- 
tos, dessen Güter bei Brauron und Marathon sich 
ausdehnten (s. o. Bd. XIX S. 160). Verfehlt scheint 
mir der Versuch Ures (The origin of tyranny 
[1922] 35ff.), unter den vnegdxgtot Herodots die 
Bewohner des Bergwerkbezirks Laureion zu ver¬ 
stehen. Allerdings hat Sev. S o 1 d e r s die ai er- 
städt. Kulte und die Einigung Attikas, Lund 
1931 S. 115—120 die Ansicht Ures dadurch zu 
stützen gesucht, daß er den Demos Semachidai, 
der nach Philochoros (bei Steph. Byz. s. v.) zur 
Enaxgla gehörte, und damit die Epakria selbst 
in den Süden Attikas verlegt, wo sich nach IG 2 
II 1852, 52ff. am Wege nach Laureion ein Stjfta- 
xetov befand. Indessen ist die Lage eines Hei¬ 
ligtums des Eponymen für die Lage des Demos 
selbst nicht unbedingt maßgebend. Zur Lage von 
Semachidai vgl. Honigmann Bd. IV A S. 1328. 

2) P. heißt bei Pollux VIII 109 eine der vier 
alten Phylen Attikas unter König Kekrops, die 
er dort auf zählt; weiter gibt er auch die Um¬ 
benennungen unter Kranaos, Erichthonios und 
Ion an. Woher die Nachricht stammt, ist un¬ 
sicher, der erste Teil, soweit er sich auf Kekrops 
bezieht, fand sich auch bei Apollodoros (Steph. 
Byz. s. v. axvg und nagaXta), der sogar eine Lo¬ 
kalisierung der P. versucht. 

[Thomas Lenschau.] 

3) (IlagaXta), Personifikation. Ein chore- 
gisches Relief aus dem 4. Jhdt. v. Chr., das 
sich jetzt im Peiraieusmuseum befindet (Abb. s. 
Athen. Mitt. VII Taf. XIV), zeigt links drei 
Schauspieler, rechts eine auf einer xXivtj liegende 
jugendliche Gestalt, die ein Trinkhom in der 
Linken hält und durch Unterschrift als Dionysos 
gekennzeichnet ist. Zu seinen Füßen sitzt links 
eine weibliche Figur mit der Nebris. Die auf der 
Photographie leider undeutliche Unterschrift er¬ 
gänzte Robert zuerst (Athen. Mitt. VII 389ff.) 
als T1A1AEA (= Paideia). Schuchhardt 
(Athen. Mitt. XIII 221ff.) las die Buchstaben 
t P/A1A, die nur zu ÜAPAAlA ergänzt werden 
können, und sah in ihr die Personifikation der 
Landschaft Paralia, die, wie die ßaolXtooa, sich 
mit dem Gott vermählt; ihm folgte dann auch 
Robert (Herrn. XXII 336), der aber die weib¬ 
liche Figur als die Personifikation der im chore- 
gischen Agon siegreichen Phyle Paralia auf¬ 
faßte. Reisch (Archäol.-epigraph. Mitt. VIII 
[1889] 23. 124 u. A. 1) deutet sie als eine mytho¬ 
logische Figur, die in einer dionysischen Lokal- 
sage in nähere Beziehung zu Dionysos gesetzt 
und in der Landschaft Paralia als seine Genossin 
verehrt wurde. Vgl. auch Friederichs- 
Wolters Berlins antike Bildwerke I nr. 1135. 

[Müller-Graupa. [ 

Paralioi, Stamm der Malier nach Thuk. III 
92, dem Namen nach in der Nähe der Küsten zu 
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suchen. Kromayer Schlacht! IV 271. S t ä h - 
1 i n Hell. Thessalien 212f. Bd. XIV S. 902. B 4 - 
q u i g n o n La vallee du Spercheios 348 setzen 
sie an die Kiistenstrecke vom Spercheios bis zu 
den Thermopylen. [E. Kirsten.] 

Paralion, Heiligtum des Heros Paralos (s. 
d.) bei Bekk. anecd. I 294. Phot. lex. 386, 22, 
vermutlich im Peiraieus gelegen s. Wachs- 
muth Stadt Athen II 149, 1 und Ju deich 
Topogr. Athens 455. Dorthin b istellte Timotheos 
im Frühjahr 372 kurz vor seiner Abreise zum 
Großkönig den Geldwechsler Pasion, um den 
Empfang einer Holzladung mit ihm zu bespre¬ 
chen ([Demosth.] XLIX 25). 

[Thomas Lenschau.] 

Paralios 1) Paralos {IlagdXiog Hierokl. Sy- 
nekd. 726, 2. üdgaXog Georg. Cypr. 739), in by¬ 
zantinischer Zeit Bezeichnung einer ägyptischen 
Region in der Sumpfgegend der sog. Elearchia an 
der alten sebennytischen Nilmündung, die auch 
als christlicher Bischofssitz genannt wird (Gei¬ 
ze r zu Georg. Cypr. 738/39 Teubn.). Danach wird 
die Nilmündung selbst mit diesem Namen be¬ 
zeichnet (Georg. Cypr. 756 üagdXov vgl. IlagoX- 
Xog in der Liste Pococke bei Geizer Byz. 
Ztschr. II 24, wo der Name zusammen mit 6a- 
filagig = Damiette versehentlich hinter die Orte 
der Provinz Arkadia geraten ist!). Der Name lebt 
an der Stätte dieser Nilmündung arabisiert als 
El Burullus (Burlus), auch als Bezeichnung des 
großen Lagunensees (Birket el Burullus) zwischen 
sebennytiseher und bolbitinischer (Rosette) Mün¬ 
dung des Nils, fort, vgl. Maspöro-Wiet Ma- 
Griaux pour servir 4 la göographie de l’figyptc I 
41 (M4m. inst. fr. au Caire XXXVI). Ahmed 
Bey Kamal Annal. du Serv. IX 141f. 

[H. Kees.] 

2) Sohn des Demonikos aus dem Demos 

Anagyrus (Plat. Theag. 127 e), älterer Bruder 
des Theages und mit Sokrates befreundet (Plat. 
apol. 33 e, wo die Hss. ÜdgaXog bieten). Er 
war im J. 390/89 za/ila; tä 5v legcöv ygriuärav. 
(CIA II 660 = IG IP 1, 1400). Vgl. K i r c h n e r 
Prosop. Att. 11611. [Thomas Lenschau.] 

3) war in die Verschwörung des Clau¬ 
dius Pompeianus (Quintianus) verstrickt und 
wurde hingerichtet, seine Mutter verbannt (um 
182 n. Chr.), Hist. aug. Comm. 4, 4. [Stein.] 

Paraloi heißt bei Thuk. VIII 73, 5 und Ari- 
stoph. Lys. 58 die Besatzung des Staatsschifis 
Paralos, die nach Thuk. a. O. im J. 411 nur aus 
freien und ganz demokratisch gesinnten Bürgern 
bestand. Damals, im Frühjahr 411, lag die Paralos 
bei der Flotte in Samos, als hier ebenfalls infolge 
der Umtriebe der Oligarchen allerlei Unruhen 
entstanden, bei denen sich die Besatzung durch 
ihre stra mm demokratische Gesinnung auszeich¬ 
nete. Nachdem hauptsächlich durch ihr Eingreifen 
(c. 73, 6) der oligarchische Aufstand der Samier 
niedergeschlagen war, ward die Paralos nach 
Athen geschickt, um über die Vorgänge auf Samos 
zu berichten (c. 74, 1), wo sie aber zu ihrem Un¬ 
glück erst kurz nach dem Siege der Oligarchen 
ankamen. Doch begnügten sich die Vierhundert, 
ein paar Leute der Besatzung zu verhaften, die 
übrigen steckten sie auf ein anderes Schiff, das 
mit militärischer Besatzung versehen nach Euboia 
geschickt ward, um dort den Wachtdienst zu ver- 
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sehen (c. 74, 2). Das hinderte die P. keines¬ 
wegs, ihre Feindschaft gegen die Oligarchen in 
Athen zu betätigen: als die Vierhundert nicht 
lange darauf eine Gesandtschaft nach Lakedaimon 
schickten, ward das Schiff in den Gewässern von 
Argos von den P. aufgegriffen und die Gesandten 
den Argivern in Gewahrsam übergeben. Darauf 
kehrten die P. mit ihrem Schiffe nicht nach Athen 
zurück, sondern gingen nach Samos, wo mittler- 
10 weile die demokratische Partei die Oberhand ge¬ 
wonnen und Alkibiades zurückberufen hatte 
(Thuk. VIII 36, 8—9). Ein weiterer Fall von 
Insubordination der P. gegen die Regierung muß 
sich einige Jahre später zugetragen haben, worauf 
Aristoph. Ran. 1071 anspielt. Um was es sich 
dabei handelte, ist nicht ganz klar; vgl. Kock 
z. d. St., der auf Diod. XIII 100, 2 hinweist, 
wo aber nicht die P., sondern ganz allgemein die 
Soldaten genannt sind, die in der Arginusen- 
20 schiacht die Rettungsarbeiten verweigerten. Zur 
Zeit des Demosthenes bezogen sie ein Heuer von 
4 Obolen täglich, hatten viel freie Zeit und ge¬ 
nossen auch sonst mancherlei Vergünstigungen, 
wie Harpokration und Suidas nach der Rede des 
Hypereides xax’ Agx ia xgaxibov berichten (frg. 54 
Blaß). Dies und der Hang zur Insubordination 
erklärt sich wohl daraus, daß die Besatzung 
durchweg aus Leuten der besseren Bürgerkreise 
bestand. Das ergibt sich aus Arrian. III 6, 2 
30 wo über die Gesandtschaft berichtet wird, die im 
J. 331 bei Alexander in Tyros erschien, um die 
Freilassung der am Granikos gefangenen Athe¬ 
ner zu erbitten: neben den ordentlichen Gesand¬ 
ten Diophantos und Achilleus trat damals die 
Mannschaft des Paralos als ^v/mgeaßevxai auf. 
Hierauf bezieht sich die Klatschgeschichte um 
Aristion aus Plataiai (Aischin. III 62); der Red¬ 
ner führt die Mannschaft der P., die damals die 
Gesandten zu Alexander brachte, als Zeugen an. 
40 Unverständlich ist der Zusatz des Schol. zu 
Aristoph. Ran. 1071 xoivcög itagdXovg tob; ex 
xwv xoirjoun' vavxag • ob yag Xbiov xi Xeyei itegt 
xrj; ÜagdXov xgtrjgov; vetbg • axiftot yag obxoi 
rjoav. [Th. Lenschau.] 

Paralos 1) s. Paralios 1). 

2) üdgaXo;, Stadt in Malis nach Steph. Byz.; 
ihr gehörte vielleicht die bei Strab. IX 428 er¬ 
wähnte nagaXia unterhalb der Thermopylen 
(S t ä h 1 i n o. Bd. XIV S. 902). Dagegen such- 

50 ten L e a k e Travels in North. Greece II 20. Kro¬ 
mayer Ant. Schlachtfelder IV 27 P. nördlich 
des Spercheios zwischen Lamia und dem Meer; 
indes gehört dahin auch das Gebiet der Parache- 
loitai (s. d.) und das von Phalara. Daß der Name 
Phalara mit üblicher Vertauschung der Liquidae 
und Wechsel von Media und Aspirata mit P. Zu¬ 
sammenhänge, sei nur als Vermutung ausgespro¬ 
chen. Nach K i p Thessal. Studien 45, 4 ist der 
Name nur von dem der Paralioi abgeleitet; ihm 
60 stimmt Böquignon La vallee du Spercheios 
348 zu; danach ist eine Stadt P. also Erfindung 
des Steph. Byz. Der Spercheios war die Südgrenze 
der Malier bis zum 5. Jhdt. Böquignon 348. 

[E. Kirsten.] 

3) Attischer Heros, der nach Harpokr. auch 
bei Phylarch im 21. Buch erwähnt war, 
nach Dem. schol. Patm. zu Dem. VIII 29 Sohn 
des Poseidon. Er galt als Erfinder der Schiff- 
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fahrt nach Hegesias bei Plin. VII 5, 57 (201 
Mayhoff = Müller Script, rer. Alex. Magn. VII 
143), und das Staatsschiff der Athener führte an¬ 
geblich nach ihm den Namen (Bekk. anecd. I 294. 
Schol. Demosth. Mid. 636, 16. Dind., zweifelnd 
Phot. lex. 386, 22). Im Kampf gegen Theben bei 
Eurip. Suppl. 659 führt er den linken Flügel; 
doch ist statt üdgaXov, das R e i s k e und Mark¬ 
land aufgenommen haben, wahrscheinlich mit 
v. Wilamowitz (Herrn. XXVI 235, 1) naga -10 
/mv ioxoXioutvtov bogt zu lesen, so daß also die 
ndgaXot, d. h. die Bewohner der Paralia (s. d.) 
gemeint sind. Von P. befand sich ein berühmtes 
Gemälde von der Hand des Protogenes in den 
Propyläen, das als ein besonders wertvoller Besitz 
Athens galt (Plin. n. h. XXXV 101 vgl. Cic. Verr. 

IV 60, 135). Sein Heiligtum, das Paralion (s. d.), 
lag wahrscheinlich im Peiraieus (Wachsmuth 
Stadt Athen II 149, 1); er war wohl eine Art 
Schutzheiliger der seefahrenden Bevölkerung, von 20 
der er besonders verehrt ward. Vgl. H o e f e r 
Myth. Lex. III 1, 1667. 

4) Sagenhafter Begründer von Klazomenai bei 

Strab. XIV p. 633. [Thomas Lenschau.] 

5) Zweiter Sohn des Staatsmannes Peri¬ 
kies (Plat. Prot. 315 a; Men. 94 b. Plut. Pe- 
ricL 24, 5) aus seiner Ehe mit einer Verwandten 
(darüber im einzelnen Miltner o. Bd. XIX 
S. 749f.), deren Name uns nicht überliefert ist. 

Da die Ehe in den Jahren nach 460 geschlossen 30 
sein dürfte, um 451/50 Perikies jedoch Aspasia 
zu sieh nahm, so muß P. in diesem Dezennium 
geboren worden sein. Wenn jedoch Kirchner 
Prosop. Att. II 180, nr. 11 612 nach dem von B u - 
solt GG III 504, 2 beifällig aufgenommenen 
Vorgang von Ad. Schmidt Perikl. Zeit. I 90 
annimmt, daß er erst 453 geboren worden ist, so 
ist das nicht zwingend. Denn es ist verfehlt, 
wenn Schmidt dieses Datum daraus errechnen 
will, daß die Frau des Perikies in erster Ehe mit 40 
Hipponikos verheiratet gewesen wäre; es war 
dies vielmehr ihre zweite Ehe (vgl auch B e 1 o c h 
GG II 2 S , 35), so daß wir gegen Kirchner o. 

Bd. X S. 1618, nr. 3 jedes festen Anhaltspunktes 
entbehren. An der von Kirchner a. O. ange- 
zweifelten Namensform ist trotz des Vorkommens 
des Namens IlagdXiog (v. Wilamowitz Ari- 
stot. II 86, 25) festzuhalten. Gleich seinem Bru¬ 
der Xanthippos erlag P. der großen Seuche in 
Athen im J. 430/29 v. Chr. (Plut. Pericl. 36. Pro- 50 
tagoras bei Plut. eons. ad Apoll. 33, p. 118 c). 

6) Sohn eines Demodokos, wird Plato, Apol. 

33 e unter den Schülern des Sokrates aufgezählt. 
Man könnte daran denken, daß sein Vater der für 
425/24 bei Thuk. IV 75, 2 bezeugte Stratege ist 
(Kirchner o. Bd. IV S. 2870 nr. 6). Wenn von 
B u r n e t bei Platon a. O. entgegen der einhelligen 
handschriftlichen Überlieferung die Namensform 
IlagbXio; in Vorschlag gebracht wird, so ist das 
abzulehnen. 60 

7) Nach der Überlieferung bei Diod. XVI 9, 4 
Befehlshaber vonMinoa auf Sizilien, als dort Dion 
357 landete; doch dürfte der bei Plut. Dion 
25 überlieferte Namen Synalos (vgl. Ehren- 
b e r g u. Bd. IV A S. 1325f. Nr. 1) größeren An¬ 
spruch auf Richtigkeit haben. 

8) Angeblich vom attischen Heros abgeleiteter 
Name eines der athenischen Staatsschiffe, die zur 
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Erfüllung öffentlicher Aufgaben (Plut. Mor. 
p. 811 C: &oneg i} SaXaßivla vavg 'A&bjvrjoi xai f) 
77. (nix ml näv egyov dXi’ eirl tag avayxalag xai 
fieydXag xaxeon&vxo nga^eig) verwendet wurden, 
worunter ganz allgemein ,dde Übermittlung von 
Staatsbotschaften und die Überführung von Fest- 
gesandtschaften* (Busolt-Swoboda Staatsk. 
1208) zu verstehen ist, weshalb sie auch als ,hei- 
lige‘ Trieren bezeichnet wurden; Suid. s. 77. c: 
77. r) SaXafiivia. avxai legal xgirfgeig brtfiooiat ml 
xijg itoXecog ygeiag jceftito/xevai xai xaxvvavxovoai • 
xai fjoav wg dv vmjgixibeg zayelou oloai, Ij ßlv 
birqgexovoa elg xd {Xeaigixä, f) bi eig xa brjfioota. 
Diese scharfe Aufgabentrennung, wie sie hier an¬ 
gedeutet wird, wird kaum den Tatsachen entspre¬ 
chen, sondern sich daraus erklären, daß die Spä¬ 
teren die Salaminia mit der angeblichen Delia 
gleichsetzten (Schol. Dem. XXI 216, p. 570, 3), 
d. hi mit jenem Schiff, das die Theoren wenig¬ 
stens im 5. Jhdt. nach Delos brachte und der 
Überlieferung zufolge das gleiche Fahrzeug sein 
sollte, mit dem einst Theseus nach Kreta gefahren 
war (Plat. Phaed. 58 a). Dadurch, daß man 
immeT die morschen Bestandteile durch neue er¬ 
setzte, wäre das Fahrzeug bis in die Zeiten des 
Demetrios von Phaleron erhalten geblieben (Plut. 
a.n seni sit resp. ger. 6, p. 786 F); doch handelte 
es sich dabei um einen Dreißdgruderer (Plut. 
Thes. 23, 1), der nach unserer Kenntnis von der 
antiken Schiffskonstruktion niemals in eine Tnere 
umgebaut worden sein kann, was B o e c k h Ur¬ 
kunden über das Seew. 76f. noch für möglich hält. 
Das ist jedoch ebenso irrig, wie Boeckhs An¬ 
nahme, daß wir in den Seeurkunden auch eines 
der Staatsschiffe aufgeführt fänden (vgl. auch 
Fraenkel bei B o e c k h Staaitshaush. d. Ath. 
II 68*, 448 und Busolt-Swoboda Staatsk. 
1208, 2). Ihrem Charakter als Avisoschiffe ent¬ 
sprechend (Etym. M. p. 699: avxai bl ml oxgaxjj- 
yovg bihazwzo xai xoiavrag xivdg ygeias), konnten 
sie sich auch im Verband der Kampfflotte befin¬ 
den (Plut. Them. 7, 6. Thuk. IH 53. VTO 73f. 
Xen. hell. II 1, 29). 

An solchen schnellen und jederzeit fahrtberei¬ 
ten Staatsschiffen standen im 5. Jhdt. die Paralos 
und die Salaminia in Verwendung (Schol. Ardst. 
av. 147: bvo eioi vxjeg naga xoig Aihjvaioig vnr^ge- 
xibeg >) 17. xai fj ZaXafuvia. <I>v fj fiiv ZaXajMvia 
xovg ixxaXovuivovg elg xgioiv Ijyev, fjv eit’ AXxi- 
ßidbxjv tpxjoi nefitpfrijvai Sovxvbibijg [VI 53], fj b( 
77. tag {Xetogtag dnrjyev xovxeoxt xd el; fhioiav 
ite/mofiera), von denen die Salaminia noch zur 
Zeit des Iphikrates bezeugt ist (Xen. helL VI 2, 
14). Später wird sie verlorengegangen oder außer 
Dienst gestellt worden sein, da eine Umbenen- 
nuug angesichts des hohen Altere des Schiffes 
nicht anzunehmen ist; bei Aristot. resp. Ath. 61, 
7 und ebenso ,in der vor 322 gehaltenen Rede 
Deinarchs gegen Himeraios (Harpokr. Aufioivi; 
Aßfioivig jj xov Afißovog legd xgttig^S ' Aelvag- 
xog ev To> xaxa luegalov )‘ wird jedesfalls an ihrer 
Stelle eine Ammonias angeführt (vgL auch K e- 
n y o n zu Arist. a. 0-). Später, man wird wohl 
an die Zeit der Errichtung der beiden neuen 
Phylen 307/06 (Busolt-Swoboda 931) und 
der großen Schiffshauholzspende des Antigonos 
an Athen (Be loch GG IV l s , 151f.) denken 
dürfen, wurden zwei weitere Staatsschine, die 
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Demetrias und die Antigon is hinzugefügt. Lex. 
rhet. Cant. p. 675, 28: 77. xal Sala/iivia • zav- 
zag za; zoiijQrig tlyov dzd Ttavzog tzqos iTteiyovaag 
VTttjgeoiag, izp' als xal zaßlai zzveg iyezgozovovvzo 

. zzjg ßkv 77. xal SaXaßivlag iv zgizp ßvzj- 

ßovevez Qovxvdldqg xal ’Agzazozpdvqg iv Ogvioi, 
AgtazozeXyg de Aßßwviada. xal II. olde xal Ael- 
vagyog (im Gegensatz zu Harpokration, vgl. oben) 
iv zip xazä Ttuoxgazovg. HiXoyoQOg de iv zfj g' 
zizzagag avzag olde, tzqojzos ßiv dvo Aßßcovzdda 
xal 77., Ttgooyevoßevag de AqßzjZQidda xal ’Avzz- 
yovida. Mit der letzten Angabe scheint dieses 
Zeugnis im Widerspruch zu stehen mit Schol. 
Dem. XXI 216 (p. 570, 3), wo es heißt: SXXat 
zgel; tyivovzo ’Avztyovlg xal IlzoXe/xalg xal ’Aß- 
ficovid; ... Doch wird es sieh hier vermutlich 
um einen Neubau oder möglicherweise um eine 
Umbenennung anläßlich der Neuerrichtung der 
athenischen Phyle zu Ehren des Ptolemäus III. 
(Busolt-Swoboda 933) um 229/28 handeln, 
da die erste Annäherung zwischen Ägypten und 
Athen im Chremonddedschen Krieg durch die An¬ 
gabe des Philochoros und die darauffolgende ma¬ 
kedonische Restauration als Zeitpunkt für die 
Umbenennung nicht in Betracht kommt. 

[F. Miltner.] 

Paramese (Ilagaßiori). 

I. 77., fj ( yogdy) ist 1.1. für die der mittleren 
Saite der Kithara zunächst befindliche, d. h. von 
fünfen die zweite Saite (Plut. mor. p. 1018 D 
[vulg. fdarjv], 1029 B. 1134 F. 1136 E. 1137 C. 
1139 A. C. E. 1140 A. usw., vgl. Henr. Steph. e. 
Ttagdßeaog, 6 ,qui est iuxta medium, digitus 
medio proximus'). Die Saitenzahl der Kithara 
wurde allmählich vergrößert; die tz agaßioq ent¬ 
sprach der Ttagavyzrj und TzagvTtdzr) (vgl. W. 
Vetter o. Bd. XVI S. 844. 853). 

II. Mythologisierende Grammatikerspekulation 
oder vielleicht auch delphische ,Weisheit' (sog. 
Fragmentum Censorini c. 12, p. 90 sq. ed. O. 
Jahn) ließ eine P. zur Geliebten des Gottes der 
Musik, Apollon, und von diesem Mutter des 
Lykoros werden. Die falsa lectio Linon statt 
Lycorum (von Jahn aus der Überlieferung der 
ältesten Hs. D lieorem hergestellt) führte zur 
Konjektur Psamathae (von Eumolpos [Apollon] 
Mutter des Linos) statt Paramesae (Nie. Loensis 
epiph. X 3. Cuper. apotheos. Hom. p. 32. Censor. 
ed. Jahn a. O.). Doch auch die Konjektur von 
Jahn (Sachs. Ber. I [1847 ] 417): Parnasia für 
P. ist überflüssig (vgl. Weniger Bd. II 
S.2183. Hoefer Myth. Lex. III 1567). Nach 
dem Berichte des unter den Censorinus-Hss. auf¬ 
bewahrten Grammatikerfragmentes war Apollon 
durch die lieblich klingende Sehne an dem Bogen 
seiner Schwester Artemis auf die Erfindung der 
Kithara geführt worden, die er mit drei Saiten 
bespannte, welche die drei einfachsten Intervalle 
wiedergeben. Diese Erfindung übernahm Lykoros, 
der Sohn des Apollon und der P., und hinterließ 
sie seinerseits dem Chrysothemis (animadrertisse 
f cundae simantis suavitatem in arcu sororis 
Apollinem Iradunt et intendisse protinus citha- 
rem, tum notasse quod adstrietiora Ria nervorum 
in acumen ezcitarentur, gravibus reeponderent 
remissa, inde fecisse tres primos de quibus supra 
dictum est: hane ezeepisse intentionem Lycorum 
[Linum vett.], quem quidem Apollinis filium 
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tradunt et nymphae Paramesae, et Chrysothemidi 
reliquisse: ab eo adiunctum modum qui synem- 
menos dicitur etc). Chrysothemis ist der erste 
Sieger im pythischen Wettkampf in der Musik 
(vgl. Paus. II 7, 7. 30, 3. X 7, 2. 16, 3. Hypoth. 
Pind. Pyth. p. 298 Boeckh). 

Die Ilaga-pim] gehört als ,Nymphe' ,neben' 
die in Delphi konstruierte Gestalt der Meatj, eine 
der drei alten Musen (Nrjzrj, Meatj, ‘Yndzr/, vgl. 
Plut. quaest. conv. p. 744 C). Die Dreizahl der 
Musen, außer für Delphi auch für Sikyon und 
den Helikon bezeugt, zunächst wohl ohne indivi¬ 
duelle Bezeichnung (dann auch unter den Namen 
Melete, Mneme, Aoide, vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 4 491), ist an sich gewiß alt; die 
hesiodische Neunzahl der olympischen Musen 
dürfte wohl erst durch Differenzierung und mit 
Hilfe pythagoreischer Zahlentheorien entstanden 
sein, vielleicht auch infolge der Vorstellung von 
einem auftretenden Chor (3 x 3, vgl. Plut. quaest. 
conv. p. 744A—C. Preller-Robert a. 0.). 
Die Namen Nete, Mese, Hypate der drei delphi¬ 
schen Musen beruhen jedoch wohl auf späterer 
Erfindung und sind kaum, wie Plutarch (a. 0.) 
behauptet, von den drei Weltsphären, sondern 
von den drei Saiten der Kithara übertragen (vgl. 
Wagner Myth. Lex. III 299. Jessen o. Bd. 
IX S. 241. An dröe o. Bd. XVII S. 141). Der 
szagapeatj yogdrj entspricht die mit Apollon und 
seiner musikalischen Nachkommenschaft eng ver¬ 
bundene, den Musen nahe verwandte Nymphe P. 

[Gertrud Herzog-Hauser.] 

Parammon (Tlagdßßwv) ist Epiklesis des 
Hermes in Olympia; hier wurde ihm geopfert zu¬ 
gleich mit t<ü iv Atßvy d. h. dem Zeus 

Ammon, und der Hera Ammonia (Paus. V 15, 7). 

Pausanias führt den Kult auf libyschen Ur¬ 
sprung zurück. Über die Deutung dieses Drei¬ 
vereins s. Hitzig-Blümner II 1, 385. Die 
Epiklesis P. wird o. Bd. VIII S. 756 als ,der neben 
Ammon stehende' gedeutet; das scheint mir rich¬ 
tiger zu sein als die Erklärung in Myth. Lex. III 
1568, wo die Epiklesis im Sinne von ,der kleine 
Ammon', zur Unterscheidung von dem eigent¬ 
lichen Ammon, gefaßt wird. S. Gruppe II 
1558, 9. [gr. Kruse.] 

Ilaßapiovg. Dieser Ausdruck des gemein- 
griechischen Rechts konnte zwei grundsätzlich 
voneinander verschiedene Rechtseinrichtungen be¬ 
zeichnen. 

I. Ein rechtsgeschäftlich begründetes G e - 
waltverhältnis, auf dessen Dauer die Frei¬ 
zügigkeit des Gewaltunterworfenen aufgehoben 
wurde. Diese Art der tz. ist für Großgriechenland, 
Ägypten und Mesopotamien urkundlich bezeugt. 

1. Arten. 

a) D i e tz. f ü r S c h u 1 d. Sie ist nur durch 
die griechisch-ägyptischen Papyri und die grie¬ 
chischen Rechtsurkunden aus Mesopotamien über¬ 
liefert. Der Schuldner, bzw. ein Gewaltunterwor¬ 
fener des Schuldners, trat in die Hausgemeinschaft 
des Gläubigers ein, mußte dort,bleiben* und nach 
dessen Weisungen arbeiten. Als Zwangsmittel 
stand dem Gläubiger das Züchtigungsrecht zu. 
Die Einhaltung der Verpflichtungen aus der tz. 
konnte überdies auch noch durch Strafgedinge 
gesichert werden, aber niemals führte die tz. als 
solche zur Aufhebung des dem Schuldner noch 
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verbliebenen Restes der Rechtspersönlichkeit. Die 
n. begegnet als Zins- oder Kapitalantiehrese, d. h. 
der Schuldner stellte seine Arbeitskraft oder die 
eines Gewaltunterworfenen an Stelle der Zinsen 
oder des Kapitals dem Gläubiger zur Verfügung. 
Sie endete durch einen formellen Aufhebungsakt 
(ÜTioXvoig). Eine gewisse Verwandtschaft besteht 
zwischen ihr und den Lehrlingsverträgen, nur 
mit der Maßgabe, daß bei diesen die Gewalt 
des Lehrherm über den Lehrling um einige Grade 1 
schwächer als die des Gläubigers über den Para- 
monar ist (vgl. Koschaker 16ff. 201.). 

b) Die Freilassungs-jr. Über diese Ein¬ 
richtung unterrichten uns nur die griechischen 
Inschriften. Sie war ein Vorbehalt von Diensten 
des Freigelassenen, und zwar — in der Regel — 
auf Lebenszeit und zugunsten des Freilassers. 
Dieser Vorbehalt wurde gelegentlich des Freilas¬ 
sungsgeschäftes gemacht, das in weltlichen oder 
religiösen Formen abgeschlossen werden konnte, i 
Auch hier wurde die Freizügigkeit des Freigelas¬ 
senen aufgehoben. Er war grundsätzlich unbe¬ 
schränkt zur Arbeit verpflichtet. Diese Verpflich¬ 
tung war persoEenrechtlicher Natur, da sie der 
Gewalt des Freilassers über den Freigelassenen 
entsprang. Der Freigelassene mußte seinem frü¬ 
heren Herrn, dem ein Züchtigungsrecht zur Seite 
stand, gehorchen. Nebenbei konnte die n. auch 
der Sicherung einer Forderung gegen den Frei¬ 
gelassenen dienen. Sie endete ipso iure durch Zeit-1 
ablauf oder Tod des Freilassers und nur bei vor¬ 
zeitiger Lösung der tz. durch andXvoig. 

2. Unterschied zwischen der ti. für 
Schuld und der Freilassuugs-Tr. Für die grie¬ 
chische Rechtsauffassung erschienen diese äußer¬ 
lich verschiedenen Einrichtungen als Einheit, da 
sieh beide als ein Verhältnis persönlicher Gebun¬ 
denheit darstellten und zudem die Freilassungs-.v. 
die Aufgabe der tz. für Schuld mit übernehmen 
konnte. Die persönliche Gebundenheit ist aber bei ‘ 
der Freilassungs-Tr. selbständig, während sie bei 
der 7t. für Schuld als Haftungsverhältnis im 
Dienst einer Forderung akzessorisch ist. 

3. Rechtliche Natur. In beiden Fällen 
kann man von einem geteilten Eigentum (Ko¬ 
schaker 380. 490. Dagegen Schönbauer 
a. 0.: quasi-familienrechtliches Gewaltverhältnis) 
sprechen. Bei der Freilassungs-.v. gab der Frei- 
lasser das Eigentum nur zum Teil auf, da der 
Freigelassene durch die Freilassung nur die Stel¬ 
lung eines Halbfreien erlangte. Zur Vollfreiheit 
oder nach griechischer Vorstellung zum ,Eigen¬ 
tum über sich selbst' stieg der Freigelassene erst 
nach Beendigung der ti. auf. Auch bei der tz. für 
Schuld war eine teilweise Veräußerung des durch 
die tz. Verpflichteten gegeben, wenn dieser ein 
Gewaltunterworfener des Schuldners war und 
eine teilweise Selbstveräußerung, wenn sich der 
Schuldner selbst in tz. begab. 

II. Das Ausharren an einem Ort. In Ver¬ 
bindung mit hyyvrj (Tzagaßuvfjg oder ßovrjg) be¬ 
deutet 7t. (s. Koschaker 22, 2): 

1. Die prozessuale Gestellungsbürgschaft, d. h. 
eine Bürgschaft für das Erscheinen des Beklagten 
vor Gericht (s. San N i c o 1 ö Heisenberg-Fest¬ 
schrift 198f.). 

2. Die verwaltungsrechtliche, insbesondere die 
liturgische Gestellungsbürgschaft, in der für das 
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Ausharren des Liturgen am Orte seiner Verwal- 
tungstätigkedt gebürgt wird (0 e r t e 1 Liturgie 
399). 

Diese Art der tz. unterscheidet sich daher 
grundsätzlich von der zu I durch das Fehlen eines 
Gewaltverhältnisses. 

Literatur. Koschaker Über einige 
griechische Rechtsurkunden aus den östlichen 
Randgebieten des Hellenismus, Abh. Akad. Lpz. 
XLII nr. I mit Lit.; Ztschr. Sav.-Stift. LI 428f. 

P a r t s c h ebd. XXVIII 4280. Schönbauer 
ebd. LII 340f. LIII 4220. [Erich Bemeker.] 

Paramonos. 1) Athenischer Archon im J. 113/2, 
IG II 2 1013. Bull. hell. VI 338 n. 41; vgl. IG 2 
Indices S. 22. [Johannes Kirchner.] 

2) Einer der letzten Dichter der neuen 

Komödie, war bekannt aus der didaskalischen 
Inschrift IG II 2 2323, in der er dreimal vor¬ 
kommt: Z. 153 erhält er im J. 183 an den 
Dionysien den dritten Platz mit dem Navaydg, 
Z. 202 erscheint er im J. 169 als letzter mit dem 
Xogrjy&v, Z. 208 wird er unter den Dichtern des 
J. 167 als erster genannt mit dem Zusatz ze&vrj- 
xcb; .. ... tg (etwa ’OfMtdJig). S. A. Wilhelm 
Urk. dramat. Aufl. 73. [A. Körte.] 

3) (Ilaßdfiovog). Stoiker, aus Tarsos, Schü¬ 
ler und ,Assistent' des Panaitios (s. d.), wie 
sich aus den wenigen erhaltenen Angaben im 
Index Stoic. pap. Here. col. 74, 5 und 77, 2 

l ergibt, Comparetti Riv. filol. III (1875) 544. 
546 Vgl. Susemihl II 242, 26. Zeller 
Phil. d. Gr. III l 4 , 589, 3. Crönert S.-Ber. 
Akad. BerL 1904, 478, 2. [Johanna Schmidt.] 

Paramus. iberisches Wort, das Ebene, be¬ 
sonders Hochebene, bedeutet; noch heute span. 
paramo, paramera = Hochebene. Als parami 
aequor bezeichnet eine Inschrift aus Leon (CIL 
II 2660) die dortigen Ebenen. Vom Duero sagt 
ein später Geograph (GLM p. 36) currit per 
) campos Hispaniae illustrans paramum. Segontia 
Paramica heißt eine Stadt der Vaccäer (Ptolem. 
II 6, 49) und der Varduler (Ptolem. II 6, 65) 
nach den dortigen Hochebenen. Chron. min. Il 
222 steht zum J. 458 n. Chr. Gothi contra Suevos 
dimicant in campo Paramo. Noch heute ist Pa¬ 
ramo im Nordwesten von Spanien ein häufiger 
Ortsname (M a d o z Diccionario s. v.). Vgl. 
Schulten Numantia I 157. [A. Schulten. 

Paranatellonta. Astrologisches Schlagwort. 
3 Überblick: I. Der Name und Ersatzbezeich¬ 
nungen, Begrifl und Bedeutungswandel. — II. Ge¬ 
schichte und Literatur. — III. Bildliche Darstel¬ 
lungen der P. — IV. Am gestirnten Himmel 
sichtbare P.: A. Sternbilder, Sterngruppen und 
Einzelsteme der griechischen Sphaera. 1. Die 
zwölf Sternbilder der Ekliptik. 2. Die außerzo- 
diakalen Gestirne der nördlichen Hemisphäre. 

3. Die Sternbilder südlich des Zodiacus. 4. Die 
(72) hellen Einzelsterne der griechischen Sphaera 
0 — B. Ägyptische Sternbilder, Sternindividuen und 
ihre griechischen Ersatznamen: 1. Außerzodia- 
kale P. 2. Die 36 Dekane und Dekansternbilder. 
3. Die zwölf Gottheiten des ägyptischen Tierkrei¬ 
ses, der sog. Dodekaoros. — C. Die übrigen exo¬ 
tischen Sternbildernamen der griechischen P.- 
Verzeichnisse. — D. Die neuen Sternbilder und 
Sternwesen des Liber Hermetis Trismegisti. 

V. Die unsichtbaren P.-Götter: Personifikationen 
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der einzelnen Felder, Bezirke, sonstiger Abtei- B o 11 79. Auch der substantivierte Singular 6 

lungen und Grade der Ekliptik und der Himmels- nagavaxkXXwv findet sich (Diodor. v. Tarsos bei 

kugel. — VI. Die Einflüsse der P. 1. Ihre Bedeu- Phot. Bibi. p. 216 b 36, Catal. I 84, 12, Joh. Ka- 

tung nach rein astrologischen Lehren. 2. Ein- mater. v. 2465) neben 6 nagavaxeiXag B o 11 Arch. 

Stellung von Philosphie, Religion, Gnosis, Juden- f. Papyr.-Forsch. I 493,15. 495, 50. Dazu kommen 

tum und Christentum zu den Lehren vom Wesen attributive Formen wie 6 nagavareiXag 

und Wirken der P. — VII. Fortleben der P. im nXoxaptög und za beofta xfjg 'Avbgofdbgg nagavaxel- 

morgen- und abendländischen Mittelalter und in Xavxa Balbillos, Catal. VIII 4. 244, 7fi. xd nag- 

der Neuzeit. avarkXXov (cjSiov Diodor. v. Tars. p. 212 a 42fi. 

B i b 1 i o gr a p h i e u n d Ab k ü r z u n g e n: 10 und verbale Ausdrucksweisen (nagavaxeXXe i, 
Boll Sphaera (1904) — Boll. — Catalogus nagavaxkXXovaiv), welche besonders die Exzerpte 

codd. astrol. Graecor. = Catal.— W. Gundel des Teukros anwenden (Catal. VII 195, 30., Joh. 

Neue astrologische Texte des HermesTrismegistos, Kamater. v.391.1347.1558), meist mit dem Dativ, 

Abh. Akad. Münch. N. F. XII (1936) = LH. — seltener mit dem Akkusativ verbunden (Belege bei 

Firmicus Mathes. VIII cap. 4 ed. Kroll-Skutsch- Boll 77ff.). —Gelegentlich werden auch at nag- 

Ziegler II p. 287—294 = N (s. Nechepso und avaxoXal und rj nagavaxoXrj gebraucht, s. Boll 

seine iatromathematische Aufteilung der 30 Grad 88, dazu Catal. VI. 157 adn. 10. VIII 4. 207, 1. 

der zwölf Zodiakalzeichen). — S. Schott und Theon Smyrn. p. 200, 17 Hiller. Prokl. in remp. 

W. Gundel Dekane und Dekansternbilder (1936) II p. 56, 17. 25, 58, 21 Kroll. — Die Römer mei- 

t=i Gundel Dekane. — Sphaera Barbarica 20 den das Schlagwort, nur Serv. Georg. I 218 er- 
nach Firmicus Math. VIII cap. 5f. ed. Kroll- wähnt aus Nigidius (frg. 85 Swoboda): Canis par- 

Skutsch-Ziegler II p. 294—315 und ebd. cap. 19 anatellon est Cancri, id est cum. eo oritur. — 

p. 315—356 = S p h B — Der erste Teukrostext 2. Für P. treten als Synonyma ein die Ableitungen 

nach dem Exzerpt desRhetorios ed. Boll 17—21 von ävazkXXetv, das bei den Astronomen den 

und ausführlicher Catal. VII 194—213, nach die- gleichzeitigen Aufgang eines Sternes oder Stern- 

ser Ausgabe zitiert mit TR. — Der zweite Teu- bildes mit einem Zodiakalzeichen oder dessen Ab- 
krostext ed. Boll 41—52 = T R 2. teilungen bezeichnet. So wird das Schlagwort um- 

I. Der Name und Ersatzbezeich- schrieben durch substantivische und verbale Um- 

nungen, Begriff und Bedeutungs- Schreibungen mit: avvavaxkXXtiv, ngoavaxkXXttv, 

wandel. Im Laufe des Altertums haben die P. 30 avvavatpkgetv, avvavaßaivctv und substantivierte 
folgende, an sich sehr widerspruchsvollen, Vor- Formen wie avvavaxoXat, avvavafpogai, avvavaxkX- 

stellungen erhalten: 1. es sind die am Himmel Xavxeg und knayaqpegdfievoi (Boll 75ff., dazu An¬ 
sichtbaren Sternbilder, Stemgruppen und größe- tiochos, Catal. VI 68, 24ff. und Sextus adv. astrol. 

ren Einzelsterne innerhalb derselben, welche § 26). — 3. Dem Bedeutungswandel entsprechen 

gleichzeitig neben den Sternbildern oder auch in Ersatzworte, die von dem als gleichberechtigt 

und mit den verschiedenen Feldern und Graden empfundenen astronomischen Schlagwort xüalkai 

der Zodiakalbilder als ,Begleitgestirne‘ auf- gebildet sind, so xeto&at knl xgg notgag, ent¬ 
gehen. 2. Nicht die im Osten im Aufgangspunkt xeia&ai, ngooxelo&ai oder Umschreibungen durch 

gesichteten Phänomene sind gemeint, sondern nagaßätXXetv, Xäftnetv, tpaireo&at, auch findet sich 

die mit einem Ekliptikgrad, -feld oder -Sternbild 40 einfach die Bestimmung: uoigag (Genetiv) und 
gleichzeitig kulminierenden Sterne usw. 3. Es ngog fxolgag (sc. elvai). — 4. Die Römer Manilius, 

sind nur noch die Längen verschiedener Sterne Firmicus und die Übersetzungen des hermetischen 

und ihrer Sternbilder als P. bezeichnet. 4. Neben Compendium bevorzugen: oriri und seine Compo- 

den sichtbaren Göttern der Gestirne sind die ganz sita cooriri, exoriri; surgere, consurgere, resur- 

imaginären Gebilde der Grade, Felder, Bezirke gere, oder ascendere, nasci, extollere und um- 

und Zwölftel des Tierkreises zu Gottheiten er- schreiben das Schlagwort durch esse, esse in ortu. 

hoben oder mit göttlichen Wesen verschiedenster in aseendente, in horoseopo, existere, inveniri, 

Prägung und Machtbefugnis P. geworden. 5. End- r,stendi, adiaeere, adhaerere in parle, seltener in 

lieh sind die an irgend einer schicksalsentschei- linea oder partiliter esse, näheres LH 141. — 

denden Stelle des Himmels oder auch bei dem 50 5. Unter P. werden ferner in den okkulten Kon- 
Mond und der Sonne stehenden astronomisch fi- ventikeln als damit wesengleiche Mächte verstan- 

xierbaren Phänomene und Gottheiten als P. auf- den die nur mit dem Denken erfaßbaren astralen 


geführt. Mächte der Archonten, Aeonen, Liturgen, Väter, 

Bezüglich der Terminologie sind folgende Un- Urväter, die agyal, bevdg.etg, k^ovoiat, xvgibrqzeg 

terschiede festzustellen: 1. Das substanti- des NT., die Dämonen, Engel, Erzengel, sowie die 

v i s c h gebrauchte Participium rä nagavazkXXorxa Tanen (rave?) der hermetischen Literatur und die 

(sc. äaxga bzw. fojSia) dürfte als Schlagwort be- nayxgaxegoi Xeixovgyovvxeg der Astromagie, s. 

reits im Grundwerk der gTaeco-ägyptischen Astro- Gundel Dekane, Personen- und Sachverzeich- 

logie angewandt worden sein, in den kouaixai nis s. vv. und Preisendanz GGA CCI (1939), 

örard&i?. Aus ihnen hat bestimmt Teukros der 60 1370. — 6. Inder, Araber und Astrologen des la- 
Babylonier das Wort in sein Kompendium über- teinischen Mittelalters umschreiben die P. durch 

nommen, vgl. Porphyr, in Ptol. tetrab. p. 199f., verbale Formen synonymer Begriffe, etwa von: 

Ps. Ptol. Kagnog. § 95. Catal. V 1. 1560. Joh. aufsteigen, auftreten, erscheinen, sein, sitzen, 

Kamater. 3075, dazu Boll 750. — Daneben wird sichtbar werden, stehen u. ä., vgl. C h w o 1 s o n 

ebenso oft o/ nagavazSXXovxeg (sc. daxkgeg) ange- Über die Überreste der altbabylon. Literatur in 

wandt, vielleicht bereits ebenfalls in dem helleni- arab. Übers,, Möm. des sav. ötrang., St. Petersb. 

stischen Compendium des Hermes Trismegistos, VIII (1859), 4840, Dyroff bei Boll 4870. Den 

vgl. Catal. VIII 4 . 124, 15, weitere Belege gibt antiken Auffassungen der P. entspricht die alt- 
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französische Übersetzung der Überschrift von cap. zuerst Hermes-Thoth diese Lehre beachtete und 

25 d. LH: les ymages cooriens en Xll eignes et in den kosmischen Apotelesmata speziell den Auf- 

leur grads et ausi leur significacions (LH 2. 5), gang des Sirius erfaßte. Ferner nennt er Nechao, 

sie erinnert an die im Kcatrix genannten ara- Kerasphoros, Petosiris und hebt noch u. a. be- 

bischen Schriften über die aufsteigenden Bilder sonders Timaios und Asklation hervor. Dann 

usw. (s. u. II). zählt er in Anlehnung an die Phaseis des Ptole- 

il. G e s c h i c h t e und Literatur. Mit maios (Lydus de ost. p. 275, 60. Wa. und Ptol. 

der Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der oper. min. II p. 66, 230. Heib.) eine Reihe 

P. hat sich im Altertum Niemand Wissenschaft- griechischer Astronomen auf, welche für die Auf- 

lich ernsthaft beschäftigt, ebensowenig mit der 10 Stellung der Parapegmatalisten von besonderer 
P.-Literatur. Daß es sich um eine fremde Weis- Bedeutung sind: Meton, Apollinarios, Euktemon, 

heit handelt, wird des öfteren betont, ohne daß Kallippos und Philippos. Von jedem dieser Au- 

. ... ... i> ii <ii <1, 1. . ^ 11 .. 7iinK«MMon»4n11iin<VAn il now nia TlV- 


etwas Positives über die Quellen mitgeteilt oder 
ermittelt wird. Wahrscheinlich handelt es sich 
um die griechische Wiedergabe eines ägyptischen 
Schlagwortes, das die ,Arbeit* des Sternes in der 
Himmelsmitte zum Ausdruck brachte. Diese ägyp¬ 
tische Vorstellung, daß die Sterne ueben den 
anderen Sterngöttem zur Kulmination hinauf- 

. . < , •* ii mui< „1_ ■ i 1_«i . __ 


toren soll es Zusammenstellungen über die Dy¬ 
namik der Fixsterne und über ihre energetische 
Schöpferkraft geben. Zum Schlüsse erwähnt er 
Untersuchungen, welche die Einwirkungen der P. 
auf Glück und Unglück darlegen, ferner diese 
Schicksale sowie Krankheit und sogar den Tod aus 
deren Phasen und aus ihrer jeweiligen Stellung im 

i j» _i i *1_ II. A .. 


anderen öierngow-era zur nimimiauun luuaui- uc«u 4 uawu «uu — 

steigen, um dort ihre volle Tätigkeitskraft zu er- 20 Horoskop genau vorausbestimmt haben. Als Au- 

. 0 1 ,.i _ _ i __L_n _• ü_1_ JiAAAu A«+ ViaKf a* haenndara haTVAT » An- 


langen und auszuüben, wurde von hellenistischen 
Sterndeutern mit der griechischen Anschauung 
verschmolzen, daß die im Osten zum ersten Mal 
nach der Zeit ihrer Unsichtbarkeit wieder beob¬ 
achteten Sterne neue besonders wirksame Kräfte 
entfalten; über die ägyptischen Anschauungen 
vom ,Arbeiten* der Sterne, was dem üblichen noieiv 
und dem späteren ßaatXevetv derselben (vgl. z. B. 
Catal. XII 1090.) in den Parapegmata gleich¬ 


toren dieser Art hebt er besonders hervor: An- 
tiochos, Valens, Antigonos, Heraiskos, auch Se¬ 
rapion und Ptolemaios sowie noch viele andere. 

Es muß demnach im 4. Jhdt. eine ganze An¬ 
zahl Sonderuntersuchungen über das Wesen und 
Wirken der P. unter den Namen berühmter Astro¬ 
nomen und Archegeten der Sterndeutung ge¬ 
geben haben. Das ergibt sich auch aus Prokl. in 
remp. II p. 56 Kroll, wo auf mehrere chaldäische 


uatal. All luyn.) in neu raiapegmai» gjcii.ii- iciuji. u y. « 1 / -- -—;-- . 

kommt, in der Himmelsmitte orientiert H. O. 30 und ägyptischeSphaerae Baxbancae hm- 

* ’ _ 1 __ _ n_A_l.l. __ : _ Tw,i-mA mAlnliA Sliw Aiirmnmnrlr Hör TtfflAll. 
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Lange -O. Neugebauer Papyras Carlsberg 
Nr. I, Kong. Danske Videnskab. Selskab, Hist.- 
fil. Skrift. I Nr. 2 (1940) 29f. 350. 60f., über die 
griechischen Vorstellungen handelt E. Pfeiffer 
Stud. z. ant. Sternglauben, Stoicheia II (1916), 
140. 840. A. R e h m Episemasien, Suppl.-Bd. VII 
S 1800.; Parapegmastudien, Abh. Akad. Mün¬ 
chen N. F. XIX (1941), 98. 1260. 

Die Literatur über die P. beachten nur in drei 


gewiesen wird, welche ihr Augenmerk der Bedeu¬ 
tung der P. in der Horoskopie der Heirat und 
der Empfängnis schenken. Proklos selbst hebt 
an einer textlich leider verstümmelt überlieferten 
Stelle als ägyptischen Verfasser zweifellos den Her¬ 
mes Trismegistos, den naxkga xcöv Xbyojv, hervor 
(in remp. II p. 318, 22 Kroll. LH 138). Firmicus 
nennt noch einen sonst nicht weiter bekannten 
Abraham und einen Astrologen Achilleus als Spe- 

... . . < /~i i * . i n i v»__i __ 


Die Literatur uoer aie r. ueacin-eu uur tu uiei aiunuam uuu. enrcu nonviwgv.. ~ 

kurzen Äußerungen Firmicus, der Anonymos vom 40 zialforscher auf dem Gebiet der SphB und spe 
J. 379 und Proklos. Firmicus behauptet zu Un- ziell der P. (IV 17, 2. VIII 3, 5). 

. w 1 rt _i« n . _ .1. _ l _J.. IT.n AHnKio/itiAn A O+Twl/MTOT* VOTnA.fllTATI W1 
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recht VII cap. 5, daß die Sonderlehre von den 
Wirkungen der P. vielen Griechen und allen Rö¬ 
mern unbekannt war, daß selbst die berühmten 
überirdischen Zeugen der allerheiligsten Religion, 
Nechepso und Petosiris dieses Lehrsystem nicht 
entdecken konnten — damit widerspricht er sich 
selbst, denn er übersetzt gerade das System des 


Von arabischen Astrologen verdanken wir 
Apomasar (t 885 n. Chr.) einen größeren Lite¬ 
raturbericht über die P.; er stützt sich dabei auf 
unbekannte griechische Gewährsmänner. In der 
Einleitung zum VI. Buch des Magnum Introduc- 
torium, die nur arabisch erhalten ist (übersetzt 
von D y r o f f bei B o 11 491, über die Persönlich¬ 


selbst, denn er UDersetzi ge raue uas oysueui um vuii U J L V 11 W. , -»7 

Nechepso von den 360 P. der Zodiakalgrade (s. u. keit und andere prominente arabische Astro- 
IV A. 1) und nutzt die Darstellungen, die Mani-50 logen orientiert der sehr dankenswerte Überblick 

L- v _ • 1 •..! Tt Qf ovn rloilf lin Cf fTTartrlwri (1. 


lius im V. Buch von den griechischen P. gibt, in 
cap. 60. aus, ohne diese römische Quelle zu nen¬ 
nen (s Boll 3980. und van Wageningen 
o. Bd. XIV S. 1122f.). Er sagt dann weiter, Arat 
und dessen Übersetzer Caesar (sc. Germanicus) 
hätten zwar auf Grund der uralten Stemsagen die 
Namen und Aufgänge der (griechischen) P. ver- 
ö0entlicht, aber auctoritatem apotelesmatum nicht 
berücksichtigt. Der Anonymos vom J. 379 nennt 

. .9 « • i < ui T» /n.i.l \7 1 


von Stegemann Sterndeutung [Handwb. d. 
Deutsch. Abergl. IX] 728. 730), sagt er, daß über 
die Gestalten, die in jedem der Dekane der zwölf 
Tierkreiszeichen aufsteigen, d. h. über die P., ge¬ 
handelt haben: Hermes, Ptolemaios, Dorotheos, 
Teukros, Antiochos (Var. Autolykos, dazu Boll 
413. 490f.) und die übrigen Gelehrten ihrer Län¬ 
der. Ferner haben die Gelehrten der Inder in 
eigenen Büchern von der Bedeutung dieser Ge- 


berücksichtigt. Iler Anonymos vom j. oia ueum eigeucu ouurau —--- — 

in seinem Literaturbericht über die P. (Catal. V 1. 60 stalten und Dinge für das, was sich auf dieser 
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204, 130.) an erster Stelle ,die Babylonier 
u n d C h a 1 d ä e r‘, die vor Ptolemaios über die 
Phasen der hellen Sterne und ,üb erdieDyna- 
mik der P.‘ gehandelt haben, und behauptet, 
Apollonios von Myndos, Artemidoros (von Paros), 
Berosos und deren Nachfahren hätten darüber 
geschrieben. Dann erwähnt er die Ägypter, die er 
als seine Vorfahren bezeichnet, und betont, daß 


Welt ereignet, gehandelt. Äußer Apomasar gibt 
das große Handbuch der arabischen Astromagie, 
der sog. Picatrix, manche wertvollen Aufschlüsse 
über antike und arabische Autoren, die über die 
P. geschrieben haben. Hier wird noch genannt 
Zosimos und ,Das Große Buch der Bilder. In 
diesem werden die traditionellen 48 griechischen 
Sternbilder und ihre Teile von den indischen P. 
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getrennt, welche als rein symbolische, von der Phan¬ 
tasie geschaffene Bilder charakterisiert werden. 
Außerdem wird die Myriogenesis des Hermes Tris- 
megistos sowie die hybride P.-Bildung des Abu 
Bakr Ihn Wahsija genannt. Endlich wird noch ein 
hermetisches Buch erwähnt unter dem Titel 

,KombinationderamfestenOrtein- 
fach fortschreitenden Sternbilder 
mit den Inhabern einer Bewegung“ 
(Pseudo-Magrltl, Das Ziel der Weisen, s. Arab. 1( 
Text, ed. H. Ritter Stud. d. Bibi. Warb. XII 
[ 1933 ] = Picatrix, dazu Stegemann Stera- 
deutung 732; ich verdanke meine Kenntnis dieser 
Literatur der mir im Umbruch vorliegenden deut¬ 
schen Übersetzung von Plessner-Berg- 
s t r ä ß e r, die in derselben Sammlung erscheinen 
sollte). 

Ein byzantinisches Verzeichnis der in der Bi¬ 
bliothek des Kalifenpalastes von Konstantinopel 
liegenden astrologischen Bücher, die nicht aus- 21 
geliehen werden, erwähnt ein Buch des Artasestres 
unter dem Titel: g ßlßXog xov 'Aozaaeoxgav rj 
negiixovoa r ° v jtagavaxsXXovxa exdoxgg uoioag xat 
cvgc&cvxa Siä nelgag otXg&ovg und ein Buch des 
Valens jr egi xä>v jiagavaxeXXovxcav ixaoxgg u/uoa:. 
Das Verzeichnis beruft sich hierbei fälsch¬ 
lich auf Apomasar, ist aber lange nach dessen 
Tod angefertigt, s. Cumont Catal. I 83f.— Die 
Astrologen des lateinischen Mittelalters bieten in 
ihrer Behandlung der P. keine nennenswerte Lite- 3' 
ratur (s. Stegemann Sternbilder, Handw. d. 
Deutsch. Abergl. IX 636fi.); auch von den Gelehr¬ 
ten, die sich im 16. u. 17. Jhdt. mit ihnen beschäf¬ 
tigt haben, vor allem kommen hier Salmasius und 
Scaliger in Betracht, ist nichts Neues über die 
antike P.-Literatur zutage gefördert worden. Das¬ 
selbe gilt von dem an sich so trefflichen und auch 
heute noch unentbehrlichen Buche von B o u c h £ - 
Leclercq L'Astrologie grecque (1899). Erst 
F r a n z B o 11 ist es an Hand bislang unbekann- 4 
ter griechischer Texte gelungen, auch für die 
Literaturgeschichte der P. neue Kenntnisse zu er¬ 
schließen. Sie wurden durch die Entdeckung und 
Veröffentlichung der lateinischen und der altfran¬ 
zösischen Übersetzung des LH wesentlich erwei¬ 
tert und zu einem gewissen Abschluß gebracht. 

Es läßt sich nun aus den vorgenannten Zi¬ 
taten und Untersuchungen über die Literatur der 
P. folgendes feststellen: Eine Original¬ 
schrift, die nur die P. behandelt hat, hat es 5 
im Altertum nicht gegeben. Erst Pietro d’Abano 
hat in seinem Astrolabium Planum ihnen eine 
interessante Monographie gewidmet. Seine Aus¬ 
führungen und Bilder haben dann in den Fres¬ 
ken des Salone von Padua eine ganz einzigartige 
monumentale Darstellung erhalten (s. u. IIT1. Nach 
Stegemann Sterndeutung, 661 Anm. 172 wie¬ 
derholt Pietro d’Abano nur den Auslegungstext, 
den der Araber Abenragel (Abu ’l-Hasan ['Ali ihn 
abi ’r-Rigäl]; die mittelalterlichen Astrologen ßi 
nennen ihn meist Albohazen Haly oder Haly 
Abenragel, lebte in Tunis 1016—1062) in dem 
Buche ,Das vollkommeneWerk 1 gegeben 
hatte. Ich habe in den gedruckten lateinischen 
Übersetzungen allerdings das nicht feststellen kön¬ 
nen, vgl. auch Boll 452, 1. Auf Abenragel fußt 
auch Scaliger in den Mmomoeriarum ascendentes 
in singulis signis cum significalionibus ct de- 


canis suis Aegyptiacis, s. B o 11 4420. In der Neu¬ 
zeit feierten die P. in dem Büchlein des Astro¬ 
logen v. Sebottendorf Die Symbolik des 
Tierkreises (1921) eine merkwürdige Wiederbele¬ 
bung und gespenstern gelegentlich auch in den 
Machwerken des jäh ins Kraut geschossenen mo¬ 
dernen astrologischen Wahnglaubens umher. 

Im Altertum wurden die P. stets bei den Ele¬ 
menten und zwar bei der Darlegung des Wesens 
) und Wirkens der zwölf Tierkreisbilder behandelt. 
Wir haben dabei zwei große Kategorien zu 
scheiden: In der ersten werden die P. zu jedem 
einzelnen der 360 Grad des Tierkreises genannt, 
die zweite, wesentlich handlichere Art, die wohl 
auf Auswendiglernen berechnet ist, gibt summa¬ 
risch an, zu welchen größeren Partien innerhalb 
des Zodiakus — meist sind es die Tierkreisdrittel, 
die sog. Dekane — die verschiedenen P. gerechnet 
werden. Diese Zodiologia sind eine recht flüchtige 
1 Auslese aus der erstgenannten Kategorie, die unter 
den Händen ihrer zahlreichen Bearbeiter und Be¬ 
nutzer im Laufe der Jahrhunderte zahlreiche Feh¬ 
ler und Entstellungen mitbekommen hat. 

Die 360 Grad-P., die den 360 bzw. 365 Zo- 
diakaltagen entsprechen, die mittelalterlichen 
,Monomoeriarum ascendentes“ , dürften wohl zu¬ 
erst von graeco-ägyptischen Astrologen aufgestellt 
worden sein, welche dabei Bestandteile des grie¬ 
chischen mit denen des ägyptischen Himmels- 
0 bildes verschmolzen haben. Diese Art von Wahr¬ 
sagungen für jeden der 360 Tage eines Jahres 
geht auf sehr alte kalendarische Wahrsagclitera- 
tur der Ägypter zurück; berühmt ist besonders der 
sog. Papyrus C h a b a s, der für jeden Tag des 
Jahres besondere Beurteilungen und auch Ge¬ 
burtsschicksale sogar für einzelne Teile verschie¬ 
dener Tage gibt. Nach Hekataios gab es im Grabe 
des Osymandyas — gemeint ist damit das Grab 
Ramses II. — einen riesigen goldenen Fries, 
01 Elle dick, 365 Ellen im Umfang. Jede Elle 
entsprach einem Tag und auf dieser waren bei¬ 
geschrieben: x<bv xaxa tpvoiv ytvopivwv rolg 
äaxoocg ävaxoXwv xe xai dvoeov xai xä>v Sia 
xavxag kmxtXXoyivxox ixuoguaotwv xaxa xovg 
Aiyvnx/ovg aaxoovouovg . Der Fries war von dem 
Perserkönig Kambyses geraubt worden; Heka¬ 
taios, dessen Bericht Diodor. I 47—49 folgt, 
kannte ihn nur durch ägyptische Priester oder 
Fremdenführer (s. Roeder Bd. I A S. 167. Kees 
Bd. VAS. 1581. Bd. XV S. 650. Pieper Bd. XVIII 
S. 18540. und Rehm Parapegma u. S. 1322). Die 
Nachricht hat insofern ihre Berechtigung, daß es 
eine große, leider anscheinend verlorene ägyptische 
Literatur über Aufgang, Kulmination und Unter¬ 
gang der Sternbilder und Sterne gegeben haben 
muß. H. Brugsch Aegyptologie 154f. bemerkt, 
er habe sich aus Papyri und Inschriften Notizen 
von über 200 Buchtiteln gemacht, in denen der 
Astronomie die Hauptbedeutung zukommt, sie 
werden leider nicht von ihm näher bezeichnet 
oder veröflentlieht. Durch den hieratisch-demoti- 
schen kosmologischen Text des Papyrus Carlsberg 
nr. I sind mehrere solcher Buchtitel bekannt ge¬ 
worden, s. H. O. Lange -O. Neugebauer 
12f. 15. 290. 410., in denen dem ,Aufgang“, dem 
,Wandern“ der Sterne und den Dekanen eine be¬ 
sondere Bedeutung zukommt. Eine Bücherliste 
enthielt auch der Tempel von Edfu (ed. E. v. 
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Bergmann Hierogi. Inschriften PI. 64, dazu der bis zum 5. Grad des Krebses erhalten (ed. 

Brugsch Äg. Ztschr. IX [1871] 43). Besonders Boll 41—45). Während diese Bearbeitung des 

muß diese Literatur von den Priestern des Thoth Iulianos nur mit vollen Gradzahlen von Feld zu 

und Imhotep in Memphis gepflegt worden sein; Feld rechnet, gibt die lateinische Übersetzung des 

sie dürfte zweifellos frühzeitig griechischen Astro- LH. genaue Längen nach Minuten und Sekunden; 

nomen zugänglich geworden sein, die daraus nun auch diese Bestimmungen führen auf die Zeit des 

mit griechischen Erkenntnissen vermengt Zusam- Iulianos. Es ist denkbar, daß dieser Astrologe 

menstellungen machten. Die von Clemens von auch die Längen des LH. für seine Zeit als letzter 

Alexandria ström. VI 4 p. 449, 27 St. erwähnten Redaktor korrigiert hat (LH 124f. 147. 348). 

astronomischen Bücher der 42 naw avayxaiai 10 Auf diesen Grad-P. des LH haben helleni- 
ßißXoi des Hermes enthalten ein Buch ,ü b e r d i e stische Astrologen weitergebaut und die hybriden 

Aufgänge der Sterne“ und ,Die Be- Wahrsagetexte der sog. Myriogenesis auf- 

schreibung des Sternhimmels“. Diese gebaut, in welcher die P. der einzelnen Minuten 

dürften nach modernen Feststellungen Überset- der Zodiakalgrade ohne jegliche Sternangabe als 

Zungen bzw. Bearbeitungen solcher original astro- Schicksalsfaktoren beachtet und 1800 Integra ho- 

nomischcn Schriften der Ägypter aus der Zeit der ninum lala für jedes einzelne Tierkreisbild be¬ 
beginnenden hermetischen Literatur sein, s. W. schrieben werden. Nur Firmicus gibt uns Einzel- 

Kroll o. Bd. VIII S. 793. M. Pieper Zum heiten dieses monströsen Wälzers, den er auf 

astron. Papyr. von Oslo Symbol. Osloens. XIII Imhotep-Asclepius zurückführt (V 1, 4, 36, vgl. 

(1934), 650. Eit rem Aegyptus XIII (1933), 20 auch III 1, 2. VI 2, 8. VIII 1, 10. 18, 1). Er 
4790.; Journ. of Eg. arch. XXI (1935), 810. wollte, wie er wiederholt betont, diese ungeheuer- 

Theiler Gnomon X (1934), 4930. Hopfner liehe Astrologenphantasie in einem besonderen 

Plutarch über Isis und Osiris II. Teil, Orient. In- Werk behandeln, ist aber nicht zur Ausführung 

stit. Prag IX (1941) 245f. dieses Vorhabens gekommen. 

Insofern bieten die griechischen Berichte sicher Für den praktischen Gebrauch des zünftigen 
einen wahren Kern, wenn sie u. a. auch die Unter- Astrologen waren die Monomoiriai und die Myrio- 

suchungen über die P. auf die heiligen Bücher des genesis viel zu schwerfällig. Daher wurden schon 

Thoth-Hermes Trismegistos zurückführen. Da- in vorchristlicher Zeit daraus Exzerpte gemacht 

gegen kommen babylonische Vorbilder nicht in und in die astrologischen Kompendien aufgenom- 

Frage; in den Keilinschriften lassen sich keine 30 men, welche nach Dekanen oder nach den ganzen 
Spuren einer P.-Literatur nachweisen (vgl. auch Zodiakalfeldern kurz die mitaufgehenden Astral- 

Bo 11 3670. und Fr. Cumont L’Egyptc des machte aufführten und in knappen Stichworten 

astrologues [1936] 190.). Die vornehmste Bedeu- bestimmte Richtlinien für die astrologischen Gut- 

tung kommt dem 25. Kapitel des LH zu: De stellis achten hinzufügten. Eine solche Auslese, welche 

fixis, in quibus gradibus oriuntur signorum. Es nach den Tierkreisdritteln die P. ohne jede astro- 

werden für die 360 Grad des Tierkreises die nomische Bestimmung trocken aufzählt, wird in 

wichtigsten P. aufgeführt. Diese Grad-P. gehen den griechischen Astrologenhandschriffen bereits 

sicher auf den alten Grundstock der Hermetischen auf Teukros selbst zurückgeführt. Die’Uberliefe- 

Unterweisungen (iQfiaixai Siaxa£ng) zurück. Wel- rung gibt uns eine längere Darlegung und eine 

eher Grieche sie zuerst übersetzt und umgewan- 40 ganz kurze summarische Übersicht (veröflentlieht 
delt hat, ist unbekannt. Wahrscheinlich sind sie von Boll 410., dazu LH 1400. 2800.). Es wäre 

als Monomoiriai bezeichnet worden im denkbar, daß Teukros in seinen Anthologien so- 

Sinne von Schicksalsgaben der einzelnen Grad- wohl die Monomoiriai bearbeitet hat, als auch ein 

götter. Sie sind mehrfach überarbeitet worden. Be- besonderes Kapitel den Tierkreiszeichen gewidmet 

reits Kritodemos dürfte das Werk (wahrschein- hat. In dem letzteren kann er wahrscheinlich alles 

lieh 3. Jhdt. v. Chr. s. Boll o. Bd. XI S. 19280.) Wissenswerte bei den einzelnen Tierkreiszeichen, 

in Händen gehabt haben, dann wurde es stark z. B. deren Dekane und bei ihnen auch die P. 

umgearbeitet, astronomisch und astrothetisch ver- aufgeführt haben. Rhetorios hat Anfang des 

bessert von Hipparch und dessen Schüler Sera- 6. Jhdts. uns eine solche umfassende Charakteri- 

pion. Im 1. Jhdt. v. Chr. setzten Dorotheos und 50 'tlk der zwölf Tierkreiszeichen überliefert. Er 
Antiochos von Athen die Überarbeitung fort; auf beruft sich dabei ausdrücklich auf den .Philo¬ 
den letzteren geht die Hellenisierung der meisten sophen“ Teukros von Babylon. Der Text wurde ver- 

exotischen Gestalten und Namen der P. des her- öflentlicht von Boll Catal. VII 1940.; er Über¬ 
menschen Urtextes zurück. Vor ihm muß Teu- geht die einzelnen Sonderwirkungen der P. an 

kros von dem (ägyptischen 1) Babylon diese Zu- sich und zählt nur die P. systematisch als Su- 

sammenstellung der P. der 360 Grad benutzt und balternmächte der drei Dekane eines jeden Zei- 

wohl ebenfalls einer Revision unterzogen haben. chens auf. Dieser Auszug wurde im 11. Jhdt. 

Die seither übliche Datierung des Teukros auf das von dem byzantinischen Dichter Johannes Kama- 

1. Jhdt. n. Chr. ist heute nicht mehr zu recht- teros in seiner Eloaycoyt) äoxgovofuag ed. L. Weigl 

fertigen, denn Antiochos von Athen, der ihn be- 60(1908) bei der sehr ausführlichen Behandlung des 
nutzt hat, gehört sicher schon der vorchristlichen Wesens der zwölf Tierkreisbilder ausgenutzt. 
Zeit an (s. K ro 11 o. Bd. XVI S. 2166, danach ist Auch Johannes Kamateros gibt keine ausführ- 

der Zeitansatz u. Bd. VAS. 11320. zu korrigieren). liehen Sonderwirkungen der P. Aus der Urschrift 

Diese wissenschaftlich gewissenhafte Bearbeitung des Teukros selbst ist dann ein viertes Exzerpt 

des Urtextes von Teukros ist erhalten im Paris. gemacht worden, das im Baroccianus 94 erhalten 

Gr. 2506 fol. 119 v.—120; sie dürfte auf die Über- ist und von Boll Sphaera 4640. veröOentlicht 

holung durch Iulianos von Laodikeia zurückgehen. und behandelt worden ist. Es zählt nur nach den 

Leider ist nur der Text dieser P.-Liste vom Wid- einzelnen Zeichen die zu ihm gehörigen P. auf 
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ohne jede astronomische und astrologische Be- u. o. Bd. XVI S. 2166), ist_ ein kurzer Auszug 

Stimmung. aus seiner Behandlung der P. in seinen Eisagogika 

Der griechische Urtext des Teukros ist früh- erhalten (vgl. Catal. VIII 3. 1110.), der seine Ten- 

zeitig nach dem Osten gekommen und hat hier denz, die Elemente der Sphaera Barbarica zu hel- 

von persischen, dann von arabischen und endlich lenisieren, deutlich erkennen läßt (ed. Boll 

von ostasiatischen Astrologen neue Bearbeitungen 57!.). In derselben Zeit hat Nigidius, der wohl 

und Umwandlungen erfahren; es genügt hier die von Asklepiades auf dieses Gebiet geführt wurde, 

einführende Literatur zu nennen: Boll 412—461 den fremden Sterngöttern in seinem astrologi- 

bespricht eingehend die indisch-persischen, ara- sehen Werke Beachtung geschenkt, aber die ver- 

bischen und mittelalterlichen Behandlungen und 10 schiedenen P. getrennt behandelt nach der Sphaera 
Wandlungen der griechischen P. und gibt die Graeca und Barbarica (s. W. K r o 11 o. Bd. XVII 

arabische Version durch Apomasar in der deut- S. 206ff.). Von Dorotheos von Sidcn, der 

sehen Übersetzung von K. D y r o f f (490—539). ungefähr derselben Zeit angehört und sich be- 

G u n d e 1 Dekane 870. beleuchtet die indische sonders mit den Phaseis der Fixsterne beschäftigt 

Umgestaltung in den ersten nachchristlichen Jahr- hat, ist das 25. Kapitel des LH überprüft wor- 

hunderten und gibt in der deutschen Übersetzung den, wie aus dem Zusatz zu p. 58, 24 und 65, 20, 

von Wilhelm Printz die Umformung der De- dazu Catal. VIII 4. 229, 27, hervorgeht, sonst ist 

kangötter nach der Gestaltung durch Varahamihira aber nichts weiter über seine Behandlung der P. 

(3550.). In beiden Ausführungen wird das Nach- erhalten (s. V. S t e g e m a n n Die Fragmente des 

leben der Teukros-P. im Mittelalter und in der 20 Dorotheos von Sidon, Quell, u. Stud. z. Gesch. 
Neuzeit eingehend behandelt. d. Altert, u. d. Mittelalt. hg. v. B i 1 a b e 1 und 

Auf den hermetischen Grundstock geht die G r o h m a n n Reihe B, I [1939] 3f. 57. 71, dazu 

Behandlung einiger P. in dem Buche ,S a 1 m e - B o 11 413. 415. 493, 10). Die Gradurteile des LH. 

sehiniaka* zurück, das als eine der ältesten hat dann wohl auch Manilius gekannt und im 

Bearbeitungen der hermetischen Unterweisungen 5. Buche in dichterischer Weise ausgeschmückt, 

hervorgehoben wird, allerdings nur einen Teil Bedenklich und bis jetzt unerklärt sind seine 

derselben darstellt. Von diesem Werk ist durch astronomischen Angaben; vielleicht sprechen da¬ 
einen Papyrusfund ein Stück erhalten, das die bei unbekannte Studien seiner Vorbilder über die 

P.-Gottheiten der Pentaden und Dekane schildert Anaphorai mit, jedenfalls ist es bis jetzt nicht 

und deren Einflüsse im Schicksal kennzeichnet; 30gelungen, die geradezu grotesken Längenangaben 
s Kroll Suppl.-Bd. V S. 844; dazu M. P i e p e r zu erklären, unter denen der Dichter die einzelnen 

Oriental. Lit'-Zeitg. 1927, 1048, der nicht nur P. anführt. Manilius berücksichtigt in erster Linie 

den Inhalt, sondern auch den Namen selbst als das griechische Traditionsgut, zieht aber auch 

rein ägyptisch anspricht und ihm die Bedeutung zwei P. der Sphaera Barbarica heran, den Bock 

Buch der Geburtsstätten 1 oder auch ,Buch vom der Daodekaoros (v. 311 s. u. III B 3) und die ndes 

Großen Bären* beimißt. Dagegen glaubt J. Bi- (v. 410; dazu Boll 3860.). Die Behandlung der 

d e z Le nom et les origines de nos Almanachs, P. durch Dorotheos dürfte B a 1 b 1 11 o s, der be- 

Annuaire de l’Inst. de Philol. et d’hist. Orient, et rühmte Leibastrolog des Kaisers Tiberius aus- 

slav. V (1937: Mölang. fi. Boisacq), 770. darin ein genutzt haben, vgl. Catal. Vni 4. 244, 60. und 

babylonisches Wort erkennen zu müssen, ohne 40 zum Verhältnis von Balbillos zu Dorotheos S t e - 
irgendwelche neuen stichhaltigen Beweise für diese g e m a n n 4. ... 

Behauptung' Vorbringen zu können. O. N e u g e - Von der Behandlung und praktischen Verwer- 
b a u e r, der kompetente Interpret babylonischer tung der P. durch die Astrologen Abraham, 

Astronomie, betont in seiner Ablehnung eines Er- Achilleus, Antigonos Artasestres, 

klärangsversuches, daß das Wort weder in astro- Asklation, Chairemon, Valens, Zo- 

logischen noch in astronomischen Keilinschriften simos und andere von spätantiken Astrologen, 

zu finden ist (ebd. 81). Dagegen treten wie Dyro0 Arabern und mittelalterlichen Gewährsmännern 

und Pieper für den ägyptischen Ursprung ein genannten Autoren ist nichts erhalten. Nur die 

G u n d e 1 Dekane 40 und Preisendanz GGA astromagische Schrift des Ps.-Ptolemaeus de ima- 

CCI (1939) 130f. 50 ginibus secundum facies signorum ist in mehreren 

Von weiteren Bearbeitungen der graeco-ägyp- lateinischen Astrologenhandschriften erhalten, s. 
tischen P. kommen die Sphairika noch in Boll 391, 2 und die deutsche Übersetzung von 

Frage, auf deren unbekanntem Verfasser Valens G u n d e 1 Dekane 314f., dazu 94. 299. 

bei Besprechung der Tierkreiszeichen I cap. 2 Bekannt waren die P. der hermetischen Lite- 

fußt. Dieser dürfte sich eng an Eudoxos ange- ratur, wie die späteren Erklärer des Mythus des 

schlossen und das speziell ägyptische Gut ausge- Er behaupten, bereits dem alternden P1 a t o, der 

merzt haben (Boll 650.). Dann hat der berühmte sich am Ende seines Lebens mit den Phantasien 

Gelehrte Asklepiades von Myrlea eine kurze orientalischer Sterndeuter beschäftigt hatte (s. die 

Zusammenstellung von P. gegeben und deren Ein- Literatur bei G u n d e 1 Bursian CCXLIII [1934], 

fluß in der Katarchenhoroskopie besonders be-6974 und bei Boll-Bezold-Gundel Stern¬ 
achtet (Catal. V 1. 188, 11—23. VIII 4. 244. 250, glaube und Stemdeutung« [1931] 910.). Es 

1, dazu Boll 229. 543f.). Von seinem Zeitge- scheint mir durchaus möglich, daß Plato bei 

nossen, Antiochos von Athen, der nach seiner Schilderung der Wahl der Lebenslose die 

einer ansprechenden Vermutung von Cumont wohl astrologische Sonderlehre der xtfooi gekannt und 

mit dem Antiochos von Askalon, dem Lehrer Ci- dabei speziell die Schicksalseinflüsse der P. ver- 

ceros identisch ist (vgl. Fr. Cumont Les pro- wertet hat (s. u. VI 2). Dann haben E.rato- 
gnostica de decubitu attribufe ä Galien, Bull, de s t h e n e s und der Kallimacheer H e r m i p p o s 

l’Inst. histor. belg. de Rome XV [1935] 129, 5 wohl Kenntnis von dieser Literatur gehabt und 


auch einige P. der hermetischen Astrologumena stalten von 48 Sternbildern, deren Herkunft auch 
genannt (Boll 228. 371). In der nichtastrologi- heute noch nicht aufgeklärt ist (Boll 4510.). 

sehen Literatur des Altertums spielen die P. selbst Im einzelnen zeigen jedoch diese P. mit den Ge- 

keine besondere Rolle, einige erwähnt Properz, stalten auf den beiden Tierkreisen von Dendera 
auch Horaz, Cicero, Plinius, Ps. Kallisthenes und ganz auffallende Übereinstimmungen (ausfuhr- 
der Romanschriftsteller Heliodor haben von dieser lieh Boll 4530.). Auch in den bis heute bekann- 
Sonderlehre Kenntnis gehabt (s. u. IV B 3 und ten illustrierten astronomischen und astrologi- 
yj 2 ). sehen Hss. ist etwas Ähnliches bis jetzt nicht nach- 

III. Bildliche Darstellungen der zuweisen gewesen; zu den Gesamtdarstellungen 
P. Das Bild Mmog, uopcpri, forma) der P. stellt lOund einzelnen Typen der griechischen P. s. u. 
ebenso wie ihr wahrer Name das Wesen, ge- Bd. IIIA S. 24290. Myth. Lex. VI 19460. 
wissermaßeii das zweite Ich derselben dar. Daher A. Bywanck Die antik© Buchmalerei und lnre 
leeren die arabischen und die davon abhängigen Bedeutung für die Archäologie, Ber. VL Internat, 
mittelalterlichen Texte auf die Bilder und ihre Kongr. f. Arch. 1939 (1940) 6100. und Taf. 74. 
einzelnen Attribute und Aktionen der P. ein be- W. N e u ß Eine Kopie antiker Sternzeichenbilder 

sonderes Gewicht. Sie dürften auf hochantike im Cod. 3307 der Bibi. Nac. zu Madrid, Ztschr. 

Bildbeschreibungen und Vorschriften zurück- d. Deutsch. Ver. f. Kunstwiss. 1941, llo 141. 
gehen, nach denen die Künstler und Handwerker 2. Einzelillustrationen aller P. 
die Gestalten der astronomischen Denkmäler Ägyp- Es ist anzunehmen, daß die antiken P.-Verzeich- 
tens schufen. Wir haben bei der Ikonographie der 20 nisse bildliche Darstellungen der einzelnen P. ent- 
P. folgende Arten zu scheiden: hielten, ähnlich wie wir diese Gestaltung der 

1. Gesamtdarstellungen aller oder griechischen P. aus den Bilderhandschriften Arats, 

der meisten P. Sie beginnen mit den Himmelsbil- der Katasterismen, des Germanicus u. a. m ken- 

dern auf den Sarkophagdeckeln von Siut (Ende nen. Aber eine direkte antike Tradition laßt sich 

3 Jahrtaus. v. Chr.), auf denen die Polarstem- in den astrologischen P.-Bildern der mittelalter¬ 
bilder, Sirius-Sothis, Orion-Osiris, die Himmels- liehen Hss. nicht nachweisen. In der Typologie 

göttin Nuth und die Dekangötter dargestellt sind. zeigen die astrologischen Bilder- und Gemälde- 

Es folgen dann die astronomischen Denkmäler an bücher teils orientalische Anklänge, teils ganz die 

den Decken von Gräbern und Tempeln (Grab Sen- Züge des Abendlandes und führen die P. getreu 

muts, 15. Jhdt. v. Chr., Grab Sethos I., Ende 30 der Beschreibung der Texte vor. Im Vordergrund 
13 Jhdt. v. Chr., Ramses n. und anderer Rames- stehen die illustrierten Apomasaxhandschnften; 

siden). Dann sind hier die Sterngötter auf der sie geben entweder entsprechend der Aufzahlung 

Stele der Ma’at und auf dem Berliner Sarkophag nach den 36 Dekanen in 3 x 12 Bildern die r. 

des Nektanebos zu nennen. Wie man sich in der drei Sphären in wirrem Nebeneinander, so 

den letzten Jahrhunderten v. Chr. und dann in die Bilder in der Münchener Prachthandschrift 

griechisch-römischer Zeit die P. im einzelnen mit dem Text und den Illustrationen zu Ibn Esra 
vorstellte, zeigen uns die Darstellungen in den aus dem Besitz des Königs Wenzel Um. 82b 

Tempeln von Philae, Edfu, Eaneh, Ombo und (14./15 Jhdt.) fol. 11 27 v., vgl. B oll 4190. 

Dendera. Letzteres ist besonders durch die astro- 428f. Gundel Dekane 1750. Taf. 18. Diese 

nomischen Bilder im Tempel der Hathor berühmt, 40 36 Bilder enthalten auf grünem blauem, gol- 
durch den sog. ,runden* Tierkreis von Dendera, denem oder rosarotem Grund in Rahmen je ein 
der im Hypaethral des Tempels dieser Schicksals- Gesamtbild aller Begleitgestirne eines Dekans der 

göttin angebracht war und sich heute im Louvre Sphären der Perser (d. h. des Teukros). In einem 

in Paris befindet. Der sog. ,rechteckige* Tierkreis abenteuerlichen Durcheinander sind ganze und 

von Dendera ist heute noch in dem Pronaos die- durchschnittene Gestalten, Teile, Symbole usw. 

ses Tempels und gibt die P. in drei Streifen als P. vorgeführt. Dagegen sind in drei Streifen 

untereinander. Dann sind noch die Darstellungen untereinander die P. aufgerollt in der lateinischen 

im Grab der beiden Brüder von Athribis, der Apomasarhandschrift Sloane Ms. 8983 des Bnt. 

Sargdeckel desAmmonpriestersHetherunddie spä- Mus.; im mittleren Streifen sind die Gestalten 

teren Sargbilder mit den Zodiakalbildern heran-50 der Dekangötter (Gundel 177 und Taf. 22; 
zuziehen (Literatur und Abb. gibt S c h o 11 bei weitere illustrierte Apomasarhss. ebd. 88. 1780. 

Gundel Dekane 20. Taf. 1—12). Dazu kommt Taf. 19—21. A. Warburg Gesamm Schrift II 

noch der runde Tierkreis von Athen, der wahr- 637 Taf. XCII Abb. 168. 169; 639 Abb. 176L). 

scheinlich auf den runden Tierkreis von Dendera 3. Bilderder 860 Grad-P. Entsprechend 
zurückgeht (Gundel Dekane 1840. Taf. 13. den Aufzählungen der P. zu den einzelnen 

dazu L Borchardt OLZ 1937. 507 und Ste- 360 Graden des Zodiakalkreises in LH und TR2 

gern ann Gnomon XVHI [1942] 277). — Etwas werden die einzelnen P. nacheinander gemäß 

Ähnliches ist bis jetzt in Griechenland und in ihrer Reihenfolge im Zodiacus abgebildet. Es ist 

Italien nicht gefunden worden. Und doch ist an- anzunehmen, daß es bereits im Altertum solche 

zunehmen, daß die Astrologen Gesamtdarstellun- 60 P.-Bilder gegeben hat. Die phantastischen Grad¬ 
gen der P. unter ihren Hilfsmitteln, dem astro- götter der Myriogenesis in der Weiterbildung des 

logischen Globus, einer Sternkarte mit Darstel- Ibn Wahshlja waren wohl schon m den indischen 

Jung der Planisphäre oder der beiden Hemisphären, Hss. bildlich dargestellt. Auf solche illustrierten 

zur leichten Orientierung über das Aussehen der indischen Vorlagen gehen wohl die genauen Be- 

gerade waltenden kosmischen Schicksalsmächte Schreibungen der Bilder der P. in arabischen Hss. 

der P. zur Hand hatten. Nur Athanasius Kir- zurück, die für jeden Grad und ihre Geburtswir- 

cher bietet Oedip. Aegypt. II (Rom 1653) kungen je zwei Bilder vorführten: C h wo 1 son 

p. 206f. zwei Hemisphären mit den exotischen Ge- Über die Überreste der altbabylon. Liter, m arab. 
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Übersetzungen, Mem. de 1. Acad. des Sciences de 
St. Petersb. Ser. VI Tom. VIII (1859), 462 (134)ff. 
G. 0. S. D a r b y The mysterious Abolays, Osiris I 
(1936), 3570. Vereinfacht sind diese hybriden Bil¬ 
dungen, die sich zum Teil auf die Myriogenesis 
stützen, auf 360 P.-Bilder im Cod. Reg. Lat. Vat. 
1283 fol. 1—8 (Abb. bei Gundel Taf. 23f.). 
Hier sind in zwölf Einzelbildern in drei Kreisen 
die Bilder der P. der 30 Grade in dem äußeren 
Kreise dargestellt. In dem mittleren Kreise stehen 
innerhalb der zugehörigen Gradsegmente die Ge¬ 
burtsorakel; den mittleren Ring beherrscht in 
großer Gestalt das Bild des dominierenden Zo- 
diakalgottes. Ebenso sind in Kreissegmenten zu 
jedem Tierkreiszeichen die 30 Grad-P. dargestellt 
in zwei astromagischen Traktaten, nämlich im 
3. Teil des Libro de las formas und im Lapidario 
del Rey Alfonso; beide Bücher werden dem Araber 
Abolays zugeschrieben (D a r b y 3570. A. We¬ 
ge n e r Die astron. Werke Alfons X., Bibi. Math. 

3 F. VI [1905], 1370. und Boll 4310.). Im Stein¬ 
buch Alfonsos X. werden sowohl die Einzelbilder 
der P. in einem Kreise und am Schlüsse jedes 
Tierkreiszeichens nochmals sämtliche 30 P. dessel¬ 
ben in einem großen Kreise innerhalb ihrer Radien 
dargestellt, deren Mittelpunkt das betre0ende 
Tierkreisbild beherrscht. Am Rande sind 30 Engel 
gemalt, die nach jüdisch-christlicher Anschauung 
die Herrschaft über die einzelnen P. führen. Die 
Bilder selbst geben nicht die fingierten P., son¬ 
dern halten sich bewußt an die sichtbaren Stern¬ 
wesen, also an rein astronomisch-astrothetische 
Gegebenheiten der traditionellen Sternbilder. So 
werden etwa der Gürtel und das Knie der Andro¬ 
meda mit einem Stern als Gradgötter vorgeführt, 
s. B o 11 4310. D a r b y 357. K. Wirbelauer 
Antike Lapidarien, Diss. Berlin 1937, 31 Anm. 74. 
In die Ebene aufgerollt sind die 360 Gradbilder 
des Astrolabium Planum in tabulis aseendens von 
Pietro d’Abano (Boll 374f. 430f. L. N o r p o r t h 
Kyklos III [1930], 309. A. Warburg II 466 
Taf.LIX. Darby 256 adn. 34. Gundel Tafel 26). 
Hier sind griechische und exotische P., fingierte 
und wirkliche Sterngötter gleichberechtigt neben¬ 
einander aufgenommen. Zweifellos sind die astro¬ 
logisch-astronomischen Gradbilder im Salone zu 
Padua von Abano und dessen P. inspiriert: 
A. Warburg II 466. Gundel Tafel 27. 

4. Ikonographie von Gruppen und 
isolierten P. Eine besondere Darstellung ha- 5 
ben mehrere in sich geschlossene P.-Gruppen er¬ 
halten, vor allem die 36 Dekane, deren Gestalten 
in immer wieder neuen Formungen im Laufe ihrer 
über 5000 Jahre sich erstreckenden Geschichte 
hervortreten (s. Suppl.-Bd. VII S. 1160. Ste¬ 
gemann Gnomon XVIII [1942], 2760.). Ich 
möchte hier noch ein in Malta gefundenes Denk¬ 
mal erwähnen, auf das mich R. Böker aufmerk¬ 
sam macht und das nach seinen sehr plausiblen 
Erklärungen nicht Mondstationen, sondern De- 6 
kangottheiten enthält. Die Bilder selbst zeigen, 
wie ich aus der mir vorliegenden Photographie 
ersehe, große Ähnlichkeit mit den Dekanen auf 
dem Steine von Bubastis (Gundel Tafel 8; 
das Malteser Denkmal wurde publiziert und 
besprochen von J. M. G u 6 r i n Astronomie 
Indienne, Paris 1847). — Eine geschlosssene 
Darstellung haben ferner die Tiergottheiten 


der ägyptischen Dodekaoros gefunden; aus dem 
Altertum sind hervorzuheben ihre Bilder auf 
der sog. Tabula Bianchini und auf der Marmor¬ 
platte Daressy (abgeb. von Gundel Taf. 16f. 
und bei Boll-Bezold-Gundel Sternglaube 
u. Sterndeutung 4 [1931] Taf. XIV Abb. 26; 
weiteres s. u. IV B 3). — Endlich sind noch die 
Bilder der drei Polargestirne, der Tierkreisbilder, 
Dekane und anderer griechischen und fremdstäm¬ 
migen P. zu apotropäischen, euergetischen, orna¬ 
mentalen, sakramentalen und theurgischen sowie 
zu rein astrologisch-astromagischen und iatroma- 
thematischen Zwecken auf Amuletten, Figuren, 
Gemmen, Münzen, Ringen, Statuen usw. geprägt, 
eingraviert oder auf Papyrus und anderes Mate¬ 
rial gemalt und geschrieben worden (s. u. VI). Das 
erdrückend große Material harrt der Sammlung 
und Sichtung und dürfte besonders für die Bild¬ 
geschichte der P., ihre Namen. Wirkungen usw. 
viel Neues ergeben. Es genügt hier die wichtigste 
Literatur der neueren Zeit anzugeben: B o 11 8, 1. 
126. 211. 273. Fr. C u m o n t Zodiacus, Daremb.- 
Sagl. 1056 Fig. 7596. E i t r e m Magische Papyri, 
Münch. Beitr. z. Pap.-Forsch. XIX 2460.; Die ma¬ 
gischen Gemmen und ihre Weihe, Symbol. Os- 
loens. XIX (1939) 570. Ganschinietz Iao 
o. Bd. IX S. 701. 7090. Gundel Bursian 
CCXLIII (1934), 18. 90; Dekane 45. 48; Melanges 
Cumont I (1936), 2370.; Myth. Lex. VII 10580. 
Hopfner Ai&ixd o. Bd. XIII S. 7600. Pfister 
Pflanzenaberglaube, u. Bd. XIX S. 1454. Pieper 
Skarabäen u. Bd. IIIA S. 4430. Preisen- 
d a n z Mumienamulett auf Papvrus. fitudes de 
Papyrol. I (1932), 190.; GGA CCI (1939), 1460. 
D. M. Robinson A magical text from Beroea 
in Macedonia, dass, and mediaev. Stud. in honor 
of E. Kennard Rand (1938), 2470. Rossbach 
Gemmen o. Bd. VII S. 1080. 1090. 1095. Stege- 
mann Sternbilder 6140. 

IV. Am gestirnten Himmel sicht¬ 
bare P.: A. Sternbilder. Sterngruppen und Ein¬ 
zelsterne der griechischen Sphaera. 1. Die zwölf 
Sternbilder der Ekliptik. Äpomasar trennt bei 
den P. die astronomischen Bilder, d. h. die wirk¬ 
lichen an der Himmelskugel sichtbaren Gestalten 
von den rein imaginären, die von der Phantasie 
gescha0en sind, um den Einfluß der einzelnen 
Räume des Himmels auf die Erde dadurch sym¬ 
bolisch festzulegen (Introductor. Magn. VI d. v. 
Dyroff bei Boll Sphaera 4910.). Er scheidet 
bei den P. drei große Gruppen: 1. die der alten 
Gelehrten von Persien, Babylonien und Ägypten; 
darunter zählt er Erscheinungen auf, die aus den 
griechischen Sternbildern und den ägyptischen 
Dekanen zusammengewürfelt sind. 2. Die indi¬ 
schen P.; unter dieser Kategorie schildert er die 
36 ägyptischen Dekane in der starken Entartung, 
die diese Sterngötter auf ihrem langen Wander¬ 
weg von Ägypten über Griechenland durch Per¬ 
sien und Arabien erlitten haben. 3. Die 48 Ge¬ 
stalten der ,Philosophen' — ein seit dem Alter¬ 
tum übliches Kennwort für Astrologen und Astro¬ 
nomen — Aratos und Ptolemaios. Er hebt hervor, 
daß die P. der erstgenannten Gruppen nie von 
ihren Plätzen weichen, also als unsichtbare Schick¬ 
salsmächte stets zu den Tierkreisdritteln gehören, 
unter denen er sie aufzählt; dagegen ändern die 
48 P. des Ptolemaios und Aratos ihre Plätze in¬ 


folge der Präzession. Daher muß immer wieder 
ihre wirkliche Länge in dem Verzeichnis astro¬ 
nomisch nachgeprüft und richtig gestellt werden 
für die Zeit des jeweiligen Benutzers. Der Ver¬ 
fasser des Picatrix scheidet II 2 p..51 PI. be¬ 
stimmter nur zwei Arten von P.: die in den Tier¬ 
kreisbildern aufgehenden 48 Bilder und Teilbilder, 
die sich wirklich am gestirnten Himmel befinden, 
er versteht darunter die griechischen Sternbilder. 

Die zweite Art entbehrt nach ihm jeder Realität, 1( 
sie sind rein symbolisch, nicht an einzelne Fix¬ 
sterne, Sterngruppen oder Sternbilder gebunden, 
sondern wollen nur ihre Wirkung zum Ausdruck 
bringen. Diese Gruppe umfaßt lediglich die De¬ 
kane und gibt eine ganz phantastische, rein astro¬ 
logische Erklärung ihrer Bilder, die ohne jegliche 
wissenschaftliche Berechtigung ist (s. G u n d e 1 
Dekane 254). Außerdem kennt der Autor des Pi¬ 
catrix aber noch das Sternbilderbuch der 360 P. 
von Ibn Wahslja und betont, daß ihre Namen 21 
und Gestalten lediglich astrologische Symbole für 
die Wirkungen jedes einzelnen der 360 Zodiakal- 
grade darstellen. Diese oft sehr befremdenden 
Einflüsse der imaginären Grade werden einerseits 
durch die personifizierten Grade, ferner durch die 
auf ihnen liegenden Sterne, Sterngruppen und 
Sternbilder ausgeteilt, sie kommen aber andrer¬ 
seits erst zur Auslösung, wenn Sonne, Mond oder 
einer der Planeten sich mit ihnen vereinigt. 

Von den sichtbaren P. erregen das größte In- 3 
teresse die 48 Sternbilder des gemeingriechischen 
Himmelsbildes. Da von ihnen die zwölf Tierkreis¬ 
bilder die Norm für die Aufzählung abgeben, 
mögen sie an erster Stelle stehen: es soll hier kurz 
gesagt werden, was unsere Texte Neues für sie 
und die anderen Sternbilder ergeben hinsichtlich 
ihrer astronomisch-astrothotischen, astralmytho¬ 
logischen und astromantischen Auslegung; für 
alles übrige verweise ich auf meine Ausführungen 
u. Bd. III A S. 24120. und Myth. Lex. VII 8670. 40 
vgl. ferner noch Th. v. Scheffer Die Legen¬ 
den der Sterne im Umkreis der antiken Welt 
(1940) und Stegemann Sternbilder, Handw. 
d. Deutsch. Aberglaubens IX 5960. Auch unsere 
Texte beginnen die Zodiakalbilder, wie dies seit 
der hellenistischen Zeit üblich ist, mit dem Wid¬ 
der, der darum auch hier die Reihe eröflnen soll. 
Zur Frage über den Ursprung der Zodiakalbil¬ 
der und Zeichen s. u. B 5. 

1. Der Widder gibt nach LH als besondere 51 
P. von seinem Bilde Maul, Lenden, Schwanz und 
Gürtel icinctus = Val. I 2 p. 6. 8 Kroll), 
der auch auf antiken Darstellungen erscheint und 
den Kolur der Tag- und Nachtgleiche bezeichnet. 
Neu ist die Auffassung als ruina\ das kann eine 
Anspielung auf die Sternsage oder auch auf einen 
der hier lokalisierten ägyptischen Richtergötter 
sein. In der Aufteilung des alten Bildes an die 
SOGrad derZwölftel zerschneidetN ohne jede Rück¬ 
sicht auf die astrothetischen und astronomischen 6i 
Unterlagen und die bildlichen Darstellungen 
cmnia siqnorum eorporn und unterscheidet beim 
Widder Hörner, Kopf, Augen, Maul, Brust. Nak- 
ken. Herz, rechten und linken Vorderbug, Bauch. 
Hinterfüße, Nieren und Schwanz. Grotesk ist die 
Lage der Nieren (28. und 29. Grad) zwischen Hin¬ 
terfüßen (27. Grad) und Schwanz (30. Grad). TR 
läßt die ersten drei Grade leer als oqiov tov 


faSlov und verteilt das Bild auf neun Felder zu 
je drei Grad; auch die übrigen Bilder sind meist 
in neun Felder aufgeteilt; darin dürfte wohl 
die Ursache der Neuntel der Zodiakalzeichen zu 
suchen sein, die bei Varahamihira und in der 
indischen Astrologie besondere Benennungen und 
Auslegungen erhalten haben. Auffallend ist in 
der Aufteilung des Widders bei TR, daß hinter den 
Hinterpartien (22.-24. Grad) und dem Schwanz 
) (25.—27. Grad) die Hinterfüße genannt werden. 
Er muß also das Bild eines von Osten nach Westen 
mit gerade ausgerichtetem Kopf in gestrecktem 
Lauf dahinspringenden Tieres vor Augen gehabt 
haben. Der Verfasser der SphB hat ebenfalls die 
Tierkreisbilder mechanisch in das Gespinst der 
30 Grad aufgeteilt, aber nach Firm. VIII4, 2 ein 
anderes Prinzip dabei befolgt als Nechepso. In den 
Gradurteilen, die Firmicus daraus entnommen 
hat, werden nun diese zerschnittenen Bilder kaum 
1 erwähnt, in den Gutachten selbst kann man zum 
Teil erkennen, daß das Tierkreisbild bzw. dessen 
Sonderteil außer anderen P. dafür die Richtlinie 
gab Vom Widder selbst wird extrema cauda auf 
den'30. Grad gelegt (VIII19,12). Er scheint wie 
TR mehrere Grade auf ein und denselben Körper¬ 
teil verteilt zu haben, aber auch hierbei andere 
Partien und andere Körperteile zusammenge¬ 
schlossen zu haben; so gibt er dem 20 21 und 
22. Grad, also dem .Neuntel' bzw. .Zehntel, des 
0 Widders dasselbe sehr günstige Urteil. Bedeut¬ 
sam für das Problem der Herkunft des Zodiakal- 
widders ist die ägyptische Auffassung aller Sterne 
oder Dekane als Widder (s. H. O. L a n g e u. O. 
Neugebauer Papyr. Carlsberg nr. 1, 29. 33) 
und das altägyptische Dekanbild des Widders 
(S Schott-Gundel Dekane, 190. 320.185f.); 

über die antiken Anschauungen vom Wesen und 

Wirken des Widders s. o. Bd. XI S. 18690. — 

2 D e r S t i e r. Hervorgehoben werden die Pleia- 
den, die im LH als vita gekennzeichnet werden; 
für die .Schweinezüchter' und .Schweinehirten , 
die unter dem 3.. 4., 6. und 7. Grad geboren wer¬ 
den, sind natürlich ebenso wie für die beim Stier 
oft genannten impudici die Hyaden ( suculae ) ver¬ 
antwortlich (s. o. Bd. VIII S. 26150.). Außerdem 
wird als hellster Stern Hyas, Pietas und der in 
der Krümmung des Knies genannt. In ganzer 
Gestalt von Osten nach Westen also ganz gegen 
die traditionelle Auffassung, welcher TR aus- 
) drücklich den Vorzug gibt (Catal. VII 196, 21 f.: 

äraTeXX.ov (sc. fcpdiov) iy. tü>v ömadlmv 
Svvov 6o$ö>g, of rö ,-rXäov tteoog ev rtp ä yJorfZ 
XOOUG) Heirat, äxoßXenov etg tov votov). zerteilt ihn 
N und TR: zuerst kommt der Kopf herauf, dann 
Hörner, Gesicht, Nacken usw. Anatomisch gro¬ 
tesk wirkt es, daß von N in den Schlußgraden 
Hinterfüße, Geschlechtsteile, Hüfte und Schwanz 
zusammengedrängt sind (26.—30. Grad). Dagegen 
verlagert TR in das letzte Zehntel die Klauen 
0 die zwei vorangehenden überdecken die Füße und 
den Schwanz; das setzt das Bild eines mit er¬ 
hobenem Schwanz dahingaloppierenden Tieres 
voraus. Nach der Sphaera Barbarica liegen die 
Hörner auf dem 29. und 30. Grad, hier tritt also 
das griechische Bild des nach Osten schauenden 
Stiers vor Augen. Bemerkenswert ist noch, daß 
unter den P. von TR der Stierkopf (xe<paXrj 
1—7 Grad) besonders erwähnt wird; das erinnert 
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an das ßovxgavov bei Gemin. p. 86,15. Schol. Arat. 
p. 369, 3 M. Method. conv. 14 p. 102 Bonw., an 
das ftixtosiov der Katasterismen und an die Dar¬ 
stellung auf dem runden Tierkreis von Athen, wo 
an Stelle des Tiers nur der Kopf abgebildet ist 
(s. u. Bd. VAS. 54f.). — 3. Die Zwillinge 
werden in TR und LH als Apollo und Herkules 
charakterisiert; von besonderen Attributen wird 
Tripes, Githara und Grater als P. hervorgehoben. 
Mit den zwei Erscheinungsformen des babyloni-1 
sehen Gottes Nirgal (Boll) hat das nichts zu tun, 
sondern ganz ersichtlich haben sich die Astrologen 
mit ihrer Deutung als Apollo und Herakles an die 
alte ägyptische Anschauung angelehnt, daß in 
diesen Sternen ihre Götter Tefenet und Schow sich 
manifestieren. Die zwei Männerpaare der hoch¬ 
antiken ägyptischen Dekanbilder deutet S. Schott 
als die personifizierten Pfosten der 
alten Tretkelter* (Ztschr. f. ägypt. Spr. 
LXXIV [1938] 98). Ägyptischen Vorstellungen S 
entstammt die Bezeichnung des Herakles als Ven- 
tus; hervorgehoben wird noch im LH der Stern 
im Kopfe des vorangehenden und des nachfolgen¬ 
den Zwillings mit genauer Angabe ihrer Länge 
und ihrer planetarischen Natur. Neu ist die Deu¬ 
tung des einen Zwillings als Phaon, hinter dem 
wohl der Fährmann Osiris-Seth und das ägyp¬ 
tische Märchen steckt s. Weinreich Gnomon 
XVI (1940) 389, vgl. auch LH 263f. Hinter dem 
Sternnamen gene von LH sind die ,W a n g e n‘, 2 
d. h. die ,G e s i c h t e r‘ bzw. die ,K ö p f e* der 
Zwillinge (a und ß nach Ptolem.) versteckt, dem¬ 
nach sind meine Ausführungen von LH 264f. 
nicht mehr zu halten. In ihrem Zwölftel stehen 
die Zwillinge von Süden nach Norden, sie sind 
durch das Spatium 16. und 17. Grad voneinander 
getrennt. In dem nördlichen und in dem südlichen 
Zwilling werden Kopf, Gesicht, Herz, 
Brust, Hände, Knie und Füße aufgeteilt. 
Nur einen Zwilling kennzeichnet TR und zwar als 4 
Apollo; er verteilt ihn von den Haaren bis zu den 
Füßen, es handelt sich also um ein im Zodiacus 
liegendes Bild. ,Der Zwilling* statt der beiden 
kommt besonders in gnostischen und manichäi- 
schen Texten vor. Die Keule des Herakles 
und die Lyra Apollons beachtet als beson¬ 
dere P. auch Balbillos (Catal. VIII 4. 244, 2). — 
4. Der Krebs. Genannt werden in LH die po¬ 
pulären Teilbilder Eselund Krippe, letztere 
wird als .Wölkchen* und als ,Q u e 11 e‘, wohl 5 
eine Anlehnung an die Göttin Anket, bezeichnet. 
Auch die altägyptische Auffassung als Scarabaeus 
ist beibehalten. Die Bezeichnung seiner letzten 
Grade als nuptiae deorum findet ihre Erklärung 
im ägyptischen Festkalender und in den Darstel¬ 
lungen auf dem rechteckigen Tierkreis von Den- 
deA. N verteilt das Bild über sämtliche 30 Grad, 
während es bei Ptolemaios nur 15 Grad seines 
Zwölftels ausfüllt. Wie N hebt auch die 
SphB die Augen besonders hervor und iden- 6 
tiflziert sie mit der nebula; ganz merkwürdig ist 
die unterschiedliche Aufteilung der Füße bei 
TR und der SphB. — 5. Der Löwe. Ge¬ 
nannt wird LH Rachen ( hiatus ), Herz, 
Hüften, Schwanz und die Mähne, die 
auch in altägyptischen Stemnamen vorkommt. 
Teile desselben werden als P. auch zum Krebs 
genannt; das Bild hat also eine sehr große Aus- 
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dehnung und geht vielleicht auf das ägyptische 
Sternbild die .zwei Löwen* zurück. N verlegt 
wieder in die drei Schlußgrade natura, renes und 
cauda und dehnt den Körper vom 1.—24. Grade 
aus. TR verlegt den Schwanz auf 20.—22. Grad 
und den Schwanzansatz auf 26.—28. Grad und 
gibt die letzten Partien den Fußsolden und 
Klauen der Hinterfüße. Beschrieben wird also ein 
dahinjagender Löwe mit nach vorn hochgehobe- 
) nem stark gekrümmtem Schwanz. SphB hebt den 
königlichenSternim2. und 3. Grade her¬ 
vor (nach Ptolemaios hat a leonis die Länge 
von Löwe 2 Grad 30'). — 6. Die Jungfrau. 
Die Ähren (spica bzw. spieae) werden am Anfang 
und am Schlüsse des Zwölftels als P. in LH ge¬ 
nannt; das erklärt sich aus der Hieroglyphe des 
altägyptischen Monatsnamens, der drei Ähren dar¬ 
stellt; in den Darstellungen auf dem rechteckigen 
Tierkreis von Dendera trägt Isis als Parthenos 
) die übergroße Ähre vor sich. Die Astrologen be¬ 
nutzen ihre Auslegung als Dike (ius LH), Pronoia 
(providentia LH), als Eileithyia und als Isis 
mitdemHorusknaben (LH: Lucina sedens 
et baiulans puerum). N preßt das sonst über¬ 
große Bild in die 30 Grad hinein; es liegt der 
30. Grad in naturali corpore, die renes auf den 
28. und 29. Grad, die vorangehenden Partien 
werden von dem rechten und linken Fuß ausge¬ 
füllt. Er beschreibt also ein Bild der ,g e b ä r e n - 
i d e n F r a u‘, welche im Tierkreis der Länge nach 
von Westen nach Osten liegt s. u. B 1, 6. — 7. D i e 
Waage. LH nennt sie die ,Scheren des Skor¬ 
pion*, gibt ihr aber auch den selteneren Namen 
trutina. Singulär ist das Teilbild mansio, worin 
wohl 6 öjir} xai 6 ro'vo? von TR 1 versteckt ist; es 
könnte aber auch der Sitz des in den ägyptischen 
Tierkreisen dargestellten sitzenden Waagegottes 
gemeint sein. Die Vermenschlichung der Waage, 
ihre Auffassung als ,Dämon* und ihre Bedeutung 
als ,Richterin im Totengericht (Horus von Leto- 
polis)* beleuchtet S. Schott, Das blutrünstige 
Keltergerät 68, 8 und 91. Er sieht in der Waage 
das altägyptische Sternbild des blutrünstigen 
Keltergeräts, das die Seele tötet, und erklärt den 
.blinden* Gott, der nicht auf die Person des Ge¬ 
richteten sieht, als strafenden .Keltergott* und als 
.Folterknecht des Osiris*. Dadurch erklären sich 
nun auch die Hadessternbilder, die als P. zur 
Waage in den P.-Texten besonders zahlreich sind. 
Den im Tierkreissegment vertikal in der Mitte der 
übergroßen Waage hockenden Waagegott kennt 
auch N; er nennt als besondere Gradgötter cor, 
peetus, dextra manus, renes und eztremi pedes 
JAbrae, d. h. des Waagemannes, und lokalisiert sie 
in die zweite Hälfte des Zwölftels. Auch TR hält 
sich an dieses Bild; er hebt noch den Kopf 
(12., 13. Grad), Hals, Leib, Unterleib, Schenkel 
und Schultern hervor und in der Waage selbst die 
Seile und das Loch des Waagebalkens, an dem 
das Seil hängt. Bemerkenswert ist der Zusatz bei 
Firm. VIII 4, 7, daß nach N in dem letzten Zehn¬ 
tel der Erdgott Geb lokalisiert wird: in islis par- 
tibus id est in posterioribus Terra dicitur esst 
composita. Geb erscheint als P. zum 16. Grad des 
Stieres im LH und als Dekangott, vgl. LH 256 
und S. Schott bei Gundel Dekane 9, 1. — 

8 . Der Skorpion. Im LH wird als P. zum 
15. Grad (Ptol. = ^ 12. Grad 40') hervorgehoben 
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der SterninderStirne und Antares von 
dem Temperament der Planeten Saturn und Mer¬ 
kur. N und TR beschneidet das sonst über zwei 
Zeichen ragende Bild auf die zugehörenden Grade 
seines Dodekatemorion und gibt die markanten 
Teile des Tieres an die verschiedenen Grade der 
Reihe nach von Kopf, Scheren usw. bis zur Sta¬ 
chelspitze. Das Bild selbst hängt mit dem alt¬ 
ägyptischen Sternbild des Skorpions und der misch¬ 
gestalteten Skorpiongöttin Selket ursächlich zu-1( 
sammen. Eine ganz menschengestaltete Skorpion¬ 
göttin muß N bei seiner Beschreibung vor Au¬ 
gen gehabt haben. Er verlegt den 1. und 2. Grad 
in den Kopf, die drei folgenden in die Stirn, die 
beiden nächsten in das Gesicht und postiert in die 
Mitte des Bildes als Teilbilder die rechte uiid die 
linke Hand. Dem letzten Drittel weist er die rein 
skorpiongestalteten Teile, den großen Stachel mit 
seinen durch prachtvolle Sterne am Himmel ge- 
gebenen Wirbeln, sowie die rechten und linken 2i 
Füße zu. Scheren erwähnt er überhaupt nicht, 
auch nicht bei der Waage, in der er nur den 
ägyptischen Richtergott und die wesentlichen At¬ 
tribute desselben, die Waagebestandteile, aufzählt. 
TR zählt dagegen die Scheren zu den drei An¬ 
fangsgraden des Skorpions, dann folgt der völlig 
gleich große Kopf und Hals (zusammen = 4. bis 
10. Grad). Der Verfasser der SphB hat wie¬ 
der ein anderes Bild vor Augen, er läßt vier 
Füße der rechten und ebensoviele der linken 3 
Seite auf nur je einem Grad liegen (21. und 
22. Grad); er hat auch, ohne ihn zu nennen, den 
königlichen Stern in seinen Prognosen mehrere 
Mal berücksichtigt und erwähnt am Schlüsse als 
P. den Fuchs und den Kynokephalos des 
ägyptischen Himmelsbildes sowie den O p h i u - 
c h o s und den Altar der Sphaera Graeca. — 

9. DerSchütze. Die SpitzedesPfeile s, 
das nebelartige Auge und das Knie wer¬ 
den in LH gesondert mit Längenangaben und 4 
Prognosen hervorgehoben. Er wird hier mit Chi¬ 
ron und mit dem Hippokentaur identifi¬ 
ziert. In der Dekanliste des LH wird die ägyp¬ 
tische Auffassung des .doppelgesichtigen* 
Schützen betont, sein Gesicht als Sperber und als 
Hund und die Pschentkrone werden besonders her¬ 
vorgehoben. In seiner Aufteilung hält sich N. 
nicht an die Darstellungen der Tierkreise Ägyp¬ 
tens, welche die Anfangspartien des Schützen mit 
dem großen Bogen und dem darauf liegenden i 
Pfeil beginnen lassen, sondern er verlegt diese in 
das letzte Drittel des Zeichens und gibt nur einen 
ganz kleinen Raum diesem wesentlichen Bestand¬ 
teil. Das erste Drittel füllen Kopf (1.—3. Grad), 
Gesicht (Augen?), Mund, Nacken, die linke Hand 
und die beiden Vorderfüße; sein venter equinus, 
die Hinterfüße und deren Hufe, auf welche die 
natura folgt (26., 27. Grad), werden als weitere 
P. hervorgehoben. Der Schwanz erhält nur einen 
einzigen, den letzten Grad. Unerklärlich ist es, 
daß zwischen dem Geschlechtsteil unddem Schwanz 
zwei Grad auf die rechte Hand bestimmt werden 
(28., 29. Grad). Die linke Hand und der Bogen 
— es fehlen der Pfeil und die sonst stark akzen¬ 
tuierte Pfeilspitze — nehmen fünf Grade des 
Mittelkörpers ein, so daß der Autor bei dieser 
ganz singulären Aufteilung das Bild des nach 
rückwärts gewandten Schützenkentauren vor Au- 
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gen gehabt haben muß. Wieder eine ganz andere 
Darstellung berücksichtigt TR; zuerst kommt der 
Kopf, es folgt der Bogen mit der Sehne (ohne 
Pfeil und Pfeilspitzel), Hände, Nacken usw. Frap¬ 
pierend ist die Erwähnung des Kentron, dessen 
Mitte auf den 23. Grad bestimmt wird; einen 
Skorpionschwanz hat der Schütze auf dem recht¬ 
eckigen Tierkreis von Dendera. Die Füße und die 
Hufe gehören entsprechend den ägyptischen Dar- 
1 Stellungen in die letzten Teile (26.—30. Grad). 
Im Schützen werden SphB mehrfach königliche 
Sterne als Schicksalsfaktoren hervorgehoben, 
außerdem lassen sich die Wirkungen des nebel¬ 
artigen Sternes in den Augen, die Auslegung als 
des weisen Kentaur Chiron, des Pfeiles und Bogens, 
des Beutetieres auf der Lanze und der Pferdepar¬ 
tien unmittelbar erkennen; s. auch u. B 5. — 

10. DerSteinbock. Erwähnenswert ist, daß 
N und TR im Einklang mit Ptolemaios die Hör- 
) ner beginnen läßt im Gegensatz zu den bildlichen 
Darstellungen, welche zuerst das Maul geben. N 
erwähnt die rechte Hand, setzt das Herz zwischen 
Maul und Nacken und läßt das Bild mit der 
muschelartigen Schwanzflosse (pinna?) enden. TR 
gibt dagegen Klauen (ow%es) als Schlußpartien 
an, scheint also nicht das bekannte Mischwesen, 
sondern einen Vierfüßler, den richtigen Steinbock 
oder Bock, vor Augen gehabt zu gaben. Die könig¬ 
lichen Schicksale der Anfangsgrade betont SphB; 

0 das muß irgendwie mit dem Horoskop des Augu- 
stus in Zusammenhang stehen. Wenn der im 
16. Grad Geborene sechs Finger zur Welt bringt, 
so hängt das mit der in diesen Graden von N 
postierten rechten Hand des Sterngottes zusam¬ 
men. Der Verfasser kennzeichnet diesen und den 
folgenden Grad als coniunctio spinae et eolli und 
als punctus spinae. — ll.DerWassermann. 
Er wird als Eridanus in LH bezeichnet, der das 
ägyptische Bild des mannweiblichen Nilgottes 
0 verdrängt hat. Die Um e, die besonders als P. 
hervorgehoben wird (bei N ist es ein eantharus, 
to ayyo? Küt to vdcoQ hebt Balbillos besonders 
hervor: Catal. VIII 4. 244, 4), ist der letzte Be¬ 
standteil, der von dem altägyptischen Dekanstern¬ 
bild ,die Krüge* übrig geblieben ist, das grie¬ 
chische Astronomen zu dem Bild des Wasser¬ 
mannes angeregt hat. Auffallend ist es, daß N 
vier Felder zu je vier Grad anführt, den Guß 
(fluxus Aquae LH, Aquae effusio SphB, Aqua N) 
i0 in die Mitte lokalisiert und in die letzten Grade 
den Becher verlegt, während SphB den letzteren 
(11. Grad vertex Vrnae) in der Mitte aufführt. N 
verzerrt wieder bei seiner Aufzählung der ein¬ 
zelnen Körperteile das Bild und nennt hinter den 
Fußspitzen die Nieren, während bei TR die Hüf¬ 
ten ebenfalls hinter den Füßen das Bild abschlie¬ 
ßen. Die von TR besonders betonten Geschlechts¬ 
teile lassen erkennen, daß hier eine Darstellung 
berücksichtigt ist. welche den Wassermann in 
30 Vorderansicht und nackt darstellte, während 
Ptolemaios mit den stark betonten Hinterbacken 
eine Rückenansicht beschreibt. Nur SphB nennt 
als gesondertes P. den Aquarius minor, diese 
Dublette des Zodiakalbildes dürfte das schon er¬ 
wähnte Dekansternbild der Krüge und des Nil¬ 
gottes mit den beiden Krügen und den Wasser¬ 
güssen, wie ihn die ägyptischen Tierkreise dar¬ 
stellen, veranlaßt haben. Die hier noch genannten 
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P. Falx, Lupus und Aquae effusio kommen in den 
übrigen Texten nicht vor. — 12. Die Fische. 
Zwei Fische haben LH, N und SphB vor Augen, 
sie alle kennen das Band und den Knoten. N 
trennt beide Fische, sie schwimmen aber hinter¬ 
einander gegen die übliche Astrothesie und gegen 
die uralte Tradition; die Dekanbilder auf den 
Sarkophagdeekeln von Siut zeigen zwei Fische, 
die übereinander schwimmen (s. u. Bd. XX s. 
Pisces und Piscis und zur ägyptischen Auffassung 
aller Sterne bzw. der Dekane als Fische H. 0. 
Lange und 0. Neugebauer 49. 52). Der 
südliche Fisch nimmt bei N. die erste Hälfte, der 
nördliche den Raum vom 19.—27. Grad ein. Die 
dazwischen liegenden Grade (16.—18. Grad) be¬ 
herrscht das Band. Dieses wird in LH als remissio 
bezeichnet, was wohl irgendwie mit ägyptischen 
Anschauungen von der Seelenreise im Zodiacus 
zusammenhängt. Nur einen einzigen Fisch teilt 
TR in dieses Zwölftel auf, nennt aber als Schluß¬ 
partien vom 28.—30. Grad Klauen bzw. Krallen 
(öw/rEs) desselben. Er muß also nicht das grie¬ 
chische Tierkreisbild, sondern das Krokodil, 
das ägyptische Sternbild des hierher gehörenden 
Krokodils, vor Augen gehabt haben, nennt aber 
inkonsequenterweise in der Mitte desselben das 
Band. Das Krokodil erkennen wir auch in dem 
K e t o s, das SphB als P. zum südlichen Fisch 
aufführt. Es geht wie das Tier der Dodekaoros zu¬ 
erst mit dem Schwänze auf und wird wie dieses 
in drei Teile aufgeteilt. N läßt die drei letzten 
Grade leer und hebt hervor, daß diese Partien zwi¬ 
schen Fischen und Widder obscura caliqo semper 
innubilat (s. o. Bd. XVI S. 2162, 59ff.). Als P. 
nennt SphB zum nördlichen Fisch den Hirsch 
( cervus ), von dem das Maul und die Füße als 
besondere Schicksalsmächte genannt werden, und 
den Hasen. Nur Balbillos (Catal. VIII 4. 244, 4) 
erwähnt neben dem Band und dem Knoten, die er 
als ovoaiov avvSeauov bezeichnet, als besonderes 
P. das Wasser (tö vöwo), das auf den ägypti¬ 
schen Tierkreisen zwischen den nach derselben 
Richtung schwimmenden Fischen dargestellt ist 
und wohl das griechische Bild des Bandes bzw. 
der Bänder mit dem Knoten verursacht hat. 

2. Die außerzodiakalen Gestirne 
der nördlichen Hemisphäre. Wesent¬ 
lich geringer ist der Gewinn der P.-Listen für die 
Geschichte dieser griechischen Sternbilder, doch ist 
an ihrer Erwähnung nicht ganz vorüberzugehen, 
da die astrologischen Texte auch für sie einiges 
enthalten, was in den rein astronomisch-astrothe- 
tischen und den mythologischen Behandlungen 
des Altertums fehlt oder durch die neuen Texte 
neues Licht erhält. In der Behandlung soll im 
folgenden die Reihenfolge beachtet werden, welche 
durch Hipparch und Ptolemaios kanonische Gel¬ 
tung erhalten hat. 1. und 2. DerKleine und 
der Große Bär. Die P.-Texte vermeiden die 
griechische Auffassung als Wagen und beachten 
nur die Bärinnen. Neu ist der Name für den 
Kleinen Bären .ignis violentia' in LH; hinter ihm 
ist das ägyptische Sternbild .die Flamme 1 bzw. 
,d a s Feuer" verborgen. Dann ist singulär die 
Bezeichnung als ,Canis‘\ sie ist einerseits in dem 
Sternbild des Schakals auf dem Pflug begründet, 
das in den Tierkreisen von Dendera bei den Zir- 
kumpolarsternbildern dargestellt ist, andrerseits 
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in der griechischen Kynosura (Canis Cauda bei 
Beda u. a. = Hundeschwanz, s. o. Bd. XII S. 87ff.). 
Der kleine Bär wird ferner als ,B ä r i n über 
demHimmel(sgott) 1 (LH) und als ,B ä r i n 
über dem Mann' bzw. ,M e n s c h e n‘ (TR) 
charakterisiert. Unter dem ,H i m m e 1 s g o 11‘ ist 
Kepheus verborgen, der damit entweder die Him¬ 
melsgöttin Nut oder den Gott Horos, den uni¬ 
versalen Gott und Weltschöpfer, bezeichnete, der 
die späteren gnostischen Auslegungen der Gestal¬ 
ten der Polarsternbilder wesentlich beeinflußt 
haben dürfte (s. u. Bd. III A S. 2422f. und Myth. 
Lex. VII 1045f.). — 3. Der Drache. In der 
Vorliebe für die mythische Auslegung der Ge¬ 
stirne der griechischen P.-Verzeichnisse ist seine 
Auslegung als ,Hesperidensehlange‘ und 
als .Schlange auf dem Baum* begründet; 
gegen sie geht Herakles-Engonasin mit der Keule 
an. LH nennt sie einfach: draeo existem in medio 
duarurn Ursarum. — 4. K e p h e u s. Er ist wohl 
mit dem Caelum (LH) und mit dem ,Ovgarö;‘ 
(TR) gemeint; dahinter steckt entweder ein Stern¬ 
bild der Nut oder die Auffassung von Kepheus 
als Horos, die später christliche Astrotheosophen 
zu der Auslegung dieses Sternbildes als ,A d a m‘ 
veranlaßt haben dürfte (Hippol. ref. IV 4, 9, 1 
p. 73, 13ff. We.). Die Hand des Kepheus 
(LH) nennt Ptolemaios nicht, wohl aber die ältere 
Astrothesie von Eudoxos und Arat. Neu ist seine 
Benennung ,remissio“ (LH), sie steht wohl mit 
dem am Nordpol lokalisierten Totengerieht und 
den dort erschauten Totenrichtern in Zusammen¬ 
hang. — 5. Bootes. Aus dem altägyptischen 
Himmelsbild stammt seine Auffassung als ,J ä- 
g e r‘, gemeint ist das altägyptische Sternbild des 
Horos, der mit der Lanze gegen das Krokodil vor- 
geht. Der .stierköpfige Pflüger* und 
sein ,P f 1 u g‘ erscheint auf den Tierkreisen von 
Dendera; es dürfte den Kallimacheer Hermippos 
zu der Deutung des Bootes als P h i 1 o m e 1 o s 
angeregt haben, den seine Mutter Demeter zum 
ewigen Gedächtnis seiner Erfindung des Pfluges 
als Pflüger mit seinem Pflug in die Gestirne ver¬ 
setzte und Bootes nannte. Es ist eine Weiterbil¬ 
dung der ägyptischen Deutung des Osiris, der als 
Korngott, als Erfinder des Pfluges und des Acker¬ 
baues gepriesen wird und in mehreren Sternbil¬ 
dern erscheint. Den hellsten Stern nennt LH 
Arcturus und Bootes und gibt ihm die Na¬ 
tur der Planeten Iuppiter und Mars. — 6. Die 
nördliche Krone wird als P. der Waage 
schlechthin als .Kranz“ angesprochen. Bei dem 
,K r a n 7 der Ariadne' muß es sieh um eine 
andere Sterngruppe handeln; die Längen im LH 
zeigen, daß bei der zu anderen Tierkreiszeichen 
genannten Krone entweder die südliche Krone 
unter dem Schützen oder die Krone des Osiris- 
Orion, des Sternenkönigs am Südhimmel, ge¬ 
meint ist, die dieser dem Toten bei dessen Ver- 
stirnung am Himmel aufsetzt. — 7. Engona- 
s i n übersetzt LH mit ,stans super genibus“ und 
charakterisiert das noch bei Eudoxos und Arat 
.namenlose' Sternbild als ,Saltator 1 , als ,nudits 
currens“ und als ,nudus currens cranium et co- 
ronam tenens“-, gemeint ist mit dem letzteren, wie 
ein Blick auf den Globus belehrt, daß Engonasin 
mit seinen Händen den Kopf der Schlange des 
Ophiuchos und die Krone berührt, d. h. zwischen 


'•»**.. *» .«'Hie-«.»! 


diesen Gestirnen liegt. Von den zahlreichen Ka¬ 
tasterismensagen, welche sich um dieses Stern¬ 
bild gerankt haben (s. R e h m o. Bd. V S. 2563ff.), 
bevorzugen unsere Texte die Deutung als The- 
seus; hervorzuheben ist die Auffassung als The- 
seus armatus oceidens Pegasum (LH). Der Astro¬ 
loge dürfte zu dieser singulären Kombination an¬ 
geregt worden sein durch das Sternbild des Ho¬ 
ros, der mit seiner Lanze gegen das Krokodil 
auf den ägyptischen Darstellungen der Zirkum- H 
polargestirne vorgeht. Die Auslegung als ,de- 
seensio“ kommt nur bei LH vor und dürfte irgend¬ 
wie mit dem Totengericht und der Seelenreise in 
Beziehung stehen. Die Interpretation des müh¬ 
seligen Bildes als Herakles, der mit der Keule 
gegen die Schlange auf dem Baum vorgeht, be¬ 
vorzugt TR. Die Schlange auf dem Baum ist na¬ 
türlich eine spätere Umgestaltung des Drachen, 
die vielleicht durch die bildlichen Darstellungen 
der Katasterismen ihre Anregung erhalten hat. — 

8 . Die Leier verdankt ihre Kennzeichnung als 
,doppelnamige‘ Leier ,binomia Lyra“ (LH, 
dagegen TR sicher entstellt und falsch i) Svam- 
vvpiof Xvga) dem doppelten Namen des Bildes Xvoa 
und xttvs ( testudo) und Lyra schlechtweg (s. o. 
Bd. XIII S. 2490f.). — 9. Der Schwan wird 
teils entsprechend der unbestimmt gehaltenen 
älteren griechischen Auffassung als ,Voge 1‘, 
seltener als ,S c h w a n' aufgeführt (s. o. Bd. XI 
S. 2442.ff und u. XVIII S. 1128). Der Name ,Oal- 
lina“ (LH) dürfte eine sekundäre Zutat sein; sie 
beruht wohl auf einer Verwechslung mit den . 
Pleiaden, welche nach orientalischer Auffassung 
als Gluckhenne mit ihren Kücken gedeutet wer¬ 
den. — 10. Kassiopeia sitzt auf dem Throne 
entsprechend den antiken Darstellungen (TR); 
außerdem ist sie wohl mit Eileithvia(Thoe- 
r i s?) identisch. Den Kopfstern zieht nur LH 
mit genauer Längenangabe als P. heran. •— 

11. Perseus. Dem griechischen Bild entspricht 4 1 
LH mit Perseus volans, allerdings ist die Kenn¬ 
zeichnung: caput habens interius et pedes supe- 
rius, die auch TR gibt, nicht in Einklang mit der 
üblichen Astrothesie und Ikonographie; wohl aber 
das weitere Attribut: ostendens Veto caput Oor- 
gonis. Gesondert beachtet werden im LII als P. 
der Kopf des Perseus und Gorgo; beide 
haben die Farbe und das Temperament von Saturn 
und Mars. Die Sichel, die ein integrierender 
Bestandteil des Bildes ist, ist im LH zu einer 5 
K i t h a r a deformiert. Ob dahinter wohl das Fol¬ 
terwerkzeug steckt, das Manilius und Firmicus als 
Fides bzw. Fidicula unter den P. aufzählen? -— 

12. Der Fuhrmann erscheint als Henio- 
chos auf dem Wagen (currus im Gegensatz 
zu plaustrum, womit der Große Himmelswagen 
bezeichnet wird), oder als Auriga. Neu sind die 
beidenPferde und d a s R a d, das er in der 
Hand trägt: das Rad dürfte aus der Schale zu er¬ 
klären sein, die dem als Apobat gedachten Bild 6 
neben der Lanze als besonderes Attribut beige¬ 
geben wird, dazu R e h m o. Bd. VIII S. 280ff. In 
LH wird außerdem noch der Stern im Kopfe 
und als besonderes P. d i e Z i e g e bewertet: nach 
TR trägt er sie in der linken Hand, nach LH hat 
sie die Natur von Saturn und Iuppiter. — 13. und 
14. Schlangenträger und Schlange 
werden in Anlehnung an die Katasterismensagen 


durch Asklepios und H y g i e i a mit einer 
oder zwei Schlangen ersetzt. LH übersetzt H y - 
g i e i a durch S a n i t a s und gibt ihr duo Dra- 
cones perplexi, wohl in Anlehnung an die mytho¬ 
logische Deutung als Laokoon; ferner ist hier 
auch Serpens Ophiuchi angewandt, während 
TR dafür X)<pis ’Oqnovxov gebraucht (dazu und 
zur Erklärung der Dracones in LH s. o. Bd. XVIII 
S. 650). Besonders hervorgehoben wird noch in 
)LH der helle Stern im Kopf der Schlange 
und der im Kopf des Ophiuchos. — 15. Der 
Pfeil wird nur von LH erwähnt und Telurn 
genannt. Das sehr charakteristische Bild ist in 
den griechischen Listen wohl nur durch ein Ver¬ 
sehen übergangen; es gehört zu den zahlreichen 
dinglichen Sternbildern wie etwa die Waage, das 
Messer, die Kelter, der Bogen, die übermensch¬ 
liche Kräfte in sich haben und aus sich heraus 
als göttliche Wesen die Himmelswelt beleben und 
) beeinflussen, vgl. S. Schott Das blutrünstige 
Keltergerät 93. — 16. DerAdler undl7. Der 
Delphin sind von geringer Bedeutung unter 
den P.; auffallend ist die irreführende Bezeich¬ 
nung für den Adler neben dem gebräuchlichen 
Aquila durch Corvus in LH. — 18. DasFüllen 
wird nur in LH erwähnt und zwar als Equi praevii 
cisio; gemeint ist die roug des nur halb dargestell¬ 
ten Gestirns. — 19. DasPferd wird als Vtt.-to?, 
Equus, als Pegasus, einmal auch als ,Flügelpferd 1 
0 gekennzeichnet. Genannt werden Mitte, Schulter 
und Kopf als besondere P. — 20. Andromeda 
schildert LH nach der mythischen Auslegung uud 
der traditionellen Darsteilung als super rupe rubri 
maris suspensa in catena quemadmodum adorans ; 
die Fesseln (Seopia r rjg ’ArSgoftsbys), welche mit 
den Ketten des ägyptischen Sternbildes der Thoe- 
ris und ihrer Anfesselung am Himmelsgewölbe 
eine innere Beziehung haben müssen, führt Bal¬ 
billos als P. auf; Fesselung ist das Geschick ihrer 
0 Kinder auf Erden (Catal. VIII 4. 244, 6). — 
21. Der Triangel erscheint unter dem Na¬ 
men Triangulus-Deltoton und auch einfach als 
Deltoton bei LH, als Toiycorov und Aehairov bei 
TR. Während TR Teile' des nur wenige Grad be¬ 
anspruchenden kleinen Bildes als P. zu den drei 
Dekanen des Widders aufführt, gibt LH korrekt es 
nur an der Stelle, wo seine Sterne ihrer Länge 
nach hingebören. 

3. Die Sternbilder südlich des 
OZodiacus. 1. Der Walfisch wird in An¬ 
lehnung an den Mythus als Cetus custodiens 
Andromedam (LH) charakterisiert: der Schwanz 
wird als besonderes P. genannt; in dem hier neu 
auftauchenden Namen Ceamum könnte ein spani¬ 
sches Wort ciamo mit der Bedeutung Walfiscblaus 
stecken, wenn nicht, was mir heute wahrschein¬ 
licher vorkommt. xäXauo; dahinter verborgen ist; 
damit wird wohl auf das Dekansternbild die 
,Schilfrohre 1 oder ,d i e Rohre 1 hingewie- 
;0 sen. Meine Auffassung von der altfranzösischen 
Wiedergabe durch areules rektifiziert E. de 
S t r v c k e r La Baieine. l’Aveugle et le chat dans 
un texte astrologique, Rev. Belg, de Phil, et 
d’Hist. XVII (1938) 222—225; es handelt sich um 
einen Fehler des Schreibers und um eine entspre 
ehend unrichtige Übersetzung von Arnold de Qui- 
quempoix, der statt cetus in seiner Vorlage cecus 
las, dieses als caecus auffaßte und durch l’aveugle 
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übersetzte. Wenn TR Schwanz, Mitte und Kopf 
an die drei Dekane des Widders aufteilt, so ent¬ 
spricht das in keiner Hinsicht den astronomiseh- 
astrothetischen Gegebenheiten. In seiner auffal¬ 
lenden Anordnung, wie die einzelnen Teile herauf¬ 
kommen, dürfte TR das Sternbild des Krokodils 
vor Augen gehabt haben, das wahrscheinlich 
schon Eudoxos die Anregung zu dem Sternbild 
des Ketos gegeben hat (s. o. Bd. XI S. 86ßf. und 
dazu o. IV 1, 12). — 2. Orion ist wohl in 1 
Mors (LH) verborgen, das isteine klaretlbertragung 
der ägyptischen Vorstellung, wonach dieses Stern¬ 
bild als König der südlichen Sterne zum Toten¬ 
richter Osiris wird und u. a. auch als Osirismumie 
in der Barke unter den Dekanen auftritt. Erwähnt 
werden als einzelne P. des griechischen Orion das 
Schwert, die Sterne in der Schulter, im 
Gürtel und der holle Stern im linken 
Fuß zum Teil mit genauer Angabe ihres plane¬ 
tarischen Temperamentes. TR beachtet außer dem ‘ 
griechischen .schwerttragenden Orion' 
noch in Anlehnung an das ägyptische Sternbild 
den Heroldsstab bzw. das Szepter (xrj- 
qvxiov), das mit der Krone eines der wesentlichen 
Attribute des Osiris-Orion bildet. — 8. DerFluß 
tritt auf bei TR als: Plora/iös, ’Qxtavöi, IMayos, 
und dementsprechend bei LH als Flumen, Fluvius, 
Aqua, Pelagus, Oceanus — letzteres wohl das 
ägyptische Sternbild ,der Himmelssee' — 
ferner als Eridanus mit der Urne (TR: Kahvri ! 
LH Urna). Der nur von Firmicus genannte Aqua- 
rius minor dürfte einerseits eine Duplizität des 
Nilgottes mit der Urne sein, der im Wassermann 
lokalisiert war, andrerseits den griechischen Dar¬ 
stellungen des Flusses als Flußgott mit der Urne, 
aus der sich der .Wasserguß' ergießt, seine Ge¬ 
staltung verdanken. — 4. DerHase spielt keine 
besondere Rolle, er wird nur von Valens genannt. 

— 5. Der Hund (TR Evcov ’Aazgoxvcov LH 
Canis); der König der 86 Dekane (s. u. Bd. III A 

5. 314ff.). Die Wahrsagungen zu verschiedenen 
Graden der Zwillinge und des Krebses, welche die 
P. nicht nennen, lassen durch die Längen erken¬ 
nen, daß hier Teile des Hundes gemeint sind und 
daß er als hunds- oder sehakalköpfiger Totenrich¬ 
ter Anubis die Gradsehicksale bestimmt. Er wird 
von hellenistischen und dann auch von späteren 
Astrologen mit dem Hundsstern identifiziert. — 

6 . Der Kleine Hund. Den Namen Prokyor 
nennt nur Valens, aber LH erwähnt ihn als An¬ 
ticanis cum radiis Canis yrectus. Es ist der mäch¬ 
tige Dekan Chnubis, der gelegentlich auch mit 
einem von Strahlen umgebenen Hundekopf dar¬ 
gestellt wird, vgl. Roeder o. Bd. XI S. 910ff. 
und Gundel Dekane 48. 98ff. 281. 289. — 

7. A r g o führt in allen Verzeichnissen diesen 
traditionellen Namen; sie wird als halbes Schiff 
vom Mastbaum bis zum Achterdeck aufgefaßt 
(i) fiitpavf)? TR, semiapparens LH). In dem P.: 
qui movet Navem Deus ist Argo und der in ihrem 
hellsten Stern verstimte Steuermann des Mene¬ 
laos, Kanopos, verborgen; er ist wohl an Stelle 
des altägyptischen Agathodämon gesetzt worden. 

— 8. 9. 10. Wasserschlange, Becher 
und Rabe. TR bietet die übliche Terminologie 
Taget, Kgaryg, Köga f; LH Hydrus, Corvus, Ora¬ 
ler. Für den Becher verwendet LH das sonst nicht 
gebräuchliche Wort lavatorium ; in den Sternen 


des Raben wird, wie die Längen erweisen, die 
puella, quae stat super eauda Hydri lokalisiert. 
Sie ist auf den ägyptischen Tierkreisen darge¬ 
stellt. Der Becher wird von TR einem kleinen 
Knaben in die Hand gegeben (s. o. Bd. XI 
S. 1614f. u. TVC). — 11. Der Kentaur 
und 12. Das Tier. Der Kentaur wird von TR 
mit dem sonst unbestimmt gehaltenen Tier zu 
einem Bild verbunden, er trägt dieses als Opfer¬ 
tier oder als Jagdbeute in der Hand; dieses wird 
von Antiochos und Valens als Hase und als 
Hund bezeichnet. Seine zweite Deutung als 
Cheiron wird in LH erweitert zum Chiro tenens 
manum Cephei et avis ; weiter heißt es von ihm: 
per eapillos attrahitur ab Heroe viro; invoeat 
quidem, sed non exauditur. Ein besonderes P. des 
Kentauren bildet das Fahrzeug, das zweifellos von 
den Auslegungen des Zodiakalschützen als Ken¬ 
taur übernommen ist, unter dessen Vorderfüßen 
das Fahrzeug dargestellt wird. Daraus ergab sich 
weiter derTotenfährmannimSchiffe, 
das noch mit Totenschädeln voll beladen 
ist. Er ist nach LH Nauelerus super equo, qui 
discumbit in (Navi), während TR daraus gestaltet: 
rö xXolov To yifxov xgavlmv xal $%ov eow&sv Kb- 
Ta.vQov ioTwra. Nach griechischen Anschauungen 
hat Chiron ebenso wie der Kentaur eine beson¬ 
dere Bedeutung als Totenfährmann, der an Stelle 
des Osiris-Phaon getreten ist (s. o. IV A 3 und 
1 u. IV D). Endlich wird er als Hippoeentaurus, 
qui defert leporem in LH eingestellt. Als Variante 
erscheint für das Tier neben dem Hasen und dem 
Hund das Bild eines C r a t e r in LH. — 18. D e r 
Altar führt neben den üblichen Bezeichnungen 
als Altar (0t ifiiavjgiov und ßvzygtov TR, Ara, 
Turibulum) noch im LH den Namen SacriHcato- 
rium und Necessitas. Mit Sacrificatorium ist die 
durch besondere Sterne hervorgehobene Brand- 
81 e 11 e im Altar gemeint (s. u. Bd. VIA S. 757ff.). 

> Der Name Necessitas erklärt sich daraus, daß die 
Sterne des Altars dem Saturn zugeteilt sind, wel¬ 
cher nach dem astrologischen System der xlfjQoi 
als besonderes Los die Necessitas bzw. Nemesis 
(= Nephtys) austeilt und mit diesen Göttinnen 
gleichgestellt wird. — 14. Die südliche 
Krone (Siirpavog vouos TR, Corona meridio- 
nalis LH) spielt in den P.-Verzeichnissen keine 
besondere Rolle, da das kleine und wenig mar¬ 
kante Bild sehr weit im Süden liegt; die Sterne 

> werden aber noch unter dem Bilde eines Schif- 
f e s, des H i m m e 1 s, des k 1 e i n e n H i m m e 1 s 
oder Zeltes genannt (s. u. Bd. IIIA S. 2360). — 
15. Der südliche Fisch (Ix&vs vöuoc und 
T-X&v? fäyac TR, Magnus Piscis LH) wird in LH 
auch als Serpens Magnus gedeutet, qui tangit 
Eridanum Flumen, und als Meridionalis Piscis, 
qui salvam fecit Venerem in Pelago vili (dazu 
Scherer Philol. Woch. 1937, 210 und u. Bd. XX 
s. Piscis). 

) 4. Die 72 hellen Einzelsterne der 

S p h a e r a. In LH sind cap. 25 unter den P. 
mehrere Fixsterne verschiedener Größe einzeln 
aufgeführt. Der typische Fachausdruck lautet: 
oritur splendida stella, est stella clara oder lueida; 
einmal wird magnitudinis primae (0 Eridani) zu- 
efügt. Es lassen sich unschwer 72 Sterne heraus¬ 
eben, die zum Teil sich mit den 72 Einzelsternen 
des 1. Sternkataloges in LH cap. 3 de stellis luci- 
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dis signorum decken (vgl. die Tabellen 148—159). letzter antiker Astrologe diese Astrologumena der 
Die Zahl 72 ergibt sich von selbst aus den 72 Göt- LH revidiert und zum Teil durch Richtigstellung 

tern der ägyptischen Fünftagewoche, sowie aus der älteren Längenangaben für seine Zeit ge- 

den 36 Dekaden, zu denen dann noch 36 Pentadeu brauchsfähig gemacht hat. Auch astrothetisch er- 
in den Saimeschiniaka durch ,die mächtigen Füh- geben sich starke Unterschiede von den Angaben 
rer* und durch besondere Sterne astronomisch im ptolemäischen Sternkatalog, sie führen zum 

bestimmt waren. Dementsprechend zerlegten auch Teil auf die ältere Erfassung der einzelnen Bii- 

die Ägypter nach Iambl. de myster. VIII 3 p. 171 der und eine ältere Aufteilung der einzelnen 

Hopfner das Himmelsgewölbe u. a. in 72 Teile; Sterne und ihrer Lage innerhalb der verschiedenen 
damit mögen die sonst nicht belegbaren 72 Ge-10 Bilder. Endlich heben sich zwei große Kategorien 
stirne in Zusammenhang stehen, von denen Plin. unter diesen Einzelsternen ab: 1. es werden die 

II 110 spricht. An ägyptischen Ursprung der letz- Sterne rein astronomiseh-astrothetisch für den 

teren denken sicher mit Recht R. Reitzen- betreffenden Grad und Teil eines Sternbildes be- 

s t e i n und B o 11 o. Bd. VI S. 2417; chaldäischen stimmt. 2. Der planetarische Charakter wird ge- 

Ursprung vermuten dagegen schwerlich richtig nau angegeben mit dem typischen Zusatz: est na- 

Fr C u m o n t L’figypte des astrologues 14, 1. turae ... oder oritur stella splendida naturae ... 

Stegemann Gnomon XVI (1940) 402. W. Es folgen dann die Namen der zwei Planeten, 

Kroll Herrn. LXV (1930), 12f.; W. Kroll stützt deren Temperament und Schicksale der betref- 

seine Ansicht auf die babylonische Herkunft der fende Fixstern enthält. Besonders zu betonen ist, 

Saimeschiniaka und des dort genannten Stern- 20 daß in fünf Fällen Merkur vor Venus genannt 


gones iveuu; uau au ei darin ein ägyptischer 
Name steckt, hat Preisendanz GGA CCI 
(1989), 131 (s. auch o. II.) erwiesen. Auch sonst 
hat die Zahl 72 bei den Ägyptern eine besondere 
Bedeutung, so spricht Plut. de Is. cap. 13 von 
den 72 Mitverschwörem des Seth; vom Sonnen- 
und Mondgott werden 72 Glieder, Teilgötter, Na¬ 
men und Buchstaben genannt; dazu Hopfner 
Plutarch über Isis und Osiris II 88. 178. Gun¬ 
del Myth. Lex. VII 1044. R. Reitzenstein3 
Poimandres 226 Anm. Von den 86 Dekadarchen, 
d. h. den Dekanen stammen nach Prokl. Tim. 41 A 
= III p. 197 Diehl 72 andere Götter und eben- 
soviele andere Himmlische, die aber an Macht 
schwächer als diese sind. 

Die 72 Einzelsterne des LH sind astronomisch 
unter sich sehr verschieden. Einmal gehören sie 
ganz verschiedenen Größen- und Helligkeitsklas¬ 
sen an; auch zwei nebelartige Gebilde, die Nu- 
becula im Krebs und das nebelartige Auge des 4 
Schützen, finden sich darunter. Ferner werden teils 
Sterne der Zodiakalbilder, ihrer kleineren Teil¬ 
bilder und Sterngruppen, teils Sterne von 
20 außerzodiakalen Sternbildern aufgenommen. 
Auffallenderweise fehlen Sterne der vier Polar¬ 
gestirne, ferner von Delphin, Triangel, Walfisch, 
Hase, Argo, Rabe, Becher, Wolf, Altar und süd¬ 
liche Krone. Das Ganze scheint eklektisch und 
willkürlich aufgestellt; man kann allerdings aus 
den Prognosen und aus den genauen Längen-1 
angaben bei bestimmten Graden schließen, daß 
hier Sterne dieser fehlenden Bilder die Schick¬ 
salsfaktoren sind. Außer den griechischen Namen 
finden sich drei exotische Stembezeichnungen: 
Sus (Wassermann 25° 26'), Semen (Fische 16°) 
und Constellatio (Krebs 15°). Die angeführten 
Längen zeigen ganz erhebliche Unterschiede; sie 
weisen entweder abgerundete Zahlen auf oder 
sind auf Grad und Minuten genau bestimmt und 
führen auf ganz verschiedene Zeiten. Die ältesten 
Längenangaben differieren von den Längen des 
ptolemäischen Sternkataloges um — 3°, andere 
führen auf Hipparch, auf Antiochos und auf Zei¬ 
ten nach Ptolemaios. Etwa 40 Angaben vermehren 
die Längen des Ptolemäus um -|- 3° 26', führen 
also in das J. 480 n. Chr. und gehen mit ziem¬ 
licher Bestimmtheit auf die Revision des Astro¬ 
logen Iulianos von Laodikeia zurück, der wohl als 


wird; wir wissen, daß nur der Astrologe Antio¬ 
chos in der Reihenfolge der Planeten stets Merkur 
vor Venus stellt (s. Fr. C u m o n t Antiochus 
d’Athönes et Porphyre, Annuaire de l’Instit. de 
Phil, et d’Hist. Orient. II [1933] 140f.). Die Be¬ 
deutung des Merkur erklärt sich zudem von selbst 
aus der ägyptischen Anschauung, daß dieser Pla¬ 
net, der die Verkörperung des Gottes Thoth ist, 
als einer der wichtigsten Übermittler der helleni¬ 
stischen Astrologumena gilt. Somit muß die Be¬ 
stimmung der planetarischen Energie einzelner 
Fixsterne bereits im Urbestand des LH vorhanden 
gewesen sein, sie wurde, wie einige Längen augen¬ 
scheinlich dokumentieren, also von diesem Astro¬ 
logen bereits in vorchristlicher Zeit überprüft. 

Die hellen Fixsterne werden von TR und TR 2 
nicht beachtet; bei ihrer Erfassung der Gestirne 
nach mehr oder weniger großen Zodiakalpartien 
konnten die späten Exzerptoren Einzelsterne so 
nicht bestimmen. Die auf Rhetorios bzw. Iulianos 
von Laodikeia zurüekgehenden Exzerpte von TR 
dagegen führten sowohl die einzelnen Sterne 
innerhalb der Tierkreisbilder als auch die der 
außerzodiakalen P. an erster Stelle an und haben, 
wie wir nun durch Iohannes Kamateros wissen, 
hierbei die Katasterismen ohne Beachtung irgend¬ 
einer planetarischen Bestimmung zugrunde ge¬ 
legt. Die Sternsummen der genannten P. und die 
Sternverteilung iehlen in den von Bol 1 Catal. Vn 
> 194ff. herausgegebenen Texten; daß sie aber in 
dem vollständigeren Text vorhanden waren, bewei¬ 
sen die Ausführungen des Iohannes Kamateros, 
vgl. etwa v. 61 lff. 802. 921 f. 1007ff. 1148ff. 1275ff. 
1458ff. 1575ff. und die Anm. von Weigl. Nach 
der Angabe der Dekanprosopa der einzelnen Tier¬ 
kreiszeichen gibt TR die zu dem ganzen Tierkreis¬ 
bild jeweils gehörenden hellen Einzelsterne, ihre 
genauen Längen nach Grad und Minuten auf die 
Zeit um 505 n. Chr. — die Längen des ptole- 
3 mäisehen Sternkatalogs sind um 3° 40 ver¬ 
mehrt —, ihre Breite, ferner ihre Größenklasse 
und ihr Planetentemperament (xgäat;), das in 
der Mehrzahl durch zwei Planeten bestimmt ist. 
Im ganzen sind 32 helle Sterne aufgeführt. Dar¬ 
unter findet sich auch die nebelartige Nubecula 
in Krebs tt&d die beiden Sterne HI. Größe inner- 
halb des Bildes der Jungfrau (208, 4ff.). An die¬ 
ser Stelle hebt der Exzerptor hervor, daß es in 
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diesem Sternbild überhaupt keine Sterne I. und Temperamente und ihrer Wirkungen als P. durch 

II. Größe gibt. Der Exzerptor wollte also aus einen unbekannten ägyptischen Astrologen, den 

seiner hermetischen Vorlage zuerst die innerhalb sog. Anonymos vom J. 379 in dem Kapitel: An o- 

der Ekliptik liegenden Fixsterne nach den eben xxXioftaxa xfjg tojv änXavcöv äaxegcov enoxgg, ed. Fr. 

genannten Gesichtspunkten als P. erfassen und Cumont Catal. V 1. 194—206. Im Vorwort be- 

dann die außerzodiakalen. Ob er das nun konse- tont der Anonymos u. a., daß er die Sonder¬ 
quent nach seiner hermetischen Quelle ausgeführt misehungen (ibioxgaatai) und physikalische Kraft 

hat, ob etwa seine streng logischen Darlegungen der Fixsterne (tpvatxXj aixwv ivigysta), wie sie die 

erst durch die Überlieferung in Durcheinander Älteren erforscht haben, darlegen will: xa&’ rjv yag 

gekommen sind, läßt sich im einzelnen nur durch 10 exaaxog aoxgg xCsv änXaväiv iyit avvotxeicootv ngog 

eine genaue Analyse der Sterne ermöglichen, die xoiig nXdvgxag xai ngog xiyv bfiotoxgonov avxwv 

in LH und von anderen Nutznießern des alten xgäaiv , xd avzd xat bvvaxat xai dnoxeXü ixaaxog 

Corpus Hermeticum und zuletzt von Iohannes Ka- xo'tg nXjivyxatg, xa&cog cpgot xai avxog 6 ovyyga- 

materos angeführt werden. B o 11 hat diesen grie- gpxvg. Dieser ovyygatpevg, auf den sich auch Ptole- 

chischen Fixstern-P.listen seine ausführliche Un- maios selbst tetrab. III 11 p. 131 Boll-Boer 

tersuchung: Antike Beobachtungen farbiger Sterne und Valens berufen, ist kein anderer als der Sehrei- 

(Abh. Akad. Münch. XXX [1918]) gewidmet und bergott Thoth = Hermes Trismegistos (LH 124, 

stellte S. 71 in unserem Verzeichnis im ganzen 2). Außer diesem, betont der Anonymos weiter, 

34 Sterne fest, die nach ihrem planetarischen haben nur ganz wenige der Alten diese Erkennt- 

Charakter erfaßt waren. Es fehlen neun der im 20 nis von den hellen Fixsternen gehabt, insbeson- 
LH angeführten planetarisch bestimmten Fix- dere diejenigen, die über diese Speziallehre der 

sterne, dafür sind sieben andere Sterne genannt Prognostik und über die ganz göttliche Weisheit 

(LH 144). Die stereotype Ausdrucksweise ist: der Zahlen ihre philosophischen Betrachtungen 

nagavaxeX.Xet bi xovxeg 6 Xagngog aoxgg 6 Inl ..., angestellt haben. Der Autor behauptet, er habe 

z. B. Catal. VII 197, 5. 198, 21 u. ö., ähnlich Io- aus den Astronomumena seiner Vorlagen, die — 

hann. Kamater. 673. 802. 907. 1347, 2400ff. u. ö. ganz im Sinne unserer Monomoiriai — anogabgv 

Es erweckt den Eindruck, daß diese Einzelsterne gäXXov xai dvoxgfigvevxcog i^kdcvxo xr/v xwv tpat- 

herausgegriffen werden, um den planetarischen vogeveov yvöiotv xai notoxgxa, zuerst eine Tabelle 

Charakter ihres Sternbildes oder ihrer Sterngruppe ganz neu und leichtfaßlich über die hellen Sterne 

zu symbolisieren, von denen sie einen wesent- 30 zusammengestellt. Hierbei hätte er entsprechend 
liehen, eindrucksvollen Bestandteil bilden. Es der von Ptolemaios aufgestellten Forderung, die 

bedarf einer besonderen Untersuchung, ob die Späteren müßten pro 100 Jahr einen Grad den 

vorangehenden planetarischen Prosopa der Tier- Längen seines Sternkataloges zuzählen, für seine 

kreisdrittel oder die nachfolgend aufgeführten Zeit (durch Addition von 2° 20') rektifiziert. Dieser 

planetarischen Bezirke des ganzen Tierkreiszei- Pinax ist leider verloren; erhalten ist die recht 

chens mit dieser planetarischen Katalogisierung ausführliche astrologische Begutachtung und die 

der Einzelsterne innerlich und ursächlich zusam- Anweisung, wie man die Tabelle in der Praxis 

menhängen. anzuwenden hat. Er führt nun ohne erkennbares 

Auf die in dem hellenistischen Grundwerk ge- Einteilungsprinzip etwa 34 helle Sterne auf nach 

nannten Einzelsterne gehen sicher irgendwie auch 40 ihrer planctarischen Energieladung, ihrer Lage 
die in der Überlieferung arg verstümmelten An- innerhalb der gemeingriechischen Sternbilder, die 

gaben bei Vettius Valens I cap. 2 p. 6, 8. 30. 8, 5. er durch das Schlagwort Xaungol xai iniag/wt be¬ 
ll, 26 Kroll zurück. So wie der Text allerdings stimmt. Seine Ausführungen haben großen An¬ 
heute vorliegt, futilia et absurda sunt, bemerkt klang gefunden. Zwischen 480—488 revidierte Iu- 

Kroll entsagungsvoll, und es scheint ganz hoff- lianos von Laodikeia seine Ausführungen (Catal. 

nungslos, das Ursprüngliche festzustellen. Auch V I. 195. 219), wenig später der Ägypter Rheto- 

die von Hephaestion I cap. 1 p. 46ff. E. genann- rios um 505 (ed. Cumont Catal. VIII 4. 174 

ten hellen Grade innerhalb der einzelnen Zeichen —182). Im 8. Jhdt. überarbeitete in christlichem 

stützen sich irgendwie auf die in LH als P. ge- Sinne, kürzte, änderte und korrigierte die Längen 

nannten 72 Einzelsterne. Die Zahl beträgt etwa 50 für die Zeit vom J. 768 Theophilos von Edessa 
66 : es ist natürlich, daß hier einige hellen Grade und arbeitete die alten Geburtsgutachten zu Ka- 

durch die Nachlässigkeit der Schreiber ausgefallen tarchen um (ed. Cumont Catal. V 1. 214—217: 

sind, daß etwa symmetrisch für jedes Zeichen xa nagaXetndueva [xwv xaxagywv] xwv nagava- 

6 Xaftngoftotoiat, in Summe also entsprechend den xsXXdvxtov doxegeov dnoxsXeauaxa ev ndaatg xaxag- 

72 hellen Einzelsternen 72 helle Grade in der 7 . a ‘g xai tgaixijoeaiv). Ein weiterer Auszug wurde 

Ekliptik festgestellt waren. Einzelne Angabeu im J. 884 von einem byzantinischen Astrologen 

decken sich mit den Längen, die fiir markante mit der Aufnahme der alten Geburtsgutachten 

Einzelsterne im LH gegeben werden. Endlich sind für 30 durchgezählte Sterne gemacht (ed. C u - 

die aus derMvriogenesis und derSphaeraBarbarica mont Catal. V 1. 219—226). Endlich hat Io- 

entnommenen stell ne regiae (von der stella regia 60 hannes Kamateros vielleicht unter Ausnutzung 
in pectore Leonis spricht zuerst Plin. n. h. XVIII von Theophilos eine in der Überlieferung stark 

271) bzw. clarae oder limpidae, von denen Firm. verderbte Bearbeitung der mit planetarischen 

VI cap. 2 und VIII cap. 31 einen recht kärglichen Energien geladenen Fixsterne gemacht (v. 2400 

Auszug gibt, auch auf diese hellenistischen kon- —2503) und ihre Bedeutung für Unternehmun- 

struktiven Gedanken aufgebaut, s. Fr. Cumont gen dargelegt. 

L’Egypte des astrologues, 207ff. Ein unter dem Namen des Ptolemaios gehen- 

Von größerer Bedeutung ist die Bearbeitung der Traktat: txsgov (sc. xe>paXatov) xov-ihlov TIxo- 

der planetarischen Einzelsterne, ihrer Längen, Xeualov (ed. B o 11 Antike Beobachtungen farbiger 
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Sterne 77ff.) beachtet nur 31 bzw. 30 helle Einzel¬ 
sterne. Dieser Text gibt auffallenderweise jedem 
Fixstern die Kraft nur eines einzigen Planeten 
ganz im Sinne der Dekanprosopa (s. Bd. VII A 
Art. Tutelae), die mit dieser konstruktiven Phan¬ 
tasie irgendwie von Haus aus Zusammenhängen 
dürften. Ohne Einleitung beginnt das Kapitel: 
xfj giv nocoxg goigg xov Kgtov nagavaxsXXxt o 
eoyaxog xov l'loianov ... Daran sind die Aufzäh- 
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auch die 15 hellen Sterne des Hermes zusammen, 
die später bei den Arabern und im Mittelalter eine 
große Bedeutung haben. Aber in unserem Exzerpt 
werden tatsächlich nicht 30, sondern 31 bzw. nach 
Boll’s Feststellung sogar mindestens 34 helle 
Sterne als P. genannt. Wahrscheinlich waren iro 
ganzen 36 Sterne zur Bestimmung der 36 Dekane 
gewählt. 

Die mittelalterlichen Steinbüeher, welche dem 


eoyaxog xov umauov ... uaraii smu uic nuua,.- -, , ; . . , , 

lungen der übrigen Sterne als P. ohne Wieder-10 Abolays zu ? eschneben werden und bis jeü nur 
j: _ Für iedpn in der spanischen Übersetzung mit den bildlichen 


holung dieses Anfangssatzes angereiht. Für jeden 
Stern wird in abgerundeten Zahlen Länge, Breite, 
Größe und der mit ihm gleichgestimmte Planet 
angegeben. Auffallend ist es, wie B o 11 näher aus¬ 
führt, daß nur vier Planeten herangezogen wer¬ 
den. Ob und inwieweit hier tatsächlich (späte?) 
babylonische Vorbilder ausgenutzt sind, bedarf 
noch der Klärung. Die Liste selbst scheint sehr 
in Unordnung und ohne erkennbaren Rhythmus. 

n._1 1 1 / Tun#vf«•<*ii ÖlzAr. 


in der spanischen Übersetzung mit den bildlichen 
Darstellungen der P. bekannt sind (s. o. III), ver¬ 
werten einerseits diese antike Anschauung, daß 
in den Fixsternen Planetenkräfte kombiniert sind. 
Sie geben demgemäß den hellsten Sternen als 
ähnlich gefärbte, gleich gestimmte und gleich 
wirkende irdische Gegenpartner die mit_ ihnen 
sympathisierenden bzw. zu sideralen Kräfteträ¬ 
gern künstlich hergestellten Planetensteine. An- 

® i !• rti* i_ Tri:_im 


111 Unordnung una onue enLeimuareu lviryuuuuö. v , • 

So werden bei sechs Sternbildern (Jungfrau, Skor- 20 dererseits werden schließlich 360 Einzelsterne im 
_ O.Li'Um OipinkA/ilr Waeearmann flH ri ersten Ruche dieses Autors als aufgezaiut, die 


-\-O ’ 

pion, Schütze, Steinbock, Wassermann und Fische) 
je zwei helle Sterne als P. genannt. Bei zwei 
(Widder und Krebs) wird nur ein einziger, beim 
Löwen werden drei, bei Zwillinge und Waage je 
vier und beim Stier sechs planetarische P.- 
Sterne aufgeführt. Bevor er die zur Jungfrau ge¬ 
hörenden Sterne nennt, bemerkt der Epitomator, 
ebenso wie TR und Iohannes Kamateros, daß_ es 
in der Jungfrau keine Sterne 1. und 2. Größe gibt, 


ersten Buche dieses Autors als P. aufgezählt, die 
sich in den Sternbildern der Ekliptik und in 
außerzodiakalen Gestirnen befinden, ihre Lage in 
Wort und Bild genau bestimmt und ihre beson¬ 
dere Wirkung angegeben, wenn unter den astro¬ 
logisch genau gegebenen Strahlungen ihr Bild auf 
ihren Sympathiestein eingraviert wird. Dieses 
astrologische Gradsteinbuch der 360 Sterne nat 
neben den antiken Steinbüchern als Hauptquelle 


in der Jungtrau Keine »teme 1 . und a. muue giui, , , y. - . 

wohl aber zwei 3. Größe, von denen nun wie bei 80 die P.listen. An sich ist das Steinbuch d 

t .. n. _ j i '(? a .iiTAi4Ai>iirwv tinriiinirrpn ftnitKOn r .'LlSlcU. 


den anderen Fixsternen genaue Länge, Breite und 
planetarisches Temperament aufgeführt werden. 
Er hat also ebenfalls eine Vorlage ausgenutzt, 
welche vor allem die Sterne innerhalb der Tier¬ 
kreiszeichen nannte und dann zu jedem Zeichen 
die Sterne der zugehörigen außerzodiakalen Stern¬ 
bilder angab. Die Längen rundet er nach oben ab, 
läßt also überall die genauen Angaben in Minuten 
weg. Diese Zahlen führen größtenteils an den An- 

. ® , a ti u • j l _> r J._ 


kan teste Erweiterung derjenigen antiken I .-Listen, 
welche jeden einzelnen Grad des Zodiakalkreises 
durch einen Stern und damit zugleich auch die 
astrologischen Wirkungen der Stein- und Stern¬ 
kräfte bestimmen. 

B Ägyptische Sternbilder, Stern- 
individuen und ihre griechischen 
E r s a t z n a m e n. Das größere Kontingent der 
P. stellen die ägyptischen Sternbilder. Boll be- 

... , . _ ii f_1_ „lo THnL+liniP die 


weg. Diese Manien lunren groBienieus au ueii au- • ■ ™ ”&ji'. 

fang des 6 Jhdts.; sie decken sich mit den im 40 folgt bei ihrer Besprechung als Richtlinie die 
u,,i b uco p , __ „ml/. Lp d esen Stern (lottern in der 


LH und TR gegebenen Zahlen abgesehen von den 
fehlenden Minuten und einigen durch die Über¬ 
lieferung korrupten Längen, die auf ganz späte 
Zeiten führen. Ebenso willkürlich und ungenau 
ist der Exzerptor bei der Bestimmung des plane¬ 
tarischen Temperamentes verfahren; hier läßt er, 
wie er bei den Längen die zweite Zahl unter¬ 
drückt, den zweiten Planeten weg. Er fand nun, 
wie dies im LH der Fall ist, überall an erster 


MCI -- 0 - , , 

Bedeutung, welche diesen Sterngöttern in der 
griechisch-römischen Kultur zukommt. Eine astro¬ 
nomische Reihenfolge im Sinne der antiken Stern- 
kataloge ist schon deshalb schwierig, weil bei den 
meisten Bildern eine genaue astronomische Be- 
Stimmung nicht möglich ist. Daher soll auch im 
folgenden wie LH 214ff. der von Boll eingeschla¬ 
gene Weg eingehalten werden, um die Nach¬ 
prüfung zu erleichtern. 1. T y p h o n - S e t h wird 

~ •. * _di._:_ Vrif3 a« T53ran nnrl ITT) r lllD 


wie dies im Lrl der Fan ist, uoeran an erster piuiung ^ - ;rr w II ~ A ^ 

Stelle Merkur und ließ die ihm folgende Venus, 50 mit einem Stern im Großen Baren und im r mo 
.. -i -w» i . ?. ;u!._i. u. in 4 aw TTirt oAMiTnrn^ KpHpiitirnfT dieser oteriic 


die zur Bestimmung der Planetenenergie mitdiente 
(LH 145f. und die Tabelle 153ff.), weg. So kommt 
das auffallende Ergebnis zustande, daß nur vier 
statt der üblichen fünf Planeten genannt werden. 
Das ist natürlich bodenlose Willkür und hat mit 
der von Boll Ant. Beob. färb. Sterne 74 fein¬ 
sinnig postulierten ursprünglichen babylonischen 
Planetenordnung so wenig zu tun, wie die von 
Diodor erwähnten 30 Sterne, welche die Baby- 

i . i » i. i _i ...ü .1.. m. Ci__1 _J 


inili ciiacaii kjuviü *»»» -■ - -- _ 

verbunden. Die schlimme Bedeutung dieser Sterne 
im Horoskop erklärt sich aus dem überwiegend 
bösartigen Charakter dieses Astralgottes, welche 
besonders stark in den griechischen Zauberpapyn 
zum Ausdruck kommt. — 2. Osiris-Orion 
wird entsprechend den ägyptischen Darstellungen 
zum vjTTiog TR; sein Szepter (j,xfjxjgov y 

Kgcvxtov), das ein wichtiges Attribut der ägyp¬ 
tischen Sterngötter ist, wird besonders hervor- 


Diodor erwähnten 30 Sterne, welche die DaDy- tisenen oreriiguuei .»i, - , f . 

Ionier beobachten. Auch mit den 30 Sternen 1. und 60 gehoben. Er ist unter dem ,L o 11 l m s 

rM ..ft t__1- TT_1_:_D4 a 1 /t TI\ ..nfai- rlnm TnfAntmtt Mors Lrl) unu wum 


2. Größe, von denen nach Porphyr, isag. in Ptol. 
tetrab. p. 200 einige innerhalb, andere außerhalb 
des Tierkreises liegen, hat dieses Exzerpt des Ps. 
Ptolemaios schwerlich etwas zu tun. Ptolemaios 
selbst beachtet bei seiner planetarischen Auftei¬ 
lung der 48 gemeingriechischen Sternbilder im 
ganzen 15 helle Sterne, darunter 3 nebelförmige 
(tetrab. T 9); damit hängen sicher die 30 und 


genooeii. r.r ist uuia uc... ,..---- - , , , 

(LH), unter dem Totengott (Mors LH) und wohl 
auch unter dem draco mortuus m non (LH) zu 
verstehen; die Bedeutung des Osiris-Orion als 
Toten- und Richtergott und seines Szepters Del 
der Aufnahme eines Verstorbenen bzw. seiner 
Mumie unter den Sternen des Südhimmels, deren 
Vater, Führer und Fürst Osiris-Orion ist, tritt m 
der altägyptisehen Religion stark hervor, vg . 
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Roeder Urkunden z. ägypt. Relig. 2 (1925), 37. königlichen Gesicht, von dem in LH zum 18. und 
203. A. Erman Die Literatur der Ägypter (1923), 19. Grad das A uge genannt wird, ist der men- 

31. H. Kees Der Götterglaube im alten Ägyp- schenartige Hinterkopf mit der Psehentkrone zu 

ten, Mitt. d. Vorderas.-Ägypt. Ges. XLV (1941), verstehen. Nach Lepsius Chronologie der Ägyp- 
267f. — 3. Das Fahrzeug (IRoiov und 2 xd- ter I (1849) 123 ist der Schütze wie Merkur, 
<pos TR; Navis und Navicula LH); es werden vier doppelköpflg — und wie LH andeutet, wie dieser 
verschiedene P. als Schiff bezeichnet; sie gehen doppelgeschlechtig— mit Sperber-und Menschen¬ 
einmal auf das alte in großen Dimensionen ge- köpf, er trägt die beiden Kronen auf den ägyp- 
haltene altägyptische Sternbild ,d a s Schiff“, tischen Tierkreisen. Darin mag, wie LH zu ver- 
ferner auf die Barke des Osiris-Orion und anderer 10 stehen gibt, zugleich die mannweibliche Natur 
Dekangötter zurück: S. Schott-GundelDe- beider Astralgötter zum Ausdruck kommen. Der 
kane 10 und Abb. Tafel III b. Damit ist Argo Sperber gehört außerdem noch als das Tier des 
gemeint, die als P. zum Stier aufgezählt wird Dodekaoros zum Schützen. Solche Mischbildungen 
und an Stelle des Schiffes des Orion-Osiris wohl kommen mehrfach am ägyptischen Himmel vor; 
von Eudoxos eingeführt worden ist, vgl. Plut. de ich erinnere nur an die Darstellungen des Großen 
Is. cap. 22. Das zweite Schiff {W.oXov und Sxdrpog, Bären als Stierschenkel mit Armen und Füßen 
Navis bzw. falsch Argo LH) wird unter den P. und später noch mit Kopf (G. A. W a i n w r i g h t 
des Schützen genannt; es handelt sich um das A pair of constellations, Stud. present, to F. U. 
kleine Sternbild unter den Füßen des Schützen, Griffith [1932] 373ff.), sowie an die geflügelte 
das wohl an Stelle des hier dominierenden De- 20 Isis mit Sperberkopf und Sperberleib als Dekan- 
kangottes ,Remenaar, d. i. dermitteninder göttin und an die Skorpiongöttin Selket mit 
Barke“ getreten ist. Zum Stier wird ein S c h i f f ihrem sphinxartigen Körper, an dem der Skorpion 
mitdemGott oder mitdemdarauflie- natürlich eine hervorragende Bedeutung hat (R o e- 
genden Drachen erwähnt; dahinter steckt der Selket, Myth. Lex. IV 658. LH 118). Die über¬ 
sicher ebenfalls ein altägyptischer schlangenarti- mäßige Bedeutung, die B o 11 den babylonischen 
ger Dekangott. Der Zusatz in LH voeatur Terra, Bildern des Schützen auf den sog. Grenzsteinen 
deutet auf eine Erscheinungsform des Erd- und beilegt, um die babylonische Herkunft des Schüt- 
Dekangottes Geb. Endlich findet sich unter den zen zu erweisen, ist durch D a r e s s y L’Egypte 

P. der Waage ein Schiff, in dem einer liegt oder eeleste, Bull, de l’Inst. Franc. d’Arch. Orient. XII 

einer sich als Steuermann über einem Pferde be- 30 (1916), 20f. und Gundel Dekane 327ff., stark 
findet; als Acherontü Navieula erscheint es in in Frage gestellt worden; dazu ist nun die Stel- 

LH und in TR als e i n S c h i f f v o 11 e r S c.h ä- lungnahme zu beachten von Härtner Isis 

del. All das sind durchsichtige Kombinationen XXVII (1937) 847. A. Scherer Philol. Woch. 
des Kentauren mit dem Schützen und mit dem LVII (1987) 289f. 980. L. Borchardt a. O, 

Schiff unter dessen Füßen; eine der zahlreichen A. Schott Quell, u. Stud. Math. BIV (1938), 

Duplizitäten am gestirnten Himmel, mit denen 174ff.; Ztschr, d. D. M. Ges. XCI (1937), 13f. 
die Phantasie der Astrologen gerne arbeitet. — A. Rehm Parapegmastudien 9, 2. 14ff. Stege- 

4. Anubis wird in LH als Deus, qui detinet mann Gnomon XVIII (1942), 281 f. Wahrschein- 

Navem umschrieben und als inferior a Nave Deus lieh ist das Gebilde des Zodiakalschützen aus der 
bezeichnet; nach den damit verbundenen Pro-40 Vermenschlichung und Vergottung eines sach- 
gnosen handelt es sich um einen astralen Kosmo- liehen Gegenstandes zu erklären, der als Pfeil 
krator. Das ist begründet in der Bedeutung, die und Bogen und der darin lebenden Kräfte bzw. 

dem Anubis als Totenrichter und als Dekan- und Seelen in diesen Sternen gesehen wurde. — 

Dodekaorosgott sowie als Herr der beiden Hemi- 6. Isisais HundssternundJungfrau. 
Sphären zukommt. Es muß sich nach den beige- Eileithyia. TR und LH beachten nur die 
fügten Längen um die ägyptische Auslegung der Gleichsetzung der Isis mit dem Zodiakalbild der 
Sterne des Hasen oder des Prokyon handeln. Jungfrau; als Herrin des Hundssterns und als De- 
Übrigens gibt es im Ägyptischen einen ,Fähr- kangöttin tritt sie dagegen stark hervor (LH 118. 
mann im Himmel“, er wird angerufen, den Sehott-Gnndel Dekane 3. 9. 51fL 177. 337). 
Toten überzusetzen dahin, wo Osiris-Orion wohnt: 50 Statt der Eileithyia (TR) erscheint in LH als 
A. E r m a n 33 (s. o. nr. 2. IV A 3 und u. IVD). — P. zu Jungfrau 11.-13. Grad Lueina sedens et 

5. Der Schütze im ägyptischenZodia- baiulans puerum, voeatur Prudentia, lus. Unter 

kus und der Ursprungdes Tierkrei- baiulare kann verstanden werden, daß die Ge- 
s e s. In TR heißt er der Sterngott mit dem könig- burtsgöttin das Kind in den Händen oder im Leib 
liehen Gesicht. LH läßt auch hier wieder das trägt (Th. L. L. s. v., dazu Nock Gnomon XV 

ältere Gut besser erkennen und zeichnet ihn ent- [1939] 360, 1). Letztere geht zweifellos auf die 

sprechend den ägyptischen Tierkreisen als Anei- Dekangöttin des 2. Drittels der Jungfrau, Die 

piter faeiem habens tamquam regina-, ferner las- Schwangeren“ bzw. ,Die (beiden) Schwange- 

sen die Prognosen zum 17. Grad, bei dem kein ren“ im Papyrus Carlsberg nr. I zurück (Lang e- 

Sternbild genannt ist, das königliche Gesicht von 60 N e u ge b a u e r Papyr.. Carlsberg nr. I 39. 70. 
TR erkennen, das wie LH Kämpfer und Sieger 74). Dafür haben hellenistische Astrologen — in 

zur Welt bringt. Also war in der Quelle der erster Linie ist hierbei wieder an Antiochos zu 

Schütze doppelköpflg gezeichnet mit dem Gesicht denken — die griechisch-römische Geburtsgöttin 

eines Sperbers wie eine Königin, d. h. der Sper- und Isis mit dem Horosknaben im Atrium bzw. 

berkopf mit der Psehentkrone repäsentierte die auf dem Gebärstuhl (Boll Sphaera 211, 5) ein¬ 
weibliche Natur des doppelgeschlechtigen Stern- gesetzt. Die ägyptische Dekangöttin ,Die Schwan¬ 
gottes — die ägyptischen Tierkreise enthalten gere“ bzw. ,Die Gebärende“ beschreibt auch 

mehrere Göttinnen mit Sperberköpfen. In dem Nechep 60 in seiner minutiösen Gradaufteilung 
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(s. u. Bd. XX Art. Parthenos). Nur TR nennt Ekliptik mit Schwertern dargestellt und ebenso 
Eileithyia als Begleitgestirn zum Steinbock; auf Thueris mit einem Messer bzw. Schwert (Roe- 

eine solche Göttin deuten auch die Prognosen, die der 882. 892. P o g o The astron. ceiling- 

LH zum 28. Grad des Steinbocks gibt. Man wird deeoration in the tomb of Senmut. Isis XVI [1930] 

dabei an die Sterngöttin Thueris, die seit alters 808 [PI. F] und 311). Wahrscheinlich ist von die- 

als trächtiges Nilpferdweib, als Amme und als ser Stemgöttin die Charakterisierung: ^npijoeg 

Geburtshelferin verehrt wird, denken müssen (G. (sc. (riSiov) Ilaedevos Serapion, Catal. V 8 . 97, 7 

Roeder Thueris, Myth. Lex. V 887 Abb. 2, abzuleiten; weniger ansprechend ist die Vermu- 

891 f. (Himmelsherrin). 894 (Geburtshelferin und tung von Boll Aus der Offenb. Joh. 84, 3, daß 

Säuglingswärterin). 898ff. (Sternbild), dazu H. 10 das P. Messer aus dem Messer des Vorwinzers 
Kees 13f. 355f. A. Rusch Thoeris u. Bd. VI A (IlQozQvyrjxrig s. u. Art. Parthenos) entstanden 

S. 303ff.). Euseb. praep. ev. III 12 nennt Thueris sei. —11. Der zweite Wagenlenker und 
das Symbol des Westhimmels, der Gegend der der Knabe mit dem Becher. Als Dupli- 

Finsternis; wenn nun bei TR Eileithyia zum zität erscheint der Fuhrmann als P. zum Löwen 

Steinbock genannt wird, so paßt das zu der Be- und zur Wdage mit seinen Attributen Rad und 

deutung der Thueris als Herrin des Himmels, als Peitsche. In LH wird zuerst von Henioehus, dann 

Fürstin aller Götter u. ä. (Roeder 891ff.) und vom Auriga sine eurru gesprochen, das Rad er- 

zu der astrologischen Gleichung: Steinbock, Was- scheint getrennt von ihm. Die genauen Längen 

sermann,Fische= Westen. Das deckt sichauchmit in LH ermöglichen es, diesen Sterngott genauer 

der Lehre, daß der Steinbock der Führer dieser 20 zu bestimmen; es muß sich um Dekane handeln, 
Weststerne ist (Catal. VII 104, 9ff. Boll-Be- deren Geißel und Krummstab wohl das Gegen- 

zold-Gundel Sternglaube u. Stemdeutung 4 stück des griechischen Fuhrmanns inspiriert ha- 

[1931] 54. 134). — 7. Der Dekan mit den ben. — In dem Knaben mit dem Becher ist sicher 

L a m p e n erscheint nur bei TR; er fehlt in LH das altägyptisehe Sternbild ,Der schöne Knabe“ 

und in allen Dekanbüchern. Aber auf den Dekan- enthalten (B r u g s c h Thes. 1188). An eine ganz 

monumenten tragen mehrere pavianartige Dekane willkürliche Schöpfung und bloße Füllfigur dachte 

ägyptische Libationsvasen gefüllt mit Nilwasser Boll; darin vermag ich ihm nicht zu folgen. In 

in beiden Händen: S. Schott bei Gundel De- dem Becher ist natürlich das griechische Stern- 

kane 13; die Lampen sind Ersatzstücke für die bild gemeint, s. o. Bd. XI S. 1614; der Knabe 

ägyptischen Opfergefäße. — 8 . K y n o k e p h a - 30 ist wohl der erste Dekan des Löwen, zu dem das 
loiundandereGestaltenamSchiffe. Bild als P. in TR erscheint. Dieser wird als nackter 
An Stelle dieser griechischen P. tritt in LH auf: Knabe mit der Hand an dem Mund dargestellt, 

Cynocephalus, id est habens eaput eaninum, de- s. Schott-Gundel Dekane 18, 2. 20. 29. 

ferens eandelabram, ferner inferior a Nave Deus, 30. — 12. Der Leichnam oder die tote 

qui defert lucernam und qui movet Navem Deus. Frau der griechischen Texte erscheint in LH als 

Bei den Hundskopfaffen mit den Lampen usw. Mors und als der auf dem Schiffe liegende 

handelt es sich um die eben genannten Dekan- Draeo mortuus. Es handelt sich zweifellos um 

götter. Unter dem Gott, der das Schiff bewegt, ist Osiris-Orion (s. o. 2.). — 13. Der stierköp- 

der Steuermann Kanopos gemeint, der mit der fige Pflüger und der Pflug; ein Pflug 

Argo verstirnt wurde; s. Rehm o. Bd.X S. 1881 ff.; 40 findet sich zweimal in den ägyptischen Tierkreis- 
das ergibt sich aus den Längen in LH. Er ist an darstellungen. Er wird in TR, in LH und von 

Stelle des in einem Schiffe fahrenden Anubis- Asklepiades von Myrlea als besonderes P. genannt 

Dekangottes getreten. Letzterer ist auch unter (LH 228, Catal. V 1, 188. VII 202, 28. 203, 1. 

dem inferior a Nave Deus verborgen. — 9. Der VIII 4. 250, 3. loh. Kamat. 796. 800). Bei dem 

Kopflose wird in TR als Dämon charakteri- Stierköpfigen ist das zum Skorpion aufge- 

siert, der seinen eigenen Kopf trägt; Antiochos führte P. zu trennen von dem der Jungfrau. Beim 

hat daraus einen Satyr gebildet, der seinen eige- Skorpion handelt es sieh entweder um einen stier- 

nen Kopf verbirgt. Daraus ist in LH Satyrus ab- köpflgen Dekangott oder um eine Weiterbildung 

scondens totarn faeiem suam cum capite gewor- des Stiers, der als Sterngott der Dodekaoros zum 

den. Die Vorbilder sind die zahlreichen menschen- 50 Skorpion als P. gehört. In dem stierköpfigen 
und tierartigen kopflosen Sternwesen des ägyp- Pflüger und seinem Pflug ist, wie die Längen er¬ 
fischen Himmelsbildes, unter denen der 1. Dekan- geben, Bootes und sein hellster Stern Arkturos 

gott des Steinbocks, als dessen Begleitgestirn der zu erkennen. Diese sind wohl von den Ägyptern 

Akephalos in den antiken P.-Verzeichnissen auf- als Osiris mit dem Pflug gedeutet und dann von 

tritt, eine besondere Rolle spielt, vgl. Preisen- griechischen Astralmythologen zu Philomelos und 

danz Akephalos, Beih. z. AO. VIII (1926). De- seinem Pflug weitergebildet worden, den seine 

latte Anecd. Athen. 234, 25. 486. 1. 490, Mutter Demeter mit seiner Erfindung, dem Pflug, in 

Schott-Gundel 19ff. 147. 159. 193. 213. die Sterne des Bootes verstirnte; zur Bedeutung des 

232. — 10. Das Messer. Es gibt ein ägyp- Osiris als Gott der Erde, als Erfinder des Pfluges 

tisches Sternbild ,der mit allen Messern60und des Ackerbaues: G. Roeder Usire, Myth. 
läuft, derstichtsieihmab; ernimmt Lex. VI S. lSlff. Antiochos hat daraus den auch 

für ihn heraus, was in ihrem I,eibe bei LH genannten Phryger mit der Worfschaufel 

ist“ (A. Erman 31). Ferner kennen wir den gemacht, LH erweitert das zum: Phrix Hgens ara- 

altägyptischen Sterngott ,Der Keltergott trum et tenens navem; zu den leichten phrygi- 

und sein Messer“ und das alte Sternbild sehen Einschlägen unter den P. s. u. C2. Zu er- 

,Das Messer“ (H. B r u g s c h Thes. inscr. Aeg. I wähnen ist noch, daß Isis = Parthenos von Iu- 

188. S. Schott Ztschr. f. ägypt. Spr. LXXIV lianos von Laodikeia ßovxeqpaXog rj XtovrnuOQtpog 

[1988], 88 . 93). Außerdem wird der Löwe der genannt wird (Catal. VIII 4. 252, 18); Isis wird 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XYIII. 8. H. 4P 
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als P. der Jungfrau mit großem Kuhkopf darge¬ 
stellt im Cod. Vatic. Lat. Begin. 1283 fol. 5 v. 

2 Die36DekaneundDekanstern- 

b i 1 d e r. TR gibt für diese uralten ägyptischen 
Sterngötter und Sternbilder nur die hellenistische 
Klügelei der planetarischen Prosopa (s. buppl.- 
Bd. YII S. 121f. und zu der religiösen Anschau- 
nncr Haß Ain Gott in verschiedenen Kreaturen und 


DU. Vll O. lau. - 

ung, daß ein Gott in verschiedenen Kreaturen und 
Materien seine Eigenarten und sich auch per¬ 
sönlich zeigt; N ö t s c h e r-K 1 au s e r Angesicht 10 
Gottes, Reallex. f. Ant. u. Christentum I [1942] 
437) In LH dagegen ist ein ganz neuer Dekan- 
katalog als cap. 1 zum Vorschein gekommen; 
außerdem werden in cap. 25 eine ganze Anzahl 
bislang unbekannter Dekane und ihre Sternbilder 
als P. mit meist neuen Namen erwähnt, wie schon 
unter III c wiederholt betont wurde (ausführlich 
darüber Gundel Dekane und Suppl. VII S. 120n.). 
Da dort alles einzelne ausführlich behandelt ist, 
genügt es hier auf diese Ausführungen zu verwei- 41 
sen An Literatur wären neuerdings noch nach¬ 
zutragen: S. Schott Das blutrünstige Kelter¬ 
gerät, Ägypt. Ztschr. LXXIV (1938), behandelt 
besonders die Vorstellungen und Wandlungen der 
altägyptisehen Dekansternbilder, die Kelter, den 
Keltergott oder die Pressen, und gibt interessante 
Einblicke in die altägyptisehen astralreligiösen 
Anschauungen und die Vergottung und Verstir- 
nung von Gegenständen sowie deren allmähliche 
Umwandlung zu vollen mensehen- oder tierartigen 3 1 
Lebewesen mit göttlichen Seelen. Eine ganz un¬ 
bekannte ägyptische Abhandlung über die Dekane 
findet sieh in dem schon wiederholt genannten 
hieratisch-demotischen Papyrus Carlsberg nr. I 
der Universität Kopenhagen, ed. L a n g e - N e u - 
gebauer a. 0.; die Übersetzung und die ein¬ 
gehenden Kommentare ergeben eine Menge inter¬ 
essanter Einblicke in die ägyptische Astronomie 
und Astralreligiosität, die mit der hellenistischen 
Astrologie mannigfache Berührungen zeigt; leider 4 
ist auch hier keine deutsche Übersetzung der ein¬ 
zelnen ägyptischen Dekanbezeichnungen gegeben, 
so daß der Nichtägyptologe mit den Namen an 
sich nicht viel anfangen kann. Aus den griechi¬ 
schen und koptischen Zauberpapyri steuert K. 
Preisendanz GGA CCI (1939), 129ff. man- 
ehes wertvolle Material zu den Wandlungen alter 
Dekannamen und der mit ihnen verbundenen astro- 
magischen Vorstellungen bei. 

3 Die zwölf Gottheiten des ägyp-i 
tischen Tierkreises, der sog Dode- 
k a o r o s Durch LH lassen sich die Ausfuhrungen 
von Bo 11 295ff.; o. Bd. V S. 1255f. und T’oung- 
Pao XIII (1912) 699ff. dahin ergänzen, daß in¬ 
folge der genauen Längenangaben diese Gott¬ 
heiten bestimmten Sternen und Sterngruppen als 
Erscheinungsformen oder Seelen zugewiesen wer¬ 
den können. Auch Iohannes Kamateros kennt sie 
als verstirnte Tiere in bestimmten Asterismen; 
er sieht in den Segmenten der Dodekaoros zwölf 
von Norden nach Süden verlaufende sphärische 
Zweiecke der Himmelskugel und vergleicht sie 
mit einem Lorbeerblatt. Ihre Mitte ist breit, die 
Spitze spitzwinklig schmal; meist liegen die 
verstirnten Tiere in der Mitte (v. 198). Gelegent¬ 
lich nennt er auch andere Sternbilder, die unter- 
oder oberhalb bzw. nördlich oder südlich von den 
einzelnen Bildern innerhalb ihres lorbeerblätt- 
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rigen Abschnittes liegen (v. 400. 1201); von dem 
Kater, dem ersten Tier, sagt er, daß er unter¬ 
halb von Perseus und Gorgo liegt (v. 192). Es 
ist also die Behauptung von H o u s m a n Manil. 

V (1930) praef. XLV und S. 39, daß es sich um 
reine Zeitteile, vermutlich des Mondmonats han¬ 
dele, die erst von Teukros zu Sternbildern erhoben 
wurden, ebenso unhaltbar wie seine Korrektur 
des gut überlieferten Haedus in astns (V 312) 

10 in- Haedus in antris. Der Bock wird LH zum 
20.-30. Grad der Waage genannt und wahr- 
scheinlich auch von Antiochos (Catal. VIII 4, 198, 
10 ). — Die Berücksichtigung der Gestalten (r ffs 
[WQipcooeeos) der Dodekaoros und ihrer speziellen 
Schicksalseinfiüsse neben den Dekanen und deren 
P. verlangen auch die hermetischen Richtlinien m 
der £ 7 iioKEyxivaxixrj Catal. VIII 4, 122, 34, 
dazu C u m o n t ebd. adn. Die einzelnen Götter 
sind ebenso wie die Zodiakalgötter in bestimmte 
20 Kategorien eingeteilt worden; so rechnet Rheto- 
rios den B o c k (xdv Tgayov xov mgavaxttXovxa) 
und den A f f e n, den er HOfyf und Avoebwpov 
tläov nennt, infolge ihres nagavaxsllnv zu den 
r .eeilmachenden* bzw. .mimischen Stern- 
! göttern (ebd. 198, 16. 217, 7ff.). Nach Ps.-Kalli- 
„ sthenes hat bereits Nektanebos bei seinen astro- 
\ logischen Beobachtungen vor der Geburt Alexan- 
. ders d. Gr. diese Sterngötter beachtet und der 
e kreisenden Olympias zum Inhibieren der Geburt 
a 30 geraten, da der ,A f f e‘ in der Himmelsmitte dem 
Kind ein verhängnisvolles Schicksal bestimme 
e (B o 11 Sulla quarta Eeloga di Vergilio, Mem delle 
n Science dellTst. di Bologna, S. II, V VIIJ1923], 

I 20 und 22, 9). Als Jahresherrscher wird die 
Maus 1 in der Jahresprognose von Andreas Liba- 
i- denus Trapezuntius für das J. 1336 in Rechnung 
r- gestellt (Catal. VII 157). 

e Die griechischen Zauberpapyri belehren uns, 

n daß der Sonnen- und Mondgott die Gestalten die- 
>r 40 ser Tiergötter ebenso wie die der Zodiakal-, De- 
i- kan- und anderer Sterngottheiten annehmen, wenn 
i sie sich in ihrem Bezirk aufhalten und so deren 
,n Chronokratorie mit übernehmen. Sie zeichnen uns 
i- auch die universale Macht dieser Götter, nennen 
f. ihre heiligen Namen und Symbole und führen die 
a- Tiere, Pflanzen, Steine und Metalle an, die sie als 
er Schöpfergötter in ihrer Zeitherrschaft erzeugen 
o- und die ihre äquivalenten siderisehen Kräfte und 
somit die erforderliche materia magica enthalten. 

, - 50 Aufschlußreich sind in dieser Beziehung in PGrM 
»- I u. II Pap. III 495ff. IV 1635ff. VII 780ff. 8488. 
m XXXVIII 18ff. Preisendanz, dazu Iamblich. 
g- de myster. Aeg. VII 3. Prokl. in Tim. p. 38 c = 

n- III p. 56, 4 Diehl. Hopfner Mageia, o. Bd. XIV 

tt- S. 313f. Daressy Annal. du serv. des antiqu. 
ils XVII (1917) 15ff- Den Glauben an die Identität 
»r- dieser Sternwesen mit dem Sonnengott (Re, Ho- 
äie ros, Abraxas, Mithras usw.) und dem Mondgott 
n- Thoth bringt der Künstler der sog. Marmorplatte 
ölf 60 Daressy (s. o. III 4), dadurch plastisch zum Aus- 
he druck, daß er die Büsten der beiden ägyptischen 
sie Götter in die Mitte der Dodekaorosgotter stellt, 
lie Frappierend ist das .Einhorn, das Pap. Ul 
lie P r e i s e n d a n z als zweites Tier der Dodekaoros 
nt- genannt wird, und die hier und auch an anderen 
er- Stellen auftauehende intermittierende Abfolge die¬ 
len ser Götter als Tages- und Stundengötter. ( 

itt- Der .katzenköpfige Steuermann 
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führt Pap. III 81ff. 102f. IV 994 PGrM I p. S6ff. 
Preisendanz das Steuerruder (o<a|); das spielt auf 
das astrologische Nativitätsschema an, das den 
ersten Ort, der nach den hermetischen Texten 
diese technische Bezeichnung führt, in der stern¬ 
losen Sphäre dem ersten Tier der Dodekaoros, 
dem Kater zuweist. Andrerseits ist darin die Vor¬ 
stellung vom Welten-, Sonnen- und Mondschiff 
enthalten, in dem die Sterngötter als Piloten oder 
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zwei Gruppen (Hadessternbilder; Adonis und 
Aphrodite) und eine Einzelfigur (Hirte), die nach 
Boll, ziemlich sicher babylonisch sind 1 . .Vielleicht 
babylonisch* sind das Joch, die abscheuliche Leier 
und Satyr-Orion. Nur unsichere Spuren führen 
auf babylonische Herkunft bei Maus, Dreizack, 
Eileithyia und Kepheus mit dem Tier. 

Von diesen babylonischen bzw. höchst fraglich 
babylonischen P. heben sieh sechs andere Stern¬ 


Steuerleute abwechseln; vgl. Mart. Cap. II 188. lObilder ab, bei denen die .meist sehr unsichere 
Pistis Sophia p. 247,12. 248, 26. 262,27ff. Schmidt Möglichkeit eines Zusammenhanges mit der ägyp- 

/ft a inos\ DaH rp’/Mi».#* p nn YT7T /1 üio\ +ionlißn SnVmotV hac+oht fHiTmr>lrra.tnr Kranich. 


(2. A. 1925). Boll T’oung Pao XIII (1912) 71 Off. 
Cumont Catal. VIII 4, 122 adn. 1. 

Wie in dem Nativitätsschema diese Tiergötter 
außer in ihren Gestirnen noch ihren dauernden 
Sitz in den imaginären zwölf Feldern der stern¬ 
losen Sphäre haben, so beherrschen sie nach der 
Pistis Sophia hier zwölf .Zimmer* und peinigen 
die zur Welt des Lichtes aufsteigenden Seelen 


tischen Sphaera* besteht (Hippokrator, Kranich, 
Bild der Großen Schlange statt des Südlichen 
Fisches, schakalköpfiger Schütze, Taube ohne Kopf 
und Schlange ohne Kopf). Eine dritte Gruppe hebt 
sieh als griechische Neuschöpfung ab, es sind die 
fünf P.: die drei Chariten, wahrscheinlich eine 
populäre griechische Deutung der drei hellen 
Sterne im Gürtel des Orion, die Nereide, eine 


mit ihren gleichgestalteten Strafdämonen und 20 Umdeutung des Steinbocks oder des Delphins, 
drängen die Seele von der Rückkehr ins Liehtreich Hebe, eine weibliche Variante des mannweibliehen 

ab. Eine große Macht sprechen den einzelnen Wassermannes (= Nilgott),_ der Uranos im Schüt- 

Gottheiten die Peraten zu, sie ersetzen die alten zen = Südliche Krone, Ariadne und der Felsen, 

Tiergestalten durch bekanntere Gottheiten des der vielleicht als Füllfigur zu ihr erfunden wurde, 

synkretistischen Pantheons und scheinen eine ganz In einer vierten Gruppe von drei bzw. fünf P. 

besondere Lehre über ihre Chronokratorie und spricht vielleicht ebenfalls noch die gestaltende 

über ihre Sternenkinder ausgearbeitet zu haben; Kraft der griechischen Sternsagen mit; Boll faßt 

s. u. VI und VII, wo kurz einiges über das Fort- darunter: die drei Heroen oder Tänzer oder Lau¬ 
leben dieser P. im modernen Ostasien zu sagen ist. fende, Atlas, Cymbelspieler, den Astronomen oder 


C Dieübrieer exotischen Stern - 30 Späher, in dem Boll .vielleicht eine Variante des 

*3 . . . . . ix i .in. m.i— 1_m. 1__Ix J_ 


bildernamen der griechischen P. - 
Verzeichnisse. Boll glaubt bei seiner aus¬ 
führlichen Untersuchung dieser bei TR, TR 2, An¬ 
tiochos, Valens und neuerdings nun auch größten¬ 
teils in LH aufgetauchten fremdländischen Bilder 
vor allem solche der babylonischen Sphaera ver¬ 
muten zu dürfen (244—294). Er betont von vorn¬ 
herein die großen Schwierigkeiten, die sieh bei 
der Interpretation daraus ergeben, daß die Stern- 


Atlas* erkennen wollte, Talos bzw. Talas mit dem 
Raben und das Bild der Flöten, das nach Boll als 
Füllfigur wohl zu Marsvas oder dem Cymbelspie¬ 
ler gehört. Eine fünfte Gruppe zeigt wesentlich 
astrologischen Charakter und verdankt ihren Ur¬ 
sprung der Phantasie astrologisch beeinflußter 
Dichter, es sind: die sieben Dekane statt der 
Pleiaden, Kronos, Athena, wo der Einfluß der 
Doktrin der Zodiakalpatrone (s. u. Bd. VIIA Art. 


bildernamen der Keilinschriften und die Bilder 40 Tutela) offenkundig ist, und derFischer, der nach 


der sog. babylonischen Grenzsteine von den As- 
syriologen so ganz entgegengesetzte Deutungen 
erhalten haben. Boll glaubt aber, daß man dazu 
berechtigt sei, in den Texten, die sich auf Teukros 
von Babylon berufen, in erster Linie Bilder und 
Namen babylonisener Sterngötter erwarten zu 
dürfen. Die genaue Kenntnis dieses Astrologen 
von Elementen der ägyptischen Astronomie, be¬ 
sonders der Dekane, der Dodekaoros und der Texte 


der auf Hermes-Thoth zurückgehenden astrologi- 50 lende Muse. 


Boll nur durch einen Irrtum unter die Sterne ge¬ 
raten ist. Tatsächlich handelt es sich aber um eine 
durch die Astrothesie gebotene Kombination von 
Sternen der Andromeda mit dem Zodiakalbild der 
Fische. Zu diesen fünf Gruppen kommt dann noch 
ein Rest von fünf P„ für deren Sinn und Ursprung 
Boll kein definitives Urteil abgibt, es sind: der 
Markt, die zwei Schädel, die drei Knaben, der 
Hirsch mit den zwei Schlangen und die leierspie- 


schen Vulgata, als deren Interpret Teukros von 
Babylon bezeichnet wird, zwingen jedoch dazu, in 
diesem Babylon nicht das bekannte Babylon in 
Mesopotamien, sondern das ägyptische Babylon 
zu suchen (s. S e t h e o. Bd. II S. 2699). Wie Boll 
selbst wiederholt hervorhebt, zeigt Teukros eine 
solche Vertrautheit mit ägyptischen Verhältnis¬ 
sen, daß die Schlußfolgerung von selbst gegeben 
ist, daß Teukros ein Ägypter war und überwie¬ 


gend ägyptische P. aufführt (LH 238ff. 280ff., 60 einzelnen P. zugrunde. 


Durch die Namen, Übersetzungen und Längen¬ 
angaben des LH wurden die Ergebnisse von Boll 
zum Teil bestätigt, zum Teil stark erschüttert. 
Da dieses im einzelnen LH 235—253 dargelegt 
ist, genügt es hier einige positive Resultate vor¬ 
zulegen, die ich seit dem Druck des LH und die¬ 
ser Ausführungen gewonnen habe. Um eine be¬ 
queme Nachprüfung zu ermöglichen, lege ich die 
von Boll gewählten Namen und Zählungen der 


dazu Fr. Cumont L’Egypte des Astrologues 
[1937], 90, 2. 155, 2. Nock Gnomon XV [1939] 
360ff. Stegemann ebd. XVI [1940] 403). Boll 
gewinnt bei dem Rückblick (291 ff.) das über¬ 
raschende Resultat, daß von den von ihm genauer 
sondierten etwa 35 Sternbildern nur gegen zehn 
unter allem Vorbehalt Spuren babylonischer Vor¬ 
bilder zeigen. Es handelt sich dabei zunächst um 


1. Hades, Styx oder Acheron mit 
K a h n. An Stelle des Hades ist in LH Pluto zum 
24.—26. Grad der Jungfrau genannt, hinter dem 
einer der astralen Totenrichter am Nordhimmel, 
Anubis, Thoth, Horos oder Osiris verborgen ist. 
Nach der Längenangabe muß es sich um Sterne 
des Bootes und speziell um den hellsten Stern 
Arkturos handeln. Der Acherontische See, Styx 
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und der Fährmann mit dem Kahn sind Ersatz¬ 
namen für Sternbilder der ägyptischen Sphära, 
welche dafür den Seelöwen mit dem Wasser und 
den Mann (Osiris?) in der Barke darstellt. — 

2. Adonis und Aphrodite, die zwei 
S c h ä d e 1. Die zuerst genannten Götter sind die 
Planeten Mars oder auch Iupiter und Venus. 
Adonis wird mit Mars identifiziert von Ptol. te- 
trab. II 3, 36 p. 71. 19ff. Boll-Boer; über 
die Bedeutung des Adonis-Kultes im hellenisti-10 
sehen Ägypten spricht Nock Gnomon XV (1939) 
364; dadurch würden sich auch zwei andere phry- 
gische Einschläge unter den P. erklären, so die 
phrygischen Flötenbläser und der Phrygier mit 
dem Pflug s. LH 247. 282. Der Planet Venus ist 
natürlich Aphrodite. Mars und Venus bilden das 
planetarische Temperament der Kopfsterne des 
Kentauren. Das ergeben die Längenangaben in 
LH; diese ermöglichen aucli die rätselhaften zwei 
Schädel als den Kopf der Schlange des Ophiuchos 2C 
und den Kopf des Tieres zu identifizieren, das 
dem Kentauren beigegehen wird. — 8. Der 
Hirte ist der nachfolgende Zwilling*, der als 
Apollo-Osiris-Schow gedeutet wird; doch _ kann 
man auch an eine Anlehnung an die griechischen 
Deutungen der Zwillinge und besonders an die 
Sage von Amphion und Zethos denken. — 

4. Tiere (Hirsch mit zwei Schlangen, Taube, 
Schlange, Maus und Kranich). Die in LH diesen 
Sternwesen beigegebenen Längen ermöglichen es, 3( 
diese P. astronomisch schärfer zu erfassen. Hirsch 
und Spitzmaus treten unter den tierartigen Ge¬ 
stalten der Mondstationen hervor in Pap. VII 785 
(PGrM. II p. 34 P r e i s e n d a n z; die Maus ist 
als eine Manifestation der Göttin üto zu erklären, 

8. P, oeder Uto, Myth. Lex. VI 143. LH 241, 1); 
der Kranich ( 6 ycoavos) der in TR 2 als P. zu den 
Fischen genannt wird, dürfte die Sonderbezeich¬ 
nung eines der beiden Zodiakalfische sein; Ailian. 
de nat. anim. XV 9 erwähnt als eine besondere 4' 
Fischart: ftaXaxtiov ytoavov iy&vv. — 5. Gött¬ 
liche und menschliche Gestalten: 
die drei Heroen von TR werden in LH als 
duo currentes et terga sibi dantes ad invicem et 
desuper unus nudus eurrens cranium et coronam 
tenens charakterisiert. Es handelt sich nach den 
Sternlängen um die Sternbilder Ophiuchos, Her¬ 
kules und Bootes. Der Sterngott, der an den 
Haaren von einem Heros herbeigezogen wird, ist 
Chiron-Kentaur. Das groteske Bild erklärt sich 5 
aus den Handsternen des Bootes (heraus vir) und 
aus Kopfsternen des Kentauren. Der nur in TR 
genannte Schütze mit dem Kopf eines 
Hundes oder Wolfes ist eine Kombination 
der pfeilschießenden ägyptischen Sotis mit der 
griechischen Auffassung des Sirius als Hund. 
Der ,aufdemFelsensitzendeFischer‘ 
erweist sich nach den Längen in LH als eine 
Mischbildung aus Sternen der Andromeda und 
dem nördlichen der Zodiakalfische, der bis an den 6 
Gürtel der Andromeda hinaufreicht. Der .Him¬ 
melsbeobachter* (ovQavooxonos TR, Ura- 
noseopus LH) ist eine nur hier vorkommende 
Sonderbenennung des südlichen Fisches. Athen, 
erwähnt VIII 52 p. 356 a einen ägyptischen Fisch: 
dgavooxonog 8e xai 6 fiyvoi xaXovgevog p xal 
x^XXidivvgog, ßaoeig-, gemeint ist der .Meer- 
pfaffSpinnenfisch* mit den pfäfflsch gen 


Himmel blickenden Augen, dazu Gossen Zoo¬ 
logisches bei Athenaios Quell, u. Unters, z. Geseh. 
d Naturw. u. Mediz. VII (1939) 257 (411). — 

6. Das Joch und andere Sachnamea. 
Unter diesen P. führt Boll acht verschiedene Bil¬ 
der auf, von denen aber auf Grund von LH aus- 
seheiden: das Joch, die abscheuliche 
Leier (s. o. IVA 2, 8), der Felsen und 
der Dreizack. Das Sternbild der Quelle 
hat Parallelen in ägyptischen gleichnamigen Bil¬ 
dern besonders der Hydra und in Astralgottheiten, 
welche das Lebenswasser ausgießen (LH 186). Die 
phrygischen Flöten von TR sind in LH 
zu den phrygischen Flötenbläsern geworden (loh. 
Kamater. v. 664: <Povyiov avXovvtes). Die wenigen 
phrygischen Einschläge gehen vielleicht auf As- 
klepiades von Myrlea s. o. 2 E. Der Weinstock 
oder Weinberg dürfte eine Umdeutung des 
altägyptischen Dekansternbildes der (Trauben-) 

I Kelter sein, dazu S. Schott Das blutrünstige 
Keltergerät 92f. — 7. Athene. Nicht nur die 
ägyptische Krokodilgöttin, sondern auch die 
katzenartige Göttin Neith wird mit Athene gleich¬ 
gestellt. Da Athene als P. zum Widder gehört, 
ließe sich die Gleichstellung Katze der Dodeka- 
oros-Neith-Athene erklären (s.o.A. Rusch Neith 
Bd. XVI S. 2207). —-8. Diedrei Chariten 
(tres Qratiae LH) sind eine Umdeutung der 
Choreutae im Kleinen Bären; darauf weisen die 
)Längenangaben in LH. — 9. Die leierspie- 
lendeMuseist sicher eine Ersatzfigur für Isis 
mit dem Sistrum, die in mehreren Sternbildern 
auftritt. — 10. Ariadne (LH: Lcctus et in eo 
Mutier accumbens) ist an Stelle des ägyptischen 
Dekanbildes ,die Schwangere*Jbzw. Isis auf 
dem Gebärstuhl eingesetzt. — 13. Die Gestalt der 
sieben Dekane fehlt in LH und ist auch 
nach dem Bericht von Boll Arch. f. Rel.-Wiss. XX 
(1920) 479 in TR und TR 2 nicht enthalten. — 
514. Kronos und Apollo sind keine Sonder¬ 
namen von Sternbildern der Sphaera Barbarica, 
sondern wie ihre Bezeichnung im LH als duae lar- 
vae Saturni et Apollinis ergibt, astrologische Mar¬ 
ken zur Kennzeichnung des planetarisehen Tem¬ 
peraments dieses Bezirkes der Waage. — 15. Hebe 
ist sekundär durch einen Fehler der Über¬ 
lieferung aus Ibis, dem Tier der Dodekaoros 
entstanden und hat mit der von Boll substituier¬ 
ten babylonischen Göttin Gula nichts zu tun. —■ 
016. HippokratorundderWolf geht auf 
das in Dendera dargestellte Dekanbild der Gott¬ 
heit mit dem Schwein zurück (LH: Sus comedens 
manurn Hippoeratis)- in dem Schwein lebt die 
Nilpferdgöttin Thueris Reret = die Sau weiter. 
— 17. Der Satyr mit dem baculus ist nicht, wie 
Boll glaubte, eine Weiterdeutung des Orion, son¬ 
dern eine naheliegende Auslegung des Herakles 
als eines der beiden Zwillinge. Das ergeben ein¬ 
deutig die Längenangaben in LH. 

' D. DieneuenSternbilderundStern- 

wesen des LH. Die von Teukros abhängigen 
griechischen P.-Verzeichnisse werden in dem Reich¬ 
tum der von ihnen gebotenen Sternnamen noch 
vielfach übertroffen durch die neuen Namen und 
Bilder des LH. Bei den über 800 neuen Namen 
fällt vor allem auf, daß fast zu jedem Zeichen 
Todesgötter, Totenrichter und Wahrsagungen, die 
das Leben nach dem Tode betreffen, Vorkommen. 


Unter den Sternbildern können wir Gruppen men- Personifikationen der einzelnen 

sehen- und tierartiger, mischgestältiger, rein ab- Felder, Bezirke, sonstiger A b t e l - 

strakter und rein dinglicher Astralgötter scheiden. lungen und Grade der Ekliptik und 

Auch von ihnen läßt sich dank der beigegebenen der Himmelskugel. Nach Sternsagen und 

Längenangaben mit ziemlicher Gewißheit feststel- astralmythologischen Vorstellungen von Völkern 

len welche Sterne, Sterngruppen oder Sternbilder getrennter Zonen und Zeiten leben in den popu- 

gemeint sein müssen. Von den menschen- lären Sternbildern verschiedenartige Sternwesen 

artigen P. fällt vor allem ,das Mädchen, nebeneinander, die entsprechend alten und jungen 

das auf dem Schwanz der Hydra Sternsagen und Sternmärchen in die Gestirnwelt 

steht* in die Augen. Nach den Längenangaben 10 versetzt wurden und in ihren Sternräumen hausen, 
handelt’es sieh um Sterne des Raben, in denen d. h. von dort aus jederzeit mit irdischen Vor¬ 
der Ägypter wohl eine Manifestation der Isis oder gangen in Verbindung stehen können. Gerade so 

der Hathor gesehen hat. Das Bild selbst ist schon können diese Sternindividuen jederzeit auf der 

lange aus den beiden Tierkreisen von Dendera Erde in ihren ehemaligen Waffenstucken und 

bekannt. Das ,M ä d c h e n* ist eine Anlehnung an anderen Gegenständen, in ihren Häusern, Kindern, 

die griechische Auffassung des Zodiakalbildes der Enkeln, Tieren, Pflanzen, Steinen usw. ihre alten 

Jungfrau, die seit alters als Parthenos bzw. Kore Kräfte, Schicksale und Affekte spontan geltend 

gedeutet wird. Von anderen Menschengestalten machen. Der Stern, Sternbezirk usw. ist bald nur 

mögen hervorgehoben werden: der Sklave, die Wohnstätte des Astralwesens, bald ine Kor¬ 

de r T o d bzw derTote, eine griechische Um- 20 per und Seele des Menschen mit ihm völlig zu 
deutung der Osirismumie, die Erdmutter einer Einheit verschmolzen. Die gelehrte syste- 

bzw. der Erdgott, der Jäger, Phaon, matische Sterndeutung erweitert diese Gedanken 

eine Ersatzfigur des Fährmannes Osiris (s. We i n- und läßt alle am gestirnten Himmel fixierten 

reich Gnomon XVI [1940] 389), P1 u t o, d e r kleineren und größeren Bezirke, seien es nun zu- 

Dämon, Fortuna, der Wind und Nep- sammenhängende Bilder, Gruppen und Einzel- 

t u n Unter den tiergestaltigen Stern- sterne oder die in ihrer Nähe abgegrenzten 

bildern finden wir u. a.: d i e t o t e S c h 1 a n g e, Räume, von unsterblichen Wesen bewohnt wer- 

das Schwein, zweifellos die ägyptische Thue- den oder weist sie ihnen als Regierungsbezirke 

ris-Reret, die ebenso wie die Himmelsgöttin Nut und feste Wohnstätten zu, über die sie die Eigen- 

als Muttersau unter den Sternbildern der Ägypter 30 tums- und Hausrechte ausuben. Sie müssen nicht 
eine bedeutsame Rolle spielt, den Wolf, wohl stetig sich dort aufhalten sondern können jeder- 

ein Ersatzstück für den schakalartigen Stemgott zeit auch anderswo im Weltall, auf oder unter 

Anubis und Wepwawet, den H u n d (Anubis) und der Erde sein. Kommen sie aber im Laufe ihrer 

den Sperber. Von vergotteten leblosen Gegen- Wanderung, das sind natürlich vornehmlich 

ständen die nach uralten totemistischen Vor- Sonne, Mond und die fünf Wandelsterne, in ihren 

Stellungen aus sich heraus eigenes Leben und Bezirk, dann freuen sie sich daß sie wieder in 

Wirken besitzen, fallen besonders auf: die Ruine, ihrem eigenen Besitz sind; dann haben sie ganz 

der Grenzstein, das Wasser, das Feuer, besondere Kräfte und Auswirkungsmoglichkeiten 

der Weg, das Band, die Wohnung, die Außer Sonne, Mond und Planeten reisen aber 

S d e i s e ein Überbleibsel des altägyptischen 40 noch viele andere unsichtbare Götter am Him- 
St^rnbildes des Speisefeldes, und derTamen. mel, Gottheiten.der Stunden Jage Monate JM, 

Dazu gesellen sieh zahlreiche Personifikationen reszeiten und Jahre, Gottheiten der Winde und 

abstrakter Begriffe z. B. die G e w i s s e n h a f - Stürme, der Wolken, des Hagels usw., des Schick- 

Sfk e i t, dÄ h e n, die M ä ß i g u n g, die sales, der Eingeweide de, H üter’ 5er 

Enthaltsamkeit, die Tapferkeit, die Mittelmeerbeckens des Todes und Hüter der 

Begegnung die Aufregung, die Mäßi- Seelenstationen mit ihrem ganzen Gefolge. Es 

g u t g und das volle Glüfk, eine Umdeutung kann aber auch anderen Sterngottheiten, z. B. 

des Agathodaimon, der in der Astrothesie und den Dekanen und den zwölf Tierkreisgottem, nach 

Astralreligion eine große Bedeutung hat. Meist bestimmten Gesichtspunkten eini Regierungsbezirk 

sind hinter diesen neuen Namen ägyptische Son- 50 innerhalb des Äquator- oder Ekliptikgurtels e - 
dergötter des Schicksals, der Affekte, der Krank- geräumt werden. All diese Möglichkeiten hat die 

beiten, des Todes, der kleinsten und größten Zeit- graeco-ägyptische Astrologie ausgewertet und mehr 

teile versteckt, die im einzelnen noch der genauen oder weniger pedantisch zu festen Lehrsjstemen 

Aufklärung harren. Außerdem sind Dekanbilder ausgenutzt. Der LH stellt in dieser Hinsicht eine 

darin verborgen ferner altägyptische Sterngötter, ältere Stufe dar, denn hier werden ganz verschie- 

Gottheiten der Felder des ägyptischen Brettspieles den große Bezirke innerhalb der zwölf Zodiakal- 

ls u 1 und griechische Ersatz- und Fiillfiguren, die felder neben einzelnen Graden als Wohnbezirke 

lohl der phantasiereichen Willkür astrologischer vöüigheterogcncr Wesenaufgc^ gleicte 

Kombinationsgabe ihr Dasein verdanken. In die- berechtigte Sehieksalsmachte neben den P. der 

sen Astralwesen lebt aber außerdem die grausige 60 griechischen Texte auftreten. Wir haben die Gott- 
und barbarische Phantasie weiter, die in der Vor- heiten der zwölf Mrun^Dreißiger'- 

zeit in den Gestirnen Kräfte und Wirkungen sah, die Dodekaoros, der Fünfer-, Zehner- und Dreiß g 

mit dem dort tobenden Kampf der verschiedenen bezirke als feststehende Werte unter den P. 

% S“»" iTSÄ Ä Sf" n«"*4 s 

T P-Götten des LH, die getehl.«,» .1. le. «hte.de 
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Grade bezeichnet werden mit genauer Angabe des 
Anfangs- und Endgrades. Andere Räume werden 
als gradus vacui, tenebrosi oder umbrosi (statt 
imbrosi) gekennzeichnet. Eine genaue systema¬ 
tische Abfolge läßt sich bei Stier, Krebs, Waage 
und Schütze erkennen; aber in ihrer Ausdehnung 
fügen sie sich nirgends einem bestimmten mathe¬ 
matischen Aufteilungsprinzip. Ihre Größe und 
Zahlen werte sind innerhalb der einzelnen Zodiakal- 
segmente ganz unterschiedlich. Das Leitmotiv 1 
bilden natürlich astronomische Gegebenheiten: 
leere, dunkle und ganz finstere Partien in den 
einzelnen Zodiakalzeiehen sind ohne namhafte 
Sterne usw.; die leuchtenden Felder dagegen sind 
durch königliche und hellere Sterne von Stern¬ 
kundigen besonders hervorgehoben worden. Einen 
Übergang zur späteren Systematik erkennt man 
darin, daß vor der Angabe dieser P. immer die 
Einzelsterne und Sterngruppen genannt werden, 
die zu dem Feld selbst gehören. Nun führen diese 2 
Felder ganz neue Namen, welche das Problem der 
P. ganz außerordentlich erschweren; in der Mehr¬ 
zahl sind es abstrakte Begriffe, z. B. stoßen 
wir auf Gottheiten wie: diligentia, remissio, exal- 
tatio, motus, malorum patientia, tranquillitas, 
temperantia, descensio, fortitudo, turbatio. Diese 
Astralwesen teilen ihre besonderen Gaben aus, 
wenn ihr Bezirk im Aszendent als P. steht; so 
wird etwa zum Bezirk 8.—12. Grad des Wasser¬ 
manns gesagt: vocatur Cibus, quoniam aliiscibum ' 
praebet und zu Stier 25.—27. Grad: vocatur Aqua, 
quia hi, quibus fuerint horoseopi, Hunt negotia- 
tores in aquis vitam peragentes vel per aliqua 
humida. Die astrologische Technik hat diese rein 
geistigen Potenzen der Sternräume weiter ausge¬ 
baut in den Dekanlisten; so erscheinen z. B. unter 
den Dekanen, die uns Cosmas von Jerusalem mit¬ 
teilt (ed. C u m o n t Catal. VIII 3, 120—122), in 
der Mitte von griechischen Sterngöttern und 
anderen Göttern der antiken Hoehreligionen: < 
Horen, Litai, Nike, Kairos, Loimos, Ananke, Ne¬ 
mesis, Tolma, Dike, Phobos, Dolos und Elpis. 

Neben diesen P. enthält LH noch weitere Gott¬ 
heiten, denen nach einem festen Einteilungsprin¬ 
zip bestimmte Felder innerhalb der einzelnen 
Zeichen und der Planeten gehören. Es handelt sieh 
um eine ältere Lehre der sog. planetarischen Bezirke 
(op ta, Sqoi, fines, in LH stets als termini bezeich¬ 
net). Diese führen ihrerseits wieder bestimmte 
Sondernamen, welche in der von Ptolemaios tetrab. 

I cap. 21 p. 44ff. Boll-Boer abhängigen klassi¬ 
schen Astrologie nicht beachtet werden. Sie wer¬ 
den aber von Kritodemos, der zweifellos bereits 
im 3. Jhdt. v. Chr, diese alten hermetischen Spe¬ 
kulationen benutzt hat, mit geringen Varianten 
mitgeteilt (ed. C u m o n t Catal. VIII 1, 257, lli); 
dann hat sie noch Johannes Kamateros nach einer 
bis jetzt unbekannten Quelle verwertet (näheres 
LH 294—298). Diese P. verdienen noch eine be¬ 
sondere Untersuchung. In vielen Punkten zeigen 
sie Berührungen mit den Namen und Gottheiten 
der dreißig Gottheiten des ägyptischen Brettspiels, 
auf deren astronomischen Untergrund besonders 
Max Pieper Ein Text über das ägyptische Brett¬ 
spiel, Ztschr. f. äg. Sprache LXVI (1931) 16ff. 
hingewiesen hat. 

Ein weiteres Element der P. bilden endlich 
die einzelnen Grade des Gürtels der Ekliptik. Sie 
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werden ebenso wie die verschiedenen Felder der¬ 
selben als helle IXafutQol, lucidi LH und Nechepso, 
der sie in der Ka&ohxfi als,Matrosendienst 
leistendeGrade 1 bezeiehnete nach der ägyp¬ 
tischen Anschauung, daß die Sterngötter im Son- 
nensehiff Pilotendienste tun, wenn der Sonnengott 
zu ihnen kommt: Catal. VIII 2, 86, 35ff. VIII 1. 
243, 10. 21), dunkle (oxteoal, ala/müs, icpdcntaxot, 
tenebrosi LH Porphyr. Catal. I 151. loh. Kamat. 
v. 464. 1423), leere und volle Grade bezeichnet. 
Einige sind meteorologisch bedeutsam und ver¬ 
ursachen als P. bestimmte Winde, Regenfälle, 
Hagel, Schnee, Nebel, Hitze, Trockenheit oder 
Schönwetter. Andere machen besondere Körper¬ 
schäden, dazu gehören besonders die uoXoai oivco- 
zixat (Antiochos Catal. VII 111, 19. VIII 4, 190, 
20ff. Iulianos v. Laodikeia ebd. V 1, 208), die 
geilmachenden und schamlosen Grade (impudiei 
LH, äoeXyonoiot, iioAaxonoioi, hixa&sls Rhetor, 
i Catal. VIII 4, 195, 15ff.), die partes damnandae 
(Manil. IV 409—501), die verendae partes (Plin. 

n. h. II 93) und die Gradaufteilung der Iatro- 
mathematik, welche Firm. VIII cap. 4,14 dem König 
Nechepso zuschreibt. Auch die einzelnen Grade 
führen in LH als P. besondere Namen, die ent¬ 
weder auf den mit ihnen kulminierenden Stern 
oder auf dieselben Numina zurückgehen wie die 
so verschiedenartigen Felder- und Bezirksgott¬ 
heiten. Eine recht ansehnliche Zahl dieser Grad- 

) götter enthält LH, der dadurch eine gute Vor¬ 
stellung des sehr komplizierten Grundstockes der 
hermetischen Monomoiriai gibt. Daraus 
sind dann die astrologischen Orakelbücher gebil¬ 
det worden, die jede kleinste Zeiteinheit des Zo- 
diacus nach P. untersucht und mit Schieksals- 
orakeln versehen haben, vor allem die Bücher der 
sog. Myriogenesis. Hier wächst natürlich 
die Zahl der P. ins Ungemessene (vgl. Firm. V 
cap. 1, 36. VIII cap. 18, 1). Persisch-indische und 
) arabische Astrologen haben zum Teil diese Grad¬ 
urteile beibehalten und auch die Charakteristik 
der antiken Astrologie übernommen. So scheidet 
Ibn Wahsija a. O. und ähnlich auch Apomasar 
männliche und weibliche Grade, leuchtende und 
finstere, glück- und unglückbringende, heiße und 
kalte, vermehrende und vermindernde und solche, 
welche die Mitte zwischen diesen Eigenschaften 
einhalten. Ibn Wahsija begründet das im ein¬ 
zelnen mit den P., welche rechts und links mit 
9 diesen Graden aufsteigen. Noch Scaliger schenkt 
diesen Grad-P. ein besonderes Augenmerk und 
nimmt in der Maniliusausgabe in der Art vom 
Planisphaerium des Pietro d’Abano eine genaue 
Beschreibung der Gradbilder und ihrer Schick¬ 
salsgaben für den neugeborenen Menschen auf 
nach unbekanntem arabischem Vorbild (p. 442 
—459 der Ausgabe vom J. 1654, dazu seine Er¬ 
läuterungen p. 336—347, ferner Boll 434ff. und 

o. II). 

0 VI. DieEinflüssederP. 1. Ihre Be - 
deutung nach rein astrologischen 
Lehren. Die Anwendung aller P. oder der mei¬ 
sten Fixsterne verwirft Ptolemaios als veraltete 
Methode, die die Aufgabe des Sterndeuters zu zeit¬ 
raubend und verwirrend gestaltet (tetrab. III 1 

p. 109, 4ff. Boll-Boer); ganz ablehnend ver¬ 
hält er sieh gegenüber den imaginären P. und den 
Schicksalswirkungen der Grade an sich und der 


gekünstelten Aufteilung der verschiedenen Felder 
innerhalb der Zeichen (synt. VIII 6 = II p. 204, 
6ff. Heib. tetrab. I 22 p. 52, lOff. Boll-Boer). 
Trotzdem räumt er inkonsequenterweise mehreren 
griechischen P. in der Tetrabiblos einen beson¬ 
deren Einfluß auf Völker- und Menschenschicksal 
ein (Boll 390f.). Unsere Texte berücksichtigen 
nicht speziell die Wirkung der P. auf kosmisches, 
atmosphärisches, irdisches und universales, die 
ganze Menschheit treffendes Geschehen. Die vul-. 
gären Dodekaeteriden, Kometen-, Finsternis-, 
Donner- und Erdbebenbücher erwähnen Sonder¬ 
wirkungen der P. sehr selten. Der Glaube an ihren 
Einfluß auf Meerstürme usw. dürfte wenig über 
die volkstümlichen Anschauungen vom persön¬ 
lichen Wirken der alten Sturm- und Wetterge¬ 
stirne hinausgegangen sein, wie ihn etwa Plautus 
im Rudensprolog und griechische Grabepigramme 
in lebendiger Form zur Darstellung bringen. Eine 
systematische Gestaltung enthält in dieser Hin-! 
sicht nur LH in der astrometeorologischen Her¬ 
vorhebung bestimmter Grade und Felder inner¬ 
halb der einzelnen Zeichen. Als Gebieter bestimm¬ 
ter Länder, Völker, Gaue und Städte sind die P. 
ebenfalls nicht systematisch aufgeteilt worden; 
wohl finden sieh einzelne Angaben in dieser Rich¬ 
tung, so werden etwa Andromeda als Herrin Me¬ 
sopotamiens, die Bärinnen und das Deltoton als 
Gebieter des Nildeltas gelegentlich genannt. Aber 
ganze Reihen scheinen nicht produziert worden 
zu sein, in denen nach astrogeographischen Ge¬ 
sichtspunkten die P. insgesamt als Patrone von 
Ländern, Städten usw. aufgeteilt wurden; ebenso 
sind sie von der astrologischen Botanik, Mineral- 
und Metallkunde nicht systematisch erfaßt wor¬ 
den, wohl aber ist das der Fall bei einigen wich¬ 
tigen Serien von P., besonders bei uen Dekanen, 
den Tieren der Dodekaoros und den Tierkreis¬ 
bildern. Auch als Gebieter von Wettepochen und 
kleineren Zeiteinheiten kommen die P. insgesamt 
nicht in einzelnen Regeln vor; erst Bartholomäus 
von Parma macht nach einem unbekannten Vor¬ 
gänger in seiner phantastischen Aufteilung der 
geschichtlichen und biblischen Geschehnisse seit 
Erschaffung der Welt einzelne P. veranwortlich 
(tractatus sphaerae III cap. 2 ed. E. Narducci 
Bull di Bibliogr. e di Storia delle scienze mat. 
e fisiche XVII, 1884). Dem Stern Algol im Per¬ 
seus schreibt der Theatinermönch Hieronymus 
Vitalis in seiner Auffassung der arabischen Be 
Zeichnung als Teufelskopf das ganze Unglück zu 
das zu seiner Zeit über Neapel kam (Lexie. ma 
them. 1668 p. 21 v. 552, dazu L. I d e 1 e r Unters, 
über d. Urspr. u. d. Bedeut, der Sternnamen 89). 

Die Hauptbedeutung haben die P. in der In- 
dividualhoroskopie. LH, Teukros und die mit ihm 
zusammenhängende Literatur versehen die sicht¬ 
baren und auch die unsichtbaren P. mit Gut¬ 
achten, wie das Leben derjenigen sich gestaltet, 
die unter ihnen zur Welt kommen, wenn sie ge¬ 
rade im Aszendenten stehen. Dazu sind ausführ¬ 
liche Prognosen für die griechischen P. besonders 
von Manilius im V. Buche ausgedacht, ferner in 
den Dekan- und Tierkreisbüchern ganz besonders 
ausführliche Geburtsorakel für diese Sterngötter 
ausgearbeitet worden. Diese beachten insgesamt 
die alten Richtlinien der Sternorakel, wonach der 
Sterngott, sein Name, die Einzelheiten aus den 


Mythen, Richtlinien für das Schicksal seiner irdi¬ 
schen ovvaorooi und für das astrologische Gut¬ 
achten abgeben. Komplizierter gestalten sieh diese 
Einzelheiten, wenn bei einem Sterngott zugleich 
noch die Erbmasse anderer Götter herangezogen 
wird; das ist besonders der Fall bei der subtilen 
Auslegung der hellen Fixsterne, denen bestimmte 
planetarisehe Temperamente zugeschrieben werden 
(s. o. IV 4). Danach richtet sich: Stand und Ge- 
1 werbe, Verhältnisse und Besitz der beiden Eltern, 
moralische und geistige Anlagen, Körpergestalt, 
Dispositionen zu Erkrankungen, Sehicksalsschläge, 
Lebensdauer, Todesart und alles, was die Zeit 
nach dem Tode betrifft (kurze Exzerpte über Ge¬ 
burtseinflüsse der P. sind veröffentlicht Catal. XI 
2 134, 20ff., vgl. auch Stegemann Sternbil¬ 
der 635ff. Sterndeutung 707. 723ff.). — In der 
Katarchenhoroskopie hat Asklepiades von Myrlea 
einige P. für bestimmte Tätigkeiten empfohlen. 

) Die Geburtsgutachten, welche Palchos mit hellen 
Einzelsternen verbunden hat, sind von Theophilos 
von Edessa als Richtlinien für Augenblicksent¬ 
scheidungen umgearbeitet worden (ed. C u m o n t 
Catal. V 1, 213ff., vgl. auch Iohann. Kamater. 
v. 2400ff. und mittelalterliche Texte dieser Art 
ed. Gu ndel Möl. Cumont I [1936] 246ff.). Ver- 
mutlich hat bereits Dorotheos, der die Voraus¬ 
sagungen des LH gekannt hat und als besonderer 
Gewährsmann der Katarchenhoroskopie uns durch 
iStegemann nähergebracht worden ist (Die 
Fragm. des Dorotheos vonSidon 6ff. 9ff. 38ff. 49ff.). 
die P. für Augenblicksentscheidungen bewertet bei 
der Erörterung der Elemente, welche der Astrologie 
bei der Auslegung des Horoskops besonders zu 
beachten hat (mit Stegemann 67 im ersten 
Buch cap. 2 u. 5 und im fünften Buch). Nach Ps. 
Kallisthenes 112 hat Nektanebos beim Inhibieren 
der Geburt Alexanders d. Gr. dem Aufenthalte der 
P. in der Himmelsmitte sein besonderes Augen- 
40 merk geschenkt. Auch Properz scheint in der Wid¬ 
mungselegie des V. Buches v. 93ff. ihre Anwen¬ 
dung in dieser Hinsicht zu kennen (s. Boll bei 
A. Dieterich Kl. Schriften 184), ebenso Lu- 
can. I 665f.; vgl. auch Nonn. Dion. VI 86ff. 98f., 
(dazu Stegemann Astrologie und Universal¬ 
geschichte, Stoicheia IX [1930] 98f. und Gundel 
Myth. Lex. VII 883f.). Das Standbild des Arcturus. 
das neben den Bildern von Tierkreiszeichen und 
Planeten in der Hagia Sophia aufgestellt war, 
50 hängt sicher mit dem Bauhoroskop dieses Heilig¬ 
tums zusammen (Codinus de signis Constantino- 
poleos p 64, 12ff. Bonn. Cumont Zodiacus, Da- 
remb.-Sagl. 1060. E. U n g e r Forsch, u. Fortschr. 
XI [1935] 444). , . , 

In das Gebiet der Katarchenhoroskopie gehört 
auch die Astromagie; hier genießt Teukros von 
Babylon ein besonderes Ansehen dadurch, daß er 
die P. zu apotropäischen Steinen, Bildern, Räu¬ 
cherungen, Gebeten usw. beachtet hat (Psellos ed. 
60 B o 11 7f., vgl. G u n d e 1 Dekane 373). Der Glaube 
an die wunder-, Zauber- und heilkräftige Wirkung 
der Bilder, Charaktere, Symbole und Namen der 

P., wenn sie auf Papyri.Steinen, Metallgegenständen 

usw. dargeboten werden, hat im Altertum und all 
die Jahrhunderte hindurch bis heute seine nach¬ 
haltige Kraft besessen. Dafür sprechen die zahl¬ 
reichen Amulette, Ringsteine, Gemmen und be¬ 
sonders die sog. gnostischen Steine, deren Bilder 
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im einzelnen u. a. auch zahlreiche exotische und 
griechische P. enthalten; vgl. Heim Jb. f. kl. 
Phil. Suppl. XIX (1893), 59. 92ff. und o. III 4. 

Mit allen anderen Astralmäehten teilen die P. 
das Los, daß sie nach den Urteilen der Sterndeuter 
entweder als ganz souveräne Mächte mit impul¬ 
siver willkürlicher Handlungs- und Bewegungs¬ 
freiheit in Zeit und Raum eingesetzt sind oder 
an die Gesetze der systematischen Astrologie ge¬ 
bunden sind. Nach den vulgären P,-Listen entfalten 
sie ihre Kraft, wenn sie im Ostpunkt als horoscopi 
stehen; das drückt auch Manilius aus, wenn er 
III 370 die von den Gestirneu herabströmenden 
Tier- und Menschensehicksale damit erklärt: euius 
signi quis parle ereatur, eius habet mores atque 
illo nascitur astro. Die gelehrtere Sterndeutung 
verlangt aber, daß jedesmal genau die Konstella¬ 
tion festgestellt wird, wodurch in dem Horoskop¬ 
schema je nach der augenblicklichen Lage der 
Einfluß der P. durch die herrschenden Windströ¬ 
mungen, durch die Nachbarschaft, die Annähe¬ 
rung und Entfernung von Sonne, Mond und Pla¬ 
neten (vgl. Anon. in Ptol. tetrab. p. 3, 10) sowie 
durch die Kardinalpunkte, die irrationalen ,Lose‘ 
(xXrjgoi) und die zwölf Orte der neunten Sphaera 
verstärkt, modifiziert, vermindert oder überhaupt 
aufgehoben wird (Firm. VIII 18, 1. Anon. v. 
J. 379 Catal. V 1, 196. Iohann. Kamater. v. 2441. 
2457. 2482). Wie bei anderen Sterngöttem, so 
wirkt sieh nach dem Anonymos vom J. 379 a. 0. 
der Aufenthalt und der Einfluß der einzelnen P. 
in den vier Kentra ganz verschieden in den Schick¬ 
salen in der Kindheit, in der Jugend und Heimat, 
im Mannesalter und in der Fremde sowie im 
Greisenalter, im Grabe und im Jenseits nach dem 
Tode aus. 

2. Einstellung von Philosophie, 
Religion, Gnosis, Judentum und 
Christentum zu den Lehren vom 
Wesen und Wirken der P. Die späteren 
Philosophen schreiben bereits Plato die 
Kenntnis der P. zu und wollen in der Wahl der 
Seelenlose, die Plato dem Armenier Er am Ende 
der Republik in den Mund legt, die Wirkungen 
der Grad-P. und der astrologischen Lebenslose 
(xXijQoi) nachweisen. In erster Linie vertreten diese 
Ansicht Porphyrios (Stob. II 8, 42 p. 169. 172, 4 
Wa.) und Proklos (in remp. 818, 4ff. Kroll). Por¬ 
phyrios behauptet nach dem letzteren, Plato habe 
von den Ägyptern Kenntnis über die Anaphorai 
erhalten und danach die Seele des Aias den 
20. Grad wählen lassen. Die anderen Seelen suchen 
sich für ihr künftiges Leben einen ersten, zweiten, 
zwanzigsten oder irgendeinen anderen Grad eines 
Zeichens ganz im Sinne der Monomoiriai aus. 
Wohl drängen sich zu ein und demselben Auf¬ 
gangspunkt gleichzeitig ganz verschiedenartige 
Seelen künftiger Lebewesen heran, so die Seele 
eines künftigen Affen, Vogels, Mannes, Weibes 
usw., und doch ist kein einziges Lebensschicksal 
gleich und auch nicht identisch mit dem Lebens¬ 
los, das die betreffende Seele im früheren Dasein 
auf Erden hatte. Das erklärt sich aus der riesigen 
Schnelligkeit, mit der die Himmelskugei rotiert: 
jeder Horoskopos und jede Moira des Tierkreises 
ist infolgedessen verschieden. Auf ihm steht das 
Leben geschrieben, das sich die Seele vorher ge¬ 
wählt hat; zu ihm wird sie von Dike, die der 


astrologischen Tyche entspricht, hingeführt und 
mit den ihr homogenen P. und Lebenslosen unlös¬ 
lich verbunden. Ist es nun denkbar, daß Plato 
wirklich schon Kenntnis von dieser subtilen Lehre 
der P. hatte? Ich glaube diese Frage bejahen zu 
können. Denn Plato hat im späteren Alter bestimmt 
Kenntnisse von der orientalischen Sterndeutung und 
einzelnen Systemen derselben gehabt und dürfte 
auch durch Eudoxos, der die ägyptische P.-Lehre 
'gekannt hat, über dieses Lehrgebäude informiert 
gewesen sein. Die ganze Schilderung der Wahl 
und die Art der Lebenslose, ihre Verkoppelung 
mit der Fixsternsphäre, den Planeten und den 
Schicksalsmäehten zwingen zu der Folgerung, daß 
Porphyrios und die späteren Erklärer das Rich¬ 
tige trafen, wenn sie so bestimmt erklären, daß 
Plato hierbei von den ägyptischen lehren der 
Monomoiriai und der Lebenslose inspiriert war. 

Von den Stoikern hat Chrysippos Kennt- 
' nis von der Aufteilung der P. in verschiedene 
Kategorien und verbreitet sieh insbesondere über 
das Problem: si quis natus est Oriente Canicula, 
is in mari non morietur (Cie. de fato cap. 8). Dann 
wandte P a n a i t i o s sich mit aller Kraft seiner 
Dialektik gegen die astrologische These, daß in 
der Ekliptik latent solche Energien vorhanden 
sind: ut eius orbis unaquaeque pars alia alio modo 
moveat immutetque eaelum, perinde ut quaeque 
stellae in iis Rnitimisque partibus sint quoque 
tempore; eamque vim varie moveri ab his sideri- 
bus, quae vocantur errantia. Panaitios kennt und 
bekämpft außerdem bereits die komplizierte astro¬ 
logische Doktrin, daß die Einflüsse der P. modi¬ 
fiziert werden durch die Himmelsorte, an denen 
sie jeweils stehen, durch den Mond und seine 
Phasen, durch die Planeten, durch die Wind- und 
Wetterverhältnisse, durch die Jahreszeiten und 
den Geburtsmoment. Sie alle variieren die sidera- 
len Mischungen der Atmosphäre, aus der mit 
dem ersten Schrei der Mensch seine Körperbil¬ 
dung, moralische, geistige, körperliche und beruf¬ 
liche Anlage, alle Zufälle und fest bestimmten Schick¬ 
salsschläge einatmet. Cicero orientiert uns auch 
an derselben Stelle (de div, II 89ff.), daß der Stoi¬ 
ker Diogenes dieser Lehre gewisse Zugeständ¬ 
nisse machte, während hervorragende Astrologen, 
wie Anchialus und Cassandrus, welche als hoch¬ 
berühmte Zeitgenossen Panaitios namentlich er¬ 
wähnt, überhaupt diese ganze Technik verwarfen. 
Damit ergibt sich, daß die ganze komplizierte 
Lehre der P. im Abendlande bereits im 2. Jhdt. 
v. Chr. bekannt und in astrologiefreundlichen 
und astrologiefeindlichen Kreisen lebhaft disku¬ 
tiert wurde. 

An den Einfluß der sichtbaren und der un¬ 
sichtbaren, der körperlichen und der rein gei¬ 
stigen P. haben vor allem die Anhänger der her¬ 
metischen Philosophie geglaubt und 
mit ihnen wie die Neuplatoniker die verschie¬ 
denartigen Lebewesen der Erde, ihre Existenz, 
Geburt, Schicksale und Vergehen in engste Be¬ 
ziehung gebracht. Am gestirnten Himmel bleibt 
ganz im Sinne der Monomoiriai die ewige spe- 
eies ineorporalis , d. h. die Idee der Typen und 
Erscheinungen der irdischen Welt; von ihnen ist 
jede einzelne ganz verschieden. Und ebenso ver¬ 
schieden sind ihre irdischen Abbilder, denn jede 
species permanet exse totiens pariens imaginestan- 
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tos tamque diversas, quan f a habet eonversio mundi 
momenta, heißt es Asclep. III § 35 = I p. 328 
Scott. Diese eonversio mundi ist die Rotation des 
gestirnten Himmels und seiner P., denn unmittel¬ 
bar vorher wird die Verschiedenheit der irdischen 
Kreaturen und Menschen aus den innerhalb 
jeder einzelnen Stunde wechselnden momenta Cir¬ 
culi circumcurrentis erklärt. In ihm liegen ge- 
nerum singulorum formae permanentes, d. h. die 
P. und speziell die Dekane, in ihnen ist der Omni- 
formis quem diximus dem; er gebietet über sie, 
ist in ihnen, wie nach astrologischer Lehre der Son¬ 
nen- und der Mondgott die Gestalten und Schöp¬ 
ferkräfte der P. annehmen, mit denen sie aufgehen 
und bei denen sie sich aufhalten. Alles Leben und 
Sterben, alles Werden und Vergehen im Uni¬ 
versum und auf der Erde ist bestimmt nach dem 
Grad (/aotga) des Laufes der im Kreis, d. h. im 
Zodiacus befindlichen Götter, sagt Hermes im hei¬ 
ligen Wort (Corp. Herrn. III 4 p. 148, 4ff. Scott). ' 
Die größte Macht wird unter P. den 36 Dekanen 
eingeräumt; ihr Herr (ovoi&gxVf) ist ibr Uni¬ 
versalgott Pantomorphos, qui diversis speciebus 
diversas formas facit (Asel. III 19 b p. 324, 7ff. 
Scott). Unter ihnen stehen Chöre von Dämonen 
und alle anderen P., die für alles universale und 
irdische Geschehen verantwortlich sind. Die De¬ 
kane sprechen das Sehicksalswort in der Geburts¬ 
stunde; aus der raschen Folge derselben nach einer 
Dekanstunde von etwa 40 Minuten erklärt sich, 
daß ein Kind infolge eines länger währenden Ge¬ 
burtsaktes ganz von der Gestalt seines Vaters ab- 
weieht (Aphrodit. p. 454 Scott). Nach einem ande¬ 
ren Traktat unterstehen dem Sonnengott zahl¬ 
reiche und mannigfaltige Astraldämonen. Diese 
sind eingeordnet in die viereckigen Bezirke (xXiv- 
&!8e?) der Planeten — man kann dabei an die 
36 Abschnitte der planetarischen Prosopa und 
auch an die 60 planetarischen Bezirke im Tier¬ 
kreisgürtel denken, wie sie z. B. in der sog. Ta¬ 
bula Bianchini’s eingezeichnet sind. Unter diesen 
Astraldämonen sind in erster Linie die rein gei¬ 
stigen, ferner auch körperhafte P. zu verstehen. 
Ihnen ist alles Geschehen unterworfen: sie sind 
die Urheber von allen Unruhen auf der Erde, sie 
verursachen Unordnungen in Staaten und Völ¬ 
kern. Ihre Diener — gemeint sind die Liturgen 
oder Munifices (s. o. II) — stürzen sieh wie die 
P. selbst auf jedes Individuum, suchen die Seelen 
umzugestalten und für sich zu gewinnen. Sie 
bringen diese in Unruhe, indem sie sich hinein¬ 
setzen in Sehnen, Mark, Adern, Arterien, Hirn 
und Eingeweide. Die Gestirne, denen sie unter¬ 
stellt sind, wechseln in jedem Moment (uaxa. 
oTiyfirjv), sie bleiben nicht immer dieselben, son¬ 
dern sie drehen sich im Kreislauf des Fixstern¬ 
himmels herum (Corp. hermet. XVI 12 p. 268, 
22ff. Scott. J. Kroll Die Lehren des Herrn. Tris- 
megistos 86f. G u n d e 1 Dekane 304. 344ff. und 
Taf. 16f.). In der Kore Kosmou (p. 466, 11 u. 
468, 7. 15 Scott) wird den zwölf Tierkreisgöttern 
und den schöpferischen Seelen der 60 Abschnitte 
bzw. Vorratskammern (rurjuara ual rauieia), ge¬ 
meint sind die 60 planetarischen Bezirke und 
deren geistige Besitzer (s. o. V), die Aufgabe zu¬ 
gewiesen, über den regelmäßigen Gang der himm¬ 
lischen Umdrehung zu wachen und alles Werden 
und Vergehen zu regeln; über die Verwandtschaft 
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dieser ganzen Auslegung mit alchemistischen und 
astrometallurgischen Lehren handelt sehr instruk¬ 
tiv: A. J. Festugiöre La crdation des ämes 
dans la Kore Kosmou, Pisciculi F. Dölger darge¬ 
boten (1939) 107 ff. 

Die Einwürfe des Panaitios werden in beson¬ 
ders anschaulicher Weise von Diodor von 
Tarsos weiter ausgeführt. Aus seinen Invek- 
tiven geht hervor, daß man im 4. Jhdt. den P. 
die Macht zugeschrieben hat, als Rivalen die uni¬ 
versalen Wirkungen der Planeten und Tierkreis¬ 
bilder sowie die Apotelesmata des Horoskops und 
der Aspekte aufzuheben. Jedes einzelne P. hat 
seine besondere Energie, ist unabhängig von den 
Gesetzen der Häuser und Orte, ändert sich aber 
nach den geographischen Gegebenheiten. Das 
scheint man nach Diodor besonders zur Erklärung 
der rassischen, ethischen, moralischen, gesetz¬ 
lichen, rituellen und religiösen Unterschiede der 
Völker und Länder angewandt zu haben (Phot, 
bibl. cod. 223 p. 217 b 40ff. Bekk.). Auch 
universale und partielle Katastrophen wurden 
dem willkürlichen Eingreifen der P. zur Last 
gelegt. Und ebenso erklärte man die Tatsache, 
daß unter derselben Gestirnung des Horo¬ 
skops gleichzeitig Menschen, Tiere — Diodor 
nennt besonders Ochsen, Hunde, Löwen, Pferde, 
Schweine, Bären, Fische, Schlangen, Wespen 
und Bienen — zur Welt kommen, Pflanzen 
i heranwaehsen, Städte, Fahrzeuge usw. erbaut wer¬ 
den (Phot. p. 212 b 22ff. Bekk.). Auch zur Deu¬ 
tung der Verschiedenheit der gleichzeitig gebo¬ 
renen Individuen in allen Anlagen, Berufstätig¬ 
keiten, Schicksalen, Körperbildungen und Ge¬ 
schlecht machten die Anhänger der P.-Lehre diese 
Astralgottheiten verantwortlich (Phot. p. 215 b 
27ff. Bekk.). Die subtilen Orakel der Myriogene- 
sis haben ebenfalls noch Ende des 4. Jhdts. 
ihre Anhänger wohl auch in christlichen Kreisen 
I gehabt, das sagen uns die recht ausführlichen 
Invektiven, die Gregor v. Nyssa gegen diese 
astralen Augenblicksgötter vorbringt (contra fa- 
tum ed. Migne Patr. Gr. XLV 2, 156 B ff.). Auch 
Ambrosius muß Anhänger der Myriogenesis ge¬ 
kannt haben, er wendet Hex. 4, 14 (CSEL XXXII 
122, 1—10) dagegen ein, daß es ganz unmöglich 
ist festzustellen: quod sexagesimo sexagesimae 
partiunculae nativitatis momenta constituant. We¬ 
der kann man die Bewegung und Art der ein- 
) zelnen Sterngötter im Geburtsmoment fixieren, 
noch tarn subtiles minutiös temporis ; zum Echo 
dieser Doktrin in der Gnosis s. u. 

Die antiken Hoehreligionen und auch 
die Geheimkulte haben gegen die Gottheiten 
der P. so wenig Stellung genommen wie gegen 
die anderen Sterngottheiten, da sie an sich den 
griechisch-römischen Anschauungen vom Wesen 
und Wirken der Götter und Dämonen nicht 
widersprachen, sondern in vielem mit diesen und 
) den religiösen Mythen identifiziert wurden. 
Anders ist das im Judentum, in Gnosis und im 
Christentum. Hier erscheinen die P. wie die ande¬ 
ren Astralmächte als wirkliche dämonische Wesen, 
die im Widerstreit mit der göttlichen Weltord¬ 
nung meist als gegenwartsnahe Schicksalsdämo¬ 
nen in das Schicksal eingreifen. Ihre Macht wird 
von Engeln und Erzengeln in Schach gehalten, 
die damit die Rolle der griechisch-römischen Tu- 
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telae übernehmen. Die Regierung des sideralen 
Gottesstaates, der als himmlisches Heer nach 
militärischen Rangklassen eingeteilt wird, wird 
lebendiger, als das durch die trockenen astrologi¬ 
schen Lehrtexte ersichtlich ist, in denen die Gott¬ 
heiten und Diener der P. oft zu mehr oder weniger 
blutlosen physikalisch-dynamischen Potenzen oder 
zu färb- und wesenlosen Zahlen und mathematisch¬ 
geometrischen Begriffen erstarrt sind. 

Im Judentum sind die P. bereits im 1 
2. Jhdt. v. Chr. bekannt gewesen. Denn im astro¬ 
nomischen Teil desäthiopischenHenoch- 
b u c h e s (cap. 72—82) wird von den 360 Welt¬ 
stationen des Himmels gesprochen. Sie werden 
von ebensovielen Chiliarchen überwacht und ab¬ 
geteilt. Die Weltstationen sind zugleich die 
360 Tage, die Ausgänge aller Sterne, des Mondes 
und der Sonne. Die 360 Chiliarchen, die zweifel¬ 
los an Stelle der sichtbaren und unsichtbaren 
360 Grad-P. der Monomoiriai getreten sind, wer- 2 
den in ihren Stationen, in ihren Orten, in ihren 
Zeiten, Herrschaftsperioden, Festen und Monaten 
überwacht von den zwölf Taxiarchen; diese jüdi¬ 
schen Ersatzmächte der zwölf Zodiakalgötter 
wachen darüber, daß die Chiliarchen mit ihren 
Lichtern zu den Orten und Zeiten antreten, die 
ihnen festgesetzt sind, und dem Gesetz (sc. der 
Heimarmene) gemäß ihre Aufgaben im Welten- 
und Zeitengeschehen erfüllen. Die Oberaufsicht 
über die Chiliarchen, Taxiarchen, alle Sterne und t 
Über die ganze Schöpfung führen die vier 
Toparchen, die Herren der vier großen Himmels¬ 
tore, der vier Weltstationen, der vier Jahreszeiten 
und der vier Schalttage — dahinter stecken na¬ 
türlich die vier Kardinalpunkte und die mit ihnen 
eng verbundenen Astralgottheiten. Der Oberkom¬ 
mandierende ist der Engel Uriel, er wacht Tag 
und Nacht über alle Sterne, Sonne, Mond und 
alle Mächte, die sich in ihren Kreisen drehen. Ihre 
wahren Namen teilt dieser Engel dem Patriarchen < 
Henoch mit, ebenso ihre Zeiten, Orte ; Ordnungen, 
Feste, Herrschaftsperioden und Stationen. Leider 
ist nun gerade von diesen nirgends die Rede, aber 
es hätte danach gerade so gut etwa der Text der 
Monomoiriai oder der Myriogenesis folgen können, 
die ja auch durch die göttliche Offenbarung des 
Hermes Trismegistos seinen Auserwählten zur 
Kenntnis gekommen sind. In cap. 6, 7 und cap. 69 
werden die Namen von 21 Dekarehen einzeln auf¬ 
geführt; sie sind die Häupter — eine wörtliche 
Übernahme des astrologischen Sehlagwortcs der 
Dekanprosopa — und die Namen der Anführer von 
100, 50 und 10. Sie werden kommandiert von dem 
General Semjassa; diese 21 ,Führersteme‘ kennt 
auch Prokl. in Tim. III p. 197 Diehl; sie erzeugen 
die 42 qyefiovta; #ecöv yevsatovgycov xa&’ exäoxrjv 
orotxdaiv \rj%iv. Das sind natürlich die heiligen 
Zahlen 42 bzw. 21 der Ägypter, ihrer 42 Toten¬ 
richter, sowie der 36 Dekane mit den 5 bzw. 6 Epa- 
gomenen, von denen im Henochbuch nur die Hälfte 
genannt wird nach der alten Halbierung des De¬ 
kankreises. Semjasa ist an Stelle des Osiris = 
Orion, des Königs und Fürsten der Dekane und 
aller Sterne getreten (S. Schott-Gundel De¬ 
kane 3. 10.13. 260ff. und zur Bedeutung der Zahl 
42 und 21 in der ägyptischen Religion als heilige 
Zahl: Sethe Von Zahlen und Zahlworten bei 
den alten Äg., Schrift, d. wiss. Gesellsch. Straß- 
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bürg XXV [1916] 37. Hopfner Plutarch über 
Isis und Osiris II [1941] 245). — Die ,Stätten 
der Lichter“, die cap. 17 genannt werden, ent¬ 
sprechen ebenso wie die Vorratskammern“ der 
Sterne und des Donners den raaieia des Tier¬ 
kreises, ihren P. und meteorologischen Kräften 
(s. o. V und VI 1). Von einzelnen P. erwähnt 
cap. 17, 3 in der äußersten Tiefe des Himmels 
,einen feurigen Bogen“, ,Pfeile mit- 
samtihremKöcher“ — es sind die wesent¬ 
lichen Attribute des Tierkreisschützen, die in der 
Tiefe, d. h. im südlicheren Teil der Ekliptik lie¬ 
gen — ferner ein ,S c h w e r t“ und .Blitze“ 
(dazu LH 225f. und u. Bd. III A S. 2441 f.). 

Nächst dem Henochbuche gibt das Testa- 
mentum Solomonis sehr wertvolle Auf¬ 
schlüsse darüber, wie man im Judentum sich das 
Wesen, die Persönlichkeit, Erscheinungsform und 
Wirkung der P. vorstellte. An erster Stelle steht 
»die jüdische Dekanliste cap. XVni p. 51ff. 
Mc. Cown, dazu G u n d e 1 Dekane 383ff. Von 
anderen P. treten vor Salomon teils die Götter 
verschiedener Sterne und Sternbilder, teils die den 
Zodiakalbezirken und Graden zugehörigen Mächte. 
Von den ersteren möchte ich die sieben P1 e i a - 
den hervorheben (cap. VIII) und aus. den folgen¬ 
den Kapiteln den Akephalos, Sirius, den 
dreiköpfigen schlangengestalteten Dekan Chnu- 
b i s, das W e i b mit den gelösten Haaren (Plo- 
) kamos = ComaBerenieae), den Pterodrakon, 
der als geflügelte Schlange mit Menschenkopf 
und Menschenfüßen sich von selbst als einer der 
ägyptischen Vorsteher der Dekane entlarvt, das 
Weib mit den drei Köpfen (Hekate als 
Zodiakaljungfrau), die Mischgestalt aus 
Pferd und Fisch, eine Kombination, die ihre 
Existenz der engen Verbindung der Sterne der 
Fische und des Pegasus verdankt, und G i g a s, 
hinter dem wir Tantalos oder sonst eine im 
1 Engonasin verstirnte Gestalt der griechischen 
Sternsagen erkennen. Während diese Sterngötter 
ebenso wie die Dekane alle leibhaftig erscheinen, 
treten in den ersten Kapiteln die imaginären .Ge¬ 
walten und Subalterndämonen der Felder, Bezirke 
und Grade hervor. An erster Stelle ist hier der 
Dämon Ornias zu nennen; er antwortet auf 
den Beiehl Solomos: Uye fioi h aotw 
xüaai- ...: 'Ybooyöqj. Es handelt sich also um 
einen Dämon aus dem Gebiet des Wassermanns; 
0 zu ihm gehört als P. der Schwan (öpvi?), dessen 
hellster Stern nach Ptolemaios im 11. Grad des¬ 
selben liegt. Er erhält den Befehl negihat ek rfjv 
fiotoav aVTOV und rov äoyovxa x&v batuovloiv zu 
holen; interessant sind die drei verschiedenen Er¬ 
scheinungsformen dieses Ornias, seine Einwir¬ 
kung auf den Körper und seine dämonisch teuf¬ 
lischen sonstigen Eigenschaften (s. Preisen- 
danz Ornias o. Bd. XVIII S. 1126ff. und zur 
Bezeichnung des Schwans als Sgvtg o. Bd. XI 
;0 S. 2442ff.). Als Archont der Dämonen dieses Be¬ 
zirkes holt Ornias den Beelzebul herab, in 
dem wir entweder eine judaisierte planetarische 
Prosopongewall oder den Planetenherrn dieser 
Moira feststellen können. Dieser bringt die 
O n o s k e 1 i s, ein Weib mit Maultiersehenkeln 
herbei; sie spricht davon, daß ihre .honigfarbenen 
ovvaatQOt ihr Gestirn verehren. Dieses kann ent¬ 
weder dem Esel der Dodekaoros oder einem der 
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beiden verstimten Pferde (Pegasus oder Füllen) 
ihren Ursprung verdanken. Aus dem Großen 
Bären kommt der Draehenfüßler Asmodaios, 
aus dem mir nicht erklärlichen Gestirn 'Eanegla 
kommt E p h i p p a s, wie er ausdrücklich auf die 
Frage er xoltp äoxgqt ngoaotxeiaai (VI 7) aus¬ 
sagt. Religionsgesehiehtlich sind diese visuellen 
Erscheinungen der P. von hervorragendem Werte; 
sie nennen ihre eigenen heiligen zauber- und bann¬ 
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völlig gute, teils ganz böse Wesen, aber in ihren 
Entscheidungen ganz frei. Seine Phantasien 
scheint Markos mit christologischen Elementen 
vermengt zu haben (Agapius ed. Nau Patr. Orient. 
VII p. 511). Basilides hat diese 360 P. um 
die fünf Götter der Epagomenen vermehrt et de his 
quasi minutalibus unam summam divinitatis effi- 
cit et appellat Mithram (Hegemonius a. O.). Auch 
für ihn sind diese 365 Tages- bzw. P.-GÖtter Welt¬ 


kräftigen Namen, diejenigen ihrer sideralen, meist 10 Schöpfer und Weltregenten. Ihre lebendigen Na- 


jüdischen bzw. judaisierten Gegenmächte und die 
Beschwörungsformeln, die an Stelle älterer Stem- 
gebete getreten sind. Auch ergeben sich sehr viele 
Einzelzüge für die astrologische Ethnographie, 
Melothesie, Iatromathematik, Botanik, Zoologie 
usw., die eine eingehendere Darlegung ver¬ 
dienen. Einen reichen Zustrom neuer Formulie¬ 
rungen erhalten ferner die Lehren der Sympathie 
und Antipathie, der Chronokratorie, Embryologie 


men, Bilder, Anrufungen und Beschwörungen 
hat Basilides in seinen heiligen Büchern mitge¬ 
teilt; außerdem hat er ähnlich wie die Mathema¬ 
tiker die bewohnte Erde und den Menschenleib in 
365 Teile aufgeteilt und sie diesen Gottheiten als 
Sonderdomänen zugewiesen: Iren. I 23, 3. 24, 5 
p. 199ff. Harv. Epiphan. 24, 1, 9. 2, 2. 7, 6 p. 257, 
15. 258, 4. 264, 14ff. Holl. Nach Agapius a. 0. 
p. 506 hat Basilides gelehrt, daß es 360 Himmel 


und der Lebensalter. Wie in den einzelnen Namen 20 gibt und daß jeden Tag ein neuer Himmel auf- 


und Erscheinungsformen der P. so hat auch hier 
entsprechend dem ganzen unlogischen orientali¬ 
schen Denken sich Altes neben ganz Modernem 
erhalten. So finden wir unausgeglichen neben der 
älteren Vorstellung, daß die Sterngötter als 
gegenwartsnahe Wesen das Schicksal sprechen und 
persönlich dessen Ablauf überwachen, jüngere Ge¬ 
danken. Demnach hören ihre geisterartigen Mittel¬ 
wesen, die bei ihnen ihrenWohnsitz haben, die ägyal, 


geht. Basilides wäre demnach der erste, der die 
imaginären Grad-P. und die damit kulminierenden 
Sterne zu konkreten Himmeln erweitert hat, die 
mit ihren Bewohnern dann in anderen gnostischen 
Lehren eine ganz hervorragende Bedeutung er¬ 
halten haben. — Auch Bardesanes scheint die 
360 P. als Götter und Göttinnen in 360 Himmels¬ 
schichten aufgefaßt zu haben. Sie sind auch für 
ihn Kosmokratores, die zusammen mit den Pla- 


sgovoiai xai Ovvautis, droben in der Sternenwelt 30 neten, Sonne, Mond und den Zodiakalgöttern Leib 


die Schicksalssprüche des betreffenden Stern- oder 
des jüdischen Universalgottes. Dann stürzen sie 
wie feurige Blätter als Sternschnuppen und Blitze 
zur Erde. Sie vollziehen diese Schicksale, meist 
sind es Krankheiten, schlimme Schläge und ein 
böser Tod, persönlich bei dem droben genannten 
Individuum als die gefallenen Engel und als 
durchweg böse Dämonen; besonders instruktiv 
hierfür sind die Äußerungen des Ornias cap. 
XX 15ff. 

An die persönliche Einwirkung der P. auf den 
Menschen im Leben, im Tod und im Jenseits 
haben in nachchristlicher Zeit die Anhänger 
des V a 1 e n t i n u s, des Markos, des Basi¬ 
lides und Bardesanes geglaubt. Die Haupt¬ 
bedeutung scheint in ihren Lehren den einzelnen 
Namen der P. zugekommen zu sein. Wie ihre 
christlichen Gegner, vor allem Irenaus, Hippolytos 
undEpiphanius hervorheben, haben sie den Lehren 


und Seele sehaffen und in ihnen ihre Sonder¬ 
domänen als Wirkungsstätte haben. Es wird noch 
berichtet, daß er die 84 Liturgen der P. aner¬ 
kannt hat und sie durch die geschlechtliche Ver¬ 
einigung von Sonne und Mond entstehen ließ. 
Jeden Monat gebiert die Mondgöttin je sieben 
dieser Wesen — es handelt sich um die seltenere 
Aufteilung der Bezirke an die 7 Planeten, während 
sonst nur 5 Planeten ohne Sonne und Mond als 
40 Herren dieser P.-Bezirke eingesetzt werden :Ephrem 
II 437ff. 443 D. 554 d. röm. Ausg. Agapius a. O. 
p. 520f. F. H a a s e Zur Bardes. Gnosis, T. U. 
XXXIV (1910) 76ff.; Altehristl. Kirchengesch. 
(1925) 330ff. 

Die P. haben ferner eine große Anerkennung 
bei den ägyptischen Gnostikern, den Barbeliten, 
Stratiotikem und Phibioniten genossen. Die 
letzteren müssen den heiligen Namen der 365 Ar¬ 
chonten und ihren Himmeln in den Lehren vom 


der .Mathematiker“ einen großen Wert in astro- 50 Seelenaufstieg und in ihren libertinistischen My 


logiegläubigem Sinne beigelegt. In den Spekula¬ 
tionen des Valentinus und seiner Adepten 
ragen die 30 Aeonen, von denen je 15 männlich 
bzw. weiblich sind, die .dreißignamige“ (Mond) 
Mutter des Horos und die heiligen Namen der¬ 
selben hervor; gemeint sind die 30 astralen Tages¬ 
götter und P. eines zodiakalen Monatsherren. Sie 
werden in ihren Zahlenmysterien mit dem Sonnen- 
und Mondlaufe in weitere Beziehung gebracht 


sterien, die der Seelenrettung galten, einen großen 
Einfluß zugedacht haben: Epiphan. 26, 9 p. 286. 
7ff. Holl. Reitzenstein Poimandres 17, 1. 
227f. Bousset o. Bd. VII S. 1534, 58ff. Sie 
lehrten ganz im Sinne des astrologischen Panvita- 
lismus, daß in allem, was der Mensch ißt und 
trinkt, in jedem Fleisch, Gemüse, Brot usw. eine 
Astralseele liegt, die von diesen Weltregenten des 
gestirnten Himmels stammt. Dadurch setzt sich 


(Iren. I 10 p 166, 7ff. Harv. Hippol. ref. VI 53 60 der Mensch in engeren Kontakt mit diesen himm- 
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p. 188,2ff. We. Epiphan. 31,2,8 p. 385,2ff. Holl. He¬ 
gemon. Act. Arch. p. 98, 24ff. Beeson). Den 360 P. 
der Monomoiriai begegnen wir bei seinem Schüler 
Markos. Sie sind von Ewigkeit an existierende 
Götter, gleichen sich alle, sie erschufen die Welt, 
und jeder nimmt am Weltgeschehen teil: denn 
jeder einzelne hat die Macht über je einen Tag im 
Jahr, wo er der einzige Herr ist. Sie sind teils 


lisehen P.: Epiphan. 26, 9, 4 p. 285f. Holl. 

In der P i s t i s Sophia und im Buche 
J e ü (übersetzt von C. Schmidt in _ der 
1. Aufl. der Pistis Sophia v. J. 1905, Griech. 
christl. Schriftst. XIII 1, nach der im folgenden 
zitiert wird) stoßen wir wiederholt auf verschie¬ 
dene Doktrinen der P. Ihre heiligen Namen ins¬ 
gesamt, ferner von einzelnen Serien wie der De- 
\ 
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kane und der planetarischen Bezirksgötter, will der 
Erlöser wiederholt genau offenbaren; sie sind aber 
nicht mitgeteilt, ebenso erfahren wir nichts über 
die Erscheinungsformen, Klassifizierung und 
Astrothesie. Die 360 bzw. 365 P. werden als 
die Liturgen der Archonten angesprochen, welche 
vor, in und nach dem irdischen Leben als SvvafUig 
in den minutiösen 360 bzw. 865 Regionalbezirken 
von Leib und Seele wohnen und herrschen (cap. 

132 p. 224, 7ff. Schmidt). Die Götter der Dode-1 
kaoros sind zu bösen Strafgeistern geworden; sie 
quälen im neunten Himmel in ihren Bezirken, die 
als Straförter und als Zimmer (t afuäa) mit nach 
rechts und links abschließenden Türvorhängen 
aufgefaßt werden, die Seele und suchen sie mit 
ihren gleichgestalteten Dämonen vom Reiche des 
Lichtes und der Erlösung durch ihre Schrecknisse 
fernzuhalten (Pistis Sophia cap. 126 p. 207, 5ff. 
Schmidt, Näheres GundelbeiBoll-Bezold- 
G u n d e 1 Steraglaube 4 187ff.). Die. 60 Licht- 
schätze i&r/cavQoi), ihre Wächter an ihren Toren 
mit ihren heiligen Namen und Symbolen, Zahlen 
und Psephoi, Siegeln und Charakteren, Ordnun¬ 
gen (ra|«s) und Häuptern, von denen je zwölf 
in jeder Ordnung (rdfjs) sind, führen mitten in 
das Sanctuarium der hermetischen Monomoiriai 
und der Myriogenesis und bieten hybride Bildun¬ 
gen der Zodiakalfelder und ihrer kleineren Parzel¬ 
len in ganz unerwarteten Formen dar (Buch des 
Jeü I cap. 6 p. 263ff. Schmidt). Das wird in kon-1 
fuser Weise nun noch erweitert durch die Schil¬ 
derung, daß es innerhalb eines Schatzes nur ein 
Tor gabt; aber außerhalb sind drei Tore, an deren 
Eingängen sich drei Wächter aufhalten, drei an 
jedem Tore, aber jeder von ihnen hat einen ein¬ 
zigen Namen. Etwas einfacher gestaltet sich die 
Welt der Tierkreisbilder selbst. Sie werden als die 
zwölf großen Urväter oder auch als Aeonen der 
Archonten gekennzeichnet. Ihre Abteilungen oder 
Orte sind durch Vorhänge und Tore getrennt, in 
ihnen sind astrale Ordnungen aller erdenklichen 
Art: Engel der Aeonen, Erzengel, Götter, Herren, 
Gewalten, Tyrannen, Kräfte, Lichtfunken, Sterne, 
Ungepaarte, Unsichtbare, Urväter und ihre drei 
Dreimalgewaltigen (Dekanei): Pistis Sophia cap. 

14 p. 14, 3ff. Schmidt. In den Ungezeugten 
und Selbsterzeugten klingen Lehren ägypti¬ 
scher und griechischer Theosophen von der Selbst¬ 
erzeugung der Sterngötter und dem Aufenthalt der _ 
Seelen in den Tierkreisabteilungen durch (cap. 28 5( 
p. 24, 37ff. Schmidt). Selbst die phantastischen 
Gestalten der Myriogenesis treten hervor in der 
Lehre, daß in jedem Aeon (=Tierkreiszeichen) 1800 
Archonten gebunden sind. Diese werden von 360 
größeren und von 5 großen Archonten beherrscht, 
d. h. den Gottheiten der 5 Planeten und der Minu¬ 
ten (cap. 14. 25 und 136). Zu diesen Ausgestal¬ 
tungen der Zodiakalzone, ihrer Bewohner und P. 
gesellen sich einfachere Schilderungen, die ledig- 
lieh die zwölf Numina derselben als die zwölf 6 1 
Vaterschaften von 365 Kräften bezeichnet. Aus 
der Dekan-Prosopalehre sind die phantastischen 
drei Gesichter entnommen, die jeder dieser Väter 
hat und die ihrerseits in ihrer Kennzeichnung an 
die Namen abstrakter P. und Dekangötter erin¬ 
nern (Unbekannt, altgnost. Werk cap. 6 p. 340, 
26ff.). Dem .Allgestalter‘ der hermetischen Philo¬ 
sophie entspricht der Christus mit den zwölf Ge- 
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sichtern (ebd. cap. 5 p. 340, 8ff.), die einzeln ge¬ 
kennzeichnet werden. Den 360 Himmeln mit ihren 
Firmamenten, Räumen, Örtern, mit ihren Gren¬ 
zen, Vorhängen und Welten, mit den intelligiblen 
und sichtbaren Bewohnern begegnen wir in der 
gnostischen Kosmogonie (ebd. cap. 19 p. 360,19ff. 
Schmidt). 

Das Christentum an sich lehnt wie alle 
astrologischen Lehren so auch die Dogmatik der 
iP. schroff ab (s. o. die Angriffe des Diodor von 
Tarsos u. a. gegen das System der Myriogenesis). 
Allerdings treten sie uns entgegen als menschen¬ 
feindliche lebendige Wesen in den &Qxal, dvvä- 
petg, i^ovaiai und in den xoouoxoäxogeg tov ox6- 
tovg tovtov des Neuen Testamentes. Von astro¬ 
logiefreundlichen Christen, die es bis zuln Aus¬ 
gang des Altertums im Osten und Westen der 
Oikumene stets gegeben hat, werden mehrere P. 
zur Auslegung des Alten und des Neuen Testa- 
) mentes ganz im Sinne der modernen Astral- 
mythologen herangezogen. Ausführlich berichtet 
darüber Hippol. ref. IV 46, 2 p. 68, 16ff. We. 
Einige dieser Sia rrjg xü)v Soxgoiv ioxogtag aigexi- 
xoi (p. 70, 5 We.) haben nach seinem Bericht 
nicht nur die Sterne Arats ihrer Bibelexegese zu¬ 
grunde gelegt, sondern auch ,die im Hades befind¬ 
lichen Sternbilder' (r a ev'ÄiSov ovo/xa^Aueva eiScoXa 
p. 74, 11 We.). Von diesen nennt er nur den Si¬ 
rius, der nach ihnen ,ein gewisser göttlicher Logos 
0 ist, der Richter von Lebenden und Toten' (p. 72, 
27ff. We.). Gemeint ist Sirius-Anubis, der auch in 
LH als Totenrichter erscheint (LH 219f.). — Astro¬ 
logiegläubig sind auch die P e r a t e n und Ophi- 
t e n gewesen. Nach der Darstellung des Hippolv- 
tos ref. V 16, 16 p. 114, 9ff. We. haben die Pe- 
raten besonders den P. der nördlichen Hemisphäre 
eine tiefere Bedeutung beigelegt und die griechi¬ 
schen Katasterismen durch Gestalten des Alten 
und Neuen Testaments ersetzt. Hervorzuheben ist 
0 ihre singuläre Auslegung der verschiedenen Ar¬ 
chonten der Dodekaoros, ihrer Chronokratorie und 
ihrer prominenten Kinder, die geschichtlich des¬ 
wegen interessant sind, da hierbei wohl sonst ganz 
unbekannte Nativitäten mythologischer nnd hi¬ 
storischer Persönlichkeiten weitergegeben werden 
(Hippol. ref. V 14 p. 109, 15ff. We.). — Wie le¬ 
bendig die gegenwartsnahe Macht der 360 bzw. 
365 P. als schlechte Dämonen von einzelnen Chri¬ 
sten noch im 4. Jhdt. empfunden wurde, sehen 
wir aus den Confessiones Cyprians von Antiochia. 
Dieser berichtet (oper. Venedig 1758 cap. 3f. 
p. 1110, ed. Baluzius und H o p f n e r Fontes hi- 
stor. rel. Aeg. 569, 10ff.), er habe in visuellen Epi¬ 
phanien die 365 Lasterdämcnen gesehen: cUP 
vxAoxaoiv ovx tycvotv, xä uev tog xovtogxog, za de 

oxia därzov dtaooiovxa. kv yao xois roiaxootoig 
H-rjxovxa nivxe TiaSeot ra Öatfiovia iveoyely na$a- 
oxEva^ovotv £t£ azzöftX&vTjotv- Daß cs sich uni 
stellare P. handelt, ergibt sich aus dem koptischen 
) Text vgl. B i 1 a b e 1 Stud. z. Kyprian dem Ma¬ 
gier,’ Veröff. a. d. badisch. Pap.-Samml. V 
(1934) 167. 

VII. Fortleben der P. im morgen- 
und abendländischen Mittelalter 
undinderNeuzeit. Die antiken P.-Abhand- 
lungen sind die wesentliche Grundlage der in¬ 
dischen, persischen, ostasiatischen sowie der ara¬ 
bischen und der auf den letzteren aufgebauten 
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abendländischen Systeme. Die erste Umwandlung 
haben die P. vielleicht in den Mischformen der 
Dekangötter des anonymen indischen Pauliäa 
Siddhänta durchgemacht, das dann im 6. Jhdt. 
Varahamihira in seinen beiden großen Werken 
über formale Astrologie ausgenutzt hat. Darin 
dürfte er mehrere griechische Astrologumena aus 
vorchristlicher Zeit und deren indische Überarbei¬ 
tung durch Aphroditosemaios (1.—3. Jhdt. n. Chr.) 
benutzt haben (G u n d e 1 Dekane 86ff.). Er bildet Ü 
den Übergang von der griechischen über die in¬ 
dische zur mohammedanischen Astrologie. Wie 
nun die weitere Übermittlung nach Ostasien, spe¬ 
ziell nach China und Japan sich historisch weiter¬ 
gestaltet, bleibt anderen Untersuchungen Vorbe¬ 
halten. Einige hervorragende Bestandteile der P., 
so die Gottheiten der Dodekaoros, der Dekane und 
der 30 Monatstage haben sich bis heute als durch¬ 
aus lebendige Schicksalsmächte erhalten (s. o. IV 
B 2. 3 und A. M a a ß Sternkunde u. Stemdeuterei 2 
im malaischen Archipel, Tijdschr. voor Indische 
Taal- und Volkenkunde LXIV [1924] 149ff. W. 
Schulze Kriegserklärung an den Mond, D. 
Allg. Zeitung 21. VI. 1941). Ungeklärt sind die 
ostasiatischen Zusammenhänge mit den Stern- 
namen der Neuen Welt, besonders in den mexi¬ 
kanischen Bezeichnungen, unter denen sich ganz 
auffallende Übereinstimmungen oder zum minde¬ 
sten Ähnlichkeiten mit sehr vielen P. feststellen 
lassen, vgl. B. P. R e k o Einführung in die ver- 3 
gleichende Astralmythologie, El Mexico Antiguo III 
(1934), 24ff.; Star-Names of the Chilam Balam of 
Chumayel, ebd. Num. 9—10 (1935) lff. Num. 11 
—12 (1936) 13ff. und IV (1936—1939) 21ff. 95ff. 
163ff. 255ff. — Die arabischen Astrologen inter¬ 
essierten sich hauptsächlich für die Gestalten der 
Dekangötter; sie wurden ihnen in der indischen 
Umgestaltung des Varahamihira wohl durch den 
Inder Kanaka bzw. Kankah oder Beneka zugäng¬ 
lich gemacht, der im J. 767 n. Chr. nach Bagdad 4 
an den Hof des Kalifen Al-Mansür kam. Auf die¬ 
sem fußt Apomasar, der bei seinen drei Listen der 
mit den Dekanen heraufkommenden P. noch 
andere P.-Verzeichnisse benutzt hat. Ins Abend¬ 
land kamen die drei P.-Reihen Apomasars über 
Byzanz und über Toledo. In Toledo machte Ibn 
Esra (= Avenarius), ein jüdischer Gelehrter 
(1093—1167), eine hebräische Übersetzung, aller¬ 
dings mit starken Weglassungen und ohne eigene 
Zusätze. Diese wurde auf Veranlassung des Eng- i 
länders Henry Bates von dem Juden Hagins in 
Mecheln ins Französische übertragen. Diese fran¬ 
zösische Übertragung bildete die Unterlage für die 
lateinische Übersetzung des Pietro d’Abano, die 
dann Ende des 16. Jhdts. von J. J. Scaliger in 
der Maniliusausgabe übernommen wurde. Abhän¬ 
gig von den P. Apomasars waren ferner die spä¬ 
teren Himmelsbeschreibungen von Johann Bayer, 
Philipp von Zesen, Bailly, Dupuis und Gustav 
Schlegel (die Einzelnachweise gibt B oll 434ff.). 1 
— Die Monomoiriai de» Hermes Trismegistos und 
auch die Myriogenesis sind den Arabern ebenfalls 
durch indische Gewährsmänner bekannt geworden. 
Etwa 50 Jahre nach Apomasar schuf Ibn Wahsija 
sein P.-Bilderbuch, eine Art Myriogenesis, in dem 
nicht nur jeder einzelne Grad durch ein gött¬ 
liches Wesen personifiziert war, sondern auch 
durch mehrere Gruppen charakterisiert war, in 
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denen Sterne new. auf oder in der Nähe dieser 
Grade dargestellt waren. Wie wir durch den Pica- 
trix, Mesafla, Abolayt «nid Al-Razi wissen, muß 
es noch mehrere arabische P.-Bücher über die Bil¬ 
der der 860 Grade gegeben laben. In ihnen wurde 
nicht nur der astrologische Einfluß der P., son¬ 
dern vor allem die astromagisehe Nutzanwendung 
gelehrt. Dafür bilden das rindrucksvollste Zeug¬ 
nis die Steinbttdier, die für Alfonso X. von Ka- 
1 stilien hergestellt wurden (a. o. III). _ Die rein 
astronomischen hermetischen Monomoiriai sind 
vielleicht auch von Arabern übersetzt, aber nicht 
so wie die Teukrostexte verändert worden. Für 
das Interesse an diesen Orakeln zeugt die Über¬ 
setzung des LH ins Altfranzösische, mit welcher 
der Lateinische Text irgendwie in Zusammenhang 
stehen dürfte. — Außerdem ist eine Auswahl von 
P. in lateinischen astiomagischen Texten erhalten, 
ferner durch Michael 8eotus und Bartholomäus 
0 von Parma. Die von Manilius mit Voraussagungen 
angeführten P. sind in den vulgären Handbüchern, 
im Großen Planetenbuch, in der Astronomie 
Teutsch und in HimmelBlauffs Würkung populari¬ 
siert worden, s. Stege mann Sternbilder 657ff. 
Andere wissenschaftlich ernsthaftere Astrologen 
geben den planetarisch bestimmten P. der Einzel¬ 
sterne den Vorzug. Der Glaube an die schicksal¬ 
hafte Wirkung der P. wird von namhaften Astro¬ 
logen des Mittelalters und der beginnenden Neu- 
0 zeit geteilt und auch gelegentlich in Horoskopen 
praktisch verwertet (vgl. G u n d e 1 Das Horoskop 
des Herzog Christian August von Schleswig- 
Holstein-Sonderburg-Norburg, Nordelbingen VII 
[1928] 208ff.). Bevorzugt werden die königlichen 
Sterne in den populären Sternbildern sowie die 
auch von den Arabern in besonderen Listen auf ge¬ 
zählten planetarisch erfaßten Fixsterne; doch wer¬ 
den auch die Felder und Einzelgrade mit ihren 
Regierungsmächten herangezogen (vgl. Agrippa 
: 0 ^ occulta philos. n cap. 81 und 86ff. und die 
von Stegemann Sternbilder, 656ff. berück¬ 
sichtigte Literatur). In Ostasien wird das Hand¬ 
buch Varahamihira’s in englischer Übersetzung 
heute noch gedruckt; in China und Japan wird 
gegen den astrologischen Aberglauben Front ge¬ 
macht, aber er ist zu stark im Volke verbreitet, als 
daß er mit einem Schlage ausgerottet werden 
könnte. Bei den europäischen Kulturvölkern ist 
seit 1918, eifrig unterstützt durch eine überaus 
50 lebhafte 'Propaganda, die Astrologie zu einer 
wahren Volksseuche geworden. Zahllose Hand¬ 
bücher, Katechismen, Jahres- und Monatskalender 
und astrologische Zeitschriften suchten u. a. 
auch den P. mit all ihren bizarren Widersprüchen 
zu neuem Leben zu verhelfen. Allen Ernstes 
wird hier pro et contra die Frage erörtert, ob 
der Fixstern oder der Grad, das zodiakale Kraft¬ 
feld das in der neunten sternlosen Sphäre und 
in der obersten Atmosphärenschicht gesucht 
60 wird, oder die zugehörige Stemgruppe für ein 
Sonderschicksal haftbar sein können. Für unsere 
Kenntnis der Philosophie, Religion, Kultur und 
Geistesgeschichte, für Politik und Privatleben 
des Altertums, des Mittelalters und der beginnen¬ 
den Neuzeit ist das Studium der Astrologie, ihrer 
Einzellehren, Systematiken und Elemente, unter 
denen den P. eine vornehme Stelle gebührt, nicht 
wegzudenken; für die künstlich wiederbelebten 
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Astrologumena unserer Zeit ist das nicht zu recht- 
fertigen, daher kann ein Eindringen in diese Ela¬ 
borate an dieser Stelle unterbleiben. 

[W. Gundel.] 

Parangariae s. Bd. IV S. 1852 u. Art. Post¬ 
wesen. 

Uaßavoias ygaqoij, Klage gegen einen Ver¬ 
schwender auf Entziehung der Vermögensver¬ 
waltung. 

1. Art der Klage. Sie gehörte zu den 1 
öffentlichen Klagen, d. h. sie konnte von jeder¬ 
mann und nicht nur von bestimmten Personen 
wie die Privatklage (Slxrj) erhoben werden (so 
auf Grund richtiger Auslegung der Stelle Aristot. 
res publ. 56, 6. L i p s i u s 840, 4 gegenüber 
Beauchet Röpublique II 383; Daremb.-Sagl. 
IV 326 a u. ält. Lit.). Ihre Form war die der 
Schriftklage (yeaqprj ), die bei den meisten öffent¬ 
lichen Klagen Anwendung fand. Sie ist nicht 
etwa als eine Eingabe aufzufassen, die lediglich 2 
ein polizeiliches Verfahren in Gang bringen sollte 
(so P1 a t n e r II 243), sondern als regelrechte, 
einen ordentlichen Rechtsstreit einleitende Klage¬ 
schrift (Beauchet Röpublique II 384f.). 

2. Kläger nnd Beklagter. In der 
Regel wird die Klage von den Söhnen bzw. den 
sonstigen Erbberechtigten angestellt worden sein, 
denn diese waren zunächst und unmittelbar daran 
interessiert, die Vergeudung des Familienvermö¬ 
gens zu verhindern. Wenn bei einem späteren S 
Redner (Sopat. dtalg. VIII p. 221 W.) die n. y. 
geradezu als einzige Klage bezeichnet wird, die 
Kinder gegen ihre Eltern anstrengen durften, so 
wird diese Angabe durch Plat. Euthyphr. 4 
p. 4 A. 20 widerlegt. Andere Klagen eines Sohnes 
gegen den Vater wurden nur als gegen die Pietät, 
nicht dagegen als gegen das Gesetz verstoßend 
angesehen (L i p s i u s 803. Beauchet Röpu- 
blique 391 f.). Sicherlich sind in Athen häufig 
Mißbräuche vorgekommen, denn Platon, der von A 
dem athenischen Vorbild ausgeht, schlägt eine 
Beratung des Sohnes über die Frage der Klag¬ 
erhebung durch die Ältesten der Gesetzeswäcbter 
vor (s. u. nr. 5). Das Klagerecht war aber nicht 
auf die Erbberechtigten beschränkt, sondern die 
st. y. konnte, da sie eine öffentliche Klage war, von 
jedem beliebigen volljährigen, an der Ausübung 
des Bürgerrechts nicht gehinderten athenischen 
Bürger erhoben werden (L i p s i u s 340 gegen 
Beauchet II 384). Damit erledigt 6ich auch , c 
die Frage (Becker 230. Schulthess 41 f. 
u. a.), ob eine Paranoia-Klage überhaupt möglich 
war, wenn geisteskranke Väter nur minderjährige 
Kinder hatten. — Beklagter war, wer infolge Un¬ 
zurechnungsfähigkeit sein Vermögen verschwen¬ 
dete. Wer kein Vermögen hatte oder nicht «ui 
iuris war, konnte daher mit dieser Klage nicht 
belangt werden. Die Beeinträchtigung der Wil¬ 
lensfreiheit einer Person durch Paranoia hatte in 
Athen noch nicht allgemein deren Geschäftsun- f 
fähigkeit zur Folge (s. L i p s i u s 789f., der aber 
irrig von Rechtsfähigkeit spricht). Wenn auch das 
Gesetz verlangt, daß jeder seine Sache vor Gericht 
selbst führte, 60 wird doch anzunehmen sein, daß 
ein vollkommen unzurechnungsfähiger Beklagter 
in diesem Verfahren nicht prozeßfähig war, son¬ 
dern von einem Pfleger vertreten wurde. 

3. KlagegruLd. a) Der Begriff der >iap<£- 
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vom war ein sehr weiter, so daß dem Sinn des 
Gesetzes entsprechend dem richterlichen Ermes¬ 
sen ein großer Spielraum gelassen war. Die Klage 
konnte also nicht nur auf Geisteskrankheit, son¬ 
dern auch auf Geistesschwäche gestützt werden. 
Dagegen werden Greisenalter und körperliche 
Gebrechen (die allerdings von Aischin. 3, 21 den 
Geisteskrankheiten gleichgestellt werden), wenn 
sie nicht zugleich von Geistesschwäche begleitet 
waren, keinen Klagegrund abgegeben haben 
(vgl. Aristoph. Nub. 844ff. Beauchet Röpu- 
blique II 389). Zur Paranoia mußte aber noch ein 
zweiter Grund, nämlich die Verschwendung des 
Vermögens hinzukommen. Ein Entmündigungs¬ 
verfahren wegen Geisteskrankheit oder Geistes¬ 
schwäche für sich allein kannte das Gesetz nicht. 
Dagegen wird die Verschwendungssucht allein 
als Klagegrund ausreichend gewesen sein; denn 
da in den früheren Zeiten die Einsicht in das 
Wesen der Geisteskrankheiten und ihrer verschie¬ 
denen Abstufungen sehr gering gewesen ist, wer¬ 
den die Athener ebenso wie die Römer (vgl. Dig. 
XXVI 5, 12, 2) die Verschwendungssucht als eine 
Art Wahnsinn in bezug auf das Vermögen be¬ 
trachtet haben (Beauchet Röpublique II 388). 

b) Nur die Verschwendung des kraft gesetz¬ 
licher Erbfolge vom Vater geerbten Vermögens 
(r« naTQwa), nicht auch die Vergeudung des 
durch eigene Arbeit oder von einem Fremden er¬ 
worbenen Gutes gab einen Klagegrund ab; denu 
auf ein Vermögen, das nicht zum Familiengut 
gehörte, konnten die Erben in keiner Weise rech¬ 
nen. Auch gingen nur solche Athener ihres Bür¬ 
gerrechtes verlustig, die ihre väterlichen Güter 
verschwendet hatten (Poll. VIII 45. Beauchet 
Röpublique II 389; Dar.-Sagl. 326 b). 

Platon äußert sich in seiner Utopie (leg. XI 
929 D) ausführlicher zu den KLagegründen, wobei 
jedoch unklar ist, inwieweit er nur die athenische 
Gerichtsprazis berücksichtigt oder neue Vorschläge 
bringt: Krankheit (und zwar jede Art), Greisen¬ 
alter und Heftigkeit des Charakters müssen die 
Sinne des Beklagten so getrübt haben, daß er 
sich von der Menge unterscheidet. Auch hier muß 
zu der Geistesstörung die Zugrunderichtung des 
Hauses, also die Verschwendung des Familien¬ 
vermögens. treten (oixorp&oQfj de <!>s d>v tcöv avrov 
xvoiog). 

4. Zweck der Klage. Dem unzurech¬ 
nungsfähigen Verschwender sollte die Verwaltung 

und Verfügung über sein Vermögen entzogen wer¬ 
den, das nicht so sehr als sein eigenes wie als 
das der Familie angesehen wurde. Die Verwah¬ 
rung eines gemeingefährlichen Geisteskranken 
war nicht ihr Zweck; denn diese war in Griechen¬ 
land auch ohne Urteil möglich (L i p s i u s 356). 
Selbstverständlich konnte die n. y. den Gewahr¬ 
sam des Beklagten zur Folge haben (vgl. Xen. 
mem. I 2, 49). Der Zweck ging aber noch viel 
I weiter. Es handelte eich ja hier nicht nur um 
eine Privatangelegenheit der Erbberechtigten, 
sondern darüber hinaus bestand noch ein weit 
stärkeres öffentliches Interesse daran, daß durch 
die Verschwendung des Familienvermögens nicht 
die Familie in ihrer Existenz bedroht wurde. 
Darum war auch die Klage zu einer öffentlichen 
ausgestaltet (vgl. L i p s i u s 356). 

5. Zuständigkeit und Verfahren. 
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Die prozeßeinleitende Behörde, bei der die Klage 
eingereicht wurde, war der erste Archon, dem die 
Fürsorge für die Familie und ihre Erhaltung ob¬ 
lag. Er führte die Voruntersuchung {äväxQtais) 
und gab dann den Prozeß an den Geschworenen¬ 
gerichtshof zur Entscheidung ab (Poll. VIII 89. 
Lex. Seguer. V p. 310, 3. Aristot. res publ. 56, 6. 
Lipsius 59. 339f. 356). Die Annahme, daß an 
dem Verfahren die Geschlechtsgenossen (rpQare- 
oeg) teilnahmen, ist unbegründet (Lipsius 356, i 
60. Beauchet Röpublique II 385ff.). Im Falle 
der Verurteilung wurde dem Beklagten die Ver¬ 
waltung und Verfügung des Vermögens entzogen 
und — Zeugnisse hierfür fehlen allerdings •— 
wahrscheinlich auf die nach Erbrecht Berechtig¬ 
ten übertragen (vgl für das alte Rom Bruns 
F1R leg. XII tab. V 7 a). Diese werden auch die 
Sorge für die Person des Entmündigten mit über¬ 
nommen haben (Beauchet Röpublique II 385 
und Schulthess 41ff. denken dagegen an die 
staatliche Bestellung eines Vormunds). Eine Folge 
der Entziehung der Vermögensverwaltung war es, 
daß der Entmündigte kein Testament errichten 
und kein Kind annehmen durfte (s. Beauchet 
Röpublique II 385). 

Platon (leg. XI 929 E) scheint die Öffentlich¬ 
keit der Klage zu übernehmen; denn er geht von 
dem Fall aus, daß die Geistesstörung nur den 
Hausgenossen offenbar wird, den übrigen aber 
verborgen bleibt. Dann muß sich aber der Sohn 
zur Klage entschließen. In diesem Entschluß ist 
er frei. Weiß er sich aber nicht zu helfen und 
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trägt er Bedenken, so wild er durch das Gesetz 
angehalten, zuerst den Ältesten der Geeetseswäch- 
ter das Mißgeschick des Vaters anseinanderzu- 
setzen. Diese entscheiden danach, ob die Klage 
zu erheben ist oder nicht. Haben «e sieh für <Se 
Klage ausgesprochen, so ist der Sohn verpflichtet, 
die Klage zu erheben. In dem Verfahren nehmen 
die Ältesten der Nomophylaken zugleich ab Zeu¬ 
gen und als Berater teil Der Verurteilte kann 
fortan über sein Vermögen nicht mehr frei ver¬ 
fügen (auch nicht testamentarisch) nnd wird ge¬ 
schäftsunfähig wie ein Kind. Platon spricht eich 
also für einen amtlichen Einfluß auf die Klag¬ 
erhebung aus, der freilich recht schwach gehalten 
ist, weil der Sohn nur bei Bedenken sich an die 
amtliche Stelle wenden muß und weil nicht diese, 
sondern er selbst, jetzt allerdings durch das Ge¬ 
setz gezwungen, die Klage erhebt 

6. Verbreitung. In den Inschriften und 
i Papyri ist die n. y, nicht überliefert. Der Tyrann 
Periandros soll eine ähnliche Einrichtung ln Ko¬ 
rinth eingeführt haben (Beauchet Röpublique 
II 389). 

Literatur. L. Beauchet Histoire du 
droit privö de la Röpubüque Athönienne II 383ff.; 
Dar.-Sagl. IV 326 (mit Angabe der älteren Lit). 
Walter G. Becker Platons Gesetze und das 
griechische FamiUenrecht 230ff. J. H. L i p s i u s 
Eris attische Recht und Reehtsverfahren. P1 a t - 
) n e r Der Process u. die Klagen bei den Attikern 
(1824—25). O. Schulthess Die Vormund¬ 
schaft nach attischem Recht 41 ff. 

[Erieh Bemeker.] 
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Nachträge und Berichtigungen 


Panyassis 1) (Ergänzung ad II, III, IV, V). 
Ein neues Fragment des P. brachte der Papyrus 
Cairensis, Journ. d’entree 65741, aus Hennupolis, 
saec. II post, publiziert bei B. W y s s Antimachi 
Colophonii reib, Berl., Weidm. 1986, p. 765.; 
abschließend A. V o g 1 i a n o Papiri della R. Uni- 
versitä Milano, Milano, Hoepli, 1937, Nr. 17, 
S. 415., mit Lichtdrucktafel. Es handelt sich um 
sehr gelehrte Notizen zur Erklärung des Anti¬ 
machos v. Kolophon (V o g 1 i a n o 45f.). Dort 
heißt es Z. 50 zu einem Versende des Antimachos 
]t]S Zxvyog &d(ü(> • vnoxl&exat & ’Ätbov, xadajito 
xai IIaviaaa[ig Xeytov neoi r]ov 2io[v]tpov iv 
"Aibov [o]vxos tptjoiv • & ; a o a fi tv ein 6 v t a 
xaxaa[xeyaoe Zxvyog] v5<0(>. 

Das neue Fragment bestätigt aufs beste alle 
bisherigen Beobachtungen zu P. Sprachlich fußt 
es auf Homer, ohne sich auf den homerischen Ge¬ 
brauch zu beschränken: der HeiametersehlußjToyö; 
vSxoo wörtlich aus Hom. (II. XIV| 271 und mehreren 
Hymnenstellen), anderseits kennen wir xaxaaxe- 
yätetv erst aus Herodot. IV 71. Der Dichter sprach 
von Sisyphos im Hades; er führte den Heros re¬ 
dend, also im Gespräch mit einem anderen ein; 
an einem bestimmten Punkt seiner Rede schneidet 
ihm das Wasser des Styx das Wort ab, indem es 
ihn bedeckt. Alle Wahrscheinlichkeit spricht da¬ 
für, daß die Szene als Ausschmückung zum Ha¬ 
desabenteuer des Herakles gehörte, sowie frg. 9 K. 
(Vgl. III B 5.) Schon Hom. Od. XI 5935. führte 


Sisyphos als Büßer im Hades vor, Alkaios, frg. 
73 D 3 , Vs. 55. kennt den Schlaukopf Sisyphos, der 
sogar aus dem Hades entkommen war, ebenso 
Theognis 7025. OSenkundig zog den P. die gro¬ 
tesk-lustige Gestalt des Übersehlauen an, wie er 
sic in anderen Dichtungen vorfand, und er nützte 
die Gelegenheit der Hadesfahrt seines Helden, um 
ihn im Gespräch mit dem dummderben Herakles 
vorzuführen. Dabei scheint er in der Ausgestal¬ 
tung der Szene sehr frei verfahren zu sein, denn 
in unserer ganzen Überlieferung findet sich nir¬ 
gends ein Passus, der auch nur ahnen ließe, bei 
welcher Gelegenheit das Wasser des Styx den Si- 
syphos bedeckt haben könnte. Ob die Szene Sisy- 
phos-Herakles auf andere Dichtung, vor allem auf 
Tragödie und Satyrspiel gewirkt hat, können wir 
nicht mehr feststellen; die Satyrdramen mit Titel 
Sisyphos von Aischylos, Sophokles, Euripides und 
Kritias (V. Steffen Satyrographorum Graeco- 
rum Reil., Posnaniae 1935) lassen sich nicht mehr 
deutlich genug erkennen. Immerhin zeigt der Si¬ 
syphos des Euripides (frg. 21 Stefien) den Sisy- 
hos im Gespräch mit Herakles, den er feierlich 
egrüßt. Hier könnte es sich um einen Nachklaug 
der bei P. erzählten Szene handeln (vgl. den Pei- 
rithoos des Kritias IV 5, Ende). Auch als neuer 
Beleg für die Bekanntschaft der hellenistischen 
Gelehrten mit P. ist dieses Zitat in erklärenden 
Notizen zu Antimachos wichtig (vgl. V 7). 

[F. Stoessl.] 



